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2 Grofbritannien und Irland (Politiſche Statiftit) 


Sm gangen ergeben fd 31,319205 Hektaren Flächenraum, wovon blog 7,743762 mit 
Getreide und RKartoffein angebaut, 11,082689 fiir Wiefen und Weide verwendet und 
121/, Mill. nicht anbaufabig oder wenigſtens factifd nicht angebaut find. ; 

b) Dte Bevdlferung. Seit vem Beginne des gegenwartigen Jahrhunderts findet alle 
zehn Sabre in Grofbritannien, feit 1841 ebenfo aud in Irland eine Volkszählung ftatt. Die 
jlingfte derfelben ward ain gleiden Tag, 8. April 1861, in allen Theilen des vereinigten KB= 
nigreichs vorgenommen, und zwar mit einer Sorgfalt wie nie zuvor. Bereité liegen uns die 


ſämmtlichen Sauptergebniffe nad den Sufammenftellungen der Lofalbehdrden vor. Diefelben 


werden nun im Gentralamte des Statiftifden Bureau einer Revijion unterftellt, wodurch fig 
Anderungen in den Gingelgiffern ergeben werden ; dod) erflact der Regiftrar-General von Eng⸗ 
land in feinem dem Parlament vorgelegten Beridte, „daß die Anderungen, weldhe eine ſorg⸗ 
fame Revifion der Originaldocumente nothwendig madden dürfte, nidt fo bedeutend fein wer= 
den, um den Werth der gefundenen Hauptzahlen als Material fiir irgendiwelde-allgemeine 
Folgerungen, die baraus abgeleitet werden fSnnen, zu mindern“. Rs 
Bir konnen fonad fein Bedenken tragen, unfere Mittheilungen fiber die Bevoͤllerungsver⸗ 
HAltniffe Großbritanniens ſoyiel moͤglich auf die wenn aud nod verſchiedenen Modificationen 
in den Gingelngiffern unterilegenden neueſten, flatt auf die allerdings revidirten, aber mehr ald 
zehn Jahre alten Grgebniffe der vorigen Aufnahme gu bafiren. Wir beginnen aber mit einer 
Bufammenftellung dex Hauptergebniffe aller Bolfszahlungen, welche während des jegigen 
Jahrhunderts im britiſchen Reiche flattfanden. 
be rete Schotiland. Irland. * — 


Seſammt zahl. 
1801 9,156171 1,608420 =< = =, 
1811 10,454529 1,805864 — = = 
1821 12,172664 2,091521 — .- 89508 = 
1831 14,051986 2,364386 — 103710 = 


1841 16,035198 2,620184 8,175124 124040 26,954546 

1851 18,054170 2,888742 6,552385 143126 27,638423 

1861 20,228746 7) 8,061251 5,764543 143779 29,193319 

Aud der Volkszahl nah nimmt Großbritannien nur die vierte Stelle unter den Grofmad= 
ten ein, obgleid in weſentlich anderm Verhältniß als gufolge ded Gebietsumfangs. Es hat 
Preufen bet weitem iberholt, kommt Ofterveig und Frankreich fon nahe und wird nur von 
Rußland durd mehr als das Doppelte ber Menfdenmenge iibertroffen. Biehen wir aber den 
Golonialbefig mit in Betradt, oder erwaͤgen wir ben Nationalreichthum, dann geftalten jid alle 
Verhältniſſe ohnegin durdaus anders. Dod davon haben wir erft ſpäter gureden. 

Die Zunahme dex Voiksmenge in Grofbritannien, befonderd in England, ift ungewöhnlich 
ſtark. Die Cinwohnerzahl hat fig in legterm ſchon waͤhrend eines Halben Jahrhunderts mehr als 
verdoppelt. Das Wachſen derſelben contraftirt befonders flart gegen dad Ergebniß in dem 
Nachbarſtaate jenfeit des Ranalé während ded jiingften Jahrzehnds. (S. Frankreid.) Aus 
frithern Jahrhunderten bejigen wir nur unguverlaffige Sdhagungen der Volkszahl. Im’ Jahre 
1700 nahm man fir England und Wales 5,134000, 1750 6,040000 und 1790 8,540000 
Ginwohner an. Die Zunahme, obwol immerhin fer bedeutend, betrug damals gleidwol wäh⸗ 
tend eined ganzen Jahrhunderts nicht fo viel als feitbem während eines halben. Die Popula= 
ton Sdottlands ward gur Zeit der Union (1707) auf 1050000, 1755 aber auf 1,265000 
veranfdlagt. Gigenthimlid ift dad Berhiltnif Irlands. Auf Grundlage der (freilich febr 
unguverlaffigen) Steueraufnagmen, wobel man 6 Perfonen auf jedes Haus annahm, ſchätzte 
man die Bevdlferung 1731 auf 2,010000, 1767 auf 2,554000, 1785 auf 2,845000, 1791 
aber (auf einmal ungewoͤhnlich fteigend) auf 4,206000. Gine ſpätere Berechnung des londoner 
Statiftifgen Bureau ergab: 1805 5,395456, 1815 6,142972, 1825 7,172748, 1835 
7,927089 Geclen. Diefem Wachſen gegeniiber erſcheint dle Bevölkerungsabnahme in der Neu⸗ 
zeit ym fo erſchreckender. 


1) Einſchließlich Armee, Kriegs- und Handelémarine, und gwar mit Inbegriff der im Auslande bes 
findlichen Angehirigen von England und Wales, . ; 

2) Davon tommen 1,111795 auf Wales. Ohne die auswarts beſtadlichen Landſoldaten und Sees 
Teute der gFriese 2 und ‘ber Handelsmarine ſieilt ſich dle Bevdlferungezab! von England und Wales auf 
20,061725. . 
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Bon Jabrgehnd gu Jahrzehnd betrug dle Bevblkerungezunahme oder Abnahme (legtere 

Hier mit dem Minuszeichen verfehen) in: 

Gngiaud n. Bales. Sqonland. Srland. 
1801—11 1298358 Snd. = 14 Proc. 197444 Ind. = 12 Proc. — — 
1811—21 1,718135 , =16 , 285657 ,, =16 ,, — — 
181—31 1; ‘979322 » =15 ,, 272865 , =18 ,, — — 
183141 1.983212 |, =14 |, 265798 |, —68 
1841-51 2,018972 ,, = 18 ,, 268558 , =10 ,, — 1 (622789 Sub, = 19,5 Broc. 
1851—61 2169576 ,, = 12 ,, 172509 ,, = 59, — 187842 ,, = 12,02 ,, 

Bon 1801— 61 ftellt fidh die Bevoͤlkerungszunahme in Großbritannien und von 1811—61 
tm Irlaad folgendermafen: in England 121 Proc., Schottland 90, Irland 10, den Kanal: 
infele 72, im ganzen Staate 78 Proe. 

Gine Feſtſtellung der Bevdlferungsbewegung iſt ecft in neuerer Seit einigermaßen, dod 
aud jetzt durchaus nur unvollftindig moͤglich, indem eine Eintragung der Geburten u. ſ. w. in 
dle Civilftandsregifter in Großbritannien nidt erzwungen werden Fann, wabrend in Srland 
cine Regifterfihrung durd Laien nod gar nidt ftattfindet. Nad dem 21. Jahresberichte des 
Generalregifirators (bem Parlamente tm Sabre 1860 vorgelegt), welded Actenſtück wir aus 
duet fpdtern Parlamentévorlage ergänzen, betrug in England und Wales die Bevdierungs- 
Sewegung in den legten Jahren der controlitten Aufzeichnungen: 


Geburten 
Sheabihiaffe. (ausilleglig Todtgeburten).  Sterbefalle. 


1865 152113 635043 425703 
1856 159337. 657453 390506 
1857 159097 663071 419815 
1858 156070 655481 449656 2 
1859 167723 689881 440781 
1860 169600 683430 422500 tS 
Gine andere Berechnung ergibt als Durchſchnitt fünfjaͤhriger Perioden: 
Seburten. Sterbefatle. Seirathen, 
1845—49 559566 400727 141073 
1850—54 616071 -406287 157850 
1855—59 680489 425606 158180 
Sa Schottland: 
1855—59 101890 61593 20440 
1860 105704 68055 21118 


Gine der vorliufigen Cenfuslifte beigegebene Notts berednet, dag in England und Wales 

* Jahrzehnd 1851—60 die Zahl der Geburten vie ber Sterbefälle um 2, 260576 über⸗ 
gen habe. 

Bon den regiſtrirten Heirathen wurden im Jahre 1858 128082 nad dem Ritus ver bo: 

fire und 27988 nad andern Riten volljogen. Auf 10000 in vie She tretende Manner 

famen durchſchnittlich 586 Minderjährige unter 21 Jahren; auf dle gleide Anzahl Bräute 

aber 1837. Ferner war bas Verhaͤltniß der Whederverhelrathungen auf 10000 Eheabfdlaffe: 

1422 Witwer und 920 Witwen. 

Die Geburten vertheilten fig nad Geſchlechtern: “334989 Knaben, 320492 Madden. 
Auf je 1000 weiblide Kinder famen alfo 1045 mannlide. Die Fluctuationen waren in den 
Aageinen Landſchaften nicht unbedeutend. Unter den lebend geborenen Kindern befanden fid 
433 uriefelige. Bei thnen war das Verhältniß: 1062 Knaben gegen 100 Madden, 
WAHrend ve BerhaltniFzabhlen bei den eheliden ſich auf 104,4: 100 ſtellten. 

Dei den Sterbefallen war das Verhaͤltniß: 102 männliche Ginwohner gegen 100 weiblide, 
wãhrend fonft vec Durhfdnitt 103: 100 betrigt. Aus dem verdffentlidten 22, Jahres⸗ 
bericht des Negiſtrar⸗ General, die Exgebniffe des Jahres 1859 in allen Singelheiten umfaffend, 
entnehmen wit nod folgente Notizen. 

Bon den 167723 Heirathen wurden nidt weniger als 136210 nad dem Ritus ber Hoch⸗ 
firdye abge(hloffen. Bon den Neuvermahiten waren 10397 Manner und 32041 Frauen nod 
minderjabrig (unter 21 Jahren). : 

Von den 689881 lebend Seborenen waren 852662 Knaben und 337219 Magen, Das 

md 


4 : GroKbritannien und Irland (Politi(Ge Statiftif) 


Verhaltniß ift alfo 1046: 1000 oder ungefihr 22 Knaben gegen 21 Madden. Von jener 
Gefammtzahl waren 44751 unehelich, alfo 6,5 Proc. oder der 15. Theil ber Geborenen. Bet 
dieſen überwiegen die Knaben nod mehr: 1057 gegen 1000. Im gangen famen auf 100 le⸗ 
bende Sndividuen etwas fiber 3,49 Geburten; fonad eine auf 29 Ginwohner. Auf 100 Frauen 
im Alter gwifden 15 und 45 Jahren famen 1859 15,2 Geburten oder, wenn man die Todtgebo= 
renen abrednet, 14,9 lebend geborene Rinder. 

Das Verhältniß der Sterbefalle ftellte fid) auf 2,23 von 100 Ginwohnern. Dabei flarber 
vurchſchnittlich 103 Manner gegen 100 Frauen. >) 

Die Auswanderung bildet etn widhtiges Moment bei der Bevdlferungsbewegung. Nach den 
in den Häfen ves vereinigten Königreichs geführten Megiftern betrug die Zahl der Auswan⸗ 
derer in den 46 Jahren von 1815 bis einſchließlich 1860 5,046067 Rdpfe. Die Menge war 
in ben verſchiedenen Jahren eine ſehr ungleiche, nämlich: 

1815—46, in 32 Jahren 1,672156 Perfonen — durchſchnittlich 52254 per Jahr 
1847-54 , 8 , 2,444802 ss, = * 306600 ,, », 
1855—59 ,, 5 ,, 800640 __,, = ae 160128 ,, ,, 
1860 an loin 128469 —s,, = —* 128469 ,, ,, 





3) In einer Abtheilung ———— Berichts des Regiſtrar⸗General tiber die Bevdlferungebewegung 
wird unter anderm London vor Jahren mit dem heutiged London in geſundheitlicher Bezlehung vers 
: a — Wie alles in Rondon — fo heift es darin — fo geht auch die Serftdrung des Menſchenlebens in 
grofartigem Maßſtabe vor ſich. Rinnte man die in einem eingigen Jahre Geftorbenen wieder gum Leben 
erweden, fo wiirden fle eine grofe Stadt bevdlfers. Dod) hat fis die Sterblidhfeit feit 200 Jahren in 
auferordentlidjem Verhaͤltniß vermindert. Von 1660—80 ftarben von je 100000 Perfonen fahrlic 357 
an den Pocken, jegt fterben baran 42. An Fieber, Scharlach und hautiger Braune ftarben 759, jest 
227. Wabhrend ungefahr 8 von 100000 heutzutage der Ruhr erliegen, salfte biefelbe Krankheit damals 
763 weg; die Dlarrhoe dagegen, eine miidere Form derſelben Kranfheit, fordert jest 120 Dofer waãhh · 
rend ihr damalé nur 11 fielen. Weiber gebaͤren noch heuizutage mit Schmetzen und Gefahr; dle Sterbe 
lidhfeit infolge davon, die heutgutage 17 veträgt, betrug damals 86. Abzehrung und die Krantheiten 
der Mefpirationsorgane waten Rae bdsartig, die Todesfille waren 1079; jept find fie 611. An Krams 
pfen und Zahnfieber ftarben damals 1175, jet 136. Die Wafferfudt alé Folge und Symptom 
des Sforbuts und GFiebers war augerordentlicy gefährlich; fle tddtete damals 829, fest 26. Sforbut 
und Griefel forderten damale 142 Opfer, heutzutage 2. Davon abgefehen, wurde London damals von 
der furdjtharen Peft heimgeſucht. Andererfeits geigen die Tabellen, daß Schlagfluß, Nervenlaͤhmung, 
Fallfucht, Gehirnfrankheiten und Selbſtmord heutgutage mehr Berheerungen anridten; das — 
iſt 151 beutyutage race 57 damals. Auch find die gewaltiamen Todesarten in urferer Zeit hanfiger, 
wie denn auch die Mittel und Werkzeuge der gewaltfamen Toͤdtung gablreidjer find. Gift if leichter gu 
haben, Feuersbrünſte fommen wol haufiger vor und Kleidbungefticte find aus brennbarern Stoffen, aber 
der Tod durch Ertrinken und Erſticken raffte gweimal foviel Menfdyen weg als jept. Uber die Urſachen 
der ehemaligen foloffalen Sterblidfeit bemerft der Regiftrar-General, daf London im Winter an Les 
bensmitteln, namentlidy an Gemiife und friſchem Fleiſch, Mangel litt, ſodaß ein grofer Theil ber Be⸗ 
voffernng den Sforbut befam. Die Haufer waren beinahe fo eng und ſchmuzig tole im heutigen Kon⸗ 
flantinopel und Kairo und ihr Schmuz fief den Foreigners auf! (Abrigens madge man die exlangten 
inftigen Refultate dod) nidjt überſchätzen. Die nenern-Unterfudungen haben gu der Erkenntniß ger 
Wihtt, daß die Methoden durchaus fehlerhait find, mad) welden man die Lebensdauer dex Menfdjen in 
feiiherer und neuerer Beit berechnete und wodurch man eine auferordentliche Lebensverlängerung nach- 
tweifen zu fonnen glaubte. Sft auch das Gegentheil im ganuen durchaus unwahrſcheinlich, fo fehlt bo 
jedenfalle ein imattematifier Beweis für die behauptete Verbeſſerung.) 

Aus dem Bericht über die Sterblichkeit und ihre verſchiedenen Urfachen im Jahre 1859 tragen wit 
nod Folgendes nach. An den Blattern flarben 3848 Perfonen, meift Minder, die nicht geimpft worden, 
Man hat faum eine Vorſtellung von der Anzahl Opfer, welche die Trunlſucht fordect; 345 Lodesfalle . 
tourden in allgemeinen Ausdriicen der Unmäßigkeit und 545 direct bem Delirium tremens zugeſchrie- 
Ben, Uber 25000 Siuglinge ftarben an Kraͤmpfen, 14649 Perfonen wurden erſchlagen, ein tranriges 
Geftaudnif, fagt Dr. Fare, fiir eine humane, civilificte und in allen Künſten fo vorgeſchrittene Ration. 
Jahrlich fterben alfo 75 von je 100000 Perfonen eines gewaliſamen Todes. 13056 diefer Todesfälle 
ereigneten fic) durch Unfall oder Fahrläſſigkeit, darunter waren 279 Dergiftungen, 1248 Lodesfille 
tourden von der Todtenfdjau alé Selbftmorde bezeichnet. 338 maren Mord oder Todtfdjlag, 18 Perfonen 
wurden vom Blig erſchlagen, meift Leute, die im Freien arbeiteten. Den naturgemdgefien Lob, den 
Lod vor Miter ohne Reanthelt, flarben 27104 Berfonen. Aber ble grdpere Gaufigtelt der Gehirukrank⸗ 
Geiten in unfern Tagen bemerft die Times: „Es ift dies vielleicht eine Folge jener felben Civilifation, 
der tir die Berbefferungen in jeder andeen gefundheitl chen Begiehung verdanter. inen gelfen Mare 
tyrer gibt es fiir jeden grogen Fortidritt, und bas it der Kopf. hatte weit beffern Grund als die _ 
widerfrenftigen Gliedmagen in der alten Fabel id) tiber Mishandfung gu beflagen, denn ihm verdanfen 
wir alles, und er hat fir den Rf des Körpers die ſchwerſte Arbeit gu verrichten.“ 
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Die Fluctuationen ergeben fid niher aus folgender Uberfidt: : 


Behr. Auswauderer. Jahr. [Muswanpderer. Jahr. Auswanderer. | 
1846 129851 . 1851 335966 1856 176554 
1847 258270 1852 368764 1857 212875 
1848 248089 1853 329937 1858 113972 
1849 299498 * 1854 323429 1859 * 120432 
1850 280849 1855 176807 1860 128469 


Im Jahre 1852 Hat alfo die Auswanderung von britiſchen Hafen aus ihren Gipfelpuntt 
erreicht: mehr als 1000 Menfden jeden Tag im gangen Jahre! Seitdem bedeutende Abnabme. 
Die Andgewanderten waren indeffen bei weitem nidt ſämmtlich Briten. Unter den Emigranten 
des Iegten Jahres befanden fig: 26421 Englander, 8733 Sdhotten, 60835 Irlinder, 4536 
Fremde, die ihren Heimatdort angaben, endlid) 27944, deren Baterland nicht befannt ift. Was 
die focialen Berhaltniffe ver Fortgezogenen betrifft, ſoweit diefelben aufgesetdnet werden konn⸗ 

ten, fo befanden fid) darunter: 28022 Gewerbslente, 4788 Bauern (die Sahl muß in Wirk⸗ 
lichkeit weit grdfer gewefen fein), 1530 Bergleute, 710 Handlungédiener, 878 RKaufleute und 
fonftige Gentlemen und 8201 weibliche Dienfthoten. Das Ziel der Auswanderung war bei 
87500 bie nordamerifanifde Union, bei 8848 Canada, bei 938 die fibrigen nordamerifani- 
fgen Golonien Großbritanniens, bei 24302 Auftralien und bei 6881 andere Lander. In⸗ 
deffen find in den legten Sabren mieder fer viele Emigranten in ire Heimat zurückgekehrt; 
1860 24434, wovon 17898 aus den Vereinigten Staaten, 1098 aus Britiſch⸗Nordamerika, 
5360 aué Auftralien. 

Gine Ausſcheidung der Auswanderer nad Nationalititen findet erſt ſeit 1863 und zwar 
nog immer in unvollſtãndiger Weiſe ſtatt. Seitdem verließen ihr Vaterland, mit der Abſicht, 
anderwãrts ſich niederzulaſſen, 454427 Englander, 122030 Schotten und 736731 Irländer. 

Sn Itland hat in der Neuzeit ein wahrer Exodus ſtattgefunden. Von 1835—55, alſo 
in 21 Jahren, gogen von diefer Infel 2.823312 Menfden nad den Vereinigten Staaten und 
129982 nad Britiſch-Nordamerika, andere nad Auftralien u. f. w. Wenn dle Auswanderer= 
zahl im Sahre 1858 auf 68093 herabſank, 1859 84599 und 1860 60835 betrug, fo iſt die 
Verminderung auf diefe immerhin nod febr große Meuge weſentlich der Menfdenenthldfung 
des „grũnen Grin” beigumeffen. Im Jahre 1853 ftieg die Emigrantengahl auf 29937 ! 

Die Zahl dex Haufer verdient cine befondere Beadtung. In England und Wales ergaben 
fig deren bei der lezten Aufnahme (1861): bewohnt 3,745463 (gegen 1,575923 im Jahre 
1801 und 3,278039 im Sabre 1851), unbewohnt 182825 (1801 57476, 1851 153494), 
im Bau begriffen 27580 (1851 26571). In Sdottland: 393289 bewohnte Hauser, 17167 
unbewohate, 2692 im Bau begriffen. $n Irland: 


bewohnt unbewohnt im Sau 
1841 1,328839 52208 8313 if 
1851 1,046223 65263 1868 
1861 993233 39984 3047 


Go furdtbhar die BVerminderung, fo deuten bod die Zahlen der legten Aufnahme einige 
Seferuny in ben Berhaltniffen der uͤbriggebliebenen —— an. 
Nach —— zaͤhlte mah 1861 


mannlid weiblich 
in @ngland 4) : 9,758852 10,302873 
in Sdhottland 1,446982 1,614269 
in Irland 2,804961 2,959582 
_ auf den RKanalinfeln 66394 71385 - 
gufammen 14,077189, 14,954109 


Dang wird die Sahl Ha mannligen Einwohner von der weiblichen Bevdlferung um 
nicht weniger als 876920 ibertroffen. Allerdings find bei England die landesabwefenden Sol⸗ 
daten und Seelente nicht eingerednet, fiir welde man 162021 annahm. Immerhin bleibt ein 
Misverhiltnif von mehr ale 700000. Und dennod finden wir daſſelbe nidt uͤberraſchend, 
wenn man dle grofe Anzahl vorzugsweiſe mannlider Briten in den Golonien und im Auslande 
ins Auge faßt. Bei Sriand erſcheint dad Ergebniß fogar weit minder ungiinftig, alé man er⸗ 
warten mußte. 


4) Ungerechnet dic aufer Landes beſindlichen Soldaten und Seelente. 
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Die politiſche Eintheilung ift in den eingelnen Qandern eine verſchiedene. England wird in 
52 Graffdaften over Shires, in neuerer Seit aud) als Counties bezeichnet, eingethellt, wovon 
jedoch 12 auf Wales fFommen; Schottland in 33 Shires; Srland in 4 Provingen, die wieder 
in 35 Graffdaften (hier immer Counties genannt) zerfallen. In der Neugeit ift indeſſen 
folgende adminiftrativg Gintheilung am gewoͤhnlichſten, wobet wit zugleich die Vollsmenge nach 
der letzten Zählung angeben. 


England und Wales: 11 Bezirke (divisions), naͤmlich: 
1861, 


Cinwohner. 

Rondon, Metropolitanbezirt 2,803034 
2) Südoſten, meift in den Diftricten Surrey und Rent, foweit biefelben ; 

nicht London gugethellt find; dann Suffer, Hants und Berks . |. 1,846876 


3) Suͤdliches Mittelland: Mivdlefer außer dem gu London Zehorenden 
Theile, Herts, Bucks, Orford, Northampton, Hunts, Beds, Gambridge 1296376. 


4) Often: fauptfadlig in den Grafſchaften Eſſex, Suffoll, Norfolf. . 1,242202 
5) Südweſten: hauptſächlich in den Grafſchaften Wilts, Dorfet, Devon, : 
Cornwall und Somerfet 1,835551 
6) Weſt⸗Mittelland: hauptſachlich in Bloucefter, Hereford, Salop, Etaf⸗ 
ford, Worceſter, Warwid . 2,486137 
7) Nord-Mittelland: hauptſachlich in Reicefter, Rutland, ‘Binet, Rot: a 
tingham, Derby. . 1,288718 
8) Nordweſten: Lauptfachüch Cheſhire und vancafhir⸗ ..2734722 
9) Dor€: hauptſächlich in Vorkſhire. 2,015329 
10) Norden: hauptſächlich in Durham, Northumberland, Gunberiano, c 
PBeflmoreland . . 3 1,151281 
11) Waͤlſcher Bezirk: haupiſachlich Monmouthſhire und Bates » . « 1,8312500 


Schottland: 8 Bezirke: 
1) Noͤrdliche (Northern divisions), 4 Grafſchaften, worunter die Shetland⸗ 
Inſeln mit 31678, bie Orkneys mit 32416, zuſammen Ginwohner 180518 


2) Nordweſtliche (North-Western), 2 Graffdaften — — 168715 
3) Nordoͤſtliche (North+Eastern), 5 Grafſchaften i * 367862 
4) Oftlihes Mittelland (East Midland), 5 Grafſchaflen 1 «21855 
5) Weſtliches Mittelland (West Midland), 4Graffdaften ,, a 241144 
6) Südweſten (South-Western), 3 Graffdaften 2 n  1,007925 
1) Siidoften (South-Eastern), 6 Graffdaften " ” 408808 
8) Giiden (Southern), 4 Graffdaften 214464 


Irland: 4 Provingen, deren Volkszahl bei den verſchiedenen Zahlungen in nachbemerkter 
Weiſe abnahm: 
Brovingen. 1841. 1861. 1861, 
Leinfter (mit Dublin) 1,973731 1,672738 1,439596 
Munfter (mit Cork) 2,396161 1,857736 1,503200 
Ulfter (mit Belfaft) 2,386373 2,011880 1,910408 
Gonnaught . . . . 1,418859 1,010031 911339 . 
(Die weſtliche Hälfte hatte fonad weit groͤßere Verlufte ald die mehr englifirte dftlide.) 
Konalinfeln und Man: Man (1861) mit 52339 Einwohnern, Serfey mit 56078, Guern- 
fey (fammt Herm und Jethou) 29846, Aloerney 4933, Serf 583. 
Der Unterſchied der Nationalitaten ift im vereinigten Koͤnigreiche ziemlich bedeutend. 
K. Blind 5) nimmt fehs Hauptftamme arg den engliſchen, germaniſch-ſchottiſchen, gäliſch-ſchotti⸗— 
ſchen, waliſiſchen, iriſchen und frangdjifden, In Wales herrſcht die kymriſche Bunge, und der 
Stammgeiſt ift nod fo madtig, daß die Walifer felbft in vem profaifden London fic gu einer 
pBiftedvodd” verbunden haben, too ifre Barden, wie fie diefelben nod immer nennen, auf der 


. Harfe von Lewellyn und dem „Koͤnig David’ fplelen und fingen. Die Walifer reden nod heute 


von den Englindern als von Fremden und Gindringlingen. Ebenfo betradten fid die Schotten 
ſtets als befondere Nation und geftehen nicht gu, einen bloßen Dialeft gu fpreden. Auf den 
Normanniſchen Infeln waltet das franzöſiſche Element. 


5) Uber Staat und Nationalitat (ondon 1859). 
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Gine Scheidung der Bewohner nad Confeftonen läßt ſich der Ziffer nach nicht einmal 
anndgernd durchfũühren. Als im Jahre 1860 die Bill wegen ded im nachſten Sabre tn Grog: 
Gritannien auszufũhrenden Cenſus im Parlamente berathen ward, bei welder Gelegenhelt aud 
die Aufnahme nad Confefitonen vorgeſchlagen war, erhob fic im gangen Lande eine Oppofition. 
Auchliche Diffenters und Freinenter madten gemeinfame Sade gegen den Antrag. Man fürch⸗ 
tete einerſeits. daß ſich viele als Angehdrige der Hochkirche erklãren würden, die es nicht find, und 
dann die Hodfirde mit neuen Pratenfionen hervortreten könnte; anbererfelts waltete Beſorg⸗ 
niß vor, es mochte fld cine groͤßere Ratholifengahl ergeben, als man gewöhnlich annimmt, und 
‘dle ultcamontane Kierifei wiirde darauf hin Anſprüche erheben. ©) Bezüglich Irlande fand daz 
gegen cine Erhebung aud nad Gonfeffionen ſtatt. Das Ergebnif war folgendes: 4,490583 
Ratgolifen, 678661 Angehdrige der Hochkirche, 528992 Presbyterianer, 44532 Methodiften, 
5062 Sadependenten, 4165 Baptiften, 8812 Oudifer, 8414 fonftige Ehriften, (nur) 322 Juden. 
Im Jahre 1834 hatte man in Irland 6.436060 Katholifen und 1,518700 Proteftanten gee 
zaͤhlt. Es haben fonad die erſtern 43, die legtern nur 11 Proc. (1,945477 und 241047 Men⸗ 
fen) verloren. 

Benn wir eine altere und zudem höchſt unguverlaffige Schätung benugen, fo dürfte man 
vielleicht gu folgender Annahme gefangen: 


Anglitaner. Presbyterianer. Ratholiten. Andere Diſſenters. 
Gugland etwa 12,000000 500000 1,200000 6,400000 
Schottland 300000 2,000000 160000 700000 
Irland (Cenſus) 678000 529000 4,490000 66000 


13,000000 3,000000 5,850000 7,200000 

Die Zahl der Juden diirfte nur etwa 40000 betragen, 

Ganz ungewöhnlich zahlreich ift dle Stadtebevditerung. Nod fehlt eine Ausſcheidung der 
CinwohnerfGaft nad Stadt⸗ und Landgemeinden auf Grundlage der legten Zählung, allein 
fGon bie Aufnahme von 1851 hatte fiir die erftern in Großbritannien mehr ald die Halfte der 
GSefammizahl ergeben (in ben 815 Stadten wohnten 10,556288 Menſchen, auf dem platten 
Lande blos 10,403189). In Irland ift dad Verhaltniß allerdings ein andered. Die Menſchen⸗ 
menge dex grdhten Städte ftieg folgendermafen. G6 batten mehr als 100000 Ginwohner: 


Sn England: 1eol. 1851. 1861. 
London 7) 958863 2,362236 2,803034 
Mangefter .§ 316213 357604, 
Salford 94876 85108 102414 
Liverpool © 82295 375955 443874 
Birmingham 70670 232841 295955 
Seeds - 53162 172270 207153 | 
Sheffield 45755 135310. 185157 
Briftol 61153 137328 154093 


6) Da viele Diffenters nicht allgemein als foldje gelten wollen, fo liefern auch die Heirathsregifter 
beyiglig ihrer mur einen höchſt unguverlaffigen Mapftab. Im Jahre 1859 wurden in England und 
Wales 167728 Ehen regiftrict, davon nicht reeniger alé 186210 nad) dem Ritus ver Hochlirche abges 
falefien. Bon bem Ref, blos 31518 betragend, kamen 12519 auf proteftantifdje Diffenters, 7756 auf 

, 10 anf Onafer und 824 auf Suden. Die Sahl der regiftricten gottesdienftliden Gebaude, 
iu denen — anfier der Hochlirche — feierliche Eheabſchlüſſe erfolgen fonnen, betrug im Jahre 1859 
4B. Hiervon gehorten 15 zur Kirche von Sdyottland, 66 den unirten Presbyterianern und 56 der⸗ 

. eagle presbyterianifdjen Kirche (diefe gufammen der ſchottiſchen Kirche beigesahlt), 1416 ben Indepen⸗ 

denten, M3 ben Baptiften, 7 den unirten Mabrifdjen Briidern, 520 den rdmifdyen Katholifen, 150 den 
Unitariern. Ferner gehoͤrten den wesleyaniſchen Methodijten 538 Kirchengebaͤude, ndmlid) 481 den Glins 

Sigen nad) bem urfpriinglichen Befenntnif, 57 denen nach bem neuen Belenntniß, 109 Gebiude ben pris 

mitiven Metheriten, 26 den Bibelchriſten, 47 der wesleyaniſchen Methodiftenaffociation, 28 den wes⸗ 

leganifdyen Reformers, 82 andern wesleyaniſchen Methoviften. Gine weitere Abtheilung bilden die 
calviniftifdyen Methoviften; von ihnen befigen die Wellh-Calviniftic-Methodifts 126 folder Bethaufer 

und dic Anhdnger des Glaubensbefenntniffes ver Grafin Huntingdon 40. Die Neue Kirche zaͤhlt 28, 

die Katholifch⸗ apoſtoliſche Kirche 17, alle andern Seften 79 gum Eheabſchluß beftimmte und forms 

lich regiſtritte kirchliche Gebdude. Dies ergibt, auger Hochkirche und Juden, bereits 20 verſchiedene 
lonen, Und damit ift bie Sahl der wirflidy vorhandenen Geften noch lange nicht vollftindig 


berignet. 
7) Uns das Jahr 1170 war die Einwohnerzahl etwa 40000, 1685 peste 630000, 1702 674000, 
1760 676000. (Bgl. G. F. Kolb, Handbuch der vergletdhenden Statiftif.) 
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In England: 1901, 1851, 1961, 
Wolverhampton 80584 119748 147646 
Reweajtle upon Tyne 87784 109291 

+ Bradford 13264 . 103778 106218 
Stoke upon Trent 84027 101302 

In Schottland: 

Glasgow. 77085 329097 394857 
Goinburg mit Leith 81404 191221 202628 °) 

Sn Irland: 1841. 1851. 1961. 
Dublin 238531 265252 258328 
Gort 106055 114232 101534 


Während England fonad im Jahre 1801 außer London nist eine Stadt von vollen 
100000 CEinwohnern beſaß, hat es deren jegt im gangen 12. Daran reihen fig aber noch 15 
Stadte von mehr als 50000; mehr als 20000 Menſchen umfaffen im gangen über 70 Orte. 

Die Stadte zwiſchen 50000 und 100000 Einwohnern find nad der legten Aufnabme, fo= 
weit bisjetzt proviforifd feſtgeſtellt ꝰ): 


In England: 

ul 2... 98994 Norwih 2... 14414 
Portsmouth . 94546 Relcefter . 2 . . 68052 
Liobam  . 94337 Devonport ,. . . 64798 
Brighton . . 87311 Bladoun  . . «63125 
Sunderland . 85748 Plymouth . . . 62823 
Merthyn Tydfil 83844 Stodport . . .. 54681 
Prefton . . 82961 Bath. . . . . 52528 
Nottingham . 74531 


Sn Shottland: Dundee mit 90425, Aberdeen mit 73794 ; vier Stavte umfaffen zwiſchen 
20 und 50000 Bewohner. 3 

Seland hat, aufer Oublin und Gor’, nur nod zwei Stadte von mehr als 50000 Men⸗ 
ſchen: Belfaft mit 76491 und Limerick mit 55234 (1851 mit 69561). Daran reihen fig nur 
drei Orte zwiſchen 20 und 50000. 

Sn England und Wales ergab dle Zählung von 1861, vergliden mit der von 1851, ſoweit 
dle Nachweiſe vorliegen, unter andern folgende Refultate. Man zählte: 


185'. 1861. Sunabme. 
1Gtadtvoon 2. 2. 2. 2... we 2,362236 2,803034 18 Proc. 
26 Stadte von mehr al8 50000 Ginwohnern 2,372887 2,963945 25 ,, 
43 ,, zwiſchen 20 und50000_ , 1414093 1,653386 14 ,, 
— " 5 und 20000 a 954038 997389 4 ,, 
Kleinere Stadte 52105 52559 — 1 


gufammen 7,155359 = 8,470313 

In Schottland famen bei der legten Aufnahme auf die Stadte (cities and parlamentary 
burghs) 1,244578 Ginwohner. $n Irland dagegen umfaften die eigentliden Stddte (parla- 
mentary boroughs) nur 788866 Einwohner, gegen 804705 im Sabre 1841 und 878430 
im Sabre 1851. 

I. Ernährungs- und Beſchäftigungsweiſe der Einwohner und Haupt= 
productionen. a) Uderbau. Der Betrag der agricolen Production Englands ift unbefannt. 
Vergebens wurde im Jahre 1854 eine Erhebung verfudt. Die Padter fanden es ihrem 
Intereſſe wiverftreitend, daß die Gutseigenthiimer den wahren Ertrag ihrer Befigungen erfüh— 
ten, Als im Jahre 1856 die Regierung eine folde Erhebung geſetzlich einfiihren wollte, ver⸗ 
warf das Unterhaus dle von den Lords bereits genehmigte Bill, Und dod) mare die mdglidft 
genaue Grmittelung der Ernteergebniffe jedes Jahres gerade fiir bas ber Bufubren von 
außen fo ſehr bediirftige Rand ganz befonders widtig. Nad) dem Gefagten ift aber die Herſtel⸗ 
lung einer agricolen Statifti€ fir England mindeftens vertagt. Anders in Sdhottland und Ir— 
land. In erfterm fammelte und verdffentlidte die koͤnigliche Ackerbaugeſellſchaft bis gum 


8) Diervon Edinburgh 168098, Leith 33530. 
9) Die Lifte wird ausdridlicy alé nod) unvollftdndig begeidynet, indem noch verſchiedene Boroughs 
nicht eingetragen und Towns, die feine Abgeordneten ing Sartsment fenden, uͤberhaupt ausgeſchloſſen find. 


- GroGbritannien und Irland (Pokitifgje Statiſtik) 9 


Sobre 1857, feit welder Seit cine Unterbredung eintrat, alljährlich die Gauptrefultate der — 


son ift vorgenommenen Exhebungen; in legterm finden Aufnabmen durch Vermittelung der 
Gonftablers flatt. Legont hat die Hauptergebniffe nad den Durchſchnitten der bret Sabre 
1855—57 folgendermafen gufammengeftelit (bn ,,Journal des économistes”, Mai 1861): 
Die Geſammtzahl dec einer Aufnahme unterftellten angebauten Landereten betrug wibrend der 
gedadten Sabre im Mittel: in Sdhottland 1,433898, in $rland 2,333397 Hektaren. Die 
Baupibenutzung und deren Ertrag waren folgende: 


Sdottiand. Srfand. 
Dberflide. @rtrag. Dber fla 

Wein 2... 91410 Hekt. 24,49 Heltol. 206949 Hekt. 22,94 Geltol. 
J 74204, 29,6 8, 83713, 31,9  ,, 
gefex . . . . 376402, 30,0, 827573 ,, 33% ,, 
Soggm 6 www 1999,  — 5437, 0 — 
Mengfom . . . . . a wn 28,64 ni 3205 , 85m 4, 
Sohuen — 15776) ,, 4871) ,, 
Gojm =... 888},, 24 1616} ,, 25% » 
Kartoffelm 2 2. 2 58821 ,, —⸗ 436112 , — 
Rien (turnips) . . . 186955 ,, 35,s9Xonnen 144603 ,, 35,1 Yonnen 
Künſiliche Wiejen u. fw. 599567 ,, 537779, 


Bas Irland betrifft, fo thetlte der General-Regiftrator dieſer Inſel, Will. Donnelly, bem 
ims Suli 1860 gu London abgehaltenen fatiftifden Congreß folgende, namentlich aud ver 
Rergleihuug wegen beadtendwerthe GHauptrefultate mit. Die widtigften Culturarten und 
deren Ergebuiffe waren: 





seal. Extrag. 
Fo Te9. “1860, a, 
Keres. Quarters. Muarters. 
Bin 2... 604867 464175 1,550196 1,468475 
fe 2... 2,142596  1,982662 10,341973 8,170856 
Gere. 263360 177894 1,299835 694004 
Himalajagerte (bere) 57811 3751 308291 - 18111 
Roggm . . _ 18342 9447 88307 27792 
Bohan und Grbfen 62590 14851 — — 
Cerealien zuſammen 8,149556 2,662780 — — 
* Tons. Kons, 
Sattoffen 2. 2... 875357 1,200347 3,945990 . 4,329523 1°) 
Küben 347331 322137 5,439005 3,462071 
Gefamurt- Gruͤnfutter⸗ 
Planjungen |. 1,817572 1,636432 — — 
Wieſen und Klee 1,200124 1,437111 2,458259 2,321779 


Anjgen. Gefammtzahl 5,758292 5,862605 = — 


Gine andere dem ſtatiſtiſchen Congreß vorgelegte Notiz ergibt als Gefammtfumme der 
Morgenzahl cultivicten Bodens in Irland: 1841 13,464300, 1851 aber 14,802581 Acres, 
was cine bedeutende Berbefferung conftatirt. 

Gin Hauptũübel ift in England die ſchlechte Vertheilung des Grundeigenthums, die Anhäu⸗ 
fang deſſelben in verhältnißmäßig wenigen Händen. Es ift dies der nod fortdauernde Glug der 

Nermannifden Eroberung und dann ber Unfegen des Majoratswefens. Wir enthehren bezüg⸗ 
Tid Groforitanniens eines zuverlaͤſſigen neuern Nachweiſes iiber die Vertheilung des Bodenbe= 
Agee. Begg Irlands entnehmen wir dem gedadten Beridjte ded General-Megiftrators fol⸗ 
gende vergleigende Sufammenftellung : 


Grundftide. 18650. 1851. 1889. 
nidt aber 1 Acre 35326 37728 37506 
von 1— 5 Acres 91618 88083 82647 
von b— 15 ,, 203331 191854 180993 
yon 15— 30 ,, 145380 141311 189659 





10) Die engliſche Tonne = 1015 Kilogramme oder 2030 Zollpfund. 
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@nindfilde, 1860. 1861. 1859, ' 
yon 30— 50) Acres 70093 12333. * 
von 50—1 ” 49940 53678 
von  100—200' ,, 152567 19753 21603 © 
von 200— ” 1847 8409 
über 500) ,, 1457 1585 
gufammen 628222 608066 598413 


G6 ergibt fid fonad eine Verminderung der Fleinern und Vermehrung der groͤßern Grund⸗ 
befige. Die Aufnahme. von 1850 war in jeder Beziehung die am wenigften genaue. 

So unvollftindig undunguverlajiig die Refultate der im Jahre 1854 in England verfudten 
Aufnahme find, wollen wir diefelben dod gue anndhernden Bezeichnung der Verhaltniffe er= 
wahnen. Im gangen ergab ſich eine angebaute Oberfläche von 5,138420 Heftaren. Hiervon 
waren verivendet fiir den Anbau von 


Weizen . - 1416100 Heft. mit einem Durchſchnittsertrage v. 23,38 Heftol. pr. Heft. 
Gerfte . . . . 606900 , » ” vy 32,38, wn 
Hafer und Noggen, beilaufig gleid) der Gerſte i vn 32,38 wn 
Bohnen und Erbfen 289220 ,, » ” 23,38» wow 


b) Berg: und Hittenwefen. Nad) den dem ſtatiſtiſchen Gongreffe yu London 1860 ge= 
madten Borlagen betrug die Sahl ver bloßen Bergleute (miners) in England und Wales im - 
Jahre 1851 262398 maͤnnliche Sndiviouen fiber 10 Jahre alt. Davon amen auf die Kohlen⸗ 
gruben 182180, auf Kupfer⸗, Zinn, Gifen= und andere Gruben 70280 (1854 foll die Jahl 
303977 betvagen haben). Deuten diefe Sahlen allen fdon auf eine Bevoͤllerung von faft 
3, Mill. Individuen (einſchließlich Frauen und Kinder), fo läßt fid danach einigermaßen 
{hagen, wig viele Menfden im vereinigten Koͤnigreiche (alfo mit Einſchluß von Schottland und 
Srland) und unter Ginrednung der vom Hiittenwefen lebenden Bevdlferung von dem Gewinn 
und der Bearbeitung der Mineralien leben. 

Die Mineralproduction GroGbritanniens betrug, nad Millionen Bollcentner berednet: 


1854. 1855, 1856. 1858. - 1859. 
Minervalfohlen 1313,9 Mi, 1248,7 Mi. 1350 Mi. — Mil. 14614Mill. 
Kupfer 04 Of — 05 — 03 4 
Gifen . 623 ,, 654 5 729 , ‘Te ,, 154 oy 
Blei — 13) 15°, 1A, 
Zinn On 012 013 Oui, 


Der Geldwerth der Bergproducte ward 1857 folgendermafen geſchätzt: Rohlen 164/, Mill. 
Pf. St, Eiſen 54, Kupfer fiber 11/,, Blet faft 14/, Mill., Silber 180000 Pf. St. u. f. w. 
Im Jahre 1854 war der Geſammtgeidwerth 28/5, 1857 dagegen, wegen Sinkens der Preife, 
nidt gang 26 Mill. Pf. St. ‘ ; 

Im Jahre 1858 ward der Werth ver Bergproducte auf 31,266932 Pf. St. berechnet, 
wovon auf Steinfohlen 16,252162 kamen (fiir 65,008649 Tons), dann auf Gijen(3,456064 
Tons) 10,713798 Pf. St., auf Kupfer 1562693 Pf. St., Blei 1489005 Pf. St. u. ſ. f. 

Im Jahre 1858 zählte man in England 62 Hüttenwerke und 444 Hohdfen, wovon 332 
angezũndet; in Wales 57 Hittenwerfe und 212 Hobdfen, wovon 153 angegiindet ; in Schott⸗ 
{and 32 Hitttenwerfe, 177 Hohdfen, davon 132 angezündet. 

Im Jahre 1860 foll der Ertrag der Bergwerke auf mehr als 37 Mill. geftiegen fein, wogu 
die Steinkohlen gegen 20 Mill. lieferten. 

c) Gewerbsinduftrie. Uber einige der widtigften Induftriegweige legen und Sufammen= 
fteflungen aus bem Sabre 1856 vor. G8 gab damals 





Zahl der Geldwerth der 
Babrifen in Sabrifen. Arbeiterzahl. Auefuhr. 

Baumwolle 2210 379213 38,280000 Bf. St. 

olle 2030 166885 12,400000 ,, » 

Rein und Hanf 417 80262 6,280000 ,, » 

Seide 460 56187 2,960000 1» 

Total 5117 682497 59,920000 ,, 

Im Jahre 1850 waren es erft 4600 596082 44,320000 ,, 1 
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Bas ven Geldwerth betrifft, fo bezeichnet die Ausfuhr ſelbſtverſtändlich nur den kleinſten 
Theil ver Production, indem der Hauptabſatz im Inlande ſtattfindet. #4) 

Die Ouantitat der verarbeiteten Rohſtoffe und deren Gelowerth ward 1856 folgenver- 
mafen berechnet: 


Daumwofle 877,225400 Bfo., im Werthe von 20,103083 Pf. Sr. 
Bolle . . . 199531599 _,, »  »  10,314477 
Worſteder Seuge 80,000000 —— 5,000000 ,, 1, 
Glas, Sanf . 528,289104_,, non  7,254875 4 
Sie ⸗95280266 mn 9N5ATTI 

Xotal  1694,336409 _,, non 82427214, 4, 


Mud cinem Bortrage, den A. Redgrave, einer der Fabrifinjpectoren, in der dritten Section 
bed Fatiftifden Gongreffed gu London über die Fabrifen in Geweben hielt, entnehmen wir fol= 
gende Shagungen. Es betrug nad den Srhebungen vom Jahre 1856 dle Sabl der Menſchen 
in Begiehung gu den Fabrifen in: 


Rorfteder Gefammthe- 

‘Singahi der Baumwolle. Bolle. Zeugen. Flags. Selde. Bufammen. vdiferung. 

tm den Gabvifen beiaftigten Perfonen . . . . . 379913 79091 87794 80262 56137 689497 9, Broe. 
euberbaih der Gabrifen belGaftigtn . . . . . 370787 190272 92653 " 910469 83188 877369 3, 
von dielen abhingigen Ferfonen . . 2. 2. 1,350000 499412 290667 726837 141310 3,008%16 10,, ,, 
tm ganyen ven den Gabrifen abhängigen Perfonen 2,100000 606775 471114 1,017558 380635 4,560082 16, ,, 
Peocente ber Gevdiferumg . . 1 . Tq Brot. 9,4 Proc. 1,, Proc. 3,4 Prec. 1 Proc. 16 Broe. — 


Den Selowerth der jaͤhrlichen Erzeugniſſe diefer Gabrifen (hagte der genannte Beamte, 
fien : : 


Berbrand auf jeden Kopf der 


Geſammtvro · Davon ausge · Im Inlande {nlandifdhen Bevolkerung. 
duction. fabrt. con(umirt. ‘pf. St. Sp. 8. 
Gebtifen tn Bf. St. Pi. St. Bf. St. 

Baumwolle 55,298778 38,283770  17,015008 — 11. (11 

Pole . . . 23,942976 5,985744 17,967232 — 12 7 

Worſteder Zeugen 12,715569 6,415569 6,300000 — 4 5 
—— Saf . 15,100000 6,262688 8,837412 — 6 2%, 

ibe. 


- + 18,900000 2,966938  15,933062 — 11 1%, 
Srfammifumme 125,957323 - 59,914609 66,042714 2 6 3 
d) Handel. Ungeadhtet ved eben exwahnten Umftanded (daß namlid der BVerbraud im 
Imern des Landed ſelbſt weit größer ift als der internationale Handel) hat dec Verkehr mit 
vem Auslande eine wahrhaft foloffale Hoͤhe erreicht. Dec wirklide Werth (im Gegenfage gu 
den Shagungen nad den im alten Tarif angenommenen Preifen) betrug nämlich in Pf. St. : 


an Auefuhr. 
Britiige Frembdeund Goloe Gefammts : 
Cin fuhr. Probducte. nialpropucte. auéfubr. 
1854 152,389053 97,184726 18,636366 115,821092 


1855 - 143,542850 - 95,688085 21,003215 116,694300 
1856. 172,544154 115,826948 23,393405 139,220353 
1857 187,844441 122,066107 24,108194 146,174301 
1858 164,583832 116,608756 23,174023 139,782779 
1859 179,182355 130,411529 25,281446 155,692975 
1860 210,648643 135,842817 29,827836 165,670653 





ML) Rach Fairbairn, einem der hervorragendften Sngenieure Englands, in feinem aefchigten Berke 
die a Großbritannien zur Anwendung gebradjten Dampfmaſchinen, befdaftigen bie Metallberg- 
werfe und Eémeljofen Englands eine Gefammtheit von Dampfmafdinen, welche 250000 Pferdefrafte 
tepedfentiren. Die Dampfmafdinen der Manufacturen arbeiten mit gufammmen 1,350000 Pferdekraͤften, 
die Schiffahrt mit 850000, die Locomotiven mit 1 Mill. Alſo im gangen 3,630000 Pferdekrafte Da 
aber dieſe Mafdinen durchſchnittlich mit dem Dreifachen ihrer nominellen Kraft arbeiten, fo fteigt 
sah Fairbairn in Bahrheit die Ziffer auf 11 Mill. Arbelten diefe 11 Mil. Pferdekräfte das ganze 
dahr taͤglich 10 Stunden, fo berechnet ſich ihre dynamiſche Kraft fotgenbermafen : Gine Pferdefraft 
= B Kilogramme in 1 Secunde 1 Meter hoch gehoben, gibt fiir 11 Mill, PferdeFrafte 825 RKilogramme 
it berfelben Seit gur felben Hohe gehoben: 825000 metrifdje Tonnen, d. i. einen Wafferwiirfel von 
ena 95 Meter grofen Seitenfladen. Diefe 11 Mill. Pferdekräfte, deren jede der Kraft von etwa fieben 
feck, Rannern gleidfommt, warden ohne die Erfindung Watt's und Arkwright's die Kraft von 
N Ri, Menfchen exfordern, ſonach dem mannesfraftigen Theil einer Bevd{ferung von 250 Mill. 
eriſyrechen. Eine fo grofe Bevolterung befigt aber gang Indien nicht. 
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So iſt denn der Geſammtverkehr — Einfuhr und Ausfuhr zuſammengerechnet — in dieſen 
fleben Jahren von 268,210145 auf 376,319296 Pf. St. geftiegen, wobei indeſſen das bedeu⸗ 
tende Sinfen ded Gelbwerthed billig mit in Anfdlag gebract werden mugs. Gehen wir wetter 
zurück, fo finden wir in ben gehn Jahren 1801—10 durdfdnittlid die britiſchen Producte 
mit 40,731970 aufgezeichnet; im nddften Jahrzehnd jtieg die Durchſchnittsſumme auf. 
51,484461, aber nur um in dem erjten weitern Decennium 1820—30 auf 36,600536 Pf. St. 
herabzuſinken, trog ded nun herrſchenden allgemeinen Friedens. Dann ergab dad Sabtzehnd 
1830—40 45,144407, baé von 1840—50 aber 57,381293 Pf. St. 

: Der Handel Großbritanniens fdeidet ſich weſentlich in den Verkehr mit den eigenen Colo⸗ 
nien und in den mit dem Auslande. Hier eine gedvangte Überſicht beider Zweige. 


Handel mit dem Auslande. 


1854, 1855. 1856, 1857, 1858. 1859. 1860. 
Einfuhr 118,239554 109,959539 129,517568 141,661245 125,969484 139,708200 167,658188 
Ausfuhr 79,446217 88,235224 103,362596 106,497772 97,774106 108,053725 —}3) 
Handel mit den britifden Colonien. r 
18654. 1855. 1856. 1657. 1858. 1859, 1960, 


Ginfube 34,149499 33,583311 48,026586 46,188196 38,614398 39,474155 42,990455 
Musfube 36,374875 28,456076 35,857757 39,676529 42,008673 47,639250° — A 
Gefammtverfehr. 

Ginfuhr 152,389058 143,542850 172,544154 187,844441 164,588832 179,182355 210,648643 
Ausfuhr 115,821092 116,691800 139,220858 146,174801 139,782779 155,692975 165,670653 

Es iſt danach augenſcheinlich, daß der Gelowerth ver Ginfubr in jedem Jahre ohne Aus= 
nabme den der Ausfuhr weit iberfteigt. Nach den Lehren des Mercantilfyftems und den Theo- 
vien von Rift mare die entfdiedenfte BVerarmung unabwendbar. Und dod ſieht man Groß⸗ 
britannien nichts weniger alé einer ſolchen Berarmung entgegenſchreiten, es bluͤht vielmehr an 
Reidthum empor wie gar fein anderer Staat in Curopa, die befte thatſächliche Widerlegung 
der Grundlage des genannten Syftems. England gewinnt ourd den auswartigen Handel 
in dem Mage, in welchem es höhere Werthe von dort erlangt, als e8 im Tauſche dahin gu fenden 
braudjt. Gerade darin liegt eine der Quellen der Reichthumsvermehrung. Die andere befteht 
in der Bermehrung der Werthe im Innern, welde daſelbſt verbleiben. 25) 

Bei der Hohen Widtigkeit, welche eine Kenntniß der Gri fe ded Verkehrs mit den eingelnen 
Laͤndern nist nur in mercantiler, fondern aud tn rein politiſcher Beziehung darbietet, laffen wir 
eine 3ufammenftellung der Ergebniffe de Jahres 1859 folgen (da die Srhebungen von 1860 
zur Zeit nod nicht vollkommen feftgeftelit-find). Es betrug der Verfehr Großbritanniens: 


. 12) In den dem Parlament im Jahre 1861 gemachten Vorlagen (Statistical abstract for the Uni- 
ted Kingdom) fonnte die Ausſcheidung der Ausfuhr nad) den einzelnen Landern now nidt vorgemertt 
werden, da bie Berechnungen bei der Sollverwaltung noch nidjt beendigt waren. - 

18) Officielle Tabellen des Exports der 12 bedeutendften Hafen bes vereinigten Koͤnigreichs geigen, 
in weldjem Grade diefe im Jahre 1860 gus oder abgenommen Hatten, Im Durchſchnitt betrug der Er= 
portwerth diefer Hafen 4 Proc. mehe als im Jahre 1859, dod) vertheilt ſich oiefer Zuwachs nicht 

leidhmagig auf alle. Bei London z. B. betragt er nur /, Proc., bei Liverpool bagegen 4%, bet Hull 
1%, bei pitt 7%, bei Southampton 614, bei Leith 18 und bei Glasgow 1, Proc. In Rewcaftle 
Bat fid) das fruͤhere Verhaltniß unverdndert erhalten. Abgenommen hat der Export im Hafen von Dublin 
um 24, in Gorf um 181%, in Grenod um 48 und in Belfaft um 92 Proc. Folgende Labelle wird die 


ůberſicht erleichtern: 
1859. 1960. 
Rendon . -. . . 30,285924 Pf. St. 30,887688 Bf. St. 
Liverpool . . . 62,414341_—,, 65,419782 4 
ul... . 12,980587 ,, 14 487676, 
Brifol . . . . 457553, 491192, . 
Reweafile . . . 1,906514 1,903488__,, : 
Southampton . . 2,499869 _, 2,662076 
Sith | |] 630 1,030680 
Glasgow . . . 5894376, 5,406410 
Greeno? . . . 1,106268 —,, 572702, 
Dublin 2... 48270, 22192 =, 
Gof 2. 2. 168252, 136698, * 
Belfot . | | | 14117, 10288, 
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@infude aus Musfubr nad 
Auoland. Bf. St. Bf. St. 
Ganfefldete 2. 2 2. 1 1. 5241687 12,242059 
SBeeupew Ps ss 4,755683 2,236820 
Hannover — 159771 1,461481 


Zuſammen Deutſchland ohne Oſfterreich, 
Mecklenburg uud Oloenburg . 10, 16714114) 15,940360 


J — 968597 1,027350 
Rufland . 2. 2. . . 133,648165 6,343166 
Schweden und RNorwegen . . . . 3,529659 1,424240 
Dinemart . — 2,523036 933409 
Gollam> 2 2. 2. 2 2... 6712585 8,159186 
Selgien.. 332891 3,703546 
Frankreich196,870858 9,561956 
Portugal. . . . . 1510740 1,671072 
Gpanin . . . . . 37285394 2,125586 

Sardinien ede es fot 216722) + 1,839120 

Moscana ese wood 648420 943529 
Saalien \eirgenfact . . |. 85119 265601 

Beide Sicilien. . . . . 1,632317 1,344063 
SGriechenland.. 696362 306696 
Türkie.. 728416 4,042509 
Moldau und Walaei . . . . . 1,007506 127921 
Syrien ete Pt 84779 638437 
Agyyten.. 6872311 2,341693 
Bereinigte Staaten . . . . . . 34,294042 24,417892 
Brafilien . . . 2. . . . .) 2,828770 3,840904 - 
BueneGeAyres 2. 2 2 ww. 1,663792 987743 
J ee sk, es BE 1,969547 1,510176 
Seu. www ww we. 1645002 896030 
China. 9914310 4,586236 
Aftitaniſche Wefttfte 2 2 2. .  1,517177 906091 

Colonien. 

Nordamerikaniſche Befigungen . . 54474026 3,965942 
MBeftindin . . . . . 5397969 2,425275 


Maftralin. 2. . 2 2. 2 685834641 12,495285 

Oſtindien (mit Ceylon und Singapore) 18,007495 22,937354 

Mauritiu’ -. . . . . . 1,639656 582107 

— 1,684646 2,045425 
In Berkehe mit den fremden Landern nehmen die Vereinigten Staaten entſchieden 
die etſte Stelle ein. Die zweite behauptet Deutſchland, gumal wenn wir den oben nameut⸗ 
Lig angeführten deutſchen Gebieten den Handel Englands mit Medlenburg, Oldenburg und 
Deutig: Oſterreich Geifiigen. Mit, viel] geringerm, bei beiden aber beinabe gleidem Betrage 
erſcheinen Franfreid und Rußland. Infolge ded engliſch-franzoͤſtſchen Handelsvertrags hat 
aber cin weit regeres Verkehroleben zwiſchen den zwei Vdikern dieſſeit und jenſeit des Kanals 

bereanen. 


Bor vem Abdruck des gegenwãrtigen Artikels erſchien dle proviſoriſche Aufſtellung des Han⸗ 
delovertehra Großbritanniens im Jahre 1861, ſoweit derſelbe die Ausfuhr britiſcher Erzeug⸗ 
niffe betrifft. Bei der Wichtigkeit der theilweiſen Umgeftaltung ded engliſchen Verkehrs, forwol 
infolge des Handelsvertrags mit Frankreich alé der amerikaniſchen Wirren, fügen wir die Haupt⸗ 
exgebuiffe Sei. G6 betrug ver Gefammtabjag 125,115133 Pf. St. Hlervon gingen nad bri- 
tiſchen Colonien 42,260970 Pf. St., nad) dem Auslande 82,854163. Deulfdland, als 





14) $m Sabre 1860 betrug' die britiſche Einfuht aus den Ganfeftadten 7,121411 Pf. St, aus Breuz 
$e 7504754, aus Hannover 364482; jufammen 14,990647 Pf. St. 
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Ganges betrachtet, nimmt diesmal die erfte Stelle ein, gufammen mit 13,905689 Bf. St., 
wovon 9,248014 auf die Hanfeftadte, 2,495664 auf Preufen, aber nur 968416 Pf. St. 
auf Oſterreich Commen. Der Abſatz nad den Vereinigten Staaten ift auf 9057326 Pf. St. 
gefunten , bagegen hat fid der nad Frankreich auf 8,896282 Pf. St. gehoben. inter den Co— 
lonien ftehen Oftindien und Auftralien voran; jened mit einem Beguge von 16,41 2000, diefes 
mit 10,701752 Sf. St. 

+ DWiahrend die Ausfuhr britifder Srgeugniffe im Jahre 1861 abnahm, ift die Einfuhr frem= 
ber Broducte in Grofbritannien von 210,530873 Pf. St. im Borjahre (vied die rectifictrte 
Sabl) auf 217,351881 Pf. St. gefttegen, allerdings weſentlich infolge vermehrter Getreide⸗ 
einfuhr aué den Bereinigten Staaten Nordamerifas. Der. Begug deutſcher Producte hat ſich 
ſehr anſehnlich verringert. Die widtighten Verkehrslaͤnder in dieſer Beziehung waren: 


1860, cr) 
Britiſche Colonien . . . . 42,959535 Pf. St. 52,497683 Pf. St. 
Vereinigte Staaten von Hordamerika . . 44,724312 , , 49,386108 ,, ,, 
Frankreich . .. 17,774031 , ,, 17,815199 ,, ,,- 
Prefer. 2. . 2 2 ww...) 7,518815 ,, », 6,434259 ,, ,, 
Hanfeftadte 2. 2 2. 2 2 2. . .) (9,027406 , ,, 6,060887 , ,, 
Medlenburg 2 2 2 2. ww ee 496610 ,, ,, 412431 , ,, 
Gannover. 2 2... we 357273 4, 4 284940 ,, ,, 
Hibenburga ww ee 49423 ,, 9, 36479 , 
Oftervei SRE Soe 986349 ,, ,, 1,246047 ,, ,, 
(ufammen bee Staaten +. « « 16,430876 ,, ,, 14,475043),, ,, 
Rufland . . . . . « 16,201498 ,, , 12,822689 ,, ,, 
Gibamerifa. . . . . . . . . 10,297512 ,, ,, 10,998049 ,, ,, 
@hing. . 2 2 1 ww...) 9828764 ,, 4» «=, 070986 ,, 
Hgyptn . 2 2 2%... . . . (10,352475 ,, , 8400324 ,, ,, 
Holland . 8,265111 ,, 7,621331 , » 
Deftindien Caer ben britfen Gotonie) 3454615 ,, ,» 4,762498 ,, ,, 
Spanien... 4111101 , 4» 4,632245 ,, ,, 
Belgien 2. . — 3,812687 ,, 4, 
Sivki. 2. ote oo ad 28/178109>5,. 4 3,645688 ,, 1, 
Schweden und Rorwegen soe « « « 4354300 , , —3,670397 ,, , 
Stalin 2. soe ee we) 2748525 2480321 ,, ,, 
Donaufurfienchümer 269246. 52 4, 1,123290 , », 
Griechenland.. we 677342 , , . 789642 , » 
Dinemaré . . . . 2,575957 ,, » 2,265888 » » 


Unter den Colonien ſteht Dftinbien voran; ihm folgt Auftralien, dann fommt Britiſch⸗ 
Mordamerifa, hierauf Britiſch-Weſtindien. 

Bei der Ginfubr haben die Nobftoffe eine befondere Wichtigkeit. In weldjem Verhältniß 
die vom Anéland Sezogene Menge der bedeutendften Artikel ſtieg, erſieht man aus folgender 
Motz. Es betrug in engliſchen Pfunden die importirte- 


Nohbaumwolle. Nohwolle. Rodfeide. 
1846 467.8 Mill. aie 65,2 Mil. Hf. 4,4 Mill, Bf. 
18517574 4 - 883 4 46 on on 
1855 8917 » ow» 998 4 on 66 1 on 
1856 10239 , ,, 1162 , 4 TS ae on 
1857 969s , » 1297 , — 12 non 
1868 10343 , 1 1267 4, 68 on 
1859 12259 , » 13382 4, 99 » on 


1860 13909 , » 1484 » on 92 » — 


Go haben fid denn die Quantitäten der Einfubrartifel in 16 Jahren ourdgehends mehr 
alé verdoppelt. Ähnlich geftaltete jid das Verhältniß der Ausfuhr der aus diefen Rohſtoffen 
verfertigten Broducte, wie folgende Sufammenftelung zeigt, wobet die Angabe ber Cinzel⸗ 
heiten bezüglich der Baummollfabrifate durd die gang befondere Wichtigkeit dieſes Artikels 
gerechtfertigt fein dürfte. 
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Ausgefahrte Baumwollwaaren: 


Galteots, Galicots, GCambricd (Batifty 5 Lotal 
welfe oder cizfade. gedrudte ober gefirbte. und. Ruffelin. Saummpowaaren. i) 

Dares. Sf. St. @ards. = Bf. St. = Pards. Pf. Ei. ards. ‘BF. Si, Big 
(692,991157 9,937186 363,880M4 —7,199597 5,719657 140222 1068,091758 —17,717778 
395,635060 7,927508 394,725082 —7,919587 6,869407 165273 937,299489 17,375245, 
45,465306 7,800752 — 439,436215 7589246 © 6,472407 148531 1091,378930 16,753369 
‘786,561716 9964974 590,875424 8, 996692 10,511500 236915 1827,448840 90,071046 
‘151,979632 9,597170 $76,051218 10,368379 + 13,726082 909432 1347,756877 91,873697 
953,693476 © 11,518987 569,333798 —-9,991878 —13,074655 982054 1536,101929 . 98,454810 
11,350767 —568,639536 9,816534 10,919689 245180 1517,518916 23,993439 
994,821703 11,775262 + 650,626668 11,559710 9,278735 224332 + 1584,797106 20, 17240 
1089,861773 19,861940 583,539736 10,089086 12,267451 261542 1685,668960 95,054597 
1233,467158 © 14,372999  686,501068 = 11,349204 10,973420 273711 1929,941646° 27,578746 
3911281686 14,4923426 808,189156 13, 426220  9,894701 206248 + —2028,738543 90, 204166 
1147,988889 14,211715 808,308602 13,921428 11,759294 247853 1968,056485 20272631 
1517,90866S 18,288393 785,666478 13,147280 11,999904 936893 2814,205042 33 421043 


PHEEREREEEEEE 
3 
i 


1859 1685,289849 91,437044 859,689675 14861878 18,980405 893916 2551909929 88,744118 
1960 1790,407BE6 —-2ROSSTET —960,507419 16,668840 14,438140 811047 9765,387616 49,141505 
Hierzu fommen nod das Baumwollengarn und Schnüre (Cotton Twist and Yarn), 
betragend 
1846  161,892750 $Pfo., im Werthe von 7,882048 Pf. St. * 
1850 131,370368, » nu 6883704 ,, ,, 
1855 165,493598 _,, oon 4 7,200895 oy 
1860 = 197348655 , - 4» 4 = ~=9,870875 
Ausgeführte Wollenwaaren: 
Tider. 1%) Gemiſchte Stoffe, Flanell. Worſteder Zeuge.) 
Beant ert, = 34 ee ber 
Sta¢. $f. St. ards. Sf. St. Srid. $f. St. Wollenwaaren. e) 


1846 288880 1,606268 + 26,872782 1,741889 1,748480 2,745666  6,335102 
1850 «651314 2692492 = 68,737483  2,882607  2,122897 2,689042 8,588690 
18B5 «822159 2371324 —-57,866974 2,508984 1,901622  2,868451 7,718874 
1860 5710671 += 2,996091  98,064504 4401936 2,619245 4,101918  12,156998 
Dagu Bolen: und Worfteder Garn: 
1846 77059 CEtrt., im Werthe von 908270 Pf. St. 
1850 123162, » ow on 1451642, 1, 


1855 182217 , v» oo» uo 2026095 ,, 
1860 245839, » nt 3,848450 » 4 
Musgefihrte Leinenwaaren: 
Setnenmarufacte. F Leinengarn. 
gare. $f.) Celgmngeerty. Salt: # e. 


1846 84,610898 1,752445 —  2,830808 19,484203 875405 
1850 120,140713 8,360120 3,947682 18,220688 881312 
1858 115,707436 3,068907.  4,118013 18,174484 932981 
1860 139,216826 3,229815 4,804803 31,210612 1,801272 


Mls eigener Zweig des Handels Hat fid in dex Neuzeit ber Verkehr mit Sdeimetallen aus⸗ 
gbildet. Nady einer frahern Parlamentdvorlage Gatte in Großbritannien waͤhrend der fleben 
ore 1851 bis Ende 1857 die Cinfuhr von Srelmetallen 188,856000, die Ausfuhr dagegen 
104538311 Bf. St. betragen. Danad ergäbe fid eine Vermehrung der im Lande felbft ver⸗ 
Bliebenen Geelmetalle von 34,328000 Pf. St., alfo-faft 229 Mill, Vereinsthaler. Die neue= 
fien Nachmeiſe ſchließen folgendermafen ab: 


15) VFinſchlieſlich einiger hier nicht fpeciell anfgegablter Acten, 

16) Clothe of ali kinds, coatings. ‘ 

17) Worsted atuffs, nad der Fabrifftadt Worfled in Norfolk benannt, wo zahlreiche Wollenzeug ⸗ 
menufacturen beſtehen. ; 

18) Einſchließlich einiger bier nicht befonders aufgezaͤhlter Arten. 

19) Nak Pards betecynet And dte weißen und gedrudten Beuge und Segeltuch; dagegen ift der 
Rimirn dem Gewldte nad aufgefuͤhrt. Cine befondere Mothellung bildet bas Leinengarn, 
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In England: 1001. 1851, 1861, 
Wolverhampton 30584 119748 147646 
Rewcajtle upon Tyne 87784 109291 

- Bradford 13264 . 103778 106218 
Stofe upon Trent 84027 101302 

In Schottland: 

Glasgow. 771085 329097 394857 
Goinburg mit Leith 81404 191221 202628 ®) 

In Srland: Leal. 1851. 1861. 
Dublin 238531 265252 258328 
Gort 106055 114232 101534 


Wahrend England fonad im Jahre 1801 auger London nicht eine Stadt von vollen 
100000 Gimwognern befaf, Hat es deren jegt im gangen 12. Daran reihen fid aber nod 15 
Stadte von mehr als 50000; mehr al8 20000 Menſchen umfaffen im gangen über 70 Orte. 

Die Stadte gwifden 50000 und 100000 Einwohnern find nad der legten Aufnahme, ſo⸗ 
weit bidjegt proviſoriſch feſtgeſtellt ꝰ): 


In England: 

Hull.. 98994 Norwich.74414 
Portsmouth . 94546 Releefter . . . . 68052 
Oldham . 94337 Devonport64798 
Brighton .. 87311 Blackburn63126 
Sunderland . 85748 Plymouth . . . 62823 
Merthyn Tydfil 83844 Stofport . . . 54681 
Prefton . . 82961 Bath. . . . . «52528 
Nottingham . 74531 


Sn Schottland: Dundee mit 90425, Aberdeen mit 73794 ; vier Stavte umfaffen zwiſchen 
20 und 50000 Bewohner. ; 

Srland hat, aufer Dublin und Gork, nur nod zwei Stadte von mehr als 50000 Men⸗ 
fGen: Belfaft mit 76491 und Limerick mit 55234 (1851 mit 69561). Daran reiben fig nur 
bret Orte zwiſchen 20 und 50000. 

Sn England und Wales ergab die Zahlung von 1861, vergliden mit der von 1851, ſoweit 
dle Madweife vorliegen, unter andern folgende Refultate. Man zählte: 


185’. 1861. Sunabme, 
1Gtadtvon . . . . . . . . . «©2,862236 2,803034 18 Proc. 
26 Stadte von mehr als 50000 Ginwohnern 2,372887 2,963945 25 ,, 
43 ,, zwiſchen 20 und 60000 - ,, 1,414093 1,653386 14 ,, 
——— 5 und 20000 i 954038 997389 4 ,, 
Kleinere Stadte 52105 52559 — 1 


zuſammen 7,155359 8,470313 

In Schottland kamen bei der letzten Aufnahme auf die Städte (cities and parlamentary 
burghs) 1,244578 Einwohner. In Irland dagegen umfaßten die eigentlichen Städte (parla- 
mentary boroughs) nur 788866 Einwohner, gegen 804705 im Sabre 1841 und 878430 
im Jahre 1851. 

I. Ernährungs- und Beſchäftigungsweiſe der Etnwohner und Haupt= 
productionen. a) Aderbau. Der Betrag der agricolen Production England ift unbefannt. 
Vergebens wurde im Jahre 1854 eine Erhebung verfudt. Ole Padter fanden es ihrem 
SIntereffe widerftreitend, daG die Gutseigenthimer den wahren Ertrag ihrer Befigungen erfüh⸗ 
ten, Als im Jahre 1856 die Negierung eine folde Erhebung geſetzlich einführen wollte, ver= 
warf das Unterhaus die bon den Lords bereits genehmigte Bi. Und doc) ware die mdglidhft 
genaue Grmittelung der Ernteergebniffe jedes Jahres gerade fiir das der Bufubren von 
außen fo ſehr bediirftige Zand gang beſonders widtig. Nad) dem Gefagten ift aber die Herftel= 
lung einer agricolen Statifti€ fiir England mindeftens vertagt. Anders in Schottland und Ir— 
land. In erfterm fammelte und veroͤffentlichte die koͤnigliche Aderbaugefellfhaft bis gum 

8) Diervon Erinburgh 168098, Leith 33530. 
9) Die Lifte wird ausbrucklich alé nod unvollftindig begeidynet, indem noch verſchiedene Boroughs 
nicht eingetragen und Towns, die feine Abgeordneten ing Parlament fenden, dberhaupt ausgeſchloſſen find. 
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Sabre 1857, feit welder Zeit eine Unterbredung eintrat, alljährlich die Gauptrefultate der 
von ihr vorgenommenen Erhebungen; in legterm finden Aufnahmen durch Bermittelung der 
Conſtablers Patt. Legoyt hat die Hauptergebniffe nad den Durchſchniiten der bret Sabre 
1856—57 folgendermagen gufammengeftellt (in ,,Journal des économistes”, Mat 1861): 

Die Geſammt zahi der einer Aufnahme unterſtellten angebauten Laͤndereien betrug wabrend der 
geradten Sabre im Mittel: in Sdottland 1433898, in Irland 2,333397 GHettaren. Die 
Sauypihenugung und deren Ertrag waren folgende: 


Schottland· Irland. 
Dberflide. Srtrag. Dberfla 

WBeijyn 2. wwe 91410 Get. 24,09 Hettol. 206949 Heft, 29,64 Hettol. 

— 74204, 29,6 3, 83713 , 319 ,, 
Geer. 2. . . . 376402, 300 827578 ,, 338, ,, 
Roogm 2 ww. 19299 ,, — 5437,  — 
Mengtom . . wl. 7317 ,, 286 ,, 3205 , 351 1, 
Bohnm . . . . 15776) ,, 4871) ,, 
Gin. sw. 88H}, Ao 1616) ,, 25%  » 
Rartoffeln 2 2. 2... 58821 ,, —⸗ 436112 , — 
Rüben (turnips) . . . 186955 ,, 35,s9onnen 144503 ,, 35,1% Tonnen 
Künfiliche Wieſen u. ſ. w. 599567 ,, 537779 , — 


Bab Srland betrifft, fo theilte der Geneval-Regifteator diefer Snfel, Will. Donnelly, dem 
im Suli 1860 gu London abgebaltenen fatifti(den Congreß folgende, namentlich aud der 
VRervgleigung wegen beadtendwerthe GHauptrefultate mit. Die wichtigſten Culturarten und 
veren Grgebuiffe waren: ; 








‘Areal. Ertrag · 
100, a, 
‘Meres. Meres. Quarters. Auariers. 
Weizenn 604867 464176 1,550196 1,468475 
Salee 2 ww, 2,142596 1,982662 10,341973 8,170856 
@efe wwe 263360 177894 1,299835 694004 
PHimalajagerhe (bere) 57811 3751 308291 . - 18111 
Reggn . . . . . 18342 9447 88307 27792 
Bohnen und Erbſen 62590 14851 — _ 
Cerealien zuſammen 3,149666 2,662780 — — 
Tons, Kons. 
Rartoffeln 2. 2. 875357 1,200347 3,945990 . 4,329523 1°) 
Riten : 347331 322137 5,489005 3,462071 
Gefamme: Grůͤnfutter⸗ : 
vflangungen . 1,817572 1,636432 — — 
Wieſen und Klee 1,200124 1,437111 2458259 2,321779 


Aufgen. Geſammtzahl 5,758292 5,862606 — — 


Gine andere dem ſtatiſtiſchen Congreß vorgelegte Notiz ergibt als Geſammiſumme der 
Morgenzahl cultivirten Bodens in Irland: 1841 13,464300, 1851 aber 14,802581 Actes, 
was eine bedeutende Verbefferung conftatirt. 

Gin Hauptübel ift in England die ſchlechte Vertheilung des Grundeigenthums, die Anhäu⸗ 
fung deſſelben in verhaltnifmafig wenigen Händen. Es ift dies der nod fortdauernde Glug der 

Nermannifdhen Eroberung und dann der Unfegen ded Majoratsmefens. Wir enthehren bezüg⸗ 
Tid Guoforitanniens eines guverlaffigen neuern Nachweiſes über die Vertheilung ded Bodenbe= 

figed. Bezaglich Irlands entnehmen wir dem gedachien Beridte bed General-Megiftrators fol= 
gende vergleigende Sufammenftellung : 


Grundside. 1850. 1851. 1859. 
nicht ber 1 Bere 35326 37728 37506 
von 1— 5 Acres 91618 88083 82647 
von 6— 15 ,, 203331 191854 180993 
von 15— 30 ,, 145380 141311 139659 





10) Die englifcye Tonne = 1015 Kilogramme oder 2080 Zollpfund. 
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Gripe. ; 1850. 1881. 1969, + 
von 30— 50)Acves 70093 712333 * 
von 50—100) ,, 49940 55678 
von 100—200) ,, 152567 19753 21603 
von 200 — 7847 8409 
über 500) ,, 1457 1585 


gufammen 628222 608066 598413 


Es ergibt fid fonad eine Verminderung der Heiner und Vermehrung der groͤßern Grund⸗ 
befige. Die Aufnahme von 1850 twar in jeder Begiehung die am wenigften genaue. 

So unvollftindig und unguverlajiig die Refultate der im Jahre 1854 in England verfudten 
Aufnahme find, wollen wir diefelben dod gure anndbernden Bezeichnung der Verhaltniffe er⸗ 
wähnen. Im gangen ergab fid eine angebaute Oberflade von 5,138420 Heftaren. Hlervon 
waren verivendet fiir den Unbau von 


Meigen . . . . 1,416100 Heft, mit einem Durchſchnittsertrage v. 23,38 Hettol. pr. Heft. 
Gerfle 2 2 2. 900 » nv on ” un 32,38 ,, wn 
Hafer und Noggen, beiläufig gleid der Gerſte ” vw 32,38, ww 
Bohnen und Erbſen 289220 ,, » » " un 23,38 4, wn 


b) Berg⸗ und Hittentwefen. Nad den dem ſtatiſtiſchen Congreffe yu London 1860 ge= 
madten Borlagen betrug die Zahl der blofen Bergleute (miners) in England und Wales im - 
Jahre 1851 252398 mannlige Sndtviouen ber 10 Jahre alt. Davon famen auf die Kohlen⸗ 
gruben 182180, auf Kupfer, Zinnz, Gifen= und andere Gruber 70280 (1854 foll die Zahl 
308977 betragen haben). Deuten diefe Zahlen allein ſchon auf eine Bevditerung von faft 
F/, Mill. Andividuen (einſchließlich Frauen und Kinder), fo laͤßt fid danach einigermafen 
{dhagen, wig viele Menſchen im vereinigten Koöͤnigreiche (alfo mit Cinſchluß von Sdottland und 
Srland) und unter Ginrednung der vom Hittenwefen lebenden Beodlferung von dem Sewinn 
und ber Bearbeitung der Mineralien leben. 

Die Mineralproduction Grofbritanniens betrug, nad Millionen Zollcentner berednet: 


1854. 1855. 1856. 1858, * 1859, 
Mineralfohlen 1313,9 Mil, 1248,7 Mi. 1350 Mil. — Mil. 1461Mill. 
Kupfer. . O04, OF on 05 » O8 « 

Gifn . . 62,3 ,, 654 729 , 2 ,, 154 4 
Be en TB Gp 13), 1s 4 Mae oy 
Sinn... On 4, 0,12 4, 013 0,18 


Der Geldwerth der Bergproducte ward 1857 folgendermagen gefdigt: Kohlen 16 ¥/, Mill. 
Pf. St., Gifen 54,, Kupfer über 11/,, Blei faft 1/, Mill., Silber 180000 Pf. St. u. f. w. 
Im Jahre 1854 war der Gefammtgeldwerth 28/5, 1857 dagegen, wegen Sinkens der Preife, 
nicht gang 26 Mill. Pf. St. ’ 

Im Jahre 1858 ward der Werth der Bergprobucte auf 31,266932 Pf. St. berednet, 
wovon auf Steinfohlen 16,252162 famen (fiir 65,008649 Yon), dann auf Gifen(3,456064 
Tons) 10,713798 Pf. St., auf Kupfer 1,562693 Pf. St., Blei 1489005 Pf. St. u. ſ. f. 

Im Jahre 1858 zählte man in England 62 Hüttenwerke und 444 Hohdfen, wovon 332 
angegiindet; in Wales 57 Hiittenwerke und 212 Hohoͤfen, wovon 153 angezündet; in Schott⸗ 
{and 32 Hiittenwerfe, 177 Hohsfen, davon 132 angeyindet. 

3m Jahre 1860 foll der Ertrag der Bergwerke auf mehr als 37 Mill. geftiegen fein, wozu 
die Steinfoblen gegen 20 Mill. lieferten. 

c) Gewerbsinduftrie. uͤber einige der widtigften Induftriegweige legen uns Zuſammen⸗ 
ſtellungen aus bem Sabre 1856 vor. G8 gab damals 


Babl der Geltwerth ver 
Gabrifen in Sabrifen. Arbeiterzahl. Auefuhr. 
Baumwolle 2210 37092183 38,280000 Pf. St. 
Wolle 2030 166886 12,400000 ,, » 
Zein und Hanf 417 80262 6,280000 , 
Geivbe 2. 460 56187 2,960000 . 1 





otal 5117 682497 59,920000 , , 
Im Jahre 1850 waren es erft 4600 596082 44,320000 ,, ,, 
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Bas ven Geldwerth betrifft, fo bezeichnet die Ausfuhr ſelbſtverſtändlich nur den kleinſten 
Theil ver Production, indem der Hauptabſat im Inlande ſtattfindet. 11) 
Die Quantität ver verarbeiteten Rohſtoffe und deren Geldwerth ward 1856 folgender⸗ 


mafen berechnet: 

-  Baumwolle 877,225400 Bfo., im Werthe von 20,103083 PF. Sr. 
Bolle . . . 199,531599 ,, »  »  10,314477 ,, 
Worſteder Zeuge 80 000000 non 5,000000 ,, 1 
Blawgs, Hanf 528,289104 _,, non 7,254875 ,, 
Give . 2. -9,290266_,, on 9984779 

Xotal  1694,336409 _,, uo 52427214, ,, 


Aus einem Vortrage, den A. Redgrave, einer der Fabriinjpectoren, in der dritten Section 
bed flatiftifden Songreffes gu London über die Fabrifen in Geweben hielt, entnehmen wir fol= 
gende Shigungen. Es betrug nad den Erhebungen vom Jahre 1856 die Zahl der Menſchen 
in Beziehung gu den Fabrifen in: 


Worſteder @efammthe- 
‘Sngabl der Baumwolle. Bole. Zeugen. Flahs. Seide. Sufammen. vdlferung. 
tm den Gabrifen befhaftigten Perfonen . . . . . 379913 79091 87794 80263 «56137 682497 2. Bror. 
eaferbelb der gabriten befiftigtn . . 2 . 870787 120272 93653 ~ 210469 83188 877369 3 ,, 
von diefen ebbdngigen Berfonen . . . . . . 1,350600 499412 290667 726897 141310 3,008%16 10,, ., 
tm gangen vou den Gabrifen abhingigen Berfonen 2100000 606775 471114 1,017558 380685 4,568089 _16,, ,, 
Procente ber Gevdiferung . . . - . . - Tq Brot. 2,4 Proc. 1,, Proc. 3,5 Proc. 1 Proc. 16 Bro. — 


Den Geldwerth dex jahrlidgen Erzeugniſſe diefer Fabriken fhagte der genannte Beamte, 
folgendermafen : ; 


Berbraud auf jeden orf der 


Geſammtwro · Davon ausge · Im Inlande inlandiſchen Devolkerung. 
dacilon. fuibrt. confumirt. Pf. St. Sp. 8. 
Sabrifen in Bf. St. Bi. St. Pf. St. 
Baumwolle 55,298778 38,283770 17,015008 — 11 11 
Wolle23,942976 6,986744 17,967232 — 12 7 
Vorſteder Zeugen 12,716569 6,415569 6300000 * — 4 5 
Slachs, anf 15,100000 6, 262588 8,837412 — 6 24, 
Seite. 18,900000 2,966938 15,933062 _ 11 14, 


Gefammtfumme 125,957323 - 59,914609 66,042714 2 6 3 
d) Sandel. lingeadhtet ded eben erwähnten Umftandes (daß namlid der Verbraud im 
Sanern ded Landed felbft weit groͤßer ift als der internationale Handel) Hat der Verkehr mit 
dem Anslande eine wahrhaft foloffale Hive erreicht. Der wirklide Werth (im Gegenfage gu 
den Schãtzungen nad den tm alten Tarif angenommenen Preifen) betrug ndmlid in Pf. St.: 


Briuſche 


Stusfubr. 


Srembeund Color Geſamm · 
Linfuhrt· Vrodueie. nialproduete. auéfubr. 
1854 152,389053 97,184726 18,636366 115,821092 
18565 - 143,542850 95,688085 21,003215 116,694300 
1856 172,544154 115,826948 23,393405 139,220353 
1857 187,844441 122,066107 24,108194 146,174301 
1858 164,583832 116,608756 23,174023 139,782779 
1859 179,182355 130,411529 26,281446 155,692975 
1860 210,648643 135,842817 165,670653 


29,827836 


11) Rach Fairbairn, einem der hervorragendften Sngenieure Englands, in feinem geſchätzten Werke 


aber die a Groftritannien zur Anwendung gebrachten Dampfmaſchinen, beſchäftigen die Metallberg- 
werfe und S&meljofen Englands eine Gefammtheit von Dampfmafdinen, welche 50000 Pferdekraͤfte 


reprdfentiren. Die Dampfmaſchinen der Manufacturen arbeiten mit zuſaminen 1,350000 Pferdekraͤften, 
bie Schiffathrt mit 50000, die Locomotiven mit 1 Mill. Alfo im gangen 3,630000 Pferdefrifte. Da 
aber diefe Mafcinen durchſchnittlich mit dem Dreifachen ihrer nominellen Kraft arbeiten, fo fteigt 
——— fn Wahrhelt die Ziffer auf 11 Mill. Arbeiten dieſe 11 Mill. Pferdekraͤfte das ganze 
taglig 10 Stunden, fo berecynet fid) ihre dynamiſche Kraft folgendermafen: Eine Pferdefra 

= 15 Kilogramme in 1 Secunde 1 Meter hoc gehoben, gibt fir 11 milk Pferdefrafte 825 Kilogramme 
ia derfelben Seit gur felben Hohe gehoben: 825000 metriſche Tonnen, d. i. einen Waſſerwürfel von 
tte 95 Meter grofen Seitenflicjen. Diefe 11 Mill. Pferdefrdfte, deren jede der Kraft von etwa fieben 

RMannern gleidfommt, würden ohne die Erfindung Watt's und Arfwright's die Kraft von 
TT ML Menfchen exfordern, ſonach dem mannesfraftigen Theil einer Bevdlferung von 250 Mill. 
eriſprechen. Gine fo große Bevolferung befigt aber gang Indien nicht. 
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So iſt denn der Geſammtverkehr — Einfuhr und Ausfuhr zuſammengerechnet — in dieſen 
fleben Jahren von 268,210145 auf 376,319296 Pf. St. geftiegen, wobei indeſſen dad beden- 
tende Sinken bed Gelbwerthes billig mit in Anſchlag gebradt werden muß. Gehen wir welter 
zurück, fo finden wir in den zehn Jahren 1801—10 durchſchnittlich die britiſchen Producte 
mit 40,731970 aufgegeignet; im nächſten Jahrzehnd ſtieg die Durchſchnittsſumme auf. 
61,484461, aber nur um in dem erjten weitern Decennium 1820—30 auf 36,600536 Pf. St. 
herabgufinten, trog ded nun herrſchenden allgemeinen Frieden. Dann ergab das Jahrzehnd 
1830—40 45,144407, das von 1840—50 aber 57,381293 Pf. St. 

: Der Handel Grofbritanniend ſcheidet ſich wefentlid in den Verkehr mit den eigenen Colo- 
nien und in den mit dem Auslande. Hier eine gedvangte Uberfidt beider Zweige. 


Handel mit dem Auslande. 


1854. 1855. 1856. 1857. 1858. 1859. 1860. 
Einfuhr 118,289554 109,959539 129.517568 141,661245 125,969484 139,708200 167,658188 
Musfubr 79,446217 88,235224 103,362596 106,497772 97,774106 108,053725 — 
Handel mit den britiſchen Colonien. 
1854, 1855. 1856. 1857. 1858. 1859, 1960, 


Ginfuhe 34,149499 33,5838311 43,026586 46,183196 38,614398 39,474155 42,990455 

Ausfuhr 36,374875 28,456076 35,857757 39,676529 42,008673 47,639250° — 
Gefammtverfehr. 

Ginfuje  152,389053 143,542850 172,544154 187,844441 164,583832 179,182355 210,648643 

Ausfuhr 115,821092 116,691800 139,220853 146,174301 139,782779 155,692975 165,670653 

Es ift danach augenſcheinlich, daß der Gelowerth ver Einfuhr in jedem Jahre ohne Aus- 
nabme den der Ausfuhr weit iberfteigt. Nach den Lehren des Mercantilfyftemsé und den Theo= 
rien von Lift ware die entſchiedenſte Verarmung unabwendbar. Und dod fieht man Groß⸗ 
britannien nichts weniger alé einer ſolchen Berarmung entgegenfdreiten, es blüht vielmehr an 
Reidthum empor wie gar fein anderer Staat in Europa, die befte thatfidlide Widerlegung 
der Grundlage ded genannten Syftems. England gewinnt durd den auswartigen Handel 
in dem Mage, in welchem es hoͤhere Werthe von dort erlangt, als es im Taufde dahin gu fenden 
braudt. Gerade darin liegt eine der Quellen der Reichthumsvermehrung. Die andere befteht 
in der Bermehrung der Werthe im Innern, welde dafelbft verbleiben. 15) 

Bei der hohen Wichtigkeit, welde eine Kenntniß der Groͤße ded Verkehrs mit den eingelnen 
Laͤndern nist nur in mercantiler, fondern aud in rein politiſcher Beziehung darbietet, laffen wir 
eine Sufammenftellung dev Srgebniffe ded Jahres 1859 folgen (da die Srhebungen von 1960 
gur Zeit nod nicht vollfommen feftgeftelit-find). G8 betrug der Verkehr Großbritanniens: 


12) Jn den dem Parlament im Jahre 1861 gemachten —— (Statistical abstract for the Uni- 
ted Kingdom) fonnte die Ausſcheidung der Ausfuhr nad) den eingelnen Laͤndern noth nicht vorgemerft 
werden, da die Berednungen bet der Sollverwaltung noch nicht beendigt waren. - 

13) Officielle Tabellen des Exports der 12 bedeutendften Haͤfen des vereinigten Koͤnigreichs geigen, 
in welchem Grade diefe im Jahre 1860 gus oder abgenommen Hatten. Im Durchſchnitt betrug ote ere 
portwerth diefer Haͤfen 4 Proc. mehr ale im Jahre 1859, doch vertheilt ficy diefer Zuwachs nidt 

leichmaͤßig auf alle. Bei London z. B. betraͤgt er nur 1, Proc., bei Liverpool bagegen 4%, bei Hull 

1%, bei Pita 7%, bet Southampton 614, bei Leith 18 und bei Glasgow Proc. In Rewcastle 
hat ſich dad fruͤhere Verhaͤltniß unverdndert erhalten. Abgenommen hat der Export im Hafen von Dublin 
um 24, in Gort um 181%, in Grenod um 48 und in Belfaft um 92 Proc. Folgende Tabelle wird die 
Aberſicht erleidytern: : 


1859. 1960. 
Rendon. -. . . 30,285924 Pf. St. 30,887688 Pj. St. : 
Liverpool . . . 62414341, 65,419732 ca 
Sul . . . . 12,980587 _, 14 487676 
—JI—— 457558, 491192, , 
Reweafile . . . 1,906514 1,908488 , ° 
Southampton. . 2,499369 _,, 2,662076 
ith 2 2... 872673, 1,030680 _,, 
Glacgow . . . 5,894876 ,, 5,406410 
Greenof . . . 1,106268 __,, 572702, 
Dublin... 48270, 22192, 
Gof 2... 168252, 136698, . 
Belfat . . . . 141175, 10283, 





118,225802 Pf. St. —122,980817 Bf. St. 
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Ginfubr aus Ausfuhr nad 
‘usland, Bf. Gt. Bf. Gt. 
Hanfefidete 2 2 2 2 2... B,241687 12,242059 
Breufet soa a a 4,755683 2,236820 
Hannover. ww wee 159771 1,461481 
Zuſammen Deutfdland ohne Oſterreich, 
Mecklenburg uud Olvenburg . . 10,16714114) 15,940360 
Ofietip. 968597 1,027350 
Rufland . eg ey —— 13,548155 6,343166 
Schweden und Rorwegen . . . . 3,529659 1,424240 
Danemare. . 2 . . . 227523036 933409 
Gollam> 2 2 ww ww... 6712585 8,159186 
Selgien...332801 3,703546 
Branfrei®W. 2 www, _+ + «+ 16,870858 9,561956 
Portugal. 2. . . ww...) 1510740 1,671072 
Gpanten 2. 2 2 2 2 332865394 2,125586 
Sardinien —— 216722) + 1,839120 
ie Toscana BN nein S 648420) 94352' 
Stallen eirdenftact . . . . 85119 265601 
Beide Sicilin . 2 . . . = 1,632317 1,344063, 
Griechenland. 696362 305596 
Riefei ww www ww. 2728415 4,042509 
Molbau und Walagei . . . . . 1,007506 127921 
ien ig hehe fee Bex mt 84779 638437 
Agypten.. 872311 2,341693 
Bereinigte Staaten . . . . . . 34,294042 24,417892 - 
Brfllin . 2 2. 2,828770 3,840904 - 
BuencB-Ayres . . . . . . . = 1,663792 987743 
Cie fc ec ei Mb Site ad 1,969547 1,510176 
Peu . . 2... wwe) (1,645002 896030 
China. 9914310 4,586236 
Afrikaniſche Weſtküſte. . . = 1,517177 906091 
GColonien. 
Rordamerifanifdhe Befigungen . . . 5474025 3,965942 
MeRindien . 2 . . . 5397969 2,425276 
Aaftralien. 2... 5,834641 12,495285 


Oftindien (mit Ceylon und Singapore) 18,007495 22,937354 
Mauritiung -. 2... 1,689656 582107 
— yh eee Te 1,684646 2045425 
Im Verkehe mit den fremden Laͤndern nehmen vie Vereinigten Staaten entſchieden 
bie erjte Stelle cin. Die zweite behauptet Deutſchland, gumal wenn wir den oben nameut⸗ 
Tid angeführten deutſchen Gebieten den Handel Englands mit Medlenburg, Oldenburg und 
Deutſch⸗ Ofterreidh beifitgen. Mit viel] geringerm, hel beiden aber beinabe gleidem Betrage 
etſcheinen Franfreid und Rufland. Infolge ded engliſch-franzoöͤſtſchen Handelsvertrags hat 
aber cin weit regered Verkehrsleben zwiſchen den zwei Voͤlkern dieffeit und fenfelt bed Ranals 


Ber vem Abdruck des gegenwartigen Artikels erſchien die proviſoriſche Aufſtellung des Han⸗ 
delévertehts Grofbritanniend im Sabre 1861, ſoweit derfelbe die Ausfuhr britiſcher Erzeug⸗ 
niffe Getcifft. Bei ber Wichtigkeit dex theilweifen Umgeftaltung ded engliſchen Verkehrs, forwol 
infolge des Hanrelévertragé mit Frantreid alé der amerifanifden Wirren, fiigen wir die Haupt⸗ 
ergebniſſe bei. Es betrug der Gefammtabfag 125,115133 Pi. St. Hiervon gingen nad) bri— 
tiſchen Golonien 42,260970 Pf. St., nad dem Wuslande 82,854163. Deutfdland, ale 





14) Sn Sabre 1860 betrug die britiſche Einfuhr aus den Hanfeftadten 7,121411 Pf. St., aus Preus 
fea 7504754, aus Hannover 364482; zuſammen 14,990647 Pf. St. 
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Ganges betradtet, nimmt diedmal die erfte Stelle ein, gufammen mit 13,905689 Pf. St., 
wovon 9,248014 auf die Hanfeftidte, 2,495664 auf Preufen, aber nur 968416 Pf. St. 
auf ſterreich kommen. Der Abſatz nad den Vereinigten Staaten iſt auf 9,067326 Pf. St. 
geſunken, dagegen bat fid der nad Frantreid auf 8,896282 Pf. St. gehoben. Unter den Co⸗ 
Tonien ftehen Oftindien und Auftralien voran; jenes mit einem Beguge von 16,412000, diefes 
mit 10,701752 Pf. St. ; 

+ Dabhrend die Ausfubr britifder Srgeugniffe im Jahre 1861 abnahm, ift die Einfuhr frem= 
ber Producte in Grofbritannien von 210,530873 Pf. St. im Vorjahre (dies dle rectificirte 
Babl) auf 217,351881 Pf. St. geftiegen, allerdings weſentlich infolge vermehrter Getreide⸗ 
einfubr aus den Bereinigten Staaten Nordamerifas. Der. Begug deutſcher Producte hat ſich 
ſehr anſehnlich vercingert. Die widtighen Verkehrsländer in viefer Beziehung waren: 


1860, ar 
Britifhe Colonien . . . . . . . 42959535 Pf. St. 52,497683 Pf. St. 
Vereinigte Staaten von Nordamerifa . . 44,724312 ,, ,, 49,385108 ,, ,, 
GrankreiW. 2 ww ww. «19,774081 -,, «=, =, 815199 ,, 4 - 
Prufen 2 2. 2 2. 2 ww) 0,518815 6434259 ,, 4, 
Hanſeſtädte. 77027406, 6,060887 ,, 
Mecklenburg.. ee 496610 ,, » 412431 , 
Mannover. 2 2 2 ww 357273 -284940 ,, » 
HOidbenburge . 2. ww ee 49423 , 1 36479 » 
Ofterrrid. 2 986349 ,, ,, 1,246047 ,, ,, 
(Bufammen deutſche Staaten . . . . 16,430876 ,, ,, 14,475043),, 
Rufland. . . . . 1 2166, 201498 ,, , 12822689 , ,, 
Gibamerifa . ©. . . . . . . . 10,297512 ,, ,, 10,998049 ,, ,, 
G@hing. . 2. 1. 1 ww 1 ww.) 9828764 ,, 9,070986 ,, ,, 
Hovptn 2 2. 2s... 1. 10,352475 ,, », - 8400824 ,, ,, 
Gollan’ 2. 2. ww ww) 8265111, 7621331 , » 
Weftindien (auger den britifden Golonien)  3,454615 ,, ,, 4,762498 ,, ,, 
Gpanin 2 2 2 ww ww) 4111101 4,632245 ,, 4» 
Belgien 2. . . 2. 2... . . . )©=64,070866 », 3,812687 ,, 
Türkei.. 31781009, » 38,645688 ,, ,, 
Sdweden und Norwegen . . . . . 4,854300 , ,, 3,570397 ,, 
Stalin: 5 oe ee wo 8748525, 3 2A80321 », 4, 
Donaufürſtenthümer . . . . . 2252246 ,, , 1,123290 , , 
Gtiehenfand. 2 2. ww 677342 , »  . 789642 , » 
DinemarE 2... 2,575957 ,, » 2,265888 , » 


Unter den Colonien fteht Oftindien voran; ihm folgt Auftralien, dann fommt Britiſch⸗ 
Nordamerika, hierauf Britiſch-Weſtindien. 

Bei der Ginfubr haben die Rohſtoffe eine beſondere Wichtigkeit. In welchem Verhältniß 
die vom Ausland bezogene Menge der bedeutendſten Artikel ſtieg, erſieht man aus folgender 
Notiz. G8 betrug in engliſchen Pfunden die importirte 

Nohbaumwolle. Nohwolle. Robfeide. 


1846 467,8 Mil. Pf. . 65,2 Mil. HF. 44 Mill, Bf. 
1851 7874 883 » 4 46 , » 
1855 891,77 , » 993 4 66 i on 
1856 10239 ,, 1162 4 4» TS on on 
1867 969,38 , =» 129,7 4 1 1200» on 
1858 10343 , » 1267 1» 63 4 on 
1859 12259 , 4 133% » 99 ow on 
1860 13909 ,, » 1484 » on 92 on ow 


Go haben ſich denn die Quantitäten der Einfubrartifel in 16 Jahren durdgehendé mehr 
als verdoppelt. Ähnlich geftaltete ſich das Verhältniß der Ausfuhr der aus diefen Rohftoffen 
verfertigten Broducte, wie folgende Sufammenftellung zeigt, wobet die Angabe der Cinzel⸗ 
Heiten bezuglich der Baumwollfabrifate durd dle gang befondere Wichtigkeite viefes Artikels 
geredhtfertigt fein dürfte. 
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Ausgefihrte Baumwollwaaren: 
GCaltcots, Calicots, Cambries (Batift) Total 

weife ⸗ↄder eiafache. gedrudie ober gefaͤrbte. und, Duſſelin. BSaunwewaaren. 1%) 

I II SuanttXt. Berth. Buantithi. ~Berp. 
ards. . ards. Sf. St. Hards. Pf. St. Bards, Bf. St. 
692,991157  9,937196 363,880944 —7,199597 5,719657 140282 1068,091758 17,7178 
$35,635060 7,927503 394,725082 © 7,919587 6,869407 165273 937,299489 17,375045 
€45,465908 7,800759 ass ascꝛis 7,589246 6.472407 148581 1091,873930 16, 753369 
T8E,S61716 —9,964974 —530,875424 6, 996692 10,511500 936915 1327,448840 90,071046 
1ST,979632_—9,59T170 5 76,051218 10,268379 §13,7960S9 309432 1347,756877 91,873697 
953,693476 11,518987 569,238778 —-9,991878 13,074655 282054 1536,101929 , 98,454810 
9,816534 10,919629 245180 1517,513916 238,223439 
924,821703 11,775262 650,626668 11,559710 9,278785 224332 1584,797106 95,817949 
1089,861773 12,861940 583,539736 10,089086 12,267451 261542 1685,668960 95,0545397 
1938,467158 14,972999 686501068 11349904 10,9738490 998711 1999,941646 27,578746 
1921,281686 14,493426 808,139156 13,435324  9,324701 206248 2028,738543 30, 204166 
1247,988589 14,211715 — 808,306602 += 13,921498 11,759294 247853 1968,056485 30,879831 
1517,308665 18,268393 | 785,666473 13,147280 11,929904 236893 2814,205042 33,421843 

2059 1685,280849 21,437044 852,689675 14861878 18,990405 833916 2551,909989 98,744118 
16668840 14,493140 811947 —9765,837816 42,141508 


Sierzu fommen nod das Baumwollengarn und Schnüre (Cotton Twist and Yaron), 


PEEGEEEOEEELE 
§ 
i 
g 
i 


5 
i 
2 
8 
ẽ 


1846 161,892750 Pfo., im Werthe von 7,882048 Pf. St. 
1850 131,370368 _,, » on» o §6,388704 , 4 
1855 165,493598 _,, » own °4,200395 , 
1860 197,343655 ,, - » «» » 9870875 ,, ,, 


Ausgeführte Wollenwaaren: 


Tider. 1%) Gemiſchte Stoffe, Flanell. Worſteder Zeuge.) 
— — 
Quanta. y ‘Quantitit. - Werth. Buantint. RBerth. otalwerth der 
Stat. Sf. St. ards. Pf. St. Grid. Bf. St. Wollenwaaren. '*) 


1846 288590 1,605258 26,872782 1,741889 1,748480  2,745666 6,835102 
1850 «651314 2692492 68 737488 2882607 2,122397  2,689042 8,588690 
1865 622162 2,871824 + 57,866974  2,508984 1,901622 2,868451 7,118874 
1860 570671 + =2,996091 93,064504 4.401936 2.619245 4,101918  12,156998 
Dagu Bolen: und Worfteder Barn: 

1846 77059 Ctr., im Werthe von 908270 Pf. St. 

1850 123162, nv ow» 1451642 ,, ,, 

1855 182217 =", nv ou ow 2026095 ,, ,, 


1860 245839, w onto 8,848450 , » 
Ausgefũhrte Leinenwaaren: 
Retnenmanufacte, ee Rcinengarn. 
. Bande, Bf.) — 


Bf. St. 
1846 84,6 10898 1,752445 —  2,830808 19,484203 875405 
1850 120,140713 3,360120 3,947682 18,220688 881312 
1855 115,707436 3,068907. 4,118013 18,174484 932981 
1860 139,216826 3,229816 4,804803 31,210612 1,801272 


Mie eigener Sweig des Handels hat fid in dex Neuzeit ber Verkehr mit Cdelmetallen aus⸗ 
qebitdet. Nad einer frihern Parlamentsvorlage hatte in Großbritannien während der fleben 
‘Jahre 1851 bis Ende 1857 die Ginfuhr von Edelmetallen 138,856000, dle Ausfuhr dagegen 

104538311 Bf. St. betragen. Danad ergabe fig cine Vermehrung der im Lande felbft ver⸗ 
Bliebenen Sreimetalle von 34,328000 Pf. St., alfo-faft 229 Mill. Bereinsthaler. Die neue⸗ 
ften Nachweiſe ſchließen folgendermafen ab: 


15) Eixſchlieslich einiger hier wicht ſpeciell aufgezahlter Aten. 

16) Cloths of all kinds, coatings. — 

17) Worsted aluſſs, nad dex Fabrikſtadt Worſted in Norfolk benaunt, wo zahlreiche Wollenjzeug · 
manniacturen beſtehen. 

18) Einſchtießlich einiger hier nicht beſonders aufgezaͤhlter Arten. 

19) Nak Varde berechnei find die weißen und gebruckten Zeuge und Segeltuch; dagegen iſt der 
Reg wiry vem Gewichte nad aufgefuͤhrt. Fine beſondere Mbthellung bildet bas Leinengarn. 
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1088, geek Sree ee 
Ginfube 22798126 6,700064 29,493190 
Musfuge —-«12,567040 7,061836 19,628876 
Bilany + 10,926086  — 861772 + 9,864314 
1859. bs 
Ginfuge- -22,297698 += 14,772468 37,070156 
Ausfue «18081189 . _17,607664 35,688803 
Bilan, 4 4216559  — 2,835206 + 1,881353 

1960, 

Ginfuje 12654684 ' 10,893512 22978106 
Ausfube 15,641578 9,893190 25,534768 
Bilanz — 3,056894 + 500322 — 2,556572 


———— bed Rückſchlags im letzten Jahr ergibt ſich für den dreijährigen Zeitraum 
wieder eine Vermehrung der Edelmetalle von 8,689095 ober fiir die ganze zehnjaͤhrige Periode 
eine folde von mehr als 43 Mill. Pf. St. Die Vermehrung fand im gangen nur bezüglich ves 
Goldes, nidt bezüglich ded Silberd ftatt. (Da man in Sngland dem legtgenannten Metalle 
blos den Werth einer Act Scheidemünze beilegt, fo Fann cin Ansftrdmen ded Silbers im der 
Ausdehnung nicht ftatifinden, wie daffelbe in Frankreich ſſ. d.) ſich ergab.) Ohne Zweifel 
wurde ein großer Theil jener Vermehrung ves Goldvorraths im Lande nicht als Gold, 
fondern zur Herſtellung von Goldwaaren u. dgl. verwendet. Gleidwol fonnte jene bedeutende 
Vermehrung unmiglid gang ohne Einwirkung auf die Preife bleiben; es mufte fid ein Sinten 

des Gelowerthed einftellen. In welder Weiſe daffelbe eintrat, haben wir dh einem andern Orte 
nadgewiefen. (S. Fabrikweſen.) 

Bei der Cinfuhr beſitzen die Brotſtoffe eine beſondere Bedeutung. Imvortirt wurden 

eb. 


Beljen. ‘Andere’ Getreide. —— —— 
Quarters. , Quarters. Geniner. Quarters. 

1846 1,432591 ~ 2,358360 3;347565 == 961223 
1847 . 2,656455 6,780222 8,683991 2,476187 
1848  2,580959 4,364533 2,030237 582980 
1849 3,845378 5,806578 3,511840 ° 1,017705 
1850 3,738995 4,181869 3,838008 1,098726 
1851 3,812008 4,281393 5,333369 1,524625 
1852 3,060268 3,581461 3,866719 1,104940 
1853 4,915430- 3,932178 4,638010 1,325527 
1854 3,431227 3,419273 3,705160 1,059044 
1855 2,667702 3,061539 1,922318 549572 
1856 4,072833 4,124420 3,991367 1,142172 
1857 = 3;487957 5,107225 2,184176 ~*~ 623998 - 
1858 _4,241719 5,946546 3,865996 ~ 1,105440 
1859 4,000922 5,317761 8,382159 952091 
‘1860 5,880958 7,125662 5,157564 1,488355 


Hiervon iſt allerdings die Wiederausfube abgugiehen, deren Aufzählung wir aber unter = 
laffen, da diefelbe ſehr unbedeutend ift und namentltd im Sabre 1860 nur 4995 Quatters 
Getreide und 8167 Gtr. Mehl betrug (1853 allerdings 91,344 Quartets und 72Q787 Gir.) 

Dev Selowerth der eingefiihrten Brotftoffe ward 1857 auf 19,877888, 1868 auf 
20,148371, 1859 auf 18,040587, 1860 fogar auf die ungeheuere Summe von cindy 
und 1861 auf ungefähr 26 Mil. Pf. St. Sereduet. 

Die Hauptbezugslãnder des Weizens und Weizenmehls waren in den verſchledenen neuern 
Perioden folgende (im Jahresdurchſchnitt und in Quarters): 


aus aus aus bel einem Gee 

Preugen Rubland Rordamerita fammtbeguge von 
1831—35 173000 115000 105000 660000 
1836—40 526000 138000 98000 1,496000 
1841—45 652000 111000 88000 1,879000 


1846—50 567000 663000 818000 4,111000 
1851—55 702000 602000 1,064000 4,700000. - - 
1856—60 728000 856000 1,108000 5,379000 : 
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Hieran reihten fid bei der Einfuhr bes Jahres 1860 insbefondeve folgende Lebensmittel 
(nad einer vorlaufigen, naberer Feſtſtellung nod) unteriiegenden Berechnung): Butter und 
Rafe 1423395 Gtr., Schlachtvieh 449240 Stiid, Giet 167,695200. Ferner wurden fiir den 
einheimifden Berbraud verfteuert (fonad ungerednet den Betrag der Wiederausfuhr): 


Kaffee und Gacao . . . . 35,499592 Pj. 
Rhee . . - . . « 76,816394 ,, 
53 Zucker . . — 265113 Ctr. — 
fabrizirter tabatt 304800 $fo. 
Rabadsblatter . . . . . 34,923096 _,, 
Bein . + .. 6,718588 Gallonen 


Branntweine verſchiedener Act 5451437, 


Dem Gelbwerthe nad nahmen bei der Ausfubr die erften Stellen cin: Baumwollenwaaren 
mit 42,138409 Pf. St., wozu nod die Baumwollengarne kommen mit 9,875073; Wollen⸗ 
waaten 12,163681 und Wollengarne 3,843396; Leinenwaaren 4,802203 und Leinengase 
1,800927; Gifen und Stahl 12,158355; Mafdinen 3,825361; Koblen 3,321539; Kupfer 
une Meffing 3,001992; Seivenwaaren 2,401292; Kleidungsſtücke 2,156348; Leder 
2,129094 Bf. St. 

Gine befondere Griedhaung verdient bas Bankweſen. Staatspapiergel gibt es nidt, Die 
im Sabre 1694 gegriindete Bank von England gibt Noten aus, deven geringſter Beirag at 
nicht unter 5 Pf. St. fein darf. (Wegen dev nähern Verhalmniffe ſ. Banken.) Auger ver Ba 
. von England gibt es nod ſehr viele andere Banken. Gilbact in feinem Vortrage auf dew ſtati⸗ 
tifdjen Gongreffe gu ondon gab folgende überſicht: 

Privatbanfen ohne Notenemiffion : 


inondon 2... 54 

im ibrigenQande . 90) °° °° 144 
Privatlanddanken mit Settelemiffion . . . . . 158 
Joint⸗ Stockbanken in London. . —— 10 
Land⸗ Joint⸗ Stockbanken ohne Zettelausgabe — 22 

u ” mit ” 63 


Geſammigahl der Banten 392 
Hieran reihen fid folgende Filialanftalten: 


Giliale in London von dortigen Stodbanten . . 18 
Filiale auf vem Lande von der London: und Gountybant 99 
Siliale von 90 Landbanfen ohne Settel. . . . 50 
Biliale von 153 Landbanfen mit folgfen . . . . 203 
Filiale von 22 Land⸗Stockbanken ohne Zettel . . . 67 - 
Filiale von 63 Land-Stodbanten mit nee . . . 894 
Dazu: die Bant ven England. . . — 1 
Silial derſelben in ondon 2. 2 ww ee 1 
Giliale im Vande . 11 


Eudlich: Colonial: und andere Joint⸗Stockbanken ‘mit 
Hauptcomptoicen iy Londen, ohne —— da⸗ 


ſelbſt zu betreiben. . 19 
Geſammtzahl tet Bantinfiitute 1255 
Dee Rotencirculation betrug im Jahre 1860 ——— Zen 
Roren ver Bank von England . . 21,500000 Pf. St. 
nw , Brivatlandbanfen. 2 2 2. 1 we eared — 
„„ Joint⸗-Stockbanken... 27970000, 
» » Santen in Sdhottland . . . . . . . 4320000, » 
„„Bank von Srland 3,250000 ,, 1 


„Vrivat⸗ und Yoint-Gtodbanten yon “Seland 8,550000 » ww, 
otal im gangen Reiche 38,970000 ,, 1 
Dei ber Wichtigkeit, welche die Bant von England befigt, fligen wir nod einige geſchicht⸗ 
lide Rotigen bel. Dex Gefammibetrag der Noten war ; 
Staate-Verifon. VII. 2 


ö— ——— — — 
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1797 9%, Mil. Pf. St. Davon 5* — —— 

1801 15,» 18.9 MRI BF. St. (1802) 
1807 169) 4 142 4 4 on 

AGI BEAL pccrcn: EUR gc 

IBE ATA me Gf ak SEA 


1822 186 * 9, (nad Biederaufnahme ber Baarzahlungen). 
Dee Verluft an Banfnoten ae Zeit des Kriegs und Zwangscurſes betrug: 
1801 8,8 Proc. 1813 22,9 Proc. 
1803—9 26 ,, 1814 251 ,, 
1810 135 ,, » 1821 — Paricurs. 


1812 207 

HI, Verlehrsmittel. a) Schiffahrt. Der Aufſchwung ded Verkehrs zeigt fid) nament= 
lich in der Entwickelung der Schiffahrt. Um die Mitte ves 16. Jahrhunderts zählte man erft 
135 Fic jetzt metft fein gu nennende Seeſchiffe. Nod im Jahre 1602 hatte die gefammte 
Kriegs⸗ und Handelsmarine der Englander erſt einen Gehalt von etwa 45000 Tonnen. Im 
Sabre 1801 beſaß das vereinigte Koͤnigreich fammt ben Kanalinfetn (ungerednet die Colonien) 
eine Handelmarine von 16426 Fahrzeugen mit einem Gehalt von 1,786325 Tonnen; 1808 
finden wir 19580 Sdiffe von 2,097327 Tonnen regiftrirt, 1815 21869 Fahryeuge von 
2,477831 Tonnen. Gin weiterer Aufſchwung im Jahte 1816 war ſehr voriibergehend. Won 
jetzt an ergab fid ein entſchiedener Ruckſchlag; den übermäßigen Anftrengungen des Landes im 
Kriege folgte dte unabwendbare Erſchlaffung. Im Jahre 1829 war die abl der regiſtrirten 
Schiffe auf 19110 von 2,199959 Tonnen herabgefunten, 1831 auf 18942 von 2,190457 Ton⸗ 
nen. Die Hierauf wieder eintretende Befferung ved Verhältniſſes hielt fid in beſcheidenen 
Grengen. Im Jahre 1838 gab es 20300 Fahrzeuge von 2,383484 Tonnen; 1860 dagegen 
vednete man: 


25668 Segelſchiffe von 4,204360 Tonnen 
2000 Dampfer von 454327, 
9517 Sdiffe inden Golonien von 836174 _,, 
37189 Schiffe von" 5494861, 


Hierbei find jedod die Flußſchiffe eingerednet. Wenn wir die Flußfahrzeuge ungerechnet 
laffen und nur die Seeſchiffe in Rednung ziehen, fo ergeben ſich 1849 2°) 18221 mit 3,096342 
Tonnen und 152611 Matrofen, 1860 20019 Fahrzeuge mit 4,251739-Tonnen und 171592 
Matrofen (eigentlich etwas weniger al 1858). Bon diefer Gefammtfumme famen im Sabre 
1860: 


Schiffe. Tonnen. Matrofen. 

auf den inlandifden Berfehr . . . 11250 913333 45579 
„„ausländiſchen, 2... 7328 3,082047 115582 

„„ gemiſchten 1446 256369 10431 

Hierunter befanden ſich Dampfbootte 929 399494 26105 


3m Jahre 1849 hatte man deren erft Dampfboote) 414 108321 8446 
Die Ladung der in britifden Häfen ein= und auégelaufenen Schiffe (der Gafenvertepr). 
betrug, wenn wir Ein⸗ und Ausfuhr gufammenrednen, nad Tonnen: 
Baarenladung in Tounen. Baaren und Ballaſt zuſammen in Tonnen. 
Brittidge Schiffe. Brembe Eafe. Rotal. vritiſche Shiffe. Gremde Shiffe. Total. 
1846 6,714156 2,7186740 9,499896 8,688148 8,727438  12,415586 
1851 8,585252 4,936125 18,471377 9,820876 6,159322  15,980198 


856 . 17, 21,589049 
1857 =: 11,636257 7435122 =: 19,071379 18,694107 9,484685  23,178792 
1858 11,114380 7,645631 18,759961 12,891405 9,418576 . 22,309981 
1859 11,614671 7,719935 19,384606 18,311843 9,592416 22,904259 
1860 12,119454  8,718464  20,887918 18,914928 10, 774369  24,689292 
Es ift Hieraus erſichtlich, daß vie fremde Flagge einen nod ungleich ſtärkern Aufſchwung 
Meek hat als vie einhelmiſche. Aus nahe llegenden Gründen nimmt die Dampfſchiffahrt weit 


20) Nad den — en des Registrar general of seamen, bet bei Borlage feiner Arbeit an 
das Patlament bedauerte, te e Aufftellung auf —* Jahre nicht auedehnen zu koͤnnen. Jedenfalls 
iſt ſeine Berechnung die genauefte, weshalb wir ibe nadftehend folgen. 
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neht gu als bie Segelſchiffahrt, der Küſtenverkehr mehr als dex nad entiernten Landern. 
Babrend die Tonnenzahl fid vermehrt, bleibt fid) die Bahl der verwendeten Matrofen beildufig 
gleich, d. h. fie erfährt eine relative Berminderung. G8 Hatten nämlich die ſämmtlichen regi: 
ſtrirten Seeſchiffe 1849 3,096342 Tonnen und 152611 Matrofen, 1857 4,211482 Tonnen 
und 176387 Matrofen, 1860 4,251739 Tonnen und nut 171592 WMatrofen. Unverfennbar 
baut man groͤßere Schiffe, denen man faum nod die gleide Bemannung gibt, wie früher den 
etwas Heinern Fahrzeugen. Dabei ift ibrigens gu bemerken, daß der durchſchnittliche Tonnen⸗ 
gehalt bec Dampfer flix lange Fahrt tm allgemetnen nicht vergrdfert wurde; eingelne Aus⸗ 
nahmefalle eutſcheiden nicht. Die geringfte Vermehrung weift dle Segelſchiffahrt an dec Mifte 
auf; fle hat  Sidieitig mit ben Dampfern und den Eiſenbahnen gu concurriren. 
An die Uberfidt ded Schiffavertehrs reiht fid die der Schiffbruͤche. Sm Jahre 1860 wurden 
deren 1379 an den britiſchen Küſten anfgeseidnet, und zwar verunglidten 541 Schiffe voll- 
Rindig und 838 theilweife. Gs kamen dabet 536 Menſchen um, und der Geldverluſt wird gu 
603065 Pf. St. veranfdlagt. Gerettet wurden’ 1983 Schiffbrüchige, theils vermittelſt der 
Raketenapparate und Rettungeboote, theils durch die Küſtenwache, 14 aber durd Aufopferung 
einzelner Individuen. Die meiften verunglückten Fahrzeuge waren Kohlenſchiffe, und in 868 
Fallen ward erwiefen, daß dad Unglück ourd die Untüchtigkeit der Fahrzeuge, durd Unguldng= 
Tigteit ver Bemannung oder urd Unadtfameeit entftanden war. Go grof die Sahl der 
SHiffovade 1860 gewefen, fo war diefelbe in den beiden nadftvorhergegangenen Jahren dod 


b) Gifenbahnen. Grofbritannien Gat die theuerften und gleichwol die meiften Schienen⸗ 
wege in Guropa. Am 1. Jan. 1859 ftanden bereits 9506 engliſche Meilen im Betriebe. Daz 
von tamen 6976 anf England, 1342 auf Sdottland und 1188 auf Irland. Der Betvag der 
bereits aufgewendeten Koſten belief fid auf 308,824851 Pf. St., wovon 165,379575 burd 
gewoͤhnliche Actien, 65,401316 durd Prioritatéactien und 78,043960 durd Anleihen auf= 
Gebradt waren. Sede Bahnmeile foftete ourdhfdnittlid 34950 Pf. St. (in England 39275, 
in Sottland 20225, in Irland 15604). Die Betriebstoften erforderten durchſchnittlich 
y ede ver Rohelnnahme. Bei ver Koſtſpieligkeit der Anlage an fid) und der geringen 

onomie wu ber Ausflihrung und Verwaltung hatte bis dahin dle durchſchnittliche Verzinſung 
im gtinftigften Jahre 37/5 Proc. nicht iberfliegen (1857), hatte fid) dagegen 1850 nur 
auf 19% 55 Belaufen. Die Zahl vet vermittelft der Tiſenbahnen befSrderten Perfonen ftieg 
1858 auf die enorme Menge von 189,193699 (welche ungeheuere Menge ſich nur aus den 
London felbft umgebenden Sdienenwegen erklären läßt), wogu etwas über 73 Mill. 
Tonnen Giter und 11,326006 Sti Thiere tamen. Die Fahrpreiſe find ſehr bod. Der 
Grtrag der PerfonenbefSrderung belief fic im Jahre 1857 (fli 139,008888 Individuen) 
auf 10,592798, ward aber vom Ertrage der GiterbefSrderung mit 13,581812 Bf. St. be= 
veutend ůberttoffen. 

Ginem parlamentarifden Ausweiſe entnehmen wir, daß am 31. Dec, 1860 in Grofbri- 
tannien und Irland 10433 engliſche Metlen Eiſenbahnen fir den Verkehr eroͤffnet waren und 
der Betrieb darauf durd 5801 Locomotiven, 15076 Paffagterwagen und 180574 Güterwagen 
beforgt wurde. Die Gefammtausgaben ſämmtlicher Eiſenbahnen im Jahre 1860 beliefen 
fi auf 13, 187368 Pf. St., wogegen die Gefammteinnahme fid) auf 27,766622 Pf. St. 
fiellte, und gwar vom Perſonenverkehr einſchließlich der Cinnahmen vom Paffagiergenad 
und aus der PoftbefSrderung auf 13,085756 Bf. St. (oom reinen Perfonenverfehr auf 
11,550942 Pf.St.) und vom Güterverkehr auf 14,680866 Pf. St. BefSrdert wurden auf ſämmt⸗ 
Nden Cifenbahnen ausſchließlich der Inhaber von Saifonbillets 163,435678 Perfonen gegen 

149,187294 im Jahre 1859, und gwar in der erften RKlaffe 20,625851 Perfonen (innahme 
5,170935 Bf. St.), in der zweiten Kaffe 49,041816 Perſonen (Cinnabme 3,944713 Bf. St.) 
und in der dritten Kaffe 93,768013 Perſonen (Ginnahme 4,162487 Pf. St.). 

Bu Anfange des Jahres 1843 hatte die im Betriebe ſtehende Bahnlange erft 1736 englifde 
Meilen betragen. Sie flieg am 1. Jan. 1848 auf 4626, 1854 auf 8028 Meilen. Die 
Ginnahme per engliſche Meile war anfangs am groͤßten, ba man natirlid die am meiften ver= 
kehrtreibenden Stadte guerft durch Sdienenwege verband. Die durchſchnittliche Cinnahme er⸗ 
reichte im Jahre 1845 ihren Culminationspunkt mit 3080 Pf. St. pr, Meile. Darauf trat 
Berminderung ein bis 1850, mit 1944 Pf. St. pr. Meile. Hierauf neues Anſteigen, mit dem 
Rerimum im Jahre 1860, ndmlid nad proviſoriſcher Berednung 2685 ut St. Zufolge 
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einer gu Ende des Jahres 1859 verdffentlidten Aufflellung hatte das Rarlament bis dahin 290 
Gifenbabngefellfdaften conceffionixt und gum Aufhringen von 383,716351 Pf. St. ermad= 
tigt, wovon 98,282170 angeliehen werden fonnten. Davon waren zur angegebenen Beit 
334,362928 Pf. St. bereits fliffig gemadht. Außerdem wurden 37 Geſellſchaften aufgefuͤhrt 
mit einem Nominalfapitale von 16,028928 (wevon aber nur 1072148 wirklich aufgebracht 
worden waren), welche ihre Unternehmen entweder aufgegeben over an andere Geſellſchaften 
abgetveten Hatten. Go ergibt ſich denn fire Ende 1859 ein concefonirtes Gefammtfapital von 
399,745279 Bf. St., woven 102,360098 durch Anleihen gu deen. Wirklich aufgebracht waren 
indeß 335,435071, naimlid 86,247730 durch Anleihen, 63,555179 hurd eigentlige Priori⸗ 
tit8= und 185,632116 durd gewöhnliche Actien. Nad einer Berechnung (deren Srgebniffe mit 
der oben erwähnten allerdings nicht ibereinftimmen, wie denn felbft dle offictellen Parlaments⸗ 
vorlagen in ihven Angaben nicht felten bedeutend voncinander abweichen) Hatten fid, im Bera 
Haltniffe gu dem aufgewendeten Kapitale, die Cinnahme und der Reinertrag folgendermafiert 
Geftellt, wobei gu bemerken, daß Hier der gefammte Meinertrag, oben vagegen nur bie wicklich 
audsbezahlte Dividende berechnet ift, der Unterſchied alfo wenigſtens theilweife auf Referve= 
fonds u. dgl. kommt: : 

Sahr, Rovetnyahme. Reinertrag. - Jahr. Sobsiunahme. . Reinertrag. 

1843 8,8 Proc. vom Kapital 44 Proc. 1852 6,27 Proc. vom Kapital 3,44 Broc. 

1844 8,70 , ” 5.2 1853 6,0 , ” 3,0, 


1845 913, vn | 5B oy 1854 7,30 4 on 58, 
1846 9,5 » » wn 5 1855 7%» oon 30 
1847 8,08 nO 1856 7,6 » on 4p ,, 


1848 6.7 » ” 4,06 1857 Tat yn ” 419 

1849 593 , a 34, 1858 752 , 4» ” 3,91 

1850 5 , » ” 3,81 yy 1859 7% 4 on ” 413 ,, 

1851 632 » vn ” 3,67 1860 837 » ow. on 439 
Die Zahl der Unglücksfälle auf Gifenbagnen betrug in den Jahren 1854 bts (einſchließlich) 1858 
408, fomit durchſchnittlich 82 im Jahre. Davon wurden 203 durch Zuſammenſtoß sweier Züge 
und 85 burd Abgleiten aus den Sdienen verurfadt, 13 durch Schnelligkeit beim Sinlaufen tn 
Bahnhoͤfe, 29 durch unvidtige Stelung der Wechſel, ferner 17 durch Erplofionen und 12 
burd Adfenbriidhe. Dle furdtbarften Unfalle waren die durch Zuſammenſtoß herbeigefihrten ; 
von 2068 Perfonen, welde in den bezeichneten 5 Jahren gu Sdaden Camen, Hatten 1641 dene 
felben der eben angegebenen Urſache beizumeſſen. 

Im Rechnungsjahre 185°/,5 (oom 1. Juli an) zͤhlte man Berlegte : 


— getddtet verwundei 
Reiſende, ohne eigene Schuld beſchädigt 13 357 | 
” curd on ” 18 10 
Angeftellte, ohne eigene Schuld befdanigt 10 34 
” durch ” 115. 24 - 
Andere Perſonen 76 12 
Selbftmorde 3 — 


236 487#1) 
Mad einer Notiz vom Marg 1861 betrug in dieſer Zett die abl ver bei ben Gifenbagnen ange= 
fiellten Perfonen 181373. Stationen gab es 3601. : 


21) Nady officiellen Angaben beteug von 1850 bis Suni 1858 die Bahl der Getddteten 142, derer, 
die fonft zu Schaden gefommen waren, 2880, wabrend in dem Zeitraume des einen Jahres 1858 nicht 
weniger alé 276 getddtet und 556 mehr oder weniger befdpidigt wurden, Der Hauptgrund des Ubels, 
daran ift nidjt gu zweifeln, liegt in der mangelhaften Berwaltung, wenn man einige wenige Falle auo⸗ 
nimmt, die eben durch ein unglückliches 3ufammentreffen befonderer Umſtände aud) bet der grdften 
Vorficht nicht gu vermeiden find. Belfer ift es aud) geworden, ſeildem das Publifum angefangen, in 
jeder eingelnen Galle gegen die Divectionen Hagbar gu werden, und diefe von den Gerichten gu nicht 
unbedeutenden Entſchaͤdigungen verurtheilt worden find. In einem Zeitraume von zehn Jahren, von 
1848—58, bat eine eingige Bahn, die South-Eaftern, foldje Entidadigungen bis gu einem Betrage 
von faft 78000 Pf. St. gu gahlen gehabt. Die Angabe Bentind's, wel —3 — der im Sabre 
1857 ernannten Gifendahncomittee im Parlament war, daß die verfdhiedenen Bahnen bereits mehr 
alé eine Mill. Pf. St. an Eutſchaͤdigungen bezahlt, mag wbertrieben fdjeinen, wird aber ſchwerlich Bg 
how Fai fein, da 14 Gefellfdjaften in jenem Seitraume allein eine Summe von 424090 Pf. St. 
vergitet haben. 
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c) Telegraphen. Schon gu Ende de’ Jahres 1857 gab es 9879 engliſche Meilen Tele— 
graphen mit 46482 Mellen Drahtlänge und 770 Stationen. Depeſchen wurden im genannten 
Jahre 1.241163 befördert. Die Zahl hat feitrem nod ungemein zugenommen. Ginen bes 
jondern Sweig bilden auferdem die anterferifjen Telegraphen. Bele diefer Antagen find mis: 
glidt, namentlid die nad Amerika. Qufoige einer. vem Parlament vorgetegten Notig find im 
ganzen 11346 Meilen Rabel verſenkt worden, und vavon haben fid nur ungefdhr 3000 Meilen 
bewShrt. Ju Grunde gegangen find: 2000 Meilen ded atlantiſchen Kabels, 3499 Meilen von 
dem im Nother und Indifden Meere verſenkten, 700 Meller von dem zwiſchen Satdinien, Malta 
und Rorfu gelegten, endlid) 550 Mellen des zur Verbindung von Singapore und Batavia ge= 
legten Rabels. Die Schwierigkeiten der Uufgabe ſtud zwar grog, allein bad bisherige Mis: 
lingen rũhrt dod) zunãchſt von der ſchlechten Ausführung der Kabel Ger. Kein Zweifel, daß vie 
BSerbindungen in nidt ſehr entfernter Zeit dauernd hergeftellt werden. 

d) Poft. Rad den Beridte des Generalpoftmeifters beftanden im Jahre 1860 11441 Woſt⸗ 
bareaur, wovon 818 Sauptimter und 10623 Rebenbureaur, anferdem 2473 vereingelte 
Drieffammlungen. Die Zahl der Briefkäſten belief fid) im gangen auf nahezu 14000. Bor 
Ginfafrung der Pennytare eriftirten deren nur 4515. Die engliſchen Poften legten im ange⸗ 
gebenen Sabre täglich einen Weg von faft 144000 engliſchen Meilen zurück, wovon 36047 ver= 
mittelft Gifenbahn, 32297 vermittelft Poftwagen, 2838 mit Dampfboot, 69994 durd) Brief= 
trager. Die Sahl der befSrderten Briefe hetrug im Jahre 1859 in 

England 464 Mill. — 22 per Kopf der Bevdlferung 2?) 

GSdottland 54 ,, =17, » a 

Stland 48, = 8p nw ” 
gujfammen 564 Mill. Briefe. 

Bei den frũhern hohen Portofagen war die Zahl der befSrderten Briefe im Jahte 1839 

nod nicht bis zu 80 Mill. (eigentlich blog auf 79,908000) geftiegen, fonad nod) nidt 3 auf 
den Kopf der Bevilferung. Die Tare betrug damals 4 Pence fir die Entfernung von nur 
3 deutſchen Meilen, 5 Pence fiir 4 Meilen, 6 Pence far 6 Meilen, 7 Pence bis gu 10 Meilen, 
11 Pence GS zu 16 Meilen w. ſ. f., ſodaß ein einfacher Brief von London nad) Edinburgh 
34, Sb. (aljo welt fiber 1 preuß. Thlr.) foftete. Im legten Jahre wurden nicht weniger als 
60 Mil. Briefe, weil unfranfirt, nidt angenommen, da dte Poftanftalt blos nod) franfirte 
Schreiben befoͤrdert. Die Zahl ver fpedirten Zeitungsblatter belief fid) auf 702/. Mill. Num- 
mern. G8 wurden 6,969108 Poſtbons ausgegeben, dte einen Geldbetrag von 13,250930 Pj. 
St. vermittelten. Die Provijion davon belief fic auf 29115 Pf. St. Da die Poft von 1860 
an Auszahlungen bis gu 10 Pf. St. leiftete, fo entitand ein Sedeutender weiterer Aufſchwung 
dieſes Geſchäftszweigs. Dad Poftamt beſchäftigt 24802 Beamte, wovon 1500 im eigentlichen 
London und 3300 im Bezirk der Metropole. Die Löhnung ber Brieftriger wechſelt zwiſchen 
18—23 Sh. in der Wocht. Seder Brieftrdger muß ache Stunden täglich arbeiten und hat 14 
Lage Urlaub im Jahre. : 

e)-Ranle und Landfirafien. Man berednet die Ringe der Fliffe, foweit diefelben ſchiffbar 
find, in England und Wales anf 390, die der Randle auf 476, ſonach die Gefammtlänge ber’ 
Wafferfirafen auf 866 deutſche Meifen. Ueber dle Ausdehnung der Landftragen liegt ung nur 
cine {don ziemlich alte Notiz vor: 1843 berechnete man diefelbe in England und Wales auf 

27887 deutſche Meilen. 
W. Voiksbildung und Wohlftand; Verbrecherzahl. a) Biloung. Das Schulweſen 
H entſchieden ſchlecht. Nad einer Motiz vom Jahre 1857 befudten in England und Wales vor 
4,908696 Kindern im Alter zwiſchen 3 und 15 Jahren nidt mehr als 2,046848 die Shulen 
und biervon faft bie Halfte (42 Proc.) nidt einmal ein Jahr lang. 

Ginen Patiftifden Anhaltspunkt gur Bezeichnung des Grades der Volksbildung gewähren 
bie Eheregifter, infofern daraus gu Alege, in weldem Verhältniß die Verlobten ven Heiraths⸗ 
act unterzeichnen fonnten. Da in England die Abfaffung einer Urfunde durch dle Behörde 
Gierbei nicht fo unbedingt nothwendig ift wie in Frankreich, fo bleibt dle fid) ergebende Uber- 
ñchtodzahl unvoliftindig, und es laft fid wol annehmen, dap gerade aud der Klaffe der Wenigſt⸗ 
gebildeten ſehr viele die begeidnete Gormalitat unterlaffen. Gleichwol it das Verhältniß nur 
wenig gimftiger als in Frankreich, obgleich cin entſchiedener Fortſchritt ſich nicht verkennen 
lait. Mod im Sabre 1841 unterzeichneten 40,8 Proc. der RNeuverheiratheten mit bloßen 





22) $n London 43 per Kopf, in Erinburgh 36, in Dublin $4, in Birmingham and Mandhefter 28. 


12 Grofbritannien und Irland (Politiſche Statiſtik) 


Go ift denn der Geſammtverkehr — Einfuhr und Ausfuhr gufammengerednet — in diefen 
fleben Jahren von 268,210145 auf 376,319296 Pf. St. geftiegen, wobei indeffen dad bedeu⸗ 
tende Sinken bed Geldwerthes billig mit in Anfdlag gebract werden mug. Gefen wir wetter 
zurück, fo finden wir in den zehn Jahren 1801—10 durchſchnittlich die britifden Producte 
mit 40,731970 aufgezeichnet; im nddften Jahrzehnd ftieg die Durdfdnittefumme auf. 
51,484461, aber nur um in dem erjten weitern Decennium 1820—30 auf 36,600536 Pf. St. 
erabgufinten, trog ded nun herrſchenden allgemeinen Friedens. Dann ergab dad Jahrzehnd 
1830—40 45,144407, da8 von 1840—50 aber 57,381293 Pf. St. 

Der Handel GroPbritanniens ſcheidet fid) wefentlid in den Verkehr mit den eigenen Golo: 


nien und in den mit dem Auslande. Hier eine gedrängie uͤberſicht beiver Zweige. 


Handel mit dem Auslande. 


1854. 1855. 1856. 1857. 1858. 1859, 1860. 
Einfuhr 118,239554 109,959539 129,517568 141,661245 125,969484 139,708200 167,658188 
Ausfuhr 79,446217 88,235224 103,362596 106497772 97,774106 108,053725 -% 
Handel mit den britiſchen Colonien. : : 
1854. 1855. 1856. 1857. 1858. 1859, 1960. 


Cinfuhr  34,149499 33,583311 48,026586 46,183196 38,614398 39,474155 42,990455 

Ausfuhr 86,374875 28,456076 35,857757 389,676529 42,008673 47,639250° — 
Gefammtverfehr. 

Ginfujr 152,889058 148542850 172,544154 187,844441 164,583832 179,182355 210,648643 

Ausfuhr 115,821092 116,691300 139,220358 146,174301 139,782779 155,692975 165,670653 

Es ift danach augenſcheinlich, daß der Geldwerth ver Einfuhr in jedem Sabre ohne Aus: 
nahme den der Ausfuhr weit iiberfteigt. Nad den Lehren des Mercantilfyftems und den Theo⸗ 
rien von Rift ware die entſchledenſte Verarmung unabwendbar. Und dod fieht man Groß—⸗ 
britannien nichts weniger alé einer folden Verarmung entgegenſchreiten, es blüht vielmehr an 
Reldthum empor wie gar fein anderer Staat in Europa, dle befte thatſächliche Widerlegung 
der Grundlage des genannten Syſtems. England gewinnt durd den auswartigen Handel 
in dem Mage, in weldent.c8 hoͤhere Werthe von dort erlangt, als es im Tauſche dahin gu fenden 
braucht. Gerade davin liegt eine der Quellen der Reichthumsvermehrung. Die andere beſteht 
in ber Bermehrung dev Werthe im Innern, welde daſelbſt verbleiben. 25) 

Bei der hohen Widtigkeit, welde eine Kenntnif der Groͤße ded Verkehrs mit den einzelnen 
Ländern nicht nur in mercantiler, fondern aug in rein politiſcher Beziehung darbietet, laffen wir 
eine Bufammenftellung der Ergebniffe ded Jahres 1859 folgen (da die Erhebungen von 1860 
zur Seit nod nicht vollfommen feftgeftelit-find). G8 betrug der Verfehr Großbritanniens: 


. 12) Sn den dem Parlament im Jahre 1861 gemadten JGorlagen (Statistical abstract for the Uni- 
ted Kingdom) fonnte die Ausſcheidung der Ausfuhr nad den eingelnen Qindern now nicht vorgemerkt 
werden, da die Beredinungen bet ber Follverwaltung nod) nidjt beendigt waren. 

13) Officielle Tabellen des Exports der 12 bedeutendften Hafen des vereinigten Koönigreichs geigen, 
in welchem Grade diefe im Jahre 1860 gu + oder abgenommen fatten. Im Durchſchnitt betrug ver Er- 
portwerth diefer Haͤfen 4 Proc. mehr ale im Bahre 1859, dod} vertheilt ſich diefer Zuwachs nicht 


gerhmati auf alle. Bei London z. B. betragt er nur Proc., bei Liverpool dagegen 43%, bei Hull 
ihe il iol 7%, bei Southampton 644, bei Leith 18 und bei Glasgow Proc. In Newcaſtle 
at 


frithere —— unverdnbdert erhalten. Abgenommen hat der Export im Hafen von Dublin 
a0 


um 24, in Cort um 181%, in Grenod um 48 und in Belfaſt um 92 Proc. Folgende Labelle wird die 
Aberficht erleichtern: : 
1859. 1860. 
fendon . -. . . 30,285924 Pf. St. 30,887688 Pf. St. 
Liverpool . . . 62,414341__,, 65,419732 
ul . . . .  12,980587 14,487676 
Briftol . 2... 457563, 491192, , 
Meweafile . . . 1906614 1,903488 
Southampton. 2,499869 —,, 2,662076 
Reith oe 872673, 1,030680 _,, 
Glasgow 5,894876 5,406410 
Greenod 1,106268 —, 572702 
Dublin.. 48270 =, 22192, 
Gof 2... 168%2 ,, 186698, > 
Belfat. . . . 141175 10283, 


11R ee ‘0817 Bf. St. 
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Ein fuhr ans Au⸗fuhr nad 
auoland. Bf. Gt. $f. Gt. 
Ganfefiaete 2 2. 2. . 2... . )  5,241687 12,242059 
Breugn . 2 2. ww...) 4755683 2,236820 
Gannover. A 169771 1,461481 
3ufammen Deutſchland ohne Ofterreich 
Mecklenburg uud Oldenburg 10, 167141120) 15,940360 
Oferif. 968597 1,027350 
Rufland’ . . . soe « » 18,548155 6,343166 
Schweden und Btormegen - . . . 38,529659 1,424240 
Dinemart. . . - 1. « . 2623036 933409 
Gollamd> 2. 2. ww wee 6,712585 8,159186 
Welgten: oe hE es 3,532891 3,703546 
Frankreichh. 2166870858 9,561956 
Portugal. 2. 2... 2... 1,510740 1,671072 
Gpanim 2. 2 . . . 3285394 2,125586 
Sardinien SO Gu eta. be 216722) + 1,839120 
Toscana — 648420 94352 
Realien airchentaat1 85119 265601 
Beide Sicilim . . . . . 1,632317 1,344063 
Griechenland.. 696352 305596 
Rierkei oe ee 2728415 4,042509 
Moldau und Walachei ... + 1,007506 127921 
Sorlet 2? ec tek eS eS 84779 638437 
Kgyyten . SN Ae Be 28BI9811 2,341693 
Bereinigte Staten 1 34,294042 24,417892 
Brafilien . 2. 2 44438770 3,840904 - 
Bunes-Ayres 2 2 2. ww 1,663792 987743 
We... ww ww ww.) 1969547 1,510176 
Peru. 2... ww 145646002 896030 
Chin. 099014310 4,586236 
Afrikaniſche Weftkifte . . . . . = 1,517177 906091 
Colonien. 
Rordamerikaniſche — ... 5474025 3,965942 
Beftindien . . . . . 5,897969 2,425275 
Aafiralien. . 5,834641 12,495285 
Oftindien (mit Geiton und i Gingapor) 18,007495 22,937354 
Mauritius -. 1,689656 582107 
Cap - . . 1,684646 2,045425 


Im Berkehe mit bea — Sandern nehmen die Bereinigten Staaten entſchieden 
bie erfte Stelle cin. Die gweite behauptet Deutſchland, gumal wenn wir den oben nament= 
Wh augeführten deutſchen Gebieten den Gandel Englands mit Medlenburg, Oldenburg und 
Deutig= HOfterreidh Seifiigen. Mit viel] geringerm, het beiden aber beinabe gleichem Betrage 
erſcheinen Granfreid) und Rufland. Infolge ves engliſch-franzoͤſiſchen Handelsvertrags hat 
bed weit regered Berkehrsleben swifden den zwei Voͤlkern dieffelt und jenfeit des Kanals 

men. 

Ver dem Abdruck des gegenwärtigen Artikels erſchien die proviſoriſche Aufſtellung des Han⸗ 
delsverte Großbritanniens im Jahre 1861, ſoweit derſelbe die Ausfuhr britiſcher Erzeug⸗ 
niſſe betrifft Bei der Wichtigkeit der theitwetfen Umgeftaltung ded engliſchen Verkehrs, fowol 
infolge des Handelsvertrags mit Frankreich alé der amerifanifien Wirren, fügen wir die Haupt= 
ergebniffe bei. G8 betrug der Gefammtabfag 125,115133 Pf. St. Hiervon gingen nad bri⸗ 
tijden Golonien 42,260970 Pf. St., nad) dem Auslande 82,854163. ila als 





1 Jahn 1860 betrug dic britiſche Einfuhr aus ben panteftspien 7,121411 Pf. St., aus Preus 
| “754, aus Hannover 364482; zuſammen 14,990647 Pf. S 
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Ganged betradtet, nimmt diedmal dle erfte Stelle ein, gufammen mit 13,905689 Pf. St., 
wovon 9,248014 auf die Hanfeftidte, 2,495664 auf Preufen, aber nur 968416 Pf. St. 
auf Oſterreich kommen. Der Abfag nad) den Bereinigten Staaten ift auf 9,057326 Pf. St. 
geſunken, bagegen hat fid der nad Frankreich auf 8,896282 Pf. St. gehoben. Unter den Co— 
fonien ftehen Oftindien und Auftralten voran; jenes mit einem Beguge von 16,412000, diefes 
mit 10,701752 Pf. St. 

+ Mahrend die Ausfubr britifder Srzeugniffe im Jahre 1861 abnahm, ift die Einfuhr frem= 
der Producte in Grofbritannien von 210,530873 Pf. St. im Vorjahre (dies bie rectificirte 
abl) auf 217,351881 Pf. St. geftiegen, allerdings wefentlid) infolge vermehrter Getreide⸗ 
einfuhr aus ben Bereinigten Staaten Nordamerifas. Der Bezug deutſcher Producte hat fig 
ſehr anſehnlich vervingert. Die widtighten Verkehrsländer in diefer Begiehung waren: 


1860, - 1061, < 
Britiſche Cotonien . . . . . 42959535 Pf. St. 52,497688 Pf. St. 
Vereinigte Staaten von Nordamerifa . . 44,724312 ,, ,, 49,385108 ,, ,, 
Frankreihh.. 127774031 », 17815199 ,,  ,,- 
Prufern . 2. 2. . . . wT, 618815 6434259 ,, 1» 
Hanfefddte 2 2. 2. 2 1...) (9,027406 ,, =, 6,060887 , ,, 
Melenburg 2 2 ww en 496610 ,, » 412431 ,, » 
Gannover, 2. 357273 „ 284940 ,, », 
Dibenburgg 2. ww le 49423 », 36479 5» 
Ofterig. 2 1... 986849 ,, , 1246047, 
(Bufammen deutfhe Staaten . . . . 16,430876 ,, ,, 14,475048),, 4, 
Rußland. 1888, 201498 ,, » 12,822689 ,, ,, 
Gibamevifa . . . . . . . . . 10,297512 ,, ,, 10,998049 ,, ,, 
@hinag. 2 2. ww ww.) 9828764 9,070986 ,, 
Hgyptn . 2. os. 1... «(10,852475 ,, » 8400824 ,, ,, 


Holland 2 2. ww ww) 8265111 ,, 7621331 », 
Weſtindien (auger den britifden Golonien)  3,454615 ,, ,, 4,762498 ,; ,, 


Spanien . 4,111101 ,, » 4,632245 ,, », 
Belgien 2. . . 1. . 2. . . .) «64,070866 , ,, 3,812687 , 4 
Riivtel to Riese oe 3,645688 ,, 
Schweden und Normegen . . . . . 4,354300 ,, , 3,570397 » 
Stalin 2 2. ww. ww.) 2748525, 4, 2480821 , , 
Donaufirftenthiimer . . . . . . 2,252246 ,, ,, 1,123290 , » 
Griechenland.. 677342 , »  . 789642 , 4» 
Danemaré 2 ww ww 2,575957 4», 2,255888 , » 


Unter den Colonien ſteht Oftindien voran; ihm folgt Auftralien, dann fommt Britiſch⸗ 
MNordamerifa, hierauf Britiſch-Weſtindien. 

Bei der Einfuhr haben die Rohſtoffe eine beſondere Wichtigkeit. In welchem Verhältniß 
die vom Ausland bezogene Menge der bedeutendſten Artitel ſtieg, erſieht man aus folgender 
Notiz. Es betrug in engliſchen Pfunden die importirte 


NRohbaumwolle. Nohwolle. Rodfeide. 
1846 467.8 Mill. Pf.. 65,2 Mi. Hf. 4,4 Mill. Bf. 
1851 7574 1, - 883 non 46» on 
1855 891,77 5 » 993 4 on 66 » 
1856 10239 , 1, 1162 , 4» To 
1867 (9698 1297 1 12004 on 
1858 10343 ,, 1» 1267 4 63 no 
1859 12259 1382 4 on 99 on on 
1860 13909 » 1484 yn 92 nn on 


Go haben fid denn die Quantititen der Einfubrartifel in 16 Jahren durchgehends mehr 
al8 verdoppelt. Ähnlich geftaltete ſich das Verhältniß der Ausfuhr der aus dieſen Rohftoffer 
verfertigten Broducte, wie folgende Sufammenftellung geigt, wobel dle Angabe der Cingel= 
Heiten begiighig ber Baumtvollfabrifate durd dle gang befondere Widhtigheit® dieſes Artikels 
geredtfertigt fein durfte. 
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Ausgeführte Baumwollwaaren: 


Galicots, Galicots, Gambric’ (Batift) : Rotal 
welfe oder cinfade. gedrudie ober gefirbte. und. Muffelin. Baumwouwaaren. 1) 
Pace, “Berth. Guanntt. Beng, 
‘Dards. $f. St. Pards. Bf. St. = Dards. Bf. St. Harve. SF. — 


692,991157 annias ꝛes ↄsos· —7,199597 5,719657 140282 1062,091758 17,7178 
1B6T 535,635060 —— 
adas 645,465908 —7,800759  499,486215 —7,589246 6472407 148531 | 1091873990 16, 753869 
19 TRESELTLG —9,984974 5 90,875424 8996692 10511500 936915 1827,448840 90,071046 
1880 © 1ST,979639_——«9,597170 5 76,051218, 10,268379 13,796082 909492 1347,756877 91,873697 
WRS1 —955,693476 11,518967 569,333798 —9,991878 13,074655 282054 1536,101929 , 28,454810 
W953 942,Q00TSA 11,350767 568,639586 —9,81653410,919689 . 945130 1517,513916 93,223439 
1853 924,82170811,775263 650,626668 11,5597109,878785 224332 «1584,797106 25,817949 
1854 1089,861778 19,861940 583,539736 10,089086 12967451 961542 1685,668960 95,054597 
1855 1999,467158 14,372099 686,501088 11,34990410,973420 58711 1999,941646 97,578746 
BOSE 1211981696 14499426 803,199156 18,435324 9394701 2068 —9028,738543 30,904166 
1857 1147,988589 14,211715 808,80860213,921488 11,759294 247853 1968,056485 80,379831 
TSSS 1517,30666S 18,288393 785,666478 13,147980 11,999904 236893 2814,205042  33,421843 
2859 1685,200849 21,437044, 859,68675 14,861878 18980405 393016 —2551,909999  98,744118 
2960 1790407266 —22,95376T —960,507419 16,668840 14,493140 811047 9765,887818 49,141505 


Hiergu fommen nod das Baumwvollengarn und Schnüre (Cotton Twist and Yarn), 
betragend 
1846 161,892750 Pfo., im Werthe von 7,882048 Pf. St. * 
1860 131,370368, » nn 8,888704 ,, ,, 
1855 1656,493898 , non on 77,200895 ,, 4» 
1860 197,343655 , - » 1 4» 9870875 ,, ,, 


Ausgeführte Wollenwaaren: 


Tider. 24) Gemiſchte Stoffe, Flanell. Worſteder Zeuge.) 
— Werte. — Berth, Buantinat. Berth. Totalwerth der 
Stat. Sf. St. Dari Sf. St. Stad. Bf. St. Bollenwaaren. ꝛe) 


1846 288680 1606268 96 879782 1,741889 1,748480 2,745666 6,335102 
1850 4651314 26892492 68,737483 2,882607  2,122897  2,689042 8,588690 
1866 6b22182 2371821 57,866974 2,508984 1,901622 2,868451 7,718874 
1860 570671 2,996091 93,064504 4401936 2,619245 4101918  12,156998 
Dagu Bollen: und Worfteder Garn: 

1846 77059 Ctr., im Werthe von 908270 Pf. St. 

1850 123162, un ow on» 1451642, , 

1855 = = 182217 ,„ vu 4 2026095 » » 

1860 245839 —, » owt 8,848450 , 1 


Ausgeführte Leinentwaaren: 
Retnenmanufacte. — Reinengarn. 
— 77— 7 7— 


1846 84,610898 1,162445. 2,830808 19,484208 875405 
1850 120,140713 3,360120 3,947682 18,220688 881312 
1855 115,707436 3,068907, 4118013 18,174484 932981 
1860 139,216826 3,229815 4,804803 31,210612 1,801272 


Mls eigener Sweig des Handels Hat fid im dex Neuzeit der Verkehr mit Cdelmetallen aus⸗ 
geblidet. Nad einer frahern Parlamentdvorlage hatte in Großbritannien während der fieben 
‘Jahre 1851 bis Ende 1857 die Cinfuhr von Edelmetallen 138,856000, die Ausfuhr dagegen 
104538311 Pf. St. betragen. Danad ergabe ſich eine Vermehrung dec im Lande felbft ver⸗ 
Bliebenen Grelmetalle von 34,328000 Pf. St., alfo-faft 229 Mill. Vereinsthaler. Die neues 
fen Nachweiſe ſchließen folgendermafen ab : 


15) Einſqh ließlich einiger hier nicht ſpeciell aufgezahlter Arten, 

16) Cloths. of all kinds, coatings 

17) Worsted atulls, nat der ‘Gevrit ant Worfted in Norfolf benannt, wo zahlreiche Wollenzeug · 
Manujacturen beftehin. 

18) Vinſchließlich einiger Glee nicht beſonders aufgezaͤhlter Arten. 

19) Nach Pards beeecynet find die weißen und gedrudten Zeuge und Segeltuch; dagegen iſt ver 
Nahzwirn dem Gewldte nach anfgefahrt. Cine befondere Mbthellung bildet das Leinengarn. 


16 : Grofbritannien und Irland (Politiſche Statiſtik) 








1858. Gold. Stiber. Sufammen. 

Bf. St. Bf. St. : Bf. St. 
Einfuhr 22,793126 6,700064 29,493190 
Ausfuhr 12,567040 7,061836 19,628876 
Bilanz + 10,226086 — 3861772 + 9,864314 
Ginfuge- 29,297698 14,772458 37,070156 
Ausfuhr 18,081139 . 17,607664 85,688803 
Bilany + 4,216559 — 2,835206 + 1,381353 
Ginfufe 12,584684 ’ 10,393512 * 22,978196 
Ausfuhr 15,641578 9,893190 25,534768 
Bilany — 3,056894 + 500322 — 2,556572 


——— es Rückſchlags im legten Jahr ergibt fid für den dreifabrigen Settraum 
wieder eine Vermehrung der Edelmetalle von 8,689095 over fiir die gange zehnjaͤhrige Periode 
eine folde von mehr alé 43 Mill. Pf. St. Die Vermehrung fand im ganzen nur bezüglich ves 
Goldes, nicht bezuglich ded Silbers flatt. (Da man in Gngtand bem letztgenaunten Metalle 
Hos den Werth einer Art Sdheidemimge beilegt, fo kann ein Ansftrdmen des Silbers im der 
Ausdehnung nidt ftattfinden, wie daffelbe in Frankreich ſſ. d.) fic ergab.) Ohne Zweifel 
tourde ein grofer Theil jener Vermehrung ves Goldvorratha im Lande nidt als Gold, 
fondern zur Gerftellung von Goldwaaren u. dgl. verivendet. Gleichwol fonnte jene bedeutende 
Bermehrung unmiglid gang ohne Einwirkung auf die Preife bleiben; es mufte fid ein Sinken 
des Geldwerthes einftellen. Sn welder Weife daffelbe eintrat, haben wir dh einem andern Orte 


nachgewieſen. (S. Fabrifwefen.) 


Bei der Cinfuhr beſitzen die Brotſtoffe eine beſondere Bedeutung. Importirt wurden 
Mehl. 


Belen. Anderes Setreide. — ——— 
Quarters. . Quarters. Gentner. Quarters. 

1846 1,432591 ~ 2,358360 3347565 == 961223 
1847 . 2,666455 6,780222 8,633991 2,476187 
1848 2,580959 4,364533 2,030237 582980 
1849 3,846378 5,806578 3,511840 © 1,017705 
1850  3,738995 4,181869 3,838008 1,098726 
1851  3,812008 4,281393 5,333369 1,524625 
1852 3,060268 3,581461 3,866719 1,104940 
1853 4,915430 3,932178 4,638010 1,325527 
1854 3,431227 3,419273 3,705160 1059044 
1855 2,667702 3,061539 1,922318 549572 
1856 4,072833 4,124420 3,991367 1,142172 
1857 34837957 5,107225 * 2184176 - 623998 - 
1858 _4,241719 5,946546 3,885996 ~ 1,105440 
1859 4,000922 5,317761 3,382159 952091 
‘1860 5,880958 7,125662 5,157564 1488355 


Hiervon ift allerdings die Wiederausfuhe abzuziehen, deren Aufzählung wir aber unter⸗ 
laffen, Da diefelbe ſehr unbedentend ift und namentlich im Sabre 1860 nur 4995 Ouatters 
Getreide und 8167 Gtr. Mehl betrug (1863 allerdings 91,344 Quarters und 72Q78T Gtr.) 

Dev SGelowerth ver eingeführten Bretftoffe ward 1867 auf 19,877888, 1868 auf 
20,148371, 1859 auf 18,040587, 1860 fogar auf bie ungeheuere Summe von —— 
und 1861 auf ungefähr 26 Mill. Pf. St. berechnet. 5 

Die Hauptbezugsländer ded Wei zens und Beljenneyls waren im ben verfiledenen wes 
Pertoden folgende (im Jahresdurchſchnitt und in Quarters) : 


aus aus aus bel einem Ge- 

Preugen ubland Rordamerifa fammtbejuge von 
1831—35 173000 115000 105000 . 660000 
1836—40 526000 138000 98000 1,496000 
1841—45 652000 111000 88000 1,879000 


1846—50 567000 563000 818000 4,111000 
1851—55 702000 602000 1,064000 4,700000. - 
1856—60 728000 856000 1,103000 5,379000 : : 
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Hieran reihten fid bei der Cinfuhr ded Jahres 1860 insbefondere folgende Lebensmittel 
(nad einer vorldufigen, niherer Feftftelung nod) unterliegenden Berechnung): Butter und 
Rife 1,423395 Etr., Shladtvieh 449240 Sti, Cier 167,695200. Fernet wurden fir den 
einheimiſchen Berbraud verfteuert (fonad ungerednet den Betrag der Wiederausfuhr): 


Raffee und Gacao . . . . 35,499592 Pid. 
Rhee . . . . . . . 76,816394 ,, 
Buder . . eee 265118 Gtr. * 
fabrizirter lated | 304800 Pfd. 
Kabadsblatter . . . . . 34,923096 _,, 
Bein . . .« 6,718588 Galfonen 


Branntweine verſchiedener Art 5,461437 , 

Dem Geldwerthe nach nahmen bei der Ausfuhr die erſten Stellen ein: Baumwollenwaaren 
mit 42,138409 Pf. St. wozu nod die Baumwollengarne konunen mit 9,875073; Wollen⸗ 
waaten 12,163681 und Wollengarne 3,843396; Leinenwaaren 4,802203 und Leinengarn 
1,800927; Gifen und Stahl 12,158355; Mafdinen 3,825361; SKoblen 3,321539; Kupfer 
und Meffing 3,001992; Seivenoaaren 2,401292; Rleibungeftiide 9,156348; 5 Reder 
2,129094 $f. St. 

Gine befondere Erwãhnung verdient das Bankweſen. Staatspapiergeld gibt es nicht. Die 
im Sabre 1694 gegründete Bank von England gibt Noten aus, deren geringſter Betvag jedoch 
nicht unter 5 Pf. St. fein darf. (Wegen der nahern Verhaltniffe ſ. Banken.) Auger ver Bank 
~ von England gibt e8 nod ſehr viele andere Banken. Gilbart in feinem Vortrage auf dem ftati- 
tiſchen Gongreffe gu London gab folgende Uberfidt: : 


PrivatbanFen ohne Notenemiffion : 

infondon . . . 54, 

im übrigen Lande. 9OJ ° °° °° 144 
Privatlandbanken mit Settelemiffion . . . . . 158 
Soint-Stodbanten in London . . oe ee 10 
Land⸗ Joint: Stockbanken ohne Zetielausgabe — 22 

” ” mit ” 638 


Gefammtzahl der Banten 302 
Hieran reifen ſich folgende Filialanftalten: 


Giliale in London von dortigen Stodbanten . . 18 
Filiale auf dem Lande von der London: und Gountybant 99 
Siltale von 90 Landbanfen ohne Gettl. . . . 50 
Biliale von 153 Qandbanfen mit foljen . . . . 203 
Filiale von 22 Land⸗Stockbanken ohne Fettel . . . 67 - 
Filiale von 63 Land⸗Stockbanken mit noe ~ . . 894 
Dagu: die Bank von England. . . Reb fet ns 1 
Sillal derſelben in Qondon 2 2 2 ww we 1 
Biliale im Vande . 11 


Endlich: Colonial⸗ und anbere Joint⸗ Stockbanken, ‘nit 

Hauptcomptoicen iy London, ohne waatzeſaane da⸗ 
ſelbſt gu betreiben. * 19 
Gefamentzabl bet Bantinftitute 1255 


Die Notencireulation betrug im Jahre 1860 ——— Pippa 


Moten der Bank von England . . 21,500000 Pf. St. 
vn » Privattandbanfen. 2 2 2 ne 380000 ,, » 
nw vn Soint-eStod6anfen . . . . . . . 2,970000, » 
wv + Banten in Sdottland . . . . . . 4320000, » . , 
np Bank von Srland  .. .  8,250000 , » 


„ Privat⸗ und Joint: Siodbanten gon Zriand 3,660000 
otal im ganzen Reiche 38,970000, 
Bei der Wichtigkeit, welche die Bank von England beflgt, fligen wit nod nae geſchicht⸗ 
Hide Notizen bei. Der Geſammtbetrag der Noten war 
StaatssLerifon. VII. 2 
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Grundftdde. 1850. 1861. 1950, + 
von 30— 50) Acres 70093 72383 J 
von 60 - 1000, 49940 53678 
von 100—200) ,, 152567 19753 21608 
von 200— tio 1847 8409 
über 500} ,, 1457 1585 


gufammen 628222 608066 598413 


Es ergibt ſich fonad eine Verminderung der Fleinern und Vermehrung dev grdgern Grund⸗ 
befige. Die Aufuahme.von 1850 war in jeder Beziehung die am wenigften genaue. 

So unvollftindig und unguverlajiig die Nefultate der tm Jahre 1864 in England verfudter 
Aufnahme find, wollen wir diefelben dod zur anndhernden Bezeichnung der Verhaltniffe er⸗ 
wãhnen. Im gangen ergab ſich eine angebaute Oberfldde von 5,138420 GHeftaren. Hiervon 
waren verwendet fiir den Anbau von 


Meigen . . .  . 1416100 Heft. mit einem Durchſchnittsertrage v. 23,38 Hektol. pr. Heft. 
Gerfte . - 606900 , » w ” 32,38 wo 
Hafer und Roggen, beildufig gleid) der Gerfte i vw 32,38 ,, wn 
Bohnen und Erbfen 289220 ,, 4» » J „283,20 Par 


b) Berg: und Hiittentwefen. Nad den dem ſtatiſtiſchen Congreffe zu London 1860 ge⸗ 
madten Borlagen betrug die Zahl ver blofen Bergleute (miners) in England und Wales im - 
Sabre 1851 252398 maͤnnliche Sndividuen fiber 10 Jahre alt. Davon famen auf dte Kohlen⸗ 
gruben 182180, auf Kupfer:, Zinnz, Gifen= und andere Gruben 70280 (1854 foil die Zahl 
303977 betragen haben). Deuten diefe Zahlen allein ſchon auf eine Bevdlterung von fat 
3, Mill. Individuen (einſchließlich Frauen und Kinder) , fo laft fig danach einigermafen 
ſchätzen, wig viele Menſchen im vereinigten Koͤnigreiche (alfo mit Einſchluß von Schottland und 
Irland) und unter Ginrednung der vom Hittenwefen lebenden Bevdlferung von dem Gewinn 
und der Bearbettung ber Mineralten leben. 

Die Mineralproduction Großbritanniens betrug, nad Millionen Bollcentner berednet: 

1854. 1855. 1856. 1858, 1859. 


Mineralfohlen 1313,9 Mill, 1248.7 Mi. 1350 Mid. — Mi. 1461,2Mill. 
Kupfer... 04 » 04 » 05 » 03 4» 

Gifn . . . 623 =, 654 oy 729 , ‘We , 154 
Dei ce SE Ase 13 — Leo 7 

Simn 2. On 4, 012 O13 — Oui» 


Der Geldwerth der Bergproducte ward 1857 folgendermafen geſchätzt: Kohlen 16 4/, Mil. 
Pf. St., Gifen 5/,, Kupfer über 11/,, Blei faft 11/, Mill., Silber 180000 Pf. St. u. f. w. 
3m Jahre 1854 war der Gefammtgelowerth 28/5, 1857 dagegen, tegen Sinkens der Preife, 
nidt gang 26 Mill. Bf. St. ; 

Im Jahre 1858 ward der Werth der Bergproducte auf 31,266932 Pf. St. berechnet, 
wovon auf Steinfohlen 16,252162 amen (fiir 65,008649 Tons), dann auf Gifen(3,456064 
Xons) 10,713798 Pf. St., auf Kupfer 1,562693 Pf. St., Blet 1.489005 Pf. St. u. f. f. 

Im Jahre 1858 zählte man in England 62 Hiittenwerfe und 444 Hohdfen, wovon 332 
angegiinbet; in Waled 57 Hittenwerfe und 212 Gohdfen, wovon 153 angezündet; in Schott⸗ 
{and 32 Hilittenwerke, 177 Hohdfen, davon 132 angezündet. 

Im Jahre 1860 foll der Srtrag der Bergwerke auf mehr als 37 Mill. geftiegen fein, wogu 
die Steinfohlen gegen 20 Mil. lieferten. 

c) Gewerbsinduftrie. uͤber einige der widtighten Induſtriezweige liegen und Sufammen= 
ſtellungen aud dem Sabre 1856 vor. G8 gab damals 


Babl der Geltwerth der 
Sabrifen in Sabrifen. Arbeiterzahl. Auefuhr. 
Baumwolle 2210 379213 38,280000 Pf. St. 
Wolle . 2030 166885 12,400000 ,, » 
Rein und Sanf 417 80262 6,280000 ,, » 
Geibe 2. 460 56187 2,960000 ., 





otal 6117 682497 59,920000 ,, 
$m Jahre 1850 waren es erft 4600 596082 44,320000 ,, 1 
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Bas ven Geldwerth betrifft, fo bezeichnet die Ausfuhr ſelbſtverſtändlich nur den kleinſten 
Theil vex Production, indem der Hauptabſat im Inlande ſtattfindet. 11) 

Die Ouantitat ver verarbeiteten Rohſtoffe und deren Geldwerth ward 1856 folgender⸗ 
mafer Sereduet : : 


Baumwvolle 877,225400 Bfo., im Werthe von 20,103083 Pf. Sr. 
Bolle . . . 199,531599 ,, — n 10,314477 ,, ,, 
Worſteder Zeuge 80000000 KO oe 5,000000 ,, ,, 
Blags, Hanf . 528,289104 ,; oon 1254875 
Seite . . _ 9,290266_,, " ” 9,754779 ,, 

Xotal 1694,336409__,, i » 52427214, ,, 


Aus einem Bortrage, den A. Redgrave, einer der Fabrifinjpectoren, in ver dritten Section 
bed ſtatiſtiſchen Gongreffed gu London über die Fabrifen in Geweben hielt, entnehmen wir fol= 
gende Sdigungen. G8 betrug nad den Erhebungen vom Jahre 1856 die Zahl der Menſchen 
tn Beziehung gu den Fabrifen in: 


Rorfteder Gefammthe- 

‘Mngabl der Baumwolle. Bolle. Zeugen. Fladhs. Seide. Bufammen. vditerung. 

te den Fabrifen befGaftigten Perfonen . . . . 379913 79091 87794 8026256187 689497 2, Proc. 
aupergaid dex gabriten belHaftigtn . . . . . 370787 120272 92653 ~ 210469 983188 877369 3 ,, 
von dieſes abbingigen Ferfonen 2... ww. 1,350600 499412 290667 726897 141310 3,008216 10,, ,, 
im gangen vou den Gabrifen abhingigen Perfonen 2100000 696775 471114 1,017558 380635 4,560089 16,. ,, 
Srecente ber Gevdiferumg - . 1 - Tq Bree. 2,, Proc. 1,, Proc. 3,,Broc. 1 Proc, 16 Proc. — 


Den Geldwerth der jahrliden Erzeugniſſe diefer Fabrifen ſchätzte der genannte Beamte, 
folgendermagen: ‘ 


Berbraud auf jeden Ropf der 
6: 


— — Davon auege · Im Inlande inlaͤndiſchen Zevolterung. 

—x8W Bf. Ct. er et wen SOS eR 

Baumwolle 55,298778 38,283770  17,015008 = 11. 11 

Polle . . . 23942976 5,985744 17,957232 — 12 7 

Worſteder Zeugen 12,715569 6,416669 6,300000 — 4 6 
Slachs, Hof . 15,100000 6,262588 8,837412 — 6 Qu, 
Seide 18,900000 2,966938  15,933062 = 11 1%, 


Gefammtfumme 125,957323 - 59,914609 66,042714 2 6 3 
d) Ganbdel. lingeadtet des eben exwahnten Umſtandes (dah nämlich der Berbraud im 
Innern des Landed felbft weit groper ift als der internationale Handel) Hat der Verkehr mit 
dem Auslande eine wahrhaft toloffale Hoͤhe erreicht. Der wirkliche Werth (im SGegenfage gu 
den Schagungen nad den im alten Tarif angenommenen Preifen) betrug namlid in Pf. St.: 


— Auofuhr. 
Brittſche Grembeund Color Geſammt ” 
@infubr. Producte. utalpropucte. ausfubr. 
1854 152,389053 97,184726 18,636366 115,821092 


1855 ~- 143,542850 - 95,688085 21,008215 116,694300 
1856 . 172,544154 115,826948 23,393405 139,220353 
1857 187,844441 122,066107 24,108194 146,174301 
1858 164,583832 116,608756 23,174023 139,782779 
1859 179,182355 130,411529 26,281446 155,692975 
1860 210,648643 135,842817 29,827836 165,670653 


Al) Rach Fairbairn, einem der hervorragendften Ingenieure Englands, in feinem geichagten Berke 
aber die tu Srofbritannien zur Anwendung gebradhten Dampfmafdhinen, befdaftigen die Metallberg- 
werfe und Simeljofen Englands eine Gefammtheit von Dampfmafdinen, weldje 450000 Pferdefrafte 
reprdfentiren. Die Dampfmaldinen der Manufacturen arbeiten mit jufammen 1,350000 Pferdefrdften, 
bie Schiffahrt mit 850000, die Locomotiven mit 1 Mil. Alſo im ganzen 3,630000 Pferdefrdfte. Da 
aber diefe Mafdinen durchſchnittlich mit dem Dreifachen ihrer nominellen Kraft arbeiten, fo fteigt 
nach Fairbairn in Wahrheit die Ziffer auf 11 Mil. Arbeiien diefe 11 Mill. Pferdefrafte das ganze 
Jahr tiglid 10 Stunden, fo berechnet ſich ihre dynamiſche Kraft folgendermaben Gine Pferdefra 
= 75 Rilegramme in 1 Secunde 1 Meter Hoch gehoben, gibt fir 11 Mill. Pferdefrafte 825 Kilogramme 
mw berfelben Seit gur felben Hohe gehoben: 825000 metrifdje Tonnen, d. i. einen Wafferwirfel von 
tea 95 Meter grofen Seitenfladen. Diefe 11 Mill. Pferdefrafte, deren jede der Kraft von etwa fieben 
karhen Mannern gleidfommt, wiirden ohne die Erfindung Watt's und Arfwright’s die Kraft von 
TT MUG Menſchen exfordern, ſonach dem mannesfraftigen Theil einer Bevdlferung von 250 Mill. 
tutfyredjen. Gine fo grofe Bevolferung befigt aber gang Indien nidt. 
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Go ift denn der Geſammtverkehr — Einfuhr und Ausfube gufammengerednet — in diefen 
fleben Jahren von 268,210145 auf 376,319296 Pf. St. geftiegen, wobei indeffen dad bedeu⸗ 
tende Sinken ded Geldwerthes billig mit in Anfdlag gebradt werden muß. Gehen wir wetter 
guriid, fo finden wir in den gehn Jahren 1801—10 durchſchnittlich die britiſchen Producte 
mit 40,731970 aufgezeichnet; im nddften Jahrzehnd ftieg die Durchſchnittsſumme auf. 
51,484461, aber nur um in dem erjten weitern Decennium1820—30 auf 36,600536 Pf. St. 
Herabgufinten, trog des nun herrſchenden allgemeinen Friedens. Dann ergab das Jahrzehnd 
1830—40 45,144407, daé von 1840—50 aber 57,381293 Bf. St. 

Der Handel Grofbritanniend fdeivet ſich wefentlid in den Verkehr mit den eigenen Colo⸗ 


nien und in den mit dem Auslande. Hier eine gedrangte überſicht beider Zweige. 


Handel mit dem Auslande. 


1854. 1855. 1856. 1857, 1858. 1859. 1860. 
CEinfuhr 118,239654 109,959539 129,517568 141,661245 125,969484 139,708200 167,658188 
Ausfuhr 79,446217 88,235224 103,362596 106,497772 97,774106 108,053725 — 
Handel mit den britiſchen Colonien. 
1854, 1855. 1856. 1857. 1858. 1859, 1860. 


Einfuhr  34,149499 38,583311 43,026586 46,188196 38,614898 39,474155 42,990455 
Musfube 36,374875 28,456076 35,857757 89,676529 42,008673 47,639250°. — . 
Gefammtvertehr. : 
Einfuhr 152389058 143,542850 172544154 187,844441 164,583832 179,182355 210,648643 
Musfuhe” 115821092 116,691800 189,220358 146,174301 139,782779 155,692975 165,670653 

Es iſt danad augenſcheinlich, daß der Gelowerth ver Einfuhr in jedem Sabre ohne Aus= 
nahme den der Ausfuhr weit iberfteigt. Nad) den Lehren des Mercantilfyftems und den Theo= 
tien von Rift ware die entſchiedenſte Verarmung unabwendbar. Und dod fieht man Groß—⸗ 
britannien nichts weniger alé einer foldjen Berarmung entgegenfdreiten, es blüht vielmehr an 
Reichthum empor wie gar fein anderer Staat in Europa, die befte thatſächliche Widerlegung 
der Grundlage des genannten Syftems. England geminnt durd den audwartigen Handel 
in bem Mage, in welchem es höhere Werthe von dort erlangt, alé es im Tauſche dahin gu fenden 
braudt. Gerade darin liegt eine der Quellen der Reichthumsvermehrung. Die andere befteht 
in der Bermehrung der Werthe im Innern, welche dafelbft verbleiben. 15) 

Bei der hohen Wichtigkeit, welde cine Kenntniß der Groͤße ded Verkehrs mit den eingelnen 
Ländern nist nur in mercantiler, fondern aud in rein politiſcher Beziehung darbietet, laffen wir 
eine Zuſammenſtellung der Srgebniffe des Jahres 1859 folgen (ba die Erhebungen von 1960 
zur Zeit nod nicht vollfommen feftgeftelit-find). Es betrug der Verkehr Grofbritanniens: 


12) In den dem Parlament im Jahre 1861 gemadjten Borlagen (Statistical abstract for the Uni- 
ted Kingdom) founte die Ausſcheidung der Ausfuhr nad den eingelnen Landern now nicht vorgemerft 
werden, ba die Berednungen bet der Zollverwaltung noc nidjt beendigt waren. - 

13) Officielle Tabellen des Exports der 12 bedeutendften Hafen des vereinigten Koönigreichs geigen, 
in welchem Grave diefe im Jahre 1860 gus oder abgenommen Hatten. Im Durchſchnitt betrug der Ere 
portwerth diefer Haͤfen 4 Proc. mehr ale im Jahre 1859, dod) vertheilt fic) dtefer Zuwachs nicht 
gleichmaͤßig auf alle. Bei London 3. B. betragt er nur /, Proc, bei Liverpool dagegen 4%, bei Hull 
11%, bei pitt 7%, bei Southampton 614, bei Leith 18 und bei Glasgow Proc. In Reweaftle 
hat fid) dad fruͤhere Berhaltnif unverdndert erhalten. Abgenommen hat ber Erport im Hafen von Dublin 
um 24, in Gort um 1844, in Grenod um 48 und in Belfaft um 92 Proc. Folgende Tabelle wird die 
Aberfidht erleidtern: ‘ 


1859. 1960. 
fendon . -. . . 80,285924 Pf. St. 30,887688 Pj. St. 
Liverpool . . . 62,414341_,, 65,419732 fs 

ul 8... . | 12,980587 14,487676 
Briel. | | | 4675HB agiigg | 
Meweafile . . . 1,906514 __,, 1,908488 ,, 
Southampton. . 2409860 2,662076, 

Relive ase, 872673, 1,030680 
Glasgow . . 5,394876 5,406410 
Grenod . . . 1,106268 _,, 572702, 
Dublin 2. 48270, 22192, 
G@orf 2... 168252, 136698, t 
Belfat . . . . 141176 10288 


118,225802 Pf. St. _122,980817 HF. St. 
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Cinfubr ans Muéfubr nad 
Susiand, $f. St. sf. et 
Hanfeidete 2. 2. 2. 2 2 1. . (5241687 12,242059 
Preufen 2 4,755683 2,236820 
Hannover. Lovee 159771 1,461481 
Sufammen Deutſchland ohn Hferreich 
Mecklenburg uud Oldenburg . . 10,16714110) 15,940360 
Oflerig. ..... 968597 1,027350 
Rufland . . » oe. « 18,548155 6,343166 
Schweden und Doreen » . + » 8,529659 1,424240 
Dinemare. . . » 6 + » 2,523036 933409 
Golland 2 2 2 2 1 ww... 6712585 8,159186 
Belgien 2. 2. 2. 2. ww.) 8582891 3,703546 
BrantreifW. 2 2. 2 16,870868 9,561956 
Portugal. . . . . . . . . = 1,510740 1,671072 
Spanien . . soe ee ws) © 8,285394 2,125586 
Sardinien 216722) + 1,839120 
, \Roscana Tee Haein ee 648420) 94352! 
Stalien civgenfact ©... 85119 265601 
Beide Sicilien . . . . . 1,632317 1,344063 
Griedhenfand. 2 2. ww ee 696352 305596 
Taͤrkei .2728416 4,042509 
Molbau und Walaei ... 1,007506 127921 
Syrien. ——— 84779 638437 
Aoypter . ee 666 2,341693 
Vereinigte Staaten — + ee. 84,294042 24,417892 
Braſilien. 232828770 3,840904 - 
Buenes-Ayres . . . . . . . -1,663792 987743 
Obie hee oS Seek ee ee ee 1,969547 1,510176 
Bea... ww we ee ~~ 1,645002 896080 
Ghina . . . oe ee» 9014310 4,586236 
Hhritanlige sBentine eS We SPOT 517177 906091 
—— Siennen .... 54474025 3,965942 
PBeftindien . '. . 5,897969 2,425275 
Auſtralien. 5,834641 12,495285 
Oftindien (mit Geen und ib Gingapor) 18,007495 22,937354 
Mauritius -. -  1,689656 582107 
Gap 1,684646 2,045425 


Sm Verkehr mit den — Lindern nehmen die Vereinigten Staaten entſchieden 
bie exjte Stelle cin. Die zweite behauptet Deutſchland, zumal wenn wir den oben nameut⸗ 
Tig angeführten deutſchen Gebieten den Handel Englands mit Mecklenburg, Oldenburg und 
Deutſch⸗ Oſterreich beifiigen. Mit, viel] geringerm, hei beiden aber belnahe gleidem Betrage 
erſcheinen Granfreid) und Rufland. Infolge des englifd-frangdMfden Handelsvertrags hat 
aber ein weit regered Berkehraleben zwiſchen ven zwei Voͤlkern dieffeit und jenfeit des Kanals 


en. 

Ber vem Abdruck des gegenwartigen Artikels erſchien die proviforifde Aufftellung des Han⸗ 
belévertehte Grofbritanniens im Sabre 1861, foweit derfelbe die Ausfuhr britiſcher Erzeug⸗ 
niffe betrifft. Bei der Wichtigkeit der theilwelfen Umgeftaltung des engliſchen Verkehrs, fowol 
infolge ded Handel8vertrags mit Frankreich alé der amerifanifden Wirren, fiigen wir die Haupt= 
ergebniſſe bei. Es betrug dev Gefammtabfag 125,115133 Pi. St. Hiervon gingen nad briz 
tiſchen Golonien 42,260970 Pf. St., nad dem Auslande 82,854163. ——— als 





2— Sm Sabre 1860 betrug die britiſche Einfuhr aus den SanfeRidten 7121411 Pf. St., aus Preus 
fat 504754, aus Hannover 364482; zuſammen 14,990647 Pf. S 
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Ganges betractet, nimmt diedmal die erfte Stelle ein, zuſammen mit 13,905689 Pf. St., 
wovon 9,248014 auf die Hanfeftadte, 2,495664 auf Preufen, aber nur 968416 Pf. St. 
auf Ofterreid fommen. Der Abfag nad den Vereinigten Staaten ift auf 9,0573826 Pf. St. 
gefunten , dagegen hat fid der nach Frankreich auf 8,896282 Pf. St. gehoben. Unter den Co⸗ 
lonien ſtehen Oftindien und Auftralien voran; jenes mit einem Beguge von 16,41 2000, diefes 
mit 10,701752 Pf. St. 

+ Dahrend die Ausfuhr britiſcher Srgeugniffe im Jahre 1861 abnahm, ift dle Einfuhr frem= 
ber Provucte in Grofbritannien von 210,530873 Pf. St. im Vorjahre (dies die rectificirte 
abl) auf 217,351881 Pf. St. geftiegen, allerdings weſentlich infolge vermehrter Getreide⸗ 
einfuhr aus den Bereinigten Staaten Nordamerifas. Der Bezug deutſcher Producte hat fig 
ſehr anſehnlich vervingert. Die widtighten Verkehrsländer in diefer Begiehung waren: 


1860, - 106 
Britiſche Golonien . . . . . . . 42,959535 Pf. St. 52,497683 Pf. St. 
Vereinigte Staaten von Nordamerifa . . 44,724312 ,, ,, 49,385108 ,, ,, 
Frankreich... 17774031,, 17,815199 ,, ,,- 
Preufen . 2. . 1. 2... | T,518815 6434259 ,, ,, 
Hanſeſtädtee.. 75027406, 6,060887 , ., 
Medlenburg 2 en 496610 ,, ,, 412431 ,, ,, 
Gannover. 2 ww 357273 4 284940 ,, ,, 
Oldenburg.. 49423 , », 36479 » 
Ofterrig. 2. 2 2... 986849, «= 1246047, ,, 
(Zufammen deutſche Staaten . . . . 16,480876 ,, ,, 14,475048),, ,, 
Rußland. . . . 16,201498 ,, , 12,822689 ,, ,, 
Gitbamerifa . . . 1 1...) . «(10,297512 ,, ,, 10,998049 ,, ,, 
Ghing. . 2. 1. we 93323764,,, 9,070986 ,,  » 
Moypten 2 2 10,852475 ,, » 8400824 ,, , 


Holland 2 2. ww ww.) 8, 265111 ,, ,, 7621331 » 
MWeftindien (auger den britiſchen Solonien)  3,454615 ,, ,, 4,762498 ,; ,, 
Spanien . see we ws) 6 4411101, 3» = 4,632245 ,, 
Belgien . . . . 2... 1.) «64,070866 ,, ,, 3,812687 ,, ,, 
Bitte. ke ee «= BAFBIOO 3,645688 ,, ,, 
Schweden und Norwegen . . . . . 4,354300 ,, ,  3,570897 » ,, 
Stalin 2. 2 2 ww...) 8,748525 ,, ,, 2480321 , 1, 
Donaufieftenthimer . . . . . . 2,252246 ,, ,, 1,123290 , , 
@riebenland. 2. ww 677342 ,, , . 789642 , » 
Dinemaré 2... 2,575957 ,, », 2,265888 ,, » 


Unter den Colonien fteht Oftindien voran; ihm folgt Auftealien, dann kommt Britiſch⸗ 
Mordamerifa, hierauf Britiſch-Weſtindien. 

Bei ver Einfuhr haben die Rohftoffe eine befondere Widtighelt. In weldem Verhältniß 
die vom Ausland Sezogene Menge der bedeutendften Artifel ſtieg, erfieht man aus folgender 
Motiz. SE betrug in engliſchen Pfunden die importirte 


Rohbaumwmole, Robwele. Robfeide. 
1846 «= 467 8 Mill. Pf.. 65,2 Mill. HF. 44 Mill. Pf. 
1861 7674 - 88 4606 
1855-8917 , » 993 4 66 on on 
1856 10239 ,, » 1162 5 Ton on 
1867 969,34, 1297 4, 4 WZ oy on 
1858 10343 , » 1267 , » 63 oy ow 
1859 12259 ,, 1» 1388 » 1» 99 on ow 
1860 13909 » » 1484 » 92 » — 


So haben fid denn die Quantitäten der Ginfubrartifel in 16 Jahren durchgehends mebr 
alé verdoppelt. Ähnlich geftaltete jid das Verhaltnif ver Ausfuhr der aus diefen Rohſtoffen 
verfertigten Broducte, wle folgende Sufammenftellung geigt, wobel die Angabe dex Gingel= 
heiten bezüglich der Baumwollfabrifate durd dle gang bejondere Wichtigkeite viefes Artikels 
gerechtfertigt fein diirfte. 
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Ausgefahrte Baumwollwaaren: 
GCalicots, Galicots, Cambries (Batift) ‘ Zotal 
weife oder cinfade. gedrudie ober gefarbte. und, Muffelin. Saumwollwaaren. 1) 
Biers Baal F — es Buanutlt. ~Berp, 
‘#f. St. ar et. ‘Harv. Dares gee 


— 9 vise 363,' — 7.100807 5,719657 Apes 1063,091758 47,7178 
1847 535,638060  7,927508 394,725022 7,919587 6,869407 165273 937,239489 —17,375945 
WAS as assꝛos  7,800752 489,436215 —7,589246 = 6472407 1asssi 1091,873930 16,7583¢9 
1849 «T86,S61716 —-9,964974 © 530,375424 8996692 10,511500 236915 1827,448840 90,071046 
abꝛ aracꝛ ↄꝓoriꝛo 576,051218 10,268379 —13,796082 909433 :1347,756877 91,873697 

3OS1 = -953,693476 11518987 5 69,333798 9,991878 13,074655 282054 1536,101929 . 93,454810 ~ 
‘HOSP «942, 900754 11,350767 —568,639596 —-9,816534 10,918629 245190 1517,518916 20 2224232 
4853 © 934,821703 11,775263 650,626668 11,559710 —9,278785. 224332 + 1584,797106 95,817949 
1854 1089,861778 12,861940 583,539736 10,089086 12,267451 261543 1685,668960 25,054597 
1955 1989,467158 _ 14,372999 686,501068 11,349904 10,973420 258711 1999,941646 27,578746 
BOSE 1911281686 9 14,499426 —8908,189156 13, 426820 —9,394701 206248 §=—028,738543 80, 204166 
ASST 1147,988589 14,211715 — 808,808602 13,921498 11,759294 247853 1968,056485 30,379831 
1858 1517,30666S 18,268393 785,666473 13,147280 11,2239904 236893 9814,205042 33,421843 
1859 1685,280849 21,437044 852,689675 14,861873 18,990405 839916 2551,909999 98,744113 
aeco 1790407966 —LAGSSTET —960,507419 §—16,668840 14,423140 S1IM47 9765,837818 49,241505 


Diergu fommen nod das Baumtvollengarn und Schnüre (Cotton Twist and Yarn), 


1846 161,892750 Pfo., im Werthe von 7,882048 Pf. St. = 
1850 131,870368 , » » 4» 6,383704 ,, ,, 
1855 165,498598 , » » '7,200395 ,, ,, 


1860 197,343655 , - » “» 1» 9870875 ,, ,, 
Ausgeführte Wollenwaaren: 
Tider. 4) Gemiſchte Stoffe, Flanell. Worſteder Seuge.!*) 
irae. a fs Je a * 
oe — eee ere, eee ee 


1846 «= 288580 1,606268 + 26,872782 1,741839 1,748480 2.745666 6,335102 
1850 «651314 26892492 68 7387488 = 2.882607 2122397 += 2,689042_ 8,588690 
1855 «622152 «2.871824 57,866974 2,508984 1,901622 2,868451 7,1183874 
1860 570671 2,996091  98,064504 4401936 2,619245 4,101918  12,156998 
Dazu Bollenz und Worftedver Sarn: 
1846 77059 = Gtr., im Werthe von 908270 Pf. St. 


1850 123162, » ow nw 1451642, ,, 
1855 © 182217 =, vu n 2026095 , », 
1860 245839, » nu 3848450 
Ausgeführte Leinenwaaren: 
Leinenmanufaete. EN Rcinengarn. 
_ Bards. pf.) ore — ae. 


1846 84,610898 1,752445 ~ 2,830808 19,484203 875405 
1850 120,140713 3,360120 8,947682 18,220688 881312 
1855 = 115,707436 3,068907.  4,118013 18,174484 932981 
1860 139,216826 3,229815 4,804803 31,210612 1,801272 


Mis cigener Zweig des Handels hat fid in der Neuzeit ber Verkehr mit Edelmetallen aus⸗ 
gebildet. Nad einer frühern Parlamentévorlage hatte in Großbritannien waͤhrend der fieben 
Jahre 1851 bis Ende 1857 die Ginfuhr von Edelmetallen 138,856000, die Ausfuhr dagegen 
104538311 Pf. St. betragen. Danach ergabe ſich eine Vermehrung dev im Lande felbft ver= 
Bliebenen Delmetalle von 34,328000 Pf. St. , alfo-faft 229 Mill, Vereinsthaler. Die neue⸗ 
flen Nachweiſe ſchließen folgendermagen ab: 


15) Einſchließlich einiger hier nicht ſpeciell aufgezahlter Arten. 

16) Clothe of ali kinds, coatings. 

17) Worated sjuffs, nad dex Babriffadt Worſted in Norfolk benannt, wo zahlreiche Wollengeug: 
wanujacturen beftehin. 

18) GinichlieGlich einiger bier nicht beſonders aufgezaͤhlter Arten. 

19) Nac Pardes berecynet ſind vie weißen und grorudten Beuge und Segeltuch; dagegen ift der 
Nattzwirn dem Gewlchte nach aufgeführt. Cine befondere Mbthellung bildet bas Leinengarn, 
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1858, Golb. Otiber, Bufammen. 
Bf. St. Bf. St. . BF St 

Einfuhr 22,793126 6,700064 29,493190 
Ausfube 12,567040 7,061836 19,628876 
Bilang + 10,226086 — 361772 + 9,864314 
Ginfuge : 22,297698 14,772458 37,070156 
Ausfube 18,081139 . 17,607664 35,688803 
Bilang + 4,216559 — 2,835206 -+ 1,381353 
Ginfube 12,584684 ‘ 10,893512 * 22,978196 
Ausfube 15,641578 9,893190 25,534768 
Bilany —  3,056894 + 500322 — 2,556572 


Ungeadtet ded Ruͤckſchlags im legten Jahr ergibt ſich für den dreijäͤhrigen Zeitraum 
wieder eine Bermehrung der Evelmetalle von 8689095 ober fiir die gange gehnjdbrige Periode 
eine folde von mehr als 43 Mill. Pf. St. Die ‘Bermefrung fand im ganzen nur bezüglich des 
Golde’, nicht bezüglich des Silbers flatt. (Da man in England dem legtgenannten Metalle 
blos den Werth einer Art Scheidemünze beilegt, fo kann ein Angftrdmen ded Silbers in der 
Ausdehnung nidt ftattfinden, wie daffelbe in Frankreich [f.d.] fi ergab.) Ohne Zweifel 
wurde ein grofer Theil jener Vermehrung ves Goldvorraths im Lande nidt als Gold, 
fondern gur Herſtellung von Goldwaaren u. dgl. verwendet. Gleichwol fonnte jene bedeutende 
Vermehrung unmiglid gang ohne Einwirkung auf die Preife bleiben ; es mufte fid ein Sinken 


des Geldwerthes einftellen. In welder Weife daffelbe eintrat, haben wir dh einem andern Orte 


nadgerviefen. (S: Fabrifwefen.) 
Bei ver Einfuhr befigen die Brotftoffe eine beſondere Bedeutung. Importirt wurden 


Mehl. 


Setzen. dinderes Getreide. ee. 
Quarters. , Quarters. Gentner. Quarters, 

1846 1,432591 ~ 2,358360 3,347565 == 961223 
1847 . 2,656455 6,780222 8,683991 2,476187 
1848 2,580959 4,364533 2,030237 582980 
1849 3,845378 5,806578 3,511840 1,017705 
1850 3,738995 4,181869 3,838008 1,098726 
1851 3,812008 4,281393 5,333369 1,624625 
1852 3,060268 8,581461 3,866719 1,104940 
1853 4,915430- 3,932178 4,638010 1,325527 
1854 3,431227 3,419273 3,705160 1,059044 
1855 = 2,667702 3,061539 1,922318 549572 
1856 4,072833 4,124420 3,991367 1,142172 
1857 = 3,487957 5,107225 2,184176 - 623998 - 
1858 _4,241719 5,946546 3,865996 ~ 1,105440 
1859 4,000922 5,317761 8,382159 952091 
‘1860 5,880958 7125662 5,157564 1,488355 


Hiervon iſt allerdings die Wiederausfuhr abzuziehen, deren Aufzãhlung wit aber unter⸗ 
laffen, Da diefelbe ſehr unbebdeutend ift und namentlid) im Sabre 1860 nur 4995 Quatters 
Getreide und 8167 Gtr. Mehl betrug (1863 allerdings 91,344 Quartets und 72Q787 Gtr.) 

Der Gelbwerth der eingeführten Brotſtoffe ward 1857 auf .19,877888, 1868 auf 
20,148371, 1859 auf 18,040587, 1860 fogar auf die ungeheuere Summe vou —— 
und 1861 auf ungefähr 26 Mi. Pf. St. berechnet. 

Die Haupthegugalander ded Weizens und Weizenmehls waren in den verſchledenen neuere 
Perioden folgende (im — me in Quarters): 


bel einem Ge- 

pacupen eupland morvanerita fammtbeguge von 
1831—35 173000 115000 105000 . 660000 
1836—40 526000 138000 98000: 1,496000 
1841—45 652000 111000 88000 1,879000 


1846—50 567000 563000 818000 4111000. 
1851—55 702000 602000 1,064000 4,700000. - 
1856—60 728000 855000 1,108000 5,379000 
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Hieran reihten ſich bei ber Ginfuhe bed Jahres 1860 insbefondere folgende Lebenémittel 
(nad einer vorlaufigen, naberer Feſtſtellung nod unterliegenden Berechnung): Butter und 
Kaſe 1423395 Gtr., Schlachtvieh 449240 Sti, Cier 167,695200. Ferner wurden fiir den 
einheimiſchen Berbraud verftenert (fonad ungerednet den Betrag der Wiederausfuhr): 


RaffeeundGacao . . . . 35,499592 Pip. 
Rhee . . .. . . . 76,816894 ,, 

a Buder . . — 265113 Ctr. 
fabrizirter ãabact — 304800 $fo. 
Rabadeblitter . . . . . 34,923096 _,, 
Bein. . . 6,718588 Gallonen 


Branntieine verſchiedener Art 5,451437 ,„ 
Dem Geldwerthe nad nahmen bei der Ausfuhr die erſten Stellen ein: Baumwollenwaaren 
ait 42,138409 Pf. St., wogu nod die Baumwollengarne fommen mit 9,875073; Wollen⸗ 
waaren 12,163681 und Wollengarne 3,843396; Leinenwaaren 4,802203 und Leinengara 
1,800927; Gifen und Stahl 12,158355; Mafdinen 3,825361; Roblen 3,321539; Kupfer 
und Meffing 3,001992; Seidvenwaaren 2,401292; Kleidungeſtuͤcke 2,156348; Leder 
2,129094 Bf. St. 
Gine Gefondere Erwãhnung verdient das Bankweſen. Staatspapiergeld gibt es nicht. Die 
im Jahre 1694 gegründete Bank von England gibt Noten aus, deren geringſter Betrag pi 
nicht unter 5 Pf. St. fein darf. (Wegen der nähern Berhilmniffe ſ. Banken.) Auger ver Ba 
von England gibt es nod ſehr viele andere Banken. Gilbart in feinem Vortrage auf dem ſtati⸗ 
tifgen Congreffe zu London gab folgende uͤberſicht: 
Privatbanfen ohne Notenemiffion : 
infondon 2. . 54 


im ũbrigen Qande © 90) 6 °°” 144 
Privatlandbanfen mit Settelemiffion . . . . . 153 
Soint-Stodbanfen in Qondon . . —— 10 
Land⸗ Joint⸗ Stockbanken ohne Zetlelausgabe ee Hae 22 

" " mit "” 63 


Geſammtzahl ver Banken 392 
Hieran reifen ſich folgende Filialanftalten: 


Giliale in London von dortigen Stodbanten . . 18 
Siliale auf dem Lande von ber London: und Gountybant 99 
Siliale von 90 Landbanken ohne Gettel .  . 50 
Biliafe von 153 Landbanfen mit folden . . . . 203 
Filiale von 22 Sand-Stodbanten ohne Fettel . . . 67 - 
Filtale von 63 Land⸗Stockbanken mit bi ae > 18048 
Dazu: die Bank von England. . . — 1 
Filial verfelben in ondon 2. 2 2 1 
Filiale im Lande. . 11 


Endlich: Colonial: und andere Joint: Stocbanken, mit 
Hauptcomptoiren iq London, ohne Santzeſaune da⸗ 


ſelbſt zu betreiben. .. 19 
Geſammtzahl ber Bantinflitute 1255 
De Rotencirculation betrug im Jahre 1860 ————— ungefaͤhr: 
Rorten ver Bank von England . . 21,500000 $f. St. 
nw» » Brivatlandbanfen. 2. 2. 2 2 we, 3,380000 —— 
„„ Joint⸗-Stockbanken.. 27970000 
wv 1» Banten in Shottland . . . . . .  4,3820000,, », 
op Bonk von Srland . 38,250000 ,, », 


„ Private und Joint: Siockbanken yon “Sxland 3,550000 
otal im gangen Reide 38,970000 ,, 1 
Bei der Wichtigkeit, welche die Bank von England befigt, fligen wir nod einige geſchicht⸗ 
liche Notizen bel. Der Geſammtbetrag der Noten war 
Gtaate-Rerifon. VII. 2 
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1797 9Yq MULL. PF. St, Davon Nash Maarworrdtte 
15 me er 13,2 Mill BF. St. (1802) 


1801 
1807 169 4» on» wn 1420, won 
1812 234 0» ow on 234 on on 
1817 2730 ow ow 7 213 on on 
1822 — 18,6 CHS Nii 9,1 (nad Wiederaufnahme der Baarzahlungen). 
Der Verluft an Banknoten gur Zeit des Kriegs und Zwangscurſes betrug: 
1801 8,8 Proc. 1813 22,9 Proc. 
1803—9 2,6 ,, 1814 251 ,, 
1810 13,5 ,, » 1821 — Paricurs. 


1812 20,7, 
Ill, Verlehrsmittel. a) Schiffahrt. Dev Aufſchwung ves Verkehrs zeigt fid) nament= 
lich in der Entwickelung der Schiffahrt. Um dle Mitte des 16. Jahrhunderts zählte man erft 
135 Flr jegt meift Hein gu nennende Seefdiffe. Nod im Jahre 1602 hatte die gefammte 
Kriegs⸗ und Handelemarine der Englinder erſt einen Gehalt von etwa 45000 Tonnen. Im 
Sabre 1801 beſaß dad vereinigte Koͤnigreich ſammt den Kanalinſeln Cungerednet die Colonien) 
eine Handel8marine von 16426 Fahrzeugen mit einem Gehalt von 1,786325 Tonnen; 1808 
finden wit 19580 Sdiffe von 2,097327 Tonnen regiftrirt, 1815 21869 Fahrzeuge von 
2,477831 Xonnen. Gin weiterer Aufſchwung im Sabre 1816 war fehr voritbergehend. Bon 
jetzt an ergab fid ein entſchiedener Ruͤckſchlag; den ibermafigen Anftrengungen des Landes im 
Kriege folgte die unabwendbare Erfdlaffung. Im Jahre 1829 war die Zahl der regiftrirten 
Schiffe auf 19110 von 2,199959 Tonnen herabgefunfen, 1831 auf 18942 von 2,190457 Ton⸗ 
nen. Die hierauf wieder eintretende Befferung des Verhaltniffes hielt ſich in beſcheidenen 
Grengen. Im Jahre 1838 gab 8 20300 Fahrgeuge von 2,383484 Yonnen; 1860 dagegen 
rechnete man: 


25668 Segelfdiffe von 4,204360 Tonnen 
2000 Dampfer von 454327, 
9517 Schiffe inden Colonien von 836174 
37189 Schiffe von" 5494861, 


Hierbei find jedod die Flubfdhiffe eingerednet. Wenn wir die Flußfahrzeuge ungeredynet 
laffen und nur die Seeſchiffe in Rechnung ziehen, fo ergeben fid) 1849 2°) 18221 mit 3,096342 
Tonnen und 152611 Matrofen, 1860 20019 Fahrgeuge mit 4,251739-onnen und 171592 
Matrofen (eigentlid etwas weniger als 1858). Bon diefer Geſammtſumme famen im Sabre 
1860: 3 


Shiffe. Tonnen. Matrofen. 

auf ben inlandifden Berfehe . . . 11250 913383 45579 

»  OUBlindifgfen ,, 6 2. 7328 3,082047 115582 

„„ gemiſchten A Se Be he 1446 256359 = 10431 

Hlerunter befanden fig) Dampfooote . . . . 929 399494 26105 


Im Jahre 1849 hatte man deren erſt (Dampfboote) 414 108321 8446 
Die Ladung dex in britiſchen Hafen ein: und ausgelaufenen Schiffe (oer Hafenverkehr) 
betrug, wenn wir Eine und Ausfuhr gufammenrednen, nad Tonnen: : 
BWaarenladung in Tonnen. Baaren und Ballaſt zuſammen in Tonnen. 
BWrittidhe Schiffe. Grembe Saiffe. otal. - GriifHeSmiffe. Grebe Edie. Total. 

1846 6,714156  2,785740 9,499896 8,688148 3,727488  12,415586 

1851 8,585252 4,936125 13,471377 9,820876 6,159322  15,980198 

1856. 10,970123 6,932875 17,902998 1589049 

1857 11636263 7—436122 19071379 13,694107 9,484685 23178792 
7,646631 = 18,759961 12,891405 9,418576  22,309981 

1859 = 11,614671  7,719935 19 


334606 811843 , 
1860 12,119454 8,718464 20,837918 13,914928 10,774369  24,689292 


G8 ift Hieraus erfichtlich, daß vie frembe Flagge einen nod) ungleich ſtärkern Aufſchwung 
erlangt hat alé die einheimiſche. Aus nahe liegenden Gründen nimmt die Dampfſchiffahrt weit 


20) Rad den Aufftellungen des Registrar general of seamen, der bei Vorlage ſeiner Arbeit an 
das ————— bedauerte, die Aufſtellung auf frühere Jahre nicht ausdehnen zu koͤnnen. Jedenfalls 
iſt feine Berechnung die genaueſte, weehalb wir ihr nachſtehend folgen. 
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mehr gu als die Segelſchiffahrt, ber Küſtenverkehr mehr als ber nad entfernten Ländern. 
Bahrend die Tonnenzahl ſich vermehrt, bleibt fid) die Zahl der verwendeten Matrofen beildufig 
gleich, d. h. Ke exfabrt eine relative Verminderung. Es Hatten ndmlid) die fammtlidjen regiz 
firirten Seeſchiffe 1849 3,096342 Tonnen und 152611 Matrofen, 1857 4,211482 Tonnen 
und 176387 Matrofen, 1860 4,251739 Tonnen und nur 171592 Matrofen. Unverfennbar 
baut man groͤßere Schiffe, denen man kaum nod die gleiche Bemannung gibt, wie früher den 
etwas kleinern Fahrgeugen. Dabei ift ibrigens gu bemerken, daß der durchfchnittliche Tonnen⸗ 
gehalt ber Dampfer fix lange Fahrt im allgemetnen nicht vergrdfert wurde; eingelne Aus⸗ 
nahmefalle entſcheiden nicht. Die geringfte Vermehrung weift die Segelſchiffahrt an der Mifte 
auf; fle hat Fae te mit ben Dampferu und den Eiſenbahnen gu concurriven. 

Mn die Uberfidht ded Schiffsverkehrs reiht fid die ver Schiffbruͤche. Im Jahre 1860 wurden 
deren 1379 an den britiſchen Küſten aufgezeichnet, und gwar verunglidten 541 Sdiffe voll⸗ 
flindig und 838 theilweife. Es famen dabei 536 Menſchen um, und der Geldverluft wird gu 
608065 Pf. St. veranſchlagt. Gerettet wurden’ 1383 Schiffbrüchige, theils vermittelft der 
Raketenapparate und Rettungeboote, theils burd die Küſtenwache, 14 aber durch Aufopferung 
einzelner Individuen. Die meiften verunglidten Fahrzeuge waren Koblen(siffe, und in 368 
Fallen ward erwiefen, daß das Unglid durch die Untüchtigkeit der Fahrzeuge, durd Unguldng- 
Lgteit der Bemannung oder durch Unadtfamfeit entftanden war. So grog die Sahl der 
SHiffbrahe 1860 geweſen, fo war diefelbe in den beiven nidftvorhergegangenen Jahren dod 

fer. : 


b) Gifenbahuen. Grofbritannien Hat die theuerften und gleichwol die meiften Sdteren- 
wege in Europa. Am 1. Jan. 1859 ftanden bereits 9506 engliſche Meilen im Betriebe. Daz 
von tamen 6976 auf England, 1342 auf Sdottland und 1188 auf Irland. Der Betrag dev 
Bereits aufgewendeten Koften belief fig auf 308,824851 Bf. St., wovon 165,379575 durd 
gewoͤhnliche Actien, 65,401316 durd Priovitdtéactien und 78,043960 durch Anleihen auf- 
gebradt waren. Jede Bahnmeile koſtete durdidnittlig 34950 Pf. St. (in England 39275, 
tw Schottland 20225, in Irland 15604). Die Betriebsfoften erforderten durchſchnittlich 

Proc. dex Roheinnahme. Bei der Koſtſpieligkeit dev Anlage an fid) und der geringen 

momie wa der Ausführung und Verwaltung hatte bis dahin die durchſchnittliche Verzinſung 
ins giinftigften Jahre 37/,. Broc. nicht iberfliegen (1857), Hatte fd dagegen 1850 nur 
auf 19%, o5 belaufen. Die Sahl dee vermittelft dex Gifenbahnen beförderten Perfonen ftieg 
1858 auf die enorme Menge von 139,193699 (welde ungeheuere Menge ſich nur aué den 
London felbft umgebenden Sdienenwegen erklären läßt), wogu etwas fiber 73 Mill. 
Xonnen Giiter und 11,326006 Stück Thiere famen. Die Fahrpretfe find ſehr bod. Der 
Getrag der Perfonenbefdrderung belief fig) im Jahre 1857 (fiir 139,008888 Sndividuen) 
auf 10,592798, ward aber vom Grtrage der GiiterbefSrderung mit 13,581812 Pf. St. be— 
bentend ũberttoffen. 

Ginem parlamentarifgen Ausweife entnehmen wir, daß am 31. Dec. 1860 in Grofbri- 
tannien und Irland 10433 engliſche Meilen Sifenbahnen fiir den Verkehr erdffnet waren und 
der Betrieh darauf burd 5801 Locomotiven, 15076 Paffagierwagen und 180574 Giiterwagen 
beforgt wurde. Die SGefammtausgaben ſämmtlicher Cifenbahnen im Jahre 1860 beliefen 
fid) auf 13,187368 Pf. St., mogegen die Gefammteinnahme ſich auf 27,766622 Pf. St. 
fiellte, und zwar vom Perfonenverfehr einſchließlich der Cinnahmen vom Paffagiergenad 
und aus der Poſtbefoͤrderung auf 13,085756 Bf. St. (vom reinen Perfonenverfehr auf 
11,550942 Pf. St.) und vom Güterverkehr auf14,680866 Pf. St. BefSrdert wurden auf ſämmt⸗ 
Uchen Ciſenbahnen ausſchließlich der Inhaber von Saifonbillets 163,485678 Perfonen gegen 

149,797294 im Jahre 1859, und zwar in der erften Klaſſe 20,625851 Perfonen (innahme 
5,170935 Bf. St.), in der gweiten Kaffe 49,041816 Perjonen (Ginnahme 3,944713 Pf. St.) 
und in dec dritten Kaffe 93,768013 Perfonen (Ginnahme 4,162487 Pf. St.). 

Zu Anfange ded Jahres 1843 hatte die im Betriebe ftehende Bahnlänge erſt 1736 englifde 
Meilen Fetragen. Sie flieg am 1. Jan. 1848 auf 4626, 1854 auf 8028 Meilen. Die 
Ginnahme per englife Meile war anfangs am grdften, ba man natürlich die am meiften ver= 
lehrtreibenden Stadte zuerſt durd Sdienenwege verband. Die durchſchnittliche Cinnahme er— 
reichte im Sabre 1845 ihren Culminationépuntt mit 3080 Pf. St. pr, Meile. Darauf trat 
Reminderung ein bis 1850, mit 1944 Pf. St. pr. Meile. Hierauf neues Anfteigen, mit bem 
Reaimum im Sabre 1860, nimlig nad proviſoriſcher Berednung 2685 a St. Zufolge 
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einer zu Ende des Jahres 1859 verdffentlidten Aufftellung hatte das Parlament bis dahin 290 
Ciſenbahngeſellſchaften conceffioniet und gum Aufbringen von 383,716351 Bf. St. ermäch⸗ 
tigt, wovon 98,282170 angeliehen werden koͤnnten. Davow waren zur angegebenen Beit 
334,362928 Bf, St. bereits fliffig gemadt. Außerdem wurden 37 Geſellſchaften aufgeführt 
mit einem Nominalfapitale ven 16,028928 (wovon aber nar 10721438 wirklich aufgebracht 
worden waren), welde ihre Unternehmen entweder aufgegeben ober an andere Geſellſchaften 
abgetreten Gatten. Go ergibt fid denn für Ende 1859 ein conteſſtonirtes Gefammtfapital von 
399,745279 Bf. St., oven 102,360098 durch Anteihen gu deen. Wirklich aufgebrast waren 
indeß 335,435071, namlidy 86,247730 durch Anleihen, 63,555179 hurd eigentlige Priori- 
tits: und 185,632116 durd gewöhnliche Actien. Nad einer Berechnung (deren Srgebniffe mit 
der oben erwaͤhnten allerdings nicht ibereinftimmen, wie denn felbft de officlellen Parlaments⸗ 
vorlagen in ihren Angaben nidt felten bedeutend voneinander abweichen) Hatten fid, im Bers 
Halmiffe gu dem aufgewendeten Kapitale, die Ginuahme und der Reinertrag folgendermafien 
Geftellt, wobei gu bemerken, daß hier dev gefammte Meinertrag, oben vagegen nur die wirklich 
ausbezahlte Dividende berechnet ift, der Unterſchied alfo menighten® theilweife auf Referve= 
fonds u. dal. kommt: — 
abr. Rovemyabme. Meinertrag. - Bahr. Robsinuahme. . Reinertrag. 
1843 8,8 Proc. vom Kapital 4,4 Proc. 1852 6,27Proc. vom Kapital 3,44 Proc. 
1844 87 » 4» " 52 1853 69 , ” 30 
1845 913 n | 5B 1854 7,30 ” 58, 
1846 9,6 » 1» ” 5,5 1855 7%» on on 3,9 
1847 80 , 4» ” 40 ,, 1856 7 » » ” 4p, 
1848 67 1 on ” 4,06 1857 787 non on 419 
1849 593 , 4 oy 8M 1858 72» oy on Bo 
1850 50 , " 3,81 1859 7% » » ” 4 
1851 6,32 » in ” 3,67 ,, 1860 837 4. w- on 439 ,, 
Die Bahl ver Unglücksfälle aufGifenbabnen betrug in den Jahren 1854 btO (einſchließlich) 1858 
408, fomit durchſchnittlich 82 im Jahre. Davon wurden 203 durch Zuſammenſtoß zweier Züge 
und 85 durch Abgleiten aus den Schienen verurfadt, 13 durch Sdnelligteit beim Cinlaufen in 
Bahnhoͤfe, 29 durch unridtige Stellung der Wechſel, ferner 17 durch Grplofionen und 12 
durch Adfenbritdhe. Die furdhtbarften Unfalle waren die durch Zuſammenſtoß herbeigeführten; 
von 2068 Perſonen, welde in den bezeichneten 5 Jahren gu Schaden kamen, hatten.1641 dene 
felben dev eben angegebenen Urſache beizumeſſen. 
Im Rechnungsjahre 18°%,, (oom 1. Juli an) zuͤhlte man Berlegte : 


a getdntet verwundet 

Reiſende, ohne eigene Schuld beſchädigt 13 367 
burd ” ” 18 10 
Angeftellte, ohne eigene Schuld befdadigt 10 34 

a: ey, ” 115. 24 - 
Andere Peefonen 716 12 
Selbftmorde 3 — 


236 487 *) 
Mad einer Notiz vom März 1861 betrug in diefer Zeit dle Zahl ver bel den Ciſenbahnen anges 
fiellten Perfonen 181373. Stationen gab es 3601. : 


21) Nach officiellen Angaben betrug von 1850 bis Juni 1853 die Bahl der Getddteten 142, derer, 
die fonft zu Schaben gefommen waren, 2880, wabhrend in bem Seitraume des einen Sabres 1868 nicht 
weniger alé 276 getddtet und 566 mehr oder weniger befdyidigt wurden. Der Hauptgrund des Wbels, 
daran ift nidjt gu aweifeln, liegt in ber mangelhaften Berwaltung, wenn man einige wenige Faille ause 
nimmt, die eben burd ein unglidlides Zuſammentreffen befonderer Umftinde aud) bet der grdften 
Vorficht nicht gu vermeiden find. Belfer ift es auc) geworden, feifoem daé Publifum angefangen, ix 
jedem eingelnen Galle gegen die Directionen flagbar gu werden, und diefe von den Geridjten gu nidjt 
unbedeutenden Entfdadiguugen verurtheilt worden find. Sn einem Seitraume von zehn Jahren, von 
1848—58, bat eine einzige Bahn, die South-Eaftern, foldje Entſchädigungen bis gu einem Vetrage 
von faft 78000 Pf. St. gu gahlen gehabt. Die Angabe Bentiad's, welder i ied ber im Sabre 
1857 ernannten Gifenbahncomittee im Parlament war, daß die verſchledenen Bahnen bereits mehr 
als eine Mill. Pf. St. an Entſchaͤdigungen begahlt, mag übertrieben ſcheinen, wird aber ſchwerlich é 
hod seve: fein, da 14 Gefellfdjaften in jenem Seitraume allein eine Summe von 424090 Pf. St. 
vergitet haben. 
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c) Telegraphen. Schon gu Gade des Jahres 1837 gab es 9879 engliſche Meilen Teles 
graphen mit 46482 Mellen Drahtlänge und 770 Stationen. Depeſchen wurden im genannten 
Sabre 1.241163 befdrdert. Die Sahl Hat feitrem nod ungemein zugenommen. Ginen bes 
jondern Zweig Gilden außerdem die unterfectfihen Telegraphen. Bele diefer Anlagen find mis: 
glidt, namentlid die nad Amerifa. Qufolge einer. dem Parlament vorgelegten Rotiz find im 
gangen 11346 Meilen Kabel verfentt worden, und davon haben ſich nur ungefähr 3000 Meilen 
bewahrt. Qu Grunde gegangen find: 2000 Mellen bed atlantiſchen Kabels, 3499 Mellen vow 
dem im Rethen und Indiſchen Meere derſenkten, 700 Meilen von dem zwiſchen Gatdiaten, Malta 
und Rorfu gelegten, endlid) 550 Mellen des zur Verbindung von Singapore und Batavia ge: 
legten Rabels. Die Schwierigkeiten der Aufgabe ſtud gwar grop, allein das bisherige Mis: 
lingen rũhrt dod) zunãchſt von der ſchlechten Ausführung der Kabel Ser. Rein Sweifel, daß die 
Berbindungen in nidt febr entfernter Zeit dauernd Hergeftellt werden. 

d) Poft. Rad dem Beridte ved Generalpoftmetfters beftanden im Sabre 1860 11441 Poft= 
bureaux, wovon 818 Hauptimter und 10623 Rebenbureaur, außerdem 2473 vereingelte 
Hrieffammlungen. Die Bahl ber Brieffaften belief fid im gangen auf nahezu 14000. Bor 
Ginfuhrung dex Pennytare exiſtirten deren nur 4515. Die engliſchen Poften legten im ange= 
gebenen Sabre taglig einen Weg von fafs 144000 engliſchen Meilen zurück, wovon 36047 ver= 
mittelft Gifenbahn, 32297 vermittelft Poftwagen, 2838 mit Dampfooot, 69994 durch Brief- 
Trager. Die Zahl dev heforderten Briefe betrug im Jahre 1859 in 

England 464 Mill. —= 22 per Kopf der Bevdlferung 2°) 

Sgottland 54 ,, —=17, » * 

Stand 48 = 8 
zuſammen 864 Mill. Briefe. 

Bei ven frahern hohen Portoſätzen war dle Zahl der befoͤrderten Briefe im Jahte 1839 
nog nidt bis gu 80 Mill. (eigentlid blos auf 79,908000) geftiegen, fonad nod nidt 3 auf 
den Kopf der Bevdlferung. Die Tare betrug bamald 4 Pence far die Entfernung von nur 
3 veutigen Meilen, 5 Pence fiir 4 Meilen, 6 Pence für 6 Meilen, 7 Pence bis gu 10 Meilen, 
11 Bence bis yu 16 Meilen w. ſ. f., ſodaß ein einfader Brief von London nad Edinburgh 
34, Sh. (alſo weit ũber 1 preuß. Thlr.) koſtete. Im legten Jahre wurden nidt weniger als 
60 Mill. Briefe, weil unfranfirt, nit angenommen, da die Poftanftalt blos nod franfirte 
Schreiben befdrdert. Die Zahl der fpedirten Zeitungeblatter belief ji auf 701/, Mill. MRum= 
mern. Es wurden 6,969108 Poſtbons ausgegeben, die einen Geldbetrag von 13,250930 Pj. 
St. vermittelten. Die Provijion davon belief fic auf 29115 Pf. St. Da die Poft von 1860 
an Auszahlungen bis zu 10 Pf. St. leiftete, fo enthtand ein bedeutender weiterer Aufſchwung 
dieſes Geſchãftszweigs. Das Poftamt beſchäftigt 24802 Beamte, wovon 1500 im eigentliden 
London und 3300 im Bezirk der Metropole. Die Löhnung der Brieftrager wechſelt zwiſchen 
18—23 Sh. in der Wore. Seder Brieftrager muß ade Stunden taglid arbeiten und hat 14 
Lage Urlaub im Jahre. : 

e) Kanäle und Landſtraßen. Man berechnet die Lange dev Gliiffe, ſoweit dieſelben ſchiffbar 
find, in England und Wales auf 390, die der Kanäle auf 476, ſonach die Gefammtlänge der 
Waſſerſtraßen auf 866 deutſche Meilen. Ueber die Ausdehnung dev Landftragen liegt uns nur 
eine {thon ziemlid alte Notiz vor: 1848 berechnete man diefelbe in England und Wales auf 
27887 deutſche Meilen. 

IV. Bol€shildung und Wohlſtand; Verbrederzahl. a) Bildung. Das Schulweſen 

HM entſchieden ſchlecht. Nad) einer Notiz vom Jahre 1857 befudten in England und Wales vort 
4,908696 Kindern im Alter zwiſchen 3 und 15 Sabren nidt mehr alé 2,046848 die Sdulen 
und hierven faft die Halfte (42 Proc.) nicht einmal ein Jahr lang. 

Ginen ſiatiſtiſchen Anhaltspunkt zur Bezeichnung ded Grades der Volksbildung gewahren 
die Gheregifter, infofern daraus gu erfehen, in welchem Verhältniß die Berlobten den Heiraths- 
act untergeidnen fonnten. Da in England die Abfaffung einer Urfunde durd dle Behörde 
hierbei nidt fo unbedingt nothwendig ift wie in Frankreich, fo bleibt die ſich evgebende Uber- 
ũchts zahl unvollftdndig, und es aft jid wol annehmen, daß getade aud der Kaffe der Wenigit- 
gebildeten febr viele die bezeichneie Formalitat unterlaffen. Gleidwol ift dad Verhältniß nur 
wenig ginftiger als in Frankreich, obgleich cin entſchtedener Fortſchritt fich nicht verkennen 
ligt. Mod) im Jahre 1841 unterzeichneten 40,6 Proc. ber Neuverhelratheten mit bloßen 





22) $n London 43 per Kopf, in Edinburgh 36, in Dublin 84, it Birmingham and Mancheſter 28. 
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Kreuzen; 1858 beduriten dod nur nod) 32,3 Proc. eined foldjen Zeichens. G8 unterſchrieben 
alfo im erften Sabre 59,2, im legten 67,7 Proc. Nad Geſchlechtern gefhieden war das Ver= 
haͤltniß 1858 folgendes: es unterzeichneten mit bloßen Kreuzen 27 Proc. Manner und 
37,6 Proc. Frauen; dle Zahl der wirklichen Namensunterfdriften betrug demnach 73 und 
refp. 62,4 Proc. (1841 erft 67,3 und 51,2 Proc.). Was die Manner anbelangt, fo ftanden dte 
Londoner mit 89,1 Proc. voran; dann famen jene von Weftmoreland mit 83,4, Northumberland 
mit 82,4, Gumberland81,7und Dork fhire( Eajt-Miding mit 82 und North- Riding mit82,sProc.). 
Den Segenfagbildeten die Manner der Grafſchaften Hertford mit57,4, Bedfordd8,9, Suffol€ 58,6, 
Stafford 57,9 und Monmouthſhire mit 57 Proc. Unter den Frauen ftehen oie von London 
und Middlefer ebenfalls mit an der Spige (81 und 80,5 Proc.) Sie werden indef über⸗ 
troffen durd die bon Wejtmoreland mit 82,6, in welder Grafſchaft die Weiber faft fo zahlreich 
wie dle Manner dad Schreiben eclernt haben. Am wenigften fonnten bie Frauen ſchreiben 
in Bedford, nämlich nur 52,1 Proc., in Huntingdon 59,8, Cambridge 59,5, Cornwall 54,4, 
Galop 59,4, Stafford 45,, ancafter 45, Monmouth 47,8, South=-Wales 41,3 und North⸗ 
Wales 45,2 Proc. 

Nach den Heirathsregiftern vom Jahre 1859 (dem legten, aus dent eine Zuſammenſtellung 


_ vorltegt) Hatte ſich das Berhiltnif gegen das Vorjahr nur fehr wenig gebeffert, nämlich 


nur um 4/9 Proc., indem nod immer 32,2 Proc. der Neuverheiratheten mit blofen Kreuzen 
unterjeidneten. Dieſe Befferung war ausſchließlich auf feiten ver Brautigame, indem die Zahl 
ber ded Schreibens Untundigen auf 26,7 Proc. herabging, während fie bei den Bräuten 
ftationar auf 37,6 geblieben war. 

Unter den wirklich unterfGreibenden Mannern ftand der londoner Difteict allen anvern 
mit 89,4 Proc. voran; am nddften famen die Brautigame von Weftmoreland mit 86,7, North= 
Riding mit 82,1 und Gaft-Riding (fammt Yorf) mit 81,9. Am übelſten ftand es wieder in den 
Graffhaften Monmouth mit blos 55,6, Hertford 56,4, Stafford 58,3. und Suffolf 59,3. 
Bon den Frauen übertrafen diedmal die von Surrey (auferhalb London) alle andern; es 
tonnten 81,2 Proc. unterſchreiben. Nächſt ihnen kamen die Londonerinnen mit 80,9 und dann 
die aus Suffer mit 80,1 Proc. (Die Weftmorelanderinnen tweifen diedmal 6108 76,9 Proc. auf.) 
Am triibjten ſah es aus in South-Wales, wo nur 40,5 Proc. der Bräute unterſchreiben 
fonnten, dann in North- Wales 44,4, in Lancafgire 45, in Monmouthfhire 45,2, in Stafford: 
ſhire 46,8 Proc. 

Der Aufwand der Staatskaſſe fiir Unterridt, Künſte und Wiſſenſchaften beträgt 1,100000 
bis 1,200000 Pf. St., fonad eine ſehr anfehnlide Summe. Davon werden etwa 680000 fir 
das Volksſchulweſen in Grofbritannien und 230000 fiir das in Irland verwenvet. Dad Bri= 
tifde Muſeum erſcheint in jener Hauptſumme mit dem Coloffalen Betrage von 112000 Pf. St. 
Man hat berednet, daß das Inftitut von feiner Griindung im Jahre 1753 bis gum Sabre 1860 
der Staatskaſſe nicht weniger als 1,382733 Pf. St. koſtete, eine ungeheuere Summe, aber doch 
nicht mehr, ald cin Linienſchiff erforderte, das zudem nur die Hälfte dieſer Zeit in wirkſamem 
Stande in Gee hatte gehalten werden können. Die erzielten Reſultate der Ausgaben fir Volks— 
bildung entſprechen im ibrigen kaum irgendwo der Grdfe des Aufwandes. 

Im Jahre 1859 betrug die Bahl dex aus Staatsmitteln unterſtützten Schulen in England 
5387. G8 wurden in denfelben 808036 Kinder unterridtet, jedod nidt mit dem gu wün— 
ſchenden Erfolge. 

Gin freilid) night unbedingt maßgebendes Seiden gunehmender Volksbildung findet fid im 
wadfenden Papierverbraude. Da dad Papier bis zur jüngſten Zeit einer befondern Steuer 
unterlag, fo befigt man tn diefer Begiehung ein beachtenswerthes Material. Die Accifegebuhr 
wurde von folgender Pfundzahl Papter entridtet : 


Sahr. Pfund Papier. Sabr. Pfund Papier. 
1800 29,266000 1853 164,336135 
1842 96,693000 1854 161,784204 
1846 122,605926 1855 155,657843 
1847 116,111336 1856 -  172,917596 
1848 116,639943 1857 175,690557 - 
1849 126,166341 . 1858 176298997 
1860 133,269788 1859 197,684847 
1851 142597945 1860 207,821013 


1862 147,140325 
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Daneg ergibt (iG ein Papierverbraud per Kopf im Jahre 1800 von 2,28 Pfd., im Jahre 1860 
pon 7,2 Bfo. Da das Papier in der Neuzeit burd Verbefferung in der Gabritation feiner her= 
geftellt wird, fo ift ber wirkliche Unterſchied nod grbfer. Bon der verfteuerten Gefammtfumme 
famen iibrigend im Jahre 1858 128,929067 Bfo. auf England, 39,513235 auf Sdottland 
und nut 7,856695 auf Irland. . 

b) Boltswohlftand. Gs ift nad ver Natur aller Berhaltniffe ſehr ſchwer, hie Gefammt= 
fumme des Rationalvermdgens fowie den Betrag dec Ab⸗ oder Zunahme deffelben in beftimm= 
ten Zahlen feſtzuſtellen. Jeder Blick auf die Berhaltniffe Englands ſowie beinahe jedes eingelne 
Moment, dad fid Uberhaupt ziffermäßig erfaſſen läßt, beweiſt indeß eine ſehr große Hdh_e und 
eine fortdauernde gewaltige Junahme des Volkswohlſtandes. Wir koͤnnen Hier nur auf einzelne 
Erſcheinungen hinweiſen. Die nadfillegende iſt wol das Steigen des Handelsverkehrs, dann 
dad ber Schiffahrt und jenes der Fabrikation (ſ. oben). Was den Ertrag des Grundeigenthums 
betrifft, fo hat der verdiente Porter für die Beit von 1815—43 bereits cine Vermehrung 
von 62 Proc. ded Ginfommens von Grund und Boden nadgerwiefen. Die Gefammtfumme des 
der Einkommenſteuer unterliegenden Einfommens ftieg von 2291/. Mill. Pf. St. im Jahre 
18 0 fon 1857/,, auf 2741/, Mill. 2%) Leone Levt fhhagt dad Nationalvermdgen 
folgendermafen: im Jahre 1801 auf 1800 Mill. Pf. St., 1841 auf 4000 Mill., 1860 
auf 6000 Mill. Da fid die Volksmenge mittleriveile ebenfalls mehr als verdoppelt hat, fo 
exgibt fig freilid ein geringered ald dieſes Sunahmeverhaltnif fiir jeden eingelnen Ginwohner; 
immerhin aber bleibt ein Steigen von 112 Pf. St. per Kopf im Jahre 1801 auf 150 im Sabre 
1841 und auf 206 im Jahre 1860; fonad beinahe eine Berdoppelung. Wir halten diefe 
SHagung um fo weniger fir ibertrieben, al die Bedeutung der vorliegenden Zahlen burd das 
Sinken des Geldwerths nicht unbedeutend moderirt wird. Man darf wol die ganze Annahme 
nog fur gu niedrig anſehen. i 

Indeß ift es allerdings nidt blos vie abfolute Sunahme des Nationalvermigens, welche in 
Betracht fommt, jondern beinahe nod mehr dad Verhaltnif der Vertheilung. Kennt man doch 
ven alten Gemeinplag: in England gebe es keinen Mittelftand, fondern nur gang Reide und 

gang Arme. Sollte etwa blos ie erfte Klaſſe auf Koften dex legten gewonnen haben? 

Son die ungewoͤhnliche Volksvermehrung beweiſt dad Gegenthell. Ebenſo die ungleid 
groͤßern Bedürfniſſe, welche felbjt der unbemittelte Englander befriedigen fann, im Gegenjage 
gum unbemittelten Deutſchen oder Franzoſen. Es ift befannt, um wie vieled beffer der Tageldhner 
fenfelt bed Kanals lebt als dieſſeits. Bur L3fung der Frage, ob dle Armuth im Lande ab- ober 
gunimmt, dient aber befonderd die Lijte der in jedem Jahre (an einem Geftimmten Tage) aus 
ffentliden Mitteln unterftiigten Armen. Während die Bevdlferung mit Ausnahme Irlands 
fo Bedentend zunahm und gudem die Erhebung weſentlich vervollſtändigt ward 2*), verminderte 
fig gleidwol die Menge der Hülfsbedürftigen. Man zaͤhlte nämlich unterftiigte Arme in: 


England Schottland Irland 
je am 1.3an. je am 14. Rai je gu Ende der 1. Januarwoche 
1849 934419 82357 620747 
1850 920543 79031 307970 
1851 860893 76906 209187 
1852 834424 75111 171418 
1853 798822 - 76437 141822 
1854 818337 78929 106802 
1855 851369 79887 86819 
1856 877767 79973 73083 


2 23) Seimem juerft die Einfommenfteuer in England eingeführt worden war, hat fich die Steuerkraft 
des Landes befauntlich gewaltig tober. Man weif, daß fede Auflage von 1 Penny der Cintommenz 
fener bem Stoatefdage faſt 1 ahi (. Pf. St. gnfihrt; bag Steuerquotum, daé ven eingeInen Erwerbss 
quellen erhoben wird, ift burdigehends cin bedeutend hdheres geworden. Hier nur wenige Beifpiele: Die 
Bergwerfe Grogbritanniens, die im Jahre 1848 nad) einem Ginfommen von 2,081887 Pf. St. bes 
fienert waren, gablten im Sabre 1860 eine Ginfommenfteuer von 4,015455 Pf. St.; fomit beinahe das 
Doppelte. In demfelben Beitraume war daé Ginfommen dec Gifenwerfe von 659435 Pf. St. auf 
1517280 Pf. St. und dag der Gifenbahnen von 2598943 Pf. St. auf 12,082562 Pf. St. geftiegen. 

94) $n England waren 1849 die Srgebniffe nur aus 590 Unionen und Pfarrfprengeln in die Haupt⸗ 
fhe ciugetragen , 1861 bagegen die ans 646. 
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England Sqottlaud - Irland 

je am 1. San. je am 14. Mai je au Ende der 1. Januarwo che 
1857, 843806 79217 56094 
1858 . 908186 79199 50582 
1859 860470 78501 — 44866 
1860 851020 ~ 17306 44929 
1861 890423 — — 50683 


Abgefehen von den nie fehlenden Fluctuationen, ergibt ſich durchgehends eine fehr beden= 
tende Berminderung der Sahl von Unterftiigungdbediirftigen, und es tritt dieſes erfreultde Er— 
gebnifi gang befonders in Srland fervor. (Auf dieſer Injel hob ſich auc) der Wochenlohn der 
Felbarbeiter von 2'/, auf 7 Sh. Als man im Jahre 1851 die Volkszählung vornahm, befan= 
dent fid 250611 in den Worfhoufes und 47019 in den Hospitdlern, von welden legtern nur 
4545 Nidtangehorige ber Workhouſes waren; bet der Zählung von 1861 fand man blos 
50570 Perfonen in jenen Anftalten.) Dod in England tft man ebenfalls gu günſtigern Reful= 
taten gelangt als früher. Der zwölfte Bericht der Armencommiffion felt ber Verwirklichung ves 
Geſetzes von 1834 über Unterftigung dev Armen welft nad, daß feit 25 Jahren im Durd= 
ſchnitt 5,169073 Pj. St. gu den gedadten Unterftiigungsgweden verwendet wurden, ftatt 
6,505037 PF. St. vor bem Inslebentreten jenes Gefeges. Es wurden fonad bel gunehmender 
Bevdlferung, finfendem Geldwerth und fleigendem Wohlſtand in diefer gangen Periode (bis 
1859) 33,399100 Pf. St. erfpart, wabrend unter dem alten Syſteme der Bedarf fid vermehrt 
haben würde. Früher fofteten die Armen jedem Englander durchſchnittlich 10 Sh. 4 P., jetzt, 
trog des geringern Geldwerths, nur 6 Sh. jährlich. Die BVerdnderungen, welde dle Neuzeit 
bradte, ber Greihandel, insbeſondere die freie Korneinfuhr, dann die Gifenbahnen, aud bas 
Sinken ded Geldwerths und die Fortfdritte in Wiſſenſchaft und Kunft haben madtig beige= 
tragen, die Rage der Unbemittelten gu verbeffern, indem fie diefelben in den Stand fegten, giin= 
ftigere Bedingungen von den Arbeitgebern gu evlangen. 

Gin beadtendwerthes Zeiden der materiellen Zuſtände eined Volkes bildet die Confumtion 
der widtigften Lebensmittel. Leider läßt jid diefe meiftend nidt genau feftftellen. Gine etwas 
Alteve Berechnung iiber den Fleiſchverbrauch in den verfdhiedenen Ländern Europas ergab, daß 
biefer, wie ohnehin jedermann weif, in England am ftarfften, dafelbft im Durchſchnitte des Jahres 
136 deutſche Zollpfund auf den Kopf betvigt, wahrend in Frankreich nur 392/,, in Preußen 3435/4 
und in Baren 504/, Pfd. auf jeden Einwohner fommen. 


Der Zuckerverbraud war, nad Zollpfunden : 


In Großbritannien In vrankreich 
Sabre. im gangen * per Kopf + im gangen per Kouf 
1821—23 318,986666 Sir. 14,90 Bfo. (95,652666 Pfd. 3,18 Bho.) 
1840—44  399,847082 ,, 21,61 ,, 220,581722 ,, 6,88 
1851—53 692,993332 ,, —-25,38._, (174,790000 ,, 4, » ) 
1859 878,292000 ,, 38,18 ,, 370,410614 ,, 10,8 ,, 


Es ift Hiebei gu bemerken, dag bei den beiden eingeflammerten Angaben in Betrelf Franfreihs 
ber Betrag ded Runkelrübenzuckers nicht eingerednet ift, wol aber bei den Pofitionen von 
1840—44 und dann von 1859. Nimmt man, wie es geſchehen pug, den Rüͤbenzucker dazu, 
fo belief fi die Gonfumtion in Franfretd per Kopf in der Beriode 1851—53 auf ungefahr 
oe —— von 1840—59 betrug in Frankreich im ganzen 61, in Großbritannien 
aber 120 Proc. s 


Auf die Bermehrung der Confumtion wirkte ſtets vie Steigerung oder Herabfegung der 
Auflagen ein (der Gollgebihr), dte Billigheit nes Antaufspreifes und das Sinfen bes Gelv- 


werths, ebenfo aber aud) ober vielmehr vor allem der Wohlftand der Nation oder deren Er— 


ſchoͤpfung, wie man eine folde nicht ſowol wabrend ver grofen Napoleoniſchen Kriege als 
vielmehr erſt nad denfelben und zwar Jahrzehnde lang wahrnehmen fonnte. Die hohe Wid= 
tigkeit dieſer Erſcheinungen für das wirthſchaftliche Leben her Völker wird 8 redhtfertigen, 
wenn wir etwas dabei veriveilen. Die Berechnung eines engliſchen Nationaldfonomen (welche 
in Gingelheiten allerdings von dev vorftehenden etwas abweidt) liefert folgende Grgebniffe. 
Die Verhaltniffe der Bucerconjumtion im vereinigten Kinigreide waren von 1801—59: . . 
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Jabtesconfamtion Boligebier Mittelpreis Breis Confumtion 
wom “Ee 
1801—1804 2,847519 26 2 48 1 #7 3 #8 7 
1805—1819 2,854088 29 2 50 3 %79 5- 1 38 
1820— 1824 3,385700 27 4 #32 11 60 38 #17 «12 
1825—1829 3,657745 27 4 #383 — 60 4 17 14 
1830— 1834 3,941053 24 6 27 1 651 7 18 2 
1835 — 1839 3,903260 24 1 386 4 60 5 17 1 
1840—1844 3,935712 2 2 38 7 6 9 16 5 
1845—1849 5,614057 14 6 28 5 42 11 22 8 
1850—1854 7,154461 11 6 23 11 35 5 29 1 
1855—1859 7,800000 14 — 31 — 4 — 381 — 


Su der erſten diefer Perioden (1801—4), alfo in einer Beit bes Krieg’, war fonad der 
durchſchnittliche Verbraud ſehr entidieden groper als in den ſämmtlichen ſpätern Perioden bis 
Gnde 1844. Anfangs trug allerdings vie Erhdhung der Zollgebühr und die Steigerung des 
Anteufspreifes dazu bei. Als aber jene Gebiehr vermindert ward und der Preis überdies bez 
dentend herabſank, blieb die Confumtion, trog ded allgemeinen und ungeftdrien Friedens, eine 
geriugere, ald fie in der Rriegdperiode geweſen war. Das Verhältniß tritt nod greller hervor, 
wenn wir die erften 14 Jahre unſers Sahrhunderts, alfo ausſchließlich vie Kriegsperiode (ge= 
trenat von den Griedensjahren 1815—19) ind Auge faffen. Wahrend diefer 14 Kriegsjahre 
betrug vie Zuckerconſumtion per Kopf durchſchnittlich 18 Pfd. 7 Ungen, in den 30 nächſtfolgen⸗ 
. ben Geledensjahren (1815-44) nur 17 Pid. 3 Ungen. Jn ben 5 Jahren 1815—19 ftel der 
Verbrand gegen vie NKriegsjahrefogar um 21/, Pfd.; erſt 1830 und 1831 ergabfid ein Steigen 
auf 19 Pfd., vem aber im Decennium 1835—44 wieder ein Rückſchlag auf 17—18 (1840 fo- 
gar auf 15) Pd. folgte. Die Verſchwendung ved Nationalvermdgens twihrend des Mriegé hatte 
allerdiugs, wie der fo fehr misverftandene Ausdruck befagt, „Geld unter die Leute gebracht“. 
Allein jener UGeranftrengung folgte eine defto grofere und anhaltendere Erſchöpfung. Daher 
dab wretgia Sabre lang nadwirkende klaͤgliche Ergebniß, welches fidh im Verbrauche der Lebens- 
bedũrfniſſe zeigte. Nun erft begann eine eutſchiedene Zunahme, hetbeigeführt durch ſtarke 
Herabſetzung der Zollgebühr, Verminderung des Ankaufspreiſes, Steigen des Wohlſtandes und 
ſchließlich auch Sinken des Geldwerths. 
Eine ganz ähnliche Erſcheinung oder vielmehr einfache Beſtätigung des eben Geſagten 
ergibt ſich bei der Theeconſumtion. Dieſelbe betrug nad der Berechnung des nämlichen Sta⸗ 
tiftiferd in engliſchen Pfunden (1 engliſch Pfund — 0,006 Zollpfund): 


Durdidnittlide Bollbetrag Rittelpreis Preis Gonjumtion 

Gonfumttom. er Bhd. im @ntrepot. mit Zoi. yer Kopf. 

Perioden. Pf. Sh. 8. Sh. v. ey, 3. $fo. agen. 
1801— 1804 24,016255 1:7 3 — 4 7 1 8 
1805—1809 28,325495 3 % 8. 8%, 6 4 1 6 
1810—1814 24,264940 3 1% 3 4% 6 6 1 5 
1815—1819 24,997373 311% 2 % 510% 1 4 
1820—1824 26956571 « 2 9%, 210 5 7%, 1 4 
1825—1829 29,402038 2 5%, 2 5% 411% 1 5 
1830—1884 31,678328 22% 2 2% 4 4% 1 «5 
1835—1839 36,764065 2 % 1 8 8 8% 1.7 
1840—1844 37,558274 2 2% 110% 4 % 41 6 
1845—1849 47,200093 22% 4141 8 3, 1 1 
1850—1854 56,124305 2— 1 2% 8 2% 2 1 
1855—1859 69,000000 1.6 1 5 211 2 8 


Die Kaffecconfumtion hat in England, ves allgemeinen Theegenuffes wegen, nur eine 
untergeorbnete Bedeutung. Der Zoll, im Jahre 1801 bis gu 3 Sh. für dad Pfd. betragend, 
ift auf 3 Pence herabgefegt. Der Verbraud aber hob fid in diefer Beit von 1 Unge per Kopf 
auf 1 Pfd. 4 Ungen. oo 

Zur Bervollftindigung ver obigen Bemerkungen über die furdtbare Nadhwirkung der 
SKriege moͤgen hier nod einige weitere Notizen folgen. Die Ausfuhr betrug durchſchnittlich in 
je drei Jahren: 
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1801—1803 durchſchnittlich uber 40 Mill. BE. St. 

1812, 1814 und 1815 * 46 roe 
(Die Regiſter von 1813 find verbrannt.). 

1827—1830 * nicht ganz 37 — ie ME 


Gonad 12—15 Sabre nag Beendigung bed Kriegs 9 Mill. weniger als in der letzten 
Periode deffetben, ja fogar 3 Mill. weniger als gu Anfang des Jahrhunderts! 
Ahnlich geftaltete es fic) mit der Handelsſchiffahrt. Es betrug vie Sunahme: 
in den 11 Kriegdjaheen 1803—14 gufammen etwa 20%/, Proc. 
nn 2T Sriedendsfahren 1814—41 i vy 84 
Dies ergibt ein Steigen von 18,9 Promifle in jedem Kriegs-, aber nur von 126 Promifle in 
~fedem Friedensjabre. 
Der Stand der Sparfaffen war feit 1846, und gwar nad den Hauptlindern ausgeſchieden, 
folgender. G6 betrug dad in denfelben angelegte Kapital in Pf. St.: 
Exgland. Bales. SAottiand. Sefand. Total. 
1846 26,759817 674657 1,383866 2,924910 31,748250 
1847  25,838109 697840 1,182518 2,488713 30,207180 
1848  24,985730 692495 1,080110 1,355801 28,114186 
1849 25,480504 678313 1,154338 1,223851 28,537010 
1850 25,655145 648669 1,325063 1,302105  28,980982 
1851 26,770457 659387 1,488707 1,369103 30,277654 
1852 27,967641 681614 1,645040 1,459966  31,764261 
1863 29,182776 742488 1887856 © 1,699145 83,362260 
1864 29,400685 795829 1,931928 1,607638 33,736080 
1855 29,771139 842432 2,033925 1615639  34,263135 
1856 30,404870 878844 1,938572 1,723726  34,946012 
1857 30,694646 898260 1,776746 1,775915 35,145567 
1858  31,533736 907301 1,960902 1,818423 36,220362 
18569  33,810564 968792 2,210710 2,005810 38,995876 
1860 35,747348 1,034410 2,415381 2,144948 41,342087 


Diefe Lifte verdient in mehrfader Beziehung nadbere Beadtung. Sie zeigt im allgemeinen 
die Wohlftands: und Vertrauensfluctuationen, die fic in jedem Jahr ergaben. Grofbritannien 
beweiſt febr beftimmt, daß die große Strife, welche die Reaction nad ihrem legten Sieg unbedingt 
und ausſchließlich der Revolution von 1848 beimaß, eben dod) mefentlid aud anBere Ver⸗ 
anlaffungen gehabt haben muß. Nicht blos wurde bas Inſelreich von dlefer Bewegung unmit⸗ 
telbar gar nicht ergriffen, ſondern es begann der Rückſchlag — hier wie anderwaͤrts — nicht 
erſt mit dem Jahre 1848, ſondern ſchon im Jahre 1846, das einen Stillſtand, und 1847, das 
eine abſolute Verringerung herbeiführte, infolge der damals hereingebrochenen und dann noch 
lange fortdauernden, allerdings durch die politiſchen Wirren beförderten Kriſe. Es bedurfte 
fünf Jahre Zeit, um vas Sparkaſſenkapital wieder auf die frühere Hdhe gu bringen. Aller⸗ 
dings trug bad hauptſachlich durd andere Umftinde bewirkte Unglid Irlands hierzu bei. Die 
Maffenauswandecung bedingte natirlid) aud die Zurücknahme der Sparfaffengelder, welde 
in zwei Jahren auf die Haͤlfte ihres Betrags herabgingen. Geit 1850 trat eine mafige, aber 
beftdndige Erhdhung ber Summe wieder ein, dod feblt auf der iriſchen Infel nod jegt ein volles 
Diertel der guGnde 1846 eingelegt gewefenen Betrage. 

Indeß ift weniger die abfolute Gri fe der Gefammteinlage als vielmehr deren ‘Bertheilung 
nad Gingelbetrdgen bezeichnend dafür, ob bie Bermehrung von der Maſſe der Bevdlterung oder 
nur von wenigen herrührt. Nun ergibt eine Clafſiſicirung der gleichnamigen individuellen 
Gonti folgende Nefultate. Es betrug die Zahl vec Ginleger: 


i 1830 1658 
unter und bis 20 Bf. St. 210247 "928687 
vot 20 , 50 » 4 116940 328108 
» 50 , 100, » 54059 143960 
v 100 , 150, » 18557 48834 
» 150 , 200 , 4 8009 28482 
„mehr als 200 4405 1652 


Geſammtzahl der Ginteger 412217 1,479723 
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Die Zunahme ift alfo entſchieden am ſtaͤrkſten in ben Betragen von weniger ale 20 Bf. St. 
Su nenefter Zeit hat man nod weitere Ausſcheidungen vorgenommen. Danad ergab fid far 
Anfang bes Jahres 1859 folgende Glaffification : 


58032 


untec und bis 1Pf. St. 213473 von 40 bis 50 Sf. St. 
vn 1, 5 » » 294739 » 50» 75 4 » 98380 
» Bw 10 » » 194188 » 15 100 », » 45580 
» W, 15 » » 140092 - 100 ,,125 », 4 30700 
» 1%, 20, , 86250 1 125 ,,150 , » 18184 
» 2% , 30, , 148575 » 150 ,, 200 , ,, 28482 
30 40 121501 „mehr al 200 „1652 


Gine jedod anvolifiinbige Glaffification ver Ginleger ergibt, daß 


a bem Guthaben 


Setheiligt find: 
ati vetbemige 
1) Weibliche Arbeitsperfonen, Dienftboten, Wafderinnen, 

Pugmaderinnen u. ſ. 25 26 
2) Handwerker, Eleine Gewerbtreibende, kleine Ridinæ Kramer 24 26 
3) Unmũndige. 16 8 
4) Mãnnliche Arbeiter, Dien fleute 12%, 4 
5) Frauen, Witwen, ohne Angabe ber Be(Giftigungemif 12 14 
6) Verſchiedene . 3 3 
7) Angeftellte, Beamte, Lehrer, Gefchãftsloſe — 3 3 
8) Soldaten, Matrojen, Conftabler, Gifenbabnseniente, 8 Boot: 

führer, Kutſcher, Briefträger 2 3 
9) Anvertraute Gelder von Gorporationen wes 14, 1% 


Deu ria ty fo vielfad verdienten Statiftifer Dr. Engel verdanken wir folgende 


Bergleidung 2° 
Scopiitennien Breugen bir He 
Es fommt eine Sparkaſſe auf Bewohner 44300 36957 19237 
een. ie 1 Ouadratmeilen 94 11 2,57 
Gé fommen Gonti auf eine Kaffe : 2469 _ 1269 2324 
Der durdhfdnittlide Geſchäftsumfang einer ; 
Kaffe iſt dem Geldbetrag des Guthabens 
der Ginleger nad Thlr. 456113 98011 139068 
Der Durchſchnittsbetrag eines Conto iſt, 183,7 80,14 59,¢s 
Gin Sparkaffenbud fommt auf Bewohner 17,8 31,3 86 
Auf einen Bewohner kommt cin Sparfaffen- 
gut§aben von Thlr. 10,26 2,56 6,95 


Sehr ridtig bemerkt Engel: „So hoc) entwidelt aud das engliſche Sparkaſſenweſen tft, fo 
lehrt dod ein Blick auf vorftehende Labelle, daß dieſe Gntwidelung weſentlich eine natürliche 
Folge des grdfern Reichthums Englands tft und nicht blos eine der groͤßern Verbreitung der 
Spartaffen ſelbſt. Wenn ſich hierneben bet gleider Gntwidelung dex Durchſchnittsbetrag eines 
Conto in Sadfen nur auf 59,43 Thlr. gegen 183,7 ThHle. in England beläuft, fo ift angunehmen, 
daß dad Sparfaffenpublifum Englands im Stande ift, faft dreimal mehr zurückzulegen als dad 

Sah[ens. Daß ein griferer Sparfinn unter der BevdlEerung lebe, iſt damit nidt gefagt.” Die 
Spartaffeaverhiltniffe bilden tiberhaupt feinen unbedingt gulafjigen Maßſtab. Manderlei 
Berhaltniffe wirten auf veren Benugung oder Nidthenugung für gemadte Erfparniffe ein. 
Sn einem Lande mit fehr getheiltem Grundbefig, in weldem es dem Wenighemittelten ermdg- 
ligt ift, fid ein kleines Feldftii gu faufen, wird infolge diefer Gelegenheit zur Geldanlage 
mange Grfparnif, die unter entgegengefegten Verhiltniffen der Sparkaſſe gufldffe, gu einem 
beſcheidenen Grunderwerb verwendet werden. 
Im bisherigen Spartaffenwefen Gropbritanniens hat übrigens inder legten Seit eine Umge⸗ 





S) Zeitſchrift des koniglich preußiſchen Statiftifdjen Bureau, redigirt von Dr. E. Engel, 1861, Mr. 6. 
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ſtaltung begonnen. Alle Poſtſtellen nehmen Einlagen an, welche der Staat mit 24, Proc. verzinuft. 
Die Poſtämter haben dieſe Betvige jeden Tag abzuliefern an beſtimmte Beamte der Staateſchulden⸗ 
verwaltung, welche dieſelben in dreiprocentigen Conſols anlegen. Die Vortheile, welche dieſe neue 
Einrichtung bietet, beſtehen darin, daß man jeden Tag Einlagen machen und zurückziehen kann, 
und zwar allenthalben im ganzen Lande, ſelbſt in den abgelegenſten Landgemeinden, wo nur 
eine Pofterpedition vorhanden iſt; ferner, daß dieſe Depoſitenſcheine bei allen audern Sffent= 
lichen Kaſſen eingelöſt werden. 

Neben den Sparkaſſen, jedoch entſchieden getrennt von denſelben, find in der Neuzeit aud 
viele Pennybanken entſtanden. Sie nehmen viel kleinere Beträge an als jene Anſtalten, bis 
zu 1 Penny herab, und nicht über 2, Sh. auf einmal. Ihre Kaſſen find meiſtens nur Sonnabends 
abends gedffnet, nad dex Zeit der Lohnauszahlung in den Fabrikſtädten. Ungeachtet ver 
Kleinheit ver Ginlagen ift die Gefammtfumme ihrer Beträge dud) bereits ſehr hod geftiegen 
Cin Birmingham allein auf mehr als 100000 Pf. St.) Die größern Summen werden durch 
biefe Inſtitute ſelbſt meiftens bei den Sparfaffen verzinslich angelegt. 

Das Streben dey Wenigerdemittelten, ſich urd eigene Kraft gegen Unfälle zu ſchützen oder 
empor gu bringer, gibt fic) ibrigens, aufer ven Sparfaffen, nod in einer Reihe anderer An= 
falter und Einrichtungen fund. Die erfte Stelle derfelben nefmen die Friendly societies 
(aud Benefit societies genannt) ein. Sie find Vereinigungen gu gegenfeitiger Unterftigung 
theils fiir Rrankheits:, theils fiir Alters⸗, theils fiir Todesfälle gu Gunften der Hinterbliebenen. 
Der Seneralregiftrator fix England berednete 1859 deren Angahl in bem genannten Lanve 
auf 28550; in Sdottland beftehen mindeftens 700, in Irland 400. Schon im Jahre 1857 
ward bie Geſammtzahl der Betheiligten auf mehr als zwei Millionen Menſchen berednet (dod 
darf nidt überſehen werden, daf die ndmliden Perfonen bet mehreren Anftalten zugleich Mtit= 
glieder fein fonnen, wonad die Zahl der betheiligten Indiviouen fid verringert); ihr Geſellſchafts⸗ 
vermigen ward damals zu 9 Dill. Pf. St. angegeben, wovon ungefähr zwei Millionen 
bei Sparfaffen angelegt find. 

Hieran reihen fic befonpere Lebens⸗ und Rentenverfiderungsanftalten, Vorſchußvereine 
(Loan societies); dann nod eigene Genoffenfdaften manderlei Art, worunter die Benefit 
building societies, d.h. Genoffenfhaften gum Uufbringen der Gelomittel für Ankauf von Grund= 
ſtücken und Erbauung von Wohnungen auf denfelben gum Vortheil der Vetheiligten; endlich 
Trade unions, d. h. Arbeitervereine zur Unterftiigung der beſchäftigungsloſen Arbeiter. Die leg= 
tern werden oft gu strikes benugt und misbraucht. 26) (S. den Art. Fabrifwefen.) 

Die Liften ber Gintommenftenerpflidtigen geben zwar ebenfalls keinen gang ſichern Maßſtab 
für die Ginfommensgrdfe, teil gu niedrige Anſätze kaum fehlen Ednnen (alljabrlid erfolgen 
ſehr bedeutende anonyme Geldgufendungen an die Behdrde von foldjen, welche fid gu gering ab= 
geſchätzt hatten unddiefodann ihr Gewiſſen durd Nachzahlung beruhigen wollen) ; überdies läßt 
fig annehmen, daß die Aufſtellungen im Laufe der Zeit vod) an Genauigkeit gewinnen, was bei 
Vergleidungen aus verfdiedenen Jahren immerhin Beadtung verdient; endlid) darf rad 

Ginken des Geldwerths nidt überſehen werden. Xrog dec deSfallfigen Mangel gewahren 
dieſe Liften einen intereffanten Stoff gu Vergleidungen. In Grofbritannien betrug nun 
die Zahl der nad der Abtheilung D des Ginfommenflenergefeyes von Induſtrien aller Art 
_ UAbgabepflidtigen : 


26) Die volkswirthſchaftliche Ubtheitung der British association for social science, weldje Ende 
1861 in Manchejter tagte, hat eine intereffante Statiftif der Baumivollinduftrie aufgeftelt. In 
den letzten 50 Sahren find 20000 Mill, Pfd. verfponnen worden im Werthe von 750 Rill, Pi. St. 
(5000 Mill. Thle.). Fiinf Millionen Menſchen find betheiligt bei diefer Guduftrie, in welcher 200 Mil. 
Pi. St. angelegt find, und die Cage der Arbeiter ift eine wefentlidy beffere als vorher. Die Lage der 
arbeitenden Rlafjen hat fich überhaupt gebeffect. Die Strenge der Sonntagefeier iſt gemildert; ftatt in 
den Kneipen zu liegen, unterhalt man fidy mit gefunden Mottetvicten im Freien und Lernen in den 
Sonntagsſchulen. Bor TO Jahren gab es wenig Leute in England, die lefen und fdjreiben founten, 
jegt gibt es zahlreiche Sountags- und Bolfefdyulen faft überall. te wurde fodann der vielen Erfindungen, 
welche in den letzten Jahren gemacht worden, und der Berbreitung Erwaͤhnung gethan, weldje die Voiks⸗ 
wirthſchaft nun auch im Volfe erhalten habe. Dartiber, dag der Staat ſich nirgends in das Gebiet der 
Arbeit miſchen folle, war man allgemein einig, da die Erfahrung in England auf feiten des laissez 
faire fei; nur polizeiliche und Geſundheitsrückſichten follten eine Ausnahme geftatten. Das Genoffen: 
ſchaftsweſen, veffen vor gwei Sahren der Verein gar nidjt gedacht hatte, wurde diesmal aueführlich 
verhandelt und’ Bortrdge gehalten ither den Zweck deffelben, iiber bie Genoffenfdjaften in Rodjdale und 
die Confumvereine (stores). 
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Ginfounnen E Perfonengabt Summe des Sabreseinfommens’ 
3 18/ay 18%/sy 18"%oy 18g 
aber 50 und unter 100 Pf.St. — — 20348 41928 2,225649 Pj. St. 


von 100 bis 150 » » — — 120650 100968 11,126100 , 
we (150-4, 200, » 38902 40086 41276 6,478655 .,, 
» 200 » 300, , 28974 32665 35553 7,877513 ,, 
» 300 , . 400, , 14162 15006 15867 5,062145 , ,, 
» 40, 500%, , 6896 7407 7829 3,283706 », ,, 
» 80 , 600, , 5010 5471 5720 ©. 2,9393875 , 
«600 5 700, , 2870 3105 3313 2.040547 
» 700, 800, » 1852 2066 2198 1,504033 » 
» 800 4 900 » » 1549 1745 1835 1,565958 ,,_,, 
» 900 , 1000, ,, 715 816 889 826482 ,, 
» 1000 , 2000, , 4659 5423 5566 7,140311 +» 
« 2000 , 3000, , 1282 1568 1599 3,677570 ,, 


” 


« ° 3000 ,, 4000 », » 622 173 781 2,384150 ,, ,, 
« 4000 , 5000, , 327 450 502 2204247 ,, », 
» 5000 , 10000, , 617° 811 816 5421796 » », 
w 10000 , 50000 ,, ,, 311 444 489 9,266873 ,, ,, 

iter 50000 ,, ,, 19 46 54 4,969359 ,, ,, 


Bergleidht man die Steuecliften vom Jahre 1812 mit denen von 1847, fo ergibt fid eine 
Zunahme der Steuerpflidtigen in den einzelnen Klajfen nad folgendem Verhaͤltniß: 
bei Ginfommen von 150 bis 500 Pf. St. eine Zunahme von 196 Proc. 


noon » 500 ,,1000, », « ” » 148 , 
" ” » 1000 , 2000, » w o o 148, 
” ” » 2000 ,, 5000, » » ” » 418, 

» 5000u.dariiber,, ,, , i » 189 4» 


Dies iſt jedenalls cin ſehr giinftiges Verhältniß. Die ſtärkſte Zunahme war in ver Kaffe ded 
Mittelflandes (150—500 Pf. St.) erfolgt, und gwar durch Vorrücken folder, welche bis dahin 
weniger Ginfommen befeffen atten. (Die Volkszunahme betrug in diefer Periove 60 Proc.) 
Allerdings erlangte die hoͤchſte Kaffe nächſtdem die größte Vermehrung. Das Verhältniß Hat 
fig ſeitdem folgendermafen geändert. Es betrug die Zunahme: 


Cinfommen von 18*%/,, bis 18*/,, von 18*/,, bis 18°%,, 

zwiſchen 50 und 100 BF. St. — — + 106,06 Proc. 

” 100 ,, 150 — (— 162 ,, ) 
” 150, 6500 , » +7 Broc. + 56 , 
— 600 , 1000 » » 9.56 ,, 5 
a, 1000 ,, 2000 , ,, 16,43 ,, 20 
” 2000 , 5000 , , 25,11 4, 3 
5000 , 10000 , », 314 1, 0,2 

— 10000 ,, 60000 42,44 ,, 10u 
über 50000 , 142,10 ,, ' 1799 


In ben 8 Jahren von 184%/,, bis 18%¢/,, gewahren wir eine allgemeine Zunahme, dabet 
aher cine unverhaͤltnißmãßige Bermehrung der Hdhern Mlaffen, insbefondere der Hddften. In 
den pei Jahren 1855/,, bis 185%/,, ergibt fid) eine auffallende Verminderung der Einfommen 
zwiſchen 100 und 150 BF.; die foloffale Sunahme der Pofition zwiſchen 50 und 100 Pf. deutet an, 
daß es ſichweſentlich um einen Ruckſchlag handel, um ein Zuruͤckgeworfenwerden in dle niedrigfte 
Gteuerflaffe, vecen Nummernzahl uͤbrigens aud durd neve Ankoͤmmlinge vermehrt wird, welde 
entweder eben erſt fidh niederlleßen oder aud aud der Kategorie der bisher Unbefteuerten empor⸗ 
fliegen. Die Sunahme ver Ginfommen zwiſchen 150 und 1000 Pf. St. ift ſehr befrtedigend. 
Allein tu einer Beziehung nicht ohne Bedenllidfeit erweiſt ſich die Vermefhrung der gang groper 
Ginfommen 10000 und zwiſchen 50000 BF. Offenbar machte die Handelskriſe von 1857/,, 
weſentlich bet den mittlern und geringern Pofitionen ihre Wirfungen geltend. Diefe Annahme 
with entſchieden unterftiigt durch die Ergebniſſe der Steuerliſten von 185%/,5. Danad Hat fid 
die Bahl dex GinFommenfleuerpflidtigen aus der Klaſſe der Induftriellen (Schedula D) 

Gen gefteltt: : 
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Rlaffen. Babl der Sefhifteeinfommen. Steuer. 
Stenerpflidtigen. 
Unter 100 Bf. St. 44895  2,390129 Pf. St. 49794 Pf. St. 
100— 150, » 107406 11,840731 ,, ,, 246683 ,, 1, 
150— 200, » 43769 6,865944 ,, ,, 143041 ,, 1 
200— 300 », » 37989 8,426284 ,, ,, 176527 ,, 1, 
300— 400 », » 16953 5,409480 ,, ,, 112697 ,, ,, ° 
400— 600 , » 8371 3,520974 on, 73362 ww 


500— 600 » » 6131 3,152591 ,, 65679 ,, 
600— 700 » » 3569 2,207868 » 1 45997 ,, ,, 
700— 800 » » 2361 1,712976. , 35688 ,, ,, 
800— 900 » » 1964 1,612370 , » 33591 ,, ,, 
900— 1000 » » 941 874579 4» 1» 18219 ,, ,, 
1000— 2000 , » 5885 7,567434 ,, 157656 ,, ,, 
2000— 3000 , » 1697  3,892587 ,, 81095 ,, ,, 

: 3000— 4000 |, ,, 824 | 2,725655 » ,, 66784 ,, ,,. 
4000— 5000 ,, ,, 513 © 2,251971 ,, - , 46902 ,, ,, 
5000—10000 , ,, 843 5,611670 ,, » 116911 ,, ;, 
10000—50000 » ,, 512- 9660313 ,, ,, 201266 ,, ,, 
Tiber 50000 ,, 55 5,080020 106043 ,,° ,, 


Dlefe Ziffeen beurfunden jebenfatte ein febr ginftiges Ber! fäumiß. 


Bezuglich Irlands liegt uns die Liſte vom Jahre 1800/,, vor. Danach ergaben ſich folgende 
der Steuer unterliegende Cinkommen: 


uniter. 100 Bf. St. 1422 zwiſchen 800 und 900 Pf. St. 116 
zwiſchen 100 und 150 ,, ,, 7380 a 900 , 1000, , 54 
* 150 ,, 200, , 2254 A 1000 ,, 2000, , 318 
” 200 ,, 300 ,, », 2204 ” 2000 , 3000, , 89 
” 300 , 400 » » 985 ” 3000 , 4000, , 43 
” 400 , 500, » 536 "” 4000 , 5000, » 16 
” 500 , 600, 1» 370 ” 5000 ,, 10000 , 30 
” 600 » 700, » 209 » 10000 , 50000, , 21 
” 700 , $800, , 141 — über 60000 1 


Gine Vergleidung diefer Zahlen mit den in Grofbritannien gefundenen zeigt die gewaltige 
Vermigensiberlegenbeit dieſes legtgenannten. Die Armuth war auf ver iriſchen Infel gu 
Ende der 1840er und anfangs der 1850er Sabre auf eine unbeſchreibliche Hohe geftiegen. Aus 
dem Sahre 1851 weif man, daG in verſchiedenen kleinen Staten eine grdfere Menſchenzahl fic 
im Workhouſe als außerhalb deffelben befand; gu Liftowel war die erfte Bahl beinahe gweimal 
fo groß alé die legte! : 

Seitdem ift eine entſchiedene Wendung gum Veffern eingetveten. Zunächſt bewirkte die 
Auswanderung, indem diefelbe faft ausſchließlich Angehoͤrige dev celtiſchen Raſſe entfernte, eine 
gewaltige Berinderung. Die Fortgezogenen fendeten alsbald fehr bedentende Gelofummen, 
um ibve Famillenangehdrigen doer den Ocean (meijt nag Amerifa) nachkommen gu laffen. 
Bon 1848—52, alfo innerhalb 5 Jahren, wurde die Sendung von 4,351000 Pf. St. 
gum angegebenen Swede ermittelt. (Bon den aus bem geſammten Grofbritannien und 
Irland nad Nordamerifa Ausgewanderten wurden von 1848—60, fomit in 12 Jahren, 
11,562085 Pf. St. baar nad Haufe an Anverwandte und Freunde gefendet; die groͤßte Summe, 
naämlich 1,730000 Pf. St., im Jahre 1854, die fleinfte, 460000, im Sabre 1848.) Außerdem 
erfolgte in Irland gum gleiden Behufe bas Zurückziehen fo vieler Spartaffeneinlagen (ſ. 0.). 
Su der hierdurd angebahnten Umänderung faft aller foctalen Berhaltniffe fam dann die Auf⸗ 
hebung der Unverduferlidfeit des Grund und Bodens. Der Tagelohn ftieg; es feblte vielfad 
anArbeitern. Die Gefängniſſe, bis dahin überfüllt und unzureichend, leecten fid mehr und mehr. 
Gine neue Hra begann fiir Irland. 27) 


27) Qn einer Sigung der Gefellfdjaft fir Socialwiffenfdjaft in Dublin vom Sommer 1861 wurde 
fiber die Fortſchritte Irlands feit 20 Jahren berichtet. Das angebante Land hat fidy um 14 Proc. vers 
mehrt; der Werth des Biehftandes betrigt nun 34 Mill. gegen 21 MIM. Pf. St. im Jahre 1841. Cons 
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Ras einer dem Parlamente vorgelegten Berednung betragt übrigens der Napitalwerth ves 
ber Ginfommenfteuer in dem vereinigten Koͤnigreich unterliegenden Gigenthumé: in England 
282,718049, in Sdotifand 29,913124, in Srland 23,099001 Pf. St. 


Daß aber damit nidt der Gefammtverndgensbetrag bezeichnet ift, ergibt ſich aus der That⸗ 
fade, daß bie verfdjiedenen und verfdiedenartigen Uffecuranganftalten fdon im Jahre 1854 
folgente Gummen verfidert Hatten : 

in England und Wales 845,239000 Pf. St. 
in SGottland 56,816000~,, ,, 
in Irland 39,714000 ,, » 

otal 941,769000 Pf. St. 


Oarunier find die maritimen Affecurangen nicht einmal cinbegriffen. Die Verfiderungen gegen 
Brandfchaden allein waren fon im Jahr 1856 auf 864,859976 Pf. St. geftiegen. 


Gine vorliegende, etwas Altere Shigung des gefammten Nationalvermdgens’ entyiffert fol- 
gende enorme Summen: 


oe Gigenthum ungefähr 1550 Mill. Pf. St. 
Seba : » 64 , Wy 
— — p Surutgegenfine . 220 if is a 
PWaarenvorrithe aller M » 110 » nw iw 
Eon tayigen nae er og os ae Be 62 now on 
° eS tad tek 50 " 
pai dondspapiere fr Wore nike 1200 — 


otal 3846 viũ. Bi. ét. 
ober ungefaͤhr 25650 Mill. Thr. Zieht man die Fondspaptere ab, fo verbleiben immer nod 
ũber 2600 Mill. Pf. St. over 17400 Mil. Thr. Dieſe Annahme ſcheint indeß wirklich 
viel gu gering ju fein, und Leone evt glaubt die Sefammtjumme bes Mationalvermdgens, 
einſchließlich ber Fondspapiere (insbefondere von dex Staatsſchuld), auf 6000 Mill. Pf. St. 
{Hagen gu dirfen. Für das Jahr 1801 glaubt derjelbe die gange Summe nur gu 1800, fir’ 
baé Jahr 1841 fgon gu 4000 Mill. anfdlagen gu koͤnnen. 2°) 
c) Criminalftatifti®. Die Ab⸗ oder Qunahme der Verbrecherzahl begeidnet im allgemeinen 
- bad Eteigen oder Sinfen fowol dex Voltsbiloung als gang befonderd des Volfswohlftanves. 
Indem wit cine Sufammenftellung der Zahl der in verſchiedenen Jahren Angeklagten geben, 
miiffen wir eine Ausſcheidung nad den Hauvtlandern bed Staated treffen, fowol wegen der 
Verſchiedenheit ihrer Verhältniſſe an fig, als aud dedwegen, weil in England und Wales im 
Sahr 1855 eine Verinderung in der Griminalproceforonung vor fid ging, wonad) die Friedens⸗ 
richter, unter Suftimmung der Angeflagten, über geringere Verbrechen, weldje bid dahin aus: 
fdliehlid den Schwurgerichten unterftellt waren, entſcheiden dürfen. Infolge deſſen mute fid 
von ba an in England an fid ſchon eine Verininderung in der Sahl ver Affifenfalle ergeben. 
Auf Sdhotiland und Irland bezieht ſich die betreffende Anderung nicht. 


ſols ſehen nun 2,380000 Pf. St. 6 auf — ee Irlandern alé 1841; 800 Meilen Eiſenbahnen 
find feithem dort gebaut worben, die St jing einbringen. "Der Panperismus hat bes 
deutend abgenommen; die anf —— wer —— 
haben fid) um die Halfte vermehrt 
By) eftattet-fein, hier eine kurze Rotig aber die Art der Bildung des Unterhauſes angue 
fagen. Rad) der 5 bee Reformacte von 1882 foll dag Unterhaus aus 658 Mitgliedern beftehen, fo grt: 
Fit Engend und Males: Landliche Mitglieder (knights of the shire) . . 1 500 


ummen wurden verdoppelt, die Zolleinkünfte 


Pirger und Stadtebewohner — and burgesses) 14 

„Schottland: Knights of the shire . . 58 
Citizens and burgesses . . . . . a 23 

» Selanb: Knights of the shire. . . . . ce 681 106 
Citizens and burgesssess. sw 41 

3 Total 668 


Die Bahl wird vorgenommen 
in England hs 9 — und 328 te und §leden, 


Bales ” ooo 


v Shottend ” i ” o Ben nw on 
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Ensland und Wales. Bahl der Wngeflagten: Daven 
ſchuldis 
Jahr. — putamen erklart 
1846 19850 - 5257 25107 18144 
1847 22908 5930 28833 : 21642 | 
! 1848 24586 5763 30849 * 22900 
1849 22415 5401 27816 21001 
1850 21548 5265 26818 20587 
1851 22391 5569 27960 21579 
1852 21885 5625 27510 21304 
1853 20879 6178 27057 20756 
1854 22723 6636 29359 23047 
1855 19890 6082 25972 19971 
1856 15425 4012 19437 14734 
1857 15970 4299 _ 20269 16807 
1858 13865 - 3990 17855 18246 
1859 = 12782 3892 16674 - | 12470 
1860 12168 3831" 15999 12068 
Sqhottland: 
1846 2901 1168 4069 3065 
1847 3320 1315 4635 3558 
1848 3490 1419 4909 3689 
1849 3228 1129 4357 3274 
1850 3301 1167 4468 3363 
1851 2892 1109 4001 8070 
1852 2949 1078 4027 3018 
1853 2768 988 3756 2821 
1854 2883 1111 3994 2989 
1855 2568 1062 3630 2689 
1856 2591 1122 3713 2723 
1857 2743 1097 3840 2920 
1858 2718 1064 3782 2850 
1859 2402 1070 3472 2589 
1860 2306 981 3287 2441 
Irland: 
1846 14204 4288 18492 8639 
1847 23662 7667 31209 15233 
1848 28765 9751 38522 18206 
1849 31340 10649 41989 21202 
1850 22682. 8644 31326 17108 
1851 17337 7347 24684 14377 
1852 12444 5234 17678 — 10454 
1853 10260 4884 . 15144 8714 
1854 7937 3851 11788 7051 
1855 6019 2998 9012 5220 
1856 5097 2002 7099 4024 
1857 5458 1752 7210 3925 
1858 4708 1600 6308 3350 
+ 1859 4462 1403 5865 2735 
* 1860 3996 1390 - 5386 2969 


Faſſen wir gunddit England und Schottland in’ Auge. In beiden Hat eine bedeutende 
Bolkovermehrung ftattgefunden, gleidwol hat fich die Sabl der Angeflagten entſchieden vermin= 
dert, und diefed erfreuliche Refultat ift nicht etwa blos vurch die in England (nicht in Schottland) 
vorgenommene Berinderung in dec Art der Strafredtspflege Herbeigefasrt, fondern ihrem 
Wefen nad innerlid begriindet. Es ift diefe Abnahme unzweifelhaft eine der Wirkungen guten 
Arbeitsverdienſtes und erhoͤhter Biloung. Selbft diejemigen Sabre, welche einen Ricidlag 
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mgaben, beftatigen das erfte: es find Seiten der Theuerung und ded Stockens der Arbeit. Go 
fieg in Cugland die Bahl der Angellagten im Jahre 1854 auf 29359, wahrend fie im Vorjahre 
nut 27057 betragen hatte und im nadftfolgenden Jahre auf 25972 herabging. Die Ver⸗ 
minderung der Angeklagtenzahl ift bei ben Frauen geringer alé bei den Mannern. Man 
wird wol gu ver Folgerung berechtigt fein, daß die materiellen Verhältniſſe der Frauen fig 
weniger gebeffert haben alé die der Manner. $ 

Ungewshnlig find die Ergebniffe in Irland. Erſt eine enorme Zunahme, dann eine nod 
viel ftdrfere Abnahme, beginnend mit der Gntwidelung der Auswanderung. Dah Hier eine 
durchgreifende Verbefferung der Lage des Volkes ftattfand, tritt unverfennbar hervor. Aud 
geftaltet fig hier das Berhiltnif ver Frauen ebenfo günſtig wie dad der Manner. Auffallen 
mu dle relativ getinge Sahl der Berurtheilungen, fomit die Menge der Fretfpredungen. Dies 
ift wol zumeiſt eine Frucht jener urmatitrligen Zuſtände, unter denen die Seugen eingeſchüchtert 
werden, die volle Wahrheit gu bekennen. Doc haben fid aud in dieſer Hinſicht die Propor- 
tionen wenigſtens etwas gebeffert. : 

Die vorfteGenden Angaben befGrinten fid-auf die von ben Schwurgerichten abgeurtheilten 
eigentlichen Berbreden. Gin (in ver zweiten Hälfte bes Jahre’ 1861 erſchlenener) Band der 
„Gerichtlichen Statifti€ von England und Wales” gibt eine Ueberſicht aller Verbrechen ynd 
Vergehen im legten Gu Miduclis abgelaufenen) Verwaltungésjahre. Die Gefammtfumme der 
zur Anzeige gelangten Verbrechen und Vergehen gufammen war 50405, 3,1 Proc. weniger 
alé im Borjahre. Es befanden fid darunter 99 Mordthaten, 38 Mordverſuche, 466 Ver⸗ 
wundungen · dacch Schuß oder Stich, £88 Todtſchläge, 174 Selbftmordverfude, und e8 wurde 
uber 1357 Selbflmirder Todtenſchau gehalten; ferner 142 unnatirlide Berbreden, 109 Faille 
von Bigamie, 476 verbrecheriſche Angriffe auf Frauensperſonen u. ſ.w. Von dew wegen eigent⸗ 
licher Verbrechen (in der engern Bedeutung des Wortes) verhafteten Individuen wurden 8669 
— mre alé cin Drittheil — durch die Magiſtratsperſonen bei der Vorunterſuchung freigelaſſen, 
dagegen 16208 vor die Affifen geftelit. : 

Unter obiger Hauptſumme find fedod dtejenigen nicht eingerednet, welche wegen folder 
Haudlungen yur Verantwortung gezogen wurden, dle wir als Poltzeicontraventionen bezeich⸗ 
nen. In vieſer Beztehung Hatten die Priedensridter Aber 884918 Individuen abzuurtheilen 
(2 Proc. weniger al’ im Vorjabhre), und es wurden davon 255803, alfo ungefahe zwei 
Drittheile der Beſchuldigten, wirklich Geftraft. Unter diefen befanden ſich nicht weniger als 
38361 wegen Trunkenheit (1,7 Proc. weniger als 1859); 2948 wegen Mishandlung von Wei⸗ 
bern CBerminderung von 7 Proc.); 8654 wegen Jagofrevel (Qunahme von 4,8 Proc.) 

Die Gefammtzahl aller vor Affifen und Einzelrichtern abgeurthetlten Indiviouen betrug 
fonad 409780; davon 137574 von bid dahin unbeſcholtenem Lebenswandel, 144485 ber Po⸗ 
Tiget nicht befannt, hingegen 127421 von üblem Rufe. 

Hieran moͤgen ſich Benn gleid folgende Notizen ceihen: Es gab verrufene Häuſer 24711 
ober 5,9 Proc. weniger alé 1859. Die Zabl der ver Polizet als Gewohnheltsdiebe befannten 
Sndividuen belief ſich auf 37914, wovon 19864 im Laufe ded Jahres fpeciell verfolgt wurden. 
Außerdem wußte die Polizei von 4440 gewohnheitemapigen Diebshehlern, 85306 fonft ſpeciell 
verdadtigen Individuen, 30800 Sffentliden Dirnen und 22664 Vagabunden, fonad eine 
Liſte von 131024 fpeciell verdidtigen Perfonen. : 

Die Polizeimannſchaft umfafte 20760 Mann und ihr Unterhalt foftete 1531111 Pf. St. 


V. Finengwefen. a) Laufender Staatsbedarf. Die Einnahme und Ausgabe der 
Sractefinangen Getrug wahrend der legten 15 Jahre netto (nid) Abzug der Erhebungekoſten): 


Jaye. Ginnahme. Ausgabe. 

1846 53,790138 Bf. St. 50,943830 Pf. St. 
1847 51546264 » 9 54,502948 ,, 4 
1848 53,388717 1» 54185136 ,, 
1849 52951749 ,, ,  -° 80853623 , 
1850 52810680 » 4 50,231874 
1851 52,233006 », 49,506610 », 
1852 58210071 » 1» 50,792612 ,, ,, 
1853 54480844 1, 1» 51,174839 ,, 
1864 86,622509 ,, ,, 60031568 », 4 
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Iabr. : Einnahme. Mudgabe. 
1865 63,364605 Bf. St. 84,505788 Pf. St. 29) 
1856 68,008623 ,, + 78,113035 ,, » 
1857 66056055 ,, ,, 66,019958 ,, ,,%°) 
1858 61,812555 ,, 60,684898 ,, ,, 
1859 61,660090 ,, 63,679674 , 
1860 - 67458093 ,, 1» 68,069231 ,, » 
Die widtighten Sinnahmepoften ertrugen (BF. St.): 
Sabre. Bite. Acciſe. Gtempel. Tagen. — Pon. — AXx. 


1846 20,568909 13,988810 7,505180 4,272409 5,395391 845000 120000 839936 
1858 20,902734 15,837724 6,975417 3,153867 5,588172 1,104000 402888 839166 
1854 20,777714 16,129843 7,078005 3,040548 7,456025 1,288234 271572 681895 
1855 20,987752 16,889486 6,805605 2,945784 18,718185 1,187220 280516 940689 
1856 © 22,370779 17,857459 7,102515 2,956604 15,717155 1,248148 284857 864298 
1867 21,276748 16,685604 7,099889 2,940771 14,808828 1,293971 278654 1,515701 
1858 23,018138 17,069565 7,796048 2,973525 7,385796 1,211051 277441 1,990380 
1859 23,768981 18,144118 7,752592 3,059372 5,891439 1,348784 282079 1,291336 
1860 21,997518 18,188605 8,026709 2,947716 12,696655 1,447869 289568 1,690795. 


Jn den gleiden Jahren erſorderten die widtighten Ausgabepoften (Pf. St.): 


Rriegéwefen. 
OE 
- Staatsigulo. GCivilverwaltung. Landmacht. Seemacht. Sefammitrlegswefen. 


1846 28,077987 6,001145 9,061233 7,803465  16,864698 
1853 27,804844 1,044321 9,685079 6,640596  16,325675 
1854 27,812876 7,638660 12,397273  12,182769  24,580042 
1855 27,647899 8,465832 29,377349  19,014708 48,392057 
1856 28,656593 8,392622 25,049825 16013995  41,063820 
1857 30,68338457) 9,899325"%*) 13,616556  10,390000  25,49724957) 
1858 28,751479) 9,085636 12,81878655) 10,029047 22,847783 
1859 28,372416 9,398715 14,836300*) 11,072243  25,908548 
1860 26,833470 10,773519 17,470574 12,991668  30,462242 - 


Nach einem in der legien Zeit verdifentlidten Beridte ver Commissioners of the inland 
revenue ertrugen in dem mit dem 31. Marg 1861 beendigten Rechnungsjahre: 





Brutio. etto. 
Accife 20,1383989 $f. St. 19,534442 Bf. St. 
Stempel 8626014 ,, ,,° - 8,360789 ,, » - 
Taxen 14,307637 ,, 14,101501 ,,.,, 
gufammen 43,067640. Bf. 6t. 41,996732 Bf. St. 
1869 ergab 42,147056 ,, ,, — 41,163351 , ,, 
Mehrung 920584 Pf. Sr. 833381 Bf. St. 


Gine Zuſammenſtellung der in den legien 15 Sahren aufgehobenen oder verminderten und baz 
neben der neu eingeführten oder erhdhten Auflagen und Steuern geigt fowol die Umgeftaltung, 
welche im britifden Beſteuerungsſyſteme vorgenommen ward, alé aud) die unmlttelbare Wir⸗ 
tung: duferer Berhaltniffe (wie namentlig des Orientfriege) anf die laufenden Finanzen; 


29) Das Deficit ward burch Anleigen und durch Susgabe von Sdapfdeinen gedeckt. j 

80) Hiecunter 2 MIA. Pf. St. fir Einldfung von Schatzſcheinen und 1125206 Pf. St. fie Ab⸗ 
‘ofang des Sundzolls. 

81) Berkauf alter Vorräthe Druckſachen, unerhobene Dividenden. 

82) Linſchließlich 2 MiM. Pj. St. fir Einldfung anggefellter Schatzſcheine. 

38) Darunter 250000 Pf. St. vom Tilgungéfonds fiir Kriegsanleihen. 

84) Kinſchließlich 1,125206 Pf. St. fir Mblofung des Sundgotis, 

35) Darunter nod) 290000 Pf. St. fiir den legten Krieg mit Rugland. 

86) Darunter nod) 160580 Pf. St. fiir den legten Krieg wit Rugland. ; 

87) Tiuſchließlich 1490698 Pf. St. flix den chineſiſchen Krieg und die perſiſche Erpedition. 


ise 


1852 
1853 
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fobana veuten diefe Gedeutenden Laftenverminderungen bet gleidwol vergrdgertem Staate- 
bedarfe an, in weldem Mage die beibehaltenen Finanzquellen infolge ver Wohlſtandsvermehrung 
der Ration reichlicher als fruͤher floffen. 


‘Mogelhaffte oder verminderte Muflage. 


Zoͤlle von Butter und 
Rife, Seidenzengen, 
Spiritus, Talg u. f. w. 
Zoͤlle, beſonders v. Holz 
Rolle, beſonderd von 
Golg und Sunder. 


Zoͤlle, befond. v. Zucker 


Zoͤlle, beſ. von Zucker 
und Backſteinen, dann 
Stempelgebihren 
Senfterfteuer mit 
1,878800, dann 38lle 
auf Kaffee, Sucer und 
Hols, gufammen . 
Salle — 
Sdlle 1,4909474 (ba: 
von: Thee 968877), 


_ Mccife auf Seife u. ſ.w. 


1854 


1855 


1856 


1857 


1858 


1,171000, Stempel⸗ 
gebũhren 277000, 
aren 300000, zu⸗ 
fawmen 2. 


yen: Thee 980568), 
aren 290000, Wed: 
felſtempel 11000 


Seitungeftempel 
250000, Accife auf 
Magen reducirt um 
60000, Salle 2960, 
gufammen ws 
Accife auf Mal, 
Kriegéfteuer 
2,200000, Zolle 
3475, zuſammen 
Ginfommenfteuer 
9,125000, Rolle 
1,628582 (avon: 
Rhee 1,054637, 
Zuder 4 18988, Kaffee 
145816), zuſammen 
Einkommenſteuer 


1,151790 $f. St. 


344886 ,, 1, 


585968 ,, ,, 
388798 ,, ,, 


. 1310151 , ,, 


2,679864 ,, 
95928, 


. 8247474, 
Bille 989407 (ba 


1,284107 , 


312960 ,, ,, 


2,203475 » 1 


10,753582 , 


2,100000 , 4 . 
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Rew cingefAgete oder erhahte Auflagen. 
Mehl . . . > 2000 Pf. St. 
Abgabe v. nicht be⸗ 


wohnten Haufern 600000 ,, 


Stempel, eigent⸗ 
lide Erbſchafts⸗ 
fener 2,000000, 
Infommenfteuer 
750000, Accife 
(Gprit8)590000, 


Soͤlle 16383, zuſ. 8,86888 


Bbie 440643 

(davon: Queer 

420298), Accife: 

Maly 2,450000 

u.Sprits 450000, 
Ginfommenfteuer 

6,614000, guf. 9,954643 ,, 
Sdlle 2,225907 

(eatunter: Zucker 

1,267566, Thee 

774413, Kaffee 

155629), -Accife 

(Sprits) 1,000000, 
Ginfomgmnenfteuer 

2,000000, 3uf. 5,225907 ,, 


Bile. 2 2 92 


Accife (Sprite) 
280000, Stempel 
267700, Bille 


9080, zuſammen 456780 ,, 


Ginfommenfteucr 4,840000 -,, 
8° ; 
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dabt. Abgeſchaffte oder verminderte Auflagen. Rew etngefiihrte oder erbobte Muflagen, J 
1860 3blle: aufgehoben für Bille 577904, 
981250 (barunter auf (varunter Sprits 
GSeidengeuge 307244, aus ben Golonien : 
Butter 104 321u. ſ.w.), * 357966), Acctfe: . — 
vermindert 1,859681 Sprits 650000, 
(darunter: auf Wein Cichorien 5000; 
881694, Sprits ’ 4 Licenzen fr Ver⸗ 
313745, ſolz 429436 kauf geiſtiger Ge⸗ 
u. ſ. w.); Acciſe auf tränke 76000, ei⸗ 
Hopfen reducirt um oo. cengen für Jagd 
105000; Taxen und Wildpret⸗ 
140000; gufammen . 3,085931 Pf. St. verkauf 150000, 
, Stempel 163000, 
Ginfommenfteuer 
1,060000, juf. 2,680904 Pf. St. 
Sonach ftelit fic) das Verhältniß folgendermafen: abgeiGrai ingeführt 
In den 7 Jahren friedlicher ———— 1846 
bid einſchlleßlich 18682 ..6567386 Bf. St. 602000 $f. St. 
$m Steuerumgeftaltungsjahr 1853 » oe 6 wt P47474 yn 3,366383 ,, 4, 
Sn den beiden Kriegsjahren 1854 und 1855 . . 1,597067 ,, , 15,180550 ,, .,, 


Sn den drei Friedendjahren 1856 bis Ende 1858 15,057057 456872 ,, 

In den belden Jahren des Ruſtens 1859 und 1860 : 

und bei der legten Umgeftaltung bed Sollwefend . 3,085931 ,, 7,020904 ,, 
otal: 29,544914 Pf. St, 26,616709 Pf. St. 

Die in der erften Periode erlangte Verminderung der Auflagen iſt ſonach, zuletzt infolge 
der permanenten Kriegdriiftungen im Frieden, nahezu wieder eingebiift. Indeß hat ſich, abge⸗ 
ſehen von der Volkszahl, die Steuerkraft vermehrt, und es find iene indirecten Auflagen, welthe 
beſonders auf der Einfuhr fremder Waaren laſteten, ſehr anſehnlich vermindert, wogegen die 
directe Beſteuerung des Vermbgend und Einkommens bedeutend erhoͤht wurde. 

Bei einer Prufung ver. jetzigen Einnahmepoſitionen im einzelnen fällt gunddft die Gering⸗ 
fügigkeit des Betrags auf, ben dex Staat aus unmittelbarem Eigenthume zieht — nod lange 
nicht 3 Proc. feined Bedarfel. Ga ift dieſes wenig befriedigende Trgebniß weſentlich Folge der 
ſchmachvollen Verſchleuderung des Staatsbeſitzthums zumeiſt in j jener Zeit, in welcher die eng⸗ 
liſchen Koͤnige, wenn aud nicht dem Ramen, dod der That nach rein willkürlich und launenhaft 
über das Staatéeigenthum verfügten und daffelbe verfdleuderten. Die Kleinheit des unmit= 
telbaren Domaͤnenertrags — der Activa — tritt aber um fo greller hervor, wenn wir einen 
vergleidenden Blid auf die unmittelbaren Paffiva ridten. Während die Rronlanbdereien, weldje 
dem Staate verblieben, im Jahre 1860 nod nidt einmal 290000 Pf. St. einbrachten, etforderte 
bie Staatsſchuld beiläufig 27 Mill, alfo beinahe dad Hundertfache. 

Mit ver in ben 1840er Sagren erfolgten Wiedereinfiihrung dex Ginfommentaxe und ber 
Umgeftaltung des Zollſyſtems ſchien die ganze Grundlage der bis dahin beftandenen Beſteuerung 
geradegu umgekehrt werden gu wollen. War der Staatshedarf guvor beinahe nur durch indirecte 
Auflagen gedeckt worden, fo follte instinftige mehr und mehr die ditecte Steuer, in Form per 
Gintommentare, dad wefentlidfte Mittel zur Beftreitung ves dffentlichen Aufwandé liefern. 
Aber freilid) Hate man damals nur etwa 50 Mill. ndthig (nod) 1852 nidt einmal 51 Mill.), 
wibrend der Krieg im Jahre 1855 eine Steigerung auf S44, Mill. herbeiführte und 
man im vorlegten Sabre (1860) , ungeadtet des wenigftend nominellen Friedens, nicht unter 
58 Mill. herabkam. Die Gintommenftener ward in einem Betrag erhoben, der alled welt 
Lberfteigt, wad man bei ihrer Wiedereinfahrung flr wahrſcheinlich halten mochte, und dod lie⸗ 
ferte diefe Pofition 1860 noch nicht cin Fünftel der Gefammteintiinfte. Man erhebt fonad di⸗ 
recte Steuern und indtrecte Abgaben in ungemeiner Ausdehnung nebeneinander, dod fo, daß die 
legtern weitaus aim bedeutendften fink; 

1) De erſte Stee nehmen in jeder Begiehung die Zoͤlle (customs) ein. Das Schutzzoll⸗ 
ſyſtem iſt pangig verlaſſen. Wenn ble Vertheldiger diefes Syftems zur Widerlegung der eben 
aud von uns auégefprodenen Bemerkung auf den oben Ertrag der Zölle im vereinigten 
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Minigeeithe Finmeifen, fo uͤberſehen fie, daß dte Nauthgebüͤhren fat durchgängig ven ſolchen 
Saaren erhoben werden, welche das Inland nidt producitt. Geit 1849 iff die SetreivermfuGr, 
mit Ausaahme einer geringen fire Gebiibr, frei, ebenfo aber aud) — ganz befonders feit bem 
Zuftandefoumen ded Handelévertrags mit Frantrelg im Jabre 1860 — die Stnfubhe der meiften 
Fabrifate und Manufacte. Die Hauptertragniffe der Jollanftalt entfltefen andern Quelien. 
Fm Jahre 1859 lieferten gu dem Sefammtbruttoertrage der Zoͤlle von 253/, MIL. die höchſten 
Veitrage: Zucker (beinahe 8 Mill.), Tabac (faſt 54/_), Thee tiber (5/,), Spiritus’ und Wetn 
(Sher 4); dieſe vier Poften alfo gufammen faft 22°/, Mill. ,“wahrend auf alle üͤbrigen 
Mctitel nur wenig ũber 3 Mill. tamen. Uber die Wirkung einer hohen oder niedern Beſteuerung 
toon Sader, Thee und Kaffee haben wir oben bereits das Nothige bemerkt. Die Zollgebuͤhr von 
Wein betrug im Jahre 1794 pr. Gallon (== 4,54 Liter) von franzoſiſchen Weinen 4S. 6 Pence, 
von fpanifden und portugiefifden 3 Gh. Dieſe Differenz berubte auf ber Beſtimmung des 
Methuenvertragés vom Jahre 1703. Waͤhrend der grofen Kriege erhoͤhte man die Auftage bis 
zu 19 SH. 8 P. und refp. 8 Sh. 3B. Im Jahre 1825 erfolgte eine Heradfegung anf 
7 S$. 2B. und 46§. 10 P. Gine Aufhebung des Differentialgolls fand 1631 ftatt, 
unter gleidmafiger Feftfegung dec Gebihr auf 56 Sh. 6 P.; uur die Capweine genoffen die 
BegimRtigung, um 2 Sh. 10 P.'eingelaffen gu werden. Im Jahre 1840 Srhdhung auf 
5 Sh. 9 PB. Sufolge des Handelsvertrags mit Franfrei von 1860 ſank ver Zoll fofort auf 
3 68. 616 gum 1. Jan. 1861, um von diefer Zeit an nad dem Alfoholgehalt auf 2 und 1 SG. 
herabgemindert zu werden. Die Weinconfumtion hat von Anfang des gegentwirtigen Jahr⸗ 
hunderts bis gu Ende des Jahres 1860 durdaus nidt zugenommen. Die Cinfuhr gum ine 
lãndiſchen Berbraude betrug 1801 ungefahe 7 Mill. Gall., 1846 6,740316 und 1860 
6,718588. Die verfteuerte Quantitaͤt blieb in den vorlegten 15 Jahren auffallend conftant ; 
die geringfte Ziffer war 6,053847 im Sabre 1847, die hoͤchſte 7,004953 im Jahre 1856. Da 
mitilerweile aber bie Volkszahl ſehr bedeutend ftieg, fo ergibt fid eine fer grofe Verminderung 
auf jeden Ginwohner, erflarbar durd die ftirfere GewdHnung an warme Getranfe, dann 
durch vermefrten Genuß von Branntwein und von Bier. Die Zollherabſetzung infolge ves 

Frangbiifden Handelsvertrags ſcheint eine bedeutende Anderung hervorzubringen: 1861 wur⸗ 

den 10,787171 Gall. Wein verfleuert, und wenn nun aud die cectificicte Bahl vom Vorjahre 
hsher alé aufãnglich, namlich zu 7,358189 Gall. angegeben wird, fo ergibt fig doc eine Set- 

nabe um die Hilfte vergrdfierte Weinconfumtion. Der Taba ift mit einem Bolle von 

366. pr. Bfund belaftet (feit 1831 blieb diefer Lariffag unverdndert.) Der Verbrand pr. Kopf 
ber Bevdlferung, im Jahre 1811 auf 1,18 Bho. geftiegen, ging tw Frieden flac! Heras, 1921 
anf 0,71 Pfd., und betrug 1841 erſt wieder One. Bon ba ergab fid ein anſehnlicheres Steigen: 
1851 auf 1,10, 1857 1,17, 1859 1,21 Bf. 

2) Rad dem Goll liefert die Accife (excise) vie griften Srtrigniffe in die Staats⸗ 
fafle. Diefelbe trifit die inländiſche Production von Spirituofen, Branntwein, Bier, 
Sauder (nur in geringer Quantität erzeugt), Tabadéfabrifation u. f. w., auferdem aber 
aud gewiffe Licengen (licences), Fuhrwerksunternehmen und Gifenbahnen. Der Ertrag 
der Acciſe ift, wie aus der ober gegebenen Zuſammenſtellung erfidtlid, fehr bedeutend geftiegen, 

> der Sunahme ves Volksawohlſtandes. Die widtighte Pofition bildet eine Auflage 
auf inlandifden Branntiwein. Diefelbe, friiGer verſchieden in ben drei Haupttheilen des ver⸗ 
cinigten Koͤnigreichs und gu ungemeiner Hohe emporge(draubt wahrend der Kriege gegen 

Frankreich, wurde 1831, um den zabllofen heimlichen Fabrifationen gu begegnen, herabgeſetzt 

und pater auf den gleiden Betrag fiir dad gefammee Reid) beſtimmt, nämlich das Gallon gu 

8 Sh. Die Confumtion blieh fid) feit Jahrzehnden ziemlich gleich, nämlich etwa O20 Gall. 

pr. Rol dex Bevdlferung. Die Ginnahme dec Staat8faffe belauft ſich auf ungefähr 84/.— 

9 PUL. Vi. St. Die Malzſteuer liefert 64/,—7 Mill; die Steuer beträgt 4 Sh. vom 

Gallon. Die Bierconfumtion ift ia beſtändigem Steigen. 5%) Daran reift fid eine Auflage 
von Hopfen von 2 Pence per Pfund. Des Papierverbrauds haben wir ſchon oben gedadt. 
Gine Befteuerung veffelben ward im Jahre 1712 eingefiigrt, 1 Sh. 6 P. vom Mies beffern 

Papters, vom geringern weniger. Im Sabre 1794 erhöhte man dle Abgabe auf 27/4 Pence 
vom Pfund und fteigerte diefelbe in der Folge nod fehr bedeutend. Erft 1836 erfolgte Herab⸗ 


88) Die Probuction ward im Jahre 1859 auf 580 Mill. Gall. berechnet (— 24 Mill. Hettoliter) ; 
fin Sectaufopretfe toon 12 Shit. 2 BP. yer Gallon, ergibt ſich ein Anfwand der Bevditerung fiir 
von 200 Mill. Then. 
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fegung auf 11/, Bence, Der Antrag des Minifters Sladjtone, dieſe Abgabe gang abzuſchaffen. 
ſcheiterte im Sabre 1860 am Wiverfprude des Oherhaules, ward dagegen mit vem 1. Oet 1862 
ausgefuͤhrt. Der Jabresertrag war 1,100000 —1,200000 Bi. .St. Sur Ausibung ver= 
{diedener Gewerbe bedarf man befondexer Goncefftonen (licences), wofür Gebühren echoben 
werden. G8 handelt fi um folgende Gewerbatlaffen: dffentlide Berfteigerer (auctioneers), 
Bierbrauer und Vierwirthe, Fabrifanten von Malz, Papier, Seife und tinftliden ſüßen 
Weinen (sweet wines), Branntweinbrenner (Deftillateure), Weinwirthe, Verkäufer von Wee 
und Kaffee, Eſſigſieder, Tabacksfabrikanten und Tabackshändler. Ehenfo wie die Fubriverts= 
unternehmer einer dex Accife gugerwendeten Abgabe unterliegen, find aud die Ciſenbahnen 
einer ſolchen unterworfen. Sm Sabre 1882 ward dle legtere gum erſten mal erhoben und evtrug 
634 PF. St; feitdem tft dle gedadte Pofition in ven Stäatseiunahmen auf 350000 Bi. Se. 
angemadfen. G8 werden 5 Proc. vom Perfouentranéport erhoben, dod Hat man die dritte 
Wagerfllaffe unter der Bedingung freigelaffen, daß der Fahrpreis nidt uͤber 1 Penny flix die 
engliſche Meile betrage. : ‘ 

3) Stempel. Derfelbe beftehe thells in einer firen, thells in einer proportionellen Gebuͤhr. 
Er wird erhoben von Vertragen, von Wedfeln, Sdentungen, Vermadtniffen und Erbſchaften, 
Quittungen und Feuerverfiderungéspolicen. Die Stempelgebuͤhr fir Oudttungen und An= 
weifungen betragt 1 Penny; ebenfo viel muß ſeit 1860 von den Checks bezahlt werden, die eigent⸗ 
lich nits auderes al Bantiersanweifungen find. 3%) Der Wechſelſtempel kommt nur bel Sum⸗ 
men von mehr al8 100 Pf. St. gur Anwendung und betragt bei inlindifden Wechſeln 2 Sh., 
bet auslandifhen blos 8 Pence. Der friihere Beitungsftempel iſt felt 1860 aufgehoben und auf dle 
VefSrderungstare der Poft beſchränkt. Am wichtigſten ift in ber bezeichneten Abgabentategorie 
dle Vermadmif: und Erbſchaftsſteuer. Es werden ndmlid erhoben: 


von Defeendenten und UAfeendenten 2 2 2 2 2 100Vroc. 
„Geſchwiſtern und deren Nahfommen 2 2 2 2. . 8, 
Geſchwiſtern der Hern und deren Nadgfommen 2. 5 
„Geſchwiſtern der Srofaltern und deren Nadhfommen . . 6, 
vw fonftigen Verwandten over Fremden 2 2 2 2 © . 10 =, 


Der Ertrag diefer Auflagen ift in beſtändigem Steigen begriffen. Bon 1,808000 im Jahr 1821 
war berfelbe 1856 bereits auf 3,098000 Bf. St. angewachſen. 

4) Ginfommenftener (lacome-tax). Auf Pitt's Vorſchlag wurde im Jahre 1798 eine 
Ginfommenfteuer als Kriegsſteuer eingefiihrt. Sie eclofd mit Wiederherſtellung ded Friedens. 
Gine tief eingreifende GFinangverlegenheit veranlafte Sir Robert Peel, zur grofen Uberrafhung 
aller Parteiew, die Wiedereinführung diefer Auflage von 1843 an dardgufegen. Die Ahgabe, 
lange Seit über ſehr mäßig, ward im Krimkriege bis auf 63/s Proc. erhöht (16 Pence 
vom Bi. St.). Gegenwartig werden 32/, Proc. (9 Pence) von den Einkommen doer 150 Pi. St. 
erboben, von denen zwiſchen 100 und 150 Pf. St. nur 6 Pence; geringere Eintommen bleiben 
ſteuerfrei. Die Durchführung diefer Beſteuerung ift ziemlich roh. Alle Arten ded Cinkommens 
find in fünf Klaſſen (Schedulas) getheilt, und gwar, begreift Sdedula A den Ertrag des unbe= 
wegliden Gigenthums (Landereien, Hauler, Zehnten, Minen, Hilttenwerke, Fifdhereien, Randle, 
Eiſenbahnen u. f. w.) B den der Pächter (blofer Juhaber, nidt Gigenthimer von Lindereien); 
C ben Grtrag der Staatsſchuld und der Dividenden von induftriellen und finangiellen Unter= 
nehfmungen; D den Ertvag der gefammten Snduftrie (Gewerbsweſen und Handel); endlid K 
dle Befoldungen, Penftonen und Leibrenten. G8 tft augenſcheinlich, daß Schedula A und D die 
hoͤchſte Bedeutung haben. Zur nabern Bezeichnung des Ergebniſſes im einzelnen laffen wir 
eine Zuſammenſtellung Legoyt’s folgen, der die Beträge auf Francé reducirt hat. In den Jahren 
1857 —59 variirte die Auflage nad Procenten des EinEommens folgendermafen : 


1857 1858 1859 
Ginfommen von 150 Pf. St. und daviiber 64 2,08 27 
. 1» 100—150 $f. St. 46° 


39) Schon die Heine Gebiihr von 1 Penny (etwa 10 Pf. preuß.) hat die Zahl der Checks fofort bee 
dentend vermindert. Wabrend der Ginangminifter bel Einfilhrung diefer neuen Auflage (1858) eine 
Gixculation von 72 Mill. Sheds, ſonach einen Ertrag ven 300000 Bf. St. far die Staatefaffe voraus⸗ 
fepte, erga die Wirklichkeit nur etwa halo fo viel. 2 
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Der Ertrag war dabei in Millionen Francs. : 


Eqedula a. Sqhedula B. Shedula C. Sqhedula D. Sqhedula R. 
1857 185,7, 22 46,3 121, 25 
1858 . 135 ~- ‘158 26,4 89,1 18,8 
1859 W713 9,3 18 49,9 10,6 


In dem mit bem 5. April 1860 gu Ende gegangenen Rechnungsjahre war das ſteuerpflichtige 
Ginfoumen nag den verſchiedenen Kategorien und Landestheilen: 
England. SHottland. . Srland. 
A Grundeigenthum PF. St. 103,276204 12,588250 12,893829 
B. Pachtungen — 26,648480 3,507233 2,766387 


C. Fonds non 28,343070 1,358213 
D. Snduftrie mon 76,990577  17,382513  4,627922 
E. Befoloungen — 17,280000 949397 1167000 

otal: 252,538331 24,427393 22,812351 


$m Borjabre waren e8 = 247,268021 23,688952 22,710015 


In der Kaffe D erfdeinen von den eingelnen Stadten mit den größten Gummen: ondon mit 
14,853000, 2iverpool mit 5,149000, Mandefter mit 4,289000, Birmingham mit 1,475000, 
Eeeds mit 1,218000 Pf. St. 

5) Landtaxen (eigentlid) Assessed taxes) werden nur in Grofbritannien, nidt in Irland 
erhoben; blos die Abgabe von den Jagdfdeinen, welche aud in Srland entridtet werden 
wmuf, bildet cine Ausnahme. Die Landtaren begretfen zunaͤchſt Grund⸗ und Haufer=, auferdem 
aber aud Dienerſchafts⸗, Wagen:, Pferde- und Hunde-, dann Haarpuders und Sagdfeuer. 
Die Grundftener ward unter Wilhelm III. auf 4 Sh. von 100 Pf. St. Ertrag won allem lie⸗ 
genden Gigenthum, ebenfo von Befolbungen und Penflonen feftgefegt. Bid zum Jahre 1798 
ward bie Erfebung dieſer Steuer alljaͤhrlich vom Parlamente votirt; in ber angegebenen Seit 
echiclt fie den Eharkter einer definitiven und firen Bobenauflage, und da die Staatetalfe in 
fener Seit dringend Geld bedurfte, fo ward die Steuer loskäuflich erklärt. Aud in der Folge 
Befdrderte man dieſe Steuerabldfung; 1853 ward dev Loskaufspreis auf 1771/4 Proc. ded 
Rapitals der Tare herabgefegt, und gwar anf Grundlage ver Sdhagung (Rataftirung) vom 
Sahre 1692, wonad fid von felbft ergibt, wie febr der. angenommene Werth dem jegigen 
nadfteht. Zunächſt infolge ver Abloͤſung hat fig nun dex Ertrag der Grundfteuer folgender= 
mafien vermindert : 


1798 2,037627 Pf. St. 1831 1,167167 Pf. St. 
1803 1,506000 ,, ,, 1841 1,218567 ,, ,, 
1811 1,333432 ,, ,, 1851 1,147492 ,, ,, 
1821 1,281335 ,, ., 1859 1,131768 ,, ,, 


Hieran reiht fich die Häuſerſteuer. Diefelbe betragt 6 Pence vom Pf. St. Miethe (alfo 2,4 Broc.), 
wenn das Gebdude durd einen Kaufmann, Wirth oder Padter bewohnt wird und tvenigftens 
500 Pf. St. abwirft; dagegen 9 Pence bet andern Bewohnern und einem Miethpreié von ver 
bezeichneten Hoͤhe, indem die um einen geringern Betrag vermietheten Haufer ſteuerfrei find. 
Jn diefe legte Kategorie gehdren mehr als neun Zehntheile aller Gebiude. Bei der vorigen 
Aufnahme (denn die Refultate der legten find nod nicht bekannt) ergaben ſich nämlich in Groß⸗ 
Writannien (ohne Irland) als ftenerpflidtig : 
128000 Magazine und Laden gueinem Miethpreiſe von 6,100000 PF. St. 


48000 Bierwirthfdaften . ,, — 2,160000 
22000 Pãchterwohnungen ,, “ » 616000 ,, », 
307000 Wohnhaufer — — » 15,000000 ,, 


Die Bedientenfteuer trifft nur mannlide Dienſtboten und beträgt 1 Pf. 1 Sh. von jedem 
wenigftend 18jabrigen, dagegen blos 6 SG. 6 P. von jedem fiingern Individuum. Es find 
etwa 230000 Individuen, fiir welche diefe Tare durch ihre Herrſchaften entridjtet werden 
nuh. Auferdem tft eine Gebuhr von 1 Pf. 3 SH. 6 P. fiir jeden gepuderten Diener gu 
bezahlen (Haarpuder= Steuer). Die Abgabe von Wagen (Kutſchen) ift 3 PF. 10 Sh. von 
peifpdnnigen und 2 Bf. von einfpinnigen mit 4 Raͤdetn; flix zweiräderige weniger. Im 
Sefee 1858 waren 244000 Wagen befteuert. Von Pferden: 1 Pf. 1 Sh., wobet jedod den 
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fegung auf 1/, Pence. Der Antrag ded Minifters Gladſtone, diefe Abgabe gang abzuſchaffen. 
fcheiterte im Jahre 1860 am Widerſpruche des Oherhauſes, ward dagegen mit-dem 1. Oct. 1862 

_ audgefhbrt. Der Jahresertrag war 1,100000 —1,200000 BY. St. Sur Ausibung ver< 
ſchiedener Gewerbe bedarf max beſonderer Goncefftonen (licences), wofür Gebiifren erhoben 
werden. Es handelt ſich um folgende Gewerbsklaſſen: oͤffentliche Verſteigerer (auctioneers), 
Bierbrauer und Bierwirthe, Fabrikanten von Malz, Papier, Seife und künſtlichen figen 
Weinen (sweet wines), Branntweinbrenner (Deſtillateure), Weinwirthe, Verkaͤufer von Wee 
und Kaffee, Eſſigſieder, Tabacksfabrikanten und Tabackshaͤndler. Chenſo wie die Fuhrwerks⸗ 
unternehmer einer dex Accife zugewendeten Abgabe unterliegen, find aud die Ciſenbahnen 
einer ſolchen unterworfen. Sm Sabre 1882 ward die legtere zum erften mal erhoben und ertrug 
634 DBF. St.; ſeitdem iſt dle gedadte Pofition in den Staatdeinnahmen auf 350000 Pf. Se. 
angemadien. G8 werden 5 Proc. vom Perfonentranéport erhoben, dod) Hat man die dritte 
Wagerfllaffe unter dex Bedingung freigelaffen, daß der Fahrprels nidt uber 1 Penny fir die 
engliſche Meile betrage. . : 

- 8) Stempel. Derfelbe befteht thetls in einer fixen, hells in einer proportionellen Gebuͤhr. 
Er wird erhoben von Vertrigen, vou Wedfeln, Shentungen, Vermadtniffen und Erbſchaften, 
Quittungen und Feuerverfiderungspolicen. Die Stempelgebühr fiir Quittungen und An= 
welfungen betragt 1 Penny; ebenfo viel muß ſeit 1860 v0n den Checks bezahlt werden, die eigent⸗ 
lich nichts auderes ald Bankiersanweiſungen find. 9%) Der Wechſelſtempel fommt nur bel Sum⸗ 
men von mehr ald 100 Pf. St. suc Anwendung und betragt bei inlaͤndiſchen Wechſeln 2 SG., 
bet auslindifden 61088 Pence. Der friihere Zeitung sftempel tft felt 1860 aufgehoben und auf ele 
VefSrderungétare der Poft beſchränkt. Am wichtigſten ift in ver bezeichneten AbgaSentategorie 
dle Vermãchtniß⸗ und Erbſchaftsſteuer. Es werden ndmlig erhoben: d 


von Defeendenten und Aſcendenten. 1Moc. 
„Geſchwiſtern undderen Nadhfommen . . . . . . 8 ,, 
1 Gefdwiftern der Altern und deren Nagfommen . . . 5 ,, 
„Geſchwiſtern der Gropaltern und deren Nadhfommen . . 6, 
vw fonftigen Verwandten oder Fremden 2. 2 . | | 10 =, 


Der Srirag diefer Auflagen ift in beftindigem Steigen begriffen. Von 1808000 im Jahr 1821 
war berfelbe 1856 bereits auf-3,098000 Bf. St. angewadfen. 

4) Ginfommenfterer (income-tax). Auf Pitt's Vorſchlag wurde im Jahre 1798 eine 
Ginfommenfteuer als Krieg dfieuer eingeführt. Ste erlofd mit Wiederherftellung des Friedens. 
Gine tief eingreifende Ginangverlegenheit veranlafte Sir Robert Peel, zur grofen Uberrafhung 
aller Parteiew, die Wiedereinfihrung dieſer Auflage von 1843 an durdgufegen. Die Ahgabe, 
lange Beit iiber ſehr mäßig, ward im Krimkriege bis auf 62/, Proc. erhöht (16 Pence 
vom Bi. St.). Gegenwartig werden 33/, Proc. (9 Pence) von den Einkommen über 160 Pi. St. 
erhoben, von denen zwiſchen 100 und 150 Pf. St. nur 6 Pence; geringere Einfommen bleiben 
ſteuerfrei. Die Durchführung diefer Befteuerung ift slemlid roh. Alle Arten ves Cinkommens 
find in fünf Klaſſen (Schedulas) getheilt, und gwar, begreift Sdedula A den Grtrag ded unbe= 
wegliden Gigenthumé (Landereien, Haufer, Zehnten, Minen, Hüttenwerke, Fifdhereien, Randle, 
Gifenbagnen u. f. w.); B den der Padter (blofer Inhaber, nidt Gigenthiimer von Ländereien); 
C ben Ertrag der Staatsſchuld und ber Dividenden von induftriellen und finangiellen Unter: 
nehmungen; D den Ertrag der gefammten Induſtrie (Gewerbswefen und Handel); endlid K 
dle Befoldungen, Penfionen und Leibrenten. GS ift augenfdeinlid, daß Schedula A und D die 
hoͤchſte Bedeutung haben. Zur nähern Bezeichnung des Ergebniffes im einzelnen laffen wir 
eine Zuſammenſtellung Legoyt’s folgen, der die Betvage auf Franc’ reducirt hat. Sn den Jahren 
1857 —59 variirte die Auflage nad Procenten des EinEommens folgendermafen : 


1887 1858 1859 
Ginfommen von 150 Pf. St. und daritber 64 2,08 | — 
» 100—150 Pf. St. 46 2 


39) Schon die kleine Gebiihr von 1 Penny (etwa 10 Pf. preug.) hat die Sahl der Checks fofort be⸗ 
deutend vermindert. Wabrend der Finangminiiter bei Stufiihrung diefer neuen Anflage (1858) eine 
Girculation von 72 Mill. Sheds, fouad einen Ertrag ven 800000 Vf. St. fix vie Staatstaffe voraus⸗ 
fepte, ergab die Wirklichkeit nur etwa halb fo viel, ; 
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De Ertrag war dabel in Miltionen Franc’. : 


GSiheduia a, Sdioula B. Séheduta C. Sahedule D. Shedula FR. 
1857 185,7, 22 46,3 121,77 25 
1858 , 135 "158 26,4 89,1 18,8 
1859 773 9,3 18 49,9 106 


$n dem mit dem 5. April 1860 gu Ende gegangenen Rechnungsjahre war das ſteuerpflichtige 
Ginfommen nag den verſchiedenen Kategorien und Landestheilen: 
England. SHottland. . Irland. 
A Grundeigenthum Pf. St. 103,276204 12,688260 12,893829 
B. Padtungen —— 26,648480 3,607233 2,766387 


C. Fonds non 28,343070 1,358213 
D. Induſtrie won 76,990577  17,382513  4,627922 
E. Befoloungen non 17,280000 949397 1167000 

otal: 252,538331 24427393 22,812351 


Sm Vorjahre waren es 247,268021 23,688952 22,710015 


In der Maffe D erſcheinen von den eingelnen Stadten mit den grdften Gummen: London mit 
14,853000, Liverpool mit 5,149000, Mandefter mit 4,289000, Birmingham mit 1.475000, 
Lecds mit 1,218000 Pf. St. : 

5) andtaren (eigentlich Assessed taxes) twerden nur in Grofbritannien, nidt in Srlend 
erhoben; blos bie Abgabe von den Sagbdfdeinen, welche aud) in Irland entridtet werden 
muG, bifvet cine Ausnahme. Die Landtaren begretfen zundhft-Grand- und Haufer=, außerdem 
aber aud Dienerſchafts⸗, Wagen-, Pferde= und Hunde-, dann Haarpuders und Jagefteuer. 
Die Grundftener ward unter Wilhelm ML. auf 4 SH. von 100 Pf. St. Ertrag von allem lle⸗ 
genden Gigenthum, ebenfo von Befoloungen und Penffonen feftgefegt. Bis gum Jahre 1798 
ward bie Erhebung diefer Steuer alljährlich vom Parlamente votirt; im ver angegebenen Seit 
erhielt fie den Gharkter einer definitiven und firen Bobenauflage, und da die Staatétaffe in 
fener Seit dringend Geld bedurfte, fo ward die Steuer losFdufligy erflart. Aud in dev Folge 
Befdrderte man dieſe Steuerablifung; 1853 ward ber Loskaufspreis auf 174/, Proc. des 
Kapitals der Tare herabgeſetzt, und gwar auf Grundlage ver Shagung (Kataftirung) vom 
Sabre 1692, wonach fid vor felbft exgibt, wie fehr ber angenommene Werth dem jegigen 
nadjieht. Zunadft infolge ver Ablöſung Hat fid nun dex Srtrag der Grundfteuer folgender= 
mafen verminbdert : 


1798 2,037627 Pf. St. 1831 1,167167 Pf. St. 
1803 1,506000 ,, _,, 1841 1,218567 ,, ,, 
1811 1,333432 ,, _,, 1851 1,147492 ,, ,, 
1821 1,281335 ,, ,, 1859 1,131768 ,, ,, 


Hieran reiht fic) die Hauferfteuer. Diefelbe betragt 6 Pence vom Pf. St. Miethe (alfo 2,4 Proc.), 
wenn das Gebaͤude durd einen Kaufmann, Wirth oder Pidter bewohnt wird und wenigftens 
500 Pf. St. abwirft; bagegen 9 Pence bei andern Bewohnern und einem Miethpreis von der 
bezeichneten Hoͤhe, indem die um einen geringern Betrag vermietheten Häuſer ftenerfret find. 
Jan diefe legGte Rategorie gehdren mehr als neun Zebntheile aller Gebäude. Bei der vortgen 
Aufnahme (denn die Refultate der legten find nod nicht bekannt) ergaben fid ndmlid in Groß⸗ 
britannien (ohne Irland) al8 ſteuerpflichtig: 
128000 Magazine und Läden zu einem Miethpreiſe von 6,100000 BF. St. 


48000 Bierwirthſchaften , ,, * » 2,160000 ;, 4», 
22000 Padterwohnungen ,, ,, i i. 516000 ,, ,, 
307000 Wohnhaujer non ‘ » 16,000000 », » 


Die Bedientenfteuer trifft nur männliche Dienftboten und beträgt 1 Pf. 1 Sh. von jedem 
wenigftend 18fahrigen, dagegen blod 6 SH. 6 P. von jedem fiingern Individuum. Es find 
etwa 230000 Suvivituen, fiir welche diefe Taxe durch ihre Herrſchaften entridtet werden 
mug. Aufierdem tft eine Sebiihr von 1 Pf. 3 Sh. 6 P. fiir jeden gepuderten Diener gu 
bezahlen (Gaarpuder = Steuer). Die Abgabe von Wagen (Kutſchen) ift 3 Pf. 10 Sh. von 
peifpdnnigen und 2 Bf. von einſpäͤnnigen mit 4 Radetn; für gwelrdderige weniger. Sm 
Sahee 1858 waren 244000 Wagen befteuert. Von Pferden: 1 Pf. 1 Sh., wobet jedoch ben 
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Padtern, Geiftlidjen und Ärzten eine Verminderung auf 10 Sh. 6 B. zugeſtanden if. Der 
Tare ynferlagen im Jahre 1858 626000 Stück Pferde, etwa 440000 waren, als gum 
Aderbay oder Militardienft beſtimmt, abgabenfrei. Die Gundefteues beläuft fid auf 12 SH. 
flix hag Stück. Aud das Führen adelider Wappen, ift befteuert; die Jagdſcheine extragen 
etwa 140000 Pf. St. - ; 

6) Poft. Das Jahr 1840 brachte die Pennypoft. Friiher waren 4 Pence die geringfte Tare, 
nur fire einen Umkreis von je 15 englifden Mellen geltend. Auf eine Entfernung von 230 — 
300 Meilen ftieg die Gebihr auf 1 Sh., mit einem Zuſchlage von 1 Penny flr je 100 Meilen 
weiter. Das durch Rowland Hill entworfene jegige Syſtem führte gwar zu einer fofortigen 
Vermehrung ver Briefzahl von 76 auf 169 Millionen Stet, allein es ergab ſich gleidwol ein 
farter finangieller Ausfall, ſodaß exit nad) etwa 20 Jahren der frithere Reinertrag wleder ergielt 
wurde. Derfelbe betrug namlid: 

1840 1845, 1850 1855 1858 
447665 753000 820000 1,187219  1,330385 $f. St. 
Der Rohertrag beläuft fid) auf etwa 3,3 Mill. Pf. St. Vow den bedeutenden Koften kommt 
‘aber ein ſehr anfebnlider Sheil auf die Unterhaltung der Poſtdampfſchiffahrt mit iberfee= 
ifdjen Randern. 

Die ibrigen Ginkinftefategorien bedürfen keiner befoudern Beſprechung. 

Bei den Ausgaben, wie wir diefelben oben aufführten, find die Erhebungafoften pide 
einbegriffen, ebenfo wenig der Aufwand fix Betrieb der Staatsanftalten und Unterhaltung der 
Smmobiliarbefigungen (Poſten und Staatsländereien; dazu Zollwade u. ſ. w.). Selbſt mit 
Dazurechnung der betreffenden Beträge, dann der Ausfälle und der Peuſionen, ſteigt der ganze 
Aufwand fiir Abgabenerhebung u. ſ. w. wenig uͤber 62/ Proc. der Einnahme. Dieſes Ergebniß 
iſt nur dadurch gu erzielen, daß das Raffenwefen nicht bureaukratiſch, ſondern faufmannifd be= 
handelt und dad Meiſte durch die Bank von England gegen mäßige Proviſion beſorgt wird. 
Erſt ſeit dem Jahre 1855 erſcheint ver Betrag der Erhebungskoſten in den Hauptrechnungen. 
Derſelbe betrug nach Procenten von den verrechneten Summen: 

1866 1856 1857 1838 1859 

6,7 6,5 6,2 6,7 68 
Bringt man die Penftonen und Unterſtuͤtzungen in Abzug, fo ſtellt ſich das Verhältniß bet den 
eingeinen Bweigen ver Staatseinnahme folgendermafen. Es foftete der Betrieb der Anſtalten 
und die eigentliche Grhebung der Auflagen: : 


Bolle a G2 66 48 — Proc. 
Mectjes a 6 4 38 
Stempel MARES Rist es ae 25 22 4 
Ginfommenz, 2urué: und Grundfteuer 2,5 2,3 24 4 
ForftenundandereDominen . . . 37,8 37 444, 
Poft . ; . 561 56,2 553 


b) Bedarf ver Staatsſchuld. Diefelbe zerfällt in rei Gauptfategorten: permanente (con= 
ſolidirte) Schuld, Annuitäten und unfundirte (flottirende) Schuld. Den Bedarf fever diefer 
Klaſſen in verfdiedenen Jahren der legten Beit zeigt folgende Sufammenftellung. Es betrug 
der Sabresaufwand fiir die 


permanente Mnnultaten * unfunditte 

Schuld Schuld 
1846 28,739673 3,916982 421432 Pf. St. 
1850 23,950559 3,737325 403706 ,, 
1855 22,965835 3,868293 813771 », 
1859 23,802719 3,994525 575172 , on 
1860 23,889092 2,541198 403180 ,, » 


Hiernad iff der Jahresbedarf fiir die confolivicte Schuld giemlid der gleiche geblieben; dev flr 
Annuitdten (Leibrenten u. f. w.) ebenfalls 618 gum Jahre 1859, mlt welder Pertode dad 
Erlöͤſchen ſehr bedeutender Nentenfummen eintrat; vagegen ſchwankte der Aufwand fiir die 
ſchwebende Schuld ſehr flack; ex erreidte feinen Höhepunkt im Kriegsjahre 1856 mit 
1063403 Pf. St. Uber den Kapitalbetvag der Schuld werden wir unten berichten. Es tft 
übrigens nist unweſentlich, gu uͤberblicken, in weldjen Betragen die Neute der Staats fduld ſich 
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urtheilt. Es bezogen nad der legten uns bekannten 31 1 
Sehce 1858 ober 1859): * jufasamenfte! ung wahrſcheinlich vom 


nigt über... 5Pf. St. 93296 Individuen 
zwiſchen b und 10, , 44020 ” 

Pn 10 ,, 50, « 86812 ” 

” 50 , 100, ,, 22668 ” 

” 100 , 200, , 12668 “ 

" 200 ,, 3800, , 3627 , 


” 300 , 500, , 2367, 
” 500 ,, 1000, 1 1168 , ,, 
” 1000 ,, 2000, , 375 " 
über 2000, 228 in 
Bon ver nidt weniger als 266719 betragenden Bahl der Staatsrentenbefiger. kommen alfo 
223628 Jndividuen oder faft 84 Proc. der Geſammtzahl auf jene, welche bis hoͤchſtens 50 Pf. 
beziehen. Mehr als 100 Pf. Mente geniefien nur 20428 Individuen. 

c) Giwilverwaltung (der techniſche Auodruck der Englander ift: Civil list and civil charges 
of alikinds). Sierunter werden natirlid manderlei Ausgaben begriffen, deren Haupttategorien 
aus nadftehender Zuſammenſtellung gu erfehen, wobei wit zugleich den Siffernbetrag im Jahre 
1859 anfũgen. 

1) Gigentlide Civillifte: 398724 Pf. St. (diefelbe ift dev Einfommenfteuer unterworfen). 
Hieran reihen fid die Dotationen fiir eingelne Mitglieder dec koͤniglichen Famille (fo bezog der 
Rinig-Gemahl 30000 Pf. St.) Auferdem fliefen, ohne Verrednung in ber Staatdfinang, die 

Gintkafte des Herzogthums Lancafter (etwa 8000 Pf. St.) in die Privatfaffe der MSnigin, ſowie 
die Ginfinfte des Hergogthums Cornwallis (mit ungefahr 43000 Pf. St.) in die des Pringen 
von Bales. Zudem hat vie Staatskaſſe die Moften der Unterhaltung der koͤniglichen Schlöſſer 
gu beſtreiten, und es erfolgen bei befondern Gelegenbeiten aud) nod außerordentliche Bez 
willigungen, wie 3.B. 40000 Pf. St. aus Veranlaffung der Verheirathung der Brincep- Royal. 
Mit Einrechnung des Genuffes der Palafte fhagen wir die Koften des Hofs auf ungefähr 
480000 Bi. St. 2) Koften des Parlaments und der Sffentliden Verwaltung, einſchließlich ver 
Givilverwaltung Irlands und der Infel Man (1859): 1,404182 Pf. St. Die Mitglieder bei⸗ 
der Parlamentégiufer erhalten keinerlei Gelovergiitung. Der Aufwand flix die Adminiſtratieon 
des Landes ift gwar gegen früher fehr bedeutend geftiegen, gleichwol (nad unferm continentalen 
Maßſtabe) nod äußerſt gering, eine Folge davon, daß in England der Grundfag ded Self⸗ 
governments durchgefuͤhrt ift, wonad die eingelnen Grafidaften, Städte und Corporationen 
ihre Ausgaben unmittelbar felbft deen. 3) Allgemeine Penfionen (ſoweit es ſich nicht 
um Penfionen handelt, welde bei den Specialverwaltungen vervednet jind): 366600 Bf. St. 
A) Suftiz fammt Polizei und Gefängnißweſen: 3,323826 Pf. St. 5) Koften des diplymatiſchen 
Gorps, der Handelsconſulate und auperordentlide Bediirfniffe 384311 Pf. St. 6) Offenttie 
Arbeiten (Unterhalt der koͤniglichen Schloͤſſer, oͤffentlichen Gebäude, Sicherheitshaͤfen und ei— 
niger Brũcken): 955000 Pf. St. 7) Hffentlider uͤnterricht, eine in bedeutenden Steigen begrif- 
fene Pofition, fix welde 1835 nicht mehr alé 135400, 1859 dagegen 1,165134 Pf. St. verwen⸗ 
det wurden, wovon etwas iiber die Halfte für den Volksunterricht. Das Britiſche Mufeum allein 
foftet bem Staate jährlich iber 112000 Pf. St., wie oben bereits angegeben. 8) Colonialaus⸗ 
gabeu, ſoweit dieſelben nidt burd die Colonien und die Kriegsetats gedectt find: 214459 Pf. St. 
Q)Bermifdhte Ausgaben: 692000 Pf. St. 16) Geheime Ausgaben: 44600 Pf. St. 11) Un⸗ 
vorgeſehene Ausgaben (1857 52000 Pf. St.) ; 

d) Kriegsweſen. Die obige Labelle weift ben Ausgabebetrag hierfür, fiir Qand= und See= 
madt geſchieden, nad. Wir bemerfen hier blos nod, daß perv Voranfdlag für die Landmacht 
im Jahre 1861—62 im ganjen 14,606751 Vf. St. betragt, gegen 14,792546 Bf. St. im 
Borjahre. Bon jener Summe fommen auf den activen Militdrdienft 12,493943; darunter 
4,780000 fir Gold und LShuung , 320000 fiir eingereihte Miliz, 68000 für Volontärcorps, 
1,278377 fiir ebendmittel und Gourrage, 2,088081 fiir Kriegsbedürfniſſe, 595355 fiir Be⸗ 
feftigungen, 707607 Bf. St. fix Kafernen u. ſ. w. Der Aufwand fiir nicht effectiven Dienft, 

u. ſ. w. belduft fid auf 2,112808 PF. St. 
- $n frithern Zeiten war der Stantsbedarf natirlid viel geringer. Die gewoͤhnlichen Cin⸗ 
Fhnfte Getrugen im Sabre 1685 nur etwa 1,400000 Pf. St., wogu die Accife 585000, der 
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Soll 530000 und die Caminſteuer 200000 FF. St. lieferten. Im Jahre 1709 ftieg der Staats⸗ 
bedarf bis auf 7 Mill. 1785 auf 12,499926. In den Jahren der Mriege gegen ben erſten 
Napoleon erhob fid der (großentheils dürch Anleihen gededte) Staatsaufwand zu einer 618 da⸗ 
hin unerhoͤrten Hohe; 1813 auf faft 72, 1815 aber fogar auf 116%/, Mi. Pf St.) Der 
Krimkrieg koſtete gegen 80 Mill. Pf. St. , 

Die Feftftellung ves Budgets erfolgt in England nidt in dec namliden Weife wie in den 
meiften Gontinentalftaaten. Dev Kangler der Schatzkammer entivicelt in einer Sigung fetnen 
gangen Sinangplan (financial statement). Gin ernftes, forgfames Abwägen ber eingelnen Po⸗ 
fitionen, Bermehrung der einen, Berminderung dev andern durd fpecielle Verhandlungen bes 
Hauſes findet, wenigftend in der Regel, nidt flatt. Da ein engliſches Minifterium nicht be= 
fleben fann, ohne fig der Zuſtimmung des Unterhaufed gu erfrenen, und da jedes Minifterium 
eigentlich aus deffen Majoritat hervorgeht, fo unterlft man ein Marten im eingelnen. Da- 
gegen wird ein Einhalten dec einzelnen Pofittonen, wie fie im Budget getrennt aufgeführt find, 
ſtreug gewahrt. Was nun dads nevefte Budget (flir das Verwaltungsjagr 1861—62) betrifft, 
fo entnehmen wir dem vom Parlament gebifligten Vortrage des Mintfters folgende Haupt⸗ 
vaten. Mit Ginrednung von 1 Mill. fiir ven chinefifden Krieg und 127000 Pf. St. fie vie 
Volkszaͤhlung belaͤuft fid der Jahresbedarf auf 69,900000 Pf. St. Die Einnahme aber tft 
folgendermafen veranfdlagt: ; . 


A ero hut as a oy 23,585000 $f. St. 
Mecife” ceed 19,463000 ,, 
Gtempl. 2. 2. 2. 1. 8,460000 ., », 
Randtaren nu. fiw. 2. 2... 3,170000 ,, ,, 
Ginfommenfteuer 2... 11,200000 ,, 
2 Wo a. Ale ee 3,500000 ,, 
Kronlinvereien . 2... 295000 . » 
Chineſiſche Kriegsentſchädigung 750000 ., », 
Vermiſchte Ginnahmen . 1,400000 . 


Gefammteinnahme 71,823000 Pj. St. 


Mag diefer Berednung — fo erdrterte der Schazkanzler — witrde ein uͤberſchuß verbleiben 
von 1,928000 Bf. St. Ginige Heine Abaͤnderungen, die bereits beſchloſſen ſeien, dürften einen 
Grtrag von 50000 Pf. St. liefern. Was nun aber die Berfiigung über jene Mehreinnahme 
betreffe, fo erſcheine fie dec Regierung viel zu groß, um diefelbe in der Staatskaſſe zu behalten. 
Der Shagtangler habe fic bisher gezwungen geſehen, fowol zur directen wie zur indirecten Bez 
fleuerung gu greifen, und die Ration gewabrte mit freigebigen Handen, was die Reglerung for- 
derte. Indeß fühle der Nedner, daß dle directe Befteuerung nun ihren Höͤhepunkt erreicht habe, 
und es wůnſchenswerth fet, den Proceß der Ermaͤßigung Seginnen gu laffen. Bele ſeien der. 
Meinung, daß man die Ginfommenfteuer abſchaffen follte, ohne zuvor einen Erfag fiir dieſelbe 
aufgefunden gu haben, Der Miniſter wiirde ſich glücklich preifen, durch Wegnahme dieſer ſchwe⸗ 
ren Laſt ſeinem Namen eine dauernde und ehrenvolle Erinnerung gu fichern; allen es Ednne an 
vie Aufhebung jener Steuer fo lange nidt gedacht werden, alé England fid nicht gewoͤhnt Gabe 
feine Ausgaben bedeutend gu beſchränken. Wenn das Land fid) geniigen laffen wollte, far 
60 Mill. regiert gu werden, mit welder Summe man nod vor drei Jahren ausgereicht, fo 
laffe fic) bie Ginfommenfteuer entbehren. Dies fei aber nicht der Fall, wenn man 70 Mill. 
Ansgaben beftimme. Indeß wolle vie Regterung einen Anfang maden und den Penny nach⸗ 
laffen, um welden die Steuer voriged Jahr erhdht wurde. Im laufenden Finanziahr werde 
demnad dad Ginfommen von 150 Pf. St. und darüber 9 Pence per Pjund und das von 100 
—150 Pf. St. 6 Pence bezahlen. Der Nachlaß diefes einen Penny vervingere den Ertrag der 
Steuer um 850000 Pf. St. Danach verminbdere fid ver überſchuß auf 1,073000 Pi. St. Run 
{lage ex vor, einen Theil dieſes Betrags gur Abfdaffung einer indirecten Abgabe, ndmlig der 
Paplerfteuer gu verwenden. Er hoffe um fo mehr Zuſtimmung, als dad Unterhaus ſchon im 
vorigen Sabre fid) mit diefer Maßregel einverftanden erflirte (oad Oberhaus trat damalé der= 
felben entgegen). affe man dieſe Abgabe vom 1. Oct. 1861 an hinwegfallen, fo wirree 
dad Opfer, unter Beruͤckſichtigung verfdiedener Erſparniſſe, in dem nur theilweife davon be= 





y F to) Sinige naͤhere Nachweiſungen tiber Einkünfte und Bedarf des Staates in frihern Zeiten ſ. bet 
olb, a. a. O. 
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trofenesi Reguungeiadre 665000 Pf. St. betragen. Der gange AbgabennathlaG belisfe fig 
demnady auf 1,515000 Pf. St., und der verbleibende uͤberſchuß ware nod 408000 SF. Git.. Der 
Sdhagtanjler ſchloß mit ser Bemerfung: Nachdem er das Haus durd eine Wildniß von Ziffern 
gefiiftt, orange es ign, eine perfSnlide Anficht auszuſprechen, nämlich auf die Gefahr aufmeré- 
fam gu machen, welde in dem vorherrſchenden Hange gu ſchrankenloſer Erhoͤhung der Aus⸗ 
gaben liege. Gx ſehe darin nicht nur eine Geldverſchwendung, ſondern ein morauſches uͤbel. 
Die Hilfequellen des Landes ſeien gwar ũberreich, und nie habe eine Nation fo bereitwillig die 
fGwerften Laften getragen oder eine fo großherzige Reigung gezeigt, bie Gehler der Negierenden 
Gkerfeben. Benn aber dad Land in der Verwendung feined Reichthums in gleidem Ver⸗ 
haltai weife bleibe, wie es in feiner Production unvergleidlid fei; wenn ed feine beifptellofe 
Kraft mit Maͤßigung geltend made, dann koͤnne ex ſich der Hoffnung hingeben, daß England 
eine grofartige Miffion habe und nod viele Menfdenalter hindurd feine hohe Stellung unter 
den Rationen behaupten werde. 

Dir tonnen übrigens diefen Gegenftand nidt verlaffen, ohne darauf hinguweifen, in welder 
monftrdfen Weife gleidwol die Verwendung der Staatsmittel ftattfindet oder vielmehr, nad: 
bem die Berhaltniffe fid nun allerdingé einmal fo geftaltet haben, ftattfinden muf. Abge⸗ 
feben von den Erhebungskoſten, laffen fid die Wusgaben in folgende drei Kategorien bringen: 


Staatefgulb 2. 2 2 82806, 833470 Pf. St. == 39,43 Proc. 
Kriegdwefen 3 . 80462242 , , == 4472 , 
Givilverwaltung, fammt allen Abrigen Ausgaben 10,773519 ,, » == 15,5 .,, 


, 68,069231 Pf.St.—= 100 Proc. 


Die Shuld verſchlingt, ungeadtet des endlichen Erloͤſchens vieler Annuitäten, nod immer 
faft 39'/, Broc. des gefammten Aufwandes, ohne bag daran eine weitere Minderung ergielt 
werben finnte; das Kriegsweſen aber verzehrt fogar 442/, Proc., beide unproductive Ausgaben 
zuſammen genommen nicht weniger als 84,15 Proc., ſodaß fiir die gefammte Verwaltung und 
alle fonftigen Bediirfniffe nidt einmal mehr 16 Proc. übrig bleiben! Gin folder Zuſtand farm 
ale ew nathrltdher nicht begeidinet werden. Allein die freie Bewegung der Briten, zumal in den 
meiften wirthſchaftlichen GVerhaltniffen, ermdglidt ihnen, die angegebene Laſt nidt nur gu trae 
gett, ſondern felbft unter ihr in allen Beziehungen des wirthſchaftlichen Lebens madtig gu wach⸗ 
fen und gu erſtarken. Konnte das Volk einen dent jegigen gleidtommenden Aufwand fiir die 
Staatsſchuld fon vor einem Halben Jahrhundert erſchwingen, wenn aud damals nur febr 
mũhſam und mit Gefabr, geradezu erſchöpft gu werden, wie died dle auffallende Berminderung 
ver inlandifd@en Confumtion wabhrend Jahrzehnden nad Wiederherſtellung ded Friedens nur 
allgu ſehr beweiſt, fo ift ble Qaft jegt unbeſtreitbar eine leichtere geworden, nadjdem die Volks⸗ 
menge fo ſehr geftiegen und der Nalionalreichthum ſich fo gewaltig vermehrt hat. Gleichwol ift 
8 augenſcheinlich, daß das Voll fid weit beffer befinde, wenn es cine folde immerhin unz 
geheuere Schuld nidt gu tragen hatte, und die 27 Mill. Pf. St., welde diefelbe dem Land 
alljabrlid foftet, entweder an Stenern nadlaffen oder gu nützlichen Sweden verwenden fonnte. 
Ber nun aber auf die foloffate Ausgabe fiir daé Kriegswefen in England hinweiſen wollte, um 
damit den ibertriebenen Militäraufwand bet uns gu redtfertigen, moͤge dabei dod aud einen 
feb wefentliden Punkt gebiihrend berückſichtigen, nämlich daß Grofbritannien fret ift von der 

bridiendften aller Abgaben, ner Confeription, diefer-wahren Menfdenftener, einer Elnrichtung, 
wurd welche der gefundefte und Fraftigfte Theil ver gangen mannliden Jugend während ver 
been Sahre aus dem felbfigewahlten Berufe Herausgeriffen und in einen Zuſtand entſchieden⸗ 
fier Unfreibeit gebradt wird und dabel nidt einmal finangiell eine irgend entſprechende Ber= 
gũtung echalt, wãhrend tn England der durch freie Werbung zum Eintritt in das Heer bez 
Rinemte Sotrat nur badurd gewonnen wird, daß fetne Loͤhnung im Verhaͤltniß gu den Bediief: 
niſſen hoͤber ift, als ex ſich fonft einen Verdienſt gu verfdaffen im Stande wire. Allen andern 
Militar! 8 in Curopa, blos has ber Schweiz und unferer Freien Staͤdte ansgenommen, muß, 
behufs ciner Lergleichung, erſt noch ver volle Geldbetrag beigeſetzt werden, um welchen mawdle 
ausgehobene Jugend in ſchwer gu rechtfertigender Weiſe verkuͤrzt. 

She wir vad Finanzkapitel verlaſſen, haben wir den Betvag der Staatsſchuld anzugeben. 
Dieſelbe belief fid) am 31. San. 1860 auf 801,477741 Bf. St., wovon 785,294641 auf die 
Funbitte und 16,183200 auf die nidt funbirte Abthetlung tamen, Nach den eingelnen Kates 
gotien gesrbnet, Itegt uns folgende detaillirte UGerfidt vos, die allerdings ſhon vom B81. Marz 
1859 vatirt, in beren Hauptbetragen indef feine ſehr wefentliden Abänderungen eintraten. 
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Großbritannien uud Irlaud (Rolitiſche Statiſtik) 
Fundirte Schuld 


24/aproc. Annuitaten 


Confolivirte Zyroc. Schuld 
Reducirte Zproc. Schuld 


Rene 


Neue 
Neue 


Sproc. Schuld 


g3 proc. Annuititen 
bproc. Annuitãten 


Schatzobligationen (16 Vict., ©. 38) 


Lebenslanglide Renten 
Renten auf Zeitbauer 


” 


Renten, verfallend im —F 1860 . 
1867 


” non 


1885 . 


Guthaben ber Bank von England iu a Bro ; 


Tanlieme fiir ¢ Groféritannien und Itland 
Schatzſcheine 


Schatzobligativnen (bills of eee 
Shagfdeine 


wre: 
2,985472 
400,829812 
118,104504 
212,661740 
11,015100 
240746 
430604 
418300 


74636 


12,024895 


3,453136 


6,379852 


330453 
8426 
21530 

_ 11503 
1,050944 
868423 
1,157710 
585740 
116000 
42032 
90020 


Gefammtbetcag ‘ber funbitten britiſchen Sqhulb 743,686278 26,215300 


Nicht fundirte Schuld: 


Hierzu die irlãndiſche Schuld 
Totalſchuld der drei wreinigren dnigreichẽ 805,078554 28,615207 


Diefe Zuſammenſtellung, obwol amtliden Quellen entnommen, weidt ab von einer dem 
Parlament im Jahre 1861 vorgelegten Notiz, welche aufzaͤhlt: 2,981038 Pf. St. gu 24/, Proc. 
verzinslich, 418300 Pf. St. gu 2/, Proc., 778, 258542 Pf. St. gu 3 Proc. 2.680779 PF. St. 
gu 31/, Proc., 240746 Pj. St. gu 3%/, Proc. und 423603 Bf. St. gu 5 Proc, Außerdem 
wurde dem Parlament im Jahre 1861 eine Berednung mitgetheilt, der wir nadftehende No⸗ 
ark entnehmen. Es war der Stand der Staatéfduld je am 31. Dec. der Sabre: 


abr. Gundirte Schuld. 
1846 764,608284 
1848 7174,022638 
1852 761,622704 
1853 755,311701 
1855 766,778599 
1856 779,931088 
1857 779,655399 
1858 778,561783 
1859 786,219236 
1860 785,294641 


Unfundirte Eduld. 


18,310700 
17,786700 
17,742500 
16,024100 
26,596600 
28,050700 
25,627300 
25,883700 
16,230000 
16,183100 


13,277400 
5,000000 


48,114876 


Total 


782,918984 Pi. St. 


791,809338 ,, ,, 
779,365204 ., ,, 
771,3385801 ,, 
793,875199 ,, 
807,981788 ,, », 
805,282699 , 
804,445483 ,, ., 
802,449236 ,, 
801,477741 


734153 
156250 


Geſammiſchubb bes pecinigten abrigreichẽ 761,963678 27,105703 


1608604 


Die engliſche Staatsſchuld entſtand nicht erſt durch die engliſche Revotation, fonbdern die 
frdbern Rbnige {don haben das Land oftmals mit Schulden belaftet, und wenn dies nigt in 
groͤßerer Ausdehnung geſchah, fo hat man folded einſach dem Umftande beigumeffen, daß dev 


Credit dagu feGlte. 


Schulden waren vorhanden, aber fle waren nicht geordnet; niemand ward 


fretwillig Glaubiger; und Macaulay Gat recht in feiner Behauptung, daß die englifde Mevo= 
lution nidt dad Staatsſchuldenweſen, wol aber den Gebrauch einführte, vie Schuld regelmapig 


au bezahlen. 
Bur Zeit der legten engliſchen Revolution, 1689, belief ſich die Staatsſchuld allerdings nar 


auf.6 


642638 Pf. St. Kayital. 


Unter mehr confolidirten und wenigſtens vergleichsweiſe mehr 


Geordneten Verhaltniffen konnte Wilhelm Il. diefelbe bis auf 15%/, Mill. vergrdfern; die we= 
ſentlich behufé der Grlangung neuer Darlehen gegründete Bank ven Exgland diente ibm dabei 
vorzugsweiſe zur Bermittelung. Unter Koͤnigin Anna wuds die Schuld fogar auf 37°/, Mil, 
mit 3,300000 Bf. St. Zinſen; der Spaniſche Srbfolgetrieg Foftete Gngland 69 Mis. Pf. St. 
Im Jahre 1727 war ver Schuldſtand etwas fiber 52 Mill. Im Jahre 1751 erfolgte bie Ver— 
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cinigung ver verſchiedenen Schuldpoſten in eine gleiche Malfer vie Gonfols. Sm Jahre 1748 
bejahlte ũbrigens die Staatskaſſe fiir die auf 75 Mill. angewadfene Schuld nicht mehr Sinfen 
a8 35 Jahre guvor fiir rin Kapital von 34 Mill; der Staat befam nämlich in dec erften 
biefer Perioden das hendthigte Geld midt unter 8 Proc. Jahreszins geliehen. Sur Zeit der Be= 
endigung des Siebenjihrigen Kriegs (1763) war die Sdhuldenmaffe auf beinahe 139 Mill. 
angewadfen, grofenthetlé infolge der mittelbaren und unmittelbaren Unterftligung Friedrich's II. 
con Preufen. Die BVerntinderung in der nadften Friedengzeit war wenig bedeutend. Der 
Kampf gegen die nordamerifanifde Union veranlaßte die Aufnahme neuer Anleihen im Betrage 
von 1214/, Mill, ſodaß die Gefammtfumme der Paffiven im Jahre 1784 auf nahezu 250 Mill. 
angewadfen wat. So nngeheuer diefe Summe den damalé Lebenben däuchte, fo führten 
Die Mriege gegen die franzoͤſiſche Republik und den altern Napoleon gu nod viel Foloffalern 
Sgulbvermehrungen. Man trug fein Bedenfen, weit grifere Summen ju verſchreiben, als 
man erhielt (jo Hoffen im Sabre 1815 fir 66 Mill. Papiere nur36 Mill. Geld in dte 
Staatskafſe). Im gangen fiihrten die bezeichneten Kriege gu einer Vergrößerung der Schuld 
um 601, Mill. (alfo itber 4000 Mill. Thir.), und die Geſammtſumme ber Staatspaſſiven 
war 1817 auf beinahe 841 Mill. (eigentlich 840,850491 Bf. St.) angewadfen. Unter 
allen Großmachten war aber England die einzige, welche in der darauf folgenden langen Frie= 
densveriode nidt ohne einigen Erfolg aufVerminderung ihrer Schuldenmaſſe hinarbeitete. Nur 
zwei Ansuahmen ergaben fig: 1835 wurden 20 Will. zum Loskauf der Negerſtlaven in den 
britijden Golonien und 1847 10 Mill. zur Bekimpfung der Hungerdnoth in Irland verwen⸗ 
det, gwei Ausnahnrefalle der ehrenvollften At. Neben der allerdings geringen Kapitaltil= 
gung founte ibrigens der Zinsfuß von 5 auf 34/, Proc. herabgefegt werden, indem man den 
mit diefer Reduction nidt gufriedenen Glaubigern einfach die Ruͤckzahlung dev ifnen ſchuldigen 
Summe anbot. 

Als der Krimkrieg begann, beabſichtigte die Regkerung die ganze außerordentliche Ausgabe 
durch außerordentliche Steuerhebung gu decken. Indeß wuchſen die Bedürfniffe in ſolchem Mage 
an, daß man neben der Steuernerhoͤhung gleichwol wieder zur Aufnahme von Anleihen ſchrei⸗ 
ten mupte. So ergab ſich eine neue Schuldvermehrung von 41 Mill., nämlich 26 Mill. conſo⸗ 
lidirte, 7 Mill. SHagobligationen und 8 Mill. Sdagideine; und obwol in ver Zwiſchenzeit die 
Tilgung alter Papiere normalmaͤßig fortgeſetzt ward, lag 1856 eine um mehr al 361/, Mill. 
vergrdferte Verpflichtung des Staated vor alé drei Sabre früher. (S. die obige Zuſammen⸗ 
ſtellung und mein „Handbuch der Statiftif”.) 

VL Militirwefen. a) Seemadt. In ihe liegt die Hauptſtärke bed Staates; zur 
See ift GroFbritannien nod immer entſchieden die erſte Macht der Welt. Die britifde Kriegs⸗ 
marine hatte gu Anfang des Jahres 1860 folgenden Beſtand: 


einienſchiffe: . fife, Boel 
1. Ranges you 120 - 130 Kanonen, die Dampfer von 800 - 1200 Pferdefraft 7 — 1 8 
2 none.» 600ö 800, 6 - 6 12 
321 "oon 1 400— 800, 389 — -— 39 
4 » w» 81 ” "on 400 18 — 12 28 
B&B ne on TRB YG “oon —— — — 4 14 
Sitenthtfe ,, 80 " » 1 200— 450, fen) 
zuſammen kinienſchiffe a — 88 107, 
etter > 
LRanges ,, 51 ” nn» 400-1000, 2 — 19 48° 
2 4, 4 =—(25,44,47 noon 1 300— 800, 12 9 34 55 
Geveticn , 21-26 4, 22 400s, — 20 4 
“Clee ,, U— 18, "oe » 100— 400, 32 A 6 
” nk ae ee oon » 200— 400, 2 — — 4 
wo &— 6» Oe 1, 400— 560, — 9 — 9 
SManonterbort — 
L&enges ,, 2 " non n " 6 — — 2% 
2» a I ” noon " ” 122 — — 122 
1. Ranges ,, 96 ow 1850 , @- — 2 
2, , 16 a Ce ie i J 
14 oon v 220 ” Bye eae 58 
Setar . 4 ” noon o 120 ” = 6 — 6 
: qufammen 872 (106 160 627 
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. Mags einer Mittheilung des Marineminiſters in der Unterhausſihzung vom 14. Febr. 1861 


war der Beſtand der Dampfflotte: 
vollendet im Bau zuſammen 
Sdrauben-Linienfhiffe . 2. . 53 14 67 
Fregattert (blos neun ohne Schraube) 40 12 53 
SGrauben- Bloc [diffe : ‘ 9 — 9 
Schrauben⸗Panzerſchiffe 1 6 7 
Schrauben⸗Corvetten 19 4 28 
Gloop6 2. 2... 93 14 107 
Kleinere Dampfer ketene 24 2 26 
Ranonenboote. . . . 2. . . 189 4 193 
Schwimmende Batterien .  . 8 — 8 
Tranoportſchiffe und Daten 65 1 66, 
Micferboote . 2 . . . 4 — 4 
* 505 57 562 


Auferdem beſaß man nod an Segelfdiffen (deren feine neuen gebaut werden): 10 Linien⸗ 
ſchiffe, 17 Fregatten, 18 Sloops und 84 Bombardier-Schaluppen u. dgl., zuſammen 129 Fahr⸗ 


geuge. 

Was dle Mannſchaft betvifft, fo ward deren Sticke bei Borlage des Kriegsetats im Fabre 
1859—60 gu 72400, im Jahre 1861—62 aber gu 85500 berechnet. Seitdem Gat eine fort> 
wibrende Bermehrung, nod mehr aber eine Verbefferung der Kriegsmarine ftattgefunden. 
Gine Vergleichung mit der Starke dex franzöſiſchen Flotte ward von ben zur Ptüfung ver Ma⸗ 
vineverhiltniffe niedergefegten Gommiffaren in ihrer im Februar 1859 abgefaßten Aufſtellung 
verfudt. (G. ,,Report of the commissioners appointed to inquire into the best means of 
manning the navy.) Begtighid) dex im Seetrieg am meiften in Betracht kommenden grdfern 
SHiffe atten diefelben nachſtehende Reſultate feſtgeſtellt: : 


Linlenſchiffe dregante⸗ 

Bollendet - 29 29 26 34 
Im Umbau 11 6 2 4: 

„Neubau 10 5 6 8 


Sona hatte England damals 50 Dampf-Linienſchiffe, Fran€reidy nur 40. Dagegen ftand 
legtered an Dampf:Gregatten voran: 46 gegen 34. An kleinern Fahrzeugen behauptete Eng⸗ 
land eine entſchiedene Ubeclegenhelt. Im gangen hatte es 464 Dampfer, Frankreich nur 264. 
Wie raſch die Vermehrung vor fig ging, mdgen folgende Notizen andeuten, welde Sir R. 
Bromley auf dem londoner ftatiftifden Congreß mittheilte. Im Jahre 1852 hatte England nur 
135 Dampfer mit 3027 Kanonen, 33764 Pferdetraften und 166357 Tons Tragfahigtelt ; 
1858 dagegen 402 Dampfer von 8202 Kanonen, 95408 Pferdefraften und 420000 Tons 
Tragfähigkeit. Eine Vergleichung der jegigen Schiffe mit den gur Zeit der Napoleoniſchen 
Kriege verwendeten ift bei gleider Benennung (Linienſchiffe, Fregatten u. f. w.) und der ndm= 
liden Kanonenzahl voͤllig ungulaffig. Gine Fregatte ift jegt etwas ganz andered als damals, 
und Schiffe mit 60 jegigen Kanouen befigen eine gang andere Serftdrungsfraft alé damals folde 
von 120.41) Dte Hauptbürgſchaft fir die Uberlegenbeit dec britiſchen über die frangdfifde 





41) Die Times fagte kürzlich, das ſchönſte Kriegsſchiff der Welt habe eben die britiſche Flagge 
feiner Schwere fo leicht wie ein Flußboot. Su Ende des voz 
300 400 Pf. Metall bei jeder Breits 

Pf. St. fofteten; der Warrior ift von 6000 Tonnen Gehalt, wirft 1400 Pfo. 
St.; ex. ift um die Halfte groͤßer als das größte fonftige CIR 
. Die Maz 


200 Meilen weit getragen; es ginge tro 
tigen Kriegs hatte man Schiffe von 1 

feite warfen und 36000 
Metall und foftet mindeftens 360000 Pf. 


Tonnen Gebalt, die 


der Glotte; feine Serfdrungsfraft in Armftrong-Ranonen und Brandrateten ift unberedhenbar 


ſchinenraͤume allein find größer als ein Kauffahrteiſchiff. Wegen des Warrtor find nun auch nene Docs 


ren neue Dogs. 


ju bauen, denn er wird bald vier neue Gefaͤhrten erhalten, auger den neun forgets die Eng ⸗ 


Liab bereits befigt; die Koſten dafir gehen ine Fabelhafte, allein zu neuen Schiffer 
Auf den Werften der englticgen Regierung waren im Spatial 
en fann demnddhft vom Stapel gelaffen werden. Di 

96255 Tonnen, 10980 Pferdefrafte und 1254 Kanonen. Die Sahl der Sefdhiige variirt far die einzel⸗ 


Der großere Theil derfe 


el 
hr 1861 54 Krie fife 
detben enthalten 


im Ban begriffen. 
zuſrannen 


nen Schiffe zwiſchen 2 und 89, die Dawpftraft zwiſchen 60 und 1250 Pferdekraͤfte, die Tonnenzahl zwi⸗ 
ſchen 288 und 6079. Das groͤßte Schiff von 6079 Tonnen heißt Achilies und wird in Chatham erbaut. 
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Comat liegt aber in det Handelsmarine, welde die Matrofen vorbildet. Die Kauffahrtei- 
Rotte Getrug im Jahre 1858 an regiftrirten Fahrzeugen: ; 
in Gropbritannien in @rantreidy 
Segelfdiffie . 24406 14845 
Dampfer 1813 330 ‘ 

Sudens find die britifigen Schiffe im aligemeinen die grdfern. Allerdings ift ver frauzöſt⸗ 
fden Regierung infolge ver ſchon von Ludwig KIV. eingeführten Marineconfeription die freie, 
unbedingte Berfiigung fiber die mãnnliche Jugend der gangen frangdAfden Marinebevdikerung 
eingetiumt, wegegen die engliſche Regterung ſich auf dad mehr zwelfelhafte Ergebnif der Anz 
werbung beſchränkt ſieht. Wein eben diefe Tinrichtung hat bewirkt, daß eine Menge Küſten⸗ 
dewohuer von der Seefhiffabrt ſich abwenden, nur um fener Laft fid gu entziehen, und daß dle 
Sa$l ver aufgezeichneten Seeleute in Frankreich nur 90217 betrug, während diefelbe in Groß⸗ 
britannien auf 227411, nad einer andern Berechnung fogar auf 2541385 und mit Ginrednung 
der bereits vorhandenen Kriegsmarine ſogar auf 322885 anftieg. Died Marineconferiptions= 
gefeg in Frankreich wird von erfabrenen Mannern alé eine der Haupturfaden des Zurück⸗ 
bleibeas dex Frangofen zur See hinter andern Nationen angeſehen. Wer irgend fanu, entzieht 
fich und feine Rinder dem der Leibeigenſchaft aͤhnlichen Verhaͤumiſſe, vem dieſe Klaſſe von Landesa 
augehoͤrigen unterworfen ift. Troy aller Erſchwerungen sieht jede auferordentlide Aus— 
Hebung in Frankreich neue Declaffement# nad fid. In Wirklichkelt ergeben die Gontrolen der 
maritimen Inſcription wenig mehr als 60000 Mann, welche einer Aufforderung der frangdfi- 
ſchen Regierung gum Seedienft auf Kriegsſchiffen gut oder übel entfpreden FSnuen, wahrend die 
franzoͤſiſche Seekuͤſte von 400 Lieues Ausdehnung dad Sebnfache diefer Sabl liefern wiirde, be⸗ 
fanve jene drafonifde Gefeggebung nidt, die einer andern Civilifationsperiove angehoͤrt, alle 
jene viel angerufenen Grondfage von 1789 mit Füßen tritt, allen focialen Intereffen Gohn 
ſpricht und gleichſam blos durch Vergeſſenheit aus ver alten in die neue Zeit herüber gelangen 
durfte, unter Ausibung eines furchtbaren exceptionellen Drudé auf einen armen, elenden, ver= 
theldigungélofen Theil der Bevdllerung. 42) : 

b) Landmadt. Nicht durch Confeription, fondern nur durch Werbung wird das Heer ges 
Bilder und ecgingt. Gine gewaltfame Aushrbung für das ſtehende Geer, dad Anfndthigen 
eined nidt freiwillig gewählten Berufs wiirde der Brite als eine Act Leibeigenſchaft anfehen, 
unvertraͤglich mit bem Redte und der Wiirde eines freien Manned, und er würde eine folde 
Ginrigtung nigt dulden. Snfolge dieſes Verhaltniffes mug der Staat den Soldaten, über die 
ex gebieten will, fo viel begablen, daß er, in freier Concurrenz mit allen andern Arbeits= und 
Berdienftzweigen, die gewuͤnſchte Anzahl Freiwilliger befommt. Das Heer foftet darum 
verhaltnifmapig weit mehr alé in irgendeinem andern Staate Guropas, aber die Soldaten find 
aud beffer genabrt, verpflegt und Gefoldet als irgendwo fonft. Grofbritannien Halt fid fret von 
der Blutfteuer, Conſcription genannt, und vergitet feinen Soldaten fo viel, dag es die bendthigte 
Anzahl, bei allfeitig freier Bewerbung, vortheilhafter findet, im Heere gu dienen, ftatt ander⸗ 
warts gu arbeiten. Geworben werden gewoͤhnlich Burſche im Alter von 17— 30 Jahren (beir 
dex Reiterei und dem Genie gemdhulid blos bis gum fünfundzwanzigſten, bei bem Fußvolk und 
der Artillerie bis gum dreifighten Jahre; bei koͤrperlicher Tauglichkeit find ſpätere Gapitulationen 
gulaffig). Die geforderte Groͤße ift bei dex inteninfanterie (auf franzoͤſiſches Maß reducirt) 
1 Metex GO Centimeter, Gardeinfauterie 1 Met. 72 Gentimet., Riniencavalerie 1 Met. 65 Cen⸗ 
timet., Gardecavalerie 1 Met. 75 Centimet., indifde Cavalerie 1 Met. 61 Ceneimet., Artillerie 
1 Met. 68 Centimet. Die Capitulation lautet in dex Regel bet der Infanterie auf die Dauer 

ron 7 ober 10, Bei der Cavalerie und Artillerie auf die von 12 Jahren. Das Handgeld wedfelt 
nak der Grdge ded Bedarfs, meift zwiſchen 2 und 10 Pf. St. Die tägliche Loͤhnung betrdgt 
1 SHill. une 1 Penny (faft 11 Sgr.) bei der Snfanterie, 1 Shill. 4 P. bei der Attillerie; die 
Rebengeniafe der Wohnung, Kleibung, wohlfellern Nahrungésmittel u. ſ. tv. find beildufig 
eben ſo Hod anzuſchlagen. Gin entſchledener Misbraud, ber trog aller Klagen nowy immer fort= 
Dauert, ift die Bertauflidteit ber Offtzierſtellen. Der Preis eines Oberftltentenantaftelle bei 





’ sms —— 
Es bat 1250 fraft und nur 60 sie Geſchuͤtze, waͤhrend Schiffe von viel, fleinerm Founengehalt 
10-90 rs digas i Die — KG: PA Fotgent Merften: —333 Devonport, 
— Portsmouth, Deptford, Midwall, rofe; Blasgo rH Sheetnes, Bladwatl, Rewhaven, 
42) ©. die trefftiche Abhandlung in Journal des économistes vom Mai 1861: Questions de 


marine. 
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der Garde zu Fuß betrãgt nicht weniger als 7250 Pf. St., bet der Linteninfantette 4500; die 
Stelle eined Cornet bei der Garde toftet 1260, dle tines. Faihnrids bei der Linteninfanterie 
450 Pf. St. Der Gefammtwerth aller vertauften Offigierftellen wurde bei einer zur Zeit des 
Krimbriegs vorgenommenen Aufnahme yu 8068535 Pf. St. ermittelt. Der jährliche Erids 
aus dem Verkauf von Offigierftellen ift ungefähr eine halbe Milton PF. St. Nichtverkäuflich 
find die Stellen im Feldzeugamte (Artillerie und Genie) und die durch Tod oder Berfegung vaz 
tant gewordenen Poften; aud die in der Marine find es nicht. Das Votruͤcken vom Unteroffi⸗ 
gier gum Offigter ift ſehr erſchwert. Die Disetplin der Teuppen wird mit groper Steenge ge⸗ 
handhabt. Die furdtbare Peitſchenſtrafe mit der neunſchwänzigen Rage ift felt 1859 mit Anse 
nahme weniger Falle abgeſchafft. Gleichwol wire der Dienft in der Landmagt vom Volfe ges 
ring geadtet, weit geringer alé in der Marine. Ole engliſchen Truppen haben fich zwar durch 
eine gewiffe Schwerfaͤlligkeit, dabei aber durd Muth uny.Ausdauer faft immer ausgezeichnet. 
Das Offigiercorps umfaßt viele gering befShigte Adelie. Nod mus evrod§nt werden, daß die 
gange Grifteng des Landheeres, wenigſtens nominell, immer nur auf ein Jahr gefidgjert tft, ins 
bem bad Parlament die fogenannte Mutiny: Bill nle auf Kinger bewilligt. 

Die Formation des englifden Heeres ift folgende. Infanterie: 3 Reghmenter Garde (Sre⸗ 
nadiergarbe, Coldſtream, Scots-Fhftleers); 100 Linieneegimentec, ote meiften nur vor einem 
Bataillon; die 25 erften find fogenanute Doppelregimenter, d. h. fle usrfaffen zwei Batatllone ; 
bad 60. Regiment (Buͤchſenſchuͤßen) hat 4 Bataillone; 1 SharffHiigenbrigade(Rifle-men) von 
4 Bataillonen; 3 weſtindiſche Regimenter. Dad 100. Linienregiment befteht aus Canadiern. 

Gavalesie: 2 Regimenter Leibgarde, 1 Regiment Reitergarde (oie , Blauen”), 7 Regi= 
menter Dragonergarden; 18 Lintencavalerieregimenter , ſchwere und leichte Dragoner, Hu= 
faren und Lanciers. Die Regimenter haben meiftens nur 3—4 Sdwadronen oder 
6—8 Compagnien, und thre Staͤrke betragt gewShnlid) bos 300—700 Mann. Indeß tft dte 
engliſche Reiterei verhaltnifmafig ungewöhnlich zablreid und trefflich beritten. 

Artillerie (Ordnance), tn dev Verwaltung gang getrennt vow der übrigen Armee: 2 Rez 
gimenter reitende und 2 Regimenter Fufartillerie, 2 Regimenter Ingenieurs, 2 Regimenter 
Train (wach einer andern Angabe: 10 reitende, 50 Feld- und 72 Kiftenbatterien; dle Sap⸗ 
peurs und Mineurs 36 Compagnien, der Train 7 Batailfone:) 

Golonialtruppen: 11 Corps, meiftens Gingeborene der betreffenden Colonien und vor diez 
fen unterhalten. 

Geer in Oftindien. Die britiſche Armee daſelbſt iſt feit 1860 mit der engliſchen verſchmol⸗ 
get. Im Jahre 1858 befanden ſich in Oftindien 58 europalide Linteninfanterie: und 11 Caz 
valecieregimenter, Dle Zahl der aus Gingeborenen gebilveten oftindifden Regimenter war vor 
dem gropen Aufftande 155 Infanterie-und 21 Gavalerie. Am 1. Aug. 1859 betrug dle 
Starke der Hindu= und mohammedaniſchen Truppen nod 207765, etwa 40000 weniger als 
vor bem Aufftande (wogegen die Bahl der eutopdifden Truppen um etwa 65000 vermefrt 
ober auf 110000 gebradt worden war). Dle —— werden meiſtens auf drei Jahre 
geworben. 

Miliz (Yeomanry) und Freiwillige (volunteers), die erfte aud einer altenglifgen Ein⸗ 
ridtung hervorgegangen, die legten eine Schöpfung der Neuzeit, veranlaßt durd die frangdit= 
{den Kriegodrohungen. Die Freiwilligen find einigermaßen organifirt und ſehr zahlreich. 

Die numeriſche Staͤrke ver britiſchen Armee ward in der erften atte des Jahres 1861 fol= 
gendermaßen bevednet: 

Groporitannien, Gofonies * 


Gattungen. @ro ritanaien und Indien, aus; 


und rage Cofonten. der Trp! run er ger ‘ver oct oc : 
: — “phim 
Bib ee f 1222 1222 
Snfanterie . 2 2 ww we 101280 160128 
Gavalerle 2 1 ww ee + 18194 18210 
Urtilerle 2 2. . 22393 28520 
@enle es a 4535 4535 
REAR, foes sae vee SSR ae eas 1909 1990 | 
Armeeverwaltung . 2561 1561 
Indiſche Depots in GrofScitannien — 6688 


Zotal· 146044 912773 


GroGbeitannien und Briand. Woliuſce Sacitih 49 


Gine Rotiz vom Sepiember 1860 ergah 201182 Mann, davon 86256 in Oftindien und 
China und 51564 ſammt den Depots dev auswarts befindliden Regimenter im vereinigten 
Rinigreige. Die Miliz ward im Junt 1860 yu 68810 angegeben, die Deomencavalerie zu 
15002, die freimilligen Sdiigen gu 122367 ; außerdem hatte man mindeſtens 16000 ausge⸗ 
diente Soldaten u. f. w. Lord Palmerfton fprad im Gommer 1861 von 170000 SFreiwilltgen. 

Die Naval and Military Gazette” bringt (October 1861) ſelgende wagehen fiber den 
Gffectivbeftand des englifden Geeres : 


A. Inland: B. 
Mann Mant 

Gavalerie . . 2 . . 11850 Sn den gewöͤhnlichen Golonten 57000 
Garbeinfanterie . . . 6250 
fineninfantecie =. . . 49720 c. Ofinbien 
teitende Artiflerie . . . 1820 Gavalerie 2 2 2. . 5620 
Gupartillerie 2 . . . 16820 veitende Artillerie 2 . 580 
@enie 2 . 2. . . «=62840 Sufartillerie . . . . 4800 
Qrm . 1840 Snfantertte . . . . . 53000 
bei der PBecfiegung u. f. w. baie ~—~$3970 
inten Cavaleriedepots 3 
", , Sufanterteepots | 7120 Total: 219850 Mann (ohne hie eingebo- 


venen Soldaten in Oftindien.) 


VE. Auswartige Befigungen. Mein anderer Staat ber Welt hatte je etne ſolche 
Menge widtiger und itber alle Theile der Erde audgebreiteter Golonien wie Cngland. Auf 
Grundlage einer im Jahre 1860 dem Parlament gemadten Borlage (die übrigens ungeadtet 
iprer amtlichen Quelle durdaus nidt vollftindig ift) ſtellen wir nadfolgende Liſte dieſer Be⸗ 
certs dem Alter ihrer Erwerbung auf, unter Anfiigen einer Notiz über die Art diefer 


‘Sahe der — 


1) —E cise ber roberung von Frankreich 1608 
2) Reufundland . ” ” 1608 
3) —— (et sins)" s Nideraſüns ok eT is 1628 
4) Ba , ” —— 1626 
5) un Sa aa Gea wit aoe eaee in fee ” Pees ae gion ge 1628 
6) Bahamainfeln 2 2. |. an a eet See gE 1629 
7) Gambiakifte — ignated a8 — —— 1631 
8) Antigua 2 2. ww we ‘i — 1632 
9)Montferrat 2. ww we, — ———— 1632 
10) danaice... Groberung von Spanien — 1655 
11) Goltfiifle . 2... Niederlaſſung Pav ees 1661 
12) Jungieminfeln 2... in pee ae ees 1666 
13) Houdurastisfile . . . Abtretung von Spanien . . . . 1670 
14) GtzGelenn 2 ww. » Portugal 2. we 1673 
15) @ibraltay www, Croberung von Spanien... 1704 
16) Gana 2 ww ww, „Frankreich .. 1759 und 1760 
VT) Doninica Abtreiung — ——— 1763 
18) Granada el, agi oe. Poesia se * a intakes es 12763 
19) Rago * " Viet Nas es ee 1768 
20) St-Binemt 2... — 1763 
21) Reubraunſhweig (getcennt von ‘ents — 1784 
22) Sierra⸗eoue... Riederlaffung . . — 1787 
23) Renfibwals 2... Lip isse es <i NTBS 
24) Geoloen 2 ks Groberung ven Gotland ere - 1795 
2%) Irinteh wl. v9 Spanien ow. 1797 
%) Mla 2 2 wl, » «vom Malteferorden . . 1800 ° 
27) Guiana - + +. « Abtretung von Gelfand 2... - +1808 
28) Ga:Pucia . . Groberung von Grantee. . |. 1803 


Gtome*erifon. Vil. * 4 
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Colonlen. Erwewungbari. Sabre der Erwerdung · 
29) Tasmania...Niiederlaſſung ie fore aN nels 1804 
30) Gap. . . Groberung von Gollan 2 |. 1806 
31) Mauritius (SeleberGeane) * „VFrankreich 1810 
32) Helgoland . ... . . Abtretung von Dänemark. 1814 
33) Joniſche Snfln. 2... Ps nw Brantrelh 2 2. 1814 
34) Matal 2... . we Niederlaffung Sains Mira tas 1824 
35) Aseenfion . 2. 2 2... ia —— 1827 
36) Weſtauſtralien i — 1829 
37) Gidauftralien . 2 2. x aN STs 1836 
38) Meufeeland.. . 2. 2. ‘ig —— 1839 
39) Falflandginfelm . 2. |. ie Be vem ne 1842 
40) Gongfong . . . . . . Abtretung von Ghina 2 | 1842 - 
41) fabuan we, — 1846 
42) Bictoria abgetrennt von Reufiidrwales See 1850 
43) Golumbia’ . 5 Niederlaffung 1858 
44) Oftindien (als Stonland) Abtretung der Oftinvifgen Compagnie. 1859 
(vier Praͤſidentſchaften) 

45) Vrinz⸗CEdwardsinſeln) Miederlaffung — 1859 
46) Queenéland + abgetrennt von Neuſubwales — 1869 
47) Turks⸗ und Caikobinſeln abgetrennt von Bahama =. — 2 
48) SidfhicInfeln . . . ‘abgetreten durch dte Sauptlinge — 1860 


Von dieſen 48 Beſitzungen erlangte der Staat ſonach 14 im 17., 11 im 18. und 23 im 
19. Jahrhunderte, alfo beilaͤuſig die Haͤlfte während des laufenden Jahrhunderts. Die erſten 
Colonien waren unbedeutend, ſehr anſehnlich dagegen die in bad halbe Jahrhundert von 1623 
—T73 fallenden. Dann exgab fich cist ziemlicher Stilfftand, beinahe waͤhrend eines Jahr⸗ 
hunderts. Auf die ſeitdem, naͤmlich ſeit 1760 — gerade wieder ein Jahrhundert — verfloffene 
Zeit kommen die groͤßten, teldbften und fhdnften Grwerbungen. Und dod haben fig, nidt ſehr 
lange nad Beendigung ded dem großbritanniſchen Reiche fo bedeutende Colonien verfhaffenden 
Siebenjahrigen Kriegs (in Deutfdland), die widtigen Bereinigten Staaten Mordamerifas 
losgeriffen, und man glaubte nun ziemlich allgemein an ein entſchiedenes Sinken der engliſchen 
Macht. Die grofen franzoͤſiſchen Kriege führten gu ungemein zahlreichen Groberungen und 
AUbtretungen infolge von Friedens[dliffen (f. oben Nv. 24—33), wobei die Joniſchen Infeln, 
dem factifden, wenn aud nidt dem formell rechtlichen Stande der Dinge entfpredend, alé bri= 
tiſches Gebiet behanbdelt werden. Die groß aber auch diefe Befigvergrdperungen waren, fo er— 
weifen ſich die ſeltdem mitten tm Frieden durch Colonifirung und freiwillige Abtretung erlang= 
ten nod unvergleidbar.grifer. Handelte es ſich aud bet Erwerbung von Oſtindien durch die 
Krone in Wirrlichkeit nur um eine bloße Formfache (Übertragung einer von der Oſtindifchen 
Compagnie blos nominell befeffenen Herrſchaft), fo fallt boc in dieſe Periode auferdem die Cul⸗ 
tivirung des fo überaus wichtigen Auftraliens 

Die Stellung vex Colonien, dem Mutterlande gegenüber, iſt eine ſehr verſchiedene. Die 
einen, wie Malta, Gibraltar, Helgoland, erſcheinen faſt nur wie militäriſche Poſitionen und 
find feloft in ihren biirgetliden Verhältniſſen weſentlich von dem Ermeſſen der Regierung ab⸗ 
häugig. Aber auch dad ungeheuere Oftindien kann nur als erobertes und unterworfenes Land 


angeſehen werden, Kaum giinftiger erweiſt ſich das Verhiltnif ver dem Namen nag einen ganz 


ſelbſtändigen Staat bildenden und · nur der britiſchen Protection unterſtellten Joniſchen Inſeln; fee 
beſitzen ein Parlament, allein der Volkswille findet durchaus keine Beachtung. Gang anders in 
den weſentlich auf britiſcher Cinwanderung beruhenden aufereuropdifden Colonien. Sie erkennen 
die britiſche Konigin als ihr Oberhaupt an, regieren ſich aber gleichwol ſelbſt und find frei in ber 
Hefthnauung ihrer innern Angelegenheiten, wie ſonſt nur ein ſouveräner Staat. Die Gebiets— 


ausdehnung, Bevdlkerung, productive und commerzielle Bedeutung Auſtraliens, dann Canadas. 
und in-geringerm Mafe felbft des Caplandes haben namentlid den beiden erften dtefer Golo=. 
nien rite unberedenbare Wichtigkeit verſchafft. Ihre frei gewaGlten Parlamente entfalten,. ofme. 
den geringften Widerfprud von feiten der Krone gu erfahren, eine Gewalt und Machtvollkom⸗ 
menbeit, wie die Volksvertretung dev alten europäiſchen Feftlandsftaaten nurin wenigen Gee. 


bieten einer annaͤhernd ähnlichen ſich erfreut. Unb unter ber Herrſchaft dieſes Syftems ver 
Selbſtregierung ift 8, daß fid) ein Wohlſtand und eine Blüte fo raſch entfaltet, wie wir nur an 
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wenigen Bunften ein Shenbild finden. Die bewaffnete Macht iſt dabei meiſtens verſchwin⸗ 
bend Flein. *) fs 

Userblicten wir die einzelnen Colonien in ihren Haupttheilen. 
1) Befigungen in Europe: . 


- Deutide Bevditerung. 
Quadratmetfen. 
a. Gibvaltay 2. 2 ww, 0,8 18000 
b. Malta und Nadbarinfen . 10,31 140000 
c. Gelgoland 2. 2 ww. 0,3 2800 
d. JonifgeSnfen 2. 2. 62 221300 
aufammen etwa 73 382000 


Diefe fammeligen Befigungen haben wefentlig cine Bedeutung als vortheilhafte militaͤri⸗ 
fde Pofitionen, gur Beherrſchung der Ginfahrt in das Mittelmeer (Gibraltar), gur Beherr⸗ 
ſchung dieſes Meered felbft (Malta) und feined wichtigſten Buſens, bes Adriatifden Meeres 
(Sonifdhe Infeln), dann zur Beherrſchung der Nordfee,; namentlid ver Elb- und Weſermün⸗ 

bung, jonad der Nordweſtküſte Deutfdlands (Helgoland). Diefe fämmtlichen Puntte gehören 
naturgemaf andern Ländern an: Gibraltar ift Spanien entriffen, Malta ber AlpenHalbinfet, 
Jonien dem benadbarten Griedenland, Helgoland aber unferm deutſchen Baterlande. 

Die fAmmeliden genannten Befigungen entbehren des Rechts der Selbftregierung. Den 
Joniſchen Inſeln fteht eine folde gwar dem Namen, aber nidt in Wirklidfeit zu. Souverdner 
Staat nad den Vertragen, find fie in Wahrheit vod nur eine engliſche Befigung und dabet 
weit unfelbftindiger als Canada oder Auftralien oder felbft vas Gap. Wir tragen darum fein 
Bedenfen, cin paar ſtatiſtiſche Notizen aber diefen Nominalftaat hier unter der Rubrif ber bri- 
ti ſchen Colonien eingufdalten. = — 

Die Joniſchen Inſeln hatten im Jahre 1858 eine Bevdlferung von 221295 Menſchen; wovon 
118907 mannlide, 102388 weibliche Einwohner (nad) der Angabe des Vertreters dieſer In= 
ſeln auf dem ſtatiſtifchen Congreſſe zu London vow 1860; andere Angaben entziffern bis gu 
250000 Ginwohner). Ant bedeutendften find Korfu, ber Regierungafig, mit 62803 und Ce⸗ 
phalonia mit 71747 Ginwohnern. Die Gintinfte werden beſonders durch indivecte Abgaben 
erlangt und wedfeln um fo mehr, als dle Ausfuhrzoͤlle den bedentendften Theil davon ltefern, 
beſonders Ol und Niven, 192/ Proc. bes Werthes, Erzeugniffe, deren Ernteertrag brkannt⸗ 
Tid ungemein unfider iſt. Go beliefen ſich die Staatseinnahmen im Jahre 1857 auf 110310, 
1858 bagegen fnft auf das Doppelte, nimlid 201275 Pf. St. Der Durchſchnitt ber Cinkünfte 
Setrug in den legten 20 Jahren 172000, gegentber einem Bedarfe von 182000 Pf. St. Die 
Givilverwattung toftet 102391 Bf. St. Es bat fic) eine Schuld von etwa 200000 Pf. St. 
augefammelt, wozu nod (nad einer ältern Angabe) 94641 Pf. St. unverginslides Papiergety 
zu rechnen find, ſodaß die Geſammtſchuld auf ungefibr 300000 Pf. St. anfteigt. Den widtige 
ften Productionsartifel bilden, we ſchon angedeutet, die Oliver, nächſt thnen die Korinthen. 
Sm Jahre 1858 wurden von legtern 19,837462 Pfd. exportirt, wovon 12,994708 Pfr. 
nad Grogbritannien (oon hier aber aud nad den übrigen enropdifdhen Ländern) gingen, wab= 
rend der grifite Theil des Reſtes nad Amerifa gefendet wurde. Die Ausfuhr im Jahre 1859 
ward auf etwa 26 Mill. Pho. veranſchlagt. Griedhenlann tft es befonders, welches in dem bez 
zeichneten Handelsattikel eine ſtarke Goncurreng entwickelt hat. Begiglid ver Oliven Hat man 
auf zwei Jahre nur eine ordentlide Grnte. Die früher gang unbedeutende Induftrie madte in 
ven legten Jahren auf ben Infeln einige weſentliche Fortſchritte. Der Werth der Geſammtein⸗ 

fale Getrng im Jahre 1858 1,$23808, jener ber Ausfuhr 972474 Bf. St.; dod ift ver 
SHeigharbel ungemein ausgedehnt, die Ziffer deshalb gu niedrig. Schiffe fubren 3020 aus 


43) Die Times gab einen Ausweis tiber die Garnifonen in ben Colonien uyd bemerkte, nichts fet 
wunberbarer, ale daG fo. groge und entlegene Befigungen mit fo geringen Krdften gehalten werden 
Pantin. Die nordamerikaniſchen Beſthungen haben zuſammen nur eine Garnifon von 5000 Mann. 
In Auftralien, cinem Welttheil für fidy felbft und in fünf Provingen gett feien in Suͤdwales 364, 
in Bictoria 828, in Tasmania 260, in Sübauſtralien 116 und in Weftauftralien 95 Mann; Neufee- 
sland, wo nod) Krieg fei, habe eine ſtaͤrkere Befapung. In Weftindien fehen 4000 Mann, auf den 
Falflandsinfelu 87 Mann, auf Mauritius ein Sufanteriebataillon, auf Ceylon 2400, auf dem Cap 
00, im dbrigen Afrifa 1000 Mam. In den Mittelmeerfeftungen liegen 14000 Mann, wovon 5000 in 
Gixatar, GOGO in Malta, der Ree auf. den Joniſchen Inſeln. Diefe Truppen zuſammen foften bem 
Miutterland 3 MMB. Pf. St., wozu die Colonien den, gehnten Theil beitragen. — . 
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den ioniſchen Häfen ab, mit 368169 Tonnen Gehalt, und es langten deren 2941 an mit 
344302 Tonnen. Die Redhtsverhiltniffe beruhen auf der franzöͤſiſchen Gefeggebung, mit Bei⸗ 
gaben aus dem Roͤmiſchen Recht und der levantinifden Gewohnheitsordnung. Sdulen gab es 
im Jahre 1858 180, worunter die Univerfitdt von Rorfu. Die fammtliden Lehranftatten wur⸗ 
ben bon 6732 Knaben und 1076 Madden beſucht. Der oͤffentliche Aufwand fiir das Sdul- 
wefen betrdgt 12000 PF. St. G3. gibt nidt weniger als 2155 dem Gottesdienſt gewidmete Ge⸗ 
baude, worunter 11 lateiniſche und 3 anglikaniſche Kirchen; die Zahl bev — belaͤuft ſich 
auf 898, ihre eigentliche Beſoldung aber nur auf 6258 Pf. St. 
2) Britiſches Nordamerifa. Gine Reihe von Colonien: 


Deutſche Bevditerung. 
Quadrotmetien. 

1851 1857 
Unteccanadad 2. 2 1 we) 12300 890261 1,220514 
Obercanada mS US Be 7000 © 953689  1,350923 
“Reubcaunfaweig . th, ge Mees YS 1300 193800 
Meufhottland. 2. 2. 1. 900 276117 . 
Pring Edwarddinſeln sree ees 100 62678 
Meufundland 2 2 2... 2700 101600 
Hudfonsbaigebiet . . . . . . 25000 180000 
Rabrabor 2... ap doen 8000 5000 


julantocn 57000 2,663145 

Die Hudfonsbaigebiete u.f. 1. haben gegen Norden gar eine beftimmte Grenge. Will man 
die eigentlich herrenloſen Polargebiete hinzurechnen, ſo kann man das Areal der britiſchen Be⸗ 
ſitzungen in Nordamerika allerdings, wie einige Statiſtiker thun, bid zu 150000 Quadrat⸗ 
meilen ſteigern. Dieſe Zahlen entbehren indeß aller reellen Bedeutung, 

Untercanada war wabrend anderthalb Sahrhunderten franzoͤſiſches Befigthum. Dennoch 
ſtieg die Volksmenge in dieſer langen Periode nicht über M0000 Menſchen. Jeht wird man die 
Geſammtbevoͤlkerung des britiſchen Nordamerika gu 3,800000 annehmen dürfen (eine Angabe 
Legoyt's lautet auf 3,785000). Einwande rung trug allerdings weſentlich zu dieſer gewalti⸗ 
gen Vermehrung bei. Canada hat ſeine ſelbſtaͤndige Verwaltung ſammt Parlament. Das 
wirkliche Dediirfuif auf der einen Seite, dad verführeriſche Beiſpiel ner Vereinigten Staaten, 
Gifenbabnen nad allen Richtungen anzulegen, auf dev andern verleitete die Canadier, die Her⸗ 
fiellung von Sdhienenwegen durd Zinsgarantie der Colonie in übergroßer Uusdehnung gu be= 
fobleunigen. So befaf man allerdings {don im Jahre 1858 328 deutſche Meilen Eifenbahnen, 
1861 aber 408 (= 1876 englifde). Allein die 1857 eingetretene, durch Vberftiirgungen 
aller Art herbeigefiihrte Kriſe und dad Zufammenbreden fo vieler Sdwindelanftalten hatten 
aud in Canada eine tiefgehende Erſchütterung der Staatsfinanzen zur Folge, indem insbeſon⸗ 
bere jene Zinsgarantien in grdftem Umfange in Anſpruch genommen werden mußten. Infolge 
der dadurch nothwendigen Auflagenvermehrung erfuhr dad ganze Staatsbudget eine Umge= 
ſtaltung. Man erhoͤhte insbeſondere die Zoͤlle. Der anfängliche Voranſchlag von 1857 hatte 
¢inen Bedarf von nur 1,073093 Pf. St. ergeben, während man nad den ſpätern Feſtſetzungen, 
allerdings unter Einſchluß dex Specialfonds, nidt weniger alé 2,853690 Bf. St. bedurite. 
Für 1858 liegen zwei verſchiedenartige Ver hnungen bor: cinmal. die Aufftellung fiir die ei⸗ 
gentlide Verwaltung in früherer Weiſe, mit einer Cinnahme von 1,138779 Pf. St. oh wovon 
jedoch 223394 fiir Erhebungskoſten und andere durchlaufende Poſten abgezogen werden müſſen, 
ſodaß als Reineinnahme nicht über 915396 Pf. St. verbleiben, gegenüber einer Nettoausgabe 
von 935284, und mit einem kleinen Deficit von 19888 Pf. St. Zum andern erhalt man, unz 
ter Ginrednung der Specialfonds, alfo der gu bezahlenden Zinfen fiir Gifenbabnen u. dgl., fol= 
gende Hauptergebniffe (wobei die Berednung nad Dollars angenommen ift): Bruttoeinnahme 
10,271291 Doll. (2,311041 Pf. St.), wovon die Erhebungéfoften u. f. w. 1,446817 Doll. 
(325534 Pf. St.) verſchlingen und 8,824474 Doll. (1,985507 Pf. St.) Netto übrig laffen. 
Die baupteinnahmepoſten waren in Dollar: 


_ Roheinnabme. nee und ; Reinertrag- 
Setriebstofen. 
BO. yl a caves 3,368158 “341863 8,026295 
Medi 5 Wo Ge 138760 16290 122470 
Briefpot . . . . 295396 565636 (270240 Musfall) 
Anlehen 2... 2,199640 — 2,199640 


Ciſendahnen. — — ⸗ 1,722322 
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Dann erſcheinen, außer einer Reihe kleinerer Poſten, die Specialfonds der Gemeinden, der 
Stiftungen für Erziehung (65967 Doll.), für die Indianer (161708 Doll.) u. ſ. w. Daz 
gegen find bie Ausgaben mit 11,403587 Doll. Brutto vorgetragen oder, nad Abzug des 
burdlaufenden Poftens der Betriebs⸗ und Crhebungskoſten, mit 9,956770 Netto, wonad ſich 
ein Deficit von 1,132296 Doll. ergibt. Bon der Nettofumme verſchlingen die Zinfen der 
Staatsſchuld allein 3,030899 Doll.; rednet man aber nod dazu die Summen der Municiz 
pale und Sndianerfondé, dann den Betrag des Amortiffementd und Obligationenrückkaufs 
(beide legte Kategorien mit 639634), fo fteigt der Gefammtbedarf fir die Schuld (ſammt den 
ia Rujprud genommenen Zinggarantien) auf etwa 417/, Mill. oder mehr alé 45 Proc, der fo 
pldglid gefteigerten Ausgabe. Unter den übrigen Poften bemerfen wir: Moften der Legislatur 
684442, Juſtiz 610360, Erziehung 529365, Civilverwaltung 394735 , landwirthſchaftliche 
Anftalten u. f. w. 111032, Wohlthätigkeitsanſtalten 194989, Miliz und Linientruppen 
162352, Riiftendienft und Leudtthirme 116616, Dampfſchiffahrtsverbindungen auf dem 
Mere und den Binnengewaffern 217555, öffentliche Arbeiten 720350, Loskauf von Feudal⸗ 
laften 298351, Ghauffeen und Brien 163262 Doll. u. f. w. Der Sduldenftand betrug 
fon am 1. Jan. 1857 48,757600 Doll. Darunter befanden fic) jedoch 21,200000, die blo’ 
in Obligationen und Zinégarantien gu Gunften von Gifenbabngefellfdaften beftanden und 
welde S18 dahin nur cine nominefle Laft bildeten. Bon nun an anderte fid dieſes Verhaltnif 
in einer empfindliden Weife. Für das Jahr 1858 ergab fig ene Summe von 6,271762 Vf. St. 
folder indirecten Schulden, welde der Colonie bis dahin gar nichts gefoftet Hatten, die nun 
aber grofentheils und zwar mit 6 Proc. burd da Gemeinwefen verginft werden mußten. Die 
finangielle age verſchlimmerte fig nod) durch die ungeniigende Grnte von 1857 und die gang 
{@leste von 1858. Man wufte fein andered Hülfsmittel als Erhoͤhung der indtrecten Aufe 
lagen, insbeſondere der Hoͤlle. 
Der Handel Ganadaé zeigte bis dahin ein entſchiedenes Aufblühen. Die Einfuhr betrug 
(im alfgemeinen Handel) 


zuſammen davon gpieet Bollertrag 

‘Bf. Et. Bf. St. @f. St. 
in den 8 Jahren 1841—48 gufammen 27,543819 619886 2,808507 
wv» 6 5 1849-54 , 85,806420 2,448381  4,790372 
ww! » 1855-58 , 37,044920 10,789705  3,835276 

Piervon famen auf die legten Sabre 

1835 9,021542  2,596383 881445 
1856 10,896096 2,997941 1,127220 
1857 . 9,857649  3,101976 - 981262 
1858 7,269631 2,093403 845347 


De grofe Handelskriſe und die Erhoͤhung der Bille batten atfo einen bedeutenden Rück⸗ 
flag veranlaft. Im gangen ergab fig aber gegen die Durchſchnittszahl ber frühern Periode 
nod immer eine gewaltige Sunahme. Aud geigte ſich, nad den guerft angenommenen groͤßern 
Perioden, eine gang befondere Vermehrung in bem nimliden Verhaltniffe, in welchem die Zahl 
der zollfreien Artikel vermehrt wurde. Nod ESnnen wir die Wirkung der legten Zollerhoͤhun⸗ 
gen nicht genau ermeffen. Der Finangminifter C. Galt madte, als er diefe Mafregel vorſchlug, 
geltend, daß es fid nur um einen fidealifden, nidt um einen Sduggoll handle; viele Artifel 
Wieden, als Rohſtoffe, gang abgabenfrei; anbere, wie Schienen gu Cifenbahnen und landwirth⸗ 

ſcharciche Gerdthe, Hatten nur 10 Proc. ihres Preifed gu entrichten; Leder und Halbfabritate 
15, gewbhulidhe Fabrifate 20—25 Proc.; Qurusartifel, Wein, Tabad, Cigarren, Spegereien 
3O—AO, Liqueure 60 Proc. ; dagegen Thee, Zucker und Sirup nur 15—30 Proc. Bon allen 
Ginfubrartiten bliebe beinahe ein Drittel gang frei; von den uͤbrigen (70 Proc. aller Waaren) 
bezahlte aber die Halfte (eigentlich vier Siebentel) blos 20 Proc. vom Werthe. Ob übrigens 
dieſe Erhdhung dex Zollfage die ganze erwartete Mehreinnahme liefert, ift uns nod) nidjt be= 
fannt. Bir wiffen nur, dab die drei erften Quartale des Jahres 1859 eine befteuerte Waaren= 
quantitat im Werthe von 26,296513 und einen Zollertrag von 3,555804 Doll. aufwiefen 
(die obigen ãltern Ergebniffe find nad Pfund Sterling berednet, was bei Vergleidungen nidt 
ůberſehen werden barf). Nach einer Zeitungsnachricht hatte im Jahre 1860 die Ausfuhr 
34,631890 , dte Einfuhr 34,441621 Doll. betragen. 
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38) Beſitzungen in Weſtindien: Ho) j 


; gahr der¶ Aregl in abe der Areal in 

Safeln. Bolks zaͤhlung · — ——— Jaſeln. — destigen Sevbiterang. 
Antigua. . . 1856 5 35408 St.Vincent . 1857 61 30128 
Barbavors . . 1855 78 1385988 Yabago . . . 1856 88 15393 
Dominica . ©. . 1850 18 25230:Tortola 2... 1844 1 6689 
Granada. . | 1856 6 82705 Anguilla . . . 1844 4,2 2934 
Samaica . =. «=. «1853 8014 377483 Trinibod . . . 1848 118 59814 
Montfervat . . 1856 2,2 7058 Bahamainfeln . 1855 208 27519 
Mevis . . . . 1855 1 9571 Bermudas. . 1851 1 11092 
St.-Chriftopher 1855 32 20741 gufammen ungefifr 684 820000 
Gtacfucia =... 1856 27 25717 ots 


Die uns vorliegenden ftatiftifden Notizen, eigentlich nichts weiter als Jahresberichte er ver⸗ 
ſchiedenen Gouverneure, find ſehr unvollftindig. Bei Barbadoes und Trinidad zeigt fid ein 
Aufblühen, bet Jamaica das Gegentheil. (S. den Beridt ded Vertreters von Jamaica und 
Barbadoes auf dem ftatiftifden Gongreffe gu Landon vont Jahre 1860 im ,,Report of the pro- 
ceedings of the fourth session of the international statistical congress’, ©. 85 —89. Die 
Zahl der mitgetheilten beftimmten ſtatiſtiſchen Thatſachen ift jedoch gering.) 

Ge ift hier der Ort, etniges über die Wirfungen der Sflavenemancipation eingufdalten. 
Dieſe Wirkungen werden bekanntlich meiftens als dugerft ungiinftig dargeftellt, alé ein wahres 
Berderben fiir die Colonien. Gine ſolche Umwandlung konnte felbftoerftandlid nidt ohne tief⸗ 
greifende Erſchũtterungen vor fid gehen. Indeß ſcheint es dod nur eine Befigung in Weftin- 
bien — Samaica, auferdem Guiana (f. unten) — gu fein, welde wirklich bedeutend zurück⸗ 
gefommen ift. : 

Es wird von competenter Seite geltend gemadt, wenn man die Meger im britifden Weft: 
tndien nidt emancipirt hatte, fo wiirden fle, nad firenger Durchführung des Berbots der Skla⸗ 
veneinfuhr, bier in nidt allgu entfernter Beit geradezu ausgeftorben fein. Bei Berathung der 
Gmancipationsfrage im engliſchen Parlamente lagen aus 11 Colonien in Weftindien ſpecielle 
Berichte vor (die GefammtgaGl diefer Golonien betrug 18). Sn diefen 11 Befigungen war die 
GHavenbevdl€erung während dev legtderfloffenen 12 Jahre von 568194 auf 497975 herab⸗ 
gefunten, hatte fig alfo um 60219, d. §. um beinahe 11 Proc. vermindert. Hatte man Berichte 
von ber Geſammtzahl diefer Colonien Lefeffen, fo würde fid rol eine Verminderung von etrwa 
100000 Megern ergeben haben. Mad ver Emancipation trat eine Zunahme ein. Diefe betrug 
wãhrend der nadften 12 Sabre in zehn der gedadten Golonien, von denen Specialberidté vor⸗ 
liegen, 54076 Rdpfe, unverfennbar ein febr günſtiges Ergebniß. 

Die ſchlimmen Zeiten, welde für die weſtindiſchen Colonien eintraten, können nidt kurzweg 
der Megeremancipation beigemeffen werden, Diefe Regeremanctpation fand im Jahre 1834 ftatt, 
und die den Itbergang gur vollen Freiheit bilbende Lehrlings {daft (apprenticeship) endigte 
1838. Grft im Sabre 1847 etfolgte jene furchtbare Rrife, deren Rachwirkungen nod jegt nicht 
überall uͤberwunden find. 

Aber lange zuvor ehe dle Emancipation eintrat, waren namentlich auf Jamaica die Ver⸗ 
Haltniffe immer (Glimmer getworden. Der Qurkererport dieſer Infel betrug in den fünf Sabren 


1815—20 585172 Orboft, fiel dann in den fünf Sabren 

1825—30 auf 493783 Oxhoft 
Verminderung um 91388 Orboft, d. i. über 154, Prov. — lange vor der Eman⸗ 
cipationszeit! = — 

In der niederländiſchen Colonie Surinam dauert die Sklaverei fort. Welded iſt das Gr- 
gebnif? Von 917 Pflangungen find (ober waren vielmehr vor einigen Jahren) 636 ginglid 
verlaffen; unter den übrigen find gudem 65, auf denen nidté als Geſtrüpp und gewoͤhnliche 
Lebensmittel wadfen. : 

Mad der Feit der Emancipation traten Erobeben und andere Unfalle ein; am entſchieden⸗ 
ſten wirfte aber dad Sinken der Sucerpretfe. Der weftindifthe Zucker foftete per Gentner 1840 
49 Sh., 1848 nur 23 Sh. 5 P., ſodaß fid ein Unterſchied von 25 Sh. 7 PB. ergab. Aller: . 
dings waren diefe Preife nag beiden Richtungen ungewöhnlich. Faffen wir aber aud die 
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urchſchnitts ziffer oon groͤßern Perioden ins Auge, fo geigt ſich immerhin ein gewaltiger Unters 
fhied. G8 foftete der Centner Zucker: 

in ben acht Jahren 1838 — 46 durchſchnittlich $7 Sh. 3 B. 

winin 4847-55 ” 24, 6, 
In ber erften diefer achtjaͤhrigen Perioden betrug die weſtindiſche Suderpropuction 20 Mill. Ctr.; 
in ber gweiten vermehrte fie ſich zwar um 43/, Mill. Cte., ungeachtet diefer Vergroͤßerung der 
Production erbhielt man aber dafür nur einen um 7 Mill. Pf. St. verminderten Preis; nad 
den frũhern Breifen hatte man eine um 15 Mill. Pf. St. Hdhere Cinnahme erhalten. Es bez 
darf teines Radweifes , daß diefe Anderung den Pflanzern hoͤchſt nadtheilig mar, gleidviel ob 
vie RegerfHaverei fortbeſtand oder nidt. 

Die Behauyptung , dab die NegerbevdlEerung ohne die Emancipation in Weftindien aus⸗ 
fterben wiirde, finden wir durd die Angabe unterſtützt: ehe Brafilien die Negereinfuhr wenige 
fiend dem Namen nad verbot, rednete man, daß diefer Staat und Cuba gufammen jabrliG 
150000 Sflaven imyportirten. In foldem Maße hat aber die Zahl der Schwarzen dafelbft nie 
gugenommen. Man rednet, daß die Pflanzer auf Guba thre Sklaven durchſchnittlich in ſieben 
Jahren zu Lode arbeiten! 

Das Sinken Jamaicas wird auferdem grofentheils einer (dledten innern Verwaltung bei⸗ 
gemeffen. Gleidwol ftieg aud) hier bie Ausfuhr von Mum von 2,722880 Gall. in ver 
Sklavereizeit auf 4,674602 in der Folge (vor einigen Jahren, aus welder Feit diefe Notizen 
Gervithren). Auch hat fid) die Zuckerausfuhr nidt vermindert. Offenbar find aber dies die ent⸗ 
fdeidenden Kenngeiden, denn, nochmals fei es gefagt, am Sinken der Propuctenpreife tragt 
dod bie Gmancipation feine Schuld! Richtig ift es indeß allerdings, daß die Neger jegt weni⸗ 
get auf den Pflangungen arbeiten ald früher, weil fie durch andeve Beſchaͤftigung mehr ver⸗ 
dienen fonnen. Es bedarf keiner weitliufigen Grivterung, dap dies, wenn aud den Pflanzern 
nadtheilig, gleidwol fiir dad gange Land ein Vortheil ift. Die Geſammtausfuhr Jamaicas, 
1853 837276 Pj. St., ftieg 1855 auf 1,003325. In den übrigen Golonien ift dev Unter- 
{ier nod grifer. Es betrug nämlich die Eins und Ausfuhr Weſtindiens gufammen gerednet: 

in ven vier Sabren 1849-53 gufammen . . 32% Mill. Pf. St. 
Wh Chie 33 i ae ore 
1857 allein ward der Berkehr gefhagt auf . . 10,735000 ,, ,, 
Davon an nad Grofbritannien gefendetem Zucker 5,618000 , . 
Qn den nächſten adt Jahren nad der Freilaſſung haben die Neger auf Jamaica faft 200 Dör⸗ 
fer angelegt und volle 100000 Acres Rand als Gigenthum gefauft. Es find dies Thatfaden, 
die, wenn ridtig, eine grifiere Bedeutung alé alle vagen Beſchwerden dev Pflanger befigen. 
4) Mittel= und Südamerika: 


— dentichen —— Bevdlterung. 
Hondurasküſtee. 2960 11000 
Britiſches Guiana (Demerara, Eſſequibo und Berbice) 4700 114000 
Falklandsinſeln ie. ees —— 800 600 


zuſammen ungefäht 8500 125000 


Die Statiftit ift in viefen Colonien ſehr vernadlaffigt. Der Vertreter Guianas auf dem 
Londoner ftatiftifden Gongref gab an, daß frither die Givilftandédregifler durch einen eigenen 
Beamten geführt worden feien; feit etwa 12 Jahren habe dad betreffende Amt aufgehoͤrt. Die 
Lage vex Zucker probucirenden Golonien fei eine fo kritiſche, daß es fich wohl begreifen laffe, 
wenn dielelben in ſtatiſtiſchen Erhebungen u. dgl. hinter den übrigen britiſchen Gebleten zurück— 
geblieben jeien. Im Sabre 1851 fand eine Bevoͤlkerungsaufnahme ftatt, die al8 anndbernd 
Tidhtig Betrathet werden fonnte und eine Geſammtzahl von 135994 Ginwohnern ergab. Offen= 
Gar trat im der Folge eine Berminderung ein; 1856 hatte man nur nod 127695, und die 
jangfte Zablung von 1857 ergab fogar nidt mehr al 118916. Diefe leyte Aufnahme war 
Poar den angeordneten Formen nad die genauefte von allen; da ſie jedoch mit der Grhebung 
einer Abgabe verbunden ward, fo dürften allerdings mandhe Verheimlidungen ſtattgefunden 
haben. Diefes Ergebniß mufite in hohem Maße auffallen, befonders im Hinblic auf die Ein⸗ 
ſihrung einer nicht unbebeutenden Sahl frember Arbeiter. Im Jahre 1858 hob man die Bor: 
ſqhriften fiber die Volkszaͤhlung auf, ohne jie durd andere gu erfegen, und fo mangelt denn jede 
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nenete Grhebung. Gine genaue Statifiit Britiſch-Guianas wirrde befonners bezüglich ver Le⸗ 
bensbedingungen der verfdiedenen Raſſen ein bedeutendes Inteceffe gewähren. Neben Euro= 
päern und deren Nachkommen leben hier eingeBorene Indianer von verfdledenen Stämmen, 
dann Neger aus Afrifa und thre in Amerifa geborenen Rachkommen, Leute von verfdtedenen 
Nationalitdten aus Oftindien und endlich Shinefen, und gwar nicht blos veveingelt, ſondern 
aud in Gamilien. 
5) Beſitzungen in Afrifa: — 
beutigen Chihiam. Bevdtterung. 


Borgebirge der guten Hoffnung eS 5800 300000 
Miederlaffugen auf ber Sierra-Leonekiifte 15 40000 
Py nv vn Gambiafifle. .. — 5700 

— „„Goldküſte.. = 150000 

Inſel Mauritius (Jéle-ve-Brance) . . . 33 300000 
— ie 21, 5500 
» Aecenfion(1848) . . . 2. 1, 7000 
GSedelleninflm 2. 2... 4 8000 
gujammen ungefahr 6000 820000 


Am widtighten unter diefen Beſitzungen ift die Capcolonie, die denn aud jenes hohen Grades 
von Selbftandigheit fig erfreut, welden wir nur unter britiſcher Herrſchaft entwidelt ſehen. 
DieBevdlferung des Caplandes regiert ſich ſelbſt und befigtnamentlid ihr eigenes Parlament. Die 
Colonie befindet fidh in entfhieden blühender Lage. Die Bevoͤlkerungsaufnahme ift nod nicht 
gang genau, wird indeß verbeffert. Bet der Zählung von 1855—56 ergaben fd: in der Cap⸗ 
ſtadt 25189, in den 22 Diftricten (divisions) der Colonie 241907 Menſchen, gufammen 
267096. Darunter befanden fi 119577 Welfe, 136985 Farbige und 10584 Frembe. 
Seitdem Hat namentlid eine ſtarke Cinwanderung von Kaffern in dad Gebtet der Colonie ftatt= 
gefunden; dtefe Leute mußten jedod, nad) bem Berichte des Gouverneurs von 1860, forgfaltig 
beauffidtigt werden. Aud) die Ginwanderung aus Europa nahm gu. Wahrend der drei Jahre 
1856—59 wenbete das Land 130000 Pf. St. auf fir Einführung von Fremden (vermuthlich 
Arbeitern und deren Familien), und man jog auf diefe Weife 7278 neve AnESmmlinge herbei 
(wol ungerechnet dte Raffern). Gine zehnmal grdfere Jahl würde (nad ber Verfiderung des 
Vertreters ver Colonie auf dem ſtatiſtiſchen Congreffe) fofort geeignetes Unterfommen finder. 
Gin bezeichnendes Moment des Aufblühens der Colonie ift die Zunahme ihrer Ginfiinfte, der 
natiirlid) eine entſprechend gefteigerte Ausgabe gur Seite fteht. Gs betrugen in PF. St. die 

abr. Ginhinfte. Musgaben. Sabr. Gintinfte. Ausgabeu. 
1835 133417 134576 1847 222013 193688 
1836 158697 147579 1848 234375 245985 
1837 167037 =| 145816 1849 237805 274235 
1838 188459 168508 1850 245785 245655 
1839 174845 192689 1851 234884 221285 
1840 174205 181653 1852 289482 252495 
1841 179590 173422 1853 308472 268111 
1842 226261 226025 1854 295802 312521 
1843 221721 250266 1855 306026 360040 
1844 229604 223460 1856 348362 307051 
1845 247369 223672 1857 421524 375796 
1846 201624 189494 1858 463010 494989 


Fie das Jahr 1860 waren die Ginfiinfte gu 516000 Bf. St. veranſchlagt. Die weſent⸗ 
lichſte Zunahme begann mit dem Sabre 1852, alfo in ber Zeit, in weldjer ſich die Wirkung der 
californiſchen und anftralifgen Goldfunde entſchieden bemertoar maden fonnte. Waren die 
offentlichen Einkünfte in ben 17 Jahren vor 1835 bis einſchließlich 1851 nur um 76 Proc. ge⸗ 
fliegen, jaͤhrlich alfo im Durchſchnitte nur um 4,seProc., fo weifen die adt Jahre von 1851 —58 
fdon eine Zunahme von 97,16 oder in jedem Jahre von 12,14 Proc. nad, alfo faft vas Drei= 
fache des frühern Betrage. Im Jahre 1858 waren die eingetnen Poften der Ginnahmen und 
Ausgaben: : 
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Ginnagmen, Musgaben. 


$f. St ‘Bf. St. 
Bile . - 4 . « « . 260322 Givilbepartement. . . . . . 39807 
Randverfdufe — — 560 Juſtizdepartement 34014 
Srtrag von Staatslandereien .. 27315 Sinangdepartement(Revenue depart.) 25762 
GSonftige Renten des —— Suftigverwaltung .. 10151 
thume .. 254 Medicinalverwaltung unb Go8pitiler 14712 
Kaufabgabe (transfer dues) = Mu: Polizei, Gefangniffe, —— 42699 
tatiousgebuhr 84887 Kirchenweſen.. . 15644 
SPeriteigerungéabgabe (auction dues) 23704 Grziehungowefen 2 2... 11147 
Stempel und icengen . . . . 25924 Penjionen . . 11092 
Poff . . . . « . « . . 23261 Fur die Gingeborenen, Safernoliy 
Geldftrafen und Geridtégebihren . 7549 u.f.m. . 2 48598 
Berwaltungsgebifren . . 3615 Renten und ) Transporte - oes «16783 
Verkauf von Regierungéeigenthum Roften ver Pof— . . . . . . 25916 
(Mobilien) . . 799 Gebdude . . - +». 28899 
Beitrage (von Corporationen u. ſ. w) Straßen und Briden |. . 41164 
gu beftimmten —— . 2655 Bermiftes . . . . . . . 16852 
Anlefen : . 25000 Parlamentdausgaben . . « 10881 
Rerjdiedene Gintanfte — . 24985 Vorſchüſſe fie offentliche Musgaben 80131 
Binfen von Geldern des Staates 42 Anglogermaniſche Region . . . 1201 
Gyecialeintiinfte . . -. . . . 2185 Berbrederdepartement . . . . 22519 
otal 463009 Ginwanderung . . . . . . 5012 
Besiclerithe 2. 528 
Gpecialauégaben . 2 . . .46631 


otal 494988 
Die Ginnahme von Zollen, im Jahre 1834 nist mehr als 18000 Pf. St., betrug in den 
Jahren 
1856 1857 1858 
173080 $f. St. 253108 $f. St. 259423 Pf. St. Netto. 
Diejer Zollertrag rührte Ger von einer Cinfuhr, welde folgendermafen geſchätzt wurde: 


— 1856 1837 1858 
Werth der Waaren 1,512269 Pf. St. 2,505975 PF. St. 2385540 Pf. St. 
Die Ausfuhr des Caplandes ward folgendermagen gewerthet: 


1854 662000 $f. St. 1857 1,833700 Bf. St. 
1855 970839 ,, » 1858 1,651662 ,, , 
1856 1,240625 ,, 1859 1,818000 ,, 1, 


(Die Handelskriſe bradte 1858 einen voriibergehenden Rückſchlag Hervor.) Unter den Audz, 
fubrproducten nehmen Sdafwolle und Weine die erften Stellen ein. Die Zahl der feinwolli⸗ 
gen Schafe vermehrt fid ganz ungemein. Die Wolleausfuhr aus der Colonie betrug: 

1 


835 215868 Bfo. 1851 5,447252 Pio. 
1839 585977 ,, 1852 7,773505 ,, 
1841 1,016807 ,, 1853 7,864608 ,, 
1843 1,754737 ,, 1854 8,567457 ,, 
1844 2,233946 ,, 1855 12,016415 ,, 
1845 3,194602 ,, 1856 14,920988 ,, 
1848 3,670920 ,, 1857 17,767222 .,, 
1849 5,024946 ,, 1858 16,981113 , 


[1859 21,840000 ,, **)] 
Der Ledeutendfte Ausfuhrhafen für Wolle ift Port-Elizabeth; dec Hafen per Capftadt findet 
ñch weitaué itberholt. Sm Jahre 1859 ftieg dle Wolleansfuhr auf 19,490000 engliſche 
(17,681212 Zoll-) Pfund, gewerthet auf 1,136916 Pf. St. Die Weinausfubr betrug, ſo⸗ 
weit die Zollregifter glia i laffen: 


Gallons, iGeldwerth. 
1854 — —— St. 
1855 — 60000 ,, ,, 
1856 723209 =§=s_- 86356 ,,_ 


44) Shagung. 
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Sabr. Gallons, Geldwerth. 
1857 950346 157309 Pf. St. 
° 1858 808957 121268 ,, ,, 


1859 1,099000 164850 ,, », 
Die - Musfugx vont Aloe, 1853 erft 9319 Pfd., ſtieg 1857 auf 497079 Pfd. Dev Export von 
Kupfererz nad England tar, ae Yonnen berechnet (ole engliſche Tonne — 2032,08 deutſche 
Bollpfunde): 


Sabr. Gre. Tons. Gtr. 
1852 * oi ee 1856 2669 10 
1853 227 — - 1857 3587 — 
1834 1284 16 1858 4378 10 


1855 1894 — 

Die Pferdezucht iſt in entſchiedenem Aufblühen. Bon der Beit ded indiſchen Aufſtandes bis gu 
Anfang des Jahres 1860 wurden 5482 Stück Pferde für Rechnung der indiſchen Regierung 
auf dem GCap eingeſchifft. Das Klima wird als beſonders geſund und dem von Madeira ähn— 
lich geſchildert, nur feien die Winde etwas ſtärker und anhaltender. Cholera, Typhus, Gelbes 
Sieber u. ſ. w. ſeien unbekannt. Von Grahamtown nah Port-Elizabeth foll eine Ciſenbahn 
erbaut werden, und in der gangen Golonie wird nun eine Anlage von Telegraphen ausgeführt 
fein. Nad dem Mufter der engliſchen beftehen aud hier freiwillige Schützencorps. 

» Sine dem. Gap benadbarte Beſitzung, bie Infel Mauritius Ceinft Jsle-de-France), verdient 
wegen ihred ungewdhnliden Aufblühens und ihrer conrmergiellen Widtigkeit gleichfalls befon= 
dere Beadtung. Aud hat fid hier die Theorie bed Vorzugs der freien Arbeit vor bem Sklaven⸗ 
dienfte in erfreulichſter Weife erprobt. Die Infel umfaßt 705 engliſche (33,16 deutſche) Ge— 
viertmeilen. Die Volkszahl, bei der letzten wirklichen Zählung im Jahre 1851 erſt 190000, 

ward gu Ende des Sabres 1859 auf 300000 berednet. Bon diefer Bahl kommen zwei Drit⸗ 
theile (200000) auf die aus Oftindien eingewanderte BevdlEerung. Die gedachte Ginwan= 
derung begann erft 1843. Die Menge der weibliden Einwanderer übertrifft die der mann= 
lichen, ein in folden Fallen feltenes Vorkommniß. Die Sterblidfeit der Cingewanderten be= 
traͤgt nur 21/. Proc., was bei den mit foldem Wechſel verbundenen Veranderungen entſchieden 
giinftig erſcheint und grofenthells der Fürſorge fiir vie neuen Ankoͤmmlinge beigumeffen ift. 
Den Gulten nad zählt man etwa 100000 Katholifen und 7000 Proteftanten von ſehr verfhie= 
denen Gelten; der große Reſt zerfällt in Mohammedaner und Brahmabekenner gu ungefähr 
gleichen Theilen und einige hundert Anhänger von Buddha, Zoroaſter und Confucius. Die 
Production der Inſel hat ſich ſeit dem Beginn der indiſchen Einwanderung faſt vervierfacht und 
ſelbſt im Verhältniß gum Wachſen der Einwohnerzahl verdoppelt. Der Werth der Einfuhr, im 
Jahre 1843 902578 Pf. St., ſtieg 1858 auf 2,039444; jener der Ausfuhr, im Jahre 1843 
erſt 796000, erhoͤhte ſich 1859 auf 2,814000 Pf. St. Die Hauptproduction beſteht in Zucker, 
von bem nage an 300 Mill. Pfo. j8Gelig ergeugt werden, im Werthe von etwa 3 MIM. Pf. Se. 

Der Schiffsverkehr hob fid ungemein. Zu Port⸗Louis lief nachbemerlte Anzahl von Sdiffen ein: 





1842, 1359, 
Gaifies ~ Tonnenyabl. Séiffe. Tounengabl. 
Engliſche Schiffe 389 90616 480 209103 
Grembe 50 12371 258 101539 
Zotal 439 102987 738 310642 


Die Bedürfniſſe der Colonie werden faft ſämmtlich durch indivecte Uuflagen gededt. Obwol 
man diefe Auflagen in dem legten Jahrzehnd der Ziffer nach herabſetzte, Gat ſich dod die Ge- 
ſammteinnahme mit bem Steigen der Bevölkerung und des Wohlftandes vermehrt. Die Aus— 
gaben dagegen wurden verhdltnifmapig verringert. Diefelben belaufen fid fiir dad Militar- 
wefen auf etwa 78000, fiir die Colonialverwaltung nur auf 25000, im gangen alfo auf bei⸗ 
Haufig 103000 Pf. St. 
6) Befigungen in Afien: 
A. Ultere Befigungen der britiſchen Krone: 


Areal in 
deutſchen Quadratm, Devolteruns. 


Ceylon... ee hehe a mee eee 1150 2,000000 
Hongfong (Ghina) ep ech g Re ay atte «items 1, 75000 
SnfelVabiian! 2°. sn 2 — 1300 


zuſammen 1160 2,100000 
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B. Ghemalige Befigungen ver. Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie Inach einer britiſchen 
Parlamentévorlage vom Jahre 1858): 


——— Bevolkeruna · 
Gebiete unter dem britiſchen Generalgouverneur 11673 23,265972 
„unter dem Vicegouverneur von Bengalen. 10441 40,859397 
Rordweftprovingen — 4974 33,655198 
Gebiete unter der Regiecung yon Madras —— 6213 22,437297 
seein nn Bombay... 6187 11,790042 


Xotal 39388 131,990906 
C. Ginheimifde Staaten unter ——— Soe : 


Sn Bengalen . . : 24249 38,702206 
PARAMS Akane eee a rates 2435 5,213671 
Ho OMORY! 5 2849 _ 6,4403870 


Zotal 29523 50,356247 
Die legten Staaten befinden ſich jedoch in ſehr verſchiedenem Grade von Abhaͤngigkeit. Peter⸗ 
mann claſſificirt auf Grundlage einer andern — folgendermaßen: 


Subfidlenallianz-Staaten . . . 8757 - 19,835818 
Tributpflidtige Sdhugfiaaten 2 . 2. . 9022 —. 12,209389 
Tributfreie SGugftaaten 2 6 6... 5203 8.075763 
: Total 22982 40,121970 
(Die unabbangigen Staaten in Indien umfaffen 3906 8,242720.) 


Die vorftehenden Berednungen oder Shagungen Ennen jedoch auf weſentliche Genauigkeit 
feinen Anjprud maden. Hornidge, der Vertreter Oftindiend auf vem londoner ftatiftijgen 
Songreffe, berechnet die Größe ded Gebietd folgendermagen: 

Engliſche Quadrat- Deutſche Quadrat- 
meifen. mellen. 


Sritiſche Gebiete . 2 851038 = 40030 
Staaten ver Eingeborenen und olbie ver Fremden 625278 = 29406 
otal 1,476316 — 69436 


Dic erie nennenswerthe BevdtEecungsaufrahme ward durd einen Beſchluß einer Unterz 
hauscomittee vom Jahre 1831 veranlaßt. Es war eine blofe Shagung, welche fid auf ver- 
fdiedene Elemente aus den Jahren 1822 und 1826 gründete. Danad ergab ſich in den briti- 
fden Befiguagen eine Bolksmenge von 89,577206 Menſchen. Im Jahre 1853 erfolgte eine 
foͤrmliche Zählung in den Nordweftprovingen, und man verſuchte eine genauere Shagung in 
den ũbrigen Landestheilen. Mun erbielt man fhe dte britifden Vefigungen eine Gumme von 
99,409902 und fiir gang Indien, mit Einſchluß der einhetnifden Staaten und der fremden 
Golonien, eine folde von 151,940170. Die Angabe ward in ben Jahren 1857 und 1859 er= 
gãnzt und beridtigt, und nun ergaben fid: 


1857. 1859, 
Britiſche Beſitzungen — 131,912238 135,442911 
Ganz Sndien, mit den einheimiſchen Staaten 
und fremden Golonien . .. ; 180,853017 185,908277 


Dex Beridterftatter bemerkt jedoch: Es liegt aller Grund gu der. : Annabmre vor, daß felbft 
die neuefte dieſer Auffiellungen die wahre Zahl fehr bedeutend unterſchätzt; 3 gilt dies von 
den britiſchen Befigungen, aller Wahrſcheinlichkeit nad aber nod weit mehr von den einheimi- 
{Gen Staaten.” Bei einer Vergleidung der dltern mit den neuern Berechnungen muß übrigens 
berðcſichtigt werden, daß bedeutende Gebiete, die bid gur Neuzeit unter einheimiſchen Regie= 
tungen Randen, mittlerweile der britiſchen Hercfdaft unterworfen worden find, wodurch fid die 
große Sunahme ver britiſchen Bevdl€erung erflart. Jn ver neueften Seit hat eine nidt unan⸗ 
febnlide Muswanderung aus Indien begonnen, welde in dem nimliden Mage zuzunehmen 
ſcheint, in weldem die Kulis jenfeit des Meered als Arbelter mehr gefudt werden. Im 
Verhältniß gu dex ungeheuern Volksmenge Indiens tft jedod der hierdurd erwachſende Men⸗ 
ſchenverluſt ohne alle Bedeutung für das Land. Abgefehen von der nahen Infel Ceylon, wohin 
aud der Praſidentſchaft Madras im sabre 1857 13386 Sndividuen gogen, betrug die Zahl ver 
Auswanderer aus Oftindien in den vier Jahren 1855—59 96800 Perfonen, von denen 
80448 nad der Snfel Mauritius, 16352 nad Weftindien gingen, und givar trafen von der 
Gefammtzahl 46173 auf dad legte der genannten Sabre. Bon den Gmigranten bilden die 
Frauen etwa ein Viertel. 
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Der auswärtige Handel von Indien hat in der Meuzeit ungemein gugenommen. Die Aus⸗ 
fubr indiſcher Waaren, im Jahre 1838 — 39 blos 11,774769 Pf. St. betragend, ftieg 1857 
—58 auf 27,453692 Bf. St. Die Baumwvolleausfuhr Hob fid in dieſer Periode von 
130,075799 Bfo. auf 260,354052 Pfo. Davon gingen im erftgenannten Sabre blos 
34,494737 nad England, im legtgenannten hingegen 197,221247 Pfd. Die Strung der 
Baumwollegufuhe aus Nordamerifa nad England infolge des dort ausgebrochenen Birger= 
friegd fommt Oftindien weſentlich gu ftatten.45) In dev ndmliden gwangighibrigen Periode 
hob fic) die Ginfubr fremder Waaren von 5,240677 Pf. St. im Sabre 1838 —39 auf 
15,277506 im Jahre 1857—58. Die Ausgleihung der Differeng erfolgt hauptſächlich in 
Silberzahlung. Die eins ans ſich dieſelbe überhaupt berechnen lift) betrug in diefen 
20 Sahren 81,532073 Pf. St. Bei der Widtigkeit der Frage wegen Abfluffes edler Metalle 
aus Europa (und Auftralien) nad Afien diirfte folgende Juſammenſtellung nidt ohne Intereffe 
fein. Es betrug die Ginfubr edler Metalle, nad Abzug der Wiederausfubr (wol befonders nad 
China?) in den Jahren 1848—58 und gwar in jedem diefer Rechnungsjahre der Reihenfolge 
nad 1,664761 Pf. St., 2.425563, 3,270520, 4,132969, 5,776148, 3,388660, 761228, 
10,700111, 13,160270, 14,992998 $f. St. Die Sunahme feit 1855 iſt befonders auf: 
fallend. In den Münzen der drei Präſidentſchaften wurden während diefer zehn Jahre aus⸗ 
gepragt: (108) 778975 Pf. St. in Gold und hingegen 54,281032 in Silber. Ge ift bekannt, 
daß die Hindus dad Silber al8 Miinge dem Golbe vorgiehen. : : 

Unter den einzelnen Ausfuhcproducten nimmt Opium die erfte Stelle ein. Der durchſchnitt⸗ 
lidhe Werth der Ausfuhr davon betrug wabrend der erften zehn Jahre der bezeichneten Periode 
jährlich 3,692497 Pf. St. over 25,81 Proc. der gefammten Ausfubr, ftieg aber in den nächſten 
zehn Jahren auf 6,578686 Bf. St. oder 31,94 Proc. Waͤhrend langer Seit gebihrte dem In⸗ 
digo die zweite Stelle unter den Exportationsartifeln; mit Ausnahme eines eingigen Jahres 


.(1841—42) behauptete derſelbe diefen Rang bis 1849 und 1850. Seit 1844—45 hat 


nämlich dex Grport diefes Products abgenommen, wabhrend einige Jahre darauf der der Baum= 
wolle raſch ftieg. Die Ziffern ftellten ſich folgendermafen. Es betrug der jährliche Durdhfdnitt 
ver Ausfuhr: ; 

Indigo. WSaumwolle. 


im Jahrzehnd 183830 bis 1847—48 2,309491 —= 16,1 Proc. 2.086787 = 14,17 Proc. 

— 1848—49 bis 1857—68 1,961372 == 9,52 ,, 3,198684 == 15,53 ,, 
Hieran reiht fid) Zucker, im Durchſchnitte von 1,595251 und 1,550045 Pf. St. oder 11,15 
und 7,52 Proc. der Geſammtausfuhr, fonad einer Verminderung in der Neugeit. Baumwoll⸗ 
gewebe: 796634 und 776560 Pf. St. — 5,57 und 3,7 Proc. Getreide 758005 und 
1,655734 Pf. St. == 5,30 und 8,04 Proc. Nächſt den genannten Artifein erreichten die höͤch⸗ 
ften Beträge bei ver Ausfubr: rohe Seide und ſeidene Stoffe, Salpeter, Shawls, Kaffee, Wolle 
und Leinſamen. 

Die Einfuhrartikel rühren gu zwei Orittheilen aus Großbritannien her. Der ourhfdnitt= 
lide Gelowerth der gefammten Waareneinfubr betrug im erſten der begeidneten Jahrzehnde 
8,103374, im gweiten 11,979991 Pf. St. Der Widhtigkeit nad ftellten ſich die verfdtedenen 
Gegenftande folgendermafen, in Procenten der Geſammteinfuhr: 

1838/39 bis 1847K8 1848/49 bi8 1857/58, 


Baumrwollenzeuge . . . «31,14 Proc. 35,20 Proc, 
Baunwollentwift und Garn  . 11,31, 979 4 
Unedle Metalle, unverarbeltet . 9,57, 734 
MoheSeibe . 2... . 8, 19 , 
Kleidungsgegenfiinde . . . 2,78, 29 1 
Galy. co te 3,39 ,, 
Wei AO ap EA A a ED, le ,, 





45) Im legten Jahre hat ſich allerdings in Bengalen ein Kückſchlag eingeftellt infolge der Hungers⸗ 
noth und der Handelsſtockung in den obern Provingen. Rad) Bonnard’s kützlich —— Ta⸗ 
aber ne —— aa rece im —5 — — 1 ergaben fic) folgende Summen, we- 
ei nicht gu überſehen, daß es fid) nicht um gar ien handelt: 
si 1857—58. 1858--59. 1859—60. 1860- 61. 
Bi. St. Bf. St. Bf. St. Rf. St. 
Einfuhr 15,214518 15464976 18,337260 15,339860 
Aus fuhr 14,240741 15256766 14217687 15,602904. 
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Hieran reihen ſich Specereien , Woltentlider, verarbeitete Metale, Seidenzeuge, Bier, Alkohol 
un Thee. Die Baumwollenzeuge umfaffen beilaͤufig ein Drittel der ganzen Ginfubr, ungerech⸗ 
xtt die Awiſte. Bon ben unverarbeiteten Metallen, 1857—58 im Werthe von 1094337 Pf. Si. 
famen auf Kupfer 33,72, auf Ciſen 45,14 Proc., waͤhrend tay naͤchſt vorangegangenen Jahrzehnd 
die Verhältnißzahlen 61,96 und 18,57 betrugen. Einigennaßen bezeichnend fir Berbeffecung, 
ber Lebensweiſe des Bolfes ift die Sunahme der Salgeonfumtion. Diefelbe ftieg in beiden Zeit⸗ 
abfdmitten von 210429 auf 407087 Vf. St. In dem erften dieſer Abſchnitte elite ſich aber 
bad niedrigfte Jahr 1838—39 nur auf 57681, das hoͤchſte 1847—48 auf 468816 Pf. St., 
wigcend im legten Decennium das niedrighe Jahr 1854—55 95901, dab hochſte 1851—52 
hingegen 833648 Bf. St. aufweift. In einer officiellen Berechnung wird her auswaͤrtige Ber: 
keht Hindoſtans folgendermafen angegeben: ; 
1857 1858. 1859 

Ginfufxe . . . 28,608284  31,092942  34,545650 BF. St. 

Avtinhe . . . 26,591877  28,276129  30,582298 ,, , - — 

Die Schiffahrt erlangte einen grofen Aufſchwung mit der im Jahee 1848 erfolgten Auf- 
hebung ver Differentialgdlle nach ver Nationalitat, ver die Fahrzeuge angehiren. Die Tonnen⸗ 
zahl der eingelaufenen Sdiffe betrug in den erſten zehn Sabren ded oft bezeichneten Seitab- 
ſchnitts durchſchnitilich 1, 176811 und hob fic im gweiten Decennium auf 1,826486 Toné, alfo 
eine Zunahme von 65,20 Proc. Ghenfo ſtieg die Tonnengahl der ausgelaufenen Sdiffe um 
52,31 Prov. : : he ee, 

In diefen beiden Epoden fanden grofe Verbefferungen im Sunern des Qandes ftatt. Am 
widéigften find bie Anlagen zur Bewafferung und die Herſtellung von Verbindungsmitteln, 
| Serafen und Kandlen. Die Jumnatanile, ein alted Work; waren verfallen. Dex Delhia⸗ oder 
Wek-Jumnafanal, deffen erfte Herftelung im 14. Jahrhundert ftattgefunden haben foll, bejigt 
eine Lauge von 445 engl. Mellen. Die Koſten feiner am 1. Mai 1814 beendigten Wieder: 
Herfiellnug betrugen 314880 Pf. St. Der Erteag, den dieRegiorung infolge diefer Aulage far 
Bewafferung und von Miihlen bezog, belief fid jabrlid auf mehr als $0000 Pf. St. Das 
Hungerjahr 1837 — 38 erwied aber erſt vie Hobe Nůutzlichkeit der Anlage in vollem Umfang; 
der Werth ver durch viele Bewaͤſſerung vor dem Vertrodnen gefiderten Ernte ward auf 
2,462800 Pf. St. geſchaͤtzt, wovon etwa ein Zehntel ald Land: und Wafferrente ant die Regie: 
rung entridtet wurde, waͤhrend der Meft die BevdlEerung von 500 Dérfern vor dem Werhun⸗ 
gern jdigte. Der Doub oder Oſt-Jumnakanal ward 1830 wiederhergeſtellt, ſpäter aber nod 
| bebeutend verbeffert. Gr hat eine Zinge von 155 engl. Mellen, und die Roften beliefen ſich 

anf 169842 Pf. St., wahrend fid ein jährlicher Ertrag von beiliufig 14000 Pf. St. ergibr. 
Aud Hier wurden im Hungerjahre Grnten im Werthe von 491050 Pf. St. gerettet. Durd 
+ dee beinen Sumnafandle ectangen 1,300000 Acred Land. cine Bewafferung; dec dadurch ge: 
: Yoommene PBroductenwerth wird auf 21/, Mill. Bf. St. jaͤhrlich geiGagt, uud es exhale vermit⸗ 
telft feiner eine Bevoͤllerung von. ungefiby 600000 Menſchen ihre Lebensmittel. Im Suhre 
! 1848 begann die Mnlage des großen Gangeskanals. Derſelbe bekommt eine Ainge von 898 
engl. Meiien and wird zur Vewaͤſſerung von 41/, MU. Acres Land dienen. . Der Moftenan= 
"flag geft auf 2 Mill By. St. Im April 1856 ward eine Strecke von 450 Mellen erdffnet. 
* Jue Punjab foll er Baren Donk ver Hauptfanal werden. Et ift fiir Bewafferung und Schiff⸗ 
fahrt beftinrmt, 450 Meilen lang und prit etwa 1 Mill. Pf. St. Koften herzuftellen. Der Co⸗ 
lereon -Anient bewaffert 716524 Acres Land, und felt 1836 find die Einkünfte davon: um 
44000 Bf. St. geftiegen. Eine ganze Methe weiterer Kandle ift im Bau begriffen. Das Ber= 
Dien, weiches fidh die Englander durch diefe Anlagen um dad Land erwerben, ift unberechenbar. 
Gs ichit an genauen Nadweifungen iber die Ausdehnung der Chaufſeen, welche die Cro⸗ 
berer in diclem Zande anlegten. Die Grand⸗Trunk⸗Road, von Kalfutta nad Delhi und von 
da nad Befdawer, an der duferften Grenze der britiſchen Befigungen im Nordweſten, Hat eine 
Mhige von 1423 engl. Mellen, deren Herſtellung per Melle durchſchnittlich 1000 PF. St. foftere, 
ungerechnet die Axheit der dabei verwendeten Straflingr. Die Great-Deccan-Moad, von Kal= 
tutta. nad Bombay , dehnt fi) 1170 Meilen weit ans; ebenfo die Agra: und Bombay-Road 

135 Meilen. Die Koften beliefen fic dort auf 500, hier auf 330 Pf. St. per Melle. 
Die Regierung felbft hat eine Dampfſchiffahrt auf dem Ganges und dem Jndud hergeftelit. 

Pieven reihen fi mande Privatunternehmungen ähnlicher Art. : 

Die Exrbauung von Gifenbabnen war fire dte Regiecung wie fie dad Land von der aller⸗ 
großten Wichtigkeit. Man entſchloß fic, deren Herftellung ver Privatinduftrie zu uͤberlaffen, 
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Tchulen erſcheint nod viel gu gering: auf 74 engl. oder 3,48 deutſche Quadratmeilen kommi 
in déefem fo ſtark bevdlferten Lande erſt cine derartige Anflalt. So ift denn blos ein ſchwacher 
Anfang fir wirklide Bildung ded gangen Volkes geſchehen. ; — 
In früherer Zeit ſtellte man ſich Indien als die unmittelbar unerſchöpfliche Quelle des bri⸗ 
tiſchen Staatsreichthums vor. Irrte man ſich darin ſchon in jener Zeit, fo hat ſich das Verhalt⸗ 
niß in der neueſten Periode noch weſentlich verſchlimmert. Die Finanzen Indiens zeigen keinen 
Tiberflug an Mitteln, fondern ämpfen fortwährend gegen ein ſehr hedentendes Deficit und wei⸗ 
fen daber eine ſtark angewadfene Schuldenmaſſe auf. Faffen wir, auf Gruadlage der lidtvollen 
Bufammenftellung Hornidge’s, die Ergebniffe dec indifdjen Finanzverwaltung in den beiden leg= 
ten Jahrzehnden vor 1858—69 zuſammen 
In der erſten Dekade betrugen die Ginfiinfte durchſchnittlich 22,910393 Pj. St., nie Aus: 
gaben hingegen 24,204806, bas jährliche Deficit alſo 1,294413 Bj. St, Jn ver zweiten Des 
fabe ftiegen die Einkünfte allerdings auf 29,022371 PF. St., es wuchſen aber aud) die Aus⸗ 
gaben auf 80,179804, blieb alfo bad Deficit 1157433 Pf. St. Natürlich vergroͤßexte ſich die 
Staatsſchuld. Im Jahre 1838—39 belief ſich dieſelbe auf 33,980873 Pf. St., war hingegen 
fon 1857—58 auf 67,503484 Bf. St. geftiegen, hatte fig fonad innerhalb 20 Jahren 
beinabe verdoppelt. Glücklicherweiſe hatte die Zinslaſt nidt in gleichem Maße gugenommen. 
Diefe Legtere betrug 18388—39 1,495813 Pf. St., ſtand 1852—53 auf 2,596642 und war 
1857 —58 fogar auf 2,855838 Bf. St. Herabgebract durch Grlangung ‘eines niedvigern 
Zinsfußes. Dabei eeforderte die Berginfung der Schuld dod nur im erftgenanntent Jahre 7,06, 
im legtgenannten 7,48 Prec. dec Ginkinfte. 
erbliden wir bie Hauptzweige diefer Cinkünfte, und gwar zunächſt auf Grundlage der 
Angaben deB Vertreterd- Hindoftané auf dem flatiftifden Congres gu London. Derſelbe 
ruͤhmte; dag die Staatsrinnahmen wefentlid ohne Steuern erlaugt würden, indem die Grund⸗ 
abgaben (the land revenue) nur alé cine vom abgetretenen Gigenthum her bedungene Rente 
betrachtet twerden miigten. Wir laffen diefe Frage unevdrtert. Thatſache ift, daß dann eben die 
Bauern nicht frete Cigenthimer ihres Bodens find, und died diivfte ſchlimmer fein alé eine 
Steuer. Jedeufalls liefern die Grumdabgaben über bie Halfte aller StaatSeinGinfte. Im legten 


Jahrzehnd war der Durchſchnittsertrag derſelben 15,807005 Bf. St. sder.54,46 Proc. aller’ 


Einkuͤnfte. Dem Betrage nad) die gweite Pofition der Staatéeinnahmen bildet das Opium. 
Man troͤſtet ſich dabei, daß dieſe Abgabe eigentlich nicht von „Ihrer Majeſtät Unterthanen“, 


ſondern von den fremden Käufern getragen werden müſſe. Die hierdurch erlangte Summe iſt 


im zehnjahrigen Durchſchnitt von 2,302384 auf 4,810877 Pf. St. geſtlegen, ſodaß damit zu⸗ 
legt 16,57 Proc. der Cinnahmen geliefert wurden. Als dritter Erivagagegenftand erſcheint das 
Salz, vie migtighe eigentliche Auflage, welche bie Bewohner Oſtindiens unbeſtritten ſelbſt 
tragen müſſen, mit einer bon 2,489174 auf 2,764634 Pf. St. emporgeftiegenen. Summe 
(12,06 Proc. ded Gangen). Die Raft, fagt man, koͤnne nicht ſehr drückend fein, denn fie betrage 
auf jeden Ropf der Bewdléerung nur 441 Pence. Indeß darf dabei die ungemeine Armuth der 
Hindus nicht Uberfehen werden, wie die maßlos geringe Gokfumtion, welche dieſen Unglück— 
lichen ermoͤglicht iſt. Die Geringfagigteit des Ertrags dient alfo nichts weniger ald zum Lobe 
der jegigen Quftinde. Die Zoͤlle bieten feine ſehr einträgliche Ginnahmequelle, zumal Langit 
viele Srleidterungen eingeführt wurden, und — wegen her Volksarmuth! Schon in den Sahren 
1836 umd 1845 etfolgte bie Befettigung der Durdgangsabgaben und der im Innern des Lanz 
des beftandenen Mauthen; dec Tarif von 1836 gab überdies die Zuckerausfuhr nad britiſchen 
Hafen frei. Ghenfo fiektin December 1847 die Auofuhrgebuͤhr von Baumwolle. Dad Tabacks⸗ 
mouopol, ohnehin wenig eiuträglich ward 1852 abgeſchafft, ſodaß dieſer Artitel nun gang un— 
befteuert iſt. Die Poft wird in Indien wie in England nidt ſowol als Finangquelle denn als 
Verkehrsmittel gum Vortheil des Publikums betradtet. 

Die Rechnungsabſchluͤfſe iiber die Finangverwaltung Indiens haben in derMegten Jahren 
folgende Hauptergebniffe gewãͤhrt (das Rechnungejahr beginnt mit dem 1. April), die Rechnung 
in Pfund Sterling — 

1856—57 1867—68 1858—59 189960 


Ausgaben (Vedarf) . . . 33,974188. 40,251224 50,480770 46,067996 


Gianahmen, ordentlife . . 33,499980 31,860582 36,298453 39,500631 


Deficit. ri 474208. 8,890642 . aT ores 6,588865 
ſonach ein Deficit Hod | ‘in en rei legten ae bon —* alé 2% — PF. St. 
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; Die neueſte Jahresrechnung (von 1869 — 60) ergab in ihren Hauptpofitionen : 


Ginnahmen. — 51. Gt. 
Abgaben von Ländereien.. ww ww we. 20,656711 
ROEM ah 5,638699 
BO ee OF ce ay 86 
Galz Op ade hae bh tietllns 
Ginfommentteuer cate BTN re Bed te ge eet ee ee oe 803550 

Ausgaben. 

Srhebungafoften ber Abgaben, — — von — und — .. 77705531 
BinfenderShuld . . . - . 15,279005 
Sandhert ee es  18,769870 
BEC ee, ARN ate Nene Bee 2 856870 
Givil= und politiſche Verwaltunggg. 3684451 
Rechtspflege und Polizei -  4,084001 


Zinſen de8 garantirten Gifenbagntapicate, ‘nag Abzug der Bahnerirãgnifſ⸗ 1,072771. 
Bon den eingelnen Hauptausgabepoften Hatten ſich nachbemerkte in den nächſtvorangegan⸗ 
genen Sabren folgendermafen geftelit : 


GErhebungdfoften fammt Opium= und Salzan⸗ Bet. on a geen 
faufen. . 6,668345 6,225835  6,349188 
Koften der Civil⸗ und volitiſchen Verwaltung 2,656271 4019886 4,016326 
— und Polizeikoſten - 2,812400 2,635133 3,893971 
Arbeiten, Straßen, Miltiegebie 3,937568  3,053268  4,287766 
Allgemeine — Carre - 10,947643 15,107184 20,581972 
Lofalmiliz; . . . Sept he ae wee 8 544262 462741 498976 
Judiſche Marien 916924 1,169486 985946 
Zinſen vec Staatsſchuud27264961 2,196672 2,738623 
Ausgaben in Gngland . . . . . . . . 2,574828 4,492470 6,051566 
Garantirte Binfenin G@ngland. 2 2. 2. 496039 655854 819009 
vo Swdien 2. “ 30112 24372 19402. 


Gine genauere Vergleichung diefer Siffern bezeichnet die indiſchen Zuſtaͤnde in manchen Bezie⸗ 
hungen klarer, als lange Schilderungen vermoͤchten. Cine Reihe vorliegender officieller Be— 
richte ũber die finanjiellen Verhältniſſe Indiens erweiſen ſich übrigens, ungeachtet ihrer amt- 
lichen Cigenſchaft, als hoͤchſt unzuverlaͤſſig; fle find unter ſich widerſprechend. Go hatte dad 
iadiſche Staatsſecretariat im Auguſt 1859 das damalige Jahresdeſicit auf ungefähr 10 Mill. 
Bf. St. veranſchlagt. Im September ded nämlichen Jahres ſuchte aber die Regierung von 
Bengalen nachzuweiſen, daß ſich die fehlende Summe auf 6,600000 Pf. St. beſchraͤnke. Zuletzt 
ſtellte ſich heraus, daf man einen Theil der Militärausgaben fowie die garantirten Ciſenbahn⸗ 
jinfen ganglid aufer Anſatz gelaffen hatte, und daß das Deficit ſich wirklid auf 9,200000 PF. St. 
belief. Golde Widerſprũche deuten an, welden geringen Grad von Verlaffigteit diefe Angaben 
befigen. In dex Sigung ded Gefeggebenden Maths von Indien vom 18. Febr. 1860 legte dev 
Finangminifter Wiljon ein Sxpofé vor, dem tir einige Notizen entnehmen. Der Aufftand hatte 
eine Staatsausgabe von 40 Mill. Pf. St. veranlaßt und ben Zinfenbedarf um zwei Millio: 
nen jährlich exhdht. Aus frihern Finangverlegenbeiten, fagte der Minifter, habe man fid ohne 
Steuererhoͤhung gu ziehen vermocht; nun (Februar 1860) fel aber die finanzielle Lage ſchlim⸗ 
met, als je in einer britiſchen Beſihung vorgekommen. Man moge das Libel nicht ferner dadurch 
vergrtdhera, daß man die fährlichen Ausfälle, wie bis dahin geſchehen, durch neue Anlehen decke. 
Dabei gab der Miniſter eine Schilderung der Steuerbelaſtung des Landes, ſehr ſtark mit derje⸗ 
nigen contraſtirend, welche der Vertreter Indiens auf dem wenigen Monate ſpäter abgehal⸗ 
tenen ſtatiſtiſchen Congreß zu London entwarf und aus der wir oben einiges mittheilten. Der 
Minifter ſelbſt hob hervor, die Belaſtung des Bodens fei vielfach gu ſtark und muͤſſe verringert 
werden; die Ginnahme vom Opium erſcheine ald eine gefährliche und überdies prekäre Hilfe- 
quelle, weil fie von einem frembden Lande abhänge, tn weldem gerade die Vertheuerung durch 
das indifde Beſteuerungsweſen die Selbftcultur iné Leben rufen koͤnne; von der erft neu ein⸗ 
Qefugrten Ginfonrmenftener folle niemand befreit bleiben, namentlid aud die Zemindars nidt 
und ebenſowenig die europiifden Fondsbefiger und die Beamten der Regierung. Hinfichtlich 
Staate-Rerifon. VII. 5 
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der oftindifden Schuld fprad ver Minifter offen aus, dad indiſche Bolf werde deren Garantie 
durch England weder fordern, nod dad leptere eine ſolche Berbirgung gewahren; die Befigung 
miiffe finangiell gang auf eigenen Füßen ftehen. In der Civilverwaltung werde fic) wenig er⸗ 
ſparen laffen, vielmefe feien mit der fortfdreitenden Entwidelung neue Ausgaben vorherzu⸗ 
fehen; insbeſondere ergebe fic) deren Nothwendigteit fir Kafernenbauten u. dgl.; iberhaupe 
fofte bad unentbehrliche europdifde Heer grofe Summen. Er Goffe indeß, dag allmählich ein 
Verminderung dev Truppengahl mdglid werden dürfte. : 

3m December 1860 veranfdlagte die indiſche Regierung den Betrag der Staatseinkünfte 
im Rechnungsjahre 1860 — 61 auf 39,140000 Pf. St., den Bedarf aber gu 45,413000, 
wonad twieder ein Ausfall von 6,273000 Pf. St. vorlag. Bei der Ginnahme war nur eine 
Million als Ertrag der Cinkommenſteuer berechnet. Bezüglich des Budgets fiir dad Jahr 1861 
— 62 vernahm man, daß nad einer Gorlage an den Gefeggebenden Rath von Indien die Aus⸗ 
gaben um 3,600000 verminbdert feien, mabrend fid bei den Einkünften cine Vermefrung von 
2,080000 Pf. St. in Ausſicht ſtelle. Das Landheer follte auf 200000 Mann vermindert unddurd 
cine neue Steuer von 500000 Pj. St. nicht blos das Deficit befeitigt, fondern ein überſchuß 
von 250000 Pf. St. ergielt werden. Die Einfuhrzölle auf Baumwolle wurden auf 5 Proc. 
herabgeſetzt. Gin wahrſcheinlich auf Grundlage amtlicher Notizen verfaßter Artikel der indi⸗ 
ſchen Zeitung „The friend of India” vom Mai 1861 berechnete den vermuthlichen Ertrag der 
Ginfommenfteuer fir die mit Juli 1861 yu Ende gegangenen vier legten Quartale folgender= 
mafen (woraus fid die ungefabve Steuerfraft der eingelnen Hauptlandestheile entnehmen Lage) : 
Bengalen 560000 Bf. St., Madras 290000, Bombay 810000, Norbdweftprovingen 340000, 
Pendſchab 90000, Pegu 90000, Audh 120000, dazu von Befoldungen 150000, gufammen 
1,910000 Pf. St., wovon die Erhebungsfoften S—10 Proc. verfdlingen. Die neue Steuer 
ift nod vielfad in hohem Grade verhaft. Dagu fam, daß der Staatsſecretaͤr für Oftindien, 
Sir Charles Wood, gegen Ende des Jahres 1860, ungeadtet der nachdrücklichſten Gegenvor⸗ 
fiellungen des Generalgouvernenrs und ded Wefeggebenden Maths gu Kalkutta, die Auszah⸗ 
Tung von 520000 Bf. St. an die Nachkommen Tippo Sahib's von Myfore verfiigte, alfo 
mehr alé die Halfte bes erſtiährigen Neinertrags der gefammten Ginfommenfteuer gang unpro⸗ 
buctiv hingab. 

Der Kapitalbetrag der indiſchen Schuld ward in einem englifden Parlamentsausweiſe vom 
Mai 1860 gu 66,082031 Pf. St. angegeben, unter welder Summe ſich 24,738199 fünfpro⸗ 
centige und 32,908923 Bf. St. vierprocentige Sdhuldverfdreibungen befanden. Dazu fam 
indeß die indiſche Schuld in England mit 14,371734, wonad fid alfo gufammen der Schuld⸗ 
— 80,453775 Pf. St. ſtellte, ungerechnet etwa 12 Mill., fiir welche Zinsgarantie gele i⸗ 
ſtet iſt. — 

Im Widerſpruch mit den ſodann verbreiteten ſehr giinfligen Angaben über den Finanzzu— 
ſtand Indiens bewilligte das britiſche Parlament 1861 auf Grund der „Dürre und Hungers- 
noth” die Aufnahare einer neuen fiinfprocentigen Anleihe von 4 Mill. Pf. St. Diefelbe konnte, 
bei ſehr grofem Andrange von Betheiligungaluftigen., meiftend gu 98 Pf. St. 18 Sh. abgefege 
werben (die Zeichnungen iiberftiegen die aufgelegte Summe um dad Bierfade). Da die nod 
auszuführenden Gifenbahnbauten 8 Mill. erforderten, vie Gefellfdaften aber nur drei 
auféringen fonnten, fo ward ein neues 5 Mill. betragendes Staatsanlehen befdloffen. Die 
Geſammtſchuld Indien’ überſteigt fomit, alles gufammengerednet, dbermalen 100 Mill. Pj. St. 
bei weitem, und davon find 38 Mill. blos das Ergebnif der Deficits, welde fid in en Jah⸗ 
ren 1857— 60 einftelften. Jn einer mit den frühern officiellen Berechnungen ſtark contrafti- 
renden ParlamentSvorlage von 1862 finden wir benn aud die Sduldjumme gu 122,268798 
Pf. St. angegeben, ungeredhnet die 6 Mill. des Actienfapitals der ehemaligen Oftindifden 
Gompagnie, fir welded Actienkapital eine Verginfung von 10/4 Proc. garantirt iſt. 

Die officielle Auffaffung behandelt die widtige Inſel Ceylon abgefondert von Oftindien. 
Bekanntlich gehoͤrte diefe legte ben Holldndern entriffene Groberung ſchon früher der eng= 
lijden Krone und nidt, wie dad Feftland, der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie. Der jüngſte 
Genfus ergad eine Bevdlferung von 1,733332 Seelen (909129 mannlide und 824203 weib= 
lide Ginwohner). Der Gouverneur der Snfel, Sir Charled 3. Maccarthy , Bertreter verfel= 
ben auf dem ftatiftifden Congreß gu London, fprad jedoch die Tibergengung aus, daß diefe 
Erhebungen fehr mangelhaft geweſen feien, und daß die Bolfsmenge gwei Millionen bedeutend 
Lberfteige. (Die Cinwohner fürchteten ndmlid , daß die Aufnahme eine Srundlage zur Gin= 
führung neuer Steuern bilden folle.) Für den Unterricht ift auf Ceylon mehr alé anderwärts 
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gefchehen, ſowol durch vie Regierung als durch vie Privatthätigkeit. Die Eingeborenen reden 
Sehenntlich zwei ganz verſchledene Sprachen, bas Cingaleſe und das Tamuli. Damit können 
ſte ſich gegenfettig nicht verſtehen. Rum bedienen fie ſich aber der fremden engliſchen Sprache, 
um den Berkehr unter fig gu vermitteln. Ceylon erfreut ſich eines bedeutenden Aufbluͤhens 
Der Werth der Cinfuhr, im Jahre 1639 nur 547501, ſtieg 1858 auf 8,444889 Pf. St:, hat 
fig alfo um bas Sechsfache vergrößert. Ebenſo hob fig der Werth det Ausfuhr in der nam: 
ligen Beriove von 292315 auf 2,328790 Pf. St., fonad faft auf das Adtfade. Die Ein⸗ 
finfte der Juſel aber fliegen von 372013 auf 654961 Pf. St., und wenn died nicht das gleiche 
Rerhatenif, wie bie Zunahme des Verkehrs ergibt, fo wird e8 ben bedeutenden Berminderungen 
der Raften brigemeffen , wobdurd eben das Steigen des Wohlſtandes und Handels fo maͤchtig bee 
foͤrdert ward. 

7) Befigungen in Auftralien. Diefelben beftehen gegenwartig aus fieben Colonialgouz 
vetmements , woven fünf auf dem Feftlande (Neuholland), zwei auf auſtraliſchen Infeln: Neu⸗ 
fabwales (New South Wales)!, bie dltefte diefer Solonien, im Often des Hauptlandes; Vic⸗ 
toria, ein Abkommling verfelben, im Siroften; Siidauftratien (South Australia) im Süden, 
oͤſtlih begrenzt durch vie beiven bereits genannten; diefe drei Golonien in ber gemafigten Lage 
poifgen 30 nnd 39° fiidl. Br.; Oucensland, die jüngſte Colonie von Neuſüdwales, an 
dev Michen Miifte fi ausdehnend und vom 29.° bis in das tropiſche Gebiet erftredtend; Weſt⸗ 
auficatien, auf der Suüdweſiküſte Neuhollands, durch einen über 1200 engl. Meilen breiten 
uncultivicten Landſtrich getrennt, bildet die fünfte dex feftlindifchen Bejigungen. Hiergu fommen: 
TaSmoanten, friiher Vandiemensland genannt, 150 engl. Meilen vom Hauptlande entfernt, 
und endlich Reuſeeland, zwei Saupt= und eine Angahl kleinerer Infeln, über 1000 engl. 
Meiten davon entlegen (dad legtere regiert fich ſelbſt felt 1853). Bei dem ungeheuer raſchen 
Wedhfel aller Verhaltniffe, insbeſondere ber Entwidelung dieſer Colonten, find die vorliegenden 
Rotigen Aber Beodlferung u. ſ. w, obwol erft wenige Jahre alt, gletdrwol bereits vielfach an⸗ 
tiquict. Bir legen den folgenden Angaben wefentlid die amtliden Beridte gu Grunde, welde 
die Vertreter Auftraltens auf dem ſtatiſtiſchen Congreß yu London im Sali 1860 mittheilten. 


Mreal in deut · z Sevditerung. — 
— qhen Buadratm. "1959 31. Dee. 1857 B1. Dec. 1858 7 

Menfiiomakes*®) . . . 1625 265503 309020 342062 
Bicoria 2. 1... 4200 77000 463135 504519 
Gabauftralien . . . . 12000 67430 199917 118215 
Ourensland 2 oo. 2 — — — — 
Weſtauſtralieen.4700 6904 ? 14837 47) 
Rasmanien. . . . . 1180 70164 83612 84420 
RNeufecland. . . . . 4000 31907 52155 61263 


gufammenetwa . . 28000 517908 1,017839 1,125316. 

Die Zahl der Singeborenen, an ſich genommmen, erſcheint hier nidt eingerechnet. Unter den 
Goloniften beſinden fig viele Deutſche, namentlich in Südauſtralien, wo man ihre Zahl fon 
1855 auf 10,600, d. §. faft cin Achtel der Geſammtbevoͤlkerung, ſchaͤtzte; dann tn Victoria. 
Die Bevoͤlkerungszunahme ift natürlich in den Hauptgollandern Neuſuͤdwales und befonders 
Bictoria am griften. Die Einwohnerzahl der legigenannten, im Sabre 1835 gegriindeten Go= 
lonie ward zu Ende de8 Jahres 1859 auf 530000 gefhagt. Dies ware eine Zunahme von 
25755 wahrend eines Jahres, wovon 12635 von dem Überſchuß der Geburten über die Sterbe= 
fale, die Abrigen von Ginwanderungen herrühren. Der Judrang von auswaͤrts hat fid jedoch 

im der angegebenen Seit gemindert. Unter den Bewohnern der Colonie befanden fid übrigens 
Gereist mehr als 48000 Ghinefen. Bon der gefammten Ginwohnerzahl Bictoriaé lebten 201422 
in ben Goidbeyicten und gegen 120000 gu Melbourne und in heffen Vorſtädten. Die Ungleig= 
heit in ber Sahl ver Angehdrigen beider Gefdledter, (don früher ſehr bedeutend, ward nod viel 
groͤßer nad ben Goldentdeckungen. Sn det gangen Colonie Victoria fommen auf 100 minn= 
lide Giuwohner durchſchnittlich nur 60 weiblide. In den Goldbezirken felbft zählte man fogar 
139000 Manner gegen blos 27000 Frauen; nebftbem 35000 Minder. Am ungeheuerften 


%6) Das Areal und die Bevdlterung von Oucensland find bei Neuſübwales noch einbegriffen. Die 
Treumung ber erfigenaunten Colonie von Neuſũdwales erfolgte erſt im December 1859. 
4) Die Bevdtferung Weftaufiraliens ift nad bem Stande gu Ende des Jahres 1859 angegeben. 
5* 
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Aft bad Misverhaͤltniß unter den Chinefen. In der Colonie Victoria lebten deren gu Ende des 
Sabres 1859 43395, worunter aud nidt eine Frau. Die Gingeborenen ſchwinden immer= 
mehr hin. Ihr Untergang fdeint ein nod rafderer gu fein alé der der Eingeborenen Ameritas. 
Sn Victoria fand man bei der legten Zahlung nur nod 1768 Gingeborene; bei Gründung der 
Golonie, im Jahre 1835, ſchätzte man ihre Anzahl fünfmal fo hod; 12 Sabre vor her gedad= 
ten Aufnahme veranſchlagte man fie nod gu 5000. In Siidauftralien zählte man 1855 blos 
nod 3450. Auf Tadmanten find die Eingeborenen fo gut mie gang verſchwunden. Bei der 
letzten Aufnahme waren nidt mehr alé 5 Manner und 9 Frauen vorhanden, wahrend man 
die Zahl der Infulaner bei Begriindung dev engliſchen Niederlaffung, 57 Sabre vor der fiing= 
ſten Sablung, auf 5000 ſchaͤtzte. Etwas ſtaͤrker ift die Lebensfähigkeit der Neuſeeländer, 
aber aud nur in febr beſchränktem Maße. Im Jahre 1844 ſchätzte dev Native Protector ihre 
Sahl auf 109550. Gine genauere Zählung im Jahre 1857 ergab indef nur nod 56049, 
nämlich 31667 mannlide und 24303 weiblide. Die geringe Kinderzahl und andere Momente 
laffen wenig Sweifel, daß aud hier die Rafe der Eingeborenen gu Grunde geht, um fo mehr, als 
in dev jüngſten Seit blutige Rampfe mit den Englandern ausgebrochen find. Sdon im Jahre 
1857 war die Zahl der Curopäer auf Neuſeeland beinahe genau ebenfo grog ald die der Ginge- 
borenen; gu Ende ded Jahres 1858 überſtieg fle diefelbe bereits bedeutend. Die Mehrheit der 
Meufeelander lebt auf dex durch befondere Milde des Klimas ausgezeichneten noͤrdlichen Inſel, 
nidt weniger als 53056; der Fleine Reft vertheilt fid auf die mittlern Gilande, dte bedeutend 
rauhere flidlide Hauptinfel und die Chathamgruppe,| 

Auger der Ginwanderung tft der natürliche Zuwachs der europaiſchen BevdlEerung ſehr grop. 
So zählte man in den beiden Jahren 1857 und 1858 in den eingelnen Colonien : 

1857 1858 Setrathen 
Geburten Coveafate  Geburten ovesiite “1087 Tose 
Neufiidwales mit Queensland 12501 4846 13802 5883 2902 2992 


Victoria. . . . . . . «180254%) 50884%) 201438 9046 — — 
Gidauftralien . . . . . 5183 1304 5672 1859 1218 1173 
Xaémanien. . . . . . «8246 1418 3138 1562 897 779 
Meufeland . . . . . . 1966 434 2274 582 478 534. 
Auf 100000 Einwohner kamen fonad: — @esurten Sterbefaue Setrathen 
1057-1688 “1887 “tess. - “1657 “Tosa 
in Meufiidwales . . . 4045 4035 1568 1720 939 875 
np @Bicoria. 2 2. 1. — «68998 — 179 — — 
» Gidauftralten . . . 4715 4798 1186 1573 1108 992 
» Sasmanien. . . . 3882 3717 1696 1850 1073 9238 
1, Reufeland . . . . 3770 3712 832 950 916 872. 


(Die Wirkungen der grofen Handelskriſe feit 1857 machten fid befonders im Jahre 1858 fühl⸗ 
bar in einer Verminderung der Heirathen und der Geburten, dagegen einer Vermehrung der 
Sterbefalle.) Die relative Sterblichkeit ift nad dtefen Ergebniffen ſehr gering; fle uͤberſtiege 
gufolge der vorliegenden Berechnungen in Feiner der auftralifden Colonien jährlich 184/, von 
je 1000 Menſchen, ſänke dagegen in Neuſeeland fogar auf 9 herab. Allein 8 muß dabei doch 
bemerft werden, daf die Gintragung ber Yodesfalle ald eine unvollftindige anerfannt wird. 
Auffallend ift die relativ enorme Sterblidfeit unter den Kindern. Von den im Jahre 1858 
in die Lodtenregifier von Siidauftralien überhaupt Gingetragenen famen nidt weniger als 
69,28 Proc. auf Kinder unter 10 Jahren. 

Gigenthimlid tft bie große Sahl der Wahnſinnigen in den beiden alteften Golonien, Neu⸗ 
ſũdwales und Tasmanien; dort fommt ein Irrer auf 518, hier fogar (don auf 482 Cinwohner, 
wibrend das Verhaͤltniß in England 1 zu 700 ft. Man mift died den Nachwirkungen der frü⸗ 
bern Berbredhertrangportation bei. Aud fand man in Bictoria bet der Aufnahme vom Jahre 
1858 ein gang andered Verhiltnif: 1 zu 1000. Mod viel giinftiger ftellten fid die Sahlen in 
Sidauftralien, wo dad Irrenhaus im genannten Jahre nur 40 Individuen enthielt, Sei einer 
BVevdlferung ded Landes von 118000. 

Die von den Englindern fogenannten ,,Stapelproducte beftehen aus Wolle, Gold und 
andern Mineralien. Wolle wird in fimmeliden auſtraliſchen Colonien gewonnen. Die Kupfer⸗ 





48) Das Ergebnif ift blos von neun Monaten. 
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ausfuhr aus- Sidauftralien beträgt bem Gelowerthe nad bereits fat 500000 Pf. St., und 
man Gat neue Kupferlager entdedt. In Neuftidwales finden fid) Kupfer und Eiſen reichlich; es 
feblt nur an Strafen zur Verbringung. Gin gewaltiges Steinfohlenlager dehnt fig in den 
beiden Golonien Neufiidwales und Queensland über 10 Breitegrade aus. Im Jahre 1859 
wurden aus ben Gruben von Newcaftle am Hunterfluffe faft 800000 Tonnen diefes Brenn= 
materials gu Tage gefSrdert. Das Hol; von Auftratien ift flix den Schiffobau vorzüglich geeignet. 
Son vor den legten amerifanifden Wirren ward der Anbau von Baumwolle und Zucker in 
DOueensland und den noͤrdlichen Theilen von Neuſüdwales verfudt. Die Groͤße dec Goldaus⸗ 
beute laͤßt fid nicht genau beftimmen. Mad) den dem ftatiftifden Congres gu London mitge= 
theilten, moͤglichſt genauen Berechnungen betrug dlefe Ausbeute von dem Jahre 1851 (bem 
exften der Goidentdeckungen) bis Ende 1859 in den eingelnen Colonien: 


MNeuftowales . . . . . 7,394718 Pf. St. 
Victoria ss ww... «98,810212 ,, ,, 
Gidauftealien . 2. 2. 1. 160000 ,, » 
“Masmanien. 2 2 ww 8000 » » 
MNeufeland . . . . . ., 140000, ,, 


qufammen in neun Jahren 101,512930 BF. St. 
Wie man fieht, ift es hauptſächlich die Colonie Victoria, welche Gold in Menge liefert. In diefer 


-GColonie war die Ausbeute in den eingelnen Jahren (nad den allerdings als etwas gu niedrig 


ectannten Berechnungen bed Generalregiftrators gu Bictoria) folgende: 
1851 580587 Bf. St. 1854 | 9,568262 Hf. St. 1857 11,046113 Pf. St. 
1852 10,899733 ,, ,, 1855 11,172261 ,, ,, 1858 10,112752 ,, ,, 
1853 12,600083 ,, ,, 1856 11,942783 ,, ,, 1859 9,122702 ,, ,, 
Smmerhin weifen diefe officiellen Aufzeichnungen fon die ungeheuere Summe von 87,045276 
Pf. St. nath. 

Indeß ift man langft davon abgefommen, blos vom Goldfinden das Gell gu erwarten. Der 
Bodenanbau Hat fid gewaltig ausgedehnt, beſonders in den neuen Colonien. Im Jahre 1858 
waren bereits in Cultur gebradt , einſchließlich der künſtlichen Wiefen: 


in Neufiibwales . 2 2... 217443 Acres 
+, Victoria (im Marg 1869). . . 298960 ,, 
„Südauſtralien ... . 264462 ,, 
» Xasmanten . 2 . . . . . (229489 _—C*—, 
ny» Meufeland . . . . . . . 140965 =, 


gufammen (ungerechnet Weftauftralien) 1,151319 Acres 
Der Weinbau liefert ungewoͤhnlich reidhe und gute Srtragniffe. Mais und Weigen gedeihen 
gleidfalla fehr gut. 

Die nidht angebaute Bodenflade erzeugt vorzügliches Gras. Die Viehzucht hat bereits einen 
auferordentliden Umfang gewonnen. Bon verhaltnipmapig nur wenigen eingeführten Stücken 
war die Anzahl der Pferde ſchon nde 1859 auf 350000, die des Hornviehs auf 32/, Mill, oie 
der Safe auf 19 Mill. angewadfen. Die auſtraliſche Wolle ift fiir Manufacturen und Han⸗ 
del ein Artifel von Hddfter Widtighelt geworden. Die Ausfuhr davon ftieg folgendermagen: 


Im Jahre 1807 exportirte Neuſudwales nad dem vereinigten Koͤnigreiche 245 Pfd. 
wu » 1820 , ” non ” ” 99415 ,, 
«= 1835 exrportitten —_, und Tasmanien nad allen Binz 


vera uſanne 
» ov 45 exportirten fammtlide auſtraliſche Colonien blos nad dem 
vereinigten Koͤnigreiche io Sete ey ee ge ote taal ta, ths 24,177315 ,, 
wn UBS5veGgleigen> . 2 2. 2 2 ww ew ew ee = 49,142306 ,, 
ww 1859 a OT SMR BIE eos RA oe uate 58,700542 ,, 
Rechnet man die nidt in gewdhnlider Weife verfendeten Quantitäten dagu, fo ift die Wollaus— 
fuhr auf etwa 60 Mill. Bho. zu veranſchlagen. 
Dex Geſammthandelsverkehr von Meufiidwales, von welder Colonie uns nähere Handels⸗ 
natchweiſe vorliegen, betrug im Sabre 1858: 
Einfuhr 6,059366 Pf. St., d. i. 670042 Pf. St. weniger als im Vorjahre 
Ausfuhr 4247277 ,, ,, v.i.284825 ,, ,, mehr 4» » " 


5,005000 ,, 
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Davon kamen auf: 
bei der Cinfuht bei Der Ausfuhr 
Großbritannien . 3,771000 1,239000 Pf. St. 
Auſtraliſche und fonftige brillſche Colonien 1,131000 2,579000 », 
Im Jahre 1851 belief fig der Werth der Ginfube diefer Colonie, bei einer Vevoͤllerung vou 
85000 Seelen, auf 1,056000; tm Sabre 1854 ftieg derfelbe aber, bei 250000 Menſchen, auf 
die enorme S3he vor 17,659000 PF. St. Im ndften Jahre (hon gab es einen enormen Rück⸗ 
flag, und ſeitdem ward die friihere Siffer nie wieder erreicht Die Ausfuhr, 1851 1,424000, 
wuchs 1853 auf 11,062000 Bf. St. an. 
Die gefammte Gin= und Ausfube der ſämmtlichen auſtraliſchen Colonien zuſammengerech⸗ 
net kann gu 45 Mill. Pf. St. und der Schiffsverkeht gu 3 MIM. Tons veranſchlagt werden. 
Der Gefhiftsumfang ver Banken war in den eingelnen Colonien 1858 in Pf. St. fol- 
gender: 


Santen in Circulation. Gemiingtes Geld. agent te Depofiten. Bediet. 
Meufiidwales . 900083 1,665659 15413 4,408398  5,253628 
Victoria. . . 2008993 1,755068 632909 6,797388 10,341982 
Gidauftralien . 225628 345622 — 757347 1,170144 
Tasmanien —— ore — 1,051531 1,629225 
Neufeeland — ? ? 


Die Zahl der —— Verbrechen ii in ben auſtraliſchen Golonien ſehr groß. Nod 
dauert bie Rückwirkung davon fort, daß fie früher Deportationsorte waren. Der Haufige 
Genuß geiftiger Getrinke, ermoͤglicht durd einen ungewöhnlichen Geldverdienft, ſteigert daé 
uͤbel. Dod weifen die votliegenden Liften aus Neuſũdwales für die Tegten Sabre eine Ab⸗ 
nahme der Verbrecherzahl nad. In den feds Jahren 1853 —58 wurden nämlich, bei zuneh⸗ 
mender Gefammtbevdlferung , durd bad Obergeridht und die Affifen verurtheilt : 

es 1853 1854 1855 1856 1857 1858 
Berbreder . 604 637 526 461 395 415 
(Bevdiferung 231000 251000 275000 287000 305000 342000.) 


Indeß find died dod nod immer fehr hohe Verhältnißzahlen. Während im vereinigten König⸗ 
reich im dreijährigen Durchſchnitt von 1854—56 auf 1000 Ginwobhner 1,32 Criminalver- 
breden kamen, trafen in Neuſũüdwales auf vie gleiche Menſchenzahl felbft nod im Sahre 1858 
deren 2,87. 

Die oͤffentlichen Einkünfte fließen zumeiſt aus den Zoͤllen und dem Verkaufe von Ländereien. 
Aller Grundbeſitz iſt naͤmlich fiir Cigenthum der Krone erklärt, foweit derfelbe-nidt durch Ginge- 
wanderte von derfelben erfauft wird; die natürlichen Redte ber Gingeborenen find fomit in diefer 
Beziehung rein vernidtet. Nur auf ber ndrdliden Snfel von Neufeeland hat man das Cigen⸗ 
thum der Gingeborenen auf den von denfelben befeffenen Boden anerfannt, dod aud hier nur 
mit der enormen Befhranfung, daß bie Reufeelinder ihre Grundftiie an niemand anders ald 
die Regierung verfaufen diirfen. Aus diefem Verhältniß entwickelten fig bereits viele Streitig- 
Seiten, und aud der eben nod) fortdauernde, verhaͤltnißmäßig bedeutende Krieg rührt daher. 
Die Regierung ihrerſeits verfleigert die Ländereien, fiir welche ſich Liebhaber finden. Der Mi— 
nimalprei8 ift 20 Sh. fiir den Acre; nur auf Tasmanien darf Weideland fiir Sdafe um die 
Haͤlfte diefes Betrags abgegeben werden, und auf Neufecland wechſelt der niedrighte Preis in 
den verfdiedenen Begirfen zwiſchen 5 und 40 Sh. 

Die Zollgebühren find feit Sahren bedeutend ermafigt worden. Das britiſche Barlament 
hatte einen gleichmaͤßigen Zolltavif fiir fammflige auſtrallſche Colonien vorgeſchlagen, die deſi⸗ 
nitive Entſcheidung jedod den Barlamenten diefer Gebiete felbft iberlaffen. So erfolgten denn 
manderlei Abanderungen. Man hat vad Freihandelsſyſtem bis gu einem gemiffen Grad ein⸗ 
geführt und dad Differentialfyftem gu Gunften britiſcher Producte abgeſchafft. Bedeutende 
Zollgebühren werden erhoben von Sprits, Weinen und Taback; mafigere von Thee, Kaffee, 
Suder und verſchiedenen dhnliden Artifeln; die Mehrgahl der Waaren dagegen wird frei 
eingelaffen. Blos in Neuſuͤdwales, wo man aud Tabak pflangt, ift ein Schutzzoll bezüg⸗ 
lich dieſes Artikels beibehalten. Neuſeeland und Südauſtralien haben nod eine allgemeinere 
Befteuerung dec meiften eingefiihrten Artikel beibehalten; in dev legtgenannten Colonie be⸗ 
ſchaͤftigt man fig indeß mit Befeltigung des finfprocentigen Zollſatzes von beinage allen Im⸗ 
portationen. In Neuſũdwales und Victoria hat man zur Vermeidung einer directen Per⸗ 
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fonalfteuer in den Golddiſtricten einen Ausfuhrzoll von 2 Sh. 6 P. von jeder Unze Goldes 
i tt. 


Die Colonialeinkünfte find bereits bedeutend geworden. In Victoria betragen diefeloen 
gegen 3 Mill. Pf. St. jahrlid, weit mehr als in einem der kleinen deutſchen Konigreiche (1850 
erſt 259433, 1853 dagegen 3,202139), in Neufüdwales ctwa 11/, Mill., in Südauſtra⸗ 
Hen ungefähr eine halbe Million, alles ungerechnet etwaige Anlehen und fonftige auferordent: 
lige Ginnahmen. 

Sur genauecn Bezeichnung entnehmen wir den ,,Statistical tables relating to the colonial 
and other possession’ of the United Kingdom” und Sorn’s ,, Annuaire international du cré- 
dit publique” fiir 1861 folgende Gingelangaben uͤber dad Refultat der Finangverwaltung im 
Sabre 1858. 

a) Su Neuſũdwales betrugen die Ginnahmen 1,456451 Bf. St., die Ausgaben 1,571363, 
wonak ein Deficit von 114912 Pf. St. vorlag. Im Vergleiche gum nddften Vorjahr hatten 
RO vie Einkünfte Cinfolge der Krifis) um 74686 Pf. St. vermindert, die Ausgaben hingegen 
nm 28035 Bf. St. vermehrt. Das Deficit atte 1857 nur 12191 Pf. St. betragen. Der 
Haupteinnahmepoften, der Boll, war auf 557298 Pf. St. geftiegen; ebenfo hatte aber andy bei 
ven Ansgaben bie Schuld 406333 erfordert, gegen blos 382312 Pf. St. im Boriahre. Der 
Aufwand zu Gunften ver Cinwanderung vernrinderte fig von 139603 auf 90460 Bf. St. 

b) Bictoria: Ginnahme 2,944613, dad tft weniger 289461 Pf. St. gegen das Vorjahr 
Ausgabe 2,365856 ,  » 14528 » » ww BS 
ũberſchuß 578757 Pf. St. 

Mehr als zwei Fünftel ver Einnahme rithrten von Zollen her, nämlich 1,318012, gegen 
das Vorjahr 64073 Bf. St. mehr. Die Abgabe von Gold lieferte nur 888882, gegen 
414668 Pf. St. im Borjahre. Die Koften ber Ginwanderung beltefen fid blos anf 56750 
gegen 110000 $f. St. 

c) Sidauftralien: Einnahme 601500 , daé ift weniger 125910 Pf. St. gegen dad Vorjahr 
Ausgabe 543025 ,, ,, mehr 4813 » » on on ” 
uͤberſchuß 58475 Pf. St. 

Dieſe Ergebniſſe find jedod gum Theil blos fictiv. Waͤhrend ſich für dad Vorjahr (1857) ein 
Uber{dhuf von 189198 Pf. St. auf dem Papier entgifferte, finden wir unter den Ginnahmen 
274800 Pf. St. enthalten, welche von Anlehen herruͤhrten. Im Jahre 1856 hatte ſich ein De⸗ 
ficit vom 112592 ergeben; aud in ber Rednung ded Jahres 1858 ruͤhren 181863 Pf. St. von 
Anlehen her. So geigte es ſich, daß cine permanente Schuldenvermehrung ftattfand. Der Erlös 
aus verduferten Landereien war 1857 220984, 1858 bagegen nur 205065 Bf. St. Im Jahre 
1857 erfdeinen Ertragniffe ver Ciſenbahnen zum erften mal im Ginnahmeburget, und gwar nit 
§181 Bf. St.; die Telegraphen lieferten 1858 2818, gegen 11070 Pf. St. im Vorjahre. 
Die Ausgabe fir Befsrderung der Ginwanderung ging von 62385 auf 15056 Pf. St. herad. 
Im Sabre 1859 ergaben fid: Ginnafmen 663626 , Ausgaben 718085 Pf. St. ; in der erften 
Gumme find fogar nod) 157755 Bf. St. einbegriffen, die von Anleben für oͤffentliche Arbeiten 
herrühren. 


1857 1858 
d) Beftauftralien: Ginnabme 40923 52804 Pf. St. 
Ausgabe 45002 47119 ,, 4» 


Deficit 4079 uͤberſchuß 5685 Bf. St. 
Bei ber Ginnahme bes Jahres 1858 find 8083 Pf. St. gufallige und von Anlehen herrithrende 
Ginthufte. Fuͤr Einwanderung wurden nur 396 Pf. St. verausgabt. 3 
1857 1858 
e) Xasmanien: Ginnahme 423973 599524 Pf. St. 

Ausgabe 395633 - 560488 ,, 

Tiberfjuf 28340 39036 Pf. St. 
Die Cinwanderung koſtete 1858 blos 12744 und ward durd die directe Ginnahme der Gin- 
wanderungécommiffare mit 12663 Pf. St. faft vollftdndig gededt. 

Bie aus den vorftehenden Notizen gu erfehen, haben fid) diefe Colonien feit ihrer Selbſt⸗ 
tigierung, b. h. in den legten vier over fiinf Jahren bereits mit Sdulden belaftet- Diefe Schul⸗ 
den wurden indeß größtentheils durd die bedeutenden Ciſenbahngnlagen vetanlaßt, welde bie 
Regieragen von Neuſüdwales, Victoria und Südauſtralien unternahmen. Die ausgeführten 
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ober in Angriff genommenen Sdienenwege Haben eine Lange von faft 500 engl. Meilen. Die 
Eiſenbahnſchuld von Victoria allein belauft fig auf 8 Mill. Pf. St., welche in ben Jahren 
1858—61 aufgenommen wurden; 7 Mill, davon wurden aus England bezogen, zwei Drittel 
diefer Summe waren fon Anfang 1860 eingegangen. 

Sm Jahre 1853 befubr das erfte Dampfſchiff den Murrayfluß bis auf 100 engliſche Mei— 
len von feiner Mimbung. Jetzt Lefabrt denfelben eine ganze Flottille von Dampfern, welche 
mehr al8 20 Stadte an demfelben unter ſich und mit den andern Colonien verbindet. 

Kirche und Schule erhalten Geldunterftiigungen aus ber Staatekaſſe, die legtere jedoch in 
groͤßerm Umfang ald die erfte. In Südauſtralien Hat man die Unterftiigung dev Kirche ſogar 
gang aufgehoben. In Victoria ward ein ähnlicher, fogar ſchon zweimal gefafter Beſchluß ber 
einen Kammer blos durd eine kleine Majorität der andern verworfen. 

Die Gemeindebediirfniffe werden wie in England durd Auflagen auf dad Grundeigenthum 
und einen Zuſchuß vom Staate gededt. Bu Melbourne itberfteigen die Gemeindebedirfniffe 

~ 80000, gu Sidney betragen fle 50— 60000 Pf. St. In Bictoria hat man bas Municipal= 
i febr audgebreitet; {don 1858 gab e8 29 Städte (incorporated towns) mit Municipal= 
raͤthen. 

Für Wiſſenſchaft geſchieht weit mehr, als man von einer ſolchen neuen Colonie mit ſo 
vielen wilden Elementen erwarten follte.*%) 


VIN. Geſammtüberblick. Das britiſche Reich umfaßt, einſchließlich der Colonien, laut 


ber vorſtehenden Nachweiſungen: — .evöuerung. 
1) Großbritannien und Srland . — 5797 29, 200000 
2) Beſitzungen in Curopa, mit den woniſen Suet — 73 382000 
3) J „Nordamerika. . . . 57000 3,800000 
4) ” „Weſtindien. aCe oa ees 684 820000 
5) — „Mittel- und Sudamerika a te oR 8500 125000 
6) mn „Afrika. ——— 6000 820000 
7) ‘a „Aſien: a) Altere Rronbefigungen : * 1160 2,100000 

.  b) Gebiet der ehematligen Oftindifgen 
Gompagnie . . « 893888 186,000000 
c) Ginboftanifge Séjupfiaaten + + 29523 50,000000 
8) a „Auſtralien 2. . «28000 1,200000 
otal ungefähr ..1775000 224,000000 
Hiervon unmittelbare Befigungen . 145000 174,000000.5°) 


Wir ſchließen mit einer an einem andern Orte bereits ausgefprodenen Bemerfung: Ntez 
malé beftand ein Reid), dad fid fo fehr über alle Theile dex Erde audgebreitet hatte wie das 
heutige britifde. Es iibertrifft fowol an Grdfe wie an Bevdlterung das rdmifde Weltreich, 
ſteht gwar an Umfang dem ruſſiſchen Sarenreide weit nad, umfaft aber, dte mittelbaren Be— 
figungen dagu gerednet, breimal foviel Menſchen ald diefes. Her eine vergleichende Shagung : 


Romerveih . . . 75000 Ouadratmeilen 120 DUM. Menſchen 
Rufland . . . . 350000 ‘a ra ” » 
Britiſches Reih . . 175000 


Allerdings können die vewohner Hindoſtans der —— — Bevdlterung nidt 
gleich geadtet werden. Un Reichthum jedoch übertrifft das britiſche Reich anew jedes andere 
jetzt phy oder in frühern Seiten jemals eriftirende. G. F. Kolb. 

oßbritannien und Irland (Staatsgeſchichte und S taateredt des vers 
disigten Kb nigrveids), ſ. am Ende diefes fiebentey Bandes.) 


49) Jn der Colonie Victoria werden wiſſenſchaftliche, namentlich aftronomifde Werke auf Staatez 
foften gebrudtt, fiir deren Verdffentlidjung man in den meiften europaiſchen Laͤndern die Geldmittel nicht 
auffinden fonnte. Dir wollen nur auf den vor uné liegenden Folioband hinweifen, der unter bem Titel 
erſchien: Results of the magnetical, nautical and metrological observations at the flagstaff 
observatory Melbourne etc. Presented to both houses of parliament by His Excellency's 
command. . Gin Deutfder, Georg Neumayer —— nes — — gegenwartigen Artifels) ift 
Borftand des Obfervatoriums * elbourne. 

) Umſtaͤnde, deren Beſeitigung nicht in unſerer Best ‘hen haben die rechtzeitige Beſchaffung 
dieſes Artifels verhindert. Un die Bubliration bes Werks nicht gu unterbredjen, verweiſen wir demnach 
ben Artifel an das Ende des vorliegenden Bandes. D. Red. 
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Großmaͤchte. Wie in jeder Geſellſchaft hervorragende PerfUnlidteiten, moͤgen fle nun - 
durch diefen ober jenen Umſtand, durch innere ober dufere Vorgitge ausgezeichnet fein, einen bez 
finumenden Ginflu§ auf die Gefammtbeit üben, welder freilich mit einem Rechtsanſpruch fet: 
nerlei Sufammenhang hat, fo find aud in dex Bdlterwelt von jeher eingelne Staaten an der Spitze 
der Gefammtentwidelung und bes Geſammtlebens geftanden. Allein wabhrend das Individuum 
feinen Ginflug den verfdiedenften-Motiven und Urſachen verdanken fann, Stand, Charatter, 
Big, Bermdgen, kurz alles irgendwie Gute und Loͤbliche die Grundlage einer focialen Aus= 
geidnung abgugeben im Stande ift, haben fid die Nationen gegeneinander immer nur nad der 
politifden Madt gemeffen. Midt als ob die Beydiferung allein, welde man fo haufig gum 
MaFftab von Vergleidungen nimmt, ber beftimmende Factor fei, aber alle Elemente, welche 
auf die politiſche Action in ihrer gewaltigften Form, in der Kriegfiihrung, einen hervorragenden 
Ginjluf dufern, gufammengenommen Silden das Kriterium, wonad wir heutgutage dte Stellung 
der cingelnen Staaten in einer man fSnnte fagen unofficiellen Nangordnung feftgefept ſehen. 
Unter den Großmãchten (les grandes puissances) verfteht man widerſpruchslos die erfte Klaffe der 
Staaten, welde dem europäiſchen Volkerleben — in feinem weitern Sinne als Centralpuntt der 
Weltintereffen angenommen — angehoͤren. Die Zuſammenſtellung derfelben gu einer beftimmten 
Rategorie Hat erft begonnen, ſeitdem ſich der reine Dualismus, wie er in der griechiſchen Staaten⸗ 
welt vorwaltete, ober die tyranniſche Oberherrſchaft eines eingigen Staated, ded letzten Croberers, 
wie in den affatifden Bdlterfimpfen, durch die moderne germaniſch⸗ romaniſche Staatenbiloung 
abgeldft ſah. Allein aud Hier war die Ausbildung mehrever ziemlich gleichmaͤchtiger und neshalb 
ein dauerndes politiſches Softem unter fic) erhaltender Großſtaaten eine langfame Frudt der 
Jahrhunderte. Solange die Kriege nod als gleidfam individuelle Erſcheinungen zwiſchen 
RaSbarflaaten verlaufen, wie z. B. die Kampfe zwiſchen England und Frankreich unter den 
Eyuards und Heinrid’, mift man die Kraft eines Staates nur an-ber Gegentraft ded ſozuſagen 
prabeftinirten Feindes. Jn der vollen Blite der ſpaniſch- oͤſterreichiſchen Madt unter Karl V. 
fonnte eigentlidy nur diefe haboburgiſche Monardie die eine Großmacht der Welt genannt 
werden. Aber gleich nad dem HdGepuntte und wabrend des langfamen und dann rafd und 
raſcher werdenden Serfalls der habsburgiſchen Herrſchermacht traftigen fig dauernd Staaten 
wie England und Frankreich, fodaf der Borrang des deutſchen Kaiſers, deſſen reeller Ruͤckhalt 
ſchon laͤngſt ver eigene Befig des Haufed Habsburg gewefen war, ihnen gegenüber gu einer 
leeren Hdflidteit herabſank. Spanien Hielt nidt lange mehr den dufern Sdein einer gleich 
ftarken Macht aufredht, und im Laufe ded 17. Jahrhunderts muß es fon dae abtrinnige 
Holland alé ranggleide Nation neben fid dulden. Mur die PerfSnlidfeit Guſtav Adolf's und 
cine glückliche Situation der übrigen europäiſchen Staatdintereffen und Allianzen bradte 
Sweden auf urge Zeit unter die Zahl der Grofmadte, und der Ruhm, auf bem wichtigſten 
Friedenscongreffe, den bie Geſchichte kennt, bem Weſtfäliſchen, neben Frankreich die beftimmende 
Ration gewefen zu fein, mufte durch fdwere Cinbußen in fpdtern Tagen begablt werden. 
Jedenfalls tft das 17. Jahrhundert bie Beit, in welder zugleich mit der Idee ded europäiſchen 
Gleiggewidts und in dex That von ihe beeinflußt die Staaten fid gegenfeitig und gwar unter 
Bepugnahme auf die Geſammtheit abgufhagen und in Berhaltnif gu ftellen anfangen. Die 
Berigte und Sdriften der Diplomaten ſowie bie Arbeiten der Staatégelehrten ſcheiden und 
nuterſcheiden von der ganzen Zahl felbftindiger Staatswefen, wogu fld jegt aud die Reichs⸗ 
ftãnde des Deutſchen Reichs, freilich troy des Weftfalifden Friedens immer nod gegen ben 
Dudfiaden des Reichsrechts, gu zihlen anfangen, diejenigen Madte, welde im Stande find, einem 
yden der ũbrigen fiegreich entgegengutreten, unter ſich aber burd eine gewiſſe Gleichheit ihrer 

Rriegstidtigheit gegen vollige berwaͤltigung des einen durch ben andern geichert find. Naͤher 
Lift he {Gwerlich der Gedanke, welder ſich mit dem Begriff Großmaqht verband, beſtimmen. 
Die ungeſuhre Gieichheit im wirkliden Kriege fonnte nun auf ſehr verfdtedenen Elementen be⸗ 
ruhen. Das cine Volk verdantte feine triegerifdhe Ebenbüͤrtigkelt ſeiner ausnahmsweiſe ent= 
widelten Sremadt, bet einem andern Staat war es der unverhaͤltnißmaͤßige Nationalreichthum, 
welder Bei minderer Bevdlferung eine gleidhe militaͤriſche Leiſtungsfaͤhigkeit verbuͤrgte, ein dritter 
Sraat, und dies war dex Fall mit dem Reich, welded erft im Anfang des 18. Jahrhunderts 
unter die Großmächte eintritt, Rußland, überwältigt faft die Phantafte durch das Ungeheuere 
{eined Linderbefiges , oder verſtaͤrki feinen Einfluß durd die Wucht ded despotiſchen Regiments. 
Delegte Probe, ob ein Staat gu den Madten erften Rangs gu rednen ift, bleibt aber immer 
die: if er im Stanbde, einem Angriff feitend jeder eingelnen gur gleiden Gruppe gu zablenden 
Ration mit Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs die Spige gu bieten? Während Holland und 
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. Spanien im Laufe des 18. Jahrhunderts durchaus in eine ſecundäre Rolle zurückſinken, iſt es 
ein ganz nathrlides Refultat der vorhandenen Machtverhältniſſe, daß die übriggebliebenen 
Gropmadte England, Frankreich, die habsburgiſche Monarchie und Rußland im Guten und 
Boͤſen vorwiegend aufeinander Rückſicht nehmen. File ixgendeinen politiſchen Act, deſſen Auf- 
nahme gweifelgaft fein kann, ſucht man alsbald die gute Meinung und dad Cinverſtändniß 
gleich madtiger Staaten, dte Suftimmung ver Fleinern Hat viel weniger Werth, und wahrend 
an ihrem Gnigegentreten nidts gelegen ift, gifted, auf die kriegeriſche Einſprache machtgleicher 
Geguer gerdftet gu fein. Allmaͤhlich werden die kleinern Staaten, wenn fie nicht fo glücklich find, 
durd ihre Unbeveutendseit dem Intriguenfpiel der Großmächte gu entgehen, veined Beſchäfti⸗ 
guagdmaterial fir die grofen Spieler, und während freilid) nur ein Polen wirklich durch die 
Sroßmaͤchte, wenighens ohne Widerftand der am Streite nidthetheiligten, zertrümmert wurde, 
waren die dbrigen Staaten des europalfden Continents moralifd um jede felbftandige Grifters 
gebradt. Bei der polniſchen Theilung fah man aber fon jene vielgeſchmähte und vielgeprie- 
fene finite Grofmadt Europas, Preugen, in voll aneckannter Gleidftellung, und es gelingt 
in der That dem Genie eines Manned, einem Atlas, der fein Konigreich ſelbſt tragt, ein ver= 
haltnifmapig Heines, armed, wenig bevdlfertes, zerftreut liegendes Land den grofen Reichen 
gleich gu halten. 

Mit Friedrich dem Großen Hat fig kurz vor der Franzoͤſiſchen Revolution die Zahl der 
europãiſchen Gropmadte zur Pentarchie abgeſchloſſen, und die in Nordamerika neuerrichtete 
Mepubli€ der Vereinigten Staaten entbehrt trotz ihrer Beweiſe von kriegeriſcher Kraft im Un— 
abhaͤngigkeitskampfe dod noch des dauernden Zuſammenhangs mit der europäiſchen Politik 
und des Willens, ſich um dieſe zu kümmern. Ein Staat, welcher die abſolute Nichteinmiſchung 
in den politiſchen Weltgang auf ſeine Fahne geſchrieben hat, kann aller moͤglichen Kraftanſtren⸗ 
gungen unerachtet doch nicht im wahren Sinne des Worts eine Großmacht genannt werden. 
Dag ein Staat freilich nicht monarchiſch regiert gu werden braucht, um die politiſche Ebenbür—⸗ 
tigkeit der Grofmadte gu haben, bewies im Lauf der Revolutionskriege das republikaniſche Frank⸗ 
reich, wie ehemals aud Holland und England zur Zeit des Common wealth. In der Zeit ved 
exften Napoleon ſchienen die Tage aſiatiſcher Welttyrannet durch ein Boll aber taufend bez. 
flegte wiedergefommen gu fein, und nur dad ungebengte, zaͤhe England bewied thatfadlid, dab 
Frankreich felt unter dem großen Corſen nidt die eingige Großmacht der Welt fel. Der Rück⸗ 
ſchlag trat ein, und das and, deffen Herrſcher nad Laune und Willkür Throne geſtürzt und 
Koͤnigreiche errichtet hatte, ward felbft Lid gu einem gewiffen Grade Gegenftand der Dispofition 
fix die Sieger von Trafaigar und Leipzig. Allein (hon der Cinfluß, weldhen Frankreich im den 
wiener Congreßverhandlungen wieder gewann, und ber weder ber Geſchicklichkeit Talleyrand’s 
nod den Streitigkeiten der Sieger um die polnifdhe und ſächſiſche Beute ausſchließlich zugeſchrie— 
ben werden fann, bewies, daß die Erifteng eines grofen Reichs ſelbſt nad ſchweren Niederlagen 
ein madtiger Factor ift, mit weldem die Politi€ dec andern gu rednen Hat, gumal jegt durch das 
conftitutionelle Leben im Qande cin weitered Element nationaler Erftarfung gewonnen wurde. 
Morte immerhin das franzoͤfiſche Verfaſſungsleben bis zur Julirevolution ein durch reactionare 
Strdmungen durchbrochenes fein, nad her Militardespotie des grofen Napoleon war dieſe un= 
mittelbare Herangiehung der Staatsbürger aud in der Begutadtung und Beurtheilung ver Fra⸗ 
gen Guperer Politié um fo bedeutfamer, ald die drei continentalen Gropmadte außer Frankreich ſich 
dev inteHlectuellen und moraliſchen Verftirfung der Nationalmadt durdaus feindlid) gegenüber⸗ 
fiellten. Jene furdhtbare Zeit, wo die europaifdhe Pentarchie ber Großmächte unter bem erft langſam 
warhfenden und endlich gum Bruch gedeihenden Widerſtreben ded freien Inſelreichs die politiſche 
Polizei in Europa führte, auf den Gongreffen gu Aachen — hier ward Frankreich offictell in die 
entente cordiale feiner Beſieger wieder aufgenommen — Troppau, Laibad, Verona ire Will⸗ 
kürbeſchlüſſe traf und ſie durch Grecutionstruppen, wie in Neapel und Spanien, ausfiihrte, hat 
den Namen Großmacht in eine Art boͤſen Geruds gebradt, welche fid) nod Heutgutage nidt gang 
verloren hat. Namentlich in Deutſchland, um deffen Berhaltniffe und Sntwidelung jig von den 
außerdeutſchen Grofmadten nur Rußland eingehend kümmerte, hatte fid der Gegenſatz zwiſchen 
Gropmadten und conftitutionellen Staaten feft in den Sprachgebrauch eingebiirgert. Dies um 
fo mehr, feitdem infolge der Julirevolution die beiden weftliden Gropmadte ben Vorgangen in 
Mittelenropa und zugleich den übrigen Grofmadten nod weiter entfrembet wurden. Die Rolle 
politifder Nullität, wogu ver Deutſche Bund durch fein Verhältniß gu Hſterreich und Preußen 
vorherbeſtimmt war, ließ es durchaus falſch erſcheinen, wenn Saäriftſteller jener Beit auch 
dieſen voͤlkerrechtlichen Verein unter den Großmaͤchten Curopas aufzählten, ober gar eine bez 
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flimmte Copfzahl — 12 Millionen — der Beodilerung sum Merkzeichen der Großmacht erhoben. 
Raßgebend war dabei offenbar bie Thatfade, daß der Meinfte ber gu den Großmaͤchten gered= 
ucten Staaten, Preufen, jenes Bevdiferungsverhaltnif haite. Aber die gauze Berechtigung, 
cin ruhendes, lahmes Breugen, dad Land ohne cinen Konig wie Friedridy dec Große oder einen 
Bolkageift, wie ihn dle Stein ſche Spode und die Tage des Befreiungetriegs zeigten, nod gu 
ven Srofmadten Guropad zu zablen, ift gweifelhaft, und diefe Halbheit der europäiſchen Stel= 
lang Preufiens hat fid nur gu haͤuſig in ſchlimmen Refultaten gegeigt. Ohne folde Rebenein⸗ 
Rafe, wie z. B. der vorwiegend proteſtantiſche Charakter bes Landed, die verhaͤltnißmaͤßig ge⸗ 
tinge Bedeutung Englandé als Landmadt, witrde es Preußen nod ſchwerer geworden fein, feine 
Stellung im hohen Rath von Europa zu behaupten. Dod foll teineswegs gefagt fein, daß 
Preupen nicht, andy abgeſehen von feiner möͤglichen Startung in und durd Deutſchland, einen 
Blag in dem Kreis der Großmaͤchte wiirdig fillen koͤnnte. Ihm und nod andern fleinern Staa= 
ten gereicht es gum grofen Bortheil, daß fie in der jegigen Periode der moralifden und intel= 
lectuetien GewidtSverftartung ven Vorzug, welden die dltern Großmächte vor ihnen in Ge⸗ 
bietsanodehnung und Bevdlferungsmaffe voraus haben, durd die hoͤhere Entfaltung der Na- 
tionalmads in materiellen Leiftungen und durd den intellectuellen und moraliſchen Rückhalt 
eines freien gefiderten dffentliden Lebens wettmaden koͤnnen. Wie Roß und Meifige allein 
Bidt den Fürſtenthron fidern, fo find jegt zur Erwerbung und Erhaltung einer Großmaqht⸗ 
ſtellung nod gary andere Dinge ndthig ald cin Franfhaft vergrifertes Soldatenheer in Frie⸗ 
Denszeiten. Sucht dod) ſelbſt Rußland jegt gang neue Fundamente fiir Aufredthaltung ſeiner 
Stellung im Voͤlkerleben, als vie unfeligen Ideen des Nikolaus'ſchen Regiments abgaben. 
Su dex jimgfien Zeit hat fid nidht ohne Gli ein neuer Pratendent für den Rang einer Groß⸗ 
magt in Geftalt von Sardinien eder Stalien erhoben. Die Bethetligung an dem Krimfeldzuge 
belohute ſich durd die Anfnahme unter die Maͤchte der Parifer Conferenz, unter welchen die 
Tůrtei trog der neuen Chre der foͤrmlichen Aufnahme in dad „europäiſche Concert’ mehr wegen 
ihrer Schwãche alé wegen ihrer Macht und Starke erſchien. Die kühne, rüͤckſichtsloſe Politit 
GCavour’s hat das Kinigreih Italien jegt ſchon an vie Schwelle dex Großmachtſtellung gebradt, 
und bleibt es beſtehen, wird ifm die Anerfennung alé ſechste Grofmadt Europas ſchwerlich 
lange verweigert werden koͤnnen. Es ift aber gu hoffen, daß die groͤßere freiheitlidje Entwide- 
Lung, welde ſich jegt aud in den Altern Grofmadten bed Often’ bemerklich madt, in Juz 
tunft die mittiern und fleinern Staaten ber Bolterwelt vor jenen ungeredten Cinwirkungen 
und ſchnoͤden Bergewaltigungen bewahren wird, wogu frither eingelne große Mächte ihr Uber= 
gewicht misbraudten. Aud in Heinern Staatéwefen koͤnnen bie hddften Zwecke der ftaatliden 
Bereinigung erreidht werden, und auch die allergrdfte Macht gibt tein Recht gum Unredtthun. 
Dir haben bisher, an dem gewdhnliden Sprachgebrauch fefthaltend, die europäiſchen Groß⸗ 
mãchte ind Auge gefaft. Daß ihnen die Vereinigten Staaten Nordameritas an Mat ebens 
birtig find, beweift ſelbſt die Kriſis, in welder ſich die Republit befindet. In einem engern 
Sinn redet man von Ofterveid und Preußen ald deutfdhen Srofmadien, d. h. im Bunde und 
in Beziehung auf deutſche Verhaͤltniſſe. Bur Srgdngung dieſes Begriffs bienen dann die wei⸗ 
tern der Mittelflaaten und Kleinſtaaten. Alle aber find fouverin und infoweit gleidhberedtigt. 
Ebenſo Haugen die Unterſcheidungen des Nangredts unter den Staaten nidt direct von der 
Stellung als Großmacht ab, wenn fle aud theilweife mit legterm Unterſchiede gufammentreffen. 
§. Marquardfen, 

Groting (Hugo), oder de Groot, der Begriinder der Rechtsphiloſophie, des allgemeinen 
Staatsrechts und der Voͤlkerrechtswiſſenſchaft, wurde am 10. April 1583 gu Delft in Rord⸗ 
holland geboren. Aus einer angefehenen Familie abftammend, hatte ex befonderd in feinem 
Bater Johann de Groot, welder Biirgermelfter von Delft und gugleid) Curator dec Universitat 
Leyden war, einen treffliden Leiter feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung, wahrend eine edle 
Mutter die Keime reiner und gerechter Sinnesart in dem Knaben Hegte und pflegte. Mit einer 
felbft fitr die bamaligen Seiten auffallenden Frühreife ward er, faft nod Rind, auf den verſchie⸗ 
venften Gebicten des Wiffens heimifd. Bei dem Vorwiegen der claſſiſchen Studien in der hol⸗ 
landiſchen Gelehrtenbildung finden wir ibn fon frith als Didjter und Commentator in lateini= 
{der Sprade thatig, und den Arbeiten des jugendliden Autors ward der Beifall ver Beften fener 
eit, eines Joſeph Scaliger und Caſaubon gu Theil. Mit dem erftern war G. wabrend ſeines Auf⸗ 
enthalts gu Leyden, wo ex feinen afademifden Unterridt ſchon im zwölften Lebensjahre beganu, 
genau bekannt geworden, und neben bent weltberühmten dltern trat in G. ein junger Polyhiftor in 
die gelebrte Welt, deren Mittelpuntt damals unbesweilfelt Leyden war. Nachdem G. ſchon 1597 
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Sffentlid) Aer Fragen aus ven Gebieten der Jurisprudenz, der Mathematik und Philoſophie 
disputirt hatte, ſchloß ex ſich im folgenden Jahre 1598 der Geſandtſchaft an, welde unser der 
SFihrung des berihmten Staatsmanns Oloenbarnevelot nad Paris an Heinrid IV. abging. 
Die Verbindung mit diefem fpatern politifden Haupte ver Armintaner, deren Doctrinen er 
Abrigens fdon burg feinen Sugendlehrer Uitenbogaerd nabe gebradt worden, war fiir bas 
gange Leben des G. beftimmend. Gr ergriff den Stand des neuen Freundes, tard von der 
Univerfitdt gu Orleans gum Doctor der Redte creirt und kehrte mit neuen Ehren und frifhem 
Anſehen gefdmirdt in fein Vaterland zurück wo ex die Laufbahn ves Anwalts zunächſt freilich 
nur formell betrat, indem ihn phtlologifde Arbetten mehr angogen. Midtsdeftoweniger wurde 
ev fon 1600 Advocatus fisci im Saag und 1607 Generaladvocat von Holland, Seeland und 
Weftfriestand. In diefer Stellung ſchrieb ex (1609) fein erſtes juriſtiſches Werk: ,,Mare li- 
berum’, eine Widerlegung der Anſprüche der Portugiefen und Spanier auf ausſchließliche Herr⸗ 
fdaft, Schiffahrt und Verkehr in den neuentdeckten Meeresſtrecken. Da aber die Theorie des 
Meereseigenthums iberhaupt darin geleugnet wurde, fb gab das Werk bem grofen englifden 
Suriften Selden Anlaß gu einer Gegenſchrift: Mare clausum.” In diefelbe Beit (1610) 
fallt eine hiſtoriſche Arbeit bed G.: ,,De antiquitate reipublicae Batavicae.” Ginen politiſch 
widjtigen Poften erlangte er 1613 durd feine Ernennung gum Penflondr oder Synditus der 
grofien Handeléftadt Rotterdam, allein der damit verbundene Sig in den Provingialftaaten 
verwickelte ifn, der in den jest offen ausbrechenden halb religidfen, halb politiſchen Händeln 
zwiſchen Armintanern und Gomariften auf feiten Oldenbarneveldt's gegen den Pringen Morig 
von Naffau fland, in Gefahren und Unglück. Als es dem ſchlauen Oranier gelang, eine for= 
melle Gefegediberfdreitung der in den Provingialftaaten bominirenden Gegner, die Aushebung 
von Truppen zur Unterdriiddung der Unruhen ohne Zuftimmung des Pringen als General= 
fapiting, als flegreide Waffe gu ihrer voͤlligen politifden Vernidtung gu benugen, war neben 
Oldenbarneveldt, dem ſtaatsmänniſchen Führer, 8 befonders aud) die unerſchrockene Feder des 
Publiciften der Partei, gegen welde fid die Rade wandte. Maddem Oldenbarnevelot die 
Miederlage durd fetne Enthauptung (ein Suftigmord, der an dem zweiundſiebzigjährigen 
Greife vollzogen wurde) 1619 gebüßt hatte, wurden von denfelben parteiiſchen und vielleicht 
beſtochenen Ridtern G. und fein Freund Gogerbeets gu lebenslanglidem Gefängniß und all= 
gemeiner Giterconfiscation verurtheilt. Dte tapfere und flandhafte Gattin ded G. Hatte bei 
bet feinen Feinden nidt um Gnade fiir ihn bitten wollen. Das angeblide Verbreden war das 
crimen majestatis, in ber That aber lag bem Proceß nur der Gegenfag zweier ftaatéredht= 
lien Theorten zu Grunde, ob ndmlid die Provinglalftaaten oder die bem Haufe Oranien 
giinftigen Generalftaaten die eigentlichen Trager der Nationalfouverdnetit feten. G. wurde 
zur Verbüßung feiner Strafe auf die Feftung Lowenftein gebradt, wohin ihm bald nad= 
her feine Gattin Marie von Reigersbergen folgen durfte. Es iſt hiftorifd unridtig, wenn 
man die tapfere Grau in einer Bidertifte ihren Einzug in dad Schloß Halten (aft. Aller— 
dings wurde die weltberiihmte Rifte, in welder G. die fiir feine angeftrengten vielfeitigen, 
beſonders aber theologifden Arbeiten ndthigen wiſſenſchaftlichen Materialten erhielt und aus— 
taufdte, nad zweijähriger Haft bas Werkzeug der Vefreiung für ihren Gatten, der in ihr ver= 
fledt gluͤcklich das Freie und in allerlei Verkleidungen endlid Antwerpen erreidhte. Der kühnen 
Retterin geftattete man, ftraflos dem Geretteten gu folgen. G. wandte fid) nad Franfreid, wo 
ifm in Paris cin Kreis angejehener und opferwilliger Freunde geblieben war. Durd ein frei 
lich ſehr unregelmaͤßig ausgezahltes Jahrgeld von 3000 Livres bewied die franzoͤſiſche Negierung 
dem flidtigen Staatsmann und Gelehrten ihre Theilnahme, welder unermattet und unermüd⸗ 
lich feine gute Sache in zahlreichen Schriften (beſonders in ſeinem „Apologeticus“) vertrat. Die 
Hauptfrucht dieſer Muße und in ber That die groͤßte wiſſenſchaftliche Leiſtung des Jahrhunderts 
war das unten nod) näher gu befpredende Werk: „De jure belli ac pacis libri tres, in qui- 
bus jus naturae et gentium, item juris publici praecipua explicantur’, welded zuerſt 
1625 erſchien. 

Dad in der Wiſſenſchaft eine gewaltige Cpoche madende Werk hatte fiir die dufere Lebens= 
fiellung de8 Verfaffers zunaͤchſt keine Verdnderung imGefolge. Seinen wiſſenſchaftlichen Arbei- 
ten, im Briefwedfel mit den berühmteſten Gumaniften, Theologen und Juriften feiner Zeit, im 
perfSnligen Umgange mit dev geiftigen Uriftofratie Franfreids lebend, wurde ihm fein Auf= 
enthalt in dtefem Lande dod) ſchließlich durch den Widerwillen verbittert, welden Ridelien gegen 
in gefaßt gu haben ſcheint. Die ehrliche gerade Natur hed holländiſchen gelehrten Staatsmanns 
mag bem grofen Cardinal antipathiſch gewefen fein. Mittlerweile hatten fic) die bürgerlichen 
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und religidfen Gegenſätze in ber Heimat bedeutend beruhigt, ſodaß G. 1631 dem Draͤngen 
feiner Berwandten und Freunde nadgab und nad Holland zurückkehrte. Hier jedoch wurde 
durch feine perſonliche Anwefenheit der alte Groll feiner Feinde wieder angefadt, ben er urd 
Hitten gu beſchwichtigen viel gu ſtolz war, wahrend feine Freunde gum Theil wieder muthlos 
wurden. Gin Preis von 2000 Fl. wurde auf die Ergreifung des Verurtheilten gefegt, und 
diefer mußte ſich rafd neuer Verfolgung durd die Flucht entziehen. Im Herbft 1632 fand er 
in Hamburg ein Aſyl. Hier fudten ihn Antrage von verſchiedenen Firften auf, welde ben be- 
tifmten Verfaſſer des Werks ,,De jure belli ac pacis” in ihre Dienfte gu nehmen wünſchten. 
Unter den mandjerlei Anerbietungen widmete ex endlich, nad) relflider Uberlegung, feine Thätig⸗ 
feit vex ſchwediſchen Volitik, welde nad dem eben ecfolgten Heldentode Guſtav Adolf's, der felbft 
G. aufs hoöchſte geſchaͤtzt und ifn gu gewinnen fid vorgenommen hatte, der Kanzler Oxenftierna 
lente. Anfang Mai 1634 traf ec mit Orenftierna in Frankfurt a. M. zufammen und wurde am 
Gnve des Jahres als ſchwediſcher Gefandter fiir den franzoͤſiſchen Hof beftimmt. In Paris hatte 
er eine ſehr ſchwierige Stellung fowol Ridelieu gegeniiber, der ihn perſoͤnlich und durd Pater 
Sofeph fir fig gu gewinnen fudte, als aud bei den ſich vielfad kreuzenden Gingelintereffen der 
Seiden alliicten Midte. Sdon gleid die Frage feined Empfangéceremoniels gab gu allerlei 
Mishelligheiten Anlaß. In den zehn Jahren, wabhrend welder er den Geſandtſchaftspoſten zur 
graften Sufriedenheit Schwedens Lefleinete, arbeitete er.raftlos an feinen verſchiedenen wiffen= 
ſchaftlichen Entwiirfen weiter, und beſonders feine holländiſche Geſchichte Hat die legte vollendete 
Geftalt in dieſem Zeitraum erhalten. Kleinliche Intriguen bewogen G. 1645 um feine Sntlaffung 
eingufommen. Sie ward ihm endlich bewilligt, und ex kehrte ther Holland, wo ihm jest ſowol 
in Rotterdam als Amflerdam zur fpaten Signe ein feierlider Empfang bereitet wurde, nad 
Schweden zurück. Da fid eine neve entipredende Stellung fiir ihn dort nicht bieten wollte, ging 
ex nad Lübeck unter Segel. Allein ein ſchwerer Sturm verſchlug dad Sdiff an die pommerſche 
Riifte, vow we ex nad) vielen Strapazen bed Meered und unter allerlei Beſchwerden der Land⸗ 
reife nur weiter ging, um in Roftod am 28. Aug. 1645 nad Eurger Krankheit fein Leben gu 
beſchließen. Sogar mit feinem Lode follte der Kampf und Streit um ihn nod nicht enden. 
Die freie Anſchauung religidfer Verhältniſſe, welche feine legten Schriften beweifen, war Ur⸗ 
fade, dah eine jede Confeſſion ifn gu ihren Ketzern gablen wollte. Mur die Sefuiten haben mit 
mehr Politit , durch eine eigene gefälſchte Schrift, den Berfaffer bes Werks ,,De jure belli ac 
pacis” alé einen ihrer Angehdrigen gu erweifen gefudt. G. hinterließ mehrere Kinder und 
heutzutage lebt nod in dem beruͤhmten Geſchichtſchreiber Griedhenlands, George Grote, ein 
wiirdiger Erbe de8 grofen Namens. 
Sind aud die Lebensſchickſale, die politiſche Stellung und die humaniſtiſchen, hiftori= 
fen und theologifden Werke des G. von einer nicht geringen Bedeutung, fo gipfelt fic dod 
feine Wichtigkeit fir die Geſchichte des menſchlichen Fortſchritts in Wiſſenſchaft und Leben in 
feinen Leiftungen auf dem Rechtsgebiet und in dem einen gropen Werfe ,, De jure belli ac pacis”. 
Bor ihm Hatten zwar einige bedeutende Schriftſteller, wie Macchiavelli und Bodin, die erften 
Angeigen gegeben, daG es mit der ſcholaſtiſchen Verwendung ariſtoteliſcher Materialien firr eine 
HHeologijirende, unter bem Bann ded Dogmas und der Kirchenzucht ftehende Rechts⸗ und Staats= 
lehre voritber fei; aber beibe Genannte find nod immer vorwiegend antifen Anfdauungen 
Hingegeben und in der That viel mehr Politifer, als daß fle dad dffentlide Rect als foldes 
varftellten. Der mitrelalterlide Staat war nidtéveftoweniger vdllig gufammengebroden, feine 
beiden Bole Kaiferthum und Papfithum Hatten ihre Anziehungskraft verloren, feine halb privat: 
rechtliche, halb dffentliche Form des Lehnweſens paßte fix die neuen Verkehrsverhältniſſe nicht 
mehr. Im Volkerleben wurden die Staaten in immer engere Beziehungen zueinander gebracht, 
und gerade um diefelbe Seit, mit ber Reformation, wurde bad Bindeglied ded gemeinfamen 
Glaubens und einer hoͤchſten Behoͤrde im Papat fir einen großen Theil Europas magtlos. Die 
Politif de8 16. Jahrhunderts zeigte zahlloſe Beifpiele der reinften Selbftfudt auf, aͤhnlich wie 
300 Sabre fpater in Deutſchland die von den Landesherren neu evlangte Souverdnetit als Vor— 
wand für maflofe Anfpriide gegen jedes befondere Recht Dritter geltend gemadt wurde. Und 
dennoch lag in dem Princip der firdliden Neformation ein Ferment, bas aud die übrigen Ge- 
biete des Lebens beruͤhren und in Bewegung bringen mufte. Die freie Forſchung, das Gintre= 
ten ded verniinftigen Urtheila neben dem ftarren Madtfprud des Dogmas fonnte auf dem Bo— 
den der Naturwiffenfdaften und ded Sffentliden Lebens nod viel weniger zurückgedrängt wer⸗ 
den, nachdem es fich bei den hoͤchſten Fragen fo madtig und flegreid erwiefen. Zwei Namen 
find c6, weldje diefe nene Seit in der Wiſſenſchaft, diefe neue Methode einer weltlichen Forſchung, 
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jeder auf feinem eigenthimliden Gebiet, inaugurirt haben, Baco von Verulam und G. Iſt 
jener ber Baier der nevern naturwiſſenſchaftlichen Entwidelung, fo mug die Rechts⸗ und 
Staatswiſſenſchaft ver legten Seiden Jahrhunderte ohne Zweifel auf G. und fein Werk „De 
jure belli ac pacis’ guridgefiifrt werden. Nicht bios bas Volkerrecht, fondern, wie ſchon 
oben angedeutet wurde, bie geſammte Erfenntnif von Recht und Staat über die enge Sphäre 
‘ed pofitiven Buchſtabenrechts Hinaus beginnt mit G. und fonad durch ign eine neue Spode. 
Aud Baco Hat auf dem Rechtsgebiete Hervorragende Leiftungen hinterlaſſen, allein feine 
Heftrebungen waren mehr dem pofitiven Gefetzes⸗ und Gewohnheitsrechtsbeſtaud Englands zu⸗ 
Gewendet oder beſchaͤftigen fid) mit Fragen der Gefeggebungetunft und der Surisprudeng bes 
Ridteramts. G. dagegen war es, welder die Ideen von Recht und Staat auf einer Grund: 
lage aufbaute, die ſeitdem ein unverlierbaces Gemeingut der weitern Entwidelung ge: 
blieben tft. Waͤhrend fid dem antifen Denker das Recht tm Staate durch den Willen und Act 
ber Gefeggeber geftaltet und dad Mittelalter es unmittelbar auf ben goͤttlichen Willen zurück⸗ 
führt, findet G. in der menfdliden Natur den legten Grund von Redht und Staat, in ber 
menſchlichen Vernunft Maß und Urtheil über beide. G. Hat den in dem Princip der freien For= 
ſchung aus der Reformationszeit liegenden echten Nationalismus auf dem Gebiete des Rechts 
heimiſch gemadt und durch den Brud mit dem dogmatiſchen Standpuntte ded Mittelalters 
in ber That erft bie Wiſſenſchaft von Recht und Staat begriindet. In der menfHliden Ratur 
nimmt ex den verniinftigen Gefellfdaftetries, bas Verlangen, nidt aus Gigennug, fondern um 
der innern Befriedigung willen in Gemeinfdaft mit andern friedlidy gu leben, als die pſychiſche 
Urfade aller der Gemeinwefen an, welche fid auffteigend von dem Familientretfe bis gur großen 
Staatenwelt gebildet haben. Ob etwas Recht ift oder nidt, erlaubt ober verboten, wird gulegt 
immer an diefem Princip des Rechts, der verninftigen gefelligen Natur ded Menſchen gemeffen. 
Aus naturale est dictatum rectae rationis, indicans actui alicui, ex ejus convenientia aat 
disconvenientia cum ipsa natura rationali et sociali, inesse moralem turpitudinem aut ne- 
cessitatem moralem etc.” (,,De jure belli ac pacis“, I, §.10). Gir die aus diefem Princip ſich 
exgebenden Forderungen beanſprucht G. eine allgemeine von Ort und Zeit unabhängige Aner= 
fennung, ba die verniinftige Menſchennatur überall eine und dieſelbe ift. Befonderd bekämpft 
ex die früher gemadten Verſuche, den Grund ded Rechts in die bloße Klugheit und Niiglig= 
Feit gu fegen, wäͤhrend er andererfeité die Rechtsforderungen rect wohl von den ethiſchen Ge⸗ 
boten gu ſcheiden weiß, eine Scheidung, welde eine auf die religidfe Anſchauung ded goͤttlichen 
Willens als unmittelbaren Rechtsgrund gebaute Rechtslehre wie die des Mittelalters mie Hat 
vollziehen Ednnen. Hatte aud fdon Ariftoteles auf die gefellige Natur des Menſchen hinge= 
wiefen und in ihr den Grund von Rest und Staat geſehen, ,,fo hat dow derſelbe Ausdruck bet 
G. einen gang andern Ginn ald bei Uriftoteles. Ariftoteles meint unter demfelben die Natur 
alé die Macht im Univerfum, welde den Menſchen zur Geſelligkeit beftimmte, G. dagegen die 
Matur als Beſchaffenheit over Verlangen ded Menſchen“ (Stahl). Der SGefelligheitetries (so— 
cialis natura, appetitus socialis) führt, um ein dauerndes ruhiges Gemeinleben gu ermoͤg⸗ 
liden, gum Bertrage, und man Hat nigt mit Unredt gefagt, daß bie Heiligheit der Bertrage die 
eigentliche Unterlage ded Rechts- und Staatsſyſtems von G. ausmacht. Der verninftige 
Bille muG dad durch die menſchliche Natur Beftimmte wollen, aber die Verbindlidfett der Ver⸗ 
trige berubt darauf, daß fle aus bem Willen, ex consensu, hervorgegangen find. Diefe Zuruͤck⸗ 
führung der juriftifden Entftehung ber Gemeinſchaft auf den Willen findet bei G. aud auf den 
Staat Anwendung , ſodaß ex zugleich als Newhegriinder der Soctalitdtstheorie, als Vertreter 
der Lehre vom Staatévertrage erſcheint. Mad ihm ,,est autem civitas coetus perfectus libe- 
roram hominum, juris fruendi et communis utilitatis causa societas”. Hierbei fpielt jedoch 
das Slement des Willens und Vertrags eine viel groͤßere Rolle, als bei einer confequenten Durch⸗ 
führung ded Brincips der Naturgemäßheit der Inftitutionen mdglid) gewefen ware. Bei G. 
fommen die verſchiedenſten Arten von Staat ald eriftengberedtigt zur Sprache, indem fiir fle 
immer nur der Inhalt ded urfpriingliden Bertrags entfdeidet. Die allgemeine ethifhe Auf— 
gabe ded Staates tritt hinter den durch den eingelnen Staatévertrag beftimmten Gharafter eines 
concreten Staates voͤllig zurück. Auger diefem Irrthum finden ſich jedoch fdon bei G. gang 
vortrefflide, in das allgemeine Staatsrecht gehdrige Gingelerdrterangen, 3. B. über die Re= 
Gierungénadfolge. Er erſcheint iberall alé cin Freund verniinftiger Selbftregiecung und be⸗ 
mift die einzelne Staatsthätigkeit immer an den beiden Leitfternen des Sffentliden Lebens, dem 
Recht und der Wohlfahrt. Was ihm häufig gum Vorwurf gemadt wird: die Aufgaben des 
Staates, als des Rest und Frieden garantirenden Gemeinwefens, gu eng gefaft gu haben, ift 
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gegeniber dex Vermiſchung von Staat und Leben, wie fie Alterthum und Mittelalter, jedes 
freilig aus andern Urſachen, bieten, thatſaͤchlich ein Fortſchritt gewefen, und mance moderne 
Auffaffungen des Staates weiden in ihrer uͤberſchwenglichkeit welt mehr von der Wahrheit ab, 
ale es * die knappe Grenzbeſtimmung von G., Kant und Wilhelm von Humboidt ge— 
Fehe if 

Unter dem einzelnen Staate ſteht bie Staatengeſellſchaft, und fiir fle aus den Ber- 
hältniſſen und nothwendigen Begtehungen der Staaten gueinander Rechtsgebote und Medhts- 
plichten nachzuweiſen, war die vorgiiglide Aufgabe, welde fig G. in feinem Werk De jure 
belli ac pacis’ ftelite. @8 werden bet der Conftruirung bes Volkerrechts num die bem Natur⸗ 
tet als Privat: und Staatéredt gu Grunde gelegten Elemente aud hier verwerthet. Der Ge- 
ſelligkeitetrieb führt Aber ven Staat gu einer weitern Genofſenſchaft (magna illa universitas), 
and en in diefer foll geordnet und friedlid) gelebt werden. Wie dort neben dad jus naturale, 
bad der Natur des Menſchen entfpridt und entfpringt , bas jus voluntarium tritt, welches dem 
Billen feine Entftehung verdantt, fei es nun gdttlider oder menſchlicher Wille (jus volunta- 
tium divinum oder humanum), fo wird aud neben dem jus naturale der Voölkerwelt dad jus 
¢entiom voluntarium eine Quelle von Rect und Verbindlichkeiten. Diefer Voͤlkerwille kann 
6 aber bald direct in Geftalt des Vertrags oder indirect als Gewohnheit dugern, und felbft im 
Kriege, ven G. als geredten Zwang gum Rechtthun betrachtet, ſchweigen die Gefege nicht. Mag 
des Antors eigener Angabe Hat ihn gerade die Wahrnehmung, bap in den Seiten vor ifm und 
um ihe die Staaten im friedliden Verkeht fic jeder rechtlichen Pflicht gegeneinander entſchlac 
gen glauSten und tm Kriege weber goͤttliche nod) menſchliche Geſehe mehr refpectirt wurden, 
zur Anffudung der Rechtsgrundſätze beftimmt, welde aud aufer den pofitiven Gefegen im ein⸗ 
zenen Staat Menfden und Staaten verbinden. (,,Videbam per christianum orbem vel 
barbaris gentibus pudendam bellandi licentiam: levibus aut nullis de causis ad arma pro- 
carri, quibus seme! sumtis nullam jam divini, nullam humani juris reverentiam, plane quasi 
uno edicto ad omnia scelera emisso furore.” Prol. 28.) 36m, fagt er dann weiter, gefalle 
nicht die Anſchauung derer, welche aud Bergweiflung ven Krieg abfolut für undriftli und ver- 
boten alten, Rach beiden Seiten ware abgubelfen, bamit man weder glaube, daß hier nichts, 
nod dab alles erlaubt fei. Diefem Anlaß ift es zuzuſchreiben, daß von eigentlich voölkerrecht⸗ 
lichen Materien die bem Kriegsrecht angehdrigen am ausführlichſten behandelt find. Das Werk 
ift in ber That ein Jus belli ac pacis, wenn aud diefer Titel nur einen Theil des Sefammt= 
inbalté bezeicmet. Ans diefem Gefühl warmer Sndignation Heraus ftrdmt aber aud die Kraft 
and der Adel ber Sprache, es geht ein Bug von dent ,,Discite justitiam moniti“ durd dle ganze 
Sdrift. Und nicht der geringfte Sdmud für den unbefangenen Urtheiler find vie reichen Giz 
tate aud bem gefammten Sage alter und never Bildung, woburd G., wie er felbft einmal 
Gufert, nicht juriſtiſche Autorititen beizubringen wahnt, fondern darthun will, wie die hervor- 
tagendften Geijter alter und neuer Beit iber die Grundfage des ewigen und natürlichen Redes 
ibereinfimmend gedadt haben. 

Sn der That Hat G. durch fein Werk ,,De jure belli ac pacis“ gum grofen Theil die Swede 
evreidt, die er ſich vorfegte. Dad Bud ift ber Coder eines neuen Voͤlkerrechts, die Balts 
cinet fittlidern Politik und einer humanern Kriegfihrung geworden. E8 ward in ungdbligen 
Musgaben verbreitet, auf faft allen deutſchen Hochſchulen ven Vorleſungen Aber Natur= und 
Pilterregt zu Grunde gelegt und hat fo in Leben und Wiffenſchaft einen Umſchwung wie fein 
audereß Bud menfdlider Infpiration hervorgerufen. Dad Werf zerfällt in drei Bier, diefe 
wider in zahlreiche Artifel, und beginnt mit Prolegomena, in welden der Verfaffer fiber 
feue Borginger (deren es auger Albericus feine bedeutenden gab), den Anlaß und die Auf⸗ 
gabe ded Berks und bie Methode der Behandlung fich verbreitet. In dem erſten Bude wird 
bon den Begriffen bes Kriegs und Redhts ausgegangen und die Frage unterfudt, ob der Krieg 
Sberhaupt erlaubt fei. Die Unterſcheidung ded Sffentliden und Privatkriegs (im Staate ſelbſt) 
fuhrt auf ben Begriff ver höchſten Staatégewalt oder Gouveranetit (summam imperium), 
wren Traͤger allein den Sffentliden wabren Krieg führen können, und gur Frage, ob die Unter 
nen gegen die Regierungen gum Kriege beredtigt find. Hier werden in ſehr mafvoller 
le ble weitgehenben Doctrinen der Sefuiten und Hugenotten aus der Reformationszeit und 
Birgertriegen, eines Bouder, Canguet u. f. w., bekämpft. Im gweiten Bude 

gt ©. von den Urſachen des Kriegs aus und gibt eine Aufzählung und gum Theil in civiliz 
t Ranier gehaltene Auseinanderfegung aller mdgligen Redte und ihrer Erwerbsarten, 
Weil fe alle verlegt und fomit eine Urſache gum Kriege werden iönnen. Während dad erfte 
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Bug feinem Gauptingalt nad Materien, die wir jegt dem allgemeinen Staatsrecht einreihen, 
bietet, bildet fomit das zweite Bud den Hauptſitz des natürlichen Privatredts, neben welchem 
freilid) nod mande dem allgemeinen Staatsrecht angehörige Erdrterungen hergehen. Rein 
vdlferredtliden Inhalts find nur die Rap. 15, 16,18, 19: De foederibus ac sponsionibus; 
De interpretatione; De jure legationum; De jure sepulturae”’ (bie Hauptbeftandtheile der w5I= 
kerrechtlichen Regeln bet den Alten, das unter bem Goöͤtterſchutz ftehende Geſandtſchaftsweſen und 
bie alé religidfe Pflicht erſcheinende Todtenbeftattung). Schließlich werden dann nod die un⸗ 
geredjten oder bod zweifelhaften Gründe, einen Krieg angufangen, beſprochen, beſonders and 
die Frage, o6 im Intereffe der, Unterthanen eines andern States Krieg mit ihrem Souverän 
begonnen werden darf. Nachdem bid dahin die Frage nag bem Recht gum Mriege eroͤrtert 
wurbe, beginnt mit dem dritten Buche das Recht ded Kriegs felbft, die voͤlkerrechtlichen Regela 
derMriegfibrung. G. fyridt von der Anwendung von Betrug und Unwahrheit ale Kriegelift, 
von den Repreffalien, von der Kriegsankündigung, dem TSdtungsredte, dem Recht der Vlün⸗ 
derung, Serftdrung u. f.w. Daran knüpfen ſich Mahnungen, vom ftrengen Redte in ge= 
wiffen Fallen feinen Gebraud gu maden, und Srfldrungen uͤber die Befugniß, in der Aus- 
ũbung gu temperiren, 3. 8.: Temperamentum circa jus interficiendi in bello justo; Tempe- 
ramentum circa captos, Rap. 11 und 14, Das 17. Kapitel ded dritten Buds handelt, aber 
nur ſehr kurz und ohne näͤheres Eingehen auf die heutzutage wichtigſten Puntte der Lehre, von 
der Dteutralitét (de his, qui in bello medii sunt.) Den Reft ves Buches füllen Kapitel über 
die BVertragsverhaltniffe im Kriege und feine Beendigung durch Waffenftilfftand und Frieden, 
und ant Ende diefes Buds (Kap. 25) ſchließt das gange Werk mit einer eindringligen Dtah- 
nung gum Weltfrieden. 

Die Ausgaben bes Werked find befonders dadurd fo zahlreich geworden, daß die vielen 
Gommentatoren deffelben den Lert und ihre Noten. gum Abdruck bradten. Die Editio prin-. 
ceps bon 1625, bem Rdnig Ludwig XIII. gemidmet, ift jetzt ſehr felten; die gweite vom Ber= 
faffer beforgte von 1632 hat den meiften fpatern Nachdrucken und Ausgaben gu Grunde ge= 
legen. Anfehen Hatten befonders die von Gronovius und Barbeyrac beforgten. Das Werk ift 
in faft alle Sprachen Guropas dberfegt worden. Von den Commentarien ift der von Cocceji der 
Gedeutendfte. Auger dem (don erwahnten ,,Mare liberum” find nod immer von groper Brauch⸗ 
barkeit fiir die politiſche Verfafſungsgeſchichte der Niederlande die, Annales et historiae de rebus 
Belgicis” (Amfterdam 1657). Giner Aufzaͤhlung der vielen theologiſchen Schriften von G. be= 
barf es bier nicht. Seine lateinifdjen Gedichte find nidt beffer und ſchlechter ale dle vieler Zeit⸗ 
genoffen; bagegen Bieten die Sammlungen feiner Briefe (Epistolae) manden intereffanterr 
Ginblid in den Charalter des Mannes und feiner Beit. 

Gin qusfahrlided und in ſchlimmer Bett mit tapferer Hand gezeichnetes Lebensbild des 
großen Staats: und Bolterredhtslehrerd bietet Luden’s ,, Hugo Grotius nad feinen Schickſalen 
und. Sdhriften dargeftellt’ (Berlin 1806). Sum Theil einfettig ift dagegen die Beurtheilung, 
welde Stahl in feiner „Rechtsphiloſophie“ (1, 163 fg.) von G. gibt. 6. Marquardfen. 

Grundbicer, Grund: und Oypothekenbücher (Lagerbider, aud Erb-, Amts-, 
Schoppen-, Conſens-, GeriGtshandelabiger u. ſ. w. vedgleiden Reichs-, 
Grund- und Landbücher). Unter den in ber Überſchrift dieſes Artikels angegebenen 
Bezeichnungen kommen ihrem Zwecke und Gegenſtande nach ſehr verſchiedene Arten von Grund⸗ 
büchern vor, welche im allgemeinen nur darin uͤbereinſtimmen, daß fie die Aufzeichnung und 
Beſchreibung von Liegenſchaften und Grundeigenthum wie der ihnen gleich geachteten Reali— 
taten, aud der ſonſtigen ſich auf dieſe Gegenſtände beziehenden Verhaͤltniſſe, ihres Umfangs, 
ihrer Zubehoͤrungen und Dependentien, ihrer Gerechtigkeiten und Nutzungen, ihrer Laſten und 
Beſchwerungen enthalten. 

Je nach den verſchiedenen Gegenſtänden und Zwecken von Grundbüchern koͤnnen dieſelben 
fein: I. allgemein-politiſcher und ſtaatswirthſchaftlicher Natur, eine Grundlage 
für bie Finangftatiftif oder die Gintheilung groͤßerer Landesgebiete mit Angabe aller Grund= 
befigungen und ihrer Arten, der verſchiedenen Abgaben derfelben, ihrer publiciftifden Bezie⸗ 
hungen, inébefondere der Staatseinkuͤnfte, oder I. Aufzeichnungen und Vefdreibungen ver 
Geundbefigungen nebft Subehdrungen, threr dffentliden und Privatabdgaben und Reallaften in 
beftimmten engern Diftricten (einem Amte, einer Semeindemartung, einer Corporation oder 


1) Bgl, die Art. Sypothetenwefen und Pfandrest, 
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avers moraliſchen Perſon, ober aud nur einer gewiſſen Klaſſe von Grundbeſitzern), oder 
IL iberwiegend privatrechtlicher Natur, wie es diejenigen Grund= und Hypothelen⸗ 
Sider SSchoͤpyen⸗, Erbbücher und aͤhnliche) find, in welchen entweder nur die Kaufs-, bezie⸗ 
hendlich ͤbergabeverträge, Sduld= und äͤhnlichen Urkunden ver Grundbeſttzer im Original odec 
in Abſchrift aufgenommen wurden, ober in welde, wie in ben Grund= und Hypothetenbadern 
im engera und eigentliden Sinne, ein jedes Grundeigenthum nebft vem Beſitztitel ded Erwer⸗ 
bers und jeweiligen Befigers, wile die die Grundbefigungen betreffenden Befdhrantungen in der 
Berfiagung, ingleiden die Laften und Schulden eingetragen werden, theilé gum Behufe der deſt⸗ 
fellung vex Gigenthuméverhaltniffe, theils zur Siderung det von dritten Perfonen erworbenen 
dingliden Rechte auf Immobilien, theils sur Vefeftigung und Srhdhung des Credits und na= 
mentli® des Realeredits. (Bgl. den Art. Creditvereine, landſchaftliche) 

Bal Qu den Alteften Grundbüchern der guerft gedachten Art gehoͤren 3. B. 1) bad neben 
dem berũhmten Gayitulare Kaifer Karl's des Großen über die Berwaltung feiner Giiter und 
Safe (800 n. Shr.) den Verwaltern diefer Gitter und Hoͤfe vorgeſchriebene Breviarium rerum 
fiscalium. Bon allen Verwaltern der einzelnen Eaiferligen Giter und Hdfe mußte dem Kaiſer 
eine Befdreibung ves Beſtandes der Vefigungen nebft allen dazu gebdrigen unbewegliden und 
beweglichen Pertinensftiiden uͤberreicht werden. (G. diefe Berordnung bei Anton, Geſchichte 
der ventfjen Laudwirthſchaft von den alteften Beiten bis gu Ende des 15. Jahrhunderts”, 
1799, 1, 244 fg.) 2) Dad fiir England von Wilhelm dem Eroberer angeordnete, im 

Jahre 1086 vollendete Reidogrundbud (Domesday-book), in weldem nidt blos dte vere 
Kehenen groͤßern und fleinern Ritterlehen nebft den refervirten koͤniglichen Befigungen, fon- 
dern aud die ibrigen Untervafallen, Freifaffen, unfreien und leibeigenen Befiger aller 34 Grafs 
ſchaften Englands vergeidnet wurden. Dabei fag die Anficht der Normannenherzoge gum 
Grunde, nah der fie das durch Eroberung erworbene England alé ire grope Domine betrad= 
teten, nad ber nod Heute im engliſchen Rechte theoretifh angenommenen Grundmarime, „daß 
ver Rinig der alleinige Herr und urfpriinglice Gigenthiimer der Ländereien in feinem Neiche 
aff, und daß niemand einen Theil davon befigt oder Lejigen kann, der nidt mittelbar oder yn= 
matteloat von einer Verleihung des Koͤnigs abgeleitet ift”. (S. Gneift, ,, Dad heutige englifde 
Berfaffungs- und Berwaltungsredt’’, I, 8 fg.) 3) Das Landhud der Marl Brandenc 
burg Raifer Karl's V. , welches derfelbe durdh von ihm beauftragte Beamte unter Zuziehung 
‘per RKreisvdgte jum Owed einer Finanzſtatiſtik und Befteuerung im Jahre 1375 fowot über 
die feftftehenden ald iiber bie ungewiffen landedherrliden Cinkünfte, Patronats⸗ und Gerichts⸗ 
barkeitsrechte, wie Uber die Grundbefig:, Steuer= und AbgabenverhAltniffe jeder einzelnen 
Ortſchaft aufnehmen lleß, naddem er dle Mar! Brandenburg 1878 von den Markgrafen aus 
‘vem bairiſchen Gaufe (1324—73) wichererworben hatte, und wie er es bereits in feinem 
Stammlande Boͤhmen gethan, fo aud in dem neuerworbenen brandenburgiſchen Lande ndthig 
fand, das landedherrlide Gigenthum und die landedhereliden Geredtfame wiederum genau er: 
mitteln und feftftelfen gu laſſen, nachdem unter den bairifden Landgrafen ein fo groper Theil 
des landesherrlichen Eigenthums und der landesherrlichen Rechte, insbeſondere aud) ver Ge= 
richtsbarkeit verãußert und cine allgemeine Anardie eingeriffen war. (S. „Kaiſer Karl’s IV. 
Landbud ver Mark Brandenburg, nad den handſchriftlichen Quellen herausgegeben von dem 
berliner Stabtardivar Fivicin, 1856, und Cichhorn, „Deutſche Staatd- und Ktechtsgeſchichte“, 
1819, I, 253.) 

Dergleiden Land= und Amtsbücher, in welden alle Grundftiie, von denen ver Landesherr 
eine Ginnahme hatte, mit Beifiigung ber auf denfelben Haftenden Laften verzeichnet wurden, 
yar Befbroerung einer ordentligen Erhebung und Ginangverwaltung der landeshercliden Cin⸗ 

Fanfre, wurden aud in andern deutſchen Territorien, fo in den fränkiſchen Fürſtenthümern des 
brandenburgiſchen Hauſes 1398, 1444, 1499-1502 aufgenonunen. (©. Eichhorn, a. a. O.. 
§. 430, &, 269 und 273.) 

Uber die Cintichtung von Amtsgrundbiidern in Wirtemberg ift Moſer, „Sammlung der 
wũrtembergiſchen Finanggefege’”(Thbingen 1836, Hl, 565), und Reyſcher, , Sammlung wür— 
tenbergiſcher Geſetze“, XVIL, nachzuſehen. 

Zu II. Lager=, Erbz, Flurbiider, aud unter der Bezeichnung Amts-, Grund- und Saal= 
Sager, Famen am Giufigiten in Bezug anf die Berhiltniffe des Bauernſtandes, feiner Befige, 

Rests, Dienſt⸗ und Laftenverhaltniffe gum Gutsherrn vor. Sie bilden deshalb eine wefent= 
Tide Redtequelle für bas Bauernredt. (S. Runde, ,Srundfage des gemeinen deutſchen Privat⸗ 
Stonts-Rerifon. Vil... 6 
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reghte”’, fünfte Ausgabe, 1817, §. 74; desgleichen Cichhorn, ,, Ginleitung in bas deutſche Privat⸗ 
ret’, 1836, §. 247.) 

Aud dad alte Feankreid vor der Revolution fannte die Flurbücher (terriers) alé perto- 
diſch gu erneuernde Regifter zur Gintragung aller Documente und Acte, weldhe ben rechtmaͤßi⸗ 
gen Befig der banerliden Guͤter, die herrſchaftlichen Lehn= und Ehrenredte, herkoͤmmliche Bez 
fugniffe und Gewohnbeiten der Zinsleute, Padtvertrage u. ſ.w. betrafen. (©. A. de Tocqueville, 
„Das alte Staatéwefen und die Revolution”, Anm. 74 am Envde.) 

Hingegen waren die Schoͤppen⸗, Gerichtshandels⸗, Kaufbücher und ähnliche vorzugsweiſe 
dazu beſtimmt, die Cigenthums⸗ und Beſitzübertragungsurkunden, auch die gutsherrlichen Grund⸗ 
verleihungen und ſogenannten Primordialverträge im Original oder in Abſchrift aufzunehmen, 
aud Hof⸗ und Annehmungsbriefe, ſelbſt Erbreceſſe unter den baͤuerlichen Familien nebſt Guts⸗ 
und Nachlaßinventarien. Die pommerſche Bauernordnung vom 16. Mai 1616 beſtimmte 
unter anderm in Tit. VII, „daß in den Schoͤppenbüchern alle Veränderungen, fo mit Höfen 
geſchehen, ingleiden Audmadung der Kinder vaterlider und miitterlider Erbſchaft, item Be= 
ftellung der Kinder Vorminder, wie dann aud alle andern birgerliden oder peinlichen Sachen 
verzeichnet und befdrieben werden follen’’. — 

Dergleichen Schoͤppen⸗, Gerichtshandels- und ähnliche Bücher wurden in denjenigen deut= 
fGen Laͤndern, in welchen, wie z. B. im größten Theile von Schleſien, ver Bauer als freie Per⸗ 
fon und als Cigenthumer galt, von dem aud dex Mitte der Gemeinde gewählten oder geſetzten 
Schulzen nebft zwei Shdpyen oder Geridtémannern., unter Zuziehung eines vereideten Ge- 
richtſchreibers, geführt. Nod jetzt ift ein gehdrig befegted Dorfgericht nad dem Aligemeinen 
preußiſchen Landrecht von 1794, obfdon in bel weitem beſchränkterer Competenz, gewiffe Ge⸗ 
ſchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit vorgunehmen hefugt (§. 79—86, Tit. 7, Thl. UM daſelbſt 
und g. 8, Tit. 2, THI. I der allgemeinen Gerichtsordnung fiir ie preußiſchen Staaten). 

An die Stelle folder SHdppenbider u. ſ. w., foweit fle die Rechtdverhaltniffe von Gutsherren 
und bauerliden Sinterfaffen gum Gegenftande Hatten, traten unter anderm in den ältern preußi⸗ 
ſchen Provingen, insbefondere nad) ben Anordnungen Friedrich's bes Großen (ſ. unter anderm 
das Publicandum far Schleſien vom 12. Dec. 1784 und die Cabinetsordre vom 16. April 1788 
in ber Korh’fden Edictenfammlung , Bd. XVII), die von der eingeridteten Urbariencommif= 
fton unter Beftitigung der hoͤhern Verwaltungsbehdrden, dann bes Landedjuftigcollegiums, 
nad Berhandlung mit den Betheiligten oder nad rechtskräftiger Entſcheidung aufgenommenen 
Urbarien; gegen deren Snbhalt findet feine Verjährung flatt. (Bgl. über dieſe Urbarien 
§. 141 fg., Tit. 7, TH. MT ded Aligemeinen Landrechts, ingleiden v. Rinne, Ergingung 
und Grlduterung der preußiſchen Rechtsbücher, neue Ausgabe, 1859, Ul, 264, und den Auf= 
fog über die Grridtung und Beſtätigung der ſchleſiſchen Urbarien, aus amtliden Quellen, im 
vierten Bande der vom Reviſionscolleglum fiir Landesculturſachen herausgegebenen ,Zeitſchrift 
für die Landesculturgefeggebung der preufifden Staaten”, S. 127.) 

Sn neuerer Zeit find bei der infolge der Agrargefeggebung eingetretenen Aufhebung ber 
frühern gutéherrlid-bauerligen Verhaͤltniſſe jene oben gedadten Grundbücher der verfdie- 
denen Art nur nod alg Quellen für die Feſtſtellung der gegenfeitigen gur Abldfung gelangenz 
den Redhtsverhaltniffe von Bedeutung gewefen. Demnaͤchſt wurden fie nad durdgreifender 
Beſeitigung diefer alten Rehtdverhaltniffe im Wege der Auseinanderfegung urd die von den 
Berufenen Behoͤrden confirmirten Regulirungs: und Ablsfungereceffe ecfegt. 

Den Urtunden dev gu Il. gedadten Art find aud die fogenannten Kirchenmatrikeln ibrem 
Swed und Gegenftand nak beizuzaͤhlen. E8 hatte die Aufnahme ver Liegenfdaften, Snven= 
tarten und Redte ber Kirden und Pfarren, namentlich bei Gelegenheit der Kirdenvifitationers, 
unter Zuziehung der Kirchenvorſteher, der Patrone, aud wol von Gemeindemitgliedern die 
Beftimmung, dad Kirdenz und Pfarrvermögen und Ginfommen gegen Sdmalerung und Be— 
eintridtigung fider gu ftellen. (S. unter anderm hierüber die kurbrandenburgiſche Bifitations= 
und Gonfiftorialorbnung von 1573, unter dem Titel: ,, Vom Inventario und von den geiſtlichen 
Guͤtern und Einkommen, fo den Pfarrern genommen, entzogen oder fonft abgedrungen wor= 
den, in Rabe, ,, Sammlung preußiſcher Sefege und Verordnungen““, Bo. 1, Abth. 3, 6. 621 
und 646; aud ,,Codex constit. marchicar.”, Thl. 1, Abth. 1, VI, 273.) 

Gerner gehdren dazu aud diejenigen Lagerbiider oder Praftationstabellen und Dienſt- 
regifter der Unterthanen, welde man nod fpdter zum Swede ver Gefiftellung der Befig: und 
Reiftungéverhaltniffe ver Domaneninfaffen, aud behufs Aufnahme von Pacht- und Admint- 
fivationsanfdlagen durd die Commiffarien der landeshervlidien Rammern anfertigen lief. (S. 


Grundbider 83 


dieſerhalb z. B. Nicolai, „Otonomiſch⸗juriſtiſche Grundfage von der Verwaltung des Domanenz 
wefen& in den preußiſchen Staaten”, 1802, 1, 16, und bas dafelbft mitgetheilte Schema 
gum Lagerbude nad Maßgabe der unter bem 1. Sept. 1797 erlaffenen Snftcuction fiir dte füd— 
preugifgen Amter.) 

Sogat nod nevefte Geſetze, 3. B. vie Stddteordnungen a) fiir die ſechs Sfliden Provingen 
det prenpifden Monardie vom 30. Mat 1853 (§. 71), b) flix die Proving Weſtfalen vom 
19. Marg 1856 (§. 71) und c) fiir vie Rheinproving vom 15. Mai 1856 (§. 65), ſchreiben 
Gbereinftimmend vor, daß iiber alle Theile ded Bermbgend ber Stadtgemeinden vom Magi⸗ 
frrate ein Lagerbud) gu führen ift, in weldem alle darin vorfommenden Berdnderungen gu no⸗ 
tixen und den Stadtverordneten bel ber Rednungsabnahme zur Erklärung vorgulegen felen. 

Der Bedeutung der Grund⸗ und Hypothefenbider (vergleiche unten gu U1.) ſchon näher 
flanden, refp. ftehen: a) die Grundbücher über die beftifteten bäuerlichen Befigungen in ver⸗ 
ſchiedenen oͤſterreichiſchen Kronlanden, gum Theil in Verbindung mit den Stenerfataftern, in 
benen Gaudgrinde und Überlandgründe eingezeichnet, bet welden legtern aber die freien uͤber⸗ 
landgrimbde unterfdieden und abgefondert, wenn aud mehrere auf einem Blatte vergeidnet 
werden, welde nidt dem fogenannien Beftiftungszwange (der Untheilbarkeit) al untrennbare 
Pertinengien der Hausgriinde unterliegen; b) im Hergogthum Naffau die fogenannten Stock⸗ 
bücher, in welden die Gigenthamer der Immobilien und die dingliden Laften und Redte diefer 
legtern, die darauf ruhenden Hypotheten und andern Berbindlidfeiten eingetragen wer⸗ 
ben. (Bal. dariiber die naſſauiſchen Minifterialverorvdnungen vom 22. Nov. 1851 und 
22. Marz 1852, ingleiden das naffauifhe Stockbudgefeg vom 5. Juli 1852.) Dagu waren 
und find in Naffau die Lagerbiider beftimmt, die Liegenfdaften und Grundftiide nad Groöͤße, 
Lage und Grenjen ju beſchreiben, und gleidwie diefe Grengen unter die Auffidht der aus der 
Gemeinde ernannten Feldgeridte geftellt. Gs ift demnächſt daſelbſt in eigenthiimlider und 
zweckmaͤßiger Weife die Zuſammenlegung der Grundſtücke (f. den Urt. Confolidation) mit der 

Anlegung, reſp. Erneuerung und Veridtigung diefer Lagerbiider in Verbindung gefegt. 

Die naſſauiſchen Verordnungen vom 2. Jan. und 2. Febr. 1830 (Verordnungsblatt des 
Herzogthums Naffau, Mr. 5, vom 10. April 1830) haben gleidgeitig die Güterconſolidation 
wie die Anlegung von Lagerbiidern und dad Ab: und Bufdreiben in denfelben zum Gegen= 
ftande und neben den in jenen Berordnungen ausführlich entwickelten Vortheilen der Conſoli— 
dation aud die Beſeitigung der bis dahin beftandenen Ungewißheit in dene Fladengefalt der 
Grundftide, wie vie Siderung der Grengen ded Cigenthums und banad dle Herftellung der 
Grundlagen zur Aufftellung ridtiger Lager⸗, Steuer und Hypothefenbider gum Swed. Das 
Lagerbud, firr welches die Verordnung ein befonderes Formular vorſchreibt (G. 60 a. a. O.), 
fol nad vollzegener Giterconfolidation die Grundſtücke, ihre Lage und ihre Grengen nad= 
weiſen, dabei den Ramen ded Sigenthiimers , die Belaftung' mit Dienftbarfeiten und Grund⸗ 

abgaben und bas Steuerfapital enthalten. Aus demfelben foll indflinftige dad Dafein ded 
Grunrftids und der legale Beweis des Gigenthums entnommen werden. Deffen Entwurf liegt 
bem Confolidationsgeometer ob (§. 85 und 40 ber Verordnung vom 2. San. 1830). Deffen 
Fortflifrnng ift fir die Folge night mehr den Feldgeridten, fondern dem Steuercommlffar über⸗ 
tragen und allerdings erleidtert durch die in ber Confolloationsveroronung von 18380 enthal⸗ 
tene Borjdrift wegen Bildung und Auslegung von Mormalparcellen une Normalplinen fir 
jede Sulturart, fo beim Frudt= und Aderlande vor 50, bet dem Wiefen vou 25, bei dem Gar⸗ 
tenlande von 15 Ouadratruthen, unter weldem Maß aber weitere Parcellirung in der 
Regel nicht geftattet fein ſoll, gu weldem Ende aud die Feldgeridte, Schulzen oder Oberſchult⸗ 
heihen, denen die Auffidt uͤber die Fluren und deren Grengen obliegt, gu befonderer Aufmerk= 
famteit vervflichtet find. (Bgl. hierzu aud Wißmann, , Uber dad Confolidationswefen im Herz 
gogthum Raffan”’, 1853.) 

Zu M. Die fiir das Sigenthum von Immobilien und den Nealeredit wichtigſte Form der 

Grundbiider find die Hypothefenbider. Qu deren Verſtändniß tft Folgendes voraus⸗ 


iden. 

Die gleichzeitig publiciftifde und privatredtlide Bedeutung ded Grundeigenthumé hatte 
im ber deutſchen Redtoverfaffung bereits frbh eigenthuͤmliche, theil auf ausdriidliden Ge- 
fqen, theils auf Herkommen und Sitte berubende Formen ber Gigenthumsiibertragung, dev 
Rakaferung oder Belaftung und Verpfindung von Grundbefigungen hervorgerufen. Beim 
Lehn, vem die Entwidelung des Feudalwefens eine fo grofe Bahl von — und 


84 Grundbücher 

ihnen gleichgeſtellten Realitäten unterworfen hatte, trat beim Beſitzwechſel bes Vaſallen dle 
Inveſtitur ein in Gegenwart anderer Lehnsmannen durch den Lehnsherrn, mit Lehnseid und 
Ausfertigung eines Lehnbriefs (Cichhorn, „Einleitung in das deutſche Privatrecht“, §. 202 fg., 
216), beim Alodialeigenthum die feierliche Auflaſſung ſeitens des Veräußerers in der Ge— 
meinde, fpdter vor Gericht in Gegenivart von Zeugen mit gewiſſen ſymboliſchen Handlungen, 
z. B. purg Ubergabe eines Baumpweigs , eines abgeſchnittenen Spans, Splitters ober Reifed 
over einer Erdſcholle (Runde, a. a. O., 8. 261). An deren Stelle trat nachher aud wol die 
Mothwendigkeit eines geridtliden Berteags ober einer ausdritdliden Verlautbarung der Uber: 
tragungsurfunde vor dent Ridter ver Sade. 

Das deutſche Inflitut vec gerichtlichen Auflaffung fam demnaͤchſt bei Cinführung des Ro⸗ 
miſchen Rechts mit diefem in Conflict. (S. G. Vefeler, ,, Softem ded gemeinen deutſchen Privat: 
rechts“, I, 78 fg.) Die Auflaffung mit ihren Wirkungen wurde dann mehr oder weniger 
durchgreifend durd die Cintidtung von Grund- und Hypothekenbüchern erfegt. In der auf 
Grund: und HypotheFenbider gebauten HypotheFenverfaffung überwog bald das deutſchrecht⸗ 
lide, bald dad roͤmiſch-rechtliche Element, je nachdem dem perſoͤnlichen Gebiet der obligatori- 

» {hen Verbindlidkeit aus der eintragungéefabigen und in das Hypothefenbud eingetragenen Ur- 
tunde ein grdferer oder geringeree Raum und Wirkungskreis neben bem ihm gegeniberftehen- 
ben bingliden Bereld der Grundbefigung eingeriumt und diefe legtere an und flr fig) unter 
Lostrennung des perſoͤnlich obligatoriſchen Rehtsverhaltniffed vom realen als Subject und 
Reprafentant ver auf fie bezüglichen Rechte und Pflidten betvadtet wurde. Ginew erſten Schritt 
in diefer Ridtung that die preußiſche Hypotheken⸗ und Goncurgordnung von 1722. Ihr folgte 
unmittelbar die turfadfifde erlauterte Proceßordnung von 1724, indent fle die ſtillſchweigen⸗ 
ben und Generalhypothefen aufhob und das Princip der Specialitdt mit der Gintragung in das 
Grundbud verband. 

Die hierauf i in verfdiedenen deutſchen Ländern verfudten Reformen ves Hopothetenwefens 
gewannen in ber preußiſchen Verordnung vom 20. Dec. 1783 einen Seftimmten Ausdruck und 
eine foftematifge Durchführung. Spätere Hypothefengefege, deren weiter unten gu erwähnen 
fein wird, find mehr oder weniger dem Standpunte diefer preußiſchen Gefeggebung von 1783 
gefolgt. Legtere hat durch ſpätere deutſche Gefeggebungen jedoch weſentliche Verbefferungen er⸗ 
fahren, indem dieſe dad Hypothekenweſen nicht nur im Intereſſe bed Realeredits weſentlich ver= 
einfachten, ſondern aud mehr oder weniger und zugleich mit Befeitigung ded Princips der Le⸗ 
galitét auf dad der deutſchrechtlichen Auflaffung zurückfüͤhrten und von dem Obligationenredst 
losloͤſten. (Bgl. G. Befeler, a. a, O., Il, 148.) 

Gir das Grundeigenthum und beffen | hoͤhere Verwerthung, befonders fiir ben bei der fort= 
ſchreitenden Entwidelung von Verkehr und Induſtrie fo widtig gewordenen Realcredit, ift tein 
Redtdinftitut von grdferer Bedeutung und Wirkſamkeit whe das der Grund⸗ und Hypothelen= 
bücher. Deren Verbefferung in Verbindung mit ver Gontroverfe iber die dabei einzuſchlagende 
Ridtung erregt daher aud wiederum in. jiingfter Zeit das lebhafte Intereffe nicht blos der das 
bei unmittelbar betheiligten Grundbefiger und Landwirthe, fondern aud der Wiſſenſchaft, na⸗ 
mentlid der Volkswirthſchaft. (S. hierüber die ſten ogtaphiſchen Berichte des dritten Vollswirth⸗ 
ſchaftuichen Congreſſes gu Koͤln vom September 1860 in den Beilagen des von Dr. Mar Wirth 
in Frankfurt ant Main Heraudsgegebenen ,, Arbeitgeber’ gu Mr. 207 fg.) 

Diefer Artikel Hat deshalb aud die Aufgabe, die oben angedeuteten principiell verfdie= 
denen Standpunkte, von denen die deutſche Hypothefengefeggebung, ſoweit fie auf Grund⸗ und 
Hypothefenbiidern beruht, ausgeht, und infofern die Bedeutung und Wirkſamkeit diefes 
Rechtsinſtituts naber gu erläutern. 

Es find in diefer Beziehung folgende deutſche Geſetzgebungen über das Hypothekenweſen 
als bemerkenswerth hervorzuheben: 

1) Die preußiſche allgemeine Hypothekenordnung vom 20. Dec. 1783 nebſt dem dieſelbe 
abindernden Geſetz vom 24. Mat 1853. Died letztere geht indeß im weſentlichen aur auf 
Bereinfadung und Abkürzung des formellen Verfahrens hinaus, wobei ed nur einzelne 
untergeordnete materielle Controverſen entſcheidet. Dieſer preußiſchen Hypothekenordnung 
ſchließen ſich, jedoch mit weſentlichen, unten zu erwähnenden vrincipiellen Verbeſſerungen, an: 
2) bie mecklenburgiſchen Verordnungen, und gwar a) bie 1819 erlaſſene und unterm 18. Oct. 
1848 revidirte Hypothekenordnung für die Rittergitter, b) die Stadtbudordnung vom 22, Dee. 
1829 fir die Staͤdte, c) bie revidirte Hhpothekenordnung vom 8. Dec. 18H2 für Erbpacht⸗ 
grundſtücke berLanredfldfter, d) die HypotheFenordnung fir den Privatgrundbefig in den grog= 
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herzoglichen Domduen unde) die revidirte Stadtbuchordnung vom 21. Dec. 1857 -mit deren 
Erganjungen vow 21. Mar; 1859. Es beruben indeß diefe verfhievenen Ordnungen auf 
gleigen Principien, ſodaß das Hypothekenweſen in den beiven Großherzogthuͤmern Medlenz 
burg bei allen Grundſtũcksarten im wefentliden cine einheitliche Geftalt hat. 3) Dab koniglich 
ſachſifche Gefeg, die Grund⸗ und Gypothekenbücher und das Hypothefenwefen betveffend, vom 
6. Rov. 1843 (Geſetz- und Verordnungsblatt flic bas Konigreich Sadfen, 17. Stück vom 
Sabre 1848). 

Abweichend hiervon find: 4) das Hypothekengeſetz des Koͤnigreichs Baiern und die dazu 
eclafjene Prioritdtsorbnung, beide vom 1. Juni 1822; 5) dad würtembergiſche Bfandgefeg 
wad vad Prioritãtageſetz, beide vom 15. April 1825; 6) dad weimariſche Pfandgefeg uͤber 
pad Rest an Fauftpfendern und Hypotheten vom 27. Mai 1889, inglelchen das Gefeg fiber 
die Borgugéredhte von Gliubigern de eodem. 

Wiederum treten den Principien der gu 1—3 gedadten Gefeggebungen naͤher 7) die ver= 
ſchiedenen, an vad oͤſterreichiſche Geſetzbuch ſich anlehnenden Grundbücherordnungen fir die 
einzelnen Kronlander des Sfterveidifden Kaiſerſtaats, welche die Einrichtung vollſtaͤndiger 
Grundbũcher vorſchreiben (dott unterſchieden von bloßen Hvpothekenbuͤchern). 

Dee Grundbuchbeinrichtung in Ofterreih mit feinen fo verfchiedenartigen Ländern und Na⸗ 
thonalitaten iff um fo intereffanter, alé fig dort die Vervollkommnung aud dieſes Inftituts 
großentheils erſt an die Grundenilaſtungo⸗ und Realabgabenabldfungésgefepe, ingleiden an die 
wiederum hierauf gebaute Ausdehnung ves Katafterwefens und vie allgemeine Auferlegung 
sow Grandfteuetn aud in denjenigen Kronlindern auſchloß, wo die legtere bisher nicht beſtan⸗ 
den Het, daber grofentheils erft nex Bewegung des Jahres 1848 und den dem Patente vom 
1. Sept. 1848 wegen Aufhebung der Unterthanigteit folgenden Gefegen ihre Entftehung over 
wenigfiens ihre weitere Ausbildung verdanft.?) 

Der frühern oͤſterreichiſchen Grundbücher ũber die baͤuerlichen Befigungen ift bereits oben 
gedacht. Es ſtehen damit nod gegenwdrtig Beftimmungen wegen Untheilbarkelt ber Bauer= 
gkter und des Erbrechts an diefelben im Sufammenhange. Aud iſt die Verfaffung einer 

mung für den Gefammtftaat nod in der Borbereitung begriffen. 

Jedoch fund vollfidndige Grundbudordnungen erlaſſen und beftehen volfftindige Grund⸗ 
Hitcher fũr die Provingen Ober: und Niederoͤſterreich, Bohmen, Mahren, Steiermart, Schle⸗ 
flen, Rarnien, Krain, Trieſt, Goͤrz und Gradiska, Galizien und die Bufowina. Infolge der 
fir Ungarn, Kroatien und Elawonien, die Serbiſche Wojwodfdaft, ba’ Temesvarer Banat im 
SaGre 1855, fix Siebenbirgen 1852 und 1853 erlaffenen Grundbudordnungen wird dort 
erſt mit Erridtung der Grundbüͤcher vorgegangen. 

Es zerfallen die Grundbider: a) in Stadthider für den ſtaͤdtiſchen Grundbeſitz, b) in die 
fogenaunten and: oder Lehntafeln fiir ben Dominical= oder ſtaͤndiſchen Giterbefig, c) in 
die gewdhnliden Grundbider fiir den Nuftical= over baͤuerlichen Beſitz. Diefer Unterſchied hat 
jedoch hauptſãchlich nur auf die dufiere Einrichtung und die Zuſtaͤndigkeit der buchfuͤhrenden 
Beh oͤrden Cinfluß. 


Jn andern Vrovinzen exiſtiren nod keine vollſtändigen Grundbücher, fo im Salzbur⸗ 
giſchen nur fogenannte Hypothetenbider , d. h. beſondere Sypothekentabellen vder Blatter für 
die Grundſtůcke der einzelnen Cigenthuͤmer, in Tirol und Vorarlberg ſtatt derſelben aber ſo⸗ 
genannte Berfadbider, in Dalmatien fogenannte Notiſikenbücher, in denen die zur Cintragung 
in diefe Bücher vorgelegten Urkunden verzeichnet werden, woraus jedod) erft nad deel Jahren 
wad 18 Woden vom Tage der Befanntmadung ein vollſtaͤndiger Beweis dec Forderung ent= 
Pet, für welche dad Hypothefenredt durch Aufnahme in das Verfachbuch gilt. In Venetien 

wad Kratau iſt dad Hypothefenwefen weſentlich nad franzoͤſtſchem Muſter eingerichtet. 

Neben obigen neuern Geſetzgebungen verdienen fernet beſondere Aufmerkſamkeit: 8) das 
Gltere Hamburger Stadtrecht nebſt deſſen Erb- und Handfeſtenordnung, 9) die Erbhand⸗ 
feftenorbnung ver Freien Stadt Bremen vom 19. Dee. 1883 nebſt deren Reviſiton und Vor⸗— 
{Grift üÜber Deven Cinführung vom 30. Juli 1860. : 


2) Bir folgen hierbei der trefflidjen Denkſchrift eines unbefannten Berfaffers, welche dem Volls⸗ 
rirthſchaftliche n Gongreffe zu Koöln im September 1860 unter bem Titel: Bericht an den dritten Volts: 
witthigaftlidjen Son: gu Koln aber ben Zuſtand des Mealcredite im Konigreiche Sachſen =f w. 
vem Redetoanwalt Miller in Dresden, ſowie im Kaiſerthum Ofierreich von einem Ofterveidher (Leipzig 
1860), iherreiht wurde. —— 
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Durdaus abweichend von der preußiſchen Verfaffung ved Gypothefenwefens laut Ber= 
ordnung vom 20. Dec. 1783, wie von der mehr oder weniger auf diefe gebauten im Koͤnigreich 
Sachfen u. f.w., desgleichen von. der in den Hanfeftdvten ift ole franzoſiſche des Code civil 
(ogl. deffen 18. Titel im dritten Bug). 5) 

Das Wefen der Grund: und Hypothekenbücher, ihre Bedeutung une Wirtung für vas 
Grundeigenthum und den Realcredit beſtimmt ſich durd ihren Gegenftand und Swed, ihre 
Ginrigtung und die Folgen, welche fid an die Cintragung oder Einverleibung der auf das 
betreffende Grundeigenthum begiigliden rechtlichen Gandlungen Eniipfen. Daran reiht fig von 
ſelbſt eine kurze Betrachtung der Nachtheile ober Vortheile der einen oder andern Cinrichtung 
und ihrer grdfiern ober geringern Wirkſamkeit fiir ben Zweck des Inſtituts. Dabei muß mau 
dadjenige iltere Inſtitut des deutſchen Rechts im Auge bebalten, deffen allmähliche Verdringung 
durch romiſch⸗ rechtliche Theorien dad Bedirfnif eines Srfaged durd die Ausbildung des Hypo= 
thefenwefené vermittelft der Grund: und Hypothelenbucheinrichtung hervorgerufen hat. 

I. Gegenftand des Grund- und Hypothekenbuchs find nidt blos Grundſtücke (Riegen= 
ſchaften und Gebäude, ſ. den Art. Geundeigenthum), ,,alle Immobilien, welde fir fid beſeſſen, 
verdufert oder mit Realverbindlidfeiten belegt werden fdnnen’’, fondern aud „Gerechtigkeiten, 
die nidt einem beftimmten Grundftiid anfleben, fondern flr fid beftehen und einen eigenen be= 
flimmten Werth haben, aud ohne den Befig eines Srundftiids ausgeübt, folglig aud fiir ſich 
allein verdufert oder verpfandet werden koͤnnen“ (3. B. Barbier= und Badftuben, Brot: und 
Schlachtbanken, privilegicte Kramläden, Apotheten und andere Realgewerbsberechtigungen), in 
Preufen jedoch nur fo lange und infoweit, als dergleiden Gewerbaberechtigungen nigt durch 
die Gefeggebung von 1810 und 1811 aufgehoben worden. (Bgl. die §§. 390, 892 und 395, 
it. 20, TH. 1 des Allgemeinen preußiſchen Landrechts und §.6—14; Tit. I der preußiſchen 
Sypothefenordnung von 1783.) Damit ftimmet tm wefentliden aud das koͤniglich fadiifde 
Geſetz vom 6. Rov. 1848 überein. Danach (§. 14) ift das Grund- und Hypothefen= 
bud nur fir Grundftiide und foldje andere fSrperlide Sachen beftimmt, welde nad dem Gefege 
den Immobilien gleiG gu adten find. Dad ſaächſiſche Gefeg erklaͤrt zur Aufuahme in die Grund= 
Hider ebenfalls folde fruchtbringende dinglide Rechte geeignet, welde nidt Zubehoͤrungen 
eines Grundſtücks find und deren Ausibung nidt von dem Beſitz eines Grundſtücks abhingt, 
welde aber zugleich die Cigenſchaft haben, daß fie mit ded Beredhtigten Tove nidt erld (chen, 
fondern al fiir fic) beftehende Geredtfame veräußert und verpfanbdet werden dürfen. Zu deren 
Aufnahme in das Grund⸗ und Hypothefenbud ift iedod vie Genehmigung ber betreffenden Be= 
Horde ndthig, fofern fle nidt etwa ſchon bisher gleid einem unbeweglichen Gute in Lehn ge= 
reicht wurden. Die Aufnahme ift aud für ,,folde Gewerbsberedtigungen zulaͤſſig, welche nicht 
gu einem Grundftiide gehöͤrig, aud nidt an dte Perfon ded Beredtigten gebunden, fondern im 
Verkehre find’. Aud BergwerFeigenthum nebft den datan guftehenden idealen Antheiler 
(Kuren) ift Gegenftand des Grund: und Hypothekenbuchs (des Berggegenbuds). 

Gbenfo betrachtet dad Sfterveidhifde Recht als Object des Grundbuchs „alle geſetzlich flix un= 
beweglich erklaͤrten Sadjen, die nidt auferhalb des Verkehrs flehen und flr fid ein Ganges bil= 
den, fowol die an und fiir fid unbeweglithen Sachen, als aud folde, welde kraft eined Gefeges 
far unbeweglich erflart find, 3. B. Bergwerfeberedtigungen, Grubenmafe, Tagemaße, Uber= 
fGarren, Silfedaue,, —*28 radicirde Gewerbe In Ofterreidh find dle nicht im gemeinen 
Verkehr ftehenden Immobilien (alfo aud vie bes — Mears) nidt Gegenftand ved 
Grundbudhs. Dagegen wurden in Preufen (eit 1809 infolge der Belaftung der Domaͤnen mit 
Pfandbrieffdhulven (wegen der Kriegscontributionen an Frankreich) aud die Immobilien des 
Staated und infolge ded Gacularifationsedicts vom 80. Oct. 1810 die eingezogenen geiſtlichen 
Giiter, fernet die Domänen in den neu und wieder gewonnenen Provingen in die fiir diefelbere 
beſonders angelegten Hypothefenbiider eingetragen; demnddft aber find fpater 1832 die⸗ 
fenigen Golien iiber Domdnen, auf denen keine eingetragenen Schuldverbindlichleiten hafteten, 
einftweilen wieder gefhloffen worden. (S. Rinne, ,,Dasd Domanenz, Forft: und Jagdweſen des 
preußiſchen Stated’, Berlin 1854, ©. 200—204.) 

IL. Dev Zweck ded Grund= und Hypothefenbuds beſteht einestheils im Sntereffe des 
Grundeigenthimerd, in der Sicherung ſeines Eigenthumsrechts an den Grundſtücken, ſo⸗ 


3) Daher iſt auch in der preußiſchen — bas Bedurfniß einer Reform ale ein ſehr ing — 
des etfannt. ©. hierdber B. Reihenfperger, Entwurf eines Sypothefengefeges fir den rheinife 
pellationsgeridhtebof, im Auftrage bes Teniglidgen Suigmninifertume pl (Kdtn oh eed 
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damn aber aud in der Gewaͤhrung und Befeſtigung des Realeredits, im Intereſſe betheiligter 
Deitter, in der Siderung der Anſpruͤche von Realberedtigten oder Pfandgliubigern. Neben 
diefem Brivatintereffe kommt aber aud) cin oͤffentliches in Frage. Denn fo geht die preußiſche 
Hopothelenordnung (Tit. 2, §. 49) davon aus, „daß ber Sffentlidien Ordnung und Sicherheit 
bavan gelegen fei, daß dad Gigenthum der unbeweglichen Grundftiide zweifellos feftgeftellt 


Desgalb verordnete fie urfpriinglid die zwangsweiſe Beridtigung ver Befigtitel unter An⸗ 
drohung vou Strafen durch richterliche Cinwirtung.. Indeß wurde diefe Beftimmung durch die 
Gabinetsordre vom 31. Oct. 1831 allgemein fuspendict, foweit nidt cin Realberedtigter oder 
Gliubiger oder, wie fpiter Geftimmt wurde (Cabinetsordre vom 6. Oct. 1883), eine Ausein= 
anverfegungebehirde darauf antrug. Dagegen beftimmt nod) das neuere koniglich ſaͤchſtſche 
Geſeß vom 6. Rov. 1843, ungeadtet feiner allgemeinern Vorſchrift in §.18, ,daG in Grb- 
fallen wie bei Berduferungen die Gintragung ded Befigtitels beziehungsweiſe binnen Jahres⸗ 
frit und binnen zwei Monaten von den neuen Grwerbern unter Überreichung ber Urtunden, 
bei Bermeioung von Geloftrafen, nachgeſucht werden müfſe“ (§. 174,176). Die öſterreichiſche 
Gefeggedung keunt die Zwangstitelberichtigung midt. Als Folge der Aufhebung ver Swange- 
pflicht gur Dejigtitelseridtigung in Preugen find hier ibrigens verſchiedene Gejege behufs Er- 
leidhterung der Befigtitelberidtigung angufehen. *) 

Den Jwe der Einridtung von Grund- und Hypothetenbidern ſpricht unter andern 
das ſachfiſche Geſetz vom 6. Rov. 1843 (§. 1) dahin aus: „Zur Siderung fowol der Gigen= 
thuméredte als der Forderungéredte an den Grundſtücken follen (bei allen Gerichtobehoͤrden, 
welde Geridtebarteit iiber Immobilien auszuüben haben) Grund- und Hypothetenbider ge⸗ 
alten werden.” 2 

UL Die Einridtung der Grund- und Hypothekenbücher hängt gum Theil davon ab, 
ob fle fid) mehr der Aufgabe und Veftimmung der altern Grundbiider (agers, Erbbücher 
u. f. w.) oder der blofer Hypothefenbider (Rentenbücher, Stockbücher u. ſ. w.) anſchließt. 

Im allgemeinen gilt als Regel fir alle Grund⸗ und Hypothetenbiider, daß fie a) eine ge⸗ 
nauere Bezeichnung des Letreffenden Grundftiids enthalten müſſen, deffen Benennung und 
Orualitit, 0b Nitter= oder anderes Gut, 3. B. Banergut, Mable, Gartnernahrung, Haus, 
Beinberg u.f.w., aud den Kreis oder Diftrict, bei flddtifden Grundſtücken die Strafe und 
Rummet, und was fonft zur Feſtſtellung der Identitaͤt und Unterſcheidung von andern Grund⸗ 
flitcfen noͤthig ift (vied in Preußen auf dem Titelblatte); ferner b) eine ebenfo genane Bezeich⸗ 
nung des Befigers, die Bemertung fiber ben Rechtsgrund ſeines Befiges , anc wol ben Werth 
des Grundftids nad Kaufpreis, Tare oder Feuerverfiderung (in Preußen unter der erften 
Sauptrubrif); nemnadft c) die auf vem Grundſtück befténdig haftenden Laften und Realver⸗ 
biudlichkeiten, wie die etwaigen Beſchräänkungen der Dispofition und des Cigenthums (in 
Breufen unter einer gweiten Gauptrubrif); endlid) d) (und gwar in Preußen unter einer 
britten Hauptrubrif und fe unter befondern Golonnen) die eingetragerten Darlene, rückſtaͤn⸗ 
digen Raufgelder, Gautionen u. ſ. w., nebft deren Gefiion und Loſchung. Hingegen ordnet das 
koͤniglich ſachſtſche Gefeg von 1843 drei Hauptrubrifen an, deren evfte zur Beſchreibung des 
Grundſtůcks die zweite flix den Befiger und deffen Befigtitel nebſt Dispofitionsbefhrantungen, 
whe Vorkaufs⸗ und Wiederkaufsrechte, fideicommiſſariſche Subſtitutionen, deven dritte fr alle 

fonft auf das Grundfticd zu verfidernden Forderungen mit GinfdluG der Auszugsrechte (Alten⸗ 
theile, Ausgedinge) beſtimmi tft. 

Die preußiſche Hypothelenordnung unterſcheidet ſich von der ſächſiſchen aber darin, daß die 
ecere keine befondern Vermerke über Pertinenzſtücke und Geredtigteiten, die gum Gute ge= 
Haren, fofern fie nicht unter einer andern Gerichtsbarkeit legen oder fpdter gugefauft oder 
fonft guge(Glagen worden, verlangt, während legtere fimmtlide SubehSrungen an Grund⸗ 
fliicfers, die gu einzelnen Grundftiiden gehdren oder Beftandtheile eines Grundſtuͤckskoͤrpers (ge- 
ſchloffenen Guts) find, fle mdgen unter der ndmliden oder unter einer andern Gerichtsbarkeit 
gelegen fein, nad den Nummern ded Flurbugs, bei walzenden Grundſtücken aber nad der 
Rammer, unter welder das walzende Grundftii im Flurbude des Orts verzeichnet ift, fodann 
aud andere befondere Gigenfdaften und Merkmale, aud Gerechtſame des Grundſtücks, ſoweit 
Wenigt befonders ausgenommen find, vermerft wiffen will, felbft einen etwaigen Taxwerth 





4) Bgl. vie Beroronung vom 31. Mary 1883, die Cabinetsordse vom 9. Mai 1839, das Geſeß 
vom 7. Rarg 1846. 
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(§.:168 und 169). Rad der preußiſchen Hypothefenordnung wie nach der jaͤchſiſchen bleiben 
alitin dffentlide, Gemeinde: und Societats- , 3. B. Deich⸗ und aͤhnliche Laften, von der Auf⸗ 
nahme in bad Grund: und Hypothetenbud ausgeſchloſſen. Die preußiſche vispenfict vex der 
Cintragung aug hinſichtlich „derjenigen gutsherrlichen und ähnlichen Laften und Abgaben vri⸗ 
vattedtlider Natur, welde den Grundftiiden des Orts nad Verfaffung oder Herfommen auf 
gleiche Weife obliegen”. Waͤhrend aud die mecklenburgiſche Hypothefenverfaffung (angemef= 
fenerweife) die Gintragung dex Groͤße ves Guts nebft Pertinengien nad Inhalt und Hufen= 
ſtand, gleidwie dex Reallaften, Dispoſitionsbeſchränkungen, Fideicommifqualitit, Bortaufs- 
recht und and der Servituten verlangt (von Gintragung der legtern nahm (pater tuconfequen= 
terweife die preußiſche Gefeggebung Abſtand), entbindet dad ſaͤchſtſche Geſetz (§. 14) von der 
Entragung ver Dienfie, Servituten, Bannredte und Verbindlideeiten der Unterthanen gur 
Ubertragung von SGeridtatoften wol nur deshal6, weil alle diefe Gegenflinde infolge der Agrar= 
Gefege der Abloſung unterlagen und wel grdftentheils fdon in verfelben begriffen waren, als 
dad ſächſiſche Hypothelengeſetz publicirt wurde. 

+ Das Sfterveidifhe Grundbuch gleichwie die Land- und Lehntafel und das Bergbuch be- 
ſtehen in der Hauptſache aus zwei Thetlen, aus dem Beſitzſtands⸗ und Gigenthumsblatt and 
aud vem aftenblatt. Grdfere Güter, imsbefondere die landtafelmafigen wie die ſtiftiſchen, 
haben ebenfallé befondere Golien im Grundbud. Bu legterm gehoͤrt die Urkundenſammlung 
mit den Originalen ober den Abſchriften der eingetragenen Inftrumente (dad Inftrumentens 
bud, dad frühere Satzbuch oder Gewährbuch); in Preupen bie Grundacten, nachdem die früher 
neben den Hypothekenbũchern beftandenen befondern Ingroſſationsbücher (1, §. 64) abgeſchafft 
ftubd, in Sachſen die Specialacten fiir jedes Grundfttid. 

Von Wandeläckern oder walenden Grundftiiden, in Ofterceig fogenannten freien (nit 
ſtiftiſchen) Uberlandern werden überall aud wol mehrere in der Hand eines Beſitzers auf ein 
Folium eingetragen. 

IV. Von befonderer praktiſcher Bedeutung far die Erfolge dec Ginridtung von Grund⸗ 
und Hopothefenbidern ift die Ginridtung dev mit ihrer Gihrung beauftragten Beh oͤrden, 
womit daé weiter unten gu erwãhnende Princip ber Legalitat in Verbindung ftebt. 

Sn Preufen werden die Hypothefenbider von den Geridten geführt, gegenwartig, wad 
Aufhebung des eximirten Geridtsftanded der Mitter= und feecalifhen Giiter, iberall von den 
Kreis⸗ over reſp. Stadtgeridten, welden vie Geridtsbarkeit Aber die ftreitigen Sachen ver 
Grundſtücke gufteht; in ben verſchiedenen dfterreidifdjen Ländern, foweit es die flandifden Land= 
over Lehntafelgiiter betrifft, burd eigene Zandtafelbeamte bei ben fogenannten Landredten (Ges 
richtshoͤfen erſter Inſtanz), foweit es den flddtifden und den ehemaligen Nufticalbefig betrifft, 
theild bei dem Bezirksgerichte, in deffen Sprengel das unbewegliche Gut liegt, theilé beim Ma— 
giſtrat. Ju Mecklenburg find zur Beforgung des ritterſchaftlichen Hypothekenweſens befondere 
Beamte beſtellt.*) 

Das koͤniglich ſaͤchſtſche Hyvothetengefeg von 1843 hat gwar die Hypothetenbudfihrung 
der Rittergiiter nod) den Appellationsgeridten vorbehalten. G8 überträgt jedoch bei jedenn 
Gericht diefe Hypothefenbudfiigrung einem eingelnen Mitgliede orer Beamten deffelben und ‘ ⸗ 
fordert dadurch erheblich die Abkürzung und Beſchleunigung ded Verfahrens, ähnlich wie es in 
dem Großherzogthum Mecklenburg der Fall iſt, wogegen beides bet der gegenwartigen preußi⸗ 
ſchen Hypothekenbuchführung vermoͤge der dazu berufenen richterlichen Collegien gum Nachtheil 
des betheiligten Publikums vermißt wird. Wie angedeutet wurde, hängt nun aber die Ein⸗ 
richtung dex Hypothekenbehoͤrde weſentlich mit ihrer Aufgabe und Verantwortlichkeit und 
namentlich mit dem Principe der Legalität zuſammen, von dem ſogleich die Rede ſein wird. 

V. In Bezug auf die Eintragung, deren Vedeutung und Wirkung, die Vorunter⸗ 
ſuchung, ſowie die rechtliche Natur der Hypothek bedarf es einer, hiſtoriſchen Cutwicke⸗ 


5) Dieſe Cinrichtung in Verbindung mit dem dort eingewohnten halbjahrigen Umſchlagtermin, an 
weldjem Gelder efucht, reſp. angeboten werden, fobann aber der Umftand, daß ein giemlidy genaues 
Hufenfatafter exiftirt, begünſtigt um fo mehr-den Realcredit in Medlenburg , alé dort überdies Fabri- 
tation und Induſtrie feblen, welche der Aalegung ber Kapitalien im Srundbefig Concurrenz madden. 
Die medlenburgifdye Hufe, durchſchnittlich von einem Flachenraum von 180646 preußiſchen oabeat: 
ruthen oder 725 preußiſchen Morgen, hatte einen Durchſchnittspreis von 25000 Thlrn. und in ben Jah⸗ 
teh von — * Sd x ie —— igemeinen gu * Vierteln ihres Wertho be⸗ 

leben. + fiber legteres uffag : medlenburgifde othefenwefen, im Bremer Handele= 
Blatt, Br, 480, vow eden 1860." poke ala : * 
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fang, wie bas Inftitut bed Grund: und Hypethefenbugs an die alte deutſchrechtliche Form: der 
von Gigenthum und Rechtsgewaͤhre ſich anſchließt, fowol was ben rivers des 
Grundeigenthums felbft als den von Realanſprüchen betrifft. Sene atte Form war die Auf: 
ober Berlaffung alé diefenige dffentlide Handiung, durch welde allein bag Gigenthum an 
Grund and Doren erworben over dingliche Rechte beftellt werden konnten. Bald nun trat vie Cin⸗ 
tragung des Actes in bab Srund- und Hypothekenbuch der Auflaffung hingu, bald, unter Beſel⸗ 
tigung diefer leptern, an beren Stelle. Nicht überall aber wurde der Gintragung dieſelbe Be- 
beuteng und Wirkung beigelegt, vie vormals der Auf: oder Berlaffung beiwohnte. Wir vere 
werfen bei der nachſtehenden Erirterung auf bie Mare Auseinanvderfegung dieſes im Streite 
guoifdgen romiſcher Theorie einerſeits und deutſchrechilichen Vorfteltungen anvererfeits ver fid 
Eatwidelungsproceffes, wie fie ſich bei Befeler im ,,Syftem de’ gemeinen deut= 
foen Rede, il, §. 88, 89, S. 78 fg. und§. 96, 97 und 140 fg. vorfindet. Dabei wols 
feu wir daran erinnern, daß aͤhnliche Abtrennungen einzelner demnddft felbftindiger Rechts⸗ 
and BerkeHrsobjecte vom Grundeigenthum nidt blos in der Sphäre bed Privatrechts, fondern 
in fritberer Seit gang ebenfo aud im Bereiche debs dffentlidhen Rechts vorfamen. Gin Staats⸗ 
credit, wie ex jegt mit Hilfe der Voͤrſe bei der Ausdehnung dec Geldwirthſchaft und ded Geld- 
warttes eriftirt, war im Mittelatter unbekannt. Aud eriftirten trine großen Staatsgrundbücher 
yam Behufe der Infeription allgemeiner Landesfdulden im modernen Sinne. Den fo häuftg 
bald durch Krieg und Fehden, bald durd andere Bedürfniſſe bei Aushiloung dev Landeshoheit, 
bald aud durch Verſchwendung und gefteigerten Luxus hervortretenden Nothftinden und drin⸗ 
genben Geldbedirjnifjen begegneten daber die Landesherven durch Verdaferungen, fei es im 
Wege des Verkaufs fiir immer over gegen die Bedingung ved Ruͤck- und Wiederkaufs, durch 
Berpfindung ober lehnsweife Verleihung ver verſchiedenen Sfentliden landesherrlichen Rechte 
auf Zehnten, Burg: und Bandtenfle, Stenern, indbefondere auf die damals fehr rentable hd: 
Here over niedere Gerichtsbarkeit, felbft einzelne Arten oder Gegenftande diefer Gerichtsbarkeit. 
So jeigt das bereits gu J. erwaͤhnte Landhud Kaiſer Karl's lV. von der Mark Brandenburg 
aud vem Jahre 1375 auf jeder Seite und faft bei jedem Orte, wie eingelne Beredtigungen gang 
over theilweife bald an einen Vafallen von Adel, bald an cin Klofter oder Stift, bal an dieſen 
over jenen Barger in den Staten, an adelide oder birgerlihe Familien ohne Unterſchied ver⸗ 
Gufert und iberiragen worden. Es flihrte bie Serrittung dev bürgerlichen Ordnung in der 
Mart Brandenburg unter den batrifden Herrſchern und wiederum unter den Luremburgern 
nad Kari IV. dort wie in andern Ländern gu einer Dismembration dex landesherrliden Redte 
und gu einer Mobilifirung des nidt Giuerliden Grundbefiges nebſt Zubehörungen und Real⸗ 
gen, wie fie in neuerer Sett bei der einer foldjen Sertriimmerung entgegentwirtenden 
SHvpothefenverfaffung faum in Betreff des Privatgrundefiges vorfommt. Namentlich waren 
im Ghuliger Weiſe wie in der Mart Brandenburg aud in Ober= und Niederbaiern um die= 
felbe Seit etwa die landesherrlichen Rechte, insbefondere die verſchiedenen Arten der Gerichts⸗ 
barfeit an vie Stinve (Ritter und Prdlaten) Aberlaffen, dies ſtets bei Gelegenheit dev wieder⸗ 
holten Ernenerungen der ſtaͤndiſchen Privilegien und Landfretheitsbriefe. (S. hierdiber das inter= 
effante und verdienftlide Werk des Frhrn. v. Lerdhenfeld, mit geſchichtlicher Sinleitung vow 
Dr. Rofinger: ,, Die altbairiſchen landftandifden Freiheitsbriefe mit den Landesfretheltserkla= 
tungen’, Minden 1853.) “ 
Max Fann aus einem folden Rückblick auf die ebengedadten Zerſplitterungen und Dispo: 
fitionen fiber die dem landesherrlichen Hoheitéredte wle dem grundherrlichen Dominium juc 
Rehenden Befugniffe und anflebenden Subehdrungen am beften ermeffen, in weldem Umfange 
dewals auch bet Privatgrundbefigern Rente-, Gilten=, Geld- und Zinskaͤufe für die wol nicht 
miveer banfigen Fille eines Kapitalbedürfniſſes vorfommen und aushelfen muften. Die gegen 
Gelbdarisine erworbenen Renten, Giilten und Zinfen fiellten fid demnächſt fofort ale ſelbſtaͤn⸗ 
dige, im Erbgange wie durch Vertrag unter Lebenden anderweit verduferlide Objecte tes ge- 
meinen Berfehrs bar. Denn die mit jenen Renten und Zinfen verbundene dinglide Sicherheit 
trat keineswegs nur der Hanptverbindlidfelt hingu, durd fle entſtand nidt blos ein acceffort- 
fied RedtSverHAltnif, fondern fie bilvete unmittelbar das Wefen und ſelbſtaͤndige Object ves 
Geſchafts Der Rentenkaufer behielt neben dem dinglichen Rechte keine feloftandige perſoͤnliche 
derderung gegen den Schulbner. Es lag vielmehr in feiner Gewähre an ber Sade der An⸗ 
fyraly auf die jährliche Abgabe von derfelben. Diefe Abgabe tonnte er unmittelbar gegen das 
Grundftiie und infofern aud gegen jeden dritten Befiger deffelben geltend machen. (Befeler, 
@.4.., 11, 134.) Bie allein urd die gerichtliche Auflaffung nad deutſchem Rect die Uber- 
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tragung ded Gigenthumd an Grundftiiden miglid war, fo fonnte aud nur auf diefem Wege 
tine Gewahre alé dingliches Rest an unbewegliden Sachen beftelit werden. (G.137.) An dlefe 
Auflaffang des legitimirten Gigenthums der Sache knuͤpfte fid dann ſpäter die Gintragung in 
die Sffentliden Bier, wie die Ertheilung von Auszügen aus denfelben, refp. von beſondern 
Urtunden Uber die posi Menten (Handfeften). Diefe gaben ſowol bei der erfien Beſtellung 
alé bet der weitern Ubertragung des dingliden Rechts hen Beweis des Erwerbungsacted wie ber 
Gigenthumserwerbung felbft. „So wurde die Einrichtung von Grund= und Hypothekenbüchern 
vie nothwendige Vorausſetzung fiir die Durchführung ded Princips der Auflaffung mit feiner 
alten Wirkung einerfeits der Sigenthumsentiugerung und anbdererfetts ber Gigenthumser= 
werbung fowol an den Grundfifiden ſelbſt wie an dingliden Redten aus und von ben Grund⸗ 
ſtücken, fiir bad Pfandrecht der Immobilien überhaupt.“ Diefen Buüͤchern mußte daher and 
die Autoritat des oͤffentlichen Glaubens, wie fle dem Acte ber Auflaffung beiwohnte, beigelegt, 
gleichzeitig aber aud eine genauere Befdreibung der Befigftands- und Realredtdverhiltniffe 
der Gace einverleibt werden. Die deutſche Muflaffung beherrſchte bis dahin, wo fie in Kampf 
mit dent recipirten Romiſchen Medte trat, ausſchließlich das Recht des Srundbefiged in Deutſch⸗ 
land. (Beſeler, S. 78.) Hieran nun knuͤpfte die Hypothekenverfaſſung mit der Einrichtung von 
Grund⸗ und Hypothekenbüchern im vorigen und beſonders in dieſem Jahrhundert an. Mehr 
oder weniger wurde die Eintragung in die Hypothekenbücher mit der Bedeutung und Wirkung 
der deutſchrechtlichen Auf⸗ und Verlaſſung ausgeſtattet. 

Allen Sypothekengeſetzgebungen iſt es gemein, daß fig das dingliche Recht ded Hypotheken⸗ 
glaubigers auf das ganze Grundſtück und alle zur Zeit der Eintragung dabei beſindlichen Ver⸗ 
tinenzien und Zubehoͤrungen (ſ. wegen der Pertinenzſtuͤcke den Art. Grundeigenthum), aud 
auf fpatere, dem Grundſtuck zuwachſende und einverleibte bewegliche und unbewegliche Stuͤcke er⸗ 
ſtreckt. Ingleichen iſt vie Unverjaͤhrbarkeit eingetragener ungeloͤſchter Rechte und Forderungen 
allgemein anerkannt. 

Die Elemente und Principien aber, auf denen die Cinrichtung von Grund- und Hy- 

potheEenbiidern gu berufen hat, find weſentlich folgende: 1) Bublicitit, 2) Spectalitat, 
3) egalitat. 
Die Publicitat Getrifft fowol den Beſitztitel als vie Hypothekbeſtellung. Wo beftimmee 
GSigungstage (Verlaftage) der Geridte oder Hypothefendmter zur Enigegennahme der Gin- 
tragungégefude mit einer gewiſſen Offentliceete der Geſchaͤftsführung beftehen, tritt bie Publi- 
citat allerdings nod) pragnanter hervor. Sonſt beſchrankt fie fid auf dad Recht der Cinficht der 
Hypothekenbuͤcher und ber dazu gehdrigen Urtundenfammlungen oder Grundacten ſeitens aller 
berjenigen, welde dabei ein nadweisbares Intereffe haben, wie auf den dffentliden Glauben 
des Hypothekenbuchs und der Sufcriptionen in daffelbe. 

Die Spectalitit ſetzt die Aufhebung aller ſtillſchweigenden gefegliden und Generalhypo-= 
theken voraus und fidert dad Anrecht an dad Grundftück, wie bei deſſen Gubhaftation oder beim 
Goncurfe ded Beſitzers die Befriedigung aus den Kaufgeldern des Grundftuͤcks ausſchließlich 
den im Hypothekenbuch eingetragenen Gliubigern nad der Rangordnung der Gintragung, be= 
ziehendlich ded Anmelvegefuds. 

Gin erft durd einige neuere Geſetze hervorgehobenes Moment der Specialitat (ote könig⸗ 
lich ſächſiſchen, die mecklenburgiſchen und die öſterreichiſchen Grund- und Hypothekenbuchs⸗ 
ordnungen) befteht nod darin, daß eingutragende Poften von unbeſtimmtem Werthe ober 
— 55* vor der Gintragung auf beſtimmte Geldſummen oder hoͤchſte Werthe feſtgeſteilt wer⸗ 
den müſſen. 

Am meiſten entfernt ſich die franzoͤſiſche Geſetzgebung im Code civil von dem Princip der 
Gpecialitat. Derſelbe kennt, gleich dem Roͤmiſchen Redte, eine Zahl von gefeglichen Hypotheken, 
deren Prioritat unabhingig von aller Ciutragung in die Regiſter des bureau de conservation 
des hypothéques des betreffenden Bezirks ift. (Bgl. die Art. 2121, 2122 und 2135 fg.) 

Sene beiven Elemente nun, das der Publicitht wie das der Specialität, find allen auf 
Grund: und Hypothekenbücher gegriindeten Hopothefenverfaffungen eigen. Wenige in ver- 
ſchledenen Gefeggebungen diefer Art beibehaltene ſtillſchweigende oder geſehliche Vorzugbrechte, 
z. B. dad der GutsliedlShner (her Dienfiboten), ferner zweljähriger Abgabénridftande oom 
Grundſtück u. f. w. (vgl. Tit. 1, Abſchn. 6, §.47—52 der preufifden Concursordnung vom 
8. Mai 1855, preußiſche Gefegfammlung, S. 321 fg.), ftehen vem Brinctp der Specialität 
nigt entgegen. : 

Das Princip der Legalitit und deffen weitere Ausdehnung oder engere Begrengung bangt 
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nigt Hes, wie bereits angedeutet wurde, mit der Qualification der zur Srund⸗ und Hypothe⸗ 
teabudfiahtung berufenen Behdrde (richterliche Gollegien oder einzelne Beamte), fondern mehr 
ster weniger aud mit der Bedeutung und Natur des Hypothelenrechts, als eines acceſſoriſchen 
7 romiſch⸗ rechtlichen ober als eines felbftindigen diuglichen im deutſchrechtlichen Sinne, 
zuſammen 

Ge tft died einer dex wichtigſten Puntte, auf welchen die Vorſchlaͤge zur Reform im Juter⸗ 
effe dex BefSrderung des Realcredits zurückgehen, theilé wegen der Veſchleunigung ved Geſchäfts⸗ 
betriebs bei den Behoͤrden, theils zur Sidecung der Gigenthimer von Hypothekenrechten gegen 
Anfedtung viefer Redte mit Cinwendungen gegen thre Giltighelt und Wirkſamkeit, welde 
—— obligatoriſchen Berhaltnif ver Perfon ves Coutrahenten und Veſitzers entnommen 
werben. 

Seim Princip dec Legalitdt Handelt 8 ſich zugleich um den Umfang der Berantwortlidfeit 
der bypothekenbuchfũhrenden Dehdrden und ihrer Berhaftung. Auch leudtet es ein, daß diefer - 
Punkt wiederum aug mit einem gleidwol wohlwollenden Bevormundungéfyftem bed Polizei⸗ 
ſtaates im Gegenfag gu der den Vetheiligten in Proceffen wie im Gebiet der freiwilligen Ge⸗ 
richtabarkeit iberlaffenen eigenen Firforge fiir ihre Vermdgendangelegenheiten gufammenhangt. 

Ganj erklaͤrlich war es, daß die preußiſche Hypothefengefeggebung, welche nad ver Official= 
marxime ber allgemeinen Geridtsordnung von 1793 den Ridter felbft bei Proceffen zur Er⸗ 
forfdung der Wahrheit wie bes Grundes oder Ungrundes aller anf die Entſcheidung des Rechts⸗ 
ſtreits cinflufreiden evhebliden Thatſachen von Amts wegen verpflidtete, in Usereinftimmung 
mit dieiem Princip aud den Hypothefenridter anwies, ,,mit moͤglichſter Sorgfalt gu verhüten, 
daß Feine gefegwidtigen oder ungiltigen Geſchäfte in die Bier eingetragen würden, damit 
bad Bertrauen des Publikums auf die Legalitat richterlicher, in die Buͤcher eingetragener Hand⸗ 
fungen nidt gu Hintergehungen gemisbraucht, aud durd Unvollſtändigkeit, Dunkelheit oder 
anbere Mingel der bei ber Gintragung vorfommenden Documente gu Hinftigen Proceffen oder 
fonftigen Beiterungen fein Anlaß gegeben werde“. Der Miter foll daher nidt bles prifen, 
0b bet Vollziehung ved eingutragenden Acted die gu deffen Giltigteit und Rechtsbeſtaͤndigkeit 
vorgeſchriebenen Srforderniffe beobachtet, fondern aud), ob dte darüber erridteten Inſtrumente 

eimerfeits deutlé, beftimmt und vollftindig genug abgefaßt. ſowie andererſeits mit dex ndthigen 
Gufern Form und Geftalt verfehen feien (§. 12 und 13, Tit. 2 und a. a. O. ver Hypothelen- 
orbnung von 1783; §. 428 {g., Tit.20, THLI des Allgemeinen Landrechts). Überdies foll ex bei 
Beridtigung des Befigtitels ermeſſen, o6 in den betreffenden Urkunden nidt Nebenvertrage oder 
vas Gigenthum und die Verfügungsbefugniß des Beſitzers befdrinkende Verordnungen vor= 
tommen, welche ber Gintragung und gwar von Amts wegen bedürfen (§. 80 und 81, a. a. O.). 

An diefen VBeftimmungen hat da Gefeg vom 24. Mai 1853 weſentlich nichts gedudert; 
deffen §. 28 ſchließt nur bei cinigen genannten Nebenbeftimmungen die Gintragung von Amts 
wegen aus. : 

Abweigend davon beftimmt dad koͤniglich ſächſiſche Seley von 1848: „daß die Grund: und 
Dypothefenbehdroen aur fiir die oronungsmafige und prompte Führung der Gypothefenge= 
ſchãfte ſelbſt, für bie gehdrige Gintragung und Löſchung nad Maßgabe der Antrige der Bar= 
teien oder reſp. dex Requifition anderer Sffentlider Behdrden (oer Vormundſchafts⸗, Nachlaß⸗, 
Concuré-, Kirchen⸗ und Shulbehdrden), den Vorſchriften der HypotheLenordnung entfpredend, 
verpflichtet, Gingegen zur BVorpriifung nur begiiglid der Giltigheit und Richtigkeit des Rechts⸗ 
titels zut Gintragung oder Loͤſchung wie der Legitimation sum Antrage (§. 136), ingleichen 
wegen vet vorge(driebenen formalen (geridtliden) Eigenſchaft der Urtunde über bad Regts- 
* gehalten fein follen” (F. 138 fg., §. 142 — 144 ded koͤniglich ſächſiſchen Geſetzes vom 

. Rev. 1843). 

Wahrend rie preußiſche Sypothetengefeggebung fir die Sintragungen fowol ver Veſitz⸗ 
titel wie der Realredte und Schulden geridtlide ober vor Notar und Seugen aufgenommene 
over bod) Beglanbigte Urkunden forsert, wie denn uͤberhaupt nad dem preußiſchen Gefegoud 
jn allen Willenserflarungen und Vertragen, wodurd iiber dad Cigenthum eines Grundſtuͤcks ver⸗ 
fiigt wine, die gerichtliche oder notarielle Form verlangt wird (§. 14 und 15, Tit. 10, THI. 1 des 
Allgemeinen Landrechts und das Gejeg vom 25. April 1821), wahrend gleichfalls das königlich 
[eellffe Geſetz von 1843 nur folde Urkunden fiir eintragungsfabig erklaͤrt, weiche dle Cigenſchaft 
ofeacicher, der eidlichen Abiehnung nicht ausgefegter Urtunden haben, daher, wenn fie von 
Vrivawerſonen ausgeftelit find, gerichtlich anerfannt fein müſſen (§. 143), beſtimmt dagegen 
dab Aerreichiſche Gefegbud in §. 433: , dap gue weitern Ubertragung vermittelft Verirage 
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bei Banerghtern genkige, wenn dex Ubergeber und Abernehmer oder auch nur ber evftere allein 
vor der Grundobrigkeit (gegenwirtig vem Gericht) erſcheint und die Elnverleibung des Er= 
werbungsgeſchaͤfts in bad Sffentlide Buch bewirkt.“ Selbſt bei ſtaͤrtiſchen mb landtafligen Si= 
tern geriigt eine ſchriftliche, von den Contrahenten und zwei glaubwirdigen Männern als Zeu⸗ 
gen gefertigte Urfunde (§. 434). Dad Geridt ift nur befugt, bei wichtigen, außer dem 
Geridtdorte ausgeftellten Urtunden deren befondere Legakifirang gu verlangen. In Medlen= 
burg begnůgt man fid bei Gin: und Ubertragungen in der Regel mit fdrifttiden Privat- 
aͤrungen. 

+ Bas die Natur der Hypothet betrifft, fo iſt darin der Sig des Streits enthalten zwiſchen 
ven romiſchen Rechtsbegriffen, wonach die Hypothek als ein acceſſoriſches Recht lediglich zur 
beſſern Sicherſtellung der in dex (perſoͤnlichen) Obligation begründeten Haupterbindlichkeit 
betrachtet wird, und den deutſchrechtlichen Principien, welche in Übereinſtimmung mit der 
Altern deutſchen Auflaffung dle durch Eintragung in vas dffentlige Grundbuch entſtaudene 
Hypothek alé ein ſelbſtaͤndiges, von der ihe gu Grunde liegenden Obligation (oer causa de- 
bendi) losgeldfted Vermdgensobject und Recht behandeln. Vorzüůglich ift es num diefe legtere 
Atternative, welde fid fowol in der neuern deutſchen Gefeggebung (Sachſen, Medlenburg, 
Hamburg) alé im Rechtsbewußtſein mehr und mehr Bahn bricht und als nothwendige Rid= 
tung und endlided Ziel einer Berbefferung bed Hypothefenwefens erfannt wird. Gé ift befon= 
ders auf folgende Schriften hinzuweiſen, welde dafür in die Schranken treten: Goͤtze, „Re— 
form des Gypothekenweſens“ (Berlin 1857); Bornemann in verſchiedenen Auffätzen im 
„Preußiſchen Minifterialblatt’’ von 1846 und 1858, fodann in der , Suriftifden Settung” vow 
1860; endlid) Meier, „Die preußiſche HypotheFen= und Subbaftationsgefeygebung, ihre 
Principien, ihre Mangel und deren Abhülfe“ (Berlin 1854). 

Wiahrend die preußiſche Gefeggebung von bem Grundſatz ausgeht, daß die Giktighett vee 
Hypothekenrechts an und fir fid von der Gültigkeit des Auſpruchs abhaͤngt, gu deffen Sicherheit 
daffelbe Heftellt worden (§. 415, Tit. 20, TH. 1 ded Allgemeinen Landredts), und die Hy⸗ 
pothekenordnung fdon im Gingange dacauf verwies, dag das, was zur gilltigen Srlangung, 
Mbertragung und Aufhebung eined Gigenthums, hypothekariſchen oder andern dingliden Redts 
auf unbewegliden Grundftiiden iberhaupt gehdrt, nicht aus der Hypothekenordnung, fondern 
aus der Gefeggebung gu entnehmen fei, daher aber die verſchiedenen, durch bad ſchwankende 
Princip der Hypothefenordnung hervorgerufenen Gontroverfen ungahlige Entſcheidungen gu 
erlaffen gewefen find und tiglid erlaffen werden (vgl. Meier, a. a. O. S.27 fg. und S. 38 fg.), 
hat die mecklenburgiſche Hypothetengefeggebung einen durchaus entgegengefegten Standpunkt 
eingenommen. Diefelbe perfonificirt das belaftete Grundftiid, indem fie es gewiffermafen yu 
einer eigenen juriftifden Perfon macht. Ebenſo erhebt fle aber aud) bie Hypothek gu einer ſelb⸗ 
fldndigen, von ber ihr unterliegenden Obligation unabhängigen und lodgeldjten Sade. Dem-= 
gemag ſtellt fie ben Inhaber der Hypothek (etwa abgefehen vom eigenen dolus) und jedenfalls 
ven Ceffionar gegen eine Reihe von Einwendungen bezuͤglich der Ungültigkeit der Forderung 
fel6ft volllommen fider. Dadurd hat die Hypothel den Ghavatter eines acceſſoriſchen Rechts— 
verhaltniffes vbllig verloren. Died ergeben folgende Beftimmungen in §. 16 er medlenburgi- 
ſchen revidirten Ritterfdafts- Hypothefenordnung, die als befonderé bemerkenswerth fiir die mehr⸗ 
erwähnte Richtung hervortreten: „Das Hypothefenbud gehdrt nidt der Perfon ded zeitigen 
Gigenthinners, vielmehr dem Gute an, ohne alle Rückſicht anf vie ſolcherhalb vorgebenden 
Berinderungen, und wird nur dad Gut durd den Inhalt deffelbenergriffen, Oemnad werden) 
durch die Gintragung feine bloßen Siderbheitsredte für cine perſoͤnliche Verhaftung ded die Cin⸗ 
tragung Beantragenden, vielmehr felbftindige dinglide Belaftungen des Guts exiftent, und ift 
2) der Antrag auf Gintragung durch eine folde perſoͤnliche Verhaftung nicht nothwendig be⸗ 
dingt, vielmehr folderhalb alles der Vereinbarung der Betheiligten überlaſſen. 3) Gin ſpä⸗ 
teres Gigenthiimer des Guts ft als folder fir feine Perfon nidt verhaftet. 4) Dev geitige Gi- 
genthůmet kann fuͤr ſich ſelbſt und auf feinen eigenen Namen eintragen laffen; aud dürfen be- 
relts eingetragene Forderungen auf ifn cedirt und umgefdrieben werden. Der auf det auf 
ſolche Poſten eingetragenen Zinſen Seginnt jedod erft von dem Zeitpunkt, wenn entweder bad 
Gut auf einen neven Eigenthimer fibergegangen ober ein folder Poften auf cinen Deiten 
Rbevtragen ift. 

Sodann in §. 30: „Das Verfahren wird bei Klagen aus Hypothekenſcheinen nicht da⸗ 
durch gehemmt, daß im Laufe des Proceſſes dad belaftete Gut von dem Beflagten auf einen au⸗ 
bern Bigenthhurer uͤbergegangen iſt, es kann vielmehr wider pen legtern cine bereits angeſtellte 
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— 5** ver Hauptjorderung und geſammter Nebenforderungen ohne Unterbrechung fort: 
vxieht werden.” 

Die ſen Beftimmungen entſpricht es nur, daß nad der mecklenburgiſchen Hypothekenver⸗ 
faſſung das Cigenthum ſowol am Grundſtück wie an allen dinglichen Rechten nur durch die 
Eintragung ſelbſt, reſp. durch die Umſchreibung im Hypothekenbuch erworben wird. 

Mud das oðͤſterreichiſche Geſetzbuch ſchreibt vor (in F. 431): „daß zur Übertragung des Ei⸗ 
genthums unbeweglicher Sachen dad Crwerbungegeſchäft in die dazu verordneten öffentlichen 
Sůcher eingetragen werden mug” (die Ginverleibung oder Intabulation); ferner (§.444): „daß 
dad Gigenthum der unbeweglichen Sachen nur durch die Löſchung in den dffentliden Büchern 
aufgehoben were.” 

Dedgleigen beftimmt dad finighid) ſächſiſche Gefeg vom 6. Nov. 1843 (refp. §. 2—5): 

Aap das bũrgerliche Gigenthum an Grundſtũcken als dingliches Recht nur durd Gintragung 
iz des Grund: und Hopothetenbud erlangt wird, wobei es der bergabe des Beſitzes nicht noch 
achenber zur Ubertregung des Gigenthums an Grundftiicen bediirfe’; ebenfo: raf Sype= 
thefen und andere zur Gintragung an fid) geeignete dinglide Rechte an fremben Grundſtücken 
alé folche nur durch Gintragung in das Grund⸗ und Hypothefenbud erlangt werden und, fos 
lauge diefe Gintragung nicht erfolgt if, nur erft cin Rechtstitel gur Srlangung des birgerliden 
Gigenthamsé oder der Hypothel oder anderer dinglider Rechte beſteht; endlid: „daß ald buͤr⸗ 
gerlicher Cigenthũmer eines Grundſtũcks fowie alé Inhaber einer hypothekariſchen Forderung 
fevedmal derjenige angefefen wird, welder als folder im Grund: und Gypothekenbuch eingetra⸗ 
gen iſt.“ Die Gintragung tritt an die Stelle von Confirmationen und jeder andern bisherigen 
Form yur GigentGumsiibertragung. 

Die preußiſche Hypothefengefeggebung ift hinter der Conſequenz der ebengedachten neuern 
Gefegachungen weit suridgeblicben. Swar enthalt dad Allgemeine Landrecht bie Beftimmung : 
„daß derienige, welder über cin Grundſtück vor Geridt Verfügungen treffen will, fein varauf 
exlangted Cigenthumsredt dem Ridter der Sade nadweifen und daffelbe in bem Sypotheken⸗ 
budge vermerfen laffen miiffe’, ingleiden: „daß der in dad Hypothekenbuch eingetragene Bez 
figet in allen mit einem Dritten iber dad Grundſtück gefdloffenen Sandlungen als ver Cigen⸗ 
thũmer veffetben augeſehen werde, und daß die Befugniffe desjenigen, welder mit bem einge⸗ 
tragenen Defiger verhandelt Hat, von einem nicht eingetragenen Gigenthiimer und deffen Rechto⸗ 
nathfolger nidt angefodten werden dürfen.“ (§. 6 fg., Tit. 10, THI. 1 ded Allgemeinen Land⸗ 
rechts.) Dod fidern diefe Beſtimmungen keineswegs vollftindig gegen Anſpruche Dritter, am 
wenigften den Hypothekenglãubiger, welder vielmehr von der Pritfung des Rechtogrundes feiner 
Forderung, ſelbſt als Ceffionar nidt entbunden ift. (Bgl. Meier, a. a. O.) Dagegen verlangt 
allerdingẽ dad fãchſiſche Geſetz die Gintragung aud einer Geffion gue Erwerbung une Vers 
folgung des Hopothefenredts. : 

war ift als eine Folge der Selbſtaͤndigkeit des Hypothekenrechts: „daß der SGuloner und 
reſp. Befiger anflatt der O.uittung iiber eine bezahlte Forderung deren Ceſſion behufs eigener 
meiterer Verfugung verlangen Cana”, aud tu den preußiſchen Gefegen anerkannt (f. Anhang 
gm Aligemeinen Landredt, §.52) und fogar unbedingter wie nad dem koͤniglich ſächſiſchen Gee 
feg von 1843, da vielmehr von dem letztern beim Goncurfe des verſchuldeten Befigerd die Abſon⸗ 
derung und Ausſcheidung der auf bezahlte, aber ungeloͤſchte Forderungen entfallenden Spectal= 
maffe von ber Grumdſtũcksmaſſe gum Nachtheil unbefriedigter Nealgliubiger fiir unzuläſſig 
exflaxt wird (§. 120). 

Am weiteſten aber gehen hierin a) die mecklenburgiſche Gefeggebung , indem fie es geftattet, 
web bei Cintraguag ven Sdulbpoften Folien oder Orte offen gelaffen werden diicfen und dem 
SHutoner frei geſtelli ift, an diefen offenen Folien und Orten Kapitalien auf feinen eigenen 
Ramen cintragen gn laffen , un die deGfalfigen Hypothekenſcheine nad Bedürfniß und Gelegen= 
helt gu verãnßern; ſodaun b) die bremiſche Erb⸗ und GHandfeftenordaung von 1830 und die re: 
sidtrte bom 30. Suli 1860, indem fle den Gigenthinmer ermadtigt, zum voraus auf fein Grund⸗ 
Ped gerichtliche Hypotheten gu beftellen und fid Hypothetenbriefe oder Handfeften behufs Auf⸗ 
fudung eines beſtimmien Gläubigers (gletd lettres au porteur) auéfertigen zu laffen. : 

Die verftehenden Grundzlige werden yur Ginfidt in dad Weſen ver Srund= und Hypothe⸗ 
teabiider wie ifrer Bedeutung und der Wirkungen, welde fid) an die Gintragung anknüpfen, 

Grigen, Bad fenft in Bezug auf dad Oypetthelenwefen und Pfaudrecht gu eroͤrtern ift, bleibt 
tinem beſoubern Artilel vorbehalien. — 
— .W. A, Rette. 
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Grunbeigenthum. Sm engern Sinne dad Cigenthum iiber Grund und Boren (Campe, 
Worterbuch der deutſchen Sprache“), wogegen indeß Jurisprudeng und gemeine Vorſtellung 
das Grundeigenthum nidt auf diefen engern Begriff beſchränken, daher gu deffen voltindi- 
germ Verſtaͤndniß die Betradtung fowohl der Segenfage zwiſchen Grund- und anderm Cigen⸗ 
thum, alé der verfdjiedenen Arten des Grundeigenthumsé und derjenigen Formen gebhdrt, unter 
welchen daffelbe im Rechte wie im Verkehre erſcheint, ingleiden der Erweiterungen, die daſſelbe, 
je nag feiner Art und Beftimmung, durch dte Verbindung von bewegliden Saden und von 
Redten mit ihm erhalt, welde als Pertinengien yu ihm gerechnet werden. Aud vie Bedeu- 
tung und Wirkung wie die Wechſelbeziehung des Grundeigenthums auf die Perfonen und 
deren Rechte in politiſcher, ſtaats⸗ und volfswirth{daftlider Beziehung ift je nad verſchiede⸗ 
nen Bslfern und Seiten eine verfdiedene. 

Das Grundeigenthum gehoͤrt gu den Immobilien im Gegenfag gu den bewegliden Sachen. 
Su legtern hingegen rednet man im allgemeinen diejenigen, welche unbeſchadet ihrer Subſtanz 
von einer Stelle zur andern gebradt werden fdnnen. Aud Rechte werden in der Regel als 
bewegliche Saden angefehen. Diefelben gehören indeffen, tie z. B. die Pradialfervituten und 
Grundgeredtigheiten, gu den unbewegliden Saden, wenn die Befugniß gu ihrer Ausibung mit 
bem Befig diefer legtern verbunden ift. Sedod haben Sefege und deutſche Rechtsbegriffe wol 
aud gewiffen Geredtigheiten, 3. B. zur Brauerei (oem fogenannten Brauurbar in Schlefien), 
gum Glelfder- und Badtergewerbe (Fleifh- und Brothanten), gleidwie verſchiedenen andern 
Realgewerbsberedtigungen für fid die Eigenſchaft einer unbewegliden Gade, refp. eines 
Grundeigenthums infofern beigelegt, als fie gleich diefem felbftindig befeffen, mit Reallaften 
und HypotheFen beſchwert und verdugert werden fdnnen. (Vol. 3. B. preußiſche Hypotheken⸗ 
ordnung vom 20. Dec. 1783, §. 14 fg.) 

Sum Grundeigenthum im weitern Sinne gehoͤrt aber nidt blog Grund und Boden, 
die Flaͤche (area), auf welder Gebiubde ftehen, fondern es gehdren dazu aud alle diejenigen 
Gebaäude, welche feft mit dem Boden verhunden find. Dabei iſt nur der Controverfe hinſichtlich 
ber Natur von Wind⸗, aud Schiffsmühlen, je nad der Art ihres Zuſammenhangs mit dem 
Grund und Boden und ihrer Befeftigung auf demfelben, gu erwabnen. ( S. hierkber die richter⸗ 
Uden Entſcheidungen wie dle Literatur mit Rückſicht auf dad Preußiſche Landredt bei v. Ronne, 
„Ergänzungen und Srlduterungen der preußiſchen Geſetzbücher burd Gefeggebung und Wiffen= 
fGaft unter Benugung der Juftigminifterialacten und der GefegrevifionGarbeiten”, I, 56 fg.) 

Se nag der Art und Beſtimmung des Srundeigenthumé empfingt daffelbe feine Srgangung 
durch bewegliche Stücke, welche ifm alé Pertinengien Hingutreten, wenngleich der Wille des 
Menſchen in jedem befondern Falle über die Aufhebung diefer PertinengialeigenfGaft gu ent= 
ſcheiden hat. Dergleiden Pertinengien CSnnen entweder Moventien, nutzbare Tiere, im Alter⸗ 
thum aud Sflaven, oder andere bewegliche leblofe koͤrperliche Sadjen ober felbft Rechte. fein, 
welde der unberwegliden Sade anfleben. ‘ 

In Begiehung auf die Immobilien und demndgft bie bet denfelben befindliden und als 
deren Pertinengftiide gu betradtenden Mobilien ift gu unterſcheiden zwiſchen Wohnhäuſern und 
anbern Gebduden, fodann zwiſchen Grundsefigungen, je nachdem biefelben in einzelnen Grund⸗ 
ſtuͤcken (Parcellen) beftehen oder gu einer Qandwirthfdaft beftimmt und gewidmet find, inglei⸗ 
Gen den verfhiedenartigen Fabrikationsanlagen u. f. w. 

Als Zubehdrungen dedjenigen Grundeigenthumé, welded ein Landgut bidet, beziehungs⸗ 
weiſe alé Theile deffelben werden in ber Regel alle darauf befindliden Sachen angefehen, die gum 
Betriebe ved Aderbaus und ber Viehzucht gebraucht werden. Dagu gehoͤren biejenigen Vor⸗ 
rathe von Gutserzeugniffen, welche gur Unterhaltung und Fortfegung der Wirthſchaft bis gat 
nadften Ernte erforderlich find, die Borrdthe an Diinger, die Ausfaaten und Pflugarten, dad 
Bugs und Laftvieh, ingleiden dad Nugvieh und vom Jungvieh fo viel, als zur Unterbaltung 
des Beftandes nad dkonomiſchen Grundfagen ndihig ift, endlid felbft Karten und Urtunden, 
welde bas Landgut und feine Geredtfame betreffen. Dagegen begreift man unter Pertineng= 
ſtücken von Wohnhäuſern in der Megel alles, was wand, niet= und nagelfeft ift und ohne Be= 
{Gadiguug ves Baues nidt weggenommen werden fann. G6 gilt die Vermuthung, daß eine 
bewegliche Sade gum Pertinengftiit eines Gebdudes beſtimmt iff, wenn diefelbe eingegraben, 
eingegoſſen, eingemauert ober durch Simmerarbeit damit verbunden ift. Alle diefe Zubehoͤrun⸗ 
gen unbeweglicher Sachen theilen, folange fle Pertinenzſtücke find, die Rechte der Hanptfade. 

Dedgleidien wird das Bergwerkseigenthum und nad pofitiven Gefegen werden aud dit 
eingelnen Antheile an demfelben (Mure) gu den unbewegliden Sachen gerechnet (G. Be⸗ 
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Beeler, ,, Soften des gemeinen deutſchen Privatrechts“, Ill, 220). Ebenſo behandelt man in 
manden Bezie hungen die Seeſchiffe als Immobilien, wenngleld fie ihrem Wefer nad gu den 
beweglichen Gaden gebdren. ; 

Die RehtSformen, unter welden Grundeigenthum befeffen werden kann, waren im Mittel= 
alter weit mannichfacher ald in der neuern eit. Denn im Mittelalter beſtimmten ſich gegenfeitig 
die ſehr verſchiedenen perfdnligen Dienft= und Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe einerfeitd und die 
Arten dex Srundbefigungen andererſeits. G8 waren jene und diefe miteinander verflodten, fo 
beim Lehen, bei den verſchiedenartigen biuerliden Giitern u. f. w. (S. Ugrarverfaffung.) 

Sewem Begriff nad ift im Sigenthum das Recht enthalten, uͤber die Subſtanz der Sache 
mit Ausſchlieÿung anderer fret und aus eigener Machtvollkommenheit gu verfügen. Dieſes volle 

Gigenthuméredht war aber und ift nod fegt Sfter entweder beſchraͤnkt over getheilt. Erſteres ift 
der Fall durch Dienſtbarkeitsrechte, legtered durd die Theilnahme verſchiedener Perfonen an 
ben cingetnen im Gigenthum begriffenen Nedten. Dazu gehdren Verfiigungsbefugnif fiber die 
Gubftang (Proprietät), Vefig und Benugung. Das getheilte Gigenthum findet 3. B. beim 
Leben, beim Erbzinsgut und bei Fideicommiffen ftatt. Dem einen Theile, dem Bafallen, Erb⸗ 
gindmaun oder Fideicommipbefiger gehoͤrt nidt das ausſchließliche Verfligungsredt, Hingegen 
der ausſchließliche Befig und Nießbrauch, dem Obereigenthimer hingegen, tole beim Fideicom⸗ 
mis der gangen Familie, cin Antheil an der Proprietat, an der Verfügung über die Subftang. 
Bei dex Exbpact eines Grundſtücks fteht bagegen das gange Gigenthuméredt allein dem Erb⸗ 
verpadter und dem Erbpadter nur der Befig nebſt dem vollftdndigen Nugungéredte gu. 

Beim Miteigenthum (bem gemeinfhaftliden Cigenthum, condominium im rdmifden 
Sinne) hat jeder Miteigenthimer qualitativ (wenn aud nicht quantitativ) gleides Theilnah— 
merecht an jedem ber drei Elemente bed Cigenthums und gwar nad Quoten oder idealen Anz 
theilen. Hingegen fteht das Geſammteigenthum (im deutſchen Stnne, wie 8 bel den Marken 
vorfommt) dem ganzen Bereine der gemeinfhaftliden Cigenthimer, der Markengenoſſenſchaft, 
als einer wenn aud nidt privilegitten Gorporation, gu. Aud fann bas Grundeigenthum dem 
Staate, einer Gemeindecorporation oder andern juriftifden oder moraliſchen Perſon guftehen 
und im Gigenthum von Gemeinden namentlid eine verſchiedene rechtliche Geftalt haben. Es 
fann 3. B. ald Corporationsvermdgen einer Gemeinde entweder Kämmerei- ober Viirgerver= 

* mbgen fein, legtered im Gegenfag gum Sntereffentenvermdgen (Condominium). (Bgl. hierbei 
das preußiſche Gefeg vom 26. Juli 1846.) Wegen der Staatsgüter ſ. den Art. Domdnen. 
Bon großer politifdher Bedeutung in dec roͤmiſchen Welt war das Land, welded als Domine 
ver Staatégemeinde gehdrte und diefer als Staatégut nad den Grundfagen des alten Völker⸗ 
rechts durch Croberung gufiel, nad einem Rechte, gegen deffen Anwendung fid die griechiſchen 
Boͤlkerſchaften unter fid nur durd den Gid ber Amphittyonen geſchuͤtzt batten. 

Die neuere Gefeygebung des 19. Jahrhunderts iſt ũberall dahin geridtet, ver freien Per= 
fonligtelt des Menſchen wiederum eine iberwiegende Made ber das Grundeigenthum eingu- 
Tdumen, ju dem Ende aber legtered von allen ben Banden und Feffeln gu befreien, durch welche 
die ausſchließliche Verfigung ved Gigenthiimers über daffelbe früher gehemmt war. (S. die Art. 

ffung, Eonfolidation, Dismembration und Gemeinheitstheilung.) Deshalb 
find in der Mehrzahl der deutſchen Staaten durd die Agrargefeggebung, abgefehen von der 
Aslofung cultur(dhadlider Dienftbarfeitsredte, von Zehnten, Dienften und andern Neallaften, 
ingleiden von ben gefegliden Berordnungen über die Theilung von Gemeinheiten, die auf 
Geſammt⸗ oder Miteigenthum beruhen, aud die Verhaltniffe ved Obereigenthums wie ver 
Lehna⸗ und aãhnlichen Verbaͤnde, welche Verfügung, Nutzung, Bejig und Cultur der Grund⸗ 
fade mannichfach vinculirten, aufgehoben oder dod zur Aufldfung beſtimmt. 

Auf vas Srundeigenthum bezog ſich und bezieht ſich nod) jegt bie dem Roͤmiſchen Recht 
entfprungene actio communi dividundo, welche die Theilbarkeit des gemeinſchaftlichen Eigen⸗ 
thums fidert, chenſo die actio nium regundorum, welche die Erhaltung, Berichtigung und 
Erneuerung der Greuzen gum Swede Hat. Beide waren unverjährbar. 

Snsbefondere war die Sicherung der Grengen ded Grundeigenthums bei den alten wie bei 
den newern Volkern ſtets ein widtiger Gegenftand dev Gefeggebung, die Verrückung und 
Bervuntelung ver Grenzen im Atterthum wie im Mittelalter mit den ftrengften Strajen 
daroht. Schon im altrdmifihen Staate bezog ſich auf dtefe Feftftellung und Beridtigung ver 
Creazen cin eigenes Inftitut, bad dex Agrimenforen. Uripriinglid im Sufammenbange mit 
ber Briefterfgaft der Augurn, bildeten dlefelben in der Raifergeit eine privilegicte Beamten⸗ 
flaffe. Sore Aufgabe war es unter anderm, bei vex Vertheilung des ager illimitatus, des roͤmi⸗ 
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{den Domanenlandes, ‘an dte einzelnen Barger und dle zahlreich ausgefandten Goloniften usd 
der Umwandlung diefer Staatslindereien in begrenztes Individualeigenthum mitzuwirken. 

Qn feinem Gefegbud dürfen Vorſchriften iber die Art und Weiſe der Grengberidtiguag 
des Grundeigenthums und die moͤglichſt fidere und dauernde Feftftellung feiner Grengen, wie 
über deren Ausmittelung in fireitigen Fallen fehlen. Die Auszeichnung dieſer Grenzen geſchieht 
bald durch Grengraine und Graben, balb urd Pfähle und Steine mit befondern Merkzeichen, 
in den Forften durd Baume, die man anſchalmt und mit Kreugen oder andern Merkzeichen ver⸗ 
fleht, oder durd Grenghiigel, deren Inneres mit unverwesliden Dingen, wie Steinen, Schmiede⸗ 
ſchlacken u. ſ. w., gefillt wird. Die age diefer Grenzzeichen hat die Grenglarte genan gu be⸗ 
ftimmen. Gine bid in das 19. Jahrhundert hineinreidende Sitte ber Vorgeit verband gu glei⸗ 
Gem Swed mit dergleiden Grengberidtigungen, bei denen in der Regel eine grdfere Zahl von 
Gemeindemitgliedern gegenwartig war, meiſt eigenthimlide Gebräuche. So nabm man Kua- 
ben mit, die bei den Grenghigeln mit Speife und Trank bemirthet, gleidseitig aber aud gezüch⸗ 
tigt wurden, um ihr Gedaͤchtniß für künftige Seiten, wenn es ihres Zeugniſſes fiber die Grenzen 
bediirfen ſollte, deſto friſcher zu erhalten. Die Umgehung und Feſtſtellung ver Grenzen untec 
Theilnahme der Prieſter und Vortragung von Goͤtterbildern wurde bei den alten Volkern als 
eine religidfe Jahresfeier behandelt. Und aud in neuerer und neueſter Zeit herrſcht in einigen 
deutſchen Landestheilen die Sitte alljährlicher Flurumgänge zur Feſthaltung der Grenzen. 

Gine vieſem Zwecke gleichzeitig dienende Cinrichtung iſt das Inſtitut von Feldämtern und 
Feldgeſchworenen, wie es z. B. in Naſſau exiſtirt, aud in den Schoöͤffengerichten vormals kur⸗ 
trieriſcher Diſtricte der Rheinvrovinz vorkommt. Ihnen liegt nächſt der Schlichtung von Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten unter den Nachbarn aud die Bewahrung und Fortfiihrung der Flur= und Lager⸗ 
biider uͤber das Grundeigenthum der eingelnen Gemeindegenoffen und dad HopotheFenwefen ob. 

Die verſchiedenen Culturarten, denen die Grundſtücke alé Acker, Wieſe, Weide, Forft, Wein: 
He und Garten, oder als Odung, 3. B. als Torfſtich, Stein= und Mergelgrube (gum Unter⸗ 

ſchiede von dem keinen Nugen und Ertrag mehr gewährenden Unlande), unterliegen, ſteben 

gwar mit der rechtlichen Cigenſchaft des Grundeigenthumé in feiner unmittelbaren Berbindung, 
es Tiegt jedod in ber Natur der Nugung, daß fid dad Indivioualeigenthum guerft und vorzugs⸗ 
weife in Begug auf Garten und Weinberge wie auf Ader und Wiefen herausbilvete, wogegen 
Forften und Weiden Haufig tm Geſammt- over Miteigenthum bliebert, wie z. B. in vec Schweiz 
die Alpen meift Allmenden find, oder aud) wol alé Corporations: oder, wie 3. B. bei den Roͤ— 
mern bie Weiden, grofentheils fogar als Staatdeigenthum betradtet und von allen Gemeinde: 
oder Staatégenoffen, beziehungsweiſe Miteigenthiimern gemeinfam benugt wurden. Dies z. B. 
nad Maßgabe her durd Gefege, autonomiſche Statuten ober Vertrage feftgeftellten Hitungs- 
orbnungen, mit der danad flix jeden Theilnehmer beftimmten Zahl und Art des Viehes. Dabei 
gehoͤren aber dergleiden Antheilaredhte an der Gemeindeweide oder an dem Forft in der Regel 
wiederum al8 Qubehdrungen gu den in Sondereigenthum befindliden Grundbeflgungen. 

Die Art und Weife der Benutzung und Bewirthſchaftung ded Grundeigenthums, ob durd 
Selbſtbewirthſchaftung ober Adminiſtration, wie z. B. in der Regel im deutſchen Often, of 
burd Verpadtung, wie 3. B. in der Regel in Groforitannien, ob in grdfern Gutscompleren 
ober in mittlern ober Fleinern Bauernwirthfdaften over in Parcellen und durch Parcellarver⸗ 
padtung, ift nidt blos von der geſchichtlichen oder vollswirthſchaftlichen, ſondern anc vow ver 
politifden Entwidelung der verſchiedenen Lander abhängig. ' 

Hberall hat vor andern Gattungen bed Vermbgens und Eigenthums das Grundeigenthum, 
fowol bei der Gutftehung der Staaten der Alten whe ber Neuen Welt, wie ia den äußern und 
innern Rimpfen, daber and in deven Gefeggebung wie in heren Verwaltung eine hervorra⸗ 
gende Rolle gefpielt. Nur exft in neuerer Heit tritt ihm die erwadfende Induſtrie mit Kapital⸗ 
und Beweglidem Vermoͤgen mehr und mehr an die Seite. 

Auf dem Srundbejig ruhte in frũherer ett dte widhtighte Buͤrgerpflicht, die zur Vertheidi⸗ 
gung ded Vaterlandes. Art und Umfang der Verpflichtung gum Heereddienft flufte fid nad 
dem Mafe bes Grundbefiges ab, fo in Rom wie in den griechtſchen Republifen und im deut= 
ſchen Mittelalter. In den Staaten des Alterthums verpflichtete der grdfere Grundbefig zum 
Mitterdienft, der Cleinere dagegen gum Dienft in ber Infanterie. Der Beſitzloſe biente nur in 
Fallen duferfter Noth aushülfsweiſe. Nad den Capitularien Karl's des Grofen über dad 
Heerwefen waren vie ärmern Frelen von geringerm Grundbeſitz zur gemeinſchaftlichen Aus: 
vhftung eines Soldaten oder gur Unterftigung mit Beitraͤgen gehaltes. Der feit bem 11. Jahr⸗ 
Gundert vorherrſchende Reiterdienft ruhte ſpäter allein auf dem Ritterlande und wurde Veran⸗ 
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laffung einerſeits zu den Exemtionen der Rittergüter von den gemeinen Laſten und Pflichten, 
beſenders von der Staatsgrundſteuer gegen ein geringes Lehn⸗ oder Mitterpferde= oder Schild⸗ 
gel, andererſeits gu ber uͤberwälzung von allen andern Staats: und Gemeindelaften auf den 
in eine wehrloſe Maffe zurückgedraͤngten Bauernftand. 

Die Gintheilung des Grundbefiges nag Hufen und Morgen, als Ganz⸗, Halb⸗ und Biertel= 
hüfner u. ſ. w., entiprad urſprünglich der Bertheilung der Laften wie dem verſchiedenen Maß 
von Gemeinderedten. So nahm man 3. B. fdon im alten Rom das Maß einer vollen Bauern= 
fielle, eines gue felbftindigen Ernährung der Bauernfamilie ausreichenden Srundbefiges, 
auf etwa 20 preußiſche Morgen an, wovon ein Mann für den Heerdienft gu ftellen war 
(Momurfen, Roͤmiſche Geſchichte“, zweite Auflage, 1, 86); fpdter, nad den agrarifden Gez 
fegen, bei den ſucceſſiven Bertheilungen des Domanenlanded an vie Biirger und bei Entfenz 
dung von Colonien in ber Regel auf fleben Jugra (6—7 preußiſche Morgen). 

Aud nad Ginflihrung flehender Heere und Herabdruͤckung des Bauernftandes gu mittel⸗ 
baren Staats⸗, hingegen unmittelbaren Gutsunterthanen und Hinterfaffen blieb meiftentheils 
das Mak und Verhaltnif des Grundbefiges der Hinterfaffen Contributionsfuß und Maß⸗ 
flab für alle ihnen obliegenden dffentliden Laften. Dies namentlich da, wo man im Sntereffe 
des Steuerfiscus einerfeits und der gutdhereliden Reallaften andererfeits neben der Uneingieh= 
barkeit der bäuerlichen Hdfe aud deren Geſchloſſenheit fefthielt, wo deéwegen fowol Staats⸗ 
pollgeigefege al8 Beſchluͤſſe der Qandftdnde ver Theilbarkeit des Grundbefiges entgegentraten, 
Hingegen beftand in den Lindern fränkiſchen Rechts, aud in Thüringen und theilweife in 
Sachſen der biuerlide Grundbefig von alters her aus Parcellen oder aud fogenannten Wandel⸗ 
ãckern und waljenden Grundſtücken. 

Wile dieſe verfhiedenen Beziehungen, in welden das Srundeigenthum zum Staate und gum 
Gemeinwefen fland, erklären deffen Intereffe bei der Ubertragung des Srundeigenthumé von 
vem einen Befiger auf den andern. Died Intereffe begeugt unter anderm dle Beftimmung 
dex allgemeinen Hypothefenordnung fiir die gefammten preußiſchen Staaten vom 20. Dec. 
1TB3: , dab der Sffentliden Oronung und Siderbeit daran gelegen fet, bah das Gigenthum der 
unbewegliden Grundftiide nicht zweifelhaft und ungewiß bleibe.“ Aud verlangt das preußiſche 
Recht zur gultigen uͤbertragung des Cigenthums an Grundſtücken ſchriftliche Verträge. Ähn⸗ 
liche Motive lagen vem altgermaniſchen Inſtitut ver Inveſtitur beim Lehn zu Grunde, in⸗ 
gletd&en der gerichtlichen Auflaffung bet Verduferungen von anderm Orundeigenthum in Ver⸗ 
bindung mit gewiffen ſymboliſchen Handlungen vor der Gemeinde, fpdter vor dem Geridt, gum 
Swed ber Offentligtett bed Ubertragungéacted und der Gewifheit ded Eigenthumsrechts be⸗ 
zũglich der Grundftiide. Daſſelbe beabfidtigte die preußiſche Hypothefenordnung von 1783 
durch Cinführung von Hypothelenbidern und die ndthigenfalls im Wege geſetzlichen Zwangs 
gu Lewirfende Gintragung jeder in Begug auf den Gigenthumserwerh und Beſitztitel vorfom= 
menden Berdnderung. Dod mufte die preußiſche Gefeggebung diefe Swangéberidtigung ves 
Befigtitels fpaterhin fallen laffen. Wo die fataftrivte Grundſteuer eingeführt ift, liegt die An⸗ 
zeige einer Berduferung ver Grundftiide und ved Ubergangs ihres Cigenthums auf einen 

andern bei dem Fortſchreibungsbeamten, behufs Sintragung ded neuen Befitzers in die Steuer= 
rolle, ſchon im Sutereffe ded Veraͤußerers. 

Es waren aber nidt blod die allgemeinen Staats⸗ und Gemeindepflidten urſprünglich und 
in dlterer Seit nad dem Umfange und Mage ded Grundeigenthums verthellt, fondern ſpäterhin, 
Hs in das 19. Jahrhundert hinein, und zwar ohne entſprechende Verpflichtung, aud vie politi- 
faen und flindifdjen Rechte danad gegliedert und beftimmt: Legtere waren befonders an die . 
Art des Grundeigenthums (Rittergutsbeſitz) gebunden, und riederum waren gum Erwerbe 
gewiffer Arten von Grundeigenthum nur gewiffe Stinde berechtigt. Dtefer aus ver Zeit des 
Feudalwejend ererbte Charatter der ſtändiſchen Sltederung fprad fid hauptſächlich in der frü⸗ 
ern Verfaffungseftimmung aus, daß Rittergitter nur von adeliden und ritterbirtigen Per— 
fonen, nidt aber, ohne ausdrückliche landesherrliche Conceſſion, von biirgerliden, daß ferner 
Bauergitter nur von Perfonen des Bauernftanded erworben werden durften, und daß felbft die 
ausdrckliche landesherrliche Conceffion gum Erwerbe adelider Güter bem Bürgerlichen nod 
trineBiwegs gewiſſe ald Ausfluß eines obrigheitliden Rechts angefehene Privilegien und Be— 
fuguiffe verlieh, z. B. nod nidt bas fonft dem Mittergut anklebende Rtecht dec Kreisſtandſchaft, 

det Vattimonialgerichtsbarkeit, dex Polizeiverwaltung und der Jagd. In Preußen fiel diefe 
flandifge Gliedecung ihrem wefentliden Principe nad erſt durd bas Edict von 9. Oct. 1807, 
Steate-Rerifon. VII. 7 
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und es war nur eine weitere Folge davon, daß gleidgeitig mit ber Aufhebung diefer ſtändiſchen 
Gliederung in iter Verbindung mit dem Grundeigenthum aud die freie Verfügungsbefugniß 
über dad legtere und deffen Theilbarteit allgemein ausgeſprochen wurde. Indem man die bür⸗ 
gerliche Geſellſchaft von diefen ihren Wohlftand und geiftigen Fortſchritt hemmenden Feſſeln 
befreite, kehrte man wiederum auf die aligermanifden Verfaſſungszuſtände zurück, nad denen 
unter einem nad deutfdem Recht verliehenen oder erworbenen Grundeigenthum ein der vollen 
und freien Verfügung feines Befigers unterliegended verflanden wurde. 

Man trug damit aud den volkswirthſchaftlichen Zuſtänden der Gegenwart Rednung, denn 
der Grund und Boden ijt nidt mehr die alleinige Quelle und Grundlage der Stantéfinangen 
wie bes Mationaleinfommeus. Allmaͤhlich bricht ji daher aud die Sinfidt Bahn, dap keine 
Gefeggebung, ohne der Volkswohlfahrt Wunden gu fdlagen und die Cultur des Landed gu be— 
ſchaͤdigen, es unternehmen koͤnne, in die freie Bewegung ded Güterverkehrs wie des @rund- 
eigenthumé indbefondere eingugteifen und die innern Gefege diefer Bewegung vorausbeftim: 
mend gu regeln. 

So wenig in England die Vertheilung ded Bodens ourd Wilhelm den Groberer an feine 
Vaſallen in 60000 Lofen die Grundbefige und Vermdgensverhiltniffe für immer beftimmen 
fonnte, fo wenig war es einft in Sparta gelungen, die Ginridtungen Lyfurg’s für langere Beit 
feft gu Halten, nachdem diefer den Grund und Boren nebft einer Anzahl von Heloten als Arbeiter⸗ 
familien gleichmäßig unter den fpartanifden Adel vertheilt hatte. Die Natur der Dinge drängte 
vielmehr immer wieder gur Ungleichheit der Giiter felbft unter diefen adeliden Staatsbürgern 
hin; ſtets erneuerte fid diefe Ungleidbeit, und ifr Widerjprud mit dem BVerfaffungéprincip 
wurde die Quelle” wiederholter Revolutionen und Auswanderungen, wie gulegt bes Unter⸗ 
gangé des fpartanifden Staated. Ebenſo wenig lief ſich in dem jüdiſchen Staatsweſen die 
Gltere Verfaffung fefthalten, wonach im Sabbat: oder Jobeljahr der inzwiſchen veräußerte 
Grundbefig wieverum an den frihern.Gigenthimer frei von Schulden und Beſchränkungen 
zurückfallen und fo die Gleichheit des Familienvermdgensé erhalten werden follte. 

Als ein Merkmal der Bedeutung, die man nod gegenwärtig aus dem Standpuntte ver 
Politif dem Grundeigenthum beilegt, find die nod in neuern und neueften Stadte: und Vand: 
gemeindeordnungen enthaltenen Beftimmungen gu betradten, daß die grdfere Bahl ober die 
Halfte der Gemeindeverordneten mit Wohngebäuden over Grundftiiden angefeffen fein. foll. 
Man meint durch Beftimmungen folder Art vem Gemeindewefen ein fogenanntes conferva: 
tived Element einguverleiben, dem gugleid ein groͤßeres Intereffe an den Angelegenheiten dev 
Gorporation beiwohne, an die fie die Art ihres Beſitzes fefter und dauernder knüpft. i 

Sn verſchiedenen Staaten ift aud das Grbredt, je nadben es fid auf Grundeigenthum | 
ober bewegliches Vermoͤgen begieht, ein anderes. In Ermangelung abweidender legtwilliger 
Verfiigungen vererbt 3. B. in England das Grundeigenthum nod gegenwartig auf den erſtge⸗ 
borenen Gobn, dod ohne Unterfdied der Größe und Art ded Beſizthums. Denn das gleiche 
Gefeg gilt fiir den grofen Grundbefig ded Lords wie fiir den Fleinen eines bloßen Hausbefitzers. 
In Frankreid wurden feit 1789 alle befdrantten Erbfolgeordnungen beim Grundeigenthum, 
wie Majorate, Minorate, Seniorate u.f. w., aufgehoben. Nad frangdfifdem Recht (Code civil, 
Art. 745) erben die Kinder und deren Abkömmlinge (legtere nad Stimmen), ebenfo andere 
gleid) nahe Verwandte das Grundeigenthum wie bab bewegliche Vermigen gu gang gleiden 
Rheilen nad Kopfzahl. Ingleiden madt das Preußiſche Landredt feinen Unterfdied bel der 
Erbſchaft von Grundeigenthum oder beweglichem Vermoͤgen. Es beftimmt unter anderm felbft 
bie gu dem Goict iber Aufhebung der gutsherrlichen ynd bauerliden Verhältniſſe vom 14. Sept. 


* 1811 und Berleibung ded Gigenthumé ihrer Hafe an die bäuerlichen Wirthe ergangene Declaz 


tation vom 29. Mai 1816 ausdriidlid: „daß aud die gu freiem und vollem Gigenthum ver⸗ 
liehenen bauerliden Befigungen fortan nad bem gemeinen Redte, mithin gu gleiden Theilen 
unter die gleich nahen Grben vererbt werden.” Man überließ es lediglic bem Willen der Altern 
und dev Ginigung der Familie, fe nad ihrem Ermeffen iiber a8, wad ihr frommt, die im 
BVauernftande althergebradte und fortheftehende Sitte aufredt gu erhalten, wonad der bduer= 
lide Hof gegen Ubfindung dex übrigen Geſchwiſter, reſp. Erben in ver Regel auf ein’ dex 
Kinder oder Erben gelangt. Hingegen behandelt die Gefeggebung anderer deutſcher Staaten 
(Hannover, Oldenburg) die in Sigenthum verwandelten Melergiiter beim Erbibergangegod 
nad der ältern Berfaffung ale Minorate oder Majorate. In andern deutſchen Staaten (Baiern, 
Großherzogthum Heffen) ift die Geſetzgebung fogar beftrebt gewefen, wenigftené die Willens= 
beftimmung ber Grundeigenthiimer, aud) dec baͤuerlichen, zut Wiedereinfuͤhrung beſchraͤnkter 


Granbdgefes ‘99 


Erbfolgerechte am SGrundeigenthum gu befSrdern, dem Vernehmen nad) jedoch mit geringem 
Grfolge. In Preufen, wo zwar dad lehnsherrliche und Obereigenthuméredt burd die Berfaf-- 
fungéurfunde vom 31. Jan. 1850 und das AblSfungéegefes vom 2. Marz 1850 abgeſchafft 
wurde, ift bisher die Anfhebung de6 Lehnsverbandes wie der Succeſſionsrechte unter ben Agnaz 
ten in den lehntragenden Familien bezüglich der in einigen Provingen vorfommenden Lefngiiter 
ber Gefeggebung nod nidt gelungen. Die vom gemeinen Recht abweidende Suceeffion in 
_ Gamilienfideicommiffe, dergleiden erft im Anfange des 16. Jahrhunderts nad bem Borgange 
ded auf bie Sufammenhaltung der Hoheitsrechte in den landesherrliden Verritorien bedachten 
hohen Adel’, nad Analogic des Römiſchen Rechts , vom Heinen deutſchen Adel errichtet wur—⸗ 
pen, grimbet jid auf befondere Verordnungen ves Stifter’. Auf dergleichen Fideicommiffe in 
Deurfdland cine Pairie griinden gu wollen, die in England feinedwegs an den Grundbefig ge- 
Bunven und vor deffen Crhaltung in der Famille nit abhangig ift, dürfte gu den Srrthiimern 
und Feblgriffen der nod in manderlei Erperimenten begriffenen modernen Theorie über die 
Ausbildung conftitutioneller Verfaffungen gehoͤren. Die Motive für diefe Anſicht find an einem 
anbern Orte gu entwickeln. 

Vngweifelhaft ift und bleibt bei allen Bdlfern und gu allen Seiten fir den Beftand und die 
Muabiloung der Staatsgeſellſchaft das Grundeigenthum eine der widtighten Grundlagen und 
eins ver einflufreidften Elemente in Bezug auf deren geiftige und materielle Zuſtände. Von 
dem Gefammtwerthe des Nationalvermdgens, aud der im Handel, im Fabrif= und Gewerbe- 
betrieb vorgeſchrittenften Lander, kommt dem Grunveigenthum der Aberwiegend groͤßte Antbeil 
gu. Died Antheileverhittnif von Grund und Boden fintt indeffen in dem Maße Herab, als 
Intelligenz, Induftrie und bewegliches Kapital ſich fortfdreitend vermehren, als dadurd dex 
Grund und Boden mehr und mehr nur nod die Fabrifationsftatte fiir landwirthſchaftliche 
Thãtigkeit und fomit defen Nugungsertrag vorzugsweiſe durd fene mit ihm in Verbindung 
gebradten Factoren bedingt und beftimmt wird. W. A. Lette. 

Grundgefeg, Grundvectrag, Verfaffung. (Die Vertrag sform bes vernunftz 
teQtligen oder freien Staatesim Gegenfag despotifdhen oder Herrenred ts 
und theofratifdgen oder gdttliden Rechts. Die Gefahren und die Mittel der 
Berwirtligung fowie die unglidliden Folgen der Verfennung der politi— 
fGen Vertragstheorie felbft tn unfern neueften deutſchen Zuſtänden.) 

I. Ginleitung. Die Vertragsgrundfige find natürlich vem Despotiémus und feinen 
Freunden, alfo aud den despotiſchen bourbonifden und ſtuartſchen Vertheidigern des fogenannten 
gdttliden Rechts verhaßt. Eine Gigenthimlidfeit unferer heutigen Seit, die jedoch bereits gu 
verfdwinden beginnt, ift es dagegen, daf die Grundvertragsmaͤßigkeit des States ſeibſt von 
Freunden des Rechts und der Fretheit verkannt und beftritten wird. Diefe für unſere freie polt= 
Hi{he Entwidelung fo vielfad verderblich gewordene Erſcheinung wurde vorzüglich durch zwei 
Urfaden bewirkt. Die cine befteht tn den falſchen Auffaffungen und den misbraudliden Anwen= 
dungen bes Bertragsgrundfages und vorzüglich in den Rouſſeau'ſchen und in den jafobinifthen 
Theorien vom Contrat social und neuerlich von dem allgemeinen Stimmredt der neuern franz 
zöſtſchen Rothen und ihres Meifters, bes neuen Napoleon. Beide male wurden hierbei die 
wabren Bertragd= oder Freiheitsgrundfage fogar in thr Gegentheil umgewandelt, over ligne: 
rif ihr Sein gur Berhillung und Anempfehlung ihres Gegentheils, nämlich ver Willkür 
und Unterdrũckung misbraucht. (©. unten VI, 1.) ' 

Die zweite jener beiven Erfdeinungen bilden die Shelling fhe und Hegel’ (dhe Naturphilo- 
fevbie und die hiſtoriſche Schule, welche legtere meiſt unbewußt von naturphiloſophiſchen Grund: 

lagen ausging, wie fle fel6ft Savigny in der erften Abhandlung an die Spige der Zeitſchrift der 
hiſtoriſchen Juriſten ſchule ſtellte. Da die Matur= oder die Identitätsphiloſophie iver Natur 
nad und wie 8 Hegel felbft in der Vorrede gur erften Ausgabe feines Naturrechts fo energiſch 
gegen bie freie Rantifdhe und populäre Rechis- und Staatsanfidt und gegen dad freie fittlide 
Collen ausfibrt, die wahre firtlide, mithin aud die wahre rechtliche Freiheit ausſchließt, fo mufte 
fleand die rechtliche Fretheitsgrunbdlage des Staatélebens beſtreiten. Den Vertrag beſchraͤnkte 
fle dabei im Wiverſpruch mit ſeinem Wefen und mit der Grundanfidt aller freien Voͤlker blos 
mf Privatverbdltniffe. Sie verwedfelte feinen aligemeinen Begriff willkuͤrlich mit einem Pri⸗ 
vaigefhdftévertrag. Die grofe Maffe der Anhaͤnger der Schelling’ {den und Hegel’ fen Natur⸗ 
phlefepfie und ber Savigny'fajen hiſtoriſchen Schule, deren Lehren nidt blog durd die neuefte 
Uterarifge Move, fondern’ aud vurd die Autoritdt ver madtigen fretheitsfeindliden Reaction 
i Ts 
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empfoblen und gefoͤrdert waren, verflelen fo, felbft dann, wenn fle ubrigens cine wirkliche Freiheit 
wollten, einem linden Haß und dem Misverftdndnif dex Vertragéstheorie. Dieſen Haß bilde- 
ten vollends jene unmittelbaren Urheber und Freunde der Reaction, welde jest die Haller'ſche 
Reftauration (night des Staates, fondern ves feudalen Fauftredts) gu ihrer Firma erwablten, 
abſichtlich aus. 

er jene Mode und aud die fretheitsfeindlide Reaction find im Verfdwinden. Die An⸗ 
Hanger jener bereits gründlich widerlegten und nicht mehr herrſchenden Sdultheorien fterben 
taglid) mehr aus, und her freiheitlide Entrwidelungétrieb beflegt, auf den prattifden gefunden 
Verftand ded Bolkes, auf die wahren Vertragégrundlagen und Grundfige geftiigt, all⸗ 
mãhlich die ihm entgegengeftellten Hinderniffe. Der gefundere allgemeinece dffentlige Ginn 
unterfdied jene unwahren Verzerrungen der Freiheits⸗ und Vertragdgrundfage von ihrem wirk⸗ 
lichen Inhalt. Selbft die Regierungen erfannten, alé die Neuhegelianer die guerft fo angenehme 
„Vernünftigkeit ales Wirklichen“ auf dle wirkliden demagogiſchen und demokratiſchen Par⸗ 
teien und ihre Werke anwendeten und fo der ſtaatlichen Herrſchaft gefährlich wurden, die Boden⸗ 
lofigteit der naturphilofophifden Grundlagen fiir freie flttlide Berhaltniffe an. In Preußen 
verfolgte nunmebr dte Regierung die Naturphilofophie ebenfo offictell, wie fle vorher dieſelbe 
offictell gefoͤrdert hatte. 

In der Mitte zwiſchen jenen ultraliberalen Roufſeau'ſchen, iakobiniſchen und der Napoleo= 
niſchen allgemeinen Stimmrechtstheorie, welche unter dem Schein der wahren Freiheits⸗ oder 
Vertragsgrundſaätze dieſelben in Wahrheit vernichteten, und zwiſchen den unfreten Grundfagen 
ver naturphilofopbhifden und der hiſtoriſchen Schule, welde die Vertragsgrundfage verneinten 
und fo bie Freibelt ebenfalls vernidteten oder in einen feudalen Ariftofratismu oder in einem 
Seeinconftitutionaliémus zur Lüge madten, gewannen allmahlig im Leben die wahren Ver— 
tragégrundfage aufé neue wieder Boden. Sie werden jegt aud aufé neue in die Staatstheorien 
iibergefen und durd ihre ridtigen Entiwidelungen und Folgeſätze und durd ihre zeitgemäßen 
Anwendungen die vielfaden Irrthümer, Unvollfommenbheiten und Unfiderbelten, an welden 
unfer junges conftitutionelles Leben nod fo ſehr leidet, befeitigen und fo den Sieg unferer neuen 
Freiheit und Cultur fördern. : 

Dazu ift die nadfolgende Ausfihrung beftimmt. Sie foll vorzůglich aud jene immer nod 
zahlreichen Shiller der naturphiloſophiſch-hiſtoriſchen Juriften, welde nad deutſcher Weife, 
Gefangen von ber Schultheorie ihrer akademiſchen Lehrer, nur aus den Banden diefer Sdul= 
theorle Herauéraifonnicen (tanquam e vinculis sermocinantes), von ihten alten Banden gu 
befreien fuden. Sie foll jedenfalls dem gefunden Menfdenverftand Waffen gegen die Srrthii= 
mer jener einfeitigen Theorie geben und gur Befeſtigung des wahren Conftitutionalismus wir⸗ 
fen. Denn der wahre Conftitutionalismus, das und nidts andered ift die Vertragsmapigtelt in 
ihrer Hddften zeitgemäßen Ausbiloung. Beide bilden die formelle oder die rechtliche Seite des 
waren modernen Staates, der bedeutendften Frudt unfecer neuern Gultur. 

Il. Begriffe des Grundgefeges, des Grundvertrags und dec Berfaffung 
des Staateds. Grund heißt dadjenige, worauf etwad andered berubt oder woraus es hervor= 
geht, Grundgefeg des Staates ift alfo das höchſte Geſetz, worauf die ibrigen Gefege der Staats⸗ 
gefellfdaft becuben, woraus fie hervorgehen follen. ; 

Gin Grundgefeg heißt infofern Grundvertrag, als es vurd die gegenfeitige Unerfennung 
die Gorm eines Vertrags der Geſellſchaft erhaͤlt. 

Man nennt dad Grundgefeg ober den Grundvertrag aud Verfaſſungsgeſetz over Ver⸗ 
faffung im engern Sinne, waͤhrend man unter Verfaffung im weitern Sinne gugleid mit dem 
Verfaſſungsgeſetz aud) die ihr ent(predende bleibende Organifation over Form der Regierung 
zur Vollziehung des Verfafſungsgeſetzes mit begreift. 4) 

Der allgemeinfte Gharafter jedes Grund= oder Verfaffungégefeged ift die in der Wortbe⸗ 
deutung und in dem Begriff enthaltene Feftigheit, im vernunftredtliden Sinne alfo feine ver= 
Bindlide Kraft aud fix die Regierung. G8 begründet fomit Rechte aud gegen die Regierung, 
ſodaß diefe es nicht einfeitig nad Belieben aufheben darf. Gonft wire Wilikür die Grundver= 
faffung. Es fann vielmehr ein Grundgefeg nur mit Ginwilligung ber Regierung und der ver= 
faffungémafig beredtigten Regierten gedndert werden. Dadurd ſchon wird es, wie aud die 
Deutſchen ftets anerEannten, indem fle ihre Grundgefege Grundvertrdge nannten, gum Grund= 
vertrag. Bu einem Vertrage wird ein Grundgefeg auch gerade ebenfo wie jede angenommene 





1) S. Bd, L, S, LVI fg. 
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Sqenkung, wenn es alé octroyirte Verfaffung urſprünglich nur von der Regierung entworfen 
wurde unb von den Biirgern nicht zurückgewieſen, fondern angenommen wird. 

WW. Berfdiedenheiten ber Entwidelungéftufen und der Verfaffungen 
der Biller. Die Verfafſungsgeſetze beftimmen mit den Grunddaratteren ver Staaten gue 
gleid die widhtighten Verfdledenbeiten derfelben. 

Die Staaten find lebendige Bereine willkuͤrlich handelnder Menſchen. Dicjenigen Geſetze, 
welche für das willficlide Handeln des im Stantdleben dberwiegenden Theils feiner Birger 
die Borherridaft Sehaupten, haben dieſe Vorherrſchaft aud fiir den Stat. 

Im Handein her Menſchen aber behaupten die Vorherrſchaft (nicht Alleinherrſchaft) ent= 
weder dad niedere finnlide, egoiſtiſche, oder dad hoͤhere fittlide ober göͤttliche Gefeg. Diefes 
legtere ift wiederum entweder mit blindem Glauben over es ift mit priifender Vernunft aufge⸗ 
fagt. Das finnlide Geſetz begründet durch feine Vorherrſchaft im Staate die Despotie, das 
Hinde Glaubensgefeg die Theofratie, dad Vernunftgeſetz den Rechtsſtaat oder den freien Staat. 

Im despotiſchen State find die Unterthanen Leibeigene, im theofratifdjen willenlofe Un= 
nriinbdige, im Redtsftaat freie Birger. 

Andere ald viefe oreifaden Grundgefege: 1) das ded despotiſchen oder Herrenrechts, 2) das 
theotratifdhe, das des blinden Glaubens oder ded gdttliden Rechts, und 3) das der jittliden 
Bernunft oder des freien Rechts, kann es nicht geben. 

Bei den Deutſchen herrſchte vas despotiſche Herrenredht vor, feitdem in der VSlfermanderung 
die neuen Eroberungsreiche entftanden, oder tm Fauftredt und ber rohen Feudalgeit, das theo= 
Fratifde Rect in der Hierardie feit Gregor VII. und das Vernunft: oder Freiheitsgeſetz allmäh⸗ 
lid feit ber Reformation. 2) 

Da diefe Grundgefege fid) einander widerfpreden und bekaͤmpfen, der Staat aber ebenfo 
wie ver Menſch nothwendig nad Harmonie ſtrebt, nur in ihr Vefriedigung, Gefundheit und 
Starke finden fanu, fo muß aud eind diefer dret fid) wiverfpredenden Grundgefege in feiner 
natirliden Periode die Vorherrſchaft erhalten und immer grdfere Vorherrſchaft erftreben, es 
muh die Zerſtörung ober Unterordnung der beiden andern, ober ihrer Refte, de im Stdate wie 
im Gingelnen aus der frühern Periode nod in die {patere Zeit hinhber dauern, gu bewirfen fuden 

In dem Art. Deutſche Geſchichte find diefe vrei Entwickelungsperioden und Grundgefege 
ausführlicher naturgefegliG und bei verfdiedenen Voͤllern, beſonders bei und Deutſchen, hiſto— 
riſch nachgewieſen. Es wird dort gezeigt, wie ſich ihnen gemäß, bewußt oder unbewußt, mehr 
over minder bie ſtaatsgeſellſchaftlichen Berhaltniffe und Einrichtungen verſchieden geſtalten, wie 
fie alſo wirklich im Leben ber Staaten wie der Einzelnen herrſchen, wie jie gwar keineswegs 
ausſchließlich und allen, aber dod vorherrſchen, und wie dle Staaten und Regierungen ihrer 
Harmonie und Kraft und Befriedigung wegen die moͤglichſt vollſtändige Vorherrſchaft ded zeit⸗ 
gemãßen Gefeges exftreben miiffen. 

Aus Gervinus) hat drei Entwidelungsperioden bei den Vdlfern, namentlid aud den 
Englandern, den Franzoſen, ven Deutſchen, auf eine geiftoolle und lehrreidje Weife nachgewie⸗ 
fen. Er Hat gegeigt, daß guerft ihre Kräfte, Ridtungen, Beſtrebungen und Rampfe vorzugs⸗ 
weiſe burd) die religidfen und firdliden Intereffen und flix ihre freie Geftaltung in Anſpruch 
genommen werden, wie bei den Deutſchen in und nad) der Reformationszeit, dann durd 
die der allgemeinen Geiſtesbildung, der Literatur, der Wiſſenſchaft, Poefle und Kunſt, wie 
bei ben Deutſchen feit Leffing, Rant, Goethe, Shiller, und endlid) durch die der politiſchen 
Bildung und Freiheit, wie bei den Englindern und Frangofen feit ihren Revolutionen, bet 
uns Dentfden feit ben Freiheltdtriegen. 

Dieſe drei Perioden, die der veligidfen, literarifden and politifdjen Gntwidelung, ſtehen 
feinedwegs in einem Widerfprude mit ben zuvor anfgeftellten drei Hauptepoden, der despott= 
fen, theotratifden und freien Berfaffung. Es find vielmehr jene nur ridtige Unterabtheilun- 
gen der dritten oder der vernunftredtliden Periode, alé weldje fle Gervinud felbft dadurch hin⸗ 
fiellt, daß ex fie eft mit der Reformation beginnen lagt. 


2) Tacitus, dex tiefe Renner der Gegenſaͤtze des geſchichtlichen und Staatélebens, findet in der Ent⸗ 
nidelung der rdmifdjen Rechts: und Staatéverfaffung gang diefelben drei Perioden und Grundverfchies 
denheiten (Aunalen, III, 26). Ge begeichnet die erfte als Willkürherrſchaft im Minfange des States 
(Nobis Romulus ut libitum imperitaverat), die zweite alé Aberglaube (Numa populum religioni- 
bus devinxit), die dritte als Redhtegleidyfeit (aequum jus der Zwoͤlf Tafeln). 

3) G. Gervinus, Die Miffion der Deutſchkatholiken (dritte Auflage mit ber Antwort an Dr. Schen- 
fel, 1846), ©. 95, 116, 119, 120. 
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Diefe Unterabtheilungen find nidt allein geſchichtlich nachweisbar, fle wie die Hauptabthei- 
lungen find in⸗ ihrer Stufenfolge aud voͤllig natürliche, pſychologiſche Eutwidelungen. Es ift 
natuͤrlich, daß in der Kindheit bei dem Anfang der Lebensentwickelung, in der Zeit des Wachs⸗ 
thums, wo aud im Bolfsleben die Krafte und Organe fiir die Vorherrſchaft ded Hdhern Lebens 
nod gu ſchwach find, die finnliden und ſelbſtſüchtigen Triebe vorherrſchen, daß im dem Sing: 
lingéalter bad zwar jegt zur Vorherrſchaft erwachende hoͤhere goͤttliche Leben dod bei nod unge⸗ 
reifter Kraft der veflectirenden priifenden Bernunft und ihrer Organe, 3. B. der freien Wiffen= 
fhaft, iegt nur unvollfommener vermittelft dex Phantaſie und ded Gefühls, alfo in finnliden 
Hillen aufgefaft wird, daß es fo den Menſchen nod durd den blinden Glauben an die äußern 
finnligen Offenbarungen und an ihre priefterliden Ausleger beherrſcht. Erſt im männlichen 
Alter tft ber Menſch, find alle Organe und Trager des HShern geiftigen Lebens aud im Bolfe fo 
herangereift und im Gleidgewidht, daß ex in feinem eigenen Innern, in feiner eigenen prifenden 
Vernunft und freien überzeugung die Entſcheidung und Gefeggebung fir fein eigened Thun 
und in gemeinfhaftlider freier Anerkennung und Bereinbarung dad gemeinfdaftlide freie 
Grundgefeg des Staates ſucht. — 

Gs iſt gleich natürlich in dieſer dritten Periode, daß bet dem nur allmaählichen Erwachen 
und Reifen der ſelbſtändigen geiſtigen Kraft ded Volkes, daß bei ſeinem Austritt aus der blinden 
Glaubens: und Prieſterherrſchaft zuerſt ad Religioſe, die Reinigung und Befreiung ſeiner 
religidfen und kirchlichen Verhältniſſe, in ſeinen Intereſſen und Beſtrebungen vorherrſcht. 

Es ift ferner natirlidh, daß, wenn dieſe religiöſen und kitchlichen Intereſſen und Kämpfe ſich 
endlich erſchoͤpfen, die heranreifende ſelbſtändige Geiſteskraft zunächſt in der allgemeinen Geiftes= 
bildung, in literariſcher Beſtrebung, daß ſie jetzt, noch naͤher ſtehend der Vorherrſchaft von 
Phantafie und Gefiihl, die aud nod in der religiöſen Periode fortdauernd lebendig angeregt 
lieben, gundgft in Poefle und Kunft, fpater in PHilofophie und Geſchichte ſich ſtärkte und 
entfaltete, ’ 

Die ſchwerſte und hoͤchſte Aufgabe, die politiſch freie Rebensentwidelung, die Aufgabe de 
Vereinigung aller Beftrebungen in harmonifder Vereinigung und Wedfelwirfung in freien 
politifden Gemeinwefen vollfommen freier PerfSnlidfeitert, vom Fraftigen, befonnenen, prakti⸗ 
ſchen Manneswillen gegriindet und erhalten, vie höchſte Entwidelung ded erhabenften Kunſt⸗ 
werks, die ded freien Staates, diefe freiefte, größte That der Balter, diefe find natirlid die fpa= 
tefte, die hoͤchſte Aufgabe eines Volkes. Sie find die Aufgaben von Deutfdland in unferer heu⸗ 
tigen Zeit. Durch ihre allfeitig tüchtige Löſung erheben wir uné auf vorher unbekannte Hihen 
ber Cultur, ohne fie geben wir verdientem Untergang entgegen. 

IV. Die Grundvertragsmafigkeit alé Grundgefeg unferer Periove. 
1) Die wefentlige Ge undform fir dad feinem innern Wefen nad goͤttliche oder fittlig-ver- 
niinftige Gefeg der politifden Freiheit und fiir feine Verwirklichung als äußeres gemeinfhaft= 
liches Geſellſchaftsgeſetz freier Manner iſt deffen miglidft freie gegenfettige UnerEennung, d. h. 
die Vertragsmafigteit. 2) Wie die politiſche Freiheit over dix vernunftrechtliche freie Verfaſſung 
des Rechtsſtaates felbjt die hoͤchſte Aufgabe gefitteter Volker in ihrem reifen mannliden Alter, 
bie Grundbedingung ihred Heils ift, ebenfo ift es der Sieg ver Bertragsmapigkeit. Denn ohne 
fle gibt es gar feine wirkliche politiſche Freibeit, keine wirklide, lebendige, freie Verfaſſung. 
Ohne fie ift entweder nur despotiſches Hervenvedt over blinder Glaube an ein dufered 
theokratiſches goͤttliches Newt; wo aber viefer Glaube fehlt und dennod ein folded äußeres 
goͤttliches Recht des Herrſchers erzwungen werden foll, ba ift ebenfalls nur Despotie und die 
unertraglidfte Knechtſchaft. 3) Dte Vertragsmäßigkeit oder die freie gegenfeitige Anerkennung 
und Gereinbarung freier Menſchen mit evwadter eigener priifender Vernunftüberzeugung, 
diefe weſentliche Grundform fiir ihe gemeinſchaftliches ſittlich⸗ vernünftiges Gefeg ihrer Geſell⸗ 
ſchaft, ift zugleich dad wefentlide Mittel, ihre innern fitelid-verniinftigen Ubergeugungen über 
ihe geſellſchaftliches Leben allgemein äußerlich erkennbar und giiltig gu machen und fie in freier 
friedlider Gemeinſchaft ju, verwirklichen.) Das unentbehrliche Mittel aber zur beftindigen 
Erhaltung und Verwirflidung diefer Vertragsmäßigkeit oder der Freiheit und freten friedliden 
Verwirklichung ves Geſellſchaftszwecks ift die freie Organtfation der Geſellſchaft oder die freie 
Gonftitution. Es ift alfo die Aufgabe, die ganze Gerfaffungs-, Regierungd: und Verwaltungs⸗ 
einrichtung moͤglichſt vertragsmaͤßig oder, was daffelbe ift, conftitutionell fret zu geftalten. 
Vertragsmaßigkeit oder freie Conftitution find hiernad nicht irgendein Nebenpuntt, fondern 





4) S. Bb. I, S. XL. 
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vie Hauptfade der politifden Freiheit. Es ift ihre Verwirklichung. 4) Alle freien Voölker der 
Exhe ecfannten diefes in Wort und That an. Jedes ernfilide Ableugnen und Belimpfen der 
Bertragdmifigteit und ihrer wefentliden Folgen von fetten der Regierenden und ihrer Partel 
fixtyete daher bei ihnen und bei zur Freiheit erwadten und nad Freiheit ftrebenden Völkern, 
fUbrie nad aller Geſchichte gu todfeindliden Kämpfen. Die Fiirften führte es gum despotiſchen 
Herrencedt, bei den Reglerten aber führte dad Verkennen der Aufgaben des Bertragéprinetps 
Hler gu tedgem Grgeben in jede verderblide Willkür und Sflaverei, dort gu eigenmadtigen ver- 
fefcten tevolutiondiren Unternehmungen, So find denn die Vertragsmäßigkeit, ihre ridtige 
Auffaffung und Durchführung von unermeflider Wichtigkeit und entſcheidend für bie rechie 
Beurtheilung und die redhte Behandlung aud der Verfafungegefege, fle find geitgemag. 

V. Fortfegung. Allgemeiner hiſtoriſcher überblick über den bisherigen 
Standpuntt der Lehre vom Grundvertrage. Die ganze Behauptung ber Vertrags⸗ 
maͤßigkeit geht dahin: alled juriſtiſche, alles Zwangsrecht fii freie Perſoͤnlichkeiten, flr freie 
Manner und BUlfer, mithin aud ver Rechts- und Staatsverein fiir feine Verwirklichung, deſſen 
Berfaffang und Regierung, follen miglidft urd Freiheit, urd freie Anerfennung oder Gin- 
willigung ber Geſellſchaftsglieder beftimmt werden. Der Staat befteht durch freie gegenfeitige 
Verpflichtungen feiner Glieder, d. h. durch Verträge. Seine Gefege find Vertragsgeſehe, näm⸗ 
Te cheils unmittelbar von allen mit allen und mit einzelnen anddriidlid) oder thatſächlich ein⸗ 
Gegangene Grundvertrige. Durd ſie wird jeder Gefellfhafts- und Geſammtwille (consensus 
ompimn) erft miglid und zugleich nothwendig vertragsmäßig. Theils find fie von der Gefell= 
ſchaft mittelbar, durd ihre Organe, dem Grundvertrage gemag eingegangene, ndber beftimmte 
und angewendete Bertrige, erlaffene Gefege im engern Sinne. Diefer grofe Grundfag wurde 
im ,,Stnatd-Lerifon” gelegentlidh bereits vielfad al8 die Forderung ved Vernunftgefeges und 
als die vraktiſche uͤberzeugung aller freien Bdlter der Erde, als Grundgedante aller ihrer Ver⸗ 
faffungen und unſers pofitiven Rechts, aller feiner Quellen, der alterthümlichen oder griedi= 
fen und rimifden, der driftliden und kanoniſchen und der germanifden®), nachgewieſen. 
Son ihre Benennungen und Definitionen bezeichnen alle Gefege als Vertrage.*%) Freier 
Gonfens over Bertrag erfHien ihnen, bet aller Anerfennung ved nothwendigen Inhalts, dev 
natũrlichen, ſittlichen und religidfen Elemente und Beſtimmungsgründe fiir die Gründung des 
Staateds und fir feine verniinftige Geftaltung, vod als die Grundbedingung feiner rechtlichen 
Freiheit, alé feine Freiheitsform, als feine techniſche juriſtiſche Grundform. Durd fie allein 
fonnite den ſittlichen und natiirliden geſellſchaftiichen Gefegen und Pflichten ihre juriſtiſche, ihre 
objective allgemeine Erkennbarkeit und dufere swangéredtlidhe Giltigéeit fiir freie menſchliche 
Sndividuen gegeben werden. Der Gedante, einem Vereine feiner Mitmenſchen feine Kräfte und 


5) 6. die Act, Ahmeterung, Adt, Adel (altgermanifdjer), Compofitionen:- Syftem, Deutſche Be- 
fbidte, Deutſches Landestaatsredht, Fauftrest, Alodium, Beeten; ferner Ehriftenthum, Ariftoteles, 
Sewobabensrecht, Grieciſche Voiksanſichten. S. auc) Bd. I, S. XLI, 765; Ill, 154; V, 486. Dar⸗ 
aber, wie insbe ſondere alle beutfdjen Reidyegrundgefege und alle landſtändiſchen Urkunden namentlidy 
andy vie preugifden, von den Bertragsgrundfigen ausgingen und wie aud) die deutſchen Fürſten und 

inifter tn ihren Berhandlungen und Zufagen der Wiederherftellung freier Verfaffungen vor den 
reiheitéfriegen und auf dem Wiener Congres mit allen freien Nationen den wefentlidjen Grundfagen 
der Bertragemafigheit huldigten, auc} nod) weiter unten, Bgl. Welder, Syftem, 1, 104—181 u. 414, 
und bie Literatur fiir den Staateverteag in Kliber, Offentlidjes Recht, §. 1 u. 214; v. Aretin und 
Rottedd, Staatsrecht der conftitutionellen Monarchie, I, 151, 183 fg. * 

6) 3. B. L. 2, 32, 35 de leg.; §. 2, 5, 6 de jure natural. L, 5 de captivis. Welcker, Syſtem, 
a.m. D.; Weicker, Lehte Griinde, S. 353, 498. Communis reipublicae sponsio; xéhews ovvaixy 
xo, Woerall begeugt der juriſtiſche Sprachgebrauch die gleiche Grundidee. Hierher gebort 3. B. die 
urſprüngliche fibercintimmnung von Recht und Frieden und Bertrag [pactum und pax; f. L. de pact. 
(Bertrag und vertragen)}. Gin Bertrags oder Friedlofer (Exorovdoc) war daher aud) fo viel ale ein 
Redhtlofer und ver im Bunde Stehende oder wenigſtens durch Gaftvertrag in denfelben Aufgenommene 
(Esoxovdoc) fo viel als ein Recytemitglied. Hierher gehiren bei den Deuiſchen g. B. aud) die Überein⸗ 
ftimmungen von Vertrag und Gefeg im Worte Ehe oder Echt, in echt- oder friedlos und recjtlos, vow 
Friedensvertrag und Recht in dem Worte Frieden, in den Beyeidhnun jen ber Berbredjen als Frieden: 
brite und der Strafen der Genugthuung als Friedensherftellung ( ompofition und Fredum). Das 
alte Galifthe wie das bairiſche Geſeh fahrte den Namen Bertrag, pactum. Hierher gehdren auc) bie 
Vorte placitum und Ding (von dingen) u. ſ. w. Überhaupt aber erfldren fic) das ganze Rechtsver⸗ 
batnif der Germanen wie das der Griechen und Romer und ihre wichtigſten Erſcheinungen durchaus 
nur dirch Die gu Grunde liegenden wahren Bertrage und deren verſchiedene einfeitigere ober freiere Auf⸗ 

faffngen und Geftaltungen. G. die Citate in der vorigen Mote, Hier iſt der Schlüſſel far das hiſto⸗ 


tijche mie far bas Freie Recht! 
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Giter nur bedingt, nur gegen angemeffene Gegengufage gu widmen, nidt aber ſich und die 
Seinigen deffen Willkür preiszugeben, dec Gedanke, in demfelben feinem andern alé einem 
gemein{daftliden, al einem von der Geſellſchaft frei gewollten Geſellſchaftsgeſetze, einer andern 
als einer felbft mit begriinbeten oder dod fret anerEannten äußern Gewalt uͤber feine und feiner 
Kinder ganze dufere Lebenseinrichtung unterworfen gu fein, diefer Gedanke wahrlich ift fie 
jeden freien Mann und Familienvater natürlich. Er ſchien allen freien Bdltern fo nothwendig, 
daß, wie felbft der eifrigfte Gegner der Bertragetheorie, Or. v. Haller, einräumen mug, aud 
alle Schriftſteller es claffifthen Alterthums, von dem alten Gerodot und Homer bis yu den 
platonifden, ariſtoteliſchen, ſtoiſchen und rdmifden Philofophen, Staatémannern und Redts= 
gelehrten, nicht minder aud alle deutſchen ſtaats⸗ und naturredtligen Schriftſteller feit bem 
Wiederaufleben der Wiſſenſchaft, von Gonring und Grotius, von Pufendorf und Thomafius, 
von Lode, Sidney und Bladftone bie auf die Schloͤzer, Spittler, Pitter und Sonnenfels, bis 
auf Burke und Geng, nur durd Vertrag die rechtliche Staatsoronung begriindeten. 3a fo naz 
türlich ift diefer Gedanke, daß jener Gegner deffelben felbft in ihn zurückfällt, indem er nur an 
die Stelle vértragsmafigen Gemeinwefens die veralteten Feudalvertrige ſetzt. Aud diejenigen 
Schriftſteller, welche ein juriſtiſches Naturredt aus ihren individuetlen philoſophiſchen Anfich⸗ 
ten und Sdultheorien begriinden gu koͤnnen glaubten, forderten dod fiir feine gwangévolle 
Durdfihrung im Staate, forderten fiir die Staatsgewalt und Staatsverfaffung Vertrag. Mur 
wenige entidiedene Feinde der Freiheit leugneten früher denfelben. 

Vorzüuglich erſt in unferer neuern Beit hat man die Vertragstheorie vielfach falſch aufge= 
faft und verfebrt angewendet und dann natiirlid) aud beftritten. Und man muf gue 
Gefteben, daß durch falſche Auffaffungen und Anwendungen dev Vertragstheorie die Freunde 
derfelben, vor allen freilich die falfdjen, welde Gdslid) derfelben und überhaupt der Freiheit 
Sein gur Vefdhinigung thred Gegentheils misbraudten, ihr mindeſtens ebenſo fehr geſchadet 
haben alé die leidenſchaftlichen Gegner, weldhe dex große Parteifampf unferer Tage hervorcufen 
mufte. Daf in diefem legtern die deutſche Reactiondpartei ebenfo wie die engliſche waͤhrend 
der Reftauration der Stuarts und die frangdfifde wahrend dec Meftauration der Bourbons, 
daß alfo die Filmer, Bonald und Haller die Vertragstheorie angriffen, diefes war unvermeid⸗ 
lich. Sie beftritten ja nicht etwa blos frühere Misbraͤuche, die man an diefen Namen wie an den 
dex Freiheit geknũpft hatte. Sie beftritten Freiheit und Recht felbft. Sie mußten alfo vor allem 
deren Grundlage, dent freien Vertrag und Gefammtwillen, ja den Begriff und die Grifteng, zu⸗ 
legt fogar den Namen Staat und Gemeinwefen angreifen. So weit geht man ja hierin bereits, 
daf man, gegeniiber einer grofen gebildeten Nation, den Regierungen angurathen wagt, alle 
daran, alle an Staatsbirgerthum erinnernden Benennungen gewaltfam zu verdrdngen. Der 
Zufall aber wollte, daß in Deutſchland gleidgeitig die neue Schelling fhe und Hegel’ fide Natur⸗ 
philofophie, welde nad dem Obigen alle Freihelt im Naturgefege untergehen laͤßt und mithin, 
fiir dad praktiſche Wiffen voͤllig untauglich, hier nod ungleid grdfere Verirrungen erzeugen 
mufte als in bem empirifden, einen voribergehenden enthufiaftifden Betfall gewann: Die 
hiſtoriſche Juriſtenſchule, an fid {don ungünſtig fir die praktiſche Greiheit und ihre Reformen, 
fand faft unbewußt in diefen naturphiloſophiſchen Sheen ihren Sdlugftein. Beive, die ftreng 
naturphiloſophiſche und dle hiftorifde Juriſtenſchule, beftritten nun, gu Gunften ihres unfreten, 
angeblich naturgefepliden und gefdhidtliden Sidvonfelbftmadend des Redhts und States, 
gemeinſchaftlich mit den despotiſchen, hierardifden und ariſtokratiſchen Reactionen die Freiheit, 
die Reform und ire Grundlage, den Vertrag. Ungriindlidfeit in den juriftifden Grundbe- 
griffen verwirrte aud) bier wie in andern politiſchen Materien immermehr den Streit. 

Alle Cinwendungen gegen die Vertragstheorie aber ſowie alle ihnen gu Grunde liegenden 
vielfaden Misverftindniffe laffen fid unter folgenden fünf Hauptgeſichtspunkten gufammen= 
faffen. Man fagt: der politifde Bertrag fei nirgendés wirklid, ja nicht möglich; ex fei nicht 
fittlich⸗ vernünftig; nidt wirkſam und nidt ndthig; ex fei endlich gefährlich. 

Wir beſchränken uns bei der Priifung diefer Ginwendungen zunächſt auf die Vertheidigung 
der Staatdvertrige, Den Rechtsvertrag oder den freien Griedendverein, wie ihn die Alten mit 
unfern deutfden Borfabren ftets forderten, fudte das ,,Staatd-Lerifon” Bd. 1, S. XLI gu bez 
grinder. Ubrigens fpreden die meiften Gründe fiir die nothwendige Vertragsmäßigkeit des 
Staates aud fiir die ded juriftifden Rechts. Aus dex legtern aber ergibt fid vie Nothwendigkeit 
des Staatdvertrags ſchon von felbft. Nur bleibt diefer legtere aud) bel Annahme eines nidt 
vertragémapigen Rechtsgeſetzes nod nothwendig. 

VI. Befeitigung der Ginwendungen gegen die Vertragsmäßigkeit. uͤber 
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deren Migligteit und Wirklichkeit. Nirgends verwirklicht, ja fogar aud nigt einmal 
miglig fol ber Staatévertrag fein. Durd Croberung, Gewalt und Sufall oder aud) urd 
Ratur und Geſchichte wiirden alle Staaten und ihre Verfaffungen und Regierungen gegrimbdet 
und vetdnbdert, one daß felbft nur die Mehrheit der Lebenden darum gefragt wirde, welche 
doch vollendés den nadfolgenden Geſchlechtern nidts vorfdreiben koͤnnte⸗ G8 fei weder erweid: 
bar nod miglid, daß die Millionen von Mitgliedern eines Staates Aber deſſen Gründung und 
alle feine Ginridtungen und über die Perſonen feiner Regierung mit der gu einem juriftifdjen 
Bertrage ndthigen Selbſtaͤndigkeit, Sadfenntnif, Freibeit von Zwang und Betrug und mit 
adthiger Beſtiumtheit fid vereinbarten. Auger den Minderjabrigen und Knechten verfage man 
fogar überall ber einen Hilfte der Geſellſchaft, der weibliden, dad politifche Stimmredt. 
all müſſe man alfo gu Didtungen ſtillſchweigender Einwilligung feine Bufludt nehmen, 
bet weiden alle ndthigen Thatſachen fir eine wirkliche Cinwilligung fehlten. Der Naturftand 
fet ebenfalls eine Dichtung. Soweit Cultur reide, beftinden überall die natürlich, fittlich und 
rechtlich nothmendigen Staaten, Verfaffungen und Regierungen, nod ehe wir unfreiwillig 
nad und nad in ihnen geboren witrden und efe wir alfo nur nachdenken koͤnnten, o6 und wie fle 
begründet und regiert werden follten; viele thaten diefes fogar niemals. Es fei alfo falſch, die 
Staaten, ihre Idee, Entftehung und Ginridtung von der Freihelt und Willkür derer, die unter 
ihret Herrſchaft lebten, abbangig maden gu wollen. 

Dieje Einwendungen gründen fid auf eine gange Reihe von Verwedfelungen der ridtigen 
Anfigt von der Vertragsmafigteit ded States, welche die freien Nationen forderten, mit unrich⸗ 
tigen, die fie und aud wir entweder nidt fordern oder felbft nicht billigen. 

Unfere und aller freien Nationen rechtliche Forderung und Behauptung befteht nämlich 
darin: daß fiir alle freien Biter, fiir alle, welche einen verninftigen, freien, rechtlichen Suftand, 
einen Rechtsſtaat haben, von dem Momente an, wo fle fret genannt werden dürfen, ole Vertrags⸗ 
mãßigkeit gilt. Und gwar wird damit gefordert und behauptet: fürs erfte, daß diefe Vslter es 
von jegt an alé ihre Aufgabe, alé ihe rechtliches Ideal betradten, ihre gemeinfdaftltden, 
Prangégelegliden, geſellſchaftlichen Verhältniſſe, foviel mdglid, auf freie Gegenfeitigteit gu 
gründen ober durd die fiitlich⸗ vernünftige, aber frete Anerkennung und Ginwilligung aller 
felbſtãndigen Gefellfdaftégenoffen und durd ihre gemeinſchaftliche überzeugung von dem Ver⸗ 
niinftigen und Geredten gu beftimmen und gu beiligen. Sodann aber wird fürs zweite behaup⸗ 
tet, daß dieſes rechtliche Ideal aud wenigftens im wefentliden burd thre geſellfchaftliche Gin: 
richtung verwirklicht werde. G6 foll diefer verniinftige grundvertragsmafige Gefammtwille 
ſtets wirkſam und lebenvig fein und bleiben. Gr foll ſich theils ausdruͤcklich, theils thatſaͤchlich, 
theilé unmittelbar, naͤmlich durch die Grundverträge und ihre einfaden Grundbedingungen und 
durch ſtets neues freied zur Sprade Bringen der Geſellſchaftsgenoſſen flr die gemeinſchaftlichen 
Beidliaffe, theils aber nur mittelbar urd die mbglidft freie und grundvertragsmafige Conſti⸗ 
tution, Gefeggebung und Verwaltung vermittelft ber Organe der Geſellſchaft und durd dte 
Ableitung dex Geſeliſchaftsbeſchlüſſe aus dem Grundvertrage und aus feinen logifd nothwendi- 
gen Folgefagen realifiren. Gr foll je nad der wadfenden Tugend und Ginfidt und mit den 
verkuderten Verhaͤltniſſen vermittelft der freien Verfaffung fortſchreiten. Er follvon einfeitigen 
und misverftandliden Auffaffungen und Beimifdungen gereinigt werden. Bon lebendiger 
Grundlage ansgehend, foll unfer freier Gefammtwille und Verein ſowie jedes Leben fid) auf 
ſeinen wefentliden Grundlagen fete organiſch und zugleich frei entwideln und erneuern. Wir 
vergleiden hierbei dad Volf, als cin groͤßeres menſchliches Ganges, alé eine lebendige Gefammt= 
verſoͤnlichkeit, iberall dem eingelnen Menfden. Wir fordern von diefem legtern, daß, fobald er 

zur Selbſtändigkeit herangereift ift, es fein Sdeal und fein Streben fei, fein Handeln, foviel 
moͤglich, nicht durch eingelne feiner Triebe, Gefiihle, Leidenſchaften, Erfahrungen oder augen= 5 
blickliche Meinungen, fondern nad allfeitiger verniinftiger Etwägung und Vergleidung oder 

nad ſeiner Gejammtvernunft mit Freiheit gu beftimmen. Und wir nennen ihn aud wirklich 
verniinftig, frei, gerecht, wenn ex dieſes Streben, wenigſtens im wefentliden, dauernd verwirk⸗ 
ligt, aud) wenn felbft nod gar mandmal und in gar manden Verhiltniffen, in unwillkürlichen 
wie in willkürlichen, in ihm nidt die Freiheit herrſcht, ſondern wenn unwillkürliche Triebe oder 
tinfeitige Gefühle, Gewohnheiten, Irrthümer und Leidenfhaften dle Herrſchaft der Freiheit in 
ihm befhrdnfen. Aber ex ware von dem Augenblide an nichtswürdig und gabe fich ſelbſt auf, 
in welgem er gleidgiiltig oder muthlos nas moͤglichſte Streben nad feinem Grundfage, nad der 
Sreigeit aufgeben wollte. So nidt minder der Staat. Wir find endlich weit entfernt, die Gin= 
tidtungen, welche der Cinzelne auf folde Weiſe mit Freihelt madte, in einen thoͤrichten Gegenfag 
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mit ber Bernunft, mit dem ſittlich oder natürlich Gebotenen oder mit dem goͤttlichen Willen gu 
ſtellen. Vielmehr ſuchen wir darin gerade die Verwirklichung ded wahren verniinftigen, des an 
freie Menſchen ergangenen göttlichen Gebotes oder Willens. 

Dieſen Vertragsgrundſatz, dieſe Idee und dieſe, wenn auch menſchlich unvollkommene, doch 
dem Weſentlichen nach wahrhafte Verwirklichung eines lebendigen, eines ausdrücklichen oder 
ſtillſchweigenden, unmittelbaren ober mittelbaren, vernünftigen, allgemeinen Willens eines 
freien Volkes in Beziehung auf ſeinen beſtimmten Staat, dieſen verwechſelt man nun mit gang 
andern Dingen. Man verwechſelt ihn erſtens mit der Behauptung der factiſchen Entſtehung der 
Staaten, vollendé aller Staaten, oder gar der Idee ded Staates durch Vertrag; man verwechfelt 
indbefondere despotiſche und theofratifde Staaten und Anfangszuſtände mit waren Rechts— 
flaaten. Man verwedfelt ihn zweitens mit einer mechaniſchen vollftindigen Beftimmung aller 
Staatsverhältniſſe durch Verträge aller Gingelnen, durch unmittelbare, wol gar ausdrücklich 
abgefdloffene Bertrage. Man verwedfelt ferner drittens die confenticten Freiheitsformen oder 
Bedingungen fir alle gwangeredtlihe geſellſchaftliche Thätigkeit im Staate mit bem natuͤrlichen 
und fittliden Inhalte und Swede diefer Thätigkeiten. Ebenſo vermifdt man viertens die auf die 
einfagften, natirlidften Vernunftforderungen gegründeten Grundvertedge mit reinen Willkür⸗ 
vertrdgen, ferner mit gewdhnliden, ben ordentliden Geridten unterftellten Privatcontracten. 
Man vermifse ihn fiinftens mit einem bei Entftehung ver Staaten ein fir allemal abgefdloffe= 
nen todten und ſtarren Urvertrage, fowie ſechstens endlid) mit einerblofen Fiction. 

Hefeitigt man nun diefe Verwedfelungen, fo fallen die Ginwendungen von felbft. So 
ift es freilich wahr, daß durd natürliche Triebe und Bedürfniſſe der Menſchen und gum Theil 
durch ihre naturgefegliden Entwidelungsformen fowie durd ihre hohern Gefiihle und Soeen 
fig allmählich ihre Gultur, ihre Staats- und Rechtsverhältniſſe, ja aud ihre Bertrdge nnd 
überhaupt ire Ginridtungen natirlig und hiſtoriſch gewiſſermaßen von felbft gu bilden ſchei⸗ 
nen. Aber ſchließt denn dieſes dte Freiheit und ihre Mitwirkung aus? Schließe ich einen be= 
ſtimmten Rauf nidt ald rechtlich freien Vertrag, weil mich die ſtärkſten natürlichen Triebe ded 
Hungers over die fittliden Pflidten dagu antrieben, und weil fig Rauf und Verfauf natürlich 
und hiſtoriſch unter den Menſchen feit Sabrtaufenden gebildet haben? Es wave freilid eine 
Abfurditdt, etwa zu fagen, die Menſchen erſchafften oder erfanden willkürlich die ſittlichen und 
natürlichen Antriebe gum Staate oder die Idee ded Staates, der Ehe oder ves Vertrags ſelbſt. 
Aber keineswegs iſt es abſurd, wenn man, wie fuͤr jedes andere wirkliche Vertragsverhaͤltniß 
freie Vertragseinwilligung, fo auc) fiir jede beſtimmte redtdgiiltige Ehe ehelichen Conſens und 
für jeden beſtimmten freien Staat Staatconſens der Betheiligten fordert. So iſt es ferner zwar 
keineswegs richtig, daß niemals ein beſtimmter Staat und ſeine Verfaſſung und Regierung 
durch Vertrag urſprünglich entſtanden ſeien. Vielmehr iſt es, zumal bet gemeinſchaftlichen 
Wanderungen und Unternehmungen der Voͤlker, namentlich auch der germaniſchen, bei Colonien 
und bel Revolutionen ſehr oft ſelbſt nod hiſtoriſch nachweisbar, daß die jetzt new ſich bildenden 
Staaten, Verfaſſungen und Regierungen von den Familienvätern, welche mit gemeinſchaftlichen 
Opfern und Gefahren fie erſtrebten, wirklich nag freien uͤbereinkünften gegründet und fret an= 
erkannt werden, bald fo, wie es Herodot (1, 95) von dem mediſchen und Cicero (De off. If, 12) 
von dem roͤmiſchen Staate erzäͤhlen, bald fo, wie es uns dle Friedensverträge und Geſammt- 
birgidaften der alten Germanen zeigen. Deshalb eben führten alle gefitteten Bslfer, wie es 
Hillmann’s „Urgeſchichte des Stated’ und alle Geſchichte beweiſt, ihre Stnataverhaltniffe auf 
Vertrag zurück und beftimmten fie durd ihn. War es denn wol fein Vertrag, wodurd ein 
Penn feinen Staat Pennfyloanien gründete, als er überall an Sffentliden Orten ourd ſeine 
große Charte mit Coniglider Zuftimmung Coloniften eintud, die gegen die ihnen hier ſogar aus⸗ 

drůcklich und ſchriftlich zugeſicherten allgemeinen Vertragsbedingungen der Glaubengfreiheit, 
” per Rechtsgleichheit, ves freien Stimmrechts u. ſ. w. nun aud) ihrerſeits völlige Vertragspfiich⸗ 
ten für dent neuen Colonieftaat ausdrücklich übernahmen? Waren es keine Verträge, fene feier= 
liden eidlichen Verbindungen der Cidgenoffen, wodurd die eingelnen Manner — zum Theil, 
wie wir fegt wiffen, früher eibeigene— fic) auf Leben und Tob gur gemeinſchaftlichen Schir⸗ 
mung und Handhabung der Greibeit, gu den jetzt new entftehenden oder new ſich geftaltenden 
freien Staaten und Staatenbündniſſen einigten? Und wie viele ähnliche Beifpiele zeigt die alte 
und neue Geſchichte! 2. 
_ Aber wit fordern ebenfo wenig eine ſolche uranfanglid frete Entſtehung fir jeded jetzt 
Freie Volk, alé wir fordern, daß der jest freie und verniinftige Mann ſchon in feiner Wiege fid 
mit minnliger Selbftindighelt und Freiheit regiert habe. Dir vergeffen feinen Augenz 
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Hid, daß ef unfree Vilfer und Staaten wie unfreie einzelne Manner gibt. Und wir for- 
dera gerade im Gegenfage gegen diefe unfreien Zuſtände und Principien die Verwirklichung 
des Bertraghprincips fiir die freien. Wir überſehen keineswegs, dag, tie bet den Cinzelnen 
RKindGeit und Junglingsalter dex männlichen Selbſtäͤndigkeit und der Herrſchaft fret geprizfter 
minaliget Beruunftgrundfige vorausgehen, ebenfo aug finnlich- despotiſche und ſchwaͤrmeriſch⸗ 
theofvatifde Bilbungéperioven in ver Entwidelung der Staaten gewoͤhnlich wer Herrfchaft 
vernuuftrechtlicher Maͤnnerfreiheit vorauszugehen pflegen. Golange aber nod finulide Nobeit 
und Selbſtſucht vie Vorherrſchaft bei einem Voike behaupten, fo lange miiffen diefelben febr na⸗ 
tũrlich gam GauRlredte und zur despotiſchen, eigenſüchtigen, eigenwilligen Herrſchaft des Mid: 
tigern uud zur finnliden, ſelbſtſũchtigen, ſtlaviſchen Unterwerfung ded durch Hoffnung auf Lohn 
und Genug oder durch Furcht vor ihrer Stdrung 7) beherrſchten Schwächern hinführen. Wenn 
dagegen sar die hoͤhern Triebe madtiger werden, aber die Menſchen, bei nod) nidt gereifter, 
ned nicht auf daé eigene Sunere reflectivender und frei priifender Vernunft, nod durd Phau⸗ 
tafe und Gefũhl und die duperlige Beftimmung derfelben beherrſcht find, fo werden fte der Lei⸗ 
tung ber Priefer und dev Herrſchaft eines blinden theofratifden Glaubens anheim fallen. Gie 
werden an eine fortdanernde duferlige Offenbarung der Gottheit aud uͤber dte weltlichen 
Rechts verhãltnifſe und an deren unfehlbare, géttlid) erleuchtete Auslegung durch vie Prieſter⸗ 
{Haft glauben. Zwar fo tief natürlich iſt für den Menſchen Gefühl, Beduͤrfniß und Adtung der 
Freiheit, vag felbſt despotiſche und theokratiſche Herrſcher, wie Mofes und Ruma, ſchon 
überall ihre despotiſche oder ihre theokratiſche Gewalt wenightens durd die Formen, die Worte 
und den SHein von Gonfens und Veetrag des Volkes heiligen und verhiillen miiffen. (S. die Art. 
Bund Gottes und Hebraer.) Deshalb alfo Hielt ſelbſt vee ganze Feudaldespotismus im 
Mittelalter ũberall die Vertragsform feft. Und night minder fland in ber papfiliden Theokratie 
Nod neben dem goͤttlichen Willen überall ber Vertrag (neben dem Dei! gratia der consensus 
Populi). *) 

Allein far cine geniigend durdgefiihrte Herrſchaft ves Vertragsprincips in diejen Bil= 
dungéttufen ficeiten wir nidt. Nur wenn endlid ein Menſch gu eigener felbftindiger Re— 
flexion und Prũfung Seranceift, wenn ex nidt lod das Goͤttliche hoͤher als das Sinnlide adtet, 
fondern ang bei der vielfaden Täuſchung durd Gefühl, Phantafte, urd angeblide Drakel und 
durch dufere wechſelnde Lehren die Stimme des Gdttliden vein geiftig und in feinem eigenen 
Innern, in feiner eigenen geprüften religidfen oder philofophifden Gewiſſensuberzeugung 
fudt und findet, dann beginnt feine Freiheit. Dann fann, dann darf er nidt mehr blinvlings 
ven Defehlen eingelner feiner Mitmenfden feine und der Seinigen Lebenseinridtungen unter= 
wetfen. Gott und feiner Pflicht und feiner Chre muß er fein Leben opfern und mehr gehorchen 
a8 den Menſchen und menſchlichem Befehle. Ihre Stimme, thre hoͤchſte Entſcheidung aber 
findet ex jegt gulegt fteté aur in der Stimme der eigenen Bruft, nur in eigener Prifung und 
SelOpbeftiamung. Bon augen kommt ihm nun nur nod Lehre, nidt Gefeg. Se bindet ihn 
wermigRens fiir feine weltlichen Lebendeinridtungen nur das von ihm ſelbſt gebilligte Geſetz. 
Dec freie Mann und Familienvater ift durch feine Pflicht fein eigener Herc; dure blinden, un⸗ 
bevtngten, unbegrengten Gehorſam gegen Befehle irrender und ſündhafter Mitmenſchen gabe er 
nidjt etwa Glos fein und der Seinigen Glück und Redt, nein, feine und ihre Pflichten, ihre 
LebensbeRismung frevelhaft und ſchmachvoll preis. Auf folder Sulturftufe miffer alfo dte 
Menfhen nag einem von gemeinſchaftlicher Anerfennung ausgehenden Frievens= und einent 

auf diefen begrimbdeten Hiilfevereine ſtreben. Den Friedens- oder Rechtsverein beſtimmt die 
aleiche Freiheit oder PerfSnlidfeit und ihre und ihrer Beftimmung fittliche Adtung, der eigenen 
unr fremden. Den Hilfe: oder Geſammtbürgſchafts⸗ oder Staatsverein dagegen beftimmt die 
menſchliche Geſelligkeit, das Bedürfniß geſellſchaftlichen, friedlichen — oder gleid freien — Zu⸗ 
fammenwirtens fiir dufere und innere Sdiigung ded Frieden und für den menſchlichen Ge— 
ſammtz weck, fix ein freies Zuſammenwirken mit verhältnißmäßig gleiden Bortheilen und Laz 
fien der Gewmeinſchaft. Höchſt einfad und allgemein faßlich find die Grundbedingungen.diefer 
Gtundvertrage. Und die hiſtoriſch⸗philoſophiſche Auffaffung, die logiſche Ableitung der Folge= 
fage aus diefen erfahrungsmäßig anerfannten Vereinen, aus ihrer Natur und ihren Grund⸗ 
figen in Verbindung mit der ihnen entipredenden freien Berfaffung, fle führen nun gu einer 





7) Aus Furcht vor der Landwehr gaben frither GHunderttaufende in Deutſchland und in Polen die 
Greibeit auf und wurden Leibeigene. 
8) 6. den Art. Deutſche Gelsidite, 
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objectiven, frei anerfannten und allgemein erfenn= und beweisbaren freien Rechts⸗ und Staats: 
gefeggebung.%) Sobald bet der Reife per Volker flix diefelbe die Verlegungen eigenwilliger 
Macht oder andere anregende Sreigniffe dagu antreiben, verwandelt das gur Freiheit herange⸗ 
reifte Bolf felbft frühere despotiſche und theokratiſche Zuſtaͤnde in freie, durch gemeinſchaftlichen 
Conſens beftimmte Verhaltniſſe. So ſahen wires bet jenen älteſten Wanderungen und Colonien 
der Volker. So ſehen wir ploͤtzlich alle griechiſchen Staaten ihre theils prieſterliche, theils despo- 
tiſche ariſtokratiſche Häuptlings⸗ und Kaſtenherrſchaft mit freien Staatsverfafſungen vertau⸗ 
ſchen. Nicht minder ſehen wir zu Rom nach dem Auszuge der Plebejer auf den Heiligen Verg 
dieſe mit ben herriſchen Patriciern durch die gegenfeitig beſchworenen fogenannten leges sa- 
cratae neuen Friedens⸗ und Staatsvertrag abſchließen. Durd ihn wird vermittelft der Comi⸗ 
tien nad Tribus und urd die Volkstribunen und ihr Recht sum Beto gegen jede Regierungs⸗ 
mafregel aud) den Plebejern wirkſamer Volksconſens verbiirgt. Es werden ihnen uͤberhaupt 
Gleichheit und Freiheit zugeſichert, und gwar in vollerm Mafe felbft, ale vorerft, bei der gur 
Herftellung derſelben (de aequando jure) zugleich jegt ftipulirten neyen Gefeggebung der Zwolf 
afein, die Vift der Patricier gu verwirklichen geftattete. Auf gleiche Weife fudten, ſeitdem dad 
despotiſche Fanftredt und die theokratiſche Hierarchie dle aligermanifden freien Griedené= und 
Gefammtbirgfdhaftsvertrage in den Hintergrund geftellt Hatten, fo viele europdifhe und deutſche 
Revolutionen, Reformen und neue Verfaffungsvertrage gegen prieſterliche und weltliche Arifto- 
fratie und Despotie foviel mbglid die Herrfdaft dee freien Geſammtwillens zu griinden. Go 
bie engliſchen, ſchweizeriſchen, niederlindtfden, die franzoͤſiſchen und amerifanifden, dte norwe⸗ 
giſchen, belgifden, die hannoveriſchen, kurheſſiſchen, ſächſiſchen. 

Vertrag, freier Nationalconſens, Geſammtwille war iberall ihre Forderung, ihre Grund⸗ 
lage, ihr Loſungswort. Dieſes Streben und der Kampf für daſſelbe iſt der Mittelpunkt der 
Geſchichte aller freien Voͤlker, die Seele ihrer freien Verfaſſungseinrichtungen und des Strebens 
nad ihnen. Es iſt aud) der Kampf unſerer Zeit. Möchten alſo immerhin Gewalt, Croberung 
oder andere nicht auf rechtlicher Ginwilligung beruhende Verhältniſſe einen politiſchen Zuſtand, 
einen fogenannten Staat factiſch zuerſt begründet haben, wenn nur durch frele Einwilligung 
der Bürger dieſer Zuſtand ploͤtzlich oder allmaͤhlich frei und rechtlich gemacht und wahre Rechts⸗ 
grundlage und rechtliche Geſtaltung gewonnen wird, wenn die einzeĩnen Biirger bei ihrer ſelb⸗ 
flindigen Riederlaffung oder bet ihrem Gintritte und durch ihr freies Bleiben wie ihr freies 
Streben undOpfern für ben Staat und feine Verfaffung mit Freiheit an bemfelben theilnehmen. 

- Alle Redtaverhaltuiffe, z. B. aud) privat: und vilferredtlides und ſtaatsrechtliches Cigenthum, 
felbft die Ghe, konnten mit Gewalt und blos factiſchem Befige beginnen. Sie werden aber zu 
wahren freten und giltigen Redteverhaltniffen nur erſt urd die Freie rechtliche Einwilligung 
und Anerfennung der dabei Vetheiligten. Somit ift unfere Frage und unfere Behauptung 
zwar nidt eine rein philofophifde, wie mande Anhinger des Vertragé fagen, aber fie begie=, 
hen fid) ihrem Wefen nak nidt auf die Entſtehungsgeſchichte der Staaten, fondern auf die 
Grundfige, nad welden die verniinftigen Staaten und Regierungen einguridjten und gu beur⸗ 
theilen find, zugleich aber aud auf die Verwirklichung derfelben. Nad dem Obigen wird übri— 
gené freilid aud im Staate dad Sdeal vollftindiger Herrſchaft der Freiheit und ber Geſammt⸗ 
vernunft nie vollfommen erreicht. Das Streben nad ihm kann alfo. nur auf die moͤglichſte 
Annaherung gehen, foweit es nämlich vie menſchliche Schwäche und, bei der irdiſchen Unvoll- 
kommenheit, bie Natur der Verhaltniffe, bei bem Staate alfo fein Beftehen und die dafür unent⸗ 
behrliche, alfo ebenfalls gewollte Cinheit und Ordnung erlauben. Aber dennoch foll diefe Herr: 
ſchaft ded Vertrags keineswegs eine bloße See, eine todte und unfrudtbare und eine gar nidt 
Hiftorifd verwirklichte, eine leere Fiction fein. Bon diefer neuen Berwedfelung waren jene 
freien Bolter ebenfalls gaͤnzlich fret. Sie forderten vielmebr die praktiſche Herrſchaft des freien 
Confenfes uͤber bas ſtaatsgeſellſchaftliche Leben. Sie forderien ein fortdauerndes Streben nad 
miglidftent, ftets vollfommenerm Siege ihrer Idee der Gerechtigkeit und Freiheit (der salus 
omnium nad bem consensus omnium). Und fie nannten fid und andere Voͤlker, im Gegen- 
fake gegen Unterdriidung und Tyrannei, nur dann wirklich frei, wenn in der That, wenigftens 
im wefentliden, der freie Geſammtwille im eben dle Vorherrſchaft behauptete. 


9) Es wird alfo jest Volf und Staat, wie die Alten fagten: ,,coetus hominum juris consensu 
et utilitatis communione sociatus. Cic. de rep., 1, 25. Bortrefflidy find hier und in den folgen⸗ 
den Kapiteln die Entwidelungen diefer Definition und der Sage: ,,Est igitur respublica res po- 
puli” und , Quid est enim civitas, nisi juris societas?” 
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Bu dex moͤglichſt vollfommenen hiſtoriſchen Verwirklichung ded freien verniinftigen Con⸗ 
fenfes der Gefellfqaftsmitglieder aber fuͤhrten nun bei freien Volkern in ihren Verfaffungsein⸗ 
richtungen vor allem die in den folgenden Abfdnitten ausgeführten fünf Sauptpuntte. 

VIL Fortfegung. Srforderniffe gur Vermirlligung bes wahren Ver— 
tragsprincips. Zugleid fein gänzlicher Gegenfag gegen die Nouffean’= 
fden angebligen BVertragsprincipien und gegeneine fafobinifde, mit der 
wabren Fretheit wie mit monardhifdher Regierungsform unveretubare ab— 
folute Bol€sfouveranetdt. Die wefentligen ober unabdnderliden Rete 
ober BVerfaffungegefege des freien Staatesd. 

Bur moͤglichſten Verwirklichung ded Vertrageprincips oder eines freien verniinftigen Con⸗ 
fenfed der Geſellſchaftomitglieder oder aud alé unabanderlide Grundbedingungen jeded Rechts⸗ 
flaated find folgende fünf Sauptpuntte wefentlid : Z 

1) Der exfte befteht in gemeinſchaftlichem Grundvertrage und in mbglidfter Bewahrung 
und Garantie deffelben. Alle freien Bdlfer erſtrebten, foviel moͤglich, eine vertragsmaͤßige, eine 

feierliche eidlide Form der Begriindung und der Erneuerung gerade für ihre wichtigſten Ge— 
ſellſchaftsverhãltniſſe, fiir die weſentlichen und unabänderlichen Grundlagen und Grundbedin- 
gungen ihrer freien Geſellſchaft, für die wefentliden Grundredte aller Birger. Solde wefent= 
lice Grundlagen fanden einft die alten Roͤmer in ihrem beſchworenen Grundvertrage der leges 
sacratae, weldje fie, nad Livius, ausdrücklich aud fiir die Gefeggebung dex Decemvirn alé un= 
abãnderlich hinſtellten. Cicero erwähnt neben den freien Bolleverfammlungen nad Tribus und 
vem Beto fowie der Heiligung dex Bolksreprafentanten aud ven Schutz der Gefegeshers [daft 
und RedtsgleiGbheit gegen Ausnahmegefege und Privilegien (privilegia ne irroganto) alé eine 
dieſer Grundbedingungen der Wiedervereinigung der Plebejer mit den Patriciern. Bei den 
Germanen finden wir fogar die feierlide eidliche Erneuerung ihrer allgemeinen Friedens= und 
Gefammtbirgfdaftsvertrige bei jeder neuen Wahl over Cinfiihrung eines Grafen oder Für⸗ 
ften. 2°) Bei ver GHulbigung des vorigen preußiſchen Monarchen erklärte derfelbe, der alten 
peutfdgen Gitte Hulbigen zu wollen, daf dad Bol€ dem Firften erft Huldige, nachdem diefer 
thm Zuſicherungen fiber feine Rechte gemadt. Freilig fonnte er nidt, wie die conftitutionellen 
Kdnige Suropas und Deutſchlands, 3. B. die von Baiern und Whrtemberg, die Verfaffung 
befhwSren, denn dieſe war nod nicht fertig. Gleidgeitig meldeten die Zeltungen den Verfaf= 
fungéetd und die Snthronifirung des Koͤnigs von Holland. 

Weit entfernt alfo von dem Wahne der Theorien von Hobbes, welder alle Befehle des ver= 
tragémafigen Nonarden, und von Nouffeau, welder, wie aud) —— alle und jede 
Befchlũſſe der Vollsverſammlung, und von Zachariä, welder alle Außerungen angeblichen 
Volkswillens durch ſiegreiche Revolution der Mehrheit flix recht und rechtsgültig erklärt, erflar- 
ten die Alten vielmehr jeden Beſchluß gegen den Grundvertrag, gegen die anerfannten Hddften 
Red tegrundfage ſtets fiir unrechtlich und ungiiltig. Cicero nennt jenen Wahn den allerthdrid- 
fess [stuitissimum !)] und fiegte durch Suftimmung des roͤmiſchen Boles wiederholt mit dem 
Grundfage, daß die ganze Bolksverfammlung durd ihren Beſchluß folde Grundvertragsbe- 
dingungen nicht brechen, die dadurd begründeten Rechte eingelner nicht rechtsgültig vernidten, 
ihnen 3. B. Freiheit und Buͤrgerrecht nicht nehmen dürfe. Under erinnert dabei, daß ſchon die 
geſetzliche Gormel jedes Geſetzesantrags in der Volksverſammlung („Si quid jus non esset 
rogari, in ea lege nibilum rogatum sit’) dieſe große Wahrheit ausſpreche und feſthalte. 12) 
Die ganze roͤmiſche Jurisprudenz aber und nad ihr ſelbſt die allmadtigen Imperatoren und 

auch nod Suftinian bekennen in denfelben erſten Titeln der Pandeften und Inftitutionen, die das 
Seley als Volkavertrag dvefiniren, alle Rechtoquellen und die kaiſerliche Gerwalt nur alé durch 
den Boltsconfend und Volksvertrag rechtlich guͤltig darftellen, doch feierlich und wiederholt, daß 
fein Gefeg, tein Machtbefehl des Senats, des Imperators rechtsgültig etwas gegen die unabän⸗ 
derlichen logifgen Grundbedingungen und dte Hddften Grundfage ihres zugleich auf der Ver⸗ 
nunftidee und zugleich auf fretem Confenfe berubenden Staats: und Rechtsvertrags 13) (contra 
rationem et jura naturalia semper firma atque immutabilia) verfiigen tonne. Und fie fiigen 


10) Belder, Syftem, 1, 154 fg. 

i) De leg. I, 15 u. 16. 

12) Cicero pro Caecina, 33 (Oper. ed. Gothofred., II, 534); Epist. ad Attic., III, 22; Brisson. 
de form. Welder, Legte Gründe, S. 528. 

13) §. 1, 2 u. 11 de jure naturali. ©. Bd. 1, S. XLL Welder, Legte Griinde, S. 499—534. 
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nod ausdruͤcklich hinzu, daß felbft vie fie etwa verlegenden kaiſerlichen Conftitutionen als un- 
giiltig von den Ridtern nidt befolgt werden folfen.*) Auf gleide Weiſe erkannten ftets alle 
achtbaren Staats⸗ und Rechtemanner in dem übrigens fo allgewaltigen engliſchen Parlamente 
feierlid) an, daß felbft der Verein des Koͤnigs mit den beiden Häuſern bei aller Macht dod die 
wefentliden grundvertragsmäßigen Freiheitsrechte aller Briten (ihre birth rights), z. B. ihe 
Recht, nur nad ver Sdulbigerflacung ihres Genoffengeridts verurtheilt werden gu durfen, nie 
rechisguͤltig aufheben fonne.15) Die nordamerifanifden Grundvertrdge bes Bundes und der 
eingelnen Staaten heben fogar ausdrücklich das Recht der vollen Glaubensfreiheit, d. h. die 
Unabhingigteit aller birgerliden Bortheile urd Nachtheile vom religidfen Glauben, dad Redt 
der vollen Preßfreiheit und das Rede des Volkes, fid) zur Berathung und Wunſchaͤußerung 
über feine geſeliſchaftlichen Angelegenheiten beliebig gu verfammeln, alé folde Grundvertrags- 
rechte hervor, welde nie und gu Feiner Zeit von dex gefeggebenden Gewalt bed Bundes oder det 
eingelnen Staaten rechtsgültig anfgehoben werden finnten. Aud die nene franzoͤſiſche Charte 
echielt nad der Sulirevolution die ausdrücklichen Beftimmungen, daß Cenfur und auferordent= 
lide Tribunale rechtsgültig nie wieder eingeführt werden koͤnnen. In der That verbürgt aud 
die unabbangige ordentlide Suftiz vor allem den Friedendvertrag, die gleide Privatfrethelt von 
Perfon und Gigenthum, Prepfreiheit aber, verbunden mit einer Reprafentation der Negierten 
gegeniiber der Regierung, vorgiiglid die Sffentlide Freiheit. Und fede Verfaffung und vie Beei⸗ 
digung aller verfaffungémafigen Gewalten auf diefelbe erkennt ſtillſchweigend oder ausdruͤcklich 
folde wefentlide Grundvertvagéredte an, welche aud) fiir fle, die ja nur innerhalb bes Grund⸗ 
vertragé und als Organe deffelben Gewalt haben, nnverleglid fein follen. Die deutſche Reidhe- 
verfafjung hob 3. B. die Religionsredte dex Reichemitglieder als ſolche heraus, iber welche ein 
Stimmenmehrheitsbeſchluß der Reichsſtände, felbft mit faiferlider Sanction, nie rechtsgültig 
heftimmen Ednne. Kaifer. Leopold I. verweigerte dem Antrage der Reichsſtände auf Abſchaffung 
des Stenerveriveigerungésredts deutſcher Stände, ald einem rechtlich unmigliden Beſchluffe, 
feine Zuſtimmung. 10) 

Man Fann die ausdrückliche oder thatſächliche Feſtſtellung dieſer weſentlichen Grundbedin⸗ 
gungen ded rechtlichen Verſaſſungszuſtandes den Grundvertrag im engern Sinne nennen. Un⸗ 
fere bisherige ſtaatsrechtliche Theorie und Praxis berückſichtigt dieſe Grundbedingungen leider 
viel gu wenig. Sie unterſcheiden ſich von andern nicht weſentlichen Verfafſunge- und Conſtitu⸗ 
tiondbeftimmungen und Rechtsgrundſaätzen, von den blos natürlichen, namentlich aud den blos 
natirliden Folgerungen aus dent Rechtsvereine oder aus feinem Maturredte und von den blos 
reglementdren und Bollziehungéverfiigungen in der Verfaffung vorzüglich dadurch, daß fle von 
den gewoͤhnlichen Organen ver Verfaffung nidt abgefdafft werden diirfen. Nur das ganze 
Volt fann fie theilweife verändern oder gu ihrer Veranderung bevoltmadtigen. Sowol fle felbfe 
wie die Bedingungen und Formen der Volkseinwilligung aber follten billig hberall beftimmt 
fein, damit nidt fGledte Regierungen und Parlamente eigenmadtig das Weſen des Verfafe 
ſungsrechts dndern. -Die Garantien flix viefe wefentlidGen Grundvertragsbedingungen aber 
ſuchien nun die. freien Volker in den im Art. Garantien angegebenen Momenten, über⸗ 
Haupt in dev ganzen Berfaffungéeincidtung, deren wefentlidfter Swed vorzüglich in diefer 
Verbürgung beftand. Sie fudten fie in religidfen Giden, wodurd allein {don fie ausſprechen, 
daß wenigftens im allgemeinen Pietät gegen bie Gottheit eine Grundlage des durd fle eidlich 
verbiirgten Friedens⸗ und Huͤlfsvereins fel, daß ihr Verein ein fittlich⸗ verniinftiger fein folle. 27) 
Mit heiligen Siven auf die Grundvertrage und ihre Redte und Pflidjten wird ben Bürgern ior 
Gintritt in Birrgerverhaltnif, den Beamten der Gintritt ins Amterdffnet. Mit Kroönungẽeiden 
oder heiligen fürſtlichen Sufiderungen und mit Huldigungseiden knüpfen over ernenern Sei 


14) 6. 3. B. L. 90, 141 u. 183 de reg. jur. L. 2 de usufructu ear. rer. §. 11 de jur. nat 
C. 8 de judiciis. L. 2, §. 10, ne quid in loco publico. C. 2, quae sit longa consuet. C. 6, si 
contra jus vel utilit. public. C. 7 de jur. et facti ignor. C.16 de transact. C. 4 de leg. Nov.83, 
c. 1, 89, c. 11. Der ehrliche Ulrich Safius, Schol. ad L. 2 de orig. jur., §. 10, wünſcht gu der citir⸗ 
ten C. 6 si contra: ,,Quem textum utinam doctores pro suo quisque ingenio vel commodo non 
ita distorquerent!”’ 

15) GS. den Art. Franlin und weiter unten die Erklaͤrungen der erften Rechte und Staateméuner 
Englands uber die Unmoͤglichkeit einer Befteuerung ohne Reprdfentation, weshalb die amerifanifche 
Stempelacte gurddgenommen werden mugte. 

16) Patter, Hiftorifdye Entwidelung der heutigen deutſchen Staateverfafung, I, 274. 

17) L. 2 de justitia et jure; §. 2 de jure naturali, 
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jeden Regierungsantritte vie Fürſten und Bürger ihren Vertrag.28) Die Fürſten mußten 
fogar nad faſt allen germaniſchen Verfaſſungen zuerſt ihe eidliches Verſprechen leiſten, wens ſie 
als Gegenleiſtung Huldigung und Gehorſam wollten. Die Volker ſuchten aud durch veligidfe 
ober religidd geheiligte oder ſonſt ehrwürdige Inſtitute, die Orakel, den Areopag, vie Cenſur, 
die unantaſtbaren (sacrosancti) Wahrheitspropheten 20) oder Volkstribunen, vor allem im 
Suge unabhangiger ſouveräner Geridte die Verbürgung ihrer Grundverträge. Sie fudten 
fle in dex (fubjectiven und objectiven) Vertheilung, in vem Sujammenwirten und in dem Gleich⸗ 
gewichte dex Gewalten oder der Gewalthaber, in dem freien Beto der erſten Vollereprafentanten 
une jelbjt in oftmals ausdrücklich beftimmten Widerftands: und gefahroollen Revolutions: 
rechten 2), fowie aud in Strafverboten gegen grundvertragswidrige Antrage in der Bolts= 
verfammlung. Sie fudten fle endlich vorgiiglig aud in det fon durd folde Inftitute und 
Gefege für die öffentliche Meinung oft exnenerten Erinnerung an die rechtliche Unmdglidteit 
gtundvertragé@widriger Beſchlüſſe. Steht nun aber diefe Unmoͤglichkeit feft, und ift die Geſetz⸗ 
und RedtSentwidelung an fie, an dad objective Recht gewiefen, fo ift ſchon eine mittelbare ver= 
tragémafige Ginwilligung in die gefegliden Beftimmungen und Ginridtungen ver grundver- 
tragé= oder verfaffungsmagigen Organe des Geſammtwillens begründet. 
Go vielfeitig, fo prattifd ift die Vol€sweisheit. Sie weiß überall Idee und Stoff und Form, 
fie weig ſcheinbar Entgegengeſetztes organifd gu vereinigen. Einſeitige Schulweisheit dagegen 
zerreißt. Sie verfennt bald die Nothwendigteit ded Vertrags. Bald dagegen erfennt fle gwar 
dieſe Nothwendigheit des Vertrags, überſieht aber alle hoͤhere Idee, alle wefentliden Orund⸗ 
Gefege ded jittlidjen, freien Friedens⸗ und Hilfevereins. Sie gibt dann diefe und ihm felbft jeder 
wedpfeluven, fid logiſch widerſprechenden augenblifliden Regierungo⸗ oder Stimmenmehrheits⸗ 
willfar preis. Sie vergift, daß es ja felbft bei ven gewoͤhnlichſten Rechtsinſtituten, wie Gigen- 
thum, Servitut, Kaufvertrag, welde die Men fen in ihrem Verkehre, je nad dex Art ihrer Be= 
dirfnifje, mit Freiheit in das Leben rufen, dod gerwiffe in der Natur und hem logifden und ju- 
riſtiſchen Grundbegriffe dieſer Inflitute enthaltene abfolut wefentlide MerEmale und Grundſätze 
gibt. Diefe aber miffen ebenſo gewif, wie ja gerade diefe Inftitute von den Betheiligten gewollt 
wurden, al8 in diefem Willen weſentlich enthalten angefehen werden. Insbeſondere aud 
die claſſiſche römiſche Jurisprudeng, obgleich fie fonft uͤberall ver Privatfreiheit ber Men⸗ 
fen bei Beftinmung ihrer Rechtsverhäliniſſe den groͤßten Spielraum läßt und diefelben ſtets 
auf ihren freien Billen zurückführt, erklärt dod diefe wefentliden Bedingungen alé unabander= 
lid. (Go z. B. eine koͤrperliche Sage und die fogenannte Dinglidfeit bei dem Gigenthume, den 
Grundfag, dag cin Servitutredt nicht in einem Thun beftehen kann.) Und indem fie diefes thut, 
indems fie bei ihrer Auslegung dex Rechtdgefege und Rechtogeſchäfte vernünftiger Menfden fid 
nicht gum Diener jedes Unfinns und abjurder ĩogiſcher Widerſprüche machen will, glaubt fle mit 
Recht ihrem wahren bleibenden vernitnftigen Willen gu dienen. Gang auf gleiche Weiſe nun 
Hielten die freien Balter den Rechts⸗ und Staatdvertrag und den toghren freien Gefammtwillen 
gerade erſt dadurch fiir moͤglich, daß fle jene weſentlichen Grundbedingungen anerfannten und als 
unabanderlich gegen die ihnen logiſch widerſprechende Willklür der Regierenden und der Stim⸗ 
menmehrheitsbeſchlũſſe erflarten. Wenigſtens fo lange find ſie unabaͤnderlich, als ein freier und 
gejelliger Friedens⸗ und Hüͤlfsverein ſeibſt von der Nation als vernünftig und ſittlich heilig 
ard die allgemeinen Gide anerkannt, ſolauge er gewollt wurde. 
Und wo iſt ein gefittetes Volf — wenn nicht etwa im Fieberwahne einer Totalrevolution, 
eines Kriegs aller gegen alle — wo nicht diefer Wille hiſtoriſch exfennbar ware und feſtſtaͤnde? 

Solange aber nun diefe Anerfenuung und diefer Wille, folange dec Grundvertrag mit 
jemen einfachen wejentliden Merkmalen ſelbſt dauert und die Verfaffung, Regierung, Geſetz⸗ 
gebung unde Rechtsentwickelung an ihn ſich zu halten fudt, ift aud freies, unmittelbar und mittel= 
bar conjentixted gegenfeitiges Rechtsverhaͤltniß miglid und wirklich. So lange fann aber aud 
nur innerhalb ver wejentliden Gruͤndbedingungen der Grundvertrage Freiheit fiir alle Geſell⸗ 


18) Bladiftone in feinem berühmter Commentar über das engliſche Recht, 1,6, fagt: ,,Die Porte 
des Origi: tragé zwiſchen Rinig und Bolf liegen, meiner Meinung nach, in bem Krdnungéeide, der 
jedem Konig und jeder —5— die auf den Shron dieſer Reidhe gelangen, von einem Erzbiſchof des 
Reis vor bem ganjen Bolle abgenommen twird, welches feinerfette wiederum der Krone den Huldic 
gergeeid leiſtet. Diefer Krdnungeeld ift folgender” u. ſ. w. 

» he ben Art. Sand — — sid wid —— dbeſehüich 

) Jn Griechenland und Rom gehoͤrt hierher die freilich nicht empfe wer! rundgeſetzliche 
EGuldlosertlarung, ia Belohnung des Tyrannenmordes. Welder, Letzte Grande, S. 185. 
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ſchaftobeſchlüſſe bleiben. Und hierdurd allein ergibt fid, wie dle wahre Grundvertragemagig- 
Feit aller gemeinſchaftlichen Beſchlüſſe oder ihre Ubereinftimmung mit bem Gefammtwillen und 
bie Freihett für diefen, fo aud die Privat= und politifhe Freiheit der Gingetnen und ihe wahr⸗ 
Haft fretes Leben und Mitwirken in der Gemeinfdaft. 

2) Ghen deshalb beftand namlid das zweite Hauptmittel der freien Voölker, die Herrſchaft 
eines freien Conſenſes gu verwirklichen, darin, daß fle die moͤglichſt ausgedehnte grundvertrags⸗ 
mafige Privat⸗ und beſondere Freiheit der Cinzelnen und ihrer beſondern Geſellſchaften, der 
Familien, ver Gemeinden, der religidfen und bürgerlichen Vereine und Corporationen, der 
Provingen, sur Verwirklichung und Vefriedigung ihrer individuellen Ubergeugungen und Be- 
dürfniſſe geftatteten. 

So follten fie theils in Beziehung auf ihre eigene und der Ihrigen Lebensbeſtimmung in 
diefen befondern Mreifen, theils aud durch Ginwirfung auf das Offentlide oer Gemeinſchaft⸗ 
lige, und zwar bald durch eine blo’ mittelbare, bald aud ſchon burd eine unmittelbare oͤrtliche 
politifde Beftimmung ihre freie Uberzeugung géltend maden. Htether gehoͤrt z. B. aud vas 
ſchon in der Soloniſchen wie in der Bwdlftafelgefeggebung ausdrücklich verbiirgte und aud den 
Germanen ebenfo hetlige Rect der freien Affociation oder der Gruͤndung freter Vereine (mit 
ber Befugnif freier Selbftgefeggebung, oder pactionem quam velint sibi ferre). (G. den Art. 
Affeciationen.) Dem prattifden Sinne freier Nationen fiel es mie ein, weder mit Hrn. v. Haller 
dad Sffentlide Gemeinwefen und Recht, nod aud mit Hugo und Zachariä alle rechtliche Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit und alles Brivatredt der Birger und ihre Vereine gegeniiber dem Staate und der 
Regierung gu zerſtoͤren und etwa von einem eingigen Centralpuntte aus alle Gedanten und 
Handlungen freter Menſchen mit unbefdrantter Gewalt beſtimmen gu wollen. G8 fiel ihuen 
nist etn, fle und ihre Bereine und Snftitute, ihre Che, ihren Belig wie ihre perfSntiden Kräfte 
nur ald Werkzeuge ver Staatsgewalt angufehen und namentlid aud mit Sadarid (1, 103) 
alle Gemeinbeiten fowie aud den Staat felbft keineswegs alé Geſellſchaften, fondern als bloge 
Staatsbehoͤrden und ihr Gigenthum als Staatéeigenthum’ gu erklären. Solche faft unbegreif- 
lide Theorien leiten beide Gelehrte daraus ab, daß fie als Staatsidee eine goͤttliche Negierung 
gur Verwirklidung der fittliden Geredhtigheit in einem Univerfalftaate der Menſchheit aufftellen, 
eine Staatégewalt ,,mit unbedingtem, grengenlofem Rechte und mit unbedingter (untolderfteh= 
lider, allmagtiger, allumfaffender, ewiger) Macht, einer Macht, die aufer allem Rechtsverhält⸗ 
niffe gu den Regierten ftehe und ihrer Selbſtändigkeit fein Aſyl laſſe“ (S. 106). 

Allein ein folder Begriff und eine ſolche praktiſche Idee eines Menſchenſtaates ift ein Unding. 
Diefe Idee tft nidt einmal das Abbild der vollkommenen göttlichen Weltregierung; diefe hielt es 
ja ſelbſt ihrer göttlichen Vollkommenheit entfpredend, fid in einer Mannidfaltigheit von Welter 
und Staaten gu offenbaren, ihren Menſchen aber Freiheit, die Wahl von gut und bdfe gu geftat= 
ten. Sie iſt nod viel weniger anwendbar und dem gottliden Willen entfpredend in Beziehung auf 
Menſchenſtaaten und deren wenſchliche Regierungen. Denn Gott erſchuf alle und aud die zur 
Regierung gelangenden Menſchen, wie gleid) Frei und mit gleich heiliger Wuͤrde und Beftim= 
mung, fo aud gleid unterworfen den Irrthümern und den fittliden Unvollfommenheiten. Sie 
iſt an fic felbft widerfpredend und leer. Denn wozu dod aufer Gott und der gdttliden Re— 
gierung und Gefeggebung fir die gange Welt und Menſchheit nod einzelne menſchliche Staaterr 
und Regiecungen, Regierungen mit menfdlider Bwangsgewalt, wean man dabei nicht etwa 
{don den Erfahrungdfag in diefe angeblid) gang reine, aprioriſche Staatsidee aufgenomment 
hatte, daß die regierten Menſchen aus Irrthum und Leidenſchaft ftreiten, vom Redten abweichen 
und finnlider Antriebe gur rechtlichen Ordnung bediirfen? Mun aber nehmt ihe diefen einen 
Erfahrungsfag auf in eure Staatsidee, warum dann nidt folgeridtig aud ben andern, daß 
aud alle regierenden Menſchen ebenfo unvollkommen find, und daß ihnen ein unbedingtes Recht 
und eine unbedingte Madt, ihre Mitmenſchen mit gleich hetliger Freiheit und irdiſcher Lebens⸗ 
beftimmung vielleidt in dle ſcheußlichſten Suftdinde gu ſtuͤrzen, keine reine, gdttlide Idee, fon= 
dern ein Wahnfinn ware, fein gdttlider Wille, fondern ein Frevel gegen ihn? Er, der alle 
gleich frei ſchuf, forberte fle ia burd thre Vernunft auf, die Erhaltung ihrer Fretheit und ihre 
Veftimmung und Glidfeligkeit nad ihrer beften uͤberzeugung fret gu erſtreben. Gr bedingte 
aud fdon naturgeſetzlich die Macht ber Regiecung durd den Willen der freien Unterthanen, die 
ja burd ihr Sufammenwirfen fie bilden müſſen. Gr fordert fie alfo aud, ftatt gu folder 
wabrhaft unfittliden und unverniinftigen blinden Unterwürſigkeit, vielmehr auf, ſich bet ihrer 
gleichen Freiheit, Würde und Beftimmung und bei ihrer gleiden Unvollkommenheit in Auf⸗ 
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faffung und Befolgung des Géttliden mit Freiheit Aber eine freie friedlide und eine hülfreiche 
Orbnung ver Dinge gu vereinbaren.. Gr ſelbſt forderte eine Oronung, in welder bei grbfit- 
noͤglicher Freiheit die groͤßtmoͤgliche Unterſtütung in ihren Beftrebungen ftattiinde, dagegen 
aber jede misbriudlide Stoͤrung verfelben, fei es nun durch einzelne ober ſelbſt durch vie Re⸗ 
gierung, miglidft verhindert werde. Gine andere reine Idee alé bie gang allgemeine des Goͤtt⸗ 
lidhen oder Sittlichen felbft oder ded Strebens nad) ihm gibt es nidt. Sobald diefe allgemeine 
Seee, die aud) wir an bie Spige ftellen, einmal ourd ihre Anwendung auf eine beftimmte 
Sphare eine befondere Geftalt erhalten, eine beſondere Idee werden fol, ſobald fle in einem be= 
flimmten erfahrungsmaͤßigen Lebenskreiſe verwirklicht werden, fobald fle namentlig zum befon= 
dern prattifdjen Ideale eines menſchlichen Redhts= und Staatenvereind werden foll, fo muß fie 
aud nicht blos der einen Seite diefed Lebenskreiſes, fondern feinem gangen erfahrungsmäßigen 
GSrundverhaltniffe gemäß geſtaltet und ing Leben gerufen werden. 

Zakaria tbrigens fieht fid Hintennad — um nicht, wie Hugo, in dle ſcheußlichſte Despotie 
ju fallen — gezwungen, wenigitené theilweiſe diefer Wahrheit gu huldigen. Trog ſeines grund⸗ 
falſchen Begriffs vom Staate und ſeiner Idee von einer unwirklichen abfoluten menſchlichen 
Berechtigung und Gewalt und der unbegrengten Unterordnung der Gingelnen unter diefelbe 
fallt ex nämlich aus diefer feiner unbedingten Rechtspflicht der Unterordnung dod in die Ver⸗ 
tragétheorie zurũck. Wegen der Srethumsfahigteit und Unvollkommenheit aller Menfden und 
wegen ved Mangels an Vürgſchaft und an Erkennbarkeit eines verninftigen und geredten 
Willend derer , weldhe iiber ihre Mitmenſchen regieren wollen, fordert er durchaus nod Gin= 
willigung, nod Suftinmung ded regierten Bolted, vecmittelft ber Mehrheit, in die Eriſtenz der 
Regierung und Verfaffung. Ja er fordert aud eine ftete Aushbung der Regierung nad dem 

Willen vex Mehrheit zur wirtliden Begründung gerechter Staatdverhiltiffe (S. 192) und 
zugleich freies Auswanderungéredt der Einzelnen. Gine nidt urd den freien Volkswillen, eine 
durch kũnſtliche Mittel, durch fremde Soldaten erhaltene Verfaffung und Regierung find thm 
rechtlos (S. 201). Er hebt alfo felbft bad unbedingte Recht wie die unbedingte Madt und die 
reine Rechtsvflicht der Unterwerfung unter eine beftimmte Staatéeinridtung und Regierung 
wieberum ginglid auf. Gr laft dabei nur gar mande einfeitige, diefer neuen Wendung feiner 
Theorie überall widerfpredende Reſte feiner ſchon vor ihm felbft zerſtoͤrten Staatsidee ftehen. 
Er fale vorzůglich in gwei grofe Hauptfehler. Der cine ift die rohe, formlofe, unorganifde und 
unſichere Weiſe, wie ex den Volksconſens und die Mehrheit zur Spradje bringt. Ole Mehr⸗ 
eit fol ndmlid glücklich revolutioniven, wenn fle unzufrieden iff. Jede Verfaffung und Re⸗ 
gierung, die Fier unterliegt, war rechtlos. Revolutionirt die Mehrheit nicht over nidt flegreid, 
fo willigt fie ein. Dev andere ift der, daß ex nur der Mehrheit Einwilligungéredt und diefer 
ſelbſt cine unbedingte, unbegrengte Willkür und Macht, gegen dtefelbe aber oder für ein wirk⸗ 
UG grundvertragdmafiges freies Staatsverhältniß, fiir die Rechte der Regierung und der 
pbrigen Birger feinen rechtlichen Shug, nidt einmal dem Grundfage nad eine redtlide 
Grenge gilt. Sn fetnem Staate liegen Idee, Stoff und Form und Glieder unorgantf und 
todt auseinander. 
Nur erſt durd die moͤglichſte Bewirkung und GHeilighaltung freier grundvertragsmapiger 
Ubertinftimmung aller Gefellſchaftsmitglieder aber, nur auf diefer Grundlage und innerhalb 
ihrer Grengen und bei ber mdglidften Borforge der Berfaffung und der Regterung, dte Privat⸗ 
und oͤffentliche Freiheit aller gu adten und thre Anfidten wirkfam zur Sprache gu bringen, ift 
der Confens der Mehrheit oder dex mit ihrer Suftimmung regierenden Staatégewalten ein 
gtundvertragémafiger und alé folder rechtsguͤltiger Geſammtwille. Gr wird alsdann, wenig⸗ 
fleas ſoweit es menſchlicherweiſe moͤglich ift, mindeftend mittelbar der. grundvertragsmafige 
MBille aller, die nod an der Gefellſchaft theilnehmen wollen. Deshalb nennen merkwürdiger⸗ 
weife einen ſolchen Beſchluß die Alten aud niemals Couſens ver Mehrheit, fondern Gonfens 
aller (consensus omnium).?") Und deshalb unterſchreiben aud bet uns felbft die uͤberftimm⸗ 
ten Mitglieder einer wahren Geſellſchaft over Corporation, eines Cellegiums den verfafſungs⸗ 
mafigen Mehrheitsbeſchluß alé aud von ihnen ausgehend. ; 

Das, wad Zadaria und Hugo hiſtoriſch gur Unterftiigung ihrer verfehlten Rechts— und 
Staatsidee beibringen, gehoͤrt blos der theofrati(den Idee von einer weltlichen pApfiliden Unt= 

verſalmonarchie und det Fabel von dem Tauſendjährigen Reiche an. Uber diefen Wahnglauber 





21) Bgl. z. B. dew Pandeftentitel de leg. 
Staate-Reriton. VIL. & 
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find wir ja aber bod hinaus. Und ohne diefen blinden Glauben in den Menſchen ware ſolche 
theokratiſche Gewalt vollendé verwerflich und heillos. 

38) Das dritte Hauptmittel zur Verwirklichung des Vertragsprincips beſteht ſchon nach dem 
Bisherigen in einer der Herrſchaft deb freien Geſammtwillens moͤglichſt entſprechenden grund⸗ 
vertragémagigen Organiſation der Verfafſungs⸗ und Regierungaformen und insbeſondere in 
moͤglichſt audgedehnien grunbdvertragemagigen politifden Freiheiten oder dffentliden Redten 
dex Birger in Beziehung anf die allgemeine Geſellſchaftseinrichtung und Regierung. ES beſteht 
in freier Conftitution durch frete Nationalgefeggebung und volkémafige felbftinvige Geriges- 
einridjtung und vorzüglich aud durd Anerkennung und gute Organifation der rechtlichen Per: 
fonlidfeit der regierten Ration gegenüber der Regierung.2%) Obne fie wie ohne rechtliche 
Selbftindigheit ver einzelnen Perfonen, gegeniiber der Geſammtheit, ift fein grundvertrags⸗ 
mafiger freier vedtlider Suftand vorhanden. Für beided wie fiir die freie gute Regierung find 
nod beſonders widtig die Freiheit dev oͤffentlichen Meinung, der politifden Verfammiungen 
und Petitionen, itherhaupt politiſche Freiheitsredte in moͤglichſter Ausdehnung, mindeftens alfo 
in derjenigen, welde {don dad hiſtoriſche deutſche Staatsrecht und die Verheifungen in den 
Freiheitskriegen ald weſentlich begeidneten. Moͤglich ift vie Ausdehnung natürlich nur in⸗ 
fomeit, als jie nidt die freie und friedlide fefte Oronung ber Staatsgeſellſchaft ſelbſt zerſtört. 
Weil ja alle diefe in ihrem Grundvertrage wollen, fo find die fie zerftdcenden Einrichtungen 
und Redte logiſch widerfpredhend mit dem Grundvertrage (contra naturam et rationem). 
Hierdurd ergibt fid zugleich die einzig vidtige Grenge fiir die politiſche Freiheit. 

4) Enduͤch Hielten freie Voͤlker noch vollig unbeſchränktes Recht freier Auswanderung 
over freier Wahl eined ander Rechts⸗ und Staatévereing fiir nothmendig. Ge ift fiir alle 
diejenigen nothwendig, welden ſämmtliche bidherige Mitte! der Privat: und Hffentliden Frei- 
heitsrechte etwa nidt geniigten, um bad gange Rechtsverhältniß wenigftend infoweit mit ihren 
Anfidten gu vereinigen, dah fie um des grifern Guten willen aud in feine eingelnen unver= 
meidlichen Misfalligkeiten einwilligen fonnten oder modten. Obne die fonftige Freiheit ift 
freilich dieſes Recht ein trauriges Schutzmittel der Freiheit (flebile beneficium), ebenfo wie 
vollends dad Revolutionsredt von Zachariä. Verbunden aber mit allen jenen Freiheitsrechten 
begründet allerdings folded vdllig unbeſchränktes Wegzugsrecht jedem Eingelnen den legten 
Schutz fiir die Freiheit. Der Nichtgebrauch deffelben wird alsdann ein recht8giltiger Beweis 
der Binwilligung oder des Vertrags, wie diefes Platon im ,,Mriton’ den Sokrates entwideln läßt. 
Auf dhnlide Weife ſprechen wir ja aud von freier Wahl anderer irdiſch unvollfommenen Ver— 
Haltniffe, etwa einer Miethswohnung, wo man nidt einmal anf ihre Geftaltung, ähnlich wie 
bie Birger in Beziehung auf die Staatéeinridtung, einguwirfen hatte und hat, wo man aber 
dennog, trog der unvermeidliden Unannehmlidfeiten, wegen der grdfern Vorzüge einwilligt. 
Diefe Sreiheit des unbeſchränkten Wegzugs dehnten die Alten, wie ebenfalls Platon entwicelt, 
eben zur Verwirklichung der allgemeinen Vertragefreibeit, fo ſehr aus, daß felbft der angeklagte 
Verbrecher nod bis gu gefaͤlltem Strafurtheile — wie ver roͤmiſche Verres — mit all feinem 
Vermoͤgen frei davongiehen und einen andern ihm mehr zuſagenden Rechts- und Staateverein 
wãhlen konnte. So follte, wie Platon zugleich nad der Rechtsanſicht aud) der atheniſchen Gefeg: 
gebung entrwidels, ſelbſt dad eingelne gefeglide Strafurtheil auf die ſtets ſich ernenernde freie 
vertragsmaͤßige Ginwilligung gegrimbet werden. 

Durd alle diefe Mittel verwirklidten alfo freie Nationen, allerdings foweit mdglid ober 
fomeit es ihnen dte Unvollkommenheit menſchlicher Dinge gugulaffen ſchien, dad Ideal freier 
oder vertragdmafiger Staatseinrichtung. Gollten nun, wie man einwendet, mande Birger 

_ die politifdhen Freiheitsrechte nicht felbft audiben, an ber Mitbeftimmung der gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten weder durd die Freibeit der dffentligen Meinung nod durch andere Ver⸗ 
faffungsredite UAntheil nehmen, ja gar nidt darüber nachdenken wollen, fondern ſich begniigen, 
mit Freihelt im Staate gu verweilen, gegen den redtliden Shug und die Hilfe der Geſammt⸗ 
Heit aber ihrerſeits friedlid die Geſetze erfüllen oder die geſetzlichen Gegenleifiungen maden gu 
wollen, fo ift dieſes natürlich fein Widerfprug gegen unfer Vertragsprincip. Jene freten gegen= 
feitigen Leiſtungen — friedlider Schutz und friedlidhe Geſetzlichkeit ober Sdug und Sehorfam 
und ire noth wendige, wenigftens thatfadlide Sufage und Annabme — begriinden an ſich ſchon 
ben ndthigen Vertrag, foie ja aud bei bem frei in unfern Staat eintretenden Fremden. Ohne 
diefelben aber ware ja gar fein gegenfeitiges friedliches Vertrauen, Fein Friedengftand und keine 





22) S. deu Art. Deutſches Landesſtaaterecht. 
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Dabung ves Ginzelnen int freien friedlichen Staatsverkehre denkbar. Was find Verträge, 
welche Hugo lieber Zuſagen ober Verfpreden genannt wiffen will und die aud) tm Privatredte 
(bei den Realcontracten) durch bloße Leiftungen gefdloffen werden koͤnnen, anderes ald freie 
rechtliche Gegenfeitigteit, ald ausdrüͤcklich over thatſaͤchlich gemachte und angenommene recht⸗ 
lee Bufagen? : 

SGon vorhin (unter 3) wurde dargethan, daf e8 unferm Srundprincipe aud durdaus nidt 
widerfirettet, wenn mande Staatsbewohner von unmittelbaren entſcheidenden dffentlidgen 
Stimmrechten ausgeſchloſſen find, ndmlid folde, welde, in Vormundſchaft flehend, burd Manz 
gel over Unreife iter Bernunft nod rechtlich unfahig zu rechtsgültigen Entſchlüfſen find, over 
wel&e, wie Hauskinder, Frauen und Dienftboten, in der Privatabhangighelt von felbftdndigen 
Zamilienvãtern ſtehend, theils nad der von ihnen felbft fret anevfannten Lebendbeftimmung 
von biefen vertreten werden, theils aud deren Stimme bei Sffentligen Abftimmungen zum 
Radtheile anderer Familienviter nidt verdoppeln dürften, endlidy folde, die wegen bewiefener 
Unlauterteit ihrer Abftimmungen oder aud wegen anderer BVerhaltniffe jene Stimmrechte ohne 
Stdrung dec friedliden freien Ofonung nidt ansiisen fdnnten. Sie diirfen, wenn fie nidt 
weiter als ndthig ausgeſchloſſen wurden, auger ihren Privatfreiheitsrechten, auf den guldffigen 
Aniheil an ber fonftigen politiſchen Freiheit, ver freien Meinungsäußerung u. f. w. beſchraͤnkt 
bleiben. Aud wirken befanntlid) mittelbar und vorzũglich aud durd die Sffentlide Meinung, 
gumal in den widtighten Zeiten und Dingen, Frauen, HausfShne und anvere Glieder ded Volkes 
oft mer flix den lebendigen Gefammtwillen und feine Beſchlüſſe als fo viele oͤffentlich Abſtim⸗ 
mende. Das verniinftige Ideal der freien Herrſchaft ver Gefammtvernunft der Gefellfdjaft bleibt 
jedenfals firr den freien Staat ebenfo giltig und verivirflidt, wie nad dem Obigen die eben= 
falls war unvollfommen zu verwirklichende Herrſchaft der Freiheit und Bernunft im eingelnen 
tugendgaften Manne. : 

Rimmermehe aber wird man wol die freie, friedliche und fefte Ordnung der Staats: 
geſellſchaſt für unvereinbar mit denjenigen Volksrechten halten, welde alle freien Bolter beftgen, 
welche die Regierungszuſagen und Entwiirfe der Bundes- und Landedverfaffungen in den 
Befretungétriegen und in der Wiener Congreßverhandlung und namentlid die königlich preu⸗ 
Bifhen als unentbehrlide zur zeitgemäßten Wiederherſtellung deutſchen Rechtszuſtandes er= 
klaͤrten 2%), nimlid: 

A. Gine aud allen Kiaffen der Biirger gu bildende Reprafentation des Volkes. 

B. Als cin Minimum von landftindifden Rechten für diefelbe: a) das Mest der Ver— 
willigung und Regulirung fammtlider zur Staatéverwaltung nöthigen Abgaben, b) dad 
Mest der Ginwwilligung bei neu gu erlaffenden allgemeinen Landesgefegen, c) das Rect ver 
Mitauffidt ec dle Verwendung der Steuern gu allgemeinen Staatszwecken (welches, hinlang= 
lich durchgeführt, in Verbindung mit den andern drei Redten eine Controle und wenigftens 
eine tndirecte Mitwirfung bei allen Regierungsrechten begriindet), d) dad Recht der Bez 
fOwerdefihrung, indbefendere in Fallen der Malverfation der Staatsdiener und bei ſich erge= 
benben Misbrduden jeder Art. : 

C. Als allgemeine Staatebirgervedte: a) Preffreiheit, b) unabhangige Juſtiz, c) die 
Petitions: und die alweutſche Uffociationsfreibelt, d) nationale deutſche Staatsblirgerredte. 

Wahrlich, da jedermann übereinſtimmt, daß man einen Mann und ein Volk nit mehr 
erniedrigen, nicht armſeliger darſtellen fann, al8 wenn man ihn fiir unfabig ober far unwürdig 
derjenigen Freiheit erklaͤrt, die alle andern freien Manner und Voͤlker recht gut ertragen und fir 
ble Mast und die Blüte ihres Baterlandes verwenden, fo wird niemand nur allein die 

Deutfgen ober nur allein die Preußen fiir unfabig erklären, diefe Redte mit der nothmendigen 
Ordnung ve8 Staated gu vereinen. 

Gs wiste alfo cin anderer Grund der Unmoͤglichkeit folder Rechte nachweisbar fein. 
Sonft fordert va’ Grundprincip des freien Staated, das Vertragdprincip, die moͤglichſte 
Durdhfahrung deſſelben zugleich mit jenen Sufagen und unferm hiftoriſchen Recht diefe Aub⸗ 
dehnung der Redte. : 

Diefe angegebenen Rechte verwirklichen zugleich mit ber Vertragemapigtett die politiſche 


¢ 


Sreifeit. Ste bilden dad, was wir Heute in ber zeitgemaͤßeſten beften Geftaltung aud conſti⸗ 


tattonelies oder reprafentatives Syftem nennen. Man fann viefes ober die Herrſchaft der 
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Vertragsmãßigkeit in der Geftaltung und Regierung ded Gemeinwefens einer Nation aud die 
Herrſchaft ihrer Sffentlidgen Meinung oder aud die Verwirklidung ihrer Gefammtvernunft 
durch ihren Gefammtwillen nennen. Kann es aber etwas Goͤttlicheres und Herrlicheres und 
Madtigeres geben in der gangen Menſchenwelt als dieſes und als die Majeſtät ved Fürſten, der 
Regierung, die an ihrer Spige jene Verwirflidung leiten, die da regteren durd und mit dem 
freien Willen, dev freien Buftimmung und der gangen vereinigten geiftigen, moralifden und 
materiellen Kraft einer edlen, einer fittlid-verniinftigen, freien, madtigen Nation und fir die 
gemeinfame hddfte Beſtimmung und Ehre derfelben! Weldhes andere gdttlide Recht als dieſes, 
nidt an Furdt, Sinnlichkeit und Aberglauben willen= und redtlofer Sklaven, fondern an die 
innere gottlide Berniinftigteit, Liebe und Freiheit, an ven freien Willen freier gottahulider 
Menſchen ſich richtende, ourd fe anerfannte und wirkende, auf fle begründete, diefed freie, ver= 
niinftige, gdttlide Recht! 

VIL Fortfegung. Das Vertragsprincip over die frete Berfaffung und 
Conftitution verwirklichen fig, 5) indem fie allein bem Staat bie beften 
Minifter, flets die befte Verwaltung verſchaffen? Wie überall, fo zeigt ſich gerade 
in Beziehung auf den Hauptpunkt fiir alle Politi€, patriotifde Gite, Weisheit und Kraft der 
Regierung oder, was daffelbe ift, in Beziehung auf die Gite, Tüchtigkeit und Kraft der Minifter, 
dex Rathgeber und Diener der Regierung, die Vortrefflidfeit des Vertragaprincips. Nämlich 
vor allem aud die beften Minifter, welche daffelbe, welche die Gefammtvernunft der Nation durd 
ihren Gefammtwillen moͤgliqhſt geſchickt und glücklich durchführen, unddie befte Verwaltung be: 
wirkt das Vertragsprincip, bewirkt die wahre conſtitutionelle Verfaſſung. 

Nach dem Vertragsprincip oder in dem echt conſtitutionellen Syſtem von England, Belgien, 
Frankreich, Amerika kaun 1) fein Miniſterium ſich halten, das nicht aus den geachtetſten Ba- 
trioten, aus den genialſten, praktiſch bewährteſten Männern der Nation beſteht. Es ſind dieſes 
wahre National: oder Staatsminiſter, wäͤhrend außerhalb deſſelben häufig nur Zufallsminiſter, 
nicht durch ſtaatsmänniſche Borgiige, ſondern durch Hofintriguen, urd Factions: oder aus⸗ 
wärtigen Einfluß, durch Schmeicheleien und Schlechtigkeiten, durch religiöſe, geſellſchaftliche oder 
ſonſtige angenehme Cigenſchaften und Richtungen an das Staatsruder kommen und ſich dann 
allzu häãufig entweder als Verrãther am Staate ober als Unfaͤhige beweiſen. 

Es kann ſich auch 2) ein folded wahres Staats- und Nationalminiſterium nur ſo lange hal⸗ 
ten, als es ſich in ſolcher Weiſe als übereinſtimmend mit der Nationalvernunft und als tüchtig, 
fle glücklich gu verwirklichen, darſtellt, während Zuͤfallsminiſter allzu oft von dem Sn= und 
Auslande langft als Unfahige oder alé erEaufte Vervather erEannt, in ber Nation verwünſcht 
und verhaft fein und Ruhm, Blüte und Macht ded Staated auf Menſchenalter, vielleicht 
unrettbar ruinirt haben fdnnen, ehe der umſtrickte Fürſt es merkt oder ſich von ihnen 
befreien kann. 

Ein wahres Staatsminiſterium iſt natürlich 3) auch in der Nation kräftig und nach außen 
fo machtig, als die ganze vereinte Nationalkraft ſelbſt iſt, waͤhrend Zufallsminiſter oft die eine 
Halfte der Nation nicht für ſich und ihre Maßregeln und die andere gegen ſich haben. Es braucht 
endlich 4) das wahre Staatsminiſterium nicht die beſte Zeit und die beſten Staatskräfte zur a 
fampfung der innern Freiheit und der sffentliden Meinung, der Preffe, ver Affoctationen, 
VGerdummung, Unterdriidung und Schwächung ver Nation gu verwenden, wie Bufallemini wi 
ſondern es hat Zeit und alle Rrafte frei fiir die Blüte, bie Shre, den Ruhm, die Madt der Nation, 
fix dle Freibeit, ven Shug und bie Ehre der Birger. 

5) G8 ruft vielmehr die volle Freiheit der Preffe, der Affociation, das vollsmäßige Ver⸗ 
walten, da8 Selfgovernment, tiglid) gu feinen Alliirten auf und begriindet fo die befte edt ver⸗ 
tragsmäßige und vollsmäßige Berwaltung. 

Giner der groͤßten Staatémanner aller Seiten war anerfannt ver ältere Pitt, (pater Lord 
Chatham. Ihm verdankte England ſolche Vermehrung feiner Groͤße und Mart, feines politi= 
fGen Aufſchwungs und feiner Mittel, wie die Weltgeſchichte eine ſolche in fo furgem Seitraume 
in feinem andern Reidhe aufzuweiſen hat. In ber Koͤnigsgruft gu Weftminfter, welche in Soch⸗ 
adtung und danfbar fein Koͤnig ihm zur Rubeftatte Sffnete, ſchmückte nas dankbare Vaterland 
feinen Dentftein mit ber einfad erhabenen Denkſchrift: „Unter feiner Amtsfahrung erhob dle 
goͤttliche Borfehung GroPbritannien gu einer jedem frühern Seitalter unbefannten Höhe dec 
Wohlfahrt und des Ruhms.“ Aber vem großherzigen Staatéweifen verdankte ebenfo die 
politiſche Freiheit wie die Macht der Nation einen grofartigen Aufſchwung, und er war in 
warmer Vertheivigung ihrer Hddften Grundfage fo energiſch, daß ihn die HAflinge haßten und 
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oud bem Monarden gehaffig gu madjen fudten, fo fehr, daß er ihn einmal ,,oie Lärmtrompete 
des Anfrubré” nannte. Gin folder Minifter ware undenkbar gewefen in einer abfoluten 
Monardie. Dablmann fagt: „Den Charakter Chatham's befigen, ware in Frankreig (vor 
der Berfaffung) Hodverrath geweſen.“ Gin Blick aud auf die englifden Minifterien nag 
Lord Ehatham, auf die von feinem Sohne, dem jlingern Pitt, von Canning, von Graf Grey, 
von Lord Ruffell und Peel, erklären fie es nidt, daß England deshalb der blühendſte, 
ruhmvollſte, midtighte Stat, die Briten darum die erfte Nation der Welt werden mußten, 
weil fie am friiheften und vollfommenften dle freie Verfaſſung und durd fie die beſten 
Minifter erhielten? 

England mufte grof werden, weil ihm fein durchgeführtes Princtp des Vertrags oder dev 
Sffentliden Meinung, weil thm feine conftitutionelle Verfaffung die beften Minifter und dte 
befte Berwaltung gab, Deutfdland dagegen flein, weil e8 anders war. Werden wir wol diefe 
Wahrheit nod weiter aud dadurd veranſchaulichen müſſen, daß wir die englifden und die 

deutſchen, dag wir — die glorceidje Zeit der Beadtung der Mationaliiberzeugung im duferften 
Unglũck und in den Rettungskriegen ausgenommen — dte preußiſchen Minifterien und mint= 
fleriellen Maßregeln pritfend miteinander vergleichen? 5 
IX. Fortfegung. 1) Uber bie verfdhiedenen in bem vertragsmafigen 
Staatsverhältniß enthaltenen Verträge. Stets und überall bilden Vertraͤge die 
natürlichen und nothwendigen Lebensbande aller geſellſchaftlichen Verbindungen und Rechts— 
verhãltniſſe unter freien, ſelbſtändigen Individuen. 
Die allgemeinen Verträge aber, welche fo die freien Voͤlker außer den Hunderten von bez 
fondern und untergeordneten Gefellfhaftdvertragen abſchließen, find guerft ein allgemeiner 
Geſellſchaftsvertrag der felbftandigen Mitglieder zur Begrimdung eines gemeinfdaftliden mo⸗ 
ralijd-perfonliden Staatdvereind, der Vereinigungdvertrag oder der Grundvertrag im weitern, 
ber Berfaffungévertrag im engern Sinne. Jn diefemaber koͤnnen wieder mehrere Vertragsver⸗ 
hältniſſe unterfhieden werden, wenn fle aud meift gleichzeitig und ungetrennt begründet wurden. 
Zuerſt ber Medtsvertrag (welchem im Verhältniſſe der Voͤlker, wenigftens der europäiſchen, 
pie gegenfeitige freie Friedens⸗ und Rechtsanerkennung in Beziehung auf ihr voͤlkerrechtliches 
Rechtsverhãltniß entſpricht); ſodann auf der Friedensgrundlage der politiſche oder der Hülfs— 
oder Staatsvertrag. Aud im Staatsvertrag kann man wiederum mehrere Vertrage unterſchei— 
den. Zuerſt den reinen Societaͤtscontract 2) zu einer gemeinſamen geſellſchaftlichen Hialfeverbin- 
bung, gut bloßen bürgerlichen Privatgeſellſchaft, nad ber Bezeichnung älterer Rechtolehrer; 
ſodann ben eigentlichen moraliſch-perſoͤnlichen Staatsvertrag mit ſeiner Unterwerfung aller 
Tinzelnen unter einen wahren lebendigen Geſammtwillen und ſeine grundvertragsmaͤßige Ge⸗ 
walt zur Verwirklichung des Geſammtzwecks. Man unterwirft ſich hier ſchon im allgemeinen 
vicht blos dem Grundgeſetze, denn dieſe rechtliche Unterordnung unter ſelbſt anerkannte 
Rechtspflicht findet aud ſchon in jedem Societätscontracte ſtatt, obgleich es in ihm keinen leben⸗ 
digen Geſammtwillen und keine hoͤhere Geſammtgewalt gibt, ſondern bei jeder verſchiedenen 
Anficht der Widerſpruch des Eingetnen (liberum veto) und fein Recht auf Aufloͤſung ded Ver⸗ 
eins gelten. Im Staatdvertrage aber unterwerfen fid alle aud einem lebendigen Gefammt- 
willen und den in Beziehung auf die eingelnen gefellfhaftliden Ungelegenheiten ndthigen befon= 
dern grundvertragsmaͤßigen Auslegungen und Anwendungen deffelben, forwie allen grundver= 
tragsmãßigen Organen gur Bewirkung derſelben. 
Diefe Auslegungen und Anwendungen gehen, ſolange nichts anderes beftimmt wurde, 
natirlidy von der Berathung aller felbftindigen Geſellſchaftsmitglieder und alsdann von der Snt= 
{Geinung wenigftens ihrer Mehrheit aus.2%) Bildet dagegen die Geſammtheit, fei es durch un⸗ 
mittelbate einſtimmige Abſtimmung aller Einzelnen gleich bei Eingehung des Grundvertrags, over 
ſpater mittelbar vertragsmaͤßig, naͤmlich durch den grundvertragsmäßigen geſetzlichen Stimmen⸗ 
mehrheitsbeſchluß, andere oder künſtliche Organe des Geſammtwillens, fo begründet dieſes nod 
mehrere Berirdge. Der eine iſt ver Conſtitutionsvertrag über die allgemeinen Organiſationen 
ster Formen der Verfaffung oder ber Regierung und der regierten Nation. Der Conſtitutions⸗ 
vertrag ift jedoch der Regel nad) und grdftentheils nur ein mittelbaver Bertrag oder blos ein 
gtundvertragdmapiges Geſetz der beftehenden natürlichen ober and) ſchon künſtlicher regierender 
Drgane des Geſammtwillens. Er wird nur infofern gu einent neuen Bertrage im engern Sinne, 


2A) Uber ben wichtigen Unterſchied des blofen Societätovertrags yon ber Eorporation oder Univers 
fitas f, ben Art. Corporation, 25) S. den Art, Geſellſchafi 
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al man es gur vertragémagigen Defeftigung etwa der widtigften Puntte der Conftitution 
fiir ndthig Galt, diefelbe nod) befonders vertragsmäßig von der Gefammtbeit der Regierten 
ober ihren Reprafentanten, alé Regierten, genehmigen gu laffen, oder ale mit {elbftindiges: 
Rechte verfehene kuͤnſtliche Organe, etwa ein Koͤnig, in die neue Organifation pacifcirend eingu- 
willigen Hatten. Go wird felbft die blos octroyirte Charte durch Annahme des Volkes oder ſelb⸗ 
ſtändiger fritherer oder fpdterer Organe gum villigen Vertrage. Cin anderer Vertrag beſteht 
entwebder in bem bloßen Mandaté- oder Bevollmidtigungsvertrage, fofern namlid die natür⸗ 
liche Staategewalt der Stimmenmehrheit aller Bürger ſich die fouverdne demokratiſche Regie⸗ 
rung vorbebielt und nur unfelbftindigen, unfouverinen Beamten oder Beamtencollegien 
(Magiftraten) unter ihrer Obercegierung gewiffe Gerealtebefugniffe widerruflich ertheilt. 
Oder es entfteht, wenn einer monarchiſchen oder ariſtokratiſchen felbftindigen ſouveränen 
Regierungsbehoͤrde eine beftimmte Regierungsgewalt als felbftandiges unwiderruflides Recht 
zuſtehen foll, ber befondere Unterwerfungs- und Regierungsdertrag mit gegenfeitiger Unter= 
werfung der Stimmenmehrheit und wenigſtens mittelbar der Geſammtheit unter die beſtimmten 
concreten verfaſſungsmaͤßigen Regenten und diefer unter das grundvertrags-, verfaffungé= und 
conftitutionsmafige Geſetz ifrer Ginfegung. 

Gin angeblider Widerfprud diefer verſchiedenen Verträge und insbeſondere des Ver= 
einigungs =, des Conftitutions = und ded Unterwerfungsvertrags , welche die frühern deutſchen 
Staatdredhtélehrer nad) Pufendorf (7, 2) ftets annabmen (wenn aud in etwas einfeitigen 
Ginne), ift hier nur bel einer Verwedhfelung moͤglich. Sie ift es namentlich aladann, wenn man 
mit Hobbes und Nouffeau icrig von unbedingten Redten und von ebenfo grengenlofer Macht 
und ihrer Ubertragung entiveder an die Volksverſammlung ober an den Koͤnig ausgeht. Sie 
ift es ferner, wenn man die bloße Societas mit dev moralifden Perfon verwechſelt, oder wenn 
man dad an fid Berfdhiedenartige, weil ed vielleicht gleidgeitig ift, als identiſch anſieht. Oftmals 
aber, 3. B. felbft bei der Bildung dec belgiſchen Staatsverhaltniffe, läßt ſich aud ver Beit nad 
unterfdeiden, was jedenfalls dem Gegenftande der Uebereinfunft nad und gum Theil aud nad 
den Perfonen der Vertragſchließenden verſchieden ift. 

" Bon den bisherigen Vertragen fann man dann nod unterſcheiden den freilid in ihnen 
enthaltenen Grundvertrag im engern Ginne über die wefentligen unabinderligen Grund= 
bedingungen und Grundbeftandtheile der Verfaffung und Conftitution. 

X. Fortfegung. 2) Uber die Berniinftigkeit und Sittlichkeit ves Bertraga- 
princips. Nidt verniinftig, nicht fittlid foll ferner die Begriindung des Staates und feiner 
Kheorien auf den Bertrag fein. Sie fege an die Stelle der natürlichen und fittliden Ordnung 
Gottes, an die Stelle der natitrliden und ſittlichen Nothwendigkeit der Staatdverhaltniffe künſt⸗ 
lide und willkürliche Zuſtände, eine revolutiondre, demokratiſche, eine jafobinifde oder aud eine 
vespotifde, eine napoleonifde Willkür. So eifert beſonders auch der heftigſte Feind der Ver— 
tragstheorie, Or. v. Haller. 

Aber aud bier ruht alles wieder auf Verwedfelungen. Man verwedfelte aud hier vie 
wahre Bertragétheorie der freien Nationen mit einfeitigen Theorien eingelner Schriftſteller. 
Man verwedfelte abermals die fittliq-verniinftigen Griedens= und Hilfevertrage mit veinen 
Willkürverträgen, ihren allgemeinen, durd die natiirliden und fittliden Grundideen, Grund⸗ 
lagen und Bedürfniſſe ber menſchlichen Verhaltniffe beſtimmten Inhalt, den unfere Vertrage 
anerfennen und frei laffen, mit der nothwendigen juriſtiſchen, mit der äußerlich aligemein er⸗ 
fennbaren und allgemein giltigen Freiheitsform, welde ſie jenem Snbalte geben wollen. Man 
verwechſelte ferner diefe nur eine rechtlich bedingte und begrengte Befugniß und Macht verlei- 
henden Vertrage mit Ubertragungen unbegrengter Befugniß und Madt, bald mit abfoluter 
despotiſcher Königsmacht, bald mit republifanifdher Volksſouveränetät und abfoluter Stimmen= 
mehrheitsgewalt. Man verwedfelte endlid) die wahren Bertragagrundfage mit falſchen Fol⸗ 
gerungen, bie man an fie Eniipfte, und mit Misbräuchen, die man durd ben Schein derfelben 
gu beſchoͤnigen fudte. 5 

So batten freilid die Gpiturder und die alten Sophiſten, fpater die Jakobiner und neuere 
Materialiften, Nützlichkeitslehrer und Mechaniker ihre Rechts- und Staatdvertrage lediglich auf 
Sinnlichkrit, Selbſtſucht und Nützlichkeit gegründet, Spinoga, Fichte und die Mantianer fie we= 
nigftené der fittliden Grundlage beraubt. Sittliche Menſchen and Balfer aber fdnnen nur 
folden freten Lebenseinrichtungen und Gefegen, nur folden Rechts- und Staatévertragen 
Heiligkeit beilegen, die aus ihrer allumfaffenden fittlichen Sefeggebung Hervorgehen und ihrer 
fittlichen Beftimmung zu dienen beftimmt find. Gie Ednnen ,,nidt gweien Herren dienen“. 
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Was „nicht für jene ſittliche Veftimmung iſt, iff wider fie’. So theovetifirte fernet Hobbes, 
einfeitig aufgeregt durch die Schrecken der Blirgertriege feiner Zeit und in muthlofer und rath⸗ 
lofer Furcht vor ihnen, die Voͤlker Hldffen, um fle für jeden Preis gu entfernen, einen abſolut 
unvernimftigen und unjittliden Vertrag. Um wenigſtens ftatt der ,,vielen Beftien” in dew 
Bürgerkriegen nur eine ju haben, follen fid nad Hobbes alle Biirger einem völlig abfoluten 
snige unterwerfen, welder nun fo ſcheußliche Sewalt vertragsmäßig erhalt, daß hiernach ſelbſt 
Arias alé in den Uriasbrief und in feinen Meudelmord vertragemagig einwilligend angefehen 
if. Rouffeau dagegen, ebenfalls in rathlofer Furde vor den monarchiſchen Greueln feiner Zeit, 
dichtet ebenſo cinfeitig einen gleid unfittligen und unverniinftigen Vertrag, in weldem alle 
Birger ihrer Geſellſchafts⸗, d. h. aber der That nad der Stimmenmehrheitsgemalt ein 
ebenfo voͤllig ſchrankenloſes despotiſches Recht als unverdugerlid beilegen, ſodaß nad ifm (1,7) 
diefe Gewalt an gar nidts, felbft nidt einmal an den Grundvertrag rechtlich gebunden ijt, und 
de® aud) nur ber geringfte Rechtsanſpruch ded Eingeinen gegen diefe Stimmenmebrheitsent= 
ſcheidung ebenfo widerfinnig wire „als ein Recht dex Fußzehe gegen den Kopf’. Für dad Preis: 
geben der eigenen Freiheit foll es entſchädigen, daß jeder and) zur despotiſchen Zerſtörung der 
Sreigeit der andern mitwirfen fann und dadurd die tiufdende Hoffnung erhält, die Stimmen= 
mehrheit werde nie ungeredt ftimmen. Zadarid, midleitet durch folde Bertragstheorien und 
dann burd feine oben widerlegte einfeitige Speculation iiber cine angeblide Unbedingtheit ded 
Rechts aud der Macht der Staatsgeralt, verwarf ebendeshalb vie Bertragstheorie iberfaupt : 
„weil fever Vertrag, worin freie, ſittlich- vernünftige Perſoöͤnlichkeiten gänzlich ihre Selbſtändig⸗ 
keit anfgeben, weſentlich nichtig iſt.“ Sehr gut! Aber mahnte ihn denn dieſes nicht, daß ſeine 
Unbedingtheit des Rechts und der Macht fuͤr irdiſche Regierungen ſelbſt ein Unding fel? So 
uunatũrlich alfo, ja unfittlich erſcheint ihm felbft-fein Staat der reinen Idee, daß fein ſittlicher 
freier Menſch mit Rechtsgültigkeit ihn wollen und gründen dürfte? Und ſo verkehrten Zuſtand 
ſoll nun jene ebenfalls abſolut grenzenloſe Willkür ver Cinwilligung oder aud der Rebellion 
dex Mehrheit verniinftig und gerecht maden? 

Seiver weitern Ausführung aber bedarf es nad dem Obigen, dag die praktiſche Bernunft, 

daß aud die freien Mationen und ihre Bertrage und Berfaffungen nur eine durd) den gemein- 
fhaftligen Redtévertrag, durd die Heilighaltung der wefentliden rechtlichen Grundbedingun⸗ 
gen Sedingte und begrenzte Staatdgewalt iiber die freien Redtd- und Staatégenoffen billigen. 
Alle diefe Nationen acten bei ihren gur Befriedigung ihrer natürlichſten und widtigften Bedůͤrf⸗ 
niffe cingegangenen Griedend= und Hilfavereinen auf das vollfommenite die natürlichen und 
Hitliden Nbthigungen. Sie adten fie ebenfo fehr, wie e8 die Ehegatten thun, wenn fle ihren 
durch fittlidje und natürliche Triebe, ja „durch Gott’ geftifteten ehelichen Liebesbund durd die 
Rechts form des weltliden freien Vertrags für fid und andere juriftif zur rechtsgültigen She 
magen. Ja gerade aué der Achtung ihrer fittlichen Beftimmung ſchließen fie ihre Redhts- und 
StaatBvertrage und weihen fie mit ihrem Heiligften, mit religidfen Given ein. Sie wollten nur, 
foweit es fax ihre gleiche Freiheit und fiir den gemeinſchaftlichen Frieden und für eine freie fried= 
lige Halfeverbindung ndthig ift, ihre natiritden fittliden Pflichten äußerlich allgemein gültig 
und allgemein erfennbar oder juriftiid maden. Hr. v. Haller fuͤhlt dieſes felbft. Aud er griin= 
det ja alle juriftifden geſellſchaftlichen Berbindungen, alle rechtlichen und politifden Bervflid= 
tungen der Unierthanen durch freie Bertrage der Friedens⸗ und. Hülfsbedürftigen mit priefterlid, 
militarif oder burd) Grundeigenthum Madtigen. Gr macht diefe legtern erſt urd folde 
Hilfe- und Schutzverträge gu Schutzherren und Regenten. Ohne diefe freien Verträge, mag 
fe ãuherlich aud) veranlaft haben, was da will, waren fie es ja nidt, Hatten fein Regiecungs- 
tet. Ex behauptet alfo, gang im Widerfpruce mit ſich ſelbſt, ſeine Negentenwitrde wuͤrde nicht 
dur& ben Bertrag mit den Unterthanen und durch deren Bewilligung gefdloffen, ſondern nur 
theils durch vie natürliche Übermacht, theils durch Gott und feine natürliche Oronung, die ifm 
ja nur bie Beranlaffungs:, nicht die Rechtsgründe find. Gr begeht aber gugleid die außer⸗ 
ordentliche Ginjeitigteit, bei einer Gumme eingelner abgefonderter Brivatfeudalvertrage der ein= 
zelnen GHiiglinge mit dem Schutzherrn ftehen yu bleiben. 

Die Willkũr ver naturphilofophiſchen Gegner, welche ven Bertrag auf bloße Privat- 
acibaftscontracte befGranten wollen, bedarf feiner ernftliden Widerlegung. Daf alle Völ⸗ 
tee des Alterthumé wirkliche Staaten nad Bertragégrundfagen begriinveten, daß aud ſeit 
dem Ende germanifiher fauftredtlider Feudalanardie und Dedpotie alle neuern europat- 
ſchen Boer und wenigftens alle ihre ſtaatsrechtlichen Theorien und ihre feeien Verfaffungen 
und Berfaffungebeftrebungen, rie dle britiſchen, ſtets von dem Bertragégrundfage audgegan= 


120 Gruntgeies 


gen, dieſes alfed muß Sr. v. Haller gugeben. Und Sadarid. ergdngt diefe von Bertragégegnern 
merkwürdigen Sugeftindniffe nod durch die, dap „die Germanen aud fon in der Urgeit ihrer 
Geſchichte die Anfidt vom Staate Hatten, daß ex auf einem Vertrage beruhe“, und daß „dieſelbe 
Anfidt aus der gefammten Geſchichte der germanifdjen Voͤlker hervorleuchte“ (S. 179.) Uns 
fiel oftmals Bei dem Widerſtreite eingelner neuer Theoretifer gegen diefe Ubergzeugung aller 
freien Volker ver Erde das Wort ded Ariftoteles ein: „Wer in Dingen, weldhe die Voͤlker taglid 
in ihrem eben als wahr erprobten, etwas Entgegengelegtes vorbringen will, dec wird ſchwerlich 
etwas Verniinftiges und Halthaved gu Tage fordern.“ Faft unbegretflid aber ift e8, wenn Hr. 
v. Galler jenen Vertragen nidt blos die Misverftindniffe und Misbrdude derfelben, nein, 
aud) ihre offenbaren Berlegungen, ia ihren vdlligen Gegenfag und deffen traurige Golgen zur 
Laft legen mag. So werden die despotiſche Schreckensherrſchaft der Jatobiner und die Napoleo⸗ 
niſche Tyrannei mit allen ihren Greueln, mit alten ihren BVernidtungen wahrer Vertrags⸗ 
grundfage, ber perfonliden und der Prepfreiheit, mit ihren militarifden Furchtmitteln, ihren 
inbewilligten Erpreffungen von Geld und Solvaten, diefes alles wird alé die Natur und die 
Folge ver Vertragstheorie aufgeführt. 

XL Fortfegung. 3) Uber die Wirkſamkeit bes Vertragsprincips. Aud 
in fid nidtig und wirkungslos foll die Vertragstheorie fein. Sie foll fid im Cirkel regen, 
weil ein rechtsgültiger Bertrag dad Swangsredt (don vorausfege, welded er gründen folle; 
ober fie foll bod) unwirkſam fein, weil es ja fiir ben Staatévertrag keinen Richter gebe. Der 
exfte Ginwand fann fid gunddft nur auf ben Rechtsvertrag beziehen, nidt auf den Staats⸗ 
vertrag. Der legtere fann, wenn Zwangsrecht im allgemeinen begründet ift, allerdings nach 
ihm gu beurthetlende neue befondere Rechtsverhältniſſe begründen. Er fann alédann eine recht⸗ 
lide Ausübung der gemeinfdaftliden Swangégewalt gegen Feinde der rechtlichen Ordnung 
over eingelne voriibergehende leidenſchaftliche Berirrungen der Redtsglieder in ihrem Namen 
übertragen. Der Rechtsvertrag felbft aber darf freilid nidt mit einem unter Herrſchaft ded 
{hon juriſtiſchen Rechtsgeſetzes gefdloffenen Vertrage verwedfelt werden. Es Fann die ganze 
Anerfennung des allgemeinen Friedensvertrags oder des Friedenszuſtandes freter Memſchen 
und Dilfer keineswegs ſchon felbft eine juriftifde Zwangspflicht fein. Vielmehr berubt diefe 
legtere nur auf der gewiß der ſittlichen Vernunft entfpredenden und aud ſehr fidern Thatſache, 
daß ein freted Volk wirklid einen fittliden freien Friedenszuſtand alé heilig und nothwendig 
anerfennt, ign will und eidlid) beſchwoͤrt. Gabe etwa ein Volk diejen Willen gänzlich auf, 
dann waren freilid unter feinen Gliedern nur Moral, Klugheit und Starke Gefeggeber und 
Ridter. Es ware ein Zuftand nicht des Friedens, fondern des Kriegs; der leere Name Rechts⸗ 
pflicht aber würde bei folder undenfbaren Neigung ja gewißlich nidts dndern. Solange aber 
ein Volk den Friedensguftand will, fo lange bildet devfelbe die geniigende und bie eingig 
moͤgliche, für alle verniinftige, gugleid aber aud gemeinſchaftliche und äußerlich aligemein 
erfennbare und allgemein giltige Grundlage eines wahren objectiven Rechtsgeſetzes. Diefes 
with im nddften Abſchnitt weiter audgefihrt werden. Gegen eingelne Friedensbreder Hat die 
übrige Gefellfdaft natürlich die Befugniß, nurd deren Entfernung aus der Gefellfdaft 
ſich gu fidern. 

Der Ginwand, dap Uber die Haltung des Staatdvertrags fein Ridter moͤglich fei, ift gar 
nit einmal wahr. Die ehemaligen Reichsgerichte in Deutſchland ridjteten unbedingt, ſowie 
nod jet die amerifanifden Bundedgerichte, aud hier und felbft iber Koͤnige und Kaifer. 
Schiedsgerichte gibt 8 häufig. Der Vertrag felbft ſchafft Schutzmittel. Bei der Minifterverant= 
wortlichkeit fant, aud) neben der Unverletzlichkeit des Monarchen, dod über jede Vertragswidrig⸗ 
feit ber Regierung geridtet werden. Das mehr oder minder vollfommene redtlidhe SHugmittel 
aber entſcheidet überhaupt iiber das Rect ſelbſt nichts. Und bie vertragsmäßige Anerfennung 
dex Rechte, verbunden mit den übrigen, gerade aud bem Vertragsprincipe hervorgehenden Ver— 
faſſungsrechten, gibt den wirkſamſten Shug. 

XI Fortjegung. 4) Uber die ünentbehrlichkeit dieſes Princips. Nicht 
nothwenbdig ferner foll ver Staatévertrag fein. Die fo lehren, miiffen andere Grundlagen der 
GEntftehung des Staated und feiner Verfaffung al ſittlich, rechtlich und politifd) geniigend nach—⸗ 
weiſen. Iſt dieſes nun fürs erfte die rohe Gewalt, dad blos factiſche naturgeſetzliche, geſchichtlich 
zufällige Beſtehende, oder auch ein etwa dem Worte nach darauf begründetes Eigenthum, 
Familieneigenthum iiber freie ſittliche Mitmenſchen und ihre Lebensbeſtimmung, ein Recht, wie 
ber Heerden und andere Sachen? Für wen, der irgend an Menſchenwürde, an menſchliche 
Freiheit fir menſchliche Einrichtungen glaubt, und an Rest und Pflidft dev Gingelnen, der 
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Oster, foweit fie koͤnnen, diefelben nad ihren Anfiditen und Sweden frei und verniinftig und 
megtlih zu beſtimmen und gu dndern, und der folde Anderungen der Staatsverhaͤltniſſe in der 
Geſchichte dberall vor fid fieht, find ſolche Grundlagen geniigend und beftimmend? Lind wem 
gefallt cine Begriimbung, nad welder morgen jeder Ufurpator, jeder Moͤrder des geftern nod 
legitimen Fuͤrſten, wie im Oriente, alé der legitime Herrſcher erſcheint, nach welder die ver= 
ãq tlichſten Empdrer für ihren Umſturz durch bad beftehende hiſtoriſche Factum und ihre robe 
Gewalt die Heiligung ves Rechts follen in Anfprud uehmen dürfen, fo lange wenigftens, bis 
nad biefer Hallerſchen , natitrtiden Ordnung Gotted” neue hinterliftigere oder fldrfere Rauber 
„das Privatgieegut der Herrſchaft“ gu ervingen wiffen? Welde jammervolle Begriindung 
eines Redes, welche für deſſen Serftdrung ebenfo anwendbar ift! 

Ober lommt fürs zweite etwa die Regierung und die Verfaffung und dieſe beſtimmte Re⸗ 
gierung und Verfaſſung von Gott? Iſt dieſes thatſächlich und ernſtlich gemeint, nun fo zeigt 
ung nur die Vollmacht und das Oratel! Die paͤpſtliche Weltherrſchaft und Beleihung wird wol 
hente nit mehr dafür gelten. Fir wen Hat folder Wahn, ſolche unmittelbare Ginridtung und 
Ginfegung von Gott nod Bedeutung? Oder iſt's nur eine religids-moralifthe Idee, oder dad 
angeblide prakliſche Poftulat, wonad die Menſchen es fo anfehen follen, alé komme alle Obrig- 
keit und alle Verfaffung unmittelbar von Gott? Aber es fommet ja aud jede ſchlechte, jede durch 
jene Mirver und Rauber gebiloete von ihm. Der fiegreidhe Meuchelmörder des legitimen 
Regenten ift nad diefer Theorie, welche alle Rechtsgründe der Freiheit ausſchließen will, Gottes 
wabrer Gtellvertreter, und die Unterthanen müſſen ifn und fein Werk ebenfo verehren und 
fid gefallen laffen wie die gute und die geftern nod legitime Verfaffung und Regierung. 
Solche Lehre ware firdterlid nod mehr für die Fürſten alé fiir die Voͤlker. Sie ift ja nur unter 
anbern Worten jene Heiligung jeder roheften Gewalt und augenblidlid ſiegreichen Hinter= 
Vif und Revolution. Welche fittlid-veligidfe Lehre koͤnnte dieſes lehren? Die chriſtliche wahrlich 
nicht! (©. Ehriftenthum.) Welches verniinftige philoſophiſche Syſtem? Das wenigſtens, das 
fich ſelbſt jeden Augenblick für bankbrüchig erklärt, indem es durch Berufung auf proviſoriſches 
wnd Nothrecht und ſogenannte praktiſche Poſtulate eingeſteht, daß ſein Grundprincip gu einſeitig 
over verkehrt fei, um die untergeordneten Theile und Sage des Syftems aus ihm gu begründen 
und abgnleiten — ein ſolches Syſtem wabhrlid kann feinem denfenden Manne Autoritat fein. 

Mittelbar freilidh gehen, wie fhon Hume und Graig gegen jene unglückliche ſtuartſche 
Theorie ansfehrien, alle Dinge von Gott aus, aber ebenfo die grdften whe die kleinſten, die 
beften wie die ſchlechteſten; die freien menſchlichen aber gunddft von dem menfdliden Willen 
unb von feiner freien Pruͤfung und Wahl nad feinen moralifden und im weltligen Rechte nad 
feinen rechtlichen Grundfagen. Sind nun diefe Grundfige felbft und die daraus entftehenden 
Ginridtangen gut, gerecht und ridtig, dann kann fie bie religidfe Moral nad ihrer freien 
Begründung, wie Ehe= und Staatdvertrag, al befonders in gdttlidem Sduge ftehend em⸗ 
pfeblen und weihen. : 

Ob und unter welden Bedingungen aber die freien menſchlichen Cinrichtungen wirklich 
gerecht ſeien, darüber ergingen an die menſchliche Fretheit und Vernunft die Erkenntnißgründe 
und Gefege, nad welden wir fie gu prifen, gu adten ober gu ändern haben. Soll diefes nun 
geſchehen, follen firs dritte Staaten, Regierungen, Verfaffungen ausgehen und beftimmt und 
ndthigenfallé geändert und reformirt werden von menfdlider Freiheit, entweder nad dem reli⸗ 
gidjen ober vernitnftigen Gittengefege, oder nad philofophifder Rechtslehre, oder mad der 
Raglihkeit? — Gut! Aber dariber haben die Menſchen taufend verſchiedene Anfidten und 
Rheorien. Hier bleibt ihnen fiir gemeinſchaftliches, friedlides und hülfreiches Zuſammenwirken 
alfo nidté itbrig ald die freie Vereinbarung, alé der Vertrag. Denn ohne diefes ware nur dad 
Anjpwingen als blinded Glaubensgefeg, oder durch die Gewalt, burd despotiſchen Gigenwillen 
denfbar. Goll endlid) viertend fogar alle Frage nad bem Grunde, ver Sntftehung und der 
Verniinfrigteit ver Staaten, Verfaffungen und Regierungen unterdriidt werden? Alfo aud 
alles Fragen und alles Streben nad beffern, verdndertenGinrigtungen? Und foll wirklid one 
alle Freiheit dex Priifung nur paffived Dulden und Sidpreisgeben Gefeg fein, aud) wenn Ver= 
aͤnderungen, vielleicht bdje, dod eintreten? Das ware ebenfalle mit andern Woͤrten wieder 
nur jene ſcheußliche Theorie ber Gewalt, jene Heiligung von Mord und Raub, von Ufurpation 
wd Revolution. 

Und wie? Bei der widtighten aller menfdliden Einridtungen, hier alfein follte alle eigene 
und gemeinſchaftliche freie Prifung, alle Bernunft, alle Freihelt und verniinftige freie Beſtre⸗ 
bung fid bankbrüchig erfliren, dem blindeften Fatalismus ecliegen? Dod lehrt man wirklich 


122 Grundgeſetz 


ſolchen Drientalismus. Ran erklärt das Fragen nad dem Kechte ber Regierungen und Ver— 
faffungen für unſittlich. Man Halt dad freie Vereinbaten und Zuſammenwirken fiir die Staats⸗ 
einrichtungen fir itberfliffig, weil ja alle Pflichten und Rechte der Regierung und der Bürger, 
pie Pflichten gum Gintritte und gum Berweilen in dem Staate und gum pritfungélojen, 
gleihgiltigen, paffiven Dulden jeder Veränderung dec Staatseinrichtung ohne dieſes ſchon ge⸗ 
niigend begriinbet ſeien. Sie find es angeblich, wie mande mit Hugo ſagen, ſchon durch die 
verninftige und religidfe Moral. lind hier fommt abermalé jened Gewalts- und jenes mit thm 
dex Wirtung nad vbilig identiſche göͤttliche Recht unter der furdtbar misverftandenen Formed: 
Seid unterthan ver Obrigheit!” Over man foll dulden, wie mange Nützlichkeitstheorien leh⸗ 
ten, fon wegen ber allgemeinen Riiglidfeit. ( Etwa aud die greuelhaften Regierung Nero's 
over Galigula’s?) Over, wie andere glauben, es foll ſchon die allgemeine Rechtspflicht die⸗ 
felben Wunder bewirken. 

Mande verwechſeln nun aud hier wieder, gumal in ihren Hiftorifdjen Argumenten, des⸗ 
votiſche und theokratiſche Bildungsſtufen und Zuſtände mit dernunftredtliden und freien. Wir 
aber fragen nur, wad fiir die legtern, wad fiir uns heute dad Richtige fei. Für fittlid-ver- 
niinftige Menſchen und Voͤlker aber koͤnnen die auf Gewalt, auf blinden Glauben oder aur 
individuelle philofophifthe Lehren gegründeten Anſprüche an fid) nod feine äußere allgemeine 
geſetzliche Guͤltigkeit behaupten. Philoſophiſche Theorien und religidje Lehren find — wie dieſes 
indbefondere von dev driftliden Religion slehre fon oben erwieſen wurde — in jever Hinſicht 
voͤllig ungeniigend, um fir fid allein in den befondern Berhaltniffen, für die Regenten und 
Burger, fir ihre Gründung und Reform der Staatsverhaltniffe die ndthigen beftimmten dufern 
Gefege an die Hand yu geben. Chrifti Reich ,,ift nicht von dieſer Welt”. Er wollte and nicht 
eine eingige ummittelbar giltige Entſcheidung über ein eingiges weltliches Rechtsverhältniß 
geben. 2%) Rein Menſch hatte etwa unter der Herrſchaft ded Koͤnigs Hieronymus bie Hannove- 
raner und Kurheſſen, oder hatte (pater die Grieden verurthetlen migen, obgleid fle gegen bad 
factifd) Beftehende und gegen den Sag: „Alle Obrigteit kommt von Gost’, bie beſtehende 
Herrſchaft abgufditttetn ftrebten. Wie aber fonnten ihnen denn bas bloße Factum ober jene 
juriſtiſch inbaltéleeren Gage fagen, welde Regierung und Verfaffung gerade fir fle und jegt 
die gerechte und heilſame fei? 

Alle den Bertrag verwerfenden unmittelbaren Ableitungen der Rechts- und Staategefege 
aus Religion und Moral und aus philoſophiſchen Anfidten über Naturrecht und Nützlichke it 
aber begeben befonders zwei grofe Berwedfelungen, zwei Hauptirrthümer. 

Sie verwedfeln fürs erfte ihre blos indivinuellen fubjectiven Meinungen und Lehren mit 
juriftiden ober äußerlich allgemein giltigen geſellſchaftlichen Zwangsgeſetzen fiir alle freten 
Mitgliever der Geſellſchaft. Sie verwedfeln die jenen praktiſchen Lehren gulegt ſtets zu Grunde 
liegenden fubjectiven Grfenntnifquelien mit objectiven. Objectiv, auf gleiche Weiſe fiir alle 
vetninftigen Menfden von gefundem Sinne und Verftande allgemein erfennbar und allgemein 
beweisbar find nimlid nur nadweishare Erfahrungéwahrheiten, empiriſche und hiſtoriſche, 
und logiſche und mathematifde formelle Gefege oder Formen der Anffaffung. Dagegen jind bie 
metaphyfifden und veligidfen und die moraliſchen oder die prattifden Wahrheiten und die ihnen 
gu Geunde liegenden Auffaffungen ded Uberfirmliden und der Verhaltniffe ved Menſchen gu 
demſelben ihrer Ratur nag und nad aller bidherigen Erfabrung durchaus nicht auf diefelBe 
objective Weife allgemein erkenn⸗ und beweisbar fiir alle Berninftigen. Wenn ihnen and 
qulegt eine innere materielle Gemeinſchaftlichkeit, dad Goͤttliche nimlid und bad menſchliche 
fittlige und gliubige Gefühl für vaffelbe zu Grunde liegt, fo find fle dod iter Form nad) 
nicht objectiv. Es find die Standorte, Anfangépuntte, Auffaffungen und Beweisfihcungen 
für ſte verfthieden. 

Es find alſo aud die rein religioſen und philoſophiſchen Moral: und Rechtsprincipien und 
Theorien fogar unter den philoſophiſchen Meiftern unendlich verfdhieden. Wo ift denn bas 
philoſophiſche, das aprioriſche, moraliſche, naturrechtliche, politifde Grundprincip und Softens, 
die nur irgend allgemeine Zuſtimmung hätten, die nicht mit beſtem Glauben von hundert andern 
Grundprincipien und Syſtemen ald falſch, ald verderblich bekämpft würden? Und fle würden 
nod mehr einander entgegengeſetzt fein, wenn ſie nicht fo oft inconfequent wũrden, um gewiſſen 
ãußerlich conſentirten Wahrheiten in ihrem Volke nicht zu grell zu widerſprechen. Dieſe Ver⸗ 
ſchledenheit wird vollends nod groͤßer, wenn die Theorien von der Annehmlichkeit und Mitg= 
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lithtait nah ven hundertfach verſchiedenen Gefiihlen und Reigungen und Bedürfniſſen der 
Menſchen anégehen. Wer ift nun, gegeniiber den philoſophiſchen Meiftern, vou denen keiner 
bem aubern die Wahrheit ver eigenen, vie Falfdheit der jenſeitigen Redhts- uny Staatelebre 
beweiſen und glaublid) maden kann, diinfelvoll genug, gu fagen: So gewiß ihe nicht un- 
verniinftige oder boͤsliche Wahxheitefeinve feiv, fo gewiß muͤßt ihr alle übrigen bidherigen 
Theorien und eure eigene fiir falſch, vie meinige aber für die allein wahre und verndnftige 
anneGmen! Und wenn. er es wollte, riireen ſich tüchtige, würdige Manner und Valter foldem 
Glankenszwange und Despotismus fiigen? Wire alſo dieſes ver rechte Weg zur Grundung 
unr Bewahrung eines freien und friedlidgen Redhtdverhaltniffes? Ware es vollends fir uns 
heutgutage der ridtige Weg, die wir uns nidt cinmal mehr äußerlich gu derfelben Religion und 
Teligidjen Lehre ber Moral befennen, die wit Glaubensfreiheit an die Spige unferer gefellſchaft⸗ 
lichen Ginridtung ftellen oder Religionstriege führen miiffen? 27) 

Denten wit uns: nag einer Zerftdrung ihrer friihern Verbältniſſe burg Revofutionen, 
Keiege oder Ruswanderungen finde fid eine Reihe tüchtiger Familienväter, fei es bereits auf 
demfelGen Boden, oder auf derjelben Wanderung, etwa auf denfelben Schiffen, nach einem fernen 
Gilanve, auj weldem fle alle innerlich winfdten in friedlidemt Anbaue und in wedfelfeitiger 
HaterRixgung und gemeinſchaftlicher Schuͤzung ire und der Ihrigen Beſtimmung gu verwirk⸗ 
lichen. Wollte nun Hier etwa einer derſelben auftreien und von feiner hoͤchſten religioſen ober 
philofophifgen Fichte ſchen over Hegel'ſchen abfoluten Idee aus, welde die andern witht ver⸗ 
flanden over wegen ihrer eigenen abweidenden, etwa chriſtlichen oder Kant'ſchen Grundidee 
nicht fur wahr balten finnten, ein Syſtem flix ihre gemeinſchaftlichen Rechts⸗ une Staats: 
gefege deducicen und diefed ald die reine Vernunft und Wahrheit, welder nur Unvernünftige 
und Boewillige fid widerjegen kͤnnten, den andern frelen Mannern aufgwingen, wad würde 
erfolgen? Statt ded Friedens vor allem Krieg der Ubrigen gegen ben Despoten und feine Anz 
Hanger, und in biefem dann Sieg ded Despotismusd ftatt der Freiheit oder Ausſtoßung und 
Berwerfung der anmafliden Despoten. Ware nun wol nad ſolcher Entfernung der Tyrannen 
und war nicht von Anfang an der natirlide, der verniinftige Weg gu einer freien und fried: 
lichen Rechts⸗ und Staatsordnung vielmehr ver oben befdriebene? Die Familienväter erkennen 
fid gegenſeitig ald frete, gleichberechtigte Perfonen und Genoffen an und vereinigen fic) gu freiem 
Friedens⸗ und Hilfevereine mit feinen natirliden Bedingungen und logiſchen Folgerungen, 
wie und dieſes die Geſchichte der freien Voͤlker zeigt (ſ. oben unter VIL). Suchen denn nicht auch 
fpdter freie Bolfer, die Roͤmer, die Briten, in ihren freien Mannerverfammlungen nur auf den 
Grundlagen ihrer alten beſchworenen Verträge und Verfaſſungsgrundſätze, durch vie Berufung 
auf fie und auf die logiſchen Folgerungen aus ihnen, nicht aber aus neuern philoſophiſchen 
Schalſiſtemen zu neuern Beſchlüſſen und Reformen früherer Irrthümer und eingeſchlichener 
Misbrinde ſtets frei und ſtets neu ſich gu vereinigen? 

Wollten wir aber auch felbft jenen obigen gropen Unterſchied ver objectiven und nicht ob⸗ 
jectiven Erkenntniſſe ũberſehen und gugeben, dag cine rein philoſophiſche Lehre eingelmer Judi⸗ 
viduen oder Sdulen allgemeine Zwangsgefetze bilden ESune, fo bleibt dennod der Staatd= 
vertrag nothwendig für jeden beftimmten Staat und jede bejtimmte Staatsverfaffung. Diefes 
zu überſehen, arin befteht ver zweite Hauptircthum der Gegner. G8 gibt viele verſchiedene 
Staaten und ebenſo verſchiedene politiſche Bedirriniffe verfhiedener Voͤlker. Es gibt verſchiedene 
Merfaffungen und verſchiedene Regierungen ſelbſt derſelben Staaten in verſchiedenen Verhält⸗ 
niſſen und zu verſchiedenen Seiten. Sel6ft die Theorie wird unter lhnen keine abſolut für alle 
Menſchen, fiir alle Bildungsſtufen, alle ihre Bedürfniſſe, Verhältniſſe, Gefahren als die allein 

madghidge erfldren wollen. Hunderimal ſind, aud mit Freiheit und auf loͤbliche Weiſe, Menſchen 
ausgewandert, haben Voͤlker ſich gu neuen Staaten conftituirt ober mit andern Staaten ver= 
bunden, Gaben ihre Verfaſſungen und Negierungen weſentlich gedndert, haben die Barger ver= 
dienfili und wit Erfolg fiir Reformen gewirkt. Was Hilft eud mun all eure allgemeine phi⸗ 
loſophiſche, phyſiſche, hiſtoriſche, religidfe, ſittliche, rechtliche Nothwendigkeit der Staaten und 
Regierungen gegen die Vertragẽtheorie? Was hilft alle allgemeine Moralpflicht und alle all⸗ 
gemeine Rechts: oder Nuͤtzlichkeitspflicht, überhaupt in einem Staate gu leben, überhaupt einer 
Regicrung und Berfaffung tid unterguordnen? was das allgemeine philoſophiſche Ideal ver 
beſen Beriaffung? Dieſes alles gwingt mid, gwingt ganze Bdlfec und ihre Regierungen 





21) 6. Bo. 1, ©. ALU. Welder, Syftem, |, 106 u. 462, wo auch nachgeriefen if, daß immer- 
mebr bie Ubexgengung flegt, daf alles äußere Gefep cine objective Begrindung haben müſſe 
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folbft vod) nidt ͤberhaupt und gerade jegt, gerade nur diefen beftimmten Staat, diefe beftimmte 
Berfaffung und Negierung gu waͤhlen, gu behalten, mit Leben und Top gu vertheidigen. Es 
verhindert fle nidt, auf irgend an ſich rechtlichem Wege, durch Auswanderung, Mitftimmen, 
MReformbeftrebung, je nad ihren befondern Ubergeugungen dag, wad fitr fle fegt heilfam und 
recht ſcheint, mit Freiheit gu wablen und womdglid eingufihren. 

Wegen dieſes immer aufs neve und unabweisbar fid auforingenden Bediirfniffes einer 
miglidft freien vertragdmafigen Begrindung und Geftaltung der Staatsverhaltniſſe fir frete 
Menfihen und Voͤlker fallen denn vollends aud alle nur einigermafen fret gefinnten Schrift⸗ 
feller, dte einer andern Theorie huldigen wollten, immer aufé neue in jene Rertragsgrundfage 
zurück. Sie widerlegen dadurch am beſten ihre eigenen Einwendungen, daß diefelben unndthig 
feten. Go fucjte Graig in ſeinen „Grundzügen der Politi” und ifm ähnlich der gleid treffliche 
Deutſche Frang Baltifs in feiner Schrift iber politiſche Freiheit die Staatsverhaltniffe unmit⸗ 
telbar ayf den allgemeinen Mugen gu gründen. Es ware überflüſſig, nodmals an ben unend- 
lichen Streit vorzuͤglich iiber die Hddften, umfaffendften Principien ded Nützlichen gu ecinnern, 
forte an das Despotiſche und Unmoͤgliche des Verfahrens, eine eingelne fubjective Sdultheorie 
darhber einem freien Volke aufgwingen gu wollen. Daf der ſittliche freie Confens und Vertrag 
deffelben tiber feine gemeinfGaftliden Bereinsgrundfage und Swede ein beffered Fundament ift, 
vollends fix die Beweisführung, follte das wol nod) eines Beweiſes bediirfen? G8 verlegt 
wenigftens nidt, wie jenes, die allgemeine Freiheit und ben Frieden, ſondern es griindet und 
erhalt fle. Es vereint mit der Freiheit und dem friedliden Rechte die Kraft der allgemeinen 
Suftimmung, des allgemeinen Willens und der freien Liebe der gangen Nation. Daß aber diefer 
Confens und Vertrag moͤglich und bei allen freien Voͤlkern hiſtoriſch wirklich und nadwelsbar 
Aft, diefes wurde bewiefen. Sollte ex nun wol aud nod befonders als verninftig, als fittlig 
und rechtlich gilltig gerechtfectigt werden miffen? Leidter wire dieſes mindeſtens als bei dem 
Aufzwingen irgendeined individuelen eudimoniftifden Nugligkeitsprincips und feiner gum 
Theil ſehr einfeitigen, verderbliden Confequengen. Wer aber will es wol als unfittlig und 
untedtlid und deshalb ungiltig erflaven, wenn freie Manner bet ihren religidfen Giden in 
ihren widtigften und höchſten Momenten feierlich, ſowie durch ihr ganged Leben und Wirken 
thatfidlid es flix ihre heilige Pflicht erklaͤren, eine freie, friedlide und hülfreiche Rechts⸗ und 
Staatsordnung gu erridten, fid gegenfeitig gugufagen, die Mitpacifcenten danad, alfo ihrer 
Ginwilligung gemäß, gu behandeln und fid von ihnen ebenfo behandeln zu laffen? Unredt ge⸗ 
ſchieht ihnen dod fider dabei nicht. Denn daß id) meine felbftindigen vernimftigen Mitmenſchen 
ihver eigenen ernftliden (nidt etwa als ſchaͤndlich zu erkennenden) Willenserklärung entfpredend 
behandeln darf — dieſes die genügende Grundlage fix die Vertragsgültigkeit und die unent= 
behrlichſte Grundbedingung alles menſchlichen verniinftigen Verkehrs (dieſe fides justitiae 
fundamentum) — wet forderte hierfür ernſtlich noch Beweis? Daß aber beide Schriftſteller 
itberall.in die zuerſt verworfene Vertragstheorie zurückfallen, davon ũberzeugt jeder Blick in thre 
Berke. Alle freien Grundfage und Einrichtungen, die nur in ihr, der undankbar geſchmähten, 
ihren Urfprung batten, ihre Begrimdung und ihre haltbare Stellung finden, welde aber die 
beiden Schriftſteller entlefhnen, fie ſprechen dafür. Craig ftellt zwar (Bd. 1, K. 1 und 2) ein 
nicht auf freien Grundvertrag gegründetes, fondern ein an fig rein despotiſches gwangsrecht 
guecft der Regierung, dann ber Mehrheit gegen die Minderheit gu dem, was ihnen niiglid oder 
verniinftig ſcheint, an die Spige, aber er verwirft nicht blos jede Verfaffung und fede Re— 
gferung, die nidt fortbauernd dem freien Willen der Mehrheit der Birger entipridt. Gegen= 
ber dex Stimmenmehrheit verliert aber auch ber Gingelne weder felbftdndiges fretes prattifdes 
Urtheil diber die Staatsverhaltniffe, nod iberhaupt einen felbftindigen, nur von fetnem freieften 
Willen und Verfügen abhingigen Rechtskreis. Er foll burd freien Austauſch der Anfidten, 
burd freies Mitſtimmen, ourd Preßfreiheit, Petition, genoſſenſchaftliche Geridte, freie Volks⸗ 
verfammlungen und Affociationen — alles in einer liberalen Ausdehnung, wie gumal gute 
Deutſche es fl nie trdumen ließen — fiir vie Bilung des ,,allgemeinen Willens“ durch 
Mehrheitsbeſchluß und fuͤr die Erhaltung der ,,allgemeinen Freiheit“ mitwirfen. Und er hat 
bas Rest, im Vereine mit foldem freien ,, Sefammtwillen” Regierung und Berfaffung belie- 
big zu ändern. Gume wird audoriictich bekämpft, der diefen Willen auf beſonders dringenden 
Mugen befsranten will, Seder Singelne Hat einen heiligen Kreis von voͤllig unantaſtbaren 
Privatfreifeitsredten und einen mdglidft grofen. Denn mit Verufung auf Blacftone (1, 2) 
foll nur ,,die Ubertragung ded Fleinern Theils und nur die wenigſt mdglide oder die abfolur 
unentbehrliche Ubertragung der Privatfreifeit an den Staat“ flattfinden, und gwar gum beffern 
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SHage des groͤßern Theils oder , für die Gegenleiſtung dieſes Schutzes. Aud dieſes aber nur 
nag dem Geſetze der rechtlichen Gleichheit und mit Ausſchluß alles ungleichen Vorrechts. Auf 
ſolchen Grundlagen und gegen ſolche gegenſeitige Rechte fordert nun Graig ,,freies allgemeines 
Zuſammenwirken aller in freier Geſellſchaft fiir dag, wad allen nützlich ift: Regierung für das 
Geſammwohl aller nad dem Gefammtwillen”. Und jeder, „der feinen Bortheil bei der Geſell⸗ 
ſchaft gufinden glaubt, foll id fret mit den Seinigen entfernen tdnnen’. Die Minderheit aber ift 
ſelbſt gu ihrer bedingten Unterwerfung unter die Mehrheit nur fo lange verbunden, „als thr die 
Bortheile ved Gehorchens grifer alé vie der Empdrung (Heinen. 

Was tann man mehr thun, um nad den in England einheimiſchen Srundprincipien des 
Bolteconfenfed, ftatt nad) irgendeinem angebliden felbftindigen fubjectiven Nutzlichkeitsprincipe, 

die Staatsiheorie und den Staat gu conftruirven? 

Ahnliche Folgecung aus dem Vertragéprincipe enthalt aud dad Wert von Baltifg. Es 
ſtimmt aud) mit diefem Principe überein, wenn es 3. B. fagt: „Der wahre Grund jeder beſon⸗ 
dern beſtehenden Regierung ift aber fein anderer ald die allgemeine Meinung des Bolles, daß es 
Sflicht, yap es nũtzlich, daß es nothwendig fei, ber beftehenden Regierung gu gehorchen.“ (S. 66,74.) 
Dieſes Princip nun, in Verbindung mit durchaus liberaler Verfaſſung, ähnlich wie die vorhin 
erwãhnte, worauf ruht es dann und wohin führt es dann? Eine ſolche gang freie allgemeine 
Meinung eines aufgeklärten freien Volkes, daß ſeine Regierung und Verfaſſung ihm nützlich 
fet und dap fle rechtsgültig und nothwendig beſtehe, worauf anders ruht fle, ruht als⸗ 
dann Regierung und Verfaſſung, als auf vem freien Volkoconſenſe, auf ver freien Zuſtimmung 
des Volkes, auf ſeinem Vertrauen auf die Heiligkeit der weſentlichen Bedingungen es Rechts⸗ 

und Staatsgrundvertrags? Wohin führt fie anders als zu der Bemühung, dieſe Zuſtimmung 
ſtets lebendig zu erhalten und dadurch die Geſammtmacht der freien Nation für Regierung und 
BVerfaffung zu gewinnen? 

XML Fortſetzung. 5) Über die Heilſamkeit des Vertragsprincips und die 
Gefäherlichkeit ſeiner Verleugnung. Und wohl ihnen — dieſes führt und auf vie an— 
gebliche Gefährlichkeit ber Vertragstheorie — wohl den Regierungen, deren Rechte, ſtatt nur 
auf dem geſchichtlichen Factum, das durch jedes neue geſchichtliche Factum beſtegbar iſt, ſtatt nur 
auf dem Gilicksgute der Macht, das zur muthigen Erwerbung und Anwendung der Gegenwart 
reizt, die, ſtatt auf Dichtungen, welche der Wig dichtet und der Wig vernichtet, die endlich, ſtatt 
auf individuellen Meinungen vom Guten oder Nützlichen, die jeder richtiger gu haben vermeint, 
rielmehr auf der freien fittliden Gefammtiberjzeugung einer freien Nation ruben, die derfelben, 
8 ihr eigenes Nest und thr eigener Wille, doppelt theuer find! Wohl ihnen vollends alsdann, 
wenn die Bildung ihred Bolles, geichwie heute die unferige, den eingigen beiden andern Begrün⸗ 
dungsarten der dedpotifden und theofratifden, der phyſiſchen und GeiftedfHlaveret entwachſen 
ift! Wohl ihnen dann und vor allem aud ihrem Bolle, wenn fie nidt die täglich morſcher wer= 
renden Stigen verſchwundener Zeiten fefthalten und darüber die folgeridtige Aushiloung und 
Befeftigung der neuern Grundlagen ihres Lebens vernadlaffigen, over in unglidligen ſtuart⸗ 
{gen und bourbonifden Kämpfen gu hemmen fuden! 

Man Hat der Verivagstheorie zwei gang entgegengefegte Borwiirfe gemadt. Die einen, 

+ und indhefondere ancy Haller, wähnen, fie führe gu leit gu Veränderungen, fie oͤffne der wech⸗ 
feladen Laune dev Poͤbelwillkür, dem Thronumſturze und der Revolution Thor und Thür. 
Man ſagt: Geht die Regierung und Verfaffung vom Vertrage au’, fo werden aud die Birger, 
vielleicht einzelne Parteien und Poͤbelhaufen, glauben, ihren Vertragswillen beliebig dndern, 
bie Krone und Regierungsvollmacht beliebig zurücknehmen gu diiefen. Sie werden vollends, 
wenn fle glauben, die Regierung habe ihrerfelts ven Vetrag irgend verlegt, denſelben aufheben 
und mitha tevolutioniren gu duͤrfen meinen. Uberhaupt habe dad Gdnigthum, vollends das 
erbliche, in dieſer Theorie feine wirdige, fefte Stellung. Es werde ausgeſchloſſen oder dod be⸗ 
raubt oder ewig bedroht urd Bol€sfouverdnetat und wandelbare Willkür. Cutgegengefegt 
furchten freilid mande, z. B. Hr. v. Haller, ebenfo felbft eine grengentofe Willkur des vertrags⸗ 
mifigen Ronigthums. Die andern Hauytparteien dagegen, insbefondere aud) Sraig, halten es 
fix verwerflich, ben Staat alé Geſellſchaft, alé vertragsmäßig gu betrachten, weil diefed die 
ratfwendigen Beldlaffe und Underungen odte-Reformen verhindere, bie Regenten gu ſehr und 
gees die al(gemeiste Niglidfeit befeſtige, ihnen felbftdndige Rechte gebe. Bei ver Geſellſchaft 
gelde, fo fagt Sadjaxié; lets die Stimmme ded Widerſprechenden. Die vertragemapigen Rechte 
Banter nicht auf dent Wege einfader Gefeggebung geandert werden. Berdnderung der Vertrige 
wkd mithin bie Reform hiſtoriſcher Berkehriheiten wurden gu ſchwierig. 
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Schon diefer gang entgegengelegte Vorwurf deutet auf die Wahrheit hin, daß die Vertragw= 
theorie gerade die Febler und die Gefahren gu leidjter und verderblidjer Anderungen, fowle bie 
nidt minder grofen eined gu hartnäckigen Gefthaltens am Alten und Beralteten ausfmliese. 
. Mab in der That führt fie in ihrer richtigen Durchführung yu einem ftetigen, gefiderten, abex 
von innen organiſch fortidreitenden und fic) natiirlid) entwidelnden Leben und gu der befters 
Sicherung ded Throns und der Freiheit. 

Der exfte jener Vorwiirfe verwedfelt wieder die auf bleibende, hoͤhere und natürliche Be= 

diirfniffe gefitteter Nationen gegründete Rechts⸗ und Staatsvereinbarung und ihre grundver= 
tragsmafig genau begrengten und gefiderten gegenfeitigen Redjte der Regierung und der Birr = 
get mit wandelbaren inhaltéleeren Willkürverträgen und abfoluten Willkürrechten. Er kber= 
fieht, daß ein folder auf fo wefentlide und heilige Forderungen und Bedürfniſſe geſtützter, ſich 
taglid frei bethatigender geſellſchaftlicher Geſammtwille einer ganzen Nation, eine durd ifn als 
legitim anerfannte und gehaltene Regierung und Staatéeinridtung unendlid) weniger als jede 
andere den Angriffen Gingelner, einzelner Parteien und Verſchwoͤrungen ausgeſetzt iff. Hier 
haben die legtern, wenn fie felbft die Regierung überwältigt Hatten, wodurd in Despotien jeder 
Rebell legitimer Sere wird und, nah Hrn. v. Galler, das Privatgladéegut ver Souverdnetit 
erwirbt, aud) nod) die in ihrem eigenen Gemeinweſen ſchwer verlegte Nation und ihren verletzten 
Willen ju Gegnern. Dieſes ift um fo mehr der Fall, weil bie Ourdfiihrung der Bertrags= 
grundfage aud dem Volfe die Sicherheit und jedenfalls das Vertrauen gibt, daß verderblide 
Mishraude auf friedlidem, verfaffungemapigem Wege gehoben werden koͤnnen, während im 
despotiſchen Suftanbde die Hilfe nur durch Revolutionen fommen fann. Geit dem Stege der 
Vertragégrundfige in England, und folange fie die Regierung nidt verlegt, hat England, hat 
ein engliider Koͤnig feine Verſchwoͤrungen, Nevolutionen, Entthronungen, Meudelmorde zu 
fürchten. Wenigftens nue hoffnungélofer Wahnfinn könnte jie verfuden. In diejem Sinne 
founte der Minifter Lord Muffell mit Recht fagen (Allg. Big. v. 16. Oct. 1838): „Ed gibt 
vielleicht Lente, welde diefe Volksverſammlungen unterdeidt wiffen mbdten, das ift aber mein 
und ber Regierung, gu der id) gehire, Anfidt nidt. Das Volk ift zu freier Discuffion politiſcher 
Fragen vollkommen beredtigt. Die freie Digcuffion ift es, welde bie Wahrheit gu Tage firdert. 
Hat daé Boll feine gegriindeten Befdwerden, fo wird fein gefunder Menfhenverftand es diefes 
bald einſehen laffen, und die Berfammlungen werden aufhdren. Mist die freie Diseuifion, 
nicht die ungebemmte Huferung der dffentliden Meinung ift es wovon eine Regierung etwas 
gu fuͤrchten hat, fondern dort ift wirkliche Gefahr, wo Drud und Geheimnifframeret aut ſeiten 
der Regierung die Unterthanen ihrerfeité zu geheimem Bündlerweſen und gu Verſchwörungen 
treiben. Da ift bie Furcht, da die Gefahr, nidt in der Freiheit der Rede und Schrift.“ Unb hat 
etwa ein britiſcher Monard im In- und Auslande Feine adtungswerthe Stellung? Welder 
Souverdn erfreut fid ehrfurdtsvollerer Huldigungen, alé vie der freien und ſtolzen Briten 
gegen den ifrigen find? Und die rohe Gewalt oder dex blos factiſche Beſitz, flatt durch die freie 
Huldigung eines freien Volfes geadelt, nur mit einer Phrafe vergiert, follten ehrfurchtsgebie⸗ 
tender und gefiigter fein? Was ift dad Siegel unverletzlicher heiliger Achtungswürdigkeit und 
Majeftit, wenn es foldje freie Rechtsanerkennung, folde freie Hulbigung durd den freien fitt= 
ligen Gefammtwillen einer freien, einer edlen Nation nidt ift? Was ift ehrwürdiger und fefter, 
als was — um mit dem Didter gu reden— ,,frei viele der Geelen vereint“, was fid in den 
freien Gergen eined ganzen Volkes als dad Gute, Redte und Nothwendige offenbarte? Lind 
Hr. v. Haller, ex, ber burd dle Knechts und SGugerrtrage vereingelter Knechte und Sdiglinge 
fein Reglerungsrecht erſchafft und zutheilt, will folde Privat, Knechts- und Sdhiglingéhere- 
ſchaft eines Privatmannd monarchiſcher finden alé jenes durch die majeſtätiſche Würde und 
Kraft des freien fittlihen Sefammtwillens, des Gemeindeweſend ciner freien madtigen Nation 
gewelbte und-geftligte wahrhafte Fürſtenthum? 

Die Bertragagrundfage ſchließen aber nigt bios fiir die Regierung und für dad Bolf vie 
Gefahren revolutiondrer und eigenwilliger Neuerungen von feiten der Volksopatieien aus, je 
verhindern aud die Regierenden und die Minifter, allgu willkuͤrlich und leicht das Alte und die 
Perfaffung gu zerſtoͤren und neue, felbft far ble Feſtigkeit der Thronrechte bedenkliche Theorten 
übereilt ind Leben gu vufen. Vergieiche man dod aud wur in diefer Ginfidt dad veltefreie 
Gritannien mit fo manden abfoluten Regkerungen älterer und neuerer Zeit, mit Ländern, in 
welden jede neuerungéflidtige Theorie eines Minifterd wie ber Sturmwind vurchs Land fabri 
und in wenigen Tagen aver Sefegen oft mehr niederreißt, alé Sabre und Jahrhunderte wieder 
aufzubauen vermdgen. England hat fid den Vorwurf oft miffen madden laffes, vaß ver allge⸗ 
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maize Vollswille, die Ubereinfimmrung alter feiner Organe zur Veranderung des Alten gu ſchwer 
fir dieſe Veränderungen gu erhalten fel, und daß fo gu viel Altes unceformirt bleibe. Ailein 
Me ũbrige Volkofreiheit und ifr ſtets lebendiger wohithatiger Ginflug mildert Hier aud dle 
Rachtheile einzelner unpaffender alter Verfaſſungseinrichtungen gar fehr. Sie drücken jeden⸗ 
falls ungleid) weniger alé neue verkehrte Ginridtungen der Willkuͤr. Shre nur beſonnene und 
wiederholt gepritfte Reform aber ſchließt verderblide Ubereilungen und Ginfeitigteiten aus. 
Usd werden fie wirklich unertriglid, fo ift ihre friedliche Reform gerade durch die lebendige 
Kraft ved Hfentlidhen Willens gewiß. 

Mur echt, wenn eine ſolche Unertraglidfeit jemals in Beziehung auf das Koͤnigthum ſtatt⸗ 
finden fdantz, wenn es alfen Glauben an feine Heilſamkeit und Moͤglichkeit und alle Adtung 
wor feiner Würde fetbft zerſtoͤrt haͤtte, dann erft ware der Koͤnig aud im vertragsmapigen 
Staatdverhiltniffe in Gefahr. Aber gewiß nicht in grferer ald in abjoluten Monardien. Ihm 
fiehen in England, anfer ver Gewalt und alfen etwaigen fubjectiven Anfidten für daffelbe, die 
Hertragéredte felbft zur Seite, vie durch die religids geheiligten Grundvertrdge, durch die 
freie Hulbigung der legitimen Organe des Geſellſchaftswillens feierlid) anerfannten, die von 

einem freien fittligen Volkswillen, alfo von goͤttlichem Willen gebeiligten vertragsmapigen 
Regie ves Souveräns. In diefem Sinne gibt and das engliſche Staatéredt, obwol es, im 
Gefuhle ver Grenel, welche vie Ableugnung des Vertragsgrundfages fiber bas Volk und die 
Rinige brahte, diefe Ableugnung sum Todesverbrechen erflarte, dennod unbedenklich neben 
der Bertragsanerfennung den Titel „von Gottes Gnaden“. Die wahren, die englifden Ver— 
tragégumbfage find weit entfernt von einer Redtfertigung jefuitifdher Dolche und von der Koͤ— 
nigémordétheorie eines Mariana, aud ebenfo entfernt von der jakobiniſchen Volksſouveräne⸗ 
tat, in deren Namen cine an feine Grundvertrage gebundene willkürliche Stimmenmebrheit 
beliebige Umſtürzungen ded geſellſchaftlichen Zuſtandes, alfo aud Bernidtung des felbftan= 
digen wohlerworbenen erblichen Kinigdredts und feiner fouverinen unantaftbaren Würde 
vecretiren finnte.2%) So etwao fann eine gerade durch unvermeidlide Verirrungen der 
abſoluten Monardie Hervorgerufene, aber durd fein Vertragsrecht gebildete und gegisgelte 
Hlinve Bolkswuth, folded fann gerade cine den Vertrag beftreitende Theorie , felbft die eines 
Zachariã wit ihrem beliebigen Nevolutionsredte ber Mehrheit rechtfertigen. Solches wird fer= 
ner ba, wo nidté den Phantafien fubjectiver Theorien vom Nũgtzlichen oder Geredten und den 
Planen ber Reuerungsfigtigen im Wege fteht als etwa die des Glaubens und alſo der Kraft 
beraubte myfptijde oder hierarchiſche Ableitung von Gottes Gnaden (Dei gratia), den Thron- 
rechten gefährlich werden. Dem wahren grundvertragdmafigen fittliden Geſammtwillen aber 
ift es gaͤnzlich entgegen. Durch ihn und durd die vom Bertragaprincipe ausgehenden Einrich⸗ 
tungen und’ Gefiunungen ded Volles wird es befimpft. Je vertragsmaͤßiger ihr bie Thronredte 
mast, defto fefter find fie. Der Siderungésartifel in der frangdfifden Charte, der vom Vertrage 
nichts wußte, hat weder das Koͤnigshaus nod bad Volf gefidert. Ebenſo wenig das ,,gdttlide 
Rest’ und das „Schwert unferer Vorfahren“, die man dem Vertrage entgegenfegte. Sidere 
wan durch Bertrag, durd Verfaffung, fo bedarf es feiner Sicherung durd Revolution, feiner 
: ; 


Wberhaupt aber beruben faft alle jene von der Siderung ded Koͤnigthums und der Verhin⸗ 
derung der Pobelherrſchaft und Revolution Hergenommenen Ginwendungen auf den grdbften 
felungen und Misfennungen der wahren politifdjen Vertragegrundſätze und felbft der 
einfachſien Rechtowahrheiten. Veranderung ver Regierung und Verfaffung und Revolutionen 
yeigt und die Geſchichte aller Staaten und gerade am häufigſten, am gefahrlichften fiir den 
Biurken ba, wo man, wie in den orientaliſchen und in einem gtoßen europalfden Reide, von 
Bertrog wenig oder nichts weiß. In allen, ſelbſt den confervativften oder aud fervilften Staats: 
theorien, jdbft in denen von Schmalz und Haller wie in denen von Burke und Geng, ſtellt 
man furiftifdge Rechtfertigungsgründe dex Revolution auf), Haufig fogar folde, die dem 
fubjectiven beliebigen Grmeffen eingeiner und eingelner Parteien den gefaͤhrlichſten Spielraum 
laffen. So rechtiertigen Hume und Craig die Revolution ourd ihre Ruͤtlichkeit; fo Sagarié, 
fofern fie die Mehrheit fire fid gewinnt, was jeder Smpdrer hofft (I, 192; ll, 448). Hr. v. Haller 
rechtfertigt fle, wenn ben eingelaent an fein Gemeinweſen und feinen Gefammtvertrag gebunde- 
ten Unterthanen der Drud der Regierung etwa uuerträglich ſcheint. Dabei erbffnet feine Theorie 
ben flegreidhen Nebellen nog indbefondere die lodende MusMet, ſich auf ebenfo legitimem Wege 


28) E. ven Art. Seng, 29) ©. verige Rute. Satharid, Blergig Bacher, ll, 440 fy. 
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alé bie entthronten Firften dad Privatglidagut der Souverdnetat und legitimen Herrſchaft zu 
erwerben. Priift und vergleidht man nun die wahren Vertragégrundfige, fo rechtfertigen und 
erleichtern fie in bec That am allerwenigften revolutionäre Unternehmungen. Wie ware es etwa 
rechtlich begriindet, daß in einer vertragemäßigen moraltfd-perfSnliden Geſellſchaft eingelne 
oder Parteien oder aud eine Mehrheit die grundvertragsmapigen Gefege der Geſammtheit und 
die dadurch begriindeten Rechte nad ihrer befondern einfeitigen Anfidt und Willkür angreifer, 
guridfordern oder aufheben ditrften? Wie darf man die Vertragstheorie aud nur mit republi- 
fanifder, wit wollen nidt fagen mit jakobiniſcher Volksſouveraͤnetät verwechſeln? Sie erkeunt 
ebenfo gut wahre, bem Volkswohle felbft heilfame, felbftindige, feſte, erbmonarchiſche, wie arifto= 
kratiſche oder demokratiſche Staatsform als moͤglich, je nad den VerhAltniffen als heilfam und, 
wo fie rechtlich befteht, ald rechtsgültig an. Die grofen Monarden Friedrich der Grofe und 
Joſeph LL. nannten ſich im edelften Gefuͤhle ihrer Pflidten und ber Würde und des Rechts ihres 
Volkes peffen erfte Beamte, und manche Schriftſteller billigen diefed im woͤrtlichen Sinne und 
verwedfeln fo den blofen Bevollmadtigungs: oder Beamten⸗ und den Regiecungévertrag. Die 
wahre Bertragstheorie aber unterſcheidet (Garf den der Republi€ angehsrigen blofen Mandate: 
vertrag, durch welden ein Volk einem Beamten widerruflich und ohne für ihn ein felbftindiges 
Regierungsredt gu begriinden, Sffentlidje Gewalt auszuũben auftragt, und den Unterwerfungé- 
oder Regterungsvertrag, in weldjem eine Nation ein ſouveränes felbftdndiges Regierungs- oder 
Majeſtätsrecht eines Regenten, haufig einer Regentenfamilie, anerfennt, ihnen huldigt und 
innerhalb der legitimen Grengen jenes Rechts nidt blos in ihrer Mehrheit, fondern in ihrer 
Geſammtheit fid unterwirft. Es ift alsdann ein fo hobet, fo felbftindiges eigenes Recht des erb⸗ 
liden Koͤnigs und der Erbberechtigten und fo feft verbirgt, al8 es ixgendein anderes burd den 
fittlichen Geſammtwillen der gangen Nation, worauf ja alle Rechte, der gange Friedend= oder 
Rechtszuſtand becuben, nur jemalé fein fann. — 

Gerade wenn durch unmittelbaren Grundvertrag mit der Geſammtheit dieſes Recht geheiligt 
iſt, fo kann es ſelbſt nicht einmal auf dem ordentlichen geſetzlichen Wege durch Mehrheitsbeſchluß 
rechtsgültig aufgehoben werden. Selbſt aud bei Verletzung des Vertrags wire fiir bie Einzel⸗ 
nen, fuͤr die Mehrheit, ja fiir die Geſammtheit fein juriſtiſches Recht gu beliebiger Anfldfung ded 
Bertrags begründet. Wo ift denn die juriſtiſche Bertragstheorie, die dem einen Pacifcenten 
erlaubte, bei einer Vertragswidrigkeit ded andern deffen ganzes Vertragsrecht aufzuheben? 
Grflart ja vod aud die claffifde roͤmiſche Redestheorie das Medht folder einfeitigen Aufldfung 
ved Bertrags wegen Nichterfuͤllung von der andern Seite, da Reurecht (jus poenitendi), uur 
alé ein befondered Ausnahmerecht für eine gang ſpecielle Art der Privatcontracte. Die allge⸗ 
meine Vertragétheorie aber geftattet dem Berlegten nur die redtliden Wege zur Bewirkung 
der Vertragserfüllung, alfo im privatredtliden Verhalten rechtliche Vorſtellung, Vergleichs⸗ 
unterhandlung, gerichtliche Klage und die Ginrede des nidt erfüllten Gontracté gu einer provi = 
forifhen Zuridhaltung der Gegenleiftung bis zur gegenfeitigen Erfüllung. Sm Staatdver- 
Haltniffe mug die Berfaffung flix die Hier geeigneten rechtlichen Wege forgen durd ftandifdhe 
Redte, Minifteranflage, Steuerbewilligungsredt u. ſ. w. Ja die Bertragsgrundfage gerade 
zerſtoͤren die Rechtfertigungsgründe, welde die fubjectiven philoſophiſchen Staatetheorien für 
Revolution und Thronumſturz darbieten. Nad den legtern und vollendé nad Haller'ſcher 
Gewaltétheorie ift ed genug, daß die unzufriedenen Gingelnen oder Parteten nad ihrem fubjectiven 
Xheoretificen und Meinen die Kronredte fie verwirkt, oper die Abhülfe durch Thronumſturz oder 
Revolution fiir nützlich, flix unentbehrlich over für naturrechtlich oder moraliſch erlaubt halter. 

Gang anders die wahre Vertragétheorle. Sie verwelft die Ungufriedenen vor allem auf 
iht Gemeinwefen, auf die Geſammtheit, ohne und gegen deren Willen fie nichts vermͤgen. Sie 
forbert von ihnen ebe fie deren gemeinſchaftlichen gefell(daftlidjen Suftand dndern, ehe fie ſelbſt 
aud bet großem theet ded Regierungsunredhts durd Revolution ihr nod viel groͤßere Gefahren 
bereiten, als vielleicht die geſehlichen Wege oder die vorübergehende Dulbung begründen, eine 
rechtsguͤltige Vollmacht im Namen ver Geſammtheit, ihe Gemeinweſen gu dndern oder umzu⸗ 
ftiirzen. Und an diefem Mangel ſcheitert die juriſtiſche Redhtfertigung dec gu unternehmenden 
Revolution. Die Furdt vor der durch ſolche Unternehmen beleidigten Geſammtheit, fowie Hoff⸗ 
nung der Wbhilfe auf den gemeinſchaftlichen grundvertragsmäßigen Wegen verhindern fle avd. 
Sie verhindern fie, wenn nidt etwa eine hurd keine Theorie ber Welt gu hemmende empoͤrte 
Nothwehr dex angegriffenen Gingelnen, allgemetne Bergwetflung oder moraliſche Empdrung fie 
obne Abſicht und ohne Verſchwoͤrung unwiderſtehlich Hervorgecufen. 

Biele wun haben ebendeshalb, wie Craig, die Bertragétheorie getadelt, daß fie aud far 
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die nbthigen Revolutionen, welde die unertedgliden, die Menſchheit [Handenden, die Valter 
herabwũrdigenden und verderbenden Greuel ber Despotie theils burg heilſame Furcht verhin⸗ 
tern, theils entfernen ſollen, welche, wie Gewitterſtürme, trotz allem uͤbel, zuletzt im Plane der 
Vorſehung unentbehrliche Reinigungs-, Rettungs- und Verjuͤngungsmittel find, die juriſtiſche 
Rechtfertigung entziehe. Dod, wie ſchon erwähnt, gerade die Vertragstheorie, wenn fle ver⸗ 
wirllicht iff in einer Nation, in ihren Cinrichtungen und in ihrer und der Fürſten Gefinnung, 
macht folde Revolutionen glücklicherweiſe unndthig. Sollte aber dieſes nicht der Fall fein, fo 
bedarf es vod) feiner voraudgehenden juriſtiſchen Rechtfertigungsgründe fir revolutiondre 
Plane. Die unentbehrliden unvermeidliden Heilmittel im Plane der Vorſehung wird aud ihr 
Mangel nidt ausſchließen. Alle andern aber ſchaden aud ver Freiheit. 

Dem Zachariä'ſchen Ginwand der gu grofen Hemmung der nothwendigen Beſchlüſſe und 

Berinderungen liegt die auffallende Verwedfelung der Staatsgeſellſchaft, alé einer moraliſch⸗ 
perſonlichen Gefellidaft, mit einem gewdhnliden Vrivatgeſellſchaftsvertrage zu Grunde. Nur 
Set dem legtern, dem todten Contractéverbaltniffe, z. B. einer gewoͤhnlichen Handelsgeſellſchaft, 
fiegt jeve@mal bei neuen Beſchlüſſen die Stimme ber Widerfpredenden. Bei der moraliſch⸗ 
perſoͤnlichen, Gei dec lebendigen Gefellfdaft dagegen oder bei der Corporation, da muß man 
unterſcheiden die den redtliden Geſammtwillen und feine Grenge beftimmenden wefentliden 
gtundvertragémafigen Bedingungen, welde allerdings nur durd die Suftimmung aller over 
burd eine Zotalrevolution der gangen Geſellſchaft gedndert werden koͤnnen. Innerhalb feiner 
rechtlichen Sphare aber wird der Gefammtwille durd blofe Stimmenmehrheit oder andere 
verfaffungemapige Organe ausgefproden. °°) Es erfordert übrigens dennod eine ridtige 
Gonftitutionspolitif, daß die eigentlichen Grundvertrage der gangen Nation auf die allertvefent= 
lichſten allgemeinen Fundamentalrechte beſchraͤnkt werden und daß aud in den übrigen Verträ⸗ 
gen nur dad Allerwidtigfte vertragsmäßig feftgeftellt werde und fo der gewoͤhnlichen Gefegge= 
bung det ndthige Spielraum für leidtere Reform vorbehalten bletbe. 

XIV. liber göttliches, monarchiſches, fouverdnes und abfolutes Regie— 
Tungétedt, wahres und falſches. Shr Verhältniß gum Bertrag und Kö— 
nigswort. Geſchichtliche Kampfe und Entſcheidungen hierüber bis in dle 
Meuefte Beit. Sofern goͤttliches Recht, monarchiſches, ſouveränes oder abfolutes Fürſtenrecht 
irgend verftanden wiirden ald rechtlich ſchrankenloſe, ber Recht und Rechts- und Staatévertrag 
ſtehende willfirlige Gewalt, fo waren fle ebenfo wie ſchrankenloſe Volfsfouverdnetat (ſ. VII.) 
gãnzlich unvereinbar mit dem rechtlichen Suftande, mit der Freiheit der Birger, mit ihrer und 
vet Fürſten Shre, fie wiren Sultanismus, vielleicht in Aſien und für Räuberhorden, nidt aber 
ta Deutſchland ertraͤglich. 

Es laft ſich aber aud ein mit Recht und Freiheit vereinbarlicher Sinn mit jenen Begriffen 
verbinden. 

Rag der obigen Entwickelung (III. und X.) ſoll die ganze Rechts⸗ und Staatsordnung einer 
freien Ration, alſo aud ihre obrigkeitliche Einrichtung, bad Regierungsrecht im allgemeinen und 
deſſen Ertheilung an beftimmte Regenten, ihrem innern Wefen nad dad ſittlich-vernünftige 
oder gittlidhe Geſetz verwirkliden, jedod ſtets nur in der Form ded freien Confenfes ded Boles. 
Die von ihm begruͤndeten Einrichtungen, alfo aud die Obrigkeit, find felbft nad dev juriſtiſchen 
Borausfegung (Prafumtion) aud verniinftig oder gdttlidh. Dieſes verniinftige oder goͤttliche 

aber ift flix dad Bolf fein von aufen kommendes und wunderbares, fondern es kommt 

ganz natürlich von feiner innern verniinftigen fittligen oder religidfen Ubergengung und freien 

Bereinbarung, ift alfo zugleich ſtets vertragsmäßig. Ge ift nad feinem Umfang wie nad feiner 

—— unzertrennlich an ben Volksconſens gebunden, durch ibn juriſtiſch entſtanden und 
grenz. 


So iſt es nicht blos Nach natürlicher und pofitiver Staatstheorie, ſondern aud) nach dew 
echten, namentlich auch nach dem proteſtantiſchen Chriſtenthum. Denn das Chriſtenthum wendet 
fid mit allen ſeinen ſittlichen Geboten an die innere freie ſittliche und religioͤſe uͤberzeugung der 
Menfsen, will, daß von ihr, von freier Liebe allein ihre Handlungen ausgehen, vermeidet aber 
forgfaltig, aber dte Ginridtung der Staatdverhaltniffe aud nur ein einziges unmittelbared 
Gebot zu geben, ũberlaͤßt fie vielmehr der freten und gleiden briiderliden Vereinbarung, weldje, 
fells bie Menſchen chriſtliche Geſinnungen haben, von diefen beſeelt fein wird. Daher fonnte 





30) 6. die Art. Corporation und Sefek shaft. 
Gtacte-Rerifou. VII. 9 
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zwar ber Apoftel Paulus nidt von fürſtlicher Gewalt, fondern von der obrigheitliden oder 
Staatéeinridtung im allgemeinen fagen, daf fie fittlid-verniinftig oder von Gott gewollt und 
achtbar fei, der Apoſtel Petrus aber fonnte ebenfo und gang hiermit vereinbarlid) gugleid jede 
beftimmte Staats⸗ oder obrigheitlide Ginridtung eine menſchliche Anordnung nennen. 34) 
Darin ftimmte fogar das dod) viel mehr theokratiſche altteftamentlide Recht aus Achtung der 
Freiheit überein. Selbjt der göttliche Regent grimbete ja feine Regierungégewalt und feine 
Gefeggebung und deren Annahme auf ausdrücklichen feierliden Bund und Vertrag zuerſt mit 
Abraham, dann im Moabiterland und am Sinai, wo die Volfsverfammlung fowie aud {pater 
förmlich über Annahme felbft der göttlichen Gefege berieth und beſchloß, ebenfo wie fpater über 
bie Annahme von Saul, ald fie einen Konig gewollt atte. 52) Auch hat die hriftlihe Kirche 
biefe ebenfo tiefe als einfache, zugleich ſittliche oder religidfe und zugleich freie oder rechtliche Anz 
ſicht im wefentliden ſtets beibehalten. 

Gs ift hoͤchſt bemerkenswerth, wie aud) in jenem frommen Mittelalter, aus welchem man 
dod ſpäter ein fo ungoͤttliches despotiſches gottlidhed Recht ableiten wollte, nod gu viel Frei= 
heiisachtung und praftifder Verftand herrſchten, als daß man von einem gdttliden Recht der 

Koͤnige ohne Begründung der redtliden Gültigkeit durch vie Rechtsform ded Volksvertrags 
oder gar gegen denſelben etwas hatte wiſſen mögen. überall ſteht, wie im Alten und Neuen 
Teſtament und im Titel er feierlich erwählten und an förmliche Wahlbedingungen gebunde⸗ 
nen 58) deutſchen Kaiſer oder wie im Inhalt der ſich ſelbſt als Grundvertrag bezeichnenden 
engliſchen Magna-Charta, neben der religidfen Auffaſſung, neben dem Dei gratia ausdrücklich 
der Volksvertrag.ꝰ) 


31) Die vollſtaͤndige Beweisführung enthalt der Art. Chriſtenthum. 

32) ©. die Art, Bund Gottes und Hebraer. 

33) Schon von Karl's des Grofen Wahl beridjtet Sginhard (auger dem Eid auf die Verfaffung) 
ſolche Wahlbedinguagen, nad) deren Annahme fowol von der Nation wie vom Kaifer es heift: sus- 
ceptae sunt utrimque conditiones ; hicrauf wird dann Rar! consensu omnium Francorum gewaͤhlt. 

84) Dei favente clementia et ordinatione imperii hieß es in Ludwig's des Frommen Vitel, fpdter: 
von Gottes Gnaden erwaͤhlter rdmifder Kaifer.” Selbft yu dem gewablten Polenfdnig fagte, trop 
der Wahl und des liberum veto, der Primas von Polen gerade bei der Proclamation der Wahl: ,, Im 
Namen Gottes ernenne ich dich gum Konig’, ebenfo wol wie gum gewahlten und auf die Regierung und 
nach ben Reidhegrundvertragen beeidigten Konig von Schweden der Biſchof von Upfala: ,,Sta et re- 
tine locum tibi a Deo demandatum.“ Gogar die däniſche Gouverdnetatéacte und Lex regia leitet 
ihre Koͤnigsgewalt ausdrücklich ven dem Bertrage mit ber ganzen Nation ab. 

Halbwegs verftandige Bertheidiger des goͤttlichen Rechts fühlten fic angefichts diefes geſchicht⸗ 
licen Staatéredjts der europäiſchen Staaten gendthigt, daffelbe durd) den Bolfevertrag gu legitis 
miren und praftifd) gu maden, wie Abbadie, weldjer in feiner Defense de la nation britannique 
(1659) S. 211 fagt: „Die Gewalt ver Konige fommt von Gott, welder ſich aber des freien Maz 
thonalwillené alé deé allein erfennbaren (alfo aud) fir Menſchen allein außerlich gültigen ober legis 
timen) Weges bedient, um fle ihnen (bei Erbmonarchien alſo den gum voraus mitgewahlten Nach fol⸗ 

ern) = iibectragen.” In bdiefem Sinne berichten die Annaliften ftets die Thronbefteigungen der deut⸗ 
fee aifer. So heift es in der Vita Henrici sancti (bei Gretſer, De Div. Bamb., c. 1) von der Wahl 
Saifer Heinrich's 1002: ,,Omnia vota nutu divino ad eum inclinantur. Hic ergo ab omnibus 
pari voto et communi consensu accersitur, divina utique disponente clementia” etc. Sein: 
tidy IV, vereinigte auf dem Reichstage 1099 aud) noch Erbrecht mit dem Bolfevertrag in den Worten: 
Me in imperio natum, quem Deus et vos rebus humanis imposuistis.” Bon ber Wahl des Kai⸗ 
fers Otto aber, wo aud) noc) die foniglidye Ernennung unbefdjadet des Vertrags hingufommt, berichtet 
MitteFind von Korvei: ,,Defuncto Patre omnis populus Francorum atque Saxonum jam olim 
designatum a patre filium ejus Oddonem elegit”, und tann von feiner Krinung zu Maden, daß 
der Papit, ebe ex ifn falbte, ſich gur Erhaltung freier AncrFennung der Wahl an dag Rolf wendete:.,,Et 
reversus ad populum: En, inquit, adduco vobis a Deo electum et a domino rerum Henrico 
olim designatum, nunc vero a cunctis principibus regem factum Oddonem. Si vobis ista 
electio placeat, dexteris in coelum levatis significate. Ad haec ofpnis populus dexteras le- 
vans" etc. Viele aͤhnliche Stellen bei Pfeffinger, Vitr. illustr., 1, 73. 

Sogar nod Gregor VII. mufte in ber —— über die Papſtwahl für dieſelbe wiederholt vor⸗ 
ſchreiben (ſ. Dist.23, c.1), daß die Einwilligung des Volkes und der gefammten Geiftlichkeit in bie Mahl 
eingebolt werde, „sioque reliquus clerus et populus ad consensum novae electionis accedat. Er 
> fand es nothwendig, da in den altteftamentlidjen und crifiliden Urfunden und in den bisherigen Fanos 
niſchen Geſetzen ebenſo wie im Römiſchen Recht alle Gefellſchaftsgeſehe und Gewalten, die Wahlen aller 
Biſchoöͤfe u. ſ. w. durchaus auf Gonfens und Vertrag gegrindet waren. Max vgl. 1. Mol. 9; 15; 21, 
2315. 2, Mof. 10; 27; 29, 1. Sam, 7, 9; 8, 4,9; 10, 14—29; 11, 15. Ridjter9, 6B—13. 1. Kon. 12. 
2. Kon. 11, 17; 17, 15; 27, 35 fg. Serem. 34, 18, 14. 1. Makfab. 14, 35, 41, Michaelis, Mofai= 
ſches Recht, §. 45 u. 54. oRel geld. 1, 6, 22—26; 2, 44; 8, 25; 5, 19, 20,29; 6, 1—6. Hebr. 11. 
Theffal. 5,21. 1. Petr. 2, 18; 5, 13. Canon. Apost. 35; ferner (mit Gratian’s Bufagen) c. 1—9 
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Sn der Ausbildung ded theofratifden papfiliden Weltreichs erklarten ſich die Papfte bee 
fanntlig als durch Gott felbft eingefegte, göttlich inſpirirte Stellvertreter, ja buchſtäblich als 
Gott auf Erden. Sie legten aber dad gdttlide Recht nur fic) ſelbſt bei, den Königen höchſtens 
infofern und inſoweit, alé dieſelben fid) alé Vaſallen des Papfted von ihm ihre Gewalt ieihen 
und and in deren Ausiibung feinem Wiklen als dem hes alleinigen fidtbaren Stellvertreters 
Gottes ſich unterwerfen wollten. Dagegen weiß es jeder Kenner ded romiſchen Katholicismus, 
def paͤpftlichen und Kanoniſchen Rechts, daß jie, abgeſehen von folder paäpſtlichen Vaſallen⸗ 
ſchaft, weit entfernt waren, den Koͤnigen ein ſelbſtändiges göttliches Recht zuzuſchreiben, daß fie 
vielmehr, wo ihre Macht nicht collidirte, aud im Kanoniſchen Recht die römiſchen, deutſchen, 
althebrdifden und driftliden Grundfage der Volkofreiheit und des freien Conſenſes grundfätz⸗ 
Wd feſthielten, ja daß fie, wie ſchon die papfiliden und kanoniſchen Urkunden in Beziehung auf 
Karl Martell und die mit ausdrücklicher päpſtlicher Billigung ausgefprodene Volfsabfegung 
der merovingifden Kinigésfamilie bezeugen, es ſogar nidt verſchmähen, theils die hlſtoriſche 
konigliche Gerwalt der Fiirften von fauftredtlider und Räubergewalt abguleiten, dem Volte ein 
ebenſo unbeftreithares Recht zuzuſprechen, feine Koͤnige abzuſehen, alé fle durd Wahlverträge gu 
Konigen zu machen 2°), und daG fle ungaflige male die Ginfegung und Abfegung der Fürſten 
{AGRE ansfpreden oder die Bslfer dazu auffordern, daß felbft aud) Pius VII. mit Preisgebung 
des Rete der legitimen bourboniſchen Koͤnigsfamilie den von der Nation gewollten Napoleon 
formlig FirGltdh und päpſtlich kroͤnte und falbte, wie ja aud andere Papfte dad Kdnigéredt 
anberer Wabhlfirjten ver Nationen, namentlid in England, Sdweden, Spanien, Portugal, 
gum Radtheil des legitimen Rechts früherer Flirften alé legitim anerfannten. Andie befannten 
Sefuitenlehren von Volksſouveränetät, ja von Königsmord wollen wir gar nidt erinnern. 
Gewigf fein verftdndiger Staatsmann mddte ein paͤpſtlich⸗katholiſches göttliches Koͤnigsrecht zur 
Sticge des THrons, zur Grundlage der Rechte feines Fürſten maden. 

Bon jenem papſtlich-katholiſchen gdttligen Recht und vollends von jenem innerliden 

vernünftigen ift weſentlich verſchieden jene Abart, bad zuweilen in romantifder Schwärmerei 
wnb buntel aufgefaßte, oft aud blod zur Begriffeverwirrung und Täuſchung ver Schwachen 
macchiavelliſtiſch behauptete, ebenfalls duferlice und wunderbare oder myſtiſche angebliche goöͤtt⸗ 
liche Recht, womit despotiſche Konige ſich ſelbſt oder ihre Schmeichler dem Volk ihren uͤbermuth 
und ihre Willkür, ihr Unrecht ſchtankenloſer Gewaltanmaßung beſchönigen, ohne dabei weder 
die paͤpſtliche Vaſallenſchaft nod aud jene vernũnftige rechtliche Begründung und Begrenzung 
areerfennen zu wollen. Die Wunder und gittliden Inſpirationen und Gewaltübertragungen, 
womit man fid an ben Aberglauben der Schwachen wenbet, forvie die uͤberbringung des Salb⸗ 
{8 fir Chlodwig durd den Geiligen Geift, wovon dev taufendfte Theil eines Tropfens gur 
Bergoͤttlichung geniigte und fid nod für Karl X. vorfand, find beliebig fo oder anders. Dieſes 
weber die theofratifden nod die rechtlichen Grundgefege anerfennende rein willkürliche göttliche 
Medt ijt, ſoweit es nicht voͤllig müßige und unverftandlige Formel und dadurdh unjduldig 
bleibt, wefentlid) despotiſch. Es wird, fallé es etwa nad den Grundfagen Heinrich's VI. von 
England oder ves türkiſchen Kaiſerthums oder aud ruſſiſcher Autofraten die papftlide oder 
geiſiliche Gewalt mit der koͤniglichen vereinigt gegen Berfaffung und Freiheit des Volkes ge- 
branden will, fultanifd. Die angebliche befondere Stellvertretung Gottes durch die Koͤnige 
unb die befondere Ebenbildſchaft von Gott, wovon natirlid das Chriftenthum nichts weiß, das 
vielmehr jeden Menſchen ald goͤttlichen Geſchlechts und als Gottes Ebenbild darftellt, entſprechen 
ſolchem Urſprunge. 20) 


Disi \, e. 233. D. IV, c. 2. D. VIII, c. 9. D. XI, c. 6. D. XII, c. 1, 2, 14. D. XVI, c. 6. D. XIX, 
c. 1, 2. D. XXII, e. 15. D.LXI, c. 26,27. D. LXIII, c. 5,7. D. XCV, c. 5, 15—18. C.8, 
Q. 1, c. 29 deR, J. in Gio. Concil. Constant., S.1V et V. Concil. Basil., S. 11, Ill. Cyprian. Oper. 
(Bremen 1694), ep. 14, 16, 17, 19, 31, 84, 59, 67. Breilidh dicfelbe ſpaͤtere hierarchiſch⸗ despotiſche 
papRlidhe Macht, die flatt des freien chriſtlichen Annehmens und Glaubens der chriſtlichen Religion ges 
walifame Regerbefehrungen wollte, gab {dou in der {patern Zeit Gregor's aud) ber paͤpſtlichen Gewalt 
there Grundlagen, Aber wer halt diefe fiir echt chriſtlich oder vollends far tauglich zur Begriindung 
welflider rechtlicher Regierrmgegewalt! * fe 2 
35) Dex ‘Papft erflarte (f. Avent. Ann. Boic., III, 9, 3): ,,Princeps popule, cujus beneficio 
dignitatem possidet, dbnoxius est. Quaecunque enim habet, potentiam, gloriam, divitias, ho- 
nerem, dignitatem, a populo accepit; plebi accepta referat necesse est. Regem plebs consti- 
tuit, eundem et destituere potest." es if 
36) Bean vie Theologen mit wirklicher ſchimpflicher Berdrehung ver klaren oe Grundfage 
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zwar der Apoftel Paulus nidt von fürſtlicher Gewalt, fondern von der obrigkeitlichen oder 
Staatseinrichtung im allgemeinen fagen, daß fie fittlid)-verniinftig oder von Gott gewollt und 
achtbar fei, ber Apoftel Petrus aber founte ebenſo und gang hiermit vereinbarlich zugleich jede 
beftimmte Staats: oder obrigkeitlide Ginridtung eine menſchliche Anordnung nenuen. 31) 
Darin flimmte fogar das bod) viel mehr theokratiſche altteftamentlide Redt aus Udtung der 
Freiheit überein. Self der göttliche Regent gründete ja feine Regierungégewalt und feine 
Gefeggebung und deren Annahme auf ausdrücklichen feierliden Bund und Vertrag guerft mit 
Abraham, dann im Moabiterland und am Sinai, wo die Volksverſammlung fowie aud fpater 
formlid über Annahme felbft dex göttlichen Gefege berieth und beſchloß, ebenſo wie fpater aber 
die Annahme von Saul, als fie einen Konig gewollt hatte. 22) Aud hat die hriftlide Kirche 
diefe ebenfo tiefe als einfache, gugleid ſittliche oder religidfe und zugleich freie oder rechtliche An⸗ 
ſicht im wefentlidjen ftets beibehalten. 

Es ift höchſt bemerkenswerth, wie aud in jenem frommen Mittelalter, aus weldem man 
bod) fpdter ein fo ungdttlided despotiſches göttliches Redht ableiten wollte, nod gu viel Frei⸗ 
heiisachtung und praktiſcher Verſtand herrſchten, als dag man von einem göttlichen Rede der 

Könige ohne VBegriindung her rechtlichen Gültigkeit urd vie Rechtsform des Volfsvertrags 
oder gar gegen denfelben etwas hatte wiffen mögen. Tiberall fteht, wie im Alten und Neuen 
Neftament und im Titel der feierlich erwaͤhlten und an formlidhe Wahlbedingungen gebunde⸗ 
nen 53) deutſchen Raifer oder wie im Inhalt der fid felbft als Grundvertrag bezeichnenden 
englifden Magna-Gharta, neben der religidfen Auffaffung, neben bem Dei gratia ausdrücklich 
der Volksvertrag. +) 


31) Die vollftandige Beweisführung enthalt der Art. Coriftentoum. 

32) 6. die Art. Bund Sottes und Hebraer. 

33) Sdjon von Karl's des Großen Wahl berichtet Sginhard (auger dem Gid auf die Verfaffung) 
foldye Wahlbedingungen, nad) deren Annahme fowol von der Nation wie vom Kaiſer es heißt: sus- 
ceptae sunt utrimque conditiones ; hicrauf wird dann Rar! consensu omnium Francorum gewaͤhlt. 

84) Dei favente clementia et ordinatione imperii hieß e¢ in Ludwig's des Frommen Titel, (pater: 
oon Gottes Gnaden erwabhlter rdmifder Kaiſer.“ Selbſt gu dem gewahlten Polentdnig fagte, trop 
der Wahl und des liberum veto, der Primas von Polen gerade bei der Proclamation der Wahl: ,, Im 
Namen Gottes ernenne ich did) gum Konig’, ebenfo wol wie gum gewablten und auf die Regierung und 
nad) den Reichsgrundyertragen beeidigten Konig von Schweden der Biſchof von Upfala: ,,Sta et re- 
tine locum tibi a Deo demandatum.“ Gogar die däniſche Gouverdnetdteacte und Lex regia leitet 
ire Kdnigsgewalt ausdridlid) ven dem Vertrage mit der gangen Ration ab. 

Halbwegs verſtaͤndige Bertheidiger des gdttlichen Rechis fühlten fic) angeſichts diefes geſchicht⸗ 
lichen Staatsrechis der europäiſchen Staaten gendthigt, daffelbe durch den Volfsvertrag zu legitis 
miren und praftifd) gu maden, wie Abbadie, welder in ſeiner Defense de la nation britannique 
(1659) S. 211 fagt: „Die Gewalt ver Konige fommt von Gott, weldyer ſich aber des freien Raz 
tionalwillens alé des allein erfennbaren (alfo aud fiir Menſchen allein äußerlich giiltigen oder legis 
timen) jes bedient, um fie ihnen (bei Eromonardien alfo den gum voraués mitgewahlten Nachfol⸗ 

ern) gu übertragen.“ In diefem Sinne berichten die Annaliften ftets die Thronbefteigungen der dents 
Seen Kaiſer. So heist es in der Vita Henrici sancti (bei Gretjer, De Div. Bamb., c. 1) von der Wahl 
Kaifer Heinrich's 1002: „Omnia vota nutu divino ad eum inclinantur. Hic ergo ab omnibus 
pari voto et communi consensu accersitur, divina utique disponente clementia’ etc. eins 
rich IV. vereinigte auf bem Reichstage 1099 auch noch Erbrecht mit bem Bolfevertrag in ben Morten: 
„Mo in imperio natum, quem Deus et vos rebus humanis imposuistis.“ Bon der Wahl bes Kais 
fers Otto aber, wo auch noch die fonigliche Ernennung unbefdhadet bes Bertrags hingufommt, berichtet 
WitteFind von Korvei: ,,Defuncto patre omnis populus Francorum atque Saxonum jam olim 
designatum a patre filium ejus Oddonem elegit’, und tann von feiner Krdnung zu Maden, dak 
der Bayi, ehe ex ihn falbte, ſich zur Erhaltung freier Anerfennung der Wahl an das Bolt wendete: Et 
reversus ad populum: En, inquit, adduco vobis a Deo electum et a domino rerum Henrico 
olim designatum, nunc vero a cunctis principibus regem factum Oddonem. Si vobis ista 
electio placeat, dexteris in coelum levatis significate. Ad haec ofinis populus dexteras le- 

vans" etc. Viele aͤhnliche Stellen bei Pfeffinger, Vitr. illustr., 1, 73. 

Sogar nod Gregor VII. mußte in der Verordnung über die Papftwabhl fiir diefelbe wiederholt vor⸗ 
ſchreiben (f. Dist.23, c.1), daf die Einwilligung des Volkes und der gefammten Geiſtlichkeit in die Wahl 
eingeholt werde, ,,sicque reliquus clerus et populus ad consensum novae electionis accedat’’. Gr 

» fand es nothwendig, da in ben altteftamentliden und chriſtlichen Urtunden und in den bisherigen Fanos 
niſchen Gefegen ebenfo wie im Roͤmiſchen Rect alle Geſellſchaftsgeſeze und Gewalten, vie Wahlen aller 
Bifchoͤfe u. f. w. durchaus auf Gonfené und Vertrag gegriindet waren. Man vgl. 1. Mof. 9; 15; 21, 
a 2, Mof. 10; 27; 29, 1. Sam. 7, 9; 8, 4, 9; 10, 14—29; 11, 15. Ridjter9, 6B—13. 1. Kon. 12. 
2. Son. 11, 17; 17, 15; 27, 35 fg. Serem. 34, 15, 14. 1. Maffab. 14, 35, 41. Michaelis, Moſai⸗ 
ſches Recht, §. 45 u. 54. oRelgel ds. 1, 6, 22—26; 2, 44; 3, 25; 5, 19, 20, 29; 6, 1—6. Hebr. 11. 
Theſſal. 5, 21. 1. Retr. 2, 18; 5,13. Canon. Apost. 35; ferner (mit Gratian’s Zufagen) c. 1—9 
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In der Ausbildung des theokratiſchen papfiliden Weltreichs erklaͤrten fid die Papfte bee 
kanntlich als durch Gott felbft etngefegte, gdttlid inſpirirte Stellvertreter, ja budhftablig als 
Gott auf Erden. Sie legten aber dad goͤttliche Recht nur fid felbft bei, den Königen HSdftens 
infofern und inforeit, als diefelben ſich als Bafallen bes Papftes von ihm ihre Gewalt leiher 
und aud in deren Ausibung feinem Willen als hem ded alleinigen fidtbaren Stellvertreters 
Gorted ſich unterwerfen wollten. Dagegen weif 8 jeder Kenner ded roͤmiſchen Katholicismus, 
des papfilidjen und Kanoniſchen Rechts, daß fle, abgefehen von folder päpſtlichen Vaſallen—⸗ 
ſchaft, weit entfernt waren, den REnigen ein ſelbſtändiges göttliches Recht zuzuſchreiben, daß fie 
vielmehr, wo ihre Macht nidt collivirte, aud) im Kanonifchen Redt die römiſchen, deutſchen, 
althebräiſchen und driftlidien Grundfage der Volksfreiheit und ded freien Confenfes grundfätz⸗ 
lid fefthielten, ja daß fie, wie ſchon die papfiliden und fanontfden Urkunden in Begiehung auf 
Karl Martell und die mit ausdritdlider päpſtlicher Billigung ausgefprodene Volfsabfegung 
ber merovingifden Koͤnigsfamilie bezeugen, e8 fogar nicht verſchmähen, theild die hlſtoriſche 
konigliche Gewalt der Firften von fauftredtlider und Naubergeralt abguleiten, dem Bolte ein 
ebenſo unbeftreithared Recht gugufpreden, feine Koͤnige abzuſehen, alé fledurd Wabhlvertrige zu 
Kbnigen zu maden *%), und daß fie unzählige male die Ginfegung und Abfegung dev Fürſten 
ſelbſt ausſprechen oder die Blfer dazu auffordern, daß felbft aud) Pius VII. mit Preisgebung 
ded Meshes der legitimen bourbonifden Koͤnigsfamilie den von ber Nation gewollten Napoleon 
formlich firdlid und papfilid kroͤnte und falbte, mie ja aud andere Papfte dad Koͤnigsrecht 
anberer Wabhlfirjten ver Rationen, namentlig in England, Schweden, Spanien, Portugal, 
juin Radtheil des legitimen Rechts fritherer Fürſten alé (egitim anerfannten. Andie befannten 
Sefuitenlehren von Volksſouveränetät, fa von Rénigsmord wollen wir gar nicht erinnern. 
Gewiß tein verfldndiger Staatsmann mbdte ein paͤpftuͤch⸗katholiſches gdttlided Konigsrecht gur 
Stütze ve8 Throns, zur Grundlage der Rechte feines Fürſten madjen. 
Bon jenem paͤpſtlich-katholiſchen gbttliden Rect und vollends von jenem innerliden 

verniinftigen ift weſentlich verſchieden jene Abart, dad zuweilen in romantiſcher Schwärmerei 
und dunkel aufgefaßte, oft aud) blos zur Begriffsverwirrung und Täuſchung ver Schwachen 
macchiavelliſtiſch behauptete, ebenfalls duferlide und wunderbare oder myſtiſche angebliche goͤtt⸗ 
liche Recht, womit despotiſche Koͤnige ſich ſelbſt over ihre Schmeichler dem Volk ihren uͤbermuth 
und ire Willkür, ihe Unrecht ſchtankenloſer Gewaltanmaßung beſchönigen, ohne dabei weder 
Die papfilide Vaſallenſchaft nod aud jene vernünftige rechtliche Begründung und Begrenzung 
anerkennen gu wollen. Die Wunder und göttlichen Inſpirationen und Gewaltübertragungen, 
womit man fid an ben Aberglauben ber Schwachen wendet, ſowie die Uberbringung bed Salb= 
HE fir Ehlodwig burd den Geiligen Geift, wovon der taufendfte Theil eines Tropfens zur 
Bergoͤttlichung geniigte und fid nod fie Karl X. vorfand, find beliebig fo oder anders. Diefes 
weder bie theofratifdjen nod) die rechtlichen Grundgefege anerfennende rein willtiirlide goͤttliche 
Recht ift, foweit es nidt völlig müßige und unverftandlige Forme! und dadurd unſchuldig 
bleibt, wefentlid) despotiſch. Es wird, falls es etwa nad) den Grundſätzen Heinrich's VIL. von 
Gngland oder ves türkiſchen Kaiferthums oder aud ruſſiſcher Autokraten die papftlide oder 
geifiliche Gewalt mit der koͤniglichen vereinigt gegen BVerfaffung und Freiheit des Volkes ge= 
Branden wil, ſultaniſch. Die angebliche befondere Stellvertretung Gottes durd die Könige 
und bie befondere Ehenbildfdaft von Gott, wovon natürlich dad Chriftenthum nidts weif, das 
vielmehr jeden Menſchen als gdttliden Geſchlechts und als Gottes Ebenbild darftellt, entſprechen 
foldem Urſprunge. 26) 


Dist.1, c.23. D. IV, c. 2. D. Vill, c.9. D. XI, c. 6. D. Xil, c. 1, 2, 14, D. XVI, c. 6. D. XIX, 
c. 1, 2. D.XXIM, c. 15. D.LXI, c. 26,27. D. LXIII, c. 5,7. D. XCV, c.5, 15—18. C. 8, 
Q. 1, c. 29 deR. J. in Gto. Concil. Constant., S. IV et V. Concil. Basil., S. 11, III. Cyprian. Oper. 
(Sremen 1694), ep. 14, 16, 17, 19, 81, 84, 59, 67. Freilich diefelbe fpdtere hierarchiſch⸗despotiſche 
pipftliche Madt, die ftatt des freien chriſtlichen noha Ace und Glaubens der driftlidjen Religion gee 
weafifame Reperbefehrungen wollte, gab ſchon in der {pdtern Zeit Gregor’s aud) der papftliden Gewalt 
mere Grandlagen. Aber wer Halt diefe fiir echt chriſtlich oder vollends für tauglid) gue Begründung 
weltlicher rechtlicher Regierungsgewalt! 

35) Der Papſt erklaͤrte (f. Avent. Ann. Boic., III, 9, 3): „Princeps popule, cujus beneficio 
dignitatem possidet, ébnoxius est. Quaecunque enim habet, potentiam, gloriam, divitias, ho- 
notem, dignitatem, a populo accepit; plebi accepta referat necesse est. Regem plebs consti- 
tuit, eudem et destituere potest.” a. 

36) Bean die Theologen mit wirklicher ſchimpflicher Verdrehung ber klaren oo Grundfage 


! 


132 Grundgefes 


Mit diefer Abart des göttlichen Rechts, welded Heutgutage z. B. in Preußen von der Kreuz⸗ 
geitungdpartei burd dad Kinigthum von Gottes Gnaden begeidnet wird, fallt das feinem We- 
fen nad ebenfo despotifde, aber gewoͤhnlich von den Hofleuten ebenfalls mit unflarem Begriff 
aufgefafte Princip eines ſchrankenloſen oder abfoluten fouverdnen oder eines ſolchen monarchi⸗ 
fGen Rechts voͤllig zuſammen. 

An ſich find Souveränetät und monarchiſches Recht oder Princip gang unſchuldig und, ſo⸗ 
weit fie verfaſſungsmaäßig rechtlich begründet find, rechtlich geheiligt. Uber ſchmeichleriſch und 
despotiſch Hat man fie in myſtiſche Nebel gehüllt und dann beliebig ihre Begriffe verdreht 
und erweitert. 

Souverdnetat heißt der urſprünglichen und noch gültigen Wortbedeutung und dem wahren 
franzoͤſiſchen und diplomatiſchen Sprachgebrauche nach weiter nichts als das, was in ſeiner Art 
dad Höchſte iſt. So heißt cour souveraine das höchſte Appellationsgericht. Das durch die 
bekannte Souverdnetatdacte fir ſouverän erklärte Herzogthum Schleswig ſollte nur fo viel heißen 
als das von der hoͤhern danifden Lehnshoheit befreite. Unbeſchränktheit der Rechte und Befug⸗ 
niſſe liegt durchaus nicht im Begriffe der Souveränetät, wie denn der ſouveräne Gerichtshof an 
alle Schranken durch die Geſetze und die Gerichtsverfaſſung, der ſouveräne Herzog von Schles⸗ 
wig anerkannt durch damals ſehr ausgedehnte vertragsmaͤßige Verfaſſungsrechte ded Volkes be⸗ 
ſchränkt blieb. Souveräner Regent iſt alfo der, welcher, wie z. B. der Kdnig von England, kei— 
nen hoͤhern Regenten über ſich hat, obgleich er, die Ausnahmen der koͤniglichen Prärogative 
abgerechnet, ganz ebenſo wie die deutſchen Fürſten an die Mitwirkung der Stände oder ded in 
England madtigen Unters und Oberhaufed gebunden ift, ja mit ihnen gemeinſchaftlich erſt die 
vollftandige hddfte Regierung von England, das Parlament, bildet. ; 

Nur Begriffeverwirrung, Hofſchmeichelei over ein durch das Regieren leidt erzeugter Uber= 
muth und despotiſche Qaune ftreben dieſes ſtets rechtlich begrenzte monarchiſche Souveraͤnetäts⸗ 
recht grenzenlos und zum despotiſchen Herrenrecht, ſtreben es abſolut in dieſem Sinne zu machen. 
Dazu wird denn der falſche Begriff und zunächſt jene obige Abart des göttlichen Rechis benutzt. 

Hierher gehört nun jenes monarchiſche und Souveraänetäts- und goͤttliche Recht, welches 
vorzũglich unter Ludwig XIV. gleich anderer frauzoͤſiſcher Verderbniß ſeines glänzenden verdor= 
benen Hofes an europaiſchen und deutſchen Fürſtenhoͤfen eine ungluͤckſelige, von Friedrich dent 
Großen ſo tief beklagte Nachahmung fand, welches nach Ludwig's beſtändiger Anſtiftung die 
unglücklichen Stuarts und ſpäter ſeine eigenen unglücklichen Nachkommen zu ihrem Verderben 
den Vertrags⸗ oder Verfaſſungsrechten ihrer Voͤlker entgegenſetzten. Ohne rechtliche Begrün— 
dung und Begrenzung ſteht das monarchiſche Recht ganz außerhalb des Rechts, iſt alſo ſelbſt 
ebenſo rechtlos, als es die andern machen will. 

Es unterſcheidet ſich nun dieſes ſchrankenloſe Souveränetäts- oder monarchiſche oder abſo— 
lute oder goͤttliche, beſſer ſultaniſche Recht (und aud das päpſtliche) von jenem innern ſittlich— 
vernünftigen oder goͤttlichen Recht, welches man, um die Verwechſelung mit dem verwerflichen 
gu verhüten, lieber nicht mehr goͤttliches Recht nennen ſollte, vorzüglich in folgenden Haupt⸗ 
punkten; 

1) Das vernünftige und echt chriſtliche Recht iſt unzertrennlich mit der rechtlichen Freiheit, 
mit den Vertragsrechten der Nation verbunden, es iſt eine Heiligung und Stiige fiir fle. Das 
falſche und bad päpſtliche goöͤttliche Recht dagegen zerftdrt alles Recht des Volkes und der Birger. 

Dienothwendigen, oft unwillkürlichen, aber unvermeidliden Sonfequengen diefes gdttlidjen, 
abfoluten, fouverdnen und monarchiſchen Rechts und Princips, welde überall in dem Kampfe 
für daffelbe, welche namentlid aud in dem der Stuarts und Bourbonen ſtets gu Tage kamen 
und bad wahre ſittliche gdttlidhe Recht, überhaupt alles Recht bed Volkes und des Fürſten ging= 
Ug gerftdren, fle in Sultanismus und Stlaverei verwandeln, fir Fürſt und Volk alfo aud alle 
Sicherheit aufheben, find nimlid die folgenden: a) Die Einſicht ves menſchlichen Königs von 
dem angebliden ober wirkliden Wohl ded Staates und dad koͤnigliche Belieben fkehen ebenfo wie 
bie falſche Bolfsfouverdnetat ber dem Grundgefes und fiber allem Recht. b) Uber die könig⸗ 
lide Weisheit in Staatsfaden, über alle Regierungsbeſchlüfſſe, für die ledigli gegen Gott 
Berantwortlidfeit ftattfindet (alfo and mit Ausſchluß dec Minifterverantwortligeeit), ſteht dent 

= 


({. GhrittentGum) ein myſtiſches despotiſches gottlidjes Ronigeredyt lehren und damit gerade die Freunde 
der Freiheit und Wabhrheit, ſiatt fie gu befehren, aus ihren Kirchen treiben und gegen eine fo unfittlicye 
Klrchenlehre empdren, fo ift dabei auger der Hofſchmeichelei wol aud die Herrſchſucht wirkfam, welche 
die weltlidjen Stanteverhaltniffe gern in die geiftlidje Domaͤne hinibergdge. 
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beſchränkten Unterthanenverftand (der Sflaven oder der Unmündigen) fein Urtheil gu. c) Die 
Rinige koͤnnen die ihnen und ihren Familien verliehenen Redte nicht rechtsguͤltig ſchmãlerm 
aufgeben, oder wad daſſelbe iſt, fie koͤnnen nicht die durch die Natur der menfchlichen Verhalt⸗ 
niffe ũberall begründeten, oft uͤbergroßen ungeordneten Schranken in geordnete wohlthätige 
rechtliche Formen und Grenzen verwandeln. d) Sie köonnen alſo aud durch fein konigliches 
Verſprechen gegen ihre Unterthanen ſich oder thre Familien beſchraͤnken, mit welchem fo gaͤnziich 
antoniglichen und unritterlichen Grundſatz dann freilich wieder die hierin von ſelbſt liegende 
gefährlichſte Beſchränkung der koöniglichen Macht und Autorität verbunden iſt, daß fle keine 
wohlthatigen Ginridtungen verbürgen und ſich und den Staat durch fein Koͤnigswort retten 
konnen, und daß dad Koͤnigswort zugleich mit ſeiner Geltung aud vas Vertrauen und den 
Glauben verliert. Die ſouveraͤnen, die abſoluten Könige ſelbſt werden inſofern unmuͤndig, un⸗ 
fãhig, interdicirt, weſentlichſt beſchraͤnkt. ©) Ale Unterthanen⸗ und Verfafſungsrechte ber Buͤr⸗ 
get find lediglich Ausflüſſe der Gnade, die die wahre ober vorgeſpiegelte hoͤhere gdttlide Regen⸗ 
tenweldheit und Beliebung nad ihrer Wohl oder Ubelmeinung vom Wohl bes States und der 
unmimbdigen DBiirger redtegiiltig ftets widerrufen tann. 1) G8 muß alfo aud dle Nothwendig⸗ 
keit und die entipredende Kraft der Bewilligung gu Steuern und Gefegen wegfallen. g) Da 
aber nad altdeutſchen und engliſchen Anfidten ein Gigenthum, welded ein anderer nad feinem 
Gutdinfen nehmen tann, rechtlich fein Gigenthum ift, und da unter Herrſchaft des gdttliden 
Rechts aud) die Vernidtung von Freiheit und Leben durch willkürliche königliche Beſchraͤnkun⸗ 
gen ber Unabbangigteit ver Geridte und der fGiigenden Gefege, uͤberhaupt durch beliebige 
konigliche Maßregeln offenbar ift und ebenfo aud dle faft unvermeidliche Verderbniß ded Für⸗ 
fen durch ſchrankenloſe Gewalt, fo mug es einem gefunden Volfsverftand, ſelbſt ohne die empö⸗ 
tenden fervilen Erflarungen der Hoffdmeidler, flar werden, daß nidt blos die Entmiindigung, 
ſondern aud) feine patrimoniale despotiſche Leibeigenſchaft und Vernidtung von Freiheit und 
Gigenthum der Biirger das unvermeidliche Endrefultat diefes Syftems find. 

2) Das fittlidsverniinftige Recht, weldes von der innern und dufern Freiheit des gangen 
Botkes ausgeht und bekraͤftigt ift, macht ben Fürſten ftarf und verbindet ihn mit der Nation. 
Das von aufen kommende goͤttliche Recht, 3. B. wenn der Papft die Völker an feine Vaſallen 
verfdentt ohne Nidfidt auf ihre Ginwilligung, ober wenn ein Groberer nidt in nadfolgender 
rechtlicher Ginwilligung, fondern im göttlichen Recht von Ludwig XIV. ſeinen Rechtogrund 
fudt, die Willkür Heiligt und der Freifeit und Ehre der Birger feindlid) entgegen ftebt, ift na- 
tirlid um fo mehr, je edler und ausgebildeter eine Nation wird, von der Bolfaliebe verlaffer. 
Es ift angefeindet und ſchwach. Dad wahre befeftigt Adtung und Vertrauen, dad falſche Mis- 
trauen ber Regierten gegen den Regierenden. 

3) Das falfhe made feinen Inhaber Abermithig und leidtfinnig, dad wahre erhoͤht nur 
{eine britderlidje Liebe und Gewiſſenhaftigkeit in Behandlung feiner freien Mitbürger. 

4) Das wabre ift foͤrderlich für Ausbildung ſittlicher und religiöſer Gefinnung und Auf: 
faffung ver Geſellſchaftsverhäͤltniſſe. Das falſche empdrt durch den verlegenden Lbermuth, der 
meift feine Quelle ift, und durch ben beleidigenden Misbraud, ben es mit der Religion und der 
Moral gegen vas heilighte Recht, gegen das Recht felbft, gegen ble Freiheit treibt, auf das 
duferfte, verfeindet die Maffen gegen Religion und Sittlifeit, wirkt fir Atheismus und Mate= 
rialismus. G8 thut viefes aud dadurd, dah es neben ber Gehaͤſſigkeit zugleich aud) laͤcherlich wird. 

SF nun dad wabre verniinftige Recht und eine fittlid-religidfe Auffaffung der Regierungs⸗ 
verhalmiffe fiir die Regeneration unferer Gefell{haftsverhaltniffe und bei den Kämpfen, die fle 
nothwendig mit fd) fuͤhrt, doppelt woblthatig und vortrefflid, fo tft bas falſche gerade jegt, in 
vex Aufregung ded Streité und bei dem erwachten Haffe alles Aberglaubens und Ubermuths, 

grundeerderblich. Go gibt es denn faum irgendetwas Unglücklicheres, als wenn etwa wohl⸗ 
wollende Regenten durch Borurtheile, Begriffeverwirrung, Ubergewidt der Phantafle oder 
fatfdje Rathgeber nahin geflihrt witrden, dad ridtige mit dem unridtigen gbttliden Recht gu 
vermiſchen, mitdem ridtigen zugleich Freiheit und Vertrag gu verwerfen, und fo unwillkürlich 
wad unvermeidlidy und, je weiter der Kampf fommt, um fo mehr gu jenen grundverderbliden 
Cenſequenzen fortgeriffen wirden. 

Das vom Papfithum unabhangige göttliche Recht oder Königthum von Gottes Gnaden 
und mehr oder minder natiirlid aud) jene oben aud dem falſchen gottliden Recht abgeleitete Folge 
dex Ungiiltigteit tdniglider Verfpredungen, alfo der Unfahigtelt dex Könige gu glaubwirdigen 
Bujogm, ihrer Ausſchließung von diefem heiligen menſchlichen Redte, hat kranke deutſche Stu- 
benweisheit unferer Tage nod) auf andere Art gu begriinden verſucht. , 
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Naturphilofophen, vorzüglich Neuhegelianer, und Anhanger der unbewußt von der Natur⸗ 
philofophie gegangelten biftorifden Juriſtenſchule famen dazu durd die Grundlage ihrer Au⸗ 
flchten, die Raturphilofophie. Shre naturgefeglide materialiſtiſche Identität, „die Berniiuftig- 
feit alles Wirklichen“, ihr naturgeſetzliches organiſches Sidvonfelbftmaden ſchließen überhaupt 
praktiſche Freiheit und Vertrag und die freie Selbſtbeſchränkung aus. 27) 

Die ganze Welt aber ift Zeuge, daß in Europa ſtets die Koͤnige ihren Voͤlkern, aud abge⸗ 
ſehen von beſtehenden Ständen, feierliche und eidliche Rechtszuſagen machten, und daß ſie ſich 
ſelbſt und daß die Welt fle verpflichtet hielt, ihr Firftenwort gu erfuͤllen. Sie iſt ebenfalls Zeuge, 
daß der vorige König in der Proclamation von Kaliſch an das ganze deutſche Volk, welche auf 
bem Wiener Congreß förmlich als Rechtsgrundlage der Verhandlungen über deutſche Rechts⸗ 
verhältniſſe anerkannt wurde (ſ. Deutſcher Bund), dap der Konig ferner in ſeinen Proclama⸗ 
tionen „an das preußiſche Volk“, an Freiwillige und Landwehr, das Volk und die Gingelnen, 
die er aufforderte, zur Rettung des Throns die Waffen zu ergreifen und mit Begeiſterung Gut 
und Blut freudig eingufegen, und denen ec dagegen feierlich verſprach „Herſtellung eines ehr⸗ 
würdigen Reichs aus dem ureigenen Geiſte der Nation” und „reichsſtändiſche Volksrepräſenta⸗ 
tion’, daß er dieſes Volk und die Einzelnen nicht flix willenloſe, thieriſche Heerden, ſondern fir 
rechtliche Perſöͤnlichkeiten hielt und erklärte, für fähig zur Annahme rechtlicher Zuſagen, dag ex 
ihnen ferner wirkliche Verſprechungen machen wollte, gu ſeinem eigenen Vortheil machen wollte, 
zu dem Zweck der Rettung des eigenen Throns und ſeiner Ehre. Wer daran noch zweifeln 
könnte, der leſe alle jene Erklärungen. Gr leſe namentlich die königlich preußiſchen Erklaͤrungen 
am Wiener Congreß, als Napoleon's Rückkehr von Elba aufs neue die Throne bedrohte, jene 
ausdrückliche Erklärung, „daß man vor allem die Völker über ihre Zukunft und ihre Rechte 
beruhigen müſſe, daß man nur ſo neue freudige Begeiſterung und Rettung der bedrohten 
Throne hoffen könne“. 5°) Und in dieſer Zeit nun beeilte man ſich, gu dieſem Zwecke die frühern 
fbnigliden Sufagen fdnell nod vor Ausbruch des furchtbaren Kriegs aud in die Form ded 
Grundgefeges vom 22. Mai gu kleiden und die baldigſte Verwirklidung ner Volksrepräſenta⸗ 
tion gu verheifen und grundgeſetzlich feſtzuſtellen. Balbigft und großherzigſt und vollftdndight, 
obue alles Drehen und Deuteln leiftete bad Boll gum zweiten male feinerfeits alles das, woge⸗ 
gen man ifm unter Kdnigéwort fo koͤnigliche Verſprechungen machte. 

Das gange preußiſche Volk Hanvelte damals echt ritterlid, foweit man irgend mit diefenr 
Wort Hohes und Edles verbinden fann, und nod lebt das rechtliche Gefühl der Gültigkeit diefes 
Koͤnigswortes heute fo friſch als damals in der Nation. 

Dieſes fagt ausdrücklich ſelbſt ein ſehr befannter Illiberaler und führt dabei aus, daß 
nichts, gar nichts dem praktiſchen und ſchlichten Verſtand des Volkes fo klar fel als dieſe Rechts⸗ 
verbindlichkeit, und daß der Konig in ſeiner ſchlichten redlichen Gefinnung, tle entſetzlich ſchwer 

. Coegen auswärtiger und innerer Gegenwirkung und Bedugftigung) es ifm aud wurde, zur 
Erfuůllung gu fommen, dod bis gu feiner Sterbeftunde fid redlid und ritterlich burg fein Ber= 
ſprechen verpflidtet hielt. $a ex erflacte es fiir die größte Schändung feiner Majeftat, an diefer 
Gefinnung und der wirkliden Erfüllung aud nur Zweifel gu äußern. 5%) rs 

Gimon in feiner Schrift iber die neuen Verordnungen führt S. 69 fir den Ubergang der 
rechtlichen und moraliſchen Berpflidtung der Könige auf ihre Nadfolger oder ben Grundfag 
det legitimen Monardie: „Der Kdnig over der Throw ſtirbt nicht“, die Ausſprüche deutſcher 
Bubliciften an, wie Mofer, Weftphal, von Kamptz, Leift. Man koͤnnte alle anführen, die ale 
foldje geachtet find, bie Geſchichte und dad Urtheil aller europäiſchen Völker mit rechtlichen Ver— 
faffungen. Nur der Rinigéfeind Machiavelli rath den Ronigen gu Gift und Meuchelmord und 
aud gum Wortbruch. 

Im Reichs⸗ wie im Landedsftaat ſahen fig Reichs- und Landftdnde, die fic als rechtliche 
Fortfegungen und Ausſchüſſe an die alten VolEsverfammlungen, an die Landedgemeinden an= 
ſchloſſen, als Bertreter ded Geſammtwohls ded Vaterlanded und der Rechte aller feiner Glieder 





37) Ge bedarf wol faum der Bemerfung, daß nicht alle Naturphilofopgen und Reuhegelianer und 
hiſtorifchen Suriften alle Confequengen ihrer Sahulppitofovhie feſthalten. Mande, fo 3. B. Sunius, 
ecfennen fogar die Freiheitsform des Vertrags vollftandig an. 

38) S. alle diefe urfundlidjen Erflarungen im Art. Blacher. 

39) Die Antwort des Konigs auf die Adreſſe der Stadt Koblenz 1818 lautete ——— „Wer den 
Randesherrn, der die Zuſicherung einer Landesrepraͤſentation aus freier Entſchließung gab, baran er⸗ 
innert, der zweifelt frevelhaft an der Unverbrüchlichkeit der Zuſage.“ 
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an und unterhandelten fo mit igrem Regenten, oft aud) nad außen bin. 4°) Gang diefelbe Er⸗ 
flixung wiederholten die fürſtlichen Begrinder des Deuiſchen Bundes auf dem Wiener Congres. 
(G. Deutſcher Bund.) Nie und nirgends im Mittelalter wurde die Idee eines Gemeinwefens 
und Staates ganz verloren oder aufgegeben. Go roh alé ihre neuern Vertheidiger und Bewun⸗ 
derer waren felbft die Fanftrechtéritter nidt. 

Und fo unprattif® und das wirkliche Leben und Bedürfniß freter Volker mistennend als 
viele unferer neuern Bhilofophen zelgte fich aud die tieffinnighte Speculation eines Platon und 
Ariſtoteles nicht. Platon, in feinen rein philoſophiſchen, toealen Conftructionen aud den Staats⸗ 
vertrag wie andere unbequeme Grundbedingungen der Wirklichkeit sur Seite laffend, huldigt 
ihm, Huldigt diefer irdiſchen Grundbedingung und Form fiir die Freiheit dod, fobald er nur dem 
wirfligen Staatéleben freier Manner fid nähert. Aufgefordert gu einem Geſetzesvorſchlag 
Taft er feine gdttliden Philofophen und ihre philoſophiſche Herrſchaft in der getraͤumten Re— 
publik gdnglid fahren und gründet in feinem Werk Uber die Gefege alle dieſe Geſetze und die 
gange Regierung ebenfo wie fein grofer Schüler Ariftoteled (ſ. d.) auf den freien ſich wechſels⸗ 
weife bedingenden Conſens oder Vertrag aller freien Birger. #4) Und wo er es mit praftifden 
Fragen in Beziehung auf das wirklide Staatéleben ſeines Vaterlandes gu thun hat, wie im 
Kriton“, va ift ihm ebenfalls der Staatsvertrag die Grundlage aller Rechte und Rechtsverbind⸗ 
Lidfteiten. Selbſt feinen philofophifden Meifter, den Sokrates, laͤßt ex hier, um feine Pflicht gu 
begrũnden, daf ex nicht durd die Flucht der bereits audgefprodenen ungeredten Berurtheilung 
und Strafe fic) entziehe, nidt etwa ſchulphiloſophiſche Ideen, fondern die atheniſchen Freiheits⸗ 

und die Bertragégrundfage anführen. Hier antwortet nämlich Gofrates, der vor ber Verur— 
theilang bem Proceß durch freiwilliges Exil ſich hatte entziehen dürfen, diefes aber nidt ge— 
wollt, ſich alſo dem Ausgang des Proceſſes unterworfen hatte, auf ben Vorſchlag, fest nod 
geſehwidrig yu entfliehen: „Wüͤrden nicht alsdann die atheniſchen Bürger over vielmehr ihre 
Geſetze mit Recht gu mir ſagen koͤnnen: Wir ſtellen es jedem fret, wenn ev geſehen hat, wie es 
bei uns beſchaffen iſt, wie das Recht geſprochen und der Staat regiert wird, das Seinige zu neh⸗ 
men und hinzugehen, wohin er Luft hat; wer aber bei und bleibt und ſich unfere Art der Rechts⸗ 
verwaltung und Staatéeinridtung gefallen laͤßt, von dem glauben wir aud, daß er alles, wad 
wit fordern, zu thun fd babe verbitrgen wollen; denn niemand fann einen Staat Iteben ohne 
feine Gefege. Du aber, Sofrated, wiirdeft um fo mehr und beleidigen, wenn du durd Unge— 
Horfam gegen ind, foviel an dtr ift, und vernichten wollteft, da wir gerade von dir vorzüglich 
grofe und fidere Beweife haben, daß es dir bei und gefallen hat und du did alfo vorzüglich 
ſtark gegen uns verpflidtet Haft. Diejenigen aber, welche den Gefegen fic entziehen, handeln 
gegen Berfpreden und Vertrag, welde fie ohne Zwang und Täuſchung mit dem Staate einge= 
gangen find.” Platon fonnte bei dieſer Gelegenheit dem Sokrates und den atheniſchen Gefegen 
die Rertragsgrundfige nicht in ben Mund legen, wenn fie nidt allgemeine Rechtsanſicht waren. - 
Aud fiderte wirklich neben den befannten demofratifden Medten aller Birger zur wedfelfeiti= 
gen Mitbeſtimmung der Staatéeinridtungen ein befondered Gefeg jedem Birger die legte Halfe 
yer Srhaltung des Vertragéprincips, wenn jene Rechte unglidliderweife fir den Einzelnen 
nigt genũgten, die Freiheit ndmlid, mit allen feinen Gütern hinzugehen, wobhin er wollte, wenn 
er in ben Staat nicht mebr einwilligen fonnte. 47) Selbft fir ben: angeflagten Verbrecher ſchützte 
vor feiner nenen befondern Einwilligung in den Criminalproces die athenienſtſche Frelheits⸗ 
liebe und Sumanitit diefes Recht. : ‘ 

Flr die praktiſche Gite von Staatétheorien aber fann es feine beffere Gewabr geben als 
‘bie won den erprobteften praktiſchen Meiftern gemadten Erfahrungen. Welche beffere Gewähr 
flax vie Gite der Bertragsgrundfage kann man alfo wol venten alé die, daß dte beiden fretefter, 
am meiften praftifdjen Balter der Erde mit ihren Gefegen und Staatsmännern durd ben Lauf 
ihrer ganjen Geſqhichte diefelben fefthielten? Go aber thaten es die Roͤmer und die Englinder. 

Schon feit ven heiligen Grundvertrdgen der leges sacratae, welde die Plebejer frei mach⸗ 
ten, fle mit den Patriciern vereinigten und von beiven feierlich beſchworen wurden, und nad 

weldjen nod die praktiſchen Staatsmanner gu Cicero's Zeit die widtigften prattifden Fragen 
entſqhieden, fudten die RSmer waͤhrend der gangen eit ihrer Freiheit die Vertragegrundfage 
turd ihre freien Berfaffungseinrigtungen, durd das Tribunat, durch BVolfsverfammlungen 
und volfemafige Geridjte gu verwirtliden. Als aber burd die Folgen ungeredter Croberungs⸗ 





40) ©. den Act. Oeutises Qandesftactsredt. 41) Welder, Letzte Griinde, S. 430. 
42) Betiscus, Attiſche Gefege, I, 3. 
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politif aud im Innern Freiheit und Recht factiſch vielfach durch Imperatorendedpotismus ver= 
legt wurden, da hielten wenigftens in ber Rechtswiſſenſchaft die legten der Romer, Roms mei- 
ſterhafte juriſtiſche Staatémanner, die ewigen Grundfige unerſchuͤtterlich feft. In einem dec 
grofartigften Werke ber Welt, in dex römiſchen Jurisprudeng, behaupteten und entwidelten fie 
dieſelben und begründeten fo vielfache Milderung ded factifden Unrechts in dex untergehenden 
Alten Welt und weit ber ihr Vaterland und ihr Jahrtaufend hinaus Schutzwehren der Freiheit. 

Sogar fiir und Deutſche mußten diefe dad entfeglide Unglid mindern, daé fiir unfer Volks⸗ 
leben die unverftandige unmittelbare Aufnahme frembder, in fremder Sprade verfaßter Geſetz⸗ 
biider natürlich begründen mute. : 

Nod unfer roͤmiſches Corpus Juris Eennt gar feine andere Grundlage dev Rechtsverbind⸗ 
lichkeit alé die aud fretem Volksconſens oder Vertrage. Das praktiſche juriſtiſch giiltige Natur: 
recht beruht ifm, wie alles Gewobhnheitdredt4®), auf dem Confens (oem Conftituiren) durch 
ſtillſchweigende Ginwilligung. Ge ift ſtillſchweigender Grundvertrag der freien gefitteten Bsl- 
fer [weldje legibus (b. §. durch Volksgeſetze ober Volksfreiheit) et moribus reguptur **)}; die 
Hauptart aller pofitiven Gefege und die eigentlide Quelle alles pofitiven Volksrechts ift ver 
Volksbeſchluß, die ex, welche von den Grieden und im Corpus Juris gleichmäßig definirt wird 
als feierlicher gemeinſchaftlicher Vertrag der freien Staatégenoffen [communis rei publicae 
sponsio, Todeug ouvayxn Xow? *5)}. Alle andern pofitiven Gefege gelten nur, fofern fle durch 
dieſen Bertrag anerkannt, mittelbar vertragsmäßig find (in vicem legis). So hat felbft der 
Kaifer und feine Conftitution ebenfalls nur dadurch rechtliche Gewalt [quum lege regia, quae 
de ejus imperio lata est, populus ei et in eum potestatem suam concedat*®)]. Rog nad 
fünfhundertjährigem Raiferthum ijt fortdauernd ber Volksconſens, die Urquelle alles Rechts, 
thätig im der Rechtblldung. Derfelbe führt durd Gewohnheiten, ,,ftill{dweigenden Gonfens 
und Vertrag“, neue Gefege ein und ſchafft friihere ab [nam cum ipsae leges nulla alia ex 
causa nos teneant, quam quod judicio populi receptae sunt, et ea, quae sine ullo 
scripto populus probavit, tenebunt omnes; nam quid interest, suffragio populus volun- 
tatem suam declaret an rebus ipsis et factis? Quare rectissime etiam illud receptum est, 
utleges non solum suffragio legislatoris , sed etiam tacito consensu omnium per desuetu- 
dinem abrogentur 47)]. Diefe al8 nod giiltig tn bad Corpus Juris aufgenommenen Grund: 
fage find ebenfo prattifd fiir die Beurtheilung der juriſtiſchen Bedingungen wie der Wirkungen 
ded Gewohnheitsrechts. Es ift die Hauptaufgabe der erften Vitel dev verfdiedenen roͤmiſchen 
Gefegfammlungen, diefe Vertragegrundfage als die eingigen Rechtsgrundlagen fiir die Redhts- 
verbindlidfeit und die praktiſche Auslegung ver Rechtsnormen feſtzuſtellen. Nidt ein eingiger 
politifder Sdhriftfteller und fein Juriſt diefer politiſch freieften und im Recht uniibertroffenen 
Mation verläßt diefelben. Nod nad Halbtaufendjabriger Imperatorenherrſchaft wußte und 

-wagte man in den Gejegen und in der Rechtswiſſenſchaft feinen andern Rechtsgrund der Ver⸗ 
bindlichkeit des Staates und ded Gefeged aufzuſtellen als Vertrag 4®), Vertrag in dem obigen 
fittligen und freien Ginne (VIL und IX.). : 

Daß aber die roͤmiſche Jurisprudenz aud in factiſcher Despotie diefe ewigen Grundlagen 
ver Freiheit fefthielt und die wenigen Ausnahmen von den freieften Rechtsgrundſätzen, die jie 
nicht ginglid ausftofen fonnte, nur als Ausnahmen ftrict interpretirte, alle freien Rechtsgrund⸗ 
fage aber ausdehnte und aus ihnen dad Syſtem bildete, diefes rettete die Grofartigheit ded Roͤ— 
miſchen Rechts bis auf den Heutigen Tag. Dieſes bewirkte, daß die Frangofen aud ihm in der 
Revolution die Befreiung des Bodens und ver Preffe vom Feudalismus und überhaupt die 
widtigften perſoͤnlichen Freiheitsgrundſätze ſchöpften und daher bis zur Annahme römiſcher 
Namen, Tribunat u. ſ. w., ſich für Rom begeiſterten, daß unſer Weber aus ihm die liberalſte 
Preßfreiheitsgeſetzgebung entwickelte, die Europa kennt, daß die liberalſten Grundſätze über 
Gigenthum und Beſitz, Anklageproceß und Strafrecht, über Nothwehr und Widerſtand, Ge= 
wohnheitsrecht, Geſellſchaften, freie Aſſociationen und Corporationen *29), dieſe Grundlagen 
deutſcher Städtefreiheit und des Wiederaufbaus freier Staatsverfaſſungen im Mittelalter, 





43) Consensus utentium, tacita conventio civium. S. S. 9. J. de jure naturali und L. 82 
und 35 de legibus. 44) S. §. 1, 2 u. 11 de jure nat. und L. 2 de legibus. 

45) L. 2 de legibus. 46) S. §. 5 u. 6 de jure nat. und 8. 1 de constit. princip. 

47) L. 82 und 35 de legibus. 

48) G. die vorigen Roten und L. 5 de captiv. und C. 4 de legib. und C. 7 si contra jus. 

49) S. diefe beiden Artikel. 
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Rechtegrundſãtze, freier, als wir Deutſche des 19. Jahrhunderts fle heute beſitzen, nod jetzt aus 
ifn gu ſchcpien find. 

Ihre altgermanifden Vertrags⸗ und freien Zuſtimmungsrechte, ihre Friedens: und Sez 
fammtbargidaften, freie Bolts: und Gemeindeverfammlungen und Geridte ftellten die Angel⸗ 
ſachſen in Gagland in einer unter dem Titel, Leges Edowardi” nod heute vorhandenen Aufzeich⸗ 
nung unter Bilhelm dem Sroberer deffen factifdem Despotismus entgegen, und er beſchwor fle 
ifnen alé ihr Regt. Dad Volf aber, and im Unglück wenigftens feine freien Rechtsgrundſätze 
fefifaltend, veutete feinen Beinamen conqueror alé „Erlanger“, dev nidt durch die Gewait, 
fondern durd dad verfaffungemafige Erbredt (bad ex wirklich angefproden hatte) ben Thron 
befige. Und als Sohann ofne Land gu anderer Unbill aud) nod die für die freien Engländer 
hoöchſte hingufiigte, daß ex durch Annahme papfilider Belehnung den Vertragsgrundfag beein⸗ 
tridtigen wollte, da kündigte ifm die ganze Nation fo einmüthig ven Gehorſam auf, daß nur 
fleben einzige Bafallen ifm tren blieben. Dad grofe Grundgefes der Magna-Gharta ftelite nun 
mit dem ausdrücklich iwiederbolten Namen „als Grundvertrag der Nation mit dem Minige” die 
Bolfefreifeiten, Sdiwurgeridt u. f. w. gufammen und organifirte foͤrmlich für den Gall eines 

Bruchs diefes Vertrags von feiten des Koͤnigs allgemeine Verweigerung des Gehorfamé und 
" Piderfiand, „bis ber Koͤnig ven Grundvertrag wieder anerfenne und heilig gu Halten be- 
ſchwoͤre“. Und viele male forderte das Volk von ifm und feinen Nadfolgern folde erneuerte 
eidliche Qufage des nod jegt giltigen, im Rrdnungéeid aller Rinige mitbefdworenen Grund⸗ 
verttags biefes in fo vieler Hinſicht herrlichen Grundvertrags, der zu ſeinem Ruhme, obwol im 
rohen Mittelalter und in einer Revolution entftanden, bod weislid die ſpaͤtere Anmafung einer 
Richter⸗ und Strafgewalt Aber den Kdnig von feiten der andern Vertragspartet ausſchließt. 
Aug in den ſchlimmſten Zeiten Hielt in Gemeindeverfaffungen und autonomifden Vereinen, im 
diſentlichen Volksgericht und vor allem durch abgefonderte oder gemeinſchaftliche Bewilligungen 
der Stenern, durch welthe mittelbar die Regierungsbeſchlüſſe berwilligt werden, dad engliſche 
Volf feine grundvertragsmafigen Urredte (English birth-rights) fo gut whe moͤglich feft. 

Als endlich unter den Stuarts die ſchweren Kämpfe des Volfes für die Behauptung und zeit— 
grmafe Aushiloung freier Verfaffungéredte entftanden, da war der Vertrag im Widerfprud mit 
einem payifiifden goͤttlichen Koͤnigorecht der Mittelpuntt dieſes welthiſtoriſchen Kampfes. Ver⸗ 
moͤge jenes goͤtnlichen Rechts behaupteten die vier ſtuartiſchen Koönige ſtets, ſobald ſie es nur wagen 
gu koͤnnen glaubten, ebenſo wie {pater die Bourbonen, das goͤttliche monarchiſche Recht mit allen 
feinen vorhin angegebenen Folgeſätzen. Sie empdrten nod) mehr durch dieſe beleidigenden 

Grundfage als durch vie factiſchen Verletzungen die Gemüther. Filmer unternahm es, in ſeinem 
Bus „Patriarcha“, in welchem er Adam als den erſten von Gott eingeſetzten Patriarchen und Ko⸗ 
nig darſtellte und in ununterbrochener Reihenfolge bie Koͤnige und ihr gdttlides Recht an den⸗ 
felben anreifte, die unglidlide Theorie formlid yu vertheidigen. Sein flegreiher Gegner 
Algernon Sidney ftarh ant 18. Dee. 1683 auf dem Schaffot, nachdem fein Werk über die freien 
Bertragégrundfage vom Blutridter Jeffreys als gültiger Hochverrathszeuge gegen ign erflart 
worden war. Wenige Monate zuvor war fdon fein Unglücksgenoſſe Lord Ruffell urd das 
HeukerGeil gefallen, ex, dev nod jegt den Engländern ald Martyrey ihres freien Rechts und ald 
flandgafter Vorkaͤmpfer der Lehre vom thatigen Widerſtand gegen Unterdrückung hodfteht. Er 
haͤtte fein Leben retten koͤnnen, wenn ex den Grundſatz hatte verleugnen wollen, „daß eine freie 
Ration, wie die englifdhe, dad Recht habe, Religion und Freiheit gu vertheidigen, wenn fle ange: 
gtiffen würden, geſchaͤhe es aud unter Vorſchützung von Gefegen’. An feinem Tovestage, 
21. Juli 1683, erließ die fervile Dienerin des Abfolutismus, die Univerfitit Oxford, ein 
Decvet, welches gu Ehren der Heiligen Oreifaltigteit ewige Verdammniß ausfpridt über die 
Lehren: , daG die bürgerliche Gewalt vom Boll auegehe; daß cin Vertrag im Staate obwalte, 
einerlei, ob ſillſchweigend oder ausdrücklich abgeſchloſſen, durch deffen Verlegung von der einen 
Seite aud die Verbindlidfeit des andern Theils erloͤſche; dah der Flirft, welder nidt gemag den 
goͤttlichen und menfdliden Gefegen. vegiere, fein Recht auf die Regierung verwirke.“ Zugleich 
wurbdert vierundzwanzig Sage aus hen Sdriften von Buchanan, Milton, Knox, Hobbes u. a. 
ad fegerifd) und gottedläſterlich Segeidnet und die Verbrennung dex Buͤcher, aus denen fle 
fammen, befoblen, der grofe John Locke aber aus dem oxforder Ghrift-Churd-Collegium. aus= 
deſtoßen. Aber — fo fagt Dahimann—, der Tag fam und war nidt fern, da dem Locke” (deſſen 
ron tem Vertragsgrundſat ausgehende politiſche Theorie der Obercidter Lord Camden inr 
Barlanent als aus dem Hergen der engliſchen Verfalfung geſchöpft erklärte) „ſein Rect wider⸗ 
fubr, und aud) ben Biiderverbrennern. Im erften Jahr dec Koͤnigin Anna, welde oued vie 
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Praxis des Widerftanded” (over beffer des Vertragsgrundfaged) „den Thron beſtieg, iſt jenes 
orforder Decret auf Befehl des Parlaments dffentlid ven Flammen iibergeben.5%) Ja man 
ging, geretgt burd bas immer und immer neve Unglid, weldes das goͤttliche Recht durd die 
Angriffe auf die BVertragsgrundfage für dad Rnigthum und dad Volk hervorrief, endlich fo 
weit, bie Behauptung ded gdttliden Rechts und feine Angriffe anf die Bertragsgrundfage ix 
nod heute unaufgehobenem Geſetz ale Hochverrath mit dem Tove gu bedrohen. ind furchtbar 
unglitflid endete die Beftreitung der engliſchen Grundvertrige durd die ſtuartiſchen Koͤnige. 
Als endlich ſelbſt die entfegliden Mahnungen des Unglücks Karl's I. von feinem Sohne Kari ll. 
und nod mehr von Jafob II. vergeffen waren, da fiel am Ziele der langen, ſtets erneuerten blu⸗ 
tigen Rampfe zwiſchen den feindliden Principien jenes gdttlidhen Rechts und des Vertrags die 
Krone von Jakob's Haupt und fein Koͤnigshaus ſtarb aus in Verbannung und Vergeffenbheit. 

Unter dent Vorfige John Hampden’s, des Enkels jened gepritften Kämpfers für geſetzlichen 
Widerftand, beſchloß am 28. Jan. 1689 bas Unterhaus: ,, Konig Jafob hat durd feinen Ver⸗ 
ſuch, die Berfaffung viefes Kinigreidhs gu vernidjten, indem ex den urfpriingliden Vertrag zwi⸗ 
ſchen Koͤnig und Boll brad, und durd feine Verlegung der Grundgefege, dem Rathe der Fefui- 
ten und anderer gottlofen Leute gemäß, und durd feine Entweidung aus dem Koͤnigreich die 
Regiecung niedergelegt und dex Thron ift dadurd erledigt.” Das Oberhaus ftimmte bet und 
aud) Jakob's legitimem Sohne wurde dad Erbrecht entzogen und mit Berdnderung ver Chron: 
folgeordnung Wilhelm von Oranien und Maria und dann bad Haus Hannover auf den Thron 
berufen. Guropa erfannte alsbalb diefe neue Dynaſtie alé legitim an. Geft und unerſchüttert 
blieben feitdem die engliſchen Bertragegrundfage. Im ungeftdrteften Frieden, ohne irgendeinen 
befannten Berfud, ihnen das falſche göttliche Recht wieder entgegen gu fegen, und one daß die 
hoͤchſte Berehrung, die dem englifden Koͤnigsthrone und Koͤnigsrechte feit der Befeftigung der 
Vertragsgrundfige mehr alé faft in irgendeinem andern Lande gu Theil wurde, tn den freieften 
Parteifamypfen und Reformverfuden irgend gefährdet ware, entwidelte fid ſeitdem immer ftei- 
gend ble Madt und der Ruhm und bas Gli bed Throng und des Reichs von Gropbritannien. 

John Nuffell, aligemein geadtet wegen feiner praktiſchen Staatsweidheit und ein grind: 
lider Renner und Bearbeiter der engliſchen Staats- und Verfafſungsgeſchichte, fiGrt in fetner 
Geſchichte der britiſchen Verfaffung die Nethwendigkeit und Wohlthaͤtigkeit ver Vertragogrund⸗ 
fage und die Gefahren ihrer Verlengnung aus. Er ftimmt Hume und Mountveran (1, 22) bei, 
nad welden die Stuarts wegen Nidtanerfennung dev Lehre vom Staatsvertrage den Thron 
verloren. Gr fagt: ,,Gingig den falfdjen Begriffen, welche Jakob 1. von der KNSnigdgewalt hatte, 
ift ber Gall des Hanjes Stuart zuzuſchreiben. Diefe Fürſten waren von Natur nichts weniger 
als tyranniſch. Aber fie glaubten, die abjolute Gewalt fei ein ihnen von der Vorſehung über⸗ 
tragened Recht. Willkürliche Auflagen, Confiscationen, Geloftrafen, Todesurthelle waren in 
ihren Augen nur Ausfliiffe ihrer legitimen Gewalt. Jakob vererbte dieſe Lehren anf ſeinen 
Sohn Karl, der feinen Kopf verlor, weil er fie geltend maden wollte. Sein Entel, der fie in 
feiner gangen Gonfequeng herzuſtellen trachtete, fiel vom Throne. Die Famille erloſch zuletzt 
gang, nachdem fie die Welt längſt vergeffen hatte. Dad hieß die Unausführbarkeit einer Theorie 
theuer bezahlen. Aber dennad ware ihre Ausfihrung den Englindern nod theuerer gu ſtehen 
gekommen.“ 

Wire es nicht fo unendlich ſchwer, wenigſtens fiir gewöͤhnliche Menſchen, gegen ihre Vor⸗ 
urtheile und Lieblingsneigungen die Erfahrungen ihrer Brüder gu ihrem eigenen Beſten yx be⸗ 
nutzen, jo hatte man glauben ſollen, ſchon allein dieſe engliſchen Geſchichten hätten für inrmer 
die Fürſten und ihre Rathgeber von deren Wiederholung und von dem unglücklichen Wahne des 
goͤttlichen Rechts befreien miiffen. Dod dem war nicht fo. 

Aud das Recht und die Verfaffung des frangdfifden Reichs ruhten auf den altgermanifden 
Vertragsgrundfagen, und aud hier wurden fie factiſch verlegt. Aber fle wurden aud hier weder 
in Beziehung auf die Provinglal= nod aud rückſichtlich der Keichoverfaſſung jemals vor den 
Stinden, von den Rechtsgelehrten und vom Bolfe gänzlich vergeffen und aufgegeben.>*) Und 
es war ſicher die groͤßte Schwaͤche in der glangenden Regierung Ludwig's XIV., es war — man 
muß 8 wiederholen— die Quelle derjenigen Verkehrtheiten feiner Regierung, welde bie Revo⸗ 
lution und das Unglid feiner Nachkommen begriindeten, daß er die Vertragégrundlagen, daß ex 
des grofen Heinrich Grundfage vergaß. 





50) Dahlmann, Geſchichte der engliſchen Revolution (dritte Auflage), S. 330. 
52) ©. die Mert. — — ib drankreich. 
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Dod gerade dad immer fidtharere Hervortreten des gdtttichen Rechts und feiner Folgen rief 
vie alten Vertragsprincipien wieder wach und in den Kampf. Es entftand fo aud bier der blus 
tige Streit gwifden diefen feindjeligen Principien, welder ebenfo den Kern und Mittelpuntt der 
frangdfiiden wie den dex englifden Revolution bildet. Unter den Folgen jener Verkehrtheiten 
meinen mir zunãchſt die Sdulbenanhaufung fir die unſinnige firftlide Pracht, fodann die unz 
ndthigen Kriege fix dad vergitterte Rinigthum, für daé fiirdterlide: L'état c'est moi, und fiir 
jened im Spaniſchen Srbfolgetrieg verfochtene, aber befiegte legitime göttliche Herrſcherrecht. 
Dieſes follte als angeblides Erbredt de toute néoessité dem Koͤnige und den FSnigliden 
Pringen felbft vie Freiheit einer Thronentfagung gerftdren. 

Das Redt zu folder Entfagung jollte ebenfo wegfallen wie dad Rect ver Konige, fiir fid 
und ibre Redfolger irgendeine Beſchränkung ihres Koͤnigswillens und alleinigen beliebigen 
Entſcheidens gu bewilligen, da aud die weniger guten und ecinfidtigen Fürſten fid auf ,,den 
goͤttlichen Sujtinct ver Koönige“ verlaffen könnten. G8 waren diefed derfelbe koͤnigliche Inftinct 
und daffelbe göttliche Recht, welde nad der damaligen gdgendienerijden und abergliubigen 
Koͤnigstheorie unfehlbare weife Regierungsbeſchlüſſe bewirften und zugleich — wie man in 
Frankteich glaubte — durd die Beruͤhrung der koͤniglichen Perfon alle Krdpfe heilten, ober, . 
wie man in Dänemark nag Vandal's Vertheidigung der fuartifden Theorie wahnte, den Koö— 
nigen vie Kraft verliehen, durd die Worte: „Von Gottes Gnaden id der Koͤnig“, alle bdfen 
Geiſter oder vie Gefpenfter zu bannen. 

Sogleid in den erſten Anfingen der Franzoͤſiſchen Nevolution tritt dieſes goͤttliche Recht in 
den Cutſcheidungskampf mit den immer Lauter werdenden Bertragagrundfagen. Diefer tddlide 
Kampf veranlagte ſehr erklärlich aud ſchreckliche uͤbertreibungen, Misbräuche und Ausartungen 
dex Bertragsgrundfage. Lind diefe und ihr Rampf veranlaften jegt aäͤhnliche Greuel, wie fie in 
der Feudalzeit und unter Ludwig XIV., unter dem Regenten und unter Ludwig XV., wie fle in 
der Bartholomausnagt, in den Hugenottenverfolgungen und Dragonnaven das goͤttliche Koͤnigs⸗ 
rect erzeugte. Sie veranlaßten ähnliches Ungli fir zahlloſe unſchuldige Familien, wie jene 
Groberungéfriege des abfoluten Rinigthums, welde fo verſchwenderiſch dad Blut und dad Vers 
migen dex Birger opferten, welche aber Ludwig XIV. „das eigenthüniliche Vergnügen dev Kö⸗ 
nige’’ nannte. Budftablid fo wie in England geniigte and in Frankreich ble erfte blutige Revo= 
lution, die Entfeguag und Verbannung dev Koͤnigsfamilie nod nicht zur Heilung ded verderb= 

liden Wahns. Der Streit ernenerte fid aud hier nad ver Zurückberufung des Kinigshaufes 
und wurde aud bier ecft durch die zweite Revolution, durd die neue Entfegung und Verbannung 
det alten Dynaftie gum Siege des Vertrags oder des conftitutionellen Princips entſchieden. 

Nur wenige Ginzelheiten dürfen Hier an diefe Kämpfe erinnern, um unfere Grundanfidt 
von denfelben gu beftatigen. Die hddften Gerichtshöfe, die Parlamente, in ihrer Sntftehung 
jufammenhangend mit den alten Reichsparlamenten, zunächſt mit Ausſchüfſen derfelben, ſuchten 
den Mangel der Einberufung ver Reichsſtände, welde died vertragsmäßige Verhälmiß dev 
Geſell ſchaft gu erhalten beſtimmt find, einigermaßen gu erfegen. Sie vertheivigten dem natio= 
nalen Konigthume gegenüber die nationalen Vertragsrechte. Sie thaten diefes befonderé unter 
Ludwig XVL Gie thaten es bei ihrer Beharrlidfeit und bei der Unterftiigung der Volksſtim⸗ 
mung meift fiegreih. Sie verweigerten wiederholt vie Villigung und Ginregiftricung det 
Stener= und Auleihengefege, forderten endlid mit der lauten Volksmeinung Siderung dev 
Volksrechte durch Ginberufung von Reichsſtänden. Sie nahmen aud, trog Cdnigliden Gegen⸗ 
befehls, Anklagen gegen den Minifter an. Der Hof fuchte durch Einberufung blos berathender 
Rotabeln der Ginberufung einer wahren Reichsverſammlung gu entgehen. Gr fegte der legtern 
Das gouliche Recht und jenen Grundfag Ludwig's XIV. entgegen, dah ein Konig felbft und 
allein entigeiven miiffe und aud da, wo die Cinſicht ibn verlaft, fid auf den goöttlichen Jnftinct 
ber Monige verlaffen fonne. Aber die Notabeln von 1787, welde man durd kleinliche Mittel, 
curd Siderung ver Stimmenzahlen vermittelft künſtlicher Abſonderungen nad Ständen und 
Sectionen und durch lächerlich werdende Beſchränkungen ihrer Verathungen ®?) gu entkräften 
uns gu beherrſchen ſuchte, reigten nur nod mehr auf. Man fab deutlid) den unglücklichen Man⸗ 
gel an Bertrauen zur Nation, die gu gleiden Waffen herausfordernden beleinigenden pfiffigen 
Kriegsliſten. Ehenfo erbitterte die gerade damals vorgenommene ungeredte Beginftigung des 
Adels, vem man das ausſchließliche Recht der Offizierſtellen verlieh. In ihm ſuchte man unglück⸗ 





52) Da Bolfewig ſagte: Man habe die Hühner (das Bolf) durch fle fragen laſſen, in welcher 
Bribe, aber nicht, ob fle iberhaupt verzehrt fein wollten.” 
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feligerweife die Hiilfe gegen die Freihelt und empdrte dadurd) dad Volk mehr als durd jeden 
andern Misgriff. So ergwangen den die Forderungen des Volkes und der Parlamente endlig 
die Reichsſtaͤnde, guerft nur dad zögernde Verfpreden ihrer Berufung in fünf Jahren, dann 
1788 fir das nddfte Jahr. Ams. Mai 1788 hatte dad parifer Parlament einftimmig gegen bee 
vorſtehende konigliche Goicte die Rechte ber Nation verwahrt und namentlid ihre Steuerver⸗ 
willigungsrechte, die Unabfegbarfeit der Magiftrate, die perſoͤnliche Freiheit ber Bürger fowie 
bad Rest der Parlamente, die ber Verfaffung der Provingen und des Reichs wiberfpredenden 
koniglichen Befehle nicht einregiftriven gu miffen. Das Parlament erklärte es dabei für {eine 
Pflicht, „mit unerſchütterlicher Standhaftigkeit alle Plane gu befimpfen, twelde die Ration 
gefabrden, und insbefondere aud) dad Syſtem des eingigen Willens, welded fid in den verſchie⸗ 
denen dem Ronige abgewonnenen Worten klärlich darftelle und den traurigen Plan der Minifter 
aufdede, die Grundlagen der Monardie gu vernichten“. 

Soldhe Andeutungen ded Syſtems bed gdttlidjen abfoluten Rechts, weldem Hier das Parla: 
ment jene Nationalredte und feinen Widerftand entgegenfegte, waren unter andern Worte wie 
die ded Koͤnigs in der koͤniglichen Sigung von 1787: ,,Gin grofer Staat bedarf einen eingigen 

Konig, ein eingiges Gefeg, eine eingige Einregiſtrirung“; vollends aber die Worte feined 
Kanziers Ramoignon in deffen Rede uͤber dad koͤnigliche Verſprechen der Reichsſtände, welche 
die Sffentlidge Meinung aufs duferfte erbitterten. „Es verfteht ſich von ſelbſt“ — fo lauteten 
diefeunglidliden Worte — „daß diefe Reichsſtände nur berathende find, da der Koͤnig das ifm 
und feiner Familie von Gott verliehene Recht nidt ſchmäͤlern darf.“ Er deutete nod ferner mit 
der alleinigen Verantwortlidfeit ded Koͤnigs gegen Gott auf die aud von den Stuarts fteté 
feftgehaltene, jedes Rechtsgefuͤhl und jeden freien Mann empdrende Folge ded göttlichen Rechts, 
daß daffelbe iber allen Redten und Vertragen und Firftenworten und ihren Beſchränkungen 
ſtehe, daß alle Rechte und Zufagen nur willtfirlig widerrufliche Gnadenprivilegien feien. 

Dod nicht minder lebendig alé bet den Parlamenten und Schriftſtellern Hatten ſich die alten 
Vertragsredte in den Stinden mehrerer Provingen des Meigs erhalten. Sore Verſammlun⸗ 
gen waren wenigftend zum Theil keineswegs wie die er Reichsſtände feit Anfang ded 17. Saber: 
hunderts gang erloſchen. GSogar’die der Dauphine, die feit 1628 nidt mehr verfanrmelt 
waren, verfammelten ſich jegt von felbft und forderten ebenfalls Reichsſtände. Aber ſchon frither 
gingen die Stinde und dad Volk von Bretagne mit energifdher Vertheldigung ves Vertrags: 
rechts voran. Sdon 1782 Hatten hier die Stände gegen eine willkürliche Veränderung in einem 
an fid) unbedentenden Rechte gekämpft. Da vernahm ihre Deputation aus dem Munde ded 
Koͤnigs die Worte: „daß ihre Medte ihnen nur urd) die koͤnigliche Gnave feiner Vorfahren 
bewilligte Privilegien und alfo widerruflich feien.” Diefes erweckte allgemeine Entrüſtung, 
und die Stanve protefticten fariftlig gegen den Konig. Sie ſchrieben: „Unſere Vorrechte und 
Freihelten find wefentlide Bedingungen des Vertrags, durch weldjen Sie fiber die Bretagne 
tegieren. Wie koͤnnen Ihnen, Sire, die traurigen Folgen von Ausdriiden nidt verhehlen, welde 
den alten Grundfigen ded Nationalredts von Grund aus wiberftreiten. Sie find hoͤchſt 

beunruhigend fiir Unterthanen, weld ihrem: Gouverdn ebenfo ergeben alé auf ihre Verfal: 
ſungsrechte eiferſuchtig find, file Unterthanen, die nidt an knechtiſchen Gehorfam, fondern an 
einen Geborfam gewoͤhnt find, der durd verftdndige Gefege geleitet ift, welde Ew. Majeftat mu 
adten geſchworen haben. Diefe Gefinnung ift in unfern Herzen eins mit der Liebe gum Bater- 
lanve. 3a, Sire, dtefen Heiligen Namen kennen die Vretagner, fle haben cin Vaterland, fie 
haben Pflidten zu erfüllen, fie haben Rechte, die fle um ded Intereſſes Ihres Staates willen 
nicht vergeffen duͤrfen. Al Vater Shred Volkes werden Sie nur die Gefege ausüben. Die 
Gefege herrſchen ourd Sie, und Sie herrſchen durch die Gefege. Die Bedingungen, welche 
Ihnen unſern Gehorfam fidern, maden einen Theil der Gefege Ihres Koͤnigreichs aud.’ 

Die Emypdrung der Gemiither im Volfe tiber die BVerlegungen der Vertragsgrundfage und 
die Misftimmung des Hofs über die Betimypfung des göttlichen Rechts führten gu militaͤriſcher 
blutiger Gewalt. Dahlmann fagt bei diefer Veranlaſſung: „Ludwig war’ (durch dad goͤttliche 
Recht) „Despot geworden, ohne es gu wollen.” Von nun an aber ſieht man die Bretagner 
in ben vorberften Meihen des Freiheitsfampfed und ſpäter der Revolution. Als am 8. Mai 
1788 der Koͤnig ineinem Lit de justice gegen den Widerſpruch der Parlamente die Einregiſtri⸗ 
tung der Steuergefege ergivang, ben Parlamenten das Einregiſtrirungsrecht nahm und andere 
Hnderungen made, untergeidnete die Mehrzahl dev bretagnifden Edelleute eine Schrift, in 
welder fle feden fiir ehrlos erflarten, der in dev neuen Ordnung der Dinge eine Stelle einnehme, 
und liefen durd zwoͤlf Abgeordnete dem RKdnig eine Anklage der Minifter iiberveiden. Als 
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dieſe Abgeordneien in die Baftille gefegt wurden, ſchickten die Stande eine now zahlreichere 
Deyutation, um ihre Loslaſſung zu fordern. Sie veranlaßten in Paris lebhafte Verhandlun⸗ 
gen, in welchen aud Adeliche anderer Provingen ihre Erklärung unterzeichneten. In der Broz 
ving ndthigte man den Intendanten der Proving zur Flucht. Bale zeigten ſich uncubige Bewe⸗ 
gunger aud in andern Provingen; Berbindungen der Bretagner fiir die Volksrechie aber ent⸗ 
Hielten den Keim gum fpatern Jafobinerclub. 

Es liegt tief in ber Natur dex Sache und es liegt klar in der Geſchichte der Franzoͤſiſchen Re⸗ 
polution gu Tage, daß gar nichts anderes fo fehr das Mistrauen und die Empdrung der Ge⸗ 
mither aufftagelte, daß nichts fo ſehr die wohlthätige, unentbehrliche Adtung des Königthums 
unteroriudte und die duferften Kriegsmittel in den Augen der Ungeduldigen, der an friedlicher 
Rechtsgewaͤhrung Bergweifelnden redtfertigte, al jene Sntgegenfegung dec PBrincipien des 
gdttliden Redts gegen die bereits durch Königswort gugefagten Volksredte. Bor allem wirkten 
auf folde BWeife jene unheilſchwangern Beweife und Angeigen, daß die Königin und der unz 
glũdliche Konig den von den emigricten Ariftofraten heriibertdnenden, von auswartigem Ko— 
nigsbund unterftiigten Berlodungen iiber Ronigéwort erhabenen goöttlichen Rechts nadgegeben 
Hatten. Sede neue gewaltjame Scene der Frangdfifden Revolution, ausgehendvon der Erfchüt⸗ 
terung de8 dffentliden Glaubend an die Treue des Koͤnigs in feinen Bufagen und dieſe unglitd= 
felige ranean vermehrend, knüpfte fid fortan jedesmal an neue Cntdeckungen folder 
Beweiſe. 

Als nad endlich gewonnener Rüͤckkehr die ſo lange verbannte Koͤnigsfamilie und die revo= 
lutionsmiide Nation in der Charte, durch welche Ludwig XVIII. nad ausdruüͤclicher Erkläͤrung 
den von der Nation gewünſchten Verfaſſungszuſtand ihr hatte verbürgen wollen, einen vereini= 
genden und fidernden Vertrag gefunden gu haben ſchienen, da war es wiederum jener nidts ver= 
geffende und nichts lernende Adel der Emigration, welder durd dad goͤttliche Recht ihn zerriß. 
Es war an jeiner Spige jener feinem Koͤnigshaus und ſich ſelbſt verderbliche Ritter bes Nittel⸗ 
alteré, der Herzog von Artois (Karl X.), welder, abermalé huldigend dem Ubermuthe und 
der Willkũr ves gdttlidgen Koͤnigsrechts und aud abermalé ermuthigt durd neue auswärtige 
Heilige Allianz abfoluter Koͤnige, durd einen das NationalgefiGl empdrenden audwartigen 
Ginflug, vad goͤttliche Recht dem Grundvertrag entgegenfegte. Nicht auf ihm, fo erklärte man 
täglich in Wort, Schrift und That, fo erklärte feierlig der ip Kangler dD’ Ambratin Sffent= 
Tiger Rammerfigung, „nicht durch Vertrag, fondern durd Gott und dad Sdwert feiner Bor: 
fabren regiere vex Konig”. Man hatte abermals vergeffen oder nod nie begriffen, dab Bott ein 
Gott ber Treue und Wahrheit, cin Schirmer aud ded Rechts der Bolter, ein Nader der Untreue 
und menfdlidgen Ubermuths ift. Man hatte vergeffen oder nicht begriffen, welche Gewalt, bet 
cinmal erwachtem Freiheitsgefühl eines Volkes, in den Worten liegt, die ein Volksmann im 
Anfang ver Frangdfifhen Revolution dem angebliden, hiftorifden Recht des feudalen Ariz 
ftofratigmus und Abfolutigmus entgegenfegte. ,,Datirt ihr“ — fo lauten feine eden Worte 
— „datirt ihe eure Rechte von bem Tage der Croberung, nun fo datiren wir die unferigen von 
dem Tage vor der Groberung; griimdet ihr fle auf Gewalt, wohl, fo kommt her!“ 

Vergeblich warnte der vem Koͤnigthum fo treu ergebente, der ftaateweife, ehrwürdige Greis 
Royer-Gollard. Er fegte in dex Sigung vom 24, Febr. 1824 jener Unheilslehre des goöͤttlichen 
Rechts im Parlamente die Verteagégrundfage und ihre Vertheidigung entgegen und fagte dabei 
unter andern folgende Worte: ,, Die Quelle unferer Koͤnige ift nidt wie die des Nils in unguz 
gãnglichen Wiiften verborgen, und wir wiffen, af fon bei Anfang unfers Koͤnigthums das 
Bol ver Franfen cin oͤffentliches Recht Hatte, welches von ihm ſelbſt ausging, welded es nicht 
von {einen Koͤnigen erhalten hatte und dad man ifm nidt rauben fonnte. Dieſes dffentlige 
Recht cue ginglich auf der Theorie vom Bertrage und von ber « Wedfelfeitigheit». Es hat vie 
Wanderung vurd die angen Jahrhunderte der Feudalmonardie gemadt, und welche Ausdeh⸗ 
nung aud die Bniglide Gewalt (pater erhielt, fo fonnte fle dod) jened öffentliche Recht niemals 
gaͤnzlich zerſtoͤren. Wire es in den Sefegen unterdrückt worden, es wuͤrde ſich in den Geiftern 
erhalten haben, diefem unzerſtoͤrbaren Afyle für dte Wiirde des Menſchen gegen die Anmaßun⸗ 
gen der Autoritãt.“ 


° 


» 
Dog vergebens! Su uniiberwindlid) waren die Verblendungen der Vorurtheile der unbuͤr⸗ 


gerlichen Ergiehung und pringliden und ariftotratifden uͤbermuths. Die, weife Beridwsrung 
Far vas goͤttiiche monarchiſche Recht ſiegte jegt in demſelben Frankreich, in weldein ſolche Strdme 
von Blat und ebenfo die Verbannung Nayoleon’s wie die frithere der Bourbons endlid die 
frieblide Herrſchaft ves Vertrags oder dex Fretheit verbürgt gu haben ſchienen. Im Innecn wie 
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nad aufen feindete jene Verſchwoͤrung dle Volksfreiheit an. Sie fegte fid) mit Karl X. auf 
ben Thron. Die unheilvollen Karlsbader Beſchlüſſe in Deutſchland wurden jetzt fuͤr die frangd: 
fifchen Freiheltsfeinde abermalé verderblides Belfpiel und Ermuthigung. Als vad aud hier 
wiederum weit mehr durch jene freiheltsfeindliden Principien alé durch materielle Tyrannei 
empoͤrte Rechtsgefühl dev Nation fid ermannte, als man in geheimen Verbindungen, in der 
angefeindeten Breffe, im Parlament, endlid aud in den Wahlen dem goͤttlichen Recht immer 
drohender entgegentrat; da wagte diefes in den Sultordonnangen feinen legten Gewaltftreig 
gegen die Vertragsprincipien, zunächſt gegen ihre Hauptorgane, gegen die Freiheit der Preffe 
und der Wahlen. : 

Aber (nell entbrannte der allgemeine Unwille der beleloigten Nation, und drei Generatio: 
nen von Koͤnigen — aud hier wie in England Unſchuldige wie Schuldige — ſtürzten mit einem 
Slag von dem Herrligen Throne ihrer Biter. Die ſchlummernden Voͤlker erwadten, die abſo⸗ 
Iuten Throne erbebten in ihren Grundfeften, und alle thre Organe beugten ſich ſchweigend vor 
der goͤttlichen Gerechtigkeit, weldje fo furdtbar dad ungoͤttliche Recht ded Ubermuths und der 
Untreue zerſchmetterte. Die frangdfifdhe Nation erneuerte jegt formlider und ausdrücklicher 
ihre Grundvertrdge mit dem von ihr ermablten neuen Koͤnigshaus. Sie ſuchte diefelben gegen 
AUnmafungen ded gdttliden Rechts gu fidern, durch dle in der Grundvertragsurkunde ausge⸗ 
ſprochene, freilid) midverftindlide Volksſouveränetät, ourd die fanctionirte Unmöglichkeit der 
Aufhebung ver Preffreiheit, durch groͤßere Ausdehnung und Siderung der Wahlfreiheit und 
durch eine ausdritdlid gum Sdhug des Nationalvertrags aufgeforderte Nationalwehr. 

Sie fudte die vertragsmapige und geredte Regierung vor allem gu verbiirgen durd die 
zwei grofen Grundfige, welche jegt iberall im Volk, in den Kammern und durd den never: 
wablten Kinig vom Throne proclamirt wurden: Wahrheit nanilid der Repraͤſentativverfaſ⸗ 
fung (Charte verité) und Nidtintervention. Unter dev erften verftand man vor allem, daß alle 
Regierungsbeſchlüſſe von verantwortliden Miniftern untergeidnet fein müßten. Nichtinter⸗ 
vention begeidnete ben großen Grundfag voͤlkerrechtlicher Freiheit, nad weldem die Frangofen 
gwar auf die damalé von allen Regierungen gefiirdtete Propaganda fiir ihre Regierungsgrund⸗ 
fage, aͤhnlich wie zur Beit der erften frangdfifden Revolution, verzichteten, aber aud) forderteri, 
dap die abfoluten Regierungen ifrerfeits teine Propaganda und Intervention gur Unters 
dritdung der Baller, wie furg guvor in Stalien und Spanien, machen dürften. Durch diefe 
grofien und wiirdigen Grundfage gelang es damals, die frangdfifde Nation nad der ſiegreich⸗ 
fen, glingendjten Revolution gu der bewundernswürdigſten Mapigung in Bestehung auf ihre 
tnnere und äußere Politik zu beſtimmen. Dod) kaum hatte der neue Ronig diefe Grundfage 
durch feinen Sffentliden Gid befiegelt, fo brach ev denſelben durch die geheimen, hinter dem Rücken 
feiner Minifter geführten Unterhandlungen guerft zu Gunften der öſterreichiſchen Intervention 
und Freiheitsunterdriidung in Itallen, wie ſpäter gum Nachtheil ver Polen und der Spanier. 
Fortdauernde Corruption der Wahler und Deputirten unterftiigte wun dieſes vertrag@brixdige 
Juſtemilieuſyſtem, bis endlid) dex Julithron durd die difentlide Veradtung in der Februarrevo- 
lution 1848 geftiirgt wurde, obwol felbft das durchlöcherte Syſtem einer wirfliden Repräſen⸗ 
tativverfaffung achtzehn Jahre lang den Franzoſen größere Freiheit gewährte, als fie je guvor 
bejafen. Die Maßloſigkeit der neuen Revolution und der new drohenden jakobiniſchen Schreckens⸗ 
herrſchaft führten jegt gum ligenhaften, rechtsverachtenden Syſtem des Napoleoniſchen allgemei= 
nen Stimmrechts, welches durch macchiavelliſtiſche Durchführung der Furcht- und Corruptions⸗ 
mittel die Herrſchaft alles freien vertragsmäßigen Volkswillens ausſchließt. 

Doch ſchon naht auch dem Träger dieſes rechtloſen Syſtems jene Nemeſis, die durch ihre 
rächenden Strafen der Treuloſigkeiten der alten und neuen Bourbons, der Jakobiner und ded 
erften Napoleon, des ruffifden Nifolaus und dev italienifden Tyrannen dle unfidtbare 
Majeftat der ewigen Geredtigheit deutlich genug verkündete. 

Dir Deutſche und vollends die Preußen ſchienen gegen jenes falſche gbtlide Recht am 
meiften gefidert. Su flav waren in Deutſchland durd alle Jahrhunderte hindurd alle Reichs⸗ 
und LandeSgrundgefege dem Namen wie vet That nad) „Reichs- und Landesgrundverträge“, 
und zwar im Reid zwiſchen den reidsunmittelbaren Bürgern oder Standen ded Reichs, für fig 
und als Reprdfentanten der in ihrem vertragsmäßigen Sug fiehenden Hinterfaffen, unter= 
einander und mit dem von ihnen gewaͤhlten Ratfer, im Lande dagegen gwifden allen Landes⸗ 
unmittelbaren, fiir fid und als Bertreter ihrer Schützlinge, unteveinander und mit bem ure 
ſprünglich gewählten, {pater mindeftend frei anerkannten Landesfürſten. Die Rechte viefer 
Fürſten nahmen aud infofern eine grundvertragsmapige Seftalt an, ba fle als Beamte deb 
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ermifiten Nationalfaiferd nad den Reichsgrundverträgen regieren follten. Aud in den ein⸗ 
pdaen deutſchen und namentlig in den preußiſchen Landen berubte das Landesredt auf ver⸗ 
hragsmafigen Grundlagen und auf vertragemafigen ſtändiſchen Berfaffungen. *2) 

Schien nun ſchon wegen dieſes Hervortretens der Grundverträge im deutſchen Wahlkaiſer⸗ 
thum ded falſche goͤttliche Recht weniger gefährlich, fo gab es nod beſondere Gruͤnde gegen dieſe 
falſche Grundanſicht. Die deutſchen Kaiſer und ihe Reid waren fiir alle germaniſchen Staaten 
und Fürſten gleidfam die Vorfedter gegen das angeblide goͤttliche Recht der Oberherrſchaft bes 
PapRihumé. Sie waren daher fortdauernd im Streite mit demfelben. Go fonnten fle denn 
nati aud nur dem Schein einer paͤpſtlichen Vaſallenſchaft und ihrem gdttliden Rede burd= 
aud nicht gitaftig fein. Waren fie es dod), die friiher ſogar die Papfte ernannten ober beftatigten. 
So fam es denn, daß unter Ludwig dem Baier her Kaiſer und die Reichsſtände in ihrem Streite 
mit dem Papfithum fogar feierlich und gryndgefeglich gegen diefes goöͤttliche Recht proteftirten, 
inbem die kaiſerliche Krone nur durch die frele Wahl der Reichsſtände verliehen werde, alfo bet 

fittlich-veligidfec Auffaffung nut eine durd den Nationalconfené anerEannte innere Vernünftig⸗ 
feit oder Goͤttlichkeit im obigen unſchuldigen Sinne (ſ. XI.) ftattfinden Ednne. 

| ~ Das Deutihe Reis wurde aud in der Chat nist bued bag gbttlishe Recht bed Kaiſers, fonz 
vera durch dad ungeredte uͤbergewicht ded Adels in den Reichs⸗ und Landftanden zerſtoͤrt. Reine 

| flaatsbargerlide Rationalmadt ftand dem Kaiſer zur Seite, die wenigen Reichsſtädte waren gu 
ſchwach. Seine adeliden Bafallen beraubten, zerftdrten feine Macht, die Ginheit und Rraft 
unſers Nationalreichs, oftmald leiver felbft mit audwartiger Hilfe. 

Dieſe mächtigen Vaſallen aber ahmten meiftentheils in ihren Fürſtenthümern das frangd= 

fide ,,gdttlidge”’ Recht jum Jammer ihrer Voͤlker nad. 
Dagegen ſchien fiir dae new aufblahende proteRantifdhe Preugen ebenſo wol jenes dufer= 
like, papftlige, theofratifde, alé jenes von Ludwig XIV. ausgebildete myſtiſche, phantaftifde, 
_feinem Befen und feiner Wirkung nad aber despoliſche göttliche Recht gänzlich unmöglich. 
Denn der Proteftantismus ftellte die echt chriſtlichen Grundfage wieder her, welde nur jened von 
der Volkafreiheit ungertrennlide, unfdhuldige, fittlid)-vernimftige Koͤnigsrecht (ſ. XI.) gulaffen, 
pie aber mit der Anmaßung einer unbe(hrantten Gewalt iiber freie Britder und Mithiirger oder 
mit einer bevorzugten Einſicht oder aud mit einer Befreiung von den Vertragspflidten gegen 
fie abfolut nigtd yu thun baben, fondern ihnen vielmehr gänzlich entgegenfteben. 7 
Preufené ganze Staatderifiens und Groͤße war unzertrennlich nvit der Geiftesfreiheit un’ 
Aufllarung und dem Fortſchritt ver Reformation verEniipft. Man bezeichnete daher aud das 
Staats-⸗ und Dynaftieprincip ver preupifden Monardie ald geiftigen Fortſchritt und Licht 
und Redt. 
me Es entfprad daher einer tiefen Ginfidt in die wahren gefhidtliden Grundlagen und 
jt Grundfage der Monarchie und bed Fürſtenhauſes wie des edjten Proteftanti¢mus und des 
“, wabren dürſtenthums, bah dev wefentlichfte Begründer der preußiſchen Monardie, der Große 
Kurfürſt, und daß ebenfo auc dev ecfte und dex grdpte preußiſche Konig, daß Frledrid 1. und 
Friedrich U. das „goͤttliche monarchiſche Recht“, weldhed gerade damals von vem verdorbencn ful= 
taniſchen franzöſiſchen Hofe die ibrigen europalfden Hdfe gu entlehnen fudten, fo entſchieden 
zurückwieſen. Dteje Fürſten thaten dieſes, indem ive Regierung ftets den echten Proteſtantis⸗ 
mué, Glaubendfreifeit und Geiſtesaufklaͤrung nad Kraften befSrderte und regem geiftigen 
dertſchritt huldigte. Der Grohe Kurfürſt insbeſondere ſprach fid aud nod klar genug dadurd 
gegen bad gdttlide Recht aud, daß ex den berühmten Samuel Pufendorf, den entſchiedenen 
Detimpfer ves goͤttlichen Rechts +) und Vertheidiger der Vertragdgrundfage, ber wegen dtefer 
feimer , naturaliftifden’ Grundfage in Stockholm in einen Criminalproceß verwidelt worden 
war, gegen Ende feiner rihmligen Negierung gu feinem eigenen Biographen und Hiftoriogra= 
phen mit den Geheimrathstitel nad Berlin berief, und noch mehr dadurch, daß er Wilhelm 
von Oranien yum Sturz ded ſtuariſchen gdttliden Rechts aufmunterte und wefentlig unter: 
fhiigte. Gein Sohn Rinig Friedrich J. folgce gaͤnzlich diefem Beiſpiel, indem ex die Krone ohne 
ingeubeine geiſtliche Salbung fid auffegte und indem er den ebenfalls wegen gleider rationali= 
fliféger ober rationaler Anfidten und Freiheitsgrundſätze in Leingig (wer verfolgten und flüch⸗ 
tig geworbenen Thomaſius nad Halle berief und vorgiiglid dard ihn die nene Univerfitdt, diefe 
Plans flatte der Aufklärung, begründen ließ. Sr nahm feinen Profeffox foggy, als man deſſen 





58) S. die Act. Deutſches Landesſtaatsrecht und Seenfen und Simon, Preußiſches Staats⸗ 
rect, II, 114 fg. 54) ©. deffen Jus naturae, VIL, 3. 
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Bekämpfung und Verſpottung des goͤttlichen monarchiſchen Rechts in Kopenhagen öͤffentlich 

durch Henkershand verbrennen ließ, gegen dle daniſche Regierung in Sug. Friedrich der Große 
endlich erklaͤrte mit ſeinem hellen praktiſchen Koͤnigsverſtand und mit ſeiner guten Kenniniß der 
Staatsgeſchichte, namentlich ſeines eigenen Reichs, geradezu dad Princip bed göttlichen monar⸗ 
chiſchen Rechts als die verpeſtete Quelle des Verderbens für Fürſt und Volk. Er führte als 

Kronprinz in ſeinen „Considérations sur le corps politique de IEurope“ und dann 

fünfundvierzig Sabre fpater ale König in feinem, ,,Essai sur les formes de gouverne- 

ment et sur les devoirs des souverains” nod) energiſcher die freie Bertragstheorie aus 

und fagte Hier unter anderm (,,Oeuvres posthumes, II, 47, 60, 82): ,, Wenn meine Bez 

tradtungen dad Gli haben, gu den Ohren der Fürſten gu gelangen, fo werden fie 

Wahrheiten darin finden, die fie niemalé gefunden haben wirden dard den Mund ihrer 
Hofleute und Schmeichler. Iu vielleicht werden fig mit Erftaunen dieſe Wahrheiten fig neben 
fie auf det Thron fegen ſehen. Go vernehmen fle es denn, daß die falfden Grundſätze die 
vergiftete Quelle ded Unglücks dev europaͤiſchen Staaten find. Folgended ift der Irrthum 

der Mehrzahl der Fiirften. Sie glauben, daß Gott bie Menge von Menſchen, deren Heil ihnen 

anvertraut ift, gang befonders und durch eine befondere Aufmerkſamkeit für ihre Groͤße, thr 

Glück und ihren Stolz geſchaffen habe, und daß ihre Unterthanen beftimmt find, Werkzeuge und 

Diener ihrer Neigungen gu fein (das Haller’ dhe Privatglidegut dex Herrſchaft). Sobald der 

Grundfag, von weldem man ausgebt, falſch ift, fo miffen aud die Folgerungen bis iné Unend= 

lide binein falfa und verderblich fein. Daher die vertehrte Liebe fir einen falſchen Ruhm! 

Daher dieſer heiße Wunſch, alles gu uͤberwältigen! Daher die Hirte der Abgaben, womit das 

Dol belaftet ijt, daher bie Tragheit der Fhrften, ihc Stolz, ihre Ungeredtigheit, ihre Inhuma⸗ 

nität, ihre Tyrannei! Wenn die Fürſten ſich von ſolchen irrigen Vorſtellungen fret machen 

wollten, fo wiirden ſie ſehen, dap der Rang, quf welchen ſie eiferſüchtig find, daß ihre Crhebung 

auf den Thron das Werk ihrer Voͤlker iſt, dah dieſe Tauſende von Menſchen, die ſich ihnen anz 

vertraut haben, fic) nicht gu Sklaven eines einzigen Mannes machen wollten, damit er furchtbar 

und ſtark werde, daß fie ſich nicht einem ihrer Mitbheger (Friedrich nennt in dieſen Abhandlun⸗ 
gen gewoͤhnlich ſeine Unterthanen mit den heute von unferer Reaction verbotenen Worten ,,ses 
citoyens” ober ,,ses concitoyens’’) unterworfen haben, um Martyrer feined Gigenfinnd und 
der Spiclball fener Phantafien gu fein, fondern daß fie diejenigen aus ihrer Mitte erwahlt ha⸗ 
ben, von welden fie die geredhtefte Regterung erwarteten. Aledann würden fle empfinden, daß 
der wabre Ruhm der Firften nicht tn der Bergrdperung ihrer Macht und in Vermehrung der 
Zahl ihrer Stlaven beftehe, fondern darin, die Pflichten ihres Amtes gu ecfillen und in jeder 
Hinſicht der Abſicht derer gu entipreden, die fle mit ihrer Gewalt bekleldet haben, von welchen 
fle ihre Herrſchaft und ihre Würde Sefigen. — Die grofe Wahrheit, daß man die andern be: 
handeln miiffe, wie man von ihnen behandelt fein will, d. h. Gleichheit, ift das Princip aller 
Gefege wie des geſellſchaftlichen Vertrags. Da aber hie Gefege nidt erhalten und vollzogen 
werden fonnten ohne einen beſtändigen Widter derſelben, fo gab dies den Urſprung der Obrig⸗ 
feiten, die ſich dad Bol€ erwahlte. Präge man es ſich wohl ein, daß die Erhaltung dec Gefege 
der Grund ijt, ber die Menſchen beftimmte, ſich Obrigteiten gu geben, und daß hierin der wahre 
Grund der Gouverdnetit liegt. — Müßte man nicht verrückt fein, um fid einzubilden, dle Men= 
{den hätten gu einem ihresgleichen gefagt: Wir erheben did fiber uns, weil wir Sflaveret 
lieben, und geben div Gewalt, unfere Gedanken nad deinem Willen gu leiten! Sie haben 
vielmehr tm Gegenthelle gefagt: Wir haben did ndthig, um die Gefege aufrecht gu erhalten, 

denen wir gehorden wollen, um ung weiſe gu regieren, um uné gu vertheldigen. uͤbrigens aber 
fordern wir von dir, daf du unfere Freihelt adteft! — Wenn der Fürſt der erfte Minifter, 
der erfte General der Geſellſchaft ift, fo tft er es nicht, um gu reprdfenticen, fondern um die 
Verbindlichkeiten gu erfüllen, welche dieſe Namen ihm auflegen. Er tft nists als der erfte 
Diener ves Staates.” 55) 

Freilich fand Friedrich in feiner ett nod nist die Bedingungen fir conftitutionelle Fretheit. 

Gr begniigte fid, die flandifden Redte, wie er fle vorfand, gu adten und die Beſchränkung der 

branvenburgifden Stdnde durch den Minifter Schwarzenberg gu tadeln. An neve Verfaffun: 

gen dachte damals niemand in Deutſchland und Europa, die alten aber hatte in gang Deutſch⸗ 

land leider ver Feydaladel verunftaltet. Friedrich's und Joſeph's Hauptaufgabe war ed, eines⸗ 





55) Gang dfmlid) den Worten Friedrich's ſprach auch der große dſterreichlſche Raifer Joſeph Il, in 
ſeiner Ginteitung gum Entwurfe ber Stenerregulirang. : 
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theils die verſchiedenen Provingen, wie es in Frankreich feit Ludwig XI. geſchah, gu einem 
ganzen Staate gu einigen und dann die feudaliftifden Rechte, überhaupt die Refte ded hierarchi⸗ 
fen und feudalen Mittelalters miglidft gu befeitigen und and fo die innere Staatseinheit gu 
fordern. Hierdurd, durd) Aufhebung der ariſtokratiſchen Volksunterdrückung, ver Leibeigen⸗ 
ſchaft und anderer Feudallaften, durch Aufklärung und Vol€sbiloung, Herftellung der Gleich⸗ 
Heit in dex Beftenerung, in dem Recht gu Amtern und in dec Kriegspflicht und vor allem durch 
Bilbung und Befreiung der oͤffentlichen Meinung mußten Friedrid und feit vem Unglück 1806 
vollſtãndiger Friedrich Wilhelm I. die Grundlagen einer wahren ftaatdbirgerliden Reichs⸗ 
verfaffung ſchaffen. Es war das entfeglide Ungliid, die innerliche Corruption und Fäulniß, 
ald Bolge ver Verfaffungslofigheit und der ungeredten feudaliftifden Adelsprivilegien, wie fle 
im und nad der Schlacht von Jena gu Tage famen, nothwendig, um dem ganzen Bolle das 
Bedürfniß zu erweden, die verfdhiedenen Landertheile wie die getrennten Stande ves Staated 
gu einigen und durd eine allgemeine freie Reichsverfaſſung gu einem freien und fraftigen, un⸗ 
ttennbaren Volks: und Staatsldrper gu verbinden, ihm fir den Wettkampf mit den an phyft= 
Get Mage überlegenen grifern europäiſchen Staaten vor allem die ndthige moraliſche Kraft 
und Größe ju geben und gu erhalten, durd deren Ubergewidt allein Preußen ſich und feinen 
Rubhm, {eine Aufgabe und Stellung in der Welt behaupten Fann. 

Shou unmittelbar nag dem furdtharen Zuſammenſturz des preußiſchen Staatéfyftems 
feit 1806 und vollends in der Zeit ner Beireiungétriege ergriffen daber große Staatémanner, 
Stein, Shin, Scharnhorſt, Hardenberg, Wilhelm v. Humboldt, die ganze Aufgabe, tn fried⸗ 
licher Reform den preußiſchen Staat urd zeitgemäße Verjüngung ver alten nationalen Frei= 
heits⸗ und Redtégrundlagen neu aufgubsauen und ibm durd eine wahrhaft volksfrele, zeitge⸗ 
Mahe reprajentative Reichsverfaſſung die eingig moͤgliche innige und dauernde Bereinigung 
feiner verſchiedenen Provinzen und Stände unter fidh, mit dem Fürſtenhaus und mit dem deut= 
fen Gefammtvaterland zu begriinden. Es ift cin wohlthuenver, erhebendec, mit fo vielen 
Mangein und Sinden deutſcher Regierungs- und Minifterpolitié verfdhnender Anblid, diefe 
Grohartige Beſtrebung der preupifden Staatsmänner in em nog ungeftirten Verein mit bem 
Tealigen Willen ded ſchwer gebeugten Fuͤrſten. Gs ift ermuthigend fiir jede gleich zeitgemäße, 
porurtheilstreie Politik, zu ſehen, welche Wunder fle damals bewirkte, wie fle allein nad fo 
furchtbarem Unglid und fo groper Schwächung den Staat gloreeicher wiederherſtellte, alé er fe 
vorher im gropten Glide gewefen war. : 

Allgemein bekannt ift es, und bas „Staats-Lexikon“ hat es wiederholt vargethan 5%), 
wie die Summe dex Politik ves ganzen Wiederaufbaus des preußiſchen States in wahrer ver- 
faffungs- oder grundvertragémafiger ſtaatsburgerlicher Freiheit ded gangen preußiſchen Volkes 
Seftand. In diefem Sinne begann urfundlid der grdpte Neformator Preugens, der unfterblide 
Stein, dab grofe Werk mit den Worten: ,, Der freie Wille freier Dtanner ſoll ner Grundpfeiler 
des Stated und des Thrond werden.” In diefem Sinne wurden aud die unterften Staatebirger 
von allen Feudallaften befreit und allen die ſtaatsbürgerliche Gleichheit in Laſten und Rechten, 
Steuern, Soldatenpflidt und Amtern ertheilt. In diefem Sinne erging der koͤnigliche Aufruf gur 
Befreiung, die Proclamation von Kaliſch ausdrücklich aud an alle-Gingelnen ,,in den Reiben 
des Bolles”, forderte jie gur begeifterten Mitwirkung auf in der Erkämpfung der äußern Unab⸗ 
Gangigteis wie zur geitgemafen ,,Herftellung deutider Freiheit und Verfaſſung aud dew urel- 
genen Geifte der Nation”. In diefem Sinne verfiindete ſchon der preußiſche Feldherr bei ſeinem 
Vorrücken nad Sadfen die freie Volksſprache oder die frei Preffe, ie ſchon felt dem Unglück 
alle Staatdgebredhen ungehemmt beleudten durfte; und unter eifrigſter Mitwirkung Preußens 

wurde ber gangen deutſchen Nation urtundlid die Preßfreiheit zugeſichert. In diefem Sinne 
erflarte man wiederholt und feierlich nod vor Erdffnung der Berathung ver vaterländiſchen 
Angelegengeiten auf dem Wiener Congreß wie bei der Grdffnung des Deutſchen Bundes die 
freie Sffentlige Meinung dex Nation, für welde neben freter Preſſe aud Petitionsfreiheit als 
weſentlich anecfannt war, für den Leitſiern dex Regierungen und iver Staatsmanner. Sn 
dieſem Sinne endlich verfprad der Konig feierlich der Nation „eine mit Zuziehung der Birger” 
gu begriindende, in einer Berfaffungéurtunde feftguftellende reichsſtändiſche Berfaffung ober 
Gonfiitution und eine „aus allen Klaffen des Bolted gu bildende Neprafentation”. 

Als dad Wenigſte der Rechte dex Volksvertreter Hatten auf ded Königs Befehl in den Con⸗ 


56) ©. die Art. Blager, Prengen, Dentihe Seſchichte und Deutſches LandesMteatsredt, 
Stacte-Rerifon. VII. 10 
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greßverhandlungen über diefe aus allen Rlaffen des Volkes gu bildende Vollsvertretung die 
PBnigliden Bevollmadtigten in ihren Entwiirfen der Bundesacte und ihren officiellen Erklä⸗ 
tungen an dte zweiunddreißig Regierungen deutſcher Lander über die wefentliden dentidhert 
Volksrechte jene oben unter VIL. angefphrten Mitentſcheidungsrechte und Gontrolredte bei Lan⸗ 
deSgefegen und Steuern beharrlid) gefordert. 

In diefem hiſtoriſchen Zufammenhange, in diefem grophergigen und edt grundvertrags⸗ 
mafigen Sinne wurden unter der Regierung Friedrich Wilhelm’s Ill. jene köͤniglichen feier= 
liden Suflderungen und Gefege gegeben, die als die preußiſche Magna-Charta der weitern 
Gntwidelung ſeines Rechtszuſtandes zur Grundlage dienen follten. Geredter und politiſch 
weifer, mehr durd das Elarfte hiftorifde Recht und die fpredendften Erfahrungen geredtfertigt 
alé diefe Zuſagen mag faum im Gebiete ver Politi€ irgendeine Regierungshandlung gefunden 
werden finnen. 7 

Urkundlich und Har liegt es jegt, nad den Forfdungen aller grindliden Beobachter des 
deutſchen Rechts, allen Urtheilsfreien vor Augen, daß überall in Deutſchland fowie überhaupt 

in den germanifden Staaten die vollftdndige Volfsfreiheit das urſprüngliche, das wahre hifto- 
riſche Recht ift, ive Unterdrückung aber nur dad Werk unxcchtlicher Gewalt, revolutiondrer 
Übergangszeiten des Fauſtrechts und des Abſolutismus. 

So rechtfertigt alles Friedrich's ded Grofen energiſche Vertheidigung der Vertragegrund= 
lage, feine Berwerfung und feinen Abſcheu gegen das undeutſche, gegen das vollends unpreu= 
fife Königthum von Gottes Gnaden. Hervorgubeben aber ift es befonders, daß der große 
Konig bei feiner Ausführung der Vertragsanfidt auf jened weſentliche Grundvertragsredt 
freier Voͤlker zurückgeht, welches nad bem Obigen (S. VI. und VII.) den Grundvertrag im en⸗ 
gern Sinnebildet und mit feinen wefentligen Grundredten die eingelnen pofitiven Gefege ec= 
gangt und ſelbſt über ihnen ſteht. Meiftentheils verfannt von unfern nevern pofitiven Juriften, 
welche iver Jurisprudenz durch BVerneinung dev allgemeinen Rechtégrundfage dad Haupt ab= 
ſchlagen, leben diefelben im Rechtsbewußtſein aller freien Volker wie in dem dev wahrhaft 
praktiſchen Juriſten und Staatsmanner Englands fort. Es mögen hier außer den obigen 
Seugniffen flix die prattijdhe Geltung und Anwendung diefer nidt juriſtiſchen, allgemeinften 
natũrlichen Redhtagrundfage nod die merkwuͤrdigen englifden Verhandlungen gelegentlid des 
natirliden uraltdeutſchen und englifden Rechts der Steuerbewilligung Plag finden. 

Das ,,Staaté-Lerifon hat im Art. Beeten urkundlich nadgewiefen, daß von den älteſten 
Seiten an in Deutſchland, daß nad den Neidhsgefegen, die nod im 15. Jahrhundert eine Ver⸗ 
gleichung mit dem eingelnen nidt reprafentirten Gigenthiimer über die Steuern forderten, wie 
nad den Landedvertrdgen die Befteuerung wefentlid von der Gefeggebung unterfdieden wurde, 
daß die Bewilligung von Steuern gerade fo wie ſtets bei den Englindern alé cin Ausflup des 
Privateigenthumé betrachtet wurde, indem, wenn mein Gigenthum wirklich mein Gigenthum 
fein folle, ntemand es mir blos nad feinem Grmeffen nehmen dürfe. 

Dieſe aud) von Burke, dem odfeinde jatobinifder Grundfage, vertheidigte, ja felbft oon 
Hrn. v. Haller gugeftandene Rechtsgrundanſicht bradten die grdpten britifden Staatsmaͤnner, 
wie Lord Shatham, die erften Juriften, wie Lord Camden und Gréfine, zu Gunften der amerifaz 
nifden Colonien, die man ohne deren Bewilligung mit der Stemypelftener belegt hatte, in beiden 
Haufern zu fo vollftandigem Siege, daf die Stempelfteuer suri genommen werden mufte, daß 
Konig, Ober⸗ und Unterhaus fomit jenen Mannern beiftimmten, daß ihre vereinte Macht das 
unabaͤnderliche Urrecht aller freien Manner, nur mit Suftimmung ihrer wahren Reprdfentan= 
ten befteuert gu werden, rechtsgültig nicht aufheben finne. G8 mögen hier einige Stellen aus 
jenen Parlamentsreden zur Veranſchaulichung der Rechtstheorie diefer Staatsmänner mitge= 
theilt werden. Der dltere Pitt, fpater Lord Chatham, fagte 1766 in ſeiner berühmten Rede ynter 
anderm: „Der Gegenftand ift von griferer Wichtigkeit, als je einer diefed Haus beſchäftigt 
at, blos fenen ausgenommen , alé vor hundert Jahren die Frage war, ob Shr felbft Sflaven 
ober freie Menfden wäret.“ (Ob ndmlid dex Koönig Marl J. die Englinder eigenmadtig be= 
ſteuern koͤnne.) „Ich bin der Meinung, daß diefes Koͤnigreich, ob 8 gleid in allen andern Hin⸗ 
fidten die Regierungsgewalt und hidfte Gefeggebung über Amerifa hat, gleidwol tein Rese 
hefigt, die Colonien mit Steuern und Abgaben gu belegen. Sie find gwar die Unterthanen diefes 
Konigreichs, aber ebenfo berechtigt als Ihr felbft gu allen natürlichen Menſchenrechten und zu 
den Greiheiten der Englander. Die Amerifaner find Englands Söhne, nidt Baftarde. Das 
Rest, Steuern und Abgaben gu fordern, ift weder cin Recht der ausuͤbenden nod der gefegge= 
benden Gewalt. Steuern und Abgaben find blog fretwillige Gaben und Bewilliguugen der 
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Gmeinen. An der Gefeggebung nehmen alle drei Stande des Reichs Autheil, aber die Mitein- 
fimmung ber Peers und bee Krone gu einer Tare ift eine bloße Formalitat. In alten Seiten 
(nad der Groberung) befafen die Krone, die Barone und die Geiſtlichkeit alles Land. In diefen 
agen gaben und bewilligten (give and grant, dieſes ift die Forme! parlamentarifder Steuer= 
bewilligung), gaben und bewilligten die Barone und die Geiftlidfett, was fie der Krone geben 
wollten, gaben und berilligten e8 aus threm Gigenthum. Segt, feit ber Entdedung von Amez 
tifa und durch andere Umſtaͤnde, find die Gemeinen Befiger des Landes geworden. Die Mrone 
ſelbſt Hat ihre groͤßten Dominen verdufert, die Kirche, Gott fegne fie, hat blos eine Apanage. 
Das Gigentbum der Lords, vergliden mit dem Bermdgen der Gemeinen, ift wie ein Tropfen 
tm Devan. Dieſes Haus reprdfentirt die Gemeinen. Wenn wir daher in diefem Hauſe geben 
und bewilligen, fo gebemund bewilligen wir aus unferm Gigenthum. Aber eine Tare auf Ame⸗ 
vita, wad than wir da? Wir, Gurer Majeſtät Gemeine von Grofbritannien, geben und bewil⸗ 
figen Curer Majeſtaͤt — was? unfer eigened Cigenthum? Nein, mir geben und bewilligen 
Gurer Majeſtät daé Cigenthum von Eurer Majeftdt Semeinen in Amerita. Ein absurdum 
in terminis. — Der Unterſchied swifthen Gefeggebung und Befteuerungéredt iſt wefentlid 
n&thig zur Freiheit. Die Krone, die Peers find ald mitgefeggebende Gewalten den Gemeinen 
vdllig gleidh. Wire dad Befteuerungéredt ein Sti ner Gefeggebung, fo Hatten die Krone und 
vie Beers eben das gleide Recht, Steuern aufgulegen, whe Ihr felbft. — Die Gemeinen in 
Amerifa, reprafentirt in ihren verſchiedenen Landtagen, find immer im Befige gewefen, haber: 
immer ihr verfaffungémafiges Redt, ihc eigened Vermoͤgen, zu geben und gu berwilligen, aus⸗ 
geũbt. Gie waren Sflaven gewefen, wenn fie diefes Recht nidt genoffen Hatten.” 

Dem Minifter Grenville entgegnete Pitt: ,, Der geehrte Gentleman fagt, Amerifa fei hart⸗ 
näckig, fei faft in offenbarer Empdrung befangen. Ich freue mid, daß Amerifa widerftand. 
Drei Millionen Menſchen, fo todt gegen alles Freiheitsgefühl, dag fie fid freiwillig gu Stlaven 

hingeben, witrden trefflide Werkzeuge geworden fein, aud aus uns Ubrigen Sklaven zu machen.“ 
: Der berũhmte Rechtsgelehrte, der Obervidter Lord Campden, beftatigte im Oberhaufe ebenfo 
nach dem Raturredht wie nad dem pofitiven englifden Staatsrecht vdtlig diefelben Rechtsgrund⸗ 
age und fagte unter anderm: ,, Id) wiirde die Zeit nur verderben, über die eingelnen Punkte des 
Snbates ver Bill etwas gu fagen, da die ganze Bill Megal ift, vollfommen illegal und ſowol den 
Srundfagen ded Naturrechts zuwider als den Grundgefegen unſeret Berfaffung, die auf die 
ewigen unverdnderligen Grundgefege der Natur felbft gegriindet wurde, einer Verfaffung, deren 
Dafié und Centrum Freiheit ift. Mylords, es ift feine neue Lehre, fle ift fo alt als die Conſtitu⸗ 
tion fel6ft, fle ift mit ihr zugleich entftanden, fie ift eigentlich ihr Grundpfeiler: Taxation und 
Reprdfentation find ungertrennlid verbunden. Gott Hat fie gufammengefiigt, fein britiſches 
Parlament fann jie trennen. Mein Sag ift dtefer, ich wiederhole ihn, id will thn bis gu meiner 
legten Stunde wiederholen: Taxation und Reprafentation find ungertrennlid. Diefer Sag ift 
anf das Naturredt gegriindet, nod) mehr, ev ift felbft ein ewiged natuͤrliches Srundgefeg.: Denn 
eines Menſchen Gigenthum ift fein abfolutes Gigenthum; niemand hat dad Rect, es ihm gu 
nehmen, wenn er nicht fel6ft oder durd) feinen Stellvertreter feine Einwilligung dagu gibt. Wer 
es verfudt, mir bas Meinige gu nehmien, verfudt ein Unrecht; wer es wirklich nimmt, begeht 
einen Raub, ex wirft allen Unterfdhied zwiſchen Freiheit und Sflaverei nieder. — Die Hddfte 
Macht kann feinem etwas von feinem Cigenthum nehmen ohne feine Ginwilligung, fo fagtLode, 
bas find bie Grundfage des grofen Mannes, die Gurer ernften Erwägung werth find. Seine 
Grundfage find aus dem Herzen unſerer Gonftitution entnommen, et verftand fie von Grund 
aus. — Sollte die gegenwaͤrtige Machtausubung, naͤmlich die Befteuerung der Amerifaner ohne 
yee Qnflimmung, fortwahren, fo wiirden die Amevifaner nichts mehr ihr Eigenthum nennen 
Fbanen, over um Locke's Worte gu gebrauden: Was kann derjenige fein Gigenthum nennen, 
dem ein anderer dad Redht hat, fo oft ex will, foviel ex will, gu nehmen und fid gugueignen?” 

Befannilid erneuerte man nad der Zuriidnahme der Stempelacte jpater nochmals die Ver= 
legung dieſes grofien Grundfages durd einen an ſich ſehr geringen Theegoll, und auf der Ver⸗ 
legung und Behauptung dieſes einen Rechtogrundſahes berubte die ganze nordamerikaniſche 

Revelation und Freihelt, diefes groͤßte Sreignif unferer neuern Weltgeſchichte. 

Aufs neue vertheidigten aud damals die größten Staatsmänner den Redhtsgrundfag, und 
jegt als Mitglied ded Oberhauſes fagte unter anderm der unfterblidje Lord Chatham: „Gs ift 
tein nod) fo ecbarmlider Bettler in den Strafen Londons, der nidt von unfern amerifanifden 
Unterthanen fprade und fid flix einen Gefeggeber Ameritas aaah aber, 
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Mylords, hat nur der Kigenthümer gu befehlen. Ge ift ein Atom, daé niemand berühren darf 
al8 dex Gigenthiimer; die fremde Berührung vernidtet 8. Reprdfentation, wirkliche, freie, 
virtuelle Reprajentation und Befteuerung miiffen beiſammen bleiben.” 

Wie wurde nun aber feit bem Tode des grofen Friedrich in Gland die Rechtsgrund⸗ 
lagen dec Freiheit, die Vertragsmäßigkeit durchgeführt? und was ift unfer gegenwartiger 
Siandpunkt in Beziehung auf diefelbe? Unfere mit kurzen Ausnahmen unglidlide und de= 
milthigende Geſchichte der legten achtzig Jahre, in welder jedoch das Unglück und die Demitht- 
gungen fie durdjgreifende Reform und Wiedererhebung anregten, antwortet auf die erfte Frage. 
Suerft, zwanzig Sabre hindurd, die entfegliden Miederlagen und Befhimpfungen in den Rez 
volutions= und Napoleoniſchen Mriegen, bei fteter Uneinigkeit zumal der beiden deutſchen 
Grofmadte, welde nur allein in den ſchmachvollen Veraubungen und der endliden Vernich⸗ 
tung der polnifden Nation zu Gunften ruſſiſcher uͤbermacht, fowie fpater in der Unterdriidung 
der deutſchen Nation einig gufammenwirften. Der Ausſchluß jeder Mitwirkung der Cinſicht 
und des Rathes des Bolles bewirkte nach Joſeph's und Friedrich's Lod in Oſterreich und vor- 
übergehend unter Wilner aud in Preugen einen nichtswürdigen Obfeurantismus und vor- | 
züͤglich bet dem geiftig beſchränkten Nadfolgern Friedrich's die eigenfinnige Selbftregierung, 
welde natürlich im wefentliden ftetd durch Giinftlinge hinter vem Rücken aud der tuͤchtigern 
Minifter, wie Herzberg und Harbenberg, beherrſcht wurde, ſodaß gute Beſchluͤſſe mie die für 
ben Befreiungskrieg nur durd Noth und Lift gewonnen werden konnten. 

Das Dol€ beſchloß, wie Sfterreihifde und preußiſche Manifefte evElarten, endlich in der Noth 
den Befreiungatrieg, und Herrliches wurde unter Leitung der jegt freigegebenen dffentliden Mei- 
nung und ber Mitwirfung der edelſten Nationalbegeifterung vollbradt und vorbereitet, Aber 
alsbald nad den glorveidften Siegen unterdriidte, mit abermaliger Ausnahme der Befrelungs= 
beftrebungen von 1848, in treulofer Migadtung ber Heilighten Rechtszufagen die nichtswuͤr— 
digfte Reaction vierzig Jahre lang die Nation. Ihr Recht auf die verheifene und vorübergehend 
eingefithrte Nationalvertretung und bundedftaatliche Ginheit blieb ginglidh misadhtet. 

Sept endlid) — und diefes beantwortet unfere zweite Frage — jegt endlid ſcheinen die miih- 
fam errungenen Formen und Anfange reprafentativer Bol€svertretung und Preßfreiheit die 
Hoffnung auf Beendigung vec langen Samad der Unterdrückung durch eine freie Reichsver⸗ 
faffung und den endliden Sieg der uralten Freiheitegrundfage in dem Leben wie in ber Theorie 
gu redtfertigen. Schwierig nod, aber die glorreichſten Erfolge verheifiend ift der Kampf der 
Mation fiir eine engliſche Fretheit und fefte Einigung aud in den freien ——— 

elcker. 

Grundherr, Grundherrſchaft. ) Der im Feudalweſen wurzelnde Begriff des Grund⸗ 
herrn und der Grundherrſchaft lebt gegenwärtig nur nod in den aud der Vorzeit ereerbten Vor⸗ 

ſtellungen fort. Diejenigen geſellſchaftlichen Einrichtungen, aus welchen dieſer Begriff entſtand, 
find durch die Agrargefeggebung ded 19. Jahrhunderts beſeitigt. Dieſe Geſetzgebung wurde 
bie exfte und wichtigſte Baſis zur Wiederherſtellung des urſpruͤnglichen unmittelbaren Verhalt- 
niſſes der Gau⸗ und Staatsgenoſſen zur köͤniglichen und landesherrlichen Gewalt, zu dem die 
Geſammtkräfte ded bürgerlichen Gemeinweſens repräſentirenden und zuſammenfaſſenden Staate, 
wie es ſich nod in den Capitularien und Reichsgeſehen Karl's des Großen ausprägte, dann aber 
in den Sahrhunderten ded Mittelalters durd die gwifdhen dem Könige und Staate und den 
Unterthanen deffelben ſich eindräng enden Zwiſchenglieder von Guts-, Lehn: und Gerichtsherren, 
von Biſchoͤfen, Pralaten, Adel und Rittergutsbeſitzern umgewandelt und zerſtoͤrt wurde. Es 
zeigt ſich auch hierbei, wie die Geſchichte oft durch die merkwürdigſten Gegenſähe und Abirrungen 
die ſtaatliche und ſociale Entwickelung der Balter wiederum auf diejenigen principiellen Grund⸗ 
züge ihres Charakters und ihrer Inſtitutionen zurückführt, die ihnen beim erſten Eintreten in 
die Weltgeſchichte eigen waren. 

Allerdings hatte die Grundherrſchaft in den germaniſchen und germaniſch-romaniſchen 
Staatsgeſellſchaften eine andere Geftalt als in den orientalifden Ländern. 

In den; Despotien des Orients betrachtete fid der Herrſcher, dem nur die Prieſterſchaft als 
eine berechtigte Macht zur Seite ſtand, aud als Herrn alles Grund und Bodens und der Erträg⸗ 
niſſe deſſelben, die ex nicht blos willkürlich beſteuerte, ſondern aud nad Bedürfniß und Belieben 
fix ſich nahm. Ihm hatten das Volk und insbeſondere aud die Grundbeſitzer und Landbauer 
zu fronen. Ge verſetzte ganze Volksſtämme in andere Territorien. (S. Ciné und Auswan⸗ 





1) Bgl. den Art. Agrarverfaſſung und Agrargeſetgebung. 
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deruug.) Aud die welterobernden Roͤmer betrachteten fid nag den voölkerrechtlichen Anfidten 
bef Alterthums infolge der Eroberung alé Herren de8 Grund und Bobens dec Beflegten und 
nahmen davon, nad Vertlilgung ber befiegten Bevdlferungen durch dad Sdwert oder durch 
Wegfihrung und Verkauf in die Sklaverei, durch rdmifhe Coloniſten Befig. Eine Art grund⸗ 
herrſchaftlichen Verhaͤltnifſes im mittelalterlichen Sinne findet fig bei den Roͤmern exft in der 
Keiferzeit, im Syftem der Beurbarung und Bewirthſchaftung der Latifundien der Kaiſer und 
roͤmiſcher Senatoren in den Provingen. (Cod. XI, Tit. XLVO fg.) Jene wurden in fleinere Bez 
figungen zetlegt, und fei es gu emphyteutikariſchen, ecbliden, aud) nidt erblichen Bejigredten, 
an frete, aud freigelaffene oder eigene Golonen, die aber glebae adscripti waren, häufig gegen 
einen Autheil von den gewonnenen Fridten, iiberlaffen. G8 hatte fid) dies Colonenverhaltni¢ 
im Giden und Weften Frankreichs, jenfeit der Loire, nod bis zur Revolution hin auf den Be— 
figungen weltliger und geiftlider Großen erhalten; daffelbe dauert dort, nag Ausweis der 
neuefien agriculturftatiftifqen Tabellen der frangdfifdjen Regierung , foweit es die Art und 
BWeife Vachtſchillings in einem Fruchtantheil betrifft, zum Theil nod jetzt fort. 

ia Grundherrnverhältniß im altrdmifden Staate war etwa daé der Glienten gu den Paz 
tronen und refp. patriciſchen Geſchlechtern, welde legtere jenen erſtern von ihren occupirien 
Staatelindereien fleinere Befigungen (precario) verliehen Hatten. (Niebuhr, „Roömiſche Ge⸗ 
fide” (1812), H, 371 fg.) 

Hingegen beftand ein wirflides grundherrliches Verhaltnip bei ven Grieden, z. B. in Lace= 
damon, in bem ber dorifden Groberer gu den Heloten und nad Lykurg's Verfaffung in den 
nebſt einer Zahl von Heloten den eingelnen Spartanern gugetheilten gleiden Landgütern, wie 
in dem dex Ariftotratte einiger anderer griechiſcher Staaten dex Urgeit gu den Bauern oder Tage⸗ 
Whrern. (Dunder, „Geſchichte des Alterthums”, IN, 335 fg., 367 fg.) 

Ale die normanniſche Sroberung (1066) daé Sehnivefen in England einführte und Wil: 
Helm ver Eroberer an bie Kirden und Mannen 60000 Mitterlehen austheilte, trat daſelbſt 
einer Grundherrlidteit der fdniglhiden Vaſallen wefentlid) der Umftand entgegen, daG die 
Ritterlehen feine geſchloſſenen Gutéterritorien bildeten, vielmehr die eingelnen Leben aus ver⸗ 
ſchiedenen, getrennt belegenen Stücken und felbft aus bauerliden Abgaben und Leiftungen be- 
ftanden; außerdem wiberftand das engliſche Königthum dem Befteuerungéredte der Hinter= 
faffen durch vie Rronvafatlen, forwie der Ausbildung von Patrimonial- und Polizeigerichtobar⸗ 
feit. Schon rah ging das Inftitut der Friedensridter aus der Prdrogative ber Krone hervor. 
Rod fegt ſtellt gwar die juriftifde Doctrin in England ben Grundfag auf, dap es dafelbft alo- 
dialed und unumfdranttes Cigenthum an Grund und Boden nidt gebe, vielmehr aller Grund: 
befig in legter Hand Gigenthum der Krone fei. Es ift died aber eine bloße Redtéfiction; Er⸗ 
werbs⸗ und Verfügungsrecht fiber Grund und Boden wurde bereits von der Magna-Charta 
(1215) alé ein jedem Englander ohne Ruͤckſicht auf Stand und Beruf guftehendes Geburtsrecht 
anertannt. (©. Agrarverfaffung.) 

-Dagegen galt in Frankreich, welded vor feiner Revolution von 1789 das Mufterland 
ber Herabdrũckung der ſteuerzahlenden und darum niedern und veradteten Stände durd cinen 
vom Hofleben ſittlich und materiell ruinicten Adel war, nidt blos theoretifh, fondern größten⸗ 
theils praktiſch aud der Grundfag: ,,Nulle terre sans seigneur.” überdies verfiindete der⸗ 
felbe Ludwig XIV., ber durch einen Louvois und Turenne die herrlichen Städte und Fluren 

unſerer deutſchen Rheinpfalz aͤrger als einſt Gunnen und Vandalen mit Blut und Truͤmmern 
füllte, der aud ſeinem Lande Reformirte und Andersgläubige grauſam vertrieb und weit mehr 
das tragiſche Schickſal verſchuldete und verdient hätte, das ſeinen unglücklichen Enkel Lud⸗ 
wig XVI. traf, nad dem Worte der Heiligen Schrift: daß die Sünden der Vater heimgeſucht 
werden an bem Kindern, dad Princip, daß yer Staat oder nad feinem Ausfprud: ,,L'état 
Cest moi", er Herrſcher eingiger wahrer Grundeigenthiimer, und bevor er nicht vaé Gigen- 
thum an Grund und Boden ausdridlig verliehen, jeder Befig ein beſtrittener und prekärer fei. 
(Bal. A. be Tocqueville, ,, Dad alte Staatdwefen und die Revolution.) ; 

Sn DeutfGland berubte Sntftehung und Ausbilbung ver Grundherrſchaft im wefentliden 
“auf zwei verſchiedenen hiſtoriſchen Beranlafiungen, deren eine vorgugéweife im Süden und 
Beflen, wo ſich nad der Bslferwanderung die Berhaltniffe mehe von unten und innen heraus 

tutwidelten, deren andere vorzugsweiſe im Often einwirkte, wo maffenhafte deutſche Einwan= 
derungen und Colonifationen nad Beegung der Slawen und eingeborenen Preufen ftatt- 
fanden. 3m Süden und Weften, wo die urfpriingliden Anfiedelungen vielfad mit ben Marken— 
genoſſenſchaften und dem Markenbeſitz zuſammengefallen waren, wo die ſpätern Gutsherrſchaf⸗ 
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ten ſich aber ſeltener auf ganze geſchloſſene Orte, Gemeinden und Gemarkungen bezogen und 
ausdehnten, ſondern die gutsherrlichen Befugniffe meiſt nur einzelne bäuerliche Hoͤfe, häufig 
aud nur Stücke von Höfen oder nur einzelne Reallaſten und Abgaben derſelben betrafen, ere 
wuchſen grundherrliche Rechte hier und da aus der Advocatie oder aus der markenherrlichen 
Gerichtsbarkeit und Oberaufſicht, welche bei der Individualtheilung genoſſenſchaftlicher Marken 
ihren bevorrechteten Antheil von der Subſtanz verlangte, es ferner hier und ba aber aud) durch⸗ 
ſetzte, daß dad aus der Vogtei, der Schutz- oder Gerichtsherrlichkeit abgeleitete polizeiliche Auf⸗ 
fichtdvedht über die gemeine Mark, insbeſondere über Gemeinde: und Geſammtwaldungen in 
ein volles und ected Gigenthnm umgewandelt, hingegen die Theilnahmeredte der Markenge⸗ 
noffen auf eingelne Nugungsgegenftande und Servitutredte beſchränkt wurden. (Eichhorn, 
„Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte““, zweite Auflage, Br. 1, §. 199; Bd. Il, §. 362; Br. IV, 
§. 548; v. Maurer, „Geſchichte ver Marfenverfaffung in Deutſchland“, S. 428 fg.) 

Jenes obengedachte gutsherrlidge und Abgabenverhaltnip, welded einer vollftdndigen Aus= 
bildung der Grundherrlichkeit über Hife und Colonate von Hinterfaffen 
in ben oſtlichen Landestheilen in ähnlicher Weiſe nur bis gum 16. Jahrhundert und veranderte 
fig gum Nadtheil des Bauernftandes vollends mit dem Dreißigjährigen Kriege. 

Der Ubergangeingelnet guts⸗, ſchutz⸗ und gerichtsherrlicher Befugniffe und deren Umwand⸗ 
Tung in dad fictive Verhältniß einer Grundherrſchaft lag nidt fern, wenn Savigny (,Ge⸗ 
ſchichte des Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter’), Eichhorn (a. a. O.) wie Walter (in der ,, Dent: 
ſchen Rechtsgeſchichte) die Summe ihrer hiftorifden Betrachtung iiber die Geftaltung der ſocia⸗ 
len Redhtsverhaltniffe im Mittelalter dahin gujammenfaffen, daß die Nation in zwei große 
Hilften getheilt war, deren eine gwar die Wehrpflicht, aber aud) dad Fehderedt hatte, waͤhrend 
bie zweite, wehrlos gewordene Halfte, welche die große Maffe des Bauernftandes umfaßte, in 
Hoͤrigkeit und perſoͤnliche Unfreigeit herabgedridt, neben den dffentliden und Gemeindelaften 
aud fir Gutsherven mit ihrem Leibe und ihrem Gute gu dienen und gu fteuetn hatte, und daß, 
gleid den Perfonen, aud) aller Grund und Boden von ben Banden der Herrenz und Lehnsredte 
umfaßt wurde. Die periodifd wiederkehrenden Calamitaten, Peft, Misernten und Hungers- 
noth, Krieg und Heergiige, insbeſondere aber das vom Adel einſchließlich dev geiftliden Präla⸗ 
ten al8 fein Brivilegium geübte Recht der Privatfehne, ein Krieg aller gegen alle, mußten 
filets am empfindlidften den webrlofen Bauern=, aud wol ben Handwerferftand treffen. Fort 
und fort durch bas ganze Mittelalter gingen die Eleinen Gigenthimer gu Grunde, verliefen ihre 
Befigungen oder ergaben fic) mit ihren Grundbefigungen und Familien einem madtigern 
Grogen, gegen deffen Shug und Vertretung, gu Lehen, gu Hof- und Dienſtrecht oder gu eigen. 
Diefe Umwandlung hatte felbft fdon in der nad den Capitularien Karl's des Großen geord⸗ 
neten Pflicht zur Heeresfolge ihre erſte und nächſte Veranlaffung, ungeachtet der gerechten Ver— 
theilung des Heerdienſtes und der Fürſorge des Koͤnigs für die kleinen Cigenthümer. An Stelle 
dieſer legtern übernahmen den Heerdienſt die Grafen, Vögte und andern Beamten, wogegen ſie 
ſich dann Dienſte, Abgaben und Leiſtungen mannichfacher Art ſtipulirten. Am klarſten tritt 
die ſpätere Entſtehung und Ausbildung eines grundherrlichen Verhältniſſes im deutſchen Oſten 
hervor. 

uüberall hatten bereits Biſchöfe, Stifter, Kirchen und Klöͤſter und nad ihrem Vorbilde 
demnächſt aud) der Adel von Kaiſer, Koͤnigen und Landesherren fiir ihre Gebiete die Immunität 
und Befreiung von der koͤniglichen Verwaltung und Gerichtsbarkeit erhalten; alsbald vindicir⸗ 
ten fie fic diefelbe aud) über alle freten Leute und unmittelbaren Unterthanen ded Koͤnigs inner= 
halb folder Gebiete. So bildeten fich legtere gu geſchloſſenen guts: und geridtdherrliden Terri⸗ 
torien aus. Demnadft aber Hatten die mehr oder weniger ausgedehnten Landſchenkungen, 
anfangs, nad Befignahme der roͤmiſchen Provingen, aus den Giitern des Fiscus und groper 
rdmifder Qandeigener nebft den darauf angeftedelten Colonen und Knedten, alsdann im Often 
aug den Groberungen dex flawifden Lander, an Geiftlidfeit und Adel, insbefondere in den 
Marten, Schleſien, Preugen, Pommern, zahlreiche Einwanderungen und Golonifationen 
aué dem deutſchen Weften und Süden zur Folge, Wahrend fo in groͤßern Territorien die Lan⸗ 
desherrlichkeit entitand, erwuchs erft weit ſpäter, nad deren Analogie, in den fleinern durch 
die ſich ald Mittelglieder zwiſchen Landedherren und Hinterfaffen eindrängenden Bafallen eine 
Grundherrlichkeit der legtern im feuvalen Sinne. 

Denn die ausgedehnte Colonifation ved Oftens (in ver Regel durch befondere Unterneh= 
met, die Schulzen, emptores oder locatores, sculteti, praefecti, aud magistri civium ober 
villici) geſchah, weil meiftentheils auf ecft urbargemadtem Lande (aud rauher Wurzel), zum 
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Gré- und Cigenthum der Anfiedler gegen geringen Ackerzins und Zehnt und gegen sffentlide, 
Barg-, Bau- und Heeresdienfte. Dabel behielt fid der Schulz nur einen größern Hufenanthell, 
wol auch Shafereigeredtightit und Krugverlag vor. Die Anfiedler flanden als freie Perfonen 
and Gigenthiimer unter der landesherrliden Geridtabarteit und VBerwaltung, fie fonnten fogar 
die bürgerlichen wie ſelbſt die Halsgerichte aud ihrer Mitte befegen. Dies begeugt nod die 
Verordnung fiir Ober- und Niederſchleſien vom 1. Oct. 1652 (Korn, ,,Sammlung alter und 
newer ſchleſiſcher Provinzialgeſetze“, 1771, 1, 251). Dev Srundbejig von Rittern und Knappen 
war, unter andern in der Mart Brandenburg, der ded Ritters auf 6, der des Knappen auf 4 Huz 
feu, auf denen die Pflicht gum Heeresdienſt rubte, beſchränkt, ohne Herrenrechte uͤber Hinterfaffen. 
Dice ſlawiſche Bevdlferung war zumeiſt in dev deutſchen aufgegangen. 
Es war nun gunddft die Noth der Landedherten und das mit der Ausbildung ihrer Terri— 
torialbobeitaredte Hervortretende Geldbedürfniß, welded fie fo oft und vielfad von ihren Vaz 
fallen, die als Stinde Subjidien und Steuern gu bewilligen Hatten, abhängig madte, hierauf 
aber auch bald zur fiufliden oder lehnsweiſen Berdugerung, bald zur Berpfandung ihrer da⸗ 
mals Sffentliden Redte auf Steuern, Burg= und Baudienfte, Zehnien, Aderginfen und befonz 
ders ber gu jener Zeit ſehr eintragliden niedern und fogar obern Geridtébarteit an die politiſch 
einflußreichen, zur Erwerbung bereiten Vafallen und Rittergutsbefiger veranlaßte. In der 
Mart Brandenburg geſchah died vorgugsweife im 14. Jahrhundert unter der Regierung der 
Baiern und Luremburger, in jener Periode von Anardie und Aufldfung der ſtaatsgefellſchaft⸗ 
licen Bande und landesherrlichen Macht. An andern Orten und in andern Perioden gefchah 
Daffelbe ohne vorgingige Entduferung und Verleihung feitens des Landesherrn. Die Rage ded 
Bauernflandes, deſſen Schutzbedürftigkeit wie vie Erweiterung ver Gigengeridte (über eigene 
Leute und Giiter) boten dagu vielfaltige Gelegenbeit. 

Gin folder fucceffiver Crwerb der dadurch ihres Charakters als difentliger Verpflidtungen 
und Rede entEleideten und in den privatredtlider und gutsherrlicher Befugniffe und Leiftun= 
Gen [td verwandelnden Verbhaltniffe war der erfte Anſatz und Urfprung einer @utd= und Grund⸗ 
Hervlidfeit, deren mit der Beit immer groͤßere Ausdehnung und weiter greifende Mishraude 
fich Hanptfidlidd an die fortan in den Privathelig der Vafallen und Befiger von Ritterlände— 
reien ũbergegangene Geridhtégewalt und die wiederum aus diefer abgeleitete polizeiobrigkeitliche 
Machtbefugniß anfnipften. : 

Die alte Bauernfreifeit erlag hauptſächlich der gutsherrlichen Patrimonialgerichtsbarkeit 
und Polizei. Dod bedurfte es im deutfden Often feit jener bairiſch-luxemburgiſchen Regierung 
der Mark nod einer längern Zeit bis gur vdlligen Ausbiloung der Gute: und Grundherrlichkeit 
ber gange Ortigaften und Feldmarken gefdloffener Doͤrfer. Bollendet wurde diefelbe erſt 
infolge dex Serftdrungen des Dreifigidbrigen Krieg’ und der demfelben folgenden Entodlte= 
Tung der Linder nebft dem Untergange gahllofer, von ihren Befigern verlaffener bauerlider 
Hife. Zwar verovdnete man ernfilidhft und wiederholt die (oft indeß erfolglofe) Wieder⸗ 
herſtellung und Wiederbefegung aller eingegangenen und von den Grundberren eingezogenen 
bauerliden DBejigungen, deren Dienfte und Reallaften die Gutsherren den übriggebliebenen 
bãuerlichen Stellen gum voͤlligen Ruin aud diefer legtern aufzubürden verfudten, im Intereſſe 
des Steuerfiseus und der Canton: oder Militärpflicht der Bauernſöhne. Andererfeits aber 
fahen ſich die Regierungen im Intereffe der Wiederbevdlferung und Wiedercultur des Landed 
wie zur Herftellung der durd den Dreißigjährigen Krieg iberall aufgeldften geſellſchaftlichen 
Ordnung genoͤthigt, ven Gutsherrſchaften — beim Mangel anderer Organe — eine erwei⸗ 

terte und fivaffere polizeiobrigkeitliche Gewalt über die Ortſchaften und deren Bevölkerung ein⸗ 
guciumen. Daraus erwuchſen wiederum jene ſtrengern Unterthänigkeitsverhältniſſe, denen (nach 
Ausweia gleichzeitiger Schriftſteller, z. B. ded kurfürſtlichen Raths Müller in ſeiner ,,Practica 
civilis Marchica’’) theologiſirende Juriſten, dergleichen der chriſtlichen Freiheit und birgerligen 
Gleich berechtigung dex Menſchen gu allen Zeiten am gefahrlidften waren, mit juriß iſcher Dia⸗ 
lektik und religiöfer Myſtik den Stempel chriſtlich-kirchlicher Pflichten aufzudrücken beſtrebt 
waren. Vielfach wurde nun nicht blos dad perſoöͤnliche Abhängigkeitsverhältniß der gutsherr⸗ 
ligen Hinterſaſſen, der dex Patrimonialgerichtsbarkeit und poligeiobrigteitliden Gewalt unter⸗ 
worfenen Dorfeinwohner , in dad der Leibeigenſchaft over — nach milderer Spradrweife — der 
Ghunterthanigheit, fondern auc) dad erbliche, großentheils eigenthimlide Beſitzverhaͤltniß des 
Deuernflandes oft in das eines Laß⸗ oder gar aufkündbaren Pachtbeſitzes umgewandelt (3. B. 
in der Ufermarf, in ber Oberlaufig, in Pommern). Deuigemäß betradtete bie gemeine Vor⸗ 
fiellung und nicht felten aud) die ſich ihr anſchließende Suridprudeng ven Gerichts— und Guts— 


. 
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herrn gleichzeitig auch als Grundherrn alles dedjenigen Grund und Bodens innerhalb des 
Ortsgebiets und ver Dorfmark, welcher von alters her gu den Bauerhufen und bäuerlichen 
Stellen gehoͤrt hatte. Und gleichwol war es cin anerfannter, althergebradter Grundfag deut= 
ſcher Landesverfaffungen, „daß Bauern- und Mitterland voneinander gefondert beftehe und 
erſteres nicht gu legterm eingegogen werden dürfe. Nur in einzelnen Territorien, fo nament- 
lid in den hannoveriſchen Landen, aud in der Mark Brandenburg, fpater erft wiederum 
feit dev hohenzollernſchen Herrſchaft auch in Pommern, wie fodann im gangen preußiſchen 
Staate, Hielt man diefen Grundfay moͤglichſt aufredt und an der Beftimmung feft: daß feine 
bauerlide Befigung ohne befondere landeBherrlidie Gonceffion und ausnahmsweiſe Veran⸗ 
laffung zum Rittergutsareal eingegogen werden dürfe. (S. Wgrarverfaffung; aud Lette und 
v. Rinne, ,, Die Landeseulturgefeggebung des preußiſchen Staated”, I, XV fg., KXV fg., 
XXXI fg.) Mod gegenwirtig begegnet man wol bei der in den Borftellungen des Feudalwefens 
forttrdumenden Bartei dex Anfiht, daß Grund und Boden der ganzen Ortsfeldmark urfpriing- 
Tid das ausſchließliche Cigenthum der Gutsherrſchaft gewefen, dab daher die durch vie Geſetz⸗ 
gebung ded 19. Jahrhunderts Cin Preugen durd das Gefeg vom 14. Sept. 1811 über die Regu⸗ 
lirung der gutéherrlid-bauerliden Verhaltniffe und durch bie fpdtern Gefege ähnlichen Inhalts 
fir die neu erworbenen Brovingen, fodann burd den dritten Abſchnitt des AblSfungegeteges 
vom 2. Marz 1850) evfolgte Umwandlung der bauerliden Höfe in das freie Gigenthum ihrer 
Dirthe und Befiger, wenn aud gegen voll ftindige Entſchädigung ber Gutsherren, alé Beraubung 
diefer legtern an ihrem woblerworbenen Gigenthum gu betradten fei. Diefe Anfidht wird vor— 
zugsweiſe von den Anhangern der fogenannten hiſtoriſchen Schule getheilt, die fid aber am 
meiften einer Haren Erkenntniß der Geſchichte verſchließt und deshalb mit nidt groͤßerm Rechte 
die hiſtoriſche heift, wie man lucus von non lucendo ableitet. Gine Grundherrlidfeitin threm 
Sinne hat es niemals in den Lindern gegeben, in welden nidt die alte deutſche Landesverfaſ⸗ 
fung der Schwäche der Fürſten und dem misbräuchlichen Ginflug und Ubergewidt politiſch privi- 
legirter und bürgerlich bevorredteter Stinde unterlag, wie es 3. B. in Mecklenburg zufolge des 
Erbvergleichs von 1755 gefdehen, wo man durd Gingtehung over fogenannte Legung faft 
fammtlider Bauergiter und deven Gingiehung gu den Gutsfeldmarken, nad des grofen Mi— 
nifter8 Stein Worten, das Land zu einer Gindde madte, oder auc in Pommern vor der 
hohenzollerſchen Herrſchaft, wo man bereits nad der erwelterten Bauern: und Schäferordnung 
vom 16. Mai 1616 und ihren ſpätern Auflagen die Bauern im allgemeinen fir Leibeigene 
und ſchollenpflichtige Leute erklaͤrte, viele Baurrhdfe eingog und fogar die Befiger fogenannter 
Kaufhife, d. h. dev einft bei vex deutſchen Coloniſation, wie in der Mark und in Schleſien, 
gu Grbz und Gigenthum angefledelten bäuerlichen Wirthe, geſetzlich flix verpflidtet erachtete, thre 
- Hofe, behufs Anlegung gutsherrlicher Vorwerke oder Schäfereien, den Herrfdaften und zwar 
lediglid) gegen den Werth der Gebäude, ohne Erfag fiir die gum Hofe gehdrigen Lindereien, 
abzutreten. 

Wiederum zeigt auch die im gegenwärtigen Artikel in einigen großen Zügen dargeſtellte 
geſchichtliche Geſtaltung der gutsherrlichen und bauerliden Verhältniſſe, wie allmählich durch 
Benugung des politiſchen uͤbergewichts und durch misbräuchliche Ausdehnung einzelner politi⸗ 
ſcher Rechte, insbeſondere der Patrimonialgerichtsbarkeit und Polizei, ſich die Gutsherrlichkeit 
zur Erbunterthänigkeit über Hinterſaſſen erweiterte, und wie wiederum aus dieſer ſogar eine 
Grundherrlichkeit ded Gutsherrn fiber vie ganze in ſeinem Patrimonialgerichts— und Polizei⸗ 
bezirk befindlide Dorf: und bäuerliche Gemarkung hergeleitet wurde. W. A. Lette. 

Grundrechte. Grundredte nennt man die von der conftituirenden deutſchen Rationalver= 
fammlung im Jahre 1848 aufgeftellten allgemeinen Rechte, welde die Gefammtverfaffung des 
Deutſchen Reihs dev Nation gewährleiſten und welde gewiffermafen die Grundlage fir eine 
freiheitliche Entwidelung des deutſchen Volkes bilden follten. In diefer Ginfidt fann man 
fle vergleiden mit der Magna-Charta, der Petition of rights und dev Bill of rights der Eng⸗ 
lander, fowie mit den von dem Congres der Vereinigten Staaten im Sabre 1776 gum leiten= 
den Princip des Staatsrechts erklärten Grundfagen; endlid) aud mit den in der Franzöſiſchen 
Revolution von 1789 aufgefteliten Menfdenredten, den befannten Droits de l'homme. Dod 
‘Eft aud, bei aller Ähnlichkeit ver deutiden Grundredhte mit den angeführten Nedten, darauf 
aufmertfam gu maden, welde Verſchiedenheiten namentlid in der Entftehung zwiſchen dieſen 
und jenen vorhanden find. Deng während in den Menſchenrechten die philofophifden An— 
fhauungen bed 18. Jahrhunderts fid) abfpiegeln, in ber Magna-Charta bagegen das augen= 
blickliche praktiſche Intereffe feine Erledigung findet, fudten dle deutfchen Grundredte der pPhi— 
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lofſophiſchen wie ber prattifgen Auffaffung Rechnung gu tragen. Man nahm, wie es im Aus⸗ 
ſsußberichte heißt, weniger auf Theorien und Syfteme alé auf {don beftehende Verfaffungs⸗ 
gefege, beſonders auf die bewaͤhrte belgiſche Berfaffung Rückficht. 

Roddem ſchon dag frantfurter Vorparlamtent fig mit den Srundredten beſchaͤftigt hatte, 
begannen die Berathungen über diefelben im Schoſe der Nationalverfammlung am 4. Juli 
1848. Diefe Berathung follte von vornherein eine gweimalige fein, und fo tam es denn, daß 
diefelbe einen langen Zeitraum einnahm und durd die Ereigniffe mannichfach geſtoͤrt und unter⸗ 
broden wurde. Indeß fam aud) die zweite Lefung der Grundredte nod vor Ablauf des Jahres 
1848 yu Stande. Gingelne Buntte wurden hierbei in gemafigterer oder abgefhwddter Faf- 
fung angenemmen. Die Aufhebung der Tovesftrafe, und der Sag, ,,daG niemand verpflictet fet, 
feine religibfe Uberzeugung gu offenbaren“, blieben trog der von confervativer Seite dagegen 
erhobenen Oppofition ftehen. Trotzdem daf die Rechte, welde an dem Princip der Vereinba⸗ 
rung mit den Regierungen fefthielt, gegen die eigenmadtige und gefonderte Befanntmadung 
dieſes Theils der deutſchen Reichsverfaſſung von feiten dex Centralgewalt war und vor einem 
folgen Beginnen warnte, wurde dennod die Publication dec Grundredte beſchloſſen. Sie er= 

Jhienen demgemag im Reidsgefeghlatte vom 28. Dec. 1848. Flix die gefonderte Veroͤffent⸗ 
lichung war befonders die Linke, und dieſe ließ es ſich angelegen fein, die Grundredte in zahl⸗ 
loſen Abdrücken unter dad deutſche Boll gu vertheilen. 

Die Srundredte follten, wie es im Gingange heift, dem deutſchen Bolte gewahrieiftet fein, 
den Berfaffungen det Gingelftaaten gur Norm dienen und feine Verfaffung eines Cinzelſtaates 
fie je anfheben oder beſchränken fSnnen. Wir laffen hier die widtigften Beſtimmungen der 
Grunbredte folgen: Jeder Deutſche hat dad deutſche Reichsbürgerrecht. Sr darf fid überall im 
deutſchen Reichsgebiete niederlaſſen, Liegenfdaften etwerben, jeden Nahrungszweig betretben 
und fann itberall das Gemeindebiirgerredt erlangen. Rein Deutſcher darf in einem deutſchen 
Staate als Auslander gegen die Staatsangehdrigen guriidgefegt werden. Die Strafe des biir= 
gerliden Todes foll nidt ftattfinden. Die Auswanderungsangelegenheit fteht unterdem Schutze 
des Meigs , die Audwanderungésfreiheit darf nidt beſchraͤnkt, Abzugsgeld nidt erhoben werden. 
Bor vem Geſetz gilt fein Unterſchied der Stinde. Der Adel ald Stand ift aufgehoben, ſowie 
RBerhaupt alle Standesvorredite wegfallen. Die dffentlidjen Amter find allen zugänglich, die 
Wehrpflicht if aligemein, umd Stellvertretung findet nidt ftatt. Fretheit der Perfor ift gewaͤhr⸗ 
leiſtet. Berhaftungen koͤnnen nur auf ridterlidien Befehl geſchehen, und der Verhaftete ift in 
kürzeſter Zeit der richterlichen Behoͤrde yu uͤbergeben, welde ign gegen Gantion oder Buͤrg⸗ 
fGaft der Haft entlaffen fann. Widerrechtlich Verhafteten hat der Staat Genugthuung gu ge= 
ben. Todesftrafe, PBranger, Brandmarfung und FSrperlide Züchtigung find aufgehoben. Die 
Wohnung ift unverletzlich. Dad Briefgehelmnif ift gewährleiſtet. Die Preffreiheit darf ours - 
keinerlei vorbengende Mafregeln, namentlid) Cenſur beſchränkt werden; aber Preßvergehen 
urtheilen Shwurgeridte. Seder Deutſche hat vole Glaubens= und Gewlffensfreiheit; ver Genuß 
Birgerliger und ftaatsbirgerlider Rechte ift vom religidfen Bekenntniß unabhingig. Sede 
Religionsgefellfhaft oronet und verwaltet ihre Angelegenheiten felbftandig. Gs gist feine 
Staatslirche und feine Bevorzugung einer Religionsgeſellſchaft vor ver andern. Die Givilehe 
ift eingeführt und Religionsverfdiedenheit fein Ehehindernif. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
find frei, ebenfo dex Unterricht, dod) forgt der Staat fir den oͤffentlichen Unterricht. Das Pedt 
der Bitte und Befdwerde, fowie dad Verſammlungsrecht und dad Recht Bereine gu bilden ift 
gewaͤhrleiſtet. Das Cigenthum ift unverlegltd, und niemand ift beſchränkt in der Verfügung 
varkber, jedod find Sideicommiffe und jeder Lehnsverband aufgehoben und tritt die Beſchrän⸗ 

tung ber Liegenfdjaften in fodter Hand ein. Abſchaffung aller Reſte des Feudalwefens, theils 
gegen Entihavigung, theils ohne folde. Die Strafe der Vermdgenseingiehung foll nidt ftatt= 
finden. Die Bevorgugung eingelner Stande bet der Befteuerung foll wegfallen. Wile Gerichts- 
barfeit geht vem Staate aus und wird ſelbſtändig von den Geridten geübt. Cabinets jut; ift 
unftatthaft. Es gibt feinen privilegirten Geridtdftand mehr. Rein Midter darf ohne Urtheil 
und Rect von feinem Amte entfernt werden. Das Gerichtsverfahren ift dffentlid und mündlich. 
RehtOpflege und Verwaltung find getrennt. Rechtskräftige Uriheile deutſcher Gerichte find in 
allen deutſchen Staaten gleid wirkſam und vollziehbar. Sede Gemeinde hat frete Wahl ihrer 
Rerfieher und Bertreter und felbftindige Verwaltung ihrer Angelegenheiten. Jeder deutſche 
Suat foll eine Verfaffung mit Volfavertretern und verantwortliden Miniſtern haben. Der 
Voltavertretung fteht eine entfdheidende Stimme bei dev Gejeggebung, bei ver Vefteuerung, bei 
wr Ordnung des Staatshaushalts gu. Nichweutſchen Volksſtämmen ift thre volksthümliche 
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herrn gleidgeitig aud alé Grundherrn alles dedfenigen Grund und BVodens innerhalb des 

HOrtsgebiets und ver Dorfmark, welder von alters Her gu den Bauerhufen und bäuerlichen 

Stellen gehdrt hatte. Und gleidwol war es ein anerfannter, althergebradter Srundfag deut- 

fder Landedverfaffungen, „daß Bauern- und Mitterland voneinander gefondert beftehe und 

erftered nicht gu legterm eingegogen werden dürfe. Nur in einzelnen Territorien, fo mament: 

lid in den hannoveriſchen Landen, aud) in der Mark Brandenburg, fpater erſt wiederum 

feit ber hohenzollernſchen Herrſchaft auch in Pommern, wle fodann im gangen preußiſchen 

Staate, hielt man diefen Grundſatz miglidft aufredt und an der Beftimmung feft: daß feine 

bauerlihe Befigung ohne befondere landesherrliche Gonceffion und ausnahmsweiſe Beran: 

laffung gum Rittergutdareal eingezogen werden dürfe. (S. Agrarverfaffung; ang Lette und 

v. Rdnne, ,, Die Randeseulturgefeggebung des preußiſchen Staates“, I, XV {ig., KXV jg. 
XXXI fg.) Nod gegenwartig begegnet man wol bei der in den Vorftellungen bes Feudalweſens 
forttraumenden Partei der Anſicht, daß Grund und Boden der ganzen Ortsfeldmark urfpriing: 
Nid dad ausſchließliche Cigenthum der Gutsherrſchaft gewefen, daß daher bie durch die Gefeg: 
gebung bed 19. Sabrhunderts Cin Preußen durch dad Geſetz vom 14. Sept. 1811 über die Regu: 

lirung dev gutsherrlich⸗ bauerlichen Verhaltniffe und durd die ſpätern Gefege ähnlichen Inhalts 

für die neu erworbenen Provingen, fobann durd den dritten Abſchnitt ded Ablöſungsgeſthes 

vom 2. Marz 1850) erfolgte Umwandlung der biverligen Höfe in das frele Cigenthum ihrer 
Dirthe und Vefiger, wenn aud gegen voll ftandige Entſchädigung der Gutsherren, als Beraubung 

diefer legtern an ihrem wohlerworbenen Gigenthum gu betradten fei. Diefe Anfidht wird vor: 

zugsweiſe von ben Anhangern der fogenannten hiſtoriſchen Schule getheilt, vie fid aber am 
meiften einer Haren Erkenntniß der Geſchichte verfdlieft und deshalb mit nicht groͤßerm Rechte 
die hiſtoriſche Geift, wie man lucus von non lucendo ableitet. Eine Grundherrlideeitin ihtem 
Sinne Hat es niemals in den Lindern gegeben, in welchen nidt die alte deutf dhe Landebverfal: 
fung der Schwäche der Firften und dent misbraudliden Ginflug und übergewicht politiſch privi⸗ 
legirter und bürgerlich bevorredteter Stände unterlag, wie es 3. B. in Mecklenburg zufolge dee 
Erbvergleichs von 1755 gefdefhen, wo man durd Gingiehung oder fogenannte Legung faft 
fammtlider Bauergiiter und deren Gingiehung gu den Gutsfelomarfen, nad) ded großen Mi: 
nifter8 Stein Worten, dad Land gu einer Gindde mate, oder and in Pommern vor der 
hohenzollerſchen Herrſchaft, wo man bereits nach der erwelterten Bauern: und Sddferordnung 
vom 16. Mai 1616 und ihren fpatern Auflagen die Bauern im allgemeinen fiir Leibeigene 
und ſchollenpflichtige Qeute erflarte, viele Bauerhöfe einzog und fogar die Befiger fogenannter 
KaufHsfe, d. h. der einft bel vex deutſchen Coloniſation, wie in ber Mark und in Selefien, 
gu Erb⸗ und Gigenthum angefiedelten bauerliden Wirthe, geſetzlich für verpflidtet eradytete, ihre 
Hoͤfe, behufs Anlegung gutsherrlider Vorwerke oder Schäfereien, den Herrfhaften und zwar 
ledigli gegen den Werth ver Gebdude, ohne Erfag fiir die gum GHofe gehdrigen Landereten, 
abzutreten. 

Wiederum zeigt aud die tm gegenwärtigen Artikel in einigen großen Zügen dargeftellte 
geſchichtliche Geſtaltung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe, wie allmählich ourd 
Benugung des politiſchen uͤbergewichts und durch misbräuchliche Ausdehnung einzelner polu⸗ 
ſcher Rechte, insbeſondere der Patrimonialgerichtsbarkeit und Polizei, ſich die Gutshervlichfelt 
zur Erbunterthänigkeit über Hinterſaſſen erweiterte, und wie wiederum aus diefer fogar eine 
Grundherrlichkeit des Gutsherrn über die ganze in ſeinem Batrimonialgeridts= und Polizei- 
bezirk befindlide Dorf: und biuerlide Gemarkung hergeleitet wurde. W. A. Lette 

Grundredte, Grundeedte nennt man die von dev conftituirenden deutſchen Nationalyer- 
fammlung im Jahre 1848 aufgeftellten allgemeinen Rechte, welche die Gefammiverfajung * 
Deutſchen Reichs der Nation gewahricijten und welde gewiſſermaßen die Grundlag 
freiheitliche Entwidelung des deutſchen Volkes bilden follten. In diefer Ginſich 
fle vergleiden mit der Magna-Gharta, dev Petition of rights und der Bill of rie 
lander, ſowie mit den von dem Congres dev Vereinigten Staaten im Sabre 1 
den Princip ded Staatsrechts erklärten Grundfigens endlich) auch mit den * 
Revolution von 1789 aufgeſtellten Menſchenrechten, den Sefannten Droi* 

‘ift aud), bei aller Ähnlichkeit ber deutſchen Grundrechte mit den anger” 
aufmerffam gu maden, welde Verſchiedenheiten namentlich in dee” 
und jenen vorhanden find. Deng wiihrend in den Menfdjenved™ 
ſchauungen ded 18. Jahrhunderts ſich abjpiegeln, in der Dagr 
vᷣlickliche praktiſche Intereffe feine Srledigung findet, fuchten dir 


| 


Grundredte 158 


lofephifgen wie der praktiſchen Auffajfung Rechnung gu tragen. Man nabm, wie es im Aus⸗ 
Hupbevidhte heißt, weniger auf Theorien und Syfteme als auf {don beftehende Verfafſungs⸗ 
gefege, beſonders auf die bewährte belgiſche Berfaffung Rückficht. 

Nachdem ſchon das frantfurter Vorparlanient fid mit den Grundredten beſchäftigt hatte, 
begannen die Berathungen über diefelben im Schoſe der Nationalverfammlung am 4, Suli 
1848. Diefe Berathung follte von vornherein eine gweimalige fein, und fo fam es denn, daß 
dieſelbe einen (angen Zeitraum einnahm und durch die Creigniffe mannidfad geftdrt und unter= 
broden wurde. Indeß fam aud) die sweite Lefung dev Srundredte nod vor Ablauf des Jahres 
1848 zu Stande. Gingelne Puntte wurden Hierbei in gemafigterer oder abgeſchwaͤchter Faf= 
fung angeaommen. Die Aufhebung der Todesftrafe, und ver Sag, „daß niemand verpflichtet fei, 
feime religibfe Überzeugung gu offenbaren’’, blieben trog der von confervativer Seite dagegen 
ethobenen Oppoſition ftehen. Trogvem daß die Rechte, welde an dem Princip der Vereinba⸗ 
tung mit den Regierungen fefthielt, gegen die eigenmadtige und gefonderte Befanntmadung 
dieſes Theils der deutſchen Reichsverfaſſung von feiten der Centralgewalt war und vor einem 
folgen Beginnen warnte, wurde dennod die Publication dec Grundredte befdloffen. Sie er- 
hienen demgemaß im Reichsgeſetzblatte vom 28. Dec. 1848. Fiir die gefonderte Veröffent⸗ 
lichung war befonderd die Linke, und diefe ließ es fic angelegen fein, dle Grundrechte in zahl⸗ 
lofen Abdrũcken unter das deutſche Volt gu vertheilen. 

Die Srundredhte follten, wie es im Gingange heißt, dem deutſchen Volke gewahrleiftet fein, 
den Verfaffungen der Ginzelftaaten zur Norm dienen und keine Verfaffung eines Singelftaates 
fie je aufheben ober beſchränken koͤnnen. Wir laffen hier die widtighten Beftimmungen dev 
Grundredte folgen: Seder Deutſche hat dad deutſche Reichsbürgerrecht. Gr darf fig) überall im 
deutſchen Reichsgebiete niederlaffen, Liegenfdaften erwerben, jeden Nahrungszweig betreiben 
und faun ũberall das Gemeindebürgerrecht erlangen. Rein Deutſcher darf in einem deutſchen 
Staate als Auslander gegen die Staatsangehdrigen guridgefegt werden. Die Strafe des buͤr⸗ 
gerlichen Todes foll nicht ftattfinden. Die Auswanderungsangelegenheit fteht unter dem Schutze 
‘des Reichs, vie Auswanderungsfreiheit darf nidt beſchraͤnkt, Abzugsgeld nidt erhoben werden. 

Bor vew Geſetz gilt fein Unterſchied ver Stände. Der Adel als Stand ift aufgehoben, fomie 
ãberhaupt alle Stande svorrechte wegfallen. Die dffentliden Amter find allen zugänglich, die 
Wehrpflicht if allgemein, md Stellvertretung findet nicht ſtatt. Freiheit der Perfor ift gewaͤhr⸗ 
leiſtet. Berhaftungen fdnnen nur auf ridterliden Befehl geſchehen, und der Verhaftete tft in 
Firzeftec Zeit der richterlichen Behörde gu übergeben, welde ign gegen Caution oder Buͤrg⸗ 
ſchaft dec Haft entlaffen fann. Widerrechtlich Verhafteten hat der Staat Genugthuung gu ge- 
ben. Todesſtrafe, Branger, Brandmarfung und fdrperlidge Bidtigung find aufgehoben. Die 
Wohnung ift unverlegliG. Das Briefgeheimniß ift gewahrleitet. Die Preßfreiheit darf ouch 
feinetlei vorbeugende Mafregeln, namentlich Genfur befGrintt werden; iber Preßvergehen 
urtheilen Schwurgerichte. Seder Deutſche Hat vole Glaubens= und Gewiffensfreifeit; er Seuuß 
bũrgerlicher und ftaatebirgerlidher Rechte ift vom religidjen Bekenntniß unabhangig. Jere 
Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten felbftindig. Es gikt tine 
Staatefirdhe und feine Bevorzugung einer Religionsgefellfdaft vor der andern. Die Givilthe 
ift eingeführt und Religiondver{diedenbheit fein Thehinderniß. Die Wiſſenſchaft ump ihre Sbre 
find frei, ebenfo der Untervidt, doch forgt der Staat fiir den bffentlichen Unterrige. Dav Reet 
der Bitte und BM Marde, jowie dad Verſammlungsrecht und dad Recht Beveine zu Hidden it 
gewahrleiftet Athum ijt unverleglich, und niemand tft beſchränkt in dee Berrtgang 
, ie nmiſſe und jeder Lehnsverband aufgehoben und mitt dee Berdran- 
v J todter Hand ein. Abſchaffung aller Reſte des i tbeiis 
gegen (8 ohne folche. Die Strafe der Bermbgengeimziehumg ‘oll mibt ſtatt⸗ 
inzelner Stände bei dev Beſteuerung foll wegfllen Alle Perrched = 
{US und wird ſelbſtändig von den Gerichten grütt. batincvnmi; ã 
i den privilegirten Gerichtöſtand mehr. Kein Midter Pax? cbme iret 
Atte entfernt werden, Das Gerichtsverfabren i dfembdeune maze: 2 
Ng find getrennt. Rechtskräftige Unbeile veurtdiee Seerdrte 227 * 
ic) wirfjam und vollziehbar. Sere Gemeewte Sat Tere Se⸗ 
Md PGfiindige Berwaltung ihrer Besteeateree Fer 
mit Bolfavertretern und veramweciaber Beartree ~ 
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Entwickelung gewaͤhrleiſtet, ſowie Gleichberechtigung ihrer Sprdden. In der Fremibde fteht jeder 
deutſche Staatsburger unter dem Sduge ded Meigs. 

Die als Reichsgeſetz verkündeten Grundredte wurden von den 29 Staaten, weldge die 
Reidsverfaffung anerfannten, angenommen, jedod nidt ohne Hader zwiſchen eingelnen Regie⸗ 
rungen und ben Bolfsvertretungen, indem erftere fie nur modificirt annehmen wollten, legtere 
deren unverdnderte Einführung verlangten. Ginige Staaten, wie Ofterreih, Preußen, Baiern, 
Hannover und etlide der fleinern Staaten, nahmen die Grundredte gar nidt an. Sachſen nahm 
fie gwar mit einigen Modificationen an, dod traten fle nidt in Wirkſamkeit, da man die erfor- 
derligen Ausfuhrungsgeſetze zurückhielt. Vielen Anlaß gu Streitigteiten gaben aud die Mei— 
nungsverſchiedenheiten daruͤber, ob die Grundredte nur dad Minimum der dem deutſchen Volke 
gu gewahrenden Rechte enthielten, over ob fie gewiffermafen als Grenge dienen follten, welche 
weder nach der einen nod nad dex andern Seite hin gu überſchreiten fei, damit der Rechtszuſtand 
in gang Deutſchland ein gleichmäßiger werde. Gine authentifhe Erklärung über diefen Streit: 
puntt ward von Franffurt aus nidt gegeben. Dod fegten es in eingelnen Staaten vie Volks⸗ 
vertretungen bei Ginfiihrung ver Grundredte urd, dah die Erklärung ausgefproden wurde, 
fie enthielten nur da Minimum ver Volksrechte und follten ſchon beftehenden oder künftig ein? 
zuführenden groͤßern Redten nicht entgegenftehen. 

Am 30. Mai 1849 hatte die Nationalverſammlung ihre letzte Sitzung in der Paulskirche ge- 

halten. Die deutſche Reichsverfaſſung war als geſcheitert angufehen. Inzwiſchen verſuchte Preußen 
mit Hilfe der einzelnen Regierungen die Verfaſſungsarbeit nod einmal aufzunehmen und wo⸗ 
moͤglich gu einem glücklichern Ende zu führen. So legte es denn ſeinen Verbündeten am 28. Mai 
einen Verfaſſungsentwurf vor, welchem die frankfurter Verfaſſung zu Grunde lag. Auch die 
Grundrechte hatten in dem Entwurfe Aufnahme gefunden, jedoch nicht ohne bedeutende Abände⸗ 
rungen. Dieſe betrafen hauptſächlich folgende Punkte: Der Adel als Stand wird beibehalten, 
bie Annahme von Orden fremder Staaten iſt erlaubt. Die Todesſtrafe wird nicht aufgehoben. 
Andere Beſchränkungen und Veränderungen treffen die Beftimmungen über die VPreßfreiheit, 
die Religionsfreiheit, den Unterridt, bad Petitions= und Verfammlungéredt. Für die Auf: 
hebung des Jagdrechts auf fremdent Grund und Boden ift Entſchädigung gu leiften. Uber 
Militaͤrs üben aud in birgerligen und peinlichen Rechtsfällen die Militärgerichte die Gerichts⸗ 
barkeit aus. Den Gemeinden fteht die Ortspolizei nicht yu. Es iſt bekannt, daß aud diefer 
Verſuch, eine deutſche Reichsverfaſſung gu fchaffen, an bem Widerftande der übrigen Fürſten nur 
gu raſch fdeiterte. Dod) dürfte nod gu erwahnen fein, daß Preußen die Grundrechte, wenn aud 
in ſehr modiftcirter Gorm, ſowol in bie octrovirte Verfaffung vom 5. Dec. 1848 alé aud in die 
revidirte Berfaffungsurfunde vom 31. Jan. 1851 unter dem Vitel „Rechte der Preußen“ 
aufnahm. 

Uls alle Verſuche, cine freiſinnige deutſche Geſammtverfaſſung gu ſchaffen, ſich als vergeblich 
erwieſen batten, griff man endlich wieder gum deutſchen Bundestage zurück. Dieſer, welcher ſich 
es recht eigentlich zur Aufgabe geſtellt zu baben ſchien, alle freiſinnigern Beſtimmungen aus 
dem Jahre 1848 gu beſeitigen, gdgerte denn aud nicht lange, gegen die verhaßten Grundrechte 
vorgugefen. Am 23. Aug. 1851 erfolgte ein Bundesbeſchluß, nad welchem die Grundredte in 
allen benjenigen deutfden Staaten, in welden fle eingeführt worden waren, aufer Kraft geſetzt 
werden follten. Wo fie in die Landedgefeggebung aufgenommen waren, follten fie revidirt wer⸗ 
den, damit feine derfelben etwas ben Grundgefegen ded Bundes Widerftreitendes enthalte. 
Dieſer Bundesbeſchluß iſt denn aud mit groper Cinmüthigkeit von feiten ver Regierungen 
in Ausführung gebradt worden, und die Grundrechte find in allen Staaten, wo fie in die 
Gefeggebung aufgenommen waren, theils aufgehoben, theils einer Revifion unterworfen 
worden. g. 

Grundſteuer, Gefdlfteuer, Hauferfteuer und Gewerbeftener. 1. Grundfteuer. 
Unter den directen Steuern, d. h. denjenigen, welche unmittelbar vom Befig oder Erwerb 
erhoben werden, mithin auf einem gegen den Beftenerten direct gehenden Fordecungstitel 
tuben, ift die Grunofteuer die widtigfte fowie die natiirlidfte und allgemeinfte. Es ift 
darum, wenn aud nicht mit ftreng juriſtiſcher, fo nod mit factiſcher, d. h. dad natürliche 
Sadverhiltnif ausdrückender Wahrheit gefagt worden, daß der Staat, d. h. die Staatélaft, 
fid mit einer auf ſämmtlichen Gründen des Staatsgebiets ruhenden Hypothek vergleiden laffe. 
Der Staat nämlich ijt in Bezug auf die wirthſchaftlichen oder finangiellen Befriedigungemittel 
{einer Bedürfniſſe allerndgft an das Erträgniß des fein Gebiet audmadenden Grund und 
Bodens angewiefen, und er bezieht diefelben aus foldem Ertraͤgniſſe nidt nur, wo oder infos 
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fern ex cin wirkliches Gigenthumsredt auf jenen Boden oder auf einen Theil deffelben (den man 
dann Domine nennt) befigt, fondern aud wo dad Gigenthum dariiber in dad Privatredt feiner 
Angehdrigen ibergegangen, ihm felbft aber nod eine Beitrags- ober Steuerforderung gegen 
die Befiger als folde übrig geblieben iſt. 

Diefe natürliche Beſtreitungs⸗ ober Befriedigungéart der sffentliden Bedürfniſſe finder 
wit aug bei den alten wie bet den neuern Voͤlkern geſchichtlich vorhanden, ob aud) in verſchiede⸗ 
ner Form und Weife geregelt und ausgeübt. Schon die alten afiatiſchen Dedpoten betrachteten 
fig al8 vie Gerven und Gigenthiimer alles Bodens wie aller Bewohner ihrer Reiche und for- 
derten an Abgaben und Leiftungen allernadf vom Grundbeſitze, ſoviel thnen beliebte over er⸗ 
reichbar war. Aud) bie KInige von Agupten, neben ihnen jedod) nod die Raften der Priefter 
und Krieger, ſprachen das ausſchließende Grundeigenthuméredt, wenigftens Obereigenthums- 
recht Eber bad ganze Land an und legten ben niedern Kaſten, b.h: den Gliedern derfelberr, welche 
Aderbau trieben, alé blos abbangigen Golonen oder Padtern willkürlich angefegte Stenern 

| ober Tribute auf. Aber nidt nur Despoten, nidt nur Eroberer, ſondern aud republikaniſche 
Staaten, und zwar in Bezug auf dad von ihren eigenen freien Buͤrgern bebaute Land, ſahen 
fig als Obereigenthimer deffelben an und belegten es in folder Cigenſchaft mit Abgaben und 
Steuetn. So die griechiſchen Staaten, gumal Athen; fo aud Rom in feiner friihern Zeit, 
bevor nimlig die den eroberten Provingen aufgelegten Tribute die Entlaftung der eigenen Bür⸗ 
get von der Stenerpflidt erlaubten. Diefe Tribute ſelbſt — ob regellos nad bloßer Willkür 
oder nad Bedarfnif, ob nad einem beftimmten Mafe (wie 3. B. in den daher mit dem Namen 
der decumatiſchen Lander bezeichneten alemannifden Provingen) eingehoben — verkündeten 
gleichfalls den Anfprud auf Gigenthum oder Obereigenthum fiber vas unterworfene oder 
eroberte Zand. Lind diefelbe Idee leudtet Hervor aus den Ginridtungen, welde fpater die ger⸗ 
mani(den Bolter in den von ihnen eroberten rdmifgen Provingen trafen. Vermoͤge Kriegs- 
oder Eroberungéredhts entriſſen die Steger den Bejiegten dad Gigenthum auf Grund und Bo- 
den, vertheilten von diefem, foviel ihnen beliebte, unter ihre Hauptlinge und cingelne Krieger 
und legten den Brovingialen, al8 abbingigen oder blofen Nugniefern, in Begug auf die in 
deren Bejige gelaffenen Griinde einen Tribut auf. Aber auc) dad unter die Glieder des erobern⸗ 
den Bolkes oder Heeres vertheilte Cand ward als Gefammtetgenthum der Nation betrachtet und 
die unter die Glieder vertheilten Stirde deffelben mit verfdiedenen Leiftungen over Abgaben für 
das Bediirfnif ver Geſammtheit beſchwert, namentlich mit Lleferungen für die Unterhaltung 
ded Heered fowie fix die Hofhaltung des Koͤnigs, fodann mit Fronen gu beiderlei Zweck und 
gumal aud) mit der von den Befigern gu leiftenden Kriegspflidt. Es ift befannt, daß Karl der 
Große folde Kriegspflicht dergeſtalt regelte, ba, wenn ein Aufgebot erging, der Befiger von 
vier Hufen perfonlid ind Feld raden, von mehreren kleinern Vefigern aber, welde gufammen 
vier Hufen Gatien, einer fiir alle geben, Unterhalt und Bewaffnung jedod von dieſen er— 
halten fellte. 

Sm Laufe der Zeiten vermifdte fig oder verwandelte fic) wol die Idee des Gefammt= oder 
Obereigenthums der Nation mit jener oder in jene des dem Könige über das gefammte Land, 
ober aud) ded einem grofen Alodialbefiger oder Dynaſten iiber einen anfehnliden Theil des 
Staatsgebiets, burd deffen nutznießliche Bertheilung an eine Angahl Leute ex diefe in feinem 
Dienfte erhielt, guftehenden, fpater in jene des Obereigenthums des Koͤnigs alé Lehnsherrn, 
dann and des feinen Vafallen und Aftervafallen, jedem über die von ihnen weiter als After- 
Iehen vertheilten Giiter, gehdrenden und theilé blos das Recht, die Heeredsfolge gu fordern, theils 
aber anflatt oder neben demſelben dad Recht auf verſchiedentlich benannte Abgaben und-andere 
Leiftungen mit fig fihrenden.- Aber ungeadtet folder Umwmandlung oder Vermifdung bleibt 
dod) immer not die urfpriinglide Natur und Rechtseigenſchaft der dem Grunde und Boden in 
fortfdreitenver Bermehrung aufgelegten vielnamigen Laften ecfennbar, als nämlich durd Geſetz 
over durch Madigebot verordneter oder aud blos factifd) durch die Macht der Umftinde oder 
SeitverHaltniffe entftandener und dann vermdge Gewohnheitsrechts geltend gemachter Beſchrän⸗ 
fungen der Eigenthumsrechte der Grundbefiger durch Obereigenthumsanfpriide, welche theils 
unmittelbar auf dem oͤffentlichen (fei es Staatd-, fel es Rriegd=) Rechte rubend, theils wenig⸗ 
fiend mittel6ar davon abfliefend, ob aud) ſpaͤter großentheils in ber Geftalt von Privat- 
tedten erſcheinend find. Dahin gehdren guvdrdecft die in der dltern Seit die Regel bildenden 
Rataralleiflungen, wie Hoflieferungen, Naturaltribute, Ouartierlaft, Heerverpflegung, 
Borfpanw, Landfronen (oeren mande fpater in Hervenfronen fig verwandelten), Zehn 

, tne. ſ. wi; fodann die fpdter theils an bie Stelle der erſten getretenen, theils neben denfel= 
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ben eingeforderten Geldabgaben, als die faft uberall in deutſchen Ländern und in manderlet 


Geftalt erſcheinenden Beeten (Bitten), weiter die fogenannten Hilfen (subsidiam, adjatorium), | 


and Sinfen, Tritute u. f. w., und endlid die mit dem Namen der Steuer ausdrücklich belegten 
Abgaben. 

Sir unfern Swed migen diefe furzen Andeutungen geniigen. Gine ausführlichere Dar- 
ftellung bed ältern germaniſchen Grundfteuerwefens finden die Lefer in K. D. Hüllmann's 
Deutfcher Finanzgeſchichte des Mittelalters“. 

So laut zeugend von der Roheit der damaligen Finanzkunſt bie bisher beſchriebene, übri— 
gens mehr nur factiſch als grundſätzlich aufgekommene Beſteuerung der Gründe war, ſo 
ũeße fig gleichwol aud vom Standpunkte der Theorie einiges zur Rechtfertigung derſelben ſa⸗ 
gen. Einmal iſt bie Vorausſetzung oder Annahme, daß bei der durch eine Geſammtheit geſche⸗ 
henen Beſitzergreifung eines andes oder bei der durch Geſammtbeſchluß geſchehenen Anfäſſig⸗ 
machung eines Stammes oder einer Horde man nur Geſammteigenthum über den Boden 
flatuirt, daher den Gingelnen, welden man befondere Gründe gum Anbaue überließ, blofed 


Mugungsredt, und gwar verbunden mit der Schuldigkeit zu gewiffen Leiftungen an die We: . 


fammtheit, verliehen Habe, durchaus nidt ungereimt und ein folded Verhiltnif aud feines: 
wegs mit irgendeinem natirliden Rechte im Widerftreite. Sodann iff 8 aud vom Standpunfte 
ber ſtaatsbuͤrgerlichen Steuerpflicht gang natürlich und dem einfachen Suftande einer erft fich 
bildenden oder dod in dev Givilifation nod wenig vorangefdrittenen birgerliden Geſellſchaft 
vdllig angemeffen, daß die Grundbefiger, außer welden es nimlid in foldem Suftande nur 
wenige oder gar keine andern freien und fteuerfabigen Birger gibt, die Laften der Sefellfdaft 
entweder ausſchließend oder dud) vorzugsweiſe auf ihre Schultern nehmen. Und felbft die ab= 
hangigen Golonen oder blofen Nugniefer der einem wirkliden oder anmafliden Obereigen⸗ 
thume angehrigen Gründe fonnten ſich nidt beflagen, wenn ifnen von dem durd ihrer Hande 
Arbeit gewonnenen und vom Staate gefhigten Srtrage derfelben eine verhaltnifmapige Bei⸗ 
fleuer zur Beſtreitung der dffentliden Bediirfniffe zugemuthet ward. Und endlid) Fann es uns 
nicht befremden, daf die Sinang fdon damals (fie thut es ja heutgutage, in ihrem verfeimertften 
Zuſtande, nod) eben alldort nahm, wo fle fand, d. §. wo fie am leidteften und ſicherſten des⸗ 
jenigen habhaft ward, weffen fle bedurfte. Damals war der Landbeſitz over Landbau nod die 
eingige oder faft eingige Quelle der Production und ded Erwerbes. Die Gewerbe wurden meift 
nur von Unfreien, im Dienfte der Grundbefiger Stehenden betrieben, und der Handel war unbe⸗ 
deutend oder in der Hand von Fremden. Wonach alfo follte man greijen, wenn man die Bez 
dirfniffe ded Staated ober die Lifternheiten der Macht befriedigen wollte? Aud als Gewerbe 
und Haypel etwas mehr emporfamen, fag dod) ihe Kapital und ihr Erwerb nidt alfo gu Rage 
wie jene des Landmanns. Wol fudte man aud jenen beigufommen durd manderlei directe und 
inbivecte, oft febr vrückende und qudlende Befteuernng; dod blieb die Belaftung des Bo: 
dens ober der Bebauer deffelben ſtets die beliebtefte und die nidt nur von der Staatsgewalt, 
fondern aud, ja nod aligemeiner und unerfittlider von der Brivatgewalt audgebeutete Quelle 
dex in die Sffentliden wie in die herrſchaftlichen Privatkaſſen fliefenden Ginnahmen. 

Die Principlofigkeit, uͤberhaupt die ber Barbarei ded Mittelalters entſprechende Roheit ver 
Finanz wid) indeffen allmaͤhlich einer ſich zuſehends verfeinernden Kunſt bes Nehmens gum 
Swede des fortfhreitenden Steigerné der Staatseinflinfte. Die althergebradten Abgaben von 
Grund und Boden, aud in Verbindung mit manderlei andern liftig erfonnenen directen und 
indivecten Titeln des Nehmens, geniigtenden fortwährend höher ſteigenden Staats: ober Herr= 
fherbediirfniffen nit. Man fing an, genauer gu unterfuden, wleviel man vom Birger als 
Bürger gu fordern beredtigt oder gu echeben im Stande fei, und ridtete unter den verſchiede 
nen Steuergattungen allernächſt die Unterfudung auf die vom Grund und Boden gu begie= 
hende. Man forſchte nach der höchſten Quote, die man (eta ohne Verkümmerung des nadbhal= 
tigen Ertrags) von der Grundrente fiir den Staat in Anfpud nehmen koͤnne, und ftellte, weil 
die Allgemeinheit der höchſt möglichen Befteuernng deren Srgiebigheit entſprechend vermehrte, 
nachgerade das wobhltdnende Princip der gleiden, naͤmlich gleichmaͤßigen Befteuerung aller 
Griinde des Staategebiets auf. Sum Swede der Verwirklichung diefed allerdings, was die 
Gleichheit betrifft, dem Rechte wie der Kiugheit gemäßen Brincips wurden mit groper Mühe 
und Koſtenaufwendung faft allenthalben Grundfteuerrectificationen und Perdquationen unter= 
nommen, und theoretifhe Schriftſteller wettelferten mit den prattifden Ginangmannern in dem 

Streben nach jenem gewünſchten Ziele. 
Die Aufgabe jedoch iſt bis Heute nod) nicht befriedigend geldft, und davon tragen mehr 
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nog als die innern Sdrwierigheiten der Sade, deren allerdings viele vorhanden find, theils 
verſhiedene Jnconfequengen und Halbheiten der Lehre, theils die Oppofition felbftfidtiger 
Sntereffen bie Schuld. . 

Sehr rigtig war vie Idee, daß der Grundbefig an umd fiir ſich, ofne allen befondern 

Ritel, fon vermdge der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Pflidt, eine Steuerforderung bez 
gruͤnde. Allein bei ver Regulirung der dem Grundbefiger als Sraatebirger aufgulegenden 
Steuer hätte man billig varanf Rückſicht nehmen follen, welche Laften des Hifentliden Rechts 
ſchon frũher auf die Grinde, namentlid) auf die der gemeinen Bauern, gelegt worden. Man 
Hatte viele alten, obfdon fie in den barbariſchen Zeilen der Vermiſchung und Verwedfelung 
ped Sffentliden mit dem Privatredte hiufig, ja groͤßtentheils dem legtern unterworfen oder bei⸗ 
gezaͤhlt worden, nad ihrer wahren, urſprünglichen Natur und darum redtlid) fortdauernden 
Gigenfheft iPUnfdlag bringen und alfo den durd fie bereits genug ober mehr als genug bela: 
fleten Grinden keine weitere Steuer von Staats wegen aufbürden oder, wenn legtered geſchah, 
fie guvor ber alten Laften entledigen follen. Die Zehntlaſt faft ohne Ausnahme, ebenfo jene der 
Serrenfrone, nidt minder die meiften der unter dem Namen der Beeten oder Beden vorkommen⸗ 
den und viele andere bäuerliche Laften gehiren hierher; und es geniigte nidt, fle etwa 
bei dec Schãtzung des Gutswerthes (wie erwa darauf unabloͤslich haftende Paſſivkapitalien over 
wie die Rapitalien von wahrhaft privatredtliden Zinſen und Giilten) in Abzug gu bringen, 
fondern man hatte ihren Betrag alé wirklich gu bezahlende Steuer betradten, demnad, wenn ev 
das ũberhaupt fitr freien Grund feftsufegende Steuermaß erreidhte oder überſtieg (welded legtere 
wol faft ũberall flattfand), jeder weitern Befteuerung ſich enthalten follen. Schon dadurd, 
daß diefed nicht gefheben ift, find die meiften neuen Grundfteueroronungen ber Verwerfung 
vom Standpunfte des verniinftigen Rechts anheimgefallen, oder fie beguinden wenigſtens die 
Forderung der in billiger Weije gu ordnenden Abſchaffung der alten Feuval- oder fogenannten 
Patrimonialgrundlaften. (GS. vie Art. Abgaben, Ablofung u. a.) 

Bur Aufſtellung richtiger Grundfige ber die fo widtige, faſt allenthalben eine Haupt: 
queile ver Sffentligen Ginfinfte bilbende Grundfteuer ift vorerft die Verſtändigung über ihre 
wahre rechtliche und wirthſchaftliche Natur und Cigenſchaft von nöthen. Aber gerade hier be= 
gegnen wit einer merkwürdigen Verſchiedenheit der Anfidten und dann aud einem haufig vor⸗ 
fommenden Widerſpruche zwiſchen dec theoretiſchen Lehre und der Praxis. 

Die Srundfieuer, wie (hon ihe Name befagt, ift cine Realſteuer, d. §. eine gang eigens der 
Sade, nidt aber der Perfon aufgelegte. war aud andere — indirecte nicht minder alé diz 
recte — Steuern treffen unmittelbar oder allernächſt die Sache; doc fpreden fle, wenigftend in 
der Regel, gleidwol nur eine gegen die Perfon gehende Forderung aus, deren Titel und Maß 
bled von ver Sache (ihrem Bejige, ihret Production ober ihrem Genuffe nag) entnommen wird 
(oie 4. B. bei der Kapitalien- Beſoldungs-, aud bei der Vermoͤgens⸗ und der Einkommen⸗ 
fleuer); over aber fie fordern von einer Sade oder wegen einer Sade nur ein fiir allemal 
einen Tribut und Leben ihc alfo nidt fortwährend als eine bleibende Schuldlaſt an (wie z. B. 
der Soll, dad Ohmgeld und andere Berzehrungsfteuern, aud die Schenkungs-, Vertaufe-, Erb⸗ 
feafts- und dergleiden Steuern). Die Grundſteuer dagegen erſcheint ald eine auf Grund und 
Borden haftende Realbeſchwerde, welche den jeweiligen Beſitzer deffelben eigens und blod alé . 
foldjen Selajtet , dergeftalt, daß in Befigverdnderungefallen die vom friihern Beſitzer nod nicht 
entridteten Quoten nigt mehr von ihm, fondern von feinem Nachfolger im Beſitze gefordert und 
eingettieben werden. 

Diefe eigenthimlide, wenightens aus dev naͤchſten Erſcheinung Hervorgehende Natur dev 
Orovdfever führt, wenn man fle nad aller Strenge mit Confequeng verfolgt, gu gar fonder! 
baren Grarbuiffen, von welden wirklich einige der auffallendften theoretiſch von mehreren 
Schriftſtellern von Rang (wie Craig, v. Hogendorp, Sartorius, Doung, Struenfee und zu⸗ 
mal Murhard) waumwmunden behauptet und vertheidigt werden, die meiften jedoch mit den 
tu ber Praxis beobadteten Grundfagen im Widerſpruche fiehen. Es ift daher eine nähere 

Unterfudung des hier in Sprade flehenden Nedhtdverhiltniffes ebenſo widtig als nothwendig. 

Giae auf Grund und Boden ruhende, jährlich (oder iberhaupt periodiſch) gu entridtende 

Abgabe begruͤndet allerdings fix den gu deren Forderung Beredtigten ein Muͤ⸗ oder Theil- 
elgentGum an dem beſchwerten Grunde, und dieſer iſt daber für den Beſitzer deffelben um den gum 
Rayital exhobenen Betrag folder Abgabe weniger werth, als er ohne diefe Belaftung fein 
wiirde, gerade fo wie cin mit einem davauf hypothecirten unablöslichen Paffivfapital ober mit 
einer emigen @ilt- over Ziusſchuldigkeit beſchwerter Grund. Iſt aljo wirélid bei Grünvung 
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des Staates oder hei der Anfaffigmadung eined Volkes auf alle zu Privateigenthum verlie⸗ 


- Henen Grundftice oder auf eine Anzahl oder eine Klaffe derfelben eine ewige Abgabe gelegt, 


over ijt eine folde von den Stiftern ded Staates auf ihren bidher fret-eigenthimliden Lände⸗ 
reien vermoͤge felbfteigenen Entſchluſſes zu Gunſten der Geſammtheit (oder aud eines Serr: 
ſcherhauſes) ftatuirt worden’, fo hat eben im erften Falle die Geſanimtheit ſich ein Theileigen- 
thum auf die fragliden Grinve vorbehalten, und im zweiten Fall tft ihr ein ſolches von ſeiten der 
Privatbeſitzer übertragen worden. In beiden Fallen hat fie dadurch cine Art von Domine er⸗ 
worben, und dad Privateigenthum Gat eine bem Betrage derfelben entfpredende Werthvermin: 
perung erlitten. Dieſe Werthverminderung (d. h. im erften Fall dieſe Sdmilerung der Eigen⸗ 
thuméverleifung und im gweiten diefe Verzichtleiſtung auf einen Theil bes Grundwerths) Hat 
aber nur ein für allemal ftattgefunden, naͤmlich blos fiir bie zur Zeit jener getroffenen Gin: 
ridtung im Güterbeſitz befindlich Gewefenen. Ihre Nadfolger in foldem Beſthze (zumal vie 
vermoͤge fpeciellen Redhtstitels, wie Rauf, Taufd, Erbtheilung u. ſ. w., darin nadfolgten) 
haben fir dad Grundftiid einen im Verbhiltniffe der darauf rugenden Ubgabe verringerten 
Preis bezahlt, oder es um einen verhaͤltnißmäßig niedrigern Anſchlag ibernommen und zahlen 
ſonach in der alljaͤhrlich gu entridtenden Steuer gewiffermafen blos den Bins von jenem Thetle 
des Grundwerths, welder nidt thnen, fondern dem Steuerherrn gehört und deſſen Betrag wie 
ein Paffivfapital auf ihrem Befigthume cube. 

Iſt diefe Anfidt die vidtige, d. h. ift die Rechtseigenſchaft der Grundfteuer die eben beſchrie⸗ 
bene, fo ergeben ſich daraus die nadftehenden Folgen: 

1) Die fogenannte Grundfteuer ift nit eigentlich Steuer, d. h. von den Staatsangehdrigen 
vermoͤge Bürgerpflicht gu leiftender Beitrag fir die Sffentliden Bedürfniſſe, fondern fle tft Do⸗ 
minenertrag, d. h. Ertrag eines der Geſammtheit auf Grund und Boden ihred Gebietes privat= 
rechtlich guftehenden Mit= oder Theileigenthums. 

2) Als folded muß aber die Grundfteuer ein beftimmtes Maß haben und fann nidt ein⸗ 
feitig, d. §. urd den blofen Willen der fteuerberedhtigten Geſammtheit erhoͤht werden. Die 
einmal (in Wahrheit oder'nad einer Rechtsfiction) giiltig auf beftimmte Gründe gelegte Steuer⸗ 
laft mug, ähnlich einem Grundginfe oder einer Gilt, fortwährend diefelbe bleiben. 

3) Es fann bemnad aud auf feinen Grund, der nidt von alters Her fteuerpflidtig war, 
eine Steuer gelegt, oder Fein vergleichungsweiſe niedriger al8 andere befteuerter mit diefen ind 
Gleichmaß gefegt werden, weil privatredtlide Verpflichtungen ohne beiderſeitigen Willen we⸗ 
der neu geſchaffen noch abgednbert werden fSnnen. 

4) Uber aud keine Grmafigung einer beftehenden Grundfteuer oder feine, etwa der Gleich⸗ 
Heit der Belaftung zu Liebe, gu Gunften ber bisher ſchwerer belafteten Griinde anguordnenve 
Herabfegung dev Steuer fann gefordert und aud faut je gewährt werden, weil folded eine 
reine Schenkung oder eine pofitive Bereiderung der Steuerpflidtigen mare, woraufden Schulb⸗ 
nern ein vedtlider Unfprud niemals gufteht, und welde gu machen —einige eingelne Falle, wo 
etwa Humanitdt oder Klugheit fle anrathen möchten, abgerednet — der Staat nidt leidt fich 
veranlaßt finden fann, und welche ſchon darum, weil infolge derfelben die Lbrigen Birger ſchwe⸗ 
rev als bisher belaftet werden miiften, den gemidtigften Rechtsbedenken unterliegt. 

5) Whe Grundfleverrectificationen und Perdquationen, oder wie man fonft die angeblich 
verbeffernden neuen Regulicungen dex Grundfteuer nennen mag, find daher unftatthaft, weil 
im Widerftreite mit der Natur und Rechtseigenſchaft diefer Steuer, Stetigteit, Unveraͤnder⸗ 
lidfeit der Grundftener ift Hiernad eine Rechtsforderung. 

6) Wenn jedoch folde neue Regulirungen durd die Autorität der Staatsgewalt aleichwoi 
verordnet und durchgeführt werden, namentlich wenn bisher gar nicht oder nur wenig beſteuerte 
Grůuͤnde derſelben Grundſteuer wie die uͤbrigen unterworfen, oder wenn ſaͤmmtliche Gruͤnde mit 
einem hoͤhern Steuerbetrage als früher beſchwert werden, ſo wird dadurch gleichfalls, wie bei 
der urſpruͤnglichen Cinführung der Grundſteuer, nur ein für allemal eine Forderung gemacht, 
d. h. nur den gegenwartigen Beſttzern eine wirkliche Vermoͤgensſchmaͤlerung (oder Beraubung) 

zugefügt. Es wird ndmlid dadurch im Augenblicke dex Werth ihres Beſitzthums um den kapi⸗ 
—2 Betrag der neuen Steuer oder Steuererhoͤhung verringert oder dies Beſitzthum mit 
einem Paſſivkapital von ſolchem Betrage beſchweri. Die ſpätern Erwerber des Grundſtücks 
haben dann zwar fortwaͤhrend den Sind dieſes Kapitals als Steuer gu bezahlen, aber ſie 
Sry den Grund um denfelben Betrag woblfeiler und bleiben daber unberührt von ver 
neven Saft. 
7) Dte Grundftener, wie eine gemeine, auf dem Boden Haftende Privatſchuld, gewaͤhrt 
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vem damit Belegten keinen Anſpruch auf Loszäͤhlung von ſonſtiger Beſteuerung. Wol verrin⸗ 
gett fig, je nad) dem Betrage der Grundftener, ver Kapitalwerth des Grumdes, ſowie die Summe 
des dem Gigenthiimer davon gufliefenden reinen Gintommens, aber folange nod) ein ſolches ihm 
ungeadtet der Grundfteuer wirklich ibrig bleibt, ift ex dafür, wie andere ein Vermdgen oder 
Cinfommen Befigende, fteuerpflidtig gegen den Staat und gegen die Gemeinde. 

8) Die Grundfteuer, wie eine andeve Reallaft, kann abgelBft, d. h. im Eapitalifirten Betvage 
entridtet und dadurch die Steuerfreiheit für die betveffenden Grundfiücke evfauft werden. Gine 
ſolche Mafregel ift daher aud 1798 in England urd Pitt vorgeſchlagen und wenigftens theil= 
weife in Ausfihrung geſetzt worden. Selbſt cine zwangsweiſe gu bewerkſtelligende Ablsfung 
(ahnlich einer Kapitalsauftündigung) fann nad folden Anfidten ftattfinden. 

Gegen obige Hauptanfidt jedod und daher aud gegen die daraué gu giehenden Folgerunz 
gen fireiten ſehr gewidtige Betrachtungen. Es ift namlid ; 

1) eine rein willtirlide Annahme oder Fiction, daß gleich urſprünglich bei dec Anfaffig= 
machung ober bei der Vertheilung des Grundeigenthums ein Theileigenthum auf letzteres von 
der Geſammtheit fir fid) felbft vorbehalten oder von den Befigern ihr ibertragen worden fet. 
Vielmehr ift die anfangs blos factifd oder durch ſtillſchweigendes Ubereinfommen gefdehene, 
ſpäter aud) durch ausdrückliche Verordnungen mit mehr oder weniger Beſtimmtheit regulirte 
aligemeine Belaftung der Griinde für den oͤffentlichen Bedarf dahin gu erklaͤren, dag (mit Aus- 
nabme jener eingelnen Gitter, fiir deren Jind: oder Fronpflidtigheit an die Geſammtheit oder 
an ben Fürſten, alé Obereigenthiimer, etwa ein befonderer, beftimmter Vertrag vorliegt) die 
Steuerſchuldigkeit ver Grundeigenthiimer al eine flaatebirgerlide, d. §. ihnen als Mitgliedern 

der Gejellfdaft obliegende Pflicht ſtatuirt und anerfannt worden fei. 

2) Eine Befraftigung dieſer Annahme liegt ſchon in bem Umſtande, daf die Belaftung nicht 
genau Seftimmt fir jedes einzelne Grundftiid, fondern mehr nur im allgemeinen, etwa nad 
Bezirfen oder Provingen, und theilé nad) dem in der Regel vorhandenen, theils nad dem jewei⸗ 
ligen Sffentliden Bedarfe— in Krieg und Frieden — feftgeftellt ward. Gine vertragsmaͤßige 
Berpflidtung gu gang ungemeffenen, weil von dem zufälligen oͤffentlichen Bedarfe abhangigen 
Deitragen lagt fid gar nidt vorausfegen, da ja mdgliderweife die Hoͤhe der Beiträge den gan= 
gen Reinertrag ver Griinde verſchlingen, ja iberfteigen, daher dad Nugeigenthum vernidten 
mochte und alfo ver Gigenthiimer oder Nugeigenthimer ald folder dazu mit Verftand nimmer 
einwilligen fonnie; wogegen die ſtaatsbürgerliche Pflicht des Beitrags eine ſchon natürlich be— 
ſtebende ift und den Privateigenthumsredten fein Gintrag gefdieht, wenn (was ja aud bei 
gemeinen Privatſchulden der Fall fein fann) aus einem andern (mit der Verleibung des Cigen⸗ 
thunis nicht in Verbindung fiehenden, hier namentlich ſtaatsbürgerlichen) Titel eine durch den 
Bffentlidjen Bedarj beftimmte, ob aud moͤglicherweiſe den reinen Grundertrag zeitlich uͤber⸗ 
ſteigende Abgabe von den Grundbefigern gefordert wird. 

3) Hiernad muß die Grundftener gedadt werden alé ruhend auf einem Gefege, d. h. auf 
fillfdweigender oder ausdrücklicher Berfiigung ves Sefammtwillens. Gine folde fann aber 
jenfeit ber durch den Staatsvertrag und bas allgemeine Geſellſchaftorecht beftimmten Grenzen 
Riemals redhtsgiltig getroffen oder wirkſam fein. Die Ubereinftimmung mit dem verniinftigen 
Staatsrechte ijt die ewige Bedingung und Schranke für die Autoritdt des Gefammtwillens, 
und die Glaufel: ,,unbefhadet des Gefammtwohls und gumal der Redte der nadfolgenden 
Geſchlechter“, ift in jeder von der gefeggebenden Gewalt ausgehenden Verfügung ftillfdweigend 
enthalten. Gollte man daher felbft annehmen, bei dev urfpriingliden Statuirung ver Grund- 
Feuer fei wirflid eine Reallaft auf Grund und Boden gu legen beabjidtigt worden (was übri⸗ 

gend cine bare Fiction wire), fo fonnte diefe Verfügung dod niemals bindend fiir die gefeg- 
gebenvde Gewalt ſelbſt fein, fondern es mußte die legtere vielmehr, fobald fie erkannte, daß die Laft 
der bůrgerlichen Gefeliſchaft billigermaßen von fammtliden Genoffen derfelben als ſolchen und 
tn DBerhaliniffe der jedem aus ihnen gufliefenden Wohlthaten des Staatsvereins gu tragen, 
nicht aber blos einer Kaffe, naäͤmlich den Grundeigenthimern, aufgubiirden fel, ihre frühere, 
auf ben indeffen fortgefdrittenen Suftand der Gefellfhaft gar nidt mehr paffende Verordnung 
guthdnehmen, oder im Sinne des verniinftigen Rechts und der echten Staatswirthſchaft aus: 
legen, d. h. fie mußte ihre an die Grundeigenthiimer früher vielleidht ſchlechthin als folde ge= 
Witete Forderung nunmehr in eine an diefelben als Staatshirger gehende Forderung um= 
wandeln und in Gemafbeit diefer beffern und ridtigern Idee new reguliren. 

4) Cie mufite diefes um fo nothwendiger thun, da in jener friihern Beit, aus welder fid 
die Ginfahrung ber angebliden Neallaft herfchreiben foll, nur erft ein Heiner Theil der Gruͤnde 
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ten ſich aber ſeltener auf ganze geſchloſſene Orte, Gemeinden und Gemarkungen bezogen und 
ausdehnten, ſondern die gutéherrlichen Befugniſſe meiſt nur einzelne bäuerliche Höͤfe, häufig 
aud) nur Stücke von Hoͤfen oder nur einzelne Reallaſten und Abgaben derſelben betrafen, er⸗ 
wuchſen grundherrliche Rechte Hier und da aus der Advocatie over aus der markenherrlichen 
Gerichtsbarkeit und Oberaufficht, welche bei dec Individualtheilung genoffenfdaftlider Marken 
ihren bevorrechteten Antheil von der Subftang verlangte, es ferner Hier und da aber aud) durch⸗ 
fegte, daß das aus der Vogtei, der Schutz- oder Gerichtsherrlichkeit abgeleitete polizeiliche Auf⸗ 
fidtdredjt über die gemeine Mark, insbefondere über Gemeinde: und Gefammiwalbungen in 
ein volled und edted Gigenthnm umgewandelt, hingegen die Theilnahmeredte der Markenge⸗ 
noffen auf eingelne Nugungégegenftande und Servitutrechte beſchränkt wurden. (Gidborn, 
„Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte““, zweite Auflage, Bd. 1, §. 199; Bd. ll, §. 362; Bp. IV, 
§. 548; v. Maurer, „Geſchichte der Markenverfaffung in Deutidland’, S. 428 fg.) 

Jenes obengedadte gutsherrlide und Abgabenverhaltnif, welded einer vollftandigen UAus- 
bildung ver Grundberrlidfeit Uber Hdfe und Golonate von Hinterfaffen ra pallies, tc 
in ben oͤſtlichen andestheilen in ähnlicher Weife nur bis gum 16. Jahrhundert und vecinderte 
ſich gum Nachtheil des Bauernftandes vollends mit bem Dreißigjährigen Kriege. 

Der Ubergangeingelnet guts⸗, ſchutz⸗ und gerichtsherrlicher Befugniffe und deren Umwand- 
lung in das fictive Verhältniß einer Grundherrſchaft lag nidt fern, wenn Savigny (,,Ge= 
ſchichte ded Roͤmiſchen Rechts im Meittelalter’’), Eichhorn (a. a. O.) wie Walter (tn der „Deut⸗ 
{den Recdhtsgefhidte’) die Summe ihrer hiſtoriſchen Betradtung über die Geftaltung der ſocia⸗ 
Len RechtBverhaltniffe im Mittelalter dahin gujammenfaffen, daß die Nation in zwei grofe 
Halften getheilt war, deren eine gwar die Wehrpflicht, aber aud) bas Fehderecht hatte, wahrend 
die zweite, wehrlos gewordene Halfte, welde die grofe Maffe des Bauernftandes umfafte, in 
Horigheit und perfSnlide Unfreiheit herabgedrückt, neben den Sffentliden und Gemeindelaften 
aud flix Gutsherren mit ihrem Leibe und ihrem Gute gu dienen und gu fteuern hatte, und dag, 
gleid den Perfonen, aud aller Grund und Boden von ben Banden der Herren: und Lehnsredte 
umfaßt wurde. Dte periodifd wiederfehrenden Calamitäten, Peft, Misernten und Gungers= 
noth, Krieg und Heergiige, insbeſondere aber dad vom Adel einſchließlich dev geiftliden Praͤla⸗ 
ten als fein Privilegium geiibte Recht ver Privatfehne, ein Mrieg aller gegen alle, muften 
ſtets am empfindlidften den wehrlofen Bauern⸗, aud) wol den Handwerferftand treffen. Fort 
und fort durch bad gange Mittelalter gingen die Heinen Gigenthiimer gu Grunde, verliefen ihre 
Befigungen oder ergaben fid) mit ihren Grunbdbefigungen und Familien einem madtigern 
Grofen, gegen deffen Shug und Vertretung, gu Lefer, gu Oof= und Dienſtrecht oder gu eigen. 
Diefe Umwandlung hatte felbft ſchon in der nad den Gapitularien Karl's des Großen geord= 
neten Pflicht gur Heeresfolge ihre erfte und nddfte Veranlaffung, ungeadtet ver gerechten Ver= 
theilung de8 Heerdienfted und der Fürſorge ded Koͤnigs fir die kleinen Gigenthimer. An Stelle 
diefer legtern ibernahmen den Heerdienft die Grafen, Voͤgte und andern Beamten, wogegen fle 
ſich dann Dienfte, Abgaben und eiftungen mannidfadher Art ftipulirten. Am klarſten trite 
die ſpätere Entftehung und Ausbildung cined grundbherrliden Verhaltniffed im deutſchen Often 
hervor. 

üücberall hatten bereits Biſchoöͤfe, Stifter, Kirchen und Kloͤſter und nad ihrem Vorbilde 
demnadft aud der Adel von Kaiſer, Königen und Landesherren für ihre Gebiete die Immunität 
und Befreiung von der koͤniglichen Verwaltung und Gerichtsbarkeit erhalten; alsbald vindicir⸗ 
ten fie ſich dieſelbe auch über alle freien Leute und unmittelbaren Unterthanen ded Königs inner= 
halb folder Gebiete. So bildeten fic) legtere gu geſchloſſenen guts= und geridedherrliden Terri⸗ 
torien aus. Demnddft aber Hatten die mehr oder weniger ausgedehnten Landfdenfungen, 
anfangs, nad Befignahme dex roͤmiſchen Provingen, aus den Giitern des Fiscus und groper 
roͤmiſcher Landeigener nebft den darauf angeffedelten Colonen und Knechten, alédann im Often 
aué den Groberungen der flawifden Linder, an Geiftlidteit und Adel, indbefondere in den 
Marten, Schleſien, Preugen, Vommern, zahlreiche Ginwanderungen und Golonifationen 
aué bem deutſchen Weften und Süden zur Folge. Wahrend fo in größern Territorien die Lan— 
desherrlichkeit entftand, erwuchs erſt weit fpater, nad deren Analogie, in den kleinern durch 
die ſich al8 Mittelglieder zwiſchen Landesherren und Hinterfaffen eindrangenden Bafallen eine 
Grundherrlidfeit der legtern im feudalen Sinne. 

Denn die ausgedehnte Golonifation des Oſtens (in der Regel burgh befondere Unterneh= 
mer, bie Schulzen, emptores oder locatores, sculteti, praefecti, aud) magistri civium oder 
villici) geſchah, weil meiftentheils auf erſt urbargemadtem Lande (aud rauher Wurgel), zum 
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Erb⸗ und Cigenthum der Anſiedler gegen geringen Ackerzins und Zehnt und gegen oöͤffentliche, 
Burg⸗, Bau: und Heeresdienſte. Dabei behielt ſich der Schulz nur einen grdfern Hufenantheil, 
wol aud Schaͤfereigerechtigkeit und Krugverlag vor. Die Anſiedler ſtanden alé freie Perfonen 
und Gigenthiimer unter dex landedhercliden Geridtabarteit und Berwaltung, fiefonnten ſogar 
die bũrgerlichen whe ſelbſt die Halsgerichte aus ihrer Mitte befegen. Dies bezeugt nocd die 
Berordnung für Ober= und Niederſchleſien vom 1. Oct. 1652 (Morn, ,,Sammlung alter und 
newer ſchleſiſcher Brovingialgefege’, 1771, 1, 251). Der Grundbefig von Rittern und Knappen 
war, unter andern in der Maré Brandenburg, der ded Ritters auf 6, der des Knappen auf 4 Hur 
fen, auf denen die Pflicht zum Heeresdienſt rubte, beſchränkt, ohne Herrenrechte über Hinterfaffen. 
Die ſlawiſche BevdlFerung war gumeift in der deutſchen aufgegangen. 

Es war nun gunddft die Noth der Landedherren und dad mit der Ausbildung ihrer Terri— 
torialbobeitéredte hervortretende Geldbedürfniß, welded fie fo oft und vielfad von ihren Va— 
fallen, die als Stinde Subjidien und Steuern gu bewilligen hatten, abhängig madte, hierauf 
aber aud) bald gur käuflichen ober [ehnéweifen Veräußerung, bald zur Berpfandung ibrer daz 
mals Sffentliden Rechte auf Steuern, Burg: und Baudienfte, Pehnten, Aderginfen und befon= 
ders der gu jener Zeit ſehr eintrigliden niedern und fogar obern Gerichtsbarkeit an die politiſch 
einflußreichen, zur Erwerbung bereiten Bafallen und Rittergutsbefiger veranlaßte. In der 
Mart Brandenburg geſchah died vorgugérweife im 14. Jahrhundert unter her Regierung der 
Baiern und Luremburger, in jener Periode von Anardie und Aufldfung der ſtaatsgeſellſchaft⸗ 
lichen Bande und landesherrlichen Macht. An andern Orten und in andern Perioden geſchah 
daffelbe ohne vorgangige Entduferung und Verleihung feitens des Landedherrn. Die Lage des 
Bauernftandes, deſſen Schutzbedürftigkeit wie vie Erweiterung der Eigengerichte (über eigene 
Leute und Güter) boten dazu vielfaltige Gelegenveit. 

Gin folder fucceffiver Erwerb der dadurch ihred Charakteré ald difentlidher Verpflidtungen 
und Redte entfleideten und in den privatredtlider und gutsherrlicher Befuguiffe und Leiftun= 
gen fich verwandelnden Verhaͤltniſſe war dev erfte Anfag und Urfprung einer Guts⸗ un’ Grund= 
herrlichkeit, deren mit der Zeit inumer groͤßere Ausdehnung und weiter greifende Mishraude 
fich hauptſächlich an die fortan in den Privathelig der Vaſallen und Beſitzer von Ritterlände— 
reien ũbergegangene Geridtdgewalt und die wiederum aus diefer abgeleitete polizeiobrigkeitliche 
Madthefugni§ anfniipften. : 

Die alte Bauernfreiheit erlag Hauptfadlid der gutéherrliden Patrimonialgeridtabarteit 
und Polizei. Dod bedurfte es im deutſchen Often feit jener bairiſch- luxemburgiſchen Regierung 
dex Mark nod einer langern eit bis gur vdlligen Ausbiloung der Guts-⸗ und Grundherrlichkelt 
fiber ganze Ortſchaften und Felomarten geſchioſſener Dörfer. Vollendet wurde diefelbe erſt 
infolge dex Serfidrungen ded Dreißigjährigen Kriegs und der demfelben folgenden Entvoͤlle⸗ 
Tung ver Lander nebſt dem Untergange zahlloſer, von ihren Beſitzern verlaſſener bäuerlicher 
Hoͤfe. Zwar verordnete man ernfilidft und wiederholt die (oft indeß erfolglofe) Wieder⸗ 
Herftellung und Wiederbefegung aller eingegangenen und von den Grundherren eingezogenen 
bãuerlichen Befitzungen, deren Dienſte und Reallaſten die Gutsherren ven übriggebliebenen 
bãunerlichen Stellen gum voöͤlligen Ruin aud) dieſer legtern aufzubürden verſuchten, im Intereſſe 
ded Steuerfiseus und der Canton⸗ oder Militärpflicht der Bauernſöhne. Andererſeits aber 
ſahen ſich die Regierungen im Intereſſe der Wiederbevööllerung und Wiedercultur des Landed 
wie zur Herſtellung der durch den Dreißigjährigen Krieg überall aufgeldften geſellſchaftlichen 
Ordnung gendthigt, den Gutsherrſchaften — beim Mangel anderer Organe — tine erwei⸗ 
terte und fivaffere polizeiobvigteitlide Gervalt über die Ortſchaften und deren Bevoͤlkerung ein⸗ 
guriumen. Daraus erwuchſen wiederum jene ſtrengern Unterthaͤnigkeitsverhaͤltniſſe, denen (nad 
Ausweid gleichzeitiger Schriftſteller, z. B. ded kurfürſtlichen Raths Miller in feiner ,,Practica 
civilis Marchica’’) theologiſirende Juriſten, dergleichen der chriſtlichen Freiheit und birgerligen 
Gleidberedtigung ver Menſchen gu allen Zeiten am gefahrlidften waren, mit jurißiſcher Dia⸗ 
lektik und religiöfer Myſtik den Stempel chriſtlich-kirchlicher Pflichten aufzudrücken beſtrebt 
waren. Vielfach wurde nun nicht blos bad perſoͤnliche Abhängigkeitsverhältniß der gutsherr 
lichen Hinterſaffen, der der Patrimonialgerichtsbarkeit und polizeiobrigkeitlichen Gewalt unter⸗ 
worfenen Dorfeinwohner, in das der Leibeigenſchaft oder — nach milderer Sprachweiſe — der 
Erbunterthãnigkeit, fondern aud dad erbliche, großentheils eigenthümliche Beſitzverhältniß ves 
Bauernſtandes oft in das eines Laß⸗ oder gar aufkündbaren VPachtbeſitzes umgewandelt q. B. 
in der Ufermart, in der Oberlauſitz, in Bommern). Deuigemäß betrachtete die gemeine Bor= 
ſtellung und nicht felten aud die fid ihe anſchließende Suriéprudeng den Gerichts- und Guts⸗ 
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herrn gleichzeitig aud als Grundherrn alles desjenigen Grund und Bodens innerhalb des 
Ortsgebiets und ver Dorfmark, welder von alters her gu den Bauerhufen und bäuerlichen 
Stellen gehdrt hatte. Und gleichwol war es ein anerfanntec, althergebradter Grundfag deut= 
ſcher Landesverfaffungen, „daß Bauern= und Mitterland voneinander gefondert beftehe und 
erſteres nicht gu legterm eingegogen werden dficfe. Nur in-eingelnen Territorien, fo nament: 
lig in den hannoveriſchen anden , aud) in der Mark Brandenburg, ſpäter erſt wiederum 
feit dex hohenzollernſchen Herrfdaft aud in Bommern, wie fodann im gangen preußiſchen 
State, Hielt man diefen Grundfag moͤglichſt aufredt und an der Beftimmung feft: daß keine 
baãuerliche Befigung ohne befondere landesherrliche Gonceffion und ausnahméweife Veran: 
Iaffung zum Ruͤtergutsareal eingegogen werden dürfe. (S. Agrarverfaſſung; aud Lette und 
v. Rinne, ,, Die Landesculturgefeggebung ded preußiſchen Staates“, 1, XV fg., KXV fg., 
XXXI fg.) Nod) gegenwartig begegnet man wol bei der in den Vorftellungen des Feudalwefens 
forttrdumenden VPartei der Anfidt, daß Grund und Boden der ganzen Ortéfelomark urſprüng⸗ 
lid das ausſchließliche Eigenthum der Gutsherrſchaft gewefen, daß daher die burd die Gefeg- 
gebung des 19. Sabrhundertd Cin Preugen durd das Gefeg vom 14. Sept. 1811 über die Regu- 
lirung der gutéherrlid-bauerliden Verhaltniffe und urd dle fpdtertt Gefege ähnlichen Inhalts 
fiir die neu erworbenen Provingen, fodann burd den dritten Abfdnitt ded Abloöͤſungégeſetzes 
vont 2, März 1850) erfolgte Umwandlung der bauerliden Höfe in das freie Gigenthum ihrer 
Wirthe und Vefiger, wenn aud gegen voll ftindige Entſchaͤdigung der Gutsherren, als Beraubung 
dieſer legtern an ihrem woblerworbenen Gigenthum gu betradten fei. Dieſe Anfidt wird vor- 
zugsweife von den Anhangern ber fogenannten hiſtoriſchen Sdule getheilt, die ſich aber am 
meiften einer klaren Erkenntniß der Geſchichte verſchließt und deshalb mit nidt grdferm Rechte 
die hiſtoriſche heift, wie man lucus vor non lucendo ableitet. Gine Grundherrlichkeit in ihrem. 
Ginne Hat es niemals in den Lindern gegeben, in welden nidt dle alte deutſche Landedverfaf- 
fung der Schwäche der Flirften und dem misbräuchlichen Cinfluß und Ubergewidht politiſch privi- 
legirter und bürgerlich bevorrechteter Stinde unterlag, wie es z. B. in Medlenburg zufolge des 
Erbvergleichs von 1755 gefdehen, wo man durch Ginglehung oder fogenannte Legung faft 
fanumtlider Bauergüter und deven Gingiehung gu den Gutsfeldmarken, nad des grofen Mi— 
nifters Stein Worten, das Land ju einer Sindve mate, oder aud in Pommern vor der 
hohenzollerſchen Herrſchaft, wo man bereits nad der erweiterten Bauern: und Schäferordnung 
vom 16. Mai 1616 und ihren fpdtern Auflagen die Bauern im allgemeinen für Leibeigene 
und ſchollenpflichtige Leute erklärte, viele Bauerhöfe eingog und fogar die Befiger fogenannter 
Raufhsfe, d. h. dev einft bei dev deutſchen Coloniſation, wie in der Mark und in Sdlefien, 
gu Erb⸗ und Gigenthum angefiedelten bäͤuerlichen Wirthe, geſetzlich für verpfliditet evadhtete, thre 
- Hife, behufs Anlegung gutsherrlidher Vorwerke oder Schäfereien, den Herrſchaften und zwar 
lediglid gegen den Werth der Gebäude, ohne Erfag für die gum Hofe gehdrigen Lindereten, 
abzutreten. 

Wiederum zeigt aud) die im gegenwärtigen Artikel in einigen großen Zügen dargeſtellte 
geſchichtliche Geſtaltung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe, wie allmählich durch 
Benutzung ded politiſchen uͤbergewichts und durch misbräuchliche Ausdehnung einzelner politi: 
ſcher Rechte, insbeſondere dex Patrimonialgerichtsbarkeit und Polizei, ſich die Gutsherrlichkeit 
zur Erbunterthänigkeit über Hinterſaſſen erweiterte, und wie wiederum aus dieſer ſogar eine 
Grundherrlichkeit bed Gutsherrn über vie ganze in ſeinem Patrimonialgerichts- und Polizei— 
bezirk befindliche Dorf- und bäuerliche Gemarkung hergeleitet wurde. W. A. Lette. 

Grundrechte. Grundrechte nennt man die von der conſtituirenden deutſchen Rationalver= 
fammlung im Jahre 1848 aufgeſtellten allgemeinen Rechte, welde die Gefammtverfaffung des 
Deutſchen Reichs dev Nation gewährleiſten und welde gewiffermagen die Grundlage für eine 
freiheitliche Gutwidelung des deutſchen Volkes hilden follten. In diefer Hinfidht fann man 
fle vergleiden mit der Magna-Charta, der Petition of rights und der Bill of rights ber Gng= 
lander, fowie mit den von dem Congres der Vereinigten Staaten im Jahre 1776 gum leiten= 
den Princip des Staatsrechts erflarten Grundſätzen; endlid) aud mit den in der Frangdflfden 
Revolution von 1789 aufgefteliten Menſchenrechten, den befannten Droits de 'homme. Dod 
iſt aud, bei alfer Ähnlichkeit der deutſchen Grundrechte mit den angeführten Rechten, darauf 
aufmerkſam zu machen, welche Verſchiedenheiten namentlich in der Entſtehung zwiſchen dieſen 
und jenen vorhanden ſind. Denn während in den Menſchenrechten die philoſophiſchen An— 
ſchauungen des 18. Jahrhunderts ſich abſpiegeln, in der Magna-Charta dagegen bas augen= 
blickliche praktiſche Intereffe ſeine Erledigung findet, ſuchten die deutſchen Grundrechte der phi— 
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lofophifden wie ber praltiſchen Auffaffung Rechnung gu tragen. Man nabm, wie es im Mis: 
ſchußberichte heißt, weniger auf Theorien und Syfteme alé auf ſchon beftehende Verfaffungs- 
gefege, befonders auf die Hemabrte belgiſche Verfaffung Rückficht. 

Nachdem fon dad frantfurter Vorparlament ſich mit den Grundredten beſchaͤftigt hatte, 
begannen die Berathungen über diefelben im Schoſe dex Nationalverfammlung am 4. Sult 
1848. Diefe Berathung follte von vornherein eine zweimalige fein, und fo fam es denn, daß 
diefelbe einen langen Seitraum einnahm und durd die Ereigniffe mannichfach geftdrt und unter- 
brodjen wurde. Indef fam aud) die zweite Lefung der Grundrechte nod) vor Ablauf des Jahres 
1848 qu Stande. Gingelne Puntte wurden Hterbei in gemafigterer oder abgeſchwaͤchter Faſ⸗ 
fung angenommen. Die Aufhebung ver Todesſtrafe, und er Sag, ,,daf niemand verpflichtet fel, 
feine religibfe Überzeugung gu offenbaren“, blieben trog der von confervativer Seite dagegen 
erhobenen Opyofition ftehen. Trotzdem daß die Rechte, welche an dem Princip der Vereinba⸗ 
Tung mit ben Regierungen fefthielt, gegen die eigenmadtige und gefonderte Betanntmadung 
dieſes Theils der deutſchen Reichsverfaſſung von feiten ber Centralgeralt war und vor einem 
folgen Beginnen warnte, wurde dennod die Publication der Grundrechte beſchloſſen. Sie er= 
ſchienen demgemaG im Reichsgeſetzblatte vom 2B. Dec. 1848. Flix die gefonderte Berdffent= 
lidhung war befonderd die Linke, und diefe ließ es ſich angelegen fein, die Grundredte in zahl⸗ 
lofen Abdrũcken unter dad deutſche Voll gu vertheilen. 

Die Grundrechte follten, wie es im Gingange heift, vem deutſchen Volke gewaͤhrleiſtet fein, 
den Berfaffungen dex Gingelftaaten zur Rorm dienen und feine Verfaffung eines Gingelftaates 
fie je aufheben oder befdrinten koͤnnen. Wir laffen hier die widtigften Beftimmungen dev 
Grunbredte folgen: Seder Deutſche hat dad deutſche Rethabiirgerredt. Sr darf fid uͤberall im 
deutſchen Reidsgebiete niederlaffen, Liegenfdaften exwerben, jeden Nahrungszweig betretben 
und fann überall bad Gemeindebiirgerredt erlangen. Rein Deutſcher dacf in einem deutſchen 
Staate als Auslander gegen die Staatsangebhdrigen guritgefegt werden. Dte Strafe des buͤr⸗ 
gerlichen Todes ſoll nidt ftattfinden. Die Ausmanderungéangelegenhelt fteht unterdem Schutze 
des ReiGs , die Auswanderungsfreiheit darf nidt beſchraͤnkt, Abzugsgeld nidt echoben werden. 
Bor vem Geſetz gilt fein Unterſchied ber Stände. Der Adel al Stand ift aufgehoben, fowie 
Hberhauyt alle Standesvorredte wegfallen. Die Sffentliden Ämter find allen gugdnglid, dle 
WeHrpHlidt if aligemein, und Stellvertretung findet nicht flatt. Freiheit dec Perſon ift gewaͤhr⸗ 
leiftet. Berhaftungen koͤnnen nur auf ridterliden Befehl geſchehen, und der Verhaftete ift in 
kürzefter Zeit der ridterliden Behdrde gu uͤbergeben, welde ifn gegen Caution oder Buͤrg⸗ 
ſchaft der Haft entlaffen tann. Widerrechtlich Verhafteten hat ver Staat Genugthuung gu ge⸗ 
ben. Todedftrafe, Pranger, Brandmarkung und koͤrperliche Züchtigung find aufgehoben. Die 
Wohnung ift unverlegligG. Dad Briefgeheimnip lft gemabrietitet. Die Preffreiheit darf ourd - 
kebaerlei vorbeugende Mafregeln, namentlid) Cenfur befrint werden; ber Preßvergehen 
urtheilen Schwurgerichte. Seder Deutſche bat volle Glaubens= und Gerwiffensfreiheit; ver Genuß 
bũrgerlicher und ftaatébirgerlider Rechte ift vom religidfen Bekenntniß unabhingig. Seve 
Religionsgefellfhaft oronet und verwaltet ihre Angelegenheiten felbftandig. Es gibt teine 
Staatstirdhe und feine Bevorgugung einer Religionsgeſellſchaft vor der andern. Die Civilehe 
ift eingeführt und Religionsverfdiedenheit tein Ehehindernif. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
find frei, ebenfo der Unterricht, dod forgt dex Staat für den oͤffentlichen Unterricht. Dad Recht 
der Bitte und Befdhwerde, fowie dad Verfammlungésredt und das Recht Bereine gu bilden ift 
gewãhrleiſtet. Dad Gigenthum ift unverletzlich, und niemand ift beſchräͤnkt in ber Verfügung 
darũber, jedoch find Fideicommiffe und jeder Lehndverband aufgehoben und tritt die Beſchrän⸗ 
tung ver Liegenſchaften in todter Gand ein. Abſchaffung aller Mefte des Geudalwefens, theils 
gegen Cutſchädigung, theils ohne ſolche. Die Strafe der Vermigenseingiehung foll nidt ftatt= 
finden. Die Bevorgugung eingelner Stände bei der Befteuccung foll wegfallen. Alle Gerichts- 
barfeit geht vom Staate aus und wird felbftindig von den Geridten geübt. Cabinetsjuſtiz ift 
unftatthaft. Es gibt feinen privilegirten Geridtaftand mehr. Rein Richter barf ohne Urtheil 
war Redt von feinem Amte entfernt werden. Das Gerichtsverfahren iſt oͤffentlich und mündlich. 
ReStepflege und Nerwaltung find getrennt. Rechtskräftige Urtheile deutſcher Gerichte find in 
allen deutſchen Staaten gleid) wirtfam und vollzichbar. Sede Gemeinde hat freie Wahl ihrer 
Verfieher und Bertreter und felbftdndige Berwaltung ihrer Angelegenheiten. Jeder deutſche 

foll eine Verfaſſung mit Volksvertretern und verantwortliden Miniſtern haben. Der 
Vollsvertretung fteht eine entſcheidende Stimme bei der Geſetzgebung, bel der Beſteuerung, bei 
wr Ordnung des Staatshaushalts gu. Nichweutſchen Bol€sftimmen ift ihre volksthümliche 
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Entwickelung gewihrieiftet, ſowie Gleichberechtigung ihrer Sprachen. In der Frembe ſteht jeder 
deutſche Staatsbürger unter dem Sduge ded Reichs. 

Die als Reichsgeſetz verkündeten Grundredte wurden von ven 29 Staaten, welche vie 
Reihsverfaffung anerfannten, angenommen, jedod nicht ohne Hader zwiſchen eingelnen Regie⸗ 
rungen und ben Volksvertretungen, indem erftere fie nur modificirt annehmen wollten, legtere 
deren unverdnderte Ginfiihrung verlangten. Ginige Staaten, wie Ofterreich, Preußen, Vatern, 
Hannover und etlide der fleinern Staaten, nahmen die Grundredte gar nidt an. Sachſen nahm 
fle zwar mit einigen Modificationen an, dod traten fle nidt in Wirkſamkeit, da man die erfor= 
derligen Ausführungsgeſetze zurückhielt. Bielen Anlaß zu Steeitigheiten gaben aud die Mei= 
nungéverfdiedenbeiten daruͤber, ob die Grundredte nur dad Minimum der dem deutſchen Volke 
gu gewabrenden Rechte enthielten, over ob fie gewiſſermaßen als Grenge dienen follten, welche 
weber nad der einen nod nad der andern Seite hin gu überſchreiten fei, damit der Rechtszuſtand 
in gang Deutſchland ein gleichmäßiger werde. Gine authentiſche Erklärung über diefen Streit= 
punft ward von Frankfurt aus nidt gegeben. Doc fegten es in eingelnen Staaten vie Volks⸗ 
vertretungen bei Cinführung ver Grundredte durd, daß die Erklärung ausgefproden wurde, 
fie enthielten nur da8 Minimum dev Volksrechte und follten ſchon beftehenden oder künftig ein? 
zuführenden grdpern Rechten nidt entgegenftehen. 

Am 30. Mai 1849 hatte die Nationalverfammlung ihre legte Sigung in der Paulskirche ge= 

halten. Die deut [dhe Reichsverfafſung war als geſcheitert anzuſehen. Inzwiſchen verfudte Preußen 
mit Hilfe der eingelnen Regierungen die Verfaffungsarbeit nod einmal aufyunehmen und wo⸗ 
moͤglich gu einem glücklichern Ende gu (ihren. So legte es denn feinen Verbiindeten am 28. Mai 
einen Verfaſſungsentwurf vor, weldem die frantfurter Verfaffung gu Grunde lag. Auch die 
Grundrechte hatten in dem Entwurfe Aufnahme gefunden, jedod nidt ohne bedeutende Abaͤnde⸗ 
vungen. . Diefe betrafen hauptſächlich folgende Punkte: Der Adel als Stand wird beibehalten, 
die Annahme von Orden fremder Staaten ift erlaubt. Die Tonesftrafe wird nidt aufgehoben. 
Andere Beſchränkungen und Veranderungen treffen die Veftimmungen iiber die Preßfreiheit, 
die Religionsfreiheit, den Unterridt, das Petitions: und Verſammlungsrecht. Fir die Auf- 
hebung ded Jagdrechts auf fremdent Grund und Boden ift Entſchädigung zu leiften. Uber 
Militaͤrs üben aud in bürgerlichen und peinlichen Rechtsfällen die Militdrgeridte die Gerichts— 
barkeit aus. Den Gemeinden fteht die Ortspolizei nicht gu. Es éft bekannt, daß aug diefer 
Verſuch, eine deutſche Reichsverfafſung gu fdaffen, an dem Widerftande der übrigen Fürſten nur 
gu raſch ſcheiterte. Dod dürfte nod gu erwaͤhnen fein, daf Preufien die Grundredte, wenn aud 
in feht modiftcirter Gorm, fowol in die octroyirte Verfaffung vom 5. Dec. 1848 alé aud in die 
revidirte BerfaffungsurEunde vom 31. Jan. 1851 unter dem Titel „Rechte dec Preußen“ 

aufnahm. 

Als alle Verſuche, eine freiſinnige deutſche Geſammtverfaſſung zu ſchaffen, ſich als vergeblich 
erwieſen hatten, griff man endlich wieder zum deutſchen Bundestage zurück. Dieſer, welcher ſich 
es recht eigentlich zur Aufgabe geſtellt zu haben ſchien, alle freiſinnigern Beſtimmungen aus 
dem Jahre 1848 zu beſeitigen, zoͤgerte denn auch nicht lange, gegen die verhaßten Grundrechte 
vorzugehen. Am 23. Aug, 1861 erfolgte ein Bundesbeſchluß, nad welchem die Grundrechte in 
allen denjenigen deutſchen Staaten, in welden fle eingeführt worden waren, aufer Kraft gefegt 
werden follten. Wo fie in die Landedgefeggebung aufgenommen waren, follten fie revidirt wer⸗ 
ben, damit Eeine derfelben etwas den Grundgefegen des Bundes Widerftrettendes enthalte. 
Diefer Bundesbeſchluß iſt denn aud mit grofer Cinmüthigkeit von feiten der Regierungen 
in Ausführung gebradt worden, und die Grundredte find in allen Staaten, wo fie in die 
Gefeggebung aufgenommen waren, theils aufgehoben, theild einer Reviſion unterworfer 
worden. 8. 

Grundſteuer, Gefaͤllſteuer, Hauferftener und Gewerbeſteuer. 1. Grundfteuer. 
Unter ven directen Steuern, d. h. denjenigen, welde unmittelbar vom Befig oder Erwerb 
echoben werden, mithin auf einem gegen den Beftenerten direct gehenden Forderungétitel 
ruben, ift die Grunnfteuer die widtigfte fowie die natürlichſte und allgemeinfte. Ge ift 
barum, wenn aud nidt mit ſtreng juriſtiſcher, fo doch mit factiſcher, d. h. dad natürliche 
Sachverhältniß ausdrückender Wahrheit gefagt worden, daß der Staat, d. h. die Staatélaft, 
fid mit einer auf fammtliden Griinden des Staatsgebiets rufenden Hypothek vergleichen laffe. 
Der Staat nämlich ijt in Bezug auf dle wirthſchaftlichen oder finangiellen Befriedigungsmittel 
feiner Bedürfniſſe allernddft an das Erträgniß ved fein Gebiet ausmadenden Grund und 
Bodens angewiefen, und er begieht diefelben aus foldem Erträgnifſſe nidt nur, wo oder infoz 
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fern er cin wirlliches Gigenthuméredt auf jenen Boden oder auf einen Theil deffelben Coen man 
dam Domine nennt) befigt, fondern aud) wo das Gigenthum daritber in dad Privatredt feiner 
Uagehdrigen Ubergegangen, ifm felbft aber nod eine Beitrags- oder Steuerforderung gegen 
bie Befiger als ſolche iibvig geblieben ift. 

Diefe nathrlide Veſtreitungs⸗ oder Befriedigungsart der sffentlidgen Bediirfniffe finden 
wit oud bei den alten wie bei den neuern Voͤlkern gefhidtlig vorhanden, ob aud) in verſchiede⸗ 
ner Form und Weife geregelt und ausgeübt. Schon die alten afiatiſchen Despoten betradteten 
fig al8 vie Herren und Gigenthiimer alles Bodens wie aller Bewohner ihrer Reiche und for⸗ 
derten an Ubgaben und Leiftungen allernadft vom Grundbefige, foviel ihnen beliebte oder er⸗ 
reichbat war. Aud) die Rinige von Ägypten, neben ihnen jedoch nod die Kaſten der Priefter 
und Krieger, fpraden dad ausſchließende Grundeigenthumsredt, wenigſtens Obereigenthume- 
recht aber das ganze Zand an und legten den niedern Kaften, b. he den Gliedern derfelben, welche 
Aderbau trieben, als blos abhingigen Golonen oder Pidtern willkürlich angefegte Steuern 
ober Tribute auf. Aber nidt nur Dedpoten, nicht nur Sroberer, fondern aud republifantide 
Staaten, und gwar in Bezug auf daé von ihren eigenen freien Buͤrgern bebaute Land, ſahen 
fig al8 Obereigenthũmer deffelben an und belegten es in folder Eigenſchaft mit Abgaben und 
Steuern. So die griehifden Staaten, gumal Athen; fo aud Nom in feiner frühern Sete, 
bevor nimlid die den eroberten Provingen aufgelegten Tribute die Entlaftung der eigenen Bür⸗ 
ger von dex Stenerpflidt erlaubten. Diefe Tribute felbft— ob regellos nad blofer Willkür 

oder nad Bedürfniß, ob nad einem beftimmten Maße (iwie 3. B. in den dager mit dem Namen 
ber decumatifden Lander bezeichneten alemannifden Provingen) eingehoben — verkündeten 


, Gleidfalls den Anfprud auf Sigenthum oder Obereigenthum fiber vas unterworfene oder 
eroberte Qand. Und diefelbe Idee leudjtet Hervor aus den Ginridtungen, welde {pater die ger= 


manifden Balfer in den von ihnen eroberten roͤmiſchen Provingen trafen. Vermoͤge Kriegs⸗ 
oder Croberungsrechts entriffen die Sieger den Beitegten dad Eigenthum auf Grund und Bo- 
den, vertheilten von diefem, ſoviel ihnen beltebte, unter ihre Hauptlinge und einzelne Krieger 
und legten den Brovingialen, als abbangigen oder bloßen Nugniefern, in Bezug auf die in 
deren Belge gelaffenen Gründe einen Tribut auf. Aber aud das unter die Glieder des erobern= 
den Bolked oder Heeres vertheilte Cand ward als Geſammteigenthum der Nation betradtet und 
die unter die Glieder vertheilten Stücke deffelben mit verſchiedenen Leiftungen over Abgaven fir 
das Bedürfniß ver Geſammtheit beſchwert, namentlich mit Lieferungen fiir die Unterhaltung 
des Beeres fowie fiir die Hofhaltung ded Kdnigs, fodann mit Fronen gu beiderlei Bred und 
gumal aud) mit der von den Befigern gu leiftenden Kriegspflidt. Ge ift befannt, daß Karl der 
Große foldhe Kriegspflicht dergeftalt regelte, bag, wenn ein Aufgebot erging, der Befiger von 
vier Hufen perſoͤnlich ind Feld riiden, von mehreren Eleinern Befigern aber, welde gufammen 
vier Hufen Gatien, einer für alle gehen, Unterhalt und Bewaffnung jedod) von diefen er= 
ollte 


Sm Laufe ver Zeiten vermifdte ſich oder verwandelte ſich wol die Idee des Gefammt= oder 
Obereigenthumé der Nation mit jener oder in jene des dem Koͤnige über dad gefammte Land, 
ober and ded einem grofen Alodialbefiger oder Dynaften über einen anfehnliden Theil des 
Staatsgebiets, durch deffen nugnieflide Vertheilung an eine Angahl Leute ec diefe in feinem 
Dienſte erhielt, guftehénden, fpater in jene des Obereigenthums des Koͤnigs alé Lehnsherrn, 
dann aud ded feinen Bafallen und Aftervafallen, jedem über die von ihnen weiter alé After⸗ 
lehen vertheilten Giiter, gehdrenden und theils blod das Redt, bie Heeresfolge gu fordern, theils 
ater anftatt oder neben demſelben dad Recht auf verſchiedentlich benannte Abgaben und-andere 
Leifrungen mit fid fihrenden.- Aber ungeadtet folder Umwandlung oder Vermiſchung bleibt 
dod immer nod die urfpriinglide Natur und Rechtseigenſchaft der bem Grunde und Boden in 
fortſchreitender Bermehrung aufgelegten vielnamigen Laften erkennbar, als nämlich urd Geſetz 
ober durch Madgtgebot verordneter oder aud) blos factifd urd die Macht der Umſtände oder 
Settverhaltniffe entftandener und dann vermdge Gewohnheitsrechts geltend gemadter Beſchrän⸗ 
ftungen ber Gigenthumsredte der Grundbefiger urd Obereigenthumsanfpriide, welche theilé 

| samittelbar auf dem Sffentliden (fei es Staals-, fei es Kriegs-)Rechte ruhend, theils wenig- 
fien6 mittelGar davon abfliefend, of aud fpater grofentheils in der Geftalt von Privat⸗ 
| rethten erſcheinend find. Dahin gehoͤren guvdrderft die in der Altern eit dle Regel bildenden 
Raturaleiftungen, wie Hoflieferungen, Maturaltcibute, O.uartierlaft, Heerverpflegung, 
: Borfpam, Landfronen (oeren mande ſpäter in Herrenfronen fid) verwandelten), Sehn= 
| ten. ſ. we; ſodann die {pater theils an bie Stelle der exften getretenen, theils neben denfel= 


| 


& 
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ben eingeforderten Geldabgaben, alé bie faft iiberall in deutſchen Ländern und in manderiet 
Geftalt erſcheinenden Beeten (Bitten), weiter die fogenannten Hilfen (subsidiam, adjutorium), | 
aud Zinſen, Tritute u. f. w., und endlid die mit bem Namen der Steuer ausdrücklich belegten 
Abgaben. 

Swe unfern Swed migen diefe kurzen Andeutungen geniigen. Gine ausführlichere Dar: 
fiellung des dltern germanifden Grundftenerwefens finden die Lefer in K. D. Hillmann’s 
Deutſcher Finanzgeſchichte des Mittelalters“. 

Go laut zeugend von der Roheit der damaligen Finanzkunſt die bisher beſchriebene, übri— 
gens mehr nur factiſch als grundſätzlich aufgekommene Beſteuerung ver Gründe war, fo 
Deße ſich gleichwol aud vom Standpuntte der Theorie einiges zur Rechtfertigung derſelben fa: 
gen. Einmal iſt die Vorausſetzung oder Annahme, daß bei der durch eine Geſammtheit geſche⸗ 
henen Beſitzergreifung eines Landes oder bel der durch Geſammtbeſchluß geſchehenen Anſäſſig⸗ 
machung eines Stammes oder einer Horde man nur Geſammteigenthum ber den Boden 
ſtatuirt, daher den Einzelnen, welchen man beſondere Gründe gum Anbaue überließ, bloßes 
Nutzungsrecht, und gwar verbunden mit ver Schuldigkeit gu gewiſſen Leiftungen an die Ge⸗ 
ſammtheit, verliehen habe, durdaus nicht ungereimt und ein folded Verhaltnif aud keines⸗ 
wegs mit irgendeinem natürlichen Rechte im Widerſtreite. Sodann ift es aud vom Standpunkte 
der ſtaatsbuͤrgerlichen Steuerpflicht ganz natürlich und dem einfachen Zuſtande einer erſt fig 
bildenden oder dod in der Civiliſation nod wenig vorangeſchrittenen büͤrgerlichen Geſellſchaft 
voͤllig angemeſſen, daß die Grundbeſitzer, außer welchen es nämlich in ſolchem Zuſtande nur 
wenige oder gar keine andern freien und ſteuerfähigen Birger gibt, die Laſten der Geſellſchaft 
entweder audfdliefend oder dod vorgugéweife auf ihre Schultern nehmen. Und felbft die a b⸗ 
Hangigen Golonen oder bloßen Nugniefer dex einem wirkliden oder anmafliden Obereigen⸗ 
thume angehoͤrigen Griinde fonnten fid nidt beflagen, wenn ihnen von dem durd ihrer Hände 
Arbeit gewonnenen und vom State gefhigten Srtrage derfelben cine verhaͤltnißmäßige Bei⸗ 
fleuer gue Beftreitung der öffentlichen Bedürfniſſe gugemuthet ward. Und endlid) fann es uns 
night befremden, daf dle Finang fon damals (fie thut es ja Heutgutage, in ihrem verfeinertften 
Zuſtande, nod) eben alldort nahm, wo fie fand, d. §. wo fle am leidjteften und fiderften des— 
jenigen habhaft ward, weffen fie bedurfte. Damals war der Landbeſitz ober Landbau nod die 
eingige oder faft eingige Quelle der Probuction und ded Erwerbes. Die Gewerbe wurden meift 
nur von Unfrelen, im Dienfte der Grundbefi ger Stehenden betrieben, und der Handel war unbe⸗ 
deutend oder in ber Hand von Fremden. Wonach alfo follte man greifen, wenn man die Be⸗ 
dürfniſſe des Staated oder die Lifternheiten der Macht befriedigen wollte? Aud ale Gewerbe 
und Handel etwas mehr emportamen, lag dod ihr Kapital und ihr Erwerb nidt alfo gu Tage 
wie jene des Landmanns. Wol fudte man aud jenen beigufommen durd manderlel directe und 
inbivecte, oft febr drückende und qualende Befteuernng; dod) blieb die Belaftung des Bo- 
dens ober der Bebauer deffelben ſtets die beliebtefte und die nidt nur von der Staatégemalt, 
fondern and, ja nod allgemeiner und unerfattlider von der Brivatgewalt ausgebeutete Quelle 
der in bie Sffentlidhen wie in die herrſchaftlichen Privatkaſſen fließenden Ginnahmen. 

Die Principlofigkeit, iberhaupt die der Barbarei des Mittelalters entſprechende Roheit ver 
Binang wid) indeffen allmablidh einer fic gufehends verfeinernden Kunſt des Nehmens gum 
Zwecke ded fortſchreitenden Steigerns der Staatseinkünfte. Die althergebradten Abgaben von 
Grund und Boden, aud in Verbindung mit manderlel andern liftig erfonnenen directen und 
inbtvecten Titeln des Mehmens, geniigtenden fortwaͤhrend hoͤher ſteigenden Staats: oder Herr= 
{eerbediirfniffen nicht. Man fing an, genaner gu unterfudjen, wieviel man vom Barger als 
Bürger gu fordern beredtigt oder gu echeben im Stande fei, und ridjtete unter den verſchiede- 
nen Steuergattungen allernddft dle Unterfudung auf die bom Grund und Boden gu begie= 
Hende. Man forſchte nad der Hidften Quote, die man (etwa ohne Verkümmerung de8 nachhal⸗ 
tigen Ertrags) von der Grundrente fiir den Staat in Anfpud nehmen könne, und ſtellte, weil 
dle Allgemeinhelt der höchſt möglichen Beftenerung deven Srgiebigheit entfpredend vermehrte, 
nadgerade dad wobltdnende Princip der gleichen, nimlid gleidmafigen Befteuerung aller 
Griinde des Stantegebiets auf. Sum Swede ber Verwirklichung diefed allerdings, was vie 
Gleichheit betrifft, dem Rechte wie der Klugheit gemäßen Brincips wurden mit groper Mühe 
unbd-Roftenaufiyendung faft alfenthalben Grundfteuerrectificationen und Perdquationen unter= 
nommen, und theoretiſche Schriftſteller mettelferten mit den prattifden Finanzmännern in vem 

Streben nad jenem gewhinfdten Ziele. : 
Die Aufgabe jedod) ift bis Heute nod nicht befriedigend geldft, und davon tragen mehr 
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nog aif die innern Schwierigkeiten der Sade, deren allerdings viele vorhanden find, theils 
verſhiedene Jnconfequengen und Halbhelten der Lehre, theils vie Oppoſition feloftftidtiger 
Satereffen die Schuld. 

Ser ridtig war die Ider, daß der Grundbefig an und fiir ſich, ohne allen befondern 
Titel, fon vermdge der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Pflicht, eine Steuerfordecung bez 
grũude. Allein bei der Negulirung dex dem Grundbefiger als Sraatebirger aufgulegenden 
Steuer hatte man billig darauf Rückſicht nehmen follen, welche Laften dee difentliden Rechts 
fGen friher auf die Gründe, namentlich auf die ber gemeinen Bauern, gelegt worden. Man 
Hatte viefe Laften, obſchon fle in den barbariſchen Seiten der Vermiſchung und Verwechſelung 
des Sffentlihen mit Dem Privatredte haͤuſig, ja gudftenthetls dem legtern unterworfen oder bei⸗ 
gezãhlt worden, nad ihrer wahren, urjpriingliden Natur und darum rechtlich fortoauernden 
Sigen(haft iPUnfdlag bringen und alfo den durd) fie bereits genug ober mehr als genug bela⸗ 
fleten Griinden feine weitere Steuer von Staats wegen aufbiirden oder, wenn legtered geſchah, 
fle guvor dec alten aften entledigen follen. Die Sehntlaft faft ohne Ausnahme, ebenfo jene der 
Serrenfrone, nicht minder die meiften der unter dem Namen der Beeten oder Beden vorkommen⸗ 
den und viele andere bäuerliche Laften gehören hierher; und es geniigte nidt, fie etwa 
bei dex SHagunig ded Gutswerthes (wie erwa darauf unabloͤslich haftende Pafiivtayitalien over 
wie die Kapitalien von wahrhaft privatredtliden Qinfen und Gülten) in Abgug gu bringer, 
fondern man hatte ihren Betrag ald wirklid gu begahlende Steuer betradten, demnad, wenn er 
dad ũberhaupt fir freien Grund feftzufegende Steuermaß erreidhte oder iberftieg (welded legtere 
wol foft ũberall flattfand), jeder weitern Befteuerung fid enthalten follen. Schon dadurd, 
daß diefed nidt geſchehen ift, find die meiften neuen Grundftenerordnungen der Verwerfung 
vom Standpuntte bes verniinftigen Rests anheimgefallen, oder fie begruͤnden wenigftend die 
Forderung der in billiger Weiſe zu oronenden Abſchaffung der alten Feuval- oder fogenannten 
Petrimonialgrundlaften. (S. vie Art. Abgaben, Whldfusg u. a.) 

Sur Aufftellung ridtiger Grundfage über die fo widtige, faft allenthalben eine Haupt: 
quefle ber Sffentliden Cinkinfte bildende Grundſteuer ift vorerſt die Verſtändigung über ihre 
wahre rechtliche und wirthſchaftliche Natur und Eigenſchaft von ndthen. Aber gerade hier be- 
gegnen wit einer merkwuͤrdigen Verſchiedenheit der Anſichten und dann aud einem: Haufig vor- 
fommenden Widerſpruche zwiſchen der theoretifden Lehre und der Praxis. 

Die Grundfteuer, wie {don ihr Name befagt, ift eine Realfteuer, d. h. eine gang eigens ber 
Sade, nidt aber dex Perfon aufgelegte. Zwar aud andere — indivecte nidt minder alé diz 
recte — Steuern treffen unmittelbar oder allernächſt die Gade; dod fpreden fle, wenigitens in 
ber Regel, gleichwol nur eine gegen die Perfon gehende Forderung aus, deren Titel und Maß 
blos von ver Sade (ihrem Beiige, ihret Production oder ihrem Genuffe nag) entnommen wird 
(wie z. B. bei dex Rapitalien:, Beſoldungs-, aud bei der Vermdgens- und der Ginfommen= 
fleuer); oder aber fie fordern von einer Sade oder wegen einer Sade nur ein flix allemal 
einen Tribut und Heben ihr alfo nidt fortwabhrend als eine bleibende Schuldlaſt an (wie z. B. 
der Boll, bad Ohmgeld und andere Verzehrungsſteuern, aud die Sdentungs-, Verkaufs-, Erb⸗ 
ſchafis und dergleiden Steuern). Die Grundftener dagegen erfdeint als eine auf Grund und 
Boden haftende Realbeſchwerde, welde den jeweiligen Bejiger deffelben eigend und blos als . 
ſolchen belaftet , dergeftalt, daß in Beſitzveränderungsfällen die vom frühern Befiger nod nicht 
entrichteten Quoten nicht mehr von ihm, fondern von feinem Nadfolger im Vefige gefordert und 

ieben werden 


Diefe eigenthimlide, wenightens aus der nächſten Erſcheinung hervorgehende Natur dev 
Grawdieuer führt, wenn man fie nad aller Strenge mit Confequeng verfolgt, gu gar fonder? 
bares Grybuiffen, von welden wirklich einige dev auffallendften theoretifd von mefreren 
Schriftſtellern von Rang (wie Craig, v. Sogendorp, Sartorius, Young, Struenfee und zu⸗ 
mal Wurhard) unumwunden behauptet und vertheidigt werden, die meiften jedod mit den 
im der Praxis beobadteten Grundfigen im Widerſpruche fiehen. Gs ift daher eine nahere 
Unterfudhung des hier in Sprade ftehenden Nedtdverhaltniffes ebenfo widtig als nothwendig. 

Gwe auf Grund und Boden ruhende, jährlich (oder überhaupt periodiſch) gu entridtende 
Mbgabe begrũndet allerdingé fiir den zu deren Forderung Veredtigten ein Mit- ober Theil= 
elgenthum an dens beſchwerten Grunde, und diefer ift daher fuͤr ben Beſitzer deffelben um den gum 
Rayital erhobenen Betrag folder Abgabe weniger werth, als er ohne dieſe Belaftung fein 
wilrde, gerade fo wie ein mit einem darauf hypothecirten unabldaliden Paffivfapital oder mit 
einer ewigen Gilt: oder Zinsſchuldigkeit beſchwerter Grund. Iſt alfo wirklid bei Griinvung 
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des Staates ober bei der Anfaffigmadung eines Bolfes auf alle gu Privateigenthum vertie- 

henen Grundftiide oder auf eine Anzahl oder eine Kiaffe derſelben eine ewige Abgabe gelegt, 
ober ift eine foldje von den Stiftern ded Staated auf ihren bisher frei-eigenthiimliden Lände- 
veien vermoͤge felbfteigenen Entſchluſſes zu Gunſten der Geſammtheit (oder aud eines Herr⸗ 
ſcherhauſes) ftatuirt worden’, fo hat eben im erften Falle die Gefammebelt ſich ein Theileigen⸗ 
thum auf die fragliden Griinde vorbehalten, und tm zweiten Fall tft ifr ein folded von feiten der 
Privathefiger übertragen worden. In beiden Fallen Hat fie dadurch cine Art von Domine er⸗ 
worben, und daé Privateigenthum Gat eine dem Betrage derfelben entfpredende Werthvermin= 
derung erlitten. Diefe Werthoerminderung (d. h. im erften Fall dieſe Schmaͤlerung der Eigen: 
thuméverleifung und im gweiten diefe Verzichtleiſtung auf einen Theil des Grundwerths) hat 
aber nur ein fir allemal ftattgefunden, naͤmlich blos für die zur Beit jener getroffenen Cin— 
ridtung im Giiterbefig befindlid Gewefenen. Ihre Nadfolger in ſolchem Beſthe (zumal vie 
vermige fpeciellen Rechtstitels, wie Rauf, Tauſch, Srbtheilung u. ſ. w. darin nadfolgten) 
haben fir dad Grundſtück einen im Berbhaltniffe der darauf rubenden Abgabe verringerten 
Preis bezahlt, over es um einen verhäͤltnißmäßig niedrigern Anſchlag übernommen und zahlen 
ſonach in der alljäͤhrlich gu entrichtenden Steuer gewiſſermaßen blos den Zins von jenem Theile 
des Grundwerths, welcher nicht ihnen, ſondern dem Steuerherrn gehört und deſſen Betrag wie 
ein Paſſivkapital auf ihrem Beſitzthume ruht. 

Iſt dieſe Anficht die richtige, d. h. iſt die Rechtseigenſchaft ber Grundſteuer die eben beſchrie⸗ 
bene, fo ergeben ſich daraus die nachſtehenden Folgen: 

1) Die fogenannte Grundſteuer ift nicht eigentlich Steuer, d. h. von den Staatsangehdrigen 
vermdge Dirgerpflidt gu leiftender Beitrag fir die oͤffentlichen Bediirfniffe, fondern fie iſt Do= 
minenertrag, d. h. Grtrag eines der Gefammtbeit auf Grund und Boden ihres Gebietes privat= 
rechtlich guftehenden Mit= over Theileigenthume. 

2) Als folded muß aber die Grundfleuer cin beftimmted Mag haben und fann nidt ein⸗ 
feitig, d. §. durd den blofen Willen der fteuerberedtigten Geſammtheit erhSHht werden. Die 
einmal (in Wahrheit oder'nad einer Redtsfiction) giiltig auf beftimmte Gründe gelegte Steuer= 
laft muß, ähnlich einem Grundzinſe oder einer Giilt, fortwabrend diefelbe bleiben. 

3) Es fann demnad aud auf teinen Grund, der nidt von alterd her fteuerpflidtig war, 
eine Steuer gelegt, oder Fein vergleichungsweiſe niedriger als andere befteuerter mit dieſen ins 
Gleichmaß gefegt werden, weil privatredtlide Verpflidtungen ohne beiberfeitigen Willen we⸗ 
der neu geſchaffen nod abgednbert werden koͤnnen. 

4) Uber aud feine Srmafigung einer beftehenden Grundfteuer oder Eeine, etwa der Gleich⸗ 
Heit der Belaftung gu Liebe, zu Gunften der bisher ſchwerer belafteten Griinde anguordnende 
Herabfegung der Steuer kann gefordert und aud) faut je gewährt werden, weil folded eine 
reine Schenkung oder cine pofitive Bereidherung ber Steuerpflidtigen ware, worauf den Schuld⸗ 
nern ein rechtlicher Unfprud niemalé gufteht, und welde gu machen — einige einzelne Fille, wo 
etwa Humanitat oder Klugheit fle anvathen mbdien, abgeredhnet — der Staat nidt leidht fid 
veranlaßt finden fann, und welche ſchon darum, weil infolge derfelben die Librigen Birger ſchwe— 
rer al8 bisher belaftet werden miiften, den gewidtigiten Rechtsbedenken unterliegt. 

5) Alle Grundfteuervectificationen und Perdquationen, oder wie man fonft die angeblich 
verbeffernden neuen Regulicungen der Grundfteuer nennen mag, find daber unftatthaft, weil 
im Widerftreite mit der Natur und Rechtseigenſchaft diefer Steuer. Stetigheit, Unverinder= 
lidfeit ber Grundfteuer ift hiernad eine Rechtsforderung. 

6) Wenn jedoch folde neue Regulirungen durch die Autoritdt ner Staatsgewalt gleichwoi 
verordnet und durchgeführt werden, namentlich wenn bisher gar nicht oder nur wenig beſteuerte 
Gruͤnde derſelben Grundſteuer wile die Lbrigen unterworfen, oder wenn ſaͤmmtliche Gruͤnde mit 
einem hoͤhern Steuerbetrage als früher beſchwert werden, fo wird dadurch gleichfalls, wie bet 
der urſpruͤnglichen Cinführung der Grundfteuer, nur ein fiir allemal eine Forderung gemacht, 
d. §. nur den gegenwartigen Bejtgern eine wirkliche Vermoͤgenoſchmälerung (oder Beraubung 
zugefügt. Es wird ndmlid nadurd im Augenblide dec Werth ihres Vefigthums um den fapi= 
talifirten Betrag der neuen Steuer oder Steuererhdhung verringert ober died Belgthum mit 

einem Paſſivkapital von foldem Betrage beſchweri. Die fpatern Grwerber bed Grundſtücks 
haben dann gwar fortwaͤhrend den Sind dtefed Kapitals alé Stewer gu bezahlen, aber fre 
acquirirten den Grund unt denfelben Betrag woblfeiler und bleiben daber unberührt von dew 
neuen Raft. 
7) Die Grundftener, wie eine gemeine, auf vem Boden haftende Privatſchuld, gewaͤhct 
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dem damit Belegten feinen Anſpruch auf Loszaͤhlung von fonftiger Vefteuerung. Wol verrin⸗ 
gett ſich, je nad) bem Betrage dex Grundftener, ver Kapitalwerth des Grundes, ſowie die Summe 
des bem Cigenthũmer davon gufliefenden reinen Cinkommens, aber folange nod ein folded ihm 
ungeadtet ber Grundfteuer wirklich übrig bleibt, ift er dafür, wie andere ein Bermdgen oder 
Ginfommen Befigende, fleuerpflidtig gegen ben Staat und gegen die Gemeinde. 

8) Die Grundfteuer, wie eine andere Reallaft, kann abgeldft, d. h. im fapitalificten Betrage 
entrichtet und dadurch die Steuerfrethelt für die betreffenden Grundftücke erkauft werden. Cine 
jolche Maßregel iſt daher aud 1798 in England durch Pitt vorgeſchlagen und wenigſtens theil⸗ 
weiſe in Ausführung geſetzt worden. Selbſt eine zwangsweiſe zu bewerkſtelligende Abldfung 
(Abulig einer Kapitalsaufkündigung) kann nad folden Anſichten ſtattfinden. 

Gegen obige Hauptanficht jedoch und daher aud gegen die daraus gu ziehenden Folgerun= 
gen fireiten ſehr gewidtige Betradtungen. Ge ijt nämlich © 

1) eine rein willtirlide Annahme oder Giction, daß gleid urfpriinglid bei der Anfaffig- 
machung ober bei der Vertheilung ves Grundeigenthums ein Theileigenthum auf legteres von 
ber Geſammtheit für id felbft vorbehalten oder von ben Befigern it übertragen worden fet. 
Vielmehr ift die anfangs blos factifd oder durch ſtillſchweigendes übereinkommen geſchehene, 
ſpäter auch durch ausdrückliche Verordnungen mit mehr oder weniger Beſtimmtheit regulirte 
allgemeine Belaſtung der Gruͤnde fiir den öffentlichen Bedarf dahin gu erklaͤren, daß (mit Aus⸗ 
nabme jener einzelnen Güter, für deren Zins: oder Fronpflichtigkeit an die Geſammtheit over 
an ben Sirften, alé Obereigenthiimer, etwa ein befonderer, beftimmter Vertrag vorliegt) die 
Steuerſchuldigkeit ver Grundeigenthiimer als eine ſtaatsbürgerliche, d. §. ihnen alé Miigliedern 
ber Gefellidaft obliegende Pflicht ſtatuirt und anerfannt worden fei. 

2) Gine Befraftigung dieſer Annahme liegt fon in dem Umſtande, daß die Belaftung nidt 
genau beftimmt für jeded einzelne Grundftid, fondern mehr nur im allgemeinen, etwa nad 
Bezirken over Provingen, und theils nad demjn der Regel vorhandenen, theils nad) dem jewei= 

ligen Bffentligen Bedarfe— in Krieg und Frieden — feftgeftellt ward. Gine vertragemafige 
Verpflidtung ju gang ungemeffenen, weil von dem gufalligen Sffentliden Bedarfe abhängigen 
Deitragen lagt ſich gar nidt vorausfegen, da ja mdgliderweife die Hoͤhe der Beitrdge den gan⸗ 
gen Reinertrag der Gründe verfdlingen, {a dberfteigen, daher dad Nugeigenthum vernidten 
modte und alfo ver Gigenthimer oder Nugeigenthiimer alé folder dagu mit Verftand nimmer 
einwilligen fonnte; wogegen die ſtaatsbürgerliche Pflicht des Beitrags eine ſchon natürlich be- 
ſtebende ift und den Privateigenthumédredten fein Gintvag gefdieht, wenn (was ja aud) bet 
gemeinen Privatidulden der Fall fein fann) aué einem andern (mit der Verleihung ded Gigen= 
thumé nicht in Verbindung ftehenden, hier namentlid ſtaatsbürgerlichen) Titel etne durd den 
Bffentliden Bedarf beftimmte, ob aud moͤglicherweiſe den ceinen Grundertrag zeitlich uͤber⸗ 
ſteigende Abgabe von ben Grundbefigern gefordert wird. 

3) Hiernach muß die Grundſteuer gedadt werden alé ruhend auf einem Gefege, d. h. auf 

ftillfdweigender oder ausdridlider Verfügung ves Sefammtwillens, Gine folde fann aber 
jenfeit ber durd den Staatsvertrag und das allgemeine Geſellſchaftsrecht beftimmten Grenzen 
niewals rechtsgũltig getroffen ober wirkfam fein. Die Ubereinftimmung mit dem verninftigen 
Stantéredte ift die ewmige Bedingung und Sdranfe fiir die Autoritat des Geſammtwillens, 
und die Clauſel: „unbeſchadet ded Gefammtwohls und gumal ber Redte der nadfolgenden 
Geſchlechter“, ift in jeder von der gefeggebenden Gewalt ausgehenden Verfügung ſtillſchweigend 
enthalten. Gollte man daber felbft annehmen, bei der urſprünglichen Statuirung der Grund- 
Feuer fei wirklid cine Reallaft auf Grund und Boden gu legen beabjidtigt worden (was übri⸗ 
gend cine bare Fiction ware), fo fonnte diefe Berfiigung dod niemals bindend fir die gefeg= 
gebende Gewalt felbft fein, fondern es mußte die legtere vielmehr, fobald fle erfannte, daß die Saft 
ber birgerligen Gefeliſchaft billigermagen von fammtliden Genoffen derfelben als jolden und 
tm Verhaͤltniſſe der jedem aus ihnen gufliefenden Woblthaten ded Staatsvereins gu tragen, 
nicht aber blos einer Kaffe, namlid den Grundeigenthiimern, aufzubürden fei, ihre frühere, 
auf ben inbdeffen fortgefdrittenen Zuſtand der Geſellſchaft gar nidt mehr paffende Verordnung 
gurtduehmen, oder im Sinne ded verniinftigen Rechts und der echten Staatswirthſchaft aus: 
legen, b. h. fie mufte ihre an die Grundeigenthiimer früher vielleicht ſchlechthin al8 ſolche ge= 
richtete Forderung nunmebr in eine an diefelben als Staatsbürger gehende Forderung um⸗ 
wandeln und in Gemafbeit diefer beffern und ridtigern Idee new reguliren. 

4) Sie mufite dieſes um fo nothwendiger ihun, da in jener fruͤhern Beit, aus welder fid 
bie Ginfahrung der angeblidien Reallaſt herfchreiben foll, nur erft ein Heiner Theil der Gründe 


° 


160 Grundftener 


angebaut (ja diefer vielleicht burd gemeinfame Arbeit urbar gemadt und alé {on urbar unter 
die Geſellſchaftsglieder vertheilt worden) war, der Werth ver feitoem weiter beurbarten Grande 
aber grdftentheild nur aus dem darauf verwendeten perfdnliden Rapitale der Bebauer (nim: 
lich Arbeit und Voraudlagen) entftanden, daher tn dem urfpriingliden Gigenthums-: over 
Obereigenthumsrecht der Gefammtheit, wenn man aud ein folded im aligemeinen anerkennen 
wollte, gar nidt enthalten ift. Diefe Gründe (jedenfalls der weitaus grifte Theil des jegigen 
Privatgrundeigenthums) koͤnnen nie und nimmer als den Befigern von dem Staate verliehenes 
Gut betradtet werden, fondern fie find iby naturrechtlich vollgiiltig erworbened, weil von ihnen 
erſchaffenes, eigenthüniliches Gut. Gine Reallaſt darauf gu legen unter dem Titel des Ober- 
eigenthums ware demnad eine bare Beraubung. Hddftens könnte ein mit dem geringen 
Werthe ded den Grunded im Verhaltniffe ſtehender kleiner Zing fire deſſen angebliche Verlei— 
hung gefordert, niemalé aber dad Maß dafitr von bem Staatsbedürfniſſe entnommen oder von 
den Früchten der Arbeit und der Vorauslagen unter einem andern Titel als unter jenem der 
flaatébirgerliden Pflicht eine Abgabe verlangt werden. 

5) Nad folder Gigen(daft, nämlich als ſtaatsbürgerliche Leiftung, d. h. ald eigentlide 
Steuer, wird aud in der vorherrſchenden Praxis die Grundfteuer betrachtet und behandelt, 
wenn aud nidt mit durdgreifender Gonfequeng. Dan anerfennt namlid und fudt durch ent⸗ 
ſprechende Mafregeln auszuführen das doppelte Princip, einmal dad der billigen Verhältniß⸗ 
mapigtelt der Grundftener gu den üͤbrigen Staatsfteuern und fodann das ber thunlichſt herzu⸗ 
fiellenden Gleidhmafigteit der Belaftung der Grunvftiide je nach eines jeden wirklichem Werthe 
oder Reinertrage. Man unterfudt gu foldem doppelten Swede guvirderft die Ertragbarfeit 
dex Grundſtücke überhaupt oder die von ihnen nad Maßgabe aller darauf einwirkenden Um⸗ 
ſtände gu erwartende reine Mente und fept diejelbe in Vergleichung mit der aus andern Gattun- 
gen ded Beſitzthums oder der Erwerbsquellen gu giehenden Rente; fodann vergleiGt man 
aud die eingelnen Grundftiice unter fid nad jener Ertragbarkeit und beftimmt hiernad das 
für etn jedes feſtzuſtellende Steuerfapital, d. h. das Maß der ihm mit Billigheit (nämlich ohne 
Bevorgugung oder Benadtheiligung vor andern) aufgulegenden Befteuerung. Man regulirt 
alfo von Seit gu Seit und ohne alles Bedenfen vie Grund- wie alle übrigen Steuern, man er⸗ 
höht oder erniedvigt fie je nad den wedfelnden Staatsbedürfniſſen und je nad) den jeweiligen 
wirth{daftliden Suftinden der Geſellſchaft oder nad den jeweils herrſchenden Grundfagen über 
das geeignete Mafverhaltnif einer Steuergattung gur andern. Man fudt aber vor allem die 
vielen theils von der urfpriingliden Feftfegung herrührenden, theild factiſch oer durch hiſto⸗ 
riſches Recht aufgefommenen Ungleichheiten der Grundbefteuerung zwiſchen einem Grund⸗ 
ſtuͤcke und dem andern, zwiſchen einem Bezirke oder einer Provinz und der andern und zumal 
zwiſchen den verſchiedenen ehedem getrennten und jetzt zu einem Staatskoͤrper vereinigten Län⸗ 
dern durch allgemeine und beſondere Peräquationen und Rectificationen aufzuheben. Man 
ſchafft wol aud, wo man klug und nicht durch ungünſtige Verhältniſſe gebunden iſt, ohne 
Anſtand die althergebrachten Steuerbefreiungen ehedem privilegirter Gründe ab und macht gegen 
alle Grundbeſitzer ohne Unterſchied das zur Finanzhoheit des Staats gehdrende, auf die natuͤr⸗ 
lich⸗ allgemeine Beitragspflidht der Birger gegründete Befteucrungdredt geltend. Hierdurch 
entfagt man alfo allen auf eine privatredtlide Tributherrlichkelt iber die Gründe gehenden 
Anfpriiden und unterwirft die Grund= wie jede andere Steuer dev alleinigen Herrfchaft der 
allgemeinen, theils redtliden, theils politiſchen Steuergrundfige. 

6) Die Behauptung, daß durch Aufhebung oder Milderung einer bereits langere Zeit hin= 
durch beftandenen Grundfteuer eine Klaſſe der Nation, nämlich die Grundbefiger, auf Unkoſten 
aller andern, mithin ungebibrlid bereidert werde, gerfallt bei genauerer Betradtungin nichts. 
Seder fpatere Erwerber eines Gruudſtücks, follte ex aud der hergebradten Steuerlaft wegen 
daffelbe woblfeiler erkauft haben, ift gleichwol Rechtsnachfolger dedjenigen, welchem zuerſt 
durd Uuflegung jener Saft ein Untedt widerfahren, und er hat das Grundſtück mit nem An= 
ſpruche auf Befreiung oder Milderung und mit der geredten Hoffnung davauf erworben. Biele 
Gründe bleiben ohnehin Jahrhunderte lang in dem Befige von Gorporationen oder vow ſfidei⸗ 
commiffarifden Erben oder überhaupt im Belige derfelben Familie, welde fonad gewiſſer⸗ 
mafen ein Gefammtredt auf Wiederaufhebung der ungebührlich auf ihr Gut gelegten Laſt hat. 
Weiter Fann eine urſprünglich erträgliche Grundſteuer ohne Erhöhung ded Steuerkapitalan⸗ 
flags ober dec einfaden Steuerquote, je nad Veranderung der Umftinde, driidend und in 
Vergleichung mit er geringern Befteuerung andecer Bürgerklafſen gum wahren Unrechte wer= 
den. Es heißt aber nidt auf Untoften anderer bereidert werden, wenn man — was immer da⸗ 


Grundftener 161 


von die nothwendige Folge fix andere jei — blos einer gegen Recht getrageneh aft entledigt 
wird, mithin blog erhilt, was man von Rechts wegen gu fordern hat; und es iſt hierin zwiſchen 
ber Grundſteuer und andern Steuern gar fein wefentlider Unterſchied. Aud wenn man 3. B. 
die Gewerbftener, falls fie, je nad) Umſtänden, alé gu Hod) erſcheint, ermafigt, oder eine al8 unz 
gerecht oder gemeinſchädlich anerfannte Art vex Bergehrungéfteuer aufhebt, müſſen andere 
Riaffen den dadurd entitehenden Ausfall in dev Staatseinnahme deen; und dennod wird 
fein Berflandiger Gierin ein Unredt finden. 

7) Was von der (Aufhebung oder) Ermapigung der Grunodfteuer (fowie irgendeiner anz 
vern Steuer) gilt, dad gilt aud von ihrer Erhoͤhung und alfo aud) von ihrer Peraquation over 
thunlidh gleichheitlichen Regulirung, mit welder natürlich eine Menge von Srmafigungen und 
Grhshungen jeweils verhunden ift. Die Gleichheit oder Verhältnißmaͤßigkeit ver Belaftung ift, 
fobal cine wahre Steuer in Sprade fteht, nurd dab Rechtsgeſetz geboten, und die Staatsge⸗ 
walt, wenn fle folde thunlichſt herſtellt, erfüllt dadurch mur eine hetlige Pflicht. Damit foll 
jedod keineswegs behauptet werden, daß man von Jahr gu Jahr oder jeweils in kurzen Friften 
von neuem peraquiren folle. Gine villige Gleichheit ift ohnehin niemals gu erzielen, vielmehr 
die Gefahr unvermeidlig, gerade unter dem Titel der Perdquation vielleicht nod mehrere und 
drückendere neue Ungleidheiten gu bewirfen, als vorber ftattfanden, und jedenfalls miiffen die 
Mangel eines Kataſters ſehr grog fein, wenn deren Heilung den ungeheuern Aufwand an Ar⸗ 
Beit und Geld erfegen foll, welche eine folde über ein ganged Reid) durchzuführende Peräqua⸗ 
tion erfordert. : 

8) Sft die Grundfteuer, wie wir behaupten, eine wirkliche Steuer, nicht aber eine privat: 

rechtliche Reallajt , fo tann die Aufhebung bisher beftandener Steuerfreiheiten, ohne Unter⸗ 
fied, 06 nur beftimmten Griinden, oder ob ganzen Klaſſen oder Gorporationen, 3. B. dem Adel 
ober der Kirche, in Anfehung ihred Grundbefiges guftehend, durchaus feinem Rechtsbedenken 
unterliegen, und es ift die hier und dort erhobene, ja aud mitunter anerfannte Forderung, daß 
den Betheiligten in foldem Falle eine Entſchädigung fiir die Aufhebung der Steuerfreiheit von 
Staats wegen miiffe gereidht werden, eine wahre Unverſchämtheit und gugleid Abgeſchmacktheit. 
Hat man jemals daran gedadt, wenn eine Grundftener neu eingeführt oder eine beftehende er⸗ 
Hdht wurde, ven dadurd Betroffenen guvdrderft dad Kapital der ihnen new aufgelegten Lei- 
flung aud Staatsmitteln gu begahlen? Aud die gegenwirtig auf dem gemeinen Grund und 
Boren ruhenden Steuern (fogenannte Nufticalfteuern) find ia nidt von Cwigkeit over vom 
Anbeginne der Staaten Her darauf gelegt gewefen, vielmehr läßt die eit ihrer Cinführung 
Cin der heutigen Form und Hoͤhe und neben den andern vielnamigen @rundabgaben und Lei= 
flungen ded fogenannten Patrimonialſyſtems) fid meift nod Hiftorif genau angeben, Durfte 
man den bereits ſchon itberlafteten Bauergründen gleidwol nod neue Steuern aufbiirden, 
ohne den Befigern dafür eine Entſchädigung gu gewaäͤhren, fo wird ed wol aud) zuläſſig fein, 
den bidher factifd, oder vermdge Anmagung, oder aud) vermbge freier (d. h. für die Gefegye= 
bung ſeibſt unverbindlider) gefeglider Verfuͤgung von ver Steuer verſchont gebliebenen oder 
nur mit geringerer O.uote belegten Griinden nunmehr die fle von Rechts wegen, d. h. nad dem 
vernunftredjtliden und daher ewigen Gefege der geſellſchaftlichen Gleichheit treffende Steuer 
obne weitered aufzulegen und dadurch — freilid nur allzu ſpät — das große Unredt aufhdren 
gu madjen, welded durd die parteliſche Beginftigung dec Herrengründe vor jenen der Bauern 
verũbt ward. Wie, dad jeptlebende Geſchlecht der Gemeinen follte, anftatt durch Aufhebung 
det Steuerprivilegien einer ihm fo ſehr gebührenden als nothwendigen Srleidterung theilhaft 
gt werden, gar nod) gum voraus und fiir alle künftige Zeit die Grundſteuer flix die adeli= 
den Sitter aus dem Seinigen bezahlen? Denn nichts anderes alé diefes wäre vie uͤbernahme 
bed Euiſchãdigungskapitals auf die Schultern der Geſammtheit. 

9) Hddftens dann, wenn die Steuerfreiheit gewiſſer Guͤter erweislich um einen beſtimmten 
Preis erfaujt over vurd fonft rechtsguͤltigen Bertrag’erworben worden wire, könnte fie 
wenn aug nigt als unantafthares Privatredt geltend gemadt, fo dod im Galle der Aufhe- 
bung cine Erſatzleiſtung gefordert werden. Aber dergleiden wird faum irgendwo vorkommen. 
Die vorherridende Natur der Steuerfreihelten iſt factiſche Anmaßung oder, in der günſtig⸗ 
fen Annahme, blos gefeglide, dager vom Gefammtwillen abhangige, d. h. ftets widerruflide 
Gemifcung. 

10) Die Idee einer gu erlaubenden oder gar gu fordernden Abloͤſung der Grundſteuer, wie 
dad engliſche Parlament fle guthieß, iſt — mit aller Achtung für die Weisheit dieſer ho⸗ 
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hen Verfammlung fei es gefagt — eine rechtlich wie politiſch gleich verwerfliche. Sie erhebt den 
zeitluhen factiſchen Beftand diefer Steuer gu einer fie immer beſtimmten privatrechtlichen For⸗ 
derung und Schuldigkeit; fie drückt allen früher geſchehenen Erhoͤhungen und Verringerungen 
derfelben den Stempel des Unrethts auf und macht es der Gefeygebung, wofern fle confequent 
fein ſoll, fer affe Sutunft unmoͤglich, eine neue Grundfſteuer einzuführen. Daduré beranbt 
der Staat fid einer hoͤchſt foftbaren und, nad Maßgabe bes Bedirfniffes, aud im Erteage zu 
feigernden Ginfommenéquelle und geräth ebendadurd in die Unmoöͤglichkeit, feine eigene Suz 
fage zu erflillen, d. h. die Grundeigenthiimer, welche abgeldft Gaben, in dec That von der Steuer 
zu befreien. Denn bie Mittel zur Beſtreitung des Staatshedarfs miiffen jedenfalls aufgebracht 
werden; und wenn daher die Abloͤſungsſummen einmal verausgabt find (was nicht lange an⸗ 
flehen wird), fo muß durch eine andere neue Steuer oder durch Erhöhung der neben ber Grund⸗ 
fleuer Geftandenen der Ausfall gededt werden, der durd das Aufhdren ver legtern entſtand. 
Diefe neue Stewer oder Steuererhöhung aber wird dann, mag fle heißen wie jie will, un- 
vernteidlich au auf den Grundbefiger fallen, und es wird daher diefer fein MolSfungefapital 
gemg oder wenigſtens theilweiſe umfonft bezahlt haben. 

In Gemãaͤßheit diefer voransgefhitten Erwãgungen betragten wir die Srundſteuer wirklich 
8 Stener und feagen num zusbrderſt nag ihrer Rechtmäßigkeit und Güte nnd fodam nad 
den echten Grundfagen fir ihte Regulirung. 

Daß den Forderungen dec reinen Theorie nur die allgemeine und alleinige VermBgens- 
und Ginfommenfteuer entiprede, haben wir bereit® in den Art. Abgaben, Sinfommen: 
ſtener u. a., wenn nicht vollftindig ausgeführt, fo dod) angedeutet. Da jedoch die praktiſche 
Verwirklichung dieſer Cheorie fobald nod nicht gu erwarten ift und ang in der That mancherlei 
großen Schwierigkeiten und widtigen Bedenken unterliegt, fo muß man fid einſtweilen 
mit vmer thunlichſt annaͤhernden Verwirklichung der Idee begnügen. Diefelbe gefhieht nun 
dadurch, daß anftatt der Befteuerung der bei jedem Einzelnen befonderé gu berednenden Ge— 
fanrmtfumme feines Vermogens und Ginfommené, mithin anftatt der eigentliden und nnmittel= 
baren Veftenerung der Perfon nad dem eben beftimmten Mase, alle Gattungen bed Ber- 
moͤgens und alle Quellen des Cinkommens als folde der Beftenerung unterworfen, d. h. daß 
die Steuern unmittelbar von den Sachen gefordert und dann etwa noch durch Hinzufügung 
elniger indirecten oder aud) einiger rein perſoͤnlichen Steuern inſofern nachgeholfen wird, als 
die Unvollſtandigkeit oder Unguverlaffigteit ber anf die Sachen bafirten Befteuerung es erheiſcht 
ober gu erheiſchen ſcheint. 

Unter den Gegenftanden des vom Staate geſchützten, nach einem pecunidven Werthe anguz 
ſchlagenden fadliden Befigthume ift Grund und Boden fiderlih der widtighte und zur Beftene= 
Tung vorgiigliGft geeignete. Gowol der Grud felbft als feine Erzeugniſſe liegen gu Tage, find 
daher jeder Verheimlidung oder fälſchlichen Angabe entrückt, und 8 bietet ber Gegenfland der 
HVeftewerung felbft aud die befte Sicherheit flix dic wirkliche Steuerentridtung dar. Goll aber 
die Grundftener als wahrhaft gerecht erkannt werden, fo muf fle auf fammtlide Gründe gleidg= 
heitlich, d. h. im Verhaͤltniſſe ihred wahren Werthes oder der von jeden wirklich bezogenrn oder 
onrdfdnittlié gu begiehenden reinen Rente gelegt, fodann aud im rigtigen Berhaltniffe gu den 
von andern Gegenftanden ded Beſitzes und Erwerbes erhobenen Steuern ftehend und-entdli6 
ſolche Gegenftinde, fofern fle ohne allzu große Befdwernif irgend erreichbar find, mBglidft 
ausnahmslos in die Steuer gegogen fein. Fehlt dad erſte Erfordernif, fo wird gegen die Befiger 
det vergleichungsweiſe hoͤher Geftenerten Gründe, fehlt bad zweite, gegen die verhaͤlinißmaͤßig gu 
hoch beftenerte Klaſſe, fehlt bas dritte, gegen ſämmtliche beftenerte Raffen ein Unrecht begangen. 

Wie wird aber der wahre Werth der Griinde ermittelt? Es lagt ſich ein dreifacher Werth 
derfelben, d. h. eine dreifache Quelle der ihnen absugewinnenden Rente unterſcheiden, nämlich 
1) der urfpriinglide, burd den Umfang, die age und die natirlide Productivitat de’ Bodens 
beftimmte, 2) dec durch Beurbarung (Ausrodung, Entfumpfung, Bepflangung mit dauernden 
Grefcentien, bleibende Wirthſchaftseinrichtungen u. f. w.) künſtlich Hineingelegte, aus dem hin⸗ 
ein verwendeten Kapitale von Krdften und Sachen entftandene, 3) endlid) der von bem jeweili- 
gen Fleiße oder der Geſchicklichkelt des Bebauers oder von andern zufaͤlligen und zeitlichen Um⸗ 
fldnden abhängende. Die erſten beiden Factoren find in der Erſcheinung miteinander verbunden 
und bilden zuſammen die Quelle der eigentlichen oder reinen Grundrente; der dritte gehört 
meiſt der Induſtrie an, und die Rente, die von ihm abfließt, iſt daher nicht eigentliche Grund⸗, 
ſondern Arbeits⸗ und (theils fixen, theils beweglichen) Kapitals Rente. Am deutlichſten drückt 
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fich der Unterſchied dieſer Renten dadurd aus, daß die beiden erften in bem (durchſchnittlich be- 
zahtten obec mit Billigfeit zu verlangenden) Pachtſchilling enthalten find, vie dritte vorzugs⸗ 
weife in dem Gewinne des Pachters. Ee bietet fich iibcigens Her abermals dle Betrachtung var, 
dech die Gtundſteuer ſchon dacum, teil fie neben dem urfpriingliden aud den kuͤnſtlich hervor⸗ 
gebrachten Srundwerth zum Gegenftande hat, nidt ein von ber Gefammtbeit fitr fid vorbehate 
tented Theileigenthum darſtellen fawn, fowdern wirklich blos ober wenigſtens weitaus zum 
groͤßern Theile eine Steuerforderung ausſpricht. 

Mir wollen einſtweilen die oritte Mente außer Betradtung laffen, vorbehaltlid der fiir fle 
erwa anzunotdnenden Sefondern Beftevuerung, d. §. wir wollen vorerſt blos die Ertragbarkeit bes 
Srundes ober ben ihm ſelbſt einwohnenden Werth, ale den eigentliden Gegenftand der Grund⸗ 
fener, ind Muge faffen, den wirklichen — vielfach wandelbaren — Ertrag alé Grundlage einer 

1 fel es bejondern Induſtrie⸗, fei es aligemeinen Sinfommenfteuer anerfennend. 

ie erkennt mon die Ertragbarkeit der Griinde? Auf welche Principlen foll thre Schätzung 

behufs ver Verfertigung eines gerechten Grundfteuerfatafters bafirt werden? Wir wollen uns 

hier zur Beantwortung defer Frage auf einige ſummariſche Andeutungen beſchränken, die aus- 
faGvéteheve Darſtellung dem Art. Ratafter überlaſſend. 

Dee Schatzung des cigentliden Srundwerths, d. h. der von einem beftimmten Grund und 
Boren uit Zuverſicht zu bezie henden reinen Mente, ſetzt natürlich vor allem dte Kenntniß vom 
Flãchentaum deſſelben voraus. Moͤglichſt genaue Meffungen des Bodens find baber dte weth= 
wenbige Borbedingung zur Entwerfung eines guten Ratafters. Aber, folge auf Meffunger 
gebaute Kenntniß voransgefegt, wie beftimmt man den Werth eines Grundes? 

Dab cinfarhfte Mitiel dazu ſcheint die Erforſchung des gewdhnliden ober bei mittlerm 
Bleife und Borauslage zu erziclenden Mohertrags deſſelben. Sine folde Taxation paßt jedoch 
nar fic ven niedrigſten Suftend der Sivilifation, worin man nämlich, von Eriwdgungen des 
ReGiB, der Billigteit und der Mugheit abjehend, chen nimmt, weffen man am leidteften hab⸗ 
Saft werven kann. Ginem ſolchen Zuſtande ift die Einfuͤhrung des Zehnts entfloffen, der Fluch 
dex Laudwirthſchaft und die grellfte Verhoͤhnung des Cigenthumsrechts. Aber wer fieht nicht 
ein, daß ble aufcheinende Gleichheit der foldergeftalt regulitten Belaftung nur eine dupere, blos 
dem Unverſtande genuͤgende ft und vie allergrößte wahre und weſentliche Ungleichheit mit fich 
fuͤhrrt? Ge gibt Grũnde, welche faſt ohne Vorauslage von Arbeit und Geld oder Geldeswerth, 
wenigſtens fon bei ſehr geringer Vorauslage einen Rohertrag liefern, welder, um andern 
Gründen abgewonnen zu werden, eine denſelben zur Halfig oder gu zwei Drittheilen, ja gu neun 
Dehntheilen verſchlingende Vorauslage erheiſcht. Es gibt ſogar welche, die gar keinen Meiner= 
tray liefern, fondern vem Bebauer uͤber die Unkoſten bed Anbaus hoͤchſtens nod einen darfti- 
gen, das Maß des gemeinen Tagelohns nicht einmal erreichenden Arbeitslohn gewähren. Auch 
if vie Groͤße der Vorauslage, je nath Verſchiedenheit der Creſcentien, weſentlich verſchieden. 
Eine Wieſe z. B. vder ein Wald, wie unendlich verſchleden hierin find fie von einem Fruchtacker 
oder einem Weinberge! i 

Gin nahe liegendes Mittel, die Schaͤzung nad dem Rohertrage in etwas gu rectifleiven, be- 
ſtande wol davin, wenn man die Grundſtücke je nad dex Gattung ihrer Grgeugniffe und dann 
wieder naw ihrer Productiviedt in entfpredjend viele Klaſſen thellte und, je nad den oben be- 

merften Nuterſchieden, cine nad einer durchſchnittlichen Schätzung ver ndthigen Vorauslagen 
beſtimmte grofere oder Eleinere Quote bed Rohertrags von bemfelben abgdge und fodann nur 
ben alſo geminverten Ertragsanſchlag gum Stenerfapitale erhibe. Dieſes Verfahren bildet den 
Woergang gu vem zweiten Mittel, naͤmlich Jur unmittelbaren und thunlidft genauen Beftim= 
mung des Reinertvags. : 
Solche Seftimmnng aber ift duferft ſchwer und beruht auf einer ſehr complicirten Unter= 
feschung und Berednung det auf den Reinertrag Sinflug ausübenden Factoren und Umſtände. 

Der Reinertrag und fomit der wahre Werth der Griinde ridtet ſich: 1) nach dev (fei es 
natůrlichen, fei es durch die Beurbarung erhöhten) Giite der Sdjolle, d. h. nad) ber — etwa 
feth Gemifs zu unterfudenden— Beſchaffenheit derfelben in Begug auf productives Vermigen 
Lberhoupt; nicht mimber nad) ber Lage ded Bodend (ob Anhdhe over Miederung, Ebene oder 
Abhang, mee oder weniger fonnig, warm oder falt u. f. w.) und der nad allen diefen Umſtän⸗ 
den ſich richtenden fpeciellen Productionsfahigheit für diefe oder jene Art von Crescentien. 
2D Rah ver Größe der nöthigen Vorauslagen, welde wieder von einer Menge von Umftinden 
abbangt, wie von ber Nabe oder Entfernung des Grundes von den aiid katas und 
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ſonſtigen Ginridtungen, von dec Beſchaffenheit ber dahin führenden Wege, dann wieder von der 
BefGafenbeit und Lage des Bodens felbft, ob leicht oder ſchwer gu bebauen, gegen uͤberſchwem⸗ 
mung oder andere Gefahren gu ſchirmen, ob des Dingers mehr oder minder bedürftig u. ſ. w. 
Weiter von der Hdhe des Fuhr= und Arbeitslohns , von dem Preife der dem Landwirthe noͤthi⸗ 
gen Gewerhs- und Handelsartifel (wie Gerathfdaften und Werkzeuge, insbefondere auch Gifen 
sund Hol; u. ſ. w.); endlich aud) von den verfdiedenen, nod auger der Staatéfteuer auf dem 
Boden mittelbar over unmittelbar laſtenden Beſchwerden, auf welde wir jedod (pater now einen 
eigenen flidtigen Blid gu werfen haben. 3) Wenn fodann dieſes alles gehdrig berückfichtigt 
und die Summe der daraus hervorgehenden Borauslagen (d. h. dec Erforderniffe des Anbaus 
oder dex dem Landwirthe als foldem aufliegenden Laſten) gegogen ijt, fo bleibt nod die 
Shigung ves Geldwerths der in Gemaphett der unter 1 bemertten Unterfudungen von 
jedem Grundftiide gu ecwartenden Genten, Ergeugniffe jeglicher Art, übrig. Aud auf diefen 
Factor der Gutsfhagung haben gar manderlei Umſtände einen wefentligen Einfluj. Sdon 
ber Durchſchnittspreis der verſchiedenen Crefcentien auf dem der Erzeugung nddjtgelegenen 
Markte mug aus einer Menge von Thatſachen und aus mehrjaährigen Beobadtungen künſtlich 
beſtimmt werden. Aber es kommt dann nod in Betradtung eben bie Mahe oder Entfernung 
der Griinde von dem fragliden Marktplage und die Befhaffenheit ber Communicationswege, 
fodann nod die etwaige Rage an Mreres: oder Stromedufern (oder aud) in ber Nabe von Gifen= 
bahnen) u. ſ. w., wodurch ein Abfag aud in größerer Ferne gefidert und daher der Preis der 
Erzeugniſſe gefteigert wird. 

Wer wird wol dex Muth haben, gu behaupten, daß ec aus fo vielen und verfdiedenen und 
mannidfad complicicten Gactoren und Berhaltniffen ein fideres Rechnungdergebniß gu ziehen 
im Stanve fel? Oder wer wird glauben, daß die Beurtheilung und Schätzung aller viefer 
Dinge in allen Provingen und Diftricten eines grifern Staates gleichmäßig oder übereinſtim— 
mend gefdeben werde? Wenn aber folded nidt angenommen werden Cann, ſo erſcheint aug 
die eben beſchriebene künſtliche Methode der Shagung als nur wenig geeignet zur Erreichung ves 
Sweds. Man wird alfo, wenn man diefes einfieht, geneigt fein, gu einer andern und einfachern 
Methode feine Zuflucht gu nehmen, welde darin befteht, daß man aus den in einer Rethe vow 
Jahren und in beftimmten Orten oder Bezirken vorgefommenen Raufpreifen der Griinde oder 
aué ben in eben dev Zeit vorgekommenen Padtcontracten dent wahren Werth der verſchiedenen 
Realitäten entnimmt. Verkäufer und Käufer, Verpadtender oder Padter find jeder durd fein 
perſoͤnliches Intereffe zur möglichſt genauen Erforfdhung des Gutswerths angefpornt; fle ha— 
ben aud in der Regel bie gur ridtigen Schätzung ndthigen Erfahrungédaten bet der Hand und 
bie Entgegenfegung der beiderfeitigen Standpuntte verbürgt cin Zuſammentreffen in dev ridti= 
gen Mitte. Der Raufpreis oder der Pachtſchilling, worin die beiven Parteien dbereintommen, 
mag wenigftens in der Regel ein weit guverlafiigerer Maßſtab bes wahren Grundwerths fein, 
ald jene uͤberkuͤnſtliche und taufenderlet Itrungen ausgefegte Berechnung. ⸗ 

Indeſſen erheiſcht gleichwol vie Taxation nag den eruirten Kauf⸗ oder Pachtpreiſen nod 
einige Vorſicht und Beſchrünkung. Nicht einzelne Verkäufe over Verpachtungen beſtimmter 
Giiter koͤnnen den Werth derſelben mit Zuverlaͤſſigkeit darſtellen, ſondern es iſt aus einer thun= 
lichſft großen Anzahl derſelben und nad geſchehener Ausſcheidung der wegen beſonderer Ur— 
ſachen übertrieben theuern oder wohlfeilen Käufe und Pachtungen eine Art von Mittelpreis 

ausfindig gu machen und auf die tn der Gemarkung oder in dem Bezirke befindlichen Srinde, 
nad einer forgfaltigen Rlaffencintheilung derfelben, durch Shigung Sadverftandiger anzu⸗ 
wenden. Sodann muß beadtet werden, daß in der Regel Eleinere oder vereingelte Grundſtücke 
verhältnißmaͤßig theuerer als grdpere gufammenhangende Landgitter verfauft oder verpachtet 
werden, weil dort die Concurrenz dec Rauf: oder Pachtluſtigen größer it und mandher arme 
Mann, der dod ein kleines Feld gu Sefigen und Kartoffeln oder Brot für feine Familie felbft gu 
bauen witnfdt, um einen Preis kauft oder padtet, der ihm nad begahlten Zinfen und Voraus⸗ 
lagen nur nod den Eleinften Arbeitdlohn übrig (apt. Aud ift im der Regel, gumal bei grdpern 
Gittern, dec Pachtſchilling niedriger als dex Jind des Kaufpreifed, weil der Pachter folder 
Gründe nicht nur einen Arbeitslohn gu verdienen, fondern aud einen Sewinn gu maden bez 
gehrt. Daber mag aud folden Pidtern nidt minder ald. den eine eingeridtete Landwirthfgaft 
beſitzenden over den Feldbau als Gewerbe treibenden Gigenthimern billigermafen nod eine 
von ber eigentlichen Grundſteuer gu unterfheidende Induſtrieſteuer aufgelegt werden, welche 
dagegen bei Beiigern oder Bidtern blos eingelner Eleinerer Grundſtücke wegfallt. 

Mod bieten FG bet Negulicung ver Grundſteuer einige weitere Fragen dar. 
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Solfen neben den Griinden aud vie Wirthſchaftsgebäude in befondern Anfdjlag kommen? 
Die EntiGetdung hängt vavon ab, ob man die folde Sebiude umgebenden und von ihnen aus 
bewirthſchafteten Gründe bereits nad vem durd foldje Rage gefteigerten Reinertrage tarirt hat, 
ober, abgefehen von diefem Umſtande, blos nad ihrem fonftigen Werthe. Hat man, wie man 
aud foll, das erfte gethan, fo wire die befondere Beranfdlagung der Ofonomiegebiude eine 
wiederholte Befteuerung, weil ja, was ihre Erbauung foftete, bem Swede wie der Wirfung 
nad nichts andered alé eine Melioration de’ Grundes oder in diefen Grund gelegter weiterer 
RKavitalwerth iff, nidt anders, alé e8 3. B. ein erbauter toftharer Fahrweg oder ein Wafferbau 
zut Sicherung vor uͤberſchwemmung u. ſ. tw. fein wurde. Es bleiben alfo blos noch die Wohn⸗ 

gebãude und auch dieſe nur nach einem gegen die Errichtungskoſten ermäßigten Anſchlage, und 
ſodaun die etwa gu welterer Verwerthung oder Verarbeitung der landwirthſchaftlichen Crzeug⸗ 
niffe beftimmten (le Branntweinbrennereien u. ſ. tv.) gu beſteuern übrig. 

Sollen die Gründe blos nach ihrem zur eit der Abſchätzung wirklich vorhandenen Zu⸗ 
ſtande (des Baues oder Unbaues, überhaupt des wirklichen, groͤßern oder kleinern Ertrags) oder 
aber nad ihrer Ertragefabigteit gemerthet werden? Sollen insbeſondere die blos gu Luſtgärten 
ober andern unfrudtbaren Anlagen verwendeten Gründe gar nidt oder nur in entfpredend 
niedrigem Anſchlage, ober follen fle, je nad Beſchaffenheit ihres Bodens umd ihrer Lage, gleid 
den beurbarten Landereien tarirt; fodann, follen unter den legtern die vorzuüglich cultivicten 
hoͤher ald die nad der nathrliden Beſchaffenheit thnen gleiden, aber ſchlecht oder nachläſſig 
gebauten und daher einen geringern Ertrag abtwerfenden in ble Steuer genommen werden ? 
Gerechtigkeit und Politif verlangen, daß mehr die deutlich erEennbare und bleibende Ertragsfä⸗ 
higkeit als ver jeweils wirklich vorhanvene Ertrag zur Grundlage der Abſchaͤtzung genommen, 
und dag bei Schätzung der Ertragsfahighelt nur der gewöhnliche Fleiß und nur die gewöhnliche 
Kenntnl§ des Bebauers in Rechnung gebradt werde. Durd Beobadtung eines andern Prinz 
cips wird cinerfeits ber Faulheit oder der unproductiven Verwendung dec Griinde eine Primie 
pargeboten und andererſeits ber der Geſammtheit wohlthätige Sifer bes Anbaus beftraft. 

Row bleibt gu unterfuden, in welches Verhaͤltniß die Grundfteuer gu den übrigen directen 
(auf Bermbgen oder Ginfommen ruhenden) Steuern nad Billigkeit gu fegen fel. Im allge- 
meinen mbSte man antworten: in jenes der Gleichheit, infofern bei ber verſchiedenen Natur 
der manderlei BVermigensgattungen und Ginnahmequellen und bei den hier und dort vorhanz 
denen eigenthimliden Schwierigkeiten einer guverliffigen Abfhagung eine wahre Gleichſtel- 
lung erreichbar ift. Es bieten fich jerod in Begug auf die Grundſteuer mehrere widtige Be= 
tradtungen dar, deren einige für eine verhaltnifmafige Erhoͤhung, andere bagegen für eine Er⸗ 
wafigung verfelben, vergliden mit den ibrigen, namentlich mit der Gewerbe= (dann aud Ka⸗ 
pitalien:, Beſoldungs⸗ u. f. w.) Steuer, fpreden. 

Man Fann guvdrderft nidt leugnen, daß dec Staat fiir die Befriedigung feiner Bediirfniffe 
zunächſt auf die Ergeugniffe feined eigenen Bodens natürlich angewieſen ift. Er ift, wenn 
aud nicht nad Privat-, fo dod nad oͤffentlichem Rechte, ndmlid ale Gebtetshere, Mitbefiger 
und gewiffermafen Oberetgenthimer aller gum Gebiete gehdrigen Gründe; und es gibt für ign 
teine zuverläſſigere, nadbaltigere und minder unerſchoͤpfliche, zugleich aber leichter, einfacher 
und woblfeiler gu benugende Quelle der Ginnahme als die Abgaben von Grund und Boden. 
Sein Intereffe erheiſcht alfo, nad) anſehnlicher Ergiebigkeit derſelben, ſoweit die Gerechtigkeit 
und hoͤhere Politik es erlauben, gu ſtreben, daher die Steueranſätze nicht allzu gering gu machen. 
Auf der andern Seite iſt bad Grundeigenthum unter ven vom Staate anerkannten und geſchütz⸗ 
ten Bermigensgattungen das natürlich werthvollfte, dauerhafteſte, beſtgeſicherte und in dex 
MRegel fae den Befiger nebenbei nod politiſche Redte oder Vorrechte (3. V. in Bezug auf 
Bahifiimme und Wahlbarkeit) mit fich führende. Es ſcheint nicht unbillig, daß fiir die Ge= 
wãhrung jo foftharen Befigthums aud eine entfpredende Gegenleiftung mittels höherer 
Steuer ftattfinre. 

Dagegen aber ift zu erwägen: 1) daß, da ber Werth der Grundſtücke oder wenigſtens ihr 
Rebertrag aller Welt vor Augen liegt, und baher dem Bauer faft bis gum letzten Kreuzer nach⸗ 
gerechnet werden fann, wie viel er Einnahme hat, eine gu niedrige Tarirung oder Geftfegung 
des Stenerfapitals bei ihm kaum jemalé ftattfindet, wabrend bei andern Steuern, namentlidy 
bei der Gewerbeſteuer, man ſich an unguverldffige, melft bedeutend unter der Wahrheit blet- 
benve Faffionen halten mug, oder an gleid unguverlaffige und in ber Regel die wahre Hdhe des 
Kapital und deffen Ertrags nidt erreichende Schätzungen. 2) Daß dev Bauer weniger als ver 
Gewerbsmann feine Steuer durch erhShten Preis feiner Erzeugniffe wieder hereingubringen im 
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Stande iſt. Die größere oder kleinere Menge des gu Markte gebrachten Korns beſtimmt deſſen 
Preis, nicht aber die Summe der Vorauslagen des Bauers. Der Gewerbsmann dagegen 
fchlagt, wenigſtens um Theil, die Steuer auf feine Producte und fühlt dergeſtall igre 
Shwere weit minder. So fehen wis, dah der Handwerksmann in der Stadt, und gwar aus⸗ 
drůcklich unter dec Berufung auf feine hoͤhere Stewer, theuerer verlauft als der Meiſter auf dem 
Laude, namentlid) wo ex die Moͤglichkeit ſolches theuetern Verkaufs durch Sunftredde ſich zu 
fidern weif. Auf dew Bauer aber bleibt die Grundſteuer (in diefer Wirkung allerdings einem 
Grundping, iiberhaupt einer privatredtliden Reallaft Ahnlid) liegen. 3) Nicht nur dieſes, ſou⸗ 
dere 8 fallen auf ihn oder auf feinen Grund nod verfhievene Steuern, welche unmittelbar auf 
andere Perfonen oder Sachen gelegt find, mitteloar zurück. Wir behaupten gwar keineswegs 
wie die Phyſtokraten thun, daß durchaus alle Steuern gulegt auf den Grund fallen; aber bei 
mebreren Gattungen derfelben geſchieht es unzweifelhaft wud fonnenflar.” Die Salgfteuer 3. B. 
ift eine vorzugsweife auf die Viehzucht, die Seele ver Landwirthidaft, gelegte Steuer. Bille 
auf Gegenfldude, deren der Landwirth bedarf, 9. B. auf Ciſen, drücken auf ihn wie cine ErG5- 
hung der birecten Gteuer, und ebenfo die meifien auf Erzeugniffe der Landwirthſchaft gelegten 
fogenannten Bergehrungofteuern, wie die Fleiſch⸗, Wein⸗, Getreideacciſe u. f. w., welche naͤm⸗ 
lich, wenigſtens theilweife, ben Raufpreis folder Gegenftinde herabdrücken oder auch deren Ab— 
fay vermindern. Hierzu kommt nod in vielen Scaaten vie Jmmobilienverkaufsacciſe (hber= 
haupt Beſitzveraͤnderungeſteuer), eine dev drückendſten Beraubungen des Cigenthümers. 
A) Endlich, was nod dad Widhtighe iff, laften faſt uͤberall (die durd die neufranzöſiſche Geſetz⸗ 
gebuag davon befrettes ander audgenommen) auf Grund und Boven (mit Ausnahme ded 
Hervengrundes) neben herden Namen der Staatsgrundſteuer eigens führenden nod viele andere 
der Wefenheit fowie dem urfpriingligen Titel nag ihr gleidhe Abgaben und Lelftungen, welche 
man, wie gedantenlod! dabei gat nidt in Anſchlag bringt, wie z. B. die für oͤffentliche Zwecke 
gu leifienden Fuhr⸗ und Handfronen und dle gumal im Kriege nah Willkür ausgeſchriebenen 
Maturallieferungen und zumal dicjenigen, welche man mit gleich graufamer wie abenteuerlider 
Begriffsverwechſelung den privatredtliden Schuldigkeiten beigeſellt, waͤhrend fle doch, zum Theil 
hauo greiflich, die Natur der dem bffentlichen Rechte angehöͤrigen Laſten an ſich tragen. Hierher 
gehoͤren bie ſchon oben erwähnten vielnamigen, dem alten Patrimonialſyſteme angehörigen 
Abgaben und vor allen der Zehnt, welcher allein ſchon (weil in dex Regel 1/, bis Yq, oft aber 
fethfd ¥y, ja 20 ned Reinertrags verſchlingend) jede andere Grundfteuer ausſchließen follte. 
Die Vetrachtungen, die fid hier varbieten, wollen wir nidt weiter ausführen; es geniige, fie 
angebdeutet gu haben. 

IL Grundgefällſteuer. Unter den Begriff dec Grundfteuer gehoͤrt natiirlid aud dieje= 
nige, welde von den auf Grund und Boden radicirten Gefallen, wie Zinfen, Gidlten, Zehnten, 
Fronen u. f. w., gu entridten ift. Nichts iſt geredhter, ald daß die gu dergleiden Gefallen Berech⸗ 
tigten, die ja in diefer Eigenſchaft wahrhaft als Mit: over Theileigenthitmer des belafteten 
Grunded erſcheinen, aud den entſprechenden Antheil an der (nad dem vollen Werthe der 
Griinde, d. h. nach der vollen Grundvente gu berechnenden) Grundfteuer zahlen. Es kann diefes 
entweder dergeftalt gefdeben, dag ber Gefammtertrag dev einem folden Beredtigten in einem 
Steuerbezirke angehbrenden Gefalle — nad Abzug der darauf ruhenden Laften — fapitalifire 
und dab danad zu berechnende Steuerbetrkffniß uumittelbar von dem Gefallaheren erhoben 
wird, oder aber daß den Pflidtigen zwar die gange unverminderte Grundfteuer anfgelégt, da⸗ 
gegen ihnen erlaubt wird, die dem Rapitalbetrage dev auf ihren Gruͤnden laftenden Gefälle 
entipredende Steuerrate dem Gefillahercn ald geleiftete Abſchlagszahlung in Nednung gu 
bringen. Von diefen beiden Arten ift offenbar die erſte bie beffere (d. h. gerechtere, ob aud) viel= 
leidht fiir die Finanghehdrde minder bequeme), weil es unbillig ift, bem Pflichtigen den Steuer= 
vorſchuß fie den Beredtigten zuzumuthen, und weil ohnehin nur bei Gelogefallen und welche 
jährlich fliefen, eine Flare, vem Streite villig entrückte Berechnung der betreffenden Steuervate 
gemadt werden kann. Übrigens ift bereits oben bemerft worden, dag dad ſtrenge Recht der 
Pflichtigen dadurd, daß man das Kapital der Gilt oder fonft eines Gefalles von dem Steuer= 
kapital ihres Grundes abzieht, nod nicht befriedigt ift. Daffelbe wiirde vielmehr fordern, daß 
dev Jahresbetrag des von ihnen gu entridtenden Gefalled überall da, wo daffelbe alé dem 
Sffentliden Recht entflofien anzuerkennen ift, von ihrer Steuer abgezogen werde. Denn in 
dieſer Borausfegung ift ja bie SGefalgahlung eine wahre Steuerzahlung. Ge ift jerod gar 
nidt gu erwarten, daß dieſes jemals geſchehe, theilé weil man gewdhnlid jened Abfließen vom 
Sffentlihen Recht leugnet, theils weil man fonft gar oft auf alle und jede von dem Bauer gu er⸗ 
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hebende Grundftever verzichten miifite. Das Nähere über die Veranſchlagung ver Gefalle 
bebufé ihrer Beſteuerung wird in deus Art. Kataſter bemerkt werden. ; 

TH. Häuſerſte uer. Rod haben wis von der zur Grundfiewer allerdings wit gehöri— 
gen, dod aud) mehrere Gigenheiten an fid tragenden Häuſerſteuer gu reden. Dielelbe, infos 
fern fie bei Feſtſetzung bed Steuerkapitals auf den Werth der Area over des überbauten Plages 
fid beſchränken wirrde, hatte durchaus fein Bedenken gegen fich. Sie nimmt aber zugleich aud 
ben Werth dec Gebiude ſelbſt in Anſchlag, und da bieten fid allerdings mehrere Sweifel und 
Shwierigttiten dar. Wir beſchränken une bei deren Augabe auf eine kurze Andeutung, die 
woritere Ausfũhrung dem Art. Kataſter vorbehaltend. 

Suvdrderft: was ift der gerechte Maßſtab der auf die Gebäude gu legenden Steuer? Hiergu 
faun fiderlid nicht der für die Shagung der Griinde empfohlene Kaufpreis dienen, weil folder 
bei Spuiern von weit mehr Zufälligkeiten (wie blo8 fubjectiver Neigung, Geſchmack, Be⸗ 
bducfnif u. f. 1.) abbingt als bei Griinden, und weil hier der Raufpreis durchaus keinen ſichern 
Schluß ziehen laͤßt auf die von dem Haufe gu beziehende reine Mente. Nod weniger aber koͤnnen 
die Unkoſten des Baues vie Grundlage ver Shagung fein, weil allgu oft, ja faft in der Regel 
die Bankoſten (mit Snbegriff HE Grundwerths der Area) fid Hdher belaufen haben als der 
fire das fertige oder gumal fiir das fdon vor längerer Zeit erbaute Gand gu erldfende Verkaufs⸗ 
preis, wahrend es freilid) aud) Fälle gibt, wo diefer jene weit iberfteigt. Aud die Shagung 
nad Stockwerlen oder überhaupt nad) den Wohn= und fonftigen Berugungsraumen ift ſchwau⸗ 
fend und unzuverläſfig. Ebenſo die nad Klaſſen. Es bleibt alfo nod der durchſchnittlich ſowol 
für die vom Cigenthümer felbft bewohnten ald fir die gum Bermiethen wirklich beſtimmten 
Theile des Hauſes zu berechnende Miethzins übrig. Allein dieſer hängt nicht nur, was ſeine 
Hbhe betrifft, vow vielfach wechſelnden Umſtänden ab, ſondern es bleibt — höchſtens mit Aus⸗ 
nahme vollkerfũllter Städte — immerfort ungewiß, ob überhaupt ein Miethsmann gefunden, alfo 
ein Miethzins gewonnen werden kann. Der Bau meiner Gründe ſteht alljährlich in meinem 
Belieben oder in meiner Macht, nicht aber die annehmliche Vermiethung meines Hauſes. Und 
wenn ohne meine Schuld der gum Vermiethen deſſelben beſtimmte Theil leer ſtehen bleibt, ſoll 
deshalb ver wir entgehende Miethzins als von mir ſelbſt verwohuter Hauszins in Rechnung 
gefegt und verſteuert werden? Mag übrigens dieſer oder jener Maßſtab angenommen werden, 
fo ift von dem darurch beſtimmten Kapitalwerthe ein entſprechender Betrag fiir die durchſchnitt⸗ 
lich gu bereduenden Reparaturkoſten, fodann fiir die Feueraffecurangquote und fiir nod andere 
Laften verf@iedener Art abzuziehen. 

Wenn {hon diefe nadfiliegenden Betradtungen jedenfalls fiir eine mäßige Taxation der 
Haufer behufs der Befteuerung fpreden, fo gefellen fig vagu in Begug auf einige Gattungen 
son Gebduden nod weitere, eben dabin gielende Crwaͤgungen. Auf dem Lande überhaupt ift 
nad Sausvermicthen eine nur wenig vorfommende und wenig eintraglige Ginfommendquelle ; 
und was die eigentlid) Lindligen, d. h. landwirthſchaftlichen Gebdude betvifft, fo ftedt ver Werth 
derſelben, infofern fie zur Bewirthidaftung der umliegenden Griinde und aud zur Wohaung 
fix die ndthigen Arbeiter dienen, ſchon in dew eben wegen des Vorhandenſeins folder Gebiude 
exhdgten Kapitalanſchlage jener Gründe. G8 würde hiernad, auger der die Area, als dev 
Grundfiener unterworfenen Raum, treffenden Quote, blos nod dec etwa zur lururidfern 
Wohnung des Gigenthiimers oder aud) — ausnahmsweiſe — zur Vermicthung beftiamée oder 
brauchbare Theil ver Gebdude in die Stener können gezogen werden. Ähnliches gilt von Fabrik⸗ 
gebauden, welde ndmlid), infofern fie zur Gabrifation dienen, füglich als Theil des fixen 
Gewerbakapitals gu betradten, fonad bei Beftimmung der Gewerdfteuer mit in Anſchlag zu 
bringen ind. Weiter durfen bloße Luxusgebäude, bei welden von Vermicthung oder fonft,be- 
deutend nugbringender Verwendung feine Rede fein kann, durchaus nidt nag ihrem Bau= 
werthe ober nad ihrem Raufpreife, fondern mehr nur nad dem Rapitalwerthe der Area in die 
Steuer gelegt werden, weil hier —abermalé verſchieden von Grund und Boden — die frucht⸗ 
bringende Verwendung nicht von der Macht des Befigers abhängt und ein nothwendig todt⸗ 
lüegendes Rapital nidt gleichmaͤßig wie cin werhended befteuert werden foll. 

Rak diefen Senndfagen wird die Hiujerfteuer nur in anſehnlichern Städten einen bedeu⸗ 
tender Ertrag abwerfen, in Heinen Landſtäͤdtchen und in Doöͤrfern dagegen auf einen ſehr 
niedrigen, ben billigen Anfdlag der Area nicht weit überſteigenden Fuß gu fegen und von vielen 
Grbanden gar keine oder nur eine ſehr geringe Steuer gu erheben fein. 

Mud die Fenfter= und Thürſteuer ift ihrer Wejenheit nad cine Hduferfiener, obſchon ite 
einige nicht eigentlich até Grund: over Rentenz, fondern alé Genupftener, gewiſſermaßen ald 
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eine Auflage auf Luft und Licht betradten. Sie befteht befanntlid in Frankreich und Eng⸗ 
land (in legterm jedoch find nur die Genfter, nidt die Thiiren beftenert), iftaber, man mag 
fie al8 Haupt⸗ oder blos als Hilfefteuer (Vervollftindigung einer ſonſt allzu niedrigen Hanfer= 
ſteuer) bettachten, ohne alles aud nur entfernt guverlaffige Fundament, hier unbillige Erleidte= 
rung, dott nod unbilligere Bedrückung mit ſich führend, mithin überhaupt verwerflich. Von 
der Ouartierlaft, welche gewoͤhnlich gang oder dod) vorzugsweiſe den Hauseigenthiimern aufge= 
legt und inſofern gletdfalls eine Art von Häuſerſteuer ift, reden wir in einem eigenen Artikel. 

Tiber die Grundfteuer und die in ihrem weitern Begriffe mit enthaltenen Gefall- und Hau= 
ferftenern Gaben ». Jakob, v. Malchus und Rau in ihren Lehrbüchern der Finang fehr werth= 
volleAusfihrungen geliefert. Man findet darin, gumal bei den zwei Regtgenannten, gugleid die 
Angabe der in den verfhiedenen Staaten darüber geltenden Beftimmungen. Zur allfeitigen 
Veleudtung des hodwidtigen Gegenflandes dienen — neben vielen andern — indbefondege die 
Schriften von Smith, Ricardo, Monthion, Sismondi, Buſch, Log, Fulda, Krehl, Benzenberg, 
Sartorius u. ſw. Rotteck. 

Nachtrag. Die im vorſtehenden Artikel von Rotteck entwickelten Anfichten und Grunofage 
ſind noch gegenwärtig, auch bei Betrachtung des Gegenſtandes dus dem heutigen Standpunkte 
der Finanzpolitik als allgemein gültig anzuerkennen. Ein Nachtrag zu demſelben hat theils 
nur das Hiſtoriſche, beſonders and mit Rückſicht auf die Ausführung jener Grundſätze in 
neuern Steuerſyſtemen einzelner deutſcher Länder, zu ergänzen, theils in Verbindung damit 
die allgemeinen Anſichten in ihrer praktiſchen Anwendung fuͤr Geſetzgebung und Verwaltung 
gu erlaͤutern. 

I. Grundſteuer. A. Sur Geſchichte der Grundſteuer. Aud dle Grundſteuer, 
wie die Einführung neuer oder cine durdgretfende Berdnderung beftehender Steuern über— 
Haupt, ſtoͤßt auf Wiverftand bei denjenigen Klaffen, welche von der neuen over veränderten 
Steuer vorzugsweiſe betroffen werden. Gin folder Widerftand wate im Mittelalter bei den pri⸗ 
vilegirten Standen um fo ſchwerer gu beflegen gewefen, ald es gum Charatter ded mittelalter- 
liden Stdndewefens gehdrte, daß jeder Stand gunadft feine eigenen Intereffen vertrat und gu 
vertreten Berufen war und deshalb dig dffentliden Pflidten aus dem Gefidtdpuntte des Privat= 
rechts und ded Privatintereffes gu behandeln fid gewdhnt hatte. Es wird aber aud jegt nicht 
überall beherzigt (fo gegenwartig nidt bei ber Reform der Grundftever in Preugen von dem 
einen mehr oder weniger auf dem Boden des Feudalftaated ftehenden Factor der Geſetzgebung), 
daß, tie einft Franklin, ber Mitbegriinder ber amerikaniſchen Freiftaaten, fagte, es cin gemeined 
Schickſal aller Menſchen fei, gu flerben, und ferner (gewiß alfo aud) jeded Bürgers eines freien 
Staates), Steuern und Abgaben gu zablen. 

Ginft allerdings waren die Formen der Befteuerung einfader. Die älteſte und allgemeine fte 
Form der Abgaben, gewiffermafen die allgemeine Landedfaffe, berubte (wie Suftus Moͤſer, 
„Patriotiſche Phantaſien“, Ul, 95 fg. fagt) auf dem Zehnten, woraus ebenfowol die Veditrf- 
niffe des Staates wie der Kirche und die ber Armenpflege beftritten wurden. Dieſe Steuerform, 
fon bei den PHsnizgiern Gefannt, bei den Juden in ihrem theofratifhen Staatswefen zur 
Unterhaltung des Priefterftandes beftimmt, vod ſchon nach deren fpaterm Gefegbud (622 v. Chr.) 
mit Befeitigung bed Blutzehntens auf den Zehnten von der Ernte und deffen Abtragung 
aud nur in jedem dritten Jahre, felbft mit ber Befugnif der AblSfung in Geld, eingeſchränkt 
CM. Dunder, „Geſchichte ded Alterthums“, 1, 528 fg.), wurde fdon früh in allen chriſtlichen 
Ländern durd Synodalbeſchlüſſe, pApfilide Anordnungen und koͤnigliche Capitularien sunddft 
flit die Kirche eingefiihrt. (Eichhorn, „Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte“, Ul, §. 325; Ro= 
ſcher, , Nationaldfonomik des Ackerbaus“, §.111.) Bei der publiciftifden Bedeutung ved Zehn⸗ 
ten fam es aber ſehr bald und beſonders inden flawifden Ländern bei deren Groberung und ihrer 
Golonifation mit deutſchen inwanderern gu einem Kampf zwiſchen Biſchoͤfen und Fuͤrſten, der 
Kirche und dem werdenden Staate, fowol um das Recht ber Auferlegung als ver Ginhebung 
des Zehnten. (Vol. z. B. Tſchoppe und Stengel, ,,Urfundenfammlung zur Geſchichte des Ur= 
fprungé der Stavte und der Einführung deutfder Coloniften und Rechte in Schleſien und der 
Laufig”, S.35, 44 fg., 55, 135.) Die Kirdhe mufte den Zehnten alsbald mit den Landesherren 
thellen. Der Zehnt ging dann wiederum, theils durch Beraubung der Kirche ſeitens der eigenen 
Bi gte, theils durd die Verduferung, Belehnung oder Verpfändung feitens der Landesherren, 
mit Ummandlung feines urfpriingliden dffentligen Eharafters in den Privatbeſitz aber. Als 
Altefte Grundabgabe rubte der Sehnt urfpriinglid auf allen Grundſtücken des Adels wie des 
Bauernftandes. ener wußte fid) aber aud) davon vielfad frei gu madjen und dagegen feiner= 


—— ==. 


Grundftener 169 


feitd in den Befig des Zehntrechts gu fegen. Immer aber behielt die Geiſtlichkeit einen grdfern 
Theil veffelben in ihren Handen. (Tocqueville, „Das alte Staatsweſen und die Revolution’, 
M1, 1.) Bur Vefriedigung der Sffentlidien Bedürfniſſe mußte eine andere Art der Beftenerung ge⸗ 
funden werden. Gorweit es fig um den Heerdieuſt handelte, geſchah dem Bedürfniß durch per= 
Uche Leiftung her Kriegspflicht feitens der Ritter und Knappen Geniige, nachdem, bald nad Er⸗ 
loͤſchen des farolingifden Haufed, der Reiterdienſt an die Stelle der von Karl dem Großen durch 
feine berühmten Gapitularien geordneten Landwebhrdienfte aller freien Grundbefiger getreten 
war. Um bie ſchwere Raft ber Ritterpflidten, welche auf den nidt allzu groper, nad einem be⸗ 
fimmten Maße von Grund und Boden verliehenen Rittergittern nod im 16. wie in der erfter 
Halfte ded 17. Jahrhunderts lafteten, gu ecmeffen, bedarf es nur eines Blicks in die Sammlung 
verjenigen landedherriiden Berordnungen, welde wegen ded Aufgebots gur Kriegsfolge in ſehr 
farzen Swifdenriumen damals ergingen. (Bgl. 3. B. fiir die Mark Brandenburg das ,,Corp. 
const. Marchic. (1736), Thl. I, Abth. 2.] Bon der Wehrpflicht und Waffenehre gurhe- 
georangt, muften daher die übrigen Bedürfniſſe ber aus der Territorialherrlichkeit erwachſen⸗ 
ben Staatsmacht, ſoweit fle nidt aud dem landesherrliden Domdneneigenthum, den Regalten 
und Zoͤllen befriedigt werden fonnten, vom Bürger- und befonders vom Bauernftande durch 
Stenern aufgebracht werden. Bet der immer wiederfehrenden Noth der Landesherren, bald 
wegen Abtragung landedherrlider Sdulden, bald wegen Ausftattung von Fürſtentöchtern 
(Brdulrinfeuer), bald wegen Krieg und Fehden, wurde die Bede, von den Stadten die Or- 
bede, vom Lande die Landbede, in Vertragen gwifden dem Landesherrn einerfeits und den Prä⸗ 
laten, dex Ritterſchaft und den Stinden andererfeits bewilligt und theils als Grund-, theils al’ 
Kopf⸗ oder aud ald Viehfteuer nad den Hufen, aud alé Hausfteuer (Giebelſchoß) aufgebracht. 
AS Abgabe von den verſchiedenen Stücken und Arten ded Biehs kommt fie befonders hauftg 
foon im 13. und 14. Jahrhundert namentlig in Batern vor. (S. „Altbairiſche landſtändi— 
fhe Sreibriefe mit den Landfreiheitserklärungen“, herausgegeben von v. Lerdhenfeld, mit ge= 
ſchichtlicher Ginleitung von L. Rodinger [Mimdew 1853], S. 122, 128 fg. u. a. a. 0.) 
Die Or= und Landbede wie Binfen, Geld= und Mbrnerabgaben von den Hufen waren die 
herfSmmligen Abgaben in ber Marf Brandenburg. (S. Fidicin, „Landbuch Kafer Karl’s IV. 
von 1375” und die angehangten Sdofregifter von 1450, 1451, 1480, 1481.) Es ift 
aber die Grundfieuer überhaupt die altefte und häufigſte Gorm der Befteuerung, dir felbft 
in den Staaten des Alterthums bereits eine der neuern gleidhfommende Ausbildung bezüg⸗ 
lid ihrer Grundlage, Veriheitung und Srhebung erhalten hatte. Abgeſehen von der in= 
diſchen und ägyptiſchen Steuerverfaffung, wurden die Steuercontingente der Provingen tm 
Verſiſchen Reiche in der Form einer Grundfteuer fubrepartirt und gu dem Ende die Uder ver- 
meffen und fataftrirt. (Dunder, a. a. O., 1,643.) Grundfatafter gum Behuf der Stener= 
ſchädung fannte man in Athen wie im übrigen Hellas. (Bddh, „Staatshaushalt der Athener“, 
poeite Anflage, I, 662 fg.) Im Roͤmiſchen Reiche gahlten die Unterthanengemeinden und Broz 
vingen Grundftenern, gu deren geredjterer Vertheilung Cafar die Vermeffung und Kataftricung 
des gangen Reichs anordnete. (Mommfen, „Roͤmiſche Geſchichte““, zweite Auflage, III, 539.) 
Aud im den neuern Staaten wie in den deutſchen Territorien zeigten ſich bet fortidreitender 
Ausbiloung der Landeshoheit, insbeſondere der fiehenden Heere, die frühern Ginnahmequellen 
aud den landesherrlichen Domanen, Negalten, Zoͤllen und Gerichtsſporteln ungureidend. Es 
bedurfte dauernder fortlaufender Abgaben, und für diefe bot fid bei dex untergeordneten Bedeu= 
tung von Handel, Snduftrie und Gewerbe tole des Kapital⸗ und beweglichen Vermdgens ale 
deverfãhiges Object hauptſächlich Grund und Boden dar. War man aud mit Rückficht auf vie 

geringe Stufe damaliger Finangtunft von einer gleichmäßigen Abſchätung feiner Reinertrage, 
von dieſem modernen Princip und Fundament der Grundſteuer nod weit entfernt, und hatte 
dieſe leptere damals gum grofen Theil die Geftalt einer Vermbgenéfteuer, fo waren es bod) vor= 
zugsweiſe ftets die Grundbefiger, welde von dex bald als Schoß-, bald als Schockſteuer, ſpäter 
als Contribution, Generalhufenſchoß, Rauchfangsgeld ober wie fonft bezeichneten Steuer 
betroffen wurden. 

B. Sur Gefhidte ver Grundfteuer-Privilegien und -Gremtionen. G8 war 
rin Harter Kampf, den bie landesherrliche Gerwalt im Intereffe ihrer Ausbildung und Befeſti⸗ 
gung, wie einft mit den BifGdfen um die Zehnten, fo fpater, befonders feit der Mitte ved 
14, bis in bad 18. Jahrhundert hinein, mit den Landfldnden um Bewilligung dev Steuer 
immer von nevem gu führen Gatte. Beſonders bei einer ertraordindren Bewilligung 
ließen ſich die Stinde nidt felten vom Landesherrn fogar das Recht zum bewaffneten Wider- 
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flande gegen aͤhnliche neue Steuerforderungen verſprechen. Wahrend in dieſem Wege ein Cini⸗ 
gungée und daraus allmaͤhlich ein Landesrepräſentationsrecht nex Stände und deren Theil- 
nahme und Mitwirfung nicht nur an dex Geſetzgebung, ſondern hud an der Verwaltung, ja 
ſelbſt an Krieg und Frieden erwuchs, draugen fie auf der andern Seite dem Landesherru aug 
immer mehr nugbare Hoheitsrechte, fo beſonders das der Geridtsbarkeit ab und dehntan fle 
die eigenen Privilegien tmmer weiter aus. (v. Lerchenfeld, a a. O., S. 132, §. 37 fg., 
und ©. 380, §. 71.) Als fpater vad Gebot bes Mitterdienfted für die Landesveriheidigung 
immer ungureidender tourde, Hatten es bod die Bafallen, beziehungsweiſe die Ritter als 
Landſtände in dec Gand, ſich unter Bevufung auf. die Reallaſt perfdnlider Leiſtung ded 
Kriegsdienſtes von den gemeinen Landesabgaben fret gu erhalten. (Cichhorn, „Deutſche 
Staats⸗ und Rechtsgeſchichte“ [1819], §. 426, S. 237 fg.) Ge half wenig oder dod nur 
vorũbergehend, bag z. B. der Reichsabſchied von Speier fiir die Erhebung dec vom Reichs⸗ 
tage bewilligten Türkenſteuer alle Gremtionen und fogar diejenigen aufhob, welde auf 
Privilegien, Verträgen oder Herkommen beruften, und dabei Firften, Pralaten, Grafer, 
Freiherren und die vom Adel ausdrücklich verpflidtet Gatte, die Steusr aus ihrem eigenen Gin: 
fommen gu entridten, ohne dedhalb die Linterthanen gu beſchweren. Ritterſchaft und Stände 
hielten ihre Grundfteuerfreibeit aufredt, trogdem daß unter andern Kurfürſt Johann Sigié= 
mund von Brandenburg in einem Edict vom 13. Juli 1615 „als vornehmſte Principien aller 
Polizei und Regimenter die salus populi alé suprema lex verfiinbete und um dedwillen jede 
Privilegia, Freiheiten und Immunitaͤten, die gur Zeit feiner Regierung von icgendwem, wef 
Standes, Wefens und Condition ex aud ware und Feinen ausgenommen, wonad derſelbe und 
feine Giter von Schoßen und Steuern frei fein follten, undedingt caffirte’, und ungeadhtet felbft 
nod Konig Friedri Wilhelm L von Preußen, diefer kräftigſte Firft, der Grinder dee monar— 
chiſchen Regierungsform, in feinem Gdict vom 17. Febr. 1718 erklärte, „daß unter den justos 
exemptionis titulos bie Privilegia und Conceffioned feiner Anteceffores ſchlechterdings nidt 
paffiren follten, allermagen jeine Vorfahren, fo viel wie Stenern betrifft, nur Adminifiratored 
ded Landes gewefen, daber über viefelben in praejudicium successorum nidt batten dispo⸗ 
niven koͤnnen“. Nur durch mehrjährige Verhandlungen mit den verfdiedenen Kreiaſtänden 
vex eingelnen Landestheile war es dieſem Koͤnige gelungen, was bereits mehrere feiner Bor= 
fabren vergeblid angeftrebt Hatten, einen damalé für ſehr giinftig eradteten Vergleid wegen 
Ablo ſung der bereits voͤllig unbrauchbaren Ritterdienfte gegen einen’ Lehnskanon (Alovifica= 
tiondzing, Ritter⸗ oder Lehuspferdegeld, in Sachſen Donativfieucr) von 40 Thien. fir jedes 
gu geftellende Ritterpferd herbeizuführen, wogegen diefer König aber aud) dte Oberlehnsherr⸗ 
lichkeit uͤber die Rittergitter mit dem Rechte der Krone auf deren Heimfall und auf die Abgabe 
bei Befigverinderungen aufgab und in den fogenaniten Affecurations: oder Alodifications= 
urtunden (für die Kurmark Brandenburg vou 30. Suni 1717) den nad Aufhebung des Lehns⸗ 
nexus in freie Wodial- und Grogiter verwandelten Leben die Freiheit von allen oneribus, wie 
Gontributionen, Ginquartierungen und dergleiden Auflagen, fie mdgen Namen haben, wie ſie 
wollen, erdacht fein oder nod erfunden werden, fir jegt und fiir künftig auf ewig guitderte. (6. 
Rabe, „Sammlung preußiſcher Geſetze“, 1, Abth. 1, ©. 441 fg.) Ahnliche Affecurationsurtun- 
den ergingen hierauf und nod viel (pater fir die verſchiedenen andern zur preußiſchen Monardie 
Gehdrigen Landestheile. (S. v. Patow, ,,Die Grundftenerausgleidhung im vreußiſchen Staate’’ 
[Berlin 1850], S. 47 fg. und die vafelbft allegixten Schriften; ingleiden die „Gefetzentwürfe, 
betveffend die Negulirung der Grundfteuer’ u. f. w. [Berlin 1859], G. 65 fg.) 

Mod craffer als ſelbſi in der Mehrzahl deutſcher Territorien traten in Frankreich die Steuer— 
befreiungen des Adels Hervor. A. Tocqueville (a. a, O.) Halt mit Redht das Privilegium von 
der Taille, die nur in wenigen franzöͤſiſchen Provingen alé eine reine Grundfteuer auf Grund 
eines Grundfatafterd erhoben wurde, fiir dad gehaffigfte von allen und weit darauf fin, daß 
umgekehrt in England feit Jahrhunderten cine Ungleichheit in der Befteuerung etwa nur zu 
Gunften des Armen beftand, während eB dex Adel Frankreichs vor der Revolution ſeines Stan— 
des fiir unwürdig Hielt, gleichwie einer aus dem gemeinen Volke Steuern gu zahlen. (Tocque⸗ 
ville, Il, 610.) 

Daß nun aber aud ebenfo wenig durd Affecurationen früherer Landesherren, gleichwie 
burd) die im Laufe des Mittelalters fo haͤufig geſchehene Cinraͤumung eined bewaffneten Wider= 
ſtandes gegen den Landesherrn bei Erneuerung von Steuerforderungen, eine allgemeine ſtaats⸗ 
buͤrgerliche Verpflichtung für alle Seiten, bei einer voͤlligen Umwandlung der politiſchen und 
ſtaatsgeſell ſchaftlihen Berhaltniffe, gum Vortheil einzelner privilegirter Klaſſen aufgehoben 
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werden koͤnne, haben Wiffenſchaft und die Geſetzgebung faſt aller Staaten laͤngſt anectaunt. 
(Bal. die weiter unten zu allegirenden Schriften.) Ebenſo wenig laͤßt ſich auf dergleichen aͤltene 
— Berhetgungen cin Auſpruch auf volle Cutſchãdigung bei Aufhebung von ſolchen 

jen: gründen. Jedoch haben dafür mehrere deutſche Sefeggebungen aus Lück⸗ 
Pre ber — und des Friedens einen Entſchädigungsanſpruch ganz oder wenigſtens 
theibecife zugeſtauden 

Un zweifelhaft ift ein folder Entſchädigungsanſpruch hingegen fiir diejenigen Grundſtücke 
geredtfertigt, welche bie Regierung felbft (zur Zeit des Patrimonialftaats, als man nod nidt 
gwajden den Berechtigungen des Domdnen: und denen des Steuerfiscus unterfdied) unter der 
auseridliden Sedingung der Gruhdftenerfreihelt vertrageweife verdufert oder verliehen Gat, 
wie es insbefendere in fruͤherer Beit bel der Anfegung von Coloniſten häufig ——— iſt, 
denen dagegen in dex Regel andere Leiſtungen auferlegt wurden. 

Machden aud in Preußen ſchon die gleidjeltig mit feiner Reformacfeggebung ecgangenen 

- Finangedicte You 1810 und 2811 die Aufhebung aller Grundſteuerexemtionen der Rittergikter 
im Ausſicht nahnun, if es bemerfendwerth, daß ungeadtet der indbefondere nach Publication 
ver Bexfaffung vow 1850 fortgefegten legistatinen Verhandluugen die Gxemsion der Ritter: 
gitar in den Provingen Brandenburg, Pommern und in den ehemals koniglich ſächſiſchen Thei⸗ 
Ten dex Proving Sadfen nod bis 1861 galt, wogegen in Sdlefien wie in Weftpreugen bereits 
Friedrich vex Grose (dort wach der Beſitznahme 1743—48), in Oſtpreußen aber ſchon fein Vor⸗ 
ganger Friedrich Wilhelm L eine durchgreifende gleichmaͤßige Grundſteuerregulirung, in Schle⸗ 
fies und Wefipreufien mit Cinſchluß der kirchlichen wie dec ritterſchaftlichen Beflgungen, in Oſt⸗ 
yreugen ebenſo det Ritter⸗ wie der Kilmer: und Bauergiiter durchgeführt Gat, und gwar (tie 
es in hem Patente Friedrich's ded Großen fiir Sdlefien vom 23. Aprif 1743 heift) naw dew 
Grundfage: „daß gum allgemeinen Veften ded Landes iiberall gar keine Ausnahmen von hen 
Stewern fernerhin gu geſtatien find, indem es die Billigkeit erfordert, daß diejenigen Mitglieder 
eines Staates, welde.in einem Lande eines durchgehends gleichen Schutzes und Sicherhei ge⸗ 
niefen, aud in den darauf gu verwendenden Abgaben ihren Beitrag thun und fid davon in 
keinerlei Uxt gum Beſchwer der Ubrigen ausnehmen und davon entziehen“; daß (wie es im 
Avertiffement fax Weſtpreußen von 1772 heißt) die Laudeslaſten und Abgaben, welche der 
Schutz des Landes und die allgemeine Wohlfahrt erfordern, mit gleichen Schultern getragen 
werden müßten. Auch Friedrich der Große hatte aber die Grundſteuerregulirung in Schleſien 
für geſchlofſen und unveränderlich und daſſelbe (infolge der Affecurationsacte von 1780) fiir 
die adelichen Güter in Weſtpreußen erklärt, wogegen Friedrich Wilhelm L (1715) eine ſolche 
dorderung fix Oſtpreußen ablehnte, „weil lediglich das Bedürfniß des Staates über das künf⸗ 
tige Maß dex Grundſteuer gu beſtimmen habe. 

Benn in Weſipreußen die bäuerlichen Grundſtücke ohne Unterſchied mit 334/, Proc., die 
adelichen Dominien aber nur mit 25 Proc. des Reinertrags, in Sdlefien die weltliden Domiz 
nien, Bjarc= und Schullehrergrundſtücke fowie die fogenannten Freiridterhufen mit 284/,,- 
die Ruptical: (baͤuerlichen) Güter hingegen mit 34 Proc. des Reinertrags mit der Orumdflener 
belegt wurden (die ehemaligen Rittercommenden des Malteſer⸗ und Deutſchen Ordens fogar mit 
40%, und die geiſtlichen Stiftegiter wie die biſchöflichen Tafelgüter mit 60 Proc. zur Vorbe⸗ 
reitung ihrer Sãculariſation), fo fam bei dex geringern Beſteuerung dex Ritterguͤter in Be= 
tragt, dah darunter gleidgeitig eine Gefällſteuer enthalten war. Bel diefen Gitern wurden 
namlig nicht blos Grund und Boden, fondern auch Gerechtigkeiten, whe Brauereiz und Qrannt= 
weinacbare, Mühlennutzungen, Krugverlag, ferner die baͤuerlichen Dienfte und Abgaben mit 
gut Steuer ‘peranidilagt, Gerechtſame, welde durch die ſpätere Gewerbe: und Agrargefeg= 
gebung theils abgeldft, theils aber aud unentgeltlid) aufgehoben oder werthlos geworden find. 

C. Sruarfeucrgefeggebungen. Im preugifden State find es nur die beiden weft- 
lichen Provingen, Rgeinland und Weftfalen, in denen bereits die fremdläudiſche Gefeggebung 
tine gleichheitiiche Grundſteuer auf dex Baſis eines Kataſters mit Shagung der Reinertriige 
vou@rund und Boden wie der Gebdude eingefiihrt hat. Sie erhielt indeß erſt unter preußi⸗ 
{oer Lerrſchaft infolge Anordnungen von 1820 durch dad Grundftenergefey vom 21. Jan. 

| 1839 ihte gegenwartige volllommenere Geftalt. 


Bar die übrigen preußiſchen Landestheile war die Grundjteuerregulirung, oud behufs 
Antlegang mit dew beiden weſtlichen Brovingen, nod bis 1861 in der legidlativen Verhand⸗ 
\ lung Segriffen. Gs Gefteht fat in allen europäiſchen wie in den deutſchen Staaten eine all⸗ 
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gemeine Grundfteuer in grdperer oder minderer Bollfommenheit. (S. hierüber den Anffag im 
Journal des Economistes’, Nr. 61, Jan. 1859: Etudes sur le systeme des ĩmpois. ) 

In Oſterreich wurde bereits von Jofeph Il. flix die ganze Monarchle die Aufnahme eines neuen 
Katafters angeordnet und infolge des taiferliden Decrets vom 23. Dec. 1817 fogar unter der 
Metternid’ [hen Verwaltung die gleichmäßige Grundbeſteuerung vorbereitet, aud) großentheils 
ausgeführt. Gin kaiſerliches Patent vom 10. Oct. 1849 ftellte in den verfdiedenen Provingen 
den von 84/, bis 203/, wedfelnden Procentfag fiir alle Theile ded Reichs auf 16 Proc. des Kaz 
taftvalbetrage feft. 

Die Grundfener, und gwar alé eine lebendige; daher verdnderlide, je nad den StaatBbe- 
ditefniffen gu erhdgende und gu ermäßigende Steuer vom Grund und Boden wie von ven Ge⸗ 
bãuden (nidt blos mit cin fix allemal fixirten Contingenten), befteht ferner (gleichwie in Frank⸗ 
reich, Holland, Belgien und Ofterreich) inBaiern, Wirtemberg, Baden, Naffau, Braunſchweig, 
Hannover, dem Großherzogthum wie dem Kurflirftenrhum Geffen, im Kinigreih Sachſen wie 
in den thiringifden Herzogthümern und in den fibrigen deutſchen Landern. Dabel ift eine Ent= 
{hadigung an bie Befiger der früher exemten Grundftiide nur in feds Staaten bewilligt. In 
Braunſchweig ift mittels Verordnung vom 29. Oct. 1821 eine EntidAdigung gum flinfund= 
zwanzigfachen Betrage gewährt, im Gropherzogthume Weimar nag dem SGefeg vom 20. April 
1821 gu gwel Drittel der Differeng der alten und der neuen Steuer nad dem gwangigfaden Be— 
trage, im Konigreich Sadfen zufolge Landtagsabſchiedes vom 30. Oct. 1834 für die Differeng 
zwiſchen der alten Steuer und dem nad dem Kataftralertrage, refp. den ſich daraus ergebenden 
Stenereinheiten beredneten Durchſchnitt ver Grundſteuer gum zwanzigfachen Betrage, im Her= 
gogthume Sadfen-Meiningen nad dem Gefeg vom 25. März 1846 gum dritten Theile der 
new auferlegten Grundfteucr als eine flindige jährliche Mente mit Vorbehalt ihrer Abldſung 
durch ben Staat gum gwangigfaden Betrage, im Koͤnigreich Hannover nad bem Gefeg oom 
3. Sunt 1826 fiir den vierten Theil der neuen Grundſteuer gum fünfundzwanzigfachen Betrage 
fapitalifirt. Den Entſchaädigungsberechtigten find Steuerrevifiondfdeine, vefp. Obligationen, 
dod) großentheils gu einem geringern Procentfage gewährt. (G. die danad ſich ergebende 
Kapitalentſchaͤdigung der friber exemten Güter bei v. Patow, a. a. O., S. 60 u. 61.) 
Sm Koͤnigreich Wiirtemberg, wo die Grundfteuer nad einem Gefeg vom 15. Jult 1821 
mit einem proviforifden Steuerfatafter, unter Gorbehalt dev fofort eingeletteten deſini— 
tiven Parcellarvermeffung und Abfhigung, gleidgeitig mit Gefäll- und Gebäudeſteuer 
(f. weiter unten), aud) gur Ergdngung derfelben mit Rapitalien:, Befoloungs: und Pen= 
fionsfteuer, ingleiden mit dec Gewerbefteuer eingeführt ift, wurden fool fiber die vorläufige 
wie ibet dle definitive Veranlagung zweckmäßige Vorſchriften erlaffen. Die Steuer von den 
Grunodftiiden, Gebduden und Gewerben, reſp. den mit jenen gufammenhingenden Gefallen 
ift nad dem Finanggefeg infofern ein Ganges, als das jededmalige Stenerbedürfniß und der 
Antheil fener Stenerobjecte gu deffen Befriedigung in einer Summe beſtimmt und diefe auf Ge— 
baude mit 4/,,, auf Gewerbe mit /.,, auf Grundeigenthum und Gefalle mit 17/24 repartirt 
und nad Verhältniß vec Steuerwerthe aufgebradt wird. (GS. v. Mohl, ,, Das Staatsrecht des 
Koͤnigreichs Würtemberg“, I, §. 295, 298, S. 827 fg.) Aud in den verſchiedenen Thei= 
fen von Alt⸗ und Neuwuͤrtemberg fanden fid) die abweidendften Steuerfyfteme vor. 

Da’ Kdnigrei Sadfen hat ebenfalls feine nad) Lanvdestheilen und Giiterarten fehr ver= 
ſchledenen Steuern (Gdod=, OQuatember-, Rauch-, Accifefteuern, Donativgelder u. f. tv.) im 
Jahre 1844 in eine eingige Grundfteuer von Liegenſchaften und Gebduden zuſammengezogen, 
dlefe auf Vermeffung und Reinertragsſchätzung gegriindet und als eine lebendige, nad dem je= 
desmaligen Staatobedürfniß in der Art eingeridtet, daß dabei Steuereinheiten (Meinertrage 
von je 100 Pfennigen) gu Grunde liegen. 

Im Kurflirftenthum Heffen hob zwar die reſtaurirte Regentenfamilie 1814 alle von ver 
weftfalifdjen Zwiſchenregierung eingefihrten Agrar-, Gewerbe⸗ und andern zeitgemäßen Sez 
fege auf, lief aber dod die Grundſteuer fortbeftehen. 

D. Bedeutung der Grundfteucr fir dad Selfgovernment. Die Gegner der 
Grundfteuer, vorgugdweife alfo diefenigen, welde eine Grundſteuerausgleichung mit AufGe- 
bung ber nod beftehenden Eremtionen befimpfen, pflegen fid aud wol auf den Borgang Eng- 
lands zu berufen, wo der grofe Minifter Pitt 1798 unter Zuftimmung des Parlaments die 
Abloslichkeit ver Staatsgrundfteuer durdfegte und infolge diefes Beſchluſſes etwa ein Orittel der⸗ 
felben wirklich abgeldft worden ſein foll. Erſt das Lange Parlament hatte eine alé Grundfteuer unter 
dle Graffhaften gu vertheilende Gumme feftgeftellt, die Neftauration unter Karl I. und ſodann 
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das Parlament nad der Revolution diefe Befteuerungdwelfe vom Grundeigenthum beibehal- 
ten, worauf (1692) eine neve und genauere Abſchätzung der Güter im gangen Reidhe veran— 
faltet rourde, von deren Renthetrage eine Pfundſteuer von vier, fpdter weniger Shilling per 
Piand Reinertrag an die Regiecung gu entridten war. Die Abſchätung blieb feit 1692 un= 
verãndert und die Gruudſteuer wurde dann (1798) gu 4 Sh. vom Pfund fier bleibend erflart. 
(GS. Macaulay, „Geſchichte Englands”, iiberfegt von Bilan, IV, 302 fg.) 

Die auf Pitt's Antrag in England getroffene Maßregel wird jedoch dort als ein folgenz 
ſchwerer Misgriff und misglückter Verſuch beflagt. Aud ift es durchaus unrichtig, vag unge⸗ 
achtet der Uoldabarteitserflirung der dltern Landtaxe der Staat auf das Recht verzichtet hatte, 
eine neue Grundſteuer wieder einzuführen und eine ſolche ſelbſt denjenigen Grundbeilgern, 
welche dieſelbe abgeldft haben, felbftverftindlig nuc mit Rückicht auf ihre Abldfungsbetrige, 
von neuem aufgulegen. G8 war jene Abloͤslichkeit der Grundſteuer aud keineswegs eine finan= 
zielle, ſondern lediglich eine politiſche Maßregel. Es galt der Erhaltung und Hebung des Staats: 
credits fũr ben grofen Welttampf, den Pitt gegen den Unterdrücker des Continents und den gee 
fährlichſten Feind Englands, gegen Napoleon führte; man Hoffte dadurd vie Staatdobliga- 
tionen fix die nothwendigen Staatéunleifen gu heben, daß man mitteld derfelben die Grund: 
ſteuern ablaufen lief. Aud ſchritt die Ablöſung nur fo lange raſcher vor, als die Gonfols bez 
ſonders niedrig ftanden, und diefelbe Harte bei Steigerung ihres Gurfes auf Pari wieder auf. 
Die Meinung aber, daß in England, ſelbſt wenn die gange Staatsgrundſteuer abgeldft ware, 
dad Grundeigenthum fteuecfrei fei, ift cine ſehr irrige. Im Gegentheu laſten auf dem englifden 
Grundeigenthum alle Communalpflidten dex Grafſchaft wie der Gemeinden und Kirqhſpiele, 
insbeſondere die bekauntlich enorme Acmentare; den Grafſchaften und Kirchſpielen liegt aber 
in Gnglaud cin ũberwiegender Theil von Sifentliden Laften ob, die in Preußen und Deuiſchland 
aus den Staatskaſſen befriedigt werden. Bon den Abgaben und Leiftungen ver Commaunal- 
verbãnde tragt das Grundeigenthum in England ovei Biertel (60 Mill. Thlr.) Daneben ere 
hebt ũberdies der Staat eine bebeutende Hausfteuer, und die grdpte Hälfte ver Einfommen: 
ſteuer trifft ebenfallé nas Grundeigenthum, indem die Abſchägung des Ginfommens auf die 
eingelnen Gintommensquellen und darunter auf den Grundbefig zurückgeht. Dan nimmt an, 
dap vad Grunveigenthum in England nad den den Lofalfteuern gu Grunde liegenden Ab⸗ 
{Gagungen durdignittlid hoͤher als mit 13 Proc. des Reinertrags ledighig fir Communal: 
zwecke, auferdem aber etwa nod mit 8 Proc. fiir die Ginfommenfteuer beftenert ift. 

Aud in den nordameritanifden Freiſtaaten ruhen die meiften Gommunalabgaben fowie 
die Steuern der eingelnen Staaten auf bem Grundvermigen. Im Staate Neuyork follen mehr 
alé vier Gitnftel ver Steuern dab Grundeigenthum treffen und wird diefe Grundſtener dort nad 
dem geſchãtzten Rapitalwerthe, dem Kaufpreiſe der Grundſtücke beitimmt und gwar ohne Rück⸗ 
fidjt auf die darauf baftenden Schulden und ohne Rückſicht auf die perfSnliden Vermoͤgens⸗ 
verhaltniffe ned Bejigers, (Bgl. ber diefe Act der Aufbringung dec Sffentlidgen und Gemeinde⸗ 
laften in England und Amerifa Kries' Aufjag in der thbinger , Seitidrift fiir Staatawiſſen⸗ 
ſchaft“, XU, Heft 2: ,, Die Gemeindefteuern in England’; derfelbe, Vorſchläge gur Regulirung 
dev Grundfteuer in Preußen“ (Berlin 1855), S. 68 u. 79; v. Patow, a. a. O., S. 23 
fa.; 2. Kühne, „uͤber den Geſehentwurf zur Aufhebung dec Grundfteuerbefeeiungen” (Bee= 
lig 1849), S. 8.] Die Erfahrung aller civilijirten und freien Staaten beweift, daß die 
Grundfteuer nidt gu entbehren ift. Sie ift es um fo weniger in denjenigen Staaten, in welchen 
dem eigenthũmlichen Charakterzuge ber germaniſchen Voͤlket zur Selbftoerwaltung in Gemein⸗ 
dea, Kreiſen, Bezirken und Provinzen volle Rechnung getragen wird. Denn diefer Selbſtoer⸗ 

waltang ſteht nothwendig ein groͤßeres Maß von communalen Verpflichtungen gegenüber, gu 
deren Crfüllung es aber aud der Steuern bedarf. In England ruben die bürgerliche Freiheit 
und das Gommunalleben wefentlid auf der den Grafſchaften und Gemeinden obliegenden Unter: 
haltung und Selbſtverwaltung dreier großer Gruppen Sifentlidher Anftalten und Pflichten, von 
denen 1851 a) die Poligetverwaltung und ein Theil der Juſtizpflege jenen Communalverbinc 
den cine hauptſãchlich vom Grundeigenthum gu übertragende Steuer von 4,800000 Thien. 
Gold, b) die Armenpflege desgleichen von 33,000000 Thien. und c) die Erhaltung der 
Kirchen, Wege und Deiche von zuſammen circa 14,000000 Thlrn. koſtete. (S. Gneiſt, Dab 
hemige englifche Verfaſſungs-⸗ und Verwaltungsrecht““, 1, 642 ig.) Wie in den nordamerifaz 
nifgen Freiftaaten vie Tinnahme aud den indirecten Abgaben an Gingangé- und Ausgangs⸗ 
gillen, jac vie Benuguag vow Hajen und Flijfen u. ſ. w. dem Bundesitaate zufließt und nut zuſte⸗ 
hea darf, fo wũrde auch in Deutſchland, wenn jemals der Zollverein, died einſeitige und loſe Band 
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deutſcher Einheit, durch eine analoge bundedftantlidhe Berbindung der Einzelſtaaten erfegt wer⸗ 
den follte, zur Erfüllung der mit einer foldjen bundesſtaatlichen Ginigung verbundenen Phidten 
vorzugbweiſe auf die Solleinnahmen an den deutſchen Grengen gurifgugehen fein, deren Aus= 
nutzung fiir die Mehrzahl der einzelnen Staaten ſchon durch die Ratur ber Sache und ifre age 
unmbgltd wire. Abgeſehen aber aud davon, bleibt, gleidwie im Junern eines Bundeoftadté, 
fo aud) im Innern des einzelnen Stantes (etwa mit Ausnahme weniger grbperer State) die 
Selbſtverwaltung der Kreife, Begitte und Provingen ved allein auf die directe Befteuerung, 
daher neben der verſonlichen (Klaffen⸗ und Cinkommen-) Steuer wefentlich auf die @rundfteuer 
angewieſen. Diefe tft aber nur dann als Grundlage der mit der Selbftvertvaltung verbundenen 
Gemeindepflichten yu benutzen, wenn fie, wie gegenwärtig z. B. tm Koönigreich Sachſen oder in 
den beiden weſtlichen Provinzen ded preußiſchen Staates, auf eine gleidye Weife vertheilt, alfe 
grundbefigenden Genoffen des Verbandes auf eine und dieſelbe Weiſe trifft. roctfellos fteht es 
mit den Principien eines auf vem Rect gegründeten deutſchen Gemeinweſens in einem ſchreien⸗ 
den Widerſpruch, wenn, wie 3. B. in mebreven Provingen des preupifden Spaates, die privi⸗ 
legirten Grundbefiger (ote Defiger ber Mittergiiter) als viriiftimmenberestigte Mitglieder ded 
RKreistags die weit iberwwiegende Mehrzahl derjenigen Verſammlung bilden, welche die im In⸗ 
tereffle des Kreisverbandes auszufgrenden dffentlichen Anlagen an Chauffeen u. f. wv. und an⸗ 
deve gemeinniigige Anſtalten beſchließt und Liber die dazu von den Kreiseinſaſſen aufzubringen⸗ 
den Geldbeitrage und die Art oer Contribution yu beftimmen hat. Die gieichmaͤßige Nbertra- 
Gung der Sffentligen Laften ift dte wefentlichſte Grunelage des Verfaffungoſtaates And ift es 
um fo weniger gerechtfertigt, innerhalb det feinern wad grbfiern Commmalverbuͤnde die Ge- 
meindelaften ausſchließlich oder vorzugéweife al8 Sufdlage der perſonlichen Stenern zu erheben, 
als es vorgugdweife die Grurtdbefiger find, welde von deren Verwendung, unter anderm zur 
Berbefferung der den Ertrag ver Grundftiide fo wefentlid erhdhenden Connmemicattonsmittel, 
überwiegend den erheblichſten Bortheil sehen. 

Diefe Geſichtspunkte find es denn aud), welche bei ver Reform bes Grundſteuerweſens in 
Deutſchland im Berdergrunde fiehen. Die politifthe Entwickelung ded Landes zu groͤßerer 
Selbſtverwaltung und communaler Freiheit ift ohne bie Reform ver Grundſteuer unmoͤglich. 
In Preufien galt diefe Reform überdies zugleich der endlidien Befeitigung ber grofen Ungleich⸗ 
Heit und daber Ungeredtigheit, ber welde nachweisbar ebenfowol dle verſchiedenen Provinzen 
und Landestheile gegeneinander als die eingelnen und befonderé bie kleinern Grundbefiger in 
den verfhiedenen einzelnen Landestheilen gu flagen Hatten. Es beftativen in Preupen als die 
Erbſchaft ver Sufammenfiigung des Staated aus vielen einzelnen kleinen und größern Serri= 
torien nidt weniger als gwangig verſchiedene Haupefyfteme und Aber Hundert Unterarten ab⸗ 
weidender Grundbefteuerung. a 

Daher gehoͤrt es evn gu den bedeutſamſten Fortſchritten dec innern Entwitelung des preu⸗ 
fifGen Staates, daß, in endlicher Erledigung dec Finanzedicte vom 27. Oct. 1810 ured 
7. Sept. 1811, gemäß Art. 101 der Verfaffungsurfunde vom 81. Jan. 1850, folgende Ge= 
fege erfthienen find: 1) Geſetz, betreffend die anderweite Regelung der Grundſteuer vom 21. Mai 
1861, nebft 2) Gefeg de eod. wegen Einführung einer allgemeinen Gebdudeftener und 
3) Gefeg de eod., betreffend die für Aufhebung der Grundfteuerbefreiungen und Bevorgugun= 
gen gu gewifrende Entſchädigung, wonad mit dem 1. Jan. 1865 bie Regulirung and Aus- 
gleidung dec Grundftenern in dex gañzen Monardie ausgeführt fein wird. Wahrend dte 
Grundſteuer (von den Liegenſchaften) provingenweife, contingentirt (nad) Verhältniß ved 
Reinertrags fixitt) und nur je nag den allgemeinen Staatshedirfniffen gu erhoͤhen eder yu ver⸗ 
minbdern tft, wird vie Gebdudefteuer ald eine lebendige bei der Gegenwart erhalten, d. h. 
von alfen neu entſtehenden Gebduden im gangen Staate fiir bie Staatstaffe erhoben. 

E. Beleudtung einiger Cinwendungen gegen die Grundftener. Verſchtedene 
Ginwendungen, welde dev ſtets ſcharffinnige Sgoigmus der Betroffenen einer durchgreifenden 
Regulirung der Grundfteuer entgegengufegen pflegt, unter andern der Sinwand der emer Er= 
Hdhung entgegenftehenden Nentenatur der Grundfieuer, find bereits in dem obigen Artifel vow 
Rotted erdrtert und widerlegt. Es erübrigt nur now, einige andere Ginwendungen diefer Art 
zu erwähnen. 

Da’ Verlangen, alle Steuerarten in eine allgemeine Cinkommenſteuer aufzulöſen, gehört 
gu denjenigen Idealen, welche in der praktiſchen Ausführung (rem Zweck, die reichern und wohl⸗ 
Habendern Birger ded Staates in einem eniſprechend groͤßern und gerechtern Verhättniß zu ven 
oͤffentlichen Eaſten heranzuziehen, erfahrungsmaßig am wenigſten entipreden. Es muͤhte dann 
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aud moglich jem, die Sahl ber Familienmitglieder welche von bem Einkommen gu ernaͤhren 
find, Kretheiten unb andere perfoalide Verhältnifſe, weiche bet vem einen mehr, bel bem an— 
bern weniger Ausgaben bevingen, in Anrechnung gu bringen, wad Feiner Beranlagung der 
Gintomrmenftener jemals gelingen wird. Bgl. ven Art. Giekommeenttener.) Daher macht es 
die gididmaBige und gerethie Befteuerung virimehr ndthig, daß neben einer folden aligemeinen 
perſdalichen Steuer auch zur Befriedigung der gréfern Staats: und Gemeindebediriniffe die 
einzelnen weſentlichen Quellen, aus denen das Cinkommen entſteht, Grund und Boden, Ge— 
werbe v. ſ. w. getroffen und herantzezogen werden. Ban wird bei ver Schatzung und Beſteue⸗ 
Tung ded Gewerbebetriebs nicht danach fragen duͤrfen, ob vagu üͤbevall eigenes over gelichenes 
Kapital verwendet wird. Ebenſo wenig kann man daher bei der Beſteuerung des Grund und 
Bodens auf die darauf laſtenden Schulden beſondere RAK nehmen. 

Man Het außerdem die Anficherheit und Unzuverlaſſigkett einer Monomiſchen Abfchätung 
ded Reinevérags hervorgehoben. Es Ht zuzugeben, daß die dttern Grundſteuern, beim angel 
wiffen ſchafllicher Ausbidung der Finanzkunſt uno Nativnalskonomie, insbeſondere auch der 
lauvwirth ſchaftlichen Taxationskunde, nist allein ven Grund und Boden und felbft nicht ein⸗ 
mul die Befttzung als cin wirihſchaftliches Ganzes trafen, ſondern vielfach andern Rückfichten 
auf die per fSntiden und Vermdgensverhaltniffe des Beſitzers der Grundftücke gefolgt find. Ge⸗ 
genwlrtig aber, nachdem das landwirthſchafttiche Taxweſen überdies dueth bie Abſchätzung der 
Gitter zum Gwe ded Realeredito bei den Pfandbrieffyſtemen, fodann behufs der Semeinheits⸗ 
theilung und Separation felt Jahrzehnden grofe Fortſchritte gematht hat, werden jene aus der 
Unguverliffigteit ber ASfHagung entnommenen Ginwendengen weit Abertrichen. Als wichtige 
SeAfomittel Fir vie Beſtimmung ver Reinertraͤge find allerdings aug Rauf: und Pachtpreiſe 
lãngerer Perioden gu benugen. Sie find indeß beineswegs als die eingigen obre ſchließlich ent= 
fcheidenden Grundlagen gu betrachten, da diefelben oft ſehr verſchiedenartige Bortheile und Ge⸗ 
genfiande mit umfaſſen, die bei Ermittelung des Reinertrags vom Grund und Boden, auf den 
es bei der Grundftener ankommt, nisht in Brivadt gezogen werden dürfen. 

Ghenfo wenig verdient der Cinwand Beriitfidtiguirg, daß die Beſteuerung ves Reinertrags 
pon Lndwirthſchaftlichen Meliorationen gurikthatte. Denn jedes rationelte Grundſteuergeſetz 
wird fir dergleichen Mallorationen tine angemeffene Behl von Freifahren bewilligen, nad 
deren Ablauf fe erſt zur Srundftener veranlagt werden, welthe geniigend find, um inzwiſchen 
einen bem Kapitalaufwande entfpredenden Nuden heraudzuziehen. Unter andern gewaͤhrt 
vad Grundfieuergeſetz far dte weſtlichen Provingen ded preußiſchen Staates vom 21. Jan. 1839 
(G. BI) Sei Holzanpflanzung over Anſäung auf wikften Ländereien 30 Jahre, bei Austrock- 
nung ven Simpfen 25, bei Wein⸗ und Obftpflangungen, die auf linger ale 15 Jahre wight be- 
hauien Adern over auf Wild: und Odlandereien angelegt werden, 20, envlid Sei Garten, 
Keen, Wiefen und Weiven, in welche Laͤndereien der legigedadten Art umgewandelt werden, 
10 Jahre Freiheit von jeder wegen dieſer Culturverdnderung anwendbaren Grunbftener= 


pang. 

Endlich ift aud ver Cinwand nicht beachtenswerth, daß eine lebendige Grundfteuer, d. §. 
eine foldje, welche je nad den Staats⸗ und Gemeindebediirfniffen verdndert wird und namentlid) 
erhoͤht werden darf, den Realeredit untergrabe und die Siderheit des Eigenthums erſchüttere. 
GB ift dagegen zu erwägen, daß Erhshungen und etwaige Bufdlage zur Grundfteuer fid dod) 
immer nut in mafigen Grenzen bewegen, und daß der nad) ber Natur dec Dinge gleich jedem 
andern Einforrmen periodiſch welhſelnde Reinertrag der Grundſtücke nidt allein von der Hohe 
‘vex Grundfleuer, fondern ebenfo ſehr von andern alljährlich wechſelnden Momenten abhingig 
aft, ſo . B. von Praͤmien für Feuer= und Hagelſchädenaſſecnranz, pon dem Lohn fiir Gefinde, 
Hausofficiauten, Tagelbhner, von Bau⸗ und Meparaturfoften, von dem Preis des Wirthfchafto⸗ 
inventarinms , hauptſachlich vom Ausfall ver Srnte u. ſ. w. (S. v. Patow, a. a. D., 6.15 fg., 
wo bfefe und aͤhnliche Emivendungen widerlegt werden.) Gegenither den Ginwendungen gegen 
die Grundfteuer, inebefondere gegen die Vorbedingung einer vollfommencen Form derfelben, 
iw8heforbere alſo gegen cin anf Vermeffung und Abſchaͤzng gu gründendes Katafter allt ein 
Bortheil die ſes legtern erheblich ind Gewidt, ver bei weitem nidt genug gewiirdigt wird. Erſt 
tin ſolches Ratafter gewährt naͤmlich eine fidere Grundlage für ble Herftellung von Grund: 

wh HypottefendtiGern (ſ. d.) und den hierauf geſtützten Realeredit ber Grembbefiger. 

F. iver einige Principten bet dex Seundftenerveranlagung. Bet einer 
Reform älterer Grundfteuerfofteme und ihrer Umwandlung in die vollfommenere Form der 
Befteuerung des Reinertrags des rund und Bodens ift bei der häufig ftattgefundenen Ver- 
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miſchung verſchiedenartiger Steuerobjecte in den frühern Steuerſyſtemen die Schwierigkeit 
einer Ausſonderung der Tlemente gu überwinden, welche zufällig mit bem Grundſtücke verbun⸗ 
dene Einkommensquellen perſönlicher Art betreffen, z. B. Viehhandel, Nebenverdienſt durch den 
Betrieb landlider Gewerbe. Dagegen find dann nach Maßgabe der hiſtoriſchen Entwickelung 
der Ubgabenverhiltniffe nur diejenigen Stewern beigubehalten oder beim Grundfteueranfdlage 
gu berindiidtigen, welche urſprünglich al Grundfteuern gu betradten gewefen find. Dergleiden 
Grimittelungen und Ausfonderungen fdnnen aud dann ndthig werden, wenn es ſich um eine 
neue Regulicung von Grundftenern und die Entihivigung exemter Güter Handelt. (Vgl. hierzu 
die Brofdhiire: ,, Die Geſetzentwürfe, betreffend die Negulirung der Grundfteucr nebft ben Mo⸗ 
tiven”’ (Berlin 1859), S. 53 fg.] 

Allerdings ift es ridtig, daß im Laufe der Zeit der Reinertrag dec Grundftiide, fowol ein⸗ 
zelner Parcellen als alles Grund und Bodens, in gangen Landestheilen wedjelt. Ovungen 
werben in Bein: und Frugtland verwandelt, hingegen Walder verwüſtet und zerſtoͤrt, Ader 
und Wieſen durch Deidbriide und Überſchwemmung ertraglos ; aud hiervon abgefehen, äudern 
ſich Culturart und Culturguftand. Vorzugsweiſe find ed nun BVerindecungen diefer Art, welche 
die Aufrechthaltung dev vor einem Jahrhundert und lagger eingeführten Grundfteuecn ohne 
Guferfle Ungeredtigfeit und ofne Bedrückung vieler fteuerpflidtiger Grundbefiger unthunlich 
erſcheinen laffen. Wo die Steuer firirt und unverdndert geblieben, ift ſtets der Staat dev Ber= 
lierende, weil es für ifn ein Gebot höherer Pflicht iſt, die Grundſteuer herabzuſetzen und gu er⸗ 
laſſen, wo ſie ohne Ruin der Grundbeſitzer nicht getragen werden kann. 

Sede rationelle Grundſteuergeſetzgebung wird nun aber jenen ſich periodiſch erneuernden 
Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten entgegentreten, einmal dadurch, daß Hauptveränderungen 
der obengedachten Art auf ergangene Anzeige bei der Steuerbehörde ſofort Berückſichtigung 
finden; ſodann dadurch, daß von Zeit gu Zeit, etwa alle dreißig Jahre, cine Reviſion der der 
Grundſteuer zu Grunde liegenden Abſchätzung einzutreten hat, wie dergleichen Reviſionen z. B. 
durch die preußiſche Verordnung vom 14. Oct. 1844 wegen periodiſcher Reviſion des Grund⸗ 
ſteuerkataſters in den weſtlichen Provinzen Rheinland und Weſtfalen angeordnet iſt. 

Dafür aber, daß eine ſolche Reviſion, gleichwie die erſte Veranlagung, auch dann, wenn ſie 
groͤßere Landestheile umfaßt und nicht blos auf kleinere Veranlagungsbezirke beſchränkt, fon= 
dern ſogar auf verſchiedene Provinzen mit abweichenden Cultur⸗ und Bodenverhaltniffen ge— 
richtet iſt, dennoch gu dem durch eine Steuerausgleichung und Reviſion bezweckten Ergebniß 
führe, kann nur durch angemeſſene gleichförmige Vorſchriften über Claſſification und Gin= 
{Gigung der Grundſtücke in den verſchiedenen Veranlagungsbezirken, wie über die Organiſa⸗ 
tion der fig controlixenden und wedfelfeltig ineinandergreifenden Schätzungs⸗ und Aufjidts- 
behbrden geforgt werden. 

Die vollkommenſte Form der Grundfieuer verlangt allerdings die Aufitellung eines voll⸗ 
ſtändigen Ratafterd, d. h. die Vermeffung und Abfhagitng aller eingelnen Stücke jeder Grund⸗ 
beſitzung. Die freilid Coftfpiclige Entwerfung eines folden ift indeß nidt überall und dann 
nicht immer erforderlich, wenn es bei bereits vorhandenen Grundſteuern nur auf eine geredtere 
Regulirung und Vertheilung verfelben anfommt. 

IL Die Gefällſteuer. Dieſe Steuerform fommt in doppelter Weife aud nog jest 
vor. Wie bereits oben bemertt, trifft in Sdleiten und Weſtpreußen die fogenannte Dominial= 
ſteuer (der Rittergiiter) aud die von den Hinterfaffen gu leiſtenden Dienfte, Natural= und Geld⸗ 
abgaben. Godann fam fie z. B. bei Cinführung per Grundfteuer in den dex weſtfäliſchen, ber= 
giſchen und franzöſiſchen Herrſchaft unterworfen gewejenen preußiſchen Landedtheilen in der 
Form vor, daß die gu Abgaben und Leiftungen an den Gutsheren verpflidteter Colonen und 
andern bauerlidhen Wirthe die gange auf ihren Grundbeſitz, ohne Rückſicht auf jene gutsherr— 
lichen Reallaften vertheilte Steuer gu tragen atten, dagegen aber befugt waren, einen Theil 
der gutsherrlichen Abgaben, und gwar nad Verhältniß ihrer Grundjteuer, den Abgabenbered= 
tigten in Abzug gu bringen, foweit nicht etwa vie Ahgabenpflidtigen vertragdweife oder ver⸗ 
faffungégemag gur vollen Entridtung der Steuern ohne Abyug verbunden waren. (Bgl. hier= 
über dad weſtfãliſche Gefeg vom 21. Aug. 1808 über die Grundſteuer, Act. 59, ime weftfali= 
ſchen @efegbulletin, II, 106 fg., und Temme,; „Sammlung der koͤniglich weſtfäliſchen, groß— 
herzoglich bergiſchen und kaiſerlich franzoͤſiſchen Decrete iiber die gutshercliden und bäuerlichen 
Berhaltniffe, vie Lehen, Zehnten, Dienfte und Abgaben“ [1841], S. 8; dafelbſt aud das Gut= 
adten des Staatsraths, betreffend die Golonen ber Municipalitdt Löhne vom 22. Sull 1811 
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und 19. Miirz 1813, S. 85.) Ee find diefe Beftimmungen wegen des dem Abgabeverpflichte- 
ten geftatteten Abzugs aud) in die preufifhe Gefeggebung ibergegangen. (Bgl. die Gefege vom 
21. April 1825 , Ne. 938, §. 79 fg., ingleiden Nr. 939, §. 59 fg., und Nr. 940, §. 57 fg.) 
Dieſer Abzug betrug in der Regel den fiinften Theil der Abgaben, weil die Grundſieuer bei der 
erften Beranlagung auf 20 Proc. des Neinertragés der Grundftiide beftimmt war, welder Anz 
thelljag dbrigens infolge bed geftiegenen Werths und Srtragé der nugbaren Grundftide bis 
etwa auf die HAlfte herabgeſunken iſt. 

Dedgleidjen fAhrte im Koͤnigreich Wiirtemberg bad Geſetz vom 15. ult 1821, betreffend die 
Herftellung eines proviforifdjen Steuerfatafters, eine Steuer von den bei Veranlagung der 
Grundftiide und Abſchaͤtzung ihres Rohertrags von dieſem legtern in Abzug gebrachten Sez 
fallen und refp. auf Gigenthum oder Gefällen fundirten ewigen Renten ein, von deren kapita⸗ 
liftrtem Berth ein beftimmter Sag (10 oder refp. 8 Proc.) fix Erhebung abgerednet wird. 
(Mehl, a. a. D., §. 299, S. 845.) 

fl. SHSaus- und Gebäudeſteuer. Früher beftand wol (don ein fogenannter Giebel⸗ 
fof, in den Stadten aber die Pflicht der Grundbefiger, den Offigteren und Soldaten Wohnung 
aud nothdũrftigen Unterhalt (Salz, Holz, Licht und Lager) gu gewähren, aud) wol die Accife, 
eine Goufumtionsabgabe von den Segenftinden bed täglichen Lebens und Gebrauchs, zur Erhal⸗ 
tung des ſtehenden Heeres, waͤhrend dad platte Zand Meiter und Pferde gu erhalten hatte. Jene 
ſtaͤdtiſche Abgabe wurde in ben Servis, begiehendlid in Speife: und Fourragegeloer, diefe laͤnd⸗ 
lide in bad Gavaleriegeld vermandelt. An die Stelle des Serviſes trat die Gebdudefteuer. In 
denjenigen Ländern, wo die Grundfteuer eingeführt wurde, ift in der Regel die Nothwendigkeit 
erkannt, die Haus= und Gebdudefteues von ber den Grund und Boden belaftenden Steuer gu 
trennen. Die Befteucrung der Gebäude fann ohne Schwierigkeit aud) der neuen Entſtehung 
von derartigen Steuerobjecten folgen, mag man einige Freijahre für Neubauten bewilligen oder 
nicht. Denn niemand wird tegen eined nidt zu Hod gegriffenen Steuerfages vom Reinertrag 
der Gebaͤnde deven Herſtellung unterlaffen. In Bezug auf die ftadtifden Wohngebaude btetet 
bie Srmittelung ber Reinertrage nad) Maßgabe der Miethseinnahmen, etwa im Durchſchnitt von 
zehn Jahren, aud nidt diejenigen Sdwierigteiten dar, welde man in der Ausmittelung der 
Reinertrige vom Grund und Boden findet. Dies gilt meift aud von ſtädtiſchen Fabrif= und 
andern unbewohnien Gebdulidfeiten. Gin gleider Anhalt zur Ausmittelung dec Reinertrdge 
ift freilich nicht bei den ländlichen Gebaͤuden gegeben. Man wird dager bei diefen legtern je nad 
ihrer Deftimarung gewiſſe Claffificattonsfage mit Maximal- und Minimalbetrigen annehmen 
und dabei cinedtheils auf die Grd fe der Wirth fhaftscomplere, gu denen fle gehdren, aud wol auf 
Befhiftigung, Bediirfutffe und Wohlftanddverhaltniffe ver Befiger, anderntheilé auf. die 
Micthoverhattniffe benadbarter Stivte Rüͤckſicht zu nehmen haben. Wenn nad demjenigen 
Steuerfyfteme, weldes Grund und Boden und Gebiude gleichzeitig erfaßt, auch die Grundfläche, 
auf weichem ein Gebdude fteht (ote area, superficies, der Bauplay), und gwar gewdhnlid nad 
bem hoͤchſten Clafiificationsfage gur Steuer Herangezogen wird, fo muß -dagegen dlefe Grund⸗ 
fldde ber Gebhude (vielleicht aud nod ein gum Hanfe gehoͤrender Hausgarten) in dem Falle 
ſteuerfrei bleiben, wenn die Haufer= und Gebdudefteuer von der Grundſteuer vdllig getrennt 
und alé fdbftindige Steuerart behandelt wird. Andererfeits werden aud die gum Betriebe der 
Landwirthidaft, zur Unterbringung ded Wirthſchaftsvlehs, des Wirth idaftegerdths und ber 
Bodenerzeugniffe beftimmten Gebiude, die laͤndiichen Sdeuern, Keller und Speider, von 
dex Grundfteuer freigelaffen, weil fle vielmehr gu ven Wirthſchaftskoſten und denfenigen Be⸗ 
vingungen gefdren, ohne welde die Grundftiide nidt landwirthſchaftlich benugt und ohne 
weiche vie vorausgeſetzten Reinertrdge nidt gewonnen werden koͤnnen. Hiergegen wird behufs 
Grinittetung des Reinertrags der Gebdude von dem durchſchnittlichen Miethswerthe ein Theil, 
in der Regel cin Biertel 616 gur HaAlfte deſſelben, fiir die allmahlide Abnutzung des Anlagekapi⸗ 
tals, fae die Unterhaltungéfoften, Berlufte wahrend her Periode des Neubaus oder einer 
Sauptreparatur, oder in der dad Gebaude nicht vermiethet tft, abgerechnet. 

Im Koͤnigreich Wirrtemberg Gingegen find der Gebäudeſteuer ale Haupt: und Nebenge- 
Bande, gleichviel o6 fte als Wohnung, gu Gewerben oder gur Aufbewahrung landwirthſchaft⸗ 
Lider Exzeugniffe benugt werden, felbft Gartenhdufer, dle wenigſtens drei Monate jaͤhrlich be⸗ 
wohnt find, aud bie gu den Gebauden gehdrigen Gofrdume und zwar im Verhältniß ihres vol⸗ 
len, nod Rauf: und Miethapretfen, aud dem Brandverfiderungsanfglag gefhagten Kapital⸗ 
werths, mit Hingufdlagung ded Werths von Realgerechtigkeiten, ſoweit diefe nicht der Bee 
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werbeſteuer unterliegen, andererfeltd unter Zurückrechnung ber den Werth bed Gebaͤudes ver⸗ 

minderuden Realbeſchwerden, unterworfen. (S. Mohl, a. a. O., Il, §. 296, S. 833.) 
Hbrigens find von der Gebäudeſteuer Staats- und gu öffentlichen Zwecken heftimmte Ge⸗ 

baude, z. B. Raths- und Gemeindehiufer, Kirchen und Schulhäuſer, in. er Regel aus= 


enommen. 
Tiber den Gegenſtand und die verſchiedene Cinſchätzung ſtädtiſcher und landlides Wohn⸗ 
gebdude wie über den Veranlagungétarif ift befonders gu vergleichen dad preußiſche Gefeg vom 
21. Mai 1861 (Gefegfammlung von 1861, S. 317 fg.). 

Su dieſem Artikel find auger den im Context deffelben bereits angeführten Schriften ferner 
qu vergleichen: Sdimmelpfennig, ,, Die preugifden directen Steuern’’ (zweite Auflage, 
1842)) Wihner, ,, Steuerverfaffung des platten Lauded der Kurmark Brandenburg” (1804); 
v. Thiele, „Nachricht von der kurmärkiſchen Contribution und Schoßeinrichtung“ (1768); 
v. Moltte, „über die Ginnahmequellen des Staates“ (Hamburg 1846); Hoffmann, „Die 
Lehre von den Steuern“ (Berlin 1840); Kreyſig, ,,Uber die Grundſteuerfrage im preufi- 
fen Staate’; Maldus, ,,Gandbud der Finanzwiffenſchaft““, Thl. 1; Rau, ,Srundfdage ber 
Finangwwiffenfdaft” (Geidelberg 1846), Abth. 2; v. Tengoborsey, ber vie Sinangen, den 
SteatEcredit und die Staatsſchulden Afterreidhs’’ (Wien 1840); Krug, „Vetrachtung über 
wen Nationalreidthum des preußiſchen Staates“ (Berlin 1805); Mylius, Sammlung der 
markiſchen Gonftitutionen”; RKoppe, „Vetrachtungen fiber die Grundfteuer”; Kahle, Die 
Grundfienerfrage’ (Berlin 1849); v. Bilow-Cummerow, „Die Grundfleucr und Vorſchläge 
gu ihrer Ausgleichung“ (Berlin 1849); Bergius, „Die Grundfteuer und die Mahl= und 
Schlachtſteuer“ (Breslau 1853). 

IV. Gewerbefteuer. Die Gewerbefteuer fteht im Syftem der directen Steuern neben der 
Grundſteuer fowie neben der Kopf- oder dex Perfonen=, der Klaffen= und Ginfommenftener. 
Hauptſãchlich war die Ginformmen= und Vermoͤgensſteuer, wie die naturgemapefte, fo aud die 
Altefte und verbreitetfte, urſprünglich aber auf dem werthy ollften Bermigendgegenftanre, bem 
Srundeigenthume, beruhende Abgabenform. In den gebildetiten Staaten des Alterthums be- 
tannt,. war fie in ihnen zugleich die Grundlage der politifden Rechte und Pflichten. De} war 
aud {don die Beftenuerung gewerbliger Beſchäftigungen nicht unbekannt. Sn Griechenland 
waren nicht bled der Marktverkehr, fondern aud verſchiedene und darunter fogar die ſchänd⸗ 
lichſten Gewerbe der Steuer unterworfen. Die Sflavengefille, nad der Sahl ber SHaven, 
belaReten, je naddem man diefelben ald Arheiter beim Landbau oder in den Fabriken und Ge⸗ 
werben anwandte, jenen ober diefe. (©. 3. B. Boedh, ,,Staatshaushaltung der Athener’’, 
1, 408 fg., 448 fg., 450 und 663 fg.; Dunder, „Geſchichte des Alterthumés”, 1V, 188 fg.) 
Als in der friihften Periode des deutſchen Mittelalterd die Mehrzahl der Ganbwerker nod gu 
den eigenbehoͤrigen Leuten gehirte, waren fie, in Zünften und Snnungen verbunden, dex da⸗ 
maligen Naturalwirthfdaft entipredend, flatt ber Steuern gu gererbsmagigen Naturalbien⸗ 
ſten verpflidtet. (Anton, „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft, Ul, 242 u. a. a. O.) Dex 
ſpaͤter außerhalb der Städte bas buͤrgerliche Leben beherrſchenden Lehns⸗, Polizei⸗ und Guts⸗ 
herrlichkeit wurden bis in das 19. Jahrhundert hinein auch die Gewerbe durch Licenzen und 
Abggaben dienſt⸗ und ſteuerbar. (S. Gewerbe.) Aber aud von einzelnen Staatsregierungen 
wurden bereits im vorigen Jahrhundert theils einzelne Gewerbe, beſonders Getränkefabrikation, 
Bierbrauerei und Branntweinbrennen, Schaukgewerbe und Mühlenbetrieb, mit Abgaben be— 
legt (Schimmelpfennig, „Die preußiſchen directen Steuern“, I, 144, 170 v. a. a. O), theils 
(wie 1748 in Boͤhmen) hohe Gewerbeſteuern mit ſyſtematiſcher Claſſificirung der verſchiedenen 
Arten von Handwerfen eingeführt. (Adam Smith, „Unterſuchungen über die Natur und die 
Urfaden bes Mationalreidhthums”, überfetzt von Garve (1810), I, 284.] 

Seitdem aber ift in einer Mehrgahl von Ländern mit der Vermehrung ihrer Finanzbedürf⸗ 
niffe und der Ausbildung der Steuerſyſteme in diefe legtern die allgemeine Befteuerung der Ge⸗ 
werbe mit aufgenommen. Dies fowol neben einer allgemeinen Grund= alé neben einer Per⸗ 
fonal = und Einfommenftever, wobei nur bet legterer, hiugegen fo wenig bel ver Grund = wie 
bet der Gewerbefteuer Hypotheken⸗ wie andere auf dem Grund und Boden oder dem Gewerbe= 
hetriebe Haftende, gu deren Verbefferung ober Erweiterung gemachte Schulden in Au⸗ uad 
Avbrechnung tommen. 

Solange bas Ideal finangieller Theorie nidt gu erreichen ift, daß alle Steuern in eine ein⸗ 
zige Form, in die der Ginfommenftener, gufammengufaffen find und aufgehen, wird man fo 
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wenig die Getverbe= wie die Ginfommenfteuer entbehren koönnen; man mifte fonft in ver 
Praxis ven Grundſat der Geredtigheit aufgeben, daß die Raften des Staates und Gemein- 
wefens vox allen , inBbefondere aud von den mit verfdlevenartigen Guͤtern Gefegnetern Volks⸗ 
Hlafjen auf gleichmaͤßige Weiſe zu ibertragen find, naͤmlich fowol nad dem Verhaͤltniß vec 
Steuerſãhigkeit als nad bem Mage der jedem durd den SGug und die Veranftaltungen des 
Staates gewahrten Wohlthaten. ‘ 

BZu den wefenttidfien Quellen des Rationaleinfommens gehdrt außer dem Grundeigen- 
thum wie bent Kapital⸗ und bewegliden Bermigen aud die nicht minder unter ben Shug der 
Sefeye und ver Staatsverwaltung geftellte, vow der Staatsgefellſchaft getragene und gefdr- 
verte geiſtige wie mechaniſche Arbeit der Birger. Andere OQuellen und Grundlagen flix directe 
Beſtenernng ald vie ebengenannten befigt der Staat nist. 

‘Hud das Gewerbe muß den legten Redtegrund der Vefteuerung gegen fid gelten laffen, die 
cad ihm zu flatten kommende, nur vermbge der vereinten Sefammifriifte der Staatsgeſellſchaft 
miglihe Sewaͤhrung von Schut und Sicherheit der Perſon und des Cigenthums, der Erhal⸗ 
tung und Sorderung des Verkehrs, wie von fo vielen Wohlthaten, in deren Befig und Genus 
iG jedes Mitglied ver bürgerlichen GSeſellſchaft tiglich Gefindet, welde bie Bedingung gur Aus⸗ 
bilsung und Berwerthung feiner geiftigen und phyfifden Kraͤfte find. Gandwerk, Fabrifation 
und Handel find nist weniger dabei betheiligt wie Grundbefig und RKapitalvermdgen; aud ifr 
Beſtehen und Wachſen ift dadurch bedingt. Es ift nicht erft ndthig, an Chauſſeen und Eiſen⸗ 
bahnen, Uferbauten, Maͤrkte wie an fo viele immaterielle Gater gu erinnern, welche bas Er⸗ 
geonif der Cinrichtungen des Staates find. 

Dazu bemerkte Hoffmann („Lehre von den Steuern“, S. 200), mit Bezug anf die Reor⸗ 
gauiſatien ded Sffentliden Abgabenweſens in Preußen (zufolge des Gefeges vom 30. Mai 
1820), bei weldjer dex verbefferten Gewerdeftener, nidit der Mahl= und Schiachtſteuer in einer 
‘Anzahl von (damals 132) Staten, eine im wefentliden nad den Haushaltungen und deren 
Verwoglichteit in ſechs Abſtufungen veranlagte Maffenfteuer zur Sette trat (f. CinPommen: 
frewer): „daß die Gewerbeftener als Ergingung dec Ktaffenfteuer aud die Beftimmung habe, 
das Averhaͤltniß auszugleichen, welded dadurch entſtehe, daß cin betradtlider Theil der Ge⸗ 
werbtreivenden weder durd die Klaſſenſteuer nod) durch die Berbraudsefteuern uͤnmittelbar 
over mittelbar nad dem vollen Maße der Faͤhigkeit, Steuern gu zahlen, betroffen werden 
FSune.“/ 

Die Steuer vow Gewecke, die alle diejenigen BefHaftigungen umfaft, welde die in der 
Abficht eines Sewinns unternommene Veredlung der cohen Erzeugniſſe oder den Verkauf von 
Waaren zum Segenftanse haben, ruht aud nidt allein auf der Arbeit und dem Arbeits⸗ 
gewinn, vielmehr (wie R. v. Mohl in feinem ,,Staatsredst ded Königreichs Wiirtemberg, 
TS, 834, bemertt) ,,mehe oder weniger theils auf bem Kapitalgewinn der Gewerbtreibenden, 
alſo auf ten von i§nen gebrauchten Waaren, Geraͤthſchaften und Gelbfapitalien, theils auf 
deta Arbeiteverdienſte derſelben, welder legtere fis wiederum aus dem Gewinn ihrer eigenen 
Arbeit und der threr SGehiilfen, endlich aus der Leiftung der von ihnen angewendeten Maſchi⸗ 
nen exgibt’’. 

Die Gewerbeftever ſteht infofern in ber Mitte zwiſchen dex Grund- und zwiſchen der Ein⸗ 
fommenftener, als man bet ifr nidt das retne Ginfommen nad Abzug ber Schuiden, fondern 
den ſchon in der äußern Erſcheinung als felbftandiges Object hervortretenden Gewerbebetrieb 
mit ſeinen verſchiedenen Bedingungen und Mitteln zur Gewinnung preiswirrdiger und markt⸗ 
gkagiger Graeugniffe ind Auge zu faffen hat, wenngleid fle fid wiederum von der Beſteuerung 
ded Grund und Vodens dadurch unterſcheidei, daß diefer legtere ohne Rückſicht auf dte Perfon 
feines Jahabers fiir Entridtung der Stener haftet. 

Es wire ferner aber ein finanzieller, nicht felten vorfommender Irrthum, daß die Sez 
werbeſtener anoſchließlich oder aud nur hauptſaͤchlich von den Gewerbtreibenden und ihrer 
Arbeit mittels Verkürzung ihres Arbeitsverdienſtes zu tragen fel, weil der Staat und 
ſeine Steuerbehoͤrden zunachſt und unmitielbar von ihnen die Entrichtung fordern. Eine ſolche 
Wirtang kbnnte die Gewerbeſteuer uuc in einer Periode des ſinkenden Volkswohlſtandes oder 
Wet ſolchen gewerbtreibenden Klafſen haben, deren Erzeugniſſe durch Veränderung bes Ge⸗ 
ſchaacks und der Beduͤrfniſſe ves Publikums, durch bas Aufblühen anderer, beſſerer Gewerbs⸗ 
jeige an Stelle der alten, durch großartige Fabrikation und Maſchinen, oder durch den Ver⸗ 
loft ber Weltmaärkte allmaͤhlich verbräängt werden, ſofern dann dergleichen ——— 
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wie ¢8 z. B. bei den Handfpinnern und Handwebern vorgefommen, weder Fahigheit nod Kraft 
oder Gelegenbelt haben, fid andern Bahnen erwerbender Thatigheit zuzuwenden. 

Unter folden Verhaͤltniſſen liegt indeß auch der Gewerbeſteuergeſetzgebung die Pflicht und 
Ruͤckſicht wie das eigene finangielle Intereſſe nahe, Gewerbtreibende dieſer Act, deren Crwerb 
eben nur die Nothdurft fir fie und ihre Familien gewährt, von der Gererbefteuer gang frei zu 
laſſen, wie vied denn in verſchiedenen Geſetzgebungen geſchieht. 

Sm allgemeinen beftimmen nidt blos Nadfrage nad Arbeit und Preis der Lebensmittel 
den Arbeitslohn, fondern es Hat (wie Mam Smith, Il, 281 fg. u. a. a. O. überzeugend 

nachgewieſen) eine Auflage auf diefen Arbeitslobn in ber Megel keine andere Wirkung, als daß 
derfelbe nod) unt etwas mehr erhoͤht wird, ald die Auflage betragt. Der Arbeiter bekommt die- 
felbe vom dem, welder in in Arbeit Hat, und der Arbeitgeber oder Meifter wiedecum burg 
den Sufdlag auf den Preis feiner Waare vom Publikum als Confumenten ecfegt. So verhalt 
es ſich aud bezüglich der Gewerbeſteuer jedenfalls bei allen nenjenigen Gewerbtreibenden, welche 
fiir die Befriedigung nothwendiger oder dod) begehrter Bedürfniſſe arbeiten. Denn diejenigen, 
welde dad Gewerbe betreiben und die Steuer zunächſt und unmittelbar gu entridten haben, 
müſſen fie auf den Werth ihrer Gewerbsergeugniffe ſchlagen und fo in ber Regel mit beren 
Preifen vom Publitum wieder eingiehen. Dad beweift übrigens aud die gemeine taͤgliche Er⸗ 

fahrung in allen Läudern, wo fid unter dem Sduge vex Gefege, im Zuſtande allgemeiner 
hirgerlider Freiheit, die Nadfrage nad Arbeit wie die Bevdiferung und das Nationaleinfom- 
men in naturgemafer Fortentwidelung befinden. Selbft dent fteigenden Werthe der Lebens= 
und Unterhaltsmittel folgt Hier ebenfo der fteigende Preis und Lohn der Arbeit, und faft nod 
mehr der geiftigen als der mechaniſchen. 

Dabei find jedod allerdings zwei Borausfegungen wefentlig. Cinmal muf im allgemei = 
nen das Mah und der Betvag her Vefteuerung der Steuerfahigkeit der verfdiedenen Gewerbe= 
atten und Gewerbeftufen entipredend, aud nad ridtigem Verhältniß gu den übrigen volks- 
wirthſchaftlichen Thätigkeiten abgemeffen fein. Godann darf die Abgabe nigt ausſchließlich 
oder iiberwiegend auf einzelne Gewerbszweige, am wenigften aber in gleider Höhe oder mit 
unverhältnißmäßig geringer Abſtufung auf alle Gewerbtreibende derfelben Art und Klaſſe ge= 
legt werden, obne ben durd feinen Umfang und feine Mittel Hervorragenden Gewerbebetrieb 
verhältnißmäßig hoͤher gu befteuern alé den untergeordneten und mittellofern. In dem erſtern 
Balle wird vie allein over Uibermapig befteuerte Erwerbaart niedergedrückt, in dem legtern aber 
wird e8 dem kleinen Gewerbsmanne unmoͤglich, mit den größern feiner Klaſſe und Art gu con= 
curriren. Jener hatte dann eine verhaltnifmapig grdpere Abgabenfumme auf feine fo viel Elei= 
neve Menge von Gewerbserjeugniffen zuzuſchlagen und koͤnnte dieſe mithin nidt gu gleich billi⸗ 
gem Preiſe liefern wie ſein großer Mitbewerber. 

Insbeſondere auch unter dieſen Geſichtspunkten iſt eine den periodiſchen Wandlungen auf 
dem Gebiete dex Gewerbe und Induſtrie nachfolgende periodiſche Reviſion und Umänderung der 
Gewerbefteuergefeggebung in ihren Tarifen und Maximal- wie Minimalſätzen nothwendig. 
Bedient ſich doch ſelbſt die Steuergeſetzgebung aus Ungunſt gegen das eine oder andere Ge= 
werbe, weil man es alé ſchädlich oder verwerflich anfieht, aber dennod dulden will, ves Mit= 
telé einer uͤbermaͤßigen Befteuerung deffelben, um es in enge Grengen eingufhranten und nie⸗ 
dergubalten. So 3. B. beim Schankgewerbe und Detailverfauf geiftiger Getraͤnke, beim ſoge⸗ 
nannten Haufirhandel u. f. w. 

Bei dieſen allgemeinen Betradtungen ift endlich nod einer irvationalen Anwendung ver 
Gewerbebefteuerung gu gedenfen, der unter andern in Preufen nad dem Geſetz vom 18. Row. 
1857 (Gefegfammlung, 1857, S. 849) eingeführten (inzwiſchen wieder aufgehobenen) Art 
einer Gewerbefteuer von Actien= fowie allen andern Geſellſchaften, welche gang oder theilweife 
auf einen Handels⸗ over Gewerbebetrieb irgendwelder Art geridtet find, ingleiden von allen 
gu einem gewerbliden Swed gebildeten Gefellfdaften, deren Grundfapital in Actien oder ähn—⸗ 
lide Untheile gerlege ift (mit Ausſchluß der Eiſenbahnactiengeſellſchaften). 

Ge ift Cin dex Schrift Diegel’s, „Die Beſteuerung vex Actiengefellfhaften in Verbin⸗ 
bung mit der Gemeindebefteucrung’, Koͤln 1859) überzeugend nadgerwiefen, dag die Belegung 
einer Actiengeſellſchaft oder vielmehr, wie in dem eben gedadten Geſetz geſchieht, der einzelnen 
gu ibe gehdrigen Actieninhaber mit einer nad der Summe der Zinfen und Dividenden gu be= 
vednenden befondern Gewerbefteuer fowol den Grundprincipien einer folden Geſellſchaftsform 
wie dem Wefen einer ſolchen Steuerform wiverfpridt. Denn nur daé Actienunternehmen an 
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und für fid fann als ein ſelbſtſtaͤndiger Gewerbebetrieb betrachtet und je nad feiner Beſchaffen—⸗ 
heit al8 Bank⸗, Berghau-, Gandelsunternehmen u. f. w. mit der Gewerbefteuer, gleichwie der 
befondere Grundbefig der ActiengefellfGaft mit der gefeglidien Grundfteuer, belegt werden, 
wãhrend die periodifd vertheilten Divivenden und Zinfen der Actien over fonftigen Antheile 
einen integtivenden Theil des Ginfommens der Actiondre alé individueller phyſiſcher Perfonen 
Gilben und von der Klaſſen⸗ oder Ginfommenfteuer diefer Individuen betroffen werden. Die 
beſondern wirthfdaftliden Subjecte, welde bad Gewerbe unternehmen und betreiben, find 
allein vie Uctiengefellfdaften, nidt dle Indivinuen, weldje dabet auf Hoͤhe ihrer Actien bethei- 
Ligt find. Die Actiengefellfdaft hingegen fteht zur Gewerbefteuergefeggebung nidt anders als 
jede8 Grof= oder Ginjelnhandels =, Gommiffions-, Speditiond-, Wedfelbant=, Leih-, Aſſe⸗ 
curang:, Fabrit= und Rhedereigeſchaͤft, bei weldem die Steuer nur von feder eingelnen Girma, 
von jedem eingelnen Comptoir, von jedem eingelnen Laden, ohne Rückſicht auf die Zahl der 
Weilnehmer, zu echeben ift. (Vgl. §. 3 und 4 des preußiſchen Gefeges wegen Entridtung der 
Gewerbeſteuer vom 30. Mai 1820.) 

Die Gewerbefteuer wird fid) vor treationellen Abwegen diefer Art um fo mehr gu hüten 
haben , al8 der exft feit wenigen Decennien in Deutſchland erwachte Geift der Affoctation, be⸗ 
ſonders in der Gorm der Actiengefellfdhaften, die auferordentlidften Erfolge fiir den Volks⸗ 
wobiftend und demnddft and fiir die Entwidelung des Gewerbewefens im grofen und gangen 
Hervorgebradt hat, aber eher Fdrderung alé Niederfaltung verdient. 

Es ift hiernaͤchſt ein Blick auf verſchiedene Gewerbeftenergefeggebungen und deren gum 
Theil abweidende Syſteme zu werfen. 

Im Art. Gewerbe ift bereits erwaͤhnt, daß die Gewerbefteuer in ihrer neuern Form, alé 
eine allgemeine Abgabe von allen Gewerbtreibenden, gunddft in Frantreid wie in Preußen 
an vie Aufhebung ber Gewerbsbeſchränkungen und Monopole von Zünften und Innungen 
wie von Guts-, Polizei: und Lehnsherren und andern aus der mittelalterliden Verfaſſung 
ober aus Privattiteln beredtigten juriſtiſchen oder phyfifden Perfonen ankniipfte. 

Wie es in Frankreich durd die im eben erwähnten Artitel allegivten Gefege geſchehen, fo 
wurden aud in Preufen bel Einführung beziehungsweiſe der Patent= ober Gewerbe⸗ 
ſteuer gleichzeitig verſchiedene das Gewerbe vorzugsweiſe belaftigende Altere Staatsſteuern 
aufgehoben (z. B. Nachſchußacciſe, Umſchüttegefaͤlle, Zettelgelder, Handwerksſteuer u. ſ. w.). 
(Bel. das franzoͤſiſche Gefeg vom 2. und 17. März 1791 und dad preußiſche Finangedict vom 
7. Sept. 1811.) ‘i 

Dabei find von der Verpflidtung zur Loͤſung eines Patents oder Gewerbſcheins in der 
Regel ausgenommen: Staats- und Communalbeamte, Gigenthimer, PAdter oder Mug: 
niefier lãndlicher Grundftide, gemeine TagelShner, Mapitaliften, die Geld auf Hypotheten, 
Bedfel u. f. w. leihen, ſowie dtejenigen, welche ſich gu Privatdtenften, Hausliden oder wirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten vermiethen. Insbefondere nahm bas Sdict vom 28. Oct. 1810 fiber die 
Einfũhrung der allgemeinen Gewerbefteuer in Preußen einerfeits nod) einige andere untergeord= 
nete Thatigheiten aus, wogegen es andererfeits aud Arzte, Notare, Anwälte, Hausofficianten 
u. ſ. w. den Steuerpflichtigen beizaͤhlte. Legtere wurden jedoch bei ber Reorganifation bes Ab⸗ 
gabentwefend durd die Gefege vom 30. Mai 1820 von der Steuer wiederum frei. (Preußiſche 
Gefegfammlung, S. 183 fg.) In Preußen beſchraͤnkt ſich ſeltdem die Gewerbefteuer auf den 
Hanpel mit und ohne faufmannifde Rechte, vie Gaſtwitthſchaft, das Verfertigen von Waaren 
auf Verfauf, wozu Baderet und Sdhladterei gehdren, den Betrieb von Miihlengewerben, das 
Gewerbe der Schiffer, der Fracht- und Lohnfuhrwerke, der Pferdeverleiher und auf diejeni= 
gen Gewerbe, die von umherziehenden Perfonen betrieben werden, endlid) auf den Betrieb 
von Handwerfen, dod nur mit mebreren Gehülfen. Befreit blieb von der Gerwerbefteuer hin⸗ 
gegen aller Sandel dex Auslinder auf Meffen und Jahrmärkten, Ginfauf inlindifder Fabri- 
fate durch Fremde nicht im Umherziehen, bad Vermiethen bloßer Sdlafftellen, Verkauf von 
Roggenbrot feitens der Randleute in den Städten an Markttagen, fofern fie rad Baden des 
Vroted nur als Nebengeſchaͤft treiben, Vetrieb von Handwerfen nur mit einer Perfon oder mit 
einem Gehilfen und einem Lehrlinge oder mit Gausgenoffen, Weberei und Wirkerei auf weni- 
gen Sthflen, ein MiihlenwerE, dad blos fiir den eigenen Gebrauch des Befigers arbeitet oder 
tur gur Ents und Bewaͤfſſerung dex Ländereien beſtimmt ift, dle gelegentlide Verrichtung von 

Sraqchtfuhren feitens der Landwirthe, Fubrgewerbe und dad der Pferdeverleiher mit nur einem 
Pferde, endlid) das Sdhiffergewerbe mit Stromſchiffen und Lidterfahrgeugen bis einſchließlich 
3 Laſt Tragbarfeit. . 
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Die Gewerbeſteuerſyſteme eingelner Staaten weiden jedod in verfdiedenen Beziehungen 
voneinanber ab. 

Go fegte dad franzoͤſiſche Geſez von 1791 fiir die Patentgebiihren je nach dew verfhiede= 
nea Gewerbearten hoͤhere und niedere Sage, gum Theil nad Maßgabe und Verhältniß dec 
Lofalmiethe , feft; das vormals weſtfäliſche von 1810 beſtimmte Klaffen und Larife mit Mari= 
mal⸗ und Minimalfigen. 

Sn Wiirtemberg verlangt dad Gewerbefteuergefeg in Begiehung auf die Art ved Gewerbes 
eine Unterſcheidung von vier Hauptabtheilungen (oer Handwerker und Kleinhändler, vex 
Handlungen und Fabrifen, dex Mühlen und anderer laufenden Werke, endlid der Wirth— 
fdaftsgewerbe); die Hauptabtheilungen gerfallen wiederum in Abtheilungen, diefe ſodaun in 
viele Rlaffen und jede diefer Klaffen in beftimmte, gum Theil wieder zahlreiche Abftufungen, je 
nad) dex Art und der Ausdehnung ded Gewerbes und der vermuthliden Gintraglidfeit der Be= 
ſchaͤſtigung. Gigenthimlig ijt fir Würtemberg die Art der Erhebung und Feſtſtellung ver Ge— 
twerbeftener. (S. Mohl, a. a. O., S. 827.)° Ss bilden nämlich die von Gebäuden, von Gee 

‘werben, von Grund und Boden und von Gefillen gu entridtenden. Steuern infofern ein 
Ganges, als durch dad Finanggefeg fiir diefe verſchiedenen Steuergegenſtände gufammen cine 
Summe beftimmt wird, welde fie an die Staatskaſſe abguliefern haben; an diefer Gumme 
nehmen die einzelnen Steuerarten in geſetzlich beftimmten Verhältniſſen dergeſtalt theil, daß 
davon auf die Gebãude qq, auf die Gewerbe , auf Grundeigenthum und Gefälle zuſammen 
17/,, entfallen. Nad Beſtimmung der Verfaſſungsurkunde wird die ſtäͤndiſch verwilligte Gumme 
fiir jede der vier Steuerarten beſonders nad) einem ber Kataſtrirung der fteuerpflidtigen Gegen= 
fldnde gu Grunde liegenden Mafftabe auf die Amtskoͤrperſchaften ausgeſchrieben, welche legtere 
wiederum ihre Quoten nad dem Katafter auf die eingelnen Gemeinden und ſelbſtändigen Guts- 
bejiger vertheilen. Die den Gemeinden gugetheilten Summen werden dann, je nad dem bei 
einer jeden Gemeinde eingeführten, nicht überall gleidactigen Steuerfuße, nad alljaͤhrlich er⸗ 
folgter Berichtigung des oͤrtlichen Steuerkataſters anderweit vertheilt. Die zugetheilten Sum⸗ 
men find ohne Abzug und Rückſtand an die Staatskaſſe gu berichtigen, mithin gewiſſermaßen 
contingentirt. 

Sn Preußen wird die Gewerbeſteuer unmittelbar vom Staate durch ſeine Behörden (zum 
Theil Communalbehorden, aber im Auftrage bes Staates) veranlagt und fire die Staatskaſſe 
eingegogen. Mad Maßgabe ihrer Wohihabenheit; Gewerbſamkeit und Bevölkerung find die 
grdfern und mittlern State in drei Abtheilungen getheilt, gu denen eine vierte Abtheilung 
ver übrigen Heinern Städte mit den Ortſchaften des platten Landes Hingufomme. Fir jede 
diefer vier Abthellungen und wiederum fiir jede der folgenden Klaffen von Gewerbetreibenden : 
A. Sandel mit faufmannifden Redhten, B. Handel ohne kaufmänniſche Rechte, C. Gaft:, 
Speife= und Schankwirthſchaft, D. Bader, E. Fleiſcher, F. Brauerel, G. Brennerei, H. Hand⸗ 
werfe, I, Miillergewerbe, K. Schiffahrts-, Frachtfuhr-, Lohnfuhr- und Pferdeyerleiher⸗ 
gewerbe, L. Gewerbe, welche umberglehend betrieben werden, find Mittelſätze ſowie niedrighe 
Sage beftimme. Der Mittelfag jeder Abtheilung bildet dasjenige, was al8 Regel jeder ein⸗ 
gelne Steuerpflichtige zahlen foll, und das Product, welded die Multiplication diefes Mittel⸗ 
faged mit der Zahl der Gewerbepflidtigen der Abtheilung und reſp. Klaffe ergibt, die Summe, 
welche bie betveffende Rlaffe jeder Stadt ober jeded Kreiſes im ganzen an Gewerbefteuer aufzu⸗ 
bringen hat. Gingelne Mitglieder der Abtheilung, refp. Klaſſe, welde den Mittelfay gu bezah⸗ 
fen auger Stande und dedhalb auf den niedrigern Sag gu veranlagen find, müſſen durd Shere 
Beitrige ver iibrigen Mitglieder ihrer Ubtheilung und Kaffe übertragen werden. Rur die 
Gewerbefteuer der Bader uud Fleiſcher iff nad Maßgabe der Bevdlferung mit einem Maximal: 
und Minimalfage per Kopf veranlagt. Gigenthimlid ift diefer preußiſchen Gefeggebung, dah 
die in den verſchledenen Abtheilungen gu derfelben Mlaffe veranlagten Gewerbtreibenden je unter 
fid Steuergeſellſchaften behufs ihrer Cinſchaͤzung gur Gerwerbefteuer durd von ihnen aus ihrer 
Mitte gewaͤhlte (in dex Regel fiinf) Abgeordnete bilden. 

Der Geſammibetrag der verſchiedenen, gum Theil oben bei Würtemberg erwahnten 
Gteuern betraͤgt nad vem Etat fiir 1861 in Preußen: a) Srundfteuer 10,208250 ählr., 
b) Ginfommenfteuer 3,402500 Thlr., c) Klaffenfteuer 10,222000 Thlr. (gu b und c gus 
fammen 18,624500 Thlr.), d) Gewerbefteuer 3,286000 Thr. 

„Im gangen (führte ein mit ber Revifion der Steuer beſchäftigter Bericht der vereinigten 
GCommiffionen des preußiſchen Uhgeordnetenhaufes fiir Finangen und Bolle und fiir Handel 
und Gewerbe vom 18. Mai 1860, Mr. 264, aus) ift das Gewerbefteuergefeg vom 30. Mai 
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1890 troy vieler Wandlungen auf dem Gebiete des Sewerbewefens braudbar geblieben, and 
af eiue im aligemeinen gluͤckliche 2dfung ver Aufgabe gu betrachten.“ Gleichwol ift die Ge- . 
werbeſteuer ta Preufen erheblicher als die in Frankreich. (Bergius,Die preußiſchen Gewerbe⸗ 
geſede, Seip zig 1857.) Auch wirkt unzweifelhaft die Mahl = und Schlachtſieuer, welche zur 
Zeit aur nod in 88 Stidten beibehalten iſt (ogl. dab preußiſche Geſetz, betreffend die Cinfuͤh⸗ 
tang einer Kaffen= und claſſiſicirten Cinkommenſteuer vom 1. Mal 1851, Geſetſammlung, 
S. 193 und 210), nadtheilig duf ven Gewerbebetrieb, weil fle in diefen Stddten bie Nah: 
rungsmittel vertheuert, und nod nadthetliger auf die Theuerung der Gewerbserzeugniſſe fuͤr das 
grode Publitem. Midtsdeftorweniger Hat fig im allgemeinen aud unter dem Megime jener 
GSewerkefiener der Gewerbeſtand wie ble Bahl dex Gewerbtretbenden fortſchreitend gehoben. 
p Die der Gewerbeſteuer unterworfene Thätigkeit der Nation (heißt es in jenem Berit der. 
Commiffionen des preußiſchen Abgeordnetenhaujes fir Finangen und Zblle und fiir Handel 
und Gewerbe vom 18. Mai 1860) ift in betradtlidem Mage ſtärker gewachſen als die Kopf⸗ 
HHL dex Beodiferung, und ungeachtet der erhoͤhten Stenerbetrige geht keine Steuer puͤnktlicher 
ein, veranlaft feine weniger Reclamationen als die Gewerbefteuer. An Erhebungskoſten ver⸗ 
urfagt fle nur eine Ausgabe von 4 Proc. der Bruttorinnahme, etwas weniger alé die Grund⸗ 
ftenet und etwas mefr als die Klaſſen⸗ und Ginfommenfteuer. Die Erträge dex Gewerbe— 
ſteuer fiwd fett dem Jahre 1825 faft um daé Doppelte gewadfen (von 1,652551 Thien. auf 
8, 288000 Thlr.). Im Jahre 1825 betrug die Gewerbeftenerlaft per Kopf ver Bevdlkerung 
4 Sgr. 91/, Pj, 1860 5 Sgr. 63/, Pf. Unter anderm Hat ſich die Zahl der Handeltreibenden 
A. mit foufmannifden Redten von 1825—59 von 13614 auf 39191, B. obne kaufmänni⸗ 
{de Redte von 1825—59 von 84159 auf 177074 gehoben, und es fam 1825 ein Rauf: . 
mann yu A. auf 900, 1859 dagegen auf 448, ebenfo gu B. ein Sandler refp. auf 146 und 
auf 100 Ginwehner, und wihrend die erftern 1825 gur Gefammtfteuerfumme wenig über 
15 Broc., die legtern wenig fiber 19 Proc. zahlten, trugen 1859 jene an 22, diefe an 
20 Proc. dazu bei. Die Handwerker (Maffe H) bradten im Jahre 1825 172170 Thlr., 1859 
288882 Thir. Gewerbeſteuer auf; ihre Bahl war 1825 31310, 1859 52382; e fam 1625 
einec auf 391, dagegen 1859 einer auf 337 Ginwohner. Ihre Steuerfumme beteug jedod 
1859 nur wenig über 9, Hingegen 1625 10 Proc. von der Gewerbeftener.” 
a Abgefehen (jo wird weiter a. a. O. bemerft) von der Steigerung ser auf Gewinn gerich⸗ 
teten Thaͤtigkeit, wle deren durch Theilung ber Arbeit erhoͤhter, durch Erfindungen aller Art 
erleigterter Provuctivitit, von den Fortſchritten in der Erkenntniß ver Gefege des wirthſchaft⸗ 
UGen Lebens, von der vdfligen Umwandlung der Gommunicationsmitiel, wie von der Ent⸗ 
faltung der Macht des erworbenen und erwerbenden Kapitals, beruht dad Bedürfniß emer Re⸗ 
vlfion und Abineerung der Gewerbefteuergefeggebung hauptſächlich in der Erweiterung und 
Vervielfaltigung ves grofen Gewerdebetriehs Liber bas vor 40 Jahren befannte Mag, in deffen 
verãnderter Stellung gum kleinen Gewerbebetrieb, wie in der Ausdehnung ver früher faft aus⸗ 
ſchließlich auf vie Stidte befdrantten Gewerbe iiber daé platte Rand.” Eine demgemaͤße geſetz⸗ 
lide RNevifion ift and 1861 erfolgt. W. A. Vette. 
ertheilung. *) Gertheilungsverhältniß des Grund und Bodens; 
MAntheilsverhaltniffe am Grundeigenthum.) Der Verfaffer dieſes Artikels erlaubt 
fid dle Vorbemerkung, daß er bereits friiher (ogl. ette, „Die Bertheilung ves Grund- 
eigenthumé im Sufammenhange mit der Geſchichte, der Gefeggebung und den Volkszuſtäͤnden“, 
Berlin 1858) verfudt hat, auf den innern Sufammenhang Hinguweifen, in weldem dite 
Grundvertheilungéverbhaltniffe der verſchiedenen Lander nicht blos mit uralten, durch Tradi⸗ 
tion und Gitte vererbten gefellfdaftliden Ginridtungen, mit dex Richtung und bem Cha— 
rafter wie mit der Entwickelung der volkawirthſchaftlichen Suftinvde der verfdledenen Nationen 
unb in den verfdtedenen Perioden ihrer Geſchichte, fondern aud mit Flimatifden und geogra⸗ 
phiſchen Culturbedingungen und andern der flaatdpolizeiliden Willkür und einfeitigen Theorie 
entzogenen Innern Lebendgefegen der Valter ftehen, in der Hoffnung, daß bei allen in der Geſetz⸗ 
gebung mitwirkenden Factoren ſich die Einſicht Bahn brechen werde, daß man aud im Bereiche 
ded Grandeigenthums nicht ohne tiefere Befdadigung der geſellſchaftlichen Intereffen und ded 
fottſchreitenden Wohlftanded einer naturgemafen Bewegung in den Grundeigenthumsdver- 





1) Ge find hierbei folgende Artifel gu vergleidjen: Agrarverfaffung und Agrargefeggebung, Con: 
folidetton, Oismembration, Sin: und Anéwanderung, Felbordnung, Sreizügigkeit, Gemeinbeits- 
theilung, Grnndeigent6um, Grundherr und Orundberrſchaft, Grandftener. 
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Haltnijfen durch Befhrantungen und Berbote der Thellbarkeit, durch Vorſchriften uber ein 
Minimum von Grundflade, durch Matrikeln, ſideieommiſſariſche Anordnungen oder beſchränkte 
Erbfolge oder wie fonft beltebig entgegentreten ESnne und diicfe, mit Erperimenten einer unter= 
geordneten Gefeggebungéfunft, dle man, antniipfend an ähnliche Vorſchriften vee in feiner 
Grundlage durchaus befeitigten Feudal= und Polizeiftaates, in Verkennung ihrer damaliger: 
Motive vorgzugsweife wiederum an biuerlidgen Guͤtern, gewiffermafen wle an einem corpus 
vile, vornehmen moͤchte. Inzwiſchen ift der zweite Band von Roſcher's „Syſtem ver Volls— 
wirthfdjaft. Die Mationaldfonomie des Aderbaus und der verwandten Maturproduction’* 
(Stuttgart 1860) erſchienen, und es diirfte zur Foͤrderung jener Einſicht fein bisher bekauntes 
Werk fo geeignet fein ald das ebengenannte mit ſeinem uͤberaus reichen Schahe von That— 
ſachen, hiſtoriſchen Erfahrungen, dltern und neuern geſetzlichen Einrichtungen aus allem Völker— 
leben und der klaren Darftellung ihrer Wechſelbeziehung mit ven Grundvertheilungsverhalt= 
niffen aller Lander, je nad ihrer Culturftufe und dem Standpuntt ihrer geiftigen und indu= 
ſtriellen Entwickelung. Dad Studium der ebengedadien Schrift würde die Aufgabe diefes 
Artikels nicht blos fSrdern, fondern vielleidht denfelben überflüſſig maden. Gr darf jedoch bei 
der Bedeutung ded Gegenftandes im Staais-Lexikon“ nicht fehlen und hat vorzugsweiſe cine 
Darfiellung der Vertheillungaverhaltniffe des Grundeigenthums felbft und gwar nur einzelner 
gum Berftindnif befonders geeigneter mit einigen dagu ndthigen Eriduterungen gu geben. 

Zunãchſt mag ein Blid auf die Vertheilung des Grundeigenthums bei den weltgeſchichtlichen 
Voͤlkern des Alterthums fallen. Aud bei ihnen war diefelbe eine der bedeutendften Grundlagen. 
threr Staats: wie ihrer Geſellſchaftsverfaſſung; es beftimmte ſich danad vorzugsweiſe ihre 
Wehr: wie ihre Finangtraft, gleidwie dad Maß und Verhältniß der öffentlichen und politiſchen 
Redte und Pflidten der Bürger und linterthanen. ‘ 

Der Berfud der Staatsmänner und Gefeggeber bed Alterthums, ein, fei ed urd die Ver= 
faffung und dad Gefeg, fei es durch Herkommen und Sitte eingeführtes Map und Verhältniß 
ber Grundbefigungen bei den verfdiedenen herrſchenden oder dienenden Rlaffen ded Bolted fire 
immer oder aud) nur fiir längere Seit gu fixiren, ift in keiner Periode und bei einem Bolfe 
gelungen. 

Die Vorſchrift ves alteften Geſetzbuchs der Juden, infolge deffen nad jedesmal 49 Jahres 
(tm Jobeljahr) die vom Gigenthiimer veräußerten Ader fammt Gebiuden und Subebdr, fret 
von allen Sdhuldverbindlidfeiten, an den friihern Eigenthümer oder deffen Erben zuruͤckfallen 
follten, um auf diefe Weife ein dauerndes Grundbefigthum in fefter Erblichkeit der Familien gu 
erhalten, mufte dem auf die Erfahrung der Erfolglofigkeit dieſes Gefeges gegriindeten ſpätern 
Gefegbude (622 v. Ghr.) weiden. Man begniigte ſich mit der befdranttern Beftimmung : 
baG in jedem flebenten Sabre (dem Sabbatjahre) jedes unbezablte Darlehn erioſchen fei. 
(Dunder, „Geſchichte des Alterthums”, I, 532.) 

Die Grundvertheilung in Sparta, durd welde Lyfurg den Kampf ded Adels gegen das 
Kinigthum wie der ceiden und der befiglofen Adelsfamilien untereinander beendete und die ein 
alter Orafeliprud: daß die Unhaufung des Vermoͤgens in den Haͤnden weniger und nichts 
anderes Sparta vernidten wiirde, gu befeftigen fudte, leiftete ber ſpäter wiederum ebenfo 
ſcharf hervortretenden Ungleidbett in den Befigthiimern felbft der herrſchenden Adelsklaſſe keinen 
Widerſtand. Lyfurg’s gleichmäßigere Vertheilung ded Grund und Bodens (ob gerade in refp. 
9000 und 30000 Lofe, ift ungewif) mit je einer Anzahl jedem Landgute überwieſener Helo⸗ 
ten verſchwand, ſobald die auferordentliden Maßregeln wegen der Befigausgleigung aufhör⸗ 
ten. Dad Grundeigenthum Haufte fic immer wieder in den Handen weniger, ſogar von Erb⸗ 
töchtern an, ungeadtet die Berdugerung von Erbgütern und die Abtrennung eined Stücks 
vom Stammgute verboten und der Landhandel in Sparta fiir ſchändlich gehalten wurde. 
(Dunder, a. a. O., IU, 368 fg.) 

Die im Charatter und Leben des Volkes, fo fland aud in Bezug auf die Grundvertheilung 
ber atheniſche Staat im ſchroffen Gegenfage gu Sparta. In Athen und der dazu gehdrigen 
Landſchaft war vielmehr bei uͤberaus zahlreicher Bevdlferung die groͤßte Mannidfaltigéeit in 
dem Maße und Werthe des Grundeigenthums, wie die freie Verduferung und Parcellirung 
deſſelben, aud die gleiche Anftheilung ver Grundſtücke unter den Soͤhnen Rechtens und herge= 
bradt. (Bidh, „Staatshaushalt der Athener“, zweite Auflage, 1, 51fg., 91 fa.) 

Nicht die Spartaner mit ihrem auf befeftigtem Grundbejig gebauten Staatéwefen, fonder 
die Athener mit ihrem fret veräußerlichen, vielfad zertheilten Grundbeſitz führten ihre 10000 
SHwerbewaffneten den Hunderitaufenden des Darius entgegen und retteten die Biloung ved 
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Mbendlandes gegen ven Orient. Wher aud in Athen ging, wie hberall im Alterthum, die Suz 
fommenfdlagung und Anhdufung des Grundeigenthums mit dem Verfall und dem nahenden 
Untergange ber Staatewefen Hand in Hand. 

Roms innere Geſchichte mit ven häufig wiederkehrenden Bewegungen und Kämpfen grvi- 
ſchen dem Patriciat, ſpäter vem Senate und der Ariſtokratie einer- und den Plebejern (fpater 
ber Demofratie) andererſeits drehte ſich hauptfaͤchlich um dle Bertheilung bed Grundeigen⸗ 
thums, ndmlid der mit dem Blute des Volfes erworbenen, aber von den Patriciern allein bez 
feffenen undbenugien Staatsdomänen. Aud in Rom kündigte der Verfall des Bauernftandes und 
die allmablige Anhaufung ded italiſchen Grundeigenthums in wenigen Familien da Sinken 
ped Freiftaated an. Ohne dauernden Erfolg Hatten die Agrargefege eines Caſſius und Licinius 
Stolo einen Theil der Staatsdomänen dem Egoismus der Ariftofratie, behufs Griindung klei⸗ 
ner Eigenthũmer, entriffen und fpdter Cajus Gracdus wie Caͤſar, nad ihrem Beifpicle aber 
die ihrer ſelbſt ver entgegengefegten Parteien zahlreiche Coloniften in die Provingen ausge= 
fendet und an fie Grundbefig zur Herſtellung eines freien, auf Etgenthum gegrindeten Bauern= 
ſtandes vertheilt. Er unterlag, wie früher in Italien, fo aud fpdter wiederum jerftdrenden 
Kriegen, ſchweren Militdrpflidten und beſonders der Sklavenwirthſchaft. (S. den Urt. Sin: und 
MAuswenderung und Mommfen’s Roͤmiſche Geſchichte“) In der Grundvertheilung flegten die 
Latifundien der roͤmiſchen Großen wie des Fiscus aud in den Provingen fiber das mittlere und 
kleine Grundeigenthum. In ven legten Jabrhunderten ded Romiſchen Reichs wurden dtefe Lati⸗ 
fundien überdies meift von leibeigenen oder hoͤrigen Colonen bewirthſchaftet, theils wol gu 
erbliden oder emphyteutiſchen, theils aber aud gu nidt erblichen Befigredten, vertheilt in klei⸗ 
neve Stellen und Haujig nad dem culturfharlidften Syftem der Halbpadt. (Codex, Lib. XI, 
Tit. LVI, 3; LXI fg.; aud Rofder, a. a. O., Il, 151 und Note.) 

Dennod war in Athen wie im übrigen Griedenland und in Rom urſprünglich und bis 
gum Sinfen des Greiftaates aud dad Maß und die Art des Kriegsdienſtes auf die Vertheilung 
des Grunbeigenthumé gegründet, in Athen aud die Staatsſteuer (Bockh, a. a. O. S. 408, 
635 fg., 645, 649 fg.); die Soloniſche Geſetzgebung und Klaſſeneinrichtung umfaßte ſowol die 
verſchiedenartige, ſchwerere oder geringere Kriegspflidt, wie dle Shagung nad dem Grundver⸗ 
mbgen. (Bochh, ©. 645 fg., 649.) Dennod) beftand im rdmifdjen Staate fein gefdloffener 
Grunbdbefig, fein Theilbarfettsverbot, vielmehr freie Veräußerung und Gleidthellung im Erb⸗ 
gange. Ebenſo ridtete fid in Athen die Grdfe der Befigungen mehr nad) dem Beduͤrfniß, der 
Art und dem Swede ver Cultur. Gaͤrtnerwirthſchaften, Gemiifebau und Weinberge umgaben 
zunaͤchſt bie Gauptftadt, wahrend die grdfern Landgiiter mit Aderbau und Viehzucht die ent⸗ 
ferntern Kreiſe einnahmen. (Roſcher, a.a. O., S. 125.) 

Die germanifden Grundvertheilungsverhaltniffe koͤnnen im grofen und gangen auf drei 
verſchiedene Ausgangspuntte zurũckgeführt werden. 

Die ditefte Grundvertheilung erwuchs aus den Markenverfaffungen und ven Markengenoſ⸗ 
fenfGaften, die bis gu den erſten Anfiedelungen in Deutſchland hinaufreichen. Bon den feitens 
dex wandernden Volksftimme oder Geſchlechter in Befig genommenen Gemeindemarfen von 
groperm oder fleinerm Umfange wurden eingelne Theile in Cultur genommen und gu Gonder: 
eigenthum auégefdieden. Aus dem Urdorfe gingen wiederum Coloniften nad entferntern, nod 
urbar gu madenden Gonder= oder Dorfmarfen aus. Wald und Welde bueben im Gefammt= 
tigenthum ver Gemarfengenoffen over wenigftend der Gilialorte. (v. Maurer, „Geſchichte ver 
Martenverfaffung in Deutſchland“, §. 1—8.) 

Man veribeilte das Aderland und meift aud Wiefen dex Feldmark an die eingelnen Gez 
noffen je nad ihrer verſchiedenen Bodenbeſchaffenheit und Ertragefahigheit, mit Rückſicht auf 
die von alters her übliche, fon den Roͤmern bekannte Dreifelderwirthfdaft, in langen Streifen, - 
damit jeder im verhalinifmafig gleiden Maße und Werthe von gangen, halben, Biertel= 
hufen u. f. w. aud gleichmäßigen Anthetl vom GCulturlande der Mark erhalte. Der mit diefer 
Art der Auftheilung verbundene Flurgwang, die wedfelfeitige Abhängigkeit der Nadbarn in 

Bezug auf die Art und Zeit der Beftellung wie der Grnte und der Brade, ote Gemetnfdaft ver 
Bride und andere Nugungen hielten die Beſitzer an ver Feldgemeinheit feft. Gin voͤllig indi⸗ 
viduelles, freies und unbeſchränktes Grundeigenthum Herguftellen, war erft der nenern Agrar⸗ 
geleggebung vorbehalten. (S. die Art. Agrarverfaffung, Confolidbation, Gemeinbeits- 
theilung.) Nad altnordiſchem Rechte wurde durch das Reebningsverfahren fogar von eit gu 
Beit die Gleidhheit der eingelnen Landſtellen wiederhergeftellt. (Roſcher, I, 189 fg.) S 
Kannie dod die nod jest im Innern Rußlands heftehende ſlawiſche Agrarverfaffung das 
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Sndividualeigenthum gar nidt, indem die Gemeinde eine große Familie bildet, unter deren 
mannlihe Glieder periovife die Feldmark in einzelne Lofe yu gleichen Antheilen immer vor 
neuem eingetheilt wird. Haben ſich dod Ubervefte dtefer vdlligen Feldgemeinſchaft hier und dort 
aud in einigen deutſchen und andern nordifden Lindern bid zur neuern Separation der Felb= 
marfen erhalten. (S. Garthaufen, ,, Studien iber die innern Zuſtände und dad Volksleben wie 
die lindlide Ginridtung Rußlands“, UI, 28, 30, 138 und a. a.O.; aud Drovfen, „Ge— 
ſchichte der preußiſchen Politie”, 1, 54und 59; desgleichen NofGer, a. a. O., Il, 192, 229g.) 
Wo dad ſlawiſche Element durch vad deutſche verdräängt oher iberwudert wurde, wie ime deut⸗ 
fGen Often, verſchwanden aber jene Feldgemeluſchaften. 

Und daran knüpft fig der zweite Hauptausgangspunkt germanifder Grundvertheifung. 
Derfelbe befteht in den ungeheuer zahlreichen und grofartigen Colonifationen des deutſchen 
Oſtens und Nordens nad Verdringung oder Vefiegung der Slawen durd die vom Deutſchen 
Orden wie von Farften und Bifdhdfen oder andern großen Grundbefigern aus bem Weften und 
Süden Deutfhlands unter Vermittelung von Entrepreneurs (Schnlzen, locatores) einge⸗ 
fuͤhrten Anfiedler. Dieſe Anfiedler erhielten flets Individualbefig und zwar in der Regel gum 
Erb⸗ und Gigenthum gegen mafige Abgaben, wie Bins, Zehnt, Burgdsenft. Aud ver Unter= 
nehmer erbielt fein beftimmtes, wenn aud grdfered Mag. Wollte bie angeftedelte Gemeinde 
Holy oder Weide gu gemeinfamer Benugung haben, fo mufte fle died vom Landes- oder @rund= 
herrn befonderd ecwerben. Wie zahlreich im deutſchen Often, an den Ufern der Elbe und von 
bier bis zur duferften Grenze des preußiſchen Staates im Often deutſche Anfledelungen dieſer 
Art mit vollſtändiger Germanifirung bes Landes in Sprache, Sitte und Rect beſonders im 
12. und 13. Jahrhundert gewefen, ergibt unter anderm das vom berliner Stadtardivar Fidicin 
Geraudgegebene Landbud der Maré Brandenburg Raifer Karl's IV. von 1375, indem (How 
damalé mange Ortſchaften wiift geworden, dennoch aber, abgefeher von Anſiedelungen neuerer 
Zeit, mehr bauerlige Grundbefiger in verſchiedenen aufgeführten Ortfdaften erlftirten als 
gegeniwartig. (S. in Betvelf der mit diefer Colonifation verbundenen Grundvertheilung: Niedel, 
„Die Maré Brandenburg im Jahre 1250; Tſchoppe und Stengel, ,,Vrtundenfanrmlung gue 
Geſchichte des Urſprungs der Stadte und der Cinführung deutſcher Goloniften und Redte in 
SOlefien und der Laufig”; ». Baczko, „Geſchichte von Preußen“; Kanzow's Pommera⸗ 
nla”, Bo. I; Fabricius, „Urkunden zur Gefdhidte deb Fürſtenthums Rügen“ u. f. w. mit er⸗ 
{duternden Abhandlungen, 1853, Br. III., Nachtrag, S35, 152—163, 170 fg.; Mor- 
mann, „Wendiſch-rügianiſcher Landgebraud aus den Sahren 1529—56", herausgegeben 
ton v. Gadebuſch; Lette und v. Rinne, „Die Landesculturgefeggebung ves preußiſchen 
——— „Bd. J, Einleitung, S. XY, XXI, XLIV und LIN; ingleichen Bo. Il, Abth. 1, 
©. 582 fg.) 

Ginen dritten grofen Ausgangspunkt der Srundvertheilung in den jegigen, befonders ger⸗ 
manifden und germano-romanifden Staaten bilden die Grundverleihungen zunächſt dev Für⸗ 
ften infolge Groberung der Provinzen ded roͤmiſchen Weltreichs und fpater die Austheilung von 
Beneficien und Lehngutern, deren Erblichkeit ſich bereits: im 12. Jahrhundert entſchieden hatte. 

Unter diefer Art von Grundvertheilungen eroberter Länder tritt am charakteriſtiſchſten dies 
fenige bervor, welche nad dex Befiegung der Angelfadfen in England durd die Normannen 
(1069) von Wilhelm I. unter feine Bafallen vordenommen wurde. Der Sieger betrachtete ſich 
als Landesherr im woͤrtlichen Sinne und daé eroberte Land als feine Domane. Gr theilte die= 
felbe in 60215 Ritterlehen, von welden ev 1422 als koͤnigliches Refervat behielt, 2115 der 
Kirche zur Ausftattung gab und die iibrigen 30000 feinen weltliden Bafallen, nod aber nur 
lehnweiſe ũbergab. Jedoch Hatte die eigenthümliche Bilbung und Sufammenfegung viefer 
. Ritterlefen eine von ver continentalen weit abweidende Gorm. Die beftegten angelfadfifden 
Ortſchaften bildeten je nad ihrer Groͤße und Volkszahl ein oder aud mehrere folder Ritter⸗ 
lehen. Diefe legtern umfaßten nidt bios Grund und Boren, fondern ebenfo Gebaͤude, Holzun⸗ 
gen, Muͤhlen, Fifhereten, Bergwerke, Zoͤlle, Marktgeredtigheiten, Sehnterhebungen nebſt eter 
Summe von Hinterfaffen in Stadten, Dörfern und Höfen, den einft alodialfreien Bauer wie 
den angeffedelten Knecht mit ihren herköõmmlich gu entridtenden Dienfileiftungen, Sduggelbern, 
Matural= und Geldabgaben, nad dem Werthe einer Grundrente (von 15—20 Pf. Silber) 
ſehr verfdiedenartig gujammengefegt. Dabei blieb der angelſächſiſche Bauer, nur ald Ginters 
faffe, auf vem vaterlidgen Boden. Nur foweit ver Hauerlide Befig vacant geworden, wurde 
et an fleinere Aftervafallen ausgethan. 

Die Srundvertheilung Englandé (mit Ausnahme von Irland und Sdottland) iſt demnächſt 
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hietauf zurũckzuführen. Zufolge ded im Jahre 1086 angelegten grofen Reichegrundbucht 
(Domestay-Book) beftand die erſte Rlaffe der Grundbefiger ans den grofien Rronvafallen, den 
Meifthelehuten (darunter faft alle BifGsfe und viele Abte), von venen etwa 12 fe 100 
Ritterlehen und mehr erhalten Hatten; die zweite Klaſſe aus den Hleinern, dem Koͤnige aber 
untittelbar unterivorfenen Baronen. Die Zahl beider Maffen betrug etwa 1400. Bur dritten 
Rafe gehoͤrten die 7871 Untervafallen, hauptſächlich aus den Gefolgeſchaften der Meiſtbelehn⸗ 
ten, Zur vierten Kaffe rednete man dagegen die 10097 kleinern Freiſaſſen mit erblichem Beſitz 
und fefen Abgaben an den Grundherrn, auch cinigen-Lehulaften. Dagegen umfaßt die fünfte 
die gefammte in vier Abihellungen gerfallende Klaffe der unfreien Bauerſchaft, 23072 Soche⸗ 
wanai uad 108407 Villani, dazu 82119 Bordarii und 25156 Leibeigene. Jedenfalls 
flanden die beiden erften Unterabtheilungen der Bauernſchaft mit 131479 alebald unter kö⸗ 
niglichem Shug gegen willkürliche Entfetzung ſeitens dec Ritter. Die Zahl ver Heinen Frei⸗ 
ſaſſen vermehrte ſich ſpäter erheblich durch die Theilbarkeit ihres Grundbefitzes ſowie infolge 
Rakfalls dec Lehen und deren Confiscationen, aud infolge ver Teſtirfähigkelt fiber zwei 
Drittel des Ritterlehnshefiges durch Bertheilung der Mitterlehen. (G. ther Borftehendes 
Gueiſt, „Das heutige engliſche Verwaltungs- und Verfaſſungsrecht“, 1, 9 fg., 170 und 
a. a. D.) Die Leibeigenſchaft verſchwand in England nad und nad fon felt bem 14. Jahr⸗ 
Humbert; fie war unter der Koͤnigin Eliſabeth bereits voͤllig befeitigt. Der Grundvertheilung 
zu Gunften des Banernftandes fam hauptſächlich gu flatten, daß die Koönige ihre Macht als 
den Inbegriff der gefammten Staatsgewalt und fid daber nidt blos als Grund= und Landes⸗ 
bercen, ſondern aud ald alleinige Gerichts⸗ und Kriegsherren betradteten, bad Verhält⸗ 
nif dex Untervafallen gu den grofen Kronvafallen gu (dfen und jene dex Staatégewalt unmit: 
telbar gu unterwerfen, dabei aber aud der Ausdehnung und Ausbildung einer gutsherrlichen 
Patrimenialgerihtsbarteit und Polizeigewalt erfolgreich gu widerftehen beftrebt waren, ferner, 
daß ſchon bei dex erften Auftheilung bes Landes die Ritterlehen feine geſchloſſenen Begirte bil⸗ 
deten, ſondern deren Glemente und Qubehdrungen an Grundftiicden, Hebungen und ONedter im 
ane yrftrent umberlagen. So wurde aug der mit bem Grundtheilungdverhaltnif fo eng 
derflodtenen ſtändiſchen Gllederung, wie fle ſich in Deutſchland bis ind 19. Jahrhundert hin er⸗ 
Hielt, entgegengewirkt. Uberdies verbürgte fdon die Magna-Gharta (1215) dem Heinften 
Sreifaffen in Beyug auf Vefteuerung, Erbrecht und Verfügungsbefugniß über ben Grundbeſitz 
dad gleithe Rest wie vem Ritter und grofen Grundbefiger. Der Aufrube der englifehen 
Bauern (1381), welder die Abſchaffung der Hoͤrigkeit, die AblSfung ver Fronen gegen fire 
Mente und freien Marktverkehe bezweckte, führte dort midt wie ver deutſche Banerntrieg im 
Anfange des 16. Jahrhunderts gu einer der Freiheit und dem Beligredte des Bauernftanees 
verderblichen Reaction. Der Griindung von (ewigen) Fidelcommiffen nad deutſcher Art 
(entails), welde der Adel im 13. Jahrhundert durchgeſetzt hatte, widerfegten ſich, wenigſtens 
in Altengland, fpäterhin Stite und Jurisprudenz, lange vorhér, ehe deren Errichtung dort 
durch poſitive Gefege unter Wilhelm IV. und Victoria aud ausdrücklich abgefdafft und 
nur, dem alten Herfommen gemaß, geftattet tft, durch Teftament die Erbfolge in den Grund⸗ 
bejtg flee die Dauer fon am eben befindlider Generationen und ver nidften 21 Jahre nad 
ihrem Ableben, alfo is gur Großjaͤhrigkeit eines nod nidt lebenden Subftituten zu vinculiren. 
Raz beim Mangel einer entgegengefegien letziwilligen Veroronung gilt fiir die Srbfolge in ven 
Grundbeſitz, jedoch ohne Midfidt auf Stand oder Geburt, nad bem von den Normannen ein- 
gefehrten Gerfommen, dad Srflgeburtdredjt, mit Ausnahme weniger Diftricte, wo die Gleid= 
meiluag aud des Grundeigenthumd unter den Sdhnen nod fegt befteht. Die befondere poli- 
tifche Bereutung ver Rittergüter hoͤrte nak dex Reftauration unter Marl I. (1660) dadurch 
auf, daß dieſer Konig, gur Belohnung der den Stuarts treu gewefenen Cavaliere, die Ober= . 
lehnsherrlichten ver Krone mit bem Ruͤcfallsrechte, aud den Naturaleitterdienft gegen ein Schild⸗ 
asthe aufhob, kbrigens ofne jedwede Befreiung oder Vevorzugung der Rittergiiter tn Begug auf 
Geandftenern wie auf andere Landes: oder Gemeindelaften. Damit wurden die vormaligen 
Rurerlehen vollfrindig in frei verfügbares Ulodialland verwandelt. ' 

Anders geftaltete ſich dies und damit fpiter aud dad Grundvertheilungsverhältniß in 
SGhottland. Hier wurden zuerſt 1648, dann feit 1685, befonderd zum Sdug ded Grundei- 
genthums gegen die tyrannifden Mafregeln und die Gonfigcationen eines Jakob H., die ewigen 
Gideicommiffe (entails) in groͤßerer Sahl eingeführt, und ſeitdem at fic) dtefe Form ded vincu= 
litter Grundeigenthumé bis zur neueften Zeit hin erhalten und bedeutend audgedebnt. 

Der Grundbefig in Irland unterliegt dagegen dem englifden Rechte feit der Eroberung 
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(1172) und der ben ſpätern Kämpfen, nod unter Cromwell, folgenden Eigenthumeberaubung 
ver grofien tie der Fleinen celtiſchen Beſitzer. 

So viel fiber die bad Grundeigenthum betreffenden Inftitutionen Grofbritanniens zur Er— 
lduterung der eigenthimliden Entwidelung und fpiterhin ſehr abweidenden Geftaltung dex 
Vertheilungsverhãltniſſe des engliſchen, ſchottiſchen und iriſchen Grundeigenthums. 

In Schottland, wo im Hochlande bei der alten Clanverfaſſung der Clan als das Gebiet 
einer großen Familie und dieſes letztere als ein Geſammteigenthum des Hauptlings und ſeiner 
Hinterfaffen betradtet worden war, drang nag der Unterdrückung des ſtuartſchen Aufftandes 
(1747) aud) die englifde Rechtsanſchauung ein. Man behandelte die Clangenoffen und fleinen 
Grundbefiger als bloße Padter. Deren Schickſal unterlag vem Belieben und Intereffe der 
grofen Grundeigenthimer, und ihr Beſitz mufte bald der Ausbreitung der rentablern Schaf⸗ 
gudt, bald der Einfuͤhrung einer rationellern und, wiein England, durch periodiſche Verpachtung 
eintraglidern Landwirthfſchaft weiden. Nicht felten wurden dle ſchlechten Hiitten ber Glange- 
Noffen abgebrodjen und ihre Ländereien zu Schafweiden niedergelegt. Dies geſchah 3. B. felbft 
nod in den Jahren 1811—20 durd den Herzog von Sutherland mit 3000 Familten und 
15000 Menſchen, freilich trägen und fdledten Landbauern, deren Acer unter 29 Paster ver= 
thellt wurden. Derfelbe Grundbefiger hatte überdies felt 1828 11/, Mill. engliſche eres in 
feiner Graffdaft zufammengefauft. Bevdlferung und Induſtrie im gangen follen freilich feit 
Einführung hoͤherer Cultur eher gewachſen fein. Demnad aber zählt Sdhottland gegenwwartig 
nur ungefabt 7800 Grundeigenthimer. 

Sn England, wo zur Beit der normannifden Eroberung, abgefehen von den 60000 Mitter= 
leben, ber 10000 Fleinere Freiſaſſen und mehr als 130000 biuerlide Befigungen erifticten, 
die mehr alé 100000 bauerliden Leibeigenthumégiiter ungerednet (f. oben), zablte man zur 
Beit der Reftauration ver Stuarts, in der gweiten HAlfte ded 17. Sabrhunderts, mindeftens 
160000 Sreifaffen, welche etwa ein Siebentel der BevdlEerung ausmadten. Wenn ſpäter 
(1800 und 1837) die Sahl ver Grundeigenthimer auf 200000 angegeben wird, fo befinden 
fid darunter aud die vielen ftddtifden Befiger. Es ift aber cine bekannte Thatſache, daß feit dex 
Mitte ded 18. Jahrhunderts unzählige Freiſaſſen und erblide Laßbeſitzer (copyholders) ifr 
Grundeigenthum verfauften und fid infolge des Aufſchwungs der Induftrie dem Gewerbe⸗ 
und Fabritbetriebe guwandten oder als Padter griferer Wirthſchaften etablirten. Seitoenr 
blieb der Heine baͤuerliche Grundeigenthumsbefig auf wenige Grafſchaften befdrintt, hingegen 
wurde der uͤberwiegende Theil aud ded engliſchen Bodens vom Padtfyftem und daher vow 
Grofgiiterbefig eingenommen. Man nimmt an, daß der kleine Freibauernftand bis 1816 auf 
32000 Befiger zuſammengeſchmolzen war. (H. Schulze, „Nationalökonomiſche Bilder aus 
Englands Volkoleben“, Sena 1853, S. 89 und 91; Hildebrand, ,,Mationaldfonomie der 
Gegenwart und Zukunft“, Frankfurt a. M. 1848, I, 237.) Bel der Aufhäufung ver Befig- 
titel theils durch Erſtgeburtsrecht und Familienftiftungen, theils durd das Zuſammenkaufen 
von Bauerhdfen verwandelten fid die mittlern Grundbefiger in Padter. Nad einer Angabe bei 
Gneift (a. a. O., ©. 639) ergab ein Genfus 17047 Landeigenthümer, 224066 Padter, 
908678 Lohnarbeiter, 189116 mannlides Gefinde u. f. w. G8 gibt indeß aud in England in 
eingelnen Gegenden grofe Gutsbezirke mit kleinen Pachtwirthſchaften. Übrigens hat fid mit 
dem Zufammenfdwinden dec mittlern und Fleinern Grundeigenthiimer und dev Bergrdperung 
der Pachtwirthſchaften das Verhaltnif dev Gefiglofen Landbautageldgner verfdledtert. Der 
dlefer Verhaltniffe ſehr kundige Edwin Chadwi (ſ. deffen Mémoire über die Sufunft des eng = 
lifhen Aderbaus und der Landbauarbeiter int Congrés international de bienfaisance, Briffet 
1857) bemertt hinftdtlid ver Qandbanarbeiter, daß fie gum Theil in den ſchlechteſten Winkeln 
ber Städte wohnen, und daß fle bei der Abſchließung dev Heinen Kirchſpiele (refp. Armen⸗ 
begirfe), die wiederum meift mit den Gutsbezirken gufanrmenfallen, ſoweit fle innerhalb derſel⸗ 
Gen ſeßhaft find, thatſächlich mehr oder weniger gu glebae adscriptis degradirt wurden. Dies 
wenigftens, bevor die Reform dev Armengefeggebung (1834) aus ben 15535 eyglifden Kirch⸗ 
foielen und bezüglich Armenverbinden durch Zuſammenſchlagung derfelben 618 grdfere Kreid⸗ 
armenverbande geſchaffen at. Der Stand der Padter erfegt in ber Mehrzahl der Graffdaften 
Englands diejenige Kaffe von Grundeigenthiimern, welde auf dem Continente und befonders 
im deutſchen Often und Norden den mittlern und kraͤftigern Bauernftand umfaßt. 

In Irland herrſcht das grofe Grundeigenthum nod in hoͤherm Mage vor alé in England, 
dagegen, neben diefem, umgefehrt die kleine und Swergwirth{daft armer Padter, welde bet 
Verheirathung von Mindern oft wieder ein Theilſtück vom Pachtlande ale Ausftattung abtreten, 
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fo precdx aud ihc RPachtverhaͤltniß ift. Aud diefe Theilung fogar von fleinen Padten unter 
die Familienglieder iſt vielleidt nur die Fortwirtung der bei der celtifden Bevdlterung Irlands, 
wie in Traukreich, von alters hergebradten Gleidthetlung der Erbſchaft unter die Minder. 

Daf die Grundvertheilungdverhaltniffe Irlands gu den nachtheilighten gehdren, wird wol 
alifeitig anerEaunt werden. Bei der weit überwiegenden Ridtung der voltswirihſchaftüchen Tha⸗ 
tigteit auf Benugung von Grund und Boden und bei der ungeheuern Goncurceng der zahlreichen 
padtiuftigen Bevdlterung, iberdied bei dem Dagwifdentreten von Speculanten, bald ale Ge— 
weral=, bald wiederum als Afterpadter, oft von 3—4 Mittelaperfonen, werden die Padte fir die 
Heinen Barcelien und Wirthſchaften gu fogenannten Folterrenten in die Höhe getrieben. Der 
Abwefenheit der Gutshefiger und dieſer Art von Generalpadten entgegengutreten, hatte eine 
frũhere Gejeggebung, aber erfolglos verſucht. Ingwifden ift feit 1826 die Afterpadt ohne aus: 
drũdliche Genehmigung des Eigenthümers verboten und in Irland (wie aud in SGottland) 
dad Erbrecht am bloßen Pachtbeſitz fo beftimmt, daß legterer ungetheilt als Realvermdgen nad 
dex Primogeniturerbjolge nur einem Familiengliede zufällt. Die Faille, in denen Mittelemanner 
(Generalpadter) auf Beſitzungen von 400 englijden Acres oder 720 preugifden Morgen in⸗ 
folge dex Afterverpadtung 600 Menfden zufammengehäuft hatten, follen nidt felten geweſen 
fein. Die Vegleiterinnen ded irländiſchen Latifundienbeliges in Berbindung mit den durd die 
Pareellarverpadtung hervorgerufenen Zwergwirthſchaften find häufig geſchildert. Diefem 
Softem unterliegen mehr als 60 Proc. der armfeligen Agriculturiftenfamilien ohne Gigenthum 
und ohne Gelegenbeit, folded gu erwerben. Sie theilen den eingigen Naum in ihrer feudten, 
ungefunden Erd⸗ und Lehmbitte mit ihremalleinigen Reichthume, bem Sdweine. (Val. Chad⸗ 
wid, a. a. D., II, 206.) Die Parcellar⸗ und Afterverpadtung ift aber in Irland fo heimiſch ge⸗ 
worden, daß felbft die Tagearbeiter flatt ihres Lohns ein kleines Randftii in Nugung erhalten. 
Sn dex Regel empfangt ver Grundeigenthiimer ald Aquivalent der Padmugung den gangen 
Ertrag des Grund und Bodens mit alleiniger Ausnahme der Kartoffelnahrung fir die Famille. 
Nichtsdeſtoweniger ift dies große Grundeigenthum Irlands (aud in England) bedeutend vers 
fduldet. Bon 8000 grofen Grundbejigungen follen von 1849—51 1945, alfo beinabe der 
vierte Theil, um Sffentliden Verkauf im Concurfe gekommen fein. GS. Roſcher, „Nationalöko⸗ 
nome des Acerbaus“, S. 73.) 

Im Gegenſah zur Entwickelung der landwirthſchaftlichen Berhalmiffe in England und 
Schottland nahm in Irland die Zerſchlagung und Zertheilung der ohnehin ſchon kleinen Pacht⸗ 
wirthſchaften bis zur neuern Zeit immermehr zu. Erſt mit der von der Regierung begünſtigten 
enormen Auswanderung ſeit der zweiten Halfte des fünften Decenniums, ſeit wenig länger als 
xehn Jahren, beginnt ein günſtiger Wendepunkt in den landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen Ir⸗ 
lauds. Bor dieſer Zeit zͤhlte man in Irland (auf 1525 Quadratmeilen mit 6!/, Mill. Ein⸗ 
wohnetu) etwa 905015 Pachtwirthſchaften, außer 25789 Perſonen, welche ihr Land in Sez 
meinſchaft gepachtet hatten, und 4431 nichtelaſſiſicirten, ſomit eine Geſammtzahl von 935235 
Pachtwitthſchaften (ſ. Nau, „Grundſaͤtze der Volkawirthſchaftslehre“, ſechste Auflage, S. 461 
und 474), darunter 135314 Pächter von weniger als einem Acre (ein engliſcher Acre verhält 
fich gum vreußiſchen Morgen wie 100: 158), 181950 von 1—5 Acres, 187909 von 5—10 
Actes, 187582 von 10—20 Acre’, 187213 von 20 — 100 Acres und 25047 von ũber 100 Acz 
Be. Dagegen gab es nad den amtliden Tabellen von 1855 nur nod 38165 Padter unter einem 
Acre, 80976 von 1—5 Actes, 316780 von 5 —30, 123333 von 30 —100 Acres, 21026 
BS 200 Actes, 8176 bis 500 Actes und 1040 ũber 600 Acres, gufammen mithin nigt mehr 
G4 600000. Die BVerminderung traf hauptſächlich die gang kleinen Padtungen. Sehr ab= 
socigend verhielt ſich dies in England und Wales, indem dort 1851 (auf 2752 Ouadratmeilen 
mit 18 Mill Ginwohnern) nur 223271, ebenfo in Schottland (mit 1444 Quadratmeilen und 
etwa 27/, Rill. Ginwohnern), indem hier nur 56150 befondere Güter oder Landwirthſchaften 
waren (f. oben, nad dem von Gneift angeführten Genfus in England 224066 Padter.) Auf 
einer OQruabdratmetfe in England find 181 (nad) Nofder nur 91) Landwirthfdaften oder befon= 
dere Gũter, darunter 51 unter 100 Acres (etwa 158 preugifthe Morgen), in Schottland aber 

uur 38, darunter 30 unter 100 Acres, während in Irland auf die Ouadeatmeile 635 kommen. 
3 England wurde die mittlere Groͤße einer Pachtung 1771 im ndrdliden Theile auf 458, im 
BMidgen auf 546 preußiſche Morgen, 1821 auf weniger als 319 und 1847 auf 252—269 
geſchitt, wahrend ſich der Umfang der eingelnen Padtgiiter in neuerer Beit wiederum ver= 

fern und je nad ven Gegenden bel vorherrſchendem Körnerbau durchſchnittlich 680, fonft 
350 preufifde Morgen betragen, im aligemeinen aber zwiſchen etwa 230 — 1200 preußiſchen 
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Morgen wechſeln ſoll (Rau, a. a. O. und Roſcher, a. a. O. S. 129). Wir beſchränken uns mit 
GHinweifung auf dle ſoeben dargeſtellten Grundvextheilungsverhältniſſe inden großbritauniſchen 
Staaten auf pie Bemerfung, daß Grundeigenthums⸗ und Landwirthſchafts wie Culturverhaͤlt⸗ 
niſſe keineswegs zuſammenfallen, häufig vielmehr im Gegenſatz ſtehen. 

Vorzugswelfe find es die romaniſchen Voͤlker, bei denen von alters her, ſeit der Zeit des 
fintenden Rdmifdhen Reichs, der Großguͤterbeſitz mit der Zwergwirthſchaft in kleinen und ſelbſt 
in Parcellarpachten verbunden auftrat. Wir müſſen hier zuvor nod einen Blick auf vie roͤmi⸗ 
ſchen Grundveriheilungsverhältniſſe zurückthun. Die Agrargeſetze Moms, welche bereits im 
4, Jahrhundert der Republik begannen und damals (wie Riebube in fener „Roͤmiſchen Ge= 
ſchichte⸗⸗, I, 235 fagt) die Wiedergeburt ded rdmifhen Staatsweſens begründeten, glaubten 
die billigen Anfpride der Plebejer auf Theilnahme an der Staatsdomäne nod burd Zuthei⸗ 
hung von fieben Sugera (6,8 preußiſche Dtorgen) gu befriedigen (Niebuhr, a. a. O. S. 399), 
ard ein Ackermaß, dad alé eine geſchloſſene Hufe in feinen religids geweihten Grengen dem 
Bireger erhalten bleiben follte (Niebuhr, S. 293 und 294). Den Sracdhen wie allen nagfol= 
genden hervorragenden Staatsmaͤnnern Noms, gleidjviel, ob der ariſtokratiſchen oder der demo⸗ 
kratiſchen Partei angehdrig, galtdie Erhaltung und Wiederherſtellung der mittlern und Mejnern 
Grundeigenthimer, der Bauernahrungen in Italien, wie fpdter in den Provingen, ftets als eine 
der widhtigiten Aufgaben ihrer reformatorifden Gefeggebung. Des Caius Gradus 80000 
ausgefendete Goloniften erlagen jedoch ebenfo wie die gleide Sahl von Cafar hauptſächlich nad 
Gallien died= und jenfeit der Alpen, wie nad) Spanien und Afrifa entfendeter Bauern, deren. 
Grundantheil damals auf etwa 20 vreußiſche Morgen beflimmt war, der SHavenwirthfdaft 
mit der Anhdufung der Bejigihiimer in den Ganden weniger. Mommfen, „Romiſche Geſchichte⸗, 
zweite Auflage, Ill, 497 fg., 518 fg., 532 fg.) Richt in dev Theilbarkeit und in ber Zertheilung 
des Grundeigenthumé, fondern in deffen Goumaffation, den Wirkungen von Habgier und 
Luxus, erfannte felbft Tiber in feinem Briefe an ben Senat (Tac. Annal., ll, 58) bas 
Hauptibel, indem ex die unermefliden Haden derLandgiter unddie ungeheuere Zahl ver Skla⸗ 
ven riigt, welche ſich in den Haͤnden eingelner befänden. Horaz beklagt in jener Ode (I, 18), 
worin ex fein maͤßiges Glid im Bejige eines eingigen fabinifden Landgutes ſchildert, „die 
nimmerfatte Habſucht der Reichen, welde den Markftein jeded nahen Ackers verrückt, bed Clien⸗ 
ten Grengrain überſchreitet und Weib und Mann aus der vaterlidgen Hütte austreibt, mit dem 
Hanégott ihrer Bater und den armfeligen Kindern“. Bu Mero’s Zeit war (don die halbe Pro= 
ving Afrita, vie Gracchus' und Cäſar's Colonifationsfyftem wieder mit freien Buͤrgern und 
Grundbefigert bevdlfert hatte, im Befige von nur ſechs ſenatoriſchen Familien. Dabei war 
fon von Plinius dem Jüngern und nad ihm von vielen andern grofen Landbefigern das 
Galften: oder Theilbaufoftem eingeführt Coie Padt gegen Abgabe eines Theils der geernteten 
Fruchte). Man lief die großen Befigungen in den Provingen, insbefondere aud in Gallien und 
Spanien, durch Leibeigene oder hoͤrige Golonen bewirthſchaften. 

Dieſe Grundvertheilungs- und Vefigverbhaliniffe fanden die auf dem Boden der roͤmiſchen 
Welt erwadfenden Staaten vor. In dlefe traten die Hirften, die Kirche und nad ihnen aud der 
Adel ein und damit in den romaniſchen Ländern aud die Erbſchaft ber Grofgutsbefigungen au. 
Trog aller Bewegung gewif aud in jenen Verhaltniffen felt dem Untergange des Roöͤmiſchen 
Reichs ſtellten fis dod immer wieder ähnliche Verhaltniffe her, wobei inshefondere der Kirche 
Schenkungen und Vermadtniffe gu flatten kamen. So gehdrte bid zur neueften Beit cin Drittel 
bis die Halfte aller Landercien in Umbrien und der Mart den Kirchen und Klöſtern. WAGrend 
in dev rdmifden Campagna die Familie Colonna nog im 15. Jahrhundert gut bewohnte Ddr= 
fee befaG, batten ſchon frither viele grofe Grundbefiger angefangen, ihr Land gur Weide nieder⸗ 
gulegen und in grofen Wirthſchaften gu verpadten, infolge deffen die gange Proving nidt mehr 
Vaͤchter als ſonſt Doͤrfer zahlt. (Roſcher, a. a. O. S. 188.) 

In Portugal gehdrten gu Anfang des 19. Jahrhunderts drei Biertel aller Grundftiiete und 
zwar vorgugérveife die beffern dem Staate, ben Ritterorden, den Kloͤſtern und Mannlehnbefigern, 
wabrend zwei Drittel des Landes unbebant lagen. (Oofder, S. 361.) 

. “$a Spanien, befonderdin Caftilien, wo man ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts vie Errich⸗ 
tung von Familienfldeicommiffen unbeſchränkt geftattete, hatten feitdem dieſe iberhand nehmende 
Form des gebundenen Grundbefiges, dabei Veradtung und Bernadlaffigung ved Aderbaus 
feitend der grofen Grundbefiger und die Sdhaftriftprivilegien gleiche Wirkung. 

In Frankreih war dad Grundvertheilungsverhattnif vor dec Mevolution von 1789 im gan⸗ 
gen und grofen ein ähnliches. Damals befanden fidh iiber zwei Drittel des frangdfifgen Bodens 
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ims Gigenthum ded Staates, ded Adels, der Kirchen und Kloͤſter oder anderer großen Gutsherren, 
and bereits von Rapitaliften. Dabei wurde dieſer Großgutsbeſitz, vorzugsweiſe im Siinen und 
BPeften, in den Landedtheilen des droit écrit, ves Roeniſchen Redes, von ben Grundeigenthũ⸗ 
mern nit fetbft bewirthſchaftet. fandern, iberdies durch Mitteléperfonen, durch Generalpadter 
wad Agenten, in lleinere Pachtſtücke zerlegt, auf Halb= oder Theilpacht auégethan, dadurd aber 
der ohnchin durch aueſchließliche Ubertraguag von Staats⸗, Communal: und zahlloſen guto⸗ 

iden Laften niedergedrockte Bauer nod mehr ausgeſogen. Wie ausgebreitet nod Heute 
died Ryeil= oder Halbpadtfyfem (der métayors) in Frankreich und namentlid tm Giiben der 
Loire if, ecgeben unter anderm aud rie neueſten von ber franzoͤſiſchen Regierung Heransgege= 
benen Agriculturtabellen, wogegen daffelbe in Deutſchland, namentlig im ganzen prenfifden 
Stnate von der Memel bis gur Saar, faft gang unbefannt blieb. Daffelbe nahm im vorigen Jahr⸗ 
Husdert vier Siebentel bed gangen frauzoͤſiſchen Bodens cin. Bou angebauten Lande im Gkden 
der Loire (etwa 70 Mill. preußiſche Morgen) follen (nag Quesnay) ein Sechatel in groͤßern 
Gitera mit Pferden, flinf Sechsiel in Heinern Siitern mit Ochſen, iene in Beit, biefe in Halb⸗ 
parht bewirthſchaftet werden. (Rau, a: a. O., I, §. 877, ©. 479, 480.) Die berlinec ,, Rewue!” 
behanptete fogar in einer Rritif dec Peter Reidendperger’fdien Schrift ,,Die freie Agrarverfaſ⸗ 
{ung (1857), daß von ber gauzen urbaren Flaͤche Frankreichs in 123 DULL. Parcellen 20Proc. 
durch Pachter und 60 Proc. durch Halbpaͤchter hefteldt würden. Nicht weniger ausgebreitet wat 
dies Softem in andern romaniſchen Lindern, in Italien und Spanien. Die Theilbauern waren 
und find aod gegenwaͤrtig in der Regel fo arm, daß ihnen Bieh und Geraͤthſchaften vorgeſchoſſen 
werden mifjen und beides meiſt in einem ſehr ſchlechien Suftande ſich bet ihnen findet. Ebenſo 
ver halt es ſich mit ihren Wohnungen. 

Rog gegenwaͤrtig faͤllt demnach großes, mittleres oder kleines Cigenthum mit Groß⸗ oder 
Kleinwirthfchaft am wenigſten in Fraukreich gufammen. Gerade in dieſem Lande finden ſich 
einestheils große Landwirthſchaften auf einem unter viele Grundeigenthimer vertheilten Boden, 
weit haͤufiger aber anderntheils zahlloſe kleine Landbauer und Vachtwirthſchafien auf einem 
graben ausgedehnten Grundeigenthum, das in wenigen Händen iſt. (Dunoher, ,,De la liberté 
du travail’, TH, 485, und ,,Journal des’ économistes”, Januar 1859, ©. 48.) Daz 
bard, dab vie Revolution infolge von Gonfigcationen und Gicularifationen faft vie HAlfte 
bed franzoͤſiſchen Bodens in den dffentligen Verkauf warf, hat ſich allerdings die Zahl vee 
mitilern und kleinern Geuubeigenthimer erheblich vermebrt. Sndem aber die ſchon friiher vor: 
gendenen ficinen Grundeigenthiimer daburd Gelegenhelt fanden, ihr bisheriges Befigthum 

durch Hulauf zu vergrdfern, bildete ſich erſt in Frankreich eine Klaffe wohlhabender mittlerer 
Gigenthimer, welche ihr Grundeigenthum ſelbſt bewirthſchaften und als wirkliche Bauern, be— 
ziehungsweiſe Bejiger ſelbſtändiget Ackernahrungen im dentſchen Sinne betrachiet werden kon⸗ 
nen. Demnaqh trug vielmehr erft die freie Bewegung des Grund und Vodens, nag Aufhebung 
bed Lehusverbandes, dec Majorate, Minorate, Seniorate und anderer Feffein und Beſchraͤnkun⸗ 
gen in dex Verfügungsfreiheit über ben Grundbeſitz durch die Revolution und ſeit derfelben, 
wefentlid zur Berbefferung ser franzoͤſiſchen GrundvectheilungdverhAliniffe bel. (Bgl. Sybel, 
„Beſchichte dex Nevolutionszeit von 1789—95".) Das Grundvertheilungsverhaͤltniß Grant: 
TeiGs wurde aber bereits von altecé her durd verfdiedene, im Genius und Charakter des Bol- 
ed wie in ber Bildung ded frangdfifden Staatsweſens tief begründete Urſachen beſtimmt. 
Sle entſchieden aud iiber feine ſpaͤtere Geftalt. 

Rreffend bemerft A. de Tocqueville in feiner Sdrift: „L'ancien régime et la révolu- 
ten’, bef in einem Staate mit Centralifation das platte Rand ſtets Leer an aufgeflarten und 
rebgen Qeuten, daß der centraliſirte Stant fietd mit mangelhaftem und handwerfsmapigem 
Landbau vecbunden ift. Bor ver Revolution floh ber’ Barges, ebenfo ver reid) gewordene 
Bauer mit {einen Kiudern den Aderbau, zog in die Stadt und taufte womdglid, wenn nicht 
dey Adel, fo vod ein Amt ober Privileginm. Der Edelmann wobnte am Hofe und 30g hochſtens 
auf furge Seit aufs Land, um mit Hilfe feines Agenten den Barer auszupreſſen und (nach den 
Morten v. Sybel's) „dadurch die ourd {eine Verſchwendung liederlid) geleecie Barfe wieder 
gt filler’. Auf dem Baner rubten vor der Revolution able Laften; ex allein zahlte bie Steuern 
Eilles); fiir den Edelmann war es entehrend und unwürdig, Steuern an ben Stuat gu zahlen. 
Ruz in wenigen Provingen lebte derfelbe auf feinen Bittern und verfehrte mit bem Bauer. In⸗ 
dem Tocqueville (Map. 10) eine Parallele zwiſchen England und Fraytrelds tm 18. Jahrhun⸗ 
dest sieht, bemerkt ex, daß sort bie Ariftofratie die meiften Laften auf fid genommen, damit 
wan ihr das Regiment überlaſſe, daß fle vagegen in Frankreid die Steuerfreiheit behauptete, 
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um ſich dadurch über den Berluft ihrer politiſchen Rechte gu troͤſten; in England fteuere der 
Reiche und fei der Arme ftenerfrei, in Frankreid fet es fonft umgefehrt gewefen. In Frank⸗ 
reid) Hatten ſtäͤndiſche Gliederung und Kaſtenweſen bis zur Revolution hin ihren Hdg_epuntt 
erreicht; es gab taum ein Stückchen and, dad nidt dem Feudalfyftem unterworfen oder vow 
deffen Gefegen mit betvoffen war, Menſchen und Grundſtücke, Aderbau und Gewerbe waren 
diefem Syftem unterworfen und von ihm gefeffelt. (Locqueville, a. a. O., Aum. 12 und 65.) 
Insbeſondere da, wo jenes obenerwähnte Padtiyftem mit feinen Zwergwirthſchaften herge⸗ 
hradt war, plinbderten aud die Verwefer ver geiftligen Giter bei jeder neuen Amtéeinfegung 
die Padter aus und ruintrten fie, oder wlefen diejenigen von Haus und Hof, die ihre Padtun- 
gen nidt gegen befondere Vergitigung ernenern wollten. 

Willküurliche Gewalt und Gefege geftatteten vor der Revolution den gropen Gutsherren die 
Grweiterung und Arcondirung ihrer Befigungen auf Koften ihrer kleinern (baͤuerlichen) Nach⸗ 
barn burd die Gingiehung von Gemeinde und Bauerlindereien. (, Journal des économistes”, 
GS. 38 und 39.) Wenn man fig diefe gwar der Kleinpadt und dem Gropgiterbefig fo gün— 
fligen, dem Heinen und mittlern Grundeigenthum aber fo ungiinftigen Gintidtungen und 
Zuſtaͤnde des alten Frankreich wiederum vergegenwartigt, fo müſſen allerdings die gegenwär⸗ 
tigen franzoͤſiſchen Grundvertheilungéverhaltniffe, beſonders tm Morden und Often, um fo merk⸗ 
Wirdiger erſcheinen. Troy alledem aber Eniipfen fie bereits an weit dltere an. Dafür zeugen 
ſchon die Declamationen von Staatsmännern und Sedriftftellern aus der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts, welde gang in derſelben Art gegen die Theilbarkeit und Dismembration ves Grund⸗ 
eigenthums geridjtet waren, wie man fte ebenfo aud gegenwartig von gewiffen Parteianſchauun⸗ 
gen aus gu bdren pflegt. Sdon Neder heklagte „die Unzahl von Parcellen und die weit getrie= 
bene Dismembration”’, und der Englander Arthur Young, welder um die Pelt der Revolution 
in Frankreich reiſte, erblickte in der weit getriebenen Serftiidelung des franzoͤſiſchen Grundeigen⸗ 
thums, das oft nur in einem Heinen Fleck Landes mit einem eingigen Frudthaum beftehe, den 
Untergang des franzoͤſiſchen Aderbaus. 

Meben kleinen Pachtwirthſchaften hatte ſich demnach aud der kleine Grundbefig lange vor 
der Revolution ſchon in Frankreich eingebiirgert. Es war eine Wirtung des franzoͤſiſchen 
——— der ſich allen ihm entgegenwirkenden Hinderniffen zun Trotz Bahn gebro⸗ 
chen hatte. 

„Das Gemüth des franzoͤſiſchen Bauers iſt jegt fein anderes, als es bereits bor der Revo⸗ 
lution war. Gr iſt ber Scholle, dem Boden fo gang hingegeben, daß ex all fein erſpartes Gelo 
auf Ankauf deffelben verwendet und jeden nod fo hohen Preis dafuͤr zahlt. Er vergräbt fein 
Herz in dem Grund und Boden gugleidG mit dem Samenforn. Diefe Heine Scholle, die ihm 
im weiten Weltall als Gigenthums gehirt, erfillt ihn mit Stolz und mit Selbſtgefühl.“ (Tocques 
ville, I, 1.) Aug jetzt kauft befanntli der fleine Mann in Frankreich mit uͤbernahme oft groper 
Schulden; ex darbt, ex fpart, ex arbeitet nur, um fein kleines Gigenthum ſchuldenfrei gu machen. 
Das ift die Spartaffe, in ver ex die Früchte feiner Arbeit niedevlegt. Diefer im frangdftfcjen 
Charatter vor wie nad der Revolution tief angelegten Richtung fam ſeitdem die erweiterte 
Theilbarkeit und Verfügungsfreiheit in Begug auf das Grundeigenthum nur entgegen. Das 
fleine Grundeigenthum Frankreichs ift durdaus Fein neues Ergebniß der Revolution. Schon 
lange vorher fand es itd in grdferer oder geringerer Ausdehnung in verfdiedenen frauzoͤſi⸗ 
{hen Provingen und Diftricten. 

Schon vorher waren aud Grundſtücke des Adels in nidt geringer Zahl felbft in vad Cigen⸗ 
thum von Bauern iibergegangen. Es gab (don damals kleine Grundbeſitzer, welche freies Alo= 
dialeigenthum befafen, dad niemand dienftbar und abgabenpflidtig war und, mie man es be= 
zeichnete, nur bei ber Sonne gu Lehn ging”. In einigen franzoͤſiſchen Provingen war der Adel 
verarmt, deshalb gendthigt gewefen, feine Ländereien gu verkaufen und dabel feine Erbgüter in 
Fleine Parcellen gu zerſtückeln, wobei ex fig nur Renten und Zinfen vorbehielt, vie freilich oft 
{wer auf den kleinen Zingleuten lafteten. (S. Tourgot’s Berit bei Tocqueville, Anm. 27.) 
Diefer-allmahligen Verarmung des Adels ift ſchon die unendlide Theilung ded Grundeigen⸗ 
thums mit zuzuſchreiben (Tocqueville, U, 8.) In mehreren Provingen Frankreichs beſaß ſchon int 
Anfange des 18. Jahrhunderts der Heine verarmte Adel feine Qandereien mehr, fondern lebte 
nur von den refervirten herrſchaftlichen Sefaillen und Srundrenten. So bildete — bemerkte Prof. 
Wolowſki in einem Vorgrage auf dem internationalen Wohlthätigkeitscongreß zu Brüſſel von 
1856, I, 206 — die Zertheilung ded Grundeigenthums gewiffermagen einen Beftandtheil dec 
Landedverfaffung Frankreichs. Uberdies galt die Gleichtheilung aud) der Immobiliarerbſchaft 
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bei ben fraͤnkiſchen Stammen von uralter Zeit. Sie war mit Augnahme gemiffer Arten des 
Grandeigenthums bereits in den alten Volksrechten anerkannt. In den frangdiifden Zandes= 
theilen des droit écrit aber war fie mit diefem zugleich eingeblrgert. Daraus erflact fid, daß auch 
iegt, ungeadtet der Borfdriften der Art. 832 und 833 des Code civil, wonad ,,bei Bildung 
und Sufammenlegung der Loſe die Zerſtückelung der Parcellen und die Theilung landlider 
Srundbejigungen moͤglichſt vermieden werden fol’, 8 dennoch (gleichwie am Rhein und in Thü⸗ 
singen) Gebrauch ift, die von ben Altern ererbten Grundftiide je nad ihrer verſchiedenen Grund⸗ 
beſchaffenheit und Culturart, jedes für fic, unter die eingelnen Erben gleichmaͤßig gu vertheilen. 
Wenn gegeawartig die lindliden Gigenthimer Frankreichs (fagt Sybel a.a. O.) in 
drei Maffen, in große, mittlere und kleine gerlegt werden, fo befigt jede derfelben etwa ben dritten 
Theil ded ertragsfãhigen Landes, die legte Kaffe ungefähr gu demfelben Verhaltnif wie vor der 
Revolution. Es find aber aud feit der Revolution einige 20 MIM. preußiſche Morgen der 
kleinen Gultur, dod beinabe ebenfo viel der Wuͤſte entzogen. Dabei Hat fid ver Umfang des 
durch Pidter Henugten Areals vor und nad) der Revolution nidt erheblich verdndert. Hiergu 
muß bemertt werden, daf die Zerſtückelung ded Bodend weit groͤßer erſcheint, als fle in Wirk⸗ 
lichkeit iff. Dies wegen dec Ginvidtung ded Kataſters, in weldem zufammenhingende Grund⸗ 
tzungen oft unter vielen verfdhiedenen Nummern, ald aus mehreren Parcellen beftehend, ein= 
agen find, weil die Theilftiide je nad threr abweidenden Gulturart, natirliden Begrenzung 
u. f. w. beſonders vergeidnet find und ebenfo jedes aud benadbarte, durch Anfauf annectirte 
Stid wiederum als befondere Parcelle unter befonderer Nummer eingetragen wird. Daher er⸗ 
ſcheinen nicht felten gufammenhingende arrondirte Grundftiide von mehreren hundert preuft= 
ſchen Morgen als vielfad gerftiictelte Parcellen. Anderntheils ift allerdings die Zerſtückelung 
des Grundeigenthumé weſentlich dadurd befSrdert, daß man bie Dienſtbarkeiten und ähnliche 
Nutzungsbeſchränkungen deffelben aufhob, daß fogar dad Ruralgeſetz von 1791 den Auszug 
jeded einzelnen Stückes aud der Gemeinhelt ourd GCinfdliefung geftattete, ohne daß dabei die 
frangdfifde Gefeggebung (wie es die preußiſche Gemeinheltsthellungsoronung von 1821 that), 
vie Arrondirung und Sufammentegung der verſchiedenen Parcellen deffelben Grundſtücks (oer 
oote foncidre) anordnete, G8 ift diefe Landedculturmafregel ({r die Art. Agrarverfaffung, 
Eoxnfolidation und Gemeinheitstheilung) vielmehr (nad der im ,Journal des économi- 
stes“, S. 38, befiubliden, von der frangdfifden Afademie gekroͤnten Preisſchrift) in Frankreich 
dergeſtalt unbefannt, daß im ganzen frangdfifden Relche nur auf fleben Felomarten eine ſolche 
wirthſchaftliche Zufammentegung der Srundftide, überdies nur im Wege dec Freiwilligkeit, 
flattgefunden Gat, von denen feds vor der Revolution und nur eine nag 1789 ausgeführt 
worden. Nad diefen Bemerfungen laffen wir nadftehenve ſtatiſtiſche Uberfidten uͤber die Grund⸗ 
vertheilungé@verhaltniffe Frankreichs folgen. Sufolge einer neuern Erhebung ver kaiſerlichen 
Adderbaugefellidaft berechnet man die Sahl a) der Grundeigenthlimer yu 7,159284, b) ber 
Pachter auf 2,588311, c) der Halbbaupidter (mdtayers) auf 1,412037, dagu d) die Lage: 
Woner auf bem Lande gu 6.122747 unde) dle Dienftboten auf dem Lande auf 2,748263. 
An Parcellen gab es (nah Wolowſti) in gang Frankreich 


1801 1851 
a) bebaute Gigenthumsgrundftide, vefp. Gebiude  — 6,577000 7,578000 
b) Heine Parcellen, welche Zubehoͤr oder Depen⸗ 

beng von Wohnhaufern find . . . . . 16,442000 18,945000 
c) nichtbebaute Gigenthumsgrundftide . . .. 102,981000 100,477000 


dagegen an Gruudbeſihungen (cdtes foncidres, d. h. an folden and einer oder aud aud mehre⸗ 
Ten veridicvenen Parcellen beſtehenden Grundbefigthiimern, welche einem und demſelben Cigen⸗ 
thũmer zugehoͤren, aber dabei in demſelben Gemelndebezirke belegen ſind): 


1816 10,083761 1842 11,511846 
1826 10,296693 1851 12,549954 
1835 10,893528 1855 13,122758 


G8 tommt die Bermehrung hauptfdlig auf dle (in geringerm Verhaltnip als vte Bevoͤlkerung) 
geſtiegene Zunahme folder Kataſterfolien, welche neugebaute Häuſer betreffen, uͤberwiegend 
ang auf den Grundbefig der groͤßern Staͤdte, welche, wie überall, fo aud in§ranfreid, in einem 
verhdluipmagig bedeutendern Mape alé das platte Zand an Bevdlferung zunehmen . 
Carli fie it ſich das Groͤßenverhältniß ver Grundbefitzungen (cotes loncières) nach der 
Grundſtener, wie folgt (ſ. Hippolyte Paffy, „Des systömes de culture”, 18465 Roſcher, 
Staats⸗Lexikon. VII. 13 : 





. 
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a. @ O., ©. 386), wobei gu bemerten, daß die franzoͤſiſche Heftare, welche 3°/,o preupifde Mor⸗ 
gen enthaͤlt, durchſchnittlich mit 3 Gr. belegt if, daher 3 Fr. Grundſteuer durchſchnitilich einen 
Bejig von 3/4 preußiſchen Morgen repeafentiren: 


1835 1949 

1) unter 5 Br. Steuer §,205411 5,440580 
2) von 5 bis 10 Br. Steuer 1,751994 1,818474 
3) von 10818 20, 4, 1,514250 1,614897 
4) von 20618 30, 1 739206 791711 
5) von 30 bis 5650, 684136 744911 
6) von 50 bis 100, 4, 553230 607956 
7) von 100618 500, 398714 440104 
8) von 5006181000, 33916 36862 
9) über 1000 Br. Steuer 13316 16346 


Atlerdings find darunter 3,000000 Gigenthiimer, welde feine, une 600000, welche nidt über 
je 5 Fr. an Principalgrundflener jaͤhrlich entrichten. In diefer Beziehung bemerkt Wolowſti 
(ia dem verangefithtien Borirage), dah das Befigquantum diefer Heinen Gigenthiimer dod) 
gegenitber ben 53 Mill. Gektaren des franzöſiſchen Bodens ein Minimum betrage, und Roſcher 
(a. a. O., S. 885), wie fid daraus nur ergebe, dap eine grofe Menge frangdfifder Arbeiler 
wad Tageloͤhner bad Glück haben, ein kleines Grundſtück und darin einen immobiliaren Roth= 
pfennig gu befigen, nidt aber, daß der Boden Frankreichs mit Zwergwirthſchaften bedeckt fei. 
Gine Gommune in der Nahe von Paris hefigt 6200 preußiſche Morgen in 39000 Parcellen der⸗ 
geftalt getheilt, daß 8000 nod) feine Ure (etwa 7 Quadratruthen breußiſch) halter, und dog find 
dlefe Befiger nidt arm. Gang beſonders herrſcht aber im Elſaß wie in andern vorgugsweife 
gemerbreiden Landestheilen Frankreichs die auperordentlidfte Zerſtückeluug ve Bodens vor; 
died jedach nist als Zwergwirthſchaft. Ungeadtet diefer Sertheilung ded franzoͤſiſchen Grund⸗ 
beſitzes Hat dennod deffen Ertragsfähigkeit zugenommen. Fi 

Durchſchnittlich fommen auf cine Grundbefigung in Frankreich einige 20 Mergen. Wah⸗ 
rend (1841) in England etwa 26, in Irland 66 Proc. von der ganzen Beodlferung der Be- 
ſchaftigung mit Landbau angehdren (aud in Preußen nur etwas uͤber flinf Achtel), betragt die 
lqnobauende Bevoͤllerung Frankreichs etwa drei Viertel feiner gefammten Volkszahl. Der 
Werth des franzoͤſiſchen Grundvermoͤgens betrug (ſ. Wolowſti, S. 207) zufolge der officiellen 
ſtatiſtiſchen Grhebungen 1821 nur 39514 Mill. Fr., 1851 dagegen 83744 Mill. Fr. (jedoch 
bei Bugvundelegung eines niedrigern Qindfupes), dev jährliche Meinertvag hingegen 1821 
1597 Mill. und 1851 2643,366000 Fr., bei einer Abſchätzung nad gleichen Grundfagen. Rod 
mag Fier die Bemerkung eine Stelle finden, dab fidG aud die Production ded Bodens erheblich 
gehoben hat, ſodaß die Bendlferung, fel6ft ohne Hingurednung des Ertrags des mit Kartoffeln 
behauten Landes (etwa 180 Mill. preußiſche Morgen), von den Erzeugniſſen bes franzöͤſiſchen 
Bodens ungleich beffer lebt als vor der Revolution, obwol beſonders die edlern Früchte Franf= 
reid’ nod in Menge ausgefiihrt werden. Dabet ift die Verſchuldung ded frangdjifden Grund⸗ 
eigenthumé mit 13 bis etwa 16 Broc. bed Grundwerthé cine bei weitent geringere als die in 
Gngland mit mehr als 50 Proc., gevinger aud ald die in Mreußen, wo der große Grundbefig 
felten unter /. — 2/, ded Werthesd mit Hypothefen belaftet ift. (S. Lette, a. a. O., und Ro— 
fer, 6. 339.) ; 

Sur größten Gegenfag gum frenzoͤſiſchen Grundvertheilungsverhältniß fteht das ber flawi= 
ſchen Bitker, welde urfpriinglid weber Unterfqied der Stände nod) Sondereigenthum fannten, 
deren Adel fl ebenfowol gegen die Ginfihrung von Fideicommiffen firdubte, als an der 
Gleidhtheilung ver Erbſchaften feRhielt, aus dee ſich die fo große Vertheilung der leibeigenen. 
Bauern deffelben Dorfes unter fo viele Edelleute, refp, Leibeigenthumsherren erflart, wäh— 
tend im Innern Rußlands die Ländereien felbft grogentheils in communalem Befig und 
gemeinſchaftlicher Nugung dec Bauerngemeinden fid befinden, die Bauern aber als Leib= 
digene und deren Kopfſteuer (Obrof) dad eigentlide Object ded adelichen Gigenthumé, feiner 
Veräußerung und Verpfindung bilden (Obrokwirthſchaft). 

Aud in Ungara wie zum Theil im ſüdlichen Rußland bringen es vie ſehr volkreichen gu= 
ſammengebauten Doͤrfer mit ſich, daß ungeheuere Feldmarken in weiter Gatfernung wnherlies 
gen. Gingegen ſoll es in Schweden, namentlich in Dalekarlien, Bauerhöfe geben, deren Veñtz⸗ 
ftaͤnde in 300 Parcellen, aber auf einer Quadratmeile zerſtreut liegen. 

Den frangdfifden Grundvertheilungsverhältniſſen weit näher kommen die der Schweiz. 
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Sn dex Schweiz herrſcht durchweg frete Veraͤußerlichkeit bes Grundeigenthums. Reine Gantongs 
grieggebung enthalt eine Beſchränkung ver Verfligungéfreiheit aber das Grundeigenthum. 
Dennogd hat die Sitte in vielen Gegenden die Gebundenheitder Güter erhalten, da, wo (wie es 
heißt) , Gaus und Hof gelagert find’. 
Dort erhalt von mehreren Miterben herfSmmltd er aͤlteſte männliche Erbe das Gut, und 
die jiingern GHne und Tédter werden „ausgekauft“. (Bgl. Emminghaus, „Die ſchweize⸗ 
riſche Volkswirthſchaft“, Leipzig 1860, 1, 25.) Insbefondere enthalt das ſchweizeriſche Hoͤhen⸗ 
land Ackerbaudiſtricte, bie ebenſowol in Begug auf die Beſttzſtände der eingelnen Gigenthiimer 
wie auf die Barcellen, aus denen diefe Defigftande sufammengefegt find, eine enorme Zerftücke⸗ 
lung zeigen. „Es find died aber aud Diftricte, wo Saat und Srnte auf vem Rücken des Bauers 
nad und von dem kleinen Feldſtück an fieilen Bergabhangen wandert und der Pflug felbft in 
feiner primitivften Form felten Anwendung finden fann.” Man rednet in ber Schweiz auf 
100 Ganshaltungen 79 Grundeigenthimer, wogegen dann wiederum Wieſen und befonders 
Alpenweiden thetlé als Gorporations-, theilé als Gemeinheitevermbgen befeffen werben. (Bgl. 
Gmminghaus, a. a. O. S. 3 fg., 12 fg., 19 und 27 fg.) "4 
Jn Deutſchland ift die in den verfhiedenen Perioden feiner Geſchichte, bei ſeinen verſchiede⸗ 
nen Volksſtãmmen und in den verfhiedenen Laͤndern fehr abweidende Grundvertheilung and 
von wefentlich andern ftaatliden und vollkswirthſchaftlichen, focialen und flimatifden Berhalt= 
niffen beftimmt worden. Deutſchland blieb gum größten Theile infolge der Hermanneſchlacht 
(9 n. Chr.) vor dex unmittelbaren Einwirkung der roͤmiſchen Grundvertheilungés: und Wirth= 
ſchaftsverhãltnifſe bewahrt. Dod) wirkte {pater die Cinführung des rdmifden wie die ded lon⸗ 
gobardiſchen Lehnrechts mittelbar allerdings aud Hier wefentlid ein, vorzugsweiſe gum Nach⸗ 
theil des Bauernftandes und feiner mittlern und kleinern Grundbefigungen. Urſprünglich war 
and in Deutſchland (nah Karl’s des Grofen Capitularien von 805, 807 und 812) Heerbann⸗ 
und Landwebroerfaffung gumeift nod auf bas mittlere und kleine freie Grundeigenthum ge= 
grũndet, indem Wehrpflicht und Beitrag zu derfelben nad dem Hufenbefige vertheilt wurden. 
BedUiG war im Mittelalter von ber Gingiehung der ſelbſtändigen mittlern und fleinern Bauer= 
Hdfe gam Gutsareal nidt die Rede, folange der alsbald zur ausſchließlichen Waffenehre und 
BafenpUG gelaugte Adel ves dagegen gur Übertragung aller iibrigen Laften des Gemein⸗ 
we ens herabgedrückten Bauers fir Bebauung und Bewirthſchaftung ved Ackers bedurfte. Eine 
tiefer eingteifende Umwandlung in den Grundverthellungdverhaltniffen ging erſt vor fid, als 
der Adel am Ende ves Mittelalters, nad) Hergeftelltem Reichsfrieden und verdnderter Geſtalt 
bed Kriegsdienſtes, von feinen Burgen herabftieg und ſich felbft der Verwaltung und Bewirth⸗ 
ſchaftung feiner Befigthimer unterzog. Die Inftitutionen aber, welde dem mittlern und klei— 
nern (Sanerligen) Grundeigenthum am gefahrlidften murden und am meiften gu deffen Ver⸗ 
prdngusg Hier und dort mitgewirkt haben und, wennſchon im fortwährenden Kampfe mit der 
fich ausbildenden Landesherrlidfeit, dem Grofgutsbefig des grdfern wie de kleinen Adels, 
ber Kirche wie ihren KBftern und Stiftern gugute kamen, find Hauptfadlid die Gerichts⸗ und 
Lehns⸗, die Guts= und Grundherrlidfelt. Durd die verliehenen Immunitätsrechte und 
ien wurde guerft die Ride innerhalb der Grengen ihrer Befigungen von der 
fSnigligen Gerichtsbarkeit und Verwaltung wie vom Zehnten und oon den unter verſchie—⸗ 
denen Formen gu entridtenden Steuern, Dienften und Lelftungen dffentlider Natur befreit. 
Diefer Smmunitat erlagen dann aud die mittlern urd kleinern freien Leute und Grundeigen⸗ 
th€amex innerhalb folder Territorien. Dieſelben Vorrechte und Privilegien erwarben fpdter 
Wt blos die großen Grundbefiger und ber Hohe Adel, fondern nad deren Borgange aud) die 
Mittergutsbefiger und der Heine Adel, bald durd Misbraud und durd Ausdehnung der Vogtei 
und Gerichsbarkeit ber ſchutz⸗ und hofhörige Leute und Giter aud auf freie Eigenthümer, 
bald lehnsweiſe over durch Rauf und Berpfindung feitend ver Landesherven. Diefe Erwer— 
bangen der Staͤude (Grafen, Prälaten und Ritter) begannen bei der fid ſtets erneuernden 
Gelbnoth der Landesherren bereits im 14. Jahrhundert. Gegen die Befteuerung ihrer Hinz 
tevjaffen Gedangen fle fic) zuerſt die Cent- wie die Civilgerichtsbarkeit aus, bekamen häufig 
indeß aud die Hobe, die Criminal: und Blutgerichtsbarkeit, fiir die einzelnen adelidien Hoͤfe aber 
wenighend vie Gerichtobarkeit Uber die Hofmark. Je mehr aué dem ſtaͤndiſchen Cinigungsrechte 
tin wirkliches Reprafentationseedt der mittelalterliden Stände erwuchs, und je trdftiger diefe 
cine ausgedegnte Theilnahme an ber Gefeggebung wie an der Verwaltung eingelner landes⸗ 
herrlicher Gebiete geltend gu machen wußten, defto häuflger fanden ile bei — Noth und 
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GSteuerbewilligung aud Gelegenheit, die Landesherren zur Beftatigung ihrer bisherigen und yur 
Verleihung never Privilegien gu ndthigen, deſto weiter dehnten fle andeverfelts aber aug ihre 
Rechte nad unten hin, gegen ihre Hinterfaffen, gum Nachtheil der perfSnliden Frelhelt wie des 
Gigenthums derfelbenaus. (S. Eichhorn, „Deutſche Staatd- und Rechtsgeſchichte““ I, §. 86, 88, 
166 fg.; Il, §. 302, 303, 308, 337 fg., 343; IM, §. 424 fg., 430 und 448; ingleiden dad 
intereffante Werk des Frhrn. v. Lerchenfeld: „Die altbairiſchen landſtändiſchen Freibriefe mit 
den Landedfreiheitéerflarungen”, und die geſchichtliche Einleitung dazu von L. Rockinger, 
München 1853, und daſelbſt die Reverſe von 1302, 1307 und 1311 und aud nod aus der 
legten Halfte de8 16. Jahrhunderts.) 

Qn den Landtagéreceffen fehlte niemals eine Clauſel zur Verſicherung der allmaͤhlich aus⸗ 
gedehnten Randifden Patrimontalgeridtabarfelt und Polizeigewalt gegen die Einwirkung der 
hoͤhern landesherrliden Gerichte. So findet ſich in allen Landtagéreceffen der Kur⸗ und Neumark 
Brandenburg feit dem Beginn des 16. Jahrhunderts diefelbe Clauſel, welde nod §. 22 
bed legten, die ftdndifde Interceſſion dort abſchließenden Receffes vom 26. Jan. 1653 dahin 
enthielt: „daß, da die von der Ritterſchaft oftmals von ihren Bauern gegen Hofe verflagt und 
in Unfoften geführt wiirden, es bermafen gum Abſcheu ded liederlidhen Rlagens gehalten werden 
folle, daß, wenn ein Bauer feine Herrſchaft gegen Hofe verFlagt und feine lage nidt genugſam 
ausführen wirde, ex mit dem Thurm beftraft werden foll, damit andere (ld dergleiden muth⸗ 
willigen Klagens enthalten.”” Auch die Birger, welde ohne Noth, temere, frivole et malitiose 
den Rath verflagen, follten nad Beſchaffenheit ihres Ungehorſams und Widerſpenſtigkeit mit 
Gefangnif over mit einer für fromme Zwecke anzuwendenden willkürlichen Geldftrafe beftraft 
werden. 

Aus dieſer Gerichts⸗ und Polizeiherrlichkeit erwuchs dann die Guts⸗ und Grundherrlichkeit, 
die in einzelnen deutſchen Ländern fiir die Grundvertheilungsverhältniſſe fo einflußreich wurde, 
indbefondere ba, wo nicht, wie in ber Mark Brandenburg (nad bem ebengedachten Landtags⸗ 
receß von 1653, wie nad allen vorausgegangenen), ebenfo aud in einigen andern deutſchen 
Landern, wie Hannover, Liineburg u. f. w., dad Regen der Bauern ftreng verboten, hingegen 
dad Auokaufen eines eingelnen Hofs nad vorgdngiger Abſchätzung, gegen baare Bezahlung, 
nur ausnahmsweiſe in dem Galle’ geftattet war, wenn der Gutsherr feinen Ritterſitz beſaß oder 
einen Gof alé Witwenſitz noͤthig hatte. Anderwarté aber, wie 3. B. in Medlenburg und Pom⸗ 
mern, liefen [wade Fuͤrſten ire Stände nad Willkür und Belieben mit ven Bauergitern 
ſchalten. Dad jtindifde Ubergemidt und Sntereffe durchbrach, mittels der den Fürſten abge⸗ 
drungenen Landtagsvertrdge, wle durch Bauer⸗ und Unterthanenordnungen, die alte deutſche 
Landed: und Bauernverfaffung, wie fie unter andern (don der Gadfenfpiegel (1215 und 1234) 
dahin ausfprad, „daß der Bauer, der gu Gute geboren, alfo eigenbehdrig oder leibeigen und 
ſchollenpflichtig war, ein Erbrecht am Gute hatte, ferner, daG der, welder ein Gut aud rauger 
Wurzel urbar gemadt, wie die große Sahl der aud in jene Oftfeelinder wie in den ganzen 
deutiden Often eingewanderten freien Goloniften aus Niederfadfen und vom Rhein her, feinen 
Grundbefig als Erb: und Gigenthum und freies, mit mäßigen (Sffentliden) Abgaben belaftetes 
Zinsgut beſaß, aud ſelbſt eine freie Perfon blieh”. (S. Sadfenfpiegel, Bd. i, Art. 59; Qo= 
meyer, ,,tHistoriae juris Pommeranici cap. quaed.”; Eichhorn, „Deutſche Staats⸗ und 
Rechtsgefchichte, 1819, Bd. Ul, §. 343, S. 476 fy., §. 368, S. 574 fg.; Gade, ,,Die guts= 
herrlich⸗ bauerlichen Befiguerhiltniffe in Neuvorpommern und Rügen“, §.9, S. 28 fg.; Arndt, 
„Verſuch einer Geſchichte dev Leibeigenſchaft in Pommern und Magen’; Roſcher, a. a. O. 
§. 58, S. 157 und 159). 

So trat dad GrundvertheilungsverhaltniG in den verſchiedenen deutſchen Territorien tw 
eine enge Berbindung mit der Qandesherrlidfeit und ihrem mehr oder weniger ansgepragten 
Vbergange zur monarchiſchen Gewalt. Mit dem Zurückdrängen oder Uberwudern des mittel= 
alterfiden Stdndewefens wihrend ded 16., 17 und 18. Jahrhunderts, mit der mehr oder we⸗ 
niger glidliden Entwielung ded monarchiſchen Staatsweſens, gegenüber einer felt vem 
Schluß des Mittelalters Hier und dort wiederum auflebenden ariſtokratiſchen Reaction, bez 
feftigte oder lockerte ſich auch ſtets jened alte Landedgrundgefeg, wonad Bauern- und Sofgut 
auseinander gebalten, bas Maß ded Rittergues beftimmt, namentlich aber die Gingiehung von 
Dauernland gum Rittergutsareal ftceng unteciagt war. Sedesmal mit dem Wiedererſtarken der 
Ariſtokratie grtif die Legung dex Bauerhd'e feitens ded Adeis, vie Austreloung ihrer Beiiger 

“und die Gingiehung der bäuerlichen Ländereien zum Rittergut aud) alébald in furdtbarfter 
Weiſe um jig, dadurch die Erweiterung des grofen Bejiges zum Nachtheil ves mittlern und 
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lleinern Grunbdeigenthumé over dod ded erbliden Beſitzes. Dies befonders wiederum im legten 
Drittel des 16. und im Anfange des 17. Jahrhunderts. (Vgl. Hlergu Roſcher, a. a. O. §. 108, 
S. 272 fg.) Srft damals, haufiger nod erſt felt Mitte ves 17, Jahrhunderts verſchaffte ſich 
(nad Analogic ded Romiſchen Rests und nad dew auf gang andern Motiven beruhen⸗ 
pen Borgange ded Hohen Adels) aud) beim Heinen Adel das Inftitut der Familienfivetcom= 
miſſe Gingang. (S. Simmerle, „Das deutſche Stammgutefyftem nad feinem Urfprunge 
und feinem Verlaufe“; Befeler, „Syſtem ves gemeinen dentſchen Privatrechts“, Bo. mi, 
§.176, 6. 51.] 

Damalé fag freilich in der Untheilbarfeit der Bauergiter und den Verordnungen gegen 
ihre Dismembration, in Verbindung mit ihrer Uneingiehbarfeit von feiten der Ritterguts- 
befiger, die Rettung und Erhaltung des Bauernſtandes, als im 17. Jahrhundert der Stenerdrud 
dle Bauern yu Grunde ridtete und diefe die Hofe verlleßen, um fig bequemer als Häuslinge 
ober Anbauer guernibren. Der Umwandlung der Bauergiiter in Ritters und Vorwerk land 
trat damals bas Stenerbediirfnif ver Fürſten bei der Steuereremtion des Adelé entgegen. Gonft 
ware 3. B. Hannwer (wie Stiive hervorhebt) anf dem Wege gewefen, fic) in große Giiter mit 
TagelSHnern umzuwandeln und durchweg die Zeitpadt an dle Stelle eined erbliden abhaͤngigen 
Defiged gu fegen. (Stũve, „Weſen und Verfaſſung der Landgemeinden und des ländlichen 
Grunrbsefiges in Niederfadfen und Weſtfalen“, 1851, S. 51, 82, 128, 208 und 229.) 

Auger jenem Aufleben und uͤbergreifen ariftofratifder Elemente waren es aber vor andern 
die welterſchũtternden Begebenheiten des Dreifighibrigen Kriegs, durch weldjen die Lander 
verwũſtet, zahlloſe banerlide Befigungen vernidtet und dem ritterſchaftlichen Vorwerkolande 
zugeſchlagen worden waren. Died befonderd im deutſchen Often, aud in der Marf Branden: 
burg, wie in Bommern, wo die grofen Rittergitter mit ihren auf Taufende von preußiſchen 
Morgen ausgedehnten Felomarfen hauptſächlich erft felt dem Dreißigjährigen Kriege und infolge 
deffefben entftanden find. (S. hierüber und fiber die weitere Wirfung deffelben auf dle Grund: 
vertheilung: Lette und v. Noͤnne, ,, Die Landedculturgefeggebung ded preußiſchen Staates”, 
in ver Ginleitung.) 

Es ih von Jutereffe, gu betradten, wie abweichend ſich nad den Altern hiſtoriſchen Vorgin= 
gen die Grundvertheilungéeverhaltniffe in einzelnen deutſchen Ländern geftalteten. 

In Mirverfadfen und Weftfaten z. B. Cf. Stiive, a. awO., ©. 227 fg.), aud in verſchie⸗ 
denen THeilen von Hannover befigen die Rittergiter und mehr als die Hälfte im gangen Kö— 
nigreich ũberall keine Forften und dergleiden nur da, wo aud jeder Bauerhof feine Privat: 
holzgründe hat. Es betvigt die Geſammtzahl der Rittergüter, welde mehr als 50 Thr. Grund: 
ſteuer zahlen, nur 223, hingegen die Geſammtzahl anderer Grundeigenthiimer von mehr alé 
50 Thirn. Grundfleuer 1395. Es gibt dort nur 200 Rittergiiter, welde mehr als je 100 
Morgen befigen. Der Gutsacer liegt aber grdptentheils nidt (wle in der Mar! Brandenburg) 
in gefGloffenen Dorffelomarfen, fondern in mehreren Gemeinden und kleinern felbftindigen 
Poadthsfen serftreut. Die Ritterſchaft hat nur 5 Proc. ded cultivirten Bodens und 7 Proc. der 
Gorften; von den 8 Mill. Aderland und Forften kommen in Hannover 6 Mill. auf Barger 
und Bauern, 17/. MIL. auf Domanen, inclufive Forften, und faum 500000 auf die Rittergüter. 

Dagegen gehiren in. Ginterpommern beinahe gwei Dritteldes gangen Areals nod jegt zu den 
Rittergitern. Es wurden aber aud in Pommern die einft erbliden, groͤßtentheils ſelbſt eigen⸗ 
thümlichen Befiger von Bauerhdfen durch die mit den Standen vereinbarte Bauernordniing 
von 1616, dann aud in Nenvorpommern unter bem ſchwediſchen Gouvernement (1645 und 
1670 ernevert) fiir leibeigene und dabei nidht erblide, gwar fdollenpflidtige, aber dod) der will⸗ 
Firligen Entfegung und Kündigung der Gutsherren unterllegende Leute erklärt. 

Dedgleidhen wurde in Mecklenburg, wo frither aud unfreie (leibeigenc) Banern auf erb⸗ 
lichem Lehnbeſitz ſaßen, die Entfegbarteit der Bauern ebenfalls ſchon 1621 farmlid anerkannt. 
Durd den Erblandedvergleid mit den mecklenburgiſchen Stinden von 1755 wurde ver viel⸗ 
mehr Gis gur neuciten Zeit nod fortgefegten Legung und Gingiehung von Bauerhöfen Feine 
Sqhranke gefegyt. Hingegen ordneten die Regenten aus bem Haufe Hohenzollern nidt blos 
fiir bie Mark Brandenburg, fondern alsbald fiir alle der preußiſchen Krone unterworfenen Proz 
vingen, fo and fiir Pommern, fowol nad dem Dreifigidbrigen wie nad) dem Siebenjabrigen 
Kriege (Friedrid) Wilhelm J. 1714 und 1715, Friedrich der Große 1749 und 1764) die Her= 
fiellung aller begiiglid feit 1624 und in dem Slebenfahrigen Kriege eingegangenen bäuer— 
liden Stellen ohne Nückſicht auf ihre Art und Srdge an. Uberdied vermehrte ſich ſehr erheblid 
die Sahl ver mittlern und Fleinen Gigenthiimer, insbefondere unter Friedrich bem Großen, auf 
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ven urbar gemachten Stromniederungen und andern wenig bevdlferten Flächen durch Her⸗ 
beigiehung auswartiger Coloniften. Aud in den Staatsoominen wurden viele Bauerhife in 
Erbpadt oder Gigenthum gefegt und neue gegriindet. Dies aud in Neuvorpommern (Schwe⸗ 
vifs-Pommern) nad 1815. In den verſchiedenen dftliden Provingen Preußens wurden infolge 
des Geſetzes ber Regulirung der gutsherrlidgen und baͤuerlichen Berhaltniffe vom 14. Sept. 
1811 im Anſchluß an hie dltere Landedverfaffung wegen Uneingiehbarkeit er Bauerhife (bis 
Ende 1858) 82137 neue bäuerliche Gigenthiimer gegen anderweitige Entſchäädigung der Guts- 
Herren gefdaffen.2) (Zeitſchrift ded Nevifionscollegiumé für Landesculturfaden”, XI, 434.) 

Sehr abweidend vom Norden und Hften ift die Grundvertheilung im deutiden Sliven und 
Weften, wenngleid) aud Hier unter von alterd ‘getheiltem Grundbefig fonft, hier mehr, dort 
weniger, gefdloffene, durch Lehnsverband, Gutsherrlichkeit oder beſchränke Erbfolge vinculixte 
Giiter yorfamen, Weſentlich unterſcheiden fid befouders ſächſiſche und fränkiſche Art der Grund= 


2) Wir geRatten uns hierbei auf einen Irrthum in Betrelf des friihern Befips und Rechtoverhalee 
niffes diefer in volles und freies Gigenthum durch die Gefeggebung von 1811 und die derſelben in ber Ober⸗ 
und Niederlaufig wie im —— — Poſen fpater folgenden Geſetze aͤhnlichet Act von 1821 und 
1823 verwandelten Bauerhafe aufmerfiam gu machen, da fich diefer Itrthum fowol bei Hauffer (Deut⸗ 
{che Gefchichte feit bem Tode Friedrich's des Grofien) als bei Rofdyer (Nationaldkonomik des Acterbaus) 
wiederfindet. Richt, wie bier borausgefegt wird, hanbelte es ſich um frühere Erbpaͤchter und um den 
Ubergang eines Erbpachtverhaͤltniſſes in Cigenthum. Urſprünglich waren die Befige und Rechtsver⸗ 
Haltniffe derjenigen bauerlichen Hafe allerdings wol verfchieden, deren Umiwvandlung in voles, frei vere 
Guferliches , gui olge der Declaration vom 29, Mai 1816 aud) nad gemeinem Rechte des Landes fret 
vererblicjes, der Gleidjtheilung unter den Erben unterliegendes Gigenthum daé Edict vom 14. Sept. 
1811 gum Gegenftande hatte. In der Miederlaufig, gufolge der revidirten Landesorbnung vom 
28. Jan. 1669, publicirt am 14. April 1670 (ſ. Codex Augusteus und Sydonius, Gommentar zur 
Randesordnung, Lübben 1721), kamen fie einem nugbaren Eigenthum fehr nabe, und nicht anders ftand 
es damit in der Oberlaufis gufolge der Unterthanenorduung vom 4, Sufi 1651 (Oberlaufiger Collec⸗ 
tionswerf, I, 643 fg.), obwol fogar die Gerichte früher die Bauern in der Oberlaufig fiir nidterblidje 
erachtet Hatten, wabrend, abgetegen von ben tibereinftimmenden Berordnungen ber Landegordnung in 
der Oberlaufig mit denen der Landesordnung in der Niederlaufig, fogar in einigen Diftricten der erſtern, 
fo in der Herrſchaft Muskau, bei der von der Generalcommiffton bewirften Regulirung viele binerliche 
Urtunden aus dem 16. Jahrhundert gum Vorſchein tamen, aus denen ſich ergab, dag die baͤuerliche a 
Hofe damals als Cigenthum, behandelt, gegen nicht unecheblide überlaſſungspreife von einem Befiger 
an den andern, felbft von Altern an Kinder verfauft waren. Sn der Marf Brandenburg, wie yum 
Theil in Oftpreugen, war die — der Bauern aus der Coloniſation des 13. Jahrhunderts als 
Gigenthimer hervorgegangen; daſſelbe galt wenigſtens theilweiſe aud) von Pommern. Dort hatten die 
Bauern bis zur neueſten Zeit wenigſtens erbliches Beſitzrecht am Hofe und hinfichtlich ihrer perſonlichen 
Freiheit als ſogenannte Laßbefiher eine Mittelſtellung zwiſchen Hoͤrigen und Freien conſervirt. Der aus 
der gutshertlichen Patrimonialgerichtobarkeit und Polizei eutſprungenen, beſonders nach dem Dreißig⸗ 
jabrigen Kriege verallgemeinerten fogenannten Erbunterthaänigkeit unterlagen aber alle. Hingegen waren 
die Bauern in Pommern durch die Unterthanenordnungen von 1616 fg. zu nicht erblichen —X und 
fogar zu — herabgedrũckt worden, was die von Friedrich dem coger unterſchriebene Bauern⸗ 
orbnung von 1764 beftatigt hatte. Überall aber war das baͤuerliche Beſihthum durch die weiter oben er⸗ 
wabhnten Berordnungen, foweit es fid) um brandenburgiſch⸗preußiſche Candestheile handelte, ſchon aus 
dem 16. Jahrhundert und friher, in Pommern feit der preußiſchen Erwerbung gegen Gingiehung gum 
Rittergutsareal, und ebenfo waren die Beſitzer gegen willkürliche Entfegung durch die Guteherren ge⸗ 
ſchũtt. Man fagte diefes Befiguerhaltnié unter der Bezeichnung des (erblidyen und nicht erblidyen) 
Lafidefiges gufammen. Daffelbe fann im weſentlichen als cin felbftindiges bauerlidjes Nießbrauchs⸗ 
recht bezeichnet werden, weldjes indeß vom Rechte eines Erbpaͤchters, das erft durch das Geſetz vom 
2, Meir; 1850 in Eigenthum vermandelt wurde, fehr verſchieden ift. Fir die Mbldfung dex Dienfte umd 
Abgaben der Erbpachter war guerft die Mbldfungéorduung vom 7. Suni 1821 erlaffen worden, dabei 
jedody bas Recht des Erbverpaͤchters, als Gigenthimers der Subjtang des Erbpachtguts, unberührt gee 
blieben. Ge ift hierbei aber gu bemerfen, daß der in Sachſen vorfommende, auch bereits im Sachſen⸗ 
{piegel erwaͤhnte Lafbefig und defen ſaͤchſiſcher Begriff ein entgegengefepter ift, indem man dort dar⸗ 
unter vielmehr einen precdren ober widerrufliden, mithin von jenem bauerlidien Defigverhaltaig, 
welches bie oben angetibeten laufigifdjen Unterthanenordnungen gum Gegenftande batten, durchaus 
abweidenden verfteht. Es find tiber diefe dltern Befiguerhaltniffe und deren allmaͤhlichen Ubergang in 
dasjenige bauerlide Beflg- und Abhangigheiteverhaltnig, weldjes bas Regulirungsedict vom 14. Sept. 
1811 und die danach fit andere Provingen gegebenen Regulirungegefege gum Gegenftande Hatten, die 
in der hiſtoriſchen Einleitung ber Landesculturgefepgebung des preußiſchen Staates von Lette and 
v. Rinne, Th. 1, gu den verſchiedenen Brovingen und Landestheilen des preugifden States gegebenen 
Grliuterungen, ferner die Erlduterungen gu Abſchn. 8 des Abloſungs- und Regulirungegefeses vom 
2. Marz 1850, ebend., Th. II, Abth. 1, S. 582 fg., und die dort befindlidjen Allegate gu vergleichen. 
Ahnlich verhielt es fd) nue gum Theil in Schleſien, wo das baͤuerliche Cigenthum ungeadhtet der auch 
hier eingeſührten fogenannten Erbunterthanigteit vorherrfchend geblieben, ein ſolches aud) nad) vers 
ſchiedenen Anorduungen aus dem 18, Jahrhundert gum Theil wiederhergeftellt war. 
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vertheilung. Rady alter Rechtsgewohnheit theilt man bei den fränkiſchen Stämmen die ererbten 
G@ranvfiiede in Natur, oft jeded cingelne Grundſtũck nad Befdaffenheit bes Bodens und der Gul 
turart für fis, und der Bauer ſucht ven kleinen Beſitz ailmählich durch Zukauf von Parcetlen zu 
vergreßern. Gingegen iibernimmt der ſächſiſche Bauer bis zur neneften Zeit, der Aufhebung 
dev Oismembrationsbeſchrankungen ungeadtet, bas Alterlide Gut ungetheilt und zahlt allmag- 
lid vew Miterben ihren Antheil Heraus. (Roſcher, a. a. O., S. 339.) 

Jen Großherzogthum Baden, insbefonvere in der RGeinebene und Pfalz, wo eine ſehr intens 
five und anf die dltefte Seit zurückgehende Cultur vorherrſcht, findet fich ſehr wenig grofer 
Grondvefig. (Ggl. hierüber und ber bad Folgende die an die Mitglleder der XI. Berfammlung 
‘entfger Land⸗ und Forſtwirthe zu Heidelberg 1860 vertheilte Feſtſchrift und die in verfelben 
enthaltenen intereffanten Beitrdge zur Land= und Forſtwirthſchaft tm Großherzogthum Baden, 
vom Frhmn. Ridt v. Collenberg und dem Profeffor Nau.) 

In Baden ift iberall der mittlere, daneben der Heine Bauernftand uͤberwiegend im eigen⸗ 
thũmlichen Defige des Landes. Nur die Domanengiiter mit etwa 50000 Morgen (der badiſche 
Mergen verhaͤlt fid zum preußiſchen wie 10: 14), wovon aber dle 36000 Morgen Aderland 
met ebenfalls in Parcellen verpachtet find, bilden einen groͤßern, jedoch zerftreuten landwirth⸗ 
{Galttigen Grundbefig. Schon frih hatte ver Adel in feinen verſchiedenen Abſtufungen den 
Aderban feinen Hinterfaffen tiberlaffen und fig auf Naturalabgaben und Leiftungen verſchiebe⸗ 
nex Att beſchränkt. (GS. die Feſtſchrift, ©. 27 und 121.) In den metften Gegenden gelten 10 — 
15 Mergen bereits alé mittlerer und 20 — 40 Morgen alé grofer Befig. Daneben aber befigt 
eine beventende Sahl von Gemeinden fogenannte AUmendgiiter, deren Gigenthum dec Gemeinde 
gehoͤrt, welche jedod zum Genus an die Gemeindebiirger (und gwar tn den vormals gu Ofter- 
tei gehdrigen badiſchen Landestheilen fdon gufolge Beroronung Katfer Sofeph’s I. vow 
1769, dagu der fpdtern Verordnung von 1810) meiſt gu gleichen Theilen oder alternivend 
auf Lebens zeit over aufeine beftimmte Anzahl von Jahren diberlaffen werden. (Feſtſchrift, ©. 147.) 
Beſonders in der Heidelberger Gegend an den Ufern des Nedar und im Rheinthal find wenig 

grohere Hoͤfe und aud diefe wiederum aufgelöͤſt in eingelne Stücke verpadtet. Der weit 
uͤb erwiegtude Theil des Landes wird von Eigenthümern bewirthſchaftet, welche ſelbſt an den 
laudwirthſqaftlichen Arbeiten theilnehmen und die ndthigenfalld vad fie die Famille des 
Sirthes erforderliche Bewirthſchaftungs⸗ oder Ernaͤhrungsmaß an Grundftkefen theils urd den 
Senuß dex Allmende, theils urd Erpadtung von Kirdhen=, Domänen- und andern Corpora: 
tiomégrundftiiden erfegen. Die Felomarfen der im Dreißigjaͤhrigen Kriege und fonft zerſtörten 
Doͤrfer kamen Hier nidt fowol (wie im deutſchen Often, dec Mar! Brandenburg, Pom⸗ 
mern u. f. w) dem großen Rittergutsbefig, fondern der Erweiterung der bäuerlichen Befigun= 
gen gugute. (Befifhrift, S. 284 fg., 301.) Bet der voͤlligen Fretheit im Erwerb und Verkauf 
‘acd genthums und der in den Oriſchaften nirgends fehlenden Menge von Pachtſtücken 
Hangt vie grdpere oder geringere Griveiterung der eingelnen Wirthfdaft vom Willen, vom Be- 
dirrfuif und Verhaltnif ded Heinen Grundeigenthimers ab. Darüber entſcheidet insbeſondere 
die Gulturart (Wein, Taback, Handelsgewaͤchſe), je nachdem dtefe mehr oder weniger Arbeit 
und eine größere oder geringere Bodenfldde verlangt. Der Fleiß, fagt Mau, iſt zur herr⸗ 
fGenden Gewohnheit im Lande geworden. Bielen gelingt es and, ihren Vermoͤgenszuſtand 
gu verbeffern, und felbft die kleinen Kuhbauern nähren ſich in der Mehrheit gut, denn es bietet 
fh aud Nebenerwerb. Dienf{boten und TagelShner werden allerdings wenig gebrandt. 
Die Sahl ver Armen ift Mein und ihre Unterftigung aus Firdliden und Gemeindemitteln 
Mgt ſchwer. Dabei ift die Aufthellung ver everbten Giiter unter die Kinder hergebracht. 
Seuener kommt die Bildung grdferer Giter durch Zuſammenkauf von kleinern vor, vielmehr 
werden aud groͤßere Pachthofe cher in Meinere gethellt. Dabei kommen Pachtverhaͤltniſſe, bet 
denen det Landwirth die ganze Arbeitsflaͤche padtet, nicht vor, weil ver Veſitzer ſich dabei nicht 
durchbringen kann. Klagen fiber ein UbermaG dex Theilung werden wenigſtens aus dem 
Mande der Bauern nicht gehSrt. Dagegen werden aber die Guͤter in dem benachbarten Oden⸗ 
walde aud bei Srbtheilungen meift zuſammengehalten. Als mittlere Morgengahl des eigen⸗ 
thũmlichen Grandbefiges, welche ſowol an der Vergſtraße whe in der mittlern und Rheinebene 
am flartften vertreten iff, ergibt fid ein Maß von5—20 Morgen. Es betragen 1) an der Berge 
frafe die Gůter Liber 20 Morgen der Zahi nad 2,7 Proc., vem Flächeninhalt nad 37,6 Proc., 
die von 5—2O Morgen der Zahl nad 28,4, vem Flächeninhalt nad 43,8 und die bis b Mor⸗ 
gen in erſterer Beziehung 68,2, in legterer 18,5; 2) in ber mittlern Cbene die über 20 Mor⸗ 
Gen beziehungéweife 7 und 41,4 Broc., dte Giiter von 5—20 Morgen 34,1 und 43,7 und die 
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unter 5 Morgen 48,7 und 15,1 Proc.; hingegen 3) am Rhein die fiber 20 Morgen der Zahl 
nad 5,8, der Slade nad) 22,9; dle von 5—20 Morgen der Zahl nad) 304, der Slade nach 
51 Proc, endlid die Stellen bis & Morgen der Sahl nad 63,6 und dem Gladenraum nad 
26 Proc. (Fefifdrift, S. 293 fg.) 

Eine nod grbfere Theilung des Grundeigenthums waltet in der bairifdjen Rheinpfalz ob, 
wo 8000 Menfden auf der Ouadratmeile leben und 62 Proc. der Bevdlferung, dabet nur etne 
ſehr Heine Sahl von Gefinde und Tageldnern ohne Grund⸗ over Hausbeſitz, dem Landbau an⸗ 
gehdren, übrigens aber aud) villige Gewerbee, Crwerbs- und Anfledelungéfreifeit ftattfindet. 
Dort befigen von den Grundeigenthiimern 39 Proc. nur 1 Morgen 26 Quadratruthen preu⸗ 
ßiſch, ferner 27 Proc. bis etwa 4 Morgen und weitere 22 Proc. von 4 bis etwa 13 Morgen. 
Das mittlere Beſitzverhaͤltniß ftuft fic je nad) vem Gebirgs- oder Higellande oder der Ghene 
dergeftalt ab, daß daffelbe im ſchlechten Gebirge bid auf 60 preußiſche Morgen, in der Shene 
und im Hügellande von 4 bis gu einigen 20 Morgen betrigt. (Bgl. Rau, ,,Studien der 
ſůddeutſchen Landwirthſchaft“, Speier 1852.) 

Sn Würtemberg, namentlid in Altwiirtemberg, wo die Bertheilung des Grundeigenthums, 
nachdem die Giiter des fon im 16. Jahrhundert reichsunmittelbar gewordenen Adels ausge= 
ſchieden, fon damals feinen befondern Schwierigkeiten begegnete und die Verwaltung gleich⸗ 
wie feit Einfuͤhrung des roͤmiſchen Erbrechts (1555) aud das Gefeg, auferdem aber der Be⸗ 
gehr nad Grundbejig feitens der Gewerbtreibenden vieler kleiner Stddte die Zertheilung der 
Miter begünſtigte, ift in neuerer Zeit iber eine nadtheilige Zerſtückelung ver Grundbefigungen 
aud von den Minnern der Wiſſenſchaft geklagt und manderlei gur Begegnung ver Theilbar⸗ 
feit vorgefhlagen worden. (Bgl. hieriiber die in verfdhiedenen Sabrgdngen der tiibinger ,,Seit= 
ſchrift fix die gefammte Staatswiſſenſchaft“ feit 1845 erſchienenen Aufſätze über die würtem⸗ 
bergiſchen Agrarverhältniſſe, beziehendlich über die Frage ded freien Verkehrs mit Grund und Boe 
den.) Von andever Seite ift im Lande jedod aud die Unfidt laut geworden, dah viele Bauer⸗ 
Hdfe namentlig in Neuwiirtemberg, wo früher geſchloſſener Grundbefig exiftirte, nod) jept fiir 
bie Mittel und Arbeitskraͤfte der Befiger wie für die Anfpriide an die Fortſchritte der Landes⸗ 
cultur gu groß feien. Wird man im allgemeinen zugeſtehen müſſen, daß dle Menſchen ine 
großen Gangen am beften felbft erfennen, was unter gegebenen Verhaltniffen ihrem Nabrungs= 
und Wohlſtande dient, und zeigt ein Rückblick auf die Gefchidte der im alten Feudal: wie im 
Polizeiftaate fo oft wiederholten Verordnungen gegen dle freie Berduferung und Theilbarkeit 
bed Grundeigenthums, wie erfolglos und meift nadtheilig dergletden den Güterverkehr regle= 
mentirende Gefege waren, fo modte man die Gründe der wihrend ber erften Halfte des vorigen 
Jahrzehnds in Wiirtemberg hervorgetretenen Misftinde wol aud in andern Urfaden alé im 
feiner Grundvectheilung finden. Es ift amtlich anerfannt (ſ. den von der landwirthſchaftlichen 
Gentralftelle Herausgegebenen Entwurf eined Landedculturgefeges fiir Wiirtemberg von 
1855), daf dort nur erft ein gang fleiner Theil ded Uderfeldes Culturfreiheit genießt. Erſt 
jegt erwarten die Befdrintungen im Gewerbebetriebe (gufolge der neneften Vorbereitungen 
tines Gewerbegefeges) ihre Befeitigung. Die menſchliche und bürgerliche Freiheit in Bezug auf 
Anfledelung und Verheirathung ift fogar von der neuern Gefeggebung Würtembergs nod 
aidt einmal anerfannt. Es liegt nage, daß dte durd eine beſchränkende Gefeggebung vow 
anbern Lebens⸗ und Erndhrungdgebieten abgewieſene Bevdlferung auf den Grundbefig bin= 
gedrängt wird. Deffen Zerſtückelung ift freilid oft mit landwirthſchaftlichen Nachtheilen verbun⸗ 
den, ſolange nicht alle Feſſeln der Cultur und Benutzung des Grundeigenthums geldft und da= 
bei zugleich für eine zweckmäßige Zuſammenlegung der Parcellen behufs Beſeitigung des 
Flurzwangs wie behufs Hebung ved Ackerbaus im geſetzlichen Wege geforgt wird. Obwol in 
Attwhrtemberg ſelbſt bie Bauern ſeit Jahrhunderten ein wenig beſchraͤnktes Recht zur Errich⸗ 
tung von Subjtitutionen aud in Bezug auf Grundeigenthum Hatten, iſt davon dod niemais 
Gebraud gemacht. (Tübinger Seitfdrift, 1853, S. 190.) Ebenfo wird e8 auc) wol mit dea 
neuern Gxperimenten in andern Landern gehen, 3. B. in Baiern (f. Gefeg vom 22. Febr. 1856 
wegen Erridtung bduerlider Erbgüter), ingleiden im Gropherzogthum Heffen. 

Die Srundvertheilungsverhaltniffe Wiirtembergs entnehmen wir der treffliden Denkſchrift 
des Finangraths Dr. Seller gu Stuttgart in den Vorlagen der landwirthſchaftlichen Abtheilung 
bed dritten Congreſſes deutſcher Volkswirthe gu Koöͤln. 

Nach der neuern Agrargeſetzgebung wirkte dabei auch in Würtemberg die ſogenannte Hof⸗ 
ſchlaͤchterel ober Hofmehgerei cin (wie fie gang ebenſo in einigen Gegenden Preußens vorfam), 
Hauptſaͤchlich jedod in didthevdlferten Gegenden mit ſtarkem Bauerhofbefig, dadurd, daß 
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darm Begiterten fein ganzer Befig abgefauft und diefer an die grundbediirftigen Nachbarn 
wieberum verfauft wurde. Sle betraf weniger die Sertrammerung gefchloſſener Hofgiiter als 
die anderweite Vertheilung einer Anzahl von bisher in einer Hand vereinigt gewefenen Par⸗ 
cellen. Dabei vermehrte fid die Bahl der Grundbefiger im ganzen in der Regel nidt; nur bin 
und wieder wurde die Gelegenhelt benudt, fitr einen nod nicht fel6ftdndig anfaffigen Sohn oder 
eine Todter vorldufig cin Grundftiid gu erwerben. Dagu gaben dle gablreiden Auswanderun⸗ 
gen ebenfalls Beranlaffung. Sine Zerſtückelung von Hofgütern fam in Gebirgsgegenden nur 
da in anffallendem Mafe vor, wo neber ber Landwirthfdaft andere Erwerbszweige in ausge⸗ 
vehuter Weife betrieben wurden, 

Rag den Srgebniffen ver Landesvermeffungen von 1818—40 (vgl. ,, Wiirtembergifse 
Sabhrbader’ von 1852, Heft 2, S. 1 fg.) exifticen in Wiirtemberg im gangen 5,005979 ein: 
geine Parcellen, bezüglich Kataſternummern, mit einer Geſammtfläche von 354 geographiſchen 
Quadratmeilen, aufer dem Areal der Gebdude, Fliiffe, Bide, Strafien und Wege, zuſanimen 
von 6 Mill. Morgen. Aud in Wiirtemberg aber liegen thatſächlich mehrere Parcellen eined 
and deffelben Befigers in wirthſchaftlichem Sufammenbange. Die durchſchnittliche Grbfe ver 
einzelnen Parcellen betrigt etwa im dritten Theile deg Landes nur wenig mehr als cin Viertel 
whrtembergifden Morgen (ver wlirtembergifdhe Morgen verbalt fid gum preufifden Morgen 
mngefabe wie 100 : 81). Bei den Gemifegdrten und Krautlandern hingegen find Parcellen von 
nut wenigen O.uadratruthen feine Seltenheit. Nad einer neuern Aufnahme von 1857 betragt 
die landwirthſchaftlich benutzte Grundfläche an Adern, Garten, Weinbergen, Wiefen und Wei⸗ 
den 4,043000 Morgen, im gangen Land durchſchnittlich etwas über 65 Proc. des Areals. Auf 
einen Bewohner kommen von dev landwirthſchaftlich Senugten Glide durchſchnittlich 2,39 Morgen. 
Moan pbhlte (1857) in ganz Whirtemberg 449594 Grundbefiger oder ridtiger Grundbe⸗ 
figungen, da ber in einer Gemeindegemarfung belegene Befig jedes einzelnen Grundeigenthü⸗ 
meré alé cine befondere Befigung gilt. Hingegen betrug die Zahl der Familien (nad der Auf⸗ 
nahme vom 3. Dec. 1858) im gangen Lande nur 360135, mithin weniger alé die Zahl der 
Growrbefiger, weil in manden Familien aud einzelne Glieder befondern eigenen Grundbeſitz 
haben. Auf einen Grundbefiger famen danad im gangen Lande etwa 9 Morgen, in den didt 
Bevdiferten altwiirtembergifden Bezirken nur zwiſchen 2 und 3, hingegen in den gebirgigen 
Gegenden und in denen, wo Geſchloſſenheit der Giter herkoͤmmlich, Uber 20 — 28 Morgen. Am 
kleinſten ift der Grundbefig da, wo der Boden beſonders frudtbar ift und fid eine beträchtliche 
gewerbliche Thatigheit entwidelt, oder aud die Befhaftigung dec Bewohner vorzugsweiſe im 
Wein: und Gartenbau und in ÄAhnlichem beſteht, daher eine Menge von Arbeitskräften erforder= 
Ug find und eine intenfive Culturart vorherrſcht. 

Rad dem Groͤßenverhaͤltniß ergab ſich die Zahl der Befiger oder vielmehr dec Grundbe- 
figuagen (gemarfungétweife aufgenommen): a) über 200 Morgen: 718; b) von 100—200 
Morgen: 2895; c) von 50—100 Morgen: 11721; d) von 30—50 Morgen: 16795; 
e) von 10— 30 Morgen: 61098; H von 5—10 Morgen: 73243; g) unter 5 Morgen: 
283124. Sufammen 449594. 

Liber die GrundvertheilungéverhAltniffe tm Großherzogthum Heffen legen nur unvollftdn= 
dige Mittheilungen vor. (S. dariiber die oben erwaͤhuten Vorlagen des Volkswirthſchaftlichen 
Gongreffes und namentlid dle Denkſchrift ves Kreisaſſeſſors Kekule.) Danad find an grdfern 
Gitern vorhanden : a) von 200 - 400 Morgen 91 (das Verhaͤltniß gum preußiſchen Morgen 
wie 1000 : 979); b) von 400— 600 Morgen 57; c) von 600—800 Morgen 27; d) von 
WO— 1000 MoFhen 8; ©) ther 1000, barunter 3 fiber 2000 Morgen, 10; im gangen nur 
193 Befiguagen von 200 Morgen und mehr auf 152 Quadratmeilen. Jedoch gibt es dort 
Giiter von 40, 6O, 80 und 100 Morgen in nidt unbetradtlider Anzahl. In mehreren Gegen= 
den werden — nad) bidheriger Sitte — die gefdloffenen Guͤter aud) jegt thatſächlich zuſammen⸗ 
gehalten durch ungetheilte Vererbung oder überlaſſung an eins der Kinder gu billige An⸗ 
{alage. 3m Odenwalde hat (namentlidh in den Jahren von 1840—50) der bet den geſchloſſen 
Gehaltenen Giitern hergebrachte Mishraud unverhaltnifimapig groper Auszüge oder Altentheile 
Sei Gutsiberlaffungen vielfad zur Verarmung der Befiger und gn Zwangsverſteigerungen ge⸗ 
fa§rt. Bon den Gefegen vom 11, und 13. Sept. 1858 wegen Biloung gefdloffener untheil- 
barer Giiter und Familienfideicommiffe ift bidher fein Gebrauch gemadt. 

Sn dem. gewerb- und induftriereiden Königreich Sadfen (auf 272 Quadratmeilen mit 
2,040000 Ginwohnern, 7500 auf der Quadratmeile) participiven an dem Privatgrundbefig: 
a) bie Rittergiiter mit 12,09 Broc., b) dad übrige platte Land mit 63,17 Proc., c) dle Städte 
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mit 28,94, und ftellt fig (nal. Dr. Reuning , „Amtlicher Vericht Uber die ſäͤchſiſche Landwirth. 

ſchaft in ben Jahren 1845—54", G. 23 fg.; ingleiden Dr. Engel, „Zeitſchrift ded koͤriglich 

ſaͤchſiſchen Statiſtiſchen Bureau“ fax 1857) das Grundvertheilungsverhaͤltniß 1) nach dev 

Groͤße bes Grundbefiges, 2) der Zahl der Vefiger, 3) dem Procentverhältniß derſelben, anf 

preußiſche Morgen reducirt (er preußiſche Morgen gum fadfifthen Ader etwa wie 10:21) 
folgendermapen : : 

Gigi seer. Babl. ‘Bea. 

: a) O 5t8 0,50 28630 =. 22,08 

I. Befigungen unter einem und big 5und6 }b) 0,51 bi8 1 9183 7,07 





preußiſchen Morgen c) 1,01618 2,0 12395 9,55 

d) 2,01 bi8 3 8707 6,70 

f 58915 45,87 

II, Befigungen von 5 und 6 68 etwa 80 (2) Et 5 eed 9,08 
reuGifgen Morgen i b) 5,01 is 10 14276 10,0 

, c) 10,068 15 7546 5,79 
33567 25,22 

a) 15,0 bi8 20 6004 4,62 

b) 20,618 30 9361 7,2 

IH. Befigungen von etwa 30 — 300 preu⸗ eee ee sees bm 
d) 4001618 50 6584 4,30 

Gilden Morgen e) 5006i8 75 5562 4,28 

f) 75,01 bis 100 1353 1,04 

g) 100,01 bi8 150 608 O06 

36356 = 27,98 

IV. Befigungen von eta 300 — 600 preu= § a) 150,01 bis 200 235. 0,18 
fifden Morgen b) 200,01 bis +300 279 0,22 

514 0,40 

a) 300,01 bis 500 294 0,23 

A b) 500,01 bi8 +750 164 0,18 

V. Befigungen liber 600 preußiſche Morgen ©) 750,01 618 1000 49 0,04 
d+) uͤber 1000 41 0,03 

548 0,43 


Summa 129900. 


Sn vielen Theilen des Königreichs Sadfen, wie in den thüringiſchen Staaten, aud in den 
thivingifden und vormals Sniglich ſächſiſchen Landestheilen der preugifdhen Proving Sachſen, 
gibt es uͤbrigens von Altefter Zeit her gahllofe Wandeläcker und walzende Grundftide und 
febr viele Bauerhoͤfe beftehen lediglid aus folden. Jn einigen diefer Qandestheile kommen gar 
feine oder dod nur ſehr wenige vormals geſchloſſene Giiter vor. Gin koͤniglich ſächſiſches Geſetz 
vom 80. Nov. 1843 beſchränkt die Theilbarkeit dahin, daß auf einmal oder nad und nag von 
Ritterghitern oder andern alé gefdloffen gu betrachtenden Grundftiiden nur fo viel abgetrewnt 
werden foll, daß gwei Drittel der auf ihrem Grund und Boden, ausſchließlich dec Gebaͤude, bei 
Grlaffung des Gefeges Gaftenden Stevereinheiten beim Stammgute verbleiben, laͤßt uͤbrigens 
aber viele Ausnahmen hiervon gu, ebenfo Digpenfationen der Regierungsbehdrden; aud nimrent 
daffelbe die unter einem geſchloſſenen Compler nicht begriffenen walzenden Grundſtücke, in⸗ 
gleiden die Grundftiide innerhalb eines ftadtifden Gemeindebezirks von der Thellbarkeits⸗ 
beſchränkung aus. 

Uber die Grundvertheilungsverhiltniffe des Gerzogthums Sachſen-Altenburg und zwar 
über deffen Kreisamt Altenburg geben wir nur veshalb die nacfolgenden Notigen, weil fid die 
Projecte wegen der Theilbarkeitsbeſchränkung fo Haufig auf den dort vorgugsweife Eraftigen 
Bauernftand berufen. Die Rittergüter befigen dort wenig mehr als cin Adtel des Areals; auch 
die Glade vex landesherrlichen Guͤter if nidht bedeutend. Es enthalten in den 256 Ortſchaften 
jenes Kreisamts auf 97/, OQuadratmeile von der Gefammtzahl ver 6500 Bauergiiter 96 durch⸗ 
ſchnittlich je 220 preußiſche Morgen, 88 je 175, 177 je 144, 225 fe 108, 265 je 80, 378 je 
45, 402 je ungefahr 22Y/,, 683 je 111/,, 972 nur 5 und 3214 (beinahe die Hilfe) weniger 
alé einen prengifden Morgen. In mannichfacher Abſtufung von grdfern und fleinern, Hand⸗ 


. Grundvertheilung . 208 


ſpaun⸗, Haudfroͤner⸗, Gartner: und Haͤudlergütern vertheilt ſich die Fläche der im bäͤuerlichen 
Delig befindligen Landereien mit 95 Proc. auf die grdpern Giter bis hinauf gu 200 Morgen, 
dagegen mit nur 5 Proc. auf vie kleinern baͤuerlichen Befigungen von 71/, bid hinunter gu 2/, 
und unter 2 preufifden Morgen. (Vel. hiergu den amtliden Beridt der VU. Berfammlung 
deutſcher Land⸗ und Forftwirthe 1843 und G. 67—71 der dafelbft ausgegebenen Sdrift: 
nBinige Rachrichten ũber das Kreisamt Altenburg.) 

Am abweidendften von den deutſchen Grundvertheilungsverhältniſſen Gaben ſich die in 
Medienburg geftaltet, namentlich im Grophergogthum Medlenburg-Sdwerin. In Mecken⸗ 
burg-Sreelig nehmen dieDomanen einen verhaltnifmagig groͤßern Antheil cin. Nachdem durch 
den landesherrlichen Receß von 1621 die Zuläſſigkeit einer Bauernlegung und Ginglehung der 
aud dort einft erbliden Bauerhdfe und bauerligen Landereien gu den Mittergiitern foͤrmlich 
anerfannt, dieſe Recht⸗ und Schutloſigkeit bes Bauernſtandes aud in dem Erblandesvergleich 
dea 1755 fanctionirt war, ging dort fon frih, nod mehr feit bem Dreißigjährigen Kriege das 
Rogen oder (wie es aud hieß) das Ab- und Ginfdhladten der Bauerhdfe im grdfiten Maßſtabe 
vor fig. Rod im Jahre 1628 eriftirten auf den ritterſchaftlichen Beftgungen 12000 befondere 
bãuerliche Hoͤfe, im Jahre 1755 aber nur nod ettoa 5000; gegenwartig find faum 1200 übrig 
geblieben. Srit 1755 find 300000 preußiſche Morgen Bauerlaͤndereien theilé mit, theild ohne 
Gonfens ver Negierung eingezogen und verſchwunden, wovon der geringere Theil auf die Fett 
ded Siebenjãhrigen Kriegs kommt. Nod in den legten 30 Jahren find mit Gonfens der Re⸗ 
gierung mehrere Millionen Quadratruthen und blos in den legten 10 Jahren, nad ungefährer 
ShHégung, wiederum 2 Mit, Quadratruthen an Bauerländereien eingezogen worden. Die 
Wirkung dieſes abnormen, von der Gefeggebung fanctionirten ftaatdredtlidjen und volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Syſtems find in dem Art. Agrarverfaffung (1, 346), ferner in dem Art. Sine 
und Muswanderung dargeftellt. Auf 244 Ouadratmeilen mit 542148 Einwohnern befigt 
die Kitterſchaft, ausſchließlich dev felt 1748 vom Staate erworbenen Giiter, dex Klöſter, 
der ſãdtiſchen und Stkonomieguͤter 103 Quadratmeilen mit 136405 Seelen, wogegen det 
Defy ver Domanen 106 Quadratmeilen mit 205143 Einwohnern, dev ver Mloftergiter circa 
8 Quadratmeilen mit 9047 Cinwohnern betvigt. Die Zahl jener ritterſchaftlichen Sister be⸗ 
ſteht im ganzen in 1003 Hauptgitern, wovon 67 dem Landesherrn, 84 den zwolf geiſtlichen 
Stiftungen, 42 ſiebzehn weltligen Communen gehsren und 809 Giter 622 Rittergutsbefigern. 
Bon den ritter{Gaftliden Gütern find 6194, Lehen und 3834, Alodial. Dabei haben ſich 
die exft feit dex Mitte des vorigen Jahrhunderts erridteten Gideicommiffe neuerlich auferordent- 
lig vermehrt. G8 gibt deren gegenwwartig 82in 50 Lehen und 32 Alodialgütern. Etwa nur der 
faafzehnte Theil ves risterfhaftligen Territoriums gehdrt Meinern Befigern, und auf der Qua⸗ 
bratmeile wohnen nur 27 grundbefigende Familien. Die Fideicommniffe bilden den zwoͤlften Theil 
der Rittergater und den zehnten Theil aller in Privatbeſitz befindltthen Rittergiiter und mit Hin⸗ 
zurechnung der fogenannien incamerirten Domanialgiiter wie der in todter Hand befindliden 
Gitter vex Stadte und Stiftungen faft den dritten Theil der Privateittergiiter. Bon diefen find 
erſt {ei dem vorigen Jahrhundert 368 allmaͤhlich in die Hinde birgeclider Beliger ibergegangen. 
Gine grifere Sahl fleinerer oder Erbpachtgüter befindet fig nur innerhalb des Territoriumé 
der Staatsdomine und gwar 4160 Bauerfteller, 7218 Buͤdnerſtellen, 2259 Häuslerſtellen, 
1268 Erbpadtgiiter und 251 Pachthöfe, dazu etwa 800 Mühlen, Schmieden und Krüge. Aud 
wohnen innerhalb der Staatédomanen auf der Quadratmeile durchſchnittlich 138 grund= 
Lefigende Familien. Cine Verordnung vom 16. Aug. 1849 fupendirte, alé Mecklenburg kurze 
Bet hindurd cin verfaffungsmafiger Staat war, die Legung der Bauern. Diefe Suspenfion 
wurde jedoth von den reftaurirten Standen im Sabre 1851 wieder aufgehoben. In Mecklenburg 
hatte 1820, wie in Neuvorpommern 1810, die Aufhebung der Leibeigenſchaft nur die Ent⸗ 
séiferung deb Landes zur Folge, in Neuvorpommern gleidgeitig ebenfalls die Bertrelbung der 
Bauern und dle Gingiehung ihrer Giiter gu den RittergutBarealen, Ee ift daher nidt auffallend, 
dah die durchſchnittliche Grdfe der von einem Hofe aus bewirthſchafteten Nittergiiter Mecklen⸗ 


; Surge etwa 2700 preußiſche Morgen bettaͤgt; es kommen aber aud Giiter von mehr als 


10000 preufifden Morgen vor. (Bgl. Aber Borftehended die ſtatiſtiſche Zeitſchrift flic Mecklen⸗ 
burg und den Vortrag von Morig Wiggeré auf dem zweiten und dritten Volkswirthſchaftlichen 
GongreG in den betreffenden Beilagen gu dem von Mar Wirth in Franffurt a. M. heraus⸗ 
gegebenen , Arbeltgeber’, Sigung vom 14. Sept. 1859, refp. 10. Sept. 1860; aud) Roſcher, 
„Rationaldkonomik des Aderbaus’’.) 

Giner IHnliden Ferfidrung der alten deutſchrechtlichen Grundlage im Beſitzverhältniß des 
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Bauernſtandes und der dieſen Beſitzſtand ſchützenden Verfaffung gingen dle Grundvertheilungs⸗ 
verhaltniffe im benadbarten Bommern im Anfange des 17. Jahrhunderts nad ber Bauern⸗ 
ordnung vom 16, Mat 1616 wie deren fpdtern Revifionen und Erneuerungen entgegen. 
Nach der Verbindung Pommerns mit dem preußiſch⸗ brandenburgiſchen Staate fegte fedod dle 
ſtarke und geredte Hand dev Hohenzollern dlefer Serftdrung einen Damm entgegen. Dagegen 
unterlag der Bauernftand mit dem mittlern und kleinern Grundbefig in der Mehrzahl tn Neu: 
vorpommern, nachdem daffelbe durch ben Weſtfaͤliſchen Frieden an Schweden gefallen war. Dies 
nod gulegt nad den dort kurz vor den Freiheltskriegen erlaffenen Verordnungen über Aufhe- 
bung der Leibeigenſchaft (1806, 1810 und 1811). Gin Edict von 1811 geftattete den Gute: 
Herren nicht 6108 die Legung ver Bauern, fondern fogar dle Entfegung der eigenthümlichen 
Katenleute gegen Erftattung des Tarwerthes ihrer Gebduve. 

Gang anderé geftalteten (id dle Grundvertheilungsverhaltniffe in den benadbarten hanno⸗ 
veriſchen Landedtheilen, weil Hlerebenfalls (don feit dem 16. Jahrhundert die Landesordnun- 
gen ben baͤuerlichen Beſitzſtand ſchützten. (S. Roſcher, ,,NatlonalSfonomlé des Ackerbaus“, 
S. 275, und Stüve, „Verfafſung und Weſen der Landgemeinden“.) Es wird hier 
auf dasjenige zurückgewieſen, tas bereits weiter oben fiber die Grundvertheilungsverhältniſſe 
in Hannover fpecieller bemerkt ift. 

Es Hleibt nur nod gu erwaͤhnen, daf, wenn feineswegs in allen hannoverifden Landedthei⸗ 
len auch dle Unthellbarkeit der Bauerhdfe gefeglid) vorgefdrieben, vlelmehr inden verſchiedenen 
Provingen in Bezug auf Theilbarkeit over Gebundenbeit eine große Verſchiedenheit hergebragt 
war (vgl. Stiive, a. a. O.), fidh eben geigte, daß nidt Gebots= und Verbotegefege, fondern tie: 
fere volkswirthſchaftliche Momente, Gitte, Herkommen, Culturbedfirfniffe u. ſ. w. darüber 
entſchleden. 

Und mit dieſer Betrachtung gehen wir nod zur Grundvertheilung in einigen ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Landestheilen über. Unter der in den norddeutſchen Küſtenmarſchen ſeit dem 
Mittelalter hergebrachten freien Theilbarkeit hat weder der Wohlſtand nod der Beſitzumfang 
der baͤuerlichen Giter gelitten. Mur in den Geeſtdiſtricten beftanden Befhranfungen der Ber: 
Guferungsbefugnif. Dagegen verfiderte in Slinerdithmarfden ein Patent Ehrifttan’s VII. vom 
28. Febr. 1766 (betreffend die Umſchreibung der liegenden Griinde bei Verduferungen), daß 
dle den Unterthanen bisher nadgelaffene Freiheit in willfirlider Veräußerung ihrer liegernden 
Grande und in her Ausuͤbung ihres Eigenthumsrechts denfelben nicht beſchränkt werden folle, 
und bad Dlthmarfifde Landrecht, Art. 82, §. 13, betveffend die Untrennbarfeit der Gerechtigkeit 
am gemeinen Lande, wurde vielmehr durd ein Patent vom 13. Febr. 1729 dahin gedndert: 
daß aud die bei Aufthellung ver Gemeindelinder den Hofbefigern gugelegten lofen Landftinde 
verdufert werden dürften, blos mit der Beſchränkung, „daß von fothanem Lande nur fo viel 
ungertrennlid Beim Hauſe verbleibe, um nad Befdaffenheit ves Bodens wenigſtens zur Weide 
zweier Kũhe zu genügen““. Die Conftitution der Landſchaft Stapelholm vom 27. San. 1623 fand 
wenigftend nur auf die gefdloffenen Bauerhdfe bel Erbfällen Anwendung , nidt aber auf die 
vielen fogenannten Freibondenländerelen. (Bgl. hierüber und beſonders wegen der Ungeſchloſſen⸗ 
helt der Bauergüter in den Marſchen: Falf, „Handbuch ded ſchleswig-holſteiniſchen Privat: 
rechts“, 1848, V,1, ©. 182; „Staatsbürgerliches Magazin”, IV, S. 18; Esmarch, „Dae 
im Serzogthum Schleswig geltende bäuerliche Recht“, S. 190; ,,Corpus statutor. Schles- 
wicens.”, I, S. 618.) 

Obige Betradtungen haben die verfhiedenartigften Grundverthellungdverhaltniffe, wie 
fie nut in Deutſchland vorfommen, zum Gegenftanve gehabt. Andere Linder, fiber welche 

überdies gleidh ſichere Nachrichten nidt zur Hand find, fSnnen daher um fo mehr Her fiber- 
gangen werden, X 

Wir ſchließen dieſen Artikel mit einer Darſtellung der Grundvertheilungdverhaltniffe in den 
verſchiedenen Provinzen bes preußiſchen Staated. Sn ihnen tritt die größte Mannlchfaltigkeit 
und Abwedfelung yu Tage bei ihrer fo unterfdhiedenen Lage im Weften und Often, an ver 
Meeresküſte und in der Mitte Deutſchlands, in der Shene wie im Gebirge, bei ihren daher fo 
verſchiedenen Flimatifden, Bevölkerungs-, Gewerbe- und induftriellen wie Culturverhaltniffen, 
ingleiden bel der Stammedverſchiedenheit ber Berwohner und den barauf berubenden verſchie denen 
Sitten und Gewohnheiten. Zum Theil knüpfen die Grundvertheilungsverhaliniffe nod an die 
Verſchledenheit von Giiterarten und Güterklaſſen an und find eine Erbſchaft ver mittelalter— 
lichen ſtändiſchen Gliederung. Godann umfaffen fie gleichzeitig tm Often diejenigen Landes⸗ 
thelle, welche einft, nach Berdringung der flawifhen BolFafimme, durch deutſche Cinwanderer 
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colonifict tourden, wie im Weften diejenigen Gegenden, in denen, wie in Weftfalen und Nieder= 
fadjen, die urſprünglichen Anſiedelungen aus der Markenvecfaffung hervorgingen, oder, wie in 
der Rheinvrovinz, die römiſche Cultur den uͤbergang zur (patern vermttelte, und wo bei der 
grofien Beriheilung ded Grundeigenthumé einecfeits, neben gemeinſchaftlichen Marken, dod 
andererfeité wiederum aud ein fehr bedeutendes Gemeindevermdgen exiftirt , woran es umgez 
tebrt in dem colonifirten deutſchen Often, wenigſtens in den lindliden Ortſchaften, faft gang 
felt, wo Gingegen ein individuell gethellter Vofbeſitz, indeß mit Felogemeinheit und gemeinja- 
men Weide- und andern Nugungen, bis gu den neuern Gemeinheitetheilungen und Separatio= 
hen vorwaltete. 

GS werden aus diefen fo abweidenden Grundvertheilungéverhialtniffen innerhalb des preußi⸗ 
ſchen Staates um fo deutlider die Urfaden und Wirtungen derfelben hervortreten. Se intenflver 
die Cultur und je werthvoller der Grund und Boden ift, defto mehr nimme defen Vertheilung gu; 
je mec die Bevdlferung ſich mehrt, je weiter Bergbau und Fabrifatton eine bleibende und ſichere 
Stitte finden und auf diefer ein tüchtiger Stamm induftrieler Arbeiter fid feftfegt, deſto grdfer 
wird auf der einen Seite der Begehr nad kleinem Grundbefig, durd den fid die Arbeiterbevoͤl⸗ 
lerung an das Land und den Sig der Induſtrie anfettet, auf der andern Seite aber and felbft 
das Jntereſſe ber Unternehmer, ive Arbeiter durch Anſiedelung gu felfeln und gu veredeln. 
Dabei treibt wieder die grdfere Concurrenz devjenigen Bevdlferungéflaffen, welde fiir ihre 
Grifteng over die Verbeſſerung ihrer age ein Stuͤck landwirthſchaftlichen Bodens fuden, Kauf⸗ 
und Badipreife in die Hoͤhe. Infolge deffen tritt demnächſt ein Seitpuntt ein, in welchem der 
große Grundsefiger einen den Concurrenzverhaͤltniſſen entſprechenden Reinertrag durch die 
Selbſtbewirthſchaftung nidt mehr ergielen Cann und es feinemeigenen Iutereffe gemaͤßer Halt, ſei 
es yur Dismembration oder vod gur Parcellarverpadtung ſeines grofen Grundeigenthums 
ũberzugehen. Dann wiirde die geſetzliche Geſchloſſenheit, wie eine anderweite durch Erbthei— 
lungsbeſchränkung ober ſideicommißähnliche Inſtitute befSrderte Gebundenheit insbeſondere 
alſo aud ber bäuerlichen Grundbeſitzungen nur eine Entwerthung der ſolchergeſtalt vem Ver— 
keht entzogenen und viuculirten Giiter herbeiführen und es daher bem Kapitaliſten oder dem 
Grofgutsbeliger um fo leichter machen, dieſelben aufzukaufen. Wenn dann (wie z. B. in dent 
koniglich ſächſchen Geſetz vom 30. Nov. 1843 geſchehen) nur die Theilbarkeit bes Grund⸗ 
eigenthums, nicht die Zuſammenlegung mehrerer kleinerer Beſitzungen gu großen oder deren 
Zuſammenſchlagung mit Rittergütern verboien iſt, ſo gäbe man wiederum vorzugsweiſe den 
Beiigern dieſer letztern oder den Kapitaliſten ein volkswirthſchaftliches Privilegium auf Koſten 
der Fleinern Beſitzer. Kann man aber bei Theilbarkeltsverboten nidt zugleich die Verpfändung 
und Verſchuldung oder gar die Parcellarverpadtung dev fix untheilbar erflarten oder in ihrer 
Theilbarkeit eingefdrintten Giiter verbieten, fo befdrdert man auf ver einen Seite um fo ſicherer 
ben Ruin vieler Grundbefiger, over man hemmt die fortſchreitende Culturentwidelung zur iu⸗ 
tenfivern Landwirthſchaft, oder aber man madt die Grundeigenthinmer der iibrigen (pachtluſti⸗ 
ger) Bevslferung gegeniiber gu Monopoliften, wie letzteres z. B. in Irland der Fall iſt. In= 
zwiſchen ift es aud bereits von der Wiſſenſchaft und Praxis anerfannt, daß unter Umſtänden 
groͤßere Biter nur nod durch Parcellarverpadtung einen angemeffenen Reinertrag und Mugen 
abwerfen. (Bgl. 3. B. v. Riedeſel, ,,liber die theilweife Berpadtung von Landgiitern”, 1846, 
S. 59.) Es jind ſchon jegt drei Diertel aller Rittergitter in dec preußiſchen Rheinproving wirk⸗ 
lig im Parcellen verpadtet, ſodaß etwa nus nod ein Viertel oon den Eigenthümern urd 
Selbſtbewirthſchaftung Senugt wird. (GS. Neidhensperger, ,,Dle Agrarfrage“, 1847, S. 86.) 

üche Wirkungen Eniipfen fid in der weſtfäliſchen Mark an die neuerlich fo ausgedehnte Ent= 
wideiung von Berghau und Induſtrie. G8 war, wie in Franfreid, fo (nad Tocqueville's 
Beugnip, o.0,0., Anm. 6) aud ſchon vor 1789 in ben vormals geiſtlichen Kurfürſtenthümern 
der preußiſchen Rheinprovinz, namentlich im Kolniſchen, Grund und Boden ſehr gethellt. Bereits 
eine Menge von Bauern waren aud dort Eigenthuͤmer des Bodens, und died eine Folge der 
Gelonoth und des Elends gewefen, worin aud am Rhein ein groper Theil der adeliden Familien 
fig Gefunden hatte. Dad hatte fle gendthigt, fich ftiidrweife ihrer Landereien gu entäußern, die det 
Bauer gegen Renten oder Haare Zahlung auftauite. Schon im Anfange des 18. Jahrhunderts 
seGSrte dort ein Drittel des Bodens den Bauern. Uberdied war bie Theilbarkeit und Auf= 
theilung dec Grundftiide, wie bereits erwähnt, in Thüringen wie bet den fränkiſchen Volks— 
fldmmen von alteré her in Sitten und Volksrechten begründet. Dies ergibt unter andevm die 
bet den obengedadten Borlagen des dritten Congreſſes deutſcher Volkswirthe (1860) abge⸗ 
druckte Mittheilung des Stadiarchivars Dr. Ennen gu Koͤln über die Verhältniſſe aus bem 13. 
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und 14. Jahrhundert. Danad beftand bei allem Grundbefig in dex Stadt Koͤln, der theils ans 
groͤßern Hdfen mit Hofredt und Gerichtsbarkeit, theils aus Höͤfen our Gerichtsbarkeit, theils 
aus Fleinem freien, theild aus wadhs= oder geldzinspflichtigem Gigenthum beftand, vollkom⸗ 
menfte Theilbarkeit. Seder fonnte fein Eigenthum verfaufen, verpfänden oder theilen. Es wurde 
fel6ft bei Sterbefallen unter mannlide und weiblide Erben aufgetheilt, was nicht blos auf 
Hauser, Garten, Weinberge, fondern aud auf die vielen Lindereien Anwendung fand, welde 
gu ben in der Stadt belegenen Hifen gebirten; fernet fogar auf ble Thürme, Thore und 
Mauern der Stadt, die in Form von Privateigenthum von adelichen Geſchlechtern befeffer war- 
den; ebenfo auf Zoͤlle, Muͤnzerhausgenoſſenſchaften u. ſ. w. Man theilte ohne Unterſchied der 
Objecte meift in natura, und es ldfte fig) dad Grundeigenthum fo vielfach in die Heinften Theile 
auf. Nur bei der koͤlner Judenſchaft waren Tddter von dem Srbredte an den Immobilien der 
Hltern ausgeſchloſſen. In Thuͤringen, aber aud in ver Proving Sadfen Seftanden von alters 
her, befonders in den weſtlichen und fiibliden Landedtheilen dex legtern, zahlrelche freiveräͤußer⸗ 
lide walzende Grundftiide oder Wandelader. In andern Gegenden, 3. B. im Bisthum Pader⸗ 
born, im Hochſtift Korvey, in dent vormals furmaingifden Cidefelve, waren die Belaftungen 
der bäuerlichen Befigungen theils fo groß, theilé von folder Art, daß ſchon dadurch die Zerthei⸗ 
lung ber Grundſtücke, im Eichsfelde oft von den berechtigten Gutsherren felbft, befordert wurde, 
pamit die Abgaben, weldje den Reinertrag des Grund und Bodens überſtiegen, ans dem einft 
blühenden Nebenerwerb ber Weberei, Spinnerei u. ſ. w. getragen werden konnten. Werfen wir 
nod) einen Blick auf das Wachsthum einerfelts der Bevoͤllerung, andererſeits dec Gewerbſam⸗ 
feit, und wählen wir aud hierzu eingelne Diftricte aus, um die GrundverthoilungsverGhaltniffe 
in ihren Urfacen und Wirkungen anſchaulich gu machen. In dec induftriereiden Graffdaft 
Mark (Proving Weftfalen) 3. B. (ſ. die vom Regierungérath Jakobi bearbeitete Gewerbe⸗ 
ſtatiſtik ned Regierungsbezirks Arnsberg) betrug die Bevdlferung nod) im Jahre 1806 nur 
151572 Einwohner, vagegen 1855 336293, fermer im reife Beuthen in Oberſchle⸗ 
flen mit 313515 magdeburger Morgen Flide, darunter 112887 Morgen Wald, 1806 
nur 21038 Ginwofuer, 1858 134252. Erſt feit 10 Jahren etwa hat fig die Gin- 
wohnerzahl auf die eben angegebene Hoͤhe in ungeheuerer Progreſſion und gwar infolge des 
Aufſchwungs ved Bergbau⸗ und Hiittenbetriebs fo gehoben. Bon 5573 Giitern im Kreife 
BHeuthen gehiren 62 Giiter gu den grbfern über 600 Morgen, wahrend 2824 5—30 und 
2188 nur bid 5 Morgen enthalten. G8 befigen aber die Rittergitter 195228 Morgen oder 
ber 73 Proc. der Bodenfldde ded Kreifes, die fpannfabhigen Mittelgiiter und die mit Gpaten 
gu beavbeitenden fleinen bagegen nur 70432 Morgen ober etwas Kher 26 Proc. der Bade. 
Hier muß naturgemag das eigene Inteveffe fener grofen Grundbefiger und gleidzeitigen Berg- 
twerfgunternehmer dem mit dem fteigenden Berdienft und Woblbefinden ber Arbeiterbendifes 
tung wadfenden Begehr nad eigenem kleinen Grundeigenthum ober wenigftené nad einem 
Std Land gum. Gemüſe- und Kartoffelbau, das zugleich der Grau und den Kindern Beſchäf⸗ 
tigung bietet, entgegen fommen. Es ift erflarlid, daß Kauf- und Padtpreife auferordentli@ 
geftiegen find. Die Grofgutdbefiger und Unternehmer felbft iberzeugen ſich mehr und mehr, 
daß dle grofen fafernenartigen Wobhngebaude für Arbeiter und deren Familien nur Unfittlich⸗ 
Feit und dabei Unfrieden befördern, daß aber and) die Arbeiter, je flabiler fie urd die Anflede= 
lungen werden, defto guverlaffiger und tüchtiger find. Alle dieſe Motive wirken denn aufeinemehr 
und mehr zunehmende Grundvertheilung ein. Die Unternehmer felbft geben theils Vorſchuͤfſe 
an bie Urbeiter, um diefe gum Anfauf von Grund und Boden und gum Aufbau eines Wohn⸗ 
hauſes in den Stand gu fegen, theils bauen fie ſelbſt Heine Wohnhäufer auf und veefaufen die= 
felben an die Arbeiter. Dabei bleibt der eigentlide Bauernfland im allgemeinen in einen Bee 
figuagen meift ſtabil und Halt an dem alten Serfommen der Gutskberlaffungévertrdge mit 
einem dex Kinder feft. (S. über dad Borftehende Golger, „Der Kreis Beuthen in Oberſchle- 
fien mit befonderer Beriidfidtigung der durch Berghau und Hüttenbetrieb in ihm hervorgeru⸗ 
fenen eigenthümlichen Arbeiter⸗ und Gemeindeverhaltniffe, mit Benugung amélider Quellen 
geſchildert“, Breslau 1860, S. 37, 42, 166, 201 fg., 267 u. a.a. iO.) 

Diefe Borbemerfangen werden fiir bas Verſtändniß dex Grundvertheilungeverhaltniffe in 
den eingetnen Provingen des preußiſchen Staates genügen, zugleich aber auch geeignet fein, den 
gedantenlofen Declamationen gegen die Zerſtückelung von Grund und Boren entgegenzutreten. 

Mad den neueften Tabellen und amtlichen Nadridten über den preußiſchen Staat für das 
Jahr 1858 (herausgegeben 1960), S. 328, 329, enthalten an landwirthfgaftligen Grand= 
befigungen, refp. Giitern: 
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L.Die Proving Preußen (1178 Quadratmeilen mit 2,744500 Cinwohnern; 2329 Binz 
wohner auf der Quadratmeile): a) Beſitzungen von 600 Morgen und darüber 4123 (durch⸗ 
ſchaitilich 1981 Morgen); b) desgleichen von 300—600 Morgen 4370; c) desgleichen von 
30—300 Morgen 82956; d) desgleichen von 5—30 Morgen 44581; e) dedgleiden unter 
5 Morgen 49212; im gangen 185242. : 

HL Die Pxoving Pofen (636 Quadratmeilen mit 1,417155 Ginwegner; durchſchnittlich 
auf der Quadratmeile 2648): gu a) 2656 (durchſchnittlich 2113 Morgen); gu b) 1079; 
jac) 45229; gu d) 32850; ju ec) 24669; im ganjgen 106483. 

WL, Die Proving Brandenburg (mit der Niederlanfig) (734 Quadratmeilen mit2,329996 
Gimmohormn; durchſchnitilich auf ber Quadratmeile 3174 Einwohner): gu a) 2364 (owed: 
fenittlig 2634 Morgen); zu b) 2343; guc) 49408; gud) 45735; yu e) 66797; im 
genjen 166647. : . 

IV. Die Proving Pommern (577 Quadratmeilen mit 1328381 Ginwohnern; durchſchniti⸗ 
lig anc ver Quadratmeile 2803 Einwohner): gu a) 2595 (ourdfdnittli) 2537 Morgen); 
gu b) 1436; gu c) 26247; gud) 29099; gue) 32653; im gangen 92080. 

V. Die Proving Shlefien (742 Quadratmeilen mit 3,269613 Cinwohnern; durchſchnitt⸗ 
lig auf der Quadratmeile 4408): gu a) 3003 (durchſchnittlich 2055 Morgen); zu b) 1208; 
yc) 49157; gud) 109681; gue) 121029; im ganzen 284073. 

Vi. Die Proving Sadfen (461 Quadratmeilen mit 1,910062 Ginwoknern; durchſchnuttlich 
auj ber Quadratmeile 4148): gu a) 1289 (durchſchnittlich 2000 Morgen); zu b) 1599; 
gu e) 41202; gud) 67202; jue) 107171; im gangen 218413. 

VIL Die Proving Weſtfalen (868 Quadratmeilen mit 1566441 Einwohnern; durch⸗ 
fduittlid auf der Quadratmeile 4257): gu a) 706 (durdfdnittlih 1587 Morgen); zu b) 
1401; yuc) 46179; gud) 75537; gue) 121825; im gangen 245648. 

VEL Die Rheinproving(487 Quadratmeilen mit 3,096629 Ginwohnern durchſchnittlich 
ant der Quadratmeile 6357): yu a) 1512 (ourd{dnittlid) 1500 Morgen); gu b) 1608; 
FBC) 49524; zu d) 206446; gue) 564759; tm gangen 822849. 

IX. Die hohenzolleruſchen Lande nebft Jahdegebiet (21,4 Quadratmeilen mit 65093 Gin: 
wohnera; durchſchnittlich auf ver Ouadratmeile 3037 Ginwohner): gu a) 91; gu b) 37; 
zu c) 1684; rd) 7243; yu e) 11046; im ganjen 20101. 

Bei 17,739918 Ginwohnern, welde in 994 Stadten, 356 Flecken, 81242 Débrfern, 
11931 Borwesten, 8097 Colonien und 30277 eingelnen Gtabliffements, im ganzen in 82897 
Pohnplagen veriheilt find, beträgt vie Summe aller Grundbefigungen 2,141486, davon ins⸗ 
Sefondere aber die Befigungen unter 5 Morgen, welde auf Handarbeit und in ber Reged auf 
Spatencedtar angewiefen find, 1,099161, ſodaß alfo mehr als. die Haͤlfte aller Cleinen Be⸗ 
figungen unter 5 Morgen allein auf die Nheinproving fällt 

Rah der Zahl der Befigungen ift deren Procentantheil von ber Geſammtzahl etwa gu a) 
02 Broc.; zu b) 0,75; zu c) 20; gud) 29; gue) 49. Es betragt bagegen nad ihver Groͤße 
vou der Gejammifldde des Staates der Procentantheil der groͤßten Befigungen über 600 Mor= 
gen (yu a): I. in der Proving Preußen 38; U. Poſen 55; HI. Brandenburg 46; LV. Pommern 
62 (in Reuvorpommern, Regierungabesic? Stralfund, fogar 75); V. Sdlefien $0; VI. 
Sachſen wur 27; VU. Weſtfalen 15,5; Vill. Rheinprovinz 21 Proc.; vagegen der der klein⸗ 
ſten Befigungen unter 5 prrußiſchen Morgen zu J. 0,c0, gull. 0,58, ga lll. 1,10, zu IV. 0,78, 
gu V.265, gu VI. 3,25, zu VIE 3,02, gu VIL. 10,4. Während in Pommern beinahe zwei 
Deitel ber gangen Grundflige gu den grofen und gwar den Rittergütern gehoͤren, nehmen diefe 
in der Rhcinproving an ver Geſammtfläche nur mit /, Proe. theilund dies nur wegen der dagu 
gehorigen unfangreidern Waldungen in ben Regierungsbezirken Trier, Kobleng und Aachen. 
Gingegen tommt in Pommern ein Dritiel der Geſammtzahl aller Befiguagen auf die kleinen 
unter 5 Doyen, wihrend in dev Rheinproving dazu zwei Orittel gehdren, dort alfo die 
weit iberviegende Minder⸗, hier die weit Liberwmiegende Mehrzahl. Wiederum innerhalb ber 
weſilichen Provingen (aud in der Proving Sadfen und Sdlefien) ift die Anzahl der Heinen 
Granvrigenthimer (nidt landwirthſchaftlich Lenugter Swerggiter) am groften in denjenigen 
Diftxicten, wo Bergban und Iudufsrie am welteften vorgeſchritten find. 

Was die mittlern Giiter betvifft, d. i. diejenige Guͤterklaſſe, welde den etgentligen Bauern⸗ 
ſtand, die felGRindigen Ackernahrungen baldet, fo muß bei einer BergleiGung des Grundver⸗ 
Heitangsverhaltnties in ven verfdiedenent-Brovingen gang beſonders daé abweichende klima⸗ 
fife und Culturverhattnis, die Ball ver benadbarten grifern Städte, dle Bevdlferung und 
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Leichtigkeit ver Gommunication durch Chauffeen, Cifenbahnen und Strdme im Auge be= 
alten werben. 

Wo, wie am NGein, ein Gartengrundſtũck von 2—3 Morgen eine Familie ernährt, wo mar 
bis in den Spatherbft Hinein und wiederum Anfang Marg ſäen und beſtellen fann, dager 
bie eigenen Rrafte bes Wirths und feiner Famille und eine welt geringere Zugkraft gentigen, 
aud ftets Beſchäftigung finden, haben 5— 30 Morgen Grundeigenthum eine gang andere Be⸗ 
deuiung alé im Often, in der Proving Preugen, in Litauen und Mafuren, oder in Pommern, 
wo Saat: und Ernietage wieder auf fiinf Donate, oft weniger beſchränkt bleiben, daher ungleid 
mehr Gefinne und Spannvieh erhalten werden mug, aud keine Mannidfaltigfeit der Cultur⸗ 
arten (Uder=, Wein=, Gemidje:, Obſtbau u. f. w.) abwechſelnd durch das ganze Jahr Beſchaͤfii⸗ 
gung bietet und in Anfprud nimmt. ; 

Bemerkenswerth ift, daß die Giterflaffe von 300—600 Morgen Befigthum (wovon im 
gangen Staate nur 15076 gezählt werden) allein in einer Proving die Zahl der Befigungen von 
600 Morgen und darüber (deren es im gangen 18289 gibt) erheblich dberfteigt, in Weftfalen 
unt das Doppelte, in Sadfen und der Rheinprovinz aber nur wenig Abertrifft, wogegen fie 
diefer legtern in Preußen und Brandenburg etwa gleid fteht, in Pofen, Pommern und Schle⸗ 
flen Gingegen hinter der Zahl der groͤßten Güter weit (faft um die Halfte) zurückbleibt. 

Die Proving Weſtfalen ift verjenige Landestheil, in dem fid der kräftigſte Bauernftand 
befindet und diefer vorzugsweiſe dad Grundvertheilungsverhaͤltniß beherrſcht. 

Die Maffe ded Bauernftandes bilden Ubermiegend jedod die Gitter von 5—3O (im ganzen 
617374) und von 30—300 Morgen (im gangen 391586). Der legtern Antheilsverhaͤltniß 
am landwirthſchaftlichen Gefammtareal der reſp. Provingen betrigt in Preußen, Weftfalen und 
dann Sachſen ungefabr die Halfte, in allen andern Provingen, aud in der Rheinprovinz, etwa 
ein Drittel, in Sdlefien zwiſchen ein Viertel und ein Drittel, wogegen die Güterklaſſe von 5— 
30 Morgen nad Zahl wie nad Antheilsverhältniß am Boden am ftaréften in der Rheinpro⸗ 
ving (mit etwa ein Biertel an der Flade), dann in Weftfalen mit einem Antheil an dem Ge⸗ 
fammtareal von ein Stebentel bis ein Sechstel, aud in Schleſien nod mit etwa ein Neuntel, in 
den andern Provingen nur zwiſchen ein Zwanzigſtel 618 cin Dreißigſtel betheiligt ift. 

Ungeadtet durch dad Edict vom 9. Oct. 1807 und dann durd dad Landedeulturedict vom 
14, Sept. 1811 bie freie Verduperung und Theilbarkeit ber Grundbefigungen geftattet wurde 
und bie Aufhebung dex gutsherrliden und bäuerlichen Berhaltniffe, vie Abldfung dev Fronen, 
Zehnten und andern Meallaften whe die Gemeinheitatheilungen (ſ. d.) die Hinderniffe ver 
Gütertheilung wegrdumten, wurden dod aud in Preufen die Grundvertheilungsverhaltniffe tm 
gangen infolge dev freien Guterbewegung nidt erheblich veraͤndert. 

Bei einer ſtatiſtiſchen Aufuahme von 1837, welde ſich indeß auf die Rheinproving und 
MNeuvorpommern nidt auddehnte (diefe Landedtheile bleiben daher and nadftehend unerwaͤhnt), 
hatte man allerdings mehr nur gewiſſe Giitecarten und zwar folgende drei im Auge: a) Ritter= 
giiter (die Grofgutdbefigungen), b) fpannfahige Befigungen (die grdfern und mittlern 
bauetlichen Giiter, die felbftandigen Adernabrungen) und c) nidtfpannfahige (Eleinere) Be= 
figungen, wie Gaͤrtner⸗, Hdusler:, Biidner-, Brinkiiger=, aud) Kleinkoſſäthenfiellen. (S. hier⸗ 

aber den flenographifden Beridt aus dem preußiſchen Herrenhaufevon 1859, ©. 77 fg. und da= 
ſelbſt die Mittheilungen der Minifter der Juſtiz und für landwirthſchaftliche Angelegenbeiten.) 

‘Sn der gu Grunde gelegten Seitperiode von 1837—51 batten fig bie Rittergitter im 
gangen Staate der Bahl nad von 12018 auf 11919, der Fldde nak aber nur um 1,02 Proc. 
vermindert. Hingegen Gatte fid die Bahl ver ibrigen fpannfabigen Güter (meift biuerlide) 
von 355454 auf 359668 vermebrt, indeß aud 123 Proc. von ihrer Gefammtflige ver⸗ 
loren. Weit erheblider vermebhrte fid aber Bahl und aud Flächenverhältniß der kleinern nicht 
ſpannfähigen Beſitzungen, legtered ums etwa 23,95 Broc., die Fahl aber 1) in der Proving 
Preugen um 23126 ; 2) Pofen 10859; 3) Brandenburg 18007 ; 4) Pommern 8502; 5) Schle⸗ 
fien 18221; 6) Gadfen 12511; 7) Weftfalen 15533; in Summa von 1837—51 um 
96759 und gmar im gangen von 459345 Befigungen in diefen fieben Provingen auf 
556104. Die Vermehrung dex Zahl fpannfahiger Befigungen fand namentlid in Preußen, 
Pofen, Pommern und aud in Weftfalen, deren Verminderung hingegen in SAlejien, Sachſen 
und Brandenburg ftatt. 

Das Antheilsverhaͤltniß der kleinern nigt ſpaunfähigen Beſizungen vom Sefammtareal 
ded landwirthſchaftlich benugten Bodens war, nad Procentfätzen angegeben, aber dod nur etra 
Bolgendes : 1) in Preufen 8 Proc.; 2) in Brandenburg 3,5 Proc. ; 3) in Pommern 4,1 Proc. ; 
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4) in Bofen 4,9 Proc.; 5) in Sachſen 10,4 Broc.; 6) in Sele! 2 Proc. ; ⸗ 
—2 ach 6) in Schleſien 11,2 Proc.; 7) in Weft 
ie gung in den Güterbeſitzverhältniſſen betrug Gingegen nad Procenten vom Sez 
fammtareal des landwirthſchaftlichen Bodend eta * —— Proc.; * 
Brandenburg 3,2 Proc.; 3) in Pommern 4,3 Proc.; 4) in Poſen 44 Proc. 3 5) in Sadfen 
5,5 Proc. ; 6) in Schleſien 5,1 Proc. ; 7) in Weftfaten 7,6 Proc. Davon blieben fogar in 
derſelben Gitterflaffe 2,91 und gingen nur 2,06 Proc. in eine andere Giiterflaffe uͤber 
rs And in Vreußen gewinnen Fruchtland und Forſten fortſchreitend dem oden Lande neue 
beat [Med een ar 5 — * yeaa V, 1049) unbd ift die Bevol⸗ 
erung en um ‘oc. geſtiegen (Dieterici, eilungen“, Jahrgang .1 
roeit exhebliger wie 3. %. in Grantreldy Peay anne ae 
Bar Sergleichung mit ven oben bel Frankreich und Wirtemberg mitgetheilten Notizen tft 
endlich nod gu erwaͤhnen: 
L. Die Zabl der Sigenthimer von Siitern und Hofen in den verſchiedenen Provingen bez 
trigt und gwar in den ditlichen, mittlern und weſtlichen Landesthellen : 


a) Preven. . . . . . . 120550 
b) Pofn 2. 2. 2... . 69678 
c) Bommen . . . . . . 38864 5 
d) Branvenburg 2. . . . 76865 == 305952 
e) Gdlefien. 2. . 2. . . . 150444 
D Gadfn . 2... . 68018 = 218462 
8) Weftfalen . . . . . . 68806 
3 h) RGeinproving mit Hohengollern 173937 == 237743 


otal *762157 

U. Ua Pächtern und zugleich aud an andern felbftindigen Wirthſchaftsführern find bin= 
Gegen nur 33218, davon allein in dev Rheinprovinz 10301 und in Weftfalen 6207 gezaͤhlt, 
ferner an vem Landbau gugehdrigen Tageldhnern und Sandarbeltern a) 397020 Manner und 
b) 367222 Frauen, wozu nod 508548 mannlide und 442773 weiblide Dienfboten, die 
beim Land$au befGaftigt find, kommen, von jenen Xageldhnern umgekehrt aber reſp. 112934 
und 108307 und vom Seſinde in ähnlichem Verhaltnif allein der Proving Preußen angehdren. 

IH. Uberdies ernähren fid von der Landwirth (daft, jedod) nur als Nebengewerbe, 421417 
Landwirthe und dabei 38615 minnlide und 34732 wetblide Gandarbeiter. (©. Tabellen und 
amtliche Nadridten für 1858, Berlin 1860, S. 326, 327.) Bon der Geſammtbevölkerung 
ded preafifihen Staates gehdren dem Landbau nod etwa 51 Proc. an, dagegen dem Gewerbe 
und der Fabrifation nur 31, hiervon in Rheinland und Weftfalen jedoch 40, in Preußen und 
Pofen etwa nur 16 Proc. W. A. Lette. 

„ſ. Geundgefeg. : 

Gniget nnd feine Doctrin. Francois Pierce Guillaume G., einer dec beruͤhmteſten 
Gelehrien und Staat8manner Frankreichs ift gu Dimes am 4. Oct. 1787 von proteſtantiſchen 
Kern geboren. Sein Vater, Advocat in Nimes, ſtarb unter der Guillotine am 8. April 1794. 
Die Mutter zog bald darauf mit der Familie nad Genf. Hier vorgebildet, wurde G. 1806 —8 
Hauslehrer bei dem Geſandten der Schweiz in Paris, Stapfer, eine Verbindung, die fire feine 
geiſtige Ausbildung von hoher Wichtigkeit wurde. Denn nidt nur benugte ec dlefe Seit, um 
fig) in ven alten Sprachen gu vervollfommnen, ex trieb aud gugleid) dad Gnglifhe, Spaniſche 
und Stalienifge. Aud die Rechtswiſſenſchaft ſtudirte ex mit grdftem Gifer. Uberdies war es 
Stapfer, welder G. mit der deuiſchen Philoſophie, namentlid) mit der Kant'ſchen bekannt madte 
und ifn ũberhaupt zum Studium der deutfden Literatur anvegte. Im Jahre 1807 nahm er 
unter Guard theil an der Redaction. des ,,Publiciste’ und lernte bei diefer Gelegenheit das 
Sriulein de Meulan, eine cifrige Mitarbeiterin an demfelben Blatte, kennen. Sle wurde, ob⸗ 
gleich 14 Jahr alter als G., im Jahre 1812 feine Gattin. Um diefe Zeit wurde ifm aud von 
feiten feiner Freunde der Vorſchlag gemadt, unter dem Herzog von Baffano ins Minifterium 
bet Hugern eingutreten. Gr ging gwar darauf ein, dod zerſchlug ſich dle Gade ſpaͤterhin. Daz 
gegen ůbertrug ihm der bamalige Grofmeifter dex Untverfitat Fontanes im Jahre 1812, durd 
feine Arbeiten und Tiberfegungen aufmerkfam auf ign geworden, den Lehrſtuhl der neuern Ge⸗ 
| Gtaate-Reriton. VE. 14 
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ſchichte an der Sorboune. Sein never Wirkungskreis bradte ifn bald mit Royer-Collard in 
Berdhrung, eine Bekanntſchaft, die fir G. von Bedeutung wurde. Denn Rover = Collard 
bradite ihn nicht nur in naͤhere Berbindung mit den Doctrindrs, fondern empfahl thn aud, 
nad ber Reftauration der Bourbons, dem damaligen Minifter des Innern, Abbe Mont_edquion. 
Leiter ihm ethielt denn aud G. bald darauf eine Anftellung als Generalfectetdr im Mini⸗ 
ſterium des Innern. 

Die erſte legislatoriſche Urbeit von Wichtigkeit, an welder G. theilnahm, war der Geſetz⸗ 
entwurf in Bezug auf die Preffe, an weldem ex und fein Freund Royer-Collard den größten 
Antheil Hatten. Die Cenfur wurde darin fir Sdriften unter 30 Bogen beibehalten, da’ Drucke⸗ 
reigewerbe war an eine koͤnigliche Concejfion und an eine Beeibigung gebunden und auf bie 
Tibertretungen der Preßpolizeĩ [were Geloftrafen gefegt. Der Gefegentwurf erregte bei feiner 
Vorlegung uͤberall den heftigften Wirerftand in der Hffentliden Meinung. In den Rammer 
und auf den Tribiinen fam es fogar gu fo ftdrenden Auftritten, daß die Verhanhlungen unter: 
brochen werden muften und erft am folgenden Tage, unter bem Schutze einer anſehnlichen 
Truppenmadt, fortgefegt werden fonnten. Dennod) wurde das Gefeg, nur wenig verdndert, 
mit grofer Majoritat fiir die Dauer er nddften gwei Jahre angenommen. Gine andere Maß⸗ 
regel, an welder G. damals fic) betheiligte, war eine Reform des Syſtems ded Sffentlidjen Un— 
terridtd, worüber am 17. Febr. 1814 eine Ordonnang evlaffen wurde. Dod) unterbrad die 
Rückkehr Napoleon’s von Elba dieje Meform, und ſpäterhin fam fie in Vergeffenbeit. : 

Wahrend der Hundert Tage, gleich nad bem 20. Marz 1815, trat G. von feinem Poften 
guci und nahm feine Borlefungen wieder auf. Bald ſchloß er ſich aud an die conftitutionell 
Gefinnten Royaliſten an, welde’ ſich um Nover-Collard fammelten. Ausgehend von der Uber= 
zeugung, daf die Napoleonifde Herrſchaft feinen Beftand haben koͤnne, Hielten fie es für noth⸗ 
wendig, daf der Koͤnig die Conftitution beibehalte, den Herzog von Blacas entferne und feine 
Abſicht, von feinem Koͤnigreiche wieder Beſitz gu ergreifen, sffentlid) ausſpreche. Um diefe An⸗ 
fidten und Meinungen der koöniglich Geſinnten dem König mitzutheilen, begab ſich in ihrem 
Auftrage G. am 23. Mai zu Ludwig XVIII. nad Sent. Bon diefer Reiſe nahm man fpater 
Gelegenbeit, ifm den Namen des Manned von Gent beizulegen. Man ging fo weit, ihn gu be⸗ 
ſchuldigen, er abe in den Hundert Tagen der Napoleoniſchen Regierung unbedingt gehuldigt 
und fel dann, von ifr abgefegt, aus Radfudt und Gigennug Ludwig XVIII. nad Gent gefotgt, 
two er an der Redaction des ,,Moniteur de Gand“ theilgenommen habe. Gegen beide Anſchul⸗ 
digungen vertheidigte fich G. mit der thin eigenen HdHnifden Kaͤlte der Kammer gegendiber, 
was einen belfpiellos tumultuariſchen Auftritt hervorrief. Aud in feinen, Memoiren“ (Ray. 3) 
weift ev ben erften Vorwurf in einer folden Weife zurück, dag es wol einem Sweifel unterltegen 
fant, daß beide Befduldigungen aus der Luft gegriffene bdswillige Erfindungen find, die über⸗ 
dled G.'s ganger Charakter Liigen ſtraft. 

Mad) der zweiten Reftauration wurde ©. im Miniſterium Richelien unter Barbe-Marbois 
Generalfecretar ber Juftiz. Mit ibm zugleich ſchied er aud) am 29. April 1816 aus dem Mini 
ſterium wieder aus und trat als Requétenmeifter in ten Staatdrath fiber. Die Entlaffung G.’8, 
trog feiner Faͤhigkeiten und ſeines royaliftifden Eifers, geſchah hauptſächlich, weil er dem Miz 
nifterium als Broteftant unliebfam war und diefed überdles dadurch der ultraroyaliſtiſchen Rech— 
ten in ber Rammer eine Conceffion maden wollte. (Vgl. „Memoiren“, 1, 139.) Die Wider⸗ 
vergeltung follte indeffen nicht lange auf fid) warten laffen. Der Minifter Decazes, weldjem die 
hyperloyale chambre introuvable”’ neue Schwierigkeiten berettete, wünſchte lebhaft ihre Auf⸗ 
löſung. Ge forderte daher mehrere feiner Greunde und Befannten auf, ihre Anſichten ũber die⸗ 

. fen Puntt niederzuſchreiben, damit ex fie bem Konig vorlegen koͤnne. Aud G. war unter der 
Zahl ver fo Aufgeforderten, und feine Denkſchrift wurde von Decazes Ludwig XVIL iiberreidht, 
worauf dann wirklich am 7. Sept. 1816 dle Aufldfung diefer Mufterfammer erfolgte. 

Hierauf nahm G. lebhaften Antheil an der Redaction ded Wahl gefeges vom 5. Febr. 1817, 
ſchrieb aud) gu deffen Vertheidigung mehrere Artikel fiir ben , Moniteur’. Während der Mam= 
merfigung von 1818 Betrat er dann aud gum erften mal die Rednerbiihne, indem er als könig⸗ 
lider Commiffar das vorgelegte Geſetz über die Preffe vertheidigte. Im Sabre 1819 übertrug 
ihm Decazed die neuerrichtete Generaldirection der Communal: und Departementalverivaltung. 
Dod behielt er diefen Poften nidt lange, da aud ifn, nad dev Ermordung des Herzogs von 
Berry, die ultraroyale Reaction traf. Gr wurde im Juni 1820 von feinem Poften und aud 
dem Staatsrathe entfernt. Gr nahm bierauf feine Borlefungen im December deffelben Sabres 
wieder auf und trat mehr und mehr auf die Seite der Oppoſition, wo er fid den Doctrinärs, 


Guizot und feine Doctrin 211 


mit denen ex fon in Gerbindung ftand, anſchloß. Aud erſchlenen von ihm um dlefe Zeit meh⸗ 
tere oppofitionelle Schriften. 

Die Doctrinars (f. Doetrin, Doctrinärs) tvaten al Partei zuerſt nad) der gweiten Rez 

flauration gegen die Beftrebungen der Ultraroyaliſten auf: Sie Gielten feft am legitimen 
Konigthum, allein aud ebenfo feft an der Verfaffung. Die Siderheit und ruhige Fortentwide- 
lung Frankreichs erſchien ihnen nur durd ehrliche und vollftdndige Durchführung dec Gharte 
unb bard eine wahrhaft conftitutionelle Negierung als gefidert. In diefem Sinne traten fle 
mit gleicher Enti*iedenheit den Ausſchreitungen dev äußerſten Rechten ſowol ale ver dugerften 
Linken entgegen. Der allein auf Erfahrung fig ſtützenden Politik fegten fle eine auf wiffenz 
ſchaftliche Forſchung gegründete Theorie entgegen und fudten durch rubige und eindringende 
Unterfadung und Didcuffion der Wahrheit und dem Recht gegenüber dem Parteigetriebe zum 
Siege gu verhelfen. Dies waren die urfpriingliden vortrefflichen Grundfaige der Politi, 
weiche die Doctrindrd aufftellten und befolgten. Hierzu fam, daf fie eine Menge von talent: - 
vollen, wiffenfdaftlig hochſtehenden Männern, wie Royer: Collard, den Herzog von Broglie, 
Barante, Villemain, G., Ste.-Aulaive u. a. gu ven Ihrigen zählten. So konnte es denn 
night amsbleiben, daß fie raſch bedeutenden Ginflug in den Rammern gewannen und von der 
Ration al Vorkämpfer der Fretheit angefehen wurden. Bald jedoch dnderte ld died. Denn 
leiver fielen nur gu viele Doctrindrs von ihren frühern Anfidten ab und wurden mehr und 
mehr aus Bertheidigern ver Freiheit und des Fortſchritts Anhanger der Politi’ ves Still⸗ 
ftandes, ja ded Widerftandes. Hierzu fam nod, daß man ihnen — mit nur gu viel Recht — 
vorwarf, fie feien ftarre Syſtematiker, tief durchdrungen von dem Bewußtſein ihrer geiftigen 
Uberfegenbeit und voll von gelehrtem Dünkel und Hodmuth. Alles diefes trug dagu bei, fie 
nag und nad) im hoͤchſten Grade unpopulär zu maden, und es unterliegt wol keinem Zweifel, 
vag ein grofer Theil bes Haſſes, welder G. in feinem ſpätern ſtaatomänniſchen Wirken in fo 
— traf, gum großen Theil auf Rechnung ſeiner Verbindung mit ben Doctrindrs 
qu fegen ift. 

Shon im Jahre 1823 begannen die Veftrebungen der Ultras, theilé alle Sdulen in die 
Hanve ver Geiſtlichkeit yu bringen, theils alle diejenigen Lehrer, namentlig an den hoͤhern 
Schulen, deren Anjidten nist gang im Ginflange mit den herrſchenden Grundfagen ftanden, - 
ober die ſonſt migliebig waren, von ihren Stellen gu entfernen oder ihre Vortrige gu verbieten. 
Letzteres Schickſal traf unter andern im Jahre 1824 aud Royer: Collard und G., welde, da⸗ 
mals ald Profefforen der Philofophie und Geſchichte am Gollége de France Bortrage bielten. 
Das Berbot ging von dem Abbe Frayfjinous aus, welder kurz vorher durch Villele Unter= 
rihtéminifier geworden war, trogdem dah beide Profefforen ihre ſtreng royaliſtiſche Geflanung 
mehrfach gu Gunften der Bourbons bewährt batten. Diefes Verbot, welded G. feiner Sub= 
fiftenqmittel beraubte, zwang in, fic) gänzlich der Schriftſtellerei gu widmen. Go fallen denn 
aud gerade in diefe Zeit viele ſeiner midtighten Arbeiten und ſchriftſtelleriſchen Unternehmun⸗ 
gen. Seitdem brad) er aud ganzlich mit den Tendengen der Regierung und ſchloß fid) tmmer= 
mehr an die Oppofition an. Im Jahre 1827 trat er feloft in die Geſellſchaft Aide-toi et le 
ciel Vaidera ein, deren Prafident er fogar einige Zeit war. Su diefer Gefellfhaft Hatten ſich 
Manner verſchiedener politiſcher Anſicht vereinigt, die jedoch alle darin Ubereinftimmten, auf ge= 
fegligem Wege eine Verdnderung dev Kammermajoritit und ben Sturz des Miniſteriums 
herbeizuführen. 

Im Jahre 1828 wurde ihm vom Minifterium Martignac die Wiedererdfinung ſeines Ge- 
FSidtecurfus geftattet , aud wurde ev im Marz 1829 wieder in den Staatsrath berufen. Unter 
grehen Beifall und Zulauf nahm er feine Vorlefungen wieder auf, welde ex bis gum Jahre 
1830 fortfegte. Die Reſultate derfelben legte ex fpater in einigen ſeiner widtigften und gedie⸗ 
genften diftorifden Schriften nieder. Im Januar 1830 wurde er unter Beibhiilfe ver Geſell⸗ 
fOaft Aide-toi und auf die Empfehlung Lafayette’s von der Stadt Lifleur, die er fortan in der 
Kammer vertrat, zum Deputirten gewahlt. : 

G. begann feine parlamentarifche Thatigheit in der Rammerfeffion von 1830 damit, dap 
et ben Addeßentwurf Stienne’s, welder gegen das Minifterium Polignac geridtet war, gegen 
cin milderndes Amendement Martignac’s vertheldigte, wobei Berryer als fein Gegner gleich⸗ 
Falls zum erſten mal die Tribüne beſtieg. Das Amendement wurde verworfen und der urſprüng⸗ 
lige ͤntwurf vex Adreſſe (die bekannte Adreſſe der 221) angenommen. G. befand ſich unter 
den 46 Deputirten, welche die Adreſſe am 20. März übergaben. Es er dann die Ver⸗ 
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tagung und am 26. Mai die Aufldfung der Kammer. Fir die neuen Wahlen wurden nun die 
groͤßten Anftrengungen von allen Seiten gemacht. Das ganze Land fam in Aufregung. 'Be- 
reltd lange vor den Suliordonnangen, fon Anfang Juli, wurden Befiirdtungen wegen eines 
Verfaſſungsbruchs laut, und dle dührer der Oppofition, Mold, G., Odifon-Barrot u. a., ver⸗ 
fammelten ſich häufig beim Herzog von Broglie, um fid gu Serathen, was in einem ſolchen 
Falle gu thun fei. Endlid entſchloß man fid dagu, über eine Verweigerung der Steuern nidt 
hinaus zugehen. So fam der 26. Juli heran, an weldem Tage die Ordonnangen im ,Moniteur’ 
erſchienen. Sn der folgenden Tagen bis gum 30. Juli fanden auf dies Creigniß Hin mehrfade 
Verfammlungen der liberalen Deputirten bei Cafimir Perier, Laffitte, Audry, Puyraveau ftatt, 
an welden aud G. theilnahm. Sn einer dev erſten Verſammlungen am 27. Juli wurven er, 
Billemain und Dupin nad langer Unentſchloſſenheit beauftragt, einen Proteft im Namen der 
verfammelten Deputirten gegen den Staatsſtreich abgufaffen. Am 28. Juli mittags, in einer 
Berfammlung bei Puyraveau, legte dann G. den Proteft vor, welder, obwol ohne Schwung und 
Kraft, in Ermangelung eines beffern angenommen tourde und 63 Unterfdriften erhielt. Nach⸗ 
dem ber Sieg der Revolution entihieden war, verfammelten fid die Abgeordneten am Mittag 
des 30. Juli an ihrem ordentliden Verfammlungsorte, dem Palais Bourbon. Hier famen fie 
dann auf die Nadridt hin, daß der Herzog von Orleans fid dagu entſchloſſen habe, nad Paris 
gu fommen und die Angelegenheiten in feine Hand gu nehmen, gu dem Entſchluſſe, eine Depuz 
tation an den Herzog gu ſchicken, welche ihn auffordern follte, nad Paris zu fommen und bas 
Amt eines Statthalterd des Königs gu übernehmen. Zu diefer Deputation gehörte aufer Perier, 
Sebaftiant u. a. aud G. 

Bevor die Municipalcommiffton ſich aufldfte, am $1. Juli, batte fie für die verfhiedenen 
Minifterialepartements proviforifde Commiffare ernannt. G. hatte dad proviſoriſche Com= 
miffariat des dffentliden Unterrichts erhalten. Als der Herzog von Orleans am 1. Aug. als Statt= 
Halter ded Koͤnigs die proviſoriſche Regierungsgewalt von der parifer Municipalcommiffion ũber⸗ 
nahm, bebielt er died proviſoriſche Minifterium bei. Aud G. blieb in feiner Stellung und 
trat bann am 11. Aug. alé Mintfter ded Innern in das Cabinet des Koͤnigs. In diefer feiner 
Stellung ließ ex es feine erſte Sorge fein, gegen die Revolution und igre Confequengen angu= 
kämpfen und die Beftrebungen der extrem⸗liberalen Parteten gu vereiteln. 

Da’ neve Cabinet in feiner jegigen Zufammenfegung beſtand nur bis gum 2. Nov. 1830. 
Verqulaffung zu feiner theilwetfen Verdnderung gab eine Proclamation Odilon-Barrot's, 
welde biefer al8 Prafect ded Seinedepartements erließ, um die bedenkliche Aufregung des Volkes 
am 18. Oct. gegen die frühern Minifter Karl's X. gu beſchwichtigen. Er tadelte in diefer Pro=, 
clamation die von den Rammern audgefprodhene Abfhaffung ber Todesſtrafe. Die Rammern 
wie dad Minifterium waren hierüber gleidmafiig evbittert und legtered verlangte Odilon-Bar= 
rot's Abfegung. Da fid jedoch Dupont de (Eure derfelben widerfegte, fo nahmen die übrigen 
Minifter auger ihm ihre Entlaffung. Unter Laffitte’s Vorſitz bildete (id ein neues Miniſterium 
und wurde ginftig aufgenommen, beſonders weil es keine Docteindes unter ſich gablte. Go be= 
gann man {don damalé ſich von den conftitutionelfen Syftematifern absuwenden. Wahrend 
des Minifteriums Laffitte nahm G. feinen Sig in der Rammer auf der Linen ein, dann, nach⸗ 
dem Caſimir Perier Minifterprajident getvorden war, auf der rechten Mitte. — 

Mach dem Lode Perier's trat G. am 11. Oct. 1832 alé Minifter des Sffentliden Unter= 
richts mit Thiers und Broglie in’ Minifterium Soult ein. Das nene Minifterium erhielt fi - 
bid gum 5. Febr. 1836, mit alleiniger Unterbrechung durd das dveitigige Minifterium vom 
10. Nov. 1834, faft in derfelben Zufammenfegung. Im wefentliden verfolgte es die Politik 
Perier's, welde der Konig einmal als die Politif ded Juſtemilieu begeidnet hatte, ein Ausdruck, 
welchen die Oppofition nur gu bald fix alle politiſche Schwäche und Verächtlichkeit gebraudte. 
Aud auf das Minifterium vom 11. Oct. wandte man fofort diefe Bezeichnung an, und fo war 
es benn von vornberein in der Sffentliden Meinung verurtheilt. Somit war die Stellung des 
Minifteriums Eeine leidhte. Erſchwert wurde fle ihm now dadurch, daß es nad innen die viel⸗ 
fadften Rimpfe gu beftehen hatte. Denn einerfeits waren feine Beftrebungen auf die Unter— 
werfung des legitimiftifden Princips geridtet (Gefangennehmung der Hergogin von Berry), 
andererfeits hatte es Heftige Rampfe fowol mit der republikaniſchen Preffe als aud) mit der repur= 
Blitanifden Partei und mehrfaden Aufſtandsverſuchen derfelben gu beftehen. Nad außen aber 
verurfadten ifm die UAngelegenheiten Belgiens, Spaniens, des Orients nidt geringe Mihe für 
Aufredterhaltung ves Friedens, 

Die vankbarfte Aufgabe war unſtreitig G. als Minifter bes Sffentliden Unterrichts zuge- 
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fallen. Er Hat fid derſelben mit aller Energie, mit aller Anftrengung hingegeben und Frank⸗ 
reich in diefer Hinſicht unendlid viel genugt. Seber viel that er flix die Verbefferung der Unter⸗ 
richisanſtalten im allgemeinen, befonders aber der Primärſchulen, welche nicht wenig vernach⸗ 
Laffigt waren. Aud geſchah es auf feine Vorſtellung hin, daß Ludwig Philipp die von Napo⸗ 
leon im Jahre 1803 aufgehobene fünfte Rlaffe des Inſtituts, dle Afademie der moraltfdjen und 
politifden Wiſſenſchaften, im Jahre 1832 wiederherftellte. Den grdften Dank aber ſchuldet 
ifm bas Land dafiir, daß ev mit dem regften Gifer banad ftrebte, forwol bas Studium ber Ge⸗ 
{Gigte durch Gründung und Unterftigung von Alterthumagefellfhaften gu fSrdern, als aud) 
durch Anregung zur Herausgabe von Quellenſchriftſtellern fuͤr die franzoͤſiſche Geſchichte dec 
Wiffenfsaft im allgemeinen einen Dienft gu erweiſen. 

Der Kinig forwie eine Partei in dex Rammer wünſchten den Sturz des Minifteriums Brog- 
Tie, befonderé aber eine Trennung Thiers’ von den Doctrindrs. Eine Miederlage in der Kam⸗ 
met wegen Reduction der Renten, am 5. Febr. 1836, bewog die Minifter ihre Entlaffung zu 
nehmen, und Thiers übernahm nun den Miniftervorfig und das Minifterium ded Augern. Bon 
da an zeigte fld ein offener Swiefpalt gwifden ihm und ©. Am 6. Sept. 1836 folgte vem 
Minkfterium Thiers das Minifterium Mold, und in diefem übernahm G. wieverum dad Mini= 
Ferium ded Sffentliden Unterrichts. Dod) trat bald zwiſchen ifm und Mold offene Uneinigheit 
hervor, ſodaß der Koͤnig gendthigt war, Mold oder G. fallen gu laffen. Da ex legtered vorgog, 
fo trat diefer am 15. Mpril 1837 aus dem Minifterium aus, gugleid mit ben übrigen Doctri- 
naͤrs G. wurde nun einer der heftighten Gegner des Minifteriums. So tam es denn, das 
wabrend ber Kammerfeffion von 1838 auf 1839 fid die dynaſtiſche Linke unter Odilon-Barrot, 
das linke Sentrum unter Thiers und die bent redten Centrum angehdrigen Doctrindrs unter 
G. sum Sturz des Minifteriums Mold verbanden. Es war died die {pater widtig gewordene 
fogenannte Goalition. Sdon die Beantwortung der Adveffe erhielt durch die Einwirkung dev 
Goalition einen feindfeligen Sharafter, indem bie Riumung Anconas, dte ſchweizer Handel, 
pie Angelegenheiten in Spanien und Polen tadelnd erwähnt wurden. Dad Minifterium webrte 
Hie traftig und lB fte endlich die Rammern auf. Bei ven Neuwahlen überboten fid das Mint= 
ſterium und die Coalition gegenfeitig in Gewiſſenloſigkeit. Beeinfluffung der Wahlacte, Dro= 
Hung, Sdmeidelet, Beſtechung waren die Waffen, mit denen man fic bekämpfte. Die Coali- 
tion verfubr mit folder Immoralitdt, daß dad den Doctrindré ehemalé befreundete , Journal 
des Débats” G. und feinen Freunden gurief: ,,Unfere Unterftigung werden wir end vielleicht 
wieder geben, unfere Achtung nie.” Endlid dankte am 8. Marz 1839 dad Minifterium Mote 
ab. Allein da jegt der Ehrgeiz und Gader unter den Führern der Coalition, welder bisher dem 
gemeinfamen Feinde gegeniiber geſchwiegen hatte, in Hellen Glammen ausbrad, fo ging die 
Coalition an ihrem eigenen Siege gu Grunde. Keinem dev Führer derfelben gelang es ein Mi—⸗ 
nifterium gu Silden ober in cin folded eingutreten. So dauerte denn dle Miniftertrifis bis zum 
12. Mat 1839, wo eine Shilderhebung der republifanifden Parte’ in Paris derfelben ein Ende 
madte. Soult bilvete cin neued Minifterium. G. ging an Sebaftiani’s Stelle ale Gefandter 
nag London, wo er ſich mit Erfolg beftrebte, trog ded Jullvertrags der vier Madte und der Po⸗ 
litik des Minifteriums Thiers den Frieden gu erhalten. 

Thiers’ Benehmen in der orientaliſchen Frage hatte fdon lange das Mlsfallen des Koͤnigs 
erregt. Als daher Thiers fein Entlaffungsgefud einrelchte, fo nahm der MInig es fofort an. 
G., welder ſchon vorher mit dem König ein doctrinäres Friedendminifterium befprodien hatte, 
nahm am 29. Oct. 1840 ald Minifier ded Auswartigen theil an dem neugebildeten Mini— 
Rerium unter Soult’s Vorfig. Sidon unter dem abgetretenen Minifterium Hatte die Reform= 
Bewegung begonnen, welche adit Sabre {pater für die Dynaftie Orleans fowie für G. fo ver- 
Hangnifroll werden follte. Ausgegangen von Garnier-Pages und Arago, war dad Veftreben 
der Reform auf Umänderung des Wahlgefeges geridtet. Eine andere ible Erbſchaft waren 
die orientalifgen Wirren. : 

Die Srdffnung der Kammern am 5. Nov. gab Gelegenheit dazu, daß die Littere Feindſchaft 
zwiſchen Thiers und G. in den drgerlidften und compromittivendften gegenfeitigen Anſchul⸗ 
digungen fid) Luft machte. G. warf Thiers vor, durch feine politifden Fehler den Vertrag der 
vier Madte vom 15. Jult 1840 herbeigefiihrt und den Frieden leidtfinnig in Frage geftellt gu 
haben; Thiers erwiverte darauf, G. wiirde den „Frieden um jeden Preis” erkaufen, ein Aus: 
fprud, der fortan gut ſtehenden Antlage gegen G. wurde. Sum üÜberfluß flelen aud) nod von 
feiten dex Kammern fdwere Beſchuldigungen gegen beide Gegner, ſodaß es an Sfandal nidt 
feblte, a 
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Am 13. Juli 1841 unterzeichnete Frankreich den Dardanellenvertrag, wodurch es fid den 
iibrigen Grofmadten wieder anſchloß. Am 20. Dec ſchloſſen Frankreich und England einen 
neuen Bertrag ber dab Durchſuchungsrecht der Schiffe gum Bebuf der Unterdrückung des Skla- 
venhandels. Sdon der frühere Vertrag gu gleidhem Swede hatte Misftimmung hervorgerufen. 
Segt fam nod hinzu, daß durd dad perfonlide Verhältniß G.'s gu der Fuͤrſtin Lieven mit 
Rufland ſowie mit den übrigen Madten ein guted Ginvernehmen herbeigeführt wurde, welded 
ſolche Misgunft gegen bas Minifterium erzeugte, daß man es verddtliderweife nur „das Mini— 
flerium des Uudlanded” nannte. So war es denn nidt auffallend, daß der neue Vertrag einen 
wahren Sturm von Unwillen hervorrief, berart, daß von feiten Frankreichs ſchließlich vie Unter. 
zeichnung des Vertrags verweigert werden mußte. 

Die Kammerſeſſion von 1844 gab wieder vielfache Gelegenheit gu Angriffen auf die Re⸗ 
gierung. Jn der Thronrede war eine Stelle enthalten, die {id tadelnd iter die Wallfahrten 
der Legitimiften gu dem Herzog von Bordeaur nad London ausfprad. Dies gab Berryer ven 
Anlaß, G. den Borwurf zu maden, aud ex fel einft iné Ausland gewallfahrtet, aber nicht aud 
Pietat, fondern aus politifden Griinden, und überdies gu dem Landedsfeinde, welder ber das 
Schlachtfeld von Waterloo habe hereinbrechen wollen, unr Frankreid) gu unterjoden. G. bec 
nahm fid diefen abgefGmadten und lignerifden Anſchuldigungen gegenüber mit Rube und 
RKalthlitigkeit und fagte gulegt, nachdem er eine Stunde lang vergebend verſucht hatte, ſich Ge— 
hor gu verſchaffen: ‚Häufe man Verleumbungen und Veleibigungen auf mid, fo Sod) man 
wolle, meiner Beradtung werden fle nie über den Kopf wachſen.“ Gin anderer Gegenftand, 
welder gu vielfaden Angriffen Veranlaffung gab, war die Abſetzung der Königin Pomare durd 
den Admiral DupetiteThouars. Die englifde Preſſe hatte ſich aufs fharffte gegen diefen Vor⸗ 
gang audgefprogen. Der Konig und G., welche die entente cordiale nidt gern geftdrt ſehen 
wollten, fudten den Vorfall ridgingig yu maden. So erfdien denn im ,,Moniteur”’ am 
26. Febr. die Angeige, dev Admiral habe die Veftimmungen ded Vertrags zwiſchen Frantreid 
und der Rinigin Pomare überſchritten, vie Regierung werde diefelben aber ſtreng innehalten. 
Mun erhob fic dad furchtbarſte Geſchrei in der Preſſe wie in der Nation: dies fei auf Englands 
Befehl geſchehen; eine franzöſiſche Befigung fei feig ausgeliefert worden, und was dergleiden 
mebr war. 

Sn der Kammerſitzung von 1845 gab der marokkaniſche Krieg Mold die Veranlaffung, G. 
anzugreifen. Gr machte ihm den Vorwurf, feine Politi€ fei gwar in ihren Grundfagen ridtig, 
er vernichte fle aber durd Ubertreibung. So wiirden der englifden Allianz fo große Opfer ge⸗ 
Bradt, daß fie darüber gu Grunde gehen miiffe. Ebenſo habe man die Unterdridung des Skia⸗ 
venhandels durd die ibermadpige Ansdehnung ded Unterſuchungsrechts ernftlid gefahrdet. In 
derfelben Grage richtete aud Thiers in der DeputirtenEammer feine Angriffe gegen @. Bon 
groferer Widhtigheit jedod war fein Antrag auf vollftindige Durchführung der beftehenden Ge⸗ 
fepe gegen die Jeſuiten, deren Einfluß in ftetem Steigen begriffen war. Dies lag befonderd 
daran, daß die Regierung in dex Rirde eine Stiige fudte, fodag fle felbft den vielfach bedrang- 
ten Proteftanten die bet den oberften Staatsbehörden gefudte Abhülfe verfagte und ſiets bereu⸗ 
willig ihre Hand dazu bot, verbredherifde RlofterfEandale gu vertuſchen. Der ftreng proteſtan⸗ 
tiſche G. ließ es felbft gu, daß dev erkrankte Unterridtdminifter Villemain durch den Sefuiten= 
freund Salvandy erfegt wurde. 

Neue heftige Angriffe von allen Seiten hatte vie Megierung in der Rammerfigung ven 
1846 wegen ded Aufflandes in Krafhu und Galigien auszuhalten. G. verweigerte mit grofer 
Feſtigkeit über jene Vorfälle fig gu dupern oder gar thatfadlid ſich hineinzumifchen. Die pol⸗ 
niſchen Angelegenbeiten, meinte ex, lagen Frankreich gu fern und gingen es deshalb gar nichts an. 

Mad dem 1847 erfolgten Austritte Soult’s aus dem Minifterium übernahm G. aud for⸗ 
mell den Vorſitz im Miniftecrathe, den er factiſch ſchon frither geführt hatte. Auch mehrere 
andere Minifter traten aus, und es war ein bedenflided Seiden fiir das Minifterium, daß G. 
grofe Muͤhe hatte, die leergewordenen Minifterftelien mit geeigneten PerfSnlidfeiten wieder gu 
Befegen. Denn da in Paris fein Politifer von Nuf ind Cabinet eintreten wollte, fo ſah er fid 
gendthigt, unbefannte Manner aus den Provingen gu berufen. In diefe Zeit fallen aud die fo 
fatalen Sorruptionsproceffe, welde fon im Jahre 1842 ihren Anfang genommen hatten und 
nicht wenig dazu beitrugen, den Sturg ded Julifsnigthums herbeizuführen. Gang Frantreid 
wufte es, daß die minifterielle Mehrheit in der Kammer erfauft war durd Gunſt, Amter, 
Orden, Lieferungscontracte und Gonceffionen, was fle felbft, die einzelnen Perſoͤnlichkeiten, 
ſowie durd) Unterftiigungen, Landftrafen, Kirchen, Sdulen, was die Wahlbezirke betraf. Die= 
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fer jgamloje Handel wurde gang offen getrieben, und G. felbft fagte einmal in einer Rede an 
feine Wahler in Liſieux mit der grdften Unbefangenbeit: , Wenn id euch Strafen und Brücken, 
Kirchen und Schulhäuſer habe banen laffen, fühlt ihr euch dadurch corrumpirt?“ G. indef und 
dex Kõnig gaben auf die gerechte Entrüſtung des Landed nur wenig. Denn nad ihren Anfid- 
ten uber Conftitutionalismus war, da weder in der Rammer nod in den Wahlkoöͤrverſchaften 
aine Misftinumung fid fund gab, ihr conſtitutionelles Gewiffen befriedigt und die Stimme der 
Ration verhallte ungehirt. Das Schmachvollſte war der Proceß Tefte. Teſte, früher Miniter, 
follte vem General Cubieres, gleichfalls früher Minifter, eine widtige Conceffion für eine 
Bexgwerksgeſellſchaft verfauft haben. Beine Angeklagte waren Mitglieder dec Pairsfammer, 
und fo wurde denn ibe Proceß vor derfelben verhandelt. Beidve wurden überführt und verur- 
theilt. Leider fland diefer Proceß nicht vereingelt da. Gleidgeitig kamen nod mehrere Proceffe 
wegen Beftehung und Unterſchleif zur Verhandlung. So erregte namentlid aud der Petit’ (he 
Fall großes Argernif. Petit hatte eine Steucreinnehmerftelle dadurd fiir ſich evEauft, bab ev 
feinem Vorgänger eine Stelle ipder Rechnungskammer verſchafft hatte, indem ev dem bisheri⸗ 
gen Juhaber dieſes Plages fiir feine Abdankung eine jährliche Nente von 6000 Fr. zahlte. Der 
gange Handel war nod überdies auf Betrieb und unter Leitung eines Cabinetsſecretärs G.’s 
wor fie gegangen. Dennod hatte G. den Muth, den Petit’ fen Handel eine Kleinigkeit gu 
nennen, welde ded Lärms, den man daritber erhebe, gar nidt werth fei. Zudleich erfuhr man 
Bei dieſer Gelegenbeit, daß dergleichen Täuſche und Maufe von Stellen beim Rechnungshofe vor 
jeber ũblich gewefen ſeien. Died hatte allerdings ein Milverungégrund fiir das Miniſterium 
jein fSnnen, wire nist die unmittelbare Ginmifgung des Cabinetsſecretärs ald ein erſchweren⸗ 
der Umſtand angefeben worden. 

Aud vad Verhalten der Regierung in der ſchweizeriſchen und in der italieniſchen Frage 
ward von allen Seiten mit dent bitterften Tadel angegriffen. Denn tn den ſchweizeriſchen Wir⸗ 
ren Gatte jid bad Minifterium G. von vornherein mit Ofterceid) auf die Selte des Sonder⸗ 
bundé geftellt. Es ermuthigte denfelben gum ernfiliden Widerftande, fudte die Lagfagung vow 
gemaltiamen Ein ſchreiten abgubalten und dabin gu beftimmen, daß fle die Bermittelung des 
Papftes und der Großmächte annehme. Wad die italtenifden, gegen Ofterveidh geridteten Be— 
ficebungen betrifft, fo unterftiigte fle G. nicht allein nicht, fondern erklärte ſich vielmehr offer 
gegen jede Hilfe. Den bitterften Zorn ver Oppofition ervegte es, daß G., wegen feined Ver= 
Haltend in beiden Fragen angegriifen, die Rechtskraft der Verträge von 1815 betonte. Den hef= 
tigften Kampf aber rief eine Stelle in der Thronrede hervor, in welder der Konig die Anfrifter 
ver Reformbemegung ,,feindfeliger und blinger Leidenſchaften“ beſchuldigte. Dennod) flegte 
das Minifterium gegen die Oppofition, und die Adreſſe beftatigte die in der Thronvede andge= 
ſprochene Berurtheilung, Trogeem daß während der Adreßdebatten der Minifter des Innern 
Dugotel aufs beftimmi⸗ ſte erklaͤrt hatte, die Regierung werde Eeine Wiederholung der Reform⸗ 
verjammlungen dulden, beſchloß die Oppojition vod jened ſcharfe Urtheil durd die Abhaltung 
eines neuen Reformbantets in Paris zu beantworten. _ Gin von ihr gewahlter Ausſchuß fegte 
nad Banket auf ven 22. Febr. in den Champs Elysées feft, forderte gu zahlreichem Erſcheinen 
auf und ermahnte zur Ruhe und Mäßigung. G. und Oudatel erflarten dagegen nochmals, fle 
wũrden gegen dad Banket Truppen marfchiren laffen. Dadurch eingefhidtert, faßten am 
Abend des 21. Feb. die Deputirien der Oppoſition den Beſchluß, ſich zwar nicht am Banket zu 
betheiligen, dagegen die Minifter in Anklageſtand gu verfegen. Dennoch war am Morgen ded 
22. Febr. vas Bol€ in maffenhafter Bewegung. Uberall tadelte man die zurückgetretenen Dez 
puticten und madte feinem bittern Haſſe gegen G. in Verwünſchungen Luft. Dod blieb trope 
dem, dah einige Barrikaden gebaut und einige Flintenſchüſſe abgefenert wurden, alles ziemlich 
ruhig. Sader Nacht 30g ſich dad Volk fogar gang zurück. Anders fdon am folgenden Tage. 
Reue Barciladen wurden errichtet, und dad Bertrauen des Volkes ftieg nidt wenig, alé die Naz 
tionalgarde fig ber Bewegung durchaus geneigt zeigte. Zwar ſchien ſich der Sturm nod legen 
zu wollen, als es am Abend betaunt wurde, G. habe feine Gutlaffung genommen ; da gab eine 
auf deat Bouvelard in der Nahe des Minifteriums ded Rufern vom Militar abgefeuerte Salve 
2908 Signal gum Kampfe, welder fon nad wenigen Stunden mit dem vollſtaͤndigen Siege des 
Bolkes envete. Ama 24. Febr. ward nad der Flucht des Königs und der Knigin die Republik 

vrodaniitt. af 

Baé die Entlajung G.’s betrifft, ſo hatte dex Konig, nachdem ex fid von der Nothwendig= 
Kit dieſes Schrittes überzeugt hatte, am Nadmittage ‘bed 23. Gebr. den Grafen Mole mit dec 
Bifoung eines neuen Cabinets beauftragt. Da er aber auf Mole's Bedingungen nidt einging, 
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fo verließ dieſer die Tuilerien unvercidjteter Sade. Indeß nod in derfelben Nacht ſchickte der 
Konig nddmalé zu Mole und, da diefer nicht fam, gu Thiers. Als diejer um Mitternadt ime 
Schloſſe erſchien, erklaͤrte ex fofort, ohne den Beiftand des Führers der Reformpartei, Orilon= 
Barrot, koͤnne ex der Bewegung nicht entgegentreten. Nad langem Kampfe geftand endlid der 
Konig died gu und hatte dann, als ihn Thiers verlaffen hatte, nod) eine lange Unterredung mit 
G., weldjer die Nacht in den Tuilerien gubradte. G.'s legte Minifterhandlung war dle gegen 
Mitternacht erfolgte Unterzeichnung der Srnennung de’ Marſchalls Bugeaud zum Oberbefehls⸗ 
haber der Befagung und der Natlonalgarde von Paris. 

Gine der erften Gandlungen ver proviforifden Negierung war, Sorge dafiir zu tragen, 
daß die koͤnigliche Familie und dad abgetretene Minifterium ungefährdet und unaufgehalten das 
Ausland erreiche. Denn bei dem Grolle gegen ven Koͤnig und dem erbitterten Haffe gegen G 
war nur gu febr gu beflirdten, daf es bei der Gefangennehmung eingelner Betheiligter gu ſchlim⸗ 
men Auftritten, vielleicht gar zu Blutverglefen fomme. In geheimer Sigung beſchloß die pro- 
viſoriſche Regierung daher einftimmig, die Flucht der koͤniglichen Familie und des Minifteriums 
auf jede Weife gu ecleidtern, und ertheilte Camartine fiir die hiergu erforderlichen Mapregein 
einen Gredit von 300000 Fr. So erreidhten die Flüchtlinge aud glücklich und ohne auf ernft= 
liche Sinderniffe geſtoßen zu ſein, das Ausland, nachdem ſie zum Theil einige Tage in Paris ſich 
verſteckt gehalten hatten. 

Gegen G. und dle Mitglieder ſeines Minlſterlums wurde nad ihrer Flucht der Form wegen 
die Anflage evhoben. Dod) ſchon gegen Ende des Jahred 1848 wurden fle durch ridterlides 
Erkenntniß von derfelben enthunden, ſodaß ihrer Ridtehr nad Frantreid fein Hindernif mehr 
im Wege ftand. G., welder feit vem Marz 1848 in London lebte, madte davon infoweit Ge⸗ 
braud, al8 ec im April 1849 von dort aus ein Wahlmanifeſt (Guizot a ses amis) erließ, in 
weldem er fid mit. unendlichem Selbſtvertrauen, obgleid vergeblig, um einen Sig in det Na⸗ 
tionalvecfammlung bewarb. Dod fehrte ex im Movember deffelben Jahres nad Paris zurück, 
wo er mit den Häuptern der monarchiſchen Parte gufammenwirkte. Mad dem am 26. Ang. 
1850 erfolgten Tode Ludwig Philipp's beftrebte ſich G. eifrig, durch Wort und Schrift vie Fu⸗ 
flon, die Verſchmelzung der dynaftifden Anſprüche ver Giufer Bourbon und Orleans, gu Stande 
gu bringen. Der Staatéftreig vom 2. Dec. 1851 führte ihn aufs neue nad England. Dod 
febrte ex nad einiger Seit wieder nad Frankreich guriid und lebte unangefodten feinen liteca= 
rifden Arbeiten. Bgl. v. Rochau, „Geſchichte Frankreichs“ (Leipzig 1858) ; Kayſer, „Geſchichte 
Frankreichs unter Ludwig Philipp” (Stuttgart 1858); Guigot, „Mémoires pour servir a 
Thistoire de mon temps’ (Bd. 1—5, Leipzig und Paris 1858—62). 

G. ift ſeiner dufern Erfdeinung nad von kleiner Geftalt, mit etwas edigem, puritanifdem 
Anſtrich; der Kopf bedeutend, mit tlefliegenden, feurigen Augen und ausgebildeter Hreiter 
Stirn; die Sprache eintdnig, der Vortrag etwas profefforhaft docivend, aber gedantenreig, 
oft von bem eigentliden Thema ſich entfernend, um ſich in allgemeinen moralifden ober poli- 
tifgen Erdrterungen gu ergehen, ſtets aber klar und voll logifder Scarfe, rubig und überlegt. 
Mit feltener Siderheit und Sachkenntniß vertheidigte ex feine Anfldten oder vertrat er bie 
Grundfige der Regierung und blieb ven wilbeften Angriffen feiner Gegner gegenitber frets 
falt, gefaßt, feiner geiftigen Uberlegengeit nidt ofne beigemiſchten Hobn fid bewußt. 

Er ift cin Mann von grofer geiftiges Begabung, von vieler Kenniniß, reidem BWiffer, 
klarem Berflindnif in prattifden Fragen, unermidlider Thätigkeit und ausdauernder Arbeils⸗ 
fraft, dabel von ernften fittliden und religidfen Anfidten, ein vortrefflidher Gatte und Vater. 

Lrog diefer ſchoͤnen Cigenſchaften und trog feiner unbegweifelten grofen Begabung ift ſeine 
Reglerung fiir Frantreid eine unheilvolle geweſen. Wir wollen im Folgenden verfudgen, tury 
die Urfaden angugeben, welde dagu beigetragen haben, dag fo Gdufig Widerſprüche zwiſchen 
feinen ausgeſprochenen Anfidten und feinem Handeln hervortraten und er nicht wenig dagu bet= 
getragen hat, dle Februarrevolution herbeizuführen. 

. _ Die Hervortretendften Cigenſchaften in G.’s Charatter find ungemeffener Ehrgeiz, große 
Gnergle und Thatkraft, Herrſchſucht, flarkes Selbſtgefühl. Ge ift aufs tieffte von feiner gei= 
ftigen Uberlegenbeit und von feiner politifdentinfehlbarbeit fiberzeugt und voll gelehrten Diin- 
kels. Schon diefe Sharattergiige erklären vieles in feinem Benehmen, weldes aber erſt recht 
verſtaͤndlich wird, wenn man fid evinnert, daß ex ſeine Erziehung in dem ſtreng proteftantifden, 
buͤrgerlich ariſtokratiſchen Genf genoß. Dieſe Einflüſſe find flr fein ganged Leben entſchei⸗ 
dend gewefen; aud ihnen erfldrt fid der puritanifde Anſtrich, der ihm eigen ift, aber aud jene 
Anfiqt, welche ev fo häuſig ausfpridt, daß ben höhern Mittelflaffen die Herrfchaft im Staate 
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pfomme. Aud feiner bůrgerlich⸗ariſtokratiſchen Richtung erklart fich aber aud fein ehrgeiziges 
Sekãmpfen ber Anfpriide hoͤherer Klafſen, verbunden mit einem gewiſſen zuruͤckſtoßenden Wi⸗ 
derwillen gegen die niedern Klaſſen. 

Auch die geſchichtlichen und philoſophiſchen Studien ſowie der ganze Gang ſeines Lebens 
als Etaatẽmann find nicht ohne Einfluß auf fein praktiſches Wirken geweſen. Indem er den 
Thatſachen nachforſcht, find ſie ihm nur fo weit von Werth, als ex ſich aud ihnen eine moralifche 
ober politiſche Maxime abſtrahiren tann, welder ex dann mit ber ihm eigenen Energie alle übri⸗ 
gen Thatſachen despotiſch unterordnet und feine Meinung als die eingig berechtigte und wabre 
Hratellend jede andere Anſicht verwirft. Diefer Despotismus, mit weldem ev feine Anfidten 

aufftellt und mit logiſcher Sdharfe entwidelt, führt ifn dann aud dazu, die Verwirklichung die⸗ 
fer Mafigten von oben herab ald die einzig moͤgliche und ridtige angufehen. Denn in diefer 
Ginſicht ift @. ganz Franzoſe, er tft gang Mann der Autoritdt, des Organifirens und Conftrui- 
rens von oben herab. 

Trog diefer Hartnadigfeit in der Behauptung und Vertheidigung feiner Meinungen ijt er 
dennod fein Mann von kraͤftigem Gharatter, von feften, unbeugfamen Grundfagen, fondern lies 
ſich nur zu oft von den Umſtänden leiten, flatt fie fld gu unteriverfen, und zeigte ſich dem Willen 
DEB KSuigd gegeniiber in vielen widtigen Angelegenheiten, fei es nun aud Schwäche, fei es, um 
am Rurer zu bleiben, nur gu nadgiebig. 

Sn feinen , Memoiren” (11, 57) führt ex gwar einige Sdreiben an, welde er als Mi— 
nifter des Innern an Prafecten ridtete, und in weldjen er fid gegen die Gentralifation aus: 
ſpricht. Dod ift das aud alles gewefen. Denn wabrend feiner langjährigen Minifterlaufoahn 
Gat G. niemals einen ernfiliden Verfud gemadt, gegen den Krebsſchaden der zu weit getrie= 
benen Centralifation in Frankreich angufimpfen. 

Perfen wir nun nod einen raſchen Blick auf feine Wirkſamkeit als Staatsmann zurück, 
fo findet man leit, daß ein Mann von foldem Charatter, trog vieler ſchoͤnen Cigenſchaften, 
wenig geeignet war, Grantreid einer gedeihliden Entwidelung entgegenzuführen. 

Seine Wirkſamkeit beginnt unter der erſten Reftauration durchaus im monarchiſchen Sinne 
mit dex Ansarbeitung des befannten ftrengen Preßgeſetzes. Nach der zweiten Neftauration, wo 
ex fid enger an dle conſtitutionell⸗ monarchiſche Partet und befonders an dle Doctrindrs, deren 
Anfidten ex fortan gu den feinigen madte, anſchloß, wurde ec von der ultraroyaliftifden Parte’ 
befeitigt. Ehrgeiz und verlegter Stolz ließen ihn nun in heftige Oppofition gegen das Mini⸗ 
fieriums Polignac treten. Mit Sdhirfe und Beredſamkeit vertrat ec der Reaction gegenüber 
die Confequengen der Revolution und die Unverleglidteit dec Gharte in feiner Schrift „Du 
gouvernement de la France etc."’, ſodaß alle 2iberalgefinnnten thm ihren Beifall zujauchzten. 
Anders ſchon nad der Sulirevolution. Diefe war ihm ein Greuel, ebenfo die Idee der Volks⸗ 
fouverdnetat, und um die Confequengen aus beiden nicht anerfennen ju miiffen, ftellte er feine 
ſonderbare Anfidt von der Quafilegitimitdt auf, indem er fic) für den Herzog von Orleans aus⸗ 
ſprach, parcequ'il était Bourbon, entgegen dem Dupin'ſchen quoique Bourbon. Bald ging ev 
nod weiter. So fprad er ſich mit Entſchiedenheit gegen jede Berdnderung der Sharte aus, 
fittumte fiir bad beſchraͤnkte Wahlgeſetz und war fiir die Srblidfett ber Pairs. Nod) vertrat ex 
indeß dieAnfidten ber Doctrindrs in jeder DWeife. Mehr und mehr aber verlief er den Boden der 
Freiheit und wandte ſich allmablid dex Reaction gu. Aud wenn er, wie mehrmals geſchah, aus 
dem Minifterium trat, fo war feine Oppofition fortan eine blos perfSnlide. Gegen das Syſtem, 
wie es einmal gur Herrſchaft gefommen war, trat er nie auf. Dad zeigt fein Verhalten gegen 
Ws Minifterinm Mold am deutligften. Denn als ex ſpaͤterhin wieder ans Ruder trat, aͤnderte 
Aid vas Syftem nidt im geringften; der Koͤnig fuhr mehr oder weniger fort perfInlid) gu rez 
gieren; auf die Wünſche ded Volkes wurde nists gegeben. Denn da es nad G.'s Anfidten 
vom Gonflitationaligmus vollfommen geniigte, wenn dad Miniſterium in ben Kammern die 
Majoritat hatte, mochte das Volk fagen, was es wollte, fo ſtrebte man nur danad, diefe Maz 
joritãt fid yu erhalten. Gine Folge dieſes verkehrten Syftems waren dann die ſchmachvollen 
VBelehungen ber Wahler, der Stellen: und Amterhandel, um ſich Stimmen zu ſichern, ein Ver⸗ 
fahren, welches unendlich viel dazu beigetragen hat, bad moraliſche Gefühl dec Franzoſen gu 
untergraben. Go ging denn dad willkurliche Regieren mit der Kammermajorität fo lange fort, 
BS endlidy die Februarrevolution diefem heuchleriſchen Treiben ein Ende madte. In feiner 
Angh vor der Nevolution und in fetnem Haß gegen die Demokratie warG. ftets fiir Ausnahme⸗ 
Sefege, für die firengften Maßregeln gegen die Preffe und dle Bereine und fah fid hierin durch 
eine devote Kammermehrheit leider nur gu oft unterftiigt. übrigens war er wie ber Kdnig 
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durchaus für dad berüchtigte Juſtemilieu. Gr lavirte mit den Umſtänden, fudte durch Repref- 
ſivmaßregeln die aufgevegten Geijter niederguhalten uud die Ruhe gu erhalten, hatte aber nicht 
den Willen over die ſchoöͤpferiſche Kraft, ein wahrhaft conftitutienelles, den Principien der wah= 
ren Freiheit entipredendes Negiment anzubahnen. 

Gine ähnliche Wandlung macht fich in der dugern Politik G.'s geltend. Das in der Juli⸗ 
revolution ausgeſprochene Princip der Nidtintervention wurde zwar beibehalten, allein weniger, 
um dadurch einen hoͤhern moraliſchen Grundfag ded Völkerrechts zur Wahrheit zu machen, als 
im Sntereffe dynaſtiſcher und der Freiheit feindlider Zwecke; vielleidt indeß aud aus gar zu 
weit getviebener Griedendliebe, mele mit Ängſtlichkeit jeder feindliden Beriihrung aus dew 
Wege ging und fid) häufig ſchwach und feig zeigte, um nur dad concert européen nidt gu 
ſtoͤren. Dieſe Politié des Zagens tritt befonderd in der italienijden und polnifden und dann 
in der orientaliſchen Frage Hervor, indem einerfeits die Freiheitsbeftrebungen ver Italiener und 
Polen in feiner Weiſe unterftiigt wurden, andererfeits der Vicekönig von Agypten aufs perfi⸗ 
deſte preisgegeben wurde, um nur die übrigen Mächte nicht zu verletzen. Dagegen rief die Schweiz 
den ganzen Zorn G.'s wad. Schon in der Flüchtlingsfrage fehlte es nicht an ſcharfen und 
kühnen Drohungen; in der Sonderhundsangelegenheit ging G., der ſtrenge und eifrige Prote= 
ſtant, gar ſo weit, daß er, um ſich Sſterreich und die Kirche gu verbinden, die Sonderbũndler 
offen gegen ive legitime Regierung aufreigte und fid ganz auf die Seite Oſterreichs und der 
Sefuiten fellte. 

Daß eine folde Regierung, welde nad innen und nag augen auf die Unterdrückung aller 
wahren Freiheit geridtet war, die Frangofen evbittern mute, liegt auf dec Hand. Vorzüglich 
war es die Shwade und Feigheit in ber dufern Politi€, welche dem nationalen Stoly und deme 
feinen Ehrgefühl der Frangofen die tiefften Wunden ſchlug. So trug denn alles dazu bei, daß 
die Februarrevolution sur gu viel aufgehduften Zündſtoff vorfand und ebenfo pliglid auftrat, 
alé fie raſch und vollſtändig fiegte. ; 

Wir geben ſchließlich eine Uberjiht der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit G.’8. Sein erſtes Werk 
war: , Nouveau dictionnaire universel des synonymes de la langue frangaise'‘ (2 Boe., 1809; 
vierte Auflage, Paris 1848). Ju den Jahren 1811—14 folgten: eine Brojdirre : pEtat des 
beaux-arts en France’, die ,, Annales de l'éducation”, eine Uberfegung vou Gibbou’s „Ge⸗ 
ſchichte des Untergangs des rdmifden Reis’, eine Uberfegung von Rehfueds’ ,,Spanien im 
Jahre 1808”; dann die ,,Vies des poetes frangais du siecle de Louis XIV". Ferner erſchie⸗ 
nen von ifm im Jahre 1814: ,,Quelques idées sur la liberté de la presse”; (1816) ,,Du 
gouvernement représentatif et de l'état actuel de la France’; dann Essai sur l'histoire et 
sur l'état actuel de l'instruction publique”, forvie eine Uberfegung der Schrift Anciflon’s 
Uber Souveränetät und Staatsverfaffung”. 

Es folgten dann im Sabre 1820: ,,Des conspirations et de la police politique”; im Sabre 
1821 eine vermefrte Auflage der Broſchüre „Du gouvernement de la France et du ministére. 
actuel’; „Les moyens de gouvernement et d’opposition dans |'état actuel de la France’ ; 
(1822) ,,Sur la peine de mort en matiére politique’; endlich ,Histoire des origines du 
gouvernement représentatif”, welche feine Borlefungen von 1820—22 enthalt (neue Auflage, 
2 Bre., 1852). Im Verein mit andeen Gelehrten beforgte ex die ,,Collection des mémoires 
relatifs a l'histoire de laFrance, depuis la fondation de la monarchie jusqu'au 13™° siécle“’ 
(31 Bve., Paris 1823—35), foie die ,,Collection des mémoires relatifs a l'histoire de la 
révolution d’Angleterre” (26 Bbe., Paris 1823). Uiberdies gab er viele Werke anderer her⸗ 
aus, die er mit Ginleitungen und Anmerkungen verſah; fo Letourneur's Uberfegung Sha€- 
fpeave's (12 Boe., Paris 1821); Hallam's, Geſchichte von England’; Mably’s ,, Observations 
sur l'histoire de France” (3 Bbe., Paris 1823), welde ex durd die „Essais sur l'histoire de 
France” (Paris 1824; fiebente Auflage, 1848) ergänzte und erwweiterte. Im Jahre 1826 er⸗ 
ſchien feine ,,Histoire de la révolution d’Angleterre” (2 Bde., Paris 1826; vierte WAuflage, 
1845); zugleich leitete ex die Redaction der ,,Encyclopédie progressive’ und der ,Revue fran— 
gaise”’. Als Frudt feiner Vorlejungen gab ex von 1828—30 fein berühmteſtes und wich⸗ 
tigfted Werk heraus: ,,Histoire de la civilisation en France depuis la chute de empire 
romain jusqu’a la Révolution frangaise” (5 Bde., Paris; fünfte Auflage, 1845), fowie die 
alé Ginleitung dienende ,, Histoire générale de la civilisation en Europe depuis etc.” ; beides 
aud unter dem Gefammittitel ,,Cours d'histoire moderne’. 

Seit dec Februarrevolution erſchienen von ihm folgende hiftorifde und politiſche Schriften: 
«De la démocratie enFrance” (Paris 1849); ,, Washington, fondation de larépublique des 
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Etats-Unis’ (1850); ,,Pourquoila révolution d'Angleterre a-t-elle réussi?” (1850); ,Monk, 
chute de la république” (1851); ,,Révolution d'Angleterre, études historiques et bio- 
graphiques sur les principaux personnages des divers partis’ (1851); feruer: ,,Etudes 
sur les beaux-arts‘’ (1852); ,,Méditations et études morales sur la religion, la philosophie 
etc. (1852); ,,Corneille et son temps’ (1852); ,,Shakspeare et son temps’ (1852). 3n 
neuefter Zeit endlich find von ifm erſchienen: ,,Discours académiques” (1861); ,,Mémoires 
pour servir à histoire de mon temps‘’ (Bb. 1—5, Leipzig und Paris 1858—62); ,,L'é- 
glise et la société chrétiennes en 1861” (Reipgig und Paris 1862). 

In Betreff der friiheften PBrovuctionen G.’s ift im gangen wenig gu fagen, ba fie für feine 
Bedeutung nicht mafgebend find. So find feine Verſuche — denn alé mehr fann man fle nicht 
bezeichnen — über die Malerei, trotzdem ec mit nidt geringem Selbſtbewußtſein auftritt, nidts 
weiter alé Anſichten eined geiftreiden Dilettanten. Gin Gleiches muß man von feinen fpeculativ: 
philojophijden Sdriften fagen. Wichtiger und deshalb erwähnenswerth ift das Were G.s 
aber ShaFfpeare, denn Hier erweift er ſich ald. griindlider Kritiker, welcher über der Bewun— 
derung für den großen Didter deunod die Fehler deffelben nicht überſieht. 

Dasjenige Feld, auf weldem ſich G. mit Recht die Hdd fte Anerkennung erworben hat, ift 
had vex ernften Geſchichtsforſchung und Geſchichtſchreibung. Hier wird ex immer einen efrenz 
vollen Blag be haupten. 

Seinen Ruf als Geſchichtſchteiber begründete ev durch ſeine Geſchichte der engliſchen Re— 
volutien bis gum Tode Karl's J. welder dann ſpäter die Geſchichte Monk's, die Abhandlung: 
„Warum iſt die engliſche Revolution gelungen?“, dann die Fortſetzung ver engliſchen Revolu— 
tion bis gum Tode Cromwell's, weiter gefiihrt bis zur Reſtauration, folgten. Hauptzweck ves 
Warks ift der Nachweis des Unterſchieds, der zwiſchen der engliſchen und der Franzoͤſiſchen Revblu⸗ 
tion trog aller Ähnlichkeiten Gervorteitt. Gr zeigt darin / nag die engliſche Revolution ihren 
urſprũnglich religidfen Charakter beibehielt und an vorhandene Grundgefege anfnitpfend auf 
ihnen die politiſche Freiheit aufbaute; daß die Franzoͤſiſche Revolution dagegen, gegen dad Chri— 
ſtenthum gerichtet, allem Beſtehenden zerſtöörend gegenübertrat, ba jie keine fertigen Formen’ 
vorfand; daß fie nad unbedingter Herrſchaft des Staates ſtrebte und ihr Ausgang ein ſocialer 
war. Die Sprade ijt gedrängt und körnig, die Erzählung deutlich und überfichtlich. 

Von hoher Widtigkeit ift feine Sammlung der Memoiren, die fid auf franzöſiſche Ge- 
ſchichte begichen, ſeit Gründung der Monardie bis gum 18. Jahrhundert. Vou nod größerer 
Wichtigkeit it die wihvend ſeines Cultusminifteriums auf feine Anregung und unter feiner 
Leitung im Verein mit den bedeutendften Gelehrten unternommene Herausgabe der Quellen⸗ 
{driftftetfer ber alle Zeiten der franzoͤfiſchen Geſchichte. 

Dad Vorzüglichſte, was G. geliefert hat, find feine Vorlefungen von 1827—30, Sie um⸗ 
faffen vie Geſchichte der Civilifation feit dem Untergange des Rimifden Reids bis gum Ende 
des 13. Jahrhunderts. Ge zeigt darin, daß die Gegenüberſtellung ded Thatſächlichen und ved 
Gevanfenmapigen auf einer Ubftraction beruht; daß die allgemeinen Gedanken, welche ſich in 
der Geſchichte realiſiren, gleichfalls Thatfadher find, und daß in ihnen dad Hauptinterelfe liegt, 
welthed zur detaillirten Unterſuchung dicfer Thatfaden beftimmt. Die Beftimmung der Menſch⸗ 
heit fagt ex unter dem Begriff der Civilifation gufammen. Diefe hat eine doppelte Ridtung, 
eine jociale und eine individuelle. Beide gehen nidt immer Hand in Gand. Der Fort{dritt 
dec einen ift oft mit ber Verderbniß der andern verbunden; aber es ift der Glaube ded fittlidy 
und geiftig Gebildeten, welden er aud dem gefammten Gange der Gefdhidte ſchoͤpft, daß beide 
Ridwungen fich mehr und mehr einander nähern und endlich fid tveffen werden. Daß G. die 
franpii(ge Bilbung als ven Herd und den Mittelpunkt der allgemeinen europäiſchen Bildung 
darftellt, daß er auéfpridt, ihr fei ed gelungen, die beiden Momente der Givilifation, das foz 
ciale und indivinuelle, dad praktiſche und theoretifde am fiderften ing Gleichgewicht gu bringen, 
überraſcht freilid) bei einem fo gebilveten Manne, fann aber der franzoͤſiſchen Gitelfeit gugute 
eehalten werden. Unbegreiflich aber ift es, wenn ein fo griindlider Forfdher und Kenner dec 
Geſchichte die merfwirdige Behauptung aufitelit, der Biirgerftand fei eigentlid nur in Frané- 
reid gu Haufe. 

Sehr Alar fpridt ex fein politiſches Glaubensbekenntniß in feiner Schrift über die franzö— 
file Demofratie aud. Gr führt aus, daß trog der ftattgefundenen Revolution die Idee ded 
Sulifbnigthume dennoch die ridtige gewefen fei. Dev Demofratie wirft er vor, dag fle den 
Wahu habe, ausſchließlich herrſchen gu koͤnnen. Sie beruhe nur aufreinem Theil der Gefell= 
ſchaft, welder von ven andern Schichten derfelben friiher ganz getvennt gewefen fei. Glaube 
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diefer Theil jetzt ber dle andern geftegt gu haben, fo irre er. Die alten Glemente beftinden fort 
in ber Form der politiſchen Parteien. Nehme man aud die Republik fiir den Augendlid an, 
man koͤnne ſeine Vergangenheit dennod nicht verleugnen, und bie Republit ebenfo wenig wie 
jede andere Regierungéform koͤnne einer feften Reglerung enthehren. Die Annahme, daß bet 
vollſtaͤndiger Fretheit die Menſchen fid von felbft vernunftgemag entwickelten, fei ein Srrthum, 
welder auf dem weitern beruhe, daß dle menſchliche Natur an fid gut fel. Es vermifdjen fid in 
ihr Gutes und Boͤſes, und gerade bei einer freien Verfaffung nad) einer Revolution gehSrt ein 
entſchloſſener Wille dagu, dle Geſellſchaft wieder in thre Fugen gu rücken, dem Tel in feinem 
erften Urfprung gu widerftefen. Laffe man den jest herrſchenden revolutiondren Gelft gewäh⸗ 
ren, fo werde nidt dle Freiheit, fondern der militäriſche Despotismus daraus hervorgehen, 
welder viele Anhänger finden werde. Denn dad fei das Unglück der Nevolutionen, daß fe all- 
gemeine Erſchlaffung hervorriefen, in welder das Volk jig jede Gewaltherrſchaft gefallen laffe, 
wenn fie ihm nur Rube ſchaffe. Die Gewaltherrſchaft koͤnne aber Frankreichs Bedürfniß nicht 
befriedigen, denn wer dle Freiheit einmal gefoftet, empfinbde ftetige Begierde danach. Der Friede 
fonne fiir Frankreich nur daraus hervorgeben, daf die Berbindung mit der Vergangenheit, auf 
ber alle Cultur beruht, wiederhergeftellt und jeder Schicht der Geſellſchaft thre ſtaatliche Aner= 
fennung gu Theil werde. Trog der redhtliden Gleidftellung aller dauern die natlviiden Un⸗ 
terſchiede fort. Grundeigenthum, Rapital, Arbeit, jedes diefer Slemente verlangt fein Mest. 
Veradjtung dev Arbeit felirgte das alte Régime, die ganze Geſellſchaft beruht auf der Arbeit. 
Aber diejenige Partei, welde fid anſcheinend ber Arbeiter annimmt, zerftdrt vielmehr die Grund⸗ 
lagen der Arbeit, die Ordnung und Cultur. Solange nidt ein Mittel gefunden haben wird, 
jenen verfdiedenen Elementen der hiſtoriſch gegliederten Geſellſchaft einen Antheil an der Cen— 
tral: und Lofalregierung gu geben und diefe Regierung ſtark genug gu maden, um ben Leiden= 
fGaften gu widerftehen, fo lange bleibt die rechtliche Gleichheit ein Wahn, und die Religton iſt 
nicht im Stande, Nettung gu ſchaffen. 

Sn einer feiner neueften Schriften (,,L’église et la société chrétiennes”) fpridt fig G. 
gu Gunſten de8 bedrohten Papſtthums aus. Er fagt unter anderm: die weltliche Souveränetät 
fei eine Nothwendigkeit fiir bie katholiſche Rirde. Denn dadurdh, daß ber Papft ſouverän fet 
und ben Firften an Rang gleidftehe, ohne ihr Nebenbubler in Rückſicht auf weltliche Macht zu 
fein, fonnte ev iiberall die Wikrde und die Medte der geiftigen Oronung vertheidigen, welche dle 
Quelle und Grundlage feiner Macht war. Mur die weltlide Goheit habe dad Papftthum die 
Trennung von Staat und Kirdhe in Europa behaupten und durdfegen laffen. Ferner fegt er 
nod hinzu: ber Rirdenftaat fei leben8= und reformfähig; die Sduld, daß die von den Groß— 
madten feit 1831 verlangten Neformen nidt durchgeführt feien, triigen diefe felbft. Dee Papft 
fOnne aber nidt König einer conftitutionellen, centralifirten Monardie fein. Dod finne ber 
Papft ſehr wohl das Haupt einer Vereinigung von Stidten und Provingen fein, weldhe ihre 
eigenen freien Lofalverfaffungen Hatten und die Landeshoheit des Papſtes anerfennten, ohne 
feiner abfoluten Madt unterworfen gu fein. 

Zum Schluß miiffen wir nod feiner Memoiren gedenfen. Diefe bieten fehe viel des Le— 
fendwerthen, forwol in Begug auf feine Zeit als aud für feine eigene Beurtheilung, da ex in 
denſelben vielfad Gelegenheit nimmt, ſich über feine politiſchen Anfichten auszuſprechen. Dod 
darf nicht unerwaͤhnt bleiben, daß fle nur mit Vorſicht gu benutzen find, da fein Beſtreben, fein 
ſtaatsmänniſches Wirken von der beſten Seite darguftellen, nur gu ſehr hervortritt und man fid 
leicht ein falſches Bild von G.'s Wirkſamkeit entwerfen ESnnte, wollte man ihn nur nag feinen. 
Memoiren beurtheilen. g. 

Guftav IT. Adolf, Konig von Schweden, Sohn des damaligen Erbfürſten, fpatern 
Koͤnigs Karl IX. und einer Todter Herjog Adolf's von Sdleswig- Golftein, Enkelin Fried= 
rich's J. von Dänemark, ward geboren am 9. Dec. 1594, Bon feinem ſehr umfidtigen Vater 
forgfaltig erzogen, erhielt ex (don in ftüher Sugend cinen Antheil an Staatsgeſchaͤften und bei 
diplomatifien Verhandlungen, aud Einſicht in die Kriegswiſſenſchaft, legteres namentlich 
durch dle Gefprade und Mitthetlungen der zahlreichen frembden Offigiere, welche damals Dienfte 
beim ſchwediſchen Hofe fudten. Sein kriegeriſches Vorbild ward Morig von Oranien. Funf= 
zehn Jahre alt, bat er feinen Vater um den Oberbefehl im Mriege gegen Rupland. Zwar ward 
ifm dieſer verfagt, allein im Sabre darauf, nachdem er nad alter Gitte auf dem Reichstage 
feierlich für waffenfabig erklärt worden, madte er den Krieg gegen Danemart unter feines 
Vaters Leitung mit und führte mehrere der bedeutendften Waffenthaten diefes Feldzugs ſelb⸗ 
ftãndig aus. Aud) verwaltete ex in eigener Perfon mehrere von feinem Bater ihm ibergebene 
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Theile bes Reichs. Sein Vater ſtarb, als ex kaum ing achtzehnte Jahr getreten war (1612), 
und hinterließ ifm ein burd dufere Rriegdgefahren wie durch kaum geftilfte innece Zwiſtig⸗ 
friten vielfach bedrohtes Reid. 

Guſtav Adolf begann damit, die innere Ordnung wiederherzuſtellen und gu befeſtigen, 
fii die Entwickelung der Volkskraft im Geiſtigen und Materiellen gu ſorgen. Sein Sauyt= 
abfefen dabei war allerdings die Gufere Staͤrke ded Meigs, daher die Steigerung, Goncentri- 
tung und leidtere Verwendbarkeit aller Kräfte des Voikes; dod leitete in aud ein HSperer 
Seſichtspunkt bei feinen Reformen, zumal im Gerichts- und Unterrichtsweſen. Die konigliche 
Magt ward unter ifm, fo viel thunlich, der Mitregierung und der Unbotmafigteit ded von 
alters Ger in Schweden ibermadtigen Adels entridt, vagegen in volksthümlicher und in der 
Hauptfage aud in formell verfaffungsmapiger Weiſe gehandhabt. Die weder guverlaffigen 
nod ausreichenden Ritterdienfte bed Adele evjegte Gustav Adolf und made fle entbehrlich durch 

eines ſtehenden Heeres und allgemeine Conſcription, von welder aud die Hinter⸗ 
faffen des Adels nidt befrett waren; feine oͤrtliche Macht, dle ebenfo oft zur Bedridung der 
andern Rlaffen wie sur Verkümmerung der centralen Staatsgewalt geführt, befdrantte ex we⸗ 
fentlich durch Cinrichtung einer von dec Krone abhingigen Berwaltung, die fid ben movernen 
bureautcatifden Ginridtungen wenigſtens fdon näherte. Um den gefteigecten Sinangbediirf- 
niffen des Staates gu geniigen, gugleid die Steuerfreiheit bes Avels einigermafen gu neutra⸗ 
lijiren, warden allerhand neue, meift indirecte Steuern und Abgaben, aud Gewerbezolle ein⸗ 
gefligrt. Gleichzeitig aber war Suita Adolf bemiiht, den Wohlſtand des Landes durch Ver⸗ 
befferung ver Gewerbe, ved Berghaus, des Handels, ber Lransport= und Communications: 
mittel gu heben. 

Die dufere Lage Schwedens war beim Regierungsantritt Guſtav Adolf's nichts weniger ale 
giuftig. Bou Dãnemark und Norwegen tervitorial eingeengt und umſchloſſen und felbft in feinem 
beſcheidenen Befigftande nod häufig bedrängt, durch innere Theilungen, Witthimer und Para⸗ 
gien zerſtuͤckelt und geſchwächt, war das Reid fogar vom Drefund und vom offenen Meere zeit= 
weiſe abgeſchnitten. Von der andern Seite waren Rußland und Polen nidt minder gefährliche, 
unrubige Ragbarn. Guſtav Adolf führte den Krieg mit Dänemark, an dem ex ſchon als Kron⸗ 
pring theilgenommen, als Konig mit wedfelndem Slice fort. Die Erfolge hatte ex meift fid 
ſelbſt und feinem Felbherrngeſchick, welched ſich ſchon damals zeigte, gu verdanten, wogegen er 
don feinen Unterfeldherren nidt immer gehdrig unterftiigt ward. Sm Sabre 1613 fchloß er 
Srieden Gu Knixed), mufte mande widtige Croberung herausgeben, erhielt jedoch dafür Kal⸗ 
mat und Aland wieder, aud, gegen eine bedeutende Abfindungsfumme, Elfsborg, womit 
Sqhweden wieder an ber Nordfee Fuß faßte. Aud) ward Zollfreiheit im Sund und freier Han⸗ 
del zwiſchen beiden Qindern audhedungen. 

Gegen Rufland war Schweden ſchon unter Guſtav Adolf's Bater im Vortheil gewefen. 
Rufland war yamalé durch innere Thronſtreitigkeiten gerviffen. Gine Partei wollte zuerſt Guſtav 
Avolf, dann, va diefer ingwifden König in Schweden geworden, deffen jüngern Bruder auf den 
Thron erheben. Guſtav Adolf zeigte itd diefer Wahl wenig giinftig, wol nide fo ſehr aus Eifer⸗ 
ſucht gegen feinen Bruder, ais weil ex es im Intereffe Schwedens rathlider fand, territoriale 
BVergrdferungen und Verftictungen Rußland gegeniiber gu erlangen. Gr fah mit klarem Blick 
die Gefahren voraus, welde eine Ausdehnung Ruflandé nad Weften und gumal auf der Oſtſee 
{einem eigenen Baterlande drohe. Daher beftand er nad einem glüͤcklich geführten Feloguge bet 
den Friedensverhandlungen auf der Herausgabe einer Meihe von Feftungen, welde er gleichſam 
als SHiffel gu Livland und Finland anfah; „wenn der Ruſſe diefelben zuriidbefime und 
künfng {eine Macht fennen lernte, die Bequeimlichkeit ver See und die vielen Vorthelle von 
Strdmen, Seen und Kiften, die ex nod nicht bedachte oder recht benugee, dann FSnne ec nidt 
nur Finnland allerorten angreifen, fondern aud die Oftfee mit Schiffen anfillen, daß Schwe⸗ 
den in beſtaͤndiger Gefahr ware”. Im Jahre 1617 fam der Friede fo, wie Guſtav Adolf ifn 
gewollt, gu Stolbowa gu Stande. Der Konig duferte in der Rede, worin ex den Standen 
dieſen Friedensſchluß ankündigte: „Es iſt nidt die geringfte unter den Wohlthaten, welche Gott 
Schweden exzeigt, dah der Muffe, mit dem wir von alters Her in einem ungewiffen Juftande 
und einer gefdbrliden Lage geledt, nun auf ewig muß dad Raubneft fahren laffen, von wo aus 
et was früher fo oft beunruhigt hat; ex tft ein gefährlicher Nachbar, feine Marten erſtrecken ſich 
bis am das nSrdlide und dad Kaspifde Meer und fommen dem Schwarzen Meer nage; ex Cann 
große Heere ing Geld fiellen; nun kann diefer Feind ohne unfern Willen nidt mit einem Boot 
in die Oſtſee kommen. Rufland ift von der Oſtſee ausgeſchloſſen, und hoffe id gu Gott, es wird 
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dem Ruffen von nun an ſchwer fein, tiber diefen Bach gu ſpringen.“ Der Grund, auf dem heute 
Petersburg fteht, war damals ſchwediſch. An der Grenze erhob jid ein Stein mit den drei Kro⸗ 
nen und der Inſchrift: „Hier hat der König von Schweden Guftav Adolf des Reichs Grenzen 
gefegt; möge fein Werk unter Gottes Obhut von Dauer fein!” 

Der ruſſtiſche Feldzug begründete Guſtav Adolf’s Ruf als Feldherr aud im Auslande. 
Nod aber blieb Schwedens Stellung gegeniiber den Polen gu wahren; diefer Conflict brachte 
Guftav Adolf zugleich in Verwickelungen, dle fiir ſeine ſpätere Anthelinahme an bem deutſchen 
Kriege bedeutungsvoll wurden. Der polniſche König Sigtsmund hatte (ſchon bei Lebzelten des 
Vaters Guftav, Adolf’s) die ifm bluts⸗ und glaubensverwandten habsburgiſchen Hdfe von 
Spanien und Ofterreid gegen Schweden aufzureigen gefudt; died und die Unierſtühung, die 
ner polnifde Konig aud ſeinen deutfdjen Lehnsgebieten, den preufifden Ldndern, zog, wo et zun 
Krieg gegen Sdweren werben lief, mußte wol die Blicke Guſtav Adolf's auf Deutſchland und 
feine natuͤrlichen Berbiindeten daſelbſt, dte proteftantifden Reichsſtände, lenken. Schon Guſtav 
Adolf's Vater, Karl IX., hatte Antniipfungen nag diefer Seite, insbeſondere mit Johann Georg 
von Gadfen (1611), gefudt. Guſtav Adolf pflegte dieſe Verbindung durd Aufmerkſamkeiten 
gegen det Kurfürſten, die diefer gut aufnahm (1615). Anbererfeits hatte ein Theil der evan= 
geliſchen Stande Deutſchlands fon 1614 Beziehungen gu dem glaubensvermandten Schweden⸗ 
könig gewuͤnſcht, der aber damals, durd den ruffifden Krieg beſchäftigt, nidt darauf eingehen 
fonnte. $m Jahre 1618 madte Guftay Adolf perſoͤnlich, jedoch indgeheim, eine Seercife von 
Kalmar nad Deutſchland, von der ex aber ſchon nad gang kurzer Zeit zurückkehrte; man glaubt, 
er fei in diefer Seit incognito am Hofe des Kurfürſten von Brandenburg gewefen, um die Prin= 
zeſſin Marie Eleonore gu ſehen, auf die ihn zwei Jahre vorber fein Agent daſelbſt aufmertfam 
gemadt haben foll. Sm folgenden Jahre (1619) fandte er feinen Kammerjanter Guftay Horn 
an den Kurfirften von Brandenburg und lief ihm melden, daß er den Wunſch hege, Deutſch— 
land gu befuden und mit mebreren deutiden Fuürſten Verbindungen angutniipfen. Die Keiſe, 
durd den Tod ded alten Kufürſten von Brandenburg etwas vergdgert, fam erft 1620 gu Stande. 
Guſtav Adolf warb in Berlin perfinlig) um Marie Eleonore. Aud den pfälziſchen Hof foll er 
incognito befudt Haben. Sur Ginholung dev koͤniglichen Brant ward Arel Orenfilerna nod 
in bemfelben Jahre nad Deutſchland gefandt. 2 

Der Krieg gegen Polen ward zehn Jahre lang, von 1616— 26 (mit mehrfaden Unter⸗ 
brechungen durd Waffenftillftinde), mit abwechſelndem Glück, jedoch mit entidiedener Uber= 
legenheit der ſchwediſchen Waffen geführt. Sm Jahre 1627 fpielte Guſtav Adolf denſelben in 
bie preufiifden Lehen der Krone Polen hinüber. Ob ex diefe Diverfion blos madte, um eine 
ginftigere Opevationsbafis für den Kampf mit Polen gu gewinnen, oder ob ihm dabei ſchon der 
Plan einer Einmiſchung in die deutfden Angelegenheiten vorfdwebte, ift mit Sicherheit nigt 
ermittelt; dod) erfdeint letzteres wol glaubhaft, und die eben erwaͤhnten perſoͤnlichen Schritte 
Guſtav Adolf's deuten darauf hin. . 

Guftav Adolf fegelte 1627 mit einer anſehnlichen Flotte und einem ſtarken Heere nag 
Pillau in Preußen, bemadtigte fid ded Hafend und der Stadt und hielt beide beſetzt, während 
ex von da aud oͤſtlich vovritdte. Mit feinem Schwager, dem Kurfürſten von Brandenburg, traf 
ex cin Ubereinfommen ; ,,derfelbe that’, wie der Koͤnig ſchreibt, „nicht mehr gegen ibn, als was 
ex bed Scheins halber thun mußte, um nicht feine Lehen gu verlieren’’. 

Um diefe Zeit (1627— 28) war ber grofe Religionsfrieg in Deutfdland in cin neued Staz 
dium getreten. Chriſtian IV. von Danemarf, der fic) der proteftantifden Sade angenommen, 
hatte vor den kaiſerlichen Truppen zurückweichen müſſen, und die legtern drangen bis an die Oſt⸗ 
fee vor und bedrangten die medlenburgifden und pommerſchen Hergoge und dte proteſtantiſchen 
Seeſtädte. Dies traf einen Lebensnerv der ſchwediſchen Maqht. Guſtav Arglf ectannte dies wohl. 
Gr legte daher alles Gewicht auf die Behauptung der preufiifden Hafen und befabl feinen Unter= 
händlern, die Verhandlungen mit Polen fo lange in der Schwebe gu halten, „bis man fehe, wohin 
die Sade mit den Kaiſerlichen ſich wende“. Ubrigend war 8 der Kaifer, ber guerft bie Feind⸗ 
feligfeiten gegen Guftay Adolf erdffnete, indem ex dem fatholifden Polenkönig fon 1627 
Hůlfstruppen ſchickte, die mit den Polen vereint gegen die Schweden fodten. (Selbft Gfrörer 
geftebt died cin: , Guftan Adolf’, ©. 188; vgl. Geijer, „Geſchichte Schwedens“, MI, 127.) 
Um fo weniger modte Guftav Adolf Bedenfen tragen, feinerfeits dem ſchwerbedräängten Stral= 
fund heimlich Hilfe an Munition und Truppen gu fenden (1628). Der Kaifer bagegen fandte, 
nadbem ex mit bem Koͤnig von Dänemark Frieden geſchloſſen (wobei Guſtav Adolf vergeb= 
lid eine Theilnahme an den Verhandlungen erfrebte), 1629 den Polen anfehnlidere Hilfe 
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unter Arpim, worüber Guſtav Adolf fig Sei bem Kurfürſten von Sadfen beklagte. Letzte- 
ter trat aud) mit Wallenftein in Unterhandlungen, verlangte die Zurückziehung alles kaiſerlichen 
Kriegsvolkes and dem Ober⸗ und Niederſächfiſchen Kreiſe, Wiedereröͤffnung der deutſchen Häfen, 
Pievereinfegung der vertriebenen Reichsſtãände, insbeſondere der Herzoge von Mecklenburg, und 
Neutralitat des Kalſers im ſchwediſch-polniſchen Kriege. Wallenſtein wies dieſe Untrdge kurz 
ab, dex Kalfer wollte keine Berechtigung des Koͤnigs zum Eintreten fiir die proteſtantiſchen 
Stande anerkennen, und ſelbſt die proteſtantiſchen Kurfürſten fanden die angebotene Hülfe be— 
denklich. Man vergeſſe jedoch nicht, daß der Kaiſerhof zuerſt, dutch Unterſtuͤtzung ded katholi⸗ 
{hen Sigismund bel deſſen Pratenftonen auf Schweden, wozu ev keinerlei rechtlichen Grund 
hatte, die Golivaritat der confeſſionellen Intereffen proclamirt und dem proteſtantiſchen Koͤnig 
von SSieeden einen ſehr begründeten Vorwand zur Ergreifung derſelben Politik gegen ihn 
gegeben hatte. Guſtav Adolf vertheidigte aud mit ſolchen Gründen fein Verfahren in einer an 
alle Kurfürſten geſandten und an Johann Georg von Sachſen ſpeciell wiederholten Beſchwerde⸗ 
ſchrift. Die Kurfürſten beantworteten dieſelbe durch ein nichtsſagendes Schreiben. (über alle 
dieſe Verhandlungen enthalt die Schrift von K. G. Helbig, Guſtav Adolf und die Kurfürſten 
von Sachſen und Brandenburg 1630—32, nad handſchriftlichen Quellen des kurſachſiſchen Hof⸗ 
flaatsarchids dargeſtellt“, Leipzig 1854, actenmafige Belege.) Guſtav Adolf rüſtete nun gu einem 
entigeivenden Ginfdreiten in Deutſchland. Mit Polen hatte er 1629 einen Waffenftillftan auf 
Tangere Zeit gefdloffen. Im April 1830 rigtete er nochmals ein Schreiben an die Kurfarften, 
cine Art von Kriegsmanifeſt. Unterhandlungen zwiſchen ihm und bem faiferliden Bevoll⸗ 
maͤchtigten Dohna in Dangig Hatten keinen Erfolg. 

Aus ven Befpredungen, die Guftay Adolf damals mit feinem Kanzler Orenftierna hatte 
umd dle aufbewahrt find, ergibt fich, daß ber nddfte Beweggrund, welder den König zur Be- 
fimpfung der habsburgifden Macht antrieb, die Beforgnif war, die legtere könne, wenn fle ſich 
einmal an der Oftfee feftgefegt, von dort aus fein eigenes Reid bedrohen. Daß damit bald 
aud) weitergehende Plane fi verbanden, ſcheint ebenfo wenig zweifelhaft. Das doppelte 
Intereffe des errvopaifdjen Gleichgewichts gegen dle uͤbermacht der beiden habsburgiſchen Hau- 
fer und des evangeliſchen Glaubens gegeniiber demſelben gemeinfamen Feinde lief damals 
alle jo oder fo dabei Betheiligten wie Bundedgenoffen erſcheinen. Daher fehen wir wiederholt, 
wie 1614, fo 1625, bald die proteftantifden Madte, England, die Niederlande, bald dad bei 
dem Weltkampf gegen Habsburg vorzugsweiſe intereffirte Frankreich bie Bundesgenoſſenſchaft 
des damals (don weit berühmten jugendliden Schwedenkoͤnigs fuden und ion gur Theilnahme 
am Kriege anfeuern. Guftad Adolf felbft zeigt ebenfo bet diefen diplomatifden Berhand= 
lungen einen überlegenen, weitausſchauenden ſtaatsmänniſchen Scharfblick, wie bei den militä⸗ 
riſchen Dispofitionen, die er teifft oder vorbereitet, die Umſicht des grofen Feldherrn. 

Im Juni 1630 landete Guftay Adolf in Pommern mit einem fleinen Heer ſchwedifcher 
unb dentfder Truppen. Er ndthigte den Herzog von Pommern zur Ubergabe von Stettin, 
ofne daß bie unter Conti dort ftehenden taiferliden Truppen es Hindern fonnten, und wies 
die Waffenftiliftandsvorfhlage, die fein Schwager von Brandenburg ihm madden lief, mit 
der Erklãärung zurück: „er fomme um feiner andern Urfade willen nad Deutſchland, als um 
die armen bedrangten Stände und deren Unterthanen von dec Tyrannei der Kaiſerlichen gu bez 
freien, deren Abficht fei, nidt eher aufzuhören, bis bie evangelifde Religion im Reiche wieder 
gang ausgerottet; ex koͤnne nicht wieder zurück: transivimus Rubiconem; er fude in diefem 
Perk nist das Seine, gar keinen Gewinn als bie Sicherheit ſeines Reichs; ev fei dazu gereizt 
vurg die feinen Feinden gewährte Hilfe.” (Helbig theilt vad Geſpräch zwiſchen Guſtav Adolf 

und dem brandenburgifden Bevollmadtigten woͤrtlich mit, S. 12 fg.; es ift Hddft bezeichnend 
fitr Guſtas Avolf’s Eharafter wie fir feine politifde Vorausſicht.) Ebenſo vergeblig waren 
fretlid) alle Bemihungen Guſtav Adolf’s, dte beiden Kurfirften von Brandenburg und Sadfen 
and ihrer tigen Sicherheit und Unentſchloſſenheit herausgubringen und gu einer Theilnahme am 
Krieg gegen den Kaiſer und dieLigue su bewegen, obſchon er verfprad, nad ersivungenemBrieden gt 
Gunften ber evangeliſchen Sade alle Groberungen ohne Entſchädigung herdusgugeben, iberhaupt 
alles ein zugehen, wad dem gemeinen Wefen zum Beften, nit gegen feine Shre fei, nidt feinem 
Reide zum Ruin gereiden mbdte. Wie vadurd Magdeburgs Fall veranlaßt wurde, well der 
Kurfürſt von Sachſen nidt yu einem Bündniß mit den Schweden gu bringen war, ohne folde 
Flankendeckung aber Guſtav Adolf nits Entſcheidendes gum Entiag der Stadt unternehmen 
fonnte, wie dann endlich Rurfadfen durd die Drangfalirung, die es von den Katholifden er⸗ 
far, jum Anſchluß an Guftay Adolf gezwungen ward — alles vies, ebenfo wie die kriegeriſchen 
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Unternehmungen und Erfolge Guſtav Adolf's bis gu deffen Heldentod bei Viigen, find bekannte, 
Hier nicht aufé neue gu erzählende Dinge. Die Frage, ob Guftav Adolf durch Meudelmord oder 
im ehrlichen Rampfe durd Feindedhand gefallen, ift gwar nod immer nidt endgültig entſchieden, 
doch neigt ſich die hiſtoriſche Forfdung, namentlich feit bem BeLanntwerden der Briefe ded Pagen 
des Koͤnigs, A. v. Leubelfing , der in dex Schlacht in feiner Naͤhe war, auf die legtere Seite. 
. Gine andere gewidtige Frage, deren nähere Eroͤrterung gerade Hier an ihrem Plage ift, 
betrifft die Abſichten Guſtav Adolf's bei ſeiner Theilnahme an dem grofen deutſchen Krieg, fo= 
wie wabrend deffelben. Ratholifde und Ofterveidy freundlide Sqhriftſteller haben in diefem 
Betreff allerhand Vorwürfe und Anklagen gegen den proteftantifden Schwedenkoͤnig gehauft. 
Sie haben feine Cinmiſchung in die deutſchen Angelegenheiten als unberechtigt, lediglich aus 
Ehrgeiz und Habgier hervorgegangen darguftellen verfudt; fie haben ferner ihm ſchuld ge- 
geben, daß es ihm aud im Gortgange des Kriegs weniger um die proteſtantiſche Gade alé um 
Swede entweder der perfonliden Ehr⸗ und Herrſchſucht oder bod der Geblets⸗ und Macht⸗ 
vergroͤßerung Schwedens auf Koften Deutſchlands gu thun gewefen fei. Was jene erftern 
Vorwuͤrfe anlangt, fo finden diefelben ihre Erledigung bereits in dem, was oben über die Ver⸗ 
anlaffungen gu ber Theilnahme Guſtav Adolf's am Kriege gegen Sfterreich nad feſtſtehenden 
und ſelbſt von den Gegnern nicht abzuleugnenden geſchichtlichen Thatſachen erzählt worden iſt. 
Die Berechtigung Guſtav Adolf's gu Feindſeligkeiten gegen das Haus Habsburg lag zweifel⸗ 
los und nad anerkannten voͤllerrechtlichen Grundfagen in der von dem Kaiſer dem Koͤnig von 
Holen im Kriege mit Sdhweden gewahrten Unterftiigung. Was ven politifden Geſichtspunkt 
betvifft, fo geigt ¢8 von dex Borausfidt Guſtav Adolf's, daß ex die Oftfee ebenfo wenig habs⸗ 
burgiſch als ruſſiſch werden laffen wollte und ſich daher dec Feſtſetzung der habsburgiſchen 
Macht an der Nordküſte Deutſchlands als einer offenbaren Gefahr fiir fein Reig — zumal 
bei ber bereits ausgeſprochenen fanatiſch religidfen Feindſeligkeit dieſes Hauſes gegen ihn — 
rechtzeitig mit aller Kraft widerſetzte. Daß er dabei von den innern Spaltungen Deutſchlands, 
von der Giferfudt und Angſt der proteſtantiſchen Reichsſtände gegen den katholiſchen Kaiſer 
Mugen gog, kann man ifm von feinem Standpuntte als Regent eines außerdeutſchen Reichs 
ſchwerlich verdenfen, wie ſehr man aud im deutſchen Intereffe beFlagen mag, daß folde Spal= 
tungen beftanden und eine audwartige Ginmifdung ermidglidten. Asrigene leitete dabei, wie 
{don oben angedeutet, den jungen tapfern Schwedenkoöͤnig nod eine andere, hoͤhere, in dex da⸗ 
maligen Zeit⸗ und Weltverhaltniffen volllommen begründete Idee, nämlich die Idee, um es 
kurz gu fagen, einestheils dex Solidaritat dec proteftantifden Intereffen, anderntheils ded euro⸗ 
paifden Gleichgewichto, beides gegenüber dem fanatifd katholiſchen und nad einer Univerfal= 
herrſchaft ftrebenden Hauſe Habsburg. 
Anlangend Suftav Adolf's Benehmen wahrend ded Kriegs, fo wird man fein etwas dicta: 
toriſches Auftreten gegen die theils gweideutigen, theils wenigftens lauen und ſchwer in Be⸗ 
wegung gu bringenden proteftantifden Reichsſtände, wie namentlid) Johann Georg von Sach⸗ 
fen, nidt gang ungeredtfertigt finden, fobald man einmal, wie man dod wol mug, das Noth= 
rect der deutſchen Proteftanten gur Abwehr der ihnen von dem katholiſchen Kaiſerhof drohenden 
Bedrückung und Vergewaltigung (man denke nur an das Neftitutionsedict von 1629!) ſelbſt 
mit Waffengewalt gugefteht. Mit gutem Fug warf Guftav Adolf diefen Fürſten andere Motive 
ihrer Abneigung gegen die Bundedgenoffenfhaft mit ipm vor, als die anfdeinend patriotifden 
ded Widerwillens gegen ein auswartiges Buͤndniß wider den Katfer. Denn in andern Fallen 
mar man feinedwegs fo dngftlid, und der Raiferhof felbft bedachte ſich nicht, mit ſpaniſchen, alfo 
aud fremben Truppen gegen die deutſche Freiheit und den proteftantifden Glauben gu Felde gu 
glehen. In Betreff der eigentlidgen Kriegführung muß man dem Schwedenkoͤnig die Gerechtig⸗ 
feit widerfabren laffen, daß, folange er lebte, die Kriegszucht im ſchwediſchen Heere fo weit, aĩs 
nur immer bei der damaligen Heeredverfaffung und den im allgemeinen nod rohern Bildungs⸗ 
verbaltniffen moͤglich war, aufredt erhalten und die natürliche Raubeit bed Soldaten durd die 
vom Konige felbft burg fein Beifpiel und fein Anfehen gepflegte lebendige Froͤmmigkeit im 
Heere einigermaßen gemildert, indbefondere aber dem Fanatismus religibſer Verfolgungéfucht, 
der in den fpdtern Stadien des Kriegs oft fo furdtbar wiithete, nad) Kräften Ginbalt gethan 
wurde. 

Daß Guſtav Adolf bei und neben dem Kampf für die proteſtantiſche Sache auch politiſche 
Swede verfolgte, iſt wol nicht gu leugnen und wird felbſt von ſchwediſchen Schriftſtellern, z. B. 
Geijer, zugegeben. Wieweit dieſelben gingen und ob fle mehr perſöniicher Art oder mehr den. 
faatlidjen Intereſſen Schwedens entnommen waren, iſt nod nicht genugfam ermittelt. Dap ex 
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fig aah der Cinnahme Frankens daſelbſt von den Ständen als Sergog von Franken bulbigen 

Bd, ſcheint gewiß. Ahnliche Huldigungen forderte und empfing er aud noch anderwarts, gum 

Teil unter Befhrintungen, z. B. nur für den Krieg oder gleidgeitig fir Sweden und feine 
Alliicten, gum Theil aber aud ohne folde. Er gab die von dem Kaifer zurũckeroberten ander 
ifven eigentlidyen Befigern wol zuruck, aber mit der Bedingung, diefelben von ihm oder von 
der Krone Schweden zu Lehn gu empfangen, fo namentlid die welfiſchen Befigungen im noͤrd⸗ 
ligen Deutſchland. Was dabei nod die gegneriſchen Schriftſteller von der angebliden Treu⸗ 
loſigkeit und Hinterhaltépolitit fagen, womit Guftan Adolf Sfters daffelbe Zand Verſchiedenen 
verſvtochen, uͤberhaupt unter der hohen Reichsariſtokratie Eiferſucht und Zwieſpalt gu naͤhren 
geſucht habe, um dieſelbe von ſich abhängig gu erhalten, ift wol mit Vorſicht aufjunehmen, Von 
einer Seite, wo man entidieden gegen Guflav Adolf als den Feind Hſterreichs Partei nimmt — 
aus früherer Zeit namentlich von Khevenhüller, in neuerer von Gfrörer — iſt Guftav Adolf 
direct und entſchieden des Strebens nad der Oberherrſchaft über Deutſchland beſchuldigt wor: 
dea. Man führt von diefer Seite unter den Friedensvorſchlaͤgen, die Guftav Adolf im Jahre 
1631 gemagt haben foll, aud folgenden an: ,,10. Aus Dantbarteit fie die Mettung des 
Deutſchen Reichs foll Ihre koͤnigliche Majeſtät von Schweden gum roͤmiſchen Konig gewahlt 
werden.’ Die Memoiren des Cardinals von Ridelien, eine jedenfalls ſehr beachtenswerthe 
Duelle in dieſer Sache, enthalten davon nichts. Geijer bezweifelt die Authenticität der Angabe, 
und Helbig glaubt ſchon aus dem Schweigen iiber dieſen Punkt in der im koͤniglichen Archiv zu 
Dredden befindlichen Correſpondenz die Unrichtigkeit des ganzen Anführens folgern gu ditrfen, 
weil jevenfalls der heſſiſche Landgraf, der perfSnlidh ale Bermittler bet diefen Friedendunter= 
Gaudlungen betheiligt war, bavon etwas hatte wiffen miiffen, Wie 8 ſcheint, waren fogar dieſe 
ganzen angebliden Friedensvorſchläge lediglich mündliche Huferungen ded Konigs Bemer⸗ 
kendwerth dagegen und jedenfalis guverlaffiger iſt, wad Breyer in feinen „Beitraͤgen gut Ge: 
ſchichte des Dreißigjãhrigen Kriegs” und nad ihm Geijer von einer Unterredung Guftav Avolf's 
mit Deputirten Nuͤrnbergs erzaͤhlt. Dabel foll verfelbe gedupert haben: ber proteftantifde 
Bund wirife ſich von den Katholiten trennen und fid ein eigened Haupt geben, befonders far 
den Krieg; die alte Reichsverfaſſung tauge nichts mehr; wenn er, der König, erobertes Zand 
zurũckgebe, fo koͤnne ex diefelben Rechte der Oberherrlichkeit daran beanſpruchen, wie der Ralfer 
dies thue; endiiy, Pommern koͤnne er der See wegen nicht laffen. Ähnliche Friedensbedinz 
gungen ſtellte der vom Konig gu einem Gutadten dariiber aufgeforderte ſchwediſche Senat auf: 


Allianz swifden den Evangeliſchen und dem König von Sdweden mit dem ihm gebiihrenden 


— 


directorio belli in allen Kriegen mit dem Kaiſer oder andern Potentaten, Abtretung von Pom⸗ 
mera und Wismar an Schweden. 5 
Rod ein Bug von Guftav Adolf darf nidt unerwahnt bleiben, der ſelbſt von thm abge⸗ 
neigten Schriftſtellern erzaͤhlt wird. Gin franzoͤſiſcher Unterhandler follte ven König einladen, 
feine Baffen nidt gegen den Elſaß gu wenden, ba die franzöſiſche Krone dieſe Proving, welche 
{Gon in den Seiten des Koͤnigs Dagobert gum Frankenreiche gehoͤrt habe, felbft einzunehmen 
gedente. Nad Khevenhiller's Zeugniß antwortete Guftay Adolf: „Ich bin nicht gefommen 
ale Berrither, fondern als Befdiger des Reichs; deswegen fann id nidt gugeben, daG eine 
Stadt oder Landſchaft davon abgeriffen werde.“ Aud das Ginriiden eines franzöͤſiſchen Heeres 
im Deutſchland verbat er. 

Bei ver Beurtheilung ve8 Verhaltens Guftay Adolf's miiffen wir uns ſtets erinnern, daß 
derfelbe zunaͤchſt fit die Sntereffen feines Reichs und deffen Siderheit gu forgen hatte, ſodann 
Fax die Srhaltung ded proteſtantiſchen Glaubens, deſſen Intereffe ihm theils als folded, thetls 
als wit vem politifdjen ſeiner Krone eng verbundenes am Herzen lag; daß Deutidland als po⸗ 
litiſches Ganges ifm fremd und gleidgitltig, ja, infoweit daffelbe ein Befigthum und Werkzeug 
der habsburgiſchen Macht fein ober werden follte, ihm als etwas Feindfeliges und mit der 
Sicherheit feines Reichs Unvertragliches erſcheinen mufite. Iſt daher dad Bild Guſtav Adolf's 
i eines bloßen Vorkaͤmpfers der proteſtantiſchen Sade um jeden Vreis und ohne irgendwelche 


* Rebenabfidt, wie es proteftantifherfeits oftmals aufgeltellt worden ift, jedenfalls gu ideas 


lüſtiſch gefatbt, fo ift es dod ebenfo unridtig, wenn katholiſche oder Catholifirende Schriftſteller 
ifm den Borwurf eines kleinlichen Egoismus deshalb machen, weil ex daneben aud den Vor⸗ 
theil feines Reichs im Auge gehabt und fiir die von dieſem gebradten Dyer Entſchãdigung ver⸗ 
langi hat. Deutſchlands Verhaängniß und die Urheber deſſelben im eigenen Innern müſſen wir 
dafũr verantwortlich machen, daß die Hilfe des Fremden als die einzige Rettung der ſchwer ge⸗ 
GSteate:Rerifon. VI. 15 
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fahrdeten politiſchen und religiöſen Freiheit willkommen erſcheinen und daß bad Reich als Gan⸗ 
zea fie die Spaltungen unter feinen Theilen, vor allem aber fiir die undeutſche und unfrei- 
flanige Politif feined Herrſcherhauſes durd tervitoriale Abtretungen an ein wenn aud glau⸗ 
Bend: und flamarverioandteds, dog immerhin frembed Land büßen mufte. . 
K. Biedermann. 

Guftav- Abolf- Stiftung, (Evangeliſcher Verein der Guftav-Avolf- Stif: 
tung.) G8 war im Sommer 1882, ald der Dombert Dr. Grohmann gu Leipzig als Mitglied 
des dortigen Gonfiftoriums in Sachen der boͤhmiſchen Gemeinde Fleißen gu arbeiten upp dabei 
Gelegenheit hatte, in die Noth diefer Gemeinde und in bie Leiden dex boͤhmiſchen Protefanien 
dberhaupt tiefer hineingubliden. Wohl mag mitten unter diefer Arbeit die Frage nad der Ab⸗ 
Hilfe wieder und wieder aufgetaucht fein in der Seele meines nun heimgegangenen vãterlichen 
Freundes. Die Antwort auf dieſe Frage ſollte er aber nod in demſelben Jahre finden. Zwat 
ift vor furgem in einem unferer Lageblatter behauptet worden, {don vor Grohmann Habe ein 
bohmiſcher Paftor denſelben Gedanken ausgefproden, weldem Großmann Worte lieh. Mir if 
paritber weber durch Grofmann, nod dur@ irgendeine andere Perfon jemals eine Andeutung 
geworden; darum gilt Grofmann mit Fug und Recht als ber Vater des Gedankens, wie der 
Moth der Glaubensgenoſſen Ednne gefteuert werden. Was längſt in {einer Seele als Keim lag, 
bad wurde befrudtet am 6. Nov. 1832. wei Jahrhunderte waren verfloffen, ſeitdem ax 
dieſem Lage der große Schwedenkoͤnig Guſtav Adolf in dev heißen Schlacht bei Viigen gefallen 
war, An dem gum Gedächtniß ded Helden bei Liigen liegenden, mit der Juſchrift: „G. A. 1632", 
verfehenen Schwedenſteine (fein Reitknecht foll in an die Stelle gerwalgt haben, wo der Minig 
gefallen war) fand ſich an dem genannten Lage eine grofe Shar von Männern aus Sedfen 
und Preußen zuſammen, um dad Gedadinif des Koönigs gu feiern. Angeregt war dieſe Feier 
urd die Runde, gang Sdweden feiere in diefem Jahre bad Gedächtniß feines gropen Könige. 
Darum wollte dad evangelifde Deutſchland im Hinblic auf Guftay Adolf’s Verdienſte um die 
evangeliſche Kirche nicht dahinten bleiben. Am Morgen de8 6. Nov. fammelten ſich große Sdaren in 
igen, unter Glocengelaute zog man hinaud gum alten Schwedenſteine und beging Guftay Adolfs 
Gedidinif. Der Feier im Freien folgte in Lützen ein Feftmahl, an deſſen Schluſſe die Errich⸗ 
tung eines cifernen Denkmals iiber dem Schwedenfteine zur Sprade fam. Daneben aber fafite 
Grofmann den Plan zur Griindung eines Vereins, durd welden evangeliſchen Gemeinden 
in katholiſchen Laändern fonnte geholfen werden. Gine Sedferfammlung im gangen evan- 
geliſchen Deutſchland follte ihn nad dem Vorſchlage des Kaufmanns Sdild gu Leipzig be- 
griinden, und amt 8. Dec. 1832 erlie der in Leipzig gufammengetretene Ausſchuß einen Aufruf. 
G8 galt , cine Unftalt briiderlider Unterſtützung bedrängter Glaubensgenoffen und zur Erleid- 
terung dex Noth, in welde durd die Erſchuͤtterungen der Beit und andere Umſtaͤnde proteftan- 
tiſche Gemeinden in und aufer Deutſchland mit ihrem kirchlichen Zuſtande gerathen fine, wie 
dies nit felten bei neu entſtehenden Gemeinden gu fein pflegt’. Sm Sabre 1833 bilvete fid 
ein zweiter Ausſchuß in Dresden unter der Leitung ded Hofpredigerd Dr. Kauffer. Beide Aus= 
ſchüſſe entwarfen ein Statut, welded am 4. Oct. 1834 von der Negierung Genehmigung er⸗ 
hielt. „Die Verwaltung follte in den Handen der beiden Ausſchüſſe (Hauptvereine) gu Leipzig 
und Dresden liegen , beide follten im Borjige wechſeln, gu Leipzig aber follte die Aominiftration 
des Fonds allegeit verbleiben. Nur die Zinfen ded angefammelten Fonds follten fiir bedrängte 
Gemeinden verwendet werden. Das Verwaltungsjahr begann und ſchloß mit dew 6. Nov., dem 
Tovestage Guſtav Adolf's.” Diefe Guftav-Avolf-Stiftung begriff die beiden Hauptvereine gu 
Leipzig und Dresden und einen dagugetretenen Zweigverein gu Altenburg in fig. Aus dem 
ibrigen Deutfdland, dem überhaupt die Stiftung faft unbekannt blieb, floffen aur ſpärliche 
Beiträge, und der fine Gedanke Schild's verwirklichte fid nidt. Swar fprad im Jahre 1836 
Konig Friedrich Wilhelm UL. von Preugen dem Verein unter VBeifiigung einer Unterſtützung 
feine Aneckennung aus, und der Konig Karl XIV. Johann von Schweden bewilligte für vie 
Stiftung eine feds Jahre lang ſich wiederholende jaͤhrliche Rirdhencollecte in gang Schweden (ihr 
Gefamuntertrag flieg ber 10000 Thlr.), aber dennod bewegte fid) die Stiftung jahrelang in 
febr engen Grengen, und die aus ihr fliefenden Unterftiigungen fonnten nur febr getinge und 
dex in immer groͤßerm Umfange herantretenden Noth der Glaubensgenoſſen nyr allgu wenig ent= 
ſprechende fein, Man trug ſich daher in Leipzig und Dresden bereits mit dem Gedanken, Durd 
sordmapige Andecung der Statuten der Stiftung gvifere Theitnahme gu gewinnen uad 
ardfere Wirkſamkeit anzubahnen. Das fünfte Jahrzehnd unfers Jahrhunderts follte aber dex 
Stiftung von angen her cinen gang unerwarteten Anſtoß geben. Auf einer Predigerconfereng 
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hate bereits Pfarrer Legrand gu Baſel den Gedanten zur Gründung eines Bereing fe arme 
eangelifge Gemeinden audgefproden, und man hatte Sefdloffen, den Gebanken demnãchſt wete 
tec gu berathen. he aber dieſe Berathung ſtattſinden fonnte, wurde der Berfaffer dev gegen= 
wartigen Artifels, damals Gofprediger in Darmftabt und feit Juli 1841 Mitherausgeber der 
„Allgemeinen Rirgenjeitung”, durd Nachrichten in franzoſiſchen Blattern, nad weichen ſich 
unter ben Katholifen Frankreichs der Gifer regte, zerſtreut lebewden Katholiken den Segen ihrer 
RKirde yuguwenden, auf dvenfelben Gedanfen wie Legrand geführt, und unbefannt mit ber 
Gufted= Adolf - Stiftung erließ ex am Reformationsfefte 1841 in der „Allgemeinen Kirchen⸗ 
geitung” einenAufruf an die proteſtantiſche Welt” zur Gründung eines Vereins zur Unter⸗ 
ſtũtzung hülfsbedürftiger proteſtantiſcher Gemeinden. Sn vielen Tauſeuden von Exemplaren 
wurde dieſer Aufruf in und außer Deutſchland verbreitet und überall, namentlich aber in 
Deuiſchland und in ver Schweiz, fand er einen über alles Erwarten freudigen Anklang; er 
hatie in Worte gefaßt, was ſchon längſt als Gedanke in vielen Herzen gelebt hatte. Fuͤrſten 
amd Private ſchenkten bem Plane ihren Beifall. Hierdurch ermuthigt, begann man faſt in 
allen Landern Bweigvereine gu gründen. Gin mit Leipzig und Dresden Bepflogener Brief: 
wechfel Bereitete eine Berfamarlung gu Leipzig vor, gu weldjer bie Freunde der Sade aus allen 
Rindvern eingeladen werden follten. Diefe Verfammlung fand am 16. Sept. 1842 unter grofer 
Vetheiligung flatt. „Die Guftav- Adolf: Stiftung foll mit vem neuen im Entſtehen begriffenen 
Verein gu einem Cvangeliſchen Verein der Guſtav-Adolf⸗-Stiftung zuſammenſchmelzen; ber 
Sig ver Verwaltung ſoll Leipzig bleiben; die Statuten ſollen im nadften Jahre auf einer von 
Abgeormeten der bis dahin gegriindeten Bereine gu beſchickenden Berfammlung feftgeftellt 
werden.“ Died waren die Beſchluͤſſe der leipgiger Verfammlung. Hddft erfreuliche Borginge 
gingen ber zweiten Berfamnilung voraus. Die Sahl der Vereine ftieg in diefer Seit beveits bis 
auf 29; in der Schweiz bildeten ſich die ,,proteftantifdy: firdliden Hiilfevereine”, fretlid ohne 
Fig organiſch mit dem Guftav-Adolf- Verein gu verbinden, ebenfo in Strasburg die Evangeli⸗ 
ftrungẽgzeſellſchaft für die Oftdepartements Frankreichs. Dieſe und andere ſpäter entſtehende 
Rereine teaten aber gu dem Guſtav⸗Adolf⸗Verein in die innigſte Beziehung. 

Die gueite Verfammlung wurde am 21. und 22. Sept. 1843 gu Frankfurt a. M. abge⸗ 
Halten. Sie galt ber Berathung und Feſtſtellung ver Statuten. Davon hier nur Folgendes 

G1. Der Verein ift eine Vereinigung aller derjenigen Glieder der evangelifd - proteftan: 
tiſchen Ringe, welchen die Noth ihrer Briider, die ber Mittel des kirchlichen Lebens entbehren 
und deshalb in Gefahr find, der Kirche verloren gu gehen, gu Herzen geht, und hat ben Swed, 
die Roth diefer Glaubensgenoffen in und auger Deutſchland ( moͤgen fle— §. 2— lutherifch, rez 
formirt ober unirt fein oder ihre Ubereinftimmung mit der evangelifdjen Kirche fonft glaubhaft 
nachweiſen finnen, Waldenfer), fofern fie im eigenen Baterlande audreidende Hilfe nicht er⸗ 
lengen koͤnnen, nad allen Kriften gu heben. * 

$5. Der gemeinſame Mittelpunkt aller einzelnen Vereine (Hauptvereine, §. 8, in jedem 
Lande einer, in größern Laͤndern in jeder Proving einer, und Zweigvereine, §. 9) iſt der Cen⸗ 
tealverftand , welder {einen fortmabrenden Sig in Leipzig hat. 

§.10. Feder Hauptverein Hat bas Recht, ſich in den Hauptverfammlungen, deren minde= 
ſtens alle bret Sabre cine, immer in einer andern Gegend Deutſchlands, gebalten werden mug 
G. 24), durch gehoͤrig tegitimirte Abgeordnete vertreten gu laffen. Die Beftimmung der Sahl 
diefer Abgeordneten gefdieht im allgemeinen auf dem Grunde der politiſch-kirchlichen Ginthei- 
lang, bei gréfern Laͤndern mit Verückſichtigung der Geſammtzahl der proteftantifden Bevoͤl⸗ 
ferwng des Landes. x ‘ 

$11. Die Ginnahmen der Bereine zerfallen in drei gleide Theile. Uber dad erſte Drittel 
fteht jedem Berein die unmittelbare frete Berfiigung gu. Das zweite Drittel darf nur in nicht 
protetantijgen Gegenden verwendet werden. Dad dritte Drittel wird dem Centralvorftande 
eingefendet, je nad bem Willen des betreffenden Verein entweder zur Kapitaliſirung oder zur 
ſefortigen Verwendung durch ven Sentralvorftand. 

§& 12. Das Kapitalvermigen ded Vereins wird gebildet durch den Fonds der alten Guftav- 
Adolf⸗Eeciftung, durd etwaige Bermadtniffe und die zur Kapitalifirung beftimmten Gendun- 
gre der cingetnen Bereine. 

$ 13—15. Sämmiliche Abgeordnete der Hauptvereine wahlen in den Hauptverſammlun— 
get den Centralvorſtand, welder aus 24 Mitgliedern befteht , vor denen 9 in Leipgig, die übri⸗ 
Gen 15 außer halb Leipzig wohnen müſſen. Alle drei Jahre ſcheidet ein — welche mit 
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Ausnahme ver Beamten (Präſident, Secretäͤr, Kaffirer mit je zwei Stellverteetern) erft nag 
drei Jahren wieder wihlbar find. 

§. 23. Das Verwaltungsjahr beginnt am 6. Nov. An dieſem Tage legt der Centralvor⸗ 
ſtand Nednung ab, die urd den Drud gu verdffentlidjen iſt. ; 

Die gu Frankfurt feftgeftellten, aber auf ſpätern Verſammlungen mit manden Zuſätzen 
verfehenen Statuten erbielten nie landedherrlide Beſtätigung. Anfangs war die darmftanter 
Allgemeine Kirchenzeitung“ das Organ des Vereins. Auf ver Berfammlung gu Frankfurt 
beauftragte man den Superintendenten Dr. Grofmann (jest gu Grimma) und den Unterzeich— 
neten mit Herauégabe eines „Boten der Guftav-Adolf Stiftung’, der nun bereits feinen zwan⸗ 
zigſten Sabrgang begonnen hat und jegt in Darmftadt erſcheint. Im Laufe der Feit traten ihm 
an die Seite: dev „Maͤrkiſche Bote’, jegt redigict von Ardidiafonus 3. Schweder in Berlin 
(Berlin); dex ,, Bote für die Proving Preußen“ (Koͤnigsberg); der „Thuͤringer Bote”, redigirt 
von Pfarcer Schmid in Pfiffelbach (Apolda); das „Rheiniſch-weſtfäliſche Suftav- Aoolf= 
Blatt”, redigirt von Paftor Bleibtreu in Duisburg (wid); „Schleſiſche Mitthellungen“, rez 
digit von Diafonus Weingaͤrtner (Breslau); der „Pommerſche Bote’, redigirt von Stadt⸗ 
ſchulrath Alberti in Stettin (Stettin); „Monats berichte aus dem Guftav-Adolf- Bereta in 
Oldenburg“ (Oloenburg) ; frither aud ,,Guftav-Adolf= Blatter in Osnabrück“ (Osnabrück). 
Erwãhnt feien aud vie Girculare des Borvereind in Bafel, fowie vie Jahresberichte des Sen- 
tralvorftanded und der einzelnen Hauptvereine, ,,Feuilles des protestants disseminés” 
(Genf); ferner die ,, Guftav-Adolf-Ralender von Ritter (Oarmftadt) und vor Kromm (Fried⸗ 
berg). Gine gedringte „Geſchichte ded Guſtav-Adolf-Vereins“ ift von Ardiviafonus Werner 
gu Reidenbad , eine ausführliche von dem Unterzeichneten (ſechste, bis Ende 1861 fortgeführte 
Auflage, Darmftadt) erſchienen und vor ihm und feinem Sohne alé praktiſcher Gommentar dazu 
die ,, Bauten des Guftav-Adolf-Vereins” (ebendaf.), Bd. 1, fowie eine Karte unter bem Titel: 
„Arbeitsfeld des Guſtav-Adolf-Vereins“ (vierte Auflage, ebendaf.). Endlich bedient fid der 
Verein zur Forderung feiner Angelegenheit „Fliegender Blatter, die ex von elt gu Zeit aus⸗ 
fendet. Uber die Diafpora in Salefien hat Superintendent Anders zwei Hefte nebſt Karten er⸗ 
ſcheinen laffen. Ahnliches ift begiiglich der Diafpora in Pofen und Weftfaten gefdehen. 

Seit der frankfurter Verfammlung entwickelte fig der Verein von Jahr zu Jahr immer er⸗ 
freulider. Gin koͤniglicher Erlaß vom 10. Febr. 1844 verbot ihn gwar in Baiern, ja e8 wurde 
dort fel6ft ben Gemeinden verboten, von dem Verein Gaben angunehmen. Vergeblich war es, 
daß dev Gentralvorftand eine Gingabe an den Koͤnig Ludwig, vergeblid, daß aud der Unter: 
zeichnete ein Bromemoria unter dem 31. Maͤrz 1844 an den Konig ridtete. Der Koͤnig Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen dagegen erklärte fid am 14. Febr. 1844 ſehr entſchieden in einer 
Cabinetsordre fiir den Verein, ordnete die Bildung eines eigenen Centralvereing fiir die preußi⸗ 
fden Lande an und gab dem durd eine Verfammlung von preupifden Abgeordneten zu Berlin 
ait 1. Sept. 1844, gu welder aud Abgeordnete des Centralvorftandes geladen waren, ange= 
babnten und auf der Hauptverfammlung gu Gdttingen am 9. und 10. Sept. ausgeführten 
Anſchluß der preußiſchen VBereine an den Gefammtverein feine Sanction. Am 6. Nov. beftan= 
den bereits 31 Haupt⸗ und 333 Sweigvereine. : 

Auf dee vierten, am 2. und 3. Sept. 1845 gu Stuttgart abgehaltenen Hauptverfammlung, 
welder gum erften mal durch die vielen aus nichtdeutſchen Ländern erſchienenen Gate ein tieferer 
Blick in die grofe, rweitverbreitete Noth der Glaubensbrüder geftattet war, wurde ebenfo dle 
beantragte Anderung ded Namen’ ded Vereins, wie die von manden Seiten gewünſchte Unter= 
ftiigung der Deutſchkatholiken abgelehnt, bagegen der die geordnete Wirkſamkeit ded Vereins 
ſehr fordernde Beſchluß gefaßt, daß der Gentralvorftand jäͤhrlich einen Unterftiigungsplan aus: 
arbeiten und den Vereinen vorlegen ſolle. 

Gin bedenkliches Jahr drohte das Jahr 1846 fiir ben Verein gu werden. Am 7. — 9. Sept. 
Gielt ex feine fiinfte Hauptverfammlung gu Berlin. Das Erfdeinen des Predigers Dr. Rupp, 
des Griinderd einer fogenannten Freien Gemeinde, als Abgeordneten des Hauptvereins Koͤnigs⸗ 
berg erregte einen beftigen Sturm. Durd Stimmenmehrheit wurde entidieden, daß Rupp, 
weil ex qué det preußiſchen Landeskirche ausgeſchieden fet, alé Abgeoroneter nidt koͤnne guge= 
laffen werden. Uber riefe Frage entbrannte auf dem Gebiet ved Verein’ ein heftiger Kampf. 
Es bildeten ſich zwei feindliche Lager, und der Verein drohte zerviffen zu werden. Aber die immer 
midtiger gewordene Liebe gu ihm und die Gorge um die leidenden Glieder der evangelijden 
Kirche uͤberwanden die dtohende Gefahr. 

Am 21, und 22. Sept, 1847 wurde auf der ſechsten Hauptverfammlung gu Darmftadt das 
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Friedenswerk hinausgeführt. Man einigte fid dahin, daß, wenn aud dte Vollmacht eines 
Mbgeoroneten ridtig ſtehe, dod die Hauptverſammlung das Redt habe, fiber die Unzuläſſigkeit 
tines Abgeordneten wegen fehlender Bedingung der Mitgliedſchaft gu beſchließen. Dod) Habe 
dlefe Beſchlußfaſſung iedesmal erft, nad Hdrung ved betreffenden Gauptvereins, auf dex näch⸗ 
ften Hauptverfammlung gu erfolgen. So ſchloß man hen Frieden. Aber die ftreng confeffio- 
nelle Vartei in der evangelifden Kirche war damit nicht uͤberall zufrieden, 30g fid von bem Lte= 
beswerk ded Vereins lange ae zurück, oder bildete hier und da fogenannte kirchliche Guſtav⸗ 
Wolf⸗Vereine, ja iſt ihm heute nod großentheils abgenelgt, weil ex tein confeſſionell ausge⸗ 
pragted Betenntnif auf feine Fahne ſchreibt, obgleich ex durd den Rupp'ſchen Streit fowie 
durch die Richtberũckſichtigung der Deutſchkatholiken und (pater aud der Freien @emeinden dod 
unwiderleglich klar gezeigt hatte, daß ex nur fiir die evangeliſche Kirche, wenn aud in ihrem 
grofen — aber dod mit Ausſchluß aller Setten und von ihr getrennten Gemeinden 
witfen will. 


Die Jahre 1848 und 1849 bedrohten den Verein aufs neue, aber in anderer Weife. Die 
potitifde Aufregung wendete die Gergen auf andere Gegenſtaͤnde; der Gifer für den Verein er= 
taltete Bei vielen, und feine Cinnahmen fanten. Dennod ging der Verein in ven Wogen per 
Revotution nidt unter. Freilich mufte im Jahre 1848 die Hauptyerfammlung ausfallen; aber 
ims Jahre 1849 fonnte fie gu Breslau Ende Auguft nadgeholt werden, wenn aud unter 
viel geringerer Bethelligung alé die frühern Verfammlungen. Unmittelbar nad der Ver⸗ 
fammiung in Breslau erſchien eine koͤnigliche Verordnung in Baiern, durch welche dad frühere 
Verbot aufgehoben und dem Verein cin neues Arbeits- und Srntefeld gedffnet wurde. Die 
Settverhaltniffe bewirkten es aud, daß in Oſterreich die evangeliſchen Bethaufer Thürme und 
Glocken erhalten durften. Dadurd ftiegen die an den Verein herantretenden Anforderungen 
immermefr, was befonders bel der im September 1850 gu Gifenad abgehaltenen adten Haupt 
verfammlung recht fühlbar wurde. Diefe Berfammlung wurde befonders dadurd dentwitrdig, 
daß eine alljaͤhrliche gemeinſame Liebesthat aller Bereine an einer Gemeinde, um ihr durchzu⸗ 
elfen, beſchlofſen wurde.) Zwar lehnte die Verfammlung die beantragte nähere Verbindung 
mit der Jnnern Miffion ab, beſchloß aber in geeigneten Fallen die Ausfendung von Reifepredt= 
gern, wodurch ſich das Arbeltsfeld ded Vereins von nenem erweiterte. . 

Als eine erfreuliche Frndht der Aufhebung des genannten Verbots in Baiern mufte es er⸗ 
ſcheinen, alé auf der im September 1851 gu Hamburg ftattfindenden neunten Hauptverſamm⸗ 
lung ein Hauptverein fir Altbatern in Ansbad ale Glied ded Gefammivereins anerfannt wer⸗ 
ben fonnte. 

Sa vemfelben Jahre erfuhr der @uftav = Adolf = Verein eine Sriveiterung, die von un⸗ 
endlidem Gegen fire lhn war und deren Tragweite heute nod nidt ermeffen werden fann. Es 
bildeten ſich naͤmlich auf Anregung ded Predigers Dr. Jonas gu Berlin dafelbft zwei Frauen⸗ 
vereine, welde alébuld an vielen Orien begeifterte Nadfolge fanden, ſodaß jegt welt über Gunz 
ert folder Frauenvereine beſtehen, welche fid vornehmlidy die Ausſchmückung von Kirden, die 
Unterftiigung von Confirmandenhadufern, die Gründung von Sdulen u. f. w. zum Biele geſetzt 
und dadutd den Hauptoereinen eine grofe Sorge abgenommen haben. 

Auf der zehnten Sauptverfammlung im September 1852 zu Wiesbaden wurde der Verein 
für bie Pfalz zu Speler al Hauptverein anerfannt. 

Die elfte Hauptverfammlung fand im September 1853 gu Koburg ftatt, und es war diefes 
Jahr für den Verein dadurch befonders denfwirdig, daß die Biloung von Holldndifden Guftav- 
Mvolf-Vereinen vertlindigt werden fonnte, deren freierer Anſchluß an den Gefammtverein fret- 
fig evf im Jahre 1854 auf der zwoͤlften Hauptoerfammlung zu Braunfdweig erfolgte. Der 
dreizehnten Sauptverfammlung im September 1855 yu Heidelberg fonnte die Gründung eines 
ſchwebdiſchen Vereins gu Gothenburg gemeldet werden: Auf der vietgehnten Verfammlung im 
Jahre 1856 ju Bremen wurde die Sriindung eined gweiten ſchwediſchen Vereins gu Stodholm 
angefiindigt. Belde ſchwediſche Vereine traten, wie die hollaͤndiſchen, in eine freiere Verbin⸗ 
dung mit bem Gefammtverein. 

Das Jahr 1857 bradte dem Verein einen unerſetzlichen Verluſt. Großmann, ber Grün⸗ 
Yee der Suftay-Adolf-Stiftung, der von Anfang an mit unermüdlicher Thätigkeit und Hingabe 





1) Die Gemeinden, denen in folder Weife durdhgebolfen wurde, find: Wels und Laibach in Ofters 
tei, Diilmens Haltern in Weflfalen, Paſſau in Baiern, Bingen in Heffen, Laag in Ungarn, Deus 
in RoeluprenGen, Schwarzwald in Polen, Kronacy in Baiern, Gruppe in Oftpreugen. 
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an der Spige ved Gefammtvereing geftanden und die meiften Hanptoerfammlunges geleitet hatte, 
ſtarb am 29. Suni. Aber fein Werk ging unter Gotted Segen ununterbroden fort, und ald ver 
Verein auf feiner funfyehnten Hauptverſamilung zu Kaffel einen Rückblick auf fein faafund- 
zwanzigiãhriges Beftehen warf, fonnte ex bereits auf cin Feld zurückblicken, welches von bem 
reichen Segen Zeugniß gab, den dev Here auf den Verein gelegt Hat. An die Stelle Grofinann’s 
ald Prajiventen des Centralvorftandes wurde der Kirchenrath Dr. Hoffmann in Leipgig erwahie. 
3m Jahre 1858 wurde die ſechzehnte Hauptrerfammlung Ende Auguft in Leipzig abgehal⸗ 
ten, in dex Stadt, in welder 26 Fabre vorher der erſte Gedanke’ gu dem Verein ausgefpro- 
n wurde. 
= Swar unterbrad das Jahr 1859 wit feinen Kriegsunruhen die Thatigkeit ves Bereins 
nigt, aber dte nach Ulm beftimmte ſiebzehnte Hauptverſammlung fonnte dod erft im Sabre 
1860 flattfinden. Waͤhrend faft jedes der friihern Jahre neben den reichen Beiträgen aud bala 
groͤßere, bald fleinere Bermadiniffe eentete, deren Geſammtſumme bereits über 50000 Thlr. 
betragt, wurde der Verſammlung gu Ulm dle Freude, daß G. Hermann aus Eulenfleln ihr ein 
Geſchenk von 10000 Then. iberveidte. 

Das Jahr 1861 brachte gwar dem Verein einen ſchmerzlichen Verluſt durch ven Tod des 
ifm vow Anfang an gugethanen Koͤnigs Friedrid Wilhelm 1V. von Preußen, aber es brachte 
ifm aud wieder einen meuen bedeutenden Zuwachs. Oſterreich wurde ihm gedffnet, und auf der 
Verfammlung gu Hannover Ende Auguft wurden die Hauptvereine gu Wien far fle reig und 
zu Mediaſch fir Siebendiirgen als Glieder ded Seſammtvereins aufgenommen, waͤhrend leider 
die Aufloͤſung ded Hauptvereins Giiftrow (Schwerin) gemeldet werden mußte. 

Ga beſtehen gegenwartig 47 Hauptvereine, nämlich gu Altenburg mit 7 Zweigvereinen, Ans⸗ 
bad mit 38 Zweig⸗ und 5 Grauenvereinen, Arolfen mit 6 Zweig⸗ und 1 Frauenverein, Aurich 
mit 24 Sweig: und 1 Frauenverein, Berlin mit 68 Jweig: und 14 Frauenvereinen, Bernburg 
mit 3 3iveigvereinen, Braunfdweig mit 9 Zweig⸗ und 2 Frauenvereinen, Bremen mit 1 Zweig⸗ 
wad 4 Frauenverein, Breslau mit 62 Sweig- und 8 Frauenvereinen, Briiffel mit 6 Sammel- 
vereinen, Biideburg, Raffel mit 6 Sweige und 3 Frauenvereinen, Koͤthen, Darmftadt mit 
31 Zweig-⸗ und 12 Frauenvereinen, Deffau mit 8 Zweigvereinen, Detmold mit 7 Swetg- und 
2 Frauenvereinen, Dresden mit 22 Zweig⸗ und 6 Frauenveretuen, Düſſeldorf mit 30 Zweig⸗ 
und 3 Franenvereinen, Fraukfurt mit 1 Sweig: und 1 Frauenverein, Goͤttingen mit 10 Zweig⸗ 
und 1 Frauenverein, Halle mit 34 Bweig- und 4 Grauenvereinen, Hamburg mit 1 Frauen⸗ 
verein, Gannover mit 50 Zweig- und 2 Franenvereinen, Heidelberg mit 30 Bweig = und 
1 Grauenverein, Homburg mit 2 Amtdvereinen, Kiel mit 81 Yweig= und 7 Frauenvereinen, 
Koburg- Gotha mit 20 Zweig- und 3 Frauenvereinen, Ronigsberg mit 37 Sweig- und 
5 Grauenvereinen, Leipzig mit 57 Bweig = und 2 Frauenvereinen, Lübeck mit 1 Frauenverein, 
Mediaſch mit 10 Zweigvereinen, Meiningen= Hildburghaufen mit 14 Sweig= und 1 Frauen⸗ 
verein, Miinfler mit 21 Kreis= und 2 Frauenvereinen, Neuftrelitz, Olvenburg mit 38 Sweig: 
und 1 Grauenverein, Odnabriid mit 4 Kreis⸗ und 1 Frauenverein, Pofen mit 18 Zweig⸗ and 
1 Frauenverein, Neuf mit 3 Zweig- und 3 Frauenvereinen, Rudelftadt mit 7 Zweig⸗ und 
1 Grauenverein, Sondershauſen mit 10 Zweigvereinen, Speier mit 15 Zweigvereinen, Stettin 
mit 20 Zweig⸗ und 8 Frauenvereinen, Stuttgart mit 51 Sweig: und 1 Frauenverein, Weimar 
mit 28 Zweig- und 2 Frauenvereinen, Wien mit 17 Zweigvereinen, Wiesbaden mit 23 Fweig- 
und 3 Frauenvereinen. Selbſtändige Zweigvereine beftehen in Franfenhaufen und in Buka⸗ 
reſt, Legterer mit cinem Grauenverein; der hollaͤndiſche Verein hat 32 Sweig: und 1 Frauen- 
verein. Unter dem Borort Bafel beftehen in der Schweiz 15 Hülfs- mit 2 Franenverelnen. 
Die Evangelifationsgefellfdaft in Strasburg hat 3 Zweig⸗ und 3 Frauenvereine. 

Vereine mit ähnlichen Zwecken wie der Gufta- Adolf-Berein find vie Societd centrale 
d'évangelisation in Paris; die evangeliſche Geſellſchaft fiir die proteſtantiſchen Deuifchen in 
Rordamerifa zu Langenberg, Elberfeld und Barmen; der ſtader Verein zur Unterfiigung der 
lutheriſchen Kirche in Nordamerifa; der berliner Verein für die ausgewanderten Deuiſchen dec 
evangelifden Kirche im Weften Ameritas; die evangeliſche Paſtoralhuüͤlfsgeſellſchaft in Berlin; 
die rheiniſche Paftoralgehilfenanftalt in Duisburg; vie Paſtoralhuͤlfögefellſchaft für Rhein⸗ 
land und Weftfalen; dex Jerufaleméverein in Berlin; ver lutheriſche Gottestaften in Hannover 
und Medlenburg-Sdwerin. Für die preußiſche evangelifde Diafpora ift auferdem feit 1852 
Chis jegt fünfmal) eine allgemeine Rirdencollecte in gang Preußen erhoben worden. Aud ix 
Rugland beſteht feit 1859 eine Unterftiigungstaffe flix evangeliſch-lutheriſche Gemeinden in 
Rußland — eine vielfache Thatigkeit fiir denfelben Zweck. 
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Aber freitid, weld groped, fich mit jedem Sabre eriveiterndes Feld liegt aud) zur Bear⸗ 
Seftang vor! In Boͤhmen find es 68, in Maͤhren und Oſterreichiſch⸗ Schleſten 40, in Ober⸗ und 
MiewerSRterreih 26, in Kroatien, Galizien, Kaäͤrnten, Krain und Steiermark 39, in Tirol und 
Borarlberg 2, in Ungarn 177, Siebenbirgen 8, Preußen 390, Baiern 62, Waldeck 3, Hanno⸗ 
ver 22, Heſſen 23, Baden 23, Koburg-Gotha 22, Meiningen 4, Oldenburg 5, Reuß 7, 
Sthwarzburg 18, Würtemberg 27, Weimar 1, Naſſau 12; in Holland und Belgien 30, Frank⸗ 
reid 105 , Donauprovingen , Türkei, Levante 15, Schweiz 60, Italien 19, England 2, Nug- 
land 11, Portugal, Afrifa 13, Amerika 39, Auftralien 1, alfo gufammen bisjegt (und in 
auferdeutfien Ländern ift erſt ein fleiner Anfang gemadt) 1237 Orte, welde an die Thar des 
BVereins klopfen. 

Und was hat bis Heute von dem Guſtav⸗-Adolf⸗-Verein gefdhehen koͤnnen zur Abhülfe dieſer 
viclfadhen Noth? Es wurden verwendet (wobei jedod viele Verwendungen einzelner Haupt= und 
Zweig vereine aus den evften Jahren nidt erwähnt find, well darüber fein klarer Aufſchluß gu 
geben ift, und abgefefenvon dem, was die Altere Guftay-Adolf- Stiftung hat verwenden tinnen): 


Sabre. Thlc. Sgr. Pf. 

1843 3596 — — an 22 Gemeinden 
1844 24000 — — , 48 ” 
1845 42686 — — , 62 ” 
1846 66000 =- — ,, 134 ” 
1847 68784 — — _ ,, 169 ” 
1848 35714 24 — ,, 98, 
1849 21501 — — , 68 ” 
1860 - 441299 — — ,, 199 ” 
4851 47219 — — ,, 218 " 
1852 58202 — — ,, 238 ” 
1858 67244 — — ,, 275 ” 
1854 771218 — — , 290 ” 
1855 83255 — — _ ,, 324 ” 
1856 101793 — — _ ,, 380 ” 
1867 107666 — — _ ,, 379 ” 
1858 184782 5 7 , 494 " 
1859 161000 — — _ , 533 ”" 
1860 157628 1 9 ,, 559 ” 
186U oo. oes 156000 — — _,, 581 ” 

Summa. . 1467407 19 4. 


Der Unterzeichnete fligt nichts weiter hingu, als daß der Guftav-Adolf-Verein die Noth ver 
evangeliſchen Glaubensgenoffen immermehr aufgededt hat und an feinem Theile bis heute uner⸗ 
mbdei thatig gewefen if, diefer Roth nad) Krdften gu ſteuern. Moͤchte ihm dad unter Gottes 
Segen in immer grdferm Maße gelingen! SK. Zimmermann. 

Gut. Giterproduction. Gaterumlanf. Gitecvertheilung. | Güterbegriff. 
Elntheilung der Giter. Verfehr. Vermögen. Kapital. Werth. Feder Menſch, 
and ver einfachſte Naturmenſch, Hat cine Menge von Bedürfniſſen, welche ex ſoviel als moͤglich 
zu befriedigen fudt, mdgen fle nun allgemeine, allen eingetnen belwohnende oder aber indivi⸗ 
duelle, geiſtige und ſittůche ober materielle, weſentliche oder nicht weſentliche natürliche oder 
Fence, Nothwenvigkeiis⸗ Annehmlidfeits- oder Luxusbedürfniſſe fein. Alle Dinge, welche 

menſchuͤche Bedivfniffe unmittetbar oder mittelbar gu befriedigen geeignet find und zuglelch als 
folde anertannt und betvadtet werden, nennt die Wirthſchaftslehre Giiter. Wie ſich aus dieſer 
Definition ergibt, if der Guͤterbegriff weſentlich ein reiativer. Wn ſich iſt fein Ding ein Gut; 
es wird es erft, ſobald es als gu einem menſchlichen Gebraude tauglid erfannt wire. Der 
Rreld der Giterwelt if deshalb aud nicht begrenzt und kann es nie fein; fortwährend wird in 
ifm einzelnes aufgenommen, andered von ihm ausgeſchleden. Biele Dinge, welde einft mit 
Recht ais Giiter bezeldmet wurden, find eB gegenwaͤrtig nidt mehr; andere wieder, welde wir 
heuie nog nicht als ſolche betrachten diirfen, koͤnnen und werden es werden, ſobald man ihre 
Srauchbarkeit fic menſchliche Swede entdecit und beachtet. Chauſſeeſtaub war tein Gut, bis 
man vor einer kurzen Reihe aot Jahren aus ihm Gefdirre gu formen begann; zahlreiche Medi⸗ 
eamente des Mitteialters, z. B. die Goldtinctur, find es nicht mehr, da niemand ein Bevirrfnip 
empfindet, welches fle heute nod befriedigen köͤnnten. Mande Dinge zählen nur einer einzigen 
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Eigenſchaft wegen gu den Gitern, wabrend andere verſchiedenen menſchlichen Zwecken gu genü⸗ 
gen vermdgen. Sogenannte innere Giiter, wie 3. B. Seelenfiirte, Ausdauer, Heiterfeit, Gut⸗ 
mithigfeit u. ſ. w., welde der Menſch als natürliche Gaben in fid findet und befigt oder aud 
freithatig in fid) erzeugt, gieht die Volkswirthſchaftslehre nicht in Beträcht, da fle es nur mit 
Dingen der Außenwelt gu thun hat, nicht aber mit perfSnliden (fittliqen und moraliſchen) 
Gigenfdaften ves Individuums, welde erft durd eine Operation unſers Geiſtes von dieſem 
losgeldft und verfSrpert werden milffen. 

Die allgemeine Braudbarkeit eines Gutes zur Befriedigung menſchlicher Bediirfniffe nen⸗ 
nen wir feinen Werth im weitern Sinne im Gegenfag gum Werth im engern Sinne, unter 
dem wir ben Grad feiner Braudbarteit mit Rückſicht auf andere Guͤter, nas Mah feiner Nũtz⸗ 
lichkeit und Tauglichkeit verſtehen. Jedes Gut muß einen Werth haben, denn fonft wire es fein 
Gut, und Werth ift die harakteriftifhe Cigenſchaft der Dinge, durch welde allein fle gu Giitern 
evhoben werden finnen. 

Gintheilung der Güter. Man hat die Giter, je naddem man fle von diefem oder jenem. 
Standpunkte aus betradtete und die Grengen ded Gütergebiets fiir die Volkswirthſchaftslehre 
enger und weiter fafte, vielfach in Rlaffen eingeordnet; eine gründliche, wiſſenſchaftliche und 
foftematifde Gintheilung derfelben, welde allgemeine Anerfennung gefunden hatte, gibt es 

Andeß bisiegt nod nicht. Ihrer Natur nad fann man die Giiter gunddft in matertelle (koͤrper⸗ 
lide oder Sadgiiter) und in immaterielle Gjiter ſcheiden. Materielle Giiter jind alle diejenigen 
Giiter, welde einen Koͤrper befigen, ſichtbar, taftbar, meßbar oder wagbar find. Dahin gehdren 
dle Naturergeugniffe, organiſche und unorganiſche Stoffe, Grund und Boden, Ader, Wiefen, 
Waldungen, Erz⸗ und Kohlenlager, an gewiffe Orte gebundene Naturtrafte (z. B. gu Waffe r= 
werken verwendbare Bade), Wohngebiude, Werfzeuge, Verkehrsmittel, Maſchinen, Geld u. ſ. W., 
ba, wo Menſchen ale Sachen (Sklaven) behanvdelt werden, and) diefe. Die Zahl dev materiellen 
Giiter ift unendlich grof und man fann fle, will man fie nod weiter gerlegen, in beweglidhe und 
unbeweglide trennen. Ihnen gegeniiber ſtehen die immaterielen (nicht ftoffliden, unfdrper- 
lien) Witter. Qu ihnen gehdren perfnlide Dienftleiftungen, womit Menfden andern Men⸗ 
ſchen einen Mugen: oder Vortheil verſchaffen, fo 3. B. Hellung, Unterricht, Pflege, Vertretung, 
Shug u. ſ. w.; ferner perſoͤnliche Cigenſchaften, womit fid) jemand, indem ex andern nutzt, 
materielle Giiter gu erwerben vermag, 3. B. Kunfifertigheit, Gelehrfamfeit, techniſche Geſchick⸗ 
lichkeit, Geſchaͤftsführung, und endlid) gewiffe auf den Verhaltniffen der Singelnen zueinander 
und auf Gefegen und Gewohnheiten berubende verkehrsfähige fogenannte Socialgiiter, 3. B. 
Vorredte, Gewerbsberedtigungen, Privilegien, Monopole, Patente, Zugehoörigkeit gu etwer 
Ration, einem Stande, einer Corporation, Kundſchaft, Servituten, Firma u. f.w. Mange 
MNationaldfonomen ziehen aud die innern Giiter hierher, während andere alle immateriellen 
Gitter nidt mehr gu den wirthfdaftliden zählen wollen, vorzüglich weil fie nidt inventarifirt 
und taxirt und nidt angefammelt und in einem Borrathe befeffen werden koͤnnten. Nichts⸗ 
deftoweniger werden die legtern von den meiften volkswirthſchaftlichen Autoritaten dennoch in 
Betracht gegogen, da fie in gewiffer Hinficht wirklid als Tauſchgüter nadgewiefen werden fIanen 
und ohne die Berückſichtigung der immateriellen Güter, der perſönlichen Dienfte und Dienſtlei⸗ 
flungen es nie und nimmer möglich ift, die Erſcheinungen des individuelien oder nationalen: 
Grwerbs: und Verkehrolebens, die wirthſchaftlichen Strebungen, Swede und Thatlgfeiten dec 
Gingelnen und ganger Völker vollftdndig gu erfaffen, zu würdigen und gu erklären. (Maug.) 

Gine andere Gintheilung ver Giter ift diejenige in die drei Klaſſen dex Genußmittel, Pro= 
ductionsmittel und Erwerbsmittel. Die erftern (5. B. Keiver, Speifen u. ſ. w.) befriedigen die 
menſchlichen Bedirfniffe unmittelbar, wahrend ourd die Propuctionémittel (Rohſtoffe, Werk= 
zeuge, Mafdinen) neue nod nidt vorhandene Genufmittel hervorgebradt werden und die Er— 
werbémittel, welde ſehr verſchiedener Art fein fSnnen, gum Erwerb fon vorhandener geiftiger 
ober Edrperlider Witter dienen. Man Hat aud) die Genufmittel als Güter von unmittelbarem 
Derth Legeidnet und ihnen die Productions: und Erwerbsmittel als Güter von mittelbavem 
Werth gegenüber geftellt, viefe aber hierauf wieder in ſolche, welche ala Hilfemittel und Werk⸗ 
zeuge für die Herftellung und Erwerbung anderer Giiter dienen, und in folde, welche dad fiir 
eine derartige Erwerbung gebradte Opfer bilden, gu ſcheiden verfudt. Beide Einthellungen 
fallen, wie-fid leidt ergibt, nicht zuſammen. Mit Ruͤckſicht auf die verfdiedenen Bedürfniſſe der 
Menfden fann man die Giiter in allgemeine und indivinuelle, weſentliche und unweſentliche, is 
Nothwendigkeits⸗, Annehmlichkeits und Lurusgiiter trennen, ws daß jedoch fir die Wiffen= 

ſchaft viet vabei gewonnen wird. 
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Germer unterſcheldet man die Gůter, je nachdem fle burd ven Gebrauch entweder ihre fer⸗ 
mete Brauchbarkeit fofort verlieren und vernidtet werden (Vernugungégiiter), oder nur all= 
wmahlich zerſtoͤrt werden (Abnugungdgiiter), ober des Gebrauds ungeadtet erhalten bleiben 
(Rugungégiiter). Die Vernugungegiter miffen fortwäͤhrend erneuert und erfegt werden, die 
Abnuhungsgůter bediicjen dex Erneuerung oder Wiederherſtellung nur erſt nad) [angerm Ge— 
brand, und die Rugungégiter find, da fle wie gefagt ihre Brauchbarkeit nidt verlieren, nar gu 
ergalten und zu bewahren. Wenn Nutzungs- und Abnutzungsgüter dazu verwendet werden, 
wm durch tore Abtretung andere Güter irgendciner Art gu erwerben, fo werden fle gu Ver— 
nyhungsgitern. Mit Ridfidt hierauf laffen fid die Güter Aberhaupt in diefe drei Klaſſen nur 
infofern feft einordnen, al8 man die Beftimmung berückſichtigt, welde dad Sndivinuum . 
ihnen gibt. 

Gine weitere Eintheilung der Ghiter ift diejenige in aneignungefagige und nicht aneignungs⸗ 
fahige. Uber die letztern lapt fid Fein Gigenthuméredt erwerben und fie find in ber Regel jeder 
Ginwirfung dex menfdliden Gewalt entzogen. Dahin gehdren 3. B. die Quft, dad Sonnenlidt, 
die Sommerwarme, das offene Meer u. ftv. Meift finden ſie ſich in ſehr großer Menge, und fir 
ihre Herſtellung und Befdaffung ift feine Thatigkeit des Menſchen nothwendig. Die aneig⸗ 
wungéfagigen Güter vermadgen dagegen unbedingt in bad Gigenthum und den Beſitz eines 
Menfchen AGergugehen. Ferner unterfheidet man verdiuferlide und unverduferlide Sitter. 
Die verduferlidben Giiter koͤnnen durd Kauf und Verkauf übertragen werden, was bei den unz 
verãußerlichen nidt der Fall ift. Zu den legtern gehdren alle nidt aneignungsfähigen Giter, 
fowie diejenigen, welde durd menſchliche Beftimmungen dem Verkehr entgogen find, wie Staaté=, 
Kron: und Corporationsgiter, dffentlige Sammlungen, Bibliothefen, Kirdengerithe u. ſ. w., 
dieſe jedoch nur fo lange, alé jene erwäͤhnten Beftimmungen nidt aufgehoben werden. Dtejent= 
gen, welche die innern Giiter iberhaupt mit in Betracht ziehen, müſſen fie gu den unverdufer- 
lien gabten. 

Verkehr. Bermigen. Kapital. Da die Indiviouen auf fid felbft beſchränkt ihren 
Rebensywed niemals vollſtändig erfiillen, ihre Bediirfniffe nie ausreidjend befriedigen fSnnen, 
fo find fie auf wedfelfeitige Unterftiigung angewieſen und müſſen fid einander audhelfen und 
in ihren Beftrehungen fSrdern. Dies geſchieht urd ununterbrodenen Gin: und Austaufd ber 
Leiflungen und Güter, und wir nennen das Hermit hervorgebradte fociale Qebensverhaltnif der 
Menfgen, da8 lebendige Neg von Beziehungen, welche Bedürfniß und Leiftung ununterbroden 
knũpfen und ldfen, den Verkehr. Infofern dem Verkehr getftige und fittlidge Güter gu Grunde 
liegen, fann man von einem geiftig-moralifdjen Verkehr fpreden ; find aber auf der einen over 
auf beiden Seiten Sachgüter Gegenftinde des Tauſches, fo haben wir den realen Verfehr. Dem 
Verkehr Hberhaupt und namentlidh dem realen Verkehr liegt das Princip der Entgeltlichkeit gu 

Gruwde. Nicht alle vorhandenen und denfbaren Giiter fSnnen dem Verkehr unterworfen wer⸗ 

Wen, und es ift zugleich unmoͤglich, ſich dad wirthſchaftliche Leben losgeldft zu denfen von matertel= 
len, fadligen, abſchätzbaren Giitern. Die Volkswirthſchäft beadtet deshalb vorgugsweife die- 
jenigen Gitter, welche ded realen Berkehrs ſaͤhig find oder denfelben wenigftens fdroern koͤnnen. 

. Dice Sater find vie. wirthſchaftlichen Güter, die wir, ſoweit fle in den ausſchließlichen Beſitz 
eines Individuums überzugehen im Stande find, Befiggtiter nennen. 

Dec Inbegriff aller wirihſchaftlichen Giiter oder aller sur Vefriedigung menfhlider Be- 
diixfniffe anerfannt braudbaren und verkehrsfähigen Dinge, welde fich im Beſitz einer phyſi⸗ 
ſchen oder moralifdjen Perfon befinden, bildet dad Vermdgen diefer Perfon. Bu demfelben ge⸗ 
horen alle materiellen Giiter, welche nur durd Arbeit oder Eintauſch erworben werden und an 
ambdere abgetreten werden koͤnnen, Grundftiide, Gebäude, Mafdinen, Handwerkszeug, Roh⸗ 
floffe, Arkeitapropucte, Forderungen, Gerechtſame, Privilegin, Kundſchaft, fowle perſoͤnliche 
Saͤhigkeiten, welche fid im Verkehr verwerthen laffen. Infofern das Maß eines Vermoͤgens 
nicht nur in Begiehung auf vie fittlidjen und verniinftigen Swede ſeines Befigers, fondern aud 
auf andere in aͤhnlicher oder gleider Lage befindlide Befiger, z. B. Berufe: und Geſchaftege- 
noſſen, Standesmitglicder u. j.w., groß erſcheint, bezeidnen wir e8 als Reichthum. Hlernad 
rechtfertigt es fid, wenn mit 20000 Thin. Vermdgen'in Deutſchland ein Handwerker als reich 

gilt, wahrend daffelbe bei einem Bankier oder Fabrifbefiger nicht der Gall ift. 

Sammiliche wirthfGaftlige Giiter, welde ein Vermögen Gilden, können in zwei Klaſſen 
geidieden werden. In die erfte fallen alle diejenigen, welche der Befiger gur Befriedigung fener 
Bedürfniſſe verwenden, confumiren will und gu diefem Zwecke aufbewahrt; fle bilden den Ver⸗ 
braudsvorrath. Dagegen begeidnet man als Kapital diejenigen Giter, welde, ohne verbraucht 
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zu werden, durd die Nugungen, weldje der Vefiger von ihnen ziehen fan, ifm von Werth 
werden. Das Kapital wiever gerfallt in dad Ruplapital, infofern die Nugungen direct zum 
Verbrauch kommen, und in bas Erwerbskapital, infofern died nur in mitielbarer, invivecter 
Weiſe gefchieht. Beilaufig find die todten Mayitalien gu erwäͤhnen, welche unbenutzt daltegen 
und ihrem Befiger nicht einmal Genuß gewähren. Ihrer Verwendung nad theilt men vie Gr- 
werbs⸗ ( Productiv⸗) Kapitalien in ſtehende und umlaufende; jene bleiben im Befig des Gigen⸗ 
thiimers und werden nur zur Production benugt, während er fid) dex umlanfenden, will er fie 
productiv verwenden, entdupern oder bod thre bisherige Form verändern mug. Bor dtefen 
geht der ganze Werth in den Werth des neuen Products liber, von jenen nur der Werth vex 
Rugung; auferdem wird dad ſtehende Kapital aus dem umfaufenden erſchaffen und erhalten 
und fann nur mit Hilfe des legtern producti verwendet werden. 

Berth. Gebrauchs wert h. Jedes Sut muß, wie berelts ansgefifrt worden ift, Werth 
im weitern Sinne des Worts befigen, d. h. yur Befriedigung menſchlicher Bediirfniffe aner= 
fannt tauglich fein und deshalb von eingelnen oder vielen Menſchen geſchätzt werden. Man 
nennt diefen Werth mit Begiehung auf diejenigen Menfden, welde das Gut unmittelbar ge= 
brauchen wollen, Gebraudéwerth und unterfdeidet denfelben, je nadbem die Güter unwittel= 
bar Bediirfniffe befrievigen oder zur Erzeugung anderer Giiter dienen, in Genußwerth umd 
Productionswerth. Speifen und Kleider haben fiir denjenigen, dev fie verbraudt, Genufwerth, 
Werkzeuge und Rohſtoffe zur Fabrifation dagegen Productionswerth. Ferner hat man diejeni⸗ 
gen Dinge, welde Genufwerth befigen, in ſolche, welchen Verzehrungswerth, und in ſolche, 
welchen Benugungéwerth Seigelegt wird, getrennt, je nachde n fle, wie Speifen, ſchnell confumirt 
oder, wie Mobel, langfamer vernugt werden. Se allgemeiner, dringender die Bedirfuiffe finw, 
welde ein Gut befriedigt, je ſchwerer man dieſes entbehren kann, je zahlreichern Zwecken es gu 
dienen vermag, und fe vollftandiger, jiderer, angenehmer und dauernder dle Befriedigung ftatt= 
findet, defto höher ift ber Gebrauchswerth eines Gutes. Man har verfudt, ven Gebrauchswert h 
einer ganzen Reihe oon Gütern im Berhaltnif gueinander durd Zahlen auszudrücken, dam it 
indep nut ein ſehr unvollfommened Refultat erreicht, weil es unmöglich ift, alle Momente, 
welde in Betradt kommen miiffen, ſcharf ins Auge gu faffen und abzuwägen. Wenn man die 
@iter nad) den Vedirfniffen, welden fie abbelfen, in Nothwendigkeits-, Annehmlichkeits und 
Luxusgüter eintheilt, fo haben ohne Zweifel die erſten den hoͤchſten, die lepten den geringften 
Gebrauchswerth, waͤhrend vie giveiten in ber Mitte ftehen; aber es ift ſehr ſchwierig, in den 
Maffen felbft vie Stufen feſtzuſtellen. Speifen befigen an ſich einen hoͤhern Gebrauchewerth 
als Keider und von den Speifen Brot Hdhern als Fleiſch, aber wie die eingelnen Arten von 
Fleiſch im Verhaltnip zueinander ftehen, aft fid) nidt wohl ermitteln, ba es nidt allein auf ihre 
Nahrhaftigkeit, fondern aud auf nod vieles Andere, 3. B. den Geſchmack, ankommt. uͤbervies 
iſt ber Gebrauchswerth der Güter fein unveränderlicher, twas ſchon daraus folgt, daß Güter 
ſogar gang aufhdven können, Güter gu fein. Werden neue Güter aufgefunden oder maſſenhaft 
erzeugt und erfegen fle gang oder theilweiſe andere, weil ſte beſſer als dieſe gewiſſe Bediirfniffe 
gu befeiedigen geeignet find, fo drücken fle den Gebrauchswerth der dltern herab. In frigerec 
Beit war 3. B. ver Gebrauchswerth bed Ole ale Beleudhtungsmaterial ohne Zweifel hoͤher als 
gegenwärtig, wo es durd Rergen, Leudtgafe u. f. w. gum Theil in den Hintergrund gedrangt 
worden ift. Daffelbe ift mit den Ganfefedern feit Erfindung der Stablfedern, mit bem Perga= 
ment feit Erfindung des Papiers der Fall. Uberdied muß die Claffification der Güter gang 
anberé audfallen, je nachdem man fie mit Rückſicht auf die gefammte Menſchheit, over nur auf 
ein Land, ober auf den eingelnen Menfden einer gewiffen Bone und Gegend, over auf ein be= 
ſtimmtes Individuum durchführt. 

Tauſchwerth. Weſentlich verſchieden von dem Gattungswerth iſt ver Tauſchwerth, ber 
den einzelnen Gütern durch den Verkehr beigelegt wird. Keinen Tauſchwerth beſitzen die foge= 


nannten freien, nicht aneignungsfähigen Güter, fo unentbehrlich fie den Menſchen aud find uud 


fo hoher Gebrauchswerth ihnen deshalb beiwohnt; ſie koͤnnen nicht gegen andere Gter unt= 
getauſcht werden. Ebenfalls keinen Tauſchwerth oder dod) nur geringen in eiazelnen Lokalitä⸗ 
ten beſitzen ſolche Güter, welche in der Natur in ſehr großer Menge vorhanden ſind und wie 
z. B. das Waſſer in der Regel mit geringer Mabe und unentgeltlich erworben werden können. 
Tauſchwerth ohne Gebrauchswerth iſt undenkbar, da der erſtere auf dem letztern baſirt. Indeß 
beſtimmt der Gebrauchswerth niemals die Höhe des Tauſchwerths, tm Gegenthell haben ſehr 
haͤufig diejenigen Giiter, weiche den höchſten Gebrauchswerth befigen, einen verhaͤlinißmaͤßig 
aeringen Taufchwerth, well fle ohne Schwierigkeiten in Maffe producirt werden ibnnen. Daz 
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gegen yigt fig bei Gitern, deren Gebrauchswerth gering if und welche nur vow weniger zur 
Vefriedigung ihres Bedürfniſſes geſucht werden, oft ein ſehr hoher Tauſchwerih. Das ift , B. 
bei Diamaaten, Perlen u. ſ. w. der Gall. Die Schwierigkeit und die Leichtigkeit ver Production 
wirken wefentlid) auf ben Tauſchwerth exhdfend oder vermindernd eit; ebenfo det Umftand, 
dah der Erwerb erſchwert over erleichtert iff. Ride fetten feigert fi der Tauſchwerih eines 
Gutes ſchnell, weil der Gebraudewerth veffeléen infolge der Entderung einer nenen Cigenſchaft 
zegenommen Hat; nod haufiger aber findet daffetbe ftatt, wenn die O.nantitdt, in weicher dad 
Gut vorhauden ijt, cine bedeutende Verminderung erfaͤhrt. In gleicher Weiſe erfolgt eine Ab 
nabme ved Zauſchwerths, wenn infolge einer neuen Entdeckung ein Gut theilweiſe over ganz 
dard ein andered beſſer befriedigendes oder leichter gu erlaugendes erfegt werden kann, over 
wean es par feinen Gebrauchswerth unverändert beibehalten hat, aber uͤberreichlich producirt 
werben ijt, Man hat den Gebrauchtwerth aus ſich von felbft ergebenden Gründen aud) unmit- 
tel6aren und individuellen, den Tauſchwerth mittelbaren und focialen Werth genanut. 

Rau unterfdeivet in feinem Lehrowd aud abftracten und concreten Werth, umd der abftracte - 
(Gattungs-) Werth beruht nad ifm auf dem Berhiltnif, welches zwiſchen eines ganzen Art 
von Giitern und den Bedürfniſſen der Menſchen im allgemeinen ftattfinvet. Als Güter von 
Werth bezeichnen wir z. B. Leinwand, Baumwolle und Wolle, weil fle dringende Bedürfniſſe 
einer grojen Ungahl von Menſchen zu befricdigen im Stande find; daffelbe iſt mit nem Gifen, 
dem Brennholz, den Kartoffeln der Fall. Ebenſo ſprechen wir von dem Werth reider Kohlen⸗ 
urimen vad Bergwerte, zahlrelcher (hiner Walfertrafte, ſchͤner Alpenweiden uf. w., inven wir 
dabei cin beftimmtes Land und Boll ind Auge faffen. Ferner ftellen wir gewiffe Guͤterarten in 
der Gefammiheit einander gegeniiber, indem wir nidt von bem Standpunkt eined beſtimmten 
Jundividuums, fondera der Menſchheit ausgehen. Da Hat venn alé Brotſtoff Weizen hoͤhern 
abficacten Werth als Reggen, alé Brennſtoff Buchen holz hoͤhern als Kiefern= und Tannenhols, 
als Metall Gifen hoͤhern als Platin. Der concrete Werth (O-uantisdtowerth) tft dagegen der 
Werth, ven ein beftimmted OQ.uantum einer Güterart fir eine beſtimmte Perfon unter beſtimm⸗ 
ten Unpiuden bat. Er häugt alfo von den Verhaltniffen zwiſchen Bedarf, Vorrath u. f. w. ab. 
Als Deiipiel hat man mit Rest angefiihrt, daß dad von Robinfon gefundene Gold gar feinen 
concreten Werth für ifn hatte. ( Roſcher.) Fir den Menſchen auf der unterften Cultwrftufe, fie 
den Wilden, deffen Volkswirthſchaft nod gang unentwidelt ift und der vorgugdweife nur ble 
Privatwirth daft in ihrer faft vollftandigen Sfolirtheit tennt, fteht ber concrete Werth im Vor⸗ 
dergrunde vor bem abftracten, und daffelbe ift mit dem Gebrandswerth im Gegenfag pu dem 
Taufhwerth ver Fall. Indeß Gaben neuere Nadforfdungen dow bewieſen, daß felbft die alte= 
fen Bolfsfamme in ihren primitivſten Suftinden den Verkehr bereits fannten und nur fir 
einzelne Menſchen, welche auf abgefonderte Infeln verſchlagen wurden, die Güter feinen Tauſch⸗ 
werth befapen. : 

W Giterproduction. Productionsfactoren. Naturkräfte. Kapital. Ar— 
Beit. Die Volkswirthſchaftslehre beſchäftigt {id mit den Gütern und gwar zunächſt mit 
igver Entitehung und Erzeugung, hierauf mit ihrem Umlauf und iver Vertheilung and endlig 
mit ihrer Confumtion. Neue Stoffe hervorzubringen vermag der Menſch nicht, dagegen legt er 
den vorhandenen Stoffen und Dingen Werth bei, indem er ihre Braudbarfett entdedt, oder an 
ben (Gon gu Giitern erhobenen neue Brauchbarkeiten auffindet, over Dinge dadurch gu Gütern 
exhebt, daß ex fie ven Gonfumenten zugänglich madt, oder endlich durch Umgeftaltung ihre 
Braudbarkeit erhoͤht. So evgeugt erin vierfader Weife Giiter und, da wir, wenn wir aud dte 
Merthftrigerungen ing Auge faffen wollen, flatt Giter Werthe fegen müſſen, Werthe. 

Werden in diefer Weife Giter und Werthe auf allen Culturftufen der Menſchheit innerhalb 
aller DelteRimme und Nationen erzeugt, fo ift doch die wirthfdaftlide Thätigkeit ver Indivi⸗ 
duen und Bilfer je nad dem Grade ver Cultur ſehr verfdieden und zeigt oft felbft in den 
Grundzũgen widhtige Abweichungen. Der Naturmenſch, der Wilde, Hat nur wenige und ein= 
fadere Bedůrfniſſe, vie ev auf dem kürzeſten Wege zu befriedigen fudt. Freilich laffen ſich die- 
felben gleich ben Bedürfniſſen dev civilifirten Menſchen (don in Mothwendigheits=, Annehmlich⸗ 
feitd: und Lurusbediirfuiffe eintheilen — zeigt ſich doch das Streben nad Schmuck und Orna- 
mentation Gei allen wilden Stämmen; aber die beiden legten Klaffen treten dod weit gegen 
Die exfte guzid. Boran flehen die Nahrung und ber Schutz der eigenen Exiſtenz, darauf folgen 
Eleidung und Bohnung, welche in warmern Klimaten gegen die Nahrung fogar ſtark in den 
Hintergrund gedringt werden. Erſt wenn die nothwendigen Bediirfniffe befriedigt find, kom⸗ 
men die jenigen, weiche ſich auf Bug und Sdmud und auf Annehmlichkeit des Lebens beziehen, 
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in Betracht. Das ſchließt freilich nicht aus, daß der Wilde diejenigen iter, weldje feinen Be: 

dürfniſſen in angenehmerer Weife geniigen als andere, diefen vorgleht, aber ex legt dod) auf fle 

fein fo ausgezeichnetes Gewicht, um ſich ihreiwegen bedeutenden und dauernden Anftrengungen 

gu untergiehen. Am liebften iſt es ihm, wenn ex die ihm wunſchenswerthen Güter {don in vem 

für die Gonfumtion geeigneten Suftande, d. h. als Genufmittel auffindet, ſodaß ex fle nur in 

Beſchlag gu nehmen braucht, wie dies z. B. durd Sammlung der Früchte und Beeren ded Wale 

des, durd Jagd und Fifhfang gefhieht. Nod wloerftrebt hm die wirthſchaftliche Arbeit, welche 

bie Naturfrafte zur productiven Thätigkeit anregt und anleitet oder dle vorhandenen Güter mit 
Rüuckſicht auf Seftimmte Swede umgeſtaltet und nutzbar macht, weil fle (hm weniger gu leiften 

und weniger Nothwendiges gu ſchaffen ſcheint als die einfache Befignahme. Gern erflart er fie 
deshalb fiir entwuͤrdigend und überläßt fle, da ex fle nun einmal nicht ganz entbehren fann, dew 
in feinen Augen thefer flehenden Klaffen, den Weibern und Sklaven, oder ſucht ſich ihre Producte 
urd Austauſch gu vecfdaffen, indem er Dinge, welche durd Occupation in fetnen Beſitz ge⸗ 

langt find, dafür hingibt. Hoͤchſtens erzeugt ex — und das ift fiir ihn dezeichnend — Jagd⸗ und 
Kriegéwaffen. Nod find feine Swede und Ziele ſehr beſchränkt und jle richten fid vorzügllch 
auf feine leiblide Eriſtenz. Deshalb fühlt ex aud tein energiſches Beftreben, feine Bedurfnifſe 
gu ergdgen und gu vermebren, fondern rechnet ſich vielmehr ihre Einfachheit und Geringfiigig- 
feit zum Berdienft an. Sowie er aber in die Culturbewegung eintritt, wad in der Regel nur 
durd die nabe Beriihrung mit andern weiter vorgeſchrittenen Stdmmen und Vslfern geſchieht, 
fo vermebren und eriveitern fid feine Swede und Ziele und mit ihnen natürlich aud feine Be- 
diirfniffe. Sunddft werden ifm freilid aud dann nod die melften neuen Giiter, welde et con⸗ 
fumiven lernt und bald nur nod ungern entbehren mag, von aufen durd den Verfehr heran⸗ 
gebradt; aber er wird bod gendthigt, fic meit mehr ale bisher auf die Ergeugung von Gütern 
gu werfen, um damit grdfere Mengen von Taufdmitteln zu erhalten. Gine Zeit lang gelingt es 
im, den Gewinn feiner occupirenden Thatigtelt als Tauſchmittel gu verwenden; reidht indeß 
derſelbe nicht mehr aud, fo tritt bie Arbeit in ihre vollen Rechte. Vamit hat aud fiir ifn die 
GCulturentwidelung begonnen, und je hoͤher fie fleigt, defto umfaffendern und weltern Zielen 
wendet fid der Menſch gu, defto grdperer und mannicfaltigerer Huͤlfsmittel bedarf ex, um fie gu 
erreichen ober fid ignen wenigftens anzunähern. Nicht die Noth ift die Lehrmeiſterin der 
Menſchen, fondery dag in ihnen wohnende Streben nah Vervollfommnung, das ſich fofort ent= 
widelt, fobald fie die erſten Stufen der Givilifation erfliegen haben. Mit Energte muß nun dle 
Güterwelt erweitert werden. Die einfaden Giiter, welche nur in Beſchlag zu nehmen find, 
reichen nun nidt mehr and, andere müſſen aufgefudt, herbeigeſchafft, erforſcht und umgeftaltet 
werden. Uberwogen bisher diejenigen Güter, welde bie Natur fretwillig oder mit geringer 
Beibhilfe hervorbringt, fo treten diefelben nidt nur mehr und mehr hinter diejenigen, welde ver 
Hand und dem Geift des Menſchen ihre Braudbarkeit verdanfen, in den Hintergrund, fle wer⸗ 
den aud, wenn fie zur Verwendung kommen, gern in irgendeiner Weife verdndert und geftaltet. 
Die Arbeit wird nicht nur ehrlig, fondern and geadtet und hochgeſchätzt. Nachdem der 
Menſch eine grofe Menge von Dingen, welche die Natur liefert, fiir feine Zwecke brauchbat 
gemadt hat, erwacht auferdem in ihm dad Beftreben, alle übrigen bisher als werthlos betrach⸗ 

teten ebenfalls in Begiehung gu fid gu fegen. So tann er fogar dabin gelangen, daß er nur um 
Dinge, die nod eine Giiter find, zu Gütern zu maden, entſprechende Bedürfniſſe bet ſich und 
andern Servorruft, obwol freilid in der Negel dad Bedürfniß der Entdedung des Mittels, durch 
welded es befriedigt werden Fann, vorhergeht. 

Faſſen wir die Urten der Gütererzeugung ndher ing Auge, fo ift unzweifelhaft diejenige die 
widtigfte, welde guerft Güter producirt und der die Giiterwelt lange Zeit hauptſächlich ihre 
Erweiterung verdankt hat, welche ferner jeder andern Productionsart gu Grunde liegt. Der 
Menſch ſchafft Gitter, indem er die Braudbarfeit der Dinge entdeckt. Als ver erfte Menſch dte 
Verwendbarkeit einer Beere zur Nahrung ertannte, erzeugte er das erfte Gut, und folange now 
Dinge, welche nicht yu den Gütern zählen, vorhanden find oder in der Form von Abfällen bet 
dex Production von Gitern eniftehen, werden Güter in gleidher Weife hervorgebracht werden. 
Man follte meinen, die Menſchen auf der niedrighen Culturftufe muͤßten vorzugsweiſe GAter 
durch Auffindung ihrer Braudbarkeit produciren. Das ift aber nidt der Fall, weil fle, role 
bereits erwabnt, iberhaupt fein Beduͤrfniß empfinden, die Güterſpecies zu vermehren, fondvern 
fh an denen geniigen laffen, welche fle bereits befigen. Außerdem ift die Zahl der Güter, welche 
fid gue fofortigen Gonfumtion darbleten und Feiner Umgeftaltung bediirfen, auf dle fle aber 
vorzugsweiſe adten, ſehr beſchränkt, Sind Dinge durch Muffindung ihrer Brauchbarkeit bereits 
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qu Gütern erhoben, fo beſchaͤftigt fig vec menſchliche Geift nod weiter mit ihnen, um neue 
Braudbarteiten au entdeden und ihnen auf Grund doppelter Beziehungen gu den Menſchen 
einen Plag in der Giiterwelt gu fidern. Anfanglid hatte die mineraliſche Kohle nur alé Brenn- 
material Werth, (pater fand man fie ur Herftellung von Leuchtgas geeignet, und audy Schmuck⸗ 
ſachen hat man bereits aus ihr verfertigt. Wie viele Brauchbarkeiten manche Dinge, z. B. Holz, 
aufweiſen (apt ſich kaum feſtſtellen. Auch hier macht ſich wieder die geiſtige Thaͤtigkeit ded weiter 
vocgeſchrittenen Menſchen vorzüglich geltend. Die Zahl der Dinge, weiche zu Gütern erhoben 
werden köunen, iſt groß, aber doch nicht unbeſchraͤnkt, ſie ſcheint ſich alſo einmal, ſei es früher 
oder {pater, ver bereits erwaͤhnten Productionsabfaͤlle ungeachtet, erſchöͤpfen gu miiffen und ver⸗ 
mindert fid jedenfalls fortwaͤhrend. Je mehr aber diefe Verminderung fortfdreitet, defto ener: 
Gilder muß tid bad Beſtreben, an den bereits vorhandenen Gitern neue Seiten ihrer Braud: 
barfrit aufgufinden und dadurd ihren abftracten Werth gu erhoͤhen, entwickeln. 

Viele Dinge, welche zur Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe dienen fSnnen, erhalten erſt 
dadurch Werth, daß fle in Bejlg genommen und den Menſchen zugänglich gemacht werden. Da⸗ 
gin gebdren die Fiſche in ven Fliffen, Seen und Meeren, die Bagel in der Luft, bad Wild im 
Sork u. ſ. w., welche gefangen und erlegt werden miiffen, bevor fie zur Verwendung fommen 
Banen. Aud die Beeren ded Waldes, die wild wadfenden medicinifden Pflanzen, dle zerſtreu⸗ 
ten Mineralien, welche fir vie Confumtion gefammelt werden, gehdren Gierher. Die fogenann= 
ten occupirenden Gewerbe, Fiſcherei und Jagd, beſchäftigen fid vorzüglich damit, Giiter in diefer 
Weiſe, durch Beſitzergreifung, zu ſchaffen, denn der Vogel, der frei über Wieſen und Wälder 
dabinfliegt, iſt ebenſo wenig ein Gut als ver Fiſch des Meeres, folange beide nicht in den Befitz 
eines Gingelnen ũbergehen koͤnnen und damit zur Gonfumtion geeignet find. Ähnlich verhalt 
es ſich mit vielen Dingen, welde für dieienigen, denen fle leicht zugänglich find, unmittelbar 
feinen Werth haben, von andern entfernt wohnenden Menſchen aber geſucht und verlangt wer⸗ 
den. Indem fig dex Tauſchverkehr auf fie wirft und gegen fie andeve Giiter in Tauſch anbletet, 
gibt ex ifnen Werth und made fle gu Gütern. Go ſchafft der Handel viele Güter einfad da⸗ 
durch, daß er fie von ihrem Blag verrückt und aud einer Gegend in die andere überführt. Der 

Berth, welden die Dinge in diefer Weife erhalten, iſt Ortswerth genannt worden. 

Widhtiger als die Higher bezeichneten drel Arten von Gütererzeugung ift dle vierte, welche 
dadurch Werthe producict, dag fie entweder erftens urd Umgeftaltung vorhandenen Gegenſtän⸗ 
den Braudbarteit verleiht ober ive Braudbartelt fleigert, over aber zweitens braudbare Ge⸗ 
genfldnde neu entſtehen laft. Die meiften Güterſpecied und die größten Giitermaffen werden in 
dieſer Weiſe hervorgebradt. Außerdem ift dieſe Art der Güterproduction eine ftetige, regel= 
mafig fortoauernde, außerordentlich mannichfache, alle gelftigen und Edrperligen Kraͤfte des 
RMenfgen in Anſpruch nehmende; fie bt veshalb aud auf die Indivinuen und dle menſchliche 
Geſellſchaft den bedeutſamſten und tiefit eingreifenden Ginflug aus, : 

Faffen wir vie Provuction, wie fle fld in unferer Periode und namentlich in unferm Erd⸗ 
theil gefaltet, nod einen Augenblid ing Auge, fo finden wir, dag alle vier Productionsarten in 
ausgezeichneter Weife sur Anwendung kommen und fic gegenfeitig kräftig unterftiigen. Die 
men ſchlichen Bedirfniffe find infolge der fortgeſchrittenen Cultur auf eine auferordentlide Hoͤhe 
geftiegen und gwingen die Production riiftig und unaufoaltfam vorwärts gu gehen, während 
diefe wieder ihrerſelts durch die Erzeugung neuer Genußmittel neue Bedürfniſſe wedt. Unter 
dieſen Umftanden tritt dad {don erwähnte Beftreben, alle Dinge alé braudbar gu erfennen und 
au den bereits vorhandenen Gitern neue Seiten der Brauchbarkeit zu entdecken, iberall gu Tage. 
SAGE die Wiſſenſchaft, welche in frühern Jahrhunderten die Thatigheit auf dem wirthſchaft⸗ 
lichen delde nur nebenbei gu fördern fudte, hat ſich ihm dienſtbar gemadt und bereits außer⸗ 
orbdentlige Leiſtungen geliefert. Umgefebrt verdanfen wir die überraſchenden Fortſchritte der 
Raturwiffenigaften minvdeftens zum Theil dem Anſtoß, welden ihnen die Volkswirthſchaft gab, 
als fie die Wichtigkeit eined engecn Bindnijfes mit ver Wiſſenſchaft evfannte, Bon den Fort= 
{Oritten, welde die occupirenden Thätigkeiten und der Handel gemacht haben, braudjen wit 
vius gt ſagen; fle liegen far am Lage, Aber wir müſſen darauf hinweiſen, wie ſehr die 

Gidterprovuction im aligemeinen dadurch gefteigert worden iit, daß ihe infolge der großartig 
verbeſſerten Berfehrdmittel vie Naturerzengriffe faft aller Länder zugänglich geworden find, 
Wad hier zeigt ñch wieder die Wechſelwirkung von wirthſchaftlicher Thatiyfeir und Wiſſenſchaft. 
Um aur cin Beijpiel anguiihren: wenn kühne Reijende unter ungebenern Anfirengungen und 
wilt Lehendgefabr in unbefannte Gegenden gu bisher nicht einmal dem Namen nad befannten 
Voltern vordringen, fo reizt jie dazu nicht allein vie Wiſſenſchaft an, Aud die Volkswirthſchaft 
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hat bei Entdeclungsreiſen ein lebhaftes Jntereffe und ſucht deshalb mit Recht fle moöͤglich zu 
maden und nad Kraften gu fördern. Bei allen gum Theil großartigen Anftrengungen aber, 
weiche auf die chen bezeichneten Productionsarten verwendet werden, ſtehen diefelben dennod 
gegen die vierte außerordentlich zurück, hauptfadlid weil, wie wir bereits erwähnten, dec Renſch 
auf vorgefdrittener Culturftufe faft jedes vorhandene Gut vor der Gonfumtion umgeftaltet und 
dieſe Umgeftaltung aud dann, wenn fie nicht unumginglid nothwendig ift, vorzunehmen pflegt. 
Auf dlefer vierten Productionéart baſirt unfere ganze induftrielle Thatighelt, welche fGen fo 
auferorbdentlidy zahlreiche Rrafte in Anſpruch nimmt und dennod nod fortwihvend im Auf: 
ſchwung begriffen ift. Shr dienen gehorfam die drei andern Productiongarten, indem fie ir 
pad Material ihrer Arbeit gu liefern ſuchen und wirklich herbeiſchaffen. Sie beeinflußt fernec 
im hoͤchſten Grade das nationale Leben der Baler, deren gange Erifteng fid nicht nur danach be⸗ 
ftimmt, o6 die Gonfumtion einen hohen Grad erreidt hat, fondern aud in welder Gefalt die 
Gitter gun Verbraud kommen. Undendlid wirkt fie, indem fle ſich ausdehnt over erweitert, alte 
Bahnen verlagt oder neue einſchlägt, tief auf die Verhältniſſe der menſchlichen Geſellſchaft ein. 

ProductivErafte. Naturkräfte. Während der Menſch wirthſchaftlich thätig ift, d. 6 
fid) mit den natiirliden Dingen beſchäftigt, um fie zu Gütern gu erheben, gieht ex zu ſeiner Hilfe 
aud die Naturtrafte, die fiir ihn fehr widtige Factoven werden, heran. Wir können dieſelben 

. in folde theilen, welde fabig find, Taufdwerth gu eclangen, und in fold, bet denen die’ nidt 
der Gall ift. In bie legtere Klaſſe fallen namentlid diejenigen Naturkrafte, welde gar nicht in 
Beſitz genommen werden koͤnnen und in fo gropem, unerſchoͤpflichem überfluß vorhanden find, 
daß niemand aud) nur einen Berfud gu ihrer Uncignung maden moͤchte. Hierher gehoͤren der 

Bind, deffen hewegende Kraft von groper Bedeutung iſt, die Meeresſtrömungen, weldje die 
Schiffahrt benugt, Ebbe und Glut und vor allendas Klima. Warme und Feudtigteit ves Mlimas 
find befonderé fiir die Begetation von Ginflug und wirken deshalb namentlid auf die Gultur 
bed Bodens und die Gervorbringung feiner Erzeugniſſe beftimmend ein. Andere Naturtrifte 
find freilich appropriirbar, aber nur infofern, alé fie in Berbindung mit beweglichen Koͤrpern, 
welche in den Belig eines Menſchen Abergehen Ednnen, aujtreten. So ift z. B. dle Naturkraft 
bed Feuers an die Brennftoffe geknüpft. Durch Bermehrung dieſer Koͤrper werden fle felbft 
minbdeftens in gleidem, häufig aber in Hdherm Grade vermehrt. Wieder andere Naturkräfte 
find mit beftimmten, begrengten Grundftiden verbunden und können daber angecignet werden. 
Entweder haben jie nur einmal gewirkt, wie die urweltlichen Kräfte, weldje mineralifhe Lager, 
Steinfohlenfldge, Kies-, Thonz und Mergelgruben u. gl. m. bildeten, oderfiewirfen nod aamer 
fort. Diefe legtern Naturkräfte laffen ſich (nad) Roſcher) in drei Klaffen eintheilen, je nachdem 
ihre Benugung, wie die medanifde Kraft eines Wafferfalls, nur in einer beſtimmten Ausdeh⸗ 

. nung mögüch ift, oder aber bei uͤberſchreitung einer gewiffen Grenge ihre Nachhaltigkeit gefähr⸗ 
bet wird oder, wenn fie ſtark gefteigert wird, in nod ftirfer wachſender Progreffion fid mit 
Schwierigkeiten verbunden zeigt. Beifpiele des zweiten Falls find die bei zu ſtarker Ausbeu⸗ 
tung eined Fiſchteichs, eines Wildbeftandes, eines Lorflagers heroortretenden Nachtheile, 
Beifpiele des dritten Falls die Schwierigkeiten, welche ſich geltend machen, fobalo man einen 
Ader, eine Wieſe durch ſtarke Vermehrung des Uufwands an Kapital und Arbeit gu eines ewe 
gewiſſe natürliche Grenze überſchreitenden und deshalb erſchwerten und unvortheilbaften Broz 
duction ndthigen will. 

Gine andere Gintheilung dev bei der Production in Betradt kommenden Naturkrifte geht 
davon aus, ob der Menſch fie gang beliebig hervorrufen, fortdauern laffen und befeitigen kann, 
ober nicht. Das legtere ift natirlid bei allen nidt appropriirbaren Naturfréften der Fall, 
welche indeß dod, wie 3. B. Wind und fließendes Waſſer, je nach den Umſtänden mit geringerer 
oder groͤßerer Schwierigkeit den menſchlichen Sweden dienftbar gemadt werden. Go wichtig 
die von den Menſchen unabhingigen Naturtrafte aud fein mbgen, fie ſtehen dennoch weit gegen 
die abbingigen guriid, theilé weil diefe nidt an den Ort gebunden find, nod mehr aber, well 
der Menfd innerhalb gewiffer, freilid) bald engerer, bald weiterer Grengen ihre Wirkſambeit 
fret gu regeln und nad {einen Bedürfniſſen gu leiten vermag. 

Gine dritte Eintheilung der Naturkrafte endlich ftiigt fid auf die Wirkſamkeit verfelben wad 
unterſcheidet folde, welche mechaniſch, von folden, welde chemiſch oder aber phyfiologifd Corga= 
niſch) wirken. Mechaniſch wirkende Naturkrafte vermögen die Arbeitskraft der Menſchen bei der 
Gaterproduction gu erſetzen, während chemiſch und phyfiologifd wirkende in ihrer Thaͤtigkeit 
fid der menſchlichen nicht annähern und in ihren Refultaten von den durch menſchliche Kraͤfte 
erzielten ganz abweichen. 
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Die bewußte Venugung dex Naturfrafte zur Preduction ift uvalt; wir finden jie, wenn 
aud in weit befdrintterm Mafe als in der ſpätern Zeit, ſchon in ver früheſten Periode ner 
Menſchheit. Sie drängte Ad von felbft auf. Namentlid war died mit eingelnen verjenigen 
Moaturfrifte, welche in chemiſcher mud phyſiologiſcher Weiſe wirkſam werden, der Fall, obwol 
auch vic mechauiſch wirkenden nigt ganz unbeadtet blieben, fobald man cinmal ihre Bedeutung 
exfeunte und fle uater Uberwindung der borhandenen nicht geringen Schwierigkeiten verwenden 
Termte. Nur auf die {ofale Production haben die an Léuder und cingeine Grundftiide gebunde- 
nen Raturfrafte weſentlichen Cinfluß, wahrend die an beweglide Körper gefniipften fire die 
internationale, je ſchwerer ober leidgter die tragenden Koͤrper von einem Ort an den andern 
sranéportirt werden koͤnnen, geringere ober größere Wichtigkeit befigen. Außerdem kommt, wie 
soir bereitd erwãhnt haben, bei den Naturéraften im allgemeinen in Betradt, inwieweit jle von 
den Menſchen abhingen, d. h. ob fie fider und ohne Mahe in ihren Wirkungen gu berednen, 
gu leiten und gu regeln find. Naturkräfte, auf deven Wirkſamkeit ver Menſch feinen Einfluß 
ausũbt, fSnnen deffenungeadtet für ifn Werth haben, fobald es ibm mdglid wird, feine wirth= 
ſchaftliche Thatigheit ihuen angubequemen. Aber felbft von denjenigen, welde ſich gwar unter⸗ 

werfen laffen, aber nur mit Widerftreben diewftbar find, wird er fig im Intereffe der Production 
um fo eher frei gu machen ſuchen, je mehr der Wunſch nad vollftandiger Beherrſchung der 
Anpenwelt in ihm lebendig geworden ift. Daraus erklaͤrt es fid 3. B., dap felbft in Gegenden, 
welche Wafferkrafte bieten, bei der Anlage von Muͤhlen, Spinnereien u. f. w. diefe an die Ort⸗ 
lichteit gebundenen , oft unguverlaffigen Helfer vor ver Dampfkraft zurückweichen miiffen, daß 
an Stelle der Segelſchiffe mehr und mehr Dampfidiffe getreten ſind, ja daß ed an Verfuden 
nicht feblt, felbft bie Dampfkraft wieder durd cing nod) bequemere Kraft gu erfegen. ~ 

Kapital. Anferordentlid) widtig far die Propuction ift bas Kapital, denn nur felten 
Lift ih eine Production ohne Kapital denken, und jedenfalls zeigt fle fid) aud dann nur als un⸗ 
bedentend und von geringem Umfange. Um died voflftandig gu erfennen, braudt man fid nur 
bie Beſtandtheile des vorhandenen Rapitals und ihre Verwendung Har zu maden und zu verz 
Gegenmirtigen. Während der Production miiffen die producirenden Menſchen exiftiren; dazu 
bediirfen fie aber der Unterhaltsmittel, welde ihnen einftweilen aus den Summen früherer Er— 
fparniffe vorgeſchoſſen werden. Feruer kommen die Wohngebäude, in denen fie ifr Unterkom⸗ 
men finden, bie Vorrathshäuſer und Werkſtätten in Betracht. Jum Kapital zählen die Werk⸗ 
geuge, Gerathe und Mafhinen, welche bei der Gütererzeugnug angewendet werden, bie Arbeits⸗ 
thiere, die Hauptftoffe, deren Verarbeitung und Umgeſtaltung ftattfindet, die Hülfsſtoffe, welche, 
obne dod) ald erfennbare Beſtandtheile des neuen Products gu erſcheinen, zur Verzehrung kom⸗ 
men u. ſ. w. Auth Bodenmeliorationen, Handelsvorräthe, dad Geld alé erfted und bedeutſam⸗ 
fed Verkehrsmittel gehdren zum Kapital. Man faun daher den Einfluß des Rapitals auf die 
Prowuction nist Hod genug (Hagen. Selbft auf der unterſten Stufe der Cultur zeigt es bereits 
ſeine eingreifenden Wirkungen. ‘Denn der Menſch kaun ohne Vorräthe und Werkzeuge, d. h. 
ohue Kapital in keinem Klima leben; überall mug er auf die Vergangenheit zurückgreifen und 
fiir den folgenden Tag ſorgen. 

Allerdings tritt aber die vole Bedeutung des Kapitals erſt bei mehr vorgefdrittenen Voͤl⸗ 
Feru gang deutlich heraus. Die Erfahrung lehrt, daß in ber Regel bas Individuum in der Pro= 
duction befto mehr gu liefern vermag, je mehr Kapital ihm zur Verfügung ſteht. In nod 
hoͤherm Mase ift daffelbe aud bei ten Volksſtämmen und Rationen der Fall. Allerdings fann 
HG Sei Individuen aud cin libermapiges und deshalb theilweife ungenugt bleibendes Kapital 
vorfinden. Aber der Nachtheil def Ubexmafes ift weit geringer als her bes Mangels, und Völ⸗ 
fer merven, foviel fich abfehen läßt, niemals in ben Gall bommen, daf fie iiber gu viel Kapital gn 
flagen gaben. Wir haben yorher von den Raturkraften und deren Widtigheit fiir die Pro— 
buction geſprochen; ihre Verwendung ift ohne die Grifters ded Kapitals gar nidt denkbar. 
Sebe grofe Production evfortert gu ihrer Durchführnug einer langen Beit und deé fortgeſetzten 
Rafammenwirtens einer Anzahl vom Menſchen; fle wil vorbedadt, planmäßig angelegt und 
wahrend vieler Monate und Jahre comfequent ourdgefiihrt fein. Dad alles ift aber ohne 
ba Kapital gang unmoͤglich. Menſchengruppen, welde von der Hand in ben Mund leben, dad 
ſoeben Brobucirte augenblicklich ſelbſt wieder confumiren, bringen nur wenig und nur Unter⸗ 
Sterbneteds, Geringfiigiges fervor. Mande Arbeitskräfte ded Menſchen, namentlid die hdhern, 
fonurn ofae nas Rapital, bad ifnen die Moͤglichkeit der freien, von ben Lebenébediirfniffen un⸗ 
abhangigen Thatigtcit gewährt, gar nicht entfaltet werden und zur Production gelangen. Um 
diefe Bemerfungen Geftatigt gu finden, hat man nur einen fliidtigen Blick auf die Landwirth⸗ 
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fGaft, auf bas Handwerk und vorzüglich auf dte große Induſtrie und auf Wiſſenſchaſt und 
Kunft gu werfen. : 

Theilen wir das Kapital in Gebrauchskapital und Productionstapital, was freilich feine 

Schwierigkeiten hat und nidt immer fireng durchzuführen ift, fo gilt das Gefagte vorzugsweiſe 

von dem Productionsfapital, das man aud dad arbeifende Kapital genannt at, weniger vow 
dem Gebraudetapital, dem rugenden Kapital, welded indeß um deswillen nidt gering zu 
{dagen ift. Legtered verdant feine Sriftens der Uberzeugung, daß ber Menſch nicht lebt, um gu 
produciven, fondern producirt, um gu leben, daf die Production nur ftattfindet, damit dle Be= 
ditrfniffe ded Menſchen befriedigt werden koͤnnen. Daf bas Gebraudstapital die Production 
nidt fardere, wird deffenungeadtet von niemand behauptet werden. Dagegen find todte Rapt= 
talien, d. h. Broductivfapitalien, weldje, ohne einen Genus gu gemabren, unbenugtdallegen, fir 
bie Giiterergeugung fo lange nidt vorhanden, al jie nit in Bewegung gefegt werden. 

Kapital entfteht urd Erfparnif, indem Indiviouen und Voͤlker weniger, als fle produciren, 
confumiren und den Uberreft behufs neuer Production aufbewahren. Man hat wilde Stämme 
beobadtet, welche faft gar nidt fparten, indeß entwickelt fig der Spartrieb in ber Regel dod 
ſchon in der erften Jugendzeit der BSlfer mit Naturnothwendigkeit und wird in jeder folgenden 
Periode vertieft und gefteigert, bis er den Hoͤhepunkt, welchen wir bei den civilificteften Bittern 
gewahren, erreicht at. Verſchiedene Momente tragen dazu bei. Anfangligh wird, wie bereits 
hervorgehoben tourde, dad Bediirfnif der Kapitalanfammlung behufs ver Production nidt ſehr 
ſtark gefiihit, und außerdem pflegt aud eine gu grofe Rechtsunſicherheit gu herrſchen. Iſt dad in 
den Hinden Gingelner und ganzer Stämme befindlide Kapital fortwährend bedroht, fo Fann dad 

Beſtreben, es gu vermehren, feine rechte Staͤttg finden, Wie ſehr die Kapitalbildung durd man= 
gelnden Rechtoſchutz leidet, fehen wir in den Zeiten langdauernder Kriege, welde nidt nur bad 
Kapital zerſioren, fondern aud fein Entfiehen verhindern. Umgekehrt fteigert fig bas Kapital 
wabrend eines ungeftirten Friedens außerordentlich. Ferner, folange die Stämme nod wan= 
dernde find, FSnnen fie nicht wobl viel Rapital bilden, well daſſelbe ihre Umgiige gu ſtark befdwe= 
ren würde. Sobald fle ſich aber feftgefegt haben und bas Gigenthum in feine vollen Rechte tritt, 
nimmt dle Rapitalbiloung einen rafdern Aufſchwung. Allerdings pflegt aber aud dann nod 
lange Seit die untere Bolkselaffe nur wenig gu ſparen, theils weil fle, um eigened Kapital be= 
nugen gu koͤnnen, in der Regel gu unfelbftdndig ift, theils aud weil ihre Erfparniffe nicht gegen 
alle Ungriffe der Maͤchtigern geftdhert erſcheinen. Diefe legtern ſelbſt erfennen nod nidt die 
volle Bedeutung ded Kapitals, was fic dataus ergibt, daG fle unverhAltnifmapig vtel Werth 
auf Gebrauchskapitalien legen und die Productivkapitalien, deren fle dod nidt entbehren koön⸗ 
nen, mehr vernadlaffigen. Erſt fpatere Pertoden bringen das Kapital gur vollen Geltung, und 
die unfere geidnet fid) dadurch aus, bag fle in jeder Weiſe die Rapitalbiloung gu fördern firebt. 
Dies geſchiehi am beften dadurch, daß man die vorhandenen Kapitalien moͤglichſt frudtbar gu 
maden fudt. Wer fpart, d. h., unt fid ein Gut behufs dec Production gu erhalten, auf deffer 
Genuß vergidtet, der will fein erſpartes Kapital nicht nur conſerviren, fonder aud einen 
dauernden Ertrag von ihm ergielen. Iſt ihm bad leptere nicht moͤglich, fo gibt er dad Sparen 
auf, und infofern ift es von Gober Bedeutung, dah Gelegenheit geboten wird, kleinere Kapi⸗ 
“talien, welche nidt fo leicht alé grofe productiy gemadt werden koͤnnen, anzuſammeln und nutz⸗ 
bringend angulegen. Golde fletnere Rapitalien find durch ihre grofe Menge für vie Volls⸗ 
wirthſchaft unferer Tage beretté fehr beadtendwerth geworden. Man hat den Spartrieb egoi= 
ſtiſch genannt. Allerdings denkt ber Sparende, derjenige, welder Rapital gu bilben ſucht. 
gunddft an ſich. Indem ex ſich den Genuß dev in ſeinem Bef befindlidien Guͤter verfagt, will 
ex biefelben erhalten und fteigern, um 3. B. feine Zukunft ficher gu ftellen und fig vor dem 
Mangel gu ſchuͤtzen, welder ign bedroht, fobald Alter, Hinfälligkeit u. ſ. w. eintreten und er 
Gitter in ginreidender Menge gu produciven nicht mehr im Stande ift. Aber darauf ift um fo 
weniger ein Borwurf yu gruͤnden, als der Sparende eine natürliche Pflicht gegen ſich erfüllt 
und burd die Rapitalbiloung gugleid der Geſammtheit niiglid wird, und alé ex ferner, wenn= 
gleich diefer volkswirthſchaftliche Nutzen midst fein Leiter ik, dod nidt ausſchließlich feine Per= 
fon, fondern zugleich diefenigen, welde ihm durch Familienbande nage fteben, ind Auge fast. 
Se geficherter daher dad Recht der Einzelnen ift, nad) ihrem Ableben das erfparte Kapital auf 
andere fibergehen gu Laffen, defto mehr wird von ihnen auf die Rapitalbiloung hingewirft wer⸗ 
den, und es [apt fid nicht bezweifeln, dag 3. B. die von Socialiften vorgeſchlagene Aufhebung 
bed Erbrechts, falls ihre Durchführung einmal flattfanve, dec Entſtehung ded Kapitals außer⸗ 
ordentlich nadtheilig fein wurde. 
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Pir haben Hier auf eine Cigenthͤmlichkeit des Rapltals hinzuweiſen, auf diejenige ndmlig, 
daß es in ſeinem urfpriingliden Suftande nicht unverdndert erhalten werden fann, fondern fort: 
wagrend, foll es nidt nad und nad gu Grunde gehen, dem Formenwedfel untecworfen werden 
mug. G8 beruht dies darauf, daß alle Dinge; welde das Rapital Gilden, vergängliche find. 
Mill Hat ohne Widerfprud behauptet, daß der groͤßere Theil des in England befindliden Ber= 
migens innerhalb des legten Jahres producirt worden fei und nur ein geringer Theil, die 
Grundſtũcke ausgenommen, fon vor zehn Jahren exiftirt habe. Ähnlich legen bie Berhalt- 
niffe ta allen andern Laͤndern. Fortwabrend wird das Kapital confumirt, um new erzeugt, 
reprobucitt gu werden. % 

Vaſſen wir biefen Punkt ind Auge, fo fann die Befürchtung nicht auftauchen, ein gu groped 
Kapital werde auf die Gütererzeugung nadthellig einwirfen. Wllerdings wird es nidt felten 
vorfommen, dap ein eingelnes Gut itberveih producirt worden ift, und daß file den diber das 
Bedurfniß hinausgehenden Reſt {ld feine Nadfrage mehr findet. In diefem Galle wird fid die 
VProduction dieſes Gutes vermindern miiffen und deshalb neues Kapital nidt mehr verwenden 
fSanen. Aber die Arbeitéfrafte, welde dadurdy frei werden, gehen nag und nad auf andere 
Vroductionszweige, welde nod der Erweiterung bedürfen, ber. Soiche Productionszweige 
wird 8 aber immer geben, da nidt nur das vorhandene Kapital fortwährend umgeftaltet wer- 
den muf, ſondern auch, wie bereits erwaͤhnt worden ift, die menſchlichen Bedürfniffe nicht ſtehen 
Bleiben, dielmehr ſich fortwabrend modificiren und exhbgen. Sft aber ein’ Productionssweig, 
ber nod ausgedehnt werden ann, vorhanden, fo bedarf ex nicht nur der Arbeitskräfte, ſondern 
aug, damit dieſelben thatig fein fSunen, bed Kapitals. Wir find deshalb ale feſtſtehend angu- 
nefmen berechtigt, dag gu feiner Beit die Biloung neuen Kapitals und die fortgefegte Vermeh⸗ 
tung des vorhandenen ſchaͤdlich wirken oder aud nur unnothig werden fann. : 

Arbeit. Naturkrafte und Kapital find aber ohamadtig ohne die wirthſchaftliche Arbeit. 

Grft indem der Menſch beive heranzleht und fid ihrer Unterſtützung bedient, vermégen ſie die 
Gittererzengung ju fordern. Die Arbeit, geiftige wie Erperlide, ift die @rundlage jeder Pro⸗ 
duction; ſelbſt diejenigen freiwilligen Naturgaben, welche ſich gur fofortigen Conſumtion one 
jede uothwenrige Limgeftaltung darbieten, miiffen dog mindeſtens occupitt werden, nachdem ſie 
als Mistel yur Vefriedigung eines Bedirfniffes infolge einer geiftigen Thatigheit ves Menſchen 
erfannt und anefannt worden find. Snfofern ald die Grifteng der Menſchen davon abhangt, 
daß mindefiend ihren Nothwendigkeitsbedürfniſſen Befriedigung gewährt witb, find fle von der 
Arbeit abhangig, vie fie aud um dedwillen nicht von ſich abweifen koͤnnen, weil fle ihnen durch 
ihre Ratur geboten wird. Mit Recht hat man den Menſchen als dad arbeitende Thier bezeichnet, 
denn wenn aud viele There Wohnungen, Hdhlen und Nefter errichten und Borrdthe anfam= 
mein und aufipeidern, fo unterſcheidet ſich dod die durch den Inftinct geregelte, ewig gleichför⸗ 
mige Xhatigeit derfelben fon in ihren Grundzügen von ber freien, durd geiftige Cinflüſſe 
beftivamien Arbeit des Menſchen. Durd die Arbeit hat ſich der Menſch von der niedrigen Stufe, 
auf welder ex in feiner Rindheitéperiode ftand, langſam, aber ftetig emporgehoben; gibt er die 
Arbeit auf, fo faͤllt er fdnell wieder zurück. Dae läßt ſich nicht nur bei Individuen, fondern 
aud bei BIlfern deutlich bemerfen. Gobald cin Volk in feiner wirthſchaftlichen Thätigkeit nach⸗ 
lãßt, fo verſchlechtert fid fein Catturguftand, der von felner Edrperliden und geiftigen Regfam= 
feit abbingig iſt. Untergehende Nationen und Volksſtämme pflegen ſtets wenig und mangels. 
Haft gu provucicen. Allerdings wird died nidt immer vollſtändig begriffen, aber dod min⸗ 
deftens inftinctiv gefühlt. Je hoͤher die Gultur eines Volkes geftiegen tft, vefto mehr wird 
bie Arbeit geehrt und dle Unthaͤtigkeit eingelner dlefen in der Werthſchäzung dex uͤbrigen 
n 

Wird der Menſch aber aud vurch feine Natur zur Arbelt hingezogen, fo bleibt dod feine 
Arbeitsluſt tmmerhin von dem Nugen abfinglg, welden ihm die Arbeit gewährt. Iſt diefer 
Nugen unbereutend, fo zeigt ſich aud die Arbeitsluſt gering. Wer wie der Sklave ober der gu Fron⸗ 
dienften Verpflichtete einen Theil der an ſich [hon maͤßigen Friidte der Arbeit an andere abge⸗ 
Sen muf§, wird wenig Arbeitsluft documentiren, und vas Gleiche ift auch bet benjenigen der Fall, 
welche nicht fo viel burd ihre Arbeit gewinnen, als zur ausreichenden Befriedigung der deingend= 
flen Beviirfniffe erforderlich erſcheint Je reichlicher der Antheil tft, welder dem Arbeiter von dem 

feiner Arbeit zufällt, deffo eifriger wird ex gu produciven fireben; namentlich findet 

dies flat, wenn ihm dle Moͤglichkeit gu fapitalifiren gegeben ift. Daher fteigert Ad) die Arbeits⸗ 

luſt bes Arbeiters, ded Gefellen, ded GefGafreflgrers u. f. w. fofort, wenn ihm von bem Unter⸗ 
Staate-Leriton. VIL 16 
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nehmer ein angemeffener Stücklohn oder. eine Quote des Gewinns gugeftanden wird. Daſſelbe 
ift bei allen andern Arbeitern dex Fall, und eingelne Ausnahmen beftitigen nur die Regel. 
Lohnende Arbeit reizt gu ſtärlerer Production mehr alé jedes andere Moment an. Natürlich ift 
audh. hier der öffentliche Rechtszuſtand von bedeutfamer Ginwirtung, da nur derjenige Arbeits⸗ 
luft entwideln wird, welder die Früchte feiner Thitigteit unverkürzt und in Siderheit geniefen 
fann. Wahrend langjabriger Kriege leidet nicht nuc die Gewerbthätigkeit, 8 ift fogar in man⸗ 
den Gegenden dabin gefommen, daß der Landmann, dem feine Erzeugniſſe wider feinen Willen 
und obne Entſchädigung genommen wurden, die Bebauung feiner der gang unterlaffen at. 
Ähnliche Berhaltniffe flellen ſich in despotiſch regierten Staaten, in denen der Fürſt frei über 
bad Defigthum der Unterihanen verfiigt, heraus, und ſelbſt hohe Steuern, welche gu große An⸗ 
theile ber erzeugten Giter in Anfprud nehmen, wirken nadtheilig auf die Arbeit und die 
Production ein. . 

Mir haben bereits angeführt, daß obne die Arbeit feine Production miglid ift, dafi fie 
aber felbft in den allermeiften Fallen der Beihülfe ber Natur oder des Kapitals nidt entbehren 
fann. Sn der Regel wird in der wirthſchaftlichen Production. das Zuſammenwirken aller drei 
Sactoren erfordett, obwol immerhin die Arbeit bad eigentlich erzeugende Element ift. Das Ver: 
haltniß dex drei Broductionsfactorengueinander geftaltet fic ferner in den verfdiedenen Sweigen 
der Production fehr verſchieden gucinander ; bald, wie 3. B. beim Waldbau, der Viehzucht u. ſ. w., 
treten Kapital und Arbeit in den Hintergrund, bald swieder, wie 3. B. bei den induftriellen 
Khatigteiten, wiegen fie fo ſtark yor, daf von den Naturtraftennur wenig bemerkt wird. Blicken 
wir auf die Geſchichte der Volkswirthſchaft, fo finden wir, daß in gewiſſen Perioven der eine oder 
der andere Broductionsfactor fid vorzüglich geltend gu maden weiß, in der früheſten Sete ver 
Dilfer die Natur, ſpäter die Arbeit, gulegt das Kapital. Damit foll indeß nicht gefagt fein, dap 
Matur und Arbeit wihrend dev Herrſchaft des Kapitals weniger beadtet werden, wie dies 3. B. 
mit Arbeit und Kapital zur Beit ver vorwiegenden Ausbeutung der Naturkrdfte ver Hall ift. 
Sm Gegentheil, fie gewinnen, wenn aud in geringerm Mage, an Bedeutung, da das Kapital 
ihrer um fo nothwendiger Sedarf, je maffenhafter 8 fid) in die Production wirft. 

Von der eigentliden Giterproduction, der Ergeugung neuer Giiter, pflegt man nag dem 
Vorgange von Knies vie fogenannte latente Production zu trennen. Man verfteht darunter 
diejenige Thatigheit, weldhe ven Swed hat, vie bereits vorhandenen Giiter vor Veſchädigung und 
Vernidtung gu ſchützen, fei eS nun, daß denſelben von Naturkräften ober Menſchen Gefahren 
drohen. Dieſer Shug wird z. B. surg Erridtung von Graben und Mauern am Grimdſtüde, 
durch Herftellung einer guten Polizei, durch Begrandnng von Fenerldfhanftalten, Leuchtthür⸗ 
men, Lootfeninftituten in. Seehafen, durd Damme an überſchwemmenden Strdmen und Vor⸗ 
fichtsmaßregeln gegen Bergſtürze, durch Organifation ver Landesvertheidigung x. ſ. w. erzielt. 
Allerdings find derartige Einrichtungen außerordentlich nütliche, indem fie gefährdete Güter 
erhalten. Wenn es aber aud fiir den Stand des Nationalvermoöͤgens nahezu gleich iſt, ob cin 
gewiſſes Gut new producirt oder aber yor der ifm drohenden Zerſtörung bewahrt wird, fo kann 
man dod die legtere Thatigheit nidt wohl productiv nennen. Daß fie die drei Productionsfacto- 
ren Natur, Kapital und Arbeit herangieht, fann nicht in Betracht kommen, zumal ſich ſonſt die 
fogenannte latente ober negative Production in jeder Hinfidt von der patenten oder pofitiven, 
der Production im gewoͤhnlichen Sinne, unterſcheidet. Wir können es daber wol unterlaffen, an 
diefer Stelle näher auf fie cingugeben, zumal ihre Thatigfeiten an andern Stellen beſprochen 
werden. wiiffen. Paes 

I, Giterumlauf, Preis. Angebot and Radfrage. MNiemand mit alleiniger 
Ausnahme ded Unglidliden, der von aller Berbindung mit den dbrigen Menſchen abgeſchnit⸗ 
ten, 3. B. auf eine wiifte Infel verſchlagen ift, producirt ausſchließlich fix Ah. Jeder Producent 
faft vielmehr zunaͤchſt die Bediirfuiffe anderer ind Auge, um durd den Audtauſch feiner Erzeug⸗ 
niffe gegen andere diejenigen an Sabl reichen Giter gu erhalten; welche ex nicht ſelbſt Herfelit, 

deren ex aber zur Befriediguag feiner Bediirfniffe bendthigt ift. Se hoͤher fid die forialen Ver⸗ 
Haltuiffe eined Volkes entwickelt haben , in defto flavferm Mage theilen fic) die einzelnen Glieder 
beffelben in die der Geſammtheit obliegende Arbeit ver Giiterproduction ; um fo vielfeitiger find 
aber auch die Beziehungen, welche zwiſchen ihnen durd den Verkehr entſtehen, und um fo noth: 
wendiger wird 68, fie ridtig gu erfaffen und gu begreifen. Die Lehre von der Gütervertheilung 
im weitern Stane ; d. h. von der Art und Weife, wie die Giter aus det Hand der Probucenten 
in diejenige der Gonfumenten dbergehen, ift daher eine außerordentlich widtige, aber zugleich 


’ 


Gat 243 
febr ſchwierige und verwickelte, da bei ihr die mannidfadften und gum Theil nod dunflen Ver⸗ 
haltniſſe bes focialen Lebens in Frage fommen. : 

Den uͤbergang der Sister von einem Gigenthimer auf den andern nennt man den Umtauf 
ber @iiter ober die Giiterciveulation, diejenigen Güter, welche gum Umtaufd beftimmt find, 
Waaren. Der Giiterumlauf motivirt fid, wie bereits erwaͤhnt wurde, dadurd, daß fein Menſch 
ale biejenigen Güter, welde er bedarf, gu erzeugen im Stande ift, daß er ſich deshalb, dem 
Princtp ver Arbeitstheilung folgend, auf einzelne Gitterarten beſchränkt, in denfelben mehr, als 
ex ndthig at, producirt und den fo ergielten betrddtliden uͤberſchuß an andere abtritt, um in 
diefer Welſe von denfelben durch Auslauſch Güter, welche fie ihrerſeits hervorbringen, zu er⸗ 
halten. Die Scheidung des Volkes nad Berufsarten und Ständen, der Gegenſatz zwiſchen der 
Landberollerung, welche vorzugsweiſe Ackerbau und Viehzucht treibt, und der ſtädtiſchen, über⸗ 
wiegend induſtriellen, die in Klima, Bodenerzeugniſſen, Naturproducten anderer Art, Sitten, 
Gewohnheiten, Cultur u. ſ. w. hervortretende Verſchiedenheit der Länder und ihrer Bevölke⸗ 
rungen find die Haupturſachen des Giterumlaufs, welder urſprünglich ſich nur im kleinen Kreiſe 
dex Stimme bewegte, nad und nad aber den grdften Theil aller bewohnten Gebiete der Erde 
eroberte und gegenwirtig felbft folde Volker, welde fid) wenig mehr alé bem Namen nad ken⸗ 
nen , miteinander verfnitpft. — 

Nicht alle Giiter find gleich eirculationsfähig, am wenigſten die unbeweglichen, ſodann die⸗ 
jenigen, deren Transport von einem Ort gum andern große Schwierigkeiten hat. Aber nicht von 
der Beweglichkeit allein hingt die groͤßere oder geringere Circulationsfähigkeit ab, fondern auch 
nod von manchen andern Momenten, welche hier nicht ſaͤmmtlich eroͤrtert werden fnnen. Güter, 
weiche zur Befriedigung der Nothwendigkeitsbedürfniſſe dienen und deshalb von vielen geſucht 
werden, finden weit leichter und ſicherer Abnehmer als ſolche, welche nur von wenigen als Luxus⸗ 
ariikel erworben gu werden pflegen. Aud die Gleichmäßigkeit und allgemeine Bekanntheit ded 
Gebrauchs⸗ und Tauſchwerths ver Güter, die größere Leichtigkeit, mit welcher fie wahrend eines 
langen Zeitraums conſervirt werden koͤnnen, dex im Verhältniß gu Gewicht und Umfang höhere 
Perth wirken zu Gunſten einer groͤßern Circulationsfähigkeit ein. Ohne Zweifel das circu⸗ 
Intions{ahighte Gut iſt dad Geld, weil es alle vorgenannten Gigenfdaften der leicht umlaufenden 
Gater in hohem Grade befigt. Die Gireulationsfabhigteit if dbrigens bet den eingelnen Völ⸗ 
kern je nad der hoöͤhern oder niedrigern Gulturflufe, auf der fie ſtehen, ſehr verfdieden,.d. h. auf 
jener ſtets groͤßer als auf diefer, wozu die erleidterten Verkehrsverhältniſſe und die verbefferten 
Trandportmittel-nidt wenig beitragen. GFaffen wir die dltefte Periode der Menſchheit ind Auge, 
fo bemerken wir, daß ner Verkehr no von geringer Bedeutung ift. Die Indiviouen produciren 
die Gater, deren fie bedürfen, meift felbft und begiehen die übrigen aud ihrer nadften Umgebung. 
Anders geflalten fid die Dinge, fobald die Production wadft; jede Erweiterung derfelben und 
eve Berbefferung dex Productionsweiſen hebt den Verkehr und dehnt den Umlaufetreis der 

- Giter aus. Waaren, weldhe menig circulationsfahig waren, werden es mehr, fobald fie in 

groͤherer Menge erzeugt werden koͤnnen und infolge deffen ihr Tauſchwerth ſinkt. Dennod witrde 
per Giterumlanf nod immer beſchränkt bleiben, wenn ſich nidt bald Mitteléperfonen finden, 
welche es ih gur Aufgabe machten, die Waaren den Producenten abzunehmen und. den Confu- 
menten gugdnglid gu machen, die Auswahl gu erleichtern, die Entfernungen aufgubheben. 
Hoͤhere Stufen vex wirthſchaftlichen Cultur find ohne Kaufleute nidt deafbar. Solange fie ſich 
der Producte eines Urbeitégweigd nidt annehmen, bleiben diefelben ftets in geringerm Mage 
umlaufsfähig. Denn fie wirfen nicht nur direct auf den Güterumlauf, ſondern aud indirect, 
jwhem fle durd den vermehrten Abfag, welden fie dem Producenten verſchaffen, die Güterer⸗ 
zengung fordern und zugleich in die ridtigen Bahnen lenfen. Gin anderes widtiges Moment, 
das ven Giterumlauf in ben vorgefdrittenern wirth{gaftliden Perioden der Menſchheit erleich⸗ 
tert, belebt und anddehnt, iff die Befreiung von allen Beſchränkungen, welde frühere Perioden 
tn Berfenaung ver Verkehreverhaltniffe feftftellten. Monopole, Privilegien, Zunftgerechtig⸗ 
keiten, Marktrechte, Preisfeſtſetzungen durch ven Staat, Prohibitiv- und Schutzzoͤlle u. dgl. m., 
wgen fle ſich nun zunaͤchſt auf die Gütererzeugung oder direct auf den Verkehr beziehen, Hem= 
men unter allen Umſtaͤnden, wie die Production, fo aud) den Güterumlauf, welder legtere erſt 
dann fid frei und regelmaͤßig geftalten fann, wenn die Freie Concurreng alle bei der Volkswirth⸗ 
{Galt thatigen Rrafre entfeffelt und alle diefelben beengenden Schranken zerſtoͤrt. 

Dex Gaterumlauf ift infofern von der Provuction abhangig, alé fle ihm diejenigen Waaren 
liefert, welche ev in Bewegung fegt; aber es iſt auperdem aud gu ———— daß der leich 
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tere Abfag der Producte davon beeinflußt wird, ob die Giiterergzengung groß und vtelfeitig iſt 
und dem Bedürfniß entipridt. Güter finnen nur gegen Giter ausgetaufsht werden. Daraus 
erklärt fig, dap, wenn ein Productionszweig leidet oder gu Grunde geht, der Güterumlauf tm 
allgemeinen eingeſchränkt wird. Gine Misernte 3. B. hat, tell fle ote Tauſchmittel einer zahl⸗ 
reichen Menſchenklaſſe vermindert und zugleich urd Erhdhung der Getreidepreife andere zwingt 
ihre Confumtion einzuſchränken, regelmaͤßig eine Srodung in vielen Erwerbszweigen und eine 
Verminderung ded Verkehrs gur Folge. Umgekehrt vermehrt eine gute Ernte die Production 
und den Güterumlauf. Und gwar wirtt ein derartiges Gretgnif nidt alfein auf cin Volk, ſon⸗ 
bern auf alle Voͤlker ein, welde mit jenem tn wirthſchaftlichen Beziehungen flehen. Nicht nur 
jede Rlaffe einer Nation ift bel dem Gedeihen aller übrigen imtereffiet, aud) die benadbarten 
Voͤlker find 8, wenn nidt immer, vod ſehr häufig, obgleid in geringerm Mage. Was wir von 
der Misernte bemerkt haben, gilt aud oon andern nationalen Unglücksfällen, grofartigen Uber= 
ſchwemmungen, Krieg u. f. w., fowie von erdrückenden Steuerlaften, zumal wenn die Steuern 
unproductiv verwendet werden. 

Preis. Nady dieſen freilich nur andeutenden Bemertungen aber den Gaterumlauf wenden 
wir und gur Lehre vom Pretfe. Preis einer Waare nennt man den Taufdwerth derſelben, aus= 
gedriidt in dem Quantum einer beftimmten andern Waare, welche dafür eingetauſcht werden 
kann. (Rofder.) Für jede Waare find daher in jedem gegebenen Augendlid ebenfo viel Prets- 
beftimmungen moͤglich, als verfdiedene andere Waaren mit ihr vergliden werden fSnnen. Sn 
ber Regel findet indeß nur cine Preisheftimmung ſtatt, indem bei der Vergleidung dte eircula⸗ 
tiondfabigfte, den meiften Menſchen genehmfte Waare, das Geld, in Betracht gezogen wird. 
Aud veshalb, weil es am wenigften feinen Tauſchwerth dndert, kann es am beften zur Feft= 
fiellung ber Preife benugt werden. Der Preis einer Waare ift nide in allen Ländern und zu 
allen Seiten der gleiche, er regelt fid and nidt allein nach dem Gebrauchswerth verfelben, fon= 
bern hängt von andern Umſtänden ab. In der Regel beſtimmt er fig durd dad Verhältniß von 
Angebot und Nadfrage gueinander, dod) find dabei der Gebraudewerth des Gutes und die Prez 
buctionsfoften keineswegs ofne bedeutfamen Einfluß. 

Sobald jemand fid ein Gut erwerben will, fo muß er, will er rationell verfahren, ben Ge— 
brauchswerth deffelben bei Feſtſtellung des von ifm gu offericenden Preifes erwigen. Steigt 
ber Gebrauchswerth, fo wird er den Preis höher, fallt er, dagegen niedriger anfegen. Ruger 
dem Gebrauchswerth hat ex zunaͤchſt aud feine Zahlungefabigteit gu berückſichtigen. Sw Bezug 
auf die Nachfrage ift in Betracht gu ziehen, ob das gefudte Gut cin unentbehrliches, d. h. ein 
folded ift, welches ein Nothwendigkeitsbeduͤrfniß befriedigt. Seigt fd) bei einem unentbehr⸗ 
liden Gut Mangel, d. h. tft die Nachfrage groß tm Verhältniß gum Angebot, fo fteige der Preis 
in außerordentlichem Maße und zwar progreffiv, fe grdfer fld bas Minus ved Angebots her⸗ 
audftellt; zeigt ſich dagegen UberfluG, fo ift dad Umgefehrte nidht nothwendig in gleidem Maße 
der Fall, da dann in der Regel, obgleid die Prelfe finten, dad Angebot fid innerhalb gewiſſer 
Grenzen gu Halten ftrebt. Im allgemeinen tann man behaupten, daß die Preife aller unent⸗ 
behrlichen Giiter grofen Schwankungen ausgefegt find. Das Gleiche ift in Begug auf Annehm= 
lichkeits⸗ und namentlid Luxusgüter weniger der Fall, da hier, wenn dad Angebot gering ift 
und die Preife fleigen wollen, die Nadfrage, gu welder die Nothwendigheit nicht draͤngt, in 
hohem Maße abnimmt und deshalb die Preisfteigerung nachlaͤßt; wenn aber dad Angebot (ld 
wefentlid vermefrt hat, die Nadfrage fid vergrdfert und dadurd ote Preife tm Sinken aufge= 
alten werden. 

Aud ver Verkdufer wird ven Gebrauchswerth in Betracht gu giehen und gu conftatiren 
haben, inwiefern das Gut, welches er fortgibt, für ign weniger Werth bejigt alé vasjenige, 
welded ex dagegen erwirbt. Gr wird danad ftreben, mindeftens diejentgen Koſten, welde er 
auf die Waare, fel es beim Ankauf, fel 8 bei der Selbſterzeugung (als Productionskoſten), auf: 
getwendet Hat, exftattet gu erhalten. Indeß kann ex darauf nidt immer beftehen. Iſt die Rag: 
frage groß, bas Angebot dagegen gering, fo wird er mehr alé die Productionsfoften erhalten 
fSnnen; ift bagegen dad Verhaͤltniß ein umgekehrtes, weniger, voraudgefegt, daß er uͤberhaupt 
den Austauſch dringend winfdt, daß die Weare, welde ex an ſich bringen will, ihm ein drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß erfüllen kann. Neben bem Gebrauchswerth Gat er alfo ben Tauſchwerth gu 
beachten, und gwar nicht nur denjenigen ſelnes Gutes, ſondern aud des andern, welches ev gu 
erlangen wũnſcht. Se hoͤher die wirthſchaftliche Stufe tft, auf welder ein Volk ſteht, deſto mehr 
tritt im Verkehr ſeiner Glieder der Tauſchwerih in den Vordergtund. 

Im allgemeinen kann man behaupten, daß Güter von gleichen Productionskoſten ben glei— 
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Gen Tauſchwerth, dven gleiden Marktpreis befigen müſſen, und daß, wenn died nicht der Fall ift, 
nad und nad fid die Undgleidung herſtellen wird. Denn der hoͤhere, die Productionsfoften 
weit ũberſteigende Taufdwerth eines Gutes wird in der Regel nur dann entftehen, wenn daffelbe 
nicht in hinreichendem Mage producirt und angeboten wird. In diefem Fall mug aber vie Pro- 
duction außerordentlich gewinnbringend erſcheinen, fid nad und nad ausdehnen, dad Angebot 
vermehren und endlid) den Marktpreis herabdriiden. Umgekehrt muß ſich der im Verhältniß gu 
den Productiondsfoften zu niedrige MarktpMis erhoͤhen, weil in diefem Fall die Production unz 
vortheilhaft erfdeint und abnimmt, dag Angebot ſich vermindert. Erniedrigen fid die Produc: * 
tiondfoften eines Gutes, welches mit Bezug auf diefelben einem andern gleidftand, fo ſinkt aud 
fein Marlwreis; indeß pflegt died nicht augenblidlig, ſondern erſt nad einiger Zeit gu geſche⸗ 
ben, da jene Grniedrigung gewoͤhnlich nidt gugleid von allen Producenten durchgeführt werden 
foun und, fobald ein Gut wohlfeiler wird, Nadfrage und Confumtion gu fleigen pflegen. Was 
Hier gefagt worden ift, gilt jedod nur da, wo die Production frei ift und die Ubertvagung der 
Probuctionéfactoren von einem Zweige der wirthſchaftlichen Thatigteit auf den andern weder durd 
fanfilide nod durch natiirlide Hinderniffe gehemmt wird. Denn kann ſich die freie Concurrenz 
nicht vollſtändig geltend maden, fo regelt fid der Marktpreis einer Waare in der Welfe, daß aus= 
ſchließlich das Angebot, sufammengehalten mit dem Bedürfniß des Käufers und feiner Zahlungs⸗ 
fabigtett, entſcheidend einwirkt. In diefem Fall find weit iber die Productionsfoften hinausge= 
hende Preife (fogenannte Monopolpreife) ode? tief unter diefelben finkende(Nothpreife) moͤglich. 

Dad Verhältniß, in welchem Angebot und Nadfrage gueinander ftehen, und der Preis einer 
Baare bedingen fid gegenfeitig. (Roſcher.) Bon Angebot und Nadfrage hangt die Hdhe des 
Preijed ab, und umgefehrt richtet fid die Nachfrage nad dem Preife, der, wenn ex hod ift, die 
Nachfrage mindert, wenn ex aber niedrig tft, diefelbe vermehrt. Nachfrage und Angebot ftehen 
im Gleichgewicht, wenn fid der Preis einer Waare derart vegulirt, daß ec den Productions⸗ 
foften gleich ift. Nicht felten hat man von feiten bes Staates den Verfud gemadt, die Preife 
gewiffer Waaren und namentlid derjenigen, welche zur Befeiedigung ber nothwendigften Lebens= 
bedinrfniffe dienen, geſetzlich feftguftelien und alle Producenten gur Ginhaltung derfelben gu ver⸗ 
pflichten. Derartige Taxen fnnen aber nur dann als unſchaͤdlich erſcheinen, wenn bei ihnen 
alle Berhaltniffe, welde auf die Preisbeftimmung einwirken, ſcharf ing Auge gefaßt werden. 
Sobald dieſe Forderung geftellt wird, find fie aber in dex Regel nidt durchfuͤhrbar, weil jene 
Berhaltniffe ſchwierig gu ergründen find und haufig wedfeln und die betreffenden Waaren ver= 
fdievene Grade der Giite und Brauchbarkeit, welde nicht leicht genau bezeichnet werden koͤnnen, 
zu haben pflegen. Died feellt jd 3. B. bet der Brottare heraus, die in allen grofen Stdbten, 
weil diefelbe Brotart in fehr verſchiedener Qualität auftritt, ungeredt und geradegu unmoͤglich 
wird. Nur da, wo die Producenten cin Monopol haben und daher den Gonfumenten ibermapfige 
Preife ftellen dürfen, fann eine Tare nothwendig und geredtfertigt ſcheinen, im allgemeinen 
mug aber dex freien Goncurreng die Normirung der Preiſe iberlaffen bleiben. Richtig ift es, 
dap moͤglichſt wenig ſchwankende Preife fiir Producenten und Confumenten fowle fiberhaupt 
fax die Volkswirthſchaft von hohem Nugen find, diefelben fdnnen fid aber nur auf natürlichem 
Wege ergeben und werden fid aud immer allgemeiner herausſtellen, je weiter ein Voll in ver 
wirthſchaftlichen Cultur fortſchreitet. 

IV. Gütervertheilung. Einkommen. Grundrente. Arbeitslohn. Unter= 
nehmergewinn. Kapitalzins. Alle Güter, welche während eines gewiſſen Zeitabſchnitts 
bem Vermadgen zufließen, Hat man Einnahmen genannt und unter Einkommen alle diejenigen 
Cinnahmen begriffen, welche aus einer wirthſchaftlichen Thatigkeit fliefen. Das Einkommen 
bildei fig aus den Reſultaten der Arbeit und aus ben Nugungen dex wirthſchaftlichen Güter, 
welde dad Bermdgen ausmaden. Nicht gum Ginfommen gehdren diejenigen Ginnahmen, 
welde nigt Entſchaͤdigungen fir Leiftungen find, wie z. B. Gewinne aus Lotterien und Wetten, 
Erbichaften u. ſ. w.; fie fnnen deshalb hier gar nidt in Betracht kommen. . Wie die Theile des 
Ginfommens verwendet werden, ob fie unmittelbar oder, indem Dagegen andere Siiter einge= 
tauſcht und verzehrt werden, mittelbar zur Confumtion kommen, ift gleidgitltig ; dagegen würde 
det Bropucent unwirthſchaftlich verfahren, wenn ex fein ganges Einkommen verbrauden wollte. 
Denn dvaffelbe, welded wir, um es naher gu bezeichnen, das rohe Cinkommen nennen und dad 
aus allen waͤhrend einer gewiſſen Zeit in einer Wirthſchaft erzeugten Guͤtern befteht, enthilt 
Provuctionsfoften, welde abgezogen werden miiffen und daé zur Confumtion verbleibende ſo⸗ 
genannte reine Ginfommen brig laffen. Freies Cinfommen nennt Roſcher denjenigen Theil 
des reinen, welder nad) Befriedigung ver unenthehrliden Bediirfniffe ves Producenten nod 
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verfiigbar ift. Daffelbe kann entweder ebenfalls conſumirt oder gu RKapitalanlagen verwen⸗ 
det werden. 

Das Cintommen erwddft aus der wirthſchaftlichen Thatigheit, bei welder fid die vrei Pro= 
ductionéfactoren (Naturkräfte, Arbeit und Kapital) zur Geltung bringen. Die Provuctions- 
foften der Giiter, welche dad Ginfommen bilden, ESnnen wir daher mit Rückſicht auf jene Fac: 
toren gerlegen. Zwar werden bei vielen Giitererzeugungen mehr oder weniger andere Guter 
confumirt, aber aud) bei Grgeugung der Grund- Rnd Hilfeftoffe der Production entftanden 

* Productionsoften, weldje wieder gerlegt werden miiffen. Der Werth viefer verbraudten Giiter, 
welder in den Productionsfoften ded exften Gutes Aufnahme findet, ift auf die drei Produc: 
tionsfactoren gu vertheilen, und die Lehre von der Glitervertheilung im engern Sinne beſchäftigt 
fid damit, die Art und Weife angugeben, in weldjer bei der Giiterproduction die Entſchädi⸗ 
gungéantheile flix die Benugung der mit bem Boden verfniipften Naturkräfte (Grundrente), 
für die Arbeit (Kohn) und fiir das Kapital (Bind) feftgeftellt werden. 

Grundrente. In jedem gum wirthſchaftlichen Betriebe benugten Grundſtück pilegt Kapi⸗ 
tal gu ſtecken, d. h. es ift erft vermittelſt der Arbeit und indem Giter in demfelben nledergelegt 
wurden, ertragsfabig gemadt worden. Auferdem muß es für die jedesmalige Production 
Hergeridtet werden. Rednet man von bem gewöhnlichen, nidt hurd außerordentliche Umſtände 
erhoͤhten ober derminderten Ertrag des Grundftiids die Zinfen des aufgewendeten Kapitals und 
dle Arbeitsloͤhne ab, fo kaun ein Reſt iibrig bleiben, und diefer Reſt ift die Grundrente, der Preis 
fix die Nugung der mit bem Boden vertniipften aneignungsfabigen Naturkräfte. Grundſtücke, 
weldje gwar feine Grundrente gewahren, aber dod ben Kapitalzins und den Arbeitslohn aus⸗ 
geben, find fir den dauernden wirthſchaftlichen Betrie nod. geeignet, nicht aber Grundftirde, 
welche die auf Zing und Lohn befdrantten Productionsfoften nidt deden. Die Hdhe der Grund⸗ 
rente hängt von verſchiedenen Momenten ab. Raum braudt nod bemerft gu werden, daß Au⸗ 
gebot und Nadfrage aud hier in Betracht fommen; bet dem Angebot dienen indeß Produc: 
tiongfoften, welde bei Grundſtücken nicht vorhanden fein koͤnnen, nicht als Anhalt, und auf vie 
Nachfrage wirkt dec Umftand ein, daß Zahl und Ausdehnung dev Grundſtücke natürlich be- 
ſchränkt find und nidt Seliebig vermehrt werden köͤnnen. Weſentlich wird aud die Grundrente 
durch die Fruchtbarkeit des Bodens beeinflußt, weil ſchlechter Boden nidt nur weniger an Pro⸗ 
bucten liefert als guter,-fondern aud die Productionsfoften hoͤher anjteigen. Jemehr die Na: 
turtedfte ded Bodend ausgenugt werden, defto hoͤher ift ble Grundrente, vorausgeſetzt, daß die 
dabei erforderlichen Aufwendungen an Kapital und Arbeit nidt den Punt erreichen, auf wel⸗ 
Gert fie nidt mehr in ridtigem BerhAltnif zum Srtrage des Grundſtücks ſtehen. Neben der 
Fruchtbarkeit eines Grundſtücks ift aud feine mehr oder weniger günſtige Lage fir die Grund= 
vente von Bedeutung, die endlich aud von den Preifen abhangig tft, welde die Bodenproducte 
behaupten. 

In den Anfangszelten der wirthſchaftlichen Gultur pflegt die Grundrente, wenn man ier. 
Haupt ſchon von ihr fpreden fann, einen ſehr niedrigen Stand gu haben, theils weil infolge der 
diinnen Bevdlterung die Bodenproducte in der Megel feinen hohen Preis erlangen, theils aud 
weil cultivirte und uncultivicte Grundfliice fir diejenigen , welde (id auf Bodencultur werfen 
wollen, in hinreichendem Mafe vorhanden find. Vermehrt ſich die Bevdlferung und mit ihr 
das Kapital in gleidem oder HSherm Grade, fo fteigt bie Grundrente. Die fruͤhern Boden= 
producte reiden nun nidt mehr aus, und es müſſen weniger eintraglide und weniger gut gele- 
gene Grundftiide, welche mehr Kapital und Arbeit exfordern, zur Bebauung herangezogen werden. 
Der Prets her Bodenerzengniffe ſteigt fo hod), daß aud) diefe ſchlechtern Grundftiide mindeftend 
den Zing de8 aufgewendeten Kapitals und den Arbeitslohn eintragen, wad zur Folge hat, daß 
die beffern einen bedeutenden überſchuß, d. h. eine Hdhere Grundrente liefern. Auf hoͤhern 
Gulturftufen werden wefentlide Verbeſſerungen ded landwirthſchaftlichen Betriebs verfudt und 
angebahnt. Kommen fle ſchnell und allgemein gur Durchführung und vermehren fie wefentlid 
die Production, fo ſinken infolge bes vermehrten Angebots, bis bie Bevd{ferung und ihre Con⸗ 
fumtion wieder gugenommen haben, die Bretfe ber Bodenproducte und mit ihnen dle Grund⸗ 
tente. Daffelbe tritt ein, wenn Bevdlferung und Confumtion infolge nationaler Unglidefalle 
abnehmen. Berbefferungen de landwwirthfdaftligen Betriehs und Bodenmellorationen, welche 
nur eingelnen Grundftiiden guguté fommen, vermehren die Grundrente derfelben, wah rend fle 
viejenige der übrigen herabdruͤcken köͤnnen. Dah mit dem Sinken der volkswirthſchaftlichen 
Gultur aud die Grundrente herabgeht, bedarf nad dem, was fiber dad Steigen der Grundrente 
bei fortidrettenden Baltern gefagt tft, wol einer Ausführung, ba es einleudtet, dag infolge 
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der verminderten Gonfumtion und der ſinkenden Preife aller Bodenprobucte ſehr bal die Be— 
wierhfdaftung der unfruchtbaren und weniger günſtig gelegenen Grundſtücke aufhSren mug. 

Arbheitslohn. Wenn bei der Grundrente Productionsfoften nidt in Betracht kommen 

fonnen, fo fpielen fie dagegen bei dex Feſtſtellung ves Arbeltslohns eine ſehr widtige Rolle. Die: 
Arbeiter ſtehen nidt pldglid gleid) fertig da, fie miffen mihfam und mit grofen often heran⸗ 
gegogen werden. Gelbft ver gewoͤhnliche Tageldgner, von dem man in der Regel nur Koörper— 
frafte fordert, confumirt cine ſehr betradtlide Menge von Gütern, bevor ex fo viel produciren 
kann, dap feine Gonfumtion dadurd vdtlig aufgemogen wird. Rod) mehr iſt daffelbe bei den⸗ 
jenigen ver Fall, welde fd) fpecielle Fahigheiten und Fachkenntniſſe behufs der Berwerthung 
bet dev Gůtererzeugung verſchaffen. Soll der Lohn des gemeinen Arbeiters ein entipredender 
fein, fo mu ec mindeſtens fo hod geftellt werden, daß er nidt mur ifm felbft, fondern and 
feinem Weibe und feinen Kindern die Befriedigung dec gewoͤhnlichen Lebensbedürfniſſe er⸗ 
méglidt. Indem dem Arheiter mehr Lohn gewahrt wird, als er fir feine Perfon gebraucht, 
erhalt ex gu Gunften des Heranwadfenden Arbeitergeſchlechts nad und nad die auf ign felbft 
verwendeten Prodicctionsfoften erftattet. Natürlich gieicht fic dle Rechnung bet den Einzelnen 
faft niemals aus, ba Unglücksfälle, Krankheit, früher Lod ſtörend einwirken; im allgemeinen 
mug es aber dex Fall fein, foll nidt ein fühlbarer Mangel an Arbeitern eintreten. Sinkt der 
Arbeitelohn unter das gulafjige Minimum , fo vermindert fig nad und nad die Sahl der Ar- 
beiter, theilé weil dieſelben fid) auf andere, lohnendere Arbeitszweige werfen, theild weil dev 
natürliche Zuwachs aufhdrt. Die ridtige und nothwendige Folge davon ift, daß, wenn nidt 
zugleich die wirthſchaftliche Propuction abnimmt, das Angebot nidt mehr der Nadfrage ent= 
tpridt und daher der Lohn in die Hoͤhe geht. Steigert ſich der Bohn, weil 8 felbft fie gewdhn= 
lige Berhaltniffe an Arbeitern fehlt, oder die Production außerordentlich guntmmt, uͤber den 
normalen Gag, fo vergrdfert fid in nidt langer Seit die Bahl der Arbeiter, bis das Angebot 
über die Nachfrage hinausgeht und ben Lohn herabdrückt. Go wirken Angebot und Nadfrage 
aud auf den Urbeitslohn regulicendein. : 

Penn vorher bemerkt wurde, der Lohn des Arbeiterd muͤſſe fic) mindeftens fo hod belaufen, 
daß dieſer jeine und feiner Familie nothwendige Lebensbedürfniſſe befriedigen koͤnne, fo tft hin⸗ 
gugufitgen, daß die legtern nad Seit und Ort ſehr verſchieden find und deshalb der Arbeitslohn 
nad Perioden und Landern ſtark variirt. Wo 3. B. die Urbeiter allgemein einer reidliden 
Sleiſchnahrung und beſſerer Keibung und Wohnung bedürfen, müſſen fie mehr an Lohn empfan⸗ 
gen alé in Gegenden, in denen fie ſich mit Kartoffeln und Salz, ſchlechten Schlafſtellen u. ſ. w. 
begniigen. Selbſt am gleiden Ort gewährt ein Arbeitszweig einem andern gegenither fdon 
deshalb hoͤhern Lohn, weil ex fraftigere, beffer gendhrte Urbeiter ndthig hat. Ferner wirfen auf 
die Hohe ded Lohns die geitigen Preife der nothwendigften Lebenshediirfniffe ein, welche, wenn 
fie für bie Dauer fleigen oder fallen, den Arbeitslohn erhoͤhen oder vermindern. Schnell vor= 
ũbergehende Verdnderungen der Lebensmittelpreife bleiben indeß in vec Megel ohne allen Gin= 
fluf, da, wenn diefe Preife niedrig ftehen, gugleid die Nachfrage nad Arbeitern infolge der 
allgemein erhoͤhten Gonfumtion grifer als gewoͤhnlich gu fein pflegt, wabrend, wenn das Um⸗ 
gekehrte ber Fall ift, in dex Regel zugleich aud die Nadfrage nadlagt und in Seiten der Theue⸗ 
tung, weil alle Gingelnen miglidft gu fparen fuden, bis auf ein Minimum herabgeht. Im all- 
gemeinen fann man behaupten, dap der Arbeitslobn ſich ſchwerer und langfamer erhoͤht, als er 
zu finfen pflegt, und gwar hauptſächlich dedhalb, weil gu ber Beit, wo eine Erhdhung des Lohns 
infolge ver vermehrten Unterhaltungéfoften am erften geredjtfertigt ware, die Unternehmer fle 
am wenighten gugeftehen tnnen. Dod wirfen nod mande andere Umſtände ein, 3. B. daf die 
wenigen Unternehmer ſich, um eine Lohnherabſetzung gu bewirken, leichter vereinigen koönnen 
als die zahlreichen Arbeiter zu Gunſten einer Erhoͤhung, daß die Arbeiter in der Regel auf die 
lofale Rachfrage beſchränkt find und die Urbeitdftatten ohne Nachtheil nicht gu wechſeln ver⸗ 
mðgen u. f. w. 

Benn der Arbeitdlohn nidt weniger betragen darf, alé zur Befriedigung dev gewdhnliden 
Bevürfniſſe ves Arbeiters und feiner Familie erforderlich ift, fo fann ev aud nit über ein 
Mariaum hinaudgehen, das durd den Gebrauchswerth ver Arbeit und die ahlungefabigtit 
derjenigen , welche der Arbeit bediirfen, beftimmt wird. Die Arbeit ift eine Waare, und wie bei- 
jever anvern beeinflußt aud bei ihr der Gebrauchswerth den Preis. Infolge {wader Nad= 
frage fann ter Arbeiter gendthigt fein, ſich mit weniger Lohn gu begniigen , als feine Arbeits- 
kraft bem Unternehmer werth ift, aber mehr kann diefer in ber Regel ohne Verleugnung ver 
maßgebenden wirthidaftliden Grundfage nidt bewilligen. Wenn dec Unternehmer augnahms= , 
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weife fli eine Eurge Seit auf die Nugung feines Kapitals verzichtet und die Production felbft 
mit Berluft fortſeht, fo thut ex das im Intereffe feined wirthſchaftlichen Betriebs, den ex fir 
giinftigere Gonjuncturen ungeftdrt bewahren will. Indem ex fid feine Arbeiter durch Fortzab⸗ 
lung des Lohns erhalt, bewllligt ex ihnen im voraus einen Theil ves Gebraudswerths , weldhen 
die Arbeit kuͤnftig fix ibn Haben wird. Natürlich Hat felbft bei der gewoͤhnlichen Arbeit nicht 
die Thätigkeit aller cingelnen Arbeiter den gleiden Gebrauchswerth; diefer variirt vielmehr nad 
der Geſchicklichkeit und Ubung der Indivinuen und modificirt deshalb aud, obwol gern der mitt= 
Tere Marktpreis der Arbeit feftgehalten wird, den Arbeitslohn. Nimmt die Geſchicklichkeit der 
Arheiter in einem Arbeitszweige im allgemeinen betradtlid gu, fo fann fid dev Lohn fix ein 
gewiffed Quantum Arbeit, wahrend ſich der Tagelohn bed Arbeiters gegen früher erhoͤht, nach 
und nad leidt erniedrigen; denn theilé pflegt der Arbeitslohn feine Marimalgrenge nidt gu er⸗ 
reichen, theild fegt er fig mit demjenigen in andern Arbeitszweigen in Gleidgewidt, rheils 
aud fintt in ber Regel in dem erwahnten Fall der Gebrauchswerth der Arbeit dadurch, dag der 
Marktpreis ded erzeugten Guted durd die Concurrenz herabgedriidt wird. Eine Verminderung 
bed Gebrauchswerihs der Arbeit und infolge deffen des Lohns tritt aud dann nod ein, wenn die 
menſchliche Arbeit durch Kapital, 3. B. durch Anwendung von Maſchinen, gang oder theilweife 
erfegt werden kann. 

Meben dem Gebrauchswerth wirkt aud die Zahlungsfähigkeit der Arbeitskäufer auf ven 
Lohn ein. Die Zahlungsfabhigteit der Arbeitskäufer aber beſtimmt fid) nad der Groͤße des 
Nationaleinfommens, wobei indeß die Art der nationalen Conſumtion, welde wieder mit der 
Vertheilung des Nationaleinfommens eng zuſammenhängt, mit in Frage kommt. Auf niedriget 
GCulturftufe, wenn das Nationaleinfommen giemlid gleichmäßig vertbeilt ift und die Confum= 
tion fid wefentlid auf die gewdhnliden vom Bole felbft erzengten Lebensbedürfniſſe beſchränkt, 
regelt fid der Lohn hauptſächlich mit Rückſicht auf die Zahl der Arbeiter und auf das National= 
einfommen, fowie nad den Verhältniſſen, in welden beide gueinander ſtehen. Gang anders ge= 
ſtalten fid die Dinge, wenn cine ungleidere Vertheilung des Nationaleinfommens ftattjindet 
und durd) den internationalen Verkehr zahlreiche Gegenftande dex Gonfumtion herbeigeſchafft 
werden. Gite bie wirkſame Nadfrage nad gewShnlider Arbeit ift es keineswegs gleidgiltig, 
ob dle Erfparniffe der Reidhern fofort zur Beſchäftigung der Arbeiter des Landes verwendet, ob 
vermittelft derſelben außerhalb der Landesgrenzen Dinge, welde dex Production alé Grund- 
floffe dienen, eingetauſcht, oder ob Güter, welche bereits für den Gebrauch hergeridtet und zur 
Befriedigung von Lurusbediirfniffen geeignet find, angefauft werden. Außerdem iſt gu beach⸗ 
ten, daß nidt alle Zweige der nationalen Production gleichmäßig Arbeit exfordern, und dag 
daher die Nachfrage nad gemeiner Urbeit aud davon abhängig ift, 06 Witter, welche viel oder 
wenig Arbeit verlangen, producirt werden oder nicht. Ohne Sweifel wirkt die Größe des vor= 
hanbdenen nationalen Rapitals und namentlich des umlaufenden auf die Arbeitenadfrage we⸗ 
ſentlich ein, aber jie kommt nidt allein in Betracht, fondern aud die Verwendung deffelben far 
dieſen oder jenen Zweig der Giiterergeugung. 

Wir haben (hon erwähnt, daß ver Lohn ſich danad mobdificirt, ob die Productionsfoften 
des Arbeiters hoͤher alé gewoͤhnlich jind oder nidt, d. h. ob an den Urbeiter, damit er fid ſpe⸗ 
ciellere und bedeutendere Fabigfeiten und Kenniniffe erwerbe, mehr oder weniger Kapital auf= 
gewendet wurde. Gin Advocat und ein Tednifer haben deshalb auf einen hoͤhern Lohn An= 
forud als cin Sdreiber und cin Schloſſer. Natürliche Gigenfdaften und Talente, welche bei der 
Production vortheilhaft verwerthet werden koͤnnen, wie 3. B. Erfindungsgabe, Gewandt= 
Heit u. ſ. w., fallen bei der Feſtſtellung ded Lohns deshalb vorzüglich ind Gewicht, weil ihr Ge= 
braudéwerth cin bedeutender ift und fie nur feltener auftreten, alfo in geringerm Mage ange= 
boten werden. Sie bilden ein Kapital, das wie jedes andere verginft werden mug, trogdem fie 
nidt ergeugt, fondern nur audgebildet wurden. Was die PBroductionsfoften des Urbeiterd be⸗ 
trifft, fo werden fle nidt nur verginft, ſondern aud erftattet, und ber Lohn iſt fo hod angufegen, 
daß die Erftattung innerhalb der Durchſchnittszeit, während welder ein Arbeiter gu produciren 
im Stande iſt, erfolgen fann. Gewiſſe Arbeiten find fo aufreibend, daß fie nad wenigen Jahren 
die Arbeitskraft zerſtoͤren; fle miiffen deshalb auch ausnahmsweiſe hud gelohnt werden. Ferner 
rechtfertigt ſich ein hoͤherer ohn, wenn der Arbeiter Kapital aufwenden mug, 3. B. durch Be⸗ 
nugung eigenen Werkzeugs , eigener Mafdinen u. f. w., und wenn eine Arbeit, wie died durch 
Beſchaffung befonderer Arbeitsräume geſchieht, außergewoͤhnliche Koften verurfadt, wenn der 
Arbeiter (wie z. B. die Bauarbeiter) nur in gewiſſen Jahreszeiten dauernde Beſchaͤftigung findet, 

in andern brad liegt, wenn in einem Urbeitdsmeig dem Arbeiter häufig Gefahren drohen oder 
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feine wirthſchaftliche Criſtenz unfider ift, wenn die Arbeit unbequem, widerwartig, abftofend 
obec verrufen tft und wenn fle außerordentliche Verpflichtungen, deren Nichterfüllung ſchwere 
Folgen nad fic glehe, anferlegt. Umgekehrt ftellt (ih der Lohn ſehr niedrig bet vielen Arbelten 
dex Graven, theils weil hier feine beſondere fpecielle Fachbildung noͤthig tft, theils weil bas Anz 
gebot die Radfrage gu überſteigen pflegt , theil aber aud, weil die Broductionéfoften des Ars 
beiterd mindeftens nidt vollftindig in Detradt tommen. Sehr gering fallt gewShnlid der Lohn 
fir folde Frauenarbeiten aus, welde, wie z. B. Stidereien, nicht eigentlich zur Erwerbung des 
Lebengunterhalts und gewerbsmaäßig, fondern zur Ausfallung der Zeit und Beſchaffung eines 
Fleinen Rebenverdienftes geliefert werden. 
Unternehmergewinn. An den Arbeitslohn dürfen wir, obwol ex von vielen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Schriftſtellern abgetrennt und alé befonderer Sweig des Nationaleinfommens bez 
handelt worden iſt, den Linternehmergewinn anfgliefen. Der Unternehmergewinn ift nidt der 
gange Nettogervinn, welden ein Unternehmer bei feinem wirthſchaftlichen Betrieb mat, fondern 
nut derjenige Theil, welder nod ibrig bleibt, wenn alles das, wad unzweifelhaft als Grund: 
rente, Kapitalzins, Arbeitslohn und Affecurangpramie betradtet werden muß, abgerednet wor⸗ 
den ift. Benugt dec Unternehmer eigene Grundſtücke und Kapitalien, fo fteht ihm dafür genau 
dieſelbe Entſchaͤdigung gu, welde ein anderer, von dem jene Grundſtüͤcke gepadtet, jene Kapi— 
talien entlehnt worden waren, erhalten würde. Ebenſo bat er auf Arbeitslohn Anfprud, fet 
eBnun, daß er, wie es Bauern, Handwerfer, Hleinere Kaufleute und Gabrifanten gu thun pflegen, 
perſonlich mitarbeitet, fel es, daß er die Rechnung, die Kaffe, die Correfpondeng führt, die Are 
beiten anordnet und beanffidtigt, ben gangen Geſchäftsbetrieb leitet. Gr könnte alle diefe Ar- 
beiten einem Dritten, welder entſchädigt werden miifte, dbertragen, und ihm gebührt deshalb 
hadjenige, was jene Perfon fir ihre eiftungen erhalten witrde. Ferner muß aus dem Rein⸗ 
gewinn bed Betriehs nok derjenige Betrag ausgeſchieden werden, welder etwaige Verluſte, die 
ja bei jedem wirthſchaftlichen Betciebe unvermeidlich find, decken foll und der als Affecurang= 
primie aufgufaffen iff. Der dann nod verbleibende Reft, der überſchuß iiber vie ausbedungene 
over landesũblich in Anfag gebradte Vergeltung aller gufammenwirfenden Productivfrafte ge= 
hoͤrt vem Unternehmer dafiir, daf er überhaupt die Idee des Geſchaftsbetriebs faßte und durch⸗ 
fahrte und daß ex ferner fid) den mit bem Unternehmen untrennbar verbundenen Sorgen und 
Berantwortligfeiten unterjog. Indeß aud diefer Unternehmergewinn ift gulegt, obwol ec 
fid dadurch vom Arbeitslohn unterfheidet, daß ex nie ausbedungen werden Fann, dennod Ar⸗ 
beitslohn, dex Arbeitélohu ded Unternehmers, der mit ſeiner gangen Perſonlichkeit, feinen tech⸗ 
niſchen und ethifden Cigenſchaften, feinen Kenntniffen, feinem Ruf u. ſ. mw. fi) an der Broz 
duction betheiligt. Dafur ſpricht aud der Umftand, daß der Unternehmergeminn denfelben 
Gefegen anterworfen ift, welden der Arbeitslohn unterliegt, und daß der Unternehmer, wenn 
nicht ganz, Dod wenigſtens theilweife durd einen beſoldeten Beamten vertreten werden fan. 
Dab legtere geſchieht namentlich bei Actienunternehmungen, bet denen freilich der Director ſtets 
Mitunternehmer zu ſein pflegt. : 

Der Unternehmergewinn ftellt fig außerordentlich verſchieden und ift namentlid in allen 
fleinern Betrieben, 3. B. heim Aderbau, Handwer£ und Kleinhandel, gering, ſchon der großen 
Concurrenz wegen, welde fid die Unternehmer maden, dann aber aud, weil von dem Unter⸗ 
nehmer feine auferordentliden Leiftungen gefordert werden. Gr fleigt progreffiv mit der Grdfe 
des verwendeten Kapitals, theils weil mit demfelben aud) die Unternehmungen Bedeutung ge⸗ 
winnen und grofe linternehmungen an Arbeitslohn und Kapitalzins gu fparen pflegen, theils 
well die Concurreng der Unternehmer abnimmt. Wenn der Brocentfag ded Verdtenftes, welden 
Fleinere Unternehmer erzielen, deffenungeadtet hoͤher ift alé derjenige dec grdfern) fo fommt 
died vaher, weil die erftern zwar nur geringen Unternehmergewinn, aber verhältnißmäßig mehr 
fel6jt verdienten Arbeitslohn in bemfelben liegen haben. Mit den Fortfdeitten der wirthſchaft⸗ 
lichen Cultur fintt im allgemeinen infolge dex wachſenden Concurveng der Unternehmerlohn; er 
bleibt aber der giinftigen Stellung wegen, welde dev Unternehmer ben Befigern der von thm 
entlebaten Probuctivfrdfte und ben Gonfumenten gegeniiber cinnimmt, nod immer fo bedeu⸗ 
tend, daß aus ihm die meiften neuen Reichthümer hervorgehen. Freilich veranlaft ec aber aud, 
indem ex gu Unternefmungen und Speculationen anceigt, Haufig Berarmung, und ed ift That- 
fade, daß verhaltnifmafig ſehr wenig Unternehmungen fid dauernd erhalten und entſprechen⸗ 
den Unternehmergewinn abwerfen. 

Kapitalzing. Die Anfammlung von Kapital findet hauptſächlich mit Kückſicht darauf 
Ratt, daß daffetbe, bei ber Giitererzengung verwendet, eine dauernde Nutzunqg gewahrt. Diefe 
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Mugung nennen wir Zins, bezeichnen fie aber gewoͤhnlich Bet ſtehenden Rapitalien als Miethe 
oder Miethzins, bei umlaufenden alé Intereffer. Um einen Maßſtab fiir die Berednung, ob ein 
Bins alé hod oder niedtig angufehen ift, gu gewinnen, pflegen wir ihn in der Regel fic ein 
Jahr feftguftellen und gu ermitteln, welden Procentjag bes Rapitalwerths er Hetragt. Diefer 
Procentiag ift der Zinsfuß, und als landesiblider gilt verjenige Zinsfuß, gu weldem Geld unter 
gewoͤhnlichen Umftanden fider und leicht ausgeliehen wird. Häufig wird der landesübliche Sing: 
fuß durch die Gefeggebung normirt und darf, wo nod Wudergefege gelten, nicht überſchritten 
werden, ift aber dann ber Maximalſatz des Zinſes, der über den mittlern ufuellen hinaus⸗ 
geben fann. 

Der wirklich erzielte Bing ift in ver Negel nicht der reine und mug, will man den legtern 
fennen lernen, reducirt werden. In dem Miethzins liegt gewoͤhnlich nidt nur die Entſchädigung 
fir die Nugung, fondern aud fir die Abnutzung des Kapitalé und in den Intereffen ebenfo haͤufig 
die Entſchaͤdigung für das Riſico, welches der Darleifer, dev fein Kapital verlieven fann, auf 
fid nimmt. Am nächſten dem reinen Zins fteht bei Geldkapitalien der Bins, welder dem landes⸗ 
uͤblichen Zinsfuß entſpricht. Sehr ſchwierig ift die Feſtſtellung des Zinſes dann, wenn ein 
Unternehmer mit eigenem Kapital arbeitet, weil hier dex geſanimte Gewinn, ohne daß ſich be⸗ 
ſtimmter Anhalt bietet, auf Grundrente, Arbeitslohn und Kapitalzins vertheilt werden muß 
und auch der Unternehmergewinn, von dent bereits geſprochen worden iſt, Berückſichtigung 
fordert. In ber Regel wird in dieſem Fall der Zins, ven andere Producenten bewilligen muͤſſen, 
und den daher der Unternehmer fiir das eigene Kapital billigerweiſe fordern darf, in Anſchlag 
gu bringen fein. Der Bind hängt übrigens aud von Angebot und Nachfrage ab. Iſt die Nach⸗ 
frage nad Rapital ſtärker als das Angebot, fo wird fid der Ziné auf Koften des Arbeitslohns 
und Unternehmergewinns hod ftellen; ift fle ſchwächer, niedrig. Nur darf fie im erftern Fall 
nidt fo bod ſteigen, daß der Unternehmer leer ausgeht, in dem legtern nicht fo weit jinten, daß 
der Rapitalift es vorgieht, fein Kapital gu confumiren over, wenn es fid) um Gelofapitalien 
handelt, bis auf günſtigere Seiten zur freien Dispofition im Kaften gu behalten. 

Im allgemeinen fteht es feft, dah ber Zinsfuß ber Kapitalien infolge ver Vermittelung von 
Angebot und Nadfrage innerhalb deffelben volkowirthſchaftlichen Gebietes ſich fir alle nod fo 
abweidenden Productionsgweige auf gleide Hohe gu fegen ftrebt. Es kann dies aud nicht wohl 
anders fein, tweil das Kapital, fobald es in einem Productionssweige hoͤhern Zin’ abwirft, fich 
demfelben fofort guwendet und durch maffenbaftes Angebot den Zinsfuß herabdrückt. Natürlich 
ift bier nur von reinem Sind die Rede; ver rohe, welder Entſchädigung fir Abnugung ded 
Kapitals und Verluft= Rifico einſchließt, Cann, je nachdem diefe Entſchaͤdigung höher oder niedri⸗ 
get normirt werden muß, bei den verſchiedenen Rapitalverwendungéarten ſtark abwelden. 
Ausnahmen von der aufgeftellten Regel finden nur da flatt, wo burd gefeglide Beſtimmungen 
oder andere Umſtände ber ſchnelle Ubergang ded Kapitals von einem Productionssweig zum 
anbern irgendwie bebindert ift, da hier Angebot und Nadfrage nicht frei gu wirfen vermögen. 
Solche Hinderniffe treten 3. B. aud) dem allgemein gleiden Weltzinsfuß entgegen, welder nur 
deshalb fid nicht herſtellen kann, well Kapital aus einem volkswirthſchaftlichen Gebiet nur ſellen 
und in geringerm Mafe in das andere überfließt. 

Zeigt fig in einem wirthſchaftlichen Betriebe ein ungewoͤhnlich hoher Bins und ift derfelbe 
nidt, wie bereits erwäͤhnt, burd eine Entſchädigung für Abnugung und Verbraud ded Kapi—⸗ 
tals geredtfertigt, fo wird er in der Regel durd Privilegien und Monopole hervorgebracht. Das 
ift 3. B. bei Bankinftituten, Ciſenbahnen u. ſ. w. dex Fall. Hier tritt üͤbrigens pag in der Unter= 
nehmung wirklich angelegte Rapital infofern in den Hintergrund, als die Befiger dex Antheile 
an bem Geſammtkapital nigt jenes, fondern den Raufpreis, welden fie fix ihren Antheil bei 
AUbtretung an Dritte erzielen koͤnnen, in Vetracht ziehen und die Differeng zwiſchen dem ur⸗ 
fpriingliden Rapital und dem Kaufpreis alé Kapitalvermehrung anſehen. Fir den Actiondc 
gibt eine Actie von 100 Thien., welche jaͤhrlich 10 Thlr. abwirft, aber flix 250 Thlr. verfauft 
werden fann, nidt 10, fondern nur 4 Proc. Zins, dad Kapital aber Hat ſich um 150 Proc. er⸗ 
hoͤht. Auch hier zeigt fig alfo ver Zinsfuß beftrebt, fig dem in andern wirthſchaftlichen 
Betrieben herrſchenden gleidguftellen. Da died aber ded beftehenden Monopols wegen 
nidt in gewoͤhnlicher Weife, durch eigenes Sinken geſchehen fann, fo erhdht er das Rapital. 
Außergewoͤhnlich hoher Zing ift aud miglig, wenn ein Kapital nur auf kurze Beit zur Be— 
nugung abgetreten wird. Hier nimmt der Entleiger es nur dann, wenn er es infolge ſeinem 
wirthſchaftlichen Betviebe beſonders giinftiger Verhaltniffe verwenden will, wenn es alfo fir 
ion einen außerordentlichen Werth befigt, in Anfprud, der Darlether aber liuft Gefahr, naw 
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ver Zarkdgabe fein Kapital einige Zeit unbenugt liegen laſſen gu miffen. Unter diefen Umſtänden 
kaun der Catleiher ven hoͤhern Bins, welden der Darleiger ale Entfdadigung fir fein Rifico 
fordert, unbedenflidh gewabren. 

DaF Angebot und Nadfrage auf ben Preis fir die Benugung ves Kapitals einwirken, haz 
ben wir bereits berũhrt; das Kapital ift ja eine Waare, flix welde im Verkehr wefentlid die 
gleiden Regeln gelten wie fiir jede andere. Aud bet ihm fommen der Gebrandswerth und vie 
Bahlangefahigteit er Nehmer bei dex Nadfrage in Betracht. Wird die Biloung von Kapita⸗ 
Tien in irgendeiner Weife behindert, wie es 3. B. bei Voͤllern auf niedriger Culturftufe und in 
Perioven, in weldjen grofe Rechtsunſicherheit herrſcht, ber Fall iff, fo muß der Zins ſich ſelbſt 
daun hod fiellen, wenn der Begehr fein ſehr großer ift; umgefehrt pflegt ex mit bem Steigen 
vex Gultar und im Frieden ju finken. Im erften Fall mug dec Entleiher den Kapitaliften für 
die Schwierigkeiten der Anſammlung und die ihn bedrohenden Berluftdhancen entſchaͤdigen. 
Bou weſentlicher Cinwirkung auf die HdGe des Zinsfußes iſt die Zunahme der Bevdikerung. 
Sie ſteigert, ſobald fle ſchneller erfolgt als die Kapitalzunahme, den Zins, weil fle gewoͤhnlich 
den Bedarf an Kapital vermehrt, wahrend, wenn das Kapital ſchneller als die Bevdlferung 
auwãchſt, das Umgekehrte eingutreten pflegt. Indeß fommen dabet nod mannidfache andere 
Mowmente in Frage, die hier nicht ecdrtect werden können, 3. B. die Ginwirtungen, welche die 
Berminrerung ved Arheitslohns, die Durchführung befferer Productionsmethoven u. ſ. w. 
Servorrnfen. 

Hinfig ift dex Verfud gemadt worden, den Zins gang gu befeitigen over ben Zinefuß ge= 
ſetzlich gu regulicen. Beides Hat fig aber ald unanéfihrbar und nachtheilig erwiefen, und 
unfere Seit verwirft immer allgemeiner die Zins⸗ und Wudergefege und dberlagt mit Rect die 
BeHfiellung des Zinſes den natürlichen Gefegen des wirthſchaftlichen Betriebes und ded Ver⸗ 
kehrs. Das Verbot des Zinsnchmend miifte, wenn es confequent durchgeführt werden könnte, 
die Kapitalbildung auf ein Minimum herabdrücken und, da fortan jeder Unternehmer nur 
mit eigenem Kapital arbeiten koͤnnte, die Production auferordentlid vermindern. Ungefähr 
dvenfeiben Erfolg wiirde die ftrenge Fefthaltung eines gefegliden Jinémarimums, wenn es niedrig 
normitt ware, haben. Die Zins: und Wudergefege ecflaren fidg nur dann, wenn man fie alé 
Ergeugniffe von Zeiten, welde nur ſehr eingefdrantte und namentlid lofal begrengte wirth⸗ 
ſchaftliche Betriebe fannten, ind Muge faßt; fie ftehen in diefer Hinfidt auf gleicher Stufe mit 
dem Sunftzwang, der Feffelung der Menſchen an die Scholle und andern Abntiden Ginridtune 
gen derfel6en vollswirthſchaftlich tief ftebenden Periode. 

Von anferordentlider Wichtigkeit ift das Verhältniß der drei Cinkommenszweige, welche 
wir fo eben befproden haben, zueinander, ba jede Berinderung, welde daffelbe erleivet, auf die 
Beaarenpreife cinwirft und fie modificirt. Steigert fid der Arbeitslohn, fo werden alle Gitter, 
welche menſchliche Arbeit erfordern, theuerer, und umgekehrt finten fle im Preife, fobald er herab⸗ 
geht; und zwar ift died vorzugoweiſe und mehr bet denjenigen der Fall, welde für ihre Pro⸗ 
duction viel Arbeit und wenig Verwendung von Kapital oder Naturkräften ndthig madden. 
Sede Erhdhung des Antheils am Nationaleinkommen, welden einer dec drei Cinkommens⸗ 
zweige ergielt, Hat fir die andern eine Berminderung zur Folge, welche beide gleichmäßig over 
einen mehr alé den andern treffen fann. Dod zeigt ſich aud hier wieder dad Streben nad Aus⸗ 
gleigung. Sft iene Erhoͤhung auferordentlig groß, fo wird fofort der Verſuch gemadt, den 
betreffenden Broductionsfactor burd einen andern gu erfegen; fiir theuere Arbeit tritt 3. B. 
Kapital durch Anwendung von Mafdinen bei der Production ein, während umgefehrt, wo Kaz 
pital trapp iff, die Arbeit {id vorwiegend geltend macht und faft alles das leiftet, was anderswo 
das Kapital ibernimmt. Auferdem wird eine Ausgleichung nidt felten dadurd bewirkt, daß 
dex in gu geringem Maße angebotene Productionsfactor von anderswoher herbeigezogen wird. 
Kapitalzind und Arbeitslohn ſtehen z. B. in Nordamerifa gegen bie Grundrente gehalten außer⸗ 
ordentlich God), wad gur Folge hat, daß Kapital und Arbeiter maffenhaft dorthin ſtrömen. Iſt 
in einem Lande eine Productivfraft woblfeil, fo wird fle zur Production, wenn nidt fofort, dod 
endlich ftdrfer als die andern herangezogen werden und damit im Werthe fteigen. Wie ſich 
isbrigens bie drei Cinkommenszweige zueinander verhalten follten, damit man von einem ridti- 
gen Gleiggewidht verfelben fpreden fann, dad läßt fid mit wenigen Worten nidt fagen. Als 
unentbehrliche find alle drei berechtigt, vorzugsweiſe freilid die Arbeit, ohne welche alle und jede 
Provuction unmoͤglich ift. Außerdem darf ſie deshalb bedeutendere Anſprüche erheben, weil in 
ihr allein ver Menſch gue Geltung fommt. Und daher wird aud ohne Zweifel in der fortſchrei⸗ 
tenden wirthſchaftlichen Entwidelung der Menſchheit, weldhe bereits die Arbeit ehrenbaft gemacht 
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hat, die Zeit kommen, in welder ein fo bedentender Theil des Volkseinkommens der wichtigſten 
der brei Productivfrafte zufällt, daß der Arbeitdlohu dem Arhelter nide allein die Befriedigung 
der nothwendighten Lebensbedtirfniffe, fondern weit mehr als das, eine wirklich menſchliche und 
menfdenwirdige Griften; gewabrt. §. Runge. 

Gitergemeinfchaft. 1. Allgemeine, unter allen Menſchen. Hftmals ſchon if 
pie Einfuͤhrung einer aligemeinen Gitergemeinfdaft unter allen Menſchen angeriihmt, einige: 
mal ift fle in Fleinern Kreiſen verfudt und erft wieder in unferer Zeit ourd die Commeuntften 
mit manderlei Modificationen angepriefen worden. A 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß zahlloſe Misſtände und Übel durd eine unpaffende, unver= 
haltnißmaͤßige Vertheilung ded Vermoͤgens hervorgerufen werden. Wahrend der blinde Zufall 
der Geburt oft enorme Reidthiimer in die Hände eines einzelnen Menſchen bringt, der entweder 
bie Faͤhigkeit over den guten Willen nicht befigt, diefelben auf eine ebenfowol ner Geſammtheit 
feiner Mitbiirger als ihm felbft vortheilhafte Weife gu benutzen, over ber fle ſogar zuweilen gum 
unmittelbaren oder mittelbaven Radtheile des Gemeinwefens verwendet, ſehen wit haufig 
talentvolle, redlide, fiir das Wohl ihrer Mitmenfden Hodbegeifterte Manner aus Mangel an 
folden Mitteln gelahmt, verhindert an der Ausführung ihrer fhdnften und trefflidften Ent— 
wiirfe, andere felbft von vornberein an ihrer geiftigen Ausbildung. Selbſt die Mehrzahl der 
Verbreden entſpringt der Noth und dem Elend. 

Go drangte fig denn mannidfad die Anſicht auf, ſämmtlichen derartigen Misftinden Eurge 
weg burd Bildung einer miglidft alle Menſchen umfaffenden Giitergemeinfdaft gu begegnen ; 
Mangel und Glend der einen follte danad) ebenfowol ans ber Gefellfhaft verſchwinden, als dle 
ſchweigeriſche Bergeudung, die entnervende Uppigfeit und Pruntfudt der andern, 

Allein diefe Anſichten, fo gut gemeint fie aud) meiftené von denjenigen waren, welde diefel- 
ben vorfdlugen, beweifen dod durchaus cin vdliges Verfennen der Vorbedingungen eines jeden 
foctalen Berhaltniffes unter civilifirten Menſchen. Je wefentlidher Hier der Beſitz materteller 
Mittel für den Gingelnen und die Gefammebeit ift, je unentbehriider das materielle Vermoͤgen 
fiir ferneres Emporfdwingen, fiir weitere Ausbildung nist nur der Lebensannehmlichkeiten, 
fondern häufig aud gerade der geiftigen Gultur, dex Entwidelung und Erhdgung des Wiffens 
erſcheint, um fo weniger niiglidy, ja um fo verderblider müßte (id die Einführung einer allge⸗ 
meinen Gütergemeinſchaft erweiſen. 

Ohne eine vernunftgemäße Vermögensanſammlung fehlen augenſcheinlich die Mittel zur 
Ausführung dev mannichfachſten nützlichen Dinge. Wer wird aber Vermöͤgen ſammeln durch 
gute und genaue Ofonomie, oft durch Entbehrungen drückender Art ſolches an ſich ſelbſt erſpa⸗ 
ren, ſich gu dieſem Behufe nicht ſelten die lockendſten Geniiffe verſagen wollen, ohne die Gewiß⸗ 
heit, daß dad Erſparte nur ausſchließlich ihm gehoͤrt, von ihm auf feine Kinder oder diejenigen, 
welde ex nad freiem Willen dagu bezeichnen wird, unbedingt vererbt werden fann? Oder wer 
wird fid mit drückender Arbeit abmithen und plagen wollen bei dem Bewußtſein, daß ex die 
Früchte feines Fleißes mit allen Mifiggdngern kurzweg gu theilen verpflidtet ware? Warde 
nidt faft ein jeder die Freude zur Arbeit verlieren, mit Widerwillen feine Felder, feine Werk⸗ 
litte betreten und ohne Cifer, ohne Fleiß, ohne Kraftentwidelung feine Sande anlegen? Auf 
nachhaltige, dauernde geiftige Arbeit würde man grdftentheils um fo mehr verzichten miiffen, als 
es an jedem Mittel gebrade, einen gewaltſam hierzu wie zur fSrperliden Thatigéeit gu gwingen. 

Und wie (aft ſich überhaupt nur die Mdglidfeit der Ausfihrung denken ? Werden diejeni= 
gen, welde durch Geiſtesfähigkeit und Fleiß mehr produciven ald die übrigen, jemalé mit die ſen 
freiwiflig in ein gleided Theil gehen? Müßte nicht igre geiftige und (durch beffere uͤbung der 
Krafte erhoͤhte) koͤrperliche Superiorität ihnen jeden Augenblid ein unendlided uͤbergewicht 
fiber bie andern gewahren? Over wollte man nur die {don vorhandenen Güter theilen, es 
jedem Gingelnen iiberlaffend, aué deren Benugung den grdptmdgligen Bortheil gu ziehen, fo 
würden wir in kürzeſter Zeit wieder die alte Ungleichheit entitehen ſehen, indem der Talentvolle, 
Sleifige und Sparfame gar ſchnell wieder fein wohlverdientes Ubergewidht über ben Unwiſſen— 
den, den Trägen und den Verſchwender eclangt haben würde.« 

Go dürfen wir und denn aud feinedwegs wundern, daß wir nirgendwo in der Geſchichte 
ober in der Gegenwart ein Volf oder einen Staat finden , in weldem der Srundfag unbedingter 
Giitergemeinfgaft vollfommene Anwendung gefundenHhatte. So viele vernunit= und nature 
widrige Ginridtungen bald da, bald dort mit elferner Hand eingeführt wurden, nirgendwo 
vermodten dergleiden ideelle Triume in gangem Umfange gegen den anders entſcheidenden 
praltiſchen Sinn die Obergewalt guerlangen. Seibſt in der fpartanifden Gefeggebung war 
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bad Princip der vollen Gůtergemeinſchaft nicht angenommen. Von einzelnen altjüdiſchen Sek⸗ 
ten, z. B. den Eſſaͤern, wird es zwar erzählt, ebenſo von den erſten Chriſtengemeinden. ‘Allein 
einerſeits waren dieſes iormer nur einzeine, nie lange dauernde kleine Genoſſenſchaften, anderer⸗ 
ſeits founte felbft bet ihnen ein folded Syſtem, ſoweit wir wiſſen, zunächſt nur unter gang un⸗ 
gewdguligen Umftinden eingeführt werden.4) Das Mindthum hat Guͤtergemeinſchaft her⸗ 
geſtellt, aber mit weldem fligliden Erfolge! Neben dex Unreingeit, bem Schmuze und der 
Herbummung waren Hader und Reid, Bosheit, Haß und Gefühllofigkeit in den Klöſtern vor= 
zugeweiſe Heimifh. (S. Klöͤſter.) Während der furchtbarſten Epode der GFrangdfifden Mevoz 
ation (18. Mai 1793) fand es felbft der Nationalconvent ndthig, die Todesſtrafe gegen jeren 
gu verhangen, ber Theilung des Gigenthums („ein agrariſches over jedes andere dad Terri⸗ 
torial: , Commercial: und induftrielte Gigenthum umftirzende Geſetz·) aud nur vorfdlagen 
witrde. Die dedfallfigen Borfdlage in unferer eit fanden natarlid nirgends Anflang, obwol 
fle (wie namentlid ber St. - Simoniémus) jedem Bethelligten wenigſtens nod einen gu der 
Grife feiner Leiftungen im Verhaͤltniß flehenden Antheil an der Gefammtetnnahme gewähren 
wellten. (Bgl. den Act. Communismus.) 

I. Gitergemeinfgaft in den Gemeinden. Go unausführbar fig aber aud dad 
Inſtitut ver Gůtergemeinſchaft, fofern es ein allgemeines , gange Volksſtämme umfaffended fein 
fol, allenthalben und gu jeder Zeit erwiefen hat, fo finden wir daffelbe dagegen dod), auf be⸗ 
fondere Galle und Zuftinde beſchränkt, mannidfad wirklich eingeführt. 

Dex geſammte Gemeindeverband aller Bauern in dem ungeheuern ruffifden Reich berubt, 
was ben fammtliden Grundbefig und die Nutzung deffelben betrifft, auf einer gang eigenthüm⸗ 
ligen Art von Communismus. Mit wahrhaft focialiſtiſchem Bande umfaßt die ruffifde Ge- 
meinde ihre fimmtliden Angehbrigen. Die ſlawiſche Einrichtung ſchließt die Autonomie ded ein⸗ 
gelnen Judivibuumé aus. Die Feldmark in ihrem ganzen Umfang tft nidt Cigenthum ved 
Ginjeinen , fondern der Geſammtheit, der Gemeinde. Sede lebende mannlide Seele (denn aud) 
hier zählt das Weib night) hat einen Anſpruch auf den gang gleiden Antheil an alten Nutzun⸗ 
genked Bodens. Seder eben geborene Knabe hat diefen Aniprud von feiner Geburt an, fein 
Bater wat denfelben geltend. Dagegen fallt der jedes Todten augenblicklich wieder der Ge⸗ 
meinſchaft yu. Gin Bererben nach unfern Begriffen findet nidt ſtatt. Waldungen, Weiver, 
Jagd und diſcherei bleiben, wie Luft und Waffer, völlig ungetheilt. Ader und Wiefen werden 
unter finemtlige mainulide Ortsangehdrige verthellt, meift verloft. In ver Regel halt man 
Refervetand für Radfommende bereit. Diefed Syſtem gleidmafiger Nugung (natürlich aud 
gleichmãßiger Qeiftung) wird angewendet , gleidjviel ob die Gemeinde freie Gigenthimerin ijt 
wile alle Rofadengemeinden) , oder blod Befigerin (wie auf den Kronlindereien), oder nur In⸗ 
haberin (wie in ben letbeigenen Communen). Gin eigentlides Proletariat kann bel den erwähn⸗ 
ten Ginridhtungen nicht entftehen; ebenfo wenig ift aber aud ein Aufſchwung, eine gebdrige 
Sntwidelung felbft nur im Ackerbau moͤglich, folange die Bebauer ded Bodens nidt freie Eigen⸗ 
thinmer gu werden vermigen. Nod) lift ſich nicht abſehen, wie die Gmancipation in diefer Be⸗ 
piehung umgeftaltend wirken wird. 

Gine damit einigermafen verwandte Art der Gemeinſchaft findet ſich häufig bei ben Voͤlkern 
germaniſchen Stammes in den fogenannten Allmenden, befonders Weiden. Ihrer findet man 
nod vorzugsweiſe viele in ber Schweiz, dod) aud in Deutſchland begegnet man ihnen haiufig. 
Thre Entftehung laßt fig wol am einfadften folgendermafen erklaͤren. Gin Volfsftamm drang 
erobernd in eine Gegend; Land und Leute waren nun, nad den damaligen Begrijfen, unmittel= 
bare’ Gigenthum der Sieger. Die etwas minder rohen Stämme unter ihnen beraubten die 
unglktiigen Gingeborenen wol nidt unbedingt alled Gigenthums, fie machten diefelben leib- 
eigen und lichen ihnen einen kleinen Theil ihrer Felder, Knechte und Hdfe.2) Die Geſammtheit 


1) Die expen Chriſten glaubten an das baldige Ende der Welt, an den ,,jiingften Lag’. Das Bere 
zichten auf ibe Bermogen foien ihnen nur das Aufgeben eines überflüſſigen Shakes, der ohnedies mit 
det ganjen Welt gar bald vernidjtet fein wiirde. Sudem bemerft man, — unter jenen Berbaltniffen, 
ſchueil gerate die bon und oben angedeuteten ſchlimmen Folgen, und der große Geſchichtſchreiber Gibbon 
hat mit aller Schaͤrfe bervor vie nadtheilig dies namentlicy fiir die Rachfommen jener Leute 
war, ,,die ſich an den: Bettelftab gebracht fahen, weil ihre Altern Heilige geworden waren’’. 

So wiffen wir, daß die Burguudionen, welche fic) durch Bertrag des von ihnen benanaten Lanz 
des Kemaditigten (des Flußgebiets ber Rhone), den Einwohnern ein Drittel ihrer Felder und Knechte 
End die Hil Me ere Waldungen, Garten und Hbfe liefen. Offenbar verfuhren die Franfen und Weft: 
gothen nod weit barbariſcher; bod) fdjeinen die Dewohner des linken Rheinufers vergleicheweiſe am 
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ber Beute ward nun getheilt. Der Anfiihrer und nad ihm die Ausgezeichnetſten ves Stammes 
modten, jeder fitr ſich allein, einen befondern Theil giehen (loſen). In der Folge wenightens 
eben fo die Geiftlidteit. Den großen Reft beſaß aber die Gefammtfeit der Sieger gemeinfam. 
Gie theilte fic) zwar wieder in dle erbeuteten Vorräthe, Gerdthfdhaften u. ſ. w. die Maffe des 
Grundeigenthums dagegen blieb angetheilt. Cine foldhe Einrichtung war ohnehin altherfomm- 
lich bet den Germanen, wie wir denn im Tacitus und Cäſar lefen, daß unter ihnen fon in 
jener frühen Seit die Landereien jaͤhrlich verloft worden feien. Dieſes Verhaͤltniß dauerte, wenn 
aud) mit eingelnen Modificationen, viele Jahrhunderte lang fort, und erft in der neuern Seit 
und aud) da nur in eingelnen Gegenden hat man diefe ber Cultur und dem Nationateintoumen 
ſchädlichen Zuſtaͤnde aufguldfen gefudt; und fo trifft man denn heute nod in vielen Gemeinden 
grofe fogenannte Allmenden, gum gemeinfdhaftlidjen Genuffe der Cinwohner beftimmte Ge⸗ 
meindegriinde, tm engern Sinne Güter, welde den Bewohnern eines beſtimmten Orté (nie: 
malé auswärts Wohnenden, die blos Grundeigenthum in der Gemarkung befigen) entweder 
obne alle Entſchaädigung oder bod gegen geringe Vergütung, hüuſig fogar fteuerfrei, entwe⸗ 
der auf eine beftimmte Seit ober auf die Lebensdauer ded Nugnieferd, aber niemalé linger, 
niemals mit der Moͤglichkeit dex Ubertragung auf die Nachkommen überlaffen werden, berart, 
daß nad Ablauf ver Grift oder dem erfolgten Ableben dad Allmendſtück an die Gemeinde zu⸗ 
rückfällt, aber nicht um unmittelbar gu ihrem Bortheile verwaltet, fondern um von neuem an 
denjenigen Birger verliehen gu werden, welder nad feinem Bürgetalter her Nächſte und nod 
mit feinem Antheil verfeben ift. , 3 

Sm heutigen Rheinbaiern, wo nad Abſchüttelung der Rapoleonifihen Herrſchaft erweis⸗ 
lichermaßen mehr ald der fünfundſechzigſte Theil ded gefammten Grundeigenthums in folden 
Gemeinbeiten beftand, hat man allenthalben eine Theilung derfelben unter die Gefammtmaffe 
der Bewohner der betreffenden Orte als unmittelbares freied Befigthum derſelben gegen einen 
mafigen und abldsbaren Bodengin’ oder dergleiden gu Stande gu bringen gefudt. Es ift un⸗ 
berechenbar, tie febr fic) der Werth bee Production diefer Felder feitbem erhoͤht Hat. 

„Die (GBoden-) Cultur ift ourd freies Gigenthum bedingt“, fagte ein ſeitdem verftorbener 
Gtterer Freund ded Berfaffers dieſes Artikels, deffen Bemihungen man dad Suftandefommen 
jener Theilungen in Rheinbaiern vorzugsweiſe gu verdanfen Hat, in einem vesfallfigen amtlichen 
Vortrage.5) „Die gange Culturgefdhidte ift blos die Erzählung, wie das gemeinſchaftliche in 
privates und in freied Gigenthum tbergegangen ift. Mit der Zunahme der Ctvitifation Sat 
die Theilung der Gemeinbeiten immer gleiden Schritt gehalten. .. . Der beſtaͤndige Wechſel der 
Altmendfilide läßt nidt gu, daß auf die Cultur derfelben Rapitalien oder and) nur berjenige 
Fleif-und diejenige Sorgfalt verwendet werden, weldhe jeder Cigenthümer gern auf ſeinen 
Grund und Boden verwendet. Auf der andern Seite erlangen aber aud die Gemeinden feinen 
Vortheil damit, weil die Allmenden nirgends ein mit ihrem wirklichen Werthe im richtigen 
Berhattniffe fiehendes Ginfommen liefern, im Gegentheil an manden Orten fogar nod etme 
unmittelbare Zubuße erheiſchen, um (wo fie gang unentgeltlid abgegeben werden) die Stexern 
und felbft gerviffe Unterhaltungéfoften gu decken. Die gange Ratur ber Gemeindeverfaffung, 
alle Gefege tiker die Beitragspflichtigkeit werden durch die Allmenden verfehrt; in jeder Ge⸗ 
meinde bilbet fid) eine befondeve Allmendegemeinde, welche gar oft die herrſchende wird und das 
allgemeine Befte dem Vortheil einzelner unterordnet. Die Allmenden haben ferner far die ein= 
zelnen Semeinden den Nadtheil, daß fid) viele arbeitsſcheue Menſchen ans andern Ortſchaften 
dahin ziehen, welche nur die Anwartfdaft auf einen fimftigen Alemendebefig im Ange haben, 
wogegen bei anderer Ginridtung die Cultur überaus gewinnen und bie Bevdtferung auf eine 
naturgemafe und ungeswungene Art fich emporſchwingen würde. Denn es unterliegt feinem 
Bweifel, daß durch Erhdhung der Sultur, durd Vermehrung der Broducte mehr Reiche und 
mehr Arme erndbrt werden, Wo aber dem Menſchen nidt durch bleibenden Vefig fiir fid und 
bie Seinigen bie Früchte feined Fleißes gefidert find, fann die Gultur nur auf eine niedere 
Stufe gebradt werden. Mur dem eigenen Boden wendet er alle Gorge gu; dtefen durch innern 





mindeften beraubt worben ju fein, befonders hinſichtlich ber Walbungen, die fie faſt nur bem Ramen 
nad verloren, indem nur die Jagd in denfelben fiir bie Sieger einen Werth hatte. . 

3) Regierungérath Low, ein Mann, ber noc heute in gang Roeinbaiern mit Berehrung und Liebe 
enannt wird. Gr war Communalreferent bei ber Rreigregierung und nidt nur alé Mdminiftrativ: 
eamter (friher als Advocat) ausgezeichnet, fondern ebenfo reid) an rein wiffenfdaftlichen Renatniffer. 

und auf feltene! Weife auggeftattet mit Harem, fdjarfem Verſtande. ‘ G 
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Gehalt fo gu verbeffern, daß die tele Blade gu dem Hddftmdgliden Ertrage befähigt werde, 
dieſes ift fein Beftreben, wahrend dex Gedante, für andere gu arbeiten, ihn felbft nur wenig er: 
hebt und ifm das undankbare Wirfen nicht beginnen aft. Auger den unſchätbaren allgemeinen 
Vortheilen der Aufldfung folder Gemeinheiten werden nod viele befondere erlangt; eine Quelle . 
vielfattiger Streitigkeiten, Anfeindungen, Reclamationen und Geſchäfte wird verftopft, das Ge- 
meindevermégen aber durdaus nidt geſchmälert, indem die Uberlaffung auf Gigenthum gegen 
einen ablésbaren Grundginé ein unantafthared Bermdgen und einfadere Verwaltung verfdafft. 
So wie die Allmenden beftehen, find fie ein Zwitter; man fann darin weber ein Privat:, nod 
ein reine’ Gemeindecigenthum erfennen, weber der Befiger nod die Sigenthimer können frei 
darüber verfiigen , Grund und Boden ift mit einer der laftigften Servituten belaſtet, welde ifn 
pem Sandel, dem Eredit und der freien Cultur entzieht; auf ifm ruht ein perpetuirlides Fidei⸗ 
commif; jede8 208 geht nad dem Tode ſeines Befigers auf einen fon fubfituirten Erben fiber, 
welder deſſen Familie gaͤnzlich fremd ift. Dort, wo der Austauld in Erledigungsfallen ftatt- 
findet, ift das uͤbel nod drger, denn die ſchlechteſten Gründe werden immer den jiingern Bür⸗ 
gern gu Theil, welde natürlich Eeinen befondern Fleiß auf deren Cultur verwenden, ſondern 
wur auf den Fall warten, diefelben gegen beffere vertaufden gu koͤnnen. Wenn das Allmende⸗ 
wefen gut ift, fo muß es die Probe beſtehen, daß ed mit Rugen und Bortheil bes Staated und 
dex Semeinden gum allgemeinen Gefeg werden fonne. Eine folde Prifung vermag aber diefe 
Ginrigtung nidt auszuhalten; nur dad Princip ded freien Sigenthums fann fig gum allge- 
meinen Gefeg exheben, nur unter ifm fann die Cultur und der Wohlftand des Staated den 
hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreichen.“ 

Gine weitere eigenthuͤmliche Art der Giitergemeinfaft, welche die Gemeinden angeht, be— 
fteht in manchen Gegenden in Beziehung auf Weide und dann aud begiiglid dev Waldungen, 
deren Mugung einer Anzahl von Ortſchaften gemeinfam gufteht. So findet over fand man 
nog vor einigen Decennien im Unterelſaß und dem bairiſchen Kheinkreiſe (zwiſchen den VBogefen 
und dem Rhein) angeblig 16, in Wirklichkeit aber eine bedeutend größere Menge fogenannter 
Geraiden (in der Ausſprache ded Volkes Geräth). Obſchon die bei dieſer Gemeinfchaft betheilig- 
ten Driſchaften vor ber Franzoͤſiſchen Revolution häufig ganz verſchiedenen, oft einander befeh⸗ 
denden Staaten und Staͤtchen angehörten, fo hatte dod bas Beharren des Landvolks beim Alt⸗ 
Sergebradien und nod weit mehr die Naturwüchfigkeit und der Nugen der Selbftregierung 
und Selbfverwaltung cin fo fefted Band geſchlungen, daß, ungeadtet sahllofer Streitigteiten 
unter den Betheiligten ſelbſt, viefe, beinabe ohne alle Ginmifdung ver Negierungen , die Ver⸗ 
waltung unbedingt felbft führten, ihre polizeilichen und ebenſo allgemeinern Stonomifthen An⸗ 
ordnungen felbft trafen und fogar eine eigene Jurisdiction (Nuggeridte, Strafgeridte) aus⸗ 
übten, ja dah es nod in den zwanziger Sabren unfers Jahrhunderts ungemein ſchwer Hielt, eine- 
AUbtheilung diefer Waldungen als privated Cigenthum unter die eingeinen berechtigten Gemein= 
den gu Stande gu bringen. : 

Pie Aberall in derartigen Fallen, waren aber auch hier die gemeinfam benugten Waldun- 
gen (don in der frühern, vergleichsweiſe nod holzreichern Qeit ungemein herabgefommen, und 
die wenigen fleinern Diftricte derfelben, in denen nur die Einwohner eines eingelnen Orts gur 
Benugung beredtigt waren, hatten, wenigftend vergleichsweiſe, dae Anfehen von Oafen in 
der Wifte.*) : 

UL Ehelide Gitergemein{daft. Die in dem bioher erwähnten Fallen angeführten 
Grande gegen die Giitergemeinfshaften koͤnnen bezüglich der ehelichen Giitergemeinfhaft nidt 
eatigeider. Hier waltet ein anderes Fundamentalverhattnif ob. Der Gintritt des Menſchen 

in ben allgemeinen Staatd- und ebenfo in den Gemeindeverband ift ifm nur Mittel gur Errei⸗ 
ung anderer, hoͤherer Swede; die Verbindung iſt eine höchſt befdrintte, von ifm gerade tur 
varum cingegangen, damit er fic) in der unendliden Mehrzahl der Lebensverhaͤltniſſe defto 
freier und felbftandiger bewegen könne. Gang anders in dev She. Hier erſcheint die Verbin⸗ 
dung alé Selbſtzweck. Sie ift darum, abweidend von der im Staats- und Gemeindeverbande, 
tine durchaus innige, alle ebensverbaltniffe beider Theile wahrhaft umfaffende. Bei einer 


4) Diefe Gemeinheiten wartn in eimigen Gegenden von Mheinbaicrn fo awegedehnt, daß fie mit wee 
nigen Audnakmen die Gefammtheit aller partion Balduagen umfaßten. Bei der Theilung nahm man 
die Bahl der Feuerſtellen (Familien) jeder eingelnen berechtigten Gemeinde alé Maßſtab an, ſodaß z. B. 
bie Gemeinde M. mit 200 Feuerftellen den doppelten Werth an Waldungen ale unmittelbares Gigenthum 
erhielt, ben die Gemeinde B. empfing, welche nur 100 Familien zaͤhlte. 
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Perbindung aber, welde gemeinfames Tragen und Gerllgen aller Wechſelfäͤlle des ganzen Le⸗ 
bend als Vorbedingung aufſtellt, erſcheint die Gemeinſchaft aud bezüglich des Geldvermögens 
(fofern nicht von fruͤher her begründete oder ſonſtige ausnahmsweiſe Rückſichten und moraliſche 
Verpflichtungen anders beſtimmen) als eine natürliche Folge der Hauptſache, der allgemeinen 
Verbindung. 

Allein aud vom ſtaatswirthſchaftlichen Standpuntte aus liegt nicht der entfernteſte Grund 
vor, um der efeliden Guütergemeinſchaft ebenfo wie der erwähnten communalen u. ſ. w. ent: 
Gegengutreten. Hier, wo es ſich um nicht mehr als je zwei aufs innigfte miteinander verbun⸗ 
dene Theilhaber Handelt, macht ſich nidt, wie in jenen Fallen, die Ruͤckſicht geltend, daß jeder 
Gingelne denfen tinnte, die Früchte feined Fleißes mit einer grofen Menge anderer ihm gang 
frember Berfonen thetlen gu müſſen, oder ihnen die Folgen feiner Trägheit und feiner übeln 
Wirthſchaft aufbirden zu koͤnnen. 

Vortheil wie Nagtheil trifft hier immer den Urheber, fowol unmittelbar in ſeiner Perfor 
ſelbſt, als auc in ben Perfonen derer, die ihm in ber Regel und naturgemäß dle Theuerften auf 
Erden find, in Gatten und Kindern! 

Gin ſchroffes Setrennthalten der Bermdgensverhaltniffe der Gatten fann um fo weniger 
gum innern Glück der Ehen und gum Woble bes Staates gereiden, ald es gewiß die garteften 
Saiten eines foldhen innigen Verhältniſſes vielfach tief verlegt, wenn jeden Augenblid die kalte 
und gehaffige Berednung des Geldvortheils gewedt und hervorgerafen wird. Gleiches Ertra⸗ 
gen der Muͤhen ded Lebens, gemeinfames Sdaffen und Wirken (wenn aud dev Form nad ver= 
fdieden), gemeinfames Streben nad einem Ziele, mdgliGft inniges geiftiges wie koͤrperliches 
Verbundenfein — wie ware diefes natur⸗ und vernunftgemäß in Einflang gu bringen mit dem 
gangliden Ausſchließen des einen Theils vom Geldectrage der in der Hauptfade gemeinfamen 
Arbeit und Erfparung! 

Das Misverhältniß tritt aber im wirkliden Leben um fo herber und greller Hervor, als 
gerade diejenigen Rlaffen die unendlide Mehrzahl der Geſellſchaft bilden, bei welchen nidt dad 
Ginbringen zur Ehe, fondern vielinehr der tiglide Verdienſt wahrend dex ganzen Beit ihrer 
Dauer weitaus den grdften Thell ves beiden Gatten sur Verfiigung fommenden Geldes ausmacht. 

So naturgemag wir indef den Grundfag der ehelichen Guͤtergemeinſchaft finden, fo war er 
dod allen Voͤlkern des Alterthums, felbft den gebilvetften, ganglid unbefannt, wie fo manches 
Andere, worin unſere Cultur unbeftreithar eine hoͤhere Stufe erlangt hat, als die der VElfer der 
Vorzeit war. Solange man im Weibe nur ein dem Manne weſentlich untergeordnetesd Geſchspf 
erblidte, folange man in ihm die Menſchenwurde und Menſchenrechte in threm vollen Umfange 
nod nidt anerfannte, vermodten fid) namentlich aud) die ehelichen Verhaͤltniſſe niemals gu dem 
gu geftalten , was fie unter uns geworbden find. (6. die Art Ehe und Geſchlechtsverhaͤltniß.) 

Unter jenen rohen barbarifden Suftinden, unter welden die Weiber als Sflavinnen ge— 
fauft wurden, um die Harems gu fiillen, und überall, wo bie Polygamie ein ſolches Verhältniß 
nod heute forterhalt, fonnte und fann eine Gittergemeinjdaft swifden Dana und Frau rechtlich 
nicht beftehen. Die Redte der beiden Theile müſſen veridiedenartig fein, wie es die Verpflich⸗ 
tungen find. 

Selbſt die Gefeggebung der Romer kennt die eheliche Gitergemeinfdaft nicht, obwol fie an 
Gefittung und Cultur unendlich hoͤher ftanden alé alle afiatifden Voͤlker, und obwol bei ihnen 
nur Monogamie eingeführt war. Jn der alten ftrengen Ehe wurden die Manner Gigenthimer 
alles Vermoͤgens der Frauen, die aber Sei beſchränkter Erbfähigkeit meift wenig oder nichts bez 
ſaßen. Anders war es in der laren She und ald die Frauen erbfähig wurden. Hier bildete ſich 
dad Dotalfyftem aus, deffen Hauptwirkungen darin beftanden , den Mugen, den Ertrag der dos 
(ded eigentlichen Heirathsguts dec Fran) dem Manne gu iiberlaffen, als Beitrag gu den Be- 
dürfniſſen dex She, wobet jedod dieſe Dotalgüter unveräußerlich wurden, ſodaß die Frau bei 
Aufléfung ver She dtefelben ungefhmalert zurückerhalten follte, indeß ihr waͤhrend ber She 
{don bie freie Verfügung guftand aber den nicht ald otal erklärten Theil ihres Vermoͤgens (dte 
Paraphernalgiiter). 

Diefes von den Roͤmern (,,dem gefeggebenden Volke“, wle fie ein frangdfifher Redner 
nannte) fo angelegentltd und mit fo vieler Gorgfalt aufredt erhaltene und durchgeführte Dotal= 
régime hatte felbft in den fpdtern Seiten ded Reichs eine doppelte Balls: 1) die herrfchende An= 
fit, daß der Staat für Erhaltung des Vermdgend in den Familten forgen miiffe; 2) die Rechts— 
beſchränkung der rdmtfdyen Frauen (den Mangel einer ,,mancipation” decfelben). Man be⸗ 
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tradtete fle alé die Haushalterinnen der Manner, denen vie Berpflidtung, eine fparfame Wirth: 
{daft gu führen, nod keineswegs einen Anſpruch gewähre auf das Vermoͤgen, welches ſich ihre 
Gatien als Krieger, Rechtsgelehrte oder int Gandel erwürben. Ein Theil bes Glanzes der 
Manner modte aud auf ihre Frauen herüberſtrahlen, fe modten fic) während des Lebens ihrer 
Gheferten in deren Neidthimern behaglid fühlen; aber nad vem Tobe derfelben Hatten jie 
feine weitern Unfpritche ald die, welche ihnen dad Wohlwollen oder die Gnade der Gatten in 
ihrem Teftamente fpeciell verliehen hatte. Sie tonnten nidtd weiter alé thr Cinbringen zur 
Ehe, dad ifnen vorzugsweiſe geldert war, zurückfordern. 

Dieſes Syftem erlangte mit bem Roͤmiſchen Recht überhaupt faft allgemeine Verbreitung. 
Ja man nahm es in eingelnen Gegenden fo unbedingt an, daß (wie in der Mormandle bis gum 
Erſcheinen des Code Napoléon) jede abweidhende Stipulation in Ehevertragen ausoridlid und 
unbedingt verboten war. 

Gine hoͤhere und edlere Anſchauung als bei den Roͤmern machte ſich bei den germanifden 
Boͤllern geltend. Der Mann ift feines Weibes Haupt, aber das Weib ſteht nidt in der Ab⸗ 
bingigfeit einer „Haustochter“; es ift die Genoſſin feined Rechts und im Innern der Haushal⸗ 
tung felbftandig. Das Vermigen der Frau fällt infolge der She allerdings von felbft in die 
Hand des Mannes, aber nit in fein bleibendes Gigenthum: 8 einigt fid mit vem feinigen 
gur Benugung fir den Zweck und die Dauer ber eheliden Genoſſenſchaft. Mit Trennung der 
She trent fid aud dad vereinigte Bermdgen, und das Recht der Frau fallt von der Hand ded 
Manes frei an fie zurück. Es war eine Giterveretnigung, die fidh gebildet, nicht eigentlid) eine 
Gittergemeinfhaft, obwol man es fo nannte.5) 

, Bei dex Mehrzahl der Völker germanifden Stammes, obwol fie allmaͤhlich dad Roͤmiſche 
Recht im allgemeinen ebenfalls annahmen, erbielt fid denn aud das Syftem einer folden be= 
f&rautten fogenannten ebeliden Gütergemeinſchaft, mit verfdiedenerlei Modificationen ald 
gewoͤhnliches Recht, freilid nur bei der Maffe der Rations nur beim dritten Stande, indem 
diefe an fid) fo naturgemafe Ginridtung bei ben eigenthimliden Berhaltniffen ded Adels ebenfo 
wenig alé dad Princip der gleiden Erbberechtigung aller Kinder einer und derfelben Familie 
beſtehen tounte. Um fo allgemeiner ward dagegen diefe Inftitution Sei dem freten Birrgerftande, 
gumal in den gewerbfleifigen und wohlhabenden Freien Stidten ded Mittelalters, verbreitet. 

Indem wir nun auf eine naͤhere Grdrterung der eingelnen Arten der ehelidhen Gittergemein= 
ſchaft, wenighens in den Haupt: und Grundzügen eingehen, miffen wir die Bemerfung voraus- 

fenben, def nad dem Vernunftredht allerdings unbeftreithar den bei einem Gheabfdluffe Bethei- 
ligten die freie Berfligung Aber ihr gegenwaͤrtiges und künftiges Gigenthum unbedingt zuſtehen 
muß, fofern nur im ibrigen fein beſtehendes Recht dadurd verlegt wird. Denn die perfonliden 
Verhaltuiffe der Gingelnen find oft fo mannidfad voneinander abweidend geftaltet , es walten 
oft ſo verſchiedene zarte Rückſichten (der auf Eigennutz hinaudgehenden gar nidt gu gedenfen), fo 
widhtige, von früher her begriindete, theils pofitive, theilé moraliſche Verpflichtungen o6, daß ein 
allgemeined Gefeg hier nie ald eingige unabanderlide Norm aufgeftellt werden kann, ohne zu 
einer mitunter ausnehmenden Harte gu führen und von vornberein eine durd dad Staatswohl 
durchaus nicht geforderte, vem Wohle der Gingelnen aber nidt felten grundverderblide Beſchrän⸗ 
tung ber freien Verfügung des Bürgers iiber fein wohlerworbened Gigenthum (despotiſch) aus⸗ 
ſprechen. 

Dagegen muß aber allerdings dev Staat in geſetzlicher Form eine feſte Norm aufftellen, 
welche in denjenigen Gallen einzutreten hat, in denen es unterlaſſen wurde, eine beſondere Be- 
ſtimmung über die Bermigendverhiltniffe der Eheleute rechtzeitig gu treffen. Natürlich muß 
dieſe Norm den Sitten, Eigenthümlichkeiten und beſonders vem Culturgrade des Volkes in der 
Art gemãß fein, daß fie fix alle gewoͤhnlichen Fälle paßt und den Abſchluß beſonderer Verträge 
allenthalben iberfliffig macht, wo nicht ausnahmsweiſe eigenthümliche Familienverhältnifſe 
obwalten. 

Beim Zuſtande jetziger Cultur, wo die Naturrechte der Frauen eine Hdhere Anerkennung 
finden miiffen ald in dev Borzeit, hat man zwiſchen dem rdmifden Dotalfyftem und bem deut= 
{den der Gitergemeinfdaft als Regel kaum mehr zu wählen, obwol in eingelnen Fallen das erfte 
allerbdings emen Vorzug verdienen vermag , indent es dad Vermoͤgen der Frauen beffer fidert. 

Indem wir auf da8 Gingelne etwas naͤher cingehen, haben wir vorerft gu unterſcheiden zwi⸗ 

5) Runde (Sohn), Deutſches ehelihes Güterrecht (Oldenburg 1841). 
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ſchen dex allgemeinen und der beſondern ehelichen Gütergemeinſchaft (communio bonorum uni- 
versalis, communio omnium bonorum, und communio bonorum particularis). 

Die allgemeine Gütergemeinſchaft begreift, wie ſchon der Name zeigt, fimmitlide iter, das 
gange Vermoͤgen ohne Ausnahme, fowol da’ in die Che eingebradte alé bag während derfelben 
erworbene. Das deutſche Rect, welded bei der Gütergemeinſchaft das Princip durchführt, daß 
vie beiden Gheleute nur eine moraliſche Perfon bilden (,,Mann und Weib haben nur einen 
Leib⸗), gefteht nun feinem der Gatten das Recht der freien Verfiigung aud nur über den klein⸗ 
ften Theil der GiitergemeinfGaft gu. Nicht einmal teftiven fann der eine Theil ohne die aus⸗ 
dritdlide Beiftimmung ded andern, ware es aud nur über den hundertſten Theil ded gemein= 
famen Bermigens.°) 

Daf diefe juriſtiſche Fiction von einer moraliſchen Perſon ibrerfeits gu enormen, vernunft⸗ 
gemãaß nidt gu redtfertigenden Harten führt, ift augenſcheinlich, und ſehr weife hat daher das 
franzoͤſiſche Recht aud bei der allgemeinen Gütergemeinſchaft feftgefegt, dah jedes der Ehe⸗ 
gatten das volle Gigenthuméredt auf einen beftimmten Theil (die Halfte) der Gemeinſchaft an⸗ 
gufpreden habe. 

Die befondere Gütergemeinſchaft kann fig überhaupt auf einzelne Theile ved Cigenthums 
dev Eheleute, z. B. ihr Mobiliarvermoͤgen oder, was bad Gewöhnlichſte iſt, auf die Erſparun⸗ 
gen waͤhrend der Che, auf die Errungenſchaft (quaestus conjugalis) beziehen. 

Bei ber durch die Gefege des Staates aufguftellenden Norm hat man fonad zwiſchen der 
allgemeinen und der fpeciellen, namentlich der auf die Errungenſchaft beſchränkten Gitergemetn= 
ſchaft gu unterſcheiden. 

Die allgemeine empfiehlt ſich allerdings dadurch, daß ſie beide Chegatten in den Vermoöͤ⸗ 
gensverhältniſſen einander kurzweg völlig gleichſtellt. Hinwieder ſtreiten die gewiß überwie⸗ 
genden Gründe dagegen, daß hierdurch gar häufig eine Art Beraubung des einen zum Vortheil 
des andern mit hoͤchſt verderblichen Folgen herbeigeführt, und ferner, daß damit auch jenes 
naturgemãß fo ſehr begründete Erbſchaftsnäherrecht der eigenen Verwandten auf den von der 
gemeinfamen Familie Herftammenden Theil ded Vermoͤgens ſtets verlegt wird. 

Die frangdiijdhe Civilgefeggebung, welche, mit Ausnahme einiger ſogleich gu berührenden 
Puntte, begiiglid ned Cherechts wie fo mander andern Gegenſtände zur Beit ihred Erſcheinens 
als Mufter betradtet werden fonnte, Hat fid daher nidt etwa darauf beſchränkt, wie vor ihr 
einige frangdfifdhe Gewohnheitsrechte gethan batten, die allgemeine Gütergemeinſchaft etwa nur 
infofern bedingt gu proclamiven, daß deren Wirtungen gum Sduge der Eheleute und ihrer 
Verwaudten blog dann eintreten dürften, wenn die She felbjt mindefiend über ein Jahr ge⸗ 
dauert, fondern fie hat, dieſen Schutz als unzureichend erfennend, nur eine fpecielle, auf das 
Mobiliarvermbgen beſchränkte Gemeinſchaft als Norm aufgeſtellt, die dads gange Smmobiliar- 
vermigen ausſchließt, dagegen mit dem Tage des Abſchluſſes des Vermählungsactes vor dem 
Givilftandébeamten beginnt. 

Allein aud) gerade diefe Beftimmung finden wir keineswegs empfehlenswerth, fondern ihrer 
vielfach äußerſt ſchlimmen Folgen wegen unbedingt verwerflich, und alles, was (id gegen bie 
allgemeine Gütergemeinſchaft fagen laͤßt, findet mit vollem Grunde aud gegen diefe partielle 
Anwendung. Gar hiufig ift das ganze Vermoͤgen, felbft reicher Leute, vein mobiliar, im 
Staatépapieren, Wechſeln, Hypothefen und andern Schuldſcheinen beftehend. Berbheirathet fig 
nun jemand in biefem Galle mit einem andern, entweder ohne alles Vermgen oder aber mit einem 
nod fo grofen Immobiliarbefigthum, das legtere aber ſtirbt wenige Wochen oder nur Tage nad 
der Bermablung, fo ift das erſtere — zwecklos und naturgemag widerredtlid) — vein um die Halfte 
ſeines Vermögens gebradt; es muß ſogleich ohne Widerrede fein älterliches Vermögen ober 
ſeine fruͤhere Erſparniß voͤllig theilen mit den ihm vielleicht gang fremden Verwandten des Ge⸗ 
ſtorbenen. Noch ſchlimmer, wenn neben dem Immobiliarvermögen des einen Theils eine Menge 
Mobiliarſchulden dieſen nämlichen Theil belaſteten; dann kann das ganze Vermoöͤgen ded an⸗ 


6) Auf das Princip ber Untheilbarkeit einer ſolchen Gemeinſamkeit Kh} ftiigend und dabei Aberdies 
bie Marime anrufend, daß der Mann, als das Haupt der Familie, das Recht befige, ohne fpecielle Ein⸗ 
willigung der Grau die gemeinfamen Giter gu veraugern, hatte man im alten Franfreich ben @rand-= 
fag angenommen, dag, fofern Giterconfiscation gegen den Themann ausgefprodjen werde, bie Geſammt⸗ 
maffe der Gütergemeinſchaft bem Seigneur wut, eine abſurde Bargared, weldje bie Beredfamfeit 
ded berũhmten franzoͤfiſchen a — Dumoulin dod) noch vor der Revolution niederriß, indent 
nun in-foldjen Gallen die Gemeinfdhaft aufgeldft und jedem Theile die Halfte derfelben guerfannt, ſonach 
aud) nur die Halfte confiscirt ward. ‘ 


GBatergemeinfhaft 259 


ver fofort durch jene Schuldendeckung verſchlungen werden. Solche Borfommniffe foll vie all⸗ 
gemeine Landebgefeggebung nicht muthwillig hetrbeifühhren, und der Ginwand, daß dle Aus- 
mittelung des anfangé wirklich vorhanden gemefenen Mobitiarvermdgené Hintennad oft ſehr 
ſchwierig, fa fegar unmoͤglich fet, kann vernimfligermeife nidt ausſchließen, daß man bie Be- 
welsfũhrung, wo folde vermittelſt authenttſcher Actenſtücke (gerichtlicher Urkunden, Los⸗ und 
Theilungsʒettel u. ſ. w.) wirklich moͤglich iſt, and wirklich zulaſſe, was das franzoͤſtſche Rede 
niqht geſtattet (ſofern naͤmlich nicht durch beſondere Chevertraͤge Vorſorge getroffen iſt). 

Und ſcheint ſonach die GGũtergemeinſchaft in ver Kegel (vorbehaltlich natürlich ſpecieller Che⸗ 
vertrage, wenn die beſondern Verhaͤltniſſe ben Betheiligten cine abweichende Beſtimmung win: 

{Gentwerth machen ſollten) auf die eheliche Errungenſchaft, gu der wir aber allerdings, tie aud 
bie meiften Gefeggebungen, den ganzen Nugertrag bed Sheeinbringens ziehen, beſchränkt werden 
gu ſollen. Es ſoll keine unbedingte Gatergemein(daft, fondern blos eine nicht unfdshare Güter⸗ 
vereinigung fein. Sur eine folde Guͤtergemeinſchaft, aber and nur fir eine ſolche, ſprechen 
alle Grande , vie wit oben an diefem Syſtem, dem Dotalregime gegeniiber, gerühmt haben. 
Hier wird keine billige Rückficht verlegt; es betommt nigt femand cin Rest, über dad Vermö⸗ 
gest Frei gu ſchalten, das andere, ihm Frembde zuvor mahfam erworben batten. (Gin Stein des 
Auſtoßes bei fo vielen Heirathen, ein ewiger Zankapfel tn Taufenden von Familien!) Mur wads 
beide Ehelente durch gemeinfamen Fleiß, gemeinfame Sparſamkeit erworben, bleibt unbeding- 
tes Gemeingut. Diefes war aud die Gütergemeinſchaft in ihrer uranfangligen Geftalt 7); eine 
Binridtung , fo einfach, fo zweck⸗ und naturgemäß, daß man Mithe hat gu begreifen, wie die 
anbern von zahlloſen unglidliden Folgen begleiteten Arten irgendwo als Landesrecht allge= 
meine Geltung erlangen fonnten. 

Mah unſerer AnAdt ware alfo Folgended vie aufyuftellende Norm , fofern nicht in eigenen 
Ghevertragen fpeciell ftipullrt werden wollte: 1) Jedes der Gatten bleibt im Befig feines vor 
bem Cheabſchtufſe beſeſſenen Immobiliar⸗ une MobiliarvermBgens, foweit es das Gigenthume 
teffelben durch authentiſche Urkunden gu erweifen vermag (was bet Jumobilien ohnehin immer 
ver Fall fein wird), unbeſchadet ver Verwaltungsrechte des Mannes. 2) Vom Tage des Cheab⸗ 
Tinted Geginnt vagegen die GltergeneinfSalt, jedoch beſchraͤnkt auf die waͤhrend ber She er⸗ 

langte Errungenſchaft. 3) In diefelbe fallen jedoch nicht nur die Zinſen und Erträgnifſe ded pri- 
vaten Bermbgené ohne Ausnahme, fondern awd iberhape alles, deffen Beſitzthum vor dev Hei⸗ 
rath von den Bethelligten nidt durd unzweifelhaft ete Utkunden documentirt werden Fann. 
Hieran wiirden wir nod eine weitere, die Frage der Gütergemeinſchaft freilich nicht unmit⸗ 
telbar betreffende, wohl aber den Gegenftand in der Hauptfade berührende Beftimmung reihen, 
nãmlich die: Das Laͤngerlebende der beiden Cheleute hat (vorbeHaltlig einer angemeffenen Aus⸗ 
fleuer für die ctwaigen Kinder aus diefer Ehe) den Genuß ded gefamntten Vermoͤgens ded Erſt⸗ 
verſtorbenen bis gu feinem Tode oder bis zur Wiederverbeirathung, worauf ſodann erſt die ge- 
woͤhnlichen Beſtimmungen uͤber die Erbfoige eintreten. 

Nunmehr nur nod cine kurze Eroͤrterung der Fragen, welche ſich bezüglich der Güterge⸗ 
meinſchaft ferner zunächſt aufdraͤngen. 

a) Seit ded Beginnens der Gemeinſchaft. Nach dem gewoͤhnlichen deutſchen und ebenſo 
nad fãmmtlichen frangdfi(den Sewohnheitsrechten war es den Brautleuten aberlaffen, gu diefem 
Behnf einen ihnen beliebigen Seitpuntt feftgufegen (nur begann die allgemeine Gütergemein⸗ 
ſchaft in einigen Gegenden vgn Rechts wegen erſt Jabr und Tag nad) volljogener She). Der 
Code Napoléon hat viele ſchiimme Folgen befeitigt, indem ex (Art. 1899) verfligt, daß die 
eheliche Gitergemeinfdaft mit dem Tage ded fSrmliden Eheabidluffes vor dem betreffenden 
Beamien beginne und icgendeinen andern Termin feftzufegen verboten fei. 

b)Berwaltung der gemeinfhaftligen Güter. Diefe fteht nad dem frangbfifden Recht 
ausſchließlich dem Mann als dem Oberfaupte der Fantilte gu; aud fann ev die gemeinfdaft= 
lichen Biter ohne ſpecielle SuRimmung der Frau verpfinden und felbft verdugern, wogegen 
aber alferdings dad Geſet Sorge tragen mug, die Fran auf andere Weife vor einer bdsliden 
Veranbung von feiten des Mannes möglichſt gu ſchutzen. Obwol folde Ubervortheilungen im 
wirllichen Leben ſeltener vorfourmen, als man glauben möchte, fo diirite es dod in den Gallen, 
im melden fid) die Gemeinſchaft nicht cut das erworbene Vermigen befdrantt, fondern eine all⸗ 
gemeine ift, Hdd ft zweifelhaft fein, ob ſich Hierin die totale Verwerfung des deutſchen Rechts⸗ 


T) &. z. B. Runde (Vater), Grundſaͤtze des gemeinen deutſchen Privatrechts —— §.610. 
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princips gutheißen laͤßt, wonach die unbedingte alleinige Verfigungsbefugnif bed Manned auf 
dad, wad zum Hauswefen und gu feinem Gewerbe gehdrt, beſchränkt ift, befonderd wenn man 
die Befugniß nod auf die geſammte Errungenſchaft ausdehnt, welche jedenfalls nicht ausge⸗ 
ſchloſſen fein ſollte. Als ſchutzenden Damm gegen Überyortheilung der Fran beftimmet indeß der 
Code.Napoléon, daß dex Mann in feinem Teflament keinesfalls ber mehr al die Halfte der 
Gemeinſchaft verfigen, eine Schenkung unter Lebenden aber zunächſt nur gum Gortheil der ge= 
meinſchaftlichen Kinder bei ihrer Unfaffigmadung, eine folde im übrigen aber nur bezüglich 
des bloßen Mobiliarvermdgené und dabei nie mit oem Vorbehalt dex Nugniefung für fig felbft 
ausführen dürfe. Gine weitere höchſt wichtige Garantie ift ver Grau dadurch gegeben, dag fie 
eine Gitertrennung gu veranlajfen und überdies bei Aufldfung dex Gemeinſchaft auf dieſelbe 
gu vetgichten befugt iſt. 

c) Aufldfung ver Gemeinſchaft. Nad vem deutſchen Recht erliſcht die Gemeinſchaft erſt 
mit bem Tode des Längſtlebenden der beiden Vetheiligten, eine natirlide Folge des angenom= 
menen Brincips der Untheilbarkeit. Sind fonad eine Kinder aus der Ehe vorhanden, fo bleibt 
bad Überlebende im vollen Genuſſe ver Geſammtmaſſe, und die Erbſchaft erdffnet fic fix die 
Verwandten des Erftverftorbenen erſt mit dem Ableben aud) des gwelten der Theilhaber. Sind 
Kinder vorhanden, fo fegen diefe an des Verftorhenen Stelle die Gemeinſchaft mit bem Uber- 
Tebenden fort (communio bonorum prorogata), wobei jedoch dem legtern die alleinige Verwal⸗ 
tung zuſteht und wobei es keinerlei vormund{daftlide Berpflidhtungen gu erfüllen Gat. Gine 
Aufldjung findet außerdem durch (unbetviigerifden) freiwilligen Bertrag, Cheſcheidung, zweite 
Heirath, aud wegen verſchwenderiſcher Lebensweiſe ſtatt. Ginige Particularredjte haben die⸗ 
felbe nod in einigen weitern Gillen gugelaffen. — 

Vernunjt= und gwedgemafer find die Beftimmungen des frangdfifden Civilgeſetzbuchs. 
Nad ihm wird bie Gemeinſchaft aufgelöſt 1) durd den natürlichen, 2) dure den birgerliden 
Tod des einen der Ghegatton; 3) durch die Scheidung; 4) durch vie Trennung von Tiſch und 
Bett; 5) durd ein gerichtliches Urtheil uber Vermögensabſonderung (Art. 1441 ves Code 
Napoléon). Auf die legterwahnte Gitertrennung kann übrigens nur dann geridtlid erkannt 
werden, wenn ber Brautſchatz der Frau in Gefahr, oder wenn gui befüͤrchten ift, daß das nod 
vorhandene Bermdgen des in eine zerruͤttete Rage gefommenen Manned zur Vefriedigung der 
Bedürfniſſe dex Frau nicht ausreidhen würde. Fede.freiwillige Separation ift ungültig. Aud 
muß die gerichtlich betriebene oͤffentlich beEannt gemacht werden. Mach der Gittertrennung fteht 
dec Frau bie Vermaltung ihres Vermigens gu; nur gur Veräußerung ihrer Immobilien be⸗ 
darf fie ber Ermaͤchtigung ihres Gatten oder ded Gerichts. Auch ift fie gebalten, gu den Koſten 
der Haushaltung und gur Ergiehung der gemeinfamen Kinder einen verhaltnifmapigen Beitrag 
gu liefern oder, fallé der Mann gang ohne Mittel ware, dieſe allein gu beftreiten. 

Die Trennung dey Gitergemeinfhaft Eann indeß wieder aufgehoben, fonad die Gemein⸗ 
{daft aufé neue, dod) nur genau in der frühern Weife und mit rückwirkender Kraft , als ob die 
Separation gar nidt beftanden hatte, in dem Galle wiederhergeftellt werden, daß jene Trennung 
blo8 Folge einer ſolchen Separationstlage oder einer Trennung von Tifd und Bett gewefen war. 

Wir haben bereits erwähnt, daß der Frau nag dem franzöſiſchen Regt die Befugniß zu⸗ 
fieht, nad aufgeldfter Gütergemeinſchaft auf diefelbe gu verzichten. Gleiches Recht geniefen 
aud ihre Erben. Alsdann haben fie aber, wie die Frau felbft, nichts angufpreden ald die von 
der Legtern in die Che gebrachten Immobilien und ihre Kleidungsſtücke. 

IV. Stillfdweigende GitergemeinfGaft. Im alten Frankreich ftatuirten mance 
Particularcedte, jedod mit verſchiedenerlei Modificationen, eine fogenannte communauté ta- 
cite, eine ſtillſchweigende Gütergemeinſchaft, welde ohne ſchriftlichen Vertrag und ohne ein Che⸗ 
bindnif unter gewiffen genau bezeichneten Perfonen (z, B. Brivdern) dadurch entftand, daG fie 
mindeftens Jahr und Tag lang, ohne daG folded durd dle Natur der GFamilienverhaltniffe ge= 
boten gewefen wire (wie etwa bei der Witwe und ihren Kindern), gemeinfam bei= und mit= 
einander lebten und Gewinn und Verluft ihrer Unternehmungen, Gefhafte und Gintinfte 
theilten. Die Gemeinfdaft evftredte fic dann auf bad ganze Mobiliar⸗ und auf den Theil ves 
Immobiliarvermögens, welder wahrend des Zufammentebens erworben worden war. P 

Nad einigen Gewohnheitsredten hatte jeder Theilhaber das gleiche Recht, Verwaltungs⸗ 
anordnungen gu ‘treffen und desfallſige die Gemeinſchaft verpflichtende Handlungen und Ver⸗ 
träge vorzunehmen und abgufdliefen; nad andern ſtand diefe Befugnif nur einem von ihnen, 
dem notoriſch als Gaupt (maitre) anevfannten, gu. Bei Verdugerungen (wol nur den bedeuz 
tendern) wav die Ginftimmung aller Theilhaber erforderlich. 
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Die Aufldfung dviefer fonderbaren Gemeinſchaften erfolgte rechtlich nicht nur durd den natür⸗ 
liden und bilegeritden Tod ober eine Verurtheilung ved einen Theilhabers zu einer entefren= 
ten Strafe ũberhaupt, fondern aug ſHon durd dle einfache ſactiſche Trennung dex Betheiligten. 

Mit Recht ift jede derartige ſtillſchweigende Guͤtergemeinſchaft durch die Beftimmung ved 
Code Napoléon aufgehoben worden, „daß alle Societdten ein ſchriftliches uͤbereinkommen 
evfordern, wenn ihr Gegenftand mehr als 150 Fr. Werth betraͤgt“. 

s G. F. Kolb. 


§. 


abeas-Corpus-Acte, ſ. Verhaftung. 

absburger und ihre Politif (mit befonderer Rückſicht auf Deutſchland). 
Ge gibt eine Dynaftie in Europa, welde mehr vom Glide hegiinfligt worden ware ald die 
hababurgiſche. Bon kleinen unfdeinbaren Anfingen ausgehend, hat fic) dieſes Geſchlecht in 
Enrzem yur Herrſchaft faft über die Halfte der civillfirten Welt emporgeſchwungen, und wenn 
dieſe pode des Glanzes aud) nidt febr lange währte, fo hat es von diefer Beit an dod niemals 
aufgehirt, alé eine Grofmadt von Europa gu zahlen und ald ſolche auf die Geſchicke dieſes 
Erdtheils einen midtigen Ginflug gu üben. Dieſes Refultat wurde weniger durd den Geift 
und die Tüchtigkeit der einzelnen Familienglieder Hervorgebradt, alé vielmehr durch glückliche 
Zufãlle aller, Art: meiftens durd Heirathen, durch Erbſchaften erhielt das habsburgifche Beſitz⸗ 
thum jenen ungeheuern Zuwachs, den es heutzutage noch innehat. Ale dex Grider der Grdfe 
des Haufes, Graf Ruvolf von Habsburg, im Jahre 1273 gum deutſchen Kaifer gewahlt wurde, 
beftanden feine Befigungen blos aué einigen Grafſchaften in ver Schweiz, im Breisgau und im 
Elſaß. Raum aber war ev Kaiſer geworden, fo gelang es ihm, feine Hausmadt um ein Be⸗ 
traͤchtliches yu vergrdfern. Durch den Sieg fiber den Koͤnig Ottokar von Bihmen, welcher fid 
wãhrend der Zeit des Zwiſchenreichs aud dev Sfterretdhifden Lande widerredtlid) bemadtigt 
hatte und Rudolf ald Kaiſer nidt anerfennen, nod weniger Sſterreich herausgeben wollte, 
wurde eben dieſes Land erledigt, und Rudolf ertheilte es fofort ſeinem Sohne Albrecht 1283 
als ein Lehn des Reichs. Es umfaßte damals bereits Sſterreich ob und unter der Enns, Steier= 
marf und Krain und modte ungefähr ein Gebiet von 1200 O.uadratmeilen betragen. Sur 
Laufe des 14. Jahrhunderts vergrdfierte ſich das habsburgiſche Erbe bereits um das Doppelte: 
1335 fam Rarnten hingu, und gwar durd Reichsbelehnung, 1363 die Grafſchaft Virol durch 
Erbſchaft, 1365—95 vie Graffdaft Feldtird, Bwiégau, Pludenz, Hobhenberg, Laufenburg 
durch Rauf, 1374 die Goͤrziſchen Giter in Krain durd Erbvertrag, 1380 Trieft durch Unter— 
werfung. Die vielfadhen Theilungen während des 14. und 15. Sabrhunderts fdienen nun aller= 
dings vie Maffe ver habsburgiſchen Güter wheder zerfplittern zu wollen; allein Maximilian J., 
ber deutſche Raifer (geft. 1519), bradte die verſchiedenen Beftandtheile alle wieder gufammen 
und fiigte auferdem nod neve, Hdd ft bedentende Erwerbungen hingu. Im Jahre 1500 erwarb 
ex durch Erbvertrag die Graffdaften Görz und Gravisfa, 1503 im Frieden mit Batern die 
Städte Kufftein, Kitzbühel, Rattenberg und andere Gebietstheile im Gentigen Tirol, endlich 
vurd feine Vermählung mit Maria von Burgund, der eingigen Tochter Karl's des Kühnen, die 
Miedertande, welde allein cin Geblet von 1436 Quadratmieilen umfaßten. Bald aber follte die 
Groͤße des Hauſes einen nod) hoͤhern Aufſchwung nehmen; denn ver Sohn Marimilian’s und 
Maria's, Philipp ver Shine, heirathete Sohanna von Caftilien, das eingige Kind Ferdinand’s 
von Aragonien und Sfabella’s von Caſtilien und fomit die eingige Erbin ver gefammten fpani= 
{Gen Monarchie. Philipp der Sane ftarb gwar ſchon im Jahre 1507, allein er hatte Soͤhne 

Pinterlaffen, welde die ungeheuere Erbſchaft antreten fonnten. 

Unter Karl V., dem alteften Sohn Philipp's ved Schönen, Entel Marimilian’s, feit 1520 
deutſchem Raifer, (chien wirklid dad Haus Habsburg auf dem Wege nad einer Univerfalmonar- 
ie gu fein. G8 beſaß Spanien, Neapel, Sicilien, auferdem die amerifanifden Linder, ſodann 
bie Miederlande, die alten habsburgiſchen Güter in Schwaben, Ojterreidy, Kärnten, Krain, 
SteiermarE, Tirol. Zu diefen ausgedehnten Beſitzthümern famen endlid nod, feit 1526, gwei 
höchſt wichtige Vander, naͤmlich Bshmen und Ungarn. Aud diefe waren durch Heirath erwor= 
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ben worden, infofern als Ferdinand, der Bruder Kaifer Karl's, die Anwartfdaft auf beive 
Kronen von der Sdwefter ved legten Koͤnigs, welde feine Gemahlin war, herleitete. 

Dieſe grofe Landermaffe blieb allerdings nicht beifammen. Das Haus Habsburg theilte 
fid) nad) der Abdankung Karl's 1556 in zwei Linien, in die deutfde und in die ſpaniſche. Die 
legtere befam die Niederlande, Spanien, Neapel und Sicilien, Mailand und die aufereuro- 
paifthen Lander, aber bereits 1700 mit Karl U. ausjtarh. Die deutſche Linie, mit welder 
wit es bier aflein gu thun haben, behielt fammtlide deutſche Lander. Sie hat gwar im Laufe 
des 17. Jahrhunderts einige’ verloren; fo mußte fie 1621 die Laufig an Rurfadfen abtreten, 
1648 einige Stücke im Elſaß, Sundgau und Breifad an Frankreich. Dafür aber wurde im 
18. Jahrhundert vieles gewounen: 1713 int Utredter und Raftadter Frieden Mantua, 1714 
die fpanifden Niederlande, Mailand, Neapel und Sicilien (welded legtere freilich 1735 wieder 
verforen ging), Pavia und Piacenga, 1718 im Paffarowiger Frieden das Banat, Serbien, die 
Walachei bis an die Aluta, die thréifden Antheile von Slavonien und Bosnien (Serbien und 
die Waladei gingen fretlid) tm Belgrader Frieden von 1739 wieder verloren). Nichtsdeſtowe⸗ 
niger hinterließ Karl VI. bei feinem Tove 1740 ſeiner Tochter Maria Thereſia ein Gebiet von 
10200 Quadratmeilen; unter Leopold 1. (geft. 1705) mar vie öſterraichiſche Monardie nur 
9000 Quadratmeilen grog. : 

Sn dev erften Zeit von Maria Thereſia's Negierung wurde nun allerdings einiges einge= 
bift: fo 1742 und 1763 ein Theil von Schleſien und der Graffdaft Glag an den Konig vom 
Preufen, 1743 einige Theile von Mailand, die Herzogthümer Parma und Piacenza. Dagegen 
wurden erworben 1772 Galizien, Yodomerien und die Bufowina, das Innviertel und einige 
Parcellen in Deutſchland, wie Orienau, Falfenflein, Tettnang, ſodaß die geſammte oͤſterreichiſch ¢ 
Monarchie gu einem Umfange von 11680 Quadratmeilen angewadfen war. Unter Fran; 1, 
in den unrubigen Zeiten der frangdjifden Nevolutionstriege, verlor die Monardie wiederum 
febc vieles, nämlich Mailand, Mantua, die Mtederlande, Virol und Vorarlberg, Vorderdfter- 
reid, Weftgaligien, einen Theil von Oftgalizien, Salzburg und Berchtesgaden, dad Junviertel, 
einen Theil vom Hausrudviertel, Kärnten, Krain, Goͤrz, Trieſt, gewann aber bei bem allge- 
meinen Frieden alle diefe Provingen wieder, mit Ausnahme ber Niederlande und Vorderdfter- 
reichs, und erhielt dazu nod dad venctianifde Geblet, Iſtrien, Datmatien, Salzburg, Mailand 
und Mantua, die Salzwerke von Wieliczta und ben Tarnopoler Kreis Galigiend. Gong Hſter⸗ 
reid umfafte nun 12167 Quadratmeilen. 1) - 

Su diefem umfaffenden Befigthum, dad an Ausdehnung nur von einem eingigen europäi⸗ 
fen Staate ibertroffen wird, an innern Hülfsmitteln und Vortrefflidfeit der Natur aber 
feinem etwas nadgibt, fam nun nod die deutſche Kaiſerwürde, welde feit bem Sabre 1437 fait 
ununterbroden — nur 1742 — 45 ift der Thron von einem Baier, Karl VIL, befegt ge⸗ 
wefen — bei dem Haufe Habsburg geblieben ift. Aud das war ein Glück, deffen fid feine andere 
Dynaftie rühmen fonnte. Denn fein eingiged deutſches Haus, von ben Sadfen an bis gu den 
uremburgern, ſaß linger als ungefabr ein Jahrhundert auf bem deutſchen Kaiferthrone, wäh⸗ 
rend die Habsburger denfelben iiber vierthalb Jahrhunderte innehatten. 

Behält man nun dieſes im Auge und wirft man fodann einen Blick auf die geographifde 
Lage ded habsburgiſchen Beſitzthums, fo ſtellt fid einem unwillkürlich die grofe Aufgabe vor, 
gu welder das Schickſal dieſes Geſchlecht berufen gu haben ſcheint. G8 war eine doppelte. Ein⸗ 
mal follten die Habsburger, unterftiigt burd eine Hausmadt, welder fein anderes deutſches 
Firftenhaus gleichkam, und durd einen Jahrhunderte langen, ununterbrodenen Befig der Kai— 
ſerwürde, die Ginheit Deutſchlands erhalten, kraͤftiger befeftigen und auf ſolche Weife den ſehn⸗ 
lidften Wunſch der deutſchen Nation erfüllen. Sweitens war ihre Wufgabe, den Orient mit 
deutſcher Bildung zu befrudten, thn gu Deutfdland in ein freundlides Verhalenif gu fegen, 
ihm gu diefem Reiche Intereffe eingufldfen und auf diefe Weife ven germaniſchen Ginflug für 
immer und ewig an den Geftaden der Donan herrſchend gu machen. 

G8 ſcheint jedod, als ob die Habsburger diefe ihre Aufgabe entweder nidt begriffen oder 
dod) nidt gu loöͤſen verflanden Hatten. Sehen wir gunddft, ob und in wiefern fie dazu befabigt ~ 
gewefen. Werfen wir demnad zuerſt einen Blick auf den Geift diefes Hauſes. Zwar ift inner⸗ 
halb ver Familie, wie bet jeder andern, Mannidfaltigheit und Verſchiedenheit nicht gu verlennen, 
welde durd die Befonderheit der Individualitaten bedingt ift, und deshalb möchte es auf den 





1) Bgl. ũber das allmaͤhliche Anwadfen der Sferreidifden Monarchie Grof-Hofiinger, Die Thei- 
lung Polens und die Gefdhichte der oſterreichifchen Herrſchaft in Galigien (1847), S. VII—XXX. 
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erſten Blick gewagt erſcheinen, iber eine ganze Dynaſtie ein Urtheil yu fallen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger geht ein Grundzug durch die geſammte habsburgiſche Familie hindurch, welder nur in 
cinigen wenigen Gliedern Ausnahmie erleidet und der es eben daher erlaubt, dtefelbe im allge= 
meinen gu Garafterijiren, 

Den Habdburgern ift Verjtand keineswegs abgufpreden. Er findet fid vielmehr bei ihnen 
baufiger wie in den Gliedern andever Dynaſtien, fa felbft ſolche Sndividuen, die fonft als un- 
bedeutend erfdienen, find es dod von feiten ded Verftandes nidt gewefen; manden Gliedern * 
der Familie ift in diefer Beziehung Unrecht geſchehen. ALlerdings ift diefer Verftand von einer 
eigenen Urt; wir möchten ion einen hausbackenen Verftand nennen, der nur auf dad Nadfte ge⸗ 
wd hnlid geridtet ift, aber nidt daran denft, einen HShern Flug gu nehmen. Demgemäß iſt aud 
ver Charalter ihrer Politif. Sie ſcheinen ihr groped Reid als ein Conglomerat von Land: 
gũtern zu betrachten, gu welder Anſchauungsweiſe allerdings die Art des Sufammenfommens 
derſelben und die eigenthümliche Beſchaffenheit ihrer verſchiedenen Elemente beredtigen gu fon= 
nen fheint. Es tritt in ihnen das Element ded erwerbenden, zuſammenhaltenden, forgfamen 
Hausvaters hervor, der ans feinen Gütern foviel wie mdglid pecuniären Bortheil gu giehen 
fudt und ber überhaupt darein bad Endgiel feines Lebens und feine Beftimmung ſetzt. Etwas 
wargaft Genialed ift der habsburgifden Oynaftie fremd. Sie hat wahrend ihred mehr ald 
fünfhundertjãhrigen Beftehens eigentlid) nur zwei wahrhaft ausgezeichnete Geifter hervor⸗ 

gebracht; es find dies Marimilian Il. im 16. und Joſeph M1. im 18. Jahrhundert. Dieſe beiden 
Manner wurden aber von ihrer eigenen Familie fo fer als Anomalien betrachtet, daß die fol⸗ 
genden Geſchlechter jid alle Mühe gegeben haben, dad, wad beide Schönes, Groped und Geift- 
volled ausgeftreut, mit Stumpf und Stiel wieder auszurotten. 

Grofe weltumfaffende Ideen amen daber in ven Habsburgern nidt auf. Es modte died 
feinen Grund außer in der natũtlichen Geiftesanlage aud nod in einer gewiffen Trägheit des 
Willens haben, welche den Habsburgern nidt minder angeboren ift. Sie lieben es nidt, activ 
gu Berke gu gehen, in ben grofen Verhaltniffen die Initiative gn ergreifen, fondern fie laffen 
die Dinge an jig fommen und fdreiten nidt leidt eher gum Handeln, alé bis fle miffen. Sie 
find daher eigentlich nicht kriegeriſcher Natur; es ift keineswegs cin heldenmäßiges Geſchlecht, 
und die allerwenigſten ihrer Befigungen find durch Croberung gewonnen ober aud nur durch 
Waifengewak behauptet worden. Man wird haber den Habsburgern nidt vorwerfen koͤnnen, 
vag fie varauf audgegangen jeien, den Frieden von Europa gu ftdren, um in der al(gemeinen 
Benvirrung ſich gu bereichern, fo begierig fie aud jede Gelegenheit ergreifen, um auf friedlidem 
Bege ihrer Krone neue Goelfteine hingugufitgen. Auf ver andern Seite hat aber aud) jene 
Kraft der Tragheit raſche, heilfame, zeitgemäße Organifationen im Innern des weitſchichtigen 
ReiGs gehindert. Sie ließen aud hier die Dinge gehen, wie fie gingen, wenn etwa die Einfuͤh⸗ 
rung eines neuen Syſtems gu viel Mühe gemadt over auf entidhiedenen Widecftand von ſeiten 
ver Mächtigen geftofen ware. Wo diefer ſich geltend madjte, Hat immer die Thätigkeit ver 
Habsburger aufgehirt. Man ſieht daraus ſchon, worauf eigentlid der Confervatismus dev 
Habsburger beruht; es ift nichts andered ald die Kraft ver Trägheit, welche nirgends anders, 
außer vielleidt in China, ſtärker ift, aber aud nirgends fonft fo viel Nahrung erhaͤlt als gerade 
in Ofterreidy. Daher hier die Erſcheinung von fo viel Flickwerk, von fo viel politiſchen Lappen 
und Flecken, die Gott weif wie viel Jahrhunderte alt find und nur dedhalb beftehen, weil ſie 
zufãlligerweiſe mit der Gewalt der Dynaſtie nod nidt in feindliche Berührung gefommen jind. 

Nur in einem Stücke haben die Habsburger in der That große Thatigheit entfaltet, gwar 
aud nidt in gewaltigen Schlägen, fondern unvermerét und fuccefitve, ndmlid in dem Beftre= 
ben, vie Krajt dex Tragheit zu dem berrſchenden Princip in ihren Voͤlkern gu maden, und hier 
gelangen wir denn gu einer neuen Seite ihres Charakters. Es ift eine pſychologiſche Erfahrung, 
daß derjenige, welder Rube und Behaglichkeit liebt, die entgegengefegten Glemente um fid) her= 
um nidt recht leiden mag; bat ex die Mart, fie von ſich abgumeifen, fo wird er es thun. 
Die Habsburger, als ſolche Charaktere, die nidt gern aufgeregt find, — ſich am liebſten in 
dem gewohnten Gleiſe einer beſtimmten Thatigfeit bewegen, waren Saher von jeher gegen ein 
lebendiged, wedfelvolled, feuriges Volfsleben eingenommen, und von Albrecht J. an haben fie 
Hd demfelben feindjelig gegeigt, wenn es ihnen aud) erft in ſpätern Jahrhunderten gelungen ift, 
die unliebfamen freien politifden Inſtitutionen aug dem Wege gu rdumen. Ge iſt für ſie ſehr 
Garafteriftifd und hang: mit dem in Rede Stehenden gufammen, daG fie eigentlich niemalé 
große Staatémanmer gehabt haben. Natürlich verftehen wir unter einent grofien Staatsmann 
nigt einen in den Kinften der Intrigue, des Worthruds, der Treulofigfeit bemanderten Diplo- 
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maten, ſondern einen Mann, der die ewigen Grundſätze des Rechts, die Beſtimmung ſeiner 
Nation, den Geift ſeiner Zeit aufzufaſſen und danach gu handeln weiß. Wie geſagt aber, dev= 
gleichen Staatsmänner zaͤhlte Oſterreich ſehr wenige; nicht, als ob fie nicht vorhanden geweſen 
waren (das öſterreichiſche Volk ſteht an guten Anlagen keinem andern deutſchen Stamme nach), 
nein, ſie ſind abſichtlich nicht in die Naͤhe des Throns gerufen worden. Denn ein gewaltiger 
Geiſt, verbunden mit einem tüchtigen Charakter, an ber Spitze dev Staatsverwaltung ſchien 
nicht minder gefährlich als dad Princip dev Freiheit ſelbſt. Sind ja ebendeshalb die beſſern, 
einſichtsvollern Prinzen dieſes Hauſes abſichtlich von der Theilnahme an den Staatsgeſchäften 
abgehalten worden, weil man ihre Einwirkung in liberalerm Sinne fürchtete. Auch war für 
die Art von Politik, wie fie die Habsburger uͤbten, in ber That fein hervorragendes Talent 
ndthig. Denn diefe war eigentlid nur darauf berednet, niedergubalten, gu beſchneiden, gu unter= 
drücken, nicht neue Shdpfungen hervorzubringen und neue Entwidelungenangubahnen. Jenes 
aber vermag aud ein mittelmapiger Kopf, wenn er nur das Talent ber Intrigue bejigt. Eben 
ſolche Köpfe aber waren den Habsburgern vedt, denn fle entgingen dadurd der Moͤglichkeit, 


_ von ihnen beherrſcht gu werden, wie died in andern Monardien fo häufig der Fall war. In der 


That, die Habsburger find viel weniger von ihren Miniftern abhingig gewefen ald vielleicht 
jede andere Donaftie in Europa, vielleidht war aber aud feine fo elferfiidtig auf die Bewah=- 
rung ifrer perfonliden Selbſtändigkeit. Died gilt bis auf die legten Zeiten herunter. So ift es 
3. B. unvidtig, wenn man behauptet, Metternid habe den Raifer Franz J. beherrſcht; Franz 
war vielleicht ebenfo felbftindig wie Sofeph IL, und gewif hat fein erfter Minifter nie etwas 
von Widtigkeit gethan, wozu nidt Frang entweder den Anſtoß gegeben oder {cine vollfommerafte 
Buftimmung erthetlt hatte. 

Die Politi der Habsburger alfo ihren Völkern gegeniiber ift Despotismus. Und diefe Po— 
litik wurde von ihnen angewendet, weil fie ihnen die bequemfte ſchien. Um den Unannehmli ch⸗ 
Feiten gu entgeben, welde bier und da ein friſches freies Bol€sleben den Madthabern gegenüber 
Hervorbringt, haben fie es für beffer gefunden, lieber den Mer dieſes Volkslebens felbft gu 
unterbinden. Sie haben daher all ihr Augenmeré darauf geridtet, den Geift gu unterdrücken, 
wo und in welder Geftalt ex ſich geigte, und an die Stelle deffelben Verdummung, Sinnlichkeit 
und Materialismus zu fegen. Daher ift iby furdtbaver Haß gegen die Reformation und die 
unausgefegte Berfolgung ded Proteſtantismus in ihren Ländern gu erklären. 

Dieſes Syftem ver Habsburger, welded die unparteiiſche Geſchichte rückſichtslos zu ent- 
hüllen die Aufgabe Hat, würde gewif nidt in dem Mage reujfirt haben, wie es in der That der 
Fall war, waren ihnen nidt andere Momente gu Hiilfe gefommen, welche wiederum in ihrer 
PerfSnlidfeit ihren Grund Hatten. Sie wurden nämlich einmal durch jenen oben bereits er— 
wähnten hausbadenen Berftand unterftiigt, der ihnen hier einen gewiffen Takt in der Verfol⸗ 
gung ihrer Plane vorzeichnete. Sie flelen nicht leicht mit der Thitr ind Haus, fondern gewan⸗ 
nen allgemad den Boden, auf dem fie ihre Mege ftellten; tvafen fle unvermuthet auf Wider⸗ 
ſtand, wie 3. B. in ben Zeiten des Mittelalterd und nod im 17. Jahrhundert, fo gogen fie ſich“ 
wohlweislich zurück, um ihre Verfude auf paffendere Zeiten gu verfparen. Godann befafer fie 
bet allem Mangel an wahrhaft großen Eigenſchaften, die fie als Helden oder Genies Hatten er⸗ 
{deinen laffen können, dod einige, welde, von ihnen auf dad befte benugt und zur Schau ge⸗ 


ſtellt, jene andern recht gut, wenigftend für thre fpeciellen Zwecke, gu erjegen vermodten. 


Dahin gebhirte cine gewiſſe Zaͤhigkeit nes Willen’, welde, obfdon häufig mit Eigenſinn gleid- 
bedeutend, denn dod in ihren Auferungen und ihren Mefultaten ſehr oft mit Charakterfeſtigkeit 
verwechſelt wird, namentlid) bei regierenden Hauptern. Diefe Zähigkeit ift ein Grundgug 
der Habsburger; felbft die ſchwächſten Chavaktere unter ihnen befigen ite, ſodaß fie niemals, 
felbft unter den ſchlechteſten Ausſichten, fid) und ihre Sade gänzlich aufgegeben haben. Hun⸗ 
dertmal gu Boden gefdlagen, ftanden fie, wenn aud gekrümmt und gebiidt, dennoch wieder auf. 
Es liegt in diefem Zuge etwas Altroöͤmiſches, wenn man will, etwas Großes. Man fann fid 
wenigftend denfen, wie ein Golf, das Firften mit fold) unverwüſtlicher Lebenskraft an feiner 
Spige fieht, eine Anhänglichkeit an fie gewinnen kann, welde im Laufe der Jahrhunverte gur 
Treue und zur Ergebenheit firhren mug. Und gewif haben die Habsburger diefem ihrem Gami- 
Tienguge einen grofen Theil ihrer Popularitdt gu danken. 

Mod) mehr unterftiigte fle aber ihr perſönliches Auftreten, ihre gange Haltung der Gefell= 
{daft gegeniiber. Die Habsburger alle haben etwas Vollsmafiged an fich; fie befigen ein 
wahrhaftes Talent, mit bem Volke zu verkehren und bei demſelben freundlide Eindrücke zurück⸗ 
zulaſſen. Schon die Geſchichte von dem Emporfommen diefes Gaufes tragt einen vollsmäßigen 


Habsburger und ibre Politit 265 
Gharaftet. Der Graf von Habsburg, ein Heiner unbedeutender Herr, der ſich nod um feine 
Habe herumſchlagen mug mit feinen Feinden, ver es nidt verſchmaͤht, in vie Diente einer reichen 
Stadt gu gehen und als Felohauptmann die Truppen derfelben anzuführen, dann durch feine 
perfonlige Tüchtigkeit um deutſchen Koͤnigsthrone gecufen, in diefer neuen Stellung aber darz 
auf bedadt, überall Ruhe und Ordnung and Sicherheit herzuſtellen, dadurch ein Foͤrderer und 
Unterſtũtzer ded fleifigen, betriebfamen Biirgerthums — was ift das für eine pradtige Figur, 
durchaus fiir das Boll berednet! Die Habshurger haben nigt verfaumt, den Ahnherrn für ſich 
audzubenten und die volfemafigen Beziehungen ihrerſeits fortzufegen. Die unmittelbare Bez 
rũhrung gwifden bem Throne und dem Volke hat daher in Ofterreidy nie bergeftalt aufgebdrt 
wie anderwãrts; es bat in Wien nie ein fo fteifes Hofceremoniel beftanden wie in Verfailles 
oder in Madrid; dle Kaifer und die Prinzen haben. mit dem Volke immer dazwiſchen verkehrt, 
haben in feiner eigenen Sprade mit ihm gefproden, find in feine Ideen und Borftellungen 
eingegangen, ja fle haben abſichtlich mandmal einen gewiffen Cynismus affectivt. Dieſes 
volksmaͤßige Benehmen war für bie Habsburger von unbefdhreiblidem Vortheile. Denn durd 
diefe ihre perſoͤnliche Freundlichkeit hoben fie die ſchlechte Wirkung, melde ihre politifden Maß— 
tegeln madten, griptentheils wieder auf; fie verzuckerten dadurd gleichſam die bittern Pillen, 
weiche dad oͤſterreichiſche Volk gu verfgluden gegrwungen ward. Ja es ftellte fi nun ungefähr 
die Meinung bei dem Volke feft, daß fo freundlide, liehevolle Herren es dod) nicht 658 mit ihren 
Unterthanen meinen fonnten, daß vie ſchlimmen Streiche, welche gefpielt wiirden, vod nur 
von ben Miniftern und den Rithen ausgingen, und daß die guten Herren wahrſcheinlich von 
dem grifiten Theil des Bdjen, wad gefdhabe, gar nichts wüßten. Übrigens benimmt die Mög⸗ 
lichkeit eines freiern perfinliden Verkehrs mit dem Monarden (wie ſehr aud dlefer nur auf den 
Sein berednet fein mag) dem Abſolutismus einen grofen Theil ſeiner ſchlechten Wirkung. 
Man wird zugeftehen miiffen, daß jener bekannte Ausfpruch des Tirolers gegen den Erzherzog 
Sohann (,,Du bift eben fo ein S...... 3 wie Dein Bruder, der Kaifer; man fann fid auf feinen 
bon Gud verlaffen’’), aud nur alé Factum betradjtet, feite Bedeutung hat. Die Habsburger 
kennen bad; jie opfern deahalb gern ben Sdein, den fie dent Volke laffen, um die Realitat fiir 
Fic ſelbſt zu bewahren. 
Die Habsburger ſuchten ihre Volksthümlichkeit aud) noch als gute Menſchen, als Familien⸗ 
vätet u. ſ. w. zu vergroͤßern. Näher betrachtet, wird man finden, daß es damit nicht ſehr weit 
her iſt. Schon im 14. Jahrhundert ſind die Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen Gliedern der 
Familie ausgebrochen; noch ärger ſind die, welche am Schluſſe des 16. und Anfang des 17. 
Jahrhunderts ſtattgefunden, unter den Kaiſern Rudolf If. und Matthias. Oben haben wir bez 
reité bemerkt, wie aus Giferfudt gegen die nadgeborenen Pringen diefe legtern von den Regie= 
tungégeldhaiten ausgefdloffen worden; die Regierung Kaiſer Franz’ L ift befonders reid an 
dergleichen Vorkommenheiten. uͤbrigens haben fie auf Strenge bev Sitten von jeher mehr ge⸗ 
halten als jeder andere Hof von Europa; die Liederlichkeit wurde in Wien niemals ſo zur 
Schau getragen wie in Verſailles. Und and diefes verlieh ber kaiſerlichen Familie etwas Buͤr⸗ 
gerliches, Voll smaͤßiges. 

Faſſen wir nun all dieſe Züge des Hauſes Habsburg zuſammen und vergleichen wir ſie mit 
der oben angedeuteten Aufgabe, welche das Schickſal ihm geſtellt zu haben ſcheint, ſo müſſen wir 
von vornherein zu dem Refultate gelangen, daß es für die Aufgabe nicht geſchaffen war. Dafür 
hãtte es mehr Ideales in feinem ganzen Naturell haben müſſen. Der Grundzug ver Habsbur⸗ 
ger aber ift Egoismus. Hoͤhere, außer bem Bereiche der Subiectivität liegende Intereſſen ken⸗ 
nen fie nicht. Begeiſternug fiir eine große Idee, Aufopferung für dieſelbe, ſelbſt ver Chrgeiz, 
ein nicht unriihmlides Blatt in der Geſchichte einmal auszufüllen, wie ifn manche Eroberer 
gehabt haben, iſt ihnen fremd. Die Habsburger haben daher ihre höchſt günſtige Stellung 
weder für die eine noch für die andere der beiden Aufgaben, die ſie zu loͤſen hatten, benutzt. 

Betrachten wir zuerſt bas Cine: ihr Verhältniß zu Deutſchland, ihr Bemühen fir die r= 
haltung und Befeſtigung der Einheit des Reichs. Hier nimmt nun allerdings der Ahnherr des 
Hanſes, Rudolf von Habsburg, eine ehrenwerthe Stelle cin. Es iſt bekannt, wie dieſer Kaiſer 
nad einer mehr denn zwanzigjährigen Anarchie wieder Ruhe und Ordnung in unſerm Vater⸗ 
lande herſtellte und durd fein wahrhaft volksthümliches Walten die Gemüther wieder mit dem 
deutſchen Kaiſerthrone befreundete. Auch wollen wir es ihm Feineswegs gum Vorwurf machen, 
daß er gleich die erſte Gelegenheit benutzte, um ſeine Hausmacht zu vergroͤßern; denn ohne eine 
ſolche ware es einem Kaiſer, wie damals die Sachen ſtanden, nun und nimmermehr moͤglich ge⸗ 
weſen, etwas Erſprießliches für Deutſchland gu thun. Wher ſchon in Rudolf's Sohne Albrecht I. 
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nimmt dieſes Streben einen andern Charakter an. Es geſtaltet ſich nun gu unerſättlicher Län⸗ 
dergier; dieſe wird und bleibt nun das legte Biel ded habsburgiſchen Haufes, und anſtatt daß 
die Hausmadt von ihnen nur alé Mittel berugt wurde, um dad Reich gu traftigen und gu er⸗ 
weitern, wurde umgekehrt von ifnen immer die Raifermirde als Mittel zur Verfolgung ihrer 
felhftfadtigen donaftifden Gntwiirfe ausgebeuter. Gleich diefer Albrecht brachte dadurch alles 
gegen fig auf. Suerft wollte ex dle thüringiſchen Lande an fein Haus bringen; alé dieſes mis- 
glůckte, roandte ex fein Augenmert auf ole Schweiz. Es ift bekannt, wozu dieſes führte. Die 

Schweizer erhoben jid gegen dad Haus Ofterreich und haben in zweihundertjährigen Kämpfen 

ihre Seibſtũndigkeit zu behaupten gewußt. Aber fie gingen infolge davon fiir das Deutſche Reid 

verloren. Dieſen Verluſt haben wir dem Hauſe Habsburg zu danken. Über ein Jahrhundert 

nach Albrecht I. blieben die Habsburger vom deutſchen Throne ausgeſchloſſen. Als fie nun wie⸗ 
der gu demſelben berufen wurden, fo zeichnete fic ſogleich die Regierung des zweiten Kaiſers aus 
dieſem Hanfe, nämlich Friedrich's III. (Albrecht II. ſaß nur von 1437—39 auf dem deutfchen 
Khrone), durch ihre grenzenloſe Schwäche aus. Dieſer Fürſt hat durch ſeine Läſſigkeit und Un- 
fähigkeit weſentlich mit dazu beigetragen, daß die deutſchen Geſchicke eine ſo unerfreuliche Wen⸗ 
dung genommen. Damals war in unſerer Nation nach allen Seiten hin ein neues friſches Leben 
erwacht; fie wollte eine groͤßere Einheit ded Reichs, eine energiſchere Stellung des Kaiſerthums, 
Unabhdngigheit in kirchlicher Beziehung vom Papfte und bot zur Erreichung aller dieſer Dinge 
pie bedeutendften Hülfsmittel dar; der dritte Stand, fiir unfere Raifer immerdar die befte und 
vie fiderfte Stiige, ift niemals bedeutender, mächtiger, zahlreicher geweſen. Dennod geſchah 
unter Friedrich IL. gar nichts fire die Entwidelung der allgemeinen deutſchen Angelegenheiten, 
ja e8 bat ſich unter feiner Regierung alled einer grifern AuflSfung gendbhert. Er lief die 
ſchoͤnſte Gelegenheit, welde ifm das Bafeler Concilium bot, um dem Papfte gegeniiber eine un = 
abhangigere Stellung fid gu erkämpfen, ungenugt vorübergehen, ja ex befeftigte die Unter⸗ 
wirfigfeit Deutſchlando unter den roͤmiſchen Stuhl nur nod mehr. Ebenſo ſchwach benahm ex 
fid) gegen die deutſchen Fürſten. Diefen erlaubte ex, ihre Qandeshuheit immer entſchiedener aus⸗ 
gubilden und fid von der Ginheit des Reichs mehr und mehr gu entfernen. 

Sein Sohn Maximilian l. (1493 — 1519), welder nad ihm den deutſchen Thron beftieg, 
war allerdings eine andere Natur. GE findet fig an ihm, wie bei wenigen feiner Familie, etwas. 
Poetiſches: ex war cin ritterlider Flirft, in allen Leibesübungen zu Hauſe, dabei ein Förderer 
der Wiffenfhaften und der ſchönen Künſte. Aber feine Verdienfte um Deutſchland ſind gering. 
Denn ber größte Theil ber Thätigkeit, womit fein Leben erfüllt war, galt eigentlid) dod nur der 
Vergroͤßerung ſeines Hauſes; all die vielen Kriege und diplomatifden Unterhandlungen, welche 
ex geführt, find gu diefem Swede unternommen; das Deutſche Reid, weldes freilich immer da⸗ 
bei war, follte nut feine familiaren Plane unterſtützen, es felbft hatte davon Feinen Bortheil. 
Selbſt an ven zwei politifden Inftituten, welde feine Theilnahme an der Entwidelung des 
Deutſchen Reiches beurkunden follen, an der Errichtung ded Givigen Landfriedens und des Kam⸗ 
mergeridté, hatte er weniger urfpriingliden Antheil, als ihm zugeſchrieben gu werden pflegt. 
Sie waren eigentlich nur die Refte von dem Entwurf einer umfaffenden Reidsreform, weldjen 
vex Erzbiſchof Berthold von Maing gemadt und der offenbar die Einheit ded Reichs weit ſiche⸗ 
rer geftellt hatte als alle Unternehmungen Marimilian's. Aber gerade darauf wollte legterer 
nidt eingehen. DaG er deffennngeadtet in der difentliden Meinung als ein Kaiſer galt, bem bas 
Wohl des geſammten Vaterlandes fer am Herzen lag und der dafür that, wad in ſeinen Mraf= 
ten ftand, Hat ex zwei Dingen gu verdanfen: einmal feiner Perſönlichkeit, welde in der That 
ausgezeichnet war, modte man auf fein liebenswürdiges Auftreten gegeniiber allen Stan= 
den und Klaſſen der Geſellſchaft, oder auf feine Ritterlichkeit, oder auf feine Empfanglidteit für 
alles Sdhine und Große in Wiffenfhaft und Kunſt Rückſicht nehmen; fodann dev grofartigen 
nationalen Ridtung, von welder damalé die erften Geifter unferd Bolles ergriffen waren. 
Dieſe erſehnten mit aller Kraft einer jugendliden Seele die Herftellung ver Grdfe ved Reichs, 
de Ratjerthums und einer impofanten auswirtigen Politik; fle klammerten ſich an alled an, 
was gum Ziele gu führen ſchien; was lag ihnen aber näher als ver Kaifer, der gu fo vielen Er= 
wartungen beredjtigte? Alle nationalen Plane und Hoffnungen, welde von unfern Patrioten 
ausgefproden worden, werden daber in Verhindung mit Maximilian gebradt: er bilder ge⸗ 
wiffermafien inumer die Golie, auf welder jene ſich aufbauen. 

Keinem Kaifer aber ware es leidjter geweſen, all diefe Wünſche gur Erfüllung gu bringen, 


M8 Maximiliaw’s Nadfolger, Karl V. Die Hausmacht hatte unter ihm die höchſte Stufe er⸗ 


reicht, feine andere Dynaftie in Europa fonnte ihm die Wage halten. Und daneben war jene 


. 
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eben beſprochene nationale Ridtung in Deutſchland gu einer Kraft und Starke gediehen, welche 
der grdpten Thaien und Aufopferungen fähig war. Alles ſchien zuſammengekommen zu fein, 


um die Nation in jeder Beziehung einer großen Butunft entgegenzuführen. Dean um diefetbe - 


Zeit war aud) vie lange vorbereitere veligidfe Beregung gum Ausbruch gefommen, welde im 
innighen Bunde mit der politiſchen Ridtung anfänglich nur den großen Swed der Befretung 
von dem papRligen Joche fowol in Anſehung ded Glaubens als der nationalen Selbftindigteit 
verfolgte. Was hatte ein Kaiſer, der vie Zeit und die Nation begriffen, damals nidt ales durch⸗ 
fahren ESnnen, zumal da das Vell ibm faft ſtündlich in Flugſchriften aller Art zurief, was er gu 
thun Gabe, wad die Nation erwarte, wozu fie bereitwillig und entfdloffen fei. Aber Mari V. 
verfannte die Seit wie die Bedütfniſſe und die Hoffnungen deb deutſchen Volkes und gab eben 
dadurch gu dem traurigen Qwiefpalte Anlaß, der von un an Jahrhunderte hindurd Deutſch⸗ 
land in zwei Hilften theilen follte. Die gänzliche Verfennung der nationaten und der politifden 
Bedeutung ver Reformation ift als eimer der Grundfehler nidt nur feiner Politik, fondern der 
habsburgifden iberhanpt gu betradten, ein Fehler, der in feinen Folgen nugeheuer war; denn 
an benfelben Enitpften fig alle traurigen Erſcheinungen der kommenden Seiten, die allmaäͤhliche 
Aufloͤſung ded Reichs, die Zerſplitterung und Trennung der eingelnen Theile und endlich dec 
fteigende Einfluß der Fremden. Denn dte Reformation, weit entfernt, die Trennung bed deutſchen 
Doles zu beabſichtigen, erfirebte vielmehr urſprünglich cine größere Einheit deffelben, die er⸗ 
hoͤhhte Bedeutung der Kaiſerwürde, die Beſchraͤnkung fürſtlicher Machtvollkommenheit. Einem 
Kaifer mit dieſer impoſanten Hausmacht, wie fle Karl V. beſaß, ware es ein Leichtes geweſen, 
dieſe Wůnſche der oͤffentlichen Meinung zur Audführung gu bringen; ex durfte nur gutheißen, 
was von ſeiten der Nation geſchah, er durfte die Unternehmungen der Patrioten, wie eines 
Hatten und Sidingen, nur durch fein kaiſerliches Anſehen unterftigen.2) Aber Karl V. hatte 
fat bie Bewegung in Deutidland fein Verſtändniß; aud im war im Grunde genommen dieſes 
Reid Nebenſache; was ihn beftimmte, war wiederum nists andere’ alé die Hausmacht, das 
rhe ver habsburgiſchen Dynaſtie. Seine Politit war daher uur eine Familtenpolitif, teine 
voltathimlidy veutidhe. Die Gaudmadt, Spanien, Italien, die Rieverlande, Ofterreid, Ungarn 
und Bohmen, fland ifm in erfter Linie; erft in zweiter fam ifm dann bad Deutſche Reid. So 
Hinderte ign denn die Rückſichtnahme auf ſeine ſpaniſchen und italienifden Befigungen, in 
Deut{Gland einen Weg eingufdlagen, der allein gum Giele führen fonnte; fo opfecte er um der 

Bundesgenoſſenſchaft des Vapſtes willen, die er in Italien gegen den Koͤnig von Frankreich 


noͤthig hatte, die auperordentlide grofartige Bewegung auf dem Gebiete der Religion. Durd) * 


diefe feine feirtofelige Stellung gegen bie Reformation aber hat ex wefentlid die unerfreuliche 
Wendung herbeigeführt, welche fie von nun an genommen hat. Denn die reformatorifde Be— 
megung, fo von dem Raijer midverftanden und mishandelt, wurde allmählich kühler und indif- 
ferenter gegen thn, und da auf der andern Seite die deutſchen Fürſten gleid) nad dem Bauern⸗ 
friege Flug genug waren, fid an die Spige derfelben gu ftellen, wurden fie aud wiederunt von 
ihr unterftingt und gehoben; fie erhielten an ihr einen Bundedgenoffen, dex viele andere auf: 
wog, aber gugleid) war damit aud) der unfeligfte Swiefpalt in das deutſche Volksleben hinein⸗ 
geworjen, inbdem die Fürſten die Reformation nur für ihre ſpeciellen fürſtlichen, antifatferliden 
Zwecke benugten. Allerdings hat dann ſpäter, im Jahre 1546, der Kaifer Karl jene grofen 
Blane, mit welchen die Nation feit einem Jahrhundert ſchwanger ging, nod auszuführen ge= 
ſucht; damals aber war ber redte Seitpuntt fdon verſaͤumt, er fonnte nidt mebr auf die 
Unterftiigung der öffentlichen Meinung rechnen, und überdies war die Art von Herrſchaft, wie 
fie Karl beabfidtigte, durchaus nidt im Sinne der deutſchen Nation; es war eine ſpaniſche 
Autotratie, burd deren Einführung natürlich das deutſche Volk nits gewonnen hatte. Das 
nromentane Ubergewidt, welded Karl damals gehabt, diente mur dagu, nm thn feine wirfliden 
Plane ganz offen enthiillen zu laffen und alled gegen ign aufgubringen; es rief dann gulegt 
jene Oppofition des Kurfürſten Morig von Sadfen hervor, durd welde er gezwungen ward, den 
Vertrag von Paffau eingugehen (1552), in weldem Karl V. nidt nur alle Bortheile aufgeben 
wubte, bie ex nenerdings errungen, fondern infolge deffen aud die fürſtliche Gewalt in Deutſch⸗ 
land fefter begründet ward ald je vorber. 

So war denn das Unbeil ausgeſaͤet. Bon jest an gehen die deutſchen Geſchicke einer immer 





2) Bgl. darüber Hagen, Der Geift der Reformation und feine Gegenfige (Erlangen 1843), Bd. 1, 
und den Aufſatz: Ulrich v. Hutten und Deutſchlands politiſche Berhaltniffe im Reformationssettalter, 
in Hagen's Schrift: Bur politifdjen Geſchichte Deutſchlands (Stuttgart 1842). 
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traurigern Zukunft entgegen. Unb was die Habsburger gleid bei den Geburtswehen einer neuen 
Beit verſdumt, das haben fie fpater nicht mehr gut gu maden gewußt, fle find vielmehr auf dem 
Pege fortgefahren, den Karl V. eingeſchlagen; und dlefe ihre fortwährende beſchränkte Stel⸗ 
lung, die fle den nenen Entwidelungen gegeniiber eingenommen, hat weſentlich mit das ſpätere 
Unglid von Deutſchland verſchuldet. Nad) Karl V. kamen allerdings gwei Habsburger auf den 
deuiſchen Thron, welde die Dinge von einem verftdndigern, freiern Standpuntte aus behandel= 
ten: Gerbinand J. (1556—64) und Maximilian H. (1564—76). Aber einmal war fon zu 
viel verdorben, und zweitens Hatten ihre Bemühungen, von denen insbeſondere die Maximi— 
lian's I. alle Anerkennung verdienen, ourd die folgenden Raifer fortgefegt werden miffen. 
Dies war aber nidt dex Fall, im GegentGeil , eben diefe zeichnen ſich nicht minder durd ihre 
Unfähigkeit wie urd ihren grengenlofen Fanatismus aus. Unter Rudolf il. (1576—1612) 
fam das Reid in einen nod nie gefehenen Verfall; zugleich gefangten die Jefuiten zur Hddften 
Stufe von Ginflu§ und Madt; 8 bereiteten ſich unter dex langen Regterung dieſes Kaifers 
ungebindert bie Momente vor, welde bald den Dreißigjaͤhrigen Krieg herbeiführen follten. 
Wir wollen gwar die Sduld dieſes Kriegs nicht allein ven Habsburgern aufbiirsen, wenig- 
ftené die unmittelbare Berantaffung ging von andern ans. Aber ebenfo gewiß ift, daß der ganze 
Charakter diefed Geſchlechts einen weſentlichen Antheil daran hatte, und daß ohne die befannte 
Richtung der eingelnen Familienglieder der Krieg weit eher beendet worden ware. War es ja 
dod) nur der blutige Fanatismus Ferdinand’s IL, fein gewaltthatiges Verfahren gegen die pyo- 
teftantifden Unterthanen feiner Erblande, welded die Boͤhhmen beftimmte, die Waffen gu ergtei: 
fen, um einen folden Herrider von ſich abzuwelſen. Wie nun die religidfe Beſchränktheit Fer 
dinand’s die Urfade gum Anfange bes Dreißigjährigen Mriegs war, fo war es diefe wiederum, 
weld ihn hinderte, eine fpdtere glückliche Wendung deffelben zu Gunften de8 Kaiferthums und 
des Deutſchen Reichs gu benugen. Nad) der Beendigung ves däniſchen Krieg’ (1627) Hatten 
die faiferliden Waffen eine glorreide Stellung eingenommen. Durd feinen Generaliffimus 
Wallenſtein herrſchte Ferdinand faft unumſchraͤnkt in Deutſchlaud, und in jenem Augenblide 
wire es ihm leicht gewefen, eine Reorganifation des Deutſchen Meigs vorgunehmen, bei wel: 
der die größere Ginheit dex Nation und die Erhoͤhung kaiſerlicher Machtfülle gum Principe er⸗ 
hoben worden waren. Auch ift bekannt, wie Wallenftein in diefem Plane wirtte, wie alle feine 
Bewegungen auf die Erfüllung deffelben geridjtet waren. Was that aber Ferdinand? Gr beu⸗ 
tete dlefe ſeine überaus vortheilhafte Stellung im Ginne und zu Gunften dev Sefuiten aus; 
anftatt burd Aufftellung des Princivs religidfer Duloung alle Religionsparteien gu verſöhnen 
und feinen Intereffen geneigt gu machen, erließ ex dad RNeftitutionsedict, weldhes einen Zweifel 
mehr dbrig lief, daß dev Raifer feine Macht nur fiir den Dienft ver Jefuiten gebraudte, dab 
alfo die Erhoͤhung feiner Gewalt gleigbedeutend fei mit der Allgewalt eines hierarchiſchen Ter— 
rorismus. Ja nod mehr: eben dlefen feinen General Wallenftein, dem er fo vieles verdantte, 
opferte ex den Sejuiten und gugleid den deutſchen Fürſten, welde beide an dem Sturze deffelben 
cin gleiches Sntereffe Hatten, denn die kaiſerliche Gewalt, wie jie Wallenftein beabfidtigte, war 
den Fuͤrſten nidt minder wie der Kirche gefährlich; und diefe Aufopfecung Wallenftein’s ge- 
ſchah nod dazu in einem Momente, wo bereits ein anderer riiftiger Feind, dev König von 
Schweden, dad Sdwert gegen den Kaiſer gezückt hatte. Hiermit war nun aud diefe ginftige 
Gelegenheit , dad Kaiferthum yu dem frühern Glange gu erheben, ungenutzt voribergelaffen 
worden. Seitdem bot fid fein abnlider giinftigee Moment wieder dar. Zwar wurde 1682 
nad ben Siegen Guſtav Adolf's Wallenftein wieder an die Spige der kalſerlichen Heere geſtellt, 
~ aber unbderdeffert Hatten fid) bie Verhaltniffe durchaus geändert, und bald fiel er fel6ft nod ein= 
mal al8 Opfer der Jefuiten. Diesmal begniigte ſich aber dev Kaiſer nicht mehr mit feiner Ab⸗ 
danfung, ev fief ihn ermotden. An dem fpatern Unglück des Dreifigidbrigen Kriegs tragen 
allerdings die Habsburger nidt mehr Schuld als die ibrigen deutſchen Fürſten und die Frem= 
ven, wiewol fie an Treuloſigkeit und Perfivie diefen nichts nadgeben. Jedenfalls aber bleibt an 
ihnen Hangen, einmal, daß ihre religidje Beſchränktheit die Verantaffung gu demfelben gegeben, 
und zweitens, daß fle im Laufe des Rriegs vie beften Gelegenbeiten, einen Frieden gu ſchließen, 
aus demfelben Motive verfiumt haben, jowie aud die höchſt günſtigen Ausjidten, das Deutſche 
Reid gu einer neuen großen Bedeutung zu ergeben. Was diefer Dreißigjährige Krieg endlich 
file ein Nefultat gehabt, ift bekannt; ex wurde durd den Weſtfäliſchen Frieden beendet. Diefer 
Friede war fo gu fagen dab Leichenbegängniß ded Deutſchen Reichs. Nicht nur verforen wit an 
die Fremden einen beträchtlichen Theil unferer Provingen, fondern diefe erhielten nun das Recht, 
in unſern innern Angelegenheiten mitzuſprechen; unfere Reichsverfaſſung erhielt dadurch und 
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dur das entidieden ansgefprodene Gouverdnetateprineip der deutſchen Farfien den gewaltig⸗ 
fien Stoß. GS war damals bereits gu einem Staatenbunde Herabgefunten! lind bie Regie: 
tung nad) dem Dreifigidhrigen Kriege, welche faft ein halbes Jahrhundert währte, die Regie: 
tung des ſchwachen Leopold I. (1658—-1705), war nun gang dagu geeignet, die Grbdrm: 
lichkeit, Rigtewirrdigkeit und Jaͤmmerlichkeit der deutſchen Zuſtände in dem deutlichſten Lidte 
erſcheinen gu laffen: unter dem Raiferthume dieſes Habshurgers geſchah es, daß Ludwig XIV. 
Strasburg und andere deutſche Gebietstheile im Elſaß wider alles Völkexrecht hinwegnahm 
(1681), ohne daß von feiten des Neichs etwas dagegen geſchah, ja der Kaifer beftacigte {pater 
(1684) diefen Raub nem franzoͤſiſchen Könige. So warden wir von den. Fremben allenthalben 
gehigut; und diefe Nation, die einſt fo madtig war, daß fie den erſten Rang unter den Völ⸗ 
fern Guropas behauptet, die in ſich ſelbſt eine ſo unverwüſtliche Bildungsfähigkeit trug, daß fle 
faft an jedem neuen Aufſchwunge des europäiſchen Gelftes ven lebhafteſten, tharighten Authell 
genommen, vie gerade beim Beginne der modernen Zeit fe tief wie keine andere dad Bedürfniß 
naw einer politifden Umgeftaltung fühlte und bereitwillig war, alleé daran zu fegen, dieſe 
Ration wurde gerade in die unſeligſten Zuſtaͤnde zurückgeworfen, fowol was aufere politiſche 
Geltung als die Geftaltung der innern Angelegenbeiten betrifft, und gwar durd die Unfahigteit, 
Beſchränktheit, Pilidtvergeffenheit und Eigenſucht gerade dedjenigen Geſchlechts, bem es am 
ecften gugefommen ware, andere Entwidelungen herbeizuführen. 

Alfo um das Deutſche Reid) haben ſich vie Gabsburger wahrhaftig fein Verdienſt erwor⸗ 
ten. Obſchon ihnen Hilfsmittel gu Gebote ftanden wie gar Feiner anderu der frühern Dyna⸗ 
fier, obſchon es ihnen geftattet war, iiber drei Jahrhunderte ununterbrochen den deutſchen Thron 
einzunehmen, obſchon fie bel allem, wad auf groͤßere Einheit des Reichs und Förderung dex Na⸗ 
tiomalitat abgielte, entſchieden von der dffentligen Meinung unterſtützt geweſen waren, fo haber 
fie bod nicht nur viel weniger gethan ald jedes der frühern Koͤnigsgeſchlechter, fondern fie haben 
fogar das Deutſche Reich feiner Auflofung entgegengefuͤhrt. Sehen wit nun, wie fie ſich gu der an⸗ 
bern Aufgabe verbielten, die wir oben angedeutet, nämlich die außerdeutſchen Befigungen fir das 
germanijde Intereffe heranzuziehen und den deutſchen Cinfluß im Orient herrſchend gu maden. 
Lelder kann mean ihnen hier fein beſſeres Zeugniß ausftellen. Vielmehr haben fie durd die 
Art und Peife, wie fie mit diefen nichtdeutſchen Bolfern verfuhren, dem deutfchen Intereffe 
mehr gefgadet und nadbaltiger, alé wenn diefe Linder immerfort unabhangig gewefen waren. 
Diefe Vander, ſimmtlich von ſlawiſchen und magyariſchen Stämmen bewohnt, flanden gu der 
Beit, alé jie bem Hauſe Habsburg anhetmfielen, nod auf einer niedern Stufe der Biloung. 
Obne Zweijel mirrnen fie mit Dankbarkeit gegen die Deutſchen erfüllt worden fein, wenn ihnen 
von dieſer Seite die wohlthätigen Früchte der Civilifation gebracht worden waren. Durd folde 
Bande Hatte man fie enger und dauernder mit dems deutſchen Intereffe verbunden als durd jedes 
andere Mittel, und jie wiirden ebendeshalb gegen den Andrang des Oſtens die befte Schutzwehr 
gebildet haben. Man hatte nit ndthig gehabt, ihnen ihre Mationalitat gu nehmen; diefe würde, 
son deutſcher Bildung befrudtet, durch dieſe einer edlern Entiwidelung entgegengeführt, une 
niemalé geſchadet haben. Sie würde vielmehe gu und in einem freund{daftliden Verhältniſſe 
geftanden haben; Deutſchland hatte fic in dieſen Nationalitäten geiftige Colonien herangezogen, 
welche mit didtern, aber aud gugleid edlern Ketten dem Mutteclande verbunden gewefen waren, 
als fimmatlide Colonien ver ibrigen Staaten. Freilich ware Hiergu erforderlich geweſen, daß 
man mit wahrem Wohlwollen aufgetveten, daß man fid) bemüht hatte, die traucigen politiſchen 
Zuſtaͤnde gu verbeffern, daß man namentlich die niedern Menſchenklaſſen von den Feffeln befreit 
Katte, in welden fle nod ſchmachteten, kurz dai man die Hinderniffe wahrhafter Givilifation 
hinweggerãumt und dafiir die nothmendigen Inſtitutionen fiir die Entwidelung derſelben ihnen 
rerlieben hatte, Aber wad thaten die Habsburger? Sie betrachteten diefe fremden Lander im⸗ 
mer alé erobverte, mit denen man umgehen dürfe wie mit Feindes Land. Anflatt durd Milde 
und Freundlidfeit dieſe Nationen mit der fremden Herrſchaft gu verſoͤhnen, haben fie diefelben 
gleihfam gu Verforgungéanftalien fir die raubgierige oͤſterreichiſche Burecukratie und Solda⸗ 
testa pmgewandelt. Denn fein andered habsburgifches Land wurde fo fehr durd die Beam-= 
tew audgefaugt wie gerade diefe frembden. Jusbeſondere Ungarn wurde von den Habsburgern 
wahrhaft mishandelt. Hierher wurden immer die ſchlechteſten öſterreichiſchen Feldherren und 
Avminiftrativbeamten gefendet, welche diefe ihre Amter nur henugten, um fig Reichthümer gu 
jammeln, aber nidt daran dachten, den Swed ihrer Sendung gu erfiillen. >) Das war mit ein 
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Hauptfebler der habsburgiſchen Politik, dag fle den eigenen Talenten in jenen Lanbdern keinen 
Raum geftattete, um fid gu entfalten, fondern daß fie alled und jedes nur durch die oͤſterreichi⸗ 
fen Beamten verwalten lief. Wir haben aber oben bereitd angegeben, von welchen Geſichts⸗ 
puntten fie hier ausging, dah es ihr nämlich and Sler nicht um Talente zu thun war, ſondern 
nur um willenlofe Werkzeuge ihred Willens. Go fam es deun, daß jene fremden Minder die 
Deutſchen von der allerſchlechteſten Seite fennen lernten; fie waren gewohnt, in ihnen nur des⸗ 
votiiche, habſuchtige Bureaukraten gu fehen, welche die geſchworenen Feinde ihrer Nattonalitat, 
ihrer Freiheit feien, von deren Sode fid fret gu maden ihnen gulegt als heißeſter Wunſch fich 
auforingen mußte. Nun, wir wiffen aud, wie haufig Cmpoͤrungen in jenen Ländern erfolgten : 
in Bdhmen 1618, in Ungarn und Stebenbdhrgen 1606 unter Stephan Bocélal, ſpäter dfter im 
Laufe bed Dreißigjährigen Mriegs, dann 1661—64, 1682 unter Téfely, 1703 unter bem 
jlngern Rakoczy. Die Habsburger haben dann jede glücklich geoimpfte Gmpdrung, wie 3. B. 
die boͤhmiſche, dann die ungarifde 1664, auf daé Gefte henugt, um ihre autokratiſchen Plane 
weiter gu verfolgen, den Despotismus in jenen Ldndern nod mehr herrſchend zu machen. An 
eine Grieidhterung des Lofed ver niedorn Menſchenklaſſen, an Ginfihrung von Humanen vollti⸗ 
fGen Ginrichtungen war natirlidy nidt gu denken; fie ließen alles Schlechte, wad fie vorge- 
funden, beftehen und fiigten diefem nur nod dad Unheil ber Bureaukratie und des Whfolutis: 
mus bingu, foweit fie diefed vermochten. Allerdings ging diefed nidt allenthalben, wie denn 
z. B. die Ungarn trog aller Verfude des wiener Cabinets dennod ihre eigene Verfaffung zu 
bebaupten gewußt haben. 

Alfo das ſchlechte Refultat Hatten wir den Habsburgern ebenfalls zu verdanken, daG fie den 
deutſchen Namen bei jenen fremden Nationen in Verruf gebradt haben, daß diefe uns als Unter: 
drücker nationaler und politifder Selbſtändigkeit anzuſehen gewohnt find. Ihre durchaus 
ſchlochte Politik iu jenen Gegenden ift aber aud ferner daran ſchuld, daß der deutſche Enfluß 
daſelbſt nicht groͤßer geworden und daß dlefer (pater vom ruffiiden verdrängt werden konnte. 
Als Beſitzer von Ungarn ware es ihnen ein Leichtes geweſen, ſich der Oonaufireftenthiimer gu 
bemãachtigen, zumal da über zweihundert Jahre fortwahrender Krieg mit ben Türken geführt 
ward, and dadurch dieſem deutſchen Strom eine’ wahrhaft deutſche Bedeutung gu verſchaffen. 
Allein fle verſtanden es nicht einmal, Ungarn gu behaupten, geſchweige denn eine groͤßere Aus⸗ 
dehnung ihres Gebietes gu erlangen. Die Urſache davon war, daß fle in ber Regel die ſchlechte⸗ 
ſten, unfähigſten Subjecte nach Ungarn ſchickten, die es wohl verſtanden, die Nation zu drücken 
und auszuſaugen, aber keineswegs den Türken die Spitze zu bieten. Daher iſt der unglückliche 
Ausgang der türkiſchen Kriege meiſtens der ſchlechten Anführung der bͤſterreichiſchen Felohaupt= 
leute zuzuſchreiben. Hätte dad wiener Cabinet aud hier ſich mehr auf das ungariſche Volk 
verlafſen, das wegen ſeiner Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit bekannt iſt und natürlich am mei⸗ 
ſten Intereſſe haben mußte, ſich ven Türken gegenüber ſeine Unabhängigkelt gu bewahren, fo 
Hatten die Dinge hoͤchſt wahrſcheinlich einen andern Ausgang genommen. Denn wo Ungarn 
Anführer waren ober wo fie allein käͤmpften, waren fle faſt inner im Glia. So jedoch glaub⸗ 
ten die Habsburger alles durch ihre Creaturen leiten laffen gu miiffen, und fo geſchah es denn, 
daß im 16. und 17. Jahrhundert der grdfite Theil von Ungarn an die Tiirfen abgetreten, ja fo- 
gar von dem übriggebliebenen Stücke ein Tribut an den Sultan gegablt werden muGte. Gegen 
Ende des 17. und im Anfange des 18. Jahrhunderts waren ſie allerdings glidlider, bas aus⸗ 
gezeichnete Genie des Pringen Eugen von Savoyen war davon die Urfade. Sie evoberten nidt 
nur alles von Ungatn Abgeriffene wieder, fondern aud) nod) Serbien und einen Theil der Ma⸗ 
lachei. Wher anſtatt nun auf dem betretenen Wege fortzufahren, fdlugen fie wieder den ver= 

werflichen frühern ein, ja fie kaupften nun Verbindungen mit den Ruffer an und unterftiigten 

dadurch guerft die Plane dieſer Madt auf die Türkei, welde ſpäter fiir ſterreich und far 
Deutfhland fo gefährlich werden follten. Der neue Krieg gegen die Pforte, welchen das wiener 
Cabinet unter ruffifdhem Einfluß und mit diefer Madt int Bunde unternommen (1736—39), 
wurde von feiten Oſterreichs wegen der Unfaͤhigkeit und Jämmerlichkeit ver Feldherren fo er⸗ 
bãrmlich gefuͤhrt, daß es 1739 gu dem ſchmachvollen Frieden von Belgrad fig entſchließen 
mußte, wodurch es fich verpflichtete, die legten hoͤchſt vortheilhaften Eroberungen auf tũrkiſchem 
Gebiete alle wieder herauszugeben. 

So entwickelte denn die Politik der habsburgiſchen Dynaſtie ihre verderblichen Früchte. 
Dieſes Streben nad uneingeſchränkter Herrſchaft, nad Unterdrückung bed Volkageiſtes, nak 
Feſſelung des Gedankens, wodurch fle hoffte, alles hübſch in Ordnung und Rube erhalten und 
um ſo leichter regieren gu koͤnnen, führte aur dahin, dem Staate die Quelle gu verſtopfen, wo⸗ 
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ward er ſich gu verjiingen offen durfte. Baterlaudéliebe, Sinn fir bas Gemeinwobl, Aufopfes 
tung fitr die difentliden Angelegenheiten, Entwidelung neuer grofer Talente — davon war 
feine Spur ys ſehen. Gine iibexall gehätſchelte Bureaukratie und Ariftofratie war bas eingige 
Moment, dab burd die Habsburger Herangezogen ward, und dieſe beuteten denn den Stat fiir 
ihren Privatvortheil und für ihre Intriguen ans. 

In der zweiten Halfte hed 18. Jahrhunderts nimmt die Politif der Habsburger atlerdings 
eine beffexe Stellung ein. Die Regierungen Maria Therefia's, beſonders aber Joſeph's ll. ver⸗ 
laſſen das bisherige Syftem und ſuchen im Sinne der neuern Beit zu wirken. Es geigte ſich aber 
bei ihnen, wie wahr das Wort des großen Rowers ift: Ingenia oppresseris facilius quam re- 
vocaveris. Die Verfude, beſonders Joſeph's Il., fo anerfennenswerts fie an fic) fein mdgen, fielen 
auf einen Boden, dex durd die Behandlungéart ſeiner Vorfahren faft gang unfrudtbar geworden 
war, Dod verbient es diefer Habsburger, welder an Geift und Herz weitaus feine Familie uͤber⸗ 
tagt, dag feine Plane näher gewürdigt werden. Joſeph Hat, wie nicht leicht einer feiner Bor- 
fahren, die große Yufgabe erfaßt, welde dem Hauſe Habsburg geftellt war, und faft nad allen 
Ridtungen Hin ven rechten Weg augedentet, den es einſchlagen müſſe, um fic eine dauernde 
Grbpe gu fidern. Gr hat vor allen Dingen eingefehen, daß man den Geiſt von den Feſſeln bez 
fteien müſſe, in welden ihn die habsburgiſche Politik geworfen; er alé Feind jedes Obſeuran⸗ 
tides, modte er gun in Gewande der Religion oder haarzoͤpfiſcher Polltif erſcheinen, hat bas 
grope Wort ber Gewiſſens⸗ und der Renefreiheit ausgefprodjen und die geeigneten Inftitutionen 
hervorgerufen, welche diefelben bedingen. Gr hat fodann, wenigftens im Anfange feiner Rez 
gierung, dem Deutſchen Reiche eine aufridtige Theilnahme gewidmet und ift mit dem Plane 
umgegangen, heilſame Reformen in der Berfaffung deffelben vorzunehmen und diefes morſche, 
baufãllige Inftitut mit deur Humanen freien Geifte einer neuen Heit gu befruchten. Wie ihm 
dies misglidte, indem er allenthalben auf ben Widerftand des eiferſüchtigen deutſchen Fürſten⸗ 
thumé ftieg, ald deffen Berireter fid) befonderd der Konig von Preußen bemerklich madte, fo 
dade ex daran, wieder einen Blan aufzunehmen, der in manchen Cpochen ber deutſchen Ge⸗ 
{Gichte von der Nation felbft gewünſcht und vorgezeichnet ward, nämlich feime Hausmade all⸗ 
mãdlich dermaßen anf Roften anderer deutſcher Gebiete gu vergrdfern, daf die Umwandlang 

dex deutidjen Reichszuſtände auf eine radicale Weife durchgeführt werden tunte. Dab Vand, 
was ihm om nddften lag zur Abrundung der oͤſterreichiſchen Hausmadt, war Baiern, und 
Sofeph UL fat zu wiederholten malen Verfude gemacht, diefen Volfsftamm an fein Haus zu 
bringen. Indeſſen fiand ihm hier ebenfalls die Eiferſucht dex Farften im Wege, und Sofeph il. 
fonnte id jetzt durchaus nidt in der Art auf die öffentliche Meinung fliigen, wie es Maximi— 
lian L oder Karl V. oder ſelbſt nog Ferdinand I. bei einem weniger jefuitifden Syſteme Gitte 
thun konnen. Denn die Furdt vor den jefuitifden oder gum. wenigften höchſt eigenfiidtigen 
Rendenzen des Haufed Habsburg war eben durch dieſe feine Borganger fo allgemein im deut= 
iden Bole eingewurzelt, daß felbft ein fo edler Sirf wie Sofeph mit diefen humanen menſchen⸗ 
freundlichen Abjidten nit fabig war, piefelbe gu gerfireuen. Sedermann im Reiche fah eben 
die Erweiterung der kaiſerlichen Macht als cin Unglid an, weil man fid ſchon längſt daran ge⸗ 
wõhnt hatte, vom Hauſe Habsburg nichts Gutes gu erwarten. Demnad muften alle Berfude 
Jofeph’s , die ex hinſtchtlich einer Berbefferung dec deutſchen Reichszuſtände madte, an dem 
Widerwillen gegen feine Dynaftie ſcheitern. Betradten wir ſodann feine dugere Politi, fo ſcheint 
ev aud Hier von dem redten Geſichtspunkte ausgegangen gu fein. Er wollte frine Grengen auf 
Rofien der Türken erweitern, ex wollte die Donauldnder in Bejig nehmen und badurd fid die 
wirlliche Herrſchaft über diefen Strom fidern, der in mexcantiler Begiehung von einer fo außer⸗ 
orsentligen Bedeutung fiir Ofterreich iſt. Dad Einzige, wad man ihm hierbei vorwerfen kann, 
iſt, daß ex fig zu ſehr mit den Ruſſen einließ, deren Bundesgenoſſenſchaft nod keinem ihrer 
Nachbarn zum Nutzen gereicht hat. Dadurch ging ihm ein großer Theil ver Vortheile, die er 
durch einen Krieg mit den Türken erlangen gu fdnnen hoffte, von vornherein wieder verloren ; 
benn die Ruffen thaten nidts umfonft und trugen ebenfo ſehr ein Gelüſte nad) den Donaulin: 
dern wie Sofeph I. felbft. An dex Theilung Polens hat Joſeph eigentlich feinen Antheil, fon= 
Dern aur feine Mutter Maria Therefia. Joſeph Il. hatte aber aud in Galigien, in diefem neu 
erworbenen ſlawiſchen Lande, ebenfo wie in den andern bereits frither befeffenen, die eingig rid= 
tige Behandlung, die man den nichtdeutſchen Völkern angedeihen laffen miiffe, eingefehen und 
geübt; ex begann ndmlid die vielfadjen Feſſeln gu gerbredjen, in welden die niedern Men⸗ 
ſchenklaſſen ſchmachteten, und fie gu einem gebildeten Dafein herangugiehen. Durch eim ſol⸗ 
Ged Verfahren kam die öſterreichiſche Regierung gu diefen Landen natiirlid in ein gang an⸗ 
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deres, freundlicheres Verhaͤltniß als durch die gewoͤhnliche Politik der Unterdrückung und Be— 
vormundung. — 
Joſeph 1. war freilich bei allem Guten, wad ex wollte und anſtrebte, immerhin ein Auto⸗ 
frat, wie fein Qeitgenoffe Friedrich IL, und fo tragen mandy feiner Maßregeln viel Despo- 
tiſches an fid, wie ex denn von Gigenwillen nidt frei war. Man wird ihn vennod im Hinblid 
auf die bamaligen politifdjen Suftinde, in welden alle Formen fid Aberlebt hatten und faft eine 
cingige mehr ein gefunded Element in fid barg, entſchuldigen ktönnen. Man kann es begreiflich 
finde, wie cin Mann, der fidh eined guten Willens, reiner Abſicht und eines Rbervagenden 
Geifted bewußt ift, die grofe Madt, die ihm dad Schickſal verliehen Hat, dagu anzuwenden jh 
berufen findet, um mit einem male radical mit dem Wufte aufzurdumen, den frühere barbariſche 
Jahrhunderte angehiuft haben. Der Despotismus eines foldjen Fürſten wie Jofeph fonnte 
nut die Usergangéftufe gu einer freiern, ſelbſtbewußtern Sntwidelung ded Volkslebens fein. 
Aber Joſeph mit feiner gangen Richtung war, wle oben bereits bemerkt wurde, eine Anomalie 
in dem Haufe Habsburg. Die Regierung ſeines Neffen, des Kaiſers Franz (1792—18B5), hatte 
gleid im Anfange nichts Giligeres gu thun, alé alles wieder auszureuten, wad Joſeph ange= 
pflanzt, und das Syftem dev frühern Jahrhunderte in feiner gangen Ausdehnung, nur viel= 
leigt mit mehr Gonfequeng und mit mehr Routine, wieder aufgunehmen. Dad Minifterium 
Thugut, welded bis in den Anfang ded 19. Jahrhundert die Leitung der Sffentliden Angele: 
genbeiten uͤbernahm, pafte gang vortrefflid bagu. Diefe Regierung bradte es ridtig dahin, den 
neuen Geift, den Ofterrcicy unter Joſeph eben gu entwickeln Segonnen, wiederum audgutreiben 
und in die Verwaltung, weiche Joſeph ein wenig von ihren zahlloſen Mishrduden und Ridterwire= 
digteiten gefaubert hatte, von neuem den gewohnten Schlendrian, Beſtechlichkeit, Mittelmäßig⸗ 
feit und Ünfähigkeit zurückzuführen. Und dle Refultate? Die Kriege mit Napoleon enthüllte n 
fle gue Geniige. Greilid, in Frantreid) war infolge der Revolution eine Ordnung vet Dinge 
+ eingetreten, welde im directeſten Widerfprude mit “bem Geifte ber habsburgiſchen Dynaſtie 
ſtand. Dort war eine Zeit gekommen, wo nur ber Geift und das Talent und dle Tüchtigkeit 

. emporfommen fonnten, wo felbft ein Dictator wie Napoleon fig nur mit Mannern umgeben gu 
dürfen glaubte, weldje ihe Gente gu dem Poften Gefahigte, den ev ihnen antwetfen wollie. Aber 
in Oſterreich herrſchte wieder die verknöcherte, tntriguante, ſelbſtſüchtige Bureaukratie; im Cabi- 
nete wie im Felde wurden den unfähigſten Kopfen die widtighten Poften anvertraut. Zeigte fed 
etwa einmal eit hervorragender Geift, wie dex Erzherzog Marl, fo wußte man nidts Giligeres 
gu thun, alé ign fofort von feinem Poften gu entfernen oder feine Plane und Anſchlaͤge gu durch⸗ 
kreuzen. Wie fonnte man unter folden Umftinden wider etnen Gegner wie Napoleon das 
Feld behaupten! In allen Mriegen, die es wider thn unternommen, zog dad wiener Cabinet 
den kuͤrzern. Go erfolgten bald nadeinander die Friedensſchlüſſe von Camyo- Formio, von 
Luneville, vom Preshurg, von Wien. Dann, naddem die oͤſterreichiſche Regierung fo oft ge- 
demithigt worden, fiigte fie fig in dad Unglid, rubig erduldend, wad nidt zu dndern war. 
Man weifi, wie furgidtig Oſterreich die Lage ber Dinge beurtheilte, al8 Napoleon in dem un⸗ 
glücklichen ruſſiſchen Feldzuge zugleich feine Armee und die Unbeſtegbarkeit feiner Waffen ein- 
gebüßt hatte. Damals hatten die Habsburger nod keine Ahnung von dem grofen Gottes= 
urthetle, bad über den Dictator Guropas hereinbreden follte, keine Ahnung von dem erhabe⸗ 
nen Aufſchwung, der die Vilfer ergriff und welder allein die außerordentlichen Nefultate her⸗ 
beifuͤhrte. Sa, Oſterreich tadelte bamalé, daß die Firften an der Seite ihrer VSlEer erſchienen, 
mit ihnen im Sunde, auf fie vertrauend; denn immer nod glaubte es die politiſchen Verwicke⸗ 
lungen auf dem Wege diplomatifder Intriguen erledigen gu fSnnen. Wie lange diplomatifirte 
es, bar aller grofen, aufopfernden, helbenmäßigen Gefinnung, hin und her! Wie lange [rad 
es gegen Napoleon vie Sprache ber Freundſchaft, unverbrüchlicher Allianz und Anhinglidteit! 
Und alé es gulegt dod nidt anders konnte, wie laͤſſig, [au und matt iſt 8 dann in den grofen 
Voͤlkerkrieg eingetveten! Wie wenig haben im Grunde die oͤſterreichiſchen Truppen gethan! Wie 
Hat fid) namentlich in dem Feldguge in Frankreich der oͤſterteichiſche Generaliffimus im Auftrag 
feined Cabinets immerfort alé ein Heumſchuh aller kühnen, rafden militirifden Bewegungen 
bewahrt! Wie hat Ofterreid) durch feine heftandigen Friedendverfude, durch feine politifde 
Halbheit alled vergdgert! Und weld) cine Molle hat es auf den zwei Parifer Frieden gefptelt, 
welde jenen fiir Deutſchland fo nadtheiligen Gharatter, außer durd Englands und Rußlands 
Vemiihungen, vorzugsweife and durch die Flauheit und Inteveffelofighelt des habsburgiſchen 
Cabinets erhalten haben! 
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Mit der Sriindung des Deutfhen Bundes beginnt eine Peripde des lahmendften und 
fhadlidften Ginfluffes der oͤſterreichiſchen Politif auf Deutſchland. Bei all feinen Beftrebungen, 
Deutſchlauds freiheitliche und einheitlihe Entwidelung gu hindern, wurde Ofterreich, neben der 
jammertidgen Haltung des preußiſchen Hofes, durch die Selbſtſucht und die Ciferſucht der Mittel⸗ 
flaaten unterftiigt. Fortqu war es feine Politik, allen Einfluß, welchen ihm fein Vorſitz am 
Bunbestage gewahrte, dahin gu ridten, daß es allen etwaigen Verſuchen Preußens nad ſtraf⸗ 
ferer Ausbildung des Bundes mit dex größten Zähigkeit und Entſchloſſenheit entgegentrat, in⸗ 
dew es ſich offen als Vorkämpfer der dynaſtiſchen und reactionären Intereſſen hinſtellte. Nur 
zu leicht gelang es ihm, die Bemihungen Preußens, bei Gründung des Bundestags eine en⸗ 
gere Verbindung der deusfhen Staaten gu erzielen, gu verhindern und deſſen ſchüchtern aus⸗ 
geſprochene Bedenken iiber die Zuſammenſetzung ded Bundestags blos and Fürfien zurückzu⸗ 
weiſen. Treffliche Handhaben, im freiheitsfeindliden Sinne vorzugehen, boten die Wartburgs⸗ 
feier und die Ermordung Kotzebue's. Unter dem Ginfluffe dieſer Ereigniſſe, welche man gu 
Borboten dex Revolution ſtempelte, wurde es Metternich leit, die einmithige Annahme der 
Karlsbader Reſchluͤſſe am Bundestage durchzuſetzen und feinen Ginflug auf der wiener Mini— 
Perialconferen; im Sinne der Reaction und ded Stillſtandes gu wahren. Ginen gleich verhäng⸗ 
nigzollen Ginflug übte Ofterreidy auf den Congreffen gu Troppau, Laibad und Verona. 

Gine neve Gelegenheit, in freiheitsfeindlidem Sinne gu wirken, gaben ſterreich die Vor⸗ 
gainge in Deutſchland nad der Julirevolution, wie die Bundesbeſchiüſſe von 1832 und die auf 
den Minifterialconferenzen in Wien 1834 gefaften geheimen Beldliiffe beweiſen. Als dann 
feit dem Jahre 1840 in Preugen eine liberalere Nidtung ans Ruder gelangt (dien, wußte 
Ofterreich alle gaghaften Anregungen Preußens auf eine Fortbiloung des Bundestags im na⸗ 
tionalen Sinne unwirkfam yu maden. Befonders aber, als im Jahre 1846 der Konig von 
Preußen mit der Idee einer Conftitution ſich trug, wußte 8 fo gefhidt die Gefpenfter der Revo⸗ 
lution und des Umflurjed heraufzubeſchwören, daß die todtgeborene SdSpfung von 1847 bas 
klãgliche Nefultat der preußiſchen Verſuche ward. Mit eben foldem Geſchick fegte es Oſterreich 
burg, daß bie Bundedreformplane Preußens vom Jahre 1847, auf Einheitlichkeit des deutſchen 
Delrigfiems und auf ein oberftes Bundesgericht, im Sande verliefen. 

Da brag dad Jahr 1848 über Deutſchland und Ofterreih herein, und es ſchien, als ware 
endlich vet Augenbick gekommen, wo Deutſchland, yu einem kräftigen Cinheitsſtaate ver: 
bunden, fid dem lãhmenden und unheilvollen Ginfluffe Ofterreigs entziehen koͤnnte, deffen eigene 
Grifteng durd ven ungariſchen und italienifden Krieg bedroht war. Dod follte e8 diedmal nicht 
gelingen, unfer nationaled Leben von diefem laftenden Alp gu befrtien. Und wie wenig Ofter: 
reich trog feiner precdren Lage geneigt rar, feinen Ginflug in Deutſchland aufgugeben, hewies 
es bal nur gu deutlich. Sofort, alé in der Paulskirche die Beziehungen Deutſchlands gu Ofer: 
reich gur Sprache famen, verfehlte dad öſterreichiſche Cabinet nidt, fid in entſchiedeuer Weife 
darũber auszulaſſen. 

Aurz vorher war, nad Niederwerfung des wiener Aufſtandes, das Miniſterium Schwar— 
zenberg an die Spige der Staatsleitung getreten. In ſeinem Programm vom 22. Nov. ſprach 
es ſich dahin aus, daß das einheitliche ſtaatliche Fortbeſtehen Oſterreichs eine europãiſche Noth: 
wendigkeit fei. Erſt, fuhr das Programm dann weiter fort, wenn das verjüngte ſterreich und 
bad verjũngte Deutſchland zu neuen feften Formen gelangt iſt, wird ed möͤglich fein, ihre gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen ſtaatlich zu ordnen. Da man hieraus nur entnehmen konnte, Oſterreich 
werde ſich vorldufig ſelbſt conſtituiren und erſt, wenn ein Gleiches mit Deutſchland geſchehen 
ſei, in Verhandlungen über ſein künftiges Verhältniß zu demſelben treten, ſo legte Gagern 
am 18. Dec. 1848 fein Programm vor, wonach Oſterreich in den gu gründenden Bundesſtaat 
nicht einteeten , dagegen ein Unionsverhältniß es mit Deutſchland verknüpfen follte. Hierauf 
erflarte dann Hfterveig ploͤtzlich in einer Note vom 28, Dec.: fein Progamm fei durchaus nidt 
dahin gu verſtehen, ald wolle es auf feinen Gintritt in den Bundesſtaat vergidten. Uber dieſe 
Sweideutigfeit erſtaunt und erbittert und aufgeregt durd die vorhergegangenen Borfalle in 
Bien, erhoben ſich nun im Sdhofe der Nationalverfamalung in Bezug auf die Oberhaupts- 
Frage zwiſchen den Groß- und Kleindeutſchen die exbittertften Kämpfe. Dod trug gerade bad 
Borgehen Zſterreichs dazu bei, den Gedanken an die preußiſche Oberhoheit immer tiefere Wur⸗ 
zeln faffen gu laffen. Dies bewog dann Preußen in einer Circularnote vom 23. Jan. 1849 gu 
aflixen, es ſtrebe fir ſich nidt nad det Oberherrſchaft und alte die Kaiſerwürde überhaupt 
nidt fir nothwendig, fei dagegen gang mit der Sdee eines engern Bundes einverftanden. 
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Oſterreich ergriff hierauf ſogleich die Gelegenheit, feine Geſinnung dadurch zu bethätigen, daß es 
in einer Note vom 4. Feb. fic entſchieden gegen den Bundesſtaat ausſprach, ihn als Cinheits⸗ 
ſtaat begeidnete und ſich feierlichſt gegen fede Unterordnung des Kaiſers von Sfierreich unter die 
von irgendeinem andern deutſchen Fürſten bekleidete Centralgewalt verwahrte. Jum Erſat 
pafiir gab es dann aud det erſtaunten Nation gum Beſten, was es ihr Poſfitives bieten wolle. 
Es „fchwebte“ dem diterreichiſchen Cabinet ndmlid „ein nad außen madtiges, nad innen 
freied, organiſch gegliedertes und bod einiges Deutſchland vor’. Sdade nur, daß man ver- 
geffen hatte angugeben, wie dieſes Wunderwerk herguftellen fel. Indeffen erliefen Preußen und 
bie meiften deutſchen Staaten, mit Ausnahme der Koͤnigreiche, am 23. Febr. eine Gollectiv: 
erklaͤrung, in welder fie ſich fiir bad Weſentliche der von dex Nationalverfammlung berathe⸗ 
nen Berfaffung ausſprachen. Hierauf antwortete Ofterveih in einer Inſtruction an Sdymer- 
ling, indem es dad fabelhafte Project eines Directoriums von fieben Fürſten mit einem Reichs⸗ 
flatthalter, dev zwiſchen Ofterreidy und Preufen abwedfein follte, aufftelite. 

Sndeffen war in der Pauldfirde die deutſche Kaiferwahl gu Stande gefommen, und das 
Parlament fandte am 3. April eine Deputation an den Konig nad Berlin, die indeß befannt= 
lid nits erreichte. Dagegen lehnte Preugen am 28. April offen die Reichsverfaſſung ab und 
erüeß an die Regierungen bie Aufforderung, Bevollmadtigte zur Berathung über eine Reichs⸗ 
verfaffung nad) Berlin gu ſchicken. Diefe Berathungen Hatten den Erfolg, vag fig am 26. Mai 
Sachfen und Hannover mit Preufien bahin einigten, cine Verfaffung gu vereinbaren und einer 
gu berufenden Reichsverſammlung vorgulegen. Diefen Entwürfen ſchloſſen fid) dann nod) meh⸗ 
rere andere fleine Staaten an. Ofterreid, bis dahin in Ungarn und Stalien befdaftigt, hatte 
pies rubig gefdeben laffen. Raum aber war der Sieg feiner Waffen in beiden Ländern emt: 
fdieden, al8 es aud mit newer Energie daran ging, diefe Einheitsbeſtrebungen gunidte zu 
maden. Es ſchloß vorerft mit Preufien, welches den Reideverwefer und das Reichsminiſterium 
nicht mehr anerfannte, den Vertrag vom 30. Sept. (das fogenannte Interim), wonad eine 
gemeinfame Bundescommiffion bis zur definitiven Ordnung der deutiden Angelegenbeiten die 
Verwaltung der Bundesangelegenbeiten Abernahm. Sodann ging es wieder zur Action Aber. 
Sachſen und Hannover, im Vertrauen darauf, dah Oſterreich ihnen ben Rücken decken und fie 
nicht im Stiche laſſen würde, wollten in der von Preußen angeregten Verfaffungsfrage keine 
weitern Schritte gethan haben, ehe nicht Oſterreich und die fibrigen Staaten dem Bunde bei: 
getveten feien. Ihr Vertrauen auf die Politi€ Ofterreigs rourde aud keineswegs getãuſcht. 
Denn alé fie gegen die bennod ausgefdriebenen Wahlen opponitten, unterftiigte fie Ofterreich 
kräftigſt ourd einen Proteſt. Dennod wurde dad Unionéparlament (ohne Sadfen une Hanno⸗ 
ver) auf den 20. Marz 1850 nad Erfurt berufen. Dagegen ſchloſſen Baiern, Sachſen und 
Wuͤrtemberg am 27. Febr. einen Vertrag gu Minden zur Errichtung einer Directorialregierung 
mit Nationalvertretung, und Oſterreich ermangelte natürlich nidt, diefem Plane fid geneigt zu 
zeigen. Während am 29. April das Parlament ju Erfurt nad Annahme der vorgelegten 
Reichsverfafſung mit einigen Modificationen gefdloffen wurde und der bald darauf nach Ber⸗ 
lin berufene Fürſtencongreß fig fiir ein proviſoriſches Untonsorgan audfprad, berief Offer: 
reid, unbekümmert um diefen Schritt, auf eigene Hand am 26. April dad Plenum ded 
Bundestag’ nad Frantfurt. Dadurd und ourd den Proteſt Ofterreichs gegen die mit eini- 
gen kleinern Staaten abgefdloffenen Militarconventionen Preußens wuds vie Spannung 
zwiſchen beiden Madten. Aus diefem Grunde blieben aud die Verhandlungen über vie Ge- 
flaltung des weitern Bundes ohne Erfolg. Indeß evfolgte am 1. Sept. der Zuſammentritt 
ded Bundestags, von den Kdnigreiden und einigen andern Regierungen befhidt, wahrend 
Preußen die Redtmapigteit ver Wiederherftellung beſtritt. In Kurheſſen hatte indeß vad 
Haſſenpflug'ſche Regiment begonnen, und diefed gdgerte nidt, den neuerftandenen Bundes- 
tag um feinen Sdug angugehen. Preußen, welded fic) fiir Kurheſſens Recht ausgefproden 
hatte, tiidte nun in dad Kurfürſtenthum ein, Als Entgegnung darauf {log Oſterreich mit 
Baiern und Wiirtemberg den Vertrag gu Bregeng am 11. Oct., deffen Swed vie Aufredhter= 
haltung der Autorität bed Bundestag’, ndthigenfalls durch bewaffnetes Ginfdreiten in Kur— 
Heffen, war. Da wihrenddeffen die Uniondpolitif felig entſchlafen war, Preußen überhaupt ſich 
zogernd und fread benahm, fo fonnte Ofterreidy es wagen, ant 25. Nov. ein Ultimatum an 
Vreußen gu ftellen. Diefer Schritt war von foldem Grfolge begleitet, daß bereits am 29. Nov. 
die Punktation gu Olmig ftattfand, welde Preußens diplomatiſche Riederlage und Oſterreichs 
vollkommenen Sieg beſiegelte. In Kurheſſen wurde kräftigſt executirt. Gleicherweiſe wurde 
GHolftetn gemaßregelt, nachdem Oſterreich im Auguſt dem Londoner Protokoll zu Gunſten der 
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Sutegritat der daͤniſchen Monardie beigetreten war. Die Oresdener Conferenzen, welde nad 
ber Beftimmung gu Olmiig am 23. Dec. zuſammentraten, blieben ohne alles Refultat. Sine 
Bunvesreform fam nicht gu Stanve, nadoem der Berfud Oſterreichs, eine folche durchzuführen, 
glcklicherweiſe ofne Erfolg geblicben. Diefe angeblide Bundedreform beftand freilid in nichts 
anberm alé in dem Plane Oſterreichs, durch eine Art Mediatifirung der kleinern Staaten fig 
und feinen Bundesgenoffen, den Koͤnigreichen, die gweifellofe Majorität gegenüber Preußen 
und deffen Anhingern gu fidern. Gin anderer Verfud Ofterveihs, mit all feinen Landern in 
den Bund aufgenommen gu werden, ſcheiterte gleichfalls zum nicht geringen Glücke Deutſch⸗ 
lando. Um ſich nun aus diefer Mifere gu retten, griff endlid alles wieder gum Bunbdestage, und 
fo wurde denn died wiederhergeftelite Snftitut im Mat 1851 von Preußen und ven uͤbrigen 
Unionéflaaten wieder befhidt. Bald genug entfaltete nun das Inſtitut aufé neue feine friihere 
Birkamteit. Am 23. Aug. erklärte ver Bundestag die Ungiiltigheit ver von ber Rational= 
verſammlung aufgefteliten Grundredjte; dn Kurheſſen erfolgte am 27. Marz 1852 die Auffor- 
berung, dle gange Verfaffung von 1831 alé mit den Bundedgefegen unvereinbar aufzuheben; 
am 2. April deffelben Jahres folgte der Verkauf der deutſchen Flotte; in Bremen und Hannover 
„ordnete“ der Bundestag die Verfaffungeftreitigteiten. : 

In den erften Monaten bes Jahres 1853 begannen die Verwidelungen Rußlands mit der 
Türkei, und bereits am 3. Juli überſchritten die Ruſſen den Pruth, während England und Frant= 
reid ſich gum Sdug der Pforte vereinigten. Oſterreichs natirlidfte Politik ware geweſen, ſich 
fofort an die Weftmächte angufdliefien, um den übergriffen des gewalligen Nachbars gu ſteuern. 
Allein mehrfadhe Grunde zwangen es vor der Hand zur Meutralitat. Die Stimmung in Ungarn 
und Stalien war unfiger und groflend. Aud modte wol die Grinnerung an feine Rettung 
durch Rußland im Jahre 1849 es davon abbalten, fofort feindfelig gegen daffelbe auf⸗ 
zutteten. Genug, es fudte Anfang November 1853 Preußen dagu gu bewegen, daß es mit ihm 
gemeinfam beim Deutſchen Bunde beantrage, daß diefer fid fiir neutval erfldre. Dies wies 
jedoch Preußen von ber Hand. Als dann fpater dad eigene Intereſſe Oſterreich zwang, eine . 
verinderte Steltung gegen Rußland eingunehmen, follte aud) fofort ver Bund dahin be- 
flimemt werden, fidh der verdnderten dfterreidifden Unfdauung unteczuordnen. Denn es lag 
nur qu ſehr in Sſterreichs Intereſſe, den Bund in ſeine Politik zu verflechten, einmal, da⸗ 

mit ſeine ferner liegenden Provinzen durch denſelben gegen etwaige Aufſtünde gedeckt wii 
ben, dann, damit nicht, während es ſelbſt im Often beſchäftigt war, etwaige Schritte gu 
einer einheitlichern Geſtaltung Deutſchlands geſchähen. Go fand denn Öſterreich urpldglid, 
daß feine Intereſſen im Orient aud die der deutſchen Staaten ſeien, und ſprach in einer in die⸗ 
fem Sinne erlaffenen Erklärung (14. Marz 1854) die Hoffnung aus, die übrigen deutſchen 
Staaten wirrven ihre Streitfrdfte mit denen Ofterreids vereinigen. Am 20. April 1854 gee 
lang es and Ofterreich, Preugen, welded früher jede Convention mit Oſterreich ausgeſchla⸗ 
gen Gatte, gu einem Biindnif zu bewegen, wonach eine der beiden Madte ohne Genehmigung 
det andern Srieg beginnen durfte und beide fid den Belg ihrer Staaten zuſicherten. So hatte 
denn Oſterreich feinen Swed erreidt, daß Preußen im Falle eines Aufruhrs die SfterveidifGen 
Provingen im Zaume Halten mufte. Beide Madte fpraden dann (24. Mai) am Bundestage fid 
dahin aus, daß dieſer ſich ihrer Politi€ anſchließen mbdte, was der Bundestag aud, nachdem 
bie Bamberger Conferenz der Mittelftaaten erfolglos geblieben war (ihre Forderungen wurden 
am 16. Suni von den beiden Grofmadten abgelefnt), am 24. Suni ausfpradh. Sobald ſter⸗ 
reich ſicher ſein konnte, daß es im Rücken gededkt fei, zeigte es aud ſofort, wie hoc es ſeine Ver⸗ 
bũndeten achtete, denn ohne ſich um fie zu kümmern, ja ohne ihnen nur Mittheilung davon 
gu machen, ſchloß es am 14. Suni den Vertrag mit der Pforte zur Beſetzung der Donaufür— 
fienthamer ab. Nachdem die Weſtmächte am 23. Juli 1854 die vier Garantiepuntte aufgeftellt 
batten, erlannte Ofterceid bald, daß es nunmehr am Kampfe werde theilnehmen müſſen, und 
ſtellte bereits am 28. Juli die Forderung an den Bund, einem von ihm und Preufen gu ſtellen⸗ 
ben Antrag auf Mobilmadung ver Contingente beiguftimmen. Dies wurde jedoch durch die 
am 3. Ang. von Preufen dem Bunde gemadte Erflarung, es fei feine Abſicht nit, diefe For- 
derung gu fiellen, vereitelt. Indeſſen rückte Ofterreid im Auguſt in die Donaufiteften- 
thũmer ein, welde die Ruſſen infolge diefes Schrittes langſam raumten, und fprad nun, um 
twenigftens der moralifden Unterftigung Deutſchlands gewif gu fein, am 14. Sept. gegen die 
deutſchen Hoͤfe die Erwartung aus, daG der Deutſche Bund conftatire, jede Beforgnif vor 
Rußlands Angriff auf oͤſterreichiſches Gebiet werde die in dev Allianz vom 20. April vereinten 
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Regierungen gu gemeinfamer Vertheivigung aufrufen. Dagegen erklaͤrte Preußen am 21. Sept., 
es febe ſich im Fall einer folden Bedrohung nur dann gur Hilfe verpflidtet, wenn deutſche 
Qntereffen gefabroet feien. Hierauf verfudte Oſterreich am 13. Oet. den Bund zur Gewaͤhrung 
feiner Gilfe gu bewegen, wenn die öͤſterreichiſchen Truppen in den Donaufürftenthüntern an⸗ 
gegriffen wuͤrden, wad Preußen gleichfalls ablehnte. Cudlich tam am 26. Nov. 1864 ein 
die fruͤhere Allianz zwiſchen Sſterreich und Preußen ergänzender Vertrag zu Stande, worauf 
letzteres bei einem ruſſiſchen Angriff auf die Ofterceider in er Walachet Hülfe gufagte. Als 
indeß die Wefhmadte Sfierreich denſelben Sdug gufagten, welchen Pteußen verſprochen hatte, 
ſo nahm Ofierreich dies an und ſchloß am 2. Dec. einen dahin zielenden Vertrag. Das Ver: 
iangen Oſterreichs eine Armee an ſeiner Oſtgrenze aufzuſtellen, um Oſterreich gemäß der neuen 
Allianz, der am 9. Dec. aud der Bund beigetreten war, gegen die Ruffen in Polen gu decken, 
ſchlug Preußen am 5. Jan. 1855 ab. Aud dev Berfud Oſterreichs am 14. Jan., den Burd gur 
Mobiltfirung der Halfte der Bundesconsingente gu bewegen, ſcheiterte an dec Auseinanderfeguag 

Preußens am Bunde, daß vor Rußland feine Gefahr drohe. Doch beſchloß die Ofterceih er⸗ 
gebene Mehrheit des Bundes am 8. Febr. die Kriegsbereitſchaft. All viefem widerwartigen 
Treiben madte endlid die Mitthetlung vec Friedendpraliminarien ein Ende, welden der Bund 
am 21. Febr. 1856 beitrat. 

In aͤhnlicher Weife wie wahrend ded orientalifden Kriegs ſuchte Ofterreih im Sabre 1859 
Deutſchland in den Krieg hineingugiehen. Wie es anfangs ſchien, mit mehr Ausſicht auf Er⸗ 
folg, denn namentlid in Süddeutſchland war die Volksſtimmung Ofterreid giinftig. So for= 
derten nad dem verhingnipvollen Neujahrsgruße Napoleon's die Rammern von Baiern, Han= 
nover, Wiirtemberg, Naffun im Februar und Marz enges Sufammenftehen mit Oſterreich im 
Fall eines franzoͤſiſchen Angriffs. Dleſe Stimmung war Ofierreich fowol als den Mittelftaaterr 
erwünſcht, Ofterreich, weil es mit Hilfe diefer Stimmung feine Herrſchaft in Italien gu er— 
halten boffte, den Mittelftaaten, indem fie Ofterreid alled möͤgliche Heil winfdten, um ſeine 
MReftaurationspolitif, die ignen den fidern Befig ihrer Souverdnetdtaredte gu verbürgen ſchien, 
flegen gu maden. Bon beiden Seiten fudte man daher viefe Stimmung unzuſchüren nad 
Preufens cubige Haltung gu verdidtigen. Namentlich die öſterreichiſchen Soldblatter tn 
Deutſchland thaten ihe Mo glidftes, um die Agitation wirkſam gu maden. Oſterreich fudte diefe 
Stimmung gu nugen, indem es hoffte, durch dlefelbe und durd die Mittelftaaten auf Preußen 
einen zwingenden Ginflug afeiben gu EdSnnen. Vreußen erhob fid indeß gerade damals aus 
laͤhmenden Suftinden, und gum Glid fiir Preußen ſowie fiir Deutſchland ftand nicht mehr vad 
Minifterium Manteuffel an dev Spige. Oſterreich wollte Preußen und Dentfdland in dew 
Krieg verideln. Allein wofür kämpfte es? Fire feine Machtſtellung in Italien, für den Gon= 
ſervatismus, gegen die Nationalitatsbeftrebungen. Hierfuͤr und gegen die Einheitsbeſtrebun— 
gen Italiens follte Deutſchland in die Sdranfen treten. Von einer Verlegung deutſcher In⸗ 
tereffen war bei diefer Sachlage feine Spur gu entdecken, da bas Lombardiſch-Venetianiſche Kö⸗ 
nigreich niemalé gum Deutſchen Bunde gehirt hatte und es unmoͤglich Deutſchlands Aufgabe 
fein fonnte, fir Ofterrelchs Groberungs: und Reftaurationspoliti€ in Stalien eingutreten. Schon 
im Gebruar erließ Oſterreich eine Depeſche an bie deutfden Regierungen, um die Kriegsbereit⸗ 
ſchaft bes Bunded vorgubereiten. Bald daranf verlangte eB vom Bunde Maßregeln gur Abwehr 
der „gemeinſamen Gefahr“. Preußen proteftirte dagegen, erklärte fid aber gu einer Verſtaͤndi⸗ 
gung bereit, die jedod durch dad einfeitige Borgehen Sſterreichs am Bundestage nicht er⸗ 
reicht werden koͤnne. So wurde denn am 14. April Erzherzog Albrecht nach Berlin geſandt, um 
dort für den Anſchluß an Oſterreichs Politik zu wirken. Vreußen wollte indeſſen darauf nicht 
eingehen, und trotz aller Friedensverfiderungen ded öͤſterreichiſchen Prinzen in Berlin, trotz 
aller Abmahnungen Preußens vor einem übereilten Schritt erließ am 23. April Ofterreig fein 
Ultimatum an Sardinien und überſchritt wenige Tage darauf den Ticino. Rad Erlaſſung 
des Utimatums erklaͤrte Preußen, es werde ſich durd dad Vorgehen Oſterreichs nicht in den 
Krieg hineinreißen laſſen, es werde die deutſchen Intereſſen wahren, aber ſich nicht durch einen 
etwaigen Majoritätsbeſchluß bed Bundestags binden laffen. Am 28. April erließ Ofterveidh 
hierauf eine neue Circulardepeſche, worin es den deutſchen Hoͤfen den Ausbrud bes Kriegs anz 
zeigte und ſeinen Entſchluß ausſprach, in außerordentlicher Bundesſitzung eine Erklärung hier— 
liber geben gu wollen, von der es hoffe, daß fle die Mobiliſirung bed Bundesheeres zur Folge 
poe werde. Da indeß Preußen feft auf feiner Initiative beim Bundeskriege beftand, fo ftellte 

ſterreich in ver Sigung vom 2. Mai keinen beftimmten Antrag. Dafuͤr aber beantragte 
Sennover am 13. Mat die Auffte lung eines Beobadtungscorps am Oberrhein und Anordnung 
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des Bundesoberbefehls. Preußen proteftirte wiederum und wahrte fid nodmals das Recht der 
Snitiative. Aud ver hannoverifde Antrag fam nidt zur Disenffion, da Preugen inzwiſchen 
ben General Willifen nad Wien geſchickt hatte, um ein Verſtändniß darüber gu ergielen, ein⸗ 
mal, welche Siele Ofierreich bei dem Kriege in Italien verfolge, dann and daruͤber, unter 
welchen Umftinden und in weldem Momente Preußen zur Action überzugehen haben würde. 
Die Verfiindigung fam indeß nicht zu Stande. Preußen bot Ofterreid eine bewaffnete 
Mediation an zur Erhaltung des Territorialbeſitzes Ofierreichs in Stalien. G8 verſicherte aber 
zugleich, daß es, im Galle diefer Befigftand ernſtlich bedroht würde, einfdreiten werde. Su 
hem Gnve verlangte es die militäriſche Jnitiative am Bunde. Hievauf ging Graf Redberg, 
dex Sfterreihifche Minifter ded Auswartigen, am 29. Mai fdeinbar ein, nur wünſchte er, daß 
bie preußiſche AGfidt durd einen Notenaustaufd in bindender Form ausgedrückt werden 
. Da vied einer Garantie der Lombardei gleidgefommen und jede Mediation von 
vornherein unmoͤglich gemadt haben wiirde, fo wied vex preußiſche Minifter v. Schleinitz 
dies Beriangen guriid. Inzwiſchen folgte eine Miederlage der Ofterceiher auf die anz 
dere. Man befdlof veshalb in Vreußen die Mobilmadung von feds anderweitigen Armee= 
corpé gu den dret fon mobil gemachten und ftellte gugleid) durch Circular bei den deutſchen 
Regierungen ven Antrag auf Mobilifirung ver Bundestrnppen (14. Juni). Jetzt ſchien fir 
Graf Rechberg der Moment gefommen gu fein, wo ex den fheinbaren Conceffionen vom 29. Mai 
wieder entfdlipfen konnte. Jn der Note vom 22. Juni fprad er fid) dahin aus, daß aud 
ofme Garantie des italieniſchen Beſitzſtandes in Italien nad den Srundfagen ber Heiligen 
Allianz fid) die folivarifde Bertheivigung des gemeinfam Grrungenen in Italien wle am 
Rhein von ſelbſt verftehe. Nad folder Deduction war es alfo bie Pfligt Preußens, nidt 
Med die deutſchen Grenzen zu ſchuhen, fondern aud jedergeit für den Sfterreidifden Befigftand 
im Stalien cinguftehen! Allein der oͤſterreichiſche Minifter ging nod weiter. Er erflarte cine 
preupifce Merviation fir unmoͤglich. Wolle aber Preußen Frankreid) gegeniiber Friedens⸗ 
vorfglige thun, fo miffe die Vorausſetzung fein, daß dec Territorialbeftand von 1815 aufredt 
und tie Sonveranetitdredte Oſterreichs und der italieniſchen Fürſten unverlegt erhalten wirden. 
Dee WHGt war Har: man wollte nidt Preufens Mediation, ſondern feinen Kriegsbeiftand; 
tin {etGRanbdiged Eintreten Preußens und Deutſchlands unter Preußens Fahrung und deffen 
Auichten gemãß follte nicht flattfinden. Man hoffte hierbei, dag die Mobilmadung und die 
Aufftelluug einer Armee am Rhein Preußen in die Action Hineingiehen werde, ſodaß Dfterreich 
entweder freie Hand in Italien erhielte oder günſtige Friedensbedingungen erlangen koͤnnte. 
Died Anſinnen wied Hr. v. Schleinitz zurück, während die Mediationsverſuche, wenn aud 
lahm, fortgeſetzt wurden. Namentlich fudte ſich Preußen mit Englaud und Rußland in Gin- 
vernehmen ju ſetzen. Anfang Juli tam Fürſt Windiſchgrätz nad) Berlin. Oſterreich forderte 
Abbruch dex Mediation und Eintritt in den Krieg, fiir die Verträge und die Reſtauration in 
Stalien. Pldglid) ſchloß aber dad im Kampfe wenig glidlide Oſterreich den Vertrag vow 
Billafranca (12. Juli), und nun hatte es nichts Ciligeres yu thun, alé alle Schuld feiner Nie⸗ 
berlage Breufen in bie Schuhe gu ſchieben. Es that die’, obſchon man wufte, daf Preußen 
bereits am 25. Suni am Bunde ben Antrag auf Aufftellung feiner Armee am Mittelrhein, 
am 4. Suli auf Mobilifirung und Aufftellung des 9. und 10. Bundesarmeccorps und Feſt⸗ 
ſtellung ded Bundesoberbefehls gemadt hatte. Die Beftellung ved Bundesoberfeldherrn 
wollte ber Bund nur in bundesmafiger Weife ausgefihrt wiſſen. Ofterreidh gab am 7. Juli 
ſcheinbar feine Zuſtimmung. Sein Antrag ging dahin, bas ganze Bundesheer mobil gu 
Maden und dem Pring-Regenten den Oberbefehl in bundesverfafſungsmäßiger Weiſe angutra- 
gen. All diefem Bundesiammer madte der Vertrag von Billafranca ein Ende. Wahrend 
man Preußen bed Verraths gieh , ſtreute man Deutfdland und den Mittelſtaaten Weihrauch 
( Armeebefehl, Verona 12., und Manifeft, Laxenburg 15. Juli). Ge hieß darin: , Der warmen 
und danfbar anjuerfennenden Theilnahme ungeachtet, welde unfere geredjte Sade in dem 
grdften Theile von Deutſchland bei den Negierungen wie bei den Bdlfern gefunden Hat, haben 
ih unfere Alteften und natirliden Bundesgenoffen hartnäckig der Erkenntniß verſchloſſen, welde 
hohe Bedeutung vie grofe Frage de’ Tages in fid trug.” Durd Preußens Verrath follte Ofter⸗ 
reid) die Lombardei verloren haben. Preußens Mediationéproject ſollte geweſen fein, daß 
Sardinien die Lombardei und die Herzogthümer erhielte, Venedig ein ſelbſtändiger Staat unter 
einem Erzherzoge wurde. Als dle dfierreichiſche Circulardepeſche vom 16. Iult die ſieben 
Puntte dieſes Projects brachte, die preußiſche Regierung dagegen ihre Actenſtücke verbffent⸗ 
lichte, England und Rußland von den fleben Punklen nichts gu wiffen erklärten, glaubte man, 
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Oſterreich ſei von Franfreid) dupirt worden. Und wirklich erklaͤrte Graf Rechberg, als ihm 
ber preußiſche Geſandte die auf bie Mediation Bezug habenden Noten vorlegte, ex fel ge⸗ 
tdufdt worden. Als aber dann die preußiſche Regierung (Note vom 23. ull) verlangte, dad 
wiener Cabinet midge die erhobenen Borwirfe beridtigen, fo geſchah dennoch nigts, dieſem 
nur gut billigen Wunſche gu entfpreden. ‘ 

Die öſterreichiſchen Organe der Preffe ließen nur gu bald durchſchimmern, welded. der 
eigentliche Grund de8 überſchnellen Friedensſchluſſes geweſen war. Nur die deutſche Frage hatte 
ihn herbeigeführt. Oſterreich ſchloß Frieden, um feine Stellung in Deutſchland und die Auf- 
rechterhaltung des Bundes moͤglich gu maden, va die allgemeine Stimme in Deutſchland id 
mit dem Gedanken einer preußiſchen Dictatur und einer Sentralgewalt mit Parlament vertraut 
gemacht Gatte, wie die Erflarungen der unabbingigen und patriotifden Bevdlferung, nament⸗ 
lid Naſſaus, bewiefen, welchen fic) dann die befanuten Erklärungen von Gifenad und Hannover 
anfdloffen. Der große Anklang, welden überall in Deutſchland, befonderé in Norddeutſchland, 
die Ideen ded Nationalverein’ — veranlaßte Oſterreich bald zu einer Kundgebung im anti⸗ 
nationalen Sinne. Es iſt dies die Note vom 4. Sept., welche ſich aufs entſchiedenſte gegen die 
Beſtrebungen ded Natlonalvereins ausſprach und vorzüglich aud gegen freiſinnige Außerungen 
des Herzogs von Koburg-Gotha gerichtet war. Der Swed indeſſen dieſer Kundgebung, die- 
jenigen Sirften einzuſchuͤchtern, welche die Berechtigung der nationalen Bewegung anerlennen 
wüͤrden, wurde nicht erreicht, indem der Herzog von Koburg in einer Rote vom 14. Sept. die 
oͤſterreichiſchen Pratenjionen aufs energifchfte abfertigte. Ofterreidh fuchte den wiedererwach⸗ 
ten nationalen Beftrebungen die Spige abzubrechen, zugleich auch Preußen um die Shre der 
Snitiative bei etwaigen Bundesreformantrigen gu bringen, indem es fig binter die Mittel= 
flaaten ftedte und durd diefe Neformantrage am Bunbdestage einbringen lief. Gin Ma— 
ndver folder Art war namentlig der Würzburger Congreß vom 23. Mov. 1859. Als Meful= 
tat diefer Befpredhungen wurden Antrage am Bunde geftellt auf Verdifentlidung ber Bunded= 
protofolle, Ginheit in Maß und Gewidt, in der Civil: und Griminalgefeggebung, Gründung 
eines Bundesgerichts, Regelung der Heimatsverhiltniffe. Das Schickſal der meiften diefer An= 
trdge war, daß fle nidt zur Berwirklidung gelangten, fondern beim Bundestage im Stadium 
der Berathung verblieben. Gin fyeciell gegen Preußen ausgefpielter Trumpf war aber der gu 
gleider Beit geftelite Antrag auf Befeſtigung der Nord- und Oſtſeeküſten. Man wufte, daß 
Preußen ſchon laͤngere eit mit dieſer Frage ſich ernſtlich beſchäͤftigte. Freilid) wollte es dieſe 
wichtige Angelegenheit ohne Mithülfe ded Bundes anf eigene Hand yu Stande bringen, und 
fold felbftindiges Verhalten war Ofterceidh guider. So fudte man denn Preußen zuvorzu⸗ 
fommen. Wie wenig dadurd die Gade gefdrdert worden , geigt ber Umftand, daß man nod 
im Jahre 1862 diefe Lebensfrage ohne Ansfidht auf wirklide Erledigung berieth. Ginen ähn⸗ 
lidhen Bwed, Preußen von jedem felbftindigen Bundesreformplan abgufdreden, Hatten die 
inentifden Noten. Gegeniiber einem im October 1861 von dev fadfifden Meglerung aufge⸗ 
ſtellten Sundesreformplan hatte ſich nämlich Preußen (Note vom 2O. Dec.) dahin erklaͤrt, daß 
es den beſtehenden Bundesvertrag nur in ſeinem völkerrechtlichen Charakter erhalten wiſſen 
wolle, und dann die Idee eines engern, aud freien Vereinbarungen der betreffenden Regierun⸗ 
gen bervorgegangenen Bundes aufgeftellt. Wider diefe Auffaffung nun, welche allerdings dem 
Verlangen ſterreichs mit allen ſeinen Provinzen in den Deutſchen Bund einzutreten, keines⸗ 
wegs entſprach, richtete Oſterreich an der Spige ſeiner Getreuen (die vier Koͤnigreiche, Naſſau, 
Darmſtadt) die identiſchen Noten yom 2. Febr. 1862, welche ſich gegen jedes Unionsſtreben 
Preußens entihieden verwahrten. 

Go ſehr aud der Zollverein ſeit ſeiner Begründung von Ofterreid mit ſchelen Augen an⸗ 
geſehen ward, hatte ſich ihm doch lange keine Gelegenheit geboten, um offen feindſelig gegen 
denſelben auftreten gu koͤnnen. Erſt im Jahre 1849 ging Ofterveish offen mit dec Abfige 
hervor, den Zollverein gu fprengen, um ihn, indem es fid an Preußens Stelle fegte, ebenfo 
wie den Bundestag im feinem Sntereffe gu leiten. So ftellte es denn im October 1849 den 
Antrag, flatt des Zollvereins eine öͤſterreichiſch- deutſche Zolleinigung gu fdaffen, indem es 
hierin ohne Zumuthung eines Opfers für bie Gingelftaaten ein ,wwirffames Zuſammengehen 
dev hiſtoriſch berechtigten Bielheit mit der nothwendigen Einheit“ erblidte. Um Preußen 
jeden Ginfluf auf diefen Plan gu benehmen, legte Sſterreich venfelben ver interimiſtifchen 
Bundescentralcommifjion vor. Jn gleider Weiſe brachte ed ſpäter die Solleinigung auf dem 
Dresdener Conferengen zur Sprade, ohne jedod viel Anflang gu finden. Dod gab ſich 
durch die unverhehlte pouͤtiſche Hinneigung ver meiften WMittelftaaten gu Ofterreich ein laͤh⸗ 
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mender Ginflug auf den Zollverein tund. Um fig daher gegen die moͤglicherweiſe eintre⸗ 
tende Sprengung des Zollvereins einen Erſatz gu ſchaffen, ſchloß Preußen am 7. Sept. 1861 
einen Handelsvertrag mit Hannover, weldem ſich bald die übrigen Mitglieder des Steuer- 
vereing anfdloffen. Diefer Vertrag war ohne Mitwiffen und Zuftimmung ber übrigen Boll: 
vereindmitglieber abgeſchloſſen worden und follte erft im Sabre 1854, mit Ablauf bed Zoll⸗ 
vereinéverttags, in Kraft treten. Der Grund hiervon war, daß auf den Zollconferengen eine 
Ginigung in widtigen Zollvereingangelegenheiten nidt gu erreichen gewefen, Befonders auf 
der Gonfereng gu Wiesbaden am 1, Mai 1851 trat offen gu Tage, wie Sſierreichs Einfluß 
auf vie meiſten Mitglieder des Zollvereins ein fo bedeutender geworden, daß es ihm leicht 
moglich werden Eonnte, den Zollverein gu fprengen oder bod tiefeingrelfende Tarifanderumgen 
herbeizuführen. Als dann im September 1851 Preußen in Ruͤckſicht auf feinen Vertrag mit 
Hannover den Zollverein kündigte, benugte vied Ofterreich, wm Preugen dle Abfide unter 
zuſchieben, es wolle dies ſegensreiche Inſtitut gang zerſtoͤren, und verſuchte nun einen deutſch⸗ 
oͤſterreichiſchen Zollverein in Scene gu ſetzen. Es bherief deshalb am 2. Jan. 1852 eine Zoll- 
confereng nad Wien, an der fid alle Preugen feindliden deutſchen Staaten betheiligten. Dod 
waren die Vorſchläge Oſterreichs für vie materiellen Intereffen Deutſchlands fo offenbar unz 
vortheilhaft, daß man fid trog aller Mbneigung gegen Preufen gendthigt fab, ver Stimme der 
Vernunft Gehoͤr zu geben und zum Zollverein zuruͤckzukehren. Indes fafite man auf.der Buz 
fammenfunft gu Darmftadt ben Cutſchluß, ehe man den Gollverein wieder erridjtete, eine Han= 
_ deldeinigung zwiſchen Ofterceid und Vreußen burdgufegen. Als dann am 19. Febr. 1853 
ein Bertrag zwiſchen Oſterreich und Preußen gue Crieichterung des gegenfeitigen Verkehrs gu 
Stande Fam, traten die bisher Preußen feindliden Staaten dieſem Vertrage bei, worauf, nad 
exfolgtem Sutritt des Steuervereing, ber Sollverein ernenert wurde. In welder Weife nun 
Ofterteich diefen Vertrag gu nugen gedenkt, davon geben die Noten des Grafen Rechberg (De- 
peſche vom September 1861 und Memorandum vom 7. Mal 1862) in Bezug auf den preu⸗ 
biſch⸗ franzoͤſi ſchen Handelsvertrag uüberraſchenden Aufſchluß. Hiernad hat Oſterreich, weil 
{eine Induſtrie uoch nicht fo weit entwickelt iſt als die bed Zollvereins, gerechte Urſache, fich 
gegen einen Vertrag auszuſprechen, welder durch Erniedrigung dex Tarifſätze der deutſchen 
Induſtrie ein groͤßeres Abſatzgebiet verſpricht. Oder mit andern Worten: Weil fterrelch der 
Schutz zoͤlle bedarf, fo iſt der Zollverein verbunden, gleichfalls fo lange Schutzzoͤlle beizubehal⸗ 
ten, als es dad Sntereffe Ofierreichs erheiſcht. 
Den gleichen Swed der Beeinfluſſung der Regierungen und der Niederhaltung jeglichen 
Fortſchritis verfoigte Oſterreich, wie in Deutſchland, fo aud in Stalien, nur daß es bier in 
anberer Weiſe gum Ziele gu gelangen judte alé dort. In Deutfdland war Ofterreigs Auf⸗ 
treten feit 1815, obwol entidieden gegen alles geridtet, was Fortſchritt heift, ftets ein diplo⸗ 
matiſches, behutjames, nie cin auf Gewaltthat gegründetes. Died liegt in der Natur der Sade. 
Die Sympathien, die Sſterreich durch die Jahrhunderte lange Verbindung mit Deutſchland 
und als ehemaliger Inhaber der Kaiſerlrone beſaß, durfte es nicht durch Gewaltſamkeiten ver⸗ 
legen. Überdies iſt es moraliſch von Deutſchland abhängig und bedarf deſſen Hülfe ſtets, um 
ſeine Großmachtſtellung aufrecht zu erhalten. Auch brauchte es in Deutſchland ſeinen Cinfluß 
blos zu erhalten, nicht erſt ihn neu zu begründen. Ein anderes wichtiges Moment aber iſt in 
dem durch die frühere Reichsverfaſſung ausgebildeten Selbſtgefühl und Corporationsgeiſt der 
deutſchen Fürſten zu ſuchen, wozu noch das aus den Zeiten des Reichs ſich herſchreibende Mis⸗ 
trauen gegen Übergriffe Oſterreichs hinzukommt. Einer bewaffneten Intervention Oſterreichs 
in Deutſchland Hatten ſich alle jofort entgegengeſtellt. Außerdem hatte aud Preußen ſchon aus 
Giferiuge folded nie geftattet, und überdies fand Oſterreich im Bundestage ein fo gefiigi- 
ged Werkzeng jeiner Plane, daß es geradezu unpolitifd gehandelt gewefen ware, hatte es ſei⸗ 
nen Ginflug in offener und gewaltfamer Weife geltend maden wollen. Gang anders in Ita: 
lies. Hier war Ofterreid) von jeher erobernd aufgetreten, und feine Verbindung mit diefem 
Lande beruhte daher auf gang andern Borausfegungen als in Deutſchland. In Italien war 
eich dex bei weitem madtigite Staat und, was mehr fagen will, der eingige Militärſtaat, 
an welchen fid) die ibrigen Staaten anlehnen und von ihm retten laffen mugten, wenn ihre 
Misregierung vie Revolution heraufbeſchworen hatte. Demgemaf verfuhr denn aud Oſter⸗ 
reich. Mit Rücknchtoloſigkeit trat es dem Bolfsgeift und jever freiern Regung entgegen und 
befegte, ver Ginftimmung der Fürſten gewiß, die in Aufruhr befindliden Lander. 
ſterreichs ganzes Streben in Stalien ging dahin, feine Herrſchaft gu begriinden und 
auszudehnen, alle Freiheitsbeſtrebungen niedergugalten und überall nad Gelegenbeiten zu 
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fuden, um fich in die italientfdjen Händel einmiſchen yu können. Hierbel wurde ed vom Glück 
und féner ſchlauen Politik nidt wentg begiinftigt. Bel Oronung der europdifhen Verhaltniffe 
im Jahre 1815 erblelt es das Lombardifs - Benetianife Königreich, das verwandte Haus 
ſterreich⸗ Eſte Modena, bie Kaiſerin Marie Luiſe Parma, der Erzherzog Ferdinand Todeana. 
Man fieht, Ofierreich verſtand es vortrefflich, fein Familienintereffe zu wahren. Fortan ging 
fein ganzes Streben dahin, ſeinen politiſchen und millitäriſchen Einfiuß in Italien zum herr= 
ſchenden zu machen. Vor allen Dingen aber ſuchte es eine dem deutſchen Bundestage aͤhnliche 
Vereinigung, eine Art von Ligue dev italtenifden Fürſten herbeizuführen, deren einzelne Theil⸗ 
nehmer ſich zur Stellung beftinimter Contingente und gu einer gemeinfamen Regierungepotiti€ 
verpflidten follten. Go oft Oſterreich mit bewaffneter Madt in Italien ein Nbergeroldt erbielt, 
tole 1815, 1820, 1881, ftellte es dahin abgielende Forderungen an die italieniſchen Negierungen. 
Dod ſcheiterten diefe Verfude an dem nicht yu überwindenden Selbſtändigkeitsgefühl der 
großern Staaten. So wurde gwar Italien die Inftitution eines Bundestags erfpart, aber 6 
gtlang Oſterreich dafür, feinen Ginflug durch Specialvertrage mit ben eingelnen Regierun⸗ 
gen gu befeftigen und auszudehnen. Go mufte ſich Neayel in einem Aliangtractat vom 
+12. Juni 1815 bagu verpflichten, „keine Berdnderungen eingufiihren, welde mit den monarchi⸗ 
fGen Ginridtungen oder mit den für dle Megterung dec öͤſterreichiſch-italieniſchen Brovingen 
abdoptirten Brincipien in Widerfprud ſtehen“. Toscana unterwarf am 2. Juni 1815 feine 
Truppen und Feſtung dem Sfterreidhifden Oberbefehl für den Gall des Kriegs. Rod) in nene= 
fier Zeit (1. Dec. 1847) ſchioß Ofterveih mit Parma und Modena einen Alliangvertrag , wo⸗ 
durch beide Herzogthümer in die Bertheidigungdlinie der kaiſerlichen Provingen etntraten und 
Oftereeih, welded dafür Hilfe gegen innere Feinde verfprad, geftattet wurde, jeden militä— 
rif widtigen Punk zu befegen, „ſobald es ihm räthlich ſcheine“. Auf den Gongreffen zu 
Troppau und Laibad fegte e8 das Interventiondprincip durd, welded ihm fofort Gelegenbelt 
gab, die abfolute Firftengewalt in Neapel, Sicilien und Sardinien durch Waffengewalt und 
* Occupation wiederherzuftellen. Die Reaction wůthete nun in Italien ſchonungslos, und unter 
dem Suge der oͤſterreichiſchen Bajonnete ward bas Hartefte Repreffivfyftem gegen jede freiere 
NRegung des Bolted angewandt. Neuen Grund gu bewaffnetem Einſchreiten bradte dad Jahr 
. 1880. An der Spige Sflerreidifder und modeneſiſcher Truppen viieite ber vertriebene Herzog 
von Modena in feine Hauptftadt ein. Am 5. Marz waren die Oſterreicher in Ferrara, am 
13. in Parma, am 25. Maͤrz lieferten fle den Aufſtändiſchen bei Rimini ein Gefecht und rückten 
am 27, in Ancona ein. Den Ofterreidern folgte natürlich vie politifdje Reaction anf dem Fuge, 
und fo Braden denn aud bald wieder Unruben aus, namentlid 1832 im Rirdenftaate, welchen 
die Ofierreicher fofort wieder beſetzten und erſt 1838 verließen. Rein Wunder, daß Oſterreich 
gegen jede Reform war, da die Revolutionen die hülfsbedürftigen Fürſten in ſeine Arme trieben 
und ihm fo Gelegenheit gaben, ſeinen Einfluß auf fie gu befeſtigen und gu erhalten. Solche Re⸗ 
gierungen, welche Nenerungen abgencigt waren, ftiigte es in ihrem Abfolutiémus; Regierun⸗ 
gen, welde zu Reformen neigten, wurden nledergehalten. Go verbot Metternid 1891 dem 
jungen Rdnige von Sardinien politiſche Verdnderungen einzuführen und die Flidtlinge von 
1821 gu amneftiven. In aͤhnlicher Weiſe trat Ofterreid) gegen den Papft auf, als diefer 1846 
+ den Weg politifher Reformen betrat, und da ex ſich nicht einſchüchtern lief, fo war die Befegung 
Bervarad durd dle Ofterreidher (Auguft 1847) die deutlidfte Erklärung gegen feine Beftre- 
bungen. Wahrend Toscana und Sardinien ſich durch das Borgehen des Papſtes gleichfalls gu 
Gonceffionen gendihigt fagen, beharrten Parma und Modena, des Schutzes der dftervetdi- 
{Gen Bajonnete gewif, anf ihrer Ablehnung aller und feder Reformen. Allein diesmal zeigte 
fich aud im Lombardiſch-Venetianiſchen Koͤnigreiche eine tiefgehende Misftinmung, die trog 
allen Druckes in Demonftrationen ſich fund gab und im Januar 1848 in offene Feindfeligteiten 
auébrad. Es folgte vann der Aufftand in Mailand, der Krieg mit Sardinien, endlich ver 
Feldzug des Jahres 1849. Hſterreichs Madt war wieder in dent alten Umfange bergeftelit. 
Alle Regierungen, mit Ausnahme der fardinifden, beeilten ſich die alten Suftinde wiederher⸗ 
guftellen. Toscana ward von öſterreichiſchen Truppen befegt und ging eine Militarconven= 
tion mit dem Retter ein. Im Lombardiſch-Venetianiſchen Koͤnigreiche griff ein Harter Militdr= 
despotismus um fid). 

In Sarbdinien wurde inveffen die Verfaſſung mehr und mehr eine Wahrheit und durd den 
genialen Cavour (feit 1850) die innere Reorganifation diefes Reichs aufs eifrigfte durch⸗ 
geführt. Hierdurd mußten der Hfterreidifden Reftaurationspoliti€ gegeniiber beftdudige Rei⸗ 
Sungen eniſtehen, die durch Ofterreichs {droffes Borgehen nod verſchärft wurden. So confis= 
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ctete die Sfterceidifhe Negierung 1853 die Güter der in Piemont naturalifirten Emigranten, 
amb tm Jahre 1857 erfolgte gar aus Anlaß von Angriffen der piemonteſiſchen Preſſe auf ben 
Ratfer von Oſterreich bei Gelegenheit eines Befuchs beffelben in der Lombardei dte Abberufung 
des HfterretHhifden Gefandten aus Turin. Sarbinien ſchloß ſich nunmehr immer enger an 
Frankreich an, welches feinen Shug nur gu geen gewährte, und trat fogar mit Frankreich in 
cin gebeimed Bindnif. Nad dem verhingnifrollen Reujahrsgruße ver 1859 zdgerte Ofter- 
reid nicht, feine Kriegérhftungen zu beeilen und ſammelte bereits feit bem Januar ftarfe Trup⸗ 
penmaffen am Zicino, Aud Sardinien riiftete eifrig. Die Bermittelungsverfude Preußens 
wad Englands wies Ofterreig von der Gand, und die Verhandlungen mit den Großmãchten 
zur Beſchicung eines Congreſſes, auf welchem die italieniſchen Angelegenheiten geordnet werden 
follten, ſcheiterten an ber Startheit Oſterreichs. Bereits am 23. April erklarte Oſterreich in 
einem Ultimatum an Sardinien ven Krieg und überſchritt ſchon am 28. April den Licino. Die 
Hilfe Frankreichs für Sardinien trat nur ein, und der Kampf nahm infolge veffen fir Ofter- 
reid) eine unglũckliche Wendung. Dem erften Sufammentreffen bet Montebello (am 26. Mai) 
felgten rafd die SHladt von Magenta am 4. Suni, die Räumung Mailands am 5., dte 
Schlacht von Solferino am 24. Juni. Sdon am 9. Juli folgte dann der Vertrag zu Villa: 
franca, welder im Frieden gu Zürich (10. Nov.) die Verhaltniffe Sſterreichs zu Italien beſtim⸗ 
men ſollte. Oſterreich behlelt danach Venetien, trat die Lombardei an Frankrelch ab, welches 
fle Sardinien iiberlieferte, und mußte alsbald aud dle Annectirung der von ihm fo lange beein⸗ 
flufien Herzogthümer an Sardinien geſchehen laffen. Wie ſich aud dte Dinge in Stalien geftal= 
ten moͤgen, fo viel ſcheint feft gu ftehen, daß Oſterreichs frühere Rolle in Italien ausgefpielt 
iff, und daß es wentg Ausſficht hat, jemals wieder die alten Cinfliffe feiner Politik auf Italien 
geltend madden zu koͤnnen. RK. Hagen und z 

Haiti. (Politifge Gefhidte ver Infel; Provuction und Sandel ber Re= 
prblit Haiti; Production und Sandel der Colonie San-Domingo.) Die Infel 
Haiti, nad Cuba die großte der Grofen Antilfen in Weftindien, umfagt im gangen 1368 Qua⸗ 
vretmeilen und wurde 1492 von Golumbué entdeckt. Sie war bie erfte Colonie, die ſich den 
Garopiern aus dem neuen Oceane erhob, die erfte, die in den Spaniern eine Ahnung bes Wer⸗ 
thed ihrer neuen Entoedungen aufgehen lief; denn man fand Gelegenbeit, einen gewinnreichen 
GSoldhanvel anzuknũbfen, und Gold galt als ver Werthmeſſer des Reihthunrs. Den Namen 

Haiti, d. §. gebirgiges Land, fand man vor, vertauſchte ihn aber gegen den bedeutungsvollern 

la over Hispaniola (ba man Ahniichkeiten mit andaluſiſchen Landſchaften zu finden 
glaubte), welcher Name ſpäter in Gan=Domingo verwandelt wurde nad dem Namen dev 
Hauptftadt. Die Infel beftand aus fünf von einander unabhingigen , von Kagifen despotiſch 
tegierten Reichen. Die Einwohner, etwa eine Million, ein ſchwaͤchliches Geſchlecht, wurden 
vor Antunft der Spanier in ihrer harmlofen Exiſtenz beftindig von den räuberiſchen Karaiben 
beunruhigt, welde nad und nad von ben Kleinen Antillen aus ihre Herrſchaft durch kühne 
Seeraubergitge nad Norden ausdehnten. Der Verfud der Spanter, die Eingeborenen als Hö— 
rige zur Arbeit fiir die europäiſchen Coloniften gu ndthigen, ſchlug ganglid fehl und koſtete 
ſchließlich faft dex gangen Urbevdiferung das Leben. Nachdem man aud von andern weſtindi⸗ 
fen Inſeln vergeblid Arbeiter herbeigeſchleppt hatte, fah man fid endlid veranlaft, die Neger- 
fllaverei. zu geftatten. 

Daß die Inſel nicht das Eldorado war, bem man nadjagte, davon fonnte man fid bald 
iibergeugen. Snbdeffen waren die Erzeugniſſe des Bodens, namentlich Sucker und Baumwolle, 
{Gon im 16. Jahrhundert von groper Bedeutung. Die von den Spaniern angelegte Hauptftadt 
San-Domingo war anfangs die Mefidang des Admirals ded Ocean’ und Vicekönigs oder Statt= 
Halters von Indien, und die 1509 dafelbft exrichtete koͤnigliche Audienz follte anfangé den 
Mittelpuntt für dad ganze (panifd-amerifantihe Colonialreich bilden, wurde aber felt 1527 
in ihrer Wirkſamkeit auf bie Antillen und Kiftengebiete ded Heutigen Venezuela beſchränkt. 
Die widtige Rolle, gu ver Hispaniota berufen gu fein ſchien, mar nur gu bald ausgefpielt. Der 
ſpaniſche Abſolutismus erreichte in feiner Golonialpoliti€ feine Hddfte Hdhe; die kleinlichſte 
Beauffichtigung erftredte ſich auf alle Gebiete deymenſchlichen Thätigkeit und lähmte diefelbe. 
Man gebot und verbot, wo fid die Befolgung der Gefege nicht controliren ließ, und demoralijirte 
dadurch die gum Gehorfam Verpfligteten. Man fudte gu ifoliren, wo nur Verbindung ſegens⸗ 
teidy geweſen wäre, lodte dadurd) gu heimlichem Verkehr und entzundete ben Haß der Aus⸗ 
GefGloffenen bis gu blinder Leidenſchaft, die fid tn entmen{dter Grauſamkeit Luft maden mufte. 
Ran begniigte fid nidt damit, Grund und Boden ded eroberten Landes ale Domine des Königs 
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anjufehen, man nahm aud bad Meer als Gigenthum in Anſpruch und betradtete (Gon das 
Erfcheinen fremver Schiffe in den amerifanifden Gewäſſern alé todeswürdiges Verbreden. 
Werder die angeftrengtejte Wachſamkeit nod die rückſichtoloſeſte Gewaltſamkeit tonnten einem 
per Natur fo widerftreitenden Syfteme eine lange Lebenedauer verleihen, da demſelben jede 
innere Beredtigung abging. Da die fpanifde Regierung nur alle drei Jahre einwal ein Schiff 
nad San-Domingo fegeln lief, fo fanden die Hollander um fo mehr Gelegenbelt, durch Schleich⸗ 
handel bie Handelsbeduͤrfniſſe der Bewohner gu befriedigen. An dec Nordküſte ber Juſel ließen 
fid gegen Ende des 16. Jahrhunderts ſogar fremde Anſtedler, meiſt Franzoſen, nieder, unt 
Jagd auf die ungeheuern Heerden verwilderten Rindviehs gu machen, welche jenen Theil ver 
Infel erfüllten. Die Spanier aber ſchreckten vor keinem Gewaltmittel zurück, um jene fremden 
Eindringlinge von der Inſel zu vertreiben, und noͤthigten endlich die meiſten jener Boucaniers, 
wie ſie genannt wurden, ſich den Flibuſtiers oder Seeräubern anzuſchließen, die ſich auf der 
kleinen Inſel Tortuga oder Tortue in der Nahe der Nordweſtküſte Haitis niedergelaſſen hat— 
ten. Die Macht der Piraten wurde hierdurch nicht allein beträchtlich vermehrt, ſondern auch 
der Raubſucht derſelben eine ſo entſchieden ſeindſelige Richtung gegen Spanien eingeprägt, daß 
ihre kühnen Unternehmungen den Gharatter ded erbittertſten Rachekriegs annahmen. 

Den Engländern und Franzoſen, die ſich im Anfange ded 17. Jahrhunderts in Weft= 
indien anjiedelten, waren jene Glibuftiers gu wiederholten malen nützlich als Bundesgenoſ⸗ 
fen ober Werkzeuge, und im Sabre 1665 erflarten fid fogar die Anfiedler auf Tortuga und 
der noͤrdlichen und weftliden Küſte Haitid gu franzoöſiſchen Unterthanen. Diefe frangdfifhe 
Golonie San= Domingo, wie man fle damald bereits gu nenuen pflegte, zählte an 400 freie 
ſeßhafte Einwohner, welche Negerſklaven und weiße Arbeiter (Engagés), die fid) auf eine 
beftimmte Seit zur Arbeit verpflidtet Hatten, zur Bebauung ded Bodens benugten. Beim 
Ryswijker Frieven im Jahre 1697 erfannte Spanien den veranderten Zuſtand der Dinge 
alé gu Recht beftehend an. Erſt 1777 wurde die Grenglinie zwiſchen den beiden Infelhalf= 
ten hefinitiv feftgefegt, und zwar follte die Grenge an der Nordküſte von ber Mimbung des 
Fluffed Maſſacre, weftlig von Monte- Shrifto, bis gum Pedernalesfluffe, weftlid von Gap 
Rosco an dev Südküſte, reichen. Der Sig ver franzöſiſchen Herrſchaft war zunächſt Sap 
Frangais (jetzt Cap Haitien) an ver Nordéiifte und wurde fpdter nad) dem um 1750 new 
ecbauten Port-au-Prince verlegt. Bis 1714 war die Gotonie dem Generalgouverneur der 
frangdfifden Inſeln und des Feftlandes von Amerifa (ver feit 1677 gu Martinique refidirte) 
untergeordnet, wurde dann aber gu einem unabhängigen Generalgouvernement (der frangd= 
fifden Infelu und des Fejtlanded unter dem Winde) erhoben und in drei Gouvernement’, dad des 
Mordens, Weftens und Siidens eingetheilt. Der Generalgouverneur übte die Hoheitsrechte der 
Krone aus, mit Ausnahme ded Finanzfaches, dem ein Intendant vorftand. Daß oie Regierung 
der Colonie nidt weniger abſolutiſtiſch war ald die des Mutterlandes, verfteht ſich ven felbft. 
Die oberften Gerichtshoͤfe, Conseils supérieurs ober Conseils souverains, fonnten nut felten 
die Willkür der Regierenden in Schranken Halten. Aud) die 1787 an ibre Stelle geſetzte Assem— 
biée coloniale begeidnete faum einen Fortſchritt zur Freiheit, da diefelbe nur aus Kronbeam⸗ 
ten beftand. Da fiir den Handel mit Weftindien dad Mutterland ein excluflves Monopol in 
Anfprud nahm, felbft für Lebensmittel, die faft alle durch auswärtigen Handel zugeführt wer= 
den mußten, fo war die furdtharfte Hungersnoth, befonderd in Kriegszeiten, eine fo gewoͤhn⸗ 
lide Erſcheinung, daß die Erbitterung über die von dem Mutterlande auftedt erhaltenen Mis= 
verbaltniffe unter den Goloniften aligemein wurde. Erſt feit 1780 verftand man fig in Frank⸗ 
reid gu Grleidhtecungen des Handels, die wenigftend der Hungerdnoth wehrten. 

Se ärmer indeß die franzoͤſiſche Colonie an den nothwendigften Lebensbedürfniſſen war, deſto 
reider war fie an Golonialproducten geworden. Ginen untergeordneten Rang nahm die Baum= 
wolle ein und ſpäter aud) ber Cacao. Den eigenllichen Reidthum der Colonie begriindeten Zucker 
und Kaffee. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurden als Ertrag von 792 Plantagen jagrlid 
mehr al 150 Mil. Bio. Zuder von San: Domingo ausgeführt und in Franfreid für 100 Mill. Fr. 
verfauft. Bor der Frangofifden Revolution lieferte die Colonie ven groͤßten Theil ved Kaffee’ 
fiir die Erde. Im Jahre 1791 wurden 68 Mill. Brod. von 2810 Plantagen im Werthe von 
50 Mill. Fr. ausgefuͤhrt, während 1750 die gefammte Kaffee-Einfuhr in Europa erft höchſtens 
70 Mill. Pfd. betragen hatte. Der Indigo endlich lieferte 1791 ein Ausfuhrkapital von 
10 Mill. Fr., von 3097 Plantagen. Ariſtokratiſchen Rang verliehen in Domingo wie auch 
auf den andern weſtindiſchen Inſeln die Zuckerplantagen, da ſie das meiſte Kapital in Anfprud 
nahmen und die meiſten Sklaven erforderten. Die Einwohnerzahl des franzoͤſiſchen Theils ver 


Haiti 283 


Inſel war von 130000 (1726) auf 584000 (1790) geftiegen. Jaͤhrlich wurden bier an 
30000 Reger von Afrifa eingefithrt, fodaf 1790 auf 480000 Sklaven nur 30000 reine 
Beige und 24000 freie Miſchlinge famen. 
Die milben Beſtimmungen ves Code noir Ludwig's XIV. von 1685 liefen ſich gegen die 
Sitte und die öͤffentliche Meinung nidt durchführen. Die Hautfarbe begründete vielmehr vie 
allerfGroffften Kaſtenunterſchiede, und man fah darin die eingige Sicherheit gegen die nume= 
riſche berlegenheit der Schwarzen. Aud in Beziehung auf die freiew Farbigen flegte die Gitte 
ther vad Gefeg ; fie fonnten freilich, was die Schwarzen nidt vermodten, Bilbung und Reid: 
tham evworken, aber nur um fo bitterer fühlten fie die ſchmähliche Behandlung, der fie unters 
worfen wurden. So unldsbare politiſche und fociale Widerſpruͤche muften eine beftindige Gaͤ— 
rung erhalten undam Ende gu den gewaltfamften Ausbrüchen treiben. Die Franzöſiſche Revo⸗ 
lution follte den giindenden Funken in diefe brennbare Maſſe ſchleudern: 1789 erfdienen 18 
Deputirte von Domingo in Verfailles, um in der Nationalverfammlung Sig und Stimme in 
Anſpruch gu nehmen. Indeffen lief man nur feds gu. Ginen beſtimmtern Ausdrud, alé ourd 
die Vertretung in dex Nationalverfammlung moͤglich war, erhielten die Wiinfhe dex Pflanzer⸗ 
aviftofratie durch den ſchon 1784 gegriindeten Club Maffiac, wahrend die freien Farbigen, um 
ihre Rechte gettend yu madden, iid der feit 1788 in Parid beftehenden Geſellſchaft der Amisdes 
Noirs anféloffen, welde gunidft dem Stlavenhandel, weiterhin der Sklaverei entgegenwirtten. 
In Gatti wurde 1790 die erfte Colonialverfammlung erdffnet, welde eine Verfaffung formu: 
lirte, ote dex franzoͤſiſchen Negierung wenig mehr als ein Oberauffidtaredt lief. Sudeffen war 
die Berfaffung von der Ariftofratie und nur in ihrem Intereffe entworfen. Dadurch gelang es 
ver royaliftiiden Reaction, die Herrſchaft wieder gu eclangen, während ſich 85 Mitglieder der 
Colonialverſammlung nad Frankreich einſchifften; jedod gelang es ihnen nidt, hier ihre polt= 
uſche Thãtigkeit gu rechtfertigen. Nod in demfelben Sabre verfiigte die Nationalverfammlung, 
daß auch die Farbigen bei den Wahlen der Golonialvertreter mitftimmen follten, ein Gefeg, das 
in Haiti bei den Weigen den entidiedenften Widerfprud fand. Ein Aufftand der freien Farbi⸗ 
gen gegen die weiße Ariftotratie war voͤllig erfolglos und endete mit der Hinridtung ver Hauyt= 
Tanelafgrer. Die Ermordung ded Oberſten Mauduit, des Führers der Royaliften in Port= 
au⸗Prince, gab 1791 das Signal gu einem Aufftande der Weißen. 

AW wun die franzoſiſche Nationalverfammlung am 15. Mat 1791 den freien Farbigen alle 
Rechte frangdifger Barger zuſprach, fo vereinigten fid die Sreolen (die weiße Pflanzerariſtokra⸗ 
tie) ju einer Generalverjammlung von franzoͤſiſch San-Domingo, wahrend fid, den Creolen 
gegenũber, die freien Farbigen bewaffneten. Bei dem leidenſchaftlichen Haffe der beiden Parteien 
gegeneinander war es natiirlid, daß beide ſchon früher verſucht hatten, fid auf die Neger gu ſtuͤtzen, 

und ebenfe natirlid war es, daß die franzoͤſiſchen Freiheitsineen aud den Schwarzen zugeweht 
wurden. And jie wollten ihre Menſchenrechte geltend machen und bezeugten ihr Verſtändniß der⸗ 
jelben durch Grmordung von 2000 Weißen, durch Zerftdrung der Pflangungen und Greuel aller 
Act vom 23. Aug. 1791 an. Freie Farbige ſchloſſen fig dem Aufftande an und wuften ifn gu 
srganifiten. Snfolge diefer entſetzlichen Revolution ſahen fid die Greolen veranlaßt, die voͤllige 
Gmancipation der freien Farbigen anguerfennen. Inzwiſchen hatte aber die conftituirende Na⸗ 
tionalverſamulung in Frankreich, beſtuͤrzt ber die Nachrichten aus der weſtindiſchen Colonie, am 
24. Sept. 1791 die Gmancipation der Farbigen wiverrufen. So wurde der Friede zwiſchen den 
Creolen und Garbigen aufs neue geftdrt, der graufame Raſſenkampf erbielt neue Nahrung, und 
die Farbigen wurden gezwungen, fid den Regern immer enger anzuſchließen. Die drei Com= 
mifjarien, die von Frankreich geſchickt wurden, blieben ohne Cinfluß. Am 4. April 1792 wurde 
im Frankteich aufs neve die Gleidhberedjtigung der Miſchlingsraſſe decretirt, welded Decret ein 
Bũndniß zwiſchen der legtern und den Behdeden der cevolutiondren Regierung Frankreichs gur 
Folge hatte. Die drei neuen von Frankreich gefandten Commiſſare fonnten nur mit dictatori= 
ther Macht herrſchen, indem fie fid auf die Farbigen ftiigten. Gin neuer Generalgouverneur 
Galbaud, ver vom Convent ernanut war, ſammelte die Weifen um fig, um die Autorität der 
Gommiffare gu vernichten. Legtere fudten daber die Hilfe der Meger, weldje drei Tage lang 
Gap Francois mit Mord und Plinderung heimfudten, Galbaud und die nod iibrigen Weifen 
zu eitiger Gludt gwangen und fo die Partei der Sreolen gunddft im Norden, dann aud in 
ben andern Thellen der Infel vernidteten, mit Ausnahme der Südweſtſpitze, bed Diftricté la 
grande anse, befjen Bewohner fic mit engliſcher Hilfe nidt nur in ihrem Gebiete behaupteten, 
fondern aud) den Hafen St.-Micolas in Befig nahmen. 
Außerdem drangen vie Spanier in Berbindung mit ben Negern, nachdem Frankreich im 
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Regierungen gu gemeinſamer Vertheidigung aufrufen. Dagegen erklärte Preußen am 21. Sept., 
es fehe ſich im Fall einer ſolchen Bedrohung nur dann zur Hülfe verpflichtet, wenn deutſche 
Intereſſen gefaͤhrdet ſeien. Hierauf verſuchte ſterreich am 18. Oet. den Bund zur Gewãhrung 
feiner Gitlfe gu bewegen, wenn die Sfterreidifden Truppen in den Donaufürftenthümern an- 
gegriffen witrden, wad Preufen gleichfalls ablehnte. Cudlich tam am 26. Nov. 1864 ein 
bie fruͤhere Allianz zwiſchen Sſterreich und Preußen ergänzender Vertrag zu Stande, worauf 
letzteres bei einem ruͤſſiſchen Angriff auf die ſterreicher in der Waladhel Hilfe gufagte. Als 
indeß die Weftmadte Sfierreich denſelben Shug zuſagten, welchen Preußen verſprochen hatte, 
fo nahm Ofierreich dies an und ſchloß am 2. Dec. einen dahin zielenden Vertrag. Das Ver— 
langen Ofterreichs eine Armee an ſeiner Oſtgrenze aufzuſtellen, um ſterreich gemaG der neuen 
Allianz, der am 9. Dec. aud der Bund beigetreten war, gegen die Ruffen in Polen gu decten, 
{Glug Preufen am 5. Jan. 1855 ab. Aud der Verfud Shterveige am 14. Jan., den Bund zur 
Mobilifirung der Halfte der Bundescontingente gu bewegen, ſcheiterte an dex Auseinanderfeguag 

Preußens am Bunde, daß von Rußland feine Gefahr drohe. Doch beſchloß die Ofterceih er 
gebene Mehrheit ded Bundes am 8. Febr. dle Kriegsbereitſchaft. All viefem widerwärtigen 
Treiben machte endlidy die Mittheilung der Friedenspraliminarien ein Ende, welden der Bund 
am 21. Febr. 1856 beitrat. 

In aͤhnlicher Weife wie wahrend ded orientalifden Kriegs fuchte Oſterreich im Sabre 1859 
Deutſchland in den Krieg hineingusiehen. Wie es anfangs ſchien, mit mehr Ausſicht auf Er⸗ 
folg, denn namentlid in Süddeutſchland war die Volksſtimmung Ofterretd giinftig. So fore 
berten nad dem verhingnifvollen Neujahrsgruße Napoleon's die Kammern von Baiern, Hau⸗ 
nover, Wiirtemberg, Naffun im Februar und Marz enges Sufammenftehen mit Oſterreich im 
Fall eines franzoͤſiſchen Angriffe. Diefe Stimmung war Ofterceidy fowol als den Mittelſtaaten 
erwüunſcht, Oftereid, weil es mit Hilfe diefer Stimmung feine Herrſchaft in Italien gu er⸗ 
alten hoffte, den Mittelftaaten , indem fie Sſterreich alled maglihe Heil winfsten, um feine 
Reftaurationspolitif, die ihnen den fidern Belig ihrer Souverdnetdtaredte gu verbürgen ſchien, 
flegen gu machen. Gon belden Seiten ſuchte man daber viefe Stimmung unzuſchüren und 
Preußens ruhige Haltung gu verdidtigen. Namentlich die öſterreichiſchen Soldblatter tn 
Deutſchland thaten ihe Moͤglichſtes, um die Agitation wirkſam gu maden. Sſterreich ſuchte dieſe 
Stimmung zu nutzen, indem es hoffte, durch dieſelbe und durch die Mittelſtaaten auf Preußen 
einen zwingenden Einfluß ausũben gu koͤnnen. Preußen erhob ſich indeß gerade damals aus 
laͤhmenden Zuſtaänden, und gum Gli fie Preußen ſowie fiir Deutſchland ſtand nicht mehr dad 
Miniſterium Manteuffel an der Spitze. Oſterreich wollte Preußen und Deutſchland in den 
Krieg verwickeln. Allein wofür kämpfte es? Für ſeine Machtſtellung in Italien, fiir den Gon: 
ſervatismus, gegen die Nationalitätsbeſtrebungen. Hierfuͤr und gegen die Einheitsbeſtrebun⸗ 
gen Staliens follte Deutſchland in die Sdranken treten. Bon einer Verlegung deutſcher In⸗ 
tereffen war bei diefer Sachlage feine Spur gu entdecken, da das Lombardiſch-Venetianiſche Kö⸗ 
nigreld niemalé zum Deutſchen Bunde gehdrt hatte und es unmdglid Deutſchlands Aufgabe 
fein fonnte, fir Ofterreichs Eroberungs⸗ und Reftaurationspolitte in Stalien eingutreten. Schon 
im Gebruar erließ Ofterretd cine Depefche an die deutſchen Regierungen, um dle Kriegsberett- 
AGaft bed Bundes vorgubereiten. Bald darauf verlangte es vom Bunde Maßregeln zur Abwehr 
ber ,,gemeinfamen Gefahr“. Preußen proteftirte dagegen, erklärte fid aber gu einer Verſtändi⸗ 
gung bereit, die jedoch, burd dad einfeitige Borgehen Ofterreichs am Bundedtage nidt er⸗ 
reicht werden fonne. So wurde denn am 14, April Erzherzog Albrecht nad Berlin gefandt, um 
dort fiir ben Anſchluß an Ofterreidhs Politit gu wirten. Breufen wollte indeffen darauf nidt 
eingehen, und trog aller Griedendverfiderungen ded öͤſterreichiſchen Pringen in Berlin, trog 
aller Abmahnungen Preugend vor etnem übereilten Schritt erlief am 23. April Ofterreig fein 
Ultimatum an Gardinien und überſchritt wenige Tage darauf den Ticino. Nach Srlaffung 
des Ultimatums evflacte Preußen, es werde ſich burd dad Vorgehen Ofterreihs nicht in den 
Krieg hineinveifen laſſen, es werde dle deutſchen Intereffen wahren, aber ſich nicht ourd einen 
etwaigen Majoritätsbeſchluß ded Bundestags binden laffen. Am 28. April erließ Oſterreich 
Vierauf eine neue Circulardepeſche, worin es den deutſchen HBfen ben Ausbrud des Kriegs anz 
geigte und feinen Entſchluß ausfprad, in aufererdentlider Bundedfigung eine Erklärung hier— 
inher geben gu wollen, von der e8 hoffe, daG fle die Mobilifirung ded Bundesheeres gur Folge 
Essen werde. Da indeß Preußen felt auf feiner Initiative beim Bundedtriege beftand, fo ſtellte 

ſterreich in der Sigung vom 2. Mai feinen beftimmten Antrag. Dafuͤr aber beantragte 
Hannover am 13. Mal die Auffte llung eine’ Beobadtungscorps am Oberrhein und Anordnung 


Habsbarger und igre Potitit 277 


des Bundesoberbefehls. Preußen proteftirte wiederum und wahrte ſich nochmals bas Rect der 
Initiative. And dec haunoveriſche Antrag fam nidt zur Discuſſion, da Preugen inzwiſchen 
ven General Willifen nad Wien geſchickt hatte, um ein Verſtaͤndniß darüber gu ergielen, ein: 
mal, welde Ziele Oſterreich bei dem Kriege in Stalien verfolge, dann aud barber, unter 
welden Umftinden und in welchem Momente Breugen zur Action üherzugehen haben würde. 
Die VerPindigung tam indeß nidt ju Stande. Preufen bot Oſterreich eine bewaffnete 
Merviation an zur Erbhaltung bes Territorialbeſitzes Ofterveigs in Stalien. G8 verjiderte aber 
zugleich, daf es, im Galle diefer Befigftand ernſtlich bedvoht würde, einfdreiten werde. Zu 
bem Guve verlangte es vie militäriſche Initiative am Bunde. Hierauf ging Graf Redberg, 
dex Bfterreidifde Minifter ded Auswartigen, am 29. Mai ſcheinbar ein, nur wiinfdjte er, daß 
vie preußiſche Abſicht burd einen Notenaustauſch in bindender Gorm ausgedrückt werden 
midge. Da vied einer Garantie ber Lombardei gleidgefommen und fede Mediation von 
voraberein unmiglid) gemadt haben würde, fo wies der preußiſche Minifter v. Schleinitz 
dies Berlangen zurück. Ingwifden folgte eine Niederlage der Ofterreider auf die an⸗ 
deve. Man beſchloß deshalb in Preufen die Mobilmadung von ſechs anderweitigen Armee: 
corps gu den dret fon mobil gemadten und ftellte zugleich durd Circular bei den deutſchen 
Regierungen den Antrag auf Mobilifirung der Bundestruppen (14. Sunt). Sege ſchien für 
GrafRedhberg der Moment gefommen gu fein, wo ex den fheinbaren Concefjionen vom 29. Mai 
wieder entidlipfen konnte. In der Note vom 22. Juni fprad er ſich dahin aus, dap and 
ofme Garantie des italienifden Befigftandes in Italien nad den Grundfagen der Seiligen 
Allianz fic die ſolidariſche BVertheinigung ded gemeinfam Grrungenen in Italien wie am 
RGein von ſelbſt verftehe. Nach folder Deduction war es alfo die Pfligt Preußens, nigt 
Bled die deutfden Grengen gu (ditgen, fondern aud jedecgeit fiir den oͤſterreichiſchen Beſitzſtand 
im Stalien cinguftehen! Allein der oͤſterreichiſche Minifter ging nod wetter. Gr erflarte eine 
preufifde Meviation fic unmoglid. Wolle aber Preußen Frankreich gegenither Friedens⸗ 
vorſchlãge thun, fo miffe die Vorausſetzung fein, daß der Territorialbeftand von 1815 aufredt 
und vie Souverdnetatdredte Oſterreichs und ber italieniſchen Fürſten unverlegt erhalten wiirden. 
Die Abſicht war Har: man wollte nidt Preufens Mediation, fondern feinen Kriegsbeiftand; 
ein {elbRandiges Eintreten Preußens und Deutſchlands unter Preußens Führung und deffen 
Anfidten gemaF follte nidt flattfinden. Man hoffte hierbei, daß die Mobilmachung und die 
Aufftellung einer Armee am Rhein Preugen in die Action hineingiehen werde, ſodaß Ofterreid 
entweder freie Hand in Stalien erbhielte oder giinftige Friedensbedingungen evlangen könnte. 
Died Anfinnen wies Sr. v. Schleinitz zurũck, waͤhrend die Mediationsverfuce, wenn aud 
lahm, fortgeſetzt wurden. Namentlich fudte fid Preußen mit Englard und Rußland in Gin: 
vernehmen ju fegen. Anfang Juli fam Fürſt Windiſchgrätz nad Berlin. Oſterreich forderte 
Abbruch der Mediation und Gintritt in den Krieg, für die Bertrage und die Meftauration in 
Italien. Plbglidy ſchloß aber das im Kampfe wenig glückliche Ofterreid den Bertrag von 
Billafranca (12. Juli), und nun hatte es nichts Eiligeres gu thun, ald alle Schuld feiner Nie— 
berlage Preußen in die Schuhe gu ſchieben. Es that died, obſchon man wufte, daß Preußen 
bereits am 25. Suni am Sunde den Anerag auf Aufftellung feiner Armee ant Mittelrhein, 
am 4. Suli auf Mobiliſirung und AufRellung des 9. und 10. Bundesarmeccorps und Feſt⸗ 
ſtellung ded Bundeboberbefehls gemadt Hatte. Die Beftellung des Bundesoberfeldherrn 
wollte der Bund nur in bundesmafiger Weife ausgeführt wiffen. Ofterreih gab am 7. Suli 
fdeinbar feine Buftimmung. Sein Antrag ging dahin, das ganze Bundesheer mobil zu 
machen und bem Pring-Regenten den Oberbefehl in bundesverfaffungemapiger Weije angutra- 
gen. AL diefem Bundesiammer madte dev Vertrag von Billafranca ein Ende. Wahrend 
man Preußen ded Verraths zieh, firente man Deutſchland und den Mittelflaaten Weihrand 
( Armeebefehl, Berona 12., und Manifeft, Qarenburg 15. Juli). Es hieß darin: , Der warmen 
und dankbar anzuerkennenden Theilnahme ungeadtet, welde unfere gerechte Sache in bem 
groͤßten Theile von Deutfdland bei den Regierungen wie bet ben Voͤlkern gefunden hat, haben 
FH unſere Alteften und natirliden Bundesgenoffen hartnäckig ber Erkenntniß verſchloſſen, welde 
hohe Bedeutung die grofe Frage des Tages in fig trug.” Durdh Preußens Verrath follte Ofter= 
veid) die ombardei verloren haben. Preußens Mediationeproject follte gewefen fein, daß 
Sardinien die Lombardei und die Herzogthiimer erbielte, Benedig ein ſelbſtändiger Staat unter 
einem Grahergoge wiirde. Als die dſterreichiſche Citculardepeſche vom 16. Juli die fieben 
Punkte diefes Projects bradte, die preußiſche Regierung dagegen ihre Actenftiide verdffent= 
ligte, England und Rußland von den fleben Punkten nichts gu wiffen erklärten, glaubte man, 
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Oſterreich fet von Frankreich dupirt worden. Und wirklich erklärte Graf Rechberg, als ifm 
der preußiſche Geſandte die auf die Mediation Bezug habenden Noten vorlegte, er ſei ge⸗ 
täuſcht worden. Als aber dann die preußiſche Regierung (Mote vom 23. Juli) verlangte, dad 
wiener Cabinet möge die erhobenen Vorwuͤrfe beridtigen, fo geſchah dennod nidts, diefem 
nur gu billigen Wunſche gu entipreden. ‘ 

Die öſterreichiſchen Organe dev PBreffe liefen nur gu bald durchſchimmern, welded der 
tigentlide Grund ded überſchnellen Friedensſchluſſes geweſen war. Nur die deutſche Frage hatte 
ihn herbeigefuͤhrt. Oſterreich ſchloß Frienen, um feine Stellung in Deutſchland und die Auf- 
redhterhaltung des Bunded moͤglich gu machen, da die allgemeine Stimme in Deutſchland fig 
mit dem Gedanfen einer preußiſchen Dictatur und einer Sentralgerwalt mit Parlament vertraut 
gemacht hatte, wie die Erklärungen ver unabbingigen und patriotifden Bevdlferung, nament⸗ 
lid Naſſaus, bewieſen, weldjen fid) dann die befannten Erklärungen von Gifenad und Hannover 
anſchloſſen. Der grofe Anklang, welden überall in Deutſchland, befonderd in Norddeutſchland, 
die Joeen des Nationalvereind fanden, veranlaßte Ofterreich bald zu einer Kundgebung im anti⸗ 
nationalen Sinne. Es iſt dies die Note vom 4. Sept., welche ſich aufs entſchiedenſte gegen die 
Beſtrebungen ded Natlonalvereins ausſprach und vorzůglich aud gegen freifinnige AuGerungen 
des Herzogs von Koburg-Gotha geridtet war. Der Bwed indeffen diefer Kundgebung, die⸗ 
jenigen Fuͤrſten einzuſchuͤchtern, welche die Berechtigung der nationalen Bewegung anerfennes 
würden, wurde nidt erreicht, inden der Herzog von Roburg in einer Rote vom 14. Sept. die 
oͤſterreichiſchen Pratenfionen aufs energiſchſte abfertigte. Ofterreidy fuchte ven wiedererwad= 
ten nationalen Beftrebungen die Spige abzubrechen, gugleid aud Preußen um die Shre der 
Jnitiative bei etwaigen Bundesreformantrigen gu bringen, indem es ſich binter bie Mittel= 
flaaten ftedte und durd) diefe Reformantrage am Bunbdedtage einbringen lief. Gin Ma— 
ndver folder Art war namentlich der Würzburger Congreß vom 23. Mov. 1859. Als Meful= 
tat diefer Befpredhungen wurden Antrage am Bunde geftellt auf Berdffentlidung vec Bundes⸗ 
protofolle, Ginheit in Mag und Gewidt, in der Civil- und Eriminalgefeggebung, Grindung 
eines Bundesgerichts, Regelung ver Heimatsverhaltniffe. Das Schickſal dex meiften diefer An= 
traͤge war, daß fie nidt zur Berwirflidung gelangten, fondern beim Bundestage im Stadium 
ver Berathung verblieben. Gin fpeciell gegen Preußen ausgeſpielter Trumpf war aber ber zu 
gleider Zeit geftelite Antrag auf Befeftigung der Nord- und Oſtſeeküſten. Man wufte, daß 
Preufen fdon langere Beit mit diefer Frage ſich ernſtlich beſchäftigte. Freilid wollte es diefe 
widtige Angelegenheit ohne Mithilfe ded Bundes auf eigene Hand gu Stande bringen, und. 
fold felbſtaͤndiges Berhalten war Ofterceich zuwider. So ſuchte man deun Preußen zuvorzu⸗ 
fommen. Wie wenig dadurd die Sade gefdrdert worden , zeigt der Umftand, daß man nod 
im Jahre 1862 diefe Lebensfrage ohne Ausfidt auf wirkliche Erledigung berieth. Einen ähn⸗ 
liden Bwed, Preußen von jevem felbftindigen Bundesreformplan abzuſchrecken, Hatten hie 
iventifden Noten. Gegeniiber einem im October 1861 von der fadfifden Regierung aufge- 
ſtellten Bundedreformplan hatte ſich nämlich Preußen (Note vom 20. Dec.) dabin evklart, daß 
es ben beftehenden Bundedvertrag nur in feinem vdl€ervedtliden Gharatter erhalten wiffer 
wolle, und dann die Idee eines engern, aus freien Vereinbarungen der betreffenden Regierun⸗ 
gen hervorgegangenen Bundes aufgeftellt. Wider diefe Auffaffung nun, welche allerdings dem 
Berlangen Ofterceigs, mit allen feinen Provingen in den Deutſchen Bund einzutreten, keines⸗ 
wegs entſprach, ridtete Oſterreich an dex Spige feiner Getveuen (die vier Koͤnigreiche, Naſſau, 
Darmſtadt) die identiſchen Noten vom 2. Febr. 1862, welche ſich gegen jedes Unlonsſtreben 
Preußens entſchieden verwahrten. 

Go ſehr aud der Zollverein ſeit ſeiner Begründung von Ofterreid mit ſchelen Augen an⸗ 
geſehen ward, hatte ſich ihm doch lange keine Gelegenheit geboten, um offen feindſelig gegen 
denfelben auftreten gu fSnnen. Grft im Jahre 1849 ging Ofterreish offen mit ver Abficht 
bervor, den Zollverein gu fprengen, um ihn, indent es fid an Preußens Stelle fegte, ebenfo 
wie ben Bundestag int feinem Intereffe gu leiten. Go ftellte 8 denn im October 1849 den 
Antrag, flatt ded Zollvereins eine oͤſterreichiſch- deutſche Bolleinigung gu ſchaffen, indem es 
bierin ohne Zumuthung eines Opfers fiir die Einzelſtaaten ein „wirkſames Zuſammengehen 
der hiſtoriſch beredtigten Bielheit mit der nothwendigen Einheit“ erblidte. Um Preußen 
jeden Einfluß auf diefen Plan gu benehmen, legte Ofterveigy denſelben ver interimiſtiſchen 
Bundescentralcommiffion vor. In gleicher Weiſe brachte es ſpäter die Zolleinigung auf ven 
Dresdener Conferengen yur Sprache, ohne jedoch viel Anflang gu finden. Dod gab iG 
durch die unverhehlte pouͤtiſche Hinneigung der meiften WMittelftaaten gu Oſterreich ein laͤh⸗ 


Hababurger und ihre Politit: 279 


meander Cinflug auf den Zollverein fund. Umi ſich daher gegen die moͤglicherweiſe eintre: 
tende Sprengung de8 Zollvereins einen Erſatz gu ſchaffen, ſchloß Preufen am 7. Sept. 1851 
einen Handelsvertrag mit Hannover, weldem fid bald die übrigen Mitglieder des Steuer= 
vereing anſchloſſen. Diefer Vertrag war ohne Mitwiffen und Suftimmung der übrigen Zoll⸗ 
vereinémitglieder abgefdloffen worden und follte erft im Jahre 1854, mit Ablauf des Zoll⸗ 
vereindvertcags, in Kraft treten. Der Grund hiervon war, daß auf den Sollconferengen eine 
Ginigung in widtigen Zollvereingangelegenheiten nicht gu erreichen gewefen. Beſonders auf 
dex Conferenz gu Wiesbaden am 1, Mai 1851 trat offen gu age, wie Ofterreidha Ginflug 
auf vie meiſten Mitglieder des Zollvereins ein fo bedeutendet geworden, daß es ihm leicht 
miglig werden fonnte, ven Zollverein gu fprengen oder dod tiefeingreifende Tarifanderungen 
herbeizuführen. Als dann im September 1851 Preufen in Ruͤckſicht auf feinen Vertrag mit 
Hannover den Zollverein finvigte, benugte.dieé Hſterreich, um Preußen die Abſficht unter⸗ 
zuſchieben, es wolle died ſegensreiche Snftitut gang gecftdren, und verſuchte nun einen deutſch⸗ 
oͤſterreichiſchen Zollverein in Scene gu fegen. Es berief veshalb am 2. San. 1852 eine Zoll⸗ 
confereng nad Wien, an der ſich alle Preußen feindliden deutſchen Staaten betheiligten. Dod 
waren die Borfdlage Ofterceihs fiir vie materieflen Sntereffen Deutſchlands fo offenbar un⸗ 
vortheilbaft, daß man fid trog aller Abneigung gegen Preußen gendthigt fab, ver Stimme der 
Beraunft SGehde gu geben und gum Zollverein zuruckzukehren. Indeß faßte man auf. ber Suz 
fammentunft ju Darmftadt den Entſchluß, ehe man den Jollverein wieder erridtete, eine Han⸗ 
beléeinigung groifdjen, Ofterreich und Breufen durdgufegen. Als dann am 19. Febr. 1853 
ein Bertrag gwifden Ofterceih und Preugen zur Srieidterung des gegenfeitigen Verkehrs yu 
Stande fam, traten die bisher Preußen feindliden Staaten diefem Vertrage bei, worauf, nad 
erfolgtem Sutritt des Steuervereing, der Sollverein erneuert wurde. In welder Weife nun 
Oflerreich diefen Vertrag zu nugen gedenkt, davon geben die Noten des Grafen Rechberg (De⸗ 
peſche vom September 1861 und Memorandum vom 7. Mai 1862) in ig den preu⸗ 
Giih= franzoͤñ ſchen Handelavertrag überraſchenden Aufſchluß. Hternad hat Oſterreich, weil 
{eme Juduſtrie nod nidt fo weit entwickelt ift als die ded Zollvereins, gerechte Urſache, fid 
gegen cinen Vertrag ausgufpreden, welder durch Erniedrigung der Tariffage dev deutſchen 
Induſtrie ein groͤßeres Abfaggebiet verſpricht. Ober mit andery Worten: Weil Ofterveig der 
Schutz zoͤlle dedarf, ſo ift ver Zollverein verbunden, gleidfalls fo lange Schutzzoͤlle beizubehal⸗ 
tem, ais es dad Interefſe Ofierreichs erheifcht. 
Den gleichen Zweck der Beeinfluſſung der Regierungen und der Niederhaltung jeglichen 
Fortſchritts verfolgte Oſterreich, wie in Deutſchland, fo aud in Italien, nur daß es bier in 
anderer Weiſe gum Ziele gu gelangen ſuchte als dort. Iu Deutſchland war Ofterreichs Auf⸗ 
treten ſeit 1815, obwol entſchieden gegen alles gerichtet, wad Fortſchritt heißt, ſtets ein diplo⸗ 
matiſches, behutſames, nie cin auf Gewaltthat gegründetes. Died liegt in der Natur der Sage. 
Die Sympathien, die ſterreich durch die Jahrhunderte lange Verbindung mit Deutſchland 
und als ehemaliger Inhaber der Kaiferfrone beſaß, durfte es nicht durch Gewaltfamfeiten ver⸗ 
legen. Überdies iſt es moraliſch von Deutſchland abhängig und bedarf deſſen Hülfe ſtets, um 
feine Großmachtſtellung aufrecht gu erhalten. Auch brauchte es in Deutſchland ſeinen Einfluß 
blos gu erhalten, nicht erſt ihn neu gu begründen. Gin anderes wichtiges Moment aber iſt in 
dem durch die frithere Reichsverfaſſung ausgebildeten Selbſtgefühl und Corporationsgeiſt der 
dentſchen Fürſten gu juden, wogu nod dad aus den Zeiten des Reichs ſich herſchreibtnde Mis⸗ 
trauen gegen Ubergriffe Oſterreichs Hingufommt. Giner bewaffneten Intervention Ofterceiga 
in Deuiſchland Hatten fid alle jofort entgegengeftellt. Außerdem hatte and Preugen fon aus 
Gijerfude folded nie geſtattet, und überdies fand Ofterreid im Bundestage ein fo gefligi- 
ged Werkzeug feiner Plane, daß es geravegu unpolitiſch gehanbdelt gewefen ware, hatte es ſei⸗ 
nen Ginflu§ in offener und gewaltfamer Weiſe geltend maden wollen. Gang anders in Ita⸗ 
lien. Hier war Oſterreich von jeher erobernd aufgetceten, und feine Verbindung mit diefem 
Mande berubte daher auf gang andern Borausfegungen als in Deutſchland. In Italien war 
Dfterreig der bei weltem madtigfte Staat und, wad mehr fagen will, ber eingige Militärſtaat, 
an welchen fid die übrigen Staaten anlehnen und von ihm retten laſſen mugten, wenn ihre 
Misregierung vie Revolution heraufbeſchworen hatte. Demgemaͤß verfuhr denn aud) Ofter- 
reich. Mit Rücknchtsloſigkeit trat es vem Volksgeiſt und jeder fretern Itegung entgegen und 
Sefegte, dex Ginftimmung der Fürſten gewiß, die in Aufruhr befindllden Lander. 
ſterreichs ganged Streben in Stalien ging dain, feine Herrſchaft gu begriinden und. 
ausgudehnen, alle Freiheitsbeſtrebungen niederzuhalten und überall nad Gelegenheiten gu 
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fuden, um ſich in die italientfdjen Handel einmiſchen yu fbunen. Hierbel wurde es vom Glück 
und ſeiner ſchlauen Politit nidt wenig beginftigt. Bei Ordnung der europäiſchen Verhattniffe 
im Jahre 1815 erblelt es dad Lombardifs - Benetianifhe Königreich, das verwandte Haus 
Hſterreich⸗ Eſte Modena, die Kaiſerin Marie Luiſe Parma, der Ergherzog Ferdinand Tobcana. 
Man fieht, Ofterveteh verftand es vortrefflich, fein Gamilienintereffe gu wahren. Fortan ging 
fein ganged Streben dahin, feinen politiſchen und militäriſchen Einfiuß in Italien gum herr⸗ 
ſchenden git maden. Bor allen Dingen aber fudte es eine dem deutſchen Bundestage aͤhnliche 
Vereinigung, eine Art von igue der italtenifden Fürſten herbeizuführen, deren eingelne Theil⸗ 
nehmer ſich zur Steflung beftimmter Contingente und gu einer gemeinfamen Regierungspolitik 
verpflichten follten. Go oft Sſterreich mit bewaffneter Made in Italien ein Nbergeroidt erhielt, 
whe 1815, 1820, 1831, ftellte e8 dahin abgielende Forderungen an die italieniſchen Negierungen. 
Dod fdeiterten diefe Berfude an dem nicht gu überwindenden Selbſtändigkeitsgefühl der 
grdfern Staaten. So wurde zwar Italien die Inſtitution eines Bundestags erfpart, aber es 
gelang Ofterceih dafüt, feinen Einfluß burd Specialverträge mit den eingelnen Regierun= 
gen gu befeftigen und auszudehnen. So mufte ſich Neapel in einem Alliangtractat vom 
+12. Juni 1815 bagu verpflidten, , feine Veränderungen eingufiihren, welche mit den monarchi⸗ 
fen Einrichtungen oder mit den fiir dte Regterung der öͤſterreichiſch-italieniſchen Provinzen 
adoptirten Brincipien in Widerfprud ſtehen“. Toscana unterwarf am 2. Suni 1815 feine 
Truppen und Feftung dem dſterreichiſchen Oberbefehl für den Fall des Kriegs. Rod in neue⸗ 
fier Beit (1. Dec. 1847) ſchioß Ofterreid) mit Parma und Modena einen Alliangvertrag, wo⸗ 
durch beive Herjogthiimer in die Vertheidigungdlinie der kaiſerlichen Provingen eintraten und 
Ofterreigh, welded dafir Hilfe gegen innere Feinde verfprad, geftattet wurde, jeden militä— 
riſch widtigen Punkt gu befegen, ,,fobald es ihm rathlid) ſcheine“. Auf den Congreſſen gu 
Troppau und Laibach fegte es dad Interventionsprincip durd, welded ihm fofort Gelegenhett 
gab, die abfolute Fuͤrſtengewalt in Neapel, Steilten und Sardinien durch Waffengewalt und 
Decupation wiederherzuftellen. Die Reaction wiathete nun in Stalien ſchonungslos, und unter 
bem Suge der oͤſterreichiſchen Bajonnete ward das Hartefte Repreffivfyftem gegen jede freiere 
Regung des Volkes angewaridt. Neuen Grund zu Sewaffnetem Einſchreiten brachte das Jahr 
. 1880. An der Spige oſterreichiſcher und modeneſiſcher Truppen riidte der vertriebene Herzog 
von Modena in feine Hauptftadt ein. Am 5. Marz waren die Ofterretder in Ferrara, am 
13. in Parma, am 25. Marg lteferten fle den Aufſtändiſchen bet Nimint ein Gefedht und rückten 
am 27. in Ancona ein. Den Ofterreidern folgte natilrlid) die politifde Reaction auf dem Fuße, 
und fo braden denn aud bald wieder Unruhen aus, namentlid 1832 im Rirdhenftaate, welchen 
bie Ofterreidger fofort wieder befegten und erft 1838 verliefen. Rein Wunder, daß —E 
gegen jede Reform war, da die Revolutionen die hülfsbedürftigen Fürſten in ſeine Arme trieben 
und ifm fo Gelegenheit gaben, ſeinen Einfluß auf fie gu befeſtigen und gu erhalten. Solche Re- 
gierungen, welde Renerungen abgeneigt waren, ftiigte es in ihrem Abfolutismus; Regierun⸗ 
gen, welche gu Reformen neigten, wurden nievergehalten. So verbot Metternid 1881 dem 
jungen Kdnige von Sardinien polltiſche Verinderungen einzuführen und die Flüchtlinge von 
1821 zu amneſtiren. In dhnlider Weife trat Ofterrrich gegen ben Papft auf, als vieſer 1846 
+ ben Weg politifder Reformen betrat, und da er ſich nicht einſchüchtern lief, fo war die Befegung 
Ferraras durd die Ofterreicher (Auguft 1847) die deutlidfte Erfldrung gegen feine Beftre= 
bungen. Waͤhrend Toscana und Sardinien ſich durd dad Vorgehen ded Papftes gleichfalls zu 
Gonceffionen gendthigt fahen, Hebarrten Parma und Modena, des Schutzes der oͤſterreichi⸗ 
fden Bajonnete gewiß, auf ihrer Ablehnung aller und jeder Reformen. Allein diesmal zeigte 
fid) aud) im Lombardifd - Benetianifden Koͤnigreiche eine tiefgehende Misftimmung, die trog 
allen Druckes in Demonftrationen ſich kund gab und int Januar 1848 in offene Feindfeligfeiten 
ausbrad. G8 folgte vann der Aufftand in Mailand, der Krieg mit Sardinien, endlid) der 
Feldzug des Jahres 1849. Ofterveihs Macht war wieder in dent alten Umfange hergeſtellt. 
Alle Regierungen, mit Ausnahme der fardinifdhen, heellten fic) die alten Suftinde wiederher⸗ 
auftellen. Toscana ward von öſterreichiſchen Truppen befegt und ging eine Militääͤrconven⸗ 
tion mit bem Retter ein. Im Lombardiſch-Venetianiſchen Koöͤnigreiche griff ein Harter Mititar- 
deSpotiémus um fid. 

In Sardinien wurde inveffen die Verfaffiing mehr und mehr eine Wahrheit und durd ben 
genialen Cavour (feit 1850) die innere Reorganifation diefes Reichs aufs eifrighte durch⸗ 
geführt. Hierdurd mußten der bſterreichiſchen Reftaurationspolittt gegenüber beftdudige Rei—⸗ 
bungen eniſtehen, die durch Ofterreichs ſchroffes Vorgehen nod verſchärft wurden. Eo confis: 
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chte die ðfterreichiſche Negierung 1853 die Gitter der in Piermont naturatifirten Emigranten, 
mab tm Sabre 1857 erfolgte gar aud Anlaß von Angriffen der piemonteſiſchen Preffe auf den 
SKaifer von Oſterreich bei Gelegenheit eines Befuchs veffelben in ber Lombardei die Abberufung 
des Sfterreigifdjen Gefandten aus Turin. Sardinten ſchloß ſich nunmehr immer enger an 
Frankreich an, welches feinen Shug nur gu gern gewaͤhrte, und trat fogar mit Frankreich in 
cin gefeimes Dimdnif. Rad dem verhängnißvollen Renjabregrufe von 1859 gdgerte Ofter- 
reich nicht, ſeine Kriegérfiftungen gu beeilen und ſammelte berets feit bem Januar ftarfe Trup⸗ 
penmaffen am Ticino, Auch Sardinien rüſtete eifrig. Die Vermittelungsverſuche Preugens 
wnd Englands wies Ofterreig von der Hand, und die Verhandlungen mit den Großmächten 
gut Beſchickung eines Congreffed, auf weldem die italienifden Angelegenbeiten geordnet werden 
follten, i@elterten an ver Starchelt Oſfterreichs. Bereitd-am 23. April erklärte Ofterretd in 
-einem Ultimatum an Gardinien den Krieg und überſchritt fon am 28. April ben Licino. Dte 
Hilfe Frankreiche fiir Sardinien trat nun ein, und der Kampf nahn infolge veffen fir Ofter- 
reid eine unglidithe Wendung. Dem erften Zufammentreffen bel Montebello Cam 26. Mat) 
felgten rafd die Schlacht von Magenta am 4. Suni, dle Rfäumung Mailands am 5., die 
Shladt von Solferino am 24. Juni. Sdon am 9. Yuli folgte dann ber Vertrag zu Villa⸗ 
franca, welder im Grieden gu Zürich (10. Nov.) die Berhaltniffe Oſterreichs zu Stallen beſtim⸗ 
men ſollte. Oſterreich befielt danach Venetien, trat die Lombardei an Frankreich ab, welches 
fle Sardinien ũberlieferte, und mußte alsbald aud die Annectirung der von ihm fo lange beein⸗ 
flufiten Serzogthiimer an Sardinien geſchehen laffen. Wie ſich aud) die Dinge in Stalien geſtal⸗ 
ten mbgen , fo viel ſcheint feft gu ftehen, daß Oſterreichs frühere Rolle in Italien ausgefpielt 
iF, und daG 8 wenig Ausficht hat, jemals wieder die alten Einfluͤſſe feiner Politik auf Stalten 
geltend machen zu koͤnnen. K. Hagen und L. 

Haiti. (Politiſche Geſchichte der Infel; Production und Handel der Rez 
publit Haiti; Production und Gandel der Colonie San-Domingo.) Die Infel 
Haiti, nad Cuba die grifte der Großen Antillen in Weftindien, umfaßt im gangen 1368 Qua⸗ 
vrotmeilen und wurde 1492 von Golumbué entdeckt. Gie war bie erfte Colonie, die fid den 

Guaropdern aus bem nenen Oceane erhob, die erfte, die in den Spaniern eine Ahnung des Wer= 
thed ihrer neuen Entdedungen aufgehen lief; denn man fand Gelegenbeit, einen gewinnreichen 
Goldhandel anzuknũbfen, und Gold galt alé der Werthmeffer ded Reichthums. Den Namen 
Haiti, d. 6. gebirgiges Land, fand man vor, vertauſchte ifm aber gegen den bedentungsvollern 
Copaũola over Hispaniola (da man Ahniichkeiten mit andalufifden Landſchaften gu finden 
glaubte), welder Name fpater in Gan-Domingo verwandelt wurde nad bem Namen ver 
Hanptftadt. Die Infel beftand aué fünf von einander unabhingigen , von Kagtfen despotiſch 
tegierten Reiden. Die Ginwohner, etwa eine Million, ein ſchwaͤchliches Geſchlecht, wurden 
vor Antunft der Spanier in ihrer harmloſen Srifteng beftindig von den viuberifden Karaiben 
beunruhigt, welde nad und nad von den Kleinen Antillen aus ihre Herrſchaft durd kühne 
Seeranberglige nad Norden ausdehnten. Der Verfud ber Spanier, vie Cingeborenen als H3- 
rige zur Arbeit fiir die europäiſchen Coloniften gu ndthigen, ſchlug gänzlich fehl und Foftete 
ſchließlich faft dex gangen Mrbevdiferung bad eben. Nachdem man aud von andern weſtindi⸗ 
fGen Inſeln vergeblich Arbeiter herbeigeſchleppt hatte, ſah man fid endlid veranlaft, die Meger= 
fllaverei gu geftatten. 

Daß die Infel nidt dad Sloorado war, Hem man nadjagte, davon fonnte man fid bald 
ũberzeugen. Indeſſen waren die Erzeugniſſe des Bodens, namentlid Suder und Baumwolle, 
{Gon im 16. Jahrhundert von grofer Bedeutung. Die von den Spaniern angelegte Hauptftart 
San-Domingo war anfangé die Nefidang des Admirals ded Oceans und Vicefdnigé oer Statt⸗ 
Halters von Indien, und dte 1509 dafelbft exrichtete koͤnigliche Audienz follte anfangs den 
Mittelpunkt fire das ganze (panifd-amertEantidhe Colonialreich bilden, wurde aber felt 1527 
in ihrer Wirkſamkeit auf die Antiflen und Miftengebtete des heutigen Venezuela beſchraͤnkt. 
Die widtige Rolle, gu der Hispaniola berufen gu fein ſchien, war nur gu bald ausgefpielt. Der 
ſpaniſche Abſolutismus erreidte in ſeiner Colonialpolitik feine Hddfte Hohe; die Meinlidhfte 
Beanffidtigung erftrecte ſich auf alle Gebiete deymenſchlichen Thatigheit und lähmte dieſelbe. 
Man gebot und verbot, wo fic) die Befolgung der Gefege nicht controliren lief, und demoraliſtrte 
vadurd die zum Gehorſam Berpflidhteten. Man fudte gu tfoliven, wo nur Berbindung ſegens⸗ 
reid) gewefen tare, lockte dadurd gu heimlichem Verkehr und entgiindete den Haß der Aus⸗ 
geſchloſſenen bis gu Blinder Leidenſchaft, die fid in entmenſchter Graufamkeit Luft machen mufite. 
Man begnügte fid nide amit, Grund und Boden des eroberten Landes als Domane bed Knigs 
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anzuſehen, man nahm aud dad Meer alé Gigenthum in Anſpruch und betrachtete (Gon das 
Erfcheinen fremder Schiffe in den amerikaniſchen Gewäſſern als todeswürdiges Verbreden. 
Werder die angeftrengtejte Wachſamkeit nod die rückſichtsloſeſte Gewaltſamkeit tounten einem 
ber Natur fo wiverftreitenden Syfteme eine lange Lebenédauer verleihen, da demfelben jede 
innere Berechtigung abging. Da die fpanifde Regierung nur alle drei Jahre einmal ein Schiff 
nad San-Domingo ſegeln lief , fo fanden die Hollander um fo mehr Gelegenbeit, durch Schleich⸗ 
handel die Handelsbeduͤrfnifſe der Bewohner gu befeledigen. An der Nordküſte der Juſel ließen 
fig gegen Gnde des 16. Jahrhunderts fogar fremde Anfledler, meift Frangofen, nieder, um 
Jagd auf die ungeheuern Heerden verwilderten Rindviehs gu maden, welde jenen Theil ver 
Jufel erfüllten. Die Spanier aber ſchreckten vor einem Gewaltmittel zurück, um jene fremden 
Gindringlinge vow der Inſel zu vertreiben, und ndthigten endlid) die meiften jener Boucaniers, 
wie fie genannt wurden, fid den Flibuftiers oder Seerdubern anzuſchließen, die fid auf der 
Eleinen Snfel Xortuga oder Tortue in er Nahe der Mordwefttiifie Haitis niedergelaffen hat⸗ 
ten. Die Macht der Piraten wurde Hierdurd nicht allein beträchtlich vermehrt, fondern aud 
ber Raubfudt derſelben eine fo entſchieden feindfelige Ridtung gegen Spanien eingepragt, daß 
ihre kühnen Unternehmungen den Gharafter ded erbittertften Rachekriegs annahmen. 

Den Englindern und Frangofen, die fid im Anfange des 17. Jahrhunderts in Weft= 
indien anjiedelten, waren jene Glibuftiers gu wiederholten malen nützlich als Bundesgenoſ⸗ 
fen oder Werkzeuge, und im Jahre 1665 erflarten ſich fogar die Anfiedler auf Tortuga und 
der ndrdliden und weftliden Küſte Gaitis gu frangdfifden Unterthanen. Dieſe franzoͤſiſche 
Golonie Sanz Domingo, wie man fie damals bereits gu nenuen pflegte, zählte an 400 freie 
fefhafte Einwohner, welde Negerſklaven und weife Arbeiter (Engagés), die ſich auf eine 
beftimmte Beit gur Arbeit verpflidtet Hatten, zur Bebauung bed Bodens benugten. Beis 
RNyswijfer Frieven im Jahre 1697 erfannte Spanien den verdnderten Buftand ver Dinge 
alé gu Recht beftehend an. Erſt 1777 wurde die Grenglinie zwiſchen den beiden Inſelhälf— 
ten definitiv feftgefegt, und zwar follte die Grenge an dex Nordküſte von der Mündung des 
Fluſſes Maffacre, weſtlich von Monte= Shrifto, bis gum Pedernaledfluffe, weftlig von Gap 
Rosco an dex Südküſte, reiden. Der Sig dex franzöſiſchen Herrſchaft war zunddft Cap 
Frangais (jetzt Cap Haitien) an der Nordkliſte und wurde ſpäter nad dem um 1750 new 
erbauten Port-au-Prince verlegt. Bid 1714 war die Golonie vem Generalgouvernenr der 
franzoͤſiſchen Inſeln und ded Feftlandes von Amerifa (oer feit 1677 gu Martinique refivirte) 
untergeordnet, wurde dann aber gu einem unabbingigen Generalgouvernement (det frangd= 
ſiſchen Inſeln und des Fejtlandes unter dem Winde) erhoben und in drei Gourernements, dad ded 
Mordens, Weftens und Südens eingetheilt. Der Generalgouverneur übte die Hoheitdredte der 
Krone aus, mit Ausnahme ded Finangfadhes, dem ein Sntendant vorftand. Daf dle Regierung 
ver Colonie nidt weniger abſolutiſtiſch war alé die ded Mutterlandes, verfteht fid von felbft. 
Die oberiten Geridtehsfe, Conseils supérieurs oder Conseils souverains, fonnten nur felter 
die Willkür der Regiecenden in Schranken Halten. Aud) die 1787 an ibre Stelle geſetzte Assem— 
biée coloniale begeidnete faum einen Fortſchritt zur Freiheit, da diefelbe nur aus Kronbeam= 
ten beftand. Da fiir den Handel mit Weflindien bad Mutterland ein exclufives Monopol in 
Anſpruch nahm, felbft für Lebensmittel, vie faft alle durch auswärtigen Handel zugeführt wer⸗ 
den muften, fo war die furchtbarſte Hungersnoth, beſonders in Kriegszeiten, eine fo gewdhn= 
lide Erſcheinung, daf die Srbitterung über die von dem Mutterlaude aufredt erhaltenen Mis⸗ 

- verbaltniffe unter den Coloniſten aligemein wurde. Erſt feit 1780 verftand man fig in Frank⸗ 
reid gu Grleidterungen ded Handels, die wenigftens der Hungerdnoth wehrten. 

Se ärmer indeß die franzoͤſiſche Colonie an den nothwendigften Lebensbedürfniſſen war, deſto 
reicher wat fie an Golonialproducten geworden. Ginen untergeordneten Rang nahm die Baum⸗ 
wolle ein und (pater aud der Cacao, Den eigenllichen Reidthum der Colonie begriindeten Zucker 
und Kaffee. Gegen Ende ded 18. Jahrhunderts wurden als Ertrag von 792 Plantagen jabrlidy 
mehr al3 150 Mi Bio. Zucer von San: Domingo ausgeführt und in Frantreid für 100 Mill. Fr. 
verfauft. Bor der Frangofifden Revolution lieferte die Colonie den groͤßten Theil ded Kaffees 
fir bie Erde. Im Jahre 1791 wurden 68 Mill. Prod. von 2810 Plantagen im Werthe von 
SO Mill. Fr. ausgefuͤhrt, wihrend 1750 die gefammte Kaffee-Einfuhr in Guropa erſt hoͤchſtens 
70 Mill. Pfd. betvagen Hatte, Der Indigo endlich lieferte 1791 ein Ausfuhrkapital von 
10 Mill. Fr., von 3097 Plantagen. Ariſtokratiſchen Nang verliehen in Domingo wie aud 
auf den andern weſtindiſchen Inſeln die Zuderplantagen, da jie das meifte Kapital in Anfprud 
nahmen und die meiften Sklaven ecforderten. Die Einwohnerzahl ded franzöfiſchen Theils ver 
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Safed war von 130000 (1726) auf 534000 (1790) geftiegen. Jährlich wurden hier an 
30000 Reger von Afrifa eingefithet, ſodaß 1790 auf 480000 Slaven nur 30000 reine 
Beige und 24000 freie Mifdlinge tamen. 
Die milben Veftimmungen ves Code noir Ludwig's XIV. von 1685 liefen ſich gegen die 
Sitte und die öffentliche Meinung nidt durchführen. Die Hautfarbe begründete vielmehr die 
allerſchroffſten Kaſtenunterſchiede, und man fah darin die eingige Siderheit gegen dte nume- 
rifthe UberlegenQeit der Schwarzen. Aud in Beziehung auf die freien Farbigen fiegte die Sitte 
fiber das Gefeg ; fie fonnten freilig, was die Schwarzen nidt vermodten, Bildung und Reid: 
tham erworben, aber nur um fo bitterer fühlten fie die ſchmähliche Behandlung, der jie unters 
roorfen wurden. So unldsbare politifde und fociale Widerſpruche mußlen eine beftindige Ga- 
rung erhalten undam Ende gu den gewaltſamſten Ausbrüchen treiben. Die Franzöͤſiſche Revo⸗ 
ution follte den zündenden Funten in viefe brennbare Maffe ſchleudern: 1789 erfdienen 18 
Deputirte von Domingo in Verfailles, um in der Nationalverfammlung Sig und Stimme in 
Anſpruch gu nehmen. Indeſſen lief man nur ſechs gu. Ginen beftimmtern Ausdrud, alé durch 
die Bertretung in dex Nationalverfammlung mdglig war, erhielten die Wünſche dev Pflanzer⸗ 
ariſtokratie durch den ſchon 1784 gegriindeten Glub Maffiac, wahrend die freien Farbigen, um 
igre Rede geltend yu maden, jid der feit 1788 in Parid beftehenden Geſellſchaft der Amisdes 
Noirs auſchloſſen, welde zunddft dem Sklavenhandel, weiterhin der Sklaverei entgegenwirtten. 
In Haiti wurde 1790 die erfte Colonialverfammlung evdffnet, welde eine Verfaffung formu: 
lirte, die der franzoͤſiſchen Regierung wenig mehr alé ein Oberauffidhtsredt lief. Sndeffen war . 
die Berfaffung von dec Ariftofratie und nur in ihrem Intereſſe entworfen. Dadurch gelang es 
ver rogaliftiiden Reaction, die Herrſchaft wieder zu erlangen, wabrend ſich 85 Mitglieder der 
Gotonialverfammiung nad Frankreich einſchifften; jedod gelang es ihnen nidt, hier ihre poli⸗ 
tiſche Thãtigkeit gu redtfertigen. Nod in demfelben Jahre verfligte die Nationalverfammlung, 
daß aud die Garbigen bei den Wahlen ver Colonialvertreter mitftimmen follten, ein Gefeg, dad 
in Haiti bei den Weißen den entſchiedenſten Widerfprud fand. Gin Aufftand ver freien Farbi- 
gen gegen die weiße Ariſtokratie war völlig erfolglos und endete mit dec Hinrichtung ver Haupt⸗ 
vaerlatigrer. Die Ermordung des Oberften Mauduit, des Führers der Noyaliften in Port= 
au⸗Prince, gab 1791 dad Signal zu einem Aufftande der Weifen. 

AW aun dic franzoſiſche Nationalverfammlung am 15. Mai 1791 den freien Farbigen alle 
MRechte franpiliger Burger zuſprach, fo vereinigten fid die Sreolen (die weiße Pflanzerariſtokra⸗ 
tie) zu einer Generalverſammlung von franzbjifd San-Domingo, wahrend jid, den Creolen 
gegenũber, vie freien Farbigen bewajfneten. Bei vem leidenſchaftlichen Haffe dec beiden Parteien 
gegeneinanver war es natitelid, daß beide ſchon früher verfudt batten, fid auf die Neger gu fttigen, 
and ebenfo natiirlid war es, daß die franzöſiſchen Greiheitsineen aud den Schwarzen zugeweht 
wurden. Auch fie wollten ihre Menſchenrechte geltend machen und bezeugten ihr Verſtändniß der⸗ 


ſelben durch Grmordung vor 2000 Weißen, durd Jerftdrung der Plangungen und Greuel aller 
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Art vom 23. Aug. 1791 an. Freie Farbige ſchloſſen ſich dem Aufſtande an und wußten ihn zu 
organifiren. Infolge dieſer entſehlichen Revolution ſahen ſich vie Creolen veranlaßt, die voͤllige 
Gmancipation der freien Farbigen anzuerkennen. Inzwiſchen hatte aber die conſtituirende Na⸗ 
tionalverfamunlung.in Frankreich, beſtuͤrzt aber die Nadridten aus der weftindifden Colonie, am 
24. Sept. 1791 die Emancipation der Farbigen widerrufen. So wurde dec Friede zwiſchen den 
Creolen und Farbigen aufs neue geftirt, der graufame Naffentampf erhielt neue Nahrung, und 
die Farbigen wurden gezwungen, fid den Negern immer enger anzuſchließen. Die drei Gom= 
miffarien, die von Frankreich geſchickt wurden, blieben ohne Ginflugf. Am 4. April 1792 wurde 
im FrantreiG aufs neue vie Gleichberechtigung der Miſchlingsraſſe decretirt, welded Decret ein 
Bünduiß zwiſchen der legtern und den Behdrden der revolutiondren Regierung Frankreichs zur 
Folge hatte. Die drei neuen von Frankreich gefandten Gommiffare fonnten nur mit dictatori= 
idher Macht herrſchen, invem fie ſich auf dle Farbigen ſtützten. Gin neuer Generalgouverneur 
Galbaud, der vom Convent ernannt war, ſammelte die Weifen um fig, um die Autorität der 
Commiffare gu vernidten. Legtere fudten daher die Hilfe der Meger, welche drei Tage lang 
Cap Francois mit Mord und Plindecung heimfudten, Galbaud und die nod übrigen Weißen 
zu eiliger Gludt zwangen und fo die Partei der Sreolen zunächſt im Norden, dann aud in 
den andern Theilen der Inſel vernidteten, mit Ausnahme der Südweſtſpitze, des Diftricts la 
grande anse, deffen Bewohner fis mit engliſcher Hilfe nidt nur in ihrem Gebiete behaupteten, 
jendern aud) den Hafen St.-Nicolas in Befig nahmen. 

Außerdem drangen vie Spanier in Berbindung mit ben Negern, naddem Frankreich im 
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Maͤrz 1793 gegen Spanien den Krieg ecflart, im Norden ſiegreich vor. In dieſer Roth decre⸗ 
ticter die franzoſiſchen Commiſſare die Emancipation ber Sklaven, und der franzbſiſche Natio⸗ 
nalconvent gab am 4. Febr. 1794 dagu feine Zuſtimmung. Der eine der franzoͤſifchen Commiſ⸗ 
fare machte jedoch gur Bedingung der Freiheit, daß bie bidherigen Stlaven oder Kaltivateurs, 
wie fle fest hießen, ald freie Arbeiter auf ihren bisherigen Plantagen blieben, mit dew Mechte, 
alljaͤhriich im September ihrer Herrſchaft den Dienſt aufzukündigen und eine neue gu waͤhlen; 
Aibrigens follten fie den dritten Theil des Ernteertrags erhalten. Die volle pecfSnlide Freiheit 
erhielten nuc die, welde Milltirdienfte leifteten. Naw und nad, mit Hilfe des Gelben Fiebers 
unter ben englifdjen Truppen und einer Spaltung in dem fpanifden Negerheere, gelang es bem 
frangdfi{den Genevalgouverneur Laveaur, dle Fortfdritte ber auswartigen Feimde yu hemmen 
tnd zunãchſt im Norden die Oberhand zu gewinnen. Durd den Frieden vow Bafel (1795), der 
die ſpaniſche Ofthalfte der Infel an Frankreich bracte, wurde den Feindfeligheiten ber Spanier 
ein Ende gemadt. Im Jahre 1796 gelang es Laveaur und dem von ihm gewonnenen Neger⸗ 
Hauptling Touffaint Ouverture, im Norden, und dem Mulatten Rigaud, im Siiden die Ord⸗ 
nung einigermagen wiederherzuſtellen. Louffaint war eine fo bedeutende PerfSulidteit und von 
foldem Ginfluffe auf feine Stammgenoffen, daß fein Ubertritt eimedtheits die Stellung ded 
Generalgouverneurs befeftigte, andernthells aber die Farbigen gingld in den Schatten draͤngie. 

Nachdem es Touſſaint gelungen, einen Aufftand dec Farbigen in Gap Francatd gu bewaki- 
gen, ward ex gum Leutenant-Gouverneur erhoben und gebot in der That im Norden von Haiti 
unumſchrãnkt, wabrend im Siiden der Mulatte Rigaud eine ähnliche Stellung behauptete. Der 
von bem franzoſiſchen Directorium 1795 gefandte Commifſar Santhonar beftatigte Louffaint in 
feiner Wuͤrde und verlieh ihm nod das Patent eined Divifionegenerals, in dec Hoffnung, ifn 
durch folde Auszeichnungen gu blindem Gehorfam gu ndthigen. Gr hatte fid aber in dem ſchlauen 
Meger gänzlich verrednet, und diefer wufte jid durch Intriguen in feiner hohen Stellung gu 
erhalten und alle die gu entfernen, die ihm möglicherwelſe in den Weg treten fonnten. Sm 
October 1798 muften die Englander dte Inſel räumen; mit dem englifdjen Heere zogen 
aud die melften Greolen von dannen, trog dev von Touffaint verfprodenen Amneftie, fooag von 
da an nur nod von den beiden Parteien der Neger und Garbigen die Rede fein fonnte. Touf= 
faint Gatte die Capitulation mit den Englindern unter dem Widerfprude des vom Directorium 
gefandten Agenten General Hevouville abgeſchloſſen und ebenfo die Amneftie procamirt. In 
derfelben Weiſe fuhr ex nun fort alé alleiniger und rechtmäßiger Herrſcher der Snfel gu hau⸗ 
rein. Hedouville mußte unverrichteter Sache wieder nad Frankreich zuruͤckkehren. Das Direc: 
tortum aber, hinlänglich mit den europäiſchen Angelegenheiten beſchaäͤftigt, beſtätigte Touffaint 
als Obergeneral der Colonialarmee und Generalgouverneur. 

Dev greuelvolle Raffenfampf, der Anfang 1799 aufs neve zwiſchen den Farbigen unter 
Rigaud und den Regern unter Touffainé aushrad, endete mit ver Niederlage der erſtern. Bee 
naparte, ald Erſter Conful, erfannte die Freiheit und Gleidberedtigung ver Schwarzen ax, 
beſtätigte Touffaint in feinem Obercommando und (didte nene Commiffare, die indeffen neben 
Touffaint eine unbedeutende Rolle fplelten. So hatte Youffaint, der Meſſias der afrikaniſchen 
Raffe, alle feine Feinde beftegt und fonnte nun fein Augenmerk darauf ridten, auch den Sft- 
lichen ſpaniſchen Theil der Inſel feiner wirklichen Herrſchaft gu unterwerfen. 

Das fpanifde Domingo im Often der Infel war faft in jeder Begiehung vas Gegenbild 
von der frangdiifden Colonie im Weften geworden. Wahrend diefed im 18. Jahrhundert durd 
bie exgiebigfte Cultur von Colonialproducten gur Hddften Bliite gelangte, war jenes gu der drm: 
lichſten, unbedeutendften Golonie des Erdbodend Heradgefunten. Seis eingiger Reichthum bez 
ſtand in wilben Rinderheerden, fein Haupthandelsvertehr Hatte ſich nad der franzoͤſiſchen Inſel⸗ 
Halfte gewandt und die Bevdiferung war 1790 erft auf 113000 Ripfe geftiegen. Wahrend 
die franzoͤſiſche Plantagenwirthſchaft eine große Sahl von Slaven noͤthig machte und dieſe 
große Zahl bie Herren gu übermäßiger Strenge Herausforderte, braudjte man in der ſpa⸗ 
niſchen Colonie nur eine geringe Sahl von Sflaven, ſodaß ſich patriarchaliſche Verhaltniffe 

zwiſchen Herren und Sklaven bilden fonnten. Das ſpaniſche Gefeg evfannie die Heirathen 
der Sreien und Unfreien als vollgiltig an, beredjtigte die Sflaven ſich loszukaufen oder im Galle 
begründeter Ungufriedenfeit ven Verkauf an einen andern Herrn gu begehren, verflattete 
ihnen bad Recht gum Sigenthumsermer’ und ftellte im wefentliden den Freigelaffenen dem Freien 
gleich. Die oben erwäͤhnten Widerſprüche zwiſchen Sitte und Gefetz fanden fig aud in egies 
hung anf die Farbigen nidt in der ſpaniſchen Colonie, fondern die Farbigen wurden den Weißen 
gleich geachtet. Waͤhrend alfo im franzoͤſiſchen Theile die drei durch Farbe und Saf getrennten 
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Raffen writ der rafenden Wuth der entfeffelten Naturkraft den gegenfeitigen Vernichtungakampf 
führen muften und am Ende dad tilde afrikaniſche Clement die Oberhand bebielt, waren im 
Dpen Parteiangen, die fid auf Farbenunterſchiede geftiigt bitten, unbefannt. Wahrend auger: 
dem im Dften vie fatholifde Froͤmmigkeit der Spanier ſich unangetaftet von moderner Zweifel⸗ 
ſucht erhalten Gatte, war im Weften von den Gebildeten dad Glaubensbekenntniß der Aufklä⸗ 
rungéphilofdpbie mit Gifer ergriffen worden, und bei den afrikaniſchen Maffen vertrug ſich auf 
die maivfte Weife der katholiſche Ritud mit dem abentenertidften Fetiſchdienſt und Sdlangen= 
culted. Kein Wunder alfe, daß die Slide Jufelbalfte den Wunſch dec weftliden nad engerer 
Vereinigung nidt theilen fonnte, Aud hatte die ſpaniſche Regierung wiederholte Anerbietun⸗ 
gen des frangdfifden Cabinets, Spanifh:-Domingo gegen andere Beſitzungen gu vertauſchen, 
abgele§ut, weil man die Behauptuug der älteſten Colonie al Chrenſache anfah. Die Kriegs⸗ 
noth elf iber folde Bedenflidfeiten hinweg, und dev Griede von Bafel bradte, wie ſchon 
oben bemestt , an Grankreid das, wonad es ſo lange getrachtet hatte, aber nun freilich gu einer 
Belt, wo die Fortdauer der Herrſchaft der Franzoſen in ihrem eigenen Antheil in Frage ftand. 
Man konnte vedhalb aud nicht fofort Befig ergreifen, und die fpanifden Behdrden blieben in 
Function. Erſt im Januar 1801 Hielt Touffaint feinen Gingug in der ſpaniſchen Hauptftadt 
San-Domingo, nachdem er den Widerfprud des franzöͤſiſchen Commiſſars und den Widerftand 
der ſpaniſchen Truppen befiegt hatte. Touffaint, der Groͤßte der Schwarzen, fland jegt als fran⸗ 
zoͤſiſcher Generalgouverneur und Obergeneral der gangen Inſel auf der Hohe feiner Macht und 

vertheilte dad ifm unterthdnige Zand unter feine Getreuen. In Begiehung auf Farbenunter⸗ 
ſchiede zeigte ex feine Vorurtheile. : 

Die Armee von 20000 Mann regelmafiger Truppen wurde vortrefflich organifirt und 
vidciplinixt. Durch ben Code rural vom 14. Oct. 1800 organifirte ex die Arbeit. Die foge- 
nanaten Anbauer (caltivateurs) und die beim Heere ũberflüſſigen Reger wurden auf ihre alten 
Plantagen zurückgeſchickt und auf fünf Jahre wieder an die Sdolle gefeffelt, wo fie fiir ein 
Viertel ded Ertrags arbeiten muften ; erft nad Ablauf diefer Zeit traten fie in die Kaffe voͤllig 
fuetes Ucbeiter. Trigheit wurde als Berbreden fiveng beftraft. Zwar belief ſich vie Zucker⸗ 
audfuht 1801 nur nod auf 19 Mill. Pfo. und die Kaffeeausfuhe auf 43 Dill. Pfo., dagegen 
mar aber det Werth der Ausfubr koſtbarer Holger, der 1791 nur 40000 Fr. betragen hatte, 
1801 auf mehe als 6 Mill. geftiegen. Eine Conftitution, die Touffaint 1801 entwesfen, von 
einer Depatirtenverfammlung annehmen und dann nad Frankreich fenden lief, fprad vie Ab⸗ 
ſchaffung ver Sklaverei auf ewige Seiten und Gleichberechtigung aller Hautfarben aué, erflarte 
ia ſelbſt zum Generalgouvernenr auf Lebendzeit und erfannte ihm das Redt gu, feinen Nach⸗ 
folger gu wãhlen. Aud in allen andern Beſtimmungen war diefe Conftitution der frauzöſiſchen 
Gonfularverfaffung nadgeahmt. Daf Bonaparte, nachdem ifm durd den Frieden von Amiens — 
dad Meer wieder gedffnet worden, diefe factiſche Unabhangigkeit der Infel von Frankreich nicht 
dulden wurde, ſahen felbft die weifen Greunde ded gropen Megerdictators voraus. Im Anfange 
des Jahres 1802 bereits war eine Flotte von 6O franzoͤſiſchen Kriegsſchiffen mit 12000 Mann 
Truppen unter dem Oberbefehl ded. Generals Leclere, eines Schwagers ded Eriten Gonfuls, in 
ber Bucht von Samana an der Oftfeite Haitis verfammelt, um die Perle dev Antillen wieder 
unter bie Hercſchaft Frankreichs gu bringen. 

Gin Theil der Expedition eroberte ohne Mahe, von den ſpaniſchen Greolen unterftiigt, die 
frũher fpanifdje Colonie. Mehr Widerftand fand man im Weften der Inſel. Die Neger be- 
geidgneten igren Rückzug von der Küſte in dad gebirgige Innere durch Zerftdcung und Verwii- 
flung. Lecierc gab den Negern die berubigenditen Verſicherungen und gewann nad und nad 
die Generale Touffaint’s, ſodaß diefem nichts uͤbrig blieb, als fid der neuen Orenung gu fiigen. 
Gr ward in (einem militäͤriſchen Range beftätigt und zog fid auf feine Gitter zurück. So ſchien 
in drei Monaten der Swed der Expedition vollftdnrig erfüllt gu fein, alé dad Gelbe Fieber den 
groͤßten Theil des franzoͤſiſchen Heeres hinwegraffte. Diefer unerſetzliche Verluft madte Leclerc 
Befergt aber bie Sicherheit ver frangdifden Herrſchaft und damit mistrauiſch gegen die Neger 
und Garbigen. Rigaud wurde als Staatégefangener nad Frankreich geſchickt. Touffaint, nach⸗ 
dem ex verrãtheriſcherweiſe gefangen genommen worden, erlitt gleiches Schickſal. Rigaud ge- 
langte 1810 nag Gaiti guriid; Touffaint ſtarb 1803 im Gefängniß gu Befangon, angeblid 

| an Gift. Die Unguverlaffigteit ver Verſprochungen Leclere’s führten zu einem neuen Neger⸗ 
aufftande teu Norden und Weſten, der hauptfächuch durch Neger ſelbſt wieder gedäͤmpft wurde. 
Erfoigreicher war der Aufſtand unter dem Mulaiten Alexander Petion im September 1802, dem 
fib die Negergenerale Ghriftoph und Deffalines anſchloſſen, während deffen Leclerc dem Gelben 
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Bieber erlag. Ald im Mai 1803 nun aud der Krieg zwiſchen Frankreich und Gngland wieder 
audbrad, fahen ſich die Franzofen unter Rochambeau, die ſchon vorher von ben Negern auf 
einige RKAftenpuntte beſchränkt worden, auferdem von engliſchen Blokadegeſchwadern und Hun⸗ 
gersnoth bedrangt und muften endlid, durch Capitulation gezwungen, als Kriegsgefangene 
der Englander die Snfel verlaffen. In vem ſpaniſchen Thelle verſchwand die frangbfifhe Herr⸗ 
fdaft erft 1809 mittels einer von den Englandern unterfthgten Verſchwörung der ſpaniſchen 
Greolen unter Don Juan Sanchez Ramirez. Infolge deffen kehrte die öͤſtliche Infelhalfte unter 
die Botmafigteit Spanien’ gurid, und der Parifer Frieden 1814 fanctionirte Spanien den 
Befig diefer Golonie, die wieder den Namen San-Domingo angenommen hatte. 

Sm Weften trat zunächſt ourd die Wahl feiner Waffenbriider der Reger Johann Jatob 
Deffalines als Generalgouverneur auf Lebenszeit an die Spige ves Staates (der feinen alten 
Mamen Haiti wieder annahm) mit dem Recht gur Gefeggebung, gur Entſcheidung über Mrieg 
und Frieden und zur Wahl feines Nadfolgers. Er hatte fig durch milltäriſches Talent und wilde 
Tapferkeit ausgezeichnet, war aber ohne eine Spur von Bildung und bebte vor Feiner Graufamfeit 
zurũck. $m April 1804 wurden die Weifien, naddem fle gum Theil durch trügeriſche Vorſpie⸗ 
gelungen auf die Inſel zurückgelockt worden, in einem von Deffalines angeordneten Blutbade nie⸗ 
dergemetzelt. Seitvem wurde allen Weißen die Raturallfation und der Erwerb von Grundsefig 
grundgefetzlich verfagt. In Beziehung auf die Bodencultur fehrte Deffalines gu dem Syfteme 
ouffaint’s zurück. Die Plantagen der Weißen wurden an die vornehmſten Anhanger der Re⸗ 
gierung verthellt ober durch Padter bewirthſchaftet. Gine Volkszählung 1805 ergab im gan: 
gen nuv nod 380000 Seelen. Ant 8. Oct. 1804 ließ fid Deffalines, in Nachahmung Rapo- 
ieon's, unter dem Namen Johann Safobl. zum Kaifer proclamiven. Nachdem diefer Kaiſer 1806 
von feinen Truppen in einem Aufftande erſchoſſen worden, wurde der Megergeneral Heinrich 
Chriſtoph zum Oberhaupt des Staatesernannt. Eine conftituicende Verſammlung erklaͤrte Haiti 
für eine Republik. Da aber Heinrich Chriſtoph ſich nicht mit der Würde eines Prajidenten be⸗ 
gnũgen wollte, fo mufte aufé neue an die Entſcheidung ber Waffen appellirt werden. Wie früher 
ouffaint und Rigaud, fo ſtanden jegt Chriftoph im Norden mit beinahe monarchiſcher Gewalt 
und ber Mulatte Alerander Petion als Prafivent bes Südens und Weftens einander feindlid 
gegeniiber. Der erftere lief fid im Marz 1811 unter dem Namen Heinrich I. gum erblichen 
Kdnig ausrufen, Der neue Konig ahmte mit gewiffenhafter Treue vie Etikette europäiſcher 
Hdfe nad, umgab fig mit einem gablreiden Hofftaat, ftiftete einen fdnigliden Orden und be= 
griindete einen Grbadel verſchiedener Nangftufen. Die Namen dlefer ariſtokratiſchen Sanscu⸗ 
lotten, wie Herzog von Marmelade, Graf von Limonade u. f. w., vermochten indeffen eher den 
Appetit gu reizen, ald Ehrfurcht gu erwecken. Die niedern Mlaffen wurden wleder als Hdrige an 
die Sdolle gefeffelt und den Grundbefigern untergeben. Die Republif Haiti im Siren, unter 
Pétion, gab fid 1816 eine neve Verfaffung nag amerifanifdem Mufter; jedoch follte ver Pra= 
fldent fein Amt lebenslaͤnglich befleiven, feinen Nadfolger wählen und grofen Ginflug auf die 
Wahl ves Senates haben. Wabrend der König im Morden bie grofen Plantagen gu erhalten 
ſuchte, zerſtuͤckelte der Prfident im Süden den Boden und verthetlte ion unter mehr alé 100000 
kleine Grundbefiger. Damit wurde die Sulturvon Zuder, Baumwolle und Indigo unmöglich ge- 
macht. Wahrend im Norden die Tragheit ſtreng beftvaft wurde, war fle im Süden erlanbt, 
und die Neger madten in ber ausgedehnteſten Wetfe von diefer Erlaubniß Sebraud. Petion, 
der wol ſchmerzlich die verderbliden Folgen feines Syftems erfarnte, aber aus Furdt vor 
den Schwarzen es nidjt gu dndert wagte, ſtarb am 29. Marz 1818, wie man fagt, eines fret= 
willigen Hungertodes. Ded Rerftorbenen Freund und Waffengefahrte, der farbige General 
Johann Peter Boyer, folgte auf den Wunſch Petion’s in der Prafidentenwiirde. König Hein⸗ 
rid erſchoß fid am 8. Oct. 1820 in einem Soldatenaufftande, fein Sohn ward ermordet. Boyer 
sereinigte nod in demfelben Monate die ganze weſtliche Inſelhälfte zu einer Nepublif, und als 
im December 1821 fic der Sftliche Snfeltheil von der Herrſchaft Spaniens wieder losriß, ge= 
lang 8 Boyer, aud diefen Theil der Republit einguverleiben ynd die Verfaffung von 1816 
auf die gange Infel auszudehnen. Um dle Anerfennung Branteage gu erlangen, verſtand man 
fich, nad) verſchiedenen erfolgloſen Unterfandlungen, gu einer Zollbegünſtigung der frangdft= 
{den Glagge vor allen andern Nationen und (1825) gu der terminweifen Zahlung von 
150 Mill. Fr., urd welde die außer Beſitz gefegten Pflanger entſchädigt werden follten. 

Man hatte aber mit diefen Bedingungen Verpflidtungen Abernommen, die über die Kraäfte 
ded gerriitteten Staates gingen. Man bezahlte bis auf 120 Mill; diefe wurden 1888 auf 60 
MIL. reducirt, von denen man 9,600000 Br. rechtzeitig bezahlte. Im Jahre 1847 wurde dann 
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die Galfte ber Cinfuhrzoͤlle und Tonnengelder, vom 1 Jan. 1849 an geredhnet, für den Neft ber 
Gduld angewiejen. Die Folge diefer Verſchuidung war eine uͤberſchwemmung mit Paplergeld, 
deffen Curswerth natirlid mehr und mehr Hinter dem Rominalwerth zurückblieb. Stärker nod 
als die Unzufriedenheit im Weften iber diefe Geloangelegenheiten war die Entriiftung im Often 
ũber die Gewaltthitigtelt und Hinterlift, mit der Boyer einen grofen Theil ded Grundbefitzes 
fid zueignete und die frithern Befiger zur Auswanderung ndthigte, wenn ex fle nicht gar in 
Kerkern fefthielt oder erſchießen ließ. Außerdem beleidigte ex den Klerus, indem ev ign rück⸗ 
fichtslos dex Kirchenſchaͤze gu Staatszwecken beraubte, aud) führte er verſchiedene Maßregeln 
cin, die den beiden Haupterwerbsquellen des Oſtens, der Viehzucht und Ausfuhr koſtbarer 
Holzer, verderblich gu werden drohten. Im Jahre 1826 erlleß Boyer einen fogenannten Code 
raral, welder verhindern follte, daß ſich das Syſtem der Bodenzerſtückelung aud über den Ror— 
den auẽdehnte. Allein die Bodenzerſplitterung nahm deſſenungeachtet mehr und mehr gu, die 
ſchwarze Bevöllerung verſank in Trägheit, die Zuckercultur verſchwand, die Kaffeeproduction 

in Verfall; nur die Holzausfuhr nahm gu. Durch eine Verſchwoͤrung, gunddft urd 
Bower's willkürliche Cingriffe in die Verfaſſung veranlaßt, wurde am 13. Marz 1843 der 
Prajidvent geſtürzt. Die Verfaffung wurde im demofratifden Sinne revidirt und eins der 
Gaupter der Verſchwörung, ver farbige General Herard-HRiviere, auf vier Sabre gum Praä⸗ 
flventen erwaählt. Dad neue Oberhaupt nes Stated fand um fo weniger Schwierigkeit, dle im 
Hdeften Grade unprattifhe Verfaffung zur Erhoͤhung feiner eigenen Macht gu verbeffern, als 
ungefibr gleidgettig mit ber Empdrung im · Weſten and dev Often gegen die verhaßte Herr⸗ 
{Haft Boyer's und die aufgegwungene Vereinigung mit dem Weſten fig erhoben hatte. Zwar 
fahrte diefe Crhebung zunächſt nur dazu, daß die Bewohner des Oftens um fo rückſichtsloſer 
behandelt und in ihren hoͤchſten Sntereffen gekränkt wurden, aber defto mehr reifte und be= 
feſtigte fic bei ihnen der Entſchluß, fic der unleidliden Verbindung mit dent Negerftaate um 
jeden Preis gu entziehen. 

Am 27. Febr. 1844 proclamirte Jimenez zu San-Domingo die Unabhangigkeit des Oftens 
und vie dominikaniſche Republik. Aus den Schrecken einer Invafion der Schwarzen rettete fein 
Vaterland durd einen kuͤhnen Reiterangriff gegen dad faft zehnfach dberlegene Feindedheer Pedro 

Santana, cin Mann, der von nun an dle hervorragendfte Rolle in dem neuen Staate fpielte, 

deſſen Criſtenz er vor allen gefidert hatte. Er war aud ſpaniſchem und karalbiſchem Blute ent= 

fproffen in ber Nabe ded Fledend Seybo, wo ziemlich ungeftdrt von den Eingriffen der weſtli⸗ 

hen Regierung fic ein Kern der Nachkommen ber alten Bevdlterung, den Traditionen der ſpa⸗ 
aiſchen Bovoiter treu anhinglid und von glühendem Haffe gegen bad Negerregiment erfillt, 
erhalten hatte. Gin wiederbolter Angriff der Neger 1845 wurde ebenfalls zurückgeſchlagen. 
Aufs neue rettete Santana, ,,ver Lowe von Seybo”, fein Baterland 1849. Die Unfaͤlle, die 
den Prañdenten Riviere in dem dominikaniſchen Freiheitskriege betroffen hatten, führten feine 
Abfegung herbei. Der neve Praͤſident, ver ſchwarze General Guerrier, konnte ſich erſt nad 
einem Buͤrgerkriege in der Republik ded Weſtens allgemeine Anerkennung verſchaffen, ſtarb 
aber ſchon 1845. Seines Nachfolgers, des ſchwarzen Generals Pierrot, eines rohen und gewalt⸗ 
Hhatigen Menſchen, wurde man bald allgemein überdrüſſig, und ehe ein Jahr ſeiner Amtsfüh— 
rang verfloſſen war, erhob cine unblutige Revolution den ſchwarzen General Ride, einen in⸗ 
teHligenten and unterridteten Mann, auf den Prafiventenftubl. Gine pldglide Krankheit raffte 
diefen nad) wenigen Monaten dahin. Um eine nun drohende zwieſpältige Wahl und einen 
nenen Bürgerkrieg zu vermeiden, famen die ftreitenden Parteien therein, die von ihnen begün⸗ 
ſtigten Ganditaten fallen gu laffen und einen Dritten gu waͤhlen, einen bis dahin gänzlich obſcu⸗ 
Ten Menſchen, der ſelbſt an nichts weniger als an feine Erhebung gedacht hatte, ben ſchwarzen 
General Fauftin Soulouque (1. Marg 1847). s 

Soulouque war ein gänzlich roher Menſch, fo unwiſſend, dag ex erft nad) feiner Erhebung 
gum Prdfiventen fid berufen fühlte, tefen und fdreiben gu lernen, fo abergläubiſch, daß er fich 
durch feine Berehrung der Congoſchlange, durch feinen Umgang mit Zauberern und Heren 
Bei den Gebildeten lächerlich machte, fo befdrintten Geiſtes, daß alles, was auf Bildung Anz 
fprud mate, ihn mit dem diifterften Saffe erfiillte. Nachdem der neue Prafivent ſchon bald 
nag feiner Wahl ungweideutig genug dargethan, daß ihm die Conftitution nur ein Stück Pa⸗ 
pier fei, ſtiftete ev im Berein mit feinen Genoffen feit dem 16. April 1848 ein entſetzliches 
Bluthad unter den Farbigen an. Bier Tage lang dauerte bas Morden in Port-au-Prince, 
monatelang im Silden, und alé die Gamilienfeene, wie Soulouque in ſcheußlichem Hohne 
iene Vernidtung der gebildeten Mlaffe nannte, zu Ende gebracht war, votirte die Deputirten= 
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fammer dem ſchwarzen Nevo ihren Dane fir die „Rettung des Vaterlandes und ver Verfaf= 
fung”, und der Senat pried den „ſegensreichen Cinfluß feiner weifen und gemäßigten Rtegie- 
rung”. Das Golf von Haiti, v. h. die kindiſche Negerbevölkerung, ,,in dankbarer Anexken= 
nung der unausipredliden Wobhlthaten ded Prafiventen”’ , flehte Soulouque an, den Kaiſer⸗ 
titel angunefmen, und der Präſident willfahrte huldreich dem ftiirmifden Verlangen, Am 
26. Aug. 1849 fand die Kroͤnung ftatt. Die Krone aus Pappe, mit Goldpapier beklebt, ein 
Product einheimifher Induſtrie (da die in Paris beftellten Throninfiguien nicht rechtzeitig be- 
fdafft werden Eonnten und außerdem ihre Vieferung wegen gweifelhaften Crediis unfider 
ſchien), fombolifirte die Machtſtellung ded neuen Kaiſerreichs. Natürlich war ver Kaifer völlig 
abfolut; für feine und feiner Gamilie Givillifte Gegniigte ex fld mit dem fünften Theil ver 
Staatseinnahme. Der Hofftaat, aus Kinig Chriſtoph's Zeit an gaftronomijden Titeln und 
Würden und Orden für unausſprechliche Verdienſte überreich, ward bedeutend vergrdfert, nur 
daf die neuen Adelichen nidt mit Tercitorialbelig belehut wurden, ſondern, da ihr Gehalt nidt 
ausreichte, ihre Würde gu behaupten, fic gendthigt ſahen, durch Betreibung beſcheidener Ge⸗ 
werbe die Kundfdaft ver Plebejer gu gewinnen. Dad Heer wurde auf 25—30000 ſchlecht bez 
waffneter und nod ſchlechter uniformirter Soldaten gebradt und vorforgliderweife durch die 
Bahl der Generale eine ſechsfache Vergroͤßerung der Armee vorbereitet. Die faiferlide Kriegs- 
flotte Geftand aud zehn audgedienten Kauffahrern. Das Staatseinkommen ded Kaiſerreichs 
Belief fic) auf 5—6 Mill. Gr. Das Papiergeld, das mit grofer Bereitwilligkeit vermehrt 
wurde, verlor mehr und mehr an Werth. Der Verfud, den Handel mit Kaffee und Baum⸗ 
wolle fiir den Staat zu monopolificen, mußte nad ungünſtigen Erfahrungen ungefagr in Jah= 
vedfrift (1850) wieder aufgegeben werden. Trotzdem konnte es nidt feblen, daß Handel und 
Gewerbe tiefer und tiefer fanfen. Wie Faujtin L aber in feinen Staatsſtreichen, in (einer 
Hofeeremoniell , in feiner Kriegsmacht fid europäiſche Borbilder gam Mufter nahm, fo war 
~ feine Gorge fir die Zukunft in Begiehung auf feine eignen Finangen, bei einem moͤglichen 
Sturge feiner Dynaſtie, aud nidt ofne eH in Guropa, nur daß er dafür febr eigenthüm⸗ 
liche Mittel wählte. Er machte Handelsgeſchaͤfte mit Kaffee, vermiethete Haufer fiir hohe Preife, 
benugte feine Soldaten, um Land gu bebauen, und trieb nidht unbedeutende Schweinezucht. 

In dec dominifanifden Republik war ingwifdhen, nad ber Vertreibung des Negerheeres, 
Santana als Netter des Vaterlandes mit der Hidften Gewalt befleivet worden. Im Herbjte 
1844 trat eine conftituivende Verſammlung gufammen, welde der neuen Republi€ eine 
Verfaffung gab, die im gangen der von Venezuela nadgebildet war. Die Executive follte 
in den Sanden eines Prafidenten ruben, der auf vier Jahre durd Volkswahl unter Gonz 
trole des Congreffes gu wählen war und erſt nad Ablauf von abermals vier Jahren wie= 
ber gewählt werden konnte. Fürs erfte mal wählte die conftituirende Verfammlung Gan- 
tana, und gwar fiir zwei Termine big gum 15. Febr. 1852. Die Legislative übte ein Natio⸗ 
nalcongref, gu San-Domingo tagend, beftehend aus einem Erhaltenden Rathe (Consejo Con- 
servador) von fünf Mitglievern (fir jeve Proving eind), aud) mit dem ausſchließlichen Rechte 
gur Begnadigung und Kriegserklärung bekleidet. Bur Verwaltung der Juſtiz wurde ein Oberge= 
richtshof nebft den ndthigen Untergeridten eingefegt. Das pafiive Wahlredt follte von dem 
Alter von refp. 25 und 30 Jahren und Beſitz von Grundeigenthum abbingig fein; das active 
follte jedem guftehen, der Ackerbau, ein oͤffentliches Amt, cine Wiſſenſchaft, freie Kunſt, Induſtrie 
oder ein Handwerk betriehe; die Wahl follte indirect fein, Die katholiſche Religion wurde zur 
Staatereligion erklärt. Das Bürgerrecht wurde nidt nur den vormals Ausgewanderten und 
ihren NadEommen vorbehalten, es follte auch jedem Frembdlinge ertheilt werden, dex fir 6000 
Piajter Grundbefig erwürbe oder aud nur durd eigener Hinde Arbeit einen eigenthimliden 
Bauerhof begriindete. Für denjenigen aber, welder 12000 Piafter in Grundeigenthum an⸗ 
legte ober eine Todjter ded Landed Heirathete, follte der fonft gum Vollbürgerrechte erforderliche 
ſechs jährige Aufenthalt um drei Jahre abgekuͤrzt werden, Eberhaupt fudte man die Ginwande: 
rung weifer Anfiedler durd Freigebigheit gu begiinfligen; dod wurden die Auslinder wol 
durch die unjidern politiſchen Verhältniſſe abgeſchreckt. Santana bradte mit Hilfe ſeines 
Freundes Buenaventura Baez (don in den drei erften Jahren feiner Amtsführung einige Ord- 
nung in ben Staat. Die Flotte beftand aué fieben wohlbenannten und woblbewaffneten Küſten⸗ 
fahrzeugen, daé Seer aus G6—7000 Mann, ohne die bevittenen Hirten, und in dem Staats: 
{dag befand fid ein Fonds von 42000 Piaflern. Mehrere Erhebungen ehrgeiziger Landoleute 
wußte Santana unſchädlich gu maden. Sndeffen wid er im Auguft 1848 freiwillig der wach⸗ 
fenden Oppofition feiner Neider und überließ den Präſidentenſtuhl dem Creolen Jimenez, der 
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fig cher vdHig unfaͤhig zeigte die Staatsgewalten im Gleichgewicht und die Finanjen in 
DOrowang zu erhalten, Als im Wary 1849 Sonlonque in vie dominikaniſche Republit einfiel, 
foll ber Préfident ben Verräther gefpielt haben, waͤhrend Santana aufs neue fein Baterland 
von ben ſchwarzen Horden retten mufite. Jimenez wurde ſpäter in Haitt Herzog von Sa- 
mana; Santana ward infolge ved Kriegs Seneraliffimus des dominifanifihen Peeves. Sunt 
Bréfenten wurde auf Santana's Wunſch deffen Freund Baez gewahlt, der fein Amt bis gum 
15. Febr. 1858 verwaltete und beſonders den Finanzen wieder aufzuhelfen ſuchte. Unguck- 
ſicherweiſe batten fig Santana und. Baez wahrend diefer Beit fo entgweit, daß Santana, alé er 
2853 aufé neue auf den Praͤſtdentenſtubl erfoben ward, feinen frithern Freund in die Ver⸗ 
Sanuung ſchicktte. Santana dankte jedod 1856 ab, verfShnte fid) mit Baez, und dlefer wurde 
wleder Brifivent. Baez aber entzweite ſich aufs neue mit Santana, den er nun in dte Verban⸗ 
aang fdidte. Beginftigt vard einen Aufftand, kehrte Santana gurid und bemddtigte fld der 
ochſten Sewalt (gegen den redhtmafig ermahtten Prafidenten Valverde), die er von 1858 an | 
malt dictatorifcher Strenge Khte. Es war indeſſen unmoͤglich, daß ber Staat gedethen fonnte, 
fotange frine Sicherheit gegen dle ſchwarzen Nachbarn eintrat. Aber diefe ſchien ohne den Shug 
eires mãchtigen Staates nicht erreichbar gu fein. 

‘Man hatte daher ſeit 1843 gu verſchiedenen malen mit Frankreich unterhandelt, jedoch ver⸗ 
Hinverien volitiſche Bedenken bie franzoͤſiſche Kegierung, die Wunſche der Dominikaner gu er⸗ 
fallen. Die Unterhandlungen mit den Vereinigten Staaten ſcheiterten an dee Unmoglichkeit 
feitens dee letztern, die Forderung der Dominikaner in Beziehung auf Gleichſtellung ver Far⸗ 
bigen mit ben Beifen gu erfiillen. Die Intriguen Englands ſeit 1844, um in den Veſitz der 
oſtiichen Infelhitite gu gelangen, blieben ohne Erfolg , da man eine englifthe Herrſchaft Hdd: 
frend als nothwendiges Ubel -fid hätte gefallen laffen. Spaniens politifhe Berhaltniffe in 
ben viergiger Jahren beten keine Garantien der Sicherheit. Erft 1856 erfannte Spanten 
die Naabhaugigteit der Dominifaner an, fegte aber dabei die merkwürdige Slaufel durch, vaß 
eehorene fpanifde Unterthanen und deren Kinder, die im dominifanifdjen Gebiet anfafftg feten, 
nad Beleben wieder ihre urfpriinglide Nationalttat annehmen direften; foldje dominikaniſche 
Spanier ſollten sanu von der Militärpflicht und andern Sffentliden Laften befreit fein.’ Die 
durch dice Sematricnlation gebotene Pramie auf ſpaniſche Nationalitit fudten ſich natürlich 
woðglichſt dick gu eigen gu maden. Santana, anfangs wider Willen, mufte fid dem Suge 
wath dem alten Mutterlande Spanien anſchließen und zuletzt felbft vie Gonfequengen aus der 
foanifden Immatriculation ziehen. Am 18. Marz 1861 lleß er, im Einverſtändniß mit 
Gleidgefinnten, vie Wiedervereinigung Domingos mit Spanien verkünden. Die Bereinigten 
Staaten, die mit ihrem Bürgerkrieg vollauf befdafrigt waren, und Haiti, im Bewußtſein feiner 
Sqwãche, muften iG mit Proteften begnügen. England wurde durch die Sufage berubigt, 
dah bie Schwarzen fiir ewige Seiten in der neuen Golonte frei fein follten, welded Recht felbft 
auf ftũchtige Skiaven ausgerehnt wurde. Frankreich aber war mit diefer Vergrdferung des 
ſpaniſchen Colonialbefiges volllommen einverftanden. 

In der weſtlichen Inſelhaͤlfte war inzwiſchen die allgemein verhaßte Herrſchaft Soulouque’s 
einen Militãraufſtand erlegen, an deſſen Spitze ber farbige General Fabre Geffrard trat, er 
am 25. Jan. 1859 ohne Widerſtand in Port-au-Prince einzog, den Abzug des Kaiſers ſicherte 
umd vie Brafiventigaft ver wiederhergeftellten Republik üͤbernahm. Geffrard wiry alé ein inz 
teigenter Mann geſchilbert, her Kunſt und Wiſſenſchaft begünſtigt. Die kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe wußte er 1861 durch ein Goncorbat mit dem Papfte gu ordnen, nad welchem dem letztern 
“geftattet fei foll, einen Erzbiſchof und vter BifGdfe, und gwar, wenn der Papft es flr gut findet, 
von weißer Raffe zu ernennen. Ginen Zuwachs von Bevditerung befam dle Republi durd 
flitdhtige Reger, die in den drei [egten Monaten ded Jahres 1861 in 11 Schiffen vou Neuyork, 
Philadelphia und Vofton nad Haiti abgingen. Ourd Prämien ſuchte die Regierung ote Sin- 
wandering gu heben. Ant auf die Srgiehung ded Volkes wurde vom Prafiventen große Sorge: 
verwandt. Die Veraͤnderung zum Veffern, die in allen Sweigen ver Verwaltung unter der 
neuen Regierung eingetveten ift, zeigt fid aud varin, daf das Papiergeld im Werth um 20 Proc. 
arfttegen iſt 


Die Republif Gatti, anf der Weftfeite ber Infel, umfaft einen Raum von 558 Qua⸗ 
dratmellen und zaͤhlt gegemmartig cine Bevdtferung von etwa 560000 Seelen. 3m Jahre 1789, 
alt die Republif nod) eine franzoͤſtſche Golonie, bedeckte das cultivirte Land eine Slade von 
2,289480 Acres, die auf 793 Zucker-⸗, 3117 Kaffee-, 3160 Indigo-, 54 Cacao- und 623 klei⸗ 
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nere Plantagen zur Srgeugung von Norn und andern Begetabilien vertheilt waren. Aus den 
20 Hafenftadten führten etwa 1500 Saiffe dle werthvollen Producte aus. Die herrlichen Pflan- 
gungen Haber ſich ſeitdem faft ginglid in uncultivirte Wüſten verwandelt. Die grofe Cultur 
ift vernidtet; wad ausgeführt wird, wird meiſtens nur in kleinen Quantitäten erzeugt. Zucker, 
ver frither in fo hetradtliden Quantitäten ausgeführt wurde, mug jest eingeführt werden. 
Kaffee ift nod ein GHaupt-Grportartifel. Die Qualität ift geringer geworden und wird auf den 
europdifden Markten nidt ſonderlich gefhagt, jedoch nod immer verhaltnifmagig theuer genug 
bezahlt, weil nur ein geringer Theil der Bohnen gerbrddelt gu fein pflegt. Der Export von Kaffee 

ward fiir 1858 auf 400000 Gtr. angegeben. Für 1859 wurde der Anthell Haitié an dex Sez 
fammt:Raffeeproduction der Erde auf 7 Proc. berechnet. Den gweiten wichtigen Artifel ves 
Grports bilden werthvolle Holzarten, befonders Mabagoni (1859 23/, Mill. Kubikfuß) wud 
Blauholz (1859 100 Mill. Pfo.). Die übrigen Artifel der Ausfuhr find: Gaeno (1859 1 Mia. 
Pfo.), Baumwolle (1859 1 Mil. Pfo.), Manilagras (1859 YY, Mill. Pfo.), Wade, 
Honig, Sdhilopatt, Horner, getrodnete Gaute. Der Lotalwerth ver -Ausfubr betrug 1789 
205 Dill. Fr., 1801 65 Mill., 1824 221/, Mill., 1829 4 Mill, 1854 30 Milt. 1865 
15,891923, 1856 23,579200, 1859 gegen 48 Mill. Sr. Die Einfuhr Harte 1865 einen 
Werth von 25,337700 Fr., 1856 von 24,949380, 1859 von etwa 36 Mill. Fr. 

Sm Sabre 1854 liefer 541 Schiffe von 81965 Tonnen ein, dagegen 488 von 74208 Tonnen 
aus, und bei der Kaftenfdiffahrt waren 123 Schiffe von 21852 Tonnen beſchäftigt. Im Jahre 
1855 liefen ein 541 Schiffe von 86331 Yonnen (von denen 258 von 38128 Yonnen von den 
Vereinigten Staaten, 62 von 12196 Tonnen von Franfreid, 52 von 6682 Tonnen von Großbri⸗ 
tannien, 13 von 1817 Tonnen von den Hanfeftadten), und 574 Sdiffe von 91252 Tonnen liefen 

aus (von denen 358 Sdiffe von 53718 Tonnen nad ben Vereinigten Staaten, 81 Schiffe oon 
17375 Tonnen nad Frankreich, 83 Sdhiffe von 138154 Tonnen nad Srofbritannien, 31 Schiffe 
von 4836 Yonnen nad den Hanſeſtädten). Im Jahre 1856 umfaßte die Schiffuhrtäbewegung 601 
eingelaufene Sdiffe von 104086 Tonnen und 596 auégelaufene von 102134 Tonuen. Von den 
Bereinigten Staaten famen 240 Sdiffe von 36845 Tonnen, von Frankreich 69 Schiffe von 
13937 Tonnen, von England 86.Sdiffe von 12909 Tonnen, von den Hanfefhidten 13 Schiffe 
von 2189 Yonnen. Nad den Vereinigten Staaten fegelten 374 Schiffe von 59852 Tonnen, 
nag Frankreich 88 von 19077 Tonnen, nah England 80 vow 14946 Tonnen, nad den Gan- 
feftédten 85 von 5939 Tonnen. Im Jahre 1858 wurde die Audfubrin 298 Schiffen von 54448 
Tonnen und 1859 in310 Sdiffervon6 1420 Tonnen vetlaven, und es war aud in diefen Seiden 
Sabren die nordamerifanifthe Flagge bei weitem am lebhafteften betheiligt. 

Die Hauptftadt Haitié ift Port-au-Prince, feit Erridtung der Republik Port-Repubticain 
genannt, mit 30000 Cinwohnern. Bei weitem der lebhafteſte Schifſsverkehr findet in diefem 
Hafen ftatt, fo 1854: $48 eine und audslaufende Seeſchiffe von 55689 Tonnen und 44 Küſten⸗ 
fabrer von 8065 Yonnen; 1855: 340 Seefhiffe von 56609 Tonnen und 88 Kuſtenſchiffe vor 
7241 Tonnen. Nadft Port-au-Prince ift Cap Haiti der wichtigſte Hafen. Im Jahre 185-4 lie⸗ 
fen in nenfelben cin und aus 190 Seefdiffe ven 30970 Tonnen; 1857 war dev Schiffseingang 
101 Sdiffe, ber Werth der Cinfuhr 760000 Piaftes (a1 Thir. 18 Sgr. 1 Bf.), der Werth 
dev Ausfuhr 10,455000 Piafter. Der Erport diefes Hafens umfaßte 1868: 24,567000 Pfo. 
Blauholz, 9,250400 Pfo. Kaffee, 141400 Pfd. Cacao, 36680 Sti Mabagoni, 29272 Gal- 
lonen Honig, 42530 Bfo. Wass, 93 Pfd. Schildpatt, 4801 Stück Odfenhiute, 18600 Bfo. 
Baumwolle. Gegen 50 Proc. des Imports Hilden Proviſionsartikel von den Bereinigten 
Staaten. Die andern nennenéwerthen Hafen find Gonaives, Cayes, Jacmel und Jeremie. 
Sacmel, an dex Südküſte, wird aud von den Dampffdiffen der Royal= Weftindtan- Gompany 
fee aan aweimal des Monats von Southampton nad) Weftindien , Sentratamerifa 
u. ſ. w. ſegeln. 

Der Staatsbedarf Haitis war 1846 — 49 durchſchnittlich 5,421000 Fr., das Cinkommen 
4,623800 Sr. Sir 1854 und die folgenden Jahre werden die Ausgaben durchſchnittlich auf 
5Y%q DNL. Fr., die Ginnahme anf 5 Mill. Gr. angegeben; fae 1859 die Ausgaben auf 
972572 Dollard, die Ginnahme auf 1,762500 Dollars. Die Ginnahmen fliefen faft gang 
und gar aus den Sillen. Bom 9. Sept. 1859 ab follten die meiften Waaren 10 Proc. vom 
Werth an Cinfubrzollen bezahlen, Spirituofen warden je nad ihrem Alkoholgehalt höher be= 
fenert. Der Tranfitzoll follte 1 Proc. für Werthe Aber 1000 Dollars betragen, 2 Proc. fit 
geringere Summen. Bon den Ausfuhrzöllen ift Hervorgubeben der Boll auf Kaffee von 
1*/, Biafter auf 100 Pfo., welder vom 10, Juli 1859 an erhoben werben follte. 
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Die ehemalige Republi, feit 1861 wieder ſpaniſche Colonte San-Domingo, 
anf der Oſtſeite der Infel Haiti, Gat einen Fladengehalt von etwa 810 Ouadratmeilen und 
fH eine Bevolkerung von etwa 200000 Seelen. Die Hauptftadt ves Landes iff San- 
Domingo an dev Sudkůſte mit etwa 25000 Ginwohnern, an der Spige des Delta gelegen, wel⸗ 
riven zwei grofe, cine Stunde vom Meere ſich vereinigende Fluſſe, Sfabella und Ozama, ge- 

ifeet wird. Wad den europdifdhen Seemächten wie den Bereinigten Staaten ben Befig der 
——* beſonders wiinfdenswerth macht, iſt die 14 Meilen lange und 4 Meilen breite Bucht 
pon Samana am Oftende der Inſel, eingefaßt im Norden von ber gebirgigen Halbinſel gleiches 
Ramens, im Weften und Süden von einer weiten Prairie, wahrend im Often eine Reihe von 
Sanvbinken die Bai bis auf einen ſchmalen, leidht gu vertheidigenden Gingang vom Welt⸗ 
meer abſchließt. Namentlich bei dem Stadtden Samana findet fid der ſchoͤnſte weite Anker⸗ 
grand utd Sicherheit fiir bie groͤßten Geſchwader. Dieſe Budht beherrſcht einen Gingang 
gum Antillenmeer, waͤhrend die andern Cingänge durd Havaka und Key = Weft fowie urd 
Mole St.z Nicolas beherrſcht werden. Indeffen hat der Eingang durd) die Mona-Paffage zwi— 
fen SausDomingo und Pertorico ben Vorzug vor den beiven andern, daß durd thn die Ge⸗ 
fahren des Golfftromé und der Bahama-Klippen vermteden werden. Auferdem ift die ganze 
Umgebung der Samanabudt reid) an Materialien sum Schiffsbau und andern Bedürfniſſen der 
Seefahet. Ridt nur lft die ganze Halbinfel dicht bewaldet, fondern der in die Bai mindende 
und auf mehr alé 20 Srunden ſchiffbare Duna fann die Fidten und Cedern und andere Holzer, 
bie feine lifer fiumen, bis zu feiner Miindung in dle Bucht tragen. Die Naturſchätze Domin= 
god find freilich bisjegt wenig ausgebeutet worden, dod enthalt es Gifen im uͤberfluß / außerdem 
Rupfer und Steintohlen. Auger der Viehzucht hat dad Fallen und die Verſchiffung werthvoller 
Holzer faſt ausſchließlich alles Kapital und alle Arbeit in Anfprud genommen, und jede anvere 
Berencaltur ift vernadlaffige worden. Natüuͤrlich haben die koſtbaren Holzer an der Küſte ſehr 
bebentend abgenommen, ſodaß man jetzt vie Ausheute immer tiefer im Innern des Landes 
fucen muß. Die. Geſammtausfuhr vow Mabhagonifols aus ver Hauptſtadt betrug 1855 
2,621268 Kubikfuß im Werthe von 66775 Pf. St. Die beften Sorten der Hoͤlzer werden nad 
Gagland verſchifft. Der widtigfte Hafen nad San: Domingo tft Porto- Plata an der Nordtiifte. 
Derjeibe warde 1858 von 86 Sdiffen von 10747 Tonnen befudt, 1859 von 79 Sdiffen 
von 12870Aeanen. Die Ginfubr dieſes Hafens hatte 1859 etnen Werth von 620425 Dollard. 
Dic Ansfahe von Porto⸗Plata umfaßte 1859 4,970949 Pid. Taback (zu 111/,— 12 Piafter 


+ pro Centuer frangdftjges Gewicht), 02185 Pf. gelbes Wade (gu 30—32 Piafter pro Cent⸗ 


ner), 19782 trockene Dchſenhäute (zu 16 — 16 Plafter pro Gentner), 1429498 Kubikfuß 
Wahagoni, 1585 Biegenfelle, 68500 Pfd. Blauholz, 88800 Pfd. Gelb hoz. 

Aud in der dominikaniſchen Republik floffen wie in Haiti die Ginnahmen wefentlid) aus den 
Silken. Der legte dominbanifthe Tarif vatirt vom 8. Juli 1855. Derſelbe (aft eine nicht un⸗ 
bedentende Zahl von Artikeln, fo namentlich Mafdhinen gu landwirthſchaftlichen und induftriel- 
len Bweden, gedrudte Bier, Gegenſtände gum gottesdienftligen Gebraud, blanke Waffen, 
Montivungéeftide, Reiſegepäck u. f. w. von jedem Eingangszoll frei. Eingelne anvere Waaren- 
gattungen find mit einer Gingangsabgabe von 5 Proc. belegt, während bie grofe Mehrzahl der 
Ginfuhrartifel 25 Proc. von vem gefepliden, im allgemeinen niedrig feftgeftelten Werthe gu 
entridten bat. Cinfuhrverbote beftehen nidt. Die ſpaniſche Reglerung, nachdem fie 1861 von 
dem Lande wieder Befig ergriffen hatte, ordnete an, daf der Bolltarlf der ehemaligen dominika⸗ 
nifchen Republi€ aud ferner in Kraft bleiben ſolle, mit dev Beftimmung jedoch, daß bei denjeni⸗ 
gen Waarengattungen, die in dem Tarif der Infel Cuba niedriger befteuert find, fortan die 
Sãdhe ded legiern eintreten. 3. Ernſt. 

Haller (Karl Ludwig v.), Berfaffer der „Reſtauration der Naturwiſſenſchaft“, i7 Adel, 
— Familienberrſchaft, Grundvertrag und Reaction. 

acer Heft. (Blutige Ereigniſſe am Jahrestage deſſelben zu Ham— 
bach und Reuſtadt an der Haardt. Die landauer Uffife.) 1. Die franzöͤſiſche 
ulirevolution von 1830 brachte in Rheinbaiern einen beſonders lebhaften Widerhall hervor. 
Bu dex allgemeinen Beſchwerden der geſammten deutſchen Nation über Unterdrückung dec 
Vreſſe, Abſchließung durch Mauthen, Nichtverwirklichung des Repräſentativprincips im Geiſte 
und in der Wahrheit famey hier nod viele beſondere Klagen, zum Theil von bedeutender 
Sdwere; fo namenilich: Beiziehung ded Landes gur Tragung der bairiſchen Staatsſchuld, 
wibrend daſſelbe feine eigenen Sdulden als Gemeindeſchulden allein tragen mußte; Abgaben= 
19° 
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ũ berbürdung; Hinweggiehen groper Gelofummen aus dem Lande +); ungiinftige Liquidation 
dev Forderungen rheinbatrifder Birger an Frankreich, vorgenommen durd die balriſche Re= 
gierung2); Wiedererrichtung von Kdftern und überhaupt Belimpfung einer fretern geitigen 
Ridtung; dabei Zurückfehzung ver Rheinbaiern bet Anftellungen im Civile und Militaͤrdienſte 
des Staated>) u.f.f. Diefe und cine Reihe anderer Regierungsanerdnungen fteigerten die Auf⸗ 
tegung und Grhitterung in einem hohen Grave; fo namentild die verfudjte (durch die Unab⸗ 
Hangigteit dex Gerichte vereitelte) Verſetzung ves Landcommiffars Siebenpfeiffer ale Zuchthaus⸗ 
vetwalter; die Unterdridung ber Zeitſchriften „Deutſche Tribüne“ von Dr. Wirth unr ,Weft= 
bote” von Dr. Siebenpfeiffer (dabei indbefondere die ungeſchickt verfudte Redtfertiquag ved 
Vesfiegelas dex Druckerpreſſen mit dem Grundfage: die Polizei dürfe auch die Baddfen ver⸗ 
ſiegeln); die fpdtern Veränderungen im Perfonalftanse ber Gerichte und der Berwaltung, 
Verfegung oder Penfionicung freifinniger Manner, Anftellung von Lenten, wit ded Kammer⸗ 
Herren v. Böhnen, der, kaum zum Friedensrichter ernannt, durch ein Urtheil bes Appellhofs 
wegen Betrugs im Spiele sur Zuchthausſtrafe verurtheilt werden mußte; willlürliche Verhaf⸗ 
tung und Austreibung fogenannier Ausländer, d. h. anderer Deutfcher, aud dem Kreiſe; un⸗ 
verfennbaced Hervortreten von Spionerien und Denunciationen; Cinlegen von Gensdarmen 
in die Wohnung eines Bürgers, ſelbſt bei Nachtzeit, u. dgl. m. 

Es laͤßt ſich denken, wie alle dieſe und noch manche andere Vorkommniſſe auf die Bolls- 
ſtimmung wirken mußten. Dennoch verdankte das hieran ſich reihende Hanbacher Feſt, ſowie 
e6 flattfand, eigentlich nur einem Zufalle ſeine Entſtehung. 

Einer oder der andere der Gaſtwirthe von Neuſtadt an dec Haardt wollte cine groͤßere Luſt⸗ 
barkeit veranſtalten, unverkennbar zunächſt nur in ſeinem pecuniären Intereſſe. Um die Sade 
lodender gu machen, ſollte dieſelbe am Jahrestage der bairiſchen Coaſtitutionsverkündigung, 

26. Mai 1832, ſtattfinden, und gwar auf der (von Neuſtadt aur eine Stunde Wegs entfern⸗ 
ten) Hambader Burgruine, nad welder die Bewohner von Neuftadt und der Umgegend ohme⸗ 
hin yon jeber häufig Ausflüge madten. Die anonym verdffentligte Aufforderung wurde ver 
einem Manne abgefaßt, der fic nist ded beften Rufs erfreute und namentlich eines gemeinen 
DBergebens wegen friiher als Beamter cafftrt worden war. 

Siebenpfeiffer, dex damalé in Haardt bei Neuftadt wohgte, war ungebalten darüber, daß 
hier · ein Gonftitutionsfeft auftauden follte, während er die bairiſche Verfaſſung als cin Hin- 
derniß bed Fortſchritts, darum als ſchaͤdlich und verwerflich betrachtete; and) erbittérte 28 ihn, 
daß etwas Derartiges ohne ihn geſchehen ſollte. Darum · verfaßte er cinen Aufruf zur Abhaltung 
eines andern Feſtes, das gwar am nämlichen Orte (als dem geeignetſten Plage), aber ant 
27. Mai und den nächſtfolgenden Tagen ſtattfinden und ,nidt vem Errungenen, ſondern dem 
zu Erringenden gelte, nidt dem ruhmvollen Sieg ,-fonrera dem manubaften Kampfe, vem 
Kamyfe fir Abſchüttelung innerer und duferer Gewalt, fix Critrebang gefeplider Freiheit wad 
deutſcher Nationalwiirde”. : 


1) Nach der Angabe des damaligen Directors ver rheinbairiſchen Finangfammer Frhrn. v. Seutter 
in feinem Werfe über Befteucrung der Völker wurden von 1816—27 über 20 Mill. FI. aus Rhein: 
baiern nach dem Mutterfande Hintibergegogen. : 

2) Mié das Zand mit Dentfehland wiedervereinigt wurde, hatten fehr viele Bewohner, Gemeinden 
u. f. w. noch GSeldforderuagen an Frankreich. Die bairiſche Regierung nahm die Unterhandtangen an 
fic) und ſchloß unterm 25. Vpuit 1818 einen Vertrag mit der frangdfifden Negierung ab, nach weldjem 
die leptere zur Tilgung iener Forderungen 500000 Be. Renten in Sacriptionsn in das grofe Buch (cin 
Kapital von 10 Mill, Fr. reprafentivend) mit Genug (Sinfen) vom 22. Marg 1818 an an Balern abs 
trat, unter andern mit ber ausdridlichen Bedingung, daß ,,am Ende eines jeden Monatés denjenigen 
Individuen, deren Fordernngen liquidirt fein warden, die betveffenden Sufcriptionen im Original ans 
gehandigt werden follten’. (Art. 8) Dies gefdyah aber nicht. Man liquidirte zu Minden aber zeha 
— fang und gab dann den Gläubigern im Jahre 1828 40 Proc. ies anerfanntess Gutbabens, 
d. h. nidjt einmal vollftindig die verfallenen Zinſen und gar nidjté vom Ravital! (S. die Druckſchrift: 
Dorftellung an die hohen Staͤnde des Reichs von feiten der Mogeordneten Culmann, Willich, Klein, 
Schultz, Heivenreih, Fitting, Schickendantz und Foliot, die Forderungen bairiſcher Staatsangehdriget 
an Frankreich und dic unter dieſelben in Sefolge der Berordnung vom 7. April 182B vertheilte Summe 
Ketreffend, Muͤnchen 1831.) . ‘ 

3) Der Kreislandrath hatte dieſen Beſchwerdepunkt wiederholt hervorgehoben, unter anderm im Sabre 
1832 unter Angabe des folgenden factiſchen Verhaltniffes: Der Rheinkteis sable jetzt 115 Civilbeamte 
ans dem fenfeitigen Staategebiete, weldye nicht weniger als 180000 Bl. Gehalt bezoͤgen, waͤhrend von 
den dieffeitigen Staatobirgern hochſtens fünf in den Altern Kreiſen Unterkommen gefunden Hatten. 
Noch ſchlimmer fland es bei dem Militar. 
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Dex Megierung verurfadte ſchon die erſte Ankindigung ziemlichen Schrecken. Aber auf ble 

Gin glaubte fle entſchieden einſchreiten zu müſſen. Der bamalige Generalcommiffar in 

, Srhr. v. Andrian-Werburg, erließ fonad ein Publicanoum, in weldjem dad beab⸗ 

fidhtigte Geft alé unerlaubt erflart und beigefiigt wurde: „die Partel dex Ttbelgefinnten ſtrebe 

unter riner ſcheinbaren Legalitit nad Aufldfung der beftehenden Ordnung.“ Das fraglide Feſt 

wurbe alé , feditidfer Tumult und Sufanmmenrottung” qualtfictrt, die gewattfame Auseinanderc 

treibung ber Berfammlang angeordnet und ũberdies verfiigt, daß vom 26. bis 28. Mai fowol 
im Neuftadt als in den benadbarten Orten Winzingen, Ober⸗, Mittel⸗ und Unterhambag. 
Athen Sremden, d. h. allen nidt dort bomicilirten over in Dienften ſtehenden Perfonen ein Buz - 

teltt oder Mufenthalt nigt geftattet fet’; die Polizeiftunde ward ffir jene Tage auf 8 Uhr fefte 

gefegt, der Zuſammentritz von mehr als fünf Perfonen unterfagt u. ſ. w. 

Gine folde Blokadeerllaͤrung ganzer Gemeinden inmitten des Friedens, vow der man Fein 
ãͤhnliches Beifpiel hat, ermangelte nidt, die Eebitterung ungemein gu vergroͤßern. Ga regnete 
Proteftationen, worunter eine vom newftddter Stadttathe felbft; andere, mit Taufenden vert 
Unterſchriften, famen aud allen Theilen des Kreifes. Die Stantsvegierung erfannte, daß die 
atgeordneten Mofregein nidt durchzuführen feien: fle desavouirte ihren Generaleommiffar 
dffentlich (durch Betanntmadang ihres Reſcriptaram denſelben). v. Andvian mufte dad erlaſ⸗ 
fene Verbot wenigſtens bedingt zurücknehmen, fiir diejenigen nämlich, welche ein, Conſtitutions⸗ 
fe feiern wollten. Es genfigte ſolchet nicht mehr. Der eben zuſammenberufene Landrath 
begann feine Sitzungen damit, cine Veſchwerde durch Eſtafette an den König gu ſenden. Un⸗ 
mittelbar nad dieſer Abſendung erklärte der Generalcommiſſar bas Verbot ves Feſtes un⸗ 
bedingt aufgehoben. — 

Dad Hambacher Feſt fand demnach ſtatt. Der dem Haupthöhenzuge der Haardt etivad bore 
auſtehende Berg, auf welchem ſich dle Ruine des hambacher Schioſſes befand, war mit 
10—15000 Menſchen bedeckt. Die meiſten Mitglieder des Krelslandrathe hatten ſich ein⸗ 

. Aud Borne war aus Paris gekommen. Viele Reden wurden gehalten, die mei⸗ 
Ren ome einigen Werth, alle ohne praktifche Bedeutung. Gs waren meiſtens allgemeine Phra— 
Jen gegen Unterdrückung durch die Fürſten; nidt ein Vorſchlag, was dagegen gu thun ſel. Dte 
Worte ver Sprecher verhallten in den Liften; die wenigften dev Anwefenden fonnten jenen nahe 
genug fommen, um fle aud nur verftindlig zu hoͤren. Anger Wirth und Siebenpfeiffer 
fpraden ohnehin nur gang unbedeutende Perfonen. Bon den eigentlichen Koryphäen ves Li⸗ 
berafidmus trat, auger etwa den beiden genannten Maͤnnern, nidt einer auf. Iu Ganzen 
Derrfhte aud nist eine leitende Idee. Planlos ward hin und ber gefproden und declamirt. 
Riemand fland an der Spige, der dle Verhältnifſe und dle Wufgabe der Zeit wirklich Har be— 
atiffen häͤtte. Wie dem fet, friedliG und ruhig ging ded Abends dad verfamrmelte Volk aus- 
einander, unter den Hauptleitern ded Fefted aber war dev Same der Zwietracht aufgegangen. 
Dr. Wirth hatte in feiner Rede entſchiedenen Franzoſenhaß gepredigt und das Comitd des Preß⸗ 
vereins angegriffen, an deffen Spige (iG dev Abgeordnete Advocat Sailer befand. Die Ver= 
handlungen, welche am nddftfolgenden Tage unter den Hervorragenditen Betheiligten im Schieß⸗ 
hauſe gu Meuftadt flattfanden, vergroͤßerten ungemein die Spaltung. 

Su dem Hambacher Fefte war man von allen Seiten hergugeftrdmt, ohne daß nur einer ſich 
pivot Har gemacht Gitte, was und auf welchem Wege etwas erſtrebt werden koͤnne. Die einen 
waren gefommen, um fid teden gu hoͤren, dle andern wollten vorerft nur hoͤren und dann nad 
Venfldwen ab: und zugehen. Go fehlte von vornherein jeder Plan, fede SinGeit in ver Sache. 
Mau donnerte mit allgemeinen Phraſen gegen die Fürſten, als die Verderber ded Volksglücks, 
Hiitete RG aber wohlweidlig, gum Sturge ded Fürſtenthums aufgufordern, was, wenn aud 
nod fo unausfiahrbar, dod dad eingig Gonfequente gewefen ware. Gin Hauptfebler beftand 
inébefonbdere darin: man hatte die englifde Gitte einer großen polttifden Volksverſammlung 
nachgeahmt. Man vernadlafjigte aber die welfen englifgen Sinridtungen eines Prdjidenten 
a. f.w., um die Ordnung gu erhalten. Man befolgte nod weniger die engliſchen Grundſätze 
kraäftiger praktiſcher, aber gefegliger Befdliffe und Mafregein. 

Ther dad Hambacher Felt hatte eigentlich niemand fig gu frenen Urſache alé ver Abfolu: 
tiomus. ene Verfammlung fonnte deſſen Maqht nicht angugveifen wagen, dagegen entzündete 
fle bte Fackel bed Zwiſtes und mitunter ded giftigen perfSnliden Haffes unter manchen der Wort⸗ 
führer ded damaligen Liberaligmus und diente gum erwünſchten Vorwande, mit den grellſten 
ReacttonsmaGregeln offen und gewaltfam hervorzutreten. 

Mit Riefenſchritten begann denn von jegt an wirklich dle Reaction. Die befannten Bun- 


vedhefdhliiffe vom 28. Juni 1832 erſchienen; fle fliigten fig gang befonderd auf die Vorgänge 
beim Hambadher Fefte, obfdon ſeitdem ermittelt worden, dag fie ſchon vor bemfelben inten: 
birt und verabredet waren. In gleicher Weife erließ bie bairiſche Regterung Seretts unterm 
2. Juni ein Publicandum, in weldem fle erklarte, wenn die ,Gefege’ des Rheinkreiſes gur Ban- 
vigung einer aufribrerifden Faction nicht ausreiden follten, fo werde man „mit voller Mage 
und allen den Mitteln einfdreiten, welche von der Vorfehung in die Hande des rechtmäßigen 
Herrſchers gelegt ſeien“. Sugletd wurde der Marſchall Wrede mit einer anſehnlichen Truppen⸗ 
macht nad dem Rheinkreife gefendet; vie hambacher Redner, namentlig Wirth und Sieben= 
pfetifer, wurden verbaftet, die im Lande nod anwefenden Polen ausgetrieben und gegen dew 
Deputirten Shiller und andere Verhaftsbefehle erlaffen, denen fic dieſelben nur durch die Flucht 
entzogen. Andere Berhaftungen folgten in Menge. Nach allen Beziehungen Hin vollführte 
man jegt jene Maßregeln, die man indgeheim zuvor ſchon beabjidtigt, felbft vetabredet und 
beſchloſſen hatte. Dad Hambacher Feft aber mußte überall als Borwand, als Deckmantel 
dienen. Darum gingen venn aud jee Maßregeln weit uͤber alles Hinaus, was man vermitnf: 
tigerweiſe mit dem Gambager Feſte in ixgendeinen, felbft nur mittelbaren Zuſammenhang 
bringen fonnte. 

So fam e8, daf namentlid in Rheinbaiern fehr bald der Schreckea über das ganze Land 
herrſchte. Auger ben vorhin ſpeciell angegebenen trugen nod andete Vortommniff dazu bei. 
Jusbeſondere entſtanden vielfach Streitigkeiten zwiſchen dem Militaͤr und ven bürgerlichen 
Einwohnern, die, nicht ſelten ohne Provocation der letztern, zu deren Nachtheil und zwar blutig 
endeten. 

IL. Gin erſter bedeutenderer Vorgang dieſer Art trug ſich gu Zweibrücken bei der irheimer 
Kirchweihe gu, wo Soldaten einige Wirthſchaftsgärten und Tanzfäle mit Steinwürfen an⸗ 
griffen. Gin geachteter Bürger, Kaufmann Theyſon, trat heraus, um: die Soldaten za be— 
ruhigen: ein Säbelhieb über den Kopf ſtürzte den wehrloſen Mann yu Boden. Die antvefen= 
den Civilperſonen ſuchten ſich nun mit Prügeln gu vertheidigen: Es entſtand ein heftiger 
Kampf. Gine alte Bauersfrau, die fiber die Straße eilen wollte, wurde niedergeſchlagen; ihr 
Sohn eilte Hergu, ihe beiguitehen; aud er ſtürzte, durch einen SdbelHieb ſchwer in den Kopf 
verwundet, nieder. Man zählte gulegt auf beiden Seiten 830—40, mitunter ſchwer Verwundete. 

Das greuelvollfte Errigniß otefer Art trug ſich aber am erften Jahrestage ded Hambacher 
Feftes — am Pfingftmontag (27. Mai) 1833 — zu Hambad and Neuſtadt zu. Was daffelbe 
betrifft, fo beziehen wir und guerft auf cine authentiſche Schrift, das von der Regierung fel6ft 
amtlich verdffentlidgte (wenn aud allerdings nur in gang wenigen Gremplaren audgegebene) 
Protofoll des Kreislandraths von 1833. In diefem Protofolle lieft man woͤrtlich Folgendes : 

„Sitzung des andraths vom 6. Suli 1833, Borfalle in Neuftadt an der GHaardt am 
27. Mal d. J. betreffend. In feinem Protofolle vom Jahre 1832 glaubte der Landrath feine 
heiligſte Pflicht dadurd) erfüllt zu haben, daß er Guerer koͤniglichen Majeftat bie Urfaden auf: 
führte und die Griinde entwicelte, welche Beranlaffung gu der damals im Rheintreife herrſchen⸗ 
den Gemiithdaufregung der Bewohner gegeben Hatten. Der andrath hielt es tm Sntereffe tes 

- Landes und ſeiner Bewohner fiir ndthig, Guerer königlichen Majeftat offen und unumwunden 
gu erflaren, daß die wegen Lofalgebreden ftattgehabten unruhigen Auftritte an manden Orten 
hed Kreiſes blos entftanden feien, weil von feiten der königlichen Regierung ſich ungeſetzliche 
Schritte erlaubt worden, welche die Freiheit der Perfon ded Birrgerés und deffen Cigenthum in 
hohem Grade verlegten; zugleich machte ev auf Mangel im Rreishaushalte aufmertfam, die dad 
materielle Wohl der Kreiseinwohnerſchaft gefährdeten. Euere koöͤnigliche Majeſtät haben aller= 
gnadigſt gerubt, die desfalls gu den Stufen des Throns nledergelegten Wuͤnſche ded Landraths 
theilweife gu wirdigen; aud hat ver Landrath in feiner vorjährigen Sigung die’ dankbar an⸗ 
ecfannt; andere Wünſche deffelben, abzielend anf geiftiges und materielles Glück des Rhein⸗ 
treifes, blieben unberiidiidtigt, and dod vergidteten die Bewohner des Kreifes, im Vertrauen 
auf Cuere Majeſtät, nod nidt auf die frohe Hoffnung, daß Allerhoͤchſtdieſelben ihnen ſpäter 
gewif würden Erhdrung in ihren gerechten Forderungen angedeihen laffen. 

„Die Bewohner des Kreifed ertrugen ihre Lage mit Geduld und erwarteten von ber nahen 
ober entfernten Sufunft eine allergnädigſte Gewährung ihrer Bitten, blickten indeffen um fo 
guverfidtlider auf den Sdug Euerer koͤniglichen Majeftat, alé fie in ig dle überzeugung fü hl⸗ 
ten, nie die Schranken ded Geſetzes, welches fie für dad höchſte Gut ded conſtitutionellen Staaus⸗ 
biirgers betradteten, überſchritien gu haben, und hielten daher ihre Perſon und ihr Cigeuthum 
vor den Unbiloen der Gewalt gefidert. 
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Allein dieſes ihe gerechtes Erwarten ift leider getäuſcht, wenn fle ihr heute nog vot Jam⸗ 
merihrãnen triefended Auge auf die verabſcheuungswürdigen blutigen Scenen werfen, welche 
durd das bei und in Neuftadt unter dem Obercommando eines Generalmajors (v. Horn) und 
in Anmefenfeit eines Commiſſars der koͤniglichen Negierung (Firft Karl Wrede, damals Re— 
gierungérirector in Speier) gufammengegzogene Militar herbeigeführt wurden und welche zweien 
ihrer Mitbũrger das Leben raubten und einigen Gundert andern friedligen Cinwohnern von 
Renfladt und der Umgegend theild ſchwerere, theils leidtere Verwundungen zugezogen haber. 

Der Landrath, von diefen blutigen Vorgdngen, welche in Sffentliden, unter der Cenfur 
Reheuden Blattern gum Nachtheile der Wahrheit eniſtellt erſcheinen, und deren Widerlegung 
die ndmlige Cenfur nidt geftattet, unterridtet, fieht fid von feiner Pflicht durchdrungen, feine 
Stimme vor den Stufen ded Throns Guerer königlichen Majeftat gu echeben, mit der Bitte, hier 
beſonders ſtrenge Gerechtigkeit iben gu laffen. 

„Die Benehmungeweife des Militärs ift alle Grenzen dec Gefege uͤberſchreitend und fo 
außerordentlich gräßlich, daß die Feder es faft nidt vermag, fie in ihrem wabhren Lidte dar⸗ 
paftellen.” Die Soldaten liefen mit gefalitem Bajonnet und fprengten mit gegogenen Sibeln 
vie Gaffen auf und ab, ritten und hieben zuſammen, wer ifnen in den Weg fam; Weiber und 
Kinder, Greife und wehrlofe Manner, mit einem Worte, Unfduldige erlagen unter den Streiden 
vet Soldaten. Gin junger achtzehnjähriger Mann wurde durch Bajonnetftide mitten in der 
Strafe von Hinten her verwundet und ſiarb ploͤtzlich. Gin anderer Bürger aus Hambach ift 
durch einen Flintenſchluß, ebenfalls von hinten, getroffen worden und bald nathher an den Fol⸗ 
gen dieſer Verwundung geftorben. Ginige hundert andeve, wie gefagt, wurden fo vertoundet, 
daß mehrere davon Heute nod franf danieder liegen. Selbſt der Stabtadjunct Penner, vers 
feben mit jeinem Amtszeichen und vom den mit amtlichen Auszeichnungen verfehenen Sider= 
heitsgarden Gegleitet, wurde nod bei Gellem Tage, in dem Augenblide, wo er, gemäß feimer 
Dienſflicht, zur Rettung feiner Mitbürget aus den Händen der Soldaten Herbeicilte, mit 
fieben Wunden benedt. Diefer Beamte fowie die übrigen auf dem Stadthaufe verfammelten 
RMunicipalrathe muften ſich, als fie fic) nad Haufe begeben wollten, gu ihrer Sicherheit von-der 
Gensrarmerie edcortiren laffen. ; 

Bei diefer Beurtheilung der Slutigen Vorfälle muß es jedem Unbefangenen auffallend er- 
ſcheinen, daß aud nidt ein eingiger Soldat dabet verwundet worden ift. 

„Der Laudrath will dem Urtheile der Geridte nidt vorgreifen,- ex hofft aber, dap Cuere 
koͤnigliche Majeftit, Ulerhsdft deren Gefühl fid) beim Empfang der Nachricht über dieſe be⸗ 
Hagensmerthen Borfalle empdrt haben mußte, allergnadigft vem koöͤniglichen Juftizminiſterium 
anempfehlen werden, der Widtigkeit ver Sache wegen unverzüglich eine aus Mitgliedern ded 
kõniglichen Appellationsgeridhts von Zweibrücken, welde mit dem im Rheinkreiſe geltenden 
Gefege befouders befannt find, beftehende Commifiton gu ernennen, die alsdann, dad Geſche⸗ 
bene in feiner gangen Ausdehnung umfaffend, erforfden mige, ob nad) der Gonftitution und 
dem Willen der Gejege bas Militar zum Ginjdreiten von feiten dev competenten Civilbehdrde 
requicirt und eine dreifad wiederholte Aufforderung an die anwefenden Biirger, ſich guriid= 
qugiehen, ift gemacht worden? Ob fodann gu derartigen Ginfdreitungen hinlaͤnglicher Grund 
vetganden war, indem die ftattgehabt haben follenden Neckereien lediglich gu polizeiliden Maß— 
regeln Hatten Anlaß geben Cdnnen; und ob nidt gerade Hier die angegriffenen Perfonen durd 
igt paſũves Verhalten gezeigt haben, daß fie vorgezogen, eher grobe Mtishandlungen gu er- 
dulden, ald fid Selbſthůlfe gu verſchaffen. i * 

+ Buere königliche Majeſtät werden, ver Landrath ift es überzeugt, diefe aus bem reinften 
Pflichigefahl hervorgehende Bitte um ftrenge Gerechtigkeit allergnädigſt erhiren, und die Ge= 
{dite wird dereinft fagen, daß Allerhöchſtdieſelben den treffliden Wahlſpruch: « Gerecht und 
bebarrlig'> mit Geijt und liberlegung, im vollen Sinne ded Worts, Sid evforen haben.’ 

Was in diejem Actenftiide blos angedeutet ift, findet ſich näher ausgeführt und mit An⸗ 
gabe der Namen verfefen in der nirgends widerlegten Druckſchrift: „Darſtellung der blutigen 
Greigniffe vom Pfingſifeſte 1833 auf dem hambacher Schloßberge, im Dorie Hambad und in 
Reuftant an ber Haardt“ (Neuftadt 1833), welde von den ſämmtlichen Mitgliedern ded neu⸗ 
ſtädter Gemeinderathés indivinuell unterjeidnet iff. Wir beſchraͤnken und hier, die widtigiten 
Momente gedrängt gufammenjuftellen. 

Um die Mitte ded Monats Mai 1833 erließ die Regierung einige Reſcripte, aus denen 
hervorging, daG fle eine Wiederholung des Hambader Feftes, und gwar am Jahrestage def: 
felben, verhindern wolle. Da ſich die Redner bei fener Bolfaverfammlung ſämmilich in Unter: 
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ſuchungshaft befanden, itbecdies aud keinerlei Anftalten gu einem folden Gefte weder aus: - 
geſchrieben nog fonft bekannt wurden, fo lief fig nicht wohl erflaren, worin ber Grund jener 
Befirdtungen lege. Indeffen eclief. die Lokalpolizeibehörde, der ihr gewordenen Weiſung 
gemaf, Anordnungen, um fede etwa beabñichtigte politifde Bexfammlung gu ser begeidmeten 
eit und an den angegebenen Orten ju verhindern. i ‘ 

Man Fonnte ſich indeſſen des Erſtaunens nidt eutſchlagen, aus den erlaſſenen Regierungé= 
reſcripten gu erſehen, daß die oberfte Landesſtelle von ,,bedrohten Punkten“ fprad; daß fie an⸗ 
guordnen ndthig eradtete, wie man fie vermittelft „Eſtafetten oder reitender Boten” ven vor= 
fommenden , Beweguugen” in Kenntniß ſetzen folle; daß fie vom Cinſchreiten der bewaffurten 
Macht fpradh, jedod unter der auddriidliden Weifung an die Landcommiffariate, ,,verlaffige 
Firforge gu treffen, vamit die dreimaligen gefeglijen Aufforderungen durch einen Polizei— 
beamten geſchehen, ehe die Militirgewalt einſchreite“. Gleichzeitig ward verkündet, daß eine 
weitere Truppenabtheilung aus dem jenſeitigen Baiern nach dem Rheinkreiſe geſendet werde, 
und daß „auch die Hälfte der Geſammtinfanterie ded (bairiſchen) Heeres und die geſammte Rei⸗ 
terei (48 Escadrons) mit der gefammten Artillerie in marſchfertigen Zuſtand verſetzt fei, uae 
ndthigenfalls auf Koften des Kreiſes augenblidlid in denfelben gefendet gu werden. 

Schon am 22. Mai rückten 6 Sompagnien Infanterie vom 15. batriſchen Linienregiment 
in Neuſtadt ein. Ihnen folgten am 27. Mai cine Ubtheilung ded 5. Chevaurlegerdvegtments, 
das gange 2. Jagerbatailfon, ein Batailfon ved 6. Linienxegiments and cine AStheiluag Artil⸗ 
lerie mit 4 Kanonen. Alle diefe Truppen wurden.in dem Städtchen und den nadfigedegenen 
Gemeinden einquartiert. Negierungédirector Fürſt Wrede dictirte eine unvechAltnipmapig flarte 
Truppeneinlage in vie Haufer verſchiedener Birger, die ihrer liberalen Geſinnung wegen be⸗ 
fannt waren (fo wollte ex 50 Mann mit Offigieren in ein eingiged Haus gelegt wiffen, bis die 
abfolute Unmoͤglichkeit dev Unterbringung derfelben nadgewiefen war, worauf ex feinen Befehl 
in die Sinfendung von adt Offizieren fammt Bedienten und Pferden umwandelte). Wke die 
Soldaten in den Ouartieren hauſten, darüber herrſchte eine faft allgemeine lage. Gleich 
beim Truppencinmarfde gab e8 Beſchwerden iiber Mishandlungen von Civilperfonen durch 
Militär hohen und niedern Grades, 

Da feit unvordentliden Qeiten die hambacher Schloßruine ald Vereinigungs- und Ver⸗ 
gniigungésort am Pfingfimontage dient, der bezeichnete Tag aber diesmal gufallig auf dew 
27. Mai, alfo den Sabrestag des großen Feſtes, flel, fo erklärte der Regierungsdirector Fürſt 
Wrede den neuflddter Stadtrathen, fle follten nidt gehindert werden, diefen Ort gu befuchen. 
„Gehen Sie hinauf anf dad Schloß“, fuhr ex fort, ,,feien Ste luftig und vergniigt, uur forgen 
Sle, daß fein Sffentlider Bug mit Fahuen und feine (dffentliden) Neden ftattfinden.” 

Deffenungeadtet ward am 27. Mai die Burg durch Truppen beſetzt, und die Cigenthümer 
derfelben, die jid, nichts hiervon abnend, mit andern Luftwandelnden dafelbjt einfanden, ſahen 
fid anfangs fogar ven Sutvitt auf diefes ihe Gigenthum verwebrt; dann räumte man ihnen 
endlich die Terraſſe. Auf dem Wege nag vem Schloſſe erfuhren mehrere friedliche Leute, 
namentlich Frauenzimmer, Mishandlungen durch Soldaten, beſonders mit Gewehrkolben. Auf 
der Hohe ſelbſt ward die Ruhe oorerft nicht geſtoͤrt. Da ſah man auf einmal auf einer andern, 
entferntern Berghoͤhe zwei ſchwarzrothgoidene Fähuchen. Mod heute iſt nicht ermittelt, wer 
dieſelben aufpflanzte (und ebenſo ſchnell wieder hinwegnahm), ob Muthwille oder die boͤsliche 
Abſicht, einen Vorwand zu weitern ſchlimmen Dingen gu geben, hier im Spiele war. Gewiß iſt, 
daß fid niemand hierdurd gu einem uniiberlegten Sdritte provociren lief. 

Rad aufgehobener Mittagstafel begaben ſich die beiden Oberbeansten (General Horn und 
Regierungédirector Jürſt Wrede) von Neuftadt nad Gambad. Nun erging das Commando 
gn bie fammtlidgen Soldaten und Gensdarmen, den Berg fogleid zu faubern und die dort bz⸗ 
findliden Menſchen mit den Waffen weggutreiben. : 

„Es ift ſchwer“, heißt es in der oben angeführten, von den Mitgliedern des Stadtraths aus: 
Gegangenen und individuell untergeihneten Druckſchrift, „ſich einen Begriff davon gu maden, 
mit welder Wuth diefer Befehl vollzogen wurde! Obne dap den friedlid) gelagerten Biirgern 
von irgendeiner Seite die Mittheilung gemadt worden tare, ihr fernerer Aufenthalt an diefer 
Stelle, deren Beſuch nicht verboten war und bisher nidt den mindeſten Exceß veraulaft hatte, 
koͤnne nidt geduldet werden; ohne dap nod weniger von den gegenwartigen Lokal- und hoͤhern 
Polizeibehoͤrden (Staatéprocurator, Candcommiffar u. ſ. w.) die verfaffungsmapige Nequifition 
an den Militärchef gum Ginjdreiten bed Militärs gegen unbewaffnete friedlige Birger geftellt 
worden ware, als wogu ja nidt die mindefte Beranlaffung gegeben; ohne daß endlid die drei⸗ 
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nalige Unjforderang an die Birger, ſich zurückzuzlehen, ergangen ware, ohne welche jedes Cin⸗ 
jchteiten dev bewaffneten Macht alé gefegwidrig und fisafbar erſcheint — fielen die Soloaten und 
Gentearmen. Hiber die nod gegeniwdrtigen Birger, die fich deffen gar nicht verſahen, her und 
trieben fie (e8:mdgen nod einige Hunderie gewefen fein) den ftetlen Berg hinab. Mit den Ge⸗ 
wehrkelben, dex Säbeln und den Bajonneten wurden Maser, Weiber, Iiinglinge, Mäbchen, 
Gerife und Kinder graͤßlich mishandelt.... Nigt genug, de Menſchen von der Spige bes 
Serges weggetrieben ju haben, verfolgten die Solvaten und Gensarmen fie aud) nod) den 
ficiien Berg obwirtd; die Verfolgten ficlen, ſtürzten überall in der Stle der Flucht von Felfen 
zu Gelfen; ihre bewaffneten Verfolger blieben ihnen ſtets auf ver Ferfe, und wo fie einen Flücht⸗ 
ling evreidhten, war er der Kolbenſtoͤße und Bajonnetſtiche gewiß.“ 

Gine Reihe. einzelner Vorkommniſſe, vie Mishandlung einzelner, im der citicten Schrift 
namenttich anigefiihrter Leute, gibt cin wahrhaft erſchreckendes Bild. Gin Knabe, ver des Ver⸗ 
fanfé einiger ebendmittel wegen auf den Berg gefommen war, wurde mit bem Bajonnet ver= 
wundet, ja beinahe erſtochen. Ginem alten ſchwaͤchlichen Mann erging es ebenfo. Sogar ein in 
ber Nabe feiner eigenen Wohnung SHafenver ward von den Soldaten überfallen und mishanz 
deft. Gin Siderheitdgarde von Hanibach, ber dem Militdrdhef den Weg nad der Burg hatte 
geigen mirffen, ward auf feinem Rückweg iiberfallen, gepriigelt und faft erftodjen. Gin Mann 
(Bere Heiner. Scharfenberger von Hambad) befam auf der Fludt vom Berge herab mehr als 
20 Kelbenſtoße, fodann ind Gefidt 4 Htebwunden und 2 Bajonnetftide; „als ex unter diefen 
Stwichen gufaumengeftiirgt war, rif ifn ein Genédarm auf und zog ihn mit Gewalt an dem 
(nerwundeten) Arme den Berg Hiab, bis der obere Markknochen aus dem Schultergelenk her- 
ausgerifſen war; troy feined erbarmungswürdigen Suftanded wurde et geſchloſſen ind Arreſt⸗ 
haus gebracht und erſt nad) zweimal 24 Stunden, die ex ohne Bett gubringen mußte, thm 
arztliche Hilfe verfdafft’. Reinerlei Bergehen konnte gegen dieſen Unglücklichen erwiefen 
werben ! 


Allein mit ſolchen Verfolgungen nod nidt gufeieden, bradte man aud Feuerwaffer in An= 
wendung. Bis in die Straßen von Hambad hinein fleten.Sdhiffe. Go wurden zwei junge Bür⸗ 
gerfdhne (Gmanuel Lambert, 17, und Paul Bed, 14 Jahre alt), die fig in den Straßen 
ihres Metnorts befanden, von henten geſchoſfen. Ein braver Birger und Familtenvater (Joh. 
Georg Barer, 37 Sabre alt), cin Siderheitsgarde, erhielt gleichfalls eine Schußwunde, an 

deren Foigen ex unter unſaglichen Schmerzen am 7. Juni (1888) ſtarb. 

Lind died alled geſchah, obwol , niemand, dev Augengeuge war, irgendeine Beſchimpfung 
bemerfte, vie ſich ein Barger gegen einen Soldaten erlaubt hatte; niemand weiß, daß trgendein 
Birger fid zur Wehre gefegt hatte, niemand fab einen eingigen bewaffneten Birger’. ‘ 

Nachdem auf dieſe Weije die Raumung des hambacher Bergs vollbradt war, kehrten Firft 
Wrede und General Horn nad Reuftadt zurück. 

„Schon am Nachmittag duferten, wie man ſpäter erfuhr, mehrere Soldaten gegen ihre 
Ouuartiertrager tiefe BeEmmernif über die graufamen Befeble, die an die Soldaten ergangen 
feien. Gie Hatten Ordre, fagten fie, jeden Birger, dev einen weifen Hut, einen weißen 
Rok, Laubwerk, eine Blume oder dergleichen trage, gu mishandeln. Andere Soldaten ver= 
trauten ihren Ouartiertragern an, daß flirdterlide Dinge ausgeführt werden follten; ſie rie⸗ 
then ihnen ab, den Uhend ihr Haus zu verlaffen, baten fle, daſſelbe gu verſchlleßen und miemand 
ein⸗ nod auszulaſſen. Ja mehrere Soldaten thaten gegen Birger die Außerung, am Abend 
witrde ein Todtenmarfd gefpielt werden. : 

hãtliche Mishandlungen von feiten des Militdrs gegen Birger begannen ſchon gegen 
Mittag and nahmen is gegen Abend an Sahl und Roheit progreffiy gu, obwol von ſeiten der 
Diirger weoer Veranlaffung nod Widerftand eingetreten war.” 

Die Rishandlungen von GCivilperfonen begannen befonders in den Wirthshäuſern. ,,Die 
Polizeibeamten verfudten gwar anfangs den Exceffen ded Militaͤrs Sinhalt gu thun, allein bald 
famen dieſe in folder Maffe, daf die Polizeibeamten ven Birrgern erflirten, fle könnten mit dem 
befen Willen thnen nicht Helfen, fie mdten der Gewalt weichen und fid zurückziehen. 

„Auf den Straßen wurden die Ereeffe des Militaͤrs gegen die Burger nod weit auffallen= 
ver; itberall fah man Soldaten mit und ohne Waffen über eingelne Blirger ohne alle Veran: 
laffung herfailen und fie mit Ohrfeigen, Fauſtſchiägen, Kolbenſtößen, Sabelhleben u. f. w. 
nis handeln. 

Kurz dor der Abfahrt ded Militaͤrchefs und des hohen Civilbeamten nad Hambach bega⸗ 
bea fig einige Bürger und Sicherheitsgarden gu denfelben ins Wirthshaus, hoffend, daß eine 
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bloße Anzeig⸗ dev vorgehenden Ereeffe ſchleunige Abhülfe veranlaſſen wuͤrde. Allein es fruchtete 
nichts und ebenſo wenig die Mittheilung an den Civilbeamten. 

„Allen, welde aus dem Freien guritffehrten und einen Kranz, ein Blatt, eine Blume tru⸗ 
gen, von welchem Geſchlecht, von welchem Alter jie fein mochten, riffen oder ſchlugen die Soldaten 
diefelben hinweg. . . ¶ An der Hauptwache, in der Hauptftrafe vornehmlich Hatten die Soldaten 
eine formlide Priigelanftalt organiſirt.“ Gin Unteroffigier befand ſich mit einem etfernen Lade⸗ 
ftod an ihrer Spige.... Gin gegenwartiger Offizier von Hdherm Range eiferte die Solbaten 
nod an, die Mishandlungen gegen gang friedlidge Birger fortzuſetzen. Als man ifn erſuchte, 
den Greeffen ein Biel gu fepen, war bie Antwort: die Birger von Neuftadt hatten Züchtigung 
verdient ! 

Es wiirde viel gu weit (ihren, alle mitunter furdtharen und empdrenden Mishandlungen, 
die flattfanden, eingeln aufzuzaͤhlen. Gine Menge dverfelben ift in dem oft citirten Schriftchen 
aufgefiihrt. Ginige allgemeine Andeutungen migen zur Bezeichnung der Vorgdnge dienen. 


„Nicht zufrieden, die Birger in den Straßen gu mishandeln, verfolgten die Solvaten fie . 


aud bis in das Innere ihrer Haufer und Hbfe und ubten da nod ihre Exceſſe aus, gerftdrten, 
was ihnen in den Weg fam, und entweihten fo das geſetzlich Heilige unantaftbare Hausrecht 
bed Buͤrgers. 

„Von 6 Ube an hatte alle Action ver Lokalpolizeibeamten aufgehört, vie Lokalpolizei 
war überwãltigt urd die eingetretene militirifde Anardie; fein Polizetbeamter, fein Sicher⸗ 
heitswãchter durfte fid mehr auf der Straße ſehen laffen, nod weniger verfuden, den Soldaten 
abzuwehren, ohne fic) ſelbſt den ärgſten koͤrperlichen lebensgefährlichen Miehandlunges der 
Solvaten auszuſetzen. 

„Alles died war jedod nur ein ſchwaches Vorſpiel derjenigen Greuelfeenen, von denen die 
Bewohner Neuftadts nod am namliden Abende theils vie Opfer, theild die entriifteten Jeugen 
fein mußten. 

„Zwiſchen 6 und 7 Uhr amen der Militärchef und der hohe Givilbeamte von Hambach naw 
Neuſtadt zurück; gugleid kehrten vie Solnaten, die dad Hambader Schloß den Tag über befege 
gebalten und eben den Berg gefaubert Hatten, nad Neuſtadt zurück. 

Wer Neuftadt, dad übervölkerte, in ein enges Thal — Staͤdtchen mit ſeinen nahen 

volkreichen Umgebungen kennt, den wundert das gewöhnliche Volksgewimmel in den engen 
Straßen des Städtchens nicht; nod belebter natürlich find dieſe Strahen an Gonn= und Feier— 
tagen. So tam es denn, daß die Straßen von Neuſtadt an dieſem Abend, wie gewöhnlich an 
+ ben Fefttagsabenden, mit Menſchen ziemlich angefüllt waren; nirgends aber fonnte man irgend= 
eine beunrubigende Bewegung von jeiten der Birger wahrnehmen. 

„Da erſchienen gang unerwartet Patrouillen bewaffneter Infanterie und Gavalerie wit 
ihren Offigieven oder Unteroffigieren an der Spige und durchzogen alle Haupt: und Neben= 
fivafien der Stadt nad allen Ridtungen hin. Unter andern ftellte ſich auf dem Marktplage cin 
Piket Shevaurlegerd in Reih und Glied; ein Wadtmeifter oder Corporal commandirte: ,, Den 
Gabel Heraus, in die Strafen gefprengt, nichts verſchont!“ und die Ordre wurde nur gu pinft= 
lich befolgt. Die Patrouillen nahmen die gange Breite der Strafen ein; dle Cavalerie bewegte 
fid meiſtens in ftrengem Trab; uͤberall flüchteien nun die Birger aus einer Strafe indie andere 
und fielen fo, vor einem Geinde flüchtend, dem andern in die Hande; wer vom Bürgerſtande 
durd bie patrouiflicenden Soldaten erreicht wurde, ohne Unterſchied ded Geſchlechts und Alters, 
wurde niedergeritten, geftoden, gehauen, mit Rolbenftifien und Säbelhieben mishandelt und 
verwundet; im Nachſetzen ber flüchtenden Bürger gerftrenten fid die Soldaten, und überall ſah 
man, wie einzelne Soldaten einzelne Birger erreichten und mishandelten und dann wieder, auf 
das Signal des fle commandirenden Offiziers oder Unteroffiziers, ſich ſammelten, um vereinigt 
deſto beſſer die einzelnen Bürger misbandeln gu EdSunen; viele Bürger wurden in den durch 
Neuſtadt fließenden Bad geſprengt. Häufig wurden Buͤrger, die ſich tn eigene oder fremde 
Hãuſer geflüchtet Hatten, bis ind Innere der Wohn hãuſer verfolgt und mishandelt, ja die nach⸗ 
ſetzende Cavalerie drang mit ihren Pferden in Wohnſtuben ein; an vielen Häuſern wurden 
Fenſter und Läden von den Soldaten zerſchlagen und zerhauen, wei bie Eigenthũmer fie nicht 
ſchnell genug geſchloſſen hatten.“ 

Der Büuͤrgermeiſter von Neuſtadt hatte zuvor ſchon feine Entlafſung gegeben. Der erſte 
Adjunct (Namens Penner) verſah deſſen Stelle. „Schon bei Anfang der unerhörten Exceſſe, 
gegen 8 Uhr, als es noch ganz hell war, hatte dieſer von den Feuſtern des Rathhauſes aus mit 
Entrüſtung den moͤrderiſchen Scenen auf der Straße einige Zeit lang zugeſehen, als er gerade 
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vor bent Rathhanfe einen Birger von dem benadbarten Orte Wingingen bemertte, der unter 
den gehäuften moͤrderiſchen Stretden ver ibn umgebenden Solbaten gu ecliegen ſchien. Der 
Adjunct, die eigene Gefahr nidt adtend, entſchloß fid ſchnell, mit einigen muthigen Sicherheits⸗ 
garden viefen Mann womoͤglich gu retten. Der Adjunct, ein grofer, ſtattlicher Mann, mit feiz 
nem Umtdgeiden verfehen (einem breiten blauen Bande mit grofem filbernen Medaillon), ellt 
in Begleitung feiner Gehilfen vie außerhalb des Rathhauſes angebradte breite Stiege herab, 
born wo aus ifn fdon jedermann auf der Stvafe ſehen und erfennen fonnte. Unten an ber 
Treppe angelangt, madt er auf fein Amtszeichen aufmerkſam, erflart, ex fet der Bürgermeiſter⸗ 
adjunet, und macht ben Soldaten die eindringlidften und befdeidenften Vorſtellungen. Man 
macht ibm Platz, und es gelingt ihm, bis sur Mitte der Strafe gu dem mishandelten Birger 
durchzudringen. Naum bier angelangt, fieht ex die Soldaten einen engen Kreis um ihn ſchliepen 
und von allen Seiten mit Sabeln, Bajonneten und Flintenkolben auf fid eindringen ; fünf Hieb= 
wunden in den Kopf und in dad Geſicht, zwei Saͤbelhiebe auf die Hanbde, ein Bajonnetftig in den 
Kopf und ungablige Kolbenſchlãäge und Stdfe auf den Kopf, in dad Genid und auf den Rücken 
waren die Fridte der edeln Hingebung ded Beamten und der vandalifden Wuth der thn umge⸗ 
benden Goldaten, welden derfelbe ohne Zweifel unterlegen ware, wenn die gu didt fallenden 
Hiebe und Stoͤße fich nicht haufig gegenfeitig felbft aufgefangen Hitten, und wenn es niche feinen 
GSehidfen gelungen ware, ihn nad und nad wieder an die Treppe ded Rathhauled zurückzuzie⸗ 
hen und Ginaufgubringen. Bon Blut trtefend, mit blutiger, zerriſſener Meibung, ohne Hut, der 
ifm im Gedringe abganden gefommen, mit blutbeflecktem Amtszeichen trat der Bargermeifter- 
adjunct wieder in die Amtsftube cin und mußte bis 10 Ube in diefem Zuſtande bier verweilen, 
da fein Arzt, fein Chirurg jid auf die Straße wagte und weder der Adjunct nod). cind der . 
ũbrigen auf dem Rathhauſe verfammelten Mitglieder ves Ortsvorſtandes ohne Lebendgefahr 
frither die Straße betreten fonnte, um gu feiner Wohnung zurückzukehren. 

Rag der frühern Anordnung der Polizei erſchien Abends 8 Uhr eine-flarke Anzahl (hier⸗ 
gu eigens anfgebotener) neuftddter Birger auf dem Rathhauſe, um den Dienft ald Sicher⸗ 
heits garden gu verfehen. Als aber ole Mishandlungen auf dec Strafe vor dem Rathhaufe 
ſich hãuften, flüchteten ſich viele Birger in diefes Gebaude. Die Soldaten ftiirmten ihnen nad. 
Aud ve Sicherheitsgarde fah ſich genoͤthigt, vor ihnen gu fliehen und fid mit jenen andern 
Bürgern anf den Speier ded Hauſes u. ſ. w. gu retten.“ 

Ge ift uamdglid, die Greuelfeenen vollftandig gu ſchildern, die nun in unzähliger Menge 
flattianden. Kinder (von 7 Jahren) wurden niedergeſchlagen, auf eine Frau eine wahre Treib⸗ 
jagd angeftellt; Leute, die ihrer Urbeit wegen ausgegangen waren, wurden gum Theil mit 
6—8 Hieb- und Stidwunden von Sdbein und Bajonneten bededt. Der Cantonsphyſikus 
aber durfte es nicht wagen, ihnen an diefem Tage gu Hilfe yu kommen. Gin alter Mann ward 
auf ver Strafe niedergeſchlagen; fein. Sohn und feine Todter, denen es gelungen war, ſich in 
ein nahes Haus ju fliidten, wollten ibn, naddem die Soldaten ihre Wuth befriedigt Hatten, 
nad Hauſe bringen ; ſie ſtießen auf einen andern Leupp. Die Soldaten frien: „Was Civil 
if, Haven wir zuſammen; jetzt haben wir Freiheit.“ Und nun mußte namentlid der Sohn 
durch eine Reihe von etwa 30 Militars gleichſam Spießruthen laufen. Gin Mann, ver ſei— 
net franfen Frau an dem jeinem Haufe gegenüber befindliden Roͤhrbrunnen Trinfwaffer holen 
wollte, ward faft ermordet; ein in dem Nachbarhauſe einquartierter Soldat holte endlid dev 
franfen Grau Waſſer! Man hoͤrte und fah, wie ein Offizier einen Trupp Soldaten aufftelite 
und in altbairiſchem Dialefte ausrief: „Haut alled gufammen, wad eud begegnet, fpredt 
fein Wort gu niemand. Ich mill dad Hundsvol€ fon von den Stragen bringen, das Canaillen⸗ 
stg!” Sogleich fprengten die Soldaten in ver gangen Breite dec Strafe voran, alles überrei⸗ 
tend und niederfauend, wads ihnen in ven Weg fam.. Gin Verfolgter fluͤchtete ſich in vad nave 
Haus cine’ Schuhmachers. Infanteriften drangen thm nad in daffelbe. Im Zimmer fanden 
fie cinen ſchwachen, gebredliden Menſchen (verkrüppelt, mit einem Hider). Diefen mishandel- 
ten fle aufs furdtbarfte; fle ſchlugen ihm ven Arm entgwel, ſodaß die Knochen ſich durd dad 
Beil hervorſchoben uud das Kapfelband des Armgelents voͤllig zerciffen wurde. Gin Birger: 
ſohn aus Neuftadt, Joh. Phil. Kipp, 21 Fabre alt, feined Gewerbes Zeugſchmied, wollte, nach⸗ 
dem ex einen Befannten befudt, um 8 Uhr nad Haufe gehen. Er ward von einem Trupp Sol= 
daten angefallen und mishandelt; es gelang ibm, fid) bid auf den Marft gu retten. Hier um= 
tingten ifn wieder 10 — 12 Soldaten und mishandelten ign mit Kolbenſtoͤßen, Sabelbieben und 
Bajonnetftiden. Man hoͤrte dad durdoringende Geſchrei ded unglidliden jungen Manned, 
man hoͤrte ign um Sdhonung ſeines Lebens bitten und flehen; ex rief: „Laßt mid) doch gehen!” 
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und eine rauhe Soldatenſtimme antwortete ihm: „Halt's Maul, du Vieh!“ Das Seſchrei des 
Armen ging in ein ſchwaches Winſein Aber, dann nod ein heftiger Schrei, hierauf Todtenſtille. 
Der Unglũckliche war etmordet. Dicjenige feiner Wunden, welche nad der drgtliden Erfldrung 
die ſogleich toͤdiiche geweſen, war ihm von hinten, unverfennbar mittels eines Bajonnetſtichs, 
beigebradt, Man lieferte nicht einmal die Leiche den Berwandten aus (wad man geſetlich fogar 
bei Hingeridteten Verbrechern ſchuldig ift!), man verweigerte derſelben fogar ein „ethrliches Be⸗ 
grdbnig’, indem man fie in der Stille der Nacht durch Soldaten begraben lief und jede anbere 
Leichenbegleitung aufs ftrengfte verbot. 

Man wive uns nicht zamuthen, die Greuelſcenen weiter auszumalen. Genug, diefelben 
pauerten in ber drgften Ausdehnung drei Stunden lang, von 7—10 Ur, ohne daß es bem an⸗ 
wefenden Miltedrdef eingefallen ware, die Soldaten fruͤher in ibrOuartier zurückzurufen. Die 
Sahl des mishandelten und verwundeten Civilperfonen iberftieg mehrece Hunderte. Dagegen 
war aud nidt ein eingiger Soldat oder Gensdarm verwundet! Denned ift, ſoviel befannt, 
aud nidt gegen einen Militar nur die geringfte Strafe ausgefprodjen worden ! 

Man hat feiner Zeit den Borgang in dffentliden Btattern, namentlid vec halbofficiellen 
Müuͤnchener politifden Zeitung, in einer Weife vargeftellt, die wahrhaft empörend war. Man 
wollte glauben maden, es abe ſich gleichſam um die Niederdrückung eines Anfftanded gehan⸗ 
pelt! Und dod fonnte man nicht den entfernttften Sein eines folden, aud nidt einmalirgend= 
einen Borwand yu vieſer Beſchuldigung auffinden. Ja die BevdiEerung leiftete ſelbſt dann 
nirgendwo and nur den gevingften Widerftand, als jene maßloſen Mishandlungen begangen 
wurden; eine Mapigung, die (wo es fic um dad Unterlaffert jedes Widerftandes Handelte, gegess 
-baé Gindringen in dad eigene Haus und dad ſich Mishandelnlajfen in vemfelben) in vielen ein⸗ 
zelnen Gallen fogar hart an Feigheit angtengte! Genug aber, jedermann ohne Ausnahme be = 
wiltigte feine empdrten innern Gefühle, weil man alsbald genug fah und hörte, um die Richtig⸗ 
feit der von einzelnen menſchenfreundlichen Militärs angedeuteten Warnungen gu erfennen, 
genug, um nidt zu zweifeln, daß die aufgeftellten geladenen Ranonen, bel denen Soldaten mat 
brennender Lunte flanden, wirklich beſtimmt feien, im Falle des geringſten, wenn aud now Fo 
legttimen Biverftandes die gange Stadt in einen Sdutthaufen gu verwandeln. 

Sum Schluß ftehe Her nod ein Auszug and einem Berichte, den ein allgemein gefhagter 
Veamter von Neuftadt damals direct an den Konig einfendete. 

„Das Feft auf vem hambacher Schloß, welded in dem vorigen Jahr fo ſehr verdächtigt 
worden war, wurde diefed Jahr durchaus nidt gehalten, obwol der Regierungépriifivent v. 
Stenget forte dev Flirft Wrede kurz vorher bei verſchiedenen Gelegenheiten ſowol dem verſam⸗ 
melten Stadtrath alé dem Adjuncten perſoͤnlich ble Gerfiderung gegeben Hatten, daß nicht viefed 
an und fire fidh, fondern nur der voriges Jahr fid) fund gegebene Geift unterdritdt werden miiffe, 
um hoͤhern Orts nidt anzuſtoßen, ſodaß die Bewohner von Neuftadt erft dann theilwelfe auf 
bad Schloß fpagieren gingen, alé thnen die Verſicherungen diefer beiden Hddften Kreisheamten 
fowle ein Stadtrathsbeſchluß, worin jedermann auf die Aufrechthaltung dev gefegliden Ord⸗ 
nung hingewieſen wurde, befannt worden war, ein Spaztergang auf die romantifde Burg, 
welde auf Pfingſtmontag ſchon durd unfere Urvater befudt wurde. 

„Wenn es einer feindfeligen Parte’ gelingen tonnte, den Geiſt der Bewohner hiefiger Stadt 
und felbft de8 gangen Rheinkreiſes gu verdddtigen und diefe Gewaltmaßregeln hervorzurufen, 
fo hat der ganze Hergang jeden unbefangenen Beurtheiler überzeugen müſſen, daß der Bewoh⸗ 
nex des RGeintreifes gu beſonnen ift, als daß ec fid gu Handlungen hinveifien laffen fonnte, 
welde ein unũberſehbares Unglicl über ſeine Mithirger bringen miiften. Denn trogdem daß 
man in ber Nacht gang int geheimen 9 Benachrichtigung vet Behörden das Hambacher 
Schloß, welches ein Privateigenthum verſchiedener hieſiger Familien iſt, mit Militärmacht be⸗ 
ſetzte und den Eigenthuͤmern den Zutritt nicht geſtattet hat, ja ſogar dieſelben mit Gewalt von 
ihrem Eigenthum verdrangte, trogdem dag fo viele Hunderte Augenzeugen der fürchterlichen 
Mordfeenen waren, wodurch dle menſchliche Geduld auf eine unerhirte Weife auf die Probe ge= 
ftellt rourde, verhlelt ſich jedermann rubig und zog ſich in feine Wohnung uri, ſodaß von 
7 Ube abends an niemand es mehr wagte, dem ſchrecklichen Angft: und Nothgeſchrei feiner 
Mitmenſchen Gehoͤr gu geben, um diefelben aus den Handen ihrer Mishandler gu befreien, da 
die Bernunft thm gebleten mufte, durch Feinerlel Gegenwehr diefe Wüthenden gu veranlaffen, 
nod weit groͤßeres Unglid über feine Baterftadt gu bringen, da die unten zur Einaͤſcherung 
derfelben fdon bereit waren.” 

NE. Endlich fam denn die Unterfudung gegen die hambacher Nedner gum Schluſſe. Sie 
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haue cin ganged Jahr lang gedauert , welt linger, als man unter der Herrſchaft der franpdft= 
fen Brocedurgefege für moͤglich gehalten hatte. Biele Rlagen waren daher zuvor erſchollen 
uͤber abſichtliche Verzoͤgerung ded Proceſſes. Aud waren feht auffallende Perfonalverdnderun- 
gen an dem mit Ginleitung der Sade befaßten Appellationsgeridhte der Pfalz vorgenommen, 
indhejondeve waren mehrere alé freifinnig befannte Ridter penflomirt oder verfept worden; den 
— ded Gerichtshofs (v. Birnbaum) hatte zuerſt dad Lod des Quieſcixwwerdens 
getroffen. 

GS erließ jegt das bezeichnete Gericht als Anklagckammer unterm 29. Mai 1833 ein 
Uriheil, durch welded in Antlageftand verfegt und vor ein Aſſiſengericht verwiefen wurden: 
4) De. Birth, 2) Dr. Siebenpfeiffer, 3) Pjarver Hochdorfer, 4) Candidat Scharpf (von Hom⸗ 
burg), 5) Birflenmader Becker von Frantenthal, 6) Literat Dr. Grose, 7) Rechtscandidat Dr. 
Piftor von Bergzabern, 8) Buchdrucker Roſt von Zweibrũcken, 9) Kaufmann Baumann von 
Pirmafens, 10) Advocat Sdiiler (der Deputirte), 11) Advocat Savoye, 12) Advocat Geib, 
13) Theologiecandivat Gifler. Die Antlage gegen bie veun Erfigenannien lautete auf Broveration 
gue Empoͤrung und zum Umſturze der Megierung, die jedod ohne Grfolg geblieben, jene gegen 

Rr. 10—12 auf ein Somplot zum Umſturze der Regierung, und die gegen ben Legigenannten 
auf Mitfduld am ebenerwähnten Verbreden. Den neun erften flandalfe Landedverweifung, den 
vier legen die Todesftrafe in Ausfidt. Dieſe Anklagen grundeten ſich bei den fieben Erftgenannten 
hauptjachlich auf deren beim Haubacher Fefte gehaltene Redan, nebenbei auf die Heraudgabe 
von DradiGriften, veren Inhalt als aufrühreriſch bezeichnet ward; bei Me. 8 auf den Drud, 
bei Rr. 9 auf Verbreitung folder Schriften (auch vie Anihaffuag von Senfew, ote naw der Art 
der polnifden Seuſenträger angeblid benugt werden follten), bei Rr. 10—12 auf thre Stel: 
lung ald Borflinde und bei Mr. 13 auf jewe ald Secretar es Preßvereins. Mit Auonahme 
der geMichteten drei Advocates fowie Piftor’s und Große's befanden fid alle Angeklagten in 
dem Handen dex Juſtiz. ine bedeutende Anzahl anderer Perfonen wurde, gumeift wegen an⸗ 
gebliger Amtsbeleidigung von Angeftellien in Druckſchriften, vor die verſchiedenen Zuchtpoli⸗ 
wigeridte des Kreiſes verwieſen. *). 

Bur Ahurtheilung diefes Griminalproceffes ward vom Appellationsgerigte nicht die ge- 
wdhntige Ouartalafiife beftimmt, fondern die Abhaltung einer auferordentligen Affife 
angeorouct. And) follte diefelbe nigt am gewoͤhnlichen Gerichtsorte, gu Zweibrücken, ſondern 
in der FeRung Landau flatifindey. Unter den desfalls angeführten Motiven bemerkte man 
beſonders dad folgende: „daß durch dad Abhalten diefer Affife in Landau allen Beforguiffen 
wegen ſtoͤrender und nadtheiliger Ginmirfung auf die Unbefangenheit des Urtheild der Ge- 
fdworenen moͤglichſt vorgebeugt werde, weil in Landau die Sffentlide Ruhe und Ord⸗ 
RUNG leichter und ſchneller als an ixgendeinem andern Orte ded Rheintreifes gehandhabt und 
die mngeftdrte AHurtheilung dec Gace geſichert werden koͤnne“; ein Motiv, gu welchern die 
wahrend der Verhaudlung erfolgten enormen Srceffe von ſeiten vieler Soldaten (welche an die 

neuftant - Hambader-erinnerten und Aber welche wir unten einiges Nähere fagen werden) bald 
einen feltfamen Gommentar lieferten. eee 

Dieſe Afitfenfigung Gegann am 29. Bali (1833). Die gefamunte Unklage war von der 
Staatsbehoͤrde in drei Theike getrennt worden. Die erſte und Hauptverhandlung war gegen 
MWurih, Siebenpfeiffer, Hodddeier, Scharpf, Beer, Roſt und Sifler, die gweite blos gegen 
Baumann, vie druͤte gegen die Flüchtlinge Schüler, Savoye, Geib, Große und Piftor gerich⸗ 
tet. Gegen die legten fand ein Gontumactalverfahren ftatt, bei welchem bekanntlich keine Ge⸗ 

mitzuwirken haben. 

Das in Rheinbaiern geltende Napoleoni fhe Procedurgetes legte die Bildung dex Geſchwore⸗ 
nenlifte ausſchließlich in die Hinde des Prafecten oder Regierungéprafidenten (damals Frhr. 
v. Stengel). EF war fonad vorherzuſehen, daß unter den gu Schwurmännern Berufenen ſich 
fein Anhdnger der Angellagten befinden werde. Dagegen war aud nichts gu erinnern. In⸗ 
defen erſcholl cin Schtei allgemeiner Indignation, ale die Lifte ſelbſt bekannt ward. Unter den 
24 yu Gefhworenen ernannten Leuten befauden fig namentlig 6 Bürgermeiſter over Ad⸗ 





4) Ge laßt fid) unmaglich vertennen, daß dieſes Urtheil des Appellationsgeridjts in ſehr grellem Wis 
derfprucye fteht mit einem andern Urtheil dieſes namlidjen Gerichts, durch welches daffelbe ein Jahr 
uvor eine verſuchte Wnflage gegen Dr. Wirth wegen feiner Druckſchriften, insbeſondere in Sachen des 
pereing, für durchaus unftatthaft erflart hatte. Sur Erlaffung beider Urtheile wirkten gum Theil die 
namlichen Ridjter mit. 
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juncten 5), 4 fOniglide Domaneninfpectoren, Rent= und Hypothelenbeamte, 3 koͤnigliche Cau⸗ 
tondphyjici, 2 königliche Forftmeifter und 2 königliche Notare, fonad von vornherein 17 Beamte 
dec Regierung. Und aud den Ref ver Midtangefteliten Hielt man aus andern perfOntigen 
Berhaltniffen der Mehrzahl nad keineswegs fiir unbefangen. 

Gleich in der erften Sigung ftelite der eine der Bertheidiger, der (aud als Deputirter ehrenz 
voll befaunte) ausgezeichnete Anwalt Culmann (der dltere Bruder) den Antrag auf Streichung 
von vier ber auf die Gefdworenenlifte gefegten Beamten, weil diefelben nicht einmal die dufern 
Bedingungen beſäßen, Gefdworene fein gu tnnen. So unwiderlegbar die Ridtighett ver Cin⸗ 
rede ſchien, fo glaubte bod) das Gericht, d. §. es glaubten die hierin allein entſcheidenden ang e⸗ 
fte(Iten Richter nad anderthalbſtündiger Berathung diefen Antrag zurückweiſen gu müſſen, 
nicht weil ex unbegründet fet, fondern weil dad Geridt ſich incompetent halte, die von der 
Regierung einmal aufgeftelite Lifte zu prafen, eine Theorie, nad welder es der Regierung 
fretftand, 24 Chevaurlegers in eine Aififenfigung gu fenden, aus deren Anzahl dann die 12 
Gefdrworenen ohne Widervede Hatten genonunen werden miiffen. 

Die Verhandlungen des erften (Haupt-) Proceffes dauetten nun in 19 Sitzungen bis gam 
16. Auguft. Die Auklage wurde in mehrfader Beziehung ſehr ungeſchickt geführt durch den 
Generalftaatdprocurator Schenkl, einen wenig befabigten, wie viele glaubten, nur wegen feiner 
blinden Ergebenheit gegen die Negierung gu jenem hohen Poften befdrderten Mann. Die 
Vertheidigung, welde eine Fille von Intelligenz in fid vereinigte, war thm weit dberlegen. 
Dazu famen die dufern VerhAltniffe den Angeklagten ſehr gu flatten. Die Art der Bildung dec 
GefGworenenkifte und jenes Incompetenzurtheil des Affifengeridtes Hatten den Eindruck und 
zwar aud bei den Sdrwurminnern fel6ft gemacht, als habe mart ihnen die unwürdige Aufgabe 
guwelfen wollen, ald blinde Verurtheilungsmaſchinen gu wirken. Außerdem ſchadete iG die 
Kegierung ebenfalls felbft, indem fie den Druck der Verhandlungen unter Cenſur fegte, eine 
MaGregel, die einerſeits verfaffungsmidrig war, indem nad der Gonftitution nur ,,die politi- 
fen Seitungen und periodiſchen Schriften politiſchen oder ftatiftifden InGalts”’ der Cenfur 
unterliegen follten, und die andererfeits dod nidté nugte, indem dad in Baiern Geſtrichene bald 
im Auslande gedrudt ward, nachdem es ohnehln, bei der Offentuͤchteit ver Berhandlung, Gun- 
derte gehoͤrt Hatten. se 

Aber auch abgefehen von allen derartigen Dingen, Eonnte das Reſultat des Proceſſes fon 
wabrend der Verhandlung nidt zweifelhaft fein. Die Anklage gründete fid auf eine Verlegung 
der Beftimmung ded Are. 102 ded franzöſiſchen Strafgefepouds, welder von ,,unmittelbarer, 
directer“ Auffordecung zum Aufrubre u. ſ. w. Handelt. Nun haben wit oben ſchon bei 
Schilderung des Hambader Feſtes hervorgehoben, wie die Redner blog in leeren Declamatio⸗ 
nen gegen die Fuͤrſten ſich ergingen, ohne irgendeinen wettern durdgreifenden leitenden Gedan- 
fen, ofne irgendeinen beftimmten Antrag oder Vorſchlag, und ware es and der praktiſch unver- 
fldnbigfte gemefen. G8 wurden bei der Vergandlung nidt weniger als 80 Belaftungszeugen 
vernommen, eute ans den verſchiedenſten dufern Verhialtniffen und von den abweidendfter 
politifden Meinungen. Aber nidt einer fonnte ausfagen, irgend gehdrt gu haben, daß einer dec 
AngeHlagten in feinen Feftreden ,,bivect’ (role es bad Geſetz gang ausdrücklich befagt) zum Auf⸗ 
ruhr anfgefordert habe; felbft die von den Verwaltungs- und Gervidtdbehdrden an Ort und 
Stelle yefendet geweſenen Beamten, wie namentlid der Landcommiflar von Meuftact und der 
Staatsprecurator vor Franfenthal, muften die Frage, ob fie einen ſolchen „unmittelbaren“ 
Aufruf vernommen Hatten, verneinen. 

Es war ſomit augenſcheinlich, daß die Regierung ſehr übel berathen geweſen, alé fie dieſen 
Proceß begann. Die Gefangenen feierten jetzt erſt einen wahren Triumph, indem ſie als grund⸗ 
los Verfolgte, als Maͤrtyrer erſchienen. Die BMheucrung der Regierung, daß fle um Crhaltung 
der Rube beſorgt geweſen, wußte jedermann auf den wahren Werth zurückzuführen. Die Ver⸗ 
theidigung der Angeklagten, namentlich die Reden von Wirth und von Siebenpfeiffer, daneben 
insbeſondere der meiſterhafte Vortrag des ältern Culmann — eigenilich alle Reden ver Gefan⸗ 
genen und alle ber Vertheidiger — ſtellten die Regierung ſowol in Beziehung auf die Befähi— 
gung ihrer Organe wie in Beziehung auf die Abſichten im übelſten Lichte dar. 

IV. Ehe num aber die Verhandlungen zum Schluſſe gelangten, trugen ſich zu Landau Vor⸗ 


5) Büurgermeiſter und Adjuncte, welche nicht vom Bolfe erwaͤhlt wurden, ſondern welche die Mes 
gitrung allein ernannte, und zwar auf Ruf und Widerruf! 
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_gange gu, die alles Rechtagefuͤhl empdrten. Es war moralifd unmöglich, daß bei bem 
naverfennbaten Midtvorhandenfein einer divecten Empbrungdaufforderung dle Gefdjwore- 
nen ein anbered Verdict als dad des Nichtſchuldig ausfpreden fonnten. Das Gegentheil 
ware ein augenfhheinlider, abſichtlicher Juftigmord gewefen. Die Freunde der Angetlag- 
ten ſahen daher mit vollfter und freudigſter Suverfidt ber Entſcheidung entgegen. Sie 
Hatten nidt nur fein Intereffe, irgend ftdrend einzuwirken, fondern es mufte iberhanpt alles, 
wad hierbei ftdren fonnte, ihren Wünſchen und Abfidten im hddften Grave entgegen ſein. Zu⸗ 
dem wire es, felbft bet entgegengefegter Sadlage, cine wahrhaft wahnſinnige Handlung ge⸗ 
wefen, in ber ftart befegten Feftung — mit ihrer Garnifon von wenigitens 4000 Mann fammt 

don Ranonen — eine Ruheſtoͤrung verfuden gu wollen. Wenn eine folde alfo 
vennod ftatifand, fo Sat man die Veranlaffer verniinftigerweife iberall eher als in den Rei— 
hen ber Freunde und Anhanger der Angeflagten gu ſuchen. ; 

Bie dem fei, die Ruhe und Ordnung in Landau ward auf einmal arg geſt ðrt. Meh= 
rere Tage lang judjten dle Soldaten, ndmentltd vom Regiment Wrede, Streit mit Civilperſo⸗ 
nen. Rachdem eine auffallende Mishandlung eines geadteten Gaſtwirths gu Landau durch 
einen Offigier vorangegangen, gab am 12. Auguft die Kirchweihe in dem eine halbe Stunde, 
von der Stadt entfernten Dorfe Godramfteln eine befondere Gelegenheit. Indeffen gelang es 
dem bortigen Bürgermeiſter, zu verhindern, daß es gu mehr alé eingelnen Mishandlungen von 
Givitperfonen fam. 

Am Nadmittage des 13, Auguft zogen in Landau Soldaten von dem genannten Regi 
mente in Haufen in verfdiedene Bierhiufer. Sie fudten Handel umd ſchrien: „Es lebe Alt⸗ 
baiern! G6 lebe der Fürſt Wrede!“ (Der Regierungédivector Flirft Wrede befand fish feit 
zwei Tagen in Landau.) Man vernahin fogar von in den Strafen umherziehenden Soldaten 
bie Huferung: heute miiffe es ber dle Liberalen hergehen. Die Givilperfonen widen jedoch 
den Streitfudenden aus, indem fie fidh namentlich aus jenen Bierhaufern entfernten. 

GS war 8 Uhr abends, ald cin in dem benadhbarten Orte Nußdorf wohnender Birger 
(Sdimpf) in Begleitung gweier Franengimmer, auf dem Heimwege begriffen, ruhig die Straße 
ging, an weldjer bad Bezirksgefängniß gelegen ift und in bem wahrend der Dauer dev Affife dle 
Angeflagten untergebradt waren. Gine daſtehende Wace verwebhrte barfd das Vorübergehen. 
Dem nichts ahnenden Mann entfuhr ein Ausdruck des Erftaunend. Augenblicklich fiel der 
wachehaltende Soldat über ign her und nahm — gefegwidrig — deffen Berhaftung vor. So- 
gleich erſchien nidt eta eine Wade, fondern eine Menge eingelner Soldaten. Ste fielen 
nicht nur fiber jenen Bitrger, fondern über alle ufallig in dex Mahe beſindlichen oder unter 
ihren Thũren ſtehenden Leute mit grengenlofer Wuth Her. In einiger Swtfernumg meinten ver⸗ 
ſchiedene Leute, es brenne im Gefängniß, weshalb aud fle dahin cilten. Die Solvaten aber 
fielen wie rafend aud iber fie her, unter dem Feldgeſchrei: „Ihr buͤrgerlichen Hunde!” Haͤufig 
hoͤrte man aud ben Ruf: „Wir wolfen die Freifettsprediger niedermaden, wir wollen ihnen 
die Ripfe abſchlagen.“ Aber nidt blos die auf dec Straße anwefenden Leute wurden mishan⸗ 
belt, die Soldaten ſchlugen in ver ganzen Gegend alle Genfter gufammen. Gingelne Haufen 
drangen ſelbſt in dte Wohnungen ver Barger ein. Sin Kind in der Wiege foll ſogar mishan⸗ 
deit worden fein. Steine wurden in die Bimmer geſchleudert. Der Wurf eines vicen Steins 
traf einen Mann auf den Kopf und verlegte ihn lebensgefährlich. Uberhaupt wurden viele Per— 
fonen (wer vertoundet. Sogar der Fniglide Landcommiffar, der höchſte Givilbeamte in Lan= 
ban, der Herbeigerilt wat, mufte die Flucht ergreifen. Mehrere Menſchen fliidteten in den Gof « 
des (nahe gelegenen) koͤniglichen Landcommiffariatégebiudes. Die Soldaten drangen ihnen 
nad. Gin Diener ded koniglichen Landcommiſſars, der vad Thor des Gebäudes gu ſchlleßen 
fuchte, ward von den Rafenden angefallen, gepriigelt und bis in bas zweite Stockwerk des Hau= 
fes verfolgt. Sn dad Haus eines atten Bargers (Sdnell) drangen ebenfalls 7 oder 8 Soldaten, 
mishandelten den Mann und wollten ifn gewaltſam auf die Strafe teifien.- Selb an Hainfer 
im gang entgegengelegten Theile ber Stadt (3. B. an jenes ded Kaufmanns Wolf) famen Sol⸗ 
daten mit blanken Waffen und untec moͤrderiſchen Orohungen. Drei. ſchwerverwundete Bür⸗ 
get, denen aud nidt dad geringfte Bergehen nadgewiefen werden fonnte, wurden auf dte 
Hauptmade gefdleppt. Der Staatéprocuratorfubftitut ded landauer Bezirksgerichts felbft hielt 
zu fener Sicherheit ndthig, fid von gwei Gensdarmen nad Haufe begleiten gu laffen. Der eine 
dex Bertheidiger, der fic um dlefe Zeit (8 Uhr) bei feinem Sltenten befand, mußte ſich ſchriftlich 
an ben Generalprocurator wenden, um ein fidered Geleit in feine Wohnung yu erhalten. 
Selb nad 9 Uhr durdritten Chevaurlegerépatrouillen, gum Theil im Galop, gum Theil in 
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geftredttem Trabe, die engen Straßen ber Stadt, wobel fle nad) dew ihnen aufſtoßenden Civilper⸗ 
jonen mit den Säbeln hieben, ſodaß mehrere Leute durch Streiftziebe verlegt wurden. 

Anm folgenden Morgen, 14. Auguſt, begannen die Exceſſe von neuem. Soldaten, die ſchon 
in aller Fruhe betrunken waren, ſchlugen in mehreren Häuſern der Judengaffe ohne die geringſte 
Veranlaſſung die Fenſter ein. So zlemlich alle hatten Geld, wm in den Wirthahäuſern nad 
aller Luft gu zechen. 

Bei Crdffnung ver AUlfifenfigung you 14. Auguft ftellte Anwalt Euimann der Aitere den 
Antrag, daß ver Praſident ded Gerichts zur Sicherheit der Rechtspflege und ves ruhigen Fort⸗ 
gangs der Verhandlungen in Beziehung auf die ſtattgehabten und die noch drohenden Vorfälle 
die geeigneten Maßregeln treffen mage. And bat er, daß mit ben Verhaudlungen nun ununter⸗ 
brodjen fortgefahren werde. Gin anderev dex Vertheidiger, Anwalt Golſen, figte bei, daß den 
Gefdworenen, fiir den Fall fle ein Nichtſchuldig erflarten, gedroht worken fei. Mehrere der 
Jury, namentliG Brunner’, Botta und Deen, beftitigten died; der Legtgenannte fligte in⸗ 
deffen mit ehrenhafter Feſtigkeit bei: man mage fid darüber becubigen, vie Geſchworenen wir- 
den ſich in ihrem Urtheile durch Drohungen nidt beftimmen, nicht ſchrecken lajfen. Siebenpfeiffer 
hob Gervor, daf er von dem Genter feined Gefangniffes aus gugefehen habe, wie ein Birger 

- son Soldaten auf abſcheuliche Weife mishandelt worden fei; von feinen Gefühlen überwältigt, 
habe ex ihm gugerufen: „Bluthunde, taffet den Mann gehen! Im Augenblid fet auf ign das 
Gewehr ange(dlagen worden, fodap ex, um nicht erfdoffen gu werden, fig vom Fenfter habe 
Hinwegfadten muͤſſen. Wie es ſcheine, wolle man wleder ſyſtematiſch wie in Neuftadt und 
Hambach verfahren: verfelbe Setter oder Anftifter fei ja gegenwarttg. Sie, die Angeflagten, 
wollten nun, um dle Sade gu befdleunigen, nichts weiter mehr gu ihrer Bertheidigung ſpre⸗ 
then. Fürſt Wrede blieb gleichſam theilnahmlos bei diefem Borfommniffe in der Sigung, doch 
verließ ex nad derſelben alébald Landau wieder. Der Affifenprafivent ecklarte auf dte an ifn 
geridtete Aufforderung, er Habe blos die Ordnung im Sitzungsſaale aufrecht gu erhalten. Der 
@eneralprocurator fudte die Borfalle zu verſchleiern und als unbedeutender darzuſtellen. Da 
indeffen die Nachricht von den ain ndmliden Tage neuerdings vdrgefommenen Ereeffen befannt 
wurde, fo ridtete der Afjifenprafident ein energiſches Sdreiben an die Stadt= und Feftungs- 
commandant{daft, worauf ver commanbdirende General Brauan felbft in dec Stadt umber 
ritt, um die Ordnung aufredt gu erhalten. Offenbar Gatte man falſche Gerüchte unter den 
Truppen verbreitet, nm fle gegen die Sivilperfonen gu erbittern. Auch war es auffallend, wo- 
ber die Soldaten dad Geld gum Zechen erhalten Hatten; man wollte behaupten, es fei folded 
unter fie auégetheilt worden. Ginen tlefen Gindrud hatte namenilich bec. Umſtand hervor⸗ 
gebradt, dab fon ams Morgen des 13. eine ganze Stunde [ang Ubungen mit einer Ramone auf 
dem Wall in der Weife vorgenommen wurden, daß durch biefelbe gerade diejenige Straße be⸗ 
ſtrichen ward, in welder ſich dad Sitzungslokal des Affijengeridhts Sefand. 

V. Da einer ver Geſchworenen CBrunner) aus Alteration erkrankt war, fo mußten dle 
Afftfenfigungen einen Tag lang unterbroden werden. Dann aber wurden fie fortgefegt und 
moͤglichſt beſchleunigt. SGon am 16. Aug. erfolgte die Enefdheivung. ©) Die Geſchworenen 
fpraden auf alle an fie geridteten. Fragen das Nidt(duldig aus, ein Sprud, dev (obwol 
man thn mit Beftimmtheit vorhergefehen) dennod einen unbeſchreiblich tiefen Gindrad im gan⸗ 
gen Lande, ja in gang Deutſchland bervorbradte; ein Spruch überdies, den man im übrigen 
Deutſchland, wo man die Verhaltniffe nidt geniigend fannte, vielfach als Ausflug der Partei⸗ 
leidenſchaft darzuſtellen und als ſchneidende Waffe gegen dad Inflitut der Jury gu misbrauden 
fudjte, waͤhrend es in Wirklichkeit keine Freunde dex Angeflagten, fondern einfeitig von bet Re⸗ 
gierung ausgefudte Manner, grbftentheils fogar Beamte waren, von denen die Entſcheidung 
auéging, von denen fle aber gerade in der Weiſe, whe fie erfolgte, gefproden werden mufte, 
wenn diefelben nidt gegen ben Haren Buchſtaben des Geſetzes handein, wenn fle nicht augen- 
ſcheinlich wiſſentlich einen empdrenden Suftizmord auf ihe Gewiffen laden wollten. Die Regie= 
Tung war es gewefen, die einen Fehler begangen Gatte, indem fie eine ſolche, in der Art wenig⸗ 
fiend, wie fle evfolgte, durch nichts begründete Muflage erhob. Eigentlich war es ohnehin fon 
ein Misgriff, diefe der Mehrzahl nad fo hochſt unbedentenden Leute gu den ihr hodgefdhriiden 
Gegnern gu flempeln, wihrend diefelben, Wirth und Siebenyfeiffer ausgenommen, kaum beach⸗ 
tendwerthe, ja hoͤchſt unbedeutende Menſchen waren. In jedem andern Falle würden die Regte= 
rungdorgane nidt ermangelt haben, ſich über diefe Studenten, Candidaten, Birftenbinder, 


8) Die Soldaten des Wrede ſchen Regiments waren an diefem Tage in ihre Raferne beordert. 
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—— armen Buchdrucker u. ſ. f. luſtig gu machen, als liber Leute ohne Cinfluß und ohne 
gung. 

Indeſſen wurden von den unſchuldig Erklärten nicht mehr als zwei (Scharpf und Gifler) 
wirklich in Freiheit gefegt, indem man die hambacher Reden und die Druckſchriften, auf welche 
Gh die Griminalantlage gegriindet hatte, nunmehr gu gudtpolizeiliden Berfolgungen be- 
nugte, obfdon von der andern Seite, jedoch villig erfolgio’, der alte Rechtsgrundſatz: non bis 
in idem, geltend gemadt gu werden fudte. 

Nach Freiſprechung der Hauptangeflagten war die Nichtſchuldigerklärung Baumann’s eine 
Mothwenrighit. Sie erfolgte bei Beendigung der zweiten Abtheilung des Proceſſes am 22. Aug. 
Argh diefer Mann ward übrigens nachtraͤglich nod vor dad Zuchtpouůzeigericht geftellt. 

Den dritten Theil des gropen Proceffes bildete dad Contumacialverfahren (wobei, wie be= 
mettt, leine Geſchworenen mitwirken) gegen die fünf Flüchtlinge Sdhisler, Savoye, Geib, Große 
und Piftor. G8 begann am 24. Aug. und endete am 29. Die drei erften tourden wegen ves 
Complots freigefproden und Geib iberhaupt unfduldig erflact, Sdiiler und Gavove dage- 
gen wegen eines Zeitungsartikels gu zehnjähriger Verbannung verurtheilt; gleiche Strafe 
ward wiker Große verhangt und Piftor gu einjdbrigem Gefangniffe condemnirt. 

Gine furdthare Reihe von zuchtvolizeilichen Proceffen und (mit gang wenigen Ausnahmen) 
von Berurtheilungen ſchloß fig an jene Afjifenverhandlung an. Art. 222 ded franzoͤſiſchen 
Code pénal erfielt auf cinmal eine Auslegung, die man bidher gar nicht geahnt hatte; ex 
mupie nun gleidfam auf alle migliden Galle paffen, die in einem ganzen Preßcodex vorzuſehen 
fein moͤgen; ia nod weit mehr alé died! Wegen einer unſchicklichen Auferung gegen den Koͤnig 
ward Art. 222 fiir anwendbar erflart, das Staatsoberhaupt fonad (gang direct gegen alle fonft 
fo fireng feftgehaltenen Grundfage) gu einer bloßen Magiftratéperfon geftempelt!”) Hatte 
jemand eine Regierungdmafregel getadelt, fo mufte er mindeftend die Minifter beleidigt haben 
und ex verfiel ner Strafe bed Art. 222! Hatte jemand eine Proteftation gegen die befannten 
Bumdesbeſchlũſſe vom 28. Juni 1832 untergeidnet, fo mufte er die ,,Delicateffe’’ des balriſchen 
Bundestagsgefandten verlegt Haben; ex verfiel dem gleiden Strafartifel! Hatte jemand auf 
dex Landfrafe einen Chauſſeekratzer (Wegaufſeher) gefdimpft, fo fam derſelbe Paragraph ves 
Code pénal in Anwendung wie beim Staatsoberhaupte! Traurige Zeit, aus ver man folde 
Dinge und year in Maffe erzählen Fann! 

Es wird: gu weit fuͤhren, wenn wir alle darauf begründeten Gondemnationen einzeln auf: 
Ablen wollten. Genug, es wurden namentlig Wirth, Hoddsrfer, Siebenpfeiffer u. f. f. zum 
RMarimum dec Strafe verurtheilt. Dem legten gelang es zwar, aus feinem Gefängniſſe gu ent: 
Hlefen, die andern aber sourden in dem Gentralgefingniffe gu Kaiferslautern gezwungen, fid 
mit gemeiner Arbeit zu beſchäftigen; ja gewiffe hodftehende ,, Magiftratéyerfonen”’ gu Speier 
und Mingen auferten ihre durd bad Gefeg oder vielmehr die Geridte fo gewaltig in Schutz 
genommene ,,Delicateffe’ in der Weife, daß fle ſich eigens diejenigen Striimpfe ven dem In⸗ 
fpector jened Gefangniffed fenden liefen, welche Wirth und Hochdörfer Hatten ftriden miiffen. 
Und deffen rũhmten fie ſich! Eine Kleinlichkeit, aber begeidhnend für die herrſchenden Zuſtände 
und — die Menſchen. * 

Pie die politifden Proceffe maffenweife ftattfanden, mag man unter anderm daraué erſe⸗ 
fen, daß man 30 Unterzeichner einer Proteftation gegen die befannten Bundesbeſchlüſſe auf 
cinmal und gemeinfam verfolgte (ein Proceß, der am Zuchtpolizeigerichte gu Kaiſerslautern, 
dem AppellHofe gu Zweibrücken und dem Caffationshofe gu Minden verhandelt ward und 
ebenſo mit Verurtheilungen gu Gefangnipftrafe endigte). Ebenſo wurden ein andermal 38 
Fraven und Jungfrauen von Neuftadt vor Geridht geſtellt, weil fle weibliche Arbeiten Hatten 
ausſpielen laffen, um mit dem dadurd erlangten Geloertrage die meijtend aller Mittel 
entbehrenden Gamilien der bet der landauer Affife Angeklagten (nicht einmal viefe felbft) gu 
unterftiigen. 





T) Art. 222 des frangdfifdyen Code pénal lautet: ,,Wird einer oder mehreren obrigheitlidjen 
Perfonen (magistrats) aus dem Berwaltunge« oder Juſtizfache in der Ausũbung ihrer Amtsverrichtun⸗ 
gen oder gelegentlich dieſer Ausubung irgendeine Beleidigung durch Worte gn paroles) zugefügt, die 
igce Ehre oder Delicatesfe.angreifen, fo foll verjenige, der fle auf ſolche Art beleidigt hat, mit einem 

anguif von einem Monat bis yu zwei Jahren befteaft werden.” Diefer Artifel, der ausdrücklich von 
Beleidvigungen durch Worte — mufte nun namentlich einen ganzen Preßcoder erfegen. 
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Leider reihten fi aber aud nod andere traurige Vorkommmiſſe an die bezeichneten an. 
Faft iberall her vernahm man von Streitigheiten zwiſchen Militär und Givil, die vielfach blutig 
endeten. Die dem Biirgerftand Augehörenden Hatten langft genug erfahren, um, mit feltenen 
Ausnahmen, nidt muthwillig die oft entgligelte Seldatesfa Herauszufordern. Cinzelne Bor: 
fommniffe bei dem ärgſten jener Streithindel beweifen aud durchgehends allein ſchon deutllch 
genug, auf welder Seite die Exceffe ftattfanden. Go mußte gu Speler, Anfang Juni, der Ad⸗ 
junct vor den ihn mit bloßen Säbeln verfolgenden Soldaten fliehen; zu Pirmaſens ward 
in ber gweiten Halfte ded Juli felbft der Polizeicommiffar durch Militarperfonen bei einem 
argen Kampfe, den diefe mit Birrgern Hatten, verwundet; in Zweibrücken fab fid der StaatB= 
procuvator Heing, als er nad der landauer Affife mit gweien ver Vertheidiges einen Spazler⸗ 
gang madte, gendthigt, mit diefen gu fliehen, um Mishandlungen gu entgehen; gu Dürkheim 
namentlid) aber wurden zur Zeit des Wurſtmarktes (28. Sept.) Givilperfonen in Maffe des 
Abends von Gensarmen und Soldaten mit Waffen iberfallen und verwundet. Dennoch hoͤrte 
man lange Seit gar nidt, daß aud nur ein Militir wegen Exceſſen gegen Birger beſtraft wor⸗ 
ben fei. Als aber endlig ein Gensdarm dod einmal wegen greller Mishandlung gue Strafe 
gebradt wurde, erſchien alsbald eine blofe Verordnung, durch welche die Genkdarmerie anter 
die Militaͤrgerichtsbarkeit geftellt ward, wabrend fle den beftehenden Gefegen nad unter den ge= 
wdhnliden (Civil) Geridten ftand. 

VI. So verbielt es fid) in Wahrheit mit bem Hambacher Fefte, der landauer Aſſiſe und dem, 
was fic unmittelbar daran Eniipfte. Das Bild ift freilid ein anderes alé dad, welches man fis 
gewoͤhnlich nad den faft allein Getannt gemordenen Angaben von Hofpubliciften entwarf. 
Dennod tft es ein mahres und treues Bild. Auch kann der Verfaffer um fo mehr mit Unpartei= 
lichkeit fpreden, ald er, wie man gleid aus dem Anfange diefer Abhandlung erfehen haben wird, 
fein Freund von ,, Hambadiaden” tft. 

Sum Schluſſe fei nur nod bemerkt, daß, alé der Kronpring von Baiern fig 1842 vermablte, 
überall in der Pfalz Gelofammlungen veranftaltet wurden, um ihm ein Hochzeitegeſchenk gu 

- maden. Die Perfonen, welde ſich an die Spige der Sade ftellten, tauften mit dem Srtvage die 
(wenig foftfpiclige) hambacher Burgruine und madten diefelbe nun dem Kronpringen yum 
Geſchenke. Sehr allgemein ward diejer Schritt alé Hidft ungecignet getadelt. Insbefondere 
wůrde 8 den Leitern ſchwer gehalten haben, nachzuweiſen, daß gerade Die fed Geſchenk im Ma- 
man bed Kreiſes gegeben werden kͤnne. Das Ganze ward alé ein Werf blos einer Handvoll 
Leute bezelchnet, unter denen Beamte die Hauptrolle fpielten. Andererfeits ward died gleichſam 
al8 cin Siihnopfer fiir die auf jenem Berge begangenen politifden Kegereien dargeRellt. Wie 
bem fei, der Rronpring lief die Burgruine feitdem wieder aufbauen, und fein Vater, ver Konig 
Ludwig, hatte die allerhSdfte Gnade, gu genehmigen, daß diefelbe inskünftige ben Namen Mar= 
burg (nad dem Namen des Kronpringen) führen dürfe. Die Gemeinde Hambach ſelbſt aber 
lief ſich beftimmen, dem Befiger der Burg fir alle Zeiten das Jagdrecht im ganzen Banne der 
Gemeinde alé Geſchenk dargubringen, ein Schritt, der ebenfalls ſtarken Tadel fand, da man 
hierin cin Wiederaufleben der durch die Franzoͤſiſche Revolution glücklich abgeſchafften Jagd- 
rechte erblicken wollte. Coa 

Hamburg, (Die Verfaſſungsgeſchichtez vie Handelsentwidelung der 
Gegenwart.) Demjenigen, welder die Blüte Hamburgs yu würdigen weiß und deffen Ge⸗ 
ſchichte mit derjentgen der ehemaligen italienifden Freiftaaten und dex deutſchen Reichsſtädte 
vergleicht, wird diefelbe als ein ungemein anziehendes Rathfel erfdeinen. Dieſes Rathfel 
diirfte indeß in den wenigen Worten feine Loͤſung finden, daß die durch Srtlide Verhaltniffe 
(befonderd ihre Lage an einem Strome, der da, wo er aufhdrt, vem Welthandel und da, 
wo er beginnt, mit feinen Nebenflüſſen dem Landhandel dtent) eigenthümlich begünſtigte, daria 
nur London vergleidbare Stadt freler Birger nie mehr von den Bedingniffen eines Staates 
beſaß oder gu befigen trachtete, als zur Erhaltung jener Freiheit unumganglid ndthig war; daß 
der hamburger Birger in feiner Stadt, aber ebenfo ſehr da, wohin ihn fonft fein Handels- 
beruf führte, jede Freiheit, welche das Jahrhundert forderte oder geftattete, in vollem Maße ge- 
nof. Wir werden diefen Sag bald naher gu erläutern haben, wollen aber zunächſt auf viefe 
alte freie Berfaffung einen Blick werfen, befonderé weil fle mande Anordnungen enthalt, gu 
welden die neuefte Seit bewußt oder unbewußt zurückgekehrt ift. 

Als cin der Birrgerfreiheit eigenthimlid ginftiges Ereigniß ift ed gu betrachten, daß die Erz⸗ 
bifhdfe von Hamburg, unter deren Schutze die erften Handeléfreiheiten dev Birger, deren ſchon 
Konig Arnulf gedenft, emporgefeimt waren, dte Reſidenz mit den ftolzen Planen eines nordi⸗ 
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foea Patriarhaté in Gamburg aufgaben, daß die Herzoge von Sadfen auf ihre dortige Burg 
and deren beginftigte Vorftadt verzichteten, um, in ihrer alteften Linie von einer ruͤſtigen hanſi⸗ 
fGen Bürgerwehr ans Bergedorf nad Lauenburg vertrieben, beinahe ſpurlos unterzugehen; 
daß fogar meiftend die fHauenburger Landedherren den Aufenthalt in derfelben nicht liebten 
und ihre Hofhaltung in kleinern Städten Holfteind Hielten. Go hat Hamburg nie einen Stand 
bev Miniftertalen gefannt und fonnte an dle Spige feined Stadtrechts die Ausſchließung aller 
Ritter aus feinen Mauern ftellen. Wenn nidt etwa Lothar und Otto IV., vom Hauſe ſachfi⸗ 
ſcher Firften, ift fein Naifer, bet dex dem Kaiſerthume fo verderblidhen Gleichgültigkeit gegen das 
nðrdliche Deutſchland, in Hamburg gewefen, fonnte alfo nicht durch goldene Ehrenferten und 


- anvere Begnadigungen die leicht erweckte Neigung wohlhaͤbiger Biirger gu erbliden Bevorzu⸗ 


gungen befirdern. 

Aud gelangte die Stadt exft ſpät in ven Beſitz einiger Ddrfer, veren fie im Intereffe der 
MiaGlen oder Schiffahrt bedurfte, und es fand fid daher fein Landbejig, welder patriciſchen Ge⸗ 
(after des wanderluftigen und vielen Wechſekfällen ausgefegten Kaufmanns dienen fonnte. Die 

tapfern Soͤhne der Stadt braudten ihre Schwerter gur Verfolgung von Seerdubern oder gu 
gelegentlicher Befegung von Seefiiften und Zerſtoͤrung eingelner Burgen, zur Befriedung der 
Dandeloſtraßen zu Waffer und gu Lande, Fehden, welde dem Sieger Dank und Ehre, aber fein 
ecblihes politiſches Übergewicht verſchaffen fonnten. Dad reine Bürgerthum, in dieſer Weife 
gegen eine erbliche Uriftofratie gefidert, ward in einer eigenthimliden Weife gegen die Um⸗ 
griffe des in Gamburg als Inhaber der uralten erzbiſchoͤflichen Kirche lange ſehr einflußreichen 
Demflapitels gefeit durd die Stellung der beiven birgerligen geſchworenen Verwalter jeder 
der Pfarrkitchen, welde als Wittigfte an der Spige der Bürgerſchaft ſtanden und aus welden 
mit ihren Borgängern im Amte die Mitglieder dec Ausſchüſſe fiir wichtige Angelegenheiten gu 
inufzehn aus jedem der vier Rirdfplele gewählt gu werden pflegten. Diefe Vereinigung kirch⸗ 
lichen und buͤrgerlichen Ginfluffes gewann durd die Rirdenreformation eine mehr und mehr 
geregelte Bedeutung und ift cin Grundſtein der bisherigen BVerfaffung Hamburgé geworden. 
Dieſe Stellung der katholiſchen Kirchgeſchworenen wird ähnlich in Ditmarſchen und andern 
ſãchñiſchen wie frieſiſchen Landern der alten hamburgiſchen Didcefe, doch kaum in andern Ge⸗ 
genden bemerft. Es ſcheint, daß es ihre Aufgabe war, die Bedeutung des unter der Leitung des 
landesherellgjen Vogtes verſammelten Echteding (legitimam placitum), in welchem derſelbe die 
erbgefeffenen, eigenes Feuer und Herd beſitzenden Barger dreimal jaͤhrlich vereinigte (nod in den 
Ghbdagen, Edtedagen im 14. Jahrhundert gu erkennen), zu ſchwächen und bel Abloͤſung der jenem 
fitr feine Herrſchaft zufallenden Gebühren und Bride die dort verhandelten Angelegenheiten, 
theils, wie die oͤffentliche Verlaffung ver Grundſtücke an den Nath, hells wie die Kivdfplels= und 
die in biefe leicht ũbergehenden ftadtifden Angelegenbeiten, in dte Verfammlungen der Erbgeſeſſe⸗ 
nen int den Kirchſpielen gu ziehen. Im Jahre 1264 finden wir gulegt den Vogt an der Spige ded 
Hamburgifiyen Regiments, Hernad nur als Borfigenden des Niedergerichis, gulegt alé deſſen 
Gerichtsvogt. Im Jahre 1281 finddie Juraten der Nifolaifirdein einer paͤpſtlichen Bulle ald Be⸗ 
rechtigte für bad Sdulwefen anerfannt. BefSrdert worden fein mag dieſes Inſtitut der Kirch⸗ 
friele dadurch, daß die new angebauten Theile der Stadt nidt, wie an andern Orten, eigene 
Ramen erhielten, jondern nur als Neu⸗ und Altftadt unterfdleden wurden, fodann aber nur nad 
den Kirchen fid benansiten. Hier koͤnnen wir erkennen, daf die dlteften Anlagen, zahlreiche nad 
Handwerken benannte Gaffen und deren Verkaufsſtellen gu der urfpriingliden ecclesia foren- 
sis, ber St.-Petri Kirche gehoͤrten. Hier ſcheinen die Herzoge von Sachſen ihre Burg gehabt, in 
‘vem Brudlande und aufden Niederungen des Katharinen⸗Kirchſpiels auf der Widenburg die Erz⸗ 
Hifehdfe gewohnt zu haben, von denen erft Gerhard I. (1217—57) feine Rechte auf die Stadt 
dem Grofen Adolf 1V. vor deffen Sintritt in ven Minoritenorden uͤbertrug. Die Grafen von 
Holftein gehdrten dem {pater erbauten St.-Jafobiz und St.-Nifolai-Rirdfpiel an. Die einzelnen 
Rirdfpiele Hatten aud eigene Swede gu verfolgen, dod) iff es unbegwelfelt, daß allein der Math 
anf Anfuden ber Kivdgefdworenen, welche felbft nur getrennt von den übrigen Kirchſpielen 
das ihrige vereinigen durften, die ganze Gemeinde der Erbgeſeſſenen zuſammenrief, und wir jene 
bei allen öffentlichen Angelegenheiten in anverdnderter Reihenfolge ihrer Kirchſpiele, wenn 
aud in größerer oder geringerer, dod ſtets unter ſich gleicher Anzahl, als die Vertreter der erb⸗ 
geſeſſenen Birger mitberathen, bewilligen und mitbeſtätigen ſehen. 

Dieſe Verfaſſung kannte aud) die Gefahren, welche dad übermüthige Gebaren einiger Zünfte 

brachte, der einzigen Birger, welche fid in den Beſitz ausſchließlicher sass au fegen wuß⸗ 


308 : Bamburg 


ten. Dod dieſe Gefahren finden wir beſeitigt durch eine geordnete gleiche Vertretung fammtlider 
ela durch ire Alterleute (Werkmelfter) in den Verfamnlungen ver Bürgerſchaft, wo die 
Tibergriffe der Eingelnen bald vereinten Widerftand fanden. 

Diefe Stellung der Älterleute der Handwerker iſt in ihrer Entſtehung weniger Har, und 
es Laft ſich nur vermuthen, daG fie den alten erzbiſchoͤflichen over landesherrlichen Hofrechten eut⸗ 
ſtammt fein mag. Dod ſchon gu Anfang ded 14. Jahrhunderts ift es anerfannt, daß ohne deren 
auépriidlie Zuſtimmung in widtigen ſtädtiſchen Angelegenheiten nichts beſchloſſen werden 
vurfte, und wenn fie aud ſelten eine fo ſehr hervorragende Stellung einnahmen, fo find die 
MWerkmeifter dod ſtets mit den Erogefeffenen gleidberedhtigte Mitglieder ber Bürgerſchaft geblie⸗ 
ben, eine Beftimmung, welde um fo widtiger erſcheint, da der Handwerker fdjon nad) dem Atte: 
ſten Lübiſchen Rechte vom Rathsftuble ausgeſchloſſen war. 

Die Geſchichte Hamburgs, wenn fle aud berichten mug, was ſie lieber verſchwiege, wie ein 
Rathsherr einft im Jahre 1424 mit yn grofer Strenge Hingeridjtet, wie andere wiirdige 
RathImitglteder vom Poͤbel mishandelt wurden, wie eingelne Birrger die Opfer eined iibertrie= 
benen Mistrauend und gu ſtrenger Juſtiz geworden find, fle feant dod feine Aufldfung des 
Regiments, teine Entweichung oder Entfegung ded Mathes. Sehr begiinftigt ward die gute 
Oronung durd dle dem uralten Gerichtsweſen entiproffene, in befondever Reinheit bewahrte 
Sitte, ald vollſtimmige Birger nur diejenigen anguerfennen, welche eigened Haus und Herd 
befafien : die Grbgefeffenen oder Grundbefiger. Dod Slieben diefe zunächſt auf die Grundeigens 
thiimer in der Altſtadt, die vier alten Kirchſpiele beſchränkt, fiir tweldje allein alle Chren ‘und 
Wuürden, Beredtigungen, Amtergeredtfame galten. Außerhalb ver Stadtmauer gab es feine 
Vollbürger. Diefe aber waren, aufer den zahlreichen Brauern, groͤßtentheils Kaufleute, welche 
nad dem Weften und Norden, gewöhnlich in Vereinen over Geſellſchaften, handelten, ihe jin= 
gern Sabre auf den audwartigen bortigen Factoreten, den hanfiſchen gu London, Briigge, Ant= 
werpen, Bergen, Liffabon, den Hamburgifden gu Staveren, Amfterdam, Sluys, Sevilla u.a., 
verlebten und mit gedimpften Leidenfdaften, nie ohne einiges Vermoͤgen, vod mit dem Wunſche 
fortfdreitender Behaglichkeit in bas große Baterhaus, bie Stadt heimkehrten. 

Die Regierung ward in Hamburg, ſoweit die Geſchichte relht, nur von den Rathmannen 
geführt, an welde nad einer nicht ungewdhnliden, dod keineswegs gentigend erliuterten 
Sitte die hoͤchſte richterliche Entſcheidung iberging, wodurd alfo nad heutiger Ausdrucksweiſe 
Suftig und Adminiftration vereinigt wurden. Der Freibrief ved Kaiſers Friedrich J. ge= 
denkt feines Vogtes bel den Nathmannen, und wenn ein folder ſpäter genannt wird, fo können 
wir in ihm nur den Borfigenden de8 Untergerichts, um einige Rechte der Grafen von SGauen= 
burg wahrzunehmen, erkennen. Dod befap der Math lange einen volksthümlichen Charatter, 
nidt nur darin, dag fein landedherrlider Vogt over ein anderer, wenn aud mit einem geringern 
Amte Belehnter in feine Mitte tveten durfte, fondern auc) darin, dap er jährlich wedfelte durch 
bad Ausſcheiden eines Drittels, weldes ein Jahr von den Rathsgeſchäften rubte.*) Es war 
alfo ein ſchnelleres Ausſcheiden moͤglich, eine regelmagige Unterbrechung ded Ginfluffed war vor= 
geſchrieben. Bei der jaͤhrlichen Erneuerung des Rathes mußten wenigftens gwel neue Mitglie= 
vex fein, fpdter wurde es dem Rathe iiberlaffen, mehr oder weniger neue zu wablen; 1497 
ward die Beibehaltung der alten Sollegen bem Gutdünken ded Nathes anheimgeftellt. Die Ent- 
ftehung eines Standes von Rests gelehrten, deren der Rath theils fir feine rechtlichen Eutſchei⸗ 
dungen, theild fir ſtaatsrechtliche Streitigheiten der Stadt bedurfte, führte zur Lebenslänglich⸗ 
feit der Rathsſtellen, aud zur Eneftehung einer factiſch bevorgugten Rechtsconſulentſchaft des 
Synditats, deffen zwei bis vier Inhaber allmahlid in die Stellung von Miniftern übergingen, 
und folgeredht aud zur Ertheilung lebenslänglicher Gehalte, welde aud, nuv in minderer 
Grdfe, auf die kaufmänniſchen Mitglieder ausgedehnt wurde. 

Bon den erften Anfängen eines Nathes an war ein Grundfag ſtets unerſchüttert geblieben, 
verjenige der Selbftergdngung. Der Wahlmodus wurde bisweilen gedndert ; die groͤßte Unpartet= 
lidfeit ward gefidert durch Hinzuziehung eines Gottesurthells im Loſe, welded zugleich das 
gefrantte Gefuͤhl ehrgeiziger Bewerber gu lindern vermodte. Dod wurde nie verfannt, dag der 
jugendlidern, von dufern Einflüſſen leidt gelentten Birgermaffe gegeniiber ein unter fid völlig 
einiges Rathscollegium nicht ledigli eine gefiigige Executivbehoͤrde bilden, fondern ein gleich⸗ 


1) Uber die Selbftergdngung, den Wechſel und andere die alte Rathoverfaffung gu Hamburg betref⸗ 
fende Fragen vgl. Lappenberg’s Abhandlung in der Zeitſchrift fdr hamburgiſche Geſchichte, LHI. UL. 
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berechtigter Hüter ded Gefeges, Erbalter erprobter Erfahrungen und Vertreter in den vielen 
widtigen Beziehungen gum Deutſchen Reiche und dem Auslande bleiben mufte. 

Died waren die leitenden Grundfage der Verfaffung Hamburgs, welche durch bie Kirchen⸗ 
reformation feine AGanderung erlitten, wenngleid) die Ausbildung und pyramidale Regelung 
dex kirchlich⸗ bürgerfchaftlichen Verjaffung, zu welcher jene allniählich geführt hat, von groper Be- 
deutung geworden ift. j ; 

Mehr Einfluß als vie zu Hamburg befonders in verjudten Sdulverbefferungen durch die 
Raien angebahnte und leicht durchgeführte Schul⸗ und Kirdenreformation übte der unrubige 
Geiſt Gurgerlider Reform, welden der Widerftand gegen jene in benadbarten Stidten erweckt 
hatte. Zwei nad Lübeck iibergefiedelte Gamburger begannen port eine politiſche Rolle gu ſpie⸗ 
len, far weldje fie in Gamburg frinen Schauplatz fanden, wenngleich der Konig Heinrid) VILL 
von England, durch einen derfelben, Marx Meyer, geleitet, in Gamburg einen Staat meinte ent: 
deckt gu haben, in weldem er guerft einen Bundesgenoffen fir fetne politiſch-kirchlichen Swede 
fadjen datfte. Jurgen Wüllenwever anterlag mit jenem, feinem Kriegshauptmanne, gu Lübeck 
fomie in ber gregen nordiſchen Fehde der Wucht ſeiner maflofen Entwiirfe und Selbſttäuſchun⸗ 
gen; in ihrer Baterftadt aber Hatten Verwandte und Freunde, wenngleid) ſelbſt zurückgewieſen, 
jened Streben nad Neuerungen gewedt. Dod fanden alle Umtviebe, um die Wahl der Rath⸗ 
mannen ober wenigſtens die der Biirgermeifter in die Hinde der Birger gu bringen (1529— 
31), keinen Grfolg, und die Greigniffe gu Lübeck ſcheinen in Hamburg die Befonnenbeit zurückge⸗ 
führt gu haben. Die Neformen, um welche es fid Handelte, waren die der Verwaltung, unter 
denen. eine ſehr folgenreiche. G8 ward nämlich durch den Receß vom Jahre 1562 die durd die 
gunehmende Bedeutfamfeit und Vermehrung ver edlen Metalle ſehr erſchwerte, bisher von 
pweien der alteften Rathmannen verridtete Kaffenfahrung der ſtädtiſchen innahmen und Aus⸗ 
gaben (die Rimmerei) an adt Birger iibertragen. Die Zweckmäßigkeit ſowie die ftrenge Recht⸗ 
ligfeit dieſer Behoͤrde ift waͤhrend dreier Jahrhunderte nie im begründeten Zweifel gezogen worden. 
Dod war die Einwirkung ſchwerlich vorausgeſehen, welche dieſe ber Cinzelheiten der Finanz⸗ 
verwaltung kundigſten Birger allmaählich auf die ganze Adminiſtration erlangten, indem bei 
vem wohlbewahrten Vertrauen der erbgeſeſſenen Buͤrgerſchaft in dieſe Behoͤrde deren überein⸗ 

mit den Anträgen ded Rathes die Verhandlungen mit der Vürgerſchaft vielfach er⸗ 
leichterie und oft gang beſeitigte; ein Verhältniß, welded jedoch zuletzt die eigentlichen beiden 
Factoren eB Staates einander gu ſehr entfremdete. 
Ben der äußern Geſchichte Hamburgs kann und darf hier, ba fie auf die Verfaſſung wenig 
cinwirkte, nut wenig angedentet werden, wenngleid Hamburg durd feine Raufleute, feine 
Gelehrten und felbft mance Kriegshülfe überaus thatig war in vielfaden Begiehungen, welche 
auf andern Gebieten ber Geſchichte von einigem Intereſſe fein dürften. Hier ift nur hervorzu⸗ 
heben, wie die Haufigen Anſprüche dex Grafen oon Holftein auf vie Landedhoheit der Stadt, die 
vielfachen Fehden zur Vefriedung dex Elbe und ver Nordfee, der ftete Kampf mit feindfeligen 
Handels⸗ und Finanziniereſſen, die Streitigkeiten mit bem Domkapitel und den Erzbiſchöfen von 
Bremen, die Stellung in der deutſchen Hanfe theils in den allgemeinen, thelld in ven Separat⸗ 
intereffen, wie dieſe alle dahin wirkten, dem Rathe als Bertreter der Stadt eine hervorvagende 
Stellung gu fidern durch die Manner, welche er bildete, und die Beglehungen, in welde er ge- 
bracht wurde, wihrend der Birrgers und Hanbdelsftand mit ber gunehmenden Wichtigkeit ded 
Arlantifden Meeres und der Nordfee vor den baltiſchen Binnenfeew vor andern deut(den Stanten 
hervortrat. Der hamburgiſche Haudel hat feiner Bedeutſamkeit gu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
‘pects dadurch ein Denfmal gejegt, daß ex nad dem Vorgange einiger flandriſchen Städte, wo 
die zahlreichen Fremden gur Erridtung einer Bdrie geführt atten), 1558 die exfte (nament= 
lich früher alg London) fiir feine eigenen Kaufleute anlegte. Die geftattete Niederlaſſung der 
engliſchen Merchant adventurers gegen den Willen von Raifer, Reidy und Hanfe. war der 
großte Schritt, welder für die zeitzemäße Freigebung ded Handels von National= und Gorpo- 
rationsintereffen gefdehen fonnte. Daf diefe Miederlaffung der engliſchen Court, welche erft 
durch die frangdfifde Gewaltherrſchaft im Sabre 1806 gefprengt wurde, auf dle mercantilifde 
fowie die politiſche Stellung Hamburgs den grdften Ginflup gewann, geigte ſich ſehr bal. 
Selbſt Deutſchlande Wiſſenſchaft und (dine Literatur erhieit auf diefem Wege vielfadhe unmit 
ielbare Anregungen. Die gleidyeitig erfolgte Niederlaffung dec vom Herzoge Alba vertriebenen 








2) Die Borfe zu Briigge if bedentend diter alé die 1581 yu Antwerpen erridjtete. Gin handſchrift⸗ 
licher Reiſebericht H. Munzer's (qu Minden) gedentt jener ſchon im Jahre 1495. 
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Niederlãnder war vielleigt von augenblidlig nod grdperm Ginfluffe auf Sandel und Sitten. 
Die Aufnahme der begiiterten portugiefifdjen fowle ver unbegüterten deutſchen Suden Hatte 
weniger ſichtbare Wirfungen , Garafterifict aber nod mehr vad Streben nad einem Antheile 
am Welthandel. Gine Folge diefer welthiftorifden Bedeutung wares, daß die Stadt, welde, nod 
immer feit dem Auftommen ded olvenburger Hauſes mit Dänemark in Homagialftrettigheiten 
verwwidelt, ald Landftadt beanfprudt wurde, als Reidsftadt ſchon im Jahre 1416 fg., regel⸗ 
mapiger fett 1470 gu ben Reichsverſammlungen, wo zu erſcheinen häufig dad angedentete Ver- 
Haltnif bebinderte, berufen, allmahlid) gu einem State ceifte. Die Abjaffung des neuen 
GStadtreded, die Stiftung des afademifdhen Gomnafiums und der Stadtbibliothek, vie Ancig- 
nung de8 hochdeutſchen Dialefts , die Grridjtung der Bank fallen alle in die erſten Jahre ved 
17. Jahrhunderts und bezeichnen die Spode in welder Hamburg vor den iibrigen Hanſeſtädten 
porangutreten begann. G8 ward daber ven den exropdtfden Hoͤfen fir beſonders geeignet ge⸗ 
halten gum Sige ftebender Geſandtſchaften tm nordweftliden Deutſchland, welde feit dex erfteat 
Halfte ded Dreißigjährigen Kriegs hier vermeilten. Das frühe Cutſtehen und die langiährige 
Bluͤte ver Zeitungen fowie der hamburgiſchen Bühne (ſchon mit und vor den engliſchen Kems- 
dianten, dann glaugend in ver Oper und dem Ballet) find jenen Diplomaten und den reiden 
Adelichen, welthe aus der Nachbarſchaft in die gaftlidhe Stadt herangezogen kamen, gu serdan- 
fen. Dem Rathe nugten diefe Niederlaffungen nicht nur fiir den diplomatifden Geſchäftsgang, 
fondern aud fiir äußere Berbaltniffe, welche feine Machtſtellung jedenfalls durch hdvere Intel⸗ 
ligenz befeftigten. 

In den Berfaffungaverhandlungen des 17. Jahrhunderts ift der unginftige Ginflug nicht 
gu verfennen, welden der Dreißigjährige Krieg auf die Gefittung Dentidlands ausiber, 
noth weniger die Quft, bidweilen die Stürme, weldje aus London und Amfterdam nach Ham⸗ 
burg hinuͤbergetragen wurden. Der Rath fudee Shug auf dem eingigen gefepligen Wege, 

awelder offen ſtand, bei dem kaiſerlichen Gofe, welder gu (pat verſuchte, einen früher verſchmaͤh⸗ 
ten Ginfluf im ndvdliden Deutſchland yu gewinnen. Schwache Birger ließen fig gu Sutriguen 
gegen dad Wohl ihrer Vaterftadt verleiten mit dem durch unklare Rechtsauſprüche gefährlichſten 
MNadbarftaate. Die Gegenftanve ded Streites betrafen groͤßtentheils Rerſonlichkeiten, Anfpsinde 
der Bor= und Neuftddter oder die Formen der Rathswahl, welche nur den Oedinanel für viefe 
abgaben. G8 bewaGrte fich aud hier, dag in kleinen Staaten, wenn aud überall in Revolutio⸗ 
nen die Ginfidt und Erfahrung wenig gelten, dod diefelben Leidenſchaften in unzaͤhligen Nuan⸗ 
cen tle in groͤßern Staaten herrſchen, indeſſen nur nod leidter fic) geltend machen, jeben⸗ 
falls nod ſchwerer unterdridt werden. Bei der midstrauifden, wenn nicht herrſchſuchtigen Stim⸗ 
mung ber Birger wurde die wiederbolt gebotene Gelegenheit, Altona umd die pinneberger 
GStrede ded Elbufers für Hamburg zu erwerben, ſowie den Stader Boll um eine geringe Gumune 
abguldfen, verſcherzt. Je weniger begrimbdete Beſchwerden vorlagen, defto mehr bemachtigten 
fauatiſche Prieſter fd der Bürgerſchaft, und es fam dagu, daß, um die Poͤbelherrſchaft in ihrer 
widerlichſten Geftalt gu zähmen, eine kaiſerliche Commiſſion, von genügenden Truppen unter= 
ftiigt, im Jahre 1708 die Berfaffungsangelegenheit gu ordnen unternagm. Mit der ehren⸗ 
wertheften Unparteilidfeit wurden die wefentliden Beftimmungen, fon im Jahre 1710 durd 
den Unionsreceß gefSrdert, durd den Hauptreceß 1712 erledigt, bis auf einige Beilagen, 
welche wichtige Gefege enthalten follten, aber in beſchränlkter Rechthaberei nie lebensfabig und 
über ein Jahrhundert Hernad nidt vermift wurden. Fir die große Gemiffenbaftigheit der kal⸗ 
ſerlichen Commiffion mag jeugen, daß weder Sſterreich den Katholiken nod Brandenburg den 
Reformirten irgend politiſche Redte in Hamburg verſchafft hat. Man kann aber dem vorzůglich 
vom Bürgermeiſter v. Borſtel und vem Licentiat Fürſen ausgearbeiteten Verfaſſungswerke wie 
{einen Schoͤpfern die groͤßte Anerkennung um fo weniger verſagen, als durch ſeine Trefflichkeit 
die kleine, vielfach angefeindete und aufgeregte Republik anderthalb Jahrhunderte ſich erhielt, 
wabrend die Staaten der Friedensſtifter entweder gar nicht mehr vorhanden (das Reich) over 
einige Zeit von der Karte Curopas verfdrwunden waren (Gannover und Braunſchweig) und 
alle, namentlich aud Sdweden, ihre Verfaffung häufig und ſelbſt gewaltfam geändert haben. 
Die Aufldfung des Reichs und dad Verfdwinden feines Oberhaupts , vie Erwerbung der eige⸗ 
nen Gouverduetat, foie früher (1768) dec däniſche Verzicht auf die bis dahin beanſpruchten 
Hobheissredte, die Ginverleibung in dad franzoͤſiſche Kaiſerreich mit dev vdlligen Umgeſtaltung 
ber Berwaltung, die Vegeifterung flix den deutſchen Freiheitskampf, die neue Stellung Ham⸗ 
burgé den deutſchen Staaten ſowie dem übrigen Europa gegeniiber, alle diefe bedeutungsvollen 
Greiguiffe hinderten weder den Rath nod die Birger, jener alten, aud von anderweitigen Men: 
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were des GStaatdredes G. B. Villerd) ſtets hochgepriefenen Verfaſſung tren zu bleiben. 
Sle hat durch jene Thatfoden wol hinlänglich den Beweis geliefert, daß fle ben Bedürfniſſen 
ihres Jahrhunderts geniigte. Eingeſchlummert war das Geiftesieben nicht Sel diefen, in guten 
Sine fei es gefagt, patriarchaliſchen Zuſtänden in einer Stadt, wo der Senator Brockes und- 
der ſehr beliebte Hagedorn didteten, weide Klopſtock nah feiner Meta Tobe gu feinem Wohnſitz 
ertec, wo Schroͤder fiir die deutſche Bigne wirkte, effing vie Dramaturgie ſchrieb, wo die 
Reimarys mit vielen Freunden, wo Vüſch als der erſte Nationaldsfonom Deutſchlands lebte 
Dex ebenfo ſtreug gerechte wie milde Sinn ver Obrigkeit geftattet teinen Zweifel an deren Ver⸗ 
faffungéstcene, dem republitaniſchen rocher de bronze, und man war darin. fo weit gegan⸗ 
gen, daß der Hauptreceß (anfänglich wol wegen dex fehlenden Beilagen und faiferliden 
Wublicarion) ungedrudt blieb, und als cin Frember in 1781 druckte, dieſer Abdruck wegen ber 
angebdagten Bemerfungen durd den Henker verbrannt wurde. Gowle der Makrokosmos der 
Unlverſalge ſchichte fd ftets in dem Mitrotesmod der Hamburgifden fpiegelt, fo wirkten die 
ameritaniſche und die franzoͤſiſche Revolution lebhaft anregend aaf die vow Frembden beider 
Hemifpharen angefillte Stadt. Dod ſo lebhaft viele geiſtreiche Semisther(Rlopftod, 3.2. v. Oeß, 
G. H. Sievefing) befonders von legterer entgindet waren, fo fand fie bod bald ihre rigtige 
BDirviguag; die nenen focialen Ideen führien nur gum Ansbau einer vom Auslande até 
Muherdils bewunderten Armenordnung und andern swedmafigen Berbeflerungen. 

Die Fremdherrſchaft und deren Abwerfung, welde iiberall die Liebe gum deutſchen Vater: 
lanbde und rirgendd mehr ald in den Hanfeftadten neu belebte, fonnte in Hamburg gu keinem 
Umfdwunge dex politiſchen Ideen führen. Sdon bei der Befreiung Hamburgé im Sabre 1813 
erflirte fi@ dex Rath Gereit zur Reviſion ver alten Fundamentalverfaffung; Sei ber Wiederbe- 
freiung ward auf jeinen Antrag von der Bürgerſchaft aus 20 ihrer angefehenften Mitglieder 
eine Reorganifationsdeputation errichtet (27. Mai 1814). Diefe hatte am Schluffe ihrer Ver⸗ 
bandlungen ihre Anfidien iiber die in der Verfaffung und der Berwaltung Hamburgs erforder⸗ 
liges Gerdnderungen dem Senate in einem Aufjage von 36 Artifein, dem fogenannten Te⸗ 
fament dex Savangiger mitgetheilt, welded ſtets als dad beſte Zeugniß der einſichtsvollſten Patrio- 
ten betra@tet worden ift. Es ift Sefannt, daß jene Manner, deren Schriftfuührer der Licentiat 
Möonckeberg war, welder mit fünf feiner damaligen Genoffen (pater in den Genat berufen 
wurde, oft igre Freude darliber geäußert haben, dap faft alle ihre damaligen, wefrntlid die Juſtiz 
und dic Berwaltung betreffenden Winfde erreicht worden. Nicht ausgeführt jind jedoch, wenn⸗ 
alti vicifed verhandeit, oder nur theilweife in Leben getreten die folgenden: 1) Saffung 
eines Beſchluſſes der in Kirchſpielen verſammelten Burgerſchaft nad Birilftimmen; 2) Bitrger= 
Teh dex Juden, von denen nur eine beſchrünkte Fahl in ven bürgerlichen Berfammlungen gue 
galaffen; 3) Trennung der bürgerlichen von den kirchlichen Collegien und Zulaffung Gelehrter 
in beiden; 4) Anfertigung cined neuen Katafterd far Stadt und Gebiet; 5) Anordnung einer 
Hauptadminifiration aller milden Stiftungen; 6) eine andere fir die Kirchen und Schulen; 
7) aigemeine Sduloranung und ein Schulcollegium, in weldem ſtatt ber 15 Oberalten etwa 
fiuf Sechziger; 8) cin aligemeined Gefeghud; 9) Theilung ded Gebietes in Diftricte und 
deren Berwaltung durd in denfelben wohnende Ridter und Adminiſtratoren. Treffliche Zeit⸗ 
genaffen Gaben den damaligen Senat bitter getadelf, vaß er auf alle fene Whalde nidt fofort 
einging ; dod theilten ſchon mance feiner dltern einflupreiden Mitglieder die Anfidten der⸗ 
felten, wie Dr. Abendroth ; aber wol vurfte damalé manches unweſentlich erſcheinen, 
aadered yu umfangreih. Dev Zuſtand Europas und vor allem Deutſchlando zur Beit, wo die 
Unahhangightt Hauburgs nod nidt geildert war, vor dem Abſchluß der Congreß⸗ fowie der 
DBundatacte, denen dec Tag von Waterloo folgen founte, erforderte viele Rückſichten. Vor allem 
mufite die innere Berwaltung geordnet werden, und ber Viirger hatte nag der Rückkehr des 
Friedens da6 eigene Haus neu gu beftellen. Es wird übrigens dad große Problem ver Staats⸗ 
funft bleiben, die gewiffenhafte Mitberathung aller Birger mit vem Sauberftabe ded eiwfidhts- 
volifies nud wohlwollendſten Dictators gu vereinigen. 

Den obigen Wünſchen entipredend wurde das Finangwefen neu geordnet, dad Zollweſen 
revibirt; an- bie Stelle ded ehemaligen Admiralitätögerichts ward ein neues Handelsgericht 
mit erweiterter Competenz und mit mündlichem Verfahren angeordnet; infolge der mit jenen 
itkeveinftimmenden Bundesacte wurden Katholiten und Reformirte mit vollften Staatsbürger⸗ 
tegen auerkannt, ein Oberappellationdgeride der vier Freien Stadte angeordnet; die Gebote 
der Buudeslriegtvecfaffung wureen far Hamburg audgefahrt. An der Entwerfung und Aus⸗ 
farang vex Glofdiffahresacte Gat Hamburg ſich Gervorragend bethelligt, Selbſtaͤndig ſchritt 
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es voran in der Anerfennung feiner neutraten Stellung, wie. {hon früher in den erſten 
volkerrechtlichen Beziehungen gu den Vereinigten Staaten Nordameritas, für ſich und mit den 
beiden andern Hanfeftddten ald Pionniere in zahlreichen Handelsverträgen dieffelt und jenfeit 
ded Oceans fiir gang Deutſchland. An den Hbfen der Großmaͤchte ward ftatt einer bisher nur 
ſehr mangelhaften Gorrefpondeng ber Stadt eine felbftdndige diplomatiſche Vertretung ves 
Staated hegriindet. Der Gedanke an eine Verdnderung der Berfaffung tandte tndeffen, uner— 
achtet der Veraͤnderung der civitas in die respublica, nirgendé auf, und wenngleich infolge der 
Wiener Schlußacte vom Jahre 1819 ein Senfor angeftellt werden mußte, fo fand dos dle Cen= 
fur in Samburg feine Neuerungsbeſtrebungen su unterdriiden, une wird faum eine Segriindete 
Klage eines haniburger Bürgers uͤber dtefe Cenſur erhoben worden fein. 

Der Hoͤhepunkt des alten Hamburg war die am 29. Sept. 1828 begangene dritte Sicular= 
feier feiner bürgerſchaftlichen Berfaffung. Gin hodgebildeter, erfahrungéreidher Birrgermeifter - 
(Bartels), welder ourd widtige Verbefferungen in den meiſten Sweigen der Verwaltung 
vielen Dank geerntet, hatte 1828 bie Hauptgrundgefege ber hamburgiſchen Verfaffung, fpater 
aud dle Altern publicirt, um feinen Mithirgern deren Vortrefflichkeit vor Augen gu legen. Von 
anberer Seite erfolgte der regelmafige Abdrud der Ratha: und Biirgerverhandlungen der legt= 
vergangenen Sabre; Handbiider liber die Verwaltung, dann aud, auf die Geſchichte der Ber= 
faffung ausgedehnt, biftorifde Aufflarungen und mance Gontroverfen ergdngten die Lücken und 
verbefferten die alten Darftellungen. Gin neues Berfaffungsleben war erwadt und dle innige 
uͤberzeugung allgemein verbreitet, daß auf den alten Grundlagen der ridtig verftandenen und 
treu befolgten Verfaffung jeder angemeffene Fortſchritt in der Berwaltung ausgeführt werden 
würde, eine Anficht, welche aud in den entflandenen Differengen fiber bad Zollſyſtem ſeine Be= 
flatigung gefunden bat. 

Die Sulivevolution war ed, welche durch ihre madtige Einwirkung auf vie Gemither 
in Deutfdland guerft zu Symptomen verdnderter Gefinnungen in Hamburg fühtte. Sie 
Guperten fic freilich gunddft nad cinigen Monaten in teinedwegs Hberaler Weife gegen 
dle in Gamburg gu groper Wohlfahrt emporgefommenen Sfracliten. Widtiger waren bie un⸗ 
geftimen Forderungen ber beiden Borftddte auf Gleichſtellung in den bürgerlichen Rechten mit 
den Stadtern, welde vom Senate im Jahre 1830 eingeleitet, 1882 dev Buͤrgerſchaft vergeblich 
vorgelegt, im folgenden Sabre bellebt und durd ein umfaffendes Reglement rom 11. Nov. 1833 
gut Ausführung gebradt wurden. Ole Aufnahme der Vorſtädter als zweler neuer büͤrgerlicher 
Collegien gu den beſtehenden, durchſchnittlich nod einmal fo ftart bevdlterten, aber nod weit 
mehr an materiellen Kräften iberlegenen ſtädtiſchen Kirchſpielen ward nicht erreicht, doch wur⸗ 
den die qualificirten vorſtaͤdtiſchen Bürger in den Verſammlungen der beiden Kirchſpiele, deren 
Filiale ihre Kirchen einſt geweſen, zugelaſſen 

Es waren nad Beſeitigung dieſer Frage durch eine jedenfalls nur halbe und alſo verfrühte 
ober verfehite Maßregel keine Gegenſtände der Verfaſſung vorhanden, welche lebhaft betrirben 
wurden. Von den gewoͤhnlichen Gegenſtänden der Beſchwerde in andern deutſchen Staaten 
konnte in Hamburg nur die infolge der Wiener Schlußacte vom Jahre 1819 beſtehende Cenſur 
zur Sprache kommen, welche aber die Veſprechung vaterſtädtiſcher Angelegenheiten nicht behin⸗ 
derte und uͤberall bei ihrer Milde nur dem Auslande unbequem wurde. Berbefferungen in ver 
Juſtizpflege tonnten nad geſchehener Ginflihrung einer neuen Vormundfgaftserdnung außer 
in bem veralteten Criminalrechte vorzüglich im Intereffe der Richter wiinfdendwerth erſcheinen, 
bod leiteten diefe gu einer voͤlligen Trennung der Adminiſtration von ber Suftiz, welche ix dent 
fleinen Staate nidt até unabweisbates Bediirfnif hervortrat und gu neuen foftfpteligen Orga- 
nifationen führen mufte, während es andererfeité ungulaffig erſchlen, die mit ber erbgefeffenen 
Buͤrgerſchaft sur Halfte getheilte Souverdnetat (rd xvprov, nad einem dem Ariſtoteles entlehn⸗ 
ten Ausdrud) daburd gu ſchwächen, daß ihm die erſten Rechtskundigen entfrembet und er in 
Zukunft nidt linger gur Vertretung der unerſchütterlichen Grundfiige ded Rechts, fondern le⸗ 
diglich zur Handhabung der oft viametral entgegengelegten, ſtets beweglichen Anfidten über 
Verwaltung dienen follte. Am meiften machte fid die Frage geltend iiber dle fogenannte Eman⸗ 
cipation ber Juden, ald deren Vorkaͤmpfer Dr. Gabriel Rieſſer aufgetreten war, für welche nicht 
fo ſehr fprad die numeriſch oft überſchaͤtzte iſraelitiſche, wenngleich beinahe 44, der ſtädtiſchen 
und vorſtädtiſchen bildende Bevoͤlkerung, als ver Cinfluß ver feit dem franzoͤſiſchen Inter⸗ 
regnum entſtandenen, an der Bdrfe reſpectablen iſraelitiſchen Firmen und ſehr achtbaren Pri⸗ 
vaten, waͤhrend die kirchlich⸗buͤrgerſchaftliche Verfaffung in keiner Weife ſich weder mit der ſtreug 
abgeſchlofſenen Nationalitãt ner einen, nod mit vem Kosmopolitismus anderer Sfracliten gu 
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veraehjmen wußte. Die Mingel der von einigem Roſte des Alterthums etwas getriibten Ver⸗ 
faffaug wurden beſonders empfunden von dem erſten buͤrgerlichen Collegium, welded unter Lei⸗ 
tung ſeines Gecretird, deb vielfeitig gebiloeten, mit der politiſchen Entwidelung Deutſchlands 
fortgefcheittenen Patrioten Dr. Ferdinand Beneke (geft. 1848), ſchon felt 1830 mehr Offent: 
lichkeit für die innern Angelegenheiten herbeizuführen ſowie die Crieichterung der Berhandlun: 
gen in den Raths⸗ und Bürgerconventen gu foͤrdern ſich bemuͤhte. 

Samburgs Kaufmannſchaft erfreute ſich ſoeben der Vollendung eines neuen Börſengebäu⸗ 
des; die Behoͤrden waren eifrig beſchäftigt mit Verbeſſerungen ded innern Verkehrs, des Zunfi⸗ 
weſens ſowie ber Bildungsanſtalten, vorgiighid mit Erleichterungen und Foͤrderung des Ganz 
dels, fiir welchen die ältern Verträge mit den europalfden Staaten ergänzt, zahlrelche neue in 
Gemeinfdaft mit den andern Hanfeftioten und im Intereffe des gefammten Deutſchland mit den 

-tranéarlantifden Staaten abge(dloffen wurden, mit der Fürſorge flir die deutſche Auswanderung, 
aug fir die kuͤnftige Erweiterung ver Stadt. Hamburg war mit Errichtung einer Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke auf feincm Geblete (der zweiten in Deutſchland), der nunmehr aud (December 1841) mit den 
betreffenden Staaten vereinbarten Fortführung bis Berlin vorangeeilt und fah deren Srdffnung 
in den nddften Tagen entgegen, ald ein unerhdrter Brand einen grofen und den reidften Theil 
der Stadt nebft zwei Haupttirden und andern öffentlichen Gebduden in Afche legte, fogar dad 
ehrwũrbige Nathhaus, welded gefprengt tourde und mit feinen raudenden Trümmern den Hort 
ved Bantfilbers vette. Stadt und Staat modten im Mal 1842 manchem guten Patrioten ver= 
loren ſcheinen, dod dank der unerſchũtterlichen Haltung der Raufherren, welde bewaͤhrten, daß 
der Grevit mehr anf ihrer Rechtlichkeit und Befonnenheit als in den Papieren und dem Silber 
beruhe, dan€ dem anftatt ded einſt ſprichwoͤrtlich gewotdenen Neides dargebradten Wohl⸗ 
wollen und Vertrauen naher und fernſter Staaten, zeigte es ſich bald, daß die Stadt nicht nur 
keine weſentliche Einbuße erlitten hatte, ſondern ſchoͤner, bequemer, begiinftigt vor allen deut⸗ 
fGen Städten durch viele bauliche Einrichtungen, namentlich das Sielſyſtem, die Gasbeleuch⸗ 
tung und die Stadtwaſſerleitung, in wenigen Jahren neu geſchaffen werden konnte. Wenn 
Hamburg auch beffere Privatgebdude verlor als London in dem Brande vom Jahre 1666, wel⸗ 
Ger vort gleiden Sdreden und gleiden Segen gebradt hatte, fo fornte es bagegen Gel ven 
Forsfdritten der Sffentliden fowie der privaten Architeftur feit beinahe zwei Sahrhunderten 
viel mehr gawinnen. Daf vie’ geſchah, ift weſentlich dad Berdlenft ved einige Jahre vor der 
Brandfatafrophe nad Hamburg berufenen englifden Ingenieurs William Lindley, welder den 
in twefentligen leider nicht vollftindig angenommenen Bauplan entwarf, für ben Hodbau aber 
vor allen andern de8 gu friih verſtorbenen Baumeifters Alerts de Chateauneuf. 

Gine unerwartete und die nachhaltigſte Einwirfung ves grofen Branves ift die, welde er 
unmittelbar auf die Berfaffung Hamburgs ausübte. Die Grdfe der Staatsſchuld, welde 
fix vie Sffentliden Land- und Wafferanlagen fowie die Expropriation evforderlidy war 
(34400000 M. Beo. gu 26 Mill. Alterer Schuldbriefe und 1845 9,600000 Staata-Prd- 
mien⸗Anleihe), ſchärfte dad Intereffe vieler gewoͤhnlich ſehr apathiſcher Staatebirger. Nod 
mehr wirfte bie große Veraͤnderung in dem Perſonal der erbgeſeſſenen Buͤrger, infolge der Cx⸗ 
propriation vieler abgebrannter kleiner Häuſer, an deren Stelle große Gtagenhaufer errichtet 
wurden von Bauunternehmern, welche, durch die großen Baukoſten aufgeregt, gegen die ſehr er⸗ 
hoͤtzten Abgaben beſonders empfindlich waren, wäͤhrend bei der geſteigerten Miethe das Woh⸗ 
nen der Familien vor den Thoren mit beſchränktem Geſchäftslokale in der Stadt die Zahl der 
alten Erbgeſeſſenen verringerte. Der Senat hatte ſofort erkannt, welche Folge jene Begeben⸗ 
heu anf die Verfaſſung dufern mußte, deren zeitgemaͤßer Ausbau durch dle Beſorgniß, die alten 
Grunrfefen gu erſchuttern, bisher verzögert war, und ſtellte ſich die Aufgabe, durch Benutzung 
der in ſeiner Anſprache vom 19. Mai hervorgehobenen verjüngenden Keime der oft ſchwer ge⸗ 
prũften und bidher ſtets bewaͤhrten Verfaſſung dieſer ein neues Leben gu bereiten. Die un: 
mittelbaren Verhandlungen zwiſchen dem Rathe und ben Bürgern wurden durch vorgän⸗ 
gige Mittheilung ver gedruckten Antrage deffelben weſentlich erleichtert. Daf ein Mehre⸗ 
res kaum erforderlich war, ſcheint die durch die alten Behötden altverfafſungsmäßig am 
16. Jani 1842 niedergeſetzte Raths- und Bürgerdeputation gu erweiſen, welche fuͤr die rechtli⸗ 
Gen, flnangiellen, feuer⸗ und geſundheitspolizeilichen Angelegenheiten fiir ben neuen Bauplan 
auf dex etngedfderten Stätte angeordnet wurde, ſowie ſpaͤter die nod bedrohlichere Zahlungs⸗ 
trifis vom Sabre 1857. Aud die Birger begehrien damals nidts andered als Reformen, 
welge von den namentlich durch die Reorganifattonécommiffion ver gwangig Blirger im Jahre 
1814 aufgefteliten Defiderien unerledigt waren, wie dieſes gu Tage liegt in einer von ſehr 
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achtbaren Mannern in den Raumen ver fogenannien patriotiſchen Geſellſchaft unterzeichneten, 
im folgenden Jahre (1843) durd cine von Dr. Voigt, Dr. Baumeifter und Profeffor Wurm 
abgefaßte ausführliche Druckſchrift erläuterten Petition. Eine Anderung in ven Rathowahlen 
ward nicht gewunſcht, wolde ohne die bisher unbefannte Penjionirung der unfreiwillig ge- 
wablten, wegen hohen Alters und Gebrechlichkeit ansfdeidenden Mitglieder nicht ——— 
war, ſowie die Trennung dev Juſtiz von der Adminiſtration jedenfalls nicht ohne vermehrte 
Koken fire jene. Es wurde aud keine Veränderung ver bürgerſchaftlichen Qualität ſowie des 
Beſtandes dex bürgerlichen Coliegien begehrt, ſondern ledigli die Ausführung der Borideift, 
daß gu denſelben riiftige Manner gewaͤhlt werden, und der Zuſatz, daß dad Amt durch eine dem⸗ 
{elben entipredende Dauer beſchränkt werde. Dod wurden folgenreidhe Anderungen in vem 
Geſchäftogange gewünſcht, zur Unerfennung der Initiative ver Buürgerſchaft, zur Biloung der 
Beſchlüſſe nak den Virilſtimmen dec in den Kirchſpielen votirenden Birger. Die Curiatver⸗ 
faffung ver flinf Kirchſpiele follte beibebalien werden, weil der große Gewinn werthvoller Stun⸗ 
den nidt verfannt wurde, wenn mur dex, wenn aud bedaͤchtige, dod ſachkundige Buͤrger ſtimmte, 
und durd Einführung einer für fleine Staaten Eaum geeigneten Reprafentativverfaffung maß⸗ 
lofer Wort: und Zeitvergeudung leicht die Pforten gedffnet werden fonnten. Viele erfahrene 
Manner modten die uͤberzeugung begen, dag eine febr raſche Abwickelung dex Geſchäͤfte in einem 
Heinen Gtaate bedenklich erſcheint, wo die Handelnden Berfonen fig fo ungemeta nahe ſtehen 
und daher dad gegenfeitige wohlwollende Bertrauen leigt gefabrlider wirkt als anderéwo 
ver Cigennug, gu häufig verfdiedene Rollen in demfelben Individuum fid vereinigen, wo es an 
Minnera und noc mehr an Federn fehlt, um jeden blindlings hingeworfenen Ginfall fofort gu 
peisfen und gu widerlegen, wo ein principielles Gegengewicht verſchledener Stände und Jateref= 
fen faft gang feblt und in gewoͤhnlicher Zeit der reiche Kaufmann nur durch feine Abweſenheit 
bei Berathung über ſtädtiſche Intereffen, nod mehr durd Unkunde derfelben gu glangen pflegte, 
ſodaß daber die Verfaffung eine heilſame Gorrectur in ven wiedergolten Priifungen dee be- 
rathenen Mafregel durch fadhfundige, unbetheiligte Manner bieten und fidern mus. 

Go begruͤndet viele diefer bürgerlichen Wünſche waren, deren hier ſtillſchweigend aber: 
gangene Mehrgahl von den Behdrden ldngft in Srmagung gezogen war und die Verfeffuag 
nicht verlegend berührte, fo wird dod niemandden Senat tadeln koͤnnen, welder, mit den dringend⸗ 
ften materiellen Fragen befhaltigt, weitgreifende Veränderungen der bisher im ganjen Vater= 
iande gepriefenften Berfaffung in bem Suftande allgemeiner Erregung gu beſchliehßen fir unau⸗ 

gemeſſen hielt. Nak feiner rubigen und beſchwichtigenden Erwiderung vom 24. Juni werd die 
Petition, welde, wenn jene Deputation vom 16. Juni zehn Tage friiher niedergefegt worden wate, 
ſchwerlich eine namhafte Anzahl von Unterſchriften erhalten hatte, freilid unter dem 22. Juli 
erneuert, Dod von einer ſehr geringen Anzahl von Unterzeichnern. Nichts kann aber deutlidher 
zeigen, wie Bolksbewegungen, durch Unfunde, blinded Mietrauen gefordert, durch eine oft 
wenig fadtundige Preffe exhigt, uneradtet der Billigheit mander Wünſche, ſich ploglig bernhi⸗ 
gen und in eine Apathie umfdlagen, welche die faſt errungenen Grfalge wieder ſchwinden fleht 
und rie, wie in diefem Fale, wohlmeinenden Leiter, in Veranlaffung, Streben und Srfolg nicht 
undhnlid der gwangiger Depatation vom Sabre 1814, mit aller iver Arbeit, Cinſicht und Be⸗ 
geifterung vereinſamt zurücklaͤßt. Der Birger hatte vollauf gu arbeiten, feblende Getomittel, 
namenilich Verſicherungsgelder herbeizuſchaffen, fein Haus gu bauen, feine Sciffe und Waaren⸗ 
fendungen gu dirigiren, bie Rechtsverhältniſſe der Expropriation, vie Zweckmäßigkeit ded Meu⸗ 
haus und der gropen Anleihen gu prüfen. Dennod mire es dem Staate erſprießlicher gewefen, 
wenn, fobald die mehrere Jahre erfordernde Erledigung dex wichtigſten Taged: und Lebensfra⸗ 
gen es geftattete, verfaſſungsmäßige Verhandlungen auf Grundlage jener vielfeitigen , gum 
groͤßten Theile von edlem Biirgerjinne und Gefhaftserfahrung eingegebenen und nur gum ge 
ringften Theile durch theoretiſche oder fremdlindifde Anſchauungen getrübten Defiderien flatt⸗ 
gefunden bitten. Dod geſchah gar Bedeutendes im eiugelnen, zunächſt für die Iſraeliten. Nach⸗ 
bem diefe, welden die Avvocatenpraxis am Handelégerichte ſtets frei ftand, (don vor einigen 
Sabren gu Notariatéftellen geſetzlich gugelaffen waren (Rieſſer erhielt die erſte verfelben), wur⸗ 
den die bisherigen Beſchränkungen in Erwerbung von Grundſtücken und in der Dohnunge- 
befugniß nod im Sabre 1842 aufgehoben. Im folgenden Sabre (23. Nov. 1843) veranlafite 
ver Rath vie Riederfegung einer Deputation fir Entwerfung einer beffern Organifation det 
Polizei, fowie eine Revijion ihrer Befugniffe, Reform ved Criminalverfahrené und Entwerfung 
eines Criminalgeſetzbuchs. Gleichzeitig ward, nachdem det Rath (hon im Suni den Entwurf gu 
einer neuen Hypothefenordnung den Bürgern, jedoch ohne Erfolg vorgelegt hatte, der Beſchluß 
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ſeſtgeſtellt, die Sypothefenverivattung, welche dem Senate zwei geihaftetandige Referenten gang 
eretpog, Dow dem Rathefecretariate voͤllig gu trennen, und ver Senat veraniaßte gleichfalls die 
Riederfeguag ciner gemiſchten Deputation. 

EP am Sdhluſſe ded Jahres 1845 vermedte die unter unbeſchränkier Anerkennung ihrer 
gropen Verdienſte, befonderd ihres Prafes, des Syndifus Dr. Amfind, vreimal prolongirte Raths- 
und Wirgerdeputation ven Schlußbericht ũber ihre umfaffenden Arbeiten abguftatten, von denen 
jedoqh viele fortzufuͤhren und ũber die ebemalige Braud⸗ une Neubauftatte hin auszudehnen 
blieben Die Buͤrgerſchaft vertraute den befaunten Gefinnungen ded Mathes und der birger= 
lichen Bellegion, welche alten Reformen innerhalb ber Berfaffung mehr oder minder lebhaft 


waren. 
Die beiden folgenden Jahre vergingen, wie es ſchien, in evfreuliger, aber nidt müßiget Rube. 
Go mu dahingeftelit bleiben, ob die viermal wiederholte Ablehnung der Antrige des Senates 
in Betreff einer vermehrien Staatehilfe gu den durch die im Jahre 1837 andgefuhrte Errich⸗ 
tang einer Gefondern Realſchule veranlaßten Koſten der Sffentligen Lehranftalten, forte einer 
Oronung fiir die Privatſchulen (1847), aud unter Beantraguag eines im Sinne des Com: 
miffioneberigts vom Sabre 1842 mobificirten Scholarchats (bie Petition felbft hatte weder der 
fixhligen not ver Sdulangelegenheiten gedacht), vie Gleichgültigkeit der Handeléftadt gegen 
hoͤhere Bildang oder den Einfluß der in vielen Gegenden Deutſchlands unterwihhlensen Preffe 
andeutete. Gogar die Ausdehnung der Stadtwaſſerkunſt, welde ihren Gegen in die Wohnung 
ded Arenen brachte, wurde ald cin Werk Lindley's beftritten. Solde Erſcheinungen legten aber 
aud an den Tag, daß in dem künſtlichen Raͤderwerke der alten Verfaſſung irgendwie eine Läh⸗ 
mang cingetreten war, ju deren Hellung Geduld allein nidt dienen fonnte, fondern nur beider⸗ 
feit® vertrauensvolle Derathungen. Daß diefe nidt einen dffentlidgen Charalter erhielten und 
zu heilbriugenden Beſchlüſſen führten, ift zunächſt auf den Freiheitsfturm zurückzuflihren, 
welcher ine Februar 1848 ſich jenſeit des Rhein erhob und daſelbſt nad wenigen Jahren (hon 
zu einem neuen bonapartiftifden Kaiſerthume führte. Das Flugfener, welded in Suüͤddeutſch⸗ 
lend auffladerte, ward aud bald, durch die Erhebung in Holſtein angefacht, nach Hamburg 
getrieben, und Anfaug Mary brad cin Aufſtand aud, in welchem der Poͤbel nach vielfachen 
andetn Greeeln-in die Wohnung des prafidirenden Bürgermeiſters drang. Die wohlgeſinnte 
Bürgerwehr und viele Freiwillige ſtellten die Rube nag einigen Tagen wieder her. Dod) hatte 
Kd offender, woher vie Bewegung entftanden war. Der Rath entſchloß ſich daher am 9. Marg 
dir nom Dentichen Bunde angeordnete Senfur, deren Ungaltharkeit aud diefer erkaunt hatte, 
fo mila fle auch geübt ward, {don vor der Vereinbarung fiber ein Preßgeſez aufzuheben. We⸗ 
nige Tage varauf wurde auf Antrag ded Nathes von demſelben und der Bürgerſchaft eine ge- 
mifdte Deputation niedergefegt zur Entwerfung der Vorſchlãge yu den ihr erforderlidy ſcheinen⸗ 
den Reformen und ju einem Preßgeſetze. Alsbald nad aufgeldfter Verfammlung erhob ſich 
ein neuer Tumult; cin im Rufe ver grdften Popularitat flehender Bürgermeiſter ward vom 
PSbe aus feinem Wagen herausgezogen und flüchtete, nigt ohne eine Verwundung, in ein 
rahe gelegened Haus; anderes Voik madte Angriffe auf dad nad Altona führende Stadtthor 
und griff die bewaffnete Birgermilitivmagt an. Aud hier bewabrte fic) alsbald die Verſtän⸗ 
digheit und Anhanglichkeit der Bürger. 

Jufolge ves Bimdesbeſchluſſes vom 30. Marz erfolgten tury darauf die Wahlen für vie 
Rationalverfammlung yu Franffust, welde auf Dr. Heckſcher, Sdgar Roß, fix welden bei feinem 
Ansiseiven Guftav Godefroy eintrat, und Ernft Mer fielen, Wahlen, welde gleich andern 
Berufungen hamburgiſcher Landélente zur Theilnahme an dem deuntſchen Rationalwerke den 
Heitfamen Cinfluß cined geſchichtlich entwickelten Freiſtaats auf Sharatter und Geſchäftserfah⸗ 
rung bewãhrt haben. Wir nennen aufer xm Syndifus Banks, dem hamburgiſchen Bundes⸗ 
tagSgefandien und nachherigen Bevollmadtigten bei dex Centralgewalt, welder aud) gu Rtichs⸗ 
geſaubtſchafien nad London und Kopengagen verwendet wurde, den von Lauenburg gewaͤhl⸗ 
ten Dr. Rieffer (fpatern Biceprafidenten), den von einer Stadt Wirrtembergs abgeordneten Pro⸗ 
feffor Wurm , beide mit Roß und Heckſcher ſchon im: Borparlament, wie legterer aud im Funf- 
sigetausfduffe, ferner ven fir Fragen der Handelépolitif theilnehmenden Dr. Seether. 

Dagegen uahm yu Hamburg die Girung bei ben untern Volksklaſſen in bedrohlichſter 
Weiſe gu. Am 9. Juni wurde bad nach der Vorſtadt St.- Georg führende Steinthor beſchö—⸗ 
digt und beide Warhehaufer angegiindet. In den Standen, auf welde eine entzügelte Preſſe 
unmittetbarer eiawirkte, jeigte fid) bald cin verworrener Freiheltsſchwindel, welder die neu 
entſtandenen politifchen Berrine gu aufrühreriſchen Bewegungen hinriß, obſchon man wußte, 
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wie leicht anf gefeglidiem Wege jedes allgemein anectannte Gute gu erveithen war. . Das nah⸗ 
befreundete Uibed hatte burd Cinführung einer feit vier Jahren vorbereiteten, auf ſtändiſchemn 
Princip mitberuhenden Meprafentativoerfaffung im April einen beadtenéwerthen Borgang 
gegeben. Nachdem im Juli die Grnenmung des Meidsveriefers dle Aufregung in Oeutſchland 
von ven Gaffen in die Bahn parlamentarifher Verhandlung gelentt hatte, trat in Hamburg 
pad Comité ecined aufruhreriſchen permanenten Vereins zufammen, deffen Mitglieder man 
Mitte Auguſt vorläufig verhaftete, welche Berhaftung jedoch fofort in einen Santionsarceft, 
wnter Verwelfung der Anklage des Hodverraths an die Gerichte, gemildert wurde. Die entftan= 
bene Aufregung war indeß nicht mehr gu befhwidtigen, und obgleid die Abſchließung des 
Malmder Waffenſtillſtandes am 26. Aug. aud die Elbe vem Handel wieder freigegeben und va- 
durch viele Beforgniffe wegen materiellen Nothftandes abgewandt hatte, die polizeilishe Ord⸗ 
nung der Stadt aber bel der unerwarteten Unzuverlaͤſſigkeit eines Theilé des Bargermilitacs und 
bei der Abwefenheit des bei den Bundestruppen in Schleswig befindliden hamburgifitken Con⸗ 
tingents nidt aufredt erhalten werden fonnte, fo vereinigte fic) ber Rath mit den Sirgeclichen 
GCollegien und-forann am 7. Sept. mit der ecbgefeffenen Bürgerſchaft Aber vie Cinführung 
einer verfaffunggebenden Verfammlung, infolge welches Beſchluſſes die im März niedergefegte 
Raths: und VBirgerdeputation aufgehoben wurde. Die Ausibung bed Wahlrechts ward alien 
‘polljabrigen mannliden hamburgiſchen Staatsangehörigen ertheilt, um 188 Abgeordnete yu 
wablen. Diefe Berfammiung, deren Prafidium dem Ridter Dr. Baumeiſter, dad Vicepräfi⸗ 
dium dem Senator Lutteroth-Legat und dem Advocaten Dr. Versmann (1850 Viceprafivent, 
fpdter Praͤſes des Handelsgerichts, fegt Senator) übertragen wurde, -arbeitete unter dem Gin- 
fluffe der Gefeggebung des deutſchen Parlamenté gu Frantfurt a. M., namentlid der von dem⸗ 
ſelben beſchloſſenen, zu Hamburg am 29. Dec. publicirten Grundredte des deutſchen Volkes 
Mittlerweile trat im Marz 1849 eine radicale Verfalfungédnderung der Schweſterſtadt Bremen 
ein, und gu Frankfurt a. M. wurde am 28. April die Berfaffung ves Deutſchen Reichs verkun⸗ 
digt, welde die Grundrechte enthielt und ein Staaten= mit einem Bolfshaus ervidtete. Am 
26. Mai erfolgte das Bindnif (die Union) det drei Könige (Preufen, Gadfen, Hannover), 
weldem Hamburg am 27. Aug. beitrat. Am 27. Sept. 1849 ward, nachdem am 20. Sept. 
Verordnungen zur Verhütung ves Misbrauchs ved Verfammlungs- und Vereinsredts fowie 
ein Prefigefeg verfaffungemapig beliebt waren und rubiger Verhandlung den Weg gebabat 
batten, das Berfaffungéwerk dev conftituireriden Verfammlung vom Rathe der erbgefeffenen 
Buͤrgerſchaft vorgelegt und von beiden einer aus nenn Perfonen beftehenven Gommiffion zur 
Vrüfung übergeben, nämlich dem Synditus Dr. Amfind, den Senatoren Lutteroth-Eegat, 
Dr. Mirdenpauer und Geffden, ſowie den Birgern G. H. Kammerer, Dr. Löhr, H. A. Hü⸗ 
bener, Dr. H. A. Heiſe (nad deffen Tode Meftern, Hernadh Dr. Heinichen eintrat) und Dr. S 
Peterfen. Nachdein der Math die Verfaffung von 1849 ant 17. Jan. 1850 mit den von jenen 
„Neunern“ vorgeſchlagenen Verdnderungen der ecbgefelfenen Birgerfdaft zur Genehmigung 
vergeblich vorgelegt hatte, wurde dtefe ant 23. Mai genehmigt, worauf am 13. Suni die Er⸗ 
klaͤrung ůber die AuflSfung der conftituivenden Berfammlung erfolgte. 

Was nunmehr ſich frei geftaltete, war ein Abweiden von ven bisherigen patriotiſchen 
Vefirebungen, welde nie den Boden ver (allerdings gelegentlich verfdiedenartig gedeuteten) 
Verfaffung verlaffen hatten und es alé ihr ſchönſtes Lob bisher anerfannt ſahen, daG Feiner 
Theorie gu Ltebe etwas erbaut oder gedndert worden fei. Hatten ſelbſt die vielfachen Wünſche 
der groͤßtentheils gefhafts- und verfaffungsfundigen Patrtoten tm Jahre 1842 kaum Segehrt, 
an den Fundamentalgefegen gu rütteln, fo war hier verfudt, eine nad) der Theorie der Volls⸗ 
fouverinetat zugeſchnittene Schablone, urd einige praktiſche Rückſicht auf das Handeldintereſſe 
temperirt, zur Geltung gu bringen. Dieſer Umſchwung der Anfichten (aft ſich nur erllären 
durch die altherkoͤmmliche politiſche Apathie und Sicherheit der eigentlichen Bürger, während 
neue und emporſtrebende Elemente deſto thatiger waren. Auger den allgemeinen politiſchen 
Anſchauungen damaliger Zeit wirkte in Hamburg eigenthümlich oder doch zuerſt der Cifer 
vertriebener Holſteiner, kirchlicher Separatiſten (wie der Deutſchkatholiken, Altlutheraner, 
Baptiſten u. a.), emancipirter Iſraeliten und angloamerikaniſcher Freihändler, deren ſchoönes 
Streben flr Humanität, Cultur, Welthandel ſich in den bedächtigen Formen des alten Frei⸗ 
ſtaats nicht raſch genug bewegen konnte. Die Grundrechte des deutſchen Volkes waren in 
der Staatsverfaſſung vorangeſtellt; die Bürgerſchaft ſollte hinfort beſtehen aus für vier 
Sabre gewählten and ſodann wieder wahlbaren 160 Mitgliedern, namentlich aus 24 Gruud⸗ 
eigenthümern, von der Verwaltung der Feuerkaſſe erwaͤhlt, aus 40 hierfür deputirten bür⸗ 
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gerlichen Mitgliedern der Gerichte und wichtigſten Verwaltungsdeputationen und aus 96 Ab⸗ 
1 alfo dret Giwftel, erwaͤhlt urd alle Staatsbürger (Stadt-, Band: oder Schutz⸗ 
bũtger), welche das fünfundzwanzlgſte Jahr erreicht haden. Wohl mogte es gewagt einen, das 
Heil des Staates den unbevedenbaren Reſultaten folder Wahlen auszufetzen und dafür die 
alte Bargerſchaft zu verwerfen, deren tiefe Bedeutſamkeit nur wenige kannten. Aberdings trug 
diefe ihren Ramen von den erbgeſeſſenen Birgern, welche gu erſcheinen berechtigt waren und eine 
Virilſtimme hatten. Auger viefen aber (welche man ſich irrig als eine Ariftofratie oder gar Pluto⸗ 
fratie benten wiirde, da jie vielmehr den wohlhäbigen Mittelftand bildeten) waren beredtigt und 
verphidgtet, aud wenn nicht erbgefeffen, die 180 Mitglieder ver birgerliden Collegien mit ihren 
im Jahre 1720 zur Completicung der Hiufig unvolljabligen Bürgerſchaftsverſammlungen anz 
geordueten 30 Adjuncten. Beredtigt waren mit derjelben Vergiinftigung die gegenwartigen 
over geweſenen Mitglieder der Geridte und dev bedeutfamern Behörden, auch die HShera Offi: .. 
giere bed Bürgermilitärs, alfo alle Birger, welche mit ven ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten nad 
irgendeiner Ridtung hin fid vertraut gemadt fatten und die man wol die praktifde Intelli⸗ 
genz dex Stadt nennen durfte. Dte Srfahrung Hat gezeigt, rah vie Erbgeſeſſenen den Beſuch 
wad bie Beſchlußnahme der Bürgerſchaft den Verpilidteten, unter denen moͤglicherweiſe fein 
Grbgeieffener fein konnte, au überlaſſen pilegten, und daß ite nur bei befonders widtigen finan: 
ziellen Fragen fid maffenhafteinfanden. Cine georductere, regelindfigere Vertretung des Grund- 
cigenthums erſchien daher allerdings ald ein Bediirfnif, fodann die getreuere Gelebung der Vor⸗ 
ſchriften far die Wahlen gu den engern Collegien und einige Modificationen in Betreff ver wei⸗ 
tec, gu denen namentlid die der nicht grundgeſetzlich verpflichteten 30 Adiuneten Raum darbot, 

Dex Senat hat freilid in der Verfafung von 1860 den Shrenplag erhalten; aber obgleich 
audoridltdh anerfannt wurde, daß die gejeggebende Gewalt bem Senat und der Bürgerſchaft ge⸗ 
meinſchaftlich zuſtehe, fo ift dod jeder Cinfluß ded erftern auf die legtere moͤglichſt forn gehalten 
und die Selbftergingung des auf 15 Mitglieder vervingerten Mathes ganz aufgehoben, indem 
deffen Neuwahlen aus allen Staatsbiirgern , ohne Unterſchied der Confeſſion, jevedural einigen 
wen ernaunten Gertrauendmannern ibertragen werden, von denen dit größere Halfte, aus und 

- von ven Birrgern erforen , die Cutſcheidung in ihrer Gand hat. - 

Dec Biagermeifter follen hinfort nidt vier, fondern nur pei fein und diefe nicht mehr lebend⸗ 

linglid, fonvern fii ein, hoͤchſtens fiir gel Sabre nacheinander erwählt werden. Ausdrücklich 
wird gu der Verringerung ver Zahl der Rathsperſonen nod dte Aufhebung de8 Syndikats feft- 
geſtellt, cin Beſchluß, gu welden ſehr verſchiedenartige Motive zuſammenwirkten. Es gehdrt 
gu den erfrenlichen Seiden unſerer Zeit, daß der Titel eines Rechtsgelehrten den Nimbus mehr 
und mehr verliert, welchen verſchollene Privilegien aud dem an Bildung und ſittlicher Selb⸗ 
ſtãndigkeit untergeordneten Rechtspraktikanten verliehen, und daß gebildetere, erfahrungsreichere 
Perſdulichkeiten anderer Stände nicht länger vor dem zurücktreten ſollen, der nicht wirklich als 
erfahrener Meiſter oder doch als ein wahrhafter Jünger der Wiſſenſchaft erſcheint. Wie aber 
ſeit dem 16. Jahrhundert das obengedachte Bedürfniß im Rath ſich zeigte, juriſtiſche Speciali= 
taͤten als beſtändige Conſulenten gu feinen Verſammlungen herbeigugiehen, fo dehnte jd daſſelbe 
aus auf allgemeines Staatsrecht und Staatskunde und deren nur durch Ubung und Erfahrung 
puermerbende fpecielle Anwendung auf Hamburg, fowie auf den dadurch gebildeten Compler 
perfonlider Begtehungen. Die erlangte Souveränetät Hamburgs fonnte die Bedeutſamkeit 
einer vorgitglig feinen Verbindungen mit den deutſchen Bundesſtaaten und dem Auslande ge⸗ 
widmeten Stellung nur heben, und es ſchien, dap weder dad Amt der Syndici nod deren Hobe 
Stellung entbehrt werden tdunte. Dennod lief die Verfaffung diefe Specialität mit ihrem aus⸗ 
gedebaten Berufstreife in den Bflidten dev 15 Rathemitglieder aufgehen. Um jedoch unter 
diefen fiets arbeitsfabige Manner ju finden, wurde die Moͤglichkeit einer in Hamburg bisher, 
ungeadtet des Zwangs zur libernahme von Rathsimtern und der damit vectniipften Aufgebung 
des eintrãglichſten Erwerbes, namentlich der Rechtsgelehrten, nidt vorhandenen Penfionirung 
eingefũhrt und die Verpflichtung zum Austritt aus dem Senat mit dem überſchrittenen fiebsig- 
ſten Lebensjahre beſchloſſen. 

Sowie in den meiſten der obigen Beſtimmungen beinahe mehr eine unbewußte Rückkehr 
zu ber uralten verſchollenen Verfaffung der Stadt gu liegen ſcheint, als ein Gewinn früher nicht 
vorhanvener Ginfidt, fo iſt aud die ſehr wichtige Berdnderung dec Finanzverwaltung anzu⸗ 
feben, welde bis gum Sabre 1563 in den Handen des Mathes war und damals den Kammer⸗ 
bũrgern ũbertragen wurde. Die Cinficht, nod weniger die Treue, mit welder dieſe Bürger ihre 
Pflichten erfüllten, ift nie begriindeten Zweifeln unterzogen worden; man erfennt leicht, wel⸗ 
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Gen Vortheil es dem Rath wie ver Bürgerſchaft gebtacht hat, daß man ben mit allen Sdwie- 
rigtelten der Finanzverwaitung vertrauten Mannern die widtige, in unrubigen Seiten ſteigende 
Verantwortlichkeit iberlaffen durfte. Ded fonnte es nicht feblen, daß aus den atten Seckel⸗ 
meiftern allmagligy mit den grdfern Geldintereffen in Ginnahmen, Ausgaben und Antigen, 
fowie bei den Fortſchritten der Finang- und Staatéverwaltung eine ſeht einflußreiche Vehoͤrde 
ft herausgebildet hatte, welde ihre ehrende Anecfennung durd den freiwilligen Verzicht bed 
Rathes fowie der Birgerfgaft auf die Ausuͤbung ihrer bezuͤglichen Nedte fig erwors. Durd 
ben Grundfag der neuen Verfaſſung, Rathsherren an die Spige einer jeden Deputation gu 
fegen, und durch die genauere Normirung ber zur divecten Verhandlung mit der Buͤrgerſchaft 
gu bringenden Finanggegenftinde verſchwand der politifdhe Einflug der Kämmerei und wurde das 
uralte Berhaltnifi ded Nathed und der Birger zum Staatchaushalte äußerlich wiederhergeftelit. 

Sm Fall einer dauernden Differeng zwiſchen beiven Staatsgewalten wird vec Bermitte- 
lungéweg angeordnet und bei defen Erfolglofigtet die Entſcheidung liber Meinungsverfaie- 
denheit in Betreff der Auslegung von Verfaffungsartitein und Gefegen dem Oberapeflations: 
gericht, in Betreff aller iibrigen Controverfen aber der Bürgerſchaft anheimgegeben. Die 
Kivde wird in diefer Verfafſung nicht genannt; das geſammte Erziehungsweſen ift einer Ober= 
ſchulbehorde untergeordnet, in welder artfer dem Staate die Gemeinde, die Wiſſenſchaft und 
bie Schule und flix ben Religiondunterricht dle Geiſtlichkeit vertreten fein foll. 

Waͤhrend defer Verhandlungen war Hamburg am 13. Dec. 1849 der von Ofterveih turd 
Vreußen am 30. Sept. zu Wien vereinbarten Sinfegung einer neuen interimiſtiſchen Gentral= 
gewalt fir Deutſchland beigetreten. Auf Grund der dahinſchmachtenden Union, in veren Ber= 
waltungérath Hamburg vom Syndikus Banks vertreten wurde, erfolgten dann vie Wahlen 
gu dev auf ben 20. Marz 1850 ausgeſchriebenen Reichsverſammlung in Srfurt, welche für das 
Staatenhané auf Senator Lutteroth -Legat und den Camerarins Goßler, für das Volkshaus 
auf den Secretit Dr. Schwartze und Dr. Rieffer fielen. Die bortigen Verhandlungen waren in 
vier Woden beendigt und batten nad ver Fangen Lage der Dinge keinen wirklichen Erfolg. 
Der Abſendung von Bevollmadtigten zu Conferengen in Frankfurt vom Juni bis September 
folgte durd die unionsfeindliden Regierungen ote Wiedererdffnung der Bundesverfammlung 
am 2. Sept., welde am 3. Oct. den am 2. Juli zu Berlin geiGloffenen Frieden mit Dänemark 
Leftatigte, waͤhrend die Minifterialconferenzen gu Dresden vom December bis Mai 1851 ge= 
halten wurden, worauf aud Syndikus Banks alé Bundestagsgefandter für Hamburg wieder 
eintrat. : 

Waͤhrend die Unilderhelt und das Schwanken der Verfaffungszuftinde bes Gefammtvater= 
landes auf den Rampf zwiſchen dev Erhaltung des Alten und dem Gifer einer Neugeſtaltuug ver 
Singelftaaten einwirken muften, waren alle Anftcengungen in Gefahr, fid in der gleiden Refule 
tatlofigteit gu verlieren. Uneradtet der im Auguft erfolgten diplomatifden Intervention der beiben 
deutſchen Grofimadte, fowie ded vielfad nidt nur von den Oberalten ausgeſprochenen Mangels an 
aufridtiger warmer Theilnahme der Bevoͤlkerung flix dad auf ven infolge des Bundesbeſchluffes 
vom 23. Aug. 1851 aud hier am 22. Sept. deffelben Jahres aufgehobenen fogenannten Grund= 
rechten beruhende neue Staatogrundgeſetz verzichtete der Genat, demfelben entfpredend, auf die 
Neuwahl fiir drei fener verflorbenen hodverdienten Mitglieder (Biirgermeifter Bartels, geſt. 
im Gebruar 1850, Biirgermeifter Benefe, geft. im Marz 1851, und Syndikus Banks, geft. 
im December 1852), fand ſich jedod veranlagt durd dle am Bundestag angebradten Be— 
fwerden über den hamburgiſchen Verfaffungéentwurf und die von doriher eingetroffenen 
Weiſungen, dle Publication deffelben nidt vorgunehmen. Doch bradte ex am 2. Suni en 
Geſet tiber eine ſehr gu verindernde Organifation dex Verwaltung, worin eine vollftindige 
Anerkennung der widtigften Verdnderungen ber alten Verfaffung audgefproden war, und am 
25. Sept. 1851, wenngleich mit Widerſpruch der bürgerlichen Collegien, eine Geſchäftsordnung 
ver nad einer neuen Modalitit gu erwablenden Bürgerſchaft und ihres an die Stelle fener 
Collegien gu fegenden AusfHuffes zur einftimmigen Beſchlußnahme mit den Erbgefeffenen, 
welche bei legterm Anlaffe, wie ſchon früher am 27. Marz d. J., ihren Wunſch erklaͤrten, daß 
die zur Einfuͤhrung der neuen Verfaffung nod erforderliden Geſetze moͤglichſt ſchnell gefoͤrdert 
würden. Jedoch Hatten die gegen das nene Staatsgrundgefes erhobenen Ginwendungen die 
Bundesverfammlung gu deffen Prüfung durd ihren Ausſchuß vom 23. Aug. 1861 geführt, 
und nadbem fie im Maͤrz zur Abaͤnderung der bremer Verfaffung vom Marz 1849 einen Bun⸗ 
dedeommiffar gefandt, ward auf Beranlaffung der von Hamburg aus gegen die neuen Ver- 
faffungéarbeiten vorgebradjten Beſchwerden von jenem Aueſchuß im April 1852 aud gu einer 
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Rok an den Senat geſchritten, welde denſelben auf den Mange! ber Ubercinflimmrng jened 
Shatsgrundgejeges mit ver Bundesgefeggebung aufmerkſam machen fellte. Der Senat theilte 
dieſe Rote dem erſten birgerliden Collegium ſowie der Neunercommiffion gue Prüfung und 
Revivirung des Staatégrundgefeged mit. Die allgemeinen Anfidten hatten jedod eine ziemlich 
verduverte Farbuug erhalten, und one daf wlederum Wunſche der Buͤrgerſchaft um Velen: 
nigung des Berfaffungéwerkes laut wurden, verfloffen zwei Sabre, bis von jener Gommiffion 
cin fehr veränderter Gerfaffungsentiourf im Juni 1854 dem Bundestagsausſchuſſe durd den 
hamburgiſchen Bevollmidtigten Senatow Kirchenpauer vorgelegt werden fonnte. Der lebbaft 
empfundene Wunſch, ohne Einſchreiten eines Dritten das Verfaffungéwerk gu erledigen , wirfte 
ſehrt ur Bermittelung, Das Collegium der Oberalten jedoch fand ſich nicht befciedigt, bez 
feewerte ſich lebhaft Aber diefes Verfahren und verlangte vor allem die völlige Aufhebung der 
Berfaffang vom Jahre 1850 und Berathung ver Reformen auf dem Wege der alten Verfaffung. 

Diefes cevivirte Verfafungéproject wurde am 7. Sunt 1855 an vie Bürgerſchaft gebradt. 
Es unterſchled fid) von der im Jahre 1850 angenommenen, auger der bereits früher geſchehenen 

Anfhebung der fogenannten Grundrechte, vornehmlid dadurch, dag die Biirgerfhaft dad nene 
Mitglied des auf 20 Mitglieder Leftimmten Senaté aus dret von diefem prafentirten Biirgern 
Grifilider Religion erwaͤhlen follte. Su dev Bürgerſchaft, deren Mitglieder mindeftens dreißig 
Jahre alt fein miiffen und dle ihr Mandat feds Sabre gu verwalten haben, follfen anflatt 48 Mit: 
gliedern der Gerichte und Deputationen 60, durch directe Wahlen 84 erwahlt werden. Su 
Wihlem waren folde Stadt: und Landbiirger berufen, weld eine perfinlide Steuer nad dem 
Bermigen oder von einem Einfommen von mehr ald 1000 Mart Courant begablen. Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen Senat und Bürgerſchaft wurden der endgiiltigen Entſcheidung von 
abt Senats⸗ und adt Birgerfhaftamitgliedern fiberlaffen. Der Mirde ward eine Stellung in 
wer Berfajfung zugewieſen; eine jede religidfe Gemeinſchaft ward gur Ansiibung ihres Gottes⸗ 
dienſtes von der Genehmigung des Staates abhingig; die Verhaͤltniſſe der evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
fGen Kirche follten unter Srlaffung einer feit 1710 im Entwurf verbliebenen (nun aber nad 
neuen Brincipien gu cevidirenden) Kirdenordnung geregelt werden. 

Dieſer Enhourf, welder mit einem neuen Wabhlgefege, einer Gefhaftsordnung der Bür⸗ 
gerſchaft, mit einem Gefege iiber die Geridhts- und Polizeiverfaffung und bas Berfahren in 

Criminel⸗ wad Unterſuchungsſachen und mit einem Gefeg fiber cine fer veranderte Organifa: 
tion der Berwaltung vom Senat der ſtark befudten Buͤrgerſchaft (620 Perfonen, anftatt der 
gewoͤhnlichen Anzahl von etwa 240) vorgelegt war, wurde von derfelben abgelehnt. Im fol- 
genden Jahre ward derfelbe am 27. Marz mit einigen Abänderungen, deren wichtigſte bas 
Bevwaltungégefeg betrafen, der ſtark befudten Bürgerſchaft (656) whederum vorgelegt und 
wiederum abgelefnt, endlid am 7. Upril (956 Berfonen) nodmals vorgelegt, um nod einmal 
zurũckgewieſen zu werden. Bel dem fteten Wechſel der Anfidhten der fogar der Bahl ihrer Vo: 
tanten nad fo ſehr verſchiedenen Berfammlungen ſchien die Majoritat durd dle Anhanger der 
alten, vom Senat entfdieden fiir unhaltbar erklärten Verfaffung, fowie durd eine demokrati⸗ 
fhe Vartei fid) gebilvet zu haben. 

Bei viefen diametralen Widerſprüchen, welde ſich unter den erbgefeffenen Bürgern gebil- 
bet atten, war ein raſches Fortſchreiten gur Unmoͤglichkeit geworden. An der Ausfuͤhrung von 
Maßregeln fir dad Gemeinwohl ves Staates fehlte es iibrigens nidt. Ins Leben traten die 
Ginfihrung des metriſchen Gewichts, die Ablöſung des Sundzolls, Borarbeiten fiir eine Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Hamburg und Libed, ein Gandelsvertrag mit Neugranada, aber grifere Ver= 
fatungsarbeiten fonnten nur langfam vorbereitet werden. Dad große, thells wirflide, theils 
aber aug triigerifde Steigen bed Wohlſtandes der Stadt hatte viele Gemiither befangen. Dod 
zeigte fid cine gärende, unfreundlide Stimmung in der Buͤrgerſchaft, welde gwar am 17. Aug. 
die vom Senat wegen ver allgemein geftiegenen Bedürfniſſe beantragte Gehaltserhoͤhung der Ci⸗ 
silbeamten und Angeftellten genehmigte, dagegen die aus demfelben Grunde geforderte Erhoͤ⸗ 
Gung der Honorare eines Theils der rechtsgelehrten Mitglieder bed Rathes fowie der graduir⸗ 
ten Ridter ablehnte, bis im November 1857 die im ndrdfiden Europa audgebrodene Handels⸗ 
kriſis den Hamburger Raufmannéftand befonders krampfhaft ergriff. Die Befonnenheit und 
deſtigkeit des Senaté, dev leidenſchaftlichen Anfgeregtheit ver Boͤrſenmänner und ihrer Vertres 
ter, dex Gommergdeputation, gegeniiber, mit der von Preußen abgefdlagenen, von Oſterreich 
gewãhrten Anleihe, retteten ben Staat vor Gefahren, welche groͤßer als die des Brandunglücks 
erſchienen. Am 8. Juli 1858 konnte der Rath die Anzeige über den glücklichen Erfolg der durch 
die Handelskriſis hervorgerufenen außerordentlichen Maßregeln mittheilen, und dle Bürger⸗ 
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ſchaft vereinte jig wit demfelben gum Danke an die zunächſt dabei bethelligten Behbroen. Dod 
flatt dex vielleidgt erivarteten Rube und Gleidgiltigteit, wenn nicht Abneigung gegen Ber= 
faffungédnderungen, weldje {id ſoeben als nicht dringlich erwieſen Hatten , bereiteten fig in ver 
Geſchäftsſtille des folgenden Gommerd neue Bewegungen vor. 

Hier darf ein Rũckblick nicht fehlen auf die Entſtehung der Commergdeputation, welche die In⸗ 
tereſſen des Handels und der Schiffahrt zu vertreten berufen iſt. In den Zeiten der Hanſa waren 
die Privatintereſſen des Kaufmanns theils mit denen der Stadt, theils mit denen der übrigen 
Mitglieder der Hanfa fo eng verſchmolzen, daG der Heinahe ausſchließlich aus Kaufleuten be= 
fiehende Rath diefelben ohne amiliche Vermittelung mit den Privaten oder ihren Selſchoven 
(Geſellſchaften) wahrnehmen fonnte. Der Verfall dec Hanfa fallt in eine Zeit, wo die Birger 
für allgemeine Intereſſen fid) enger aneinander gu ſchließen begonnen batten, wie die Borfteher 
dex einzelnen Kirchen gegen eine ihre Stellung und Pflidten verkennende Geiſtlichkeit, fo im 
Jahre 1517 mit Genehmigung ded Nathes und unter Vorſitz feiner Mitglieder, der Zollherren, 
die Borfteher der drei vornehmften Handelsgeſellſchaften, der Flander⸗, Englands: und Schonen⸗ 
fabrer. Gie haiten fon einen bedeutenden verfaffungsmapigen Einfluß erreicht, al8 im Jahre 
1536 der Rath mit ihnen, den verordneten Birgern und den Werkmeiſtern der Amter dew 
Kornhandel ordnete. Die Erbauung einer Boͤrſe trug nidt wenig dazu bei, dlefe Bereinigung 
der Ulterleute des gemeinen Kaufmann fejter zuſammen gu ziehen, ungeadtet mannidfager 
Stodungen ihrer Berwaltung und fogar ihrer Neuwahlen, deren legter Grund in dec bei dem 
Aufkommen neuer widtiger Niederlaffungen, wie gu Liffabon, Sevilla u. ſ. w., fhwindenden Be= 
deutung der obgedadten, den uralten Handelsridtungen entfproffenen Geſellſchaften liegen mußte. 
Die Stellung jener Uiterleute ging bal in derjenigen der BSrfenalten, welde das hamburgiſche 
Botenwefen verwalteten, verloven, und ihre urfpriinglide allgemeine Beftimmung ward an 
bad im Jahre 1623 auf Anhalten dex Kaufmannſchaft ervidtete grope Collegium der Aomira= 
litdt übertragen, welded die früher von den Geſellſchaften und einer {don 1440 vorhandenen 
Admiralſchaft (officium admiralitatis) gehandhabte Firforge für den Shug hamburger Schiffe 
wahrnahm (gunddft gegen die Türken), (pater die Stromfahrt auf dec Slbe und den Hafen er= 
Hielt, aud in See:, Fradt= und Affecurangfaden als Gericht erſter Inftang ſprach unv die hanfea- 
tifhen und hamburgiſchen Confuln fowie die Beamten fiir den Hafen und manche andere fir 
den Handel anſtellte. Es waren den vler, {pater fiinf Rathsherven ſechs Kaufleute beigegeben. 
Diefes Collegium mit feinem großen Geſchäftskreiſe ſcheint nad Berlauf einiger 40 Jahre 
jedod den Wunſchen des Handelsſtandes nidt langer geniigt gu haben. Zu Anfang des Jahres 
1665 traten die gur See Handelnden Raufleute gufammen, welde aus ihrer Geſammtheit feds 
Glieder mit einem Schifferalten erwählten, die alles, was dem Commercium viente, beadhten 
und über Beſchwerden mit bem Rath conferiven follten. Der Rath beftdtigte die fieben Kauf⸗ 
leute, von melden. fodann jaibrlid einer audtrat und ein anderer erwablt wurde. Die un⸗ 
flare Stellung dieſer Manner und ihre Anſprüche führten gu heftigen Streitigkeiten mit ver 
Admiralitdt, welche jeood in der formellen Beftatigung ver Commerzdeputation mittels eines 
Raths- und Bürgerſchluſſes vom Jahre 1674 ihr Ende fanden. Die Streitigheiten mit der 
Admivalitat wurden an der eingigen Stelle, wo ber Hauptreceß der Commergdeputation gedenkt, 
nidt günſtig entidieden, und man ſcheint darüber gewadt gu haben, daß die Commergdepu= 
tirten nidt, wie früher die Kämmereibürger, in eine Stellung geriethen, welche mit der beſte⸗ 
henden Verfaffung im Widerfprud ſtand. Erft durch die Aufhebung ded Admiralitatécollegiums 
getwannen die Commergdeputicten weſentlich an Ginflug, alé Mitglieder andever Deputationen, 
durch häufig mapgebende Gutadten in den immer widtiger und beziehungsreicher gewordenen 
Handelsangelegenheiten, durch Theilnahme an Wahlen von Ridtern, mancher Beamten und 
Handelsconſuln. So haben die Gommergdeputirten, unter denen ſtets die angefehenften Kauf⸗ 
Herven gu finden maven, begiinftigt durch dte Wahl ſehr ausgezeichneter Conſulenten, unange- 
fodjten durd Misgunft oder conftitutionelle Giferfudt, feit der Wiedergerftellung im Sabre 
1814 eine Stellung erreicht, welche unvermerft den Wahn gu ſehr gu begiinftigen droht, daß die 
Intereſſen des Staates gang in denen der Kaufmannſchaft aufgehen dürfen und müſſen. 

Nod geitig vor Ablauf de8 Jahres 1858 (December), um den Biirgern die ndthige Mupe gu 
deren Erwägung gu gewaͤhren, publicicte der Senat die Antrage fir einen aufden 20. Jan. 1859 
angefegten Convent, namlid das Gefeg, betreffend Verdnderungen in der Organifation ves Se= 
nats, dex Finangbehdrden und der Commergdeputation, dedgleiden fiir die der Suftiz, ein 
drittes über die Conipetenz der Polizei, ferner ein Geſetz, betreffend die Entſcheidung von Com⸗ 
“tengconflicten zwiſchen Verwaltungsbehoͤrden und Geridten, mit welden der Senat den Weg 
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almabliger Berfaffungsreformen betrat. Dod wurde bei der ungiinftigen Stinrmung der 
Mitglieder des Collegiums der Hundertadtziger, abgefehen von dem Misfallen, welded bet 
dec Gommersdeputation der vorgeſchlagene Boriig von Rathsmitgliedern in derſelben er⸗ 
wedte, jenes Collegium nod am 17. Jan. veranlage, beim Genat die Ausfegung der Bür⸗ 
gerſchaft yu beantragen. Es ward ftatt deffen vom Senat, welder bei den Neuwahlen feit 
dem Deginn der Verfaſſungswirren durd eine Reihe riiftigee Manner des Fortſchritts fith 
gu ergänzen beſtrebt hatte, in dieſem Sinne eine Abanderung der beabfidtigten Borlage anz 
georduet. Im Sinne ber beftehenden BVerfaffung wurde zur Ermittelung der erforderlichen 
Abandecengen die Veſprechung einiger feiner Mitglieder und der biirgerliden Gollegien, guz 
fammen 15, angeordnet. Dod wurde von folden, welde eine rafdere und ifren Anfidten ent- 
ſprechende Srledigung der Verfaffungsangelegen heit begehrten und fid) deshalb von ihren ruhi⸗ 
gern Gefizaungégenoffen getrennt batten, gum 22: San. eine dffentlide Berfammlung in der 
fogenannten Tonhalle veranlagt, um die fofortige Cinführung des Staatsgrundgeſehes vou 
Jahre 1850, lediglich mit Befeitigung der gegen die Bundedgefeggebung verftofenden Beftim= 
muagen, zu verlangen. Diefe Manner gehoͤrten grdptentheils einer bisher dem hamburgifden 
Staatsleben gewdHnlig ferner fiehenden, mehr oder minder begiiterten Klaffe an (größtentheils ; 
alg Freihãndler bekannte GCommergdeputirte), deren Lebensftellung perfOnlides Vertrauen er- 
weden tonnte, bei denen jedod eine eingehende Runde der den Handel nidt betreffenden ftaat- 
Tigen Bechaltniffe nicht gu erwarten ftand. 
Die Berhandlungen ver Beſprechungscommiſſion führten gu wefentliden Anderungen der 
vorgulegenden Geſetzentwuͤrfe, welche zum groͤßern Theile vom Senat und demnächſt von den 
Sundertadtzigern angenommen wurden. Die gum 14. Marg gufammenberufene Bürgerſchaft, 
in welcher die nie gefehene Anzahl von beinahe 1100 Mitgliedern erſchien, lehnte jedod aud 
dieſe movificirten Entwürfe ab, mit dex Erflarung, daß jie die unverzugliche Ausführung der 
die Verfaffung von 1850 betreffenden Beſchlüfſe erwarte. Die Agitation in den Verſammlun⸗ 
geu der Tonhalle, der Grunveigenthiimer und anderer Vereine nahm in einer fo bedenfliden 
Bcije qu, daß der Rath fig gendthigt fand, am 30. Marg während der Seit, in welder er neue 
Antrage ia der Verfaffungéangelegenheit vorbereitete , jede Sffentlide Verfammlung, welde die 
Berathiglagung fiber die Verfaffungsangelegenheit und etwaige datin gu faffende Beſchlüſſe be= 
gwedte, bit anf weiteres gu unterfagen. In einem wegen dringlider Angelegenbeiten von ge⸗ 
vingerms ellgeneinen Sntereffe am 6. Junt gehaltenen Convent ward von den Biirgern mit einer 
eigentbBũmlichen Demonftvation die unvergiiglije Berückſichtigung des Bürgerſchluſſes vont 
14, März fowie die Aufhebung des Mandats vom 30. Marg verlangt. Der Senat in feiner 
Gridverung cedtfertigte dad eingeſchlagene Verfahren in bimbdigfter Weife, fegte die Ausarbei⸗ 
tung ber neuen Berfaffung fort und hob nag Vollendung feiner Anträge verheifenermagen 
ienes Mandat auf, indem er gleidgeitig zu deren Vorlage am 12. Aug. einen Gonvent anfegte. 
In diefen Anträgen, weldhe, von der beiderfettigen Abneigung gegen jede fremde Ginmi= 
{Gung gefdrdert, durch die Suftimmung der erbgefeffenen Bürgerſchaft (732 Anwefende) alle 
gu Beſchlüfſſen echoben wurden, ward den Reformverfuden auf dem gegebenen Boden der bis= 
herigen Curiatverfaffung der Activbiirger unbedingt entfagt und gunddft mit der Annahme 
einer Reprafentatioverfaffung mit ungethellten Verfammlungen begonnen, in welder den 
Grundeigenthimern ein eigenthimliger, wenngleid nur beſchränkter Antheil an den Wahlen 
verblieb. Nachdem alle Verſuche der gleidgeitigen Einführung einer neuen Verfaffung ſich als 
erfolglos erwiefen batten, ward befdloffen, die fernern Abſchnitte der Verfaffung und dem⸗ 
WIGHT die gu denfelben gehdrigen Gefege mit der neuen Bürgerſchaft gu vereinbaren. Die Ver⸗ 
faffung vem Sabre 1850 blieb als Grundlage, dod) war eine jede Modification guliffig, 
von denen men mande aus dem Entrourfe vom Jahre 1856 herübernahm. Es wurden daher 
zunaͤchſt an jenem Tage feftgeftellt : die Verfaſſungsabſchnitte, betreffend die Bürgerſchaft , deven 
Ausſchuß und die Gefeggebung, woburd die neue Buͤrgerſchaft an die Stelle der alten rückſicht⸗ 
lich der gemeinſchaftlichen Berechtigung mit dem Senat trat, jedoch das früher durch ole bürger⸗ 
lichen Collegien bedingte Vorſchlagsrecht der einzelnen Bürger ohne Beſchränkung anerkannt 
wurde. Die Zahl der Mitglieder ber Vürgerſchaft ward auf 192 begrenzt, welche auf feds Jahre 
erwaͤhlt werden, ſodaß alle drei Jahre die Halfteaudtritt. Bon diefen werden 84 durd allgemeine 
directe Wahlen aller Stadt= und Landbiirger gewablt, welche bas fünfundzwanzigſte Lebens- 
jahr vottendet Gaben und eine Vermoͤgens⸗ oder Cinfommenfteucr entridten ; 48 AGgeordnete 
der Grundeigenthimer werden vow folden gewaͤhlt, welde frͤher zur Erbgefeffenheit beredtigt 
StaatesLeriton. VIL 21 
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waren.’ Die Sahl der Abgeordneten der Geridhte, Deputationen und Collegien, welche an die 
Stelle ver friher perſönlich berechtigten, jedod meiftens gleid jenen ans der Wahl her Bürger- 
daft hervorgegangenen Mitglieder derfelben getreten find, beträgt 60. Der Senat verhanvdelt 
gewoͤhnlich fchriftlich mit ver Bürgerſchaft, kann jedod) Commiffarien aus feiner Mitte oder 
anderweitig Defignirte an jene abordnen. Der Bürgerausſchuß befteht, wie es 1850 beabſich⸗ 
uͤgt war, aus 20 von der Bürgerſchaft ails ihrer Mitte für die Dauer ihres Repraͤfentanten- 
mandats gewablten Mitgliedern, unter denen uur fünf Rechtsgelehrte fein dircfen , eine Beftim= 
mung, weldenirgends weniger auffallig fein kann ala in Hamburg, wo jeder Juriſt mit kauf⸗ 
mãnniſchen Berhaltniffen, jeder irgend bedeutende Raufmann durd vlelfade Theilnahme an 
Staats: und Juftigverwaltung mit dem Redte ſehr vertraut gu fein pflegt. Der Bürgeraus⸗ 
fous hat im wefentliden die Functionen ber bisherigen Oberalten, unter Beſchränkung ver 
Geldbewilligungen bis auf die Summe von 3000 ME, und ift befugt, in dringenden Fallen 
vom Senat beantragte gefeglidje Verfügungen mit gu genehmigen. Die genanern Beſtimmun⸗ 
gen find enthalten in bem damalé angenommenen Wahlgeſetz forte in ver Geſchaͤftsordnung ter 
Büuͤrgerſchaft. 

Mad einigen Woden konnten die Wahlen beginnen. Am 1. Dec. fand die letzte Verſamm⸗ 
lung der erbgefeffenen Biirgerfhaft von 381 Perfonen ſtatt, nachdem acht Tage vorher wegen 
der von ibe für die neue Buͤrgerſchaft vorzunehmenden Wahlen die grdfte je in derſelben ver⸗ 
einte Sahl von 1202 Mitgliedern gegenmartig gewefen war, und am 6. Dec. wurde die erfte 
Verfammlung der neuen Bürgerſchaft evdffnet. 

Nach vielfaltigen Berhandlungen zwiſchen Senat und Birgern gedieh die Verfaffungsacte 
am 28. Sept. 1860 gur Publication, gleidyeitig mit einigen tiefeingreifenden Gefegen, tran: 
fitoriſchen Beftimmungen und proviforifden Geſetzen, legtere fiir die Organifatton der neuen 
Finanghehdrde. In legterer ſtehen den bisherigen zehn je auf zehn Sabre gewaͤhlten Bürgern 
drei Senatoren vor, wortn ein Erſatz für den Senat flir manches aufgegebene Nese, jedenfalls 
eine Erleichterung ded Geſchaͤftsgangs gefunden wird. Gin andered Gefes betrifft die Verände⸗ 
rungen in der Organifation der Juſtiz. G8 traten dadurd die Mitglieder ded Senats aus dem 
Obergericht heraus, deffen rechtsgelehrte Mitglleder bereits tm vorigen Jahre vurch zwei neue 
vermefrt waren. Dadurch war der widtigite Schritt gue Trennung der Suftiz von dee Admini⸗ 
ſtration vollführt. Gin anderes ordnet die neue Wahl und Organifation des Senats an, aus 
weldem verſchiedene Mitglieder theils in das Obergeridt , thetls in den Ruheſtand gw treten be⸗ 
fugt waren, und bie der verſchiedenen Geridte, von denen dad Miedergeridht, weldjes auch die 
Suriddiction übet contentidfe Sachen von geringerer al8 der’ bisherigen Competenzſumme gu 
ibernehmen hat, um einige nene Richterſtellen vergrdfiert wurde. Der Senat beſteht nunmeht 
aus 18 Mitgliedern, nimlid aus neun, welche die Rechts- oder die Rameralwiffenfdaften fu= 
dirt haben, und and neun andern, unter weldhen wenigftens fleben dem Kaufmannsſtande ange= 
hdren miiffen. Sie werden gewählt aus einer Lifte vom vier Candidaten, welde vier vom 
Senat und vier -von der Bürgerſchaft erforene Vertrauensmänner aus ihrer Mitte entwerfen 
und der Bürgerſchaft vorlegen, die wiederunt zwei diefer Gandidaten dem Senat gar Wahl 
praftntirt. Zwei Syndici und bier Secretdre find dem Genat, welder diefelben erwählt, bei= 
gegeben. Dad Gefeg fiber die Verhittniffe der evangeliſch-lutheriſchen Kirche verweift ledig- 
lid auf eine gu entwerfende Rirdenordnung und verheift bei Regelung der evangeliſch- luthe⸗ 
riſchen Kirche zum Staat in Bezug auf dle gegenfeitigen Rechte und Verbindlichkeiten die hiſto⸗ 
rif begriindeten Anſprüche der Kirche an den Staat gu beritdfidtigen. Die Berfaffung ge- 
flattet feine Beſchränkung der blirgerliden und ſtaatsbuͤrgerlichen Medte und Pflichten rückſicht⸗ 
lid) ded veligidfen Befenntniffes. Die Berwaltung der Angelegenbeiten jeder beftehenden oder 
künftigen religioͤſen Gemeinſchaft wird unter die Oberaufficht des Staates geftellt. Ein provi⸗ 
ſoriſches Geſetz über das Verfahren in ftrettigen Berwaltungs- und Regierungsſachen hat ben 


Zweck, deren legte Entſcheidung dem Obergeriht zu übergeben umd eine ftrenge Verantwort⸗ 


lichkeit der Adminiſtrationsbehoͤrden gu fidern. © 
Diefe Verfaffung, welche nur in allgemeinent Andentungen hier ſkizzirt werden konnte, ift 


“gu nen, um itber beret Nach- ober Borthelle ein feftes Urtheil zu geftatten. Bon den beiden 


geſetzgebenden Gewalten hat die eine fic) an die veränderten Formen ciner neuen Ara gu ge= 
wdhnen, die andere abet uͤberall fich erſt gu der gebUibrenden Stellung ſowol ber Rechte ale ver 


Pflichten heranzubilden, vor allem aber haben die Wähler einen wiirdigen Gebraud vont 


Wahlgefege gu machen. -Thatigkeit und guter Wille wird rirgends wedet in öͤffentlichen Ver⸗ 
fammlungen nod in den gablreiden Commiffionen vermift; dod haben Sei den oft febr diver⸗ 
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girenden Anjidten alter Erfahrung, welde unter edlem Roſte Wurmſtichigkeit bergen fnnte, 
und ven von Brincipienbefangenheit, politiſchen Tagesfragen , von leidt aufloernder, nod) 
leidter ecldfdender Popularitat nidt felten mehe betdubten als hingeriffenen Majoritdten wich⸗ 
tige Foriſchritte in Weiterbildung ver Verfaffung in fo turger Frift nicht bewirit werden kon⸗ 
nen. Die widtighten Fragen find mit hem grdgten Ernſte und Gifer behandelt, viele decfel= 
ben, welche eine grofe Staͤndeverſammlung beſchäftigen finnen, nidt felten mit eingehendem 
Berflandnif behaudelt worden, und wenn die Zahl dec Gegenflande von allgemeinem politiz 
ſchen Intereſſe geringer war, fo neigte man fid mit defto grdperer Vorliebe den Kirchthurms⸗ 
angelegenheiten zu. 

G8 with fid) hoffentlich bewähren, daß die Geldkraͤfte vex Handelsſtadt bei ber raſch ange⸗ 
wachſenen Steigerung aller Ausgaben den Anforderungen genügen, welche nad allgemeiner 
Anſicht fowie nad ven Anſichten einflußreicher Stimmfuͤhrer an den deutſchen Muſterfreiſtaat 
gemacht werden; daß nicht nur die praktiſch verſtändigen, geiſtig und äußerlich unabhängigen 
Vatrioten, ſondern aud die unentbehrlichen Specialitäten, deren der Oſtracismus der Republi 
fen ſich gern gu entledigen pflegt (und die ohnehin bei bem Verhaͤltniß eines Abgeordneten von 
1000 in dem kleinen Staate, anſtatt von den ein oder mehreren hunderttauſend Seelen groͤßerer 
Staten, ſchwer gu finden find), nidt feblen mogen. Wir hoffen, dap die weit verbreitete Gleich⸗ 
Ghttighit bes Kaufmanns gegen alle feinen Beruf nicht berührenden Segenftinde, von wel⸗ 
her die tingeriffene Confulatémanie cin eigenthümliches Kennzeichen darbot, meht und mehr 
ſchwinde, und daß die am fernern Neubau der Verfaffung rüſtig arbeitenden Birger nicht ver= 
kennen wollen , daß der Staat, wenn ec aud ohne Privilegirte gedeiht, ſtets aud Standen be- 
fieGt, deren Gefammtwohl gu erſtreben ift, und dah, fo wenig wie ein Staat von Baumwollen⸗ 
fianerrien oder von Ciſenfabrikanten oder von Moͤnchen ſich halten koͤnnte, ebenfo wenig diefes 
den: rinſeitigen Tendengen ohne verfaffuagsmiapige Gegengewichte herrſchendex Grophandler 
miglié fein wirrde. ‘ 

Die gegenwartige Entwidelung ded Handels. Wenn die Darftellung der Ver⸗ 
faliungigefidte Hamburgs nidt frei von vem Schatten ift, melden das Ringen und die 
Riwayie dex vorherrſchenden, nod mehr dex emporfommenden Klaſſen oder Stande ver Geſell⸗ 
ſchaft auf das heitere Bild des materiellen Wohlſtandes fo hauitg in ber Geſchichte der Staͤdte gu 
werfen pilegten, fo fann diejenige dev Entwidelung ſeines Handels mit einigen Ausnahmen nur 
exfrenlid fein. Welchen Segen ver Weltfrieden der Handelsſtadt gebradt Gat, gibt fid ſchon 
inferlic leicht gu erkennen. Ohne die Geldkrafte, welde in den legten Decennien in der Stadt 
ih angehiuft Gatien, wire die Entfeſtigung keine Crweiterung, ware der grofe Brand nidt, 
wit geſchehen, cine Wohlthat fiir viefelbe geworden. Mande dffentlide Gebdude (die dffentligen 
Sqhulen und vie Bihliothek, Boͤrſe, Bank, Rirden) heftdtigen diefe Wahrnehmung, nidt am 
wenighes bie neuen Stiftungen, welche, Hamburgs altem Ruhme getreu, vom Staat (das mi¢= 
derholt erweiterte Krankenhaus und die neve im Bau begriffene Irrenanſtalt) und von edel ge= 
flunten Privaten (vor allen andern Salomon Heine und 3. H. Schroͤder) fiir die Pflege der . 
Reanten, ver-Berarmien und anderer Leidenden gegriindet find; aud dad ftattlide Seemanns⸗ 
haus, welches auf die Erridiung dec Seemanndtaffe gefolgt und jegt der Erdffnung nabe ift. 
Ridt minder beftitigen und diefed die zahlreichen in Hamburgs Umgegend angelegten Garten 
und viele Landgitter, die in ben benadbarten Staaten in Händen von Hamburgern fid befinden, 
wãhrend die Vorſtãdte ihre Bevoͤllerung mehr alé verdoppelt Haben und theils ehemalige Garten⸗ 
anlagen , theild alte Niederungen und Elbwerder untes dem Schutze einer grofartigen Gindei- 
Gang, welde mit den neuen Hafenbauten verbunden iff, raſch in neue Vorſtädte ſich geftalten. 

- - Ramburg, zunächſt fein Senat und die Gommergoeputirten, haben nie geraftet, mit grifter 
THatightit nad innen und nad außen hin flix den Handel Deutſchlands, deffen Flor der feinige 
ift, gu wirlen, und es moͤchte cin Blick auf mande folde Thaten lehrreicher fein als auf die 
ohnehin ſchon viel verbreiteten Sablen von Hamburgs Handelsſtatiſtik. 

Su ben erften innern Berbeffecungen, welche Gamburg nad feiner Wiederherftellung ein⸗ 
fabete, gehoͤrte ein Hande lsgerich t mit dffentlidem und mimbdlidem Verfahren. Dieſes In⸗ 
ſtitut, welches in Deutſchland nur langſam Nachfolge gefunden hat, erfüllt ſeine Aufgabe vollkom⸗ 
men, indem die Zahl der Proeeſſe, wenngleich die Bahl der Richter neuerlich vermehrt werden 
mußie, nicht nur im Verhiltnif dec zunehmenden Bevolkerung und erweiterten Competenz ſehr 
abgenommen bat, ſondern, mad wichtiger iſt, dieſelben ungemein abgekürzt und gewöhnlich in 
den Verglejchocommiſſionen beendigt werden. Bei dem fiir die ſchnelle Beendigung ver infolge 

21* 


— s 
824 Hamburg 


der Handelatrifis ausgebrodenen, in gewoͤhnlichen Seiten ſehr felten gewordenen Zahlungs⸗ 
ftodungen eingeführten Verfahren hatte dab Handelsgericht eine allgemein anerfannte Thatig- 
Feit enttoidelt, 

Gin Erbſtüͤck mittelatterlidher Verhaltniffe, vod bedingt durd die Geringfiigigteit des ham⸗ 
burgiſchen Gebiets, war und ift fein Poftwefen. Da weder dab alte Reich nod her Deutſche 
Bund fid gu einem gemetnfamen Poſtweſen Hatten vereinigen tinnen, fo war diefed zu Hamburg 
theils in den Ganden einer dem uralten Botenwefen entftammten Privatcurporation, theils der 
fogenannten Reichspoſt, theils einer Anzahl von in den verſchiedenſten Stadtgegenden belegenen 
Poftamtern deutſcher und nichtdeutſcher Staaten. DOurd die Abfindung mit den Betheitigten 
durch nod heute nidt erloſchene Penfonen ward die Ubertragung der Hamburgifden Poft an 
den Staat bewirkt, welder die Erbauung zunächſt eines geeigneten Gebäudes folgte, feit 1842 
aber eines neuen Boftamts, fowie mehrerer angrengender Gebäude, um aud mance der fremden 
Poftmter gegen geringe Miethe aufgunehmen , ſodaß nunmehr die meiften derfelben nabe bei⸗ 
einander find und feind gegenwartig febr entfernt von allen iibrigen liegt. Die hamburgiſche 
_ Poft iſt von jeher fiir ganz Deutſchiand dadurch ſehr widtig geworden, daG fle die Hauptver⸗ 

mittlerin mit England iſt und theils wieder mittels der bortigen Poften, theils durch Benutzuug 
von direct gehenden Sdiffen, jegt gewdhnlid) Dampfſchiffen, mit den transatlantiſchen Staaten. 
Der Segen der wobhlfeilen Briefbefoͤrderung tft, gundgGft von London ausgegangen, in Deutſch⸗ 
land guerft in Hamburg eingeführt und in einem gu London im Jahre 1841 abgefdloffenen 
Pertrage geordnet worden, weldem andere deutſche Staaten erft gefolgt find. Der Ertrag 
diefer Poft oon etwa 120000 Thlrn. dient fo ſehr feinem Swed, daß derfelbe gang in den Ge⸗ 
alten ihrer Beamten aufgeht, ohne aud) nur bie Koften der Gebäude und anderwettiger Ber= 
wendungen gu deden. Die divecte Befdrderung mit Nordamerika ift in der neueften Beit, wo fie 
einer hamburgiſchen Dampferlinie hat übertragen werden ESnnen, conventionsmafig gefidhert. 

Die Anlegung von Telegraphenlinien ſchien Hamburg lediglid den Staaten überlaſſen 
gu mibffen,, durd deren Gebiet diefelben gu legen waren. Dennod Hat die Hamburger Rauf: 
mannfdaft, naddem fle viele Sabre hindurd) die Koften der frühern ſchülerhaften Berfuche ge= 
tragen hatte, die Roften der Legung und Erhaltung eines von Gurhaven nad Hamburg durch 
das hannoveriſche Territorium geleiteten eleftromagnetifden Telegraphen übernommen. 

Sein uraltes Vorrecht, die Einfahrt ver Elbmuͤndung und ote ganze Fahrt auf der Unter= 
elbe gu fhiigen und zu erleichtern durch Leuchtthurm, Baaken, Tonnen und woh{geordneted, 
nunmehr aud durd Anſchaffung mehrerer Schooner fiir Kreugerlootfen vor der Elbmindung ver= 
beffertes Lootfenwefen, hat Hamburg , unerachtet ber Aufoebung und Berringerung werthvoller 
Zoͤlle, nist nur in feinem, fondern im Intereffe der Schiffahrt aller Flaggen, beſonders aud 
der zunachſt bethelligten Nachbarn Hannover und Holſtein, erhalten. Bunddft kommen diefers 
gugute die ſehr foftfpicligen Baggerungen, welde die Austiefung groper Elbſtrecken erfordertr, 
in denen dle Tiefe des Fahrwaſſers dem jetzigen großen Bau der Dampf- nud anderer tran’ 
atlantifden Schiffe nidt geniigte, um fo weniger, da der groͤßere Merth, weldjen die Zeiterſpa⸗ 
rang gewonnen hat, das Abwarten ves Hohen Waffers ungern geftattet. Waͤhrend vie See= 
{diffe mit weniger als 9 Fuß Tiefgang bedeutend abgenommen, hat ftatt ber 700 Schiffe im 
Jahre 1841 mit 13—16 Fuf 1859 die Bahl von mehr als 1500 diefen Tiefgang erreicht, ab= 
gefeben von etwa 800 mit 16 — 22 Fuß. i 

Qu der Fürſorge fiir den Elbhandel gehdren aud oie Verbefferungen ded Hafens gu Gux=- 
haven, die jedod, um dem auferordentliden Aufwande gu geniigen, welden die Herſtellung 
eines durchaus wunſchenswerthen Winterhafens erfordert, und bet dem Mangel einec unmittel⸗ 
bar burd diefelben bargebotenen Dedung nur allmählich fortſchreiten köͤnnen. Die Ausdehnung 
dlefer Arbelten wirdjedenfalls ſich verringern können, wenn die anfdeinend dem Abſchluſſe nahen 
Verhandlungen zwiſchen Hamburg und Hannover gu der Anlegung einer Gifenbahn von Gur 
haven nad Hamburg mit Brücken über die Elbe geführt haben werden. 

Denn in allen bisher verzeichneten Neubauten und neuen Anordnungen der unmittelbare 
Vortheil der Handelsftadt und ihres Elbſtroms vor Augen liegt, fo ift fle dod) aud gleichzeitig 
vorangeſchritten in der Entlaftung des deutfden Handels von dem ſchweren Dru der Gin: uxd 
Ausgangszd le. Nachdem im Jahre 1815 ver nicht drückende Cingaugs- und AnsgangszoH, 
jeder reſp. 1Y%_ und, Proc., im Jahre 1830 auf 4/, Proc. Gingangs: und Proc. Aus⸗ 
gangszoll ermafigt waren, abgefeben von der Tranfitofreihett der Lingft vdllige Zollfreiheit ge⸗ 

nießenden widtigern Gegenftinde und der gefdehenen Ermaͤßigung ded Schiffszolls ift im Dez - 
cember 1856 der Ausgangszoll vollig aufgehoben, ebenfo der Schiffszoll anf Flußſchiffe und 
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gewifle kurze Seefahrten unter Vermehrung ber zollfreien Artifel mit Baumwolle, Wollens 
und Halbwollengarn, Flachs u. f. w. 

Der hamburger Girobank fann hier nidt genadt werden, ohne vor allem anzuerken⸗ 
nen, wie dieſes der Hamburger Boͤrſe und dem noͤrdlichen Europa fegensreide Inftitut, uner⸗ 


adgtet det vielfad verfudten Angriffe auf die feine Soliditat Segwedenden Principien, zunaͤchſt : 


gut Glaffigmadung ihrer Rapitalien durch Ausgeben von Banknoten gum Vortheil ihrer Inter⸗ 
effenten , jid) unerſchüttert erhalten, jedoch nichts unterlaffen hat, um die dem Handel unbeque⸗ 
wen, wean and nod) fo kleinen Spefen gu vertingern (wozu der Abzug von 2 Sill. auf die 
bei Ginbringung in bie Bank mit 27M. 12 Sill. berednete Mark fein bei deren Zuruͤck⸗ 
ziehung gebadrt) und die Circulation des Geldes gu erleichtern. 

Um jedod vie eben angedeuteten Sivedte auszuführen, haben nad dem Scheitern mander 
feithera Projecte (wie im Jahre 1845, Privatbauken mit Papiergeld nach den in-Gngland zahl⸗ 
reichen Borbildern ju geftalten) im Jahre 1856, von den geadtetften Firmen evridtet und unter: 
ſtũtt, zwei grofartige Privathanten, die Vereins- und die Norddeutſche Bank ſich gebildet, jede 
wit dem ũbergroßen Kapital von 20 Mill. M. Beo. (von denen diefe jedod nur 20 Proc. at 
einſchießen laſſen, wabrend jene eine grofe Anzahl ihrer Actien fonnte auffaufen laffen). Diefe 
Snftitnte follen dem Publitum alle Geldoperationen, vorgiiglid bas Discontiven der auf Ham⸗ 
burg oder Altona gezogenen Wechſel erleichtern, ohne felbft etgene große Geldgeſchäfte gu unter- 
nehmen. Beide haben die Handelstrifis vom Jahre 1857 ungefahroet iberftanden und genies 
fem ded den gũnſtigen Dividendenentipredenden Greditd. Die legtgenannte hat mane bedeus 
tende Anleihen hergegeben, namehtlid) gu ven zahlreichen von jeher vorzugsweiſe in Hamburg 
abgeſchloſſenen ſchwediſchen. Daf der Senat das urfpriinglide Project dex Unternehmer dec 
Norddeutſchen Bank, mit ihren nidt unbedeutenden Mitteln eine ,,fictive und imagindre Geld⸗ 
kraft· durch Schaffung von Paplergeld hervorgurufen, nidt genehmigte, indem er die Entbehr⸗ 
ligfeit and vie Gefahren einer hamburgifden Bapiercirculation nachwies, wird nad den ſeit⸗ 
herigen Erfahrungen wol nidt anger getadelt werden. 

Hamburg Hat feine Stellung als einer dev erſten Wechſelplätze ſtets behauptet, wozu vor 
allem feine unet{dittterlide Banfoaluta ihm genugt. Der Ertrag ded Wedfelftempels mit mehr 
als 507000 M. Beo. im Jahre 1860 von den in Hamburg gahlbaren Wechſeln über 100 Mark 
mag Sei bec Geringfũgigkeit ber Abgabe von 5/, ver Mille eine Andeutung von dem Umfange 
des Wedhfelgri@afts geben, dad in jenem Sabre die’ Siffer von 650 Mill. M. Beo. erreichte. 
Seit 1855 bis gum Jahre der Handelskriſis war der franthafte Wechſelverkehr fo ſehr geftie: 
gen, daß deffen Approximativwerth gegen 1000 Mill. M. Beo. betrug. Das Geſchaäft in 
StaatSpapieren und Actien, welded die hamburger Boͤrſe kaum kannte, ift ziemlich ſchwung⸗ 
baft geworden , dod beſchränkt der Umfag fic) meiftend auf deutſche, ſchwediſche und ruſſiſche 
Speculationspapiere. 

Das Bedürfniß der Herftellung der Muͤn ze hat fid in Hamburg nicht geltend gemadt. Sein 
eigened vollwichtiges Silbergeld ift aus dem Verkehre beinahe ziemlich verſchwunden und hat in 
den Schmelztiegeln feine Metamorphofen gemacht; nur die Scheidemünze ift nod hinlänglich 
vorhanden, um die in hamburger Geloe ftipulirten Zahlungen gu maden. Baare Thaler nad 
dem Vierzehnthalerfuße curfiren reichlich; Zahlungen in Gold find felten. 


Die hamburger Gewerbeinduftrie ift in einem erfreulichen Aufſchwunge begriffen. Die 


Sedeutendften Artifel derſelben zur Ausfuhe find Mailien und Fortepianos nad Amerifa, 
Wagen, bejonders fiir Gifenbahnen, Perfonen= fowol alé Giiter- und Transportwagen nad 
Rufland, Sfierreich und andern Gegenden, Wollengarn, Fiſchbein und Stdde, Fourniere, 
Drechtlerarbeiten, beſonders in Elfenbein, Guttaperchafabrikate, Lederwaaren, angefertigte 
Kieidungsftide. Statt der nad Anlegung von Zuckerfabriken in den öſtlich gelegenen Ländern 
fowie dex Runfelrisbencultur eingegangenen zahlreichen Zuckerbäckereien wird eine bedeutende 
Maffe feiner Dampfzuckerraffinade bereitet. Die Gold- und Silberaffinerien und Rupfer= 
ſchmelzen fire chileniſche und norwegiſche Erze haben ſehr an Umfang gewonnen. Mehrere Maz 
ſchinenfabriken beginnen fig gu heben, ſehr große Schlaͤchtereien find beſchäftigt füt die Ausfuhr, 
zu der auch Mehl, Coaks nach Reufundland, Bier, Cichorien gehören. In den letzten Jahren 
find gropartige Schiffswerften angelegt worden, welchen aud vom Auslande bedeutende Bez 
fieliungen zugegangen find. ‘ 
Bon der jegt lebhaft agitirten Aufhebung ver Zünfte wird vielfad ein groper Fortſchritt 
der hamburger Induftrie gehofft, welder jedod fir die oben verzeichneten Artifel, weil fie gro= 
fentheils in Gabrifen, vie außerhalb dex Zünfte oder wenig durd diefelben behindert find, 
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angefertigt werden, faum denkbar erſcheint. Gin erheblider Gewinn wird allgemein nur oon 
der Ablofung einiger Realgewerbegeredtigheiten erwartet. ; 

Seit der Aufhebung der engliſchen Mavigatlonsgefege hat die hamburgiſche Rhederei, 
vorzůglich feit dem Jahre 1848, ſehr bedeutend gugenommen. Statt der 207 Seeſchiffe vom 
Sabre 1843 mit 17220 Laft a 6000 Pfo. beſaß Hamburg 1861 unter verſchiedenen Benennun⸗ 
gen 491 Seeſchiffe (einſchließlich 17 Dampfſchiffe), von denen 203 unter 100 Laft, 139 100 
—150, 138 150—400, 11 aber ther 400 tragen, mit gufammen 65401 Raft, alfo gegen 
1843 eine Sunahme von 280 Proc. Mande diefer Schiffe find zunächſt für die Beſorderung 
der deutfdjen Auswanderung angeſchafft; 1854 wurden beinahe 51000 Auswanberer auf 163 
Schiffen von Hamburg aus befSrdert, jedoch ein Orittel indirect. Seltdem Sat das Auswan- 
derungéfieber bekanntlich ſehr abgenommen, dod find im Jahre 1861 von Gamburg auf 76 
Schiffen gegen’ 14000 Perfonen direct und 700 indirect (darunter über 6100 Preußen, über 
1240 Danen und aus den Herzogthiimern , gegen 1700 Mecklenburger) gum bet weitem grdfiz 
ten Theile nad) den Bereinigten Staaten Nordameritas abgegangen. 

Eine ungemeine Erleidterung hat, abgefehen von der ſtets regen Bewegung gabtreider 
Damp ffGiffe zwiſchen den Elbufern, dex Weltverkehr durch die regelmaͤßigen Linien erhalten, 
weldje von Hamburg aus mit den widtigften Seepligen beftehen. Sunddft ift die directe 
Dampffdiffahrt der Hamburg - Amerifanifsen Packetfahrt-Actiengeſellſchaft zwiſchen Ham⸗ 
burg und Neuvork, regelmafig alle 14 Tage, gu nennen. Godann eine andere nad Havaiia, 
11 nad London, Hull und andern Hifen Großbritanniens, meiſtens gweimal die Woe, 
eine je nad Amſterdam, Antwerpen: und Gothenburg, gwei nad Norwegen in der milden 
Jahreszeit, während die übrigen bel dec in den legten 20 Jahren nur waährend durchſchnittlich 
36 Tagen, in einigen Jahren feinen Tag durd den Froft gehemmten Schiffahrt das ganze Jahr 
hindurch ihre Fahrten fortfegen. Die Wiederherftellung einer regelmagigen Dampfidiffahre 
nad Brafilien fowie die Erridtung einer folden nad Auſtralien werden ſicherlich nidt lange 
auf fid) warten laffen. 4 

- Die Zahl der gu Hamburg im Jahre 1861 angefommenen Seefhiffe betrug 5219, deren 
Ladungéfihigkeit 441075 aft, von denen etwa ein Zehntel in Ballaft; die volle Be— 
manning derfelben wies fi auf beinahe 52000 Rdpfe aus. Die Zahl der angekommenen 
Dampfſchiffe, die im Jahre 1846 an 361 Sdiffe mit 45457 Laft und gegen 8800 Mann 
zählte, ift beſonders raſch feit 1855 fortgefdritten. Im Jahre 1860 betrug die Zahl dec an⸗ 
gelangten Dampfſchiffe 1217 (d. h. Reifen mit ungefähr 121 Dampfſchiffen) mit 192182 Laft 
und 25775 Mann. Im Jahre 1849 hatte die Totalzahl der angefommenen Schiffe 3459 mit 
188094 aft betragen. 

Als dle Handelsridtung im Jahre 1861 bezeichnend, möchten aus der Zahl der in dieſem 
Sabre angefommenen Sdiffe hervorgubeben fein: 15 Sdiffe aus China und Niederlandifg- 
Hftindien, 16 aus Siam, Singapore, 8 aus Britifd-Oftindten, 13 aud Afrika, metftens dev 
Weſtküſte, 49 (1858 SO) von Ameritas Weſtküſte, 7 von Argentina, Uruguay und Neugra- 
nada, 90 von Brafilien, 32 von Venezuela, 56 von Haiti, 51 von Cuba, 23 vom übrigen 
Weftindien, 15 (1860 23) von Mexicos Oſtküſte, 64 (1850 83) von den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerifa, 16 von Rußland (1860 von deffen Hafen am Weißen Meere 10, an der 
Oſtſee 17). Schweden fanvfe 35, Norwegen 59, die preußiſchen Oftfeehafen 97 (1856 nur 18), 
Miederlande 278 , Belgien 59, Frantreid 118 (einſchließlich 20 inBallaft), Portugal 30. Aus 
Grofbritannien und Irland ltefen cin 969 von 128537 Laft mit 17568 Mann und nut mit 
Steinfohlen 1429 mit 115894 Laft und 10720 Mann. ‘ 

Uber die in bem gedadten Jahre 1861 abgegangenen 5184 Schiffe fei nur bemerkt, daß 
von ihnen 2115 (1401 englifde) leer oder in Ballaft waren. Bon den beladenen gingen 13 
nad Auftralien, 4 nad den Sandwidinfeln, 6 nad Ruſſiſch-Aſien, 20 nach China, 52 
(1860 77) nag Argentina und Uruguay, 22 nad St.- Thomas, 23 nah Haiti, 80 nad ben 
ruſſiſchen Oftfeehafen, 116 nad Norwegen, 48 nad Schweden, 114 nad den preußiſchen 
Hftfeehafen, 174 nad Frankreich, 113 nad Belgien. 

Die Bahl ver von der Oberelbe eingetroffenen Schiffe belief fic im Sabre 1861 auf 
4485 (erclufive 185 Holgfldfe) mit 15153 Mann und her Ladungsfähigkeit von mehr als 
9,300000 Zolletrn. ; 

Gin eigenthimlider und naturgemäßer Nebenzweig des Handelé ift feit Galo einem Jahr⸗ 
bunbert dad Geeverfiderungsgefdaft in Hamburg gewefen. Im Sabre 1765 ward in 
Aamburg dle erfte Affecurangcompagnie in Deutfdland gegründet und mit grofem Subel be⸗ 
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grũũt. nachdem bis dahin theils Hamburger Private nad den „Coſtumen der Boöͤrſe von Ant⸗ 
weryen⸗, theils amſterdamer Kaufleute die hohen Verſicherungen wahrgenommen. Die genaue 
Kenntniß dieſes Geſchäfts nicht minder als die Sicherheit dex Actionaͤre, welche die Aſſecuranz⸗ 
geſellſchaften bilden, haben fig ſtets bewährt, und wenngleich der Vortheil ber Actionäre als 
ein ſeht precirer erſcheint, fo ijt derienige der Rhederei und des Seehandels defto beſſer gegriin= 
det. Der im Jahre 1847 von einigen Sachverſtändigen entworfene Plan hamburgiſcher See= 

gent ward allgemein von den Betheiligten angenommen und alé ein neues Uffecurang= 
geſetz anerkannt, aud) ift diefe Privatarbeit die Grundlage mander audwartigen Affecurang- 
compagnie geworden. Die Bundescommilfion fiir bas deutſche Handelsgeſetzbuch hat für ihre 
Berathungen iber See- und AUffecurangredt die befte Unterftigung in Hamburg gefunden. 
Die Sabi ver Hamburger Gompagnien war auf 25 geftiegen, ift jedod wieder infolge der großen 
Goncurreng, mele vie Verfiderungspramie gu ſehr herabdrückte, etwas gefallen. Das neuer= 
lide Entſtehen von Affecurangcompagnien in andern norddeutſchen Seeflddten, in Stettin, 
Bremen, Lübeck, Hat vad Hamburger Geſchäft nicht zu benadtheiligen vermodt. Für deffen 
Flor zeugt, daß neben den 22 Affecuranjgcompagnien mande Privataffecuradeure und Agentu= 
ren auswãrtiger Geſellſchaften beſtehen. Diefe verfiderten nod 1838—42 nur ¥/e,—Vgo dev 
von ken Hamburger Gompagnien verfiderten Gummen, feit dem grofen Brande aber bald 
elwa Nie, feit 1850—55 , — 1/g, feitdem ungefähr 3,5. Dennod ift die bei den Com⸗ 
pagnien verfiderte Summe, welde 1816 124,398000 M. Beo., 1838 219,163600, 1850 
278,156600 M. Beo. betrug, im Sahre der Handelskriſis auf 614,027660 M. Bro., 1858 
auf 424,762160, fodann 1860 bid auf 484,862100 geftiegen.. Sm Sahre 1861 betrug die 
Verſicherungsſumme bei den Compagnien gegen 473 Mill., auger 153 Mill. bei Privaten 
aud Agenturen. Die von. den Gompagnien allein getragenen Schäden, Roften und Zinfen 
haben in den legten Jahren durchſchnittlich an 8 Mill. M. Beo. betragen. 

Die Ginfuhr der Waaren ift bem Gewicht nad im Jahre 1861 die bedeutendfte geweſen, 
vie Badguweifen, nämlich gegen 39 Mill. Ctr., welde Biffer ihre Gripe beſonders der groͤß⸗ 
ten bisher bekanuten Einfuhr land- und flußwärts, naͤmlich gegen 18 Mill. Ctr., verdant, 
Der Selammtwerth erreicht gegen 613 Mil. M. Beo., welde Summe nur in ven Jahren 
dberveigter Zufuhr, 1856 mit etwa 655 Mill. und 1857 mit 689 Mil. M. Bew., überragt ift. 
Sf die Ginfuge aud fteigend, fo ift dod in normalem Zuſtande felten cine große Verſchiedenheit 
in dems Procentſatz derjenigen für die eingelnen Hauptlander gu bemerfen. Bon Ajien betrug 
die Einfuhr nad Gewidt 0,8, Werth 1,0; Südamerika: Gewidt 2,4, Werth 3,7; Großbritan⸗ 
nien, Gewidt 33,3, Werth 26,7. Die zur Seeeinfubr geftellte von und über Altona war ine 
Gewicht 9,4, im Werth 10,0. Die Eiſenbahn von Verlin brachte aus dem Zollverein den Werth 
von gegen 87 Mill. M. Beo., von denen beinage 1/, fiir Wollen= und Halbwollenwaaren, gegen 
. fix Baumwollenwaaren, 1/4 fiir Shafwolle. Die Oberelbe brachte aus dem Zollverein 
den Werth von gegen 28 Yq Mill, M. Beo., worunter Weizen über ¥/,, Gerfte über 4/,, Bau- 
und Stabholz iiber 1/,,. 

Den grbpten Werth hatte 1860 die Einfuhr der Contanten und edlen Metalle, gegen 83 Mill. 
M. Beo. (im Jahre 1858 fowie 1869 gegen 100 Mill.), ferner Kaffee 33,410000, roher 
Zucker 8ĩ/, Mill., Woflen= und Halbwollenwaaren 40,645000, Baumwollenwaaren 
25 336000, Leinen, Halbleinen, Segeltuch gegen 12 Mill., Weizen über 19 Mill., Taback 
OMUL, Cigarren uͤber 5 Mill., Wein 54/, Mill., Champagner über / Mill, Korn-, 
SKartof{el- und Ribenfprit 5670500, Schlachtvieh gegen 16 Mill., Butter ber 9 Mill., In⸗ 
digo gegen 4,400000, Gummi-elafticum 800000, Ruypfer über 34/, Mill., Zink gegen 
33/, Mil, Steinfohlen iber-54/- Mill., trodene und gefalgene amerfkaniſche Haute über 
T¥_ Mill., Rauchwerk gegen 72 Mill., Sdaf= und Lammwolle über 107, Mill. Baum⸗ 
wolle aber 202/, Mill. Twiſt und Baumwollengarne uͤber 241/, Mill., Wollen- und Halb- 
wellengarne über 251/, Mill., Leingarn und Zwirn 6 Mill. Hohlglas und Kryſtalle gegen 
34, Mill. feine Gifens und Stahlwaaren 4,584000, Gold und Silberwaaren über 2 Mill, 
Mafhinen 37/9 Mill. M. Beo. Die Handelsſtatiſtik muß ſehr bedauern, daß {eit Aufhebung 
ded Ausfuhrzolis Fein Mittel gefunden ift, die Ausfuhr näher nadgurweifen. 

Da Katiftifhe Zahlen, allein hingeftellt, nur wenigen Kundigen gang verſtändlich find und 
felOft dieſen durch Vergleichung mit andern deutlider erſcheinen, fo diene dazu die Notiz, daß dle 
Ginfubr Bremens im Sabre 1861 zur See 72/, Mill. Ctr., land= und flupwarts gegen 1 Mill. 
mehr, betrug, deren Gefammtwerth über 705% o9 Mill. Thlr. Gold geſchäßt ward. Die To— 
talausfuhr betrug 75%/, 5, Mill. Gtr. gum Gefammtwerth von 65 Mill. Thlrn. Gold. 
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Ginen andern Sug aué ber lebhaften Bewegung und Grdfe des hamburgiſchen Waarenhan⸗ 
dels fann man darin erkennen, daß, wahrend Bremen nur 60 beeldigte Waarenmafler zählt, 
Hamburg in 68 Branden deren 665 befigt. ; . 

Sur Erwerbung ver Stellung Hamburgs im Welthandel haben die von Hamburg theils 
allein, theilé mit den beiden andern Hanfeftddten abgefdloffenen Handels- und Schiff⸗ 
fahrtévertrage mit andern Handeléftaaten nidt wenig beigetragen. Diefe Städte, durch die 
Grfahrung und ben Rath ihrer in den fremden Staaten. als Chefs angefehener Haudelshaufer. 
wobhnenden Stadtfinder gefdrdert, ſchritten darin gewdhnlid dem übrigen Deutſchland voran, 
indem fie gugleid bem deutſchen Handel die Theilnahme an allen Vortheilen fiderten. Im 
Sabre 1824 erdffnete die lange Reihe dex Reciprocitäts-Schiffahrtsverträge bie Convention 
mit Grofbritannien, von Huéfiffon und Canning im Sinne ihrer ſegensreichen Handelspolitik 
entworfen, wodurd die Gleichſtellung der hanſeatiſchen Sdiffe und ihrer Waaren mit den bri- 
tiſchen in allen Häfen Grofbritanniens bewirkt wurde. Diefer Vertrag ift 1841 evweitert wor⸗ 
ben durch Geftattung der Ginfubr der in den deutſchen Bundesftaaten oder innerhalb des Zoll⸗ 
vereins erzeugten Waaren in die britifden Befigungen auf hanſeatiſchen unter gleiden Bedin= 
gungen wie auf britifden Sdiffen, worauf 1845 nod ferner dem Handel Norddeutſchlands zu⸗ 
gute fommende Begiinftigungen erfolgten. Bon den transatlantiſchen Staaten haben Brafilien 
und Nordamerifa gleidgeitig mit den dorthin enthotenen hanſeatiſchen Geſandtſchaften widtige 
Vertrage wefentlid auf denfelben Grundfagen abgefdloffen. Ein 1827 gleidfalls vereinbarter 
Bertrag mit Mexico fonnte erft nad 14 Jahren dort die Ratification erlangen. Dod erfolgten 
Ghnlide Verträge 1837 mit Veneguela, 1847 mit Guatemala, 1848 mit Goftarica ſowie aud 
den Hawaii⸗Inſeln, worauf 1849 Verhandlungen mit den anderen Stagten von Centralamerifa, 
Honduras, San= Salvador und Nicaragua eingeleitet, wenngleich Balh wieder abgebroden, 
dod mit [egterm 1855 wieder angeEniipft wurden. In den Jahren 1854— 57 wurden Ver= 
trage gefdloffen mit Meugranada, 1855 mit Liberia und Dominica. Die mit Micaragua 
fowie 1839 fg. mit Ecuador verhandelten Verträge find nidt gum Abſchluß gelangt. Das 
Mittelmeer begann gleichfalls lebhaftes Intereffe fiir den Handel gu evweden. Ym Jahre 
1836 ward eine Declaration über Gleidftellung in den Sdiffahrtsabgaben mit Griedenland 
ausgetauſcht, 1839 der erfte Vertrag mit der Pforte abgeſchloſſen, 1851 mit Sardinien, 1855 
mit Sicilien, 1858 auf den Joniſchen Infeln die hanfeatifhe Slagge mit der großbritanniſchen 
gleichgeſtellt. Es folgten Vertrage mit dem Orient, nad frithern vergebliden Verfuden, 1857 
mit Perfien, ein anderer mit den Niederlanden, betveffend deren oftindifde Colonien, ferner 
neuerlich mit Siam und mit hina, wie an der Ofttiifte von Afrika 1859—61 mit Sangibar. 

Für die Inflruction der hamburgifden Confuln dient das 1842 eingeführte, 1851 reviz 
dirte Reglement. Die Anzahl dex Hamburgifden Generaleonfuln, Gonfuln und Vicecon{uln, 
einſchließlich der 39 hanſeatiſchen, betragt 218. Stehende Geſandtſchaften, welde meiftens 
handelspolitiſche Aufgaben gu lien berufen find, befigt Hamburg, auger am Bundestag, nur 
gu Bien, Berlin, Paris, Kopenhagen. Diejenigen gu London, Madrid, Petersburg, Konſtan— 
tinopel find gegenwaͤrtig nicht befegt, waͤhrend 11 Hdfe und Staaten ded Auslanded in eigenem 
Sntereffe zu Hamburg ftehende Geſandtſchaften beglaubigt und 48 derſelben Generaleonfuln 
oder Confuln angeftellt haben. 

Wenn die felbftindigen Vertrage Hamburgs und feiner Schweſterſtädte am meiften der 
Indufirie und dem Handelsverkehr des deutſchen Vaterlandes genugt haben, fo ift fein Antheil 
an einigen neuern Bertrigen, bei denen gang Guropa und Amerika vertreten waren, an den 
Borverhandlungen fowie an dem Erfolge in feinem ſowie im allgemeinen vatertindifden Sn= 
tereffe von nicht geringer Bedeutung. 

Die langjabrigen Beftrebungen der Hanjeftddte sur Ablöſung des Sundzolls find, infolge 
der alle Regierungen mehr und mehr erfüllenden Ginjidt von der Bedeutung mercantilifdes 
Intereſſen, 1857 mit endlidem Erfolge belohnt worden. Hamburg brachte hier ein nicht unbe⸗ 
deutended Opfer im Intereffe des Welthandels, denn eine wohlberechtigte Anſicht konnte den 
Sundjoll , welder die Fahrt nad dex Oftfee erſchwerte, alé den Bundesgenoffen bes hamburgi— 
{chen Landhandelé bezeichnen. Jedoch erreidhten Hamburg und Lübeck die von ihnen geftellte, von 
anbern betheiligten Handelsſtaaten unterftiigte Bedingung einer wefentliden Herabfegung des 
Durchgangszolls gwifden ber Nord: und Offer, ohne welche ber Handel auf diefem Landwege 
nad aufgehobenem Sundgoll vernidtet fein wuͤrde. 

Bon mehr unmittelbarer Wirkung ift fiir Hamburg dle 1861 erfolgte Abldſung ves 
Stader Solls, welder, uneradtet der den hamburgifden Birgern in eigenem Schiff mittels 
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sralten verliehenen Redes guftehenden Befreiungen, der Srbfeind des hamburgiſchen Handelé ge- 
nannt werden konnte. Den eifrigen Beſtrebungen Hamburgs durch {einen Bevollmadtigten auf 
der erften Sufammentunft der Elbuferſtaaten zu Dresden sur Entwerfung der Glofhiffahrtsacte 
pom Jahre 1821 entgegen ward, bei dem bis dabin vorherrſchenden Mangel nationaldfonomi= 
fet und commerzieller Ginfidt, auf eine der Wiener Congreßacte entipredende Regulirung 
des Brunshaufer (Stader) Zolls verzichtet. Die Berhandlungen über die Feſtſtellung eines 
neuen Tarifs wurden lediglih den Berhandlungen Hamburgs von den deutiden Hdfen ũberlaſ⸗ 
fen, welche in ber Pietät fiir vermeintlide oynaftifge Intereſſen — denn alé ein ſolches fonnte 
ein Starer Zoll von ven beften Staatemdnnern jener Seit nod betrachtet werden — deffen Ge⸗ 
meinſchaͤdlichkeit Aberfahen. Anders verfuhr England, deffen Minifter fon 1843 ben Plan 
gu einer AblSfung jenes Zolls vertraulich ancegten, ein Plan, welder in Hamburg entgegen⸗ 
fommend und jadfundig aufgenommen wurde. Die dedfallfigen Arbeiten von Soetbeer und 
Burm find al’ mafgebend erprobt. Dow tonnte durch die SlofGiffahrts - Revifionscommiffion 
gu Dresden 1844 mur eine Regulirung und Srmapigung des Zolltarifé und die Abftellung vie= 

‘ler Misbräuche erreicht werden, und es haben faft 45 Jahre nach der Wiener Gongrefacte vor⸗ 
thergehen miaffen, bis, auf den Borgang des Sundzolls fußend, die gange Handeléwelt, beſonders 
aud) Rorbamerifa, ihre Stimme gegen dad vermeintlide, jedenfalls willtirlid gedeutete Privi⸗ 
leginm erhob und jene durch die obgedadte Regulirung im Jahre 1844 febrerleidhterte Abldfung 
dur ven gu Hannover am 22. Suni 1861 abgeſchoſſenen Vertrag erreicht worden iſt. Ham⸗ 
burg übernahm von der auf 3,100000 Thlr. veranſchlagten Summie ein voles Drittel, ebenfo 
viel wie Grofbritannien und wie die Gefammtquote aller übrigen Handelsftaaten, und bradte 
außerdem die unbeftrittene Zollbefreiung der Schiffe feiner Birger gum Opfer. Hamburg ere 
theilte außerdem zur Erreichung de8 gemeinfamen Zwecks die von der großbritanniſchen Regie⸗ 
rung beantragte Erflirung, daß es gu einer Anberung der beftehenden Crhaltung dex Schiff⸗ 
barfeit ver ibe von Hamburg bis gur See auf feine Roften aus der Aufhebung des Stader 
Zolls niemalé cine Veranlaffung nehmen werde. Meine andere ſtatiſtiſche Ziffer wird dem 
Sachkenner fo fehr als unter den gegebenen Verhalmiffen diefes Drittheil zeigen, welden Auf⸗ 
ſchwung der hamburgiſche Handel in den legten Jahrzehnden genommen hat. 

Leider ift es dennod gu frith, von der Aufhebung der obe relbifden Zale gu fpreden, urd 

welche bic herrliche, gang Deutſchland von der Grenze BSHmens bis gur Nordfee durchſtroͤmende, 
ſtets ſchiffbare Wafferfirage verddet, wahrend die Waarenlaften der koſtbaren Fahrt auf den 
Gifenbagnen isberwiefen werden. Die iibrigen Elbuferftaaten find in ridtiger Erkenntniß der 
Rationalwohlfahet und in Anerfennung der fiir die Schiffahrt auf den deutſchen Strdmen nie= 
dergelegten Grundfage mit gangliger Aufhebung, Sufammentegung und wefentlider Verrin⸗ 
geting ihrer Elbzolle und Gebühren vorangegangen, haben fid aud) gu fernern fiscaliſchen 
Ovlern bereit erllãrt, aud auenburg hat fig neuerlich gu bedeutenden Zollermaͤßigungen er⸗ 
boten, jedoch haben Sannover und Medlenburg bisher ihre Verpflichtung gur Theilnahme an 
der Fahrbarkeit der Strafe gum Beſten ded ihnen fel6ft nidt am wenigften dienenden Handels 
nidt anerfennen wollen. 

Die widtighte Aufgabe fiir Hamburg ift feine Stellung gu dem deutſchen Baterlande, welded 
nut ſehr ſchwer die Stellung der Hanfeftddte ridtig aufzufaſſen verfteht , was fogar nidt felten 
bei den in Hamburg aus dem deutſchen Binnenlande eingemanderten oder an daffelbe durd ein⸗ 
feitige Intereſſen gefeffelten Raufleuten fid fund gegeben hat. Die deutſchen Staatemanner, 
welche gelernt, dem Handels⸗, Schiffahrts⸗ undanderm Berkehr, jowie mit demſelben Rechte land⸗ 
wirchſchaftlichen Intereffen eine tiefer eingehende Würdigung gu widmen, alé es fraber der Gall 
wat, haben indef wohl anerfannt, daß Hamburg ein Beftandtheil des deutſchen Boll= und Han⸗ 
deldvereing nur nominell wiirde fein fdnnen. Dod hat Hamburg feine unabhingige Stellung 
gu demfelben längſt zu ordnen gefudt. Schon 1840 erweiterte es, gegen Gleidftellung der Cin⸗ 
fuhr von Suderraffinade und Wein aus Hamburg mit denfelben aus den Miederlanden inden Zoll⸗ 
verein eingehenden Artikeln, feime Lifte der aus diefem oder in denfelben zollfrei aud= oder ein= 
gthenden Waaren, mit gleidgeitiger Erleichterung feines Schiffszolls flr die nad der Oberelbe 
gehenden Sdiffe. Der Anfchluß Hannovers an den Zollverein fonnte die Stellung ver am 
noͤrdlichen Elbufer gelegenen Stadt erſchweren, aber die Nothwendigheit ihrer Stellung alé 
Sreihafen nidt indern. Wir miiffen uné hier beſchränken aber diefe Frage auf vie gedtegenen 
Sériften ũber die Stellung der Hanfeftddte (oom verftorbenen Senator Geffen) 1853 und 
1854, ſowie affgemein auf die bes Dr. Soetbeer hinzuweiſen. 

Hamburg Hofft fjege auf die Berkehrserleidterung , welde eine kürzere Ciſenbahn von Ham⸗ 
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burg nad Lübeck neben der bidherigen bringen wird; ferner auf die ummittelbare Verbindung 
feines Bahnhofs mit dem aus Rückſichten, deren Kleinlichkeit gu ſpät erkanut ward, im Jahre 1843 
gu Altona moͤglichſt entfernt angelegten Altona- Mieler Ciſenbahnhofe; vor allem aber, wenn- 
gleich gu dex bisherigen Dampfſchiffahrt von und nad — 1858 eine verbeſſerte Ver⸗ 
bindung der Elbufer durch Dampffaͤhren eingetreten iſt, auf die Uberbriidung der Elbe, wodurch 
die hannoveriſche Ciſenbahn ununterbrochen nad Hamburg geführt werden würde. 

Die Erfüllung des erſten Wunſches dürfte durch einen Vertrag mit Daͤnemark vom Jahre 
1858 gefichert fein, die des zweiten, nod) mehr die ded ſehr koſtſpieligen, von den Verhandlun⸗ 
gen mit Hannover abhaͤngigen dritten erſcheint nod bedingt durch die Opfer, welche die Rea⸗ 
liſtrung dieſer beiden Wuͤnſche, ohne verhaͤltnißmaͤßigen praktiſchen Gewinn für das Allge⸗ 
meine, ſowie ohne ein beſcheidenes Aquivalent für die hamburgiſche Staatskaſſe oder verwandte 
Sntereffen , erfordern wurde. 

Ahnliche Bedenken duͤrften entgegenſtehen der fernern Erweiterung der Hafenbauten bei der 
Stadt und zu Cuxhaven, der Anlage von Docks, den jedenfalls von Technikern noch nicht 
genügend gepritften Projecten zur Vertiefung und.Regulicung ded Elbfahrwaſſers und man=- 
chen andern Planen, welche, einer Welthandelsſtadt würdig, nur einer ſolchen, unter dew 
Begünſtigungen eines theilnehmenden Vaterlandes, wie London und Liverpool ſich deſſen er⸗ 
freuen, ausfuͤhrbar erſcheinen. J. M. Lappenberg. 

Hampden. (John Hampden und der geſetzliche Widerſtand.) Wenige Man- 
nev werden ven den Engländern höher gehalten, mehr als Vertheidiger und Förderer ihrer 
Freiheit verehrt als John H., weldem das VolE den ſchönſten Ehrennamen, den pes Patrioten 
gab. H. war 1594 gu London geboren, ftudirte in Orford und begann 1626 als Parlaments= 
mitglied, faft gleidgeitig mit bem Regierungsantritt Karl's J., feine politiſche Raufbahn. In 
dem ſchickſalsvollen Rampf, welden Kari, ein Fürſt von manden liebenswitrdigen Gigen{daf= 
ten, aber durd den Wahn des gottliden Königsrechts und durd verkehrte Rathgeber äußerſt 
miéleitet, waͤhrend fener viertelhundertiabrigen Regierung gegen die engliſche Volksfreiheit 
führte, war H. bis gu feinem ode, bis ſechs Jahre vor Karl's traurigem Ende, einer der erften 
und geadtetften Vertheidiger des ſchwerbedrängten Rechts. 

Für die Freiheitstampfe ſeines Vaterlandes und für die politiſche Freiheit überhaupt ift H., 
obwol er aud im Parlament, in weldjem er die Petition of Rights erfimpfte, und fpater im Bür— 
gerkriege aud al8 Kriegsmann voranftand, dod vorgugdweife bedeutungsvoll als Held und 
Borbild des gefegliden Wiverftandes. Durch diefen errangen und vertheidigten die beiden freie= 
fie und am meiften praftifden Bolter der Erde, die Roͤmer und die Englander, ihre Freiheit. 
In England aber ift derfelbe jegt gu einem fo vollftindigen Syftem organifirt, daß dort, ſoweit 
diefes iberhaupt unter Menfden miglic ijt, gugleid die Unterdrückung dex Freiheit und das 
Unglück gewaltfamer Revolution ausgefdloffen, dad Volk und der Thron alfo gegen diefe beiden 
groͤßten Gefahren mehr alé icgendwo in der Welt geſchützt erſcheinen. 

Das Syftem des geſetzlichen Widerftandes im Sinne der Englander aber befteht darin, daß 
bie Biirger es fir hellige Vaterlandspflidt halten, jede freiheitsfeindliche Regierungsmaßregel 
beharrlich und nachdrücklichſt zu bekämpfen. Es gilt im Volk und ſelbſt in den Richterſprüchen 
als Ehre ber Bürger, wenn fie die auch ihre eigene Perſon gar nicht betreffenden Bedrohungen 
und Verletzungen der verfaſſungsmäßigen Freiheit ihrer Mitbürger und des Vaterlandes ent⸗ 
ſchloſſen und muthig bekämpfen. Aber es ſoll, ſoweit nicht etwa die Nothwehr gegen unmittel⸗ 
bare Verletzung oder gegen äußerſte verfaſſungswidrige Gewalt die Gegengewalt rechtfertigt, 
nur offene geſetzliche Vertheidigung mit friedlichen Mitteln ſtattfinden. Geheime Geſellſchaften 
und Verſchworungen alfo und eigenmächtige revolutionäre Gewalt, Gift und Dolch ſollen aus⸗ 
geſchloſſen ſein. 

Das einflußreichſte Beiſpiel eines ſolchen geſetzlichen Widerſtandes gab H., nachdem er ſchon 
früher ſelbſt durch Gefangenſchaft ſich nicht hatte zwingen laſſen, gu einem verfaſſungswidrigen 
gezwungenen Anlehn beizutragen, im Sabre 1637, in jener gefährlichen Zeit, in welcher Karl J. 
gang ohne Parlament zu regieren beſchloſſen hatte, wad er in England nur durch ein terroriſti⸗ 
ſches Syſtem elf Sabre lang durchzuſetzen vermodte. H. lebte damals als Privatmann auf ſei⸗ 
nem Sut in Budingham. Der Vorgang ſelbſt foll hier mit Dablmann’s Worten dargeftellt 
werben. 

„Karl war entfdloffen, fortan ohne Parlament zu regieren. Zu dem Ende mufte ev aber vor 


1) Geſchichte der englifejen Revolution (vierte Auflage, 1846), S. 174. 
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aWlem Friede haben. Und es ward nicht ſchwer, mit Frankreich abzuſchließen, ba Larochelle ohne⸗ 
hmm ſchon gefallen war (1630). Im Sabre datauf tam aud) der Friede mit Spanien zu Stande. 

„Wenig fehlte, fo hatte Karl fig fogar mit BHilipp1V. zur Bezwingung der Seheralftaaten 
verbiindet, unter der Bedingung , daß er die Infel Seeland fire fic behalte. Dod) er wagte bas 
am Gyre nidt. 

„Jetzt aber galt es, raf Sand angulegen, um ohne Parlament die Ginnahmen der Krone zu 
vermehren. Das Pfund= und Tonnengeld ward fotterhoben, mander Boll erhoͤht. Die (kirch⸗ 
lichen) Recufanten fegte man auf beftimmte Summen, die fle jährlich in den Shag einzuzahlen 
Hatten, und man dehnte die Forderung mit der Beit (1637) aud auf die irlaͤndiſchen Recufan⸗ 
ten and. Der ſchottiſche Adel mußte fegt einen Theil der geiftlidgen Giter herausgeben, auf 
weld die Krone Anſptuche madte. Viele Forften wurden der Krone zugeſprochen. 

/ Man ging weiter und fdlug einen Weg ein, welden Konig Jafob angebahnt. Dieſem 
madten die unaufhdrliden Seuden in London Sorge, er ſchrieb fle der übervölkerung zu, wollte 
aun die Hauptftadt nidt weiter wadfen laffen und verbot durd eine Verordnung die Aufführung 
nenet Gebãude. Well aber die Gerichtshöfe dahin entſchieden, daß es dazu eines Geſetzes bedairfe, 
fo blieb die Sade auf ſich beruhen und die Stadt erweiterte ſich jugendkräftig nad allen Seiten. 
Karl nahm nun die Sache wieder auf und ließ durch Commiſſarien die Cigenthümer det neuen 
Diufer vorladen. Da mußten viele ſchwere Geldbußen zahlen und ihre Gebaͤude wurden oben⸗ 
drein niedergeriſſen, wodurch z. B. ein einziger Speculant 42 Gebäude verlor. 

So kam es, daß die Mehrzahl ſich glücklich ſchätzte, mit Brüchen und einer jährlichen Haus⸗ 
fteuer davonzukommen. Der Kdnig ſtieg nun hoͤher nod mis gelehrten Forſchungen in dad 
Alterthum Hinauf, um nugbare Hobheitsredte aufzuſpüren. Waͤhrend des legten franzöſiſchen 
Kriegs Hatte ex von den Seehafen und den Kiiftengebieten die Stellung von bemannten Kriegs⸗ 
ſchiffen gefordert. Dieſes Anſinnen war dem gegenwartigen Seeweſen nidt mehr angemeffen, 
allem bie Krone berief fid auf ein altes Herkommen und auf das, was fiir dte Königin Glifa= 
Heth in den Tagen der Armada geſchehen. Diefed Beiſpiel paßte nidt, es galt damalé die Ber= 
rheidigung bed eigenen Landes mit Anſpannung aller Krifte, allen man gab fix den Augen= 
blick nad. Jetzt aber ward in tiefem Frieden eine Stellung von Kriegsſchiffen ausgeſchrieben 
(1639), und zwar über das ganze Ronigreidh, und fo follte es jedes Jahr gehalten werden. Die 
Koften warren in Geld gefegt, fodaß der Konig die Ausrüſtung übernahm, wie denn wirklid 
gum Sein einige folder Ausriftungen geſchahen. Die koͤnigliche Einnahme wuchs dadurch 
fabrfih um 218500 Bf. St. Man nannte bas ship-money (Schiffgeld) und rechtfertigte dte 
Erhebung aus der Zeit der Angelfachfen und des Danagelded Her. Lord Strafford (nächſt dem 
Erzbiſchof Laud vad Hauptwertzeug der Tyrannei) ſchrieb gang triumphirend aus Irland: 
«Seitdem der Konig vad Redt Hat, eine Steuer zur Ausriiftung einer Flotte auszuſchreiben, 
muß es fid) mit der Werbung eined Hered ebenfo verhalten, und-derfelbe Grund, der ign be- 
redtigt, ein Geer gu werben, um einer Invafton gu widerftehen, wird ihn aud) beredtigen, diefes 
Heer ms Ausland gu führen, um ihr guvorgufommen. Uberdem, wad Gefeg in England ift, 
tft aud Geſetz in Sdhottland und Srland. Laßt den Koͤnig nur wenige Jahre ſich ves Kriegs 
enthalten , damit fid) feine Unterthanen an die Begahlung her Steuer gewöhnen, und er wird 
fi mächtiger und geehrter frauen alé ciner feiner Vorfabren. » 

Sta wohlhabender Gutsbefiger in Buckinghamſhire, John H., war anderer Meinung ; ein 
ftifler, freundlider Mann von wenig Worten, der am liebften auf andere hirte, aber didt unter 
feinem ſchlichten Gewande lag die eherne Bruft der Beharrlichkeit verborgen und ſah bisweilen 
daraus hervor. H. weigerte fig, die armfeligen 20 Sh. Schiffgeld gu bezahlen, die im Kirch— 

fpiel anf fein Theil flelen. Nicht aus Wiverſetzlichkeit, fondern mit ebenfo viel Beſcheidenheit 
alé Ernft, immer gang Heinlaut und anſpruchslos, aber immer gleid feft, fprad er die richter⸗ 
lide Entſcheidung an, ob ex wirklich ſchuldig fei gu zahlen. Die Ridter der Schatzkammer Hatten 
lieber geſchwiegen; am Ende entſchieden fie ihrer ade gegen vier wider ihn (1637), allein rings 
im Volke hielt man H.'8 Griinde fiir flegreidh und fein Name ſcholl weit urd das Land. Manner 
von folder Haltung wie H. find gu allen Seiten felten. Sn gang anderer Art trat damals 
Pryane auf, ein Sadwalter, gang erfillt von puritaniſchen Meinungen, der in ſeinem «Histrio- 
mastix», einem Quartband von taufend Seiten, Tang und Maskengiige und Schauſpielweſen 
und gang befonders die Verfleibung von Mannern in Weibertradt als Werk des leidigen Teu⸗ 
fel8 verdammte. Es ſchildert feinen Charakter, dag ev auf die Frage: ob ex denn nidht bei einer 
Berfolgung von Chriſten durch die Heiden jig in Mädchentracht gerettet haben witrde? ant⸗ 
wortete: «Rieber den Tod!» Mdnig und Kdnigin tangten gern, liebten Mastengiige, die Köni⸗ 
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gin ließ ſich aud) in Hofſchauſpielen bewundern. Alsbald beſchloß der Giferer Erzbiſchof Laud, 
fiir Gottes und des Hofes Ehre alles aufzubieten, ließ nicht nad, bis Prynne als Verletzer der 
Majeſtat vor Gericht geſtellt war. Der Mann erklärte, Koͤnig und Koͤnigin gar nicht gemeint 
gu haben; half nichts, ex mußte durch Richterſpruch (1634) beide Ohren verlieren, am Pranger 
ſtehen, 5000 Bf. St. Buße zahlen, fein Bud verbrennen ſehen und ſollte nun ewig im Ge⸗ 
fangnif bleiben. Geine Obren fielen, ex lief fle anndgen und fie wuchſen ihm tm Kerker wie⸗ 
det at. Er ward nicht matt, ſchrieb wieder und erlitt nad drei Jahren daffelbe Urtheil. Wah= 
rend des Proceffes fprad Lord Find, der Oberrichter: «Ich glaubte, Hr. Prynne haͤtte keine 
Ohren mehr, aber mir kommt's vor, ex habe nod Obren», und cin Gerichtsdiener mußte nach⸗ 
ſehen. «Mylords>, rief Prynne, „ich bitte Gott um nichts, ald daß er end Ohren geben mige, 
um mid anzubdten!» Waͤhrend der Vollziehung ſprach Prynne gu der Bolfsmenge, die un= 
zaͤhlig gufammengeftrdmt war: aChriſten, ware es und um unfere eigene Freiheit gu thun ge⸗ 
wefen, fo befanden wit uns nidt bier [penn ev hatte Genoffen feines Schickſals?) und ebenfo 
heldenmůthige], um eurer aller Freiheit willen haben wir die unferige auf dad Spiel gefegt. 
Wachet über dieſe, id bitte end), haltet feft, fein treu der Sade Gottes und de8 Landes, fonft 
werbet ihe und eure Rinder in ewige Knechtſchaft gerathen.» Man rief ibm Beifall gu. Die 
Vermahlung von kirchlicher und politiſcher Freiheit ward damalé im Hergen ded Vollkes einge= 
fegnet. Modte der eine dem H. als Mufter folgen, mochte vem andern dad Beifpiel Prynne's 
vorleudten, man erfannte den gleiden Boden, auf weldem beide ſtanden.“ 

Bur Vertheidigung ded gefegliden Widerſtandes und feines grofen Vorzugs vor geheimer 
Verſchwoͤrung und eigenwmadtiger revolutiondrer Gewalt Hat 3. Benedey unter dem Titel: 
„John H, und die Lehre vom gefegliden Widerftand” (gweite Auflage, Bellevue 1844), cin em= 
pfeblenswerthes Bud gefdrieben. Gr ſchließt feine dem franzöͤſiſchen Staatsmann Guizot ent= 
lehnte hiſtoriſche Schilderung des Broceffes (wahrend deffen H. verhaftet war) mit den Worten: 
„Dreizehn Tage dauerten diefe Verhandlungen, in denen H. und feine Anwalte die Gefege des 
Landes vertheidigten, wahrend die Rathe ves Konigs fie angriffen und gulegt die Richter H. ver= 
urtheilten. Der Konig, jeine Räthe und Höflinge freuten ſich ihres Sieges. Sie ahnten nidt, daß 
es ihr leGter fein follte, fie wahnten ſich am Ziele; aud waren fie wirklich am Ziele, an der Grenze 
bed Gefeges, an her Grenge ihrer Macht angefommen. Gang England hatte in dem Proceffe 
gegen H. vor Geridt geftanden und feine Nedte vertheidigt, und gang England war in ibm ver⸗ 
urtheilt worden. Alle Welt hatte begreifen gelernt, daß es fein Mest mehr fiir dad Vol! Eng⸗ 
lands gebe, und daé geniigt bei einem Volk von Mannern, um fein Rect gu ſchützen und wieder 
gut Anwendung gu bringen. Dad Beifpiel H.'s fand Nachahmer, aber nod mehr alé diefe that= 
ſächliche Folge wirkte dev moraliſche Gindrud. §.'8 Name wurde das Lofungéwort, Jeder Bar= 
get vom Hddften bis gum legten, mit Ausnahme der Hoͤflinge und dev Vedienfteten dec Regie— 
tung, fprad fic offen und klar über feine Anſicht aus, brad) den Stab über vie Ridter und er= 
fannte die Biirgertugend, den Muth und das Verdienft ded Verurtheilten at. Die Hoͤflinge 
felbft durften nicht wagen, ihre Herren gu vertheidigen, und die Ridter mußten Ausflüchte 
fudjen, um ihr Benehmen gu entſchuldigen. Diefer offene Widerftand ded freien Wortes , diefe 
unverhoflen auégefprodene Anfidt aller ift ein Glement, in dem die Tyrannei nidt leben fan. 
Die die Luft des Nordens den Siivlinder hinſchmachten madt, fo tddtet die Luft ver Freiheit, 
bie Luft der ausgeſprochenen oͤffentlichen Meinung die feftefte Gewaltherrſchaft. Nur das Volk, 
das fid) gum Schweigen zwingen läßt, ift uv Knechtſchaft reif, das aber, dad feine Anſicht offen 
auszuſprechen wagt, iff unbefiegbar dem gewaltigſten Gewaltherrſcher gegenüber. Die Eug⸗ 
Lander aber fpraden ihre Anſicht aus und wiederholten den Namen H. im Kreife ihrer Freunde, 
jubelten ign bei ihren Feften und nannten ihn vor dem Altare Potted in ihren Sebeten.” 

Dex Verfaffer wollte hier andeuten, wie unentbehrlich der geſetzliche Widerſtand, fobald die 


2) Ginen Theologen Burton und einen Arzt Baſtwiek, beide ebenfalls wegen freifinniger Rede und 
Schrift gu der gleichen Strafe wie Prynne verurtheilt. Bei der Urtheilevollgiehung rief Burton dem 
Henker, der das Volk zurückweiſen wollte, zu: „Laßt fle, auf daG fie lernen, wie man Leid ertragen 
muß.“ Gine Frau fagte gu ihm: ,, Mein lieber Here, das ift die befte Predigt, die Shr fe gehalten habt.” 
Gr erwiderte: „Ich bof es, und Gott wolle, daß fie die Zuſchauer bekehre.“ Ginem jungen Manne, 
den er blaf werden fab, rief ex gu: ,, Mein Sohn, weswegen bift du blaf! Mein Herg ift wicht ſchwach 
und wenn ich der Kraft nod) mehr bedirfte, fo würde Gott fle mir nicht feblen laſſen.“ Gleich tapfer 
blieb und fpradh der Arzt. So —F— der tyranniſche Proceß wegen Majeſtaͤtsbeleidigung zum Berder= 
ben der verblendeten Majefit aus. Ginige Sabre {pater ſaß derfelbe Prynne ale Richter mit yu Bericht, 
ale Karl 1. gum Tobe verurthetlt wurde! ‘ 
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Bolkofreiheit bedroht ift, und wie wohlthaͤtig ex wirkt, wenn dad Volk einigermaßen Rechts⸗ 
gefGGl und Freiheitéliebe hat und, fir die thatige Theilnahme ercegt, Aber die Gemeinheit nes 
Rebens erhoben werden kann. Und hierüber bedarf es mol keiner weitern Ausführung. Gs ift 
flac, daß tedge, unedle, unmaͤnnliche Biter, die, ohne Gemeingeiſt und Aufopferung fiir die 
vaterlandiſche Ehre und dreiheit, frill jede Berlegung derfelben und jede Schwaͤchung hinneh⸗ 
mes, Freiheit weder verdienen nod ertimpfen. Wenn fie aber nicht durd bas Veifpiel auf: 
opferader geſetzlicher Rimpfe moraliſch ecregt und gefraftigt werden können, fo Helfen Gewalt⸗ 
thaten nod viel weniger. Karl's erfter Minifter, Lord Buckingham, flel durch polttifden Meu⸗ 
Gelmorh. Die Folge war, daß der eifrige Liberale Windworth, nachmals Lore Strafford, und 
mit thm der Erzbiſchof Laud die Minifter des Konigs und unendlich viel gefahrlidere Werkzeuge 
des Despottsurnd wurden ald der nidtige HAfling Lord Bucingham. Es ift ebenfo klar, welde 
Wirkungen ein in einiger Wi gemeinheit durchgefuͤhrter geſetzlicher Widerftand haben mug. Alle 
raft ves Staated liegt ja im Volke; alle Gewalt ver Regierung , alle Mittel derfelben hingen 
von ifm und feinem Willen ab, find wirtungélos gegen diefen Willen, vollends fobalb nicht 
Selbfifudt, fondern fittlide Krafte ihn beftimmen. 

Giner befondern Ausfahrung bedürfen wol vorzůglich nur die beiden Hauptpuntte: fürs 
exfte, warum denn ein folder offener gefeglider Widerftand den geheimen revolutiondren Mit⸗ 
tein vorzuziehen ift; fodann zweitens, welde Hauptmittel des gefeglidyen Widerſtandes in der 
Megel nahe liegen und angemeffen find. . : 

In Beziehung auf die erfte Frage ift es befonders widhtig, vie Grundlagen und die Natur 
der politifden Freiheit in Auge gu faffen. Wahre, dauernde Freiheit ravt ihrem innern Wefen 
nad anf Sittlichkeit, ihrem dugern Hervortreten und Beftehen nad auf Conſens over dem freien 
Ubereinftimmen der freien Manner einer freien Nation.*) Auch in Begiehung auf die Erhal⸗ 
tang oder Serftellung der Herrſchaft der Freiheit nun gilt ber Grundſatz, daß nur die Mrafte, 
welthe eine Herrſchaft begründeten, fie aud erhalten miffen (imperium iis retinetur artibus, 
quibus initio partum est). 

Gefeglidher Widerfland nun over die Beftrebung , durch offene geſetzliche Mitte! die gemein⸗ 
fGalttishe Freiheit und Verfaffung gu begründen oder Herguftellen, ive Anfeindungen gu bez 
fampjen, fie entſprechen diefen beiden Grundkraäften der Freiheit; geheime eigenmadtige revo- 
(utiondre Uaternehmungen wider{preden ihnen oder gefabrden fle. 

Ber offen der Torannei entgegentritt, der legt dadurch eine Sffentlide Berufung ar die ſitt⸗ 
lide Sefammtiiberzengung, an den Gemeingeift und die fittlide vaterländiſche Gefinnung feiner 
Mitblirger ein, er fpridt den Glauben und die Aufforverung aus, daß fie ebenfalls ihre Schul⸗ 
digkeit thun und mit vaterländiſcher Gefinnung und That far die Fretheit kämpfen wirden. 
Gx ſelbſt bewãhrt dieſe Geſinnung und feine Bereitwilligkeit zu Opfern far die Heiligthimer der 
Fteiheit, indem ex ſich offen der Misgunft dec Macht und ihren Verfolgungen ausfegt. Gr adtet 
aber. auch zugleich den Gefammtwillen feines Volkes und ordnet fig demſelben unter und ruft 
mit dem fittlichen Gefihl gugleid dieſen Geſammtwillen feines Bolted, alfo die mdglidhft ftarten, 
unũberwindlichen Krifte in den Kampf gegen das Unredt, gegen die beleidigende Verlegung 
des Sefammewillens durch den-Despotismus; dex Geſammwille des Volkes fpridt fic) foweit 
miglidy in feinen bisherigen Geſetzen aus, welde die Nation als die allgemeine Form und Hegel 
fix bad Gandeln der Birger aufftellte. Deshalb ijt der gefeplihe Weg fiir Sirgerlidhe Kämpfe 
gerade daffelbe fiir das Bolf, was die Didciplin fiir bas Kriegöheer. Dieſes ift verloren, wenn 
fedex Krieger nad feinem Gigendiintel, dec eine hier, der andere dort, ver eine früher, der 
uvere ſpaͤter auf eigene Fault losſchlagen will. Durch diefen geſetzlichen Weg, durch den offe= 
nen ehrlichen aufopfernden Kampf auf demfelben, durd die davin enthaltene Aufforderung an 
dhe gleiche fittliche patriotiſche Beſtrebung dex Mitbürger vereinigt man leicht diefe Mitbürget, 
macht fie gu Wiiſtreitern, gu Kaäͤmpfern mit unüberwindlichen ſittlichen Kraften. Alles dieſes 
verhãlt fich anders, meiſt entgegengeſetzt, bei geheimen Verbindungen und Verſchwoͤrungen und 
bet eigenmaͤchtiger revolutiondrer Aufhebung geſetzlicher Wege und Verhältniſſe. Sowie hinter 
geheime Verbindungen, bet vielen wenigſtens, ber Mangel an Chrlichkeit und entſchiedener Be⸗ 
reitwilligkeit gu Opfern ſich verſteckt, fo iſt es aud gang unvermeidlich, daß im Dunkel und in 
dex Abſonderung von der Nation , in dem eigenwiiligen, eigenmächtigen Aufgeben der Gemein⸗ 
fOaft mit bem Volk und in der Anmaßung, feine Gefege gu brechen, feine Schickſale bellebig gu 
beftimmen und gu vegieren, hodmiithiger, felbſtſüchtiger Raftengelft wudert. Und es ift febr 
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natürlich, daß durch ſolche Erſcheinuugen, daß durd das faſt regelmafige Mislingen geheimer 
Verſchwoͤrungen und abfichtlicher, gemachter Revolutionen, durch ihre Gefährdungen dev. Mit= 
burger und Unterftiigungen der Tyrannei das Volk geradezu von dem Mitkämpfen für die Frei⸗ 
Heit zurückgeſchreckt unb abgehalten wird. Selbſt von dem revolutionären Standpunkt aus 
mifte man eine ſalthe Verfahrungsweiſe ald nerkehrt vermerfen , welche ftatt des cats 
Erhebens dex Nation ihe Mieder= und. Stillfigen bewirtt. - 

Es ift einer dex Haufighen Fehler dev politiſchen Parteitampfer, daß fie,. ftatt igne ‘aves 
macht gu vergrdfern, nur fix diejentgen, die bereits entſchieden auf ihrer Seite ftehen, die bereits 
inbergeugt find, nicht aber fire die große Maſſe ber nod) gu uͤberzeugenden fpreden und handeln 

Zumal in Kampfen gegen die beſtehende Gemalt ift ſehr natkrligh die große Dahl auf der. Seite 
ded Beftehenden, und-untec den gemäßigten Mannern, die nicht ohue großes Bedenken fig 

* gegen daſſelbe echeben, muG gerade die Sache der Freiheit ihre wirkſamſten Kämpfer finden kön⸗ 
nen. Sie werden aber natürlich am erften angefproden urd den fittliden aufapferuden Wuth, 
der fid vex Cutſcheidung de8 nationalen Geſammtwillens unterordnet, nicht durch eigenwillige 
egoiſtiſche Separatiſten und unberufene Dictatoren und Umſtürzer. 

Geheime Geſellſchaften theilen mit abſoluten Fürſten, Höflingen und Hoflingsminiſtern 
ſehr natürlich bald dad Schickſal Karl's 1. von England und Ludwig's XVI. vow Frankreich; fle 
leben fid) nicht gufammen anit den Gefuͤhlen, Anfidten, Bedirfniffen bec Ration, werden der⸗ 
felben tigltd frember, verlieven die Kraft, auf fle gu wirken, und die Weisheit, fig von ihnen 
berathen und warnen gu Laffer. 

Der geleglige Gang und die woraliſche Kraft folder fittligen Unftrengung , wie die eines 

. Luther, eines O'Connell, entwaffnete aud die moralifde Kraft der. Gewalt, während gefeg= 
widriger, geheimer, binterliftiger Krieg ihre tyrannifden Gegenmittel heraudfordert und ge= 
wiffermagen rechtfertigt. Es ware dad Allergefährlichſte fix einen Fürſten, wenn durch Sitt= 
lidfcit und offene Wahrheit, durch Rechtſchaffenheit und Geſetzlichkeit ber Freiheitsfreunde, 
bur deven Muth und Aufopferung fiir dad Gemeinwohl und die Ghre bes Vaterlandes der 
entgegengefegte Charatter feiner Beftrebungen befddmt und gum aligemeinen Volksbewußtſein 
gebradt werden fonnte. Wo diefed dex Fall ware, da ware die Sache ded Despotismus un- 
retthar verloren. 

Wo aber ein Volk wohlgerüſtet und wohldiociplinirt fig auf würdigem Wege ſeine Freiheit 
ſelbſt ſchuf, da wird es dieſelbe ſich auch gegen natürliche Rückſchwankungen, gegen neuen Des⸗ 
potismus gu ſichern wiſſen. Daf aud frühere deutſche Freiheitsbeſtrebungen durch jene Cinſei⸗ 
tigkeiten vielfach ibe Ziel verfehlten, wer mag dieſes leugnen! Dag es jetzt, vorgitglid) durch 
Einwirkung volksmaͤßiger Kammern, in dieſer Beziehung anders geworden, died ift der ſtärkſte 
Grund unſerer Hoffnungen auf glücklichen Ausgang unſerer Freiheitsbeſtrebungen. Man denkt 
jetzt daran, daß dad Golf durch gemeinſame ſittliche tüchtige That ſich ſeine Freiheit erwerben 
und daß es dazu moraliſch erhoben werden müſſe. 

Sn dem Maße nun, als fich in dem Volke Sinn und Muth fie eine edle, patriotifde und 
geſetzliche Haltung entroictelt,, vermehren und verſtaͤrken ſich aud die Mittel eines geſetzlichen 
Kampfes und DWiderftandes gegeniiber deSpotifher Willkür und Rechtsverletzung. 

Qu den wichtigſten Mitteln fiir ſolchen Kampf gehdrt aber 1) gefeglider Widerfprud bei 
rechtswidrigen Qumuthungen und Verlegungen und aud Magen und Beſchwerden bid gu den 
hoͤchſten Stellen Hinauf, damit das Unredt und dad Recht gur Sprade und Erdrterung fom= 
men, damit bie hoͤhern Behdrden entweder felbft das Unredt eingeftehen und befeitigen ober 
durch ihre Beftatigung bie ſchwache Gutmüthigkeit iber den wahren Suftand der Dinge enttau- 
ſchen miffen. 

2) Dorgiigli® gehört dahin: rechtliche Steuerverweigerung, alſo zuerſt die der Volksver⸗ 
tretung, welche bie Englinder unbedenklich und logiſch aud dem Recht der Steuerdewilliguag 
für die verfaffungamapige Bermaltung da abletten, wo die Verfaſſungamäßigkeit derſelben uf 
anbderm Wege nidt wohl gu ecwirken ift; fobann die ber Birger bei Stenerforderungen, welge 
nicht von verfaffungemafigen Standen bewilligt find. 

Hier allein liegt jest die wirkfame Nachhülfe ber Kurheſſen für the niedergetretened Rede 

3) Offene Sprache gegen das Unrecht und fiir bad Recht auf jedem nur mbgliden rechtlichen 
Wege mündlich und durd) die inz und ausländiſche Preffe,.und zwar cine ſolche Sprache, die da, 
wo wirklid) die Sade zweifelhaft ift und Beweisführung bedarf, in dem falten Tone. der Prü⸗ 
fung und Unterfudung auftritt, da aber, wo es die Rüge unzweifelhafter Unrechtlichkeiten, 
Mishraude, Bedrückungen gilt, einerfeits bad Gefühl dev fittliden und patriotiſchen Entriftung, 
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ber Ghre und Schande und dadurd eine lebendige Sffentlide Metnung erweckt, andererſeits gue 
gleich ſolche leidenſchaftsloſe Beſonnenheit und Wiirde anwendet, daß dec Cindruck nidt durch 
gerechte Beſtrafungen oder auch nur durch den Vorwurf eines rohen unwürdigen Tons ge— 
{wiht werden kann. Die dennoch eintretenden Verfolgungen und Verurtheilungen müffen 
alsdann als ſchlagende Veweiſe despotiſcher Gerwaltthaten und eines untergrabenen Medtézuc 
ſtandes umd als Leiden des Martorecthums für die Freiheit ven Sinn für geſetzlichen Wider⸗ 
ſtand verbretten. 

4) Grfindungégeift und Unermüͤdlichkeit in der Entdeckung und Benugung aller Mittel und 
Wege , um burd dieſe oder jene in⸗ oder ausländiſche Preffe, durch handfchriftliche Mittheilun⸗ 
gen, Briefe, Demonftrationen, d. h. Gefinnungéduferungen, Trinkſpruͤche, Verfammiungen, 
Reifen, Adreſſen, Petitionen, Unterftiigangen armer Patrioten, beſonders aber der Verfolg⸗ 
ten u. ſ. w., und ba endlid), wo Neden unmoͤglich oder unſchicklich ware, wenigſtens durch aus⸗ 
drudsvolles Sdweigen, burd unterlaffene Hulbigungen die Wahrheit und die Uberzeugung der 
Beſſern im Volke deutlich und eindringlich darzulegen und einen übereinſtimmenden Sefinnangs- 
auẽdruck bed Volkes immer allgemeiner und färker gu machen. 

Pie eng dec Naum des verfaffungemagig giltigen Geſetzes aud jet, wie Hein und unz 
jcheinbar dex Standpunft ded Handelnden, wie gering feine That, fein Gamenforn geht ver= 
ler fist das von Gott gewollte Gute, fiir die gdttlide Freiheit. Ge ift eine unfiditbare mora⸗ 
life Gemeinſchaft aller patriotiſchen Herzen und Beſtrebungen tn einem bedrückten Vote, ein 
Sujammenwirfen von heute auf morgen, von Nord nak Sud. Die Lropfen bilden Bade , die 
Saͤche den Strom. Man glaubt es oft nicht und verfolgt ed-bei genauerer Betrachtung, wo fie 
moͤglich iſt, mit Erſtaunen, wieviel ein eingiger unfdheinbarer Birger durd treues unermüd⸗ 
liches Spreden und Thun fir das Gute zuerſt in kleinerm, dann durch Mittelsperfonen in er⸗ 
weitertem Kreife wirten fan. Ge ift dad ſchlimmſte Zeichen der SelOftfudt unferer Tage und 
des Mangels an politifder Bildung, wenn viele wegen ded Mangels an Mitteln und der Unge⸗ 
bulb, die Früchte ihrer Beſtrebungen felbft gu ſehen, an der Sache der Greiheit vergweifeln und 
wenigftens die Hande in den Sos legen. Wollte es in Eriegerifden Feldzuͤgen, die dod ihrer 
Ratar nad ſchnellere und fidtlidere Srfolge haben miiffen als innere Entwidelungen, der ein= 
zelne Soldat ähnlich maden, ie Sade des Vaterlandes ware mit Siderheit verloren. 

Die unermeßlich widtig ift oft felbft aud) die geringfte Anſtrengung, felbft das Sdweigen, 
bie unterlaffene Huldigung , diefe oft allein moͤgliche und ſchickliche Art, den Fuͤrſten die Wahr⸗ 
Heit gu ſagen, fie vor falſchem Softem und Rath ihrer Umgebung gu warnen. Und wie ſchwer 
fommen Deutfcde zu diefer gevingften Tapferfeit! Man muß wol dfter died Vergeffen der patrio= 
tijden Pflicht in diefer Begiehung lieber ans dem Mangel politifder Einſicht in die Widtigteit 
und Wirkſamkeit diefer Pflidtausibung erklaͤren, ald aus Feigheit und. Gelbftfudt , welde hier 
gu Berrath an den Heiligthimern des Vaterlandes führen koͤnnien. 

Gang daffelbe gilt von den unmöglich gu unterdridenden Auferungen der redtliden und 
fittliden und dev menſchlich theilnehmenden Gefühle bei öffentlichem Unrecht, vollends bei 
ungeſetzlichen Proceſſen und Martern politiſcher Art. Sehr wahr ſagt Venedey: „Solange ein 
Bolt ruhig und ſchweigend zuſehen kann, daß ſeine edelſten Manner um ſeiner Rechte und ſeines 
Wohls willen in Gefangniffen verkümmern, iſt daſſelbe ſtillſchweigend zur Schmach und Knecht⸗ 
ſchaft verurtheilt. Wer gu feig iſt, am rechten Orte gu reden, der mag gelaffen in das dumpfe 
Schweigen der Rechtloſigkeit ſich fügen.“ Bei weitem die traurigſte Wirkung längerer Freiheits⸗ 
mierdrůckung iſt die Entadelung /iſt die ſittliche Erniedrigung der Vdlkler. Ein Mann muß 
eine überzeugung haben and den Muth, fie auszuſprechen und gu vertreten. 

5) Gifriges patriotiſches Zuſammenwirken mit adtbaren Mithiirgern für alle diefe Swede, 
vorzůglich auc Befeitigung der taftenmafigen Abfonderung und eines vornehmen Perrüken⸗ 
getfted unter den Freiheitsfreunden deffelben Vaterlandes. 

6) Insbeſondere find alle Corporationen, al8 unfterblide moraliſche Perſoöͤnlichkeiten für 
unſterbliche Zwecke, boppelt intereſſirt und verpflidtet, flix den wahren dauernden Rechtszuſtaud 
des Gemeinmwefend alle rechtlichen Mittel gu gebrauden. Ihre Schritte find auch doppelt wirk⸗ 

jam wegen ihres moralifdjen Anfebens und weil bei ihnen der Verdacht der Leidenfchaftlideeit 
und revolutioniver Abfichten wegfällt. Gs ift ein Zeichen tiefen moralifden Verfalls durch den 
 kaferften Despotismus, wenn man dieſe Corporationen entweder gleichgültig gegen den öffent⸗ 
lichen Rechtszuſtand oder ihre Stimme fix denſelben unterdrückt fieht. 

Benn aber aud alle dieſe Mittel eines gefeglidgen Widerſtandes nicht durchſchlagen ſollten, 

ſo gehort es doch zur patriotiſchen Tugend, dap man trogdem an der guten Sade des Vater⸗ 
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landes nit verzweifle, daß man den fittliden Glauben ar feine Zukunft fefthalte, daß man 
jedenfalls lieber mit dem Baterlande dulde und fein uͤbel nad Kraften mindere, als ihm, wie 
in neuerer Seit viele Auéwanderer, den Riiden kehre. Gerade die Geſchichte Englands unter 
Kari J. zeigt 8, wie viel näher, als man denfen mag, oft der Sieg über den ſcheinbar uniiber= 
windlidften Despotismus bevorfteht. Selbft H., mit ihm fein Vetter Oliver Cromwell und 
Prom waren im Jahre 1639 im Begriff, England, weldes nod imuser ohne Parlament unter 
bem Despotiémus Karl's und feiner energifden und liftigen Minifter Strafford und Laud 
feufgte, mit den engliſchen Golonien in Nordamerifa gu vertauſchen. Da trat, um dab bedenk⸗ 
id) iberhandnehmende Auswandern unter der hoffnungslos verfehrten Regierung ju hemmen 
und um aud diefe legte traurige Sufludt ber Bedrangten gu befeitigen , dec fürſtliche Abfolu- 
tismus mit einem verbietenden Tabinetsbefehl dazwiſchen. Dad Schiff, welches im Begriff flan, 
jene drei Hauptſtützen bed bald nachher ausbredenden gewaltſamen Feiheitokampfes iber ben 
Atlantiſchen Ocean zu führen, mufte in England bleiben. Die mit der politiſchen Willkür vere 
bundene religidfe Bedriidung. aber entgindete jegt in Sdottland den Birrgertrieg. Schon ein 
Jahr, nachdem ihn der König gewaltfam in England gurigehalten, 1640, ftand &. in dem 
aun unvermeidlid) gewordenen neuen Barlament an ber Spige der Oppofition, und nidt viel 
fpdter, nachdem ber Koͤnig ihn als Hochverräther angeflagt hatte, kämpfte er, al aud) in Eng⸗ 
land ber Bitrgerfrieg gum Aushrud gefommen, an ber Spige eines felbftgeworbenen Reiter= 
regiment® auf bem Sdladtfeld und bejiegelte feine Grundfage am 24. Suni 1643 mit dem 
ode. Pryni hatte die Hodverrathsanklage gegen die Minifter gu deren Verderben erhoben und 
durchgeführt. Cromwell befiegte Karl's Heer. Die Freiheit triumphirte und ihr Misbraud 
machte neue Rampfe fix fie ndthig, bis fie endlid) unter dem grofen Konig Wilhelm vow Ora⸗ 
nien (1689) fiir unberedenbar ferne Seiten glorreich befeftigt ward und trog aller irdiſchen 
Unvollfommenheiten dad zugleich mächtigſte unb freiefte Reid gründete, welded je die Welt fab. 
Jn England wurde bas Leben und Wirken H.'s wiederholt beſchrieben, guerft von Nugent, 
„Some memorials of John H., his party and his times" (2 Bde., London 1881), dann von 
D'Israeli, , Eliot, H. and Prym“ (Qondon 1832). : Welder. 
Handel. Unter Handel verfteht man den Austauſch von Waaren zu Geld. Die Fahigkeit 
und das Bediirfnif des Austauſches liegt in der Natur des Menſchen begriindet ; er fann ebenfo 
wol ermeffen, welden Nugen ihm die im Befig anderer hefindliden Dinge bringen koͤnnen, wie 
ex es begreift, daß dem anbdern ein Erfag geleiftet werden muß, falls ex diefelben ifm freiwillig 
überlaſſen foll. Bei der Mannidfaltigkeit der menſchlichen Bedivfniife, deren Steigerung nod 
gang unabfehbar ift, wird es aber immermehr gu einer Unmidglidfeit, dap ver Gingelne ſeinen 
ganzen Bedarf in allen Theilen aud felbft ſich arbeitet, und bet der groͤßern Verſchiedenheit nicht 
Blog dex menfdliden Anlagen, fondern der Arbeits⸗ und Productiondgelegenheiten macht ſich 
dann der Taufd von felbft. Ohne den Tauſch wire jeder eingelne Meni fiir feine gange Gxi= 
feng allein auf feiner eigenen Ginde Arbeit angewiejen, womit faum die roheften Voͤllerſchaf⸗ 
ten, die man aufgefunden, ſich begnügt haben. Man kann vom Austauſch ebenfo fehr wie vom 
feften Aderbau fagen, daß er eins der erſten Gulturelemente der menſchlichen Geſellſchaft i: 
Das haben diejenigen offenbar iiberfehen, welde, wie es mertwiiedigerweife häufig genug ge= 
fGehen, den Handel nur ald eine Art uhvermeidfiden Übels betrachtet wiffen wollten. Daf ber 
Handel nicht blos Austaufh von Waare gu Waare, fondern wefentlid von Waare gu Geld éft, 
muß nidt als eine unnatirlige Ginridtung, fondern als eine weitere culturfdrdembde Ent⸗ 
widelung angefeben werden, denn Geld ift — wir halten und hier von allen weitern theotetiſchen 
Grdrterungen fern — etwas, wofiir man nad Belieben jede werthentſprechende Waare erhalten 
fann, gewiffermafen der Embryo jeder Waare, ſodaß mit Hilfe des Gelded der Austauſch alfo 
nod viel vollendeter und gwedentipredender vor fid geben fann. Der Waarenvorcath ved 
einen wird nur felten.genau auf das Waarenbedürfniß des andern palfen, der Beſitz von Geld 
gibt aber die Moͤglichkeit, die Zeit und Gelegenheit sur Befriedigung des legtern ridtig abzu⸗ 
paffen. Damit fallen aud die bem Geloverfehr gemadten Vorwiirfe. Im Handel liegt Hin⸗ 
und Gegengabe, und jeder der beiden handelnden Theile will dabei feinen Vortheil machen. Ss 
ift eitles Moralifiven, daraus cine Anklage gegen den Handel gu erheben; role follten dann aud 
wol bie Menſchen auf die Dauer es aushalten, ohne Entgelt für andeve gu ſchaffen! Ebenſo 
wenig liegt in ber Gegenfeitigheit des Bortheils eine Ubervortheilung over der Verfud gu einem 
Hintergehen. Dev Handel beruht vielmehe wefentlid darauf, daß beſtimmte Leute gewiffe 
Waarenvorcithe ſich anlegen, die fle durch ihre beffere Kenntniß Seffer auswählen fInnen und 
die ſie wegen des grdgern gleidgettigen Ankaufs aud-billiger erhalten, unt fie {pater in kleinern 
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Duantitaten je nad Bedürfniß dem Kiufer gegen Geld gu iberlaffen. Es beruht vied auf der 
einfachen Theilung der Arbeit. Der Maufer würde viele Dinge von der erſten Hand gar nidt 
tinmal erhalten koͤnnen, und die melften, ja faft alle andern mie gu demfelben Preiſe, wie jegt 
vom Verkäufer. Der kaufmänniſche Gewinn entfpridt alfo der Grfparung von Mühe und 
Koften und der Dienftleiftung, die ex vem Käufer durd das Halten der paraten Vorräthe ſowie 
durch das Ablaſſen einer Quantitéten vavon gewährt. Diefer Gewinn ift mithin ein durch⸗ 
aué regtmafiger, und ex befteht nicht gum Schaden, fondern gum gleiden over ridtiger faft 
tegelmafig gum nod grifiern Vortheil ded andern Theil. 

Im Alterthum war der Handel befanntlid) weniger geadtet, nidt ſowol bei den Grieden 
ober ridtiger ben ioniſchen und attifden Stimmen derfelben, als bet den Roͤmern, welde all 
mãhlich das Kriegführen und dad Plindern vorgiegen lernten. Jedes Gewerbe, mit Ausnahme 
dex Gelogefhafte, wurde den Rdmern mehe und mehr anrüchig und eines freien Manned um 
fo unwitrdiger, je ſtärker die Zahl der Sflaven ward. Der Handel erſchien eher ald cine Schma⸗ 
vogerpflange im aligemeinen Verkehr, gumal ex unter den damaligen Verhaltniffen fid nicht 
felbftindig entwickeln fonnte, und es feblte fogar an den widhtighten Borausfegungen in Ge= * 
fegen und Anfdauungen, auf welde hin fid ein abgefonderter Handelaftand hatte entwideln 
BHunen. Selbft das Roͤmiſche Recht, wie unfere Tage es überkommen haben, tragt davon nod 
die deutlichſten Spuren, und nod viel verfehrdfeindlider war es in feinen erften Entwidelungep. 
Die ganze erft in viel ſpäterer Zeit etwas gemilderte Lehre vom roͤmiſchen Cigenthum und der 
dazu gehoͤrigen Bindication fann fid) mit derjenigen Siderheit, die ein nur einigermafen ent⸗ 
widelter HandelSverfehr fordert, nidt vertragen. Ob diefelbe Veradtung des Handels im ganz 
jen Unsfang de8 Römiſchen Reichs vorwaltete, iſt ungewif und aud zweifelhaft, denn waé und 
die römiſchen Schriftſteller berichten, gilt vod weſentlich nur von der Hauptftadt des Reichs, 
deren Anñchten nicht allenthalben die in den Provingen hergebradten unterdrückt haben werden. 

Jn den Anfaͤngen der chriſtlichen Kirche galt vielfad der kaufmänniſche Gewinn als etwas 

Unerlaubtes, hoͤchſtens als etwas Geduldetes, namentlich im Gegenſat gum freien uneigen⸗ 
nhgigen Wohlthun. Dennoch entwickelte ſich mit der weitergehenden Aufloͤſung des Römiſchen 
Reis in demſelben ein ſtarker Handelsverkehr, namentlich aud der Richtung der nicht unter— 
worfenen Völkerſchaften zu. Die Anſchauungen der erſten chriſtlichen Kirche gewannen zuerſt 
unter den befefrten deutſchen Völkerſchaften die Oberhand, um fo mehr, da fic) die Verachtung 
des bürgerlichen Verkehrs fehr wohl mit bem Vorherrſchen der kriegeriſchen Geliifte unter thnen 
vertrug. Trogdem war der Stnn der Germanen fdon mehr auf einen geregelten Gandels- 
verkehr gerichtet, wie denn derfelbe nidt mehr blos von Sflaven oder Leibeigenen betrieben 
wurde, fondern aud von freien chriſtlichen Raufleuten, vielfad indef aud von ben pamalé kaum 
fo wie ſpäter veradteten Suden. Unter Karl dem Grofien gab es bereits regelmafige Märkte. 
Spater entftanden die Handelérepubliten in Stalien, in denen aber guerft vec Handel nod immer 
nidt alé ebenbirtig mit dem Herrſchen und dem Waffenführen anerfannt wurde, wahrend died 
in den deutſchen Handelsſtädten fdon von Anbeginn an der Fall war. Bon ihrer Ent- 
widelung ſchreibt fid die ganze jetzige weltgebietende Stellung ded Handels her, namentlich feit= 
bem England jeinen weltgebietenden Play ebenfo ſehr auf den Handel wie auf die Kriegführung 
aufgebaut Hat. Bon da vornehmlich ift aud dem Handelsverkehr in den Anfidten der Men= 
fen der ifm gebũhrende Plag geworden. 

Bie dies nun fo giemlid die Regel, von allen altern, geſchichtlich entftandenen Anſchauun⸗ 
gen iſt cin mehr oder minder ſtarker Bodenſatz aud unter der heutigen Menſchheit zurückgeblie⸗ 
ber, und hier wie ſonſt macht man den Verſuch, ſolche Anſichten hinter einem andern Vor⸗ 
wand zu verſchlelern oder einen directen Rechtfertigungsgrund dafür aufzuſuchen. Die roheſte 
Annahme lift den Handel einfach auf Betrug und Ubervortheilung beruhen, und ſelbſt dieſe 
Anficht mug man nod jetzt zuweilen Hoven. Wir haben indeß ſchon oben bemerkt, daß die Vor⸗ 
ausſetzung derſelben, die naͤmlich, daß man ohne den Nachtheil eines andern nicht ſelbſt Geld 
derdienen koönne, unrichtig iſt. Dagegen haben zwei andere Richtungen eine allgemeine Be⸗ 
grandung verſucht. Die einen finden in der Begiinftigung des Handels eine den, wie jie es 
nennen, materialiftifdjen Ridtungen der Zeit gemabrte Gunft. Es wird died namentlid von 
zwei Selten her behauptet, die, obgleid) innerlich und äußerlich voneinander ſehr verſchieden, 
dog aud fonft heutzutage vielfach nebeneinander gehen. Die Frommen thun dad und theilweiſe 
nog im Anklang an die Anſchauungen der Aſceſe, welche den Lebensgenuß fiir unheilig oder gar 
fiir ſchaͤdlich erflart; es geſchieht aber daffelbe aud von den Feudalen, die in diefer Nundgebung 
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ihrer inftinctiven Abneigung gegen den birgerliden Betrieb zugleich ihre Beforgnif verbergen, 
daß mit dem fteten weitern Aufblühen des Bürgerthums ihre eigene Bedeutung abnehmen 
muͤſſe. Geltener hört man diefen Vorwurf aud von Leuten auferhalb diefer Parteien, anz 
getegt vielleicht dazu durch eine einzelne Wahrnehmung, die fie fofort auferhalb alles verniinf: 
tigen Sufammenhangé generalificen; immer aber ift die Anſchuldigung ungeredt. Der Vor⸗ 
wurf, fid mit den Dingen diefer Welt mehr abgugeben ale in frühern eiten, fSnnte nur dann 
einige Begriindung haben, wenn Hdhere, geiftige, fittlide und politiſche Intereffen barunter 
litten; dazu müßte aber bod) erſt der Beweis geführt werden, daß in der frühern Brit, als die 
Handelsintereffen weniger vorwalteten, die Menſchen durchſchnittlich überhaupt beffer und hoͤhern 
. Strebungen zugeneigter gewefen waren als jest. Meine über dle Vergangenheit angeftellte 
Forſchung hat aber diefen Nachweis liefern köͤnnen, fobalb man nur von allgemeinen Behaup= 
tungen auf die Thatfaden ſelbſt einging. Hoͤchſtens daG die Ziele und die Wege frither andere 
waren; jede Seit beftgt aber ihre eigenen Ideale und fle hat dad Recht dazu. 

Aber jeglichem folden Vorwurf, wenn ev mebr als eine Redensart ift, hinter der ſich anderes 
verſteckt, laͤßt fid die vorzugsweiſe civilifirende Kraft ded Handels gegeniiberftellen. Sie liegt 
nidt blos und nidt guerft darin, daß der Handel die Welt durchforſcht, um Producte aufzuſuchen 
und auszutauſchen, und daß badurd ein Voͤlkerverkehr entſteht, dex zugleich neue Ideen umſetzt, 
vielfältige Keime der Civiliſation erzeugt und weiter entwickelt, ſondern aud) in den Grundbe⸗ 
dingungen, unter denen allein in einem handeltreibenden Volke der Verkehr gedeihen kann. Es 
iſt freilich wahr, die Berührung unciviliſirter und wilder Voöͤlkerſchaften mit gebildetern Natio⸗ 
nen reibt die erſtern meiſt auf, und um ſo mehr, je groͤßer der Abſtand zwiſchen beiden iſt. 

Das geſchieht aber nicht blos in der Berührung durch den Handel, es geſchieht noch weit mehr 
in den kriegeriſchen Conflicten unter beiden Theilen. Nicht ber Handelsverkehr hat die Urein= 
wobner Amerifas fo tief heruntergebradt, fondern das Feuer und dad Schwert der ecften Er- 
oberer. Erſt mit der grdfern friedlichen Entwickelung der europäiſchen Ginwohner ijt aud eine 
groͤßere Schonung der Ureinwohner eingetreten; fie weiden aber dennod zurück nad jenem 
Geſetz der Natur, daß der Schwache allenthalben dem Starken unterliegt. Aber aud Hier 
wird der Nachtheil durch ben Vortheil weit aufgewogen. Das halb thieriſche Leben weniger 
Wilden macht den bevdlferten Niederlaffungen gebildeter Nationen Plag; die Naturergeugniffe 
und der Boden von vorher abgefdloffenen Gegenden fommen der gangen übrigen Menſchheit 
mit zugute. Diefe Urt Umſchwung anguflagen und dod) die Geniiffe deffelben ohne jegliche Sprd- 
digtelt hingunehmen, erſcheint einigermafen inconfequent; nod) mehr, es heifit aud in Curopa 
den Boden der eigenen Civilifation verleugnen, denn gud die Vergangenheit der europdifden 
Voͤlkerſchaften bietet Perioden genug, in denen ein neued civilificendes Element erbarmungslos 
fiber dad Beftehende hinwegging , 8 dabei aber befrudtete und eine neue Cultur erzeugte. Sn 
allen diefen Beziehungen vollzieht in unſerer Zeit ber Handel daffelbe Gefeg der Natur, bas 
früher mit bem Schwert geſchah. 

De civiliſirende Kraft des Handels gibt ſich aber vor allem inmitten der handeltreibenden 
Volker ſelbſt fund. Der Handel evfordert vor allem fefte geſetzliche Suftinde und einen wohl⸗ 
gegliederten Staatsbau. Man mug gu feinem Redte kommen können, und dagu bedarf e8 Ge⸗ 
fege und Ridter, fowie einer StaatBgewalt, die ben Richterſpruch vollgieht. Man will bas fried: 
lid Exworbene aud friedlich geniefen, und die ftete Handhabung der Sffentliden Sicherheit wird 
unaudsbleiblid. Dad aber gerade find diejenigen Errungenſchaften, turd welde jeder geiftige 
und ſittliche Fortſchritt erſt ſeine fefte Begriindung findet. Es iſt geſchichtiich nadweisbar, daß 
mit dem Aufblühen des Handels aud) dex ſtaatliche Fortſchriti und die weitere Entwickelung 
jedes civilifirenden Glementé Sand in Gand gingen. All jened gegen den Handel geridtete 
Pathos fann feinen andern Weg angeben, um daffelbe Ziel gu erreichen. Der Sandel begrün⸗ 
det und vermehrt gugleid) die friedlichen Berührungspunkte unter den Balfern, im Gegenſatz 
gum nationalen Ehrgeiz und zur hergebradten Nationaleiferfudt, Die fogenannten Hanvelé- 
friege gehdren Seiten an, in denen die Handelsbegiehungen unter den Bdltern viel geringec 
waren , fie felbft bienten faft regelmagig aud nur alé Vorwände eines gang andern Ehrgeizes. 
Handelstriege, wie fie wiederholt nod im vorigen Jahrhundert geführt wurden, find gerade jept 
bei dem ungehenern Aufftreben ded Handels eine villige Unmaglidfeit. 

Der Handel erfordert gute Communications- und andere Verkehrsmittel und ſetzt dadurch 
nebft den Waaren nod weitere Sulturelemente vom grdften Umfange in Umlauf. An ver 
Hand und zunächſt fiir die Bediirfniffe des Handels iff dle Anwendung der Dampftraft gu Lande 
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und gu Waſſer eniftanden, deren Ginflug auf alle unfere Verhältniſſe bereits fo madtig her⸗ 
vorgetteten ift. Gin weiteres Mittel der Sittigung und des Fortſchritts liegt aber nod in der 
fervorragenden Anwendung bes Credits bei allem, was den Handel betrifft. Der Credit, der 
bie Uwſahmittel fo gang außerordeutlich vervielfaltigt, dex hberhaupt die gegliederte Guͤterver⸗ 
theilung unter ben Menſchen erſt moͤglich madt, weil von der erſten bis gur legten Stufe bed 
Umfages nur die wenlgſten vad Gefaufte aus fofort paraten Mitten bezahlen koͤnnen hat 
Treue und Glaube gu feiner erſten Vorausfegung. Sowol die Gewoͤhnung, einem und vielen 
andern Menfhen fortmahrend und regelmafig Glauben ſchenken gu koͤnnen, als aud dte anz 
dere, Retes Jutrauen gu bediirfen und gu erhalten, wirkt von felbft im fittlichen Bewußtſein des 
Gingelnen weiter fort. In diefem weit ausgedehnten und unendlich vielfad verflodtenen 
Geben und Nehmen von Credit ift es denn aud) begründet, daß dte Erifteng eines jeden mit 
allen Faden an die vieler andern und der ganzen Geſammtheit gebunden wird. - 

DaF der Handel den Wohlftand vermehrt, mindeftend ebenfo fer wie der Aderbau und die 
Fabrifation, ift unkeftreithar, dad lehrt der Augenſchein bei allen handeltreibenden Völkern. 
Die grofien Handelérepublifen des Alterthums wie des Mittelalters find immer ein Gegenftand 
der Begehrlichkeit unter den Madtigen dex Erde gewefen, und nod) heutzutage ift England, das 
vor allem Sanbdeltreibende Land, aud der reidfte und madtighte Staat. Die Ridtigtett diefes 
SGeitspunktes wird aud burd all die ungeheuern Anſtrengungen beftatigt, welche jegt in allen 
Rindera jum Beften des Handelsumſatzes gemacht werden. 

Solthe Vetradtungen und Ahnlide—denn wir haben hier nur die Hauptpuntte hervorheben 
fSnnen— machen fdon die Berechtigung der Frage über die Propuctivitat des Handelé gewif- 
fermafen zweifelhaft. Hinter ber Verneinufig diefer Frage hat aber aud) die unbewußte oder 
bewußte Abnelgung gegen den Handelsverkehr thre wiſſenſchaftliche Begründung verfudt, womit 
wi freilid) nidt fagen wollen, daß alle, welde diefer Verneinung gang oder theilweife beigetre⸗ 
ten find, gu den Gegnern des Handeld gegdblt werden miiffen. Ihre Deductionen Haber diefen 

vielmehr nur die Handhabe fiir die Angriffe geliehen. Ob ber Handel producti» fet oder 
nig, dad hängt zunächſt von dem Begriff ab, den man an das Wort Production knũpft. Produ⸗ 
cizen tonn zunächſt fein Schaffen fein, denn ber Menſch ſchafft überhaupt nichts; produciren ift 
vielmefe nur die Thatigheit, welde die Naturkrafte zur Erzeugung deffen verwendet, wads und 
wie es dex Menſch gu feinem eigenen Nugen gebrauden fann. Dad thut ber Landmann, dad 
Hut ber Fabrifant und jeder Gewerbtretbende, dad thut aud dev Kaufmann, Wer die wirt= 
lichen Berhiltniffe des Lebens mis offenen Augen betvadtet, ber muß fogar gu der Einſicht kom⸗ 
mew, daß die ganze Productivitat von Aderbau und Fabrifation auf dem Handel beruht, denn 
obne ihn warden fie gwar fir den Menfden nugbare Producte liefern ESnnen, es wuͤrden jedoch 
dieſelben, falls es feinen Sandel gabe, weitern Kreifen nidt gugute kommen, ja fogar ohne 
Bwoeifel im weſentlichſten Umfang denfelben entzogen bleiben. G8 wire alfo eine Production 
obne Swed und Ziel. GEntweder man fegt die Productivitit in das blofe Hervorbringen von 
Gegenſtänden, dann ift aber aud dad gaͤnzlich unniige Thun diefer Urt producti, oder man 
fegt die Productivitit darein, daß die hervorgebradten Gegenftande in den Verbraud der Men⸗ 
feu kommen, dann gehoͤrt aber aud jedes Mittel auf diefem Wege zur Production. Wer einen 
zum Gebrauch fabigen verarbeiteten Stoff an den Confumenten bringt, probucitt für diefen in 
nigt minderm Grade, als wer ihn vorher vom rohen gum fertigen Zuſtand gebradt hat. Und 
vergeffe man bod aud nidt, dafi theliweiſe felbft ber Landbau, namentlid in unferer Zeit, 
jedenfalls aber die Fabrifation, aud) ehe fie nur an den eigenllichen Umkreis ihrer Thatigheiten 
wud ihres Hervorbringens gelangen koͤnnen, der Vorarbeit des Handels gur Beziehung iGres 
Rohmeterials oder ihrer Arbeitswerkzeuge bedürfen. Man Fann die Productivitdt ded Handels 
aud) nidt auf befondere Handels zweige einfdhrinten , ſolche etwa, die eine Fortbewegung von 
Ort gu Ort bewirken und fo unmittelbar den Producenten in die Lage verfegen, das fonft weit 
Entfernte vor feiner Thuͤr gu finden, fondern jeder Fd) ohne Zwang bilvende Zweig des Ganz 
dels gehoͤrt dahin. Wenn, wie es der Fall ift, ber Geldhandel dem Kaufmann eine gang unent= 
bebrliche Stiige ift, wenn, wie gleichfalls nidt verfannt werden darf, der Speculationshandel 
vie zweckmaͤßigſte Vertheilung der Waarenvorrdthe mit bewirkt, weil dad eigene Intereffe dagu 
noͤtbigt, die Bedürfniffe ded Vertehrs und der Conſumtion gu erlauſchen, fo gehdren aud diefe 
im den Rreis der productiven Thatigheiten, fo groß und mannidfad aud ihre Ausartungen 
frin migen. uͤberhaupt laͤßt fid dec Verkehr nicht in Einzelheiten trennen und fdulmeifternd 
fondern. Wir wollen übrigens nod bemerfen, daß wir auf den gangen bee zwiſchen 
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probuctivem und unproductive Thun nur infoweit etwas geben, als wir unter legterm eine - 


zweckloſe Seitvergeudung verſtehen moͤchten, nicht aber wollen wir den Unterfdied ftatuiren, 
um ein irgendwie niigliges Thun unter den Menſchen al unproductio gu bezeichnen, reſp. gu 
brandmarfen. Man ift mit bem Unterſchied zwiſchen productiy und unproductiv geradezu bis 
gu Ubfurditaten vorgegangen, man hat dad geiſtige Schaffen des Denfers unproductiv genannt, 
bad Regieren ferner, dad Lehren, das Rechtſprechen, das Heilen, ſodaß man vem einfadften 
Khun des gewshuliden Handlangerd foldem Wirken gegenitber als productiv einen Vorzug 
ertheilen wollte. Solche Befangenheiten, die dem natürlichen Bewußtſein eines jeden verniinf= 
tigen Menſchen widerſtreben, find freilich im Leben, wo die Vernunft ihre unmeigerliden An⸗ 
ſprüche erhebt, weniger ſchädlich, höchſtens daß fie die Adtung vor einer Wiſſenſchaft beein⸗ 
traͤchtigen, die gu ſolchen Folgerungen führt. 

Was nun den Handelsbetrieb anlangt, ſo gibt es eine ganze Reihe von Eintheilungen der Art 
und Weiſe ber Handelsgeſchäfte, als: Groß- und Klein-(Oetail-) Handel, Krämer-, Haufte=, Gin= 
fuhr⸗ (Import⸗)Handel, Ausfuhr⸗ (Exrport=)Handel, Gigen: (Propre-), Bwifden-, Commiſ⸗ 
ſions⸗, Speditions⸗, Waaren⸗, Geld⸗ und Wechſelhandel, Activ⸗, Paffiv:, Binnen⸗ und auswär⸗ 
tiger Handel, Speculations: , Effectenhandel und wahrſcheinlich hier und ba nod mehr folder 
Gintheilungen. Diefe vielfaden Unterſcheidungen find aber durch bloße Worterklaͤrungen weber 
geeignet, die Natur der einzelnen Betriebe zu erklären, nod füllen fie den kaufmänniſchen Verkehr 
aus. Die eingelnen Betriebe gehen aud nad Ort und Gelegenbeit vielfaltig in- und durdeinan- 
der. Nidt einmal der Groß und Kleinhandel koͤnnen ſcharf auseinander gehalten und wieder vom 
Zwiſchenhandel gefondert werden. Will man überhaupt den Großhandel erflaven, fo kann 
fein weſentlicher Charafter nur darein gefegt werden, daß er in der Regel nidt mit dem eigent= 
lichen Gonfumenten, fondern mit dem Wiederverkäufer gu thun hat, wabhrend der Abfag an den. 
Confumenten bas Kenngeiden des Kleinhandels bietet. Man fann aud fiir die Praxis feine 
dex Zwiſchenſtufen gwifthen dem erften Begieher der Waare und demt, der fie endlid an den Klein⸗ 
Handler abfegt, vom Großhandel trennen, einmal, weil namentlid an den grofen Handelaplagen 
der lucrative Betrieb beider Arten von Sandel meift in decfelben Perfor oder derfelben Firma 
vereinigt ift, forann, weil der Großhandel, wenn man ibn von diefer Art des Zwiſchenhandels 
unter verfdiedenen Handeltreibenden trennt, nad dem Ort bed Handelsbetriebs ſehr ungleiche 
Stufen umfaffen müßte. Wer an einem mittlern oder Heinern Ort ald Grofhandler daftebt 
und died fiir feine Berhaltniffe und die ded Orts aud wirklid ift, wird in einem grofen oder 
mittlern Plage nad Art und Quantität ded Umſatzes erſt in gweiter, dritter oder nod) weiterer 
Linie rangiren. Aber fiir feinen Plag hat ex fo gut wie der Grofhanoler des größern Plages 
feine Waaren divect und in grdfern Quantitaten begogen. Denn aud) der Großhändler des 
grdften Handeldplaged Hat bei weitem nidt alle Waaren immer aus der erften Hand, fondern 
ſehr häufig auf Umwegen bezogen, wie fie einmal im Gange des allgemeinen Verkehrs liegen. 
Gang daffelbe gilt von allen andern Betriebsarten bed Handels: es gibt keine eingige, die fid 
nicht im Laufe des Verkehrs mit einer andern vermengt und in diefelbe übergeht, und gwar 
nidt blos zufällig, fondern gum wefentliden Gedeihen eines andern Betriebs. Selbft der 
Kleinhändler wird gelegentlid Waaren gum Wiederverkauf ablaffen, wenn ev z. B., um eine 
Gonjunctur gu henugen, auf cinmal eine groͤßere Quantität Waaren eingefauft hat, al er 
nad feinen Abfagverhalmniffen in einer gewiffen Zeit wieder im Mleinen verEaufen kann: Hier= 
aud ſchon ergibt jid dad Verfehlte und felbft Schädliche von Ginridtungen, wie fle nod an vie⸗ 
len deutiden Orten beftehen, die auf Grundlage von Gonceffionen oder innungSartigen Ber= 
Banden den Handeltreibenden (harfe Grengen in der Act und dem Umfang des Abfages gezogen 
haben. Sie unterbinden gum Sdaden ber Vetreffenden und nod mehr der Gonfumenten die 
Adern ved Verkehrs und jind praktiſch fortwährenden Contraveniengen unterworfen. 

Verzichtet man indeß auf allgu fdarfelinterfdeinung, fo fondert, wie bemerkt, Sprach⸗ 
gebraud und Gefeg im allgemeinen den Kaufmann von dem Kramer infofern, als leg- 
terer in unmittelbarem Verkehr mit dem Confumenten, erſterer in den verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
flufen des Verkehrs bis sum Krämer gedadt wird. Dod ſteht diefer Unterſchied weder durch⸗ 
gingig feft, nod Gat er eine wefentlid praltiſche Bedeutung, aufer etwa in dev juriſtiſchen 
Begrenzung der Handelsgeſchäfte nad ihrer Unteroronung unter bad Handeléredt. Das tft 
aber nicht immer der kaufmänniſche und nod weniger der wiſſenſchaftliche Geſichtspunkt. 

Will man über die verfdiedenen genannten und etwa andern Betriebsarten ded Handels fed 
Rechenſchaft geben, fo hat man fid zunächſt den Organiémus ded Handelsbetriehs felbft gu vere 
Gegenwirtigen. Die Ridtung eines jeden Handelé, nidt nothwendig aud) eined jeden Handel= 
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treibenden, geht nad aufen- oder nad innen, man fpridt daher von Augen= und von Binz 
nenhandel. Waaren werden von aufen bezogen, fei 8 zum Zweck bes Wiederverfaufs an an⸗ 
dere Gindler, fei es zur Fabrikation. Diefe ecfte Operation des Ginfubr: (Ymport-)Handels 
Hat es in ber Regel nod nidt mit dem Conſumenten und oft nod nidt einmal mit dem zu thun, 
der fle dem Confumenten verkauft. Dod gibt es ſchon hier Ausnahmen, fet e8, daß eingelne, 
namentlid) leidter verderbliche Waaren einen ausgedehnten Zwiſchenhandel gar nicht gulaffen, 
fei es, daß aud) Eleinere Geſchaͤftsleute fid) gelegentlid thre Waaren vom Erzeugungéorte oder 
von auswirts aus der allererften Gand kommen laffen. Es find das jedod) Ausnahmen, und 
im dex Regel wird fid) mit bem Einfuhr⸗ fogar der Speculationshandel verbinden. 

G8 ift fedenfallé irrig, bad Wort ,,Speculationshandel”, tole man heute oft thut, allein 
auf den GifectenGandel (wovon fpdter) anwenden gu wollen, da‘dec Speculationshandel in 
Saaren eine außerordentlich einflußreiche Stelle im gangen Handelsbetrieb einnimmt. Der 
Importeur bezieht nimlid ſehr haͤufig Waaren, fir die ex einen beſtimmten Abfag, etwa durch 
gen Auftrag eines andern Kaufmannés, nod gar nidt Hat oder woflir er einen foldjen fidern 
Auftrag nod gar nidt vermuthet; oder ex fanft olde blos dex Gonjunctur oder ded erwarteten 
GSewinns Halber. GConjunctur heißt unter Kaufleuten ein zufälliges Sufammentreffen von Um⸗ 
finden , bie cine beftimmte gute oder ſchlechte Geſchaͤftslage bieten. Der Kaufmann benugt alfd 
etwa ben Cursſtand eines audwartigen Plages oder dad pldglihe Sinken eines Waarenpreifes, 
ober et Gat eine neue vortheilhafte Abfagquelle aufgefunden, oder ev ſetzt einen ſpaätern eifri⸗ 
gern Begehr nad einer betimmten Waare voraud und thut sunddft nidts weiter, als daß er 
die eingefũührte Waare in feinen Niumen lagert, um ile nad eit und Selegenheit mit Gewinn 
wieder abzuſetzen. Vielleicht aud, daf er die Waare blos gu dem Swed einfauft, um durd 
Fefihaltung derſelben einen hoͤhern Preis gu erzeugen, weil ex entweder cine Abnahme der Pro⸗ 
duction ober einen grdfern Begehr nad Verlauf einer beftimmten Zeit, jedenfalls alfo die Er— 
jielung eines Gewinns vorausfegt. Gine Ab- oder Zunahme in der Production fann am 
meiften bei von Witterungsverhaltniffen abbingigen Naturerzengniffen, fiir welde ein ausge⸗ 
velnter Begehr Lefteht, vorfommen, alfo vornehmlid) bei Getreide, Kaffee, Baumwolle, OL und 
{abt bei Waaren wie Indigo und Gewürze. Die Gegenfeite diefer auf hohe Gewinne bered= 

neten Speculation liegt in der Gonfumtion, welde bei einem gu hohen Preisfteigen abnimmt * 
und unter Umftdnden fogar aufhoͤrt; fie fann aud in einem Umſchwung der Production durch 
die folgende beſſere Ernte oder nur in der Vermuthung einer folden liegen. Damit ift denn aud 
die Gefaht eines ſolchen Speculationshandels begeldnet, da neben Hohem Sewinn aud ſtarke 
Berlufte ſtehen. Mitunter ift ein folder Speculationshandel einfad dadurch misglückt, daß 
durch die Hoben Preife Borrathe aus Gegenden hergeholt wurden, wo man foldje gar nidt ver= 
muthete, die nun aber billiger an den Markt famen. An dlefem Speculationshandel nimmt 
aber nicht blog ber Importeur und diefer oft nidt einmal den meiften Antheil, fondern die be⸗ 
ſtimmte Waare wird durd den Kaufmannéftand eined ober vieler Plage beim Rauf und Ver⸗ 
kauf im Preife Hinauf: und heruntergetrieben, je nad der Meinung über Production und Ab- 
fag, je nad Zufuhr und Abgang der Waare und aud nad den vorrathigen Gelomitteln. Die 
Regel if, dap eine Waare, die nad) den Conjuncturen am meiften in diefem Speculationshanz 
del umgeſetzt wird, durch dad viele Hin= und Herfaufen fo lange eine Preiserhöhung erfaͤhrt, 
bis meift durch verminderte Confumtion ein raſches Fallen im Preife entfteht und damit unaus⸗ 
bleibliche Verluſte derer erfolgen, die gu weit hinauf fpeculirt Hatten. Die Bedeutung ded Spe= 
calationshandels liegt darin, dag er die allgemeinen Preiſe einer Waare normirt, denn es ſtehen 
jo viel verſchiedene Intereffen und Triebfedern dabei einander gegeniiber, daß das bloße künſt⸗ 
lice Mandvriren eines Gingelnen auf die Dauner nidt ausreicht. Der Speculationshanvdel ift 
gudem fortwabrend bedadt, neue Begugd=-und Abfagquellen auszuforfden und gu benugen. 
Rist felten gefhieht dte Importation gar nist auf eigene Rechnung, fondern auf vie Spe⸗ 
calation anderer, die dem Importeur oder, wie ex alddann Heift, bem Commiffiondr ihre Waare 
configniren (Gonfignationé- , Gommiffionshandel), d. h. zuweiſen, unr fle von ihm nad deffen 
beftem Srmeffen oder unter gewiffen Bevingungen verfaufen gu laffen. Es kommt dies nidt bios 
bei ſolchen Waaren vor, die nidt einen fo regelmafigen Abſatz haben, die aber nad) Gelegenheit 
den Beften Preis ergiclen, wens fle nicht erſt aud der Gerne herbeigeſchafft werden müſſen, for= 
dern aud) bei Waaren, deren regelmafiger Abſatz gang geſichert ift, weil in diefem Fall ber Gon= 
fignirende ben volfen Mugen daraus ziehen fann. Geldbediirfnif des Confignivenden und an- 
bere Umſtände veranlaffen gelegentlid) gleidfalls folde Waarentiberiveifungen. Im allgemei= 
nen betradtet man es ald einen Nachtheil bes Confignationshandels, daß der confignirten 
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Waare nicht diefelbe Aufmerkſamkeit zugewandt wird tole der eigenen. EB wird died jedoch an 
verſchiedenen Plagen verſchieden fein. 

Sehr viele Importeure gerade ver ecften Handelsplaͤtze ſtehen zu den Producenten ihrer 
Waare im Berhiltnif des Vorſchußgebers. So vielfad dies nun aud und zwar mit außer⸗ 
ordentlich betraͤchtlichen Summen vorfommt, fo ift die Thatfade felbft außerhalb der betreffenden 
Kreiſe faſt gang unbelannt, jedenfalls nod lange nidt aud in ihrer Bedeutung fiir ote Produc: 
tion gewirbigt. Der Vorſchuß gefhieht namentlid der laͤndlichen Production , ſowie allgemein 
ber Erzeugung von Robftoffen und aud) folden Fabrifationen, deren Herftellung vom Rohſtoff 
bis zum vollendeten Fabrifat einer iängern Zeit bedarf. Nicht immer namlich befigt der 
Landmann und der Producent die erforderliden Mittel, um bis zur nddften Srate oder bis gum 
Abſatz dec Fabrifate warten zu fSnnen, namentlid) wo erſterer vielleidt größere Meliorationen 
in den Boden Hineingethan, legterer fein Gelk auf Herbeiſchaffung vor Mafdinen und Moh: 
ſtoffen Hat verwenden miiffen. Gang gewif gieht der vorſchießende Kaufmann feinen bedeuten= 
den Mugen aus diefem Berhaltnif, ebenfo gewiß aber aud) ber Vorſchußnehmer, der fonft 
vielleicht gar nicht ober nur kümmerlich hatte arbeiten koͤnnen. Der Ragen ift fogar vielleicht 
der grdfere auf fetten des Vorſchußnehmers, denn dec Kaufmann , der dod faft immer Verwen⸗ 
bung fiir fein Kapital hat, ſieht fid als Vorſchußgeber den Gefahren einer ſchlechten Erate oder 
einer mangelhaften Production oder fonft einem Unglüͤcksfall ausgeſetzt, während der Vorſchuß— 
nehmer bann gefiderten Abſatz hat, ein Bortheil, der fir den Fabrifanten allerdings grdfer ſein 
fann alé fiir den Landmann. Man weif, wie ſchwer es für den Fabrifanten allgemein und wie 
nur unter befondern Verhaltniffen eB dem Landmann weniger ſchwer wird, in anderer Weife 
als durd Hypothefen ſich Geldmittel fiir feinen Betrieb gu verfdaffen. Es bedurfte, wie man 
fieht, gar nit erft ber Credits mobillers, um Induftrie und Uderbau gu befoͤrdern, und fle haben, 
tole erft die Theorie und dann aud) die Praxis lehrt, die Gade aud nidt von der rechten Seite 
angefangen. Diefe raſch fliffig gu machenden kaufmänniſchen Borfdiffe find eins der vielen 
Verhaltniffe, wie fle vielfadh im gefhaftliden Berkehr gum gegenfeitigen Mugen vorkommen, 
und ihre nothwendige Stiige ift guerft Treu und Glauben und fodann in Grmangelung dlefer 
eine gute und prompte Juſtiz. Richt felten ift es aud der Kaufmann, der durch feinen Vorfchaß 
die Veranlaſſung gum erften Beginn oder gur Erweiterung einer beftimmten Production gibt, 
wenn flix deren Abſatz ſich beſondere Conjuncturen erdffnen. Wan hat e6 evft in unferer Seit 
eclebt, wie der engliſche Raufmannsftand die bewohnte Srde durchfucht, um neue Plage gur Er⸗ 
«gielung von Baumwolle aufgufinden und dann feine Kapitalien, natürlich vorſchußweiſe, bain 
gu lenken. London ift diberhaupt der erſte, weil kapital- und verbindungsreichſte Play fiir derar⸗ 
tige Borfhiffe, aber aud Neuyork, Amfterdam, Hamburg, Paris und andere Plage find in 
derſelben Lage urid jeder berfelben gu auferordentlid hohen Betragen. 

Viele Importeure der groͤßern Plage Haben ihre Agenten oder ihre Commanditen an den . 
Gryeugungsorten, und dled gilt aud namentlich vom deutfden Smporthandel. Ce gibt wol 
faum einen widtigern Plag jenfett ver Meere in allen Welttheilen, wo ſich folde nidt finden, 
und am meiften von feiten Hamburgé und and Bremens. Dies Verhältniß tft ein für Deutſch⸗ 
land ſehr giinftiges, indent es eine gute Bedienung fowie die Wahrnehmung der richtigen Gon= 
junctuven herbeiführt. Der Import von gang uncultivirten Gegenden, die aber ſehr widtige 
Producte erzeugen, z. B. vom weftliden Ufrifa, gefdhieht aud heutigen Tags nod metft durch 
den Gargadeur, d. h. den kaufmänniſchen Leiter der Schiffsunternehmung, der an Ort und 
Stelle einfauft oder ridtiger eintauſcht. 

Die andere Seite ved überſeeiſchen Verkehrs bietet der Exrporthandel. Der Erporteur 
verkauft und verfendet dle regelmafigen Erzeugniſſe feiner Heimat nach beftimmten Ride 
tungen ded Auélandes hin. Indem aud ev die beflen Bezugsquellen auffudt, tft er gleich⸗ 
falls in vieler Beziehung Vorſchußgeber und damit ein fehr widtiger Hebel ded inlandifden 
Gewwerbfleifes. Der Sxporteur, der natürllch nad der andern Seite hin gum Importeur wird, 
ift haͤufig aud Confignateur. Aud er hat in der Regel drüben feime feften Agenten oder Com⸗ 
manditen, die ihm den Abſatz ſichern Helfer. 

Zwiſchen bem Importeur und dem Meinhandler fteht ver Großhändlet in mannich- 
fachen Abftufungen, die weder gelegentlid einen Import nod einen Abfag in Heinen Quan: 
titdten auéfdliefen. Das Wefen des Großhandels befteht darin, die an den Markt gelangten 
Waaren file einen mehr over minder gefiderten Abfag oder aud) auf Speculation angufaufen 
und wieder gu verfaufen. Der Kleinhandel beflgt in der Regel weder die Rapitalien nod dle 
erforderliche Abſatzgelegenheit, unt fle bem Importer tn den defen allein gufagenden groͤßern 
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Huantitéten abgunehmen, und dec Import alé geiwinnbringendes Geſchäft müßte demnach 
gänzlich aufhdren, wenn nicht der Großhandel dazwiſchen träte. Damit aber ware weder dem 
Handel nod dex Confumtion gedient. Müßte der Importeur nur in fleinern Quantitaten 
an den Detatlliften ablaſſen, fo wiirden diefem Riſico, Zinfen und Koften erwadfen, die fetnen 
ganjen Gewinn abforbirten. Wir gehen darum etwas genauer auf diefe Verhaltniffe ein, weil 
fid in mandjer Leute Kopf dle Idee feftgelegt hat, daß ein derartiger Zwiſchenhandel unndthig 
fei und die Preife vertheuere. Man fieht, dad genaue Gegentheil ift der Fall. Die meiften 
Grofhandler an den verſchiedenen Handelspligen arbeiten in den verſchiedenſten Waaren zu— 
gleich, je nad der Gelegenheit und der allgemeinen Gonjunctur, dod pflegt oft eine beftimmte 
Brande mehr oder weniger wahrgenommen gu werden. Im allgemeinen hat der Grofhandel 
die Stellung, daß ex die rechte Bertheilung ver Waaren beforgt, indem er fle nad dem höhern 
ober niebrigern Stand der Preife hier= und dorthin lenkt. Deshalb handelt es fig fiir ven Groß⸗ 
Handler aud um eine genaue Kenntniß der Befonderheiten und ber Bedürfniſſe der verſchiedenen 
Gegenden, nad welden ex abjegt, und dedhalb wird es wiederum erforderlich, je nad) denfelben 
mit ben Waaren allerhand Manipulationen vorgunehmen, gegen die man nidts einwenden 
kann, fobald fie nidt in dad Gebiet der Fälſchungen fallen. Um fo beffer wird der Großhandel 
gedeiben koͤnnen, je weniger die Zollgefege ihn behindern. Der hanſeſtädtiſche Raufmann ge⸗ 
wann gerade darum den Englindern fiir den gangen europdifden Norden den Borfprung ab, 
weil diefe die auszuführende Waare im Entrepot, das nur unter befondern Foͤrmlichkeiten gu be⸗ 
treten ift, Hatten, jener fle dagegen im eigenen Gewahrſam beſaß, von wo aué er feine Kunden 
viel beſſer bedienen fonnte. Gine widhtige Vorausſetzung alled Grophandelabetriehs ift neben 
alfgemeiner und ſpecieller Waarenkunde und dem iibliden kaufmänniſchen Wiſſen aud Kennt= 
nip der Verkehrsbeziehungen, der politifden und der Zollverhaltniffe, fowie der fonftigen Gin- 
flaffe, und es find deren gar manderlet, welde den Handelsverkehr berühren finnen. Man 
kann nicht fagen, daß durchſchnittlich diefe bod erſichtlich fo erforderlide Bildung beſonders im 
Grophandel vertreten fei; es gibt freilid eine bedeutende Anzahl rühmlicher Ausnahmen, die 
grode Mehrheit jedod geht den Weg der Routine und beurtheilt nur gu oft bie Begebenheiten 
und deren wahrſcheinlichen Berlauf nad den einfeitigen Wünſchen ves Geſchäfts; auch died ift 
eine Art von HandelSconjunctur, die den klügern Koͤpfen zugute kommt. Und weil trogdem aud 
gefdeinte Leute Sfters irren und nidt reufitren, hat ein groper Theil des Kaufmannsſtandes fo- 
gar eine Seftimmte Abneigung gegen allgemeine und ausgedehnte Bildungselemente der be- 
zeichneten Art. 

Soweit der Meinhandel nit gelegentlid) auf dad Feld ves Großhandels übergreift, be— 
ſchãftigt er fich, wie gefagt, mit dem directen Abfag an den Confumenten. In feiner Act fuhrt ex 
gleidfalls cin und aus, nur dag diefe beinen Endpunkte anderswo liegen al8 Seim Großhandel. 
Das Gedeifen bes Kleinhandels beruht vorzugsweiſe auf genauerer Kenntniß der Ortskundſchaft, 
nicht blos nad ihren Verzehrungsbedürfniſſen, ſondern aud nad der Art und Weiſe, fle gu be⸗ 
handeln. Seine Waaren bezieht der Kleinhändler meift nidt aud dec erften Hand, aud nidt 
die Fabrifivaaren ; jedod hat ſich vied Verhalenif befonders in Deutſchland vielfad) anders ge- 
flaltet, indem entiveder der Kleinhändler gelegentlic) vie Ciſenbahnen benugt, um aus erfter 
Hand gu kaufen, oder nod Sfter der Reifende over ver Agent eines grdfern Handlungshaufes 
over einer Fabrik ſie ifm an Ort und Stelle anbietet und nadfommen läßt. Namentlich die 
mitteldeutſchen Fabrifanten haben die Gewohnheit, vielfad. direct mit dem Kleinhändler gu 
arbeiten , gu ifrem eigenen großen Nadtheil, denn neben vermehrten Koften und grdferm Rifico 
vermindern fle aud) durch dle unausbleibliden Ausſtände ihr Betriehstapital in hHohem Mage. 
Man fagt, wie wir gelegentlich hier bemerfen wollen, diefen Fabritanten ſelbſt nad, daß fie 
den Abſahquellen ves Großhändlers und des Exporteurs in den Sgeplagen nachſpüren, um felbft 
direct abgujegen , wobet alle jene Nachtheile fig nod) vergrdfern und die größere Unkenntniß ded 
frembden Martted fowie der Umſtand hingutritt, daf man in diefen Plagen immermehr abge- 
neigt wird, mit folden Gabrifanten geſchäftlich gu arbeiten und Abſatz fiir deren Waaren gu 
fugen. $n England ift die Organijation durchweg anders, faft jeder Raufmann und Fabrifant 
bedient fid) der feft beftehenden Abſatz⸗ und Umſatzwege, ohne in die weitern Begiehungen feiner 
Geſchaͤftsfreunde Hineinguarbeiten; der Ubfag feiner Waaren wird dadurd eher billiger und 
jedenfalls ein mehr geſicherter. Die deutſche Verfahrungsweiſe it der Wirkung nad eine ſelbſt⸗ 
aufeclegte Beſchränkung ihrer Concurreng mit dem Auslande. 

In vielen veutſchen Staͤdten tft dex Betrieb ded Mleinhandels zünftig oder zunftaͤhnlich oder 
an Gonceffionen gebunden, anderdivo tft ihm Art und Umfang des Betriebs vorgeſchrieben, und 
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ba, wo gewerblide Zünfte beftehen, ift ihm verboten, mit Waaren gu handeln, welche von diefert 
producirt werden Ednnen. Dies Berbot ift entweder ein allgemeines, ober bezieht ĩch nur auf 
den Kleinhandel, ober nur auf dent directen Mbfag an den Confumenten. Alle diefe Berbote und 
Ginfdrinfungen koͤnnen vor dem Lidte der Vernunft und der Wiſſenſchaft nidt beftehen und fle 
beeiniraͤchtigen den dffentliden Wohlſtand. Gine andere Art von Ginfdrdntungen entfteht aus 
per Matur der Waare ſelbſt (feuer= oder ſonſtwie gefahriidye oder bedenkliche Gegenflinde, alfo 
namentltd die eigentlichen Apotheferwaaren u. f. w.). Eine ſehr bdfe und in Deutſchland weit= 
vevbreitete Laft des Kleinhandels befteht in dem langen Greditgeben auf Donate, auf ein Jahr 
und darüber hinaus. Dem Verkäufer wird dadurch Betriebskapital entzogen und ifm zugleich 
die Raft anferlegt, fein Geld ſich anderswie und oft theuer genug gu verſchaffen, dem Käufer aber 
wird ble Waare vertheuert, denn alle Unfoften miiffen nothwendig in den Abfay der Waaren 
hineingerechnet werden. Gin erheblider Preisabfag kann daher aud nidt für eingelne Käufer 
in baarem Gelve, fondern nur durd allgemeinere Abwendung von jener ſehr untwirthfdaftliden. 
Unfitte erfolgen. Die an vielen Orten entftandenen Vereine zum Einkauf im grofen und zum 
Detailabfag an die Mitglieder, zur Ergielung befferer Waare und geringerer Preife, wogegen 
fle baaren Cinkauf fordern, haben ihren wefentliden Halt in jener Ginridtung. (©. Genoffen⸗ 
fdaften.) 4 

sa Gine Abart ves Kleinhandels ift der Hauſir-⸗ (Troͤdel⸗) Handel ourd umberwandernde oder, 
wie es in groͤßern Städten aud vorfommt, auf Karren, in Buden oder mit herumgeſchleppten 
Paden verkehrende Handelsleute. Sie bringen dem Gonfumenten die Waare direct vor die 
Thür und find ein gar nicht fo unwidtiger Zweig des Handelsverkehrs, als mari oft glaubt. 
Durch fie wird nicht felten in eingelnen Confumtionsereifen ein Begehe an Waaren und damit 
fiir bie Folgezeit ein größerer Abfag, mithin aud eine vermehrte Production derfelben erzeugt, 
al8 fonft eingetreten ware; fie übernehmen gugleid) aud aus den größern Waarenlagern oft 
Reſte, die fonft unverfduflid geblieben waren und deren Preis man alfo in die andern Waaren 
hatte hineinrechnen müſſen. Staatdpolizeilide Gründe haben vielfad gu mehr oder minder ftar= 
fen Ginfdrantungen, wenn nidt gar gu Berboten des Haufirhandels geführt, inbem man ihm 
die BefSrderung oder die directe Vornahme von Vergehen und Verbreden vorivarf. Zuweilen 
unterftiigen diefe Beftimmungen indef nur den Goncurrengneid der Hiher geſtellten Kleinhänd⸗ 
lev, die für ihren Abſatz fürchten, ohne jedoch die Lücken ded Haufirhandels ausſüllen gu koͤn⸗ 
nen. Aud hier miffen wir und für die Freiheit des Erwerbs erklären, ohne dah natiirlid eine 
gute Sicherheitspolizei ausgeſchloſſen bleibt. 

Mad einer andern Ridtung hin thellt man den Handel in auswartigen und inländiſchen 
Handel ein, worüber mir nad den bisherigen Ausführungen nur wenig nod) gu bemerfen 
haben. Natürlich begreift der auswartige Handel den Import- wie den Exporthandel in ſich. 
Ge ift ſchwer gu fagen, welder widtiger ware, der auswärtige oer der inländiſche Handel, 
fle ergdngen einander nothwendig. In friihern Zeiten und nicht felten nod jetzt ftellt man den. 
auswärtigen Handel obenan, offenbar weil feine Wirkungen die fidtbarern find, und die Gefeg: 
gebung faft aller europälſchen Länder hat gu feiner Hebung bad Moͤgliche und felbft das Un⸗ 
moͤgliche gethan. Man ift eigentlid) erft in den legten Jahrzehnden gu einer unbefangenern 
Schätzung ded inländiſchen Handels gefommen, der unter allen Umftanden viel größere Sum⸗ 
men und Rrafte abforbirt al8 der ausländiſche Handel, weil er faft die gange tägliche und ſtünd⸗ 
lide Confumtion eines Landed umfaßt. 

Diefer Gintheilung nahe fteht eine andere in Activ: und Paſſivhandel. Grfterer ift der Ver= 
kehr, den eine Nation ſelbſt mit ihren eigenen Waaren nad aufen oder mit frembden für die 
Heimat beftimmten betreibt, Paſſivhandel der, den die Fremden in und von der Heimat treiben.. 
Bei civilifirten Suftinden werden diefe beiven Handelsbetriebe nothwendig nebeneinander gehen 
und fid nidt einander ausſchließen. Gin Paffivhandel befteht eigentlich nur mit wilben Voͤlker⸗ 
ſchaften in deren Verkehr mit civtlifirtern Nationen. Fite wiffenfdaftlide und prattifhe Swede 
hat die ganze Unterſcheidung eigentlid) gar feinen Werth. 

Der Vollftindigkeit wegen führen wir auch die Unterfdiede vor Gigen= (Bropre:) und 
Commiffionshandel an; die Bedingungen derfelben haben wir bereits oben erdrtert. Der Com⸗ 
miſſionshandel Hat feine befondere Widhtigkeit gerade an folden Plagen, die einen bedeuten= 
den Zwiſchenhandel, b. §. einen umfaffenden waarenvermittelnden Verfehr zwiſchen verſchie⸗ 
denen Handelégruppen treiben. Gin dem wirkliden Swifdenhandel gugethaner Plag Hat in 
der Regel and feinen grofen eigenen Handel, weil nur dann alle Conjuncturen benugt werden 
Fonnen, ſodaß beide Handelszweige einander unterftiigen. Gin Zwiſchenhandel ohne eigenes 
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Geſchäft fintt meift auf die Stufe der Spedition, d. h. der bloßen BefSrderung von Waaren von 
Ort gu Ort nad Auftrag. 

Sehr wefentlide Unterſchiede dagegen beftehen zwiſchen dem Waaren:, dem Effecten= und 
vem Gelbhandel , wie fie gumal an grdfern Handelspläten berufsmäßig aud von verſchiedenen 
Gandlungéhaufern betrieben werden. Was Waarenhandel fei, ergibt fid) aus dem Worte 
ſelbſt, nimlid dad Geſchäft mit Gegenſtänden, die mittelbar ober unmittelbar der Gonfumtion 
zugeführt werden follen. Unter Gifectenhandel begreift man den Umfag mit Staatpapieren 
ober Actien und dhnliden Papleren von Privatgefellfdaften. Der Umſatz in Staatspapieren ift 
daraus entftanden, daß Staatsanlehen von den Unternehmern nidt felbft beforgt, fondern in 
der Weife vermittelt werden, daß fle jedem Rapitalbefiger belicbig gegen die beftimmte Cinzah⸗ 
lung einen Theil ver SGhuldforderung durd dad entfpredende, in der Regel auf Inhaber iau⸗ 
tende Document iiberlaffen. Je nad der Gingablung — jle geſchieht nidt immer gum vollen 
Rominalbetcag (al pari)— oder nad) ben Zinſen, nad dem Gredit und dem Beſtand des Staated 
ober dex Gemeinden, oder nad den fonftigen Bortheilen, alfo etwa durch angefitgte Lotterien, 
in denen bie den Darleihern gar nidt ober nur gu geringem Betrag gewaͤhrten, alfo erfparten 
Zinfen in grdfern Summen an eingetne derfelben ausgeloſt werden, oder endlid) nad den allge⸗ 
meinen Berhiltniffen ded Geldmarkts fteigen und fallen diefe Papiere. Die Speculation in 
viefen Papieren ridtet fid auf alle diele hier angeführten Umſtände und hat eine gange Reihe 
von cinfaden und combinirten Geſchäftsarten. Es würde viel gu weit fihren, wollten wir 
aud nur annähernd diefe Geſchäfte naber erflaren. Nur dad Gine wollen twit bemerfen, daß ein 
febr betradtlider Theil derfelben die Form ded Differenzgeſchäfts angenommen hat, bei welchem 
gut Zeit ver bedungenen ieferung eines Papiers nicht diefes ſelbſt, fondern die Differeng zwi⸗ 
fen bem wirklichen und dem bedungenen Preis bem einen ober dem andern der contrahirenden 
Theile audgegahlt wird. Gegen dieje Art von Geſchäften, ote jedenfalls der blofen Werte ſehr 
nage fommen , haben die Regierungen vielfad Berbote erlaffen, ohne daß diefe den Betreffenden 
gegenũber aufrecht gu erhalten waren. Geſchaͤfte diefer Art erfordern nämlich meift fein großes 
Kapital, und fie find ein Bediirfnif ded gangen Handelszweigs ſelbſt. Die Differenzgeſchaͤfte 
kundſchaften nämlich fogufagen den Markt aus, indem fie beffen fernere Bewegungen voraus⸗ 
zuahnen und feftzufegen verfuden. Und daß die Richtung diefer Geſchäfte nicht einfeitig auf 
dad Steigern oder Mindern bes Preifes der Papiere gevidtet fein kann, dafür bürgt fon dev 

Umſtand, daß bei jedem einzelnen diefer Geſchäfte zwei Parteien mit entgegengefegten Beſtre⸗ 
bungen einander gegentiberftehen. Waren die Differenzgeſchäfte nidt, fo würden fid weit 
ſchwerer die Gurfe der einzelnen Papiere feftftellen laſſen. ‘ 

Dex Verkehr mit den Papieren der Actiengefellfhaften hat gang analoge und oft gang die= 
felben Formen angenommen. In den legten Jahrzehnden ift es immermehr Braud geworden, 
Geſellſchaften zu grimden, nidt um aus den Actien den unmittelbaren Geſchäftsgewinn gu 
ziehen, fondern-um die Actien felbft mit Gewinn an den Mann gu bringen. Namentlid haben 
die Gifenbahnen und grofe Actiengeſellſchaften zahlreiche Betrage folder Actien mit ungeheuern 
Summen in Umlayf gebradt. Der mafgebende Punkt bei dieſen Privateffecten ift zunächſt die 
allgemeine Srtragsfahigteit ber Anftalt oder der Gifenbahn, over deren befonderer Ertrag gu einer 
Beftimmten Zeit. Die Differengen der Meinungen fiber diefe Punkte werden dann in Differenz⸗ 
geidafte umgefegt. 

Pir wollen einiged über die Bedeutung dieſes Geſchäfts mit folden Papieren Sffentliger - 
ober privater Natur hingufiigen. Gs flehen hier namlig zwei Anfidten einander ziemlich (hroff 
gegenüber, die cine, welde dieſem Geſchäft eine bedeutende handelspolitiſche oder felbft cultur= 
hiſtoriſche Bedeutung beimißt, die andere, welde in demfelben die Quelle bedeutender wirth= 
ſchaftlicher und focialer Misſtaͤnde erblickt. Diefe legtere Anſicht ift offenbar aus ben befannten 
und gang unvertennbaren Misbrauden entftanden, welde in dev erſten Hälfte der funfgiger 
Jahre dieſes Jahrhunderts fich am diefen Betrieb Hefteten, als maffenhaft in die Welt hinein= 
geworfene Staatépapiere und Actien, von denen legtere obendrein gu einem nidt geringen 
Theil gar feinen andern Swed als das Bsrfenfpiel Hatten, die Kapitalien und die grofen und 
fleinen Kapitalbefiger burd gang Europa befhaftigten. Dan fann allerdings einen folden Zu⸗ 
fland ala einen nichts weniger als gedeibliden begeidnen. Rein Unternehmen wird dadurd 
beſſer, daG deffen Actien künſtlich in die Höhe getrieben werden, und der Sffentlide Wohlſtand 
Gewinnt nidt dad Mindefte durch die hohen Curfe der Staatspapiere. Dazu fommt dann wet= 
ter, daß nur folde Papiere der hauptfadlidfte Gegenftand des Börſenſpiels find, deren Shancen 
cin hoheres Steigen oder Sinken geftatten, alfo die weniger ſoliden, wahrend ein Papier, je 
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folider es ift, defto mehr in fefte Hinde übergeht, d. h. alé wirklide Rapitalantage, alfo nicht 
gum Swed ded bloßen Bicfengewinns erworben wird. Aud das ift beim Effectenhandel nicht 
außer Augen gu laffen, daß die befondere Wirkung deffelben auf dad draußen ftehende Publi- 
tum berechnet ift, um daffelbe je nad bem Cursſtand gum Anz oder Verfauf von Papieren angu- 
lochen. - Die eigentlihe Fondsboͤrſe Hat weder das Bedürfniß, nod hat fie entfernt dad Ber- 
migen, dad in all dtefen Papleren ſteckende Kapital gu bewältigen; fle barf fa nidt, ohne ſich 
fuͤr bad Boͤrſenſpiel ihrer Mittel gu berauben, ihr Gelb auf größere Termine anlegen. Dte 
ſchlimmſte Beit fiir den Effertenhandel ift auch gerade dant, wenn diefed aufenftehende, fig nur 
gelegentitd betheiligende Publitum ſich unter dem Ginfluf icgendwelder Verhältniſſe vom 
Fondsge(Haft mehr zuruckzieht, und umgekehrt. Anbererfeits aber führt dad Fondsgeſchäft den 
verſchiedenen fapitalbediirftigen Anlagen Geld gu, bad ihnen fonft nidt gugefloffen wate. Das 
Fondsgefhaft fegt nämlich den Kapitalbefiger in den Stand, fic felbft die genehmſte Beit für 
Erwerb und Verfauf von Papieren auszuwählen, nachdem die Fondsbörſen dem anleihebe= 
dirftigen Staat oder der eingelnen Unternehmung es moͤglich gemadt haben, zunächſt einen 
ihren Sntereffen entfpredenden Moment Herausgufuden. Das Sifectenge (aft tft alfo der na⸗ 
tirelihe Bermittler des Kapitals and den Händen dever, die e8 anlegen, in die der andern, welche 
es benugen wollen. Aud dem Handelsſtand namentlich erweiſt fid das Effectengeſchäft oft da⸗ 
durch nuͤtzlich, daß es thm ermaglidt, fiir auf furge Termine unbenugt liegendes Geld eine ver= 
zinsliche Anlage und unter Umftinden mehr als die’ gu finden, wad wiederum feinen Ginflug 
auf den gangen GefGaftdgang zurückäußert. Der Sffectenhandel ift allerdings grofem Mis⸗ 
brauch unterworfen, und gwar died in hoͤherm Grade alé die meiften andern Handelege(hafte, 
aber dieſe Misbraͤuche werden nad geſchichtlicher Erfahrung in ber Negel nur Außerungen von 
verfebrten Zuſtänden fein, dle aud) fonft im bürgerlichen und politiſchen Leben und aud im all⸗ 
gemeinen Geſchaͤft ld zeigen. Der Effectenhandel verdient weber die Ehre eines Verbots nod 
einer Begiinftiguug. 

Bohl gu unterſcheiden vom Effecten= ift ver Geldhandel, obwol dad nidt immer geſchieht 
und oft aud beide Handelszweige in derfelben Hand vereinigt find. Wie beEannt, beſtehen in 
ben verſchledenen Ländern voneinander abweidende Geldprägungen oder aud in einem und 
bemfelben Lande verfdiedened Metallgeld und neben diefem Bapiergeld und Banknoten. Der 
Kaufmann bedarf bald des einen, bald des andern, und die Bermittelung deffelben Hat ſich na⸗ 
mentlich unter grdfern Berhaltniffen alé ein befonderer Geſchäftszweig abgetrennt. Die Pro- 


viſton, welde der Bantier (er, welder den Gelohandel gefhaftemafig betreibt) dafür erhält, 


ift nur der eine Theil ded dabei erzielten Bervienftes, da ex zugleich darauf angerwiefen ift, die 
Gurdverbhaltniffe zwiſchen den verſchiedenen Landern und zwiſchen den eingelnen Geld- oder 
Vapiergeldſorten wahrzunehmen. Dadurch entwickelt ſich dieſes Geſchaͤft gu einer felbftindigen 
und oft ſehr einflußreichen Betheiligung am allgemeinen Handelsverkehr. Der einzelne Kauf⸗ 
mann hat vielfach weber die genaue Gefchäftskenntniß und nod weniger die zahlreichen Verbin⸗ 
bungen und daé disponible Kapital, um ſtets mit Erfolg des Bankiers enthehren gu fonnen. 
Aber nod viel wefentlider ift vie Bedeutung deffelben im Wechſelgeſchäft. Wechſel find kauf⸗ 
minnifdes Geld, und der Bankier bringt die erforderlige Kenntniß von Perfonen und Zuftin: 
den mit, um gute, d. b. creditwürdige Wechſel gu nehmen und abgulaffen. Auch Geldvorſchüfſe 
und Gredite manderlei Art werden vom Bankier geleiftet, und andererfeits nimmt er Depofiten 
mit und ofne Sinévergiitung entgegen und vermittelt Zahlungen auf Rechnung feiner Kunden. 
Die Banten find weiter nidts als ver Großbetrieb viefes Geſchäfts auf Grundlage der vielen 
fleinern Rapitatien, welde dafür gufammengebradt worden find. Der Geldhandel hat nament⸗ 
lid unter den heutigen Verhaltniffen des fo raſchen und fo unendlich verſchlungenen Verkehrs 
eine fo grofe Bedeutung, weil nur durd thn dad Angebot und ber Begehr von Kapitalien, deren 
der Berfehr bedarf, in zweckentſprechender Weife geleitet werden kann. i 

Dir glauben nun durd das Bidherige nadgewiefen gu haben, wie fehr tm Handelsverkehr 
alles burdeinander greift, was eigentlid) jedem denkenden und beobadjtenden Mann von felbft 
einleudten mug. Dennod hat man fid in der Theorie wie in der Praris vielfad zu abweidenden 
Anfidten und danad beftimmten Mafnahmen entfdloffen, indem man einen Zweig des Han⸗ 
delsverkehrs dem andern iiber= oder unterftelite. Man wird aber, daé Hoffen wir angedeutet 
gu haben, die’ niemals thun finnen, ohne nad andern Seiten hin und den Umſtänden nach ſelbſt 
eine viel gefährlichere Befhadigung gu tragen. 

Der Traͤger des Handelé ift ber Handelsftand, die Sufammenfaffung aller beim Handels⸗ 
verlehr beſchaͤſtigten Perfonen. Der Handelsſtand gerfallt zunaͤchſt in Principale (Kaufherren) 
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und Hilfeperfonal. Bu diefem legtern gehrt zunaͤchſt der Procuriſt, der die Perfon ves Brin- 
cipals vertritt, ferner der Disponent, der innerhalb beftimmnter Grengen das Geſchaft letter, und 
dex Commis, ber gelecnte Kaufmann, aber ohne ſelbſtändiges Geſchäft, ver far Salar dient. 
Mur eine Ausnahme von diefen bildet ver Volontir, der, um das Geſchaͤſt oder einen beſtiumten 
Zweig deſſelben niger kennen gu lernen, ohne Salix in einem Geſchaͤft arbeitet. Es gehSrt-dabin 
fermer der Lehrting, der flir ober ohne Entgelt, zuwellen aud) gegen elne von ihm gu gewaͤhrende 
Bergiitung das Geſqhãſt in ver Praxis ecft lernen foll. Auf dem Comptoir, bem Geſchaftoplatz 
jedes einzelnen Kaufmanns, unterſcheidet man wieder den Buchhalter, der dad Hauptbuch, die 
WberkGt aller Geſchãfte enfhaltend, führt, ben Kaſſirer, der die Beſorgung der Kaſſenverhaͤlt⸗ 
niſſe hat, den Ginfiufer, den Verkäufer, den Correſpondenten u. ſ. w. Beſchäftigungen, deren 
Matar der Name felbft ergibt. Ye nad Art und Mmfang des einzelnen Betriebes finden ſich 
anebr oder weniger folder Angeſtellten auf den eingelnen Comptotes. Nicht anf dem Comptoir 
GefGaftigt if der Neifende (commis voyageur), der auswaͤrts mit groͤßerer oder geringeret 
Vollmacht fie fein Handlungshaus Geſchãfte einleitet over abſchließt, Zahlungen eingieht u. ſ. w. 
Bou im unterfihleden find die Agenten, welche an einem andern Plage die Handelsbeziehun⸗ 
gen ihres Geſchaͤftshauſes beforgen und dafür nad Verabredung eine Provifion erhalten. Eine 
andere Art von Befdaftigungen haben die an einem Comptoir gu verſchiedenen Zwecken ange⸗ 
ſtellten Arbeitsleute, Läufer, Helfer oder ſonſtwie genannt, zur Verrichtung her eigentliden 
Hand⸗ und Hausdienſte. Friiher waren faft alle oder mehrere der Beſchaͤftigungen an und auf 
einem Gomptoic jiinftig gegliedert und find es hin und wieder nod jegt in Deutſchland; meiften: 
thella aber beruhen fie in heutiger Seit auf fretwilligem uͤbereinkommen, dad freilid) vielfach 
durch Serfommen und Ufancen ergdngt wird. Auf den Comptoiren führt man Handelsbüchet 
verſchiedener Art, je nad dem Bedürfniß, dod find in manden Ldndern Art und Führung ge- 
feglig vorgefdrieben und fiehen zuweilen fel6ft unter obrigkeitlicher Controle. Gefdifts- oder 
vorſchriftsmãßig geführte Handeisbuͤcher geniefen faft durchgängig das Borredt, daß fie mit 
aver ohne Eid ded Geſchaͤftsherrn einen gerichtlichen Beweis gu Gunſten deſſelben liefern. 

Außer dem eigentlichen Kaufmann gibt es aud Makler, welche meiſt nad geſchehener obrig⸗ 
keirlicher Vereidigung Geſchaäfte unter Kaufleuten vermitteln und dadurch denſelben Zeit und 
WMũhe ſyaren, wofür fie von beiden Theilen eine Courtage in Procenten ded Umſatzes erhalten. 
Sie dfirfen in der Regel Fein eigenes Geſchäft betreiben. Wn grdfern Handelsplaͤtzen gibt es 
aud Maller fiir die eingelnen Handelszweige. 

Es gibt Kaufleute, die ihr Gefhaft allein, andere, die e6 gemeinfam mit mehreren in offe= 
ner Handelagefellfdaft (Handelsfocietit) betreiben, deren Theilnehmer aller Welt bekannt 
find, ober in ſtiller Handelsgeſellſchaft, deren weitere Theilnehmer unbefannt find und fir 
bie SHulden des Geſchaͤfts nur mit ihrem Einſchuſſe haften. Jedes Gefhaft, ob allein oder 
in Berbindang mit andern betrieben, Hat feine Firma, d. h. den daffelbe von’ andern Ge- 
fhaften unter{Heldenden Namen. Namen von Inhaber und vor Firma eines Geſchäfts wei- 
den nidt felten voneinander ab. Berner gibt 8 Actiengefellfhaften mit und ohne Comman:- 
ditaͤre. (S. Handelsgeſellſchaft.) Einzelne Firmen haben aud an andern Plagen Filiale 
Guweiggeſellſchaften). 

Dogleich nun allenthalben unter ctvilifrten Völlerſchaften Handel betrieben wird, hier mehr, 
dort weniger, fo concentrirt (IG derfelbe tod) vorzugsweiſe an den eigentlichen Handelaplagen, 
d. §. an Ortſchaften, welche durch die Gunſt der natiirliden Lage oder anderer Verhaltniffe 
grofe Handelsbeziehungen in ſich gufammenfaffen. An folden Orten finden fid nun ang 
vielfage Ginriditungen, dle vad Geſchaͤft erleidtern, beſondere Handeldvorftinde mit oder 
one obrigkeitliche Rechte, Handelsgerichte, Banken und namentlich Handelsbdrfen. In diefen 
legtern vereinigen ſich zu feftbeftimmten Seiten, an größern Plätzen alltiglid, entweder die 
fammtligen Kaufleute, oder, wo es Handelscorporationen gibt, nur deren Mitglieder, ober 
aug nur die.in einem und demfelben Handelszweig arbeltenden Raufleute. Es gibt alfo Ge⸗ 
treidebdrfen, Rohlenbsrfen, Fondsborſen (in denen der Sffectenhandel betrieben wird) u. f. w. 
Ja neuerer Zeit ift man in Deutſchland nad franzoͤſiſchem Muſter vielfach dahin gefommen, 
die Fondsbdefen vorzugsweiſe als „die Birfe” gu bezeichnen, und wad bisher Boͤrſe hieß, 16 
„Waarenverkehr“ davon gu unterſcheiden. Die meiſten Bdrfen haben ihre beſondern Vorſtaͤnde 
und ihre innern Cinrichtungen. Fuͤr den Handel befteht die Bedeutung der Börfen namentlich 
darin, daß der Sftere regelmäßige Zuſammenſluß von Kaufleuten beſtimmte Meinungen über 
den Gang und die Ausfichten ves Geſchäfts veranlaßt, die ihren Ausdruck in den Curſen (oem 
Preis des Gelded und der Geldpapiere) und in den Waarenpreifen finden. ‘ 
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Neuerdings faßt man alles den Sandel betreffende Wiſſen häufig als Handelswiſſenſchaft 
zuſammen. Eine Wiſſenſchaft im eigentlichen Sinne dieſes Wortes iſt dieſes Wiſſen jedoch 
nicht, und wir wurden das Wort Handelslehre vorziehen. G. Cohen. 

Handelsgerichte. (Sandelsgerichte und Gewerbe- und Fabrikgerichte.) 
Die Dandelsgerichte find theils auf hiſtoriſchem Boden ohne jede Veranſtaltung von außen 
entſtanden, theils durch eine mehr oder minder moderne Geſetzgebung in das Leben einge- 
führt. Im Mittelalter war es fo giemlid) die Regel, daß jeder Stand und jeder Beruf, naz 
mentlid) fobald ex hervorragende Sntereffen vertrat, fiir die Angelegenbeiten der Standes= 
ober Berufegenoffen, foweit 8 wiederum nur den Stand oder den Beruf betraf, gu Ge— 
richt ſaß, dex Raufmann alfo über den Kaufmann in Handelsfaden, der Sdiffer über den 
Schiffer in Sdhiffahrtsangelegenheiten, der Landmann über den Landmann u. ſ. w. Aber weder 
vie Grenge der Gerichtsbarkeit nod deren regelmafiger Gintritt war feft beftimmt; um fo eber 
haben fie daher bem Fortſchreiten der Staategewalt und ber roͤmiſche Juriéprudeng unterlie= 
gen müſſen, und nur unter beftimmten Berhiltniffen find folde Standes- oder Berufsgerichte 
geblieben. Die Meß⸗, vie Commerz⸗, die Mercantil, die Admiralitätsgerichte und wie fie fonft 
an eingelnen Orten beifen, fie find die Vorgänger der Heutigen Handelsgerichte und ihr Be— 
ſtehen hat wahrſcheinlich die Veranlaffung gu ihrer weitern ſyſtematiſchen Ausbildung durd 
die Geſetzgebung der ſpätern Sahrhunderte gegeben. 

Mls Napoleon L fein neues Handelsrecht und die dagu gehdrigen Handelsgerichte einführte, 
da fand ex das Borbild dagu bereits in bem ancien régime vor. Karl IX. 1565 und Lud⸗ 
wig XIV. 1673 haben guerft die für ihre Seiten geeigneten Handelsgeridte, alfo weſentlich in 
einer andern Geftalt wie die beutigen, eingeführt. Es waren mehr oder minder Zunftgerichte, 
beredynet auf die Kaufmannſchaften, diefe nad damaliger Auffaffung al Zünfte betradtet. 
Allmaͤhlich aber dehnte fid ihre Jurisdiction ſachlich und oͤrtlich aud, weil fie ben fortgefdritte: 
nen Sntereffen entipraden, und auf diefem hiſtoriſch gewordenen Beftand haute Napoleon 
feine Gandelsgeridte auf, die aus diefem und andern Griinden, auf die wir nod Eommen, 
aud eine ziemlich unvollendete Geftalt trugen. Die frangdfifden Handelageridte wurden bis 
auf die neueſte Zeit in den meiften Ländern nadgebildet, wo man überhaupt diefe Einridtung 
nachmachte, in ben deutſchen Rheinlanden waren fle ohnedies geblieben. Ginen befondern, an⸗ 
erfannt glidliden Weg durd dle Vermiſchung deutſcher und frangdfifder Procefnormen hat 
Hamburg fiir fein Handelsgericht eingefhlagen, aber darin bisjetzt nur bei der Schweſterſtadt 
Bremen Nadhahmung gefunden. In Preugen find jingfthin aud Handelogeridte nad befon- 
berm Mufter vorgefdlagen, und wird died in gang Deutſchland mit Einführung des neuen Ganz 
deléredts Nachahmung finden miiffen. Ehe wir jedod näher auf die Organifation dtefer jegt 
beftehenden Handelageridte eingehen, wird es ndthig fein, den gangen Gegenftand von feiner 
principtellen Seite und in feiner Bedeutung fiir da8 praktiſche Leben gu unterfuden. 

Wir gehen zunddft davon aud, daß ein inneres unabweisliches Bedürfniß des Staates und 
der Kaufmannfdaften zur Vegrimdung von Handelsgeridten nit exiſtirt. Der Kaufmann 
führt feine exclufive Exiſtenz im Staat und ant allerwenigften gerade in unferer Zeit, fein Recht 
und feine Rechtsanſchauungen greifen in den meiften Begiehungen vielmehr in daé allgemeine 
Redt und das allgemeine Redhtsherouftfein über, und nicht einmal fiir alle Nechtdftreitigheiten 
des Kaufmannésftandes find felbft die Handelégeridte das Forunt, fondern nur fir deffen Han⸗ 
delsſachen, wie umgefehrt allenthalben die Gefeggebung aud Handelsfaden von Nichtkaufleu— 
ten der Gompeteng der Handelsgerichte unterwarf. Es erſcheint daher zunächſt niet begründet, 
daß nidt aud die gewdhuliden Geridte dev eingelnen Staaten alé Handeldgeridte fungiren 
follen, ein Zuſtand, der fogar feine Borgiige haben müßte, weil er nicht blos die Einheit des 
Rechts und die Gleichmäßigkeit der Rechtsbildung reprafentirt, fondern aud einer Zeit entfpridt, 
die im übrigen Sonderredten und Sondergeridten entſchieden abhold ift. Aber dennoch haben 
fid in faft allen europdifden Staaten Handelsgerichte als geſetzliche Nothwendigfeit erwiefen, 
und deren Einführung wird allenthalben mit Genugthuung begrift und nirgends als ein 
Ruͤckſchritt in Sonderrechte angefehen. Diefer gange Widerfprud ift offenbar nur aud den bez 
fondern BVerhaltniffen gu erflaren, die nad Lage ver Dinge hier in Betracht kommen. 

Dex allgemeinfte Grund ltegt in dem Mistrauen gegen bas allgemeine Recht und die bei 
den gewdhnliden Geridten Ublide Rechtſprechung. Uber das Handeisrecht in feinem Verhält⸗ 
nif gum gemeinen biirgerliden Recht in Deutſchland vgl. den Art. Hanbelsredt. Für die Han- 
delageridte fommen Hier einmal der Reflex ané den Suftinden des gemeinen Rechts und fodann 
ble Befegung fowie die Procefformender gewdhuliden Geridte in Betracht. : 
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Die Geridte find faft allenthalben in Deutſchland mit fludirten Ridtern, Juriſten von 
Beruf befegt, deren allgemeine wiſſenſchaftliche Biloung auf rdmifger Grundlage, deren Anz 
ſchauungs⸗ und Dentweife hauptfadlid auf Dialektik beruht und in vielen Beziehungen den 
landesũblichen Boraudfegungen nidt entfpridt. Ferner hat der gemeine deutſche Procef gwar 
feine unleugharen Borgiige burd die logifde Anordnung und durd die Freiheit, die ex beiden 
Parteien gibt, fewle durd das denfelben gleichmaͤßig gewabrte vollſtaͤndige Gehoͤr, aber diefer 
Proce ift vielfad) in Formen vertnddert oder mit Auswüchſen überladen und nod mehr durch 
die eingeführte Schriftlichkeit des Verfahrens von einer unertragliden Langſamkeit geworden. 
Dic ſtreng juriſtiſche Forverung einer forgfamen Priifung aller beim Proceß in Betradht kom⸗ 
menden Berhiltniffe und Rechtsgrundſäte ift gerade dadurd mit dem Bedürfniß ver Redt= 
fudjenden nad gefiderter Entſcheidung der obwaltenden Streitigkeit in Widerſpruch getreten, 
oder, wad nod [Glimmer ift, die langwierigen Formen bed Proceffes gewährten der Chicane und 
vem beabjidtigten Unrecht gegen den gutgliubig Procefficenden einen dad allgemeine Rechts— 
bewußtſein verlegenden Shug. G8 tft daſſelbe Gefühl, das in vielen Ländern zur Forderung 
und zur Errichtung von Schiedsgerichten anftatt ver gewdHnliden Geridte geffihrt hat. Man 
Hielt es für beffer, daß Lieber cin Theil ves Rechts geopfert werde, al’ daß man fid) in einen 
regelrechten Proceß einließ. Nad) unferer Anficht ift keine Gefeggebung berechtigt, den proceß⸗ 
fahvenden Parteien Schiedsgerichte aufzudrängen, deren Spruch fie ſich unter allen Umſtänden 
gu unterwerfen haben, weil ex dadurch von der einen oder ber andern Seite eine Aufgabe ded 
Reged verlangt und damit den Anlaß gum Gicandfen Vorenthalten von begründeten Redts= 
anjprigen gibt. Fallen dagegen Sdhiedsgeridte nidt den mafgebenden Spruch, fo find fie eine 
Snflang und ein Zeitverluft mehe in der Proceßführung. Wenn aber dennoch meiſt die Sffent= 
lide Meinung fid mit der Einführung von Schiedsgerichten einverftanden erklärt oder die 
meiften Parteien es bet deren Spruch haben bewenden laffen, fo geſchah vied, weil man das klei⸗ 
nere Ubel dem groͤßern vorzog, eine Abmadung felbft mit Schaden den Unfiderhetten und 
Peitlaufigkeiten ded gewShnliden Proceßgangs. 

Handelsgerichte find nun freilid teine Schiedsgeridte, aber theilweife verdanfen fie dem⸗ 
ſelben Gevanfengange, der diefen fiir andere Berhiltniffe die Beliebtheit gefidert hat, ihre 
Gunſt iamitten des faufmannifden Publikums. Dieſes will einem Rechtſprechen entgehen, das 
durch die Perſönlichkeit der Richter, urd das gur Anwendung gebradte Recht und die dabei 
gehandhabten Brocepformen den begründeten Anforderungen auf eine fidere und prompte Suftiz 
nicht entiprigt. An und fir fid ift namentlid in der Kaufmannéwelt ein ſchneller Rechtsſpruch 
von ũberwiegender Bedeutung, weil unfidere Anſprũche aud nod welterhin ftdrend einwirfen. 
Der Kaufmann bietet im Proceßführen faft den geraven Gegenfay gum Landmann, der es meift 
auf bie Iegten Thaler anfommen aft, ehe ex einem von ihm behaupteten Mest entfagt. Das ift 
jo wahr, daß felbft, wo Handelsgerichte beftehen, ſehr häufig durd die kaufmänniſchen Parteien 
bei Gingehung von Rechtsverhaͤltniſſen die Entſcheldung von etwa daraus entſtehenden Strei⸗ 
tigkeiten ſchon vorher einem gu beſtellenden Schiedegericht unterworfen wird, freilich nicht im 
Sinne einer Transaction iiber den Rechtsanſpruch ſelbſt, aber mit der Abſicht einer raſchern und 
vollkommen ſachgemaͤßen Entſcheidung, namentlich flix ſolche Fälle, wo eine beſondere Sach⸗ 
kenntniß ndthig, dad Handelsgericht ſelbſt alſo in der Lage iſt, Sachverſtändige zuzuziehen. 
Man kann annehmen, daß da, wo dad geſchieht, die Einrichtung oder bas Wirken der Handels⸗ 
gerichte den kaufmänniſchen Bedürfniſſen nod nicht voͤllig genügt. 

Daß dem Kaufmannéftand und nur dieſem vor allen andern Standen und Berufen gerade 
in unferer Seit cin befonderer Geridtaftand wurde, während ähnliche fiir alle andern Stande 
und Be(haftigungen mehr und mehr fielen, liegt an dec grofen Bedeutung ded modernen Geld=, 
Waaren⸗ und Shiffahrtavertehrs. Der Handel ift eine Macht geworden, die ſich den Gefeg= 
geber, die Armeen, den Kunfifleif und felbft die Wiſſenſchaft gu ihren Sweden dienſtbar gemadt 
bat, und deren begründeten Forderungen man namentlich da gern entgegenfommt, wo für fie 
fein befonderes Opfer von feiten dex Staaten gebradt werden mup. Vielfach hat man fic) be= 
fonderé in Deutſchland damit begnügt, bet Proceffen, wo kaufmänniſche Saden in Frage ftehen, 
Raufleute entweder als Ridter over dod alé Sadverftindige regelmäßig hinguguziehen, dod 
widt died Zugeſtändniß erſichtlich nidt aus. Die Nothwendigheit beſonderer Handelsgerichte 
iſt chen in dem Beftand eines befondern Handelsrechts begriindet; man fonnte und wollte die 
Erklaͤrung und die Rechtſprechung and diefem nidt den gewöhnlichen Geridten und dem üblichen 
Proceßweg iiberlaffen. Es entfteht aber dabei die Frage, ob es nicht weit beffer wire, den Weg 
dex Umbilbang auf das gewdhnlide, dad fogenannte gemeine Redt und den gemeinen Proceß 
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aus zudehnen. Wenn der handelsgerichtliche Proceß durch Sicherheit und Schnelligkeit in Zu—⸗ 
kunft namhafte Borgiige vor dlefem bewähren ſollte, wie wol kaum bezweifelt werden kann, fo 
wird es mit der Zeit eine unabweisliche Pflicht der Geſetzgebungen, denſelben auch für weitere 
Siuede eingufiihren, ba es keinen innern Grund gibt, bem Handelsſtande das Privilegium guter 
Gerichte zu ertheilen. Aber wie theoretiſch begründet auch dieſe Schlußfolgerung ſein mag, ihrer 
Ausfuͤhrung ftehen für jetzt entweder wirkliche Hinderniſſe oder vorhandene Vorurtheile ent⸗ 
gegen. Man kann es daher dem Kaufmannsſtande nicht verdenken, wenn ec dev Erbrterung 
aller ſolcher Bedenken aus dem Wege geht und von der Gunſt der Verhaͤltniſſe mindeſtens far 
ſich die Abſchlagszahlung einer beffern Jurisdiction in Empfang nimmt, Dan wird aud nigt 
irre gehen, wenn man died und nicht die Begier nad) Privilegien als das Bewußtſein des Han= 
delsgerichte fordernden kaufmänniſchen Publikums anfieht. Um fo fiderer kann man dann 
weiter annehmen, daß diefe befondeve Gerichtsbarkeit und dad beſondere Mest, dad ohnedies 
durch taufend Faden mit dem gemeinen Rede verknüpft ift, Allgemeingut fiir alle Klaſſen der Be⸗ 
vdlferung werden müſſen, und daß eine Zeit kommen wire, wo mit der durchgängig beffern Or= 
ganifation bed Privatrechts und dex Rechtspflege bas Bedürfniß und die Nothwendigkeit befon= 
derer Gerichtshoͤfe für den Handelsftand oder fiir Handelsſachen wieder hinwegfallen muß. 

Gine dev Vorfragen bei Errichtung von Handelégeridten ift deren Competenz, namlid ob 
fie eine ſachliche oder eine perſoͤnliche und wie weit beided fein fol. An mandjen Orten, nament= 
lid da, wo der Kaufmannsftand als Corporation zunftähnlich organiſirt war, hat man die Per⸗ 
fonen dex Raufleute für deren Handelsbetrieb dex Gerichtsbarkeit der Handelsgerichte unter= 
worfen. Gin anderes Syſtem ifted, daf man ohne Rückſicht auf corporative Verhaltuiffe ben Be⸗ 
riff ded Kaufmanns feftftellt und nad Lage der Dinge erweitert. Dad ift offenbar der Ideen⸗ 
gang de8 den Berathungen liber dad deutſche Handeléredt gu Grunde gelegten preußiſchen Ent= 
wurfs, deffen zweiter Artifel in adt Unterabtheilungen erdrtert, ,wer alé Kaufmann anzuſehen 
ift’, wobei dann jedesmal ein befonderer Naderud auf die „Gewerbmaͤßigkeit“ ded Betriebs 
gelegt wird. Art. 3 geht dann dle Handelsgefellfhaften und Banken, Art. 4 die Handels⸗ 
frauen hinzu. Abgefehen davon, werden dann in Art, 212 in fieben Abtheilungen viejenigen 
Rechtsgeſchäfte aufgezablt, welde „auch in Betreff von Nichtkaufleuten“ als ,, Handelagefhafte” 
gelten follen. Dies Syſtem ift nun bei den weitern Lefungen und bei der ſchließlichen Feftftellung 
im wefentliden beibebalten worden. - 

Hei ver Widtigkeit des neuen Handelsrechts fiir Deutſchland ift es wol erforderlich, dap wir 
das nunmehr von dex Gonfereng beliebte Syftem dev handelsgerichtlichen Competenz in feinen 
Gingelheiten aufführen, gumal diefelben gerignet erſcheinen, einen umfaffenden Begriff von der 
Bedeutung und dem Weſen ver Handelsgerichte gu geben. 

Urt. 4 fegt feſt, daß „als Kaufmann angufehen fei, wer gewerbmapig Handesgeſchäfte be⸗ 
treibt“, wobei dann die Beftimmungen fiber Handelsgeſellſchaften und Handeléfrauen folgen. 
Hieran reihen ſich die Art. 271— 275, die wir hier woͤrtlich mittheilen. 

„Art. 271. Handelsgeſchäfte find: 1) der Kauf oder die anderweite Anfdyaffung von Waa⸗ 
ven oder andern bewegliden Sachen, von Staatépapieren, Actien oder andern fiir den Handels⸗ 
verfebr beftimmten Werthpapleren, unr dlefelben weiter gu verdupern, wobel es keinen Unterſchied 
madt, ob die Waaren oder andern bewegliden Sachen in Natur oder nad) einer Be= over Ver⸗ 
atheitung wieder verdufert werden follen ; 2) die uͤbernahme einer Lieferung von Gegenſtãnden 
der unter 1 bezeichneten Art, welde det Unternehmer gu diefem Bred anjdafft; 3) dle Ober: 
nabme einer Berfiderung gegen Praͤmie; 4) die Ubernahme der Befdrderung von Gütern oder 
Reifenden zur See und das Darlehn gegen Verbodmung. Art. 272. Gandelsgeſchäfte find fer= 
nev bie folgenden Geſchäfte, wenn fie gewerbmagig betrieben werden: 1) die Ubernahme ber Bee 
ober Verarbeitung beweglidjer Sachen fiir andere, wenn ber Gewerbebetrieb ded uͤbernehmers 
ber den Umfang bed Handwerks hinaudgeht; 2) die Bankier- oder Geldwechslergeſchäfte; 
3) dle Gefdafte des Commiffiondrs, Spediteurs und Frachtführers, ſowie die Geſchäfte dec 
fuͤr ben Transport von Perfonen beſtimmten Anftalten; 4) dle Vermittelung over Ab⸗ 
ſchließung von Handelsgeſchaͤften für andere Perfonen (die amtlichen Gefdafte ver Handels⸗ 
mafler find jedod hierin nidt einbegriffen); 5) die Verlags- fowie die fonftigen Geſchäfte des 
Bud oder Kunfthandels , ferner die Ge[Hafte ver Druckereien, fofern nicht ihc Betrieb nur ein 
handwerksmãaßiger ift. Die begeidhneten Gefhafte find aud alédann Handelsgeſchäfte, wenn fle 
gwar eingeln, jedod von einem Kaufmann im Betrieb ſeines gewdhulid auf andere GefHiafte 
geridteten Handelsgewerbes gemacht werden. Art. 273. Alle einzelnen Geſchäfte eines Kauf⸗ 
manns, welche zum Betrieb ſeines Handelsgewerbes gehören, find als Handelsgeſchäfte anzu⸗ 
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ſehen. Dieſes gilt insbeſondere für die gewerbliche Weiterveräußerung dex gu dieſem Swed an⸗ 
geſchafften Waaren und Werthpapiere, ſowie fiir die Anſchaffung von Gerathen, Material und 
andern bewegliden Waaren, welde bei bem Betrieb ded Gewerbes unmittelbar benugt oder ver⸗ 
braucht werden follen. Die Weiterverduperungen, welde von Handwerkern vorgenommen wer: 
ben, find, infofern diefelben nur in Ausübung ihred Handwerksbetriebs geſchehen, alé Ganz 
nelége(dajte nidt gu betradten. Art. 274. Die von einem Kaufmann geſchloffenen Bertrage 
gelten im Zweifel als gum Betrieb des Handelsgewerbes gehoͤrig. Die von einem Kaufmann 
gegeidhneten Schuldſcheine gelten alé im Betrieb des Handelsgewerbes gezeichnet, fofern ſich nicht 
aué denſelben das Gegentheil ergibt. Art. 275. Verträge iber unbewegliche Sachen find feine 
Hanvelagelhifte.” 

Marfan dies Syftem nidt gerade als ein beſonders glücklich erdachtes bezeichnen. Vor⸗ 
angeftellt wird bie Perfon ded Kaufmanns, es folgen dann Nedtshandlungen, die, vom wem 
aud ausgeübt, immer Handelsgeſchäfte bleiben, darauf Handelsgeſchäfte, die es nur jind, 
wenn gewerbsmaßig ausgeübt, es wird ferner ner Begriff der Handelsgeſchäfte ves Kaufs— 
manné erweitert und juriſtiſche Prafumtion dafür feftgeftellt, e& wird endlich eine Art von 
Umfagen aud ber Kategorie der Handelsgeſchäfte gänzlich geftriden. Diefe bald nad den Per— 
fonen, bald nad) den Saden bebdingt oder unbedingt abgegrengte Competeng der Handelsgerichte 
with gang unvermeidlidy gu Zweifeln und Unklarheiten Anlaß geben und aud von den Geridten 
in den verſchiedenen deutſchen Ländern gang abweichende Snterpretationen erfahren, zumal der 
Begriff des kaufmanniſchen Betriebs uſuell gang verſchieden aufgefaßt wirdd Weber die Grenze 
nach dem Krämer noch nach dem Handwerker, noch die des Handwerkers nach dem Fabrikanten 
zu iſt eine ſcharf abgegrenzte und kann es heutigen Tags auch gar nicht ſein. Erſichtlich iſt auch 
bad Beſtteben in den angeführten Beſtimmungen, das Handwerk von den Handelsgerichten aus⸗ 
zuſchließen, als oh in dieſer Ausſchließung für den Handwerker ein Vortheil und nicht vielmehr 
ein Nachtheil lage, denn das moderne und aud im deutſchen Handelsgeſetzbuch vertretene Hane 
delsrecht ift nur der Ausdrud per Heutigen Anfhauungen über den Verkehr. (S. Handelsredt.) 
Daß cin TifGler und ein Fabrifant, die vielleidht gu gleiden Sweden mit demſelben Handler 
Bertrag ther Holglieferungen abſchließen, nad verſchiedenem Recht und vor verſchiedenen 
Gerigtshdfen beurtheilt werden follen, läßt fid ſchwerlich alé cine rationelle Einrichtung ver⸗ 
theidigen. 

Das groͤßte Bedenken dev angeführten Beftimmungen liegt aber in der Cafuiftif, welche die 
eingelnen Galle ves vielgeftaltigen Lebens evdrtert und nidt foweit ale mdglid fig bei den 
Grundfagen halt, vies um fo mehr, da auch die ſchärfſte Erlduterung des eingelnen Falls Lücken 
und Zweifel laffen wird, wie fid denn aud in den obigen Artifeln bereits mehrfadhe nadweifen 
laffen, wad hier jedod) gu weit führen würde. Wir fehen es aud alé eine unausbleiblide Folge 
beé eingeſchlagenen Wegs an, daß erft die Candedgefeggebungen bet den Cinführungsgeſetzen 
und fpater bie Praxis der Geridhtehsfe gu weſentlich abweidenden Refultaten über jene Beftim- 
mungen gelangen werden, gum großen Nachtheil der angeftrebten deutſchen Rechtseinheit. So 
finden fid 3. B. ſchon im preufifden Ginfihrungsgefeg feds Kategorien von Rechtöverhält⸗ 
niffen, die auger den im Handeldgefegbud genannten zur Gompeteng der Handelsgerichte ge= 
Foren werden. Theilweife find es Wiederholungen, theilweife Grweiterungen. Die Inter⸗ 
pretation de8 Geſetzbuchs hat bei diefem Verfahren ſchwerlich an Siderheit gewounen. 

Ginen ungleid einfachern Weg hat das franzoͤſiſche Handelsgeſetzbuch (Code de commerce) 
eingeſchlagen und nad deffen Mufter die hamburger und die bremer Handelsgerichtsordnung. 
Wie wollen die hauptſaächlichen Beftimmungen vergleidsweife hierher fegen: ,, Art. 1. Kauf⸗ 
leute find, die Handeisgeſchäfte treiben und dieſe gu ihrem gewdhnliden Gewerbe maden. 
Art. 631. Die Handelsgerichte werden erkennen 1) über alle Streitſachen, die auf Verpflichtun⸗ 
gen und Verhandlungen unier Kaufleuten, Ladenhandlern und Bankiers Beziehung haben, 
8) unter Perfonen jeder Art ũber Streitfaden, bie Handelsgeſchäfte betreffen. Art. 682. Das 
Geſetz fieht ais Handelsgeſchäft an: jeden Untauf von Erzeugniſſen und Waaren, um folde ent⸗ 
weber in Natur oder verarbeitet oder gubereltet wieder gu verfaufen, aud nur um fle gum Ge⸗ 
braud gu vermiethen; jedes Fabrik⸗, Commiffiond= und Frachtgeſchäft gu Lande oder gu Waſſer; 
fede’ Lieferungs⸗, Agenturs oder Beſorgungsgeſchäft (bureaux d'affaires), Geſchäfte zur 
Waarenverſteigerung und öͤffentlichen Schaufteliungen; jede Wechſel-, Bank- over Mafler: 
operation; alle Operationen der oͤffentlichen Banken; alle Verpflichtungen unter Kaufleu—⸗ 
ten Mavenhandlern und Bantiers; alle Verpflidtungen unter Perfonen jeder Art in Betreff 
der Wechſel over der Geldübetmachungen von Ort gu Ort.” Art. 633 gieht den geſammten 
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Schiffahrtsbetrieb vor die Handelsgerichte und Art. 634 die Streitigkeiten zwiſchen dem Prin⸗ 
cipal und deſſen Reuter. 

Wenn aud, wie die Praxis died lehrt, Zweifel über die ridtige Auslegung diejer Beftimmun- 
gen nidt ausbleiben, tie folde denn tiberhaupt bel Gefegen ſchwerlich gan} vermieden werden 
können, fo enthalten fle dod nidt die mannidfaden und theilweife ſehr fubtifen Unterſcheidun⸗ 
gen de deutſchen Handelsgeſetzbuchs, die, wie benterft, gang gewiß nod gu vielen anbern 
Schwierigkeiten fren werden. 

Aud einen Umfang freiwilliger Gerichtsbarkeit, wo es ſich alfo nidt um Proceffe bandelt, 
Hat man faft allenthalben ben Handelsgerichten zugewieſen, namentlid) die Regiftrircung von 
Firmen, die Aufficht über die Handelsbücher, wo eine folde befteht, und vor allem die Abwicke⸗ 
lung, der kaufmanniſchen Concurfe. In diefer Begiehung wird aud) gegeniiber dem deutſchen 
Handelégefeghud ven Gefeggebungen der eingelnen deutfden Staaten ein größerer Spielraum 
Bleiben miiffen. 

-Gine zweite fiir die Wirkſamkeit der Handelsgerichte fehr widtige Frage beſteht in dec Art 
der Vertheilung ded juriftifden und des kaufmaänniſchen Elements in benfelben. Man follte 
eigentlich, da Handelsrecht und Handelsgericht vorzugsweiſe einen juriftifden Charakter an ſich 
tragen, kaum daran zweifeln, daß die gelehrten Vertreter der Jurisprudenz nicht davon aus= 
geſchloſſen werden dürften. Die Gerichte ſollen ja über kaufmänniſche Streitigkeiten und nicht 
zunächſt über dad geſchäftliche Thun der einzelnen Kaufleute aburtheilen, und dazu dürften fle 
ebenfo fähig fein ald zur Urtheilsſprechung über andere Specialitäten des Verkehrs. Es war 
jedoch, wie wir ſchon oben geſchildert haben, als nothwendige Folge der Stellung, welche die 
moderne Rechtswiſſenſchaft zur juriſtiſchen Auffafſung des Handelsrechts einnahm, begreiflich 
genug, daß man ihr die weitere praktiſche Ausbildung des Handelsverkehrs nicht anvertrauen 
mochte und, wie es aud früher Gebrauch geweſen war, Kaufleute als Richter gu den Handels⸗ 
gerichten zuzog. Allein die franzöͤſiſche Geſetzgebung unter Napoleon ging vod wol gu weit, 
als fie die Juriften gänzlich von ihnen ausſchloß, ein Zuſtand, ver bis auf den heutigen Tag 
in Frankreich und in den deutſchen Rheinlanden geblieben ift. G8 war dabei vielleicht die Ab⸗ 
neigung mit im Spiel, welde alle deepotifden Regierungen von jeher gegen den Suriftenftand 
gezeigt haben. Dieſe ging fo welt, daß man felbft die Advocaten von den Handeldgeridten aus⸗ 
ſchloß, natirlid gum grofen Nadtheil ves Proceßführenden, der vielleiht ein grofered Rede, 
aber weniger Seit und Berftand hatte, um feine Sade felbft durchzuführen, und zum nod 
groͤßern Schaden der Rechtſprechung durd den unmittelbaren Verkehr mit den rechtsunkundigen 
und jedesmal fitr ihre eigene Sade gu ſtark eingenommenen Parteien. 

Die Ausſchließung ded juriſtiſchen Elements von den Handelsgerichten hat mehrfache Nach⸗ 
thelle. Einmai leidet die Procefleitung darunter. Über die wefentlide Bedeutung derfelben fir 
jeden Procef, der nicht in den alfereinfadften Stadten bleibt, fann fur nur einigermafen Sadj= 
fundige fein Zweifel obwalten; eine ungefdidte oder feblerhafte Proceßleitung durch das er= 
fennende. Geridt fegt die Parteien nothwendig Koften und Weitlaufigteiten aller Art aus. Die 
Bermuthung ſpricht aber jedenfalls dafür, daß fie in den Händen der Juriſten beffer liege als in 
denen ber Later. Materiell liegt dann ferner die Sade fo, daß das Handelsrecht nur ein Theil des 
allgemeinen Rechts ift, und daß namentlid) das Obligationenredt in feinen widtigften Beftand- 
theilen ſtets herbeigezogen werden muß. Aber wober foll der kaufmänniſche Handelsrichter die 
vole Kenntnif aud nur des Handelsrechts mit allen fpdtern durd die Gefeggebung gemadten 
Sufagen erlangen? Man überſchätzt in der That dad, was man gelegentlid den gefunden Men= 
{denverftand gu nennen beliebt, wenn man meint, daß diefer der ſchwierigen Aufgabe gewachſen 
fel. Wozu waren denn iberhaupt Gefege, wenn diefer ausreidhte? Aud dad Rechterkennen und 
das Rechtſprechen ift eine Kunſt, die gelernt fein will, deren Srlernung allerdings durch ein reich⸗ 
lideres Quantum gefunden Menſchenverſtandes ſehr befSrbert werden kann, wozu legterer aber 
allein nicht geniigt. Wie wenig er allein ausreicht, beweiſt eine andere allerdings weniger beob⸗ 
adtete Crfahrung, weil man nicht allenthalben Gelegenheit hat, fle gu machen ) Der Ride 
jurift iſt nur gu geneigt, einen eingelnen Geſetzparagraphen nad beffen ſcheinbar ridtig aufgez 
faßtem Wortlaut gu ecfaffen, ohne gu bedenken, daß fede Wiſſenſchaft, alfo aud die Jurispru⸗ 
deng, thre feftftehenden oder, wie man dad fonft nennt, thre techniſchen Worte hat, die mit dem 
landeditbliden Gebrauch nidt immer ibereinftimmen; es ift ihnen ebenfo wenig vergdnnt, den 
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1) In Hamburg, dem Wohnort des Verfaſſers, find fammtlide Gerichte, nicht blos die Handeles 
gerichte, zugleich yon Suriften und Kaufleuten befegt. : : ; 
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eingelnen Paragraphen im Zuſammenhang mit dem gefammten Recht und beffen Movificirungen 
durch Wiffenfhafe und Praxis zu erkennen. Nur die Vielſeitigkeit ves Wiffens und dec Anz 
ſchauungen fann im Rechtſprechen wie anderswo einen freien felbftdndigen Standpuntt geben. 

Wes dann weiter die befondere Sachkunde der Kaufleute anbelangt, fo geht viefelbe, fobald 
man von den Vorausfegungen der Comptoirkenntniſſe und des allgemeinen Verkehrs abfieht, 
in ſeht grope Verſchiedenheit auseinander, je nad der Brande, tn welder ver eingelne Rauf 
mann arbeitet, und in diefer ifter Partei. Ge ift felbft Partei in mancherlei Dingen, die nad 
poli tia fig eingchürgert haben, ohne Rechtsgewohnheiten gu fein oder aud nur fein 
zu ew. 

Daf endlid) gum Rechtſprechen aud Beit gehirt, zumal es nicht geniigt, blos die Parteient 
vor Gerigt angubdren, leudtet von felbft ein. Der kaufmänniſche Richter Cann aber diefe Bez 
forgung nur nebenber treiben, und die Rechtſprechung eines Landes für alles, wad Handel be= 
trifft, ausſchließlich dev freiwilligen Muße von anderswie beſchäͤftigten Leuten anguvertrauen, 
dürfte bod) nicht als muſterhaft geiten. Man berichtet, daß in Frankreich fich dieſer zugeſtandene 
Nachtheil dadurch weſentlich hebe, daß dvrt Kaufleute fig früher als Rentiers zuruͤckzoͤgen und 
darum eher als Handelsrichter disponible Zeit hätten. Aber vom Geſchaͤft gurhdgetretene Kauf⸗ 
leute find bod) ſchwerlich die rechten Leute, um fiir dad Geſchäft Recht gu ſprechen, ſchon weil 
ihre Auſchauungen einem vergangenen Geſchäftsleben angehsren. 

Denn gerade darin beſteht der Hauptvortheil ber Zuziehung von Kaufleuten alé Handels- 
richter, daß fle die bewußte Gegenwart des Geſchäftslebens in die Geridte mitbringen. Nicht 
als ſpecielle Sadtenner, die dod nidt gu entbehren find, fondern als allgemeine Renner dec 
geſchãftlichen Traditionen und Auffaffungen, als Repräſentanten ves Durchſchnittg von Wiffen, 
dad jeder gebiloete Raufmann haben muf, bat ihre richterliche Mitwirfung eine fo grofe Be- 
dentung, aber immer nur im der Art, daß ihe ridterlidhes Amt gepaart werde mult der ausglei⸗ 
Genden Thatigheit ves gelernten Juriſten. Die Gefichtspunkte, um deren willen wir diefe für un⸗ 
umginglid) Halten, exgeben fid) aus dem Vorhergehenden von felbft. Wir fiigen nur nog hingu, 
dak wir die Zuziehung von Kaufleuten gu den Handelsgerichten nicht alé eine bloße Conceſſion 
an augentlidlide Misftinde der Jurisprudenz, fondern alé eine innere Nothwendigkeit betrach⸗ 
ten, damit bad Handelsrecht nicht wieder erftarre. Und gerade darum legen wir einen beſon⸗ 
dern Werth auf diefe Mifdung in der Zufammenfegung der Handeldgeridte, weil arin jugleid 
die Gewabr fir bie zweckmäßigſte und fortrauernde Ausbiloung ded Handelsrechts ſelbſt liegt. 

Bie menig Gefege ausreichen, wenn fie dee Natur ber Dinge widerftreben, dad ergibt ein 
Bid auf die franzoͤſiſche Praxis im Gegenfag gum frangdjifden Gefeg. Die Suriften find durch 
die Hinterthiir wieder in die Gerichte ald Handeléridter eingedrungen, namlid als Privatcon: 
fulenten der officiell beftellten Ridter, und natürlich von mafgebendem Einfluß, aber ohne 
Sfentlidhe Verantwortlichkeit fir ihr Thun. Oder es ift ein Halber Surift, die ſchlechteſte und 
bedenllichſte Routine, die fid) in dev Geſtalt ves grelle, ded Gerichtsſchreibers, der Handels- 
richter fofort bemadtigt, vor denen ex unter allen Umſtänden die Erfahrung und die fefte An- 
ſtellung voraus hat. Und unt fo weniger werden die Raufleute als Richter dieſen Beiftand 
mindeftens fiir die formelle Seite threr Thatigteit entbehren können, da die hoͤhere, bie Appella⸗ 
tionsinftang, gerade umgefehrt nur aus Suriften befteht. G8 ift nathrlid eine Unmoͤglichtkeit, 
daß alle zwei oder drei Inſtanzen nur ans Kaufleuten befegt find. In der That wird and be⸗ 
reits in Frankreich vielfad der Mangel der juriſtiſchen Mitwirkung bei den Handelsgerichten ge⸗ 
fühlt, und manderlei Vorſchlaͤge zur Abhülfe find gemacht, entweder in Geſtalt eines Hülfsbeam⸗ 
ten(gninistére public), oder eines Beiſiters (procureur-syndic), welche vorkommendenfalls rein 
juriſtiſche Fragen gu begutadten Hatten. Unfers Wiffens aber find Vorſchläge diefer Art in 
Frankreich nod) nicht yur Ausführung gekommen. Man darf ſich darüber aud weniger wun⸗ 
dern angeſichts dev vieifach beobachteten Thatſache, daß nirgends mehr alg in Frankreich die be⸗ 
flehende Routine und die einmal eingewurzelte Anſchauung in Gericht und Verwaltung gleich 
feſigehalten wird. Man geht einmal von der Anſicht aus, daß had rechtsgelehrte Element ſonſt 
dab bergewicht in den Handelsgerichten erlangen würde. In Sardinien dagegen und ander⸗ 
warts, we man die franzbſiſchen Handelsgerichte nachahmte, hat man in ber That gu einem ſol⸗ 
Gen Ausweg gegriffen, der aber keine wuͤrdige Loſung der Schwierigkeit tft, weil fie den dod 
mafgebenden Ginfluf an eine untergeordnete Stelle verfegt. 

Ms Hamburg eine Stadt des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs geworden war, wurden mit andern 
Juſtitutionen der neuen Herrſchaft aud das frangdfifde Handelsrecht und Handelsgerichte einge= 
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führt. Auénahméweife und aus nidt befannten Griinden wurde an die Spige des Hamburger 
Handelsgerichts ein Juriſt geftellt, Als ſpäter Hamburg wieder deutſch wurde, war dad Hap= 
delsgericht eine von den ſehr wenigen Ginvidtungen des franzöͤſiſchen Kaiſerreichs, bie man bei⸗ 
behielt, und aud den juriſtiſchen Prafidenten, um fo eher, da diefe Mifdung ohnehin den ham⸗ 
burger Anſchauungen entfprad. Nur an die Stelle ded franzoͤſiſchen wurde, allerdings mit 
einigen widtigen Modificationen, das deutſche Proceßrecht geſetzt. Offentlicpeett und Mündlich⸗ 
feit wurden beibehalten und anftatt ded gingliden Ausſchluſſes dex Advocaten die Ginridtung 
beliebt, daß man fid aud durch andere Perfonen als Advocaten oor Geright vertreten laſſen tonne. 

Das hamburger Handelsgericht Lefteht aus zwei coordinirten und einer Hilfotammer. 
Das SGeridt ift in jeder Audieng (Sigung) durd den Prajidenten dec Rammer, der den Borfig 
führt, und zwei kaufmänniſche Richter vertreten. Sur Urtheiléfaffung bedarf es der Mehrheit 
der Stimmen, ſodaß alſo die Vereinigung der beiden kaufmänniſchen Richter die Anſichten des 
Juriſten zu überſtimmen vermag. Der kaufmänuiſche Richter wird von der Kaufmannſchaft im 
Verein mit ver Bürgerſchaft gewaͤhlt und bekleidet ſeine Stelle fünf Jahre lang als Ehrenamt. 

Über die Wirkung diefes Syſtems ſpricht fid in Hamburg nur eine giinftige Meinung aus. 
Natürlich iſt dex Einſtuß des juriſtiſchen, obendvein auf Lebenszeit gewählten Prafidenten ein 
ſehr ſtarker, aber es iſt cin legitimer und dev Verantwortlichkeit unterzogener Cinfluß. Und auf 
det andern Seite hat bisher die richterliche Mitwirkung der Kaufleute die volle Gewähr dafür 
gegeben, daß die Jurisprudenz die kaufmänniſchen Anſchauungen nicht verdränge. Das ham⸗ 
burger Handelsgericht Hat feit feinent nunmehr länger ald vierzigjährigen Beſtehen bei ver 
hamburger Kaufmannſchaft das groͤßte Anfehen und weitreidenden Einfluß erworben, ein Be⸗ 
weié dafir, daß deffen Ginridtungen ſich mit den Bediirfniffen aud des ausgedchnteften Han⸗ 
delsbetriebs Sevtragen. Es ift aud burd daé hamburger Handelsgericht und die lebendige Bez 
theiligung des Kaufmannsſtandes daran eine Maffe pofitiver Rechtskenntniſſe auf diefe über⸗ 
tragen worden. Was die Vertretung der Parteien anbelangt, fo ift diefe der Natur der Sache 
nad faft gang in ben Händen der Suriften geblieben. Wie gefagt, man hat in Bremen die in= 
richtung voͤllig nachgeahmt. 

Daß Einrichtungen, wie ſie an manchen Orten beſtehen, nach welchen Kaufleute meiſt als 
Beiſitzer, ſeltener als Richter da zugezogen werden, wo es ſich um rein kaufmänniſche Fragen 
handelt, dem Zweck nicht entſprechen, begreift ſich leicht, da bei ihnen nicht auch die Entſcheidung 
liegt, ob ſolche Fragen wirklich vorhanden find, aud gum Urtheilsfaſſen wie zu andern Dingen 
einigermaßen regelmäßige ͤbung gehoͤrt. Es iſt nicht jedes Geſchaftsmanns Gade, in dem 
Wirrſal eines Rechtsſtreits die Fragen, die zunächſt zu berückſichtigen ſind, und deren Haupt⸗ 
geſichtspunkt herauszufinden. Solche Einrichtungen ſind eine Halbheit, die ein vorhandenes 
Beduͤrfniß fühlt, aber nicht die vollen Mittel geben will, es gu befriedigen. 

Überhaupt werden Handelsgerichte nicht allenthalben eingeführt werden koͤnnen, wo ein 
Verkehr beſteht, ſondern nur da, wo grdfere kaufmänniſche Einfidht in weitern Kreiſen gu fin⸗ 
den iſt. Dieſe Cinſicht muß aber nicht blos an der Scholle haften, ſondern ſich aud) mit einem 
weitern Gefidtéfreis uͤber bie Dinge dieſer Welt vereinigen. In der That fuͤrchten wir bei dew 
burd die weitere Einführung des deutſchen Handelsgeſetßzbuchs erforderlidy werdenden Handels⸗ 
geridten, daß manderlei Taufdungen über die Betheiligung ded faufmannifden Clements bei 
denfelben auftaudjen, deren Corvectiv indef die Thatjaden felbft (don bieten werden. Eine be= 
fondere Schwierigkeit wiry ohne Zweifel aud aus der Veftimmung ded Handelsredts entſtehen, 
bah, wo keine Handelsgerichte find, die. gewdhnliden Gerichte deren Gunctionen einnehmen 
follen. Diefen Geridten wird damit eine doppelte Jurisprudenz und eine doppelte Anſchauung 
der Berkehrdverhaltniffe gugemuthet. Es ift died jedenfalls aud ein Fingergeig dafür, dah bas 
neue den Heutigen Bedürfniſſen. entſprechende Handelsrecht eine umfaffendere Geltung finden 
muß. (©. Handelsrecht.) 

Dir wollen nod einige Bemerkungen über die Gewerbe- und Fabrikgerichte anſchließen. 
Man ſtellt fie wol mehr aus ſcheinbarer Analogic und ded Sufammenhangé Halber hierher ald 
aud innerer Nothwendigheit. Die Gewerbegeridte find eigentlich gar feine Gerichte in bem 
für dieſes Wort üblichen Sinn, nämlich zur Entſcheidung aller Givilfteeitigteiten in dem be- 
treffenden reife ober dod in einer beſchränktern Wirkſamkeit. Man hat ihnen wol hier und 
ba die Streitigheiten zwiſchen Handwerksmeiſtern und deren Hiilféperfonal an Gefellen und 
Lehrlingen gur Schlichtung zugewieſen, das ift indeß theilweife eine polizeiliche Thätigkeit, und 
flix den andern Theil bediirfte es ſchwerlich des großen Apparats eines beſondern Gerichts. Der 
Ruf nach Gewerbegerichten hat bei den Handwerkern ſelbſt ſeinen Urſprung meiſt in demſelben 


PSandelogerihte 355 


fühlbaren Mangel an guter und prompter Juſtiz, ber aud gu den Handelsgerichten geführt bat. 
Mur dex Unterfdied ift da, daß die Handwerfer ſich dabei oft ein Forum dadten, wo fie flagen 
ober verklagt werden fonnten, dag fie alfo in ihrem Intereſſe aud) das nidt gewerbtreibende 
Publifum unter daffelbe ftellen wollten, eine erfidtlid) unerfüllbare Forderung, zumal wenn fie, 
wie meiftenstheilé, von dem Berlangen begleitet iſt, daß ven Gewerbsgenoſſen ein hervorragen⸗ 
der Antheil an der Befegung diefer Gewerbegerichte zugewieſen werden foll. Für die Streitige 
feiten unter den Gewerbégenoffen bleibt, abgeſehen von der geringern abl von Schuldforderun⸗ 
gen und ähnlichen Dingen, nur das Gebiet der befondern AUrbeitsbefugniffe jedes Gewerbes 
Ubrig, deren Grundlage in einem mehr oder minder ſtrengen Sunftwefen oder einer fogenann= 
ten Gewerbeordnung, die regelmapig nur eine verfappte Zunft ift, befteht. Es find died die 
alten Zunftgerichte ober wie jie fonft Heifien migen, in moderner Form. Mit dec immer weiter 
reichenden Ginridtung dec Gewerbefreiheit fallt alfo dieſe Abfidt und Aufgabe der Zunft— 
geridte gleid falls hinweg. 

In dex That verdankten hie Gewerbegerichte ihre geitweilige Gunſt nur den unflaren Auf: 
faffungen ber Jahre 1848 und 1849 über die fogenannte Arbeiterfrage. Man wollte den Ge— 
werbeftand felbftandiger und in gleide Hive mit dem Kaufmannéftand ftellen, oder man wollte 
aus politifden Sweden feine Gunft fid erobern. Gin ſtaatliches, ein juriſtiſches oder ein ge- 
werblided Beduͤrfniß nad ihnen ift aber nidt ba, und ihre ganze Competenz ift viel beffer auf 
die andern Organe der Suftiz oder der Verwaltung gu vertheilen. Nur die Mahnung bleibt hier 
gerade wie bei den Handelsgerichten, daß es Uufgabe der Gefeggebung ift, dieienigen Verän— 
— int Juſtizweſen gu treffen, die das Beduͤrfniß nad ſolchen Sondergerichten wieder 
aufheben. 

Wir wollen hier nur nod eine kurze Slizze der preußiſchen Gewerbegerichte hinzufügen, wie 
fie nad) dem Gefeg vom 9. Febr. 1849 beftehen. Bekannt ift, wie dieſes Gefeg gur Welt tam, 
alé Folge ber Berathungen einer urd die Negierung in Berlin yerfammelten Vereinigung von 
Handwerkern, Fabrifanten und Kaufleuten, gu der indeß die erftern den Haupttheil abgaben. 
Diefe Verfammlung war wiederum nur das Kind ded frankfurter Handwerkercongreffes, deffen 
geradezu culturfeindlide Beſchlüſſe ein fo eigenthimlides Licht auf den damaligen und theilweife 
No jegigen Bilbungéftand der deutfden Handwerker werfen. Die preußiſche Regierung hatte 
bei Erlaffung des Gefeges den politifden Hintergedanten einer Gewinnung ved Handwerker⸗ 
ſtandes fir ihre Ridtung. In Bezug auf die Gewerbegerichte heift es nun in dem betveffenden 
Gefeg: ,, Das Gewerbegefeg erledigt im Wege der gütlichen Vermittelung oder ndthigenfalls. 
burd Grfenntnif die Streitigheiten dex felbftandigen Gewerbtreibenden mit ihren Gefellen, Ge— 
hülfen und Lehrlingen, ingleiden die Streitigkeiten derjenigen, welde Rohſtoffe oder Halbfabri- 
fate gu Waaren fir den Handel verarbeiten laffen, mit ben von ihnen befhaftigten Werkfüh— 
tern, Fabrikarbeitern, fowie thren GFabriflehrlingen und Fabrifgehilfen , foweit ber Streit auf 
den Antritt oder die Abloͤſung des Arbeits⸗ oder Lehrverhaͤltniſſes, auf dle gegenfeitigen Leiftun= 
gen wabhrend dex Dauer deffelben oder auf folde Anſprüche ſich begieht, welde aus dem Arbeits⸗ 
ober Lehrverhaͤltniß herrühren.“ Die Geridte find ausſchließlich aus Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern, weld letztere allein unter Umſtänden eine Entſchaäͤdigung fiir ihre aufgewandte Zeit 
erhalten, beſetzt, und jeder gerichtlichen Entſcheidung muß der Verſuch einer ſchiedsrichterlichen 
Abmachung vorangehen. Die Vertretung einer ſtreitenden Partei darf nur durch eine Perſon, 
die gleichfalls dem Gewerbeſtand angehört, erfolgen. 

Dies Geſetz theilt die wunderliche Vorausſetzung, als ob Kenntniß in techniſchen Dingen 
aud eine klare Cinſicht in Rechtsverhaältniſſe und die Fabigkeit einer ſachgemäßen Entſcheidung 
darüber verleife. Gine große Wirkſamkeit oder ein befonderer Nugen für den Fabrif= und Ge= 
werbeftand in Preußen ift aus ihnen nidt entftanden, wie fie aud nidt einmal allenthalben 
eingeführt worden find. 

Gine nach manden Beziehungen engere, nad) andern ausgedehntere Competeng haben die 
Fabrifgeridte nad franzöſiſchem Mufter (Conseils de prudhommes). Gie fdliefen das 
Handwerk nidt cin, find aber gugleid eine Art Verwaltungsbehoͤrde. Sie ſchließen fid in 
Srankreid gerade wie die Handelegeridte an frühere Ginridtungen vor der grofen Revolution 
an, und wie bei den Handeldgeridten ift nad gelehrte juriſtiſche Clement aud bei ihnen aus⸗ 
geſchlofſen. Ihre ridterlide Competenz ift im preußiſchen Geſetz weſentlich nachgeahmt wor⸗ 
den. Die Verwaltungsbefugniß dieſer Gerichte befteht namentlich im Schutz der Fabrikzeichen 
gegen ungeſetzliche Nachahmungen, wozu noch einige andere ip sett fommen, gu 
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denen aud) die Aufficht uüber die reelle Beſchaffenheit gewiſſer, namentlich gewebter Fabrik⸗ 
waaren gehoöͤrt. 

Die Wirkſamkeit der franzoͤſiſchen Fabrikgerichte wird ſehr gerühmt, ſoweit es namentlich 
ihr Richteramt betrifft. Rückſichtlich des andern Theils ihrer Thätigkeit fehlt es an ge: 
nauern Daten, was wol darauf ſchließen läͤßt, daß dieſelbe nicht von großer Bedeutung ift. 
Wir meinen aud nicht, daß namentlich die Beaufſichtigung der Fabrikation in unſerer erfin⸗ 
dungsreichen Zeit mit irgendwelchem Mugen geübt werden kann. Was den franzoͤſiſchen Fabrik⸗ 
gerichten jedenfalls einen Erfolg ſichert, iſt ihre verhaͤltnißmäßig freiere Stellung inmitten ves 
Heamtenthumé und der Gerichte in Frankreich. Die Rechtswiſſenſchaft und das Rechtſprechen 
werden zudem in Frankreich viel ängſtlicher und unfreier gehandhabt als in Deutſchland, wenn 
nicht vielleicht gar die hoͤhere Staatsraiſon die Richter Kückfichten nehmen lehrt. Die Fabrit- 
gerichte haben eine Art eigener Rechts-⸗ und Verwaltungsfphare für die franzoöſiſchen Fabrikanten 
geſchaffen. Wir wollen auch zugeben, daß ſie in andern ähnlichen Kreiſen nicht ohne Nutzen 
eingefihrt werden koͤnnten, namentlich um Misverſtändniſſe und Misverhältniſſe gleich in deren 
erſtem Beginn gu befeitigen, um nad jeder Ridtung hin das Gefühl flix Recht und Pflicht gu 
nahren, um gu verhindern, daß nidt unndthige Stdrungen in Beſchaftigungen eintreten , die 
foldje nicht gut vertragen finnen. Wir fehen aber nidt ein, weshalb diefe Fabrikgerichte bei der 
grofen Ginfadbeit ihrer Aufgabe nicht aud ourd andere Cinridtungen in Verwaltung und 
Suftiz erfegt werden koͤnnten, durd Einrichtungen, ble groͤßere Freiheit in der gewerbliden 
Wahrnehmung der Intereffen aller gewahren und iberhaupt das Vertrauen auf eine wohlwol- 
lende und unparteiifde Suftiz beleben und ſtaͤrken. G. Coben. 

Handelsgeſellfchaften. In Betreff dec kaufmänniſchen Handels- und Actiengeſeilſchaften 
verweiſen wir allgemein auf den Art. Geſellſchaften, in welchem die verſchiedenen Arten dec Gr= 
werbégefellfdjaften abgehandelt worden find. Abgeſehen jedod von hen bort behandelten for= 
malen Geftaltungen dev Handelsgeſellſchaften, hat ihr Sntwidelungsgang nod ein allgemeined 
geſchichtliches Intereffe. Die Aſſociation wird befanntlid von den bewußten oder unbewußten 
Anhangern ved Socialiémus ald eine gang neue, man moͤchte faft fagen, ald eine ſeligmachende 
Form des Srwerbs angepriefen. Die Handelsgeſellſchaften fine aber fo alt whe faft die erfte 
Entwickelung des Verkehrs felbft. Im Mittelalter gab 8 in faft allen Stadten grdfere Geſell⸗ 
fdaften, deren Recht fo weit reidte, als die Macht dex Verhältnifſe ed nur geftattete. Es waren 
died gunt Theil bereits eigentlide Handelsgefellfdaften, meift gum gemeinſchaftlichen Betriebe 
ber Geſchäfte nad einer beftimmten Gegend bin oder fiir ben Geloverfehr. Solche auf ben Geld- 
umfag berechnete Actiengefellfdaften finden fid namentlid früh in Stalien und, wie es ſcheint, 
guerft in Genua, wo bereits in der Mitte ded 14. Jahrhunderts die Staategliubiger fid gu 
einer Actiencorporation gufammenthaten, aus welder im Jahre 1407 die genuefer Digconto= 
und Settelbanf entftand, weldje bis 1808 fortdauerte. : 

Mit dem Aufhoͤren ded Mittelalters hat jid mehr und mehr die reine private Handelsgeſell⸗ 
ſchaft entwickelt. Sie ftand urſprünglich allein auf dem Boden ved gemeinen Rechts, d. h. ibre 
Theilnehmer waren ihren Gliubigern jeder mit feinem gangen Vermoͤgen verhafter. Es ift 
headtenswerth genug, daß bad Land der größten induftriellen Hoͤhe, naͤmlich England, diejen 
urfpriingliden Boden nur erft in der allerneneften Zeit und nur mit grdfter Borfidt verlaffen 
Hat. Alle feinen Unterſcheidungen von Commandit: und ftillen Handelsgeſellſchaften haben auch 
jetzt nod nidt in das engliſche Recht Eingang gefunden, es ift vielmehr nur geftattet worden, 
unter gewiffen Borausfegungen Handeldgefellfdaften mit beſchränkter Haftharkeit gu gründen. 
Dennod hat England von jeher eine wahre Fille von Actienz und andern Handelsgeſellſchaften 
geboten, mehr ohne Zweifel alé irgendeine andere handeltreibende Nation. Es find gang gewiß 
nidt felten Auswüchſe dabei entftanden, aber thetlweife ift deren Schilderung tibertrieben wor- 
den, theilweife entftanden fie aud) nur in Zeiten eined allgemeinen grdpern Unternebmungégei- 
ſtes, dex dann ploͤtzlich durd die eigene überſtürzung gufammenbrad, wobei natürlich die 
fhwadften und dt ſchwindelhafteſten Unternehmungen am ärgſten blosgeftellt wurden. Wenn 
man den wahrhaft riefigen Umfang dex englifden Handelsgeſellſchaften sffentlider ober pri- 
vater Natur bedenkt, wie fle mitunter nad gang verſchiedenen Orten und nad gang entfern⸗ 
ten Theilen der Erde vergweigt find, fo wird der Misbrauch dec nod immer in England 
vorherrſchenden Form der Handelsgeſellſchaft, nimlid mit unbeſchränkter Haftbarteit, und 
bie daraus fir einzelne entftandene Beſchädigung fid) alé verhälinißmäßig wenig bedeutertd 
herausſtellen. 

Früher nod als die Engländer hatten die Holländer, die bekannilich jenen im Handelsver⸗ 
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kehr vielfad vorangingen, die Handelsgefellfdaften Herangebiloet, und gwar wahrſcheinlich aug 
zuerſt vie eigentlide Actiengeſellſchaft, d. h. bie Handelsgeſellſchaft vieler, jeder aber nur mit 
ber Berantwortlidfeit fiir eine gewiffe Summe. Selbft die Form des Wories, Actie“, wie fle 
fonft bei feinem andern Wort ind Deutſche übergegangen ift, weift auf ven holländiſchen Ur—⸗ 
fprung bin. Gigenthimlid genug, daß gerade diefe fonft fo niidterne Nation die erften und 
ausgedehnteſten Beweiſe von Handelsſchwindel und Handeléiiberftiirgungen gab. 

In Deutfhland blihten mit Ausgang des 15. Jahrhunderts ſtädtiſche Handels-⸗ und Er⸗ 

merbagefellfdaften vieler Art, meift mit Privilegien bedadt und felten nur rein privater Natur. 
Das 16. und nod mehr das 17. Jahrhundert mit ſeinem entfegliden Dreipigidbrigen Kriege 
Haben viele davon vernidtet und dad habei in Beftand Verbliebene verfnddert. Als mit dem 
18. Jahrhundert Erwerb und Erwerbéfinn wieder grdfer wurden, fam aud die Zeit der Pro⸗ 
jertmaderei heran. Fürſtliche Qaune und Willkür gründeten vielerlei, gum Theil abenteuerlide 
Erwerbsgeſellſchaften, oft im guten Sinne, nod Sfter aber gum blofen Swed der Ausbeutung. 
Rur in den Handelsſtädten, namentlid ded Nordens, bildete fid ſchon früh eine der engliſchen 
entfprechende Praxis, welde die Handelsgeſellſchaften nad gemeinem Recht behandelte. Dod 
ſcheinen Hier fdon bereits gu Anfang ded vorigen Jahrhunderts aud die Actien Gingang ge= 
funden 3u haben. 

Gin feſtes Syſtem in diefe theilweije nod ziemlich unklar gebliebenen Verhaltniffe hat erft 
die frangdfifde Jurisprudeng mit ihrem Sinn fiir Syſtematik gebradt. Sie hat guerft wiffen= 
ſchaftlich unterideiden lehren gwifden der offenen Handelsgefellſchaft, deren bekannte Theil- 
nehmer alle unbeſchränkt verantwortlid find, der ſtillen oder Commanditgeſellſchaft, in welder 
ein Theil der Theilnehmer unbefannt und nur bis gu ihrem Cinſchuß in bad Geſchäft verant⸗ 
wortlid find, und endlid dex Actiengefellfdhaft, deren beEaunte oder unbekannte Theilnehmer 
alle nur bis gum Betrag ver Actie haften. Die franzöſiſche Gefeggebung Hat aber in diefe 
Verhaltniffe etwas Neue’ gebradt, namlid) die Aufſicht der Staatsbehörden fowie deren Be⸗ 
theiligung bei der Gründung und der Berwaltung der Actiengefelffhaften eingefhihrt. Um 
dieſer gu entgehen, iſt in neuefter Zeit, guerft in Frankreich, die Actien-⸗Commanditgeſellſchaft 
entſtanden, in der eine Anzahl Theilnehmer alé offene Geſellſchafter, die dbrigen als Actionare 
gelten. Sie entzogen fid damit jeder Betheiligung des States. Für Deutſchland Hat daé neue 
deutſche Handelsrecht die Cinmiſchung des Staated wieder für die Actien = Gommanditgefell= 
ſchaften Fergeftellt, wabrend in Frankreih ein Schritt im entgegengefegten Sinne bereits gu= - 
tudgelegt worden iff, indem gewiffe Arten von Actiengeſellſchaften wieder frei fein follen. 

Diefe Ginfiihrung dev Regierungsbetheiligung an der Griindung und Verwaltung von 
Actiengeſellſchaften ift dad wefentlid) neue Element, das heutzutage in Nachahmung frangd- 
fifger Ginridtungen ſich fo ziemlich aber den ganzen europäiſchen Continent verbreitet hat. Die 
Sade Hat dadurd eine culturhiftorifde Bedeutung gewonnen, die uné ndthigt, einen Augenblick 
dabei gu verweilen. Daf die Veftimmung einer Antheilnahme der Behdrden an den Actienge= 
ſellſchaften weit weniger durd die voraudgefegte theoretifde Nothwendigleit dagu als dadurch 
entſtanden ift, daß das kaiſerliche Frankreich überhaupt keine unabbangigen corporativen Gri- 
fiengen wollte, liegt auf der Hand, zumal da dad Frankreich vor der Mevolution eine ſolche 
Strenge der Gefeggebung nidt fannte. Die theoretiſche Redtfertigung jener Beftimmungen iſt 
baher aud) modernen Datumé und ftammt aug er Zeit, ald der exfte Kampf dagegen begann. 
Jahrgehnde Hindurd hat man ohne jede Schwierigkeit fid diefe Ginmifdung gefallen laffen und 
fie in die deutſchen Gefeggebungen hinübergeführt. Als fle guerft furdtfam und fehr vereingelt 

augegriffen wurden, galt dad mehr fir Theorie ald flr eine wirklich der Praxié angemeffene 
Frage. Der Stat, fo erwiderte man ziemlich kurzweg, habe dad Intereffeder Geſammtheit wahr⸗ 
gunehmen, die grofen Actiengeſellfchaften aber traten mit einer folden RKapitalmadt und folden 
Borfoiegelungen an die Welt, daß fle die Untundigen verlodten, fic) nicht blos felbft dabei gu 
betheiligen, fondern aud) geſchäftüich fic) mit ihnen eingulaffen. G8 miiften für folde Gefell- 
fGaften daber fefte Regeln vorgefdrieben, es miifte ihnen von feiten bed Staated eine ftete Auf⸗ 
fidt gefegt werden, damit dieſe Regeln aud wirklid gehalten wuͤrden. Es gelang fo giemlid mit 
foldjen und ähnlichen Griinden durdzufommen, bis endlid die Erjahrung das Trügeriſche der⸗ 
felben lehrte. Dad geſchah in den Jahren, welde der großen commergiellen Krifis im Herbft des 
Jahres 1857 vorangingen. Gs beftatigte ſich damals, was gegen die Oberauffidt des Staates 
Aber die Actiengeſellfchaften theoretiſch (hon lange vorher behauptet worden war. Der Stat, fo 
hatte man deſſen Einmiſchungen gegentiber behauptet, fel nidt dad vollfommene Wefen, um 
jedem Irrthume gu entgehen; ver concrete Stat feien vielmehr Menſchen, die in der Strdmung 
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der Zeit lebten, die beſtimmte Intereſſen und beſtimmte Neigungen Hatten. Sie waren weit 
weniger im Stande, bas Miiglide eines neuen Unternehmens einzuſehen, als diejenigen, welche 
ihr Kapital daran wagten. Sie Hatten keinerlei Befugniß, bem Publikum das eine Unternehmen 
gu geſtatten, dad andere zu verwehren, und es fei gang einerlei, ob ein Unternehmer · unter der ge⸗ 
wohnlichen gefdaftliden Form des Einzelbetriebs oder als Actiengeſellſchaft auftrete, und fiir 
dad gewoͤhnliche Geſchaͤft witrde dod eine ſtaatliche Genehmigung und Auffidt nidt gefordert. 
Die Staatsauffidt habe zuvdrderft ſchon den großen Nachtheil, daß fle den vom Staat gebillig⸗ 
ten Unternehmungen in den Augen des Publikums einen gang befondern Werth verleihe und 
ignen einen gang befondern Credit verſchaffe, den fle wahrſcheinlich ohne folde Zugabe nidt 
gehabt batten. Die fogenannte Oberauffidt des Staates koͤnne aud immer nur eine äußerliche 
fein, ba bie Regeln, innerhalb welder fid eine Direction gu bewegen Habe, nidt zu eng gefaßt 
fein diirften, weil fonft iberhaupt keinerlei Geſchäftsbetrieb mdglid fein witrde. Der Staats⸗ 
commiffar als folder fei meift aud) gar nidt befabigt, die innern Angelegenheiten einer Geſell⸗ 
{daft jedergeit ridtig gu iiberfehen und gu beurtheilen. Gollten aber gar durd) irgendwelche 
Beranlaffung die beauffidtigenden Behdrden ein Mitintereffe an beftimmten Unternehmun- 
gen haben, fo würde alled Unbeil, das man von einer Actiengefellfdaft erwarten könne, now 
groͤßer werden. 

Bekanntlich Haber ſich die oben begeidneten Jahre als ungewShnlid frudtbar in Erzeugung 
vont Actienunternehmungen aller Art gezeigt, und die Staat&genehmigung hat fid gerade für 
die gefabrlidhften unter ihnen, die fogenannten Credits mobiliers, als vollfommen unfabig gezeigt, 
dle boͤſen Folgen davon von der Staatsgeſellſchaft abgubalten, Grofe und Heine Staaten in 
Deutſchland haben die Credits mobilters nidt blos nidt gewhren laſſen, fondern fle rechteigentlich 
an ſich herangezogen, wofiir fie denn wieder beftimmte Gelovortheile erhielten, etwa durch Uberz 
nabme von Anleihen oder von grdfern inldndifden HypotheFbetragen oder durch directe Anthetl- 
nabme am Gewinn u. ſ. w. Und in gleider Weife wurden oft genug durch Gunft und Gaben 
nod andere Conceffionen gu den manderfei damals auftaudenden Unternehmungen ertheilt, 
wãhrend manches nugbare Project im Actenftaub liegen blieb, weil die Behdrden fig in 
daffelbe nidt bineinfinden konnten. 

Seit jener Zeit ift denn aud in der Praxis der Ruf nad Sreigebung der Actiengeſellſchaf⸗ 
ten lauter und lauter geworden, under iſt jetzt eine ernſte an die Regierung gerichtete Forderung. 
Zwar ſträuben ſich noch manche, ſelbſt freiſinnige Regierungen dagegen; es geſchieht dies aber 
wol vorzugsweiſe aus alter Angewoͤhnung. Wir zweifeln übrigens gar nicht, daß, allen noch 
beſtehenden Abneigungen entgegen, die Freiheit ber Actiens und aller andern Handelegefell= 
ſchaften von ſtaatlicher Mitbetheiligung in nicht gar zu langer Zeit zur Wirklichkeit geworden 
fein wird. Wir bezweifeln died nicht einmal in Betreff der Banken, ooͤgleich hier bie AngewdH= 
nung und dad Borurtheil nod am ſtärkſten fiir die Theilnahme des Staates fpreden. 

Dleſe Betheiligung ded Staates findet ſich nidt in England, wenigftens nidt dem Grund⸗ 
fage nad, von dem aud nur eingelne geringe Abweidungen beftehen, namentlich in Betreff der 
Banten, in welden gewiffe Gefhaftsformen unterfagt oder nur innerhalb beftimmter Grengen 
Geftattet find. Der engliſche auf Handelsgeſellſchaften gerichtete Unternehmungsgeiſt iſt im übri⸗ 
gen vollkommen frei. Was man in England Incorporation nennt, hat dort eine andere Bedeu⸗ 
tung als die Staatsgenehmigung auf dem Continent. Gine in England von der Parlaments⸗ 
acte incorporirte Geſellſchaft gewinnt dort dad Redt einer juriſtiſchen Perfon, d. h. fie kann auf 
ihrem Namen eigenes Vermoͤgen befigen, alfo nidt blos durch Bertrauensleute ‘(trustees ) ; 
fle Eann ferner vor Gericht Rede und Antwort ſtehen, und endlld werden die Theilnehmer den 
Glaubigern nur mit dem vorhandenen’ Gefellfhaftevermdgen, eventuell ihren Antheilen ver= 
pflidtet. Sole Privilegien find vom Parlament bisher nur alé Auonahmen ertheilt worden, 
wo es fid um gang befonders flix widtig oder wohlthaͤtig eradtete Gefellfdaften handelte. Su . 
neuefter Zeit ift dagegen die beſchränkte Haftbarkeit oon Theilnehmern an Handelsgeſellſchaften 
aud in England, wenngleid nur bedingungsweife, eingefahrt worden. Auf dem Continent be- 
ſtand fle fon lange, und dle nenere engliſche Gefeggebung ift aud nur burd Nachahmung von 
continentalen Ginridtungen entftanden. 

Die beſchraͤnkte Haftbarkeit von Handelsgeſellſchaften aller Art ift vielfad der Wegenftand 
eines febr lebhaften Streites gewefen, deffen Hauptpuntte wir hier berihren wollen. Sie ift 
auf dem Continent ungweifelhaft ſchon ziemlich alten Datumé, da ſich Spuren davon bereits im 
17. und 18. Jahrhundert in den nordlandifden und houanviſchen Staͤdten finden, namentlich 
bet ben eigentlich kaufmaͤnniſchen Geſchaͤften, weniger bei Bildung von Aſſecuranzgeſellſchaften. 
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Die beſchränkte Haftharteit beginnt aber dann nidt blos bei den eigentlichen Actiengeſellſchaf— 
ten, fondern findet aud ſchon bei der ftillen Theilnahme an einem Geſchäfte ftatt. 

Was nun die wirthſchaftliche Bedeutung der beſchränkten Haftharfeit anbelangt, fo wird 
von den Bertheidigern derfelben der Sag in den Vordergrund gefdoben, daß es jedem Geſchaͤft⸗ 
treibenden fret ftehen miiffe, fo weit mit feinem Vermdgen an einem Unternehmen fld gu beihei⸗ 
ligen, alé ex wolle. Died ift an fld zwar ridtig, vod barf es weber direct nod indirect zur Tau: 
{ung anderer ſũhren. Man mug jeder Zeit wiſſen koͤnnen, ob es ſich in einem eingelnen Fale 
um das ganze oper nurum einen Theil des Vermoͤgens Handelt, und es miiffen aud Vorkehrun⸗ 
gen Gegen eine ſyſtematiſche Ausheutung des Privilegiumé dev beſchraͤnkten Haftbarkeit getrof- 
fen werden. Denn e8 ift cin Privilegium, mit feinem Gelde unbeſchränkt verdienen, aber nur 
befejrintt verlieren gu fSunen. Und bei diefer Ausnahmeſtellung entwideln fich natirlid ‘die 
Ragtheile der beſchränkten Haftbarkeit, nämlich ver Leidtfinn in Begründung von Unterneh⸗ 
mrungen und der Reig zur betriigerifden Ausbeutung Oritter. Ubrigens hat dod) aud) jener er⸗ 
wãhnte Grundfag, daß jeder mit ſeinem gangen odgr einem Theile feineds Vermdgens, gang 
nad eigener Wahl, ſich verpflichten koͤnne, feine Bedenken, infofern es nod niemand eingefallen 
ift, dies Recht einem eingelnen Geſchäftsinhaber, der ohne Compagnon arbeitet, verleiben ju. 
wollen, wahrend man vom Standpunft ded Grundfaged wirklich nicht einfieht, weshalb died 
einem Ginzelnen verwebrt werden follte. 

Mix geben übrigens gu, daß diefe gange Frage nicht mit folden allgemeinen Betrachtungen 
gu erſchoͤpfen ift; das Weſentliche dabei wird von ber Landesfitte und den Gewoͤhnungen ab: 
hangen. In England find vie Geſellſchaften mit beſchränkter Haftbarkeit, welde gefeglid in 
ihrer Firma dies ausdriiden miiffen (regelmaͤßig durd die Buchſtaben 1. |., d. h. limited liability), 
trog aller vorher davon gemadten Anpreifungen und der Beweiſe threr Nothwendigkeit fire die 
Gutwidelung des engliſchen Geſchaͤfts, dod nur die Ausnahme geblieben, indem man unter zehn 
neu gegrandeten Gefeli(daften kaum eine cingige findet, die davon Gebraud madt. Moͤchte 
man umgefefrt auf bem Continent die unbeſchränkte Haftbarkeit einführen wollen, fo würde 
ſicherlich diefe gegen die bisherige Gewoöhnung verftofende Ginridtung wenig Antlang finden. 

Weer die Bedeutung von kleinern oder grofern Handelsgeſellſchaften, gegenüber der ge= 
fchaͤftlichen Thätigkeit on eingelnen, find im legten Jahrzehnd auf der Grundlage von man⸗ 
cherlei Zeitſtroͤmungen vielerlei Irrthümer aufgetceten. Geht man jedod der Sade auf den 
Grund, fo hingt aud hier wie fonft das Meifte von den Verhaltniffen und von den GewdHnun= 
gen ab, An und fiir fid wird man namentlid da, wo die Verbhaltniffe geordnet legen, annehmen 
dürfen, daß die geſchaͤftliche Thätigkeit von eingelnen fiir die widtighten Erwerbszwecke vollftin= 
dig ausreidt. Der Gingelne weiß fein Intereſſe beffer wahrgunehmen, ex weiß raſcher und fiderer 
Sader abguwenden, ex ift eben, weil er nur für fid gu forgen hat, aud leidter im Stande, 
ein Rifico gu übernehmen, bad oft genug die nothwendige Borausfegung gu weit ausfehen= 
den und gewinnreichen Speculationen ift. Se mehr Perfonen an der Leitung oder an dem 
Intereſſe eines Geſchäfts oder eined Unternehmens theilnehmen, um fo mehr ſchwächt fid die 
Verantwortlichkeit des Eingelnen ab, um fo weniger darf ex wagen, um gu gewinnen. Die 
Mehrzahl ver Handlungéhaufer einer Handelsſtadt Hat daher einzelne an ihrer Spige ober 
hoͤchſtens einen oder zwei Compagnons, die ſich aber Haufig in ben Betrieb theilen. Ge ift eine 
Seltenheit in Handeisſtädten, daß in einer Firma ver eine bad Geld, der andere die Geſchäfts— 
tenutniffe mitbringt, die beide exft dann ihre vole Verwerthung erhalten. An grdfern Plagen 
mit ũberſeeiſchem ober fonft weit ausgebreitetem Verkehr tritt 8 aud oft ein, daß fi dad Be- 
direfath nad kaufmänniſchen Niederlaffungen an verfdiedenen Orten gugleid geltend macht. 
Da’ if namentlid in weit audgedehntem Maße in England der Fall, wo es Hauler gibt, die tn 
allen Beltorten ihre Gtabliffements befigen. Die Compagnons theilen fid dann meift in die _ 
Leitung der verfdiedenen Zweiggeſchaͤfte. Aud in den Hanſeſtädten findet man dergleichen mide 
felten, fretlicy in befdeidenerm Maßſtabe. 

Diejenigen Handelsgeſellſchaften, welche allmahlid die Form von Actiengeſellſchaften ange- 
nommen Haben, waren urfpriinglid) nur fuͤr folge Unternehmungen beſtimmt, für die eine ſpe⸗ 
cielle Sachkunde erforderlich war oder die ein beſonderes Riſico beanfprudten, ſodaß man einem 
Dritten die dazu erforderliden Gelver auf eigene Rechnung gur Verwaltung gab. Es ift dies 
namentlid das Aſſecuranzgeſchaͤft, das bis auf den Geutigen Tag meift in den Händen von Ge⸗ 
fellfgaften geblicben ift. Aud bas Bankgeſchaͤft tft mehr und mehr in die Hinde von Geſell⸗ 
{daften gekommen, obgleich man nidt fagen Fann, daß diefe es nothwendig beffer beforgen ald 
der Drivatbantier. Der leptere, der Privatbankier, har daher aud immer nod auf wichtigen 
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Geldplätzen wie London, Paris, Hamburg, Wien, Berlin u. ſ. w. einen ſeht weſentlichen Theil 
dieſes Geſchäfts in ſeinen Händen. Gang neueſten Datums find natürlich ſolche Betviebsgefell- 
ſchaften, welche den Bau von Eiſenbahnen oder großen Dampferlinien zur See unternommen 
haben. Über die einflußreiche Bedeutung derſelben haben wir uns an einer andern Stelle 
(f. Eiſenbahnen) ausgefproden. 

G6 ift jedenfalls ein Srrthum, zu behaupten, dap die Handelsgeſellſchaft an fid, die grdfere 
ober die Heinere, einen Fortſchritt in ber Srwerbsentwidelung bedeutet; fie Hat gu allen Seiten be- 
flanden und wird jeder Zeit nur in beftimmten Richtungen ihre ridtige Wirkung äußern. Man 
wird ſogar ſagen können, daß Handelsgeſellſchaften auf Grundlage von Actien nicht dieſelben 
Erfolge haben können wie ein concurrirender Privatmann. Wir haben die Griinde bereits an⸗ 
gegeben. G8 war daher ein grofer Irrthum, ald in den Jahren 1854—57 fortwahrend 
Privatge(hafte in Actienunternehmungen umgewandelt wurden, oder als man Unternehmungen. 
auf Actien gründete, wie fie bereits gang Ahnlid von Privaten betvieben wurden. Die enormen 
Geldverlufte, welde diefer Irrthum Gerbeifiihrte, find befannt genug und nod lange nig ver= ° 
ſchmerzt, während Privatgefellfdaften Sie ſchwere Beit der Jahre 1854—57 durdweg viel 
glidlider überſtanden haben. 

Bir gelangen nunmehr gu jenen andern Handelsgeſellſchaften, welche ale große Cor⸗ 
porationen gu verfdiedenen Seiten in den verfloffenen Jahrhunderten aufgetreten find, um, 
durch Privilegien mander Art geſchützt, vornehmlid den auswartigen Handel eines Staates gu 
hetreiben. 

Daß man in frigern Jahrhunderten danach griff, den auswartigen, Handel urd grope 
privilegirte Geſellſchaften führen gu laſſen, während es heutigen Tages als Regel gilt, Bandels⸗ 
unternehmungen aller Art in den Hinden von Privatperfonen gu laffen, ober dod von ſolchen 
Geſellſchaften, welde ven Privatcharakter nicht verlieren, liegt zunächſt in der Verſchiedenheit 
der Seiten. Wer in unfern Tagen Gefhafte treibt, findet Wege, Handelseinrichtungen, Geld⸗ 
verfehr, Abfagwege, Sffentlide Sicherheit, kurz alle Bedingungen fertig vor, unter denen allein 
eine Handeléfpeculation mit einiger Sicherheit vorgenommen werden fann. Je mehr dad Rijico 
des eingelnen Kaufmanns berechenbar ift, mit um fo geringerm Kapital fann ex aud avbeiten. 
Dabei wird der, welder fein eigenes Intereſſe zu wahren Hat, viel forgfaltiger fein als der Ver⸗ 
treter von fremden Sntereffen. Der heutige Kaufmann hat aber aud nod andere Vortheile vor 
dent fritherer Beit voraus: ex ift im Stande, eigene und fremde Suftdnde beffer fennen zu 
lernen, und die heutigen Verkehrsmittel gewahren ihm die Moͤglichkeit, rafd nad allen Seiten 
Hin, wie es ihm jein Bortheil gebietet, gu operiven. 

Das war vormals, im 15., im 16., aud inv 17. und theilweife nod im 18. Jahrhundert 
gang anders, wo man von fremden Landern, Völkern und Suftinden nod Feine fo ausgebvei= 
teten Kenutniſſe wie heute beſaß. Man wußte nidt, welde Waaren zum Eintauſch die Fremde 
liefere, und welche von der Heimat dafür geboten werden koͤnnten; man hatte meift nidt einmal 
den Anknüpfungspunkt gu commergiellen Unternehmungen nad der Ferne. In der Heimat 
feblte es nod an Entwidelung einer grofartigen Snduftrie, und der Kaufmann hatte die grdgte 
Miihe, aud nur die erſte Borausfegung zum commergiellen Gedeihen, die Siderheit auf ben 
Strafen und Fliffen, gu erlangen. 

Solde Zuftinde früherer Seiten jührten denn gu jenen gropen Handelsgeſellſchaften, die 
zwar bei weitem nidt alle florirten, von denen jedod einige fid gu ungeagnter Hobe empor= 
{Gwangen. Geblieben bis auf den heutigen Tag jind nur nod wenige und meiftentheil# von 
gtringerer Bedeutung, entſprechend dem verdnderten Geiſte unſers Jahrhunderts. Mande der 
frithern over nod beftehenden Handelsgeſellſchaften diejer Art find indeß night aus einem wirk⸗ 
liden Bedürfniß entftanden, fondern aus bem Wunſche, icgendeiner andern Nation oder ſchon 
vorhandenen Gefellfhaft Concurreng gu maden, und nicht felten aud aus dem Grunde, dab 
den Unternehmern die betrejfenden Regierungen befondere Vortheile in Ausſicht ftellten, ähnlich 
wie ¢8 in biefem Jahrhundert mit den fogenannten Credits mobiliers ber Fall war. 

Nicht die dltefte, aber an Wichtigkeit die hervorragendfte Handelsgeſellſchaft im Mittelalter, 
wenn wir" biefen Ausdrud hier anwenden können, war die Hanfa, Wir verweifen in diefer 
Begiehung auf den betreffenden Urtifel. Bon andern eigentlichen Handelsgeſellſchaften unter⸗ 
ſcheidet ſich die Hanfa dadurd, daß jie urfpriinglid) mehr eine Verbindung gum Sduge dev 
Strafen war, aud in ihrem weitern Verlaufe nicht den eigentlidgen Swed von Handelérnter- 
nehmungen mit dem Auslande annahm, obgleid derfelbe ſich vielfad aus den Verhiltniffen 
felbft ergab. Im Auslande allerdings, aljo in England, in Rorwegen, in Rußland, reprdfen= 
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tirten bie Hanſeaten vielfach ben mittelalterlichen Sug der Ausbeutung des fremden Landes 
durch einen demſelben aufgedrückten Handelszwang. 

Die eigentlich großen Handelsgeſellſchaften begannen nad der Entdeckung ded Seewegs 
nad Dſtindien und der darauf folgenden Entdeckung von Amerika. Rad) beiden Richtungen 
Hin war fire die Guropder eine neue Welt aufgegangen, die guar nidt fofort, aber ſpäter mit um 
fo grdferm Gifer auszubeuten verfudt wurde. Zuerſt Hatten in Oſtindien die Portugiefen 
plaggegtiffen , ihnen folgten erft {pater die Golldnder. Bon diefen wurden nod vor Ende ves 
16. Jahrhunderts eine groͤßere Anzahl von nad Oftindien handelnden Geſellſchaften gebildet. 
Man taunte in jener Beit fein anderes Mittel gum Betreiben des auswartigen Handels und 
founte aug, wie erwähnt, fein anderes haben. Diefe verſchiedenen kleinern Gefellſchaften verei⸗ 
nigten fid im Jahre 1662 gu einer eingigen groͤßern, der fogenannten Hollandifh-Oftindifden 
Compagnie. Sie erhielt von den Generalftaaten grofie Privilegien, wie fle theils in den befte- 
henden Anjidten, theils durch vie Verhaltniffe ſelbſt begründet waren, ferner das Monopol 
alles Hollandifden Handels jenfeit des Gaps der guten Hoffnung, fowie gum Sdug ihrer Rechte 
die Befugniß, in jenen fernen Qindern Biindniffe und Bertrage gu ſchiießen, Stddte und Fe= 
flungen angulegen, überhaupt fiir ihve militäriſchen und bitrgerlidgen Einrichtungen gang 
nad eigenem Bedlirfnif gu forgen. Es gelang den Holländern, in den oſtindiſchen Gewaf- 
fern gu grofem Anſehen gu gelangen und ſich gugleid von den Streitigheiten, in welche Eng⸗ 
lander und Franzoſen auf dem oftindifden Feſtlande geriethen, ziemlich fern gu alten. Sie 
wuften fid) dafür im Indiſchen Archipel feftgufegen und erwarben, theilé durd Krieg, 
theils durch friedlides Gindringen, im aufe ded 17. Jahrhunderts die Moluffen, ferner 
Sava, Malakka, Ceylon, Celebed und einen Theil von Malabar. Der Hauptiig diefes hol- 
lãndiſch⸗ oſtindiſchen Inſelreichs wurde bie Stadt Batavia auf Sava, ſchon im Sabre 1618 er⸗ 
haut. Aud das Privilegium des Handeld mit Japan erwarb ſich die Geſellſchaft, nachdem fie 
bei der großen Chriſtenverfolgung in dieſem Reiche, veranlaßt durch Übergriffe der Jeſuiten, 
zu der Ausrottung der letztern beigetragen hatte. Freilich wurde dieſer Handelsverkehr mit 
Japan uur unter den allerdrückendſten und ſchimpflichſten Bedingungen den Holländern geſtat⸗ 
tet wad Hat aud nur in den allererften Seiten einen nennendwerthen pecunidren Ertrag abge⸗ 
worjen. Die hollaändiſche Geſellſchaft beſchränkte ihre Thätigkeit in Oftindien auf die Handelé- 
zwecke, wabrend fle gugleid ihven Tervitorialbefig wie ihre Autoritat militäriſch aufredt er— 
hielt. Rit Civilificung dev Gingeborenen hat fig die Compagnie wenig abgegeben, dagegen 
aber ift Handel8monopol mit Gifer ausgebeutet. Später ward ihr die Concurrenz der Eng: 
lander, die ſich mehr und mehr auf dem oſtindiſchen Geftlande feftfegten, febr unbequem. Als tn 
den franzdjifden Nevolutionstriegen die niederlanvdifde in eine batavifthe Republik umge— 
wandelt und die Holländiſch⸗Oſtindiſche Gefellfaft fir aufgehoben erflart wurde, ward ihr 
bisheriger Territorialbefig von den Englandern weggenommen. Erſt nad den Friedensſchlüſſen 
in ben Jahren 1814—16 wurden die Eroberungen mit Ausnahme von Ceylon von den Eng- 
lãndern an dad Koͤnigreich dex Niederlande guritderftattet und auferdem Verträge wegen des 
künftigen Berhaltens beider Nationen in den oftindifden Gewaffern und Grengregulirungen 
getroffen. Es ift jedoch wiederbolt von beiden Seiten gu Klagen wegen Ubergriffen gefommen; 
vie Hollander behaupteten, daß die Englander über die vertragémafigen Grengen hinausgin⸗ 
gen, die Gnglinver, daß jene die Bertrige gu weit audlegten und das gange indiſche Infelmeer 
in Befig nehmen wollten. Im Sahre 1824 erſt wurde unter dem Namen Maatſchappy eine 
neue hollandiſche Compagnie geftiftet, welche die alten Monopole in ben Hollandifd-aftatifden 
Golonien zurůckerhielt. Dod blieb die Civil- und Militirverwaltung in den Handen der Krone, 
welche direct die Gouverneure ernennt. . 

Die holländiſche Colonialregierung in Oftindien ift das vollendete Mufter einer enghergi- 
gen Handelépolitif. Die Gingeborenen unter ihrer Verwaltung muften fronen und fic) gefallen 
laffen, vaf ihre Gebieter ihnen die Art und den Umfang ihrer Gulturen vorſchrieben. Es ift 
ſchwerlich eine blofe Sage, daß die Hollander von den feinern Gewürzen fruͤher groͤßere Quan⸗ 
titaten vernichteten, um den Reſt zu hoͤhern Preiſen gu verkaufen. ürſt feit der ſtärkern Mit- 
bewerbung dex Engländer ift dag Handelérégime dex Hollander etwas gemildert worden ; dod 
haben fie nod) daé natürliche Handelsmonopol des auf dex Inſel Sava exgeugten Kaffee’, dev 
alljährlich in den beiden grofen Auctionen in Rotterdam und Amfterdam verfauft wird. Der 
Ausihlup dex Fremden von den holländiſch- oftindifden Bejigungen ift ſtets mit ſehr groper 
Strenge gehandhabt worden, und es befiehen davon nur wenige vertragsmaͤßige Ausnahmen. 
Der Beſtand der Maatſchappy ift Hbrigens für die holländiſche Schiffahrt ſehr ſchädlich gewor- 
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den. Das Monopol derſelben im Verkehr von und nach Oſtindien hat die Holländer verhin⸗ 
dert, in den Unternehmungen zur See fo vorwärts gu ſchreiten, wie die Beit es erforderte. 

Bon viel umfaſſenderer Bedeutung, ebenſo lehrreich für ben Staatsmann als für den Mi— 
litär, iſt die Engliſch-Oſtindiſche Handelsgeſellſchaft geworden, die im Jahre 1612 entſtand, 
aber ihren Abſchluß durch Vereinigung mit andern concurrirenden Geſellſchaften erſt im Jahre 
1702 fand. Sie war ähnlich privilegirt wie die Holländiſch-Oſtindifſche Geſellſchaft, welche ihr 
überhaupt als Muſter gedient Hat. Obgleich fie ihre Thaͤtigkeit in Oftindien ſpäter begann als 
die Hollaͤnder und ſelbſt die Franzoſen, hat ſie doch mit gewaltiger Macht beide Concurrenten 
aué dem delde geſchlagen und ſich allmählich zum mehr oder minder unbeſchränlten Gebleter des 
gangen oftindifden Feſtlandes gemacht. Der Freibrief der Engliſch-Oſtindiſchen Geſellſchaft 
fchloß urſprünglich jede Concurreng englifher Privatleute mit der Geſellſchaft aus, dod ift man 
bei den wiederholten Erneuerungen deffelben mehr und mehr davoit abgegangen. Im Jahre 
1834 wurde fogar der Handel nad China freigegeben, fodap die Geſellſchaft faft ausſchließlich 
nur nod mit der Regierung ihres ungeheuern Territoriums betraut blieb. Im Jahre 1860, 
nad Niederſchlagung ve8 großen Aufftanded, wurde diefe merkwürdigſte aller Geſellſchaften 
fel6ft aufgehoben und die Verwaltung bes britifd -indtfden Reichs direct in dle Hände der 
englifden Regierung gelegt. Die ehemalige Geſellſchaft ift jet fo gu fagen nur auf Renten 
Gefegt, indem die Megierung nod die Berpflidtung hat, den Actiondren Kapital nebſt Binfen 
zurũckzuzahlen. 

Wir koͤnnen hier natürlich nicht in die Geſchichte der Eroberung und Verwaltung Dhindiens 
eingehen. Die Art, wie es erobert worden ift, erinnert duferft lebhaft an die Griindung des 
grofen Rimifden hieichs Von ähnlichen kleinen Anfängen iſt Britiſch-Indien mit der Zeit zu 
einem großen Staatskorper angewachſen; dieſelbe Lift, dieſelbe Gewalt, daſſelbe einheitliche Ver⸗ 
wenden ber Krafte zur Eroberung des Landed, dieſelbe überlegenheit im Krieg wie im Frieden, 
dieſelbe Ruͤckſichtsloſigkeit in der Wahrung der eigenen Intereſſen, dieſelbe Sicherheit, ene 
Eroberung als Hebel zu einer andern zu benutzen, dieſelbe Unerſchrockenheit und Feſtigkeit bei 
hereinbrechendem Unglück — wir finden ſie bei den Roͤmern, als fie die Länder rings um das 
Mittelmeer gufammenbradten, und wir finden fle bei den Engldndern in Oftindien. Bis gu 
ihrer Anfhebung hat vie Engliſch-Oſtindiſche Geſellſchaft ihr eigenes Heer und ihre eigene 
Civilverwaltung gehabt; fie galt dafür, befonders erfahrene und tüchtige Beamten heran⸗ 
zuziehen. 

Der Handel der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie iſt, da ihr Monopol bald vielfach durch⸗ 
Ldert wurde, nidt fo ausſchließlich geweſen wie der Handel jener holländiſchen Compagnie. 
Der raſch Heranwadfende Umfang ded Reid's und die dadurd entftandenen politiſchen Pflich— 
ten hinderten die engliſche Gefellfdaft bald, dem Gandel ihr ausſchließliches Augennierk gu- 
guwenden. Die Behandlung ber Gingeborenen durch die Englander ift daher aud) weniger 
durch Handelsintereffen als durch politiſche Rückſichten beftimmt worden. Sehr widtig wurde 
in diefem Jahrhundert fiir die Gefellfhaft der Handel mit Thee von China nad England 
und ber Handel mit Opium von Oftindien nad China. An diefen Handel haben fi aud große 
welthiſtoriſche Begebenheiten angereiht. 

Mod vor den Engländern waren die gu einer Franzdnſch-Oſtindiſchen Geſellſchaft vereinig⸗ 
ten Franzoſen in den oͤſtlichen Gewäſſern erſchienen. Ihre Unternehmungen wurden durch Col⸗ 
bert auf jede Weife gefdrdert, tind ſchon in der gweiten Halfte ded 17. Jahrhunderts Hatten 
fie einen kleinen Länderbeſitz an der bengalifhen Küſte, wo fle Pondichery gründeten und 
Verbindungen felbft bi8 nad China und Siam antnipften. Im Laufe des 18. Jahrhun⸗ 
dertd wurden ihre Befigungen immermehr ausgedehnt, bis fle diefelben in den Kriegen mit 
ben Englindern bid auf einen gang fleinen Reft wieder verloren. Hauptveranlaffung gu diefem 
Verlufte waren theils die hodfliegenden Plane der frangdjifhen Anführer, theils die mangel= 
hafte Unterftiigung von Frankreich Her, wo Intrigue und Gleichgültigkeit gegen daé, wad tn der 
Ferne geſchah, einander in der Verwaltung ablsften. 

Die Zwecke der Franzoͤſiſch-⸗Oſtindiſchen Geſellſchaft waren zwar nad den Statuten zunächft 
auf den Handel, dann aber aud auf die Bekehrung der Heiden gerichtet, jedoch hat der Crwerb 
von Landerbefig immer die Hauptrolle gefpielt. Es gelang der frangdfifden Megierung im 
Sabre 1785 nicht, die Geſellſchaft in beſcheldenerm Umfange auf die Dauer wiederherzuſtellen, 
und ¢8 find nur unbedeutende Punkte, welche die franzoͤſiſche Regierung als Colonialbefitz in 
phe nod feſthaͤlt. Befondere Handelszwedte koͤnnen damit nidt gefSrdert werden. 

Aud die Danen und Schweden haben oftindifde Geſellſchaften verſucht. Die daͤniſche Ge⸗ 
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ſellfchaft iſt aber ſchon in der erſten Halfte ded vorigen Jahrhunderts wieder untergegangen, 
nachdem fie bie Stadt Tranquebar an ihre Regierung abgetreten hatte. Die Schwediſch-⸗Oſtin⸗ 
diſche Geſellſchaft hat fid nod) bis auf den heutigen Tag erhalten. Ihr Sig ift in Gothenburg. 
Sie foll gute Geſchäfte maden und hohe Divivenden vertheilen; ber Handel aber, ben fle unter- 
Halt, ift von Feiner grofen Bedeutung im allgemeinen Verkehr. 

Oftindien galt von jeher für das Land der fabelhafteften Reichthümer, und wenn died aud 
weniger der Fall war, als man meinte, fo hat es dod gu allen Seiten in reichem Maße Producte 
geboten, die der Handel verwerthen fonnte. Obne Zweifel war die Thatigkeit grofer privile: 
girter Handelsgeſellſchaften nothwendig, um in Oftafien unferer Beit dad Feld fiir ben freien 
Handel aller vorgubereiten. Die Curopäer muften gu diefem Swe nidt blos daé politiſche 
Ubergewidt erringen, fondern es mußte aud die vollftindighte Sicherheit der dortigen Ver⸗ 
kehrobeziehungen angebabnt werden. Das war die Rolle, welde allerdings ohne ifr Wiffen und 
Billen die grofien oſtindiſchen Handelsgeſellſchaften, vor allen die engliſche, übernahmen. Selbft 
an eine Ausheutung der nevern grofen Verkehrsmittel in Bezug auf Oftindien hatte nidt ge⸗ 
dadt werden koͤnnen, wenn das reide Land nod) in einheimiſchen Handen getwefen wire. 
Ebenſo wenig wwiirde ohne die Unterwerfung Oftindiens der europäiſche Handel nad China 
und Japan haben vordringen koͤnnen. 

Aud auf vem amerikaniſchen Continente haben die Handelsgeſellſchaften der überſiedelung 
der Curopder den griften Vorfdub geleiftet, ja man Fann fogar fagen, daG eine Reihe von 
Staaten ver Union folden Gefellfhaften ihren erften Urſprung verdant. Allerdings ift bas 
Sntereffe dex englifden Unternehmer regelmafig ein anderes geweſen; fle ließen ſich von der 
Regierung und dem Parlament audgedehnte Freibriefe ertheilen, um in jenen unbefannten Ge⸗ 
genden dex Reichthümer ded Landed miglidft ſchnell habhaft gu werden. Allein diefe Unter- 
nehmungen find fo giemlid alle misglidt, theilé wegen der grofen Entfernungen, in denen 
feinerlei Aufficht mdgliG war, theils wegen des Charakters der Leute, die man dorthin fandte. 
Die Fuhrer waren meift untiidtige, verdorbene Sdhne von Adelichen, die in Amerifa womoͤg⸗ 
Nig cin nod iippigered Leben fortjegen wollten, die Maſſe loſes Gefindel, dad man mitunter 
auf ver Strafe aufgegriffer hatte, und darunter bethirte Leute, welche drüben ſchneller reid) zu 
werden hofften. Dennod haben allmählich die beffern Elemente das Übergewicht erlangt, und 
befonderd gimftig dafür wirkten die zahlreichen Privateinwanderer aud England und Deutſch⸗ 
land, die infolge religidfer und politifder Bedrückung ihre Heimat verliefen. Es ift nidt 
ndthig, die verſchiedenen europäiſchen Compagnien aufzuführen, die in Amerifa im Intereffe 
des Handels und der Golonifation wirkten oder wirken wollten; fie find ſämmtlich verzeichnet 
in der Geſchichte der Vereinigten Staaten. Erwähnen wollen wir nur jener fabelhaften fran= 
zoͤſiſchen Miſſiſſippigeſellſchaft, vie bekanntlich fo eng mit den Law’ fGen Projecten zuſammenhing. 
Diefe Geſellſchaft war in dev That und jeder Beziehung eine der ſchwindelhafteſten Unterneh= 
mungen auf dem Gebiete der an Abenteuerlichkeiten fo reichen Geſchichte ber Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten. Gie gelangte in Louiſiana kaum bis gu den erſten Anfangen, und von Franfreid aus 
* bd von ber Reglerung ausſchließlich der wahre Strafenabhub der grofen Stadt Paris 
zugeführt. 

Wie der nordamerikaniſche Continent, ſo ſind auch Weſtindien und Centralamerika von 
mancherlei auf Gewinn und Coloniſation berechneten Geſellſchaften heimgeſucht worden. Be⸗ 
ſtand und groͤßere Wirkſamkeit haben fle aber alle nicht gehabt. Ähnliches gilt von Süd⸗ 
amerita, mit Ausnahme der einſtigen großen Jeſuitenmiſſſon in Paraguay, die halb gu re⸗ 
liglöſen, halb zu mercantiliſchen Sweden eingerichtet war. Alle dieſe Länder ſtanden nicht in 
dem Rufe der ungeheuern Reichthümer wie Oſtindien, aud) waren fie außerdem nod in diez 
fem Sahrhundert im Befige der ihre Golonialtercitorien ſehr ängſtlich hitenden Portugiefen 
und Spanier. 5 

Man hat in friihern Zeiten den Handelsgeſellſchaften mit Recht eine große Bedeutung bei- 
gelegt, felbft dann nod), ald die mittelalterlide Unfiderheit und die frithere Unkenntniß auswar⸗ 
tiger Quftande im Verſchwinden waren. Man hatte die Thatſache ded vielfaden Selingens und 
erfoigreidgen Wirkens folder Geſellſchaften, unddies geniigte, um felbft bid auf die allernenefte 
Bett Herab immer wieder bei eingelnen den Wunſch nad Erridtung folder Geſellſchaften rege 
zu machen. Indeß befteht fein Zweifel darüber, daß fiir unfere Verhältniſſe die Seit der pri- 


- bilegirten Handelaunternehmungen voritber ift. Wo in der Welt der äußere Rechtsſchutz fiir 
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Lander beſteht nicht mehr, auch befinden ſich jetzt oft in den Händen eines Cinzelnen mehr Ka— 
pitalien, als früher im Beſitz der reichſten Handelsgeſellſchaften waren. Endlich aber iſt die Zeit 
der großen Handelsgeſellſchaften ſchon darum als eine vergangene zu betrachten, weil man unter 
ben gegenwartigen Berhiltniffen auswartigen Colonien keinen fo großen Werth mehr beizu— 
legen vermag, alé es in den vorigen Jahrhunderten mit Recht geſchah. G. Coben. 

andeléfammern, ſ. Gewerbe- und Handelskammern. 

andelskriſis. Dieſer eigentlich exft in allerneuefter Beit typiſch gewordene Ausdrud 
bezeichnet denjenigen Zuſtand allgemeiner Creditverwirrung, aus welchem eine mehr oder min⸗ 
ber umfangreiche Zahlungsunfaähigkeit innerhalb kaufmänniſcher, gewerblicher oder ſonſtiger 
Kreiſe hervorgeht. Wir müſſen den Begriff möͤglichſt allgemein faſſen, da mit mit bem Worte 
Erſcheinungen benannt werden, die nach ſehr wichtigen Beziehungen hin voneinander abwei⸗ 
Gen. Das Wort ſelbſt iſt übrigens gar nicht unglücklich gewablt, indem die Arzneikunde unter 
dem Worte Kriſis einen Zuſtand begreift, der ſchon laͤngſt vorhandene übel im menſchlichen 
Organismus zum Ausbruch treibt und die Beſſerung oder den Untergang vorzugsweiſe den 
waltenden Kraͤften der Natur ſelbſt überläßt. Das ift nun aud das eigentlich Weſentliche einer 
fogenannten Handelstrifis, daß fle dad ſchon feit anger Seit Krantyafte im Verkehrsorganis⸗ 
mus in raſcher Garung auf die Spige treibt, ſodaß die ungeberdigen Kräfte ber Natur aller 
Ginridtungen fpotten, die man vorher getroffen hatte, um ifn gefund zu erhalten, und alle 
verfudte Hilfe nur Nebenfache bteibt. 

Die Handelatrifen find ein Theil der allgemeinen Menſchengeſchichte. Ie nad den Bere 
Haltniffen und Stimmungen einer Zeit oder nad den befondern Anlagen und Beſtre bun⸗ 
gen des leidenden Erwerbstreifed ift Urfprung und Gerlauf der Kriſis ein gang anderer. 
Die Erſcheinungen find nur in ihrer Oberflade diefelben, fie Haingen aber gang innig mit 
dem gufammen, was allgemein die Seitgenoffen aud in ihrem fonftigen Wirken erſtreben. Ee 
vollendet fid), wenn man die Sade nod ſchärfer anblidt, in ben Handelskriſen ein Theil der 
politifden Geſchichte eines Bolted; mit und in der gangen Entwidelung der Krijis zeichnet fich 
ſehr fdarf der vorherrſchende Bilbungsguftand einer Zeit ab, und in ber Regel ift es diefer aug, 
der feine Rrifis gugleid mit durdmadt. Die ausgebrodene Handelskriſis figt fogufagen ju 
Gericht dber die Sinden und Uberfdreitungen ber vorangegangenen Zeit. Sdon daraué muß 
fid ergeben, daß die Abhülfe gegen Handelstrifen nidt in eingelnen Maßregeln liegt, ſondern 
in ber allgemeinen Befferung menfdlider Ginfidt und der Suftinde unter den Menſchen. Die 
angeblide Sicherheitsvorkehr gegen den Ausbruch einer neuen Kriſis ift regelmafig nur ein Er⸗ 
gebnif der zuletzt gemadten Erfahrungen aber eingelne Borfommenhelten während derſelben, 
und fie halten meift bei der nddften Kriſis um fo weniger Stand, als deren Ausbruch von daz 
mals nod gang unbefannten Factoren abhangt. 

Um die eigentliche Natur der Handelskrifen ſchärfer erfaffen gu können, ift es erforderlig, 
in eine kurze ũberſichtliche Geſchichte eingutreten. Wir miiffen dabei dad, was dad Weſen ded 
Handelsverkehrs, den Handel fel6ft, namentlid and den Selo: und vor allem ven Wechſel⸗ 
verkehr betvifft, alé befannt vorausſetzen. (S. Handel.) 

Man beginnt in den Darftellungen ber Gandelstrifen mit der Law'ſchen Periode, die man 
dann alé eine eingelne wunderbare und in fid abgefdloffene Begebenbeit ohne Beziehung anf 
die Zeitgeſchichte behandelt. Weshalb fle aber fo gefommen, weshalb namentlid das Law'ſche 
Syftem eine eit lang in Frankreich fo ſehr profperirte, wird, abgefehen von bent Finang- 
bediitfnif, in der Regel weniger erdrtert. Und dod lag in der ziemlichen Gleidgeitigheit ves 
Ahnliden engliſchen und hollaͤndiſchen „Schwindels — dies durdaus faufmannsiblige und 
in feiner Bedeutung genug befannte Wort gebraudte man ſchon lange vor der mehr mo- 
dernen Bezeichnung „Handelskriſis“ — geniigende Beranlaffung, dad allgemein geſchicht⸗ 
lide Moment ſchärfer herangugtehen, d. h. die geſchichtlichen Urfaden gu unterfuden, von wel⸗ 
Gen aus ſich damalé eine folde Krifis vollgiehen mußte. Allgemein gefagt find diefe Urſachen 
das Verkommen des Staates und der hergebradten Bilbung in ihren bisherigen Formen, 
fowie das Herannaben einer Umwaͤlzung in beiden, die ſich in jenen gleidgeitigen frangdfi- 
fGen, engliſchen und hollandifden Entwickelungen vollzog. Frankreid), England und GHol- 
land waren den furdtbaren innern Zerrüttungen ded Dreifigidhrigen Rriegs, der Deutſch⸗ 
land fo entſetzlich beſchädigte, entgangen, fle Hatten fid) vielmehr gerade in biefer Seit gu den 
feftern ſtaatlichen Gormationen aufgeſchwungen, aber gang frei von Beſchädigungen waren 
fle bod nidt geblieben. Ludwig XIV. und feine Vorgänger im Regiment, Ridelier und Ma⸗ 
aarin, Hatten, um ihren politifden Swed gegen dad Ausland zu erreidhen, die innere fittliche 
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und finangielle Rraft des Landes rückſichtslos verſchleudert. Alle felbftindigen Griftengen inner- 
halb Frankreichs waren dem unbeſchränkten koͤniglichen Willen untergeordnet worden, und es 
gab feine dffentlidien Freiheiten mehr. Was nod von Scheinfreiheit gerettet war, vertndderte 
unter alten Formen und fland wefentlid in feinem Sufammenhang mehr mit den Snteveffen 
ber großen Menge. Ludwig XIV. war fein genialer Regent wie Napoleon L, der troh der von 
ihm geführten Kriege Gincidtungen innerhalb der bürgerlichen Sphaͤren getroffen, die ign nod 
lange ũberlebt haben. Jener gerftirte vielmehr die alte Macht des Adelé, lief ihm aber die 
alten oridenden Borredte gegeniiber den andern Staͤnden, und ſtatt des frühern, vielleidt ro⸗ 
Ben, aber bod mehr ritterliden Treibens impfte ex ihm dle Hofmanieren und die Unmoral der 
HAfe ein, die damals unendlid) viel grofer war als heutigen Tags. Ebenſo wurde der Klerus 
in den Bereich koͤniglicher Autorität und höfiſcher Mbhangigkeit gegogen, dafiir ihm aber die 
burd Dragonnaden vollbradte , Glaubenseinheit’ des Landes gewahrt. Gine leidige conven: 
tionelle iufere Moral und daneben eine innerliche Unmoralität, deren Beifpiel der Koͤnig felbft 
gab, beherrſchten alle öffentlichen Suftinde und griffen tief in das Privatteben ein. In wie boden⸗ 
108 ſchlechten Zuſtand Ludwig XIV. die Finangen bradte, trat fofort unter feinem Madj- 
folger bervor. 

Sn England hatte ſich die „glorreiche Revolution’ von 1688 vollzogen, aber es traten aud 
bie, wie es faft ſcheint, unvermeidliden Folgen eines jeven gewaltfamen Bruds mit ver Gez 
jchichte des Landes ein, indem der Anhang der frühern Beit durch Lüge und durch Verſchwö— 
rungen gegen die neuen Zuſtaͤnde anftrebte und den Stempel feiner Berkehrtheiten vielfad aud 
auf die neuen Madtingaber ũbertrug. Selbſt eine gewiffe Unfletigheit in den Gefiihlen der 
Menge gegeniiber dem neuen Königthum lief fi noc fo lange durdhbliden, bis die Verjäh⸗ 
tung dex Revolution eingetreten war. Außerdem war aber aud England in grofe auswartige 
RKriege und eine ftarfe Schuldenlaſt hineingerathen. Dennod begann gleidgeitig vad eng- 
lifde Bol, vem feine Sffentliden Freiheiten gerettet, feine Erwerbothätigkeit namentlid nad 
ven Golonien auszudehnen. In England vollzog ſich ver Ubergang gur neuen, in Frankreich 
vex Bankrott der alten Seit, und folde Ubergangaperioden, well fie dad Gergebradte und die 
Willensfted mungen in nothwendigen Gegenfay bringer, find faft jedesmal urd Erwerbskriſen 
begeidhuet worden, wo fie nidt in eine politifde Revolution ausflugen. 

Aug Holland war nicht mehr daffelbe, wie 8 aus den Befreiungstimpfen gegen Spanien 
Herauégetreten war. G8 hielt fig bereits mehr durd die gegenfeitige Ciferfudt von Frank⸗ 
reid und England als durd eigene Kraft, und fein deutſcher Urfprung verleugnete fi aud 
nidjt in der Zerklüftung feiner. dffentliden Ginridtungen. Sein Handelsgeiſt hatte bereits die 
Oberhand über feinen politifden Seift gewonnen. 

Die Law'ſche Periode ſchließt unmittelbar an den Tod Ludwig's XIV. an. Die finangiellen 
Zuſtãnde, die diefer feinem Nddfolger in der Megierung, dem Regenten Philipp von Orleans, 
hinterließ, waren fo vergweifelter Art, daß der Zauberkünſtler, ver. fie gu beffern unternahm, 
mit offenen Armen aufgenommen wurde. Diefer Zauberfiinftler war John Law, geboren 
1671 in Grinburgh, der Sohn eines Golofdmieds, der nad vamaliger Landesfitte aud 
Bankiergeſchäfte betrieh. Im Jahre 1694 war in Law's GeburtBort bie erfte Bank im 
neuern Sinne ded Worts gegriindet worden. Allerlei Fährlichkeiten entgangen, hatte er 
ſeine Dienfte bereits Ludwig XIV. angetragen, der aber von dem Hugenotten nidt bedient 
fein wollte. Der Regent hatte diefe firdliden Bedenfen natürlich nicht. Gr braudte gudem 
nicht blos Geld fiir den Staat, fondern aud) für fid und feinen ihm an Ungebundenbeit dhn- 
lichen Kreis. Das gange ftille Lafter am Hofe Ludwig's XIV. war im vollftandigften Cynismus 
Qn dad Tagedlidht getreten. Law erhielt vom Regenten zunächſt die Erlaubnif zur Griindung 
einer Privatbank von 6 Mill, Livres in Actien gu 500 Livres. Die Bank ibernahm es, den 
Geldumlauf gu befdrdern und den Zinsfuß Herabgufegen, und dad gelang ifr aud durch 
Law's ausnehmendes Geſchick in Geldſachen fo gut, daß feine Bank fehr bald gu einer 
Staatsbank echoben wurde. Der Staat follte over wollte an den grofen Gewinnen der Bank 
Antheil neHmen. Die Henne legte fo viel goldene Eier, daß Law nadeinander Generalpadter 
dex Steuereinnahmen, Inhaber des Münzregals und endlid Ankäufer der gefammten Staaté- 
ſchuld wurde. Mit all diefen Unternehmungen ging dann die Gründung der befannten Mif- 
fiffippigefellfdaft Gand in Hand, eined abenteuerliden, auf Untenntnif aller einfdlagenden 

Ctniffe begründeten Projects, dem aber die Leichtgläubigkeit der grofen Menge in der 
Ausfihrnng véllig gleichkam. Ohnehin hatte Law neue vielverfpredende Theorien in Umlauf 
Befegt. Sin tüchtiger Schriftſteller im Fache der Geldwirthſchaft, Horn, fagt darüber: „Law's 
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Verſprechungen fonnten um fo eher Eingang in Frankreich finden, alé feine Ideen durd Neu⸗ 
heit blendeten und im Grunde viel Richtiges enthielten. Wenn Law gegen die Ausfuhrverbote 
von Gold und Silber ankämpfte, well fie ihren Zweck nicht erreidjen, wenn er gegen die Münz- 
faͤlſchungen ſich ausſprach, weil fle dad and in Armuth ſtürzen und den Koͤnig nicht bereigern, 
wenn er den Werth der Münze in ihrem innern Gehalte und nicht in der Praͤgung erfennt, 
wenn ex im Credit einen Erſatz fir die feblenden Umlaufsmittel fudt, wenn ex die kleinen Rapi= 
talien durch die Bereinigung gu einer grofen und fruchtrelchen Macht erheben will, fo ift er 
offenbar feiner Seit, namentlid der damaligen Sfonomi(den Bildung Frankreichs weit voraus⸗ 
geeilt. Aber ex verdarb dle Wirkung feiner ridtigen Erfenntnif theils durch Beimiſchung ir⸗ 
riger, theilé burd bie uͤbertreibung der ridtigen Ideen.“ Das Hauptverderben lag zunächſt in 
ihm felbft; Law hatte entſchieden die Spielernatur, die wol ridtig gu combiniren im Stanbe ift, 
aber dod) im Selbftvertrauen gu viel auf diefelbe Karte fegt. Die andere Quelle des Verder⸗ 
bens lag in den Seitgenoffen, Bet der tief eingreifenven Zerrüttung aller bkonomiſchen Ver⸗ 
HAltniffe Frankreichs durd eine willkürliche und ungleichmaͤßige Handelogefeggebung, bei der 
Geld= und Verſchwendungsſucht dev hoͤhern Kreife drangte fid alles in allen Schichten der Bez 
voͤllerung zur Antheilnahme an den Hohen Gewinnen der Law'ſchen Unternehmungen. In 
einigermafen gefunden Verkehrszuſtänden Hatten die alfo entftandenen Ubertreibungen ſich nie⸗ 
malé fo weit ausdehnen können. Wir wollen hier nidt im eingelnen auf die Sdilderusrg der 
Rue Quincampoix eingehen, deren Borgdnge hen wefentliden Charakter an fig tragen, daß 
einer die Ubertreibungen des andern vergrößerte, ſodaß die Law'ſchen Papiere einen fabelHaften 
Curs erreichten. Man idufdte fic vielleicht fon weniger iiber den wahren Werth diefer Pa⸗ 
piere, als man dennod darin gu handeln fortfubr, folange nod ein Mehrgebot denfbar war. 
Werth ift vor allen Dingen Meinung, nur darf die Meinung nidt gu ausſchweifend werden. 

Der Sohn deb ſchottiſchen Goldſchmieds war jest der Abgott Frankreichs, dem die Großen 
des Hofs fid in der demiithigendften Form nabten, fie, die es fonft entehrte, durch ehrliden Er- 
werb ihe Brot gu verdienen, und bie fogar im ſtolzen Standesbewußtſein fid einen beſondern 
Gingang zur Rue Quincampoir vorbehalten hatten. Man beridtet von fabelhaften Summen, 
die eingelne unter den Grofen, aber aud viele eute niedern Standes durd den Actienſchwindel 
gewonnen fatten. 

Dev Tag der Abrednung fam. Die Klügern Hatten beveits angefangen gu „realiſiren“, d. h. 
ihre Papiere in reellen Gütern, fo hod diefe aud im Preife geftiegen waren, angulegen; Be- 
denfen und Mistrauen riffen, ie Sfter died vorfam, um fo mehr ein; die Gurfe der Papiere woll⸗ 
ten fid) wiht mehr fteigern laffen, dle Gewinne der Unternehmungen entipraden nidt entfernt 
mehr dem Curſe ber Actien, und reifend ſtroͤmten daber die hohen Waffer wieder ab. Law wollte 
diefe Ridftrdmung hemmen: ex gab dem Metall einen feften Preis ‘gegen Papier, ex verbot 
ben Bdrfenhandel, ex fegte den Preis feiner Actien und endlich felbft den feined Paplergelds 
herab, kurz, ev reagirte mit allen Kraften gegen die Symptome, in denen ſich zunächſt dec 
Umſchwung geigte. Natürlich waren diefe Bemühungen vergeblid), und Law, uͤberdies ge- 
draängt von feinen zahlreichen Neidern und Feinden, mußte endlich weiden, und mit ihm ſtürzte 
der gange papierene Bau gufammen. Franfreid gerieth damit in einen Quin Hinein, aus dem 
ſpäter nur die grofe Revolution es retten konnte. Gin tragiſches Schickſal war es, daß der 
grofe Sinangmann bis an fein Lebensende, dad ex 1720 in Genua fand, den Glauben nidt 
aufgab, wieder an bie Spige der frangdfifden Finangen berufen gu werden. 

Mit dem Untergang Law's findet die Eroberungsepoche Ludwig's XIV. erft ihren eigent⸗ 
liden Abſchluß. Dad alte Frankreid atte in der nun eintretenden voͤlligen bkonomiſchen Er- 
{hdpfung feine Cxpanſionskraft voͤllig verloren, und nur nod der Zerſetzungsproceß blteb abrig 
bis gum Jahre 1789. Sn Gngland hitten gang ähnliche Schwindeleien, die dort um ungefähr 
dieſelbe Seit hereinbraden, ähnliche Folgen haben koͤnnen, wenn dafelbft der Staat diefelbe All⸗ 
madt und fo dle Mittel gehabt hätte, nas Boͤrſenſpiel ebenfo gemeingefährlich gu machen. Aber 
{don darin lag ein wefentlider Unterſchied, daß, wenngleich die Suͤdſeecompagnie einen Frei⸗ 
brief durch Regierung und Parlament erhielt, dod concurrirende Actiengeſellſchaften blieben, 
vor allem die Bank von England felbft, und daß aud) fonft der Privatunternehmungsgeiſt feinen 
vollen Spielraum bewahrte. Auferdem war es in England nidt möglich, die gange Verwal⸗ 
tung der Staatéfinangen in den Bereich diefer Gefellfdaften gu giehen, und man lief es bei dem 
Verſuch einer Erleidterung der nad damaligen Begriffen ſchon ſehr Hohen Staatsſchuld be⸗ 
wenden. Gefährlicher hatte die Sade allerdings werden können, ware es ber engliſchen Bank, 
was fie verfudte, gelungen, in legterer Begiehung als erfolgreicher Concurrent jener Geſell⸗ 
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{daft aufgutreten, denn mit der Bank ftand der Staat fdon lange in engern Verbindungen. 
Sm gangen wiederholten fid nun. in den allgemeinen Ziigen in England diefelben Vorgange, 
wie fie in Frankreich vorgefommen waren: das Actienfpiel flutete madtig in die Höͤhe und ver= 
prangte flix bie Zeit jede andere nugbare Thätigkeit. Aber wie gefagt, man fpielte nidt blos 
mit den Actien der Siidfeegefellfdaft, die uͤbrigens weit weniger luftig wie die der Miſſiſſippi⸗ 
geſellſchaft, aber nod immer bedenklich genug angelegt waren, fondern, und gwar trog eines ba: 
jrifden tretenden Barlamentéverbots, aud mit gum Theil gang wabnfinnigen Projecten ein⸗ 
jelner. Aud die Verrücktheit hat bekanntlich ihren Curs, fobald dabei Geld gu verdienen ift. 
Dex Sturz erfolgte, indem die Südſeegeſellſchaft den concurrirenden Privatgefellſchaften, denen 
fie bie SGuld beimaß, daß ihre eigenen Actien nidt rede mehr gehen wollten, ernſtlich gu Leibe 
ging und die ftrenge Wiederholung des erwähnten Verbots im Parlamente durchſetzte. Damit 
fldrte fie aber den Glauben an ſich felbft und rief ihren eigenen Untergang Hervor, der unter 
vielen Schmerzen für den Staat und fiir eingelne, aber vod nicht mit einer fo allgemeinen 
Fludt und fo gänzlichen Demoralifirung eintrat wie in Frankreich. Die nun folgende Krifis 
legte die Sinden der Geſellſchaft in England ebenfo bloß wie in Frankreich; es geigte ſich jedoch, 
dap bad Berderben nidt fo bod hinauf und nidt fo tief hinab gefreffen hatte, und nachdem 
der Schaden einmal geſchehen war, blieb eher cine Srftarfung ded englifden Unternehmungs= 
gifted guriid, der nun fein Lehrgeld bezahlt hatte. . 

Die Hollander, welde bereits in der Mitte ded 17. Jahrhunderts ihre Tulpentrifié gehabt 
Hatten, deren Grdrterung gum Theil auf das Gebiet der Pfydiatrie gehoͤrt, waren, wie gefagt, 
gu Anfang des 18. Jahrhunderts die bedidtigen Nachahmer der Frangofen und Englander. 
Seder Bargermeifter trie gu Actienunternehmungen gum Beften bed Gemeinwefens an, was 
fig fpater natürlich als Schaden derfelben herausftellte, während bie Reidern der Republi 
direct mit Zondon und Paris verfehrten. 

Die Eurg Hier berührten Handelskriſen bilden gewiffermafen den Grenaftein der neuern 
Zeit. Das Hffentlidhe Intereffe, dad fid bisher faſt allein den Kriegen und den religidfen Fra⸗ 
gen zugewandt hattt, verſuchte es diesmal zuerſt im weiteften Umfange und an den widtigften 
Puatien des damaligen Europa mit Gelofragen. Die Misgriffe lagen gum Theil in der gro- 
fen Unbefannt (daft mit diefen Dingen und dem Weltlauf, andererſeits iſt es aber aud duperft 
frappizend, in wie hohem Grade alle fpatern, aud die caffinirteften Entwidelungen ded Actien= 
ſpiels in jener Beit bereits deutlich hervortreten. 

Rur mit kurzen Zügen wollen wir die Kriſis bed Jahres 1763 berühren — der dazwiſchen 
liegende Panic vom Jahre 1745 war rein engliſch, veranlaßt durch die anfänglichen Siege des 
Pratendenten. Die Krifis des Jahres 1763 hatte ihren Mittelpunkt im noͤrdlichen Europa, 
in Skandinavien, in Hamburg und in Amſterdam und namenilich in dieſen beiden letztern wich⸗ 
tigen Handelsplatzen. Sie liegt am Ausgang des Siebenjährigen Kriegs und iſt als eine directe 
PWirtung deſſelben und ded darauf erfolgten Friedensſchluſſes gu bezeichnen. Denn das iſt das 
Verderbliche aller etwas langer dauernden Kriegführung, gang abgeſehen von dem ungeheuern 
Schaden, den fie unmittelbar anridtet, daß unter ihr und gu ihren Sweden Induftrien und 
wirth{dhaftlige Thaͤtigkeiten vielerlei Act von dex gefunden Bahn abgelenkt werden. Es ijt die 
Herbeifdaffung von Geldmitteln erforderlich zu Zwangscontributionen over gu mehr oder we⸗ 
niger freiwilligen Anleihen, es miiffen fiir ben Krieg ungeheuere Lieferungen beforgt und dle 
dugerften Anftrengungen gemadt werden, um die Kriegsfdaden nur elnigermafen wieder zu 

befeitigen. Das war nun in ben fieben Jahren, welde der grofe Koͤnig faft gegen bas ganze 
Curova durdgufedten hatte, aud geſchehen, und die Verwirrung war nod grdfer geworden 
durqh die dnferft bedenfliden Mingoperationen, welche ex fid) gu Sdulden kommen ließ, und in 
denen cx Nachahmung bei deutſchen Firften fand, die nicht diefelbe Entfduldigung ver Noth 
batten. : 

Gamburg und Amſterdam, welche von den Kriegsoperationen faft gänzlich verſchont ge- 
blieben waren, batten an den Anleihe- und Lieferungsoperationen bed Kriegs ben weſentlich⸗ 
ſten Antheil genommen, Hamburg freilid) aud in feinen nabern Beziehungen gum deutſchen 
Vinnenlande an den koͤniglichen Münzfälſchungen manden Sdaden gelitten. Im gangen war 
ber Verkehr diefer obendrein neutralen Stadt außerordentlich geftiegen. Mit den reidjen und 
meift unfehlbaren taufminnifden Gewinnen war aud jener Schwindelgeiſt eingegogen, der nicht 
raſch und nidt hod genug gewinnen kann. Grhalten und gefteigert wurde ex burd einen um⸗ 
faffenden Wechfelverkehr der feine Ausläufer gugletd nad Amfterdam und nad den nordiſchen 
Reiden hatte. Dad Eigenthumliche einer jeden folden Periode liegt aber nun wiederum darin, 
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daß der freiwillige Rücklauf nur ſchwer oder gar nicht bewerkitelligt werden fann, minde= 

fens fo lange nidt, als, wie es bid auf den heutigen Tag geſchieht, die Handelswelt in Maffe 

an dad Ende einer giinftigen Conjunctur nicht gern glauben mag. Aud bei dem beften Wii⸗ 

len ift es indeß dem Gingeinen meift nidt mdglig, von den hohen Preifen innerhalb der all⸗ 
‘gemeinen Geſchaͤftsflut fic zurückzuziehen, will ex nicht auf jedes groͤßere Geſchäft und mehr 
nod auf jeden groͤßern Geſchäftsgewinn vergidten. Um fo unaufhaltfamer tritt dann ſpäter die 
Ebbe cin. Diesmal fam fle von Amfterdam, wo ein Haus, dad fid mit feinen Geldfriften gu 
tief in mannichfache Speculationen eingelaffen hatte, bet der Ruͤckkehr in dle neuen Zuſtände in 
Perlegenheit gerieth und feine Sahlungen einftellen mufte. Biele angefehene Hamburger Fir- 
men, auf welche die proteftirten Wedfel zurückkamen, muften dem Anſtoß folgen und gleigfalls 
fuspendiren. Man hat in jener Zeit in Hamburg fid ver Täuſchung hingegeben, daf, wenn 
man nur dad amfterdamer Haus aufredt gebalten Hatte, ber Sturg vermieden worden wäre. 
Man fandte daher aud ein eigenes Sendſchreiben mit Anerbietungen gur Hilfe nah Amfterdam 
ab; es fam jedod gu ſpät an. Aber wie fpitere Erfahrungen gelehrt haben, hätte man das 
amfterdamer Haus wol nur zu feiner eigenen groͤßern Beſchädigung aufredt erhalten fonnen, 
denn deffen Stodungen waren kein bloßer Zufall, fondern gingen aus der ganzen Sadlage Her- 
vor, und dor allem war einmal jened Mistrauen eingefehrt, dad im kaufmaͤnniſchen Verkehr 
nog ſchneller und verderbliger um fic greift, al8 vorher die Bertrauensfeligkelt die ſpätern er— 
ſchutternden Folgen vorbereltet. 

Die hamburger Krifis hatte aud im weitern Deutſchland ſchwere Folgen. Ihre Linderung 
wurde in Hamburg gerade wie faft hundert Jahre ſpäter bei einer ähnlichen Veranlaffung durch 
Betheiligung von Staatémitteln verfudt, diesmal indeß nur durd Vorfhiefen von 1 Mill. 
M. Veo. auf courante Waaren feitens ber Admiralitdt, ner damaligen Handels- und Schif⸗ 
fabrtébebdrde in Gamburg. Wir werden feben, wie diefer verfehrte Keim bei ben weitern 
Krifen fortgerudert hat. 

Mow zwei Krifen erfuhr man im 18. Jahrhundert, beide an deffen Ausgang und beive 
veranlaßt durd die ungeheuere Begebenheit, welde, obfdjon fie erft am Whfang ihrer europai-: 
fen Umwälzungen ftand, nennod fon grofe Berdnderungen auf der Rarte Europas hervor- 
gebradt hatte, die Franzöſiſche Revolution. Beide Krifen, veven Ausbruch erſt nad Vollen⸗ 
dung der eigentliden innern Revolution erfolgte, waren jedod ihrer Natur und ihrem Verlauf 
nad febr verfdieden. Gngland hatte den Krieg, den dad revolutionäre Frankreich unruhe 
ftiftend auf die britifden Infeln übertragen wollte, mit der gangen Gnergie ded Haffes, aber 
nidt mit grofer politifder und militäriſcher Befonnenbheit begonnen. Bor allem wandte Pitt 
rind fidtdlos die grofe Kapitalkraft ded Landed an, wozu ihm namentlid die Bank von England 
dienen mufte. Die Verlegenheiten im Lande, die biefe Operationen und dle Gefahren und 
Qufdlligteiten des Kriegs, namentlic aud die Drohung eines franzoͤſiſchen Einfalls bereiteten, 
führten endlich zur Sudpenfion der Baargahlungen der Bank am 26. Febr. 1797. Wenn im 
Verfolg diefer Mafregel keine tiefer gehende kaufmänniſche Kriſis eintrat, deren Keim fle aller: 
dings dadurch enthielt, daß fle tief in den gangen Geldverkehr ded Landed eingriff, fo ift dies 
vorgugdweife dem Umftande gugufdreiben, daß die Iondoner Kaufmannſchaft das feltene Bei- 
ſpiel gab, im rechten Augenblid aud das Richtige gu thun; fle erklärte nämlich aud mit dew 
nicht einldsbaren Bantnoten geſchäftlich fo verFehren gu wollen, als wären fie einldsbar. Das 
hatte teine Negterung befeflen koͤnnen, und nod weniger hatte es in ihrer Mads geftanden, daß, 
wie nun infolge deffen geſchah, die Noten unweigerlid ald Geld im Verkehr genommen und be= 
geben wurden. Man hat diefen Act der londoner Kaufleute nicht felten al den Beweis eines 
befongern Patriotismus dargeſtellt; es ift darauf mur gu bemerken, dag, wäre ex unterblieben, 
eine allgemeine Unruhe über die Zahlungsfähigkeit der Bank und damit die grdpten Erſchüt⸗ 
terungen nidt gu vermeiden waren. Die Ginldfung follte feds Monate nad wiederhergeftelitem 
Frieden wieder beginnen, ein Termin, dex bekanntlich faft nod zwei Jahrzehnde dauerte, aud 
dann nidt feft eingehalten wurde und cine neue ſchwere Kriſis herbeifhhrte. — 

Biel gefahrvoller aber war die Kriſis, welche zwei Jahre fpäter im nordlichen Europa und 
natürlich wieder am heftigſten in deffen commergieller Gauptftadt Hamburg ausbrach. Der 
Krieg auf den Meeren und der Untergang Hollands fowie die andern GHandels- und Verkehrs⸗ 
ftdrungen in Europa Gatten dem neutralen hamburgiſchen Handel einen ungeahnten Auf= 
ſchwung gegeben. Bon allen Seiten ftrdmten nad Hamburg Kapitalien, Verbindungen, Men: 
fden und Baaren. Der Krieg ſelbſt, der den Bezug und den Abfag der Waaren aus den 
gewohnten und fidern Gleiſen bradte, regte zu umfaffenden Waarenfpeculationen und damit 
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ju immer groͤßeret Anfpannung des Credits an. Die Preife erreichten die unter folden Ver⸗ 
haliniffen unauébleiblide Steigerung. Seder wollte verdienen, und die meiften verdienten aud 
mb bad Wohlleben in der Stadt flieg in bisher unbeLannter Weife. Der Umſchwung fam, als 
der Krieg feine Verwiiftung auf neue Gegenden ausdehnte und reiche Kunden nahm, alé über⸗ 
haupt burd die hohen Preife die Kundſchaft und ein ergiebiger Handel abnehmen muften. Die 
hohen Preife waren wie im Jahre 1763 nurdurd die ſtaͤrkſte Anſpannung ves Wedfeleredits moͤg⸗ 
lig gemefen, die mit einen Disconto von 12 Proc. Hand in Hand ging und fomit die Geſchaͤfts— 
foften unerſchwinglich erhoͤhte. Als unter folden Umftinden das Kaufen und Vertaufen auf: 
arte und der Ruin begann, trat überdies nod ein ungewoöͤhnlich hartnddiger Winter ein, 
dec vie Cbe monatelang gefperrt hielt und den Waarenverkehr hemmte. Die Elbe eroͤffnete 
RG faft ext gu derfelben Zeit, als die frangdfifdhe Seepraxis cin milderes Verfahren gegen die 
Reutralen gu verfolgen begann, wodurch ſich fofort die Zufuhren nad dem Gontinent, alfo zu⸗ 
meift nag Hamburg auferordentlig ſtark vermehrten. 

Die Verwircung und vie Beſchädigung war im Jahre 1799 weit ſtärker alé 36 Sabre 
frither. Sie mufte es fein, weil die Speculation viel umfangreider und in weitern Kreiſen bez 
trieben wurde, und weil aud) der Schaden nidt fo ſchnell gum Aushrud fam wie damals Die 
Seit, in welder die Situation {don innerlich unhaltbar war, vielleicht ein ganzes Jahr hin: 
durch, führte feine Befferung mit ſich, fondern es fam ingwifden nur dahin, daf die weniger 
flarten Firmen nod tiefer verwidelt wurden, indem beim Mangel an Abfag auf jede fonft denk⸗ 
are Weife Geld und Credit herbeigeſchafft werden muften. Nicht weniger als 59 hamburgiſche 
Haufer muften mit einer Gefammtfumme von etwa 14 Mill. Thlrn. Anfang Noveniber 1799 
ihre Zablungen einſtellen, gu denen {pater nod eine Anzahl Infolvengerfldrungen fant. 

Ratürlich, daß man, geftiigt auf daé im Jahre 1763 Geſchehene, den Stat gu bet der Admi— 

ralitãt gu effectuirendenBor{diiffen auf courante Waaren veranlafte, deren Betrag jedoch ſchnell 
bon einer auf 3 Mill. M. Bro. erhdht werden mußte. Aber diefe Hitlfe Connte diesmal um fo we⸗ 
niger auéreiden, da man fie nad jenem Vorgange als unzweifelhaft vorausgefegt und mit in 
den Calcul Hineingezogen hatte. G8 wurde eine ,,Discontolaffe’ gur Belebung ves ftodenden . 
Wedjelvertehrs errichtet, ferner eine ,,Darlehnécompagnie’, welde unter Verpfindung vor 
Waaren Wechſel auf fid ausftellte und in Umlauf brachte, und nod einige andere Maßregeln 
zur Erleichterung der Geldcivculation getroffen. Endlich wurde fiir die augenblidlig gahlungs- 
unfabigen Häuſer ein befondered Verfahren eingerichtet. Alle diefe Maßregeln ſpiegeln den 
Gang der Dinge im Jahre 1857 getreu vor, Die Kriſis fand natuͤrlich ic Ende nicht durch 
dieſe Maßregeln, ſondern einfach dadurch, daß, nachdem einmal der allgemeine Sturz der Uber= 
ſpeculation erfolgt war, das Unheil aud Mangel an Opfern aufhoͤren mußte und man wieder 
an das Aufbauen gehen konnte. 

Bir Europa erfolgte jetzt die Zeit der Napoleoniſchen Kriege, in denen beim Mangel eines 
freien Seeverkehrs fiir die Continentalſtaaten von einem großen Verkehr und alſo auc von einer 
Handelskrlſis nicht die Rede fein Fann. Dagegen ſetzten ſich wahrend der langen Kriegszeit in 
England künſtliche Snduftrien und künſtliche Intereſſen feft, welde durd die Wiederherſtellung 
des Friedens auf eine harte Probe geftellt wurden, um fo mehr, da man in England an die 
Freigebung ded fo lange verfdloffen gewefenen Continentalmarttes überſchwengliche Hoffnun⸗ 
gen knũpfte, uneingedenf der Verwiiftung und der Srmattung, welde die Napoleonifden Kriege 
faft auf dem ganzen europaifden Continent zurückgelaſſen batten. Es entftand cine Art Bfo- 
nomiſcher Kriſis, und mit Grftaunen fab gang Europa das England, daé ein Bierteljahrhun- 
dert hindurd fo gewaltig im Rriege gewefen, beim Beginn des Friedens ſcheinhar fo tief er⸗ 
ſchũtiert. Eine nachhaltige Bedeutung Hat diefer allerdings ſchmerzensvolle Ubergang von 
einem langjibrigen Kriegszuſtande zum Frieden für England nur durd) die damals geſchaffenen 
Korngeſehe gehabt. Ebenfalls nidt ohne Schmerzen geſchah die Wiederaufnahme der Baar- 
zahlungen dex Bank von England im Jahre 1819 auf Veranlaſſung von R. Peel, deffen erſte 
bebeutende volkswirthſchaftliche Gefegesthat jie war. Beide Begebenheiten indef, dle von 1815 
wie die von 1819, find nicht eigentlid al Kriſen aufzufaſſen, fondern eben nur alé dte noth⸗ 
toendigen wirthſchaftlichen Folgen eines grofen politiſchen Umſchwungs. F 

Anders verhielt es ſich dagegen mit den Ereigniſſen der Jahre 1825 und 1826. Dieſe 
waren ſozuſagen die gewaltſame Steigerung des nun ſeit einer langen Reihe von Jahren 
wieder feft gewordenen Friedenszuſtandes. Alle die unmittelbaren Nachwehen bed Kriegs 
waren iiberwunden, der Seehandel war fret geworden, und keine Nation durfte ſich dieſer Frei⸗ 
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Heit fo ſehr erfreuen wie gerade die engliſche, welde, während die andern europäiſchen Nationen 
fich nur langfam von den Beſchädigungen ver Napoleoniſchen Zeit erholen Eonnten und Nord= 
ametifa feine eigenen innern Sandel: und Bankwirren durdgumaden hatte, in faft un= 
beftrittenen Befig ded Seehandelé und der transatlantiſchen Märkte trat. Dazu fam vas 
raſche Anwachſen der Baumwollinduftrie und des Maſchinenweſens und endlid) vor allen 
Dingen die raſche Offnung dev bidherigen fpanifden und portugieſiſchen Colonien durd deren 
Aufftand gegen ihe Mutterland. So viel günſtige Conjuncturen auf einmal erdifneten von 
allen Seiten grofe und iibergrope Gewinne, regten nod) mehr die Gewinnſucht eines jeden an, 
der itber einiges Kapital gu verfiigen hatte. Anleiben und Unternehmungen aller Art, vorzüg⸗ 
lid nad Südamerika hin, waren an der Tagedordnung, und weil in der erften Seit fo viel Wag- 
nig ſelbſt nidt unbedenflider Art dennod gelungen, lief man ſich jeht gu den unverniinftigften 
Planen mit feinem guten Gelde fortreifen. Vorzüglich von den Lisher feitend dev ſpaniſchen 
Regierung fo hermetiſch verfdloffen gehaltenen Gilbergruben und andern Bergwerken erwar— 
tete man das Erftaunlide und dad Unmoͤgliche, und gange Dugende von Aciiengefellſchaften ent= 
ſtanden, um diefelben auszubeuten, nidt wenige von ihnen mit nur gang geringen erſten 
Gingahlungen, damit aud den weniger Bemittelten die Betheiligung ermoͤglicht würde. Beim 
uͤberfluß von Geld, von Rapitalien und von Credit gedieh in England eine Zeit ang alles in 
faft jedem Zweige des Verkehrs. G8 wire irrig, died alles nur Schaum und Seifenblaje gu 
nennent, wie es nadber beim Gintreten des Unbeils geſchah. Sdon im Anfang des Sabres 
1825 abnten übrigens befonnene Leute dad hereinbredende bel, aber der wilde Zug lief jig 
freiwillig nicht henmen. Zudem warf fig gerade in diefer Zeit die Speculation aud auf die 
Waaren, und gwar mit derfelben fieberhaften Haft wie auf die andern Unternehmungen. Es 
geſchah died folgeredt, da dem vorhandenen Kapitalvorrath fein anderer Weg zur Berwenz 
dung mehr übrig blieb. 

Dex Rückſchlag trat natürlich ein und wurde furdtbarer dadurd, daß man in taujman- 
niſchen Kreiſen meiftentheils vor den Anzeichen des Sturms die Augen verfdloffen hatte. 
Sein Herannahen made fig, wie faft regelmäßig bei folden Gelegenheiten, guerft durch eine 
gewiſſe Knappheit und Theuerung des Geldes bemerfbar. Allein man war nod fo unerfah⸗ 
ren in dieſen Dingen, daß die grofe englifde Bank wie die Privatbanfen dem Mangel durch 
Discontoherabjegungen und neue Ausgaben von Papiergeld abgubelfen fudten. Dadurch 
wurde die Lage der Dinge nur um fo mehr verſchlimmert. Zu Anfang des Jahres 1825 
trat neben gefteigerten Sufuhren von Baumwolle, herbeigelockt durd die hohen Preife aus 
Gegenden, die bidher ſolche wenig oder gar nidt an den Weltmartt geliefert batten, aud 
eine fühlbare Abnahme im Abfag der fo hod im Preife geftiegenen Waaren ein. Der Con= 
fument, namentlid im Auslande, fonnte folde Preife nidt mehr bezahlen. „Wie aber bei 
frühern Gelegenbeiten, fo trat and diesmal vor dem Fall eine Paufe, ein gewiffer Wider— 
fland ein, der ſich kürzere ober Idngere Seit fühlbar machte, je nad) der Befdaffenheit der 
Gegenſtände over der Termine für das Falligwerden der Zahlungen. Bei den meiften Actifeln 
zeigte itd die Meigung zum Weiden vor dem Sommer 1825, und gwar trat der Rid fdlag zu⸗ 
erſt bei dem bedeutendften, der Baumwolle ein, gleidwie bei ihr aud die großartigſten Specu— 
lationen flattgefunden batten. Gegen dad Ende von 1825 fielen bedeutende Bantrotte von Häu⸗ 
fern, die in Baumwolle verkehrten, in den Vereinigten Staaten vor, wo die Kriſis im Handel 
ſich nod eher fühlbar madte als in London. Die volle Wirkung des Rückgangs trat aber erſt 
im Griihjahe des Jahres 1826 ein, denn alédann erſt wurden Bankrotte und Miseredit zahl⸗ 
reid) und umfänglich.“ 1) Ebenſo fab es bald in den Uctienunternehmungen aus. „Man wus 
bedenken, daß, folange die Jahlungen unbedeutend waren und volled Vertrauen herrſchte, die 
Kaufe und Verkäufe in diefen UnterneHmungen gum großen Theile urd ein Zahlungsmittel 
ausgegliden wurden, das erft durch diefe Geſchäfte ſelbſt erzeugt war, und daf die von den Actien⸗ 
inhabern der Reihe nad realifivten oder erwarteten Gewinne ſowol ihr nominelled Kapital als 
ihren Credit vermehrten, um weiter alé Kaufer andever Gegenftdnde aufgutreten. Als aber 
fleté neve Anleihen und Projecte auftraten, die unter mehr oder weniger ſcheinbaren Gründen 
weiteres Kapital in Anfprud nahmen, während die zunehmenden Gingablungen und die fir 





1) Tovke und Newmarch, Die Gefchichte und Beftimmung der Preife wahrend der Jahre 1793—1857, 
deutſch und mit Sufagen verfehen von Affher, 1, 291. Bir finnen nicht genug auf diefes wahre Mufters 
werf einer unbefangenen Darftellung der neuern Handelsgeſchichte aufmertfam madjen. 
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die frithern Unternehmungen zahlbaren hohen Pramien anfingen auf die Betheiligten gu drücken, 
da verfudten zuerſt die Sdwidften gu verfaufen, ohne daß 8 ihnen gelingen wollte, willige 
Kiufer gu finden. Es trat natürlich ein Stillftand ein, und ein Stillftand ift unter folden Ver— 
Haltniffen verderblid) fiir Projecte, die einer tidtigen Grundlage enthehren. Hinfidtlidy ber 
Mehrzahl aber der hier erwähnten Anleihen und Plane zeigte es ſich bal, dah, wie die Auf— 
forberungen gu Gingablungen ſich mehrten und dvingender wurden, fo die Ausfidhten auf einen 
Grtrag in immer ungewiffere Ferne ruͤckten, und die Zweifel blieben nidt aus, ob uüberhaupt 
irgendein Ertrag mit Gewifheit gu erwarten ſtehe. So erfolgte nach der grofen Steigerung 
im Januar und Februar 1825 zuerſt ein Stillftand, dann ein geringes Weiden und nad weni= 
gen Bode, namentlid im Mal und Juni, ein jäher Gall. 2) j 

Man Hat die Sdhuld der englifden Kriſis von 1825 gewdhnlid den englifden Land= 
banfen zugeſchrieben, welde diefelbe durch. ibertriebene Notenausgabe veranlaßt haben fol 
ten. Uber diefe Banken waren, wie oft nod ſpäter, nur der allgemeine Priigelfnabe, um daz 
mit dem Geſtändniſſe der eigenen Schuld gu entgehen. Ihre nidt einmal fo fer ibertriebene 
Rotenausgabe war nur ein eingiged der vielen Symptome der allgemeinen KrankGeit, und man 
wilzte ihnen die Sduld vornehmlid darum gu, weil fie al8 die Mittelpuntte der Creditſpecula⸗ 
tionen am erften und am jdbeften fielen und natürlich andere in ihren Sturg mit hineinzogen. 
Uber das Speculationsfieber war von ifnen. nidt veranlaßt, nidt einmal direct befdrdert wor⸗ 
ben; es war aud fdon auf feinem Hoͤhepunkt angelangt, ebe die Banken gu jener ihnen fo viel= 
fad) vorgeworfenen Mafregel griffen. Hatten fie es nidt gethan und ware dadurd der Sturz 
wahrſcheinlich um fo viel frither erfolgt, fo hatte man gang gewif gegen fie den entgegengefepten 
Borwurf erhoben, daß fle bem Credit und den faufmannifden Intereffen keine Hilfe gewährten. 

Die Zerrüttung, die nun in England ausbrad, war furdibar. Die allgemeine Gredit= 
ſtockung 309 Gerechte und Ungeredte, gefunde und kranke Unternehmungen in den Wirrwarr 
Ginein; fie führte unſagliches Unheil in vielen Kreiſen herbei, die mit und ohne Schuld an dem 
allgemeinen Schwindel theilgenommen Hatten. Als die Kriſis {don viele ihrer bedeutendften. 
Dyfer erreicht hatte and die Bank von England felbft in ſchwierige Verhaltniffe gerieth, führte ein 
*Madiiger Zufall auf die Uusgabe von Ginpfundnoten, urd welde die erfte Lücke im Credit⸗ 
begeht geftopft und fo bie Moglichkeit einer Erholung gegeben wurde. Das ift allemal vas 
PWidtighe bei einer folden Handelsſtoͤrung, einen folden feften Punk, an dem bie nod gefunz 
ben Krafte ſich anflammern können, gu finden, und ev ift je nad Zeit und Gelegenbeit verſchie⸗ 
den. Gr tritt aber nie früher ein, al8 bid dad Ungefundefte aus dem Wege gerdumt ift. Darum 
aber ift aud die einmal gewährte Hülfe fein Univerfalmittel jür alle folgenden Rrifen. 

Pir gehen gu den wiederholten Kriſen in der nordamerikaniſchen Union über. Aud) hier 
miiffen wit guerft der vielfad) verbreiteten Meinung entgegentreten, welde den gangen Verlauf 
derſelben im wefentliden an dad dort jeweilig zur Geltung gebradte Bankſyſtem anknüpfen 
will. Die Urfaden liegen vielmebr weit tiefer, nämlich in den gangen Sfonomijfden und ſocia⸗ 
len Zuftanden dev grofen Republif, welde bis gum Jahre 1860 durch ihre ecftaunlide Zu⸗ 
nabme die faft ungetheilte Bewunderung und ven Neid aller Völker ervegt hatte. Bu Anfang 
diefed Jahrhunderts Hatten indeß die Bereinigten Staaten nod lange nidt den Colonial= 
charakter abgelegt, trogbem fle politiſch felbftdndig geworden waren. Gine dünngeſäete Bevoölke— 
Tung wohnte nod ziemlich zerſtreut auf weiten Streden, und nur erft cin verhältnißmäßig ſehr 
geringer Theil ded reiden Bodens am Saume ded Utlantifden Oceans war wirklid angebaut, 
wãhrend das Hinterland meift nod Urwald und Prairie gebliehen war. Durch eingelne groͤßere 
Stavte an der See ward ein Ausfuhrhandel betrieben, deſſen Gegenſtände faft ausſchließlich 
Maturproducte waren. Aber in diefem reiden, unangebauten Lande wohnte ein geiftig begabtes, 
ein unternefmendes Volk auf ver vollen Höhe ver modernen GCivilifation, vertraut mit deren 
Bedürfnifſen und deren Mitteln, ein Zweig deffelben Volkes, deffen energievolle Kraft fid fv 
lange und fo glidlid gegen Napoleon bewabrt hatte. Der Colonialdaratter geigte ſich indeß 
aug in der Ausbildung dieſes Nebenzweigs. Das Streben der Yankees war von Anfang an 
vegellofer, ihre Charakterbildung war unſicherer, die focialen und die politifden Einrichtungen 
ungebundener. Und daneben erblühte auf dem an Hülfsmitteln aller Art fo reichen und an 
Menſchen fo armen Lanve jeder unterneHmenden Kraft dle fidere Ausſicht auf Erwerb aud im 
raſcheſien Wechſel ver Erwerbsmittel — eine günſtige Lage der Dinge, die mehr und mebr von 








2) Tooke und Newmarch, I, 298. oar 
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Guropa her die weniger fidern Exiftengen fortwahrend an ſich zog und damit neue Elemente 
der Unftetigteit nad) Amerika hiniiberfihrte. : 

Im Jahre 1812 hatte fid die lnion wiederum gegen bas Mutterland erhoben, hatte einen 
gldngenden Krieg gegen daſſelbe geführt und einen ehrenvollen Frieden gefdloffen. An diefe 
exfte natlonale Bewährung ded fo jungen Stated Eniipft ſich aud) die erſte Handeletrifis. Der 
Krieg, der kaum den Kiftenfaum ves Landes berührt hatte, bradte durch die Abfperrung von 
England im Innern eine künſtliche Induſtrie und cine Verſchiebung der wirthſchaftlichen Inter⸗ 
effen hervor, unterftiigt durd ein ohne Vorſicht und Uberlegung gehandhabtes Greditgeben 
ber Banken, wie es aud) ohne Notenausgabe moͤglich war und wiederbolt geſchah. Die flarkere 
Motenau€gabe war nur eine der Auferungen diefes Verfahrens und eine Nothwendigkeit in 
dem an Grelmetallen armen Lande. Derfelbe Sdwindelgeift, den dad ſtarke Creditgeben ge⸗ 
nabrt hatte, benugte daffelbe wiederum, um Gredit und Banken nag allen Richtungen hin mdg- 
lichſt auszubeuten. Es ift, wie wir hier hinzufügen müſſen, eine gang trrige Behauptung, daß 
Mordamerifa damals fid der Bankfreibeit erfreute, und daß diefe fomit die Mitſchuld an den 
Wirren tragt. Jede Bank mufte vielmehr von ver Gefeggebung ihren Charter erwerben, d. h. 
conceffionirt werden; aber in diefer Seit dec uͤberreichen Speculation wurden dann aud die 
GConceffionen reichlich ertheilt, wie jedesmal unter Ahnliden Verhaltniffen in faft allen andern 
Ländern, und fle wurden um fo eher gewährt, wenn die Griinder dem die Conceffion verleiben= 
den Staate, ber Gemeinde oder aud den Gefeggebern ſpecielle Bortheile in Ansficht flellten, wie 
aud anderswo geſchah. Der Charter gewahrte die Befreiung von der perfinliden Haftpflicht 
der Befiger der Bank und ſchränkte diefelbe auf das Actienfapital ein. Der allgemeine Reich⸗ 
thum führte gu ſtärkerer Comfumtion, gu lebhafterer Einfuhr und gu nod) verwegenern Unters 
nehmungen, die ihre Spige in der im Jahre 1816 gegriindeten Bank der Vereinigten Staa= 
ten fanden. Den Griindern ſchwebten die dabei gu ergielenden geſchäftlichen Vortheile, ver 
Regierung ver Vereinigten Staaten ber Gedanke vor, ein Inflitut ähnlich wie die Bank von 
England zu befigen, deren Beiftand man damalé vielfad einen wefentliden Antheil an den krie⸗ 
gerifgen und politiſchen Erfolgen der englifden Nation beimaß. Mur begann die Bank der 
Vereinigten Staaten fofort ein Agiofpiel mit hen eigenen Actlen, gu dem die engliſche Bank fig 
nie bergegeben hatte. Das Unglid brad herein, al8 Geld und Credit audgenugt, als für die 
Ginfubr unv die allgemein hohen Waarenpreife feine Käufer mehr fic) fanden, denn damit 
mufte eine Unzahl Banten fallen. Das geſchah im Jahre 1818. Es zeugt von der Lebend⸗ 
fraft der damals nod fo jungen Republik und fpridt gegen die Annahme, als Hatten die Ban— 
fen dad Unbeil verfduldet, daß dev Sturg ſich fo lange hingog. Es waren jedenfallé jenfeit ver 
Grenge ded Schwindels wirkliche Bedürfniſſe befriedigt, reelle Unternehmungen gefSrdert wor⸗ 
den; dev Fehler lag nur in der bedenfliden Ausheutung der Situation. Hatte die Nation ſich 
nicht gu allererft vom Sdwinbdelgeifte pacten laffen, fo ware fiir die vielen Bantunternehmungen 
fein Feld dec Thätigkeit dageweſen und die Mehrzahl ware wahrſcheinlich gar nidt entftanden. 

In deri Jahren 1825 und 1826 wurden bie Vereinigten Staaten in die Mitleidenſchaft 
der englifdjen Kriſis hineingezogen. Naddem man in Neuyork und Neuorleans erft am Baum= 
wollenerport reichlich verdient, hatte man nadber ebenfo ſtarke Verlufte gu tragen. Dod hatte 
diefe Krifis in den BVereinigten Staaten keine tiefer gehende Cinwirkung ald eine Anzahl mehr 
ober weniger umfangreider Bantrotte. 

Es folgt die Krifis der Jahre 1836—39, bet welder zwei Strömungen nebeneinander 
laufen. Die aufbliihende und bereits aud an Volkszahl bedeutend reider gewordene Republi€ 
hatte angefangen, ihren Unternehmungsgeiſt gu uͤben durd vermehrte Ausfubr ihrer Provucte 
nad aufen und durch gleidjeitig ſtärkern Anbau im Innern. Mit befonderer Energie warf fie 
fid auf die Herftellung von Gifenbahnen, in deren umfaffender Anlage fle allen Mationen vor= 
anging, wogu fie aber vielfach frembder Mittel bedurfte unddiefe von England aud willig und reich⸗ 
Ith erbielt — nod hatte in Amerifa keine Repudiation flattgefunden. Ge ift dbrigens nicht alé 
Blofer Zufall angufehen, daß hier die Ciſenbahnen eine verhältnißmäßig fo raſche Ausdehnung 
erhielten, denn gute und rafde Verkehrswege waren in dem diinnbevdlEerten Lande eine dop⸗ 
pelte Nothwendigkeit. An dtefe gefungen Grundlagen tniipfte fid die landesiblide Uber= 
treibung an, diedmal genährt durd die Bank der Vereinigten Staaten. In der That war diefe 
Bank mehr und mehr auf Wege gerathen, in deren ſyſtematiſchem Ausbau wir (pater die Credits 
mobiliers erbliden werden, auf Actienfptel, auf Befdrderung von Privatunternehmungen durch 
ausgedehnte Vorſchüfſe, auf ſelbſtändigen Betrieh von Handelsgeſchäften. Legteres geſchah 
namentlid mit der Baumwolle. Die Bank ware ohne Zweifel an ihren eigenen Tbertreibunges 
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untergegangen, aud) wenn Präſident Jadfon ihr nidt feine entſchiedene Feindſeligkeit gus 
gewandt hatte. Aber aud das geſchah nidt wegen diefer Ubertreibungen, fonbdern weil der 
demokratiſche Prafivent ein fo midtiges Geldinftitut nicht in fo nahen Beziehungen gur Rez 
Gierung ſehen wollte, ofne Zweifel mit Recht. Was in jenen Jahren Wildes und Taumel- 
Hafted in den Bereinigten Staaten geſchah, hatte mittelbar oder unmittelbar an jener Bank feine 
Veibilfe und Mitſchuld. Ee ift wiederum die alte Geſchichte: erſt ein fich ſelbſt ftetgernder ͤber⸗ 
reig, dann ein ploͤtliches Stocten der ungefunden Kraͤfte und der Sturz. Die naͤchſte Veranlafſung, 
nicht die Urſache deB Sturges, denn dazu reichte bie Bedeutung der Maßregel nicht aus, war eine 
Discontoerhdhung der engliſchen Bank im Juli 1836, weldhe damit vem Abfluß dex Edelme⸗ 
talle aus iften Vorräthen wehren wollte, veranlaßt dazu durch bedenklide Erſcheinungen, welche 
fich am heimiſchen Geldmarkt äußerten. Die nun hereinbrechende Kataſtrophe in Nordamerika 
war durch Jackſon's Maßregeln ſchon hinlaͤnglich vorbereitet, indem die Aufhebung der Ver⸗ 
einigten⸗Staatenbank Credite aller Art und darauf begründete Unternehmungen hatte auf⸗ 
hoͤren laſſen. Die Erhoͤhung des engliſchen Bankdiscontos und die davon für den engliſchen 
Gelomarkt erwarteten Folgen riefen eine faſt allgemeine Suspenſion der Baarzahlungen der 
Unionsbanken hervor. Es gelang jedoch den kühnen Operationen des Leiters der ehemaligen 
Bank der Vereinigten Staaten, die ſich raſch in eine Bank des Staates Pennſylvanien um- 
gewandelt hatte, den wirklichen Sturz noch eine Zeit lang aufzuhalten, ja ſogar dem Schwindel 
namentlich auf bem Baumwollmarkte neve Nahrung zuzuführen, bis endlich im Jahre 1839 
das Berderben vollfommen unabwendbar wurde, mit allen den Folgen, die folde Rataftrophen 
begleiten. 

Bir haben Hier diefe BegebenGeiten nur überſichtlich ſchildern ESnnen. Für die, welche 
beharrlich den nordamerifanifden Santen, nidt dem gangen ungefunden Treiben dev ameriz 
kaniſchen Geſchäftswelt die Urſache diefer Krifen zuſchrieben, hatte es dod wol ein Fingergeig 
jein fonnen, dah, obgleich nunmebr ein gang neues, anfdeinend anf den beften Grundfagen er⸗ 
bautes Bankiyftem dort eingeführt wurde, dod ähnlichen Krifen nidt abgeholfen wurde. Gin 
gewagtes Sreditgeben, entfpredend dem Charafter der Bevdl€erung und der wunderbaren Er⸗ 
werbẽtkraft ded Landed, iſt Charatter des dortigen Bankgeſchäfts geblieben, gleidviel ob die Bank 

eine grifere oder geringere Ausdehnung der Notenausgabe hat. 
Die engliſchen Handelstrifen, welche nad den Wirren der zwanziger Jahre eintraten, lauz 
fen nad zwei Beziehungen parallel mit dem, was gleidgeitig in Nordamerifa geſchah. Gs 
waren bie Jahre 1836 und 1839, die Gugland wieder in Krifen fahen, alfo genau dlefelbe Zeit 
wie dort, und aud in England ift die Schuld derfelben den Banken beigemeffen worden, ob⸗ 
fon das Bankwefen in England fdon damals weit mehr gemafregelt war, als theilweife fpa- 
tec in den Bereinigten Staaten. Seit dem Jahre 1826 war es den Privatbanfen in England 
(nigt in Schottland und in Irland) verboten, Noten unter 5 Pj. St. ausgugeben, und aud nur 
die Biloung folder Privatbanfen war ũberhaupt geftattet, welde nidt mehr als ſechs Theilneh⸗ 
met Hatten und nidt näher alé 65 (engliſche) Meilen an London wohnten. Die Abfidt diefer 
MagFregel ging dahin, die Privatbanken und ihren Einfluß vom grofen londoner Verkehr fern⸗ 
gubalten. Die Gefeggebung fanctionirte damit ſelbſt durch nad dev Kriſis von 1826 getroffene 
Verfügungen ven Aberglauben an dle vorgugsweife Schuld der Banken bei eintretendem, weit 
verbreitetem commergiellen Misgeſchick; fle gab fid) dadurch felbft die Veranlaſſung, fpater in 
dieſer Ridtung nod viel weiter vorzuſchreiten, ohne, wie wir fehen werden, Krifen im minde⸗ 
fen dadurch abzuwehren. Erſt im Jahre 1833, bei Erneuerung des Privilegiums der eng⸗ 
Widen Bank, lief ote Gefeggebung aus Verſehen eine Offnung, durch welde mindeftend Bane 
fen ohne Notenausgabe in dad londoner Geblet hineinſchlüpften. Die Gleichzeitigkeit der Kri— 
fen in England und Nordamerifa erflart fid fowol aus den nahen gegenfeitigen Begiehungen 
beiber Handelsgeblete wie aus Begebenheiten, die unabhingig nebeneinander hergingen. 

Die exfte grdfere Handelskriſis nad 1826 trat im Sabre 1836 ein. Wir wollen hier wie⸗ 
derum denfelben Seugen wie oben citiren, namlich Tooke, der mie kaum ein anderer Englaͤnder 
die neuere wirthſchafiliche Entwickelung feines Volkes von den vielfeitigiten Geſichtspunkten 
aus dargelegt hat. Nachdem Tooke (1, 356 fg.) geſchildert, wie die neuen in London errichteten 
Discontobanfen ohne Notenausgabe, nadoem ihre erften Verſuche glidlid ausgefallen waren, 
vielfache und nidt immer gefunde Nadfolge gefunden, fährt ex fort: „Nächſt den Banken waren 
es vornehmlich die zahlreichen Unternehmungen von Gifenbahnantagen, welche Gegenftand der 
Speculation wurden. Als die grofen Linien von London und von Birmingham nad Liverpool 
querft projectixt wurden, hatte ſich die Sffentlide Meinung nod) keineswegs gu ihren Gunften 
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entſchieden, und die Actien Hatten nidt nur feine Prämien, fondern wurden mitunter ſelbſt mit 
Verluft verfauft. Als indeffen die glücklichen Erfolge der Liverpool: Mandefter Bahn betannt 
wurden und nad Anleitung der dort gemadten Srfahrungen die Koſtenanſchläge fid beffer auf⸗ 
ſtellen und mit ber muthmapliden Cinnahme vergleiden liefen, da wendete die Meinung der 
beſtunterrichteten Perfonen fic ihnen ſehr zu und die Actien diejer grofen Geſellſchaften ftiegen 
bedentend iiber Pari. Die dergeftalt gewonnenen oder moͤglich gewordenen Vortheile fpornten 
gang auferordentlid sur Betheiligung bei Ahnliden Unternehmungen an. Es taudte ein ganzer 
Swarm never Gifenbahnprojecte auf, ſodaß es faft keine Gegend im Koͤnigreiche gab, die 
nicht durch eine Linie durchſchnitten werden follte. Im Frühjahr 1836 ftieg die Wuth far 
ſolche Projecte aufs hoͤchſte und viele andere, namentlid in Bezug auf Bergwerke, famen zum 
Borfdein. Manche diefer Plane hatten eine verniinftige Grundlage und liefen mit Recht einen 
guten Erfolg erwarten; viele andere waren vdllig werthlos und dienten nur zur Bereiherung 
ber erften Urbeber, alle aber, gute und ſchlechte wie mittelmapige, trugen zur allgemeinen 
Regſaubkeit an dex Actienbdrfe bei.” Der damalige Prajivent ves Handelsamts (Board of 
trade), Thomfon, lief fig am 6. Mai 1836 im Unterhaufe ber dieſen Gegenftand in nach⸗ 
fiehender Weife aus: „Es ift unmoͤglich, daß die Speculationswuth, welde jegt in unferm 
Lande herrſcht, nidt jedem auffallt. Sie nimmt allerdings eine andere Ridtung an als im 
Jahre 1825, wo fle vornehmlid auswärtigen Unternehmungen fid zuwandte, wogegen fie jetzt 
mehr auf inlandifde geridtet ijt; aber wenn fie dadurd in ihren Folgen weniger verderblich 
fein mag , fo kann fte dod) ſchädlich genug werden. Man fann keine Zeitung, Preiscourant oder 
anderes Blatt der Art auffdlagen, ohne Ginladungen gu allen Actienunternehmungen gu finden, 
don denen mance der Art find, daß man fid auf der Stelle von ihrer Unausfihrbarteit über⸗ 
geugen mup. Id hielt es fiir meine Pflicht, vor einiger Zeit ein Verzeichniß der verſchiedenen 
Actiengeſellſchaften und ihreds Grundfapitals anlegen gu laffen; danad ift dle Zahl derſelben 
zwiſchen 8—400 und die durch Actienunterzeichnungen aufzubringende Summe beträgt bei- 
nahe 200 Mill. Pf. St. Ih höre ſoeben eines Unternehmens zur Fabrikation von Runkel⸗ 
rübenzucker erwaͤhnen; aber das iſt eine geſunde Speculation im Vergleich zu mancher andern 
auf meiner Liſte. Die erſte iſt eine britiſche Darlehnsgeſellſchaft fir Landwirthe mit einem 
Kapital von 2 Mill, Bf. St. Sine zweite will die Verſorgung Londons mit reinem Quell⸗ 
wafferibernehmen. Dann finden wir: diePatentdbampfravergefellfHaft, Rapital30000 Pf. St., 
die Geſellſchaft für Siderheitscabriolete, Kapital 10000 Pf. St., die britiſch-amerikaniſche 
Verkehrsgeſellſchaft, Kapital 2 Mill. Pf. St., die londoner Walſiſchfangsgeſellſchaft, Kapi⸗ 
tal 600000 Bf. St., und als Beweis, wie viefe Unternehmungen einfaltigerweife fogar gu 
Sweden, welde eingelne ebenfo gut erreiden koͤnnen, vorgeſchlagen werden, zeigt fig die liver⸗ 
pooler britifhe und auswärtige Handelsgeſellſchaft mit einem Rapitale von 250000 Pf. St., 
da es dod) befannt genug iſt, daß es in Liverpool viele einzelne Kaufleute gibt, die fo viel und 
mebr alé dad im auéwartigen Sandel fteden haben, Allerdings rühren die melften diefer Plane 
nur von Speculanten ber, die ihre Actien mit Vortheil verkaufen wollen; fle treiben dieſelben 
in die Hohe und überlaſſen es den unglücklichen Raufern, die fo thdridt find, ihr Geld darin an⸗ 
gulegen, wie fle fid) nachher aus ber Sache ziehen.“ 

Dad ift die Shilderung ver Sadlage durd einen Mann, welder den Verhältniſſen un- 
mittelbar nabe ftand, und die ofne irgendein Sugiehen der Banken vollftindig. ausreicht, 
um die nun herannahende RKataftrophe gu erklären. Wenn in Nordamerika die Sugendfraft 
des Volkes und dad weite Erwerbésfeld gu fpeculativen Unternehmungen aller Art anreigten, fo 
führten in England der ungemeffene daſelbſt aufgehdufte Reichthum und die fo ſtarke jährliche 
Bermehrung des Kapital’ gu ähnlichen Golgen; es bedurfte dagu nur ded Anreizes neuer ge⸗ 
winnbringender Unternehmungen. Dad Unglück wollte, daß im Jahre 1835 eine fo ſchlechte 
Grnte eintrat, daß dad Getveide faft um 50 Broc. flieg, ein Umftand, der einerfeitd alé noth< 
wendiger Dimpfer auf die bisherigen Unternehmungen wirkte, indem die hohen Getreidepreife 
alle ibrige Confumtion beeinträchtigten und fomit aud der Production und den Kapitalien ves 
Randed eine andere Midtung gaben, der andererfeits aber gugleid die Speculation in derfelben 
wilden Weife dem Getreinehandel zuwandte. Wir haben ſchon erwähnt, daG die engliſche Bank 
im Jahre 1836 Maßregeln traf, um dem Abfluß des Geldes aus England gu wehren. Das 
war aud dad Signal gum Rüͤckzuge in England und gum Sturze vieler Unternehmungen. 
Ginem duferften Verderben, dad hereinzubrechen drohte, glaubte die Bank dadurch abbelfen gu 
miiffen, daß fle mehreren gugleid in amerifanifden Bapieren ſtark betheiligten Häuſern die 
Abwidelung erleidterte. 
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Die engliſche Kriſis des Jahres 1839 Hangt thetls mit den gleidgeitigen amerikaniſchen 
Handelewirren gufammen, theils entfprang fie einer heimiſchen Misernte, thells den Maßregeln 
der Bank angefichts einer Anzahl fpeculativer engliſcher Geidanlagen im Auslande. Sie ging 
nicht ſehr tief, war aber, weil wiederum die Banten, die grofe Landesbank wie die Privatbanfen, 
gefũndigt haben follten, im Zuſammenhange mit friihern Erſcheinungen derfelben Art dle 
maãchſtliegende Beranlaffung, daß man fid vornahm, jolden und ähnlichen Ausfdreitungen ein 
fac aflemal einen Zugel angulegen, wad nun bei erneuerter Feſtſtellung der Privilegien der 
engliſchen Bank durch die befarmte Peels-Acte vom Jahre 1844 gefchah. 8) 

Allein Peel felbft follte es nod erleben, daß nur wenige Jahre nad feiner Bankacte, welde 
die Notenansgabe der Bank von England wie die der Privathanten nidt blos Englands, fon= 
dern ang Shottlands und Irlands in gang feften Sagen feſtſtellte, eine neue ſchwere Krifis im 
Jabre 1847 eintrat, welder nad zehn Jahren eine nod viel bedenklichere folate. 

Der eingeftandene Swed der Peels-Acte war wefentlid) darauf geridtet, einmal ven Um⸗ 
fang ver Notenansgabe an und fiir ſich gu vermindern, von feiten der Bank von England ſowol 
alé dex Privatbanken, fodann den nod gelaffenen Umfang ver Notenausgabe bei jeder ein⸗ 
qelnen Bank in moglichſt engen Srengen gu alten. Die Borandfegung dabel war, einmal, daß 
die Menge des umlaufenden Geldes, alfo aud der Bantnoten, den Preid der Waaren erhöhe, 
fovann, daß die unbegrengte Ausgabe von Banknoten durd fede eingelne Bank den Speculaz 
tionstrieb vermehre, und daß beides gu faufmadnnifden Unſicherheiten und Rrifen fahren müſſe. 
Wir konnen uns Hier in keine wiſſenſchaftliche Unterſuchung diefer Annahmen einlaffen; nur 
meinen wir darauf hinweiſen gu muͤſſen, daß es unter allen Umftinden ein mehr ats gewagter 
Verfud iſt, den vielgeſchäftigen und fo vielen Ummandlungen unterworfenen kaufmaͤnniſchen 
Betrieb an mehr oder minder nur mechaniſch wirkende Regeln binder gu wollen. Dad eigent= 
fig Schlimme dabei aber ift, daß die Sffentltdhe Meinung, falls einmal durch eine anfdeinend 
wohlberathene Gefeggebung ſolche Vorkehrungen getroffen find, darin leicht einen Anhalt gegen 
arhherordentliche Greigniffe ſieht und fid einer um fo grdfern Sorglofigkeit hinglot. Die Krifis 
ded dahres 1847 follte diefe Gefahr fehr nahe bringen, ohne daf man in England daraus ge- 
lernt gu haben fGeint. Es find vornehmlich zwei Ereigniffe, welche fle Hervorgerufen haben, 
einmal ver Ciſenbahnſpeculationsbetrieb in den vorangegangenen Jahren und bann die grofe 
im Jahre 1847 eintretende Hungersnoth. 

Am SHiuffe des Jahres 1843 betrug die Meilenzahl der im vereinigten Königreich erdffne= 
ten Gifenbahnen wenig mehr alé 2000 engliſche Meilen und das gefammte auf deren Er⸗ 
bauung verwendete Rapital etwa 65 MIU. Pf. St. Dagegen waren nad vier Jahren (am Enve 
28 Jahres 1847) etwa 4000 engliſche Meilen im Betrieb und faft ebenfoviel tm Bau begriffen; 
die Ausgabe betrug 170 Mill. BF. St., wovon auf jedes der beiden legten Jahre 40 Mill. 
Bf. St. famen. Auferdem war febr viel engliſches Kapital bei den nordameritanifden Ciſen⸗ 
babnbauten betheiligt. G8 bedarf wol faum eines grofen Sdarffinns, um gu begreifen, 
daf diefe umfangreide Verwendung fo ungeheuerer Kapitalien in einen gang neuen Betrieb 
innerhalb eines fo kurzen Zeitraums die Mrafte ſelbſt der engltfden Nation überſtieg. Außer⸗ 
dem aber waren zur Herbetlodung ded erforderlichen Rapitals Künſte aller Art, erlaubte wie 
anerlanbte, aufgewandt und eine Art Speculation sfieber in Gifenbahnactien herbeigefuͤhrt wor⸗ 
den. Gs ift intereffant, wahrzunehmen, wie die fpeculativen Schotten in jenen Tagen unter 
dem beſcheidenen Namen ,, Austaufdbanken’ (exchange banks) die Borbilder dev ſpätern Cre⸗ 


3) Als Anhaltepuntt fiir diejenige Kritik der wirthſchaftlichen Entwidelung in England, welche zu⸗ 
nachfi von einer Uberausgabe der Landesbank wie der Privatbanfen ſpricht, geben wir folgende Zahlen: 


Musgabe der Sant von England Mudgabe der Privathanten 
December 1834 18,300000 Pf. St. 10,650000 $f. St. 
” 1885 17,800000 __,, 11,130000 ,, 

” 1836 17,300000__,, 12,010000 


efunden haben, will man nicht den Einfluß von 1 Mill. Noten mehr oder wen gr fat 96 ane 
gefnillt. 
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dits mobiliers, wenn aud in beſchränkterm Maßſtabe, gaben. Sie liehen namlid auf Ciſen bahn⸗ 
actien bid gu einem gewiſſen Werth und verſchafften ſich das Geld dazu durch reichlich verzinſte 
Depoſiten. Wer alſo in Ciſenbahnactien ſich übernommen und dennoch deren neue erwerben 
wollte, konnte friſches Geld erhalten, ohne durch den Verkauf ſeiner Actien zur vielleicht un⸗ 
gelegenen Zeit in Verluſt zu gerathen. Natürlich wurde dadurch zugleich der Curs der Actien 
künſtlich in der Hohe gehalten. Daneben aber fpeculirten jene Banken ſelbſt reichlich in Actien 
und ließen ſich auch zu andern Speculationen im Sinne der Zeit herbei. Die eigentlichen ſchot⸗ 
tiſchen Banken hatten ſich conſequent von dieſem Treiben fern gehalten. 

Man weiß, welche Müͤhe damals das engliſche Parlament hatte, den Andrang gu Gifen= 
bahnconceſſionen, die bekanntlich von ihm ausgehen und nad vorher feſtbeſtimmten Regen 
über bie Hoͤhe des Einſchuſſes und die etwaigen Rechte Dritter ertheilt werden, gu maͤßigen und 
abzuwehren. Aber mitten in dieſem Taumelbetrieb traten Ereigniſſe ein, die aud) nad einer na⸗ 
bern Seite folgenſchwer einwirken follten, die Kartoffelkrankheit und zwei oder drei Misernten. 
Die Kartoffelfrankheit ift, wie man weiß, der Ausgangspunkt yur Aufhebung der englifgen 
Getveidegefege geworden. Sie geigte fid guecft im Sabre 1845 und wiederholte fid in den 
nddften beiden Jahren; gang hat fie bekanntlich ſeitdem überhaupt nidt nadgelaffen. Das Un- 
Heil traf die Irländer am meiften, fiir welde die Negierung durd Geldunterftigungen und An= 
leihen gu ſorgen übernehmen mufte. In England felbft war befonders dad Jahr 1846 durd 
allgemeine Misernte ausgezeichnet. Alle diefe Umſtaͤnde und vielleicht nod einige andere iiber= 
triebene Speculationsridtungen, fo namentlig nad) dem Sftliden Afien, vereinigten fid, um 
ſchon im Sommer 1847 eine durchgehende Verlegenbeit auf dem londoner Gelomartte gu ver= 
anlaffen. Bei diefer Sadlage erhdhte die Bank von England zuerſt den Disconto und bradte 
daburd einen allgemeinen Sdreden hervor. Die ſtarke Wirfung bewog indef die Bank wieder 
gu mildern Maßregeln, wobdurd dad Speculationsfieber aufs neue flix einige Monate Nah⸗ 
tung erhielt. Aber haltbar waren die Zuſtände nicht mehr, mochte die Bank thun, was fie 
wollte. Wie gewoͤhnlich zeigten fic), alB die Dinge gufammenftelen, grenzenloſe Verlegenbeiten 
im Kaufmannsftande. G8 fielen eine gute Anzahl der ſchwächſten und am meiften engagirten 
Firmen, und wie gewöhnlich ward nun die Regierung und die Bank angerufen, um der größ— 
ten Berlegenheit, vem ftodenden Wedfelvertehr, abzuhelfen. Die Bank erhielt darum von ber 
Regierung die Ermadtigung , geitweilig über das ihr gefeplid) geftattete Maß der Notenaus= 
gabe hinauszugehen. Died Bewußtſein einer Moͤglichkeit nad Hilfe geniigte, um dem gefund 
gebliebenen Theile ves Verkehrs wieder aufzuhelfen, ohne daß bie Bank in Wirklichkeit noͤthig 
hatte, ire gefeglih normirte Notenausgabe gu überſchreiten. In England entftand ſchon daz 
malé vielfad ver Zweifel, ob ein Bankgefeg , das nur fiir gute Seiten, nidt fiir den Stw 
ausreichte, dem Lande gum Heile gereide. ; 

Wir wenden uns nun gu der jiingften grofen Kriſis, gu der der Sabre 1856 und 1857. 
Die fie vie nad allen Begiehungen umfangreidfte ift, fo haben aud gu ihr die verſchieden⸗ 
fen Urfaden mitgewirkt. Die allgemeinfte Urfache für europäiſche Berhaltniffe war dev mäch⸗ 
tige Antrieb, den die Erwerbsbegier nad wiederhergefteliter Rube und Oronung auf dem 
Gontinent namentlid nad franzöfiſchem Borgange erhielt. Die Volker follten fiir die vers 
lorene Greiheit durch Geld und Gut entſchädigt werden. In Paris wurde der Credit mobilier 
gang eigentlid gu bem Swed geſchaffen, um den Unternehmungégetft gu befördern, denjeni= 
gen Unternehmungsgeiſt nämlich, ver durch vereinte Kapitalien wirken follte. Die Vereini= 
gung der Rapitalien wurde demnad durch jened und ähnliche Snftitute als formlides Ge— 
ſchäft betrieben mit allen Greiheiten und Uberfdwenglidfeiten des Borfenfpiels. Es gab Ac= 
tien die Hille und Fülle, es gab allenthalben Gelegenbeiten, Geld auf diefe Actien gu evhal- 
te, um deren neue erwerben gu koͤnnen, es entfland dad andgedehntefte Uctienfpiel in Paris 
und in gang Frankreich. WUllerdings wollen wir nidt leugnen, daß bei diefer Gelegenbeit 
manches niiglide Unternehmen gegruͤndet, dag namentlid der Eiſenbahnbau in Frankreich ſehr 
gefördert wurde, allein das Beifpiel anderer Länder, namentlid) Englands und aud Deutfd= 
lands lehrt, daß es folidere und weniger daé allgemeine Intereſſe beeintrddtigende Wege gu 
demfelben Ziele gibt als diefen. Zu gleider Beit Hatten die fogenannten Nationalanlehen, ar 
denen jeder direct ſich betheiligen konnte, ben Gefdmac und die Kenntnif bes Handels mit geld⸗ 
werthen Papieren dber alle Theile Frankreichs verbrettet. Der Unterſchied dieſes Geſchäfts vow 
allen andern berubt vornehmlidy darin, daß es nicht fowol die eigene angeftrengte Thatigteit int 
Verkehr ift, die Vermögen und Reichthum erwirbt, fondern der Zufall und die Laune des Glade. 
Uber nur die miihevolle Urbeit bringt dauerndes Heil, waͤhrend das wilde Jagen nad rafdent 
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Gewinn demoralijict und das ſchnell erworbene Gut fid ebenfo ſchnell urd andere Zufällig⸗ 
feiten wieder verfliidtigt. Das Ende eines folden Treibend ift allemal damit begeidnet, daß 
dex Umfang der Vetheiligungen aufhdrt, weil feine weitern Gelomittel mehr herbeigegogen wer⸗ 
ben koͤnnen, und daf damit nothwendig ein Rückgang im Preife der Papiere eintreten mug, den 
die Runft der Boͤrſenmatadore wol einige Beit hingubalten, ſchließlich aber doch nicht abzuwen⸗ 
den vermag. Gir Frankreich trat diefe Krifis bereits im Sommer 1856 ein. 

Ginen ahnliden Gang nahmen die Dinge in Deutſchland, das vornehmlid in den Jahren 
1855 und 1856 dem Cultus der Credits mobilierd froͤhnte. Es ift in diefen Jahren dag gänz⸗ 
lid Unminge der Staatsconceffionen für Actienunternehmungen fo recht ſchlagend hervorgetreten. 
Aud die Regierungen beftehen aus Menſchen mit mangelhafter Einfidt in das volkswirth⸗ 
ſchaftliche Getriebe und mit Begehrligkeit nad Reichthum. Da es in Deutſchland indeß tei- 
wen Mittelpuntt für diefe Beziehungen gibt, fo war es einerfeitd einem diefer Inftitute gelunz 
gen, allmadtigen Cinfluß gu gewinnen, andererfeits wirkten ſie aber in kleinern Kreifen doppelt 
verderblich. Neben den Gredits mobiliers und den von ihnen geftligten Actienunternehmungen 
waren in Deutſchland in diefen Jahren aud eine wahre Unzahl anderer Actiengeſellſchaften wit 
mehr oder minder zweifelhaften Ausfidten entftanden, war das Eiſenbahnneg entweder durd 
Regierungen oder Private bedeutend eriweitert worden, wozu ſehr umfangreide Gelomittel 
nbthig, die von andern Kanalen ded Verkehrs hierher gelentt werden muften. Diele Ausneh- 
nung ver Verkehrsmittel rief wiederum an den verfdiedenften Stellen gugleid einen vermehr= 
ten Umfag, einen ftirtern Bedarf, einen vergrdferten Verdienft und den Begehr nad neuen 
Lapitalien hervor. 

Gigenthimlide Erſcheinungen waren gugleid im Welthanbdel eingetreten, zunäͤchſt bezeichnet 
dard die Golvauffindungen in Galifornien, gu denen einige Jahre ſpäter die auſtraliſchen faz 
men. In der exften Seit und theilweife nod (pater, felbft bis auf unfere Tage herab, wurde 
diefe Begebenheit vom aueſchließlichen Geſichtspunkt einer Entwerthung bed Goldes und des 
Geldes ũderhaupt aufgefaft. Diefe Anſicht war damalé wenigitend fo allgemein verbreitet, daß 
fe nicht blos einen unzweifelhaften Einfluß auf den Gang ded Verkehrs ausgeübt, fondern and 
die Augen vor den herannahenden Symptomen einer Kriſis verſchloſſen hat, indem man die gez 
fleigerten Preife vieler Dinge als natirlidge und nothwendige Folge dev angebliden Werth= 
verminderung ded Geldes angufehen fid gewoͤhnte. 

Biel nachdrücklicher zeigte ſich der Cinfluß, den der allgemeine Unternehmungsgeiſt burd jene 
Golbauffindungen echielt. Zuerſt nad den neuen Goldländern ſelbſt, deren Bediirfniffe man 
zu befriedigen und deren Golb man nad den Landern Hdherer Gultur und hoͤherer Goldpreife 
iberfahren wollte. Hier gab es einmal wieder Gegenden, wo im Waarenhandel raſche Ge⸗ 
winne fpeculatio gu echafden waren, wenn nidt gerade die Sade fid in einen Verluſt um⸗ 
kehrte. Die neuen Linder wurden dann durd dad Quftrdmen fo vieler Menſchen neue Mittel= 
puntte umfaffenden Verkehrs. 

Sn Nordamerifa wirkte der Zufluß des vielen Goldes wahrhaft fieberhaft; der Unterneh⸗ 
mungsgeiſt der Nation ſchien ſich nad allen Seiten inslingemeffene ausdehnei gu wollen. Neue 
Städte und neue Ortſchaften, ungeheuere Anlagen von Gifenbahnen, neue Gulturen und 
neue Abfagwege — alled das fteigerte den Ungeftiim ded Yankee, mit weldem er dem Gewinne 

nachjagte. Zudem wanderten aud aud der Alten Welt und nicht zum mindeften aus Deutſch⸗ 
land Kapitalien nad Amerifa, die angefidhts ver unfldern politiſchen Lage der europäiſchen 
Dinge jenfeit des Ocean gute Anlage und reiche Zinſen fudten. Trog alles gufliefenden Ka- 
pitals ward in dem LUnternehmungs = und Gefhaftétaumel immer nod mehr Credit auf foliven 
und unfoliven Wegen in Anfprud genommen, ſodaß eine Anfpannung aller Kapital- und rez 
ditkraͤfte ſchließlich vod nidt aushleiben konnte. Äußerlich freilid) ſah es wie vor allen andern 
Ahnliden Krifen glücklich und rei genug in Amerika aus, es fehlte weder reichlicher Verdienft 
nod übermäßige Confumtion, die fiix ein Seiden der Geſundheit angefehen wurde, folange die 
Saden gut gingen, die man aber nachher beim Sturge als Verſchwendung und Luxus ſchalt. 
Am 24. Mug. 1857 mufte die neuyorfer Filiale der Ohio-Life- and Truft-Gompany, mehr, 
wie es ſcheint, infolge ſchlechter Dispofitionen als aus wirklicher Infolveng, ihre Zahlungen ein= 
fiellen. Wenn died unbedeutende Greignif der Ausgangspuntt gu Erſchütterungen wurde, 
die faft in dex gangen bewohnten Erbe ihren furdtbaren Nachhall fanden, ohne daß irgend= 
eins bev beftehenden Gelo= und Bankſyſteme davon unberührt blieh, fo fann aud) dle tnnere 
Veranlaffung dazu nur in tiefern, allgemein und gleidgeitig wirkenden Urſachen, nicht in 
ſpeciellen Guferlidgen Thatfaden gefudt werden. Was insbeſondere die Vereinigten Staa= 
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ten betrifft, fo follten e8 aud) diedmal die Banten gethan haben. Gin Übermaß ver Noten: 
ausgabe fonnte man ihnen freilich nidt vorwerfen, fle Hatten im Gegentheil in der widtigften 
Handelsftadt Neuyork und mehr nod an andern Pldgen beveutend weniger Bantnoten in Um⸗ 
lauf, als fie Baarvorrdthe befafen, und am wenigften hatte jene Ohiobank ihre Suspenfion 
defer Beranlaffung zuzuſchreiben. Aber fle follten durch uͤbermäßiges Creditgeben gefehlt 
haben. Wire dies wirklid) ver Fall geweſen, fo würde dies an ſich ſchon diejenige gefegttde 
Fürſorge, weldhe ſich vorzugsweiſe der Notenausgabe zuwendet, um die Banken von den Wegen 
ber uͤberſpannung ihrer Mittel abgubalten, als unridtig charakteriſiren. Aber die 12 MUU. 
Dollars, welde man den neuyorfer Banken als das Plus ihrer Ansleihungen (ald Vorſchüfſe 
und Bedfelaccepte) über ihren Metallvorrath, ire Notencireulation und die bei ihnen 
nledergelegten Summen in Geld und Papieren im Auguft 1857 nadrednete, beweifen am Ende 
ſehr menig. Denn einmal ergab fid) viefe Summe nur in den allerlegten Woden vor Aus= 
brug ver Kriſis, fle konnte diefelbe alfo nidt von Langer Seit her vorbereitet haben; außerdem 
war aud) daffelbe Verhaältniß ſchon frither vorübergehend ohne diefe Wirkung dagewefen. Jene 
Summe madte aud nur etwa ein Sehntel des Geſammtbetrags aus und fonnte moͤglicherweiſe 
und wahrſcheinlich durch ausftehende Gorderungen gededt erſcheinen. Im ſchlimmſten Fale be- 
zeichneten jene 12 Millionen, ba dte Banken gar feine Veranlaſſung Hatten, ohne kaufmän⸗ 
niſche Siderheit einen folden Betrag in ihren Creditgeſchäften gu verivenden, den bereits vor⸗ 
handenen Begehr an Gelbmitteln, um die ftarken Bedürfniſſe ves Geldmarkts gu befriedigen. 
Aber die Zahlungsfuspenfton der bisher allgemein geadteten Bank rief ploglid dad Gefühl 
der Unfiderbeit hervor; dle Depofitare und Noteninhaber fahen fid nad Siderheit um; die 
Koaufmannéiwelt verftarfte ihren Begehr nad Geld- und Crevithilfe, und die Banfen mußten 
ihrer eigenen Giderheit wegen ihre Geld= und Creditoperationen einfdranten. GE ift vied die 
nothwendige Folge eines allgemeinen Gefühls der Unſicherheit, wenn Banken nidt in die Lage 
fommen wollen, ihre faufminnifden und andern Papiere pldglih entwerthet gu fefen, denn 
jene Unſicherheit, die ben Wedfelumfag ftdrt und fomit Geldverlegenbeiten aller Act verurſacht, 
wirft alle bisherigen Creditverhaltniffe um, deren Faden in den Banken zuſammenlaufen. 

Der Anfang ver Stodung war in Neuyork gemadt, und diefe griff nun — wiederum ein 
Symptom, aber nidt die Urſache der commerziellen Spannung — mit raſender Schnelligkeit 
um fid. G8 erfolgte eine alfgemeine Suspenſion der Baarzahlungen der neuyorker Banken, 
erzwungen vorgugéweife durd die Depofitare, die damit dad ben Noteninhabern zuſtehende, 
ignen und den Banken aber gleid im Wege flehende geſetzliche Vorzugsrecht der Noteninhaber 
zum faetiſchen Stillftand bradten. Damit war denn, äußerlich wenigſtens, das Schlimmfte be— 
feitigt, nämlich eine wirkliche Inſolvenz der Banfen durch Entziehung der in ſchlimmen Zeiten 
voppelt widtigen Baarvorrathe. Die eingetretene Kriſis wirkte nun fort und fort durch das 
ganze Land und um fo heftiger, fe verwidelter und ausgedehnter die verfdiedenartigen Credit⸗ 
verhaltniffe in der vorangegangenen Seit fid geftaltet Hatten. Die heutigen, vorzugsweiſe auf 
den Wechſelumſatz aufgebauten Creditverhaltniffe find gudem der Art, daß aud in den beften 
Gelten eine gewaltfame Stdrung derſelben gleid) einem verheerenden Sturm wirfen mug. 
Schwindel und Vetrug fam natirlid hinlinglid genug an den Tag, wie das tn foldien Seiten 
regelmäßig geſchieht, aber der Rückgang in den Preifen und die allgemeine Calamitdt warfen 
aud fefter gegriindete Firmen in Menge um. Dem friihern Frobloden folgte ein allgemeiner 
Sammer und diefem die religtdfe Erſcheinung der Revivals, die aber wieder ſchwand, alé die 
Berhaltniffe fid) wieder leidlich gu geftalten begannen. 

Wie Nordamerifa, fo war aud England in den Strudel der Geſchäftsüberſpannungen hin= 
eingerathen, den die allgemeinen eben gefdilderten Verhaltniffe herbeifiihrten. England ear 
fogar der Ldwenantheil an jenen Goldauffindungen gugefloffen, da Hier der Mittelpunkt allen 
Geldverkehrs auf dee Erde befteht. Aud in England war damit der Unternehmungsgeiſt ſtark 
angeftadelt worden, aud bier war nothwendig damit eine umfaffende Ausdehnung aller Credit⸗ 
verhaltniffe erfolgt, und aud bier batten fic neben dem gefunden Geſchaͤft manderlet ſchwindel⸗ 
afte Unternehmungen entwidelt. Gine Kriſis — dab Hat ſich (pater ergeben — war durch die 
englifden Berhaltniffe nicht angegeigt, fle wurde mehr durch äußerliche Einwirkungen herbei⸗ 
geführt. Die amerifanifden Verhiltniffe riefen zunächſt eine ftarke Ausfuhr von Gold aus 
England nad den Vereinigten Staaten hervor; je unfiderer dort die Zuſtände geworden 
waren, um fo hoͤher ſtand der Preisunterſchied des baaren Geldes gegen kaufmänniſches und 
unkaufmaͤnniſches Papier aller Art, um fo mehr ſtieg alfo der Preis des Geldes an ſich, dad 
Bezahlen in Sold ſtatt durch Wechſel, die berſendung von Gold dorthin war mithin ein proſi⸗ 
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tables Gefhaft geworden. Dazu kam, daß alle im amerikaniſchen Geſchäͤft betheiligten Häuſer 
in große Verluſte und nod groͤßere Verlegenheiten geriethen und diefe auf mit ihnen in Ver⸗ 

ung ſtehende Geſchäftskreiſe übertrugen. Namentlich war dad in Schottland und vor allem 
in Glasgow der Fall, deſſen commergielle Brytehungen gu den Vereinigten Staaten von alters 
ber ſehr enge find. 

Die englifde Bank hatte dem weitern Abfluß des Goldes durd DiscontoerhShungen ent: 
gegenarbeiten wollen, aber dadurch nur bad allgemeine Gefühl der Unſicherheit erhoͤhi, ohne 
dad lohnende Gefhaft der Golbabfihrung gu hindern. Da ftiirgten in Sdottland mehrere am 
ameritanifggen Gefihift ſtark betheiligte Häuſer, denen eine der fonft fo foliven ſchottiſchen 
Banten in unverniinftigem Mafe creditirt hatte, und damit zugleich trat eine Zahlungs⸗ 
fuspenfion diefer legtern cin. Gang Sdottland gerieth einen Augenblid in Alarm über feine 
Bonten. Man fann fid nidt darüber wundern, wenn man eben weiß, whe eng dte Geldverhaält⸗ 
niffe aller Rlaffen der dortigen Bevölkerung mit den Banken in Verbindung ftehen; vod hatte die 
Vefürchtung teine weitern Folgen. Aud in England traten in Berbindung mit all diefen Ber= 
baltniffen vielfade Bankrotte und ein immer ftarterer Andrang nad Gold und Gredit bei der 
englifgen Bank ein, die mittlerwelle ihren Discont auf 10 Proc. erhoͤht hatte. Ihr Baarvor= 
rath (mol indeß fo gufammen, daß fie deffen gänzliche Entleerung und zugleich, auf Grund der 
Peeldacte, eine unhaltbar ftarke Verminderung ihrer Notenausgabe erwarten mufte. Ste lief 
fig alfo am 12. Nov. 1857 vom Minifterium bevollmadtigen, ihre Notenausgabe ohne Rück⸗ 
fidt anf dieſes Gefeg gu erhöhen, wie es im Sabre 1847 geſchehen war. Die Bank brad damit 
bem Unheil infoweit die Spige ab, alé nun der Kaufmannswelt die Berubigung wurde, daß die 
Mittel ver Bank gu ihrer weltern Unterftiigung audceiden wiirden. Man fieht, wie wir wol 
bei diefer Gelegenheit bemerken diirfen, auf wie ſchwachen Füßen bie Theorie von der Sicherheit 
der Bantnoten durch eine verhältnißmäßige Metalloedung berubt, da die fo gut rechnende eug⸗ 
liſche Raufmannswelt gerade in der Ausgabe von gdnglich ungededten Noten einen Grund der 
eracuerten Sicherheit fand. Aber die wirkliche Dedung lag’ eben in den Grevitverbhaltniffen der 
Bant, die mit denen ded englifden Staatesd eng verbunven find. Die Bank madte diesmal vor 
der geftatteten Bermehrung der Notenausgabe bis yu etwa 2 Mill. PF. St. Gebraud. Die 
Keifs war aun wie gewöͤhnlich überwunden, naddem wiederum gu allererft das Unhaltbare ge= 
fallen und vielerlei fonjtiges Unheil in commerziellen Kreiſen angeridtet worden war. 

Bir fommen auf die nordeuropäiſche Krifls, deren Mittelpuntt in Gamburg lag. Diefe 
burg ginftige Handelslage ausgezeichneie Stadt hatte ſehr lebhaft an dem grofen Aufſchwunge 
aller commergiellen Berhiltniffe ver legten Sabre theilgenommen und ifr Handelsgebiet und 
ihren Handeldverdienft nad allen Seiten Hin ausgedehnt. Namentlich hatte Hamburg feinem 
Baarenabjag nad dem Innern Deutſchlands und dem europäiſchen Continent, fowle feinem 
Greditumfag nad den ffandinavifden Sandern, die bei wenig Gelomitteln einen großen Pro⸗ 
ductenreichthum befigen, eine grofe Entwidelung gegeben. Aber diefe forwot wie Hamburg 
ſelbſt waren vielfad mit England engagirt. Die ginftige Lage Hamburgé und die gang nor- 
male Entwickelung der Verhaltniffe hatte man aber, wie wir das ſchon mehrfad anderswo ge- 
ſehen haben, aud bier durch fpeculativen Betrieb vielfad misbraucht, indem die Creditgewaͤh⸗ 
Tungen von Hamburg aus alé formlides Geſchaͤft, jedod ohne ven erforderlichen Ruͤckhalt an 
Gelomitteln betrieben wurden. Da muften dente die Berlegenbeiten und der Sturz engagirter 
engliſcher Gaufer, namentlich deutſchen Urſprungs, fdnell nad Hamburg hinüberwirken. Um 
{o bevenflider wurde die Geldnoth, da in Gamburg in ven legten Jahren, infolge ves all⸗ 
gemeinen Banged ded Geſchäfts und der reidjen Mittel einer ſtarken Gonfumtion, eine außer⸗ 
ordenilich umfangreide Waarenfpeculation entftanden war, die wiederum einen großen Begehr 
nad Gelomitteln hervorrief. Die Rückwirkungen von Amerifa und England, die hohen Waaren- 
preife ſelbſt, welche allmaͤhlich beſchränkend auf die Conſumtion gu wirfen begannen, bradten 
ju Wege, dah vec Geldbegehr und der Preis ded Geldes noch weiter erhdHt wurde, und daß 
Man, umt dem Bedarf gu geniigen, vielfad zu ſchlimmen Wechſelreitereien griff. Mit den erſten 
gtofern Berlegenheiten und den erften Bantrotten, die jedod gunddft von Stettin ausgin-⸗ 
gen, war denn bald der Anfang gur allgemeinen Mrifié gemadt. Ga trat, nachdem man nod 
einen Augenblick einen Anhalt verfudt, eine vdllige Stodung ded Wedhfelumfages etn, und 
damit muften weit über hundert Häuſer ihre Snfolveng erklären. Wlle weiter angewand⸗ 
ten Mittel, mit denen man nur auf die Symptome loscurirte, die Erridtung eines Disconto- 
garantievereing und einer Discontofaffe, die Ausgabe von Mandaten (Gelbanweifungen) dure 
den Staat auf Grund verpfandeter Waaren, Connten nichts mehr helfen, und das Ungiück mußte 
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fig vollſtändig abwideln. Dariber freilid läßt ſich nachträglich nidt urtheilen, ob ohne die 
einigen Häuſern direct vom Staate gewährte Unterftiigung auf Grundlage eines in Ofierreich 
gemachten Silberanlehens die Kriſis einen nod böſern Verlauf genommen hätte. Bedenklich 
ift jedenfalls das damit in Hamburg gegebene Pracedend. Wir find nicht geneigt, den damals 
dem hamburgifden Kaufmannsftand fo zahlreich gemadten Borwiirfen entgegengutreten, fo 
ibertrleben aud viele derfelben erfidtli find, aber in Gamburg felbft hat feitoem die Uber: 
zeugung mehr und mehr um fid gegriffen, daß bei groͤßerer Ruhe und Beſonnenheit die eigent- 
lide Kriſis ſehr wohl hatte vermieden werden können. Man fann mindeftens auf die That- 
fade hinweifen, daß faft alle eigentliden grofen hamburger Häuſer — nicht die fpeculativ in den 
legten Jahren auf Wed felbetried erſt etablicten und nidt die Anzahl geringerer Firmen, welche 
die giinftige Gelegenheit, ihre Sdulden loszuwerden, wahrnahmen — ſpäter bei rubigerer 
Abwidelung, wenn aud mit grofem Verluft, ihre Sdulden voll und mit Zinfen bezahlt haben. 
Die hamburger Krifié fand in gang Deutſchland und in den ffandinavifden Landern den gree: 
ten Diderhall, da hier allenthalben in der legten Vergangenheit, wie ſchon erwahnt, Uber= 
teigungen und ungefunde Greditanfpannungen ftattgefunden Hatten. Allenthalben Bantrotte 
und Arbheitsftodungen, vielfache Gefude an ben Staat um Unterftiigungen an die huͤlfobedürf⸗ 
tigen Kaufmannſchaften, in Preußen Ablehnung, anderswo Gewährung derfelben, Unheil und 
Verlufte an allen Eden. Die Stockung war in Schweden faft nod grifer als in Deutſchland, 
und man Bat fid) daſelbſt nod viel langſamer erholt. : 

Man muß die ganze Handelskriſis bes Jahres 1857 als einen Rückſchlag aus den. politi: 

ſchen Geftaltungen der vorangegangenen Sabre betradten, als die unausbleiblide Folge eines 
Suftandes, der jedem freiern politifden Streben die Haft nad Sriverb unterſchob. Vom Jahre 
1858 an beginnt denn aud) wirflid dev rückgängige Strom aud der trüben eit der europai- 
ſchen Reaction. 

Wir haben diejer kurzen Darſtellung nur nod wenig hinzuzufügen. Man hat Bered= 
nungen dariiber angeftellt, wie oft eine Kriſis entitehen miiffe, und ungefahr den Ublauf 
eines Jahrgehnds angenommen. Aber das trifft allgemein nur auf das legte vielberwegte Jahr⸗ 
zehnd der europaiſchen Gefhidte und weiter zurück fpeciell nur fiir England gu. Die Factoren 
ber europdifhen Handelskriſis liegen in den politiſchen Zuſtänden, die der engliſchen Krifen in 
dem Reidthum einer commergiellen Entwidelung, welche nad unferer Meinung an fer eng: 
hergige Principien des Bankverkehrs geknüpft ift. Eine der Hauptveranlaffungen aber, weé= 
halb Handelstrifen im hentigen Verkehr fo ſchnell um fid greifen, ift in der gang befondern Gigen= 
thimlidfeit und den weitausfehenden Begiehungen des modernen Wedfelverfehrs gu ſuchen. 
Der Wechſel ift gwar eine Nothwendigkeit gum rafden Umfag der Kapitalien, vad unentbehr= 
Tide Mittel, um jedergeit Geld und Credit erwerben gu koͤnnen, indem der Kaufmann ohne den 
Wedfel darauf angewiefen ware, erft mit dem baaren Erloͤs aus der angefauften Waare feiner- 
feité wieder zu Geld gu kommen, alfo taufend und aber taufend der fiir unfern Bedarf erforder= 
lichen Handelsbeziehungen unterbleiberr müßten. Wher der Wechſel ift wie dad woblthatige 
Beuer, ex mug gebiitet werden, damit er nicht verheerend wirke. Der Wechſel enshalt bie So- 
lidaritaͤt aller darauf vergeidneten Namen, die alle fiir einen auffommen müßten, fallé dem 
Inhaber nidt pünktlich Zahlung wird. Der Wechſel ift gugleid) das Geld im kaufmänniſchen 
Verkehr. Eine Stodung im Wechſelverkehr greift daher ungablige Sntereffen an den verſchie⸗ 
denften Punkten gugleid an, erregt die Befuͤrchtung drohender Gefährdung und tragt' fomit 
bad Ubel weiter. Se umfaffender alfo die vorangegangene Grevitfpannung tar, je geringer 
dte gegenwartigen Gelbmittel, um defto verderblider mug eine folde Stodung wirten. 

Damit wollen wir natürlich nidt gefagt haben, daß man darauf Hinarbeiten miiffe, den 
Wechſelverkeht eingufdrdnfen oder ihn in befonbdere ſtaatliche Fürſorge gu nehmen. Der Ver: 
ſuch ware ohnedies wol vergeblid) oder, wenn erfolgreich, äußerſt gefdbrlid. Aber das verlan⸗ 
gen wir, daß Vernunft und verniinftige Cinrichtungen mehr und mehr unter den Menſchen zur 
Herrſchaft gelangen, damit jeder genauer die Folgen feiner eigenen Handlungéweife ermeffen 
fann, und damit nidt die Unvernunft der Staatseinrichtungen den geregelten Crwerbsſinn auf 
unridtige Bahnen treibe. An Zufälligkeiten und befondern Greigniffen wird es freilid) den= 
nod nicht feblen, welde ftdrend in das ebene Gleis einwirfen, aber ihre Zahl und ihr Einfluß 
werde fig ſtets mehr und mehr mindern. 

Un ſpecifiſche Necepte gegen Krifen glauben wir nidht; jede Kriſis will fo behandelt fein, wie ein 
verniinftiger Arzt feine Kranken behandelt, nad der befondern Lage der Dinge. Die ſpeciſiſchen 
Mittel Helfen vad gweite mal, wo man fle in Nadahmung einer frühern Zeit anwenden rill, 
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ſchon darum nicht, weil ſie, ſchon im voraus erwartet, ihre heilende Kraft verloren haben. Denn 
im faufmannifden Berfehr iſt zunächſt alles Meinung, d. h. dad allgemeine Urtheil über Ge— 
genwãrtiges oder Eventualitäten. Die Meinung rechnet aber ein als gewiß erwartetes Mittel, 
ſchon ehe man es anwendet, in ihre Exempel hinein. Wir wollen es darum an dieſer Stelle aus⸗ 
ſprechen, daß die Bewältigung einer engliſchen Kriſis mit derjenigen Beihülfe der Bank, wie ſie 
ſchon zweimal beliebt wurde, das dritte mal entweder gar nicht moͤglich fein wird ‘oder zu 
außerordentlich bedenklichen und gefährlichen Ereigniſſen auf dem englifden Geldmarkt führen 
muß. AÄhnliches läßt ſich von Hamburg fagen, wenn hier aud wahrſcheinlich die Folgen nicht 
fo unmittelbar hervortreten dürften, entſprechend dem geringern Ginflug ver hamburger Bank 
auf den hamburger Verkehr. G. Cohen. 

Haudels politik. Betrachtet man die ungahligen Arbeiten und Bemühungen, welde 
daran gerandt werden, um den Verkehr der Nationen und der eingelnen Menſchen untereinz 
anber gu erleichtern, wie mit grofen Roften Landſtraßen angelegt, Gifenbahnen gebaut, Schiff⸗ 
fahrtsverbindungen hergeftellt werden, und wie die Menſchen, um fid gu nähern, jeded durch 
Beit und Naum gegebene Hindernif zu bewältigen tradten; ſieht man aber auf dev andern 
Seite die nidt minder ausgedehnten Unftalten, welche die Staaten treffen, um durch gegenfeiz 
tige Abſperrung vermittelft Zoͤllen die mit großer Miihe befeitigten Hinderniffe im Verkehr wie= 
decherzuſtellen, fo muß man fid wol billig fragen: find dad diefelben Menſchen, welche dad Eine 
und dad Andere thun, welde hier Grengen aufheben, um dort fle wieder gu erneuern, welche hier 
ber Dampffraft jede Spanne Zeit abgugewinnen tradten und dort fle in unendliden Zoilweit⸗ 
laͤufigkeiten wieder verſchleppen, weldje es ſich zur Ehre und gum Gewinn anrednen, mit fernen 
Landern in Verbindung gu ſtehen, aber auf ihrem eigenen Gebiet diefe Verbindung, ſoweit an: 
ihnen ift, wieder ftdren? Und wenn wir fehen, daß es diefelben Menſchen find, dann fragen wir 
billig weiter: woher diefer Widerfprud? Wann hatte man ret, da, als man den Verkehr be— 
ginfligte, oder da, two man ifn hemmt? 

Betradjten wir weiter dad Streben unferer Beit nad) Freiheit, wie man allenthalben in poli— 
tigen Dingen die Negierungsbefugniffe auf ein miglidft geringes Maß zurückzuführen tradtet, 
wie jeder eingelne Staatsbürger frei fein will von hoͤherer Bevormundung und im Gegentheil 
thatige Theilnahme an der Gefeggebung flr fig in Anſpruch nimmt, whe die meiften Staaten 
fidh nicht haben entziehen founen, Freiheit der Preſſe, Greiheit ver Aſſociation, Gefdworenen= 
geridte, Shug der eingelnen Perſönlichkeit im Staate eingufiihren; fehen wir aber auf der an⸗ 
dern Seite das Bemühen, dem Staate durd Zölle jeglicher Urt bas Recht in die Hände gu gebert, 
die Arbeit jedes Staatsbürgers gu befteuern und gu bevormunden, oder urd gewerbebeſchrän⸗ 
fende Gefege die ſchwer errungene verfaſſungsmäßige Gleidheit aller Staatsangehörigen wie⸗ 
der aufgubeben, fo fragt man wiederum: find daé diefelben Menſchen, die jenes und diefes 
woollen, die fo eifrig fix eine politiſche Greiheit kämpfen, von dev fedem eingelnen dod nur ein 
Heiner Antheil zukommen fann, und fo thatig fld gegen die Greiheit im Erwerb erklären, die gu 
Gefigen ev jeden Augenblick feined Daſeins ein fo großes Intereffe hat? Und and hier fehen wir 
diefelben Menſchen in einem zweiten fo grofen Wiverfpruch fic) bewegen, und aud hier müſſen 
wit wieder fragen: wann hatte man Redt, da, wo man bie Freiheit herftelite, oder da, wo man 
fle aufhebt? ; 

Ganz gewiß find es aber auch ſehr gewidtige Urfaden gewefen, entiprungen entwebder aus 
dem Gang ber Begebenheiten oder aus einer falfhen Auffaſſung der Erſcheinungen in der Men⸗ 
{Genwelt, welde gu jenen Widerſprüchen geführt haben, denn fonft fonnten fie weder fo allge- 
mein nod fo groß fein. Wer daher die Loͤſung dieſes Math {els finden will, der mug vor allen 
Dingen fiG klar werden über die thatfadlide Grundlage der Erſcheinungen, welde durd dad 
Sufammenteben der Menſchen Hervorgerufen werden, d. h. über die Verhältniſſe, welche der 
Verkehr dec Menſchen untereinander zuwege bringt; ec muß ferner die Irrthümer erforfden, 
welde nad) der einen oder andern Seite gu verfehrten Maßregeln und infolge deffen gu den eben 

geſchilderten Widerſprüchen geführt haben. Dann wird er auc im Stande fein, die Mittel und 
Wege angugeben , um diefelben gu befeitigen und eine verniinftigere Grundlage der menfdliden 
Suftdnde gu erreichen, als fle jegt offenbar befteht. 

Das Zufammenleben der Menfden Hat nidjt Glos die Erveidung gefelliger Swede gur 
Folge, fondern aud) die gegenfeitige Erleidterung des materiellen Dafeins. Schon im einfad- 
ſten Zuſtande find diejenigen Thaͤtigkeiten, welche gum Leben erforderlid) find oder zur Erhi= 
Hung des Lebensgenuſſes dienen, nad verfdiedenen Ridtungen hin eingetheilt. Der eine 
Menſch Hat Fähigkeiten, die bem andern abgehen, und diefer wieder Vorzüge vor jenem, 
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Widmet daher jeder von ihnen ſich einer beſtimmten Beſchäftigung, fo wird aud ſeine Thatig- 
felt viel fruchtbringender ſein, als wenn jeder alles allein fiir fic) machen würde, und es bedarf 
dann nur des Taufches des uͤberflüſſigen / um beide Theile die Fruͤchte der beiderſeltigen Thatig- 
feiten geniefen gu laffen. Dad ift die einfache Grundlage allen Verkehrs unter den Menſchen. 
Wenn in hoͤhern Culturzuſtänden die Befhaftigungen ſich immermehr fondern, wenn dant 
aud die gelftige Arbeit, wenn Kunft und Wiſſenſchaft fid ihren Lohn gu erwerben tradten, fo 
wird ber Verkehr gwar verwidelter, aber feine Grundlage bleibt diefelbe, berubend auf ver Aus⸗ 
gleidung ber verfdiedenen Bediirfniffe. Treten aber die verſchiedenen Völker des Erdbo⸗ 
dens miteinander in Beriihrung, fo theilt ſich die Arbeit nidt blos nad den eingelnen Men⸗ 
fen, fondern aud nad den Nationen ab: Der Menſch beutet fiir feine Exiſtenz die gefammte 
- Natur aus; das Thier auf dem Felde, wie in der Luft und im Waſſer, die SHhage, welche die 
Erdrinde bededt, die Pflanzen, welde dem Boden entfeimen, felbft die Naturkraͤfte hat ex für feine 
Zwecke ſich dienftbar gu madjen gefudt. Gr hat, um dad Leben gu verſchoͤnern, immer weiter 
um jig gegriffen, immer mehr Mittel zur Befriedigung feiner Bediirfniffe gefunden and darin 
wiederum die Quellen neuer Bediirfniffe. Der ärmſte Menſch in einem civilijicten Staate 
nimmt jeden Augenblid fir feine Exiſtenz unendlih mehr Krafte in Anfprud, als dev reichſte 
Hauytling eine’ Jager: oder Hirtenvolkes in feinem gangen Leben es thut. Das ſchlechte Haus, 
in dem er wohnt, die gerviffene Kleidung, die ex trägt, die wenige Speife, die ex genieft, fie find 
das Erzeugniß einer vorhergehenden grofen Reihe von ineinander greifenden Thätigkeiten. 
In wie viel höherm Grade ift das aber der Fall, wo grbferer Beſitz auch die Mittel gum Lebens= 
genuß erhoͤht! Man vergegenwirtige fid nur die Maffe menſchlicher Thatigkeit, die ndthig ge= 
wefen, damit 3. B. der ſchlichte Handwerfer im Stande war, in feiner befdeivenen Wohnung 
eine Taffe Kaffee trinfen gu finnen. Diefe grofartigen Nefultate find durch die Gewohnheit 
uné etwas fo Alltaglidjes geworden, daß wit uns faum nod daritber wundern. Sollen wir 
nod anderer weit mehr erftaunlider Erfdeinungen im Qufammenleben der Menſchen gedenfen? 
Wie viel Arbeit und Mühe, welded Zuſammenwirken der verfhiedenartigften Kräfte bedurite 
es gum Entftehen bed Zeitungsblattes, das wir tiglid in die Hand nehmen! Betradten wir das 
Bufammenleben der Bewohner einer grofen Stadt: fle faen nidt, fle ernten nidjt; nicht fle 
haben das Kleid geſchaffen, das fie tragen, nidt fie den ungabligen Lebensgeniiffen, die fig 
ignen darbieten, von ihrem erften Anbeginn die Weihe ihrer eigenen Arbeit gegeben, und dod 
ift bei ihnen alles gum Leben Erforderlide nidt blos im uͤberfluß und in der größten Mannid= 
faltigfeit da, fondern fie felbft werden aud eine Quelle des Segens rings in weiten Kreiſen 
herum. Nur die Theilung der Arbeit, die jedem Menſchen, jeder Nation ihre beſtimmte Thatig- 
feit zuweiſt, fann folde Wunder bewirfen. Denn wie den eingelnen Menſchen, fo find aud) Vor— 
glige und Mangel beftimmten Völkern gu Theil geworden. Dem einen Volfe hat die Natur 
ůͤberſchwengliche Naturgaben, dem. andern beſondere Fähigkeiten gur Arbeit verliehen, bem 
dritten die Lage, um den Verkehr beider gu vermitteln. Go thoͤricht wie daher der eingelne 
Menſch handeln wiirde, wenn ex fid entfHldffe, unabhangig von jeder andern Thatigteit und 
Fahigheit feinen Bedarf von der erſten Erzeugung bis gum Verbrauch felbft gu ſchaffen, weil ex 
in diefem Galle denfelben weder fo gut nod) mit demſelben geringen Aufwand an Mraft und Zeit 
erlangen würde, als wenn ex feinen überfluß gegen den Überfluß eines Andern eintaufdte, 
ebenfo verfefrt wiirde bie Ration handeln, welche fid) von den Vortheilen des allgemeinen Welt⸗ 
verkehrs ausſchlöfſe, um jeden Gegenftand ihres Bedarfé nur ihrem eigenen Boden gu verdanten, 

Sowie der Fortfdritt bes Verkehrs mit der Hdhern GCivilifation eines Volkes fteigt, ebenfo 
det Fortidritt der Fabrifation. Im fogenannten Naturzuftand fann eigentlid an gar teine 
Fabrifation gedadt werden. Erſt wenn die Bediirfniffe fi mehren, können ſich aud bie Be- 
fhaftigungen fondern. Der Aderbauer in einem europäiſch civilijirten Staat bedarf mehr als 
der Raraibe, den die Spanier bei der Entdedung Amerifas fanden, und wiederum hoͤhere An= 
ſprüche macht ber Städter, der Bewohner einer grofen Stadt verlangt mehr alé der eines Land⸗ 
ſtaͤdtchens und in derfelben Stadt die verſchiedenen Rlaffen dev Bevdlferung Verſchiedenes. 
Ginen dgnliden Gang Hat die Theilung der Arbeit genommen. Sn einem Gulturflaate find 
Beſchaͤftigungen miglid und erndbren ibren Mann, bel deren Betreibung derfelbe unter Wilden 
verhungern miifte, und wiederum ſchafft dad ſtädtiſche Leben Beſchäftigungen, die auf dem 
Lande platterdings unmdglid) waven. Gang in derſelben Weife entwidelt fid) aud allmäh⸗ 
lid dte Fabrifation, d. h. die Anfertigung von Verbraudsgegenftdnden im großen. Bei ein⸗ 
faden Bedürfniſſen geniigen aud einfache Gantterungen, bet höher gefteigerten reichen fle nidt 
mehr aug, Wenn der Landmann in frühern Seiten fid felbft feine Wolle fpann, fo mußte der 
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Stadter jid ſchon das fertige Zeug Eaufen; in je grdperm Umfange nun eine folde Subereitung 
bes Tuchs gum Zweck hed Cintauſches flattfand, gu um fo billigern Preifen fonnte es abgez 
laffen werden. Aber von diefer erften Fabrifation bis gu ihrer Entwickelung liegen unzählige 
Zwiſchenſtufen. Die aus der Steigerung des Verbrauchs erhoͤhte Fabrifation trennt allmab= 
lid) nidt blos die verſchiedenen Arten der Bubereitung deffelben und verwandter Stoffe, ſondern 
macht aud die Nebenbeſchäftigungen gu eigenen Gewerben. G8 geniigte nidt mehr, daß der⸗ 
felbe Mann die Wolle oder Baumwolle Lis gum fertigen Stoff bereitete, fondern die Zuberei⸗ 
tung de8 Galbfabrifats, das Farben des gewebten Stoffs u. f. w. wurden gefonderte Zweige 
der Sabrifation. Und fo ift es in allen Theilen der menſchlichen Thätigkeit ergangen, und nidt 
im mindeſten Grade aud auf dem Gebiet ded geiftigen Schaffens. 

Leicht ergibt fid aus dem Gefagten die Wechſelwirkung zwiſchen Verbraud und Erſchaffen, 
oder, wie man häufig fagt, zwiſchen Confumtion und Production. Der Verbraud gab noth: 
wenbigermeife die ecfte Anregung gum Schaffen, dieſes aber erhoͤhte den Verbraud. Ohne den 
Berbraud müßte jedes audgedehnte Sdhaffen aufhdren, ohne dad Schaffen jeder ausgedehnte 
Verbrauch. Die Menſchen waren im erſten Fall zur Unthatigfeit, im gweiten yum Mangel 
verurtheilt. Und gwifden beide tritt der Austaufd oder im weltern Sinne dex Handel als noth= 
mendige Bermittelung bed Erzeugers und ded Verbrauchers. 

Halt man fic diefe drei Wechfelwirkungen vor Augen, fo ergeben fic ſehr leidt die Bedin⸗ 
gungen, unter denen die menſchliche Thätigkeit entweder auf dem Gebiet ded Erſchaffens oder 
ded Austaufdes, des Handel, gedeiht, unter denen aber aud dieBortheile ded Verbrauders am 
beften gefidert find. Man muß nur immer dabei fefthalten, daß jeder Menſch gebraudt, daß 
die meifien in einer oder dev andern Weife erſchaffen durch divecte Fabrifation ober urd Dienft= 
leiſtungen an andere, daß jedod die Vermittelung ded Austauſches nur von einer beſchränkten 
Zahl Menſchen betrieben werden fann. Der Austauſch felbft wird freilid von jedem betrieben, 
nicht aber die Thatigkeit, die dad Erzeugniß des Producenten, wie man ihn nennt, von Hand 
zu Gand dem Berbrauder zuführt. Das ift vorzugsweiſe die Beſchäftigung des Kaufmanns= 
flanded 


Det VBerbraud ift alfo vas Aligemeinfle, bad Nothwendigſte, ex verdient daher auc) die 
meifle Rückſicht, ja er fann ſeiner Natur nad fordern, dah die Fabrifation ſich ihm füge. Geſetzt, 
eine Golonie civiliſirter Menſchen ſiedelte jid) in einem nod unbewohnten Theil der Erde an, und 
es wollten die Erzeuger gewiffer Waaren die nur ihnen ginftigen und genehmen Bedingungen 
des Verbrauchs feſtſtellen, wirden die Berbrauder nicht darin nothwendigerweife eine Beeinz 
tradtigung finden müſſen, witrden fie ſich nidt weigern, ſich zu fügen? Das Bedürfniß gum 
Berbrauden ift von dex Natur gegeben, 8 verlangt gebieteriſch Befriedigung , und die freiefte 
Refriedigung ift allemal die annehmlichſte. Die Coloniften würden fid urd ein ſolches Anz- 
finnen in item erften Anredht an dad Leben beeintradtigt finden, fle witrden fordern, fiir ihre 
Bediarfuiffe in der ihnen felbft am gwedmapighten erfdheinenden Weife forgen gu diirfen. So 
gebt 8 aber im Grunde allen Menſchen, mogen jie leben, wo es aud fein mag. Nur die Ver⸗ 
widelung beftehender Zuſtände, entftanden entweder aus frühern Zeiten oder aus falſchen An⸗ 
jidhterr, hat diefen fo einfaden Geſichtspunkt verrücken finnen. Der erfte Grundfag eiñer ge= 
tedjten, d. h. verniinftigen Staatswirthſchaft ift alfo der: den Verbraud nidt gu Gunſten der 

Propuction gu hemmen. 

Gang ähnlich verhilt 8 ſich aud mit der Production. Wollten die Verbrauder dem Erzeu—⸗ 
get gewiffer Verbrauchsgegenſtände willkürliche Geſetze vorfdreiben, unter denen allein fie feine 
Gryeugniffe ifm abnehmen wokten, fo ware ex miederum in dem ihm gleidfalls guftehenden 
Reds gekrankt, die Früchte feiner Thatigkeit in vollem Mafe gu genießen, und darum ift der zweite 
Sag-ebenfo widtig, naͤmlich der: die Production nidt gu Gunſten des Verbrauds gu hemmen. 

Betragtet man nun diefe beiden Sige vom Standpunkt dex Nützlichkeit aus, fo wird fid 
finden, daß Hier wie allenthalben im eben Geredtigheit und Nützlichkeit Hand in Hand gehen. 
Wollte man den Verbrauder gwingen, fid vem Probucenten unterzuordnen, fo wiirden daraus 
zunãchſt zwei Folgen entitehen: ex müßte iber den Preis bezahlen und erhielte obendrein ſchlech⸗ 
tere Waare dafür, denn in diefem beidem Fann der einzige Nugen liegen, den der Producent aus 
ber Unterordnung ded Verbrauchers moͤglicherweiſe zieht. Die daraus entſtehenden Folgen er⸗ 
geben fich wiederum leicht; es find, abgefehen von der darin liegenden Ubervortheilung des 
Raufers, Minderverbrauch und Verſchlechterung der Production. Hierdurd hebt ſich denn aud 
der für den Producenten erwartete Nugen großentheils wieder auf, und wenn aud etn folder 
bliebe, ex mare nur auf Roften der Mehrzahl er Bendlferung erreicht. Der Nugen ift aber 
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in jedem Fall unt fo mehr ſcheinbar, weil regelmagig die eine Beginftigung die andere nad ſich 
gieht, denn fein Gingelner im Stat hat dieMadt, alle andern gang allein für ſich auszubeuten. 
Gine jede fernere Begiinftigung hemmt aber zugleich den Vortheil aller uͤbrigen. Iſt nun, wie 
bad regelmaͤßig gu geſchehen pflegt, infolge des dem erften gugeftandenen Vorzugsrechts eine 
ganze Reihe der verſchiedenſten Vorzugsrechte entftanden , dann gewinnt feinec und veclieren 
alle. Seder Gingelne ſchafft nur in einem eingigen Zweige, er verbraudt aber vielerlei, muß 
alfo, was er mit der einen Hand gewinnt, mit dex andern wieder weggeben. Alle verlieren aber, 
denn die fo verſchiedenartig gehemmte Thatigheit eines jeden macht ihm die freie Benugung feiner 
Krafte unmdglid , hemmt dadurd feinen Erwerb und ftdrt fo durch Berminderung der Gingel= 
wohlfahrt die allgemeine Wohlfahrt. Wollte man dagegen den Producenten zwingen, fid den 
willfiicliden Geboten des Verbrauchers zu fügen, fo wiirde man mit der Arbeitsluſt aud_pen 
Ertrag der Arbeit felbft vermindern. Gin jeder Menſch iſt nur dann geneigt, feine volle Kraft 
gum Sdaffen anzuwenden, wenn er die entſprechenden Früchte feiner Thätigleit erwarten fann. 
Se weniger ihm davon gufallen , unt defto weniger wird ex fid) aud) anftrengen, und umgefebrt. 
Der Landbau z. B. hat ſich allenthalben gehoben, feitvem man die Zehnten und andere willkür⸗ 
lide Leiftungen und Fronen aufgehoben Hat. Aud Hier litt frither alfo durd verminderte 
Thatigkeit ded Einzelnen die Allgemeinheit. Alfo Hier wie dort ift ber Nachtheil gleichmäßig 
auf beiden Seiten. 

Alle diefe Betrachtungen find fo einfad und fo Har, daf man fic wirklich darüber wundern 
muß, wie fie iberhaupt je iiberfehen werden fonnten. Wir werden in der That aud finden, 
daß vorzugsweiſe Midverftand und Gigennug jene gum Gedeihen aller fo nothwendige Freiheit 
der Bewegung hemmten, tie aber aud die unvermeidliden Folgen einer folden Handlungs= 
weiſe nicht ausblieben. 

Zwiſchen dem Erzeuger und dem Verbraucher ſteht als nothwendiges Mittelglied der Kauf⸗ 
mann. (©. Handel.) Es ware ebenſo unmöglich ald thoöricht, wollte jeder einzelne Verbrau⸗ 
ther fig direct. an den erſten Broducenten wenden. Wer fic) jeded eingelne Pfund Kaffee vom 
javanifden Pflanzer, jede Flaſche Wein vom Winger, jedes Stück Fleiſch vom Viehzüchter, jede 
Elle Tug vom Fabrifanten taufen wollte, wirde unerſchwingliche Preife zahlen miffen, fofern 
ev überhaupt dad Verlangte erhalten koͤnnte. Alle diefe und andere Genüſſe und Bedürfniſſe 
erhaͤlt er weit leidter auf dem Wege des Verkehrs, wodurch ihm Erzeugniffe des gangen Erd= 
bodens in beliebiger Auswahl fogufagen bis vor feine Thür gebradt werden. Das mit gu bez 
werkſtelligen ift gerade der Beruf des Raufmannsftanded. Dieſer ſucht in allen Ländern auf, 
was jeded eingelne derfelben von feinen Erzeugnifſen wol entbehren fann, ex forſcht nad, an 
welden Dingen es wiederum Mangel leidet, und führt fo den gegenfeitigen Austauſch herbei. 
Er madt dabei natürlich einen Verdienft, denn aud feine Thatigheit will fid belohnen, aber ec 
macht denfelben nicht auf Roften anderer, fondern gu deren eigenem Bortheil, denn ohne feine 
Vermittelung wiirde der Ergeuger weder jevergeit feine Waare los werden, nod der Verbraucher 
fle jedergeit erhalten ESnnen. . 

Je freier nun ber Kaufmann fid bewegen ann, defto groͤßer wird neben feinem Gewinn 
der Vortheil aller. Denn fobald man ihn gwingen.wollte, eine gewiffe Waare hier, nicht dort gu 
faufen oder gu verfaufen, fo wuͤrde ex den Austaufd nur in geringerm Mage, oft gar nidt be⸗ 
werfftelligen koͤnnen. G8 wiirde ihm in vielen Fallen unmöglich fein, eine gewiffe Waare da ein⸗ 
gufaufen, wo er fie am reidlidften und am billigften findet, und andere ba gu verfaufen, wo 
man ihrer am meiften bedarf: Alfo der gehemmte Verkehr bringt ihm Schaden und benadthei= 
ligt jeden andern, Tegtern viclleigt in nod hoͤherm Grade. Denn der Kaufmann kann fig von 
feinem Schaden an den Gegenftanden erholen, mit denen ex nod handeln fann, fofern fie noth- 
wendige Bediirfniffe find; aber der hoͤhere Preis, den der Kaufer in diefem Fall dem Rauf: 
mann dafür zablen mug, hindert in an Serbeifhaffung anderer ihm niiglider und ange- 
nehmer Gegenftinde und vermindert fo feinen Lebensgenuß. Aud im Kaufmannsftande tritt 
die Theilung der Arbeit ein: der eine Kaufmann Holt die Waaren in grofen Mengen aus frem= 
den Landern herbei und flibrt einheimiſche wieder aus; ihm nimmt fie ein gweiter Kaufmann 
ab, um große Magazine ähnlicher Gegenſtände gu erridten, aus denen fle wieder ein dritter in 
nod fleinern Quantitaten entnimmt, der fie im Verein mit nod vielerlei andern Dingen in Laͤ⸗ 
den und Gewoͤlben aufhauft, um fle wieder direct dem Berbrauder gubieten. Jede eingelne diefer 
Thatigkeiten lft einen Gewinn zurück und bewirkt dod, daß der Berbrauder fie billiger und 
in grdferer Auswahl haben kann, ald wenn er fte aus der erſten Hand gefauft hatte. Wie viel 
Berluft an Seif und Kraften, und beides find werthvolle apitalien, wuͤrde 8 nidt ſchon erfor⸗ 
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bern, wollte man jeden Berbraudagegenftand aus den Sanden veffen in Smpfang nehmen, der 
ihn guerft eingeführt! Und diefer wuͤrde ihn obendrein nicht billiger liefern koͤnnen als dec legte 
Bertinfer, vera ex mũßte fig gleichfalls ſeine Thaͤtigkeit bis zum Zurichten jeder einzelnen ge⸗ 
tingen Quantitaͤt bezahlen laffen. Geht aber der Kaͤufer gum Kleinhaͤndler, fo bat er nicht nur 
dieſelben Breife, fondern aud cine groͤßere Auswahl aͤhnlicher Gegenſtaͤnde und ſpart obendrein 
an Seit und Kräften. Gs wire dafer eime grofe Thorheit, diefes nothwendige und fiir alle 
Theile jo heilfame Ineinanvergreifen des Zwiſchenhandels Aven gu wollen. 

Die Theilung der Arbeit im Verkehr erſtreckt ſich aber auch nod) viel weiter. Da gibt es Mak: 
ler, weldje in cinem befdranttern Raume die Thätigkeiten ved grofen Kaufmanns nachahmen. 
Gie exforigen in einer Handeléftadt dew Betrag dec bei einem Kaufmann gelagerten Waaren 
und bieten fie einem andern an, der fir eine Stufe weiter dem Berbraud gubringen kann. Indem 
fle anf diefe Weife Seinen Theilen Zeit und Arbeit fparen und den Waarenverkehr erleidtern 
und beſchleunigen, viehren fie mit ihrem Vortheil den aligemeinen Nugen. Da gibt es ferner 
GCommiffionare, bei denen ein Fabrifant, ein grofer Kaufmann cinen Thell feiner Waaren la⸗ 
gett, weil jener Commifjiondr durch irgendeinen Umftand beffer im Stande ijt, die Waaren an 
den Mann gu bringen, als ex ſelbſt. Noch viele dhnlide Thatigheiten gibt es zur Erleichterung 
des Vertehrs und um ſo mehr, je groͤßer an einem Ort die Handelsbewegung überhaupt iſt; 
je irrier fe ſich bewegen koͤnnen, um fo groͤßern Nutzen gewaͤhren fie aud. 

et man aber nun den Handel eines Landes oder mehrerer Lander untereinander, fo 
exgeben ſich faft diefelben Erſcheinungen. Es gibt Rinder, die ſich vermage ihrer Rage gu einer 
beſticamien Art ved Handels hefonderd eignen over, ridtiger, fur einen Theil pes Handelsbe⸗ 
triebs bei_ einer beftimmten Waare befondere Vorzuge befigen. Schweden 3, B. ift ein Lan, 
bad fid für die Ansfubr von Gifen und Holy ſehr eignet, weil es dieſe Gegenftinde in grofer 
Menge und vorzũglichen Ouatitaten ergeugt, bagegen erlaubt feine geographiſche Lage ihm 
{don viel weniger einen betriebſamen Zwifſchenhandel. Biel belfer dazu liegt England, das 
auherdem aber eine grofe Menge producirter Gegenftdnde ausführen fann. Mande Länder 
haben gute Lagen, aber es felt ihren Bewohnern die ndthige Betriebſamkeit, andere leiden 
durth ſchlechte Gefege, wieder andere haben ſich durch ihren Gifer mehr ale durch ihre Lage be⸗ 
foubere Berglige gu fichern gewußt. Su den erften fann man 3. B. Spanien rednen, zu den 
zweiten Holland, und in der legige(hilderten Lage beſindet ſich cin Theil der deutſchen Nordſee⸗ 
kãſten. Wenn aber der cingelne Kaufmann, um gu gedeifen und allen Nugen gu gewabren, 
der ifm miaglidy ift, dev freien Bewegung bedarf, fo ift bas nod viel mehr bei den Rationen 
ber Fel. Sobald man einer Ration den Bezug eined Segenftandes , deſſen fie bedarf, unter⸗ 
ſegt ober erſchwert ober verthenert, fo tritt, abgefehen von dev dadurch auferlegten Enthehrung, 
fofort eine Hemmung des Verkehrs cin. Der Kaufmann , der nun verhindert ift, das ing Zand 
gu bringen , wad dajel6f veriangt wird, bat aud) nicht mehr diefelbe freie Hand gue Ausfube - 
des im Lande Entbehrlidhen, und gwar aus nabeliegenden Urfaden. Die bedeutenden Koften, 
welde cin Hin: und Hertrangport von großen Waarenmengen verurfadt, koͤnnen nur dadurch 
gededt werden, daf man fie auf die Waaren felbft (ligt. Hat der Kaufmann nun die freie 
Bahl im Austauſch der Producte der eingelnen Lander, fo fann ex diefe Koften fo vertheilen, 
daß der Preis jeder eingeinen Waare nur um ein Geringed fleigt und er fid alfo feinen Abfag 
§ figern vermag. Sobald er aber dieſe freie Wah! nicht mehr Hat, fo muß er auf die eine 
Baare die gefammten Koften der Herbeiſchaffung ſchlagen, fodaf der Abſatz alfo ſchwerer, faft 
wambglid wird. Gin Beifpiel mag das erliutern. Angenommen, es beſtaͤnde ein Gefeg, und 
eb beſtchen ſolche, nad weldem Frankreich verbdte, gewiffe nordamerikaniſche Waaren ent= 
weder gat nicht oder nur unter erſchwerten Bedingungen einzuführen. Hatte man die Gin- 
fuhr zugleich freigelaffen, fo wiirde ber Raufmann ein Schiff mit franzoͤſiſchen Weinen, Seidens 
zeug, Spickwaaren u. ſ. w. befradtet nad Nordamerifa gefdidt, dort etwa Taba, Baumwolle 
u. dgl. eingetauſcht und diefe wieder nad Frankreich zuruckgeführt haben. Da ex darauf rednen 
thante, legtere Waaren in Frantreid los gu werden und nod etwas daran gu verdtenen, fo wiirde 
et auch bas, mad er aus Frantretd nad Nordamerifa gebracht, um einen mäßigern Preis los⸗ 
ſchlagen, alfo beider Lander Abfag und Production befördern. Aber, wie gefagt, es beſteht das 
oben erwaͤhnte Berbot. Wad thut dec Kaufmann? An dem Tabac und dex Baumwolle, die fid 
ihm in Nordamerifa alé Handelsartifel-varbieten, fann er, bei bem Ginfubroerbot in Frankreich, 
nichts verdienen, gleichwol muf ex, wenner die franzöſiſchen Waaren nad Nordamerifa gebradt, 
fein Schiff wieder, wenn aud ohne Waaren, heimkehren laffen und gwar faſt mit denfelben Roften, 
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al8 wenn es vol ware vot Waaren. Es bleibt ihm daher it diefer Vorausjicht nites uͤbrig, als 
fich betm evften Transport nag Amerika für alle Koſten bezahlt gu maden; er maf alfo zu oem 
Preife, gu dem ex fon vie mitgebragten Waaren verkauft hatte, nod) dle Roften des zweiten 
Transports hinzurrchnen and verliert obendrrin ven Sei diefem ohne jened Verbot genrachten 
Gewinn. Dirrch ven theuerer gewordenen Preis wird aber aud ber Abfag der franzbſiſchen 
Waaren ſchwerer und unfiGerer, umd fo wird es bean der Kaufmann bei verueindertem inn, 
vielleicht gar eintretendem Verluſt vorziehen, beide Transporte gu unterlaſſen. Alle Theile lei⸗ 
den aber Set dieſem durch jenes Geſed herdotgerufenen Verfahren: dec Kaufmann durch Min⸗ 
derverdienſt, Frankreich, weil es ſtine Waaren nicht mehr fo gut abſetzen Carn, Nordamerila, 
weil es dle franzöſiſchen Waaren entbehrt. Nun beſteht freilich nist jenes allgemeine Berber 
ber Cinfuhr bun Nordamerika nad Frankreich, aber das Verbot beſteht allecdings file eine be⸗ 
flimmite Anzahl von Waaren. Rann vas aber in der Folge etwas ändern? Sowie der Kauf⸗ 
mann fid an dieſen Seftimmten Waaren vergreift, fo find fofort die Folgen oa. Aus dad 
magt fetnen tnterfgied, ob cin Verbot oder ob Hohe Zoͤlle da find, denn da hohe dle den 
Preis dex Waaven erhdhen, fo fann dieſelbe Stdrung ded Verkehra nicht ausbleiben. Selbſt 
das Berbot oder vie Erſchwerung des Verkehrs ours gewiſſe Transportmittel, 3. B. Sdiffe ver 
einen ober ber andérn Ration, tuft dieſelben Wirtungen heroor. Wenn er franzdfifdhed Echiff 
nidté oder beftimmte Waaren nicht nach Spanien und umgekehrt cin ſpaniſches nicht nad Frank⸗ 
reid) bringen darf, fo muß das franzöfiſche Schiſſ leer nary Spanien und bas ſpaniſche leer nach 
Frankreich fahren uwo dager dex Kaufatann verſuchen, an ber zweiten Meife die Koſten beider 
Fahrten zu deden. Gang daffelbe gilt natürlich für alle Bander. Und nuts bevente man die un= 
zaͤhligen Verwickelungen in dex Handelsbewegung der ganzen Erde, wle durch wedfetnbe Be⸗ 
duͤrfnifſe, curd augenblickliche Geld⸗ oder Seitverhdlmiffe hier Waaren ſich aufhaͤufen, dort fle 
mangeln, beobachte man dad Ineinandergreifen dev faufmannifden Operationen, defer haufig, 
wie oben geſchildert, cine bie andere deden muͤffen, und ftelle ſich vann dte Folgen vor, vie eine 
jegtige Semmung ved Verkehrs auf das Gedeifen der Nationen auskbt. Mag man aug nidt 
immer die eingelnen Folgen mit dem ſichtbaren Aage verfolgen koͤnnen, bem Beobadter fanen 
fle nicht entgehen, und fle find da, weil fle nothwendig bafein miffen. Erſt leidet ber Handel, 
dann durch verminderte Gelegenheit sum Abſatz dle Fabrifation und endlich die algemeine San: 
deswohlfahrt. Meine menſchlicht Thaͤtigkeit kaun ohne dte andere gedeihen, ber Handel nicht 
ohne die Fabrikation, bie Fabrikatton aicht ohne dew Handel. Die Fabrikation iſt ven feſten Thei⸗ 
len des Koͤrpers gu vergleichen, der Handei gleicht dem Blutumlauf. Rein Thell des Koörpers bleibt 
unberůhrt, ſowie man irgendwo den Blutumlauf hemmt. Dee Menſch gedeiht gewiß am beſten, 
her Gelegenheit zur allſeitig gleigmafigen freien Entwidelimg dev Kraͤfte hat, und ebenſo die 
Matiow, welche ihre freie Bewegung nicht gehemmt ſiehht. Die eine Kraft ju Gauſten der ane 
dern fbedern, hieße dent Thoren gleichen, der feine Augen ausſticht, ure das Set ben Blinden ge⸗ 
woͤhnlich feinere Gefuͤhl in den Fingerfpigen zu cultioicm. ‘ 
„Wohl“, wird man uns einwenden, theoretiſch iſt die Gade ganz gut bewieſen, die Fret 

Helt ift norbwendig flix den Verbraucher, die Freiheit iff nothwendig far den Prodacenten, die 
Freiheit tt nothwendig fiir det Gandelemann, wohlverftanden theoretiſch, aber prattifd liegt 
die Sache vod} anders, da treten viele allgemeine und beſondere Rückſichten ins Spiel, als da 
find, der Berarmung des Landes vorgubergen, die einhelmifde Inonjtrie gu heben umd ga 
foligen, ſich gu bewahren vor Handetsbeeintrddtigungen anderer Beer, da tritt ver allem 
and die Ruͤckficht auf ben ſtets Gungerigen Beutel des Staated tne Spiel.“ Alfo theorrtiſch rich⸗ 
tig, prattifd unrichtig? Sonderbare Nenſchen! Wie foll aber denu eine Praxis bewieſen wer⸗ 
den alé durch die Theorie? Die Praxis an fig ift ein todtes Kapital, vas erſt der menſchliche 
Geiſt gu heben vermag. „Nun gut, mag es tmmerhin fo fein, aber die erleudtetften Staate: 
manner aller Seiten haben tin Intereffe des Staates der Freiheit ber Bewegung Hennuniffe an⸗ 
gelegt, und fie miffen voch Urſachen dazu gehabt haben.” Wohl, bas waren aber jedenfalls 
Theorien over mindeftens Borausfegungen, wegen deren fie fo handelten; es wird uns aber 
geftattet fein, fle mit dem Maßſtab der prattifden Erſcheinungen in der Menſchenwelt, anf rie ile 
ja einwirken follen, zu meffen. Wir wollen unterfuder, was es mit dent Borbeugen der Lan⸗ 
desverarmung, mit dem Schutz der einheimiſchen Snduftrie, mit dem Handelsſchutz und mit der 
Riise auf vie Staatskaffe, gegeniiber ben Intereffen der Volker und der einzelnen Menſchen, 
eigentlig fire cine Bewandtniß Hat. 

Wenn behanptet wird, durch den freien Verkehr koͤnne ein and verarmen, fo liegt die Frage ſehr 
nabe, was Armuth fei. Man ift arm, wenn man nidt im Stande ift, die erften, nothwendigfen 
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Lebendbedürfniffe im Wege des Auttauſches gu erfangen; man wird arm, wenn diefe Stittel 
dazu ih vertieren. Wir woken nadforfder, inwiefern vex fteie Hawbdel elne diefer Folgen nag 
Reh sehen ann, Wir Srauden eigentlich gar nicht weittdusig yu eroͤrtern, ob dev freie Handel 
die Defriedigung ver erften, mothwendighten Lebensbediisiniffe erſchwert over entzieht , die ein⸗ 
fate Bahrnehmung ves Gegentheils kann in dieſer Beziehung voliftindig gendgen. Je weni⸗ 
ges Verkehr ein Wolf mit bem andecn Hat , befto drmer iff es, das ijt eine feftftehenve Thatſache. 
Mike wifden Biter :find arm , alle handeltreisenden Volker find reich. Das iff aud ganz na⸗ 
tarlig. Benn ein Volt Ganvel treibt, fo verkauft es nidt bas, wad es ſelbſt ndihig Hat, 
fowbern mur den. Uberflufi ſeiner Ergeugniffe und bezieht dafix Das, wad as nicht felbft 
{@afen daun, aber dennod bedarf. Dadurch entſteht vex natuͤrliche Anteiz zur Roevproduction, 
und in dirfer liegt die eigentliche Gewähr gegen Mangel. Was ſoll jemand mit einem großen 
Grandbefig thun , wenn et nicht im Grande iſt, ifn gu verwerthen? Kann ex nur fo viel davon 
gebcauden, alé ex felbft bedarf, fo baut ex aud nicht mehr, denn die Erzeugung des Uberfluffes 
wůrde ihm unndthige Zeit und Krafte wegnehmen, Bei einer Misernte leidet ex daher fofort 
Mangel. Wir lefen in dex That in den alten Chroniken von ungemein häufig wiedertehrenden 
Sungerjabren. Es gab damals feinen geregelten Verkehr wegen des Mangels an guten Wegen 
und an Sicherheit, die meiſten Landleute bauten daber aur chen für bad naͤchſte Bedutfniß und 
waren fo in ſchlechten Jahren hũlflos. Mann ber Landmann aber den uͤberſchuß ſeiner Bodener⸗ 
ſo iſt jeder Acker ein Kapital, det ihm zunaͤchſt und dann aud andern die 
nbchigen Lebensbedũrfniſſe liefert, und fir dad, was ex audern ablagt, erhaͤlt er andere Dinge. 
Darum ift 3. B. eine Hungersnoth in unfern Zeiten nod Sei weitem nist das, was fle in frühhern 
Iahchanderten war, wo regelmaͤßig Tanfende von Menſchen dabei umfamen. Der Ader, den der 
Sandmann bebaut , ift thm heutzutage der Berg , aud dem ex dad gu feiner Arbeit ndehige Ciſen 
zieht, die Fabrik, die hm das Tuch gu feiner Kleidung ltefect, und nod viel mehr, denn das alles 
fann er fist fein Getreide erhalten, und badardh, daß ex es reichlich und gut hat, kann ev aud 
nod mehr als font ſchaffen. Auf diefeibe Weiſe ergeht es mit jeder Thätigkeit. Der Rauf: 
manu, vex Gelehtie, dex Handwerker, dex Soldat ; dec Arbeiter, fle alle finden in threr Arbeit 
ven Preis für bie Thaͤtigkeit vieler Andern. Se freier ſich abex etme jede Thatigheit verwerthen 
LS, ure deffo friiher wird fie belobnt , wie {don oben gezeigt worden. Wie Fann man aber 
unter jobhen Umſtaͤnden von Berarmung und von Enthehrung reven wollen? Mein gebildeted 
Bolt denft cud fo, denn alle geSen ſich bekanntlich die duferfte Mahe, ven Verkehr zu befSrdern 
and gu befgleunigen. 

Aber yum Crwerb, gum Sdaffen gehoͤrt neben gelftiger und tbrperlisher Thitighett vor 
chem and dad Kapital, d. h. die Berthfname fraherer Thatigkeiten“, fo hoͤren wir hierauf er⸗ 
wivern. „Im baaren Gelde drückt ſich dex Reigthum des Cinzelnen wie eines Landed ans, dad 
baare Gelb ift bad nothwendige Mitel zum Güterverkehr, fo nothwendig wie bequeme Wege ; 
der freie Sandel fegt und aber in die Woͤglichkeit, vies baare Geld gw verlieren und fo das Land 
verarmen zu laffen. Die erſte Sorge eines jeden Staates muß aber die fein, dad Geld im Lande 

bebalten.”/ 

Bir haben bisher abſichtlich über die Rolle gefewiegen, welche vas Geld in einer feiner 
derſchiedenen Geftaiten beim Verkehr fpielt , enn der gerignete Ort daflic war erft hier. In der 
That, kein Borurtheil wurzelt bei manchen Leuten tiefer ale bas Aber die Sichtigkeit des 
Surinfhaitené von baavem Gelde im Lande. Und zwar ift das fehr Segreiftid ; vad Geld tt es, 
wonach bie Wels ven Reichthum eines jeden Menſchen ſchätzt; wer viel Geld hat, sft reid, wer 
wenig Geld hat, ift arm. Durch Geld laffen fid faft alle Guͤter des materiellen Lebens darftellen 
und erreichen, dex Cinzelne brdarf Gold, dex Staat bedarf Geld. Wie nage liegt nun nidt der 
Gevanle, im Gelde ven Inbegriff des Reichthuws ſelbſt gu ſehen! Und doc ift diefer Gedante 
derrchweg verbehrt. Dad Geld if vorgugdweife Werthzeichen, feineswegs aber ber Werth ſelbſt. 
Ber viel Geld hat, ohne entſprechende Werthe dafür erhalten zu können, beſitzt eigentlich nichts, 
er ift jedenfallé drmer alé der, welder viel Werthe ohne Geld befigt. Wir laden fiber den 
Geighals , dev jid die erſten Lebensgenüſſe entgieht, um Haufen Wold und Silber fammeln gu 
Haven, und mit Recht, denn ein Haufen Kieſeiſteine hatte ihm daſſelbe Vergniigen ves Be⸗ 
Rees, mit demſelben Nugen vereint , verleiben fSnnen. 

Das Geld vient zur Vermittelung ved Austauſches. Solange man die Gegenſtände felbft 
no gegeneinander tauſchte, wovon wir nod Beifpiele aud der Altern Menſchengeſchichte haben, 
fo lange war der gange Verkehr ſchwierig und die Wertherzeugung ſelbſt litt —— Es konnte 
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fig unter hundert Fallen nicht zehnmal treffen, daß zwei Perfonen, die allerdings jerer Gegen⸗ 
fldnde gum Austauſchen fatten, gerade aud vie beſaßen, veren der andere Theil bedurfte, und 
nut fo viel, als ex bedurfte. Golder Misftand konnte um fo eher eintreten, fe verwidelter durch 
das Sufammenteben der Menſchen die Verhältniſſe wurden. Schon in früher Zeit fam man daher 
darauf, ſtatt die verſchiedenen Bedürfniſſe felbft gegeneinander einzutauſchen, einen gleichmaͤßi⸗ 
gen Werthmeſſer für alle Gegenſtände gu finden und dieſen gegen die Werthe ſelbſt zu vertauſchen. 
Wir wollen Hier nicht unterſuchen, wedhalb man dieſen Werthvertreter gerade in Gold und 
Silber gefunden hat; da aber diefe Metalle, ſoweit fie eben ald Geld dienen, nur in Beziehung 
auf andere dafür gu erlangende Gegenftdnde einen Werth haben, fo läßt fid) recht gut denken, 
daß aud) anbere Dinge die jegige Rolle von Gold over Silber Hatten fpielenfdunen. Wir wollen 
abfeben vom fogerrannten Papiergeld und darauf hinweifen, dag ſich verſchiedene Voͤlkerſchaften 
gefunden haben, welde in der That Muſcheln, Stücke Salz und anderes gerade fo gebraudten 
wie wir Gold und Silber und legteres wiederum nidt fannten. Hierin liegt aber der deutliche 
Beweis, daß die edeln Metalle an ſich keine Werthe find. ; 

Sndem das Geld nun anf diefe Weife den Austauſch erleichtert, ſchafft es allerdings nag 
anderer Veziehung hin neue Berthe, wie jeded andere. Mittel ur Hebung ded Verkehrs. Wer 
eine Summe Geld befigt, Hat im Grunve die derfelben entipredenden Werthe an Verbrauchs⸗ 

gegenſtaͤnden, bie ex nad Belieben in grdfern oder kleinern Quantititen ausſuchen und fid 
anf@affen fann. Er fann fein Gelb entweder dagu anwenden, um alé Kaufmann den Verkehr 
gu erleichtern, oder als Fabrifant neue Berbraudsgegenitinde gu ſchaffen. Er kann auch ohne 
eigene Thaͤtigkeit fein Geld ausleihen und vom Anleiher als Vergũtung fiir den Nugen, 
den diefer daraus zieht und der ihm ohne dad ausgeliehene Geld nicht geworden ware, gewiffe 
Procenttheile als Zinſen exhalten; in allen Fallen. wivkt dies Geld als Kapital belebend auf die 
Arcbeltstraft cin. Aud die Bewegung ded Kapitals darf nicht durch ſelbſterfundene Schranken 
gehemmt werden, ſonſt verſteckt es ſich und hemmt fo die Wertherzeugung. 

Sind wit nan durch dad Bisherige und klar geworden über die Bedeutung des Geldes an 
fid, fo laſſen fid auch die Folgerungen über das Verhaltnif des Geldes gu anderu Gegenftanden 
leicht giehen. Wir fagen gwar: died Bud ift fo viel Thaler werth; wir koͤnnen aber mit dem⸗ 
ſelben Recht fagen: diefe Thaler find died Bud werth, b. h. mit andern Worten, es läßt fich 
ehenfo gut ber Preis eines Gegenftanded in Geld als der Preis des Selves durch einen Gegen- 
fland ausgedrückt denken. DaG died ridtig fei, lehrt die Erfahrung felbft. Gin Gegenftaud 
hat in verſchiedenen Landern einen verfdiedenen Gelowerth , je nachdem die Berbhiltuiffe liegen. 
Die Spanier bei dex Sutdedung von Peru und ſpäter die ealifornifden und auſtraliſchen Aben= 
teurer bezahlten in Geld dad Hundert⸗ und Taujendfade deffen, was man anderswo dafür gu 
entrichten haben würde. Wahrend man im ewig wedfelnden Gange bes gewoͤhnlichen Vertehrs 
ſolche Berhaltutffe leicht iberfieht, tritt im diefem Fall recht fharf vie Wahrnehmung heraus, 
daß haͤufig vas Sinken des Geldpreiſes gleich iſt dem Steigen ved Werthpreiſes. Es iſt vad 
einer dev wichtigſten Gage fir. die Auffaſſung des Handels deſſen uͤberſehen zu den irrigſten 
Folgerungen führen muß. Sowie jeder Menſch aus ſeinen ‘tSvperligen oder getftigen Kraͤften 
den groͤßtmoͤglichen Nutzen gu ziehen ſtets geneigt ift, fo aud der Befiger von Kapitalien. Häuft 
ſich in einem Zande dad Kapital, d. h. alfo, wird e8 billig, fo werden die Gegenſtäͤnde theuer, ſo 
wird bad Kapital leicht geneigt fein, fid einem foldjen Zande gu entgiehen, weil derſelbe Gelb⸗ 
werth nur einen geringern Werth an Verbraudsgegenftdnden darftellt. Schwindet aber dad 
Kapital, fo wird natirlid die entgegengefegte Folge eintreten. Dei der ungemein grofen Be⸗ 
weglidteit, die das Kapital Heutgutage hat, ift beides gu bewerkſtelligen und gefdieht. zwiſchen 
Gegenden , die in vielfadem Verkehr miteinander ftehen, fortwahrend. Und daraus koͤnnen wir 
wiederum gwei widige Golgerungen entnefinen: die eine, dad Kapital LaGt fid) in einem Sande 
nie linger feffeln, als eg anderswo nidt einen hoͤhern Nutzen abwirft; die andere: nicht bie Groͤße 
dev ——— in einem Lande, ſondern deren zweckmäßigſte Verwendung bildet den Reichthum 
eines Landes. 

Wir ſind jetzt auf dem Punkte angelangt, um beurtheilen zu koͤnnen, inwiefern der freie 
Handel die Geldkraͤfte eines Landes dermaßen gu erſchoͤpfen vermag, daß es wegen mangelnder 
Verkehrsmittel in Armuth verſinkt. Zunächſt iſt ohne alle Frage das ſogenannte Mercantil⸗ 
ſyſtem, nämlich dasjenige handelspolitiſche Syſtem gu verwerfen, welches darauf hinausgeben 
wollte, moͤglichſt vtel baares Geld int Lande gu ſammeln. Geſetzt, die Durchführung deffelben 
gelange vollfommen, obne der nationalen Wohlfahrt irgendein Opfer gu foften, wad ware die 
nddhfte Folge? Man hatte gu viel baared Geld im Verhaltnif gu Werthgegenftdnden, d. h. legtere 
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warren tm Preiſe eigen, man ware alfo in Wirklichkeit nicht reicher und nidt demer als zuvor. 
Ber am Orte A. eine Sache mit einem Thaler und am Orte B. mit zwel Sezahlen mus, ift, wenn 
alle Preife in demfelben BerhaltniG ſtehen, am Orte B. mit 2000 Thlrn. nicht reider als am 
Orte A, mit 1000 Thin. Aber vie Durchfuͤhrung jenes Syfiane tann nur urd Verkehrsbe⸗ 
laftiguagen verfacht, ob aud erreicht werden, das ift etme gang andere Frage. Sdon diefer allge⸗ 
meine Gefidtépuntt muß dariber den Stab brechen, voransgefegt , daß unfere fruͤhern Ausfuͤh⸗ 
rangen dber die Rothwendigttit des freien Bertehrs richtig waren. 

Aber geben wit auf die praktiſche Darſtellung des Syftemé ndber ein. Wenn man baared 
Geld zuridlegen will, fo kann das sffenbar nur dadurch zeſchehen, daß man grdfere Werthe 
vertanft a6 fauft. Das ift fir den Einzelnen eine ſehr anwendbare Handlangéweife. Wie foll 
aber sine Ration cin aͤhnliches Verfahren einfdlagend Ste mũßte offenbar folde Anordnungen 
treffen, daG fle nad ber Fremde mehr ansfihrte, alé von dorther eingeflͤhrt wird, um fo die Diffes 
renz in baarem Selde ausgezahlt gu erhalten. In diefem Sedanfengang liegt die praftifde Hand⸗ 
Gabe des Serahmten unð früher fo allgemein verbreiteten Mercantilfyftems. Wir wollen bei der 
Seurtheilung veffetben einmat von der jedenfalls ju beachtenden Moͤglichteit abſehen, daß die 
befprodenen Anordnungen , weit nicht nad Srundfagen, ſondern nad unbeftimmbaren Mad: 
figten gefaßt, nidt ridtig getroffen fein moͤgen, wir wollen ſelbſt deren Ridtigteit vorausfegen, 
if es aber burdfkhrbar? Ware es rigtig, fo müßte es fire alle Volker gelten kͤnnen, wenn 
aber able Bdifer mehr aus⸗ alé einfihren wollten, wo bliebe bas Syfem? In er That, in frü⸗ 
gern Setten fudte man diefem Mangel dadurd abzuhelfen, baf man hanveléunterthinige Sta- 
tionen, fogenannte Colonien ſchuf. Das Colonialfyftem hat indeß nod keine Nation reid) ge⸗ 
mast, ſchon weil die Colonien dabei arm blieben und ſchlechte Kundſchaft boten, und heutzu⸗ 
tage, wo die UGerrefte des Golontalfyftemé faum nod gufammengefalten werden können, fann 
bavon gar nicht mebr die Rede fein. 

Bir haben oben bereits berdhrt, dah nas Weſen des Handels auf Gegenfeitigheit berubt, 
inden jeder handelnde Theil einem Bedlirfniffe des andern abhilft. Hterdurd aber erlangen 
die Gegenftinde ded Austauſches erſt ihren Werth. Blieben fie im Ergengungélande, fo ware 
ihe Werth bedeutend geringer, vielleicht gar nidt da, eben weil fie einen Überfluß bildeten. 
Shou ans diefem einfaden Gedanfengang muß folgen, daß dad Streben eines dauernden Uber: 
ſchuſſes det Aus⸗ aͤber die Ciafuhr gar nidt denkbar ift. Wir ndmlid die Ginfubr zu Sunften 
ver Mudjahe verhindert, fo tann der Austaufd des Rbthigen nur nog mangelhaft feattfinden, 
and der fo Gebinderte Verkehr wird dann nothwendig wieder auf die Musfubr nadtheilig zurück⸗ 
mitten. Prattifd macht fid vas aud wirklid fo. Der Handel zwiſchen Nationen wird im 
großen und.ganzen weit weniger durch Geld als durch Waarentauſch bewirkt, theils wegen ver 
Umſtändlichkeit nnd Gefaährlichkeit der divecten Gelofendungen, thells wegen des grofern Vor— 
theils, ven cin Waarengeſchaͤft bietet. Wir haben es ſchon dargelegt, daß eine erſchwerte 
KRückfracht in vielen Fallen die Ginfradt unmöglich madt, und fo geht es mit dem Handel 
Rberhaupt. Seine Verzweigungen greifen dermaßen ineinander, dap oft, wo der eine Ganz 
delsabſchluß unmdglid gemadt wird, ber andere von felbft hinwegfällt. Frankreich verbot 3. B. 
bis zur allerneueften Zeit vie Cinfuhr vieler widtiger engliſcher Fabrikate, der engliſche Rauf: 
mann ſah ſich daher außer Stande, fo viel frangdfifhe Waaren abzunehmen, als ex bei unge⸗ 
ſtortem Handelsverkehr zwiſchen beiden Nationen wol vermocht hatte. Gin hamburger Kauf⸗ 
mann bezieht z. B. Fabrikate aus England und ſendet, um dieſe gu bezahlen, ruſſiſches Getreide 
Mh England. Dazu gehdren eine ganze Reihe kaufmänniſcher Operationen, und jedes eine 
Geſchãft erleichtert das andere. Warde England mun dem ruſſiſchen Getreide den Zutritt ver⸗ 
wehren, fo haͤtte ver hamburger Kaufmann cine große Moͤglichkeit weniger, die engliſchen Fa⸗ 
brifate zu taufen. P 

Die Lehre ded Mercantilfoftems führt direct dahin, im baaren Gelde den eingigen Werth gu 
erblicken. Sie Galt die Zufnhr deffen ab, was man fonft wol vom Auslande gebtauden, alfo tm 
Inlande verwerthen koͤnnte, warum? fle fegt das blanke Metall hoͤher als ben Mugen, den 
man baraus ziehen koͤnnte. Sie ermuntert dazu, mehr vom Inlande aus nad dem Auslande gu 
fenden , als jened fonft thun wurde, d. §. eigentlich enthefren fonnte, warum? weil man meint, 

. tm baaren Geive einen wirklichen Erſatz für wirkliche Bediirfniffe bieten gu köͤnnen. Die Lehre 
des Mercantilfyfierd ift, wie ein franzoͤſiſcher Schriftſteller ſich ansgedrindt Sat, vorzugsweiſe 
bie Lehre, einen Hinfiligen Mangel gu erzeugen. Sie hindert und an der vollftindigen Befrie⸗ 
digung unferer Beduͤrfniſſe und vermindert dafite den Gebrauch unferer Mittel, als Erſatz bietet 
fle uns einen Klumpen Goldes! 
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fig unter hundert Fallen nigt zehnmal treffen, bab zwei Perfonen , die allerdings jeder Seger: 
fidnde sum Austauſchen Hatten, gerade auc die befafen, veren der anhere Theil bedurfte, und 
nur fo viel, alé ex bedurfte. Solder Misſtand konnte um fo eher eintreten, je verwickelter durch 
vas Sufammenleben der Menſchen die Verhältniſſe wurden. Schon in früher Zeit fam man daher 
darauf, ſtatt die verſchiedenen Bedürfniſſe ſelbſt gegeneinander einzutauſchen, einen gleichmätßzi⸗ 
gen Wetthmeſſer fiir alle Gegenſtände gu finden und dieſen gegen die Werthe ſelbſt zu vertaufchen. 
Wir wollen Hier nicht unterſuchen, weahalb man dieſen Werthvertreter gerade in Gold und 
Silber gefunden hat; da aber diefe Metalle, ſoweit fie eben als Geld dienen, nur in Beziehung 
auf andere dafür gu erlangende Gegenfinde einen Werth haben, fo lage ſich recht gut denken, 
daß aud) andere Dinge die jegige Rolle von Gold over Silber Hatten fpielenfSunen. Wir wollen 
abfeben vom fogertannten Papiergeld und bavauf hinweifen, daß fid verſchiedene Voͤllerſchaften 
gefunden haben, welde in der That Muſcheln, Stücke Salz und andered gerade fo gebraudten 
wie wir Gold und Silber und legtered wiederum nidt kannten. Hierin liegt aber der beutlide 
Beweid, bag die edein Metalle an ſich keine Werthe find. ; 

Snbem das Geld nun auf diefe Weife den Austauſch erleichtert, ſchafft 8 allerdings nat 
anderer Begiehung hin neue Werthe, wie jedes andere Mittel gur Hebung ded Verkehrs. Wer 
cine Summe Geld beſitzt, Hat im Grunde die derfelben entfpredenden Werthe an Verbrauchs⸗ 
gegenſtaͤnden, die ex nach Befieben in grdfern oder kleinern Quantitäten ausfuden und fich 
anſchaffen fann. Gr fann fein Geld entweder dazu anwenden, um alé Kaufmann den Verkehr 
gu erleichtern, oder als Fabrifant nene Verbrauchsgegenſtände gu ſchaffen. Er kann auch ohne 
eigene Thatigkeit fein Geld ausleifen und vom Anleiher als Vergũtung fiir den Rugen, 
den diefer daraus zieht und der ihm ohne dad ausgeliehene Geld nidt geworden ware, gewifſe 
Procenttheile als Zinſen exhalten; in allen Fallen wirkt dies Geld als Kapital belebend auf die 
Arbeitokraft ein. Auch die Bewegung bed Kapitals darf nidt durch felbfterfundene Sdranten 
gehemme werden , fonft verftedt es fic) und hemmt fo die Wertherzeugung. 

Sind wir nan durd dad Bisherige uns flar geworden über die Bedeutung ded Geldes an 
fid, fo laffen ſich aud) die Folgerungen Hher das RethaltniG ves Gelbes zu andern Gegen{tinden 
leicht giehen. Wir fagen gwar: died Bud ift fo viel Thaler werth; wir koͤnnen aber mit dem⸗ 
felben Recht fagen: diefe Thaler find died Bud werth, d. h. mit andern Worten, es läßt fd 
ebenſo gut der Preis eines Gegenftanded in Geld ald der Preis ded Geldes durch einen Gegen⸗ 
ſtand ausgedrückt denken. Daf died ridtig fei, lehrt die Erfahrung felbft. Gin Gegenftaud 
hat in verſchiedenen Ländern einen verfdiedenen Geldwerth , je nachdem die Berhaltulffe liegen. 
Die Spanier bei ber Cutdeckung von Peru und (pater die ealifornifden und auftralifden Aben⸗ 
teurer begablten in Geld bas Hundert⸗ und Taujendfade deffen, wad man anderswo dafür gu 
entrichten haben würde. Wahrend man im ewig wedfelnden Gange des gewoͤhnlichen Verkehrs 
ſolche Derhaltniffe leicht überſieht, tritt in diefem Fall recht ſcharf vie Wahrnehmung heraus, 
daß Hiufig nad Sinken ded Geldpreifes gleich iſt dem Steigen ded Werthpreiſes. Es iſt vad 
einer ber wichtigſten Gage fir die Auffaffung des Handels, deſſen Uberfehen gu den irrigſten 
Folgerungen führen muß. Sowie jeder Menſch aus feinen ‘thepectighen ober geiftigen Kraͤften 
den groͤßtmoͤglichen Nutzen gu ziehen flets geneigt ift, fo auch der Beſiher von Kapitalien. Häuft 
fid in einem Zande dad Rapital, d. h. alfo, wird es Siflig, fo werden die Gegenſtände theuer ,.fo 
wird das Kapital leicht geneigt fein , fid einem folden Lande zu entgiehen, weil derſelbe Gelb- 
werth nur einen geringern Werth an Verbraudsgegenftinden darftellt. Schwindet aber das 
Kapital, fo wird natirlid) die entgegengefegte Folge eintreten. Bei der ungemein grofen Be= 
weglidfeit, die das Rapital Heutgutage hat, ift beides gu bewerkſtelligen und geſchieht zwiſchen 
Gegenden, vie in vielfachem Verkehr miteinander ftehen, fortwahrend. Und daraus finnen wir 
wiederum zwei widige Solgerungen entnefmen: die eine, das Kapital laͤßt fid) in einem Qande 
nile linger feffeln, als 8 anderswo nidt cinen hoͤhern Nugen abwirft; die andere: nicht die Groͤße 
ber Kapitalien tn einem Rane, fondern deren gwedmafigfte Verwendung bilbet ben Reichthum 
eines Landes, 

Wir find jegt auf dem Puntte-angelangt, um beurtheilen gu koͤnnen, inwiefern der freie 
Handel ole Geldkraͤfte eines Landes dermafien gu erſchoͤpfen vermag, daß es wegen mangeluder 
Verkehrsmittel in Armuth verfinkt. Zunddft tft ohne alle Frage das fogenannte Mercantil⸗ 
foftem, nämlich nadjenige handelspolitiſche Syſtem gu verwerfen, welded darauf hinausgeben 
wollte, moͤglichſt vtel baares Geld im Lande gu ſammeln. Geſetzt, die Durchführung deffelben 
gelinge volltommen, obne der nationalen Wohlfahrt irgendein Opfer gu foften, was ware die 
nãchſte Folge? Man hatte gu viel baares Geld im Verhältniß gu Werthgegenftdnven, d. h. legtere 
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wůrden im Preife fteigen, man ware alfo in Wirklichkeit nicht reicher und nidt drmer als guvor. 
Ber am Orte A. eine Sache mit einem Thaler und am Orte B. mit zwei Sezablen mus, ift, wean 
alle Preife in demfelben Verhältniß ſtehen, am Orte B. mit 2000 Thien. nist reicher als am 
Orie A. mit 1000 Thi. Aber die Durchführung jenes Syftemt tann nur dard Vertehrsbe- 
Laftiguagen verfaadit, o6 aud erreicht werden, das ift eime gang andere Frage. Schon diefer allge⸗ 
meine Gefidtepuntt muß dariber den Stab brecen , vorandgefept , daß unfere fruͤhern Ausfuͤh⸗ 
rungen aber die Rothwendigtti des freien Verkehrs ridjtig waren. 

Aber geben wir auf ote vraktiſche Darftellung des Syſtems ndfer ein. Wenn man baared 
Geld juréetlegen will, fo kann das sffenbar nur dadurch gefGehen, daß man grdfiere Merthe 
vertauft al6 kauft. Das ift fir den Cinzelnen eine ſehr anwendbare Handlangéweife. Wie foll 
aber eine Ration cin Ahntides Verfahren einfhlagend Sle müßte offenbar folde Anoronungen 
treffen, daß fle nad dex Fremde mehr ausflihrte, alé von sorther eingefuͤhrt wird, um fo die Diffe⸗ 
rrxz in baarem Selde ausgezahlt gu erhalten. Sn diefem Sedanfengang liegt die praftifde Hand: 
habe bes berũhmten und friher fo allgemein verbreiteten Mercantilfyftems. Wir wollen bet der 
Beurtheilung deffelben einmat von der jedenfalls zu beachtenden Moͤglichkeit abſehen, daß die 
befprodjenen Anordnungen, weil nidt nad Srundfagen, ſondern nad unbeftimmbaren Mad: 
fiGten gefaft, nidt richtig getroffen fein mbgen, wit wollen felbR deren Richtigkeit vorausfegen, 
Wt es aber durchführbar? Ware es ridtig, fo müßte es fuͤr alle Völker gelten köͤnnen, wenn 
aber alle Volker mehr aus⸗ alé einfabren wollten, wo bliebe bas Syſtem? In der That, in frü⸗ 
Hern Setten ſuchte man dieſem Mangel dadurd abgubelfen , daß man handeléunterthinige Staz 
tionen, fogenannte Colonien ſchuf. Das Colonialfyftem hat indeß nog keine Nation reich ge⸗ 
mast, ſchon weil die Colonien dabei arm blieben und ſchlechte Kundſchaft boten, und heutzu⸗ 
tage, wo bie Uberrefte des Colonialſyſtems kaum nod zufammengehalten werden können, fann 
davon gar nicht mehr vie Rede fein. 

Bir haben oben bereits beruͤhrt, daß dad Weſen des Handels auf Gegenfeitigheit beruht, 
indent jeder handelnde Theil einem Bedürfnifſe des andern abhilft. Hierdurch aber erlangen 
bie Gegen ſtaͤnde ded Austauſches exft ifren Werth. Blieben fie im Erzeugungslande, fo ware 
ihe Werth bedeutend geringer, vielleicht gar nicht da, eben weil fle einen Überfluß bildeten. 
Sgon aus diefem einfachen Gedankengang mug folgen, daß daé Streben eines dauernden uͤber⸗ 
ſchufſes det Aus⸗ Aber die Cinfuhr gar nidt denkbar ift. Wird nämlich dte Ginfubr zu Sunften 
der Ausfuhr verhinvert, fo kann der Austaufd des MRbéhigen nur nod mangelhaft ſtattfinden, 
und ber fo bebinderte Berfehr wird dann nothwendig wiever auf dle Ansfube nadtheilig zurück⸗ 
wirfen. Prattifdh macht fid dad aud wirklid fo. Der Handel zwiſchen Nationen wird im 
großen und ganzen weit weniger durch Geld als durch Waarentauſch bewirkt, theil’ wegen ver 
Umſtandlichkeit und Gefaͤhrlichkeit dex dixecten Gelvfendungen, theils wegen des grdfern Vor⸗ 
theils, den ein WaarengefHafe bietet. Wir haben es fon dargelegt, daß eine erſchwerte 
KRückfracht in vielen Fallen die Hinfradt unmoͤglich made, und fo geht 6 mit dem Handel 
ũberhaupt. Seine Vergweigungen greifen dermaßen ineinander, dap oft, wo der eine Ganz 
delsabſchluß unmdglich gemacht wird, der andere von felbft hinwegfällt. Frankreich verbot 3. B. 
bis gur allerneueften Brit die Cinfuhr vieler widtiger englifder Fabrifate, der engliſche Kauf⸗ 
mann fab fid daher aufer Stande, fo viel frangdfifde Waaren abzunehmen, als er bel unge= 
ſtortem Handelsverkehr zwiſchen beiden Nationen wol vermodt hatte. Gin hamburger Kauf⸗ 
mann bezieht 3. B. Fabrifate aud Sngland und fendet, um dieſe gu begahlen, ruſſiſches Getreide 
nach England. Dazu gehdren eine gange Reihe kaufmänniſchet Operationen, und jedes cine 
Geſchãft erleichtert das andere. Warde England mun dem ruſſtſchen Getreive den Zutritt ver⸗ 
wehren, ſo haͤtte der hamburger Kaufmann eine große Moͤglichkeit weniger, die engliſchen Fa⸗ 
brikate zu kaufen. 

Die Lehre ded Mercantilſyſtems führt direct dahin, tm baaren Gelde den einzigen Werth gu 
erblicken. Sie Halt die Zufuhr deffen ab, was man fonft wol vom Auslande gebrauchen, alfo im 
Inlande veriwerthen koͤnnte, warum? fle fegt dad blanke Metall höher alé den Nugen, den 
man daraus ziehen koͤnnte. Sie ermuntert dazu, mehr vom Jnlande aué nad dem Auslande gu 
fenden , als jenes fonft thu toitrde, d. h. eigentlich entbehren finnte, warum? weil man meint, 

. tm baaren Geide einen wirfliden Erſatz für wirkliche Bedürfniſſe bieten gu können. Die Lehre 
des Mercantilſyſtems ift, wie cin franzoͤſiſcher Schriftſteller ſich ausgedrũckt hat, vorzugsweiſe 
die Lehre, einen kuͤnſtlichen Mangel gu erzeugen. Sie hindert uns an der vollſtändigen Befrie⸗ 
digung unferer Beduͤrfniſſe und vermindert dafür hen Gebrauch unſerer Mittel, als Erſatz bietet 
fle und einen Klumpen Goldes! 
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Aber leider, fle gibt nicht einmal diefen Grfay. Solange das Mercantilgefeg galt, gab mare 
fich alljäͤhrlich in allen Laͤndern große Muhe, eine fogenanute Handelsbilang angufertigen. Man 
fiellte naͤmlich den Werth dex Sinfuhe in Amem ende dem Werth vee Ausfuhr and dems 
felben gegenitber, und je nachdem erſterer oder letzterer cinen Überfchuß gewährte, ſprach man 
von einer unginftigen oder giinfigen Houdelsbilanz, d. h. man meihte die Differen; als uͤber⸗ 
ſchuß an baarem Geld aud dem Lande gefandt over iar Lande behalten yu Heber. Aber man 
iiberfah gunddft das Trügeriſche ſolcher -officiellen Zahlenaugaben. Es iſt eine in allen Läu⸗ 
bern und gu allen Seiten wiederholte Cigenthümlichkeit des gehenuuben Verkehrs, daß ex fig auf 
Schleichwegen wieder Bahn gu breden ſucht. Der Meralift mag immerhin von tea Unrecht 
predigen, bad darin liege, bie Gefege bed Gtaated gu brechen, dev einfache Menſchen verſtand 
fann cinmal nicht Gefege begreifen, die cinen künſtlichen Mangel herbcifiiren folten ; der Steat 
mag immerfin mit hohen Strafen droben, der Gewinn if zu lodend, als bap man id dafür 
nicht einiger Gefahr ausfegen follte. Der Sdmuggel wächſt mit der Ausdehnung der Berbote, 
ex findet trog aller Hinderniffe immer nene Wege auf, unb nod fein Staat hat in anders be- 
waltigen können ald durd die Befeitigung der Urfeden, die ihm veranlaßten, namlig durch 
Aufhebung laftiger Zoͤlle. Diefer Shmuggelbandel entzieht fid nun dev officiellen Controle, 
ex wird alfo nidt in Rechnung gebracht, ift aber denned da — ein erſter Rechnuugsfehler. Ran 
muß nicht etwa meinen, daß derfelbe nur von geringer Bedeutung fei; Unterfudungen haben 
gelehrt, daß der Schmuggelhandel fid) bei ſtarken Zoͤllen regelmäßig auf einen ziemlich hohen 
Procentſatz hes rechtmäßigen Handels belaäͤuft. 

Gin zweiter Rechmungẽfehler folgt aber aus vem Schwankenden der Waarenpreiſe ſelbſt. 
Dieſelben ändern ſich unaufhoͤrlich nach Zeit und Ort, nad neuen Erſfindungen, nad verbefferter: 
Vorkehrungen u. ſ. w., ſie find am Orte ded Ginkaufs nicht dieſelben wie beim Verkauf. Anh 
dieſer Umſtand macht es faft unmöglich, in ſichern Zahlen den Werth der Eine und Ausfuhe 
zu geben. Wo man dergleichen unternimmt, da hat man gewöhnlich ſogenannte officielle An= 
gaten, d. b. man bat ble Waaren nag einem feften Preis tarirt und ſtellt danach feine Berech 
nungen an. G8 ift daher bloße Selbſttäuſchung, wenn man nah folden Tabellen Refultate 
geben will, die einen fidern Maßſtab des ab= und zumehmenden Verkehrs gewähren. Aber 
feloft ween man ftatt diefer willkürlichen Zahlenangaben fogenannte Birfenpreife, d. h. dies 
fenigen Preiſe annimmt, bie gerade flix eine Waare an bem Orte ser Einfuhr gelten , fo berech⸗ 
tigen aud biefe noc gu keinen feſten Reſultaten, dens die Zeit der Cinfuhr iſt keineswegs and 
die Delt ded Verkaufs und des Verbrauchs, ſodaß die Berechnung der Sin: und Ausfuhr auch 
aus diefem Grunde feine Scliffe auf bie Verhiltniffe ded Gefammtvermbgené eines Staates 
geſtattet. Wie unfiher die Refultate der fogenaunten Hanbelobilang fiad, dad lebrt sie einzige 
Wahrnehmung, daß in den Zeiten, wo fie allgemein galt, faft ein jedes Land cine ginftige 
Bilanz fiir fidy, d. h. einen Überſchuß der Aus- ber die Giufuge nachzuweiſen vermodte , ein 
Uneftand, den die genannten Rehnungésfehler zum Theil wenigfiens erklären. 

Es gibt ein befanntes Beiſpiel von ver Verlehrtheit her Sandelsbilang, das wir hier gu wie- 
derholen nicht unterlaffen wollen. Gefegt, A. und B. verjenden von Autwerpen aus feder ein 
Schiff mit einem Waarenwerthe von je 100000 Fr. Das Schiff ved A. geht unter, und man 
Hart nicht wieder davon, 208 Schiff bed B. kommt aber in Newvorf an. Die Waaren werden 
dort uad Aufſchlag der Roften fiir 130000 Gr. verfauft, dafür andere Waaren eingetauſcht, 
diefe nad Antiverpen zurückgeführt and hier wieder für 170000 Fr. verkauft. Im Falle von 
A. verlieren offenbar alle Theile, auch der Berfender, der in dex Verfiderungsfunme nicht auch 
den Gewinn und die Geſchaͤftachancen evhalt; im Fall von B. gewinuen alle, und Belgien hat das 
Gd, daß cin Werth von 100000 Fr. in einen Werth von 170000 Fr: blos durch ben Tauſch 
verwandelt wird, Was fagen aber die Zollregifter? A. Hat für 100000 Gr. aus: und nichts 
dafür eingeführt, alfo Beigten ift um 100000 Gr. ginftiger in der Handelabtians geftellt wor⸗ 
den; B. aber hat fiir 100000 Fr. aus: und fiir 170000 Gr. eingeführt, alſo Belgien Gar 
einen Berluft von 70000 Fr. erlitten! IR dad nicht vollfommener Unſinn? 

Vedentt’man nun endlich, daß Geld felbſt unter Umſtänden eine Waare iſt, die ſich dabin 
wendet, wo fie die hoͤchſten Zinfen abwirft, ſich von da verliert, wo fie die niedrigften Zinſen 
gemabrt; bedenkt man, eine wie geringe Molle bad baare Geld überhaupt im grofen Saudel 
fpielt, indem die bedeutendſten Gefchäfte durch Wedel, durch Ausgleichungen in Waaren u. f. rw. 
gemacht werden, fo ſchwindet jeder Halt des Mercantilſyſtems. Wir find der Anfidt, daß ein 
Rand defto reidher wird, je mehr es durch ben Audtaufch ves Entbehrlichen fir das Feblewde 
ardfere Werthe (nicht an baarem Geld, fondern an Verbraudegegenitinden) gewinnt, wie dies 
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in bem forben angeflͤhrten Deifpiel gerade der Fall iff, Da mun,.um bes yu bewerkſtelligen, 
der fucie. Handel erforderlich iſt + fp miiß auch die Befürchtung ſchwinden, ald bringe dieſer Ure 
wath gu Wege. Die Armuth wurde aber gerade umgekehrn vanu eutſtehen, teen man fiatt ber 
wirllichen Werthe haared Geld ahne andere Abſicht aufhaͤnfte, af um ef zu befigen. Dad Geld 
tomer nut denn die Binecte, fiir die es ba ift, erreigen, mens es xaſch und frei fl bewegen kann. 

Bir wallen yum Shing diefer Betrechtuugen aud den Umftand nicht unerwäͤhnt laffen, 
dap die Suit, bares Geld ind Land zu sicher, in frühern Zeilen vorzugsweiſe von den egies 
rungen · aus · dem Grunde beginfigt wirede, wer einem verkehrten und verfchwenderiſchen Stacts⸗ 
handhalt ſtets neue Wittel gu fdatien. Golbert, ber Erfinder ded Mercentilintemd, wolite als 
Misifier Ludwig's XIV. demſelben ſtets Gele gu deffen vielen anndigen Ktriegen ſchaffen, und 
annexe Sinanzminifier find ifm in dem Gtreben gefolgt, and ven Liverthaten. wie aud einem 

Shwemme srdglichf viel Geld. herauszuprefſen. Aber wir denfen, der Sag, daß ber Reichthum 
cined Seated micht nad dem Inhalt her Regiernagstaffer, fonder nad der Wohlhabenheit 
der. Staatsangehoͤrigen gu bemeffen fri, bedürfe hentgutage fetes Beweiſes mehr. 

Bic Comumen yu einen andern der Handelsfreiheit entgegenſtehenden Syſtem, dem der 

Sqath zoͤlle, das fith felbft als vas Syſtem des Schuhes der emmbeimifihen Subufivie bezeichnet. 
‘Die Rartei derer, welche dieſen Shug wollen, macht es mit dem Worte Arbeit faſt ebenfo wie 
bie Mercantiliften mis dem Gelde. Sie fagt nämlich: alle Werthe entſtänden durch die Arbeit, es 
fet baker eines jeden Stantes hidiher Zweck, vie Arbeit angemeffen gu: feirgen. Dieſer Shug 
fei aber nicht möglich, wenn fremde Rationen diefenigen Grgeugniffe her Arbeit ing Land 
brãduen, die dleſes felbft hervorrufen finne, eq entſtände dadnech Arbeitslofigkeit, das and 
werde zu Grunde gerichtet. Wiederm eine Behauptung von Wahrheit und Dichtwng. Allerdings 
liegt jeder Wertherſchaffung cine Arbeit gu Grunde, aber nicht jede Arbeit bedingt eime Werth⸗ 
erichaffang, fonder nur die niiglihe Arbeit, und hie Arben ie gewiß die migladte, welche die 
höchſte Wertherichaffimg gu Wege brings. Wir glauben nad diefen Vorausfegungen gur Vrü⸗ 
fung des Syſtens felof gehen gu können. Sowie dad Merrantilfoften, fo verlangt and vas 
Shupfeftem dad Gingreifen ves Staates durch Auflegung von Zöllen an dex Landedgrenje, 
um dadurch entweder die Gegenſtände ganz abgubalten, weiche das Band felbft herftellen fann, 
ober um fie ſe viel thenerer gu machen, als der Unterſchied des auslandiſchen usd ded einheimi⸗ 
ſchen Preiſes betrigt; pie Golle, weiche diefe Partei begehrt, heißen vaber aud Schuhzoͤlle. 
Auch Hier weiſen wir zuerſt barauf Gin, daß die Verqueſehung gegen das Schutzzoll (fem fre: 
den map, weil es den freien Waarenaustauſch hindert, dab-ferner.cin Zweifel an der Richtig⸗ 
Grit der gerroffenen Schutzmittel immer moͤglich ift, weil bie Wahl derſelben von der Auffaffung 
wer Regierungen ausgeht, im Gegenfage zum freien Handel, wo heim Mangel jeglicher Bevor⸗ 
mundungsmaßregel aud feine falſche Negierungdmafregel denkbar ift. 

Dex Srundgedante des Shugsollfpftems ift atfo ver, durch Zöͤlle die Goweusreng dec aus: 
laͤndifchen Snduftrie abzuwehren. Man fagt 3. B., irgendein beRtimmnter Gegenſtand koͤnne im 
Ausande befler oder biltiger over beffer und billiger zugleich gearheltet werden, wodurch die- 
jenigen, welche etwa denfelben Gegenſtand im Lande felbft vevfertigen Himten, außer Brot 

. famen oper felbft nidt einmal die Gelegenheit erbielten, ſich in diefem Sweige ihrer Thaͤtigkeit 

zu verbeffern. Gefeyt nun aber, alle Staaten handelten nach diefer Rüͤckſicht, mo bliebe der Ver⸗ 
febr unter den Nationen, wie wiirde es mit hem Austauſch ded Nothmendigen gegen das Ent= 
behrliche, wie koͤnnte dadurch ber Reidthum, die Wohlfahrt eiued jeden Lande’ noch befördert 
werden? Wenn Deutſchland z. B. in einzelnen Induſtriezweigen hinter England zurückſteht, fo 
tint derſelbe Fall bekanntlich wieder für England in Bezug auf Deutſchland ein. Verbieten oder 
vertheuern nnn beide Theile ſolchergeſtalt beRinunte Fabrikate oder Nroducie des andern Landed, 
folgen alle andern Länder demſelben Beiſpiel, ſo iſt der Handel zwiſchen ihnen allen weſentlich 
geſftoͤrt, wenn nicht aufgehoben. Da aber der Überfluß des einen Landes eri vurch ſeine Begte= 
bung gu einem andern Lande Werth gewinnt, was beide um fo viel reidher macht, als fle 
vorher waren, fo fann imjenem Fale von ciner Steigerung des Wohlfanded in jedem derſelben 
nicht mehr die Rede fein. Wenn nun dad Princip ded Schutzzollſyſtems ein richtiges wiire, fo 
mifte es fiir jedes Land anwendbar fein; wollte man ed aber in allen Ländern einführen, fo 
borte es geradezu auf anwendbar gu fein, und fo liegt ſchon in diefer einfachen Conſequenz die 
Verurtheilung ded ganzen Syftems. . 

Prisfen wir jedod die Vorausſetzung felbft, die darin liegt, daß ixgendein Wegenftand im 
Lande felbft gemade werden miiffe, weil dad Ausland ihn beſſer oder billiger arbeiten koͤnne. 
ZunédhP [allt dabei in die Augen, daß die legtere Annahme eine mehr oer minder willkürliche 
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fein müſſe. Woher weiß man, daß das Inland je dahin gelangen werde, dieſe beſſere ober billi⸗ 


gere Fabrikation gu bewerkſtelligen ? Die Thatſachen lehren dad Gegentheil, wenigſtens für die 


Gegenwart, Man beſteuert alſo die Gegenwart einer ungewiſſen Zukunft wegen! Was heißt es 
ferner: man müſſe es thun, um die in ſolchen Zweigen beſchäftigten Arbeiter nicht brotlos gu 
machen? Die Sabl folder Arbeiter kann im Verhaͤltniß zu ver aller Staattangehbrigen immer 
nut eine febr geringe fen; man Geftenert-alfo die vielen zu Gunſten der wenigen. Aber die legtere 
Rüuͤckſicht fale fogar weg, wenn der Schutzzoll für Induftriepoeige verlangt wird, oie im Sande 
nod nicht betrieten wurden. Ferner: wenn ein Induſtriezweig Schutz erhält, fo forvert bie Ge⸗ 
rechtigkeit, daß ex zugleich aud den andern werde. Die Baumwolleninduftrie erhält Shug, 
fle muf aus. denfelben Rückfichten der Wolleninduftrie, ver Leineninduſtrie u. ſ. w. werden. 
Dex Befiger von Eiſenbergwerken kann Sdug fordern, ebenfo der Vefiger vou Steinkohlen⸗ 
gruben, von Waldungen, der Handwerker kann ihn fordern, kurz für jede Betriebſaukeit fann 
Sug in Anſpruch genommen werden. Mun dente man ſich einen Staat, inweldem jeder Zweig 
menſchlicher Thätigkeit auf dieſe Weiſe writ beſonderer Fürſorge bedacht iſt, wie wird dabei Han= 
bel und Gewerbe gedeihen, wie wird ſelbſt die Induſtrie fortſchreiten kͤnnen ? Der Gewerbs⸗ 
mann wird dad Brot, das ex genießt, bie Kleidung, die ex trägt, bad Handwerksgeräth, mit dem 
ex arbeitet, theuerer Gegablen müſſen, als es ſonſt der Fall gewefen ware, und fo wird es aud 
jedem Andern exgehen. Wo aber jedes elnzelne Lebensbeduͤrfniß ungugdnglider geworden ift, 
wird bale aud der Bedarf fid) auf dad Nothwendighte beſchraͤnken, die Gewerbtharigteit ſelbſt 
muf beim Mangel an Abfag leiden und Verdienftlofigheit und Armuth im gleichen Verhältniß 
ſteigen. Dev Anreig gu audgedeHnter induftrieller Thaͤtigkeit kann nur in der Moglichkeit eines 
ausgedehnten Verbrauchs liegen, diefer aber ift wiederum bedingt urd die Leichtigkeit, das 
gum Leben Srforderlide gu erhalten. Wollte man aber dle Forderung der Gerechtigkeit aud um⸗ 
gehen, wollte man nur einzelne Snduftriegweige vor andern beginftigen, fo folgen immer nod 
aus den beſchützten die Sefprodenen Nadtheile, deren legte Wirfungen oft gar nicht gu ermeffen 
find. Rehmen wir an, es fei befonders darauf abgefehen, die Stoffe, in die wir uns fleiden, 
gu befhigen und demgemäß gu vertheuern. Kleiden müſſen wir uns einmal, wit werden alfo 
fo viel anandern Bedlirfniffen und Seniiffen entbehren müſſen und fo viel alfo andern Gewerbs⸗ 
zweigen entziehen, als die Mehransgabe beträgt. Man fage nidt, daß der Unterſchied der Preife 
zu unmerklich fei, um diefe Wirkung Hervorgucufen, die Srfahrung lehrt bas Gegentheil. Der 
zahlreichere Theil einer jeden Vevoͤlkerung lebt fete in folden Verhdltniffen, dag thar jeder 
Aufſchlag ber Preife ves Nothwendigen unmittelbar füͤhlbar wird. Aber aud) vie indixecten 
Folgen an entzogenem Arbeitdverdienft burd gehemmten Verkehr find bedeutend und wenn 
cai nicht in jedem eingelnen Fall auf Geller und Pfennig nachzuweiſen, vod jedenfalls 
vorhanden. 

Die Wirkung von Schutzzoͤllen ſtellt fid) nun, praktiſch genommen, folgendermapen dar. 
Indem der Staat frembe Waaren nur gu einen gewiffen Boll iné Rand laft, dev, auf diefel= 
ben gefdlagen, dem inlindifden Fabrifanten die Concurrenz möglich maden foll, gibt man 
dem inländiſchen Rapitaliften Gelegenbeit, feine Gelder frudjtringender als Sidher anguwen= 
ben. Das mag nun der Kapitalift nidt danfbar genug anerfennen und auf alle Weife befür— 
worten, ble Frage aber ift die: gewinnt dad ganze Land dabei, wenn eine Anzahl reicher Män⸗ 
ner nod mehr verdienen ald bisher? Unter einer Boransfegung allerdings, nämlich unter 
der, daß jene Bortheile auf keines Andern Koften erlangt werden, gewif aber nidt, wenn 
diefer allein den Borthell davon gieht. Das tft aber ftets bei Schutzzoͤllen der Fall. Ge— 
winnt etwa die gange Bevditecung dabei, wenn fle ihre Bediiefniffe theuerer begahlen mug als 


bisher? Oder gewinnen felbft nur die Arbeiter dabei, wenn ihr Lohnherr hoͤhere Procente 


mat? In neuern Seiten, ſeitdem vie Intereffen ded Arbeiterflandes mit fo grofem Gifer ver= 
fodjten werden, find dle Schutz zoͤllner hduftg davauf verfallen, die Intereſſen ihrer Arbeiter 
voranzuſtellen. Aber man weife uns dad Land nad, in weldem infolge von Sdupydllen der 
allgemeine Arbeitélohn, nidt blod der einzelner Induſtriezweige erhoͤht worden ift. In Deutſch⸗ 
land minbdeftens kann davon die Rede nidt fein, wir brauden nur an Sélefien und an Sadfen 
gu evinnern, wit braudjen nur das nordweftlide Deutſchland dem zollvereinsländiſchen gegen= 
uͤberzuhalten. Dee Fabrifant fretlid) fagt, die Leute, die ex beſchaͤftigt, würden fonft nichts ver⸗ 


dienen. Wir beftreiten das angefidhts der Klagen der deutſchen Ackerwirthe fiber die ihnen man- 


gelnden Menſchenkraͤfte. Wir behaupten aber umgefehrt, ver Arbeiter würde viel beffer ſtehen, 
falle ex ohne Schutzzoͤlle hei erleidtertem Verkehr feine Lebensbedürfniſſe zugleich billiger be- 


friedigen könnte. Uber felbft wenn es ber Fall ware, daß Taufende von Arbeitern durch die 
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geſchũtzten Fabrikanten ihr reichliches Brot verdtenter, wile es nicht vex Pall iff, toad verſchluͤge 
2nd gegen die Milfionen, die dabri leiden mrbffen? Da wire es viel beffer, vie Millionen fütter⸗ 

ten bie Taufenve direct varch Atmofen, was ihnen obendrein viel billiger gu ſtehen fommen 
wiirde, al wenn fie surd einen mit eigener Genufentsiehung vertniipften Umweg ihr Geld in 
dle Taſche der Arheiter ſpielen. Wil man aber gar yur Anfredthaltung des Schutzzollfy ſtems 
gelend machen, daß die vielen Tauſende von Grbeitern, dhe anit Herftelung des freien Ver⸗ 
kehzes aas ven Fabrifen entiaffen werden misfieen, vie Goncurceng dex Abrigen nur nod vergrö⸗ 
fee Getfen wůrden, fo ift dies als vex Gipfel aller Thorheit mu bezeichnen. Um einen mbglider 
Cencurrenten fig vom Halſe zu halten, will und foll man in die. eigene Geloboͤrſe greifen, um 
ihn yu erndfren! Die Furcht vor folder Concurrenz ift cine laͤcherliche. Menſchenkraͤſte find das 
evetfte Kapital, hoͤher gu ſchaͤen als Gold und Gilder, ein Kapital, bad gar nigt genug in Um⸗ 
lauf gefest werden fann, cin Kapital, deffen Werth fig erſt recht geigt bet freier Guewidelang 
aller Erãfte. Im nufreien Etaate, bei gehinderter Srwerbegelegenheit, ba mag Urſache fein, 
durd Abſchneiden der Goucurrenz fig moͤglichſt feinen pake am aligemetnen GErwerb gu ſichern, 

gang anders aber ift ¢8 im freien Staate. 

Man fagt nun freilich, die Nation gewinne dabei, wenn ‘per Fabrifant reider wird. Wenn 
varanter berftanden werden fell, fie werde reicher an Kapital, fo haben wir nur auf bas gu ver⸗ 
weifen, was wir friiher {don iiber dad Verhaͤltniß von Ged zu Reoichthum gefagt haben. Aber 
8 ĩ einleuchtend, daß bas Kapital einer Ration nidt dadurd wadfen Cann, daß einzelne mit 

Scheffeln cinnehmen, was viele loͤffelweiſe andgegeben haben. Wenn jemand fein Geld ané der 
reqhten Taſche in die linfe bringt, fo wird ex nidht reicher, und mag ex dlefe Procedut zehnmal 
wiederholen. „Der NReichthum befteht in der Erweckung der Arbeitetrafee einer Nation.” Aber 
die Sdhuggiliner ſollten das Verdienft, die Arbeitskräfte einer Nation gewedt gu haben, bod 
billig der Mutter Natur überlaſſen. Dte Retur Hat und mit ſtets gu fillendem Magen und 
vielen andern Bevirrfniffen anf die Erde gefegt und uns die Sorge gelafies, thre Gaben moög⸗ 
lichſt gu unferm Beften ausjubeuten, alfo unfere Arheitatraft $inldnglith geweckt. Gin Bolfvon . 
Millionen follte arbeitetraftiger werden, weil einige hundert Fabrifen fo und fo viel tanfend 
Menſchen befGaftigen? Bieter etwa vie Fabrifen das Bild von cinec befondern menſchlichen 
Arbeiastraft? Ehe man itberhaupt nur an Grridtung von Fabrifen venken Conte, mußten 
ungebenrre Arbeiten im Gebiete des geiftigen und des koͤrperlichen Schaffens vorgenommen 
werden, und hinterdrein will dex Schutzzoͤllner uns ſagen: Erridtet Fqbriten, iG will eure 
Arbeitstraft erweclen! Dieſer ganze Sag iſt alfo nur vine von den Redensarten, die da blenden 
follen. Die wahre Arbeitdfraft einer Nation Hegt in der Arbeitstüchtigkeit des Eingelnen, und 
dieſe berubt wiederum auf der freien Entwideiang. aller ſeiner Kräfte und anf der Moͤglichkeit, 
fir dad, was ex bedarf, nicht mehr als die entfpredende Kraftanſtrengung maden zu müſſen. 
Schutzzoͤlle aber bewirken von dens alfem dad gerade Gegentheil. 

Die Schutz zoͤllner treiben überhaupt mit dem Worte. Nation” einen eigenthimligen 
Gdgendient. Sie fliften 3. B. Vereine „jur Hebung der nationalen Arbeit“. Was ift das 
aber, nationale Arbeit? Gine Nation arbeitet nicht, fondern sur die eingelnen Individuen in 
dex Nation arbeiten. Die Worte follen daher etwas Andered Hedenten, naͤmlich Ausſchließung 
frember Arbeit. Das Verkehrte dieſes Beftrebend Haben wir ſchon nachgewieſen. Weshalb aber 
nenat man folde Bereine nicht direct Bereine zur Ausſchlleßung der Fremden? Offenbar aus 
der bewußten oder unbewußten Abfidt, durch das Wort nmactional” bie Welt gu thufden. Dan 
fudt bem nod nicht anégerotteten Voͤrurtheil der einen Ration gegen dle aie gu ſchmeicheln, 

_ Man will kũnſtliche Feindſchaften gu eigenen Sweden adhren. Man will den Geoanfengang er= 
weden, cine Nation müſſe, wie fle durd ihre Regierung unabhangig von einer andern ift, fo 
aud anabhingig in trem Erwerbe von anderen Rationen fein. Aber ift dex eingelne Menſch 
weniger frei, weil ev feinen Lebensunterhalt nidt unabhängig von andern Menſchen ertverben 
fann? Defieht die Freiheit und Unabhaͤngigkeit einer Ration etwa ineiner dinefi(Gen Mauer, 
von Backſteinen errichte ober von Zoliwaͤchtern gebildet? Rann man überhaupt von der Cin⸗ 
Heit ded Erwerbs einer Nation reden? Abgefehen davon, daß die Continentalftaater in Europa 
ſammt und ſonders ihre Begrenzung der Diplomatic verdanfen, ift nicht andy innerhalb weit - 
angemeffenterer Grengen eine totale Verſchiedenheit ded Crwerbs denkbar, ja bei grofen Landern 
aothwendig? Der Bewohner der Normandie Hat vad Bedürfniß eined Verkehrs mit England, 
Bex ber Provence nad bem Mittelländiſchen Meere, dev des Gifaffes nad Deutſchland und der 
Schweiz. Und dod) find fie alle Gtieder deffelben Staates. Eine gang entſprechende Verſchieden⸗ 
eit des Crwerbsbedürfniſſes findet ſich in Deutſchland. Die preußiſchen Oſtſeeprovinzen haben 
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gang ankere Verkehraͤbediagangen ald die des Rheinlandes, dieſe wiederum verſchiedene von 
denen Süddeutſchlands. Wie fans man unter ſolchen Unſtänden son einer nadenalen Arbeit’ 
nus eden wollen? Und fo führt auch dieſe Vetrachtung dahin, daft bir rechte Defutedigung ved 
Arbeitehedirfniffed einer Nation in ver freten nafturgentaͤßen Cutwidelung eines jeden Theils 
derſelben zu ſuchen ift. 

A Heibt alfo reine Täuſchung, wenn ed heißt, eine Mation were hurd Shuggie veider, 
und alle Gage, vie nad Guigegenfegte beweifen ſollen, haben ſich als reine Mraſen hexawsge- 
ftellt. Chenſo liegt die Sache im umgekehrten Fall, wenn nämlich die Behauptung aufgeſtellt 
wird, eine Ration werde ohne Schutzzoͤlle armer. Natürlich brauchen wir hier nicht erſt wieker 
die Befurchtung zu raiderlegen, taf das Geld aus neumBauke gee. Aber bie Schutzzöllner haber 
eine viel gropere Gorge; fle (agers. ndmlid: fremae Weaven fommen zu veichlich ind Land, 
fremde Waaren überſchwemmen dad Land. Wie glüclich wave nicht jeder Gingelne unter uns, 
wenn ex von feinem Nachbar fagen koͤnnte: Dev Manu iberfgmentmt mid mit feinen Maaren, 
ig habe viel weniger gu axbeiten als fraber, um durch Cintauſch con meinem Nachbar viet mekr 
als bidher gu erlangen! Und wad bei dem Einzelnen ein Gli iſt, dad follte fiir Nationen ein 
Unglde fein? Wir, die Glieder einer Nation, follten uné ſchlechter dabei befinden, wenn wir viel 
fax unfer Geld Lefommen auftatt ded Wenigen? Freilich, ver Schutzoͤllner fagt, derentſprechende 
Induſtriezweig im Inlande miiffe bet einer folden Billigkeit der anslindifthen Preife unterge⸗ 
hen. Und wenn er nun untergeht? Dad ware ja gerade cin BVortheil. Wir alle warden bei der 
BiGoteit vex Waaren gewinnen und die Kapitalien würden frudtbarer angelegt werden fons 
wen. Dad aber ware dod gewiß ein unbilliges Veelangen, eines eingelnen ifolirten Induſtrie⸗ 
zweigs regen bem ganzen Bolte vie Entbehrung ourd höhere Preife anfgueriegen. Und wen 
wan endlid die Befirdtung ansfpridt, durch die Überſchwenunung mit billiger frembden 
Waaren werde cin Volk arbeitsſcheu, fo vergift man offenbar dabei, daß auch die balligite Waare 
nod nicht umſouſt geliefert wird, und deg dad, wed wir vom Auslande erlangen, erft mit dem 
. Produst unferer eigenen Thitigheit eingetauſcht warden iſt. 

i Die Shuhziliner erwidern hieranf wiederum, daß die Theuerung, die ber Schutzzoll vere 
urfacht, nur für ben Anfang fei, bid die Fabvitation fig genng geguben, um auf eigenen Hispen 
fteben gu koͤnnen, und daß aug die innereBoncurreng eine allzu grofe Theuerung hindern 


+ werde, Unf die erſte Vehauptung entgegnen wir gang einfad mit Berufung auf die Grjahrung, 


daß nod in feinem Sande ver Welt je cin Schugzoliner geſagt bat, jegt babe er tange genug 
Shug genofien, daß aber umgekehrt die Scharggdiiner aller Binder ſtets Erhdgung ftatt Ernie⸗ 
driguug dex Balle verlangt haben. Das ift anch aud allgemeinen Gründen begreiflich genug. 
Gin durch Bille gefhigter Fabrifant arbeitet chen anf Grundlage diefer Zoͤlle, fe ihm neh= 
men, heißt ifm feinen Boden rauben. Ferner weiſen wir auf sie Wahrnehmung hin, dah dem 
durch Bille geſchützten Fabritanten der Gporn der Concurrenz, alfo dex ded Beſſermachens fi 
ex alfo weit cher binter dex eit zurũckbleibt, als mit ihr fortfdreitet. And) bad beweiſt die 
fahrung. Se hdber der Schutz, defto ſchlechter die Fabrifation. Daf aber je die innere Gon: 
curreng die dupere erſetzen werde, ift eine reine Cinbildung. Thatfächlich hefteht unter Fabri: 
fanten derfelben Gattung innerhalb eines von Zoͤllen umgebenen Landerumfangé eine aud= 
druͤcliche over ſtillſchweigende uͤbereinkunft in Bezug auf die Preiſe, und eben weil die Concur⸗ 
renz, die fie alle gu beſtehen haben, nur eine begrengte ft, koͤnnen fie die Preiſe machen. Der⸗ 
gleichen muß aufhoͤren, falls jeder Markt allen Theilen ver Welt gleich offen ift. Wir haben 
aber aud bier umgelehrt die Erfahrung gemacht, daß, forte fid) hurd irgendeine Urſache ber 
Verdienft in einem beſchuͤeten Snduftriegweige minderte, eine Erhdfung des Sols gefordert 
und biufig aud gewabrt wurde. : 

So geigen henn bie Anffiellungen der Schutzzoͤllner nad allen Richtungen Hin fith alé ver: 
feblt. Wir koͤnnten aod ganze Seiten fallen, um die SGuggdttnerei noc) weiter gu verfolgen 
und gu wirerlegen, aber wir beguigen uns mit Beſprechung ber widhtighten Puntte, bie, zuſam⸗ 
mengeftellt mit dem, was wir im Frühern fiber Verkehrs⸗ und Geloverhiltniffe bemerkt, wol 
geniigett, um ein vollſtändiges Bild dex gangen. Frage gu geben. Das Sduggollfoftem hat eine 
innere Verwandiſchaft mit dem Mereantilfyftem und ift hiftorifd genommen aud nur eine dex 
heutigen Seitiveen entſprechende Ummandlung deffelben. Darum ift faft alles vom Mercantil 
foRem Geſagte aud hierher gu ziehen. Wir brauchen neshalb aud nicht nod einmal den von den 
Sqchutz zͤllnern nicht felten verjudten Beweis ded Nachtheils vom Wheriviegen der Ginfubr aber 
die Ausfuhr, ſowie den daraué entnommenen Gedanken einer Landesverarmung gu beleuchten. 
Mux die Bemerkung fuͤgen wir nog gum Schluß hingu, dag dieſes Syſtem bel feinen nadtheiligen 
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delgen auf Verleht und Induftrie, bet finer Ridtung, wenige anf Melon vieler gu berei⸗ 
Gera, nog hen Nachtheil mit KG führt, vie StaatéEaffe leer zu laſſen und fo den Staat gu zwin⸗ 
gtr, feine Angehdrigen anderweitig gu beſteuern. Dew ef ift leit begreiflich daß ein Fodlfag, 
her die Cinfuhr bed Fremben verhineern fell, em Staate keine Mesenuen abwirft. Alſo .fetoft 
nad diefer Ridtung hin zeigt fid dad Schutzzollſyſtem, als das Syftem einer kuͤnſtlichen Theue⸗ 
tusg for die Gingelnen, direct im Widerſpruch mit den Saterelfew bes Staates. 

. B gibt vod einen auf einen andere Boden liegenden Unhaltepunlt ver Schutzliner, den 
fie auch vxraltiſch ſtets geltend zu⸗machen fudgten, ſobald man ihnen alfe ibrigen Waffen ent⸗ 
riffen; ſte ſprechen naͤmlich von sinee Gegenſeitigkeit, die der 1 zwifchen Mationen haben 
wife. Darunter verſtehen fie cin Verfahren, bas von dem Grundſahe andgebt, sie son einer - 
anbern Ration gugefitgte Handelsbefchraͤnkung durch rine entfyrechende Beſchränkung ſe ierſeits 
zu ernidern. Unwillkuͤrlich denkt man dabei an jenen Kutſcher, der ven Paſſagier ſeines Soke: 
ger, wether ben des erſtern mishandelte, gleichfalls mit den Worten abprügeite: Sthlägſt du 
meinen Judea, ſchlag iG deinen Juden.“ Frankreich z. B. läßt gewiffe deutſche Vrovucee nur 
gegen hobe Zoͤlle gu, ſchadet alſo neben Deutſchland ſich ſelbſt; ber deutſche Schutzzbliner ruft: 
Galt; wir laffen jegt gewiſſe franzoſiſche Fabritate anc nicht ohne hohe Zoͤlle gu; ex will fig alſo 
ſelbſt einen gweiten Nachtheil gufiigen. Welder Haudelsgewinn iſt dewn cigentlid) hei cement 
fathen Verfahren gu realijiren? Dte Handelehemmungen wersen direct vergrdfert, und. alle 
hein olgen folder Anordnungen muſſen alsbald eintreten. Das if die ganze BWirkung! ¢ 

Bir wiffen wohl, daß der Grund, auf den maw fid bei der Cinfüͤhrung vou Netorſtontzoͤllen 
beraft, ein rein politifder ift; man wil nimtich vurch folce dem jenfeltigen Verfahren ente 
foredende Maßregeln vas Ausland veranlaffen, jened abzuändern. Aber wir. feben darin 
dunhané fein Verhältniß zwiſchen Urſache und Mirfung. Eutſpringt das Verfahren ded Aus: 
landed and einem allgemeinen fhuggdlinerifgen Princip, fo wird 8 in der Gegenfeitigteite- 
mapregel nur einen Antrieb erblicken, . jid ned enger abzuſchließen. Es wird mit ener neuen 
Gegenfeitigteit antworten. Ber em meiften Geduld und am meiſten Geld yugufegen:bat, wird 
fiegen. $n dex Regel aber wird dad in einer Nidtung am Austauſche verhinderte Band ſich an⸗ 
derdwohin einen Anttweg ſuchen, wad bei der rafchen Bewegung des heutigen Handelévertehrs 
ſeht wohl gu bewetkſtelligen ift. Der von Deutſchland ausgeſchloſſene Grangofe wendet fid) nad 
her Schweiz, nach Belgien, nad Gngland une knüvft fo gang neue Handeleverbindungen zum 

Madtheil Deutfglands axe Ebenſo wird es dex Deutſche machen. In dev What fiehen die Ber: - 
Haltsiffe, in denen cine Nation dard Retorſion der audern etwas abrang, fo vereingelt da, daß 
fig die gang befondern Lumfhinde, die dabei ins Spiel traten, leicht erkennen laſſen. Dagegen 
haben alle Retorfionen weder bie Spanier, nod) die Franzoſen, nod die Belgier, die Hollaͤn⸗ 
her, bie SHweden, die Rufſen yum Aufgeben ihrer Hanvelsbefdrintangen.veranlaffen können, 
fle umgefebrt in das Labyrinth derſelben inumer tiefer hineingeführt, eden weil dex Grund der⸗ 
felben ein tiefer liegender war. ; —— 

Aber wãhrend dieſes eigenthümlichen Verfahrens, ſich Handelafreiheit zu verſchaffen, treten 
alle Folgen bes Handelszwangs ein. Es bilden ſich unter dem Schute deſſelben ganz neue 
Iutereſſen, die der Staat nicht mehr ohne weiteres aufgeben Lawn, weiler ſelbſt dazu den Anlaß 
gegeben, und fo erhaͤlt leicht, was für die Zeit gegeben, eine Dauer, die dem Landeswohl di= 
tect ſhaͤduich wird * 

Man ſpricht zuweilen wol von der nationalen Größe, die ſich keine Beſchränkungen des 
Auslandes gefallen laſſen dirfe. Aud) das iſt eine reine Phraſe. Die Nation it ammaͤchtigften, 
welche igre eigenen Hůlfsquellen am beſten zu nuten verfteht. Der Handel hat auch direct mit 
der Veliuk nichts gu ſchaffen, er iſt vielmehr nur das Mittel, die Landeswohlfahrt gu ſteigern. 
Und umgekehrt iſt die ſogenannte Groͤße einer Mation, welche auf Koſten ihres Wohlergehens 
erkauft worden, viel gu tbeuer bezahlt, wenn fie dadurch iiberhaupt gu erreichen in. Im vorigen 
Jahrhundert hat man allerdingẽ vielfach Handelskriege geführt, ohne andered dabei gu erlan⸗ 
gen, als eine geſteigerte Stdrung des Verkehrs, Veriuf an Menſchenleben und eine immer 
grigere Schuldenlaſt. Wenn eine frembe Nation ihr Intereffe fo ſehr verkennt, um felbft ihre 
Kraͤfte yu laͤhmen, fo koͤnnen wir fle bedauern, aber gewif keine Verpflichtung in uns fühlen, 
ihr nachzuahmen. 

Gewoðtmlich aber haben die, welche Retorſionen fordern, viel weiter gehende Zwecke vor 
Augen; es follen dieſelben nur Auknupfungspunkte fir Handelsbeſchränkungen ſein. Wir 
haben dafür ein ſehr nahe liegendes Beiſpiel in Deutſchland felbft. Als die engliſche Raviga⸗ 
tiongacte nod galt, da ging den Schutzzͤllnern ber Mund über von dem Drud derſelben, und wie 
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bie Ehre Deutſchlanbs gebieterifch verlange, durch Retorſtonsmaßregeln ſolchem Unweſen ent⸗ 

gegen gu treten. Man hates ſpäter erlebt, daß jene Geſetze aufgehoben wurden; dieſelben Stim⸗ 

men aber, welche früher Schutzzͤlle tn Geftatt von Metorflonen forderten, bringer jegt auf die⸗ 
felben Squszzoͤlle, and ſeitdem fie keine Retorſionen mehr fein koͤnnen. Sewiß ein deutlicher 

Bingergeig! 

ier aber, hoͤren wir fragen, foll gegen die Beeintraͤchtlgung des Auslandes gar nichts ge⸗ 
ſchehen, follen wir ruhig duldend hinnehmen, wad frember übermuth und vorſchteibt? Wir mei⸗ 
nen aber, daß im freien Handel die beſte Abhülfe gegen jene Verinträchtigungen ded Auslandes 
liege. Natürlich, denn wabrend das Ausland jig ſeibſt geſchwächt hat, behäͤlt das Inland feine 
volle Kraft bei, muß daher jenes Aberftligein. Als Sir MR. Peel im Jahre 1846 ſeine Tarifacte 
vorbrachte, aa ſagte ev, ex ſchlage keine Gegenfeitigfeit vor, wetter überzeugt fei, daß tn der 
ALgewalt. des freien Handels das Lefte Mittel liege, die Bwangagefege anderer Nationen zu 
breden. Und Perl hat die, weldye am diefem Gage zweifelten, befchaͤmt, dennggnehzrere Handels⸗ 
ſtaaten, wie Sardinien, Holland und neuerdings aud Frankreich, haben ſich entfdliefen müſſen, 
ihre Handels⸗ und Sdiffahrtégefeggebung wefentlid zu mildern, und.nod andere werden nach⸗ 
folgen miiffen. England felbft hat fid) durdy da’ Emporbliihen der deutſchen Hanſeſtädte, die 
allen Geſchreis des Binnenlandes ungeadtet eine freie Handelspotitit zu verfolgen fortfubren, 
mit veranlaßt gefunden, ſeine Geſetzgebung zu revidiren. Nach der andern Seite iſt es z. B. der 
Schweiz nie in den Sinn gekommen, die feindlichen Tarife, mit denen fle rings umgeben war, 
durch gieiche Feindfeligteit zu erwiderit; fle wire darunter exftictt, wahrend fle in dec Freiheit 
thre8 Handels das Mittel fand, einen Wohlſtand su ercingen, ven alle angrengenden Lander 
nicht fannten. 

Die Retorfionsypolitif hat wirderholt in Deutſchland und aud anderswo ihren Ausdruck in 
der Ginfihrung oder minbdeftend in ber Beflirwortung von Differentialzsllen gefunden , durch 
welde die Schiffe obec die Ladungen folder Staaten, welde einen Unteridied in der Belaftung 
dex eigraen oder dex fremben Schiffahrt zu Guuften der erftern machten, nun irerfetté gleidjen 
Nachtheilen in den Häfen anderer Linder unterworfen fein follen. Sm wefentliden führen aber 
foldje Maßregeln alle bereits geſchilderten Nadtheile einer Handelsbeſchraͤnkung Herbei und der 
beabſichtigte Swed wird nicht damit erreicht. Denn einerfeits werden fic aud hier tm Inlande, 
unter bem Shug der neuen Zollgeſetzgebung, neue felbſtändige Intereffen entwidein, die es 
geradezu erſchweren, den Weg der Sollherabfegung, falls der andere Staat fid nachgiebig zeigen, 
follte, wieder gu betreten. Andererfeits wird der andere Staat in der Regel mit neuen Zollerſchwe⸗ 
rungen antworten und damit einen Tariffrieg einfeiten, unter dem nothwendig beide Theile lei⸗ 
den miiffen. And dle Differentialjotigefeggebung hat man Haufig mit dem Anfruf an die na= 
tionale Ghre, die fid feine Bedridungen vom Auslande gefallen laffen ditrfe, eingeleitet; das 
ift aber ein Gefidjtepuntt, der gar nidt hierher gehdrt. Denn zunächſt war ja nidt einmal die 
Ubfidht des Auslandes auf eine ſolche Verlegung der Nationalehre geridtet, und bet allen Fra⸗ 
gen ber Ghre. ſteht die Abſicht einer Handlung in erfter Linie. Sodann wire es aber aud 
eine wefentlide Beeintrigtigung der Selbftbeftimmung eines jeden Staated, wenn ihm der 
Shrengefidtapuntt eineg ander’ Staated eine Veränderung feiner Gefeggebung zumuthete. 
bermãchtige Regierungen haben allerdings dfter ihren Heinern Nachbarn gegeniiber fo 
delt, aber e8 war dad der Vorwand der Gewalt, nidt der Ausdruck eines Rechtsgefühls. Uber— 
Haupt haben diplomatifde und bem Gebiete dev hohern Polltif entrommene Wendungen mit 
den Verkehrobeziehungen an fid nichts zu thun; fie werden aud in der Regel viel weniger ernft= 
Haft genommen, al8 von beftimmien Beftrebangen mit Abſicht in ven Bordergrund geſchoben. 

Die gauge Retorfiowapoliti€ erinnert lebhaft an die Fabel vom Streit des Sturmwinds und 
ded Sonnenſcheins, wem eb gelinge, dem Wanderer den Mantel abzunehmen: dtefer hüllte fich 
beim Sturmwind immer fefter in den Mantel, legte ifn aber beim Sonnenſchein bald freivwitlig 
ab. Nachdem in Europa zwiſchen den Staaten allerdings mannidfade Retorfionen in den 
Larifen vorgefommen waren, hat man diefelben, wie erwabhnt, guerft und entſchloſſen in Cag⸗ 
land beifeite gelegt. Mur nod im Budftaben des SGefeges, den im Jahre 1846 now beſtehen⸗ 
den Borartheilen gut Liebe, Hat man fie beibehatten, ohne daß fie jemals gue Ausführung ge⸗ 
fommen waren, und mehr und mehr Staaten find dem gegebenen Beiſpiel gefolgt. 

G8 gibt cin Moment in der modernen Volkergeſchichte, das mehr alé alles Andere far ben 
freten Handelsverkehr fpridt, ja felbft die Beſchraͤnkungen mehe und mehr gu einer Unmoͤglich⸗ 
feit macht; es ift died der taufeitdfaltig vermehrte und beſchleunigte Berkehr. Wir haben bereits 
tm Gingauge von dem Widerfprud zwiſchen dem Beftreben nad Entwickelung allen Verkehrs 
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und dent Aufftellen von Zollhinderniſſen gefpreden. Diefer Widerſpruch war bereiis auf viel 
ftühern Stufen der Givilifation vorhanden. Aber wihrend bei langfamerm Verkehr die Bezie⸗ 
hungen dex verſchiedenen Lander zueinander nicht fo eng werden founten und eine finftlide 
Abfperraung dafer nidt fo tief gefühlt wurde, Hat ſich dad feit der umfaffendert Binfihrung von 
Gifenbahuen gang geduvert. Dad Ausland und feine Producte find in bie nchſte Rage gerückt, 
es ift außerordentlich viel mehr Gelegenheit zur beffern Verwendung von Menſchenkräften und 
von Arbeitsproducten eingetreten, es find allen Klaſſen der Bevdikerung weit mehr Genuß⸗ 
miftel und die bereits vorhandenen in vielfad verbefferter und bifligerer Weiſe zugänglich 
gemacht worden. Der ganze Verkehr ver europäiſchen Suiturydlfer ift wadallen Richtungen hin 
ſo nletfad ineinander verflodten, bag fie bereits faft nur noch cin einziges groped Ganzes bilden. 
Um fo drůckender werden daher die nod beftehenden Berkebrsbehinderungen durdh Fille und 
Ghulige Abgaben. Es ift cin Seiden dev Beit, daß eine Vermehrung derſelben faum nog vor: 
fommt, und daß allen Borurtheilen und felbft beftehenden Intereſſen gum Trog vie Freiheit ves 
Berkehrs Jahr für Jahr erhebliche Fortſchritte macht. 

Ramentlich iſt es dad Prohibitivfyſtem, das mehr und mehr aud den Gotltarifen der einzel⸗ 
nen Linder verſchwindet. Prohibitivzoͤlle ſollen, wie ver Rame behrt, gewiſſe Einfuhren gaͤnz⸗ 
lig ausſchließen, felbſt gegen Catrichtung einer Zollabgabe. Ga find wefenllich nur vie verſtärr⸗ 
ten und in manchem Betracht fogar nur sie confequentern Schutz zoͤle. Denn je mehr ein 
Scqhutzzoll die Zufuhr dex befteuecten fremden Waare ermoͤglicht, um fo weiter ift ex von ſeinem 
eigentithen Swede entfernt und umgefehrt. Se ftirfer aber frine Ausſchließungskraft ift, um fo 
mehr nafert ex ſich natürlich der Prohibition. Und aud nur diefe felieft wirklid nud ehrlich 
die Concurreng des Auslandes (vom Schmuggel abgefehen) aud. Gs ift aber in ber That das 
nothwendige und erfahrungsgemäße Beftreben der Schuggdliner, der Prohibition moͤglichſt 
nafe gu Eommen ; fie nennen daé einen „wirkſamen Schutz zoll“. Hoͤchſtens, dag fle von auélans 
difgen Waaren nur dann und yu hohen Zöllen zulaſſen wollen, wenn ihnen der. heimifde 
Markt für ihre Waare bereits gefidert ift. Damit iſt aber wiederum Ginfubr von außen mdg- 
GSR ausge ſchloſſen. Prohibitivzoͤlle und Schutzzoͤlle haben fo feine Grengen, dap fie praktiſch oft 
genug ineinander iibergefen, und es gibt namentlich Schutzzoͤlle genug, die als Prohibitivzoͤlle 
witten. Der Unterſchied liegt wefentlig nur in der Aushildung de8 Syftems, ob man die hohen 
Qdlke und rie ganze Prohibition auf viele und die wichtigern Cinfuhren ausdehnt over nigt. 
Theoretiſch erklären fic die heiften Schutzzoͤllner gegen die Prohibition al’ enghergig und un: 
zeitgemãß, prattifd normiren fie aber gern bie Zollfage im Sinne derfetben. 

Bir haben bisher nur von den Ginfubrgdllen gefproden, durch welde der einheimtſche 
Markt fir die einheimiſchen Fabrifanten geſchutzt werden foll. Gin anderes Mittel gu demfelben 
soraudgefegten Zweck liegt in den Rückzoͤllen oder Zollvergütungen (drawbaeks). Wenn 
nãmlich die einheimiſchen Fabrifanten mit ihren durch den Schutzzoll vertheuerten Waaren dad 
Wueand auffuden, jo finnen fledort nidt concursiven, eben diefet Theuerung wegen, denn aud 
manthe ihrer Rohftoffe und Galbfabrifate haben den Schuhzoll Legahlen miiffen; fle verlangen 
und erhalten alfo fir den auslaͤndiſchen Abſaß diefe Betvige in Geftalt eines Ridzolls guriid. 
Benn. dadurG nun nach ver einen Seite der vielfach von den Schutzzoͤllnern abgeleugnete Sag, 
daß Schutz zoͤlle eine Vertheuerung des inlandifden Marktes bewirten, von ihnen felbft zum un⸗ 
mittelbaren Beweiſe gebracht wird, fo tft andererſeits dad praktiſche Ergebniß einer folchen 
Rañregel, daß das Inland cine bei ihm ſelbſt erzeugte Waare theuerer bezahlen muß, damit das 
Ausland fie billiger erhalte. Die Sicherung der einheimiſchen Induſtrie geſchieht auf dieſem 
Wege ſomit unzweifelhaft auf Koſten des Inlandes and durch die offene Mehrbelafiung der ein⸗ 

imi Steuerpflichtigen. Man kann dieſe Rückzblle nod weiter ausdehnen und fle gu 
Ausfahrprinven erheben. Es find dad directe Zufdiiffe aus der Staatskaſſe far gewiffe Gegen⸗ 
ſtãnde der Ausfuhr, um damit die betreffenden Producenten im Inlande gu groͤßerm Betrieb gu 
veranlaſſen, alfo ein gang directed Gefdent an das Ausland. Dadurch wird aber daſſelbe Pro⸗ 
duct im Inland nicht blos um den Unterſchied dee Rückzolls und der Ausfuhrprämie vertheuert, 
ſondern ſobald die betreffende Waare mit Hilfe ded Staates einen erweiterten Abſatz im Aus⸗ 
lande gefunden hat, fo wird fie nod um ſoviel theuerer, als die verminderte Zufuhr fit die Con⸗ 
fumtion de8 Inlandes betragt. Man wird in diefes Conto wol aud den wahrſcheinlich nidt ge⸗ 
tingen Betrag Hineingurednen haben, den Ausfuhrprämien und Rückzoͤlle urd deren fraudu⸗ 
loͤſe Benugung gu Ungunſten ˖ der heimiſchen Conſumtion veranlaffen, wodurd dann gugleid 
tine nod weitere Befdhadigung ver Staatéfaffe entfteht. Unter allen Umſtänden ift aber der 
durch ſoiche Maßregeln gewordene Antrieh gum heimiſchen Gewerbfleife allzu ſtark und tritt 


bie Begdnftigung eines eingelnen Intereffes anf Moften ser Gefammefeit dabei vod. gar zu 
arf Server. 

7 Aber aud hiermit ift bie Reihe dex Maßregeln gum fogenannten Schutze ver einheimtſchen 
Arbeit nicht gefchloſſen. Aug die Ausfuhr mug ju ihren Gunften fig fügen, ſobald Stoffe uno 
Waaren in Frage konmen, deren fie bedarf und für weldhe fle vite Verthenerung durch die freie 
Ausfubr Sefirdeet. Der Ausfuhrzoll enthalt einen indtrecten Zwang fir gewiſſe einheimiſche 
Productionen and Gnverssthatigteiten zut Stellung billigerer Preiſe, gu dem Unterſchiede naͤm⸗ 
dh, den. jie mehr dafür im Auslande erhalten Hitten. Die Feige davon ift natürlich, daß ſolche 
Erwerbe aud im Inlande weniger eifrig betrieben werden. Dad Cann junter Umſtänden ſehr 
bedenklich werden. Wenn man z. B. die Ausfuhr des Getreided befteuert, um dem inländiſchen 
Arbeiter, wie man meint, billiges Brot zuzuwenden, fo ſchließt man natürlich ven Getreide⸗ 
produrenten von der Beuutzung hoͤherer Preiaſtände des Anslandeé aus, nimmt ihm damit aber 
gugteid einen der lebhafteſten Anreize sur Mehrproduction. Die Sicherung gegen Theuerungso⸗ 
preife liegt aber, wie fon ausgeführt, weit mehr in der Steigerung der Production alé in der 
Hemmung ver Ausfuhr. Vielleids fann felbft die Auſchaffung eines mit Ausfuhrzoll belafteten 
Artitels fogar fiir die Induftrie, unt derentwillen diefer Boll befteht, vermindert und damit dtefe 
Induſtrie ſelbſt gefaͤhrdet werden, weil diefe Anſchaffung zu dem nah Maßgabe des Ausfuhr⸗ 
gold verminderten Preiſe ſich nicht mehr lohnt. In Wirklichkeit find aud) die Autfuhrzölle die 
geſetliche Stoͤrung des einen Erwerbs zu Gunſten eines andern, indem die Geſetzgebung unter⸗ 
nimmt, dieſen var jenem als Sefonders witglicy gu erklaͤren. Und wie inconfequent verfaͤhrt bod 
vieſe Schuppollgefeggebung! Hier befchuht, Dore beſchädigt fie eine inländiſche Induftrie, Hier 
theilt fle Gaben zur Befoͤrderung der Ausfuhr nach außen aus, dort beftraft fie dieſelbe durch 
Auferlegung eines Zolls. Wenn nun aber der Gefeggeber ſich im Werth und in der Bedeutung 
ber fo verſchieden Sehandelten Zweige ber Erwerbsthatigteit irrt? 

Im Bewußtſein ver linguldngligfeit aller bloßen Schutzzollmaßregeln und der ftarfen Be⸗ 
nachtheiligung des Verkehrs, bie aud deren allgu flarfer Confequeng ecfolgen mirpte, finven ſich 
nun in allen Ländern, wo folde vorfommen, Ausnahmen davon, die aber im Verhälmiß yw 
Ganjen nur eine geringe Bedeutung haben. Entweder man erdffnet gewiffen Großhaͤndlern an 
einzeinen Plagen und unter beftimmten Bedingungen Zolleonten, auf veren Grundlage fie 
Waaren zollfrei einführen und nur (pater dasjenige nachzuverzollen haben, wad nicht wieder 
ind Augtand ũbergeht. Ge foll dad gur Crmunterung bed Durchfuhr⸗ und des allgemeinen 
Handelé dienen und hat aud infofern einigen weirern Nutzen, ald der Bergleid mit dem Preife 
und det Giite der frembden Waare etwad erleichtert witd. Indeffen kann diefe Sxleidterung er⸗ 
ſichtlich aur im engften Rreife geſchehen und nur wenigen Begünſtigten gugute fommen. Weiter 
werden Gntrepotd erridtet, in welchen unter Aufſicht von Staatsbeamten bie eingehende zoll⸗ 
pHlidtige Waare fotange zoltfrei gelagert wird, bié fie inden hetmifdenBerkehrabergeht. Diefe 
Erieichterung wird alierdings bereits weitern Keeifen yu Theil, jhe erfezt aber nod tange nige 
ben freien Verkehr, da fie ben Befiger an vielfache Weitlkufigttiten bindet, am an feine Waare 
Fugelangen, wabhrend ifm, um einen guten Käufer und den beften Abſatz zu erhalten, die freieſte 
Dispofition dariiber winfdentwerth. fein mug. Mande Waare findet in mauchen Mreifen nur 
in eines Seftimmten Form, eine andere aur im Zuſammenhang miteiner andern den entſprechenden 
Abſatz, und wiederum ſchmälern die Controlemafregeln nidt felten die Gelegenhelt gur Wahr⸗ 
nehmung ber beſten Conjunctar. Umſtande ſolcher Act haben aber far den gefannatesr Verkehr 
darum thre nidt geringe Bedeutung, weil dee Vermehrung ober Vermindernng der limfaggelegen= 

heiten zugleich die gange Gefdhaftelage eines Kaufmanns beffert oder verſchlechtert. Außerdem 
muß man nur nicht vergeſſen, daß der Abfag des Kaufmanns unter allen Umſtänden zugleich 
ben Ubergang eines Produets in die Conſumtion bedeutet, daß aud) dieſe ihre Rechte Hat, und 
daß der Abfag der einen Waare oft den einer andern fieigert. So fann die Ginfnhr frember 
Qurndartifel uͤberhaupt dazu beitragen, den Ginn fiir eine geſchmackvollere Häuslichkeit yu 
erhoͤhen und damit ben firfern Abſatz ahulidger heimiſcher Waaren yu befrdern. Die Gon⸗ 
fumtion Sangt von einer unendlich grofen Zahl Heinerer und umfangreicherer Bedürfnifſe ab, 
die fich gegenfeitig bedingen. Vom Entrepot iftein weiterer Schritt gum Freihafen, mittels deffen 
ein beftimmter Diftrict, meift ein zum Geehandel hefonders geeigneter Plag, außerhalb der Zoll⸗ 
grenge geftellt wird. Gin folder Ort ift aber fiir alle Beziehungen ved Verkehrs nur Ausland 
und fteht getrennt von ſeinem natürlichen Hinterlande. Dem Inlande bietet er allerdings 
mande beffere Gelegenheit gum auswartigen Abjag, welder Vortheil indeß bei ben Heutigen 
Eiſenbahnverbindungen ſehr viel von feiner Bedeutung verloren hat. Die Freihafen verlieren 


fid auch in neuerer Beit mehr und mehr, weil die Raft, dle ihnew die Trennung von ihren 
Ginterlande auflegt, groͤßer tft als dee Vortheil, dew jie aus threr Ausnahmeſtellung zichen 
téanen. (6. Breivéfen.) Z : 1 i : : 
Shor feit kingerer Zeit ift man dahin gelangt, vte Steuergejeggebung eines Landed anf 
ein Saftem von Gbllen, auf die fogenannten Finanzzoite gn gtünden. Naͤmlich vow ber Erfaht 
amg ausgehend, daß wicbrige Abgaben ben Umſatz and sen Verbrauch der WBaaven evhdhen, 
nahm man Deradt, sie Cinfuhrzoͤlle in einer Weife aufzulegen, daß der Verkehr und ver Ver⸗ 
brand in der getingften Welfe belaftigt werden. Die Finanzzdlle haben alfo mit der finft: 
lichen Gebung beftimmter Yatereffen nichts zu chan, fondern fie follert foweit als miglid die 
Bfenthdjen Cirmahmen eines Stanted vermehren. Es ift aud ganz richtig, dap; two man fle eins 
gethbrt Sat, dieſer Zweck voliſtãndig erreigt worden ift; fo vielfad in England ſchon feit Linge: 
rer Feit, fo neuerdings aug in Frankreich, deſſen Handelsreformen HSH wahrſcheinlich aud 
einen finamziclten Hintergrunb haber. Allein einen Reſt Verkehrshemmung tragen felbft viefe 
Finanzzöðlle nod an ſich durch Vertheuerung ver Waaren und mehr nod durd die unvermeid⸗ 
liden Zolicontrelen. Aud) wird 8 immerhin ſchwer fein, genau den Puntt anzugeben, wo die 
Beldftigung ded Verkehrs am wenigften gefühlt wird, und wo gugleid die hddften Cunahmen 
fae ben Staat erziott wersen. Es muh das auch wad Heit und Gelegenheit wechſein mit der 
Berdnderung der Waarenpreife und der aligemeinen Bevirfniffe. Aber wuf dev andern Seite 
tana vie Stenergefeggebung nigt jedem folden Umſchwunge folgen im Intereffe ded Verkehrs 
fetoht, vet in dieſer Begichung cine gewiffe Stetigkeit erwartet. Man wird es regelmaͤßig beob- 
aden Hanen , daß aud nur die blofe Erwartung von Bollverduderungen in den betveffenden 
Henveldjweig frend eingreift. Das Jveal ver Handelsfretheit find daher and) die Finanzzölle 
nod nicht; died fenn nur in der gingliden Aufhebung aller auf ven tuternationalen Ver⸗ 
kehr — Bblle beſtehen. Damit inveh gerathen wir auf das Gebiet det modernen Finanz⸗ 
Sir haben in allem VBisherigen faſt vorzugsweiſe nur ven der nag außen gerichteten Han⸗ 
delefreiheit und ven den damit in Zuſammen hang ſtehenden Maßregeln ver Handelapoliti€ ge⸗ 
ſprochen. Gine andere withtige Beziehung auf den Verkeht beſteht in ber nad innen gewand⸗ 
ten Beſergebung. In dicfer Veziehung ift das Gebict ser Handelsfreiheit ein ſehr umfangrei⸗ 
Heb, wenngleich man in Betteff dec Hlerher geGdrigen Maßregeln an diefe melft nicht antntipft. 
Wir wollen vie Putte, um die 8 fidh dabei Handelt, audy nur andeuten, alfo Bejeitignng der 
Schranken im Hanvelservers, im Sewerbe⸗ und Fabrikbetrieb, Befettigung von Ererbsstono= 
voten, Anfhebung von Megalien, die cine Erwerbequelle fir ben Staat bliden, nicht eine 
Sanction deſſelben ausdtũcken, Aufhoͤrung von polizeilicher Bevormundung bei Erwerbsgefetl: 
fchaften alber Art, Abſchaffung des Conceffienéwefens in gewerbliden Dingen und manches An⸗ 
dere diefer Ret. Es ift, wie man fleht, cin langes und unerfreuliches Regifter von mandertet 
whrthidaftlidben Thorheiten, entftanden inetner Seit, wo andere Anfdauungen und Bedirefuiffe 
herrichten, wo man andere Begriffe uͤber die Rechte und die Wirkſamkeit eines Staates beſaß als 
dente. Mua fonnte in einer Feit, ald die Verkehrsmittel nod ſehr unzulänglich, al die von sen 
Ginjeinens angefanrmelten Rapitalion nod gering waren, der Anſicht fein, weitansfehendetinter= 
aller Art grofen mit Privilegien audgeatteten Geſellſchaften zur Ausbeutung ya 
ũbergeben. Man fonnte Zunfte exvidten gu einer Beit, als 8 lg um den buͤrgerlichen Shug 
set Sunftgensfien Sandette und ſchon cin natürliches Bannvedt in dem fdledter Iuftand 
vet Straßen fag. Der Staat konnte fig Erwerbszweige in der Geſtalt von Regalion aneignen 
ya einer Seit, wo wirthſchaftliche Kenntniß fo gering war whe die Runde von ben finan: 
ztellen Halfotraͤften eines Landed, und es nur galt, die Cinnahmequellen zu exhbhen, wo man 
bie Brventang von Verkehromaßregeln nod nicht gu uͤberſehen vermochte, die fich erft ſpäter 
in ungeaputer Weiſe entwidelten. Daf alle diefe und äͤhnliche Beſchränkungen ſchlechthin nidt 
mit der Handelofreiheit vertraglih nd, verfteht fich vor fel6ft, denn fre hemmen die freie Aus⸗ 
bentang ber Menſchenkraft md des menſchlichen Geiſtes G8 liegt auf der Hand, daß es den 
freien Verkehr nur hath einführen hieße, fallé ex nur an der Grenge und nidt innerhalb der⸗ 
felben gelten follte. Dens Auslande freie Tarife abverlangen, die eigenen Landeskinder aber in den 
enghetsiger Gewerbebeſchrnkungen alten, ift ein unaufldobarer Widerfprudh. Chenfo 
wenig fann man fagen, daß dieſe Beſchränkungen erſprießlich find, wie fie denn aud mehr und 
mehr abnehmen und mane unter ihnen ſich jegt nur nog durd die Schwerkraft des Beftehenden 
aufredt erhalten. Ratiritd, daß es für Gewerbezwang, polizeiliches Aufſichts⸗ und Conceſſions⸗ 
weſen, für die Ausheutung von Poſt⸗, Eifenbahn- und Telegraphenregalien anſcheinende Gründe 
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genug gibt; aber ſolche Gründe hat jedes Beftehende, haben auch alle Schutz⸗ und Swangs= 
zoͤlle. Es geniigt hier indeß, ven Gedankengang und die weitere unauébleiblide Entwickelung 
der Handelafreiheit angedeutet gubaben. Eingelne Schritte nad diefer fretern Rihtung hin ſtud 
felbft tn manden deutſchen Staaten ſchon gethan worden: Es bleibt indeß in faft allen Staaten 
not viel gu thun übrig. Es gilt dad. anmentlid von den Staatémonopelen und den an grofe 
Gefellfdaften verliehenen Privilegien. Dad Salzmonopol in Frantreih und in Preugen läßt fig 
aus vevniinftigen Grinden gar nicht redtfertigen, ſondern nur aud serGinnabme, die der Staat 
daraus zieht, begreifen. Salz ift für den Swed des menſchlichen Lebend, far Viehzucht, fir den 
Ackerbau, für die Induſtrie ein fowidtiger, ja fo unentbehrlicher Gegenſtand, daß die Davon er: 
langte Ginnahme gewif nidt den Schaden aufwiegt. Nicht fo unhediagt ſchädlich, aber voch 
nachtheilig genug ift das in Frankreich und Oſterreich beftehende TabadBmonopol. Es beſchädigt 
den Handeléumfag, da Ginfubr und Anéfubr frets parallel taufen, es hemmt die einheimiſche 
Fabrifation und vertheuert cin Genußmittel. das ein ſolches dod einmal bet arm und reid ge: 
worden ift. Gang wunbedingt zu verwerfen ift aber dad Branntweinmenopol der ruffiſchen Re⸗ 
— das ungeheuerllcherweiſe genug faſt die Hälfte der regelmäßigen Staatseinnahmen 
aufbringt. , 

Handelsprivilegien wurden früher faft jedermanu ertheilt, der ein einigermaßen gutes Pro⸗ 
ject an geeigneter Stelle und mit den geeigneten Mitteln anzubringen wußte, heutzutage verleiht 
mau gewerbliche Privilegien fafs nur nod Ciſenbahn⸗ und Baukgefellſchaften. Ce iſt vielleicht 
nad der ganzen Natur der Ciſenbahnanlagen gegen das geſetzliche Monopol das jedenfallé bab 
genug ein factifdes werden miifte, weniger einzuwenden als geger die oft allzu weit anégede Bute 
Aus ſchließung von Concurrenzbahnen und der civilredtliden Verantwortlichkeit von Berwal- 
tungen. Uber die Bedenten, welche den faft allenthalben beſtehenden Bantmenopolen und Bank: 
privilegien entgegenftehen, ließe fic) febr vieles beibringen, bod gehoͤrt dieſe Grage, die einer aus: 
führlichern Behandlung bedürfte, nicht weiter hierher. 

Glũcklicherweiſe koͤnnen andere Arten von Verkehrsbeſchränkungen in unſern Tagen faſt 
unerwãhnt bleiben, fo vielfach fle. auch in frühern Seiten vorkamen. Dahin gehoͤren namentlich 
die Markt⸗ und Stapelgerechtigkeiten und vie fogenannten Bannrechte. Unter Marktgerechtig⸗ 
feit verfteht man bas Recht einer Stadt, alle oder beſtimmte durchgehende Waren, alfe xa: 
mentlich Lebendmittel, angubalten, damit fie guad&ft am eigenen Markt, vielleicht gar gu gewif- 
fen Breifen eine beſtimmte Zeit hindurd gum Verkaufe aufgeftellt werden. Es ift dad ofne 
Zweifel früher ein ſehr bequemes Mittel gewefen, fid auf anderer Koften beffer und billiger zu 
verforgen, wenn der Handler fonft vielleicht feiner Wege gezogen wire. Ss war-aber nag ber 
andern Grite eine ebenfo grofe und nod grifere Stdrung, denn fie lehrte den Handler und den 
Producenten, die Straße gu melden oder mdglidft felten gu betreten, wo ſolche Rechte ausgekbt 
wurden, und fo wurde daraus eine weitgehende Verkehrsſtoͤrung, vie fid vielleicht an Punkten 
duferte, welche auf den erſten Blick gar nidt Hervortreten. Heutgutage, ur Zeit der Ciſenbah⸗ 
nen, ift natürlich an folde Gintidtungen nidt mehr gu denken, wiewol man bis faſt noth ver 
einem Jahrzehnd Berfude dazu gemadt Hat und fie in Theuerungézeiten tamer an eingeines 
Stellen. wiederbholt oder dod vorfchlaͤgt. Ungefähr wad die Marftgeredtigteiten gu Lande, be- 
deuten die Stapelredjte gu Waffer. Mittels derfelben wurde gegen die auf vem Fluſſe vorbei- 
aiehenden Fahrzeuge von feiten der am Fluffe belegenen Ortſchaft daffelbe Recht ausgeübt. Au⸗ 
derawo ift es jedod) nur beim Umladeredt geblieben, indem von einem Orte an die paffirenden 
Waaren auf andere, natürlich diefem Orte angehdrenden Fahrzeuge umgeladen werden mußten. 
G8 ift dad gleidfalls cine bequeme Weife, um aus anderer Leute Haut Riemen yu ſchneiden, 
und.ebenfo find damit bie unvermeidligen Golgen einer jeden Verkehrsſtörung verindpft. Ob⸗ 
gleid) die Wiener Gongrefacte vom Jahre 1815 dle Stapelredte gänzlich befeitigte, fo find dod, 
wenn aud ohne Erfolg, nod viel ſpaͤter Verſuche gu deren Mufredhthaltung gemacht worden. 

Dagegen find die Vannredte nod keineswegs gang befeitigt. E8 find das die Redte ein⸗ 
gelner Gewerbtreibender, gewiſſe Klaſſen oder Diftricte gu zwingen, die betreffenden Bedirfuiffe 
allein durch fie befriedigen gu laffen, alfo die Redte von Muͤhlinhabern gam alleinigen Mablen, 
von Schlãchtern gum alleinigen Shladten, von Vierbrauern gum alletnigen Srauen von Bier 
innerhalb eines gewiſſen Umfreifes u. dgl. m. Man will damit die beftimmten Crwerbe⸗ 
zweige fidern, natiirlid) aber wieder auf Roften anderer, die dadurch beſchädigt werden, indem 
man fie ndthigt, ihren Bedarf in einer nidt immer ihren Wüunſchen und Sutereffen eutſprechen⸗ 
den Weiſe gu begiehen. In der Regel ift es aud eine Täuſchung, wenn man meint, daß die be⸗ 
treffenden Eriverbazweige ohne folde Bannredjte nidt beſtehen koͤnnten; was fie bewirken, ift 
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gang regelmagig nur, daß fle theurere und ſchlechtere Waaren liefern. Dieſe Bannredte hangen 
haufig mit politiſchen MisRanden gufammen, wie fie denn z. B. nirgendé hanfiger ald in Meck⸗ 
lenburg vorkommen. Iſt dad aber wirklich dev Fall, fo find fle fider nur um fo weniger an: 
gebradt und gereiden der mit dem Bannrecht behafteten Gegend nur gum doppelten Nuchtheil. 

Wir wollen in diefem Zuſammenhange nod tury der Marktordnungen erwühnen, welde 
vorguggwelfe den Zweck haben, der ſogenannten Aufkäuferel gu wehren, d. h. gu hindern, 
daß die fiir vie Confumtion beſtimmten Lebenémittel von Wiederverkaͤufetn, oder Aberhaupt 
che fie an den Markt ſelbſt gebracht find, angekauft werden, und dle ant Markte ſelbſt den di- 
recten Berbraudern tin mehrſtündiges Vorkaufsrecht gewdhren. Alle diefe Einrichtungen be⸗ 
hindern we freie Verſorgung des Orted, pu deſſen Gunſien fle angeblidh beſte hen, weit mefr, als 
daß fie irgendeinen Mugen gemabren, ‘denn fie ndthigen den Producenten zu Umftänden 
und Koſten, die bod) wieder auf die Waare fallen, and lähmen mitunter die Verforgung felbft. | 

Gine confequent gedachte und dartint aud freiſinnige Handelspolitik wird au foldye Meinere 
Berltniffe edenſo gut denten miffen wie an den Sang des grofen Verkehrs und der grogen 
Sudnfirle. Es ift gerade in dlefen Begiehungen nod ſehr viel zur Hebung der allgemeinen 
Volkskraft yu thun. Was Squtzzoͤlle im grofen bewirken, eine Hemmung ved Verkehrs und 
ene Ableituyg von Kapitalien, daé thun diefe innern Stdrungen ved Abfaged und gum ganz 
beſaneern Nachtheil gerade der weniger befigenden und Grmern Volfaflaffen. Die gropen Ver⸗ 
fpsttinen, welche die Handelapoliti€ bisfest faft immer genommen Gat, haben gang erfichtlich dazu 
Beigetsagen, jene anfdeinend geringern Verbaltniffe weniger gu beadten. Man hat immer ‘ake 
an die erwerbende Stellung eines Landes bezůglich ved Ayfenhandels dem Auglande gegentiber 
gedagt, alé an den innern Verkehr, ben Binnenhandel. Der auswaͤrtige Handel ift aber 
nicht eistmal die Hauptfade fir etn Tulturland, er dient nur zur Ausfülkung der Laden, welche 
fonft im Confumtionsegehr bleiben miiften. Um nur ein Beifpiel anzuflihren, dte ungehenern 
Getreidezufubren, welde eine Midernte in England vost allen Enden der Erde herbeilockt, haben 
dod nad angeftellten Berednungen kaum ausgereidt, um nur die eingige Stadt London, freilich 
eine, Riefenftadt, aber dod nur ein Zehntel der engliſchen Bevdiferang, anf einen Monat gu ver⸗ 
proviantiren. G8 mire allerdings ſchlimm genug, wenn dlefer Monatsvorrath feblte, aber er 
ift veg nur ein verhaͤlinißmaͤßlg gang geringer Brudtheil gam ganzen Bedarf bes Landes. So 
ift es BhNlG mit vielem Andern, wad vom Auslande Gerbeigeholt witd; und wo beſtinimte Waa- 
ren ausfHlichli vom Auslande kommen, wie Kaffee und Thee, tft vas, was das Inland dafür 
wieder expottirt, in der Regel nur ein ſchwacher Brudthell deſſen, was 6 von derfelben 
Waare felhft verbraucht. Man bedenke nur, welche Maffe 30 Millionen ded Zollvereins an ge⸗ 
teeGten Waaren aller Art jährlich verbranden, ustd wie gering dagegen die Ausfuhr von den⸗ 
felben Gegenftinden ift! Das ift denn aber aud nod ein welterer Grund gegen den Sdhuggoll 
(ABE, indem dex einheimiſche Bedarf unter feinen Umftinden ausreidend vom Auslande ber 
verforgt werden fann. Der helmiſchen Induſtrie kann es alfo unter keinen Umſtänden an Thä⸗ 
tighett ſehlen, wenn viellelcht aud) gerade an einem beftimmten Betrieb, dex um Shug nadfudt, 
und cud dad ift nidt einmal immer gewiß. Fir bas allgemeine Sntereffe ift aber etn folder 
einzelner Induſtriezweig nientals von bem Belang, um die ganze fretere Entwickelung eines 
Landed dadurd mit in Schaden gut zichen. Der frele Verkehr findet es ohne weitereds heraus, 
welde Qiden des Bedarfs vom Auslande her nog auszufüllen flud, und welche nod) durd das 
Inland felbft gu befriedigen waren. 

Wir haben dex Vollſtändigkeit halber nur nod einige’ uͤber dtejenige Stellung beizufügen, 
welche vie modernen Sekten der Socialiften und Communiſten meiftentheils dem Handeldver⸗ 
keht an iG und dem auswärtigen Handel gegentiber eingenommen haben. Der Handel ift ihnen 
etwas Bedenflides, Gefaͤhrliches oder geradezu Verwerfliches, der im focialtftifden and commu⸗ 
niſtiſchen Staatégebiloe überwacht, wenn nidt geradezu voͤllig ausgeſchloſſen werden ſoll. Die 
Behorden leiten vielmehr gang oder theilweiſe den Handelsverkehr nad außen ſowol wie nad 
innen. Dieſe Phantaſterei bebarf keines Wortes der Widerlegung, und wie vie Sekten felbft 
von falſchen Borausfegungen fiber die Menſchennatur ausgegangen find, fo würde die Aus⸗ 
faGrung folder Plane, ware fle möglich, zur allgemeinen Unfreibelt und zum größten Man- 
gel fuhren. 

_ Dir gelangen gum legten Theil diefer Darftellung, gu einem raſchen Uberblid ver Haupt: 
entwidelungspbafen der modernen Gegenfage von Sdugzoll und Freihandel im heſonderer Be⸗ 
ziehung auf Deutſchland. Principiell Hat ſich ver Gegenfag eigentlich erſt in den legten Jahr⸗ 
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zehuden entwidelt, fo ftarfe ‘und unverkennhare Antlange eine frühere Seit dud liefert, und 
diefe gange Entwidelung felbft if. Hand in Hand mit bem Verlauf. det Voͤlkergeſchichte gegan⸗ 
gen. Unb gerade piefer legtere Standpunkt macht eB, wie wir meinen, ebeüſo intereffant ats 
widtig, bei diefer Seite der Darlegung nod etwas ju veriveileri. 

an fann im gangen genommen oon dad Mercantilfyftem até einen Sorthritt gegen die 
porangegangene Beit betrachten, infojern mindeftens die Abſicht dahin gerithtet wurde, ben bür⸗ 
gerlidjen und den ſtädtiſchen Erverbsintereffericine Beadturig von ſeiten des Stated zukommen 
ju lajfen, die ihnen bisher nicht oder nur in Anskahmefallen gewährt wat. Das Feudal: 
foftem der frühern Seit ift der nothwendige Feind ded — Erwerbs, der in ihm keinen 
Plag findet, und bis auf den Heutigen Tag Hat der Feudalismus feine Abneigung gegen diefen 
Erwerb nist verhehlt. Gewiß dürfte freilid fein, daß die bürgerlichen Kreife und der birger- 
liche Erwerb aud) ohne das Mercantilfpftem zur Geltung gefommen waren und vielleicht in ge: 
funderer Weiſe; es repräſentirt indeg minbeftend die Tinks ded Staates von ben neuen Rraf= 
ten, die mitten in der Feudalitat aufgewad{en waren.” Seine Urheber gingen vow den roheſten 
YAuffajjungen des Geldverfehrs aus, und ed wurde erſt {pater in eine Art yon wiſſenſchaftlicher 
Vegriindung hincingebradt, — ——— 

Die Adam Smith jhe Lehre iſt weſentlich eine Verkündigung der degre, bagi ter Fihrgerliche 
Erwerb, um zu gedeihen eine tiefere Begründung haben miiffe aĩd die einſeitige Rückſichtnahtue 
auf Gin: und Ausfuhr. Für Adam Smith war die Grundlage alles Gedeihens die freie Arbeit, 
und ev ftand nod keineswegs auf dem Boden des vollfommen freien Handels fiir Gin: und 
Ausfuhr. Die Nachtheile eines Verkehrozwangs in, djefer Beziehung waren aud in Zeiten eine’ 
viel weniger eng verwebten Verkehrs nicht fo far chtbar wie jegt. Biel paella ber 
Hamburger Profeffor Büſch fiir alljeitige Freiheit ded Verkehrs und cine vernünftige Prund- 
lage des Geldvertehrs gefimpft; es hat ihm nur gefeblt, Grangofe ober Englander geivefen zu 
fein, um in der Geſchichte und in der Wiffenſchaft bedeurender ju wirken und nicht blog in 
Deutſchland genannt zu werden. — dl ae ee a 

Das Schutzzollſyſtem als bewußte Grundlage wirthſchaftlicher Maßregeln knuͤpft ſich air 
pad Napoleoniſche Continentalſyſtem an, unter deffen Einfluſſe auf dent, Gontinent ſowol wie 
in England fir gewiſſe Erwerbszweige Hinde Preife gefthaffen roiurden, die aud nod dem 
Sturge dejjelben aufredt zu erhalten die Staatégewalten zuerft um ed kSernommenen Beftarided 
der Dinge willen, ſpäter aug ven unrichtigen Auffaſſungen, die tin Wejen bes Sqhutzzolls liegen, 
für ihve Aufgabe erachteten; wozu denn für Frankreich und Eigland, foweit cB den Verkehr mit 
pen Golonien betraf, nod die weſentlichen Anſchauiungen ded alten Golonialjyftems famen. In 
Frankreich forderten die durd Napoleon ins Leben gecufenen oder fark begünſtigten Fabrita= 
tionSsweige um jo dringender Sdug gegen die englifde Concurceng, als diefe unmittelbar nach 
den Friedeusſchlüſſen mit größter Energie alle ſo lange verſchloſſenen Hafen des Continents auf⸗ 
fudte. Dag franzöſiſche Volk im großen und ganzen fand wol aud in dieſer Ausſchließung 
der engliſchen Concurrenz einige Befriedigung fir feinen danials fo ſtarken Rationalhaͤß. Sn 
England war bereits ſchon fruͤher vieles qud den Lehren ded Mercantilſyſtems in die Praxis 
üͤbergegangen, und es wurde vor allem die Navigationsacte als der unerſchütterliche Felſen des 
englijden maritimen Übergewichts angefehen. Äls Sugeriing vein ſchutzzoͤllneriſcher Unfidten 
fan nad vem Srieden tas Getreidegejeg mit feiner gleitenden Scala hinzu; es follte den in= 
ländiſchen Ackerbauern möglichſt hohe Vreiſe fidern und bie Concurrenz ded Auslanded in der 
Getveidesufuhr nur fiir halbe und ganze Hungersnoth zulaffen. ; —— 

Sn Franfreid find ſeit jener Beit vie Änſichten ſchutzöllneriſch geblieben und bis guar 
zweiten Raijerveidhe ſogar nod mehr geworden. Theils lag dics an der Engherzigkeit ded 
franzöſiſchen Patriotismus, theils an dem Vorwiegen ded reichen Fabrikſtanded in den Kam— 
mern und in der Verwaltung, endlich auch an dem Mange} allgemeiner und beſonders 
wirthſchaftliher Bildung in allen Volksklafſen. Snmitten Ser Arbeiter, wie man fig nun cia: 
mal gewdhnt hat, junddft vie Fabrifarbeiter und nod einige andere Klaſſen der BevdlFerung, 
nidt aber den Laudbauer und Aderémann gu neunen, inmitten dieſer in Paris, dem Auge, dem 
Ohr, dem Munde und dor allem aud der Hand Franfreidhs, fo ftarf concentrirten Bevölkerung 
Hatte aus alter Tradition und genährt durch dic fecialiftifden und communiſtiſchen Lehren der 
faufmannijde Verkehr an ſich keine befondern Freunde, Uperhaupt ftimmen aud die Anjidten 
der Schutzzöllner mit ben Anſchauungen her Socialifted in Bezug auf die nag aupen angubah- 
nende Handelspolitik siemflich itberein, und es beſteht im Rolfe nod vielfad die Meinung, daß 
der Gewinn ded Kaufmanné cin unredhtmagiger und nur auf Koften der anbern Klajfen erzielt 
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fa. (Bgl-ven Act. Fandel.) In Frankreich ift fogar kaum ein einziger Stacismaun zu nene 
nen, bet fid ber. die valgdeften Anfdanungen und Voruttheile in Vezug auf dei Handels⸗ 
verkeht erhoben Harte. Erſt Napoleon IM. hat den Grangojen freihawdlevifhe Anfichten und frei- 
handleriſche Maßregeln vctroyirt und durch die Thatfachen ſelbſt einen guten Aheiu ber frühern 
Befürchtungen widerlegt. 

Bemertensrwerth iſt indeß, daß fic in Frankreich fon vor 1848 eine aieich principvolle 
wie wiffenſchaftlich tare Schule von Frethandlern (libro-échangistes) bildete, deren Beſtre— 
bungen son thsem Beginn av bis auf den heutigen Tag ihren fchriftſtelleriſchen Mittelpamte in 
Journal des Economistes gefunden haben. Die Leifragen biefer Schule ſtehen wol au Detaile 
ftenntnif den Engländern, in Heferee Witrdigung der wirthfchafilichen Erſche iruugen ia ihrem 

Snfamaenhange mit Politit and Site den Deuiſchen nad; tie vetfaten hiwfig and inden all⸗ 
gemeinen frangdfifden Fehler ves Schematiſirens; aber an Ernſt ded Willens und im Umfange 
der wiffenfgafttichen Exgebuiffe fteben fie gewiß den Fachgenoffen ‘dev andern Rationert.eben= 
burtig zur Seite und ũbertreffen jie meift tn der Schönheit und Cleganz con Ausdruck wud 
Form. Wad einer ihrer FAhrec, J. Baftiat, zur Lehre vom ,, Werth” (in jeinen Harmonies 
éoonomiques'’) geſchrieben hat, ift bisjegt weder an jig. noch th feiner tiefeingretfenden Bedeu⸗ 
tang fũr die Wiſfſenſchaft in Deutſchland hinlãänglich gewuͤrdigt worden. Mir wollen jedoch hin⸗ 
Laura daß die Sdule ver franzoͤſiſchen Freihändler in Fraukreich tmnies.etwas einfam gee 
flanten und weber vor. ben Regierungen nod von der Breffe und ber offentichen Meinung i ir⸗ 
gendeine namhafte Unterſtũtzung erlangt Gat. 

Die großartige Entwickelung Englands zur Gandelsfreiheit if zu betannt; ale bag wir mehr 
alé die allgemeinfien Sige hier angufithren brauchten. Das ing einzelnen beveits mehrfach durch 
die Rothwendiglriten des neuern Verkehrs frit 1826 beſchädigte Sdugfeftem erbhisit in Gug- 
land endlish frieen entſchiedenen und bewußten Gegner in Cobden nad oeffen Anticendiaws 
League. Ihn mag imaieehin zunächſt nur das Beduͤrfniß nas hittigeret Fabrikation getriebin 
haben , abex invem im Berlaufe des Kampfes bei ihm und Sei (einen Gegneva immermehr die 
princixielle Seite hervertrat, wurde er Apofdel des Freihandels feloft. Als dawn von ver andern 
Seite fic bie Anfhebung her Getreidezbile die. Befeitigung ded. Gabvritantenfdyaged gefordert 
wurde, fontite cin diel weiterer Schritt zum Freihandel gemacht werden, alé wahrſcheinlich ure 
—— beabſichtigt war. Das Princip hat fo glänzende Erfolge nad {oh gezogen, duß mehr 

und meht Bilte Und endlig ſelbſt die NavigationBacte gefallen ijt. Daß bie engliſche Haudels⸗ 
freiheit vlos eine Erfitdung fei, wm die andern Länder wirthfchaftlich zu ruiuixen, wie mas ia 
Lng Ausfkhrungen Gat lefen uriiffer, wird am einfadften dadurch widerlégt, dag 
es gerade dex Lintergang eines ſtarken Hanvel und.die unrfangreidfte Fabribation betreibenden 
Boles ware, wenn es dad Ausland dard feine Maßregeln nur ruinitte, alfo wenig verbrau⸗ 
Gende und zahlungsunfähige Kunden fid) bereitete. Und dag England erſt dann ſeinen Frei⸗ 
Handel eingeführt, nachdem es durch den Schutz zoll hinlänglich erſtarkt war, rete von derfelben 
Seite ſonſt behauptet wird, würde vielleicht den Anſchein von Wahrheit haben, wenn nicht auch 
die Handelsfreiheit in England aur unter Garten Kämpfen durchgefichrt und von fetten der 
Sdhugzstiner genau mit denſelben Argumenten wie auf bem Continent befimpft worden ware. 

In Deutſqhland fepte ids nach der Napoleoniſchen Zeit faft allenthalben wieder der Zuſtand 
feft, den wir als den ber Ausnutzeng der Unterthanen durch die Regterungen begeishnen mid: 
ten, ein princtplojed Gemifg von innern und dugern Steutrauflagen sur Füllung ber Seantd: 
over Regierungsfaffen. Die Unertraglidteit dieſes Zuſtandes, gefteigert durch die Unzahl der 
innere und dugern Landesgrenzen, flibrte endlich zur Biloung ded Zollvereind, dem bie Regie= 
Tungen mrift aus finanziellen Gründen beitraten, während die Stdnde, wo foldje waren, ven 
preuß̃iſchen Ginflug befurchtend, ihm ſich meiſt abgeneigt wigten. Fedenfalls begründete ver 
Sollverein cin groped einheitliches deutſches Verkehrsgebirt. Gein Tarif, der urſprünglichen 
andlpcit clichen Sufeittion . der Gefeggeber nad etn bloßer Rings gett: tard int Qanfe ver 
Seiten immerniehr zu einem Schutzzolltarif. 

Der Kampf far und gegen das Schutzzollſyſtem Hat we allem und vor Anſang an in 
Deutſchland einen politiſchen Beiſatz erhalten. Dad zeigt ſich ſchon bei Friedrich Lift, bem erſten 
und eifrigiten Berfedhter ded Zollvereins, der in bem Vereine die gewiin fate Verköörperung ves 
Schutz zoliſyſtems erblicte. Lift berührte gu gleicher Zeit und mit gleider Betonung die wirth- 
ſchafrche und ste politiſche Seite ver-Eniwidelung bed deutſchen Volkes. Dev Sdarggoll war 
igus Aye blog cine Verſtaͤrkung der deutſchen Arbeitskraft, fondern aud * Symbol der 


404 Maudels politit 


deutſchen Unabhängigkeit vom Auslande. Aber wenn die politiſche Unabhängigkeit eines Vol⸗ 
kes vie erſte Bedingung gu ſeiner geſunden Gnéwidelung iſt, fo llegt es doch mit ber wirihſchaft⸗ 
lichen Unabhangigkeit, wenn man darunter die. Henmung nes Auetauſches unter ‘ven Nationen 
verfteht , wie ſhhon oben ausgeführt, ganz anders. 

Es tft ein bloßes Wortſpiel, mit vem fid) der große Meijer abgab und ‘dealt ex vielfach 
allerdings imponirte: Sein AgriculturalsManufactur>Handelsftaat, wodurch bie drei, wie er 
lehrte, aufeinander folgenden. Stufen nationaler Gntwidelung bezeichnet wurden; if eine Phan⸗ 
Aafte, da in Wirklichkeit die Beſchäftigungen bed Landkaus, der Induſtrie nud ved Handels fig 
nebentinander entwideln. Die erften Stufen des Ackerbaus bezeichnen zugleich eine rohere Ju⸗ 
duſtrie und einen weniger entwidriten: Sandel, und Schritt für Schritt gedeihen die vrei Zweige 
nebeneinander zu sroͤßerer Bolltemmenbeit Dan kann died in jedemn Sines gang: foeciell 
verfolgen. 

Aber bad Streben RiR's wad ber bezeichneten Rideung bin -flel: gerade in die Zeit des neu⸗ 
erwenhien politiſchen Geiſtes der deutſchen Nation yx Anfang. der vierziger Jahre, n erſter 
Muf der Wiedererlangung det beutſchen Ciuheit gall Hm fo eher ſchloß fig dte nationele Partei 
der Liſtfchen Theorie an, ald er daſſelbe Biet auf wirthſchaftlichem Wege zu erreichen verſprach, 
ale femit cind der Oauptſchlagwoͤrter der Schutzzoͤllner ihren Wuͤnſchen eutſprach, und als zu⸗ 
gleich bie große Thatfade worlag, daß der mehr und mehr ſchutzzoͤllneriſch gewordene Zollverein 
bereits einen fo weſentlichen Theil Deutſchlande mit einer einigen Zollgeſeggebung umfagte. 
Man mag fich vielleicht manchmal mit der ſelbſttaäͤuſchenden Hoffnung befaßt haben, dag von 
da and ber Beg ux politiſchen Einheit nidt-ein gar fo ſchwieriger fed, wie denn jegt wieder der 
Bolloerein; aber:in andeves Weiſe zu derſelben Handhabe benugt werden foll.: Genug, es gelang 
dem combinirten Auftreten. beiver Thetle, dem Zollverein die politiſche Cucheiteidee unberzu⸗ 
ſchieben. Dadurch wurden denn die norddeutſchen Freihãndler zugleich zu Feinden der beutigen 
Einheit geftembelt.. “Der freie Verkehr war bel letztern eine Frage bes Jutereffed, und fle hatten 
tin Redt zu dieſer Auffafſung und durften es jedenfalls urit allem Fug guriidweifer, wenn man 
am Mamen.ver deutſchen Ginheit ihnen: Schutzzͤlle auferlegen und damit ihre wirthſchaftliche 
Criſtenz ernſthaft bedrohen wollte. Nur Bremen nahm in.jener Zeit eine beſondere Stellung 
ein, indem es nach einer Begünſtigung ſeiner Rhederei ſttebte und dadurch veranlaßt eine Art 
Bundanß⸗ mit den fitddentiden Schutzilnern einging. 

Dad Fahe 1848 follte diefe eigenthumlichen Gombinationen zuglelch auf die Spitze treiben 
und für immer brechen. Obgleich dad Parlament in Frankfurt eine vollſtändige politiſche Cini⸗ 
gung Deutſchlanda bot, fo bewirkte dod das bisherige Biindnif der Schutz zoͤllner und der 
Rationalen, daß man dort ſofort daran dachte, den Zollvereinetarif auf gang Deutſchland aus⸗ 
zudehnen. G8 war der Ausdruck ded bisherigen Ganges dex Dinge, daß ein bremer Sentitor an 
die Spige des Reichsminiſteriums des Handel teat. 

Aber gerave dieſe Gefahr weckte die norddeutſche Freigandelepartet su combtnirten Anſtren⸗ 
guugen. Su Frankfurt ftellte fie guerft einen Gegentarif auf und organifirte ſich ſpäter als 
feſtgeſchloſſene Berbinoung, den Hamburger Verein für Handelsfreiheit an ber Spige. Aber 
weniger diefe Vereine als die grofen Tiufdungen im polltifden Leben, die ganze ernftere Auf: 
faffung der Dinge, die fig daraus ergab, die Sprengung ded Binbniffes zwiſchen den Nationa: 
len and den Schutzzoͤllnern, die fofort eintrat, als die Ginfidt entftehen mute, daß die. deutſche 
Cinheit nicht durd einen blofen Zolltarif gu erlangen fet, fondern weit groͤßere Anflrengungen 
erfordere, die groͤßere Runde der wirthſchaftlichen Verhältniſſe, die in jeer bawegten Beit, als 
Sragen aller Art zur freiern Verhandlung famen, ſich vorbereitete: dies alles bewirtte, daß man 
fid an die bisher fo einfeitig behandelten Fragen mit groͤßerer Unbefangenbeit machte. Weitere 
-Grdrterungen und Umſtiimmungen bewirkten dann die Zerwürfniſſe bei Srneuerung. des Zoll⸗ 
vereins im Jahre 1851. Maw fah einen und zwar den entſchiedenſten Theil der deutſchen Shug- 
gbliner im Intereffe des Schutzzolls Fronte gegen die Reconftituirung des Bollverein’ mahen 
und mit eſterreich liebaugeln. Ginen ſehr weſentlichen Antheil an den Umſtimmungen hat 
aud die deutſche Preſſe gehabt, die mit nur nod febr wenigen Ausnahmen auf ſeiten dex Han⸗ 
delsfreihett ſteht. Dazu find weiter die volkowirthſchaftlichen Congreſſe gefommen, die. conſe⸗ 
quent in demſelben Sinne arbeiten und nur im Jahre 1861 bei einer Mbftlmmung ſich von 
witetemberger Schutzzoͤllnern haben uͤberrumpeln laſſen. 

Freilich, es beſteht in Deutſchland ſtets der himmelweite unterſchied wwiſchen Theorie und 
Praxis. In Deutſchland iſt die große Mehrzahl über die Nothwendighelt ver deutſchen Minheit 
und über die gleiche Nothwendigkeit der Beſeitigung ver Schutzzölle aus bem Tarif bed Zoll⸗ 


verein@ einig, aber dle Thatſachen bleiben unverdndert auf ber einen wie auf der andern Seite 
—— Dennos aber iſt, wie wir meinen, an dem Siege beider arofien Gedanten nicht yu 
G. Coben. 
Sandelerest Echon in fruͤhern Seiten gab es cin gefonbertes Recht bes Handels, wenn: 
gleidh nidt in dem Stune und yu den Zwecken wle heutzutage. Im Mittelalter hatte jeder 
Stand fein eigene’ Rest und ſomit aud ver Handels- und Sdhifferfiand. Was dex Handels- 
fland fix Rede Hielt, wurde mit der Zeit entiweder gu ner Art von Syſtem gufammengefHrie- 
ben ober in ben Urtheilabachetn sufammengefaft. Spdter, naddem dte Gewalt der Fürſten und 
der Magiftrate groͤßer gewotrden war, wurden dlefe RehMkbungen von Obrigfeits wegen aus: 
gefüllt und feſtgeſtellt. Es geigah died am meiften in der zweiten Halfte ves 17. Jahrhun⸗ 
pevts, und in fpdteret Seit wurde aud diefe Arbeit wiederum vielfad ergingt, namentlich in 
ben dentfgen Handeleftarten fiir einzelne widtigere Theile des Handelsrechts. Es geniigte dab 
vollſtãndig für bie bamaligen Beduͤrfniſſe de’ Verkehrs. 
Ganz anders verhält ſich die Gace in unferet Zeit, wo gu Anfang dieſes Jahrhunderts das 
frangdfifehe unv funfgig Sabre {pater vas deutfche Handelsrecht geſchafſen worden ift. 
Die Frage ift nnn die erſte, woher ef iberall gekommen, daß der Handeléftand nidt blos in 
Deusfhtand, fondern, mit alleiniger Ausnahme von England, and in allen Abrigen grofen 
tarepdifigen Laͤndern allmaͤhlich eine beſondere, in ſich vurchgebildete Gefeggebung für fid ge- 
forvect und meiſt aud errungen hat. Bein Kaufmannoſtande wie tn allem wirthſchaftlichen Ver⸗ 
kehr haudelt es fid dod nur um bad Mein und Dein, und man kauſt, men verfauft, man ver= 
leiht, tauſcht in and aufer dem Handelsſtande. Die Verbindlichkeiten aus Verträgen find hier 
und dort derſelben Natur, und es find dieſelben Perfonen, welche aus vielleicht ähnlichen Rechts⸗ 
gefchaͤften das cine mal handelsrrqhtlich, bad andere mal nicht nad dem Handelsrecht beurtheilt 
werden ſollen. Man muß ſich dieſe Sachlage ſcharf vergegenwaͤtugen, wenn mam die angeregte 


Srage richtig beantworten will. 


Der Urſprung ves movernen Handelsrechts, getrennt vow gerodtnligen Cwilrechte, if nun 

fowol ein hiftorifger als ein grundſaͤlicher. Im Mittelaltet gab es, wie gefagt, eine Autono- 
mie dex bunteften Art, die mit bem uͤbergange in dle neuere Feit vielfad fdriftltd auf Papier 
gebradgt wurde, in Frankreid wie in Deutſchland. In Franfrei wurden in ven Jahren 1673 
wnd 1681 die faufmannifijen Oronungen unter Ludwig XIV. kraft königlicher Autoritat ge- 
fammelt und beftdtigt, namentlich fiir die noͤrdlichen Provingen, waͤhrend im Suͤden mehr das 
Romie Recht galt. USerhauyt wurde unter diefem KEnige eine ſehr umfaſſende gefeggeberifdje 
Thatigkeit anf vem eivilrechtlichen Felde entwicktlt. An dviefen Borgang knüpfte der erſte Napo⸗ 
leon an, aff ec ſeinen Code de commerce als abgeſonderten Theil des Code'civil anfertigen 
lief. Am 18, Germinal des Jahres 1K wurde eine Commiffion gu den Vorarbeiten far baé 
Project eines HandefSgefegougs ecnannt, und nad weniger ale einem Jahre, am 18. Frimaire 
des Sabres’ X, uberreichten die Mitglieder dieſet Commiffion ber Regterung die von. ihnen an⸗ 
gefertigte Arbeit. Diefelbe wurde nad ihrer Bollendung den Handelskammern und den Han⸗ 
delsgerichten beider Jnftangen zur Begutachtung zugefandt und danach in eingeinen Buntten 
veraͤndert, worunf fle ſpaͤter von dem Gefeggebenden Kötper und von bem Staatérath ange= 
neannen tard une am 1, Jan. 1808 Gefegestraft erhielt. 


Dex Code de commerce beſteht aus vier Theilen; dev erfte enthalt ote ben Handel im all⸗ 


gemeinen betreffruden Anordnungen, der zweite die Affeeurang und den Seebandel, der dritte 
dad Goncursverfahren, der vierte die Gandelegeridte. 
Der Code de commerce fteht im all(gemeinen auf dem Standpunkt der franzoͤſiſchen 
Jurleyrudenz in Hanvetsfaden, wie dieſe fid zur Belt feiner Anfertigung entwickelt hatte 
umd wie fle im wefentliden.nod befteht. Die franzoͤſiſchen Juriſten fuͤhlen fid im allgemeinen 
viel mehr an ben Budfiaben und die Tradition gebunden, ald died in Dentfdland der Fall ift, 
und fie find aud weit weniger geneigt, den aberfommenen Boden dec Anſchauungen gu verdn= 
dern, ald die deutſchen Juriſten. Dad liegt zum Theil an dex gangen frangdfifden Art, gum 
Heil an dem Unterſchled der juriſtiſchen Ausbildung. Es gibt in Frantreid feine Univerfitaten 
im dentfden Sinne des Worts, wo fish ein allgemeiner wiſſenſchaftlicher Geift heranbilden 
kBnute. Dev Code de commerce war gudem far Geridte geſchrieben, bie in erfter Inſtanz aus⸗ 
ſchließlich aus Kaufteuten beftanden. 
Denno hatte ver Code de commerce feine außerordentlichen Borgiige bis auf den heu⸗ 
tigen Tag und Abt nod immer feinen ſehr bedeutenden Einfluß aus, gang abgefehen davon, 
daß ex freiwiflig over gezwungen mit groͤßern oder geringern Berinderungen in eine Reihe an⸗ 
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derer Staaten überging oder zun Muſter diente, Gx ift nev erjte vollſtändige Verſuch einer 
Godification des modernen Handelsrechts, gearheitet mit jener feinen GoRemati€, die den Frau⸗ 
zoſen auszeichnet, und ergdngt durd dle geiftreidhen Werke franzöſiſcher Juriften über died 
Geſetzbuch felbft. Dev Code de commerce hat alle jenen filtern Ubungers de HMameloredus ab⸗ 
geſchafft, die an vielen Orten fig noch erhalten batten, ev hat viele Begriffe ued Ginridtungen 
ded Handeloverkehrs ſchärfer ale. bisher aufgefaßt und fie, wan kann wel fagen, fie alle Zeiten 
feſtgeſtellt. Ga ift gwar dem Inhalte sah mandes Unrichtige und. Usbrausd bare daria euthalten, 
vieles davon aber ift entweder in Frankreich ſelbſt oder doch in anders Lindern, welche bas Ge⸗ 
ſetzbuch Sei ſich eingeführt haben, wicker abgeſchafft worden, In Frankreich ift die meſentlichſte 
Veränderung im Jahre 1888 in Betreff der Concurégeſetzgebung cingeteetem. Außerhalb 
Frankreidh.gilt ber Code de oommereso in Belgien, in Italien, in Griehesland, in einzelnen 
Theilen der Schweiz und mit Veräudexungen aug in Holland, in Spanien, Mortugal, und bi 
gum 1. Marg 1862 bat er aud in den preußiſchen Rheinlanden gegelten. 

Das franzoͤſiſche Handelsgeſetzbuch iſt bis auf die aergeneite Seit die singige Reiftung auf 
dem Gebiete ded Haudelsrechts geblieben, und eG Hat faft ein halbes Jahrhundert gedauert, ehe 
man ſich irgendwo entſchloß, van feinam Vorgange abgugehen und ſelbſtändig das gauze oder 
einen Theil ded Handelsrechts durch die Gefeggebung weiter auspebiloen. Dieſe Ddgecnag in 
ber Betretung eined felbpandigen Weges geſchah nicht, weil pie beſtehenden Quitinde geniagend 
waren, fondern weil es an den Mittely fehlte, jie gu Seffern, auch weil dad Bediefnis ned durch⸗ 
greifenden Berdndecungen bei den frühern Verkehrszuß aͤnden nicht fo lebhaft auftret wie in der 
modernen Zeit ded Eiſenbahnverkehrs. Der Handel iP. feiner Natux vad fosmopolinfd, 
und jemehr ber Verkehr ineinander zu greifen begaun, um ſo weniger kounten fig zumal in 
den kleinern Gebieten die Beſonderhriten des Handelsrechts evhalien. Daun aber verlieh dee ſer 
Verkehr den. kaufmänniſchen und den Geldintereſſen ein fo Parked Gemicht in Stante, nag die 
Reglerungen in ihrem Intereſſe nicht mehr umbin Eonnten, diefe Anſprüche gu berückfichtigen. 

Qu dicen äußern Auhaltspunkiten traten aber nod febr widtige innere Motive hingu, die 
mehr auf dem culturhiſtoriſchen Boden und in der bisherigen Ratwidelung ded gefammten Deut: 
ſchen Civilredté liegen. . : 

> Man weif, wie im 14. und 15, Jahrhundert das deutſche von hem foemden Roͤmiſchen 
Rechte verdvdngt worden ift. Denn man nus ſelbſt den allergrößten Werth auf vie formele 
Bollendung des Römiſchen Redes legt, und diejelbe it unbeſtreitbar, fo ward push diefer Vor⸗ 
theil, foweit er der deutſchen Rechtaͤbildung wirklich pgite kam, reichllch dadurch anfgerogen, 
daß er der Gefammimaffe ded Bolles dad Berousefein acd eigenen Rechts uabae und ifne frembde 
Rehtdanfhanungen aufdraug. Es ift ein nad unſerer Anſicht ungeredefertigter Aafpred ber 
Romauiften, dah ihr Recht cin univerſelles Geyrige an ſich trage; dad ift nur infeweit wahr, 
als iiberhaupt Redhtafage allgemeine Geltung. haben konnen, alfo über Tauſch, Raul, Geſchenk 
und iiberhaupt in Betxe hed jogenannten Obligarionenvedhs. Die Werxſchieden heit betvifft aber 
die Anfdhauungen über die Familie, über die She und felbft über das Gigenthum. Sm Römi— 
- fhen Redte iſt z. B. dex Vater Hers. unp Meiſter ſeiner Kinder, ſelbſt ber erwachſenen Söͤhne. 
Auch die legte Ausbilduug deg uns LberKeferten Roͤmiſchen Redes Halt nod, nod der vielfachen 
und ſtarken bereits in diefem Grundſatz gemachten Bevinereungen, confequent daran fet, daß 
ple Freigebung bed Sohued aus dev vaterlihen Gayak nur mit Einwilligung das Bates ge= 
ſchehen könne. Dad deutſche Recht kenat eigerilich gar keine waterliche Gewalt, hena ded foge= 
nannte Mundium ift nur pad Schutzrecht und die Shagyfligt ves Vaters, es hort von felbR auf, 
wenn ber Sohn gu Jahren gekonmen ift und feinen eigenen Havshalt begründet. Die Roma: 
niften nannten diefen Zuſtand die emancipatio per separatam oeconomsiam, die Freigebung 
durch gefonderten Haudhalt, obgleich es gegen alle Traditionen une Miglidfeiten des Roͤmi⸗ 
ſchen Rechts ſprach, einem Kinde durch die Hope vow dieſem vollführte Thatſache und nidt durch 
die ausdrückliche Erlaubniß ded Vaters dieſe Freigebung gu gewahren. Die Romanifter hatten. 
weil die Familienſitte eines Volkes ſich nicht zerſtoͤren lapt, eigentlich uur bem deutſchen Rechte 
Hier wie in unzähligen andern Fallen einen fremben, äußerſt ungebdrigen Ramen angehängt. 
Aud im Eigenthumsrecht befteht, wie gefagt, eine ſehr verſchiedene Auffaffung fie ded Mamie 
und fiir dad deutſche Recht. Dad deutſche Rect kennt eigentlid gar aicht den roͤmiſchen Begriff 
des Cigenthums, deſſen Entäußerung früher gar nicht, ſpäter nur in eingeſchränkter Weiſe ohne 
den Willen des Cigenthümers geſchehen konnte. Daher hat denn aud dad Roͤmiſche Mecht deu 
ſtrengen Begriff der Vindication, d. h. der Befugniß des Eigenthümers, dad ohne und gegen 
feinen Willen ipm abhanden gefommene Eigenthum vom jeweiligen Bejiger zurückzunehmen. 
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Diefes Princip ift trog Honorar⸗(Prätur)-NRecht und anderer juriſtiſcher Conceffionen im Rö⸗— 
miſchen Rechte im wefentlichen unverletzt geblieben. Ganz im Gegenfatze gu diefer Äuffaſſung 
geht wiederum dad deutſche Recht vom Begriffe der Gewehr, deh. des Befizrechts aus, fodaß 
cin Gegenſtand, den man nicht freiwlllig aud den Handen gegeben, nicht ohne weiteres vom 
dritten Befiger guriidgefordert werden arf. Eine geftohlen¢ oder verliehene Sade fann daber 
nidht obne weitered dem feweiligen Bejiger wieder genommen werden, falls diefer fie von einem 
Dritten im guten Glausen erworben hatte. : 

Es liegt auf der Gand, einen wie großen Unterſchied fiir den Verkehr dieſe oder jene Auf— 
faffung macht. Die romiſche Auffaffung läßt bei den vielen Wechſelfällen des Lebens eine Sicher— 
Heit im Handelsverkehr eigentlich gar nicht gu, felbft nicht mit der ſpäter eingeführten zehn-, 
zwanzig⸗ und dreißigiährigen Verſährung. Tine Waare fagn nach dem romifden Syftem gar 
nicht von Hand gu Hand gehen, ohne daß jededmal er Beflptitel ſchärfer nadgewiefen wird, 
wahrend nad deutſchem Redt derjenige, welder Anſpruch auf den Bejig einer Waare madt, 
die gegen jeinen Willen oder ohne feine Sduld aus feinen Handen gefommen, dieſen Anjprud 
nur gegen ben ridten Faun, ber die Waare zunächſt an ſich genommen, nicht aber gegen jeden 
beliebigen Dritten. Das allein gewährt in einem ſchwungreichen Verkehr Siderheit des Um— 
fuged. G6 wird nidt ndthig fein, pag wir nod weitere Beifpiele ver Verſchiedenheiten in den 
Gruudanſchauungen beider Rechte llefern. ‘ ——— 

Die Romaniſten haben wiederum dieſe Verſchiedenheit entweder, wie oben erwähnt, durch neue 
Ausdrũãge Liberdedeii oder gang und gar gu Gunſten des Römiſchen Regtd aufheben wollen. 
Ald Hilfomittel dazu boten ſich ihnen einzelne Klagbefugniſſe ved Römiſchen Rechts, welde keine 
vollen Klagen waren, jedoch analog und proviſoriſch wirkten, — aber aud nicht vie volle 
Sicherheit leifteten. ao ; a : 

Wir wolley in felne weitern ähnlichen Deductionen eingehen, vag Gefagte reicht ohnedies 
gut Verffändniß ver Sache aus. Das Römiſche Recht ift im 15. und 16. Jahrhundert in alle 
deutſchen Mechtsverhältuiſſe eingedrungen; es hat nidt blos mande Verſchiebung gerechter In⸗ 
tereſſen veranlaßt, ſondern überhaupt vielfache Unſicherheiten jm Verkehr herbeigeführt. Die 
Auffafſſung über die „moderne Geltung des Noͤmiſchen Rechts“ (usus modernus juris Romani) 
wat nog Beit, Ort und Perſon ftets ſehr wedfelnd. Manchen wichtigen Verhältniſſen und 
Einrichtungen ves Verkehrs wurde dabei aud geradezu Gerwalt angethan. 

Die deutichen und die Handelsbeziehungen dev ganzen civilifirten Welt beruhen in ihrem 
Quiammenfajfen auf einem gewiffen bequemén Sidgehenlaffen, auf einem Anfdmiegen an die 
Verhiltnijje, auf rafdem BVorwartsfommen. Die Sidetheit des modernen Verkehrs in der 
Auffaſſung ver Handelaivelt begründet ſich weit mehr auf die gegenfeitige Nothmendigheit des 
Bertragens als auf formale Jurisprudeng. Gin Kaufmann muß dem andern trauen, wenner 
felbft Bertrauch geniefen wil; Grevit, d. §. die allgemeine Vertrauendfabigfeit, ift eben dle 
Seele des modernen Rerfehr3. Auf diefem vorandgefegten und nothwendigen Vertrauen beru- 
Hen nun eine ganze Anzahl der widtighten Einrichtungen der Handelswelt. Die römiſchen Juri 
tex tdhaten die wenighten barunter auffaffen und muften deshalb dazu greifen, fle analog aus 
ihrer Suridprudeng gu erfliren, wad faft niemalé ohne etnigen Zwang miglid war, der dann 
wieder an irgendeiner Stelle bie Rechtsverhältniſſe verſchob. Viele und die meiften diefer Mis - 
deutungen find an irgendeiner Stelle Deutſchlands frither ‘over ſpäter in die Geſetzgebung 
fibergegangen. F 

Pir wollen ein eclatanted Beijpiel hervorheben. Der Wechſel, dieſes einfade, fidere und fo 
ũberaus widtige Papier im Handelsverkehr, war der rdmifden Formal-Surisprudeng ftets un- 
erreichbar. Gr wurde dargeftellt als Geffion, al8 Mandat, alé rerum gestio oder ſonſtwie tn 
rõmiſch⸗rechtlicher Weife. Alle am Wechfel haftenden Verhaltniffe wurden dann auf der voranz 
geftellten uncidtigen Grundlage gemafregelt. Die friihere Gefeggebung und Rechtſprechung 
weift darum deutlich genug nad, Gis gu welden Ungehenerlidfeiten und bevenfliden Einrich⸗ 
tungen fir den Berfehr folche Ubung geführt hat, die ecft mit em allgemeinen deutſchen 
Wechſelrecht ihr Ende gefunden. 

Gine wirklich rationelle Behandlung des Roͤmiſchen Rechts ift zudem erft ſehr neuen 
Datums. Man hat die Einwände gegen die Verwendung deffelben im Handelsverkehr damit 
befeitigen wollen, dab man fagte, e8 rwiderftrebe , ridtig audgelegt nidt nothwendig den Be= 
dittiniffen des Handel. Die Schwierigkeit liegt aber einmal in der ridtigen Auslegung, ſodann 
in her ridtigen Anwendung diefer Auslegung felbft. Beide Punkte haben ihre ſehr grofen 
Schwierigkeiten. Die richtige Auslegung des Römiſchen Redes ift in moderner Zeit fogar daz 
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durch erſchwert worden, daß man Theile deffelben, welche eigentlich nicht mit recipict worden, 
dennoch vielfad ald geltendes Recht behandelte. Die eigentlige Schwierigkelt in der rigtigen 
Auslegung liegt aber weſentlich darin, daß, wie ſchon berührt, dad Roͤmiſche Rede und der mo= 
derne Verkehr gang verſchiedene Culturfiufen reprafentiven. Die Anivendung folder Uus- 
legungen bing aber wiederum von den Verhaltnifien und den Perfonen, welde darauf Einflug 
audibten, ab. Wit fommen fpater noch auf die Stellung der Juriſtenwelt zur praktiſchen Aus⸗ 
legung moderner Handelsrechtaverhaͤltniſſe zurück. 

Die erſte Anregung, mindeſtens einen —* des Handelsrechts unabhängig von der herge⸗ 
brachten Jurisprudenz gu behandeln, ift im Jahre 1836 bei der damals in Muͤnchen abgehal⸗ 
tenen Sollvereingconfereng ergangen. Det würtenibergiſche Abgeordnete war e8, der damals 
im Namen feiner Regierung eine Denkſchrift einreichte, welche die Ausarbeitung eines gemein: 
famen Handelsgeſetzbuchs oder gum mindeften eines gemeinfamen Wedfelredts für dle Zoll⸗ 
vereindftaaten anempfahl. Preußen hatte gu jener Seit bereits fiir dad eigene Gebiet ben Ent⸗ 
wurf eines Wechſelgeſetzes audarbeiten —* deſſen ſchließliche Redaction ſich jedoch bis zum 
Jahre 1847 hinzog. Jest erging aud von Preußen an die Regierungen ſämmtlicher deutſcher 
Staaten die Cinladung gu einer Conferenz fiir ein gemeinſanmes deutſches Wechſelrecht, welche 
auch auf Grundlage der preußiſchen Vorarbeiten vom 20. Oct. bis zum 9. Nov. 1847 in 
Leipzig abgehalten wurde. Man weiß, wie es dieſem deutſchen Wechſelrecht erging. Der Bun⸗ 
destag konnte keine weitere Hand mehr an die Einführung deſſelben legen; dagegen wurde es 
am 26. Nov. 1848 durch ben Reichaverweſer als Reichsgeſetz publicirt und feine verbindende 
Kraft anf den 1. Mai 1849 fefigefegt. Sur wirklich gitltigen Cinführung bat es indeß der 
Publication in den eingelnen deutſchen Staaten bedurft, die aud) meiftenthellé noch in den Jah⸗ 
ten 1848 und 1849 erfolgte. Nur in Heſſen-Kaſſel ift vie Publication, und zwar nicht ohne 
Ubweidungen, erft am 26. Oct. 1859 gefdhehen. Für Holftein ift gu Anfang 1854 eine Wech⸗ 
felordnung etlaffen worden, weldje nur wenige eigeniinnige Berdnderungen der deutſchen Wed= 
felorbnung enthalt. ÄAhnliches geſchah Anfang 1858 für Lauenburg. Dagegen gilt bie deutſche 
Wechſelordnung nos immer nicht in Luremburg, Limburg und in Sdaumburg-Lippe. 

Die Bedeutung des deutſchen Wechſelrechts muß gunadft darin gefudt werden, daß e8 fiir 
Deutſchland eine grofe Anzahl (wol iiber fedgig) beftehender Wedfelgefege beſeitigte, ein ge⸗ 
radezu unerträglicher Zuſtand fiir dle Bediirfuiffe eines fo vielfach aufs engfte ineinander ver⸗ 
floditenen Verkehrs. Wenige Mellen geniigten, um die Redte und Pflidten von Acceptanten, 
Ausſteller, Indoffanten u. f. w. gang anders gu ftellen, und der ausländiſche, d. h. der in der 
nidften Nachbarſchaft wohnende Wedfelinhaber fonnte nicht felten Gefahr laufen , durch 
Unkenntniß unverniinftiger Gefeggebungen.um fein Wechſelrecht zu kommen. Denn in der That 
lagen die Fehler ber Mehrgahl der Gis dahin Geftandenen Wedfelordnungen an den vorausge= 
faften Meinungen dec rdmifd gebildeten Suriften, während das neue Wechſelrecht ſich auf die 
volle Gdhe der Zeit und der kaufmänniſchen Bedürfniſſe erhob. Gs ift in ibm ein Sak gur prak⸗ 
tiſchen Geltung gefommen, der allerdings wiffenfdaftlid nod) Widerfprud) gefunden Hat, vaß 
ndmlid der Wedfel kaufmänniſches Geld fei; fiir die Praxis mindeften’ fann freilid in den 
allermeiften Gallen nicht begweifelt werden, daß ber Wechſel in diefem Sinne gehandhabt wird. 
Die ſtricte Form, nad welder der Wechſelverkehr in bem deutſchen Wechſelrecht aufgefaßt iſt, 
und bie fid) weſentlich von den frühern, blos gelehrten Anfdauungen befreit hat und ſich gang 
bem kaufmaͤnniſchen Verkehr anſchließt, foie die Theiluahme des Urhebers dieſes Sages an det 
Confereng weifen darauf hin, daf jener Grundfag den Mitgliedern derfelben vorgeſchwebt Hat. 

Gine befondere nicht immer hinlänglich genug beadtete Bedeutung der deutſchen Wechſel⸗ 
ordnung liegt in ber vollſtändigen Emancipation, welche ſich der Kaufmannsſtand dadurch für 
ſeine Snteveffen erworben hat. -Blle jene Zing: und Wuchergefetze, alle directen ober indirecten 
Beauffichtigungsmittel, welche ver Staat bisher feinem Geld- und Handelsvertehe gegenüber⸗ 
geſtellt hatte, find praktiſch in den wefentlidften Punkten dadurch überwunden worden. 

Det Vorgang der Aligemeinen deutiden Wedfelordnung war nun die erſte Veranlaffung, 
aud an die Aufftellung eines deutſchen Handelsrechts zu denken. Diesmal ergriff die bairiſche 
Regierung die Snitiative, nachdem die preußiſche Regierung fir ihre Lande bereits einen Ent: 
wurf gu einem Handelsgeſetzbuch hatte ausarbeifen laffen. Der bairiſche Bundestagegefandte 
ſtellte am 21. Febr. 1856 namens feiner Regierung beim Bundestage den Antrag , eine Com⸗ 
miffton zur Ausarbeitung eines allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs ntedergufegen. Nach⸗ 
dem die Sade an den fogenannten handelépolitifden Aus (dug verwiefen worden und deffen Zu⸗ 
flimmung erhalten hatte, erhob aud) die Bundedverfammlung den Antrag gu ihrem Beſchlufſe. 
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Spater erklaͤrte ſich die preußiſche Reglerung gegen die beabfichtigte Niederſetzung einer beſon⸗ 
bern groͤßern Commifiion gue vorherigen Ausarbeitung eines Entwurfs, weil dieſelbe bereits 
einen ſolchen fir die gefammte preußifche Monarchie hatte anfertigen laſſen. Die Bundesver⸗ 
ſammlung überließ jedoch dieſe Frage der gu ernennenden Commiſſion ſelbſt. Dagegen wurde 
in ber Sihung vom 4. Dec. 1856 die ausdrückliche Erklaͤrung abgegeben, „daß felbftverftdnd- 
lich aus der Theilnahme an den conmiſſtonellen Berathungen Feiner Regierung dle Verpflich⸗ 
tung etwadft, dem aus diefen Berathungen hervorgehenden Entwarf ihre Suftimmung gu er⸗ 
theifen and ihn in Wirkſamkeit gu fegen. Der gedachte Sefegentwurf wird vielmehr von der 
Gommiffion nad vollendeter Ansarbeitung veffelben ber Hohen Verfammlung zu dem Swede 
vorgelegt werden, um ihn den hoͤchſten und hohen Regierungen gar Vrüfung und Srinnerung 
mitzuifeilen und nad Mafigabe der erfolgten Außerungen ſodann die weltern Vereinbatungen 
gu defen atlenfallfiger Revifion und Feftftellung etngulelten.” : 

Die Tonfereng trat am 15. Jan. 1857 yu Nürnberg gufammen und wurde dafel6ft vom 
Staatsminifter der Juſtiz v. Ringelmann evdffnet. An diefer und den folgenden Sitzun⸗ 
gen betheiligten ſich ſämmtliche deutſche Regierungen, mit Ausnahme jedod von Mecklenburg⸗ 
Streltg, Daͤnemarks für Holftein, der Niederlande für Luremburg, ver Fürſtenthümer 
Lippe, Wakes, Heffen-Homburgé und Liechtenſteins. Mehrere Staaten Hatten jegt ober 
foater mehrere Mitglieder zugleich abgeordnet, nämlich Raufleute oder Gewerbtreibende 
neben den juriftifdjen Stimmführern. Dod führte jeder Staat nur cine eingige Stimme. Als 
zweitet Bicepraftrent und als regelmafiger Vorſttzender, da der bairifthe Minifter nit 
dauernd Gei den Conferengen gugegen bleiben fonnte, wurde ver Sfterreidifehe Abgeordnete 
v. Maule, Prifident ves Handelsgerichts zu Wien, ernannt. Derfelbe legte zunächſt 
ber Verſammlung einen fire Oſterreich ausgearbelteten Entwurf ju einem Handelsgeſetz vor. 
Daffelbe that der preußiſche Abgeordnete, Geh. Oberjuſtizrath Dr. Biſchoff, mit vem preußi⸗ 
fen Geſetzentwurf. Da 8 ſich inveffen ergab, daß der Bherceigltge Gutwurf fiber das See⸗ 
recht und die Affecurangen ſchwieg, fo erflarte fid) der oͤſterreichiſche Abgeordnete ſchon in ber 
Hoeiten Sigung damit einverftanden, daß der preußiſche Entwurf als Leitfaden gu den Discuſ⸗ 
fronen bezeichnet werden folle. Das ift denn aud gefdeben. i 

Man wird die Bedeutung und hen wiffenfdaftliden Werth diefes preußiſchen Handels⸗ 
gefegentwurfs nidt verkennen ESnnen. Die preußiſche Regierung hatte gu demfelben alle ihr 
zu Gebote ſtehenden Hilfemittel angewandt, namentlich neben dem franzbſiſchen Handelsgeſetz⸗ 
bug aud die ähnlichen holländiſchen und fpanifden Gefege ſowie vie Gerichtspraxis der deut⸗ 
ſchen Staaten gu Rathe gezogen. Sle Hatte die erite Arbeit nochmals der Begutadtung durd 
Kanfleute und praktiſche Juriften unterbreitet und fiir dad Geez und Affecurangredt aud die in 
faft allen deutſchen Notdhaͤfen geltende Praxis der hamburger‘ Bdrfe gu Grande gelegt. Sie 
hatte babet den Vortheil, daß innerhalb Preußens fel6ft bereits ſehr abweidende Gefege und Ge⸗ 
brãuche fir dad Handelsrecht und fiir dle Bediirfniffe ved Handeisverkehrs galten, vie alle Be- 
radfidtigung finden muften und de deshalb einen preußiſchen Entwurf nod am meiſten für ein, 
deutſches Geſetz geeignet erfdeinen lleßen. 

Trotzdem hat ed manche bedenkliche Seiten gehabt, diefen Entwurf, deſſen allgemeiner Gez 
dankengang und inneres Syſtem nothwendig in bad deutſche Handelsgeſetzbuch übergehen muß⸗ 
ten, den Berathungen zu Grunde zu legen. Der preußiſche Entwurf litt theilweiſe an den Maͤn⸗ 
geln ved Allgemeinen preußiſchen Landrechts, einer gu großen Caſuiſtik unter Zurüuͤcktreten der 
allgemeinen Grundfige. Mehr noch war, mit veranlaßt allerdings durch das franzoͤſiſche Hau⸗ 
delsgeſetzbuch, aber vielfach nod) weiter getrieben, die Handelspolizei ſtatt ded Handelsrechts in 
den Extrourf hineingekommen. Obſchon dieſe Beſtimmungen eigentlich gar nicht hierher ge— 
hoͤrten, fo iſt doch ein großer Theil davon in das Geſetz Abergegangen, weshalb auch beſonders 
in den norddeutſchen Handelsſtaäͤdten eine dem Unternehmen und den Berathungen feindſelige 
Stimmung plaggriff. 

Die eigentliden Bltathungen begannen am 21. Jan. 1857 und wurden, unter mehrmali⸗ 
gen Lefungen, in 589 Gigungen in Nirnberg gu Ende geführt, mit Ausnahme jedod des 
See: und Affecurangredts, dad in Hamburg vom 26. April 1856 bis zum 22. Aug. 1860 
berathen wurde. 

Leider follte am Sdluffe der Berathungen eine Mishelligkeit nidt ausbleiben, vie nidt ohne 
Ginflug auf vie Ginfithrung des Handelsgeſetzbuchs in gang Deutfdland bleiben fann. Mad) 
Abſchluß ver beiven erſten Lefungen wurde von der Gonfereng beſchloſſen, die dritte furge Leſung 
auf bie Crinnerungen der Regierungen gegen den Entwurf gweiter Lefung gu beſchränken. Auf 
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Grundlage dieſer Verabredung war eine erhebliche Zahl ſolcher Crinnerungen, im ganzen 516, 
eingebracht worven, Als jedoch am 19. Nov. 1860 dieſe dritte Leſung begonnen werden ſollte, 
zeigte es ſich, daß die Regierungen von Sſterreich, Preußen und Baiern ein Speciglabkommen 
getrojjen hatten, um beftimmte Grundſätze, nanientlich in Betreff des Geſellſchaftsrechts, nad 
ihrem Willen. in das Geſetzbuch hineinzubringen und um eben(y nad eigenem Grmeffen 252 
Griunerungen als Feiner weitern Berũckũchtigung werth wieder auszuſcheiden. Von den aus⸗ 
geſchiedenen ſollten 62 einem gu erwaͤhlenden Redactionsausſchuß und nur. die uͤbrigen dem 
Plenum felbft gur Berathung überwjeſen werden, Dieſem durch ziemlich kategoxiſch lautende 
Motive unterftiigten Beſchluß ves yrei Regierungen trat natiirlig Wiverfprud entgegen, um 
fo mebr, da, erklaͤrt worden war, bab ber Befslug ſelbſt nicht zux Berathung, ſondern nur zur 
Vollsiehung vorliege. Am lebhafteſten erklärten iI gegen denſelben Hannover und Hamburg, 
welde fi iiberdies gu einer gemeinfamen Gidtung ded neuen Materials gern einverftanden 
erflarten, Bon badiſcher Seite wurde fogar cin Vermittelungsvorſchlag gemadt, wohei allſeitig 
anerkannt wurde, dap eine Abkürzung des Verfahrens allerdings erjorderlid) ware, und daß 
man gern die Band dagu bieten wolle, um fie in legaler Weife gu bewerkſtelligen. Der bairiſche 
Ehrenpräſident blieb aber bet ſeiner Suftruction.. Es evfolgten in deu weitern Sigungen eine 
gange Anzahl von Verwahrungen, wodurd indeffen in ber Sache felbft nichts weiter gein= 
dert wurde. 

Am 31, Mai 1861 wurde am Bunbestage beſchloſſen, „den in ber Sigung vom 16. Mary 
dieſes Jahres gur Borlage gefommencn Entroucf eines Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbucho 
in allen feinen Theilen als nad den Anordnungen ded Bundesbeſchluſſes vom 10. Dec. 1856 
regelmäßig und vollftindig berathen anzuſehen und feine Borlage ale die hefriedigende Aus- 
führung dieſes Bundesbeſchluſſes anzuerkennen“. Er erklärte ferner, „nunmehr an fimmelide 
höchſten und hohen Bundesregierungen die Einladung gu richten, dem in yer Sitzung vom 
16. März diefes Jahres vorgelegten Eutwurfe eines Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs 
baldmöglichſt und unverdndert in geeigneter Weife Gefegestraft in ihren Landen gu verſchaffen“, 
fowie ev weiter den Wunſch ausſprach, „daß die — Hddften und hohen Regierungen 
mit der Anzeige über die Einführung des Handelogeſezbuchs die Bereitwilligkeit erklaͤren moͤch⸗ 
ten, etwa fpäter wünſchenswerth erſcheinende Abanderungen oder Ergänzungeu dieſes Geſetz⸗ 
buds nicht einſeitig, ſondern vielmehr in derſelben Weiſe, wie daſſelbe ins Leben gerufen wor⸗ 
den, zur Ausführung gu bringen“. 

Dieſen Majoritäͤtsbeſchlüſſen war auch eine Anzahl derjenigen Staaten beigetreten, deren 
Bevollmächtigte jüngſt in Nürnberg wider die ihnen angethane Gewalt proteſtirt hatten. Die 
Minorität beftand aus Hannover, yen beiden Medlenburg und Hamburg. 

Somit war ein ungewöhnliches Werk gu, Stande gefommen, wie die Geſchichte fein zweites 
Beiſpiel liefert, Geſetzbücher folder Art find an und fur fid ſchwer abgufaffen und ſchwerer nod 
von einer und für eine gange Anzahl, wenn aud nahe verwandter, dod unabhängiger Staa= 
ten. Wir werden jett nod einige Bemertungen dber die Einführung und das wahrſcheinliche 

Echickſal dieſes Geſetzbuchs hinzuzufügen haben. Man ſtellt haufig hierbei den Geſichtspunkt 
der gemeinſamen deutſchen Rechtsanſchauung obenan; wir wollen den Vortheil derſelben 
aud auf dieſem Gebiete nicht leugnen, moͤchten aber kaum behaupten, dof derſelbe von fo 
wefentlider Bedeutung fel. Die Gleichheit ned Civilrechts und ded Handelsrechts iſt ja nur ein 
Theil, ift aber keine Vorbedingung zur Nationaleinhelt felbft; das fanu man unter andern 
aud in England fehen, deffen national-einheltliges Gefühl dod fo feftgepragter Art iſt. Es 
gibt innerhalb jeder Nation, und gewiß nidt am wenigften in Deutfdland, deffen Bewohner in 
fo viele verfdiedene Staaten vergettelt find, ſehr ahweichende wirthſchaftliche Bedürfniſſe, die 
vielleicht nur ſchwer in allen Theilen ein gemeinjames Handeléredt vertragen. Man fann jid 
ferner nicht darüber täuſchen, daß das neue deutſche Handelsgeſetzbuch in vielen und in ſehr wig: 
tigen Punkten von den vorgeriidteften wirthſchaftlichen und juriſtiſchen Anſichten ausgeht; man 
fann aber bagegen aud nidt vergeffen, daß bisher dad Beſtreben dec meiſten deutſchen Regie= 
tungen dahin ging, die wirthſchaftliche Ausbildung ihrer Staatsangehsrigen durch Verbote und 
durch Gingreifen in deren Betrieb eher niedrig als hoch gu Halten. Aus diefem Gegenfage find 
daher Abweidungen zwiſchen den beftehenden wirthfdaftliden Ginridtungen und dem neuen 
Handelsrecht an vielen Orten geradegu unvermeidlidh. Es laͤßt ſich fonad mit Siderheit vor⸗ 
audfehen, daß die Einheit diefer Gefeggebung auf die Dauer in allen Puntten gar nicht ſtand⸗ 
Halten werbe. Dad Hat aud die Conferenz felbft gefühlt, indem fle am Schluſſe die vole oder 
tod theilweife Einführung oder Nichteinführung einer Anzahl von Titeln den eingelnen Staats⸗ 
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sefegacbungen ũberließ. Das Reht man kerner an den Ginfihrungggefepen, farpelt ſolche he⸗ 
eit erlaſſen worden ſind, die in manchen nicht gang unweſentlichen Punkten von vornberein 
Beridhiedenheiten feftitcHen. Bon, cinigen Staaten Gift ef fogar, fe würden überhaupt das 
pens ithe Haudelsgefegoug nicht unverdndert bei fid einfuͤhren. Of man übrigens berechtigt ift, 
died legtere Verfahreu ais einen Abfall vow der gemeinfayen deutfchen Gade gu begeignen, 
wie es geſchehen. woͤchten wir nicht ohne weiteres bejahen. 

Die grdpte Veränderung in der Auffaſſung unt Behandlung des neuen deutiden Pandels- 
gefegbude wird jenenfalls die Praxis ſelbſt bringen. Aud) davon liegt bereits ver Beweis vor, 
nãmlich Sei dex Allgemeinun dewtiden Wedfeloronung. Der Inhalt dieſes legtern Geſetzes ift 
vom etm ziemlich cinfader, jerenfalle auf einen ſtreng Segrengten Gegenfland beſchraͤnkter. 
Wher beseied Haben in hen Auffaftungen der Gerichte bid hiuauf gu den höchgen ſich bedenkliche 
Abweichangen in dey Juterpretation mancher Beſtimmungen der Wehfelordaung gezeigt. Dad 
liegt ang theihveife qn dex Jinpyolſkonumenheit aller Gefeggebung, die nicht alle Kalle vorayse 
ſeben wad aud nicht cinmal fiir afle vorausgeſehenen den rechten legislatoriſchen Ausdruck 
fuden Egan. Dad liegt weit mehr daran, dag man ſich von den angewohnten An{dauungen 
des frũhern Wechſelrechts nicht ohne weitered befreien founte und diefe, wo nur thuulich pnd 
{lbE mehr wie thuulich, in das neue Wechſelrecht hinein interpretirte. 

Penn dad ſchon bei ver verhältnißmäßig fo einfachen Wechſelordnung geſchehen iſt, wad 
ſoll af ays dem deutſchen Handeisge je zbuche werden! Man ſehe ji die Menge her Artikel, vie es 
enthalt, man febe ſich die duperft widtigen und alltigli in Frage fommenden Juilereſſen 
an, die ¢8 legislatoriſch anpronet: wird die geſezliche Cinfuhrung ded neuen Rechtsbuchs ohne 
tocitered die bisherigen Grinnerungen und Gewohnheiten auf rielen Gebiete apsldfhen? Daß 
died midht geſchehen wird, daxüber fann für jeden Fachkundigen tein Zweifel beſtehen, pup man 
wird fig darauf gefapt machen miffen, in gar nidt ferner Beit die Cinheit des deutſchen Han⸗ 
delsrechta in vielen wichtigen und unwidtigen Puntten wieder verſchoben gu ſehen. 

Cinen vergleigenden Geſichtspunkt hlerfür bieten aud die Ginfihrungen ähnlicher allge⸗ 
meines neuer Gefage in cingelnen Staaten. Aud hier wird man gang regelmapig finden, daß 
frůhere Gewohnheiten und Gefege lange wher die neue Gefeggebung hinaus leben und id wie⸗ 
der Belsung gu verſchaffen ſuchen. Das Correctiv dagegen ift die Einheit ded Richterſpruchs in 
dem einylnen Stoate, reprafentixt durch ein höchſtes Ridtercollegium. Allein aud died reicht 
nicht aus, denn abgeſehen von-dew eigenen Meinungen dieſer Nidter, fommen aud an dieſer 
Stelle von Zeit gu Brit abweitempe Entihelbuagen vor. Außerdem gelangen bei weitew nicht 
alle unrideigen Rechtsſprüche dev untern Snftangen an das höchſte Geridt. Das deutſche Han= 
delsrecht wird aber bei den jegigen politifden Zuſtänden Deutſchlands aud nicht einmal diejen 
nothdjirftigen Shug feiner Einheit in einer folden hoͤchſten Inftang finden. : 

Man mixd vaun weiter die nothwendige Mangelhaftigheit einer jeden Codification in Ans 
flag bringen müſſen. Diefe Mangelhaftigheit iff aus zwei Gründen unvermeidlig. Einmal 
lann orc Geſetzgeber die Erfaprungen und oft Verhältniſſe, über welde ex Anordnungen treffen 
rif, nux aud der Vergaugenheit (hdpfen; das Reben aber bietet einen fortwahrenden Wandel 
von flets neuen Erfcheinungen und neuen Verhältniſſen. Sodaun reidt dad Werlzeug ded ge- 
ſchriebenen Wortes, deffen Ad) dex Gejeggeber zur Aufſtellung ded Geſetzes bedient, nicht immer 
aus oder wird wenigſtens in manden Kallen nidt richtig gehandhabt. Daffelbe Wort fann 
an verfhiedenen Theifen ned Geſetzbuchs in verſchiedenem Sinne gebraudt fein; unabjidtlice, 
kaum bemerkte Wendungen in verfdiedenen Absheilungen ded Gefehzbuchs koͤnnen einen innern 
folgenreigen Widerſpruch in fid verbergen, und was dergleigen mehr iſt. Solche gumal in 
fedex groͤßern Gefegarbeit nidt vermeidlige Unachtſamkeiten bringen dann ſpäter die vem 
Publikum oft gar nicht begreiflichen weiten Abweichungen in den Anfdauungen und Sprüchen 
pou Advacaten und Ridtern hervor. 

- Dad neue deutſche Handelagefegoug wird diefem Schickſal gewiß nicht entgehen, ja vielleidt 
demſelben gang beſonders ansgefept fein. Dieſes Gejeg ijt wefentlid ein Compromif zwiſchen 
gang verfdiedenen Rechtsanſchauungen. Es hat jid fo gu fagen feine Romenclatur erft felbft 
Gilden wiffen, mindeftend werden ſich manche der techniſchen Rechtsausdrücke in demfelben nicht 
vdllig in demjenigen Sinne auffaffen Laffer, wie fid die cingelnen Staatdgefeggebungen deſſel⸗ 
ben Wortes anderswo bedienen. Dad deutſche Handelsgeſetzbuch Hat aber aud, was vor allem 
widtig ift, mehrere Lefungen beftanden, bei denen für ſehr widtige Fragen jedesmal andere 
Grundanſchauungen obwalteten. Die Schwierigkeit folder Veränderungen liegt nun aber darin, 
daß es nunmehr erforderlich wird, an den weitern Stellen ded Geſetzbuchs, die einen innern 
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Zuſammenhang mit jenen andern Beſtimmungen haben, bie legten Spuren der frühern Auf⸗ 
faſſung v8tlig gu verldfGen. Wir mddten annehmen, daß dieſe Aufgabe and dem fdarffiunig- 
ften und gedddtnifreidften Suriften geradegu unmdglid tft, und würde der Verfud gemadt 
werden, fle allenthalben granblid durchzuführen, mit fteten weitern etwa nod erfordertigen 
Verdnderungen, die Revifion hatte niemals ein Ende. So ergibt ſich denn ſelbſt aus der Ge⸗ 
ſchichte des Suftandefommens ded deutſchen Handelsgeſetzbuchd der Antniipfungépuntt für un: 
gleichfoͤrmige Auslegungen bed Seſedes. 

Der Inhalt ded Geſetzes ſelbſi gibt aber weiter gu manchen Zweifeln dariiber Anlaß, 
ob bie einheitliche Fortbildung deſſelben and moͤglich oder rathlid fei. Man darf dem ftarrea 
Budftaben bed Geſetzes gegentiber niemalé die ſtarken Bedicfniffe des Lebens, dle ich unter 
allen Umftinden Bahn breden werden, außer Adt laffen. Das deutſche Hanvelogefeguch ent: 
Halt neben dem Grundfaglidgen cine ganze Anzahl von Beftimmungen mehr polizeilicher 
Matur oder Auffaffungen, fo namentlid) im Gebiet des Geſellſchaftsweſens, die weſentlich nur 
ven geltweiligen wirfliden ober vermeintlichen Anfidten over Bediirfniffen von Reglerungen 
und Handeltreibenden entfpreden. Das Gebiet des Handelsrechts und der handeléredhiligen 
Inſtitutionen ift aber nicht gefdloffen, es Gilden fid) fogar unter dem Ginfluffe ded Aud: 
landed ober der einheimiſchen Beddrfniffe mitunter in gang unerwarteter Weiſe neue Inſtilu⸗ 
tionen aud. Se mehr bas Gefegbuc fig der Caſuiſtik guneigt, je mehr es in vorforgender Weiſe 
polizeiliche Shiden abwenden wil , je fefter es RedtBinftitutionen innerhalb gang beſtimmiet 
Grengen gu beſchraͤnken unternimmt, um fo eher wird die Praxis gar nicht umbin fSnnen, rid 
fichtslos darüber hinaus zugehen, denn fie ift ihrer felbft und nicht bed Gefeged wegen da. Et 
wird daé geſchehen, foll dad Recht nidt in: ſich ſelbſt verfuddern, wie dad gum Beiſpiel in 
Frankreich ber Fall ift, wo freilich dle formate Jurisprudeng weit mehr gilt als in Deutſchland. 

Das Handelsrecht Hat im Gegenfage gum Familien: und Srbredt einen foSmopolitifden 
Boden, und die weitern Entwidelungen deffelben im Inlande werden ſehr weſentlich durch das 
mithedingt, was im Auslande darin geſchieht. Das deutſche Handelsredt ift aber von Anbeginn 
an zu einer gewiſſen Stagitation vernrthellt worden, indem der Bund, wie erwahnt, es allen 
beutfden Regierungen gur Pflicht gemadt hat, keine einfeitigen Verdndecungen in demſelben 
vorgunehmen. Aud ohnedies wuͤrde jede deutſche Reglerung und fede deutſche Stindeverfamm: 
lung ſich fir gebunden eradten, nidt ohne Noth an dem Handelagefepbude zu rühren. Durd 
jene allgemeine VerpRidtung dagegen wird die Entwidelung des deutſchen Handelsrechts nad 
den heimiſchen Bedürfniſſen fowol als den ausländiſchen Muftern ſehr weſentlich eingeengt. 
Ohnehin ift aus den Schlußvorgängen der Conferenz ein gewiffer Groll bei vielen deutſchen 
Regiecungen zurückgeblieben, die ſchwerlich zu einér Revifion ohne bedeutend verſtärkte Saran⸗ 
tien die Hand bieten werden. Und felbft eine folde RNevifion, fo nothmendig fle aud wahr⸗ 
ſcheinlich in gar nicht gu ferner Beit fein wird, fann mit der fo rafden Entwidelung ver Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe in Geutiger Seit ſchwerlich Sdritt batten. ; 

Alle diefe Cinwaͤnde heben indeß die große Bedeutung ded neuen deutſchen Handeléredjtd- 
geſetzbuchs now nidt auf. Der Werth ved neuen Handelsrechts liegt in dem gewaltigen An- 
ftofe, weldjen es fiir die Klärung md Aufhellung vieler Begriffe und Anſchauungen im Ver⸗ 
febréleben geben wird. Die Handelaredtepflege war, wle wit ſchon früher erwähnt haben, 
bisher meift in ben Händen römiſch gebildeter Juriften, und felbft die Grundlage diefer Rechts⸗ 
pflege ftand ausſchließlich oder gum grdften Theil auf rdmifdem Boren. Gegen diefe fefte Stel⸗ 
lung des frembden Rechts fonnten die Bedürfniſſe des Handelsverkehrs nur gelegentlid und an 
eingelnen Stellen ſich Gingang verſchaffen. Das nene deutſche Handelsrecht aber befindet fig 
troy eingelner Misgriffe und trog feiner gangen ſchwierigen Stellung auf der Hoͤhe der moder⸗ 
nen Verkehrsanſchauungen, ſodaß fogar an nidt wenigen Orten in Deutſchland der uͤbergang 
vom alten jum neuen Zuſtand ſehr ſchroff fein wird. Aber in dad deutſche Rechtoleben wird 
jedenfallé ein never frifher Sug kommen; es wird eine Auffaffung von Verkehrs⸗ und Rechts⸗ 
verbaltniffen entftehen mehr im mobdernen Ginn, ftatt der bidherigen formalen Ausbiloung 
durch die roͤmiſche Surisprudeng und der etwas willkuͤrlichen Maßregelungen ded Verkehrs durch 
Hobe und niedere Staatépolizei. Für vie gefunde Entwidelung ved Verkehrs felbft kann diefe 
Berinderung nur von den fegensreidften Golgen fein. 

Es find gwar nod eine Anzahl von deutſchen Staaten mit der Einfihrung des Aligemeinen 
deutſchen Handelsgeſetzbuchs in Ruͤckſtand geblieben, allein vorausfidtliG werden die andern und 
wahrſcheinlich alle folgen. Eingefuͤhrt worden iff das Geſetz am 1. Marz 1862 in Preugen, 
in Raffau und in Gadfen, am 1, Juli 1862 in Balern. Jn den meiften deutſchen Geſetz⸗ 
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gebungen wird die baldige Ginfilhrung vorbereltet, und nur im Nordweſten Deutſchlands ſcheint 
eine groͤßere Verzoͤgerung eintreien gu ſollen, namentlich in Hannover und in ben drei Hanſe⸗ 
ſtã dicu. In dieſen drei Handelsrepubliken, beſonders in Hamburg, hat ſich eigentlich niemals 
eine beſondere Zuneigung fiir bad Zuſtandekommen ded Handelsgefehbuchs gezeigt. Dieſelben 
befanden und befinden ſich in der gewohnheitemaͤßigen Ausibung und in der feften dadurch 
Herangebilveten Praxis ihres lotalen Haudelsrechts, vad baneben aber aud ſtets ein Auge auf 
die hondelsrechtlichen Gntwidelungen des Auslandes hat, fo wohl, daß bei ibnen eigentlid tein 
weiteres Bediirfnif yu einer Codification vorhanden ft. Ste haben aud Bedenten riididt- 
UG wander polizeiligen Cinſchwaͤrzungen in das Geſetzbuch; fie fürchten fogar in vielen Bez 
glebuagen cinen Niidigritt im Handeltrecht gu machen. RNidtedeftoweniger werden fie fid ohne - 
Dweifel wenn aud mit cinigen fix nothwendig eradteten Berdndecungen, jar Annahme ded 
Pefep hace bequemen. - Dagegen ift wol ſchweruch Ausfidt vorhanden, daß dad deutſche Bunz 
pestand Holftein, folange mindeftend, alé die jegigen Berhaltniffe beſtehen, in den Bejig pes deut⸗ 
ſchen Handelarechts gelangen were. Fůr Golftein find. aud bis gum legton Dtoment die Con⸗ 
ferenzen in Niirnbegg nicht befhidt worden. : 

.. Die Sinfithrung deb neuen Hanbelegefeghuds in gang Deutſchland wird dadjenige vollen- 
den, wad die AUgemeine deutſche Wechfelordnung bereits angebahnt bat: bie Befreiung ves 
pentfgen Kaufmannsſtandes ven ben Sagungen der. hergebrachten Juritprudenz. Dadurch wird 

fig daan weiter exgeben, daß dieſes weit mehr auf deutſche Anſchauungen bafirte Handeisrecht 
das ũbrge Redhtaleben beeinfluffen mußj. Ge wird geradegu für die Dauer unmoͤglich fein, in 
einem und demſelben Lande verſchiedene Rechtsnormen fiir viefelben Redtaverhaltniffe auzu⸗ 
wenken, je nachdem die hetceffenden Theile Raufleute find ober nidt. . Es wird ferner der Gift 
dex neuen Gejeggebung aud in diejenigen Theile ded Civilrechts eindringen, welde nicht hau⸗ 
delsreqhtlicher Natur find, aber ſich dod auf den Verkehr begishen. Endlid wird bas Handeis⸗ 
recht allenthalben, wo es angenommen wird, mehr und mehr die Befeggebung in bie Noth⸗ 
wendigkeit vetfegen, vielfache neue Ginrigtungen und Anderungen gu sveffen, welche wiederum 
auf bad Rechtaleben yer Nation einwisten miiffen. Msgen aud alle diefe und viele der vorher 
berahtten Folgen der Cinfuͤhrung des neuen deutſchen Handelsrechts erft allmaͤhlich und nicht 
jeder Auge fofort fidtbar eintreten, fle Ennen ver Ratur der Sache nad nicht ausbleiben, und 
fe re dieſes neue Recht für alle Zafunft einen neuen Abſchnitt -im deutſchen Rechtsleben 
men, , de . 

Bir Haben nur nod Weniges itber die fremden Handelsrechte hingugufligen. liber die franz 
siliden handelsrechtlichen Bildungen ift ſchon gefproden worden; die meiſten zwiſchen 1808 und 
1860 Liegenden neuen Handelsrechte beruben auf dem frangdfifden Vorbilde. Nicht ausgedehnt 
Hat fid dad franzoͤſiſche Handelsrecht auf England und die Bereinigten Staaten, die bekannt⸗ 
Li ihr gang eigenthimlides Rechtaleben führen. Cin eigentlich gefondertes Handelarecht und 
Befondere handelsrechtliche Tribunale befigen die beiden Lander nidt, und was fid bei ihnen als 
wirklich handelsrechtliche Norm Herausgebildet hat, ift wefentlid cine von den Geridten den 
Bebirjniffen ves Berkehrs gemachte Concefiion. G8 ift namlid eine gang pncidtige Behaup⸗ 
twang, daß engliſche Richter fid) immer ſtarr nad dem Budflaben ded Geſetzes richten, felbft wo 
derſelbe in feiner Ausfihrung gum Unfinn wird. Die Verſchiedenheit von der deutſchen Art 
liegt vielmehr nur in demjenigen Gebiet, wo diefe Schroffheit auftritt, nämlich im Eriminal- 
Test, Es gibt aud in Deutſchland buchſtaͤbliche Auslegungen des Rechts, welche Englander und 
Amerifaner in grofes Staunen fegen würden. In civil= und namentlid in handelsrechtlichen 
Rerhiltniffen darf fic) der engliſche Ridter haufig Interpretationen erlauben, die alfein auf der 
Lage ver Sade und einer gewiffen Billigkeit beruhen. Gin folder englifder Richterſpruch ift 
oft cin wahres Seiltingertunftftid, wo dad juriſtiſche Sewiffen des Richters mühſam auf dem 
Suchſtaben ded Geſetzes balancirt. In England geben die Mitglieder von collegialiſch befegten 
Gerigten aud nidt wie in Deutſchland einen gemeinfamen Sprud mit gemeinfamen Motiven 
ab, fondern jeder Ridter tragt in oͤffentlicher Sigung feine Meinung und feine Entſcheidung 
Uber die Sade vor; das Urtheil liegt bei der Mehrheit der Richter. Ausſprüche befonderé an= 
geſehener Richter werden dann gu Pracedengfallen und geben ein neues Recht, bis andeve Aus- 
ſprüche viefed wieder unnverfen. Fir dad Handelsrecht ift dabei namentlid nod von Bedeutung, 
daß dad Gewohnheitsrecht in England und Amerika viel grdfere Kraft hat als in Deutſchland. 
Aug dab darf nidtunerwahnt bleiben, daß in England die Entſcheidung felbft von Givilproceffen 
nicht felten bei Geſchworenen liegt, in dem Sinne nämlich, dap diefe aud da die Entſcheidung über 
tine beftrittene Thatfade abgeben, wo. ver deutſche Clvilproceß etwa gum Gide einer ver ſtrei⸗ 


‘at HAAG ve tei ge 
fenben Barteten gtelfen würde. Auch Get dieſen Ansſprüchen macht Ag natheltey tzäufig genrig 
ble handelbrechtlichte Anſchauung dee Mitglieder ber Sury geltend. —— 
Dennoch Fann von einem wirklichen Handelsrechte in England und in Nordamerika nist 
bie Reve fein. Was man Handelsrecht nennen könnte, ift cine unvetarbeltete Maffe von han⸗ 
beldredsttidyen Gewohnheiten und Praͤcebenzfaͤllen, untermiſcht mit einer Anzahl von mehr oder 
weniger durchgearbeiteten Gefegen, wie jie nag Jeit und Gelegenheit gegeben worden ſind 
Mud dieſe Gefetze gehen niche feiten In ein viel Hefered Detail ein, als man nieiſtens in Deutfe- 
land vorausſetzt. ; ; i : We 
Die englifche Rechtsptaxis it nakürllch aug in ote engliſchen Colonien und allenthalben 
dahin ͤbergegangen, wo der engliſche Handels⸗ und Machteinfluß vorherrſcht, vermiſcht mic 
einzelnen Überbleibſeln bed heimiſchen Rechte des Landes, wo die Englander’ fit aufhalten. 
GH tft ũbrigens fein Anzeichen da, daß das englifche Hanbelsrecht fobald den Weg der Cobtfira⸗ 
tion betreten wird. G. Cohen. 
HandelSverteage, ‘inter vieſem Worte verſteht man gang im alcgemeinen Staatsver⸗ 
träge, welche die Bedingungen de Handelsverkehts zwiſchen zwei unabhängigen Rationen 
— Berträge viefer Ret haben natürlich zu allen Zeiten von denjenigen Anſichten abge- 
hangen, welche tant in Betreff ter zu verfolgenden Hanbelspolitik hatte, rnd fle waren dater 
aud fe nach der Jeitſtröͤmung auf ganz abwelchende Zwecke gerichtet. Wir beftden ſchon aus bern 
Mittelalter, namentlich aus bem 14. unb 15. Jahrhunbert Verträge, die man in mancher Be⸗ 
zie hung Hanbelsvertraͤge nennen koͤnnte, indem ſich die Conttrahenten zu gemeinfamen Maßregeln 
lmn Betreff ihres Handelsdetkehts entſchloffen. Dieſelben waren meiſt gegen den Raub auf ver 
offenen Lanbſtraße oder auf der hohen See gerichtet, ſodaß man fle ebenſo gut Schutz⸗ und Ttutz⸗ 
bůndniffe nennen kann. Ans einem ſolchen Vertrage iſt bekanntlich auch die ſpäter fo mächtige 
Hanfa entſtanden. Dieſe ſchloß vann wieber Verträge ab, welche eine nicht genau gtr brzeichn ende 
Linie zwiſchen allgemeinen und Hahvselstractdten einhielten. Die Verträge der Hanſa in ihten 
auswaͤrtigen Comptoiren, namentlich in London, in Bergen nnd Rowgotod, Hatten zwar zu⸗ 
naͤchſt den Handelsbetrieb mit der Heimat zur Abſficht, enthielten aber nod mancherlei politifche 
Bevorrechtungen, wie die Hanſeaten fle mit Gewalt oder Liſt ven Landeseinwohnern abzuzwin⸗ 
gen wußten, Faft fo wie es tn allerneueſter Jelt bie Curopäer mit den oſtafiatiſchen Volkern 
machen. Erſt ſpater, als ſich die einzelnen eurdpaͤiſchen Staaten feſter geſtalteten und namentlich 
vie Handeleprivilegien Auswartiger mehr und mehr zurückwieſen, fam es aud gu Handelsver 


trligen, welcht fon mehr dem modernen Sinne entfpraden. ; 

Namenilich das 16. Jahrhundert iff reid an Handelévertrdgen aller Art, geſchlofſen theils 
von bin enropaſchen Staaten unter ſich, theils von eurvpälſchen mit außereuropüiſchen Staaten. 
Diefe Verttaͤge waren in mandher Beziehung liberhaupt die ÄAnfänge eines internationalen Ver⸗ 
kehrs imter den contrahirenden Staaten, denn fo fremdartig es unfern heutigen Begriffen und 
Gewohn heiten and vorkommen mag, der ftiedlige geregelte Verkehr unter Vern war in Cu⸗ 
ropa frũher bie Ausnahme, bet Raub umd die Stdrnng ded Verkehrsdagegen die Regel. Rod 
bis in bad vorige Jahrhundert hinein war der Fremde in viele Ländern mehr oder weniger 
rechtlos, ſodaß ſelbſt dle von ihm Ginterfaffenen Giiter, alle cv unterwegs ſtarb, dent fremden 
Staate, wo died gefhah, vecflelen. Anderswo legte man ihm im geſchäftlichen Verkehr beſon⸗ 
dere Nachtheile dem Tinheimifchen gegeniber auf, und er wurde yu mancherlei Beſchäftigungen 
ũberall nicht gugetaffen. Dtefe und andere Berhaltniffe zu ordnen, war der hauptſuͤchliche Stet 
der damals gefdloffenen Handelsvertraͤge. Ihre Anzahi eft daher audh ſehr bedentend, und als 
widtige Quelle nes Volkerrechts finden fle id aud in Sammlungen verzeichnet. 

Ehwa felt der zweiten Hilfte des 17. Jahrhunderts beginnen diejenigen Sanvdeldvertrage, 
welche einer beftimmten Richtung der Handelspolitik entſprechen. Die eurvpaiſchen Stonter, 
Holland und England voran, hatten mehr und mehr Begonnen, dem einheimiſchen Handel, der 
einheimiſchen Induſtrie und Schiffahrt ihren beforidern Schutz zuzuwenden, in der ehrlichen 
Ubergengung, damit der Landeswohlfahrt gu dienen, wäͤhrend man zugleich durch dieſe Maß⸗ 
regeln dem Handelsverkehr des Auslandes Beſchränkungen aufzulegen ſuchte. Die einzelnen 
Handelsvertraͤge ſollten dann ſpäter wiederum dazu dienen, ſolchen Beſchtänkungen ves aus— 
wartigen Verkehrs die ſcharfe gegen das eigene Land gerichtete Spitze abzubrechen. Denn ſchon 
in jenen frühern Seiten zeigte es ſich, daß jede Beſchränkung ded aubländiſchen Verkehrs unmit= 
telbar nachtheilig anf dad Inland zurückwirkt. Indem man dem Auslander den Abſatz feiner 
Waare verbot oder beſchränkte, jagte man entweder einen Kunden vom eigenen Markie weg 
ober beſchränkte ſich ben Bezug der gur eigenen Production erforderlichen Rohprovucte. Handelo⸗ 
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trackate, ble zur Abhülfe folder Beſchwerden flihten ſollten, wurden vaher auc regelmäßig ih 
ber Art abgefchloſſen, dag flr die von der einen Seite gewaͤhrten Vortheilt aud von ber andern 
entſprechende Leiftungen ftattfinden mußten. Dan fat natürlich nach Jeit und Sitte blefe Ge⸗ 
genſei keit ſehr verfchieden aufgefaßt. Für dle freie oder freiere Einfuht der Producte des 
einen Landes wurde mol eine aͤhnliche Begünftigung flr anderweitige Vrobucte ded audern 
Landed ausgemacht, wobei es freilich mehr vorausgeſetzt wie als fiGer angenomnten werden 
konnte, daß diefe gegenfeitigen ,,Conceffionen” aud bem Inhalte nach einanver aufwiegen witr- 
den, v. h. daß dad eine Land aus dem Vertrage genau denſelben Mugen ziehen wutve wie 48 
andere. Diefer Puntt, ob ein ſolcher Erfolg ang eintreffen werde, war und iff vaher beiai Ab⸗ 
ſchluß bo4 Handelsverträgen verfenige, welder regelmagig die meiften Weiterungert veranlaßt. 
GBS wird indef immer unmoͤglich fein, mit vdlliger Sicherhelt gerade dieſen Vunkt gu entſcheiden, 
— bad gefchaͤftliche Leben ſich in der Regel gang aͤnders entwickelt, als folche einzeine Aete 

et Geſeßzgebung eines Landes es beabſichtigen. Man darf vied bel Veurtheilung fruͤberer und 
auch jegiger Handelsvertrãge um fo weniger aufer Acht faffen, va neben bem legalen Verkehr 
immer ber Sdmuggelhanbdel beſtanden hat. : : 

Midt feltet find Handelsverträge diefer Art von ben maiHtigen Stadten vert minder mag: 
aufgedrungen, zuwellen thnen aud alé Gunſtbezeiguͤngen oder auth gu beſtiumten 
poBtifgen Zwecken gewaͤhrt worden. Wo aber immer fle entftanden, Sffneten fie eine Briidte 
hem freien Verkehr und bereiteten durch bie Thatfade felbſt einen Umfchwung in ben den Han⸗ 
vel betreffenden Anſichten vor. : 

Gary befonders (Groterig tft gu allen Seiten dle Stellung der Diplomatic zu den Handels⸗ 

vertraͤgen geweſen. Diefe hat ndmlid bis auf unfere Zelten herab meiſt als ſelbſtverſtändlich vor= 
ausgefetzt, daß dadjenige, toasder Handel des einen Landes aus einem ſolchen Vertkage gewinne, 
cin ebenſo großet Verluſt flr baB andere Cand fel. Diefe Anficht iſt in ſener frühern Ser ent⸗ 
flandey, als es unter dem Einfluffe ved Mercantilſyſtems flir das Wüunfchenswettheſte galt, ote 
Ausfuhr gi vergroͤßetn und die Einfuhr aSplidft gu beſchraͤnken. Natliclid ſollten die damals 
geſchlofſenen Handelsvertrage einem ſolchen Swede entfpreden; 8 galt alfo tm fremben Lande 
Beghalfigungeh der eigenen Ausfuhr yu gewinnen und sod zugleich die Einfuhr von saher 
MBG abzuſchwaͤchen. Man verfubr und verfährt sabei metft gang mechaniſch, indent mar dfe 
eine Rethe von Waarenproducten hed einen Landes einer andern Methe ded andern Landes 
gegenũber ftellt, vte cine Waare gulafit, die andere verbtetet oder befGrantt, wobet man vot⸗ 
zugsweiſe auf diejenigen Urtitel Rückſicht nimmt, welde als die Gauptartifel des einen oder 
bed andern Landed angefehen werden: Auferdem werden in folden Vertragen vem auswärti⸗ 
gen Handel verſchloſſene Hafen und Cutrepots bedingt oder vollftindig gebffnet, oder ber Schiff⸗ 
fahrt ber andern Nation beſondete Vergünſtigungen zugeſtanden u. f. w. Die D{plomatte 
hat 68 auf unfere Tage Herab beim Abfchluß von Handelsvertrigen dte Meinung feftgefal- 
ten, ald of das eigene and empfindlich dabel keiden muͤßte, falls dag andere irgendwie erheb- 
lide Bortheile aus dem Handelsvertrage gehen wide. Wie wir indeffen (Aon erwähnt, dec 
wirkliche Verkehr geſtaltet meiſt dle VerhAltniffe gang anders, als vorausgeſetzt wurde; durch 
die Freigebung ober die Ausſchließung des einen Arnikels durch ben Handelsvertrag gewinnt 
over berTtert faft in ber Regel eine gang andere Waare oder ett ganz anderer Verkeht. Es hat 
tit dieſer Anffaffung im Äbſchluffe von Handelsderträgen auch darum fein beſonders Mis— 
Tides, weit Beduͤrfniſſe und Abſatz fornvdhren’ im Umſchwunge begriffen find, die einzelnen 
Pofitionen alſo, auf welde man vorber fo ſehr fein Magenmeré gerichtet hatte, im Laufe der 
Sei eine gang andere Bedeutung erhalten. 

Mah hat indeß deh Diplomaten dieſe Art, Handelsverträge abzufchließen, oft weit weni⸗ 
gex gue kaft gelegt, ald ihre wirkliche ober vdrausgefetzte Unkenntniß von commerziellen Dingen. 
Die Klage mag in vieler Beziehumg gegründet fen, oͤgleich wol meiſtentheils neben ben eigent⸗ 
lichen Diplomaten Geſchäftsmaͤnner an der Audarbeitung ſolcher Verttäge mitarbeiten. In 
vielen Fallen lagen aber die im Verkehr gefühlten oder vorgegebenen Mängel eines neu abge⸗ 
ſchloſſenen Handelsvertrags eben in der Nothwendigkeit von zu machenden Conceſſionen oder 
in ber Meinung beſtimmier Verkehrdkteiſe, daß fiiv ihre befondern Intereſſen tm Handels- 
vertrage nicht hinlänglich geſorgt worden fel. 

Die Handelsverträge beruhen iberfaupt auf einer Anficht, vie mehr und mehr aug den Auf⸗ 
faſſungen der Völker verſchwindet, ver nämlich, daß es Sache der Regierung fet; durch beftimmte 
Vorkehrungen direet gum Wohle der Staatsangehörigen beizutragen, wenn nicht gar bak Bohl 
zu ſchaffen, waͤhrend dod die eigentliche Aufgabe der Regierung mur darin beſtehen kann, vorhan⸗ 
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dene Hinderniffe wombdglid gu befeitigen. Daher Fann es gar nidt ausbleiben, daß, wo einmal 
Handeldvertrage gefdlofien werden, dem einen gu viel, bem andern gu wenig barin gethan gu 
werben ſcheint. Se mehr fid nun innerhalb der eingelnen Nation {dou auf andern Gebicten ves 
Staatolebens der Grundfag feftgelegt Hat, daß ber Staat nidt direct fix vie Wohlfahrt feiner 
Diirger gu forgen Habe, um fo eher macht id aud bei Abſchluß von Gandeldvertrdgen rer 
Grundjag geltend, nicht fowol dure Gewalt oder Lift Conceffionen gu erlangen, als diefe Begin= 
fligungen feft gu regeln. Mit diefem Beiſpiele ift zunächſt England vorangegangen, alé es vom 
Sabre 1839 an, gur Umgebung feiner eigenen Schiffahrtsgeſetze, gewiſſe Hafen kraft geſchloſſe⸗ 
nex Handelévertrage ald Ausfubrhafen eines andern beftimmten Landed anerfannte, was jle 
wol längſt der Natur der Sade nad waren, obgleich fle einem andern politifden @ebiete ange: 
hörten. Als England dann mehr und mehr den Freihandel annahm, wurde dort bereits pad 
Unniige und das Bedenklige von Havdelsvertragen überhaupt vielfad Hervorgehoben, und die 
engliſche Regierung ſchien fogar eine Zeit lang entſchloſſen, folde künftig gar nidt mehr abzu⸗ 
ſchließen. Man erklärte cines mit dem Auslande gefhloffenen Handelevertrag als eine Beein⸗ 
trächtigung der eigenen freien Verkehrobewegung, indem man nunmehr beftimmte Richtungen 
bed heimiſchen Verkehrs, vie vielleicht im engen Zuſammenhange mit andern ftanden, nur mit 
Dingugiehung und mit Genehmigung. des Auslandeds, dad mdglideriveife bad entgegen gefegte 
Intereſſe hatte oder zu haben glaubte, gu ändern vermodte, Man erklärte ferner dad Softer 
der Retorjionen als unniig, wenn nidt gar als gefabrlid, indem man damit, im Glauben, 
einen andern gu treffen, ſich ſelbſt ſchade. Taſſe man aber die Retorfionen fallen und wende man 
ſich auferdem dec Handelsfreiheit im eigenen Verkehre gu, fo ware es vdLlig zwecklod, noch Han⸗ 
delsverträge gu ſchließen. Diefer an fid gang richtigen Betradtung ungeadtet ift man in Eng: 
land dennod gu Ganbdelévertragen mit Frankreich gelangt, weil bas franzoͤſiſche Syſtem fein 
anderes Mitel kannte, um aus den in Franfreid) beftebenden Handelsbeſchränkungen heraus⸗ 
zukomnien. In Frankreich darf nämlich der Kaifer nach dex jegigen Verfaſſung Staatevertrage 
mit dem Auslande abſchließen ohne Genghmigung des Senats und des Geleggebenden Körpers, 
nicht aber ohne dieſe Koͤrperſchaften die franzöſifche Zollgeſetzgebung ändern. Man fleht gwar 
nicht ein, mle Handeldpolitifde Umgeftaltungen von fo groper Bedeutung, wie fie der franzoͤſiſch⸗ 
engliſche Handelavertrag enthalt, felbft bet diefer Theorie pes franzoͤfiſchen Staatorechts vom 
Raifer allein auf Grundlage eined Vertrags in Frankreich eingefihrt werden koͤnnen; allein der 
mächtige Wille ded frangdfifden Regenten hat dafür entfhieden, und die Sache ift ausgeführt 
worden. i ; 

"Aud andere Staaten, neben England, neigen fid) mindeſtens ber Theorie nad jenen 
Grundfaigen dev Handelepoliti€ gu, nad) welchen es vorgezogen wird, teine Handelsvertrãäge 
mehr gu sre praktiſch dagegen handelt man meift nod nad den frühern Srinnerungen 
und Gewohnheiten. In den meiften Staaten herrſcht aud nod der Handelszwang vor, d. h. 
es beſteht cine Anzahl von Ginridtungen, welde gu einem mehr oder weniger Har gedadten 
Bwed dem freien Verkehr von feiten ved Staates Hemmend entgegenftehen. Hier gilt es alfo 
Lien auszufüllen oder Beziehungen anzuknüpfen, namentlich feitdem die neuern raſchern 
Berkehromittel ſich mehr entwidelt haben. Zuweilen find diefe Handelavertrage weſent⸗ 
Ud datauf geridiet, die Ciſenbahnanlagen felbft gu fordern oder ſchon beftehende fefter anein⸗ 
ander gu binden. Alle neuern Hanbdelovertrige aber ohne Ausnahme neigen ſich ber Rid: 
tung einer allgemeinen Verkehrserleichterung ju, ohne einen directen Anfprud auf Monopole 
und Privilegien, die freilich mandmal in den Verhaltniffen felbft ltegen. Ebenſo enthalten die 
modernen Handelsverträge faft regelmäßig bie gegenfeitige Sufage, einander auf dem Fuße der 
meiſt begiinftigten Nationen behandeln gu wollen, d. h. Zoll- und Tariferleichterungen, die 
irgendeinem Lande gewaͤhrt werden, ohne weiteres auf den contrabirenden Theil auszudeh⸗ 
nen. Durd diefe Claufel haben denn dle modernen Handelsverträge eine ſehr umfaffende Be- 
deutung gewonnen, ba natiirlid ihre felbftverftindlide Ausdehnung auf andere Lander für ben 
Verkehr außerordentlich bedeutungsvoll werden mute. 

Inſoweit kann man denn auch die Bedeutung ſelbſt der heutigen Handelsverträge nicht ver⸗ 
kennen. Wie ſie einſt dazu dienten, überhaupt einen regelmaͤßigen Verkehr unter den Nationen 
moͤglich gu machen, fo brechen fle jegt immermehr die Bahn gum ungehinderten Austauſch unter 
denſelben. G8 wird, wir grwelfeln nad den bisherigen Erlebniffen nidt daran, einft eine Zeit 
fommen, in welder man fid darüber wundern wird, daß überhaupt nod für den freien, unge⸗ 
hinderten Austaufd von Voͤlkern zueinander Vertragdabſchlüſſe erforderiich waren. 

Solange indeß nod Handelsverträge geſchloſſen werden, wird man ſich einigermaßen über 
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die babel obwaltenden Grundfage gu orientiren haben. Da Handelsverträge iberall nur ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnnen, two mindefiens auf der” einen Seite nod Handelsbefchränkungen bee 2 
gen, fo wird derjenige contrabirende Theil, der ſolche Beſchränkungen nicht fennt, die Aufgabe 
haben, dieſe gu feinen Gunften mbglidft zu bejeitigen. Das haben in den legten Jahrzehnden 
wait befonders grofem Gifer und Geſchick die Hanfeftddte, namentlid Hamburg und Bremen 
gethan, die, felbft faft ohne jede Beſchränkung bed audwartigen Hanbdels, auf diefer Grundlage 
fo giemlid mit allen Nationen ver Erde Handelsverträge abſchließen konnten, in denen ignen 
eine ginftige Behandlung threr Intereffen im Auslande gugefidert ward, Gine Reihe diefer 
Bertrage begreife direct over indirect bad Hbrige Deutſchland mit ein. 

Die weiſten Handelsvertrãge werden jedoch zwiſchen Billern gefdlofien, welde beiderſeits eine 
Reihe vea den Handel beſchränkenden Gefegen haben. Bei einem folden Vertragsabſchiuß wird 
es immer die Haupiſache fein, ſich darüber deutlich gu werden, welche eigene Befdranfungen man 
ohne Gefahr für das eigene Syftem aufgeben kann, und welde Aufhebung jenfeitiger Veſchrän⸗ 
fangen man im eigenen Intereſſe verlangen muß. Die Aufgabe iſt erſichtlich eine ſehr ſchwierige, 
indem man den Grundfag des freien Verkehrs allemal von fig abguivdlgen und dem andern Theile 
zuzuſchieben ſich in die Lage verfegt fleht. Wir haben fon erwabnt, daf an eine genaue Bez 
rechnung ber gegenfeitigen Conceffionen, worauf ſchließlich jener innere Widerſpruch bine 
auiléuft, nidt zu denken ift, da allemal, fei es in dex Sollgefeggebung, fei es in den fonftigen 
BVerhilniffen beiver Vander, große Verkehrsabweidhungen bleiben miffen, und da aud der 
feinſte Berftand niemals von vornberein berechnen kann, welde genaue Wirfung irgendeine 
handelopolitiſche Maßregel hat. Gine allgemeine Negel, wie man ſich in ſolchen Widerfprüchen 
verhalten mug, (apt fid daber nigt geben. Mitunter liegt vie Schwierigkeit im Abſchluß von 
Pandelavertragen in den grofen Verſchiedenheiten ver Grundlagen der beiderfeitigen Sandels⸗ 
and Sdiffahrtsgefeygebung, wie dies z. B. neuerdings bei dem zwiſchen dem Jollverein und 
Frankreich geſchloſſenen Vertrag det Fall war. Cine gang befonderd ſchwierige Frage ift es, wie 
man in Betreff der Jnouftrie= und Handeldsweige, welde urd den abzuſchließenden Handels- 
vertrag berũhrt werden, verfahren foll. Ge ift natirlid nicht anders möglich, ald daß durd einen 
foldyen Bertrag irgendwelche Sntereffen, die ſich unter den bisherigen Verhaltniffen nath irgend⸗ 
welder beftimmten Seite feftgefegt Hatten, mehr ober weniger empfindlid berührt werden, fei 
es, dah cin ähnlicher Gegenftand jest gur Ginfubr kommt, fei eg, daß das Ausland jegt iber- 
Haupt gu concurriven beginnen fann. Die vom Bertrage betroffenen Handelé = und Induſtrie⸗ 
sweige werden daber fid meiftentheils gegen denfelben aufzulehnen und ihn von fid abzuwälzen 
verſuchen. Prũft man aber, wie fid Lidher gang regelmafig die betheiligten — gegen 
neu abzuſchließende Handelsverträge verhalten haben, fo wird man ſolchen Reclamationen fein 
allzu großes Gewidt beimeſſen dürfen. Es würde, atte man ſich danach gerichtet, aud nicht 
eba einziger dex groͤßern Handelsverträge yu Stande gekommen ſein. Regelmäßig haben die 
Betroffenen bei Abſchluß eines Handelsvertrags einen allgemeinen Untergang der Landeswohl⸗ 
fahrt prophezeit, der jedoch in Wirklichkeit niemals eingetreten iſt. Umgekehrt hat jede groͤßere 
Freiheit, weiche man dem Verkehr gewährte, jederzeit regelmäßig fo günſtige Folgen gehabt, 
veh die einzeln eintretenden Nachtheile ſehr bald davor verſchwanden. Der Zollverein, trotz 
aller ſeiner großen Maͤngel ein Handelsvertrag, ber für die Entwickelung der deutſchen Nation 
von fegendvollfter Bedeutung geworden iſt, ware weder entſtanden nod auf ſeine jetzige Hoͤhe 
gebracht worden, tenn alle die einzelnen Intereſſen, welche fid) ihm regelmäßig widerſetzten, 
hie geforderte Berůckſichtigung gefunden Hatten. Es liegt gegenwaͤrtig faft derſelbe Fall in Be⸗ 
tcelf des zwiſchen Preußen und Frankreich geſchloſſenen Handelsvertrags vor, wo ähnliche kurz⸗ 
fichtige Jatereſſen ſich dem allgemeinen Nugen entgegenſtellen. 

Anders verhalt es ſich bel den Gandelavertriigen europäiſcher Voͤlker mit aſiatiſchen oder ſon⸗ 
ſtigen gang oder halb unciviliſirten Voͤlkerſchaften. Vertraͤge dieſer Act ſtehen nod immer auf der 
Stufe dex europãiſchen Handelsverträge aus dem Mittelaiter; fie find überhaupt nur der erſte 
Beginn eines regelmapigen Verkehrs unter den Betreffenden felbft. Jn Europa ift heutzutage 
der regelmafige Verkehr ver Grundfag, die Ausſchließung deffelben die Ausnahme; in Afien 
iſt es nod hamer umgefehrt. Man Hat in Deutſchland lange Feit ein beſonderes Gewidt auf die 
Abſchließung foldjer Vertrdge mit fernen Nationen gelegt und thut dies nod häufig jegt, als ob 
davon ein grdfered Gedeifen des deutidjen Handels und dex deutſchen Schiffahrt abhinge. 
Allein man verwedfelt hier dle Urfade und die Folgen. Ohne einen ſchon beftehenden Verkehr 
mit einer gang ober halb barbariſchen Voͤlkerſchaft if ein folder Vertrag ohne jegliden Nugen, 

Staats⸗Lexikon. VII. 27 


48 Sandwert 


ſchon weil es Zeit und Opfer koſtet, um die Producte des fernen Landed fennen gu lernen, und 
nod mehr, um einen Abfag der eigenen Srzeugniffe daſelbſt gu ecmdglidien. Hamburg und 
Bremen fonnten, wie fhon erwähnt, eine Reihe von ſolchen Verträgen abfgltefen, well ihre 
Flagge ſchon Mngt in allen Meeren befannt war, und weil fle beide einen duferft ſchwunghaf⸗ 
ten Swifdenvertebr zwiſchen den verfdiedenften Ländern beforgen. Nichtsdeſtoweniger fSnnen 
folde aud) vom übrigen Deutſchland geſchlofſene Bertrage die Bahnbreder für eine nabere over 
fernere Sufunft fein, nur darf man nicht erwarten, daß fie fon für ble Gegentwart einen be⸗ 
fondern Nutzen abwerfer. : 

Faffen wir alfo die Bedeutung der Handelsverträge zuſammen, fo find ſie eine ber civiltfiz 
renden Mrafte, die iiberhaupt der Handelsverkehr unter den Nationen frets mit fiG geführt Gat; 
Sic find ſtärker felbft alé die Friedend= und Freundſchaftsverträge, weil bie einen in den dauern⸗ 
den Bediirfniffen der Baler, die andern nur in den vorübergehenden Intereffen der hohen Po- 
litik wurzeln. G. Cohen. 

Handwerk. *) Das Handwerk fällt unter den allgemeinen Begriff der Gewerbe, da dieſer 
ven handwerksmaͤßigen Gewerbebetrieb, die Handelsgewerbe, dad Fabrikweſen, ſelbſt dle Kiinfte 
umfaßt, ſogar die fogenannten freien, bie hoͤhern Gewerbe, die Arzneikunde, die Advocatur. 
Auch die Landwirthſchaft, zumal in ihrer rationellern und weitern Entwickelung, gehoͤrt zu den 
Gewerben, wie man denn dle landliden oder landwirthſchaftlichen Arbeiter ebenfalls yu dem 
Ganbdwerfern rechnen fann. Unter bem Handwerk verfteht man im allgemeinen die Fertigheit 
ober Kunſt gur weitern Be- und BVerarbeitung der Naturerzeugniffe. mittels der menſchlichen 
Hand, jedod zugleich mit Hilfe von Werkzeugen, eine Fertigkeit, wie fle durch Eindbung ofne 
befondere Anftrengung der Geiftestrafte erlangt wird. Wenn eine folde Fertigheit mit Be⸗ 
nugung einfadher Inftrumente, wie des Spatend, der Harte, ber Harke oder ded Rechens, des 
Dreſchflegels, aud dem landliden oder landwirthſchaftlichen Arbeiter unentbehrlich ift, fo unter= 
ſcheidet fid) dod von ihm der Handwerker im engern Sinne, der gewerblide Arbelter, dadurch, 
daß legterer bie Rohproducte, welche die Land⸗ und Forftwirthfdaft wie die Natur liefert, far 
eine anderweite Beftimmung, zur Befriedigung menſchlicher Sedlirfniffe, zur Bekleĩdung oder 
Ernaͤhrung, verarbeitet. Daher werden aud wol Bader, Brauer, Schlächter und Gaftwirthe 
unter ben Handwerkémafigen Gewerbtreibenden mit begriffen, wenngleld dltere und neuere 
Gefeggebungen dieſelben ald eine befondere Klaſſe derfelben gu behandeln pflegen. 

Daß die Grenge zwiſchen Handwerk und Fabrifwefen bei fortſchreitender Entwidelung ver 
Gewerbe nidt gertau bezeichnet und feftgehalten werden kann, daß, wie es bereits im Mittelaltec 
ber Fall war, dad Handwerk in feiner fortfdreitenden Aushiloung und Veredlung zur Munft 
emporfteigt, ift bereits in bem Art. Gewerbe entwickelt. 

Dem Handwerk inabefondere ift es von alter Beit Ser eigen gewefen, fd gu Snnungen und 
Genoſſenſchaften nad beftimmten Gebräuchen und Ordnungen gufammen ju ſchließen. Sa 
diefen Oronungen gehirte denn aud und gehdrt nod jetzt, theils nach beftehenden Staatsge⸗ 
fegen, theils nad Herfommen und Gitte, eine Abgrengung der verſchiedenen Gewerbsthätig⸗ 
keiten, wie vie Glaffiftcation von Lehrlingen oder Lehrburſchen, Gefellen oder Sebiilfen und 
von Gewerfemeiftern oder Herren, mit den flir dtefe verſchiedenen Gradationen eingeführten 
Prüfungen. Namentlid auf diefe legtern Gaben die Handwerker allezeit einen beſondern 
Werth gelegt und darein ihre Standesebhre gefegt. Nod) neuere Gefege, wie bie preußiſche Ge= 
werbeordnung von 1845 und die Verordnung vom 9. Febr. 1849, welche legtere thre Entfte= 
bung der reactiondren Strimung im Hanbdwerferftande 1848—49 verdantt, forderten daber, 
erftere für die Befugniß, Lehrlinge gu Halten, legtere fiir die felbftandige Aushbung gewerblider 
Befhaftigungen, vie Zugehoͤrigkelt gu einer Innung oder die voraudgegangene Prüfung. 
Folgeredt begrengte diefe Verordnung von 1849 daber dle gegenfeitigen Arbeitsgeblete der ver= 
fhiedenen Handwerfer. Unter der überſchrift des handwerksmäßigen Gewerbebetriehs und bei 
der Beftimmung, dag der Beginn des felbftindigen Gewerbebetriebs den Handwerfern nut 
geftattet fei, wenn fle entweder in eine Innung nad vorangegangenem Nadweife der Befähi⸗ 
gung gum Betriebe ihres Gewerbes aufgenommen find, oder diefe Befabigung vor einer Prü⸗ 
fungscommiffion ihres Handwerks befonders nadgewiefen haben, begreift jie namentlich fol= 
gende Handwerfer: Miller, Bader, Pfefferküchler und Sonditoren, Fleiſcher, Gerber aller Art, 
Pergament:, Schuh- und Pantoffelmader, Handfdubmader und Beutler, Kürſchner, Sattler 


1) Bgl. die Art. Genoffenfhatten; Gewerbe; Gewerbe · und Hanbeletammern; Sandwerter. usd 
Arbeitervereine. 


Baudwert 419 


mit Cinſchluß · der Riemer und Taſchner, Tapezierer, Buchbinder, Seiler und Reifſchläger, 
Bürſtenbinder, Perrukenmacher, Hutmacher, Tuchmacher und Tuchbereiter, Weber und Wirker 
jeder Art, Poſamentierer und Knopfmacher, Schneider, Tiſchler und Stuhlmacher, Nab= und 
Stellmacher, Groß⸗ und Kleinboͤttcher, Drechsler aller Art, Kammacher, Korbfiechter, Toͤpfer, 
Glaſer, Grob: und Kleinſchmiede jeder Act, Meſſerſchmiede, Nagelfchmiede, Kupferſchmiede, 
Büchſenmacher, Sporer, Schloſſer, Feilenhauer, Nadler und Siebmacher, Klempner, Schwert⸗ 
feger, Gürtler, Gelb⸗ und Rothgießer, Giockengießer, Zinngießer, Golb- und Silberarbeiter, 
Gold: und Silberſchläger, Uhrmacher, Vergolder, Maler und Lackirer, Firber, Seifenfieder. 
Wenn ferner auch für andere Gewerbe, wie Maurer, Steinhauer, Schiefer-⸗ und Ziegel⸗ 
decker, Haus⸗ und Schiffs zimmerleute, Muͤhlen⸗ und Bruunenbaumeiſter und Schornſteinfeger, 
ein Befabigungsnadweis als Bedingung ihres ſelbſtaͤndigen Gewerbebetriebs nebſt bem Zeug⸗ 
nif der Regierung vorgeſchrieben wurde, fo hatte man dabei zugleich und wol vorzugsweiſe 
and das dffentliche Intereffe vet Gefundheit und Siderheit des Publikums im Auge. ; 
Ge ift eine durd die Crfahrungen früherer und neuefter Seit beftitigte Erſcheinung, daß 
gerade in benjenigen Landern, in welden fiir den handwerksmäßigen Gewerbebetrieh jene Be⸗ 
ichrãnfungen ded Prüfungszwangs und ver Theilung und Abgrengung der verſchiedenen 
gewerbliden und Arheitsgebiete nad Arten und Klaſſen der Handwerker gelten und diefe 
Beſchraͤnkungen von ben Handwerkern felbft alé die vermeintliche Stiige ihres Beſtehens und 
Gedeihens feftgehalten werden, das Handwerk bod auf ver niedrigften Stufe der Ausbildung 
ſteht and deshalb Sei cinem grofen Theile der Handwerksmeiſter Noth und Pauperismus vor= 
berrſchen, das Publifum aber feine weitern und groͤßern Bediirfniffe, forveit es eine enghergige 
Seſetzgebung geftattet, burd audwartigen Haudel befriedigen mus. Grit die Gewerbefreiheit, 
die ſich in nenefter Beit in der Mehrheit ver deutſchen Staaten Bahn bridt, in Preugen übrigens 
fon 1810 eingeführt wurde und bid 1849 im wefentliden fortbeftand, hat mit der beffern 
griftigen Ausbilbung ded Handwerkerſtandes denſelben gu hdbern und beffern Letftungen im 
atgenfeitigen Wettkampfe angefpornt. Sie hat vor allem aud einen höhern Wobhlftand derje⸗ 
nigen Gewerbtreibenden begriindet, welde mit Geſchick und Fähigkeit Fleif und Sparfameeit 
verbauden. Dagegen ift es ein im Handwerferflande nod immer verbreiteter Irrthum, daf dad 
Gltere Zunftweſen einen mehr gleichmaͤßigen mittlern Woblftand unter den Handwerksgenoffen 
erhalten und fie vor Verarmung geſchützt Habe. Bu allen Zeiten haben Talent und Geſchicklich⸗ 
keit fi hervorgethan. Sie find im Gegentheil durch bie Zunftgefege nur in denjenigen Fort: 
ſchritten aufgehalten und an denjenigen Erfolgen verhindert worden, zu weldjen fie bei voll- 
fommener Arbeits⸗ und Gewerbefreiheit beredhtigt gewefen waren. Gs ift aber eine in manden 
Beziehungen vielleidht glilide Gigenthimlidfelt der menſchlichen Natur, daG vergangene uͤbel 
leicht vergeffen werden, und dag man die paradieſiſchen Suftande der Menſchheit ftets in der 
Vergangenheit ſucht. Wie groß vielmehr aud in dec Vorzeit das Clend im Handwerkerſtande 
nicht felten geweſen ift, ergibt fig ſchon aus den fortbauernden, fo oft wiederholten Beſchwerden 
bald diefer, bald jener Sunft, imittels deren fie in verfehrter Selbfttdufdung von der Beſchraͤn⸗ 
tung der freien Goncurreng und Mitbewerbung burd die Staatsbehdrden AbHilfe verlangte. 
Belege hierfür find in bem Art. Gewerbe angeführt. Unter anderm wurde, als man feit nem 
Sabre 1815 in Preußen daran ging, nad Ginfiihrung der Gewerbefretheit aud die von dem⸗ 
felben Brincip gebotene Handelefreiheit, insbeſondere unter den verfhiedenen Provingen, durch⸗ 
zufũhren, den Gegnern dieſer Freiheit nadgewiefen, wie bereits im vorigen Jahrhundert und 
vor dem Jahre 1806 an 8—900 Weberfamilien in Berlin, obwol ourd Concurrenzverbote 
geſhũtzt, von der Regierung unterftiigt und erhalten werden muften, und wie es ein nicht ſelte⸗ 
ner Aublick war, gange Weberfamilien auf ver Streu und die nadten Kinder hinter dem Ofen 
zu finden, wogegen fid die ungeſchützten Weber im Nachbarlande bei tüchtigem Fabrikat in 
gutem Zuftanve befanden. (Bgl. Dieterici, ,, Der Volkswohlſtand im preußiſchen Staate’’.) 
Sm Gegenjage gu den Behauptungen der Freunde ded zünftigen Gewerbeweſens, des Prü— 
fungéswangs und der Arbeitdabgrengung dev eingelnen Gandwerferélaffen zeigt vielmebr die 
Srfahrung, daf e8 unter dem Zunftzwange bei einer verhältnißmäßig weit grdfern Zahl und 
zwar grofentheils duͤrftiger Meifter weniger Gefellen, vagegen unter dem Regime der Gewer= 
Hefreibeit eine verhiltnipmagig weit groͤßere Bahl von Gefellen und Gehülfen neben einer ver= 
Halnifmagig geringern Zahl von Handwerfsmeifiern oder felbftindigen Gewerbtreibenden 
gibt. Sehr natirlid, weil der junge Gewerbsmann fiir andere arbeiten und ſchaffen foll ohne 
die Ausfidt, durch Anwendung eigener Faͤhigkeit und Kraft ein ſelbſtändiges Lebenslos gu er⸗ 
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ringen, und tweil der Gefelle ftd unter der Gewerbefreiheit beffer befindet und mifrt. 
(Bol. Rif, , Die Handwerksgeſetzgebung iehene und der groͤßern Staaten Deutſchlands, 
Berlin 1861.) 

Sad —2 „Statiſtiſchen Ragriditen” (Stuttgart 1860) aber die Zunahme ber gewerb- - 
lichen Bevdlfecung in Wirrtemberg von 1839—52, wo daſelbſt nod von feiner Gewerbefrei⸗ 
Heit die Rede war, gab es 1839 in Würtemberg 115000 zünftige und ungiinftige Dtetfter und 
nur 38000 @efellen, ſodaß alfo faft cin Gefelle auf vier Meifter fam, ebenfo 1852 an gimfti- 
gen Meiftern 73527 und an Gefellen (im gleichen Verhältniß) 18674. Schuhmacher nament- 
ũch gab es 18013 Meifter und nur 2747 Gefellen, ſodaß taum ein Gefelle auf fünf Melfter 
fam; Schneider 7139 Meifter und 1409 Gefellen, auf einen Gefellen alfo ſechs Meifter. Dar= 
aus ergibt fid) denn aud von ſelbſt der geringe Geſchäftsumfang der Gewerbe und die im allge⸗ 
meinen nut direftige Rage einer Mehrzahl von Meiftern. Dev Vorwurf, daß durch die Gewerbe⸗ 


freiheit eine große Zahl nothleivender Familienväter entftehe, weil viele junge Manner fid 


etablivten und nachher feine Kunden batten, ift fomit (don durch dte Statifti€ widerlegt. (Bgl. 
Riſch, a. a. O., S. 138 fg.) Diefe hat ferner vargethan, daß unter dem Regime der Gewerbe⸗ 
freiheit die abl der felbftandigen Handwerfer, begiiglid) Meifter, im allgemeinen nur nad dem 


Verhältniß ver Bevdllerung gewadfen ift, mithin mit vem Bedürfniß ver Confumtion Hand in 


Hand geht. Bum Beweife veffen dienen unter andern die Mittheilungen bes Statiſtiſchen Bu- 
teau in Preußen (Jahrgang 1849.) Danad betrug in Preufen im Jahre 1822 bel 36 Arten 
der gangbarften und gewdhnlidften Gewerbe die Bahl aller Meifter oder felbftindigen Gewerb⸗ 
treibenden 284490 und im Jahre 1846 409568, wogegen die Bevoͤllerung im Jahre 1822 
11,664138 und im Jahre 1846 16,112938 betrug, ſodaß im gangen Staate im Jahre 1822 
ein Meifter auf 41 und im Jahre 1846 trog der geftiegenen Gewerbſamkeit und Bedürfnifſe 
des Publitums aud nur auf 39 Perfonen fam. Speciell in Berlin betrug im Jahre 1822 vie 
BaGl fammitidier Meiſter und fir eigene Redaung arbeitenden Perfonen in den 36 Gewerben 
6084 umd im Jahre 1846 12948, bie Bevdlferung aber wat von 209146 auf 408502 ge⸗ 
fliegen, ſodaß 1822 ein Meifter auf 34 und 1846 auf 82 Ginwobhner entflel, wobei nicht blos 
bie in diefem mehr als gwangigidbrigen Zeitraum fo auferordentlid) geftiegene Gewerbſamkeit, 
fondern aud) die befannte Thatſache in Betracht fommt, daß die Concentration von Geſchicklich⸗ 
frit, Talent, Kapital, Mafdinenwefen und andern Betriebémitteln in ben grofen Stadten aud 
fax Berlin den Erfolg hatte, daß fic die bortigen Handwerker nicht blod in den Provingen, ſon⸗ 
dern aud im Anglande, und nidt blod in Deutſchland, fondern fel6ft jenfeit ves Meeres ein 
weites Abfag= und Markgebiet fiir ihre Handwerferwaaren allmählich verſchafft batten. Aber 
aud in einigen andern Theilen des preufifden Staates blieh das Verhaͤltniß zwiſchen Bevdlte= 
tung und Sahl ver Meifter im wefentliden daffelbe, wogegen in andern Provingen, fo in 
Preufen und Pommern, wo ver Aufſchwung des Landbaus den der Gewerbſamkeit Uberholte, 
bie Zahl der Meifter im Verhältniß sur Bevölkerung, bei Vergleigung der Jahre 1822 und 
1846, erheblich zurückblieb. Seit 1849 verminbderte fig gwar in Berlin mehrere Jahre hin⸗ 
durch im Verhaltnif zur fleigenden BevdlEerung die Zahl dex Meifter, wahrſcheinlich infoige 
ded Cinfluffes der Beſchränkungen der mehrgedachten Verordnung vom 9. Febr. 1849 ; fle ver= 
mehrte fid hierauf aber miederum feit 1855 und dies wahrſcheinlich deshalb, weil die BefGrdn= 
kungen jener Berordnung alé unhaltbar erfannt waren und im wefentliden wirkungslos blie- 
ben. Aubdererfeits wuchs aber dod bei denfelben 86 Gewerben vie Bahl der Gefellen und Lehr= 
linge burdfdnittlid) von 1822 — 46 whe 57 gu 84, alfo nad dem Procentverhältuiß wie 100 zu 
147. Gerade unter dem Beſtehen der Gewerbefreiheit bis 1849 war die verhaͤltnißmaͤßige Ver⸗ 
mehrung der Arbeitsgehilfen eine außerordentlich bedeutende, obwol bod bei AufHebung ver 
Beſchränkungen ded Gewerbebetriehs auf vem platten Lande die Gelegenheit fig felbftandig zu 
etabliren aud für talent= und fapitallofe Gefellen eine fo viel gréfere geworden war. 

In den Staaten ded Alterthums war die Handwerferarbeit und der freie Handwerker ver= 
adtet, weil die Sklavenwirthſchaft beides erfegte und biefe legtere den freten Arbeiterftand zum 
Proletariat herabdrückte, da freie Arbeit mit Sflavenarbeit nidt concurriven fonnte. Aud in 
Frankreich vor der Revolution war es nidt eine der geringften und legten Urſachen diefer großen 
ſocialen Umwälzung, daß die arbeitenden Rlaffen, die niedergedriicten und ftenernden, zugleich 
in der bürgerlichen Geſellſchaft am wenigften -geadtet und anerfannt waren. (S. Tocqueville, 
,Liancien régime et la révolution’.) Bor allem aber ift e@ bad Verdienft des deutſchen Mittel⸗ 
alters mit feinem Gtadtewefen, daf die Handwerksarbeit gu Ehren gebrade und der Handwerfer 
gum Ausgangspuntt und Kern dev Mittelftdnde und bed Bürgerthums emporgehoben wurde. 
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Dies aber nur deshalb, weil die Städte ber Sig und bie Bildungeftitte der birgerliden und 
wirthſchaftlichen Freiheit waren, und weil die Gewerbſamkeit und der Handel in denfelben 
Intelligenz und Kapital anfammelten, die bem Handwerk gu flatten famen, feinen Fabrifaten 
etnen grofen Markt ſchufen und den Handwerferftand fortſchreitend zu immer beffern und kunſt⸗ 
veigern Leiftungen anregten. 

Die im Jabre 1848 aus dem Handwerferftande fo laut ertdnende Klage über die unter 
drückende Macht des Kapitals, deren ſich damals and eine aufregende Demagogie bemächtigte, 
ift freilich nod) nicht gang verftummt. Unterfudt man aber (wie Nau in ſeinen ,,@rund: 
fagen ber Volkswirthſchaftslehre“ ©. 514, fagt) vie Urſache der flaunrnéwerthen Aus: 
vehaung bed Gewerbeweſens Grofbritanniens, fo wird man gwar nidt auf einen eingigen Um⸗ 
fand, feadern anf cinen giiuftigen 3ufammenfluf mebrerer Urfagen Hlugewiefen, unter denen 
jedoch die Anfammlung und Bereitſchaft dex Kapitalien mit in erfter Linie fteht. Sedenfalle 
beſtehen diefe Grimde nidt in gefdloffenen Zünften, Excluſivberechtigungen und Monopo: 
len. M'Culloch führt im Gegenthell vielmehr als ſolche an: 1) moraliſche Urſachen: Sider: 
eit ber Perfor und des Cigenthums, Freiheit im Gewerbeweſen, Aligemeinheit des Unterrides, 
BVerbreitung von Biidern und Zeitſchriften, bereitwiflige Aufnahme geſchickter Auslander, fowie 
ver in der Ungleichheit bes Vermoͤgens und felbft in der Befteurrung liegende Sporn gum 
dleiße; 2) natiirlige Urſachen: Reichthum an inländiſchen Rohſtoffen und die Lage des Lanz 
ved, weldhe ben Verkehr mit andern Landern auferordentlid erleichtert. Weit entfernt alfo, daß 
die Deftimmung cined neueften preußiſchen Gefeges vom 20. Juni 1861, wonad fortan allen 
Ansléndern ohne fpecielle Crlaubniß ber Minifterien in dem preußiſchen Staate and der Bez 
trieb eines flehenden Gewerbes gleich den Inlandern freiftehen fol , den inländiſchen Hand= 
werfemann berintridtigt, wie es dle enghergige Beftimmung des §. 67 ber Verordnung vou 
9. Febr. 1849 vorausſetzt, wird gerade umgekehrt jene neue Beftimmung der fortfdreitenden 
Cutwickelung ved Handwerksbetriebs im ganzen und mithin aud den eingelnen Gandwertern 

zu flatten fommen. 

gegenwãrtig bewabrt ſich der alte Spruch, daß das Handwwerf einen goldenen Boden 
habe, aber freilid nur dann, wenn der Handwerfsmann mit Geſchicklichkeit und Fleif Maͤßig⸗ 
keit und Sparſamkeit verbindet und dad lernt, was den Altern Gewerbtreibenden zum groper 
Theil nog fehlt, nimlid) Cinnahme und Ausgabe mriteinander abzuwägen, gehoͤrig Bud und 
Rechnung yu führen. Fir die beffere Aushilbung ved Handwerkerſtandes forgen hingegen 
Real: und Gewerbeſchulen und Sewerbeinftitute, nicht minder aber and vie Gewerbe⸗, Arbeiter= 
und Sandwerfervereine wie die Genntags: und fogenannten Fortbildungsſchulen. Die dem 
Handwert ndthigen Kapitalien aber führen ihm die nad dem Schulze fGen Syſtem immer wei⸗ 

ter verbreiteten Genoffenfdaften (ſ. d.) gu. 

Handwerfer- und Arbeitervereine find es denn aud, welde bem fittligen Leben des jungen 
Handwerkers, indbefondere des Gefellen und Gehilfen, einen Erfag bieten für die aller= 
dings, gumal in den grdfern Stadten immermehr zurücktretende patriarchaliſche Gitte ves Rez 

- bené der — in der Familie des Meiſters und an deſſen Tiſch. 

So günſtig fiir die nicht vollbeſchäftigten Handwerker auf dem platten sande und in den 
kleinen Städten und jedenfalls far die Criſtenz einer Handwerkerfamilie die Nebenbeſchäftigung 
ueit Garten⸗ und Landbau und dager der Crwerb und Beſitz kleinet Gaͤrten und Landſtücke ft, 
jo mag bod andererſeits nicht verkanut werden, daß dergleichen Nebenbeſchaͤftigungen in man⸗ 
Gen Jahresperieden den Handwerker von ſeiner gewerblichen Beſchaͤftigung abhalten und ign 
dedurch an derjenigen gewerblichen Ausbildung hindern, welche e8 moͤglich macht, die Concur⸗ 
renz mit den Handwerkern groͤßerer Staͤdte gu ertragen. Dagegen tft aber aud bei einer dem 
einen obec andern Gewerbe unginftigen Conjunctur die Griftens der aufdergleichen Neben= 
— durch Ackerbau angewiefenen Familien um fo mehr geſichert und vor äußerſter 
Roth bewahrt. 

Immer wetter aber verbreitet fid die Einfidt, daß die Befeitigung des Prüfungszwangs 
und ber Arheitsabgrengung, Uberhaupt der am meiften auf dem Handwerferftande felbft laften- 
ven Beſchraͤnkungen der Arbeitefreiheit am wirkſamſten ift, um die Nahrungsfabigheit and des 
Handwerkero zu begruͤnden und gu erhalten, indem fle then geftattet, an denjenigen Orten und 
in denjenigen Gewerbszweigen fein Fortfommen gu fuden, wo und wie die wedfelnden Con⸗ 
juactusen bieé am gerathenften erſcheinen laſſen. —* gehört aber gu der Gewerbefreiheit 
in allen deutſchen Staaten als ein nothwendiged Gorrelat aud die gewerbliche Freigiigigheit, 
nicht der mit dem Sunftwefen verbundene Wander zwang der Gefellen, fondern vielmehr die 

wee ; 
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Wanderfreiheit, gegen deren Misbrauch die dem Menſchen tief inwohnende Liebe zur Heimat 
genügenden Schutz gewahrt. 

Wie ſehr in vielen deutſchen Staaten dem Handwerksmann ſein Fortkommen erſchwert 
wird, iſt in bem Art. Freizůgigkett naber dargeſtellt. Daraus aber ergibt ſich, welche große 
und weite Aufgabe die Geſetzgebungen ner meiſten deutſchen Staaten nod zu loſen haben, um 
die Wohlfahrt des Handwerkerſtandes nicht mehr auf engherzig beſchränkende Ordnungen zu 
gründen, ſondern auf die Forderung der eigenen Tüchtigkeit und — evr 

. A. Lette. 

Handwerker- und Arbeitervereine. 1) Sowol diejenigen verſchledenen Bereine, 
welche unter den Hdhern und wohlhabendern Mitglledern ver bürgerlichen Geſellſchaft zum 
Mugen ves Handwerfer= und Arbeiterſtandes geftiftet und ohne dle eigene Mithilfe des legtern 
hauptſãchlich von erftern geleitet und aus ihren Mitteln erhalten werden, als aud dieienigen 
Vereine, welche nur unter Thetlnahme und Mitwirkung der erftern, ober felbft obne folde 
Theilnahme und Mitwirtung von felbftindigen Handwerkern und Arbeitern, oder aud haupt- 
ſächlich von den jlingern Mitglledern diefer Berufsklaſſen ercidtet worden find, gehen theils anf 
geiftige und fittlide Hebung, Belehrung, allgemeine oder Berufebilbung der Handwerfer und 
Arbeiter, theils auf die FSrderung und Profperitdt des Handwerksbetriebs hinaus, fet die’ 
durch Wahrnehmung ihrer Intereffen und Redte nag aufien hin, fel 8 durd Berbrettung von 
RKenntniffen und Srfahrungen für den Gewerbebetrieh, fei es durch Beſchaffung befferer Werk⸗ 
geuge, fei es durch gemeinfGaftlide Production oder gemeinfamen Vertrieh der Haudwerker⸗ 
waaren. Die Alteften und urfpriinglidgen Formen folder Bereine, wie fie bereits im roͤmiſchen 
und griechiſchen Alterthum bekannt gewefen, befonderé aber im deutſchen Mittelalter fig aus= 
bilveten, find bie Innungen oder Ginigungen ber Handwerker. Anfangs mehr politiſcher Natur 
und auf die Bertretung birgerlidjer Sntereffen beim Stadtregimente beredynet, ſchwanden fle 
beim Berfall ves Stadtewefens in den Jahrhunderien des Poligeiregime gu enghergigen 
ausſchließenden Zünften gufammen. Neben ihnen erhielten fid von alter Zeit her de Bauge= 
noffenfdaften wie Gefellenverbindungen theilé untes eingelnen Handwerkerklaſſen, theils allge- 
mein für den Handwerkerſtand in grdferer oder geringerer Ausdehnung. Gleich den Innungen 
Hatten diefe ihre Sefondern Wanders, Krantenz und andere Hilfetaffen zur Unterftigung ihrer 
Genoffen und Mitglieder, dabei aber aud ihre bekannten Gelage in ben Ouartalfigungen bei 
der pertodifden Berathung ihrer Angelegenheiten, letzteres meiftens unter dem Vorſitz und der 
Reitung von Mitgltevern ber Magiftrate und ſtädtiſchen Behdrden. Bei der Sunftverfaffang 
Gatten und haben jene und diefe Innungen mit ihren verfhiedenen Iuftituten einen gewiffen 
Sffentligen und amtlichen Charatter. Diefer ift ihnen felbft nad Aufhebung ver Sunftverfaf= 
fung infofern geblieben, als ihre Rranken= und ihre Unterftigungétaffen fir Witwen, Waifen, 
verarmte oder invalide Arbeiter gemiffermafen eine Ergdngung der dffentlidgen und Gommunal= 
Armenpflege bilden. 

Zu den aͤlteſten und zugleich umfangreichſten Einrichtungen dieſer Art gehoͤren die füt Berg⸗ 
bau⸗ und Hittenarbeiter beſtehenden ſogenannten Knappſchaftskaſſen. 

Mit dem Emporkommen des Fabrikweſens ſind ſpäter aud bei vielen Fabriken ähnliche 
Unterſtũtzungskaſſen entſtanden, zu denen Unternehmer und Arbeiter beitragen und die meiſten⸗ 
theils von erſtern unter Zuziehung von Auoſchüffen der legtern geleitet und verwaltet werden. 

Der Aufſchwung dev Induftrie in Verdindung mit dem Fortſchritt ber Naturwiſſenſchaften, 
mit neuen Grfindungen und Gntdedungen wie mit der Ausbildung ves Mafdinenwefens hat 
dann ferner im Bereiche der Gewerbefreiheit bas Bedürfniß zu freien Vereinen von Manuera 
des Gewerbed wie der Wiſſenſchaft, von Tednifern und Beamten zur Gründung von polyted= 
niſchen Gefellfdaften und Gewerbevereinen behufs ded Austauſches und der Verbrettung vow 
Kenntniffen und Srfahrungen unter den verſchiedenen gewerblichen Klaſſen bervorgerufen. 

Wieweit indeß Geſellſchaften und Vereine der ebengedachten Art gu den Handwerker- und 
Arbeitervereinen gu zählen find, haͤngt hauptſächlich von den geſellſchafilichen und Berufsklaſſen 
ab, aus denen ſie ihre Mitglieder entnehmen. 

In Deutſchland war es insbeſondere die allgemeine deutſche Induſtrieausſtellumg des 
Zollvereins zu Berlin im Jahre 1844, welche zunächſt allgemeiner und wirkſamer die Blicke 
gemeinfinniger Fabrikunternehmer wie manches bei der Sade betheiligten Beamten auf die 
vielfaden ſittlichen und wirthſchaftlichen Nothſtände der Gabrifarbeiter Hinleitete und gu deren 





1) Bgl. die Art. Sensffentwatten; Gewerde; Handwert. 
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Abhalfe Bereine sum Wohle der arbeitenden Kiaffen, „behufs dex Verbeſſerung des ſittlichen 
und wirthſchaftlichen Zuſtandes der Arbeiterbevöllerung“, ind Leben rief, wahrend in England 
bereits mehrere Jahrzehnde friiher gu gleichem Zweck verſchiedene Ginridtungen begriindet und 
anfangs durch reiche Geldmittel feitené der wohlhabenden und hdhern Gefell{daftstlaffen ge⸗ 
forbert und unterQalten worden waren. Aber 8 traten alsbald dort wie ſpäter in Frankreich 
ang Berbindungen der Arbeiter ſelbſt fowol gu gegenfeitiger Unterſtühung fir Faille der 
Aranlkheit, Invalivitit, ver Alterdverforgung, als gum Swed gemeinfchaftlider Fabrifunter= 
aehmungen gufammen. (Ugl. die Sdriften von Huber und den Art. Genoffenthaften.) 

In England trug hauptſãchlich aud vie große Nationalafforiation für BefSrderung der ſo⸗ 
cialen Wiſſenſchaften zur Ausbreitung folder Einrichtungen und Vereine weſentlich bei. 

Die durch Schulze: Deligih ind Leben gerufenen deutſchen Genoſſenſchaften bezwecken theils 
Hebung des Credits dec Handwerfer und Beſchaffung der Kapitalien fiir den mittlern und klei⸗ 
nem Gewerbebetrieb, theils Anſchaffung dec Rohftoffe oder aud der Lebensbedürfniſſe durd die 
cigene Hilfe und Bereinigung ver Gewerbtreibenden und Arbeiter ſelbſt. Dad legtere Hatten 
bereitd frũher die in Berlin von Liedtle gegriindeten Sparvereine gum Gegenftande. 

Während jene nadh dem Schulze'ſchen Syftem gegriindeten Genoffenfdhaften auf dem 
Princip der Selbſthülfe ihrer Mitglieder berugen, ift die’ nur im beſchränkten Umfange der Fall 
bei vem in den Jahren 1848 und 1849 in faft allen flddtifden Bezirken Verling in Veranlaffung 
der damaligen Nothſtände vieler mittlerer und befonderé fleiner Gandwerfer durd den Gemein= 
jinn ihret Mitbũrger gegriindeten Bezirks- Vorſchuß- und Darlehnskaſſen, welde theils urd 
Geſchenle, theils nurd aufgeaommene Darlehne oder durd anvertraute Sparfaffengelder, theils 
aber burch fortlaufende Beiträge dex den Kaffen beigetretenen Bezirksgenoſſen erhalten werden 
und die Unterftiigung von Haudwerkern und Arbeitern zur Wiederaufhülfe over beffern Cin⸗ 
tidtung und Erweiterung ihres Gewerbebetriebs durch verginglide oder unverzinsliche Vor⸗ 
ſchuͤſſe gegen Wechſel, reſp. Bürgſchaft, bezwecken. Sie werden durch die von den betheiligten 
Bezirkogenoſſen gemahlten Ausſchüſſe und Vorftinde verwaltet. 

Etwa 50 diefer Kaffen haben fic fett einigen Sahren gu einem Gentralverein, jedoch nur 
jum Bwed der Berathung über ihre Erfahrungen und die Principien, welche gur beffern Foͤrde⸗ 
tung viefer Ginridtung zu befolgen fiud, verbunden. Die vom Centralvereindvorftande be⸗ 
wirtte Zufammenftellung fir 1860 ergibt einen Vermdgendheftand von einigen 80000 Thlrn., 
an gewabhrten Vorſchuſſen 122000 Thlr., etwa 5000 Mitglieder und 4700 Vorſchußempfanger. 

Eigenthũmlich jind die um diefelbe Zeit in Berlin gégriindeten Gefundheitépflegevereine, 
welde den gu denfelben beitretenden Perfonen und Familien befonders aus dem Arbeiterftande 

egen mAGige Beitrage in Erkrankungsfällen die bereite Hülfe der für diefe Vereine engagirten 
ryte fowie Medicin gewahren. (G. uber die oben gedadten verſchiedenen Arten von Vereinen 
vie Nachrichten theils in den feit 1848 Heraudgegebenen Mitthetlungen des Centralvereind far 


bad Wohl der arbeitenden Klaſſen, theils in der feit 1858 erſcheinenden Zeitſchrift dieſes Vereins.) 


Row ift vie Statiſtik mit einer vollſtändigen und vabei ſyſtematiſchen Dacftellung aller 
viefer verfdiedenartigen Bereine und Genoffenfhaften, die theils duf dem Princip der Wohltha- 
tigteit, theilé auf dem dev Selbſthülfe, theils auf beiden gugleid beruhen, beſchäftigt. Aud der 
Volkswirthſchaftliche Congteß hat eine folde Darſtellung nebſt den Srfolgen fig gur Aufgabe 
gemagt. Ginfhweilen mug es geniigen, diefelben, wie folgt, gu rubriciten: 1) Inftitute und 
Anftalten dex fogenannten latenten Genoſſenſchaft, deven Swed vie Sicherung ver eigenen Gri= 
fteng und der Exiſtenz der Familie ift, wie Sparkaffen, Sparvereine nach Liedtke'ſchem Syftem, 
raulenkaſſen, Unterftiigungs-, Knappſchafts-, Ulterdverforgungs- und Begräbnißkaſſen, Ren= 
tenverficherungs⸗ und Lebendverfiderungéanftalten. Sie gehdren hierher, ſoweit Handwerfer- 
und Arheitervereine als Gründer oder Theilnehmer intereffiven. 2) Inftitute und Anftalten der 
fogenannten vifixibutiven over Sfonomifden Genoſſenſchaft, wie vie Crevitvercine und Bor= 
ſchußkafſen fix Handwerfer; die Genoſſenſchaften fir Ankauf von. Rohſtoffen; desgleichen gum 
Anfauf von Werkzeugen und Mafdinen mit wechſelsweiſer Benugung der theuerern; des⸗ 
gleichen für gemeinſchaftlichen Abſatz; die Confumvereine nad Urt der engliſchen Stored, gum 
. Khel mit Selbftproduction der ndthighten Lebensbedürfniſſe in eigenen Mihlen, Schlachthäu— 
ſern u. ſ. w. 3) Die productiven Genoſſenſchaften, welde ſich auf alle Gebiete der gewerbliden 
Thaãuigkeit erſtrecken, deren Swed mit ver Siderung ver Srifteng gleidgeitig aud die Begrün⸗ 
dung und Grhaltung der wirthſchaftlichen Selbftindighit und Unabhingigteit der Genoffen ift. 
(G. hierũber Gngel in dev „Zeitſchrift ded koͤniglich preußiſchen Statiſtiſchen Bureau”, Jahr⸗ 
gang 1861, Rr. 4 und 5.) a . 
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Bon den eben gedachten verſchiedenen Vereinen und Genoſſenſchaften find nun aber diejent= 
gen befondern Handwerker⸗ und Arbeitervereine gu unterſcheiden, welche die Befriediquag ves 
Bedürfniſſes einer beffern Aushifoung gum Swed und Segenftand haben und fpecieller unter 
blefe Bezeichnung fallen. Diefe find in gegenwaͤrtigem Artitel nod gu beſprechen. 

Son dle in Veranlaffung ve8 im Jahre 1844 beabfidtigten, erft im Jahre 1848 aber 
beftatigten Gentralveretns für bas Wohl der arbeitenden Klafjen an verſchievenen Orten hervor⸗ 
gegangenen Lofalvereine faften neben wirthfchaftlichen Ginridtungen die geiftige und fitt- 
Tide Bildung ves Handwerkerftanded , insbefondere feiner Sugend ind Auge, und es entftand 
in Berlin um diefelbe Seit, hanptſächlich für Gehülfen und Lehriinge, Aberhaupt für die jün⸗ 
gern Handwerker, ein Verein, welder durch Unterricht, Vorträge, Gefelligheit u. ft w. jenen 
Bwed gu verfolgen bemuͤht war. Nachdem derfelbe von 1844—50 beftanden hatte, dann aber 
dem damals hertſchenden Poligeifyfteme aus politiſchen Gründen evlegen war, rief dad Jagr 
1858, ,,in welchem ſich die geſellſchaftlichen Suftinde Preußens friſcher und freier geftalteten’, 
von neuem einen grofen Handwerkerverein tnd Leben, und es haben fig feitdem nist blos in 
Berlin mebhrere gleigartige Vereine, fondern aud in verfHiedenen Stadten Bereine gleicher 
Art und mit gleidhen Sweden gebildet. Die Sahl der Mitglieder de8 grofen berliner Hand⸗ 
werkervereins betrdgt im Jahre durchſchnittlich uͤber 10000 und bei der Cin⸗ und Auswande⸗ 
tung und dem Gin: und Austtitt Aner Anzahl von Gefellen und Lehrlingen im Monatsdurch⸗ 
ſchnitt swifden 8000 und 4000. 

Wir beſchränken uns auf einige nähere Mittheilungen aber diefen Verein, da die andern 
Handwerker⸗ und Arbeitervereine im weſentlichen auf gleidher Grundlage beruhen, gleiche Ziele 
verfolgen und dabei im allgemeinen aud diefelben Mittel anwenden, wobei freilich nidt ver⸗ 
fannt werden darf, daf dle große Stadt eine bet weitem gréfere Zahl mitwirfender Krafte, 
namentlig fir das Lehrerperſonal und Collegium, darbietet, als fle an ben meiften andern 
Orten zu Gebote ſteht. 

Als Zweck des Vereins bezeichnet das Statut die Befoͤrderung allgemeiner Bildung, tüchti⸗ 

ger Berufskenntniſſe und guter Sitten unter ſeinen Mitgliedern. Die Mittel zut Srcekhung 
dieſes Zweckes find: Vortraͤge, Beſptechungen, Unterricht, Geſang, Turnen, Bibliothek. Feit 
ſchriften und gemeinfame geſellige Vergniigungen, legtere aud unter Theilnahme dex Frauen 
und Kinder der Vereindmligheder. 

Der Veitritt ale Mitglied ſteht jedem unbefGoltenen Manne frei, welder das 17. Lebens= 
jahr vollendet hat und fid gur Entridtung eines vorauszahlbaren Beitrag’ zur Bereinstaffe 
von monatlid 3 Sgr. verpAidtet. An dem Vermögen des Verein’ haben jedoch die nidt groß⸗ 
jährigen Mitglieder und die Shrenmitglieder feinen Antheil. Die Mitgliedſchaft kann fir 
immer ober zeitweiſe durch Tivertretung ber Bereinsordnung oder durch BVerlegung ver gutes 
Sitte verwirkt werden. (Fale der Ast find nidt vorgekommen.) 

Bur Leltung, bezüglich Bertretung der Vereingangelegengeiten find berufen: 1) eine von 
allen Mitgliedern, welde dem Verein berelts anger als drei Monate ohne Unterbredhuag ange: 
hoͤrt haben, auf ein Jahr zu wählende Neprdfentantenverfammlung von 36 Mitglieder and 
12 Gtellverteetern, 2) ein Borjigenver und zwei Stellvertieter, 3) ein Borftand von 12 Mite 
gliedern und ſechs Stellvertretern und 4) die Lehrerſchaft. Swet Drittel der Reptäſentauten 
miiffen Gewerbtreibende fein. Dex Vorfihende, feine briden Stellvertreter und die Vorſtande⸗ 
mitglieder werden von den Neprdferctanten auf drei Jahre gewählt; vom Vorſtande ſcheidet in⸗ 
deffen jaͤhrlich ein Deittel ans. WaHibar find alle großjaͤhrigen Mitglieder des Vereins. 

Die Lehrerſchaft beſteht aus allen tn diefelbe aufgenommenen Männern, welche ſich gu Bor: 
trdgen, sur Beantwortung der Fragen, die tur Fragetaften niedergelegt find, over gum Unter 
richt erbieten. Sie beſteht gegenwättig aus etwa GO Mitglievern und sibit Gewerbtreibende, 
Beate, Arzte, Lehrer und andere Manner der Wiſſenſchaſt gu ihren Mitgliedern. Sie be⸗ 

ſchließt Aber Lehrplan und Lehrweiſe. Drei Abende der Wore find gu Vortraͤgen vor dem gan⸗ 
gen Verein heftimmt, deren Gegenfldnvde in moͤglichſt populdirer Haltung fid) ber nie verſchie⸗ 
denartighten Bader ded Wiſſens, Geſchichte, Volkswirthſchaft, Technologie, Raturwiffenfdaft, 
Statiftif, Literatur, Gefundheitepflege, Geographic, Phyl u. |. w. verbreiten und erfahrungs⸗ 
mapig fete ein febr zahlreiches und aufmerkſames Publitum an ſich ziehen. Bortrage über Vo⸗ 
litik und Religion find ſtatutengemäß ausgeſchloffen. Gin Abend iſt zur Beantwortung von 
Fragen, der Sonntag aber fir Bergnhgangen unter Theilnahme dex Familien, mit gleichzeiti⸗ 
gen angemeffenen Bortragen, beftimmt. Orener aus der Mitte ded Vereins halten die äußere 
Ordnung aufredt. Den von verfdhiedenen Rehrern grdptentheils gegen ein durch ſehr mapige 
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Deitrige der Lernenden anfgebcadtes Honorar gegebenen Unterricht uͤberwacht eine aus der 
Lehretſchaft beflellte befondere Untervidiseommi(fion, waͤhrend eime befondere Gonmmiffion fir 
die Bergnigungen, desgleichen fire die Sanangelegenheiten, desgleichen fil die Bibliothel und 
die Seitidriften u. fw. beftellt if. Der Unierricht wird hells in ver Wode wabrend der 
Abendftunden von 8 Uhr ab und Sonntags Vorwmittag von J—1 Ubr im Bereinstofal ertheilt 
und etfitedt ſich auf Dent, Rechnen, Schreiben, Vhyſik, Geometrie, Geographie, Zeidnen, 
BuGflGrung, Stenogravhie, Geſang, Englifh, Franzoͤſiſch u. ſ. w. Neuerlich nahmen eta 
1000 Perfonen daran theil. Innerhalb des Vereins Hat ſich ein beſonderer Geſangverein, 
ſogar ein Dichterbund gebildet. Die durch Geſchenke — gun Theil deutſcher Buchhandlungen — 
bereits auf 1500 Werke geſtiegene Bibliothek wird fleißig benugt, ebenſo das Leſezimmer mit 
feinen Seitungen und Seltfdriften. Ginige Mitglteder leiten dad Turnen. Ge tft vem Bereine 
bereits gelungen, cin eigenes bedeutendes Grundftiid zu erwerben. 

Es wird dieſe kurze Stigge von den Zwecken des Vereins und den Mitteln ihter Durchfüh— 
tung geniigen, um die hohe Bedemtung von derglelchen Arbeiters und Handwerkervereinen 
ebenfowol fiir die allgemeine wie flix die Berufebildung, insbeſondere aber and fiir die fitt= 
lige und geiftige Hebung des Handwerkerſtandes Aberhaupt gu erfennen. W. A. Lette. 

wer. (Geſchichte. Verfaſſung und Verwaltung. Statiſtiſches) Dte 
wmiunfige Linke ved alten Welfengeſchlechta war ſchon mit Welf Ml. im Jahte 1054 ans: 
geſtorben. Die reihe Erbſchaft war auf dle Schweſter deffelben, Cuniza, und deren Gemahl, den 
Martgrafen Azzo von Ste, gefallen. Das neue Welfenthum an der eine würde daher ridtiger 
auf da8 Haus Cte zuruchgreifen. Heinrig dec Stolze, ver gu den angebheiratheten Billung’s” 
fGen Gittern vie nordheimſchen, fupplinburgfgen beſaß, auc das Herzogsamt in Sadfen 
gewann neben dem in Baiern, legte den Grund gu einer grofen Magi, die fein Gohn 
Heinrid der Wdwe durch Eroberimgen über die Elbe hinaud bis an die Oſtſee nod vergroͤßerte 
und, was mehr fagen wollte, in innern Zuſammenhang bradte und zu cultiviren unternahm. 
Biethimer und Herren fonnten in dem Landſtrich zwiſchen Elbe und Weſer nicht viel feften Fuß 
faffen. Da fam dee Streit mit den Hohenſtaufen und vie Achtserklaͤrung Heinrich's des Eöwen 
durh den Kaiſer Friedrig L Alle Reicholehen und beide Herzogämter tonrden Heinrid dem 
Vdwen entzogen, der nad England flddtete (1180). Gin lange anvanernder Krieg vermite 
fete vad and, führte aber zur Bildung der Stdote. Heinrich's Entel, Otto das Kind, vers 
einigte nag der VerfShnung mit dem Kaifer gwar einen großen Theil ber Gater wieder, bie er 
dem Kaiſer pu Lehn auftrug, und wurde aud mit bem neuen Hergogsamt von Braunſchweig bes 
lehnt, allein {Gon nag feinem Tove traten Theilungen unter feinen Söhnen em, dle fig bel 
dex folgenden Generationen vermehrten und gu emer Menge Serftiiddungen führten, deren 
Geſqhichte HSH unfruchtdar ift, vie aber die Cutwicktlung und vie Macht der Stadte Braun⸗ 
{Gweig , Zineburg , Hannover, Shttingen, Minden, Gimbed u. ſ. w. wefentlich forderten. 

Die Stivte waften indeß ihre Freiheiten und Rechte nur bis sum Anfang ves 16. Jahr⸗ 
hunderts gu behaupten und verloren diefe nad dem Dreißigjährigen Rriege beinahe ganglid, 
thes an die Fiirften , theild an die oligarchiſchen Magiftrate. 

Die vortreffliche „Geſchichte ves Fürſtenthums Hannover feit den Seiten der Reformation 
Bis gu Ende des 17. Jahrhunderts’ von Spittler erfpatt uns Hier eine weitere Ausführung 
dieſer aͤberaus verwidelien Veehaleniffe. 

Graft Auguſt, Biſchof yu Osnabrad, dem 1679 Kalenberg und Grubenhagen zufiel und 
der mit Sophie, Tochter des Kurfütſten von der Pfalz und unglücklichen Cintagskönigs, vere 
miflt war, ift als neuer Stammvater ded jegigen königlichen Hauſes Hannover gu betradten. 

Gr vrewete 1680 durd fein Teftament Unthelldatkeit und Erſtgeburtsrecht an und lebte und 
webte nur dem Gedanfen det new gu ſchaffenden Größe ded hannoveriſchen Hauſes. Sein Soha 
vermablee fig mit ber Srbtodter des Fürſten Georg Wilkelm von Gelle, ſodaß nad veffen Tove 
die alten Landedthelle, mit Ausnahme det von Anton Ulrich von Wolfenbiittel regierten, wieder 
in einer Hand vereinigt wurden. Um die erſehnte Nur gu evlangen, wurde am 22. Maͤrz 1692 
die ewige Union ded SfterceidifGen und celliſchen Hauſes entworfen. Hannover - Celle follte 
auf den Reidhstagen ftimmen wie Ofterveidy und bei jedem künftigen Rriege aufer dem Reichs⸗ 
contingent 2000 Mann fiellen oder 144000 Thir. bezahlen, Ofterceidh dagegen Gelle, wenn 
dieſes angegriffen wirde, mit 4000 Mann zu Hilfe kommen. Go wurde die Kurwürde ge= 
wonnen flit bie Lande Georg Wilhelm's und Ernft Auguft’s, alfo niemals für Lauenburg, 
Bremen und Verden, und Srnft Auguft von Wien der Kurhut ourd Grote überbracht. Das un- 
einge(hrantte Privilegium des Ridtappellirens und die kaiferliche Beftatigung dex 1691 mit Oft- 
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friesland geſchloſſenen Erbverbrüderung fonnten aber nicht erlangt werden, aud die etwas dun⸗ 
feln Anſprüche auf Lauenburg wurden nidt eher anertannt, als bis Sachſen mit 1,100000 Ff. 
abgefunden war. Ernſt Auguft ſtarb am 23. Jan. 1698. Georg Ludwig, fein Sohn, wußte im 
Bunde mit Karl XI. ven von Anton Ulrich mit Dänemarks, Sachſens und Frankreichs Hilfe aus= 
gefuͤhrten Angriff gegen dae Lüneburgiſche zurückzuſchlagen und dad Regt der Primogenitur 
gegen feinen jiingern Bruder gu behaupten. Er wayd vom englifden Parlament als Enkel des 
pfaͤlzer Friedrich und. Urenkel Jakob's J. vor 54 nähern Berwandten als König von Groß⸗ 
britannien erklaͤrt und beftieg den engliſchen Thron am 12. Aug. 1714 als Georg J. Seit 
1705 war Celle und Lauenburg an Hannover gefallen, jetzt wurden aud Bremen und Verden 
flix 600000 Thlr. erworben und dadurd die Herrſchaft an der Nordſee Gergeftellt. Der ſchöne 
Blick von der Bereinigung der Werra und Fulda bis ing Meer und yon ven Hangen ved Harz 
ged die ſchoͤne Elbe hinab bis nahe der Oſtſee wurde nur getrübt durd den Durchſchnitt, den 
Braunf{dweig = Wolfenbiittel von Often bis gu der Wefer in Befig hatte, welder die ſüdlichen 
Provingen Grubenhagen und Gdttingen von den ndrdliden Landen trennte. 

Shon Grnft Auguſt atte 1680 eine, Punttation des Regierungsreglements erlaffen, wo⸗ 
nad ex bad Regiment der Fürſtenthümer Kalenberg und Grubenhagen eingerichtet wiffen wollte; 
Georg Ludwig erließ fiir feine braunſchweigiſch-luͤneburgiſchen Lande, alé er nad England ab- 
reifte, bas Negierungsreglement vom 19. Aug. 1714.1) Daffelbe nahm die Regimentoformel 
Grnft Auguft’s gum Fundament, wonad die Regierung von vier Gollegien geführt werden 
follte, dem Geheimrathscollegium, der Kammer, der Juſtizkanzlei und dem Conftftorium. 

Daneben beftand aber nod ein Kriegskanzlei⸗ Collegium. Der Koͤnig bebielt fig eigentlich nur, 
was , pure militaria’ anlangte, die unmittelbare Refolution bevor, lief aber aud hier den Se⸗ 
neralen eine ſehr grofe Madthefugnif. Diefe Collegien, namentlid nad Geheimrathscolle⸗ 
gium, murden mit unglanblid ausgedehnten Vollmadten verfehen. Letzieres ourfte alle an den 
Konig geridteten Briefe, dle night offenbare Handſchreiben waren, erdffnen, beantworten und nur 
bei ſehr widtigen Sachen Relation dardber abftatten und Mefolution einholen. Daffelbe fonnte 
Mandate, Sricte und Verordnungen ablaffen ohne Unterſchrift ded Königs, hatte ſogar vas 
Redt, die Deputirten der Landſchaften gu berufen und ihnen die ndthigen Propofitionen gu machen, 
Dad Geheimrathscollegium legte den Landſchaften die Gonfumtionslicente und Gontributionen 
zur Bewilligung vor; alle Anſtellungen bis gum Amtsſchreiber (Amtsaſſeſſor) gingen lediglich 
von ibm aus; thm mufte der Gefandte inRegendburg die fSrmliden Relationen erſtatten u. ſ. w. 

Aud in den Dingen, liber welde der Konig ſich felbft gu entſcheiden vorbehalten hatte, erfolgten 
die Entſcheidungen immer fo, wie nad London hinberidtet war, pa e8 dort an der Kenntniß der 
Perfonen und Zuſtände feblte, vad Regiment in Hannover gegen die neue Herrſchaft Aber Groß⸗ 
britannten aud als Bagatelle, ald ein hannoveriſcher Meierhof betradtet wurde, Damit vie 
Poft mit folden Dingen, die fidh der Konig ſelbſt gu unterſchreiben vorbehalten hatte, wie Privi⸗ 
legien und Gnadenconceffionen von einiger Importang, Obligationen fiber anguleihende Gelder, 
Beſtallungsbriefe u. f. w., nicht gu ſehr beſchwert werde, verordnete Georg 1, daf man folde 
Dinge bet guter Gelegenheit, oder wenn Expreſſe oder ſichere Leute herübergingen, fenden over 
liegen laffen folle , bis ex ſelbſt etwa herüberkommen wuͤrde. 

Unbd diefe Macht fel nun in die Hinde eined mit Giitern eben nist reich begabten, gum Theil 
verſchuldeten Adela, oder vielmehr derjenigen Adelsfamilten, die fi 1714 eben im Befig det 
Gunft Georg’s und dec Hern Shrenftellen befanden, und der Familien, die mit diefen wieder 
in naͤherer Verbindung flanden. Trog vex Abwefenheit des Kurfürſten wurde dev Hofftaat von 
den Gintinften der Domanen aufredt erhalten, und die Hofftellen waren fehr einträgliche Sine- 
curen fir ben Adel. Die Hoftafel, gu welder die Cinladungen nach wie vor ergingen, wurde in 
gleider Art bedient, als ob der Koͤnig gegenwirtig ware. Cavaliere, Pagen, Marftall, Garden 
blieben auf demfelben Fup. Die Beamtenflellen waren reich befoldet und der beffere Theil der= 
felben wiederum in den Handen de durch die Droftencarridve begiinftigten Adels. Hohe Mili⸗ 
tar: und hoͤhere Forſtämter fielen diefen allein gu. Die Stellungen der gebeimen Nathe waren 
unverhaͤltnißmäßig reid dotirt. Durd Lehnsexſpectanzen wurde nadgebolfen, wenn Luxus und 
Verſchwendung Verſchuldungen herbeigeführt Hatten und Lehnsconcurfe und dadurd erzwun⸗ 
gene Nachlaßverträge nidt etwa ſchon bereite Hilfe ſchafften. 

Was aber das Gigenthinnlidfte war, diefe Geſchlechter, welden die Cinkünfte ber Domanen 
und de8 Staated fo reichlich gufloffen und die im ausſchließlichen Befig aller eintragliden Dienſt⸗ 


1) Spittler, Bo. Il, Beilage 18. 
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fiellen waren, arbeiteten, mit wenig ruͤhmlichen Ausnahmen, wie A. v. Muͤnchhauſen, ſelbſt nicht, 
ſoudern alle Arbeit ded Staates fiel der buͤrgerlichen Dienerſchaft, ben Raͤthen, Secretaͤren und 
Amisſchreibern gu. Dieſe untere Dienerſchaft haßte aber den bevorzugten Adel, und weil fle 
allein arbeitete, regierte fie eigentlich aud allein und lenfte, diefem häuſig unbewuft, die Schritte 
des Geheimrathscollegiums. Wenn ver Adel ſelbſt aber nicht arbeitete und nidt regierte, fo 
war er doch nidt můßig, ec intriguirte deſto mehr gegen: und untereinander, und die Maitreſſen⸗ 
wirthf@aft unter den beiden erften @eorgen in Rondon, die wit aus den Memoiren Walpole’s 
feanen , bot dabei bereites Spiel. Die Landſtände dec verſchiedenen Girftenthimer Hatten thre 
im Mittelalter große Madt nur Lis etwa 1500 hehauptet. Die legten Herzoge gu Kalenberg 
und Qimeberg Hatten (don faft in ginglider Unabhangigheit von ven Standen regiert, und die 
Bedentung, die diefen etwa nod zukam, hatte ſich bei den grdfiern over engern Ausſchuͤſſen der 
Vrovinziallandſchaften concentrirt, in welden die Ritterſchaften vor Pralaten und Stddten das 
bergewicht beſaßen. Nachdem dem Adel ver grdpte Theil der fuͤrſtlichen Madtvollfommenveit 
zagefallen, wurde diefe mit Hilfe der Ritter in den Ausſchüſſen auf die ſchamloſeſte und empd= 
tendfte Weife ausgebentet. So wurde 3. B. in Nalenberg der Zehnt und Scheffelſchatz der 
Gremten aufgehoben, die Hauptfumme der Steuern durd einen Brotfornlicent aufgebradt, 
welcher die untern Rlaffen drückte, die Schulden des Siebenjabrigen Kriegs wurden durd ein 
Koyfgeld abgetragen, zu dem der legte Häusling und ber grdpte Grundbefiger auf gleiche Weiſe 
fienesten. Das geſchah bei Landftinden, in welden den Rittern nur eine Curiatſtimme neben 
Stadtea und Pralaten juftand; in Lüneburg, Bremen, Hoya, Lauenburg gab es aber nidt 
einmal Curien einrichtung, und die Mitter beherrſchten die ganze Landſchaft, in dex dads kleine 
Rittergut daffelbe Stimmredt hatte wie eine Stant. 


Bie der Adel fid gegen dad arbeitende Beamtenthum, ſo ſchloß fid diefes gegen vas Büt⸗ 


gerthum a6. Unabhangigfeit der Gejinnung fand fid nirgends, felbf nur in ven feltenften 
Ausnahmen in dex neu gegriindeten Univerjitat Goͤttingen. ; 
Das Regieren beftand hauptfadlich in dens Abhalten jeder Neuerung, und dad Beibehalten 
des alten Schlendriand nannte man milded patriardalifded Regiment. Die Juftiz war durch 
die Dberappellationsgerichtsorduung von 1713, fiir jene Beit in der That ein Meiſterſtück, ge- 
oben, wurde aber burd die Gdhrder Gonftitution vom 19. Oct. 1719, welde die Streitigkeiten 
des Domantums mit den herrſchaftlichen Metern den Geridten entzog und ver KRammeradmini= 
fration zuwies, tief verlegt. Die Vereinigung von Suftiz, Poligei und Verwaltung bei den 
Amiern lie§ in ven untern Inſtanzen kaum den Begriff ded Rechts rein aujfommen, der⸗ 


felbe wurde mit den Begriffen von Zweckmäßigkeit, Rützlichkeit, politifder Nothwendigteit be⸗ 


flandig vermiſcht. Georg I. hatte feine deutſchen Lande fleipig befudt, in der Göhrde groge 
Sagden gehalten. Georg I. fühlte fid gleichfalls am wohlſten m feinem Hannover, wo Jago, 
Tanz und der Pharotifd der Grafin Darmuth feine Zeit ausfüllten. Er bereifte 1729 aber 
vod aud) alle Landestheile feines Staates. Seit ver Thronbefteigung Georg’s III., 25. Oct. 
1760, bis gum Jahre 1821, wo der „Cravattenkönig“ fein neues Kdnigreid zum erften mal fab, 
hat nie ded Landesherrn Fuß bas Land betreten. Bis 1804, wo Georg Ill. den Grafen Miniter 
gum Staaté- und Cabinetéminifter bei feiner Perfon ernannte, war dad gange Gewicht der Re⸗ 
gierung bei dem Gebheimrathacolfegium in Hannover; nad der Reftauration fam e8 an Mün⸗ 
fier und die deutſche Kanzlei zu ondon, gum grofen Arger der Minifter in Hannover. Ganno= 
vers Heer, im Siebenjährigen Kriege bid gu 45000 Mann hinaufgeſchraubt, bei einer Bevdl- 
terung von eta 800000 Einwohnern, diente nur der englifden Politik, und die beeutenz 
den Forderungen Hannovers an England gingen verloren ledightd ans Nachgiebigkeit gegen 
Georg UL, ver nidt winidte, dap diefe Forderungen gegen das Land, in dem er geboren war, 
geltend gemacht wiirden. Die ewige Union mit Sſterreich hatte nidt nur im Siebenjährigen 
Kriege einen Brug erhalten, fondern aud in dee bairiſchen Erbfolgefrage folgte Hannover der 
Polisi€ Friedrich’s Il. Georg U. hatte die Pfandſchaft von Bentheim erworben, kurz nad ſei⸗ 
nem Tobe (1760) fiel aud Osnabrück wieder dem Hauſe Site gu. So fam die Frangdfifhe 
Revolution und fSrderte viel Ungufrievenheit und eine grofe Gärung in allen Standen gu 
Tage. G8 fehlt nod ſehr an einer Detailſchilderung jener Zeit, da Havemann über die Schwä⸗ 
den dex Regierung gu leit hinwegeilt. Der ſchmaͤhliche Sturz von 1803 bewies am deut= 
lidjften, wie ſehr im Snnern die Zerruͤttung um ſich gegriffen, und welde Folgen die Erziehung 
zur Sefinnungélofigteit, dieſes beftindige Demithigen vor jedem Hoͤherſtehenden, dieſes Hafden 
nak Gonnerionen mit fid fiibrte. 

Nach langerer frangdfifder und einer kurzen preupifden Occupation wurden erſt die ſüd⸗ 
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lichen Landestheile, dann das gange Land dem Königreich Weſtfalen einverleibt (4. Mrs 1810), 
aliein fon am 31. Dec. deſſelben Jahres die noͤrdliche Hälfte gu hem franzöſiſchen Kaiferceidy 
geſchlagen. Die ungemeinen Laften, die bas Land ſchon wahrend der Occupation getragen, mit 
den neuen finangiellen weftfalifgen und frangdfifdjen Beduͤrfniſſen und den Opfern an Men- 
ſchen für bie kaiſerlichen Kriege, ließen das neue Gute, welded die franzoͤſiſche Herrſchaft 
ins Leben rief, nicht recht zum Bewußtſein der Menge kommen. Es ſcheint, daß es nur ſeht 
wenige waren, die einfahen, welchen ungeheuern Fortſchritt nicht nur in Veziehung auf das 
Princip der Gleichheit und Freiheit, fondern felbft in volkswirthſchaftlicher Begiehung bie 
weſtfaͤliſch⸗ frangdfifden Snftitutionen bradten, die den ganzen Sendalftaat mit feinen Exem⸗ 
tionen und Privilegien mit einem Schlage aufhoben, oͤffentlich⸗ mündliches Verfahren an dic 
Stelle des Heimlidgen Inquifitionsproceffes und ded ohne Ende ſich fortwalgenden ſchriftlichen 
Givilproceffes fegten, den Meiernerus und die Untheilbarteit befeitigten, freies Gigenthuns gum 
erften male herjtefiten, die Zünfte vernidteten und Gewerbefreiheit einführten. BlindeWnhang- 
lichkeit an das Alte und Hergebradte, —— alles Rene, Auslaändiſche, namenilich 
Franzoͤſiſche, wirkten neben ber Schroffheit der uͤbergänge, daß die neuen Juſtitutionen im 
Volke keine Wurzel ſchlugen und vie Liebe gu dem Alten blieb. Der Bauer fühlte zwar die 
Zeſſeln der Feudallaſten von fid genommen, allein ex konnte mit bem Geſchenk ſeiner Freiheit und 
bed freien Gigenthums nicht viel maden, ba bie Zeiten su ſchwer waren, um Gigenthum gũnſtig 
verdufern oder belaften, um wirthſchaftliche Bortheile vow der neuen Fretheit und Entlaſtung 
ziehen gu Ebnnen. Die Broceffe wurden dem Birger und Bauer viel gu rafd umd exact ent 
ſchieden, und er glaubte, diefelben kämen viel thenerer, obgleich gerade das Gegentheil ſtattfand. 
Die ftrengen Formen, dem frühern Sdlendrian der Reftitutionen, die nie aufhdrten, gegen ther, 
ſchienen ihm eine Harte. Das ſcharfe Nadfaffen bei dem Steuerwefen , iberhaupt ber raſche 
und entſchiedene Verwaltuagéformalismus lief die patriarchaliſche Milde ver frühern Seiten in 
einem Lidt hervortreten, bad fle nidt verdiente. Während dad Volk fo nach dem Alten fid guritd- 
febute und in den deutſch⸗engliſchen Legionen in Portugal, Spanien u. ſ. w. fir vas Vaterland 
gu kaͤmpfen glaubte, vergaß cin groper Theil des Adels in ber neuen Dienerſchaft am weftfati- 
ſchen Hofe nicht nur des königlichen Herrn jenfeit des Kanals, fondern aug der ihm ge 
nommenen Exemtionen und nahm mit Frauen und Töchtern an den Feſtlichkeiten und Orgies 
in Raffel theil. 

Sn London war inzwiſchen alle Made in Besiehung auf deutſche und hannoveriſche Ber= 
Haltniffe in die Hanve des Grafen Münſter gelangt, eines Manned von grofem Talent, der aber 
von Land und Leuten in Hannover febr wenig Eannte, da er nad feinen liniverfitdss: und Lehr⸗ 
jabren al8 Auditor and Affeffor meift nur mit hddften und hohen Perfonen an HSfen und mit 
Diplomaten und Staatémannern verfehrt hatte. Münſter hatte verſchiedene Inſurrectionsverfuche 
projectixt, ex trdumte von einem grofen Welfenreiche zwiſchen Elbe und Rhein, waͤhrend Kaifer 

_ Mexander um diefelbe Zeit Hannover an den Herzog von Oloenburg verfprad und Stein daſ⸗ 
felbe fix Preußen Heanfprudte. 

Indeß wußte England die Anerfennung und Erweiterung bed Vefiged Hannovers für fein 
Kbnigshaus in den Vertragen von Kaliſch, Reichenbach, Teplig gu fidern. Sur Befreinng des 
Landes von den Franzoſen geſchah indeß direct nichts, und im Frühjahr 1813, al8 Kofaden: 
ſchwaͤrme über die Elbe gedrungen waren, fing man im Sremifden und Lüneburgiſchen an fd 
felbft gu befreien. Es batten ſich die adelichen Prafinenten und Ausſchußmitglieder der alten 
Provingiallandjdhaften an die Spige geftellt, und alsbald trat bad Beftreben hervor, alled Whe 
wiederherguftelien. Bandamme unterdriidte diefe Verſuche blutig; im Mai waren die Fran⸗ 
gofen wieder Herrſcher im Lande, und erft die Schlacht bei Leipgig Sefreite and Hannover. 
Anfang November 1813 trafen dle Minifter v. d. Decken und Bremer als Cabinetéminifter, 
ſpäter aud die Rammer, am 19. Dec. Graf Miinftec und ber Herzog von Cambridge ein, det 
bad Commando ded gu bildenden Heeres übernehmen follte. „Es feblte”, fagt Strive, „an Geld, 
an Kriegdmitteln, an braudbaren Menſchen und vor allem am feften Plane und vet Eintrag.” 
Deden mit der Kammer wollte nur dad Alte herftellen und hatte die Stimmung der Wenge für 
fid); Graf Bremer, unterftiigt von Rehberg, dem Generalfecretir, wenn man fo will, und ge⸗ 
lent an Münſter, dachte einen neuen beffern Zuſtand gu ſchaffen. Legteres ſchien fo leicht, ba mass 
wirflig tabula rasa fate, und fdien aud nothwendig, da ein neuer Staat unmöglich in einer 
Perfonalunion des Fürſten aber adt und mehrere Fürſtenthümer und Grafidaften mit verſchie⸗ 
dener Berfaffung, eigenthimliden ſtändiſchen Ginridtungen und eigener Steuerbewilliguas 
und Berwaltung beftehen fonnte. Allein es fehlte aud Rehberg der Muth und die organiſato⸗ 
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riſche DBefahigung zum Neubau. Wie es tom, daß Decken in er Hauptfage flegte, darüber fehlt 
es woh au naͤhern Mittheilungen; Bremer’s Paplere find nad deſſen Lode ber Familie ents 
gegen war ind Staatsarchiv geſchafft worden, Mebberg’s nachgeiaſſene Paplere follen vernichtet 
ſein. Der Weg der Halbgeit, den man einſchlug, konnte etwas Dauernded und Gefundes nigt 
ſchaffen. Zwar ging man nigt fo weit als in Kurheffen, man ſtrich ble Sabre von 1803—14 
nigt gerade zu als nicht criftirend aus der Geſchichte und vem Rechte Hannovers, aber man ver: 
nigtete and) bad Heilſamſte, was unter frangdfifder und weftfäliſcher Herrſchaft geſchaffen wor⸗ 
ben war. Die Inftitution des muͤndlichen und dffentlicen Verfahrens, die AblSfung Bauerlider 
Laften wurden aufgehoben, die Eigenbehoͤrigkeit ward wiederhergeftellt. Man führte aud die 
Srenerinmmnitéten , die Gremtionen von sen Gemeindelaſten, die privilegirten Gerichtsſtaͤnde, 
die Petrimoniatgeridte, dad Padtwefen der Beamten, das alte Sunftwefen wieder ein und 
ſtellte des Genfurrdict von 1705 wieder her. Man caffitte redhtdgiiltig abgeſchloſſene Domanen: 
veriderfe und {ditt ben Käufern den Redtoweg ab. 

Rar in einem Punkte hatte Rehberg Aber Decten geftegt. Legterer naͤmlich wollte nur von Wie⸗ 
derherſtellung der alten Provinziallandſchaften etwas wiffer, diefer bradte ben Begriff des ein⸗ 
heiulichen Staates and der Stände jut Auerkennung. Dazu dedngte es wm fo mebr, als Miinfter 
in Wien aicht aur den Koͤnigstitel für Hannover, foudern aud nene Landedtheile erworben hatte 
wud andere Erwerbungen in Musfidt ſtauden. Man berief eine fogenannte provlſoriſche Stande⸗ 
verjommtung (16. Dec. 1814), welche nad der von Rehberg verfaßten Croͤffnungsrede fiir Hane 
nover vas fein follte, wad das Parlament fiir England war. Allein diefe Verſammlung war, ust 
die alten Rechte dex Unterthanen nicht gu kränken, mit denen man gern kokettirte, auf das ungivedt: 
méfight auf der Bafis ver alten Lanbſchaften, „aus Deputirten ſäͤmmtlicher Staͤnde aller jum 
Kurfarflenthum gehoͤrigen Staaten’, zufammengefegt und befland fiberwiegend aus Adelichen 
und Gremten , daneben Biargermeiftern ober Magiſtratsmitgliedern. Graf Miinfter glaubte in | 
die ſet proviſoriſchen Stindeverfannniang ein Inflitut geſchaffen gu haben, dad ex jederzelt nad 
Gefatten leiten und organifiren fnne; die Defugniffe der Verfammlung waren daher fehr allge- 
mein gefalten. „Alle aligemeinen Landesangelegenheiten, infofern fle nad ber frühern Ber= 
fafjung ciner flanvifden Mitwirkung bedurften, ſollten durch die Berfammlung berathen und 
gum Saiuh gebracht werden.” Rehberg meinte, es mare genfigend, wenn man mur folde pro: 
viſoriſche Saͤnde Habe und fle dann in ndgliche Thai gteit verfeye. 

Der allgemeine Aufſchwung, der 1915 die Semüther nod beſeelte, und dad Gefühl der 
igkeit eines eintradtigen Handelns mit Himtanfegung fleinlider Intereffen bradten 

am 17. Jan. 1815 einen in die Verſammlung als Verbeſſerungdantrag bei einer andern Pro- 
pofition Gineingemorfenen Antrag auf Vereinigung ſaämmtlicher Schulden des Landes in ein 
Ganzed und Ginfiihrung eines allgemeinen Steuerfoftems yur Annahme. Damit wat, unter 
nicht geringen Verlegungen eingelner Provingen, det erſte Schritt zur Bildung eines einheit⸗ 
ligen Staates geſchehen, zugleich aber den Landſchaften ihr Lebendnerv abgeſchnitten. Im übri— 
gen qharalterifirt es den in der Verſammlung herrfchenden Geiſt, daß ſich Adeliche und Magl- 
ſtratterfonen vereinigten, um einen vom der Regierung unterſtuͤhten Antrag auf Offentlichkeit 


Die Verſammlung verſuchte dann in den folgenden Jahren ein einheitliches Steuerſyſtem 
zu Gatien, cin Verfuch, dec dem Lande gtofe Nachtheile zugefügt hat. Die Cremten wurden 
Hear gegen Eutſchaͤvigung zur Srundfteuer herangezogen, diefe aber auf eine verfehrte Halb⸗ 
theorte nad) Reinectrag und gu einer ewig bleibenden Summe gegraindet. Aber es gelang in der 
Berſammlung den Adelichen, die Feftftellung thres Beitrags gur provingiellen Verhandlung zu 
verweiſen. Rehberg erflarte indeß diefen Antrag für unvereinbar mit der erfolgten Vereini⸗ 
gung dex Provingen gu einem Ganzen und ordnete bie Sache von oben, per rescriptum ad 
mandstum. Indeß trat bet einem Theil der ritterſchaftlichen Deputirten dad Streben immer 
offemer Gervor, die alten Vorredte und Gremtionen wiederzugewinnen und, forweit fle ſchon 
wiederhergeſtellt waren, zu evbalten. Es vereinigten fig von den 85 Stimmen der Ber- 
ſammlung 26 ju einer engern Partei, welche dieſes Stel verfolgte und auferhalb derfelben auf 
ven Sturz Rehberg’s Hinarbeitete, den man fiir ben entfhiedenften Feind ved Adels hielt. 
Da dieſe Partei nidt hoffen ourfte in der proviforifdjen Standeverfammlung eine Majoritit 
gu bilden , fo ging ihr, Streben dahin, in einer abgefonderten Adelskammer alé Majoritat ihren 
Beſtrebungen Erfolg zu verſchaffen. Beider Furcht vor der Demokratie, die damals alle Hofkreiſe 
erfüllte, und bei Münſter's eigenthümlicher Antipathie gegen die Antichambre, welche in den 
Salon gu dringen ſtrebe, gelang beides. Rehberg wurde in eine Unterſuchung wegen der 
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franzoͤſiſchen Ltquibationen verwickelt, die ſich hinzog, ba man ihm bie Rechtfertigungopapiere 
vorenthielt. Gr wurde zwar {pater fiir vollfommen gerechtfertigt anerfannt, allein gerade wãh⸗ 
rend ber widtigften Epodje war ihm die Leitung entzogen. Bremer hatte den langſaͤhrigen 
Freund feiner Jugend im Stide gelaffen. Münſter ordnete nun dard Refeript vom 19. Oct. 
1818 die Wiederherftellung der Provinziallandſchaften an, deren Dtodification bei dtefen aber 
auf Schwierigkeit ſtieß. Mar fonnte fon damals dem Princip der Aufnahme freter bürger⸗ 
licher Grundbefiger nur in Osnabrück und in Begiehung auf die bremiſchen Marfden Auer⸗ 
fennung verſchaffenn, und man lief daber dad Princip fallen, fo wohlbegruͤndet 6 den Verhält⸗ 
niffen nag war. ; 

Durd cin Refeript des Pring- Regenten vont 5. Jan. 1819 erdffnete Miner im Namen 
deſſelben der proviforifihen Standeverfammlung vie Abfidt, einmal keine Verfafſungsurkunde 
gu erlaffen, fodann, daf künftig cine Theilung der Stinde in zwei Rammern ftattfinden folle, 
weld dieſelben Rechte wie die bisherige proviſoriſche Stindeverfammlung ausiben follten. 
Obgleich legtere nidt etnmal gefragt wurde, ob fie folder Anderung zuſtimme, erflirte fie 
fig dod in einem Schreiben vom 10. Mai 1819 gegen eine ſolche Ginridtung, freilich in un- 
fraftiger Form. Was fle der Einrichtung vorwarf, daß in derartigen Kammern nur ein: 
zelne Stände reprdfentirt ſeien, daß dec Adel von dex Nation vébllig ifolirt werse, eine Oppo⸗ 
fition beider Rammern gegencinander entftehen witrde, welde alled gemeinfame Streten 
gum Wohle des Gangen entfernen, Unzufriedenheit, Girung und Partelungen herbeiführen 
würde, Hat fid nur zu ſehr bewahrheitet. Man vertagte bie proviſoriſche Standeverfammiung, 
loſte fle dawn auf und erlleß dad Patent vom 7. Dec. 1819. Diefe erſte hannoveriſche Ber- 
faffung, wenn man bdiefelbe fo nennen barf, war alfo gegen den Wiverfprud der Staͤnde ings 
Leben geführt. : 

Die beiven neuen Kammern, welche am 28. Dec. 1819 gufammentraten, fudten bei dem Man⸗ 
gel jeder andern Bafis in den dltern Redten dex Provinziallandſchaften einen Boden. Iu der 
Grften Kammer dominirte die Partei der Gremten, welde bie Minoritat der proviſoriſchen 
Standeverfammiung gebilvet hatte, in ber Sweiten Kammer führte ein ſchwächliches Staats- 
dienerthum und eine beſchränkte Magiſtratsdeputirtenſchaft eine Scheinexiſtenz, die nur Leben 
befam, wenn fit Exemte und Stadter in ihren Intereffen [Groff gegeniberftanden. Da die 
Städte thre Deputirten felbft Honoriven muften, fo fah mam vielfad das Recht, einen folden 
gu fenden , al8 eine Laft an; nur dle grdfern Städte pflegten ihre Birgermetfter und Sgndict 
gu fenden, die fleinern handelten mit in Hannover lebenden Staatédienern wegen Ubernahme des 
Amts gegen die geringftmdglide Honorirung.) 

Uber in dem Streit der Stdate mit den Gremten gewährten die Conferengen gwifden den 
beiden Rammern fein geniigendes Ausgleichungsmittel, und die Entſcheidung fiel fo in die 
Hande der Regiecung, die in der Eremtionsfrage eine Halbheit übte, welde ven Streit an⸗ 
dauern lief. Das Refeript vom 18. Jan. 1822 entſchied naͤmlich, daß die Gremten fir den 
VDerluft der Grundftenerbefreiung ourd Kapitalifirung eines Viertels der neuen Grundſteuer 
Calfo etwa 900000 Thr.) entſchaͤdigt, dagegen die Gremtion von der Gavaleriebequartierung 
und den Hobheitsdienften nidt nur fortoauern, fondern aud) auf die neuen Provingen ausgedehnt 
werden follte. - 

Sm ibrigen fudten die Stände die Ordnung des Haushalts, ded Stener- und Landesſchul⸗ 
denweſens, der Raffenverwaltung gu regulicen, wobei die Erite Kammer in Bewilligungen id 
zaͤher ald die Zweite bewies. Beibe Kammern theilten aber dad Streben, die Hilfte aller Re- 
gierungsausgaben, die im nothwendigen Wachſen waren, auf bas Domanium gu werfen. In 
_ allen fonftigen Dingen trat von 1820—30 eine fortwahrend ſchärfere Scheidung zwiſchen bei⸗ 
den Kammern heraus, was denn den Erfolg hatte, daß nichts geſchah. Was aber geſchah, war 
Folge von Verbindung unter beiden Kammern. Für diefe war der Kammerherr v, Wallmoden 
die widtigfte Perfon. Gr hatte 1829 mit dem Syndikus Liingel, den ev weit überſah und zu 
lenfen wubte, Verbindungen angefniipft und, in Betracht der damaligen duferft dradenden 
Lage der Grundbefiger, die Reduction der Grundfteuer um 10 Proc. erwirkt. Daran knüpfte 
fih aber, hauptſächlich von Stüve getragen, der gleichfalls mit Wallmoden in Verbindung trat, 
die Abldfung der Hauerliden Laften, Zehnten und gutéherrliden Gefälle, auf welche man bei 


_ 2) Der Handel, den die Start Soltau 1820 mit ihrem Deputirten machte, bem Senator, Poftfre- 
diteur, wo ndthig Poftillon Cordes, der ſich auger geringen Didten die Anfchaffung eines Fras fripu⸗ 
lirt hatte, ift ſprichwoͤrtlich geworden. i 
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Beranlagung der Grundfteuer gar feine Růckſicht genommen , und die ſchon 1819 in Ausficht 
geftelite, aber nidt ing Leben gerufene Vertretung des bauerlichen Grundbeſitzes. Legrere Ver⸗ 
tretung fab bie Erſte Rammer gern, indem fie dadurch bas Clement der ſtaͤdtiſchen Depatirten 
zu ſchwaͤchen hoffte; fie betradtete den Streit um die Steuern als einen Streit zwiſchen Stadt 
und Land, in weldem ihr bie Stimmen der baͤuerlichen Srundbefiger gufallen miften. Go fam 
ſchon vor der Julirevolation ein Vergleich yu Stande, in weldem dle Sweite Rammer in Ver⸗ 
minderung der Grundfteuer und Vertretung des Bauernſtandes in ihr einwilligte, vie Erſte 
Kammer aber die Abloͤsbarkelt ber Zehnten, Dienfte und Gefälle nachgab. Stüve hatte ſchon 
früher (1826) ermirft, daß die 1818 gegebene Sufiderung, die Verwaltung ver Grundftener 
ſollie den Provinziallandſtänden zufallen, rückgaͤngig gemadt ward. 

Graf Miinfler war es, der von der deutſchen Kanzlei in London aus Hannover in der 
Hauptiade regierte, d. h. foweit es die beftindig wadfende Eiferfudt ber Cabinetsminiſter in 
Hannover und der dem nod immer nidt arbeitenden Adel feindfelige Geiſt ded hoͤhern bürger⸗ 
ligen, alle Urbeit verrichtenden Staatsdienerthumé geftatteten. Bremer hatte ſich eine neue redte 
Hand angeſchafft, den feit 1824 gum geheimen Cabinetsrath ernannten Roſe. Gr felbft war 
alt und abgeftumpft. Miinfler’s Stellung gu Metterni hatte ſich gedndert; er wurde in den 
Hindein um die Großjaͤhrigkeit des Herzogs von Braunſchweig von Wien aus nist fo behandelt, 
alt ex es erwarten durfte, man nahm dort Partel fiir den Bringen. Muͤnſter hatte den Grund= 

ſatzen des Gongreffes von Verona entgegen geftimmt, in ver holfteinifden Gade das befannte, 
entgegenlautende Botum abgeben laffen, auf Verwendung ded (angeblich?) zinslos 
bei Rothfditd ſtehenden Kapitals von 20 Millionen gu Feftungsbauten gedrungen und Sanno= 
ver eine fel6ftindige ſtaatliche Stellung bei bem Gunde wieder gu erringen gefudt. Während 
die Zuftdnde ver Landeskaſſe feit 1825 in der günſtigſten Lage waren, hatte die koͤnigliche Kaffe 
ſchon mit einem Deficit gu kämpfen, ohne daG jemand auferhalb der HShern Domintalverwal- 
tung etwas davon merfte, denn der tiefſte Schleier des Geheimniffes rubte auf allem, wae die 
Domanialeinkinfte betvaf. 

Da fami die Julirevolution. In Braunfdweig brannte man dad Schloß nieder und jagte 
ven Herzog Karl in die Flucht; in Raffel jagte man freilid nur die Grafin Reichenbach fort und 
Holte ſich Waffen aus dem Seughaufe, aber man errang fdon im Januar 1831 eine Ver: 
faffang, far die nod heute dad heſſiſche Bol! mit anerfennungswerther Ltebe und Anhinglid= 
feit fimpft. In Hannover herrſchte auf dem Lande Mangel und Noth, das Grundeigenthum 
war vollig entwerthet, die Anzahl der Goncurfe im Bauernftande zahllos. In den Stadten 
war die Noth nidt minder grog, der Handwerferftand verarmte trog der wiebderbhergeftellten 
Skafte, ver Kaufmannsftand fonnte nidt vorwarts kommen, Fabrifen und induftrielle Unter- 
nehmungen hatte man allenthalben fern gu balten gewußt, und ſelbſt da, wo im Mittelalter blii- 
hende Induftrie (z. B. Tuchmacher in Gsttingen) gewefen, fand man jetzt nur die Ruinen folder 
machtigen Zunft. Die Gründe diefes Verfalls ſchrieb man allgu fehr der Regierung gu, welche 
freilich durch Conceſſionsweſen und Bermehrung der Handwerker auf dem Lande nidt günſtig 
gewirkt hatte. Die Biirger klagten faft in allen Städten über die ſtädtiſche Verwaltung und die 
Bolizei. Der Baner klagte fiber ven Oru der gutéherrliden Abgaben, fiber die Harte der 
Domanialverwaltung , iiber die Eremtionen Hed Ädels von Gemeindelaften , uͤber Cavalerie⸗ 
verpflegung, aber die Allmacht der BSgte und Amtounterbedienten, urd welche der erfte Beamte 
oder vietmebr der deffen Dienfte und Arbeiten verfehende Auditor oder Affeffor Kunde von dem 
Quftande der Amtseingeſeſſenen erhielt. 

Der Stand dex Advocaten, der nicht nur von allen Seiten die Klagen der Staatsbürger 
Harte und bei feinen Bemuhungen, den Befdwerden der Singelnen Abhülfe gu ſchaffen, das 
Schwankende und Principlofe dex hoͤhern Entſcheldung genau fennen lernte, erblickte zu oft 
Willkür, wo ex Redt verlangte. Sr fah feinen Stand von der Megierung vernadlaffigt und . 
Herabgedridt, er erhielt von Seridten wie von Verwaltungsbehörden Berweife, wenn ev 
vielleicht im Gifer für die Vertheidigung deffen, was ex fiir Recht Hielt, dads Maß des Ausdrucks 
aud nur gering überſchritten hatte, oder er wurde mit Geldbußen belegt. Gr fühlte namentlich 
den Mange! einer Preffe, einer Sffentligen Meinung, den ungemeinen Drud der Senfur, durch 
bie man beide vom Lande Hannover ferngehalten; er, deffen Wirkſamkeit und Tüchtigkeit dffent= 
lide Anerfennung bei der Art ded Verfahren nie finden fonnte, fühlte ſich tief verlegt, wenn 
et fid von jungen Beamten verächtlich behandeln laffen mußte. 

Sm Beamtenflande ſelbſt klagte man fiber Bevorzugung ded Adels bei der Stellenbefegung, 
iiher die Abſchließung des Adels, über den Arbeitsdruck, der auf vielen Dienftgweigen rubte, 


wabrend andere reiche Gebalte fiir Nichtothun erhielten. An genauerer Keuntniß der Finanzen, 
der oͤffentlichen Angelegenbheiten fehlte es gaͤnzlich. Hatten die Stinde bod alle Offentlichteu fern 
gebalten, und war dpc die Theilnahme an den oͤffentlichen Augelegenheiten abſichtlich niederge⸗ 
briidt und dann gänzlich erſchlafft. Es tounte nicht fehlen, daß felbft in gebildeten Standen vie 
abenteuerlidften Vorſtellungen uͤber die Cinkimfte der koͤniglichen Kaffen und die Art und Weiſe 
ihrer Verwendung, iber oie Domanialverwaltung, vie deutſche Kanzlei in Zondon, dad Ver⸗ 
Haltnif der Minifter gu Minter u. ſ. w. herrſchten. Die Ungufriedenheit machte fid in den 
oſterode⸗ goͤttinger Unruhen Luft und fand ihren Ausdruck in einer Schrift: ,,Anklage des Mis 
nifteriumé Miinfter’, welde den Advocaten Koͤnig in Ofterode gum Berfaffer hatte. Es war 
nad deffen Behauptung in der fpatern Unterfudung eine Privatarbeit, die ex nur Freunden 
mitgethellt und die ofne fein Wiffen Dr. Qaubinger in vielen tauſend Exemplaren beuden lies 
unb in das Land ſchleuderte. Die Schrift enthielt neben vielem Wahren eine große Menge Srr= 
thimer, litt an hohlem Pathos und uͤbertreibungen, aber igre Wirkung war eine gang unge- 
awine , gegenwartig beinabe unglaublide. Dad Volk verfdlang fie, glaubte an fie, {wor anf 
jede8 Wort in ihr und hing an dem Glauben, lediglich Cigennutz, Schlechtigkeit und Bosheit ver 
Regierung, namentlig Graf Münſter's, fet ſchuld an allem linglad und Drude, den der Eine 
zelne wie die Gemeinde jegt empfand und der auf dens Staate felbft laftete. Nur die gänzliche 
Dunkelheit, in die man die Domanialverwaltung gehüllt, die Nichtöffentlichkeit der ſtaͤndiſchen 
Verhandlungen, der Mangel einer Preſſe und Orud ver Genjur, die Vornehmthuerei und Ver⸗ 
ſchloſſenheit ber Leute, die etwas von den Staatddingen wuften, erklären die Auklage und ihre 
Wirkungen. Der gbttinger Aufruhr felbft hatte mehr einen burſchikoſen als ſtaatsgefährlichen 
Anſtrich; man fegte einen Gemeinderath ein, der die Berwaltung der Start iibernahm, erridtete 
eine Barger: und Studentengarde, durchzog die Strapen, erließ renommiſtiſche Proclamationen, 
baute Barrifaven, trug fle aber felbft wieder ab und floh, als dad Militär anviidte. Die Con⸗ 
centration einer fo grogen Truppenmaffe war nicht aur ein Luxus, ſondern ein Zeichen grofer 
Angft und Confufion in Hannover. Ware dec Herzog von Cambridge ohne alle Truppen ge⸗ 
fommen, einen energiſchen Mann gur Seite, fo hatte man in Gdttingen diefelben Wirkungen 
ergielt al8 mit ben 8000 Mann, die man anrücken lief. Als Gdttingen nun erobert war — fo 
betradtete es dad Militaͤr — da ging von allen Städten ein Petitionsfurm nad Hannover, 
welder die in den gdttinger Proclamationen gefallene Zofung : Berufung einer aus allen Kaffen 
ded Volkes frei gewahlten Standeverfammlung und eine urd) diefelbe gu errichtende freie Ver⸗ 
faffung, gum Stidwort nahm. Man dadjte dabei nidté Rares, man dachte an eine conſtitui⸗ 
rende Verfammlung, an Vereinigung ver Stände in eine Kammer und in materieller Bezie⸗ 
hung an Ginheit der Finanzen, d. h. Aufhebung der Trennung zwiſchen Domanial- und flandi- 
{her Rafe. Die Aufregung ded Volkes hatte nidts Antimonarchiſches, fie war lediglich geridtet 
gegen die dad Volk beinahe ausſchließlich regierende Ariftotratie und deren Spige, Graf Münſter. 
Als daber am 12. Febr. in Gnaden die Entlaffung des Miniſters Grafen Miner evfolgt war 
and durd Batent vom 22. Febr. die Ernennung ded Herzegs von Cambridge zum Vicekoͤnig er= 
folgte, glaubte man im Volke an eine grofe Concefiion und jubelte. Allein man weiß jegt, daß 
diefer Fall Münſter's Witting der Feindfelighett war, die feit lange zwiſchen Bremer aad 
Muͤnſter herrſchte. Dad Minifterium in Gannover tradhtete danach, vie Macht vec Regierung 
aus dex deutſchen Ramglei in London wieder nak Hannover gu verlegen. Bremer war damals 
gãnzlich von Roſe gelettet. Das Minifterhum verftirtte ſich durch Wild, einen adtbaren Mann, 
aber ftarren Bureaufraten. Stralenheim war unter allen Miniſtern der zäheſte. Wie dies 
‘Minifterium nun 1831 vormartd gegangen und geftofen worden iſt, dad kann man aus ber un: 
glidfeligen Erklaͤrung Zimmermann’s an den Bundestag vom November 1854, trog ihrer 
Verftlimmelung, herauslefen.2) Man kennt jegt aud aus engliſchen Geſchicht- und Memoirens 
ſchreibern die ungemeine SGwade und bad Schwanken Wilhelm's IV. 

Dem Streben nad conftituirender Verfammlung gegeniiber erflarte die koͤnigliche Procla: 
‘mation vom 4. Febr. 1831, daß Anderungen ver beftehenden Verfaffung nur auf dem ver= 
faffungamafigen Wege herbeigefiihrt werden ditrften und jollten. Die allgemeine Standever= 
fammlung wurde fiir den Monat Marg berufen; die Zweite Rammer reinigte fig durch Reſig⸗ 
nationen und Mandatskündigungen inzwiſchen erft von den Hof⸗, Sagd=, Ranglei= und andern 
Räthen, welche bis dahin viele Städte vertreten Hatten. Gin neuer Geift war ins Volk gedrun= 


8) Mbgedruct in Lenthe's Zeitſchrift fir Berfaffung und BVerwaltung des Koͤnigreichs Hannover, 
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gen ahd vtang vor Wiefem auch in bie Rammer. Dle Magierutig ging tit der Ablofungstzeſetz⸗ 
groung HEL in Welt audzedehaterm Mase sor, als dad 1860 beabfichugt war, und durd die 
alten Vertintungen Stirve’s ahd Linget’s mtt Wallarsden gingen die Singe fireller, alB nian 
verauten koune. Shon dm 10. Mev. 1631 wurden Hie wichtigſten Grundglige ver WI8- 
fomgbovornitg geſedlich puBliditt. In den Standen hatie man ſich aus fiber cine Mreſſe geri⸗ 
nigt, dhe dem Sittite det Zokiten Kammer und ded Bolles fo gut entfprath, als es Sei Mit- 
witkung her Avelstawiite MBglig Wier. Went bie Torontede dee Micekditigs beffere Ber: 
tretuitg Ver Stivte, Enilufieng ves Laubes, seitgeniep oeeBefferte Werfaffnng erwähnt hatte, 
fo llte die Abreſſe fretlig unter Reiter Verclaufaicing, den Wunfch nad Öffentlkchteie und 
feeter Breffe hinzu. Die Priferig ſolcher Wunſche, hieß es, bedlirfe ver grdfiten Vorſicht, ber 
vuhig Mk Befonneribelt, der Achtung des Rechts und det Sheu vor MMe und Serknderuings- 
ſucht uty nut dadurd, daß biefe Phraſen angefdoben waren, hatte eine uͤbereinſimmung mit 
der Erſten Ketrtute erzielt werden können. Der Antrag auf eine Verfaffung tem ans der 
Sioarobituer ſwaft wie bern ber Cutwurf des StaatOprutrdgcfeges ein Werk hauptſachlich diefer 
war. De Nathhiebigkeit ver Sefton Raunner wits vad Vorwartsſchreiten ver Regterung wurden 
dartz teh FM Warfchaus augeinſcheinlich geheatmt. In der Swekten Maininer fehlte 8 an Par⸗ 
tetergantſatida unb Diseiplin ; cin Urantiag draͤngte Beh anvern, und viel koſtbare Seit ward 
shefvllert find vetloren. ) 

DU Megierteag legte im Movember 1931 vie Grundzuge einer Verfafſung einer ſtäͤndiſchen 
Sonithiffish vot, veren Stibcommiffion zuglelch ein Einblick tm den Zuſtand ber königlichen 
ERaffe gewahet wurde. Graf Schulenburg und Sthive enkwidelten in bieſet vie gröͤßte Thaͤtig⸗ 
Mt, dnd Sle Zunde, wetdie Vie Tontmiſſion libet bee (AEA Zuſtände ver Oergie und ber 
Domanen erhielt, war geeignet, die gefammte Stellung der Staͤnde gu der koͤniglichen Regterwng 
gn Sedbeth. Man erführ Hler gum erften mal, vuß ie Domanlackuſſe dit einem Deficit labortre, 
bef Buber PAE Wille ber Stänbe, flinbl fhe Beklligungen sHiche gu entbehren feten. 

Die RAH FGe Ceurnilffton avbeltete fort, fat kachdem bie Siaͤnde auftzeldſt und aeue ge- 
WAHL waren (Februcir 1852). Durd le Neulvahlen waren the Menge tener Semente in 
die Qweite Rammer gelangt, nicht nur durd die Verſtärkung der Vertretung ded Banern= 
Randes, ſondern auch nits ben Gtddten Stird Wahl von Wovocatert, Prafelfdreit, an dle man. 
fricher MAL Hebel. Dadurch ioe zwar das liberate Element im allgenieinen verſtaͤrkt, aber 
ah@ abt Bhial alte ſtãndiſche Etfahrung und Arbeit, die nian bis 18381 gemacht, unwirkfam 
Wild zurũd gebrãngt worden, ſobann viel Unklarheit, Unrelfheit, Phraſenthum in die Rammer 
geWanien. Diefelbe war unelniger, ſchwerer zu befriebigen, was zum Theil darin ſeinen 
Grund hatte, daß dad Volk meinte, in Zeit bok 6-8 Wochen Mhaten alle Schaͤden bes 
SHARES aed gebeffert, eine Deefalfeng gegeben fein, kurz, daß man Bie ungemeinſten und uner⸗ 
FEMS Goffnimgen Gégte. Dee Sneonch tes Etaatsgrunvgeſedes befriedigte die dffentliche 
—— und die fogenattnte Linke war dechalb genöthigt Oppoftion dagegen gu machen 
or ¢ Forberutigen gi fiellen. Wein man futrvette and) atieriri Muperites, weniger in 
He DHinwnig, 0b — WHS luin daffit gu ſprechen. EB war varin namentlich Profelfor 
SHAT groß. Viel foftbare Zeit ging init unnutzen Attrdgen unt Phrafen verloren. Es 
Fashett tegint hed bie Bundedbe fchluffe vom 2S. Juni, vie aber bie Stimmung meniger beruͤhr⸗ 
tai die Sle Cinnahme vee Gttdrelle von iteryen, nad deren Full bie Stiinmung ſich bedeus 
tens der Reaction suntigte. : 

Dle Meyietimg Hutte trad einen bor Wallmoten entworfenen Plan die Peputirten ver 

t itd Het Erften it vie Itdeite Kanimer bringen, vie Erſte Rammer aus Majo- 
rdtOhereen unb boat Nig ernatinten Mitgliedern bilden wollen. Das fies tn Geiven Mainmern 
anf Oppoſuton. In ver Tefen Kammet ltebte chan die Bevsorzugungen einzelner aus Fer eige⸗ 
nen Mitte nicht uttd fah in der Verfegurg tir ble Iweite Kainmet Ane Serabſehung; in Zwei⸗ 
ter Ramet wollte tian ben Moet, folange ex nidt det Gemeisthe Wiig angefchloffen fel, tfatiren 


4) Die Berhaltniffe Harnovers vor und mm bad Jahr 1881 ſind am vorzüglichſten behandelt in 
Gtine’s Sift, Uber die geyehwartige Lage dee Ranigreichs Hauasver (Jena 1832). Von 1881-60 
faget des Verfaſſers Meck, Bur Geſchichte bes Konigreichs Hannover, die Geſchichte weiter. Die oben 
erwaͤhnte Hannoverifde ift vom 16. Nov. 1854 und die Beleudtung dieſer Dentſchrift von Leh⸗ 
gen und Stũve (Bremen 185) find unentbehtliche Beihülfen zur Geſchichtforſchung; Memoiren fehlen 
noch gingtich. 
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und auf feine eigene Kraft und Schwäche reduciren. Man blieb daher bet dem Bisherigen ſtehen. 
Wollmoden war darüber ſehr ungufrieden, er hatte daran gedacht, in der Zweiten Kammer Füh⸗ 
rer der Bauern gu werden. In Beziehung auf die Rechte der Stinde erlangte man einige Gon: 
ceffionen. Stũve rettete den Stadten das Recht der eigenen Pollzelverwaltung , indewm ex ex: 

Harte, daß ex dad ganze Staatsgrundgeſetz umzuſtoßen fuden witrde, wean ben Stadten die 
Ausibung ver Polizei nicht erhalten werde; er ſchuf eigentlich §. 53 des Staatsgrundgeſetzes in 
feiner publicivten Geftalt. Die Conferenzbeſchlüſſe wegen der Aufhebung der Eremtionen in den 
Gemeinden, die gum Geſetz erhoben wurden, verdanfen hauptſächlich Litfen igre Entitehung, 
der damals nod) beffere Seiten hervorleudten lief alé fpdter. Ohne die unermüdlichen Beftre- 
bungen Wallmoden’s in dex Erften, Stiive’s in der Jweiten Kammer würde dag Staatégrund: 
gefeg nie gu Stande getommen fein. Hinfidtligh der Provinziallandſchaften beſchloſſen die allge: 
meinen Stände die Hauptzüge fiir die innere und dufere Organifation derfelben. Die weitere 
innere Organijation follte burd Verhandlungen zwiſchen der Regierung und den Previngial: 
landſchaften fefigefegt werden, fobald diefelbe aber bewirkt worden, ſollte allen Provinzial⸗ 
landſchaften das Suftimmungéredt gu proviforifgen Abgaben und gum wefentliden Inhalt ver 
Provingialgefege guitehen. (§. 78 — 82 ded Staatsgrundgefeges.) Das Finanzkapitel hatte 
eine Geftaltung erhalten, deren Correctheit Metternid in hohem Grave anerfannte und Role 
dafür bei ben Minifterialconferengen großes Lob fpendete; und dod war burd die Vereini⸗ 
gung der Raffen und die badurd ermigligte Ginwirfung der Stände auf die Domanialver: 
waltung ein grofer Schritt gun Beſſern geſchehen. Es war gwar theoretiſch feftgefege, daß rer 
Koͤnig berechtigt fein follte, fie die Gumme ber Krondvtation Domänen ausſcheiden gu laſſen 
und in eigene BVerwaltung gu nehmew, allein die Gade war praltiſch fo ſchwierig, daß fie 
unterblieb, : 

Mufer oer Verfaffung wurde dad Abloͤſungsgeſetz fertig gemacht, welded für bie ALLE: 
fenden freilid) night fo ginftig ausfiel als die im Jahre 1848 und ſpäter in andern deutiden 
Staaten gegebenen, aber nod immer als die groͤßte Wohlthat jener Beit anerEaunt ward. Die | 
Erſte Kammer machte aud Hier Schwierigkeiten; ald aber die Regierung mit Ernft auftrat, gab 
fie nag. ‘ 

Im Herbſt 1832 hatte Wallmoden die Erfte Kammer bei einem Frühſtück bewogen , die 
GCavalericexemtion aufgugeben. In den legten Tagen der Didt madte fid aber in der Anes: 
fammet eine Stimmung geltend, welde diefed Zugeſtäudniß wieder umzuſtoßen tradtete, wad 
indef nicht gelang. Die Erklärung der Stände vom 15. März 1833 beantragte, die Praͤſtatio⸗ 
nen ber Landeseinwohner für die Truppen fowol in den Stadten alé auf dem Lande baldthun⸗ 
lichſt auf die allgemeine Landeskaffe gu iibernehmen. : 

Die Negierung hatte den Standen auf die Antrage von 1831 wegen Erſparungen einen 
Plan vorgelegt, wonad an der Armeeorganifation die Summe von 140000 Thlrn. erſpart wer= 
ben follte, bei dex Givilverwattung wolle man nod mehrerfparen, Go war der Schluß der Diit 
am 18, Marg 1833 ecfreuliger und hoffnungsvoller, alé der Anfang gewefen war. Kurz nad 
ver Bertagung dex Stände trat jewed unglückſelige Ereignif ein, welded die Entwidelung ver 
Reaction fo fehr beginftigte — das Frankfurter Attentat. Bei bem Entwurf ded Staatsgrund⸗ 
geſetzes hatte ungemein viel in den Händen von Fal€ gelegen, dec fidh wegen Krankheit gwar von 
der Verfaffungscommifjion zurückzog, aber dod) bem Konig in London dveimal mündlich re⸗ 
ferirte. Wie dieſer die flandifden Anträge gum Staatsgrundgeſetz anſah und wie er darüber 
nat London berigtete, iſt nod Geheimnif. G8 wurde indeß eine Verfaſſung publicirt, die den 
fldndifden Beſchlüſſen nidt entſprach und gu ver man die Ginwilligang bes demnächſtigen 
Thronfolgers, in Beziehung auf deffen Perſoͤnlichkeit die Staatsdienerſchaft fo ſehr auf Er⸗ 

Aaffung be8 Staatsgrundgeſetzes gedrungen hatte, abjidtlid oder unabjidtlid und unvorjidtiger: 
weife nicht eingeholt hatte, obwol man gegen Dahlmann das Gegentheil behauptet. 

So war das Staatégrundgefeg abermals nicht rein vereinbartes, fondern zum Theil oc⸗ 
troyirtes Recht. Die erften Wahlen bradten in beide Kammern eine Beamtenmajoritat. Den 
Kammern feblte alle Energie, die Spaltung in der Zweiten Kammer war grofi, die Führer 
von 1881 fonnten bie Herrſchaft nidt wieder erlangen, die Giferfudt Lang's Il. gegen Stiive 
machte fid hanfig bemerfbar. Die Kammern fudten den Febler, den die Regierung durch Pu⸗ 
Blication des Staatsgrundgeſetzes gemacht hatte, burd Acceptation deffelbe mit allen Anderun⸗ 
gen gu Sefeitigen. In ber erften Didt beſchäftigte man fid mit dem fogenannten bauernden 
Militärabkommen, das allerdings eine erheblide Erfparung, meniger durd Reduction des auf 
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19361 Mann und 2719 Pferde feftgefegten Armeebeſtandes, als durch neue Formation and 
Ordonunanzirung, wodurd das Offiziereorps um 152 Stellen vermindert war, ind eben rief. 
In der zweiten Didt reguurte man bad Steuerweſen und beſchäftigte ſich mit Regulirung des 
Ginquarticrungéwejens. Die Frage, ob ote Sremten mit Naturalbequartierung gu belegen obet 
diefe nur von ihnen gu reluiren fei, führte beide Rammern gu den enifdtedenften Kämpfen und 
endete mit einem Proviforium, dad die Cxemten vorliufig von der Reluitionspflicht befrette, ein 
Meiſter ſtuck dex diplomatiſchen Kimfte bes Dr. Sang. Die Kammern begannen 
aud dad Griminalgefegoud durch eine Commiſſion pritfen zu laffen. 
Son feit 1834 bilvete ſich cine Avelsoppofition, an deren Spige der Geheimrath 
v. Schele und. der Generalfelageugmeifter v. d. Decken ftand und bie Sen. v. Mitten gu ihrem 
pemnddftigen Faifenc beftimmt hatte. Die Strebungen derſelben waren zunächſt darauf ge- 
vigtet, Rofe’s Cinfluß gu fdiwaden und ihn wonrdglid aus der Regierung zuentfernen: Roſe's 
Stellung zu v. Schulte war fon bei weitem nidt fo ganftig wie vie frihere zu Bremer, nur 
Ouieda's Beridt, daß man auf den Wiener Gonferengen den Mann hod geehrt Habe, welder 
bad Land fo glidlid durch den Sturm gefiihrt, retéete ihn; allen mit den Erſparungen in 
dex Civilverwaltung , vie der Koͤnig in Aueficht geftellt hatte, vermochte ex fo wenig vorwarts 
zu dringen, als es ihm an der Seit ſchien, die gefährliche Frage wegen Regulirang ver Provin⸗ 
nallaud ſchaften auf ben verfaffungsmapigen Grundfager anzurühren. Bel ben Miniftern geigte 
fic Miverwillen gegen die Conceffionen, die ihnen bei bem Staatégrundgefeg abgerungen wore 
ben, und fie zögerten den Ausbau der Verfaffung bin. Das 1835 angenommene Lehusalodifica: 
tionégefeg wurde erſt cin Jahr (pater publicict, weil es dem Suftigminifter v. Stralenbheim misfiel. 
Hannover, feit dem Beitritt Baieens, Wirtembergs, Tharingens und Sachſens gum Zollverein 
iſolirt, hatte fid) 1834 mit Braunſchweig geeinigt, und die Bertrage wurden 1835 von den 
Kammern genehmigt; 1836 trat Oldenburg dem Steuerverein bei. Die Didt von 1836 hatte 
jum Hauptinbalt dad Hausgeſetz, das mit politifdem Takt behandelt wurde. Hinſichtlich der 
Gijenbahnen geigten fid vie Stände ſchon 1835 ald nigt auf ber Voͤhe der Zeit, indem die Maz 
joritt bie Anlegung von anveseifenbahnen als cin dem Lande verderblided Unteraehmen be⸗ 
tradytete. In Begiehung auf dad Criminalgefeghud machten fic bei dem Rapitel (13) über 
Berleguug des Jagd- und Fiſchereixechts die Pratenfionen ber Erften Rammer gum Shug 
dieſes Rechts breit und. ließen es erſt nach wiederholten Sonferengen yu einer Cinigung kom⸗ 
men. Das Geieg ded Verfahrens in Volizeiſtrafſachen ſcheiterte gänzlich an den Anſprüchen 
der Ritter, welche einen bevorzugten Gerichtsſtand verlangten, und es fir eine Schande erklär⸗ 
ten, unter den Amtern zu fieben. Als nie Organifation der Giviloerwaltung , bei der man 
160000 lr. erfparen wollte, die aber gugleid) das Dienerthum gegen die Willkür eines etwa 
neu eintretenden Regierungsſyſtems fidern und daé, was bisher nur Gewohnheit und Braud 
geweſen, gefeglich feſtſtellen follte, die fogenannten Regulative, endlid 1887 hen Stdnden zur 
Berathung vorgelegt wurde, ſchien bie Regierung in fig ſchon die Kraft verloren gu haben und 
vor der Sufunft gu bangen. Es fonnte ihr nicht verborgen geblieben fein, daß die Adelsoppo⸗ 
ition mit bem in Berlin lebenden wad von dem Herzog Karl von Medlenburg-Strelig Unter= 
richt in dex Kunſt, wie man cin deutſches Bol€ regieren müſſe, empfangenden Herzog von Cum⸗ 
berland, dem Thronfolger, Verhindungen angeknüpft hatte, die auf nichts Guted denteten. 
In det fldudifdjen Commiffion gu den Regulativen dominirten fdon Schele und v. Bop. Die 
Erſte Kammer wollte die Domanenfanimer und vie Oberforftdmter mit ihrer einträͤglichen ades 
lichen Carriere niet fallen laffen; Grof Miinfter wurde in vie Oppofition hineingezogen, um 
feine Deganifation von 1823 in Sdug yu nehmen. Die Zweite Rammer war in drei Theile 
gertliftet, die Beamtenmaffe, die bremer Bauern unter 2ang’s Führung, und Biirgermeifter 
bed, enghergigiten, nad der Gunft der Regierung baſchenden Schlages. Stiive hatte feine Partei. 
Gr wurde in die Commiffion nur gewahlt outs den Ginjlug ded Prafidenten Numann , welder 
damals für Noje und die Regierung agirte. Stüve, Lang I. und ang I. gaben ihre abwei- 
Gendeu Meinungen in einem votum,dissensus ju erfennen, das die Staatsdienerſchaft ſehr 
aufregte. . 3 


Inzwiſchen war der Krantheitsguftane Konig Wilhelm's lV. hedenflider geworden, ohne 


daß man es abnte; nur der Adei wußte die Bedeutung der Nachrichten aus England gu ſchäten, 
wahrend in ber Kammer Roſe's vorlaufige Deutungen gänzlich unverftanden blieben. Daf der 
Xhronfolger in voriger Didt in Hannover gewefen und da manches getadelt hatte, ſowie die 
Greigniffe bei feiner Durchreiſe um Oftern 1837 (wie Abreife nad Deere dem Augen⸗ 
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blick, we die Staͤndeverſammlung evdfieet wurde) haͤtten warnen ſollen. Aber“, ſcheeibt etn 
einfluhßreiches Mitglied damaliger weiter Rammer dem Verfafſer, „wir waren befangen in 
dem Raditen and fahen nidt weiter. Hannover fing Samals exft an Erfahrungen iiber die Ber= 
haltniffe ber Monarchie und die Stellung ves Models sam Fürſten gu machen, und über ven 
cigentiichen ‘Gig det Rraft und Bedeutung ved Adels, davon Hatten wir demalé aur eine ſehr 
fchvache Bh rung.’ : 

So fam ber Tod des Koͤnigs arn 24. Juni 1837 gang wneriwartet und unvorbereitet, und 
die Situation, dem vdllig unbelannten Monarden gegenitber, Gatte bei bem lauten Inbel und 
dem Rumoren ver Partei Schele'a, die ſich nun bes Siege’ gewiß wußte, einen Sein ver 
durchtbarkeit, ber die Gemitthee wahrhaft betiubte, Wn einen Widerftand der Kammera war 
wight gu denken. Theils feblte es ſeit Wallmoven’s Tobe (1896) an fever Verbindung zwiſchen 
den Rammern, theilé beftend die Majoritkt der Zweiten Kammer aus Staateriencew. Dtefe 
mufiten aug dew singigen Blatt, dad vou politiſcher Bedeutung nebes der Hannoveriſchen Zei⸗ 
tung damals erifticte, den Landesblättern“ bed Dr. Grote, wiffen, daß es anf fle over chre 
„Schleudrianoktatie abgefegen war; aber fie entbehrten jeder Energie und nad oben hin jedes 
Haltes, da das Minvifteriom felb@ fidh haltlos geigte. Außerdem hatte nur Sang Hi. cine Art 
Pariei hinter fig, ex ſolbſt zeigte ſich aber unentfdieden, und fein eigener Bater wie Srlive miss 
trauten frinen wunderlich beidenſchaftlichen Wegen. Rumann, det bis dahin allmadtige Mas 
giſtratechef der. Reſtdenz und Brdfivent Zweiter Kammer, wurde darch das Vertagungé- 
refctipt vows 29. Suni, wie der Verfaſſer ſeitdem aus ver competenteſten Quelle erfahren, in 
ber That ũberraſcht, und es find deumach die in ded Verfuſſers Gude ,, Jur Geſchichte Hanno⸗ 
vers anégefprodenen Zweifel unbegründet. Was Rumann’s Gemuͤtheſtimmung anbetraf, fo 
Hat man Granth zu glauben, daß die gänzliche Lautloſigkeit der Rammec nag dem Verſuch Stiwe’s 
gu reden ifn in sins Sanne verfegte, die Goethe mit feinem ,Lumpen und Quark, der ganze 
Mark u. ſ. w. treffend bezeichnet. Eruſt Auguſt hatte vie Megierimg angetreten, ohne den 
verfaffungdenaGigen Formen durd Patent nad §. 10 des Staatsgrunvgefeges Gendige gu chun. 

Das Schwanken und vie Schwäche der Minlſter erklären und entiduldigen fig vicleiGt da⸗ 
durch, Daf aud fle nod nidt gewehnt waren, mit einem Manne von fe eigenthũmlichem Cha: 
vakter wie Ernſt Auguſt perſoͤnlich zu verhandeln, daß fie (ih imponlren liefen who durch den 
Triumeh Schele's betaͤubt waren. Der Konig machte Schele sam Cabinetsminiſter und degra⸗ 
dirte die biaherigen Staatéminifier zu Departementsminiftern. Oleſelben blieben. Eine tindg: 
liche Proclamation vom 5. Juli 1837 ſprach die Anſicht aus, daß bad Staarsgrmodgefes von 
1833 far thn unverbindlich fel, daß bie Sache aber nod einer gréndliden Prufung miterjogen 
werden folle, ja 26 war die Anerfennung deffelben gleichſam in Unshidt geſtellt. Es war dies 
Patent aber anf Berlangen des Konigs nidt vow ven auf doe Verfaffung beeldigten Miniftecn, 
foudern blos ven Sthele contrafignirt, der freilich gleichfalls dew Cid auf vad Staatogrund⸗ 
Gefey geſchworen hatte, nur nid in feiner Sigenfdhaft als Cabinetaminiſter. 

Man ecwartete allgamein eine Wirderberufung der Stdndeverfarmatang. Dafur war and 
Metternich in der Confereng von Miindengrag, Schele aber entidhieden dagegen. Des Vell, 
das bem Staatdgrundgefeg ntemals grofe Theilnahme gugewendet hatte, deſſen Anhaͤnglichkeit 
aber durch ven Gang der ſtaͤndiſchen Verhanklungen von 1834 — 87 obllig vernidtet war, 
bewies fid gleidigitltig. Es hatte von der Ankunft des Koͤnige etn großes unbeftinnnted Glück 
erwartet. Wahrend ded Hundertidbriges Fubilaums der Georgia Augufta im September 
fielen in den Ereiſen, welche bei Shaffung ves Staatsgrundgefehed hauptſachiich tGatig ge: 
wefen, iiber die Schwäche der Miniſter und die Are, wie fle behandelt würden, ſchwere Kia: 
get. Aber Rofe war ſchon ohne ben ndthigen Ginfluf und die Miniter dem Koͤnige gegen: 
liber mehr als ſchwach. Saele und feine Bartel, welche mit bem Starz ded Staatégremdge: 
feged dle Aufloͤſung ver MS fngsordnung verbunden wiſſen wellten, drängten ven MOnig zu 
dem Patent vow 1, Mov., welches das Staatsgrundgefey fire ungibltig erlaſſen und aufgehoben 
erklaͤrte, die Staatsdiener ihres Gives auf die Verfaffung entband und am Sdluffe eine Dro⸗ 
hung gegen Ubelgefinnte hingufiigte, welche ben Konig in die Nothwendigheit verfegen warden, 
bie ganze Strenge des Geſetzes anguwenden. Gine nad dem Willen Schele's zuſammenbe⸗ 
tufene Priifungscommiffion unter Leitung des Rangleidirectord Qeift, eines Geneffen der weft: 
fäliſchen Beit, hatte dazu formell den Ausſchlag gegeben. Im Lande war man durch diefen Aet 
dex Gewalt betiubt, man war ohne Verbindung ohne Preffe. Ales, was gunkGft geſchah, konnte 
nur von eingelnen geſchehen, ba die Stinde ſelbſt ſchon am 80. Oct. wufgeldft waren, in dere ver⸗ 
ſchiedenen Corporationen aber gur Zeit ſowol Geift al Kraft feblte, fid der Gerwalt gu widerfegen. 
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Dagegen nahm ſich die deutſche Preſſe mit wenigen A der Dtechte des vif 
Volles an, nicht minders alle Aanbifgee —— — verfammelt — 
legenbeit, durch welche ten Cinzelnen wie den Corporationen ein gofegmé Giger Anuieapfangs’- 


puntt jum Widerſtand geboten ward, fam bat in verſchiedenen Weifrn. G8 flanden Wahlen. 


gu einer nad vem Patent von 1819 gufammenguberufenden Verfammlang in Ausſicht. Die 
Fübrer ver Zuvetten Kammer ven 1881—82, Sthve, Theodor Meyer, Ghriftiani, der Syndi— 
ind Lang aus Verden, Dy. Lang avd Adin, temew am 12. Rov. in Bremen jufewmen, um zu 
berathen , was zwedmaͤßig geſchehe. Ran ontfihied fid für Nichtwahl, bn gute Wahlen ſchwie 
riger fetenen als diefe. ; 

Gene andere Gelegenheid Got dex durch Refeript vom 14. Rov. geforderte Huldiguagded 
und die Untergedduung bee desfallſigen Reverfe. Diefe Gelegenheit wurde von Dahlmann 
aufgegriffen umd in Gottingen sum Grgewftand einer That gemndt. Die fieben Profeſſoren 


ODahlmaun, Albrecht, Jalob und Wilhelm Grimm, Gwale, Weber und Gervinus fandter . 


die betaunte Proteſtatien vom 18. Rav. nad Hamnover umd zeigten damit ven Collegen, ven 
Staatodienern und Corpoxatiouen ven Weg , dex wůrdig und gefrgarifig eingeſchlagen werden 
fonate gegen das Patent vem & Nov Sie erkllärten, bafi fie ſich durch den auf bas Staats: 
grunhgefey gricifteten Cid fornwaͤhrend far verpflidtet Hielten und daher weber an der Wahl 
tine® Depatirien gu ciner auf anders Grundlagen als venen bes Sraatdgeuntg?feyed beenfenen 
Berfemmlasg theilnehmen, aed die Wahl annehmen founten. „Wenn wir, ſchrieben fie, 
pind nit anderé iibergeugen fEnuen, alé dap Dad Staatdgrimbdprfes feiner Errichtung und 
feinem Inhalt nad gůltig tft, fo Benen wie and, ohne unfere Seiden gu beſchweren, es Pill: 
foweigend nidt geſchehen laſſen, daß daffelbe allein auf dem Wege ber Macht gu Grunve gehe.“ 
Das Auſſchen, welsed vieſo in wenigen Tagen in gang Deutſchland ſchriftlich verbrettete, 
dann in den Seituagen abgedrudte ProteRation erregte, bie das lwiverfititécuratorium gem 
dem Rinig verbelmligt und vertuſcht hatte, war unbeſchrelblich und ift in unſern Sages kaum 
mehe nachzuſũhlen. Ernſt Muguft, welder, wie ex an koͤniglicher Tafel in Berlin in Wegens 
wart A. v. Humboldt’s gu dufiern wagte, Profeffoven fire ebenfo feil hielt wie Tangerinnen und 
Kures, griff aberwelé yaw brutalen Gewalt. Nach einem Zwiſchenſpiel in Rotenkirchen bei 
Ginbed, einem koͤniglichen Zagdſchloſſe, wohin man eine Deputation dex Univerfitdt und Stadt 
Gbttingen befohlen Gatte, um devfetber eine Sonalitdteadreffe abgupreffen, die man nod 
dazu faͤlſchte, ſodaß ber König getäuſcht ware, erbielten die ſteben Vrofeſſeren ihre Eut- 
laffung, und Dehlmaun, 3. Grimm und Gervinus wurden ans Goͤttingen vertrieben, die 
Studenten durch Dragoner und Gabel in Ruhe gegalten. Die Dienerfijaft folgte dem Bei⸗ 
friel der nusthigen. Gdttinger nicht, felbft die Hoffenngen, die man wegen Berweigerumg des 
Pulbiguugsresecfes auf das Obexappellationogericht gebaut, gingen nigt in Erfatlung. Man 
fingte dort ben {Gwidtihen Voebehalt bet, bag man AG urd Bollziehung bed Reverſes des 
richterlichen Gides nidt fix entbunden hatte. Gingelne Mitglieder der Mittelgeridite folgten 
dieſem Beifpiel. Wahrſche inlich hat man diefe zahmen Verwahrungen aber vor dem Kbnig geheim 
othealten, der nach ſeiner Wideritand nist evtragenden Natur gencigt gemefen fein wide, durch 
Gatfegangen u. ſ. w. gu ſtrafen. Die meiften Umſtände madten Magiftrat und Alterlente in 
Osnabrück, ehe fie ben Revers vollzogen; man erklätte auedrücklich gu Protokoll, daß man ſich 
nad whe vor beredjtigt und verpflichtet auſehe sur gelepliden Vertheidigung ded Staatsgrund⸗ 
gefeged. Eo fam nun 1838 dte Zeit, wo bad Land ſelbſt ausgufpreden hatte, ob es hie ix Got⸗ 
tingen und Qenabrück begonnene Vertheidigung des Stactégrundgefeged ausführen wolle. 
In Brewmen Hatten, wie oben erwaͤhnt, einige Führer für Nichtwahl geſtimmt. Cine Verbindung 
im Lande gab es nog nicht, eine eigene Preffe ebenſo wenig. Der Rath, welcher fam, fam durch 
arwaͤrtige Seitungen und lautete hochſt verſchieden; nad diefer Anficht ſollte man nicht, nad 
jener unter Borbehalten waͤhlen. In vielen Stadten ded Landes white man nicht, fo in Osna— 
brid, Fũrſtenau, Emden, Leer, Norden, Minden, dew kleinen göttingiſchen Stivten, Burtehude, 
ferner nicht ims Lande Hadsle, in dex Gtafſchaft Hohnſtein. Aud die Univerfitat verweigerte die 
Wahl In Hannover, Hildesheim und Luneburg waͤhlte man unter dew BVorbehalt ve8 Rechts 
auf as Staatsgrundgeſetz. Den am 20. Febr. erdffmeten Kammern wurde der Enttourf 
tines Verfaffungẽgeſehes vorgelegt, der bie Rindifden Rechte, namentlich bad Recht ber Suftims 
mang zu bet Gefepgebung, dad Steuerbewilligungsrecht weſentlich (dmalerte, die Raffenvereini= 
ging aufhob, die Domaͤnen fix koͤnigliches Sideicommif erklärte, die Verantwortlichkeit det 
Dinifer gegen dad Land aufhob, die Rechte der Regierung den Städten und Landgemeinden 
gegenbeber erweiterte. Die Erſte Kammer lief ſich auf die Geſchaͤfte ein, ihre Competenz nicht bez 
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zweifelnd. In weiter Kammer wagie allein ver Deputirte der Stadt Gattingen, Suftigrath 
Hugo, auszuſprechen, daf man incompetent fei. Die Majorität ließ fid unter Vorbehait der 
Competengfrage auf die Gefdhafte ein, und erft als der an Hugo's Stelle eingetretene Juſtizrath 
Gonradi bei der erften Berathung ded neuen Verfaſſungsentwurfs einen Antrag dahin ftellte: 
„Die Stande wollen die Verfaffung, welche ihnen vorgelegt, berathen, miifen indeß der Anſicht 
fein, daß dadurd diefenige Verfaffung, welde vor Antritt ber Regierung Sr. Majeftät rechtlich 
beſtanden, nidt anderd aufgehoben oder abgeändert werden tonne, ald tenn die in dieſer Ver— 
faffung begriindeten Reprafentationen igre Zuſtimmung dagu eckldrten”, Cam dle Principten- 
frage zur Debatte. Der Antrag erhielt die Majorität, ja diefe Majorität vereinigte fid am 
28. Juni gu einer beſchwerenden Borftellung an den Deutſchen Bund. („Hannoverifches Port: 
folio”, 1,149.) Die Regierung war in Verlegenheit, die Staͤnde wurden vertagt. 

Das Land hatte alle Hoffnung auf den Deutidhen Bund gefegt, und Osnabrück war mit 
einer Beſchwerde an diefen, einer vorzüglichen Staaté(drift, von Stivve verfaft, vorangegangen, 
allein der Bund erflacte in der Sigung vom 6. Sept. 1838, daß die Veſchwerdefuͤhret wegen 
Mangels der Legitimation absuweifen feien (, Hannoverifdes Portfolio”, Il, 1—68); es wurde 
indeß eine Erklärung Hannovers gewdrtigt. Diefe wurde am 29, Nov. abgegrben (,,Hannovez 
riſches Portfolio”, Il, 279), eine ſehr oberflddlide Rechtsdeduction, in der namentlic die §§. 13, 
. 85, 92, 140, 151, 163 ded Staatdgrundgefeges als mit dem Bundesrecht nicht in Überein ſtim⸗ 
mung befindlich bezeignet waren. Die Entſcheidung von Franffurt aus war erfolgt, nachdem 
in ſämmilichen deutſchen Rammern Befdliffe zu Gunften des Beſtehens des Staatsgrundgefeges 
gefaßt und zum Theil fehr gute Meden gehalten worden, hauptſächlich infolge ves Ginverftandntffes 
Preußens mit Ofierreich wider Baiern, Wirtemberg, Sachſen, Baden u.f.iw. Der Beſchluß ent= 
{died iber die Sade ſelbſt nichts. Dan fudte nun imande mit Mitteln, wie man fle in weftfali- 
fen Seiten ſchon gebraucht, Lovyalitdtsadreffen hervorzurufen und berief dann durd königliche 
Proclamation vom 21. Jan. die Stande gu einer Verfammlung auf den 15. Febr. 1839, indent 
ber Entwurf eines Verfaffungagefeges zugleich guridgenommen wurde. Die Siveite Rammer 
blieb aber vom 15. bis 21. Febr. unbeſchlußfähig, obwol man Deputirte, welde in Hannover 
anweſend waren, aber nidt erſchienen, durd die Polizei im die Rammer ndehigte. Bon 78 er⸗ 
ſchienen nur 28 Deputirte, die ſich bis 30 fleigerten, welde täglich erſchienen, um vorleſen gu Gdren, 
daß die Berfammlung am vorigen Tage unbeſchlußfähig gewefen und es heute wieder fei. hr 
- Refeript vom 21. Febr. forderte darauf 23 namhaft gemadte Deputirte gum Erſcheinen bis yam 
1. Marg auf, unter dex Androhung, wer nidt erfdeine, von dem werde angenommen, dap er 
reſignirt habe. Dieſe überreichten der Rammer ddgegen am 27, Febr. cine Proteftation, Ret= 
tung nur von der Vermittelung des Bundes hoffend. Durch Refeript vom 2. Marz wurden 
dann die Stinde vertagt, gugleid aber alle nicht erſchienenen Deputirten fowie diejenigen, welche 
an der Proteftation vom 27. Febr. theilgenommen, fir refignirend erflirt und Reuwahlen an⸗ 
georbnet. Oenabritd hatte inzwiſchen Rechtsgutachten der juriftifgen Facultiten vow Heivel= 
berg, Tübingen und Sena eingeholt, welche fic) ſämmtlich fix die Rechtobeſtäͤndigkeit des Staatd- 
grundgefeges audfpraden. Damals fried G. Zimmermann, Acceffift bet ver Polizei in 
Gotha, eine Vertheidigung der hannoveriſchen Regierung und wurde gur Hilfe in Preßſachen 
nad Hannover gezogen und dort alé Archivſecretär angeftellt. Es folgten nun fiir daé Land 
Kage, Woden, ja Monate der Wahlquaälereien, deren ausführliche Geſchichte das ,, Deutfche 
Staatéardiv”, Bd. 1, verdffentlidt hat. Die Stadt Hannover ſelbſt ging mit dem Beifptel der 
Weabhlverweigerung voran, und 32 Wahlcorporationen folgten diefem Beifpiel. Von allen Sei⸗ 
ten wurden Beſchwerdeſchriften an den Bund eingereidt, die im ,, Hannoveriſchen Portfolio” ab: 
gedruckt find und eine ausführliche Beſchreibung der Detailgeſchichte jener Zeit enthalten. Man 
fegte gu große Hoffnungen auf die Hilfe de8 Bundes, naddem Baiern am 26. April den An: 
trag geftellt hatte: dex koͤniglich hannoveriſchen Regierung die Aufredterhaltung des formellen 
Rechtszuſtandes und fonad dte Herbeiführung etwa flix ndthig eradjteter Abinderungen aus: 
ſchließlich auf dem dieſem RNechtaguftande entfpredenden Wege angelegentlidft gu empfehlen. 

Die Negierung befand fid in augenſcheinlicher Berlegenheit, fle fonnte auf dem Wege der 
Proclamation vom 15. Feb. nicht weiter ſchreiten, ohne ſich vor gang Deutſchland die Bide gu 
geben, die Wahlen nicht yu Stande bringen yu können. Da war 8 der Avvocat Dr. Sang gu 
Adim , der am 27. April gu Bremervdrde die Corporation der Greftbauern (aus 22 Amtern 
beftehend und zur Wahl dreier Deputirten beredtigt) gu einem Schritt gu verleiten wußte, der 
bem Cabinet einen Rictveg babute, gu der Erklaͤrung naͤmlich: , Wenn dle Regierung, wie bet den 
Dahlen geiugert worden, gu einem Verfafſungsvergleiche geneigt fet und dies offictell kundgebe, 
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fo wolle man waͤhlen.“ Es erfolgte nun eine Proclamation vom 3. Mat, welche die Stände 
auf den 28. Mai zuſammen berief und ausſprach, wenn die Stände ſelbſt den Wunſch der Bre⸗ 
mervorder wiederholten, fo ſolle eine desfallſige Erklärung gern berückſichtigt werden. Dennoch 
fam wan and jegt uur nach langem Harren und mit Hilfe von Minoritaͤtswahlen und regle⸗ 
menthoidrigen Proceduren gu einer beſchlußfaͤhigen Rammer. In ſcharf marfirten Zůgen ſchil⸗ 
bert die Befchwerde ved Magiftrats der Reſidenz diefe Proceduren („Hannoveriſches Portfolto”’, 
H, 76). Die zuſammengekommenen Stinve enthielten fid ver gefeggeberifden Thätigkeit ſoweit 
wie moͤglich und profongirten nur dad alte flaatdgrundgefeglide Budget. Nachdem diefelberr 
am 20. Suni vertagt worden, ubergab der Magifteat ver Reſidenz eine Beſchwerde an den 
Bund, wegen der nag Maßgabe einer koͤniglichen Proclamation vom 16. Juli 1839 Griminal= 
unterfudung wegen Majeftarsbeleidigung u. ſ. w. gegen alle Mitglieder des Magiſtrats einge- 
leitet wurde. Die Suspendirung Rumann’s ward verfiigt und führte am 17. uli gu einer 
grofartigen Demonftration ix Hannover. Die Buͤrgerſchaft trat außerdem in eter mit dent gable 
reichſten Unterſchriften verfehenen Adveffe ſolidariſch fix ihren Magiftrat ein. In verſchledenen 
Landestheilen verweigerte man Zahlung der von legitimirten Standen nidt bewilligten Steuern, 
und allenthalben nahm die Aufregung zu. : : 

Da wurde denn am 22. Aug. der öͤſterreichiſche Antrag in der hannoveriſchen Frage bei dent 
Hunre eingebradr, dem fig Preußen anſchloß, und am 5. Sept. 1839 der Beſchluß gefaßt: 
dah vem Antrage Baierns vom 26. April anf ein Einſchreiten des Bundes keine Folge gu geben 
fet, daß jcdoch die vertrauendvolle Erwartung audgefproden werde, daß Se. Majeſtäl der Koͤnig 
von Hannover geneigt fein werde, der wiederholt audgefprodenen Abſicht, mit ben dermaligen 
Standen her dad Verfaſſungswerk eine Vereinbarung gu treffen, Folge gu geben. Diefer 
Bundesbe ſchluß wurde in Hannover von koͤniglicher Seite proclamtrt (10. Sept.) und gehdrig 
ansgebentet. Die Sdwaden und Unverftandigen fudte man durd die Verſicherung, daß der 
Rinig cd wohlmeine, bei der Vereinbacung alle nur moͤglichen Conceffionen machen wuͤrde, fir 
diefe gu ftimmen, gegen die Verftandigen und Starfen wendete man Gewalt an. So wurden 
ver Äbvoeat Detmold in Hannover, ver Moorcommiffar Werner in Gdttingen, der Hauptmann 
Boͤſe in Bederkeſa confinirt, d. §. man befhrantte fie auf den Aufenthalt in ihrem Wohnitge 
und gab ihnen Gensdarmen gut Vegleitung, die ihnen auf Sdritt und Tritt auger ihren Hauz 
fern folgten. Die Hülfe der Gerichte ward gegen folde ungefeglide Maßregeln vergeblich auf= 
geboten. Gine Verordnung vom 16. Nev. 1839, die Ergdngung und Bervollftindigung über 
dad wegen Beitreibung riidftindiger Steuern gu beobadtende Verfahren hetreffend, welde ftatt 
ded gewoͤhnlichen Verfahrens gum militirifden Sinlegen becedtigte, half gegen die Steuerrent= 
tenten. Nachdem der Bund die Hoffnungen der Rechtsfreunde getaͤuſcht hatte, ware e8 gewiß dad 
Zweckmãßigſte gewefen, wenn alle diejenigen Wahleorporationen, weldhe bisher bie Wahlen ver- 
weigert Hatten, diefe vorgenommen und tidtige Rrafte gewäͤhlt Hatten. Bon diefer Maßnahme 
biel man ſich zunächſt durch zwei Erwägungen fern. Diejenigen, die an dem reinen Rechts⸗ 
ſtandpunkte fefthielten, wie Stive, Hatter nod immer das Vertrauen gu dem Bundestage nicht 
verloren, mindeſtens fiir den Fall, daß die Vereinbarung überhaupt nidt oder im Widerſpruche 
mit bem Willen der bedeutendften Wahleorporationen gu Stande fame. Die Anträge Baierns 
in der Banvestagsfigung vom 30, Sept. und der Beſchluß in der 24. Sigung jenes Jahres, 
in welder ſelbſt der oͤſterreichiſche Prajfidtalgefandte erklärte, daß die koͤniglich hannoveriſche Re⸗ 
gierung den Bundestagsbeſchtuß vom 5. Sept. misverſtanden habe (, Hannoveriſches Portfolio”, 
Ill, 147), gaben diefem Glauben einigen Anhalt. So wurde denn von der einen Seite zur Fort: 
dauer des paffiven Wirerftandes gerathen. Auperdem war man der Anficht, man würde durch 
Ergãnzungswahlen feine kraftvoile Oppofition in die Zweite Rammer bringen koͤnnen. Das 
war aber irrig. Man konnte freilich nicht eine ſolche Oppofition gufammenbringen, welche fid 
abermalé blos auf den Standpuntt ber Sucompeteng fiellte, allein ein groper Theil der Mit⸗ 
glieder dex bisherigen Rammer würde ſich unbedingt jeder Oppofition in materiellen Punkten 
angeſchloſſen haben. Die in der Vorrede gum gweiten Theile des, Portfolio” entwickelten Rechts⸗ 
anfidten fiegten, da die Oppofition Gauptfidlig von Suriften getragen ward. 

Dagegen geigte man fig nad dem Vorgange Osnabriis (Petition vom 4. Oct.) bereit, zu 
einer neuen Standeverfammlung gu wählen, wenn die fegige aufgeldft und die Berjiderung 
ausgefproden wiirde, daß feinem der Gewahlten wegen feiner bisherigen Anhinglidfeit an 
das Staatsgrundgefey der Gintritt verweigert wiirde. Allein diefer Weg, der durch Petitionen 
aud allen Qandestheilen verfolgt wurde, ſchien vem Cabinet dod gu gefährlich, da, wenn die fo 
gewShlte Zweite Rammer von nevem auf die Prinelpienfrage guriidfommen, ihre Competeng 
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prilfen-und verneinen, ſollte, ſtatt ſich zu vereinbaxen, ein Cinſchreiten deg Bundas nicht un⸗ 
wahrſcheinlich ſchien. 

So fam das Jahr 1840. Gs hatten ſich in dew legion. Beit, hed Jahres. 1839 namentlich 
mebrere Mittelgexichte in Stempelſteuer⸗ und ähnlichen Praceffen für hie Mechtagultigheit des 
Staatsgrundgefetzes ausgeſprochen, daher am 17. San. 1840 eine lönigliche Verordnung (die 
man 1855 nachahmte) wegen, Befolgung ver Geſetze und Verordnungen exfdien,, bie dea 
Richtern verbot, die verfajiungsmagige Entſtehung der Gefege, Perordnungen und ſürlaffe gu, 
pritfen, bei. Strafe der Ahndung „im Juftiz- oder adminiſtratihen Wege’’. : 

Es begannen, vou nevem Wahlumtriebe und Wahlqualereten,, die in jeder bisher yenigenten, 
Mahlcorporation eine kleine Geſchichte fir ſich felhft hilden yay niemals ohne Cinfluß auf die 
geiftige oder materielle Entwidelung der in Frage flahenpen Stapt oder lindliden Corporation 
geblicben find. Die Hauptrollen bei diefen Wahlen fpielten immer vie Reſidenz, die Univer= 
fitat, Osnabriid, Gildedheim, Lüneburg und die Start Gittingen. Ge gelang in eingginen 
diefer Gorporationen Wahlen, wenn aud, im oppofitionalfen Sinus, zu Stande zu bringer. Go 
konnten mindeffens am 1,9. März 1840 35 alte und 3 neugewabhlte Mitglieder Zweiter Rammer 
al8 erfdtenen aufgefiifrt werden. Um die Rammer einigermafen vollſtändig yu maden, nahm 
man feinen, Anftand, Minoritätswahlen qis gulaffig gu erachten, und G. Zimmermaun wußte 
in einer eigenen, Broſchüre dad Recht dex Minoritaͤtswahlen nidt ungeſchickt zu vectheidigen. 

Der Magiſtrat gu Hannover und Advocat Detmold als Verfaſſer dex Beſchwerdeſchrift an 
hen Bund hatten inde§ durch ihren Bertheidiges Stipe den Beweis der Wahrheit der Wahl⸗ 
umtriebe u. ſ. w. angetreten, upd die Jußizkanzlei gu Hannover lief gum groͤßten Misfallen des 
Koͤnigs im gangen Laude Zeugenvernehmungen uͤber die Wahlumtriebe von 1838—39 an= 
ſtellen und dazu ſelbſt die hoͤchſtgeßellten Stagtodiener laden. („Deutſches Staatsarchiv'“, Bd. 1.) 
Die Stände fingen an. ſich mit einem Verfaſſungsentwurfe gu beſchäftigen, welcher durch eine 
Gommiffion, di¢ der Konig. ernanns hatte (RKangleidivector Meyer, aus Osnabrück, Landdroft 
v. Randedherg, Oberjuftigrath Jacobi, Landrath v.Trampe, Regſerungsrath v. Borries (jegiger 
Graf), Sdhagrath Ubbelohde, Hofrath Sermes (Katholik) und Kangleiaffeffor v. Daring 184s 
Juſtizminiſter, jegt Prafident ned Oberappellationagerishtd) ], nad dem. ins Cabinet unter 
Dorfig des Kinigs gepflogenen Borberathyngen ausgearbeitet worden. Der Cinfluß vec Zwei⸗ 
ten Kammer auf die Verfaſſungeberathung in hen Standen, war, abgefehen davon, daß ein 
Uberlaufer, der frühere Apvocat Klenze, als Hofrath im königlichen Dienft vie Hauptrolle 
fpielte, gaͤnzlich nichtsſagend. Die Adeiskammer wußte dagegen die Gelegenheit zu begugen. 
Diefelbe befeftigte ben Ref yer Gremtionen und ſuchte nqmenplid). vie Grifteng und die Redte 
der Provinziallandſchaften fehguftellen, Wabrend fie ferner gern die Unabhangigteit ber Suftiz 
preiggab, bielt fie dod am der Zuſtimmung gu den Gefegen feft, was die Zweite Kammer 
nidt that, und reſervirte den Gtanhen, wenn fie aud in Trennung dev RKaffen willigte, im 
Finangfapitel, namentlich durch dag. Shagcolleginm, einen ſtändigen ſtändiſchen Ausſchuß zur 
Controle des Finanzweſens, Redjte, weldje, die Regierung deg Knigs Grnft Auguft weſent⸗ 
lid beſchränkten. Die Debatten über die Berfaffung ſchwebten noch, als her Tod Koͤnig Fried⸗ 
rich Wilhelm's MI. von Preußen einteat; der franzoͤnſche Conflict drohte, Die Regierung hatte, 
ba fle bie Qmeite Ranamer. beherrſchte, von den Forderungen vex Erſten im Wege der Gonferen- 
gen u. ſ. w. manches abhandeln können, affein, dev, Rinig, drängte entſchieden zum Schluß. 
Aug. den Konig draͤugten wahrſcheinlich dle Diplomasen, ſelbſt vie öͤſterreichiſchen, und diefe 
wieder die dffentlide Meinung, und. eingelne Uutoritaten, wie W, ». Humboldt an Metternich 
fGrieb: „Es fei. Beit, ner hannoveriſchen Dummheit ein Ende gu maden.” 

o eilte man in der Deife, daß, nachdem qm 28, Juli vad Schreiben der Stände wegen der 
Berfaffung genehmigt wax, am 30. Jult cine koͤnigliche Erwiderung evfolgte, die einige Gr- 
innerungen ſtellte und Propoſitionen machte, am 31, Juli die beifällige Gewiderung ber Stände 
exfolgte und am, 1. Uug. die Zuftimmung des KInigd.gu der Verfaſſuug, die unter dew, 6. Aug. 

ce al8 Gefeg publicirt wurde. : 

Mit diefer Publication einer neuen Verfaffung, Harte, dig nod iumer von Stüye, in der 
Refideng von Rumann und Detmold betriebeng Agitation jür dag Staatdgrundgejeg und deffen 
Rechtsguͤltigkeit nicht auf, obgleid die Uufmestfamfcit Deutidlandé, welded die hannoveriſche 
Frage lange beſchäftigt hatte, jegt auf die orientaliſche Brage und den mit Frankreich drohenden 
Conflict gelenkt wurde. 

__, Smt Lande Hannover war e8-erft um diefe Zeit durch verſchiedene verunglückte Operationen 
officiel zur Kunde gekommen, daß ber Thronnadfolger auf, beiden Augen ecblindet fei. 
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_ Dab Jabs 1840 beſauigtt ble Kriegsaushidten, und man bravchte ein Veder ſches Wheizes: 
lish und feinen Valkaenthuß amus mags, Es wurden Sipagndthe arreabl, und Dr. Larg eve 
Hick die Belohaung fiir bie bremarvorder Grkläruuxgen, die ihm. wahrſchenlich Litton: im vera 
aus zugeñchert Sate. Er wurde oA Saagrary von derbramifdien Vrovinnallondſchaft gemahle 
Die Stdnde nad der uenen Nerfaleng. wurden ouf dem 2. Juni berufen. Dit Weblen fiers 
ohpoſitionell aus; ble Regierung ſchloß nicht nur ohne Rehtogrand, ſandern, was mehr fagen 
will, reife Sting ang. Asin dia Oppoſition in Smelter Rosrmer Sonate nur in deem 
eqn ber Karamer abgelehnten Aovefewsuurfe einen entiGiedenen Proteft gegen was wane 
Randegnerfaffungégefey und ihre eigene Erifkeny ansipcaden und grif nun ju veuaRittel, dard 
wegatines Verhalten in Detreff der ihe yorgelegten Sefegentwbefe, (Glieflid durch cine ges 
{daftdoronungémifig hegruͤndete Nidtarlrdigung des Budgets vor Abſchluß dea Stemeringued 
4. Suli), durch Verweiſung des zu ſpaͤt norgelegten Bubgeté on. tne Finangconmiffion, threr 
Malidt ein groͤßeres Gewicht beipulegen. Die Folge maven mar die Aufloſung dee Stdnde und cine 
Buighiche Braclamation vom, 14, Juli, im welcher vie Mitglieder Jweciten Rammer ald 86 gee 
treue Dienex, 30 Minnes ohne Cinfidt und. Bileung and dahar von. 12 Hehrorm Varführte 
geſchildert wyrden. Dev Praipent Dweiter Kammer, Th. Meyer aud Luͤn⸗burg, nod, unter 
Genft Angus Cultargminifier, wurde als cin Drawn bezeichnet, der, in Parteianſih ten befangen, 
{eine Gecinaghagung dex masariellen Jutereſſen des Landed, ſeine TrughHasle iter die Red= 
Figtit, Wahrrheltsliebe und die Gefdiftstrene der koönislichen Rathgrher in bom Protalollau 
niedergelegt habe. Der Konig walle ſich der überzeugung hingeben, das hes marnenmba Veiſpiei 
dex Gurren Verixrungen van heilſamen Wirkung far vie nadie Bufenemen(apung der Stande 
fein werde. Die Oppafition, 49 Deputizte Sweiter Kammer, hatte-ven der Refldfung nod eine 
Darlegung an den Deuiſchen Bund untecsldnet, die aber nidt eicmal angazowmmen wurbe. 
Der vierte Band des „Hannoveriſchen Portfolio” enthält vie Docamente gu ber Gefthidite jenex 
Rage. Die ftaatégryndgsfeglihe Ovpoiition. hatte damit ihre Endſchaſt erreigh 
__ Gin Patent vom 3. Juli AGA ordnete eine Veglaubiguagtcemmifien an, welche vie Unter⸗ 
jchrift ved Thronfolgers beglauhigen ſollte. Der Pring verledte ſich £842 mit hee Loder 
‘ved Herzogs Joſeph von Altemhurg, vie ev am 18, Febr. 1843, hewathete, und man ließ thn 
nog in jenem Sabre, wahrend einer Ahwefenheit ded Konigs, den Verſuch machen, diefen zu ver⸗ 
treten und einige Berorgnungen, zu publiciven. Damit wax hens dle Megierungaiehigheit des 
Blinden Pringen gendigend hargetgan. Jazwiſchen war bad Erfeontuf gegen. dew Magiftrat 
der Redeng und Detmold erfalgt, in den Hampsfedye freiſurechend, aber Gelofirafen eefennens. 
Rumann, ded langen Ganesd wide, flog ſeinen daieden wit hem Gabinet und entfagte. ben 
Stelle vines Stadthivertard gegen feinen vellers. Gahalt aus dev. koͤniglichen Chatonllinffe. Die 
Ubrigen Magiftratdmitglicder wurden kegnadigt, und He Buͤrgerſchaft Kannavens jubelte gues 
exften mal dem Rinige gu, als diefer non Gaghome guriedfebrae. 

Sine Verordnung yous 6. Now, 1841 befahl, ohne-eafi Verfaſſung oher Wohlgeſetz hierzu 
die Befugniß gegeben Fdtien, nur diejenigen als Abgeordnete zuzulaffen, welche durd Unters 
xichnung eines Reyarſes vie Rechtmäßigkai tes Verfafungagefeged anerkennen würden. 
Dennod fielen die Wahlen oppoſitionell aus, und muin hinderte man abermalé den. Cintritt vow 
Stũre, Meyer, Ghriftiant, Buddenberg ohne Rechtsgrund. Die Verhandlungen vou 1842—47 
waren night Sffentligh, man kennt daher nur: die Refuleate. (Cine Geſchichte dieſer Verhann- 
lungen findet fig im dem erwähnten Werke. ded Verfaſſers: ,, Bur Geſchichte Gannoverd, 
1,251—319.) Es ift bier nicht der Ort, writer darauf cingugehen, und mag nur Folgended 
bemexft werden, Die Oppofition, die nicht mehr vrincipiell war, hatte wiederum in der Crſten 
Kammer Verbindungen angaknüpft, theils manen.diefe durch dad Schatzeollegium gegeben, une 
fo uneinig die belden Kammern in vielen Fragen jid zeigten, fo maren fie dod einig, ſobald ea 
fid um Beſchtaͤnkungen her Regierung oder um Gelb handelte. Troh der von liberfdiiifen 
ſtrotzenden Raffen fab der Koönig feinen Lieblingswunfch, Bermehrung ded Geeved, verweigert 
wnd wurde in diefer Veziehung aud vom Bundestage im Stice gelaffen. Das Gifenbahnwefen 
wurde unter flarfe ſtaͤndiſche Gontrale geftelit, une die Theilung der überſchüſſo ans den Vor⸗ 
jabren führte nicht gu den Refultaten, die man. von feiten bed Cabinets beanſprucht hatte. 
Braunſchweig batte ſich dem Zollverein augeſchloffen, was gu Verhandlungen über new Anfchluß 
Hannovers · feibſt führte. Allein die oͤffentuche Meinung mar entſchieden gegen ſolchen Archdlup, 
Ponce me Regierung bie Verhandiungen abigebroden hatte, votirten beive Kammern ihr 

E dafür. 
Dex Aufſchwung, den die offentliche Meinung, namentlich burd bad Orangen des preußiſchen 
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Volkes nad conftitutioneller Entwidelung, nahm, die Niederlage bed Gonderbunvded in der - 
Schweiz, dad Entftehen ved Deutſchkathouicismus blieben auf vie hannoveriſchen Stande nicht 
ohne Ginwirfung, Belde Kammern einigten fig 1847 fogar gu einem Antrage auf Wider⸗ 
herſtellung ber Sreattigtee der ſtändiſchen Verhandlungen. Ernft Auguft antwortete am 
21. April 1847, er habe unabanderlich beſchloſſen, eine foldhe niemals zu geftatten. 

Am Schluß des Jahres 1847 fanden Neuwahlen ftatt, welde flix die Regierung nod un⸗ 
günſtiger ausfielen als die frühern. Dazu hatte fid herausgeſtellt, daß vec ZJuſchuß von 
100000 Thlrn., welche die Staͤnde bem Könige gu den Domänen gaben, nicht ausrelchte, vas 
Deficit dex königlichen Kaffe, das ſich naw einigen Jahren der Ttherfchitffe eingeſtellt hatte, gu 
defers. So trat man in das Jahr 1848, dad mit ber franzöfiſchen Februarrevolution aud dew 
gewaltighen Umſchwung ber Dinge in Deutſchland in feinem Schoſe fuͤhrte. 

Die Volkawuͤnſche und Forderungen, die allenthalben in Deutſchland laut wurden, madten 
fid and in Hannover, anfangs in der beſcheidenſten Weife, in Petitionen, geltend, wurden aber 
ven Ernſt Auguſt entſchieden zurückgewieſen. Da brachte eine am 17. März veranftaltete Bolts = 
vemonftration, weld die geſehlichen Schranken in feiner Weife überſchritt, verbunden mit ven 
aus Wien und Berlin eingetroffenen Nagridten, vad bisherige Reglerungsfyftem und bas 
Cabinet sum Sdwanken. Der Koͤnig gewahrte an jenem Tage den grdfern Theil der Volks⸗ 
whinfde, und nadjdem am 22. Marz ein neues Miniftertum aus der bisherigen Oppofition 
und gemifdten Glementen gebilvet mar — an der Spige ftand ver bisherige Sdagrath Graf 
v. Bennigfen, Stüve ward Minifter des Innern, Lehzen Finanz⸗, Braun Cultus-, Prott 
Kriegs⸗, v. Diiring Juſtizminiſter — wurden die Soncefflonen vractfirt. Der KSnig hatte ſchon am 
17. Marg verheifen: Aufhebung der Cenſur, Amneftie und Rehabilitation der wegen politiſcher 
Verbrechen (1831) Verurtheilten, Offentlichkeit der ſtaͤndiſchen Berhandlungen, Berantwort- 
lidhfeit ber Miniſter gegen dad Land, Wiedervereinigung der Kaffen , d. h. Aufhdren einer bez 
fondern Domanialverwaltung. Dads Programm de8 neuen Gefammeminifteciums, welches vom 
Rinige und Kronpringen genehmigt war, fligte hingu: Maßregeln zur Ginigung Deutſchlands 
und Bertretung des Volfed Heim Bunde im verfaffungsmapigen Wege; Verbefferung vec Ge⸗ 
rigtéverfaffung; Trennung der Juſtiz von der Verwaltung; Aufhebung des befreiten Gerichts⸗ 
flanded; Offentlichkelt und Mundlichkeit des Berfahrend im Givilprocef wie in peinlichen 
Sachen; Shwurgeridte bei den legtern; Zulaſſung des Rechtswegs bei Polizeivergehen und 
gegen Handlungen dec Berwaltungsbhehdroen, wenn fieihre Suftindigteit überſchreiten; größere 
Selbftandigheit der Landgemeinden und Aufhebung aller Gremtionen von Gemeindelaften ; Er= 
laffung einer Stidteordnung mit Polizeiverwaltung durch den Stadtmagiftrat. 

Das Minifterium wollte unter Anerfehnung der Verfaffung von 1840 überall nur auf 
bem verfaffungémafigen Wege fortſchrelten. Die Stdnde waren auf den 28. Marz zuſammen- 
berufen. Noch vor ihrer Grdffnung trat in Hannover eine aus ſtändiſchen Deputirten und ſo⸗ 
genannten Gondeputirten beftehende Verfammlung gufammen, welde dad, was noth fiir das 
Land thue, in Berathung nahn. Es beftand diejelbe aus etwa 130 Perfonen, aud aflen Ge⸗ 
genden des Landed auf die verſchiedenartigſte Weiſe gewählt und bevollmadtigt (gleichwie dad 
Vorparlament). Diefe Berfammlung war darüber einig, daß eine Neugeſtaltung der Verfaſ⸗ 
fung ftattfinden, die Adelskammer befeltigt werden miiffe; nur ob dies durd die gegenwartigen 

Stände oder eine conftituirende Berfammlung geſchehen müſſe, war ftreitig. Die Majoritat 
fügte ſich aber der Minorität und acceptirte ben Beſchluß, daß, falls die neue Verfaffung auf 
den begetdneten Grundlagen mit den jepigen Standen innerhalb moͤglichſt Eurger Frift nide ver⸗ 
einbart werde, eine conftituirende Verfammiung unter Griveiterung des activen und Nicht⸗ 
beſchränkung des paffiven Wahlrechts gufammenguberufen fei. Nachdem die eigentlichen Depu= 
tirten ané der Verſammlung ausgefdieden, wurden die Verhandlungen ftiirmifder, hielten id 
aber dod in parlamentarifden Schranken und führten gu einer Adreffe an Regierung und 
Stinde, welche nod anderiveitige Bol€Sforderungen ausſprach. 

Gine verfaffungsmagige ÄAnderung der Verfaffung hatte nun aber dad Landedverfaffung= 


Gefeg von 1840 ſehr erſchwert, denn §. 180 deffelben beftimmte, daß ein ſtändiſcher Beſchluß, 


durd weldjen eine folde feftgefegt werde, entweder in legter (oritter) Berathung einhellig von bei= 
den Rammern gefaßt wiirde, oder daß diefer Beſchluß auf zwei aufeinander folgenden Landtagen, 
jededmal wenigftens von zwei Dritteln der anwefenden Mitglieder genehmigt werde. Stiive’s 
Plan war nun, auf vem Wege einhelligen Beſchluſſes diefen §. 180 wegzuſchaffen und danach 
fix Berfaffungéveranderungen denfelben Weg gu bahnen, dev bei fonftigen Gefegen vor⸗ 
geſchrieben war. Beide Kammern ſtimmten dreimal einhellig für Aufhebung des §. 180, und 
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das vesfatlfige Geſetz wurde am 10. April publicict. Die Furcht vor einer conflituicenden Ver⸗ 
faunnlung hatte in Erſter Rammer die Cinhelligkeit allein gu Wege gebracht. Dieſelbe Furcht 
brachte aud in der Adreſſe auf die Thronrede die Phraſe zu Wege: daß es sur Erhaltung der 
Dronung und Sichetheit unabweislich erfordetlich fei, daß oie Aufhebung der Veriretung des 
Adels als ſolchen in ver allgemeinen Staͤndeverſammlung durdgefhhrt werde: Die Adels⸗ 
kammer ſelbſt hatte damit ihr Todesurtheil freiwillig unterſchrieben, nicht ohne ſich der Opfer 
zu rühmen, die der Hoel bem Vaterlande immer gebracht und gegenwärtig zu bringen bereit fel. 
Nur ſehr wenige Ritter Hatten fig dem widerſetzt. 

Das war am 11. April 1848 geſchehen. Die Condeputirtenverſammlung hatte, gleidfam 
gut Uberwadung der Stande, einen ftindigen Ausſchuß in Hannover gelaſſen, mit der Befug⸗ 
NIG, die Verſaumilung der Volfeverordneten, wie man fig nachträglich mimnte, gufammenzu= 
berufen, wenn es noͤthig ſcheine. Bei der Schnelligkeit, mit ver ſich in Franffart und Berlin 
die Dinge entwidelten, ſchien diefem Ausſchuſſe der Gang in Hannover gu langfam. Man berief. 
bon neuem die Bollsveroronetenverfammlung, um womiglid ble Thätigkeit der Stände auf ein 
proviferifdes Wahlgeſetz zur Berufung einer conftituirensen Verſammlung yu Sefdrinten. 
Minifierium und Stinde ließen fid aber nidht aus dem. Gontert bringen, obwol eine Verſamm⸗ 
tung von 134 Abgeordneten fulminante Reden hoͤren lief und eine phrafenhafte Adreſſe ſchmie⸗ 
vete. Die Rammern ignorirten legtere und vertagten ſich, nachdem fle einen Verfaffungsaus⸗ 
ſchuß geredhit hatten. 

Um vie Zeit, ald jene Verſammlung in Hannover ftattfand, am 17. April, entftand in 
Bildesheim durd die Schwaͤche der Behoͤrden und verkehrte Maßnahmen wegen Verhaftung 
des gefürchteten Volksführers Weinhagen ein Aufſtand, der mit Hilfe des Militärs raſch und 
energiſch unterdrückt wurde. Dad waren die einzigen ernſtlichen Stdrungen, die im Lande vor⸗ 
famen. Während der Vertagung fanden die Wahlen zum deutſchen Parlamente ſtatt, im gan- 
jen im Sinn der Regierung; eigentliche Demofraten over Rothe, wenn es deren uͤberhaupt 
in Hannover gab, wurden gar nidt gewaͤhlt, höchſtens einige nicht ſehr gern gefehene Ad= 
vocaten von gemipigt radicaler Geſinnung. In der Seiten Kammer hatte fis ein Verſtändniß 
vet deutſchen Frage Liberal mit gezeigt. Stüve fürchtete theils preußiſche Annertondgeliifte, 
theils anarchiſche und republlkaniſche Erhebungen vom Funfzigerausſchuffe und dem demnäch⸗ 
ſtigen Parlamente. Gr hatte auf Wahlen durch die Stände gerechnei und wurde durd den 
Borgang Preufens nur mit Widerftreben auf die Bahn ded allgemeinen Wahlrechts geteitet. 

Die Stinde arbelteten dann vom 11. Mai Hid zum 8. Juli und ſchufen in diefer Zeit nament= 
lid) dad unterm 5. Sept. 1848 publicivte Ergaͤnzungo- und Abinderungégefeg zu der Ver⸗ 
faffsing von 1840. Auger der Neprafentationsfrage ſuchte daffetbe folgende Grundfage gu ver= 
wirklichen: 1) Abſchaffung ver Eremtionen von allen Staatd= und Gemeindelaften; 2) Her⸗ 
ſtellung eined fiir alle gleiden, auf Offentligteit, Mündlichkeit und Schwurgerichten bafirten 
Gerigteverfabrens; 3) Herftellung griperer Unabhängigkeit und Selbſtäͤndigkeit ber Gemein⸗ 
den; 4) Wiedervereinigung der getrennten koͤniglichen und der Steuerfaffe; 5) richtige Stellung 
det Staatsverwaltung gu den Redten der Singeinen und der Geſammtheit des andes. In Be- 
ziehung auf diefe Grundfage hatte die Regiernng felbft die Borlage gemadt. Was vie Reprä⸗ 
fentationdfrage anbetraf, fo erhielt die Berfaffungscommiffion erſt am 27. April Vorſchläge gu 
einer Revijion und Abinderung dev §§. 83 —99 des Verfaffungagefeges. 

Da dtefe von den Provingialftinden ſchwiegen, fo fam die Sommiffion felbft auf dieſe Frage. 
Es wire gewiß moͤglich gewefen, die Provingialftdnde gang gu befeitigen, Stüve hielt aber dafuͤr, 
daß, wenn diefelben modificirt warden, fie etwas Nuͤtzliches ſchaffen koͤnnten, namentlid wenn 
fie mit ven Landdrofteien (Provingialregierungsbehdrden) in Verbindung gebradt wuͤrden. 
Man hielt in dex Commiffton dafür, daß die provingialftdndifdje Reorganifation der allgemeinen 
Landedgefeggebung überlaſſen bleiben und man mit den Brovingtalftdnden ſelbſt Hddftené fiber 
einige innere Movificationen in Verhandlung treten fdnne. Auf diefe Weife entftand §. 33 des 
Geſetzes vom 5. Sept., der von der Adelefammer in ver Gonfereng angenommen wurde, alfo 
vertrags⸗ und verfaffungémagig gu Stande fam und befagte: „daß dle Berhaltniffe der Pro⸗ 

- vinglallandfdaften, forwol ihre Sufammenfegung als ihe Wirkungskreis, durch die aligemeine 
Sefeggebung geregelt werden follten, jedod nad vorgdngigen Verhandlungen mit den be⸗ 
ſtehenden Landſchaften.“ 

Die Aufhebung vec Vertretung des Adels als ſolchen in ver allgemeinen Staͤndeverſamm⸗ 
lung fuührte zur Biloung einer neuen Erſten Kammer. Stüve griff auf ven großen Grundbefitz 
an Stelle dex Ritterſchaften. Um den Begriff ves großen Grundbeſitzes aber feſtzuſtellen, 
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nagen man cinen Grundſteuercanſus an, wobei dat Maß eines gewdhuliden, mit vire Pferden 
befpannten Hofes oͤberſchritten fein follte, um als greßer Srundbefiger zu gelten. Nach wietems 
Reduen, Handeln und MaLein in der Gommifiion und in den Rammern, dann Gonferengen 
beiber Kammern liber die abmeidenden Veſchluͤſſe kam man gu ven RNefultaten ded §. 36 ves 
Gefeyes vom 5. Gept., d. h. 6 follten 33 grdfere Grundbejiger nen Hawptftamm der Gritex 
Kammer (neben den Pringen, Standedherren und fouftigen perſönlich Beredtigten, Erbland⸗ 
marſchall und Grafen zu Stolberg) bilden. Die Mahl follte auf die Weiſe bewerkſtelligt wer⸗ 
den, daß in den 33 Wahlbezirken diejenigen 160 Grundbeßzer, welcht die HIhAe Scundfteusr 
bezahlten, dou Deputixten virect waplien. Einige Moeificationsn aw diefer Regel rehtfertigter 
fic) burd die verſchledenen Verhältniſſe der einzelnen Landestheile. Ruf dieſe Weife wurden 
von 265000 Grundaigenthũmern ve8 Landes circa 4315, welche etrag cin Viertel ver gefamm= 
ten Geundfteuer (4,32Q000T ble.) zahlten, wit-dem Wahlrecht und der Waͤhlbarkeit zur Erſten 
Rammer verfehen. i 

Im horigen war Hel der Bildung her Erſten Kammer bei Stüve ver Gedanke tein, Fier 
diejenigen Stande gu vereinigen, auf denen das Leben ver Gegenwart nod am meifien ruhe, is 
denen eine Zuſammengehorigkeit und sine carporative Bedenturg anerkannt werke oder nach 
Gntwidelung riuge. Stuͤve wollte an die Stelle der alten Hederutungélod gewordenen Stine 
(Pralaten, Ritier, Staͤdte) eine ſtaͤndiſche Inſtitution her lebendigen Gegenwart fegen usd 
ging auf die alten Grundbegriffe des Nabe: , Lehr- und Wehrſtandes juried. Neben dew 33 
großen Grundbefigern wurden daher 10 Abgeordnete für Handel und Gewerbe, 10 Abgeord⸗ 
nete dev Kirche und Schule (4 der evangeliſchen, 2 ver katholiſchen GeiPligfeit, 2 der Uniner- 
fitat, 1 dex Lehrer der Hdhern Lehranftalten, 2 fiir die Volkoſchulen), 4 Abgeordnete vex 
Ridter und Advocaten berufen. 

Diefe Erſte Rammer follte, um fie ftabiler zu machen und vie confervativen Elemente zu 
Heben, nicht aufldshax fein, dagegen hie Halfte alle vrei Sabre, das erfte mal nad dem Bofe, aus⸗ 
f@eiden und new gewaͤhlt merden. Hinſichtlich ver Bweiten Rammer blieb es ziemlich Seine 
Alten, nur daß die Veſchränkungen ver Wahlfreiheit wegflelen. Dod ging man nicht zu dew 

3 allgemeinen Wahirocht nad Koöpfen uber, fondern befdrintte dalfelbe auf die felbflandig 
— und Steuarzahlenden bei indirecten Wahlen. Die großen Grundbeſter gue Erſten 
Kanmer waͤhlten natirlid direct. 

Das find bie Grundzuͤge des hannoveriſchen Verfaffungsgeſetzes vom 5. Sept. 1848. Die⸗ 
jenige nicht unbedeutende Minorität, welche auf cin Ginfammerfoften drang, hatte eine Nieder⸗ 
lage erlitten, weil man ſelbſt in jenen aufgeregten Seiten bas confervativere Srreifammerfofteas 
vorzog. Die adeliche Oppofition in Erſter Kammer machte ver Bildung der neuen Grften Mame 
mer nue den Vorwurf, daß jie feine hinreichende Garantie biete, ihrer Unfgabe, vem Gange der 
Regierung die erforderlidhe Stetigkeit gu fidern und cin Gegengemidt gegen die gu raſche Be= 
wegung gu geben, gewachſen gu fein; man berlef ſich weder auf Adelsrechte noch auf ritterfafts 
lide Neste, vie verlegt wiirden. Das ganze Geſetz war auf vie formell gültigſte Weife zu 
Stande gekonunen und erhielt oie Beiſtimmung und Anerkennung des Koͤnigs ſowol ab ves 
Kronvprinzen. 

Die Stände erledigten auger andern Geſetzen zum weitern organiſchen Ausbau der Bers 
faffung das Gefeg ither Kirchen⸗ und Schulvorftände, welded die Gemetuden gur- Verwaltung 
ded Mirhen= und Sdulvermdgens heranzog und nod jept in Wirkſamkeit ſich Sefindet. Ein 
Gefeg, welches den Gemeinden des gangen Landes in Gemäßheit dec ſchon in Oſtfriesland, 
Bentheim, Habdelu baſtehenden Einrichtungen groͤßere Rechte bei der Befegung ber Bredigers 
unr SGullehrecftellen gewahren follte, ſcheiterte an dem Widerftaude ver Grften Rammer. 

Die Bermegung, welche eine conftituirende Berfammlung bezweckte, war geſcheitert, trogoew, 
daß in einer grofen Anzahl von Volksvereinen, welche ſich bis auf das platte Land auddehn: 
ten, dafür, gewühlt ward, um einen damaligen Andorud gu gebraugen. Gs brad fig aber 
dec Gedanke an ein ciniges Deutſchland, verhunden mit dem Gedanken ver cenflituirenden Macht 
und Omnipotenz dex Nationalverſammlung, immeemehr Bahn gegen dhe Anſicht Stüve s und 
des Miniſteriums, weldes den particulariftifden Standpuntt fefthtelt, eine Mediatiſtrung durch 
Preußen von; vornherein fürchtete und daher fi immer Angfilider an dad beftehende Mest 
flammerte. Uufer verfdiedenen Kammerreden führte, naddem am 29. Sunt Erzherzog Johann 
gum Reichsverweſer ernannt unk am Tage vorher ein Geſetz über SinfiiGrung einer pronifori- 
{chen Gentealgemalt augenommen tar, diefe Ridtung der Bevdlferung zu dem bekaunten Schrei⸗ 
ben deg Gefammtminifteriums vom 7, Juli an die Stände, in welchem dte Erkldrung abgegeben 
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meat, dof der Konig einer Reichsverfaffung nie feiwe Zuftimmung geben woͤrde, welche dev Gelb⸗ 
ftambigtelt ber Staaten DeatfGlands nidt die nothwendige Getting figere. Falls BefQvin: 
Hanger ver Seibftindighett des Koönigreichs Liber visienige Grenge hinaus welche ver Konig fich 
geftellt habe, in Frantfurt beliebt witrden, ,,wiirde Sr. Majeftde ſich nicht verpflichtet eradten 
EBunen, in einer Stellung yu beharcen, welche vie MB gliGleit, vas Wohl ned Lawdes zu fOtdern, 
abjdaciven wurde⸗. Die Eefte Rammer, auf cine folthe Grkiaͤrung verbereitet, protepirte Sete 
nahe cinfinnnig gegen die conftituirende Gewalt der Rattonalverfannulang, gegen das Seley 
vom 28. Juni, gegen die Wahl des Reicheverweſeus. Die Zweite Rammer zeigte fi unflar, 
ſchwach and ohne Meinung in dieſer wichtigſten aller Fragen. Man lief vort den Reichsver 
woefrr leben und wart vestagt. : 
SaFranffuct und beinahe in ganz DeutiGland hielt man damals das Cinigungswert, veffen 
prenfiige Kaiſerſpide freilich nod nidt Sar hervorgetreten wat, durch die Firften unteveinan: 
dex and cine Bereinbatung ver Nationalverſammlung mit diefen für umndgth und fal dad 
eingige Heil nuc in der conftituirenden Made ber Rationalverfammlung and dec Centralgewalt 
mit ihrer unbeftimmten Stellung, welcher ja der Bundestag frine ganze Mache und Hertüchkeit 
auf gefegmadfige Weife isbectragen hatte. Man hielt dieſen Gedanken tm Hannoverifchen far ſo 
leyal und unzweilfelhaft, daß ſelbſt dlejruigen Vereine, welcht unter dem Namen tonſtitutionelle 
over Beveine ben Volts: und semetearifden Beretuen gegenüber Gegeimbdet wutden, 
dieſen Gag als aberſtes Grundgefeg ihrer Bereinigang aufftellten med vie confervativſten Man⸗ 
nec, Bremte, Ridter, namentlich der gange Mittriſtand, deniſelben Hatelgen. : 

Die EcHarang vew 7. Jali rief den brfannten Storm gegen Truſt Auguſt in dev Ratios 
nalvexfammlang von 14. Zuli Gervor, mekber insef nur die Scuwach⸗ diefer befunvete, da man 
oͤſterreichiſche Erklaͤrungen, welche fh auf den Stactendund ſtellten, vew dairiſchen Reidsver- 
faffungtentwurs, den Vorbehalt Rreußens Sei ber Wahl vee Reichsverweſers ignoritte. Wah⸗ 
rend bad franffurter Parlament anf den elageſchlagenen Vahnen fortfchritt and am Weth: 
nachten die Grundrechte als beſonderes Befeg pablleirte, warden von dem Miniſterrum Stive 
eine qroge Menge Gefegvorlagen für die nachſte Standeverfamailung ausgearbeitet, darunter 
ved Gefey iiber die Einrichtung der Shwargerichte, Aber eine neve Se[Gafiserdming, Organi: 
ſation der Berwalting, Organifation ver Provinzialſtände in fogenannten Grundzugen, Stadtes 
wndandgemeindenotonung u. ſ. w. Die Wahlen kn Sonnac 1840 wahuren absr die Srundrechte 
Fam Programm, und in dec Zweiten Kammet tvat eine Mehrheit zuſammen, welche tn den ins 
nern Angelegenbeiten gwar dad vollfte Vertrauen gu Stüve hegte, allein die veathhe Frage und 
bie Grundrechte dennod höͤher ſchaͤtzte als fein Riniſterium. Die Erie Kammer, vie ihre Probe 
ablegie, wußte zwar den erſten Angriff abzuſchlagen und foand giemlich beharrlich auf fetten des 
Minifterarms, tam aber gli mehr ind Schwanken. Das Miniſterium nahm indeß feine 
Eatlaffung, und alé dle Menbilbung eines Miniſterlums aus den Fuhrern vec Opposition — 
Ob ernſthaft oder ded Scheins wegen, iſt poeifelhaft — ſcheuerte, wurden die Kaumetn vertagt. 
Aus ſevann der Koͤnig von Preußen zum RKalfer erwAPtt war und nun eine Agitation unter 
den Rammermitglicvern fid bildete, von denen über 9O ven König baterr, ſich mit der Neichs- 
verfaffang einverſtanden gu erklaͤren und der auf ben Koͤnig von Preußen gefallenen Wahl zum 
Raifer fine Zuſtimmung zu geben, ware vie Zweite Kammet am 25. April awfgeldp. 

Ja Frankfurt nahmen indeß vie Dinge einen traurigen Bertauf awd envigten mit der uͤber⸗ 
ficvelung eines Rumpfparlamenté nah Stuttgart. In Hannover petitiontecen alle Vereine ofne 
MAssnahme nod immer für Annahme der Keicheverfaffung, wend man beabſichtigie von mehreren 
Sriwn eine grofe Maffendeputation nad) ber Reſidenz, ble aber an dem gefunden Sinne der 
ũberwiegenden Majoritit fapiterte. So wurden in Hannover Auftritte verhindert, ote im Mai 
1849 in viden andern Gegenden Oeutſchlands gu Blutvergleßen und Mord führten. Stüve 
felbft vereinbarte in Berlin dad fogenannte Dreikönigsbündniß und den Entwurf einer Reichs⸗ 
verfaffung. Die demokratiſchen Vereine wollten jedoch davon nidté wiffen und beharrten auf 
dem Stawbpuntte der Rechtsgültigkeit der Neidaverfaffung trog ver Ablehnung bes Kaiſer⸗ 
ums von feiten Preußens. E 

Die im September von neuem gewählte Zweite Rammer fiel indeß nidt fo oppofitionell aus 
wie bie aufgeldfte, mindeftend fudte etn groper Theil der Gewählten den wefentlid verinderten 
Umftindén Rednung gu tragen. Die eigentlidje Oppofition war dazu unter fid uneinig, fon= 
derte ſich in cine duferfte und eine gemafigte Linke. So begannen im November 1849 die ſtän⸗ 
diſchen Arbeiten von nenem, und es wurden is gum Juli 1850 eine große Reihe organiſcher Ge⸗ 
fege in Beziehung auf Verwaltungsorganifation, Städte- und Landgemeindenoronung, Provin= 


446 Seunever _ 

gialfinde, Gerichtsorganifation, büxgerliche Brocefordnung, Strafprocefordnung u. ſ. w., 
fammtlig im Sinne ber Regierung, von den Standen erledigt, indem die demokratiſche Oppo: 
fition uͤberall in ber Minoritas, eine Oppofition von ritterſchaftlicher Seite nur ſehr ſchwach 
in Erſter Rammer vertreten war. ' 

Die Grundplige dev Organifation der Provinziallandſchaften, welche in Gemaͤßheit der Pri: 
vatverhandlungen mit einflupreiden Rittern entworfen waren, wurden den Landfdaften ſelbſt 
nod nidt gur Berhandlung vorgelegt, weil Stũve den Wirfungstreis ber Landſchaften weſent⸗ 
lid erweitern und ſich dazu die Buftimmung der Staͤnde erſt fidern wollte. 

Hannover batte fig inzwiſchen, wie Sachfen, dem Dreifdnigdentwurfe entzogen und wollte 
von ber Beſchickung ded Uniondparlaments zu Erfurt nidté wiffen. Die Majoritat der Stände 
hatte dies aud gutgeheißen, nur wenige fogenannte Gothaer Hatten für ben DreifSnigsentwurf 
Befproden. Der gewefene Reichsminiſter Detmold ward zum Legationsrath ernannt und nag 
Frankfurt gefendet, mo die Gegner dev preußiſchen Politif gu einer , Plenarverfammlung” ded 
Bundestag’ gufamemengetreten waren. Der heſſiſche Conflict war entftanden, dec Kurfürſt 
aus Raffel entflohen, cin preußiſches Armeecorps in Heffen eingeritett. Vorher ſchon hatte Det= 
mold, gegen den Willen ved Miniſteriums, aber gedeckt durch Specialbefehl des RSnigs, dem 
befannten Bundesbeſchluſſe vom 21. Sept. gegen Kurheſſen beigeftimmt. Died gab, wie ef 
ſcheint, den Ausſchlag in einer fon lange dauernden Miniftertrifis. Obwol nämlich alle den 
Standen vorgelegten. Gefegentwirfe die ausdrückliche Genehmigung bed Koͤnigs erhalten und 
diefe nur im confervativen Sinne Modificationen durch die mintfterielle Majoritat erfahren hat: 
ten, veriveigerte dod) nad der Bertagung der Stande der Koͤnig deren Vollziehung. Die Gin: 
flüſſe des Hofadels und auswartiger Diplomaten, namentlid öſterreichiſcher, waren hier thatig. 
G8 wurde eine ſogenaunte Sivilcommiffion aus Vertrauensmannern berufen, welche ein Ober⸗ 
gutadten über die Osganifationen abgeben follte. Dad Gutadten fiel für biefe im gangen gitn- 
ftig aus, hod follte an den Verwaltungéorganifationen einige’ gedndert werden. Das Mini: 


ſterium Vennigſen⸗Stüve 5), in fig einig und folloarif für die Organifationen haftend, hatte 


41 mal feine Gntlaffung gefordert; gum 42. mal wurde jie gewährt. A. v. Miinghaufen als 
Prajivent und Minifter des Auswartigen, Lindemann alé Minijter des Innern, TH. Meyer 
als Gultuéminifter, Jakobi als Kriegsminifter, v. R6ffing als Suftisminifter, ſpäter v. Sam- 
merftein, bildeten nun ein neues Cabinet , dad eine groͤßere Anzahl ber Juſtizgeſetze, namentlich 
die neue Gerichtsorganiſation, die biirgerlide und Strafprocefordnung nebſt Nebengeſetzen am 
8. Nov. 1850 publicirte. 

Dab Miniſterium Munchhauſen- Lindemann Eaunte den Feind fehr wohl, aber 8 traute 
fid die Kraft gu, in gu beflegen oder gu verfohnen. Es begann Berhandlungen mit den 
verſchiedenen Landſchaften, madte aber die Crfahrung, daf auf diefem Wege feine Giniguag 
gu ergielen fel. Die Ausſchüſſe ver Landſchaften antworteten gundgft mit ProteRationen und 
Berwahrungen, und alé fie fid endlich Aber die Stüve'ſchen ,,@rundgilge” erflarten, wollten 
alle ſieben Landſchaften etwas Verſchiedenes, vor allem aber jedenfallé einen hoͤhern und cinen 
foldjen Cenſus fir bie groͤßern Srundbefiger, daß den Nittern dad uͤbergewicht, wenn nicht in 
den Landſchaften felbft, dod in der Curie der großen Grundbeliger blieb. Die übrigen Stine’: 
{den Orgenifationen batten bis auf einige demokratiſche Auswücchſe, die beſchnitten werden foll- 
ten, Gnade vor den Augen des Kdnigd und Miniſteriums gefunden. So mufte die Stidte: 
ordnung in eingelnen Punkten abgeindert werden, namentlid wurde ſtatt ver Wahl auf 
12 Sabre die lebenglinglide Wahl der befoldeten Magiftratamitglieder eimgefihrt. Aud dab 
Gefeg uͤber die Amtevertretung wurde modificirt. Die nog umerledigten Gefege, vas Staaté= 
dienergefep, das Geſetz, die Digciplinarunterfudungen ũber die Ridter betveffend, wurden flan: 
diſcherfeits erledigt, erbielten: aber die Suftimmung des Koͤnigs hidt, worauf Stände dle der 


5) Benn der eae in feinem Buche , Zur Geſchichte des Ronigreiché Hannover” (11, 303) behaud⸗ 
tete: ,, Stave habe bei Frau v. Grote fleißig Morgenvifiten gemacht’, fo bedarf dies einer Berihtignng. 
Stave felbit ſchreibt in diefer Beziehung an den BVerfaffer: ,, Die Wahrheit if, daß ich niemals die 
Schwelle der Fran v. Grote betreten habe. Es mag bas ein groper Fehler gewefen fein, denn tein Mis 
nifter darf ſich einbilden, dag er fid) ohne Verhältniß gum ‘pote halten werde, und ein Minifter maf 

halten, wenn er wirfen will. Es war ein Hauptyorwurf des Koͤnigs gegen mich, dag ich Feine Gefellfhafe 
ten befuche. Aber mir war die Stellung der Frau v. Grote nicht ehrenbaft genug, wie foldhe ihr bean aud 
unter dem beften Theile des Adele veriibelt wurde, nnd id) meinte, cin birgerlidjer Minifter müſſe we 
nigftens ebenfo hod) fahren als ein adelicher. Ich glanbe aud) nicht. daß irgendeiner meiner Collegen fig 
mit Frau v. Grote in irgendein Berhaltmip gefept und fie anders geſprochen hat alé etwa im Palaig.” 
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Regierung midliebigen Puntte modificirten. Hinſichtlich der Beamtengebhalte wurde eine Er⸗ 

hoͤhung beantragt und bewilligt. Der Kern der flindifden Verhandlungen des Sommers 1851 

war aber bie Reorganifation der Provinziallandſchaften; diefe bildete den Schlußſtein der Or⸗ 

ganifationen , deren Inslebenführung bid gum 1. Jan. des nächſten Jahres dad Miniſterium 

vechieß, wenn fig bie Stinde ihm aud hier willig geigten. Daé war nun freilich ſchwer zu er⸗ 

warten, denn Lindemann wollte jetzt etwas weit Anderes, als wad im vorigen Sabre von ihm 
und den Staͤnden beinahe einſtimmig als zweckmaͤßig erkannt worden war. 

Da hier dex Grund des Berfaffungdumflurges liegt, fo bedarf die Gade einer eingehendern 
Betradtung. Die Verhandlungen mit den Provingiallandfdaften Hatten gu einer Ginigung 
mit defen nicht gefibrt, obwol diefelben gu allen Abweidungen, welche die demokratiſche Rig: 
tung der Gtüve ſchen Grundzůge abſchwächten (Wahlmodus in ben Städten wie auf dem Lane), 

ihre Zuftimmung aus ſprachen. 

Die Regierung legte nun den Ständen den Entwurf zu einem Provinziallandſchaftögeſetze 
vor, in welchem fle fid namentlich den Antragen der verſchiedenen Landſchaften hinfichtlich nes 
gewiinfdten Genfus fiir die Curie der grifern Grundbefiger beinahe ganglid) anſchloß. Der 
Begriff ded grofen Grundbefiges follte in ven verſchiedenen Brovingen an einen verſchiedenen 
Grundftewercenfus gebunden werden. Es follte als groper Grendbefiper wablen und wählbar 
few, wer an Grundſteuer zahlte: in der bremiſchen Marſch 120 Thlr., in ner Geeft 60 Thir., 
in bet hoyaiſchen Marſch 100 Thlr., in der Geeſt 40, im Hildesheimiſchen 70 Thiv., im Kalen⸗ 
bergifgen 60 Thlr., in Gdttingen-Grubenbagen 50 Thlr., im Osnabrindifien 50 Thlr., 
in Meppen u. ſ. w. 30 Thlr. Die Bahl der Wabhlberedtigten war dadurch von 4815 auf 
etwa 915 herabgedridt, und es war durchaus nothwendig, daß ein folded neues Syſtem 
tine Anderung der Wahlen der großen Grunvbefiger zur Erften Kammer nad fid ziehen 
mupie, weil man den Begriff derſelben nidt wohl nad) zwei verſchiedenen Weifen aufrecht er⸗ 

fonnte. : : : 

Die Landidaften, refp. deren Ausſchüſſe, batten darauf gedcungen, daG die Gurie der groper 
Grundbefiger eine Corporation biloen follte, weil fie dann hoffen durften, weit eher zur Herx⸗ 
feaft gx gelangen, als wenn fie mit einer unorganifirten Menge Ritter und Bauern als große 
Grundvefiger gu thun hatten. Das wollte indeß die Regierung nicht gugeftehen, mie fie nod 
weniger auf die Wünſche eingelner Landſchaften, welde vas ganze Birilftimmenunwefen auf⸗ 
recht erhalen wiſſen wollten, eingehen fonnte. Uberhaupt legten die verfdiedenen Antrage der 
verfdicdenen Ritter= und Landfdaften var, day, wenn Hannover ein einheitlider Staat bleiben 
folle, man dad von den Landfdaften beanfprudte Recht ver Zuſtimmung gu den Organifationen 
nicht zugeſtehen důrfe. 

Diefe Regierungsvorlagen ſtießen in der ſtändiſchen Commiſſion nur auf den Widerſpruch 
won Stiive, welder der Kraft des Minifteriums mistraute, die Mat ded Adels dagegen beffer 
zu {dagen wußte alé Lindemann. Freilich hatte dad Minifterium an Frau v, Grote eine Stiige, 
die vem Minifterium Bennigien-Stiive fehlte. Stüve glaubte, daß Lindemann die Sade lei—⸗ 
deunſchaftlich überſtürze, ex drang auf moͤgliche Verftindigung mit den Landfdaften ſelbſt uad 
wollte, wenn diefe nidt gu erreichen, diefelben gang unangetaftet weiter vegetiren laffen, dle 
neuen, den Landſchaften nad den „Grundzügen“ zu dbertragenden Functionen aber provifori- 
fen Behdrden übertragen, indem er darin dad befte Mittel fah, die Landfdaften zu Verftande 
gu bringen. Stüve wurde nur von Lang L unterftiigt; die gefammte Staatsdienerſchaft, die 
nod im vorigen Sabre auf Stiive's Wort gefdworen, fiel Lindemann gu und hielt es mit diefem 
fix nothwendig, die alten Landſchaften aus dem Leben gu ſchaffen, dad Princip des movernen 
Staated und die Ommipotenz der Regierung und allgemeinen Standeverfammlung, den Sieg. 
ber Staatedienerſchaft uͤber den Adel als folden gu wahren. Davon abfallen, heipe Schwäche 
geigen, den Geudalftaat erftarfen laffen, fagte man. Mit Hiilfe der Staatsdienerſchaft inner= 
und augerhalb der Rammern und mit Hilfe der feds oder fieben Deputirten der äußerſten Lin- 
fen, welde den Beweis führen wollten, daß dad Minifterium, aud) wenn man ifm gu Willen 
lebe, gegen den Adel nidté auéridten fonnte, warde dann der Entwurf ded Minifteriume mit 
febr geringen Modificationen in beiden Rammern angenommen, in Zweiter Kammer gegen 
33 Stimmen der Linken. ; 

So fam durd den Drang, aus dem fdon drei Jahre andauernden Proviforium herauszu⸗ 
fommen und gu der Inslebenführung der Organifationen mit ihren vielen Befdrderungen, 
Anfiellungen, hoͤhern Gebhalten u. f. w. zu gelangen, das fo berüchtigt gewordene Gefeg vom 
1, Mug. 1851 gu Stande. Schon wahrend der Dauer der ſtändiſchen Verhandlungen waren 
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pie Ritterſchaften Augers chaͤtig geweſen. Die Ausſchüſſe der Lanvſchaften Gatten fig verſammelt 
uud Commiffionen gewaͤhit, weiche Proteſte erheben, Beſchwerden füchren ſollten; am 28, April 
fast in Gelle cine große Zuſammenkunft aller Otttter des Landes auf Elnladung ded Latbroths 
v. d. Decken und ded Juſtizraths v. d. Dechen att. Es wurden dort Deputationen an den 
Kinig, SEtnhotung von Redtdgutadten son gefalligen Staabsvedeehrern und correct Sefegten 
Untverfiniten, demnächſt Beſchwerden bet dem Bunde beſchlofſen. Wei dieſem mar Hannover 
nad Detmold's Abgange durch den Sroen. v. Schele vertecten. : 

Durth welche Mitttel dee moraliſchen JIwangs dad Miniftecium Münchhaufen: Lindemann 
von Ernſi Auguſt die Untetſchrift su dem Befeg vom 1. Ang. erhtelt, welches in der That dem 
Leben der bidherigen Provinziallandſchaften grin ein Ende madte, Ht gar Beit nod un: 
Setaunit, angweifelbaft aber, vah der König HSK ungern unterfGetes. Solite vafire vie Ton⸗ 
ceffion gemacht worden fein, daß dad Minifterium dem damals fon zut Relation eingebradten 
Bundestagsbeſchluſſe vom 23. Aug. zuſtimmte, fo liegt die Annahme rahe, daß Ernſt Auguſt 
daran dachte, daß das jenige, was er burd ble Untetſchrift gewährte, Surd ten Bund, welchem 
durch den Befchtuß vom 28. Aug. die Cinwirkung auf die einzelnen Verfaſſungen gegeben 
warde, gurhdgenomimen werden koͤnnte. Unzweifelhaft iſt, daß das Miniſterium det Bunees- 
tagẽgeſanoten inftruirte, dem Veſchlufſe vom 23. Aug. beizuſtimmen. Mut Gat v. Munchhau⸗ 
fer in der Inſttuetion an den Bandestagégefandten vom 5. Nov. 18619 behauptet, daß dit 
Zuſtimmung ain det Inſtructivn vom 14. Juli nicht in dem Sinne geſchehen, tole ver Beſchleh 
ausgebentet fel, da durch denſelben tine Andetung der Grundgeſehr des Bundes weber inten: 
ditt nod eingetreten und die Befugniffe der Bundesverſammlung durch den Beſchluß ume mises 
erweitert felett. 

Das Miniftertum Münchhauſen war, um nad außen einen Anhalispunkt, namenth gegen 
oͤſtertrichiſche Suteigien gu gewinnen, durch den Obetſteuerrath Klenze mit Preußen in Vets 
handlung wegen ded Zollanſchluſſes 5 und hatte mit dieſem, dem nad der Erniebrigung 
son Olmatz cine nod großere Demuthigung durch Abfall oer ſudeutſchen Solvereinagtieder 
vorbereltet wurde, am 7. Sept. den Betirag wegen bed Anſchluffes Gatinovers ant ven JZoll⸗ 
verein abgeſchloffen. €8 toaten vabei, das iſt Aber allen Sroetfel erhoben, Yon Preußen Zufiche⸗ 
rungen ergangen, das Miniſterium Munchhauſen, überhaupt die vtganiſchen Einrichtungen, 
weiche diefes ins Leben tiefe, namentlich bad Geſetz vom 1. Aut., bas erſt im Septeniber pxble 
chet wurde, gegen ble Anfechtungen dec Rikter bet dem Bunde zu vettheidigen. Warum wis 
nicht ſchon in der Bandestagsfigung oom 8. Oct. geſchah, wo man von Hannover eine Er⸗ 
klaͤtung auf die Beſchwerden der Sitter verlangte und audſprach, daß ohne jegliches Ptãjubiz 
Hannover mit Gefegen und Verfiigungen gegen die beftehenden Provinziallan eft vorerſt 
innehalten folle, ift unerklaͤrlih Etnſt Auguſt hatte aud viefen Verttag, wit oF (Bien mit 
ſchwerem Herzen, genehmigt. 

Gas war der etſte Schtitt, set Preufens in Deutſchland geſunkenes Anſehen wirder Hob, 
und man hatte glauben follen, Hr. v. Manteuffel waͤre dafüt vatifbar gewefen. Get September⸗ 
verteag téigte Oſtetreich gu den größten Gegenanftrengungen in Hannover, und dah dieſe nicht 
ohne Einfluß geweſen ſind auf bad weitere Benehmert bes Koͤnnigs gegen bas Miniſterium, if 
ohne Brveifel. Der Koͤnig wollte sirect feitt Wort nicht brechen, aber et Hatte ſich fämmlliche 
NOG wight publicivte Orgarifationsgefege bebufe der Unterſchtift geben laſſen, dieſeiben in einen 
Kaſten geſchloſſen, gu dem ev den Schlaͤffel nte vow AG {egke, ‘utd verweigetie Herausgabe und 
Unterſchrift. Ge konnten die Minliſter Haber mit ven Organtfationen, deven Cinführung aw 
1. Jan. fle verſprochen, nicht wetter Boutinen. Go erzaͤhlt ber Hofbiograph CEruſt Auguft’s, Hof: 
marſchall v. Malortic. Die offictdfe Zeitung (pradh übtigens tem BundesbefGluffe vom 
3, Oct. den Tharatrer eines Inhibitotiums gdrtglid) ab und behanptete, es fet ein bloper 
Wunſch vont Sunde ausgeſprochen. Das Ssreiben ded politiſchen Ausſchuſſes vom 21. Ort. 
an Hert hannoveriſchen Bunvestagegefandivtt wurde dantals fo wenig bekannt als ble ableh⸗ 
nende, abet Berfaffungsdnderungen im monarchiſchen Sinne in Ausficht ſtellende Inftruction 
des Hrn. v. Miindhaufen an Sele vom 7. Mov.7) Go war die SitumMion, als ter Koönig er⸗ 
trantte und am 18. Mov. flard. 

Der Thronfolger Georg, dev bet Ernft Auguft’s Leben gänzlich in wen Sintergrund gee 
draͤngt und von vem harten Vater rauh behandeit war, hatte nod) keinen Berfurh gemacht, die 





6) Lenthe, Zeitſchrift fir Verfaſſung und Berwaltung im Konigreich Hannover, I, 156, 
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Liebe des Volkes jig zu erwerben, fo häufig fid ihm aud dazu Gelegenheit geboten. Gr galt 
fite abſolutiſtiſch gefinnt, mit der Lift feiner höchſtſeligen Mutter Gegabt, ebenfo launif und 
wetterwendifd wie fle, mistrauiſch im höchſten Grade wie alle Blinde und unendlid fol; auf 
bas Weer feines Geſchlechts; feine Gemahlin war beſchränkterer Natur und früh ſchon Anhän⸗ 
gerin des Pietismus. 

Dec ũber das Vorgehen ded Miniſteriums Münchhauſen-Lindemann hoͤchſt erbitterte Adel 
hatte ſeit Spätſommer mit vem bisher vernadlaffigten Hofe des Kronprinzen Verbindungen 
angeknũpft, und als Ernſt Auguſt auf vem Sterbebette lag, ward ber Vundestagsgeſandte 
». Schele von Frankfurt berufen, um dem Kronprinzen rathend zur Seite gu ſtehen. Durch die 
Gemahlin ves Generals v. d. Decken, cine Prinzeſſin von Heſſen- Homburg und Schweſter 
der Herzogin von Cambridge, hatte, wie es ſcheint, aud bie Familie v. d. Deen ſchon Ginflug. 
gewonnen, } : 

Dex newe Herrſcher nahm den Namen Georg V. an, an feinen Ontel, den englifden Georg lV. 
anfaiipfend. Gr trat die Regierung am 18. Nov. 1851 wittels des in dex Verfaffung vorgec 
ſchriebenen Patents an, in weldem ex bei feinem koͤniglichen Worte die unverbridlide Fefthal- 
tang an ber Landedverfaffung verſprach. Derfelbe beftatigte aud) das bisherige Staatsminiſte⸗ 
rium ſowie alle Diener geiftligen und weltliden Standed, Aber ſchon am 22. Nov. erbielt vad 
Miniflerium feine Entlaffung, und». Schele wurde zum Miniſterpräſtdenten und Miniſter des 
Auswistigen, v. Brandis gum Kriegsminifter, der Oberftaatsanwalt Bacmeifter zum Cultus⸗ 
minifter, Oberappellationsrath Windhorſt, der erſte Ratholif, er je hannoveriſcher Minifter 
war, gum Suftigminifter, Regierungsrath v. Borries gum Minifter des Innern ernannt; 
fedter erhielt dec Suftifrath v. d. Decken das proviforif von Bacmeifter verwaltete Finanz⸗ 
miniſterium. 

Dies Miniſterium konnte unmoͤglich einheitlich wirken. Sin Theil deſſelben, Borries und 
v. d. Declen, drängte von vornherein auf Verfaſſungsveränderungen im Sinne dec Ritter und 
mafelte an den Organiſationen, one etwas Beſſeres an deren Stelle ſetzen gu kͤnnen; v. Schele 
war mit dem Minifterprafloenten der Gedante gefommen, daß die Strebungen der Sunter bie 
Sourerinetit des Staates dod gu zerſtoͤren drohten; Windhorſt wollte moͤglichſt an der Ver⸗ 
faffung ſeſthalten, in alle Modificationen, die der König fiir nothwendig eradtete, aber gern 
eingehen, {gon um die Crrungenſchaft ſeines Minifteriums, den roͤmiſchen Cinfluß, gu echaltenf; 

Bacmeifter wollte womoͤglich den gangen Staat beherrſchen; der Kriegsminiſter war zufrieden, 
wenn der Finangutinifter thm die ndthigen Mittel gur Befriedigung der Kriegsherrſchaft bes 
Konigs unvectimmert zukommen lief. Die Frage, 06 die Grundgedanfen der Stüve'ſchen und 
zum Theil aud Lindemann [den Verwaltungsorganifationen: daß nidt die Bequemlichkeit eines 
ſchon gu zahlreichen Staatédienerftandes, fondern dad Wohl des Volkes das gu erftrebende Ziel 
bilve, und daß die Regierung ded Staates ſich auf die ihr nothwendigen Functionen beſchränke, 
dieſe mit Kraft ibe, daé uͤbrige aber der eigenen Thatigheit ded Volkes überlaſſe und moͤglich 
mache burd Förderung freier Selbftverwaltung und Abkehr bureaukratiſchen Actenwejens — die 
Breage, ob dieſe Grundgedanfen die rigtigen waren, in denen man fortidreiten oder von denen 
eine Umkehr anzubahnen fel, ſcheint gar nicht in Etwägung gefommen gu fein, fondern nur ein= 
gelne praciſitte Forderungen der Reaction wurden als begründet anecfannt. 

Die Kammern waren verfaffungémapig auf Anfang December 1851 zuſammenberufen, 
und der Staatsſtreich vom 2. Dec. ‘in Paris gab den Ginfidtigern gu denfen. Man verlangte 
von den Standen eingelne Anderungen in den Juftijorganifationen, die man bis gum 1. Mat 
einzufũhren verfprad. Auperdem follten von ren Verwaltungsorganifationen die Städteord⸗ 
nung, die Umbildung der Amter gleidgeitig eingeführt werden. Dem Bundestagsbeſchluß vom 
3. Oct. ward von dem neuen Minifterium die Kraft eined Inhibitoriums beigelegt, weshalb, 
meinten diefelben, weder mit der Umwandlung der Provinziallandſchaften, nod mit Umgeſtal⸗ 
tung der Lauddroſteien und Herſtellung der Amtdvertretung fortgefahren werden koͤnnte. Die 
Staͤnde theilten diefe Anſicht nicht, fle wieſen die Abäͤnderungen der Suftigorganifationert zurück 
und erſuchten die Regierung, forderfamft mit der Inslebenführung der gefammten Organtfatto= 
nen fortzuſchreiten. Dagegen genehmigten diefelben, obgleid mit ſchwerem Rampfe, den Ab⸗ 
ſchluß bes Septembervertrags mit Breufen. Der KInig und die dſterreichiſch geſinnte Minifter=. 
pastel batten gern das Gegentheil gefehen. Es trat num Mitte Januar 1852 eine Bertagung 
ber Stande ein. 

Wihrend diefer Vertagung warden abermals vow dem Minifterium auf Berlangen ved Koͤ⸗ 
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nigs Bertrouensmanner, diedmal aug entſchieden junkerlichen und mit den Standen in Verbin- 
dung nidt ſteheuden Kreiſen, gue Prüfung der Organifationen Serufen, Im Miniſterium felbfe 
wer eine Partei, v. d. Deden und v. Vorries, vielleidht aud) Bacmeifter, welche die Unfit zux 
Geltung gu bringen fudte, es widerfprede nicht dem koͤniglichen Worte, vie Verfaſſung unver⸗ 
brüchlich feftguhalten, wenn man Abanderungen der Verfaffung nad dem Veifplele Heſſens 
durch den Bundedtag bewirken liefe. Man fudte den Koͤnig durch diefelben Borfpiegelungen 
gu loden, dard welde der ältere Schele Ernſt Auguſt gum Verfaffungsbrude getcieben hatte; 
die Wiedererlangung vec Domanen und eine Domanialausſcheidung gu eigener Berwaltung, 
flatt der ald Civillifte dargeftellten Rrondotation, wurden ſchon damalé alé vag gu erſtrebende 
Biel hingeſtellt. Wllein ver jüngere Sele fiegte, von Windhorſt hauptſächlich unterftiigt, matt 
dex Anſicht, daß eine Cinmiſchung des Bundestags die Souveranetatsredte des Königs wefent= 
Tidy ſchmälere. Hr. v. d. Decken und v. Borries ſchieden aus dem Minifterium (10. April 1852) 
und». Sammerftein trat ald Minifter des Snnern mit Bening als Generalfeeretir ein; das 
Binengminifterium übernahm Bacmeifter, v. Reiche Anfang Mai das Cultusminiſterium. 

Schele wollte ſich mit den Ritterſchaften „verſtändigen“ — er vergaß, daß er zwel erbittercte 
Feinde in den audgetretenen Miniftern fid geſchaffen — ex wollte unter Hinweifung auf diefe 
Verſtändigung die Bundeseinmifdung abbalten, mußte aber nad dem Willen des Königs einen 
Anhanger der ritterſchaftlichen Strebungen an feine Stelle nad Frantfurt fdiden, den Kanglei- 
bivector v. Bothmer. 

G8 wurden den Rittern neue grofe Conceffionen gemacht, in der Hauptſache beinahe 

_ alles gewährt, wad fie 1851 begehrt batten; ja nod mehr, es ward ihnen eine Vertretung in 
Geftex Kammer, freilich neben Bauern, in Uusidt geſtellt. Sie follten nidt nur Corporations 
rechte behalten, fondern fogar ihre Ritterſchaften follten beftehen bleiben und fie follten in 
diefe nur bie grofen Grundbefiger aus dem Bauernftande aufnehmen. Um die Gunft der 
Kammern gu gewinnen, mindeftens der Suriften und Staatsdiener und folder, die es werden 
wollten, war endlid der 1. Oct. ald der Tag beſtimmt, mit weldent die Suftiggeiege in’ Leben 
treten follten; an demfelben Tage follte aud die Stadtes und die Landgemeindenordnung einge= 
führt werden. Wein man forderte eine Revifion dev Verfaſſung von 1848 in zehn Puntten, von 
denen zwei auf daé tieffte in Das Beftehende eingriffen. Die Zufammenfegung der Erſten Kam⸗ 
mer follte gedndert werden, den Ritterſchaften und Majoratsherren follte während eines Pro= 
viſoriums der Gintritt in die Erfte Rammer gewährt werden, neben der Vertretung ves biuer= 
lichen Grundbefiges; die bisherige Vertretung des Handels und der Gewerbe, der Kirche und 
Sule, der Rechtsgelehrten follte beſchränkt werden. Nad Umbildung der Provinzialland⸗ 
ſchaften follte ein Definitioum eintreten, Die ganze Propofition bafirte auf ver Borausfegurg, 
daß man fid mit den Ritterſchaften verftdndigte. Godann wollte man den Geridten dads 
Rede, über ihre eigene Competeng gu entſcheiden, nehmen und eine Competengconflicthehirde 
erridten. Mun aber fdeiterte die Verftdndigung mit den Rittern an den abermalé enorm gez 
fleigerten Pratenflonen derfelben. Diefe erflarten gwar ihre Corporationsftatuten im Siune 
der Regierung ändern und die Bauern in ſich aufnehmen gu wollen, allein aur unter der Be— 
bingung, dap den neugeftalteten Ritterſchaften in Sufunft die Vertretung in Erfter Rammer 
alfein iibertragen werde; ferner begehrte man Pluralitat ded Stimmredjté beim Befige eines 
mehr als 100 oder 200 Shir. Grundfteuer zahlenden Gutes, wie man aud während ded Pro= 
viforiums dem kleinſten ritterſchaftlichen Grundbefige (und es gab 19 Giiter, fo flein, dag fie 
nidt cinmal Grundfteuer, fondern eine unbedeutende Hauferfteuer gahlten) das Stimmrecht er⸗ 
halten wollte. 

Die Kammern Hatten eine Verfaſſungscommiſſion gewählt, die gwar nicht jeder, aber vod 
diefen Berfaffungsverdnderungen abbold war. Stiive war wieder gewahlt und fiir Minden 
eingetveten und in dieſer Commiffion neben Graf Bennigien, Lehzen, Lindemann bie Seele. 
Die iibrigen Mitglieder gehsrten der Linken an. Die Preffe erhob fid einſtimmig far vie Ver⸗ 
faffung und fab iberhaupt fein Bedürfniß und feine Veranlaffung gu Anderungen. Aug ded 
Voll regte fid) gum Schutz der Verfaffung in Adveffen und Petitionen an den Kdnig. Nachdem 
die Verfldndigung mit den Provinziallandſchaften gefdeitert war, konnte eine Verhandlung mit 
den allgemeinen Stinden nichts nugen; bie Regierung hatte aud alle Hinde voll zu thun mit 
dex Ginfiifrung ber Organifationen und den in den Vordergrund treteuden Perfonalfragen, Die 
Marzminifter hielten in Banteln eine Zufammentunft ab mit Sele, in der fie ſich wahrſchein⸗ 
lich bereit erklärten, gu Verfaſſungsaͤnderungen auf Grundlagen deb Geſetzes vow 1. Aug. 
1851 mitzuwirken. Stüve's Anfidt aber war, daß dieſes Gefeg felbft vor allem befeitigt wer⸗ 


a Hanwever ‘451 
den wiffe, um den Rittern jeden Borwand zu Beſchwerden bel dem Bunde gu nehmen. Stive’s 
„Schreiben an meine Wahler in Minden” (Gannover 1852) gibt ven klarſten Ginblic in die 
damalige Situation. 

Schele begann tm Anfang ves Jahres 1853 von nevem Verſtändigungsverſuche mit ven 
Niterſchaften, aber obgleid der Konig felbft die Ritter gur Nachgiebigkeit mahnte und thnen 
am 5. Upril ein Ubtimatum vorlegte, waren diefe, aufgeftadelt von der Partei Manteuffel’s und 
dem Kreuzzeitungẽjunkern in Preugen, monarchiſcher als der Konig ſelbſt. „Ihre Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Monarchie beſtimme fie gum Ungehorſam“, ließen fle durch den Schatzrath v. Bothmer 
erklãren, „aber fle wiirben, ſolange noch das wahre Chriſtenthum den Gläubigen ſeine Kirchen 


difne, nicht aufhoͤren fiir den Koͤnig zu beten.“ Die betenden hannoveriſchen Ritter würden eine 


gute Steffage gu einem hiſtoriſchen Bilde geben. Georg V., durch feine Gemahlin und einzelne 
Perfouen ſeiner Umgebung dem Pietismus zugeführt, in dem ex eine Stütze des Throns fab, ſoll 
ꝛieſen Ungehorſam gern geſehen haben; ja man ging fo weit, ifn in Sffentliden Blattern gu be: 
ſchuldigen, daß er gu den Rittern halte und heimlich gegen fein eigenes Mintfterium ankaͤmpfe. 
Dieſes legte nen Ende April gufammenberufenen Standen ein Gefeg vor zur Aufhebung ded Ge⸗ 
ſehes vom 1. Aug. und gu Verfaffungednderungen, wie fie etwa auf die Suftimmung der März⸗ 
minifter und ihrer Partei Hoffen durften. Die urd einige Neuwahlen verftirfte Oppofition 
in ben Kammern Lief fich indeß gu dem grofen Fehler verletten, diefe Verfaffungsverdnderungen 
von bet Hand gu weiſen, und entzog fo bem Minifterium, dad durd junkerliche Hofeinfliffe und 
durch vie Madinationen öoͤſterreichiſcher, ſelbſt — es erſcheint unglaublid, ift aber wahr — preu= 
ßiſcher Diplomaten (don wefentlid in der Gunſt ded Koͤnigs verloren hatte, die legte Stütze. 
Mare bie Stellung der Minifter dem Konig gegeniiber nidt ſchon vdllig untergraben geweſen, 
hatte bas Miniſterium die Verſicherung ertheilen koͤnnen, daß die vorgefdlagenen Verfaffungs= 
aͤnderungen wirtlid dad Ende und nidt blos der Anfang der Umgeftaltung fein follten, 8 
wiirde ihm leidt geworden fein, die wenigen Stimmen, dle ihm feblten, in beiden Rammern gu 
erlangen. Die Furdt, daß man nur erſt eine Breſche in die Verfaffung breden und diefe dant 
nag und nad fo lange mobificiren merbe, 618 man auf bem Standpunft von 1840 angefom= 
ween, gab bei der Abſtimmung wol mit ben Ausſchlag, daneben aber vor allem die Erwaͤgung, 
daß eine Reduction der Wahler gur Erften Rammer von 4315 auf 952 Grundbefiger unge= 
Techtfertigt fei, und daß durd dad Gingehen auf die Propofitionen ſchwerlich bas Ziel: Friede 
mit ben ritterſchaftlichen Corporationen, erreidht werde. 

Die Zweite Kammer wurde vor der ſchließlichen dritten Abſtimmung aufgelbft, die Erſte 
Kammer vertagt. Die koͤnigliche Familie befand fid) derzeit in London, und von daher wurde 
bie Aufldfung telegraphirt. Im Lande lobte man das Verhalten der Oppofition, welde fein 
Titelchen von dem verfaſſungsmaͤßigen Rechte laffen wollte, und achtete wenig auf das von Stive 
wlederholte Wort Macaulay’s: daß alle Polititi€ nur im Vergleich beftehe. 

Sm Herbft lief fi Georg V. cin Gutadten des preußiſchen Bundestagégefandten v. Bis⸗ 
mart: Schönhauſen iiber die Verfaffung geben, und es wurde dann auf dem Jagdſchloß Ro— 
tenfirden ein Intriguenſtück ausgeführt, in weldem dad Gerücht die Pringeffin Friederike 
(v. d. Dede) und den ehrgeizigen Staatsminifter Bacmeifter eine grofe Rolle fptelen lagt. 
Finangielle Noth (die koͤnigliche Hofhaltung ridtete ihre Ausgaben nidt nad den reichen Ginz 
nahmen und machte Schulden) lief cine Berfaffungsinderung, mindeftens eine ErhShung der 
Krondotation wünſchenswerth erſcheinen. Inwiefern damals fon die Domanialausſcheidungs⸗ 
frage erwogen worden, iſt zur Zeit unbekannt. Dev Konig war ein anderer geworden, Schmei⸗ 
cheleien von Geiſtlichen und andern hatten eine Hddft ungünſtige Einwirkung auf denſelben 
geübt die Rede des Hrn. v. Bothmer bezeichnet etwa die Art und Weiſe, in der man damals auf 
fein Gemüth am beften einwirken konnie. Am 21. Nov. erhielt das Miniſterium Schele ſeine 
Entlafſung. Landdroſt v. Lütcken aus Osnabrück, ein ſeit 1837 im Lande gehaßter Mann ®), 
růckfichtslos gegen ſeine Untergebenen, liebedieneriſch nad oben, unbekümmert bei Auswahl 
der Mittel, ohne tiefere ſtaatsmänniſche und juriſtiſche Bildung, dagegen geſchäftserfahren, ge= 
wandt und ſchlau, wurde mit der Bildung eines Miniſteriums beauftragt. Warum in dieſem 
Minifterium fein Schwager VBorries feblte, warum dle übrigen Führer der Ritter feblten, 
welß man nod nidt. Sr. v. Lütcken umgab fid mit birgerliden Miniftern, denen er im⸗ 
Youicen fonnte und von denen Feiner die Verfaffung ernſtlich in Sdug gu nehmen wagte, Der 





« 8) Bgl, Hanũoveriſche Staatebriefe, XI, 89. aye 
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Calas altel 

Geh. Kriegdrath Wedemeyer ubernahm dab Minifterium des Innern, Buſch wurde Juſtiz⸗ 
minifter, Gonftftorialrath Bergmann Gultueminifter, v. Lenthe erhielt das Auswartige, der 
Kriegsminiſter blieb. Die Neuwahlen fir 1854 exgaben nur verfaſſungstreue Deputirte, vad 
Minifterium konnte höchſtens auf 10—12 Stimmen in Zweiter, in Erſter Rammer nod auf 
weniger vednen. Im Lande Hannover taufdte man fid) nod immer über die Cage der Heit. 
berall in Deutfdland waren die Verfaffungen von 1848 durd Octroyirungen, Reviſionen 
ober Ginmifdungen des Bundes befeitigt, in Gannover Hielt man die Verfaffung wegen des 
vertrags⸗ und verfaſſungsmäßigen Weges, auf welchem fle entftanden war, wegen ihres durch⸗ 
aus monardifden Inhalts und deé koͤniglichen Wortes, welches fie verbürgte, für gefidert. Den 
Rammern wurden politiſche Antrage nidt vorgelegt, ſodaß aus dem Finanzausſchuſſe felbft ein 
Antrag auf Aufhebung des nod immer nit ind Leben getretenen Provinziallandſchaftsgeſetzes 
vom 1. Aug. 1851 eingebradht wurde. Der Antrag ging von der Partei Stüve aus und wurde 
von diefer unterftiigt, waͤhrend der Prafident Bwelter Rammer, Elliffen, Plank und Albrecht 
in einer Nadgiebigkeit gegen die Ritter einen Act der Schwäche fahen, welder Schwäche erzeugen 
werde. Der Antrag wurde leider mit 44 gegen 30 Stimmen abgelehnt; feine Annahme hatte 
dem Bunde die nächſte Veranlaffung, fid in die hannoveriſche Verfaffungéefrage einzumiſchen, 
entgogen, wenn aud nidt alle. Die Diät verlief äußerſt rubig, die Dijfereng der Regierung mit 
der Stadt Hannover wegen der Polizeiverwaltung blieb ungeldft. Die Staͤnde bewilligten be- 
deutende Gelofummen gur Bermehrung der Erfagvorrathe des Armeematerials; die Berfaffung 
hielten fie faum now in Gefahr. Inzwiſchen hatte der Bundestag, an dem fest Graf v. Miel= 
manndegge alé hannoverifder Gefandter thatig war, gewiß nidt one Zuſtimmung des leg- 
tern, die nun ſchon feit Jahr und Tag ruhenden ritterſchaftlichen Beſchwerden hervorgeſucht und 
am 20. Juli 1854 die hannoveriſche Regierung aufgefordert, ſich uͤber dieſe Beſchwerden gu 
erflicen; am 7. Aug. forderte aud der ſogenannte politiſche Ausſchuß eine Erklärung über vie 
nöthige Verfaſſungsreviſion. In Hannover hatte indeß ſchon ein Mann bet dem Koͤnige ſelbſt 
den grdften Einfluß erlangt, der früher in der febr beſcheidenen Stellung erſt eines Corre⸗ 
{pondengfabrifanten fiir auswärtige Seitungen, dann eines Archivſecretärs thatig geweſen war. 
Sele hatte diefenMann entfernt, Lütcken aber denfelben mit dem Titel eines Gely. Regierungs= 
tathé aus danifden Dienften zurückberufen. Das war Georg Zimmermann. Der Beſchluß des 
Konigs fland feft, es follte der Weg wie in Kurheſſen rückſichtlich der Verfaſſung eingeſchlagen 
twerden. Simmermann wurde mit der Antwort der Regierung an den Bund beauftragt, und 
ex entwarf jene Denkſchrift, in welder die Beſchwerden der Ritter nicht nur nicht zurückgewieſen, 
fondern als begriindet gugeftanden und die Verfaffung ſelbſt in mehreren Puntten alé antimon= 
ardifd und bundedwidtig und als nidjt im verfaffungémapigen Wege entftanden dargeſtellt 
wurde, Die Denkidrift haratterijirte ſich am ſchärfften dadurch, daß jie die Theorie aufftellte: 
die hannoveriſche Verfaffung habe nur unter Zuftimmung jeded eingelnen ber 847 Ritterſchafts⸗ 
befiger abgednbdert werden Ednnen, da fle diefen Rittern die Theilhaberſchaft an der Staats⸗ 
gewalt zuſpreche. Die Denk [drift wurde am 16. Mov. 1854 dem Bundestag uͤberreicht und an— 
fangs ſehr geheim gehalten. Die Margminifter beleudteten diefelbe gwar in einer Gegenſchrift, 
der fie jedod in Frankfurt vergeblig Geltung gu verſchaffen fudten.%) 

Das Jahr 1855 brachte für Hannover zunächſt eine Publication der Bundesgeſetze uͤber die 
Preſſe und bas Vereinsweſen, mit einer Ausfihrungédverordnung vom 16. Jan., welche vie 
Preffe unter polizeiliche Auffidht und die Verwaltungshehsrden ftellte. Das politiſche Reben war 
erſchlafft und konnte fid gu einem energifden Widerftande gegen ven gweifellos beabjidtigten 
Verfaſſungsbruch nidt ermannen. Bergeblid wurden von feiten eines Virrgermelfters (@rum- 
bredt in Harburg) in öffentlichen Blattern Vereine in Stadt und Land zum Shug der bedroh⸗ 
ten Berfaffung vorgeſchlagen. Das Vereinsleben lag gänzlich daniever. 

Swar ermannte fig daé Land, namentlid die Stadte, alé vie erſte Runde von den Bunded= 
befGliiffen vom 12. und 19. April in die Offentlichteil drang, zu einer großen Zahl Petitionen 
und Adreſſen an den Koͤnig, mit der Bitte „um Aufrechterhaltung der Verfaſſung, welche das 
ſichtbare Band bilde, dad König und Volk in Liebe umſchlinge, da8 man nicht ohne Moth zer⸗ 
reifien müſſe“. Die Negierung fheint lange geſchwankt gu haben, ob fie fofort auf Grund der 
Bundestagsbeſchlüſſe octrovire, oder cine Vereinbarung mit den Standen verſuche. Am 19. Mat 
publicicte diefelbe fodann den Bundestagsbeſchluß vom 12. April, welder ausſprach, daß §. 33 


9) Die Denkſchrift ſelbſt findet fid) abgedruckt in Lenthe's Zeitſchrift, I, 8, 877—685, Die Beleuch⸗ 
tung ber Denlſchrift iſt 1886 in Bremen erſchienen und hat Stiive und Lehzen gum Verfaſſer. — 
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web Verfaffungegefeges vom 5. Sept. 1848 auf verfaffungsmaͤßigem Wege nicht entſtanden fet 
Cherfetbe fete dad Recht ver allgemeinen Stinde fet, im Beretn mit der —— pate 
genifation ber Provingtallandfdaften feſtzuſtellen, nachdem mit dieſen Verhandlungen gepflo- 
gen ſeien), daß ebenfo dad Geſetz vom 1. Aug. 1851 auf verfaffungemagigem Wege nidt ent⸗ 
fanden und daher nicht beſtehen dürfe, dag ferner §. 36 des erſigedachten Geſetzes (Bildung der 
Erſten Kammer) absudndern und hen Ritterſchaften wiederum eine ihren althergebrachten Redz 
ten entfpredende wirkſame Bertretung einzuraͤumen fet. Durd dieſe Publication follte der 
Beſchluß bes Bundestags nad Ausfprud der Regierung in Gemaͤßheit von §. 2 der Verfaffung 
pte Kraft eines Gefeged haben. 

“Die Stinde wurden ecft auf den 15. Sunt gufammenberufen, ſodaß ihnen zur Priifung des 
Budgets teine Zeit blieb und fie beinahe gu einer Richtbewilligung der Steuern provocirt waren. 
GStiive wendete aber durch feinen Einfluß eine Steuerverweigerung ab, und man profongirte bad 
Oubdget des legten Rechnungsjahres (ult 1854— 55). 

Die Regterung madte den Standen eine Vorlage fiber eine neue Kammercompofition im 
Sinne der Bundestag abefdliffe und des Reclamationsgutadtens und fügte die Drohung hingu, 


wenn die Erfenntnif her jest klar vorliegenden Berhaltniffe die Stände gu einer befonnenen und - 


vatriotiſchen Erwagung nicht führe, fo würde ben Bundesbeſchlüfſen gemäß gehandelt werden. 
Rah den Regierungsvorlagen follte die Erſte Kammer dahin umgebildet werden, daft neben 
26 Rittern aud 16 Bauern fafen, welde ein reines Einfommen von 600 Thlrn. Hatten. 

Die Kammern wählten aus ihren thdtighten und verfaffungétreneften Mitgliedern einen 
MusfGuG, um die Vorſchlaͤge der Regierung gu priifen. Der AndfduG erklaͤrte fidh tn einem 
von Stive verfafiten Vorantrage gegen das Recht des Bundes gu einer inmifdung. Man war 
einftimmtg barin, bag, folange die Regierung nicht darlege, welche Anderungen ber Verfaffung 


fle fir nothwendlg Halte, folange fle nidt bie Sinmifdhung bes Bundestags befeitige, jeder Ver= 


ſuch, durch eine Verfaffungsrevifion Frieden, Ruhe und Siderheit gu gewinnen, eitel fet. Der 

Ausſchuß (Glug ferner vor, eine Deputation beider Kammern an ben Konig gu fenden und eine 

energiſche, gleichfalls von Stave verfafite Adreſſe gu überreichen, deren Schlußbitte dahin ging: 

eG Sw. koͤnigliche Majeftit allergnddigft geruhen wollen, Maßregeln gu ergreifer, welche 

- fider ellen, daß die Sonveränetaͤt Ew. koͤniglichen Majeſtät, die Selbſtändigkeit des Koͤnig⸗ 

* und bie Rechtsbeſtändigkeit ber Verfaſſung aufrecht erhalten und gegen jeden Eingriff ge= 
ſchũht werde.“ 

Kaum war dieſer Vorantrag gedruckt an die Stände gelangt, als dieſe am 13. Juli vor 
der Discuſſion des Antrags vertagt wurden. Lũtcken war ſchon laͤngſt ohne Einfluß auf die 
Entſchließungen ded Koͤnigs, das ganze Cabinet rathlos. Man ließ die Fuͤhrer ber Junkerpartei 
fommen und unterhandelte mit ihnen. Dieſe Verhandlungen geſchahen theild mit bem Konig 
ſelbſt, theils mit Zimmermann und dem Grafen Platen. Als man einig war, entließ man 
bad Miniſterium Lütcken, rind an ſeine Stelle trat cin Cabinet, in welchem Graf Kiel⸗ 
mannsegge Miniſter ber Finangen und ded koͤniglichen Hauſes, v. Borries Minifter bes In— 
nem, v. >. Decken Suftizminifter, v. Brandis Krlegsminiſter, v. Bothmer (der Crimina- 


lift) Gultusminifter, Graf Platen= Gallermund Minifter des Auswärtigen wurde. Am 


31. Juli ward die Zweite Rammer aufgeldft, am 1. Aug. erfolgte eine koͤnigliche Verord⸗ 
nung, welde den Bundesbeſchluß vom 19. April verkündete und kraft diefes und des fdjon 
verfiinbdeten Befhluffes vom 12. April eine grofe Meihe von Berfaffungsinderungen ein: 
feitig feſtſetzte. Gin Generalvefeript an fammilide Behdrden und koͤnigliche Diener erklirte, 
dle Berfaffungsangelegenveiten follten rafd und mit Entſchiedenheit gum Abſchluß gebradt 
werden. Die Offenilidjteit und Muͤndlichkeit des Gerichtsverfahrens, die Aufhebung ves 
Jagdrechts, vie Aufhebung der Eremtionen von den Gemeindelaften und die Selbftindig- 
felt ber Gemeinden in dev Berwaltung ihrer inners Angelegenheiten follten (618 auf weiteres 
natirlig) unangetaftet bleiben. Grprobte Treue und Ergebenheit gegen den Koͤnig ſoll⸗ 
ten bet Anftelfungen und Beforderungen vor allem Beriidfidtigung finden. Das war ver- 
fldndlid) genug. Die Octroyirungen hielten fid nicht einmal an die Ausſtellungen der Aus— 
ſchußantraͤge, wie eine Beſchwerde bes Shagcollegiums an den Koͤnig und dann, als foldje un= 
verabſchiedet blieb, art den Bundestag nadwies. In dex Gauptfade wurde die Vertretung in 
Gemafheit ver Verfaffung von 1840 hergeſtellt, d. h. eine Erſte Rammer aus den Bertrefern 
der Ritterſchaften und ben Majoratsherren und perfonlid Beredtigten und eine Zweite Rammer 
mit bem Cenſus und den Wahlbeſchraͤnkungen der alten Zeit. Den Geridten wurde dad Redt ge= 
nommen, iber ihre Gompeteng ſelbſt gu entſcheiden, und eine CompetengconflicthehSrde ein⸗ 





454 ; Paungver ; 

gerichtet. In das Staatsdienergeſetz, die Stidteorynung wurde eingegriffen und verſchieden⸗ 
Paragraphen derfelben auger Kraft geſetzt. Die Miniferverantwortligtcit wurde aufgehoben, 
bad Beſchwerderecht der Stdnde gegen die Minifter vernidtet. Was das Flnangfapitel anging, 
fo war gefagt, daß der Bundesbeſchluß dem Koͤnige das Recht gebe, das Finauzkapitel von 
1840 wieberberguftellen, daß man ſich jedoch fiir jegt anf Wiederherſtellung der 6. 154 — 156 
deffelben beſchränklen wolle, unter Aufhebung ver §§. 95 und 96 deb Geſetzes vom 5. Sept. 
1848. Das Land, welded von der Bertagung ver Stande an bis ſelbſt nad Publication der 
Verordnung vom 1. Aug. den Koͤnig mit Petitionen ũberſchüttete, in denen man denfelben 
daran erinnerte, daß er die Aufredterhaltung der BVerfaffung bet feinem koͤniglichen Wort, 
verfidert habe, welded fermer die heimfehrenden verfaffungstreuen Deputicten mit Ovationen 
empfing, wurde nun immermehr durch Drohungen und ftrenge Maßnahmen gegen eingelue 
Perfonlidfeiten in Furdt und Schrecken geſetzt. Cine VBerfammlung von Eroeputirten.in Bre: 
men fafte eine Refolution, welde die Verordnung vom 1. Aug. fiir rechtswidrig erflirte, zu⸗ 
gleich es aber für zweckmäßig hielt, daß man fid an den Wahlen betheilige und unter Rechtsver⸗ 
wabrungent wähle. Aber die Regierung dachte nidt daran, ſchon jetzt die Stände gu berufes, 
fie wollte längere Seit verftreiden laffen, um nod mehr Ginflup gewinnen gu fonnen. 

Der Heine Senat des Obergeridts gu Aurid hatte fid) in einer Civilproceßſache dabin aus⸗ 
gelproden, daf die Berordnung vom 1. Aug. ungititig erlaffen fei. Segen den Urtheilsverfafſer 
Pland wurden Mafregelungen ergriffen, die fid) ſchwerlich rechtfertigen ließen. Das war aber 
nicht genug! Gin fogenannted Nothgefeg vom 7. Oct. 1855, dte fraglofe Befolgung ber Ge- 
fege und Berorduungen und die Errichtung eines Staatsgerichtshofs betreffend, verletzte nigt 
nur die Unabbingigheit des Ridterflanded, fondern bedrohte Midter, Berwaltungsbeamte wie 
Kirchendiener mit Dienftentlaffung, wenn fie eB wagen warden, die Verfaſſungamäßigkeit und 
Rechtsgültigkeit der vom Koͤnig erlaffenen Gejege und Verordnungen anguzweifeln. Das Geſetz 
enthielt eine doppelte Berlegung der Berfaffung , felbft nad ihrem octroyirten Beftande. 

Die ſämmtlichen Vorfteher ver Gemeinden bes Amts Osnabriid Gatien in einer Petition 
an ben Rinig gegen dad Patent vom 1. Aug. proteftirt, „als veradtend die verfaffungsmapigen, 
burd konigliches Wort gebeiligten Rechte des hannoveriſchen Bolles’, Sie hatten die einfeitige 
Aufhebung verſchiedener Verfaffungsheftimmungen bezeichnet als Segen der Gewaltan die Stelle 
ded Rechts. Diefe 13 Vorfteher, ver Verfaffer der Adreffe, Buchhalter Snell, ver Lehrer Klopp 
Getzt bekannt alé Biograph Tilly's und Gegner Friedrigy’s des Großen), welder die Adreffe zum 
Drud an die , Oſtfrieſiſche Zeitung” geſchickt hatte, der Redacteur diefer Zeitung, ver Schreiber, 
welder die Adreſſe abge(rieben, wurden wegen Majeſtätsbeleidigung vor dad Schwurgericht 
in Aurich geftellt, aber, wie voraudgufehen, freigefproden, well fle nad ber Meinung des gangen 
Volkes nur die Wahrheit gefagt Hatten. Was gefdah? Der Generalſecretär im Juftigmini= 
flerium, ein Hr. Danfert, verfafte abermals ein fogenanated Nothgeſetz, welded der König 
abermals unterſchrieb und das dann am 22. Dec. publicixt wurde. Dadurd) wurden ſämmt⸗ 
liche politiſche wie die Preßvergehen ber Competenz ver Schwurgerichte entzogen und einem new 
gebildeten Geridte iiberwiefen. Das war abermald eine Verfafungdvertepung, da §. 122 gwar 
bas Recht der Nothgeſetzgebung anerfaimte, aber fein Nothgefeg Berfaffungsveranderungen 
enthalten durfte. ; 

Unf diefe Deife fdritt man fort, und als man glaubte bas Land gehörig in Schrecken gefegt 
gu haben, wurden Wahlen ausgeſchrieben und die Stände auf Mitte April 1856 zuſammen⸗ 
berufen, Die Wahlen zur Erſten Rammer fielen erwünſcht aus, die Ritterfdaften muften fid 
ia fiir die Wiederherſtellung der Adelskammer dankbar erweiſen. Nicht fo die Wahlen gur Zwel⸗ 
ten Kammer. Zwar hatten fid die fogenannten Demofraten bei den Wahlen nidt beworben, 
dagegen waren die Linke, dad linke Centrum, die liberale Staatsdienerſchaft und bie Stiive’= 
fhe Partei zahlreich vertreten. Man verweigerte Stiive, Neubourg, Grumbredt, Detring, 
Elliſſen, dem Obergeridtéaffelfor v. Bennigfen u. a. den Gintritt in die Rammer, dagegen 
fonnte man den Gintritt mehrerer Erminifter, ded Grafen Bennigfen, Braun's, v. Muͤnch⸗ 
haufen’s, Th. Meyer's, Windhorſt's nicht hindern, mußte fid) aud cin der Regierung feind⸗ 
Tides Bureau auforingen laffen. 

Die „Hannoveriſchen Staatsbriefe“ bezeichnen dad Miniſterium Platen-Borries als cine 
lange vorbereitete Allianz ded Adels und der Bureaukratie gegen dad Bol, welche die plattefte 
Selbſtſucht gufammengefittet Habe. Die Bezeichnung it ridtig und treffend, inſofern aber 
falfd), als das Bindnif nicht lange vorbereitet war. Diefed Bindaif machte fid erſt nad und 
nag von felbft, als fid) die Schwäche ved Staatédienerthumé gegen dad Sunferthum geigte 
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wad 28 offenbat war, bap, ofne erfterm dtenftbar zu wetden, an cine Verbeſſerung dee angebe' 
lich vurch vie Stive'fGen Organtfationen verfGledterten Fintenzlage wise zu denten fei. Denn 
bie eofien Dorlagen des Minifterinms Borries an die Stinve forderten SrHSungen:der Gee 
halte ver Staatsienecfgaft, Vernmietzrung ved Militärbudgets, Befeledigung bec Anſpruͤche ber 
Krone in Bezichung auf ote Finanzen. Dtefe Whforderungen kamen tells offen, invem vie 

des Koͤnigs um 86112 Thlt. erhoht werden follte, theils verſteckt unter bem Bor=- 
wande, daß bie Beſtimmungen des Finanzkapitels von 1848 das Recht der Keone an ben Doe 
mfnen verlegten und daher cine Ausſcheidung ven ben Domadnen gu gewhhren fel. Durd eine 
ſolche Ausſcheidung hoffte man dad königliche Ginfommen bedeutend vermehren gu köonnen, ofne 
daß die in die Augen ficles Die Ausſcheidung fellte geſchehen nicht nad dem Ertrage ver Ge⸗ 
gemonrt ober nad einer oronungdmipigen Abſchaͤrung durch Gadverftindige, fondern ber 
puanpigikGrige Durchſchnitt der Vergangenheit follte ven Erivag für dle Sufunft entſcheiven. 

Die zafammenberufene Stindeverfammlung befland aus zwei heterogenen, ſich beinabe feind= 
KS einander gegenliberſtehenden Kauimern, ber aus dein Tode gum Leben ottrovirten Meld: wre 
diner Bollotammer mit uͤberwiegend liberates und bureaukratiſchen Cleinenten. An-cin Zu⸗ 
fammengeben der Kammern in dem Sinne, daß man die Octroptruagen alé verfaffungsiwivrig 
latte, war on vornherein nicht gu denfen. G8 ware nun möglich geweſen, daß die Zweite 
Kammer allein an bem Nedhtsftandpantte feftgehalten Gatte. Dod fo weit war die Staatsdie⸗ 
weroppefition nigt gu bewegen; aud war es unzwelfelhaft, dap eine derartige Oppofttion nur 
gu einer fofortigen Aufldſung, vielleicht gu einer Ausſchließung ſaͤmmtlicher Opyoſitionsmit⸗ 
glieder geflihrt hatte. Fir Neuwahlen erfdienen aber die Zeitverhältniſſe als äußerſt ungün⸗ 
ftige. Die Reaction ſtand in ganz Deutſchland in der üppigſten Blite und, was ſchlimmer, der 
Mittelftand wie vie Hdhern Stinde waren dem materialiftifden Treiben, vem Mammonddienft, 
Hingegeben. Der Scqwindel induftrieller Unternehmungen und Banken flare in hochſter Bitte 
Bnd hatte vurch Veginftigung von oben aud tt Hannover welt um ſich gegriffen. Uberall 
UnterneHmungen, die 20—30 Proce. Gewinn verfpraden; cin Deingen gu den Unterzeich⸗ 
Wangen der Banfactien, bas an vle Setten Lam's erinnerte. Der Erfolg jeder Reuwahl fonnte 
aur etn flix die Regierung ginftiger fein. G8 ſchloſſen fig daher die in dec Minderzahl ſich be- 
findewden Anhanger ber demokratiſchen Partel dee Fuͤhrung dev Srmintfter an, welde nur eine 
cortecte Dppojition wellten, um durd folde fo viel Boſes ald mdglid gu verhindern. Nur 
Sr. v. Honftedt proteftirte feierlichſt, und v. d. Horſt ſprach davon, daß er und feine Freunde 
nicht auf vem Boden des Rechts, ſondern dev Thatfaden ſtaͤnben. Wein aud eine ſolche cor⸗ 
veete Oppoſition btachte es wiht gu dem, was tm ſtaͤndiſchen Leben allein Aueſicht auf Erfolg 
hat, nãmlich zu gemeinfamen Beſchlüffen beiver Rammern, fondern die Erfte Kammer war fo 
fefre von Dantharkeit fle ihre Wiederherſtellung durchdrungen, daß fle die wichtigſten ſtaͤndi⸗ 
Fen Nechte betfeite febte, dle obert erwihnten Nothgefege flir guͤltig erlaffen und verfaſſungs⸗ 
GEMAF ertlarte, WAhrend die Zweite Rammer das Gegentheil that. 

Su Bezirhang auf dad vorgeſchlagene Finangtapltel nahm vie Exfte Kammer dle Krondota⸗ 
ttondausfdjeloung im Princty fogar mit Dank an, indent fle den politiſchen Gruͤnden, die 
Rroue wit Grundbefig audzuftatten, den KSnig gum erften Grundbefiger gu maden, zuſtimmte. 
Sie wollte jedoch die Forften von der Ausſcheldung ausgeſchloſſen haben und fah dle Ermitte= 
lung det nadbhaltigen Ertragowerths dev Ausſcheidungsobjecte nach dew zwanzigſaͤhrigen 
Durchſchnitt nist far geniigend an. ; 

der Sweiten Rammer wollte gwar eine Minorität von etwa 23 Stimmen überall nides 
von Auderung ded Finangfapitels, dad von dem Bunde nicht angetaftet war, wiſſen, mod) went= 
ger von ener Domantalausfdeloung; allein dle Maforitat erfannte diefe Ausſcheidung als 
im Princlp gerechtfertigt, d. §. als Recht der Krone an, legte dagegen eine Menge gewidtiger 
prattifder Bedenten gegen diefelbe wor, bat die Frage tn nochmallge Erwigung gu ziehen, ver⸗ 
traute, daß jedenfalls nidt in erheblicher Ausdehnung vor dem Rechte derſelben Gebrauch ge- 
modt werde, hielt den zwanzigjaͤhrigen Durchſchnitt fir cinen ungecigneten Maßſtab und wollte 
fevenfalle, wie vad Siaatsgrundgefetz von 1833, das ſtändiſche Cinverſtändniß mit ben End⸗ 
tefultaten feftgebalten wiffen. Die Führer der Oppofition hofften tn der That gu dlefen ihren 
Vorſchlagen wie zur Wiederaufhebung ver Nothgelege die Tinwilligung des Königs gu erlan⸗ 
gen, wenn fle diefem nur in einem andern Wunſche bereitwitlig entgegenfimen, der, wie fle 
twuften, dem Koͤnige vor allem am Herzen lag, nämlich der Erhoͤhung des Militäretats. Die⸗ 
fer detrug bis dabin als Ordinarium 1,700684 Thr. Der Militärausſchuß war der Anfidt, 
daß, am allen Anfpriiden des Bundes gu geniigen, nue 2056289 Thlr. erforderlich feten, be⸗ 
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flrwortete jedod eine fernere Bewilligung von 123463 Thlrn. unter der Reſolutivbebingung, 
daß dlefe Bewilliguag ald nicht geſchehen gu betrachten fei, wenn dle Regierung die Gefammt- 
bewilligung behufs ened dauernden Abkommens angunehmen Bedenten tragen follte. Feenec 
war dex gefammten Bewilligung die weitere Aefolutivbedingung hingugefligt, daß dtefelbe ale 
nicht gefdeben gu betradten fei, wenn die Raffenvereinigung aufhdre, da hann ja eine Vereini— 
gung tiber die Bertheilung fammtlidber Ausgaben zwiſchen der koniglichen Kaffe und der Stener= 
faffe ftattfinden miiffe. Diefe Bewilligung war der Regierung duferft günſtig, fie verdanfte die⸗ 
felbe eigentlid nur bem großen Einfluß der Erminifter in der Kammer. Dennod wies ble Re= 
gierung durch Sdreiben vom 4. Sept. die fraglide Nefolutinbedingung als nidtig zurück, ver= 
warf aud venfelben Tag einen flindifden Antrag wegen Sulaffung der Biirgermeifter von Ms= 
nabrid und Harburg zur Standeverfammlung in auffällig fdndder Form, vertagte am 5. Sept, 
vie Stinde und loͤſte folde am 7. Sept. auf. Am gleiden Tage octroyirte fle, angeblid auf 
Grund ves Bundestagsbeſchluſſes, theilweiſe bad Ginangfapitel, indem die koͤnigliche Dedarf- 
fumme, welde nad der Berfaffung von 1840, §. 145, nicht höher beſtimmt werden follte, als 
folded von WilhelmIV. (im Staatsgrundgeſetz) geſchehen war, nimlid auf ben SmégenuG ven 
600000 Pf. St., in englifdjen dreiprocentigen Stocks belegt, und 500000 Thlr. Conventions- 
miinge alé Krondotation, auf 600000 Thlr. Courant, alfo um 86112 Thlr. einfeitig erhöͤht 
wurde. Es war dabei die Drohung weitern einfeitigen Vorſchreitens ausgeſprochen, fas wit 
ben naͤchſten Stinden nidt eine neue Vereinbarung fiber Vertheilung der Ausgaben getroffen 
wohrde. Berner wurden dle Nothgefege vom 7. Oct. und 22. Dec. 1855, obgleich ihnen die 
Genehmigung der Bweiten Kammer nidt gu Theil geworden, fie alfo von den Standen nicht be- 
billigt waren, nidt zurückgezogen. Damit war denn von neuem die Bahn dev Octrovyirungen 
betreten, und es bedurfte weiterer energiſcher Mafnahmen gegen das Land, um auf dieſen Babe 
nen fortfdreiten gu tdnnen. Der Einſchüchterung des Dienerthums durd die Nothgefege und 
Generalrefcripte wurden -Verlodungen durd in Ausficht geftellte Vortheile hingugeftigt. Da 
aber Gehaltserhihungen u. ſ. w. nidt ohne ftindifhe Suftimmung gu erreichen waren, fo blieb 
bas Ergebniß der ſtaͤndiſchen Wahlen vie Vorbedingung. Jeder Lohn des Cingelnen wurde, 
wie dle ,,Staatebriefe”’ vidtig bemerfen, von dem Grfolge feiner Mithilfe abhaͤngig gemacht. 
Man entzog Handwerfern, welche tm Januar 1856 liberal gewahlt atten, auf recht auffallige 

~ BPeife Staatsarbeiten, die fie bisher zur Zufriedenheit ausgeführt, und gab fle unguveriafal- 
gern, ſchlechtern Arheitern. Das Geflage und Jammern folder Beſtraften (3. B. des Maurer- 
meiſters ampe in Nienburg) ſchien erwünſcht, um andern gu geigen, wad folgen wuͤrde, tenn 
man bel ber nddften Wahl ebenfo handle. Man confinirte Ridter auf ihren Wohnort (Ober⸗ 
geridteaffeffor Bland), verfagte ihnen Reifen oder gab ihnen einen Zwangspaß. Alles, was 
mindlid, bet Aufwartungen, welde den Miniftern gemadt wurden , zur Sprade fam, brang 
nur in vertrauligen Gefprdden in die Offentlichteit unb diente bagu, die Furdht gu mehren. 
Daß man fo weit gegangen, dem Staatéminifter v. Mindhaufen und feiner Gemahlin fagen gu 
laffen, Ge. Majeftit win ide diefelben nicht ferner bet Gofe gu fehen, war ein Zeichen, dag alle 
diefe Mafnahmen der Minifter ſich ded Beifalls ner hidften Perfonen ecfreuten. 

Hr. v. Borries bereifte das Land, um auf die Wahlen einzuwirken, gab hier Verfpredun: 
gen, lief dort Drohungen fallen. Von allen Gentralftelien ergingen an das gefammte untere 
Perfonal der Gifenbahnen, Poften, Forften, Steuern gemeffene Anweiſungen, wie man fid bei 
den Wahlen zu verhalten habe. Die Generaladjutantur ertheilte ihre Ordres an dle penfionir= 
ten Offiziere dad Hofmarſchallamt an alle, die Hoftitel und Hofarbeit Hatten , an Orcheſtermit⸗ 
glieder und Theaterdiener. Alle Dominenpadter nidt nur wurden zur grdfern Thatigteit anz 
gefpornt, fondern die Pächter von Streuparcellen, namentlid wenn folde in Gorporationen be: 
ſtanden, aufmerkſam gemadt, daß ihre Pacht nidt erneuert werde, wenn in ihrer Corporation 
dle Wahl nidt gut ausfiele. Dazu fam nun nod) alles, wad Liebedienerei und die Sucht, ſich um 
die Monardhie vernient gu machen , freiwillig that. Die Regterung hatte iiberdied einige Preß⸗ 
organe untergeorbneter Art gefauft, welde fld täglich bemiihten, der Oppofition von 1856 die 
Sauer Motive unterzuſchieben und das Land mit dem Schreckbilde einer Kaffentrennung yu 
bebtoben. 5 

So trat man in das Jahr 1857, mit deffenBeginn neue Wahlen bevorftanden. Die Ritter: 
ſchaften reintgten fid) von allen Glementen, die fi 1856 einer Opposition gugeneigt oder nur 
an das erinnert Hatten, wad dle Ehre der Rammer erfordere. Kurz vor ber Wahl wurde ein 
Hauptmandver ausgefiihrt, bem man, was die Wahlen der Stadte anbetraf, hauptſächlich den 
Sieg verdantte. Die Oppofition hatte ein Centralwahlcomite gebiloet, deffen Blane ver Rez 
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qterung bid in die Gingelheiten bekannt gewefen fein muͤſſen. Dies Wahleomite hatte fire ſolche 
Stadte, veven Wahl zwetfelhaft ſchien, die Grminifter Graf Bennighen, Stiive, Braun, v. Mange 
ganfen, Meyer, Windhorſt empfohlen, mit tudtigen Erfagmaunern hinter ihnen. Run 
weureeam 14. Jan., zwei Tage vor dem Wahltage, eine fogenannte Ansfibrungéverordnun, 
grams Staatddienergefeg erlaffen, welche dieſem eine den Worien whe dem Geiſte effelben wider= 
firebende Auslegung vain gab: daß aud penfionirte Staatediener nod als Staatsdiener gu 
betrachten fein, die hei bem Minifter, refp. bet bem Koͤnig ſelbſt, Erlaubniß zum Gintritt in 
die Stindeverfammiung nachzufuchen hitten. Diefe Verordnung , die am Abend vor der Wahl 
im die Provinzen tam, erregte dherall ba Beſorgniß und Berwirrung, wo man im Begriff land, 
Grmintfier, Exgeneralſecretaͤre oder andere penſionirte Gapacitdten gu wablen, denn man fah 
ein, daß die Maßregel gegen diefe geridjtet war. ; 

Trotz aller Muͤhen fiel aber vod mehr alé ein Drittel aller Wahlen oppofitionell aus; ein 
Drittel ettwa beftand aus neuen Menſchen, darunter viele Beamte und Amtsridter; ein Drittel 
war von vorngerein gut miniſteriell. Nun verweigerte man fammtliden oben genannten Er⸗ 
niniſtern bie Erlaubniß gum Gintritt in die Rammer, verweigerte allen Staatédienern, naz 
mentlich Richtern der Obergerichte, den Urlaub, ſchloß unabhingige Manner aus (v. d. Horſt), 
weil fle in dex legten Verſammlung der Stinde Zweifel an dex Rechts giltigheit ber Octroyirunz 
gen graufert, Geanftandete ſaͤmmtliche Wablen der oftfrieftfden Bauern wegen Formfehlern url 
benugte die Zeit, ba die Oppofition duferft ſchwach vertreten war, bie neu Gingetretenen mit 
Kihughelt und oft gegen ihren Willen gu ſich heranzuziehen und ſchon dadurch gu compromittiren. 

Dab Minifterium Borries exhielt auf ſolche Weife eine gu allem bereitwitlige Erſte und 
Bweite Kammer und braudte fortan feine Zuflucht gu Octrovirungen und Gewalt nigt mehr 
zu nehmen. Die Erfte Kammer Sethitigte aufs neue, „daß es ihr an fedem Element einer wah⸗ 
ren Ariftotratle mit ftaatemannifder Vorausfidt und dem Voilgefühl der Rechte und Pflichten 
eines politifd leitenden Standes gaänzlich feblt. Das Junferthum, ohne Vertranen in fid 
felbft, fudhte unter ben Sliigein der Regierung Sug.” Die Sweite Rammer zeigte unter dem 
BVeamtenthum eine folde Abhängigkeit von der Negierung, ein folded Haſchen nad) @unft und 
Gabe, eine fo bereitwillige Verleuguung deffen, wad fie felbft nod vor kurzem für recht und 
gut erkannt hatte, daß jedes Bertranen gu ihr ſchwinden mußte. Nur der Medtéfinn einiger 
Richter aus dem höchſten Tribunal in Erfler Kammer war zuweilen ſtärker als die Berfudung, 
angeborenen Borurthellen und dem herrſchenden Syftem fd) angubequemen. Der Ubergang 
ber Staatédienerfdaft in koͤnigliche Diener vollzog ſich ſchon friher, ehe dad Gefey den Namen 
Staatsdienerſchaft gaͤnzlich vestilgte, und es war vorzugsweiſe die alte Dienerſchaft, welche 
fich in das neve Syſtem am leichteſten bequemte, obwol es unter der 1852 neu eingetretenen 
Staatsdienerſchaft nicht an ſolchen fehlte, welche die Grundſaͤtze, fiir die fie früher offen ge⸗ 
kaͤmpft, verleugneten. 

Ge war der Regierung unmoͤglich, mit dem octroyirten Finanzkapitel von 1840 zu regieren, 
denn died fegte eine Vereinbarung ber die Vertheilung der Laften zwiſchen koniglicher und Lan⸗ 
vestaffe voraus, und je ftrenger man bei folder an dem fefthielt, wad vor 1838 und dann wie⸗ 
der von 1840— 48 Redtend gewefen (die Laſten muften herkoͤmmlich gunddft vom Domanium 
getragen werden), um fo mehr witrde Fd Herausgeftellt haben, daß diefe Laſten fo groß waren, 
daß nad Abzug dverfelben flix den Bedarf des Koͤnigs nicht viel ibrig blieb. Dann mugte alfo 
bie Bedarfsfrage eroͤrtert werden, um die Zuſchüſſe gu beftimmen , die das Land zu geben Hatte 
Cunter~Grnft Auguft, vor dem Finanglapitel von 1848, waren e8 100000 Thlr. gewefen). 
Dieſe Bedarfefrage erwies fic aber gerade alé dev delicatefte Punt , da über die nidthaushal- 
teriſche Verwaitung mancherlei Rotizen in die Offentligeeit gedeungen waren. Die Octroyirung 
vom 7. Sept. war nur ein Schreckſchuß. Dte Abſicht ging dahin, dad 1856 vorgelegte Finang- 
fapitel ohne wefentlide Abänderungen sur Annahme gu bringen. Das fonnte man ganz deutlid 
zwiſchen den Seiten lefen, welche die Bereitwilligheit ded Koͤnigs, die Kaffenvereinigung beftehen 
gu laffen , audfpraden, falls vie Sweite Rammer fich bereitwilliger zeige alé die von 1856, auf 
bie ESniglidjen Bropofitionen eingugehen. Als daher den Standen ein Plan gur tinftigen Ver⸗ 
theilung der Ausgaben zwiſchen Edniglider und Landeskaſſe vorgelegt ward, mit ber Zumuthung, 
einen großen Theil der Ausgaben, welde bis 1848 vom Domanium getragen wurden, „wegen 
notorifder Ungulanglidfelt der Mittel koniglicher Kaffe, ſolche zu tragen’’, auf die Landeskaſſe 
zu übernehmen, ftellten verabredetermafien in Erſter Rammer Regierungsrath v. d. Kneſebeck, 
in Sweiter Kammer Amtmann Oftermever den Antrag: die koͤnigliche Regierung um Wieder= 
aufnahme der Berhandlungen iber eine Kaffenvereinigung zu erfuden. Obgleid diefer Antrag 
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ta Bwveiter Rammer von einer Heinen Oppoftion , vie id unter ber Flhrung des Hru. Ravelf 
v. Bennigfen (ber den Stantéoienft quittirt hate, nen fir dle Stadt Gottingen in die Kaumer 
trelen gu kinnen) gebildet, auf bas lebhaftefte und grünblichſte befimpft warbe, fand er doch thd 
Billigung der Majoriokt. Wie fer vie Gace vorbeteitet wer, fab man daraud, daß ſchon wed 
wenig Tagen der fruͤhere Schatzrath Dr. Lang, welder feiner Fahne untren und als Seneraks 
fecretir in das Lager des Hen. v. Borries Abergegangen war, ven Stinden die Vorlage eines 
Finanzkapitels mate, das von den ftandifden Wuͤnfchen von 1856 nur die betreffs MiGtaws= 
ſcheidung der Forften berückſichtigt hatte. Dte Majoritdt nahm died Fimanglapitel mit untvefent= 
legen Anveringen an. Danach wurden die Domänen wad Regatien als ein Floeicourmifi, 
unzertrennlich von der Nachfolge in ver Reglerung, erklaͤrt die Bedarfsſuume des Koͤnigs außer 
dem Zinsgenuß von 600000 Pf. St. auf 600000 Thir. erhöht. Dev Konig erhielt dad 
Rede, zur Deckung dieſer Bebarfsſumme einen Domantalcompler, mit Ausſchluß der Forſten, 
ſoweit fie nicht zu Gehegen fiir Hochwild dienen, ausſcheiden gu laſſen zur eigenen Verwaltung. 
Dex Reinertrag dieſes Ausſcheidungsobjects ſollte nach dem Durchſchnittaertrage ber legtew 
20 Jahre ermiltelt werden, und gwar durch eine Commiffion von acht Miigliedern, yu welder 
der Rbnig vier, jede Rammer zwei wabhlte. 

Die Bewilligung des Budgets erfolgt durch König and Stindeverfammlung gemeinſam. 
Den Standen werden Sperialbudgets nidt mehr vorgelegt, fondern ite hewilligen nad Befols 
dungsetats der einzelnen Behoͤrdenklafſen und haben einen Marimalfag zu beſtimmen, den die 
Regierung innefalten muß. Innerhalb dieſes Generaletats hat die Regierung freie Bewegung. 
Bu Ausgaben, welde auf bunded= over landedgefeglichen Verpflichtungen bernher over auf 
privatrechtlichen Titeln, wozu auc Gehalte, Penfionen, Wartegelver gehdren, dürfen die Stände 
ihre Dewilligung nidt verfagen. Diefe darf and nidt an Bedingungen, Vorausfepunger, 
Borbehalte getniipft werden, welde den bundesrechtlichen, verfaffungemagigen over geſehlichen 
Gerechtſamen des Mbnigd oder ver Regierung entgegenlaufen. Die Befugniffe des Schatze 
collegiums find auf Pruͤfuug ver Landesrechnung und Verwaltung ves Landesſchuldenweſens 
beſchränkt. 

Durch dieſes Finanzkapitel wurde, da alle Confumtionsftencrn der Vewilligung ver Stände 
ſchon durch den Anſchluß an den Bollverein fo gut wie entzogen find, ber groͤßte Theil der Finauz⸗ 
verwaltung der ftindifden Controle entzogen. Die Bewilligung der Ausgaben fant zum Schein 
Gerad, da von den ordentliden Ansgaben vow 20 Mill. hoͤchſtens nur 200000 Thi. der wirk⸗ 
lichen ſtaͤndiſchen Bewilligung unterliegen. Dad Finauzkapitel wurde am 28. Mir; 1857 vow 
den Stinden genehmigt , am 24, Marz als Gefeg vertlindigt , am 26. Marz erfolgte dle Auf= 
forderung an bie Stande, Ausſcheldungscommiſſarien yu waͤhlen. Das fdwierige Werk ber 
Ausſcheidung wurde ven diefen am 29. Jan. 1858 durd eine Fesftellungsurfunde volfendet und 
folde ben Standen zur Genehmigung vorgelegt mit bem Antrage, der koͤniglichen Regterung 
nun aud zu der eigenen BVerwaltung dieſes Domanialeomplered ein Betriehstapital von 
300000 ThHirn, unverzinsltd gu gewahren, welches innerhalb 80 Jahren guridgegahlt werden 
follte. Aud dad geſchah. Uber dad finangielle Ergebniß diefer Ausſcheidung herrſcht Streit. Der 
Obergeridtéanwalt Miquel in Gdttingen Hat in einer Broſchüre, „Dasë neue hannoveriſche 
Finanzgeſetz vom 24. Marz 1857” (Leipzig 1861), berednet, daß dte konigliche Kaffe dabei 
einen Bortheil von jährlich mindeſtens 211491 Thien. mache, abgefehen von dex Crhöhnung der 
Bedarfsſumme. ine im Marz 1862 erſchienene Gegenſchrift von einem Cdnightihen Wusfdete 
dungécommiffar, bem Geh. Finangdtrector Bar, Generalfecretéc des Miniſteriums ded könig⸗ 
lichen Haufed, gefteht gu, daß die reine Cinnahme von ven ausgefdicdenen Domanen gur Zeit 
um etwa 104300 bis 120000 Thlr. hoͤher ift ald vie Reinertragsabfſchaͤtzung, wonach der Mbnig 
folde ibernommen Gabe, Gilt die’ aber in dec Ordnung, da aud) ſchlechtere Seiten Eommen 
koͤnnten. Die Schrift ift betitelt: ,, Die Ausſcheidung von Doménen fir Se. Majeſtät ben KBnig 
von Hannover’ (Hannover 1862). : 

Alle Beventen, welche die Aweite Rammer von 1856 gegen die Domantalausfdhetoung 
gedufert, haben fid jest (hon im hohen Maße verwirklicht, und die nachtheiligen Folgen der⸗ 
felben treten mit jedem Jahre veutlider gu Tage. Dagegen tft, wie Bar fagt, dad Rechtsge— 
fühl ded Koͤnigs befriedigt, welded die Beftinrmungen des Finangkapttels von 1848 ale einen 
„Raub an feinem Gigenthum” anfab. 

Nachdem fo das Finangfyftem umgeſtürzt, ift aud) dte gefammte Gefeggebeng von 1848 
revidirt worden. Man Fat die Geridhtdvecfaffung, Strafproceß- und felbft vie buͤrgerliche 
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ens eifeherte Mitte, charaturloſe Hingebung gu Selvhnen und alse poltti[y mistiesigen Mew 
aus dem Dienfte ju entfernen’. Man hat ferner das StaatBotenergeles befeitigt 
unk cit Geſetz liber koͤnigliche Diener an bie Stele gefegts aus ben Staats: nd Kronanwalt: 
feuften gevvrden. Man het die Stäbteordnung revivirt and ang die Dablen ver.wadefotecten 
Sanatoren zu lebenolẽnglichen geftempelt; man hat bas Jugdgefes revidict und den Sug vee 
Jagd vergroͤßert; man hat die Anwaltéfammern ginglid) von den Kronanwalthgalten abhängig 
gemaqht; man Hat die Treanung ritterſchaftlicher Pater von den Gemeinden erleichtert, das 
ariſtotratiſche Clement in ven Landgemeinden verftdvtt, ben Rittergutsbefigern, welche inehe 
als 50 Tle. Steuern zahlen, vaffelbe Recht in dex Amtsvorttetung gewährt wie jeder Ges 
wacinne. Bir alle groͤßern Stadte find konigliche Polizeidirectienen eingefegt, bie Berwaltung 
rex Gemeinde⸗ und Kirdenforften ven Gemeinden entgogen und ſolche unter königliche Fors: 
bedlenie geſetzt. Endlig aber Gat man cine guofe Menge Polizeivergehen der richterlichen Cogni: 
tion entzogen und den Verwaltungsbehoͤrden gum Aburtheilen übergeben. Das Gerippe der 
Shine'fgen Organiſationen iff geblichen, aber den Geift Hat wan daraus vertrieben. Das 
Bohl des Volkes ſchien nicht mehr das Ziel yu biden, fondern die Beqwemlidfelt einer zahl⸗ 
widen Dienerſchaft. An vie Stelle ver Selbftwerwaltung ift überall verſtaͤrkte Macht vex Bur 
veantratie getzeten, welde wiederum der Regterung Macht geben foll. 

Man muß hiernad gugeben, daß es ber hannoveriſchen Reaction in kurzer Zeit gelungen 
if, an die Stelle ded verfaffungemapfigen Nechts einen Buftand yu fegen, der dem fürſtlichen 
Abfolutiguus und allem, was damit gufammenhange, die beften Ausſichten bietet. Doch nod 
che dex Bau vollendet, ehe alle Gonfequengen ved Syſtems gezogen find, dad feit 1657 fold 
entſchiedene Siege gefelert Gat, treten bereits Anzeichen und felbfe Thatſachen hervor, die vats 
auf hiaweiſen, vaf ver Sieg der Reaction aud in Hannover im Grunde aur cin Scheinfirg gee 
weſen, und daf die Frage unt Recht und Geſetz nod lange nidt abgefdloffen it. Es liegt vies 
tief ia der Natur her Dinge, die ſich ourc die Willkür ves Gingelnen oder die Gelüſte der Partei 
aicht auf die Dauer bemeiftern Lift. Wir berũhren hier nod gum Shing jene Angeiden und 
Borgdage, die feit Anfang 1862 den nahen Wendepuntt verkünden, obſchon mauches, was 
Pexjonation betrifft, noch in Dunkel gehullt ift und ſich das nächſte Ende widt fo leidht dherfehen 
Wapt als das Cude ũberhaupt. 

Dat Viniſterium Kielmausegge⸗BVorries war 1855 aur auf Grund einer Negative and 
fer verfdiedenen Glementen gufammengetreten. Man twollte durch Octroyirung das Ver— 
falfungégeiey befeitigen und fid hierbei durch nichts beirren laffen. Als man damit-nnd and 
mit dex gweiten Hauptlade, vem neuen Finanzkapitel und der Domanbalausſcheidung, zu 
Gtande gefLommen und nun die Hand anlegte an die Revifton bec feit 1848 geſchaffenen Ge- 
fege, zeigte Gh ſchon Srwiefpalt unter den einzelnen Miniſtern. Der Juftizminifter v. d. Decken 
feied aus; fetnen Generalfecretar Dankert hatte man auf eine auffallige Weife entfernt umd 
dvemafelben fogar den Anfeuthalt in der Reſidenz verboten. Oberappellationsrath v. Bar trat 
alé Suftipminifter ejn und vertheidigte nad wenigen Tagen die Organifationsplane anderer. 
Dex Cultubuinifter v. Bothmer (der Criminalift) ſtarb. Seine Stelle war nidt wiever gu bee 
fegen, und Bar dbernahm and das Cultusminifterinm. — 

Die Nothwendigkeit und der ſtarke Geiſt des Miniſters Borries, der bereits im Juni 1860 
gar Belohnung fir feine Dienſte vom Koͤnig in den Grafenſtand (dod ohne Dotation) erhoben 
worken war, hielten das Gabinet gufammen. Zimmermann, der Zwieſpalt hatte erregen kön⸗ 
wen, wurde nad Hamburg als Generaleonful entfernt und aur in ſchwierigen agen als Ver⸗ 
troven8mann gugegogen. Uber die Finanzkunſtſtücke ded Grafen v. Kielmansegge und deſſen 
Eisenmacht geriethen mit dem ehrlichen Sinne des Grafen Borries in manderlei Couflicte. 
Andererſeus fah vie reine Junkerpartei, im Minifterium und am Hofe durd Graf Platen rez 
prãſentirt, die bureautratiſche AU gewalt Borried’, die felbft junkerliche Pratenfionen yum Theil 
aldt (Gonte, mit immer ſchelern Augen an. G8 follen gu verſchiedenen Zeiten verſchiedene 
Goalitionen gegen Borries gu Stanve gebradt worden fein, die aber fdeiterten, wenn. man 
glaubte, ben Sieg in der Hand gu haben. Der Konig wafte, was ex an Borries habe, und 
daß nur diefer Mann die fo gefügſamen Kammern gefdhaffen, mindeſtens die Bweite, und mit 
feaffer Hand die Sigel Halte. 

“Bon einem Sefammtminifterium, wie es verfaffuugsmafig beftehen foll und. mit den Stäu⸗ 
den allein verfandein kann, war feit lange nidt mehr die Rede. Die Abneigung ver Minifter 
antereinander hatte, als Ende Januar 1962 die Stinde gufammentraten, fo ziemlich den hoͤchſten 
Grad exreiht. Dad machte ſich vielfad bei ben Verhandlungen geltend. In der Zweiten Kam⸗ 
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ner ſuchte fich eine Meine Auzahl koniglicher Diener mit ihrem Auhauge fogar von deu!Drade 
ver Herrſchaft ded Srafen Borries in einigen Finangfragen yu emancipiren Men wollte 
flix bie bevorftehenden nächſten Wahlen ven Sein ver Unabhingigteit retten. Der dinenz⸗ 
wie ber Kriegsminiſter erlitten entfdiedene Riederlagen. Perſonliche Wunſche ves Konigd (Wav 
ver Deifter-Reinebahn, Bau einer Garnifontirde) wurden ignorirt. Die Oppofition felerte 
einige Siege, gum erſten mal felt 1857. 

Diefe an Zahl geringe Oppofition verſchwieg aud nicht, daß ihr Sinn auf Rückforderung 
der Berfaffung von 1848 ftehe. Überdies war die Laubeit tm Lande verſchwunden, bad Bei: 
ſpiel in Preußen und der nadbacliden muthvollen Heffen wirkte maͤchtig, umd überall Gervitete 
man fid flix den bevorftehenden Winter auf einen Wahltampf vor und hoffte auf Sieg. Dat 
fagte v. Bennigfen , der Führer der Oppofition, bem Minifter des Innern oftmals ins Selig, 
wenn er deffen Syſtem angriff und als unheilvoll fir das Land, verhaßt und ſelbſt von der 
Staatédieneefhaft nur mit Widerwillen getragen Haratterifirte. 

So war Anfang 1862 die Situation her dem Koͤnige, nidt dem Lande verantwortligen 
Minifter. Die eigentlidhe Regterung führte im Grunde Georg V. felbft, und auf feine Eniſchile⸗ 
fiungen wirkten, aufier den ibm verantiwortliden Räthen, nod viele andere unverantwortlis 
Perfonen. Man hat von fretmaurerifgen Ginfliiffen gefproden, aber es ift in Wahrheit keine 
Epur vorhanden, dag fidh ber Geift der Freimaurerei wirkfam gezeigt hatte; umgekehrt war 
bie Wirkung des Geiftes des koͤniglichen Grofmeifters auf die Maurerei nidt gu vertennen. 
Dagegen beſaßen verſchiedene Geiftlide grofen Ginflug auf dle koͤnlglichen Entſqhlleßungen 
Seon feit 1851 hatte unter der Geiſtlichkeit des Landes fene moderne Midtung bad Ubergewist 
errungen, welde, im Bewußtſein ihrer eigenen geiftigen Schwäche, ihr Heil darin fudt, ſih 
an den Formeln vergangener Jahrhunderte feftgutlammern und das kirchliche Vewußtſein un 
zwei Jahrhunderte zurückzuſchrauben. Diefe Partei war durd ihre Macht am Kofe fo dhe: 
milthig geworden, daß fie fogar durd Dr. Petri in Hannover am 1. Sept. 1855 die theologiſcht 
Facultdt in Goͤttingen in einem dffentliden Manifeſt beſchuldigte, „außer ber Kirche zu ſtehen“, 


und die ſtudirende Jugend gum Mistrauen gegen thre Lehrer aufforderte. Die theologlſche Fa: 


cultit, ein Schattenbild von der im Anfang ded Jahrhunderts, ja nod) in den dreißiger dah⸗ 
ven beftehenden, proteftirte in beſcheidenſter Weife, Das weidhe Gemiith eines Abta Ehren: 
feuchter geigte ſich fogar gue Verſöhnung und Verinittelung geneigt, als einige Zeit fpater dlefe 
von Hannover aus angebabnt tourde. 

Die Cinſchüchterungen fretfinniger evangeliſcher Geiſtlicher gendigten indeß fener Partel ald: 
bald nicht mehr; man bereitete einen grofen Sdlag vor. Nachdem die Lieder ded fogenannten 
Anhangs gu dem Gefangbud aus den Kirden in Gemapheit von Beſchlüͤfſen unter den Gleich⸗ 
gefinnten verdrangt worden, nachdem man die Gemeinden daran gewoöͤhnt hatte, die alten foge- 
nannten Kernlieder wleder gu fingen, erfaßte man den @edanten, den gangen Religionsunter- 
richt umgugeftalten und auf einen Katechismus zurückzuführen, den in der Seit des Dreißigzahri⸗ 
gen Krieg’ cin Superintendent Walter zu Celle verfaßt hatte und der eine Erklaͤrung des el: 
nen RKatehismus von Luther enthielt. Gin Superintendent Luͤhrs, welder der ſogenanaten 
Kraftſprache jener unglidlidften Zeit Deutſchlands madtig, erhielt den Auftrag, den Katesie- 
mus Walter's fir die jegigen Zeitbedürfniſſe gu geftalten. Seit 1857 war dab Wert ferig 
und wurde gedrudt den Hiuptern der Bartei zugeſchickt, die daran Herumflictten, im ganzen abet 
wenig dnderten, wie aud Liihrd felbft fich möglichſt an Walter hielt. Dad alles geſhah mt 


Diffen und Genehmigung, ja auf Befehl des Königs, der fich loyate Unterthanen von folder | 


Erziehung verfprad. 

Der Walter ſche Katechismus ftand nun aber mit dem religtdfen Zeitbewußtſein ver kaien⸗ 
welt in dem ſchaͤrfften Widerſpruch. Wo der alte Katechlsmus Liebe und Duldung gett, 
lehrte dex neue Hah gegen Anversdenfende. Der confefflomelle Unterſchied zwiſchen Lutheranern 
und Reformirten, infolge der milden Auffaffung des alten Matedi@mus in Hannover nist 
mehr fidtbar, war wieder aufgefrifdt; bie Luther'ſchen Lehrſätze waren wieder in aller GGirte 
gegen den Calvinismus yorgeteagen. Daf in bem neuen Katechismus der lebendige Teufel wit 
der erſchien, verftand ſich von felbft, und aud die Grbfiinde fpielte eine grofe Molle. Biel ai? 
Swed des Gangen wurden aber fofort aud den Laken far, wenn man die Lebre vom Mart be 
Schluſſel a8 und der Privatbeichte. Die Geiſtlichkeit flrebte durch ſolche RickFehe gu den alter 
Anſchauungen nad einer Herrſchaft, wie fie faum nod die katholiſche Kirche befigt. | 

Diefer Katedhismus, obgleich feit 1857 in den Handen vieler Geiſtlicher, ward dod vow ve 
Angefidte der Profanen forglid ferngehalten. Man bedurfte einer Autorität far pad Beth. | 
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und dieſe fand ſich in ber theologiſchen Fatultät zu Gottingen, obſchon dieſelbe vorher von der 
Vartei ſo ſtark beleidigt worden war. In welder Weife es dem Generalfecretir ves Cultusmi- 


niſteriums, Kuͤſter, der Seele der altlutheriſchen Reaction, gelungen, die Facultét zu varſoh⸗ 
| tem und ven ihr elne (wenn aud verclauſulirte) Approbation des Katechismus gu erlangen, ift 


nod ein Seheimnif. Man fprad vow ausgeübter geiftiger Gewalt, vad ift aber immer die Ent= 
ſchuldigung ver Feigen. Nachdem alles gehdrig vorbereitet, publicirte etne koͤnigliche Verord⸗ 
Bung vow 14. April 1862, am Confirmationstage des Rronpringen, daß dec Koͤnig, welder 
nicht nur gur weltliden Regierung berufen fei, fondern aud) dagu, bel den evangelijden Unter— 
thanén die rechte Ecfeuntnif und den wahrhaftigen Dient Gottes befSedecn gu helfen, ſich durch 
xhlrxeiche und gewichtige Stimmen veranlaßt geſehen, von gottesfuͤrchtigen und ſachkundigen 
Mãnmern cin Bud, Doctor Martin Luther's Kleinen Katechismus mit Erklärungen, entwerfen 
gu laſſen, welches aud von den Gonfiftorien und der theologiſchen Facultät einftimmig fir ge⸗ 
eiguet ecfannt worden, an die Stelle des bisherigen Landeskatechismus geſeht zu werden. ,, Mit 
Dank gegen Gott, dafi ec dieſes Werk, welded wir von ganzem Herzen billigen, hat vollenden 
laffen’ u. ſ. w., wird dann verordnet, daß der neue Katechiömus in allen Kirchen und Schulen 
bon Lehrenden und Lernenden gebraucht und ber Religiondunterridht danach ertheilt werde Am 
Sqluſſe heißt es: „So bitten Wie um fo freudiger und vertrauensvoller, daß der dreieinige 
Gott, was gu ſeines Namens Chre hiermit verordnet wird, mit feinem Segen begleiten wolle,” 
Ron hat diefe Verordnung ſchon am Lage ihrer Publication fir die widtigfte und folgen⸗ 
relchſte exact, welde König Georg je untecfrleben. Es war zunächſt mehr ald zweifelhaft, 
9b die Féniglidjen Befugnijfe fo weit gingen, um eine, folde Verordnung gu erlaffen, indem 
die Berfaffung in §. 23 beſtimmt, dap oer etwaige Anderungen in der Liturgie der König 
mit einer Berfammlung gelftlider und weltlider Perfonen, welde theilé von ifm ernannt, 
theils von ven Gemelnden und Bredigern erwählt werden, berathen foll. Eine Synodal= und 
Preshytertaloecfaffung der Kirche war bem Lande außerdem feit 1848 verfaſſungsmäßig zuge⸗ 
figert. Da nun ein weitliufiges Ausſchreiben ded koöͤniglichen Confiftoriums ven firdlidgen 
Gottesrienft am Sonntag Nachmittag, die ſogenannte Kinderiehre, auf Grund des neuen Kate— 
Hideaus regelte und dieſem die Bedeutung eined Gultusacts beilegte, fo konnte über den litur= 
giſchen Chatakter der Kinderlehre fein Sweifel fein. Auf viefe Sriinde fußten aud eine grdpere 
Anzahl Petitionen, die im Juni und Anfang Juli 1862, alé der Inhalt des Katechismus 
betannter geworden, ber allgemeinen Standeverfammlung überreicht wurden und weiche die 
Ditte ausfpragen, daß Stanve die beabfidtigte Cinführung des neuen Katechismus vor Beru⸗ 
fang einer Landesſynode absuwenden fuden mbdten. Die Petitionscommiffion fam indeß nicht 
dazu, ũber diefen Gegenftand gu beridten, invem bie Vertagung der Stände eintrat. Die Agi- 
tation gegen den Katechtsmus rudd inzwiſchen mehr und mehr, Während bisher hauptſächüch 
die Staͤdie ſich audgefproden, erfolgten jegt in den meiften proteftantifden Landgemeinden fehe 
energiſche Petitionen oder Proteftationen an dad Cultusminifterium. Man drohte aus der Kir⸗ 
gengemeinſchaft auszutreten, frele religiöſe Vereine gu bilden, man Ecitifirte dad Bud) bis ins 
Ginjeinfte und wurde ſich in den weiteſten Kreiſen dardber vollkommen klar, daß man nicht mehr 
auf dem Standpuntte der Goncordienformel von 1580 ftehe, auf weldem der neue Katechis⸗ 
mus ſtand. 

» Unter den zahlreichen Bredigern, welche im Herzen gegen die Aufndthigung fold veralteter 
Lehren geſtimmt waren, hatte nur einer den Muth, in einer Schrift, Prüfet alles” dffentlig gegen 
dew Katechismus aufgutreten, ein Paftor Baurſchmidt in Lüchov. Das Confiftorium og ihn eiligſt 
get Verantwortung , ev follte perfSnliG in Hannover erſcheinen. Baurſchmidt erſchien denn 
aud om 7. Aug. und wurde von den Bewohnern der Reſidenz mit einer Ovation empfangen, 
die belſpiellos war. Hannoveriſche Blatter vergletden fie mit dem Einzuge Luther's in Worms. 
An diefe Demonfirationen, die fig mehrere Tage Hindurd wiedecholten, knüpften fi Verfol⸗ 
guigen und verfudte Mishandlungen det Conjiftorialrathe Miemann und Uhlhorn, ber In⸗ 
quifitoren Vaurſchmidt's. Abends am 8. und 9. Aug. Segannen tumultuariſche Auftritte, dle 
fig von den Wohnungen dec Genannten durch die ganze Stadt zogen und mit denen Strafen- 
erceſſe verbunden waren, gegen welde das Militar einſchteiten mufte. Baurſchmidt wurde 
aud an andern Orten, wobin ign feine Reife führte, feierlichſt empfangen, und die Protefte der 
Gemetaden gegen den Katechlsmus nahmen eine immer entſchiedenere Sprade an. 

Der Konig befand ſich Anfang Sult gum Befude bei vem Grafen Bremer im Bremiſchen, 
bereiſte von da die umllegenden Provingen and wurde uͤberall mit grofem Bomp empfangen, 
Am 15, Juli feierte.ec in ver Mitte der hannoveriſchen Birger auf hem Schützenfeſte feinen 
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fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Cinzug in Garmoner und Gefudte dann die Weſermarſchen zwiſchen 
Bremen und Geeftemisnde. An jenen Tagen, wo in der Refineng die Aufläufe ftattfauden , vers 
weilte gr aber in Goslar. Hier gebraudten die KUnigin und ihre Toͤchter ſchon ſek Anfang des 
Somniers cine Krautercur bei dem ehemaligen Sdufter Lampe, jegt Director genannt, und ver 
Konig ſelbſt {sien fic gu einer gleichen Cur veranlage gu finden. Sdon vor ber Vertagung ver 
Slande hatte der Cultus: und Suftigminifter v. Bar, man fagte wegen eined Streité mit Bor⸗ 
rieB über die Ginfihrung des Handelsgeſetzbuchs, die jener ohne, diefer mit Abinderungen 
wollte, feine Entlaffung erbeten und unter der Bedingung erhalten, dle Geſchäfte bis zur Gr: 
nennung eines Nachfolgers gu verfehen. Borriediwar in das Bar Soden gereift, aud det Mini- 
fier dev auswärtigen Ungelegenheiten war abweſend. Die königliche Verordnung vom 14. April 
war dem Gefammtminifterium vor ihrem Erlaß nicht vorgelegt werden, und es iſt fogar wahr⸗ 
ſcheinlich, dah Borries dieſelbe erſt durch die Gefepfammlung tennen lernte. Die Berordnung 
erfreute ſich keineswegs des Beifalls der Bureaufratie und myfite bem Grafen Borries gang be⸗ 
ſonders unangenehm fein, da jeder Unbefangene den Sturm vorausſehen fonnte, her eintres 
ten mufite, wenn nur der Katechismus evft naber befannt wiirde. Die Situation keines Mint= 
fiers wurde durd die Katechismusfrage fo gefährdet ald die Borries', ded Mintfters ded Innern, 
der dod an jener Berordnung feinen: Theil hatte. Borries follte fpateftens im Jahre 1863 meus 
giinftige Wahlen gu Stande bringen, und dies nunmehr inmitten einer religiöſen Anfregung, 
die fi bis auf das Eleinfte Dorf erſtreckte. Dag ihm alfo das Vorſchreiten in den wichtigſten 
Dingen ohne Rath des Sefammtminifteriuma oder mindeftens ohne Math des Minifters res 
Innern nicht gefiel, war mehr als evflarlig. Seit den Wahlen von 1857 hatte fic bie Lage 
der Dinge gewaltig gedndert, und die Wahlen von 1863 ftellten gang andere Refultate in Aus⸗ 
ſicht. Das Bolf hatte fid ingwifden aus feiner Schlaffheit, aus dem induftriellen und Finanz⸗ 
ſchwindel, in den es 1856 Hineingetrieben worden, Geraudgeriffen. Bieles war durd Bücher, 
Fiugſchriften, die Preffe überhaupt geſchehen, tem Lande die großen Febler von 1857 anſchau⸗ 
lih gu maden. Bor allem hatte die Majoritat der Zweiten Kammer dazu beigetragen, bem 
Volke den Bewels gu geben, daß mit folden Ständen ein Volksxecht nad rem anhern vetnidhtet, 
die Finangen ganglid gervittet, die Herrſchaft jeunes von Zimmermann gepriefenen Abſolutis⸗ 
mus angebahnt werde. Dagu famen die Conflicte Hinfidtlid des Zollvereins. Go werlg 
Preußen Hannover, ebenfo wenig fann Hannover Preugens enthehren. Die materiellen In⸗ 
tereffen des Bolfes collidirten mit perfSnliden Sympathien und politiſchen Antipathien an hoͤch⸗ 
fler Stelle. Manderlei Ungeidjen deuteten darauf hin, daß die Oppofition bei den neuen 
Wahlen Siegerin jein wiirde, wenightend lag die Moͤglichkeit nahe. An eine folde aud nur 
entfernte Möglichkeit ſchien man aber an Hddfter Stelle nit gu denfen. Die Vewillfonrmnun- 
gen and Feierlichkeiten in allen Theilen des Landes, die ber Fuß des Koͤnigs betrat, wurden als 
Beweiſe dev Zufriedenheit mit bem Syfteme felbft angefehen. 

Der Konig berief nad den Unruhen und bei den läglich fid) mehrenden Petitionen, Adreſſen 
und Proteftationen (barunter die der Refideng mit mehr als 3000 Unterfdriften von Bürgern) 
Vertrauensmänner nad Goslar, meiftend diejenigen Geiſtlichen, Conjiftorialrathe, Abteu. {.w., 
welde gu bem Katechismuswerke gerathen Hatten, auferdem wenige bureaukratiſche Elemente. 
And dex Minifter Borries wurde berufen und, da er ſich entſchuldigte, befohlen; alleim ev tem 
nicht. Der Gedante liegt nahe, daß ex diejenigen jegt rathen und thaten laffen wollte, weldye die 
Sade eingeleitet Hatten. Die Verhandlungen find bisjegt Geheimnif geblieben, aber der 
Bind mug in diefer Verfammlung dog anders geweht haben. Ob Wht Ehrenfeuchter, als Ber: 
treter der theologifden Facultät, da nod mit jener naiven Kindlichkeit den Katechismus als cine 
„köſtliche Gabe’ prie’, wie in dem Schreiben an Lührs gefdeheu war, als man dieſen, um die 
Freude an dem woblgelungenen Werke gu begeugen, gum Doctor der Theelogie ernannte? OF 
die Mitglieder des Confiftoriums ven Katehismus jest nod wie in ihrem Ansfdretben alé ein 
„Gnadengeſchenk Gottes“ bezeichneten? Melde Urgumente wirften auf die Berfammlung am 
meiſten, die logifden dex Petitionen oder die klirrenden ber Genfter? Confequent ware allein 
gewefen, wenn man die ganze Bewegung gegen den Katechismus als Werk des Teufels ange= 
feben hatte, dem man zur Ghre Gottes mit allen Kräften widerſtehen müſſe. Gine koöͤnigliche 
Verordnung, datirt Goslar den 19. Aug, und unterzeichnet von dem Kriegsminiſter, dem inanz⸗ 
mlnifter und dem entlaffenen Minifter v. Bar, fyrad aud, wie ber König zu feinem Schmerze 
erfahren babe, daß eine grofe Angahl Lutheraner bie dargebotene Babe willfomment gu heißen 
Bedenken trage, ja den evangeliſchen Glauben dadurch bedroht und-die Gewiſſen bedmgftigt er⸗ 
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ache. Da es nun dem Rinige am Herzen Hege, die Gewiſſen gu ſchonen und dex Kirche den Fries 
ven gu erhalten, fo werde das Gebot der aligemeinen Cinführung ded neuen Landedfatedismus 
aufgeboben, und folle fein Gebraud nur da ftatifinden, wo er mit Bereitwilligkeit aufgenom⸗ 
men werde. Gleichzeitig vertindigten bie amtlichen Nachrichten, daß der Konig geruht babe, 
Se. Excellenz ven Staatsminiſter Grafen v. Borries des Dienſtes gu entlaffen. 

Rurge Zeit darauf verließ der Koͤnig Geélar, nachdem dev Naturdoctor Lampe mit dex vier⸗ 
ten Klaſſe des Guelphenordens decorirt worden, und begab ſich nag Osnabruͤck, um dort und 
in den weſtlichen Provinzen iberhaupt die Huldigungen des Bolted, pie ſich überall gleich blie- 
ben, entgegen zu nehmen. Die Wiederbeſetzung der Stellen des Miniſters des Innern, der 
Juſtiz und ded Cultus ſchien feine Gile gu verlangen. 

: Go war die Situation Mitte September 1862. Trügt nicht alles, fo ift Hannover hiermit 
in cine neue Epode eingetreten, die uͤber kurz oder lang gur Herſtellung des Verfaſſungsrechts 
ven 1848 führen muß, mindeftens zur Herftellung einer Stindeverfammlung nad diefem 
Regie, welche die Berfaffung von 1848 und 1865 einer Revijion untecwerfen dürfte. Die 
Geiinde dafür laffen fig nur andeuten, nidt zuſammenhängend entwickeln. 

Zum erften mal hat der Konig auf den Bahnen, die ex (eit 1855 eingefdlagen, einen Nid: 
ſchritt gethan, indem ex eine mit grofem Gepränge evlaffene Berordnung zurücknahm. Wenn diefe 
Zurücknahme aud feine vollftindige war, wenn ed aud ſcheint, als habe man fid die Moͤglichkeit 
bewahren wollen, ourd Uberredung dev Geiſtlichen und Lehrer dem Bude ſchließlich nod Ein⸗ 
gang zu verſchaffen, fo hat dod ner bisherige Erfolg ſchon erwieſen, daß man ſich getäuſcht. Das 
energiſche Borgehen des Magiftrats ver Refideng und einiger anderer Stidte, welche den Ge— 
braud des neuen Katechismus in ihren Schulen verboten haben, und die Wachſamkeit des aus 
bem Sdlafe geriittelten Volkes geben zut Zeit den Dunkelmännern feine Hoffnung mehr, daé 
Biel zu erreichen. And) ift die Entſcheidung darüber, wo ber neve Katechismus nun eigentlich 
mit Bereitwilligteit aufgenommen worden, ob hier bad Gemeinde: oder das allgemeine Stimm= 
sedjt gelte u. ſ. w, wad mit den Gemeindegliedern werden folle, bie den Katechismus nidt bes 
teitwillig annehmen wollen, fo ſchwierig, daß man ſehr balv einen Schritt weiter gehen und 
ven Ratechismus gang wird zurückziehen milffen. Ghenfo wird das Drängen nad Zufammenz 
berufung der verfaſſungsmaͤßig garantivten Synode nidt eher aufhdren, alé bis ſolche ins Leben 
gerufen if, und dag Volk wird bel den Wahlen gu derſelben viel wadfamer fein, als es 1850 
ober in eines nod fpdtern Seit gewefen fein würde. Die vielen Ubergriffe, welche ſich die Geift- 
lichen in aller Stille nad und nad haben gu Schulden kommen Laffer, find an das Lidt gezogen, 
und man fegt diefen Ausfdreitungen feften Widerftand entgegen und fudt den frühern Zu— 
fland wiederherzuſtellen. Der Verfud der Hierarchie, gur Macht gu gelangen, ijt in Gannover 
gãnzlich geſcheitert. 

Gin weiteres wichtiges Moment iſt die Entſetzung des Grafen Borries von dem Miniſter⸗ 
poſten. Der Druck, den die Hand Borries' auf das Land ausgeübt hat, war in ver That unz 
gemein. Obgleid viele dex Mittel, vie gu folder Wirkung beitrugen, mit Vollendung der Re⸗ 
erganifationen verflegt waren, fland dod der Glaube an die Macht des Minifters gu lohnen 
und gu ſtrafen nod in den Beamtentlaffen fet. Diefer Druck ift vom Lande genommen, und 
fein anderer Mann wird hierin den Grafen Borvies je erſetzen. Dads Vand athmete bei der Ent= 
laffung des Minifterd auf, wie befreit von der Laft eines Alps, obſchon man eingelne Verdienfte 
deffelben, feine raftlofe Arbeitskraft, feinen ſcharfen Blick und feine reidhen Kenntniffe aud ach⸗ 
tete, Die Krengzgeitungspartei in Preufen trdftet ſich freilid) damit, das Syftem fei nidt ge⸗ 
andert, dex Rinig werde einen Mann finden, der daffelbe mit allen Vorzügen des Vorgdngers, 
aber ohne deſſen Fehler durchführe. Es if wahr, das Syftem ijt nod nidt gedndert, denn 
nicht Graf Borries veprafentirte daffelhe, ex war nur die fähigſte Handhabe ded Syftems, ohne 
welde daffelbe niemalé gur Herrſchaft gefommen ware; aber es ift eine Nothwendigkeit, daß fid 
aud bad Syftem dndere. Georg V. hat in einem Zeitraum von 11 Jahren die Gapacititen 
Hennovers alé Minifter verbraudt, und es wird unendlid fdiwer halten, einen Mann gu 
finden, ber eux anndbernd im Guten und Bdfen das leiftet, was Borries geleiftet. Das, wad 
jene alé den Fehler Borvies’ bezeichnen, daß ec namlid den Verſuch machte, gegen dab Syſtem 
ſelbſt gu reagiren, war vielleicht fein groͤßter Vorzug. Liebedienerei findet ſich leicht, damit iſt 
alber Fein Staat regiert, und Untüchtigkeit ſtellt ſich auf keinem Poſten fo leicht bloß als auf dew 
ings Miniſters des Innern. — 

Es iſt ſchwer, ja beinahe vnmoͤglich, bad vod beſtehende Miniſterium gu ergaͤnzen, noch un⸗ 
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mdglider aber, ein Miniſterium gu finden, dad von ſich fagen konnte, es Gabe die näͤchſten Rams 
merwahlen in der Hand, wenn man nidt zum Grafen Bennigſen zurücktehren will. Die Sr- 
minifter, felbft ver ehrgeizigſte unter ifnen, tragen Bedenken, dle Stelle ves Grafen Borries 
angunehmen — die eingige Garantie für etwas Dauerndes , ein ſolidariſch gufammenftehenves 
Gefammtminifterinms, findet fid im gegenwartigen Augendlid nidt, Beide Rammer, mag man 
die alten Stinde (was night wahrſcheinlich) im Herbft 1862 nog einmal gufammenberufen, ober 
mBgen Neuwahlen eintreten, werden darin einig fein, daß dec neue Ratedhismus gänzlich beſei⸗ 
tigt werden miiffe, und daß der Ausbau der kirchlichen Verfaffung durch Synoden nicht (anger zu 
verfdieben fel. In der neu erwählten Sweiten Kammer wird aber aud eine ſtarke Partet her⸗ 
vortveten, welche auf cine Wiederherftellung des Rechts von 1848 dringt. Ob die Adelskammer, 
die ſich feit ihrer Wiederherftellung fo ſchwach bewiefen hat, diefem Drange wird widerſtehen 
fdnnen, wenn die Bureautratie ihre Hand von ihe abgieht, ſteht dahin. Jedenfalls wird der 
Kinig nad den Neuwahlen aufgellart werden uͤber die wahre Stimmung ves Volkes. Es iſt 
nad den Vorgaͤngen in den verfhiedenen Landestheilen, welde der Koͤnig in den legten Jahren 
befudte, gar nicht gu verwundern, daG der ded Augenlidhts entbehrende Fuͤrſt den Glauben hegt, 
man bete ibn und fein Regiment an, und nur einige wenige Schreier und Demagogen fpridgen 
nod von den Octroyirungen von 1855, hielten nod feft an bem Recht von 1848, meinten, daß 
der Bundestag feine Beſchlüſſe von 1855 ebenfo gut einer Revijion unterziehen koͤnne alé vie 
Beſchlüſſe in ver kurhefſiſchen Sade. 

Taͤuſcht nicht alles, fo werden die Wahlen von 1863 das Gegentheil darthun und zeigen, 
wie die grofe Mehrheit ded Volkes nod mit aller Liebe und Treue an dem Verfaffungegeiep 
vom 5. Sept. 1848 hangt, wie auf die Dauer feine Rube und fein Friede gu erhalten ift ofne 
Wiederherſtellung diefes guten Landesrechts. G8 wird ſich aber die Wiederherftellung ded er⸗ 
drückten Rechts nicht fo leicht durch Decrete vollziehen laffen, als fig die Octroyirungen volfjie: 
Hen ließen, und vielleidt führt und der Ausweg gum Ziele, daß man die Paragraphen ber die 
Reprafentation wiederherftellt und mit einer nad diefer Bertretung gewihlten Staͤnde verſamm⸗ 
lung die Berfaffung revidict. Es wird fid Hierbet freilich auch ein Weg finden laſſen, dec ge- 
rechte Anſpruche ver Ritterſchaften befeiedigt, 3. B. ber fdon 1853 vorgefdlagene, und die 
Ritter dürften ſchließlich gu dex Überzeugung gelangen, daß nur eine wahre Verſöhnung mit 
dem Bauernftande, wie fle Stüve feit anger Zeit vorgeſchlagen, aud ihre eigene Unabhaͤngig⸗ 
feit gegen das Syftem ſchützen Fann. Das find die günſtigſten Wendungen, welde die Ding 
nehinen ESnnen. 

Erbittert fig dagegen der Kampf um dad unter jeder Bedingung aufredt gu erhaltende Sy⸗ 
flem, fleht die Zweite Rammer, d. i. dad Rand, in der Adelskammer erſt wieder die unverſöhn⸗ 
lide Geindin, mit der fie auf Tod und Leben gu kämpfen hat, d. h. muß fid dad Land gum zwei⸗ 
ten mal gegen die Adelskammer erheben, wie es 1848 geſchah, dann vermag freilich niemand 
ben Rauf der Dinge abgufehen. Dann kommt vielleicht jene Cinmiſchung, die man 1854 fo 
ohne Noth herbeirief, bei fonft günſtiger Gelegenbeit einmal von einer Seite, die man füuͤrchtet 
und haßt, und madt vem Streite und manchem andern ein Ende. 

Konig Georg V. hat nidht nur ben Slauben an das Kinigthum von Gottes Gnaden , fone 
dern ec glaubt aud, daf dad angeftammte welfffde Königthum unter der Sefondern Gnade Get: 
tes ſtehe. Gin Welfencultus wird darum in Hannover audgebildet, der fein Vorbild in Byzany 
fudt. Gegen Preugen ift man auf dad feindfelighte geftimmt und mddte gern den Gropftaat 
ſpielen, mindeſtens cin „Mittelreich“ bilden. Dagegen hat aber aud der Nationalverein ix 
Hannover eine grofe Anzahl Anhänger, und der Fihrer dec Opyofition in Sweiter Rammer, 
Rudolf v. Bennigſen, ift Praͤſident deſſelben. Der Beitritt gu diefem Verein iſt gwar nicht direct 
verboten, aber allen Behoͤrden ift aufgegeben, mit Mitgliedern deffelben keine Geſchäfte abzu⸗ 
ſchließen u. f. w. 

Denjenigen, dem es um weitere Derails gu thun tft, alé wir in dieſer Skizze bieten konu⸗ 
ten, verweifen wit auf folgende Schriften, welde die Zeit vow 1855 naber ſchildern: Prag, 
„Deutſches Mufeum”, 1851, Re. 17 —18; Kolatfhel, Stimmen ver Bete”, i, 313; M1, 78; 
„Zur hannoveriſchen Frage.” Separatabdrad aus der „Wochenſchrift ves Nationalvereind” 
(Kobutg 1860); „Hannoveriſche Staatsbriefe“, I—XIUl (befonderer Abdrud aus der ,, Felt”); 
Walesrode, „Demokratiſche Studien’, Bo. U; im befondern Abdrud unter vem Titel ,, Ole 
Welf“ (Gamburg 1861); Oppermann, ,, Jur Gefhichte des Königreichts Hannover“, von wel⸗ 
hem Werke der zweite Band (Leipzig 1862) die Gefchichte von 1648 —6O enthalt. 
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Foffen wir nach dieſem hiſtoriſch⸗politiſchen uͤberblice nun Sand und Leute, Berwaltung 
wand, fowelt es nidt fon geſchehen, dle Beefaffung Sannovers now näher ind Auge. 

VBhyfiſche Zuſtaͤnde. Hannover Sildet geographife fein einheitliches Ganzes. Wie es als 
Sraat-wiGt welfifd angeſtammt, fondern gu verſchiedenen Seiten und Gelegenhelten durch Erb⸗ 
falle, Taufch, Kauf, Gefchenle der europaäſchen Maͤchte (1814) zuſammengebracht und zuſam⸗ 
mengeflidt tft, fo iſt aud ſeine änhzere Geſtait cine zerrifſene. Der Süden iſt von dem Norden 
durch einen Strich SraunfGwetgifgen Gebiets getrennt, welchen gegenwärtig ble Bahu vor 
Seefen=Rveienfen bezeichnet. Getingen. und Grubenhagen, der Harz und vie von Preußen 
gang umſchlofſene Graffdaft Hohnſtein umfaffen 601/, Oundratmetien mit 250000 Einwoh⸗ 
ween. Das Land ift gebirgig und bewaleet, auf dem Harz Getrigt der Waldboden fat ſechs 
Giebranl. Gingelne Theile ves Harzes, wie Bergwerke am Harz, ftehen im Communion mit 
Braunſchweig und werden mit diefem gemeinſchaftiich verwaltet. 

Dex niederfidfifdhe Norden umfaßt dagegen 470 Quadratmeilen mit einer Bevdlterung 
von etwa 1,1380000 Ginwohnern, erſtreckt ſich an den Gebirgetetten, die ſich vom Harz sur Wefer 
tiehen, BiB an das Meer, iſt Sli) durch das Braunſchweigiſche, Preußiſche, 34 Mellen lang 
durch die Elbe, Mecklenburg, Holftein umſchloſſen, weſtiich durch die Wefer, Waldeck, Lippe, vie 
Grafidaft Schaumburg, Bideburg, dad Preußiſche begrengt und durch legteres von: der dritten 
Gruvve, der weſtfaliſch⸗ oſtfrieſiſchen, getrennt. Die gundgft an ven Siiben ſtoßenden Thetle 
diefec Sauptmaffe find Hirgelland, an welde fig ein ſehr frudtharer Rand von reichlich 
20 Ouareatincifen (im Hildesheimifihen, Kalenbergiſchen) anſchließt; an vlefen ſtoßt das ter- 
tidre diluviale Gebiet. In diefem unterſcheidet mar an den Flufufern und Geekiften die frucht⸗ 
Fare Mtarfe von vem Sandboden der Geeft und den Mooren. Legtere nehmen 870, erftere 
34 Quadratmeilen ein. : ‘ 

Der weftfilifhe Landſtrich, welder fid im Süden vom Fupe bed Teutoburger Waldes nad 
ber Gene erftredt, zwiſchen Wefer und Ems, ift anfangs hiigelig, hat einen geringen fruchtba⸗ 
ven Rand und fintt dann bald binter Denabrück ſelbſt gu einer fandigen und moorigen Ebene 
(namenttig Singen und Bentheim) und Oftfriedland fel6ft. In legterm tegen an den Ufern 
der Gms und der Nordfee aber wiederum etwa 22 Quadratmeilen Marſchboden. Zwiſchen 
diefem Theile und der Wefer liegt Oldenburg eingeklemmt. : * 

Grbhe, Befhaffenheit und Verthellung des Bodens. Hannover umfagt 
698 Quadratmeilen, davon 60 Moor, 500 Helde, aber gum Theil woh! angebant, mit 
2500 Ginwohuern auf der Quadratmeile; es entbehren daher etwa zwei Drittel ded Landes als 
Moor, Heide und Gemeindeweide der Cultur. Der Wald nimmt cin Zehntel, dad Aderland 
zwei Siebentel, Wiefen und Privatweiden ein Zehntel in Anfprud, in den einzelnen Provinzen 
iſt das aber ſehr verſchieden. Angebaut find nad ver Aufnahme von 1649 4,131816 Morgen 
Belo und Garten, 2443541 Morgen Wiefen und Weiden, 2,030379 Morgen Forftgrund; 
ſeildem Hat ſich dad cultivirte Land ſehr vermehrt, der Forfigrund infolge der Abloſung 
der Weibdeberechtigungen aber ſehr vermindert. Uber die Vertheilung bes Grundbeſitzes Gut 
man nur ziemlich oberfladlide und veraltete Nachrichten aus bem Jahre 1622. Nar fo viel 
ſteht fet, daf bas Domanium mehr als die Halfte aller Forſten und 4 Proc. des Cultur⸗ 
landed, die Rittergüter 7 Proc. Forften und 6 Proc. des Culturlandes ; Gemeinden and 
Privateigenthimer 85 Proc. Forften, 90 Proc. Culturland, 96 Proc. Moore und Gemein= 
weiden Befigen. ; : * : 

Zahl vec Ginwohner und Vertheilung über bas land. Ons Mefultat der neue⸗ 
firm Jaͤhlung vom December 1861 ift nod nicht befannt, da dle Liften wegen Unvollſtändigkeit 
an die Landdroſteien zurückgeſchickt find. Wie legen daher Gel den folgenden Mittheilungen 
die Zaͤhlung von 1858 zu Grunde, weil darüber allein guverlaffige und betatllirte Nachrichten 
vorliegen. 20) 

Hiernach zaͤhlte man damals 1843976 Einwohner und 270319 Wehngebiude, durch⸗ 
ſhnitilich alfo 2689 auf der Quadtatmeile, jedoch in der That alſo wertheilt, daß in der Land⸗ 
dbroſtei Hildesheim (mit Gottingen und Grubenhagen) 4482 Einwohner, in Oſtfriesland 3471, 
in ber Landdroſtei Hannover (mit Hoya und Diepholz) 3299, in der Berghauptmannfdaft Klaud⸗ 
Wal 2952, in der Aanddroftel Stabe 2960, in der Landdroſtet Osnabrück 2276 und im Line 
vergiſchen 1711 Ginwohner auf dle Quadratmelle kamen. . : 


10) Sur Statipit des Konigreichs Hannover (Hannover 1860), Heft 7, S. 198. 
Staats-Lerifon. VI. 
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Gn deneingelnen Provingen ift diefe Durchſchnitts zahl aber wieder ſehr verſchieden. In Lüne⸗ 
burgiſchen gibt es nahe an 100 Quadratmeilen auf der Heidehoͤhe, welche ſich von Celle aus 
über Soltau in das bremiſche Amt Zewen erſtreckt, wo kaum 1000 Einwohner auf die Dua⸗ 
dratmeile kommen; ebenſo gibt es in der Landdroſtei Hannover, namentlich in der Graffchaft 
Hoya und Diepholz, ſehr ſchwach bevoͤllerte Amter, in denen nur 1100 Cinwohner auf vie 
Quadratmeile entfallen, z. B. im Amte Sulingen , Freudenberg. ' 

Bon diefer Einwohnerzahl gehoͤren 49,92 Proc, dem mannliden, 50,08 Proc. dem weib⸗ 
liden Gefdledte an; 82,2 Proc. find Lutheraner, 5,16 Reformirte, 11,59 Katholifen, 0,09 
gehoͤren jonftigen Sekten an, 0,64 Proc. find Juden. Die Bevdlferung ift iberwiegend eine 
lanbdlige, denn auf die 44 ſelbſtändigen Städte kommen 13,98 Proc., auf die amtsjäſſigen 
Stidte und Fleden 12,48, auf dad Land aber 73,54 Prev. Es wurden 385163 Familien 
ober Haushaltungen gezablt, die ſich ungefähr wie die Cinwohner jelbft auf Stadt und Land 
vertheilen. 

Verhältniß der Städte gum platten Lande. Stadte und Flecken gibt es 187, von 
denen 44 felbftindige Verwaltung haben. Uber 10000 Ginwohner haben nie adt Stavte, 
nämlich Hannover mit den Vorftddten im Jahre 1861 61852 Ginwohner, 4328 Wobhn- 
gebdude und 12863 Familien; Hildesheim 16281 Ginwohner, Osnabrück 15418 , Lines 
burg 13918, Gelle 13379, Emden 12398, Gottingen 12012, Harburg 11029 Ginwoh⸗ 
ner. Uneheliche Geburten fallen 28 auf 10000 Ginwohner; -in den Provingen ift Dies aber 
fo verſchieden, dag 3. B. 42 auf dad Hildedheimifde und den Garg fallen und nur 12 auf 
Oſtfriesland. 

Abſtammung. Die Volkselemente ſind auf bem Harz fränkiſcher Abkunft, an den Mee— 
redfiiften Frieſen, im Bremiſchen Frieſen ſehr mit Sachſen gemiſcht, dem Hauptſtamme nad 
Sachſen, in dem oͤſtlichen Theile des Lüneburgiſchen Wenden. 

Viehbeſtand. Man zählte im December 1857 im Königreich 209853 Pferde, daruntet 
in dem koͤniglichen Marſtall 371, Beſchäler des Landesgeſtüts 220, Militarpferde 3430, ſodaß in 
den Landdrofteien Stade und Aurid auf 6 Ginwobhner 1 Pferd, in Lüneburg auf 8, in den Land⸗ 
drofteien Hannover und Osnabrire auf 10, in Hildedheim auf 11, im Harz auf 43 Ginwohner, 
1 Pferd fommt. Man zablte 889333 Stück Rindvieh, ſodaß im Durchſchnitt auf 2,5 Gin- 
wobner 1 Stück fommt; in den Landdrofteien Aurich, Stade, Osnabrück, Lüneburg etwa nur 
auf 1 Stück Rindvieh 11/4 Einwohner. Safe gab es 1,840774 Stück, davon 40,80 Proc. 
Schnucken, 43,42 rheiniſche, 15,70 veredelte Schafe, im Liineburgifden und Hildesheimiſchen 
am meiften, 30, refp. 22 Broc., in Oftiriesland nur 3, auf dem Harz 0,09 Proc. Schweine 
zählte man 102057 Sti (69,19 Proc. Säue, 3,61 Gher), Ziegen 122712 Stiid, hauptfächlich 
in Gottingen, Grubenhagen, Hildesheim , Kalenberg und Liineburg , in den übrigen Provingen 
wenig. Gfel und Maulthiere gab es nur 848 Stück. Bienenſtöcke zählte man 200657, davon 
32 Proc. im Lüneburgiſchen, 25 im Bremifden, 17 in Osnabriid. Es beftanden 1859 
740 Privatoereine fiir Viehverjiderung, bei denen jedod nur 1436 Pferde, 70517 Sta Rind- 
vieh, 4169 Sdweine und 1346 Schafe verſichert waren. 

Adexbau und Viehzucht. Man fieht aus diefen Zahlen ſchon, daß die Hauptermerbé: 
quelle ded Landed Ackerbau mit Viehzucht ift, welche urd eine im gangen ginftige Vertheilung 
des Bodens und nidt gu didte Bevdlferung, durch die feit Ende des vorigen Jahrhunderts ge- 
ſetzlich eingeführten Theilungen und Verkoppelungen und die feit 1831 geſetzüich eingeführte 
Abldfung gutsherelider Gefaͤlle, Dienfte, Behnien, fowie urd) die felt 1836 und 1848 ermoög⸗ 
lichte Alodification aud her grdften Leen, hurd dad Geſetz über Ent⸗ und Berwafferung wer 
eine grdpere Anzahl Sfonomifder Geſetze feit 1848 Lefdrdert wird. Dagegen wirkten in ein⸗ 
gelnen Provingen aus der Zeit des Dreißigiährigen Krieges flammende Verbote der freien 
Veviuferung von Bauerhdfen und deren Parcellen, namentlid) im Kalenbergifden, Lüneburgi⸗ 
ſchen, Hoyalſchen, Oanabrückiſchen, beſchräänkend und hemmend, obwol eine große Anzahl 
Bauern jelbft, namentlich aber die Dienerſchaft, nod immer nach einer veralteten Theorie diete 
Gebundenheit fiir einen Gegen anfieht. Zwei Drittel vex 385163 Familien Leben von Acker⸗ 
bau und Viehzucht. — 

Tiber die Vertheilung des Grundbeſitzes liegen gang genaue Zahlen nicht vor; diejenigen, 
wonach man 1848 bei Conſtruction her Erften Rammer und bei Schaffung ded Geſetzes vow 
1, Aug. rechnete, find folgende 
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5 . 13859 9877 12629 21279 4861 5880 1895 12963 9974.11) 

AblSfungen und Lanbescreditanftalt. Dad far die Abldfung gutsherrlicher Ver⸗ 
Banke, Zehnten, Dienfte, Weideberedtigungen gu letftende Kapital berednet Sthive auf 70 Mill. 
Thr. ES ſteht daffelbe etwa zur Halfte dem Domanium, zur Halfte Privaten gu. Bis gum 
Jahre 1853 waren davon 42 Proc. abgelBft. Es find ferner abgeldft: 1854 flv 1,678177 Thlr., 
1855 fir 1,220021, 1856 fiir 1,546152, 1857 flr 909407, 1858 fiir 710966, 1859 flr 
516032 Thlr. Der Nachlaß in den letzten Jahren erklärt fid wol aus der fleigenden Höhe der 
Durchſchnittspreiſe. Die Abldſungen find ungemein befordert durch bas Inſtitut der allgemei⸗ 
nen Landesereditanftalt, welded 9 Mill. Thr. Darlehne behufs AblSfungen und 27/, Millionen 
behufs Schul⸗, Kirchen-, Landfirafienbauten an 22 Stidte, 74 Fleder, 117 Land- und 
114 Rirdengemeinden veritehen hat. Die daneben beftehenden ritterlichen Creditanftalten, 
‘ a viei zur Erhaltung des Nitterguisheffged beigetragen, haben etwa flix 4 MIU. Thlr. Dar⸗ 
lehne gegeben. 

Bieh zucht. In Beziehung auf Viehzucht find es natürlich die graͤſerreichen Provinzen, 
die Hier uͤberwiegen, Oftfriedtand, Bremen, Goya und die lüneburgiſchen Elbmarſchen. Die 
hannoveriſche Pferdezucht ift berühmt; es werden jaͤhrlich eiwa 20000 Fullen producirt und 
extftirten 1860 492 Stüuck gekürte Beſchäͤler, von denen 219 den Landesgeſtüten, 278 Privat⸗ 
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11) Ber ich Aber die naͤhere Vertheilung auf die eingelnen Provingen und fonftige Detaile unter⸗ 
richten will, ben verweiſen wir anf dae vorgiglive Werk Stive's: BWefen und Verjaffung der Land⸗ 
gemeinden und ded laͤndlichen Grundbefiges in Riederfadhfen und Weftfalen. . 
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perſonen angehoͤrten, 21 mehr ald im Vorjahre. Es werden jährlich etwa 12000 Std Pferde 
ausgefiihrt. Oſtfriesland bringt jäͤhrlich 2000 fette Kühe und Ochſen, 2600 Stück mageres 
Rindvieh in den Handel, producirt über 54/, Mill. Pfo. Butter und 8 Mill. Pfo. Kaͤſe. 

Schafzucht wierd hauptſächlich in den Landdroſteien Lüneburg, Hildedheim , Hannover be⸗ 
trieben; die Wollproduction beträgt 45—50000 Gtr. Den Ertrag von der Bienenzucht ſchlãgt 
man auf 1,800000 bid 2 Mill. Thlr. jaͤhrlich an. Fiſcherei ift nur in den Kiiftengegenden von 
Bereutung, künſtliche Fiſchzucht leider nad kurzen Verfuden (in Hameln) wieder aufgegeben, 
obwol namentlich bie Weſer durch die Dampfſchiffahrt ſehr ſtſcharm geworden. 

Sorſtwirthſchaft. Die Forſtwirthſchaft liegt hauptſächlich in den Händen ded Staaues, 
der auch den groͤßten Thell dec Gemeindeforſten überwacht. Sie wird ſeit etwa 15 Jahren ratio= 
nell betrieben und verſpricht, nachdem die mannichfachen Belaſtungen, die auf dem Walde ruhten, 
entfernt, die ſogenannten Intereſſenten⸗ oon den Domanialforſten geſchieden find, einen nach⸗ 
haltigen Ertrag. Vor der Domanialausſcheidung belief ſich die Bruttoeinnahme der Forſten, 
außer den Harzforſten, nad Lehzen auf 595000 Thlr. jährlich. Davon gingen an Remiſſionen 
ab 35000, an budgetmäßigen Forſtausgaben 346000, an Culturkoſten 35000 Thlx., von 
denen jedod wieder 11200 fiir Dienftwohnungen und 9800 Thlr. Beiträge der Kloftertaffe 
für dle Mitverwaltung ihrer Forften absufegen waren, alfo im gangen 360000, ſodaß eine 
Mettorinnahme von 200000 Thien. blieb. Im Budget fiir 1861 —62 find die Forfteinnah- 
men 3u 817000 Thien. veranſchlagt und bewilligt, fir 1862—63 gu 841130, fit 18685-64 
zu 828600 Thlrn.; die Forftausgaben find auf 504024 Thlr. feftgeftellt, ſodaß ein Neinertrag 
von 388376 unb gegen die Borjahre ein Mehr von 75400 Thlrn. fid ergibt. Defer fo unge= 
mein geftiegene Ertrag beweift denn aud am beften, daß die Forjten im grofen und gangen 
ein Gegenftand der Krondotationsausſcheidung nicht fein fonnten. 

Daneben lduft nun aber nod dle Harzforftverwaltung mit einer Bruttoeinnahme von 
302200 Thlrn. für 1861 —62, fir die nadften Nedhnungdjahre um 44100Thlr. und 40600 
Thlr. vermehrt. Die Ausgaben belaufen fis fir 1862—63 auf 271300 Thlr., für 1863—64 
auf 267800, ſodaß ein uͤberſchuß von 75000 Thier. veranſchlagt iff. Die Ginnahme von ven 
Harzforſten wurde eine viel hoͤhere fein, wenn dlefe nidt fo bedeutende Kohlenholzabgaben an 
ben Bergwerksbetrieb und an die Harzbewohner Hatten. 

Diefelben haben nad einem fünfjährigen Durchſchnitt von 1853/54—57/58 abgegeben: 
1) an ben oberharzer Bergwerlshaushalt wie an den Gummunion = Vergbau im Unterharg 
148531 Malter (a 72/, Kubikfuß) Hols gu dem Werthe von 346320 Thien. gegen eine ZJah⸗ 
lung von nur 143994 Thirn., alfo 202326 Thlr. unter dem Werthe; 2) an die Harz: 
bewohner an Nutz⸗ und Brennholz 99286 Malter gu dem Geldwerthe von 291475 Thien. 
gegen Bahlung von 45324 Thlrn., alfo mit einem Verluſte von 246150 Thlru. An den Berg= 
werlshaushalt des Oberharzes wurden ferner abgegeben an Bau⸗ und Nutz holz fowiean Brenn⸗ 
und Kohlenholz 148531 Malter gu dem Werthe von 346220 Thlen. gegen Zahlung von 
143994 Thlrn., alfo mit einem Verlufte von 202325 Thlrn. 

Vergbau und Salinen. Wenden wir uns gu dem Bergbau, fo finden fid hier die 
Bruttozahlen leicht, die Nettozahlen aber um fo ſchwerer. Das Statiſtiſche Bureau hat (, Mee 
Hannoverifhe Zeitung’, 1861, Mr. 604) eine Uberfidht geliefert, dad Jahr 1860 beteeffend, wo-= 
nad) die Gefammttproduction der Gruben, Hütten, Salinen fid auf 11,205087 Gtr. gu bem Er⸗ 
tragéwerthe von 4,797745 Then. belief. Wir heben einige Eingelheiten hervor. Ciſenerze wur⸗ 
den 1,189259 Ger. gum Werthe von 70000 Thien. producirt; Sold, Silber, Blei, eta 
Mengerze u. ſ. w. 0,762038 Gtr. zum Werthe won 1,694867 Thlrn., darunter 8 Pfo. 
Weld; vom Oberharze 22035 Pfd. vom Communionharze 1816 Ppo. Silber. Die Sali 
nen fdafften 722741 Gtr. Salz gum Werthe von 339556 Thien. Steinfohlen wusden 
6438418 Gtr. gum Werthe von 389556 Thien. producirt. (Die beſten Aufſchlüſſe gibt 
Mod immer Lehyen, Hannovers Staatshaushalt“, 1, 97 —208.) Mad einer im Intereffe des 
Mbecharges geſchriebenen Broſchũre 12) hatte der Bergbau ded klausthaler, zellenfelder und 
andreasberger Bezirls uͤberſchuß geliefert tn ver Zeit von 1060 —80: 2,929884 Flr, 
vor 1700—49 : 6,345448 Thir. 1750 —99: 3, 362668 Thlr., 1800 —49: 2,434131 Thir. 
in Summa 15,062121 The. alſo durchſchnittlich jährlich 76311 Thlr. Ferner wird der Ge⸗ 
wiun von ber Berghandlung felt 1715 auf jaͤhrlich 53600 Thlr. verauſchlagt, ſodaß vex Netto⸗ 
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gewinn ber Bergwerke des Oberharzes jaͤhrlich 129000 Thr. beträgt. Gamddtendiefe Zahlen 
jedoch mit Vorfidt aufzunehmen fein. Der Silberbergwerksbetrieb in Andreasberg Gat feit 
einigen Jahren ganglid aufhdren miiffen, weil die Ginge erſchoͤpft waren, namentitd die Erz⸗ 
fahrung nad der Tiefe gu fich ginglid verlor. Um den Silberhüttenbetrieb im Gange gu er⸗ 
haiten, werden auslindifde Silbererze verhůttet. Wud) vie klausthaler Grubenleiven zum Theil 
wntes den Grundwaffern, da der unterhalh der Bergſtadt Grund zu Tage Lommende 2,44 Met= 
leu lange Georg6ftollen diefe Gruben nur in einer Tiefe von 920 FuG vom Wafer befreit. 
Unter dem Georgeſtollen liegt, 60 Ladter tiefer, die ſogenaunte tiefe Waſſerſtrecke, ein Kanal 
wurd die zellerfeld⸗ klausthaler Gruben, der die Grundwaffer mit Hilfe kräftig wirken— 
vex Wafferfaulenmafdinen abhebt. Seit 1851 Hat man indeß, da dies Mittel ungureidend 
war, in einer Tiefe von 1314 Gus unter ven klausthaler Gruben von der Garolina an 
den Srnft-Auguft- Stollen gu treiben begonnen, der, 2,8 Meilen lang, bei Gitteloe zu Tage kom⸗ 
meu wire. Es ift der tieffte Stollen, der überhaupt gu Tage fommen fann; die Moften find auf 
500000 Thlr. veranfdlagt, werden aber wol mehr betragen, befonders nachdem man die 
Arbeitszeit von 22 Jahren auf 14 Sabre reducirt hat. 120 adter unter dem Ernft-Auguft= 
Stollen, alfo-in einer Tiefe von 2100 Fuß, legt man daun abermalé einen Kanal zum Anſam⸗ 
meln de8 Waſſers an (Kdnigin-Marien-Sdhadt), aus weldem man die Waſſer durd Waſſer⸗ 
prt a wird. Von diefem Stollenbau hofft man eine neue Blüte des harzer 
45 . 

Hannover producirt weit mehr Salz, als e8 verwerthen kaun; das ganze niederſächſiſche und 
weſtfãliſche Hügelland enthalt eine große Menge von Salzquellen. Viele Salzwerke haben ſchon 
ganzlich niedergelegt werden muſſen. Dev Preis ded Salzes ſtellt ſich im Hannoveriſchen etwa gu 
1 Thlr. 5 Ngr., in der Stadt Hannover ſelbſt ohne Steuer auf 10 Ngr., mit dieſer auf 20 Ngr. 
Bon Privatfalinen iſt die Georg Eggeſtorf's gu Linden, welche jährlich 300000 Str. Salz 
producirt, dle groͤßte. Die Saline gu Lüneburg ift eine gewerkſchaftliche, an ber aber dad 
Land ſtark betheiligt ift; fie produeirt auf 21 Pfannen etwa 5650 Laft (1 Laft = 80 Himten 
a LY, Kubiffus) Salz, wovon 3746 ind Ausland gehen. 

Dex Vorf auf 69 O.uadratmeilen findet nur gum LandeBgebraud und gum Feuerungé= 
bedarf von Bremen unk Hamburg Verwendung. 

Die Bruttoeinnahmen vom Kalfberge gu Liineburg fungiren im Budget von 1862—64 mit 
51388 Thin. jahrlid. Der Betrieb geſchieht burgh Kettenſträflinge; dex überſchuß ſchwankt 
zwiſchen 14—18000 Thlrn. 

Gewerbe und Induſtrie. Hannover galt bis vor nicht langer Zeit nad der Theorie 
des regitrenden Adels fic einen rein ackerbautreibenden Staat, von dem man Gewerbe, Indu= 
frie und Handel moͤglichſt abhalten mitffe. Das hat fig freilich gedndert ; ingwifden Hat fid die 
Gewerhthatigheit, bie in einem gropenTheile bes Landed nod durd Zünfte eingepfercht ift, nicht 
in gleicher Weife wie in den Nadbarlandern gehoben. 

Die friher erhebliche Wollmanufactur der Stadte ijt verkommen. Nur nod Refte davon find 
in Gatringen, Ofterode, Osnabriid, Diephol;, auf dem Cichsfelde, in Scharmbeck, Celle, Hameln, 
Bramſche vorhanden, die durd ven Anſchluß an den Zollverein gu energiſcher Thatigheit anges 
ſpaunt wurden und fd den erweiterten Mark gu Muge gemadt haben. Die Sahl der Baum⸗ 
wollwebereien Gat fid in allen Landestheilen vermehrt. Ging von den wenigen mit gutem Erfolg 
betriebenen Actienunternehmungen ift die Baumwollen⸗Spinnerei und Weberei in Linden mit 
52000 Spindeln und 413 Webftiihlen. Zu einer Verbreitung der Seidenbauzucht liber das 
Rand find in Nienburg die tüchtigſten Grundlagen gelegt. 

Die alte Leinwandinduftrie leidet troy ver Staatsbeihülfe durch einenleggen durch vie 
Maſchinen ſpinnerei und ift feit 1825 in fortwahrendem Abnehmen. Waͤhrend 1853 17,935673. 
Ellen Leinwand zur Schau auf die Leggen kamen im Werthe von 1,586480 Thien. und an 
Geweben, Garn, Flachs, Heede für 2,267567 Thlr. ausgeführt ward, wurden 1860 nur 
13,797457 Glen im Werthe von 1,321153 Thlrn. auf den Leggen gur Schau gebragt. 
Dedeutend tft vie Fabrifation von Tabaden und Gigarren (namentlid Andree in Osnabrüch. 
In dem an dex bremer Grenge liegenden Dorfe Semelingen find felt 1853 allein 35 Gigastena 
fabrifen entftanden , meiftens von bremer Fabrifanten gegrindet, ebenfo in Achim, Verden, 
Goya und Diephol;. Die Maſchinenfabrik von Georg Eggeftorf in Linden, welde etwa 450 
Arheiter befcaftigt, exfreut ſich eines woblverdienten Rufs und hat fir die hannoveriſchen Bah⸗ 
nen fiber zwei Drittel aller Locomotiven geliefert. . 

Raheiner Zaͤhlung von 1854 gab es damals im Lande 236 Dampfmafdinen mit 2612 
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Pferoctraften, 210 Dampfteffel ohne Maſchinen, 137 Locomotiven mit 12350 Pferdetrifter. Es 
ift feitbem eine grofe Vermehrung eingetreten; dle Sahl der Locomotiven hatte fid bis Jult 
1860 auf 202 vermehrt. ; 

Ginet der bedeutendften Gewerbszweige ift Schiffsbau, der wiederum vorgugéweife an 
der Ems, Haupt{AGliG in Papenburg und Leer betrieben wird. GErfteres, vor 200 Jahren als 
arme Moorcolonie gegründet, Hat jegt 6700 Ginwohner, befigt 17 Sahiffewerften, auf denen 
iaͤhrlich etwa 30 Seeſchiffe gebaut werden, und Hat ſelbſt eine Flotte von 174 Seeſchiffen, mit 
denen es Rhederei treibt. Auferdem find an der Weſer, der Geefte, ver Elbe Schiffswerften in 
Thaͤtigkeit. 

VUnnter den Städten, deren Gewerbthäͤtigkeit ſich namentlich durch den Zollanſchluß und bez 

günſtigte Lage gehoben hat, ſteht Harburg obenan, das innerhalb 10 Jahren feine Bevoͤlkerung 

verdoppelte. Es find dort großartige Fabriken entſtanden, z. B. die Gummifabrik von A. Cohen 
mit zwei Dampfmaſchinen von 120 Pferdekraft und 595 Arbeitern, dle Stod= und Gummi= 
fabri von Meyer mit 260 Arbeitern, die Solardlfabrif von Nobler mit 158 Arbeitern, aufer= 
dem Fabrifen in Zucker, Leder, Goldleiften, eine Korkſchneidefabrik, Maſchinenfabrik und Eiſen⸗ 
gieferei u. ſ. w. In Harburg find 27 Dampfmafdinen mit 450 Pferdefrdften thatig. 

Handel. Nod mehr als dem gewerbliden und induftriellen Aufſchwunge hat dem Handel 
die in feudalen Rdpfen ſpukende Idee, Hannover fei nur ein aderbautreibender Staat, geſchadet, 
denn die Folge davon war, daß man die alten Handelsſtädte an Hannovers Grengen, Hamburg, 

* Bremen, Braunſchweig, gum eigentliden Handel berufen glaubte und dem Lande felbft nur die 
Rolle eines Speviteurs und Jwifdhenhandlers guertheilte, daß man Emden und Leer vernad= 
laͤſſigte, überall vie fo duferft giinftige Lage Hannovers an den Mündungen dreier grofer 
Strdme in die Nordfee, Ems, Wefer, Slbe, mit 11 ſchiffbaren Nekenfliffen, nidt ausheutete. 
Die Anlage von Chauffeen wie die erften Anlagen von Gifendahnen waren fammtlid nur 

darauf berechnet, den Tranſit zu erhalten; mit Vernachläſſigung des Verkehrs in Innern hatte 
man hauptfidglid von Norden nad Sliven gebaut. Wie man im vorigen Jahrhundert Vegeſack 
an Sremen verfaufte, fo verfaufte man 1828 das Lerritorium von Bremerhaven an Bremen, 

und es that fi Graf Münſter darauf nicht wenig zugute. (Bgl. Hormayr, „Lebensbilder aus 
dem Befrelungétriege’’.) Su fpat hat man in der Ems ein Fahrwaſſer geſchaffen, Emden bei 
dem Schleuſenbau unterftiigt, in Branshaufen einen Liegeplag geſchaffen, große Summen auf 
den harburger Hafen verwendet. Seit drei Jahren baut man mit einem RKoftenaufwande von - 
3 MIM. den Hafen zu Geeftemiinde, der von Bremen, dad feine Hafenanlagen eben bedentend 
erweitert Hat, nur al8 Hũulfshafen gebraudt werden witd. Die hannoverifde Weferflotte mus 
erſt heranwachſen. Oldenburg hat Brake. Hannovers Schiffahrt hat feit hoͤchſtens 10 Jahren 
erft angefangen, aus einer Riiften= und Frachtſchiffahrt fid zur Seefhiffahrt emporzuheben, 
feitdem aber midtige Fortſchritte gemadt. Hannover zählte nad dem hannoveriſchen Schiffs- 
tepertorium vom 1. Oct. 1861 840 Seeſchiffe mit 50068 Schiffslaſt; davon betrug die Elb⸗ 
flotte 156 Schiffe mit 10927 Raft, die Weferflotte 36 Schiffe mit 4536 Laft, die Emeffotte 
530 Schiffe mit 30308 Laſt, die Nordfeeflotte des Landdroſteibezirks Aurich 118 Schiffe mit 
4296 Laft. Fluß- und Wattſchiffe heſaß daffelbe etwa 2000 mit 19000 Schiffslaſt. 

Geloverhaltniffe und Volks vermögen. Es herrſcht im Lande Hannover, nament= 
lich auf dem platten Lande und unter dem Bauernftande, grofe Wohlhabenheit. Diefe begün⸗ 
fligte jene ſchwindelhaften Actienunternehmungen von 1856,-wie dad peiner Hitttenproject, 
bie neuftddter Hütten⸗ und Walzwerke, die Georg-Marienhiitte inBederode u. ſ. w. Von Staats⸗ 
papiergeld Hat ſich Hannover frei gehalten; die Stadt Hannover hat 1848 die Erlaubniß gu 
einer Emiſſton von 200000 Thlrn. für eigene Rechnung befommen. Aud die hannoveriſche Bank 
hat die Erlaubniß zur Emiffion von Banknoten erhalten und etwa eine Milton in Curs gefegt, 
die aber ſchnell zurucklaufen. 

Es gab im Jahre 1860 außer den nach den Principien Schulze's (Delitzſch) eingerichteten Vor⸗ 
ſchußkaſſen 117 Sparkaſſen, in welchen 89736 Einleger 7,468191 Thir. belegt Hatten. — In 
inlindifdjen oͤffentlichen Anftalten waren 1860 an Immobilien verfidert fiir 174, 252520 Thlv., 
bei Privatantalten fir 279,729228 The. An Mobilien waren bei einheimiſchen Anftaltert 
19,012798 Thlr., bei answartigen aber 164,998518 Thlr. verfidert. Die Gumme aller Ver⸗ 
fiderungen betrug 444,777746 Thlr. — Die hannoveriſche Bank ft 1856 gegründet mit groper 
Gewinnen fie die erſten Unternehmer, aber mit einer durch Statuten und Borfldt ſehr be⸗ 
ſchraͤnkten Geſchäftsthätigkeit. 

Bol€sbiloung. Fir Volkobildung muß nod vieles geſchehen. Die Stände haben fich 
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feit einer Reihe von Jahren ver Hebung ves Volksſchulweſens angenommen, ohne von dem 
Principe abgugehen, dah gunddft vie Gemeinden verpflichtet feien. Bei diefen herrſcht aber 
noch ber Unverftand vor, und tier 1300 Volksſchullehrer haben nur die geſetzlich feftgefegte 
Minveficanahme von 80 Thlrn. Die gelehrten Shulen werden gum Theil aus eigenem Ber- 
moögen (Sifeld), gum Theil aus dem Vermgen der Kloftectammer, ves Staates und ber Städte 
erhalten. Es eriftiven 16 Gymnajien, 13 Progymnaſien, eine zahlreich von Auslandern be: 
ſuchte, gut renommirte polytechniſche Schule in Hannover, eine Baugewerkenſchule in Nienburg, 
eine ſolche auf ſtädtiſche Koflen in Hildedheim, etwa 32 Real- und Gewerbeſchulen in verſchiedenen 
Stavten, fünf Schullehrerſeminare, darunter ein jüdiſches, zwei Predigerſeminare, eine Berg⸗ 
und dorſtſchule, vier Navigationsſchulen, zwei Thierarzneiſchulen, cine Militärakademie zwei 
Taubſtummen⸗ dnd zwei Buͤndenanfialten. Außerdem wurden in neuerer Zeit hier und da Ader- 
baufchulen errichtet und in Ebſtorf und Goͤttingen Ackerbauakademien. Die Univerſität in Goͤt⸗ 
tingen ift bekannt. 

Die hannoveriſche Preſſe hat oie Kinderjahre nod nicht überſchritten, denn fie exiſtirt eigent⸗ 
lich erſt ſeit 1848. Es beſtehen 42 politiſche Zeitungen, von denen 9 ſechsmal und dfter wöͤchentlich 
erſcheinen, die ibrigen zwei⸗ bis dreimal, außerdem an nicht politiſchen Zeitungen und Blättern48. 
Das officiöͤſe Organ, ,, Neue Hannoveriſche Zeitung“, hat, obgleich fie ihre Redaction ſeit 1848 
mefrfad gewechſelt, nie Glück mitdiefer gehabt. Die Regierung hat immer Lohnſchriftſteller aus 
dem Austande begiehen miiffen. Gin Preßbureau verforgt die gegenwärtig ſämmtlich von der 
Regierung abhingigen Provingial= und Lofalblitter mit Artikein. Unabhingig ftehen da: in 
Hannover felbft die „Zeitung für Norddeutfdland”, dad größte Organ der liberalen und natioz 
nalen Partei; fodann der ,, Kurier’, welder mit dem liberalen Spießbürgerthum liebdugelt; die 
„Hildesheimiſche allgemeine Zeitung” und der dortige ,, Neue Kurier“, die, Cftfrieftide Seitung” 
und von Lofalblattern beinahe allein die „Lüneburger Zeitung“ und die „Jeehzel⸗geitung“. : 

“Bie die Ginheit dem Lande Hannover in geographifder und phyfiſcher Hinfidt fehlt, fo 
fehlt fle nod) mehr auf dem rechtlichen Gebiet. Die mit Mühe 1814 durd) eine al(gemeine 
Stindeverfammlung ynd cin Finangfyftem vollzogene Gentralifation drängt mehr nad Tren⸗ 
nung und Sonderung in Provingen alé nad Ginheit. Der Bejtand ver Provinziallandſchaften, 
fo geting aud dec Kreis ihrer Wirkſamkeit fein mag, befSrdert diefes Drangen nad) madglidft 
kleinſtet Gonderung. - x — 

Die gegenwärtig beſtehende Verfaſſung iſt die vom 1. Aug. 1840, modifteirt durch dad 
Gejeg vom 5. Sept. 1848, welded wieder gum Theil aufgehoben, gum Theil modificirt ift: 
1) durch die Octroyirungen vom 1. Aug. 1855, 2) durd dad FinangEapitel vom 24. Marg 
1857, 3) durd dad Gefeg vom 24. April 1859, betreffend Abinderung bes §. 12 des Gefeged 
vom 5. Sept. 1848. : 

GE ift vies cine Berfaffung, welde die einen conftitutionell, die andern — namentlid 
Rnig und Ritter — altſtändiſch nennen, legtered vielleicht, weil der Stand der Ritter, wel⸗ 
dev 6 Droc. des Culturlandes und 7 Proc. der Forften des Landes beſitzt, die erfte Kammer 
bildet und alfo fo viel Recht hat alé die gefammte übrige BevdlEerung, welde 9O Proc. des 
Eulturlandes, 96 Proc. der Moore und Gemeindeweiden, 35 Proc. der Forften, dane⸗ 
ben die Städte, die induſtriellen Unternehmungen und Fabrifen befigt, den gangen Handels= 
und Handwwerferftand umſchließt. 

Die daneben nod heftehenden Provinziallandſchaften, die falenberg-grubenhagen-gottingifde, 
die hoyaſche, die bremenzverdenfde, hadelnſche, die luͤneburgiſche, dle hildesheimiſche, die osna—⸗ 
brückifche und oftfriefifhe, haben, mit Ausnahme der legtern, nur dad Brandkaſſenweſen unter 
fic und prafentiven gum Oberappellationsgericht einige Rathe. Man madt in diefem Augen= 
Slik ben (echaten oder fiebenten Verſuch, fle gu einigermafen geitgemagen Reformen gu bewegen, 
der indeß, wie alle frühern Verfuche, ſchwerlich zum Ziele führen wird, wegen vec Haldftacrig- 
Feit ber Fleinen armen Mitter, welde dann wegen Mangels an Grundbefig aus der Landſchaft 
ausſcheiden müßten und ihr perſoͤnliches Stimmredt nidt verlieren wollen, das gegenwartig 
wenigftend nod Gelfen fann, einem Better eine Oberappellationsgeridtsraths = oder eine Land⸗ 
rathsſtelle gu verſchaffen. 

Das Rechtsſyſtem beruht mit Ausnahme von Oſtfriesland, Lingen und dem Cichsfelde, wo 
preußiſches Laudrecht gilt, auf dem gemeinen Recht. Allein dieſes gemeine Recht wird durch⸗ 
brochen durch eine große Anzahl particularrechtlicher alter Verordnungen, meiſtens aus der Zeit 
des 17. und 18. Jahrhunderts, die ſich nach dem wechſelnden Beſitz der Fürſtenthümer, Graf⸗ 
ſchaften und Territorien auf das eigenthifinlidfte combiniren. Dan fann ohne Übertreibung 
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fagen, daß im Lande Hannover zwauzigerlei Recht gilt, -wie bremifge, verdenſche, ſchwediſche, 
hadelnſche, osnabrückiſche, kurmainziſche, heſſiſche, můnſteriſche, lauenburgiſche, lune burgiſche 
ialenbergiſche, göttingiſche, teckenburgiſche, ſchauenburgiſche, bentheimiſche u. f. w. Berords | 
nungen, ein Wuſt, durd den ſich nur wenige Juriſten hindurchzuarbeiten wiſſen, zamal 
gu einer ſyſtematiſchen Bearbeitung dieſes Privatrechts aur gute Anfange gemacht find von Dr, 
Grife in Goͤttingen. ; 

Die Gerigtsverfajjung ift urd die Gefeggebung von 1850 geregelt und 1859 modi: 
ficivt, ohne gebeffert gu fein. Patrimonial- und Stadtgeridte find aufgehoben, nur die uralten 
freien Kirchſpielsgerichte ded Landed Hadein beibehalten. In 103 Amtsgerichten fungiren etwa 
236 Amtéridtes, die gegenwartig um 4 vermehrt werden ſollen, Eingelridter in erſter Juſtauz. 
Ihre Gompeteng ift 1859 bis gu dex Summe von 150 Thien. evweitert. In Polizeiſtraffachen 
werden zwei Schoͤffen aud dem Volke hingugezogen (Sad ffengeridhte). Sachen höhern Werths 
- werden von 12 Obergeridten abgeurtheilt, welden aud die Berufungen von ben Amtsgerichten 
gue Grledigung überwieſen find. Dieſe Obergerichte find theils Heine (Hameln und Nienburg), 
in welden der grofe und kleine Senat durd diefelben Richter gebildet werden und daher Be- 
rufungen gegen Grfenniniffe des fleinen Senats nidt an den grofen Senat deffelben Gerichts, 
_ fondern an ein anderes gehen; kheils vollſtändig befegte oder große (Gannover, Gildeaseim, 
Gottingen, Celle, Lüneburg, Stave, Verden, Aurid, Donabrück, Meppen), in welden in Civil: 
wie Straffaden von ben Grfenutniffen ded Heinen Senate die Berufungen an die groper 
Senate gehen. Die kleinen Senate, ein Collegium von drei Richtern, findin Civilfaden competent, 
wenn 08 fig um die Summe von 150—300 Thiru. handelt, außerdem urthellen-fle ber alle 
Berufungen gegen Eréenniniffe der Amtsgerichte. Als Straffammer entſcheiden fle als Beru- 
fungéinftang dber Berufungen gegen Entſcheidungen der Amts-(Schöffen-)Gerichte, außerdem in 
allen leichten Straffatlen ald erſte Inſtanz. Dte grofen Senate, ein Collegium von fünf Rich⸗ 
tern, entſchelden in Givilfaden über 300 Thlr. alé erſte Inſtanz, als Berufungeinflang über 
Grfenntniffe dev Heinen Senate in erfter Inftang fowol in Givil= als in Straffaden. Aufer= 
dem bilden fie die Berufungskammer für die in erfter Inſtanz von den Amtsgeridten abgenrtheil- 
ten Steuercontraventionsfaden. Das Oberappellationsgeridt in Celle ift im Drei Sivilfenate 
und einen Straffenat abgetheilt und bildet auferdem einen Caffationshof, aus den 4 Prafiden- 
ten und 12 auf Borfdlag des Präſidiums zu ernennenden Ridtern beftehend. Es ift lehte 
(zweite) Inſtanz in allen von den großen Senaten dev Obergeridte jowie in den leider nod 
immer von geiftliden Behirden (Confiftorien) nad atten ſchriftlichen Verfahren abguurthei- 
lenden Ee: und Verldbniffaden. Als Straffenat hat es die Functionen einer Anklagekam⸗ 
mer, d. h. Verweijung vor die Schwürgerichte, refp. Außerverfolgungſetzung, feit 1859 aud 
Urtheilefatung in politifden Straffallen und in Berufungen gegen die Entſcheidungen in 
Disciplinarvergehen gegen Richter und Anwälte. Daneben beftehen fieben Schwurgerichtshoͤfe, 
welche itber alle ſchweren Verbrechen, mit Ausnahme der politifdjen und Preßvergehen, die ihnen 
feit 1855 entzogen find, aburtheilen. Die Geſchworenen werden gebildet aus den 1000 Hoͤchſt⸗ 
Hefteuerten jedes Schwurgerichtshofs und den Gapacititen (allen denen, die cin Staatsexamen 
beftanden haben oder promovirt jind), und gwar ſchließlich, nad verſchiedenen Streichungen 
und Auslejungen, durch eine Deputation des Gerichts. 

Das proceffualifdhe Verfahren ift vem franzoͤſiſch-genfer Verfahren nachgebildet und führt 
das Princip der Mündlichkeit und Unmittelbarfeit rein und confequent durdh. G8 hat nicht nue 
im Lande fel6ft, fondern in gang Deutſchland jid einen guten Ruf envorben, und ſteht gu erwar⸗ 
ten, daß daffelbe, gereinigt von den Verfdledterungen der Sefeggebung von 1869, einem ein- 
heitlichen Proceffe fix gang Deutſchland als Grundlage dtene. 

Fir einfade Schuldſachen bis zu 50 Thlrn., feit 1859 fogar bis gu 150 Thlrn., beſteht ein 
ſehr wohlfeiles ſogenanntes Mahnverfahren (ein Mandatsproceß mit fofortiger Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung, wenn binnen 14 Tagen Widerſpruch gegen das Mandat nicht erhoben mird, in wel⸗ 
Gem Falle die Sache in das ordentliche Verfahren uͤbergeht). 

Bei jedem Gerichte fungirt ein Kronanwalt zur Verfolgung ver Straffaͤlle, Ubermadung 
der Geſetze im allgemeinen, Erhaltung der Ordnung in gerichtüichen Verwaltungen und Curatelen. 

Bei den Obergerichten und dem OÖberappellationsgerichte fungiren Anwalte ; ed herrſcht An⸗ 
walts zwang. Bei den Anitsgerichten find Advocaten thätig und kann jedermaun ols Vevoll= 
madtigter verhandlen. Erſtere bilden cine geſchloſſene, aber nicht beftimmte Zahl. Anwälte und 
——— corporativ in Anwaliskanmern verbunden, deren fo viele als große Oberge⸗ 
richte beſtehen. 
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Die Berwaltung, vow der Juſtiz getrennt, wird in unterey Inſtanz bei den ſelbſtaͤndi— 
gen Städten von ben Magiftcaten derfelben , bei den Landgemeinden, Flechen und unfelbftindi- 
gen Stadten durd die Amter ausgeübi. Den Magifiraten dec State ſieht ein Buͤrgervorſte her⸗ 
collegium, welded namentlich bei der Vermogensverwaltung mitzuwirken Hat, zur Seite. 
Sammiliche Magiftratemitglieder werden durch dieſes und den Magiftrat gewählt, der Regie⸗ 
rung ſteht aber ein Beftitigungsredt gu, von vem fle den ausgedehnteften Gebraud madt. 
Die ſelbſtãndige Polizeiverwaltung, 1848 verfaffungsmapig gavantivt, ift allen grofern Stao- 
ten genommen. é : 

Die Amter, welche Stuͤve von bem Umfange haben wollte, daß ein Beamter alles mit einem 
Antagehiilfen ſelbſt fehen und beforgen koͤnnte, find 1859 concenteirt und inder Regel mit zwei 
over mehreren Beamten (Amtmann und Amtsaffefforen) befegt, denen man wiederum Bdgte zu 
Unierbedienten gegeben Hat. So kommt e8, daß legtere wieder hauptſaͤchlich den Verkehr mit der 
Untesthanen vermittein, daß die Beamten felbft alled urd die Brille der VSgte fehen. 

Es gibt feit 1859 102 Amter mit etwa 204 Beamten (Amtmaänner, Amtsaffefforen), von 
denen jedoch 10 bei den Polizeidivectionen, 14 bet den Landdrofteien beſchäftigt find, ſodaß eigent⸗ 
lig nut 180 Beamte bleiben Reber den Amtern beſteht in ber Amtsvertretung eine gewiſſe Re⸗ 
prafentation in den Amtsberſammlungen, jedod ſehr abgeſchwächt gegen die Stüve ſchen Plane. 

wie Magiftrate fiebhen zunaͤchſt unter Mittelbehdrden, den feds Landdrofteien (Ganz 
nover, Hildesheim, Lüneburg, Osnabruͤck, Aurich, Stade und flic den Garg die Verghaupt= 
mannſchaft gu Klausthal). Dieſe Behoöͤrden bilden Collegien mit ſehr flarfer directorialer Gewalt 
ELanddroft), und es fehlt ihnen eigentlich an jeder felbftdndigen Beſchäftigung. Sie entſcheiden 
ũber Recurſe, Beſchwerden u. ſ. w. und find ihnen Techniker beigeordnet. 

Reben den Landdroſteien gibt es aber nod andere Mittelbehoͤrden flix beſondere Zweige der 
Berwaltung: dad Obergolleollegium , dad Oberfteuercollegium , das Generalpoftdirectorium, 
die Confiftorien gu Hannover, Stade, Osnabruͤck, Aurid, die SifGdfliden Oberbehoͤrden gu 
Hidesheim und Osnabriid, die Kloſterkammer gu Hannover, welche dad von den vormaligen 
RMofiern, Gtiftungen u. ſ. w. in Kalenberg, Gdttingen und Grubenhagen flammende Vermigen 
verwaltet. Diefed iff fehr bedeutend; es nimmt die Kloſterkammer jährlich etwa 460000 Thr. 
ein, welde-nad §. 79 der Verfaſſung beſtimmt find gu Zuſchüſſen fiir die Landesuniverfitdt, 
fire Kirchen und Sdulen und gu milden Sweden aller Art. : 

Die hoͤchſte Spige der Regierung bilbet das Staatminiftecium mit feinen fieben grofen 
Abtheilangen. 1) Das Miniftecium deb koͤniglichen Hauſes, welches jegt hauptſächlich die Ber= 
waltung ber auége(diedenen Domantalcomplere gu beforgen Gat, auferdem dad Ardiv, die 
koͤnigliche Bibliothel und dad Mingcabinet verwaltet. Gegenwirtig (1862) ſteht demſelben 
der Ginangminifter Graf Kielmannsegge vor und furgirt als Generalfecretér Finangdirector 
v. Bar. 2) Dad Sinangminifterium. Daffelbe beforgt zunächſt die Berwaltung der nidt ausge= 
ſchiedenen Domanen und Forften an der Stelle ver frühern Domdnentammer durd eine befonz 
dere A6theilung, ſodann aber die Generalfaffe, Witwenlaſſe fir Hof- und koͤnigliche Diener, 
Landeslotierie und Munze. Auch die Bergwerks⸗ und Salinenverwaltung ſteht direct unter dem 
Binangninifterium , wie pie VBerwaltung der Poften und der Steuern durd die Mittelbehörden, 
Generalpoftdivectorium und Oberſteuereollegium, die Verwaltung der indirecten Steuern durd 
das mit Oldenburg gemeinfame Oberzollcollegium im untergeordnet find. Dad Landesſchul⸗ 
denweſen ſteht unter dex abgrfchwächten Ginangcontrole de’ SHagcollegiums, einer vein ſtãndiſchen 
Behoͤrde. Endlid find and alleHandelé: und Sdiffahrtsangelegenbeiten, Häfen, Navigations: 
{Guten Lootſenanſtalten u. ſ. w. vemfelben untergeordnet. 3) Das Juftigminiftectum beauf⸗ 
ReHigt durch die Kronoberanwaltidaft die Geridte, Anwilte, Aovocaten, Notace, verwaltet die 
Gefangniffe, hat alle Juſtiz⸗ und Gnadenfaden gu beforgen und Priifungen wie Anftellungen 
im Suftigfache. 4) Das Minifterium der geiſtlichen Angelegenbeiten fteht fiber nen die eigent= 
liche Kirchengewalt ausibenden Confiftorien gu Hannover, Stade, Osnabrück und Aurid und 
Hatin dex Kloſterkammer cine Art Kloftergut unter fid. Es verwaltet die Univerfitit durch 
einen beſondern Gueator wie bad hoͤhere Schulweſen burd ein Oberſchuleollegium. 5) Das 
Kriegéminifterium hat nar das Finanzielle und Adminiftrative unter fid, alles Ubrige liegt tn 
nen Sanden des Kriegdheren und der Generaladjudanten. 6) Das Miniftecium des Innern 
beſergt gunddft die Regiminalpolizet und Hoheitsgeſchäfte urd’ Vermittelung dec Landdro⸗ 
ſteien. G8 hat als befondere Behoͤrden unter ſich: die Generaldivection des Wafferbaud fowie 
die des gefammten Eifenbahn⸗ und Telegraphenwefens, das Obermedicinaleoflegium, die 
landwirthſchaftlichen Bereine, dad Landgeftiit, die Lanvescreditanftalt, die Berwaltungscom= 
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miffionen ber polytechniſchen und Sewerbeſchulen u. ſ. w. 7%) Das Miniſterium des Auswaͤr⸗ 
tigen Gat bie Gefandtſchaften unter ſich, welche in London, Petersburg, Haag, Wien, Berlin, 
Minden uud am Bundestage unterhalten werden. 

Meben dem Miniſterium fteht ein Staatsrath, welder es gu icgendwelder Bedeutung nie 

ebracht hat. 

Finanzen. Sämmtliche Landesſchulden beliefen ſich am 1. Jan. 1862 auf 46,121717 Thlr. 
und Hatten ſich gegen das Vorjahr um 223119 Thlr. vermindert. Davon kommen aber auf 
die eigentlichen Landesſchulden nur 13,866819 Thlr., auf die Schulden der frühern koͤniglichen 
Kaſſe 1,813942. Der Reſt, nicht volle 37 Mill. 6Ir., find behufé Ciſenbahnbaus contrabirt. 
Die SGulbdentilgungemittel find febr bedeutend; die Ginnahme der Tilgungétaffe fiir die Gl- 
tern Schulden betrug im Jahre 1861 369830 Lhie die der Ciſenbahnſchulden 763175 Thlr. 
3m Betrage von ewa 8 MIM. Thlrn. ift der Domanialabldfungsfonds Glaubiger. 

Die Ginnahmen und Ausgaben betragen etwa 20 Mill. Thlr. 

Die Ginnahmen fiir 1861— 62 find gu 19,646751, die für 1862—68 gu 19, 782088, die 
fiir 1863—64 zu 20,001032 Thlr. veranſchlagt. Wenn in frühern ftatiftifden Mittheilun⸗ 
gen (3. B. von Lehzen und Stiive) die Summen der Cinnahmen und Ausgaben unt viele MuU= 
Tionen geringer erfdeinen, fo fommt bas daber, daß man feit 1859 gu einer andern Rechnungs⸗ 
methode &bergegangen iſt, indem bis dahin eine grofe Menge Ausgaben bei dem Einnahme⸗ 
budget zur Berednung fam, ſodaß nur die Nettoeinnahme in den Ziffern fid barftellte. 

Bon diefen Einnahmen flammen 2,050755 Thr. von den nidt ausgeſchiedenen Domä— 
nen und Forften, 7,532000 aus Steuern und Soͤllen, 2,298263 aus dem oberharziſchen 
Bergwerks= und Forfthaudhalte, 5,110000 aus den Gifenbahnen, 557098 von Binfen von 
Activtapttalien, 61000 aus Hoeefgaffen der Lotterie. 

Von den Ausgaben find die fiir dad Militär mit 2,635000 Thlrn. hervorzubeben. Der 
Paffivetat betraͤgt 2,714196 Thlr., der Penflonsetat 513968 Thr. 

Die Steueru fir 1862—63 find veranfdlagt: Grundfteuer gu 1,263000 Whln., Per= 
fonenftener gu 1,100000; Gewerbeftener gu 260000, Ginfommenfteuer zu 64000, Befol= 
bangs: und Erwerbſteuer gu 103000, Stempelfteuer zu 230000 Thlrn. Die Cinnahmen von 
Zoͤllen und indirecten Steuern find zu 4,260000 Thien. berednet. Man fieht daraus, daß die 
Grundfteuer ſehr niedrig ift, die directen Steuern ziemlich hod, die indirecten, bet denen das 
Prãcipuum aus dec Zollvereinskaſſe mit jaͤhrlich 1,400000 in Anfdlag fommt, fehr hod find. 

Die Steuern, welche 1834 hberhaupt nur 4,335000 Thlr. betrugen, haben fid auf die oben 
genannte Summe vermehrt, aber nidt gleidartig; dle Grundfteuer betrug bei ihrer Veranla⸗ 
gung 4, aller Stenern, naddem 1830 10 Proc. davon erlaffen waren, nur nod 27 Vroc., 
1855—56 nur nod 19 Proc., 1859—60 16% 5 Proc. Die Eingangsabgaben betrugen 
1825—30 nur 17 Proe., 1835—-36 20 Proc., 1855—56 39 Proc., 1859—60 40 Proc. 
Die Sinfommenfteuer hat es nod immer gu 1 Proc. nicht gebradt. 

Gifenbahnen, Telegraphen, Poſtverkehr. Hannover befigt 115 Meilen Gifen= 
bahnen, von denen die Bremer-Bremerhavenbahn (Geeſtbahn) erft im Januar 1862 eroͤffnet 
ift und daher bel dem Folgenden nicht in Betracht kommt. Das Bahnſyſtem Hannovers (107,790 
Meilen), wird in die dltern und die neuern Bahnen eingethellt. Erſtere umfaffen die Bahnen 
von Braunfdhwelg nad Minden, von Harburg nad Hildesheim, von Wunſtorf nah Gre- 

- men, legtere die Bahn von Hildesheim nad Nordftemmen zur Verbindung mit der Sird- 
bahn und die Bahn von Hannover nad Nordftemmen, Gdttingen und Maffel, eudlich die Weſt⸗ 
bahn von Loͤhne Uber Rheine nad Emden. Die Anlagefoften betrugen 45,083133 Thlr., 
die Bruttoeinnahme 1859 — 60 4,870050, die Betriebskoſten 2359624 Thlr.; es ergab 
ſich daber ein überſchuß von 2.510426 plea. oder eine Berzinfung von 587 Proc. In⸗ 
zwiſchen werfen die alten Bahnen 8,76, die Südbahn 3,69, die Weſtbahn nur 1,71 Broc. ab. 
Bon den Bruttocinnahmen fallen 1,679036 Thlr. auf den Perfonen=, 4,701124-Thlv. auf 
den Giiterverfebr. 

Projectirt find: eine Bahn von Gdttingen, Heiligenftadt, Mühlhauſen nah Gotha, ein 
Actienunternehmen, bei dem ſich Hannover mit 680000 Then. betheiligt; eine Weiterfuͤhrung 
der holländiſchen Suͤdbahn von Enſchede urd Bentheim nach Salgbergen (unfern Rheine), ein 
Anſchluß an die holldndifdhe Nordbahn von Winſchoten, entweder fiber Leer und in weiterer 
Erſtreckung nad Oldenburg, Bremen, oder zum Anfchluſſe an Rabenburg. In Angriff genom⸗ 
men ift dle Bahn vor Lineburg nad Lauenburg (Baukapital 1,248000 Thlr.) mit einer Elb⸗ 
trajectanftalt zwiſchen Hohnſteff und Lauenburg gum Anſchluß an “ple Berlin-Gamburger und 
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Zũbeck⸗Blichener Bahn. Berwilligt find am 28. Sunt 1862 340450 Thlr. fiir eine Bahn vor 
Soolar fiber Ocker nad Bienenburg unter braunfGweigifdem Betrieb. — 

Das hannoveriſche Telegraphennetz umfaßt 438 Meilen mit 66 Stationen und wird gegen⸗ 
wãrtig nad allen bedeutendern Orten Hannovers ausgedehnt. Im Jahre 1859—60 wurden 
130040 innere, 75125 internationale Depeſchen befoͤrdert. Die Anlagekoſten verzinſen ſich 
mit 12 Proc. 

Die Briefpoftfendungen des Jahred 1860 betrugen 11,010600 Sti, darunier 69,4 Proc. 
aus vem Snlande, naͤmlich 6,647800 Stad, 16,4 Broc. aus bem Poftvereinsgebiet mit 1,800000, 
3/, Broc. aus dem Auslande mit 374800 Sti. Die Fahrpoft= und Geldfendungen betrugen 
2,538840 Stird, zu 11,173401 Pfo., ber Geldwerth 119,030840 Thr. An Seitungen wur⸗ 
ven 5,706000 einzelne Blatter verfendet. H. A. Oppermann. 

Hanfa, Hanſe, Hanfebund, Hanfeftddte. Es wird zuerſt über den Urſprung des Naz 
mené gu reden fein. Den unglücklichen Calembourg der AnzSee-Stadte, fo offenbar bas Ber= 
zeichniß der vielen verbündeten Binnenftadte ign aud widerlegt, hat bad Misverftindnif fyaterer 

Sabrhunderte nod feftgebalten, nachdem ſchon das Wort Hanfa an mehreren Stellen der Bibel= 
überſetzung des Ulfilas in der Bedeutung einer Schar, einer verbundenen Anzahl (zunächſt von 
Streitern) nadgewiefen war. Als faufmannifhe Verbindung erfdeint Hanfa und Hanshus 
al veren Riederlage zuerſt in England in UrEunden aud dem erſten Dritthell des 12. Jahr⸗ 
Hunverts; mercatores hansati werden in Paris 1204 genannt. Das Zeitwort „hanſen“ findet 
fig in Kdin 1259 gebraucht, nidt für die Aufnahme, fondern fir die Beftrafung der Gindring- 
linge. Die Priifungen bei der Aufnahme auf hanfifden Comptoiren waren fpater wenigſtens 
nicht viel gnddiger, und man hat die Wahl, dad beFannte Wort „hänſeln“ von der Procedur in 
dem einen oder dem andern Fall abguleiten. Hanfa ift ferner eine Ahgabe vom Handel (fo in 
dem Freibrief Barbaroffa’s fiir Lübeck 1188), aud) die (fehr mäßige) Gumme, fir welde der 
Einzelne feine Theilnahme an ven Befugniffen der Genoſſenſchaft erkaufte. Dex Hanfegraf, der 
nicht allein in Bremen, fondern aud gu Regensburg (1190), Wien und Middelourg vorkommt, 
hat vle Aufficht über Zoll und Markt, über Wege und Stege. Am fpateften wird dad Bündniß 
det Stidte felbft mit bem jegt fo geldufigen Namen bezeichnet; und diefer Wink wird, wenn 
wir vom Ramen zur Sade ũbergehen, feine volle Vefitigung finden. 

L Der Urfprung der Hanfa 618 1370.1) Daf RKaufleute auf langen Meerfahr= 
ten und beim Berweilen in fremden Kiftenftadten fig einander in enger und geregelter Verbin⸗ 
dung anſchloſſen, das lag ginglid in der Natur per Sade und in ben Gewohnheiten ver mittlern 
Jahrhunderte. Die freie Affociation ift ein Princip, bas in unfern Tagen, durch die mannich⸗ 
faltigften Tendenzen befructet, neben dem Maberwerk der Staatémdfdine {eine befondere Wirk- : 
ſamkeit &6t, um die Lien der dffentliden Ginridtungen, die Mangel der oͤffentlichen Fürſorge 
auszugleichen; ja man fagt, daß jenes Princip hin und wieder died künſtliche Getriebe felbft gu 
ũberwuchern und hemmend gu umranfen droht.  Wieviel weiter das Feld, dad der Affociation 
in den mittlern Seiten ſich aufthat, als die Polizeiwiſſenſchaft nod nicht angebaut war und dad 
hunvertdugige, taufendarmige Wefen weder die heilfame Staatshevormundung nod den fidern 
Rechtsſchutz in alle Verhältniſſe tragen fonnte. Auch daG dle kaufmänniſche Vereinigung im 
Ausland ũberall eine gewiffe Selbftdndigteit behauptete oder, in moderner Weiſe gu reden, 
einen Staat im Staate bildete, darf und nicht befrembden. Es kommt Hier eine Eigenthuͤmlichkeit 
in Betracht, welde die Stdmme dev Völkerwanderung in alle vie Reiche einführten, die fie ge— 
gründet, alé fleanfingen auf vem Sdhauplag der alten Geſchichte Hitten gu bauen: ndmlid dec 
Grunvfag, daß ein jeder, ohne Rückficht auf Randedredt, trad) dem Rechte feiner Nation und 
feines Stammes gu ridten fei, der Anfprud eines jeden, feine eigene Rechtsſphäre bel verdnder- 
tem Mufenthalt ungefGurdlert und unverdndert mit ſich zu führen. Wenn der ſaliſche Franke 
unter den Ripuariern, der Oftgothe unter den Weftgothen bas Gefeg feines Stammes als 
Richtſchnur feiner Handlungen und alé das Mafi feiner Bergehungen unweigerlid ancief, wie 
Hitte es Anftof erregen follen, daß cine Gemeinſchaft von frembden Kaufleuten nidt geſonnen 


1) Diefer erſte Abſchnitt fat die wefentlidyen Begebenheiten gufammen, welche durch Sartorius und 
Lappenberg (Urtundliche Geſchichte bes Usfpramgs ber deuiſchen Hanfe, 2 Boe., Hamburg 1830) gewon⸗ 
“nen find. Ge barf fier wol {don auf cine weit vorgeſchriitene Sammlung der hanſfiſchen Receffe und 
Urfunden fiir die Geſchichte der deutidjen Hanfa aufmerkſam gemacht werden, welche Lappenberg 
far die vom Konig Maximilian von Baiern geftiftete Commiffion fr deutſche Geſchichie yu München 
herauszugeben beabfichtigt. — 
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war, in ihrer Mitte auf die angeftammten Rechtsgewohnheiten gu vergidjten? Daf diefer Ane 
ſpruch fid} am ldngften erbielt, war die Folge des gemeinfamen Auftretens, dec gegliederten 
Affeciation, deren Vorſteher ald Altermaaner oder wie fle fig nennen modten, den Rtechtszu⸗ 
fland unter den Sndividuen aufredt gu halten und die Inftitutionen des heimiſchen Gemein⸗ 
weſens nachzubilden wußten. Die audgedehntere Befugniß der Handelsconfuln auf den verfdpie- 
denen ,,Stationen der Levante” gibt nod Heute dad Nachſpiel folder Erſcheinungen, fofern es 
Guropiern und Ghriften widerfteebt, fi Behdrden von zweifelhafter Civitifation und dem 
Gefegy des Sélam gu unterwerfen, und andererſeits die Orientalen mit der ihnen einwohnenden, 
wenig von uné geiiirdigten Duldung daé gang und gar in ber Ordnung finden. 

Hat fid nun in den grofen Handelsftadten ſchon früh fix die Verkäufer und Kaufer in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen ein kaufmänniſches Gerohnbeitéredt ausgebildet, das nad zahl⸗ 
reichen Privilegien den Marktverkehr beim Sufammenflug dec Gafte regeln follte, fo triet Hier 
allerdings die Nationalitat in den Hintergrund, und der Kaufmannsftand ald folder if in einer 
Weife anerFannt, die an die Standedverhaltniffe im Mtittelalter überhaupt, an den befondern 
GeriGtsftand der Geiſtlichen u. dgl. ecinnert. Aber die urfpriinglige Grundlage der tauf=. 
mannifgen Genoffenfhaft im Auslande war eine nationale. „Kaufleute bed Raifers’ heifen 
bie Deutſchen in Gugland, in den Gefegen des Aehelred (978—1016; fo frith und ſchon ſeit 
Karl dem Großen war der Verkehr erdifnet); auf die „geſammten Kaufleute ded Roͤmiſchen 
Reichs“ find die dlteften Freibriefe in Slandern geftellt; Heinrid der Ldwe befeftigt 1163 den 
{don von Raifer Lothar Ill. bewilligten Frieden „zwiſchen Deutſchen und Gothlindern”, und 
bad Siegel ded berühmten Vereins in Wishy, dem alten Mittelpuntt des oſtſeeiſchen Verkehrs, 
führt die Umſchrift ,,Siegel der deutſchen Raufleute, auf Gothland weilend“; endlich das älteſte 
Statut der Deutſchen in Nowgorod (ums Jahr 1225) kündigt ſich an als „gemeine Willkür 

der Weiſeſten von allen Städten von deutſchem Lande’ fiir den „Hof der Deutſchen gu Rou⸗ 
gard’. Es ift eine leichte Schattirung, wenn die Vertrage mit ruſſiſchen Fürſten fiir die, Qatei= 
ner’ abgeſchloſſen find, indem dev firdlide Unterſchied an die Stelle ded nationalen tritt. Im— 
mer aber bleibt die Bafis fo breit, daß an ein Buͤndniß einer nod) fo grofen Anzahl eingelner 
Städte nicht gu denken ift. 

Nicht als Vertreter eines Städtebundes, ſondern als Vertreter des deutſchen Namens auf 
vorgerũckten Poſten in der Handelaweft treten bie Vereine deutſcher Kaufleute in England, in 
ven Niederlanden, im Nordoften auf, Nichts Ausſchließliches, auf hiefen oder jenen Kreis von 
Stadten Beſchränktes ijt in ven Privilegien, weldje fie erwarben. Wo einer Stadt befondere 
Gunft im Ausland gu Theil geworden, durfte fle den Raufleuten einer andern deutſchen Start 
die Theilnahme nidt verfagen. Daher verlangte Maifer Friedrid II. 1226, dah Koͤlner und 
Tieler in London ihre luͤbecker Landéleute dort an ͤhren Handelsfreiheiten theilnehmen laffen 
follten. Der Anlaß eines Privilegiumé ift mandmal ein befonderer und der Vortritt diefer oder 
jener Stadt bemerfbar, aber die Wirfung wird eine allgemeine, die Nationalitat verleugnet ſich 
nicht al8 bie gemeinfame Grundlage. Go erñeuert 1225 der daniſche Waldemar gundd den 
Lübeclern und Hamburgern, zugleich aber allen Kaufleuten aus dem Roͤmiſchen Reich ihre Ganz 
deléfreigeiten in feinem Lande. So befreit 1238 Heinvid Ill. die Lübecker vom Strandrecht an 
der englifden Küſte und gewahrt gugleid ihnen und allen Kauffahrern aus andern deutfiyen 
Stadten die herkoͤmmlichen Freiheiten. So hat der Verein auf Gothland 1252 einen Lübecker 
und einen Hamburger nad Briigge abgeordnet, um bet dev Grafin von Flandern gewiffe Frei: 
Heiten für den Verkehr zwiſchen den Niederlanden und der Oſtſee nachzuſuchen aber das Gefuch 
ift nigt etwa im Namen dev beiden Staͤdte, fondern im Namen aller Kaufleute ded Romiſchen 
Reichs, welde auf Goihland verfehren, angebradt und in diefem Sian aud gewährt worden. 

Weit entfernt, in ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten igre Vollmachtgeber anguertennen, beſchließen viel⸗ 
mehr die Vereine deutſcher Kaufleute tm Ausland ſelbſtäudig und mit einer auf die Städte dec 
Heimat rũcwirkenden Kraft. Ein folder Beſchluß der Gefellſchaft auf Sothland vom Fabre 
1287 fegt gewiffe Beftimmungen iiber den Verkauf ſchiffbrüchiger oder geraubter Güter fet; 
welche Stadt dieſe Vorſchriften nicht befolgen wollte, die foll, bis fle ein Genüge thut, aud der 
Geſellſchaft der Raufleute ausgefdloffen fein. Man fiebt, 8 ift wol von der Thellnahme an dew 
auf Gothland betriebenen Verkehr deutſcher Raufleute, nicht aber von der Mitglievſchaft eines 
Stidtebindniffes die Rede; ein folded erſcheint hier weder dem Ramen nod der Gade nas, 
fondern es Beit: ex societate seu consodalitate mercatorum. Go gang ſelbſtaͤndig tritt dtefer 
Beſqhluß auf, daß auf einen falſchen Reinigungseld LeGengftrafe gefegt wird. 

Gin merlwuͤrdiges Schreiben ded Altermanns „und der übrigen Brüder von der Hanſa 
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Alemanniens, die in England vorhanden”, bom Jahre 1303 an die Stadt Rood wirft elniges 
fecnese Licht auf dad Verhaltnif der Vereine im Ausland gu den eingelnen Stadten der Heimat 
und zeigt, daß man zur Aufrechthaltung der gefaßten Veſchlüͤſſe nicht immer der Mitwirkung 
dex flaͤdtiſchen Obrigkeiten entbehren konnte. G8 mar beſchloſſen, dah fein Deutſcher nad Lynn 
ſegein ſollte; Koſtod und alle Städte von Weſtfalen haiten auf cin Aufforderungsſchreiben 
wbfeiten des Altermanns und ver Bruͤder verſprochen, dieſen ihren Beſchluß aud ihverfeits gu 
halten. Run find dennoch, „gegen das gomeine Verſprechen ver Deutſchen“, mehrere Schi 
nad Lunn geſegelt. Die Brieffteller haben die Übertreier, von dem Gerichtsſtand und der Frei⸗ 
Heit der Deutſchen“ ausgeſtoßen, bis auf zwei, ie es vorzogen, ſich zur Buße bereit gu ecMlaren 
und einſtweilen Bürgen gu ſtellen. Es wird nun das Verbot ſeibſt ausführlich gerechtfertigt und 
gebeten, zur fernern exempiariſchen Beſtrafung ger uͤbertreier wie auch zur Gingaltung ves 

Verſprechens dad Noͤthige gu verfügen. 

Sehr lar iſt hier zwelerlei: die Gemeinſchaft der Deutſchen in England beſchließt gang 
ſelb ſtãndig und mindeſtens im guten Glauben, daß ihr Beſchluß für alle Deutſchen bindend fei; 
aber fie wird aud inne, daß diefe nationale Geltung nur durd Vollzugsmaßregeln erreicht wer⸗ 
den fann, die sinen Radhalt in der Heimat voranéfegen. 

Mit einem Wort: dieſe Vertretung deutſcher Intereffen im Ausland durd eine faufman- 
wife Berbindung, der nur der deutſche Name gur Seite Rand, erwies ſich auf die Dauer alB 
wngentgend. Und leider nidt in diefer Begiehung allein. Wie follte e8 werden, wenn wobler= 
worbene Frelheiten gefrdntt, wenn Unbilden angedroht wurden? Wo war die Mage, um in 
folgem Fall dem deutſchen Namen im Ausland cine Demuthigung zu erſparen? 

Dies Ungentigende, wie fo manches Andere, lag in der Berfaffung Deutſchlande, in dem 
Mongel ak Sinheit ver Nation, in der wankenden Kaiſermacht, in dem aufgeloderten Rechtszu⸗ 
Sand; es lag in ben Nachwehen ber italiſchen Wirren und „der taiferlofen, der ſchrecklichen 
Beit”. Barbaroffa hat nod 1157 mit vem zweiten engliſchen Heinrich gu Gunften der belder⸗ 
feitigen Bolter einen Vertrag über Frieden und Freund{daft und Siderheit des Verkehrs ge- 
{Gloffen. Wer unter feinen Nadfolgern hat ein Gleidhes gethan? Wer hat die Macht des 
ReiGs anfgeboten, um den deutſchen Handel im Audlande gu ſchuͤtzen? 

Rum, die Jnseveffen, welche dad Reid nist wabrnahm, die Städte muften fle wahrneh⸗ 
men. Das ijt der Uvfprung der veutſchen Stantebindniffe ; es ift aud der Urfprung des Städte⸗ 
bundes der Sanja. Hier galt es nicht, wie bet den Caufmannifden Vereinen, die wir bisjetzt be⸗ 
trachtet haben, friedliche Hanbdelsopevationen gu lelten; es galt, der Unfiderheit und dem Raub 
auf den Handelswegen gu and und gu Wafer entgegengutreten, der Gewalt ſich gu erwehren, 
Rechte mit vereinter Kraft gu behaupten, Freiheiten, wenn es noth that oder die Gelegenbeit 
geufig war, zu erkaͤmpfen. Jahrhunderte hindurch und folange ihre Macht dauert, ift fie eine 
Prettende Gemeinde, dieſe Hanſa der deutſchen Staͤdte; und fe war e8 fon in den erften An⸗ 
faagen, vie neben ven friedlichen Hanvelévereinen im Ausland unb gang abgefondert von den⸗ 
Felten einhergehen. 

Am frisheften waren es wol Lübeck und Hamburg, bie im Intereffe ded Elb⸗ und Oftfee- 
werkehte fich verbündeten (1210, 1241) und guglei die gegenfeitigen Rechtsbeziehungen ihrer 
Büͤrger gu ordnen bemisht waren. Braunfdweig ift mit Ride und Hamburg 1247, mit Stade 
£248, mit Bremen 1256, im legtgenannten Sabre find weſtfäliſche Stdote unter ſich fowel als 
mit Stddten an beiden Elbufern fowie mit Lübeck und Bremen verbündet. Herftellung ded 
Gandfricdens war ein grofes Bort, dad aud ein Buͤndniß in Waffen redefertigte; der Gegen⸗ 
pe Lae der Burg der Bieger und der Burg ber Herren reichte flix ſich allein (Gon aud, ven 
e ole Waffen in vie Hard gu geben. Dazu noch gab ein Städtebündniß das beſte Mittel 
jum Anttrag der Streitighriten, die fle untereinander haben modten. So ſchlichten Lübeck, Ro⸗ 
fle€ and Wisnme 1281 einen fangen Streit zwiſchen Stralſund und Greifswald: alled foll 
abgethan fein, wad ,,gegen dle gemetne Freigelt des Raufmanns” verabt worden. Und zwoͤlf 
Dahve fpdterfHliefen eben dieſe flinf Stddte (es find dle urſprünglichen, mit einem fpater viel⸗ 
genannters ‘Dtamen bezeichneten: wendifgen) einen Bund zum Rugen dec gemeinen Kauf⸗ 
Wate’. Ds Contingent der eingetwen Staͤdte ift beftinunt; eine bedentlide Klippe ward durch 
‘vinen Qufeg vom Sabre 1296 um(Gifft : Goeht 8 gegen etnen Fuͤrſten, welder dev Herr einer 
der BGelote iſt, fo wird diefe Stadt nigt Mannſchaft ftellen , fondern nur Geld geben.” 

Plec Wren wie denw wiederum antriepfen an den Geſichtopunkt, ver bei der Urtunde vow 
"1308 “ither die verbotene Sqhiffahrt nach Lynn ſich cukhat, Was der-gemeine Kaufmann and 
‘Midesarenten ta dee Fremde deſchloß, blieb oft ungubinglid, wenn nicht vie Staͤdte gu Hauſe fie 
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dieſelben Sntereffen thatig waren. Sie fonnten es auf mancherlei Weiſe. Aus den Jahren 
1280 und 1281 haben wir drei gleichlautende Urkunden: die Städte Stendal, Wisby und 
Halle laffen fic die vom gemeinen Raufmann- (der jis in Brügge beſchwert hielt) beſchioſſene 
Berlegung ded Stapelé von Briigge nad Ordenburg gefallen. Wie viele andere Stadte daffelbe 
Formular ausgefüllt haben madgen, ift nidt gu fagen; daß man nur jene drei allein befragt 
habe, wird niemand glauben. Gin eingiger folder Borgang zeigt, wie es fommen mufte. Ward 
die Mitwirfung der State erforderlid), fo war es aud ihre Suflimmung, fo mufte dte Leitung 
der deutſchen Handeléintereffen allmählich von den Bereinen im Ausland auf vie Stidte gu 
Haufe ibergehey und unter den Stadten gumeift auf diejenigen, welche vor andern gu Nath und 
hat bereit waren. 

Dah der Ubergang, wenn aud unausbleiblid, dod) nur allmählich erfolgt iff, daß die ſicht⸗ 
baren Spuren weit auseinander liegen, darf uns nidt verwundern. Im Jahre 1305 ſchreibt 
Libed an Osuabrück: Die Sendhoten der ſlawiſchen (wendifden) Städte haben jüngſt in 
Wismar beſchloſſen, zu Martini wieder eine Tagfahrt angufegen, um die Beſchwerden in Flan= 
dern, Dänemark und Norwegen gu berathen, Osnabriid moͤge die Tagfahrt beſchicken, aud den 
Stadten Minfter, Dortmund und Soeft Angeige machen. Wieweit ift es nun nod von diefer 
Tagfahrt, wieweit bis gu der in Liber? 1358, deren Beſchlüſſe gum erften mal unter allen uns 
befanuten Urfunden den Namen der Hanfa auf dle verbiindeten Stadte felbft dbergutragen 
fdeinen. Nun erſcheinen dergleichen Ausdrücke: „kommt einer in eine Stadt, die in der deut⸗ 
fen Hanſa wire’ — , wenn einer fliidtig wird in eine andere Stadt von der Hanfa”’ — ,, Ware 
aud einige Stadt von der deutſchen Hanfa, die ſich mit Frevel aus diefem Gefege wollte werfen 
und 8 nidt wollte halten, bie Stadt foll ewiglich aus der deutſchen Hanſa bleiben und des deut= 
ſchen Rechtes ewiglich entbehren.“ Es ift wahr, neben diefen Wendungen fteht nok die altge- 
wohnte Rede vom , gemeinen Kaufmann von Alemannien von der deutſchen Ganja”; aber eben 
dad Alte neben dem Neuen hegeidnet die eit des Ubergangs. 

Angebahnt war diefer Ubergang durch eine Einrichtung, die langft in Briigge, ftüher ver= 
muthlich {don auf Gothland beftanden hatte: ndmlid die Gintheilung der in der Frembde, auf 
der grofen Niederlage verweilenden deutſchen Raufleute nad Quartieren oder Dritteln, denen 
die Angehoͤrigen der verſchiedenen Stadte zugezäͤhlt waren. Gine Verzeichnung der geltenden 
Gewohnheiten der gemeinen Kaufleute aus dem Roͤmiſchen Reiche von Alemannien, im Jahre 
1347 in Brügge niedergeſchrieben, hebt folgendermaßen an: „Zuerſt iſt zu wiſſen, daß die vor⸗ 
beſagten gemeinen Kaufleute getheilt ſind in drei Theile, das iſt zu verſtehen: die von Lübeck 
und die wendiſchen Städte und die Sachſen und was dazu gehoͤrt, in ein Drittheil; und die von 
Weſtfalen und die von Preußen und wad dazu gehoͤrt, ins andere; und die von Gothland und 
von Livland und don Schweden und was dazu gehdrt, ind dritte.“ So war in ber Vereinigung 
der deutfden Rauflente in Briegge die ſpätere Gliederung ded Städtebundes bereits gegeben. 
Daß es ſich fo fügte, zeigt am deutlidfien die Urkunde von 1358. Die Ausfertiger derſelben 
ſprechen ,,von unferm dritten Theil aller Kaufleute des Roͤmiſchen Reichs von Alemannien von 

der deutſchen Hanfa, die gu Briigge in Flandern pflegen gu weilen, und von unfer und anderer 
Städte wegen, die aud) in unferm dvitten Theile find, die uns ihre Briefe haben gefandt, darin 
fie uns ihre Bollmadt gegeben““. Man fieht, die Organifation in ihren Grundzügen war festig, 
fobald man fid ifrer bedienen wollte. Eine vollftindige hanſiſche Tagfahrt ift nun bie von 1858 
nidt gu nennen; außer dem wendiſchen Dritttheil find nur einige preußiſche Staͤdte vestreten, 
anbere preufifde haben Vollmadten geſchickt. Bon 1361 an liegt die Reihe der „Receſſe“ vor, 
von Tagfahrten, die mehr oder minder vollſtaͤndig beſchickt waren, auf denen aberimmer Haufiger 
wenigſtens Briefe vow Stidten aus den Gegenden, die nicht vertreten find, gelefen werden. 

Am natiirtidften reiht hier die Frage fig an: welde Stidte waren dem Bunde sugeshhit ? 
Gine abſchließende Antwort läßt fid für feine Periode der hanſiſchen Geſchichte geben, am we- 
nigſten fiir die erfte, i melder es durchaus an einem feſten Anhaltépuntt fehlt. Man kaun nicht 
fagen, der Bund ift in diefem oder jenem Jahr, und ebenfo wenig, et ift von diefen oder jeuen 
Stadten gefdloffen. Einzelne Bündniſſe yu beſtimmten Sweden femmen immer Hinfiger vor; 
Berathungen in weiten Kveifen werden gepflogen, Beſchluͤſſe gefaft, die fernhin eine bindende 
Kraft iben, Anfirenguagen werden gematht, denen man es wohl anfiebt, daß der eigencliche 
Bwed und Sinn diefer reges Thaͤtigkeit nidts Gufdiliges, aides Boribergegendes, nits anf 
lokale Verhaͤltniſſe Beſchraͤnktot fein tana. Dab Ree der Deutſchen, der Mugen ves geancinen 
deutiden Kaufmanns — viele Worte, die ſich nod immer miedergolen, zeugen von ben Bewaßt⸗ 
fein, Saf bald Her, bath dort, bald auf diefe, bald auf jene Beige cin segtonated Satenefie sie 
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Khétigteit in Anfprud nahm. Der Verdruß emfiger Forſcher Hat wol die Bemerfung eingege: - 
ben, mit dem Weſen ded Bundes fei recht eigentlich Verſteckens gefpielt worden. Ee ift moͤglich, 
daß inan mit Willen vermied, eine in Reihegefegen durch Karl den Grogen und fpater2) ver⸗ 
pinte Gorm der Bereinigung alé eine fiir die Dauer beabfidtigte zur Schau gu ixagen. Es ift 
wahrſcheialich, daß man Grimbe hatte, den Umfang ded Bunded in elaftifher Ungewißheit zu 
belaffen und Fremde, die danach fragten, mit einem foloffalen et cetera abjufertigen. Gewiß 
aber ift, daß ein permanenter, enggef@loffener Bund ebendeshalb nicht erſcheint, weil er nidt in 
folder Form abgefdloffen war. Wo dad Intereffe des natlonalen Handels es erheiſchte, ba tra⸗ 
ten bie Städte auf; das iſt, wie es immer geht, eingelne traten thatkräftig voran, andere folg⸗ 
ten, nigt immer in gleider Anzahl nod mit gleichen Schritten. Aber ein fefter Kern ift ſehr 
hemerfbar: es find die wendifdjen Städie, durch Lübiſches Recht, durch die gleichen Gefahren 
und den gleichen Preis der Wagniß verbunden; 

Beil indeffen vas Beftreben fo nabe liegt, vie Sterne gu zählen, die aus der Nebelhülle des 
Giebengeftirns dem bewaffneten Auge hervortreten, fo mag hier das Verzeichniß nambafter 
Genoffen ftehen, die Sartorius am Schluß ded erften Zeitraums (ums Jahr 1370) ald eingein 

-mindeftend fo irih bei irgendeinem Anlaß genannt anführt. Zum wendiſchen Drittheil gehdr= 
ten als wendiſche Stadte im engften Sinne Lübeck, Wismar, Roſtock, Stratfund, Greifswald, 
im weitern Stettin, Neu⸗Stargard, Kolberg, Anklam, Demmin, dagu die Hleinern, Pritzwalk, 
Korige, Berlin und Cöolln ander Spree, Gavelherg, Werben, Seehaufen, Stendal, Gardelegen, 
Soltwedel, dann Pogwalf, Brandenburg, Franffurt a.d. O., Ghobin, Tangermiinde, Bres⸗ 
lau, fernex (menn aud uneigentlih) Hamburg, Liineburg; alé ſächſiſche Stadte Bremen, 
Goslar, Magdeburg, Braunjdweig, Hannover, Gottingen, Hameln, Halle, Hildesheim, Erfurt, 
RordHaujen, Gimbed. Bum gweiten, dem weſtfäliſch-preußiſchen Drittheil Ceiner Combination, 
welde Lappenberg aud ber Verbindung koͤlniſcher Srgbifhdfe mit hem Deutſchen Orden erklaͤrt) 
gehoͤrten Koͤln, Sort, Dortmund, Minfler, Osnabrück, Lemgo, Lippe, Minden; Paderborn, © 
Hervorden, Harter, ferner die niederlandifgen Städte Campen, Staveren, Grdningen, Harder⸗ 
wijk, Amſterdam, Briel, Zirikſee, Enkhuyſen, Dortredht, Utrecht, Zwoll, Haffelt, Deventer, 
Sutphen, Cthurg, Hindelop, Middelburg, Arnemuyden, Wieringen; endlich die preußiſchen: 
Thorn, Danzig, Elbing, Koͤnigsberg, Braunsberg. Zum gothländiſchen Drittel zählten Wisby 
und die livlãndiſchen Stadte Riga, Reval, Dorpat, Pernau, Lemſal. : 

Diefed Verzeichniß Lift mit Beſtimmtheit Niederdeutidland, mit Subegriff dec von dent= 
fGen Elementen angebauten Oftfeetiiften, als den Kreis erfennen, in welchem, mit gaͤnzlicher 
Ausſchließung oberdeutſcher State, die Theilnehmer des Bundes gu ſuchen ſind. Der Seever= 
fehr unbd gwar dex oſtſeeiſche und nordſeeiſche, eigentlich die Bermittelung zwiſchen dem Often 
und dem (mit Frankreich im erften Zeitraum fid abgrenzenden) Weften Curopas ift die Auf⸗ 
gabe, um die fid) alles um fo mehr dreht, ba aud) die Binnenſtaͤdte am Seeverkehr betheiligt 
find, wie denn Soeſt z. B. um Privilegien gegen das Strandredt eifrig und exfolgreich gewor⸗ 
hen Sat, und Osnabrück beim Hof-in Nowgorod fo lebhaft intereffirt war, daß eine Stimme 
under den erſten gablte, wenn es um veränderte Ginridtungen ſich handelte. Wher glaube man 
nicht, daß außer den oben vergeidhneten Städten nicht andere an den Hanwelévertheilen aud 
Antheil gehabt. Es war ihnen gegdnnt, und der beſcheidenere Name der Gäſte genuͤgte ihnen, 
wenn fie, ohne die Beſchickung der Tagfahrten in Anfprad zu nehmen, aw eine der bedeutendern 
Staͤdte ſich anſchlofſen. So-hatten am gewinnreiden Fiſchfange auf Schonen Antheil genom- 
men die pommerfgen und medlenburgi{den Stähte Ribbenihe, Wolgaſt, Commin, Wollin, 
Greifenberg, Treptow, Grevedmihlen, Rigenwalde, Stolpe (die beiden legten in fpatecer Beit 
aud als Hanſeſtäͤdte genannt). Der Geſichtepunkt ift wol fein anderer alé jener urſprüngliche 
eines Gtfammibeit-aller deuiſchen Sanbdelireibenden, fofern fle auf auperdeutiden Märkten im 
Oſten oder Weften erſchienen. Aud die Abgrengung gegen den Süden ift nidht abs eine willlür⸗ 
ide, nod) weniger plé eine potitifde gu betradten; es war die natürliche Scheidung der Hau⸗ 
delsgebiete, wie dex Sug dev Gebirge, der Lauf der Strdme fle mit ſich brachte. ; 

Sugden winané auf rem audwartigen Handelégeblet gu orientiren, deffen Behauptung and 
Audhentung dem Stidtebund anheimfiel, als ex die Leitung wer Angelegengeiten ans der Hand 

der kaufmaͤnniſchen Vecging allmaͤhlich übernahm; gehen wis dabei von Weſten nad Often. 

Die alten Begziehungen zu Gangland find oben erwaͤhnt. Die Gildhalle der Deutſchen in London 
findet ſich 1260 ſchon auf demfelben Plage, wo ein dad Haus der Koͤlner and nod kürzlich der 
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Siaahlhof fland. In keinem Lande find die Privilegien fo oft erneuert; werthvolle Frotheiten ime 
Sell und ein Monopol der Ausfuhr in den Handen der Fremben mufiten vie Giferfudt bee Gin- 

geborenen reizen, vie fid) gegen fene im empfindliden Nachtheil befanden. Den Vortheil zog 
nur die Krone, wenn die Fremden ifr aus Geloudthen Halfen. Unter einer Ginladong an 
Lübeck und Hamburg (1297) jum Handel an der ſchottiſchen Kſte lieft man den im ſchottiſthen 
Volksgefang unfterbliden Namen von William Wallace. Die SGHiffahrt nak Frankreich war 
in der gweiten Halfte des 18. Jahrhunderts durch Privilegien gefidert; Itodelle wird im Alte: 
ſten Seerecht Hamburgs und Lübecks genannt. Sehr viel bedeutender in jeder Hinſicht war das 
Handelsleben der Niederlande; die Intelligenz und bad Kapitel lockten und beflägelten den 
Tauſchverkehr; die heimiſche Induſtrie trat hinzu; die Kreuzzuge hatten nicht ſobald den Orient 
erſchioſſen, als Venedig, Piſa Genua dem Markt von Brugge die Schätze deſſelben zuführten. 
Wenn irgendein Platz, fo war Brügge gum Weltmarkt geſchaffen; eine Königin von Frankreich 
mochte nicht leugnen, daß die Bradt der Hife vom Schmucke der Frauen und Toͤchter dec Kauf⸗ 
herren gu Brugge überſtrahlt werde. Den deutſchen Kaufleuten trat Hier ein neues und buntes 
Leben entgegen; fie waren gern geſehen, und was andern irgend bewilligt worden, acd tren 
nite geweigert; aber die Herven gu fpielen, den Markt gu beherrſchen, wie 8 anderwirts anging, 
war bier - thunlich; 68 verſchiedene Silden tn Briigge liefen, bei reger Mitbewer⸗ 
bung, ein Monopol nicht auffommen, und die freiere Bewegung bilvete einen Contra yar 
Strenge ver Hanfifden Gagungen, die Hier nur mit Mahe ſeibſt tm Kreiſe der Auserwaͤhlten 
aufredt gu alten waren. Im Nordoften Enropas fonnte e6 um fo weniger zweifelhaft fein, 
daß die uͤberlegenheit in jeder Hinſicht auf feiten ver Deutſchen ſich Sefand. Der politiſche Zu⸗ 
ſtand ber ſtandinaviſchen Reiche war von der Art, daß eine Confoltdivung ihrer Staatetrafte 
fig nod lange nidt erwarten ließ. Gelbft in Norwegen, two die Englander und S@otten gum 
Theil ſchon im Befig ded Marktes waren, wo das Voll mit Sefonderer Abneigung oie Begun fti= 

Gung der Frembden und felbft ihe Verweilen im Lande nur ungern ſah, wo deshalb aud keine 
Micderlaffung fürs erfte gu Stande fam, fel6ft in Rorwegen war bung Privtlegien der Grund 
gut künftigen Handelsherrſchaft gelegt. Seitdem (im 12. Jahrhundert) der Hering Mh an dle 
Küſte von Shonen zog, Hatte Daͤnemark cine befondere Angiehungeteaft flr ie Deutſchen, vie 
auf Schonen in ihren zeitweiligen Quartieren (Bitten) gang ungeftBut umter eigener Gerichte⸗ 
barkeit ihr Weſen trieben. Eine lange Neihe von Freibriefen hatte vorbereitet, was amt Gabe des 

Zeitraums die Macht der Stadte ertrotzte. In Schweden waren keine beſondern Niederlagen, 

keine Factoreien, aber die Deutſchen erwarben Buͤrgerrechte, und ihr Cinfluß ward fo groß, va 
in den Handelsſtäͤdten der Nath zur Haͤlfte mit Deutſchen befegt fein mußte. Far die nordiſchen 
Producte und dad Pelgwerk (gang fo wichtige Artlkel tn ihrer Art wie dle Wolle ser Englander, 
die Wollmanufactur der Niederlaͤnder und der ſchoniſche Hering) war die Inſel Sotland der 
urfpriinglige Stapelplag gewefen. Die Schiffahrt der Muffer ſcheint nicht viel beventet gu ha⸗ 
ben; war ignen aud die Trave ausdruͤcklich gedffnet, ſo ſiel doch ven Deutfdendie Verwerthung 
der bſtlicen Waaren im Weften, der weſtlichen im Often vorzugoweiſe / zu, und ver Gof in Row⸗ 
gorod, ſeit dem 18. Jahrhundert, war durch bie Nachgiebigkeit dey heimifchen Fürſten und durch 
das ſtaatakluge Regiment der Städte die wichtigſte alter Miederlaffangen gewotden. Ge be— 
durfte nicht gemeiner Vorſicht, um inmitten eines Volkes, wie ote Ruffen, mit dee Sicherheu, 

wie fle dort erforderlich war, ſich zu bewegen. Oke Station war fo ſchwierig wie ble der Eng⸗ 

Hinder in Ranton; die Palme ver grdfern Umficht wird man ven Deutſchen nicht abſprechen. 

Der oberfte Srundfag war, Gonfliete gu vermetven; dazu teug die gänzlich abgefchloffene 
Mauer dev Gactoret mit ihrer fetbfteigenen Gerichtsbarkeit nit mehr bri als bie wngemedste 
Strenge, mit welder auf die Soltritdt nes SefGafte, auf baare Hahlung flatt ves Ereditgebens, 

auf die Ladstlofighelt der eingeführten wie der-audsufdhreaden Daare gehalten weerbe. Welche 

denternven Mahnungen, wenn einmal bad Tuch gu kurz gehalten, ober went einer durchwen 
geringern GinfaufEpreis fig hatte verleiten laffen, gefälſchtes Wachs an ſich gu bringen! Sabei 
die ſchwerſten Steafen, wenn einem Hidteentfdien, zumal einem Lombarden, von einem Dent: 
fden-die Hand gu rinem Geſchaft, over gar ote Gelegenheit geboten wat, RulflfG gu lernen. 

Dentt man ſich die Dollbeglnſtigung in Gugland und den Neverlanden, rie Zoiffretheit und 
das Monopol auf sem ruſſiſchen Markt, fo Hat man einigen Nußſtab fur ben wvifgeybaren 
GSeivinn, den bas Ineinanbergreifen ber Operatlonen auf den entfernteften Vuntten viefes 
welten Handelé gebtetes-abwerfen mußte. Wen nun Bothland ſieckt und ber Gof ven Rougard, 
einſt Gothlands Filialanſtalt, eine hanſiſche Miederlage wird, auf welche VkSed fo hervorragen ⸗ 
den Ginflu§ uͤbt, dag es vie Appellation nad ſelner Gerdjoabdite hinlentt, fo hat man and der 
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Raßfiab für Luͤbecks Bedeutung im Bunde foldjer Intereffen, Lübecks, deſſen Rede fo viele 
Stadte fig angecignet und fo viele als das köſtlichſte Geſchenk von ihren andesherven nach⸗ 
ſuchten. wie einft vie griechiſchen Cotonien das heilige Feuer vom heimiſchen Altar herũbernah⸗ 
men. Right nur geht der Handel überall Hand in Hand mit der Gejittung, fondern hier war 
die Theilnahme der Stdvte am Handelsbund and) das Seiden ihres Ringens nach der fretérn 
Entwidelung ded deutſchen Bargecthums, deffen Pulsſchlag felbft an fernen Küſten ein ungeabn= 
ted Leben wedt. Denn am Rande des HandelSgebietes, das wir flüchtigen Blides durchſtreift, 
thut cine neue Welt ſich auf. Der Küſtenſtrich, dec uns heute als das Gebiet ber ruſſiſchen Oft 
ſeeprovinzen befannt iff, wird der Shauplag-deutider Golonifation. Seitdem bremi ide Swiffer 
in dex zwriten Halfte des 12. Jahrhunderts unverſehens in die Dina eingelaufen, vollzieht ſich 
durch das Zuſammenwirken deutſchet Bürger, deutſcher Ritter, deutſcher Prieſter eine Erobe 
rung gu Gunſten ver Kirche, ved Reichs, der Hanſa. Die Dankbarkeit der Erzbiſchöfe wie der 
Heermeifter rũhmt oftmals die unverdroffene Freundſchaft der Kaufleute, die burd. ihre Mihen, 
durch ihre Shige, durd ihr Blut bas Land miterworben und mitbehauptet; die Birger find ef 
fig lebhaft bewußt, wer ihre Staͤdte gegründet, mem fle Lübiſches Recht und deutſche Freiheit 
verdanken; der ehrliche Röſſau beſinnt ſich im 16. Jahrhundert, wie er die bedrängteſten Tage 
{einer Vaterſtadt Reval ſchildert, daß Bremen eine Mutter gewefen vieler ſtattlichen Spidte und 
SHiiffer, ja daß jie bad gange Land Livland aus der Taufe gehoben. Hier war e8 denn bem 
Stivtebund gelungen, eine eigene Handelscolonie gu gründen, in der Weife, wie die Gandels- 
völker des Alterthums fie an den Küſten deb Mitteimeers mehrfach hergeſtellt Hatten. Gs war, 
wie Hermann fie gang richtig bezeichnet, die Grimdung Livlands eine grofartige Erweiterung 
def Bofs zu Nowgorod; nächſt der Newa und Narwa war ein dritter Waſſerweg dent ruſſiſchen 
Sandelszug aufgethan, und diefer war ausſchließlich in deutſcher Gewalt. 

Fragen wir nag den Mitteln, durch welche es den Städten möglich ward, ein ſolches Ganz 
delégebiet fo gu umfpannen und fo gu behaupten: dad Reid Gat nides dagu gethan, nidt dad 
Geringfte; nad grofe Baterland, in fig jerriſſen, hat feine Rrdfte gang andern Sweden dienft- 
bar gefefen; auf fic felbft waren die Stadte angewiefen, auf ihre Ausdauer, Umfidt, Geld und 

Hen. Die fremden Reidhe waren gutentheils in ihrer Entwidelung zurückgeblieben; von 
Haurelgpolitif feine Spur; die Minige, in beſtändigen Nother, liehen ben Fremden bas Ohr, 
weil dieſe ihnen wiederum ihr Geld zu leihen pflegten. Deutfden Kaufleuten war die Krone ded 
engliſchen Königs 1344, die ded ſchwediſchen 1352, die ded norwegiſchen 1368 verpfandet; 
wir befigen die Urkunden über die Ausloͤſung. Aber diefelbe Willkür, welde die Fremden auf 
often vex eigenen Unterthanen beginitigte, konnte aud gegen dle Fremden fid) wenden. Sie 
hat es oft, gereigt durch deren Ubermuth, gedrängt durd den zürnenden Unmuth des eigenen 
Volkes, oft aud im rückſichtsloſen Muthwillen verfudt. Es galt, fie alle Wechſelfälie ſich 
kampfbereit gu halten. 

Lübetk mit den beibelegenen Städten war durch die Grenznachbarſchaft am häufigſten her⸗ 
ausgefordert, in ernſten Fehden ſich gu üben fir die kommenden Entſcheidungen Lübecker und 
Hambarger kämpften am heißen Tage von Bornhoͤved (22. Juli 1227), wo Nordalbingiens 
Deutſchheit gerettet ward; der libeder Hauptmann Alerander von Soltwedel trug 18 Jahre 
fpater den Krieg nad glücklichen Oſtſeeſchlachten (das erſte däniſche Kriegsſchiff ward 1234 
erbeutet) nad) Kopenhagen Hiniber. Viele Fehden, gu Land und zur See, galten nod dem 
Rampf fiir die bedrohte Unabhangigfeit. Der dritte Waldemar nahm 1361 Gothland: ein 
Revo des ſchönſten Verkehrs war gewaltfam zerſchnitten. Die Städte thaten fig gufammen; 

t erwirkte kaiſerliche Befehle, päpſtlichen Sdug gegen ihe Beginnen. In Koͤln aber 
ward 1367 cin Kriegsbündniß wider ihn und den norwegifden Hafon gefdloffen, das vor⸗ 
ũbergehend, wie alle diefe Ginungen, gu den überraſchendſten und dauernden Erfolgen führte. 
Freilich alle die Stavte zu gemeinfamer Anftrengung gu vereinigen, dazu war damalé fo wenig 
Ansfidt als je; aud Gatte man fein Hebl, daß die Früchte deb Siegs nur nach dem Mage des 
Wagniſſes vertheilt werden follten. Sendboten waren in Köln erſchienen von Lübeck, Roſtock, 
Stralfund, Wismar, Kulm, Thorn, Elbing, Campen, Hardermijd, Elburg, Amfterdam und 
Briel. Mande Stadte, die nigt mitkämpften, willigter dod in die Erhebung ded Pfundgeldes 
für den Kriegszweck. Wollte man nun fragen, wer damals zur deutſchen Hanfa gehdrt, fo baz 
ben wir die bindige Antwort: die waren’s, die „der Hanſa Schlachten ſchlugen“. Das Zuruͤck⸗ 
bleiben von vielen, die verweigerte ober verheifene und nidt geleiftete Thellnahme mag man 
als Seiden nehmen, daß allerdings die Eintracht mit ber Laͤſſtgkeit, auc) wol mit der Gigenfude 
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Sahlhof ſtand. In keinem Lande find die Privilegien fo oft erneuert; werthvolle Frahetsen im 
Soll und cin Monopol der Ausfuhr tn den Handen der Fremden mußten die Eiferfucht ver Gin= 
geborenen eigen, die fid gegen jene im embpfindliden Radthell befanden. Den Vorrhell zog 
nur bie Rrone, wenn die Fremden ifr aus Gdondthen Halfen. Unter einer Sintadung an 
Libe und Hamburg (1297) jum Handel an der ſchottiſchen Kifee lieſt man den im fhottifihen 
Volksgefang unfterbliden Namen von William Wallace. Die SHiffahrt naw Fraakreich war 
in dev zweiten Halfte bes 13. Jahrhunderts dure Privilegien gefidert; Rochelle wird im Alte: 
fen’ Seerecht Hanthurgs und Labeds genannt. Sehr viel bebeutender in jeder Hinficht warded 
Handeleleben der Niederlande; die Intelligenz und des Kapitel lockten und beflügelten bea 
Tauſchverkehr; die heimiſche Induftrie trat hinzu; die Rreugghige Hatten nicht ſobald ben Orient 
exfGlofen, alé Benedig, Piſa Genua dem Markt von Bruͤgge die Schätze deſſelben zuführten 
Wenn ixgendein Plag, fo war Briigge zum Weltmarkt geſchaffen; eine Königin von Frankteich 
mochte nidt leugnen, daf die Bradt der Hdfe vom Schmucke ver Frauen und Toͤchter der Rauf: 
herren gu Beiigge überſtrahlt werde. Den deutſchen Kaufleuten trat Hier ein neues und buntes 
Leben entgegen; fle waren gern gefehen, und was andern irgend bewilligt werden, rome ifnen 
nie geweigert; aber die Herren gu fpielen, den Markt gu beherrſchen, wie es anderiod res anging, 


war bier = thunlich; 68 verſchiedene Gilden in Brugge ließen, bet reger Milbewer⸗ 


bung, ein Monopol nicht aufkommen, und die freiere Bewegung bildete einen Gontrakt yar 
Strenge ver Hanfifden Satzungen, die hier nur mit Mahe felbft tm Kreiſe der Auserwehlten 
aufrecht & alten waren. Im Nordoften Enropas fonnte es um fo weniger zweifelhaft fein, 
daß die Uberlegenbeit in jeder Hinſicht avf feiten ver Deutſchen ſich Sefand. Der politiſche Ba: 


ſtand ber flandinavifdjen Reiche war von der Art, daß eine Gonfoltdivung ihrer Staatelrife — 
fid) nod lange nidt erwarten ließ. Gelbft in Norwegen, wo die Englinder und Schotten um 


Theil fon im Befig ded Marktes waren, wo das Voll mit befonderer Abneigung ole Begünſti⸗ 


gung ber Fremden und felbft ihe Verweilen im Lande nur ungern fab, wo deöhalb aud feme 
Niederlaſſung flird erfte gu Stande fam, felbft in Rorwegen war burg Privilegien dec @rund 


zur kuͤnftigen Handelsherrſchaft gelegt. Seitdem (im 12. Jahrhundert) ver Hering ſch an vie 
Küſte von Shonen zog, hatte Daͤnemark eine befondere Anziehungskraft für die Deutfihen, ste 
auf SGonen in ihren zeitweiligen Quartieren (Witten) gang ungeſtbrt umier eigener Gerichts⸗ 
harfeit ihr Wefen trieben. Eine lange Reihe von Freibriefen hatte voroereitet, was am Gude od 
Zeitraums die Macht der Stadte evtrogte. In Schweden wares keine beſondern Niederlagen, 
eine Bactoreten, aber dle Deutſchen erwarben Buͤrgerrechte, und ihr Cinfluß ward fo grof, ah 
in den Handelsſtaͤdten ver Nath zur HAlfte mit Deutſchen befeyt fein mußte. Far vie nordiſchen 
Producte und dad Pelzwerk (ganz fo wichtige Artikel in ihrer Act wie die Wolke ser Snglinder, 
die Wollmanufactur dec Niederlaͤnder und der ſchoniſche Gering) war vie Sufel Gowland dec 
urfpringlide Stapelplag gewefen. Die Schiffahrt ber Ruffen ſcheint nidit viel beventet gu ha⸗ 
ben; war ihnen aud die Trave ausdruͤcklich gedffnet, fo ſiel doch ven De ‘vie Berwerthung 
der oſtlichen Waaren im Weften, der weſtlichen im Often vorzugowelſe zu, und der Gof in Mow: 
gorod, felt dem 18. Jahrhundert, war durd die Nachgiebigkeit dey heimiſchen Fuͤrſten und durch 
das ſtaatekluge Regiment der Städte die wichtigſte alter Niederlafſangen geworden. G8 be⸗ 
durfte nicht gemeiner Vorſicht, um inmitten eines Bolles, whe ote Ruffen, mit ber Sicherheit 
wie fle dort erforderlich war, fid zu bewegen. Die Station war fo ſchwierig wie die der Eug⸗ 
Hinder in Ranton; die Palme ver grdfern Umficht wird man ven Deutſchen nicht abſprechen 
Der oberfte Srundfag war, Gonfliete gu vermetden; dazu trug ve gänzlich abg 


bd ' 
Mauer der Factorei mit ihrer fetbfteigenen Gerichtsbarkeit nbs mehr bei als die wmngemette — 


Strenge, mit welcher auf die Solivitit ves Geſchäfts, auf baare Jahlung flatt bes Gredttgebent, 
auf die Tadellofigtelt dev eingeführten wie der aus zuführeaden Sacre gehalten wurde. Mahe 
dennernden Mahnungen, wenn einmal dad Tuch gu kurz gehalten, oder wenn einer 
geringern Cinkaufspreis fig hatte verleiten laffen, gefälſchtes Wachs an ſich gu bringen! ˖ 
die ſchwerſten Straſen, wenn einem RiGteentfjen, zumal einem Lombacven, vor ete 
fen die Hand zu rinem Geſchäft, over gar ote Geiegenhelt geboten war, RKuſfiſch 
Denk man fith die Zollbegünſtigung in Guglarid und ben Niederlanden, die Gol 
bad Monopol auf vem ruſſiſchen Markt, fo Hat man einigen MupRab-fir ven * 
Gewinn, den das Ineinanvergreifen ber Operattonen auf den entfernirſten 
welten Handelsgebletes abwerfen mußte. Went nun Voihland ſtakt und ver gf 
einſt Gothlands Filialanſtalt, eine hanſiſche Aiederlage wird, auf welche BAF 
Gerichteſtatte hinlenkt 








den Cinfluß uͤbt, daß es die Appellation nach ſeintr 
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far Lbeds Bede im Bunde ſolcher Jutereſſen, gis 6, deſſen ot 
Stabte fig angecignet wa ee alg ‘oes —— i — 


Wie Hermann fle gang richtig bezeichnet, die Grũndung Liviands cine großariige Erwelterung 
Bes Hoje zu Rowgorod; nadie ver Newa und Narwa war ein dritter Waſſerweg dem ruſſiſchen 
San delojug aufgethan, und dieſer war ausſchließlich in deutſcher Gewalt, 


Fragen wir nad ben Mitten, durch welde e8 ben Stabten moͤglich ward, cin ſolches San: 
velégebict ſe i 


Die fremben Rei e waren gutentheils in ihrer Entwidelung zuruckgeblieben; von 

itik keine ——— Konige, in beſtãndigen Roͤthen, liehen ven Fremden dag Ohr, 

weil dieſe ihren wieberum ifr Geld zu leihen pilegten. Deutiden Rauflenten war bie Rrone ves 

FNGlifden Rinige 1344. 5; ſchwediſchen 1352, die beg Hotwegiigen 1368 verpfandet; 

HORE beũgen vie Urkunden aber die Ausls ſung. Aber dieſelbe Billtice, welhe vie Sremben auf 

der cigenrn Unterthanen begiinitigte, founte aud gegen die Sremben fig wenden. Sie 

bese iad < geteizt urd deren Ubermuth, gedraage durch os gy —— — 

olfes, 0 im radi, lojen Me illen verſucht galt, fit « fe! 
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Reef FEE die Searege — — See —* Pa 1361 Gethland: ein 
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Stahlhof fland. In teinem Lande find die Privilegien fo oft erneuert; werthvolle Frotheiten tue 
ell und ein Monopol der Ausfubr in den Händen der Fremden mußten vie Giferfudjt vex Gin- 
geborenen eigen, dle fid gegen fene im empfindliden Radthell befanden. Den Vortheil zog 
nut die Krone, wenn die Fremben ihr aus Gelondthen Halfen. Unter einer Cinladung an 
Luͤbeck und Hamburg (1297) jum Handel an der ſchottiſchen Kiefee lieſt man den tm ſchottiſthen 
Volkogeſang unfterbliden Namen von William Wallace. Die SHiffahrt nah Frankreich war 
in ber zweiten Oalfte des 18. Jahrhunderts dure Privilegien gefidert; Rochelle wird im Atte 
ſten Seerecht Hamburgs und Lübecks genannt. Sehr viel bedeutender in jeder Hinfigt warded 
Handeléleben ber Niederlande; die Intelligenz und dws Kapitel lockten und beflügelten den 
Tauſchverkehr; die heimiſche Induftrie teat hinzu; die Kreuzzuge Hatten nicht jobale den Orient 
erfGloffen, als Benedig, Pifa Genua dem Markt von Brirgge die Schätze deſſelben zuführten. 
Wenn irgendein Plag, fo war Briigge zum Weltmarkt gefhaffen; eine Königin von Frankreich 
mochte nidt leugnen, daß die Pract der Hdfe vom Schmucke der Frauen und Töchter der Rauf= 
Herren gu Briigge ũberſtrahlt werde. Den deutſchen Raufleuten trat hier ein neues nnd bunts 
Leben entgegen; fle waren gern gefehen, und was andern irgend bewilligt worden, wad tren 
nie geweigert; aber bie Herren gu ſpielen, den Markt yu beherrſchen, wie es anderwdets auging, 
war bier nicht thunlich; 68 verſchiedene Gilden in Brigge lichen, bei reger Mitbewer⸗ 
bung, ein Monopol nicht auffommen, und die freiere Bewegung bildete einen Gontrak yar 
Strenge ver hanfifden Gagungen, die ier nur mit Muͤhe felbft im Kreiſe ver Auserwhhiten 
aufrecht zu Halten waren. Im Rordoften Europas fonnte es um fo weniger zweifelhaft ſein, 
daß die Uberlegenheit in jeder Hinſicht avf feiten ver Deutſchen ſich Sefand. Der politiſche Sw- 
ſtand ber ſtandinaviſchen Reiche war von ver Art, daß eine Confolidivung ihrer Staatektäͤſte 
fig nod lange nicht erwarten lief. Selbſt in Norwegen, two die Engländer und Schotten zum 
Theil ſchon im Befig des Marktes waren, wo das Boll mit Sefonderer Abneigung oie Begünſti— 
Gung ver Fremden und ſelbſt ihe Verweilen im Lande nur ungern fab, wo deshalb aud feine 
Niederlaſſung flix’ erfte gu Stande fam, ſelbſt in Rorwegen war vurch Privilegien ver Srund 
gue kũnftigen Handelsherrſchaft gelegt. Seitdem (im 12. Jahrhundert) der Hering Mh an vie 
Kiifte von Shonen jog, hatte Daͤnemark cine befondere Anziehnngẽkeaft fur die Deutſchen, vie 
auf SGonen-in ihren geitweiligen Quartieren (Bitten) gang ungeſtbrt umier eigener Gerigts- 
harfeit ihr Wefen trieben. ine lange Reihe von Freibriefen hatte vorbereitet, road am Gude dod 
Zeitraums die Macht ber Staͤdte ertrogyte. In Schweden waren keine beſondern Miederlager, 
keine Factoreten, aber dle Deutſchen erwarben Blirgerredste, und ihr Cinfluß ware fo groß, va 
in den Haudelsſtädten der Nath yur HAlfte mit Deutſchen befegt fein mußte. Far dle nordiſchen 
Probucte und bad Pelgwerk (ganz fe widtige Artikel in ihrer Art wie die Wolle ser Suglinder, 
die Wollmanufactur der Niederlaͤnder und dec ſchoniſche Hering) war die Sufel SotGland der 
urfpriinglide Stapelplag gewefen. Die Schiffahrt der Rufſen ſcheint nidt viel beventet gu ha⸗ 
ben; war ignen aud die rave ausdrücklich gebffnet, fo ftel-dod ven DOeutſchen die Berwerthrung 
der Bfiligen Waaren tn Weſten, der weſtlichen im Often vorgugemet{e zu, und ver Gof in Row: 
gorod, feit dem 13. Jahrhundert, war durch die Nachgiebigkeit dey Fetmifagen Parften-und bwrG 
das ſtaatskluge Regiment der Städte die withtighte alfer Micdeclaffangen geworven. GB be⸗ 
durfte nidt gemeiner Vorſicht, um inmitten eines Volkes, wie ole Muffen, mit ver Sicherheit, 
wie fle dort erforderlich war, fid gu bewegen. Die Station war fo fijwierig wie die der Eng⸗ 
Lander in Ranton; die Palme ver groͤßern Umficht wird man ven Deutſchen nicht abſprechen. 
Der oberfte Srundfag war, Genfliete gu veemeiven; dazu trug die gänzlich abgeichloffene 
Mauer ver Sactorei mit ihrer felbfteigenen Serichtsbarkett nicht mehr bei als die wngemetne 
Strenge, mit welcher auf die Solidität des Geſchäfts, auf baare Zahlung flatt ves Greditgebens, 
auf die Tadelloſigkeit der eingeführten whe der aus zuführenden MBaace gehalten wurde. ‘Webhe 
donnernden Mahnungen, tenn einmal das Lug gu tary gehalten, ober wenn einer Duhon 
geringern Gintaufepreis fig hatte verleiten lafſen, gefalſchtes Wache an ſich gu bringen! Sabei 
die ſchwerſten Steafen, wenn einem Nichtsentfchen zumal einem Lombarden, von einem Deut⸗ 
fGen die Hand gu rinem Geſchäft, over gar ote Geiegenheit geboten war, Ruff zu ferment. 
Dentt man fith die Zollbeginftigung in Gugland und den Niederlanden, die Sellfrethelt wed 
bad Monopol auf vem ruſſiſchen Markt, fo Hat man vinigen Muplab-fir ken unfchärcaren 
Gewinn, den das Ineinandergeetfen der Operattonen auf den entfernirſten Punkin viefes 
weiten Handelé gebleies abwerfen mußte. Wenn nun Vothland fiwtt und ver Sof von Rougare, 
einſt Gothlands Fillalanftalt, eine hanſiſche Riederlage wird, auf welche Labed fo hervorragen= 
den Cinfluß Gbt, daß es die Appellation nag fener Gerdpadite intent, fo Gat men and dev 
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Mapa’ fe Luͤbecks Bedeutung im Bunde ſolcher Intereſſen, Lübecks, deffen Rede fo viele 
Stadte ſich angecignet und fo viele als das koͤſtlichſte Geſchenk vor ihren Landesherren nach⸗ 
ſuchten. wie einſt die griechiſchen Colonien das heilige Feuer vom heimiſchen Altar herübernah⸗ 
men. Rist nur geht der Handel überall Hand in Hand mit der Gejittung, fondern hier war 
bie Theilaahme der Staͤdte am Handelsbund aud) vas Seiden ihres Ringens nach der freiern 
Gutwidelung des deutſchen Bargerthums, deſſen Pulsſchlag felbft an fernen Kuͤſten ein ungeahn⸗ 
tes Leben wedt. Denn am Rande des Handelsgebietes das wir flüchtigen Blices durchſtreift, 
thut eine neve Welt ſich auf. Der Kuüſtenſtrich, der uns heute als dad Gebiet der ruſſiſchen Oft= 
feeprovingen befannt iff, wird der Sdhauplag-deut(her Colonifation. Seitdem bremifche Schiffer 
in det zweiten Halfte des 12. Jahrhunderts unverſehens in die Diina eingelaufen, vollzieht ſich 
durch das Zuſammenwirken deutſcher Bürger, deutſcher Ritter, deutſcher Prieſter eine Erobe 
vung gu Gunften der Kirche, ded Reichs, der Hanſa. Die Dankbarkeit der Erzbiſchoͤfe wie der 
Heermeifter rũhmt oftmals die unverdroffene Freundſchaft der Raufleute, die durch ihre Mien, 
dard ihre Shige, durd ifr Blut bas Land miterworhen und mithehauptet; die Birger find ef 
fig lebhaft bewußt, wer igre Stidte gegriindet, wem jte Lübiſches Recht und deutſche Freiheit 
verdanten; ver ehrliche Roͤſſau befinnt fid im 16. Jahrhundert, wie er die bedraͤngteſten Tage 
{einer Baterftadt Reval ſchildert, daß Bremen eine Mutter gewefen vieler ſtattlichen Spidte und 
SHidffer, ja daß jie das gange and Livland aus der Taufe gehoben. Hier war e8 penn bem 
Stirtebund gelungen, eine eigene Handelscolonie gu gründen, in der Weife, wie die Handels— 
völler des Alterthums fie an den Miften des Mitteimeers mehrfach Hergeftellt atten. Gs war, 
wie Hermann fie gang richtig bezeichnet, die Gründung Livlands eine grofartige Erweiterung 
des Bofs zu Nowgorod; nächſt der Newa und Narwa war ein dritter Walferweg dem ruſſiſchen 
Sandelszug aufgethan, und diefer war ausſchließlich in deutſcher Gewalt. 

Fragen wir nad den Mitteln, durch welche es den Stddten möglich ward, ein folded Sanz 
delsgebiet fo gu umfpannen und fo gu behaupten: dad Reid Hat nichts dagu gethan, nidt dad 
Geringfte; das grofe Baterland, in fid jerriſſen, hat feine Kräfte gang andern Sweden dienft- 
bar gefehen; auf fic felbft waren die Staͤdte angewiefen, auf ihre Ausdauer, Umfidt, Gelb und 
Waſffen. Die fremden Reise waren gutentheilé in ihrer Entwidelung zurückgeblieben; von 
Gandelgpolitif feine Spur; die Konige, in beſtändigen Nöthen, liehen den Fremben das Ohr, 
weil diefe ignen wiederum ihr Geld gu leihen pflegten. Deutſchen Kaufleuten war die Krone ves 
englifden Rinigé 1344, die ded ſchwediſchen 1352, die ded norwegifden 1368 verpfändet; 
wir befigen die Urfunden aber die Ausldfung. Aber diefelbe Willkür, welde die Fremden auf 
often ver eigenen Unterthanen Gegiinftigte, konnte aud gegen dle Fremden jid wenden. Sie 
hat es oft, gereigt durd deren Ubermuth, gedrängt durd den zürnenden Lnmuth des eigenen 
Volkes, oft aud im rückſichtsloſen Muthwillen verfudt. Es galt, fire alle Wechſelfälle ſich 
kampfbereit gu halten. 

Lũbeck mit den beibelegenen Städten war durch die Grenznachbarſchaft am hänufigſten her⸗ 
andgeforbert, in ernſten Fehden ſich zu üben fie die kommenden Entſcheidungen Lübecker und 
Gambarger kämpften am heißen Tage von Bornhdved (22. Juli 1227), wo Nordalbingiens 
Dentſchheit gerettet ward; der lübecker Hauptmann Alerander von Soltwedel trug 18 Jahre 
ſpater den Krieg nad glidliden Oſtſeeſchlachten (das erfte däniſche Kriegsſchiff ward 1234 
echentet) nat Kopenhagen hinüber. Biele Fehden, gu Land und zur See, galten nod dem 
Rampf für die bedrohte Unabhängigkeit. Der dritte Walbemar nahm 1361 Gothland: ein 
Reve ded ſchönſten Verkehrs war gewaltſam gerfdnitten. Die Städte thaten ſich zuſammen; 

r erwirkte kaiſerliche Befehle, papftliden Shug gegen ihe Veginnen. In Kdin aber 
ward 1367 ein Kriegsbiindnif wider thn und den noriwegifden Hafon geſchloſſen, bad vor- 
ãbergehend, wie alle diefe Ginungen, gu den überraſchendſten und dauernden Erfolgen führte. 
Freilich alle die Stivte zu gemeinfamer Anftrengung zu vereinigen, dagu war damalé fo wenig 
Ausfidt als je; aud hatte man fein Hehl, daß die Früchte ded Siegs nur nad) dem Maße ves 
Wagniſſes vertheilt werden follten. Sendsoten waren in Koͤln erſchienen von Lübeck, Roſtock, 
Stralfumd, Wismar, Kulm, Thorn, Elbing, Campen, Harderwijck, Elburg, Amfterdam und 
Beil. Mande Stadte, vie nidt mitkämpften, willigten dod in dle Erhebung des Pfundgeldes 
fit den Kriegszweck. Wollte man nun fragen, wer damals gur deutſchen Ganja gebdrt, fo haz 
ben wir die biindige Antwort: die waren’s, die „der Hanfa Schlachten ſchlugen“. Das Zuruͤck⸗ 
bleiben von vielen, die vermeigerte oder verheifiene und nidt geleiftete Thelfnahme mag man 
els Zeichen nehmen, vag allerdings die Gintradt mit der Laͤſſigkeit, aud wol mit der Cigenſucht 
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bec eingelnen gu fiveiten hatte. Aber dex Kern der wendifden Städte gumal war triftig genug, 
um die Entfdeidung zu geben. Und welche Entſcheidung! Die Ganbdeléprivilegien, ſowie Re 
nad der Wahl bes Siegers abgeftuft wurden, find das Geringfte. Dev Friede von 1370 war 
in einer Weife dictirt, wie ihn felten ein Konig in der tiefften Erniedrigung des Reichs unter= 
geidnet Gat. Die Blige und Landftreden in Sdonen blieben auf 15 Jahre den Stadten 
verpfanvet; follten fie ihnen entriffen werden, fo verfprad Waldemar, fe flir dle State zurück⸗ 
erobern gu helfen, und gab nod alé Unterpfand fiir diefe Bufage ein feſtes Schloß in Gatland. 
Bwei Orittheile der koͤniglichen Cinkünfte aus jenen Plagen verblieben den Staͤdten gleichfalle 
auf 15 Jahrr. Die Reichsräthe aber verpflidsteten fi, weder bei Waldemar’s Lebseiten, 
falls ev dad Reich abtreten follte, nod nad feinem Lode irgendeinen sum Herrn angunebmen, 
¢8 fet denn mit bem Rath der Städte, und daß der neue König mit den Biſchöfen, Rittern und 
Knappen, welde fle dazu auserfehen, den Städten guvor ihre Freiheiten beflegelt Gabe. Der 
Vertrag follte gelten, aud wenn der Minig ign nicht beſiegeln würde. Was fo gegeben wird, 
das find nidt Brivilegien, es tftUnterwerfung; was fo genommen wird, baé find nidt Freiheiten, 
es ift bie Herrſchaft. Ein Blick auf die Karte zeigt, dah es die Beherrſchung ded Sunde’, der 
Schlüſſel zur Oſtſeeherrſchaft war. 

So gebietend Hat der Sieger fein Schwert in die Wagſchale geworfen; fo bedeutungsvoll 
ſchließt dev erfte Seitraum dev hanfifdjen Geſchichte ſich ab. 

IL. Bon der Erwerbung bis gur Einbuße der Oſtſeeherrſchaft (1870 — 1635). 
Sartorius erBffnet bie Gefdhidte des gweiten Zeitraums mit ber Bemerkung: von ven Stivter, 
beren Bund ein Werk ved Zufalls und der Umſtände weit mehr alé ber beredinenden Welshelt ge= 
wefen, von den Stadten fei der glückliche Augenblick verfaumt, der legte kühne Schritt, um ihr 
Werk gu vollenden. Sie haben es verſäumt, fügt er erläuternd hingu, gu einer felbftindigen, unabe 
hangigen Mage ſich auszubilden und, nad dem Mufter der itallenifden GCommunen, den zwiſchen 
ihnen belegenen hohen und niedern Adel gu unterdrücken; fle haben es nidt verftanden, das 
Band, welches fie an das Reid tnlipfte, nad) dem Vorbild dex Schweizer allmaglidh aufguldjen 
ober flir bie Qufunft unfdadlid) gu maden und gu einer unabbangigen Handelsrepublik, mit 
einer fraftigen Bundedgewalt an der Spige, ſich gu bilden. Sonft, meint er, wuͤrde dem ſtolzen 
Smyporftreben bes Handels anderer Volker in der Oft= und Nordfee, zum Berderh des deutſchen 
Bertehrs, leit begegnet worden fein. Auch dem unbefangenen Blick Guizot's hat die Wahr⸗ 
nehmung fid aufgedrangt, daß die republikaniſche Organifation (aud Unfunde der innern Ver= 
faffung nennt er fie die demokratiſche) im Innern der Stadte gwar obgefiegt, aber baf von Au⸗ 
fang an offenbar died Princip nidt beftimmt gewefen, ſich der ganzen Wefellfdaftéverfaffung 
gu bemächtigen, dap diefe Stadtgemeinden vielmehr, umgeben und gedrangt auf allen Geiten 
von dev Feudalitat, von Herren und Flirften, ſtets nur auf der Defenfive geftanden, um eine 
Freiheit, fo gut es gehen wollte, zu wahren, die im glidlidften Fall auf den Umbrels der Ming= 
mauern beſchraͤnkt geblieben. Mit diefer beftindigen, auf die Ausbreitung des freiſtädtiſchen 
Princips vergidhtenden Defenfive, ebenfo mit bem Mangel einer durdareifenden entralgewalt 
Hat es ſeine vole Richtigkeit. Das Beiſpiel ver Schweizer aber iſt von Sartorius unglücküch 
gewihit; feine Borftellung vollends, daß die hanfiſche Macht bem Reichsverband fid) hatte ents 
ziehen miiffen, gehört gang der Beit der Aufldfung an, in welder er ſchtieb. Die Aufgabe war, 
die Intereffen des deutſchen Seehandels kräftig gu vertreten. Weil diefe Intereffen feinen Kück⸗ 
Halt fanden bei Raifer und Reid, trate die Städte gufammen als die zunächſt Betheiligen. 
Ste Hatten 8 fid wie gern gefallen Laffer, wenn dle Kaiſermacht aus felbfteigenem Antrieb in’ 
Mittel fig haͤtte ſchlagen wollen. Aber vad Reid that nichts und bas ganze Gewicht dev Auf 
gabe fiel auf die Stadte. Shr gu geniigen, war eine Macht erforderlich, welche wiederum ein 
enged Bufammenhalten und unverfiimmerte innere Entwidelung vorausfegte. Die Schuld der 
Broletradt haben die Staͤdte felbft gu verantworten. Daf.aber ire Madtentwidelung vielfach 
ohne ihre Schuld gehemmt war, weiß jedermann. Sie war es durd die Abgunft und Misgunft 
dev hohen Ariftofratie, durch dad fHledte Regiment der Herren, durch die Anfpriide von Mage 
barn, welde gar gu gern Herren der Staͤdte hätten fein mdgen. DaG dle Stddte einander oft= 
malé und treulidy in folden Rampfen beifprangen, ift bekannt genug; wiefern aber ein Aus= 
fdeiven vom Reidsverband ihnen hatte Mraft geben follen, die hohe Artftofratie aufs Haupt gu 
ſchlagen ober jie gu abforbiren, ift gang und gar nidt abgufehen. Vielmehr bezeugt das Bei 
fpiel Englands, daß cine friedlige Ausgleichung, ein Rebeneinanderftegen einer mächtigen 
Ariſtokratie und eines trdftigen Birgerthams in einem Reiheverband teinedwegé uameghh 
ift. Der vaterlandifde Sinn JuftusMBfer’s hat eine fo glückliche Wendung dec deutſchen Dinge, 
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eine parlamentariſche Vertretung aller Intereſſen, als die wünſchenswertheſte Loſung und als 
die Gruudlage ver Nationalmacht tn feinen „Phantaſien“ gar wohl erkannt. „Die Territorial⸗ 
Gobeit’’, ſagt er, indem er von den Schickſalen des hanſiſchen Bundes ſpricht, „die Territorial⸗ 
hoheit ſtritt wider die Handlung. Wire das Los umgekehrt gefallen, fo hätten wir jetzt gu 
Megensburg ein unbedeutendes Oberhaud. .... Nicht Lord Slive, fondern ein Rathsherr von 
Hamburg wiirde am Ganges Geſetze ertheilen.“ 

GE follte nicht fo fommen. Deutidland hat es erfahren, daß feit dem Fall der hanfiſchen 
Macht fein Seehandel in die Abhangigteit von den Fremden fiel. Sum Benefiz der Frembden ift 
wie ſtädtiſche Freiheit gemindert und unterdriidt worden. Wären die deutſchen Fürſten den 
fremden Handelsvdlkern verbũndet gewefen, fie hatten fie nicht beffer bedlenen fonnen, als indem 
file die veutſchen Städte bedrohten, beunrubigten und der Mehrzahl nad iberwaltigten. Dag 
die Staͤdte den quéwartigen und den innern Gegnern nidt gu gleider Zeit und nicht auf die 
Douer die Spige bieten fonnten, ift nur gu begreiflich; vas Wunder ift, dag fie fo lange und fo 
kräftig die Uberlegenheit des deutſchen Geehandels behauptet haben. 

DeShalb eignet aud dieſe Betradtung ſich vorzugeweife, um den Zeitraum einguleiten, der 
die Hohe der hanſiſchen Made varftellt. Die auferordentliden Erfolge des Kampfes gegen | 
Dinemart haben nidt die Permanenz und faum die Gonfolivirung nes Bundes gur Folge ge- 
habt. Qu den alten Reidsgefegen war nod jüngſt die Goldene Bulle (1356) gefommen, nad 
welder (c. 15) alle Berbindniffe gang abgethan werden follten, mit eingiger Ausnahme der= 
jenigen, welche von Fürſten, Stddten und andern fiber den Landfrieden untereinander aufge⸗ 
vidtet worden. Sollte man nun nicht flug fein wie die Schlangen und einfaltig wie dieTauben? 
Sollte man nidt als oftenjiblen Swed diefen eingig erlausten voranftellen und den Schleier 
werfen über jenen andern, und wohlbekannten, hodnothwendigen? Sn den Bundesformeln, 
die von Beit erneuert wurden, ift es wirklid fo geſchehen. Man Hielt fle mdglidft gebeim; aber 
wenn fie zur öffentlichen Runde kamen, was fand man darin? Man fand (in ber Formel 
von 1418 unb fpater und ohne Zweifel aud früher) eine Berbindung auf beftimmte Sabre ge= 
ſchloſſen „zur Ehre Gottes und zur Srhaltung der Rube und des Friedens fiir Stadt und Land, 
gegen alle und jede, ben roͤmiſchen Konig allein ausgenommen”’. Die Shlangenflughelt der 
legtern Clauſel mag man allerdings von den Lombarden erlernt haben, welche im offenen Krieg 
gegen den Ralfer die ſchuldige Treue gegen den Kaifer ſtets vorzübehalten pflegten; aber die 
Hauptfade war der genannte Zweck: durd dieſen allein ward ote Verbindung vor den Augen 
ded Gefeges redtmafig. Wenn Hamburg auf elnem viel ſpaͤtern Hanfetag (1549; bei Sar⸗ 
toriué, H, 29) anfihrte, aud dem Receß von 1434 gehe al Swed der Vereinigung hervor, daß 
mon fid) Beiftand sugefagt, falls eine ber Städte von Fürſten, Ritter, Knecht, Stadt, Gemeinde 
oder Rand gewaltfam angefallen werde, oder falls den Comptoiren oder dem gemeinen Rauf: 
mann Abbruch geſchehe, fo dürfen wir dagegen bem Zeugnif von Sartorius wol Glauben 
ſchenken, daß ex den legtern Swed in Feiner ConfSderation aus dlefem Zeitraum deutlid auf⸗ 
gefunden. Man fprad eben nur dasjenige deutlid) aus, wad vollfommen legal war. Sobald 
man fo vorfidtig verfuhr, fo brauchte Sartorius aud dem Urheber dev Goldenen Bulle keine 
Sneonjequeng vorguwerfen, wenn et 1375 felbft nad Lübeck ging, in deffen Mauern felt Bar⸗ 
baroffa feiner unferer Raifer erſchienen war, und wenn er ſich beftvebte, den Math derjenigen 
Stadt auszuzeldmen, die vor flinf Jahren als Führerin ded großen Staͤdtebundes den glorreichen 
Frieden in Kopenhagen dictirt Hatte. Karl's lV. Befud in Lived, feine ungemeine Aufmerk-⸗ 
ſamkeit, feine Sdmeidelworte gegen ben Rath von Lube können den Swed gehabt haben, 
feinen Erblanden mehr Anthell am Wekthandel zuzuwenden. Dod) fann derjenige, der 
feinen Rrinungémantel und die RGeingdlle verpfaindet hat, eg der Kritif nicht verdenfen, wenn 
fle unter feinen Abſichten ein Geldgeſchäft in die erfte Linie ftellt. Die Berwalter von Lübecks 
SFinangen, die Beſchwerden feiner Reuerpflidtigen Birger wuften ein Wort davon mitgureden, 
baG det Kaiſer aus dem alten Muͤhlenthor nidt drmer gurhdgeritten, al8 er Hereingefommen; 
und wenn der Rath hinter ifm das Thor gumauern lief, fo entging ex gwar nicht vem Schein 
ener Schmeichelel, alé ob fein Sterblider werth wire, feinen Fuß in des Kaiſers Spur zu fegen; 
aber im Grunde war es nicht der Unsdrud fibergrofer Sufriedenhett mit den Ergebniffen ves 
falfertidhen Beſuchs, ſondern eine Heine Genugthuung lag vielmehr darin, daß man eben dad 
Thor vermauerte, an weldem dle Pfaffen die Hebung eines Zolls fiir ihre Rechnung erbettelt 
Hatten, Ware Karl LV. ein Here von weitem ſtaatsmaͤnniſchen Blick gewefen, dann freilid hatte 
man cin Regt, ihm ben Seoanten untergulegen, ſich gum Haupt und Beſchützer ag Stidtebundes 
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gu machen und mit deffen Hiilfe die Macht der großen Vaſallen im Reid gu breden. Aber dad 
war der Gang, den dle Geſchichte Frankreichs durd die Lift und Gewalt ver Konige genommen ; 
unfere Raifer waren unſchuidig an folden Entwürfen, bis Wallenftein unter den Wirren ves 
Dreifighthrigen Kriegs, allzu fpat, ein fo ridtiges Auskunftömittel an die Hand gegeben. 
Inimer nod würde es fraglid bleiben, ob Lübeck 1375 geneigter gewefen ware, als es 1629 
war, einen fo hohen Sdugherrn ded Bundes mit allen Conſequenzen, die aus dem VerhAlenth 
abguleiten waren, hinzunehmen. Hin und wieder finden fid tol Spuren directer Beziehungen 
zwiſchen dem Stadtebindnif und dem Reichsoberhaupt. So wird auf den Wunſch Karl's Iv. 
Braun(dweig 1377 in den Bund wieder aufgenommen; fo hat Sigmund 1415 den gefammten 
Kaufleuten der deutigen Hanſa ein Privilegium wider dad Strandredt ertheilt; fo Hat man 
cingelne Kalle von nadgefudter und gewaͤhrter Verwendung des Kaifers bei fremden Maͤchten, 
und einmal — 1412 — beſchloß man, beim Raifer die Befugnif gu Mepreffalten gegen Ause 
wirtige ausdrücklich gu fuden. Aber man erfennt bald, daß dies Ausnahmen find, die fid ſelten 
ober niemals wiederholen; ihre Bedeutung wird aufgewogen durd die entgegenftehenden Fale, 
in welden kaiferliche Mahnungen bei eintretenden GConflicten mit fremben Fürſten überhört 
ober (twie 1425, auf Grund einer nahen Verwandtſchaft bed Katfers mit dem Gegner der 
“Stadte) geradegu zurückgewieſen wurden. Jur all(gemeinen haben die State bei ihrer Politik 
von der Autoritat der Kaiſer fo wenig Notiz genommen ald die Kaifer von den Intereffen und 
dem Thun und Treiber der Stadte. 

JEs mag dabei nit außer Acht gelaffen werden, daß vor den verbiindeten Stidten die aller= 
wenigften lid dev eigentliden Reichsfreiheit ecfreuten, nidt einmal alle diejenigen (fo unflar iſt 
dies Verhaͤltniß), welde gu Reichstagen geladen und gu Reichsbeiträgen gegogen wurden. Die 
meiſten waren Landſtädte, die vom ihrem weltliden oder geiftliden Herrn anſehnliche Freiheiten 
gu ertrogen verftanden. Traten fie in foldem Verhaltnif gum Bunde, fo wufte man durd die 
Glaufel: „Jede Stadt foll ihrem redten Herrn leiften, wad fle vom Ehre und Rechts wegen ihm 
gu leiſten ſchuldig“, den Schein gu retten; aber eine genaue Unterfudung founte man nicht 
wünſchen und vermied ſchon deshalb, durch officielle Schritte die beſondere Aufmerkſamkeit von 
Kaiſer und Reich auf dieſen Punkt zu lenken. 

Grwagt man dieſe Hinderniffe, die einer Conſolidirung des Bundes im Wege ſtanden; fügt 
man hinzu die Schwierigkeit, die meiften gu regelmäßiger Beſchickung ver Hanfetage, die nod 
groͤßere Schwierigkeit, die ausbleibenden zur Unterwerfang unter die Beſchlüſſe, die Unmig- 
lichkeit endlid, alle zu verhältnißmäßigen Anftrengungen gu vermdgen, fo möchte man daran 
vergiveifeln, die Verfaſſung und politiſche Stellung des Bundes im gweiten Zeitraum von der 
am Schluß des erften urd nambafte Kennzeichen des Fort(hritts oder Bürgſchaften ber Daner 
gu unterfdeiden, Es bleibt dabei, wir Deutſchen haben ein feltened Ungeſchick und Misgeſchick 
gu politiſchen Formationen aller Art mitgebradt. 

Sf Um jo mehr Gewidt fallt auf cine dreifade conjtante Wahrnehmung: 1) Die neue 
Organifation des deutſchen Seehandels, der übergang der eitung deffelben von dem Ranf= 
mannsrath der ausländiſchen Niederlagen auf ben Bund der niederdeutſchen Staͤdte ift wirklig 
vollzogen; auf den Hanfetagen erfdeinen Deputirte dex Comptoire von London, Briigge, Ber= 
gen, Nowgorod, um die Anliegen des gemeinen Kaufmanns vorzutragen; aber diefe Deputirten 
haben nidt Sig nod Stimme, wie die Rathsſendboten dex Städte. Die Macht ift bei dex 
Städten; die gefeggebende Gewalt folgt dec Macht. 2) Immer entſchiedener neigt fid der 
Schwerpunkt ded Bundes nad der Oſtſee Hin, bleibt bei den wendiſchen Städten beruhen 
und Gefeftigt ſich bei der allmählich ſelbſtvyerſtandenen Gegemonie Libeds. Auch hier ift es die 
Thatkraft, welde die Entſcheidung bringt. Wer fiir andere handeln foll, dem (allt leicht dle 
Reitung ihrer Berathungen gu; ex kommt in den Fall, für ſie gu denfen und gu beſchließen; 
und die menſchliche Natur mifte nidt fein, wad fle ift, wenn nicht derjenige, der fir andere 
handeln, rathen, beſchließen foll, gelegentlid in Verfudung fiele, zunächſt an fid felbft, an ven 
Lohn der Muͤhen, an ven Preis der Anftrengungen gu denken. Am häufigſten tagen die wen- 
diſchen Städte; Lübeck ift früh fon (1393) aufgefordert, gum Hanfetag die Seeftddte und die 
andern Stddte gu entbieten, mit der audgiebigen Claufel, an diejenigen gu ſchreiben, „de en 
barto duncket nutte to wefen’. Ohne Eiferſucht ift es nidt abgegangen; nachdem Wisbys Stern 
erbleicht war, hat Koͤln nod oftmals und lange, vergebliG groflend und fdmollend, fein uraltes 
Anfehen geltend gemadt, Köln, dem in unfern Tagen wieder (und wir werden fie ifm nicht, 
wie vormalé, beneiden) eine große Zukunft verheifend auffteigt. Aud das blieb nigt aus, daß 
Lübeck, mit Shren gefattigt, von Ciferfudt umftellt, von nie raftenden Anforderungen gequalt, 
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pie Fithrerfdaft, vie es ja nicht geſucht, einem jeden auébot, der fle aus {einen Sanden zurůck⸗ 
nehmen, dex die Wagniß, die Aufwendungen, den Undank beſtehen wolle. 8) In Bezug auf 
das innete Regiment ver Staͤdte iſt der ariſtokratiſch-conſervative Charakter der Politit ves 
Sunred in diefem Zeitraum ungemein ſtark ausgeprägt. Eine Auflefnung der Gilven gegen 
ven Rath, ein Mitfpredjen dex Gemeinde, eine mistrauiſche Bewachung durd flehende burger⸗ 
liche Ausſchuſſe oder gar eine angemafite Theilung der eigentlidgen Regierungẽgewalt war in 
Lbbed fo ungewohnt und fo ſtreng verpbnt, daß man Lübecks Einfluß aud in ber Polltit ves 
Bundes wiederguerfennen geglaubt Hat, wenn fle den Senat jeder Stadt, and wenn ev nidt, 
wie in Lübeck, in die angeſtammte Wiirde der bevorzugten Geſchlechter fid) hüllen konnie, 
qrundfaplid) unter ihre ſchůhende Agide nahm. Man hat haran gedadt, daß Athen und Sparta, 
je nachdem der Ginfluf der einen oder dex andern Stadt vorherrſchte, eine ver heimiſchen analoge 
Verfaſſung, ohne Ridfidt auf die gegebenen Verhaltniffe, bei den Bundesgenoffen ju pflangen 
bemũht waren. Aber der Vergleich ift nicht gutreffend und die Grflirung nicht erfddpfend. 
Daf verbimdete Regterungen einander das volle, das gerüttelte Maß ihrer factifden Gewalt 
gemabriciften, ift eben nichts Unerhdrted; es beftatigt fid nad Anfidt ver neuen deutſchen 
Bundesbeſchlüſſe wie der alten Hanfifdjen ,,GonfSderationsnoteln”. In den Verhaltniffen der 
Stadte lagen aber wirklich aud politiſche Gründe fiir jenes Verfahren. Für die Unterdrückung 
eur Stadt durd cine benadbarte FArftengewalt, flix fldckere Anziehung der landeshereliden 
Bhigel gab nichts eine beffere Beranlaffung ald innerliche Zwiſtigkeiten und eine Stdrung der 
innern Rube und Siderheit. Im gluͤcklichſten Fall war der Vorwand einer fremden Inter⸗ 
vention dargeboten; wie viel beffer beblelt ſich der Bund den waltenden Richterſpruch, das felbft= 
eigene Einſchreiten vor! Und dann dente man fid jene an fid ſchon ſchwerfälligen Formen der 
Berathung und Beſchlußnahme ourd Deputirte, die gwar nur von Birgermeiftern und Rath, 
ihren Mitgenoffen im Regiment, infiruirt, aber von diefen weitaus nidt immer mit einer ausrei⸗ 
Genden Gollmadt verfehen waren. 8 war ein verwünſchtes Ding, wenn bei der Abftimmung 
die Rathafendboten — die ,,Herren Senden’ — anfingen, eine Gade ad. referendum ju 
nehmen, ober, wie fie es nannten, fle „an ire Alteften zurückzutragen“. Otte man nun erft 
nog mit den Gilden verhandein oder die ganze Gemeinde fragen miiffen, fo war man auf dem 
ſchoͤnſten Wege, gang und gar ftecten gu bleiben. Die Demokratie (der alte Herodot Hat ſich bas 
aud den Berferfriegen abftrabirt, one dle Thaten des Mationalconvents gu Fennen), die Demo- 
kratie iff cine vortrefflide Gade, um in ſchwerer Bedrängniß unter dem Vortritt grofer Per= 
ſoͤnlichkeiten das bedrohte Vaterland gu retten; der Brennpuntt allgemeiner Begeiſterung erfegt 
bie Gentralifation der Gewalt; aber in fSverativen Dingen, dad mug man geftehen, tft die 
Demokratie eine höchlich unbequeme Form. Die Hanfa hat es trefflid) verftanden, fie zurückzu— 
drãngen, wo fie fig in den Stadten aufthat. Wie oft aud die Gemeinde tumuttuirte, wie bitter 
fie, mit Recht oder mit Unredt, Klage führte über die Verwaltung, wie ſchwere Thaten aud ge- 
ſchehen modten, ſodaß viele von den Geſchlechtern erſchlagen oder dod ber ganze Nath (den 
lũbecker Herren ift es mehr alé einmal begegnet) verdrangt worden: auf fede Revolution folgte 
unabdnderlid), unter geftrenger Dazwiſchenkunft ded Bundes, eine Reftauration. Das Ab- 
brethen des Verkehrs, dad {don wegen der Aufnahme fliidtiger Aufrührer, die Ausſtoßung aus 
der Hanfa, die bei beharrlichem Ungehorfam angedroft ftand, traf die Intereffen aller Biirger 
gu (Gwer, um nidt dle Umkehr zur Buße und, wenn es noth that, aud) dle Abbitte herbeigu= 
fabren. Nur erft als im Gefolge der Neformation dle vielen dgenden und zerſetzenden Elemente 
eindrangen, nur ba erft entzog fid) der innere Zuſtand der Staͤdte mehr und mehr dec uͤber⸗ 
wachung und den Satzungen ver Geſammtheit. In der Belt iſt aber aud allen, die an den alten 
Travitionen des Bundes hingen, cin Schwert durch die Seele geganger. 
Die Geſchichte viefes | ay Zeitraums hatte nun freilich von vielen Fehden und von ftatt= 
liden Privilegien gu erzaͤhlen. Für den Swed ber gegenwärtigen Darftellung aber wird in 
aligemeinen Siigen gufammengufaffen fein, wae ſich auf die Oſtſeeherrſchaft begieht.*) Lübeck 


* 8) Bon ben Schiffahrtegefegen und der Colonialpolitif diefes Zeitraums gewiunt man aus der Dare 
fiellang in Gartorins’ Geſchichte des hanſeatiſchen Bundes (Gottingen 1802—8), Bd. I, kein lebendi- 
ges Bild; es war ihm belannilich nicht vergonnt, diefen Band wie den erften umguarbeiten, als ifm 
reidblidyeres Material zugaͤnglich geworden. Sehr viele ſchäzbare Notizen findet man in Brederlow's 

chte ded Handels und der gewerblidjen Cultur der Offfeereldye (Berlin 1820), fowie in Boigt's 
Sefehichte Preußens. Die Sanpete Jat E. Herrmann (Beitrage zur Geſchichte dee ruffifdyen Reichs, 
Reipgig 1848) mit richtigem Blick ecfannt, ohne dag ihm genilgenderes Material gu Gebote ftand. 
Mltmeyer hat in einer Reihe von Schriften aus hanfiſchen Meten die Aherrafdendften Aufſchlüffe gur 
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war, in ihrer Mitte auf die angeftammten Rechtsgewohnheiten zu vergidjten? Daf defer Mn= 
ſpruch fig} am längſten erbielt, war die Folge bes gemeinfamen Auftretens, dec gegliederten 
Affeciation, deren Borfteher als Altermanner oder wie fle jich nennen modten, den Rtechts zu⸗ 
fland unter den Individuen aufredt gu Galten und dle Inftitutionen des heimiſchen Gemein⸗ 
weſens nadgubiloen wußten. De ausgedehntere Befugnif der Handelsconſuln auf den verſchie 
denen ,,Stationen der Levante” gibt nod heute dad Nachſpiel folder Erſcheinungen, fofern es 
Guropdern und Shriften widerfteebt, ſich Behdrden von zweifelhafter Civiliſation und dem 
Geſetz des Islam gu unterwerfen, und andererfeits die Orientalen mit der ihnen einwohnenden, 
wenig von und getviirdigten Duldung das gang und gar in ber Ordnung finden. 

Hat fic nun in den grofen Handelsſtädten {Gon früh für die Verkäufer und Kaufer in ihren 
gegenfeitigen Begiehungen ein kaufmaͤnniſches Gewohnheitsrecht ausgebildet, bad nad zahl⸗ 
reichen Privilegin den Marttverkehe beim Sufammenflug ver Gafte regeln ſollte, fo tritt hier 
allerdings die Nationalitat in den Hintergrund, und ver Kaufmannéftand als folder if in einer 
Weiſe anerfannt, die an die Standedverhaltniffe im Mittelalter überhaupt, an den beſondern 
Gerichtoſtand der Geiſtlichen u. dgl. erinnert. Aber die urſprüngliche Grundlage dex tauf=, 
mannifden Genoſſenſchaft im Auslande war eine natiqnale. „Kaufleute des Kaifers” heißen 
bie Deutſchen in England, in den Gefegen des Athelred (978—1016; fo frith und ſchon ſeit 
‘Karl dem Großen war der Verfehr evdffnet); auf die „geſammten Kauflente des Roͤmiſchen 
Reichs“ find die alteften Freibriefe in Flandern geftellt; Heinrich der Wwe befeftigt 1163 den 
fon von Kaiſer Lothar Ill. bewilligten Frieden zwiſchen Deutſchen und Gothländern““, und 
bad Siegel ded berühmten Vereins in Wishy, dem alten Mittelpunkt ed oſtſeeiſchen Berkehrs, 
führt die Umſchrift ,,Siegel der deutſchen Raufleute, auf Gothland weilend“; endlich dad dltefte 
Statut der Deutiden in Nomgorod (ums Jahr 1225) kündigt fid an als ,,gemeine Willkür 

~ bev Weifeften von allen Stadten von deutſchem Lande’ fiix den „Hof der Deutſchen gu Stouz 
gard’, G8 ift cine leichte Schattirung, wenn die Vertrage mit ruſſiſchen Fürſten flir die „Latei— 
ner“ abgefgloffen find, indem der kirchliche Unterſchied an dle Stelle des nationalen tritt. Im— 
mer aber bleibt die Bafis fo breit, daß an cin Buͤndniß einer nod fo grofen Anzahl eingetner 
Städte nicht gu denken iſt. 

Nicht als Vertreter eines Städtebundes, ſondern als Vertreter des deutſchen Namens auf 
vorgerückten Poſten in der Handelswelt treten die Bereine deutſcher Naufleute in England, in 
ben Niederlanden, im Nordoften auf. Nichts Ausſchließliches, auf hiefen oder jenen Kreis von 
Stidten Beſchränktes iſt in den Privilegien, welde fle evwarben. Wo einer Stadt beſondere 
Gunft im Ausland gu Thetl geworden, durfte fie den Kaufleuten einer andern deutſchen Stadt 
die Theilnahme nist verfagen. Daher verlangte Kaiſer Friedrich II. 1226, daß MbIner und 
Tieler in London ihre libeder Landsleute dort an ipren Handelsfreiheiten theilnehmen laffen 
follten. Der Anlaß eines Privilegiume ift mandmal ein befonderer und der Vortritt dieſer oder 
jener Stadt bemerfbar, aber die Wirkung wird eine allgemeine, die Rationalitat verleugnet fid 
nicht als die gemeinfame Grundlage. Go erheuert 1225 der däniſche Waldemar gunddft den 
Lübeckern und Hambucgern, zugleich aber allen Kaufleuten aus dem Römiſchen Reich ihre Gan= 
delsfreiheiten in feinem Zande. So befreit 1238 Heinrich Ill. dic Lübecker vom Strandrecht an 
ber engliſchen Rifte und gewährt gugleid ihnen und allen Rauffahrern aud andern deuiſchen 
Stadten die herkoͤmmlichen Freiheiten. So hat der Verein auf Gothland 1252 einen Lübecker 
und einen Hamburger nad Briigge abgeordnet, um bei der Grafin von Flanders gewiffe Frei⸗ 
heiten für den Verkehr zwiſchen den Niederlanden und der Oſtſee nadgufuden wher bas Geſuch 
éft nidt etwa im Namen dev beiden Stadte, fondern im Namen aller Raufleute des Roͤmiſchen 
Reichs, welde auf Gothland verfehren, angebrage und in diefem Sinn aud gewabrt wordes. 

Weit entfernt, in ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten igre Vollmachtgeber anguerfennen, beſchließen viel= 
mehr die Vereine deutſcher Kaufleute tu Ausland feloflandig und mit einer auf die Stadte dec 
Heimat rückwirkenden Kraft. Gin folder Beſchluß der GefellfHaft auf Gothland vom Fabre 
1287 fegt gewiffe Beftimmungen uͤber den Verfanf ſchiffbrüchiger oder geraubter Giiter felt; 
welde Stadt diefe Vorſchriften nicht befolgen wollte, die foll, bis fle ein Geniige thut, aus der 
Geſellſchaft der Kaufleute ausgeſchloſſen fein. Man fieht, es tft wol von der Theilnahme an dem 
auf Gothland betviebenen Verkehr deutſcher Kaufleute, nicht aber von der Mitglievſchaft ines 
Stdvtebindniffes die Rede; ein folded erſcheint hier weder bem Ramen nod ber Gade nas, 
fonbern es heißt: ex societate seu consodalitale mercatorum. Go gang feloftandig tritt biefer 
Beſchluß auf, daß auf einen falfden Meinigungéeld Lebenoſtrafe gefept wird. 

Gin merkwuͤrdiges Schreiben bes Mltermanné „und der Wbrigen Brüder von ger Hanſa 
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Alemanunieno, die in England vorhanden”, vom Jahre 1303 an vie Stadt Roſtock wirft einige’ 
ſernere Licht auf dad Ber haltnif der Vereine im Rusland zu den eingelnen Stadten dev Heimat 
une zeigt, daß man zur Aufrechthaltung der gefaßten BelSliffe nicht immer der Mitwirtung 
bec ftdvtifgen Obrigkeiten entbehren konnte. G6 war beſchloſſen, daß tein Deutſcher nad Lynn 
ſegein ſollte; Koſtock und alle Städte von Weſtfalen fatten auf ein Aufforderungsſchreiben 
awbfelten des Altermanns und ver Brüder verſprochen, dieſen ihren Beſchluß aud ihrerfeits zu 
halten. Rum find dennoch, „gegen das gemeine Verſprechen ver Deutſchen⸗, mehrere Schiffe 
nad Lynn geſegelt. Die Brieffteller haben die libectreter ,,von dem Gerichteſtand und der Frei⸗ 
Heit vex Deutſchen ausgeſtoßen, bis auf zwei, vie es vorzogen, ſich zur Buße Sereit gu erklären 
und einſtweilen Bürgen gu ſtellen. Es wird nun das Verdot ſeibſt ausführlich gerechtfertigt und 
gebeten, zur fernern exempiariſchen Beſtrafung ger Ubertreter wie aud zur Gingaltung ves 
Verſprechens das Ndehige gu verfligen. . 

Seb klar ft hier gweterle: die Gemeinſchaft vec Deutſchen in England beſchließt gang 
felbftandig und mindeſtens im guten Glauben, daß ihr Beſchluß fir alle Deutſchen bindend fei; 
aber fie wird aud inne, daß diefe nationale Geltung nur burd Vollzugomaßregeln erreicht wer⸗ 
den kaun, die einen Ruͤchalt in der Heimat voraudfegen. 

Mit einem Wort: diefe VBertretung deutſcher Intereffen im Ansland dard eine kaufmaän⸗ 
wife Berbindung, der nur der deutſche Name zur Seite Rand, erwies ſich auf die Dauer als 
wagentigend. Und leider nidt in dieſer Beziehung allein. Wie follte es werden, wenn wohler⸗ 
worbene Freifeiten gefvdntt, wenn Unbifoen angedroht wureen? Wo war die Macht, um in 
ſolchem Fall dem deutihen Namen im Ausland cine Demuthigung zu erſparen? 

Dies Ungeniigende, wie fo mange’ Andere, lag in der BVerfaffung Deutſchlande, in dem 
Mangel ah Einheit ver Nation, in der wankenden Kaifermadt, in dem aufgelocerten Rechtszu⸗ 
found; es [ag in den Nadweben der italiſchen Wirren und „der kaiſerloſen, der ſchrecklichen 
eit’. Barbaroffa hat noc 1157 mit dem zweiten engliſchen Heinrich gu Gunften der beider⸗ 
feitigen BSltec einen Vertrag ber Frieden und Freundſchaft und Siderheit des Verkehrs ge- 
ſchloffen. Wer unter feinen Nadfolgern hat ein Gleiches gethan? Wer hat die Macht des 
RMeiGs anfgeboten, um den deutſchen Handel im Auslande zu fijligen? 

Run, die Jnteveffen, welche das Reid nicht wahrnahm, die Stivte mugten fie wahrneh⸗ 
men. Dad ift der Urſprung der deutſchen Städtebündniſſe; es ift aud der Urſprung des Stadte- 
bundes der Hanſa. Hier galt es nigt, wie bei den faufmannifden Vereinen, die wir bisjetzt bez 
trachiet Gaben, friedliche Hanbdelsoperationen gu leiten; es galt, der Unfiderheit und dem Raub 
auf den Handelswegen zu and und gu Waffer entgegengutreten, der Gewalt fid gu erwehren, 
Rete mit veceinter Kraft gu behaupten, Freiheiten, wenn es noth hat oder die Gelegenbeit 
gautig wor, gu ertimpfen. Jahrhunderte hindart und folange ihre Macht dauert, ift fle eine 
Grettende Gimeinde, diefe Hanfa der deutſchen Stadte; und fle war es fon in den erſten An⸗ 
faeagen, vie neben ven friedlichen Handelévereinen im Ausland und gang abgefondert von den⸗ 
Felgen einhergehen. 

Am fritheften waren es wol Lübeck und Hamburg, die im Intereſſe des Elb⸗ und Oſtfee⸗ 
vertehre fich verbündeten (1210, 1241) und zugleich die gegenfeitigen Rechtsbeziehungen ihrer 
Bürger qu ordnen bemiht waren. Braunfdweig ift mit Rabed und Hamburg 1247, mit Stave 
£248, mit Bremen 1256, im legtgenannten Sabre find weſtfäliſche Stdote unter fid fowol als 
mit Stddten an beiden Elbufern fowie mit Libetd und Bremen verbündet. Herftellung des 
Gandfctedens war ein grofes Wort, dad aud ein Buͤndniß in Waffen redefertigte; der Gegen⸗ 
—35 der Burg der Buͤrger und der Burg der Herven reichte fiir ſich allein ſchon aus, ven 
erftern ote Waffen in dle Gand gu geben. Dazu nowh gab ein Städtebuͤndniß das befte Mittel 
zum Aativag der Streitigheiten, die fie untereinander haben modten, So ſchlichten Lübeck, Ro⸗ 
fied and Wiemur 1281 einen fangen Streit zwiſchen Stralſund und Greifswald: alles foll 
abgethan'fein, wad gegen dle gemetae Freigelt des Raufmanns” verabt worden. Und s wolf 
Dubce (pater fchließen eben dieſe inf Stddte (e8 find vie urfpringliden, mit einem ſpaͤter viel⸗ 
genannien Mamen bezeichneten: wendiſchen) einen Bund ,,zum Mugen dec gemeinen Kauf- 
lente’, Dus Contingent der eingetnen Stade iſt beftinunt; eine bedentlide Klippe ward durch 
‘ginen Bufag vom Jahre 1996 umſchifft: Goht es gegen einen Farften, welder dec Here einer 
der Belote it, fo wird diefe Stadt nist Mannſchaft ftellen , fondern nur Geld geben.” 
irr Mine wie denn wieveruns anknifen an den Gefichtepunkt, ver bei der Urtunde ver 
1803 <iber die-verbotene Sqhiffahrt nach Lynn ſich aufthat. Was ver-gemeine Kaufmann ans 
Abdmanmicn tn dee Freude Sef Glog, blieb oft ungulinglid, wenn nist vie Staͤdte gu Haufe fiir 
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diefelben Intereſſen thatig waren. Sie fonnten es auf manderlei Weiſe. Aus den Jahren 
1280 und 1281 haben wir drei gleidlautende Urkunden: die Stddte Stondal, Withy und 
Halle laffen fic die vom gemeinen Kaufmann. (er jid in Brligge beſchwert hielt) beſchioſſene 
Perlegung ded Stapelé von Briigge nad Ordenburg gefallen. Wie viele andere Stadte daſſelbe 
Formular ausgefüllt haben mögen, ift nigt gu fagen; daß man nur jene drei allein befragt 
babe, wird niemand glauben. Gin eingiger folder Borgang geigt, wie es fommen mußte. Ware 
bie Mitwirfung dev Stadte erforderlig, fo war es aud ihre Zuftimmung, fo mufte die Leitung 
dex deutſchen Handeléintereffen allmählich von den Vereinen im Ausland auf die Stddte gu 
Haufe uͤbergehen und unter den Stadten gumeift auf diejenigen, welde vor andern gu Rath und 
That bereit waren. : 

Daf der Ubergang, wenn aud unausbleiblich, dod) nur allmahlig evfolgt ift, daß die jidt= 
baren Spuren weit auseinander liegen, darf uns nidt verwundern. Im Jahre 1305 fdreibt 
Labed an Osnabrück: Die Sendboten der flawifden (wendifden) Stadte haben jüngſt in 
Wismar beſchloſſen, gu Martini wieder eine Tagfahrt angufegen, um die Beſchwerden in Flan= 
dern, Danemar€ und Norwegen gu berathen, Osnabrück moͤge die Tagfahrt beſchicken, aud ven 
Stidten Miinfter, Dortmund und Goeft Angeige machen. Wieweit ift es nun nod von diefer 
Tagfahrt, wieweit bis gu per in Lübeck 1358, deren Beſchlüſſe gum erften mal unter allen uns 
befannten Urfunden den Namen dev Hanfa auf die verbiindeten Stidte felbft überzutragen 
{deinen. Nun erfdeinen dergleiden Ausdrücke: „kommt einer in cine Stadt, die in ber dent= 
fGen Hanfa ware’ — „wenn einer fliidtig wird in eine andere Stadt von der Hanfa”’ — ,, Ware 
aud einige Stadt von ber deutſchen Hanfa, die ſich mit Frevel aus diefem Gefege wollte werfen 
und es nidt wollte halten, die Stadt foll ewiglih aus der deutſchen Hanfa bleiben und des deut⸗ 
ſchen Rechies ewiglich entbehren.“ Es ift wahr, neben diefen Wendungen fieht nod die altge= 
wobnte Rede vom , gemeinen Kaufmann von Alemannien von ver deutſchen Hanſa“; aber eben 
das Alte neben dem Neuen bezeichnet die Zeit ves Ubergangs. 

Angebahnt war diefer Ubergang durd cine Ginridtung, die laͤngſt in Brigge, ftüher ver⸗ 
muthlig {don auf Gothland beftanden hatte: nämlich die Gintheilung der in dec Fremde, auf 
der grofien Niederlage verweilenden deutſchen Raufleute nad Quartieren over Dritteln, denen 
die Angehoͤrigen der verſchiedenen Städte zugezählt waren. Gine Verzeichnung der geltenden 
Gewohnheiten der gemeinen Kaufleute aus dem Roͤmiſchen Reiche von Alemannien, tm Jahre 
1847 in Briigge niedergeſchrieben, hebt folgendermagfen an: „Zuerſt ift gu wiffen, daß die vor⸗ 
befagten gemeinen Ranfleute getheilt find in drei Theile, das ift gu verftehen: die von Lübeil 
und die wendiſchen Stadte und die Sadfen und twas dagu gehrt, in ein Drittheil; und die von 
Weftfalen und die von Preußen und was dazu gehdrt, iné andere; und die von Gothland und 
von Livland und von Schweden und wad dagu gehoͤrt, ing dritte.“ So war in ber Bereinigung 
der deutfden Rauflente in Brügge die fpatere Gliederung ded Staͤdtebundes bereits gegeben. 
Daß es ſich fo fiigre, zeigt am deutlidften die Urkunde von 1358. Die Ausfertiger derſelben 
ſprechen ,,von unferm dritten Theil aller Raufleute des Roͤmiſchen Reichs von Alemannien von 

der deutſchen Ganfa, die gu Brügge in Flandern pflegen gu weilen, und von unfer und anderet 
Stadte wegen, die aud in unferm dritten Theile find, die uné ihre Briefe haben gefandt, darin 
fle un8 ihre Vollmacht gegeben“. Man fieht, die Organiſation in ibren Grandgiigen war festlg, 
fobald man jid ihrer bedienen wollte. Eine vollftindige hanſiſche Tagfahrt ift nun die von 1968 
nicht gu nennen; aufer bem wendifden Dritttheil find nur einige preußiſche Stadte vestreten, 
andere preußiſche haben Vollmadten gefhidt. Bon 1361 an liegt die Reihe der „Receſſe“ vec, 
von Tagfahrten, die mehr oder minder vollftdndig beſchickt waren, auf denen aberimmer haufiger 
wenigftend Briefe von Stidten aus den Gegenden, die nidt vertreten find, gelefen werden. 

Am natiirtidfien reiht hier die Frage fid an: welche Stidte waren dem Bunde zugezaͤhlt? 
Gine abſchließende Antwort laft ſich für feine Periode der hanſiſchen Geſchichte geben, ane wee 
nrigften fiir die erſte, in welcher es durchaus an einem feften Anheltspunkt fehlt. Man fann nist 
fagen, der Bund ift in dieſem oder jenem Jahr, und ebenfo wenig, er ift son diefen oder jenrn 
Stadten geſchloſſen. Gingelne Buͤndniſſe yu beftimeaten Sweden tommen immer Hiufiger ver; 
Berathungen in weiten Kveifen werden gepflogen, Beſchläſſe geſaßt, die feruhin cine bindende 
Kraft üben, Anfrenguagen werden gemacht, denen man es wohi anfieht, daß her cigemlde 
Swed und Sinn. diefer regen Thaͤtigkeit nichts Gufdlliges, uidkts Vordbergehendes, nichts auf 
lokale Berhalmniffe Beſchraͤnktes fein tana. Deb Rest der Deutſchen, der Maren bed gameinen 
deutfden Kaufmanns — diefe Worte, die ſich noc immer miederflen, zeugen von dem Vewnße⸗ 
fein, daß bald Her, bald dort, bald auf dlefe, bald anf iene BWeife ein notionales Satenelfe oe 
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Khitigteit in Anſpruch nahm. Der Verdrup emfiger Forſcher Hat wol die Bemerkung eingege: - 
ben, mit dem Weſen des Bundes fei recht eigentlich Verſteckens gefpielt worden. Es ift möglich, 
bag inan mit Willen vermied, cine in Reihagefegen durd Karl den Großen und jpater2) ver- 
ponte Form der Vereinigung alé eine für die Dauer beabfidtigte zur Schau gu tragen. Ee ift 
wahrideialid, daß man Gruͤnde hatte, den Umfang ved Bundes in elaftifder Ungewißheit zu 
Beloffen und Fremde, die danach fragten, mit einem koloſſalen et cetera abzufertigen. Gewiß 
aber ift, daß cin permanenter, enggeſchloſſener Bund ebendeshalb nicht erſcheint, weil ex nidt in 
felger Gorm abgeſchloſſen war. Wo das Sutereffe des nationalen Gandelé 8 erheiſchte, da tra⸗ 
ten die Städte auf; das ift, wie es immer geht, eingelne traten thattraftig voran, andere folg⸗ 
ten, nigt immer in gleider Angahl nod mit gleidhen Schritten. Aber ein fefter Kern ift ſehr 
Lemerfbar: es find die wendiſchen Städte, durch Luͤbiſches Newt, durch die gleiden Gefahren 
und den gleiden Preis dex Wagnif verbunden: 

Beil indeffen vas Beſtreben fo nahe liegt, die Sterne gu zählen, die aus der Nebelhülle ved 
Siebengeſtirns dem bewaffneten Auge hervortreten, fo mag hier das Verzeichniß nambafter 
Genoffen ſtehen, die Sartorius am Schluß des erſten Zeitraums (umé Jahr 1370) alé eingeln 
-mindeftens fo früh bei icgendeinem Anlaß genannt anführt. Bum wendifden Drittheil gehoͤr⸗ 
ten als wendiſche Stivte im engften Sinne Lübeck, Wismar, Roftod, Stralfund, Greifswald, 
mm weitern Stettin, Neu-Stargard, Kolberg, Anklam, Demmin, dagu die fleinern, Prigwalt, 
Kyrihe, Berlin und Clin ander Spree, Havelberg, Werben, Seehaujen, Stendal, Gardelegen, 
Soltwede, dann Potzwalk, Brandenburg, Franffurt a. d. O., Ghobin, Taugermiinde, Bres⸗ 
lau, fernes (menn aud) uneigentlih) Hamburg, Lineburg; als ſächfiſche Städte Bremen, 
Goslar, Magreburg, Braunſchweig, Hannover, Gsttingen, Hameln, Halle, Hildesheim, Erfurt, 
Rordhaujen, Gimbed. Sum gweiten, dem weſtfäliſch-preußiſchen Orittheil (einer Combination, 
weide Lappenberg aud der Verbindung koͤlniſcher Erzbiſchoͤfe mit em Deutſchen Orden erflart) 
gehoͤrten Kiln, Soeft, Dortmund, Minfter, Osnabrück, Lemgo, Lippe, Minden, Paderborn, 
Hervorden, Horter, ferner die niederlaͤndiſchen Städte Gampen, Staveren, Grdningen, Harder= 
wijf, Amſterdam, Briel, Ziriffee, Enthuyfen, Dortredt, Utrecht, Zwoll, Haffelt, Deventer, 
Dityhen, Elburg, Hindelop, Middelburg, Arnemuyden, Wieringen; endlich die preugifden: 
Thorn, Danzig, Slbing, Koͤnigsberg, Braunsberg. Bum gothlandifdjen Drittel zählten Wishy 
und die lielãndiſchen Städte Riga, Reval, Dorpat, Pernau, Lemfal. ; 

Dieſes Verzeichniß lift mit Beſtimmtheit Niederdeutſchland, mit Subegriff dev von dent- 
ſchen Glementen angebauten Oſtſeeküſten, als den Kreis erfennen, in weldem, mit ganglider 
Ausoſchließung oberdeutſcher Städte, die Theilnehmer des Bundes gu ſuchen fad. Der Seever= 
kehr und gwar ber oſtſeeiſche und nordſeeiſche, cigentlidy die Vermittelung zwiſchen dem Often 
and dem (mit Frankreich im erften Zeitraum ſich abgrengenden) Weften Curopas ift oie Auf- 
gabe, um die fid) alles um fo mehr dreht, da aud) die Binnenflarte am Seeverkehr betheiligt 
find, wie denn Soeſt z. B. um Privilegien gegen das Strandredt eifrig und erfolgreich gewor⸗ 
ben hat, und Osnabrück beim Hof-in Nowgorod fo lebhaft intereffict war, daß feine Stimme 
unter den erftey zäͤhlte, menn es um verinderte Einridtungen fid handelte. Aber glaube man 
nicht, daß aufer den oben vergeidneten Stadten nidt andere an den Haubelsvortheilen aud 
Antheil gehabt. Es war ihnen gegéunt, und der beſcheidenere Name dex Gafte geniigte ihnen, 
wenn fie, ohne die Befdhidung der Tagfahrten in Anſpruch zu nehmen, an eine der hedeutendern 
Seidte ſich anfhloffer. Sohatten am gewinnreichen Fiſchfange auf Schonen Antheil genom- 
men die pommerſchen und mecklenburgiſchen Städte Ribbenitze, Wolgak, Commin, Wollin, 
Greifenberg, Treptow, Srevedmablen, Nigenwalde, Stolpe (die beiden legten in fpaterer eit 
aud als Hanſeſtaͤdte genannt). Der Geſichtepunkt ift wol fein anderer als jener urſprüngliche 
eines Sefammtbeit aller deuiſchen Handeltreibenden, fofern fle auf außerdeutſchen Märkten im 
Often oder Weften erſchienen. Aud die Abgrengung gegen den Süden iſt nicht abs eine willkür⸗ 
lide, nod weniger plé eine politiſche gu betradten; es wav die natürliche Scheidung ver Han⸗ 
delégebiete, wie dex Bug dev Gebirge, der Lauf der Strdme fle mit ſich bradte. : 

Sugden wir ans auf pear audwartigen Handelegebiet gu qxientiren, deffen Vehauptung and 
Ausbeutung dem Stidtebund anheimflel, als ex die Leitung ber Angelegengeiten aus der Hand 
dex SaufmApnifden Verging allmaͤhlich Ubernahm; gehen wis dabei von Weſten nad Often. 


Die alten Begiehungea.gu- England find oben evwhhnt. Die Gilohalle her Deutſchen in Kondon 
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Sahlhof fland. In keinem Lande find die Privilegien fo oft erneuert; werthvolle Freifielson im 
Soll und ein Monopol der Ausfube in den Handen der Fremden mußten vie Siferfudt vex Gin= 
geborenen veigen, die ſich gegen jene im empfindliden Radtheil befanden. Den Bothell zot 
nur die Rrone, wenn die Frembden ihr aus Gelondthen halfen. Unter einer Cinladung an 
Ritbe und Hamburg (1297) Jum Handel an der ſchottiſchen Kifee lieſt man den im ſchottiſchen 
Volkogefang unfterbliden Namen von William Wallace. Die Sqchffahrt nek Frantreth war 
in der zweiten Halfte de8 13. Jahrhunderts dure Privilegien gefidert; Rochelle wird im dite- 
fen Seerecht Vamburgs und Lübecks genarmt. Sehr viel bedeutenver in fever Hinficht wardas 
Handelleben bec Niederlande; die Intelligenz und das Kapitel lockten und beflagetten dea 
Tauſchverkehr; die heimiſche Induftrie trat hinzu; die Kreuzzüge Hatten nicht jobale den Orient 
erfGloffen, al8 Benedig, Piſa Genua dem Markt von Briigge die Schätze deſſelben zuführten. 
Wenn ixgendein Plag, fo war Briigge zum Weltmarkt geſchaffen; eine Königin ven Frankreich 
mochte nicht leugnen, daß die Pradt der Hofe vom Schmucke der Frauen und Toͤchter dec Kauf⸗ 
herren gu Beligge berftrablt werde. Den deutſchen Kaufleuten trat Hier ein neues und buntes 
Leben entgegen; fle waren gern gefehen, und was andern irgend bewilligt worden, add ifuen 
nie geweigert; aber bie Herven gu ſpielen, ven Markt zu beherrſchen, wie es anderwaͤrts anging, 
war bier nidt thunlich; 68 verfchiedene Gilden in Bruͤgge liefen, bel regex Mitbewer— 
bung, ein Monopol night aufkommen, und die freiere Bewegung bildete einen Gontratt zur 
Strenge der hauſiſchen Sagungen, die hier nur mit Mahe felbft tm Kreiſe der Auserwaͤhlten 
aufrecht gu Hatten waren. Im Nordoſten Curopas fonnte es um fo weniger zweifelhaft fein, 
daß die Uberlegenbeit in jeder Hinficht auf feiten der Deutſchen ſich Sefand. Der politiſche Sue 
fland dee flandinavifdjen Reiche war von ber Art, daß eine Confolivivang ihrer Staatetrafte 
fich nod lange nidt erwarten lief. Selbſt in Norwegen, two die Englinder und Schotten gum 
Theil (don im Veſig des Marktes waren, wo das Volk mit Sefonderer Abneigung oie Begünſti⸗ 
gung der Fremden und felbft ihe Verwetten im Lande nur ungern fab, wo deshalb aud feine 
Niederlaſſung firs erfte gu Stande fam, felbſt in Rorwegen war dung Privilegien ver Grund 
gue thinftigen Handelsherrſchaft gelegt. Seitdem (im 12. Jahrhundert) der Hering fh an die 
Kifte von Schonen jog, hatte Danemaré cine befendere Anziehungskraft für die Deutfihen, die 
auf SGonen- in ihren zeltweiligen Quartieren (Bitten) gang ungeſtbrt unter eigener Geeigtse 
havfeit ihr Wefen trieben. Gine lange Neihe von Freibriefen hatte vorbereitet, road am Gude dos 
Zeitraums die Macht der Staͤdte ertrogte. In Schweden waren keine beſondern Niederlagen, 
keine Factoreien, aber die Deutſchen erwarben Buͤrgerrechte, und ihr! Cinfluß ward fo groß, vB 
in den Handelsſtäͤdien der Math zur Hälfte mit Deutfchen beſetzt fein mußte. Far vie nordiſchen 
Probucte und vas Pelzwerk (gang fo widtige Artitel in ihrer Art wie die Wolle ver Suglinder, 
die Wollmanufactur dec Niederlaͤnder und der ſchoniſche Gering) war die Sufel SotHland dec 
urfpriinglide Stapelplag gewefen. Die Schiffahrt der Ruffen ſcheint nicht viel beventet gu ha⸗ 
ben; war ihnen auch die Trave ausdruͤcklich gebffnet, fo fiel doch ven Deutſchen die B 

der oͤſtlihen Waaren im Weſten, der weſtlichen im Often vorzugoweiſe zu, und ver Hof in Row⸗ 
gorod, feit dem 13. Jahrhundert, war durch die Nachgiebigkeit dey heimiſchen Furſten und durch 
bas ſtaatskluge Regiment ver Städte die withtighte aller Nicderlaffangen geworden. G8 -be- 
durfte nidt gemeiner Vorſicht, um inmitten eines Bolles, wie ote Muffen, mit der Siderhelt, 
wie fle dort erforderlich war, fich zu bewegen. Dte Station war fo ſchwierig wie die ber Eng- 
Linder in Ranton; die Palme ver gedfern Umficht wird man ven Deutſchen nicht abſprechen. 
Der oberfte Srundfag war, Genflicte gu vermeiden; dazu trug die gänzlich abgefchlofſene 
Mauer der Factorei mit threr felbfteigenen Serichtobarkeit nicht mehr bri als die ungemetae 
Strenge, mit welder auf die Soltritit ves GefHafts, auf baare Zahlung ftatt ve’ Greditgebens, 
auf-die Tadeltofigtelt der eingeführten wie der · auszuführenden MBaace gehalten weerde. Welthe 
donnernden Mahnungen, wenn einmal bad Tah gu kurz gehalten, oder wenn einer durch den 
geringern Ginfaufeprets fld Hutte verletten laſſen, gefälſchtes Wachs an ſich gu bringets! Sabei 
die ſchwerſten Strafen, wenn einem RiGteentfdhen, zumal einem Lembacden, von einem Deut⸗ 
fen die Sand gu rinem Geſchäft, over gar die Gelegenhett geboten war, Kuffiſch gu lernen. 
Dentt man fich die Zollbegiinftigung in Gugland und en Nieverlanden, die Gollfrethett und 
ba8 Monopol auf sem ruſſiſchen Markt, fo Hat man einigen Mupftab-fite ben unfchütbaren 
Geiwinn, den bas Ineinandergreifen der Operattonen auf den entfernteſten Vunkten viefes 
welten Handelsgebletes abwerfen mußte. Wenn nun Bothland ſteckt urd ver Hof sen Mougare, 
einſt Gothlands Fillalanſtalt, eine hanſiſche Niederlage wird, auf welche Luͤbec fo hervorragen⸗ 
den Cinfluß iibt, daß es die Appellation nag ſeiner Gerichtottätte hinlenkt, fo hat man auch den 
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Maffias für Luͤbeds Bedeutung im Gunde foldjer Intereſſen, Lübecks, heffen Rede fo viele 
Seadte fid angecignet und fo viele als nad koͤſtlichſte Geſchenk vow ihren Landesherren nach⸗ 
fudten, wie einſt vie griechiſchen Colonien das heilige Feuer vom heimiſchen Altar herübernah⸗ 
men. Rist nur geht der Handel überall Hand in Hand mit der Geſittung, ſondern hier war 
bie Theilnahme der Stidte am Handelsbund aud das Seiden ihres Ringens nah der freiern 
Eutwidelung des deutſchen Bargerthums, veffen Pulsſchlag felbft an fernen Küſten ein ungeahn⸗ 
se8 Leben wedt. Denn am Rande des Handelsgebietes, das wir flüchtigen Blickes durchftreift, 
thut cine neue Welt fid auf. Der Küſtenſtrich, der uns heute als dad Gebiet der ruffifden Oft⸗ 
feeprevingen befannt ift, wird ver Schauplatz deutſcher Colonifation. Seitdem bremifche Schiffer 
in vex zwiten Halfte des 12. Jahrhunderts unverſehens in die Diina eingelaufen, vollgieht ſich 
durch das Zuſammenwirken deutſcher Birger, deutſcher Ritter, deutſcher Priefter eine Erobe⸗ 
vung zu Gunften ver Kirche, es Reichs, ver Hanſa. Die Dankbarkeit der Erzbiſchöfe wie der 
Herrmeifter rũhmt oftmals die unverdroffene Freundſchaft der Kaufleute, die durch ihre Mühen, 
durch ihre Shage, burg ifr Blut das and miterworben und mithehauptet; die Birger find eB 
fig lebhaft bewupt, wer ihre Stadte gegriindet, wem fle Lübiſches Recht und deutſche Freiheit 
verdanken; dex ehrliche Roͤſſau befinnt fig im 16. Jahrhundert, wie ex die bedrängteſten Tage 
{einer Baterftadt Reval ſchildert, daß Bremen eine Mutter gewefen vieler ftattliden Städte und 
Sqhloͤſſer, ja dag fie dag gange Land Livland aus der Taufe gehoben. Hier war 8 denn bem 
Stavtebund gelungen, eine eigene Handelscolonie gu griinden, in der Weife, wie vie Handels⸗ 
voͤlker de8 Alterthums fie an den Küſten des Mittelmeers mehrfad hergeftellt Hatten. Es war, 
wie Hermann fle gang richtig bezeichnet, die Gründung Livlands eine grofartige Erwelterung 
des Bofs gu Nowgorod; nächſt der Newa und Narwa war ein dritter Waffermeg dem ruſſiſchen 
Bandelszug aufgethan, und diefer war ausſchließlich in deutſcher Gewalt. 

Feagen wir nad den Mitteln, durch welde ed den Städten möglich ward, ein ſolches Hanz 
delsgebiet fo gu umfpannen und fo gu behaupten: dad Reid Hat nichts dagu gethan, nicht dad 
Geringfte; vas grofe Baterland, in ſich zerviffen, hat feine Kräfte gang andern Sweden dienft= 
bar gefehen; auf fich felbft waren die Stddte angewiefen, auf ihre Ausdauer, Umfidt, Geld und 

fen. Die fremden Reiche waren gutentheils in ihrer Entwidelung zurückgeblieben; von 
Gandelépolitit feine Spur; die MInige, in beftdndigen Nöthen, liehen den Frembden bas Ohr, 
weil diefe ihnen wiederum ihr Geld gu leiben pflegten. Deutſchen Kaufleuten war die Krone des 
englijden Rinigs 1344, die ded ſchwediſchen 1352, die des normegifgen 1368 verpfandet; 
wir befigen die Urfunden über die Ausldfung. Aber diefelbe Willkür, welche die Fremden auf 
Roften der eigenen Unterthanen begünſtigte, konnte aud gegen dle Frembden fid wenden. Sie 
hat es oft, gereizt durch deren uͤbermuth, gedrängt durd den zürnenden Unmuth des eigenen 
Volkes, oft aud im rückſichtsloſen Muthwillen verfudt. Es galt, für alle Wechſelfälle fid 
kampfbereit gu halten. 

Lũbeck mit den beibelegenen Städten war durch die Grenznachbarſchaft am häufigſten her⸗ 
ausgefordert, in ernſten Fehden ſich gu üben für die kommenden Entſcheidungen. Luͤbecker und 
Hawmbarger kãämpften am heißen Tage von Bornhöved (22. Juli 1227), wo Nordalbingiens 
Deutſchheit gerettet ward; der lübecker Hauptmann Aleranvder von Soltwedel trug 18 Jahre 
fpdter den Rrieg nad glidliden Oſtſeeſchlachten (das erfte däniſche Kriegsſchiff ward 1234 
erbeutet) nad Ropenhagen hinüber. Biele Fehden, zu Land und zur See, galten nod dent 
Kampf für die bedvohte Unabhangigfeit. Der dritte Waldemar nahm 1361 Gothland: ein 
Rervy ded ſchönſten Verkehrs war gewaltfam zerſchnitten. Die State thaten ld gufammen ; 
Walwemar erwirkte kaiſerliche Befehle, paͤpſtlichen Sdug gegen ihc Beginnen. In Koͤln aber 
ware 1367 ein Kriegdbindnif wider ihn und den norwegiſchen Hafon gefdloffen, das vor= 
uͤbergehend, wie alle diefe Ginungen, gu den überraſchendſten und dauernden Grfolgen führte. 
Freilich alle vie Städte gu gemeinfamer Anftcengung zu vereinigen, dagu war damalé fo wenig 
Ausficht als je; aud hatte man fein Hebl, daß die Friidhte des Siegs nur nad dem Maße ded 
Baguiffes vertheilt werden follten. Sendboten waren in Koͤln erſchienen von Lübeck, Roſtock, 
Stralfund, Wismar, Kulm, Thorn, Elbing, Campen, Harderwijck, Elburg, Amfterdam und 
Btiel. Manche Stadte, die nicht mitfimpften, willigten dod in die Erhebung des Pfundgeldes 
fir den Kriegs zweck. Wollte man nun fragen, wer damals gur deutſchen Hanſa gehoͤrt, fo ha⸗ 
ben wir die biandige Antwort: die waren’é, die ,,oer Hanfa Schlachten ſchlugen“. Das Zuruͤck⸗ 
bleiben von vielen, die vermeigerte oder verheifiene und nidjt geleiftete Theilnahme mag man 
8 Zeichen nehmen, vag allerdings die Gintradt mit der Laͤſſigkeit, aud wol mit der Cigenſucht 
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ber eingelnen gu ſtreiten hatte. Aber dex Kern dex wendiſchen Städte zumal war kraͤftig genug, 
um die Entfdeinung zu geben. Und welde Entſcheidung! Die Hanbdelsprivitegten, fowle Re 
nad der Wahl des Siegers abgeftuft wurden, find dad Geringfte. Der Friede von 1370 war 
in einer Weife dictit, wie ihn felten ein Konig in der tiefften Cruiedrigung bes Reichs unter⸗ 
zeichnet hat. Die Blige und Landfireden in Sdonen biieben auf 15 Jahre ben Städten 
verpfanbet; follten fie ihnen entriffen werden, fo verfprad Waldemar, fle fir dle Stddte zurück⸗ 
erobern gu helfen, und gab nod als Unterpfand für diefe Bufage ein feftes Schloß m Halland. 
Zwei Orittheile dex koͤniglichen Ginkinfte aus jenen Plaͤtzen vecblieben den Staͤdten gleih fale 
auf 15 Jahre. Die Reichsräthe aber verpflidjteten fig, weder bei Waldemar's Lebzeiten, 
falls ex dad Reid abtreten follte, nod) nad feinem Tove ixgendeinen gum Herrn angunebmen, 
¢8 fet denn mit dem Rath ver Städte, und daß der neue König mit den Bifhdfen, Rittern und 
Knappen, weld fle dagu auserfehen, ben Städten guvor ihre Freigeiten beflegelt Gabe. Der 
Vertrag follte gelten, aud wenn der Koͤnig ign nidht beſiegeln würde. Was fo gegeben wird, 
dad find nidt Privilegten, es iſt Unterwerfung; was fo genommen wird, bas find nicht Freiheiten, 
es ift bie Herrſchaft. Ein Blick auf die Karte zeigt, dah es die Beherrſchung des Gunde’, ver 
Schlüſſel zur Oſtſeeherrſchaft war. 

So gebietend hat der Sieger fein Schwert in die Wagſchale geworfen; fo bedeutungévoll 
ſchließt dev erfte Seitraum der hanfifden Geſchichte ſich ab. 

IL Bon der Erwerbung bis gur Einbuße der Oftfeeherrfdaft (1870—1536). 
Sartorius erbffnet bie Gefdhidte ded gweiten Zeitraums mit der Bemerfung: von ven Stivten, 
deren Bund cin Werk ved Zufalls und dev Umſtaͤnde weit mehr ald der berednenden Weisheit ge= 
wefen, von den Stadten fel der glückliche Augenblick verfaumt, der legte kühne Sdritt, um ihe 
Werk gu vollenden. Sie haben es verſäumt, fügt er erläuternd hingu, zu einer feloftindigen, unabe 
haängigen Macht ſich auszubilden und, nad dem Mufter der italienifden Gommunen, den zwiſchen 
ihnen belegenen hohen und niedern Adel gu unterdrücken; fle haben es nicht verftanden, das 
Band, welded fie an vad Reid tniipfte, nad) dem Vorbild der Schweizer allmählich aufzulöſen 
ober flix bie Zukunft unſchädlich gu maden und gu einer unabbangigen Gandelérepublif, mit 
einer frdftigen Bundesgewalt an der Spige, fic) gu bilden. Sonft, meint er, wuͤrde dem ſtolzen 
Smyporftreben des Handels anderer Volker in der Oft= und Nordfee, gum Verderb des deutſchen 
Bertehrd, leidt begeguet worden fein. Auch dem unbefangenen Blick Guizot's Hat die MBahr= 
nehmung fid aufgedrangt, dap die republikaniſche Organifation (aué Unfunde der innern Ber= 
faffung nennt ex fie die demokratiſche) im Snnern der Stddte gwar obgefiegt, aber daf von Bn= 
fang an offenbar died Princip nigt beftimmt gewefen, fid) der ganzen Geſellſchaftsverfafſung 
gu bemadtigen, daß diefe Stadtgemeinden vielmehr, umgeben und gedrangt auf allen Geiter 
von ber Feudalitat, von Herren und Fürſten, ftet® nur auf der Defenfive geftanden, um eine 
Greiheit, fo gut es gehen wollte, gu wahren, die im glidlidften Fall auf den Umfrelds dex Ming= 
mauern befdrintt geblieben. Mit diefer beftdndigen, auf die Ausbrettung des freiſtädtiſchen 
Princlps vergidtenden Defenfive, ebenfo mit dem Mangel einer durdareifenden Gentralgewalt 
Hat es feine vole Richtigkeit. Das Beiſpiel ver Schweizer aber iſt von Sartorius anglictles 
gewãhlt; frine Vorſtellung vollends, daß die hanſiſche Macht dem Reidsverband ſich hatte ent= 
ziehen miiffen, gebdrt gang der Beit der Mufldfung an, in welder er ſchrieb. Die Aufgabe war, 
die Intereffen ded deutſchen Seehandels kräftig gu vertceten. Weil diefe Sntereffen feinen Kück⸗ 
Halt fanden bei Kaiſer und Reid, traten dle Städte gufammen ale die gunddft Betheiligen. 
Sie Hatten es fid wie gern gefallen laffen, wenn die Kaiſermacht aus felbfteigenem Antrieb in’ 
Mittel fi hitte ſchlagen wollen. Aber dad Reid) that nichts und das ganze Gewicht der Auf⸗ 
gabe fiel auf die Staͤdte. Shr gu geniigen, war eine Macht erforderlich, welde wiederum ein 
enged Sufammengalten und unverkümmerte inneve Entwidelung vorausfegte. Die Schuld ver 
Brvletradt haben bie Staͤdte felbft gu verantworten. Daf.aber ire Madtentwidelung vielfach 
ohne ihre Schuld gehemmt war, weiß jedermann. Sie war es durch die Abgunſt und Mlsgunft 
dev hohen Ariſtokratie, durch bas ſchlechte Regiment ber Herren, durch die Anfpriidhe von Rach⸗ 
barn, welche gar gu gern Herren der Städte hätten ſein möögen. Daß dle Städte einander oft= 
mals und treulich in ſolchen Kämpfen beiſprangen, iſt bekannt genug; wiefern aber ein Aus⸗ 
ſcheiden vom Reigsverband ihnen hatte Kraft geben ſollen, die hohe Äriſtokratie aufs Haupt gu 
ſchlagen ober fie gu abforbiren, iſt gang und gar nidt abgufehen. Vielmehr bezeugt dab Bets 
{piel Englands, daß cine friedlihe Unsgleihung, ein Rebeneinanderftegen einer mactigen 
Ariftotsatic und eines trdftigen Birgerthams in einem Relchsverbaud feinedwegd unmedgh 
ft. Der vaterlandifde Sinn JuftuaMBfer’s Hat eine fo glidlideWendung der deutſchen Dinge, 
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eine parlamentariſche Vertretung aller Intereſſen, als die wünſchenswertheſte Loſung und als 
bie @rundlage ver Nationalmacht in feinen , Phantaflen” gar wohl erkannt. „Die Territorial- 
hoheit“ fagt er, indem er von den Schickſalen ded hanſiſchen Bundes ſpricht, die Territorial— 
hoheit firitt wider die Handlung. Wire das Los umgekehrt gefallen, fo Hatten wir jegt gu 
Regensburg ein unbedeutendes Oberhaud. .... Rist Lord Slive, fondern ein Rathsherr von 
Hamburg wiirde am Ganges Gefege ertheilen.“ 

Es ſollte nicht fo fommen. Deutſchland hat es erfahren, daß feit dem Fall der hanſiſchen 
Macht fein Seehandel in dle Abhingigteit von den Fremden fiel. Sum Beneſiz der Fremden ift 
die ſtãdtiſche Freiheit gemindert und unterdritdt worden. Waren die deutſchen Fürſten den 
fremden Handelsvolkern verbũndet gewefen, fie Hatten fle nicht beffer bedlenen können, als indem 
fte die deutſchen Stadte beorohten, beunrubigten und der Mehrzahl nad überwältigten. Daf 
die Stadte ben guswärtigen und den innern Gegnern nidt gu gleider Beit und nidt auf die 
Dauer die Spige bieten fonnten, ift nur gu begreiflid; das under tft, dag fie fo Tange und fo 
triftig die uͤberlegenheit des deutſchen Geehandelé behauptet haben. 

Deghalb eignet aud dieſe Betradjtung fic vorgugeweife, um den Zeitraum einguleiten, der 
bie Hohe der hanſiſchen Made varftellt. Die. auferordentliden ESrfolge des Kampfes gegen . 
Dinemart haben nidt die Permanenz und kaum die Confolivirung ves Bundes gur Folge ge⸗ 
Gast. Zu den alten Reidsgefegen war nod) jüngſt dle Goldene Bulle (1356) gefommen, nad 
welder (c. 15) alle Verbündniſſe gang abgethan werden follten, mit eingiger Ausnahme der⸗ 
jenigen, welche von Firften, Stddten und andern ũber den Landfrleden unteveinander aufge⸗ 
richtet worden. Sollte man nun nidt klug fein wie dle Schlangen und einfaltig wie dteTauben? 
Sollte man nidt als oftenjiblen Swed diefen eingig erlaubten voranftellen und den Schleier 
werfen über jenen andern, uns woblbefannten, Hodnothwendigen? In den Bundesformeln, 
die von Beit ernenert wurden, tft es wirklich fo geſchehen. Man hielt fie moͤglichſt gebeim; aber 
wenn fie zur Sffentlidgen Kunde famen, was fand man darin? Man fand (in der Forme! 
ven 1418 und fpdter und ohne Zweifel aud friiber) eine Berbindung auf beftimmte Jahre ge= 
ſchloſſen zur Ehre Gottes und sur Erhaltung ver Rube und des Friedens fiir Stadt und Land, 
gegen alle und jede, den roͤmiſchen Konig allein ausgenommen’. Die Sdlangenflugheit der 
letztern Clauſel mag man allerdings von den Lombarden erlernt haben, welde im offenen Krieg 
gegen den Ralfer die ſchuldige Treue gegen den Kaiſer ftets vorgubehalten pflegten; aber die 
Hauptfade war der genannte Swed: durd dieſen allein ward die Verbindung vor den Augen 
des Geſezes rechtmaßig. Wenn Hamburg auf einem viel fpdtern Hanfetag (1549; bei Sar= 
torius, II, 29) anfiihrte, aus dem Receß von 1434 gehe ald Sweet der Vereinigung fervor, daß 
man fid Beiftand sugefagt, fallé eine der Stante von Fiirften, Ritter, Knecht, Stadt, Gemeinde 
ober Land gewaltſam angefallen werde, oder falls den Comptoiren oder dem gemeinen Kauf- 
mann Abbruch geſchehe, fo diirfen wit dagegen dem Zeugniß von Sartorius wol Glauben 
ſchenken, daß er den legtern wed in feiner ConfSderation aus dlefem Zeltraum deutlich auf= 
gefunden. Man fprad eben nur dadsjenige deutlich aus, was vollfommen legal war. Sobald 
man fo vorfidtig verfubr, fo brauchte Sartorius aud) dem Urheber der Goldenen Bulle feine 
Inconſequenz vorzuwerfen, wenn ev 1375 felbft nad Lübeck ging, in deffen Mauern felt Bar= 
Gavoffa feiner unferer Kaiſer erſchienen war, und wenn er ſich beftrebte, den Math derjenigen 
Stadt auszuzeichnen, die vor fünf Jahren als Führerin des großen Städtebundes den glorreichen 
Frieden in Kopenhagen dictirt Hatte. Karl's 1V. Befud in Liibed, feine ungemeine Aufmert= ” 
fam eit, feine Schmeichelworte gegen den Nath von Lübeck koͤnnen den Swed gehabt haben, 
feinen Erblanden mehr Antheil am Wekthandel zuzuwenden. Dod fann derjenige, dev 
fetnen Krdnungémantel und die Rhelnzblle verpfändet hat, es der Kritik nicht verdenfen, wenn 
fle unter feinen Abfidten ein Geldgeſchäft in die erſte Linie ftellt. Die Berwalter von Lübecks 
Finanzen, die Beſchwerden feiner fleuerpflichtigen Birger wußten ein Wort davon mitgureden, 
daß der Maifer aud dem alten Muͤhlenthor nicht aͤrmer zurückgeritten, als ex Hereingefommen; 
und weun der Rath Ginter ihm daé Thor zumauern lief, fo entging ex gwar nicht dem Sein 
einer Schmeichelei, alé ob fein Sterblider werth ware, feinen Fuß in des Kaiſers Spur gu fegen; 
aber tm Grunde war ed nicht der Ausdruck libergrofer Zufriedenheit mit dew Ergebniffen ded 
kalferlichen Beſuchs, fondern cine Meine Genugthuung lag vielmehr darin, dap man eben dad 
Thor vermauerte, an weldem dle Pfaffen die Gebung eines Zolls fiir ihre Rechnung ecbettelt 
fatten. Ware Kari lV. ein Here von weltem ſtaatsmanniſchen Blick gewefen, dann freilid hatte 
man ein Red, ihm den Gedanken untergulegen, ſich zum Haupt und Beſchützer ves Städtebundes 
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gu machen und mit deſſen Hilfe die Macht der großen Vaſallen im Reich zu brechen. Aber das 
war der Gang, den die Geſchichte Frankreichs durch die Liſt und Gewalt der Könige genommen; 
unſere Kaiſer waren unſchuidig an ſolchen Entwürfen, bis Wallenſtein unter den Wirren des 
Dreißiglährigen Kriegs, allzu ſpät, ein fo richtiges Austunftemittel an die Hand gegeben. 
Jnimer nod würde es fraglic bleiben, ob Lübeck 1375 geneigter gewefen ware, als es 1629 
war, einen fo hohen Sdugherrn des Bundes mit allen Confequengen, die aus dem Verhältniß 
abguleiten waren, hinzunehmen. Hin und wieder finden fid wol Spuren directer Beziehungen 
gwifden dem Stivtebindnif und dem Reichsoberhaupt. Go wird auf den Wunſch Karl's Iv. 
Braunſchweig 1877 in den Bund wieder aufgenommen; fo hat Sigmund 1415 den gefammters 
Kaufleuten der deutſchen Hanfa ein Privilegium wider dad Strandredt ertheilt; fo Gat mar 
eingelne Fille von nadgefudter und gewahrter Verwendung des Kaifers bei fremden Madten, 
und einmal — 1412 — beſchloß man, beim Kaiſer die Befugnif gu Mepreffalien gegen Ause 
wartige ausdrücklich gu ſuchen. Aber man erfennt bald, daß dies Ausnahmen find, die id felten 
ober niemals wiederholen; ihre Bedeutung wird aufgewogen durd die entgegenftehenden Galle, 
in welden kaiferliche Mahnungen bei eintretenden Gonflicten mit fremben. Fürſten überhört 
ober (wie 1425, auf Grund einer nahen Verwandtſchaft des Kalfers mit dem Gegner der 

Städte) geradegu zurückgewieſen wurden. Im allgemeinen haben die Stadte bei ihrer Politif 
von ber Autoritat der Kaifer fo wenig Notiz genommen alé dle Kaifer von ben Intereffen und 
dem Thun und Treiben der Stadte. 

JEs wing dabei nit außer Acht gelaffen werden, daß vor den verbiindeten Stddten die aller= 
wenigften lid der eigentlidhen Reichsfreiheit erfreuten, nidt einmal alle diejenigen (fo unklar iſt 
dies Verhaältniß), welche gu Reichstagen geladen und gu Reichsbeiträgen gegogen wurden. Die 
meifter waren Landſtädte, die von ihrem weltlichen oder geiftligen Herrn anſehnliche Freiheiten 
gu ectrogen verſtanden. Traten fle in foldem Verhältniß gum Bunde, fo wußte man durch die 
Clauſel: ,, Sede Stadt foll ihrem rechten Herrn leiften, was fle von Ehre und Rechts wegen ius 
gu leiften ſchuldig“, den Schein gu vetten; aber eine genaue Unterfudung konnte man nidt 
wuͤnſchen und vermied (don deshalb, purd, officielle Schritte die beſondere Aufmerkſamkeit von 
Kaiſer und Reich auf dieſen Punkt zu lenken. 

Erwãgt man dieſe Hinderniſſe, die einer Conſolidirung des Bundes im Wege ſtanden; fügt 
man hinzu die Schwierigkeit, die meiſten zu regelmäßiger Beſchickung der Hanſetage, die noch 
groͤßere Schwierigkeit, die ausbleibenden zur Unterwerfung unter die Beſchlüſſe, die Unmdg- 
lichkeit endlich, alle zu verhältnißmäßigen Anſtrengungen zu vermoͤgen fo möchte man daran 
verzweifeln, die Verfaſſung und politiſche Stellung ded Bundes im zweiten Zeitraum von dev 
am Schluß des erſten durch namhafte Kennzeichen des Fortſchritts oder Burgſchaften ber Dauer 
gu unterſcheiden. Es bleibt dabei, wir Deutſchen haben ein ſeltenes Ungeſchick und Misgeſchick 
zu politiſchen Formationen aller Art mitgebracht. 

Um jo mehr Gewicht fillt auf eine dreifache conſtante Wahrnehmung: 1) Die neue 
Organifation ves deutſchen Seehandels, der libergang ber Reitung deffelben von bem Kauf⸗ 
mannsrath der ausländiſchen Niederlagen auf den Bund der niederdeutſchen Stddte ift wirklig 
vollzogen; auf ven Hanfetagen erſcheinen Deputirte der Comptoire von London, Briigge, Ber= 
gen, Nowgorod, um die Anliegen ded gemeinen Kaufmanns vorzutragen; aber dieſe Deputirten 
haben nidt Sig nod Stimme, wie die Rathsſendboten der Stadte. Die Made ift bei den 
Städten; die gefeggebende Gewalt folgt der Macht. 2) Immer entſchiedener neigt fig der 
Schwerpunkt ded Bundes nad der Oftfee Hin, bleibt bei den wendiſchen Stadten beruhen 
und Befeftigt fic) bet der allmählich felbftverftanvdenen Hegemonie Lübecks. Auch hier ift 8 die 
Thatkraft, welche die Entfheidung bringt. Wer fie andere handeln foll, dem (allt leicht dle 
Reitung ihrer Berathungen gu; ec fommt in den Fall, für ſie gu denfen und gu beſchließen; 
und die menſchliche Natur muͤßte nidt fein, wad fle tft, wean nidt derjenige, der fiir andere 
handeln, rather, beſchließen foll, gelegentlid in Verſuchung flele, zunächſt an ſich ſelbſt, an ven 
Lohn der Muͤhen, an ven Preis dver Anftrengungen gu denfen. Am häufigſten tagen die wen= 
diſchen Städte; Lübeck ift früh (don (1393) aufgefordert, zum Hanfetag die Seeſtädte und vie 
anbdern Städte gu entbieten, mit der ausgiebigen Glaufel, an diejenigen gu ſchreiben, „de en 
darto duncket nutte to wefen’’. Ohne Eiferſucht ift es nidt abgegangen; nachdem Wishys Steru 
etbleicht war, Hat Koͤln nod oftmals und lange, vergeblid groflend und ſchmollend, fein uraltes 
Anfehen geltend gemacht, Kiln, dent in unfern Tagen wieder (und wir werden fle im nigt, 
wie vormalé, beneiden) eine grofe Zukunft verheißend auffteigt. Aud das blieb nicht aus, daß 
Lübeck, mit Shren gefattigt, von Eiferſucht umſtellt, von nie raſtenden Anforderungen gequält, 
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die Fuührerſchaft, die es ja nicht geſucht, einem jeden ausbot, der fle aus feinen Sanden guriid- 
nehmen, der die Wagnif, die Aufwendangen, den Undank beftehen wolle. 3) In Bezug auf 
dad innete Regiment der Stidte tft der ariftotratifd-confervative Charatter der Polltit des 
Bundes in diefem Zeitraum ungemein ſtark ausgeprigt. Sine Auflehnung der Gilden gegen 
den Rath, ein Mitfpreden der Gemeinde, eine mistrauiſche Bewachung durch ftehende blrger- 
lige Mnsfdiffe oder gar eine angemafte Theilung der eigentlichen Neglerungégeralt war in 
LAbed fo ungewohnt und fo ftreng verpint, daß man Lübecks Cinflug aud) in der Politik ded 
Banded wiederzuerkennen geglaubt Hat, wenn fie ben Senat jeder Stadt, and wenn er nicht, 
wie in Lübeck, in die angeftammte Warde der bevorgugten Geſchlechter ſich hüllen fonnte, 
grundfaglid) unter ihre ſchůhende Agide nam. Blan hat daran gebadt, daß Athen und Sparta, 
je nohdem der Einfluß der einen oder der andern Stadt vorherrſchte, eine der Helmifden analoge 
Berfaffung, one Rik fidt auf die gegebenen BVerhaltniffe, bei ven Bundesgenoffen gu pflanzen 
bemũht waren. Aber der Vergleich ift nicht gutreffend und die Erklärung nicht erſchöpfend. 
Dah verbimdete Regierungen einander das vole, dad geriittelte Maß ihrer factiſchen Gewalt 
gewahrleiſten, ift eben nidts Unerhoͤrtes; es beftatigt fid nad Anfidt der neuen deutſchen 
Bundesbeſchlüfſe wie der alten Hanfifgen ,,GonfSrerationénotein”. In den Verhaltniffen der 
Stidte lagen aber wirklich aud politiſche Gründe für jenes Verfahren. Für die Unterdrückung 
care Stadt durch eine benachbarte Fuͤrſtengewalt, für ſtaͤrkere Anziehung ver landesherrlichen 
Shigel gab nichts eine beſſere Veranlaffung als innerliche Zwiſtigkeiten und eine Stoͤrung der 
innern Rube und Sicherheit. Im glidlidften Fall war der Vorwand einer fremden Inter⸗ 
vention dargeboten; tie viel beffer bebielt fig der Bund den waltenden Ridterfprud, dad felbft- 
eigene Ginfdreiten vor! Und dann denfe man fid) jene an fd ſchon ſchwerfäͤlligen Formen der 
Berathung und Beſchlußnahme durd Deputirte, die gwar nur von Biirgermeiftern und Rath, 
ihren Mitgenoffen im Regiment, inſtruirt, aber von dieſen weitaus nicht immer mit einer ausrei⸗ 
Genden Vollmacht verfehen waren. E8 war ein verwünſchtes Ding, wenn bei der Abftimmung 
die Rathafendboten — die „Herren Senden“ — anfingen, eine Gade ad. referendum ju 
nefymen, ober, wie flees nannten, fle „an ihre Älteſten zuruckzutragen“. Otte man nun erft 
Nod mit ben Gilden verhandein oder die ganze Gemeinde fragen miiffen, fo war man auf dem 
ſchoͤnſten Wege, gang und gar fteden gu bleiben. Die Demotratie (der alte Herodot Hat fig das 
aus den Perferfriegen abftrahirt, ohne die Thaten des Nationalconventd gu kennen), die Demo- 
kratie ift cine vortrefflide Sade, um in ſchwerer Bedrängniß unter dem Vortritt groper Per= 
fonlidfetten das bedrohte Vaterland gu retten; der Brennpuntt allgemeiner Begeifterung erſetzt 
die Centralifation der Gewalt; aber in fSderativen Dingen, dad mugs man gefteben, ift die 
Demokratie eine höchlich unbequeme Form. Die Hanfa hat es trefflid verftanden, fie zurückzu⸗ 
or&ngen, wo fie fid in den Stadten aufthat. Wie oft aud die Gemeinde tumultuirte, wie bitter 
fie, mit Recht oder mit Unredt, Klage führte fiber die Verwaltung, wie ſchwere Thaten aud ge- 
ſchehen mosten, fodaG viele von den Geſchlechtern erſchlagen oder dod der ganze Math (den 
lũbecker Herren ift es mehr alé einmal begegnet) verdringt worden: auf fede Revolution folgte 
unabinderlid, unter geftrenger Dazwiſchenkunft ded Bundes, eine Reſtauration. Das Ab⸗ 
brechen ded Verkehrs, dad (don wegen ber Aufnahme fliidtiger Aufrührer, die Ausftopung aus 
ber Hanfa, die bei beharrlidem Ungehorſam angedroft ftand, traf die Intereffen aller Birger 
gu fGwer, um nicht die Umkehr gur Buse und, wenn es noth that, and) die Abbitte herbeigu= 
führen. Nur erſt als im Gefoige dec Reformation die vielen dgenden und zerfegenden Elemente 
tinbrangen, nur da erft entzog fid der innere Zuſtand ber Stidte mehr und mehr der uͤber⸗ 
wachung und den Sagungen der Geſammtheit. In der Zeit ift aber aud allen, die an den alten 
Travitionen des Bundes hingen, ein Schwert burd) die Seele gegangen. 

Me Geſchichte dieſes zweiten Zeitraums hatte nun fretltd von vielen Fehden und von ftatt- 
lichen Privilegien gu ergibten. Gir den wed ver gegenwärtigen Darſtellung aber wird in 
aligemeinen Siigen gufammengufaffen fein, was fid) auf die Oftferherrfdjaft begieht.*) Lübed 


8) Bon ben Schiffahrtegefegen und der Golonialpolitif diefes Zeitraums gewinnt man aus der Dare 
fiellang in Sartorius’ Geſchichte des hanſeatiſchen Bundes (Gottingen 1802—8), Bb. M1, tein lebendi: 
46 Bild; es war ihm befanntlid) nicht vergonnt, diefen Band wie den erften umguarbeiten, ale ifm 

idjeres Material gugdnglicy geworden. Sehr viele fpaghare Notizen findet man in Brederlor's 

chte ded Handels und der gewerblidjen Cultur ber Offfeereidye (Berlin 1820), fowie in Voigt's 

te Brenfiens. Die Hauptfaden Fat E. Herrmann (Beiteage zur Geſchichte des ruffifdhen Reichs, 

Lelprig 1846) mit richtigem Blick erkannt, ohne daß ihm genuͤgenderes Material gu Gebote ſtand 
Metmeyer hat in einer Reihe von Schriften aus hanfiſchen AÄcten die Aherrafdendften Aufſchlüfſfe zur 
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mit feinen wendiſchen Genoſſen übte dieſe Herrſchaft in der Weiſe, daß es dem geſammten Bers 
kehr zwiſchen dem Often und dem Weſten Europas Maß und Geſetz ſchrieb, fein uͤbergewicht im 
Gunde, deſſen Schlüſſel es als gute Beute feſthielt, geltend machte und zur Aufrechthaltung ſei— 
nev Handelsſtatuten, ſeiner Schiffahrtsgeſetze durch Gewalt der Waffen jederzeit Sereit war. 
Luͤbecks geographiſche Lage begünſtigte dies Unternehmen; für den Austauſch zwiſchen vew 
Often und Weſten war fein Stapelplatz gelegener, keiner konnte ſich, ſolange die Macht ihm zur 
Seite ſtand, ſo unentbehrlich erhalten. Dieſe Politik wird im einzelnen deutlich werden, wenn 
wir zeigen, welche Intereſſen dadurch betroffen wurden und ſich bis zur Entfremoung, ja Sis 
gum Kampf auf Lod und Leben verlegt fühlten. 

Zunddhft waren es die Hollinder, welthe fid) durch die unter Lübeds Bortritt gefaßten 
handelspolitifden Bundesbeſchlüſſe beſchwert fanden. Die holländiſchen Stadte Hatten bei der 
grofen Fehbe gegen den däniſchen Waldemar mitgewirkt; nichts natürlicher, alé dag fle aud an 
den Fruͤchien bed Siegs theilzunehmen fid anfdidten. Aber im Oſtſeeverkehr an fo ftrenge 
Vorſchriften fig gu binden wie diejenige, welche die Getreideausfuhr aus andern alé hanfiſchen 
Hafen verpoͤnte, alfo auf felbftandige Auswahl oſtſeeiſcher Marke vergihten gu follen, das ſchien 
ihnen eine unleivlide Beſchränkung, der fle urd eigenmidtige Schiffahrt nad andern Hafen 
ſich entgogen und darüber mit dem Bunde gerfielen. Bei dev Fehde mit Erich VIL ſtanden die 
Hollander auf dec Seite des Dänenkönigs, mit dem fie 1423 gum feindliden Uberfall der han= 
ſiſchen Schiffe auf Schonen fig einigten. In der Politik Lübecks und Hamburgs lag e8, für die 
Grafen von Holftein die Belehnung mit bem Herzogthum Schleswig auszuwirken; wie Hatten 
aber bie Hollander cin Intereffe bei diefen Beftrebungen finden, eine Lange dafür einlegen ſollen? 
Sie trennten ſich von dem Bunde, bei weldem fle ihre Rednung nidt fanden. Daf nun aber 
aud der Bund fie al8 Fremde behandelte, daß er verbot, ihre Schiffe auf Livland gu befrachten 
(1425), verbot, einen Hollander die ruſſiſche Sprache gu lehren (1426), dap er überhaupt die 
Hollander vom Oſtſeeverkehr auszuſchließen verfudte, dad lag gdnglid in der Natur der Sache. 
Den Flamlindern und Friefen, die nit gum Bunde gehdrten, war vor alters fGon (wie wir 
bereits aus einer Urfunde von 1285 lernen) die Fahrt burd ben Gund unterfagt geweſen. 
Diefen nun ftellte man die Hollander gleid, betradtete und behandelte ihre oſtſeeiſchen Fahrten 
als Schleichhandel, mufte aber jeden Augenblick auf feindliches Zuſammentreffen mit ihnen 
gefaßt ſein, weshalb hanſiſche Schiffer bei angedrohter Geldbuße vermahnt wurden, fteté ge⸗ 
hoͤrige Waffenriiftung und Mannſchaft an Bord zu führen, wobei man vod den Ärger hatte 
(wie Lübeck 1461 (don beflagt), durch die Betriebſamkeit dex Hollander ſich tiberfliigelt gu feben. 
GEriwigt man nun, daß die Macht ded deutſchen Seehandels eingig und allein auf der Srundlage 
des Hanfebundes berubte, fo ift died frithe Misverftindnif, died Ausſcheiden ver hollaͤndiſchen 
Stadte cin Vorzeichen der ſpätern Stellung Hollands gegen die Handeléintereffen Deutſchlands. 
Unter den Stadten, welche fpdter der Utrechter Union beitraten, waren es nur die von Over= 
Hffel — Deventer, Zwoll, Campen — welche der deutſchen Hanſa treu geblieben waren. 

Es gab nod eine zweite Reihe von Bundesftddten, welche von der Handelspolitik Lübecks 
faft ebenfo unangenehm berührt wurden alé die holländiſchen, nämlich die preußiſchen und liv⸗ 
ldndifden.*) Mit diefen hatte es eine eigene Berwandtnif: Sie waren, urſprunglich hanſiſche 
Pflanzſtaͤdte. Sie follten dem Bunde dienen alé feine Handelscolonien an jenen einft fo un⸗ 
wirthbaren und dod fiir ben Oftfeehandel fo widtigen Riiften. Sie gehoͤrten bem Bunde an 
und fhidten Sendboten gu den Hanfetagen. Aber fie flanden in einem exceptionellen Ber- 
haͤltniß. Darauf hin deutet ſehr beftimme der Hdufiger vorkommende Ausdruck: das ganze Lard 
Preugen und Livland gehsre zur Hanfa; ferner der Umſtand, daß aud ber Deutſche Orden auf 
Hanſetagen vertreten wird; endlid, daß die Hanfa die Gerwalt ded Hochmeiſters zum Behuf ver 
Einſchärfung ihrer Beſchlüſſe in Anſpruch nimme, die groͤßte aller Anomalien (indem die 
Hanfa niemals an die Territorialhoheit ſich zu wenden pflegte), wenn man ſich nidt ertnnert, 


Goideng gebracht. Diefen Spuren ift der Verfaffer des gegenwartigen Mrtifels nachgegangen und bat 
(nad) der Zerſtorung der in Hamburg vorhandenen Hanfeacten) aus den Ardiven von Luͤbeck und Bre: 
men die wichtigſten bier gebbrigen ees as in dem Auffag ,,Gine deutſche Colonie und deren 
tai tora BZeltſchrift fir Geſchichte, Berlin 1846, V, 201 fg; VI, 97 fg., 385 fg.) anapie= 
ich gufammengeftellt. 

5 Die hanfifdjen Berhaltniffe diefer Stddte haben nicht nur früher in 3. Voigt's Geſchichte Press 
fens vielfadye Erlaͤuterung gefunden, fondern auch {pater in deffen Urfundenfammlung, nenerlid aber 
tn Th. HirkG’ Dangiga Handels= und Gewerbegeſchichte wo namentlidy das Comptoir gu Kauen ober 
Kowno in Litauen derucſichtigt if, forwle in v. Bunge’s Liv-, eth und Furldndifdjem Urtundenbmah. 
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daß die Hanſa cin Recht hatte, diefe Qandfrerten als eine unter ihrer thitigen Mitwirkung ger 
woartene und bebauptete Groberung, diefe Städte als ihre Vflanzſtaͤdte su betradten. Aber bas 
Bõnduiß zwiſchen dex kaufmanniſchen und militäriſchen Ariſtokratle war nicht aufrichtig genug, 
nod in ven beiderſeitigen Intereſſen hinreichend begründet, um im Nordoſten Europas eine 
Suiwidelung aufzuhalten, welche fig läugſt vorbereitete. Dev Hochmeiſter war zu keiner Zeit 
( wie man wot geglaubt ·hat) der Schutzherr, er war nicht immer ein zuverläͤſſiger Verbündeter 
der Hauſa. Handelspolitiſche Betrachtungen lagen ihm fern; ware ed anders geweſen, fe war 
et doch nicht in der Lage, fle geltend gu machen: im Laufe des 15. Jahrhunderto find manche der 
angefefenften preußiſchen Städte vom Orden abgefatlen und haben der pelniſchen Krone fig 
gugewannt, Um fo ſchwerer ward es der Hanfe, ihre Golonialpolitif an dea Küſten Prengens 
und Lirlands aufredt zu alten. 

Oieſe Colonialpolitit ver Ganja enthielt im wefentligen alle die Grundſäte, welche vor 
andern Völkern fpdterhin in aupereuropdifden Cotonien beobachtet worden und welde den 
Mfall diefer Solonien herbeigeführt Haben. Flic die Belege im eingelnen darf der Verfaffer 
auf feine in bev Note 3 erwähnte Abhandlung verweiſen. Hier mur fo viel: ven directen Vers 
keht nad und von den Sftliden Pflanzſtädten und ihrem Handelsgebiet hatte der Bund ſei— 
nen eigenen Schiffen vorbehalten, felbft die Landreife (ver Waarentransport gu Lande, der fid 
den Ganjifden Statuten entziehen Connie) war verboten. . Fremde Flaggen ſollten in den dfts 
Uchen Sajen, auferhanfifde Kaufleute auf deren Maréten nit gugelaffen werden. Der Verkehr 
der oͤſtlichen Stdvte nad außerhanfiſchen Plagen, der Verkehr von diefen Plagennad jenen Küſten 
ſollte aber Vibe geleitet werden. Das ift die Bedeutung ded lübecker Stapels: keine andere 
alé die des britiſchen Stapels, den Cromwell's Schiffahrtsgeſetze vorſchrieben, indem fle frembde 
Flaggen von den amerifanifgen Häfen ausſchloſſen und aud) den Beſuch anderer europäiſcher 
Hafen als derjenigen des Mutterlandes den Amerikanern als Schleichhandel unterſagten. 

Ge wire müßig, gu fragen, ob ſolche Einrichtungen auf die Dauer aufrecht gu halten feien. 
Benn die Colonie erſtarkt, fo ſucht fle von den Feſſeln ſich zu befreien. Sobald fle den Muth hat, 
an ihre eigenen Sntereffen zu denken, fo leuchtet ihr ein, daß fle einem fremden Intereffe dienſt⸗ 
bar gemacht witd. Waren die Livländer nicht mit Sdiffen fo wohl verfegen, daß fle fiir ihre 
Rhederei ben Vortheil der Fradtfahrt urd den Gund begebrt batten, fo empfanden flees um fo 
drückender, daß fie in der Auswahl fremder Schiffe beſchränkt, ves Vortheils einer freien Gon- 
curreng als Raufer wie als Verkiufer verluftig und ſelbſt im Verkehr mit ven benadbarten 
Raffen an beengende Vorſchriften gebunden fein follten. Englander und Hollander, wie ſehr 
aud ihre Sulaffung den alten Grundlagen widerſtreben mote, waren in den dfiliden Häfen 
getn geſehen. Der fille Wunſch der endliden Emancipation, das Begehren einer felbftindigen, 
nicht von Bundesſtatuten abhängigen Handelapoliti€, die Schwierigkeit einer Controle, die er⸗ 
ſtarkende Renitenz ber Betroffenen, dad waren fo viele Seiden der Belt; nachdem wit den Abfall 
ber britiſchen und fpanifden Colonien gefeher, ift es und ein Leichtes, fie gu deuten; dürfen wir 
deshalb die alte Hanfa der Kurzſichtigkeit anflagen, wenn fle es nicht verftand? 

Und die Wahrheit gu fagen, es war nidt allein in Bezug auf die Colonialpoliti€, daß die 
neue Sait an die Pforte gu Hepfen begann. Der gefammte Verkehr fteebte, der Leitung nad 
Seftieemen Linien und auf Seftimmte Puntte hin, Uberhaupt der Bevormundung fid) gu ent⸗ 
winden. Die Oronung des Comptoirs in Briigge in Kraft gu Hatten, dem Stapel in Brügge, 
den daſelbſt eingerichteten Gontrolen ven gefommten weftliden Berkehr ver Hanfa zuzuführen, 
ward allmählich etn Ding ver Unmoͤglichkeit. Die Seit nabte heran, wo überall dad abge⸗ 
f@toffene, althergebradte Weſen der Factoret vem Hunten Treiben dex Boͤrſe — des frelwilligen 
Sammelplages aller Nationen und Zungen — weiden follte. Die Auffindung neuer Handels⸗ 
wege fom hinzu: Antwerpen war von den Portugtefen zur Niederlage ihrer oſtindiſchen, auf 
dem Seeweg vermittelten Zufugren auserkoren; fo bildete fig in den Niederlanden felbft ein 
Mittelpunt von ſtaͤrkerer Anziehungskraft, und als endlid ver hanſiſche Stapel (1540) von 
Briigge nad) Antwerpen kbergefiedelt werden follte, ba ward man inne, daß dex Stapel ſich 
itherlebt habe. 

Dlefe Tenrengen alle bedrohten dad alte Syftem ver Hanfa. Nur die Macht des Bundes, 
nur die Oſtſeeherrſchaft hatte es bisiegt nod getragen. G8 beourite keiner Sehergabe, um gu 
begreifen, daß es mit der Oſtſeeherrſchaft fallen miiffe, unabaͤnderlich und für immer. 

Und nun verfegen wir uns auf den Augenpunkt der Beherrſcher der flandinavifden Reiche. 
Was yon den Miederlandern und von den oͤſtlichen Bundesſtäͤdten gefagt worden, das gilt von 
ihnen in verdoppeltem Maße. Ihr eigener Seepaß, der Gund, war unter der Controle einer 


48s Sania 


fremben Gewalt. Auf ihren Martten herrſchte das faetiſche Monopol ber Hanfa. €8 war gar 
nicht dad Unklugſte, was der tolle Ehriftiern erfonnen, wenn ex der klugen Sighrit, ver Mutter 
feiner Diivete, nadfprad, daß man mit den Niederlandern gute Freundſchaft halten und Kopen⸗ 
Hagen zur Stapelftadt bed Nordens erheben miiffe. Aber er verftand nicht die Unior zu leiten 
und die vereinte Madt dreier Khnigreige anf einen Puntt, auf dies ſtandinaviſche National= 
intereffe gu concentriren. Die Hanfa bagegen ging nod der altiberlieferten Politik nag , daß 
man trennen miiffe, um gu herrſchen. Mit den Nevolutionen der nordiſchen Reiche fland der 
Umſchwung der hanſiſchen Made in engem Bufammenhang. Dort, im Sunde oder in deffen 
Nahe, mußten die Wirrfel der Entſcheidung fallen. — 

Wer das alte Syſtem der Hanſa jetzt noch feſthalten wollte, der hatte den verſchiebenartig⸗ 
ſten Clementen Trog gu bieten: den Anforderungen einer neuen Zeit, dec nationalen Cutwicke⸗ 
lung der ffandinavifden Reiche, dem entfrembdeten, feparatiftifden Sinn der öſtlichen PAlang- 
flddte des Bundes, endlich den Intereffen der zähen, unbeugfamen, nidt gu ermüdenden Nieder⸗ 
Lander. Und dieſe Niederlander waren dazumal Unterthanen Kalfer Karl's V., in deffen Rek- 
Gen die Sonne nicht unterging und der , lieber drei Königskronen miffen wollte, als daß femme 
Burgunder follten vom Sunde ausgefsloffen bleiben’. 

Dennod fand fid ein Mann, der allen diefen Gegnern den Handſchuh hinwarf , Serger 
MBullenweber, den eine demoFrati fhe Bewegung inmitten der kirchlichen Umwälzungen raſch auf 
die Hddfte Stufe der Ehren in feiner Baterftadt Luͤbeck emporgehoben hatte. Es ift lächerlich, 
daß bie Geſchichte fo lange ihn al das Urbild eines grofien Demagogen und ſein Schickſal an= 
bern Volksmannern gum abſcheulichen Erempel dargeftellt Hat. Seine Feinde haben feine Ge= 
ſchichte gefdrieben und die Kunden deffen, wad er gewollt, entftellt over vernichtet. Sn Lübeck 
felbft fliefen die Quellen fiir die Würdigung feiner Politik am fparlidften.6) Dod ift es nigt 
gelungen, alle gu verſchütten. Mie hat ein Gingelner kühner und gewandter gugleid fire die In⸗ 
tereffen feimer Heimat geftrebt. 

Man muß geftehen, dag die Seitumftinde, wenn man das Gerg hatte, fe zu benugen, den 
Plan gu beginftigen ſchienen. Guſtav Wafa war ourd) dle Lübecker auf den ſchwediſchen Throw 
geſetzt; Friedrich, Herzog von GHolftein, konnte nur durd den Beiftand der Lübecker fig) auf dem 
danifden Thron behanpten. Wenn jemals, fo war jest die Moͤglichkeit gegeben, von den nor⸗ 
diſchen Ronigen für Lübeck gu erlangen , was man wollte. 

Guſtav Wafa gab aud wirklid) den Lübeckern und ihren Bundesgenoffen gum Dank fire ihre 
Hilfe (denn Silber und Gold hatte er nidt) Hdd ft widtige Drivilegien, das widtighte dies: daß 
ausländiſche Rationen von der Fahrt urd den Gund oder Belt ausgefsloffen fein follten. Zu 
eigen Tagen, lautete die Verheißung, und nad wenigen Jahren war der SdwedenfSnig ſchon 
ernſtlich bemitht, fein Volk von dem Monopol wieder gu befreien; durch ein grofartige’ Ranal= 
wert hoffte er eine Berbindung mit ver Weltfee, unter Vermeidung der Meerengen, herzuſtellen. 

Noch widtiger war es, von Danemart eine der ſchwediſchen entſprechende Sufage ausguwirfen. 
Friedrid 1. hatte ſich bet feiner Thronbeſteigung auf nidtd eingelaffen als auf eine allgemeine 
Heftdtiqung dec alten Greibriefe. Acht Sabre ſpäter ſuchte ex Lübecks Beiftand gegen den ent= 
thronten Chriftiern, der (wie man glaubte, mit Zuftimmung feined Schwagers, Karl's V.) ſeine 
Krome guriiderobern wollte. Gine lübecker Geſandtſchaft, deren Seele Wullenweber, verlangte 
(1532) in Ropenhagen die Sinwilligung Daͤnemarks zu einer Schiffahrtsacte , nad welder vie 
Hollinver fo wenig als die Sfliden Staͤdte mit Stapelgiitern follten durd hen Sund fahren 
dürfen. Den Preugen follte verftattet fein, Stapelgiter, ihnen eigen gugehdrend, gegen Certi⸗ 
fieate nad) England zu bringen; die Sdhotten, Englander und Frangofen follten gleichfalls 
Waaren, die ihnen felbft zugehoͤrten, gegen Certificate, nicht aber Stapelgiiter um Fracht fahren 
dürfen. Man fieht, hier ift eine vollſtaͤndige Schiffahrtdacte, das Vorbild der unr 128 Sabre 
jüngern englifden; die Stapelgiter entipreden ben enumerated articles , der eigene Befig ber 
Waaren der directen Ausfuhr aus dem Erzeugungslande. Und daé war nur eine Erneuerung 
dev Vorſchriften, die von gemeinen Hanfeftddten vor alters ſchon beliebt gewefen. Aud Crom⸗ 
well wiirde mit derfelben Verachtung wie Wullenweber die Vermuthung zurůckgewieſen haber, 
alé Handle es fid lediglich um den Gewinn der Fradtfahrt, den man andern Schiffen nicht gon⸗ 
nen wollte. Denn 8 galt der ͤberwachung und Leitung ded gefammten Verkehrs, der Aufrecht⸗ 
haltung der Herrſchaft in det Golonien , überhaupt der Seeherridaft. 


_ 5) Der Berfaffer tannte die zahlreichen Materialien nud) nicht, welche Waitz feltdem in feinem ge- 
tiegenen Meefe ther Hirgen Wullentweber vereint und benugt hat. * 
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Die daniſchen Reiderdthe haben gang recht wens fie einwenden, es witrde dem Reis nicht 

allein nachtheilig, fondern ſchimpflich ſein, darein gu willigen. Oder hitte man nidt anfé nene 
den Sund einer fremben Gewalt unterworfen? Hatte man nidt (um an die unabweisbare Paz 
rallele poifden bem Sund und den Dardanellen gu erinnern) den Beiftand Lübecks um den 
Preis eines Vertrags von Untiar- Steleffi ertauft? Sin gweiter Weigerungéegrund der Danen 
aft defer: die oͤſtlichen Staͤdte des Hanſebundes felbft, Riga, Reval, Danzig gumal u. a., wie: 
ben fid folde Beſchraͤnkungen nidt gefallen laffen. Aud) damit hat es feine Richtigkeit De 
Sfeligen Staͤrte waren dev libeder Golonialpolitif mide; fie fahen. in den Niederlaͤndern viel 
eher Berbiindete ald Feinde. 

Dinemark befolgte nun eine ſchlaue, aber charakterſchwache Politif, ein Schaukelſyſtem zwi⸗ 
ſchen den Hanfifden und den niederlandifdjen Intereffen. Nad Koͤnig Friedrich's J. Code woll⸗ 
tem dle Reichsräthe von den Verſprechungen nists mehr wiffen, fle fdloffen mit Sdweden ein 
Pkornif, weil aud Schweden mit Lübeck zerfallen war; das ift, weil beide ſkandinaviſche 
BSHer fidh emanciptren wollten. : 

Wullenweber dadte fle für ven Treubruch gu züchtigen und durd Waffengewalt fle gum 
Dant fur Lübecks geletftete Otenfte gur Unterwürfigkeit unter LAbeks Macht zurückzuführen. 
Lübeck fland ifolirt; rafd und kraͤftig mufte verfahren werden. Erwägt man dle gang eingigen 
SEqwierigkeiten feiner Lage, tritt man naͤher hingu, fo verliert feine Politif viel von dem Sdein 
des Abenteuerlichen. Daf er Shriftiern wieder gum Koͤnig maden wollte, ift nicht erwieſen, 
und wenn es wire, fo hatte Shriftiern eine flarfe Partet in Dänemark. Heinrich VIL. von Eng⸗ 
Tand hatte Lübecks Biindnif gefudt; follte Wullenweber die anſehnliche Subfivie zurückweiſen, 
welche der große Theolog von Windfor fir die Erfüllung feiner mehrfaden Wuünſche anbot und 
wirllich auszahlte? Wenn ev mit der demokratiſchen Partei in Dänemark Verbindungen an: 
knüpfte, war es nidt gang natürlich, daß ifm, dem Vorkaͤmpfer der lieder Demofratie, unge⸗ 
fudt die gleiden Sympathien im fremden Land entgegentamen? Wenn ev nag einem Praten- 
venten für den ſchwediſchen Thron fid umſchaute, darf man ihm fein Zürnen fiber den Wort⸗ 
bud des Shwedentinigs verdenfen? Ware es nidt vielmehr an dem Schweden gewefen, nidt 
zu verſprechen, was er, ohne die Intereffen feiner Heimat gu verleugnen, nicht halten fonnte ? 
Das Überraſchendſte bleibt wol ber Waffenftiliftand, den Wullenweber 1534 mit den Nieder⸗ 
landern abſchloß; und dod rechtfertigt ſich aud diefer durch das Beduͤrfniß, die Niederlande und 
Dinemart yu trennen, deé einen Gegners zeitweiſe fid gu entledigen, um inzwiſchen den andern 
gu erdrũcken, vielleidht aud dem Born de8 Kaiſers auszuweichen und die ftets angedrohte Snter= 
vention in Qhbeds innern Angelegenheiten abzuwenden. 

Die unglückliche Schlacht von Affens ift 6 nicht, welche den Sturz Wullenweber’s und den 
Verzicht Vibeds auf die Oſtſeeherrſchaft entſchieden hat. Seitdem die Acten des Hanfetags von 
1635 ané Licht gebracht find (wir haben fle an dem in einer frühern Anmerfung bezeichneten 
Ort ausführlich nad vem bremiſchen Archiv dargeftellt), laͤßt fic) mit Beſtimmtheit fagen: 
Wullenweber's Stellung war foftematifd untergraben und fein Sturz herbeigeführt durch eine 
Coalition fehr verfdiedener Parteien : erftens der Confervativen, welde das ariſtokratiſche Regi— 
ment in Sibed?, dev alten Ordnung und ded guten Beiſpiels wegen, hergeſtellt wünſchten; zwei⸗ 
tend dex Sfilidien Bundesſtädte, weldje in Wullenweber den Vertreter und Vollſtrecker einer 
thnen fo drũckenden Schiffahrtsaete und Colonialpolitik haßten und verfolgten; drittens endlid 
der Sleiggiitigen und Angftliden, welche dle Anſtrengung ſcheuten und vor kühnen Entwürfen 
qrlibebten. Bemerkbar iſt aud dat Bemühen der ſchmalkaldiſchen Bundeshiupter, zwiſchen 
LZübeck und dent proteftantifden Konig von Dänemark, Shriftian III., gu vermitteln, amit nit 
die Streitkraͤfte, Uber weldhe bie Reformation verfügen fonnte, durch andere Intereſſen getrennt 
und giviefpaltig bleiben moͤchten. Gin fo feltner und mächtiger Mann wird nidt einfad) beifeite 
gefdoben , ex witd geopfert. Welche Kuͤnſte find aufgeboten, um ihn mit dem tollen communi= 
ftiſchen Treiben der Wiedertiufer in eine ſcheinbare Begiehung gu bringen und den Fanatismus 
gegen ifn gu bewaffnen! Die wiederhergeftellte Partei feiner Feinde im alten Rath von Lübeck 
aͤberließ ihn der Rade dev Junker und der Pfaffen. Er trug die Martern und ſtarb den Tod 
eines gemeinen Miffethaters. $n feiner Bruft gingen die legten kühnen Gedanken des Hanfe- 
bunded gu Grabe. Gr tar der legte deutſche Staatsmann, der cin Syftem ſelbſtaͤndiger Han⸗ 
deld⸗ und Schiffahrtspolitik auf der Grundlage ber Seemadt aufzuführen geftrebt hat. 

IL, Die Zeit der Einbußen und der Aufldfung (1535 — 1648). So vereingelt, 
wie Luͤbeck am SdluG.ded. vorigen Seitraums ſtand, möchte es faft (Heinen, ald ob wir nur die 
widrigen Schickſaie einer Stadt gu ſchildern gehabt, dagu nod einer Stadt, die gutentheils 
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fix ihre Sonderintereſſen gefaaipit und in dieſem Streit unterlegen. Aber nichts könnte irriger 
fein als diefe Auffaſſung. Das Deutſche Reid hatte keinen Seehandel als den, welchen dle Hauſa 
trieb; diefer Seehandel hatte keinen Schutz, als den ihm der Städtebund gewährte; der Stãdte⸗ 
bund war nur midtig, ſolange Lübeck mit feſter Gand und hohem Sion ſeine Macht zuſammen⸗ 
Hielt und lenkte und, im Verein mit ſehr wenigen Genoſſen, die groͤßten Anfirengungen beſtritt, 
ohne andere Diedervergeltung, alé die ihm durch feine Vorrechte, burd die Bevorzugung, wens 
man will, feiner Sonderintereffers gu Theil ward. Danad mag man ecmeffen, ob dle Schwä⸗ 
Gung Lübecks auf den Bund, ob die Aufldjung des Bunded auf dle deutſchen Intereſſen zurück⸗ 
wirken mufte, und ob dev Fehler gumeift an Lübecks Eigenſucht oder an der Berfaffung ves 
Stãdtebundes, oder ob er vor allem an her deutſchen Reichsverfafſung lag. 
So mag denn dem vaterlindifden Gefühl wol unheimlich werden bei der Aufſchrift, welche 
wir biefem dritten Zeitraum voranftellen mußten. Dod follen wir aud feine Hanpterſcheinun⸗ 
gen bem Blick ded Leſers vorüberführen.“) Das fagt fid von felbft, daß die Begiehungen 3g den 
ffandinavifden Reiden gang anders ſich geftalteten. Dänemark fing an, auf Koſten de6 dest= 
fen Verkehrs den Sundzoll auszubenten. Wenn es im Odenfeer Vergleich (1560) die wendi- 
ſchen Stadte privilegirte, fo war es eine Gunft, und die Verfude, den Gewichts- in einen Stück⸗ 
zoll, d. h. einen Boll vom Werth der Waaren umguwandeln, Sffneten der Willkür Thie und 
Thor. Mit Schweden hat Lübeck, getrennt von feinen Bundesgenoffen und gu Hamburgs be= 
ſonderm Verdruß, feinen legten großen Krieg geführt 1563 — 70, defen Anlaß mit einer ver 
betrũbendſten Veränderungen gufammenhing , nämlich mit dem Abfall Livlands vom Deutſchen 
Reich. Die Handeiscolonien in ivland waren ihren Gründern dermaßen eutfrenidet, daß fle 
nidt allein, mit Umgehung aller Statuten, den Verkehr mit Rußland auf eigene Hand trieten, 
fondern fie flellten die alten Hanſeſtädte andern Fremden gleig und bradten gegen fie bad Sta: 
tut gur Anwendung, daß Gaft mit Gaft nicht Handeln foll. Als nun das ruſſiſche Nei, nag 
Abſchuͤttelung ded tatariſchen Jods, feiner eigenen Kraft inne ward, ſtrebte es nad der Oſtſee⸗ 
küſte Gin, bedrohte und bedrdngte die Stadte Livlands, die bei der hanſtſchen Seemacht (der ein= 
gigen, welche hatte vetten fonnen) auf willigen und hergliden Beiftand nidt mehr zaͤhlen durften. 
Die Blindheit dev hanſiſchen Politié, die nod ſchmählichere Blindgeit und Thatenlofigkeit ves 
Deutſchen Reichs geht nur gu anſchaulich aus diefen Verhandlungen hervor, die wir an einem 
anbdern Orte aud archivaliſchen Quellen vargeftellt haben. Unbeadtet blieb ein Entwurf 
(1558), der die Mo glidfeit nadwies, mit einer Aufwendung von 200000 Thlrn. gang Liv⸗ 
land fiir die Hanſa gu erobern. Ebenſo gänzlich inden Wind gefproden war ein Vorſchlag des 
Kaifers auf dem Neichstag gu Speier (1570), sur Rettung Livlandé einen Reigsadmiral auf⸗ 
guftellen. Und dad gu einer Beit, als die ganze deutſche und flandinavifde Oſtſeeküſte von 
dem Angftruf wiverhallte, der „Muskowiter““ trachte danad, ſich gum Geren der Oftfee auf= 
zuwerfen. G8 ift wahr, evft feit Peter dem Großen reifte die für Deutfdland und für gang 
Guropa fo unſaglich bittere Frudt. Aber, gleidviel, gu weffen Gunften zuerſt, für Deutſch⸗ 
land ging fdon damals und infolge jener Misftimmung und Unmadt bie deutſche Colonie Liv⸗ 
land verloren. 
Faſt gleichzeitig vollzog fle cine andere ſchwere Veränderung, vie uns bald hatte Seftimmen 
ESunen, dieſem Seitraum die andere Überſchrifi gu geben: Deutſchiand und England im 16. Jabrs 
bundert. Denn gu dem unwürdigen Misverhältniß, das heute von allen denkenden Deutſchen 
in unfern auswartigen Handelsbeziehungen fo ſchmerzlich empfunden wird, ift damals ver 
Grund gelegt. Die erſte Urfade diefer vollftindigen Umkehrung ded frühern Verhaltens war 
eine nur gu natürliche Reaction. Täuſchen wir ung nicht: von feinen frühern Königen, die un⸗ 
fere deutfden Raufleute einft fo hod privilegirten, war daé englifde Volk auf eine empdrende 
Weife preiggegeben worden. Fragt maw, wieweit denn wit Deutſchen vor. den Engländern bez 
vorgugt gewefen, fo dient sur vorlaufigen Antwort: im Jahre 1551 find aus England urd 


6) Neben Sartorius, Bd. III, ift ale felbftdndige, durchaus quellenmagige Bearbeitung diefes Zeit⸗ 
raumé gu empfehlen: ©. 6. H. Burmeifter, Beitraͤge ue Geſchichte Europad im 16. Jahrhundert, aus 
den Ardhiven der Hanſeſtaͤdte (Rofo 1643). Fur die Bechdltniffe mit Eugland find au vergleichen 
J. Mofer's Patriotiſche Phantafien, Nr. XLIK, und Burgon, Life end time of Sir Th. Grashasz 
(Zondon 1839), worin fid) Notizen finden, welche Lappenberg dem Biographen aus dem Hemburgil 
Archive (vor dem Brande!) mitgetheilt; ferner Lappenberg’s Urkundliche — — des dentidjen 
Stahlhofs in London (Gamburg 1851 fg.), weldhe viele urkundlich beglaubigte Radridien aber die 
era und andere hanfifdje Gildhallen in England mit ber Darftellung der Geſchichte der Hanfa vers 
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die Hen fa 44000 Stitel englifihe Vicher ausgeführt, von den Gugldnderit ſelbſt nur 1100. Fragt 
man weiter nad dem Grunde, fo geben wir ihn an, nicht wie die Veſchwerdeſchrift irgendeines 
Guglinders, fondern wie der hanfiſche Syndikus Sudermann ihn dariegt: vie Hanſa entrich⸗ 
tete, ihren Privilegien zufolge, an Ausfuhrzoll für jedes Stück 3 Pfennig Sterling; für andere, 
bie nicht gut Hanſa gehoͤrten, war der Satz für dad Stück weißes Tuch 5 Schill. 9 Pf., gefärbtes 
9 Schill. 3 BF. Daß eine fo beiſpielloſe Haudelspolitik nicht Beſtand haben Eonnte, iſt klar; 
ebenfo, dag man die Hanſa uicht ſchlechter ſtellen fonute, ohne ihren Privilegien gu nahe zu 
treten. Alſo mußte England erſt hinlänglich erſtarkt fein, um einen Gewaltſtreich durchzuführen. 
Gingelnen Verſuchen der engliſchen Regenten hatte die Hanſa ſtets thre Macht entgegengeſtellt; 
im 15. Jahrhundert iſt manche blutige Seeſchlacht zu Guuften der Hanſa entſchieden. Wher wie 
MRußland ſich conſolidirte, als es ber Tataren ſich erwehrt, fo England, nachdem es von dew 
Irriicht eines Landerbefiges auf dem gegenüberliegenden Feſtlande ſich egefagt und nachdemn 
der lange Burgerkrieg ber beiden Roſen geſchlichtet war. Nun bedurfte es eines hellen Herve 
ſcherblicks und folgerichtiger Thatkraft; wer aber hatte beided in gleichem Maße auf ven engli⸗ 
{hen Thron gebract wie Cliſabeth? Daher ift es denn ihr Werk und dad des ſtaatsklugen Bur⸗ 
leigh, das wir gu betvachien haben. Der legtere war der Hanfa gar verhaßt, weil ex wol einmal 
igre GVefandten ,,mit faft unfauberer, filziger Schmitzrede angezippt“, obwol dad feine unebene 
Merde war, wenn er ihnen fagte, e8 ware ein ſchlechter Hirt, der fremdes Bieh beffer weiden 
wollte alg fein eigenes, auch koͤnnten fie nicht behaupten, fie ſeien ausgeſchloſſen, folange ‘fie fo 
frei handeln ESnnten ald die Englander ſelbſt, und freier als die Frangofen, Flandrer, Hollin= 
ber, Sdotten und andere Völker, Wirklich trat Slifabeth mit viefem Vorſchlag einer Gleich— 
fiellung dex Ganja mit den Gingefeifenen und Bevorgugung derfelben vor allen andern Voͤlkern 
auf, einem Vorſchlag, den die Hanfa fehr viel beffer gethan haben würde fid gefallen gue 
laffen, anflatt mit juriſtiſcher Schärfe auf dem Budflaben ihrer alten Privilegien gu beftehen. 
Es ift wahr, daß Glifabeth nod eins begehrte, nämlich gleiche Gunſt fir ihre Unterthanen in 
den Hanfeftddten; aber Neciprocitat war ſchon im Wortlaut ded Utredter Vertrags (1474) be⸗ 
gründet und im Widerſpruch mit dem laren Budflaben den Englindern vorenthalten worden, 
wenn fle z. B. eine Factorei nach Art ded Stahlhofs irgendwo in den Hanſeſtädten in Anſpruch 
nahmen. Als die Hanfa die Gleichſtellung mit den Englandern verſchmähte, beſchränkte die 
Kbnigin vie Erlaubniß gar Ausfuhr ungefarbter Tider, felbft gegen Entrichtung ded hoͤhern 
Rolls, auf 5000 Stic. Rodin vevjuchte gu retorquiren, indem es einen Thaler Boll auf die 
Ginfubr engliſchen Tuches ſchlug; es war eine vereingelte, Eraftlofe Maßregel. Der Hanfetag 
mandte fid mit feinen Beſchwerden an ben Reichstag: die eingige Hilfe fei, den Englindern 
allen Verkehr mit Deutſchland uud den Verfauf englifder Güter in Deutſchland gu untecfagen, 
Die Juſtruction an ihre Abgeordneten gibt viel zu denken. Wenn der Kaijer ſammt Kurs und 
anvern Fürſten etwa die engliſchen Tider gang verbieten wollte, um die Berarbeitung der - 
deutſchen Wolle im Vaterland emporgubringen, fo follten die Ubgeordneten ſich beſtimmt dage= 
gen erflacen, weil der Handel dadurch allgu ſehr leiden wiirde und weil dod der Verkehr mit 
Gugland fo ungemein vortheilhaft fei. Alfo nur die Englinder follten nicht den Deutſchen die 
engüſchen Tider zufuͤhren; fle ſelbſt, die Hanſa, wollte fid) den Bortheil ihrer Berwerthung 
ausſchüeßlich vorbehalten. Man hat es oft gefagt, der Kaufmann ift ein Egoift. Das ift ſehr 
wagr, und nod mehr, ber Landmann faet und der Fabrifant fabrigict nicht um des lieben Vaters 
landed, fondern um feiner felbft willen. Aber hier ift es wirklid ein kurzſichtiger Egoismus, der 
ven naben Gewinn dec Einfuhr fremder Gabrifate den grdfern Bortheiten vorgieht, welde aud 
fax ben Berntittler ded internationalen Verkehrs aus einer Entwidelung der einheimiſchen Ars 
bettatrdfte, aud dem Erſtarken der einheimiſchen Induſtrie und ded gefammtvaterlindifden Wohl⸗ 
ſtandes erwachſen. Es braucht wol Hier nicht und braucht überall jeht nidt mehr bevorwortet gu 
werden, daß dies nicht die Theorie des Mercantilſyſtems iſt. Wie viel geſünder war ſchon die 
Maßregel Eduard's Lil. geweſen, der ben Ausgang der Wolle hoöͤher verſteuern ließ als die Aude 
fuhr des Tuchts, eine Maßregel, die gu einer Zeit und in einem Lande, wo man die Handelé- 
politif burd den Hebel der Ausfubrgblle regierte, dem befannten Grundfag entſprach, den fabri: 
jixten Artikel bei dex Cinfuhr hoͤher gu befteuern als das Halbfabrifat und dieſes hoͤher alé den 
Rohſtoff. Die hanſiſche Inſtruction erinnert an bad Wort ved großen De Witt: ber deutſchen 
Hanfa feble es an cinem Sti, fle habe fein Manufacturintereffe hinter fig. Friiher, flange 
die Berbindung mit ben Vinnenfadten eine lebhaftere, die Bemuhungen um den Flor und ſelbſt 
die uͤberwachung ihrer Induſtrie cine eifrigere geweſen, ließ fich dieſe Ausſtellung nidt machen. 
Aber je loſer die Verbindung ward, je mehr die deutſche Induſtrie ſank, je mehr die Hanſa aus 
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vem Zwiſchenhandel mit fremben Fabrifaten ihren Gewinn zog, defto mehr trat das nationale 
ntereffe bel der Aufrechterhaltung des deutſchen Seehandels in den Hintergrund. 
uͤbrigens fonnten die Hanfeftadte fi nur berubigen, Kaiſer und Reid verfielen nigt auf 
fo heroiſche Maßregeln wie die im voraus verbetene. Gin Verwendungeſchreiben des Maifers 
an feine Schweſter von England, bad war alles; und es that gang und gar feine Wirfung. 
Da machte Hamburg feinen Separatfrieden mit England; es nahm (fedod behutfam, nur auf 
zehn Sabre und unter dem lebhaften Einfprud vieler feiner eigenen Birger) die engliſche Com⸗ 
pagnie der Merdant Adventurers bei fi auf. Der Hanfetag von 1572 bradte btttere Bor- 
wiirfe; redt alé Verrath an der gemeinſamen Sade ward diefe Mafregel ausgelegt. Formell iſt 
aud) wenig zu ihrer Redjtfertigung gu fagen. Indeß führte der Rath von Hamburg an, man 
babe vor allen Dingey für bie Wohlfahrt der eigenen Stadt gu forgen; Emben habe die Adven⸗ 
tuterd anfgenommen und Vortheil daraus gegogen; weshalb man denn einer Stadt, die nidt in 
ver Hanſa begriffen, einen Bortheil goͤnnen follte, den man ſich felbft guwenden koͤnne u. dgl. m. 
Das Schlimmſte war, daß Glifabeth durch die Aufnahme ihrer Unterthanen in Hamburg ſich 
nidjt, wie man wol gehofft, hatte bewegen laſſen, die alten hanſiſchen Privilegien aufs neue gu 
beftatigen. Der Sturm war fo groß und and der Kaifer warnte fo ernfilid vor einem Separat- 
abfommen, daß Gamburg nad Ablauf der zehn Jahre nidt wagte bie Englander ferner yu be= 
herbergen. Die Verhandlungen mit England gingen nidt vormarts, man drebte ſich beiderfeits 
in einem feblerhaften Cirkel; man wälzte, wie Glifabeth fagte, den Stein des Sifyphus. Die 
Hanfa verlangte, die Koͤnigin folle confirmiren, dann wollte fie ven Englandern die „Re— 
fibeng” verftatten; die Koͤnigin begebrte vor allem die Cinräumung der Refidenz, dann koͤnne 
von ben Privilegien die Rede fein. Übrigens war Elifabeth nod immer nidt gum 
entſchloſſen, fle drohte wol, führte es aber nicht aud, die Ganja andern Fremden gleichzuſtellen. 
Sie konnte ihrer Zufuhr von Schiffsmaterial und andern Vorrathen nidt enthehren, aud war, 
vor der glidlidy abgermandten Gefahr der Armada, ihre Suverfidt gu der eigenen Seemadt nod 
nicht ſtark genug, um einen Gewaltſtreich zu wagen. Gar wenig aber befdaffte dex ftehende 
Ausſchuß dver Hanſeſtädte in ver engliſchen Sache, aufer daß der radicale Gegenfag der lübecki⸗ 
fGen und der hamburgiſchen Politié nod ſchärfer hervortrat. 
Diefer Gegenfag ift nicht allein fir diefe engliſche Angelegenheit fehr folgenveidh geworden. 
Ge bildete bad zahme Nachſpiel gu der grofien Tragddie von Wullenweber’s Ausgang. Die Lü⸗ 
beder wollten die alten Privilegien, die ganzen Privilegien, nichts alé die Privilegion. Wed 
kũmmerte fie die veränderte Weltlage? Gudermann’s Ideal war die Herſtellung der guten alten 
Sitte tn den Factoreien, die Einführung derfelben in dad ſtattliche Haus, das die Hanfa in Ant= 
werpen gebaut und das nod ftrengerer Sagung gehorden und grofere Shige erwerben follte 
als bad in Brügge. Aber Sudermann war nidt ein Mriegsheld, um die Privilegien zurück⸗ 
- guerobern, over um frembde Reiche, wie der Secretär des Stahlhofs es ausdriidte, , unter dem 
Daumen ju halten“, fondern ev war ein gelehrter, woblbeftallter hanſiſcher Syndikus; feine 
Deduction für den Reldhstag war fo lang , daß man in ber Reichskanzlei 150 Thr. Sdreibgeld 
dafür begablen mufte und dag die kaiſerlichen athe erklärten, fie würden fle gar nicht tefen, 
wenn fle nidt abgetiirgt werde. Hamburg dagegen fonnte in ben Debatten die Bemerkung nest 
unterdriiden: es habe mit dem Koͤnigreich England wie mit andern Koͤnigreichen jegt welt ang 
eine andere Geftalt als vor 2—300 Jahren. Und Hamburg hatte aud nod andere Dinge nicht 
überſehen koͤnnen. Allerdings hielt es and auf Antwerpen die Augen geridjtet. Aber Ant- 
werpens Bitite datirte fig von der Beit Her, als es die englifden Adventurers bet ſich aufge⸗ 
nommen. Die Haufer waren damals mit Stroh gededt gewefen, die Bewohner Hatten oon der 
Landwirthſchaft und dem FifGfang gelebt. Und was war aus Antwerpen geworden! Welther 
Handel, welches rege eben, welder glangende Wohlſtand bei fever Mlaffe von Birger! Woh⸗ 
nungen, die vor 50 Jahren 40 — 60 Thr. Miethe getragen, trugen jeht 4—800. Wenned 
wirflid einen hamburgifden Staatsmann gab, welden die Trophien Antwerpens nicht fala: 
fer liefien, fo war 8 ein Vorzeichen kommender Dinge, denn Antwerpen’ Erbſchaft war uns be 
fdieden; die kaufmänniſche Intelligenz, dad faufmannifdhe Kapital feiner Ausgewanderten Gat 
ben Grofhandel, den Welthande! zuerſt in Hamburgs Mauern eingeführt und die widtighter 
Bffentlidien Inſtitute in diefer Stadt gegründet. Das alles aber war ein Gegenfag gu der aften 
abgefdloffenen hanfifden Strenge. Es war vielleicht mehr ein gutreffender Snftinct als eit 
Mare8 Bewußtſein, wenn Hamburg viel frither als Luͤbeck dad Wefen der neuen Sett erkannte. 
Daß 8 in diefer Erkenntniß ſchon vorgeſchritien war, beweift feine Politié, die ben Lübeckern fo 
diel Herzeleld machte, dag Luͤbeck nicht Worte genug fand über den ſchädlichen Gigennug, in 
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weichem die vornehmiten Bundedglteder ſich losreißen, ja dah es erklärte, es würde ſelbſt ans 
bem Bunde ſcheiben, in welchem die alte Gefinnung nicht mehr wohne, wenn es nicht durch die 
Mad der alten Erinnerungen in treuer Pflichterfüllung ſich gebunden Hielte. 

Libeds Syſtem ward von Jahrzehnd zu Jahrzehnd mehr eine Unmoͤglichteit. In Begug 
auf England würde vad hamburgiſche Syſtem, Aufnahme der Englander unter den gleiden 
Dedingungen wie die dex Deutſchen in Gugland, einer billigen und anftandigen RNeciprocitat 
entfproden haben, wie fie im Grunde nad dem Utredter Frieden gar nidt geweigert werden 
fonnte. Aber dann Hitte die Ganja einmiithig und aufridtig gu diefem Syſtem fic) bekennen 
und ernſtlich darüber wachen müſſen, nidt allein, daß nen Deutſchen in England jede bitfige 
Gunk geſichert bleibe, fondern aud, daß die Zulaffung dec Englinver in Deutſchland nidt. gu 
Mishrinden führe und nicht unter Beeintradtigung dec Deutſchen gu einfeitigee Bevorgugung 
vex Englander ausarte. Nod) war die Zeit, wo man eine ehrenhafte Mithewerbung unter glei⸗ 
gen ãußern Bedingungen antreten fonnte. Die Hanſa mußte auf vas unhaltbare Monopol 
derzichten, nidt aber es fid aud ben Handen winden und in die Hinde der Englander übergehen 
faffen. Wenn aber eingelne die gu Hod gefpannten alten Anſprüche fallen ließen, wenn eingelne | 
die Englander bet fid aufnahmen, fo fonnten nicht allein fie ſelbſt dem Schein der Gigenfucht 
nicht entgehen, fondern die Bertheldigungélinie war durdbroden, mittels deren man bitte 
vetten fSnnen, was billig und zeitgemäß war, und jede adtunggebietende Ginheit war ver= 
fGtwusden, durd welche die Deutiden ihr Verhaͤltniß zu England auf der vertragémafigen 
Bafis voller Reciprocitat hatten feftftellen mdgen. 

Dad Reich bot eine ſolche Cinheit ein fir allemal nidt dar. Man jah 8 wieder recht deut⸗ 
lich, al8 1582 die Sade an den Reichsſtag fam. In Gaberlin’s ,-Meidshiftorie’, Bd. XM, find 
die Berhandlungen gu lefen. Die Kurfiirfen wollten es erſt mit einer Gefandtigaft (aber wee 
follte die Roften tragen?), dann mit dem Ernft verfuden; die Englander, hieß es, würden ihre 
Tücher wegen der grofen Menge über zwei Jahre nidt halten finnen. Die Stadte waren 
dafur, mit dem Ernſt angufangen; augenblidlide Suspenfion der engliſchen Raufleute, wo fie 
im Reiche jid finden moͤchten, das fei „der Keil, um die Konigin zur Gebuͤhr gu treiben”. Am 
16. Sept. 1582 erfolgte einbellig dad Reichsgutachten, augenblidlid den Adventurers uͤberall 
im Reid die Handlung niedergulegen. Das kaiſerliche Mandat aber ward erft im Jahre 1597 
wirklich edaffen! Beim Reidstag in Augsburg war ein englifder Gefandter, George Gilpin, 
eiugetroffen. Auf feine Argumente laͤßt die Mahnung des Stahlhofidreibers ſchließen, wenn 
er aud ben Städten die Nothwendigkelt vorhalt, „durch fothane hübſche, luftige und ſchoͤne 
Berehrumgen die Augen und Gemiither ber Herren gu beluftigen’. In der Zwiſchenzeit waren 
die Apventurers vorithergehend wieder in Hamburg erſchienen; der Math von Stade hatte ihren 
Beſuch durch eine eigene Geſandtſchaft erbeten und einen Hof, eine Boͤrſe, eime Kirche fiir vie 
Gaglinver in Stade einguridten verheifen, mit ber Entſchuldigung an den Hanfetag: ,,ver alf= 
mãchtige Gott weife ignen einige Nahrung zu, damit die Biirger ein Stück Brot kriegen und 
ſich de8 Hungerd erwehren mddten.” In der Zwiſchenzeit hatte ferner Glifabeth im Tajo 60 han⸗ 
ſiſche Schiffe weggenommen; es war 1589, in der Siegesfreude, weil die ſpaniſche Armada nag 
allen Binden verweht, und die Schiffe ſtaͤrkten den Spanier mit Getreidezufuhr. Wismar war 
ſehr kriegeriſch und aud der Raifer erließ (act Sabre fpater) das Mandat, wad die Vertreibung 
aller Englander binnen drei Monaten gebot und die Ausfube der Wolle aus dem Reid) unter= 
fagte. Run war Cliſabeth beleidigt, fle nahm den Stahlhof weg; am 4. Aug. 1598 ſchrieben 
‘We Stahlhofsbeamten: „Hierauf feind wir mit Betrübniß unfers Gemiths, ver Oldermann 
voran und wir anderen hernader, aus der Pforte gegangen, und ift vie Pforte nad uns zuge⸗ 
ſchloſſen, haben and die Nacht nidt drin wohnen mbgen. Gott erbarm’ eb!” Der Stahlhof ift 
wol wieder guriidgegeben 7), aber dle alten Privilegien in England waren dahin; gu einem zeit⸗ 
gemafen Vertrag ift es nicht gefommen, die Englander erſchienen wieder im Reid), als ob nichts 
sorgefallen ware. Da man fie andermarts dulbdete, warum hatte man fle in Hamburg zurück⸗ 
weifen follen? Im Jahre 1611 nahmen fie dafeloft unter contractlich feſtgeſtellten Bedingun⸗ 


7) Racdem die Meinern hanſiſchen Stahlhoͤfe ſchon friiher verdugert ober verfdjollen find, ift der 
nach der Londoner Fenersbrunft vom Jahre 1666 von den derzeitigen HanfeRidten new erbaute, an einer 
der fir Waarenniederlagen gunſtigſten Stellen des Themieufers belegene hauſiſche Stahlhof yu London 
an Gaglinder fiir. die unerwartet hohe Gumme vor 72500 Bf. St. ourd die Bermittelung des Inger 
nienrs W. Lindlay verfauft worden. x 1858 beſchloſſene Berfauf dee Oſterlinger Hauſes gu Antwer⸗ 
pen iſt wegen dortiger fadtifdjer Verhaͤltniſſe nod nicht ausgefuͤhrt. 
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gen ihre Refidenz; im Jahre 1618 erzwangen fie eine Anleihe durch die Drohung, vie Stadt 
wieder gu verlaſſen! Und nun denke man ſich dod) nicht etwa England bereits als cine Seemacht 
exften Ranged. Eliſabeth hatte ur Ergänzung ihrer Kriegsmarine fortwährend frembe Rrieg&= 
ſchiffe gemiether; vor Gadix waren 1595 hollaͤndiſche, lübiſche, danziger Schiffe beſchäftigt; tn 
threr Sandel8marine waren nur vier Schiffe, weldje dea Gehalt von 400 Konnen erreichten. 
Gir Walter Raleigh verjiderte unter Jakob 1.: ,, Wir haben aur 100 Schiffe in ver Offer, die 
Hollander haben 2000." Selbft in den britiſchen Gewäſſern ward dle Fiſcherei gum Theil durch 
frembe Fahrzeuge betrieben. Den Hanſeſtädten aber flellte John Wheeler 1601 das Progue= 
flifon': ,, Die meiften ihrer Zähne find ausgefallen, dle ibrigen figen nur nod loſe.“ 

Ge hatte nur allzu ſehr regt. Sin vſtenſibles Verzeichniß nennt 1603 gwar nod 58 Hanſe⸗ 
ſtaͤdte, wir wiffen aber ®), dag um diefelbe Zeit nur 14 mit Sig und Stimme und mit Matri- 
cularzahlungen beim Bunde ſich nod betheiligten. Kaiſer Rudolf I. erſchredte die Stadte 1606 
durch dad urploͤtzliche Begehren, ihre Privilegion und Statuten eingufehen. Die Folgen der 
Gefude an Kaifer und Reid) in der engliſchen Sade blieben nicht aus: Geldforderungen zum 
ungarifden Rriege und nun dlefe erfte Regung des ſchlummernden Oberauffidteredts , deux 
man indeß, role jenen Anforderungen, auszuweichen wußte. Wol fdwebte fire die Städte cin 
Unbeil in der Luft, aber es fam nicht vom Kaiſer, es Lam von der Girftengewalt. Der Fele= 
Hauptmann der Städte, Graf Solms, rieth 1617 zur Wehrhaftigkeit, „weil man allenthalben 
dem Stadtwejen feind, demfelben von den Potentioribas ſtark gugefegt und gleidfam als eine 
Gul’ unter den Voͤgeln gehaßt werde”. 

Was war nun unter folden Umſtänden die richtige Politik der Hanfeftivte? Gin Bündniß 
mit den oberdeutſchen Reichoſtädten war dfters, fdon feit 1566 , zwiſchen Augsburg und Lübeck 
vorlaufig befprodjen; 1606 ſchien alles zur Ratification fertig, es tft aber nichts daraué ge⸗ 
worden. Dad ware nun der eingige Weg gewefen, den deutiden Handel und dle deutſche Indu⸗ 
ſtrie ald ein Ganged zu organifiren und das freie Buͤrgerthum, den Trager dieſer Intereffen, 
gegen fürſtliche Gelüſte gu fchiigen. Dann fam ein Biindnif mit den Generalftaaten an bie Reihe. 
Politife war es auch ein unverwerflider Gedante ; bald lag ein Jahrhundert zwiſchen ven ſchwe⸗ 
ten Srrungen mit ben Niederlindern; das republikaniſche Niederland war. jetzt aud, wie vie 
Hanfeftdote, eine gedriidte und ftreitende Gemeinde. Kaiſer Matthias (1612) hatte gut ab⸗ 
magnen, dab Bündniß ward dod geſchloſſen, aber freilich erſt, nachdem eine Gefandtſchaft in 
Spanien (1606) ſich uͤberzeugt hatte, daß mit diefem Lande nichts gu machen fei. Go erſchien 
das hollandifdhe Binonif (October 1615) gewiſſermaßen alé ein pis—aller. Die Generalftaa= 
ten haben dex Stadt Braunſchweig fofort treuliche Affifteng geleiftet, ohne ſich bod, wenn fie 
ihrerſeits Beiftand fudten, einer nambaften Gegenleiftung gu evfreuen. Der Dreifigidihrige 
Krieg bradte gar ſchwere Prifungen fir die meiften Stidte. Die Gympathien fir Stralfands 
heldenmäßige Vertheidigung erftrectten fic nicht weiter ald auf ein Darlehn von 15000 Ahben. 
Es war eine Zeit, wo die meiften darauf angewieſen waren, fid gu ducken, um den Sturm über 
ihre Haupter hinbraufen gu laffen. Nur voriibergehend famen engere Ginungen gu Stunde. 
Go 1614 gwifden Lübeck, Bremen, Hamburg, Luͤneburg, Magdeburg, Braunſchweig und 1630 
auf zehn Jahre gwifden den drei ecfigenannten Stidten, worin man gang irrigerwetfe eine 
foͤrmliche Aufldfung des grdfiern Buͤndniſſes und eine abfidtlide Beſchraͤnkung anf diefen eng= 
flen Kreis der Uberlebenden, alfo die ſelbſtbewußte Anticipirung eines exft viel ſpäter factifd ge= 
worbenen Berhaltniffes Hat erbliden wollen. ; 

Mun aber mag man aud inne werden, was ſelbſt ned) rer Schatten eines grofien Ramens 
Hedeutet. Im Oreifighigrigen Kriege war keine Madt, die nicht um daé Bündniß der Hanfa 
fic) beworben hatte. Guſtav Adolf hat 6 (1612) gefudt und ward abgerwiefen, weil man ein 
„ungleiches Biindnif’ nidt wollte. Dänemark unterhandelte nod) 1621 vergebens. Fraukteich 
warb 1625 auf bem Hanſetag gu Bergedorf, founte aber wegen mangelnder Saftruction 
nue einen audweidenden Beſcheld erhalten. Am allerwidtigften aber ift die Werbung dee lai⸗ 
ſerlichen Gefandten, gugleid int Ramen von Spanien, auf dem lübecker Tag von 1627. Spaz 


8) Das Berzeichniß der Matricularbeitedge, woraus die derhaltnißmäßige Bedeutung ver Getdte 

erhellt,” ſowie mehrere Notizen im Tert — wir einem Sane * ms 

Hace Rathofeccetdr Weffel Mittendorp (Handſchrift der hamburgiſchen — vem 
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nien bedurfte einer befreundeten Handelsmarine, um ſein Colonialgeſchäft gu treiben, und einer 
befreundeten Seemacht, um den Riederlaͤndern gu begegnen. Dazu Rimmte Wallenſtein's Ge⸗ 
danke, durch eine kaiſerliche Seemacht zunaͤchſt bie Oſtſeeherrſchaft zu gewinnen und zugleich die 
Raifertrone mit einem neuen Giang gu umgeben, um deſto ſicherer die widerſtrebende Landes⸗ 
Hobeit dex Fürſten in ihre Schranken zurückzuweiſen. Nicht aus Muthwillen hat er Stralfund 
geangftet , nicht gum Spiel von Wismar Sdiffe verlangt, nicht aus Titelſucht fld) ,,General und 
Aomiral des Baltiſchen und oceaniſchen Meeres” genannt. 

Graf Schwarzenberg und der Hofmarſchall Dr. Wenzel muften am 8. Nov. 1627 in Lübeck 
den hanſiſchen Dialeft reden. An „den ehtfamen Nath und anvere Mitglieder diefer loͤblichen 
Stadt Ube als das Haupt diefes uralten Hanfebundes” war das Kaiferwort geridtet. Das 
Univerfalwefen bed Heiligen Rimifden Reichs und die ehrbaren deutſchen Hanfeftadte haben 
merflid gelitten, die frele Schiffahrt ift ihnen von fremden Potentaten gefperrt, nidt ohne ſon⸗ 
derbaren Hohn und Spott deutfder Ration ift ihnen von ausländiſchen monopoliſchen Geſell⸗ 
fGaften und in anderm Wege das Brot gleichſam vor der Fauft abgeſchnitten. Der Kaiſer habe 
fig angelegen jein laffen, den Städten wiederum auf die Beine, der Nation gu ihrer vorigen 
Reputation und Hobeit zu verhelfen. Richt unter fremdem, fondern unter ſeinem, ihres von 
Gott erwãhlten Kaifers Shug werde ihnen demnach eine hoͤchſt nugbare Societat angetragen. 
Spanien habe feit geraumer Feit ſich gu folder Conjunctur beveit erkiärt, daß alle merces und 
commercia, fo in und aus den hispauiſchen Ronigreiden und Landen geführt und getrieben 
werden, zwiſchen ded Reichs deutſcher Nation und den koöͤniglich hispanifden Untesthanen allein 
verbleiben. Dem RKaifer fei dieſer Vorſchlag prima fronte bedenklich vorgefourmen , Sadver- 
ſtaͤndige aber haben ifm nadgewiefen, daß folde unmittelbare Ginfiibrung ber hispaniſchen 
und indifden Waaren in Deutfdland nicht allein den Ganfeftdoten, fondern allen deutſchen 
Landen zum BVortheil, ja gur Erquickung fiir die Cinbußen ded leidigen Kriegs geretden wiirde. 
Der Kaifer habe bei Libek iusbeſondere eine fo rechte deutſche Aufrichtigkeit und Trene allegeit 
erfahren, daf ex nicht gweifle, Lübed werde mit den verwandien Stidten ben Vorſchlag reiflichſt 
prifen, damit er, nachdem ex zwiſchen dem Ratfer und bem Konig von Spanien allbereité ver= 
einbart, mit Rath und Zuthun dex Hanfeftddte oͤffentlich könne ind Werk gefegt werden. 

Alfo die angeftammte Giferjudt der Spanier war bereit, das Monopol ded ganzen Go- 
lonialhandels mit ben Stadten gu theilen. Die State fürchteten „die Spanier, aud wenn fie 
f@entten’, Wenn man die unendliden Placereien kennt, welden felt zwei Jahrgehnden der 
hanſtſche Verkehr in Spanien und Portugal unterlag, vie Aumafungen und Geldſchneidereien 
ber fpanifdjen Conſuln in den Hanfeftadten (ein gewiffer de Noy namentlid heißt in den Ber= 
bandlungen nut der „Erbfeind der Hanſeſtädte““), fo muß man geftehen, es war died cine felt= 
fame Ginleitung gu fo grofer Gitte und Gnade. Rennt man ferner die Entwürfe einer See⸗ 
Handetseompagnie (eines Abmivoutasgo) der „gehorſamen“ niederlandifden und niederdeut⸗ 
ſchen Ration, welde von Spanien aud nad den Hanfeftddten feit 1624 (wie dab hamburgifde 
Archiv lehtt) verSreitet waren, fo überzeugt man fig, daß Spanien an Sdiffen und Kapital 
Mangel litt und daß es zugleich cine Kriegoflotte fo woblfeil ale moͤglich (naͤmlich 24 Kriegs⸗ 
ſchiffe von E—7000 Tonnen Sebalt anf Koften dex Niederländer und Deutſchen) ſich verſchaffen 
wollte, Dazu nod füuͤrchtete die Hanſa dad mausbleibllche Zerwuͤrfniß mit den ſkandinavi⸗ 
fchen Nachbarn, die Einmiſchung des Kaiſers in ihren Handel und in ihr ganzes Weſen, fie 
fürchtete die katholiſche Schutzherrſchaft Spaniend und ſah (wer mag es ihe groß verden⸗ 
ten 2) im Gefolge des Admiroutasgo die Inquiſition. Go iſt es denn beim Project geblleben, 
d. §. (wie wit aus Mittenderp wiffen) man verehrte dem Grafen Schwarzenberg 4000 Thlr., 
dem Dr. Wenzel 2000 Thir. und nahm den Antrag — ad referendum. tan trofiete fich um 
fo eher, als der König von Dinemarf den Stdvten aufgefangene Briefe des Kaifers gufandte, 
worin biefec dem General Tilly auftrug, ſich Lübecks, Hamburgs, Bremens, Stades u. f. w. - 
zu verfichern. 

IV. Die überlebenden (1648—1810)*). Nag dem Wefifäliſchen Frieden find mehr⸗ 


9) Diefer Zeitraum ift, fo wenig ale dex falgende bisjegt als Ganges felbAdadig bearbeitet. Bieles 
Material findet ſich in den Sehriften von 9. G. Buſch zerſtreut. Für andere Partien darf der Verfaſſer 
vielleicht auf ein paar Gelegenheitsſchriften verweiſen Von der Reutralitat des deutſchen Seehandels 
tm Kriegszeiten (1841); — & Se{ahaee bec Ganfeftddte von 1906—15 aus den (ungedendts 
ten) Bapieren won K. v. Villers (1846), fore auf ven erften Abſchnitt des Commiſſionoberiches: Die 
Mufgabe ver Hanfeftddte wu. f. w. (Gamburg 1847), Der (vielfach angefocitene, nicht widerlegte) Ges 
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malé (zuletzt nod) 1669) vergeblidge Verſuche gemacht, einen Hanfetag in der alten Weife over 
doth in dem Umfange, wie ex gu Anfang des 17. Jahrhunderts beftand, gu verfammeta. Cin 
widriged Geſchick hatte die einen unter irgendeine nahe Fürſtenmacht gebeugt, ven andern den 
Muth ver Regſamkeit und den Glauben an eine Zufunft genommen. Lübeck, Bremen und 
Hamburg erhielten nurd den gemeinfamen Namen mehr als durd einmiithiges Streben ven 
Namen des Bundes; Danzig hielt aud den Namen feft, fland aber fern, und eine Art von 
Selbſtgeſpräch, dad wir bei Mittendorp antreffen, geigt, daß man in Dangig felbft im Zweifel 
war, ob es der Miihe lone, den Namen nod ferner gu führen. Die Zweifelsgründe find her- 
genommen von den ſchweren Koften (wirklich wollte Danzig aud nidt einmal zur Wiederer⸗ 
langung ded Stahlhofs etwas beitragen) und dem veränderten Lauf dec Handelswelt, bei weldgem 
die hanfifden Comptoire nicht mehr wie ehedem nothwendig feien. Es ift wahr, vie Entſchel⸗ 
pungégriinde iberwiegen fiir dads Verharren im Bunde; namlid) die Moͤglichkeit einer gegen: 
feitigen Vertheidigung; ferner, durd das Austreten ,,wiirden wir bab Geſandtſchaftsrecht, mit 
weldem Dangig gu der Krone Polen getreten, einbüßen und uns und unfere Pofteritat in ewige 
Dienftharkeit ſiürzen“; endlid), die herrlichen fhinen Hdufer gehdren einmal dem Bunve, 
ver Stahlhof und das Palatium zu Antorf, und „obwol bei gegenwartigen Läufften fein Rug 
dabei gu gewarten, fo kann bod alles durd Gottes gnädige Verleibung gu beſſerm Stande ge- 
bracht werden’, 

Es war fein Geringerer als Leibniz (deffen ſtaatsmänniſcher und vaterlandifdec Sinn ert 
durch Guhrauer's Sammlung feiner deutſchen Schriften zur Anerfennung gelangt ift), der 
1670, natürlich gang vergebend, den Rath ertheilte, nie Commerzien durch Neftabilicung ver 
Hanfeftddte wieder aufguridten. War aber die vollendete Gleichgültigkeit bed Meigs cinmal 
entfdieden, lief Kaiſer Karl VI. feinen linterthanen den Handel nad beiden Indien durch Eng: 
land und Holland förmlich verbieten, war an deutſchen Firftenhdfen kaum irgendwo eine ge: 
{unde Idee der Handelspolitik aufgufpiiren, fo ift es ein Gli für Deutſchland gu nennen, daß 
wenightens die drei Städte ive Unabhängigkeit bewahrten. Hier vereinigten fid die Geldkräfte 
mit der Gefhaftstunde, das ginftige Borurtheil der auswärtigen Gefdaftsfreunde mit der ein= 
heimiſchen Strebſamkeit, die weife Erfabrung und Umſicht mit der gewandten Benugung ver 
Beitumftande. Wenn die deutſche Indujirie einen geregelten und gefiderten Abfluß aud in die 
transatlantiſchen Colonten fand, fo war es durd die Verbindung dev Hanfeftddte mit den ané- 
wirtigen Seehäfen, die den Golonialverfehr vermittelten, durch die Aufmunterung, welche 
der binnenländiſche Fabrifant durch die Vorſchuͤſſe des Kaufmanns, durd die gemeinſchaft⸗ 
liche Unternehmung oder durch die ſichere Verwerthung der Gewerbserzeugniſſe ohne eigenes 
Rijico fand. Jn vie Verbindung mit dem eröffneten Markt der Freiftaaten Rordamerilas 
find die Hanſeſtädte augenblicklich und mit grofem Gifer eingetreten: in den zehn Jahren 
1790 —1800 hat die Tonnenzahl hanſiſcher Schiffe im nordameri€anifden Verkehr fig mehr 
al8 verfünffacht. . 

Gewiß, weder diefe nod andere Ergebniffe konnten Deutſchland fiir die Verwahrleſung 
ſeiner materiellen Jntereffen entſchaͤdigen. Aber wie hatte es werden follen, wenn nicht wenig⸗ 
ſtens nod diefe drei Städte durd ihr eigened wohlverftandenes Intereffe angefpornt geweſen 
waren, den deutſchen Seehandel nad Kraͤften gu vertreten? Nichts konnte verkehrter fein, alé 
wenn jle einen Danf dafür Gatten begehren wollen. Aber dod war aud das nidt in der Ord- 
nung, daf man einerfeits von ihnen begebrte, fle follten fid gu Weltmartten Deutſchlands ge⸗ 
ſtalten, und andererſeits ifnen einen Vorwurf daraus madhte, wenn fle dieſe thre Beſtimmung 
erfannten und nad befter Ginjidt ihr gu entſprechen bemüht waren. Darkber Cann Heute wol 
fein Bweifel fein, daß die innern Ginridtungen des Handels, die fie in diefem Seitraume trafer, 
den verdnbderten Umftinden durchaus angemeffen waren. Der Macht war ed früher gelunges, 
den Verkehr an gewiffe Stapelplage gu feffeln; jegt galt es, den Verkehr burd die moͤglichſe 

Befreiung von Laften, die ihn anderwärts verſcheuchen mochten, herangugiehen. Mit einem 
Wort: auf ven Zwiſchenhandel und deſſen Gedeihen war die’ verdnderte Handelspolitik dec 
Hanfeftadte und Hamburgé vor allen in immer beftimmterm Bewußtſein beredynet, je meht 
ihre Iſolirung, nidt durch eigene Wahl, ſich vollzog. Wie hatte es anders fein fSunen, alé daß 
die Stadte ihre SandelSpoliti€ befolgten, da bas Reid keine hatte und ihnen freie Gand beh, 


fichtepuntt der fegtern Schrift iſt aud) im fanften Abſchnitt feſtgehalten, und der Beefaffer wuͤnſcht dex 
Gegenwartigen Mrtifel ale Ginteitang” gu fener (im sc Aig sero gambucgines Dicger untere 
Rommenen) Arbeit betrachtet gu fehen. : : 
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bv. §. ihr Thuu und Treiben fo ganzlich ignorirte, daß fle ebenſo wenig Schutz oder Troſt als 
Einrede oder Weiſung gu erwarten hatten ? 

Daß aber in Deutſchland unter ſolchen Umſtänden den Fremden fo ziemlich alles eingerdumt 
war, was fie begebrten, wäͤhrend ben Deutſchen auf fremden Markten eben die Behandlung yu 
Theil ward, die man ihnen gdnnte, dad haben die Hanfeftadte ſelbſt am fdmerglidften empfunz 
ben, dafiit mag man wieder und wieder den Stumpffinn der Fürſtonhöfe verantwortltd maden, 
der es frither faum inne geworden war, daß aud Deutſchland eine Seemacht befeffen, und ef 
fegt faum inne ward (welche Ausnahme bildet der gang eingige Fall bed Grofen Kurfirften!), 
dah Deutidland fle eingebüßt. Gat man die Hanfeftadte aber gu Gerolden ver allgemeinen 
Haudelsfreiheit gemacht, fo kam ihnen weder dad Lob nod der Tadel gu, der darin-liegen mag, 
denn die Behauptung ift unerfindlich. Sore Traditionen aud den Zeiten ber Macht lagen den 

Theotien der Handelsfreiheit fo fern als moͤglich; ihr Syftem war lediglid auf den Zwiſchen⸗ 
Handel Gerednet; fie ſelbſt haben weder es verſchuldet, nod fonnten fle dadurch fic vereichern, 
daß die deutſche Nation, gu merklichem Abbruch ihred Wohlftandes, auf alle und jede Ginheit 
und Selbftandigteit einer Handelspolitik verzichtete. Mit der Theorie haben iiberall die Stadte 
fich nidt befaßt; und ob diejenigen ihrer Birger, die ausnahmsweiſe fid damit beſchäftigten, 
fig für Die Ideen von Adam Smith enthujiasmirten, darüber fSnnen die Sdriften von Johann 
Georg Bis jedem Zeugniß geben, der fle nadlefen will. 

Die ſchwaͤchſte Partie des neuen Syſtenis war in diefem Zeitraum ohne Frage die auswaͤr⸗ 
tige Politit der drei Städte: es war redt eigentlich die Politi€ ver Schwäche. Wo man einſt 
befeblen gefonnt oder dod mit vollem Seibſtgefühl auftreten, da follte man nun bitten und mit 
Flugen Reden darthun, daß die Fremden in ihrem eignen Intereffe nidt beffer thun koͤnnten, 
als aud uns eine Gunft guwenden; und wenn died Argument nichts verſchlagen wollte, fo 
mufte man „mores mundi obferviren” und, unähnlich dem groben Gefditg früherer Zeiten, 
mit filbernen Kugeln ſchießen. 

Gine der merkwürdigſten Sendungen war die ded lübeckiſchen Syndifus Martin Bidet 
Rad London im Sabre 1661, alé die Reftauration die Cromwell ihe Schiffahrtsacte ſich anz 
geeignet hatte, Bon diefer galt es cine su Gunflen der Stadte ermafigte Erldutecung auszu— 
wirfen. Gite die entente cordiale unter den Stadten war es ein übles Vorzeichen, dap Hamz 
burg fix fig befonderd unterhandelte. Man mug geftehen, daß in Hamburg mandes mal der 
Separatiomus ither dad hanſiſche Geſanimtbewußtfein and in folden Fallen den Sieg davon— 
trug, wenn Lübeck nidt durd eitles Beharren auf unhaltbaren Pojitionen das Einverſtändniß 
erfdwerte, G8 ift billig, daß wit jeder feinen Theil der Sduld Hinnehmen, wenn wir oft nidt 
einmal im engern reife die Gintradht bewahrten, fondern felbft dem Auslande den Jammer 
der Trennung enthüllten. Aus Bddel’s Berichten (im lübeckiſchen Ardiv) entnehmen wireinige 
Motizen, die gerade in Bezug auf die fegt zwiſchen Deutſchland und England obſchwebenden 
Verhaltniffe ein Seitintereffe haben. Am 23. Juli 1661 ſchreibt Bsdel aus London: „Ich ver= 
merfe wohl, daß man und alles, was aud und durd Deutſchland und dabin gehdrigen Orten. 
fallet, anhero gu bringen-verftatten wird, wie fie denn ſelbſt an die Hand geben, daß foldem zu⸗ 
folge alle ſchleſiſche Leinwand, Garn u. ſ. w., ingleidem Gerfte, Hafer, Waigen, und was deffen 
mehr, in Pommern, Fehmarn, Holftein u. f. w. gum Roͤmiſchen Reid gehoͤrig fillet, tinnten 
anhero gebradt werden.” Alfo an‘der Wiege der engliſchen Sdhiffahrtsacte ift nod das Lied 
bon dem einigen, nidt dad heutige Spottlied von dem getrennten Deutſchland gefungen worden, 
Berner beridtet Böckel (16. Aug. 1661), wad ex für Lübecks Flagge befonderé erlangt: „Es 
mbogen unfere libifden Schiffe mit allen ofterifgen Waaren, nit allein aus Sdweden, Liv⸗ 
land, Polen, Danemarf, fondern aud in specie Norwegen (welded denn, als extra circulum 
maris Baltici gelegen, viel abſonderliche Mühe gemacht hat) fider anhero kommen, wie vor der 
RNavigationsacte.” Hier ift denn bereits diejenige Fiction, und gwar in weitem Umfang, ver= 
mittelft welder die Barlamentéacten ded laufenden Jahrzehnds den ſpröden Begriff ver coun- 
try allmählich audgedehnt haben, ohne dod ifn fallen gu laffen over gu gerbreden. Leider war 
aber gu Gunfien der deutſchen Schiffahrt die Fiction, gu welder Clarendon ſich herbeiließ, von 
unſicherm und kurzem Beſtand. Und Wullenweber's Schiffahrtsacte lag tief beſtäubt in einem 
andern Fach deſſelben Archivs, vad Boͤckel's Unterhandlungen über die Tromwell'ſche bewahrt! 

An häufigſten iſt in dieſem Zeitraum mit Frankreich verhandelt, und gwar vorzugsweiſe 
ũber das Recht dex neutralen Flagge. In einem andern Artikel (Neutralitaͤt) wird die fiir die 
Geſchichte des Völkerrechts nicht unerhebliche Ausbeute niedergelegt werden, die wir den hand⸗ 
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fchriftlichen Sammlungen und bem Arthiv ver hamburgiſchen Commerzbibliothet verbanken. 
Hier wird es geniigen, den allgemeinen Geſichtspunkt anzugeben, von welchem nran ausging. 
Frankreich war anerkanntermaßen der KReichsfeind in dieſein Zeitraum der deutſchen Geſchichte. 


Frankreichs Grimodfaige gegen dle Nentralen waren zugleich vie ſtrengſten: es confideirte Ftreun⸗ 


ded Gut an Bord feindlicher Schiffe und confiseirte befreundete Schiffe, wenn fle Feinded Gut 
an Both hatien. Der dentſche Seehandel war wehr- und ſchuhlos. Bewaffnete Geleitſchiffe 
(man forgte bafitr, ſolange und ſoweit ble Kraͤfte es verſtatteten) ſchützten nur gegen die Bruta⸗ 
Licht der einzelnen Rayer, nicht gegen die reglementariſche Strenge der Priſengerichte. Eine nen⸗ 
nenswerthe Milderung der franzbſiſchen Principle gu Gunften ber hanſiſchen Flaggen roar 
nicht zu erlangen. Wie nun, wenn man einen Schritt weiter ging und gu Gunſten der hanſiſchen 
Plaggen das Recht der Reutralen (dad enn dod dle Frachtfahrt in einen gewiffen Umfang 
ſchütie) in Anſpruch nahn, ſelbbſt wenn das Reich im Landkriege gegen Frankreich gu Felde lag 
ſelbſi wenn die Stdote ihr Reichscontingent geſtellt und der Matrikel ein Genüge gethan hatten? 
Die Fiction threr Neutralität ward durd die Wehrloſigkeit der deutſchen Schiffahrt nur allzu 
ſprechend unterftiigt. Frankreich, dem eine befreundete, feinen eigenen Handel zugleich verftar- 
fende Fradjtfahrt nicht unwillfonrmen war, bewilligte ba’ Zugeſtändniß; dad Reichsoberhaupt 
atte nichts einzuwenden. Wit des Katferd Boriviffen und Genehmbattung find die Vertrdge 
gefhloffen. Soweit war alled in der Ordnung, und die deutſche Ausfuhr wiirde es ſchmerzlich 
permift haben, wenn dle langen und häufigen Kriege ifr einen Stillftand geboten oder jte un= 
unterbrodenen Berluften ausgeſetzt hatter. Aber wer will leugnen, daß jemals eine ſeefah⸗ 
tende Ration ein kläglicheres Jeugniß der Wehrloſigkeit und Schwäche fig felbft ausgeftelt 
Hat? Das erſte Getdfe ber Revolutionseriege war kaum verflungen, alé unter Frankreichs und 
Ruflands Aufpicien nicht den Hanfeftddten allein, fondern Aberhaupt dei wenigen Reichs: 
flddten, die man nicht anbderd gu placiven wußte, oder bie von der Mediatifirung durd genũ— 
gende Spenden ſich losgekauft, das mehr als gweideutige Geſchenk der beſtändigen Neutralitat 
im Reichskriege entgegengetragen wurde. Man ift 3 inne geworden, was es beift, ver Gunſt 
ber Fremden die Griftens und die Art ber Srifteng gu verdanfen, Aud Preußen, das bie Neu⸗ 
tralitdt im Reichskriege bid zur Entſittlichung des ndrdliden Oeutſchland ausgebildet und in 
ein Syftem gebradt, Preugen hat feine Sanden ſchwer gebüßt. Diefe Betradtungen aber und 
aud die Opfer, welche die „franzoſifche Beit’ nod vor der Einverleibung gefoftet, find „ein Std 
von allgemeinen Rlageh’’. y 

Napoleon war mehrmals im Begriff, die Ganfeftddte gu verſchenken, now ehe ex fie ſich ſelbſt 
angeeignet: 1806 Bot ex fte zur Entſchädigung fiir Sicilien und hatte fle, meint orb Dar: 
mouth, aud an Sannover gegeben, wenn dadurd der Friede mit England befbrdert ware; etwas 
ſpäter follten fte gum Fufgeftell bes Throns dvienen, den ex feinem Brudet Ludwig anbot, 
wenn dieſer fid) nad Norddeutſchland wollte verpflangen laffen. Inzwiſchen Hielt ex fe (ſeit den 
Schreckenstagen von Lübeck) militäriſch befegt. Im Jahre 1809 beſchäftigte ihn der Gedanfe, 
fie mit einer ihrer bi8herigen analogen Verfaffung alé freie Staote bem Kaiferreid anzuſchließen. 
Der edle Lothringer Karl Villers, der jahrelang alé cin Frennd und Bruder fir uns geftrebt, 
war durd Steinhard’s vermittelnden Einfluß vet Berathungen nidt fremd und hoffte nod) im⸗ 
met, daft die Unabhangigfeit gu vetten ſein würde. Su Gide bes Sabres 1810 fam, wie and 
Heiterer Hdhe, der Schlag, der fie bem Kaiſerreich einverlelbte. Es war, fagt Bignon, ver keckſte 
Streich (le plus audacieux), den Napoleon jemals geführt, und dad dfterreidhtfde Manifest 
bon 1813 hob bei dlefer @ewaltthat vor allem andern „die Beradtung aller ſchonenden For= 
men hervor. Die Raferei bes Continentalfyftems erveichte ihren Höhepunkt; der Sandel 

ſchwankte zwiſchen namenlofer Einbuße durch die Sperre und zwiſchen fabelhaftem Schmuggel- 
gewinn, auf welchem kein Segen ruhte. — 

V. Die Zeit feit der Befreiung (1813 fg.). Die Birger der Hanſeſtädte erhoben 
fd, unter den erften in Dentfdland, in Waffen fuͤr dte elgene Befretung und fie die deutſche 
Sade. Namenloſer Druck wirtte den ſtaͤrkſten Rückſchlag: der Enthuflasmus hatte keine Grenze. 
Das Gifen, dad uns abbanden gefommen, war wiedergefunden. War ed aud ein „falſcher 

Morgen’ gewefen, hat aud) der Fall Hamburgs und Cibeds nod einmal die Saat von Blut 
und Thrinen erneut, fo harrten dod draußen und ftrebten die Birger in Waffen dem kommen⸗ 
ben Tag entgegen. Schenkendorf fang feinen Freunden Smidt und Gilbemeifter das Liebgu von 
den beutfthen Städten, dad ied von iia ie : 

Dem Hanfaftaat im Meere, 
Dem Hanfaftaat im Feld. 
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Ge tft urkundlich zu bewelfen, vie Anerkennung three Unabhdagigheit verdanken vie Stadte 
hren eighten Anſtrengungen. An Gelliften der Nachbarn, an der Gefälligkein, dle bet dergleichen 
dasMage zudtuͤct hates nicht gefehlt. Abet man ſchãmte fic, diejenigen dem Joch pu unterwers 
fen, to ſoeben Sut und Blut eingefegt. Nod auf dem Wiener Congreß war Liibed fo gut als an 
Ditemart verſchentt. Da ertdnte aus ber Mitte ver hanflſchen Sendgoten eine Stimme (gewohnt 
unb ecfatren, wle tn ber alten Zeit, ben. Vürgerſtolz vor die Königsthrone gu teagen), die dem 
Week der Finflernlf Stillſtand gebot, det Madthabern dad Gewiſſen ſchaͤrfte und thnen die 
wmuausilBfjlide Schande vorhielt, welche der Woribruch iiber ihr Andenten bringer würde. 

Die Staͤdte Seber frei, dem Bunde deutſcher Nation gugefellt und (darüber war in jenen 
Ragen tein Zweifel) fo verpflichtet ale GefaGigt, vem ganzen Deutfchland mit dem Pfunde gu 
denen/ dad ifnen vertraut war. : 

Als man wheder aufguathmen begann, war es die ere Aufgabe der Ganfeftddte, die ge⸗ 
waltfam verſchutteten Bapnen wieder gu ecdfinen und den unterbrodenen überſeelſchen Verkehr 
wieder angufniipfen. Ihre Flaggen ecfdhienen wieder, whe früher willlommen, an fernen Kits 
fen; neue Verbindungen thaten id anf ourd die Selbſtbefrelung ver ehedem ſpaniſchen und 
portugtefifdjen Colonien Ameritas. Bertedge mit überſeeiſchen Staaten wurden geféloffen, 
waler verſchiedenartigen Bevingungen, bod nirgends mit geringerm Erfolg, alé ex ben Unter: 
hanblungen anderer deutſchen Staaten gewaͤhrt worden. Mehr als einmal gelang es aug, gu 
Gunfien der gefantmten deutſchen Ausfuhr gu flipuliren und mindeftens diefe Erinnerung an die 
früchere hanſiſche Firma der „Handelsleute bed Deutſchen Reis” zu ernenern. Gin Unerfreu⸗ 
lihes aber bleibt aud bet den ghinftigiten diefer Vertraͤge: daß ein deutſchet Staat oder Staae 
tenverein nad) dem anbern gu den Unterhandlungen fid aufchickt, daß nidt bad ganze Deutſch⸗ 
Sand feine Einheit und dad Gewicht derſelben geltend madt, daß nidt einmal ein gemeinſames 
Sywbol (rede al8 wenn man des veutſchen Namens fich ſchänte) dle Ginheit ded Bunded deuts 
ſcher Nation zur Anſchauung bringt. Was die Sfolirung bedente, das haben bie Stadte beſon— 
ders empfunden, als es galt, die Flußſchiffahrt gu regeln und das Eiſenbahnnetz gu vollenden. 
Seugnth gibt die Klage des gefammmten deutſchen Handelaftandes fiber die auf den deutſchen 
Crrdmen nod laſtenden Abgaben und der Sarei dev Entraftung, ver durch gang Deutſchland 

ging, ais Daͤnemark, dad don früher den Landverkehr zwiſchen der Elbe und Oſtſee gu Gunſten 
des Surdzolls verfdlmmerte, den Verſuch machte, Lübeck von jeder Eiſenbahnverbindung mit 
Deutſchland auszuſchließen. 

Ganz andere Dinge hatte man nad ver Befreiung erwartet und war man gu erwarten bez 
rechtigt, daß ndmlid Deutſchland ſeinem Handel nad Art anderer Reiche eine traftige und ein⸗ 
heitliche Organifation geben werde. Art. 19. dex Bundesacte, ſelbſt in feiner modificirten 
Faffung, ſchien die ernſte Abſicht gu verheifien. Wie ganglidh dlefe Erwartungen getdufst wor⸗ 
Yen, weiß heutzutage jedes Rind. Nicht einmal über den Verkehr mit Lebensmitteln fonnte man 
AG einigen. Weniger bekannt ift und dod in den publicicten Protofollen des Bundedtagé zu 
lefen, daß die Stidte wieder und wieder ihre Stimme erhoben Haben für die Erfüllung des 
Art. 19 der Bundesacte, für die Cinheit im Poſtweſen, für gemeinſchaftliche Confulate, fie 
eine gemeinſame deutſche Flagge und fiir deren Shug gegen Unbill und Ungebühr auf hohet 
Gee. Bom Bunde wie vom Reidh ging dev ventfde Seehandel unbeſchützt und unbeadtet. 
Gndlich erklaͤrte Preufen den Bundedtag geradegu flix nicht geeignet, eine Tinigung über die 
Handelsverhaͤltniſſe herbeizuführen. 

Das war yu einer Zeit, ald Preußen berets die Einzelverſuche anderer Regierungen über⸗ 
fihgelt und die Anfgabe glücklich und ehrenvoll geldft hatte, durch Separatunterhandlungen 
amie einet Anzahi deutſher Bundesftaaten eine Vereinbarung tirer die Handelszolle herzu⸗ 
fiellen. Es war ein grofed, unter den Umſtänden kaum nod gu hoffendes und für jeden, dem 
der Wohlftand ves Vaterlandes am Herzen liegt, erfreuliches Ergebnif. Bereits aud begann 
ble Sffentlide Stimme, den Namen bed preußiſchen Zollvereins mit dem des deutfdjen gu ver= 
tanften, und auf diefer wurden die Hoffnungen übergetragen, welde man einft auf den Buns 
dediag geſetzt hatte. Gs aft nicht moöͤglich, die Parallele gu verfeblen, welche ſich von felbft zieht 
zwiſchen der jegigen Stellung ded Zollvereins und der einftigen Stelfung der Hanfa. Weil vag 
Reid nidts that, vertrat die deutſche Hanfa, fo gut es ging, dle allgemeinen Intereſſen. Weil 
der Bund nichts thut, vertvitt fle ber Deutſche Jollverein, fo gut es geht. Die HegemonieLabeds 
tn ber Hanfa, die Hegemonie Preußens tn Sollverein iſt Selbftfolge der grofartigen, mit Anz 
ſtrengung und Opfern verbundenen Suitiative. — 
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Bon nun an aber beginnt aud eine Controverfe, die von dec Sffentliden Preffe mit einer 
taum frither erhoͤrten Behemeng geführt worden, und eine Relhe von Angriffen, welde an das 
Bitterſte ecinnern, wad jemals im 17. Jahrhundert der Mein und im 18. der Misverftand 
gegen bie Ganfeftadte vorgebradt hat. Warum fle denn, fragte man ungeftiim, von diejem 
großen vaterlãndiſchen Werk ſich ausſchließen wollten? Und aud in den Hanfeftidten if man⸗ 
hes Wort gefallen, was die Hige des Streites vielleicht entiduldigen, die rubige Uberlegung 
aber und der vaterlindifde Sinn niemalé billigen Fann. Ge ift an dem (und die Untugenden 
unferer frühern Sahrhunderte find allerdings nidt gäͤnzlich ausgemerzt), daß ——— 
Egoismus, Schlaffheit zur Anſtrengung, Ungeneigtheit zu Opfern, Scheu vor jeder e⸗ 
rung · das Ihrige gethan haben. Die Meuheit der Sade fam hinzu und weckte Bedenken; 
die oftmals getäufchten Vorherverkündigungen rächten ſich durch nachhaltiges Mistrauen. 
Indeſſen haben die Meinungen Beit gehabt, ſich abguflacen, und es wird vergoͤnnt fein, ein 
Glaubensbekenntniß, das wir anderwärts motivirt und entwickelt haben, hier zum Schluß 
mindeſtens anzudeuten. 

Deutſchland muß danach ſtreben, dem Ausland gegenüber ald ein ſelbſtäändiges und ein= 
heitliches Handels- und Schiffahrtsgebiet ſich darzuſtellen. Die Schmach der Trennung muß 
ůͤberwunden, die Ungunſt, die und jeder, aud der kleinſte auswärtige Staat gu bieten wagt, mug 
durch vereintes und kräftiges Handeln abgewehrt und ausgeglichen werden. 

Es iſt dies ein nationaler Zweck und für die politiſche Entwickelung der Nation ebenſo 
wichtig wie für die commerzielle. Zu dieſem Zweck mitzuwirken und demſelben auch ihrerſeits 
Opfer gu bringen (denn ohne Opfer kann ed bei dem Aufgeben aud nur eines Theils ihrer Cin⸗ 
ridtungen nidt abgehen), dad ift fiir die Hanſeſtaͤdte eine vaterlandifde Pflicht. 

Aber die Hanfeftadte, fowie jeder der deutſchen Staaten, haben ein Recht, gu fragen, ob ihr 
Anſchluß an den Zollvecein cine Bürgſchaft dafür gist, dah der Sollverein jenen nationalen 
Swed mit den geeigneten Mitten exftreben wird, und ob ihr Anſchluß an den Vereinsjoll erfor= 
derlich ift, um den Swed gu erreichen. 

Was die Bürgſgaft anlangt, fo ift die bisherige auswartige Politi€ des Zollvereins teines= 
wegs geeignet, die Ubergzeugung gu geben, bab ber ernfte Wille vorhanden fet, eine nationale 
Handels= und Sdiffahrtspoliti€ durchzuführen. Die Leitung des Zollvereins ift bisher in 
einem bedenklichen Schwanken begriffen gewefen, zwiſchen zwei entgegengefegten Principien, 
und es ift nidt mit einiger Beftimmtbeit vorherzuſehen, welde von beiden Parteien den Sieg 
davontragen wird. Es find died Rlagen, die nicht allein von der hanfeatifden, fondern von 
einem bebdeutenden Theile der deutſchen Preffe erhoben werden. 

Die bisherige Verfaffung des Bollvereing ift nichts weniger als geeignet, fir die Zeitung 
feiner Politi das Vertrauen der Nation gu gewinnen. „Der tein diplomatiſche, aller Offent= 
lichkeit entrückte Charakter der Sollvereindtage, der bureaukratiſche, dem divecten Cinfluß dev 
Bolfsvertretung fremde Charakter der vorbereitenden Verhandlungen, das einer Reihe von 
Regierungen formell eingeräumte Veto, dad dennod im Machtverhaltniß thatſächlich begriindete 
Vorwiegen Preußens, die der legtern Regierung ausſchließlich überlaſſene diplomatifde Ver⸗ 
tretung des Zollvereins: died ſind fo viele uͤbelſtände, welche aud von der oͤffentlihhen Meinung 
im Zollverein ſelbſt als ſolche anerkannt werden.’ 

Die Handelspolitik muß nicht als die Sache der Cabinete, nicht als die Sache der Bureau⸗ 
kratie eines einzelnen oder aller deutſchen Staaten, ſondern als die Angelegenheit der Nation 
aufgefaßt werden. Der parlamentariſche Weg der Berathung iſt dev einzige, der fiir Deutſch⸗ 
land, wie fiir andere Reiche, aud in diefer Beziehung gu einem gedeihligen Ergebniß führen 
fdnn. Gine deutſche Nationalvertretung, dad Ziel, auf welded immer entſchiedener dad nidt 
auf die Dauer zurückzudrängende Verlangen aller denkenden Deutſchen geridtet ift, wird 
klüger und patriotiſcher fein als die intelligentefte Bureautratie. Die Sympathle, weldeinallen 
Theilen Deutſchlands der preußiſchen Volksvertretung fig guwandte, war alé der Auödruck der 
Uberzeugung zu betradten, daß fle der Vorlaͤufer einer deutſchen Volfsvertretung fet, daß die 

* conftitutionelien Grundfage, die nun gum erften mal, wenn aud nur im Splegelbild, auf einem 
groͤßern Gangen wirerftrahlten, ihren vollen Umfang und ihren redten Brennpuntt nidt ver= 
feblen würden, daß die Saat der Zukunft gu reifen beginne. 

Soll aber nidts geſchehen, bid viefe Saat gerelft, bis Seit und Stunde erfüllt ift? Das fei 
ferne. Und Hier kommt gar ſehr in Betradt, nicht fir die Hanfeftddte allein, fondern fiir alle 
deutſchen Staaten, daß alle gufammenwirfen koͤnnen gu einem Syftem der nationalen Schiffahrts⸗ 
und Handelspolitik, ohne eine gemeinfame Steuergefeggebung angenommen gu haben, obne 
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daß ber Sollverein feinem Eyftem von Verbraudsfteuern oper die andern Staaten dem ihrigen 
zu tntfagen batten. 

Daf die Mitwirkung der Hanfeftiote in den Vordergrund treten wurde, wenn es gilt, von 
fremben Voltern eine volle Gegenfeitigtelt ver SAhiffahrte- und Handelsverhältniſſe gu erlanz 
gen und gu dieſem Zweck ein Unterhandlungémittel in der Fäͤhigkeit und Geneigtheit gu erwi⸗ 
deraden Mafregeln gu ſchaffen, verfteht fid von ſelbſt. Dod können wir ung nidt uͤberzeugen, 
daß ein particles Sufammenwirten der Hanfeftidte mit bem Zollverein, ohne eine Betheili= 
gung aller Bundesſtaaten, erſprießlich fein wiirde. Aus gwei Grinden nit. Erſtens, 8 liegt 
im her Miffton er Hanfeftddte, in bem Gedanken ihrer ieberferfellung, daß fie nidt einen 
deutſchen Staatenverein vor dem andern beginftigen dürfen, und es liegt (foie die Dinge finn 
und aufridtig gefproden) th ber Stimmung der Hanfeftidte eine night unbegründete tiefe Ab⸗ 
neigung, fid) etner einfeitigen Bevormundung durch die preußiſche Bureauteatie ausgufeger. 
Sweitens, dem Ausland gegenither ift die Anerfennung eines deutſchen Schiffahrts⸗ und Han⸗ 
delsbundes nur dann ofne Widerfprud und ohne Unterhandlung gu erlangen, wenn diefer 
Bund mit dem Bunde der deutſchen Nation gufammenfallt, und wenn die Srflarung des gangen 
Deutſchland ju einem felbftandigen und einigen Schiffahrts⸗ nnd Handelsgebiet unmittelbar 
an den Art. 19 ver Byndesacte fig anknüpft, was allerdings geſchehen kann, obne daß dec 
Bund eine Gleidmapigteit der Verbrauchsſteuern gur Norm fuͤr alle Bundedglieder erhebt. 

So unvollfommen unfer Sffentlides Recht zur Zeit nod ift, fo laͤßt ſich dod fein innerer 
Grund daraus herleiten, weshalb der Bundestag nidt, unter bem Veirath einer techniſchen Com⸗ 
miffion (nad) der Analogic ded Bundesmilitärweſens), aud die Mafregeln fiir den Abſchluß 
bon Handelsverträgen/ fuͤr bie Beftellung deutſcher Gonfulate, für Aufſchlagzoͤlle endlid iber- 
nehmen follte, die in allen deutſchen Hafen gleichmäßig, fet es zur Ausgleidung fremder Beein= 
tragtigung der deutſchen Slagge, fei es zur Foͤrderung des directen Verkehrs, gu erheben waren. 
Go ſehr aud viefer Gedanke verfpottet und als unpraktiſch verworfen worden ift, wir werden 
dabei beHarren, bis man uns nadgemlefen haben wird, daf die Cinwendungen in der innern 
und unabinderliden Gigenthiimlidfeit der Bundedverfaffung liegen, und dag fle auf einem 
anvern Gebiet entfpringen alé auf dem bed Verzweifelns der Nation an ber Uufgabe, an der 
man nie und nimmer vergivelfeln barf, nämlich an ber zeitgemäßen und einer grofen Nation 
wũrdigen Fortbilbung unfers dffentlidien Rechts. 

Mége denn die Zeit nidt allgu fern fein, wo ein uͤberblick der Geſchichte der deutſchen Hanſa 
nicht mit dem traurigen Geſtändniß gu ſchließen hat, mit welchem ec anheben mußte, mit dem 
Geſtändniß der gänzlichen Vernachläſſigung ver deutſchen Schiffahrts⸗ und Handelsintereſſen 
durch den hohen Rath der deutſchen Nation! C. F. Burm. % 

Hardenberg (Karl Auguſt, Freiherr, dann ſeit 1778 Graf und ſeit 1814 Fürſt ».) 
nit unter den Staatémannern, welde auf Preußens und DeutfHlandés neuere Staatsent= 
widelung den wefentlidften Ginflug gehabt haben, eine der erften Stellen ein. Schon deshalb 
darf es und nidt wunder nehmen, daß fein Sharatter und feine vielfeitige Thäͤtigkeit, wie fie 
fl unter ben grofartighten, auferordentlidften und ſchwierigſten Verhiltniffen entwidelten, 
die verfdhiedenfte Auffaffung und Beurtheilung exfahren haben und die Meinungen darüber, 
ob feine Wirkſamkeit in ihren Folgen, namentlid fiir die preußiſche Monarchie, eine ſegensreiche 
ober verhangnifvolle gewefen fei, nod immer febr getheilt find. Wir glauben, dag eine kurze 
unparteiiſche Darftellung der betreffenden Thatfaden, verbunden mit einer mdglidft ſcharfen 
Zeichnung ber Perſoͤnlichkeit viefes jedenfalls hervorragenden Staatsmannes, tie wir fle in 
nachſtehender Skizze gu geben verfuden wollen, dev tiefern Ginjldt in das, wad er gethan und 
gewirtt hat, und dem ridtigen und gerechten Urthell darüber gue fiderften Grundlage die 
nen wird. 

., geboren am 19. Mat 1750 auf dem vaterliden Mittergute Eſſenrode in der Landſchaft 
Celle ved Heutigen Koͤnigreichs Hannover, entftammte einem der dlteften Geſchlechter in Mieder= 
ſachſen, deffen bereits in der zweiten Halfte bed 12. Jahrhunderts urkundlich gedadt wird und 

weiches dann namentlid in Gannover, Gadfen, Melenburg nnd Holftein weit vergweigt und 
reich begitert war. Der Stammfig desjenigen Zweigs, weldem H. angehoͤrte, ift bad Schloß 
Hardenberg bei Goͤttingen. Sein Vater war hannoveriſcher Feldmarſchall und namentlid 
durd ben Tob eines Altern unverbhetratheten Bruders, des hannoveriſchen Geheimvaths und 
Kriegdprafiventen v. H., in den Befig eines fehr anfehnliden Vermögens gelangt. Seine 


10) Mit einigen Verichtigungen und Heinen Zufigen von befreundeter Hand. e. 
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Mutter ſtanmte aus den Hauſe von Bilom-Bayernambsrg.. Nudyoem H. weijtené im väter⸗ 

liden Haufe durch audgezeidnete Lehrer eine vortrefflide vielfeitige Sugendsiloung erhalten 

hatte, vollendete ex feine wiſſenſchaftlichen Studien mit dem beften Grfolge auf den Univerftaten 
gu Reipgig.und Göttingen und begann bereits im 20. Jahre ſeines Wters im Dienfte Jeinea 
Vaterlanded feine Sffentlihe Laufbahn. Bu feiner weitern prattifden Ausbilduug arbeitete ex 
dann ldngere Seit bei vem Reichskaumergericht gu Weglar, nahm an den Verhandlungen ded 
Reichstags gu Regenshurg theil, befudte wiederholt Wien und Berlin und bradte mehrere 
Jahre auf Reifen burd Holland, Frankreich und England yu. Bereits im Jahre 1774 hatte ex 
fich mit der reichen ſechzehnjährigen Grigin Meventlow, ver eingigen Tochter des daͤniſchen Rams 
merherrn gleiches Namend, vermahlt, eine Verbindung, mit welder ec gugleid dad ihm vom 
Rinig von Dinemast ertheilte Recht exbielt, beide Familienmappen: zu vereinigen und ben Na⸗ 
men von Hardenberg⸗ Reventlow gu führen, wovon ex indeffen niemals Gebvaud madte. 

Mack der Rückkehr von feinen Reiſen trat ex, von Maifer Joſeph II. in ven Grafenfland ex= 
hoben, im Sabre 1778 abermals als Geheimer Kammerrath in hannoveriſche Dienfle unb 
wurde ald folder auch. mit zwei verſchiedenen Miſſionen nad) Gngland betcaut, infolge meldyex 
jedod {eine Sffentlihe Laufbahn eine andere eniſcheidende Wendung befam. Während der lege 
ten jener Sendungen gerieth ex namlid) mit dem Pringen von Wales, angeblich, weil einer der 
damals in Goͤttingen fludirenden jiingern Briider Konig Georg's IV., der Gerzage von Cumbers 
land (fpater König von Hannover), Suffer und Cambridge, die junge. reigende Grafin 
». ©, etwas gu liebendwiirdig gefunden Gabe, in einen unangenehmen Gonflict, welder ifm 
veranlafte, im Sabre 1782 feine Gatlaffung aus dem haunoveriſchen Staatadienft gu nehmen 
und als Wirklicher Geheimrath in die Dienſte ded Hergogs Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunſchweig gu treten, Hier wußte ex ſich durch fein einnehmended Weſen, feine hohe Viloung 
‘und feine Gewandtheit in Geſchäften das Bertrauen des Herzogs bald in ſolchem Grade gu er⸗ 
werben, daß ihn derfelbe im Sabre 1786, nad vem Tode Koͤnig Friedrich's II. mit der widhtiges 
Miſſion betraute, ded Toſtament deſſelben, welches ihm zur Verwahrung übergeben worden 
war, nad Berlin gu bringen. Er entledigte ſich dieſeq Auftrags ſo zur Zufriedenheit des Her⸗ 
zogs, daß ihn berfelbe gleich darauf, im Jahre 1787, gum Prajidenten ſeines Kammercolle- 
giums ernanute und noch wiederholt in feinen Angelegenheiten nad Berlin ſandte. 

Sthon bei diefer Gelegenheit hatte H. durch feine hervorragenden Talente und feine einneh= 
mende geſellſchaftliche Bitbemg bie Aufmerkſamkeit König Friedrid Wilhelm’s IL. in fo hohem 
Brave auf fidh gegogen, daß derfelbe den Wunſch hegte, ihn in feine Dienfte gu giehen. Bu 
dieſem Swede empfahl ex ihn im Sabre 1790 zunächſt dem legten Markgrafen vou Ansbach und 
Baireuth gum dirigivenden Minifter, ein ehrenvoller Ruf, dem H. aud mit Zuſtimmung des 
Herzogs von Braunſchweig ge foigen keinen Anſtand nahm. Bevor ex jedod in diejen neuen 
Wirkungstreis eintrat, war aud in feinen häuslichen Vechaltniffen eine wefentlihe Veräude- 
tung vorgegangen. — i 

Geine erfte Ghe mit der Gräfin Reventlow war bereits im Jahre 1788, wahrſcheinlich inz 
folge ver oben etwaͤhnten Differeng, wieder getrennt worden (die Grafin ftarb fiinf Sabre. fpa= 
ter gu Regensburg in ver Suriutgezogenheit) worauf er ſich im folgenden Sabre mit Frau 
v. Lenthe, geb. v. Hafdorf, welde aus leivenfhhaftlider Zuneigung gu H. ibcen erſten Gemahl 
verlaffen haben foll, wiedér vermählte. : ; : 

Aud in feiner neuen Wirkſamkeit zu Anshad wußte fid) H. die Zufriedenheit ved Koͤnigs 
fo zu erwerben, daß diefer ihm bie Verhandlungen uͤber die damalé im Werke befindlide Abtretung 
der beiden Fürſtenthümer an die Krone Preußen übertrug. Gr führte diefelben durch einen 
formliden Vertrag glücklich zum erwũnſchten Ziele und erhielt am 25. Jan. 1792, nadpem ber 
Markgraf die Regierung niedergelegt hatte, mit bem Titel eines Geheimen Staats: und. hirigi= 

renden Minifters die felbfandige Berwaltung der beiden Fürſtenthümer, veren Gulbigung er 
aud, nadbem der Koͤnig die Regierung derſelben felbjt angetreten hatte, in deffen Namen in 
Gmpfang nahm. Now in demfelben Jahre belohnte der Koͤnig feine Dienfte durch bie Ernen= 
nung gum Cabinetsminiſter wad die Extheilung ded rothen Ablerordend und herief ifn gegen 
Gade deffelben, nad vem Ausbruche ded Kriegs mit vec Republif Frankreich, in fein Haupt⸗ 
quarter nad Frankfurt a. M., zunächſt um fig ſeines Mathes und feiner Piilfe bei hex Gorge 
um die Bedürfniſſe dev Armee gu bedienen. Damit begann eigentlich die in die Verivaltung ded 
preußiſchen Staated und die Weltverhaltniffe tiefer eingreifende Thätigkeit H.'s. 

Die Aufgabe, welche ihm da geftellt wurde, war keine leidte, fondern eine ſehr peinlide und 
verwickelte. Der von Friedrich dem Grofen hinterlaffene Schatz von 50 Mil, Thlrn. war burg 
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nen Felbgug in Solland and bic bewaffneten Unterhendlungen mit Rugland und Ofterceig, den 
unghidjeligen Ginfall in die Ghampagne, wovon und Goethe eine nur zu chest Schilde⸗ 
rang gemadyt hat, und filedte dinan girthichaft Aberhaupt foft ginglid exigapit, Ge nicen 
alfo vor allem neue Hülfsquellen erdffnet werden, wenn man nod ferner an, dem Kriege gegen 
Srankreich theilnehmen follte. Auch regte ſich zumal nach der Eroberung von Maing, welches 
am 16. Juli 1793 von den Frangofen übergeben wurde, in der (don ſehr demoraliſirten preußi⸗ 
ſchen Armee felbft cine fiarke Parte’, welche, ded Kriegs müde, ſich au liebften ſofort von der 
Coalition losgeſagt und mit Frantreid Frieden gefdlofjen hatte, An ihrer Spitze flanden her 
Geneval v. Kalckreuth, ver Befehlahaber ded preußiſchen Belagerungacorps vor Maing, ein eitler, 
rantefadtiger, auf den Herzog von Braunſchweig, ven Oberfelbgerrn, eiferfiidtiger Mann phue 
alle politifdqe Cinſicht, und der Generaladjutant v. Mannftein, ein gleid) beſchränkter und Furze 
ſichtiger Kopf. Unglidliderwelfe ruhte nun damalé aud nod die Leitung dex auswärtigen 
Volitik Preußens gang in den Handen ded charakterloſen Grafen v. Gaugwig (f. d.) und ded 
verſchlagenen und durdtriebenen Marquis Luccheſini, welde, zum Theil nur wieder die Werk⸗ 
zeuge untergeoroneter , aber einflußreicher Perſoͤnlichkeiten, wie ded Cabinetsraths Lombard 
und defen Bruvers, des Privatſecretaͤrs von Haugiig, ben Cinfliifterungen jener Pgctei willig 
Gehoͤr gaben. Nur der Koͤnig ſelbſt {chien feſt entſchloffen gu fein, bei ber Goalition audgubalten, 
vorauageſetzt, daß ihm die gur Fortführung ded. Kriegs noͤthige Unterſtützung, namentlig von 
Ohterceih und von feiten ves Reichs, nicht verſagt werde. — 

Ge erklãrte ſich darüber bereits gu Ende December 1793 gang offen gegen .ven britiſchen 
auferordentliden Gejandten James Harris (Lord Malmesbury), welder ausdrücklich gu dem 
Swede nad) Berlin gefhidt worden war, um den Kdnig, auf Grund feiner durch das Buͤndniß 
vom Sabre 1788 iibernommenen Verpflidtungen, gur Fortfegung ves Krieg’ aufgufordern. 
Go unverdnvert, verfiderte ex ifm, nach deffen eigener Ausfage (,,Diaries and correspondence - 
of James Harris, Earl of Malmesbury”), auf fein @hrenwort, aud feine Zuneigung gu Eng: 
land und fein Abſcheu gegen die Grundfage der in Frankreich herrſchenden Faction fei, fo befige 
er dod durchaus die Mitte! nidt, die Roften eines dritten Feldzugs gegen Frantreid gu tragen. 
Gx tonne. weder feine Unterthanen mit neuen Auflagen belaften, nod gu einer Anleihe feing 
Buflugt nehmen. Beides geftatte die Rage ver preupifden Monarchie nidt. Gr miffe dager 
uf die Sidfe feiner Bundesgenoffen, namentlid aud Englands rednen, um ſich aud feinen 
Geloverlegenfeiten herauszureißen; wenn jie ihm verfagt werde, fo inne er nur einen kleinen 
Theil feimec Armee am Rhein laffen, wo er ebenfowol pie allgemeinen Intereſſen Cuxopas 
alé die beſondern des preußiſchen Staated wahrgenommen habe und fernerhin aud wahrneh⸗ 
men wolle, Nachdem daher die außerordentliche Miſſion ded Marquis Luccheſini nag Wien, 
deren Gauptzwed darin beftand, dad kaiſerliche Gabinet dazu gu bemegen, daß es ſeinen Theil 
der von Preußen jabrlid als Mriegdfoften verlangten 30 Will. Lhlr. übernehme und dafür 
had Sftereeigifde Schleſten ale Pfand einfege, an hem gegenfeitigen Midtrauen und dex Gifers 
ſucht beider Mächte aufeinander, gum Theil aud wol an der perfonliden Ubneigung ved Herrn 
v. Thugut gegen ben Marquis, deffen feindliche Gefinnung gegen den wiener Gof fein Ge=- 
Heimnif war, vdllig geſcheitert war, hielt es der Koͤnig für angemeffen, fid) gunidft an den, 
Kurfürſten von Maing alé Reichserzkanzler gu wenden, um durch deffen Vermittelung die era 
forderliche Reichshülfe gu erlangen. : 

Daze follte ihm nun vorgiiglid H. behülflich fein, welder. ſich ſchon in Ansbach als geo 
wandter Unterhandler bewähri hatte, Er wurde alfo ym diefelbe Zeit nad Maing geſchickt, wo 
Harris in Berlin alles in Bewegung fegte, um Vreußen bet der Goalition gu erhalten. Der 
Rinig lief dem Kurfürſten im wefentliden diefelben Vorſtellungen machen wie dem britifden 
Gefanvfen, G6 fei ihm nicht mehr moͤglich, cinen fo koſtſpieligen Krieg aus eigenen Mitteln fort⸗ 
zufůhren; das Reid miiffe daher die Unterhaltung feiner Armee mit übernehmen, fofern eB 
you ibe fernerhin Shug und Bertheidigung verlange, Wud an den Meighatag habe ex fid des⸗ 
halb gewandt; da aber cin Entſchluß deſſelben fo ſchnell, wie es nithig ware, nicht gu erwarten 
fei, fo bleibe nichts uͤbrig, als daß die feds andern Reichskreiſe, welche der Vertheidigung am 
erfien bedürkten, dieſelbe gemeinſchaftlich übernähmen, ſonſt könne ex ſeine Tzuppen unmoͤglich 
Unget · im Felde erhalten; nur fo finue Deutſchland in, der gegenwärtigen Gefahr gerettet 
werden. H. wußte dergleichen Verſtellungen bei dem Kurfürften perſönlich auf fo nachdrückliche 
Weiſe zu unterfliigen,, daß derſelbe bereits im Marg 1794 dem Reichstage gu Regensburg er⸗ 
Haven ieß, es ſei dringend ndthig, nen Abmarf der preußiſchen Arupyen dard die Zablung 
der Veryflegungekoſten auf angempfjene Weiſe gu verfyindern, und-bey Untrag ſtellte, gu dieſem 
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Swede auf den Credit des gangen Reichs eine Anleihe aufgunehmen, für deren Verginfung und 
Tilgung die Reichsſtaͤnde durd die Erhebung einer allgemeinen Vermoͤgensſteuer in ihren 
refpectiven Rreifen auffommen follten. Dte Sade war fedod von Wien aus hintertriesen wor- 
den, und da aud die weiter Vorſtellungen des Koͤnigs bet bem Reichstage ofne die errwinfdte 
Wirkung blieben, fo trat feine Armee wirklich ſchon den Rückmarſch vom Rheine Ger an, alé die 
Dinge unerwartet eine andere Wendung nahmen. , 
Lord Malmesbury hatte es ndmlid) am Ende dod nod burdgefegt, daß der König durch 
die Zuſage einer angemeffenen Subfidiengahlung von feiten Englands und Hollands fig bereit 
erklãrte, bei der Goalition gu verbleiben und feine Truppenam Reine ftehen zu laſſen. Bereits 
am 7, April 1794 lief der Koͤnig dem Reichstage die betreffende Eroͤffnung mit der zuverficht⸗ 
liden Erwartung maden, daß nun aud) die Reichsſtände ſchleunigſt darüber zu Rathe geben 
wiicden, wie feine Armee gum Schutze ded Reichs gu erhalten fei, und am 19. deffelben Monats 
fam im Haag, wohin der Lord den Minifter Haugwig, unr ibn ganglid den Gegenwwirfungen 
der franzoͤſiſch gefinnten Friedengpartet gu entgtehen, ihm gu folgen gezwungen hatte, ein foͤrm⸗ 
lider Subfidienvertrag zwiſchen Preufen einerſeits und England und Holland andererfeité gu 
Stande. Ihm gufolge verpflidtete fid ber Koͤnig eine Armee von 62400 Mann nad einem 
von ben beiden Seemadten aufgeſtellten Etat auszurüſten, welde unter einem preußiſchen deld⸗ 
Herren entweder fite ſich oder je nad Umftinden in Gemeinſchaft mit ben Truppen derfelben ope- 
riren und fpatefiend am 24, Mai fdlagfertig ind Feld rien follte. Die Seemächte verfpra: 
Gen dafür fofort 300000 Pf. St. gur Ausriiftung, 50000 Pf. St. monatliche Subfidien und 
bet der dereinftigen Rückkehr der Truppen 100000 Pf. St. gu zahlen, bebielten ſich aber vor, 
daß bie etwaigen Groberungen in ihrem Namen gemadt, wahrend des Kriegs in ihrer Ver⸗ 
waltung bleiben und beim Frieden gu angemeffener Verwendung fommen, ſowie audy ihre Com⸗ 
miffare im Hauptquartier refidiren follten, um die Ausführung des Vertrags gu iberwaden. 

Diefer Vertrag machte Legreifliderweife dteffeit und jenſeit des Kanals einen ſehr üblen 
Gindrud. Wahrend mart im preußiſchen Heere (aut darüber murvte, dah man fernerhin im 
Solde von England und Holland flehen werde, mufte Pitt im britiſchen Parlament die ganze 
Kraft feiner fiegenden Beredfamfett aufwenden, um den Vertrag in mdglidft ginftigem Lidte 
darzuſtellen und die febr erhebliden Ginwendungen der Oppoſitionsredner For, Sheridan und 
bes Marquis v. Landsdown dagegen niederzuſchlagen. Ihr GHauptargument dagegen beftand in 
dem Mistrauen, daß Preußen, nachdem es vielleidt ſchon binnen gwei Monaten 600000 Pf. St. 
erhalten haben würde, gar nicht einmal geſonnen und im Stande fein werde, den dafür über⸗ 
nommenen Verpflichtungen nachzukommen und an dem. Kriege im Sinne der contrahirenden 
Midte theilzunehmen. Und fo gang ungegriindet war dieſe Beſorgniß nicht. Denn als die 
Seemãchte verlangten, daf die preußiſchen Truppen am Mittelchein vorgiigli igre Operatio= 
nen in den Miederlanden unterftiigen follten, und in diefem Sinne aud) bereits am 2. Juni ju 
Maſtricht swifhen Haugwitz, General Lord Cornwalligfund dent Hollandifden und engliſchen 
Gefandten, Kinkel und Lord Malmesbury , eine fIrmlide Verabredung ftattgefunden fate, 
erklärte dagegen dev faft flebsigidhrige General v. Moͤllendorf, welder gu Anfang des Jahres, 
nachdem der Herzog von Braunfdweig im Unmuthe liber die heillofe Wirthſchaft im Rathe deb 
Koͤnigs zurückgelreten war, den Oberbefehl Hbernommen hatte und gang int Intereffe der franz 
zoͤſiſch geſinnten Friedenspartei Handelte, in einer am 24. Suni mit den oben Genannten yu 
Kirchheim abgehaltenen Gonfereng geradegu, ev wiſſe von jener Verabredung gar nichts und 
fdnne fid ſchon aus ſtrategiſchen Gruͤnden nicht dagu verftehen, den verbiindeten Heeren in den 
Miederlanden gu Hilfe gu cilen. Das madte natiirlid in London um fo böſeres Blut, da man 
dieſes fonderbare Benehmen einer Intrigue des Grafen Sdulenburg zuſchrieb, welder es nicht 
verſchmerzen ESnne, daß ex von Haugwig verdringt worden fei, und fid nun durd die Vernid= 
tung des von diefem abgefdloffenen Vertragé raden wolle. 

Unter diefen Umſtänden erhielt H. die ſehr peinliche Miffion , Lord Malmesbury eine’ 
Beffern gu belehren und feinen Gof nod womdgtid gu Gunften Preußens umguftimmen und 
namentlich gur Fortzablung der vertragsmäßigen Subfidien gu bewegen. Gr entledigte fig der⸗ 

ſelben mit vielem Geſchick, aber ohne den erwunſchten Erfolg. Denn Lord Malmesbury ecflarte 
ihm fogletd), daß Preußen, wenn es auf dem eingefthlagenen Wege fortgehe und, nachdem es 
beinahe dle Halfte der Hülfsgelder begogen, die dafür ibernommenen Verpflidtungen nidt er⸗ 
fille, in einer ifolitten age, ohne Bundesgenoffen und ohne Ausfidt, deren fe gu erhalten, da⸗ 
hin gelangen werde, alles Gewidt im Krlege und im Frieden gu veriteren, was ohne Zweifel 
nur eine Folge der Machinationen und Intriguen Schulenburg's und Moöllendorf's fein werde. 
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H. brauchte dagegen, fo ſchrieb der Lord ſelbſt nad) London, jedes Beweismittel und jeden Pfiff, 
um ign gu überreden, daß fein Hof ernſtlich wünſche, ſich mit England gu vereinigen, und ge— 
neigt wire, fein vergangenes Betragen gu verbeffern. Er fei aber feft geblteben und habe fig 
durchaus geweigert, dem einigen Glauber gu ſchenken. Das habe H. fo weit gebradt, gu fagen, 
daß England Preußen nidt entbehren könne und daß es mit den Subfidien fortfahren miiffe. 
Gr fabe darauf jedod erwidert, daf er, ohne über bie Frage der Nothwendigkeit gu entſcheiden, 
nur bemerfen fdnne, daß ex durd ein folded Argument feinen Hof auf gleidhe HShe mit dem 
unterfien deutſchen Fürſten ftelle, indem angunehmen ware, daf ec von demfelben Srundfag 
bewegt werde, wie der Dei von Algier; und daß, wenn die Nothwendigkeit entſcheiden folle, e8 
feiner Unterhandlung bedürfe; denn dann made fid bie Sade von felbft, und er fühle fid kei⸗ 
neswegs in dem Range, ein folded Geſchäft gu leiten. Damit hatte die Sade zunächſt ein Ende. 

Mllendorf blieb bet feiner Weigecung, an dem Kriege in den Niederlanden theilgunehmen, 
und betrieb aud die Operationen am Mittelrhein mit auffallender Lauheit. Denn kaum Hatten 
die Ofterreider unter Clerfayt, von General Jourdan bedrangt, in ben erften Tagen des October 
dad Linke Rheinufer verlaffen, al8 fid aud die Preufen am 23. diefes Monats uͤber den Rhein 
zurũckzogen. Sdon am 11. hatten die Gefandtender Seemadte, infolge diefes gweideutigen Be⸗ 
nehmens, die weitere Zahlung der Subfidien einftellen lajfen, worauf H. beauftragt wurde, 
ihnen unter dem 25. gu erklären, daß der Konig died als einen Brud des Haager Vertrags anfehe 
und folglid) von demſelben feine Rede mehr fein fonne. Aud hatte Moöllendorf, bereits am 14. 
durch einen foͤrmlichen Parolebefehl befannt gemadt, daß, da der Gubjidienvertrag mit England 
nidt mehr beftehe, alles, wad dermalen nod gethan werde, nur dagu dienen folle, die Chre dev 
preufifden Waffen und ihren alten Ruhm aufredt gu erhalten. Aud koͤnne ein naher Friede 
in Ausficht geftellt werden. ‘ 

Hiergu fam das tiglidh fleigende Mistrauen zwiſchen den Cabineten zu Wien und Berlin, 
welded vorzũglich ourd den aus frühern Seiten herftammenden unverſoͤhnlichen Haß des an 
Stelle des achtzigjährigen Fürſten Kaunitz gum Hof= und Staatsfangler ernannten Barons 
v. Thugut gegen Preugen gendhrt wurde. Wahrend daher ber Kaiſer bei den Reichsſtänden 
inber die laue Kriegführung von feiten Preußens die bitterften Mlagen führte, glaubte man in 
Berlin vem kaiſerlichen Cabinet feine immer nod fehr lebhaften Abfidten auf Batern vorwer⸗ 
fen gu miiffen, welche es fel6ft geneigt machten, die Niederlande preiszugeben und mit der revo⸗ 
Iutiondren Regierung von Frankreich unter der Bedingung Frieden gu ſchließen, daß ihm die 
felbe zur Befignahme von Baiern behiulflig fein werde. Es war wenigftens ein namentlich aud 
ime preufifden Hauptquartiere vielfad verbreitetes und geglaubted Gerücht, daß dec wiener Hof 
bereits geheime Unterhandler nad Baris geſchickt habe, um in diefem Sinne eine Verftindigung 
mit Robespierre herbeizuführen. Die in Polen unterdeffen eingetcretenen Reibungen, auf welde 
wir hier nicht näher eingehen tinnen, trugen natürlich aud das Shrige dagu bei, die Misftim= 
mung zwiſchen den beiden deutſchen Cabineten nod zu mehren, und fo {dheint ſich felbft im Geifte 
ded Kinigé immermehr die Anficht befeftigt gu haben, daß der wiener Hof weit feindlider gegen 
Preußen gefinnt fet als felbft dec Convent und der Wohlfahrtsausſchuß zu Baris. 

Dergleiden Stimmungen machen es erklaͤrlich, daß die im Cabinet des Koͤnigs durch Haug⸗ 
witz, Schulenburg, Luccheſini und Lombard vertretene Friedenspartei immermehr die Oberhand 
gewann. Biſchofswerder ſprach ſich darüber z. B. ganz unverhohlen gegen Maſſenbach dahin 
aus: man miiffe Frieden um jeden Preis machen, denn der Konig habe keine Mittel, den Krieg 
gegen Frankreich fortgufegen, und von dem bdfen Willen der Ofterreider, von dem uͤbermuthe 
der Ruffen fet alles gu fürchten. Uberdies miiffe man aud Sſterreich zuvorkommen. Die exften 
SHritte in diefer Richtung geſchahen von Moͤllendorf im Auftrage feiner Regierung, indem er 
fid mit dem franzoͤſiſchen Geſandtſchaftsſecretär Bader zu Bafel in geheime Verbindung fegte. 
Dann wurde infolge derfelben Ende December 1794 der Major v. Meierink an den in Ba= 
ben in dex Schweiz refidirenden frangdfifhen Gefandten Barthelemy gefdidt, um ihm die An= 
funft des Generals Grafen v. d. Solg ais Bevollmadtigten feines Hofs angutiindigen, wäh— 
tend Haugwig gleidgeitig den Legationsrath Harnier nak Paris ſchickte, um den Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß gu beftimmen, daß die Friedendverhandlungen gu Bafel, auf nentralem Terrain, ftatt= 
fladen médjten. Man ging darauf willig ein, nachdem man fid vorher dariiber verfidert hatte, 
dag 8 Preufen, gemaͤß den von Haugwig, Harnier und dem Grafen v. d. Golg ertheilten 
Inflructionen, mit dem Frieden ernflid meine und, im Falle Frankreid) Holland erobere, 
bereit fei, nicht nur in die Abſchaffung der Erbftatthalterfdaft gu willigen, fondern aud feine 
Befigungen am linfen Rheinufer abgutreten. 
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Die Wendung vex Dinge in Holland blieb nun fecner night ohne wefentliden Ciafluß auf 
bas Cabinet von Berlin, Denn. befanntlid) wurden bereits im Januar 1795 die verbundeterr 
Heere durch die Franzoſen aus Holland verdrangt und, naddem Videgru am 19. Jan. ſeinen 
Einzug in die Hauptſtadt gehalten hatte, die legtern unumſchränkte Herren ded Landes, An⸗ 
fiatt aber nun. dem dringenden Gejude der Höfe gu Wien und London um ſchleunige Hilfe 
Folge gu leiften, hielt 8 das Cabinet von Verlin für angemeffener, den dem Wohlfahrtaausſchuß 
extheilten Sufagen gufolge ſich jeder Einmiſchung in die hollaͤndiſchen Angelegenheiten gu ent⸗ 
Halten und die bereits begonnenen Friedensverhandlungen ihren weitern Berlauf nehmen gu 
laffen. Mehr nur zum Sdein lief man Möllendorf mit dem grdpten Theile feiner Truppen von 
dem Mittelrhein nad der Lippe rien, um im Noihfalle Weſtfalen gu deden. , 

So ftande8, als Graf v. d. Golg am 6. Febr. 1794 gu Bafel ploͤtzlich mit Tode abging 
und &., welder, nad) dem Abbrude ver Verhandlungen mit Lord Malmesbury. nad Baireuth 
juritctgetehrt war, berufen wurde, die Friedensverhandlungen dafelbft fortgufegen. Man naßm 
jegt von feiten des Hofs zu Berlin allerdings einen Augenblick Anftand, diefelben gu Ende gus 
fiihren, gumal da aud) von Wien aus bei den Reichsſtänden auf die nachdrücklichſte Weife auf 
die Fortfetzung Des Kriegs gedrungen und die Schwierigkeit, einen geniigenden Frieden fix bad 
gefammte Reich gu erlangen, gang bejonders betont wurde. Allein im Rathe des Koͤnigs be= 
hielt die Anſicht, daß ein Separatfriede dem Intereffe des preupifden Staates ſchon deshalb 
mehr ent{preden würde, weil ev dadurd nicht nur der Laft des Kriegs enthoben werden wiirde, 
fondern aud hoffen diirfe, daß fid) ihm mehrere deutſche Reichsſtände gegen das Jutereffe Sfter⸗ 
reichs anſchließen würden, die Oberhand. 

Vergebens machte aud nod der Hof zu London einen legten Verſuch, das Cabinet vow Ber= 
fin zur Umkehr gu bewegen und Preußens kräftiges Einſchreiten gur Nettung Hollandé und 

um Schutze Norddeutſchlands gu bewirfen. Der deshalb mit einer befondern Miſſion nad 
Bectin geſchickte britiſche Geſandte in Stodfolm, Lord Spencer, wurbe jedoch von Haugwig 
mit bem Bedeuten abgewielen, daß die im vorigen Sabre eingeftellte Subjidiengahlung auf den 
RKénig einen fo uͤblen Gindrud gemacht habe, daß er fid auf nidté mehr einlaffen werde, es 
müßte denn fein, daß fid dad Cabinet von St.-James fofort zur nadtraglidien Entridtung ver 
rüchſtändigen und unbehinderten Fortzahlung dex nod gu gewartigenden Subfidien verſtehen 
wolle. Dazu war aber Lord Spencer night ermadtigt, und aud ein ſehr ungefhidter Verſuch, 

den er madte, mittels der Gräfin Lichtenau, welder ex ein Geſchenk von 100000 Guineen ver= 

ſprochen haben foll, auf den König einzuwirken, verfehlte feinen Zweck ganglid. Nod wahrend 
aber itber die erneuerte Bewilligung ber Subſidien von feiten Englands hin und her verfandelt 
wurde, unterzeidnete H. bereits am 5. April gu Bafel den Frieden zwiſchen Preugen und der 
Republik Frankreich. Shar gufolge wurde an die legtete dad gange linke Rheinufer abgetreten,. 
wabrend.der Konig fid in gebeimen Artifein verpflidtete, weder gegen Holland nod irgendein 
anderes von den Franzoſen befegtes Land etwas Feindliches gu unternehmen, wogegen Frank⸗ 
reich verſprach, bet Forthauer ded Kriegs feine Waffen nie uber eine nod näher feftgufegende 

Demarcationslinie Hinausgutragen. Diefelbe wurde aud bereits ven 17. Mai durd einen bez 

fondern Vertrag naher heftimmt, wahrend die Ratification ded Friedens gu Berlin ſchon am 
15, April erfolgt war. : 

Bekanntlich ift diejer Friede von jeher als ein Schandfleck in der neuern Geſchichte Preugens, 
als ein Act der Treuloſigkeit und ded Verraths an dem gefammten deutſchen Vaterlande. be= 
tradjtet und die ſchwere Schuld, welche man deshalb auf das Cabinet von Berlin en zu 
mitffen glaubte, zum guten Theile aud mit auf H. übertragen worden. Neuerdings erft it man 
jedoch infolge der auf ardivalifden Ouclen beruhenden Arbeiten ton Hiuffer (,,Gefhidte vow 
Deutſchland ſeit dem Lode Friedridh’s ves Großen“) und vorzüglich v. Sybel (Geſchichte ber 
Revolutionszeit’’) zu einer etwas mildern Auffaffung und Beurtheilung deffelben gelangt. Es 
ergeben ſich daraus gwei unwiderlegliche Wahrheiten: 1) daß diefer Friede alé ein vollfommes 
beredhtigter Act nicht nur der umbedingten Nothwendigkeit, jondern felbft der Nothwehr ver 
preupifden Regierung gelten kann; daß 8,2) wenigftens nidt H.'s Schuld war, wenn is 
demfelben feine giinjtigern Bedingungen ergielt wurden. Der Friede war eine Nothwendigkeit, 
weil Preußen durdaus nicht mehr in der Lage war, den Krieg mit Uusiidt auf Erfolg sod 
Vinger fortfithven zu können, tell die verdadtigen Beziehungen Dfterreiga gu dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſe gu Paris, welde wir oben angedeutet haben, in Berlin gar fein Geheimnif waren, 
und meil man nod immer zu befürchten hatte, daß trog der Erſchöpfung Frankreichs und trop 
des immer ſtärker Hervortvetenden Gewichts der Friedenspartel im Nationalconvent am Gude 


Harhenberg 507 


dod die, Croberungépobitit per Verghartei, unter vem Ginfluffe jener geheimen Verhandlungen 
mit dem Cabinet ju Wien und dex Fortſchritte dex franzoöͤſiſchen Waffen in. den Miederlanden, 
mieber dle Oberhand gewinuen werde. — — 

Dieft Růckſichten wirkten aug namentlich auf den Geiſt des Koͤnigs fo ſtark ein, daß er fic, 
obsleich er perſonlich bis zum letzten Augenblicke jeden Gedanken an cine Unterhandlung mit 
den· Konigsmordern“ mit Entſchiedenheit zurückgewieſen hatte, am Ende dod) in das Unver— 
meibliche fuͤgte. Nur ging man dabei vorerſi allerdings vou dex Anſicht aus, daß Preußen, aud 
im Sntereffe und als Fiefpreder dev ibrigen Reichsſtände, die Erhaltung des bisherigen Beiig- 
flannes gur Grundlage ver Unterbandluugen maden müſſe. Dag man aber nad und nad aud 
diejen Stondpuntt aufgab,. ift bem Cabinet von Berlin damalé und aud) nod) nad den neueften 
Aufklãrungen darũber mit volljtem Rechte gum Vorwurf gemadt worden. Allein leider fehlte 
dex Wuth dazu, in. diefer Hinfidt dem ungeftiimen Dringen der Kriegspactei in Paris ent- 
ſchleffenen Widerſtand gu leiften. Denn fdon im Sanuar war man durd den nad) Paris ge- 
fdidten Unterhändler, Legationsrath Harnier, davon untervidtet, dag ohne cin Aufgeben der 
Rheinlande nichts erreicht werden koͤnne und die Verhandlungen wahrſcheinlich gänzlich ſchei— 
tern wũtben, wenn man bei der Aufrechthaltung des Beſitzſtandes beharren wolle, Das mußte 
dad Gabinet yon Berlin, in welchem ſich gleichwol nod gwei gang entgegengefeste Anſichten 
geltend gu maden fuditen, freilid ſehr einſchüchtern und gu einem ſchnellen Entſchluſſe treiben. 
Waͤhrend die eine Partei, an deren Spige Graf Finkenſtein ftand, verlangte, man folle den 
Frieden fir unmoͤglich erfliven, wenn man auf dex Forderung ded linfen Rheinufers beftehe, 
hielt 8 die andere dagegen, für welde Alvensleben dad Wort führte, fiir durchaus ndthig, auf 
dnd Berlangen ves Wohlfahrtsausſchufſes einzugehen und felbfe feinem Wunſche, mit Preußen 
cin: foͤrmliches Bundniß abzuſchließen, nadgugeben. Der König aber, vev die Gefahren beider 
Syſteme wohl gu wilrdigen wußte, entſchied ſich infofern fiir einen Mittelweg, als er Frieden 
ohne Bundniß und mit Vorbehalt ver Gebietdfrage bis gu dem künftigen allgemeinen Frieden 
faben wollte,_ 

Sa dieſem Sinne waren aud die von Haugwig für den Grafen v. d. Golg entworfenen 
Juſtruttzonen abgefaft, welde nun aud. H. zur Richtſchnur dienen follten. Sie ftimmten aber 
keineswega mit feinen perſoͤnlichen Auſichten überein. Gr glaubte, daß man unter allen Um— 
ſtãnden bad Heharren auf dem alten Beſitzſtande als Grundlage ves Friedens feſthalten müſſe, 
und wurde in pieler feiner ͤberzeugung vorzüglich dadurch nod mehr beſtaͤrkt, daG ſich in Paris, 
ungeadtet dex wiederholten Drohung, man werde die Abtretung dec Rheinlande, wean man 
nidt freitwillig darauf eingefen wolle, mit den Waffen erzwingen, doch cine ſehr entſchiedene 
Hinneigung zur Nachgiebigkeit bemerklich gemadt Hatte. Man hatte fid) damit begniigt, das 
Schickſal ver linksrheiniſchen Lande von dem allgemeinen Frieden abhingig gu maden, man 
hatie ſich bereit erflart, die guien Dienfle Preußens zu Gunften der Reichsſtände, welde mit der 
Republi€ in unmittelbare Verhandlung treten wollten, angunehmen, man hatte endlid die For⸗ 
derung einer Allianz oder wenigitend hewaffneten Neutralität nidt mehr alé Bedingung, ſon⸗ 
dern nur. alé Wunſch hingeſtellt. 

Vor allem war H. der Meinung, daß man nichts übereilen dürfe. Noch auf ſeiner Reiſe 
nad Bafel hatte er Lord Malmesbury gu verſtehen gegeben, daß ev bemüht fein werde, den defi— 
nitiven Abſchluß der ſchwebenden Verhandlungen fo lange gu vergigern, bid die Frage wegen 
Fortzahlung ver Subfidien. entidieden fein wuͤrde. Allein Malmesbury geftand ihm ſogleich 
ein, daß ex, fo ſehr ex aud von der Richtigkeit und Redlichkeit ſeiner Anſichten und Grundſätze 
iberzengt:fet, doch nur getinge Hoffnuͤng hege, daß diefelben, den oben erwähnten erfolglojen 
Seritten ves Lord Spencer gegenitber, qui die Stimmung des Cabinets Sr, britl{den Majeſtät 
wejentligen Ginflup haben widen, Gleichwol lief ex ihm nod) unter dem 10. April yon Lon= 
don aus gu wiſſen thun, daß ex, feinem Berfpreden gemaͤß, den Abſchluß ved Friedens moͤglichſt 
verzogern und nidt eher daxauf eingehen midge, als Lid ex dagu vom Koͤnige ſelbſt nochmals 
formũch ermãchtigt werden wiirde, Er werde dadurd nist nur beiden Monarden, jondern aud 
ganz, Guropa den wefentlidften Dienft leiften. Nun war aber H., ungeadtet feiner dringenden 
Vorfellungen, auf der Uujredthaltung ded territorialen Beſitzſtandes beſtehen zu dürfen, ſchon 
zum Abfchluſſe ded Friedens gedrängt worden und hatte aud fiir ſeinen fernern Rath, daß 
man eine fark. militivifde Stelung einnehmen mage, in Berlin {don aus finanziellen Grins. 
dem fein Gehoͤr gefunden. : . 

, Sm legten Siadium der Berhandlungen wurde der Abſchluß aun aber nod vorzüglich durch 
die Beſorgniſſe beſchleunigt, welche die fortgefegien Madinationen deb Cabinets gu Wien ein⸗ 
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fldften, welde den preußiſchen Friedensbefteebungen überall feindlich entgegentraten. Here 
v. Thugut lies bem Wohlfahrtsausſchuſſe urd feinen eee Agenten Carlotti nogmals ge= 
radezu dad linke Rheinufer anbieten, wenn Frankreich Oſterreich dafür gu bem Befig von Baiern 
verhelfen wolle. Aud hatte ex Rußland gum Kriege gegen Preufen gu drängen geſucht und 
iberhaupt alles darauf angelegt, Preußen fiir alle Eventualitéten voͤllig gu ifolicen. Unter 
dieſen Umftinden fann es felbft nod alé cin wefentlides Verdienft H.'s gelten, daß er wenig⸗ 
fiend in einigen Nebenpuntten gegen die frangdfifden Untechandler im Vortheil bleh. So fegte 
ev es durd, daß die Gebietsfrage in einen geheimen Artifel verwiefen wurde, und daß er die 
Gewahrleiſtung einer Entſchädigung Preufens erhielt, während der Wohlfahrtsausſchuß diefe 
von bem Abſchluſſe eines Biindniffes abhingig gemacht wiſſen wollte. Ferner wurde ihm zuge⸗ 
flanden, daß jeder Reichsſtand, welder die Vermittelung Preufens anrufe, drei Monate nigt 
als feindlich behandelt werden folle, eine Beftimmung, welde namentltd aud) von dem kaiſer⸗ 
licen Cabinet ſehr übel vermerft und von dem Wohlfahrtsausſchuß nur nad langem Wider 
flande gutgeheifien wurde. 

Natürlich blieb aber der allgemeine Gindrud ded Friedens fiir Preußen ein um fo ungün⸗ 
fligerer, je groͤßer ber Beifall war, womit er im Nationalconvent gu Paris aufgenommen wurde. 
Denn hier fonnte man nit verfennen, daG derfelbe vex Mepubli€ die entſchiedenſte uͤberlegen⸗ 
heit über das auf dieſe Weiſe getrennte Deutſche Reich verſchaffe, waͤhrend man von feiten ded 
kaiſerlichen Cabinets nun alles dafür einſetzte, den Reichsfrieden mit Frankreich unter Preußens 
ausſchließlicher Vermittelung gu hintertreiben. Denn in Berlin ſcheint man allerdings des 
guten Glaubens geweſen gu fein, daß man durch dieſen Frieden eine überlegene Stellung am 
Rheine gewonnen und den Weg gefunden habe, auf welchem die Mehrheit ber Reichsſtände 
allmaͤhlich von Oſterreich zurücktreten und ſich unter den Schutz Preußens ſtellen werde. Daß 

man ſich darin täuſchte, hat vorzüglich mit dazu beigetragen, dieſen Frieden zum Nachtheil 
Preußens in ſo üblen Ruf zu bringen. Denn der Erfolg hat freilich bewieſen, daß er weder 
Preußen vor einer verhängnißvollen Kataſtrophe, nod dad Deutſche Reich vor dem Untergange 
bewahren konnte. Wahrend daher dad Cabinet von Berlin fein Verfahren in verſchiedenen an 
bie Reichsſtaͤnde ‘geridteten Staatsſchriften gu rechtfertigen bemuͤht war, führte bagegen ber 
Kaiſer iiber diefe Eigenmaͤchtigkeit eines einzelnen Reichsſtandes, welde bas Reid und feine 
Verfaffung den groͤßlen Gefahren ausfege, bittere Magen und drang darauf, daß die Keichs⸗ 
ſtände bad allerdings ſehr winfdenswerthe Friedenswerk durd eine mit den ndthigen Boll- 
madten verfehene Reichsdeputation ſelbſt in die Hand nehmen modten. ‘ 

Reider befafen nun die preußiſchen Staatémdnner weder politifde Cinfidt nod Mitte 
genug, auf der einmal betretenen Bahn mit Erfolg weiter vorwarts gu gehen. H., welcher nod 
in Bafel guriidgebliehen war, hatte gwar, nod ehe von Reichs wegen weitere Schritte geſchehen 
waren, im Auftrage feiner Regierung bereits unter dem 24, Juli den Verfud gemacht, mit 
Barthelemy wegen ves Reichsfriedens in unmittelbare Unterhandlung gu treten; allein fo ſehr 
aud der Wohlfahrtsausſchuß nod immer den. Wunſch hegte, daß dte Bermittelung deffelben 
allein von Preußen ausgehe und dieſes dadurch die Leitung der Reichsangelegenheiten, anflatt 
des Kaiſerhofs, übernehme, fo behielt auf feiten der frangdfifden Negierung am Ende bow die 
Anfidt die Oberhand, daß bas Reich, infolge der eingetretenen Verhaltniffe, mit der Republit 
fel6ft in unmittelbare Unterhandlungen treten mitffe, bei welden die Bermittelung 
allerdings vom wefentlidften Nugen fein werde. Barthelemy fprad fig bereits unter dem 
10. Aug. in einer in diefem Sinne an H. geridteten Note aud, infolge welder das Cabinet von 
Berlin es flix gue befand, die Gace nicht weiter gu hetreiben. Die Thaͤtigkeit H.'s beſchränkte 
fid daber hier nur nod darauf, daf er einen am 27. Aug. untergeidhneten Separatfrieden pwi⸗ 
ſchen dem Landgrafen von Heffen-Raffel und dev franzöſiſchen Republik vermittelte, demgufolge 
ber erſtere, gang im Geifte des preußiſchen Griedendvertragé, darauf verzichtete, feine Gelbbei- 
trige und feine Truppen nog ferner gur Reidsvertheidigung gu verwenden, tas Preugen von 
Kaiſer und Reid natiirlld aud ſehr Abel angerednet wurde. Damit endigte die Thätigkeit H.' 
gu Bafel, welde ihm von feiner Negierung den Schwarzen Adlerorden und von feiten ded 
Mationalconventé ein koſtbares Service, angebliG im Werthe von 60000 Livres, einbrachte. 

Gr fehrte hierauf zunächſt in feine frühere Stellung alé divigender Minifter der Fürſten⸗ 
thiimer Baireuth und Ansbad nad Franken zurück, gerieth aber da, infolge dev von der preußi⸗ 
fen Regierung evhobenen Anſprüche auf die Landeshoheit über gewiſſe den benachbarten 
Reichsſtaͤnden gugehdrige Gebietstheile, alebald namentlich mit der Reichsſtadt Nürnberg in 
ſehr uͤble Handel. Jene Anſpruͤche gründeten fid darauf, daß die preußiſche Regierung die 
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Reihsunmittelbarteit gewiffer von alten Zeiten Her gu ben genannten Fürſtenthuͤmern gerech⸗ 
neter Gebiete nidt mehr anerfennen wollte. Sie befabl daber ihre Befigergreifung, welde aud 
an mehreren Orten auf ziemlich gewaltfame Weife sur Ausführung fam. Sehr Heftige Be— 
fGwerden der Betheiligten darüber bei dem Reidstage gu Regensburg fonnten natürlich nicht 
ausbleiben, und fo hatte fid die preußiſche Regierung veranlaft gefehen, im Jahre 1792 von 
weitern Gewaltmaßregeln in diefer Richtung vorecft wieder Abſtand gu nehmen und H. als 
dirigirenden Minifter beiver Fiirftenthiimer gu beauftragen, die aufgeregten Gemither durch 
eine ſehr gemäßigt gehaltene Jnftcuction an die Regierungen von Baireuth und Ansbad gu 
beruhigen. Seitvem hatte die Sade gänzlich geruht. Jetzt aber, nad Abſchluß ded Friedens-gu - 
Bafel, wurde fie mit defto groͤßerm Gifer wieder aufgegriffen. 

Q. glaubte nun, von einem dabei nidt gang unbetheiligten Publiciften, Brofeffor Kretſch⸗ 
mann aus Jena, aufgehept, von den verbrieften Rechten ded Kurhauſes Brandenburg nidts 
aufgeben gu ditrfen. Nachdem ex gunddft dem Fürſtbiſchof von Eichſtädt und dev betreffenden 
Reichsritterſchaft gugemuthet, auf ihre Reichsunmittelbarkeit gu verzichten, ftellte ev aud) att vie 
Reidhsfladt Nurnberg die Forderung, dem von preußiſcher Seite ſchon im Jahre 1792 erhobe= 
nent Anfprude auf das nürnbergiſche Landgebiet nun fofort durd Abtretung deffelben gerecht gu 
werden. Gin darüber hin und her geführter Schriftenwechſel blieb natürlich ohne die gewünſchte 
BWirtung, bid endlig G. dem Magiftrat von Nürnberg unter dem 2. Juli 1796 unumwunden 
erklãrte, dah hoͤhern Orts befdloffen worden fei, die dem Kurhauſe Brandenburg guftehende 
Landeshoheit bis an dle Stadtthore fofort in Befig gu nehmen. Der Magiftrat remonſtrirte 
freilid ſogleich dagegen und bot einen Vergleich an, H. aber wies ign mit dem Bemerfen 
zurück. daß 8 nicht in feiner Macht ftehe, dle einmal ertheilten Befehle des Koͤnigs ridgangig 
qu maden, und lief demgemäß aud bereits am 4. Juli die Stadt von zwei preußiſchen Regi— 
mentern mit Gewalt, aber ohne den geringſten Widerftand in Befig uehmen. Die ſtaͤdtiſchen 
Milizen wurden gezwungen, ihre Kafernen und Wachthäuſer gu verlaffen, die Birger und die 
Behdrden muften dem Koönige von Preugen, gemäß dem überall angefdlagenen Beſitzergrei— 
fungSpatent, ben Huldigungéeld lelften, und die Erhebung ber Bille erfolgte fortan nur nod 
burch vreußiſche Beamte. 

Bald aber wurde die Stadt von anderer Seite in nod weit größere Bedrängniß verſetzt. 
Nach dem um diefe Zeit erfolgten immer weitern Vordringen der flegreiden franzöſiſchen Waffen 
wurde aud dem Fraͤnkiſchen Kreife eine Kriegscontribution von 6 Mill. Livres in baarem Gelde 
und 2 Mill. in Naturalien auferlegt, wozu indeffen die Seiden Firftenthiimer Baireuth und 
Ansbach, als vem mit der Republik Frankreich befreundeten Preußen zugehoͤrig, nicht mit her⸗ 
angezogen werden follten. Die Stadt Nürnberg glaubte nun, da fie durd ihre Deputirten an 
ber deshalb am 7. Aug. gu Würzburg abgefhloffenen Convention theifgenommen hatte, als 
unter vreußiſcher Oberhobeit ftehend, aud dieſer Wohlthat theilhaftig werden gu koͤnnen und 
nahm die Frangofen ohne Widerftand alé Freunde auf. Kaum hatten fid dieſe aber dort feft= 
geſetzt, alé fie von der Stadt gleidfalls eine Contribution von 2Y. Mill. Livres baar und fiir 
550000 GL. Naturalien verlangten. Alle Gegenvorftelungen waren vergebens, und ba dad 
Berlangte nidt bid gu dee feftgefegten Zeit be(dafft werden Eounte, fo wurde eine Angahl der 
angefefenfien und vermdgenditen Bürger ohne weitered als Geifeln hinweggeführt. 

Sn diefer Noth wandte fid nun dec Magiftrat an H., um durd feine Vermittelung einen 
Auffdub weiterer Gewaltmaßregeln und ein Darlehn aus den königlichen Kaſſen gu erlangen. 
Ehe aber in viefer Beziehung nod etwas geſchehen tar, fanden es die Frangofen bei Annaͤthe⸗ 
rung taiferlider Truppen fiir angemeffen, bereits am 24. Aug. Nürnbetg wieder gu verlaſſen. 
Gleichwol hielt dex Magiſtrat aud jegt nod die preußiſche Schutzherrſchaft für bad wirkſamſte 
Mittel gegen vie Wiederkehr ſolcher Bedrängniß. Und da ſich aud die Majorität der Bürger⸗— 
ſchaft mit 2905 gegen 191 Stimmen dafür erklärte, fo ſchloß H. am 2. Sept. 1796 mit dem 
Rathe ver Stadt aus eigener Machtvollkommenheit im Namen ved Koͤnigs einen formliden 
Staats=, Subjection’d: und Eremtionsvertrag ab. Ihm gufolge begad fid die Reichsſtadt Nürn⸗ 
berg, ,,in Ruͤcfſicht ver eingetretenen höchſten Pflicht der Selbſterhaltung“, mit vorauégefegter 
Genehmigung von Kaiſer und Reid, unter den landedhobeitliden Schutz des Koͤnigs von 
Preugen als Burggrafen, entfagte demgemäß der bisherigen Reichsunmittelbarkeit und Stand⸗ 
ſchaft und trat dem Koͤnige iiberhaupt alle mit der Staatégewalt verbundenen Redte und Be- 
fugniffe ab. Dagegen übernahm der Mdnig die Tilgung dex ſämmtlichen Staatsſchulden der 
Stadt und alle Berpflidtungen gegen Kaiſer und Reid) und verfprad allen Einwohnern 
Shug und Wahrung ihrer Rete und überhaupt eine gerechte und gedeihliche Verwaltung, 
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ohne Belaftung mit neuen Steuern und unter Erhaltung der bigherigen Freiheit ven Jrkegs= 
lnften aller Art. Aud nahmen an demfelben Tage abermals preůßtfche Truppen von ver Start 
Beſitz, um fie auf diefe Weife der Vortheile ber preußiſchen Meuitralitat theilhaftig yu macert. 

Hier griff nun aber die glückliche Wendung, welde um diefe Feit der Krieg des Raifers 
gegen Frankreich nahm, aud in diefe Verhältniſſe folgenreich ein. Denn nachdem es Erzherzog 
RKacl gelungen war, bad Jourdan ſche Corps durch ble Siege bei Newmark, Tingern und Würz⸗ 
burg am 23. und 24. Aug. und 3. und 4 Sept. aus Sürdeutſchland gu verdrängen, hielt man 
es in Berlin nicht mehr fir gerathen, die Misftimmung des wiener Hofed durch dte Aufredhter- 
haltung ded eigenmadtigen Verfahrens gegen Rürnberg nod gu vermehren. Aud erfchien nan 
pie lbernahme der nuͤrnbergiſchen Staatefdntd dod) als ein zu großes Opfer, und Gaugwig 

war ſchon died ein twillfommener Vorwand, vie von ſeinem Nebenbubler H. bewirkte Befig- 
nahme von Narnberg wieder rückgängig gu machen. H. ethtelt alfo Befehl, die preubtfihe Be- 
fagung bereits am 1. Oct. wieder aus der Stadt zurückzuziehen, indem ev Tage vorber bem 
Magiftrate und der Bürgerſchaft erdffnen mußte, daß der Beweis ded Vertrauens, welchen die 
Stadt dem Ronige durch ihre freiwillige Unterwerfung unter feinen Schutz gegeben habe, von 
deniſelben gwar ſehr · wohlgefällig aufgerommen worden fet, daß er aber unter ben obwalten⸗ 
den Umſtänden auf diefelbe verzichten wolle und ben betreffendert Vertrag nidt ratifteiren könne, 
wodurch er jedod feinedivegs verhindert werden whrde, dee Stadt von feinem fortdauernden 
Wohlwollen thaiſãchliche Beweiſe gu geben: und ſich ihe Gedeihen und ihre Siderheit nach wie 
bor gu Gergen zu nehmen. : — 

Ratürlich galt dieſer Rückzug, dieſe Umkehr ber preußiſchen Politik nur alé Schwäche, welche 
ſofort von allen Seiten auf die bedauerlichſte Weiſe andgebeutet wurde. Der Kaifer erließ an 
die prenfifden BehSrden die ftrengiten Mandate, und als eB in ber von Preußen befepten 
deutſchmeiſterlichen Stadt Ellingen gu einem formliden Aufſtande gegen dieſelben fam und H. 
dem Hod: und DeutfGmeifter Erzherzog Maximilian Franz, zugleich Kurfürſt von Koln, einen 
Vergleich anbteten lief, wurde ex ſchnoͤde abgewieſen, worauf er Sllingen ohne weitere’ durch 
ein verſtaͤrktes preußiſches Teuppencorps befegen ließ. Das hatte abermals fehr unangenehme 
Hakeleien und einen erbitterten Sdriftenwedfel gur Folge. Die von hen H.'ſchen Publiciſten 
in bie Welt geſchickten Redtfertigungsfdriften lief der Matfer burd ein an ſümmtliche Kur= 
fürſten geridjteted Schreiben vom 7. Sept. 1796 beantworten, worin alle von dete frinfifdjert 
Kreisfldnden gegen Preufien echobenen Beſchwerden zuſammengefaßt und flarf betont waren. 
Dev Konig perfdnlid wurde darin wohlweidlich gang aus dem Spiel gelaffen und von affer 
Schuld freigefproden, indem „die Quelle bed Berfahrens in einer gang eigenen Geſchäftig⸗ 
feit ber königlichen Rathgeber zu ſuchen fei’, womit natürlich vorzugsweiſe H. gemeint war. 
Zugleich wurde die Hoffnung audsgefproden, daß der MBnig fid bewogen fühlen werde, derglei— 
Gen eigenmächtige Schritte und Beeintradtigungen auf bem Wege Redhtens und gütlicher Aus- 
gleidung durch Wiederherftellung ded vorigen Befigftandes wieder gut gu maden und in Juz 
kunft gänzlich gu vermeiden. Dazu follten alle Kurfireften ihres Thetfs mitwirten und ben Kö⸗ 
nig von bem betretenen falfden Wege mit ſeinen Anſprüchen in die Bahn verfaffungemabtger 
Ordnung zurückzuweiſen ſuchen. 

Der Kurfürſt von Maing glaubte in ſeiner Antwort auf dieſes kaiſerliche Handfchretben 
vom 25. Oct. 1796 gleichfalls alle Schuld auf den übertrlebenen Dienſteifer der Regierungen 
in den beiven Fürſtenthümern Ansbach und Bairenth zurückführen zu müſſen und flag vor, 
eine gemeinſchaftliche collegialiſche Vorſtellung ſämmtlicher Kurfürſten an dent Kdnig zu richten 
und erſt dann, wenn diefelbe nicht den erwünfchten Erfolg haben wuͤrde, bem verfaffungemapi= 
gen Rechtsweg Hinitdtti der eingelnen Mlagen gegen die genannten Regierungen vdlltg freien 
Lauf gu laſſen. Das kaiſerliche Cabinet hiett es jedoch für angemeffener, daß jeder Kurfürſt fire 
fig ein, tad namentlid den Koͤnig perſoͤnlich betreffe, moͤglichſt ſchonendes Vorftellungefarei- 
ben an denfelben richte, ein Verfahren, welded denn aud) von der Mehrzahl ber Kurfürſten ein⸗ 
gebalten wurde. Es verfehite jedoch feinen Swed, denn bereits am 14. Sunt 1797 erließ der 
Rénig eine von ihm felbft vollzogene und von det vier Miniftern Finkenftein, AloensleSer, 
Haugwitz und H. unterzeidnete Verordnung, worin er dte gegen thn erlaffenen Verfügumgen 
des faiferliden Reihshofraths als wahre Eingriffe in feine LandedhoheitBredte zuruückwies 
und alle feine Unterthanen in den betreffenden Fürſtenthümern, unter Androhung der gefee= 
iden Strafen, ernſtlich an Erfüllung ihrer Unterthanenpflidten mahnte ‘ 

Gine fortgelegte hoͤchſt gereiste und leidenſchaftliche Polemik zwiſchen den Vertretern der 
prenfilfgen und dev kaiſerlichen und Reichsintereffen, bei welder fid die Sffenttide Metnung 


Barbdenberg ; BIT 


eher gegen als fiir die preußifche Regierung entfchied, indem man fogar der dfterreidifgjen Ehr⸗ 
Hgfet die preußiſche Treue als ,, fides punica” entgegenfepte, war die nddifte Folge davon. 
Aug ein Verſuch H.’8, mit dem Fuͤrſtbiſchof von Wiirgburg Uberdie von preußlſcher Seite bean⸗ 
ſprachte kandes hoheit zweier biſchoͤflicher Beſitzungen einen Vergleich etnzugehen, ſcheiterte an 
dem hartnackigen Widerſtand veffelben, „Er idnne ihm nicht verhehlen, daß die von ihm auf ge 
ſtellten Grundſätze, welche er aus Achtung vor dem Koͤnige einer Kritik gar nicht unterwerfen 
wolle, mit den Gefetzen der Reichsverfaffung unvereinbat ſeien und deshalb and) von jedem 
Siand des Reichs mit allen ihm gu Gebote ſtehenden Mitteln bekaͤmpft werden müßten, weil 
font Willkür und uͤbermacht in voͤlliger Anarchie an die Stelle der Gefege treten würden.“ 
&. nahm bas Verfahren feiner Regierung in ver darauf evtheilten Erwiderung vom 18, Mai 
1797 nochmals in Shug, indem ex nachzuweifen fuchte, daß es niemals die Äbſicht derſelben 
geweſen fei, den verjährden Veſitz zu vernichten und anftatt des Rechtsmittels Gewalt zu ge⸗ 
.Wenn aber von ber andern Seite die Bedingungen und Ginférantungen, unter 
welchen bie Betreffenden Verttäge abgefchloffen worden , nicht geadtet wiirden, fo ergebe fid 
daraus, aud nad ben beſtehenden Gefegen, ie Nichtigkeit folder Bertrage von felbft, Den Reichs⸗ 
gerichten ſtehe es allerdings zu, gegen Landfriedenobrüche und Eigenmacht einzuſchreiten; dies 
müſſe aber innerhalb der Schranken ber Reichsgrundgeſetze geſchehen, welche ihnen nicht geftats 
ten, iber Landeshoheitsrechte und Regalien, ohne dem Beklagten Gehör gu gewahren, entſcheiden 
gu wollen. Übrigens fei auch dies eine gang falſche Auffaffung vet Verhiltniffe, daß die 
prenhiſche Regierung die gevagten Maßregein kurz vor und wibrend der Anweſenheit der franz 
pfifgen Armeen in Franken, alfo gleichſam unter ihrem Suge, ergriffen habe. Denn fie 
feien beſchloſſen gewefen, ehe man nur habe abnen fonnen, daft die dfterveidifden Heere com 
Rhein bis an die Donan zurückgedrängt werden wiirden, and aud dem Fränkiſchen Kreiſe hatte 
es ja, wie dem gangen noͤrdlichen Deutfchland, freigeftanden, ſich den üblen Folgen davon dadurch 
gu entziehen, daß ex ſich die Vortheile des von ihm auf fo unbillige Weiſe verkannten Bafeler 
Friedens gu eigen gemacht Hitte. 
wurden nun aber diefe mitunter etwas ind Kleinliche gehenden Handel durch weit 
widtigere Berhiltiffe von europaͤiſcher Bedeutung Aberhaupt auf eine Welfe in den Hinter= 
gtund gevringt, die aud auf H.'s fernere Stellung und Thatigheit von entfdeidendem Ginflug 
war. Dab fiegretdhe Vordringen Bonaparte’s aus Italien gegen Wien, die gegroungene Aner⸗ 
fenmmg des Brincips der Sacularifation gu Gunften der unvermeidlich geworbenen Entſchädi⸗ 
gungen von feiten bed Kaifers in den Friedenspraͤliminarien gu Leoben (18. Mpril 1797) und 
bem Grieder gu Gampo-Formio (17; Oct. 1797), wodurd) Preußen in ein ganz andered Ver⸗ 
hãltniß zu Ofterreich und Frankreich hineingedraͤngt wurde, die Hinneigung des Königs zu 
Rufland infolge davon und der bald darauf eingetretene Lod Friedrich Wilhelm's il. 
Es Rov. 1797) brachten einen fo gewaltigen Umſchwung der Dinge hervor, daß man einer 
vbllig neuen. Epoche der politifden Weltentwidelung entgegen gu geben ſchien. Unter diejen 
Umftdnden wurde H. kurz nad der Thronbefteigung Friedrich Wilheim's I. nadj Berlin beruz 
few, um zunächſt als Cabinetsminiſter im Departement ded Innern und der audwartigen Ange= 
legenfeiten thitig gu fein, wobet ifm jedoch die Direction ber Regierung ver beiden fraͤnkiſchen 
Zuͤrftenthümer and ferner verblieb. Im Jahre 1800, nach dem Lobe bes Miniſters v. Were 
der, erhielt ex dagu aud) nod) die oberfte Leitung der magdeburg-Halberftadtifden Verwaltung 
und nad dem Ableben ded Minifters v. Heinig, im Jahre 1802, die ber Departements von 
Weſtfalen und Neufchatel, ſowie bas Curatorium per Kunſt- und Bauatademien, welded ex inz 
deſſen bereits im October 1803 wieder abgab. = 
H. wußte fic anid) in dieſem ausgebreiteten Wirkungskreiſe das Vertrauen ded jungen Mz 
wigd in fo hohem Grave gu erwerben, dag dtefer auf ſeinen Rath gang befondered Gewiqht legte. 
GS verfteht fich von felbft, daß nach ber damaligen Lage der Dinge vorzüglich die finangiellen 
Serhaltniffe (es galt bie von Friedrich Wilhelm il. binterlaffene Schuldenlaſt von 28 Mill. Thlrn. 
ge tilgen) und die Fragen der auswaͤrtigen Politik dabei vorzugsweife in Bettadt famen und 
andy .’8 Thatigheit am meiften in Anfprud nahmen. Die Leltung der legtern lag damals nod 
gang in ben Haͤnden ded darafterfofen Grafen v. Haugwitz und feines politifden Mentors, 
des einflußreichen Cabinetdrathes Lombard, welthe, im Verein mit dem verſchlagenen Marquis 
Luchhefint, der erſt hen Gefandtſchaftspoſten in Wien und feit 1802 den gu Paris befleidete, gang 
im Intereffe der franzoͤſiſch geſinnten Partet handelten. H. durchſchaute fedenfalls febr bald 
dad Gewebe der dburdaud faiſchen, für Preußens Zukunft höchſt verderbiichen Politik dieſer 
Vartei; allein obgleich ſie ihn nothwendigerweiſe uit Haugwig in eln ſehr gefpanntes Verhaͤlt⸗ 
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nif verfegen mufte, fo war dod der Einfluß fener Partei nod gu midtig, als daß er im Stande 

gewefen ware, im Rathe des Konigé ſogleich mit feiner beffern Einſicht durchzudringen. Seine 
wiederholten Vorſtellungen, daß e8 welt mehr im Intereſſe dex preußiſchen Monarchie liege, ſich 
enger an England anzufchließen, blieben fo lange wirkungslos, bis die Richtigkeit ſeiner Anſich⸗ 
ten durch die ͤberzeugendſten Thatſachen fo erwieſen war, daß ſich ihnen ſelbſt das ſchwankende 
und unentſchloſſene Gemůth ded Koͤnigs nicht linger verſchließen konnte. 

Die Befitznahme des Kurfürſtenthums Hannover durch die Franzoſen tm Mai 1803 infolge 
bed Wiederausbruchs bed Kriegs zwiſchen England und Frankreich wurde dafür entſcheidend. 
Selbſt von franzoͤſiſchen Politifern wird eingeräumt, daß Preußen, wenn es damals ſein 
Intereſſe wohl verſtanden hatte und Frankreich durch eine ſchnelle Beſetzung von Hannover zu⸗ 
vorgekommen ware, eine weit günſtigere Stellung erlangt haben und einer gang andern Su- 
funft entgegen gegangen fein würde. Aud) foll fogar Haugwitz dem Koͤnige gerathen haben, 
fid dem Einmarfch dec Frangofen in Hannover mit den Waffen in der Hand gu widerfegen; 
allein im entfdeidenden Momente wagte man, wie e8 {Geint, unter bem überwiegenden Ein⸗ 
fluffe Lombard’s, einen fo kühnen Sdritt bod nidt, weil man firdtete, dadurch in einen Krieg 
verwickelt gu werden, dem man nicht gewachſen ſein würde. Während alfo der ſchwache Haug⸗ 
wig nachgab und Bonaparte vie Politik des Cabinets gu Berlin durch die abſichtliche Vor⸗ 
ſpiegelung, daß ihm nichts mehr am Herzen liege, als Preußen groß und ſtark zu machen, auf 
der einmal betretenen faiſchen Bahn gu erhalten wußte, gewann nun H. gegen die An haͤnget 
ſeines Nebenbuhlers in den Umgebungen des Konigs, die Moͤllendorf, Kalckreuth, Zaſtrow, 
Koͤckeritz u. ſ. w., dod) fo weit die Oberhand, daß Friedrich Wilhelm Ill. ſeinen Eingebungen 
williger Gehdr gab. : 

Der exfte entſcheidende Sdritt im Sinne des neuen politifden Syftems war, daß dad 

Bündniß, weldes Bonaparte dem Koͤnig im Suni 1803 anbieten lief und worüber Lombard, 
angeblich durch einen Siindenfold von 6000 Mapoleondor gewonnen, felbft mit ihm zu Briiffel 
unterhandelte, ungeadtet ber BVortheile, welde dabei in Ausfidt geftellt wurden, ſchließlich dod 
abgelehnt wurde, vorzůglich aud, well ein Brug mit England und eventuell aud) mit Oſterreich 
und Rufland die unvermeidliche Golge davon fein gu müſſen ſchien. Die um diefe Zeit 
(21. Marz 1804) erfolgte Ermordung ded Herzogs von Enghien auf Befehl Bonaparte’s trug 
wefentlid dagu bel, die perfonlide Abneigung des Königs gegen Frankreich gu vermehren, und 
obgleid ex furg darauf fid) beeilte, aus Staatsrückſichten den Raifertitel Bonaparte's anzuer⸗ 
fennen, fo führten dod die eingeleiteten Unterhandlungen gu weiter nichts alé gu einer am 
A. Suni 1804 abgeſchloſſenen uͤbereinkunft, wodurd ſich Preußen verpflichtete, keinen feind- 
lichen Truppen den Durchzug durch das noͤrdliche Deutſchland nach Frankreich zu geſtatten, wo⸗ 
gegen bad letztere verfprad,. dad Beſatzungscorps in Hannover nicht gu verſtärken und dem 
uͤbrigen Theile von Norddeutſchland Neutralitét gu gewähren. Durd diefen Umſchwung ver 
Dinge und der Gefinnungen perfonlid gekränkt, fand es Haugwig nun bod für angemeffen, aus 
Geſundheitsrückſichten einen langern Urlaub zu erbitten. Er wurde thm, vorgiiglidg aud unter 
dem Ginfluffe der Kinigin, ohne weitered in unbeſchränkter Weife gewährt, und während ec 
fid daher auf feine Giter in Schleſien guridjog, madte H. unter bem 15. Aug. dew diplomati- 
{then Corps befannt, daf der König in Sufunft die Leitung ded Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten auf eine dauernde Weife in feine Hände gelegt habe. 
B. war indeffen ein gu Huger Staatémann, als daß ex nidt anfangs nod im Sinne feine’ 
Syftems fo leife und vorſichtig whe moͤglich hätte auftreten follen. Als daher kurz darauf die 
wegen der Ermordung ded Hergogs von Enghien auf der einen Seite und der Verweigerung der 
Anerkennung ves RKaifertitels Napoleon's auf der anvern bereits herrſchende Spannung gwi- 
{den Frankreich und · Rußland zu einem formlidgen Bruce führte und die gewaltfame Hinweg⸗ 
führung des engliſchen Geſchäftsträgers Rumbold gu Hamburg nad Frankreich eine ſehr ernſte 
Vorſtellung des Cabinets von London an das von Berlin zur Folge hatte, wodurch der Koͤnig 
aufgefordert wurde, in ſeiner Eigenſchaft als Director ded Niederſachſiſchen Kreiſes eine ſolche 
Verletzung des Voͤlkerrechts nicht zu dulden, ſchlug ſich H. ins Mittel und bewirkte durch ein 
ſehr glimpflich gehaltenes eigenhaͤndiges Schreiben an Kaiſer Napoleon ſelbſt vom 2. Nov. 
1804, daß ſich diefer, da er bet der eingetretenen Misſtimmung zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 
land einen Bruch mit Preußen gu vermeiden wünſchte, dazu verſtand, ben gefangen gehaltenen 
britiſchen Diplomaten ſofort in Freiheit gu ſetzen, eine Willfährigkeit, welde namentlich aud 
auf ben Ronig perſoͤnlich einen ſehr befriedigenden Gindrud machte 

Bald wurden aber diefe ginftigen Stimmungen durd ben weitern Verlauf der Dinge und 
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ote uͤbergriffe nes frangdfifen Madthabers wieder ſehr getrübt. Da bekanntlich namentlich 
die frudtlofen Verhandlungen zwiſchen bem Cabinet der Tuilerien und dem wiener Gofe im 
Serbſte 1805 gum BWiederaushrud des Kriegs zwiſchen beiden Madten fuͤhrten atte fig 
Rayoleon beeilt, bem König von Preußen durch feinen vertrauten Adjutanten Duroc abermals 
tin Bůndniß anbieten gu laffen, und zwar unter der Bedingung, dag ifm durd einen gebeit 
men Bertcag Hannover als eignes Befigthum überlaſſen werden folle. Als Gauptbeweggrund 
wurden dafiit in dem Schreiben des Kaifers die Gefahren hervorgehoben, welde Preugen und 
Deutidland vor allem die wadfende Madt Ruflands bringen werde. , Rit vor Frantreih, 
Bich es darin, „ſollte man fig fürchten, fondern vor jenem Reide, deffen Arme von der Oftfee 
bis zum Mittelmeere reichen, dad in Konftantinopel herrſcht und nur gu wollen braucht, um da 
zu regieren, dad nur einiger Siege bedarf, um Guropa eine neue Barbarenüberſchweinmung 
erfahren zu laſſen.“ §. glaubteaber bet feinem Syfteme ver Neutralitat beharren gu müfſen und 
brine ae Sache, aller lodenden Anerbietungen ungeadjtet, durch ausweidende Antworten 
ab. ‘ 

Natürlich nahm dies Napoleon jefe uͤbel auf und glaubte nun die Nidiidten gegen Preußen 
ungeftraft ſchon fo welt aus den Augen fegen gu dürfen, daß er, der vertragémafigen Neutrali⸗ 
tit ded preußiſchen Gebietes gum Lroge, einen Theil feiner nad) Süͤddeutſchland gegen die 

ider beftimmten Truppen unter Bernadotte ohne weiteres durd) bas Firftenthum Ans⸗ 
Gad ziehen lief. G. hielt fid aber flix verpflichtet, diefe Berlegung der Neutralität um fo ern- 
fier gu nefmen, da ex nur Furg vorher den Koͤnig beftimmt hatte, den Durchzug fremder Truppen 
dard die frintifden Fürſtenthümer unter feiner Bedingung zu geftatten, und denfelben aud 
Rupland fiir die jeinigen durch Norddeutſchland verweigert hatte. Obgleid nun der frangdfifde 
Gefandte zu Berlin, Laforeſt, fid bemühte, die Sache in moͤglichſt mildem Lichte darzuſtellen 
und namentlich damit zu entſchuldigen, daß man auch andern fremden Truppen, den bairiſchen 
und oͤſterreichiſchen, den Durchmarfch durch jene Fürſtenthümer geftattet habe, fo fal ſich H., 
in voͤlliger Ubereinftimmung mit bem Konige, dod) veranlaßt, in einer an Duroc und Laforeft 
gerichteten, giemlidy ſcharf gehaltenen Note vom 14. Oct. gu erklären, dag der Koͤnig dex Mei⸗ 
nung fei, daß in den Augen bed Kaifers die pofitiven, gwifden ihm und Preußen beftehenden 
VerpHligtungen teinen Werth mehr Hatten, under fic Daher auch feinerfeits von denfelben ale 
befceis bettachte; ex koͤnne ſich daher nur nod der Gorge überlaſſen, für die Sicherheit feiner 
Dilfer zu wadhen. Er fahe ſich mithin gendthigt, feine Armeen diejenige Stellung einnehmen 
gu lajfen, die für die Vertheidigung des Staated nothwendig werden würde. Aud koöͤnne er 
feinen Anftand mehr nehmen, den ruffifden Heeren den Weg durd Polen und Schleſien ſowie 
ben Schweden von Straljund aus nad Hannover gu erdffnen. . - - 

Berfegte ſchon diefe Erklärung Napoleon in eine ſehr misgünſtige Stimmung gegen 
Preußen, fo wurde diefelbe durd die am 3: Nov. zwiſchen dem MInig, Raifer Alexander und 
dem Erzherzeg Anton, im Namen des Kaifers von Oſterreich, gu Potsdam abgefdloffene Über⸗ 
einfunft nod um vieles vermehrt. Denn ihr gufolge follte Preufen die bewaffnete Vermittelung 
zwiſchen Frankreich und den verbindeten Madten ibernehmen und dem Kaiſer Napoleon die 
Dedingungen eines allgemeinen Friedens vorlegen, ihm, falls ex diefelben bid gum 15. Dec. 
nidt annehmen würde, den Krieg erklären und feine Waffen mit benen der Verbuͤndeten verei⸗ 
nigen. Diefe Bedingungen follen namentlich mit darin beftanden haben, daß Preufen, auger 
ber Räumung Hollands und ber Schweiz und der Trennung der Kronen von Frankreich und 
Stalien, für Oſterreich die Feſtſtellung einer beſſern Militargrenge, fire fid felbft aber den Gin= 
taufd des Kurfürſtenthums Hannovers gegen feine weftfalifgen Provingen verlangen follte. 

Die Hauptfade war nun freilich, den Kaiſer Napoleon fiir die Annahme diefes Biindniffes, 
welded zwiſchen dem Koönig und bem Kaifer Alexander an dem Grabe Friedrich's ded Großen 
beſchworen worden war, und der dadurch bedingten bewaffneten Vermittelung Preufens fügſam 
ju maden. Dieſe delicate und ſchwierige Miffion wurde unglücklicherweiſe dem Grafen v. Haug⸗ 
wig ũbertragen, welder von feiném Urlaub nad Berlin zurückgekehrt war. Man hat be= 
bauptet, daß der Wunſch Napoleon’s auf die Wahl gerade diefes Unterhandlers, deffen Sha- 
rafter und Geſinnung ihm wohl befannt waren, nidt ohne Einfluß gewefen fet, und daß er aud 
ſeine Ankunft im franzoͤſiſchen Hauptquartier moͤglichſt zu verzögern gewußt Habe, Genug, 
Haugwitz verließ Berlin, von dem Cabinetsrath Lombard begleitet, erſt am 14. Mov. und traf 
am 28. in ber Mahe von Brinn in demſelben ein. Napoleon nahm ifn zwar freundlich auf, 
wußte aber in einer vierftindigen Audieng jede beftimmte Erklärung fo geſchickt zu umgehen, 
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dag Haugwig, eingeſchüchtert, gar nidt dazu gelangte, ifn mit dem eigentlichen Swed ſeiner 
Sendung befannt gu maden. Denn es hing jegt alles davon ab, daß eine entſcheidende Schlacht, 
bie Haugwig gerade verhindern follte, gegen die verbündeten Heere, welde fdjon eine siem= 
lid gefahrvolle Stellung eingenommen hatten, gu Gunften der Franzoſen den Ausſchlag gas. 
Gie erfolgte bereits am 2. Dec. bet Aufterlig und entſchied bas Sdidfal dev oſterreichiſchen 
Monardhie. Wahrend daher die Friedendverhandlungen gu Presburg, natürlich ohne Preußens 
Vermittelung, evdffnet warden und Kaifer Alexander den Kdnig feiner gu Potsdam eingegan= 
gegen Berpflidtungen enthand, nahm aud Napoleon gegen Hangwig eine ganz andere Sprade 
an, Ge beſchied thn nad Wien, liek ibn aber dort nod adt Tage warten, ehe ec ifn zu Schoͤn⸗ 
brunn fehr ungnadig empfing. Das von Haugwig ziemlich ungeſchickt vorgebrachte Compliment 
über den Sieg bei Aufterlig wies Napoleon ſpoͤttiſch zurück, und als jener fidanf vie Neutralität 
Preußens berufen wollte, (hielt ihm der Kaiſer den Vertrag von Potsdam mit dem Bemerfen 
vor, bag davon bod) wol gar keine Rede mehr fein fonne; nur dann koͤnne er das Geſchehene 
vergeffen, wenn fid) Preußen mit Frankreich durch unaufldslide Bande vereiniger und als 
Pfand feiner Treue Hannover formlid in Beiig nehmen wolle. Hierdurch und durch die aller= 
dings ſehr misliche Lage Preußens eingeſchüchtert, untetzeichnete Haugwig am 15. Dec., alſo 
an demſelben Tage, bid gu weldem jid) Napoleon über das von dem Koͤnige gefteHte Ultimatum 


* erflaren follte, zu Schoͤnbrunn aus eigener Machtvollkommenheit den von Duroc entworfenen 


Angriffs⸗ und Vertheidigungsvertrag zwiſchen Preußen und Frantreid, demgufolge diejes an 
jened feine Rechte auf Hannover abtrat, wogegen Preußen an Frankreich Neufchatel, Kleve mit 
ber Geftung Wefel und an VBaiern Anshad überließ, welches dafür an Preußen ein Gebtet von 
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cediven follte. 

Die Überraſchung bes Koͤnigs und ded Cabinets über dieſen Vertrag, welchen Haugwig 
denjelben erft am 25. Dec. vorlegte, war um fo peinlider, da H. erft drei Tage vorher, am 22., 
dem britifden Gefandten Lord Harrowby hie Verfiderung gegeben hatte, daß Preußen, unges 
adtet ber ſchwierigen age, in welder es ſich allerdings befinde, Haugwig mit neuen dahin ge- 
Henden Inftcuctionen verfehen habe, daß der Kdnig die Wiederbefegung Hannovers durd franz 
zoͤſiſche Truppen als eine feindlide gegen ihn gerichtete Maßregel anfehen werde. Dagegen 
wolle er die Sicherheit der britifden und der ruſſiſchen Truppen im Hannoveriſchen auf fid neh⸗ 
men und ifnen vdllige Greiheit ertheilen, fig im Nothfalle auf die preußiſche Armee und nad 
den Staaten bes Koönigs zurũckzuziehen, vorahsgefeyt, daß der Konig, wenn die Preußen ange- 
griffen werden follten, mit vblliger Gewißheit auf die Unterftiigung der englifden Truppen 
rechnen finne. i : 

H. madte-nun in einem Cabinetsrathe unter dem Borfige ded Königs ſelbſt mit beſonderm 
Rachdrucke darauf aufmerffam, wie gefährlich es fef, Vander, welde der Konig mit vollem und 
anerfanntem Rechte befige, gegen ein Kurfürſtenthum autjugeben, welches Napoleon gar nidt 
gehoͤre. Leider hatte aber ſelbſt H. nicht ben Muth, ben Vertrag unbedingt gu verwerfen, zumal 
ba der am 26, Dec. 1805 untergeidnete Friede yu Presburg die Macht Oſterreichs voilends 
vernidten und Deutſchland gang in die Gewalt ved frangdjifden Raiferé liefern zu müſſen 
ſchien. Man ſuchte alſo zunächſt badurd einen Mittelweg-gu gewinnen, daß man den Verirag 
zwar ratificiren, aber bie Gültigkeit diefer Natification von der Annafme der dagegen zu maz 
Genden Einwendungen abhangig machen wollte, welde in einer befondern Denkſchrifi entwickelt 
waren. Unter diefen hatte H. die oben berührte bem König gugemuthete widervedtlide Beñtz⸗ 
nahme von Hannover gang befonders betont. Der Koͤnig könne Hannover nur vorldufig in 
Verwahrung und Verwaltung nehmen, bis Frankreich beim Frieden mit England die Abtre= 
tung bewirfe, und miiffe biernad aud die Bollziehung her preußiſchen Abtretungen vorbehat= 
ten. Außerdem wurbe die Hingufiigung dex Hanfeftddte als nothwendige Vervollftandigung 
ved Befiges von Hannover bezeichnet, die Ubertragung dec Kurſtimme an den Herzog vow 
Braunſchweig ausbedungen und endlid) flatt ded Angriffs- und Vertheidigungsbündniſſes ein 
einfaches Bündniß fiir hinreichend erklärt. Als num, aber der franzoͤſiſche Gefandte ſich weigerte, 
eine fo verclauſulirte Ratification anzunehmen, wurde Haugwitz abermals mit der unerquidli⸗ 
Gen Mijfion betraut, ſich nad Paris zu begeben, um die Annahme derſelben womoöglich bei dem 
Kaiſer ſelbſt durchzuſetzen. 

Gx verließ Berlin mit einem eigenhandigen, fie beide Theile, ihn und den Kaiſer, ſehe 
ſchmeichelhaften Sdreiben red Königs an denjelben am 24. San. 1806 und war in ſeiner 
Berblendung des erwünſchten Erfolgs feiner Sendung ſchon im voraus fo verfidert, daß er, 


Sardenberg 515 


nod ee er nur gu einer Audieng bei dem Kaiſer zugelaſſen worben war, an feine Regierung 
berichtete, es fei alles ſchon fo gut mie abgemadt. Darauf hin beging mani Rathe ded KSz 
nigd — auf weſſen Veranlaffung und aud welden Gründen, die, wie Sau witz meinte, außer 
Gott vielleicht nur nod H. getannt hatte, iſt eigentlich niemals ermittelt worden — die Thorheit, 
daf man, um Napoleon feinen guten Willen aud thatſächlich gu beweifen, die Armee bereits 
am 24. Jan. auf ben Friedensfuß fegte und H. am 26. der berliner Kaufmannfdaft officiel 
anzeigte, der Friede und die Freundſchaft mit Frankreich feien fo weit wlederhergeitelit, bap von 
dieſer Seite der Wiederanfnahme ver Handelsgeſchäfte mit dem Auslande fein weiteres Hinder= 
WIG im Bege ſtehe. Aud) wurde ant leggenannten Lage durd ein königliches Batent Sefannt 
gemadt, daß die Staaten Sr. Majeftat bes Königs von Grofbritannien in Deutſchland von. 
franzoͤñſchen oder mit ihnen vereinigten Truppen nicht wieder befegt, fondern von denſelben 
gänzlich geraumt und bis zum Abſchluſſe des allgemeinen Friedens von Preußen allein in - 
Verwahrung und Verwaltung genommen werden ſollten. 4 

‘In Paris Hatten die Dinge unterdeffen eine gang andere Wendung genommen, alé man er— 
wartet hatte. Erft Anfang Februar fonnte Haugwig die gewünſchte Audienz von Napoleon _ 
erlangen, welder ifn fehr unfanft anließ. Gr warf ihm die Unredlidfeit und Undankbarkeit, 
womit Preußen die Grofmuth Frankreichs vergotten habe, in den Harteften Ausdrücken vor. 
Daf man ju einem Bertrage bei der Ratification Sufage maden wolle, welde ihn weſentlich 
verdnterten, fet unerhirt. Das beweife nur, daß er, Haugwig, in Berlin allen Credit verloren 
babe; §., ber an England verfauft fei, und andere trieben ifr Spiel mit ihm. Der Koͤnig 
ſelbſt, welcher den Frieden wolle, laffe fid) von der Kriegspartei mit fortreifen. Das alles werde 
aber fiderlid cin ſchlechtes Gude nehmen. Und gleich darauf legte Tallevrand Saugiwig einen 
gang ander gleichfalls von Duroc entworfenen Vertrag zur Unterzeichnung vor, welder viel 
léftigere Bedingungen enthielt als der vom 15. Dec. Von einer Entfhidigung für Ansbach 
wat barin gar feine Rede mehr. Kleve und Berg wurden gu einem Herzogthum fiir den Prinz 
gen Murat vereinigt, und Preugen mufte ſich verpflidten, fiir England die Miimdungen der 
Gee und Wefer ſowie alle Hafen hes Koͤnigreichs bis zum Frieden gu verſchließen. Zu⸗ 
gleich gab man dem Grafen gu verftehen, daf, wenn er die Unterzeichnung verweigere, die in. 
Deutſchland befindliden frangdfifden Truppen fofort gegen Preugen die Offenfive ecgreifen 
wũrden. Go in die Gnge getrieben, unterzeidnete Gaugwig diefen ſchimpflichen Vertrag wirk⸗ 
lich bereits am 15. Febr. Da nun aber Talleyrand dem franzöſiſchen Gefandten gu Berlin 
gleichzeitig gu wiffen that, daß die frangdfifden Truppen nidt cher aus Deutſchland guriiggezo- 
gen werden würden, als bis der Vertrag ratijicict und vollſtändig sur Ausführung gebradt 
fein witrde, fo beeilte man fid, die Ratijication bereits am 9. Marz ofne alle Modification gu 
vollziehen. Der Kaifer hatte aber nicht einmal darauf gewartet, fondern Ansbach und Wesel 
{don vorher in Befig nehmen laffen. 

Bon ver Sduld, daß Preußen fo tief herabſank, kann man freilid aud H. nicht gang frei— 
ſprechen. Luccheſini wollte ihm namentlid ben Vorwurf maden, daß er, anftatt ie Schwierig⸗ 
keiten, welde man gu uͤberwinden hatte, mittels der guten Meinung, dte man von ifm in England 
gebegt, aus dem BWege gu räumen, fie nur nod vermehrt habe, um Haugwig nod) grdfere 
Schuld aufzubürden und ihn vollends durd vie verhängnißvolle Wirkung, welde ein Krieg 
mit England auf die Sffentlide Meinung haben müſſe, zu Grunde gu ridten. Gegen das con 
ifm Gereits am 27. Jan. an daé hannoveriſche Staatsminifterium geridtete Batent wegen 
Befignahme ved Kurfürſtenthums legte daffelbe fogletd am 30. förmlich Protest ein, und als 
ex dann die vollzogene Befigergreifung und die Sperrung dec Nordfeehafen ourd ein koͤnigliches 
Patent vom 1. April auf Grund ves von Frankreich ausgeübten Eroberungkrechts aud gegen 
Gngland zu redtfertigen ſuchte, brad dort der Sturm gegen Preugen auf eine hoͤchſt verhing- 
nifivolle Weife 108. Dev britiſche Gefandte wurde von Berlin abberufen, die Mündungen der 

+ Se, Weſer, Ems und Trave wurden in Blofadezuftand erklärt, die in engliſchen Häfen befind⸗ 
lichen preußiſchen Schiffe mit Beſchlag belegt und Kaperbriefe gegen die preußiſche Handelsma⸗ 
tine ausgegeben. Am 21. April erging hierauf an das Parlament eine tdnightdhe Botſchaft 
wegen Kriegderfidrung gegen Preußen, welche am 14. Juli in gang London foͤrmlich verkündigt 
wurde. Gor, damalé an der Spige ved audwartigen Departements, machte bei diefer Gelegen=. 
Heit ſeinem Unmuthe hurd die bitterften Ausfalle gegen Preußen und deffen Staatsmänner Luft, 
amd Konig Georg lieh denſelben in einer geharnifchten Declaration Worte, welche ev unter dem 
20. April als Kurfürſt von Hannover an den Reichstag gu Regensburg ee Dagu fem 
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nun nod, daß aud der König von Schweden, Guſtav Adolf, weil es Preufen für mdthig hielt, 
feine Truppen aus dem zu Hannover gehörigen Fürſtenthum Lauenburg gu verdrängen, dem 
Beiſpiele Englands folgte und gleidfallé der preußiſchen Handelamarine den Krieg erflarte, 
welde auf diefe Weife binnen Eurgem mehr als 1200 Schiffe verlor. 

Sn Berlin glaubte man nidtsdeftoweniger, daß man vollfommen in feinem Rechte fei. 
Selbft Stein, weldher bei der Sade gar nicht unmittelbar betheiligt war, aber damalé den Gefin- 
nungen, den Grundfigen und der Arbeitfambeit H.'s volle Geredtighelt widerfahren lief, 
Hilligte die vorlaufige Befignahme von Hannover und Hielt aud die definitive Ermerbung 
deſſelben bei dem allgemeinen Frieden fir wünſchenswerth, um Preußen mehr Zuſammenhang 
und zur Vertheidigung Deutſchlands, namenilich aud gegen England, welches in Hannover nur 
einen Angriffspunkt behalte, grdfere Kraft gu verleihen. 

Dare e8 nur Preußen wenigſtens gelungen, durch feine übel angebradte Willfährigkeit 
den Zorn und bas Mistrauen des Naifers Napoleon gu befanftigen und gum Beffern gu lenken! 
Ge lief fle gunddft H. entgelten, von dem er wobl wußte, daß er der entſchiedenſte Gegner 
ber leidtfertigen, feinen Sweden ent(predenden Politik des Grafen v. Haugwig fei. Aus 
diefem Grunde griff er dad oben erwähnte Sdreiben H.'s an den britiſchen Gefandten gu Ber⸗ 
Tin, Lord Harrowby, vom 22. Dec, 1805 nodmalé auf und lief e8 am 21. Marz im Moniteur 
mit Hog beleidigenden Anmerfungen wieder abdruden; mit welden es offenbar auf den Sturz 
.’8 abgefefen war. H., hieß 08 hier, Habe gegen die Gewohnheit des preußiſchen Ge— 
ſchäftsgangs dieſes Schreiben im eigenen Namen, anftatt im Namen des Koönigs, erlaffen; die 
darin enthaltene Ghrenfrinfung fix ben Chavatter dieſes Monarden, daß derſelbe den gu Wien 
geſchloſſenen Bertrag nur deshalb vor dem Presburger Frieden untergeidnet habe, um fig 
Mittel zu Täuſchungen gu verfchaffen, koͤnne die Rechllichkeit des Koͤnigs nidt treffen, fondera 
dieſer Gedanke entehre einzig den Miniſter, welder fo niedrig denke. Es fei ohne Beiſpiel in 
der Geſchichte der Nationen, daß eine Regierung ihre Freunde ſo aufopfere, wie es jetzt die eng⸗ 
liſche mit den Leuten made, die ihe Gewiſſen und ihren Souverän verrathen hätten, um ihr gu 
dienen. Dergeſtalt ſei H. wohl belohnt dafür, daß er ſich den ewigen Feinden des Continents 
preisgegeben habe. H. ließ nun zwar dagegen in die berliner Zeitungen die Erlläͤrung ein⸗ 
rücken, daß jenes Schreiben auf Befehl ded Königs geſchrieben worden, am 22. Dec. der Ver— 
trag vom 15. in Berlin nod nicht bekannt geweſen und der Moniteur die mitgetheilten Stellen 
verfalſcht habe, um ihnen einen gehäſſigen Sinn beilegen gu können; allein der Koͤnig hatte 
{don den Muth nicht mehr, ign nod Langer gu halten, ertheilte ihm bereits am 14. April einen 
— Urlaub und übertrug abermals Haugwitz die Leitung der audwartigen Ange= 

legenbeiten. A - 

Aud dieſe ſich fo ſelbſt erniedrigende Nadgiebigkeit des Cabinets von Berlin war indeffen 
nidt geeignet, Napoleon's Grol gegen Preußen gu mindern und ifn von feinem einmal ge- 
faften Plane der gingliden Bernidtung diefer Monarchie abgubringen. Er wußte ſehr wohl, in 
welden Händen die Geſchicke derfelben wieder ruhten, und. wurde daher in feinem uͤbermuthe 
mit feinen Anforderungen und Übergriffen um fo maßloſer. So ließ ex z. B. die gum Herzog⸗ 
thum Rleve gefdrigen Abteien Ellen, Elfen und Werden ohne weiteres wegnehmen, ohne 
auf den bagegen eingelegten Proteft der preußiſchen Regierung weiter Rückſicht gu nehmen. 
Aud von den in Paris ſchwebenden Verhandlungen wegen limgeftaltung ded Deutſchen Reichs 
wurde der Koͤnig nidt einmal in Kenntniß gefegt. Die Stiftung des Rheinbundes am 1. Aug. 
1806 und dev Untergang des Deutſchen Reis muften aber am Ende aud dem Koͤnige die 
Augen Sffnen. Die Kriegspartei in feiner Nahe, an ihrer Spige die Generale Rüchel und 
Bluͤcher, vorzüglich aber ver feurige Pring Ludwig Ferdinand, ſchrie laut über die verräthe⸗ 
riſche Friedenspolitit ded Grafen Haugwig ynd drangte zur Entſcheidung durd die Waffen. 
Die in Paris eingeleiteten Friedensverhandlungen gwifden England und Frankreich und der 
am 20. Juli ebendafel6ft von dem Staatsrath Oubril zwiſchen dem legtern und Rußland abge= . 
ſchloſſene, vann aber vom Raifer Alexander nicht genehmigte Vertrag madten die- Lage 
Preufens nur um fo peinlicher. Da es (id dabei vorzüglich aud um die unhedingte Zariidgabe 
des Kurfürſtenthums Hannover an England handelte, fo ſuchte Napoleon Preußen dadurd in 
eine feinen Planen ginftige Stimmung gu verfegen, daf er dem Koͤnige an der Spige eines 
norddeutſchen Bundes die deutſche Kalferfrone in Ausſicht ſtellte. Allein von dem Drängen der 


Kriegspartei im Rathe ded Koͤnigs untercidtet, fam er davon bald wieder gurié und nahm 


Gegen Preußen eine entſchieden feindfelige Haltung an. 
Saugwig felbft rieth nun zum Kriege, ſodaß der König am 9. Aug. 1806 ven Befehl 
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ertheilte, die Armee auf den Kriegsfuß zu ſetzen. Unglücklicherweiſe wagte er aber nicht, auf 
diefer Bahn ſogleich weiter vorwaͤrts gu gehen. Die Kataſtrophe, welche durch dieſes heilloſe 
Syſtem des Schwankens und Zoͤgerns an dem verhängnißvollen Tage des 14. Oct. bei Jena 
und Muerftdot herbeigeführt wurde, ift bekannt. 6. war an derfelben nicht unmittelbar be— 
theiligt. Stein hatte gwar {don während des Sommers, als fich die Sffentlide Meinung immer: 
mehr gegen Haugwig und deffen politiſches Syftem erflarte, darauf hingewiefen, daß er die geeig⸗ 
netfte Perjoͤnlichkeit fei, die Leitung der auwartigen Politik wiever in die Hand gu nehmen. 
Der Kbnig konnte aber damalé ſeine Abneigung gegen thn nod) nidt überwinden und betraute 
ign blos mit einer geheimen Sendung rad Wien, deren Hauptzweck war, mittels ded dort 
Tefidirenden britiſchen Gefandten Sir Robert Adair fir den Aushrud des Kriegs gegen Frank= 
reid cine Berflindigung iber gemeinſchaftliche Wirkſamkeit der Cabinete von Berlin und Lon= 
don in derfelben Weife angubahnen, wie fle gleidgeitig nurd die Senoung des Herzogs von 
es “und des Generals Kruſemark nad Petersburg mit Rußland ergielt wer= 
den follte. 

H., welder exft um die Mitte September in Wien eintraf, fand Adair, den ihm bereits 
ertheilten Inftructionen feiner Regierung gemaͤß, vollfommen geneigt, auf feine Erdffrungen 
einzugehen. Gr ftellte ihm namentlid vor, dag der Krieg mit Frankreich unvermeidlich fein 
werde; denn ſowol im Bolfe wie im Heere fet nur eine Stimme darüber, daß ex unternom=: 
men und mit ber duferften Energie durchgeführt werden müſſe, um die eigene Ehre gu vetten 
und die Unterjodung von gang Europa zu verhüten. Hannover fei dabel von untergeordneter 
Wichtigkeit. Bethe Madte würden fid darüber leicht verftdndigen, fobald fte einmal gegeneinen 
Feind wie Frantreid vereinigt ven Sieg davongetvagen haben würden. Gr verheblte jedoch 
dabei nidt fein Mistrauen gegen die Perfonen, die im Jahre vorher, als Preußen von dbn= 
liden GVefinnungen befeelt gewefen, daffelbe gezwungen Hatten, Europa feine Treue gu brechen, 
fid den Befeblen Frankteichs gu unterwerfen und ſich von demſelben misbrauchen gu laffen. Er 
bemerkte in den beftimmteften Ausdriiden, daß die, welche geneigt fein moͤchten, einen neuen 
Kampf mit Frantreid) gu wagen, ſich forgfaltig vorgufehen Hatten, um von bem Cinfluffe fid 
lotzumachen, welder alles Misgeſchick und Unglück des letzten Kriegs hervorgebradt habe, 
und verfidjerte ſchließlich daß uͤber die betreffenden Mittheilungen dad tiefſte Geheimniß beobach⸗ 
tet werden ſolle, und daß ſelbſt Graf Haugwitz über dieſe Verhandlung gänzlich in Unkenntniß 
ſei. Adair ging darauf mit großer Bereitwilligkeit ein, meinte gleichfalls, daß die Frage wegen 
Hannover nur von untergeordneter Wichtigkeit fel, ba es jetzt vor allem darauf ankomme, ſich 
dem gemeinſchaftlichen Feinde gu widerſetzen, um feine Macht auf angemeſſene Grenzen zurück⸗ 
zuführen und neuen Angriffen vorgubengen. Am füglichſten könne man wol den zwiſchen 
Preußen und Rußland am 3. Rov. 1805 gu Potsdam abgeſchloſſenen Vertrag zur Grundlage 
des neuen Bündniſſes nehmen; duf den darin niedergelegten Principien koͤnne aud bereits eine 
vorliufige Verhandlung über die Herftellung ded Statusquo ded preußiſchen Staatsgebietes 
und bie Subjidien flattfinden; gum definitiven Abſchluſſe fet ex aber nod nidt ermadtige und 
miiffe zu diefem Zwecke weitere Inftructionen feiner Regierung abwarten. H. erwiberte dar= 
auf fofort, daß er damit vollkommen einverftanden fei, aber dod den Vertrag von Potsdam, 
welder unter gang verſchiedenen Berhaltniffen abgeſchloſſen worden fei, nicht für die geeignete 
Grundlage eines Biindniffes zwiſchen beiden Maͤchten Halten köͤnne. Man müſſe ſich mit einem 
neuen Entwurfe dazu beſchäftigen, welder dem gegenwartigen Stanbde der Dinge entſpreche 
und worüber ex weitern Erbffnungen entgegenfehe, während ex nidt ermangeln werbe, ifn, 
ven Gefandten, von den fernern Abſichten des Königs in Kenntniß gu fegen. (Die betveffende 
Gorrefpondeng befindet fid tn Nobert Adair’s ,,Historical Memoir of a mission to the Court 
of Vienna”, London 1844, S. 123—139.) 

Ghe e8 aber dazu fam, gab die Rataftrophe vom 14. Oct. den Dingen eine gang andere 
Pendung. Aud hatte der Umftand, daß die Berhandlungen zwiſchen H. und Adair ganz ohne 
Diffen ded Grafen v. Haugwitz betrieben wurden, welder feinerfeits gleichzeitig durch den 
nad London gefdjidten Baron v. Jakobi-⸗Klös mit hem Cabinet von St.-James in unmittel⸗ 
bare Verbindung getreten war, die engliſche Regierung über die eigentliden Abfidten ded Koͤ⸗ 
nigs etwas in Zweifel gelaffen, ſodaß fie fid nicht gerade beeilte, die Sache weiter gu betreiben. 
Lord Morpeth, welder die Berhandlungen anOrt und Stelle wieder aufnehmen follte, traf erft 
am 12: Oct. im preußiſchen Hauptquartier ein, und H. blieb dabei fernerhin gang aus bem Spiel. 
Er folgte gwar zunãchſt bem Koͤnige nad Koönigsberg, lebte aber dort gang unbeagtet, fern von 
aller Theilnahme an den Geſchaͤften in tieffter Zurückgezogenheit. Nicht einmal gu den am 
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20. Nov. unter dem Vorfig des Koͤnigs felbft gu Oſterode ftattfindenden Berathungen aber 
den Abſchluß eines Waffenfillſtandes mit Frankreich, an denen alle übrigen Minifter theilnah⸗ 
men, wurde er hinzugezogen, eine Vernadlajjigung, welde ihn tief verlegte. 
Mls dann der Koͤnig ſich endlich vod entfdliefen mufte, gu dec Entlafſung ved Grafen 
v. Haugwig, welde ihm bereits gu Ynfang September in einer von Johannes v. Miller ver⸗ 
fafiten und von den Pringen Heinrich und Wilhelm, feinen Briidern, Pring Ludwig Ferdinand, 
den Generalen Riel und Phull und dem Freiherrn vom Stein unterzeichneten Denkſchrift 
als das eingige Mittel bezeichnet worden war, Zutrauen, Feftigfeit und Rube in den Gemüthern 
wiederherzuftellen und bie Goffnung auf eine beffere Wendung ver Dinge überhaupt wieder 
etwas ju beleben, feine Suftimmung gu geben, wies Stein, weldem der Koͤnig die Leitung des 
Departements der auswartigen Angelegenheiten zunächſt angetragen Hatte, in einer an denfel- 
ben geridteten Borftellung, in welder er die Grinde, warum ex die ihm gugedadte Ehre ab⸗ 
lehnen miiffe, offen varlegte, mit befonderm Nachdrucke darauf hin, daß H. der eingige feiner 
Minifter fei, welder unter den obwaltenden ſchwierigen Verhiltniffen ven erledigten Poſten 
auszufuͤllen im Stande fein-wiirde. ,, rw. koöͤnigliche Majeſtät“, hieß es darin unter anderm, ,,be= 
figen in bem Freiherrn v. H. einen gu dem durd die Entfernung des Grafen Gaugwig jeyt wie⸗ 
der evledigten Gabinetsminifterium im vorginglidften Grade geeigneten Minifter, den auf den jegt 
eingetretenen Fall das Vertrauen derjenigen Hdfe, mit denen Gw. Majeftat nad dem Intereffe 
und flix die Erhaltung dex Monardie dad genauefte Verhältniß zu unterhalten feft entſchloſſen 
find, mit Berlangen zurückwünſcht und fiir daffelbe wol dringender als ixgendeinen andern 
empfiehlt. Ebenſo laut wünſcht ihn die Stimme des treuen Volkes“ u. ſ. w. Allein der Kinig 
fonnteed nidt liber fid gewinnen, Beyme aufzugeben und H. fein volles Vertrauen zuzuwenden. 
Aud urd dieſe Zurückſetzung fühlte ſich H. ſchwer gefranft, nahm aber dod feinen An⸗ 
fland, fid unter dem 14. Der. nodmals mit Stein und Rüchel gu einer eindringlidjen Vor⸗ 
ſtellung an den Rinig gu veretnigen, in welder die Nothwendigkeit eined völlig verinderten 
Megierungsfyftems, bei vem es vorgiiglid darum gu thun fei, dad bisherige Cabinet, welded 
ſchon feiner Perfonlidfeiten wegen im In- und Auslande im übelſten Rufe ftehe, durch ein 
fel6ftdndiged und einiges Cabinetsminiſterium gu erfegen, deutlid, klar und ſcharf dargelegt 
war. H. glaubte feine Anfidt dariiber , namentlid foweit fie feine etwaige Betheiligung dabei 
al8 Minifter der audwartigen Angelegenheiten betreffe, nod) in einent befondern Schreiben an 
den General Rüchel gu weiterer eventueller Mittheilung an den Konig ausſprechen gu miiffen. 
Gr beftand darin vor allem auf der Gntfernung von Lombard und Beyme, weil ifr Cinflug auf 
ben Rinig fiir einen durchaus verderbliden gelte, und bemerkte dann im Betreff ber ihm zuge- 
dadten Stellung in dem neuen Cabinetsminifterium: „Für die Leitung bev auswärtigen Ange= 
legenheiten, gumal in einem Zeitpunkte, wo wir nidt etwa am Rande des Abgrundes find, 
fondern tief in foldem, wo alle Ginderniffe forgfaltig und mit Muth entfernt werden muͤſſen, 
wenn man ben Zweck nod erreichen will, fir diefe Leitung, die id) wieder ibernehmen foll, iſt 
* ple Sade fo wichtig, daß id feft encfdloffen bleiben mus, fie nidt gu übernehmen, wenn die er⸗ 
wahnten Minner in ihren Stellen und um den Koͤnig bleiben und ein, Cabinet neben dem 
Gabinetsminifterium fortdauert.” Bet diefem Berlangen werde ex weder von Gigenjinn nod 
von perfonlidem Daffe gegen die genannten Manner, fondern nur von der überzeugung det 
Wahrheit und Nothwendigkeit fir den Swed geleitet. Aud) nme er ſich nicht zu einer blos 
interimiſtiſchen uͤbernahme bed genannten Minifteriumé verftehen, damit er nidt etwa in die 
Rage komme, mit dem Grafen v. Haugwig das Geſchäft theilen ober gar ihm wiederum wei⸗ 
Gen gu miiffen. Gndlid miiffe ex die Gewißheit haben; daß er dad Bertrauen des Koͤnigs wirk⸗ 
lid beſitze. „Mit Unterwerfung“, fiigte er Hingu, „habe id) es geduldig ertragen, daß iG 
in diefer gangen widtigen Epoche gang vergeffen urid bet allen Gelegenbeiten und Deliberatio- 
nin purlidgelegt worden bin, teil id es für Pflicht hielt, befonders in diefer unglidliden Cpoche 
Bs auf den legten Augenblick auszuharren und ungtweideutige Proben jener treuen Hingebuag 
und meiner Bereitwilligkeit, bem Könige und dem State alles aufzuopfern, an ven Tag yu 
legen. Als Beweis dieſes Vertrauens verlange ex eben die Gntfernung jener beiden Manner ; 
follte ſich aber der Koͤnig nidt bewogen fühlen, auf diefe Dedinguug eingugehen, fo miiffe ex unt 
feine gänzliche Cutlaffung bitten, um ein Verhältniß aufzuheben, das unter folden Umſtänden 
bem Koͤnige felbft zur Laſt und aͤußerſt drückend fein wiirde. 
Die dariiber mehrere Tage geführten Unterhandlungen fonnten nun aber um fo weniger zu 
einem erwuͤnſchten Siele führen, ba aud Stein erflarte, ex werde ohne H. nidt in das neue Gabi= 
netéminifterium eintreten, pnd ber Koͤnig in ſehr gereijter Stimmung bei feinem Entſchluſſe be- 
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harrte, Beyme nicht aufzugeben und H., deſſen entſchiedenſten Gegner, fern gu halten. Wn ſeiner 
Sielle wurde alfo, auf Beyme’s Betrieb, ver General v. Zaſtrow mit dev Leitung ved ausware 
tigen Departements hetraut, und aud Stein lehnte das ihm zugedachte Departement bes Innern 
unb ber Finangen ab, iudem ex in bem deshalb an den General Rüchel gerichteten Schreiben vom 
20. Der. ausdrücklich bemertte: „Die wenig ſchonende und unfreundlide Art, wie man den 
Staaseminiſter v. H. jegt behaudelt, iſt nicht ſehr aufmunternd far mig, um in VerhAltniffe 
gu treten, die in ſich ſelbſt ſchon die Principien der Aufldjung und der Zerſtörung tragen.”” 

Dieſe Wendung vec Dinge marhte natürlich in den betreffenden Kreiſen ſehr bdfes Blut. 
Unter andern duferte fig auch Niebuhr mit vieler Bitterkrit gegen Stein davitber. Er wollte H. 
dow vielleicht nod etwas zu mild und bedenklich finden. Diefer glaubte indeſſen nun dod mit 
einem entſcheidenden Schritte nidt linger zögern gu dürfen und bat den Konig unterm 
30. Dec. um feine ganglihe Entlaffung. In dem deshalb an denfelben geridteten Schreiben 
beſchwerte ex ſich bitter bariiber, daß man ihn gerade in der wichtigſten Spode der Regierung 
Sr. Majeftat ganz vergeffen und vernadlaffigt habe, zumal alé derfelbe fein Syſtem gang uner= 
wartet gedubert und gegen Frankreich entſcheildende Maßregeln ergriffen habe. Ihm fei getade= 
gu alle Moͤglichkeit entzogen worden, dem Koͤnige und dem Staate nützlich gu fein. Nod bid 
gum legten Augendlicte habe ex gehofft wieder gu Rathe gegogen gu werden, allein vergebens, 
obgieid ifm General Riel dazu ſehr beſtimmte Unsidt erdffnet Habe. Wenn ev ſich aber 
denned mit diefem und Stein vereinigt habe, um dem Monige die Nothwendigkeit ver Ginfegung 
eined Cabinetsminiſteriums und der Entlaffung feiner Gabinetsrathe vorguftellen, fo habe ihn 
dabei nur das Befte Sr. Majeftat und ded Staates geleitet. Namentlich würde die Entfernung 
Beyme's iberall den günſtigſten Eindruck gemacht haben und von den Heilfamften Folgen ge: 
wejen fein. Gekränkt ours die erwähnten Umſtände, ohne Beſchäftigung fiir den Staat, ohne 
Burrauen Sr. Majeftat, widerftrebe es feinem Gefühle doppelt, nod linger in feinerStellung gu 
verbleiben und in dem Augenblide grofer Bedürfniſſe eine anſehnliche Befoloung umfonft zu 
beziehen. Schließlich bat er nur nod um eine angemeffene Berückſichtigung der Manner, welche 
ihm bei der Verwaltung der fränkiſchen Fürftenthümer die wefentlidften Dienſte geleiftet, wie 
namentlid Hr. v. Altenftein und ber Geheime Legutionsrath Nagler. (Diefes merkwürdige 
Schreiben gibt Perg, , Leben Stein's”, 1, 574.) 

Rachdem G. auf dieſes Sdreiben 14 Tage lang ohne Antwort geblieben war, wiederholte 
et, da and Stein unterdef feine Entlaffung erhalten hatte, fein Gefud, worauf er endlid am 
14. Jan, 1807 ein verbindlided Cabinetsſchreiben erhielt, worin der Koͤnig ibn fetner Ach⸗ 
tung verſicherte, fid aber auf weitere Auseinanderfegungen aber die ihm bisher bewiefene Ber= 
aadlaffigung nidt einließ, ,,weil fie Gründen zuzuſchreiben fei, deren Angabe die Zeit nidt ge= 
ſtatte“. Gin nodmaliger Berfud, welden die Minifter v. Zaftrow und v. Schrötter beim Konig 
madten, H. durd die Entlaffung Beyme's, ala cin Opfer, welded ex hoͤhern Ruͤckſichten ſchul⸗ 
dig fet, zurückzuhalten, blieb ofne Erfolg. H. beharrte bei feiner Anfldt, daß dad Unglück, 
welded man jegt gu beflagen habe, vor allem den verderblidjen Umtrieben ded Grafen v. Haug⸗ 
wig und bem nadtheiligen Einfluß der Cabinetdregievung zuzuſchreiben fei. Ctwas fpater, am 
6. Febr., ſchrieb er an Stein, daß er wieder einige Hoffnung fiir eine beffere Wendung der 
Dinge hege, da aud Kaijer Alerander auf die Entfernung Beyme’s gedrungen habe, und ev 
darauf redne, daß dann Stein wieder ind Minifterium eintreten werde, um Zaſtrow gu erfegen, 
welder feiner Stellung und den Vexhaͤltniſſen durchaus nicht gewadfen fei. Es gelang diefem 
and gar nidt, fig mitEngland und Sſterreich auf einen den Sntereffen Preußens angemeffenen 
Sup gu fegen und ũberhaupt eine fefte und confequente Politif gu verfolgen. _ ‘ 

Die Verlegenheit des Königs wurde daher nur um fo grdfier, als ihm nag der Sdladt bei 
Golan (16. Febr.) Napoleon durch General Bertrand abermals einen Separatfrieden anbieten 
Tie. Dad veranlaßte ihn zuerſt wieder H. um feine Meinung gu befragen. Die offene undunz - 
umwundene Anfidt, welde diefer darauf in einer befondern Denkſchrift dahin ausiprad, daß 
es vor allem noth thue, fig von Halben Maßregeln fern gu halten und eine beftimmte Politif, 
entweder fix oger gegen Frankreich, 3u verfolgen, daß aber ein Separatfrieden unter treulofem 
Aufgeben der bisherigen Bundesgenojjen nur gu Unglid und Sdanve führen tonne, gefiel dem 
Koͤnig. Bon da an fand in feinem Geifte wieder eine giinftigere Stimmung gegen . Cingang, 
welde ſich bald bis gu unbeſchränktem Vertrauen feigerte. Er gab feinem Rathe über alle Ge- 
Genftande willig Gehoͤr und ernannte ihn, jedoch ohne beftimmtes Departement, gum Mitglied 
einer aus ben Minifteyn Boh, Sdrdtter und Zaftrow gebilveten Conferenz, bei welder alle Ge⸗ 
ſchäfte gam Vortrage kommen follten. H. weigerte fic) gwar nidt, den Wünſchen bed Königs 
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aud) in dieſem beſchränkten Wirkungskreiſe gu entſprechen, erflacte aber dod bald, daß er in 
einer folden Stellung nidt auf die Dauer verbleiben fonne, da fie ihm nicht geftatte, das Gute, 
wad ex fir ndthig halte, auszuführen, und in den Augen des Landes dod eine große Berant= 
wortlidfeit auferlege. Dagu fam, dag aud Raifer Alexander, alé ex Anfang April in Mez 
mel eintraf, H. gang befondered Vertrauen erwies und ihn dem Koͤnig angelegentlich empfahl. 
Die naehfte Folge davon war, daß ex, als bride Monarden gum Heere abreiften, den Befehl er⸗ 
hielt, thnen dahin gu folgen, wabrend Zaſtrow, Beyme und Kdderig in Memel zurückgelaſſen 
wurden. Gleich darauf ithertrug ihm der Konig nicht nur das Departement dev auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, fondern vertraute ifm aud, ftatt des Minifters Voß, die Minifterien 
des Innern und dex Finangen und flatt des Minifters Sdrdtter die Berpflegung ves Heered 
und die übrigen Zweige ber Kriegsverwaltung. ° : 

Daf ex jedod einem fo audgedehnten Wirkungskreiſe auf die Dauer nidt nad allen Rig: 
tungen bin geniigen fonne, fühlte H. wol ſelbſt am beften und ging daber gleid von Anfang an 
mit dem Blan um’, Stein zur Ubernahme bes Departementé ded Innern und der Finanjen gu 
beftimmen, waͤhrend er ſich in Rriegdangelegenheiten vorzüglich mit Blücher in Verbindung 
fegte und fire ſich eigentlich nur die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten behalten wollte. 

Der erſte bedeutende Act, den ex in diefer Beziehung volljog, war die Unterzeichnung ves 
am 26. April 1807 gu Bartenftein zwiſchen Rußland und Preußen abgefdloffenen Vertvagé. 
Shm gufolge verbanden fic beide Madte gu vdlliger Gemeinſchaft im Handeln und Unterhan- 
del, vorzuͤglich gu dem Bred, die Grundlagen des zukünftigen politifden Zuſtandes Curopas 
feſt zuſtellen. Dad Biel des Kriegs follte die Herſtellung eines aligemeinen, feften, auf die Dauer 
und gegenfeitige Verbirgung des Befigftandes gegriindeten Friedens fein, wodurch zugleich 
Frankreich auf die gebihrenden Grengen zurückgefuͤhrt und den übrigen Mächten ihre Unabhän— 
gigkeit gewabrleiftet werde. Su diefem Swed verfprad Rußland namentlid Preußen zur Wie- 
deverlangung feiner feit 1806 verlorenen Befigungen oder einer entipredenden Entſchadigung, 
ſowie zur Gerftellung einer beffern Militdrgrenge behülflich gu fein. Aud die Bildung eines 
deutſchen Staatenbunded an Stelle der alten Reidsverfaffung, über deffen Leitung fid 
Preugen mit Hfterreich verfandigen follte, wurde ſcharf ins Auge gefaßt. Gehe Ofterreidh 
darauf ein, fo wiirden ifm dagegen die contrabirenden Madte zur Gerftellung feiner Magt 

durch die Rückgabe von Tirol und der Minciolinie verhelfen. Die Ubrigen Mächte, namentlig 
Gngland, Sdweden und Danemaré, würden gegen beftimmte, ihren refpectiven Intereffen ent= 
fpredende Bortheile gum Beitritt eingeladen werden. Die Kronen Frankreichs und Staliend 

- follten getrennt und bie Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit dev Bforte gewährleiſtet, über die 
gemeinſchaftlich gemachten Croberungen nad dem Frieden verfügt werden. Beide Maͤchte ver— 
pflichteten ſich, die Waffen nur gleichzeitig niederzulegen und über die Kriegführung im beftin= 
digen Einvernehmen zu bleiben. 

Reider fam nun aber dieſer Vertrag, in welchem H. gleichſam die Grundzüge ſeines politi⸗ 
ſchen Syſtems fir Europas Gegenwart und Zukunft niederlegte, fo gut wie gar nicht zur Aus- 
führung. Die Macht der Weltverhältniſſe, die Treulofigkeit der Politik Rußlands und vielleicht 
auch der Einfluß einer immer noch mächtigen, im geheimen gegen H. und ſein Syſtem wirken⸗ 
den Partei hatten daran gleich ſtarken Antheil. Die letztere, in der Nahe des Koͤnigs durch die 
Miniſter Voß und Sdritter und General Köckeritz vertreten, intriguirte gleich vom Anfang 
an wieder gegen H. und wollte ifm ehrgeizige Ubfidten in einer Weiſe zur Laſt legen, dah ed 
gu ſehr heftigen Erklärungen und am Gude gu einem formlidgen Vruch fam, bei weldjem jedoch 
H. tm Vortheil blieb. Voß und Schroͤtter traten zurück, und H. bebielt, im vollen Bertrauen 
de Koͤnigs, den alleinigen Bortrag in allen Civilangelegenheiten. Go fonnte ev fid) wohl der 
Hoffnung Singeben, fein Syftem, gumal mit Stein's Hilfe, den ex wieder gu gewinnen fudte, 

+ dod) glücklich durchzuführen, als der Sturm von einer andern Seite auf weit gefabroollere Welle 
gegen ign losbrach. 

Der völlige Umſchwung dec Politik Rußlands, welded ſich nad der Schlacht bei Friedland 
(14, Juni) gang in Napoleon’s Acme warf, madte den Verteag von VBartenftein gu einer diplo⸗ 
matifden Liige und den Frieden gu Tilfit (9. Juli) gu einem der verhingnifwollften Momente 
in Preußens Unglücksgeſchichte. Die beiden Raifer Napoleon und Alexander Hatten fic ſchon 
vorher darüber verftdndigt, die Weltherrſchaft bed Oftens und Weftens unteteinander gu thei- 
len, Englands Seeherrſchaft gu vernidten und Preußen feinem traurigen Geſchicke preisgugeben, 
nur daß Alexander dabei am. Ende dod ber Betrogene war. H. hatte aud an diefer Kataſtrophe 
einen unmittelbaren Antheil mehr. Denn Napoleon hatte feine Entfernung fogleid von vorn⸗ 
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Herein fir bie unerlaßliche Bedingung jeder Unterhandlung mit Preugen erklaͤrt. Gr wolle lie: 
Ber, duferte er ſich, nod 40 Jahre Krieg führen, als mit H. unterhandeln. Der Konig hatte 
bdgegen zwar tingewendet, daß er H. nidt entbehren tonne, aber nidt den Muth, ihn gu halten, 
alé Napoleon felbft Stein‘alé denjenigen bezeichnet haben foll, der ihn erfegen fonne. H. nahm 
alfo feine Entlaffung, und ber Friede gu Lilfit wurde vom General Kalckreuth mit unbegrelflider 
Reidtfertigheit abgeſchloſſen. 

H., welder fid zunächſt gu feinem Sohne nad Daͤnemark zurückzuziehen beſchloß, glaubte 
aber dem Koͤnig beim Sdeiden feinen beffern Dienſt erweiſen gu konnen, alé daß ec ihm, mit vee 
edien Pringeffin Luiſe v. Kadziwill, der Schweſter ded bei Saalfeld gebliebenen Pringen Ludwig 
Ferdinand, und Bilder vereint, nochmals die BerufungStein’s dringend ans Herz legte. Der 
Rinig folgte aud diefem Rath und beauftragte H., fig deshalb ſelbſt an Stein gu wenden. In 
dem am Tage dex Unterzeignung des Griedend gu Tilfit an ihn gevidteten Sdreiben ſchilderte 
H. ihm die Bedringnif des Königs und die verzweifelte Lage des Staates in den eindringlid)= 
fen Farben, ſuchte ihm aber zugleich dadurch Muth gu machen, daß ec ihm von der Haltung 
Friedrich Wilhelm’s NL. in diefer Zeit ſchwerer Priifungen das giinftighte Bild entwarf. Es 
fame nut darauf an, die. rechte Weije gu treffen, die Geſchäfte mit ihm zu behandeln. Dann 
fume man in gu allem.bringen, was gut und nützlich fei, wie aud ihm, H., dies gelungen 
ware. Überdies feien aud) die PerfonalverhAltniffe in der Nahe deffelben jegt welt giinftiger. 
Selbft Beyme habe fid gegen ihn, H., viel fügſamer bewieſen und weſentlich dagu beigetragen, 
daß ihm der Koͤnig alle Gewalt iberlaffen habe. „G.“, ſchrieb die Pringeffin Luife, welche feinen 
Ridiritt als den Verluſt des beſten Freundes bezeichnete/ ben der Koͤnig je gehabt habe, gleich⸗ 
zeitig an Stein, „ſehe id) mit Schmerz abreiſen; ich bin untroͤſtlich ber ſeine Entfernung 
und ůber die Gritnde , welche fie herbeiführen; ex ſelbſt leidet daran ſchmerzlich.“ Die Hoffnung 
auf Stein fei das Einzige, was ihm die peinlichen Erinnerungen ertraͤglich machen werde, welche 
ex mit fich in die Zurückgezogenheit nehme. 

Diefe Briefe dex Pringeffin und H.'s waren es namentlich, welche Stein über jeded weitere 
Bedenken Hinwegfegten und ihn beftimmten, dent an ihn ergangenen Ruf ded Koͤnigs Folge zu 
leiſten. Er traf indeß, durch Kränklichkeit zurückgehalten, erſt Ende September in Memel, 
dem damaligen Hoflager des Koͤnigs, cin und übernahm kurz darauf die oberſte Leitung aller 
Givifangelegenheiten , wahrend H. ſich gunddft liber Riga nad Libau in Kurland zurückzog. 

Hiermit treten wir in die pode der neuern Geſchichte Preugens ein, in welder nad Binet 
tiefften Grniedrigung die rubmreidfte Erhebung burd die grofartigen Reformplane Stein's 
vorbereitet wurde, an denen dann aud) H. fpdter wieder den wefentlidften Antheil hatte. Auch 
jetzt verfolgte er fie ſchon in feiner Suriidgegogenheit fortwährend mit dec lebhafteften Theil⸗ 
nafme, zumal da Stein auf dem Grunde fortbauen gu wollen ſchien, welden er felbft bereits dazu 
gelegt hatte. Die von ihm für die allgemeinen Geſchäfte eingefegte Immediatcommiffion , wozu 
die Geheimrathe v. Clewig, v. Altenftein, v. Shin, Stigemann und Niebuhr gehörten, wurde 
beibehalten. Altenftein und aud) den vieigeſchäftigen Nagler, deffen Schwager, weldje ihm beide 

aus ber Seit der Verwaltung der frantifden Fuͤrſtenthümer, ihrer Heimat, vortheilhaft befannt 
waren, empfabl er von Libau aué gang befonders Stein's Vertrauen. Aud arbeitete ev ſchon 
im Rovember eine eigene Denkſchrift fiber die neue Ginridtung des Staates aus, welde im 
wefentliden gang mit Stein’s Anfidten Ubereinftimmte, ſowie ev fid) denn aud mit dem von 
diefem entworfenen Blan fiir ie oberfte Leitung der Gefdafte, welde ifm auf Befehl des Kö— 
nigs mitgetheilt wurde, einverftanden erflarte. Gern ware ex wol, um den Verhiltniffen wie— 
det naͤher· zu treten, auf feine Giter im Weſtfäliſchen oder in der Kurmark zurückgekehrt, allein 
det Haß Napoleon’s gegen ifn ging nod fo weit, daß ihm von den frangdfifden Behörden gu 
Berlin und Kaffel die Paffe zur Ruckkehr nad Deutſchland hartnäckig verweigert wurden. So 
forberte ſchon bie Vorſicht von ihm, daß er zunächſt, aud) nad der ihm endlich geftatteten Rück⸗ 
kehr auf feine Güter im Brandenburgifden, in der Nahe von Berlin, ein unthatiger Beobadter 
des weitern Verlaufs der Ereigniffe blieb, bis ifn ein abermaliger Umſchwung der Dinge in die 
Bedentende Stellung zurückrief, weldje bis gu feinem Tode gewiffermafen die gweite große Cpoche 
feiner dffentliden Wirkſamkeit bildet. — 

Bekanntlich nahm unter den großartigen Reformplanen, welche Stein zum Zweck der 
Erhebung des Staaies ſogleich nad allen Richtungen hin gu verwirklichen bemüht war, doch die 
aͤußerſt drückende Finanzlage des Landes als das Dringendſte ſeine Thätigkeit vorgugsweife 
in Anſpruch. Denn ed handelte ſich jetzt vor allem darum, den unmdfigen Anforderungen ge⸗ 
recht zu werden, welche Napoleon unter der Form von Kriegscontributionen an Preußen ſtellte 
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und nad und nad) bis auf die faft unerſchwingliche Hdhe vow 195 Mill. Livres hinauftrieb. 
Stein ging dabei von der Anfidt aus, daß, da andere Deckungsmittel nicht vorhanden und 

ſchwerlich gu ergieles waren, aud dafiic die fo fdon iibermagig angeftrengte Steuerkraft bes 
Landed in Anfprud genommen werden miffe, Dagegen dem Bolfe gewlffe langit verlangte 
und vollfommen beredtigte Sugeftandniffe in Betreff feiner politifden Exiſtenz und feiner Theil⸗ 
name an den Staatéangelegenbeiten gemadt werden müßten. Darauf grimbete er namentlich 
aud) feinen durdgreifendeu Plan der Herftellung zeitgemäßer flandifder Cinrichtungen fir die 
Provingen ſowol als die gefammte Monardhie. She ev aber damit gu einem beRimmten Reful= 
tate gelangt war, ndthigte ihn dec unverſöhnliche, durd einen verhängnißvollen Zufall bis 
aufs Auferfte getriebene Haß Napoleon's abermals, fon im November 1908 feine Stellung 
wieder aufjugeben und die weitere Ausführung feiner Joeen und Plane anden Händen yu 
iiberlaffen. * 

Es lag wol ziemlich nahe, daß man dafür vor allen wieder an H. gedacht hätte, welcher 
damals gang auf den Geiſt ber Reformpolitik Stein's eingegangen gu fein ſchien. Allein abge- 
fehen davon, daß man es nidt wagen wollte, an der Stelle ded von Napoleon geächteten Stein 
den ihm gleid verhaßten H. fofort wieder in Thatigheit zu fegen, hatte id aud) in der Rage des 
Koͤnigs abernralé eine einflugreidhe Partei gebildet, welche jene kaum begonnenen Heilfamen 
Reformen als „gefahrvolle Neuerungen” und felbft ,,revolutiondre Mafregein” in ũblen Ruf 
gu bringen und auf jede Weiſe gu hintertreiben ſuchte. Der Koͤnig gab ihr leider nur zu leich 
Gehdr, und die Folge davon war die Ernennung ded ſchwachen und unfähigen Minifteriums 
Ultenftein, Singelnen ausgezeichneten Männern unter dentfelben, wie Sad, v. Merkel, v. Sou, 
v. Binde und vor allen Wilhelm v. Gumboldt (ſ. d.), gelang e8 zwar, in ihrem Wirtungs- 
tveife im Geift und nad den Grundfigen Stein's manded Gute zu ſchaffen und durchzuſetzen, 
aber ein fefted, einheitliches und durchgreifendes Negiecungafyftem war damit nidt gu erreichen 
und gur Geltung gu bringen. Am wenigften war Altenftein ſelbſt mit feinen Helfershelfern 
Niebuhr und v. Olfen der verzweifelten Aufgabe gewadfen, welde ibm als Finangminifter 
Geftellt war. In diefer Beziehung ſchleppten ſich, bei den immer dringender werdenden Anfor= 
derungen Frankreichs und der eigenen Staatéverwaltung, die Dinge ohne ein beftimmted Re= 
fultat in ber troſtloſeſten Ungewißheit wabrend de8 gangen Jahres 1809 fo hin, daß felbft dex 
fo leutfelige und ruhige König am Ende die Geduld verlor. Gleich nak ver Rückkehr ded Hofes 
von Koͤnigsberg nad Berlin, gu Ende des genannten Jahres, fegte der König Altenfiein deshalb 
ernſtlich zur Rede, mußte aber gufeinem Schrecken ecfahren, daß ex felbft nod gar nidt einmal zu 
einer feften Anſicht über das gelangt war, wad dem Staate noth thue. Mit einer an politijde 
Maivetit grenzenden Offenheit erklärte Altenflein dem Koͤnig geradegu: die ſchwankenden Ver⸗ 
Hiltniffe Curopas, die Ungewißheit über die lepten Abſichten des Kaifers Napoleon geftatteten. 
nidt ein fefted politiſches Syftem aufzuſtellen und gu verfolgen. Der preußiſche Staat maüſſe 
die Greigniffe abwarten, ex koͤnne fie nidt erzeugen und herbeiführen. Diefe Unſicherheit der 

Griſtenz, gufammengenommen mit der durch den Krieg herbeigeführten Erſchöpfung der inners 
Krifte, made es unrithlig, ja unmöglich, große auferordentlide Anforderungen fir die Finan= 
gen gu verlangen und grofe Reformen in der Organifation des Snyern gu wagen. Es fei unc 
moͤglich, gleichzeitig fix die Zahlung der frangdfifden Contripution, fur vie Verzinſung der 
Staatépapiere und die Provingial- und Communalſchulden gu forgen, ia die gefammten Huͤlfs⸗ 
mittel veidten, nicht gu, um dem erſten Puntte gu geniigen. Gine offene Darlegung aller Ver⸗ 
Haltniffe miiffe den Muth gang niederſchlagen, unniige Kritifen erregen, dem Anfehen des Gou— 
vernementé aber, welded durd eine myſtiſche Verehrung beffer erhalten wetde, grofien Nach⸗ 
Heil bringen. Man miiffe fig vorerfi nod mit eingelnen Eleinern Hülfsmitteln, Stenern, 
Anleihen u. f. w. durchhelfen; dad eingige Mettungemittel aus der Moth fei die Abtretung 
Schleſiens u. ſ. w. 

Diefe entmuthigende Erklärung trieb den Konig nun freilich gu einem ſchnellen Entſchluß. 
Nachdem ihm and Fürſt Wittgenftein einen völlig unhaltbaren Finangplan vorgelegt Hatte, 
richtete ev bereits im Mai 1810, vorzüglich aud auf Betrieb per Konigin, feine Augen wieder 
auf H. und erbat fid) von ihm ein Gutadten über die betreffenden Vorſchläge Altenſtein's und 
des Fürſten Witigenftein. H. verwarf fie in einer befondern Denkſchrift durchgängig. Gr er⸗ 
klärte ſich nidt nur gegen Altenftetn’s laue und guwartende Politié in Betreff dex durchaus 
nothmendigen Sinangoperationen, fondern Hielt aud die beabfidtigten Reformen in Begug auf 
dad innere Staatsweſen dberhaupt nidt für unausführbar. Gr glaubte im Gegentheil, daf jie 
nie dringender und ber Angenblid gu ihrer Ausführung nie giinftiger fein koͤnne Dan fel 
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darüber vdllig im Irrthum, fowie aud die von Altenflein empfohlene Heimlichkeitskrämerei 
durdaus verwerflich fei. In einigen fury darauf Rattfindenden geheimen Zuſammenkliuften 
zwiſchen dem Konig und H. gu Beeskow und auf der Pfaueninfel fam man darüber bald zu 
einer nãhern gegenſeitigen Berftindigung. H. erklaͤrte ſich bereit, die oberſte Leitung der gee 
ſammien Staatsverwaltung mit entſprechenden Vollmachten gu uͤbernehmen. Sämmniche Be: 
hõrden belamen ſofort Befehl/ ign mit allen Rachrichten zu verſehen, welche er gum Zweck der 
weitern Ausfuhrung ſeiner Plane verlangen würde. 

Das madte unter den noch im Auite befindlichen Miniftern natürlich ums fo böſeres Blut, 
da er ihre Eutfernung als eine dev erſten Bedingungen ber uͤbernahnie ſeines neuen Amts 
hingeſtellt hatte. Sie ſuchten daher feine definitive Trnennung auf jede Weiſe gu Ginter: 
treiben und rechneten dabei vorzüglich darauf, dag es nicht gelingen werde, die Zuſtimmung 
Napoleon's dazu zu erlangen. Allein auch dieſe Schwierigkeit wurde glücklich gehoben. Man 
ſtellte bem frangdfifden Geſandten, Grafen St.-Marſan, vor, daß H. zur Herſtellung der Fi- 
nanzen und Abtragung der franzoͤſiſchen Schuld nicht entbehrt werden FSnne, und nachdem H. 
fich deshalb ſelbſt in einem ſehr glimpflich gehaltenen Schreiben an Napoleon gewandt hatie, 
fand ſich dieſer bewogen, fein früheres Verbot zurückzunehmen. Gr lief dem Cabinet gu Berlin 
erklãären, ex habe feine Auſichten iber H. längſt berichtigt und hatte durchaus nichts gegen ſeine 
Wadhl, ex wiirde es ſelbſt mit Vergnügen ſehen, daß er aud die Leitung der auswärtigen Angee 
legenheiten erhielte; ex wiſſe, daß H. fein Freund nicht fei, wohl aber halte ex ihn fire titdtig zur 
zweckmãßigen Führung der Geſchäfte. Darauf erfoigte am 7. Suni 1810 die Ernennung .'8 
gum Staatskanzler mit der Befugniß der oberſten Leitung ſämmtlicher Staatsangelegenheiten 
und zugleich die Aufloͤſung des bisherigen Miniſteriums. 

S. ſtand damals nod auf der Hdhe dev öffentlichen Achtung und des allgemeinen Ver— 
trauens, welche ex ſich in ſeiner frühern Amtsthätigkeit, vorzüglich aud durch fein leut— 
ſeliges Weſen und ſeine einnehmende Perſoͤnlichkeit, in weiteſſen Kreiſen gewonnen hatte. 
Man hielt ihn ald einen ausgezeichneten und charakterfeſten Staatsmann ver Schwierigkeit 
der Rage für vollfommen gewadfen und Enitpfte daher an feine Erhebung im allgemei- 
nen vie guverfidtlidften Hoffnungen. GSelbft Stein theilte damals diefelben im weſentlichen 
und wurde, indem er jegt über feine Schwächen hinwegfah, erft viel fpater gu dem Garten, 
faft leidenſchaftlichen Verdammungsurtheil beftimmt, welded er wiederholt unvergoblen über 
ign auéfprad. 

Es wird paffend fein, hier fogleid etwas über H.'s Perſoͤnlichkeit gu fagen, wie fie damals 
erſchien. Mit am treffendften, wenn aud vielleidt nidt gang unparteiifd, ift fie erſt vor fur 
gem von dem Geſchichtſchreiber F. v. Raumer gefhildert worden, welder. ihm kurz nad feiner 
Grhebung gum Staatsfangler in vielfaden belangreiden Geſchäftöbeziehungen näher trat und 
fic feines befondern Vertrauens gu erfreuen hatte. „O. war’, meint ev, „ein ſchöner, hoͤchſt 
gebildeter und liebenswürdiger Mann. Wenn man ifm aud und felbft mit Grund zürnte, 
wufte er den Erzürnten umguftimmen. Gr war ein edler Mann, ein Gentleman im beften 
Sinne des Worts. Selbft feine Schwächen, 3. B. gegen einige Frauen, waren fern von der jo 
hãufigen Gemeihheit und entfprangen aus einem gefühlvollen Hergen und einer didterifden 
Pbantajie. Seine Vaterlandéliebe, feine Treue gegen den Konig , fein redliches, unermüdliches 
Beftreben , das Rechte und Heilfame gu finden, laffen fig gar nidt begweifeln. Er hatte ein 
außerordentliches Talent, fid) in fremde Anſichten Hineingudenten, ja diefe weiter und griind- 
lider auszubilden als vec Urheber felbft; aber died Talent ward ifm gefahrlid und ſchädlich, 
indem es ign bidweilen veranlafte, frͤher Angenommened beifeite gu ſtellen und in ein Schwan⸗ 
fen gu gerathen, welded Abgeneigte benugten, feine beften Plane gu ſtoͤren und gu vereiteln.“ 
( Rebenserinnerungen”’, Leipzig 1861, Bd. 1.) 

Nod uifbedingtere Lobrenner des Staatskanzlers waren (pater z. B. der Biſchof Gylert in 
{einem bekannten biographifden Werke über Friedrid Wilhelm IL, Ritter v. Lang in fei- 
nen „Denkwürdigkeiten“, &. v. Voß in feiner Charakterifi€ deffelben (bei Dorow, „Erlebtes“, 
IV, 324) und Dorow in dem eben genannten Werke, welche ifm gleidfalls nahe genug ftan= 
den, um einen tiefern Blic in fein Wefen thun gu koͤnnen, aber aud deshalb in ihren Urtheilen 
fiber ign nicht gerade als völlig unbeftoden gelten köͤnnen. Sie hatten mebe fiir nie Vorzüge 
und vie Lidtfeiten als flix die. Schwächen und Mangel feined Charatteré and fener Perſön⸗ 
ligteit ein offened Auge. Uber feine überaus einnehmende, bid gu einem gewiffen Grad felbft 
imponirende dufere Erſcheinung ſtimmen fle ſämmtlich iiberein. Gein Auge, meint Gylert, war - 
geiſtreich, umfidtig, tug; man fühlte, wenn er einen anfah, die Nabe eines auferordentliden 
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‘Manned. Um den Mund ſchwebte Gutmüthigkeit, Wohlwollen und ein Anflug von Satire, 
feine gange Phyſiognomie hatte etwas wahrhaft Vornehmes; feine Stimme war wohlftingend, 
feine Sprade langfam, rubig, benadtig und verftindlid. Sein Verftand war lar, und obgleich 
ex wol aud die Kunſt der Verftellung gu ben wufte, war er dod offen und treuherzig. Dabei 
beſaß ex eine feltene Thatfraft und Ausdauer. Gr fonnte 8— 10 Stunden ununterbrogen 
mit angeftrengtem Grnfte arkeiten. Als hoͤchſt charakteriſtiſch dafür, wie ex felbft feine Stellung 
auffafte, mag ein Wort gelten, welded ex einmal gegen Mitter v. ang fallen lief: ,, Bin Mi: 
niſter, dev ſein Handwerk verfteht, wird fid) niemals einen genialen Kopf gu feinem Handlanger 
audfuden. Als Minifter will ich nidts als meine eigenen Gedanfen ausgedrückt und ohne allen 
Sufag vollzogen wiffen, und dad gefhieht am fiderften durch Menſchen, die in ſolchen Dingen 
gar keiner eigenen oder anderer Gedanten fabig find’ u. f. w. 

Daf aber vielleidht gerade mit aus diefem Grunde H. und Stein, an ſich zwei gang verſchie⸗ 
bene Naturen, nidt gueinander paßten und nidt zuſammengehen fonnten, gibt felbft Eylert gu. 


Dagegen fühlte fig der König von dem gangen Wefen H.'s ſehr angegogen. Obgleich aud) ganz | 


verfdiedene Sharattere, lebten fle ſich dod nad und nad gleidfam jo ineinander Ginein , dag ſie 
fig nicht mehr trennen fonnten. H. war dem König am Ende zum Bedürfniß geworden. 
Neben diefen ginftigen Urtheilen über Art und Wefen ved Staatskanzlers wurden freilid 
aud ſchon damals, gleid bei dem Antritt feines hohen Amts, weit misgiinftigere Stimmen über 
ibn laut. Graf Arnim: Boygenburg und Hr. v. Shin hegten Bedenken, daß ec befähigt und 
im Stande fein werde, das von Stein begonnene große Werk her Wiedergeburt des preupifgen 
Staated in gleichem Giiſte durchzuführen. Schroff, leidenſchaftlich und geradezu vernidtend war 
aber das Urtheil Niebuhr's über ign. Schon am 29. Suni 1810 ſchrieb er an Stein: ,,Gin 
Minifterialwedfel, welder das Reid dünkelvoller Egoiften beendigt hat, gründet das jenige einer 
nod ſchlechtern Naffe. Was fagen Sie gu Hrn. v. H.? gu dem Fürſten Witigenftein, alé ſeinem 
anerfannten Patron, unter deffen Schutz und durch deffen Schliche er in das gelobte Land ded 
Minifteriums zurückgekehrt iſt? Stumm muß maw werden bei der Frechheit, womit die fladfte 
Unwiffenbeit Orakel verkündet, bei der Selbftgufriedenheit, womit diefer ſchwache Thor ſich 
unter den Klippen Gli wünſcht, worauf feine ungefhidte Hand das morſche Schiff in wenigen 
Tagen unfehibar wirft. Es ſcheint mir die legte Phaſis unferer Verwirrung vor dem vdlligen 
Untergang gu fein.” ; 2 
Wir werden aber fogleidh ſehen, dap aud Niebuhr's Urtheil fein unparteiifdes war. Denn 
et fam gleid) in der erften Zeit mit H. in ein ſehr gefpannted Verhaltnif, woran freilid aug 
die ibertviebene moraliſche Guupfindlidfeit Niebuhr's, welde, wie Ranmer meint, fo weit ging, 
bag ex felbft bei Cãſar und Alerander nur die Sdhattenfeiten ſah, nicht gang unbetheiligt war. 
Gr vermifte bei H. die hoͤhere ſittliche Haltung und Fonnte fid mit der „noblen“ Leichtfertig⸗ 
feit, womit jener über die tiefer liegenden moraliſchen Elemente ded Lebend hinwegzugehen ſchien 
und welde andere gerade für ifn einnehmen mochten, nie befreunden. Und allerdings warn 
in §.’8 Privatverhiltniffen fdon Dinge vorgefommen, welde vielfaden Anſtoß gaben und 
ihm ible Nadrede guzogen. — 
Namentlich galt fein eheliches Verhaͤltniß nicht fiir ein gang reines und durchaus corrected. 
Gx hatte feine dritte Gemahlin, eine ehemalige Sdaufpielerin aud Berlin, Charlotte Schoͤne- 
mann, bereits im Jahre 1792 wabrend feined Aufenthalts im Hauptquartier zu Frankfurt a. M. 
fennen gelernt. Sie war ihm dann nad Ansbach und ſpäter, nad ber Thronbefteigung Fried⸗ 
vid) Wilhelm’s III., aud nad Berlin gefolgt, obgieich feine gweite Gemablin nod lebte, fig aber 
in ziemlich zweideutigem Rufe von ihm fern hielt. Die fSrmlide Trennung diefer Ehe erfolgte 
erſt im Jahre 1801, und die geſchiedene Frau lebte nod zu Neapel, als ber Staatskanzler im 
Jahre 1822 gu Genua ſtarb. Erſt im Juli 1807 vermablte ev ſich dann mit Madgme Schoͤne⸗ 
mann, welche bis dahin als Hausfreundin bei ihm gelebt hatie und ſpäter aud mit ifm in den 
Fürſtenſtand erhoben wurbe. Daf ein foldjes Verhaltnif bdfen Zungen vielface Gelegenheit 
zu giftigen Bemerkungen gab, verſteht fid von ſelbſt. Jedoch ftellen Frau v. H. alle -welde ihr 
naber traten, namentlich Raumer und Dorow, dad Zeugniß aud, daG fie mit großer Liebend⸗ 
würdigkeit und hoher Bildung vollfommen die verftdndige Beſcheidenheit zu verbinden wußte, 
welde ihr ihre immerhin ſchwierige Stellung gur Pflicht madte. Sie enthielt ſich jeder Ginmi- 
{dung in Staatsgeſchäfte und vermied aud jede ndbere Berührung mit dem Gofe und der 
hoͤhern Geſellſchafiskreiſen, welde H. nur. gu leidt hatte compromittiren fSnnen. Erſt in dew 
legten Jahre feines Lebens wurde dad Verhaͤltniß gu feiner Gemahlin, obgleid man ifm Schnuld 
geben wollte, daß ex in feinen fonftigen garten Neigungen mitunter gu weit gegangen fei, durch 
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allerhand Aufhegereien etwas getrlibt, jedoch nicht fo, daß ex nicht nod auf ſeinem Sterbebette 
ihrer auf die liebevollfte und forgfamfte Weife gebacht hatte. 

Aug eine gu grofe Prachtliebe, welche mit feiner vorherrſchenden Hinneigung gu Sinnen⸗ 
geniiffen und Wobhlleben in Verbindung geftanden und namentlid in den {pdtern Jahren nicht 
ſelten in Verſchwendung ausgeartet war, wollte man H. gu Laſt legen. Und allerdingd wurden 
ihm in dieſer Beziehung, wie wir weiterhin ſehen werden, nod) nad feinem Lode Dinge nade 
gefagt, welche auf feinen Charakter und feine Verwaltung fein günſtiges Lidt gu werfen geeig⸗ 
net waren. Dod laffen wir died jegt ganz beifeite, um feine jedenfalls bedeutende politifde 
Wirkſamkeit in ihren verſchiedenen Richtungen bis gu feinem Lobe weiter gu verfolgen. 

Dabei nahm die drückende Finanglage ves Staated natürlich die erſte Stelle ein. H. hatte 

fic), wie wir bereits gefehen haben, bei der Ubernahme feined Amté gleichfalls verpflidtet, in 
viefer Beziehung Rath gu ſchaffen und an Stelle der troftlofen und unfrudtbaren Finanz⸗ 
politif Altenſtein's ein haltbares und fruchtbringendes Finanzſyſtem zur Seltung gu Gringen 
und durchzuführen. Gr war aber eigentlid) aud Fein Finangmann von tieferer prattifer Gin- 
figt und mufte ſich daher dabei vorzüglich aud der Hilfe anderer bedienen. Dad vergdgerte, 
zumal da ihm aud die Unterftiigung ver betreffenden Behoͤrden nicht mit erwünſchter Bereit⸗ 
wikigkeit gu Theil wurde, die definitive Feſtſtellung ſeines Finangplané, welder fogleid viel- 
fache Bedenfen erregte und erhebliche Ausftellungen hervorrief. Er gründete ſich tm wefentliden 
auf die Erridtung einer unabhingigen Nationalbant, die Anfertigung von fimfprocentigen 
Obligationen auf dieGrundfteuer umd eined gegen diefelben austaufdbaren Paplergeloes, Aus: 
dehnung rer Accife auf dad platte Land, Gundirung der Staatdfdulden, große im In⸗ und 
Auslande yu madendve Anleihen u. f. w. Im eingelten war ihm dabet namentlich aud 
§. v. Raumer behilflid, obgleich ex die ſchwachen Seiten feines Plans fer wohl gu würdi⸗ 
gen ‘ 


wußte 

Mit wahrhaft leidenſchaftlicher Heftigkeit erklaͤrte ſich aber vor allen Niebuhr gegen den⸗ 
ſelben, als H. ifn gunddft ihm zur Begutachtung zugeſchickt hatte. Er verwarf ihn gang und 
gar, ohne daß er dod im Stande geweſen ware oder ſich dazu verſtehen wollte, etwas Beſſeres 
an ſeine Stelle gu fegen. Died fuͤhrte zuvoörderſt gu einem ziemlich gereizten und erbitterten 
Briefwechſel zwiſchen beiden, und als H. unterm 4. Juli 1810 Niebuhr wiederholt und gwar 
in ſehr gemeffenen Ausdrücken erſuchte, einen andern Finanzplan gu weiterer Berathung vor⸗ 
zulegen, beging dieſer, anſtatt ihn auch nur einer Antwort zu würdigen, die Thorheit, daß er 
fich mit einer ausführlichen Denkſchrift an den Koͤnig ſelbſt wandte, worin er den Staatskanzler 
geradezu der verderblichſten revolutionären, alles auflöſenden Grundſäte und Plane beſchul⸗ 
digte, zugleich aber verlangte, ber König möge demſelben davon ja nichts ſagen oder merken 
laſſen. Dieſe ſonderbare Zumuthung erwiderte jedoch der Koͤnig ſofort damit, daß er H. die 
ganze Denkſchrift mit einem Handbillet zuſchickte, worin er bemerkte: „Niebuhr male aufe gräß⸗ 
lichſte; er ſei aber überzeugt, daß der Kanzler alles gehoͤrig überlegt habe und die Beſorgniſſe 
unnũtz waren.’ H. war darüber natürlich und mit Recht tm hohen Grade aufgebracht. Ein 
Bruch zwiſchen beiden Mannern ward dadurch unvermeidlig” Niebuhr fühlte ſich überdies daz 
durch getranft, daß man ihm nicht gleich die ganze Finanzverwaltung als Finanzminiſter an⸗ 
vertrauen wollte, und als ihm dann der Staatskanzler doch den Antrag machte, ihn dazu zu er⸗ 
nennen, lehnte ev thn gleidwol ab, weil er ſich überhaupt mit den Grundfdgen der H. ſchen Ver= 
waltung nicht einverftanden erfliren fonnte und aud das Vertrauen ded Koͤnigs nicht gu bez 
figen glaubte. Selbſt Stein tadelte damals dad Benehmen Niebuhr's, den er fonft ſehr bod 
hielt, als einen ,,verfeinerten Egoismus und, da ex alé Martyrer der Wahrheit erſcheinen 
wolle, die Manle, Uber eine. ganz gewdhnlide Handlungsweiſe eine Sance hodtinender, prez 
cieufer Phraſen gu giefen”. Niebuhr nahm daher feine Entlaffung, um fid ausſchließlich wie⸗ 
der feinen wiſſenſchaftlichen Studien gu widmen. < 

Aber aud Hr. v. Shin, welder darauf nad Verlin berufen wurde, verwarf H.'s Finanz⸗ 
plan und lehnte bad ihm gugedadte Minifterium des Innern ab. Giinftiger urtheilte Stein 
darũber, dem er gleichfalls zur Begutadtung gugefhidt wurde. Nur wollte er feine Ausführung 
ũberhaupt nicht alé eine ifolirte Staatshandlung betradtet twiffen, fondern dadjte ihm fid tn 
Verbindung mit den entfpredenden Reformen des gefammten Staatsweſens. Gr verlangte 
namentlich eine beffere Jufammenſetzung des Minifteriums, die endlide Errichtung des Staats⸗ 
raths, welde den mittelbaren Nugen haben werde, daß man Hlerdurd fid beftimme ausfprede, 
dle feit 1808 abgednderte Verfafiung und angenommenen Verwaltungegrundfage aufredt er— 
Galten und annehmen gu wollen, eine burdgretfende Reform des Adels und des Beamtenthums 
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und vor allem Giderung der beabfidtigten finangiellen Maßregeln durch ſtändiſche Theilnahme, 
deren vollendeter Ausdruck als Schlußſtein des gangen Staatégebdudes er Reichstag fein ſollte. 
Dev Staatafangler ging auf die Ideen und Ausſtellungen Stein’s bereitwillig ein. Er er: 
tlaͤrte ifn fiir feinen Meifter im Finangfad und war glethfalls der Uberzeugung, dag der 
Staat nidt durd halbe Maßregeln, fondern nur durch eine gründliche Heilung gu retten fei. Er 
wollte namentlid cine durdgreifende Reform bed alten verfommenen Stindewefens. Unter 
anderm duferte ex fid) damals darüber aud) gegen F. v. Naumer dahin: „Ich will, daß vie 
Regeneration ded Staates in allen Theilen und durdjaus grilndlid erfolge. Es müſſen des- 
halb viele Gefege entworfen werden; der gewoͤhnliche Gang durd die Behdrden ift zu weitläͤu⸗ 
_ fig’, und dann beauftragte ex ifn, eine Inftruction flix die gu dieſem Zwecke gu ernennende 
Commiſſion gu entwerfen. Raumer erkannte jedoch fofert die ungefeuere € jwierigfeit einer 
fotden Arbeit und bemerfte darüber, daß von einer Abdnderung ber Verfaffung und von ver= 
wickelten veidstagéartigen Berathungen in diefem Augenblide, wie etlihe wuͤnſchten, nicht die 
Rede fein fnne, und es zunaͤchſt nur gelte, offenbare Mangel und erreichbare Zwecke zu bezeichnen. 

Vor allem hielt nun H. eine nähere Verftindigung mit Stein fir nbthig. Da viefe aber 
nicht wohl durch bloßen briefliden Verkehr zu erveiden war, brachte er eine perſoͤnliche Zuſam⸗ 
menfunft mit ihm an dex ſchleſiſchen Grenge in Vorſchlag, wozu aud) der Koͤnig feine Tinwil⸗ 
figung gab. Sie mufte aber fo geheim wie miglid gehalten werden, um nidt etwa ben Born 
Mapoleon’s dadurd gu reizen. Eine Meife des Koͤnigs nad Schleſien diente ihr gum Sequemen 
Dedmantel. Sie fand bereits am 16. Sept. im ſchleſiſchen Gebirge auf böhmiſchem Geblete ftatt. 
Gtein Gatte fic) von Prag aus, wo er damals im Gril lebte, nad einem dort befindlichen ent⸗ 
legenen Dorfe begeben. Es wurden ihm nodwals ſämmtliche Finanzplane zur Prüfung vor- 
gelegt und aud alle ibrigen Punlte, welde bei den beabſichtigten Neformen in Betradt zu 
gieben waren, ſowie die gange Lage des Staates einer tiefeingehenden Exwägung untergogen. 
Die Mefultate der Verhandlungen, welde im eingeinen natuͤrlich der Offentlichteit entzogen 
bleiben mußten, waren für beide Theile im allgemeinen gleich befriedigend. Stein machte an 
den vorgelegten Planen mehrere Anderungen, welche von H. gutgeheißen wurden, und betonte 
nochmals vorzůglich ſtark die Perſonalfrage. „Man bilde“, äußerte ev ſich darüber, „ſich cin 
verſtändiges, achtungswerthes Miniſterium, entferne die alten Weiber und organifite den Staats⸗ 
rath zum Vereinigungspunkt, den der Präſident und der erſte Miniſter lenke.“ Im übrigen 
{died ev mit der Hoffnung von bem Staatskanzler, daß es ihm gelingen werde, alles zum Beſſern 
gulenten. Bereits am 27. Sept. ſchrieb ev in dieſein Sinne an die Pringeffin Luife: „Es wird 
aud) die Diederanftellung eined verftindigen, fabigen und rechtſchaffenen Manned, wie Hr. 9. H., 
in die Geſchäftsführung Leidtigteit und Cinheit bringen.” 

Allein het der Ausführung blieb freilich mandes Hinter den Erwartungen Stein’s 
zurück, weil H. nidt den Muth und die Kraft hatte, die Sachen mit Entſchiedenheit und Con: 
fequeng durchzuführen, und nur gu bald in jene Politi€ der halben Maßregeln hineingerieth, 
welche feinen urfpriingliden guten Vorfigen nidt entiprad und feine ganze ſpätere Verwaltung 
überhaupt charalteriſitte. Man gab ibm namentlich Schuid, daß ev ed liebe, fid)mit Mannern 
von untergeordneter Biloung ded Geiftes und Charakters gu umgeben und dagegen Begabtere 
und edlere Naturen moͤglichſt von jd fern gu halten. Go namentlid) aud bet der Mahl der 
Minifter, obgleid ex für eingelne Verwaltungszweige allerdings wieder die Tadtigften av jid zu 
ziehen fudte, wie 3. B. Scharnhorſt fiir bas Kriegsweſen. 

Als Hauptreſultate feiner Thätigkeit erſchienen nun guerft am 27. Vet. 1810 das Gefeg 
fiber die verdnderte Verfaffung aller oberften Staatsbehoͤrden in der preupifden Monarchie 
und das Edict fiber die Finangen des Staates und bie neuen Ginridtungen wegen der Ab⸗ 
gaben. *Senes gründete ſich allerdings im wefentlidjen auf die Berordnung Stein's vow 
24. Nov. 1808, wid aber namentlid infofern aud wieder erheblich davon ab, als fid) det 
Staatefangler darin einen iberwiegenden, die Thätigkeit der verſchiedenen Minifterien und des 
Staatsraths bedeutend beſchränkenden Cinfluß auf alle Sweige der Verwaltung vorbehielt. Da⸗ 
gegen war ber Hauptzweck des Finangedictd, die neuen Steuern auszuſchreiben, welche zur Ab⸗ 
tragung der gweiten Halfte der 120 Mill. Kriegscontribution an Frankreich aufgebracht wer⸗ 
den follten, Whe Einwohner der ganzen Monacchie follten gleichmäßig nad ihrem Vermégen 
gu den Staatslaſten Herangezogen werden. Das neue Abgabenfoftem follte vornehmlich vie 
Gonfumtion und den Lurus treffen und mit einer Patentitener und einer erhoͤhten Stempel ftenct 
verburtden werden. Durd den Verkauf der Domarten und die theilweife Eingiehung der geift= 
lichen Güter wollte man die StantsfGulden deden, vorerft aber dad ndthige Geld burg eine auf 
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beide gu verfidernde Anleihe herbeiſchaffen. Um nun aber der Ration einen Beweis ees Bere. 
trauené und gleidfam eine Entſchäͤdigung für die ſchweren Laften gu geben, welde fie abermals 
gu tragen haben wirrde, hieß es am Ende ded Edicts: ,, Wir behalten uns vor, der Nation eine 
gwedmifig cingeridtete Reprafentation fowol in den Provingen al6 far bad Gange gu geben, 
deren Rath wir germ benutzen und in der wit nach unfern landesvaͤterlichen Gefinnungen gern 
unfern getreuen Unterthanen die Uberzeugung fortwährend geben werden, dag der Suftand des 
Staates und der Finangen fid beffert, und dag die Opfer, welche gu dem Ende gebracht werden, 
nicht vergeblid find. So wird fid vad Band der Liebe und bes Vertrauens awifthen uns und 
unferm treuen Bolte immer fefter knuͤpfen.“ 

So trat nun fogleid die Verfaſſungsfrage in den Vordergrund, über deven RSfung fid H., 
im Ginverftandnif mit Stein, aud bereits ein beſtimmtes Syftem gebiteet hatte. Indem er die 
Mingel der beftehenden fogenannten ftdndifden Verfaffung vollkommen anerfannte, hielt er 
eine neue Reprafentation fie ſchlechterdings nothwendig und ftellte dafür folgende Grundfige 
auf: ,, Die neueMeprafentation muß unmittelbar von ver Regierung allein ausgehen. Sie mug 
wit cine gute Gabe von oben herab fommen. Sie fann blos confultivend fein, weil fonft die in 
diefem Moment nothwendige monardhifde Form leiden würde. Sie ift ſtreng von der Admini⸗ 
fixation zu ſcheiden, ja it entgegenzuſetzen. Eine confultivende Reprafentation bedarf feines 
Oberhauſes. infer Adel ift in ſeiner jegigen Seftalt unfähig, etn foldes gu bilden. Die innere 
Berechtigung, an einer Reprafentation thellgunehmen, beruht auf drei Grurtdlagen: Velie, 
Ginjidt, Sitten. Je mehr fie auf alle drei Grundlagen bafitt ift, defto vollkommener ſcheint fie. 
Dad Resi, an den erften Wahloerfammlungen theilzunehmen, darf nidt von einem großen 
Vermoͤgen abhingig gemadt werden, fonft wirfen die Ginridtungen nidt auf die Gemüther 
des Volkes und arten in ariſtokratiſche Sinfeitigteit aus. Die Zahl der Reichsdeputirten darf 
nicht gu groß fein. Die Regierung hat allein bas Recht, zufamnien zu berufen, gu entlaffen, 
ju proponiren. G8 find mit grofer Vorfidt Mafiregeln gu treffen, daß ſich fein Semmender 
Widerſpruch gegen die Schritte der Regierung gu allgemeinem Verderben organifire’’ u. ſ. w. 

Ge verfieht fid von felbft, daß die fo allgemein hingeſtellten Grundzüge zur Errichtung einer 
Reithsverfaffung nidt ſogleich zur Ausführung gebracht werden konnten. Wabhrend allerdings 
ſchnell nadeinander eine ziemliche Anzahl von Gefegen und Verordnungen erſchien, welche 
bie nenen Ginridtungen im eingetnen gur Wahrheit maden ſollten, wollte es mit dem verbeis 
Fearn Verfaſſungowerk durchaus nidt vorwarts gehen. Man ftieh dabei fogleid auf die erheb⸗ 
lidften Sinderniffe. Die allgemeine Stimmung war, namentlig aud infolge des ſchon während 
des Sommeré (19. Juli). eingetretenen Ablebens der Koͤnigin, eine ſehr gedritdte und fonnte 
am wenigften burd die Verfindigung der nengn ſchweren Steuern und den in Ausfidht ge= 
fiellten Berluft der Privilegien dev bisher bevorredteten Stinde gehoben werden. GEE geigte fig 
im Gegenthell im gangen Lande, vorghglid unter ben begiterten Klaſſen, eine bedenflige az 
tung, welde bei weitern Borgehen große Borfidt rathfam machte. Es mußte aber dod) wenig⸗ 
fiend etwas geſchehen, um gu beweiſen, daß man willens fel, auf der einmal betretenen Bahn 
fortzugehen. 

In dieſer Abſicht und namentlich aud, um endlich mit der Finanzfrage gu einem Abſchluſſe 
gu kommen, berief H. im Februar 1811 eine Art Verſammlung von Notabeln „als interimiſti⸗ 
{Ge Boltevertretung’” nad Berlin, um mit ihnen über die berührten Vunkte nod) weiter zu 
Rathe gu gehen. Ste beftand aber im gangen nur aus 60 Abgeordneten aus allen Provinzen, 
meiftend Mittergutébefigern und cinigen Vertretern der Stadte und des Bauernftandes. H. erdff- 
nete am 23. des genannten Monats die Sigungen berfelben felt mit einer glangenven Rede, 
worin er nochmals bad neue Syſtem perfSnlider Freiheit, freien Gebvauds ber Krafte, gleicher 
Tragung dex Staatdlaften, der Gleichheit vor dem Gefeg, gleider Veredtigung des Verdienftes 
obme Ruͤckficht auf ben Stand, einer geordneten fraftigen Verwaltung und der Bildung eines 
anf Erziehung und Religtofiedt geftligfen Nationalgeiftes als Grundlage des tinftigen Ge- 
deihens darſtellte und ſchueßlich die nod nidt erfolgte Ginberufung der verheifienen National⸗ 
teprafentation zu entſchuldigen ſuchte. „Wäre es möglich geweſen“, duferte ev ſich darüber, 
„die tm Edict vom 27. Oct. vorigen Jahres verheißene Repräſentation ſchnell genug gu Stande 
qu bringen, wodard) allein ein Geiſt, ein Natienalintereffe an die Stelle ihrer Natur nad im⸗ 
mer einfeitiger Provinzialanftchten treten kann; ware nidt die dringende Rothwendigteit vor⸗ 
Sanden, die Hilfe gletd gu benugen, welche die neuen Abgaben darbicten, fo wirde der Konig 
gern, dte Meinung der Reprdfentanten der Mation flix dad Steuerſyſtem gehdrt haben, che ex 
folded feſtgeſeht hatte. Eine Berathung mit den jetzt beftehenden Provingialftiinden würde aber 
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weber dazu gefuͤhrt haben, dle Meinung der Ration gu erfahren, nod hätte fie ein ben Sted 
erfüllendes Nefultat haben koͤnnen. “ 

Dieſe wohlgemeinte Rede verfehlte aber ihren Zweck gänzlich. Anſtatt zu befchwichtigen 
und zu verſoͤhnen, reizte fle die auf ihre alten Rechte trotzende Majorität der Verſammlung, 
welche von einer Veraͤnderung der Staatsverfaſſung durchaus nichts wiſſen wollte, zum heftig- 
ſten Widerſtande. Der Staatskanzler hatte aber den Muth nidt, dieſe von der franzoͤftſchen 
Partei unterftiigte Ugitation ſogleich mit Entſchloffenheit niederzuhalten, gumal da man nicht 
umbin fonnte, den guten Grund mander gegen, die Regierung erhobenen Befdiwerden angu- 
erfennen, namentlid) in Betreff der verheifenen Reichsverfaſſung. Man warf ihr vor, daß 
binnen Sabresfrift dafür nicht bad Geringſte gefdehen fei. Die Ration glaube aud nicht mehr 
baran; fie fei der Meinung, daß man ihc „den Noman einer Conftitution” nur fo bingeworfen 
habe, um ihr Geld nad dem neuen Stenerfoftem defto bequemer aud ihren Taſchen zu locken. 
Auf der andern Seite ließ ſich aber aud nicht leugnen, daß man mit gu viel Leidenſchaftlichkeit 
in ber Beuvtheilung der Maßregeln der Megierung verfahren fei. Genug, nad mehteren Mo— 
naten frndtlofer Berathungen ging die Verfammlung in duferfter Verſtimmung auseinanver, 
die nun aud auf die Provingen hbertragen wurde. Sie erveidte dort einen fo hohen Grad, daß 
ſich der Staatskanzler veranlaft fah, zwei der Hauptwortführer dex Adelspartei, ben Major 
a, D."d. d. Marwig und Graf v. Finfenftein, welche vem Koͤnige geradezu erklärt Gatten, 
bag die Berlegung ihrer Rechte avr Ende aud den Umſturz ded Throng nad ſich glehen tune, 
obne weitered ecgreifen und auf die Feftung fegen gu laſſen. 

Das erbitterte natürlich die Partei, welche jegt ſchon H. gu ftiirgen fushte und an deren Spige 
der Minifter v. Voß ftand, nur nod mehr. Der Staatsfangler fudte fee einigermaßen ba- 
durch gu beſchwichtigen, daß er bereits fiir den 28. Suni eine gweite Verfammlung ſtändiſcher 
Deputirter einberief, dev ev mehreve weſentliche Zugeſtändniſſe in Bezug auf bas Steuerweſen 
machte; aud lief er ihre Seiden genannten Radelsfiihrer wieder in Freiheit fegen. Indeſſen follte 
eine dritte fldndifde Berfammlung, welche am 7. Sept. gufammenteat, ben Sader fiir fegt zum 
Abſchluſſe bringen. Jn derjelben erklärie es der Staatskanzler geradezu fir Frevel“ wenn 
man daran didte, daß ex fein Syſtem ändern koͤnne. Er werde nad wie vor bei feinen Grund: 
fagen beharren. Zugleich wurde aber ein neues Ginangedict erlaffen, welded mehrere erheb⸗ 
Tide Erleichterungen verhieß, mit dem dann aud die Veroronungen fiber Gewerbefreiheit, die 
gutsherrlichen und bäuerlichen Berhaltniffe und die BefSrderung der Landescultur, ſowie end⸗ 
lid) über dad Provingialfhuldenwefen in Verbindung gebradht tourden. Sur Verwattung des 
legtern follte eine Genevalcommiffton niedergefegt werden, und bany wurde abermalé zur Be— 
tubigung der aufgeregten Gemuͤther vie Verheißung wegen Srridtung einer gwedmadgigen 
Mationalreprafentation wiedetholt. Da dagu aber die erforderlichen Borbereitungen now Zeit 
erforderten, fo finde man es für angemeffen, daß diejenigen Mitglieder, weldje jene Generaleom: 
miſſion ausmachen wiirden, aud vorerft die Nationalreprafentation conftituiren und hierzu vor 
den Wahlern mit Vollmadten verfehen werden follen. 4 ; 

Dieſes halbe Wefen konnte indeffen niemand befriedigen und wurde felbft von dem Beſtge⸗ 
ſinnten fic verderblich gefalten. Man wollte etwas Ganges haben, entiveder vollkommenen 
Feudalismus oder vollkommene Reprafentation, und machte ber Regterung den Vorwurf, dah 
bei ibe alles, wad fdeinbar zur Beredlung der Verfaffung fuühren folle, nuc etne ſtnanzielle 
Tendeng Habe. Mit der einfdneivendften Schärfe ſprach fid darüber z. B. Gnetfenaw bereitd 
im Sunt 1811 gegen Stein aus. Man habe, meinte er, die Abgeordmeten der Ration gar 
nicht in der Abſicht zufammenberufen, um fiber bad Befte ded Staated gu Rathe gu gehen, fon= 
dern um fie al8 einen Regierungsapparat gu gebrauden, womit man vem Bolfe die neuen Auf: 
lagen und Ginrigtungen in einem mildern Lichte erſcheinen laffen wolle. Stein dagegen mis: 
billigte, obgleid ex mit em Verfahren H.'s keineswegs einverftanden war, vorzüglich aud bad 
unbindige Gebaren der Stinde, ,,diefer Herren Notabeln, welche blsjetzt nur ünverſtand and 
übeln Willen gegeigt und, ein Haufen boͤsartiger oder bummer Sdreter, dte durch Nothwendig⸗ 
felt gebotenen Opfer nidt tragen wollten, fondern jedes Mitel ergriffen, um fid) den Laften gu 
entgiehen und fie auf die Schultern ihrer Mitbirger gu walzen“. 

Unter diefen Umſtänden hielt Steines dernod fr dab Gerathenfte, daß ſich alle beffer geftan= 
ten Manner von Ginflug feft an den Staatefangler anſchlöͤſſen, um dadurd die Moͤglichkeit befferee 
Beiten gu retten, da nad deffen Sturge nur nod die Herrſchaft der franzöſiſchen Partei und der 
Beinde jeder Verbeſſerung uͤbrig bleibe. ,,Wenn man fi’, ſchrieb ex in dtefem Ginne an 
Schhleiermacher, „an einen Mann von Geift wendet, der das Bute will und dem es in den zahl⸗ 
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teihen Gingelfeiten der Ausführung entgehen tann, fo ift es unmoͤglich, ifn nigt zu dber- 
geugen und zu bemegen.” Ga geigte ſich nun aber von teiner Seite der ernfte Wille, H. auf 
die redjte Weife gu unterftiigen, und da ex ſelbſt nicht Energie genug beſaß, mit Entſchiedenheit 
durchzugreifen, fo wurde and jegt ſchon dad Bertrauen gu ihm und feiner Reformpolitik tief 
erſchůttert. Man warf ihm vor, daß er nicht einmal den Staatérath organifirt habe, feine 
Minifter ver Finangen und de8 Innern ernenne, ſich gu ſehr von fubalternen Beamten one 
Berantwortlidfeit leiten und beherrſchen laffe und feiner weit ausgedehnten Macht ven gehaͤſ⸗ 
figen Anſtrich eines Vezierats verleihe. Man hielt ign gwar fire woblgefinnt und edel, aber gue 
gleid aud fiir ſchwach und unfaͤhig. Selbft Stein fing bereits an, feine von ihm bisher gehegte 
gute Meinung wefentlid gu dndern, und lehnte jede indivecte Bethetligung an feinen Regie- 
rungémafregeln, tie fie der StaatéEangler infolge der Sufammentunft in Schlefien vod) felbft 
ũberall unter der Hand glaubhaft gu maden fudte, entidieden ab. Auf dev andern Seite fand 
ex aber den hauptſächlichſten Grund ded libel aud in der Schlaffheit der Nation. ,,.Hatte 
die Nation’, fdrieh ec an Gneifenau, , nur die geringfte Energie, fo waten wir nie fo 
tief gefunken.“ Dieſe Energie follte fig nun aber dod bald auf wunderbare Weife, obwol fo 
catwideln, daß die Intereffen der innern Politif durch die Verwickelungen ver auswartigen 
Berhaltniffe und den mächtigen Aufſchwung ded Nationalgeiftes in diefer Ridgtung vorerft faft 
gan; in den Hintergrund gedrangt werden mußten. Davon wurde jegt natürlich aud H. vor- 
zugbweiſe in Anfprud genommen. 

Go gut ex ſich aud mit dem franzoͤſiſchen Geſandten Grafen St.-Marjan gu ftellen wufte, 
fo fonnte es feinem Scharfblicke dod nidt entgehen, dah, ſeitdem er an der Spige der Geſchäfte 
fland, dad Verhältniß Preußens zu Frankreich feinedwegs ein befferes geworden war. Napo⸗ 
leon hatte fic) zwar um diefe Zeit gegen Tſchernyſchew beifallig dahin gedufert: „On voit qu'un 
homme d’esprit est a la téte des affaires: je sais que Mr. de Hardenberg ne m'aime pas, 
mais il sait ce que demande l'intérét de sa patrie. C'est ainsi qu'il faut agir, quand on se 
méle de gouverner.” Allein abgefehen davon, daß in diefen Worten eine gewiſſe Ironie nicht 
zu verkennen war, gaben fie aud durdaus nidt den ridtigen Mafftab der Gefinnung ded Kai- 
ſers gegen Preußen. Dad geigte ich nur gu bald. Denn als es H. endlich gelungen war, die 
erſte Halfte der Rriegdcontribution vollftdndig abzuzahlen, und ex auf die dagegen verheifiene 
Raumung der Feftung Glogau drang, wurde nidt nur diefelbe verweigert, fondern aud eine 
Verdoppelung der franzoͤfiſchen Befagungen in den Oderfeftungen, gugleid mit erhoͤhten Geld- 
forverungen, verlangt. Gleichwol hielt es H., im Ginverftindnif mit dem Könige, da man ſich 
im Galle eines Bruchs dod) nidt mit unbedingter Sicherheit auf Rußland veclaffen koͤnne, für 
noͤthig, Napoleon gu beſchwichtigen und fo hingubalten. 

In dicfer Abſicht lief er bereits im Frühjahre 1811 dem frangdfifden Minifter der aus⸗ 
wartigen Angelegenheiten, Maret, Herzog von Baffano, ein Bindnif zwifchen Preufen und 
Frankreich anbieten,, jedod unter der Beningung, dah Napoleon die Garantie der Unverleglid=" 
feit ded preußiſchen Staates ibernehme, Glogau raume, die Bermehrung ded Geeres geftatte, 
fie die uͤberzahl der feangdjifden Feftungsbefagungen Entſchädigung gewähre und tm Falle 
bed Krieg’ bie KriegScontribution erlaffe, ſowie endlich die Neutralitét Oberſchleſiens, als ved 
Aufenthalts ped Konigs, gugeftehe. Die Antwort darauf war jedod nichts weniger ald befrie⸗ 
digend und lief die feindlidien Äbſichten des Kaiſers nur gu deutlid erkennen. Das Bündniß 
wurde mit Bezug auf dad Berhiltnip Napoleon's gu Rußland abgelehut und vie Vermehrung 
des Hered ald eine gegen Frankreich geridhtete Feindfeligteit nidt geftattet. Die übrigen Puntte 
Blieben gang unbeantwortet. Nun wußte man wohl, woran man fid gu halten und wad man gu 
gewartigen Habe. Es war der erſte Anftof gu thatfraftigerm Handein und gu einer nationalen 
Grhebung, gu welder felbft der Konig mit hingeriffen wurde. Er gab den Vorſtellungen, welde 
ihm dex Staatskanzler im Verein mit Scharnhorſt, Gneifenau und Boyen machte willig Gehoͤr. 

Sie gingen im weſentlichen darauf hinaus, dag man in aller Stille riifte, die Feſtungen ver⸗ 
flirfe, vier verſchanzte ager bet Pillau, Kolberg, Spandau und in Sdlefien anlege und die 
{dou felt 1808 gebegten Plane ber Bolfebewaffnung ind Werk gu fegen ſuche. Auch Stein 
wurde dabei gu Rathe gezogen, warnte aber in einem Schreiben an den Staatéfangler vom - 
24, Aug. 1811 vor überellung, welche leicht mit einem Vernichtungskriege endigen finne. Gr 
Hielt die Militaͤrmacht nod nicht fiir Hinreldend organifirt, den Bolfageift nodpnidt flr genug 
belebt und gehoben, die Gelomittel nod nidt für gehdrig gefldert und die Saltung Ruflands 
und Englandd nod fiir gu zweifelhaft. Darauf war der König wieder etwas ſchwankend ge⸗ 
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worden. Gr meinte namentlich, es fei gefabrlid, Napoleon durch daé bei Spandau an zulegenbe 
verſchanzte ager gu reigen, welches durch die in der Mahe ſtehenden franzoͤſiſchen Truppen leicht 
vernidtet werden fdune. Die Dinge waren nun aber dod ſchon fo weit gediehen, daß ſich der 
frangdfiide Gefandte gu Ende Auguft bei vem Staatskanzler über die Swede der Rüſtungen 
nafere Erflirungen ausbat. H. blieb jie ihm nidt ſchuldig. Er erwiderte bem Grafen St.⸗ 
Marfan: da Frankreich fortwahrend an den Grengen Truppen gufammengiehe, ohne fid) über 
feine Abſichten gu dufern, jo werde Preußen offenbar mit dem Untergange bedroht. Es fet ihm 
aber jedenfalls rihmlidger, mit ben Waffen in der Hand gu fallen, als wehrlos unterdrückt zu 
werden. Man fege folglid alle Feftungen in Bertheidigungszuftand und werde in 14 Tagen 
100000 Mann unter den Waffen haben. Hege indeffen Frankreich freundſchaftliche Abſichten 
gegen Preugen, jo werde man fid) mit ihm gern in Verbindung fegen. 

Nachdem St.- Marjan nod die Verfiderung erhalten hatte, daß dieſe Erklaͤrung eine officielle jei, 
berichtete ex. gu Anfang September fofort darither an den Kaifer. Napoleon ſchien die Sade an= 
fang8in einem mildern Lidte aufgufaffen, alé man in Berlin erwarten modte, indem ev nur erivis 
verte, er laſſe Preußen Gerechtigkeit widerfahren, fei mitdeffen politifdem Benehmen zufrieden und 
rechne es tm Galle ded Kriegs unter jeine Helfer. Jedoch empfahl Maret gleidgeitig in einem an 
den preußiſchen Gefandten ju Paris, General v. Kruſemark, gerichteten Sdreiben die Rüſtungen 
einzuſtellen, fonft könne died leicht febr nadtheilige Folgen haben. Als nun aber H. darauf 
erflarte, man habe in Betradt der beruhigenden Verſicherungen des Kaiſers die Rüſtungen 
gum Theil eingeftellt und die Verſtärkung des Heeres nicht weiter fortgefegt, da verlangte Ma- 
poleon in einer in febr gebieterifdhem Tone gehaltenen Mote, man folle fofort alle Rüſtungen 
einftellen und alle Berftdrfungen ohne Ausnahme binnen drei Tagen entlaffen, wo nidt, fo 
wiirde St.-Marſan den Hof verlaffen und Davouft mit feinen Trupyen in Preußen einrücken. 
Darauf wurde allerdings offen Befehl ertheilt, nem BVerlangen des Kaiſers madgufommen, 
unter ber Hand aber die Ausführung deffelben Hintertrieben, wad natürlich den frangdjtiden 
Spionen und Agenten nidt unbefannt bleiben fonnte. Da beftand Nayoleon darauf, dag ein 
franzoͤſiſcher Bevollmadtigter, der Legationsfecretir Lefebvre, den Zuſtand aller Feftungen, 
Beughdufer, Magazine u. f. w. felbft unterfude. Obgleid) nun ber Konig fic gegen diefe er⸗ 
niedrigende Zumuthung exflarte, fo gab er dod auf die eindringliden Vorſtellungen St.-Mar⸗ 
ſan's am Gunde nad und entlies ſogar Blader unter dem Borwande des Ungehorfams. Tie 
Beſichtigung ver Feftungen durch ven franzoͤſiſchen Bevollmadtigten fand aiſo im December 
1811 wirklich ftatt, und die Verhaltniffe bliehen bis zum Friihjabre in einer hoͤchſt beängſtigen- 
den Spannung. . 

Die Entſcheidung war nun aber nidt mehr gu umgehen. Bereits im Februar 1812 rückten 
die Frangojen ohne weitere Erklärung in Pommern ein und bejegten die Städte Anklam, 
Demmin, Srwinemiinde u. f. w., wahrend ein Corps von 18000 Mann ron Magdeburg aus 
gegen Berlin vorriidte. Sdon war der Konig willens, auf H.’8 Rath die Hauptſtadt mit feinen 
Truppen gu verlaffen, ald eine gu Ende Januar in Berlin eintreffende kategoriſche Erklaͤrung 
Rapoleon’s den Dingen eine gang andere Wendung gab. Der StaatBfangler hatte nämlich gar 
fein Geheimnif daraus gemadt, dag Preugen im Fall ded Krieg’ zwiſchen Rußland und 

Frankreich gendthigt fein würde, ſich für jened gu entſcheiden. Dies hatte aber die Folge gehabt, 
daß der Herzog v. Baffano in einer ſehr drohend gehaltenen Mote, worin er geradezu erklärte, 
daß dabei den bereits gu Lilfit gehegten Abſichten des Kaiſers gemäß, pie nod dieſeiben feien, 
die Grifteng ded preußiſchen Staated auf dem Spiele ftehe, verlangté, daß Preufen, wenn es 
feinem Schickſale entgehen wolle, ſofort der treue Verbiindete Frankreichs werden müſſe. Und 
wie died gu verftehen jet, darüber erfldrte ſich Napoleon nod ſelbſt in ſehr Hohem: Tone 
gegen Orn. v. Kruſemark. Gr forderte den Durchmarſch jeiner Truppen durch preußiſches Ge⸗ 
biet, mit dev Verpilegung derſelben auf. Koſten Preußens als Abſchlag auf die rückſtändige 
Kriegscontribution, die Verminderung des preußiſchen Heeres bis auf 42000 Mann, woven 
20000 Mann gu der franzoͤſiſchen Armee ſtoßen, die übrigen nad feiner Vorſchrift in den Fe⸗ 
flungen vertheilt werden follten, wogegen dem Ronige wabhrend ded Kriegs Breslau alé neu⸗ 
trales Gebiet gum Aufenthaltsorte angewiejen werden folle. 

Die Lage war mithin äußerſt kritiſch. Sollte man nadgeben ober alles aufa Spiel ſehen? 
Die patriotiſche Kriegspartei, Scharnhorſt und feine Freunde an ber Spige, wies auf die nod 

immer adtbare bewaffnete Macht hin, welde im Nothfalle bis auf 285000 Mann gebradt 
werden finne; die Politifer und die Diplomaten dagegen, unter ihnen and H., glaubten fid 
auf die wenn aud) beſtimmt gugefagte Hülfe Ruglands dod nicht mit voller Zuverficht 
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verlaſſen gu fonnen und der Nothwendigkeit weiden gu müſſen. Go famen bereits am 24. Febr. 
1812 die Verträge zu Stande, wodurd fig Preugen, indem es von der Pflicht der Hülfolei⸗ 
flungen nad Spanien, Italien und gegen die Türkei entbunden wurde, zur Theilnahme am 
Kriege gegen Rußland verpflidtete, fein ganze Gebtet, mit Ausſchluß von Kolberg, Graudenz 
und Obetſchleſien, den Franzoſen dffnete und dagegen nichts als die Gewährleiſtung feiner 
jetigen Befigungen und eine unbeſtimmte Zuſicherung auf künftige Entſchädigung erhieit. Am 
5. Marg wurden jie von dem Koöͤnige ſelbſt mit ſchwerem Herzen untergetdnet. 

Diefe Weudung der Dinge fiellte §.'@ Sharatter und politiſches Softem allerdings auf eine 
arte Probe. Man Fann wol fagen, daG ev fie ſchon nidt mehr auf gang ehrenfefte Weife bez 
ſtanden Gat. Waͤhrend Manner wie Scharnhorft; Gneifenau, Boyen und eine große Angahl 
gleidgefinnter Offiziere und Beamter nad der Unterzeichnung jener Bertrage. ihre Entlaffung 
nahmen, fügte et fid in die Nothwendigfeit der Verhaltniffe, denen feine Kraft nidt mehr gez. - 
madfen war, und judte fid, anftatt bem Beijpiele jener Chrenmaͤnner gu folgen, mit der fran⸗ 
aflfh gefinnten Partei auf moͤglichſt guten Fuß gu ſtellen. Gang unter ihrem Ginfluffe und 
mit bejonderer Genehmigung ded Kaiſers Napoleon wählte ex ſich ein neues Minifterium, bez 
fiefend aus dem Giirften Wittgenftein für die innere Polizei, dem ehemaligen weftfalifden 
Finangminifter Grafen v. Bilow fiir die Finangen und dem Fürſten v. Hagfeld fiir die auf das Ver⸗ 
haltniß zu Frankreich fid beziehenden innern Angelegenheiten. Unter folder Umftdnden fonnte 
es Navoleon wol nod) wagen, bei einer im Mai gu Dresden flattfindenden Sufammentunft mit 
dem Koͤnige und Raifer Franz, woran aud) H. theilnahm, nem legtern im Tauſch fir Galizien 


+ dad prenpifthe Schleſien angubieten. 


Gewiß ift, daß H. jegt nicht mehr jo feiner Stellung und ker Größe dex Verhaltiffe ge= 
nügen fonnte, dag ex die Lage beherrſcht hatte, fondern dag ev felbft nur nod der Madt ber 
Greigniffe, welde Preußens und Deutſchlands fernere Geſchicke beſtimmen ſollten, folgte und 
von ihr mit fortgeriffen wurde. Es zeigte fic jegt nur gu deutlich, daß H. fein madtig durd= 
greifender Gharafter war. Die treibende, ſchaffende und leitende Kraft lag in den Händen von 
Mannern ; wie Stein, welder, nad dem ruffijden Hauptquartier berufen, dort vorgiigli fiir 


. Deutſchlands und Preugens Erhebung und Zukunft thatig mar und zu diefem Zwecke vornehm= 


lid auf Kaiſer Alexander einzuwirken fudte, Gruner, dev ihm wader zur Seite ftand, Scharn⸗ 
horſt und Gneifenau, welder legtere in gleidem Geifte in England wirfte. Als Gruner, welder 
ganz im Sinne Stein’s in Oſterreich thatig war, bereits im September 1812 auf Befehl des 
gang unter dem Einfluſſe der Sfterreidijden und frangdfifden Madthaber ftehenden Chefs der 
hoͤhern preußiſchen Polizei, Geheimen Staatsraths v. Bülow, feines perſönlichen Feindes, zu 
Prag wegen angeblicher ſtaatsgefährlicher Umtriebe verhaftet und nad) der Feſtung Munkacs 
abgeführt wurde, hatte H. nicht einmal den Muth, für ſeine Freilaſſung mit Nachdruck ein— 
zutreten. „Der Staatskanzler“, ſchrieb damals ein Freund an Stein, „ſcheint ſich jetzt ded Schrittes 
zu ſchämen, und der Konig misbilligt ihn- Gr. v. H. wird aber durch Schonung und Milde 
nicht wieder vergũten, was Bulow durch ſeine Plumpheit verdarb.“ 

Während ſich nun aber bald die nächſten Schickſale Frankreichs und Deutſchlands auf den 
Gisfeldern von Rußland entideiden follten, Herrfate in dem Rathe des Königs zu Potsdam, 
unter H.'s Leitung, nod immer ein an Rathlofigéeit grengendes Schwanken, eine unheilvolle 
Verzagtheit. Man weif, wie dort der kühne eigenmadtige Sdritt York's, ver Bertrag von 
Tauroggen vom 30. Dec. 1812, dlefer weltgeſchichtliche Anfang einer neuen Hea, vorerft auf 
gefaßt und beurtheilt wurde. Mur die Gefabren, von welden fid der Kdnig allerdings nod 
umgeben fah, migen es einigermagen entiduldigen, daß man jenem Vertrage die Genehmigung 
verjagte, ben General NYork fofort gu verhaften und durch ben General Kleiſt in dem 
GCommando der dem Oberbefehle des Koͤnigs von Neapel gu unterftellenden preußiſchen Truppen 
gu erſetzen befahl, und daß man fid endlich beeilte, den Fürſten Hatzfeld, einen entſchiedenen 
Mnhanger der frangdjifden Parte’, nad Paris gu, {dicen , um Napoleon die Verſtärkung des 
preußiſchen Hilfecorps bis auf 30000 Mann angubleten. Allein die unwiderftehlide Gewalt 
der Greigniffe iberfliigelte nun felbft die Beforgniffe der zaghafteften Gemither. Der Koͤnig 
verlief Potsdam am 22. Jan. 1813, um ſich nad Bredlan gu begeben, welded nun der Mittel= 
punft der nationalen Bewegung wurde, und H. fab fid gendthigt, dem franzöſiſchen Gefandten 
geradezu gu erklären, der Konig miiffe fon deshalb ruͤſten, damit man nidt das Volk gegen 
ifn bewaffne. 

Und betvieh der StaatéEanglet, welder nem Könige nad Breslau gefolgt war, nun die 
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Kerbindung mit Rußland mit allem Gifer. Nad lingern Verhandlangen, bei welchen aug’ 
ſchon die Abtretung Sachſens an Preußen sur Sprade tam, vereinigte man fd, vorzüglich aud 
purd Stein's Bermittelung , zum Abſchluß des am 27. Febr. gu Breslau von H. und Hrn. 
v. Amſtetten und am 28. gu Kaliſch von Sharnhorft und Kutuſow unterzeichneten Vertrags, 
welder alé die erfte Grundlage dex neuen Ordnung der Dinge betvadtet werden fann. Denn 
ber Swed dieſes Bündniſſes zwiſchen Preußen und Rußland war die Vefretung Europas und 
zunachſt Deutſchlands. Preußen follte ihm gufolge in dem Umfange und mit ber Kraft wieder: 
hergeſtellt werden, wie es vor dem Krlege von 1806 beftanden. Der Kaiſer Alexander ver: 
pflichtete ſich, dafür und fiir die Gewähr des gegenwartigen Befiges ded preußiſchen Stantes mit 
feiner gangen Macht einzuſtehen. Su dieſem Swede wirde er 150000 Mann und ver Kdnig 
wenigftens 80000 Mann Linientruppen, weldje durch die Errichtung der Landwebr verftarft 
werden follten, tnd Feld ftellen u. ſ. w. Daf jedod) diefer Vertrag ſpäter nidt fo zur Aus⸗ 
filhrung fam, wie es das Sntereffe Preußens verlangt hatte, ift mit Recht vorzüglich wieder der 
Laubelt zugeſchrieben worden, wömit H., aller Warnangen ungeadhtet, diefelbe betrieb. Dieſem 
Hertrage folgte dbrigend nod ein bereits am 19. Marz zu Breslau im Namen Ruflands von 
Stein und Neffelcode, für Preugen von H. und Scharnhorſt unterzeidhneter befonderer Vertrag 
über die Berwaltung der im Laufe des Kriegs gu befretenden Lander, demzufolge die Befreiung 
Deutſchlands von dem Ginfluffe und der Herrſchaft Frankreids nochmals als Hauptzweck bes 
Bündniſſes bezeichnet und ein Centralverwaltungérath eingefegt wurde, welder bis gu deſini⸗ 
river Feftfegung ded Beſitzſtandes für alle Givil- und Militdrangelegenheiten ver betreffenden 
Landedtheile gu forgen haben werde. Er wurde bereits am 4. April, wie es fHeint, nicht gang 
im Ginne H.'s, eingefegt. Denn während der Kdnig Hru. v. Shin und den Staatérath 
v. Rhediger gu Mitgliedern deffelben ernannte, fiel vie Wahl des Kaifers Alerander auf ven 
Grafen Kutſchubey und Stein, weldem legtern überdies nod der Vorfig übertragen wurde. 

Die Spannung gwifden H. und Stein hatte ſich aber damals fdon auf ſehr entſchiedene 
Meife entwidelt. Der uͤberwiegende Cinfluß, weldhen Stein bereits in der Proving Preugen 
und dann gu Bredlau erlangt hatte, war dem Staatdtangler langft ein Dorn im Auge gewefen. 
Gr fürchtete allen Ernftes von ihm verdrdngt gu werden und ſuchte ihn auf jede Weife bei dem 
Hofe gu verdddtigen und von den Geſchäften fern gu alten. Und auf der andern Seite drang 
Stein, weldem dag laue Wefen ved Staatskanzlers in den Too verhaft war, wiederholt auf die 
Gntfernung unwiirdiger und gefährlicher Menſchen, wie namentlich des Fürſten Wittyenftein, 
aus feiner Nabe, one daß derfelbe es fiir angemeffen gefunden hätte, daraufeingugehen. Das 
vermehrte natiirlid) nur nod die Srbitterung Stein's, welche fid von beiden Seiten bald bis zur 
Leidenfdhaftlichfeit feigerte. Gretlid) muften aber dlefe perſoͤnlichen Misverhaltniffe zunächſt 
gegen die grofen Greigniffe, welde fid nun Schlag auf Sdlag folgten, wol vorerft nod gang 
in den Hintergrund treten. Stein weigerte fid keineswegs, dad Gute, wad H. während ber 
Kriegdzeit in der Umgebung des Koͤnigs wirklid that und ſchaffte, vollfommen anguertennen. 
„Des Staatskanzlers H. Benehmen“, ſchrieb er nod am 17. Suli 1813 an Graf Manfeer, 
nift feb brav in Begiehung auf die auswartigen Verhaltniffe; deſto ſchwächer und verworrener 
ift feine Leitung der innern Angelegenheiten.” 

Aud blieb ex mit ihm iiber die widtigften Berhaltniffe fortwahrend in brieflidem Verkehr, 
wie namentlich über die dereinftige politifde Geftaltung Deutſchlands. Stein hatte damals 
{chon diefelbe ſcharf in Auge gefaßt, und H. war, fowie aud Wilhelm v. Hambotdt, mit ifm in 
ber Hauptfade variber gleichen Sinnes. Nur fonnten fle ſtch, wie es ſcheint, ays ſpecifiſch 
preußiſchen Gründen nidt mit feiner Joee der Wiederherftellung des Kaiſers und Meihs be- 
freunden. Ebenſo wurde der fogleid) nad der Schlacht bei Reipgig von Sumboldt entworfene 
Plan zur Centralverwaltung der eroberten Lander von Stein und H., imBerein mit Metternid 
und Neſſelrode, gemeinſchaftlich berathen und am 21. Oct. untergeidnet. GH. bebtelt infofern 
die oberfte Reitung diefer Centralverwaltung, als diefelbe mit dem Minifterrathe in dem Haupt: 
quartiere der Verbiindeten, deffen Wltersprafivent ec war, in beftindiger Vetbindung blieb, 
wabrend Stein als Vorfigender deffelben im Beſitz dev executiven Gewalt verblieb and folglid 
bad eigentlich thatige Element war. ae ess 

Von den Schlachtfeldern bei Leipzig hinweg folgte H. vem Hauptquartiere der ſiegreich vor⸗ 
dringenden Monarden guerft nad Frankfurt a. M. und dann durch Frankreich über Thaumout 
nad Paris. Die bereits in Weimar vorgiiglid von öſterreichiſcher Seite nicht ohne gewiffe 
Giferfudt auf die wiederauflebende Mage Preufens erdffneten Frievensverhandlungen nahmen 
thn Bier vorzugsweiſe in Anſpruch. Er ware ſchon in Frantfurt wol nidt abgeneigt geweſen, 


Metternich die Hand gu einem felbft wenig ehrenvollen Frieden mit Frankreich gu bieten, wenn 
nicht vorgiiglid Stein's Cinfluß Kaiſer Alexander gu der Anficht beftimmt hatte, daG ein folder 
unmoͤglich fein wiirde, folange Napoleon auf dem Throne fige und folglid die Fortfegung des 
Kriegs unumgänglich nothwendig -fei. Aud nach dem Ubergange über den Rhein theilte ex, 
durch Metternid einmal gang flir bie Friedenspartei gewonnen, mit Caftlereagh, Neſſelrode und 
felbft W. v. Humboldt die Anfidt, daß es hinreichen werde, den Ubermuth Napoleon's ſchon 
durch die Befegung eines Theils von Frankretd gu breden, obgleid) ver Koͤnig felbft, zwar 
einem ehrenvollen Frieden geneigt, durd die Erfahrung belehrt, mit Maifer Alexander darin 
ũbereinſtimmte, daf bei Napoleon niemals auf wahre Rube gu rechnen ſein würde. Wieder= 
holt drangen Gaftlereagh, Metternid und §. in den Kaiſer, daß ex feine Zuftimmung gum Frie⸗ 
ben geben mige. Da aber der gu diefem Swede gufammengeteetene Congreß gu Chatillon gu 
nichts führte, vereinigten ſich die vier verbündeten Madte England, Rußland, Preußen und 
Ofterveid) durch den am 1. Mary gu Chaumont unterzeichneten Vertrag dahin, ven Frieden 
nun mit den Waffen in der Hand gu ergwingen. Gr fonnte mithin nur nog in Paris unter⸗ 
zeichnet werden. 

Moh wahrend des Aufenthaltd des Hauptquartiers in Chaumont fudte Stain die Auf⸗ 
mertfamfelt 6.'8 vorgitglid) aud) wieder auf die zukünftige Berfaffung von Deutſchland gu len⸗ 
fen. Gr theilte ihm gu dieſem Swede bereits am 10. Marg eine auf alle Berhaltniffe.eingehende 
Dentichrift darüber mit, welche ex tag’ darauf aud dem Kaiſer Alexander vorlegte. Eine wei⸗ 
tere Troͤrterung der Sade mufte indeffen unter dem Drange der Ereigniffe (paterer Beit vor⸗ 
behalten bleiben.: 

Rad vem triumphirenden Ginguge der verbündeten Monarden in Paris am 31. Mary 
wurde fie bei den dort erdffneten Friedensverhandlungen jedod fogleid) wieder an erſter Stelle 
ind Auge gefaft. H. nghm daran mit W. v. Humboldt als Bevollmidtigter Preußens theil 
und hatte alé folder naturlid vor allem die Berpflidtung, die Intereffen deffelben gehoͤrig wahr⸗ 
pmehmen. Man hat ihm aber, und gewiß nidt mit Unredt, ben ſchweren Vorwurf gemacht, 
daß er died durchaus nidt gethan habe. Ge ift befannt, daß dabei unter dem überwiegenden 
Ginfluffe ded Kaifers Alexander, welder fid das Berdienft eines großmüthigen Siegers er⸗ 
werben wollte, gegen den gu Boden geworferten Feind überhaupt allzu ſchonend verfahren 
wurde, und. war ſchwach genug, in einer übel beredneten Nadgiebigheit die dringendften 
und begrismbetiten Intereffen Preugens gum Opfer gu bringen. Denn dad, worauf es jetzt vor⸗ 
zůglich ankam, ber preußiſchen Monarchie burd angemeffene Entſchädigung ein ihrer Macht⸗ 
fiellung entſprechendes geſchloſſenes und abgerundetes Staatsgebiet gu ſichern, wurde auf unz 
verzeihliche Weiſe verabſaumt. 

Schon bei den frühern Verhandlungen gu Reichenbach, Teplig und Chaumont hatte ſich 
H. wegen der Preußen zu gewährenden Entſchädigungen durchaus nicht vorgeſehen. In Paris 
entwarf et nun allerdings einen Blan, welder, wenn er zur Ausführung gekommen mare, den 
geredjten Anforderungen und den ſtaatlichen Bedürfniſſen Preufens, wie fle bie von ihm wieder⸗ 
excungene bedeutende Stellung im europdifden Staatsverbande erheiſchte und bedingte, wohl 
Geniige gethan haben wũrde. Ihm gufolge follte Preußen nad bem Maßſtabe bes Luneviller 
Friedend wiederhergeftellt, flix feine Veriufte in Polen in Deutfhland, wo dafür vor alle 
Sachſen ind Auge gefaßt wurde, entſchädigt und mit einer Grenge am Niederrhein fire die Ver⸗ 
theidigung von Norddeutfdland und alé Stiige fiir Holland und Belgien hedadt werden. Stein, 
welder and bier wieder der treibende Genius war und in der uͤberzeugung, daf die Angelegen= 
heiten Preufens fogleid in Paris entſchieden werden müßten, H. fortwährend dringte, das 
Gijen zu ſchmieden, folange es warm fei, billigte diefen Plan in der Hauptfade und empfabl 
ihn namentlig dem Cabinet non Petersburg gu dringendfter Unterftiigung. Allein bei dew 
daraufhin eingeleiteten Berhandlungen, fiber deren Berlauf man nie recht aufgeflart worden 
ft, verdarb die Charakterſchwaͤche und her Leichtſinn H.'s, indem ex fic) von feinen Gegnern 
gaͤnzlich unterjodjen lief, geradegu alles. : 

Man will freilich aud W. v. Gumbolot, welder dabei die eigentlich thatige Kraft war, - 
nicht von ber Sdulb frei ſprechen, daß die Dinge eine far Preugen fo üble Wendung nahmen. 
Shm feblte dte beffere Ginfidt und der mit einer unermiidliden Thatigheit gepaarte gute Wille 
gewiß nicht. Gr foll namentlid die leidhtfertige Behandlung der fadfifden Frage von feiten 
$.'8 entſchieden gemisbilligt haben; allein ex war, wo es galt burdgugreifen, gu nadgiebig und 
beſaß nisht Energie genug, bem Staatstangler gu widerftehen oder ihn zur Geftigteit unabins 
derlicher Entſchluͤſſe gu treiben. Go fam e8, daß ex den Frieden von Paris, den er felbft ſchoͤn 
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und rubmvell nannte, obgleich ex ihn ſchwerlich in allen feinen Puntten billigen konnte, gu- 
gleich mit H. am 30. Mai unterzeidhnete, ohne icgendeine Bürgſchaft dafür gu haben, dag die 
Anfpriide Preußens auf dem Congreß gu Wien, wohin die Entſcheidung darüber verwieſen 
wurde, thre befriedigende Erledigung finden würden, wenn aud Stein dem Ronige ſehr richtig 
bemerflid) machte, daß Preußen, wenn England und Ofterceich feine Suftimmung zu ihren Bor: 
perungen in ben Niederlanden und in Stalien verlangten, diefe wol aud) burd die Unter— 
zeichnung der feinigen in Deutſchland Sinden Fdnne. In dieſem Sinne geſchah nun aber ge- 
tabegu gar nichts von H., welder übrigens feine bisher dem State geleifteten Dienfte dadurch 
auf das glangendfte belohnt fab, daf er bereits am 3. Suni zugleich mit Blücher in den Fürſten⸗ 
ſtand erhoben wurde und die Sohannitercomthurei Liegen und die Domine Ouilig, gu der 
Standesherrſchaft Neuhardenberg vereinigt, als Dotation erhielt. : 

Am 7. veffelben Monats folgte ex darauf, zugleid mit Humboldt, dem Kinige und Kaifer 
Alexander auf ihrem Ausfluge nad London. Obgleid er nun hier überall auf die ausgezeich⸗ 
netfte Weife empfangen wurde, fo fonnte es dod nicht feblen, daß er urd den Enthuſiasmus, 
womit namentlid) Blider ald der eigentlide Held des Tages von dem Volke gefeiert wurde, 
etwas in Schatten geftellt werden mufte. . 

Die politifden Geſchäfte beſchränkten fid in London eigentlid nur nod auf den Abſchluß ves 
Vertrags, demgufolge fich die vier verbindeten Madte verpflidteten, bis zur Ausführung per 
Heftimmungen des Parifer Frieden ein Heer von je 75000 Mann im fdlagfertigen Buftande 
gu unterbalten. Gr wurde am 29. Suni im Namen Preußens aud von H. unterzeichnet. Gleich 
narauf kehrte diefer nad bem Feftlande zurück, wo er um die Mitte Juli gu Frankfurt a. M. 
wieder mit Stein zuſammentraf. Sie gingen hier fogleid) fowol über dle allgemeine Lage der 
Dinge als aud die künftige Verfaſſung Deutſchlands im befondern miteinander gu Rathe. 

S. hatte uͤber die legtere einen Entwurf ausarbeiten laſſen, welger fid) zwar int wefent= 
liden auf die von Stein bereits gu Chaumont vorgelegte Denkſchrift gründete, aber in mehreren 
erheblichen Punkten aud wieder davon abwich, ſodaß fid) Stein veranlaßt fah, dem Staaté= 
fangler feine Gegenbemerfungen darüber mitzutheilen. Mit Benugung decfelben lie hiexauf 

. §., infolge einer Gonfereng mit Stein und dem Grafen Solms-Laubad, in welder die Sade 
ernſtlich erwogen ward, einen verbefferten Gittwurf der Grundlagen der deutſchen Bundes: 
verfaffung ausarbeiten, mit weldem er den Grafen Solms nad Wien vorausfhidte, um zu⸗ 
naͤchſt Metternich dafür gu intereffiven und gu gewinnen. Su feften Beftimmungen und Ent⸗ 
ſchluͤſſen konnte es daher hier darüber felbftvedend nod nidt fommen, wenn aud gewiffe Prin⸗ 
cipien, wie. namentlid) in Betreff der Einführung ſtändiſcher Verfaffungen in den eingelnen 
Staaten, wofir ſich nun aud die dffentlidhe Stimme immer madtiger regte, im allgemeinen als 
unabinderlid angenommen wurden. Die Grledigung der deutſchen Frage, an welche ſich natür— 
lid aud die zukünftige Geftaltung der preußiſchen Monardie in ihrem tertitorialen Befigftanvde 
und ihren Berfaffungsverhiltniffen Eniipfte, jollte erft auf dem Congreß gu Wien ftattfinden. 

Zunächſt nad Berlin, wo der Konig am 7. Aug. feinen triumphirenden Gingug Hielt, 
zurückgekehrt, ſcheint H. vor allem darauf bedadt gewefen gu fein, fid feine exclufive Stellung 
aud fiir die Zukunft joviel wie miglic gu fidern. Dad geigte fig vorzuͤglich darin, daß ex ſich 
mit Miniftern und iberhaupt mit Mannern umgab, von deren Uberlegenheit er nichts ju 
fürchten hatte, und daß er darauf bielt, daß ihm der alleinige Vortrag bei dem Minig verblied, 
wabrend die Minifter, als feine Untergebenen, mit demfelben entweder gar nidt in Berührung 
famen oder nur in fetner Gegenwart Beridt gu erſtatten Hatten. Der Wiedereintritt Stein's 
in bad Minifterium wurde damals gwar von vielen Seiten gewünſcht und erwartet, allen in 
ein fo untergeordneted Verhältniß, wie es der Staatafangler von feinen Miniſtern verlangte, 
wollte und fonnte fid Stein nidt begeben, aud abgefehen davon, daß H. gerade dad Departe⸗ 
ment, welded Stein vor allem gugefommen ware, daé der audiwartigen Angelegenbeiten, nad: 
bem ex Graf Golg daraus entfernt hatte, für fic) allein behalten wollte. Wahrſcheinlich würden 
die Dinge aud) auf dem Congreß zu Dien fiir Preufer eine weit günſtigere Wendung genom⸗ 
men haben, wenn dies nidt ber Gall geweſen wäre. 

H. traf mit dem Koͤnige und Humbolot bereits gu Ende September in Wien ein, wo er 
Stein alé ruſſiſchen Bevollmadtigten traf, welder fid) aber dle Intereffen Preußens und 
Deutſchlands mehr gu Gergen nahm als irgendjemand. Denn beEanntlid waren fe es, welche 
Bei ben dortigen Verhandlungen foglei® in hen Bordergrund traten und ald der eigentlide Kern 
derſelben aud die meiften Sdwierigteiten darboten. H. war ihnen offenbar faum mehr ge- 
wachſen. Selbft fein koͤrperliches Seiden, eine laftige Schwäche ded Gehörs, madte ibn un- 
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fähig, namentlig au den mündlichen Verhandtungen thatigern Antheil zu nehmen. Die Haupt⸗ 
arbeit fiel dager damals W. v. Gumboldt, als dem zweiten Bevollmadtigten Preufens, gu, 
wabrend rod H. mit Eiferſucht darüber wadte, ſich überall als den erften geltend gu machen, 
und ber diplomatifde Verkehr mit den übrigen Mitgliedern ded Congreffed nur unter feinem 
Mamen geführt wurde. Die legtern wußten aber nur zu wohl die Schwächen feines Charakters 
und ſelbſt die unleugbaren Borgiige feines Weſens, fein feings Benehmen und feine gefälligen 
Formen im geſellſchaftlichen Umgange, fowie feine ungweifelhaft patriotiſche Gefiunung gu ihrem 
Vortheil auszubeuten. Mit ifm war jedenfalls viel leidhter fertig gu werden als mit dem 
charakterfeſten, ſchroffen und abftofenden Stein. : ‘ 

An guten Abſichten, dem beften Willen fehlte es gewiß aud H. nist, und es gelang fel6ft 
Hunboldt, diefen nicht felten Feſtigkeit und thatſächllchen Nadorud gu verleihen; allein gerade 
in den entfdeidenden Momenten verliep ihn die Kraft des Entſchluſſes, welche das vorgeſteckte 
Biel unverriidt im Auge behalt und rückſichtslos gu erftreben weif. Und leider fühlte ſich aud 
Humbolot nidt dazu gemadt und becufen, den Staatéfangler in folden Momenten aufredt 
zu erhalten und gu beherrſchen. Dad. zeigte fic) bei ben Verhandlungen über die vorliegenden 
gewidgtigen Fragen wegen der Entſchädigung Preußens, det deutſchen Verfaffung and der da- 
amit in genanefter Berbindung ftehenden Entſcheidung über das Schickſal Sadfens und Polens 

nut zu deutlich. Es gehoͤrt aidt hierher, fie in allen ihren Windungen und Wendungen einer 
vielge{haftigen, fid) fortwaͤhrend mit gegenfeitiger Giferfudt belaurrnden und durchkreuzenden 
Diplomatic gu verfolgen. Humboldt war mit feinent Uberlegenen Geifte, feiner unermübdlichen 
_ Khatigheit und feiner Geſchaͤftsgewandtheit feinen Gegnern, felbft der Verſchlagenheit und der 
Gewiſſenloſigkeit eines Talleyrand fidherlig gewadfen, aber unter den angegebenen Umftanden 
fonnten eben die Refultate aller ſeiner Muͤhen Feine andern fein ald die, welde man am Enve 
ĩchwer gu Geflagen hatte. : 
Sir Preupen fiel dabei natürlich zunächſt die Entſchädigungsfrage mit ihrem ganzen Ge- 
widt in die Wagſchale der Entſcheidung. H. hatte, wie gefagt, den grofen Febler begangen, 
daß ec diefelbe bei allen frühern Verhandlungen, namentlig nod zu Chaumont und Paris, als 
tine offene Frage weiterer Verflandigung mit den übrigen Madten anheim gegeben hatte. Gr 
mochte gleidwol felbft am meiften fühlen, daß es ſchwer halten werde, diefen Fehler wieder gut 
gu maden. Die Verdienfte, weldhe ſich Preußen um die Befreiung Deutſchlands erworben hatte, 
wurden freilich alifeitig anerkannt. Als es aber darauf anfam, dieſe Anerfennung thatſächlich 
zu beweiſen, wurde man ſchwierig. Über die Art, wie das dem Koͤnige namentlich in dem Ver⸗ 
trage gu Kaliſch gegebene Verſprechen daß Preußen in der Groͤße, welche es vor dem Frieden 
zu Tilſit gehabt habe, wiederhergeſtellt werden ſolle, gu loͤſen ſei, war man gleich anfaugs ſehr 
verſchiedener Meinung, Da Rußland die Preußen gehoͤrigen Theile von Polen für ſich in 
Anjprud nahm und Hſterreich den Rheinbundsfürſten bereits anderweitige Zuſicherungen ge⸗ 
geben hatte, fo wurde nun Sachſen als dasjenige Land bezeichnet, welches ſich wie von ſelbſt dar⸗ 
Siete, um Preußen die gebührende Entſchädigung und die gehörige Abrundung zu verſchaffen. 
Die Sache wurde in dieſer Richtung zuerſt wieder durch Stein in Gang gebracht. Bereits 
am 29. Sept. ſtellte er Kaiſer Alexander vor, daß es auf Grund ded Eroberungsrechts, welches 
im geredten Kriege dem Sieger geftatte, fid fiir ven erlittenen Sdaden an dem Gute deé un= 
geredten Feindes zu entſchädigen, nur billig und angemeffen erſcheine, daß die Verwaltung 
Sachſens fofort proviforifd an Preufen übertragen werde. Der Kaifer lief den angeführten 
Grinden Geredtigheit widerfahren, und daraufhin wurde in einer Confereng zwiſchen Stein, 
Neſſelrode und H. feftgefegt, daß Sadfen nicht als Proving, fondern als ein eigened Koͤnigreich 
an feinem gangen Umfange mit Breufen verbunden werden, vorldufig feine Verfaffung be= 
halten und eventuell in den Genuß aller Privilegion und Vortheile gefege werden folle, welche 
die deutſche Verfafſung den preußiſchen Landen gufidern werde. Nun fam es vor allem darauf 
an, gunddft Ofterveih und England fir ven Plan zu gewinnen. Bu diefem Swede erklärte H. 
unterm 9. und 10, Oct. in gleidlantenden, an Fürſt Metternid und Lord Caftlereagh gerid- 
teten Noten, daß die Anfpriide ded Königs von Preufen an Sadfen durd das demfelben er⸗ 
theilte Verſprechen vex Wiederherftellung der preupifden Monardie in ihrem Umfange vom 
Sabre 1806. ald vollfommen begründet erſchienen. Lord Caftlereagh erklärte fid im Namen 
fener Regierung ſogleich am folgenden Tage, den 11. Oct., in einer an H, geridteten Note, 
unter Anerfennung der gropen Verdienfle, welde fid Preußen in dem legten Kriege erworben 
habe, dahin, daß ex, wenn die Vereinigung Sadfens in feinem gangen Umfange mit der preu= 
Fifdhen Monardie nothwendig fei, um Preußen in diejenige Lage gu verfegen, welde es gum 


526 Sardenberg 

Bocthert ven Eurora bchaurten mate, weeer cinen mevskiéen ned pelinthen Guerrmiien 
gegen viele Magregel an iG hegen foune. Ruz in dem Falke wire icine Reguerems tor Giee- 
Breufen vurG beunrnhigente wad geiãhrliche Unierachanngen ven ieiten Ruplanvé cm Gales 
verlieren tonne. 

Dex Lord hatte hier in per That mit richtigem Restomaaniidjen Bide fegicd ven Tonk 
getrofien, auf welchen cb bei bet Entfdeivung eigentlich entam. Ride jo Menem TF 
Pgerte mit feiner Antwort und bradte dann im einet Rete vem 22. Oa, invem ox ginal 
auf die gefdbrligen Abfigten Ruflands hiuwies zuerſi den Gedaulen ciner Thrilung Gadvems | 
ju Gunfen Brenfens in Anreguag. Tie beabfigtigte Cinvericibung vou gan; Godyien ix te | 
preufifge Nonarchie, hieß es daria, ici cin wahrer Gegenfans bes Bevancrnd far vem Racer 
Die Bortheile, welche dadurch für Preußen entitehen warden, icin in teem Berhatows | 
gu ben Radtheilen, welge den Kbrigen Magten, namentli Ofterceih, daraus ermadfen wer: | 
ven; wenn aber vie Gewalt der Umſtände die Bercinigung Sadiens mit Preagen unvermecidlich 
mate, fo fei vot die Erhaltung eines Theils diejer Monarchie an der bohmifden Grenze, as 
eines Rerné verſeiben, an den fid anderweitige Entſchädigungen knüpfen ließen, ſeht winfhens- 
werth, Für diefe Anfidt hatte Metternich bereits aud mit leichter Mihe Frankreid geweunen. 
Shon am 2, Rov. ſprach ſich Talleyrand in einem ,,Mémoire raisonné” ungefabr in dem ſelben 
Sinne aus, indem er gu beweifen fudte, daß diefe Maßregel miemand Nutzen bringen ume ra= 
mit nicht einmal der Swed erreicht werden wide, Preufien sur Sdugerauet gegen Rupland zu 
magen, Dod gab Oſterreich fo weit nad, daß es die Ubertragung ber proviforifden Ber- 
waltung Sadfens von Rufland auf Preufen geftattete, welde bereits am 8. Rov. vellgogen 
wurde, : 

Mun bemadtigte fid aud die öffentliche Meinung der Sache und ſuchte in einer heftigen, 
faft leidenſchaftlichen Volemik fiir und gegen Preußen Befriedigung. Die nambafteften, zum 
Thell unter H.'s Cinfluß damalé erſchienenen Sdriften dariiber waren fhr Prenfen : Nicbuhr's 
„Preußens Rede gegen den ſächſiſchen Hof”, des berühmten Statiftifers Staatérath Heffmann 
„Preußen und Sachſen“, Varnhagen v. Enſe's „Deutſche Anficht der Vereinigung Sathſens 
mit Preußen“ und des nachmaligen Miniſters Eichhorn „An die Widerſacher der Vereinigung 
Sachſens mit Preußen“, während eine von dem Profeſſor Sartorius aus Goͤttingen, der ſich Dac 
mals im Gefolge des Herzogs von Weimar gu Wien befand, unter der Maske eines „preußi⸗ 
ſchen Datrioten’ im Sferreidhifhen Intereffe verfafte Flugſchrift gegen Preußen die meifte Auf⸗ 
merkſamkeit erregte. Unterdeffen rubte die diplomatifde Entſcheidung über die ſächſtſche Frage 
belnabe gaͤnzlich, bis H. fid, infolge der dem Congreffe am 21. Nov. iibergebenen Proteftation 
des Konigo von Sadfen, veranlaßt fab, fie in einer am 2. Dec. dem Fürſten Metternich zugleich 
mit einem vertraulichen Schreiben übergebenen Verbalnote wieder ernfilid) gu betreiben. Er 
wlderlegte darin nochmals alle die Gründe, welde man gegen die gänzliche Bereinigung Sach⸗ 
fen mit Preußen und fie dle Nothwendigteit der Bildung eines Zwiſchenſtaates zwiſchen 
Preugen und Oſterreich vorgebracht hatte. Gr wies darauf hin, daß eine Thetlung des Landes 
ſelbſt den Wanfdjen ded Volkes und den Intereffen der Dynaſtie, weldje anderwarte entſchädigt 
werden folle, gar nidt entfprede, und verwahrte fid) namentlich dagegen, daft man diefe Ber= 
clnigung Sadfens mit Preußen alé eine ungerechte und revolutiondre Mafregel im Griſte bes 
bonapartifden Syftemé darguftellen bemüht fei. 

Alles vergebens! Metternich fam in feiner Antwort vom 10. Dec. immer wieder darauf 
zurück, daß ſich der Kaiſer bei feiner Auffaffung der Sade durchaus nidt son Giferfudt auf 
Preugen oder von einer falſch verftandenen Nebenbuhlerſchaft zwiſchen beiden Mächten leiter 
laſſe. Denn fle feien einander gleid unentbehrlich, um al8 Sdugwebr gegen die Unterneh— 
mungen eines eroberungéfiidtigen Fuͤrſten gu dienen, welcher dereinft abermals den franzdfte 
ſchen oder ruſſiſchen Thron befteigen kͤnne. Es ſchwebten ihm dabei vielmeht höhere politifge 
Rüuͤckſlchten vor Augen. Auf der einen Seite werde dieſe Vereinigung dec @randung des deut⸗ 
ſchen Staatenbundes unüberſteigliche Hinderniſſe in ven Weg legen, auf der andern fei gu be⸗ 
fürchten, daß Frankreich, welded ſich auf gleich kategoriſche Weife dagegen ausgefproden habe, 
dicfe GelegenGeit nur ergreifen werde, um ſich abermalé das Protectorat über Sachfen anzu⸗ 
maßen. Sugleid fiigte ex einen Entſchädigungsplan hingu, demgufolge Preußen von Sachſen 
nur einen Heinen gerftiidelten Theil mit einer Bevdifecung von eiwa 432000 Seelen erhalten 
follte, Namentlich gegen den legtern erklärte ſich H. allerdings fogtetd am folgenden Lage ix 
einer zieinlich geharniſchten Rote an Metternid auf dae entſchiedenfie 
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Die Sache Hatte nun aber ſchon eine um fo bedenflidere Wendung genommen, als Koͤnig 
Sriedrich Wilhelm UL. ſelbſt in ſeinen Entſchlüſfen nod wankend war und ſogar gegen H. Par— 
tei nahin. Bereité in einer Zuſammenkunft mit Kaiſer Alexander und dem Staatéfangler am 
B. Rov., worin der Kaifer evflarte, Metternid habe ihm inégeheim anbieten laffen, in der pol⸗ 
niſchen Sade nadgugeben, wenn ex die Wiederherftellung von Sachſen gulaffen wolle, hatte 
fid ber König ganz auf die Seite ded Kaiſers geneigt und H. befohlen, feinen Widerftand zu 
mifigen, obgleich Metternich hinterher behauptete, daß er bem Kaiſer niemals dergleichen Anz 
erbietungen gemacht habe. Und dazu fam, daß nun aud Englqund ſchwieriger wurde. Sm 
Porlamente war die Hatiung Caſtlereagh's von der Oppoſition heftigem Tadel unterzogen 
worden, waͤhrend fich Talleyrand im Cinverſtändniß mit Metternich in einer Note vom 19. Dec. 
nochmals auf die nachdrücklichſte Weife gegen den Vereinigungdplan ausſprach, weil er die 
Srundfdge der Rechtmaͤßigkeit und ded Gleichgewichts auf gleiche Weife verlege. § 
G8 war jegt in der That ſchon ſo weit gekommen, daf man allen Grnftes fürchtete, eine Ent⸗ 
ſcheidung fei nur nod mit Gewalt der Waffen möglich. Denn nad längerm vergebliden Ging 
und Gerverhandein, bei welchem ſich Kaiſer Alexander auf Grund der nodmaligen Vorftellun- 
gen H.'s in einer thm, Metternid und Gaftlereagh am 20. Dec. überreichten Note, dab die Zer⸗ 
ſtückelung Sachſens weder den befondern Intereffen Preußens nod) ven allgemeinen Verhält— 
niffen Europa’ entipredien werde, damit einverſtanden erflart hatte, daß Sachſen nidt getheilt 
und dem Minige bagegen ein angemeffened Land am linten Rheinufer uͤberlaffen werden folle, 
verlor der Staatéfangler fiber den Widerftand der übrigen Madte fo weit bie Geduld, daß er 
in einer Gonfereng geradezu in die-drohenden Worte aushrad , Preußen werde' feine Rechte gu 
wabren wiffen. Hãtte er nur aud diefen Worten thatſächlichen Nachdruck gu geben verftanden! 
Obgleich aber nad der damaligen Lage der Dinge wol niemand an die Moͤglichkeit eines Kriegs 
dagte und namentlid Stein der Nothwendigheit der Erhaltumg des Frieden’ auf die eindring- 
lidfte Weife das Wort fprad, fo ſcheint od vorzuglich Gaftlereagh von jener iibereiften Auße⸗ 
tang §.’8 fo unangenehm beruhrt worden gu fein, daß er, ſowie Metternich, den Sinftiifterun= 
gen und AnfGegercien Talleyrand’s, man miiffe fid) gegen die kriegeriſchen Abfidten Preußens 
und Ruflands gebdrig vorſehen, willig Gehdr gab. 

Als daher aud die aus den BVerivetern der fünf Mate am 24. Dec. gebildete ſtatiſtiſche 
Gommiffion, welche cinen Mittelweg ausfindig maden follte, mit ihren Berathungen gu 
keinem RMefultate fame, vereinigten ſich Frankreich, England und Oſterreich bereits am 6. Jan. 
1815 ju einem geheimen Verttage, deſſen Zweck fein ſollte, die Beſtimmungen des Parifer. 
Friedens im Nothfalle mit den Waffen in der Hand ourdgufegen und namentlich den von an— 
derer Seite erhobenen ungemeffenen Anfpraden in Betreff Sadfend und PBolens entgegen 
zu treten. Sede der betheiligten Maͤchte follte gu diefem Swede 150000 Mann in Bereitſchaft 
alten; nar England wurde nadggelaffen, entweder Miethtruppen gu ftellen over feine Ver⸗ 
pflidtungen durch Geld abguldjen. Spates traten aud nod Baiern, Hannover, Holland und 
Sardinien dem Buͤndniſſe bei, veffen Geheimniß fo gut bewahrt wurde, daß Raifer Alexander 
und Friedrich Wilhelm IL. erſt nad ‘zwei Monaten davon Kenntniß erhielten. Allein der ganze 
Berlauf ver Gace hatte den legtern bereits in eine fo Hole Stimmung verfegt, daß es zwiſchen 
ifm und H. vornehmlich wegen ber Befegung Sachſens gu einer fehr heftigen Scene fam. „Ich 
habe ¢8 immer gefagt”, fubr der Koͤnig den Staatskanzler an, „daß es ein voreiliger Schritt fei, 
haben aber alle klger fein wollen; nun ift die Proftitutton fertig, wenn man wieder abziehen 
muh. Es geſchieht gar nichts Kluges mehr, foll aber alles fo ansehen.” Bei 

Nichtsde ſtoweniger beharrte H. bet feinem Plane der gangliden Ginverleibung Sadfend in 
die preupifde Monardie und entwidelte denfelben nochmals in einer am 12. Jan. der betref⸗ 
Fenden Gommiffion vorgelegten Anseinanderfegung. Allein am 28. Jan. bradte Metternid in 
einer an H. geridteten Note feinen Gegenplan vor, bei welchem ber Grundfag der Theilung 
unwiderruflich feftgehalten wurde. Es wurde darin mit den fon, Sfter wiederholten Griinden 
nadigewiefen, daß jene Ginverleibung unter allen Umftinden fiir Oſterreich gefahrbringend fei, 
und and) die Berfegung des Kbnigs von Sadfen an den Rhein um fo unzuläſſiger erſcheine, 
well er dann gang wieder unter dem Tinſtuſſe einer fremben Macht ftehen twiirde. Preußen koͤnne 
tad bem vorgelegten Plane vollkommen zufrieden fein. Denn es evhalte danach die Feftunge- 
linie ber Elbe, eine beffere finanzielle Lage als im Jahre 1805 und einen Zuwachs der Beyoͤl⸗ 
kerung von 660000 Seelen. Allein ſelbſi die Gegner dev gänzlichen Vereinigung des Landes mit 
Preußen in der Mahe ded Königs von Sachſen Hatten jetzt, freilich nur gu fpat, dieſelbe einer 
folden Theilung vorgezogen. 
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Die endlide Entſcheidung wurde aber jetzt um fo dringender, va Lord Cafitereagh, welder 
den Abſchluß der Verhandlungen mit H. zum Ziele führen ſollte, abberufen und durch den Her⸗ 
jog von Wellington erjegt wurde, welder bereits am 3. Febr. in Wien-eintraf. . In diefem Sta- 
pium der Sache hatte aber G. die Kraft des Widerſtandes ſchon gänzlich verloren. Gr gab am 
Ende in allen Puntten nah. Sogar Leipzig wurde aufgegeben, weil England diefen widhtigen 
Handelsplag nicht im Befig von Preugen laffen wollte. Man begniigte fid dafür mitdem nabe= 
gelegenen Naumburg, wo dann {pater die todtgeborene Meffe Erſatz dafür gewähren follte. Ant 
8. Febr. übergab H. der Gonfereng nur nod eine Denlſchrift, worin ex die Bürgſchaft ihrer 
Theilnehmer fiir den Preußen überlaſſenen Antheil von Sadfen verlangte, möge ver Entſchluß 
des Koͤnigs von Sachſen fein; welder ev wolle. Sie wurde gewährt, und nachdem Caftleceagh 
Mien am 24. Febr. verlaffen hatte, befdhleunigte die zu diefem Swede ernannte Medactions= 
conmmiffion igre Arbeiten fo, daß bereit® am 8. Marg in einer Confereng dec Vertreter der 
fünf Madte die Unterzeichnung des Sdlufiprotofolls über die fadfifhe Angelegenheit ftatt- 
finden fonnte. ; i 

Gile war jegt aber um fo ndthiger, da an demfelben Tage in Wien die erfte Nachricht von 
der Ubreife Napoleon's von der Infel Elba eintraf und folglich die Aufmerkſamkeit und die 
Thatigkeit der verbindeten Mächte nun vor allew von den Folgen diefes Ereigniſſes in Auſpruch 
genommen wurden, Unt daber die ſächſiſche Sade vollends zum Abſchluß gu bringen, begab fid 
gleid am 8. Marg eine aus dem Fürſten Metternid, bem Herzog von Wellington und Talley= 
rand beftehende Deputation bed Congreffes gu dem in Presburg weilenden Konig von Sagien, 
um von ihm die Zuſtimmung gu den iiber ifn und fein Land gefaßten Beſchlüſſen zu verlangen. 
Derſelbe lies indeffen natiirlid gegen dad gegen ihn beobadtete Verfahren in einer Note feined 

. Conferengminifters, des Grafen v. Einſiedel, vom 11. Mary formlid Protest einlegen. Allein 
wie bie Sade nun einmal ag, war damit nichts mehr gu erreichen. Die Deputation war fon 

. am 12. nad Wien zurückgekehrt, und da man Hier nun aud fdon von der Landung Napoleon's 
in Frankreich unterridtet war, fo mußte man der fadfifden Sade ein ſchnelles Ende maden. 
8 wurde alfo nod an demfelben Tage, al8 Erwiderung auf die Note des Grafen v. Ginfie= 
del, dem betreffenden Conferengprotofoll eine Erklärung Hingugefiigt, in welder dem Kinige 
gu verftehen gegeben wurde, dap derienige Theil Sachſens, welder beſtimmt fei, unter f¢iner 
Oberherrſchaft gu bleiben, ihm nicht eher zurückgegeben werden folle, gle bid er feine voll= 
fldndige und ganglide Zuftimmung ju den in Presburg ibm eingehandigten Artifeln werde 
erflart Haber, und folglid) die Trennung beider Theile fofort vollzogen werden müſſe. Der 
Koͤnig konnte fid aud daraufhin nod nicht ſogleich entſchließen, figte fid aber am Ende dod 
ver bittern Nothwendigheit. Erſt am 6. April erklärte ev bedingungéweife feine Buftimmung, 
und fo fam endlich ant 18. Mai gu Dien der Friedensvertrag zwiſchen Preugen und Sachſen zu 
Grande, welder, von H. untergeidnet, bie Gade gum Abſchluß bradte, aber nad keiner Seite 
bin Befriedigung gewährte. In Sachſen bradte die Theilung eine weit unginftigere Stimmung 
ver Geifter hervor, als fie felbft die Bereinigung des gangen Landed mit Preußen zur Folge ge⸗ 
babt haben witrde, und dieſes, weit entfernt, dadurch eine beffere territoriale Concentrirung 
féiner Macht gu erhalten, bebhielt eine langgedehnte, ſchwer gu vertheidigende und gerade an 
dieſer Stelle um fo leichter verwundbare Grenge, während es auch nod dad Gehafiige ber gangen 
Mafregel auf fid) nehmen mufte. 

Nicht viel beffer erging es H. mit der deutſchen Verfaffungsfrage. Aud) hier führten eine 
Reihe von Rückzuůgen und Niederlagen, Nadgiebigfeiten und Compromiffen am Ende nur gu 
ſehr unbefriedigenden Refultaten. Freilid lag aud Hier wieder bie thatige und fdaffende Kraft 
nigt fowol in §.’8 als in Stein's und W. v. Humbolot’s Handen. Allein was diefe erftreb= 
ten und wirklich erreidhten, wurde gum guten Theile wieder. durd die übel verftandene Füg⸗ 
fameit des Staatéfanglers verdorben und verſcherzt. Das galt fogleid von bem oben erwähnten 
Verfaſſungsplane, über welder ſich H. mit Stein bereits gu Frankfurt a. M. verftandigt hatte. 
Gerade in den widtighten Beftimmungen deſſelben, der Gleichberechtigung Vreußens und Ofter- 
reichs an ber Spige des Bundes und der Feftjegung der fldndifden Befugniffe in ven eingelnen 
Staaten, hatte H. gegen Metternid) upd den Grafen Minter eine fo unbegreiflide Nadgiebig- 
Feit bewieſen, daß der Plan, wie er nun zur Berathung kommen follte, ſchon gang verfälſcht war, 
ehe nur ble Verhandlungen darüber, an welden H. perjonlig geringen Antheil nabm, begon⸗ 
nen tourden. Defto fGwerern Stand hatte Humboldt, um dad Verlorene nur einigermafen 
wieder eingubringen, gumal da ſich nun aud die kleinen und Mittelftaaten gegen alles auflehn⸗ 
ten, wad ihrer eingebildeten Souveränetät irgendwie Abbrlich thun gu müſſen ſchien. 
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Go ſchleppten fig) die Verhandlungen darüber auf vie peinlidjfte Weife bas gange Jahr 


durch ohne Refultat bis in ven Anfang ved Sahred 1815 Hinein. Erſt im Februar fam die 
| Sache vorziiglid infolge ves Draͤngens der kleinern Staaten wieder in lebendigern Flug. Leider 
+ geigte fid nun aber fogleid wieder ein arger Swiefpalt der Meinungen über Swed und Mittel 


bei ven leitenden Perfinlidfeiten. Humboldt hielt die Ginhelt Deutſchlands am beften durch 
ein aus fiinf Mitgliedern beſtehendes Directorium gewahrt, Stein ſchwärmte fiir die Wieder— 


+ herftellung dex deutſchen Raiferwirde zu Gunften Oſterreichs als ſicherſte Bürgſchaft fir 


jene Ginheit. Und feine Anſicht war um fo ſchwerer gu bekämpfen, ba ſich aud Kaifer Weran- 
det in einer von dem Rorfioten Graf Kapodiftrias, freilich mit ſehr geringer Einficht in die 


wahren Bediicfniffe Deutſchlands, aber defto mehr im Intereffe Rußlands abgefaften Denk- 


ſchrift dafüt erklärt hatte. Bereits ineiner Unterredung mit Stein und Kapodiſtrias am 11. Feb. 
ſprach (id H. ſelbſt auf das entſchiedenſte gegen die Wiederherſtellung ded deutſchen Kaiferthums 
gu Gunften Oſterreichs aus, und gleid) darauf entwidelte Humboldt in einer ausfihrliden 
Denkſchrift, welche aud Kaifer Alexander vorgelegt wurde, nochmals die Gründe, welche Preußen 
beftimmen miften, darauf nidt eingugeben. H. faßte fie felbft kurz dahin gufammen, er koͤnnte 
als preupifder Minifter unmöglich in eine Vermehrung der öſterreichiſchen Macht durd die 
Raifecwiirde cinwilligen; diefe habe ohnehin eine Neigung, fid) mit Baiern und Frankreich 
gegen Breufen, Rußland und England gu verbinden. Ofterveihs Macht werde dadurd nur 
vermehrt; er felbft werde in Berlin alles gegen id empdren, wenn ex Ofterreih einen folden 


Ginfluf einrãäume. Zugleich orang ex mit Heftigheit in Stein, die Gace fallen gu laffen, ba fle . 


nur Beranlaffiung yur Giferfudt zwiſchen Ofterreid) und Preußen geben werde. And gegen 
Raifer Alexander fprad er fid in einer Audienz am 2. Marg in demſelben Sinne and und be- 
tonte dabet befonderd ſcharf, daß aud) die Stimmung im preußiſchen Heere durchaus dagegen 
jein werde. ; 

So ſtand die Sade, als die am 11. März in Wien eintreffende Rachricht von dex Landung 
Rapoleon’s in dex Provence auch in diefer Frage gu einerendliden Entſcheidung drangte. Stein 
beſtand darauf, daß man fic wenigſtens über die wefentlidften Buntte einige, die weitere Ent- 
widelung aber ber Vereinbarung der ſämmtlichen Abgeordneten des Bundes überlaſſe; H. da= 
gegen meinte, man miiffe die Sache uͤberhaupt bis auf weiteres ausfegen und vorerſt nur dad 
Dringendfte, den Krieg gegen Rapoleon, im Auge behalten. In diefem Sinne wurde bereits ant 
13. Marg die Achtserklaͤrung gegen Napoleon durch die adt verbimdeten Maͤchte fdrmlid zum 
Beſchlüß echoben. Durch die fleinern und Mittelftaaten gedrangt, welche namentlid die Kaiſer— 
frage entſchieden wiſſen wollten, erflarte fid) H. nochmals auf das beftimmtefte gegen die Raifer= 
würde, weil fie, ftar€ genug, die Unabhingigfeit Preußens gefahrde, ſchwach dagegen gar feine 
Bedeutung haben finne. Darin war aud Metternid) mit ihm einverftanden. 

H. lief alfo, um nur eine endlide Loͤſung dex immer verwidelter werdenden Frage herbeizu⸗ 
führen, von Sumboldt einen neuen Entwurf der deutſchen Verfaffung ausarbeiten, welder gu 
Gude Marz den Abgeordneten fammiliger Staaten zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wurde. 
Allein ſchon bei her ſich durch den ganzen Monat April hingiehenden Vorberathung darüber 
wurde ex Durd H.'s Nachgiebigkeit in feinen wefentliditen Beftimmungen nad und nad fo ab= 
gefdwadt, daß am Ende nidt viel mehr bavon übrig blieb als die nidtéfagenden Aligemein= 


heiten, welde nun in der in grdfiter Ubereilung gu Stande gebradjten und am 11. Suni unter= - 


zeichneten fogenannten Bundesacte gufanunengeworfen wurden. Die leidige Erklaͤrung, wodurch 
H. und Humboldt ihre Zuftimmung gu diefem fo folgereiden, flix die ganze Zukunft Deutſch⸗ 
landé fo widtigen Staat8acte gu motiviren fudten, madte bie Gade unglidliderweife um 
nichts beffer. Sie hattén gewünſcht, meinten fle, daß diefer Urfunde eine grdfere Ausdehnung, 
Fertigkeit und Beftimmtbeit wire gegeben worden; beffer ware es jedod) immer, vorläufig einen 
weniger vollftandigen und vollfommenen Bund zu ſchließen alé gar feinen; den Berathungen 
der Bundedverfammlung in Frankfurt bleibe es frei, den Mangeln dec Verfaffung abzuhelfen; 
nur durch diefe Betradtungen bewogen, Hatten jte geglaubt, ihre Unterzeichnung nidt vorent- 
Halten gu dürfen. Aud) dad bereité am 22; Mai nod von Wien aus erlaffene berithmte Gefeg 
tuber die gu bildende Reprajentation des Volkes, welded in Preußens Verfaſſungsgeſchichte eine 
fo bedentende Rolle gefpielt Hat und am weldem namentlid aud wieder Stein den wefentlid= 
ſten Antheil gehabt zu Haben ſcheint, war wenig geeignet, die tiber den misliden Ausgang der 
wiener Gongrefverhandlungen aufgeregten Gemiither gu tiufden und gu berubigen. 

Unter folden Umftinden fonnte ſich freilid) Stein fiir die Annahme ded ihm von H. in. 
Ausficht geſteliten Poftend hes erften preußiſchen Bunvestagsgefandten nur ſehr bedingungs- 

° 
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weife bereit erflaren. Ubrigens hatte H. bereits am 10. Sunt Wien verlaffen, um vem Haupt⸗ 
quartiere der verbiindeten Monarchen gu folgen, und fon in den nidften Tagen fielen ja be⸗ 
kanntlich in den Miederlanden die cifernen Wiirfel ber Entſcheidung, welde aud ihn gum zwei⸗ 
ten male nad Paris führten. Bereits am 10. Juli zog ex dort mit den fleggefrdnten Mon- 
arden ein, und gleich davauf wurde er fiir Preufen mit W. v. Humboldt und General 
v. Gneifenau zum Mitglted des Minlſterraths her vier verbiindeten Madte England, Oftertets, 
Preufen und Rußland ernannt, welder die gemeinfamen Geſchäfte fiihren follte und tn weldem 
er mit Gaftlereagh, Metternich und Meffelrode wieder einen engern Ausſchuß bildete. Allein 
aud Hier war er der ihm gefteliten ſchwierigen Aufgabe gang und gar nidt gewachſen. Anfangs 
von ernfilidem Unwohlſein heimgefudt, nahm er an den Geſchäften iberhaupt nur wenig per> 
fonliden Theil und mufte fid abermalé auf die unermiblide Thatigtett und feltene Ausdauer 
Humbolot’s verlaffen. Gern hatte er fic) aud) da wieder der fo einſichtsvollen Hilfe Stein's be- 
dient. Sdon hunter dem 26. Jult lud er daher denfelben dringend ein, nad Paris ju fommen, 
„wo ex ihm durchaus ndthig fel’. Da diefe Einladung aud von Kaifer Alerander unter- 
fiiigt wurde, fo folgte ihr Stein und traf bereits am 14. Aug. in Paris ein. 

Um diefe Seit Hatten jedoch die Friedensverhandlungen ſchon eine Wendung genommen, 
welde Preußen, ungeadtet ded Ruhms, den es fid mit ſchweren Opfern gum zweiten male auf 
den Schlachtfeldern erworben hatte, den übrigen Madten gegeniiber abermals in eine gang 
ſchiefe Rage brachte. Denn bekauntlich hatte fid) Kaiſer Alexander mittels ved Grafen Kapodi— 
ſtrias, weldjer bereits im Juli iiber die an bie Befiegten gu erhebenden Anſprüche eine befondere 
Denkſchrift ausgearbeitet hatte, weit mehr zum Sadwalter Frankreichs als sum Bertreter dec 
ntereffen feiner Bundesgenoffen gemagt, und aud England zeigte fic) ſehr geneigt, auf feine 
Seite gu treten. Da übernahm es zunddft Humboldt, in einer glangenden Widerlegung ver 
frangofenfreundliden anglo-ruffifden Anfidten die beredhtigten Forderungen Preufens und 
—— in das gehoͤrige Licht gu ſtellen, und daraufhin brachte fle H. ſelbſt in einer der 
Conferenz am 4. Aug. überreichten Erklärung nur noch in eine beſtimmtere Form. Dabei 
waren ſowol die gegen Frankreich zu ergreifenden Sicherheitsmaßregeln als auch die von ihm 
gu verlangenden Entſchädigungen fuͤr die Kriegskoſten ins Auge gefaßt. In beiden Veziehun⸗ 
gen waren die Anſpruͤche Preußens allerdings etwas hod geſtellt. H. verlangte für daſſelbe 
monatlich 10 Mill. Fr. und außerdem nod die Koſten der Ausrüſtung und ded Unterhalts der 
in Frankreich zurückbleibenden Beſatzungstruppen, vollflindigen Sdhadenerfag für alles, was 
Preufen gelitten und aufgeopfert Habe, und abgefonderte Berathung über die außerordentliche 
KriegSfteuer. Wolte man ferner einen bauerhaften und feffen Frieden, fo müſſe Frantreid fei- 
nen Nachbarn die Vertheidigung zurückgeben, die es ihnen genommen habe, an Deutſchland dex 
Elſaß und die Seftungen der Miederlande, der Maas, Mofel und Saar. ,Laffen wir“, ſchloß er, 
„zu Europas, zu Frankreichs Wohl den giinftigen Augenblick nicht entwifden, dev fis und dar⸗ 
bletet, um einen dauerhaften und feften Frieden zu gruͤnden; heute vermdgen wir es, die Hand 
der Borfehung hat fidtbar diefe Gelegenheit herbeigeführt. Läßt man fie entgehen, fo werden 
Strime Blutes fliefen, um diefes Ziel gu erreiden, und dev Schrei defer Unglücklichen wird 
von uns Redhenfhaft dafür fordern.” Befondere Denkfdriften ver Generale Boyen und 
Knefebet fudten diefe Forderungen vom rein militäriſchen Standpuntte aus nod näher zu 
begriinden und gu rechtfertigen. 

Anfangs hatte H. auch nod, wenigftens in der Hauptfadhe, den Fürſten Metternich auf 
feiner Seite; als e8 aber zur Entſcheidung aber die eingelnen Puntte fam, jog aud diefer fig 
von ihm guriid, und H. hatte den Muth nicht, bei feinen Anfidten gu beharren unv gegen alle 
allein ftandgubalten. Gr wich Séritt fie Schritt zurück und fah ſich endlich in die verzwei⸗ 
felte Lage hineingedrängt, daß Preugen entweder den Krieg gegen Frankreich allein fortfegen 
und mit feinen Bundesgenoffen bredjen, oder aber ben Wiinfden der legtern feine eigene Über⸗ 
geugung unterordnen mufte. - Die eiferne Nothwendigkeit trieb zu diefem legtern Ausweg. 
Son in einer Denkſchrift vom: 29. Aug. hatte H. feine Forderungen bebeutend herabgefegt, 
und da aud damit nod nidt durchzukommen war, fithrte ex fle in einem legten Vorſchlage vom 
9. Sept. auf dad geringfte Map yuri. Wenigftend glaubte er da nod auf einer Kriegsent⸗ 
ſchädigung von 1200 Mill. Fr. beftehen gu miiffen. Können andere Mächte, meinte er, viel- 
lett gegen Frankreich Grofmuth üben, fo würde dieſe dagegen far die Preußen, welche durch 
die Frangofen zu Grunde geridtet worden feien, eine fndde Ungeredtigteit fein. Und dennod 
wurde aud) diefe Entſchädigungsſumme bei den weitern Verhandlungen daraber bis auf 
700 Mill. herabgedriidt. Die Stiftung der Geiligen Alllanz am 26. Sept., ein politiſches 
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PGhantafiegebild des Kaifers Alexander, follte diefem faulen Frieden die feierliche Weihe geben. - 
Er wurde endlid am 20. Nov. untergeidnet. ; : 

Humboldt war iiber diefe Wendung der Dinge faft in BVergweiflung; Stein hatte im Un—⸗ 
muth variiber Paris bereits am 10. Sept. wieder verlaffen, und H. fand einen leivigen Troft 
darin, daß man eben nicht anders Habe handeln koͤnnen. ,, Wenn der Friede nidt fo abgeſchloſſen 
wurde, wie es gu wünſchen gewefen wäre“, ſchrieb ex bereitd ant 9. Oct. an Regierungésrath 
Butte, den Verfaffer eines damals.vielgenannten Bugs: „Die unerlafliden Bedingungen 
des Friedens mit Frantreih’’, ,, fo ift Preufen außer Schuld. GE ftand allein und fonnte, er⸗ 
ſchoͤpit an Menfden und Mitteln, die Sade nidt gegen gang Europa durdfegen; es mußte 
der hoͤhern Ridfidt dex Ginigteit mit feinen Verbündeten, ver Rube feiner Völker, fei es aud 
weniger bauernd, die beffere uͤberzeugung aufopfern.”’ 

Bas ober in Bien und Paris verfaumt und verdorben worden war, daé glaubte H. nun 
allerdings in Granffurt und Berlin nod wieder einbringen und gut madjen gu köunen. Dabei 
follte ifm abermalé Gumbolot, welder Paris am 25. Nov. verließ, um ſich zunäͤchſt nad Frank⸗ 
furt gu begeben, bitlfreid) zur Seite ſtehen, ſowol in Betrelf dex preußiſchen Berfaffungéfrage 
als hinſichtlich der deutſchen Bundesverhiltniffe. Gewiß feblte es ifm dazu aud nicht an guten 
Vorjagen und freijinnigen Ideen, wie fie dad Intereffe der preußiſchen Monardie damals ver- 
langte. Selbſt Alerander v. Humboldt ftellte ihm um diefe Zeit einmal vad ehrenvolle Zeug⸗ 
nif aus: „Das Auferordentlide im Staatéfangler ift, daß es keine große freijinnige Idee gibt,- 
dte bei ihm im Innern nidt fdon vorhanden, nur angeſchlagen werden darf, um harmoniſch 
wiveszuflingen. Allein feine Hauptſchwäche beftand eben darin, daß er die in ſich aufgenom: 
wenen Ideen nicht auf die rechte Weiſe und mit der gehdrigen Entſchloſſenheit aud praktiſch gur 
Geltung gu bringen wufte. Denn wabhrend ex fortfuhr, fein Vertrauen untergeordneten und 
unbeveutenden Perſoͤnlichkeiten gu fdenfen, beſaß er nidt Muth und Standhaftigkeit genug, 
den ihm feindlich entgegentretenden Parteieinflüſſen mit Erfolg die Spige gu bieten.. G8 ſchien 
ihm, wie Stein in diefeat Sinne wol treffend bemerkt hat, ſchon jegt viel mehr darum gu thun 
gu fein, ſich durch Nachgiebigkeit gegen diefelben in feiner Steflung gu behaupten, als ben — 
Staatdwogle im Geijte feiner Grundfage echeblide perſoͤnliche Opfer gu hringen. : 

Schon felt dem Frithjahre 1813 hatte fid in der Nahe des Koͤnigs eine einflußreiche Partei 
gebileet, welche ihn gegen den Staatskanzler und feine Sdeen eingunehmen ſuchte und dadurch 
den Sturz deffelben herbeiführen wollte. Sie beftand aus den Mitgliedern der der Größe der Ber- 
Haltniffe nicht mehr gewachſenen und deshalb aufgeldften Smmediatcommijfion, namentlid 
den Miniftern Graf v. d. Golg und Kirdeifen, den Staatsräthen v. Lottum, Sdhudmann 
und v. Balow, dem General v. Knefebe und bem Polizeiminifter Fürſten Wittgenftein, 
welder legtere eigentlid) die Seele derfelben war. Stein hatte H. längſt darauf aufmerffam ge— 
macht, weiche Gefahr ihm und feiner Wirkſamkeit von dieſer Seite drohe, und ihn vorzüglich gu 
bewegen geſucht, wenigſtens die Miniſter v. d. Goltz und Fürſt Wittgenſtein aus ber Nahe 
des Konigs ju entfernen. Er war aber gu ſchwach durchzugreifen und wußte entweder die 
Mart ſeiner Gegner nicht gehoͤrig gu würdigen, oder wagte es nicht, ihnen offen entgegen gu 
treten. Die Partei hatte alfo ſchon während der Jahre der Befreiung um fo mehr an Kraft 
gewonnen, da fiefid in gewiffer Begiehung auf Oftercetd und felbft den Raifer Alexander ftiigen | 
gu finnen glaubte. ‘ : ; 

Bor allem wurde jegt von ihr die Verordnung über die verbeifene ſtändiſche Verfaffung 


“vom 22. Rai 1815 benugt, den Koͤnig einzuſchüchtern und gegen die Wirkſamkeit ves StaatB- 


tanger einzunehmen. Man fudte unter der Hand bergleiden. flandifdhe Ginridtungen als 
flaatOgefafrlidy gu ſchildern und brachte es aud wirklid dahin, daß die gemäß jener Berordnung 
fax den September nad Verlin einguberufende Verfaſſungscommiſſion gar nidt zuſammentrat. 
Dagegen fing man damals ſchon an, von ben Gefahren angeblider geheimer Verbindungen 
und fOrmliger Verſchwoͤrungen gu fpreden, welde man bis auf den Tugendbund zurückführte, 
und ſcheute fid) nicht, ſelbſt das Schreckbild bes Jakobinismus wieder heraufzubeſchwöͤren. Wie- 
weit jene Partei ſchon zu gehen wagen konnte, mußte dem Staatskanzler deutlich genug werden, 
als um dieſe Zeit der vielgenannte Geheimrath Profeſſor Schmalz in einer beſondern Flug⸗ 
ſchrift mit offenen Verdächtigungen wegen folder ſtaatsgefährlichen Umtriebe hervortrat. Der 
Staatskanzler ſetzte es zwar durch, daß gu Anfange ded Jahres 1816 die ſehr heftige Polemil 
darhber is der Preſſe verboten wurde, lief ſich aber auf der andern Seite die Demüthigung ge⸗ 
fallen, daß dex Berfaffer jener Schrift ohne fein Wiffen durd) Orden audgegeidnet wurde. Das — 
galt damals als ein entſchiedener Sieg feiner Gegner. Auch wagte ev es gar nidt, fogleid auf 
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piefem Terrain den Kampf mit ifnen wieder aufgunehmen, gumal da fie aud in anderer Vezie⸗ 
Hung, namentlich durch Anſtellung der Ihrigen in den HShern Kreiſen der Militir= und Civil⸗ 
verwaltung, immer mehr Macht und Ginflup gewannen. Er ließ fie geſchehen, um fid nur das 
Anſehen gu erhalten, alé ob jie mit feiner Zuftimmung vorgenommen worden feien. Ebenjo bot 
ex fon im Januar 1816 gu der Unterdrückung des von Goͤrres Heraudgegebenen freijinnigen 
Rheiniſchen Mereur“ die Gand, obgleid fie feiner innern uͤberzeugung gänzlich guider ge- 
weſen fein joll. 

So mußte dieje Haltungslojigkeit,. wodurd er fein Anjehen felbjt am meiften untergrub, 
fic) wol durd die ganglidfe Beradtung raden, in weld er trog der Anerfennung, welde man 
jeinen guten Eigenſchaften nod gu Theil werden lief, bei allen Ginjidtigen und Wohl gejinnten 
bod) immermehr verfanf. Bon einer tiefer eingreifenden und ausdauernden perjonliden Wirk- 
ſamkeit fonnte daher aud bei ihm ſchon kaum mehr die Rede fein. Zunächſt fudte er jie wenig⸗ 
ſtens nod einigermafen im Betreff der deutſchen Bundesverhaltnijfe geltend zu maden. Bereits 
auf der Rückkehr von Paris hatte ex Ende Movember 1815 zu Franffurt abermalé mit 
Stein darüber Rückſprache genommen; vielleidt im Bewußtſein feiner eignen Schwäche hatte 
ex aud) jegt wieder Stein fiir feine Swede gu gewinnen gefudt. Gr hatte ihm abermals die 
Stelle ded preußiſchen Bundestagsgejandten angeboten. Stein gefteht aber gang offen ein, dag 
ex mit ihm gar nichts mebr gu fGaffenhaben wollte. „Die preußiſche Gefandtfdafteftelle’’, jagt 
ex ſelbſt darüber, „lehnte id ab wegen meiner Abneigung, mid in dad Verhaltnif der Abhän⸗ 
gigkeit gu fegen von einem Manne, den id) fo wenig adjtete wie den Staatsfangler, von dem id 
vorher jah, nag er mid) bei irgendeiner Gelegenheit oder aus irgendeiner Veranlaſſung auf= 
opfern würde.“ Jedenfalls ware ev mit mehr Entidiedenheit und Erfolg fir vas Intereſſe 
Preugens eingetreten, al nun H. mittels feiner Agenten von ſehr untergeordneter Bedeutung 
felbft that. i 

Gr hatte allerdings die Idee einer swifden Preufen und Ofterreid gleich getheilten Leitung 
dev Bundesverfammlung nod nidt aufgegeben und hegte die Soffnung, daß es ihm gelingen - 
werbe, diejelbe burd einen Vertrag mit Ofterceig, welchem aud die übrigen Bundesglieder bei= 
ftimmen würden, felbft nod vor dex Erdffnung ded Bunbedtags gu erlangen. Als aber dec gum 
Bundestagsgefandten ernannte Hr. v. Hähnlein endlich im Juni 1816 zu Frankfurt mix die 
exften Sejritte thar, um einen folden Vertrag zur Wahrheit zu madeng trat der öͤſterreichiſche 

_Bunvrstagégefandte, Graf Buol-Schauenſtein, im Verein mit den Vertretern der meiften klei⸗ 
nern Staaten.dergleiden Anſprüchen Preußens mit folder Beſtimmtheit entgegen, dap H. gar 
nicht, mehr wagte, die Sade weiter gu betreiben, und auf die äußere Gleidftellung Vreußens 
mit Ofterveld in der leidigen und eitlen Hoffnung vergidtete, daß das vollkommene innere Gin: 
verſtändniß beider Madite ohnedies ftattfinden werde. Auch dies war eine verhängnißvolle 
Täuſchung, fix welde Preußen bis. auf unfere Tage herab nur gu ſchwer yu büßen gehabt 
fat. Allerdings bradte W. v. Humboldt, welder ſich damals bereits alé Mitglied der dorts 
niedergefegten territorialen Austaufd: und Entjdadigungscommijjion gu Frankfurt befand, 
nad der Ubberufung des Hrn. v. Hähnlein und bis zur Anfunft ſeines Nachfolgers, ves 
ehemaligen Minifter’ Grafen v. d. Goltz, zum ftellveriretenden Bundestagsgefandten er— 
nannt, die Anfidten des Staatskanzlers bei den Verhandhungen über die Geſchaͤftsordnung ded 
Bundestags wieder gu einer gewiffen Geltung; allein kaum war Anfang November endlid 
bie Grdffnung dev Sigungen deffelben erfolgt, als Graf v. d. Geltz nad Humboldt's Rücktritt 
alles, wads diefer gewonnen hatte, durch Lanheit und Ungeſchick wieder verlor und aufgab. Die 
liberalern Anfidten, welche Preußen vertreten zu müſſen geglaubt hatte, fanden nun, da fie an 
dein Staatskanzler felbft teinen fidern Rückhall mehe Hatten, dort feine bleibende Stelle mehr, 
und dec Bundestag fan€ unter dem überwiegenden Einfluffe des Cabinets von Wien nur zu 
bald yu jener Bedeutungslojigkeit herab, weldje ſeitdem der Spott der deutſchen Nation und die 
Sdadenfreude des Auslandes, fowie der Flud des Verfaſſungslebens unfers Gefanmtvater- 
landed geblieben ift. 

Leider war nun H. aud in der Loͤſung ded in der BVerordnung vom 22. Mai 1815 in 
Betreff der preußiſchen Verfaffungsfrage verpfandeten Wortes nicht glücklicher. Es unterliegt 

” feinem Sweifel, daß er aud) ba feinen guten Vorſätzen treu bleiben und fie ſo bald wie mégliG 
gur Wahrheit maden wollte. Gine ſpäter befannt gewordene, wo nidt von H. felbft, dod) nad 
feinen Ideen und Gingebungen verfafte Schrift: „Der Sieg der Conjtitution in Preugen”’ 
(von Benjamin Conftant aus dem Deutſchen ins Frangdjifhe iberjegt und dann danadg wieder 
von &. Geller bearbeitet, erſchien fie unter dem Titel: „Preußen dec Beamtenſtaat“ u. ſ. w., 
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Manheim 1844; aud Dorow, „Erlebtes“, 1, 175, gibt beftimmte Andeutungen darüber), legt 
dafür vollguͤltiges Zeugniß ab, fie beweiſt aber aud zugleich wieder, daß er den thm maͤchtig 
wiberftrebenden oben erwähnten Parteieinfliffen und ber Madt widermartiger Zeiwerhältniffe 
durchaus nidt gewadjen war. Gr gerieth and hiex wieder in jened heillofe Schwanken zwiſchen 
einem nidt genug auf feften Überzeugungen beruhenden und deshalb ziemlich feichten Liberalis⸗ 
mus und grundfaglofen zufälligen Conceffionen an die Reaction Hinein, weldjes gerade gu einer 
eit, wo det Staat mehr wie je einer friftigen und ausdauernden Leitung bedurite, Preußens 
Verhaͤngniß und fein eigener Ruin war. Denn ev wurde dadurd) am Ende in die fataleLage 
hineingedrangt, daß er fich felbft feinen urſprünglichen Grundfdgen guider mit an die Spige 
nev Reaction ſtellen mufte, um ihre gefahrliden Folgen nod mbglidft gu neutraliſtren und feine 
politijde Grifteng gu retten. : 

Wundern wir uns daher nidt, dag, während die Erwartungen in diefer Hinſicht durch die 
Verordnung vom 22. Mai im allgemeinen allerdings mol etwas zu hod gefpannt waren, in 
der nddiften Zeit fo gut wie gar nichts geſchah, benfelben nur einigermafien geredt gu werden. 
Das war aber ein um fo grdferer Ubelftand, da fic) die Geifter nad beiden Ridtungen hin 
immermehr ethigten. Die Vertreter zeitgemäßer ftdndijder Cinrichtungen draͤngten vormarté, 
wabrend ire Widerfader fidy mit aller Kraft gegen jede Reform derfelben flemmten. So ver= 
ſtrich das ganze Jahr 1816, ohne daß aud) nur ein Sdritt näher gum Ziele gethan worden 
ware. Endlich lebten mit der am 20. Maͤrz 1817 erfolgten Ginfegung des Staatéraths aud in 
diefer Beziehung neve Hpffnungen auf. In der betreffenden Verordnung wurde ausdrücklich 
darauf hingewiefen, daß die Ginwirtung ver fiinftigen Landesreprajentation auf die Geſetzge⸗ 
bung durd die gu gewartigende Verfafſungsurkunde näher Leftimmt werden würde. Aud) wuͤrde 
die in derfelben in Ausſicht geftellte Verfafſungscommiſſion wenige Tage nachher wirklich ev= 
nanut, indem zugleich ber Krieg, die nothwendige Feftitellung des Bejigftandes und die Orga: 
nifation ber Verwaltung alé die wefentlidften Gründe der bisherigen Verzoöͤgerung diefer Anz 
gelegenbeit Hervorgehoben wurden. H. felbft erdffnete die Sigungen des Staatsraths mit einer 
glangendent Rede, in welder er es befonders betonte, daß bie Aufgabe deſſelben nidt darin zu 
fuchen fei, bad Beftehende geradezu gu verwerfen, weil dic künſtlichen Theorien der Berednung 
etwas Andered wollen, aud nicht darin, die ehrwürdigen Uberlieferungen der Vergangenheit in 
unverdnderter Geftalt gu bewahren, fondern darin, fle in bie gegebenen Verhaltniffe bes Staa⸗ 
te8, die Bildung des Volkes und die Forderungen „der Zeit verftindig eingufiigen. Der 
preußiſche Staat müſſe ber Welt beweiſen, daß wahre Freiheit und geſetzliche Ordnung, daß 
Gleichheit vor bem Geſetz und perſoͤnliche Sicherheit, daß Wohlſtand ved Einzelnen ſowie im 
ganzen, daß Wiſſenſchaft und Kunſt, daß endlich, wenn es unvermeidlich ſei, Tapferkeit und 
Ausdauer im Kampf fürs Vaterland am fiderften und beſten gedeihen unter einem gerechten 
Monarchen. „Der edlere Menſch muß den ganzen Ernſt ſeines Lebens darauf richten, etwas 
Unvergaͤngliches zu pflanzen, damit fein oͤffentliches Wirken, aud) wenn fein Name längſt in 
dem Andenfen der Geſchichte erloſchen ift, in feinem Volke nod) frudthringend fortdauere.“ 

- Reider ftellte es fic) nun. aber ſehr bald heraus, dag diefer Staatsrath ſchon feiner Zuſam⸗ 
menfegung wegen fdwerlid gu einer erſprießlichen Wirkſamkeit im Sinne der vortreffliden 
Porte des Staatsfanglers gelangen werde. Denn ex beftand, unter dem Vorfitz deffelben, da er 
fid dadurch nad allen Seiten hin Freunde machen und decken wollte, a den beterogenften Ele⸗ 
menten, von denen Einheit der Anfidten und Beſchluſſe gar nidt zu krwarten war, Go vers 
jliglid) nicht im Schoſe der Verfaffungscommiſſion, wo das reichsſtändiſche Intereffe von 
Mannern wie Gneifenau, W. v. Humboldt, Beyme und General Grolmann vertreten war, 
wahrend Fürſt Wittgenftein, Hr. v. Brodhaufen, Anciflon und der General Kneſebeck dage⸗ 
gen agitirten, und der Staatéfangler felbft mit Altenftein, Rivdeifen, Stigemann, Sa- 
vigny, Eidborn u. ſ. w. eine vermittelnde Stellung einnahm. Gleid gu Anfang tam es baher 
in bemfelben gu fo bedeutenden Differengen der Meinungen, daß an die Ausarbeitung eined 
gemeinfamen Berfaffungéentwurfs gar nidt gu denfen war. Am wenigften war H. dazu 
gemadt, eine Ginigung dariiber herbeizuführen. Mad) einigen unfrudtbaren Sigungen blieb 
man vaher bei dem Entſchluß ſtehen, daß vorerſt nur einige Mitglieder dieſes Ausſchuſſes die 
verſchie denen Provinzen bereiſen follten, um über die ſtändiſchen Verhältniſſe derſelben die ge⸗ 
hoͤrigen Notizen eingugiehen, welche den weitern Verhandlungen über die Verfaſſung zuz 
Grundlage dienen ſoilten. Darüber vergingen wieder. die Jahre 1817 und #818, ohne daß 
mon einen Schritt weiter gekommen ware, obgleid man nun von allen Seiten gu einer endliden 
Eniſcheidung gedrdngt wurde, 
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Namentlich aus den weftliden Provingen, Rheinland und Weftfalen, wurden die Cingaben 
gu diefem Swed immer dringender. Gaon im November 1817 hatte fid H. ſelbſt nad ver 
Rheinprovinz begeben, angeblid in der Abſicht, Aber die vortigen ſtändiſchen Verhaltniffe Gc- 
fundigungen eingugiehen. Raum war er aber in Koblenz eingetroffen, alé ex fid nad dem nahe 
gelegenen Schloß Gngers zurückzog, um von'da aus nur im engften Kreiſe feiner Vertvauten, 
Sordan’s, Nother’s, feined Leibargted Koreff u. f. w., die Geſchäfte mit der gewdhulidjen Leicht⸗ 
fertigteit zu betreiben. Hier überreichte ihm aud) bereits gu Anfang Januar 1818 Profeſſor Gör⸗ 
res de damalé viel beſprochene Adreffe der Stadt Koblenz, weldhe von bem König gum Theil in 
giemlih unangemeffenen Ausdrücken gecadegu verlangte, die Erfüllung des königlichen Worts 
im Betreff det preußiſchen Verfaffung eintreten gu laffen und fid dahin gu vevwenden, daß in 
allen Staaten Deutſchiands Art. 13 der Bundesacte endlid) gur Ausfuͤhrung komme. Der 
Staatefangler nahm die Adreffe mit Wohlwollen auf, indem ex zugleich verfiderte, daß diefelbe 
aud auf feiten des Koͤnigs eine „wohlgefällige Aufnahme und Beadtung’ finden werde. Nur 
fei eine allgemeine Staatdverjajjung fir Preußen feine leidte Sade, die ſchnell vollendet wer⸗ 
den fonne. Goͤrres, welder übrigens in feiner bekannten rückſichtsloſen Weiſe auch bei dieſer 
Gelegenheit etwas zu derb aufgetreten war, hatte, wie ex ſich daruͤber gegen Stein äußerte, ſo⸗ 
gleich vidtig erfannt, „wie ber Staatskanzler gwar die Nothwendigteit einer andern Oronung 
der Dinge fühle und darüber feine Partei genommen, aber bei der Ausführung von allerlei 
Sorgen, befonders der enigegengefegten Parteien wegen, fic erſchrecken laffe und darum immer 
nag einem Mittelweg ſuche“. — 

Aud ſah ſich H. in der verſprochenen „wohlgefälligen Aufnahme“, welche vie Adreſſe bei 
dem Koͤnig finden werde, vdllig getäuſcht. Die Gegenpartei hatte abermals die Oberhand ge⸗ 
wonnen. Jedenfalls unter ihrem Einfluß erfolgte bereits am 21. Marg 1818 auf jene Adreffe 
ein ſcharf gebaltened Cabinetsſchreiben, worin der Koͤnig fein „gerechtes Misfallen“ über eine 
ſolche Vorſtellung zu erkennen gab und namentlich darauf hinwies, daß es ganz von ſeiner Be⸗ 
flinmung abhänge, wenn die Zuſage einer landſtaͤndiſchen Verfaffung in Crfüllung gehen folle. 

Mas war aber nad folden Vorgangen fir die weitere Fortbildung des preupifgen-und 
deutſchen Verfaſſungswerks mol von H. nod gu erwarten? Gr hatte allerdings gu Anfang Fe⸗ 
bruar beim Bundestag erklären laffen, daf Preußen nad wie vor darauf bedacht fei, Art. 13 
der Bundesacte bet fidh und andern gur Ausfiihrung gu bringen; aud werde es nidt verfehlen, 
nad Verlauf eines Jahres von bem Fortgang und der Lage der ſtändiſchen Cinrichtungen fix 
bie preußiſche Monarchie Rechenſchaft abgulegen. Allein dieſe Bufage fonnte (hon dedhalb gar 
nidt erfüllt werden, weil bie Arbeiten der Verfaſſungscommiſſion feinen Schritt weiter kamen. 
Sie ging auseinander, ohne aud nur die Grundlagen des verheifenen Verfaſſungeentwurfs 
feftgeftellt gu haben. Nur ein ziemlich reiches Material hatte fie zuſammengebracht, welches aber 
nun erft weiter verarbeitet fein wollte. 

Da traten nun aud nod die unglückſeligen Ereigniffe bed Jahres 1819 ein, welche jedes 
weitere Fortfdreiten auf. bem eingefdlagenen Wege der Berfaffungsentwidelung misttd und 
bedenklich madten und H. vollends ben Muth benahmen. Auf die erfte Nadridt von der Er= 
mordung Kogebue’s durd Sand (23. Marz 1819) brad er geradegu in die Worte aus: ,, Nun 

iſt eine Berfaffung unmoͤglich!““ Das darauf erfolgte unfinnige Geſchrei Aber revolutiondre 
Bewegungen und demagogiſche Umtriebe, welded, wie jest fattfam erwiefen ift, weit weni⸗ 
ger gegen diefe felbft als gegen die freijinnigen Plane ded Staatskanzlers geridtet war, ſchüch⸗ 
terte ifn foein, daß er felbft gu den daraus hervorgegangenen Verfolgungen berettwillig die 
Hand bot. Er nahm gar feinen Anftand mehr, Freunde und Feinde, tule den edlen Arndt und 
den Turnvater Jahn, auf bloße Verdadtigungen Hin darein gu verwideln. Wie hatte et da 
nod gdgern follen, den beritdhtigten Karlsbader Beſchlüſſen vom Auguſt 1819, welde gegen jede 
weitere Entwidelung freier ſtaͤndiſcher Snftitutionen geridtet waren, fetne Suftimmung gu 
geben, obgleich fie mit feiner innerften uͤberzeugung int ſchroffſten Widerfprud ftehen mupten? 

Gang wollte ev aber dod aud jegt nod nidt feine Bemihungen fiir die Durchführung ded 
preupifden Verfaͤſſungswerks aufgeben. Wahrend er fortfubr, ihm nach feinem Sinne in der 
Vreſſe das Wort reden gu laffen, fegte ex bereits im Herbft 1819 dle Ernennung eines engern 
Verfaſſungsauoſchuſſes durd, welder, nur aus fünf Mitgliedern beftehend, unter feinem eige= 
nen Vorſitze dte betreffenden Areiten wieder aufnehmen und womdglid glücklich gum Ziele 
führen follte. Er redynete dabel vorgitglt and wieder auf den Veiftand von W. v. Hambolbt. 
Maddem diefer bereits im Jahre 1817 alé Mitglied ded Staatsralhs gegen das ſchlechte Ber: 
waltungéfoftem und namentlid die heillofe Finanzwirthſchaft ved Staatskanzlers offen aufge- 
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treten war, hatte er ihn gwar, als ſeinen gefährlichſten Nebenbuhler, durch die Ertheilung des 
Geſandtſchaftspoſtens zu London aud ſeiner Mahe gu entfernen gewußt, giaubte ihn aber nut 
dod) wieder herbeiziehen gu miiffen, um ifm bei ber am 11. San. 1819 erfolgten neuen Orgaz 
nifation ved Minifteriumé des Innern die Leitung der ſtänviſchen und Communalangelegen: 
Seiten mit Sig und Stimme in demfelben anguvertrauen. Daranfhin legte Gumbolot bez 
reité im Februar feine Anfidten uͤber die gufiinftige preußiſche Verfaffung in einer ausführ⸗ 
lichen Denkſchrift nieder (vollftindig mitgetheilt in den von Pertz herausgegebenen „Denkſchrif⸗ 
ten des Miniſters Freiherrn vom Stein uber deutſche Verfaſſung“, Berlin 1848), welche aber 
H.'s Beifall nur ſehr bedingt und theilweiſe fand. Er konnte gleichwol nicht umhin, ihn zum 
Mitglied des oben erwäͤhnten Verfaſſungsausſchuſſes gu ernennen, gu weichem nur nod der 
Minifter des Innern, Schuckmann, Ancillon, ver Prafident des Appellationshofs zu Kn, 
Daniels, und der geheime Legationsrath Eichhorn gehdrten. 

Der Legtgenannte hat uns ſelbſt über die Thätigkeit dieſes Ausſchuſſes die intereffanteften 
Aufklärungen gegeben. Al nämlich die Gade im Jahre 1847 in ver. Gurie ber drei Stande 
des erften Vereinigten Landtags auf eine Weife zur Sprache gebradt wurde, welde eine Berich⸗ 
tigung falfder Anfldten daritber ndthig madte, fab er fid veranlagt, offen gu erklaͤren, daß jener 
Ausſchuß gwar den dringenden Wunſch gehegt habe, die Verheifung ded Kbnigs fobald als 
mighd in Erfüllung zu bringen, daß aber bei den obwaltenden Schwierigkeiten eine Gini: 
gung nidt moͤglich gewefen und folglid aud ein gemeinfamer Gntwurf gu einer Verfaffung 
nicht zu Stande gefommen fei. Zugleich glaubte er Stein und H. gegen den Vorwurf revoluz 
lutiondrer Tendenzen, welder diefen damals von vielen Seiten gemadt worden fei, in Shug 
nehmen gu miiffen. Sie hätten allerdings immer den Fortfdritt gewollt, feien aber im inner- 
ften Grunbe durd und burd confervativ gewefen und hatten immer darauf Bedadt genommen, 
nichts gn iibertreiben und die Erfahcungen dev Zeit im Auge gu behalten. g 

Der fefte Wille war alfo wohl vorhanden, aber die Kraft der Ausführung fehlte; fie fehlte 
namentlid) bem Staatéfangler. Dads bewies nun aud) die bereits am 17. San. 1820 erlaffene 
Verbronung: wegen ver künftigen Behandlung des gefammten Staatsſchuldenweſens, in 
welcher auf die Befuguiffe der Einftigen reichsſtaͤndiſchen Verſammlung ausdrücklich hingewie⸗ 
fen wurbe, obgleid jegt ſchon, auch auf feiten ved Staatskanzlers, immermebr die Anfldt Plag 
gewann, daß man gunddjt bei der Bildung und beſſern Organifation ber Provingialftdnde 
ſtehen bleiben miiffe, aus welden fid dann die allgemeine reichsſtändiſche Berfaffung leidt von 
ſelbſt herauobilden werde. In diefem Sinne duperte fid H. auch kurz nad dem Erlaß fener Ver- 
ordnung dabin: „man miiffe dem allerdings etwas langſamen, dod fidern Fortfdretten der 
Regierung Vertrauen ſchenken, da an der Verfaffung nad den dffentlid audgefprodenen Prin⸗ 
cipien und namentlid nad den im Edict vom 22. Mat 1815 enthaltenen Grundlinien gearbeltet 
werde.“ Unb aud Stein war der Meinung, daß es H. damit redlig meine, auf diefem Wege 
dod endlich nod gum erwuͤnſchten Stele gu gelangen. Allein aud diefe Hoffnung follte auf eine 
für den Staatsfangler fehr empfindlide Weiſe vereitelt werden. A 

Seine Gegner, an ihrer Spige der feit längerer Zeit auf feinen Gitern lebende, jegt aber 
mit dem vollen Vertrauen des Koͤnigs wieder zurückberufene Miniſter v. Voß, waren abermals 
gegen ifn im Vortheil. Auf ihven Betrieb wurde gu Anfang des Jahres 1822, ganz ohne 

iffen H.'s, eine neue Verfaffungscommiffion ernannt, welde ire Thatigkeit lediglid dar⸗ 
auf beſchränken follte, die Gefege fiber Ginfiihrung der Provingialftinde, ohne Rückficht auf vie 
bereinftigen Reichsſtaͤnde, zu bearbelten. Der Vorſitz derſelben wurde dem Kronpringen über⸗ 
tragen, waͤhrend aufer Voß 3. B. nod Fixit Wittgenftein, Schuckmann und Ancillon daran 
thellnahmen. Damit trat alfo die Wfung der preußiſchen Verfaffungsfrage in ein gang neues 
Stadium ein, in weldem H., (hon koͤrperlich und geiftig ermattet und in-der politiſchen Adtung 
tief gefunten, gar feinen Unthetl mehr daran haben fonnte. 

Aber aud über die großen Mangel feiner innern Berwaltung und vor allem feine ſchlechte 
PFinangwirth{haft waren die Stimmen von Jahr gu Jahr immer Lauter geworden. Maz 
mentlich wurden die Magen fiber die fortwährende Bevorzugung von Ausldndern und den 
fibermiegenden Einfluß von unbedeutenden Perfdnlideeiten anf die Staatsgeſchäfte immer drin= 
Gender. Was follte man aud dagu fagen, dafi der Staatskanzler z. B. den Vortrag liber alle 
Gegenfedinde im Gebiete ber Wiffenfdaften und Künſte ſeinem Leibargt Koreff, einem wol viel- 
feitig gebilbeten Mann, aber ziemlich zweideutigen Charatter uüͤbertragen hatte, und dann der 
faft mehr wegen feines Gpifurdigmud ala wegen feiner Befähigung und feiner Werke befannt 
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gewordene Legationsrath Schoͤll in der answartigen Politik fein vorzůglichfter Rathgeber war, 
wabrend Manner wie W. v. Humboldt, aus Unmuth über dieſe heilloſe Wirthſchaft, 8 vorzo⸗ 
gen, den Staatsdienſt lieber gänzlich zu verlaffen? 

Ebenſo wurde über die Stactsgeider mit unverzeihlicher Leichtfertigkeit verfügt. Go hatte 
H. z. B. gwar beim Gintritt in das Staatskanzleramt anf einen beſondern Gehalt verzichtet, fd 
dagegen aber als Erſat dafür die Koſten ſeines Haushalts ausbedungen, welche unter allerhand 
Vorwanden bid ins Unermeflide ausgedehnt wurden. Man bot (hm am Ende dafhr eine 
Sunume von 80000 Thlrn. an, ex wollte aber damit nidt ausreiden, und fo mufte man ihn ge- 
wabren laffen. Dagu famen aber nod die auferordentlidjen Anégaben far feine foftfpieligen 
Reifen und nod eine Menge ungeredstfertigter Vergeudungen oͤffentlicher Gelder, her welge 
niemalé Rechenſchaft abgelegt wurde. 

Unter diefen Umftinden wurde die Spannung zwiſchen dem Staatskanzler und den ihm 
untergebenen Minifterien immer ärger; die legtern kehrten fic) am Ende ſehr wenig mehr an 
bie von jenem ausgehenden Anordnungen. ,,Selbft die pofitivften Befehle’, dugerte ſich Koreff 
einmal darüber, „werden nicht mebr refpectirt.” Schlaffheit und Unordnung in dem ganzen 
Verwaltungsweſen, fowie gangliger Mangel an Bertrauen yur Regierung waren davon die 
naturliden und unvermeidliden Folgen. Die bitterften Ragen darüber drangen endlid in einer 
Menge von Denkſchriften felbft bis gu den Ohren des Koͤnigs durd. Allein diefer war immer 
nod geneigt, die Dinge in moͤglichſt mildem und ſchonendem Lichte aufgufaffen. Gr wollte den 
Stantafangler, deſſen Gegner fortmahrend auf ſeinen Sturz hinarbeiteten, dod nicht gang fallen 
laſſen, gumal ba fein Ende nidt mehr fern gu fein ſchien. 

H. fühlte jegt wol bad Misliche feiner Stellung und die Mangel ſeines Regierungsſyſtems 
ſelbſt tief genug und hatte wenigftend den guten Willen, den legtern nod mdglidft abzuhelfen. 
Bereits im Herbft 1821 ernannte ex eine Commiffion, welde, unter dem Vorſitz ves Minifterd 
v. Altenftein, Mittel und Wege ausfindig maden follte, den Geſchäftsgang gu vereinfaden , die 
Zahl dex Beamten gu verringern und auf diefe Weife evheblide Erſparniſſe gu erzielen. Ihre 
Arbeiten führten jedod gu feinem erſprießlichen Refultat, ſodaß fid H. im Fruͤhiahr 1822 ver⸗ 
anlaft fah, den fortbauernden Anflagen feiner Feinde gegenitber dem Rdnig in einer einge⸗ 
Henden Rechtfertigungsſchrift von feinem Thun und Denfen Rechenſchaft absulegen und zugleich 
gu verftehen gu geben, dag er gern bereit fet zurückzutreten, wenn died ded Koͤnigs Wille fein 
follte. Der Konig nahm diefe Redtfertigung zwar fer gnädig auf, wollte aber von dems Rid= 
tritt ded Staatskanzlers nichts hoͤren. Daraufhin fubr diefer fort, ſich angelegentlid mit den 
Mafregeln zur Vereinfadung ver Berwaltung zu befhaftigen, und gab wiederhalt den Wunſch 
guestennen, daß ex, wenn er in diefer Begiehung gu den erwünſchten Nefultaten gelangt fein 
werbe, fid gang von der Adminiftration zurückzichen und nur nod die Segenftande bearbei- 
ten wolle, welde ihm dex König beſonders guweifen werde. Er hatte fid nun aber offenbar 
ſchon felbft überlebt. Es war gleichſam fein politiſches Tobedurtheil, alsder König am 16. Sept. 
1822 den Minifter v. Voß neben dem Staatéfangler gum Biceprafidenten bes StaatOrathé und 
des Staatsminiſteriums mit der ausdrücklichen Beftimmung ernannte, daß oc fortan die Lei⸗ 
tung des Geſchäftsgangs dieſer beiden hidften Behoͤrden übernehmen und H. nur nod aus⸗ 
nahméweife dann den Borfig-firbren folle, wenn er gufallig gegenwartig fein witrde. Rut; 
darauf veifte H. gu bem Congreß von Verona ab, um nie wieder nad) Berlin zurückzukehren. 

Es bedarf wol faum nod dev Erwähnung, dag, wabrend fo die innere Verwaltung ded 
Staatskanzlers immermehr in ſich fel6ft zuſammenſank, feine Thatigteit für dte audwartige 
Politit in den legten Jahren feines Lebens nidts meniger als eine glingende war. Dad Bers 
haͤltniß Preußens gu den ibrigen Grofmadten und fein politifder Ginjlug in Deutſchlaud und 
Guropa wurden dadurd um nichts gebeffert, Schon auf den Gongreffen gu Maden (1618), 
Troppau (1820) und Laibad (1821), wo es allerdings gegolten hatte, die Intereſſen und die 
Ehre Preußens auf nachdrückliche Weife wahrzunehmen, fpielte H. eime ſehr untergeordnete, faft 
klägliche Rolle. In Aaden mufte man bereits unter andern folgende bittere Urtheile Haren: 
„Preußen zaͤhlt nicht mit, es wird fiir nichts geadtet, es hat feine Regierung, dec Ramgler ik 
ganglid abgenugt, eitler Selbfiling, gu eiferſüchtig auf fein Anfehen, um ſich deffen gu begeben; 
lieber läßt ex ben Staat, die Monarchie su Grunde geben; fie hat feine Finangen, tinfahigteit 
und Verfdleurecung erſchoͤpfen fie.” Und wahrend fig dort, nad Stein’s Urtheil, Preufien in 
heilloſen Sdwanten swifden Rugland und Oſterreich hinter beiden herſchleppte, gab nun aud 
nod bie Erſcheinung der, wie Stein meint, durch die Stufenteiter des Theaters, des Maitreffen⸗ 
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lebeas zur Blirftin fortgerückten unbeholfenen, unangenehmen Frau des Staaiskanzlers daſelbſt 
vielfachen Auſtoß. 

Bon Laibach aus begab ſich H. im Marz 1820 ſelbſt nad Rom, unr die damals über die 
Verhaͤltnifſe der Kathollken im preußiſchen Staate mit vem päpſtlichen Stuhl ſchwebenden Ver⸗ 
haudlungen vollends zum Abſchluß zu bringen, zum großen Argerniß Niebuhr's, welder als 
preußiſcher Geſandter diefel6en bis dahin gefuͤhrt hatte und nun aud wol gern die Früchte davon 
geerntet hatte. H. unterzeichnete nun aber felbft den mit Cardinal Conſalvi abgeſchloſſenen 
Vertkag und lief ſich ſehr willig finden, alé ihm gum Lohne dafür zwei prächtige Moſaiktiſche 
von je 10000 Scudi Werth, welde ihm beſonders gefallen hatten, angeboten wurden. 

Ob dex Staatskanzler, koͤrperlich fdon ſehr angegriffen, dem RSnig nod nad Verona bes 
gleiten folle over nidt, dariiber waren die Meinungen nod ſehr getheilt. Man madte aud 
daraus eine Barteifade, je nachdem man feine Entfernung von Berlin wünſchte und flr feine 
Zwecke fire zuträglich hielt over nidt. Die einen metnten, ex müſſe bet den dortigen Berhand- - 
tangen mit feinen Erfahrungen und „großen Anfidten” thatig und nützlich fein und in dev 
Rabe des Koͤnigs bleiben, die andern Hielten fein Verweilen in Berlin fiir ndthig, well er dann 
dem Kronpringen, weldem der Konig wahrend feiner Abwefenheit die Leitung der Regierungs- 
Gelafte iibertragen hatte, näher treten und dadurd Gelegenbeit finden werde, vielleicht die 
unfelige Spannung gu heben, welde zwiſchen beiden allerdings ſtattfaad. Wud fürchteten dlefe 
ſeine Freunde, daß, wenn ex fig entferne, feine Feinde nur um fo leidter wieder die Oberhand 
gewinnen und die Reaction nur defto kühner ihe Haupt erheben werde. Seine Gegner batten 
aber fGon wieder iiber den Geift ded RKbnigd Gewalt gewonnen. Namentlich orang Fürſt 
Wittgenſtein darauf, daß H. dem Koͤnig nad Verona folge, und aud Fürſt Metternich foll vies 
angelegentlidy gewiinfdjt haben, ob in der Abfidt, ihn von dem Kronpringen fern zu halten 
und diefen befto fiderer den Ginfliffen dec oſterreichiſch gefinnten Partei gu unterwerfen, wollen 
wir dahingeſtellt fein laſſen. 4 

Genug, der Stantéfangler erhielt von Veplig aus Befehl, ven Konig nad Verona gu be- 
gleiten, obgleid man wohl wufte, daß ex dort an den Geſchäften eigentlid gar feinen Untheil 
mehr nefmen koͤnne und werde. Sie wurden faft ausſchließlich von dem Minifter der answär⸗ 
tigen Angelegenbeiten, Grafen v. Bernftorff, beforgt. Nachdem er daher nidt ohne ein gewiſſes 
Vorgefühl, daß ex nicht wieder nah Berlin zurückkehren werde, feine Angelegenheiten geordnet 
und namentlid für die Zukunft feiner Gemahlin, welde infolge unangenehmer Serwhefniffe 
feit einiger Zeit von ihm getrennt in Dresden lebte, auf liebevolle Weife geforgt hatte, begab 
fid ©. im Herbft 1822 nad Verona, wo er indeß, wie gefagt, ohne weſentlichen perfSntigen 
Antheil an den Congreßverhandlungen zu nehmen, nur kurze Zeit verweilte. Bon da trat er 
cine Erholungéreife an, welde ihn zunaͤchſt nad Genua führte, wo er am 20. Mov. eintraf, 
aber, ſchon nicht mehr fabig, die Reiſe weiter fortzuführen, am-26. Nov. im zweiundfiebzigſten 
Jahre feined Alters, wie Stein meint, zu fpat für ihn und den Staat, einem Nervenfdlage un= 
terlag. Gein Leichnam wurde einbalfamirt, nad Neuhardenberg zurückgebracht und in der 
Fomiliengruft beigefegt. 

Als fein legted politiſches Vermaͤchtniß können vie Vorſchläge gelten, welche er zum Zweck 
ber Vereinfachung ser Verwaltung und der Verminderung der Staatsausgaben nod kurz vor 
{einer Abveife nad Verona in einer ausführlichen Denkſchrift ntedergelegt hat. Dieſelbe erſtreckte 
fich uͤber alle Sweige ved Sfentliden Dienftes. Da jie aber, in dem geheimen Staatsarchiv depo⸗ 
nirt, bidjedt nod nicht befannt geworden ift, fennen wir fie blog aus den tief eingehenden Be= 
merfungen, welde der General v. Wigleben im Maͤrz 1823 darüber aufgugeidnen fid) veran⸗ 
loft ſah. (Mitgetheilt von Dorow in ,,Erlebtes”, IV, 298 fg.) Es foll fic) durch diefelbe ein 
unverkennbares Geflihl des tiefen Schmerzes darüber hindurchziehen, daß es ihm eben nidt 
vergdnat war, die Organifation des Stantes fo Hinterlafjen gu fonnen, wie fle vollendet vor ſei⸗ 
nem Geifte geftanden haben mag. Daé darin gugleid liegende Gingeftindnif, daß ex eben die 
eigene Kraft dazu nidt befeffen habe und, ohne die ndthige Unterſtühung gu finden, den wider⸗ 
firebenden Elementen nicht gewadfen geweſen fei, foll felbft den Rinig tief exgriffen haber. 

Lberhaupt tonnte ver Tod des Staatsfangler8, obgleich laͤngſt vorhergeſehen und von vielen 
Seiten gewuͤnſcht, nidt verfehlen, dod) nod) grofe Senfation gu maden. Stein glaubte der 
preußiſchen Monardie dagu förmlich gratuliven gu miiffen, weil er hoffe, daß, namentlid unter 
bem Ginfluffe bes Kronpringen, eine recht gründliche Umformung des Beftehenden vorgenomnen 
und nun an die Stelle der bigherigen Infubordination, Oberflächlichkeit, eons und 
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gehaltloſen Großthuetei in allen Zweigen der Verwaltung wieder Sparſamkeit, Gründlichteit 
und Ordnung eingeführt werden würden. An maßgebender Stelle wußte man aber Lange Zeit 
nicht, was man gu diefem Swede thun und ob man fibechaupt das Staatskanzleramt mit ſeinen 
bigherigen Vorrechten und feiner exceptionellen Gewalt nod ferner betbehalten folle oder nicht 
Die Miniſter fiedubten fid natürlich dagegen. Gleidwol verordnete ber Konig ſchon von Verona 
aus, daß der Miniter v. Voß neben dem Prafidium ded Staatdraths und des Miniſterlums 
aud) nod dad Bureau hes Staatskanzlers fibernehmen folle. Da viefer aber, alt und lebens⸗ 
fatt, felbft nur wentge Woden nad H.'s Hintritt, am 30. Jan. 1823, mit Tobe abging, fo 
entftand nur neue Verlegenheit. Der Feldmarſchall Mleift v. Nollendorf, welder ſich endlig, 
im Gefühl feiner Unfähigkeit dazu, erft nad langer Weigerung entfdloffen hatte, den ſchwieri⸗ 
gen Poften gu übernehmen, ftarb gleichfalls, ehe er ihn nod foͤrmlich angetreten hatte. Mun 
dachte man gunddft an General v. Wigleben und endlid vorgiiglid an WW. v. Humboldt, welchet 
von dem Legtgenannten-auf das wärmſte empfohlen, von dem Koͤnig aber verworfen wurde, 
„weil ex gu wenig Bertrauen im Auslande genieße““. Und aud dle Minifter, namentlich 
Hr. v. Altenftein, fegten alles dagegen ein, diefen überlegenen Geift von einer fo hervortagenden 
Stellung fern gu alten. Man blieb alfo am Ende dod dabei ftehen, daß bas Staatskanzleramt 
nidht wieder befegt und dagegen die frühere Berwaltung der abgefonderten felbftindigen Depar⸗ 
tementéminifter wieder paaggreifen ſolle. 

Dammit trat aber die preußiſche Staatsverwaltung überhaupt in ein neues Stadium ibrer 
Entwidelung ein, deffen weitere Schilderung nidt hierher gehdrt. H. s Name — stat nomipis 
umbra — wird in ber Gefdhichte derfelben immer einen bedeutenden Blag einnehmen, wenn er 
aud ein warnendes Beifpiel dafür bleiben follte, daf auf dem Gebiet ſtaatsmänniſcher Wirk⸗ 
ſamkeit felbft die beften Borfage und Entſchlüſſe eitel und nidtig find, wenn fle nicht mit jener 
Kraft des Willens und Entidiedenheit ves Charalters gepaart find, welde allein ihre erfolg⸗ 
reiche Ausführung vecbiirgen koͤnnen. Wir wollen daber aud nidt entſcheiden, ob das Denk⸗ 
mal welches mart H. jegt gu Berlin neben Stein, alé den Hauptvertretern der Stein = Harden- 
berg’ fden Gefeggebung , aus welder ſich am Ende doch dad neuere preußiſche Staataweſen ent= 
wickelt hat, gu fegen im Begriff ift, an feiner Stelle fein dürfte. 

Ihm in den befannten ,, Mémoires d'un homme d'état”, welden man durch feinen Namen 
eine gewiffe Bedeutung geben wollte, ein Denkmal anderer Art gu fegen, iſt ein eitler Verſuch 
geblieben. Denn es ift ling, namentlid durd Ranke (,,.Hiftorifd = politifde Seitfdrift’) er⸗ 
wieſen, daf fie dad verfeblte Machwerk eines franzoͤſiſchen Publiciften, wahrſcheinlich A. de Beau= 
damp's, find. ; J. W. Zinkeifen. 

Haugwitz (Geinrig Chriſtian Kurt, Graf v.), ſeit 1786 aud Freiherr v. Krappig, 
flammte aus einem altadeliden kurſächſiſchen Geſchlechte, welded zugleich in Schleſien begütert 
war. Sein Grofvater war ver im Jahre 1732 in den Grafenftand erhobene kurſächſiſche und 
polnifde General Georg Karl v. H. und fein Grofontel, Friedrich Wilhelm v. H., der berühmte 
Finangminifter der Kaiſerin Maria Thereſia. 

H. felbft wurde im Jahre 1752 auf dem väterlichen Gute Peuke bei O18 in Schleſten ge= 
boren, wo er aud feine erſte Bildung und Erziehung erbielt. Sie bekam infofern fogleid eine 
eigenthimlide Nichtung, alé ev auf der einen Seite in dad bem Zeitgeſchmacke der vornehmern 
Kreiſe entipredende fentimental froͤmmelnde Wefen der Herrnhuter, feiner Srgieher, eingeweiht 
und auf der andern wieder mit jenerQeidtfertigheit der Sitten und der Weltanfdanung vertraut 
gemadt wurde, welde ber höhern Gefellfdaft ded 18. Jahrhunderts eigenthitmlid roar, ein 
fonderbared Gemiſch, welches ex ſpäter in fetnem Charakter nie gang verleugnet Hat und das 

auch in feiner politiſchen Wirkſamkeit vieled begreiflid und erklaͤrlich macht. Bu feiner weitern 
Ausbiloung befudte er dann nadeinander die Univerfitaten Halle und Gdttingen, ſcheint aber 
aud da mehr feiner Liebhaberet fiir die phantaſtiſchen Richtungen der Feit als ernften Studien 
gelebt gu haben. 

Madden er die Univerfitdt verlaffen hatte, begab ex fid) mit ſehr oberflächlicher Vildung 
und obne eigentliden Swed auf Reiſen, traf z. B. im Jahre 1775 mit dem Grafen Chriftian 
Stolberg und Goethe in ver Schweiz gufammen, trieh dabei bald flache Sdhingeifterei, bald 
herrnhutiſche Frdmmelei, machte den Geifterfeher und den Theofophen und fudte überhaupt 
als Sonderling die Aufmerkſamkeit auf ſich gu giehen, eine Masfe, unter welder ex ſich gu gleider . 
Zeit mit raffinirtem Epikuräismus dem ausſchweifendſten Lebenswanvel ergab. Seine eigent= 
lide Biloungafdule in diefer Begiehung madte er gu Floreng an dem üppigen Hofe ded Groß⸗ 
herzogs Leopold von Toscana, des nadmaligen Kaiſers Leopold IL, durch, mit weldem ex auf 
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feinen Reifen in Italien bekannt geworden war und der an feinem abfonderliden Wefen großen 
Wohlgefallen gefunden gu haben fHeint. Hier wurde ex bet lingerm Berweilen vorzüglich aud 
in jenes macchlavelliſtiſche Intriguenweſen eingeweiht, flix melded fein fonft natürlicher Ber= 
fland und gewandter Geift befondere Empfänglichkeit gehabt gu haben fHeint, und daé er dank 
ſpäter, mit dem Marquis Luedefini im Bunde, als dad eigentlide Weſen verfeinerter Po— 
litit etradtet haben mag und felbft mdglidft in Anwendung gu bringen fudte. 

Sm Jahre 1776 aus Italien zurückgekehrt, verheirathete ex fid) mit einer Tochter ves Ge⸗ 
nerals v. Tauenzien, mit welder er mehrece Jahre in einem an Schwaͤrmerei grengenden 
phantaftifdjen Liebesverhaͤltniß lebte, bad dann aber in eine um fo auffallendere Erkaltung zwi⸗ 
ſchen beiven Ehegatten umſchlug, die ihn felbft bis gu Harten gegen feine junge Gemahlin ver- 
leitet haben foll, welde fid dafür ihrerſeits durch einen giemlid leidtfertigen und anftdfigen 
Rebenswandel gu raden fudte. In den Jahren £779 und 1780 machte ex mit ihr abermals eine 
Reife nad ver Schweiz und Italien, auf welder ex aud mit dem damals wegen feiner Phan= 
taftereien in der vornehmen Welt viel Auffehen etregenden Phyſiognomen Lavater in naͤhere 
Berũhrung fam. Diefer ſtellte ihm das nichts weniger als ſchmeichelhafte Zeugniß aus, „es fet 
ifm nie cin Menſch vorgefommen, der Hinter der Larve eines Ehriftusfopfes fo viel Schlechtig⸗ 
feit und Immoralität verberge“. Und allerdings hatte feine dufere Erſcheinung, eine kleine 
Geftalt, aber ein ausdrudévoller Kopf, viel Einnehmendes, wad ihm aud uͤberall leit 
Gingang verſchaffte. : . : : 

So war er nad feiner Rückkehr aus Stalien aud mit bem Landgrafen Karl von Heffen 
in Schleswig bekannt geworden, welder ihn dann ſehr angelegentlid an den Hof von Berlin 
empfabl. Seine ganze Geiftedridtung war recht eigentlich dazu gemadt, ihm dort, gumal nad 
dem Tode Friedridh’s I, die gimftigfte Aufnahme gu fidern. Der vertraute Mathgeber Konig 
Friedrid Wilhelm’s IL, ver Oberſt v. Biſchofswerder, den ex vorzüglich durch feine Viebhaberet 
gu moftifdem Wefen und der damald in hoͤchſten Kreifen ſehr gepflegten Roſenkreuzerei für fid 
gewonnen hatte, nabm ihn in feinen Sug und führte ihn bet dem Rbnige ein, welder ihn 
gleichfalls ſehr wohlwollend aufnahm und ihn bald in feine vertraulidern Geſellſchaftskreiſe 
30g. Uud verftand es H. vortrefflich, ſich die Gunft der damals nod allmadtigen Grafin v. id= 
tenau zu ver(daffen, welche ben Rdnig beherrſchte und mit ber ev bald in ein ſehr vertrau- 
lied BVerhaltnif trat. 

Indeffen wurde ex nicht fogleid in den activen Staatddienft gegogen. Er begann feine di=- 
pomatifde Laufbahn, wozu ihn der Konig felbft für beſonders befabigt Hielt, erft im Jahre 
1790 bei Gelegenheit ver Thronbefteigung Raifer Leopold's 0. Der Koͤnig glaubte damals 
legterm dadurd einen gang befondern Beweis freundlider Suneigung gu geben, daß er H, 
welchem Leopold friiher bereits alé Großherzog von Toscana, wie gefagt, feine Gunft in hohem 
Grave zugewendet hatte, beauftragte, ihm die offictellen Gluͤckwuͤnſche des berliner Hofs yu 
fiberbringen. Auch nahm ihn dev Kaiſer ſehr wohlgefällig auf und fudte ihn wahrſcheinlich 
fogleid gu feinen weitergefenden Sweden in einer Weife gu benugen, welder ſich der geſchmei—⸗ 
vige und Garatterlofe Mann, ohne weitere Rückſicht auf Preußens Staatsintereffe, nur gu 
bereitwittig gefiigt gu haben ſcheint. Denn auf des Kaifers ausdridliden Wunſch wurde er 
kurz darauf gum preußiſchen Gefandten am wiener Hofe ernannt und trug als folder jedenfalls 
nidt wenig dazu bei, der befannten Herzberg'ſchen Politik, welde bei allen Schwächen dod 
wenigſtens die Würde und Madtvergrdferung Preugens im Auge bebielt, in den Reichenbacher 
Vertraͤgen (27. Juli 1790) und dem Frieden gu Siftowa (4. Aug. 1791) im Intereffe Dfter: 
reichs eine gaͤnzliche Miederlage gu bereiten. Wol mit vorzüglich auf feinen Betrieb wurde 
dann aud Herzberg, bereits im Juli 1791, von aller weitern Theilnahme an den Staats⸗ 
geſchaften entfernt, wahrend fury vorher, am 1. Mai, die Leitung der auswartigen Politit 
gunddft den beiden Cabinetsminiftern v. Sdulenburg-Rehnert und v. Alvenéleben übertra⸗ 
gen worden war. x 

In gleider Weife war H., wenigftens mittelbar, aud an der befanntlid) gegen das revo⸗ 
lutiondre Frankreich geridteten Convention gu Pillnig vom 27. Aug. 1791 betheiligt, welde 
fir Preugen fo eigenthuͤmliche Verwidelungen herbeiführte und fo ible Folgen hatte. Die 
naͤchſte war ver unglidfelige Feldzug in der Champagne, an weldem H., nad) dem Tode bes 
Raifers Leopold (1. März 1792) nad) Berlin zurückgekehrt, gletdhfalls im Gefolge ded Koͤnigs 
theilnafm, ſich aber dabei burd weiter nichts hervorthat, als, wie und Goethe als Augenzeuge 
ergAblt, vurch feine Gilfertigheit beim Rückzuge und die Bequemlichkeit feiner auffallenden 
Eanipage. Allerdings modte ihm aud der tribfelige Ausgang dieſes Feldzugs den Krieg 


gegen Frantreidh uͤberhaupt gründlich verleivet haben. Denn gleich davauf trat ev als ber ent⸗ 
ſchiedenſte Gegner deffelben auf und wußte int Berein mit dem Marquis Luccheſini und dem 
Cabinetérath Lombard, dev ihn fon ganzlich beherrſchte, feiner Anficht, daß Vreußen durch 
einen Krieg mit Frankreich nichts gewinnen koͤnne, ſelbſt bei demi Koönige um fo leichter Cingang 
gu verſchaffen, da diefer feinen Hauptwunſch, den unglücklichen Ludwig XVI. gu retten, durch 
veffen bereits am 21. Jan. 1793 erfolgte Hinrichtung veveitelt fab und nun and bie den 
Jutereſſen Preußens näher liegenden polniſchen Berhaltniffe feine Aufmertfambeit und feine 
Mitel vorzugsweiſe in Anſpruch nahmen. Det König ſcheint es daher aud aur fir eine weife 
Politik gehalten gu Haben, daß er H. jegt gun Cabinetsminiſter ernannte and ifm an der 
Stelle des Grafen Shulenburg- Kehnert mit. dee Leitung dev auswärtigen Angelegenbheiten 
Betraute. : 

Dex divecte und indirecte Ginflug, welchen feit diefer Zeit H. unter derſchiedenen Wech⸗ 

felfallen mit geringen Unterbredungen bis nad der Rataftrophe des Jahres 1806 auf die 
audwartige Politif Preußens ausiibte, bezeidnet jedenfallé eine der verhangnipvollfien Cpochen 
in deſſen neuerer Staatsgeſchichte. Man wird ſich damit nur dann einigermapen audfoguen 
fSnnen, wenn man fie als eine nothwendige Durdgangésperiode gu der wunderbaren Erhebung 
betrachtet, auf welder die heutige Grdfe der preußiſchen Monarchie beruht. Daß H. den ſchwie— 
rigen Verhaltniffen, welchen Preußen damals entgegenging, gang und gar nicht gewachſen ſein 
konnte, geht wol aus dem oben Geſagten zur Genüge hervor und war auch damals ſchon 
die allgemeine Meinung aller Einſichtigen. Ge fehlten ihm vazu gerade alle Eigenſchaften des 
Geiſtes und Charakters, wie fle ein Staatsmanu hatte befigen müſſen, welder berufen war, 
damals die Geſchicke Preußens zu leiten und gu beftimmen. „H.“, fagt 3. B. Geng von ihm, 
„den faft alle feine Zeitgenoffen fiir einen vollendeten Diplomaten Hielten, fowol in Hinficht 
politifher Tiefe ale Schlauheit, war nur ein ſehr fhwader Mann, mit hoͤchſt beſchraͤnkten 
Geiftestriften, veffen zahlloſe bellagenswerthe Fehler aber weniger ihren Urfprung in bofem 
Willen ald vielmehr in dem Umflande fanden, dah er fortwährend unfabig war, etwas Bef: 
fered gu thun.”’ 

Gr war weber gu einer grofartigen Auffaffung der Verhaltniffe gemadt, new beſaß ec vie 
Kraft, cin beftimmted Syſtem mit Entſchloſſenheit und Gonfequeng durchzufuͤhren. Gang ohne 
Selbſtändigkeit, folgte er meiftens nurtwieder den Eingebungen untergeordneter Perſönlichkeiten, 
welche ifn gang in ihrer Gewalt Hatten und im Intereſſe ihrer Partei gu beherrſchen wuften. 
So namentlid die Brüder Johann Wilhelm und Peter Lombard, von denen jener, ver geheime 
GCabinetérath, ihn an Geift und Geſchäftogewandtheit, aber aud) vielleicht an moraliſcher Ver⸗ 
funtenSeit weit ibertraf, diefer ald fein Privatfecretar die befte Gelegenbheit hatte, feine Schwachen 
fennen gu lernen und auszubeuten. Und dazu Eam, daß er damals (don Surd Ausfdweifuugen. 
aller Art und ungeregelte Cebensweife körperlich fo abgeſchwächt und ermattet war, daß, wle 
Stein ſich ausdrückt, aud) dad darunter gelitten hatte, was ihm vow der Natur / an Geift und 
Gaben verliehen worden war. 

Wundern wir uns daher nidt, daß aud feine Politif am Ende immer nur auf meift kleinliche 
Austunftemittel und zufällige Nothbehelfe Hinauslief, durch welche die Dinge nur-ebenfo hin⸗ 
gehalten wurden. Gang im Geifte derſelben war jetzt zunächſt fein Augenmerk vorzüglich darauf 
gerichtet, Preußen von der Laft des Kriegs mit Frankreich gu befreien und wowdgligy von ver 
Coalition vex Ubrigen Mächte gegen daffelbe gänzlich abzuziehen. Der König war perſönlich 
allerdings wol geneigt, dabei nod) linger ausgubalten; . aber, welcher fic) dafile vorzüglich 
auf die ber Fortſetzung des Kriegs abgeneigte, {don ſehr einflupreide franzoͤſiſch gefinnte Partet 
in der Urmee fiigen konnte, wußte ihm eingureden, daß bei der bedrängten Finanglage ded Lan⸗ 
des cine fernere Theilnahme Preußens an dem Kriege nur dann wmdglid fei, wenn fig feine 
Bundedgenoffen, namentlig Ofterceig und die Reichsfürſten, dazu verſtehen würden, sen größten 
Theil der Kriegskoſten zu tragen. 

Bu dieſem Swede beauftragte H. zunächſt den Marquis Luccheſini mit vex allerdings 
etwas ſonderbaren Miſſion an sen Hof gu Wien, daß der Kaiſer ſich zu einer jaͤhrlichen Sub 
ſidienzahlung von 30 Mill. Thlrn. und obendrein zur Abtretung ded öſterreichiſchen Schleſien 
als Unterpfand fiir regelmapige Zahlung verſtehen ſollte. Man wies aber gu Wien, wie 
nidt anders gu ermarten war, eine folde Sumuthung rund ab, wahrſcheinlich vorzüglich aud 
mit aus dem Grunde, daß man dort den nicht unbegruͤndeten Verdacht hegte, daß diefe Gelder 
bei dec befannten damals am Hofe gu Berlin herrfchenden Verſchwendung und Unordnung zu 
gang audern Zwechen verwendet werden dirften, als gu der Kriegführung am RNheine. 
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Dann randte ſich H. in gleicher Abſicht an ven urfuͤrſten von Maing ald Reithderstangler, 


um: burd deſſen Bermittelung die erforderlide Reichshülfe gu erlangen. Mit diefer Sendung ; 


wurde von ifm Hardenberg (f. d.), damals bereits als gefſchickter Unterhandler betaunt, ber 
traut. Derfelbe brachte aud wirklich den Kurfürſten dabin, daß ex feine Vermittelung bei dem 
Reiehstage gu Regensburg cintreten lief. Kaum war aber die Gace ruchbar geworden, als fie 
von Wien aus auf jede Weife hintertrieben wurde, und H. nun nichts Ciligeres gu thun hatte, 
als Ben Befehl gum Radjuge ber preußiſchen Truppen vom Rheine gu evtheilen, welde dann 
vorzũglich in Bolen zur Verwendung Commen follten. Die ridgingigen Beweguagen verfelben 
Hatten auch fon wisklid ihren Anfang genommen, alé tudefien die Dinge, vorgiiglid) auf Eng: 
fanvs Beirieb, eine andere Wendung bekamen. 

Seon gu Ende des Jahred 1798 war nämlich James Harris (Lord Malmeshury) mit ver 
Auperesdentliden Miffion in Berlin exfdienen, alles eingufegen, um Preußen bei der Coalition 
qu erhalten. Gr fudte in diefem Sinne fowol auf ven König unmittelbar wie auf H. eingu- 
wirken. Wahrend aber jener fid dagu unter dex Bedingung nidt abgeneigt geigte, dag England 
hen groͤßten Theil ver Kriegdfoften trage, wollte H., ganz unter dem Ginfluffe dev franzöſiſch 
gefinaten Griedenspartei, (don gar nichts mehr davon wiffen. Am Ende war er aber dod noch 
ſchwach genug, daß er fid von dem gewandten britiſchen Diplomaten überreden lief, ihm nag 
vem Haag ju folgen, wo jener ihn, frei vom dew widerftrebenbden Cinfliffen ver Gegenpartei, am 
49. April 1794 faſt mit Gewalt gue Unterzeichnung jened berüchtigten Subfilenvertrags 
gwang, welder fowol in der preufifden Aruee mie im britiſchen Barlamente den wbelfien Cin⸗ 
bdrud madte und Preußen iz die unangenehmften Handel verwickelte. Ihm gufolge verpflidtete 
fid der Rbnig, cine Armee von 62400 M. auszurüſten, welche unter cinem preußiſchen Feldherrn 
tm Berein mit den Truppen ver Seemadte operiren und fpateftend am 24. Mat fdlagfertig 
ind Held ciicten follte. England und Holland verfpraden dafür fofort 300000 Pf. St. zur 
Ausrkfiung, 50000 Hj. St. monatliche Gubfivien und bei der dereinftigen Ruͤckkehr der Trup- 
pen nom 100000 Pf. St. gu zahlen, behielten jid aber vor, daß die etwaigen Eroberungen in 
trem Namen gemadt werden, wihrend des Kriegs unter ihrer Verwaltung bleiben und beim 
Frieden gu angemeffenes Verwendung Eommen, fowie aud ihre Commifface im Hauptquartiere 
verbleiben follten, um die Ausführung des Vertrags gu überwachen. , 


Go zeigte fid nun aber fofort, daß H., gang unter vem Ginfluife der Friedenspartei, gar 


niqcht einmal ven Muth hatte, ven Vertrag wirklich gur Ausführung ju bringen. Man nahm 
die englifden und holldndifden Subfidiengelder, kümmerte ſich aber wentg darum, die dagegen 
Hhernemmenen Berpflidtungen gu erfillen. Die Armee am Rhein frie laut darüber, daß fie 
fortan im Golde Englands und Hollands fehen folle, und ver alte General v. Moͤllendorf, 
feit Unfang bes Jahres an ihrer Spige, aber gang im Intereffe der genannten Friedenspartei, 
erklarte geradegu, daß ex von dem am 2. Suni in einer Conferenz der Bevollmächtigten der Ver— 
bündeten yu Maſtricht vereinbarten Operationdplane , —— die preußtſche Armee am 
Mittelrheine die ngländer und Hollander in den Niederlanden unterſtützen ſollte, nichts wiſſe 
und id ſchon aus ſtrategiſchen Griinden dazu gar nicht verſtehen konne. 

Um fo gerechtfertigter erſchien mun freilich aud) das Geſchrei, welded die Oppoſitionspartei 
im britifchen Parlamente, namentlich For, Sheridan und der Marquis v. Lansdowne, über 
dieſen laftigen Subſidienvertrag erhob. Wie koͤnne man denn Preußen dad geringſte Vertrauen 
ſchenken, da es binnen zwei Monaten vielleicht bereits 6G00000 Pf. St. erhalten und nod nicht 
einen eingigen Mann in Bewegung gefegt Habe! Gs fei offenbar weder gefornen nod ine 
Stande, feinen Verpflichtungen nadgufommen und an dent Kriege im Sinne der contrabhiren- 


den Mãchte theilgunehmen. Pitt aber, welder den Vertrag in moͤglichſt günſtigem Lidte auf: . 


gefaßt und dargeftellt hatte, wollte wenigſtens nod einen Verſuch maden, die preußiſche Re- 
gievung zur Erfuͤllung dec eingegangenen Berpflidtungen zu bewegen. Denn man Hegte in 
London allgemsin den Verdacht, dap dad anffallende Benehmen derſelben vorzüglich nur die 
‘Folge einer Intrigue des Grafen v. Schulenburg fei, welder es nicht verſchmerzen koͤnne, dag 
ign &. verdräugt habe, und fid nun dadurd an ifm radjen wolle, dag er die Erfuͤllung ded von 
im abgefdloffenen Subfivienvertragé vereitle. 

¶ Auf der andern Seite mar es aber H. nathrlig gang befonders darum gu thun, dad britiſche 
Gobinet noch bei moöͤglichſt guter Stimmung gu erhalten und nauientlich zur Fortzahlung der 
vectragémapigen Subjivien gu bewegen. Bu diefem Swede beauftragte er abrtmals Hardenberg, 
fig mit Bord Palmevoury in Sinvernehmen gu fetzen, welchen Pitt in gleicher Abſicht nad 
Franffurt a. M. geſchidt hatte. Die Berhanvtungen zwiſchen beiden nahmen aber, wie es kaum 
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anders fein fonnte, fogleid) einen ſehr gereizten Ton an und füchrten am Ende zu nichts. Lord 
Malmesbury behauptete geradegu, diefes treulofe Benehmen der preufifden Negierung koͤnne 
‘nur einer von Sdulenburg und Millendorf gegen H. angefponnenen Intrigue zugeſchrieben 
werden, welde die Folge haben würde, daß, wenn Preugen auf dem eingefdlagenen Wege fort= 
gehe und, nachdem es bereits die Halfte ber Subſidien erhalten habe, gar nichts thun wolle, den 
bagegen ithernommenen Verpflichtungen geredt gu werden, es Gefahrlaufe, in eine vdllig ifolirte 
Rage hinein gu gerathen und ohne Bundesgenoffen far jegt und in Zukunft alles Gewidt im 
Kriege wie im Frieden gu verlieren. Hardenberg gab fid dagegen die grdfte Mühe, den Lord 
gu tiberveden, daG jeiner Regierung nidts mehr am Hergen liege, alé mit ihren Bundesgenoffen 
in gutem Bernehmen gu bleiben und dad bisher Verſäumte bald wieder eingubringen. Gng= 
land miiffe fid) (don deshalb gur Fortzahlung ver Subſidien verftehen, weil es Preufen gar 
nidt enthehren koͤnne. Namenilich diefe legtere, etwas hodfahrende Behauptung vecrlegte aber 
den Stolz des Briten fo, daß er alle weitern Verhandlungen darüber abbrad. Und ber Erfolg 
bewies nur gu bald, daß ex ridtig ge hatte. 

Denn H. bejag ſchon gar nidt mehr fo viel Einfluß, daß er feinen Zuſagen, wenn es ihm 
aud damit Grnft gewefen ware, hatte gerecht werden koͤnnen. Er lief Moͤllendorf ruhig ge= 
wabren, als diefer{id nad wie vor weigerte, an dem Kriege in den Miederlanden theilzunehmen, 
und felbft die Operationen am Mittelrhein mit vex groͤßten Laubeit betrieb. Bereits am 
14. Oct. 1794 machte legterer feiner Armee durch einen Parolebefehl beEannt, dah, da der Sub⸗ 
fidienvertrag mit England nidt mehr beftehe, alles, wad dermalen nod gethan werde, nur 
dazu bienen folle, die Ghre der preußiſchen Waffen und ihren alten Ruhm aufredt gu erhalten; 
überdies ſtehe der Friede nahe bevor. Unb ba auch die Sſterreicher unter Clerfayt ſchon zu 
Anfange des Monats durch die Franzoſen unter Jourdan über den Rhein zurückgedrängt 
worden waren, hatte aud er nichts Eiligeres gu thun, als feine Truppen am 23. d. M. Aber den 
Rhein zurückzuziehen. Unter diefen Umſtänden Hatten die Gefandten der Seemächte bereits am 
11. Oct. H. officiell erkären laſſen, daß die Subſidienzahlung nidt weiter flattfinden werde, 
wogegen diefer ihnen unter dem 25. gu wiffen thun ließ, daß der Koͤnig dies als einen Bruch 
bed Haager Vertrags betradte, durd den ex ſich nun in Feiner Weife mehr gebunden er— 
adten koͤnne. : : : : 

Wahrend nun aber Preufen fo durch bas Ungeſchick und hie Schwäche des Grafen v. H. 
von dieſer Seite (don ganglih ifolirt tourde, nafm aud) die Spannung zwiſchen den Cabineten 
von Wien und Berlin einen immer entſchiedenern Charakter an. Aud) fie hatte ihren Grund 
gum guten Theile in rein pexſoͤnlichen Verhaltniffen. Baron v. Lhugut, in defen Handew 
fegt dielaudwartige Politit Ofterreichs ruhie, atte ndmlid) lingft einen, t8dligen Gaß auf 
Preufen geworfen und führte nun über die lane Kriegfihrung Preußens am Rheine bet bem 
Reichstage gu Regensburg vie bitterften Klagen. Dagegen beſchuldigte H. bad wiener Cabinet 
ſehr lebhafter Abfidten auf Baiern, gu deren Verwirklichung es felbft feinen Anftand nehme, 
fid mit der Revolutionsregierung in Frankreich in geheime. vervatherifdhe Verbindungen ein= 
gulaffen. Man wollte beimmt wiffen, daf man von Wien aus namentiich Robespierre Frie= 
ben geboten und fid felbft bereit erflict habe, die Niederlande preisgugeben, tenn Frankreich 

fterveid bet der Eroberung Baierns hülfreiche Hand leiften wolle. Dazu famen nun aud 
nod die Reibungen zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten in Polen, aus welded der Konig 
und Saugwig bekanntlich längſt ihr vorzüglichſtes Augenmerk gerichtet batten, um dort für das, 
vie ‘n Rheine verloren gehen moͤchte, eine weit näher und bequemer liegende Entſchaͤdigung 
gu fugen. ; : 

Genug, je mehr Preußen durch feine verfehrte Politi€ ijolirt wurde, befto leichter gewann 
die Friedendpartet, im Cabinet durch H., Lombard und Lucdefini vertreten, im Rathe des 
RKinigé die Obechand. Die ungeitige und umbefugte Mahnung ded in ver Zurückgezogenheit 
lebenden ehemaligen Minifters Herzberg, daß die Beibehaltung der jegigen Politif den voͤl⸗ 
ligen Untergang des preußiſchen Staates zur Folge haben werde, wurde durd ein ziemlich 
ungnaͤdig gehaltenes koͤnigliches Schreiben zurückgewiefen. Man mitffe, wufite man dem König 
jetzt einzureden, um jeden Preis Frieden ſchließen. Denn zur Gortfepung des Kriegs gegen 
Frankreich fehlten die Mittel, und von bem boͤſen Willen fterreichs ſowie von dem Ubermuthe 
der Ruffen fet alles gu befedten, und überdies müſſe man darin aud Ofterceih zuvorzu⸗ 
konimen ſuchen. Über die darauf mit Frankreich angeknüpften Friedensverhandlungen und deren. 
Verlauf He gum Abſchluſſe ves Friedens gu Baſel am 5. April 1795 haben wir bereits ander⸗ 
waͤrts in diefem Werke (ſ Hardenberg) eingehendere Rechenſchaft gegeben. Wir wollen aber 
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Hier nur nochmals an die Gauptmomente derfelben erinnern, foweit H. perſoͤnlich abet 
betheiligt war. ; 

Seon im December 1794 extheilte er dem General v. Msendorf die Weifung, dag er mit 
dem franzoͤſiſchen Geſandtſchaftsſeeretaͤr Bader gu Bafel wegen ded Friedené in geheime Ver— 
bindung treten folle, wabrend er gleidgeitig den Legationsrath Harnier nad Paris ſchickte, um 
den Wohlfahrtsausſchuß gu fondiren und ihm Baſel, als neutrales Terrain, zum Sige weiz 
trex Berhandlungen in Vorſchlag yu bringen. Dorthin follte fid dann dex General Graf 
v. d. Golg als preußiſcher Bevollmadtigter begeben. Sogleich in den diefem Unterhandler 
ertheilten Inftructionen war H. fo weit gegangen, vaß Preufen nicht nur feine Sefigungen-am 
linfen Rheinufer abgutreten bereit fei, fondern ſich aud jeder Cinmiſchung in die Angelegenz 
heiten von Holland enthalten und gegen die Abſchaffung der Erbſtatthalterſchaft dafelbft nichts 
einwenden wolle. Als dann Holland bereits im Januar 1795 in die Gewalt der Frangofen fiel, 
ſah ſich H., ungeadtet des Drangens dec Cabinete von Wien und London, nur um fo weniger 
veranlaft, von dem betretenen Wege abgugehen, da ex der Anfidt war, daß ein Geparatfriede 
_ den Sntereffen Preußens vorgiiglid deshalb zuträglich fein werde, well er e8 nit nur von der 

Raft bes Kriegs befreie, fondern ihm aud die Ausfidt exdffne, einige der Reichsfürſten gegen 
Ofierreich in fein Intereffe gu ziehen. : 

Vergeblich mühte ſich Lord Spencer, welder gu diejem Zwecke in beſonderer Miffton gu 
Berlin erſchien, ab, H. umguftimmen. Derfelbe wied ifn mit dem Bedeuten ab, daß die im 
vorigen Jahre eingeftelite Subfidiengablung den Minig fo unangenehm berührt habe, daß 
erfid auf nichts mehr einlaffen werde, wenn nidt ſowol die rückſtandigen Subfidien nadgezablt, 
alé and die fernern regelmafigen Sablungen derfel6en fider geftellt wilrden. Darüber ſollten 
nun aber erft weitere Berhandlungen eingeleitet werden. Welche Widtigkeit man von feiten 
des Cabinets von London darauf legte, Preußen gu der Coalition zurückzuführen, und wid man 
damalé §. bieten gu koͤnnen glaubte, ergibt ſich zur Genüge daraués, daß Lord Spencer ed 
wagen fonnte, der Grafin Lidtenau 100000 Guineen angubleten, wenn fte ihren Einfluß auf 
hen Konig fo weit geltend maden tdnne, daf er die Friedensverhandlungen abbrede und bei 
der Coalition verbleibe. 

In dem oben angegebenen Sinn waren nun aud die Inftructionen abgefaßt, welche H. zu⸗ 
nadft dem Grafen v. d. Golg mit nad Bafel gab. Er ſchwankte aud da vorerft nod zwiſchen 
ven Belden Anſichten hin und ber, welche fid im Cabinet namentlid-in ber Hauptfrage, ob man 
dad linfe Rheinufer aufgeben folle oder nidt, geltend gu maden fudten. Die eine, vom Gra= 

fen v. Finkenſtein vertreten, wollte den Frieden unter diefer Bedingung fir unmöglich eMart 
wiffen, die andere dagegen, welche Graf v. Alvendsleben vertheidigte, Hielt es nicht für bedent= 
lig, auf die Forberung ded Wohlfahrtsausſchuſſes in diefer Bestehung eingugehen und ihm 
ſelbſt die Ausſicht auf dad von ihm gewünſchte Bindnif mit Preußen gu erdffnen, vorausgeſetzt, 
daß ex fig dazu verftehe, dagegen dle Gewährleiſtung bed gegenwartigen Befigftanded und 
Polen bis an die Weichſel gu iibernehmen. Da fid aber aud) ver Koͤnig mit keiner diefer beiden 
Anfidten einverftanden erklaͤren wollte, fo wählte H. am Ende einen Mittelweg, dem gufolge 
man fid fiir den Frieden ohne Bindnif und mit Vorbehalt der Sntidheinung liber die Gebiers= 
Frage fix den künftigen aligemeinen Frieden beftimmte. 

Dies war nun freilich, gang im Geifte der H. ſchen Politi€, wieder eins jener Fleinliden Aus- 
fanftsmittel, welded auf Preußens Stellung und politifdhe Bedeutung um fo nadtheiliger 
mirfen mufte, weil e8 die Entſcheidung ither die wichtigſte Frage feinem unmittelbaren Ginfluffe 
entzog. Die Verhandlungen darüber ſchwebten aber nod), ald Graf v. d. Golg am 6. Febr. 
1795 gu Bafel ploͤglich ftarb und Sardenberg mit der weitern Fortführung derfelben betraut 
wurde. Gr follte dabei freilid aud gunddft die dem Grafen ectheilten Inſtructionen zur Richt⸗ 
ſchnur nehmen, war aber perfinlig damit ſehr wenig einverftanden. Gr glaubte um fo mehr an 
der uͤberzeugung fefthalten gu müͤſſen, daß man auf Grund deé alten Befigftandes Frieden’ 
ſchließen tune, da fic felbft in dem Wohlfahrtsausſchuſſe gu Paris in diefer Hinſicht bereits 
eine gewiffe Nachgiebigkeit bemerklich gemacht hatte. And hatte er ſchon auf feiner Meife nad 
Bafel Lord Malmesbury, grit dem er in Frantfurt gufammentraf, die Sufage ertheilt, ex werde 
den Abſchluß ded Friedens wenigftens fo lange hingugiehen fuden, bis die nod ſchwebenden 
Verhandlungen wegen Fortgahlung der Subfidien gu einem beftimmten Reſultate gediehen fein 
würden, obgleid) ibm der Lord unverhohlen gu erfennen gab, daß daffelbe ſchwerlich ein gim= 
ſtiges fein werbde. : 

Allein leider ſcheiterien alle feine Bemihungen, den Frieden nad feinem Sinne gu Stande 
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gu bringen und wenigſtens nod Zeit gu gewinnen, bis die Subſtdienfrage entfdieven ſein 
würde, an der unüberwindlichen Friedensliebe des Grafen H., welder mit Alvensleben ond 
bem Konige ſelbſt um jeden Preis gum Abſchluß drängte. Hardenberg erhielt alſo die gemeſ⸗ 
ſenſten Inſtructionen, gegen Gewährleiſtung einer Eutſchädigung far Preußen in vie Ab⸗ 
tretung bed linken Rheinufers zu willigen, nur in der mildern Form, daß daffelbe bis gum Ab⸗ 
ſchluſſe ded allgemeinen Reidhsiriedend im Beſitz von Frankreich verbleiben und dieſe Beſfimmung 
in einen geheimen Artikel verwieſen werden ſolle. Bur Gile wurde man aber ia Berlin nun 
nod beſonders durch bie Beſorgniß gedringt, baG es den Machinationen Oeſterreichs in Paris 
am Gude dod nod gelingen werde, Preußen dort ven Rang abzulaufen. Dena man wollte Sez 
ftimmt wiffer, daß Baron Thugut deni Wohlfabriéaudfduffe aochmals dad linke Kheinufer 
babe anbieten taffen, wenn Frankreich dagegen Oſfterreich gu der Befignahme von Baiern ver⸗ 
helfen werbe, und daß er felbft nidt miide geworden, Rußland gum Kriege gegen Preußen 
zu reizen. 

Unter dieſen Umſtänden erſchien der am 5. April 1795 gu Baſel unterzeichnete preußiſche 
Separatfriede fteilich als ein Act nicht nur der Nothwendigkeit, ſondern auch der Nothwehr, 
welder ſelbſt das Verfahren des Grafen von H. einigermaßen entſchuldigen mochte. Dap dann 
wenigſtens in den Nebenpunkten nod einige ginftigere Bediagungen erlangt wurden, war 
freilid nicht fein, fondern Gardenberg’s Verdienft, welder in dieſer Begiehung den ungemeffenen 
Anforderungen des Wohlfahrtsausſchuſſes den entſchloſſenſten Widerftand entgegenfegte. Go 
gelang es ihm, von Frankreich gegen die von bem Kdnige Abernommene Verpflichtung, weder 
gegen Holland nod gegen ein andered von den Frangofen befegtes Land etwas Feindfeliges gu 
unternebmen, die Sufage gu erhalten, daß es feine Waffen in Norddeutſchland nie liver eine 
gewiffe Demarcationdlinie Hinaustragen werde, welche auc bereits am 17. Mai vurd eine be= 
fondere uͤbereinkunfi naber feftgefegt wurde, wabrend die Ratification ded Hauptvertrags ſchon 
am 15. Upril erfolgt war. 

Die Radwetjen ves fo durch bie Noth gebotenen Feledens, welder weder Preußen vor einer 
verhaͤngnißvollen Rataftrophe nog dad Deutſche Reid vor dem Untergange bewahrte, tounten 
natirlid) nidt auébleiben. In Berlin trdflete man fig darüber zunächſt vant, daß man das, 
was man am Rheine gugefegt, in Bolen durch den Theilungévertrag vom 24. Oct. 1795 
reidplid) wieder gewonnen habe. Daé fonnte jedod die ſchlimme Steflung, in welhe Preußen 
nun vorgiighid gu Kaiſer und Reich fam, um nidts beffer machen. Denn wahrend dad Gabinet 
gu Berlin fein Verfahren beim Abſchluß ded Friedens in einer bereits unter bem 1. Mai 1795 
an die Reichsſtände geridteten Erklärung yu rechtfertigen (udte, führte vagegen der Raifer über 
die in diefem Falle von einem einzelnen Reichsſtande ausgeübte Gigerimadstighit die beftighten. 
Beſchwerden und forderte die übrigen Reichsſtände auf, die Verhandlungen und ven Abſchluß 
des Neichsfriedens felbft in die Hand zu nehmen. 

Das hatte zunaͤchſt aud vie Folge, daß ſich felHft der Wohlfahrtsausſchuß, welder anfaugs 
die ausſchließliche Vermittelung ded RNeidhsfrtedend durch Vreußen gern gefehen hatte und in 
diefem Sinne aud ſchon auf die Vorſchläge Hardenberg’s gu Bafel cingegangen war, am Enve 
dod vaftir erklärte, daß bad Reid wegen ded Friedend mit der Republik felbſt in unmittelbare 
Unterhandlungen treten müſſe. Die Hauptſache mar aber, daß H. weber Einficht nod 
Muth genug hatte, das Intereffe Preugend in diefem wichtigen Momente, wo es fig um nichts 
Geringeres handelte, als die Leitung dec Reichsangelegenheiten in feine Hände gu bringer, ge= 
hoͤrig gu whrdigen und wahrzunehmen. Die Vermittelung ved Separatfriedens zwiſchen vem 
Landgrafen von Heffen: Raffel und dec frangbfifdhen Republif, welchen Hardenberg nos zu Vaſel 
zu Stande bradte, war dafiir freilid) nur ein geringer Erſatz 

Diejelbe Unfihigkit und Schwäche bewies H. ferner aud bet den leidigen Händeln, 
in welde Breufen fury darauf mit den fränkiſchen Reichsſtänden uno namentlid) wit ver 
Reihoftadt Nürnberg verwiekelt wurde und die vorzüglich wieder Hardenberg in eine fo 
ſchlimme Lage bradten, weil er fic) gang von ſeiner Regierung verlaffen fah. Die Art, wie hier 

dieſelbe ihre verjabrten, früher etwas vernadlaffigten und in Bevgeffenheit gerathenen Hoheiss= 
rechte jegt infolge des Bafeler Friedens plötlich, ſelbſt nicht ohne altihãtigkeiten, bis aufe 
Außerfte zur Geltung briugen gu müſſen glaubte, dann aber, ſobald Re deshalb mit ſterreich 
und ſelbſt mit Frankreich in ſehr bdfe Handel verwickelt gu werden fürchten mußte, ebenfo eilig 
den Růckzug antrat, konnte ſicherlich nicht dazu beitragen, ihr die politifihe Achtung, weiche Ke 
ſowol in Deutſchland wie im Auslande ſchon fo ſehr verſcherzt hatte, wieder gu verſchaffen wae 
auf die Dauer gu ſichern. Es mute im Gegentheil ven allerabelten Ginwrud magen, daß fle 


fich bereits amt 4. Juli 1796 ohne weitered dex Reidhsftadt Nuͤrnberg mit Gewalt ber Waſſen 
bemãchtigte und dann dod) nigt cinmal ven Muth hatte, fie gegen die Preußen befreunseten, 
flegreich vordvingenden Frangofen ſo weit in Schuh gu nehmen, dag fle von ber Laſt der ihr ven 
leotern aufertegten ſchweten Kriegseontribution befreit geblicben ware. 

Unter dieſen Umſtänden wurde der von Hardenberg nad dem Wiederabguge vec ven dea 
Ofterwidern verdraͤngien Frangofen mit dem Magiftcate oon Nurnberg am 2. Sept. ab⸗ 
geſchloſſene Staats-, Subjections- und Sremtiondvertrag, welder dieſe Reichsſtadt fix im= 
met mit der preußiſchen Monardie vereinigen follte, faft zur politiſchen Lächerlichkteit. Dena 
faum hatte Erzherzog Karl im Anguft and September die Franzofen aus Sübdeutſchland 
zurũckgedrängt, ald man es in Berlin für gerathener Hielt, den von Hardenkerg eigenmatpig 
abgefdlefenen Vertrag gar nicht gu beftatigen und die fofortige Riumung Nũurubergs angue 
oerdnen, welche aud bereits am 1. Oet. erfoigte. 

H. war dabei infofern perfdntid) nod gang beſonders intereffirt, alé er dieje übeln Häudel 
als eime willlommene Gelegengeit exgriff, Hardenberg, den et ſchon von ven bafeler Friedens⸗ 
verhandlungen Ger alé feinen gefährlichſten Nebeubuhler betradtete, eluen Gtreid gu fpielen 
und deffen politiſche Thaͤtigkeit in Miscredit gu briagen. Und das gelang ihm and infoweit voll⸗ 
fommen, als der Kaiſer in feinen darauf an die betreffenden Kreisſtände gerichteten Beſchwerde⸗ 
ſchriften über das eigenmadtige Verfahren der preußiſchen Reglerung alle Schuld von vem 
Konige ab auf. „eine gang eigenthũmliche Geſchaͤftigkeit ſeiner Nathgeber”, alfo hier vorgugs- 
meife Harrenberg, zurückwarf, obgleich H. wol fühlen mufte, daß es damit aud) auf ihn felbft 
gemisngt fei. Daf ſich dann aber der Koͤnig in einer von ifm und feinen vier Mini: 
flera, Finkenſtein, Ulvendleben, H. und Hardenberg, unterzeichneten, an feine fraͤnkiſchen 
Unterthanen gerigteten Verordnung vom 14. Juni 1797 gegen alle weitern Gingriffe des 
Kaifers und ved Reihehofraths in feine vortigen Hoheüdrechte ſcharf und förnilich ver: 
wahrte, machte die Sade um nichts beffer, da ſich bei ver dann nod einige Zeit forigefey- 
ten exbitterten Polemik darüber die Sffentlige Stimme mehr zu Gunften ÄÖgſterreichs ale 
Preußens erflarte. 

Ginen noch weit üblern Gindrud auf die allgemeine Meinung und die übrigen Mächte 
madte inveffen die Haltung, welche Preußen gleidyeitig in ver Saculavifationsfrage augenom⸗ 
men hatte. Die Entſchädigungsfrage war nainlich bei dem Bafeler Frieden, wie wir geſehen 
haben, alé cine offence weiterer Entſcheidung vorbehalten worden. Die darüber zwiſchen H. und 
bem frangdfifden Gefandten gu Berlin, Gaillard, fortgeführten langwierigen Verhandlungen 
fũhrten endlich um diefelbe Zeit, wo die Frangofen fiegreid in Franken und Baiern vordraugen, 
am §. Aug. 1796 zur Unterzeichnung eines gebeimen Berirags, in welchem Preußen vad 
Princip dec Sacularifation ver geiftligen Staaten zum Swede dev Entſchädigung für den 
Verluft feiner auf dent linfen Rheinufer liegenden Provingen vorliufig anerfannte. 

Die Motive, welche in dem Vertrage ſelbſt dafür geltend gemadt wurden, gaben ein trau⸗ 
riges Bild von ver kläglichen Lage, in welche fig Preufen durch gänzlichen Mangel an that: 
Eraftiger Entſchloſſenheit, welder die H. ſche Politik haratterijirte, Frankreich gegeniiber verfegt 
fah. Da fid die franzoͤſiſche Regierung, hieß es darin, nicht dagu Habe verftehen koͤnnen, ven 
Wünſchen des Koͤnigs in Betreff der Erhaltung der Integritdt ved Reichsgebietes und der 
Reihsverfaffung, fowie hinſichtlich der Wiedereinfegung des Hauſes Oranien in feine vormali⸗ 
gen Rechte und Würden in Holland gu entipreden, fo babe man ſich ber andere Grundlagen 
vereinigt. „Um nun der franzoͤſiſchen Republi€ einen Beweis feiner freundſchaftlichen Geſin⸗ 
“nung gu geben’, wolle ſich der Rinig der Abtretung ded linfen Rheinuferd an Frankreich nicht 
weiter wikerfegen und willige, va man auf eine Entſchädigung der weltliden Firften, welde 
dabei verlieren wũrden, Bedacht nehmen müſſe, ta vad unumgäuglich nothwendig werdende 
Princip ver Saͤculariſation ein, indem ex fir ſich nur einen Theil des Biothums Münſter mit 
Redlinghaujen in Anſpruch nehme, jedoch mit Vorbehalt weiterer angemeffenec Erwerbungen 
zur Bersollfiandigung ver betreffenden Entſchädigungen. In gleicher Weiſe follte daun auch fiir 
Deffen-Kaffel und dad Haus Oranien geforge werden. 

Natuüriich fonnte aber dieſer Bertrag fein Geheiumiß bleiben. Sihon bei ben zu Gude des 
Jahres zwiſchen England und Frankreich flattfindenden Fricdendverhanvlungen liepen die fran= 
sfdhen Unterfindler Worte darũber fallen, welde über feine Srifteng feinen Bweifel mehr 
ließen. Go gelangte ex gleich darauf and aur Kenntniß des Eniferliden Cabinets, welded ſich 
hesilte, den geiſtlichen Reidseftanden bereits unter dem 6. Febr. 1797 über dieſe im gehetmen 
prifhen Frankreich und , einer proteſtantiſchen Made’ geſchmiedeten Sicularifationsentwsrfe, 
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auf welche der Raifer nie eingegangen fei, die geeignete Erbffnung gu madjen und ihre Hilfe tx 


ihrem eigenen Sntereffe dagegen in Anfprud gu nehmen. Auf diefe Weife fudte man jest vor - 


Bien aus aud vorzůglich dab relighdfe Sntereffe mit gum Hebel der polltifden Action zu maden, 
indem man namentlid ben „proteſtantiſchen Charakter“ dieſer reichsgefährlichen Umtriebe 
ark betonte. 

Bald wurde nun aber Oſterreich durch die Macht vex Ereigniſſe ſelbſt in die Bahn hinein⸗ 
getrieben, deren Betreten es Preußen fo ſehr gum Vorwurf maden wollte, ohne daß es H. ver⸗ 
flanden bitte, diefen Umftand zum Vortheil feiner Regierung gu benugen. Denn infolge ves 
Bordringend ver Frangofen unter Bonaparte durd Italien gegen Wien fah ſich der Matfer 
gendthigt, nun aud feinerfeits bas Princip ber Sacularifation gum Zwecke der Entſchaͤvigung 
bereits in den Griedenspraliminarien zu Leoben vom 18. April 1797 anguerfennen und e8 dann 
im Frieden gu Campo-Formio oom 17. Oct. formlid gu fanctioniven. Auch dabei blieb indeffen 
Preußen bedeutend wieder im Nachtheil, indem in Art. 9 des Friedendvertrags ausdrücklich 
feftgefegt wurde, daß die franzoͤſiſche Republik eine Schwierigkelten machen rwerde, dem Könige 
von Preufen feine Befigungen auf dem linfen Rheinufer wiedergugeben, und für venfelGen 
mithin von neuen Erwerbungen keine Rede fein werde. — 

Gleichwol verlangte nun aud noch Talleyrand, damals Minifter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten bed franzoͤſiſchen Directoriums, von Preußen die offene und foͤrmliche Anerkennung 
ded Princips ber Sacularifation, und dev ſchwache, bem Tode ſchon nahe König nahm unter dew 
Ginfluffe von H. gar keinen Anftand, bereits am 3. Jull 1797 fid dabin yu erklären, baf, da 
ber Kaifer damit einverftanden und dadurd) die vornehmſte Bedingung ber Zuftimmung von 
feiner Seite erfüllt fei, er fein Bedenfen trage, fid dem Verlangen der frangdfifden Regierung 
gu fügen, indem ev died alé das eingige Mitel betradhte, die Leiden ded Kriegs gu beendigen; ex 
fei deshalb aud gern bereit, fid mit der frangdjifden Republi€ und dem Kaifer über die weitere 
Anwendung und Ausfihrung des gedadhten Grundfaged gu vereinigen. Sin Congreß werde in 
dieſer Hinſicht am fiderften gu dem erwünſchten iele führen. Es war ein wahrer Hohn, daß, 
nachdem Talleyrand diefe Erklaͤrung erlangt hatte, ſich die franzöͤſiſche Regterung mit bem Kai⸗ 
fer dod dahin verftdndigte, Preußen von jedem Antheil an der Sacularifation auszuſchließen. 

Mur gu fat fudte H. nun in dem engern Anſchließen an Rußland eine Stiige gegen diefe 
treulofe Politif ded Directoriums und ded Eaiferliden Cabinets. Mit dem bald darauf erfolgter 
Rove Friedrich Wilhelm’s Ml. (16. Mov. 1797) lebte freilich bet vielen, weldhe es mit der He- 
bung des preußiſchen Staated redlid) meinten, die Hoffnung auf, daß ein Wechſel ded Syftems 
und dev Perſonlichkeiten eine beffere Sufunft herbetfihren werde. Wein H., welder von dem 
fierbenden Rinige mit den Worten entlaffen worden war: ,, Man fagt, daß Monige feine Freunde 
haben; Sie find der meinige gewefen, id) nehme das Angedenken mit mir’, und fig mit feimer 
Geſchmeidigkeit fogletd in die neuen Berhiltniffe gu fiigen wußte, fand aud bel deſſen Nah= 
folger, welder damit gleidfam eine Pflicht der Pietät gu erfüllen glauben mogte, Gnade und 
behielt als Cabinetsminiſter zunächſt die Leitung der audwartigen Angelegenheiten. Denn jener 
hatte ©. aud fonft feine befondere Gunft auf verſchiedene Weife gu erkennen gegeben. Er hatte 
thn mit einer anſehnlichen Giterfdentung in dem new erworbenen Siidpreufen bedadt und thn 
fel6ft nod) kurz vor feinem Tode, wie man fagte, vorzüglich auf Verwendung ver Grafin 
Lichtenau, durd die Ertheilung des Schwarzen Adlerordens ausgezeichnet. Friedrich Wil- 
elm IIL. wußte H. aber ũberdies noc badurd flr ſich zu gewinnen, dap aud er fidh befleißigte, 
die groͤßere Strenge der Sitten, welde mit. der Thronbefteigung dieſes Monarden namentlich 
in ben höͤchſten Gefellfdaftetreifen wieder mehr Singang fand, wenigſtens äußerlich zut Schau 
gu tragen. Gr ging darin fogar fo weit, daß er ſich mit feiner von ihm getrennt Iebenden Ge- 
mablin formlid) ausſoͤhnte und nad dem Beifpiele ves jungen Koͤnigs vor aller Welt den 
iebenéwirdigen Gemahl und ven zaͤrtlichen Vater ſpielte. 

Die Hoffnung, daß nun aud in der Leitung der auswartigen Politi€ cin anderes Syſtem 
zur Geltung kommen twerde, wurde allerdings einigermafien dadurch belebt, daß der Konig kurz 
nad feinem Regierungsantritt Hardenberg, welder nod mit der Verwaltung der fränkiſchen 
Fürſtenthuͤmer betraut war, nad Berlin berief und thm als Cabinetsminiſter aud) einen ge⸗ 

wiſſen Antheil an dev eitung dex auswaͤrtigen Angelegenheiten zugeſtand. Allein die nächſte 
Folge davon war, daß fid) nun auf dlefem Terrain wei Syfteme feindlid einander gegenũber 
traten und mithin bier jegt am wenigſten Ginbeit und fener helle, fefte und confequente Gang 
auf bem einmal betretenen Pfade gu erwarten war, welder, wie z. B. Geng in fetnem befanater 
freimuthigen Schreiben an Griedri Wilhelm M1, vow 16. Rov. 1797 meinte, , dle preußiſche 
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Monardie in den Stand gefegt haben rlirde, felbft jegt noc) die Chrfurcht aller grofen Staaten 
gu ertrogen, ſowie bab Bertrauen aller kleinen zu verdienen und, ifr fomit gerechte Anſpruͤche 
anf bad erhabene Amt des Schiedsrichters von Europa gu verſchaffen““. Man gerieth im Gegen: 
theif nur immer wieder in jened heilloſe Schwanken, welded am Ende nur gu dem Schlimmſten 
von allem, bem gingliden Mangel eines beftinmten Syſtems und, indem man ſich haltungslos 
ben Bedfelfitlen des Zufalls dberlief, su unniiger Vergeudung der Staatskräfte fiihren mufite. 

Denn obgleid der KInig and Hardenberg, welcher das Verderblide ded bisher befolgten 
polittfden Syſtems wohl gu wiirdigen wußte, fein Vertrauen im hohen Grade zuwandte und 
deffen Rathe Gehdr gab, fo bebhielt vod die frangdfifd gefinnte Bartel, neben H. vorgiiglid 
durch den Cabinetsrath Lombard und ven Marquis Luccheſini vertreten, im Rathe deffelben 
vorerft nod iberwiegenden Ginflug. Je mehr Gardenberg darauf drang, daß das Sntereffe der 
preußiſchen Monarchie weit eher ein engered Anſchließen an England erheiſche, defto gefpannter 
wurde natůrlich aud fein Verhältniß zu H. und deffen Partei. 

Ihr war nun gunddft aud die klägliche Haltung der Vertreter Preußens auf dem Congres 
gu Naftadt (9. Dee. 1797 bis 8. April 1799) zuzuſchreiben, auf welchem es vor allem gegolten 
hätte, im Verein mit Oſterreich die Imereſſen bes Deutſchen Reichs, welche zugleich auch die 
Preufens im beſondern waren, gehoͤrig wahrzunehmen. Bonaparte wußte aber damals ſchon, 
was ex Preußen bieten koͤnne. Bereits am. Dec. ſchloß ex daſelbſt, ohne Preußen weiter dabei 
zu berückſichtigen, mit dem öſterreichiſchen Miniſter Grafen Cobenzl eine geheime Convention 
ab, dergufolge nod die von den kaiſerlichen Truppen beſetzten Feſtungen am Rhein und in Franz 
¥en fofort geräumt und namentlich Maing den Franzoſen überliefert werden follte. Je höher 
und unvexfdamter aber dann nur die Forderungen Franfreidd wurden, defto kleinlauter und 
nachgiebiger bewiefen fid die preußiſchen Gefandten. Daf der auf ded Rheins als Grenge zwi⸗ 
fGen Frankreich und Deutſchland die Baſis der weitern Unterhandlungen fein folle, wurde von 
ihnen fogleid) gugegeben. Auf, eine Entſchaͤdigung fir die am Rhein verloren gegangenen 
Provingen wollte man gar keine Anſprüche mehr maden, fobald aud) die übrigen Madte darauf 
verzichten wurden, und als von einer nantentlid von England und Rußland eifrig betriebenen 
neuen Coalition gegen Frantreid die Rede war , fiir welde man aud Preugen gu gewinnen 
fudte, erflarten die Bevollmadtigten deffelben den frangdfifden Unterhindlern geradezu: „der 
Rinig fei gewif weit entfernt, fid auf eine neue Coalition gegen Frankreich eingulaffen, und 
Lberzengt, daß aud die Republit ihrerfeits durch eine angreifende Haltung die Rube der andern 
Staaten nidt werde ftdren wollen.” 

Daher Hatte aud) der Königsmoͤrder Sieyes, welder von dem Directorium als Gefandter 
nad Berlin gefdhidt wurde, um den Bemihungen der übrigen Madte in diefem Sinne entge= 
genzuwirken, dort ſehr leichtes Spiel. Er wurde ungeadtet der Ginreden ber andern Gefandten 
mit Wohlwollen und felbft vor feiten ded Hofs mit Audeidnung aufgenommen und erveidte 
feinen Swed vollfommen. Denn aud alle fernern Sdritte der Gefandten Englands, Ruß⸗ 
lands und Oſterreichs, Lord Grenville’s, Oraf Panin’s und Graf Dietridftein’s, den Koͤnig noch 
gum Beitcitt gu dev Coalition gu bewegen, alé fid dad Waffenglück auf vie Seite ver Berbün⸗ 
deten gu neigen ſchien, fdeiterten an der uniiberwindliden Friedensliebe deffelben. Sogar H. 
foll, wie ex wenigſtens felbft bebauptet (,,Fragment des Mémoires inédits du comte de H.“), 
damals in feinen Anfidten wanfend geworden fein und fic) in einem deshalb gu Char⸗ 
lotienburg unter dem Borfige des Königs abgebaltenen Cabinetscathe für hen Krieg evflart 
haben. Aber ev hatte nicht Muth und Kraft genug, den Koͤnig eines Beſſern gu uüberreden. 
Derfelbe blieb vabei, die Stimme feines Gewiſſens erlaube ihm nidt, fein Wort und den Frie- 
den gerade in einem Augenblide gu bredjen, wo Frantreid von allen Seiten bedrobt fei und von 
vem Waffenglücke verlaffen gu werden ſcheine. Graf Panin verließ hierauf Berlin, nad einem 
heftigen Wortwechſel mit H., in Gugerfter Dtisftimmung, und gleld darauf, anr29. uni 1799, 
wurde dem im December 1798 gwifden England und Rußland abgefdloffenen Gubfidienver= 
trage ein Sufagartifel hingugefiigt, vemzufolge die darin verliufig fir ein preußiſches Hüͤlfs⸗ 
eer von 45000 Mann fefigefegten Subjidiengelder zu anderweitiger Unterftiigung der gemein= 
famen Gace verwendet werden follten, da alle von den beiden Madten bei dem Koͤnige ange= 
wandten Bemihungen vergeblich gewefen feien. 

Daß fih Preufen unter diefen Umſtänden aud nidt für bie von dem Kaifer bereits im 
Auguft bei dem Reichstage gu Regensburg in Antrag gebrachte Grneuerung des Reidatriegs 
erklãren fonnte, verfteht fid) von felbft. Denn die H.'ſche Politik war jegt vorzüglich nur now 
darauf gerichtet, bet dem nod unerledigten Entſchädigungsgeſchäft, welches nad dem am 9. Febr. 


1801 von Franfreid) und Oſterreich unterzeichneten Frieden zu Luneville zum endlichen Ab⸗ 
ſchluſſe kommen ſollte, Preußens Vortheil ſoviel wie moͤglich wahrzunehmen und gu dieſem 
Zwede mit Frankreich, ohne weitere Rüͤckficht anf die Intereſſen Deutſchlande, in gutem Ver⸗ 
nefinen ju bleiben. Aus dieſem Grunde hatte vas Cabinet von Berlin aud keinen Anftand 
genommen, dem von Bonaparte betriebenen und darn vorzüglich vom Kalfer Baul von Rußland 
ind Werk gefegten und gunddft mit Sdweden und Dänemark vereinbarten nordifhen Bunde 
gum Sduge ves Seehandelé der Neutralen gegen das von den Englindern in Auſpruch genom: 
mene Dursincungéredt vom 16. Dec. 1800 beigutreten. H. wies die von England fogletdy zu 
Aniange bed Jahres 1801 hagegen erhobenen Beſchwerden mit dem Bedeuten zurück „daß ete 
foldje angemafte Oberherridaft Englands iiber die Waare in feinem Fale zulaͤſſig erfcheine, 
und fic) daher ber Koͤnig fier verpflichtet gehalten Habe, dieſem Bunde beizutreten und infolge 
veffen nicht nur einen directen Antheil an allen Begebenheiten zu nehmen, weldye die Sade der 
Meutralen angehen, fondern aud die Convention durch folde fraftige Maßregeln aufredt gu er= 
halten, welde ber Drang der Umſtände erfordern moöͤchte“. 

Preuhen wurde dadurd in die fatale Nothwendigheit verfegt, nidt nur die Mandangen ver 
Elbe, Wefer und Gms gu verſchließen, fowie Oldenburg und die Ganjeftadte, Gamburg, Lübeck 
und Bremen, militäriſch gu befegen, fondern aud Hannover bereits gu Anfang April 1801 mit 
24000 Mann in Beſitz gu nehmen. Denn Maifer Raul hatte foͤrmlich erflirt, dah, wenn fis 
Preußen dagu nidt verftehen wolle, ex ſelbſt ohne weitered feine Truppen vort einrüͤcken laffen 
werde. Dad bewog nun aud RKinig Georg Hl. als Kurfürſt von Hannover, dieſe Befegung 
ruhig geſchehen gu tajfen, gumal da er von Berlin ang die Zuſicherung erbielt, man habe fig 
dazu nur verfanden, um dort den Einmarſch ruffifder ober franzoͤſiſcher Truppen zu verhin= 
dern. Die Gade bekam aber durch den bereits am 24. März eingetretenen Tod des Kaifers Paul 
ſchnell eine andere Wendung. Sein Radhfolger, Kaiſer Mleranden, (Shute fid mit England aus, 
umd Preußen fah fid) dadurch veranlaft, nod vor Ausgang ves Jahres feine Truppenfowol von 
den Mindungen ber obengenannten Flüfſe und and Oldenburg, Hamburg, Bremen und Lübeck, 
als aud) aus Hannover wieder zurückzuziehen, nachdem der Koͤnig Elugerweife das tom von 
Bonaparte gemadte Anevbieten, gum Grfage für die Machtvergrößerung, welche Ofterreidy im 
Frieden gu Luneville erhalten Habe, im Befig deffelben gu verbleiben, für diesmal mit Ent= 
ſchiedenheit zurũckgewieſen hatte. 

Dagegen trug er tein Bedenken, fich bei der endlichen Erledigung der Entſchädigungsftage, 
ro er von Kaiſer und Reid) nichts gu erwarten hatte, wieder gang auf Frankreich zu lagen, 
und Bonaparte fam ifm dabei als Erfter Gonful unt fo bereitwilliger entgegen, da es ihm jetzt 
vorgiiglid darum gu thun war, Preußen durd beſtimmte Berpflidtungen immermehr an das 
Intereſſe Frankreichs gu feffeln. Nad den von H. ihm erthetlten Inftructionen ſchloß daher 
Lucdhefini bereits am 23. Mai 1802 gu Paris mit der frangdfifden Regierung einen geheimen 
Vertrag ab, welder Preufen die Bisthimer Paderborn und Hiloesheim, dad Eichsfeld, Erfurt, 
Untergleiden, die Stadt und einen Theil des Bisthums Muͤnſter und die Abteien Elten, Eſſen 
und Werden verbürgte und gugleid bie Verhältniſſe der oraniſchen Familie dem Wunſche des 
Koͤnigs gemaͤß ordnete. G8 wurden nämlich dem ehemaligen Srbftatthalter gegen Verzichtlei⸗ 
ſtung auf alle feine Amter und Güter in der nunmehrigen Bataviſchen Republif die ASteien 
Fulda, Korvei und Weingarten nebft einigen anvern Gebieten mit ber Beftimmung zugeſichert, 
daß diefelben bei Erloͤſchung der directen männlichen Linie ded Pringen von Oranien an Preafen 
übergehen jollten. Gin befonderer Artifel exmadtigte überdies den Koönig, dte fiir ihe bezeich⸗ 
neten Gebiete zu beſetzen, ohne die Entſcheidung bes Reidstages abzuwarten. Dagegen ectannte 
und gewährleiſtete er in Art. 13 die von Frankreich in Oberitalien getroffenen Cinrichtungen. 

Bei der kurz darauf, im Juni, ftattfindenden Sufammentunft zwiſchen dem Kbwige umd 
RKaifer Alerander gu Memet erklaͤrte ſich dex legtere damit einverſtanden, indem er dies zugleich 
al8 eine willfommene Gelegenbeit ergriff, fic) gufolge der ſchon von der Raiferin Raiharina il. 
übernommenen Gewahrleiftung des Frieden’ gu Teſchen aud ald Schutzherr bes Deutſchen 
Reiss geltend gu maden. Defto grdfer war das Gefdrei von Wien aus darüber, als Preußen 
Anftalt madte, die ihm zugeſprochenen Qader nun wirklich in Befig yu nehmen. Das Cabinet 
von Berlin entſchuldigte fid) aber zunächſt damit, daß diefe Befignahme nur eine proviforifde 
fein folle, und daß der Koͤnig jene Minder nidt eher alé fein Cigenthum betrachten werde, als 
HIE dle gange Ent(dhadigungsfade von Reichs wegen geordnet fein witrde. Am Enve mußte ſich 
aber aud die kaiſerliche Regierung nad lingerm Hin: und Herverhandeln dazu bequemen, auf 
Geund des Luneviller Frieden’ die Cinmiſchung Frantreids und Ruflendé in bad Entfchäbi⸗ 
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gungsgeſchãft mittels Sarularifation zuzugeben. Denn um aller fernern Weiterungen ein Ziet 
zu fegen, hatte Bonaparte Luccheſini geradezu gezwungen, felbft one Ermadtigung feiner dte— 
gierung im Berein mit Baiern am 5. Sept. 1802 eine Convention ju untergeidnen, vermöge 
deren die drei Mächte fid verpflidteten, wenn bem Rurfiirften von Baiern ſeine Befigungen ant 
rechten Innufer, namentlid die Stadt Paffau, nidt binnen 60 Tagen eiugerdumt warden, died 
vurd Bereinigung ihrer Waffen gu bewirken. Sn Berlin wurde nun gwar biefes eigenmadtige 
Berfahren Luccheſini's gemisbilligt, man glaubte aber dod leichter daruͤber hinweggehen gy koͤn⸗ 
nem, da die betreffende Convention nur alé cine Ergänzung nud Beftdtigung bes Bertrags vom 
22. Mai gu beirachten fei. Die bereits auftauchende ſehr lebhafte Beforgnif wegen ded nahen 
Wiederaubbruchs deb Kriegs zwiſchen England und Franfretd beſchleunigte nun nod diefes 
leivige, jahrelang fo hingezogene Geſchäft, und fo fam endlid) am 25. Febr. 1803 ber Reichs⸗ 
deputationshaupt{glup gu Stande, demgufolge fiir Frankreich die Rheingren ze anerkannt wurde 
nud Prenfien in den rubigen Vefig dex ihm durch den Bertrag vom 22. Mai von Frankreich 
verſchafften Lander trat. Es erbielt dadurch allerdings fir feine jenfeit bed Rheins verlorenen 
Befiguagen, welde im ganjen nur 48 Quadratmeilen betrugen, eine Entſchädigung von 
241 Ougdratmeifen mit einer Bevd{ferung von 600000 Seelen. 

Diefe antinationale Vergréferungépoliti€ Preußens anf Koften bes Deutſchen Reichs, 
welde daſſelbe gang in eine laftige Abhängigkeit von Frantreid) verfegte, deren Gehäſſigkeit mar 
aber wenigftend nod durch cin woͤglichſt ſchonendes Verfahren bet der Vefigergreifung der ſäͤcu⸗ 
laxifivten geifiliden Giiter gu milbern fudte, folltg aber bald auf eine weit hartere Probe 
geſtellt werden. Infolge der bereits am 18. Mai 1803 von England gegen Frankreich erlaffe- 
nen Kriegsertlarung hatte nämlich der Erfte Conful nichts Giligered gu thun, alé das Kurfiir- 
flenthum Hannover in Befig gu nehmen und den engliſchen Sdiffen die Mindungen der Elbe, 
Weſer und Ems gu verſchließen. Daf died Preufen ruhig geſchehen ließ, ift fpater ſelbſt von 
franzoͤſtſchen Staatsmaͤnnern alé einer der größten Fehler der verFehrten und zaghaften Politik 
bed Gabineté von Berlin begeidnet worden. Warum that man denn jegt im Intereſſe Englands 
nicht haffelbe, was man vor zwei Jahren auf Betrieb Rußlande thun gu miiffen glaubte? Hatte 
Preufes auf ben erften Kanonenſchuß Hannover befegt und es wabhrend der Dauer des Kriegs 
in Berwahrung genommen, fo witrde Bonaparte feinen Unmuth darüber allerdings auf nad= 
drückliche Weife gu erfennen gegeben, aber ſchwerlich bis yu thatſächlichen Sdritten gegen 
Preußen getrieben haben, wãhrend auf der andern Seite Friedrich Wilhelm ill. dadurch jedenfalls 
bie verſcherzte politiſche Adtung gum guten Theile wieder gewonnen und wahrſcheinlich der 
preußiſchen Monarchie cine gang andere Zukunft gefidert haben wiirde. : 

H. Hat nun gwar fpdter felbft verfidert, daß er dem Rinig gerathen, ſich der Befegung 
Hanrtovers durch die Franzoſen mit den Waffen in ber Gand gu widerfegen, und dah ihn des⸗ 
hate fogar Napoleon nod bei feiner Zufammentunft mit ihm in Shdnbrunn belobt habe, allein 
man wird ibe ſchwerlich von der Schuld freifpreden founen, welche ex dann im entſcheidenden 
Momente dod durd ſeine Schwäche und falſche Nadgiebigkeit auf fid geladen hat. Dens es iſt 
erwieſen, daß er aud) ba wieder feine beffere Ubergeugung dem verhängnißvollen Ginfluffe feines 
politifden Mentors, des Cabinet@raths Lombard, aufopferte, welder die. verfehlte Politic 
Preußens fpater felbft auf ziemlich ungeſchickte Welfe gu redtfertigen geſucht Hat. Man habe, 
meinte ex, ben Frangofen dad Recht zur Befegung Hannovers nidt beftreiten koͤnnen, ohne jid 
ſelbſt gum Erroͤthen gu nöthigen, nachdem erſt kurz vorher bie preußiſchen Truppen das auf 
Audringen NuGlandéd wegen feiner Seehandel mit England befegte, Kurfiirftenthum geräumt 
Hatten. Man habe von dem Redte der großen Mächte, eigene Intereffen in die Hande gu neh⸗ 
men und gu erflaren, dap dieſelben eine fremde Ubergiehung ded Kurfürſtenthums nicht geftat= 
teten, einen Gebrand machen können, ofne bie Franzoſen gu einer gleichen Erklärung gu ver⸗ 
anlaffen. (Qombard, ,, Matériaux pour servir a l'histoire des années 1805, 1806 et 1807".) 

Seine Anfist gewann aber aud) im Rathe ded Mbnigé um fo leidter die Oberhand, 
weil man firdjtete, daß dle Befegung Hannoveré Prenfen in einen Krieg verwickeln würde, 
bem man nidt gewadfen fein werde. Hiergu fam, daß Bonaparte fig damals die grdpte Mühe 


gab, bad Cabinet von Berlin in bem Wahne gu beſtärken, daß es im Intereffe und in ber Abſicht 


Franteeihs liege, Preugen wirklich zu einer Großmacht gu erheben, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
dadurch Oſterreichs Ciferfudt auf daffelbe nur nod mehr rege zu maden. „Preußen ift gu 
fhwad”’, fagte ex felbft gu dem oͤſterreichiſchen Botſchafter Grafen Gobengl ; „ich will es unter= 
flagen, ich will es groß machen.“ Riemand war aber durd dergleiden falſche Vorfpiegelungen 
ieichter cingunebmen und gu bethdren als G. und Lombard und bie in der Nahe bed Königs 
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nod immer maͤchtige, durch den Feldmarſchall v. Moͤllendorf, die Generale v. Kalckreuth und 
v. Zaſtrow und den Oberſten v. Koͤckeritz vertretene franzoſiſch gefinnte Partei. Sie ſprach 
fortwaͤhrend die Überzeugung aud, daß Pteufen von Frankreichs Freundſchaft alles zu hoffen, 
von deſſen Feindſchaft alles gu fürchten habe, daher es ſich auf dieſe Macht ſtüten und fie zu⸗ 
gleich im Zaume halten miiffe. 

Dex Koͤnig felbft war indeſſen dod, wol vorzüglich auf Hardenberg's Eingebungen und die 
Mahnungen der KInigin, denen ex jegt williger Gehör gab, ſchonetwas zweifelhafter und mis: 
trauifder gegen die Abſichten und die Berfiderungen ded Erſten Gonfulé geworden. Das ifm 
von diefem Anfang Juni 1803 angebotene Bündniß mit Frankteich, wodurch ec fid) noth: 
wendigerweiſe in ein feindliches Berhaltnif gu England, Ofterreih und Rußland verfegt haben 
wuͤrde, glaubte ev daher hoöͤflich abiehnen gu miiffen. Dagu follte dle zufällige Anmefenheit 
Bonaparte’s in Bruͤſſel im Juli 1803 benugt werden. Unglidlider hatte aber diefe delicate Miſ⸗ 
flon nicht ins Werk gefegt werden koͤnnen, ald 8 nun der Fall war, Denn fie wurde auf des Grafen 
GH. und der franzoͤſiſch geſinnten Partei Betrieb niemand anders anvertraut, alédem Cabinetsrath 
Lombard, welder (don im voraus gang für Frankreichs Intereffe eingenommen war. Seine In⸗ 
fiructionen lauteten dabin, daß er Bonaparte gu bewegen fuden folle, feine Truppen ays Nord⸗ 
deutſchland zurückzuziehen, und ſich dann über die Bedingungen ded angetragenen Bundniffes 
von ifm ndbere Erklaͤrungen erbitte. Bonaparte wußte nun aber ſchon, mit wem er es gu thun 
Habe. G8 bedurfte faum der uͤberredungskuͤnſte, in denen er Meifter war, um Lombard gary 
gum Slaven feiner Plane und Wünſche gu maden. Uberdied gilt es fir eine niemals beftrit: 
tene Thatfade, daß fig derfelbe willig finden lief, damalé fiir ein Sündengeld von 6000 Napo—⸗ 
leondor gum Verräther an Konig und Vaterland gu werden, und die Art, wie ex fig felbft 
ſpäter darüber, 3. B. gegen Geng, äußerte und zu redjtfertigen fudte, fann derfelben efer gur 
Beftatigung als zur Widerlegung dienen. 

„Man Hat mid’, fagte ex unter anderm, ,,wie einen Verbreder angeflagt und mishandelt, 
mein Name ift wie der eines an Bonaparte verfauften Verrathers durd gang Europa getragen 


‘worden. Diejenigen, welde mid) beſchuldigten, verfauft gu fein, rouften fedod nur gu gut, dap 


id es nidt fein konnte. Sc bin ftetd arm wie eine Kirdenvatte gewefen, und meine Frau hat 
faum ein Zimmer, wo fie einige Freunde anftindig empfangen kann. Daffelbe-gilt aud von H. 
Gr Gat faum fo viel, daß er ein unbedeutended Haus unterhalten fann ; er ift mit Schulden ũber⸗ 
laden. Nur ein gegen uné bid zur Wuth gereigtes Publifum konnte eine fo liderlide Ver⸗ 
Teumbung erfinden. G8 ift war, und id) muß es leider eingefteben, ich bin einen Augenblid son 
dem Ungeheuer, welded die Erde verheert, hintergangen worden. Als id ihn im Sabre 18038 
in Briiffel gefehen habe, hat er mid weit weniger durch feine Sdmeideleien alé durd bie Idee 
gewonnen, welde ex mic von der Grdfe und dem Soelmuth ſeines Charakters, fowte durch ſeine 
friedlide Sprache und die Heuchelei beibradte, mit welder ex von Preufen und [einer beſondern 
Anhãnglichkeit fiir daffelbe fprad. Aber die Täuſchung Hat nidt lange gedauert; nod war das 
Jahr 1803 nidt gu Ende, ehe mein Traum verſchwunden war. Seit diefer Seit habe ich meine 
Anfidt nidt gedndert; id habe gefehen, daß diefer eingefleiſchte Damon feine entſetzliche Lauf⸗ 
bahn bis gur Vernichtung aller Dinge verfolgte. Aber ih fonnte nichts thun, und Gott weif, 
daß id nidts thun fonnte, und andere ebenfo wentg wie ich.“ 

Das Refultat feiner Sendung fonnte daher kaum ein andered fein, als daß Bonaparte, 
unter nodmaliger Verfiderung, ex lege auf die Ehre, die preußtſche Monardie gu erheben und 
gu vergrdfern, befondern Werth, nur das Verlangen gu erfennen gab, mit dem Konig cin enges 
Biindnifi gu ſchließen und gang den Wünſchen deffelben gu entfpreden, voraudgefegt, dap er fig 
feinerjeits durch die Ubernabme beftimmter Berpflidtungen binden wolle. Dazu modte jid 
aber der Koͤnig ſchon gar nidt mehr verſtehen, und Lombard felbft mußte nad felner Rückkehr 
dem franzoͤſiſchen Gefandten erklaͤren, daß nad genauer Pritfung der Lage, in welder ſich Gurepa 
und Preufien insbeſondere befanden, ein Biindnif mit Frankreich nicht ndthig erſcheine, der 
Koͤnig aber geneigt fei, mit ihm einen Neutralitätsvertrag abgufdliefen, bem gufolge, nad dem 
bom Koͤnig felbft aufgefegten Entwurf, fid) Preußen dafür verbiirgen wollte, daß Frankreich 
wabrend des gegenwärtigen Kriegs von Feiner Macht des Feftlandes.angegriffen werde, wogegen 
fid) ver Erfte Gonful-verpflidten follte, die Rechte der Neutralen gu adten und in Hannover 
Hddftens 20000 Mann zu unterhalten. Nach lingern Verhandlungen, wahrend welder die 
perſonliche Abneigung ded Koͤnigs gegen Bonaparte durch die am 21. Marz 1804 auf deffen 
Befehl erfolgte Ermordung des Herzogs von Enghien nod bedeutend vermehrt wurde, fam aud 
wirklich am 4, Juni 1804 etn folder dahin gu Stande, bap der Konig ſich verpfliditete, keinen 
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feimbligen Teuppen den Durdyug durch das noͤrdliche Deutſchland nag Frantreid gu geftatten, 
wogegen bad legtere fid) verbiirgte, die Armee in Hannover nidt gu vermehren und dem uͤbrigen 
Chelle des ndroliden Deutſchland Neutralitat gu gewabren. 

Der Unmuth Napoleon's uͤber dad Mislingen feines Lleblingaplans wurde indef für jegt 
noch etwas dadurd gemildert, daß der Koͤnig fid) beeilt hatte, den von ihm angenommenen Raifer- 
titel durch ein ſehr ſchmeichelhaftes Schreiben vom 27. Mai 1804 formlid anzuerkennen und 
ihm aud feine guten Dienfte um Swed der Anerkennung deffelben von feiten anderer Maͤchte, 
wie namentlid) der Pforte und Rußlands, angubleten. Nichtsdeſtoweniger war dieſe Wendung 
der Dinge offendar eine ecfte empfindlide Niederlage der franzoͤfiſch gefinnten Partei, und . 
füͤhlte fig perfSnlidy dadurd fo miangenehm beriibrt, daß ex ſich aud Geſundheitsrückſichten 
einen Lingetn Urlaub erbat, um fid auf feine Güter in Schleſien zurückzuziehen. Er wurde 
ihm, wie man glaubte, vorzüglich auf Betrieb der Königin, für unbeftimmte Zeit in einer Weife 
ertheilt, welde einer gäͤnzlichen Entlaffung fo ziemlich gleigtam. Denn bereits unterm14. Aug. 
kündigte Hardenberg dem diplomatijgen Corps firmlig an, „daß der Koönig dem Grafen H. 
auf fein Anfuden und zur Anerfennung der treuen und erfpriefliden, von ihm dem Staate ge⸗ 
leifteten Dienfte eine unbeſchraͤnkte Criaubniß, fid auf feine Guͤter gu Gegeben und dafelft 
nay feinent Gefallen und nad dem Bedürfniß feiner Gefundheit und feiner Privatgeſchäfte gu 
bleiben , bewilligt , fiir die Zukunft aber die Leitung des Departementé der auswartigen Ange— 
legenheiten auf eine danernde Weife in feine Hände gelegt habe”. 

Died galt allgemetn als der Anfang eines neuen politifdjen Syftems, bemzufolge im Cabi- 
net bed Kbnigd, unter Hardenberg’s Einfluß, dad Intereffe Englands über Frankreich vie Ober= 
~ Gand gewonnen abe. Hardenberg fel6ft aber, welder nicht verfennen fonnte, daf dud nad der 
Gutfernung von H. die franzoͤſiſch geſinnte Partei urd die Lombard, Luchefini, Mollendorf, 
Kaldrenth, Koͤckeritz u.a. in der Mahe des Koͤnigs immer now ftarf genug vertreten fei, glaubte 
dod zunaͤchſt im Sinne feines Syſtems nod ziemlich vorſichtig zu Werke gehen yu miffen, um — 
den Raifer der Frangofen bei moͤglichſt guter Stimmung gegen Vreußen gu erhalten. Dies ge- 
lang ifm aud nod fo lange, bid die fortgefegten Ubergriffe Napoleon’s und die daraus ent: 
ſtandenen Verwickelungen, welde wir hier nidt weiter ind eingelne gu verfolgen haben, im 
Herbft 1805 den Wiederausbruch des Kriegs zwiſchen Oſterreich und Frankreich herbeifuhrten 
pied aud H. auf den politiſchen Schauplatz und in feine verhangnifvolle Thatigteit zurück⸗ 

rachten 


Schon im September des genannten Jahres erſchien nämlich dev vertrauteſte Adjutant Na⸗ 
poleon’’, Duroc, in Berlin, um den Koͤnig abermals gum Abſchluß eines foͤrmlichen Bündniſſes 
mit Frankreich unter ver Bedingung der gaͤnzlichen Abtretung von Hannover an Preufen gu 
verloden. Der Kaifer ſelbſt fudte dem König die Sade in einem vertrauliden Sdreiben fo an⸗ 
nehmlig wie moͤglich gu maden, indem er ifn namentlid auf die Gefahren hinwies, welche 
Preufen von feiten Ruͤßlands drohten. „Nicht vor Frankreich“, fagte ex darin, ,,folle man ſich 
fürchten, fondern vor jenem Reiche, deffen Arme von der Oſtſee bis gum Mittelmeer reichen, dad 
in Konftantinopel herrſcht und nur einiger Siege bedarf, um Europa eine neue Barbarenüber⸗ 
ſchwemmung erfahren gu laffen.” Aud wollte man dabei fo vorſichtig wie moͤglich gu Werke 
geben. Ba follte ein offener und ein geheimer Bertrag abgefdloffen werden. In jenem follte 
fi Preußen nur gum Sein zur Neutralität verpflichten und Hannover nur in Verwahrung 
nehmen; nad diefem dagegen follte es fig eventuell an dem von Frankreich gu führenden Krieg 
bethetligen und dafür Hannover ald eigened Befigthum erhalten. Der Koͤnig wollte aber fein 
ernſtlich gemeintes Syſtem der Neutralitdt nicht aufgeben, und mit ihm im Einverftindnif lehnte 
daher Hardenberg bie Sade durd ausweichende Antworten ab. : 

Das verdrof Napoleon aber in fo hohem Grade, daß er auf jene Neutralität gar feine 
Rinkiidt mehr nahm und feine Trappen ohne weiteres in Franfen durch preußiſches Gebiet 
gegen Afterreid) vorrücken ltef. Sein Gefandter in Berlin, Laforeft, wußte nun gwar diefe 
vertragéwidrigen Ubergriffe in moͤglichſt glimpflidem Lidte darguftellen, allein Hardenberg 
glaubte diefe ntſchuldigungen dod), in einem in giemlld gereigtem Tone gehaltenen Sdreiben 
an Duroc und Raforeft vom 14. Oct. 1805, mit dem Bedeuten zurückweiſen zu miiffen, daß 
fh der Konig feiner gettherigen, mit Frankreich eingegangenen Verbindungen ip Beziehung auf 
die Neutralitãt Nordbeutſchlands durd die Verlegung der Neutralität in Franten fiir enthoben 
erachte. uͤverhaupt tinnten die zwiſchen ‘dem Kalfer und Preußen beftehenden Verpfligtungen 
keinen Werth und keine bindende Kraft mehr haber, und der Konig ſaͤhe fic) aber gendthigt, 
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feine Avmeen diejenige Stellung einnehmen zu taffen, die für die Vertheidigung deb Started 
nothwendig werden würde. 

Das nahm Napoleon natürlich gewaltig abel; fein Zorn erreichte aber den hoͤchn en Giptel, 
ala ex nun auch nog von der gleich darauf, am 3. Now., zwiſchen dem Konig, Raifer Alesgnder 
und dem Erzherzog Anton, im Namen des Kaiſers Frauz, zu Rotsdam abgeſchleſſenen Über⸗ 
eintunft Kunde erhielt. Es iſt nicht gang tar, woher es lam, daß mit ven betreffenden Berhand⸗ 
lungen und dem Abſchluß dieſer uͤbereinkunft wieder H. betraus wurde, welcher ſich um dieſe 
Zeu von feinen Gitern nad Wien begeben hatte und von da nad Berlin zurückberufen werden 
mar. Bir wollen es dahingeftellt fein laffen, ob dabei vorzüglich aud dſterreichiſche Ginflüfſe 
wirkſam gewefen fein moͤgen; jedenfalls hatte die frangdfidh gefinnte Partei ihre Haͤnde dabei 
im Spiele. Genug, feinem Einflug wurde es vor allem zugeſchrieben, daß jene Verhandlun⸗ 
gen nicht fofort gu einem Bündniß zwiſchen den betheiligten Marten, fondern mur yu einer vor⸗ 
laufigen uͤbereinkunft führten, der gufolge Preußen als Gerwaffneter Vermittler zwiſchen Frank⸗ 
reid) und den verbiindeten Madten dem Raijer Napoleon die Bedinguagen eine’ allgemeinen 
Friedens voriegen und, falls jener diefelben bis gum 15. Dec. night aunehmen werde, ihm den 
Grieg erklaͤren und feine Waffen mit den Verbiindeten vereinigen follte. Jene Bedingungen 
follen namentlich darin beftanden haben, dag Preußen für Oſterreich die Feſtſtellung einer Geffern 
Militargrenge, fuͤr ſich ſelbſt aber den Cintauſch ded Kurfirftenthums Gannover gegen feine weſt⸗ 
fäliſchen Provingen verlangte. f 

Dag dann aber H. gu dev delicaten und ſchwierigen Miffion auserſehen wurde, Napoleon 
fiir ble Aumahmre diefer Bedingungen gu gercinnen, war nur eine natürliche Folge davon. Auch 
ift 8 gar nicht unwahrſcheinlich, daß, wie man behauptet hat, Napoleon felbft auf vie Wahl 
gerade dieſes Unterhändlers, deffen Charakter und Geſiunungen ihm Hinkinglid befannt waren, 
wefentligen Cinfluß gehabt, und daß ex aud feine Abreife von Verlia fo lange gu verzoͤgern ge- 
wußt habe, H8 vex entideidende SGlag auf dem Schlachtfelde erfolgt fein wiirde, mit dene ex 
damals umging und vou weldem gewiſſermaßen dad Schickſal Guropad abhingen ſollte. Denn 
H., welder Berlin in Vegleitung von Lombard am 14, Nov. verlaffen hatte, traf, aud unter= 
wegs nod aufgehalten, erſt am 28. Nov., alfo unmittelbar vor der Schlacht von Aufderlig, in 
dem Ganptquartier des Kaiſers, in der Nabe von Brinn, ein 

Mapoleon empfing ihn da mit verftellter Freundlidfeit, wufte ihn aber in einer vierftim= 
digen Unterredung mit andern Dingen fo hingubalten, daß ex gar nidt dagu fam und dem Muth 
nicht hatte, ihm fein Ultimatum mitzutheilen. Der Swed feiner Sendung war dadurch fogleid 
gon vornberein verfehlt. Die Schlacht, welde ex gevade hätte verhindern follen, entſchied ſich 
bereits am 2. Dec. auf den Ebenen von Aufterlig gum Nachtheil der Verbündeten. Anſtatt dap 
nun aber §., wie Geng meint, wenn er wirklich ein Staatsmann gewefen mare, welder die Lage 

zu würdigen gewußt hätte, Wien gleid) am Tage nad ver Schlacht hatte verlaffen follen, biked 
ex im Gegentheil, gleidfam der weitern Befehle des Kaiſers gewartig, in äußerſter Rarhlokgheit 
und von aller Welt verlaffen , dort zurück. „Alles vereinte ſich“, berichtet Geng darüber infolge 
einer Unterredung mit Luccheſini, „den Grafen H. gu dieſer Berhandlung zu verleiten: feine 
ifolirte Stellung gu Wien, feine Unkenntniß ver militdcifden Operationen, fein Mangel an 
Muth und endlid feine Gigenliebe. Man fudjte ifn durch alterhand Fabeln einzuſchüchtern; 
man wollte ihm glanben maden, daf die Frongofen unverzüglich in Schleſien einrücken, in Polen 
eine Revolution bewirfen und die preußiſche Monardie im Rücken angreifen wirden.“ (Geng, 
,Jourpal de ce qui m’est arrivé de plus marquant, dans le voyage que j'ai fait au quartier- 
général de S.M. le roi de Prusse, le 2 d’'Octobre et jours suivants’, in ,, Mémoires et letires 
inédifs du Chevalier de Gentz, publiés par Gustave Schlesier”, Stuttgart 1945. Dieſe 
intereſſante Schrift, welche wir aud im Folgenden vielfad benugt haben, erſchien zuerſt bn Aus: 
guge in dem United service Journal” vom Jabre 1836 und dann in deutſcher tiberfagung in 
den gleidfala von Schleſier herausgegebenen „Schriften ven Geng’, U, 185, bis fie endh 
voliftandig im Original in oben genannter Sammlung erſchienen ift.) 

Ugt Tage tang nahm Nepoleon fo gut wie gar feine Motiy vor ihm, und als er ihn endlich 
durch Duroc nad. Shinbrunn beſchied, empfing er ihn ziemlich unguddig. „Sie wiſſen“, les 
ex ihn an, „daß bie Lage aufeinander folgen; fie gleichen ſich aber nicht. Ich wollte Ihnen dre 
Krieg erklären, jegt aber biete iG Ihnen Gannover an. Gr habe ven Verivag von Petevam 
unterzeichnet, und von der Neutralitdt, auf welche ſich H. berufen wollte, Anne mithin gas Evie 
Rede mehr ſein. Ungeſchiclterweiſe wollte ihm datauf H. gu hem Siege bei Arnpdertiy Ge 
wiinfijen. Ex wies aber biefen Glůcwunſch mit er fpigigen Bemerfung guviid, wahrſcheinuch 
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fet ex Fix andere Leftimmt-gewefen, nad Schickſal habe ifn aber an eine falſche Mbreffe gelangen 
laffen. Schließlich nahm ex jedoch einen ewas mildern Ton an, indem ev zu erkennen gab, ev fet 
bereit, das Geſchehene su vergeffer, wenn fig Preugen mit Frankreich durch unaufldslige Bande 
vereinigen und als Pfand feiner Treue Hannover formlid tet Belly nehmen wolle. . 

- G. hatte nun aber offenbar ſchon alle Faffung verloren. Bon ver Übergabe ſeines 
Uttimatums fonnte ohnehin keine Rede mehr fein, denn die Rage Hatte ſich ganglig ver— 
dnbert. Ofterreig wollte wh jeden Preis Frieden ſchließen und hatte gu diefem Sve bereits 
die Berhandlungen ju Presburg begonnen. Rußland hatte, nachdem es feine Teuppen ſogleich 
nad ver Schlacht bei Auftertig zuruckgezogen, ven König dex gu Potsdam iibernommenen Ver— 
pflichtungen entbunden, und dad nur ſchwach vertheidigte Schleſten war vor den Frangofen ernſt⸗ 
fi bedroht. Aud) hielt H. die Mbergabe Hannovers an Preußen nur für eine Wiederher⸗ 
flellung deb im Jahre 1796 von ihm abgeſchloſſenen Verivags aber die Neutraltedt Norddeutſch⸗ 
fends, deffen Bruch durch die franzdfifhe Befegung nad feiner Meinung mie hatte geſtatet 
werden diitfen. Go vollfommen eingeſchůchtert, unterzeldnete ex am 15. Dec., alfo gerade an 
bem Tage, welder fir die Erklärung Napoleon’s auf das Ultimatum fefigefegt war, zu Schon⸗ 
brunn aus cigener Madtvollfommenheit ben von Duroc entworfenen Offenite- und Defenflv= 
vertrag, durch welchen Frankreich feine Rechte auf Hannover an Preufen ibertrug und Preußen 
daflir bas Fürſtenthum Neufchatel und ben ihm verbliebenen Theil des Herzogthums Move mit 
ver Kheinfeſtung Wefel an Frankreich, dad Firfienthum Ansbach dagegen an Baiern abtrat, 
wofur diefes an Preußen ein Gebiet mit 20000 Einwohnerun gu Baiventh und das Herzogthum 

Derg an Frankreich üͤberlaſſen follte. : 

H. wufte wohl, welder ſchweren Berantwortlidfeit er ſich dadurch ausgefegt hatte, und 
hielt daher den Vertrag aud fo lange geheim, bis er ifn nad feiner Rückkehr am 25. Dec. dem 
Rénig ſelbſt vorlegen konnte, wobei ex ihn gugleid Gat, ifn nicht anguerfennen und feine Ent⸗ 
laffung gu genefmigen. Obgleid nun aber die überraſchung des Königs und ded Gabinets cine 
HEHE petntige war, fo wollte man die Dinge dod nicht bis gu diefem Äußerſten treiben, zumal 
we ber am 26. Der. zu Presburg abgeſchloſſene Friede Ofterreid vollends vernidten und 
Deutfdland gang in die Hinde Napoleon’s liefern gu müfſſen ſchien. Hardenberg Hatte gwar 
ſogleich mit Nachdruck daranf aufmertfam gemadt, wie gefaͤhrlich 8 fei, Lander, welche der 
Minig mitvollem und anerfanntem Recht befige, gegen ein Kurfürſtenthum wegzugeben, welches 
Mapoleon gar nidt gehdre, gab aber am Gude dod der Macht dev Verhaltniffe fo weit nad, daß 
aud ec ſich flix einen Mittelweg entſchied, demgufolge man gwar den Vertrag ratificiven, feine 
deſtnitive Guͤltigkeit aber von der Annahme der dagegen gu erhebenden Einwendungen und hin⸗ 
quguffigenden Modiſteationen auf feiten ded Raiferé ber Frangofen abhingig maden wollte, 
Die legtern waren allerdings bedeutend. Namentlid wollte fic) ber Koͤnig unter Leiner Bedin⸗ 
gung jum Austaufd feiner Befigungen gegen Hannover verflehen, fondern das legtere nur 
vorlénfig in Verwahrung nehmen, bis Franfreid) beim Grieden mit England die Abtretung bez 
wirken werde, Und erklaͤrte er anftatt ded Offenfiv: und Defenfivbimbniffes ein einfaches Bund⸗ 
nif fat audreichend. ‘ 

Dex franzoͤſiſche Gefandte Laforeſt weigerte ſich indeß, eine Ratiffcation in fo ungewdhn= 
liber Form angunehmen und nad Paris gu befördern. Man fab ſich alfo in die Nothwendig⸗ 
Brit verfegt, fle dem Kaiſer durd einen eigenen außerordentlichen Geſandten zukommen gu laffen. 
Man Hielt aber niemand flr geeignet, diefe misliche Sendung gu uͤbernehmen, alé H., gumal 
ba Mapoleon ſelbſt im voraus gu erfennen gegeben haben foll, derfelbe werde ihm angenehm 
fein. Die Stimmung, welde damals im Cabinet zu Berlin herrſchte, ſpiegelt fid vielleicht am 

deuilichſten in nachſtehendem eigenhändigen Sdreiben ab, wodurd) ber König H. Napoleon 
gang beſonders empfeblen gu müſſen glaubte: ‘ 

Wein Here Bruder! Der Graf H. wird die Ehre haben, Cw. Majeftat dieſes Schreiben 
gm tiberveichen , und die Schuld des Vertrauens abtragen, welde unfere neuen Verhältniſſe uné 
euflegen. Wer tounte beſſer als ex die legte Gand an fein Werk legen? Da ex in Wien durch 
Ihrre Gůte geehrt wurde, fo hoffe th, daG ihm diefed Slit auc in Paris gu Theil werden wird. 
Er wire die legten Wunſche fiberbringen, die ih nod) Habe, feit unfere Intereſſen dlefelben find. 
@e fennt meine Anfidt von allen Gegenſtaͤnden, die unfere Verabredung nod) unerledigt ge= 
laſſen fat. Ich bitte Ew. Majeſtät ihn mit Vertrauen anzuhören, und ich zweifle nicht, daß 
feine Sendung dle Bande, dle uns vereinigen, nod enger tniipfer wird." 

Aud war H. in feiner Verblendung ſelbſi im voraus uͤberzeugt, daß ec il Swed voll= 
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fomimen erreichen werde. „Es war ein großes Unglück“, äußerte ſich darüber Lucdhefini, damals 
Geſandter in Paris, fpater gegen Geng, „daß Graf H. ſich alles Ernſtes ſchmeichelte, den Mann 
gang in feiner Taſche gu haben.” „Veruhigen Sie ſich“, meinte er ſelbſt gegen Luccheſini, 
welder uͤber den Ausgang feiner Miffion lebhafte Beforgniffe hegte, ,,fobald id ihn geſehen 
haben werde, wird fid alles maden; id weiß, was er mic in Wien gefagt hat.” Unglückſelige 
Laufdung! Napoleon ließ H., welder Berlin am 14. Jan. verlaffen hatte, fünf Tage warten, 
ehe ex ihm nur eine Audieng gewahrie, und alé er ihn endlid in den erften Tagen des Februar 
vorließ, empfing er ion mit fo harten Worten über bie Unredlidfeit und Undankbarkeit, womit 

Vreußen die Grofmuth Frantreidhs vergolten habe, dah H. faft den Kopf verlor und fid kaum 
faffentonnte, um ion an die ifm gu Schoͤnbrunn ertheilten Jufagen gu erinnern. Daraufhin 
nahn ber Kaiſer einen etwad gemafigtern Ton an. „Wohlan denn, fagte er ibm, „ich (Hage 
Sie, und id werde Sie immer ſchäten, aber id will nicht mit mir fpiefen laffen. Hat man e8 
wol je erlebt, daß man bei der Ratification eines Vertrags Modificationen anbringt? Was foll 
diefe Art gu ratificiren heißen? Sie find ein ehritder Mann, Graf H., aber Sie haben in Berlin 
keinen Gredit mehr. Diefer Gardenberg, welder an die Englander verkauft ift, macht iG, wie 
fo viele andere, über Sie luftig. Ihr Koͤnig weiß nidt, wad ex will; einige Wahnfinnige (écer- 
velés) treiben ihn gum Krieg, ex wünſcht den Frieden, aber man fegt ifn von allen Seiterr gu; 
iG fürchte, daß died cin ſchlechtes Ende nehmen wird.’ 

Und damit verwies er ifn an. Talleyrand, welder ihm feinen Willen ferner zu erkennen 
geben werde. Erſt darauf, meinte Luccheſini, habe H., faſt vernichtet, endlid angefangen feine 
kritiſche Lage gu begreifen. Nad Geng’ Anſicht hatte ex aud) ſogleich nad dieſer erften Audienz 
Parts verlaſſen muͤfſen, ohne fig weiter auf etwas einzulaſſen. Bereits am 4. Febr. hatte er 

- aber, in Gegenwart von Lucdhefini, eine Gonfereng mit Talleyrand, in welder ihm dieſer cand 
heraus erflicte, daß, ba ber Vertrag von Schoͤnbrunn durd die hingugefiigten Modificationen 
vernidtet worden fei und ein Verfahren, welded wefentlide Puntte einer Ubereintunft verlege 
und die Erfüllung eingegangener Verpflidtungen dem Zufall anheim gebe, nicht alé Ratifiea- 
tion gelten Ednne, der Kaiſer befohlen habe, einen andern Vertrag auszuarbetten und ihm zur 
Unterzeichnung vorgulegen. Bereits anc 5. Febr. erſchien damit aud Duroc bei H. Natürlich 
waren bie darin geftellten Bedingungen fiir Preufen weit laftiger als die in dem Bertrage von 
Schoͤnbrunn. Die Entſchädigung fiir das Firftenthum Ansbach fiel gang weg; Kleve wurde, 
mit Berg vereinigt, an Murat abgetreten, und Preugen mufte fid verpflichten, dem Sandel 
und der Flagge Englands die Miindungen der Slbe und Wefer fowie alle Hafen des König⸗ 
reichs bis gum Frieden gu verſchließen. Und dabei wurde dem Grafen erflirt, daß bei verweĩ⸗ 
gerter Unterzeichnung die in Deutſchland befindliden franzöſiſchen Truppen fogleih gegen 
Preußen marfdiren wirden. 

Unglůcklicherweiſe hatte man jid) nun aud in Berlin durd die erften günſtig lautenden Be⸗ 
richte des Grafen §. fo weit täuſchen laffen, dah man, da Napoleon keinen Anftand nehmen 
werbe, den verdnderten Bertrag gutzuheißen, die Erhaltung bed Friedens fiir geſichert Hielt 
und bereits am 24. Jan. 1806 nidt nur die Armee auf den Friedensfug fegte, fondern auth die 
zur Verfiigung geftellten ruſſiſchen Truppen wieder abziehen lief, eine Maßregel, doer deren 
eigentliden Urheber man fo in Ungewißheit geblieben tft, daß H. felbft {pater meinte, auger 
Gott werde vielleicht nur nod Hr. v. Hardenberg davon gewußt haben. Diefer madte aud 
fon unterm 26. San. den Alteften ver berliner Kaufmannſchaft befannt, daß die vdllige Her⸗ 
ſtellung des Friedens und der Freundſchaft mit Frankreich ihnen geftatte, ihre Handelége(hafte 
nad andern Ländern ungeſtoͤrt wieder aufgunehmen. 

Als nun aber H., welder ſich anfangs nad langen und heftigen Verhandlurigen (apres une 
discussion trés-longue et orageuse) getveigert hatte ben Vertrag gu untergeidinen, von ber et= 
folgten Entwaffnung Runde erhielt, gab er jeden weitern Widerftand auf und vollgog ihn wirk⸗ 
lid am 15. Febr. Seine ſpätere Rechtfertigung, wie ex fle felbft gegen Geng verfudt hatte, war 
wenigftend Eeine glückliche, denn fie fteht mit feiner gangen damaligen Haltung in offenbarem 
Widerſpruch. „In Paris”, duferte er ſich dariiber, „habe id endlid erkannt, welded die wah⸗ 
ven Gefinnungen gegen uns waren, daß man uns nie den Vertrag vom 3. Rov. und nod viel 
weniger den Befig einer bedeutenden und nod nidt geſchlagenen Armee vergeihen wirde, daß 
Mapoleon den Augenblick fdon berechnete, wo ex mit allen ſeinen Streitfraften aber uné her⸗ 
fallen koͤnnte, und daß nur Talleyrand, welder dem Syſtem einer freundſchaftlichen Vereini⸗ 
gung Preußens und Frankreichs perfSnlid exgeben war, dicfen Augenblick vergdgert hatte.” 
And wil ex Luccheſini, welder es übernahm, den Vertrag vom 15. Febr. nad Berlin gu brin⸗ 
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“gen, die ausdrückliche Weiſung ertheilt haben, daß ev, wenn bel feiner Antunfe die Armed nod 
nicht entlaffen ware, den König gu berwegen ſuchen folle, ben Vertrag nit gu ratificiren. i 

Daran war nun aber fon gar nidt mehr gu denfen, denn Lalleyrand hatte gleidgeitig, 
wabhrend dad oben erwahnte cigenhandige Shreiben des Königs an den Kaiſer gar Feiner Ant= 
wort gewürdigt wurde, an Laforeft nadfolgende Depeſche geridtet: „Der Graf H. Habe die 
‘Febler feiner Regierung nod einmal gut gemadt, aber die 45000 Mann, weldhe der Marſchall 

*Mugereau unter fid habe, und die Armee unter Bernadotte witrden Deutſchland nicht eher ver= 
laſſen, al8 bid der Vertrag ratificirt und vollſtändig zur Ausführung gebradt fei.” Der Ver= 
trag, wodurd Preufen, wie Stein meint, ohne Schwertſtreich aus der Reihe ber europäiſchen 
Maͤchte herabftieg , wurde alfo am 9. März ohne alle Widerrede ratiffeict, wihrend Bernadotte 
fon vorher Ansbad fiir Baiern in Befig genommen hatte. „Damals“, fo duferte (ld felbft 
Lefebore, dex Geſchichtſchreiber der europatiden Gabinete, darüber, ,,erlofd der Slang jener 
Krone, die auf ber Stirn Friedrid’s ll. fo helle Strahlen geworfen hatte. Der Flirft, dev fle - 
trug, fant gu der befdeivenen Stellung eines Kurfürſten von Brandenburg herab.” 

Die patriotifde Kriegspartei in Berlin, an ihrer Spige die Generale Blücher und Ruͤchel 
und vor allen dev heifblitige Pring Ludwig Ferdinand, war freilid über biefe Wendung der 
Dinge aufs dufecfte empdrt. Auf Anfrifter ded legtern wurden H., den ex geradegu einen Mi⸗ 
nifter nennt, welder verworfen genug fei, das Werkzeug von Menſchen, wie Lombard, eines 
feidten , herzloſen, moralifd und phy iif abgefpannten frangdfifden Didterlings, und Beyme, 
cine’ ibermithig abfpredenden Advocaten, ohne Kenntniſſe der innern und dugern Angelegen- 
heiten des Staated und ofne alle militäriſche Anfidten , zu fein, deffen ganged Leben eine fete 
Folge von Schwachheit und Niedrigheit fei, und in deffen verpeftetem Gergen Wahrheitsllebe fo 
erloſchen, daß feine Worte eine ftete Folge von Liigen feien, die Fenfter eingeworfen. Dad Mriegs- 
geſchrei wurde nun aber and in weitern Kreifen immer heftiger und drang am Ende fo gu fagen 
in das Mark ber Nation ein. H. felbft erklärte jet, wie ex wenigſtens behauptet bat, dem 
Konig, dag der Friede und der Vertrag von Paris nidt mehr feds Monate gu Halten feien; man 
miiffe ritften und die erſte Gelegenheit ergreifen, feinem angebligen Bundesgenoffen , welder 
weiter nichts mehr im Schilde führe, als Preugen gang gu unterwerfen und gu vernidten, zuvor⸗ 
gufommen. Aud fet ber Konig darauf eingegangen, und anf feinen Nath feien wenigftens 
50000 Mann auf dem Kriegsfuß erhalten worden. 

Die BVerhaltniffe wurden nun aber mit jedem Lage verwickelter, wihrend die Rathlofigkeit 
und Unentſchloſſenheit im Cabinet ded Königs immermehr gu fleigen ſchien. England erklärte 
Vreußen wegen ber bereits durch ein Patent vom 26. Yan. angeflindigten und infolge ded 
Parifer Bertrags bts gum 1. April wirklich vollzogenen Vefignahme von Gannover, welche 
übrigens felbft Stein fiir zweckmäßig und geredhtfertigt hidt, am 11. Juni den Krieg, und aud 
Schweden ſchloß fid diefer Kriegserklärung an, welche zunächſt die traurige Folge hatte, daß die 
preußiſche Handelsmarine mehr wie 1200 Schiffe verfor. Auf er andern Seite machte Napo⸗ 
feon feinem nur noch ſchlecht verhüllten Grol gegen Preußen jest gunddft dadurch Luft, daß 
ev auf die Entfernung Hardenberg’s, welder ifm ald der Hauptgegner ber . fdjen Potitik 
langft verhaft war, aus dem Cabinet ded Koͤnigs hinarbeitete. Und dies gelang ihm aud fo 
gut, Raf ber Konig Hardenberg bereits am 14. April unter der Form eines unbefGrdntten Ur—⸗ 
iaubs feine Entlaffung ertheilte und H. abermals mit der Reitung ver auswürtigen Angelegen- 
heiten betraute. 

Diefe tibet berechnete Nachgiebigkeit trug aber nur ſchlechte Früchte. Denn Napoleon ging 
nun, da er wußte, mit wem ev es gu thun hatte, in ſeinen Ubergriffen und in fener offen zur 
Schau getragenen und bis gum Hohn gefteigerten Veradtung Preußens immer weiter. Obne 
alle Rifidt auf den Proteſt der preußiſchen Regierung ließ ev 3. B. ſchon gu Ende Juli dfe 
gum Herzogthum Rieve gehdrigen Abteien Elten, Sffen und Werden wegnehmen und die Fe- 
ftung Beisel befegen. Bon den über die Stiftung ved Rheinbundes (1. Uug.-1806) und ben 
gu Paris gepflogenen, die AuflSfung des Deutſchen Reichs bezweckenden Verhandlungen lief der 
Kaifer dad Cabinet von Berlin gar nidt einmal in Kenntniß fegen. Faſt nur gum Spott lud er 
dagegen den Koͤnig zur Stiftung eines norddeutſchen Bundes ein, an deffen Spige er ihm fogar 
bie verlodende Ausſicht auf den Belly der deutſchen Kaiſerkrone eroffnete. Daf man aber Na⸗ 
poleon unter diefen Umſtaͤnden durch einen verftellten Frieden (un simulacre de paix) nur habe 
hintergehen und fo hinhalten wollen, weil man eben nicht anderé gefonnt habe, wie H. gegen 
Geng behauptete, war wahrhaftig nur eine ſchlechte Mustede fiir feine Politik des Fogerns und 
Schwankens. —* 
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Denn man konnte über die wahren Abfidten Napoleon's gar nicht mehr in Zweifel fees. 
Die Berichte Luccheſini's aus Paris waren, wie H. ſelbſt Geng eingeſtand, vollkommen geeignet, 
den letzten Schleier gu zerreißen, welder die Treuloſigkeit der franzoͤſiſchen Regierung nod yu 
verbillen ſuchte. Schon im Auguft orang iibrigens dex Kaifer auf vie Ubberufung Luccheſini's, 
weil ex ihm nidt mehr traute. Laforeft mußte H. erkläten, daf er für nidts meht flee, wenn 
man diefem Berlangen nidt fofort geredt werden whrde. Gleichwol entlief thn dex Raifer nod 
mit verftellter Sreundlidteit , iudem er ifm viel von feinen Planen zum Wohle der Men ſchheit 
* und ihm verfiderte, man ſolle ihn nur machen laſſen, und Guropa werde fid) dann bal in 

ber witnfdenéwertheften Lage befinden. Daf man aber dann im September an Luchefini’s 
Stelle Hen. v. Knobelsnorf.alé Friedenshoten nag Paris ſchickte, unm, wie H. glaubte, dle Taͤu⸗ 
{Gung zu vollenden (pour compléter lillusion), mar ein letzter ebenſo verzweifelter wie ver⸗ 
feblter Schritt feiner erbärmlichen Politif. 

Der gute Knobelsdorf , welchem Napoleon wegen ſeines frühern franzoſenfreundlichen Be- 
nehmens gu Konſtantinopel befonders wohl wollte, nahm die Sache ernſilich, wußte eigentlich 
aber ſelbſt nicht, um wad es ſich handelte. Gr glaubte ſteif und feſt, daß es ihm cin Leichtes 
fein werde, Napoleon zum Rückzug ſeiner Truppen aus Deutſchland zu bewegen. Gleich bei der 
erſten Audienz wurde er indeß ein igermaßen enttdufgt. Napoleon empfing ihn in ziemlich ge- 
reizter Stimmung mit den Worten: „Ich freue mid), Sie hier gu ſehen; id Habe dnfate und 
gerave Manner, wie Sie, gern; aber mit Ihrem Hofe bin id ungufrieden. Was follen sie 
CThicanen über die nordifHe GonfSderation und den Aufenthalt weiner Truppen in Deuſchland?“ 
Nad als dann Knobelsdorf iba dadurd gu befanftigen ſuchte, daß ex ihm verjiderte, ber König 
werbe nie etwag von ifm verlangen, was ihm unangenehm fein finute (la moindre chose des- 
obligeante), fei aber dod) ber Meinung, daß der Aufenthalt der frauzöſiſchen Truppen in Deutſch⸗ 
land ejnmal ein Ende haben miiffe, da gevieth Napoleon außer fig vor Zorn und fuhr Knobels⸗ 
dorf an: ,, Aber wiffen Sie denn nicht, daß id Cattaro haben will? daß id) Cattaro durchaus 
brauche? Nidt ein eingiger Mann wird über den Rhein zurückgehen, bevor nidt die’ beendigt ijt. 
uͤber die exbirmliden 7 — 8000 Maun, welde fig in Weſtfalen befinden, wird man {id ver= 
flandigen koͤnnen; aber vor allem muß Shr Konig entwaffnen, mus vollftandig entwaffnen und 
feine Teuppen in ihre Friedensquartiere zurückziehen.“ Knobelsdorf gerieth darüber in nicht 
geringe Verlegenheit. Allein ein ſchoͤnes Viergeſpann, welches ihm Napoleon am folgenden 
Tage zum Geſchenk machte, reichte volllommen hin, ihn ſo auf der falſchen Fährte zu erhalten, 
daß er nach Berlin berichtete, an Krieg ſei gar nicht zu denken. 

Waährend man es nun H. von manchen Seiten nod gum Verdienſt anrechnen wollte, daß er 
ven Krieg vermieden habe, weil ex ohne Geſchick und bei dem ſchlechten Zuſtande der Armee ohne 
pie gehdrigen Mittel und ofme die Hoffnung des Erfolgs würde geführt worden fein, fo war er 
num bod von dent immer madtiger werdenden Drängen der Kriegspartei ſelbſt mit fortgeriffen 
worden und hatte ben Koͤnig gu Geftimmen gewnft, die Armee Sereits am 9. Aug. auf den 

; Kriegsfuß gu ſetzen. Ung drängten nun die Ereigniſſe zur endlichen Entſcheidung. Die bereits 
im Juni gu Paris begonnenen Friedensverhandluugen zwiſchen Frankreich und England, bei 
weldjen es ſich vornehmlich aud um die einfache Zuruͤckgabe Gannovers handelte, die der Kaiſer 
auf der einen Seite den britiſchen Unterhandlern gufagte, wahrend ev auf der andern H. erklären 
lief, dag ec nie darin willigen werde, und England nur durch einen Exaftig gu fiibrenden Krieg, 
auf ben fig aud Preußen vorbereiten miiffe, zu giinftigern Bedingungen gezwungen werden 
fonne, und dann der von vem Staatsrath Oubril am 20. Juli gu Paris zwiſchen Rußland und 
Frankreich abgeſchloſſene, aber bereits unterm 17. Aug. vom Kaifer Alexander, als mit feiner 
Wiirde, den Berbindlidfeiten gegen feine Alliirten und der allgemeinen Rube von Guropa nicht 
vereinbar, wieder verworfene Friedenovertrag machten die Lage Preußens nur um fo peinlichet 
und ſchwieriger. 

Die Stimmen, welche behaupteten, daß ihr H. gar nicht mehr gewachſen ſei und nur eine 
ſchleunige Perſonalveränderung in der veitung der auswärtigen Politik die Dinge vielleicht noch 

zum Beſſern wenden koͤnne, wurden jetzt lauter wie je. Schon im Laufe des Sommers hatte 
—8 mit Nachdruck derauf hingewieſen, daß Gardenberg die geeignetite Perſoͤnlichteit fein 
whrde, an ber Stelle von H. die Leitung dex andwartigen Angelegenheiten wieder gu überneh⸗ 
mien, denn bad Leben ded lehtern, ,,ba8 mit dem Namen eined liftigen Bercdthers feiner taglichen 
Geſellſchafterin (ver Grafin Lichtenau, gegen weldhe ex nach dem Tove Friedrid) Wilhelm's 0. 
felbft ald Klager aufgetreten war), eine’ Manned. obne Wahrhaftigkeit und eines abgeſtumpf⸗ 
ten Wüſtlings gebrandmarkt fei, biete nichts als eine Folge von Verſchrobenheiten und von 
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Hagerungen von Verderbtheit⸗. Allein der Koͤnig tyagte es nigt, den Zorn Napoleon's durch 
die Wrederanftellung Hardenberg’s nod mehr gu reizen. Er betraute in dager nur, und goer 
ofrre Wiffen des Grafen H., mit einer geheimen Sendung nad) Wien , deven Hauptzweck Gh. 
feftand, mittets ded dort vefivirenden briliſchen Geſandten, Sic Robert Adair, flr den Aus— 
Grad ves Kriegs mit dem Cabinet ju London eine Verſtandigung gu gemeinſchaftlicher Wirk⸗ 
famfett gu erzielen. (6. Sardenberg.) Sie führte ader gu nichts, vorzüglich aud ans dem 
Seunve, weil man deur Umſchwung der Dinge in Preugen nod gar nicht traute und 3: B. aud 
von feiten bes wiener Cabinets, weldjed feine Neutralität aufredt erhalten wollte, die Entlaffang 
des Srafen H. zur unerlaßlichen Bedingung (indispensable condition) einer etwaigen Anz 
migerung an Breufen machte. Denn man fuͤrchtete alles Ernjted, daß H. ſich nad vem erſten 
etwaigen glũcklichen Erfolge im Felde ſogleich wieder auf wie Seite Frankreichs (Hagen werde. 
Ge felbft that fid nun, freilich viel zu fpdt, aud feinerfeits Rberall nad Salfe um und 
ſchiclte gu dieſem Swed namentlich ven Baron Jakobi-Klos nad London und den General 
v. Kruſemark nad Petersburg, wo aber ebenfo wenig noch etwas su erreidjen war, tie burd 
die in gleichet Abficht eingeleiteten Verhandlumgen wit ben fleinern deutſchen Staaten. Go war 
Breußen vbllig ifolirt und feine Urmee von ver Ubermadt Napoleon's fdon faft erdrückt, als 
man gu dem verzweifelten, min dod) noth übereilten Schritt geteleben wurde, Frantreid am 
8. Det. den Krieg gu erklären. H. war fon einige Tage vorher dem Koͤnig in das Hauptquar⸗ 
tier nach Erfurt gefolgt, wohin auf Befehl Friedrich Wilhelm’s and Geng, damals in Dredden 
lebend, berufen wurde, um in der zwoͤlften Stunde nod mit feinem Math behülflich gu fein und 
wombglich nod feinen Ginfin§ auf dad Gabinet ven Wien zu Gunſten Pteußens geltend zu 
magen. Gr hat und in dem obengenannten Journal das treueſte und lebendighte Bild von bem 
troſtloſen Zuftanbe gegeben, in weldem fic) furg vor und nad der Kataſtrophe vom 14. Oct. 
1806 die Armee und bad Cabinet des Königs befanden. H. und feine Helferabhelfer Lombard 
und Lachefini erſchienen bier in ven langern oder kürzern Unterredungen, welche fle mit ifm 
atten, in der ganzen Racktheit threr politiſchen Unbeholfenheit und iprer moraliſchen Geſun⸗ 
kenheit. Ste glaubten fid jegt vorzüglich dadurch rein wafden gu fSnnen, daß fle, nachdem ver 
Slag einmal gefdehen war, alle Schuld von ſich ab auf vie Schwäche und Unentſchloſſenheit 
des Konigs walzen wollten. 

H. wußte nun nichts Beffered mehr gu thun, al8 daß ex ſich im Gefolge ded Koͤnigs mit nah 
Koͤnigsbetg (Hleppte. Nod nahm ex an den erfolglofen, im November zu Graudenz und Oſte⸗ 
rove gepflogenen Berathungen uͤber den Waffenſtillſtand theil. So ſehr ſich aber aud die df- 
fentlige Stimme gegen thn auefprad, fo ſehr man ihm vor allem das Unglück, welches über 
vie Monarchie hereingebroden war, zuſchrieb und von allen Seiten auf feine Entlaſſung orang, 
fo konnte ſich dod der Konig nur ſchwer dagu entfdliefen. „Der Koͤnig“, ſchrieb Stein bereits 
am ZL Rev. an General Koͤckerih, „wird durd die Entfernung des Grafen H. an Jutranen 
im Inc uns Ausland gewinnen, da beided gegen ihn die entſchiedenſte Abneigung Hat und den 
HHften Grad des Mistrauens dufert.” Allein man hatte bem Konig diefe Entlaſſung ald eine 
zwar nicht wohl verineidlide, aber unangenehme und feinem Anfehen nadtheilige Nachgiebigkeit 
gegen die Umſtände bargeftellt, welde im In- und Auslande gleich ungünſtig beurtheilt wer= 
ben wuͤrde. 

Er verſtand ſich daher and nur dazu, ihm endlid unterm 29. Rov. feine Entlaffung, vor⸗ 
zůglich ans Rückſicht auf feine koͤrperlichen Leiven, eine heftige Gidht, welche ihm auf die Augen 
gefallen war, „blos auf eine Sett tang” gu gewabren und Stein bad Departement der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten interimiftif angutvagen. Dieſer aber und bann aud Harbenberg, 
welchen Stein dazu abermats in Vorſchlag gebracht hatte, madten ihren Gintritt in das Mi⸗ 
nifterium vorgiiglid von der gänzlichen Entlaffung ved Grafen H. und feiner Helfershelfer, 
namentlig der Lombard und Beyme's, abhängig, Hardenberg vorzüglich aud vedhalb, ,,weil ec 
nicht im die Lage kommen wollte, mit H. dad Gefdift thellen oder gar ifm wieder weichen gu 
wmaffen’. Die Verhanlungen mit beiden darüber zerſchlugen ſich daher am Ende auf ſehr ge⸗ 
reizte und unangenehme Weife, und am 19. Dec. übertrug der Konig die Leitung der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten pundGf dem Generalmajor v. Zaſtrow. 

H. hatte ſich um dieſe Zeit bereité anf ſeine Güter in Schlefien zurückgezogen, aber aud da 
ſcheint man feine geführlichen Umtriebe gefürchtet gu haben. „Denn“, fo aͤußerte ſich Harben⸗ 
berg darüber in dem merkwürdigen Schreiben vom 30. Dec., worin ex den König um ſeine 
Givglidhe Entlaſſung bat, „was vie Folgen fein witrden, wenn man hoͤrt, daß Graf H. in Schle⸗ 


fier in der Mabe der franzoͤſiſhen Armee, vielleicht jegt in ihrer Mitte ld befindet, bedarf feiner. 
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Ausfihrung und fteht mix lebhaft vor Augen, gefegt aud, bad Urtheil, welded man aligemein 
über ifn fallt, fei übertrleben und ungeredt.” Man gab ibm wenighten’ Schuld, daß ex fh 
im Sabre 1807 durch befondere Begiinftigung von ven Frangofen dle damalé verbotene Ac 
fubr feiner Wolle aus Schlefien erſchlichen habe, und Stein mollte ibn deshalb felbft zur gefey- 
liden Beftrafung herbeigegogen wiffen. Aud) nod (pater, alé her Koͤnig ſich dod bewegen lies, 
Hardenberg im Februar 1807 wieder in dad Cabinet gu ziehen, beharrte diejer bei feimer An⸗ 
fidt , daß dad Unglück, welded man jegt fo ſchwer empfinden milffe, vorgiigli® den verderblichen 
Umtrieben des Grafen H. zuzuſchreiben fei, ven man ihm ſtets entgegenge(egt Habe. 

H. hatte nun aber dod feine politiſche Rolle ausgeſpielt. Von ſeinem Wiedereintritt in vas 
Gabinet war feine Rede mehr. Man hat ibn Fart, vielleicht gu hart beurtheilt ;.er teat von des 
Schauplatz feines oͤffentlichen Wickens mit vem Verdammungéurtheil der Mite und Nachwelt 
belaftet zurück. Daffelbe ift indeß nicht blos ũber ign perſoͤnlich, ſondern uͤber ein ganzes politi: 
ſches Syſtem und ſeine traurigen Folgen verhangt worden, als deſſen Repräſentant und vor⸗ 


gliglichfte Triebfeder ex galt, obgleich die Gerechtigkeit eines unparteiiſchen Urtheils nicht ver 


kennen kaun, daß dabei aud nod andere Urſachen und tiefer liegende Ubel mit im Spiele und 
wirkſam waren, über welde ex feine Gewalt hatte. Sein Rücktritt bezeichnet daher zugleich 
aud eine neue Spode in Preußens Staatsentwidelung, welche es am Ende dod wieder feiner 
Grhebung und den beffern Geſchicken feiner hohen Veftimmung zuführen follte. a 

G., welder feitdem in ver Zurückgezogenheit meiftens auf feinen Guͤtern in Schlefien und 
Sidpreufen lebte, follte nod ſelbſt Zeuge davon fein. Im Sabre 1811 trat ex alé Gurator der 
Univerfitat Breslau nur nod einmal in eine vorübergehende oͤffentliche Thätigkeit. Spater, im 
Jahre 1820, begab ex fic) nad Stalien, wo er den Reſt ſeines Lebens-gum groͤßten Theil im 
Sommer auf einer Villa in der NiGe vow Eſte und im Winter gu Venedig gubradte, wo er aud 
erft im Jahre 1832, im adtgigten Jahre ſeines Alters, dad Ziel feiner Tage erreichte. 

Sein Sohn, Graf Paul v. H., hat es verfucht, ibn in dem von ibm im Jahre 1837 heraus- 
gegebenen ,,Fragment des mémoires inédits du comte de H.“ namentlid) gegen die Dar- 
ftellung in dem oben erwähnten Journal von Ging gu redtfertigen und in Schutz yu nehmen. 
Aud die von Lombard Gerausgegebenen ,,Materiaux poar servir.alhistoire dés anaées de 
1805, 1806 et 1807” haben gum Theil venjelben Bwed. Es bedarf aber wol kaum der Gr- 
wãhnung, daf beide Schriften nur mit groper Vorſicht gu gebrauchen find. 

. J. W. Zinkeijen. 

Hausfrieden, Hausrecht, Hausfriedensbruch, Hausſuchung. J. Das Haus ijt der 
erſte Sig und Schutz dex Civiliſation und ded rechtlichen Friedens bei dem Austritte der Baller 
aud dent rohen Nomadenleben. Ga wird dann und es bleibt fortdauernd der Wohnfig und ver 
Tempel , das Ajyl und die Fefte ber Familie, diejer erſten und ſtets weſentlichſten Geſellſchaft im 
Staatsvereine. GS iff insbeſondere aud der Sig und das wichtigſte Gebiet ved Familienvaters, 
des wohlthatigen Lenkers und Schützers dieſer Urgeſellſchaft, feiner vaterligen und hausherr: 
liden Regentſchaft. Das Haus umſchließt und jhirgt die heiligiten und wichtigſten menſchlichen 
Berhaltniffe und Rechte, die häuslichen Altäre und Myſterien und die wichtigſten Güter. Bou 
dem Beginne eines wahren Friedendverhaltniffes pnter den Menſchen an miiffen alſo der Haus⸗ 
frieden und dad Hausredt, dieſe wejentlidften Brundlagen fir die rechtliche Selbſtändigkeit 
und Greiheit dex Famillen und ihres Hauptes und für ihre theuerften Rechte, alé heilig aner⸗ 
fannt und.verbiirgt fein. Sie werden es in dem Grade bleiben, ald wahre perſönliche Würde 
und Freiheit einem Bolfe heilig und theuer und gegen tyranniſche Regierungsgewalt wie gegen 
jeſuitiſche Polizeidespotie geſchützt bleiben. Die wabre perfdnliche Freiheit ift ſtets innerhalb 
ihres Rechtskrelſes eine rechtliche Souveränetät. Sie erſcheint fo beſonders innerhalb ihres wid: 
tigſten Territoriums und ihrer Grundfeſte, innerhalb bee Hauſes. 

Von dieſem Standpuntte aus erhalten die Grundſaͤtze freier Voͤller uͤber dieſen Gegenſtand, 
namentlich die altroͤmiſchen, die altdeutſchen und die britiſchen ihre tiefere Bedeutung, ihre allge⸗ 
meine rechtliche Nothwendigkeit. In dieſem Ginny erklären ſogar noch unſere SuRtiniaweliger 
römiſchen Geſetze dad Haus bed freien Mannes als ſelbſt bei gerichtlicher Verfolgung deſſelben 
unantaſtbar, weil es ſtets ein vdllig ſicherer Aufenthalt, dad fdligende Aſyl deſſelben Jein miffe 
[tutissimum refugium atque receptaculum )]. In dieſem Sinne ſprach Cicero?) die ſchoͤnen 
Worte: „Was iſt rechtlich unantaſtbarer, wad durch alle religiöſen Grundſätze und Gebräuche 


1) L. 18 u. 21, de in jus vocand. L. 4, 8. 6, de damn. inf. Nemo de domo sua extraki 
oe debet. L. 103, de div. reg. jur. 2) Pro domo, 41. (©. aud) 42.) 
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in feiner Unverletzlichkeit gebeiligter als dad Gauseines jeden Bürgers? - Hier find fein Aitar, 
fein Gerd, ſeine Heiligthümer, hie Gegenflande feiner Berehrung, feined hausliden Sottes- 
dienſtes. Diefer Zufluchtsort ift fiir alle fo heilig, das niemand mit Gewalt dort weggeholt 
merden darf.“ In diefem Slane endlid fagen, vdllig nag den echten germanifden Grundfagen, 
vex freie Brite und das engliſche Recht: „A man’s house is his castle” (Des Mannes Haus ift 
jeine Burg). Bladftone, indem ex in feinem SeraGmten Commentar (Ill, 19) iiber vad engliſche 
Recht ausführt, daß man nidt gewaltfam in dad Haus ded Bürgers gu einer Verhaftung ein⸗ 
bringer, jonbdern eine andere Gelegenheit abwarien muͤſſe, fagt: „Das Gefeg fieht deé Englän⸗ 
ders Hand als ſeine Fefte und Freiftatt an, worin ex feine Gewalt zu leiden braucht.“ G8 er- 
innert dieſes an die altdeutſche Hausfreibeit, nad welder, folange der Hausvater ſich ſelbſt und 
Feine Hausgenoffen im Sffentlidhen Geridte gu vertreten nicht verweigert, tein Hfentlider Beam⸗ 
tex fein Haus betveten durfte. [Libertas ab introitu judicis publici-5)] Bei den Alten gaben 
die Hausgottheiten (Laren, Penaten) aud nod befonderé dem Hauje cine tempeldhuliche Weihe. 
Bei den alten Germanen war ebenfalls der Familienvater der Priefter des Hauſes, ver Familie. 
Gewiffermafen wird dieſes bei den Ratholifen durd die befondern Shugheitigen und die ur 
religidfen Andagt gewoͤhnlich Aber dem Sige des Hausvaters aufgeftellten Heiligenbiloer exfegt. 
Biel wefentliger aber geſchieht nied dadurd, daß nad chriſtlichen Grundfagen ein würdiges 
haͤusliches Gamilienleben, welded aud flaatégefeglich in feinem Beginne wie in feinen wichtig⸗ 
ften Erſcheinungen, bei der Ehe, der Geburt, der Muͤndigkeit, feierlich unter religidfe Weihe ge= 
Kellt wird, durch Hauslide Froͤmmigkeit und durch ſittliche Entwickelung und Biloung der Fami⸗ 
lienglieder feinen Wohnfig gu einem Heiligthume maden ſoll. 

Mus den bieher angedeuteten würdigen und Humanen redtliden Grundideen ergaben 
fid nun aber bei freien Bblfern und fo aud bei unfern deutſchen Vorfahren dreifache 
rechtliche Felgen. 


H. Aus diejen Grundideen entitand fürs erſte dad Hausrecht und feine befondere rechtliche ; 


Deginftigung. Daſſelbe fpridt ſich aus in dem Rechtsſprichworte: „Jeder iſt Here in feinem 
Haufe.” Gs beſteht sheils in dem Rechte des Familienvaters gur freien Zeitung und Beſtimmung 
jeiner Familienverhiltneffe. Diefe und indbefondere aud die Beftimmungen iiber bie Erziehung 
dex Kinder und ber das Familienvermdgen ſollten wol, wie im älteſten Nom und bei unfern 
germaniſchen Borfahren, zum Theil aud nod heute bei der Frangofen, durd die Mitwirfung 
eines Familienraths Leauffidtigt, gemildert und unterſtützt werden. Dagegen follten fle außer 
dem Falle ſchwerer Verfegungen der Famittenglieder over dev allgemeinen rechtlichen Ordnung 
nigt durch Cinmiſchung von Fremben und von dem Staate geftdrt werden. 

Sodann aber befteht dad Hausrecht in dem-vollfommenen Rechte des Biixgeré, den Gintritt 
und das Verweilen in feiner Wohnung jedem Unberedhtigten gu untecfagen und alle Verlegun- 


gen gegen dieſes fein Gausredt-und gegen den Frieden feines Hauſes, der Bewohner und Gäſte 


deſſelben (ſowie Uberhaupt jeden rechtdrwidrigen Angriff auf feine oder feiner Mitbuͤrget Per= 
fOnlidfeit ober Befig) mit jeder Gewalt, die ihm felbft dazu alé nothwendig erſcheint, maénnlid 
abguwehren und zuruckzutreiben. Romiſche und deutſche Gefege ftellen dieſes Rect, ſowie es 
Hier beſtimmt ift, in feiner vollfommenen Unbeſchränktheit und Vollſtändigkeit auf. *) Sie ver= 
abſcheuen die feige, unmannlide und unjuriftifge Jurisprudenz, mit welder neuere Juriſten 
geſehwidrig die Ausũbung diefes natürlichſten helligen Nedts der Vertheidigung oder der Noth⸗ 
wehr durch rein moraliſche und politifde fchwankende Beſchränkungen (z. B. nad) dev Wichtig⸗ 
frit des angegriffenen Rechts und der zur Abwehr gugefagten Verletzung, nad der Moͤglichkeit 
einer ſpãtern Rechtshülfe u. ſ. w.) gum gefährlichen Fallftvide freier männlicher Birger machen 
und dadurch zugieich die wirkſamfie Verhinderung des Unrechts zerſtören. Ja unſere Geſehe 
dehnen bei beſonders empoͤrenden Verlegungen, namentlich bei dem Chebruche, dad Sausrecht 
ſelbſt weit Aber die Grenzen bloßer Abwehr aus. Sie enthalten insbeſondere nirgends eine 
Spur der zur ſtklaviſchen Entwiirdigung und verderblichen Beamtentyrannei hinführenden 


Lehre, welche die maͤnnliche Abwehr ded Unrechts gegen Agenten der öffentlichen Gewalt beliebig 
befchrankt oder aufhebt und dadurch iene tyrannifche Willtür ſelbſt fo ſehr nährt, daß gerade ſie 


qulegt wahrhaft gefabrlide allgemeine Gmpsrungen hervorruft. Bei und miiffen freilid aud 


3) Bgl. Montag, Brichiite der ſtaatoburgerlichen Freiheit, l, 12 u. 13d fy. — 
4) 6. L. 45, S. 4 ad leg. Aquil. Vim vi depellere omnes leges, omnia jura permitiunt. 
Art. 140—142 und 150 der Caroling. ©. die abrigen Gefege in Thibaut's Pandetten, §. 61, 218 u. 


22, und Grolman, Griminaleedpewiffenfaft, §. 189, 140. 
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fegt die Suriffen nad dem gemeinen Redte, wie 3. B. Leyfer (Sp. 501), im allgemetren 
unfeen sobebigen gefetzichen Grundſatz aufftellen: Magistratui vim inferenti vis et arma 
reete opponsntar. Aber hintennach vernichten fie the und die bürgerliche Freiheit dennoch 
durch unjuriſtiſche wilituͤrliche Beſchrãnkungen, durch die Forderung fklaviſcher Unterwiefigtert 
auch untet an ſich rechtswidrige ober vex gefeglicen Form ermangelade over incompetente Be⸗ 
fehle und Gewalihandlungen dffertitder Beamten und ſelbſt ihrer unterſten Agenten 

HW. Die zweite Hauptfolge jener rechtlichen Grundidee war die erhbhte richterliche Beſtra⸗ 
fung einer Berlegung des beſondeds geheiligten Friedens des Hauſes ever des Gausfetedens- 
bruchs. Seon die roömiſchen Geſetze beſtraften ein beleidigendes eigenmächtiges Betreten vee 
Hauſes oder ein ſolches Verweilen darin ſehr ſchwer, bald als Verbrechen der oͤffentlichen oder 
der Rtrivatgewaltthaͤtigkeit, bald nad ver harten Lex Cornelia ubet Inpurien.ꝰ) Dok) vorgugs- 
weiſe heiligten vor jeher die germaniſchen Geſetze den Hausfrieden. *) Die geſehliche Strafe des 
Haucfrirdenobruchs wear nach deutſchen Geſeden eine ſchwere peinliche, meiſt ſogar bie Tobes⸗ 
ſtraft. Und ſchon in den älteſten Seiten wurde ed ſogar als ein ſolcher ſchwerer FriedensSbruch 
veinlich beſtraft, wenn der vorher durch ein Verbrechen Verletzte in der att fig eclanbten Fehde 
gtgen ven Verbrecher dog feinen Sausfrieven nist adtete und in in einem Haufe hberfiel oder 
verlegte.7) Unfere neuere deutſche Vraxis dagegen tilgte beinahe ganglid den Begriff ves Haus⸗ 
friedensbruchs und ſelbſt die grofie Verſchärfung anderer Vergehen (3. B. dex Injurien, des 
Diebſtahls, der Gewaltthaͤtigkeit) urd bad Zuſammentreffen mit demſelben. 

IV. Die dritte Hauptfolge jener Grundidee war die Beſchränkung in der Verfolgung richter⸗ 
lider und polizeilicher Zwecke, namentlich der Hausſuchungen uns Verhaftungen, duvh die 
Heiligheit des Hanefriedens. Den Roͤmern und unfern deutſchen Vorfahren beinahe Bis zur 
neuern Sekt waren Hausſuchungen und insbeſondere aud) Papierdurchſuchungen und Ber- 
haftungen, vollends die bei und oft langern Freiheitsberaubungen im Criminalproceſſe faſt 
gänzlich fremd.°) Wie fonnte man aud uad rdmifhen und altdeutſchen Grunvfigen von 
Frelhreit und Warde der Biirger, wie konnte man vollends bei dem romiſchen und alldeutſchen 
reinen UAntlageproceffe bem Anklaͤger diefe furchtbaren Mittel flix feine Beweioführung gegen 
den Angeflagten in die Hand und ihm diefen fetnen Gegner foldergeftatt pretdgeben? Fak 
nur bad britiſche Recht huldigt hier nod) genügend jenen grofen und freten Grundfigen unfe- 
ver Vorfahren. Osgleich es jegt, aud) nod aufer der Ergreifung bel Ansibung ded Verbre⸗ 
Gens, Berhaftungen und avd Hausnadfudungen leant, fo beſchränkt und mifsert es diefelben 
doch auf eine fle deutſche Polizeimänner und Juriſten unbegreiflide Weife. Es thut diefes 
durch Beſchränkungen auf die ſchwerſten und äußerſten Fale, durch die ſorgfaͤltigſten geſetzlichen 
Formen und Vorſichtsmaßregeln gegen Misbräuche, durch die augenblickliche und ſtete Sulaf- 

fang von Beiſtänden und Verwañdten, durch die Beghnftgang der Befreiungen, der Cautionen 
und Birgfdaften, ourd die dort hédftens nur auf Monate anfteigende Dauer der Criminalpro⸗ 
ceffe, durch die volikommenſte Offentlidteit und dad Geſchworenengericht. Die Frangojen erfann= 
ten zwar in ihren Wefegen feit der Revolution tn Worten die höhern Principien an. Go erklaͤrt 
3. B. die Gonftitution vom Jahre VIU, Art. 76, jedes Bürgers Haus far eine ,,unverleglige 
Freiſtätte“, und dieſes und andere aud nodp{patere Gefege enthalten manche große (Hone Worte 
und ard) immer nod eingelne loͤbliche Beſtimmungen gegen polizelliches und richterliches Gin= 
dringen ind Hand, vollends zur Radtzeit, gegen willkürliche und formloſe Verhaftungen und 
Haus: und Papierourhfudungen. °) Aber ver Napoleoniſche Despottomus, unter deſſen Herr= 
ſchaft die neueſte Griminalgefeggebung ausgebildet wurde, wußte zu Gunſten despotiſcher Ge⸗ 
walt und ihrer Agenten die beſſern Grandfage und Beſtimmungen melF nuglos zu machen und 
der Willkür den verwerflichſten Spielraum zu erdffnen. Hans: amd Papierburchfuchungen und 
aud Verhaftungen werden in Frankrelch ebenſo willkürlich und ohne genügende Schuldbeweiſe 
fGweres Verbrechen vorgenommen als in Deutſchland. Indeſſen aicht die Geſinnung und der 
Wille tei und Deutſchen, ſondern vielmehr unfere Einrichtungen tragen bie Schuld bes Whels. 
Aber oer Vorwurf der Nichtachtung der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit gegen ote Vertheibiger 
jener Einrichtungen, ver Napoleonifd-frangdfifdsen und vorzuglich jener veutſchen Verlegungen 


5) L. 3, §.2u.6. L. 11 ad L. Jul. de vi publ. L. 5 ad Leg. Jul. de vi priv. L. 5, §. 2 u. 3. 
L. 23 de injur. s 

6) L, Sax., Ill, 4. L. Bajav., Tit. X. Seibniz, Script. rer. Brunswit., ©. 402. Katferreft, 4, 16. 

‘T) G. die vorige Rote. 8) S. auch Neues gs deo Criminalrechts S. 427. eed 

9) Nenes Archiv des Criminalredyte, V; 306 fg. Brittermater, Strafverfehren, Fe 61, 62,67 far > 
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vec Grundfage, fann deshalb nicht als ungerecht erſcheinen. Gr wird es fo lange nicht fein, bis 
dieſe Vertheidiger werden nachgewieſen haben, warum es unmoͤglich fei, in Deutſchland wenig⸗ 
fiens mit gleich großer Schonung von Freiheit und Menſchenwuͤrde, mit ebenſo wenigen und 
ebenſo milden und kurzen Verhaftungen, mit ebenſo wenig Haus: und Papierdurchſuchungen 
die Polizei und die Criminaljurisdictictivn gu verwalten alé in England, ‘wo doch fo viele eigen⸗ 
thũmliche Umftdnre und die außerordentlichen Freigeiten ded Belles ſelbſt ven Polizei- und 
Griminalbeamten ihre Anfgabe hundertfach erſchweren. Des abfolut Unvermeibliche fire Gr: 
baltung dev wefentligen oͤffentluhen Orduung foll ver Birger willig opfera und dulden, und 
ſelbſt dad Schwerſte, die Durchforſchung feines Hanfes, die Entweihung ſeiner und ver Seinigen 
une feiner Freunde Geheimniffe und vie Qualen und Gefabren der Einkerkerung, aud) auf 
Hofen, vielleidt ungegriinveten Berdadt bin. Aber wie muß man Rechtogelehrte und Staats: 
manner bezeichnen, welde im Ramen der Gerechtigkeit und ber Freiheit felbft oder im Ramen 
ihres Fürfien diefen Opfern und Geſahren ihre ſchuldloſen Mitbuͤrger aud da ausfegen wollen, 
wo folde Opfer vermeidlid find! Immer und iiberall war es bas Zeichen ber Meifter im Gegen⸗ 
fage der Stiimper, mit wenigen Mitteln und Opfern Großes auszurichten. Wie aber vollends, 
wenn die unndthig verfdwendeten Opfer in dem Leben und ber Hreiheit der Mitbarger beſtehen, 
tn ihrer aller Sicherheit, die man unndthig für igre angeblide Sicherung opfert! 

V. Wir koͤnnen hier nidt vollftindig Hiftorifd ansfihren, was Griechen und Romer, un: 
fere deutſchen Borfahren und die Briten tm eingelnen zur Durchführung dev oben entwidelten 
wirvigen und freien Grundfage thaten. Ebenſo wenig fann bier eine vollftandige juriſtiſche 
Theorie des Hausrechts und des Hausfriedend , des Haudfriedensbrucde und der Hausſuchung 
gegeben werden. Manches dahin Gehoͤrige fallt andern Artikeln, wie Familie, Mothtand, 
Aulage: und Inquifitionsproces, anheim. lind vorzüglich enthalt der Art. Be(Glagnabare 
theils die allgemeinen, theilé die der Papierbeſchlagnahme eigenthümlichen rechtlichen Grund⸗ 
fage. Anderes gehirt nicht dem ,,Staats-Lerifon” an. 10) 

Mur die politiſche Widhtigheit ver obigen Grundideen und ihrer mdglidften Durchführung 
in allen foeben genannten Hauptverhäliniſſen bedarf nod einer kurzen Anofahrung. Es ift 
nãmlich aud politiſch aus einem mehrfachen Geſichtspunkte höchſt widtig, dad Haus, den Haus⸗ 
frieden und das Hausrecht durch die Geſetzgebung als vorzüglich heilig und geſchützt gu erhalten. 

Gine beſondere Heiligkeit gerade dieſer wichtigen Grundlagen ded rechtlichen Friedens, dieſes 
natürlichſten Schutzes und Aſyls der Bürger, iſt fir ihr Glück und ihre Zufriedenheit und für 
die ganze bürgerliche Freiheit und Rechtsſicherheit beſonders wohlthätig. Ge ift traurig, wenn 
in andern rechtlichen Verhaltniffen und Geſchäften, wenn an andern Orten ber Bürger Mangel 
an Freiheit, an rechtlicher Sicherheit und Vefriedigung findet. Dod. wenn fein Haus, feine Fa- 
milie nod unverlegt und fider bleiben, fo Hat er nod einen feften Standpuntt, ex hat nog unge⸗ 
ſorte Kebfte und erfreuliche Aufgaben fiir ein freied aufopferndes Wirfen. Er bebalt nod cin 
Gefũhl der vechtlichen Breibeit und Wiirde, der perſbnlichen Chre und Redhtsfiderheit und der 
Adtung der bürgerlichen Ordnung, welde fle als Hellig averfennt und ſchützt. Aber was fell 
werden, wenn ex ſelbſt auf diefen Rechtskreis Fein Vertrauen mehr haben, in ihm feiner Würde 
und Freiheit nicht mehr froh werden kann? Selb die Beffern werden alsdaun immermehr 
verderben und zur Theilnahme an dent allgemeinen räuberiſchen oder hiaterfiftig fpigbibi (den 
Fauftredte verfihrt, ja zuletzt ihrer Selbſterhaltung wegen gegwungen. 

Gin exhdhier Shug jener widtigften Giter und Rechte der Buͤrger aber ift, wie ſchon bas 
Bisherige exgibt, fare gweite aud zimächſt für die Siderheit und Kraft des Staated und der 
Regierung hoͤchſt wohlthaͤtig. Er ift es indsefonvere aud darum, weil Haus und Familie fo ſehr 
natürliche Vorbilder und Grziehungéanftalten für ven Staat find. Go muß der Sinn fiir ihre 
Heilightit aud den Sinn für die Heiligkeit des Staated und feiner Rechte erwecken and naͤhren. 
Und wird wol, wer von jedem Regierungdagenten und Mitbürger feig und unmännlich jede 
Ungebühr und Entweihung feined häuslichen Herded gu exdulden gewoöͤhnt wird, diefen in des 
Baterlanded Gefahr gegen den Feind mit heldenmüthiger Enteliftung vertheidigen? 

Endlich iſt die forgfiltighe gefeglide Erhaltung der Heiligkeit und Geſchüttheit ved Haus⸗ 
rechts und ded Hauéfriedens aud beſonders wichtig für die Srhattang und Sdiigang der hoͤhern 
woraliſchen Gefiihle und Gefigtapuntte im Bolfe. Und wahrlich, dieſes (ft doppelt widtig in 





10) Stteratur über den Hausfrieden f. in Mittermaicr’s Deutſchem Privatredt, §. 143. Bgl. aud 
Orth, Anmerkungen gar franffurter Meformation, Fortſ. 3, S. 768, und Mittermater, Steafverfabren, 
§. @ un. 61. epfer, Medit. Sp., 591. Wath, De-pace domest. opusc., Bd. I. ; 
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seiner Zeit, wo, wie in der unſerigen, die weſentliche, die einzige Gefahr flix die wahre Cultur 
und Freiheit wie fiir bie Throne in dem Verjinten in die materiellen und ſelbſtſüchtigen Geſin⸗ 
nungen, Geniiffe, Gemeinheiten und Verderbniffe befteht. In einer folden Zeit foll vie Gefeg- 
gebung und Verwaltung fig doppelt bemühen, jeden hoͤhern Geſichtspunkt fiir die Birger ſchon 
in ihren fritheften und naͤchſten Umgebungen und in Begiehung auf ihre theuerften und widtig- 
ſten Lebens⸗ und Medjteverhiltniffe —5 gu erhalten. Das Haus wenigſtens und die Fa: 
milie des Blirger’ gelte im Invern und Aufern flix grog und flein als ein aud durch die 
Sffentlide Moral gefhiigtes Heiligthum. Hier wenigftend fuͤhle und behanpte der Biirger nod 
feine freie Manneswuͤrde, fein felbftandiges freies Recht. Hier wenightens vertheldige ex fie mit 
Marmermuth und Stoly gegen frevelnden Angriff, komme derfelbe vom Hdswilligen Mitbürger 
oder von tyrannifden Obrigheiten! Und fo werde ex und die ganze Famille zugleich auch von 
diefer Seite hingeriefen auf die Wiirde, auf pie nothwendige Hetligheit der Familienver Halt: 
niffe, ihrer Rechte und Pflichten! G8 werde fo die unentbehrlichſte Pflanzſchule würdiger und 
tůchtiger menfdlider und bürgerlicher Gejinnung und Bildung gegriindet und gefſchützt! 

Pie verderblich es ift, wenn von Staats wegen die Siderhelt aller Birger, angeblich unr 
der Siderung willen, zerjtdrt wird, das merfen fo viele unferet Juſtiz⸗ und Polizeimanner bei 
ihrer einfeitigen handwerksmäßigen Beſchränkung auf ihe nddftes Geſchäft nicht einmal. Mit 
jenem jefuirifden Principe aber ift freilich jeder offentliche Agent unbefdrankter Despot in ſei⸗ 
nem Bereide und jedes Recht dev Biirger aufgehoben. Aber gang mit demfelben diaboltfden 
Principe find aud alle Rechte des Staates, ber Mitbiirger, dec Beamten und der Regierung 
allen hinterliftigen und gewaltſamen Angriffen der Gigenfiidtigen, der Frevler, der Rebellen 
preidgegeben. Mit diefem Principe wurden nod alle ehemals blihenden und madtigen Bolter 
“und Regierungen gu Grunde geridtet. Durch fein zerfreſſendes Gift werden aud die jetzt Gefte= 
henden, wie einſt die griechiſchen und roͤmiſchen, ſchmachvollem Untergange entgegengeführt 
werden, wenn unſere Regierungen unheilvollen, verrätheriſchen oder verblendeten Rathgebern 
deſſen Anwendung zur Zerſtoͤrung ber Rechte dex Bürger geſtatten. Welcker. 

Hausgeſetze. Bei einer hiſtoriſchen Erſchelnung von der Bedeutung ver Hausgeſete iſt 
e8 nothwendig, ſich vor allem über deren Grundgedanken klar gu werden und zwar um fo mehr, 
alé die Gausgefege eine in mander Beziehung dem germanifden Rede eigenthimlige Erſchei⸗ 
nung und namentlid in den politiſch ervegten Tagen unferer Zeit Gegenftand einer fehr ver: 
fdiedenartigen Auffafiung geworden find. é 

Dev in dem Inflitut der Gausgefege ausgeprägte Grundgedanfe findet feinen einfadften 
Ausdrud ſchon mh ber jedem Hauſe, jeder ſelbſtändig zuſammenlebenden Familie eigenthümlichen 
Hausfitte und Hausordnung und ift infofern ein allgemein menſchlicher. Nimmt er nun einer= 
ſeito bei jedem Volke auch gugleid einen fpecififd nationalen Sharatter ar, fo theilt er natürlich 
aud in feiner allmabligen Ausbildung bei jedem eingelnen Volke die befondern Schickſale deſſel⸗ 
ben und unterliegt dem Ginflug der polittfden, religidfen und foctalen Wandlungen, welde die 
Perioden ver Entwidelung des Bolles bezeichnen. In dem Familienfldeicommif, der Famiz 
lienftiftung, in den auf die Familie beredneten Teftamenten und deren geſetzlichen Beſchraͤnkun⸗ 
gen zu Gunften dex Snteftaterben u. ſ. w. liegt ungwelfelhaft aud) etwas dem Grundgedanten 
des Haudgefeges Verwandtes. * 

Die Familie iſt dad erſte, einfachſte, natürlichſte und, aud wenn fie nicht gang ſelbſtändig, 
d. h. keiner andern hoͤhern Macht von Rechts wegen unterworfen iſt, doch immer in einem ge⸗ 
wiſſen Sinn politiſche Gemeinweſen, dem, wie jedem einzelnen Menſchen nad erlangter Reife, 
unter allen Umſtänden aud ein gewiſſer Grad vow Selbſtändigkeit zugeſprochen werden muh. 
So wenig ein blos anf der Familie berubender Staat eines erwaͤhnenswerthen Fortſchritts fabig 
ift, ebenfo wenig wird ein Staat, der jede Familienfelbflindigtelt vernidten wollte, fortfgritt®- 
fähig, oder ein Staat, der dle abfolute Selbftindigteit der von ihm erfaften Familien aner⸗ 
fennen und durchführen moͤchte, aud nur denfbar fein. 

Der Staat muß alfo aus ber Familie heranatreten, über die Familien= oder natürliche 
Blutsgemeinſchaft Hinans ſich erweitern, dabei aber ebenfo eine gewiffe Selbſtaͤndigkeit feinet 
Familien anerfennen, wie einen beftimmten Einfluß auf diefelben geltend maden. 

Die Entwidelung ves angegebenen Grundgedankens der Hausgefege Hangt alfo in ver That 
mit dem Staate und deffen ganger Entwickelung wefentlid und innig gufammen. Iſt die Fa- 
milie felbft Staat, fo ift das Hausgeſetz der Inbegriff des gangen für den fraglichen Stat gel⸗ 
tenden Rechts. Iſt aber die Familie nidt ſelbſt Staat, fondern nur cin organi {ded Glied des 
Staates, fo fann cin Gausgefetz nur gedacht werden al8 had Product dec dex Familie feitend des 
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Staated abfichtlich oder unabfidtlid gelaffenen Autonome oder Selbftindigteit. Seine natür⸗ 
tigen Sihranfen find einmal bad Sffentlide Recht ded Staates an fld, dann aber aud) dle jedem 
Gliede des Staated nur um ded Ganzen willen garantirten Privatcedte. Dem Hauegefes als 

. foldem direct untertoorfen koͤnnen endlich nur dicjenigen fein, welde in irgendeiner Weife dem 
Hanfe angehdren, beziehungsweiſe unterworfen find. Wir wollen nun auf vie Gade felbft 
eingel F 

1. Begriff eines Hausg eſe hes. Unter einem Hausgeſetz (Haus⸗ ober tZamilienſtatut, 
manchmal aud nur nad einer Hausbeſtimmung benannt, z. B. Primogeniturgefeg u. ſ. wv.) 
verſteht man den Inbegriff der beſondern fir eine beftimmte reichsunmittelbar geweſene Familie, 
namentlid fiir die jetzt ſouveränen und für die ehemals Reichsſtandſchaft befefien habenden nicht 
mehrt fouverãnen Familien kraft deren Autonomie entweder auf dem Wege ded Vertrags oder einer 
einſeitigen Beſtimmung, alfo ausdrücklichen Feftfegang, oder auf dem Wege ber Gewohnheit ſich 
entwickelt habenden bindenden Normen. H. Schulze nennt in der Vorrede gu Bd. J. der, Haus⸗ 
Gefege dex regierenden deutſchen Fürſtenhaͤuſer“ (Sena 1862) Hausgeſetze im weiteſten Sinn 
jede Rorm, wodurd) die fürſtliche Hansverfaffung geregelt wird, wodurch Beftimmungen über 
die Unverduferlisgteit ded Territoriums und cingelner Beftandtheile deſſelben, inébefondere aud 
ve8 (pater fogenannten Rammerguts, Aber die Succeffionsfahigkeit, Succeſſionsordnung, Gin: 

_ fiabvang dec Primogenitur, Vormundſchaft, Apanagenwefen, Rechte der L8dier und fürſtlichen 
Witwen getroffen werden. Obgleich dle Berufung auf eine fefte Haudufang und die rechtliche 
Ghitighit legterer feinem Bedenfen unterliegen kann, fo ift vod) Hervorgubeben, daf die meiſten 
Hausgefege nidt nur niedergeſchrieben, fondern aud, oft unter Aufnahme alter Hausgewohn= 
heiten, auddritdlicy gegeben ober pactirt find, und daß dergleiden geſchriebene Gefege es find, die 
man ih der Regel allein mit ,, Gausgefege’’ bezeichnet. 

Die gegenwartige Redaction der meiſten Hausgefege ift nicht die utſprüngliche. Biele der - 
gegenwartig noch geltenden Hausgeſetze find in ihrer jegigen Geftalt erft aus mehreren fucceffty 
entftandenen Beftandtheilen und verfdiedenen Umardeitungen derfelben hervorgegangen, wobei 
fie natürlich immer beftimmte Ginwirtungen ber Seiten geltend machten. 

Es if auf den erſten Blick erfennbar, dah zwiſchen den Hausgefegen der fouverdnen Fa⸗ 
milien Deutſchlands und denen der mediatifirten Häuſer, refp. der Reichsritterſchaft, in Be- 
giehung anf die praltiſche Bedeutung ein ſehr groper Unterfdied beftehen mug, und da diefer 
Unterſchied aud Geute nod ein praktiſcher ift, wabrend dod bid gu einem gewiffen Punkte nidt 
nur die Geſchichte, fondern aud Inhalt und Swed aller Hausgefege im wefentlidjen berfelbe war, 
da endlidy viele Gausgefege erſt der neuern, ja einige der neueften Seit angehoren, fo erſcheint 8 
unumgãnglich nothwendig, ben Ausführungen fiber bad gegenwãͤrtige Recht eine kurze Ge⸗ 
ſchichte ber Hausgeſetze vorauszuſchicken. 

LL. Standpunkt zur Beurtheilung des Inſtituts der Sausg efege. Wie bet 
jedem Bolle, fo find aud bei den Deutfden von Anfang an zwei Hauptftrdmungen im oͤffentlichen 
eben deutlich erkennbar. Die eine derfelben fann man die centripetale nennen, und diefe geht 
auf Grhaltung, Geftigung, Eriveiterung der Idee der nationalen und ftaatliden Ginheit und 
Kraft. Die andere, weldhe man die centrifugale heifen fann, verfolgt eine entgegengefegte Rich⸗ 
tung nud drängt auf mdglidfte Decentralifation. In ihren duferften Confequengen müßte die 
erftere diefer beiden Ridtungen beim Despotismus, die legtere bei ver Anatchie anfommen. 
Weder die cine nod die anvere diefer beiden auferften Confequengen ift aber in einem Staate 
vollfommen mbglid, da wegen des Natur= und Vernunftpoftulats einiger und irgendwelder 
Freiheit im Staate ein abfoluter ſtaatlicher Despotiamus ebenfo ein Widerfprud ware, wie 
wegen des Natur: und Vernunftpoftulatd ver Gefelligteit und Oronung eine abfolute ftaat= 
lige Anardie. 

Zwiſchen dere beiden angegebenen Srtremen, welche demnach anzeigen, daß der Staat ent⸗ 
weder noch nicht oder nicht mehr vorhanden iſt ‘bemegt fic dad Leben eines Volkes moͤglicher⸗ 
weife in zahlloſen BWandlungen bin und fer. Smmer wird centvipetale und centrifugale Kraft 
zugleich vorhanden , immer eine gewiſſe Friction zwiſchen beiden ſein, und nur die Formen und 
die Groͤß⸗ der Verhältnifſe werden wechſeln, in welchen fie aüftreten. Das flare Ziel einer 
ſolchen nie ohne ſchwere Kämpfe denkbaren Entwickelung kann kein anderes ſein als die inten⸗ 
ſive und extenfive Steigerung beider Kraͤfte zugleich durch eine mbglidft harmontide Ausglei⸗ 
Gung derſelben in jedem der unvermeidlich immer wieder ſich erneuernden Collifionsfälle. 

Iſt die harmoniſche Ausgleichung der centripetalen und centrifugalen Kraft oder, was 
daffelbe iſt, ver Freiheit und. der Ordnung, der Iſolitung und ver Vergeſellſchaftung in allen 
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Michtungen des menſchlichen Dafeins die hoöͤchſte und folglich aud ſchwerſte Aufgabe der politi⸗ 
fee Enwickelung eines Volles, fo iſt leicht einzuſehendaß ihre Loͤſung im guͤnſtigſten Falle 
nur eine langſame fein uud paG fle oxganifé , b. h. ber Ratur ded Menſchen nur 
vom innern Venſchen ſelbſt auagehen und nur allmaͤhlich von den lleinern Kreiſen aus in inmer 
groͤßere ſich verbreiten fann. 

Wir mußten dieje Sige vorausſchicken weil fle uné den richtigen Standpuntt an; 
{deinen , von welchem aud die nag unferer berzeugung fo oft falſch aufgefaßte politifche Ent⸗ 
wickelung des deutſchen Bolles und alles, was, wie z. B. die Hausgeſetze, mit derſelben zuſami⸗ 
menhangt, zu beurtheilen ft 

Dor her großen Voͤlkerwanderung und wahrend derſelben ſehen wir zwar dfters nicht nur 
groͤßere germanifdhe Stimme als eine Art von politiſchen Ginheiten, ſondern and) Berbindun= 
gen mehrerer auferdens frlbfiandigen Stimme gu einer Art von politifder Ginkelt. Allein die 
Formen diefer Verbinduugen find meth jc fo unbeftimmt, daß es nicht moͤglich iff, fle als eigentliche 
Staaten zu betrachten. Sle find gwar ein Zeichen ded Bedürfniſſet und dev centripetalen Kraft, 
allein die centrifugale Kraft, bad Bedirfnip und bie Gewohnheit dex Iſolitung und Seiofan- 
pigteit, ſcheint im ganzen und grofen dod iuemrer bas uͤbergewicht zu haben. Daher wird tan 
in dieſen Seiten bei den germanifden Völlern den Gtaat um fo iicherer finden, in je kleinere 
und natürlichere Gefellſchafibkreiſe man hinabſteigt, und wir ſtehen nidt an zu behaupten, da§ 
man tamalé ben Staat eigentlich nur oder ded) am meiften in ben ſelbſtändigen Families und 
is ben kleinern ſelbnãudigen Stämmen finden founte. Alle inbrigen Berbindungen trugen mehr 
den Gharakter danerhafterer oder vergangliderer Coufoͤderationen. 

Daf der Niedergang des roͤmiſchen Weltreichs und die innerhalb ſeiner ehematigen Grenzen 
gelungenen Groberungen der germanifden Bdlfer auf deren ſociale und politiſche Entwidelung. 
einen nad allen Seiten hin geftaltenden Cinfluß üben mufter, verſteht ſich von ſelbſt. Daf 
diefer Einfluß und die folgende Cntwickelung nicht bei allen den groper, geſchichtlich berühmt ge- 
worbenen Stammen diejelben waren, ift aud. bekannt. Fir ung kommt es bier aber nur darauf 
an, zunächſt den fränkiſchen Stamm und die mit ihm verbundenen andern germaniſchen Etaeume 
ober bad, wad man die fränkiſche Monardie zu nennen pflegt, und nad deren Auflbſung vie 
wieder ſelbſtaͤndig gewordenen deutſchen Stamme oder dad Deutſche Reich ins Auge zu faffer. 

Die fraänkiſche Monarchie, welche ihren politifden Schwerpunkt im ehemaligen Roͤmerlaude 
fond und meift. nur durch Lift und Waffengewalt bie Mehrzahl der germanifiien Stämme, 
namentlid) aud die erft viel fpdter mit bem Geſammtnamen der Deutſchen bezeichneten aͤußer⸗ 
lid mit ſich verband, ift, wenn fie überhaupt den Nainen eines Staates verdient, ihrer erſten 
Antage nad obne Bwveifel bie in Begiehung auf ftaatlich-centripetale Kraft ſchwaͤchſte —— 
bie man jig denken kann. Theilweiſe eine Art von roher Gortfegung ver roͤmiſchen Dette 

inee, theilweife gugleid eine nicht minder robe Fortfegung ver alten germanifden — — oder 
Stammitantéivee und dev damit verbundenen freien Confdderationsinee oder auch des Geſeyes 
der Srntalften Noth und Gewalt, findet ſich eigentlid der Staat nur in den Meften der alten Or⸗ 
ganifationen, namentlich dec firdfiden, und in dem Ropfe ded einen ober ded anbern ber be⸗ 
gabtern Koͤnige farwie der wenigen von ihm mithfam gewennenen Grogen. 

Wir fdnnen bier begreiflid night auf Detatte eingehen und begnügen ans damit, die 
leicht einzuſehende Behauptung aufzuſtellen, daß fir das bamalige in Gultur und Nationalität 
fo disparate Material an Lahd und Leuten, wie es in der fogenannten franfifden Monarchie zu— 
fammengefaft werden moflte, die gange Anlage dieſer Monarchie viel zu groß geweſen, als dab 
von ihr aus, von oben herab, eine harmonifche Ausgleichung der centripetalen und centrifugaten 
Kraft rabglidy geweſen ware. Die ganze fränkiſche Zeit if daher cine Zeit aufreibender innerer 
und duferer Rampfe; die Grofthaten ieee. eit find keine Grofthaten ded fraͤnkiſchen Volles 
alé eines maͤchtigen und ſelbſtbewußten politiſchen Ganzen, fondern Grogthaten eingelner 
Großen und ded ihnen perſoͤnlich moͤglichen Cinfluſſes und Madtaufwandes. 

Gewiß unterſchaͤtzen wir nicht den Werth und die Bedeutung Karl's des Großen. Allein 
whe unberedenbar vleles ex aud gethan, wie lange in zahlloſen unfidtbaren und ſichebaren 
Kreiſen feine culturhiftorifehe Wirkſamkeit nachgeſchwungen hat — feine eigentlich ſtaatlichen 
Sddpfungen find entweder nidt neu oder, wenn neu, ohne einen über die Lebenddauer ihred 
Schoͤpfers hinausgehenden Beftand. Alle polltiſche Meisheit dieſes großen Furften ſchiug ge⸗ 
rade gegen ſeine hehen Plane aus, und während Karl ſteis ald grfter Culturheros Guropad 
gelten wird, war es gerade ſeine lange Regierungszeit, welche in der erſten Entwidelung und 
Drduung bev laͤngſt vorhandenen Glemente des nad den gegebenen Verhaltniffen unvermeiblichen 
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Feadalismus, in per entſchiedenen Wiederaufnahme der durch ded Chriftenthum veredelten romi⸗ 
ſhon Kaifer⸗ und Weltherrfcha fioidee, in der durch die berũhmte eharia divisionis gleichſam auer⸗ 
kaunten nationalen Selbſtändigkeit der eigentlich deutſchen Stäͤmme und in manchen andern Din⸗ 
gem den Beweis der Unfertightis, ober auch Unhallbarkeit der frühern beftignmenden Ideen ud 
ded darauf errichteten over yr arrichten beabſichtigten Staategebäudes lieferte. Marl der Groge 
erfannte zwar aud die Nothwenbigteit der Entwickelung von unten nach oben, aber ex erlannte 
nicht, bag mit diefem Sefege feine Staatsidee und die gu ihrer Verwirkiichumg gegebene Zeit bei 
bem vorhanvenen Zußaͤnden der Baller und Lauder unveveinbar fei. * 

Die einzige ven damaligen Werhaͤltniffen entſprechende Form ded Dafeins mar der Feuda⸗ 
liomus, der als cine im Vergleich zur vorausgegangenen Zeit gefteigerte, innigere und dauer— 
haftere Form der Conföderation erſcheint und ſich aud als Vorſchale eder organiſche Vorbil⸗ 
dungẽſtufe für cine hoͤhere politiſch⸗ organiſche Catwickelung, fiir eine hoͤhere Ausgleichung der 
centrigetaten und centrifugalen Rrafte empfahl, weil ex eine ſelbſt auf gang kleine Verhältniſſe 
und Kreiſe anwendbare Form war. : 

Unterdeß war Deutſchland definition vom Franfenreide lodgeriffen und inſofern ſelbſtändig 
geworden. Aber darum war dev Inbegriff der fpdter mit Deutſchland bezeichneten Binder wd 
Voͤlker nod feineswegs eine ſtaatliche Einheit. Unverkennbar waren diefelben einerſeits von den 
Slawen, andererfeits von den mit iberwiegenden romaniſchen Clementen verwiſchten getma— 
niſchen Voͤllern durch ihre rein bewahrte germaniſche Vollseigenshamligteit ausgeſchieden. 
Hierin ſowie in: dem Umſtand, daß fie aud hei den Reichstheilungen ale ein eigener Beſtandtheil 
betradtet wurden, lagen die exften Oritnve, fie ae zuſammen ala einen eigenen Inbegriff von Lane 
bern und Volkern aufzufaſſen. Allein veshalb waren fle nod fein Staat. Die vom Frankiſchen 
Reid Aberfommene, von eingelnen unternehHmenden Mannern mit theilweifer Unterftirgung fort⸗ 
geiegte fränkiſche Stoatéiher, mit welder ſpäter die ded Heiligen Römiſchen Reichs deutſcher Na⸗ 
Hon verbunden wurde, erſcheint ſtets gerade fo weit verwirklicht, alé es die Fähigkeit ihrer Trä— 
ger oder die Unfabigteit ihrer Gegner geſtattete. Sie ift lange mehr ein Mittel, unt diefem oder 
jearm Stamm über hie übrigen Staͤmme eine Hegemonie gu verſchaffen, als Kberhaupt jemals 
cin Mittel der organifihen finatlidyen Ginheit dec deutſchen Nation. Dagegen ift es ber Feuda⸗ 
lismus, vex, aͤußerlich in Aalehnung an den fränkiſchen Einfluß, innerlich aber in dex natür⸗ 
lichen Cuawickelung dev wirklich vorhandenen Zuſtände, aud in Deutſchland alé die Grundform 
abled geſellſchaftlichen Dafeing erſcheint, alle Berhältniſſe erfoft und, vem Meld den abfeluten 
Dedpotismus unmöglich machend, durch oad Meith aber vor abfoluter Anarchie bewahrt, von 
oben herab bis in die kleinſten Kreiſe als Refultat der Abermadtigen centrifugulen Kraft ſich 
exftredt und dann bon unten hinauf die Rieſenarbeit dex centripetalen Kraft nad feiner, d. h. der 
Seiten Weife in die Hand nimmt und ferdert. 

Mun fad wir an bem Punkte engelangt, wo wir auf die Gniftehung und Ausbildung der 
deutſchen Gausgefege ſelbſt eingehen foanen. 

Die deutſchen Könige und rdmifGen Kaiſer, die fo lange in ewigen innern und dupern. 
SKriegen mit der Uncultur und der Uneinighelt glingten, regierten und umtergingen, bis der 
Glen; , die Rraft und bad Leben der ihre Stellung nad ven Anfidten ded Mittelalters erfüllen⸗ 
deny mehr univerfelten als einbeiteftaattichen Idee erloſchen war, und dann ben glanz⸗, kraft⸗ und 
leblofen Koͤrper ded Reichs foviel ais thunlich mit dew demſelben fremden Mitteln ihrer Haus⸗ 
macht gu erfuͤllen ſuchten/ tegtere mit nem Zauber derſelben alten Idee declend, aud deren frü⸗ 
Herm Lebendſaft fie ſelbſt vie Gaudmadt, wie alle eigene Fuͤrſtenmacht wenigſtens gum Theil 
hervorgegangen war unt bed bem natüriichen Bedürfniß vec Autorität an ſich und ded An⸗ 
foluffed jeder Artorinit an vie gegebanen Berhaliniife hervorgehen mußte — die deutſchen Kaiſer 
atten. al8 ſolche frine Gandgefege, ba bad deutſche Kaiſerthum nicht auf einer Geblütsfolge, 
fonbern. anf der Wachl von Rechts wegen beruhte, wie ſehr man ſich aud bei der Wahl aus trif⸗ 
tigen Grinder ats ein beftimumted Fůrftenhaus gu halten pAlegte. Samilienintereffen des Kalfers 
waren demnach als ſolche keine rechtlichen Intereſſen bed Reichs, wie ſehr aud) die Politi that: 
fachlich beid⸗ verband. Dad Meldhegue war nidt Hausgut, und die Rechtsverhaltniffe des er⸗ 
fren, deſſen Gigenthuͤmer die juriſtiſche Perfon bed deutſchen Reichsſtaates war, richteten ſich 
nach den oeichogeſetzen, namentlich nach dem Reichslehnrecht. 

Run hatte aber dex Feudaliomus langſt in ven pexſönlichen und Wermoͤgensrechten, in den 
ſecinben und Etandebverbdlimifjem die grogartighe Veraͤnderung hervorgebracht. 

In Anlehnung an den Feuballsmus war alimahlid her Begriff einer mit einem beftimmnten 
Terrnorium verbundenen und in diefer Weiſe neuen Macht des Territorialherrn über die ver⸗ 
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ſchiedenen in dem fraglichen Territorium anfaffigen Menſchen entſtanden, eine Macht, auf welcher 
ſelbſt wieder die Stellung des Territorialherrn im Reiche weſentlich beruhte. Durch die mit 
organiſcher Nothwendigkeit ſich entwickelnde Erblichleit des lehnweiſen Beſitzes erhielt vad Ver⸗ 
haltniß ded Lehnbeſitzers gum Lehn nicht nur einen hohen Grad von Stetigkeit, welcher nament⸗ 
lid) dem Verhaͤltniß ded Wahlkaiſers sum Reiche abging, ſondern es erſcheint aud gang natürlich, 
daß der lehnbare Beſitz mächtiger Familien, beſtand er nun in Grund und Boden oder in Am⸗ 
tern u. ſ. w., eben durch ſeine Erblichkeit allmählich mit den etwaigen alodialen Beſitzungen der⸗ 
ſelben gu einer groͤßern Einheit zuſammenwuchs. Eben dieſe Einheit ves Herrn und des Be- 
ſitzes war auch der Grund, warum die anfänglich ſo großen rechtlichen Verſchiedenheiten der in 
einem ſolchen Territorium vereinigten Menſchenklaſſen ſich abſtumpften und nad und nad einer 
gewiſſen Einheit und Gleichheit ded territorialen Rechts Platz machten. 

Das große Endreſultat dieſes Entwickelungsgangs, dem von ſeiten des feinen Cinrichtungen 

nach als Cinheiteſtaat ebenſo ſchwachen als idealiſtiſchen Deutſchen Reichs fein wirkſames Hin⸗ 
derniß nachhaltig entgegentrat, war die Entſtehung von mehr als tauſend groͤßern und kleinern 
deutſchen Territorien, die, in einem nur ſehr geringen Grade von Kaiſer und Reich abhängig, 
unmittelbar unter dieſem ſtanden, wäͤhrend die ganze dbtige Maſſe der Bevoͤlkerung Deutſch⸗ 
lands mit nur wenigen Ausnahmen faſt nur durch das Mittel der Herren der Territorien mit 
dem Reiche in Verbindung ſtand. 

Die allmähliche Verflüchtigung dev Kraft unb ves Gedankens ded Cinheitsſtaates in Deut⸗ 
ſchen Reiche mußte, bei der Natur= und Vernunfmothwendigkeit des Staates, unausbleiblich die 
Folge haben, daß ver Cinheitsſtaat ſich wo anders flix die deutſchen Volker verwirklichte als 
in dem abſterbenden Reich. Und dies geſchah in der That durch die ſtaatliche Entwickelung der 
Territorien. 

Das Material dazu war bereits gegeben, ein beſtimmtes Land, ein Volk und eine Art von 
Obrigkeit. So verſchieden bie in vem Territorium moͤglicherweiſe vorhandenen Beliguerhalt= 
niſſe, fo verſchieden die perſoͤnlichen Nechtaverhattniffe der Cinwohner und fo verſchieden die 

. Medhte der Herren nad Urfprung und Umfang liber die verfdiedenen Theile ihres Territortums 
- und über die verſchiedenen Klaſſen feiner Bewohner waren, bas abfotute Bediirfnif ded Staates 
drängte unaufhaltfam nad einer gewiffen, und fagen wir es gleich, nad) einer ſtaatlichen Ein⸗ 
Heit und fand um fo ſchnellere urid aligemeinere Befriedigung, je groper, aller Reichstheorie 
gegeniiber, die thatfidlide Unabhängigkeit ber Territorien vom Reiche war, over je mehr die 
gefammte rechtliche Organifation ded Deutſchen Reiss mit den Anforderungen an eine wirklich 
ſtaatliche Organifation im Widerfprud) ftand. 

Wir Haben bereits gefagt, daß die angedeutete flaatlide Entwickelung der deutſchen Tervi= 
torien nur eine allmähliche gemefen. Wieweit entfernt man tm Anfang von dem wahren 
Staatégedanfen war, geht unter anderm aud) daraus Fervor, daß die landesherrliche Familie 
felbft lange das Territorium durchaus nidt als ein organiſches Ganges betrachteie und, ſowie bie 
einzelnen Theile verſchieden verwalten, fo aud getrennt und nag verfhiedenen Orundfagen in 
den Erbgang fommen lief. : 

Die nothwendige Folge Hiervon mufte, je ſchwächer dad Reich in der Befriedigung ves Be— 
dürfniſſes des ftaatlidden Daſeins wurde, eine allfettige Steigerung der Unbehagtidtelt ver Zu⸗ 

ſtande fein. Die Lerritorialbeodl€erungen fühlten nothiwendig die Nachtheile ihrev adminiftra- 
tiven Trennung und erfannten bald, daß fie nur in einer gewiffen Cinheit der ihre Freihelt ge= 
fafrdenden Willkür dev Lerritorialherren mit Erfolg Widerſtand leiften fonnten; die Terri— 
tortalherren aber erfannten ebenfo bald, daß dte unftaatlige Auffaffung des Territoriums über⸗ 
Haupt und namentlid bet der Bererbung die politiſche Selbſtaͤndigkeit ded Territoriums und 
ihre cigene eben Hierdurd bedingte politifthe Stellung im Reich auf das hoͤchſte gefahrdete. 

Als die widhtigften Mefultate diefer mehr gefühlten als volfommen Mar erfannten Mis⸗ 
fidnde erſcheinen einerſeits die Bereinigungen der mittelalterlichen Staͤnde gu einer gemeinfamen 
Landſchaft in jeden: fel6ftdndigen Territorium, wie fle wenigſtens tn den meiften grbfern deut⸗ 
{cen Lerritorien.ftattfanden, und andererſeits dle metft durch Bertrag mit ben Landftinden fo= 
tote mit den Agnaten der landesherrlichen Familte errichteten Hausgeſehe, Famitienftatute u. ſ. w. 

Die ſehr bet diefen Erſcheinungen zunaͤchſt nur dte Intereffen bec Landſtände und ver regie= 
renden Familien im Spiele waren, wie oft babet der privatrechtliche Standpunkt nod) iiberwog, 
fie find od der bisherigen Serfplitterung gegenüber als ein madtiger Fortſchritt gu betradten, 
theils weil in ihnen eine bedeutende Griveiterung dex dupern Erſcheinung des Staates gefunden 
werden muß, theilé weil durch fie aud der ſo erweiterte Staat an innerer Gtetighett und einhelt⸗ 


Hausgeſetze ‘BIT 


lidem Zuſammenhalt weſentlich gewonnen hatte, ein Gewinn, der von dem Standpuntt der 
damaligen Seit aus um fo Hdher angeſchlagen werden mug, je weniger ex nad feinem innern 
Wefen ein gemadter und je mehr er ein gang natürlich gewordener gu nennen tft. 

Die deutſchen Hausgeſetze, welche gu einen fleinen Theil nachweisbar fon aus dem 
13. Jahrhundert, meiftend aber erft aué den folgenden Jahrhunderten ftammen, find demnad 
alg Trager dev dufern und innern Ginheit ver deutſchen Territorien aud wefentlide Trager ved 
organifden ftaatliden Fortſchritts dev deutfden Nation von unten hinauf und, vem Reid) gegen⸗ 
ũber, Trager ded fogenannten deutſchen Staatsparticularismus. Nur reichsunmittelbare Fa: 
milien, und zwar vorgiiglid die reichsſtändiſchen, alfo nur folde Familien, welche fid) der Landed: 
herrlichkeit gegeniiber im Bejig dev alten deutſchen Bollfreiheit gu erhalten vermocht atten, be⸗ 
ſaßen berartige Haudgefege, welde in Verbindung mit den Freiheiten, Privilegien u. f. w. der 
Landſtände die älteſten politiſchen Grundgefege der deutſchen Tervitorien waren. 

Da man bei der damaligen im Verhältniß gu unferer Zeit nod ſehr mangelhaften politiſchen 
Vilbung und Erfenntnif und bel ven rechtlichen Fortbeſtand ded Reichs die politiſchen Beſtim⸗ 
mungen diefer Gefege nidt vom Standpuntt ded fertigen Einheitsſtaates aud treffen fonnte, da 
diefe Gefege im Gegentheil nur dle Zeugniffe eines allmählichen neuen politiſchen Werdens 
fein können, fo erklärt fid die fie beherrſchende Gorm, der Vertrag, defto vollftdndiger, je mehr 
man erwãgt, daft damals natiirlid aud dad Privatredt von dem oͤffentlichen Recht nidt einmal 
dex Hauptfache nad geſchieden und jedenfallé eine derartige Beftimmung getroffen werden 
konnte, ohne daß dadurd mehr oder weniger wirkliche oder vermeintliche Privatredte berührt 
wurden. 

Man hat oft gefagt, die deutſchen Haudgefege feien eine Act von deutſcher Familienautono- 
mie, welde gang beſoͤnders im Gegenfag zur Reception des Roͤmiſchen Rechts in Deutſchland her⸗ 
vorgerufen worden. Dad Roͤmiſche Recht fei nämlich gang beſonders durd feinen Grundfag, 
dap Frauen wie Manner fucceffiondsfahig und mebreve gleichnächſte Verwandte aud gu gleiden 
Theilen zur Nadfolge berufen feien, der Macht und damit der politifden Stellung der reichs⸗ 
unmittelbaren Familien gefahrlid gewefen. Allein gang ridtig ift dled ſchon deshalb nicht, weil 
ein abfoluter Gegenfag ded einheimijden deutſchen Rechts gu dem rdmifden in den angegebenen 
Bunkten nidt nachgewieſen werden fann, jedenfallé aud nag der ſtrengſten Auffaffung des 
deutiden Rechts eine Theilung ded Nachlaſſes des verftorbenen Landesherrn nidt nothwendig 
gu vermeiden war, weil unter allen Umftinden der Mobiliar- und der Immobiliarnachlaß und 
bei legterm wieder der neuerworbene und dex ererbte, endlid) aud) der Alodial- und Feudal⸗ 
nachlaß, fowie bei letzterm wieder die verſchiedenen Arten der Lehen unter verſchiedene Erbrechts⸗ 
grundfage und alfo an verſchiedene Groen, an Miterben und aud an Frauen fallen konnten. 
Dagegen muß hervorgehoben werden, daß das Römiſche Recht dev aud) von den Landesherren 
fiiv die Geſammtheit ihrer fo verfdiedenen Befigungen angeftrebten Einheit und Unbeſchränkt- 
Heit der fürſtlichen Gewalt giinftig war. Goll demnach aud nidt geleugnet werden, daß die 
Hausgefege gegen einzelne Veftimmungen des Roͤmiſchen Rechts wie gegen dle ganze neuere Mei= 
gung ded cigentliden Privatrechts auf Gleichberechtigung ded weibliden Geſchlechts zur Erb⸗ 
ſchaft und auf Theilbarkeit ver Privaterbſchaften geridtet waren, fo muß dod and behauptet 
werden, dag der eigentlide Geiſt diefer Handgefege, wenn aud oft unbewußt, ein pofitiv- poli- 
tiſcher und aud der gangen Entwickelung von ſelbſt nothwendig hervorgehender war. Eine be= 
wußte directe Oppofition gegen dad Roͤmiſche Recht finden wir nur in den grdpere Grundbe- 
figungen habenden landftindijden, dem Landedherrn blod gugewandten Familien, welde bem 
Romijden Recht und der ganzen Zeitridtung gegenither grofe Miihe Hatten, die ihre Steflung 
bedingenden Stammgiiter aufredt gu erhalten, und bald gu dem in ihrer Autonomie liegenden 
Mittel ver Familienftiftungen, Gamilienfideicommiffe griffen, niemals aber eine Anwendung 
der Analogic des römiſchen Privatredts auf die Fiirftengewalt anerfannten. Im Gegentheit! 
Gleichwie die Landftdnve infolge der innern Macht der ftaatliden Idee wenlgftens fo lange, alé fie 
in Kraft lieben, auf alle Familienverhaltniffe des Landesherrn, wie 3. B. Eingehung von Eben, 
Erziehung der Kinder, perfonlide Umgebung des Fürſten, Verwaltung, Veräußerung u. f. w. 
der fürſtlichen Familienbefigungen u. f.w., den grdpten, oft Geftimmenden Ginflug , bald mit, 
bald ohne Widerſpruch, uͤbten und nicht felten die cigentliden Beranlaffer hausgeſetzlicher Be- 
flimmungen waren, fowie jie ferner trog der Feſtſetzung ded Princips der Stenerfretheit aud die 
nicht HeréSmumliden Stevern fir die ſchwer gu unterideidenden Bedürfniſſe ded Territoviums 
und dex landesherrlichen Familie dod) immer wieder hewilligten, fo war es aud) die innere Mage 


Staats⸗Lexilon. VIL : 3% 


578 Hausgeſetze 
der ſtaatlichen Idee, die die Landesherren und ihre Jamillen bewog, durch die Hausgeſetze den 
privatrechtlichen Standpunkt gu verlaſſen, den Landesſtänden auf ihre Familienverhaltnijfe 
einen fonjt nidt gerectfertigten Ginflug gu geftatten und Anſprüche feder Art gegen die Land⸗ 
fidnde gu erheben und durdgufegen, welde obne die Madt jener Idee ebenfo widerrechtlich wie 
erfolglos geweſen fein witrden. 

Es Eann nidt unfere Abſicht fein, die ganze vielftaatlidje Entwidelung Deutſchlands als eine 
nur ſtreng organifde oder geſetzliche gu bezeichnen und fle elne in jeder Begiehung vollfommne 
und untadelbafte gu nennen. Allein ebenjo wenig find wir im Stande, mit fo vielen von einem 
gang fertigen einheitsſtaatlichen deutſchen Kdnigthum ausgehend, eben diefe Entwickelung nur 
al8 uſurpatoriſch, unorganiſch, verwerflid aufgufafen und dle Shuld davon blos ben Landes⸗ 
herven in Aufrechnung gu bringen. Sowie die Gefammtverhaltniffe der deutſchen Nation die 
Grundlage diefer Entwidelung bilden, fo ift ¢8 die gefammte deutſche Nation, welder die Sduld 
ober dad Berdienft diefer Entwidelung, ridtig genommen die Schuld und dad Verdtenft derſel⸗ 
ben gufommen. G8 hat nad unfererAuffaffung weder einen praktiſchen Werth nog eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beredhtigung, wenn man cine gefdhidtlide Eutwickelung einfeitig nur alé eine gute 
oder iible auffaßt, folange fie nod nidt vollfommen abgeſchloſſen ift. Gin lebensfihiges Bolt 
fann und foll fiir feine Gegenwart und Zukunft aus dev Geſchichte und ihren Erfahrungen die 
Serthiimer und Misgriffe dex vergangenen Zeiten gu vermeiden, das Gute aber feftzubalten 
lernen und nicht dem neuen Irrthum und Misgriff verfallen, irgendeinen Moment feiner Ber= 
gangenbeit al8 abfolut ſchlecht gu verwerfen oder alé abfolut gut wiederherftellen gu wollen. 

Ghe wir weiter gehen, nur nod einige Bemerfungen. Es ift und gwar mit Bezugnahme 
auf dle ausdrücklichen Worte vieler Hausgeſetze gefagt worden, der Glang her Familte (splen- 
dor familiae) fei dad Lofungswort und dad Ziel aller Beftrebungen der weltliden Reicheſtände 
gewefen. Cum grano salis gilt died wol bon allen Familienbeſtrebungen und analog aud von 
den geiftliden Genoffenfhaften. Daf bei den Beftrebungen gur Serftellung und Aufredterhal- 
tung dieſes Glanged Gitelfeit und Selbftfudt, diefe allgemeinen menſchlichen Schwächen, aud 
eine Rolle mitgefpielt haben und unter ähnlichen Umflanden immer mitfpielen werden, wean= 
gleid in ſehr verfdiedener Art, ift nur natürlich. Aber man darf aud died in Bezug auf die 
landesherrliden Gamilien nicht einfeitig auffaffen. Die politiſch nod) fo wenig gebildeten, orga: 
niſch nod fo wenig gufammengewadfenen Maſſen bed Mittelalters vermodten mit ber fernen, 
oft nur fporabdifd und dann wol aud fir fie zerſtoͤrend erſcheinenden Macht des deutſchen König⸗ 
thums und rdmifden Kaiſerthums nidt fo innig und aufopfernd zu ſympathifiren, wie mit der 
näher ſtehenden, fletd gugdngliden und jedenfallé unmittelbarer wirfenden Madt ded andes: 
Geren. In ifm erfannten fie die höchſte Verkoͤrperung ihrer nur partleulariſtiſchen oder lokalen 
Gemeinwefen(daft, neben welder eine hoͤhere nationale Idee vorerft wenightend nur fehr [wag 
gu wirfen vermodte. Yn dem Glange der landedherrliden Famille fahen fle demnach nicht blos 
nidt etwas ihnen Freindes, fonvern aud den Glang ihrer Einheit und Selbſtändigkeit, der 
um fo hoͤher ſteigen mußte, je mehr der Glang des faiferliden Königthums erblapte. 

Ferner foll nod) vorausgeſchickt werden, daß heutzutage unter den Handgefegen ein großer 
Unterſchied in Bezug auf ihre Bedeutung infofern beftehen mug, als die Hausgefetze ber fouve- 
ran geworbdenen ehemalé reichsſtändiſch geweſenen Gamilien gang ober dod der Hauptfade naw 
roefentlide Beftandtheile der monarchiſchen deutſchen Staatsverfaffungen geworden find, was 
natirlid), wenigſtens in diefem Sinne, bezüglich der Hausgefege dex Medtatifirten und ber ehe⸗ 
maligen Reichsritterſchaft nidt der Fall ift. Die Deutſche Bundesacte (Art. 14) aber Hat zwi⸗ 
fGen den Hausgeſetzen der Mediatifirten und denen der ehemaligen Reichsritterfchaft gleidhfalle 
nod einen fuͤr gang Deutſchland bedeutenden Unterſchied, befonderd in Beziehung auf die Vor⸗ 
ausſetzung ihrer Giltigteit, begründet. : 

Endlich wollen wit nod bemerken, daß fid die altern Hausgeſetze aus der Sett bes Deutſchen 
Reichs zerſtreut in Lünig's „Reichsarchiv und in Mofer’s ,, Altes und neues Staatsrecht“ (Hier 
nur meift auszugsweiſe), ferner in den verfdiedenen Staatskanzlelen und Ardiven, vorzůglich 
aber in den Werken ther das Staatsrecht und die Particulargefdhidte einzelner Lander finden. 
Viele davon find nod gar nidt gedruckt und, wenn aud, ſchwer zugaͤnglich. Die neuern Haus: 
geſetze wurden gwar meiftend in den Regierungsblättern der eigenen deutſchen Staaten publi: 
cirt, allein nod) nirgends gefammelt, und dad erſte Sammelwerk diefer Art tft das oben citirte, 
freilidg nur auf die Hausgefege ber cegierenden deutſchen Firftenhaufer berechnete Werk von 
SGulze. Zu den bedeutendern nevern Haus: und Familienvertrdgen Mediatificter gehört ber 
des grafliden Hauſes Gaftell vom Jahre 1827 und aus neuefter Beit das aud ſeines Inhalts 
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wegen ſehr intereſſante, von Gerber bevorwortete „Hausgeſetz im Geſchlechte dev Grafen und 
Herren v. Giech“ (Tübingen 1858), wozu bas publiciſtiſche Crachten von L. Pernice über „Die 
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe des gräflichen Hauſes Giech während des Beſtehens ded Deutſchen 
Reichs und nad Auflöſung deſſelben“ (Galle 1859) gu vergleichen ift. 

Zur Literatur über unfern Gegenftand erwähnen wir befonders: v. Dreſch, „Abhandlun⸗ 
gen ther Gegenſtände ded Sffentlidgen Rechts u. ſ. w.“ (Minden 1830), S. 110— 236. 
Kohler, „Handbuch hes deutſchen Privatfürſtenrechts u. ſ.w.“ (Sulzbach 1832). Krätzer, „ber 

. Urfprung und Eigenthum der Domänen in Deutſchland“ (München 1840). „Das ftaats- 
rechtliche Verhaltnif der Standes= und Grundferren und die ehnverfaffung im Großherzog⸗ 
thum Baden” (Karléruhe 1843). Tabor, „Die Statudfrage des Hohen Adels“ u. f. w. 
(Gittingen 1845). Morſtadt, „Polemiſch-humoriſtiſche Leuchtkugeln in dad deutſche Privat: 
fisvftenredt. Erſter Burfi’ u. ſ. w. (Geivelberg 1847). Verſchiedene Abhandlungen aus 
Renfder’s „Zeitſchrift für deutſches Rect und deutſche Rechtswiſſenſchaft“, 3. B. Bo. II, 
Heft 2,6. 1—25; Bo. lll, 197 fg.; IV, 148 fg.; X, 352 fg.; XIV, 452 fg. ,, Der Rechts 
ſtreit zwiſchen den Vermandten ded gu Paris geftorbenen Karl Friedrich von Medlenburg” 
(Stuttgart 1856). Zachariä,„Deutſches Staatdredt’, 1,131. Held, „Syſtem ded deutſchen 
Staatdverfaffungsredts”, B.1, ©. 34; Bd. Il (Würzburg 1856 — 57), S. 123, Note 2; 
143, Note 2; 158 fg., 171 fg., 633. Bollgraff, „Erſter Verſuch“ u. f. w. (Marburg 1855), 
Al. LW, S.838, Note a. Bauer, , Beitrage sum deutſchen Privatfirftenredhe”’ (Gdttingen 1839). 
Michaelis, „Die ſtaatsrechtlichen Verhaltniffe der Firften und Grafen Herven v. Shinburg”, 
in Linde's, Archiv flix das dffentlide Recht ded Deutſchen Bundes“, Bo. 1V, Heft 1 (Gießen 1861). 

IL EntRehung und Aushiloung der Hausgefege gur Zeit des Deutigen 
ReiGs. Die Verhaltniffe der reichsſtändiſchen Familien beruhten auf den Grundfagen ded 
alten veutiden Redes, deren Erhaltung aud) die ſpätern Hausgelege vornehmlich begwedten, 
und welde deshalb, infoweit fie auf diefe Gefege Bezug haben, hier kurz angudeuten find. Nad 
ver Glteften deutſchen Berfaffung gehdrten zum politifden Vollbürgerrecht drei Erforderniffe : 
ireie Geburt, Waffenredht und Grundbeſitz. Die freie Geburt befähigte gwar fon gum Waffen: 

recht, aber, felbft verbunden mit dlefem, nod nidt gur activen Theilnahme an den öffentlichen 
Angelegenhelten, wogu ſchlechthin aud Grundbeſitz erforderlid) war. Der Srundbefig. felbft 
wugte aber in einem Wergute beftehen, welches naͤmlich durd den Gemeindeverband verbirgt 
war und dedhalb den Befiger gum Mitbürgen der Gemeinde mashte. Denn wer nur von einem 
folgen Mitbürgen ein Grundſtück zur Bebauung, unter wad immer fiir Bedingungen, erhalten 
hatte, war fein Vollbirger, fondern nur, wie man died ſpäter nannte, ein Hinterfaffe, ein Gaus: 
over Familienangehiriger, ein Schutzling ded Verleihers, der ihn al8 Mundiburd gu vertreten 
und fax ign, wenn ex cine Rechtsverietzung beging, gu ftehen hatte. Der freie Grundbefig bez 
rechtigte unb verpilidtete nun den Gigenthiimer zur Theilnahme an allen dffentliden Angelegen⸗ 
Seiten und zur Wer- oder Kriegspflicht, wenn ein Krieg beſchloſſen wurde, iiberhaupt gu jeder 
Mithilie, wo eine ſolche zur Ausführung over Handhabung eines Beſchluſſes erforderlid war. 
Bie ein folder Vejiger im Verhaältniß zur Gemeinde cin Were (Nadinburge, Hari= oder Ari⸗ 
mann)?) war, fo war ec in Bezug auf fein Befigthum (Gewere) und alle darauf Gefeffenen 
unumſchrãnkter Here und dad Haupt der Famille, die er, wie feine übrigen Angehdrigen, in 
allen Redtdangelegenheiten gu vertreten hatte. Wiewol ver freie Deutſche hiernach der unum⸗ 
ſchränkte Gebieter ber fein Gigenthum, feine Familie, feine Knechte und Angeleffenen auf ſeinem 
Gehdfte war, fo hat vod die Sitte fowie die Religion dieſe Herrſchaft ſchon frühzeitig gemiloert 
und unter beftimmte Rechtsformen gebradt, da eben dad Familienhaupt aud dem Hausgottes 
dient alé Priefter vorftand und der Familienherd zugleich ber Hausaltar war.*) Hbulid ver 
Gemeindegenoffenfdaft, die den Frieden und bie rechtliche Ordnung der Gemeinde zu Handhaben, 
das gemeinfame Gebtet gu weren (ſchützen) und den gemeinfdaftliden Gotteadienft zu vercidten 
hatte, tniipfte ſich aud) nod) eine Familiengenoſſenſchaft unter allen Blutsverwandte m deffelben 
Stammvaters gum Sduge ded Eigenthums unv ver Genoffen der Familie, gum gemeinfamen 
Bamiliengotteddienfs und überhaupt zur Negulirung dev gemeinfamen Familienangelegenheiten 
an. Die matertelle Grundlage diefer Genoffenfdaft war das Familiencigenthum (das Gehbfte, 
Gewere, fpater curia, Hof) und der Vefiger deffelben das Haupt und ver Vertreter der Verbin- 





1) J. Grimm, Deutiche Rechtsalterthümer, S. 291 fg. 
2) Phillips, Deuiſche Geſchichte, I, 11 fa. Pre 
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bung in allem, was die Familie betvaf. Tiberhaupt beftand damals dad gange difentlide Leben 
nat in durd dle Gliedet verbitrgten Genoffenfwaften, namentlid in Familten: , Gemeinde= und 
Land: oder Gauz 5) oder ridtiger Volksgenoſſenſchaften. Die durd die Croberungen erft poli: 
tiſch widtig gewordenen Gefolgfdaften*) atten mehr eine dufere Ridtung, wiewol diefelben 
burd die Groberung Galliens fiir die Staatdverfaffung Deutſchlands und der dibrigen germani- 
ſchen Reiche Europas fo einflußreich geworden find. Die Familiengenoffenfhaft, auf die es hier 
beſonders ankommt, hatte gegen die Gemeinde = und Volksgenoſſenſchaft die Verpflidtung , den 
Gemeinde: und Land= (Volks⸗)Frieden nicht gu ſtoͤren, und darum aud, wenn ein Olied derfel- 
beñ eine Rechtsverletzung begangen hatte, die Buße, begiehungeweife bas Wergeld zu bezahlen, 
wogegen fie aud dad wegen ihe gugefiigter Beleidigungen gu bezahlende Eutſchädigungsgeld 
vom Beleidiger, feiner Familie oder feiner Gemeinde empfing. Natürlich war aud jede Fehde, 
welde wegen gugefiigter oder empfangener Rechtsverletzungen gu übernehmen oder gu beginnen 
war, eine gemteinfame Angelegenheit der Familiengenoffenfdaft. Von diefer Familiengenoffen: 
ſchaft oder Geſammtbürgſchaft muß alfo die oben erwähnte engere Hausgenoſſenſchaft wohl 
unterſchieden werden. Denn die letztere beſchränkte ſich blos auf die Frau, die Kinder, Knechte 
und die auf dem Gut de8 Vaters anfaffigen Leute, während vie erftere ſich auf alle Familien 
deffelben Stammes erftredte, deren Genoffen nämlich nad der damaligen Berechnung her Bluts⸗ 
verwandtſchaft nod gu diefer gehoͤrten. Die Familiengenoffenfdaft reidte mithin fo weit ala vic 
Sippe oder Blutsverwandtſchaft, die mit dem vierten, finften oder fiebenten Grade endigte. 
Soweit erſtreckte fic) deshalb aud die Verpflichtung zur Rade und daé gegenfeitige Erbrecht in 
Bezug auf das wenn aud unter die eingelnen Zweige der Sippſchaft verthellte urſprüngliche 
Stammgut. In der Handgenoffenfdafe war nur der Familienvater rechtlich ſelbſtändig und der 
unbeſchränkte Here fiber die zur Familie gehdrigen Perfonen, wie oben bemerft wurde. Hier 
fonnte daher aud von Feiner Familienbürgſchaft die Neve fein. ede Beleidigung, die einem 
Haudgenoffen zugefügt wurde, war ald dem Hausvater gugefligt gu betrachten, dev aud allein 
ben Sdhadenerfag anfpreden fonnte, weil nur ex gu klagen berechtigt war, wie er dagegen aud) 
fiir jede Verlegung, die cin Glied dev Familie einem andern Gemeindegenoffen oder deſſen Fa⸗ 
milie zugefügt, gu haften hatte. Gr allein hatte die volle Gewalt (mundium) über die Frau, 
bie Kinder und Knechte. Aus diefer traten die Sdhne durd die Werhaftmadung, die Töchter 
durch Verheirathung und die Knechte durd Fretlaffung; die Greigelaffenen und deren Kinder 
gehoͤrten jedod immer nod zur Familie, infofern fle ded Schutzes bedirftig blieben. Zu den ge: 
meinfamen Angelegenheiten der Familien= oder Blutsverwandtſchaftsverbindung gehdrten vor= 
zůglich die Verlobung und Verheirathung %), die Beftrafung ver ehebrecheriſchen Frau %), die 
Ausübung der Familienrade, die Erhebung des Wergeldes7) und die Vormundfdhaft, welche 
dem nddften mannliden Verwandten oblag und fonad mit vem Erbrecht zuſammenhing. 
Active Familiengenoffen waren blos vie Werhaften , welde daher allein an den Berathungen 
Antheil nahmen. ° 
Für unfern Gegenftand ift das Ehe- und Erbrecht noch beſonders hervorzuheben. Die Ehe®) 
wurde durd Kauf abgeſchloſſen. Die Weiber befanden ſich naͤmlich als Sdhiiglinge in dem Mun⸗ 
dium (unter ber vormundſchaftlichen Gewere) ihrer Vater oder Verwandten. Wer daher über 
eine Jungfrau oder Witwe diefes Mundium ausüben wollte, mußte daffelbe von den Perfonen 
gewinnen, welden es geſetzlich guftand. Diefe Gewinnung des Mundiumé geſchah durch Rauf 
in Gegenwart von Zeugen oder vor Geridt, indem der Vater oder Bormund, ohne deffen Zu⸗ 
ſtimmung baber die Verheirathung nicht geſchehen fonnte, gelobte, dad Weib an den Käufer gu 
iibergeben, diefer aber gelobte, bas Mundium auszuüben und fiir die Pflege (den Unterhalt) 
des ihm anvertrauten Shiglings gu forgen. Diefer Bertrag war und hich eine Verlobung, 
wobei die gegenfeitigen Verwandten die Bürgſchaft übernahmen und ohne welche keine wahre 
he vorhanden war. Durd folde Verlobung war das Mundium rechtlich erworben und fomit 
die Ehe geſchloſſen, welche jedoch erſt ourd die Bejdreitung des Ghebetts begaun und vollzogen 


3) Nicht gu verwedfely mit den ſpätern franfifdyen Gauen. Vgl. J. Weiske, Die Grundlagen der 
frithern deutſchen Berfaffungen (Leipzig 1836), S. 15 fg. vgl. mit S. 64 fy. 

4) Phillips, 1, 392 fg. 

5) Tac. Germ., c. 18, 6) Tac. Germ., c. 19. 7) Tac. Germ., c. 21. 

8) Eichhorn, Ginleitung in daé Privatrecht, §. 290 fg. Mittermaier, Grundfige des deutſchen 
Brivatredjté, §. 326. 3, Grimm, a. a. O., 417 fg. Phillips, Grundfage des deuthdhen Privatrechts, 
afte — — — Deutſche Rechtsgeſchichte, 1, 126 fg. Bop, Deutſche Rechtsgeſchichte (dritte 
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wurde, indem Gierin die Befigergreifung der vormundſchaftlichen Gewere beftand. Der Mann 
gab der Frau am Morgen der Brautnadt ein Geſchenk (Morgengabe) und mufte ihe zugleich 
ein beftimmtes Witthum (dos, daher duaire, dower) ausfegen. Standedgleidhheit (Ebenbür⸗ 
tigkeit) war zur rechten Ghe weſentlich nothmendig. Gine Misheivath, v. h. eine Che zwiſchen 
einem Greien unb ber Todter eines Unfreien (da die urfpriinglide Standesverſchiedenheit nur 
in Freiheit und Unfrethelt beftand), fornte darum feine wahre Che fein, weil fein Rauf ded - 
Mundiums moͤglich war, da der Unfreie fein Mundium hatte. Daher traten die Kinder aus 
einer ſolchen Verbindung gum Bater in gar fein rechtliches Verhältniß; fie folgten ver Mutter 
(vex drgern Hand) und Camen hiernach in die Gewere ded Herrn dex Mutter. Nachdem fpater 
mehrere Standesdverhaltniſſe entftanden waren, erhielt aud) die Misheirath eine weitere Aus⸗ 
dehnung. Aud famen ſchon früh vertragsmäßig ungleidhe Ehen (fpater Chen zur linken Hand 
genannt, weil die kirchliche Trauung an die linfe Hand ded Manne’ geſchah) in Gebraud, welche 
an fid feine Standesverſchiedenheit nec Ehegatten voranéfegten, fondern aud) unter ftanded= 
gleigen Pecfonen ftattfinden tonnten und wirklich ftattfanden und blos in einer Beſchränkung 
der rechtlichen Folgen ver She beftanden, gewoͤhnlich darin, daß die Kinder fein Erbredt in die 
Gilter deb Baters erlangen, fondern blos auf die Morgengabe und das Vermdgen dec Mutter 
beſchränkt fein follten (matrimonium ad morganaticam s. legem salicam).°) . Golde Ehen 
gingen anfangé wol nn jene ein, welde den aud erfter Che gewonnenen Kindern dads Srbredt 
nicht ſchmaͤlern wollten. Spater geſchah es aud aus Sparfaméeit, oder weil die Standedhe- 
ſchaffenheit der Brant feine ebenbirrtige She zuließ. Regelmäßig ward and beftimmt, daß die 
Frau und Kinder vom Stand und Rang ded Manned und Vaters ausgefdloffen bleiben follten. 
Bielweiberei fam nur bel Vornehmen vor. 10) 

Das Erhredt 1) beruhte hinſichtlich der Grundftiide (der Gewere, Were, des liegenden Ei— 
genthumé), die bier alffin in Betracht kommen, auf der Werhaftigkeit und Slutsvermandt= 
ſchaft. Seder freie Mann betrachtete fid ‘als den in feinem Grundſtück wurgelnden Stamm, und 
nur wet aus diefenr Stamme ent{proffen war und deshalb in dad Grundftiid eingeboren wurde, 
fonate daffelbe fein nennen. Das Grundſtück erſchien hiernad als ein Stammigut (terra avila 
s. hereditaria), in deſſen Geſammtgewere 12) ſich alfo aud) alle Sweige und Sproffen des 
Stammes befanden, die durd den Saft ded Stammes (dad Blut des Stammvaters) hervorge- 
trieben worden waren und die Fähigkeit batten, dad Gut gu weren. Die Werpflidt war eine 
zweifache: eine innere, Befhiigung der Familie, und eine dufere, die Werpflidt in Bezug auf 
die Gemeinde, in deren Gemarkung dad Gut lag, und in Begug auf dad VolE, in deſſen Lande 
die Gemeinde fic) befand. Dad weiblide Geſchlecht, welded ja ſelbſt ded Schutzes bedurfte und 
daher die Werpflicht nidt erfüllen fonnte, war von dem Srbrecht. hinfidtlid des Stammguts, 
ũberhaupt ded liegenden Gigen fammt feiner Nachkommenſchaft ausgeſchloſſen, dba das Weib das 
Blut nicht fortplangen fonnte, wiewol nicht alle Bolkaredte gleiche Grundfage hierüber auf- 
fieliten. Mur in die übrige Verlaſſenſchaft konnten aud) die Meiber ſtets ſueccdiren. Später, 
alé die fremdrechtliche BereGnung der Verwandtſchaft praktiſch geworden war, wurden aud die 
Spillmagen (manuliden Defcendenten von weiblicher Seite, Cognaten), jedod erft nad dem 
Abgange der Shivertmagen (Defcendenten von mannlider Seite, Agnaten) zur Succeffion in 
Grundftie gugelaffen. Die Srbfolgeordnung ridtete ſich nad den Parentelen oder der Bluts- 
verwandtſchaft nad deutſcher Vorſtellung. Gine Parentel (Sippe, Sippſchaft) war der In— 
begriff der Perſonen, welche einen gemeinſchaftlichen Stammvater (Erzeuger) hatten. Zuerſt 
folgten demnach diejenigen, welche den Verſtorbenen ſelbſt zum Erzeuger, ſomit deſſen Blut un⸗ 
mittelbar hatten, d. h. vie Soͤhne, und unter diefen, wenn nicht alle ſchon werhaft waren, der gut 
Bere tidtighte, fomit ver altefte, welder iiber ſeine unwerhaften Geſchwiſter dle Vormundſchaft 

9) Il. Feud., 29. 3. Grimm, S. 439. 

10) Tac. Germ., 18. Caes. de bell. gall., I, 53. 

11) Gebauer, Vestig. jur. Germ. diss., XII, 522 fg. Mejer, Deutſche Erbfolge (Stuttgart 1804, 
mit drei Fortfepungen, 1805 und 1806). Dang, Handbuch ded deutſchen Privatredts, VII, 270 fy. 
und Bd. VIN—X (von Griefinger). Eichhorn, a. a. O., §. 329 fg. Mittermaier, a. a. O., §. 382 fa. 
Phillips, Deutſches Privatrecht, Bd. 1, §. 13 u. 14, und Deutſche Gefdhichte, 1, 144 fg. v. Sydow, 
Darſtellung des Erbrechts nad ven Grundjagen des Sachfenfpicgels (Berlin 1828). H. Siegel, Das 
deutfdje Erbrecht nach den Rechtsquellen ded Mittelalters (Heidelberg 1853). H. Waſſerſchleben, Das 
Princip der Succeffonsordnung nach deutſchem, insbeſondere ſächſiſchem Medjte (Gotha 1860). Held, 
Spftem des Verfaſſungsrechts (Würzburg 1856—57), Ul, 151 fg. Die befannten neuern Werle aber 


beutije a ; ; 
zi 1%) Beat sie ſ. Bhillips, Geſchichte 1, 163, Nete 2. 
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zu fuͤhren hatte. In dieſer Weiſe fam ber Grundfag der Primogenitur ſchon in dew älteſten Zeiten 
vor. Gleich werhafte Soͤhne theilten unter ſich, aber wol nur, wenn das Gut groß genug war. 13) 
Dieſelben Principien hinſichtlich ve Vorzugs der Geburt, der Vormundſchaft und Theilung gal⸗ 
ten auch bei andern gleich nahen Erben. War noch kein Sohn werhaft, ſo folgte der nächſte 
werhafte Agnat als Vormund bis zur erlangten Werhaftigkeit ded älteſten Sohnes. Nach ven 
Soͤhnen folgten die Enkel in derſelben Weiſe, als wenn fle Soͤhne ded Erblaſſers geweſen wären. 
War aus der Parentel des Erblaſſers kein Etbe, ſohin niemand vorhanden, der von ihm ab⸗ 
ſtammte, fo traf die Orbnung diejenigen, welche mit ihm den nächſten Stammvater gemein 
hatten, alfo die zweite Parentel (die Parentel des Vaters); ſohin bbe Brüder und deren Deſcen⸗ 
denz; hierauf die dritte Parentel (die Parentel ded Großvaters), d. i. die Vatersbrũder und deren 
Defcendenz u. ſ. w. Der Erbe trat uͤbrigens, da dad Grundſtück nicht ohne einen Weren fein 
konnte, im Augenblick des Todes des Erblaſſers an die Stelle deſſelben, wenn er auch noch nicht 
im Befttz des Gutes war. Gr begann keine neue Gewere, ſondern ſetzte blos die des Erblaſſers 

fort. Man drückte dieſes durch das Sprichwort aud: Der Todte ergreift oder „erbt den Lebenden 
Cle mort saisit le vif), d.h. vex Erblaſſer ſetzt unmittelbar durch feinen Tod den Erben als Weren 
an feine Stelle. 14) Der Erbe erſchien gleichſam als die fortgefegte Perſon (persona continuata) 
ded Erblaſſers, welder das Rect ded erſtern aud bet feinen Lebgeiten nicht ſchmälern durfte. 
Daher konnte ev das Erbgut nur mit Juftimmung ved nidften Srben veräußern oder fonft 
dinglich belaſten. 10) Hinſichtlich dev Mobilien ging die Waffenrüſtung (Heergerathe), als Per- 
tineng des Guted und Symbol ber Werpflicht, immer auf den Erben ded Gutes über, wihrend 
andere gum Gebraud des weibliden Geſchlechts beftimmte Gegenftande (Gerare) anf den Wei- 
berſtamm vererbten. Meben dev Srbfolge nad) Blutsrecht fam bereits in alter eit eine ver= 
tragsmãßige Erbfolge vor. Der Vertrag, welder durch geridtlide. Auflaſſung erfolgte und 
darin beftand, daß der Erblaſſer ben Erben in das Miteigenthum aufnahm , hatte feinem Ur⸗ 
fprunge nad die Bedeutung einer Aufnahme in die Gemeinſchaft des Blutes. 10) Diefe Erbfolge 
trat deshalb wol nur da ein, wo feine Blutserben vorhanden waren. Daher wurde der Ver- 
trag durd die fpdtere Geburt erbfähiger Kinder gebrochen (vernidtet). Teſtamente fanute da’ 
germaniſche Alterthum nidt. Sie Hitten ſich aud mit den herrſchenden Rechtsprincipien nicht 
vertragen. . 

In dieſen Rechtsanſichten ift ver Keim gu fuden, aus welchem fidh die innere Verfaffung 
Deutſchlands, namentlich dle politſche Stellung und Widtigkeit der Stande entwidelt hat. Die 
große Vorftellung, welde man von dem Grundeigenthum und der perfouliden Verbindung des 
freien Mannes mit demſelben hegte, indem nur dec freie Grundbefig dad politiſche Vollbürger⸗ 
-vedht gewaͤhrte, mufte in ihrer Gutwidelung gum Lervitorialprincip, da §. gu der Anfide, daß 
Redte und Pflidten auf dem Boden haften, um fo mehr fahren, ald im Verlauf dev Beit die 
Rechte der freien Gigenthimer fid ebenfo wie die Pflichten der unfeeien oder dod unvollfommen 
freien vermefrten und für diefe Rechten und. Pflichten aud) Mechtstitel aufgefunden werden 
mußten. Das Lehnredt vermittelte den Ubergang dieſes Princips in dad Bewußtſein und prak⸗ 
tifhe Leben und vollendete fo die Entwickelung. Ginmal iné Dafein getreten, wurde dieſes 
Princip ſelbſt wieder gur ſchaffenden Kraft. Ebenfo konnte es nicht fehlen, daß das doppelte 
Verhältniß, welches ver freie Grundbeſitz mit fich führte, nämlich dad gum Gute ſelbſt und den 
darauf Geſeſſenen und davon ſich Nährenden und das zur Gemeinde und zu dem Volke, auch 
einen doppelten Kampf, in erſterer Beziehung, um die Schutzherrlichkeit, in lehterer, um den poli⸗ 
tiſchen Einfluß in den oͤffentlichen Angelegenheiten gu erweitern, zur Folge hatte. Dieſer Kampf 
mufte deſto beſſer gelingen, je mehr bie erbberechtigten Glieder der Familie, welche hierbei ja 
nur ihr eigenes, wenigſtens mittelbares Intereſſe verfolgten, ſich zum gemeinſamen Kampf mit⸗ 
einander verbanden, und je ausgedehnter die Beſitzungen der Familie wqren. Dieſes führte 
von ſelbſt zum Feſthalten an der alten Familienverbindung und gum Streben, die alten Bez 
figungen durd neue Grwerbungen gu vermefren. Nicht minder einleudtend tft es, daß die volle 
Freiheit und das damit verbundene politifde Vollbürgerrecht nur retten fonnte, wer fid im 


13) Phillips, Privatredht,°I, 188 u. 148, und Gefchidjte, 1, 166. v. iw, Geſchichte der deutſchen 
Reichs⸗ und Territorialverfaffungen (Heidelberg 1882), GS. 14 und dort Mote 7. 
14) Del. Albrecht, Die Gewere u. f. w. (Koͤnigeberg 1828), G. 32 fa. Phillips, Privatrecht (erſte 
bay sine par eae ; Rag rrr §. 859. - 
illips, Geſchichte, I, 1 - Die fpatere Eroverbriderung berubte au ſelben . 
G. Beſeler, Die Lehre von den — (2 Thle., Gattingen 1835-40 ‘nip ' be — 
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Grundbefig und Waffenredt gu behaupten vermodte. Denn wer, obgleich Grundbefiger, auf 

bad Waffenredt verzichtete ober fid) diefes entziehen ließ, mußte nothwendig zum Schützling 

irgendeines Herrn Gerablinfen und von diefem in perfonitdher und dinglider Hinſicht abhangig 

_ Werden, ba er felbft weber feine Perfon nod fein Befigthum mehr weren fonnte. Der geiſtliche 

Stand, rem die Waffenehre ohne Waffenrecht befonders vorbehalten blieb, kommt hier nicht 
in Betradt. : : 

Solauge die Landeshoheit nod nidt entftanden war, fonnte fid aud keine auf ote Bezie- 
hung zur Reichsſtaatsgewalt gegriindete Verſchiedenheit der Stande und Fantilien entwickeln. 
Standen aud die Inhaber der Reichsämter und alle jene Großen, welche von jeher die Reichsan⸗ 
gelegenheiten mit hem Raifer berathen haben, in der Claffification er Stiinde HSfher als die⸗ 
jenigen Grundbejiger, welche in ben Provingialverfammlungen (placita, Landtage) bie dffent= 
licen Gefhafte vec Proving unter dem Vorfige eines Herzogs oder Grafen gu ordnen Hatten, 
fo waren dod) aud diefe nod in derfelBen Weiſe Reichsunterthanen wie jene. Dad Aufgebot 
gum Reichskriegsdienſte geſchah von ven Grofen nod nidt fraft eigenen, ſondern nur kraft 
beamtliden Redts, fohin Fraft kaiſerlicher Ermadtigung. Alle Staatsbürger waren daber nod 
der alleinigen Staatsgewalt ded Kaiſers unmittelbar unterworfen. Und wenn aud die meiften 
derjelben durd den Miniftertal= und Feudalverband allmählich in cin mehr oder weniger ſtren⸗ 
ges AbHangigteiteverhiltnié gu madtigern Grundherren, namentlid zu folden, welde dle 
Reichswürden und Amter befleiveten, gefommen waren, fo ftanden aud diefe felbft wieder in 
einem foldjen Verhältniſſe wenigftens zum Kaiſer, gu weldem fle fid alfo in ciner boppelten 
Beziehung befanden. Die politifd mundlofen Untecthanen, welde nämlich den freien Grund: 
befig und das Waffenrecht entweder mie gehabt oder wieder cingeblift Hatten und deren Anzahl 
fiG im Berlaufe der Beit immermehr vergriferte, waren als ſchutzhörige Hintecfaffen ihrer 
Dienft: oder Grundherren in gewiſſer Hinſicht jegt fon dem Kaiſer nur mittelbar unterthanig, 
was befonderd in den mit den immermehr erweiterten Immunitätsprivilegien ?7) begabten Be— 
figuagen der Fall war. Waihrend diefer Zeit lief fid demnach aud nod keine befondere Fami- 
lien= over Hausverfaffung dex Reicheſtände unterſcheiden. Neben dem gemeinen oder Land⸗ 
rechte, welded nämlich nad herfdmmmlider Weife in dem Gau- ober Landgeridte gewlefen wurde 
nud dem jeder unterworfen war, der nidt in irgendeinem befondern genoffen{daftliden Ver— 
Galtuiffe fic) befand, Hatter fid) blos für folde befondere Verhältniſſe aud befondere Fechts⸗ 
normen aud dieſen ſelbſt entmidelt, wie namentlid das Hof: , Lehn= und Jmmunitats: oder 
Peidhbildredt und aus und nad dem legten fpater aud dad Stadtredt. In folden befondern 
Verhaltniffen befanden fid aber eben die fleinern Grundbefiger, als befondere Standedgenoffen, 
gu irgendeinem Grofen ded Reichs. Dadurd ftieg die Macht der Grofen immermehe und wurde 
die Entftehung dev Landeshoheit vorbereitet und erleichtert. Denn es beourfte bel folder Aus⸗ 
pehnung und Befeftigung der Macht nad unten nur der Entftehung der Anſicht, daß die Medte, 
welde die Reichsſtände bisher als Beamte ded Reichs ausiibten, als eigene, auf ihren Beſitzun⸗ 
gen rubende Befugniffe gu betcadten feien. Die Aufldfung der Gauverfaffung, die Erblichkeit 
der Lehen, Herzogthiimer und Graffdaften, die Verdnderung des Reichsheerdienſtes und die 
Einführung ded Firftenamts hatten jene Anſicht und fo die Umgeltaltung bed Meigs in 
einen gujammengefegten Staat zur nothmendigen Folge. Die ehemaligen Provingen ded Reichs 
wurden in (alodiale oder feudale) Herrſchaften umgewandelt, deren Beſitzer nun die ehemaligen 
Amtsredte, die Land⸗ (Ganz) Gerichtsbarkeit und das Recht des Aufgebotd zum Neichsheer⸗ 
bienfte, als eigene, auf ihren (alodialen over fendalen) Grundbefigungen rubende Nechte aus⸗ 
ibten. Gine Folge von dec Dinglidfett dtefer Rechte war aud die Dinglidfeit der denfelben 
entfprechenden Pflichten derer, welde auf einer folden Herrſchaft gefeffen waren und nun, obwol 
Hisher unmittelbare Neidhsunterthanen, ven Befiger des Territoriums (Reichslandes) ald ihren 
unmittelbaren Herrn (ihre Landesobrigfeit) anerfennen muften. Denn dadurch, daß der Neichs— 
heerdienft, welden viefe Reidhsunterthanen friiher fraft einer ihnen gegen das Reid felbft oblte- 
genden Berbindlidfeit gu verridten fatten, jegt dem neuen Herrn, alé Befiger ved Reichslan⸗ 
des, allein oblag, wurde dad legte Band, mittels deffen diefelben mit vem Reiche als deffen 
Birger zuſammenhingen, gerviffen und fle der Schutzherrlichkeit ves Territorialherrn unter: 
worfen, da nad deutſchen Rechtsanſichten nur derjenige Vollbürger war, welder vermdge feines 
Befigthums dad Recht und dic Pflidt hatte, den Reichsheerdienſt gu verridten, derjenige hin⸗ 
gegen, für welden der Herr des Landes, auf dem er anfafiig war, den Kelegadienft des Meigs 





17) Beiete, a. a. O., S. 88 fg. 
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verſehen mußte, zu den Schutzhoͤrigen dieſes Herrn gezählt wurde. Dieſe Reichsunterthanen 
kamen demnach in dieſelbe Lage, in welcher ſich ſchon nach altdeutſchem Rechte die Grundholden 
eines freien Gutsbeſitzers befanden, fie wurden Hinterſaſſen des Reichs, weil fle Landſaſſen des 
neuen Landesherrn waren, und fo aus der unmittelbaren Berbindung mit bem Reiche gebracht, 
in welder jegt nur nod diefe grofen Infaber der Reichslande, d. h. derjenigen Territorial⸗ 
complere ftanden, auf welden dad Reichsvollbüͤrgerrecht, alfo nad deutſchen Anfidten bas Recht 
ber Mitherathung bei allen Reidsangelegenheiten und der Reidsheerdienft rubte. 2%) Die 
Unterwitefigfeit der im Territorium angefeffenen Neidsunterthanen unter den Landesherrn 

wurde demmach erft durch diefe Schutzherrlichkeit begründet und vadurd die Landeshoheit voller: 
bet. Dah diefe nunmehrigen Lerritorialunterthanen nidt gu blofen Grundholden des neuen 
Landesherrn herabſanken, davor ſchützte fie ifr Maffenredt und dad Lehnsband, in weldem fic 
metftend (don vorber gu bemfelben flanden. Sie fonnten aber dieſes Waffenrecht nicht meht wie 
früher unmittelbar für bas Reid), fondern nur fiir ihren neuen Herrn geltend machen. Durch 
bad Waffenredt retteten jie daher ihre politiſche Selbftandigteit dem neuen Herrn gegeniiber, 
welder fie ſchon deshalb nidt entſelbſtändigen fonnte, wenn ev aud) gewollt hatte, weil fle «8 
waren, mit denen er, da es nod keine Soldmiliz gab, allein den auf dem Territorium Haftenden 
Reichsheerdienſt verridten und fid) überhaupt in feinen Rechten gegen andere ſchützen fonnte. 
Mittels des Waffenrechts behaupteten fle aud die meiften Nechte ded freien Gigenthums, und 
fle madjten bad nad deutfden Rechtsanſichten durd jenes und dieſes bedingte Voll bürgerrecht 
nun als Landftdnde gegen den nenen Herrn geltend. Diefed territoriale Vollbürgerrecht geftal: 
tete fic) demnach gleichfalls in ein dinglided, auf den Grundbeflgungen haftendes Recht, dem: 
gufolge die Landfaffen ebenfo die Landedangelegenheiten mit gu berathen und dad Land gu vet: 
theidigen batten, wie ihren Herren beided in Anfehung des Reichs dem Kaifer gegeniiber oblag. 
Auf diefe Weife blieben Grundbefig und Waffenrecht aud in den Territorien die Grundlagen 
der politiſchen Rechte. 

Infolge ber Landeshoheit wurden demnach alle, welche als Landſaſſen unter einen Territo—⸗ 
rialherrn gekommen waren, mittelbare Unterthanen ded Reichs, nämlich ſolche, welche vec Lan⸗ 
desherr als Reichsſtand auf den Reichstagen und in Neichskriegen gu vertreten hatte. Sie 
waren nun in Bezug auf das Reich als Hinterſaſſen deſſelben in der nämlichen Lage, in welcher 
ſich ifve Hinterſaſſen in Bezug auf die Territorialangelegenheiten befanden; fie wurden aus 
activen Reichsbürgern in paſſive, in Reichsſchutzhörige verwandelt. Erſt dieſe Umgeſtaltung 
bewirkte eine auf die Beziehung zur Reichsſtaatsgewalt begründete Verſchiedenheit der Stände 
und Familien; es gab von nun an Reichsſtände und reichsſtändiſche Familien, als die unmittel: 
baren activen Reichsbürger und Unterthanen, und Landftinde und landſtändiſche Familien, als 
die unmittelbaren activen Territorialbürger und blos mittelbaren Unterthanen ved Reid’. 
Dadurd wurde aud die alte Stellung dev Reichsſtände gum Kaiſer vdllig umgedndert. Dem 
Kaiſer gegeniiber geftalteten fie ſich nimlid in eine felbftandige Corporation, die ſich alé ſolche 
beſtimmte Rechte gufdrieh und nidt mehr aus blofen Gehülfen bet der Reichsregierung, fondern 
aus Herren mit beftimmten ſelbſtändigen Rechten über die Reichslande beftand. Man mufte 
jegt in Bezug auf die Reichsregierung die Rechte des Kaiſers und die Rechte dev Reichsſtände 
unterſcheiden; jene beftanden in den Befugniffen der faiferliden Staatsgewalt (jura imperii), 
bei deren Ausiibung die Stande nod fortwährend alé Nathgeber mitwirkten, und dieſe ia Ge— 
redtjamen, welde die Stande in ihren neuen Herrſchaften vermdge Herfommens und ertheilter 
Privilegien ansibten und in Anfehung welder fie bei den hierauf bezüglichen Reichsbeſchlüfſen 
als Jntereffenten, fohin als Pacifcenten erſchienen, ohne deren Suftimmung über dieſe Geredt: 
fame vom Raifer nichts verfügt werden konnte. Die anf die Tervitorien bezüglichen Reichsge⸗ 
fege waren daher, wie aud ihre Form beſchaffen fein mote, im Grunde nur Vertrage zwiſchen | 
dem Kaiſer und den Territorialherren. 19) Es ließ fid erwarten, daß diefe aud ihre Stellung 
als Nathgeber des Kaiſers hauptſächlich dagu benugten, unt ire Geredtfame ald Territorial: | 
Herren gu befeftigen und gu erweitern, und alé folde gu nichts ihre Juſtimmung gaben, was ihre | 
Befugniffe hatte ſchmälern können, fondern folde Normen gu Stande gu bringen fudten, welche 
geeignet waren, ihre Macht iiber Land und Leute gu fidern und auszudehnen. Dieſes mußte 
ihnen deſto mebr gelingen, je abhangiger der Raifer von ihnen war, da fie zugleich ſeine Kriegs 





18) Die neben den Reichsſtaͤnden nod) brig gebliebenen unmittelbaren Reidjsunterthanen und Cor: 
Porationen fonnen, alé Ausnahme von der Regel, hier nicht in Betracht fommen. : 


| 
19) Cichhorn, Rechtsgeſchichte, §. 260. | 
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macht bildeten, und je häufiger er in die Lage kam, ihre Hülfe in Anſpruch zu nehmen, die in der 
Regel nur gegen neue Begünſtigungen und Privilegien gewährt wurde. Und fo war ihre Stel= 
Tung zum Raifer fowie viefer felbft, gumal feit bem Aufkonmen dev Wahlcapitulationen, nur 
ein Mittel, ihre Tervitorialgebiete gu vergrdfern und in ſelbſtändige Staaten umgugeftalten, 
fowie ihve Lerritorialgemalt gu erweitern und in eine wahre Staatsgewalt umgubilden. Die 
Landeshoheit und der damit in Verbindung ſtehende Glanz der reichsſtändiſchen Familien war 
det eigentliche Sentralpuntt, um ben fic alle Erſcheinungen in der deutſchen Geſchichte drehten. 
Hevor fie entftanden war, gewahrte man ein ununterbrodened Ringen der Reichsſtande nach 
ſelbſtändiger Gewalt, und nachdem dieſe in der Landeshoheit errungen war, begann ein neuer 
Kampf, die errungene Macht gu behaupten, gu erweitern und in eine unabbingige Staats: 
gewalt auszubilden. 

Die Erblichkeit ver Grafſchaften begann ungefähr um bie Mitte des 11. Jahrhunderts. Es 
ift bemerkenswerth, wie einflufireid) fid) dte alte Idee des Güterbeſttzes hierbei zeigte. Erblich 
konnte nämlich nur der Inbegriff des alodialen und feudalen Grundbeſitzes mit dem Amte wer— 
den, welded dev jedesmalige Beſitzer dieſes Gütercomplexes über alle in bem Amtsbezirke An⸗ 
geſeſſenen audibte. Der ganze Amtsbezirk war keineswegs andy alodiales oder lehnbares Gigen= 
thum der Familie, wie die Beſitzungen der Landſaſſen beweiſen. Nur die Amtsgewalt war es, 
welche ſich uber den ganzen durch die Loͤſung des Gauverbandes entſtandenen neuen Landesbe⸗ 
zick (Territorium) erſtreckte und als auf dem freien oder lehnbaren Güterromplexe der Famille 
haftend Getradtet wurde. Weil man fid aber diejenigen, über welche dle Amtsgewalt guftand, 
al8 gu hem Giitercomplere gehirig dachte, fo mufite fld die Anfidt, daß alles gum Amtsbezirke 
gebirige Land mit dlefem Giitercomplere ein Ganged Gilde, um fo mehr entwideln, alé alle 
freien Gigenthiimer dieſes Bezirks, wie oben bemerft worden ift, dadurch, daß dev neue Hert fie 
im Reichsheerdienſte gu vertreten hatte, zu Schutzgehörigen deffelben wurden. Daher nannte 
man bei der Vererbung nicht mehe die Familiengiter und die Amtsgewalt, fondern das Land, 
ber welded diefelbe guftand, die Graffdaft, das Hergogthum, die Herrſchaft. In der Auebu⸗ 
dung dieſer Anſicht, daß naͤmlich die Grafſchaft u. ſ. w. als ein Ganges gu betrachten und erblich 
ſei, lag eben das Territorialprincip, in deſſen Folge man daher die Landeshoheit auch nicht mehr 
als auf einem beſtimmten Gute, ſondern ais auf dem ganzen Lande haftend betrachtete. Der liber: 
gang zu dieſem Principe zeigt ſich deutlich. Solange die Idee von der Amtsgewalt noch nicht 
gang vergeſſen war, hielt man auch die Landeshoheit fiber eine Grafſchaft oder ein Fürſtenthum 
für untheilbar, weil ein Amt, auch nachdem es erblich geworden, doch untheilbar blieb. Dieſe 
Untheilbarkeit ſpricht das Schwäbiſche Landrecht (Art, 21) nod deutlich aus. Daher bezog ſich 
im Anfange die Theilung unter den Defcendenten eines Herrn nur auf dad alodiale und lehn⸗ 
bare Familiengut, während die Grafſchaft over dad Fürſtenthum nur auf einen Sohn, gewöhn⸗ 
lid auf den Alteften, iberging. Nur wenn ein Herr mehrere Graffdaften oder Fürſtenthümer 
beſaß, war aud eine Theilung diefer unter feine Sdhne möglich, ohne das Princip der Untheil= 
barfeit ber Landeshoheit gu verlegen. 

Benn man ein Territorium damaliger Zeit betradhtet, fo ergibt fic, dah es, beziehungs⸗ 
weife die territoriale Gewalt, aus folgenden Theilen beſtand: 1) dem Reidjsfiicftenamte, deffen 
hauptfadlidfter politiſcher Inhalt die Hohe Surisdiction fiber dad ganze Land war; 2) dem 
gangen Sprengel diefed Amtes; 3) den alodiaten und feudalen Giitern, weld legtere entwe⸗ 
ver Reichs⸗ oder andere Rehen waren; 4) dem alodialen oder feubaten Befig dev unter dem 
Reichsamte flehenden phyfiſchen oder juriſtiſchen Perfonen; 5) den innerhalb des Amts- 
fprengelé liegenden, aber von der faiferliden Amtégewalt eximirten Gütern. (Vgl. Held, 
a. a. O. Il, 175.) 

Die ‘Natur: und Vernunftnothwendigkeit einer ſtaatlichen Ordnung mußte, da der Relchs⸗ 
ſtaat derſelben unter den gegebenen Umſtänden ein Genüge nicht leiſtete, den Drang nach einer 
ſtaatlichen Einigung der angeführten an ſich disparaten Verhältniſſe, für deren rechtliche Beur⸗ 
theilung es ohnehin an klaren und unbeſtrittenen Formen fehlte, hervorrufen, und es konnte 
eben bel dev großen Unbeſtimmtheit dev zudem im Fluſſe befindlichen Verhältniſſe an falſcher 
Auffaffung jenes an ſich berechtigten Dranges, an abſichtlichen und unabſichtlichen Misgriffen in 
ſeiner Durchfũhrung nicht fehlen. 

Als ſolche falſche Auffaſſungen zeichnen ſich aus, erſtens, daß man das Land, worüber ſich 
bie Amtsgewalt erſtreckte, ais den unmittelbaren Gegenſtand der Erwerbung und die Amtsge⸗ 
walt, die Reichswürde als eine Zubehörung ded Landed betrachtete, da doch dad Amit nur der 
Perfon und nie dem Boden verliehen wurde, das AmtBgeblet aber als foldes nidjt einmal vom 
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Kaiſer, der felbft nur Amt gewalt über dad Reich hatte, eigenthümlich übergeben, nod weniger 
auf eine andere Art alé Gigenthum erworben werden konnte. Diefer Irrthum entftand dadurch, 
daß man den Namen ded Amted auf daé Land, worüber 8 verliehen war, ũübertrug und fo 
dieſes nach jenem benannte. Denn dieſes veranlapte, Daf man die Belehnung, anftatt auf das 
Amt über ein Land, auf dad bereits nad demfelben benaunte Land felbft, auf dad Hergogthum, 
die Graffdaft ridtete. Der gweite Irrthum lag darin, daf man pas Land, worüber los dad 
Amtsrecht guftand, für eine Zubehörung des Familiengutes betradtete und fo auf jenes dieſel⸗ 
ben Grundfage anwenbdete, welche nur von diefem gelten fonnten. Auf diefe Weife wurde nun 
das Land, dad als folded niemalé eigenthümlich erworben werden fonnte, gum Hauptfade und 
die Amtsgewalt, die allein verliehen und erworben wurde, jum Zubehör des Landes und fo: 
nad) mit diefem erworben, dad Land felbft aber, bem Raifer und andern Territorialherren ge- 
geniiber, ald vblliges Gamilieneigenthum angefehen und behandelt. Im Verhaltniffe gu den 
Tervitorialunterthanen konnte jedod diefed Gigenthumsredt niemals in feiner vdlligen Strenge 
geltend gemacht werden. Denn im Tercitorium wurden fortwahrend die Familiengiiter von den 
bloßen Hoheitslanden, worüber nämlich dem Herren nur die Landeshoheit, nidt aber aud dad 
(Privat-) Cigenthum guftand, forgfaltig unterfdieden. Daher ourfte man aud den Aueoruc 
„Landesherx in Bezug auf die innern Lerritorialverhiltniffe niemalé in dem Sinne eines 
Cigenthumers des gangen Landes auffaffen, wenn er aud im Verhaltniffe gum Kaifer und gu 
den übrigen Reichsſtänden allerdings in diefer privatredtliden Bedeutung genommen wurde, 
wle denn die Reichsſtände überhaupt nur in ihrer gegenfeitigen Beziehung als Reichsſtände in 
privatredtliden Berhaltniffen flanden; denn ihr Verhaltnif gu ven Lerritorialunterthanen 
war ein durchaus oͤffentlich⸗ rechtliches. Wenn daher aud die Tervitorialherven in ihter Gigen- 
ſchaft ald Reichsſtände iiber ihre Lande wie über Privateigenthum ſchalteten, fle vererbten, ver⸗ 
Guferten, verpfandeten, vertaufdten u. f. w., inforeit fle nidt durch die Qandesverfaffung oder 
Bertrage mit den Landſtänden daran gehindert waren, fo fonnten fie dod immer nur dicjenigen 
Rechte iiber ihre Unterthanen an andere iibertragen, welche fie felbft Hatten, alfo 3. B. nidt ein 

Gebiet, worin fie keine Familieugiiter hatten, alé cin Familiengut verdufern. Im Verhaltniffe 

gu den Lervitorialunterthanen hatte demnad der Ausdruck „Landesherr“ nur den Sinn, daß 
bem Lerritoriatherrn die Landeshoheit iber dad ganze Land guftehe und biefelbe jeder tm Lande 
Wohnende anzuerkennen habe. 

Der unleugbare Widerſpruch, der dadurch entſtand, daß dad Reich, der deutſche Staat von 
Rechts wegen, thatſächlich fein Staat war, während die Territorien nicht Staaten von Rechts 
wegen fein fonnten, es aber index That werden mupten, ferner die Unbeſtimmtheit ded deutſchen 
Redhtd über die Grengen ded Sffentliden und Privatredts, über die fiscaliſche und politiſche 
Seite ded Unites, Uber die Verſchiedenheit zwiſchen Privatrigenthum und Gebietshoheit, Eigen⸗ 
thumé: und Nugungéredt u. fiw. mußten allmablig, namentlid unter ber Cinwirkung des 
Romifden Neches, gu einer gingliden Verwirrung der Begriffe führen, wobei die Thatſache der 
Macht und deren Verwendung gu nächſtliegenden Utilitätszwecken natürlich nur gu oft den 
Ausſchlag gab. ‘ 

Go fam es, dag, nachdem die Idee der Amtsgewalt, welche friher im Reichsfürſtenthume 
lag, immermehr erblaßt und die Anfidt von eiuer Art privaten Cigenthums der reichsfiändiſchen 
Familie am Lande dex vorherrſchende Ausdruck fiir vie Ginheit deffelben geworden war, aud 
die weitere Anſicht plaggreifen konnte, dag dle Neichslande nad dem gemeinen Rechte gu beur 
theilen feien und ſich namentlic) die Erbfolge in denfelben nad diefem gu ridten habe. Gs ftand 
daher aud der willkürlichen Thellung diefer Lande fein Hindernif mehr im Wege. Diefelbe 
wurde vielmebr durd dad Römiſche Recht, welded ſich bereits als gemeines kaiſerliches Recht 
geltend machte, alé nothwendig geboten, vielleidt and von den Kaifern, die es gern fahen, wenn 
die Grofen durd Theilungen ihre Macht ſchwächten, begiinftigt und jedenfalls von ven nachge⸗ 
borenen Sdhnen gewiinfdt und Getrieben. Sogar Bibelſpruche führte man an, um die Thei⸗ 
lung gu vedjtfertigen.2°) tind fo fam e8, daß die Theilungen der Reichslande feit bem Ende bee 
18. Jahrhunderts faft in allen fürſtlichen Häuſern allgemeine Sitte wurden.27) Man befolgte 
hierbei regelmäßig als Princip die Gleichheit dec Cinkuͤnfte, indem man jedem Sohne fo viel an 

20) Mofer, Staatorecht, i ¥ i i i : 

1896), é : * 4 : orecht, XII, 431. Pfeiffer, Ober die Ordnung der Regierungenadhfelge (Raffel 
Miberlin, Repertorium des de ⸗ ’, i 
6. 16d tA — ee Toeilungetatle len, Bet und Lehurechte , IV, 269. Pfeiffer, a. a. O., 


Sansgefege 587 
Amtern oder Herrſchaften überließ, daß ex den übrigen Beiidern an Magt und Cinkommen 
gleidftand. Die Todter fand man nad altem Serfommen mit einer Ausſteuer ab, die, wenn 
fie Geivathete, ihrem Gemahle ausgezahlt wurde, welder dagegen den Genuß gewiffer Güter alg 
Witthum ausfepte. : 
Seit dem 13. Fahrhunderte famen jedoch, als erſte Seiden einer politiſchen Neaction gegen 
 plefe falfde prwatrechtliche Richtung, aug ſchon die Erbverzichte dex Toͤchter in Gebrauch, die 
anfangé nur ats Cautelen betrachtet wurden, ſpäter aber, ald die Grundſätze ded Römiſchen 
Rees eine ausgedrhutere Herrſchaft erlangten, cine widtigere Bedeutung evbielten. 22) Die 
Theilungen waren iibrigens bald blofe Mugtheiiungen (Mutſchierungen, Ortecungen), welche 
tm 14. and 15. Jahrhunderte bie Regel bildeten und eine gemeinſchaftliche anderegierung 
zur Folge Hatten, Salp wirkliche Cigenthums: und Veſitztheilungen (Dateilungen, Thattheilun= 
Gen), die jedoch darum nidt fo baufig vorfamen, weil fle die gegenſeitige Erb folge der Ubgetheil- 
ten bei Lehen aufhoben, und erſt im 15. Sahrhunderte allgemeiner wurden, indent man in der 
Belehnung zur geſammten Hand, die fonft aur bei gemeinſchaftlich gebliebener Megerung vor⸗ 
fam, ein Mittel gefanden hatte, vie gegenfeitige Grbfolge aud bel Whattheilungen gu jidern. 25) 
Die über die Cheiluagen getvoffenest Verfügungen und Verabredungen waren, obwol fie 
in vex Regel in ſchriftlicher Form geſchahen, nod Erine Hausgeſetze, va fle feine Hleibenden Nor⸗ 
men fix die jedesmalige flinftig eintretende Grbfolge feſtſetzten, fondern nur bei vorkommenden 
Srbfallen vad in der That verwirklichten, was die aligemein gewordene Redhisaniide erheiſchte. 
Auch fehlte bel diefen Theilungen jere Berückſichtigung ded gemeinſchaftlichen Hausintereſſes, 
des Glanges der gefammten Familie, invem bel denfelben umgefehrt jeded erbberechtige Glied 
bed fürſtlichen Saufed lediglich feinen individuellen Vortheil im Auge hatte und auf die thun- 
lide Weife, ſelbſt auf Koften der Miterben geltend gu machen fudjte. Erſt die Folgen diefer 
mut bas Gondetintereffe der einzelnen Familienglieder beadtenden Theilungen führten zur Ent⸗ 
fiefung dev eigentliden Gandgefege, welden dad Sntereffe ded Hauſes, der Glang ber Familie 
als höchſtes Princip gu Grunde lag. Die fortgefegten Theilungen gerfplisterten ndmlid die 
einzelnen Keichslande fo ſehr, vaß die Antheile oft kaum mehr hinreichend waren, ihren Herren 
ftandesmapiges Austonimen gu verſchaffen. Dadurch verminderte fig gugleidh die Made und 
bad Anfehen folder Familien, welde ihre Beſitzungen auf diefe Weiſe vereingelt Hatten, wäͤh⸗ 
rend diejenigen Häuſer, bei welchen feine Theilungen ftattfanden oder die zerſplitterten Theile 
wieder zuſammenkamen, immer madtiger wurden. Dieſes mußie die Intereffenten ſelbſt gu der 
Tibereugung fuhren, wie ndthig es fei, den Theilungen Maß und Biel gu fegen, um ihre Fa- 
millen vom gänzlichen Untergange zu retten. Dad Beijpiel ver Kurfiirften, welde wenigſtens 
ihre eigentlichen Rurlande gegen dad gefährliche Princip der Theilung reichsgeſetzlich (Goldene 
Bulle von 1356) gu ſchuͤtzen wußten, trug wol am meifien dagu bei, dag aud) die Abrigen Für⸗ 
ften anfingen, dem Theilungdfyfteme mit Ernſt entgegenguwirten. Der Gegenfag von Theil= 
barfeit ift Untheilbarteit. Auf dieſe muften die Nachtheile der Theilungen von felbft fahren und 
| fle alé dag gerignete Heilmittel bezeichnen. Die Untheilbarteit und, da die Verdugerung eingel= 
ner Gebietdtheile der Wirkung nad der Theilung gleiditeht, aud die Unveräußerlichkeit der 
Reidslande Silveten daher nothwendig den Haupigegenftand und dad Hauptziel ded neuen Sy⸗ 
ftemé, weldes fonad Entſtehung und Ridtung bem Svfteme ver Theilung verdanfte und in 
deſſen Verwirklichung die Hauptaufgahe dex Haudgefege beftand. Die Untheilbarkeit war jedoch 
nidt anders durchführbar, alé daß man zugleich die Erbfolge abänderte und in dem untheil- 
baren Gangen nur ein Individuum fuccediren liep. Sollten mehrere zugleich in demfelben fol⸗ 
gen, fo war Gemeinſchaft der Negierung unerlaßliche Nothwendigheit. Da aber eine ſolche Ge- 
metnfdaft nur gu leicht Srrungen und Differengen herbeiführt und überhaupt dem Weſen einer 
Regierung, die nidt ohne Ginheit beſtehen kann, guwiderlauft, fo ift es begreiflich, daß vie 
Sndividualfucceffion, als ein mit der Unthellbarfeit weſentlich gufammenhingender Grundfag, 
gur Regel und in den Hausgefegen zugleich mit der Untheilbarteit feftgefegt wurde, die Oemein= 
{daft der Negierung hingegen nur ald feltene Ausnahme vorgiiglidh in kleinern Ländern vorfam. 
Se eingewurzelter indeſſen dad Syftem der Theilung war, defto ſchwieriger war es aud, bem 
neuen Syfteme der Unthellbarfeit Cingang und Beftand yu verſchaffen, obgleid.es an ſich nur 
in einem Suritdfehren gu den alten deutſchrechtlichen Grundſätzen beftand. Aud wurden anz 





_ 22) Mofer, Familienftaatérecht, 1, 763. Eichhorn, Rechtsgeſchichte, §. 454. Der altefte Verzicht 
ift von 1214. Kohler, Handbuch des deutfchen Privatfirkenredts (Sulsbacy 1882), S. 247 und dort 
Rote b. 23) Cithhorn, Rechtagcichichte, §. 428. 
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fangs keine fo durchgreifenden Maßregeln ergriffen, welche die Theilung für i immer gu verhin⸗ 
dern vermocht batten. Zudem verurſachte das recipirte fremde Redt, wie es von den Juriſten 
der damaligen Zeit, welche die einheimiſchen Rechtsgrundſätze und Berhaltniffe weder kannten 
noch beachteten, aufgefaßt und angewandi wurde, der Geltendmachung und vollſtändigen Durch⸗ 
führung bed neuen Syſtems nicht geringe Schwierigkeiten, die hauptſächlich darin beſtanden, 
daß es ſich in ber Form des fremden Rechts gegen dad fremde Recht rechtfertigen und behaupten 
mußte, da aud) die Rechtsverhältniſſe der erlauchten Perfonen der Beurtheilung ved frembden 
Rechts unterlagen. Erſt naddem es durch häufige Anwendung eine gewiſſe Feftigheit erhalten 
hatte, gewann es die erforderlidhe Rraft, um ſich von ben frembartigen Hinderniffen gu befreien 
und fic in feiner eigenen Selbſtändigkelt gu behaupten und fortzubilden. Man darf ſich daher 
nidt wundern, dap die erſten Verfuce, die Untheilbarkeit geltend yu machen, nod ſchwaukend 
waren und nicht ũberall nad denfelben Princtpien erfolgten, und daß dad Syſtem der Theilung 
fiG nod) fortwährend neben dem nenen Syfteme bis zum Anfange bes 18. Jahrhunderts gu 
behaupten wufite.2*) Es feblte, bevor fid dad neve Syſtem durch gleidfirmige Normen vollig 
confolidirt hatte, nidt an Verſuchen, die Untheilbarkelt aud) auf indivecte Weife herbeizufũhren 
oder dod die Theilungen gu beſchraͤnken. Dieſes geſchah bald dadurch, daß man die nadgebo- 
renen Soͤhne gum geiftligen Stande25) oder gum Kriegsdienſte 20) beftimmte, bald durch 
Heirathsverbote, wonad nur der im Lande Succedirende heirathen ſollte 27), und bald durch die 
Anordnung, daß der Alteſte das Hauptland allein, die übrigen Soͤhne aber Nebenbeſitz ungen 
erhalten 28), oder die zwei älteſten Soͤhne bad ganze Land gemeinſchaftlich regieren und die übri⸗ 
gen nur gewiſſe Eintiinfte erlangen 2), oder alle Soͤhne eine gemeinſchaftliche Regierung fib: 
ren follten. %) überhaupt waren die Beſtimmungen, durch die man dad Land ungetheilt bei 
fammen erhalten wollte, bis ind 16. Jahrhundert nod höchſt unvollkommen. ?) Ging auc das 
Hauptbeftreben dahin, Thetlung and Gemeinſchaft dex Negierung gang unfgubeben, das Land 
und deffen Berwaltung einem ausſchließlich gu Uberlaffen und den uͤbrigen Gleidberedtigten ein 
ſtandesmäßiges Auskommen gugufidern, fo war bod theils diefe Abfinrung der nidt ſuccediren⸗ 
den Glieder des Hauſes felbft in gewiffer Hinſicht nod ein GFefthalten des Theilungsfofteme, 
inſofern man denfelben meiftend Landesbefigungen zum Unterhalte anwies und neben ven 
grundberrliden Rechten aud nod Regalrechte einräumte, theils die Grbfolgeordnung nicht ge- 
Hdrig beftimmet, ſodaß es meiftens zweifelhaft blieb, ob diefelbe eine Brimogenitur, ein Majorat 
ober cin Sentorat fein follte, wenngleid die Abſicht am häufigſten auf eine aus Primogenitur 
und Majorat gemiſchte Succeſſionsordnung (neben dem Vorzuge ber Linie die Nahe des Grades 
und bei gleider Nabe dad Alter der Linie over bei gleich nahen Linien die Grftgeburt) gerichtet 
war. 22) Außer der Regierungsfolge war auch die Vormundſchaft über den unmiindigen Re: 
gierungénadfolger nebft ber Ausfteuer der Toͤchter und der Verſorgung ver Witwen ſchon in 
den alteften Hausgefegen oft Gegenfland befonderer Anordnungen. Hinſichtlich dert Bormund⸗ 
ſchaft hielt man in dec Regel ftreng an dem alten Rechte, nur wurde diefelbe aud oft ber Mutter, 
bald zugleich mit dem naͤchſten Agnaten von vaterlidher Seite, bald allein, anvertraut und der 
Vormundfdaft nidt felten ein landftandifder Nath beigeordnet. Die Töchter erhielten nad 
altem Herfommen aufer einer ſtundesmäßigen Audftattung an Rleidvern und Kleinodien cine 
Summe Geldes als Heirathagut, vie (hon hdufig genau beftimmt wurde, jedoch nidt auf Lan- 
deoſtücke verfidject werden durfte, während die dagegen ald Witthum gu verfdreibende Wider: 
lage fiir eine nothwendige Laft des Stammgutes galt. 34) 

Die Gefhaftaformen, deren man fic) bei den älteſten Hausgeſetzen bediente, waren: 1) Ver⸗ 
träge zwiſchen mehreren wirflid regierenden Herren daviiber, daf ihre getreunten Lande entweder 
ſofort wieder vereinigt oder im Falle einer durch den Tod des einen unter ihnen erfolgenden 
Vereinigung vereint und untheilbar bleiben follen #4), und 2) Anordnungen der Vãter über bie 


24) In Medlenburg erfolgte z. B. die letzte Theilung 1701. 
25) 3. B. in Hanau 1458 em a, a. O., IV, 274); in der, Pfalz 1520 (unig, Dentidee 
Reldosarshin, Bd. V, THl. L S. 643 
3. B. in Genneberg (Riche GS. 83); in Würtemberg (Pfeiffer, S. 187 fg.). 
on a B. in Braunfehweig 1611 (Spittler, Gefdhidhte des Fuͤrſtenthums Gannever, U, 23). 
22) 3. B. in Medlenburg-Schwerin 1654 (Liinig, IX, 549). 


29) 3. B. in Baiern und —— — Nee S. 191 fg.). 
30) Beiſpiele bei Pfeiffer, S. 194 fg. ators ie We * 429. 
82) Beifpiele bei Cichhorn a. a. O. und Bie S. 199 fg. 33) G a. 


a. 
3. B. in Lineburg 1356 (Eichhorn, 8. 423, siote 3; zwiſchen — E Bolfenbitkt 
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finjtige Succeffion ihrer SShne mit Zuſtimmung der legtern. Dieſe Anordnungen beftanden 
bald in Bertrigen 55), bald in Teftamenten.2%) Die Giltigheit und verdindende Kraft diefer 
Vertrdge und Anordnungen beruhte auf den Grundfagen des alten deutſchen Rechts, wonad 
mit Zuftimmung ded nächſten Erben über dad liegende Gigen gültig verfiigt werden fonnte. 
Weit mehr als vie Anfidt von dem Rechte des nddften Srben wirkte indeffen zur Aufrechthal⸗ 
tung dieſer Normen vie alte Sdee von der Familiengenoffen(daft, welde vorgugéweife in den 
Stammegiitern und Lehen fortlebte. Dieje Normen Hatten hiernad aud die Kraft eines vertra: * 
genen Familienrechts; fie galten als Verträge dev Glieder eines Stammes oder Geſchlechts, 
alé Stammvertrige (Stammeinigungen) und hatten als folde für die Erben dec Pacifcenten 
verbindende Kraft, bie nur wieder durd Vertragung abgedndert werden fonnte. Erft von der 
Sett an, wo diefe Anſicht fid unter den fürſtlichen Familen geltend madte, beginnen die eigent⸗ 
liden Hausgefege, welche demnach als Stammvertrage gu betradten find. Denn erft nad diefer 
Anfidht war es moͤglich, die Familienverhaliniffe durch bleibende und fiir alle Glieder der Familie 
gleichverbindliche Normen gu ordnen. Die Befugniß hierzu lag in dem deutſchen Autonomie- 
oper Selbſtgeſetzgebungsrechte 27), welded jeder felbftindigen Genoffenfdaft zuſtand und bei 
den Reihsftanden barum von groͤßerm Umfange war, weil fle fid in einer unabhangigern und. 
ſelbſtändigern Stellung als andere Genojfenfdaften befanden und in der Theilnahme an der 
MReihSgefeggebung ein Mittel Hatten, ihre Unabhangigheit gu erhalten und gu erweitern. Die 
Autonomle duferte fid in der Genoffenfdhaft theils durch ausdrückliche Bertragung (Vertrige, 
Statute), theils durch ftillidweigende Ubereinfunft ( Gewohnheiten und Obfervangen). Zwei⸗ 
fel und Streitigteiten wurden durd die Autonomie der Ridter, die ſich im gewiefenen und ge- 
fundenen Rechte (Weisthümern und Urtheilen) fund gab, befeitigt. Aud vie Autonomie des 
umnittelbaren Reichsadels, dig ſich ebenfalld in Vertragen, Gewohnheiten und Objervangen 
audfprad, mußte die richterlichen Urtheile über ſich anerfennen; fie ſuchte aber gu der Zeit, wo 
die Ridter nad gegebenen Gefegen erfennen mußten, daher feine Autonomie mehr Hatten und 
nigt mehr Standesgenoffen waren, die Einmiſchung dev ridterliden Gewalt in die Familien= 
verhiltniffe dadurch moͤglichſt gu befeitigen, daß fle vertragsweiſe Entſcheidung entftandener 
Streitigheiten (Schiedsrichter, Austräge) feſtſetzte. Begrengt wurde die Autonomie durch die 
Gefege, unter welchen die Genoffenfdaft ftand, und durch dle Redjte Dritter. Die Autonomic 
wat iibrigend fein von einer hoͤhern Gewalt verliehenes, fondern ein in dem Wefen der deutſchen 
Genoffenfdaften liegendes Recht. Denn je weniger eine hoͤhere Gewalt durch gegebene Gefege 
(gefGriebenes Rest) in die innern Verhältniſſe der Genoſſenſchaften eingriff, defto freier koun⸗ 
ten diefe ihre Angelegenheiten nad eigenem Willen und eigener Ginfidt ordnen. Gs leudtet 
daher aud ein, daß die Autonomic in dem Mabe beſchränkter werden mufte, in weldyem die ge- 
noſſenſchaftlichen Verhaltniffe vem gefdhriebenen Nedte unterworfen wurden. Nur dem unmit- 
telbaren Reidsadel, insbeſondere dem reichsſtändiſchen, gelang ¢8, in feinen Familenangelegen- 
heiten die Autonomie nach dem alten Umfange zu behaupten, fo ſchwer ihm aud dex Kampf 
gegen bad frembe Recht geworden lft. Denn je mehr die Reichsſtände dem fremden Rechte durch 
vad Theilungdfyftem bereits gehuldigt Hatten, deſto ſchwieriger wurde es jegt, wieder gu den 
Grundfigen ded deutſchen Rechts zurückkehren, da die Suriften des 16. und der erften Haljte 
des 17. Jahrhunderts fortwährend behaupteten, dap dad römiſche Privatredt aud für die Fiir- 
ften in ihren Gamitienverhaltniffen bindend fei. Gine Beziehung auf dad Autonomieredt, 
welded man damalé nidt einmal dem Namen nad kannte, indem man dieſes Wort erft gur 
Reformations zeit zur Bezeichnung des geiftliden Vorbehalts gebrauchte 28), wiirde nidté 
genutzt haben, da man gegen kaiſerliches Reichsrecht üͤberhaupt keine Autonomie geltend machen 
und Gineburg 1415 (Mofer, Staatérecht, XII, 71); läneburgiſcher Hausvertrag von 1611 (Mofer. 
a, a. O., ©. 98); in der Pfaly 1368 und 1378 (Cidhorn, §. 399); in Wirtemberg 1482 —92 
(Gidgorn, §. 414); in Baiern der Vertrag von Pavia von 1329 und der zwiſchen Albert IV. und Wolf- 
gang von 1506, die Berordnung Albert's V. von 1578 und der Ansbacher Bertrag vom 12. Oct. 1796 
(Kreitmayr, Grundrif des allgemeinen deutſchen und bairiſchen Staatsrechts, Muͤnchen 1760, §. 122; 
Aretin, Genius von Baiern, Heft 1, S. 17 fg.; Adlgreitter, Annal. boic., Thl. I, B. 1X, §. 975 
Mofer, Familtenftaatsredht, 1, 94; Pozl, Lehrbuch dee bairiſchen Berfafungeredjts, dritte Auflage, 
S. 4 u. 20). 35) 3. B. in Sachſen 1499 (Eichhorn, §. 413, Nr. 4). 

36) 8. B. in Brandenburg 1473 (Eichhorn, §. 412). Das vaterliche Teftament tourde von den 
Sobhnen befiegelt und beſchworen. } 

37) Bgl. Eichhorn, §. 258—260, 338 u. 428; Kohler, S. 86 fy. und den Art. Mutonomie; Held, 
Staat und Geſellſchaft (Leipgig 1861), 1, 345. 

38) Pfeffinger, Vitr. illustr., I, 1414, und IV, 35, Struv. Corp. jur. publ., ©. 157. 
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konnte und man dieſes bereits als bindend anerkannt hatte. Und gleichwol fuͤhrten gerade dit 
Folgen dieſer Anerkennung zu ver Tibergengung, daß man ſich der Herrſchaft des fremben 
Rechts entziehen müffe, wenn nicht alle Herrſchaften aufgelft und die fürſtlichen Familien ju 
Grunde gerichtet werden ſollten. Auf dev andern Seite wurde ed deſto nothwendiger, die Hare⸗ 
verfaſſung durch angemeſſene Hausgeſetze zu befeſtigen, fe mehr ſich vie Landeshoheit gu einn 
wahren Staatsgewalt erweiterte und es Beduͤrfniß wurde, die Landestheilungen gu verhüten. 
Es blieb daher bei dem Drange der Verhältniſſe nichts andere’ übrig, als fic) urd bad fremde 
Recht durchzukampfen und ſolche Cinrichtungen und Vorkehrungen gu treffen, welche felbft nag 
dieſem Redte, wie es damäis aufgefaft wurde, nidt angefodten werden konnten. Die Juriſten 
waren gefallig geneigt, den Fürfien hierbet mit der ndthigen Hilfe an dle Gand zu gehen und 
entweder dem fremben Rechte, dem longobardifden Lehnrechte wie dent Roͤmiſchen Rechte eine 
zweckdienliche Wendung (Verdrehung) gu geben ober, wo vad nidht thunlich war, ein ander 
Princip aufgufinden. Der Weg gum Ziele ware freilich kürzer geweſen, wenn man dad fremde 
Rede auf die fürſtlichen Familienverhaltniffe gar nicht angewendet hatte, fondern lediglich bem 
alter Herfommen gefolgt wire; allein einmal batten die Suriften von dieſem gar keine Rennt: 
nif, und fodann waren fie aud wol nidt geneigt, von dem erruugenen Geblete ihrer Rechttherr⸗ 
fdaft etwas abgutreten. Auch konnten fie fid auf diefe Weiſe weit wichtiger und einfluprelder 
machen. Es foll nun durd einzelne Beifpiele näher erldutert werden, wie mas verfuhr, unt yon 
gewuͤnſchten Stele gu gelangen. Diefes Ziel war hauptfddlid auf Untheilbarkeit der Lande, caf 
ndividuatfuccefiton, und gwar deur alten Rechte wie der Natur der Gade gemäß auf Prime: 
genitur, auf Berforgung oder Ubfindung der Nadgeborenen und auf Ausfchließung oder ne: 
nightené nur fubfidldre Sulaffung der Weiber und ihrer Deſcendenz geridtet. Nad altem Redte 
verftand fic die Ausſchließung der Weiber von der Erbfolge im Stammgute von ſelbſt, weil auf 
diefem die Werpflicht haftete. Verzichte der Töͤchter waren dager gang unndthig und aud nist 
üblich. Mit dem Beginne der Herrfchaft des Kömiſchen Rechts — ſchon ves Sugiefend der nad 

Römiſchem Rechte gebildeten Suriften gu den Rechtögeſchäften, namentlich dem Familenangele- 

genheiten der fürſtiichen Haäuſer — famen, wie oben bemertt worden, die Verzichte der Laer, 

aber anfangs 6108 als Gautefen in Gebrauch. Rach dev ſpätern Doctrin der Suriften, die ven 
den Stamnigiitern und deren Bedeutung nidts wufiten, well bad Römifche Recht davon widté 
enthalt, wurden aber diefe Berzichte für freiwillige Acte ber Toͤchter erflact und far tengeniigend 
gehalten, eine Gewohnbeit fiir den Vorzug der Söhne in dem ürbrechte in Alodlen gu begriin: 
ben.) Dabet wurde gelehrt, daß eine Tochter infolge ihres Verzichis weder fiber die Halite 
nod) in ihrer Legitima verlegt werden dürfe, widrigenfalld fle Meftitution verlangen fonne. 
uͤberhaupt follte ein ergwungener Verzicht fle nist binden. 4°) Hiergegen wurde jandift die 
Nothwendigkelt ved Verzichts als ein Sewohnheitsredt in allen fuͤrſtuͤchen Hiufern behaupe! 
und bemgemag in den Hausgefegen erklaͤrt, daß die Tochter ſchuldig feien zu verzichten, tole 
in dem betreffenden Haufe gebrdudlid fei 42), da es leidt wat, die Gewohnheit wirflid aad 
hen Anforderungen des Röomifchen Rechts nachzuweiſen; fobaun dle Vetzichtfunme ebenfalls 
Nad dem Herfommen utd Gebraude der Hdufer von gleichem Range feftgefegt; fernet rer Ber: 
zicht bis gum Abgange des gangen Mannsftammes andgedehnt, wodurch die Trennung der 
Alodien yon den Lehen, im welchen Toͤchter ohnehin nad longobardiſchem Lehnrechte nicht fucce: 
diren formten, wenigftend dis Sum Abfterben des Mannsſtammes vernsieden wurde, und enb: 
lid, da dod immer nod dle Regredientanſprüche der Tater ober ihrer Defcendeng gu 

waren, die Staatdverlaffenfthaft von dem Privatnachlaſſe 22) ved Negenten getvennt und zu 
jener, in welder Teter uͤberhaupt nicht folgen fonnten, alle jene Alodiallanve gerechnet. weld 
mit Landeshoheit auf den Nadfolger uͤbergehen follten; aud pflegte man, um der Verzidt u 
verſtärken, eine eidliche Verzichtleiſtung gu fordern.4%) Die Theilung dec Alodien, vie nad 
Römiſchem Rechte flatthaft war, riethen vie Suriften durch allgemeines Berdufernngéverbot zu 
verhindern, welded nad ihrer Meinung ſowol durd teſtamentariſche Dispofitionen, da dieſe ble 
Kraft von Fideicommiffen Hatten, als durd Verträge zwiſchen den verſchledenen Gliedern elaet 
Familie geſchehen fonnte. Das erſte Mittel war das gemdhnlidere, da man bei der vertrag®: 
mapig feftgefepten Unvecdufierlidteit gweifelte, ob eine gegen ein ſolches Verbot vorgenommene 





89) N. Betfins, De statutis, pact. et consuetudinib. familiar. illustr. et nobil. (Gteasbarg 
1611), ¢. VII, §. 30. 

40) A. GailLib. LH, obs. 127, Nr. 6 fg. 41) Mofer, FamiliensStanteredjt, 1, 156. 

42) Held, THL IL, §. B04 fy. 48) Gidhorn, §. 640 -u. 541, 
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Verãäußerung nidtig ſei.) Biete nahmen die Richtigteit an, weil fie ven Vertrraͤgen dev Lan⸗ 
desherren, dle fle mit den Hdhern Richtern vergliden, Geſetzeskraft beilegten. 4) Ams wichtig- 
ften fitr die Hausgefeggebung war dle Durdfegung ver Gültigkeit ver Erbverträge, durch die 
man die kũnftige Succeffton am beſten beſtimmen und unwiderruflich feftfegen fonnte. G8 ge: 
lang ; die Quriften bezogen fig, um die Gültigkeit derfelben zu begrimben, theils auf eine iber 
Menfdhengedenten hinausretdhende Gewohnheit, theils darauf, daß der Rechtsgrund des gemein= 
rechtlichen Verbots dec Srbvertrage bei ven Fürſten nicht eintrete.*°) Aud war die Anſicht 
von der Gefegedtraft dev landesherrlichen Bertrage von Ginflup. Die Fürſten founten fonad 
nicht nur in ihrem eigenen Haufe die Succeffion ſachgemäß ordnen, fonbern aud burd Erbver⸗ 
brũderungen dad Erbredht ihres Haufes aushehnen oder einem andern Geſchlechte die eventuelle 
Succeffton zuſichern. Es ftand ifnen nun aud fein Hindernif mehr im Wege, die Primoges 
nitur in ihren Landen einzuführen. In Anfehung ver Lehen trat jedod die Schwierigkeit ein, 
daß bie Juriften die Succeſſion in Lehen für eine successio ex paoto et providentia majorum 
bielten, wonad vaterlide Teflamente fire unftatthaft galten und die Verzichte dex Sohne und. 
Agnaten auf dle Succeffion gum Beften ded Erfigeborenen den Nadfommen er Verzichtenden 
nicht ſchaden konnten. Bud biergegen fanden die Juriften Heilmittel, und zwar theils in der 
Ehrfurcht, die Kinder ihren Altern ſchuldig feten 47), thelis und vorzüglich in der Madjtvollfom: 
menheit des Kaiſers, welder das wohletworbene Recht ber Defcendenten anfheben koͤnne. Da: 
ber hielt man aud) dle kaiſerliche Beſtätigung für ein weſentliches Erforderniß der Giiltigheit 
cinet Primogeniturordnung. 4%) Die Unterlaffung dieſer Beftatigung fone jedoch hier, wie 
bei ben See cena, bei welden dicfelbe ebenfalls für nothwendig gehalten wurde 4%), 
durch Gewohn 

taiſerliche Beftitigung nach, obwol bie Einholung derſelben die Regel bildete. Hinſichtlich der 
Verſorgung ver Nachgeborenen verlangten die Juriſten, daß ihnen die Legitima unverflirgt ver⸗ 
bleiben und das, was gu ihrem Unterhalte anégefegt wurde, ble Stelle derſelben vertreten ſolle. 


Nach dieſer Anſicht ward aud die Formel der kaiſerlichen Beftdtigung eingeridtet. 2). Su den 


bei der Berednung diefer Legitinia guvor in Abzug gu bringenden Laſten gehoͤrten aud) die 
Regierungskoſten. Die Madgeborenen fonnten aud, wenn vie Primogeniturordnung nidt 
ausdrücklich dagegen war, bet Erbanfallen von Seitenlinien Theilung verlangen *2), und ebenz 
fo wenig war ber regierende Herrdurd die Primogeniturordnung gehindert, dow den niet durch 
die Negierungefolge, fondern anf andere Weife erworbenen Befigangen (von dem gewonnenen 
Gute, im Sinne ded Altern Rechts) ihnen eingelne Theile gugurvenden. *2) Was den Nadgebo= 
renen bei der Elnführung dec Primogenitur gum Unterhalte ausgefegt wurde, beftand bald nur 
in einer jährlich gu gablenden Geldſumme, bald aber nod fortwaͤhrend in-Landestheilen mit den 
damit verbundenen Ginkfinften und einzelnen Rechten der Landeshoheit. 54) Die Berforgung, 
weiche auf die Deſcendenz ber Nachgeborenen vererbt wurde, Hef in den Hausgeſetzen Penfton, 
Unterhalt, Députat, 618 im 17. Jahrhundert dad ftanzöſiſche apanagiom in Reichs- und Haus: 
gejegen und bet Schriftſtellern, von welchen einige and ſchon vad franzoͤſiſche paragium (ein 
den Nadgeborenen angewiefener Feiner Theil eines Lend) zur Bezelchnung ded in Landed; 
theilen ausgeſetzten Deputats gebraudten, dle ditere Benennung vdtig verdrangte.°%) Die 
hausgeſetzlichen Beſtimmungen erftredten fish fhon im 16. Jahrhundert ſehr häufig aud auf 
die Succeffionsoromung der Seitenverwandten im Galle ded Ausfterbens einer Linie, hauptſäch— 
lid um das Gintreten der geſetzlichen Suecefflonsordnung, welde ſchon beftritten wat, und da⸗ 
durd Proceffe gu verhindern, und aud) wol um dle Zweifel in den Vertrigen liber den Vorzug 
des Mannsftammes vor den Toͤchtern gu befeitigen °°, fowie auf die ungleiden Shen, weiche 
ausdrũcklich gu verbieten man deshalb far ndthig hielt, weil die auf dem Herfommen berubende 
Anfidt, daß ber Herrenftand und alle vow der Ebenbürtigkeit abhängigen Nedte, namentlich 





44) Deifius, c. 1V, §. 4. 45) Setfius, c. IV, 8. 5. 46) Gail, Lib. If, obs. 127, Re. 1, 

47) Simndus, Add. ad jus publ, 1. VIII, c. 8, Rr. 178. 

48) Petfins, c. X, Rr. 6. Gail, a. a. O. Gichhorn, §. 542. , 

49) Gail, a. a. O. Mynfinger, Respons., Nr. 10, §. 85; Nr. 50, §. 41° 

60) Betfius, c. Ul, Mr. 7; c. UL, Mr. 3. 

51) udolf, De introd. jur. primog. P. spec., §. 18. Gidjhorn, §. 543, Note a. 

52) Mofer, Staateredht, XII, 410; IV, 46. 

53) Mofer, Staatsrecht, XII, 417. Eichhorn, a. a. O. 

54) Mofer, ape XIII, 52, 189, 153 u. 308; XIV, 88, 169 u. 810. Cichhorn, §. 648, 
Mote d. 55) Eichhorn, §. 548. 56) Cichhorn, §. 542. : : 


eit unſchäͤdlich gemacht werden. 20) Deshalb fudte man nidgt tmmer um die - 
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die Succefiion im Lervitorium, durd die Geburt aus ebenbürtiger Che bedingt feien, von den 
Suriften beftritten und der Unterſchied zwiſchen dem hohen und niedern Adel (den Semper= und 
Mittelfreien) dadurch zweifelhaft wurde, daß aud Perjonen des niedern Adels of? die Titel des 
hohen erbielten, wodurd die Meinung entſtand, daß zwiſchen beiden Adelsklaſſen nur eine 
Rangesver[hiedenGeit ſtattſinde. 57) 

Als Beweggriinde, auf welde man die Cinfihrung des neuen Syſtems in den Hausge- 
fegen®®) ſtützte, wurden die Nachtheile angeführt, welche die Theilung fiir das Reid), die Fa- 
milie und fiir Land und Leute Habe. Auf diefelben Wriinde bezog ſich gewöhnlich aud die kaiſer— 
lide Beftatigung der Primogeniturordaungen. Ded Reichs gedenfen jedoch die Hausgefege 
feltener; defto mehr werden aber die Vortheile vex Familie und dad Landeswohl hervorgehoben. 
Und je mehr fig die Landedhoheit, beſonders infolge des Weſtfäliſchen Friedens (1648), in eine 
wahre Staatégewalt ausgebildet hat 5°), deſto mehr wurde die salus pubtica als Grund der 
Untheilbarfeit und der Primogenitur aud von den Suriften geltend gemadt. Man hielt die 
Theilung für völlig unverträglich mit der salus publica %) und die monardifden Staaten ſowie 
die fürſtliche Wiirde für untheilbare Gegenftdnde. 64) Die Primogenitur betvadtete man gera- 
dezu ald einen Ausflug des Natur- und Vslferredhts; fie fei gleichſam durch Ubereinftimmung 
dev Boͤlker und Nationen eingefiihrt worden und berube auf einer lex universalis, %) Selbſt 
in Haudgefegen wurde fie in diefer Weiſe aufgefaßt. ©} Vieles beruhte ibrigens in ben Haus⸗ 
verfaffungen auf Gewohnheiten und Obfervangen, deren Aufredthaltung und Sdug ver Kaifer 

in der Wablcapitulation gufiderte 4), in welder ex and die Familienvertrage im allgemeinen 
tonfirmirte, 5) Aud wurden die Haudgefege oft mit Suftimmung der Landſtände eingeführt, 
- um denfelben eine groͤßere Feierlichkeit und eine befondere Garantie gu geben. ©) 

Auf diefe Weife errangen die deutſchen Fürſtenhäuſer den vollftindigen Sieg über dad 
frembe Recht und retteten für ihre Familienangelegenheiten dad Autonomicredt im alten Um- 
fange, welches fie and gur Ginfiihrung, Bervollftdudigung und Befeftigung ves neuen Syftems 
im Verlaufe ver Periode ded Reichs dergeftalt anwendeten, dah es gegen dad Ende ded letzteru 
wol feine nambafte reichsſtändiſche Familie mehr gab, in welder nidt die Hausverfaſſung nad 
diefem Syfteme geordnet gewefen wire. 

IV, Rechtliche Natur, SErforderniffe und Snhalt der Hausgefege zur 
Beit ves Deutſchen Rei gs. i 

Es wurde ſchon unter J. bemerkt, bag man unter Hausgefegen im weitern Sinne alle 
autonomifden Normen gu yerRebhen habe, welde fid auf die Familienangelegenbeiten der reichs⸗ 
ſtändiſchen Häuſer bezogen, jie modten auf ausdrücklichen Beftimmungen over auf Herfommen 
berugen, in Verträgen over einfeitigen, legtwiligen oder andern Verordnungen beftehen. 

Der dufern Form nag ſind die Hausgeſetze zunächſt ald Stammvertrige aller ebenbirtigen, 
eheleibliden, aguatiſchen Defcendenten des Stammbaterd gu betrachten, wobei aber weder die 
dabei mafigebende politiſche Stellung der Gontrabenten und deren politifder Zweck, nod der 
Umftand iberfehen werden darf, daß derartige Hausgeſetze unter Mitwirfung der Landſtände 
oder durd) die feitend folder unbefdrantte Geſegebungsgewalt der Landesherven in der That zu 
Randedgrundgefegen werden fonnten und geworden find. Man muß hierbei wirkliche Stamm: 
vertrdge, die nämlich unter allen agnatiſchen Defcendenten ded Gründers ded Hauſes abgeſchloſ⸗ 
fen wurden, und Haus: oder Familienvertrige im engern Sinne unterjdeiden, welde blos die 
Haus oder Famtlienverbaltniffe einer abgetheilten Linie des Geſammthauſes betreffen. Beide 
Arten konuten nebencinander vorlommen, die legtern aber den erſtern nur infofern derogiren, 


57) Pitter, liber Mishelrathen dentſcher Fürſten (Gottingen 1796). Eichhorn, §. 663. 

_ 58) Uber eingelne Hausgeſetze ſ. Keiche, Chrouologiſch⸗ſyſtematiſches Verzeichniß der ee Grlame 
tuing deg deutſchen Privatfiirftenredsts vorgugeweife gehirigen Urfunden (Biideburg 1785). Licwly, 
Reichsarchiv bef. Bd. V, IX—XI, XXII uw. XXII. Rofer, Staaterecit, ‘Bd. XU, XI u. XIV, we 
FamilienzStaatsrecht, I, 75 fg.; U, 946 fg. Pfeiffer, S. 106 fg., 213 fg. . 

59) Gidjhorn, §. 525, 526 u. 595 fg. 

60) Bgl. Meier, Corp. jur. apanagii, II, 142, 497 u. 660. 

61) Thomafius, Dejure primogeniti (Leipzig 1657), §. 22. 

62) §. Grotius, De jure belli ac pacis, 1. II, c. 7, §. 14, 15 u. 18, Slevogt, De modis sum- 
mum imper. acquirendi (Sena 1689), §.17. Buddens, De successionib. primogenitor. (Halle 1695), 
§. 1 u. 12.' J. &. Reinhardt, De success. sec. jus primogenit. (@rfurt 1734), Sect. 1, §. 4 u. 5. 

63) Pjeiffer, S. 43 fy. G4) Sn dev nenen Wahleapitulation, Art. 1, §. 9. 

65) Wapleapitulation von 1658, Art. 6, und feit 1711, Art. 11, i 2. 

66) Veifius, c. 9, §. 12. Mofer, Familien-Staatéredyt, I, 976 fg., 981 fg. u. 993 fg 
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ald fein durch die exftern erworbenes Redt der übrigen Linien des Stammes verletzt wutdt. 
Gbenjo lonnten aud) zwei oder mehrere Linien eines Stammes ihre befondern Vertraͤge aber. 
ihre gemeinfamen facie Satie abſchließen. Diefer rechtlichen Natur gufotge beruhen 
demnad die Hansgefege auf Ubereintunft aller ſtimmberechtigien Genoffen des Hauſes, fir 


welche dieſelben verbindlich fein follen. Weiber und ihre (cognatifije) Defeendeng hatten hierbei 


fein Stimuncedt, außer wenn fie wegen ihrer Redte, 3. B. wegen fubfididrer Succefjion, bei dem 
Hausgeſetze betheiligt waren. Daher tonnien cinfeitige Berordmungen in der Regel nicht die 
Kraft vox Hausgeſehen erlangen. Gs gait in diefer Hinſicht der Grundſatz: die wohlerworbe⸗ 
nem Rechte der Fantiliengenoffen können nur mit Suftimacung ber Beredtigten abgeändert 
werden. Deshalb unterlagen ſelbſt die legtrilligen Berfugungen, infefern fie die Rechte rer 
Familiengenoffen hetrajen, dem Erforderniſſe der Zuſtimmung der Betheiligten. Hieraus läßt 
fib wom felbft enmehmen, inwiefern einfeitige Berordaungen die Kraft von Sausgeſetzen erlau⸗ 
gen fomnten. 1) Legtwillige Didpofitionen®7),. Teftamente und Godicille wurden, aud 
ohne Zuftimmung der Fomiliengenoffen, zu Hausgeſehen, wenn fie, in gehoͤriger Form exrich⸗ 
tet, new exworbene, ned nicht gum Gaufe gehdrige Befigungen zum Gegenftande hatten, wean 
aljo ber Disponent der erſte Srivecber war; wenn fie Beftimmungen enthielten, welde-blos die 
Bollziehung over Handhabung beſtehender Familiennormen vegulicten over dem Gerben alg 
felgem aufgaben, den übrigen Gamiliengliedern beftimmte Befugniffe gu gewaGren, oder wenn 
dex ganze bevethtigte Mannéfamm vet Familie audgeftorben und ſonſi fein Berechtigter eines 
andern Haufed, z. B. wegen Erbverbrũderung, vorhanden war. Daher Connte dex letzte Beſiher 
iiber die Siamm⸗ und Fideicommifgiiter frei, über Leben jedoch nue mit Zuſtimnumg des ehud- 
herrn legiwillig disponiren, ſelbſt feinen Regierungsnadfolger beſtimmen und die künftige 
Succeſſion anorenen, inſofern ihm nicht die Landesverfafſung hierin hiuderlich war. 2) Ver⸗ 
fiiguegen unter. Lebenden waren unter denſelben Voraudiegungen gültig. Landesgeſetze 
fonaten zwar ebeufellé auf die Hausverhältniſſe Cinfluß Haber, allein dieſe nahmen darum 
dod nist die Natur von Hausgefegen an, ba die Abanderung derſelben nicht der Familienauto⸗ 
nomie unterlag. Legtwillige und andere etnfeitige Verfügungen batten endlid aud word die 
Kraft von Hausgeſehen, wean dem Haupte over Senior des Familie die Befugniß gu ſolchen 
Mnordnungen hausgeſetlich eingerdumt war. Daf einfeitige Dispofitionen auch durch fpater: 
erfaigte Genehmigung der Detheiligten Handgefege werden konnten, verſteht fid von felbft. Die 
cinfettigen Gebote des Familienhauptes find iibrigens Haudgefege im engern Sinne. 

Dic Giltigheit ver Hausgeſehe 08). war an eine beſtimmte Form gebunden. Die vertragé- 
mafigen mupten alle Grforderniffe eined Bertrags an ſich haben. Es war demnach erforderlich, 
bap alle lebenden mannliden Agnaten bes Gaufed, fix welded die Norm Seley werden. fellte, 
ihre freie Buftimmung auf rechtsgenũgende Weife gaben. Die Willenserélicung konate and 
Pill(worigews durch Handluugen erfolgen. Dadued antſtand dad Familienherbommen (Gamiz 
lienobfervang), welches fiir alle, die ihre ſtillſchweigende Cinmifligung dagu gegeben batten, fo= 
wie fiir ihre Nachkommen und Rechtsnachfolger ald ſtillſchweigend erridteter Familienverivag 
verbindlid war.°) Sur Ginfabrung eines ſolchen Herloumens war weder der Ablauf einer 
beftimasten Zeit nod cine Mehrheit der Fille nothwendig, ſondern (don ein eingiger gehdrig 
qualificivter Act hinveiend. 7°) Die auddrucklichen Haisverträge wurden ſchriftlich errichtet 
und die Urtunden von allen Gompacifernten, oft aud von Germitilern ober den zugezogenen 
Laudfidnden unterfdrieken and befiegelt.74) Ob bei ven lehytwilligen Verordnungen dic, 
Form des gemeinen Rechts gu beobachten fei, war beſtritten.??) Die gemeine Meinung 
Seiabte diefes.7*) 

Gine Hauptbedingung der Giltigheit ver Hausgefege war die Beadtung der Grengen der 
Autesomic, Der Inhalt verfciben vurfre daher weder die gebletenden Reichageſetze nod) die 
Rechte Dritter vevlegen. Denn gegen bad Hffentliche Recht, das uͤberhaupt durch die Bertrage 
der Privaten nicht abgeindert werden Eann, läßt fig ebenſo wenig eine Autonomic als ber die 





G67) Mofer, Zerſonliches Staatérecht, II, 258 jg., und dort die Literatur; Staateredt, XXIV, 418. 
68) Moker, Familien-Stactoredht, ii, 1041 fg. 
69) v. Reumann, Medit. jur. princip. priv., [, 80. ». Seldjow, Elementa jur. publ., §. 480. 
10) Menrer, Juriſtiſche Beobadjtungen, Thl. 1, Mr. 6. Kiiber, Abhandlungen und Beobadytun- 

gen, 1, 85. 71) Mofer, Familien⸗Staatsrecht, S. 1047. 

12) S. hierüber befonders Dang (Griefinger), Handbuch des deutſchen Privatredte, 1X, 113 fy. 
73 uͤtier, Primae lineae jur. pring. priv., §. 2. . 
Staate-Cerxifon. VII. 38 
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Rechte Dritter cine Vertragung al rechtlich moͤglich denfen. Ginem Fawilienvertrage, welder 
diefe Geengen dev. Autonomle fberfgritter hatte, ſprachen deshalb auch der Kaifer und die 
Rethageridte alle Redteghltigheit ab. Kaiferlige over reichsgerichtliche Beatiguug war da⸗ 
gegen gue Giiltigheit vee Gausgefege nicht exforderli.™) Der gedpte Theil der Famisienver- 
trdge wurde zwar, and den oben im geſchichtlichen Theile augegebenen Urfaden, einer folder 
Beftätigung unterworfen und dieſe and nad einer beinahe ſtets gleichlautenden Formel er- 
theilt; allein fein Geſetz ſchrieb dieſe Form vor, vielmehr evEldrte dec Kalſer in ver Wahleapi⸗ 
tulation (Art. 21, §. 2) feit £711 im allgemeinen ſchon, daß die Familienvertrage ver Reids- 
fldnbe, „wann fle nad denen Reichsgrundgeſetzen aud Gabenden und. gleldfals reidscomftita- 
tionamafigen kaiſerlichen Brivilegiid aufgerichtet“ find, giltig und verbiudlich feien, und 
(Art. 1, §. 9) daG den Reichoſtänden das Recht zuſtehe, Familienvertrage gu errichten. ‘DieBe- 
ſtatigung hatte jedoch den Mugen, daß in derfelben, da fie erft nach vorgdngiger Unterfudung 
der Sache erfolgte, die Erklaͤrung lag, daß der Familienvertrag die Grenzen dec Autonomie nicht 
uͤberſchritten habe. 

Der Inhalt ver Hausgefepe 75) hat die Familienangelegen$eiten innerhalb dex Grengew ver 

Autonomie zum Gegenftande. Im Gingange werden gewoͤhnlich der Swed und die Beweg⸗ 
griinde bed Gefeges angegeben. Sodann folgen in dltern Hausgefegen die GegewpPanve der 
Landeshoheit und ver Reichsſtandſchaft, als: Religionsverhaltniffe, Kriegdwefen, Feſtungen, 
Rechtspflege, Ginwirfung auf vie Gefeggebung, Befud der Kreid⸗ und Reichsſtage, Rekha: 
matrifel u. ſ. w. Hierauf kommen die eigentlichen materiellen Beſtimmungen iber Beſitzthun 
Verbot der Theilung und Veraͤußerung, Feſtſezung der Fille und Bedingungen der ausnahms⸗ 
weife evlanbten Berduferung, Fürſorge fiir Erhaltuug der Subſtanz u. ſ. w.), Aber Erbfolge 
[Anorduung ser Primogenitur, Bedingungen der Succeffionsfahighedt, Recht wad Ordaung 
der Erbfolge der Geitenverwandten, fubfiidre Suceeffion dev Weiber und ihrer Defoenden3, 
Abfinoung der Nachgeborenen (Apanage, Paragium), Untechalt und AnsPatteng der Toͤchter, 
Vevfotgung der Witten u. ſ. w.], tiber eheliche Verh sthriffe (Erforderniffe einer ebenbuͤrtigen 
She, Berbot vou Mtaheirathen, Verbot oder Bedingungen morganatiſcher Shen, Berheivathung 
ver Toͤchter und dabet gu leiſtender Verzicht u. f. w.), Aber väterliche Gewalt, über Vornvand: 
ſchaft und Volljaͤhrigkeit, über Rechte und Pflidten des Hauptes oder Seniors der Familleu. ſ. w. 
In allen dieſen Beſtimmungen iſt vas Fefthalten an den oben angegebenen Grunofage des alten 
deutſchen Nests night gu verkeunen. Den Beſchluß maden die Anordaung von Austragen yur 
Entſcheidung der Aber vie Gausgefegligen Beſtiamungen etwa entRehenden Strettigheiten, dic 
Veſchwoͤrung der Haudgefege , die häuſtg von allen Betheiligten geſchehen mußte unb fetGft far 
bie Mugfourmen vorgeſchrieben wurde, oft aud die Beftimmung einer Strafe fae ben Fall der 
Rerlegung, und endlich Glanfeln, in welden die Betheiligten allen nur erſinnllchen Cierreden 
entfagen und fid duvch manderiei Zuſagen und Bethenerwngen beſonders verdindli machen. "*) 

V. Durd bie Hausgefege begPindete Kechtsverhältniſſe zur Zeit des 
Deutſchen Reigs. — 

Die Handgefege tonnten an Aq nue fiir die Glieder der Familie Rechte and Verbindlichtei⸗ 
ten erzeugen, mur unter diefen Rechtsverhaͤltniſſe begründen, fie mochten in Vertraägen over ein⸗ 
feitigen Dispefittonen beftehen. Denn Verträge verbinden ihrem vechtlichen Vegriffe zufolge 
nur die Contrahenten und einfeitige Didpodtionen, gleichviel, ob fie fic den Tobedfall oder fonft 
getcoffen werden, nur diejenigen, welche viefelben vermbge eines beſondern Rechtsgrundes an- 
guerfennen ſchulbig find, welde, mit andern Worten, der Disponent infolge diefes Rechtsgrun⸗ 
dad verbindlid gu machen befugt ift. Diefer Redtsgrund fonnte bei den Hausgefegen war in 
dem Gamillenverbande tiegen, da dieſelben blos Hausangelegenheiten betvafen und alé autono⸗ 
mifde Normen fiberGaupt auf diefe beſchränkt bleiben mußten. Die einzelnen RedteverHalt- 
niffe, weldye die Haudgeſetze unter den verſchiedenen Gliedern eines Haufes oder Stamsmed be⸗ 
grinden fomnten, beduͤrfen Hier keiner ſpetiellern An- und Ausführung, da es zu wajerm Swede 
geniigt, den fubjectiven Umfang derfelben im allgemeinen bezeichnet gu haben. Nur ift now dad 
widtighe und ausgedehnteſte Rechtsverhältniß Hervorgubeben, welded nämlich ber wisklide 
Bejig und Genuß der Farmiliengiiter und der dagu gebsrigen Medte zwiſchen dem Befiger und 


74) Mofer, FamiliensStaaterecht, II, 1048; befonders Pitter, Beitrage zum deutſchen Staates und 
sl ed 1 wee . F * 
gl. Kohler, S. 320 fg.; and) Mofer, Familien-Staatsrecht, H, 946 fg. 
76) Mofer, — Ti, 1046, a F 
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allen uͤbrigen Famitienglicdern begründete. Wir weinen jedod nicht den Befig eines Theil 
jones Bitter mit einzelnen beſchränkten Redjten, den Befig eines Paraglums, fondern ven Beſitz 
des HanPteomplere’ derſelben, zu weldem die Paragien, ihrer Abfonderung nngeadwiet, ald 
iategrivende Theile gehoͤrten, mit einem Worte den Beſitz, writ weldem das Recht zur Inhabung 
wad Auaũbung vec Landeehoheit verhunden war. Denn mit dem Inhaber dee Landeshobeit 
fianden alle ibrigen Glieder des Ganfes theils ald cine Seſammtheit, infofern es die Wehrung 
ver Fuurifiencedte und die Crhaltung der Subſtanz der Gandshefigungen galt, und theils als 
eingelne in cinem Rechtsverhältniſſe infofern fie beRimmte Gaudgefegld oder ſonſt vertraga- 
mbGig begründete Forderungen an thn su machen Hatten, wie dieſes 3. B. hinſichelich ver Apa: 
nagen ber Gall war. Die rechtliche Natur, wenn aud nidt der detaillirte Inhalt dieſes Medis- 
verhãliniſſes bedarf einer nagern Entwidelung, weil daburch erſt die rechtliche Würdigung der 
Paudgefege in unferer Zett noͤglich wird. Der rechtlichen Natur nad war nun vas Nechtover⸗ 
haltaiß, in weldem ſich der Inhaber der Landeshoheit oder Landedhere und die übrigen activen 
Glieder ves regierenden Haufes oder Stammes in Bezug auf die Hausangelegenbheiten gegen= 
feitig befauden, ein vein privatrechtliches. Denn es wurde erftens durd folde Normen, welche 
fire alle Glieder des Hauſes, den Landedherrn wie die übrigen, gleid verbindlid) waren, durch 
aabonomifde Normen und die Reichsgeſetze, inſofern diefe auf die fürſtlichen Familienverhält⸗ 
niffe bezieglidge Beſtimmungen enthielten, begruͤndet; es bezweckte zweitens zunaͤchſt nicht dad 
Bfeutlide Wohl des Relchs oder Landes (die utilitas omnium over der status reipublicae, wie 
‘vad Rimifhe Recht bekauntlich den Iwetk des õffentlichen Mechta bezeichnet), ſondern dab Intereffe 
des Haufes und finer Gtieder, den splendor famifiac (die utilitas singulorum, ned rdmifger 
Dezyidhueng ded Zweckes ded Privatrechts), wie es aud nur die Familienangelegenheiten zum 
Gegenſtande hatte; es enthielt dritiens nur folde Rechte, anf welche jeder Berechtinte fred ver: 
qten founte, und begriimbete viertens den (reichs⸗) gerichtlichen Schutz, dad Rede der geridte 
ligen Geltenemadung und Vertheidigung dev in ihm enthaltenen Befugniffe. Die nidt regie- 
tendem Glieder ded Hauſes waren daher ald folde auch nicht ver Landedhaheit des Negenten 
unterworfen (fubjicirt), fondern gleich diefeut reichdunmittelbar uud dedhalb, wie diefer, nur ver 
Deigehaatsgnvelt uuterthan. Sie founten zwar ald Befiger vow reichſmittelbaren Grund: 
ftad on oder veemage befondern Vertragẽ, 3. B. infolge ver übernahme eines Territorialamts, 
der Sandedhobels untesthinig werden, aber fel6ft in einem folden Galle beſchraͤnkte fid die 
Unterthänighen bled auf dieſe befombern Verhaältniſſe und blieben fie tm übrigen als Glieder 
des Haufes hinſichtlich aller anf dieſe Mitgliedſchaft bezüglichen Angelegenhetten reichsunmittel⸗ 
bere Staubesgenoſſen ved Landesherrn und ſonach dieſem vollkommen gleich. In Bezug auf 
die Haus= oder Staumgenoſſen ſchaft erfdhien aud dad Territorium, aber welched ſich die Lan⸗ 
wethaheds erfinedte, nicht als ein Staatsgeblet, ſondern als cin erbliches Beñtzthum ded Haufes, 
anf welchem die Landeshoheit als cin Realrecht haftete, und dieſe wieder nicht als eine Staaté- 
gewalt, welder die nicht reglerenden Familienglieder unterworfen geweſen waren, ſondern eben 
uur als aine auf jenem Befigthume ruhende Gerechtigkeit, welche daher, wie dieſes Beſitzthum, 
dem Hauſe eigenthũmlich angehoͤrte, mit dieſem vererbt wurde und ihren Inhaber aͤnderte und 
ũberhaupt vor dieſem nicht getreunt werden konnte. Deshalb konnte unter ven berechtigten 
Sausgeuoſſen ath wich die Frage, wer in dex Landeshoheit, ſondern mut bie Frage entſtehen, 
wer in vem Lande fuccedive, weil es ſich von ſelbſt alé eine Nothwendigkeit ergab, daß der jedes⸗ 
malige Defiger ded Landes aud ver Inhaber der Lanbeshoheit, bev Landesherr war. Darum 
foraden die Harsgeſetze in der Regel nur vow der Erbfolge in Sand und Leuten 77), va diefe 
ſchon vou felbft zugleich cine Nachfolge dex Landeshoheit war. Im Grunde wac freilich die Erbe 
falge im Lande nur cine Nadfolge in der Randeshobelt, da das Land ald folded in Wahrheit 
fein Gigenthum der reglerenden Familie war, weldher blos das Familiengut, tn Alodien und 
Rehen beftehend,. cigenthiiwlidy augehörte; allein es wurde {don oben der merkwürdigen Ver⸗ 
wechfelung des Amtsbezirkes mit dem AmtOrethte erwahnt, aud welder das Tervitorialprincip 
hervorging, dad gwar von den Fürſten begierig ergriffen wurde, weil fle vermittelſt deffel6en im 
uunmitielbaren Reichsverkehre alé die Eigenthiimer ver Lande galten, worüber fle eigentlig nur 


77) Unter „Leuten“ waren die Dienft+ und Lehnsleute der Landesherren gu verfiehen, Lateiniſch 
nannte man fie einft homines, worunter bas Romiſche Recht bekannilich aud) die servi bezeichnete. 
Mus homo entftand homagium, weldyes Wort anfangs der Dienft- undLehnseid, ſpaͤter auch die Staats⸗ 
uldigung hies. So geben oft einzelne Worte bedentungevolle Aufflarung fiber die ——— 
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Amtsredte attest, das aber nad der vollendeten Entwickelung ver Territorien gu Staaten felbft 
dad Familieneigenthum der Firften in Staatseigenthum verwandeln mußte. Daf man avfangs 
dle Amesredhte, welde man fpiter alé Landeshoheit zuſammenfaßte, als blos auf bem Familien⸗ 
gute haftend Gettachtete, erhellt daraus, daß die Koſten, welche die Ausübung derſelben, die 
Landesregierung erforderte, nicht von dem Lande, ſondern von dem Familiengute beſtritten 
werden mußten, eine Laſt, von der ſelbſt dad voöͤllig ausgebildete Territorialſyſtem dad Familien⸗ 
gut nicht gu befreien vermochte, fo ſehr aud) die Territorialherren in ihrer Stellung als Reichs⸗ 
ſtaͤnde fid Mahe gaben, diefelbe auf das Land gu wälzen. Die Raft blieb vielmehr dergeſtalt auf 
den eigenthimliden Familienbejigungen ruben, daf die Giiter, welde zur Beftreitung der Re: 
gierungskoſten beſtimmt waren (sie Rammergiiter), von bem Lande, auf weldem, dem Territo 
thalprincipe gufolge, bie Landeshoheit Gaftete, gar nidt getrennt werden durften, ſondern ſtets 
mit dieſem auf ben Regierungsnachfolger fibergingen. Man betvarhtete die Rammergicter als 
gur Landeshoheit gehdrige Grundftiide 78) und madte fie ſo — ohne daß man die Folgen Gier- 
von abnte — mittelbar gu Pertinengien bed Territoriums (Staategesiets), da ja die Landetho⸗ 
Heit felbft ein Subehde von diefem war. Die Srbfolge im Lande und ſohin aud in der Landes: 
hoheit war, al8 Hausangelegenbeit aufgefaßt, eine reine Privatſache des fürſtlichen Haufes, eine 
Succeſſion in dent reiG/Slandifden Befigthume der Familie und in den dazu gehdrigen Kechten, 
und ber Streit Uber eine ſolche Erbfolge zwiſchen den Sliedern ded Hauſes oder gwifden einem 
foldjen und einer andern reichsſtändiſchen Familie over Perfon Gegenftarid eined Privatredee- 
ſtreites, den die ftveitenden Theile, wie jeden andern Rechtsſtreit, gerichtlich oder außergerichtlich 
beilegen konnten. Dem Bisherigen gufolge fleht demnach als rechtliches Refultat felt, daß erſtens 
die Hausgefege Rechte und Berbindtidfeiten nur zwiſchen den Familiengliedern, Häuſern oder 
Stimmen begriinven fonnten, auf deren Antonomie fie berubten; daß siveitend vie burd die 
Hausgefege begründeten Rechtsverhältniſſe nuv die Hausangelegenbeiten betrafen und darum 
drittend vein privatrechtlich waren, ſodaß felbft der Landesherr hinſichtlich diefer Augelegenhei⸗ 
ten, wogu indbefondere aud die Srbfolge in bem Lande und der Landedhoheit gebbrie, nur als 
Privatperfon den iibrigen Gliedern des Haufes gegeniiberftand. 

Far die Landesbewohner (Territoriakunterthanen) begriindeten dagegen die Hausgefege an 
fid und unmittelbar fein Kechtsverhältniß. Denn die Landesbewohner waren weber als Tom⸗ 
pacifcenten bei Errichtung ver Hausgeſetze mitwirfend, indem felbft die Suziehung der Land⸗ 
fldnve zu dieſer Etrichtung nur der Feierlichkeit und Garantie wegen geſchah, nod ver Autono⸗ 
mie des Megentenhanfes unterworfen. Die Landesbewohmer fonnten feine Compacifeenten 
fein, weil fie feine Glieder des Hauſes und.die Hausangelegenbeiten keine Randesangelegenheiten 
waren. Sie konnten aber aud der Autonomic des Regentenhanfes nicht usterworfen fein, weil 
diefe nur auf bie Angelegenheiten des Haufes befdrintt war, welde dad Land nigts angingen. 
Die Hausgefege erſchienen daGer in Bezug auf die Territorialumterthanen alé eine res inter 
alius gesta, bie ihnen weder ein Rest nehmen noch eine Verbindlichkeit auflegen fonmte. Cbenfo 
wenig rourde die Pflicht der Landesbewohner, anguerfertnen, daß die Landeshoheit bem Regen⸗ 
tenhaufe alé cin Recht guftehe, ourd bie Hausgeſetze begründet, ba dad Megentenhaus dle Zu⸗ 
ſtaͤndigkeit der Landechoheit Aberhaupt nidt den eigenen Hausgeſetzen gu verdanten Hatte , fon: 

dern fle nur mit dem Lande felbft durch irgendeinen Rechtstitel, fel es auch durd einen mit einem 
frühern Herrfderbaufe abgeſchloſſenen Familienvertrag, erworben haben fonnte! Die Gaus: 
Gefege eines eingeinen Regentenhauſes fonnten blos ber bad demfelben berelts angehörige 
Beſttzthum verfiigen, nicht aber neue Befigungen oder Rechte geben, wie es der Begriff ver 
Autonome von felbft mit ſich bringt. Srbvertrige, Erbverbriverungen, Hberhaupt Hansver- 
trage gwifden verfdiedenen RNegentenHdufern waren infoweit, als burd fle neue Veſigungen 
erworben wurden, nidt als Handgefege, foridern qlé reine Erwerbs-Vertrage over Grimbe zu 
betradten. Die erwaͤhnte Pflidt, die Zuſtändigkeit ver Landeshobeit anzuerkennen, war etne 
nathrlide Folge de’ bem Regentenhaufe gugehdrigen Landeseigenthums, welded nad der 
Reichsverfaſſung nidt blos die Lervitorialeinwobhner, fondern, nach dev Natur ver dinglahen 
Redte, alle andern Reihsftinde und der Matfer ſelbſt anerfennen muften. Die Terviterien 
waren nun einmal, wie oben gezeigt wurde, mit der darauf haftenden Reichsſtandſchaft und 
Landeshoheit Eigenthum des Herrenftandes geworden, worin diefer reichsgerichtlich geſchütt 
wurde, Bie nun jeder Eigenthümer das Recht hat, Uber fein Gigenthum frei gu verfügen, info- 
fern ihm fein geſetzliches Verbot im Wege ſteht oder dadurch nidt die Rechte Dritter verlegt 





78) Gidborn, §. 541 a. E. 
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werden, fo war aud jedes fürſtliche Gaus befugt, urd) Saudgefege innerhalb det angegebenen 
Grenzen gu beftimmen, wer wnter feinen Gliedern daé Rand befigen und diefem Befige gufolge 
berechtigt fein ſolle, vie Landeshoheit auszuũben. Den auf dieje Welle injolge autonomiſcher 
Dispofition in ven Befig des Landes und der Landeshoheit gefommenen Herrn Hatten nus 
wieder nicht blos die Zandedunterthanen, fondern alle im Reide fowie der Kaifer felbft als Re⸗ 
genten bed Landed anguerfennen, infofern ifn niemand in feinem Redte ftdren oder hindern 
durfie. Die Hausgeſehe hegriindetem daher felbft hinfidtlid dex Erbfolge im Lande fiir die 
Unterthanen deſſelben feine andere Berbindlidfeit alé für jeden andern im Reide; die Unter⸗ 
thanen mufiten die beftimmte Erbfolge alé die gitltige Verfügung ded Cigenthimers über fein 


Recht anertennen, wie fie diefes aud thun mußlen, wenn diefelbe auf eine andere rechtsbeſtän⸗ 


bige Weife, wie z. B. durch Vergleich, von den Beredtigten beftimmt worden war, oder wie fle 
aud ben Landedherrn anzuerkennen ſchuldig waren, welder das Land durd Rauf, Tauſch, 
Sdheatung u. ſ. w. rechtsgültig erworben hatte. 

Dagegen fann man nicht in Abreve ftellen, daß die Hausgeſetze Cinfluß auf das Band und 
beffen Bewohner Hatten, da von denfelben nidt nur bie Befdaffenbeit der Regierungénadfolge, 
fonbdern aud) mandes Andere abhing, wad auf dad Land und deffen Angelegenheiten einwirkte, 
wie diefed 3. B. bei den hausgeſehlichen Beſtimmungen iber die Vormundſchaft des Regierungs⸗ 
nodfolgerd , iiber die Unverdufertidfeit und Untheilbarteit des andes, über die Erforderniffe 
der Ghe u. ſ. w. der Gall war. Diefer Ginflug war defto grdger, je mehr es bie Stande eine’ 
Landed verfdumt Hatten , die Landesangelegenheiten durch Vertrage mit bem Landesherrn oder 
durch kaiſerliche Privilegion vor jeder fremden Cinwirkung moͤglichſt gu fidern, und natürlich 
ba am audgedehuteften, wo es dem Lande an aller ſtändiſchen Vertretung fehlte. Der Umfang 
dlefed Ginfluffes fonnte fig fogar auf wahre Landesregherungéfaden erftreden. Zwar ducfte 
die Hansgejeggebung an. fid nicht in die innern Verhiltniffe des Landes, in die Regierung deffel= 


ben eingreifen und gu dieſer gehdrige Gegenſtaͤnde in ihr Gebiet ziehen, weil die Negierung feine . 


Haus⸗, fondern cine Landesfade war. Da aber aud die Beſchaffenheit ner Landesregierung 
von Cinfluß auf das regievende Haus, auf den splendor familias war, infofers ein wohlhaben⸗ 
des, intellectuell gebildetes und ſittlich Eraftiges Bolt die Macht und dad Unfehen ved Herrſcher⸗ 
hauſes ebenfo ſehr erhoöͤhte, alé cin armed, rohes und entfittlidted Boll beides gefährdete und 
verminderte; fo foanten ſich die Glieder der regierenden Familie allerdings aud veranlaßt fih= 
ten, mit dem jeweiligen Regenten, zumal wenn diefer in feinen Pflichten faumfelig oder eine 
verderblige Regierung von dem Regiecungdnadfolger einft gu beflirdten war, Beftimmungen 
fiber die Ausũbung der Landeshoheit gu verabreden und fo gleichſam die Sutereffen des Landes 
gu vertreten. Golde Verabredungen, mit denen man nidt die in den Handgefegen angegebenen, 
auf dad Landeswohl im allgemeinen bezüglichen Motive verwechſeln darf, gebdrten infofern gu 


- pen Hantgefegen, alé der Regent der Familie gegenuͤber verbindlid) war, denſelben nachzukom⸗ 


men , und von diefer felbft geridtlid angehalten werden konnte, ihnen gu geniigen, wabrend daé 
Hol, da es tein Mitcontrahent war, fein Recht hatte, auf die Erfüllung folder Beftimmungen 
durch reichsgerichtliche Hulfe zu dringen. Die wirkliche, auf dem Wege dec Gefeggebung erfolgte 
Ausfũhrung der getroffenen uͤbereinkunft bildete dagegen ein Landesgeſetz, auf deſſen Aufrecht⸗ 
haltung jedod nur wieder die Familie des Regentenhauſes, nicht aber das Vol€ beſtehen konnte. 
Letzteres war hierzu nur befugt, wenn dad Geleg ein Beftandtheil der Landedverfaffung wurde 
und der Regent nicht beredtigt war, diefe einfeitig abgudndern. Gine folde Ausdehnung der 
Hausgefeggebung war wol nur da moͤglich, wo e8 dem Lande an einer ſtändiſchen Vertretung 
feblte, dad Bol€ politiſch mundtodt und deshalb ohne eine rechtlich gefiderte Verfaffung war, 
und fonad die Landedregierung gang in der Willkuͤr des Regenten lag. Denn in diefem Fall 
fonnte fid die Familienautonomie aud auf Landesſachen, wegen bes mittelbaren Einfluſſes der⸗ 
fel6en auf dad Anſehen ded Hautes , deshalb ausdehnen, weil fle dadurch weder ein reichsgeſetz⸗ 
liches Verhot nod die Rechte Dritter verlepte, da das Boll, als politiſch unfelbftindig und mund- 
tovt , gav Feine beftimmten politifijen Nechte hatte. Jedoch begriindete die Hausgeſetzgebung 
fel6ft in diefem Galle für dad Land Lein unmittelbares Rechisverhältniß, fondern atte fie aud) 


bier bios Ginflup auf die Landesangelegenheiten, fo wohlthatig diefer materiell auch fein mochte. ; 


G8 fonnte aber aud umgefehrt der Fall etntreten, daß die Landesgeſetzgebung wahre Hauk⸗ 
angelegeneiten in ihr Gebiet 30g und fo die Hausgefeggebung in veren Gompetengumfang be- 
ſchränkte. Denn eben dex Cinflup, den die Hausangelegenheiten mittelbar auf das Land Hatten, 
fonnte aud dle Stände eines Landes in derfelben Weife, wie oben von der Hausgeſetzgebung 
Hinfidttig der Qandesangelegenbeiten bemerft wurde, veranlaſſen, mit tem Landesherrn über 
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einzelne für bad Land beſonders einflußreiche Gegenftinde , welche an ſich zut Handgefeggebung 
gehörten, beſtimmte Vereinigungen einzugehen, wie z. B. über die Unveräußerlichkeit ded Terris 
roriums, aber die Bedingungen der ausnahmsweiſe erlaubten Veräußerung einzelner Gebieto 
theile in beſondern Gallen, über die Vormundſchaft ded Regierungsnachfolgers, fiber die Gue= 
ceffion u. f.w.79) Die Befugniß hierzu lag in der Landesgeſetzgebung (gleidfans Landesauto⸗ 
nomie), welthe dem Regenten und den Standen gemeinſchaftlich unter derſelben Begrengung zu⸗ 
ftand, welder die Hausgeſetzgebung unterlag. Aud fie durfte bod die gebtetenden Reidegefege 
und die Rechte Dritter nidt vertegen. Daher konnten Vereinbarungen der genannten Wet nur 
ba vorfommen, wo nidt ſchon die Haudgefeggebung über die Gegenftande der Vereiniguag 
gültig verfügt hatte; denn in diefem Fall wuͤrde eine ſolche Vereinigung alé eine 
wobterworbener Redte de’ Haufes unftatthaft gewefen fein. War dagegen cin folder Fall nicht 
vorhanden, fo founte fic der Regent, wenn ev wegen Verletzung der Vereinborung ver ben 
Reidhégeridten von den Landſtänden belangt wurde, nidt auf die Rede des Hauſes berufen, da 
wohlerworbene Rechte deffelben bier nicht vorlagen, eben weil es die Autonomic ded Hauſes ver= 
faumt hatte , folde durch gitltige Hausgefege gu ſchaffen. ~ 

Man ſieht hieraus, wie leidt die Hausgefeggebung ihren befdranfenden Einfluß auf die 
Landesgeſetzgebung und diefe den ihrigen auf jene ausdehnen und erweitern founte, ohne vag 
ſich dadurch die cine oder die andere einem begrimdeten Vorwurf eines rechtswidrigen Cingriffe 
in ein freuides Rechtsgebiet ausſetzte. Deni die richtig verſtandenen Intereffen ved Hauſes ftanz 
den mit denen ded Landed und umgefehre in einer fo umfaſſenden Wechſelwirkung, dap wol feine 
Angelegenheit des Hauſes oder Landes aufgufinden war, weldhe von dieſer Wechſelbeziehung 
völlig frei gewefen ware. Die neuern Verfaffungen fpreden in demſelben Sinae vow dem uss 
zertrennlichen Wohle ded Landesfürſten und ves Volfes. Man darf ſich daher aud nidt dar⸗ 
liber wundern, dag vieles, wad in dem einen Lande durd die Landesverfaffung und Gefege ges 
. regelt worden ift, in dem andern Gegenftand der Hausgefeggebung war. Es fam hierbei ledig- 
lid) auf ein Zuvorkommen au, indem die Reichsgerichte vie Hausgeſetze, welche weder den Reichs⸗ 
gefegen nod den wohlerworbenen Rechten Dritter guider waren, nidt minder gerichtüch zu 
ſchützen Hatten als die Landedverfaffungen und Geſetze, bei welden- dev Competengumfang in 
gleicher Weiſe beachtet worden war. Jn dem einen Lande waren es die Stände, welche fruͤher 
die ndthige Einſicht und Kraft erlangt hatten, um die Landedangelegenheiter in einem möglichſi 
weiten Umfange gu ordnen und gegen willkürliche Berlegung fowie gegen die Cingriffe Oritter 
3u fidern, in dem andern dagegen bad fürſtliche Haus, welded denfelben Sweet hinſichtlich der 
Haudangelegenheiten friiher erreidte. . 

Jedenfalls erzeugte alfo der Ginflug der Handgefege auf Land und Leute mittelbar auch recht⸗ 
lide Folgen, aud denen wieder nene Rechtsverhältniſſe hervorgingen. Dieſes war felbft da vec 
Fall, wo die Gaudgefeggebung fid fireng duf die reinen Hausangelegenheiten beſchränkte. Die 
wichtigſte diefer Folgen, auf welde wir uns bier beſchränken können, war offenbar bie, daß durch 
die Hansgefege die Madfolge in Zand und Leuten beſtimmt wurde. Die redtlige Folge ver 
hausgeſetzlichen Beftimmungen iiber dieſe Nadfolge beftand in dev Pflicht ded Volfes, ven Nach⸗ 
folger als den rechtmäßigen Landesherrn anguertennen. Diefed war nur eine rechtliche Folge 
deshalb, weil die Pflicht zur Anerkennung nicht ourd eine unmittelbare Verbindlichkeit dec 
Hausgeſetze fiir dad Land, die, wie oben gezeigt wurde, gar nidt vorhanden war, begrismbet 
wurde, fondern rechtlich nur daraus folgte, daß dex Nadfolger nad feinem Haudvedt diejenige 
Qualification hatte, vie ifm nad demſelben, allen übrigen Gliedern ded Haufes gegenüber, die 
ausſchließliche Befugniß gab, dad. dem Haufe gebirige Land gu bejigen und gu regieren. Die 
Haudgefege, mit andern Worten, begründeten den Rechtstitel zur Nachfolge, hen das Land (die 
Landſchaft) anerfenuen mußte, weil und infoweit bad Haus nad dex Relchaverfaſſung befugi 
war, die Nadfolge in dem ihm gehirigen Reidalande gu beftimmen. - Denn das dem Lande hier 
und da 5°) in den Altern Zeiten eigen gewefene Wahlrecht ging bald vdilig verloren. 

Die Pflicht, den durch die Haudgefege beftimmten Nachfolger in Land und Leutew alé sen 
rechtmaͤßigen Regenten anguertennen, begriindete nun neue Rechtsverhältniſſe zwiſchen diefem 
und dem Volke. Um jedod diefe Rechtdvechaltniffe vidtig gu verftehen, muß man bie Territo⸗ 
rien, in weldjen keine Landſtände vorhanden waren , von denen mit folden wohl unter{deiden. 


19) S. Beifpiele bei Mofer, Staatsrecht, XU, 326 u. 369; XII, 78, 81, 100, 108, 167, 499 fg., 
465, 495; XIV, 507; XV, 28 fg.; XVII, 168 fg. Samilien-Staaterecht, 1, 61 fg. 
80) Mofer, Verſonliches Staatéredyt, 1, 288 fg. 
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In den erßern gab es gar Erin politiſch ſelbſtändiges Boll. Die etwa vorhandenen Vafallen 
fowie die Geiſtlichkeit hatten gwar beſondere Rechte, die aber keine directe, rechtlich begruündete 
politiſche Einwirkung auf die Landesangelegenheiten begründeten. In ſolchen Ländern war bad 
BolE dens Lan desherru gegenüber ohne alle politiſche Vertretung und nur befugt, den Schutz 
des privatrechtlichen Zuſtandes, wie ſolcher durch die Reichs⸗ und Landesgeſetze, Gewohnheilen, 
Statute und gutsGerrligen Verhältniſſe begründet war, von demſelben gu verlangen. Die 
Garantie hierfiix lag in der Rechtspflege, welche auf ven Reihs- und Landesgefegen beruhte 
und ia ihren Uribeilen vom Landesherrn unabhängig war. Alle fonftigen Angelegenbeiten 
bed Landes Hingen ganz von dem Gutdünken ved Regenten ab, infofern ifn nicht die Reid: 
geſetze und die damals fo madtigen thatſächlichen Verhaltniffe hierin beſchränkten obex ibm 
nist die Hausgefege beſtimmte Berbindlidfeiten auflegten. Hieraus folgte jedoch nidt, dag 
ev willkũrlich regieren und beliebige Laſten und Abgaben den Unterthanen auflegen konnte. 
Denn othne geſetzliche Regierung wire aud fein geordneter Privatrechts zuſtand möglich ge⸗ 
weſen. Gegen Willkur fanden aud fie bei den Reichsgerichten Schug. In dew meiſten, zumal 
größern Tervitorien waren jedoch Landſtände vorhanden, die ſich gleidgeitig mit der Landes: 
Hobeit als abwehrender und confervativer Gegenfag derſelben aud den Standesklaſſen und 
Gorporationen entwicelt haben, welche die alten Glemente dev politijden Selbftandigheit, 
freien (nicht im gutsherrlichen Verbande befindliden) Grundbefig und Waffenrecht, oder dod 
bie von dieſem abhangige hoͤhere biirgerlide Chre gerettet over {pater erlangt atten. Nicht 
uberall waren dieſe politiſch felbftindigen Standesflaffen in vemfelben Umfange vorhanden. 
In der Regel waren es der Hercen= uad Pralatenftand, die Ritterſchaft und die Stadte. Der 
Bauernſtand vagegen hatte fid nur in einigen Ländern frei erhalten. Diefe Landftande, in ihrer 
-corporativen Verbindung gewoͤhnlich die Laudſchaft genanat, waren die Bertreter ded Landed 
und befanden ſich hinſichtlich der Landesangelegenbeiten .in einem ähnlichen Verhältuiß gum 
LandedGerrn, wie die Reichsſtaͤnde hinſichtlich der Reichsaugelegenheiten gum Kaiſer. Die Land⸗ 
ſtandſchaft rubte, wie die Reichsſtandſchaft, alé cin ſelbſtändiges Recht auf dem Grundbefig oder 
war ein Ausfluß corporativer Rechte. Die Landſtände ftanden dem Landesherrn, wie die Reichs⸗ 
flande bem Raifer, in einer doppelten Eigenſchaft gegeniiber, theils ald die politiſch ſelbſtändigen 
Stande des Landes mit beſtimmten ihnen gugeftandenen und jugefiderten politifden Vorvedten, 
theilé ald die Vertreter ded Landes, welde in allen widtigen Landesangelegenheiten ihren 
Rath over ihre Zuſtimmung gu ertheilen, alle Abgaben und Laften, inſoweit fle nicht (don durch 
die Reichs⸗ oder Landedgefege Hleibend feftgefegt waren, beſouders gu verwilligen und über— 
Haupt fir die Aufredthaltung der Landesverfaſſung und ded geſetzlichen Zuſtandes fowie fiir die 
Goraerung der Landeswohlfabre gu waden und zu diefen Bweden die Regierung gu controliren 
Hatten. Die Landesveriaffung, welde die Organifation und Befugniffe der Landſtände im Ver⸗ 
HAltnip gum Regenten und die von diefem ald Privilegien ectheilten oder mit den Standen ver= 
tragdmapig feftgefegten Landedsjreifeiten und Nedte umfaßte, war als ein wohlerworbenes 
Redt gu betradten, welded nur mit Zuftimmung der Landſtände, fomit vertragdweife abge- 
Gndert werden konnte. In folden Landern, von welden Hier allein die Rede fein foll, weil jie 
bie Regel bilveten, war demnach aufer dem Privatredte auc ein völlig geordneter politifder 
Rechtszuſtand vorhanden, der als ein jus quaesitum von den Reichsgerichten gegen jeden Cin⸗ 
griff gefhigt wurde. Die übrigen Unterthanen waren politiſch mundtodt (paſſive Birger) und 
als Hinterfaffen der Landftande gleichſam nur mittelbare Territorialbiirger, welde ſich thre Ver⸗ 
tretung durd die Landftdnde bei den Landtagen in derfelben Weife gefallen laſſen mugten, wie 
fic die Landſtände ihre Bertvetung ourd hie Reichsſtände Hei den Reichstagen gefallen gu laffen 
batten. Und wie die Reichsſtände aud die Tervitorien, in welden dev Kaiſer Landedhere war, 
verteaten, fo vertvaten die Landſtände aud die Hinterfaffen dev landesherrlichen Patrimonial- 
güter. Die Landfldnde waren es alfo, welde den durch bie Haudgelege legitimirten Befiger ded 
Landes al8 deffen Regenten anguerfennen Hatten und mit ihm deshalb in befondere Rechtsver⸗ 
Haltniffe Eanien, welche eben aus der durd die Landeshoheit herbelgeflihrten gegenfeitigen Be- 
jiehung zwiſchen dem Landesherrn und den Landftdnden entiprangen und ſich im wefentliden 
uͤberall gleich geftalteten, wenn fie aud nidt iberall dem Umfang nach gleich blieben. Die Dar⸗ 
ſtellung diefer Rechtsverhältniſſe gehdrt gwar nidt hierher, Folgendes dürfte jedoch zur ridtigen 
Auffafiung ded Wefens derſelben beifpieleweife vienlid) und unferm Swede nidt fremd fein. 
Da 3. B. die Landſtände nur denjenigen alé Landesherrn anjuerfennen fduldig waren, welder 
fidy als folder durch die Hausgeſetze legitimiren konnte, ſo waren ſie auch befugt zu priifen, ob 


der Madfolger in der Negierung wirklid der rechtmäßige fei. Deshalb war ihre Erklärung bei 
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Succeſſionofſtreitigkeiten, wenn diefe nicht gerichtlich anhäängig gemacht wurden, meiſtent ent: | 
ſcheidend, wie denn nicht ſelten die Hausverträge ſelbſt ihrer Obhut und ihrem SGug anver: | 
traut wurden ®2) und fle dem rechtmaͤßigen Landesherin das Land zu erhalten bemüht waren.) 
Sie waren ferner zwar zur Huldigung verpflidtet, wenn fle in dem Nad folger wirklich dew ri: 
mafigen Landedherrn erfannten; allein die Huldigung gefdah nicht unbedingt. Der Sansa: 
herr mufte namlig zuvor oder gleidgeitig oder nad dev Hualdignng ®*) die Landedfrelfeiten and 
Rete beftitigen und verfpredhen, diefelben ſowie überhaupt die Qandedverfaffung nicht nurnidt 
gu verlegen, fondern vielmehr nad Kräften ſchützen gu wollen.) Wenn aud der Landethen 
in dem Befig des Landes (don durch das Factum ved Todes felbft (ipso facto) en die Stelle (ti: 
ned Borgingerd trat, weil in diefer Hinficht der oben erwahnte altdeutſche Grundſatz galt: Nr 
Todte ergreift den Lebenden, fo war ev darnm nicht aug fGon ipso facto dec Sandesregent, feds} 
et ſchon vor bem Regierungésantritt wahre Regierungshandlungen hatte vornehmen können 
Wol lag nad dem Territorialprinctp in dem rechtmäßigen Befig des Landes aud die Inhabung 
dev auf diefem ruhenden Landeshoheit, allein der wirkligen Anshbung dieſer Hoheit mußte der 
Regierungésantvitt, d. i. dle Erfldrung, wirklich regieren gu wollen, vorangegen. An fié tear 
e8 einerlei, ob dex Regent bet dem Regierungsantritt die Landesfrelheiten ausdrüclich beftitigt 
ober nidt, da in demfelben ftets dle ſtillſchweigende Erflarung lag, die Landesverfaffung und 
Freiheiten beobacten gu wollen. ,, Denn jeder Regent’, fagt Mofer 80), „in der ganzen Wek, be: 
fonderd in Europa und namentlich aud in Deutigland, ift nad göttlichem, vem nathrliger 
allgemeinen Staatéredt, dem europälſchen Völkerrecht und den Reichsgrundgeſeden duig, 
feine Unterthanén bei ihren redtmagigen Gretheiten gu laffen, gu erhalten und gu dagen. 
Wenn alfo aud gleich ein Landesherr feinen Landftdnden und Unterthanen ifre Freiheiten 
weder miindlid) nod ſchriftlich beftatigte, ware er dennod gu derfelben unveebrlidliger Belthal: 
tung ebenfowol auf dad Fraftigfte verbunden, als wenn ex die feierlichſte Beftatigungtartunde 
ausgeſtellt hatte.” Regel aber war ed, daß, wie die Huldigung, fo and) die Bewingung der 
Landesfreibeiten ausdruͤcklich gefdah.2) Gewoͤhnlich [der Weſtfäliſche Frieden ſchrieb ef vor 
und die Reichsgerichte erfannten von Amts wegen darauf27)] erfolgte dtefe Beſtätigung teritt: 
lid , wobei die Landftande die Einſicht des Concepts der Confirmationsurfunde zu veriangen be: 
redtigt waren, um, wenn ifnen diefe ungeniigend ſchien, Erinnerungen bagegen maden jt 
fonnen.*) Die Berweigerung der Beftatigung Geredtigte die Landſtaͤnde zur Mage bei ben 
Reichsgerichten.ꝰ) Die Landedverfaffung becubte hiernad auf einer Bertragung zwiſchen dem 
Landesherren und den Landftdnden, wovon fein Theil einfeitig abgehen Connte, Der Weſtfäliſce 
Frieden ) legte den Landedherven ausdrücklich die Berbindlidfeit auf, die mit ihren Landftin: 
den und Unterthanen eingegangenen Verträge unverbrüchlich zu halten. In dem Reglerungt: 
antritt und der damit verbundenen Huldigung lag blos eine Erneuerung des Berteagsverhilt: 
niffes zwiſchen den Landftdnden und dem neuen Landesherrn. Wie die Hausangelegenheiten cin 
Gegenftand der Haudautonomie waren, fo waren die Landesangelegengeiten urfprimglid cix 
Gegenfland der gemeinfdaftlichen Autonomie ber Landedherren und der Landſtaͤnde ꝰih, reel, 
wie jene, durch ble Reichsgeſetze und die Rechte Dritter befdrdnkt wurde. Diefe Lamdebante- 
nomie duferte fid) in den Landtagsabſchieden, weldie wahre Lanvesvertrdge waren , und in det 
Gefeggebung, die der Landesherr, da fle in der Grafſchaft ober im Herzogthum an fig widt lag, 
urfprimglid nur gemeinſchaftlich mit den Landftinden ausiiben fonnte.°2) Spater, alé Ad die 
Landeshoheit gum Begriff einer eigentliden Staatsgewalt umgewandelt hatte, wurde feeilih 
dad Recht der Gefeggebung ald eine weſentliche Befugnif der Landeshoheit Gervadtet wad die 
Theilnahme der Landftinde an derſelben, wenn fie nidt von felbft erfaltete und abſtarb, tob 





81) S. 4. B. Pfeiffer, Geſchichte der landſtaͤndiſchen Verfaſſung in Kurheffen (Kaffel 1834), S. 116(4. 

82) Gidbern, §. 427 a Mote p. Hegel, 373 ee medlenburgifdjen Sandftinde (Stoted 
1856). Lerchenfeld, Die altbairiſchen landſtaͤndiſchen Greibriefe (München 1853). - 

83) S. den Art. Suldiguag. - : 

84) ©. hieriiber Mofer, Bon der Reichsſtaͤnde Landen, S. 1158 fg. Eichhorn, §. 546. Die Be 
Ratigung ber Landesfreiheiten geſchah oft ſogar von gufinftigen Landesherren. Mofer, ©. 1159. 

) Mofer, Bon der Reicheftdnde Landen, S. 1158. 

86) Mofer, Perfanliches Staateredht, II, 14. 

87) Mofer, Bon der Reicheftande Landen, S. 1166. 

88) Mofer, Bon der Reichsſtaͤnde Landen, S. 1167 fg. 

89) Mofer, Bon der Reiceftdnde Landen, S. 1163. — 

90) Mrt. V, §. 33; Art, VIL, §. 1; Art. XI, §. 12; Bet, XMM, g. 4. Wgl. Moſer, Von der Meise 
ſtande Landen, S. 1151 fg. 91) Gidborn, §. 427. 92) Eichhorn, a. a. D. 
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gang ausgeſchloſſen, bald ſehr beſchränkt.) Die Landedverfaffung blieb jedoch, inſoweit fie 
anf Bertragung berubte, fortwäͤhrend ein Gegenſtand, welder durch die landesherrliche Geſetz⸗ 
gebung einſeitig nidt abgeändert werden durfte. uͤberhaupt ſtand als Grundfag feſi, daß die 
durch Vertraͤge, durch Reichegeſetze, durch taiferlide Privilegien und durch unzweifelhaftes Herz 


fommen begrundeten Landesrechte und Freiheiten, wie aud ihe Umfang beſchaffen ſein mochte 


als wohlerworbene Rechte von dem Landesherrn reſpectirt und gefdiigt werden miften. 
Dex Landesherr fland demnady, wie fid aus dem Bisherigen ergibt, in einer dreifaden Be- 
sees jum Reiche, gum Lande und gu {einem Haufe. Die erfle war de jure die widtigite, 
welder daher aud die anderen beiden nachſtanden, da beide hinflchtlich ihres Beftandes und 
Schutzes nur im Reichsverbande ihre Garantie batten und es fiberhaupt ein unbeftrittener 
Mechtsſat if, dah das Intereffe des Ganzen dem Intereſſe dec einzelnen Theile vorgeht. Gleich⸗ 
wol war es Grundfag, daß die Reihagefeggebung weder dle Rechie der fürſtlichen Haufer, deren 
Aufredthaltung dev Raifer, wie oben Gemerft wurde, in dex Wahleapitulation ausdrücklich ver⸗ 
ſprochen hatte, nod die woblerworbenen Rechte der Reichslande ſchmälern dürfe. Und wenn die 
letztern von ber Reichsgeſehgebung weniger fdonend behanbdelt wurden als die erſtern, fo lag 
dex Grund darin, daf bie Landesherren bei der Meidhegefepgebung, bet welder fie die Terri— 
torien allein verttaten, mehr die Intereffen ihrer Hanfer ald die eigentlidien Bandedintereffen im 
Ange Hatten. Denn jede Shmalerung ver Landesfreiheiten war eine Eriveiterung der landes⸗ 
Gewalt. Machien eB ja die Landſtände in den Territorien aud nicht beffer, indem 
na . ihre Vorrechte auf Koften der nicht durch ſich felbft vertretenen Unterthamen gu vermeh⸗ 
ten fudten. 

Was fovann dad vorzugsweiſe hierher gehoͤrige VerHAltnig der andern beiben Begiehumgen 
des Laudesherrn bedarf, fo beftanden theoretiſch beide felbftindig nebeneinander, indem die 
Hausgefege weder ven Landesgefegen, nod diefe jenen derogirten, und die Redte des Hauſes 
von bem Lande ebenſo wie die Rechte bed Landes von dem Haufe alé jura acquisita tertii gu be⸗ 
trachten waren und and ald folde den veidégeridtliden Schutz fanden. Der Landesherr durfte 
deshalb an fic weber ald Regent die Rechte ved Haufed, nod als Glied des Haufes die Rechte 
des Landes, fomit feine Regentenpflichten verletzen. Sm erſten Galle wiirde bas regierende Haus 
und im gweiten das Land ein Klagerecht wegen Berlegung wohlerworbener Redte erlangt haben, 
und bie verlegende Handlung wire in Seiden Fallen ohne Rechtsbeſtand und daher aud fiir den 
Regierungénadfolger unverbindlid) gewefen. Die Rechte des Hauſes begogen ſich, bem Obigen 
zufolge, auf dent Befig ved Landes, auf dad demfelben anklebende Recht der Landeshoheit und 
auf daé Gigenthum der Stamm: , Familien:, Fideicommiß- und Lehengiiter. Der Landesherr 
war deshalb in diefer dreifaden Begiehung an die Hansgefege gebunden und fonnte über diefe 
Gegenftande nur unter Beobadtung der in denfelben enthaltenen Vorſchriften und Bedingungen 
gultig verfügen; fonft war die Verfügung fir feinen Regierungsnachfolger nicht verbindlid.%*) 
Denn man darf nicht vergeffen, dah, whe Gereits oben bemerEt wurde, sur Seit des Reichs die 
Glieder dex fürſtlichen Haufer alé folde nur unter der Reichsſtaatsgewalt flanden und fonad 
ihre Rechte ald befondeve Privatredte denfelben reichsgerichtlichen Sdug genoffen , welder den 
Rechten der Territorialuntecthanen zu Theil wurde. Die flirftliden Haufer bildeten ſelbſtaͤn⸗ 
bige reiddunmittelbare Corporationen, die neben den Landesgemeinden beflanden und gleid 
biefen ihre wohlerworbenen Rechte hatten. Indeß war die Beziehung ded Landeshervn zum 
Territorium die widtigere, welder feine Beziehung gum Haufe im Collifionsfalle nachſtehen 
mufte. Denn die Landedregierung war zunachſt, wenn fie aud auf eigenem Rechte ded Landes⸗ 
herrn und nicht auf kaiſerlichem Auftrage berubte, zugleich eine Reidsangelegenheit und in 
Bezug auf den Regenten eine Reihapflidt, wegen deren Erfüllung der Landeshere dem Kaiſer 
und Reich verantwortlich war. Sie bildete daher in diefer Hinſicht einen Theil der erften Be⸗ 
ziehung ded Landesherrn, namlid dex Beziehung sum Reich. Die Landeshoheit war fodann, 
wenn man fie atid hinſichtlich der Zuſtändigkeit als ein Brivatredt betrachtete, hinſichtlich ihrer 
Ausũbung, wenigftend bet vdllig ausgebildeter Reicheverfaſſung, eine wahre Staatégetvalt, 
jedes Territorium fohin ein Staat und die Landesregierung eine Staatsregierung, welde in 
ber Verwirklichung ihres Hddften Swedes, ded Staatszweckes, durch nichts gehindert werden 
durfte. Die Landesangelegenheiten waren demnach oͤffentlich- rechtlid, die Hausangelegenheiten 
aber nur privatrechtlich, welde daher don deshalb im Collifionsfalle jenen nadftehen mußten. 


98) Mofer, Von ver Landeshoheit in R ss und 3 „S. 189 fg. Bi 546. 
38) Spine, Deathies Chartered SMG Le Dear © 129 fo Gictem. 8 


602 Sansgehege 

uͤberhauyt waren die Rechte der Laudeshoheit urſprünglich in der Reichsſtaatsgewalt entgalten; 
fie fonnten daher ihte urfpriinglide Qualität, vie fie in ihrer Vereinigung mit viefer hatten, 
aud durch ihre Trennung von diefer nicht verlieren. Der Qualität nad) war alfo die Landed. 
“ hobeit der Reichsſtaatsgewalt aud) nad jener Trennung vollkommen gleich, wie fle denn aud 
denfelben Swe in dem Territorium zu verwirklichen hatte, welder der Reichsſtaatsgewalt in 
Bezug auf dad ganze Reid) oblag. Die Landeshoheit trat ja in ben Territorien nur an dir 
Stelle der Reichsſtaatsgewalt, wie aud) der Territorialftaatsswed nut ein Theil des Reichsſtaats 
zweckes war. Folglid) mufte aud) der Landeshoheit und ihrem Zwecke jedes bloße Privatvedee: 
verhältniß tn gleider Weife wie der Reichsſtaatsgewalt und ihrem Zwecke nachſtehen. Bie 
man endlid nidt leugnen kann daß die Landeshoheit nidt der regiereuden Haufer, damit dieſt 
daraus den grdftmigligen Mugen ziehen koͤunten, fondern der Tervitorien wegen vorhanden 
war, fo ibernahmen aud dte regierenden Haufer mit der Landeshoheit die Pflicht, das Befte der 
Territorien ſelbſt mit Hintanfegung der eigenen Sonderintereſſen als ihe höchſtes Ziel zu ver: 
folgen. Es kamen übrigens in der Wirklichkeit nicht leicht Colliſionen vor, da in ver Regel die 
innige Verbindung des wohlverſtandenen Intereſſes des regierenden Hauſes mit den wahren 
Landesintereſſen anerkannt wurde und den Ausſchlag gab, wenngleich damals ſchon manger 
Sonderzweck unter bem Schein des oͤffentlichen Wohls verborgen wurde. Daß übrigens die 
Schmalerung der Hausrechte ſich nur im Fall eines Sffentliden Nothſtandes, einer unabroeid- 
baren Reform rechtfertigen ließ, und daß nad dem Princip jeder Expropriatton gu dffentliden 
Bweden der Anfprud auf vole Entſchädigung fir vie auf folde Weife hingegebenen Privat: 
rechte gegen das Territorium als Staat begriindet war, verfteht fld von ſelbſt. 

VI. Das Privatfürſtenrecht zur Zeit ves Meigs. %) Die befonvern Reds: 
verbhaltniffe der fürſtlichen Häuſer, deren Regulirung den Hauptgegenftand der Familienauto⸗ 
nomie oder Handgefeggebung bildete, wurden fdon im Anfange bes 17. Jahrhunderte Etof 
befonderer wiſſenſchaftlicher Behandlung, die ſich anfangs auf eingelne Arte derſelben br: 
ſchränkte und ſich eff allmählich in ciner befondern Wiſſenſchaft unter bem Ramen Privette: 
ftenvedt (jus privatum principum s. personarum illustrium) ausbildete. Golange simid 
das gemeine deutſche Civilrecht nod auf die Privatverhaltniffe der fürſtlichen Hänſer anwendbar 

war und aud regelmäßig angewendet wurde, fonnte nod von einem befondern Privatredte 46 
Herrenftamded feine Rede fein, fondern e6 geniigte, die einzelnen Abweichungen vom gemeinen 
Rechte, welde durch autonomiſche Normen begriindet wurden, in Befondern Adhandlungen 

darzuſtellen. Erſt nachdem die Hausgeſehgebung in ihrer vollendeterr Entwidelung die fürſ⸗ 
liden Brivatverhaltutffe von dem gemeinen Rechte gänzlich befreit und nach den dentiden Regt: 
principien georbnet hatte, entftand die MIglidfeit und dad Bediirfnifs, dieſe Redtevectiltnife 
in einer ſeibſtändigen Wiſſenſchaft gu behandein und diefe alé eine beſondere Disiplin der ge: 
fanmten Surispeudeng anzureihen. Daé Privatfiirftenredt kann gwar Hier ſeinem detaillirten 
Snhalte nad feinen Plag finden, es muß aber gleichwol and Hier deshalb erwähnt werden, 
weil es dle wiſſenſchaftliche Darſtellung der ourd die Hausgeſetze geordneten Rechtsverhaͤltniſſ 
in fi) faßte, und daher dex Cinfluß, welchen die Auflbſung der Reichsverfaſſung auf die haus⸗ 
gefege und vie durch diefe begriindeten Rechtsverhältniffe der Fürſten ausgeübt hat, aud doe 
Privatfürſtenrecht traf, und weil, um diefen Einfluß ridtig gu verftehen, es nöthig iſt, die eigen: 
thlimlide Natur diefer Wiſſenſchaft zu fennen. Man ging bel dem Brivatfirrftenvedte von dec 
uUnterſcheidung zwiſchen den Sffentliden und Privatverhaltniffen dev regierenden Firften avd. 
Man rednete gu den erſtern diejenigen, bei welden der Fürſt als folder (ald Herrſcher) in Be 
tradt kommt, in welchen ſich daher aud er allein befinden Fann; gu den legtern dagegen folge 
Redtsverhiltniffe, welche aud bei den Unterthanen vorkommen %) und ſonach diefen und der 
Fürſten, die bei denfelben nur ale Menſchen [,,qua homines” %7)] erſcheinen, gemein{gaftlig 
find. Die öffentlichen Rechtsverhäliniſſe der Fürſten wurden im Staateredhte behandelt. Bei 
den Privatverhaltniffen unterſchied man im aligemeinen, ndmlid abgefehen vom dea deutſchen 
reichoſtändiſchen Adei, zwiſchen fouverdnen und nicht fouverdnen Fürſten. Hinſichtlich der erſtern 
bezweifelte man fogat, ob fie bet ſolchen Privatrechtsgeſchäften, welche fie mit ihren eigenen 





95) Pitter, Literatur des Staatéredjts, LUI, 736 fg., und Klüber's Fortfegung, §. 1520 fa. % 
v. Mohl, Geſchichte der Literatur, I, 300 fg., 338, 347, 361; Il, 136 fy., 173. 

96) Mofer, Perfonlidhes Staateredt, TH. 1, S. 3, §. 2. — 68, 

97) Batter, Primae lineae juris privali principum, speciatim Germaniae (Gottingen 1768, 
sreite Aufiage 1779). 
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luterdhanen cingingen, an die von ihnen ſelbſt gegebenen Geſehe gebunden feien, wad man 
jevog in der Regel bejahte. 9%) Bei ven Nechtsverhaͤltniſſen dagegen, welde die Privatangele: 
gen heiten des Gorverins und ſeines Haufed betrafen, ſtimmte man darin ũberein, daß der Sou⸗ 
veras bei benfelben an die von ihm gegebenen Geſetze ded Privatrechts nicht gebunden fri, ſon⸗ 
dern mar bie Grandfage des Naturrechts und die Kivdengelege in den betreffenden Fallen zu 
beobadsten bate. Dan warf inveffen vie Frage auf, 06 es nidt dennoch ein befondere’d Privat: 
recht bee fouverinen Fürſten gebe. Dleienigen, welde dieſe Frage bejahten führten al’ Ouel= 
lew veffelben die in den Stnetégrundgefegen enthaltenen Beſtimmungen ither die Brivatver: 
haltatfje ves Gonverdné und feines Hauſes und die Hofobfervangen an.- Allein diefe letztern 
hielt vie richtige Meinung, welde namlidy die obige Frage verneinte, fire nidt allgemein ver: 
biudlich und sadem nicht umfaſſend und iibereinftimmend genng, wm darauf ein befondered 
Brivatredt der fouverdnen (europaifgen) Fürſten grimben gu können; die grandgefepliden 
Deftimemungen aber vetwied fie in dad Stnatsredt.°°) In Anfehung ver nicht ſouveränen, 
ſenach insbeſondere der reichoſtändiſchen Firften des Deutſchen Reichs 100) ſiellte man den 
Grundſat auf, daß fie Regenten und lnterthawen zugleich ſeien; vad erſtere in Beziehung auf 
vie Lande, welche fie regierten, das legtere in Beziehung auf ben Kaifer und dad Reid, von 
wetdens legtern ire Lande nur integrirende Theile waren. In der Eigenſchaft ais Unterthanen 
hatten gwar dieſe Fürſten die Privatrediténormen anjuerfennen, welche im Reise galten; allein 
es gelang ignen, wie oben gezeigt wurde, igre privatredtlidgen Berhaltniffe votzüglich durch die 
Handgefeggebung vom gemeinen Civilredte voͤllig unabhangig gu machen und fie auf cine fetb> 
flahdige Weife autonomifd gu ordnen. Diefe auf. die Privatredjtevechattniffe der deutſchen 
Fürftea bezũglichen befendern Normen bildeten nun den Gegenftand des deutſchen Privatfür⸗ 
ſtenrechto, welches man auf die deutſchen Deigagelepe, dad NeidSherfommen und die Cntſchei— 
dungen der holen Meichsgerichte, inſoweit ſich dieſe Rechtsnormen auf die-befondern fürſtlichen 
Privatverhaltniffe bezogen, ſowie auf dad Römiſche Rect, infoweit deſſen Geſehe über die 
Privatverhaltniffe nes Kaifers oder ſeiner Gemahlin auch auf die deutſchen Girften und deren 
Gemablinnen angewendet werden konnten, vorzuͤglich aber auf die Haudgefege ober vielmehrt 
auf die gemein ſchaftlichen Grundprincipien derſelben gründete. Denn die autonomifden Satzun⸗ 
gen als ſolche bildeten gwar die nidften Entſcheidungsnormen fiir die Privatrechtsverhältniſſe 
der betreffeuden Firftenhaufer, fowie die eigenthiimliden Quellen des befondern Privatfürſten⸗ 

rechts, aber keine Quelle fir die Wiſſenſchaft ved gemeinen deutſchen Privatfürſtenrechts, wel⸗ 
ches allgemein anwendbare Grundfage, wenn man von den Reichanormen abſah, nur aus der 
gemeinfamen Redtsider, weide ald ſchaffendes Element den cingelnen Hausgefegen yu Grunde 
lag, ſchoͤpfen founte. Man og gwar die Erifteng eines gemeinen deutſchen Privatfürſtenrechts, 
infoweit es nur anf autonomifden Rormen berubte, and denſelben Gruͤnden in Zweifel, aus: 
welchen man die Eriſtenz eines gemeinen deutſchen Privatredhts iiberhaupt, infoweit fid nämlich 
dieſes auf Gewohnheitsrecht und Barticularnovmen ftiigt, angefodten Sat; allein der Zweifel 
mußte dort wie Hier ber Wahrheit weiden, die fid in der Wiſſenſchaft und Anwendung gleid- 
mafig geltend madte. Widtiger war dagegen die Frage, ob bie Verhaltwiffe der deutſchen Für— 
ften, welde man die privatredtliden deshalb nannte, weil jie den Fürſten mit ben Unterthanen 
gemein waren, ſich in der That von den oͤffentlichen Berhaliniffen verfelben innerlid unterfdie= 
den, oder ob fie nigt vielmehr, wenn man nidt blos die Form und tednifden Benennungen, 
jondern dad Materielle ind Auge fapte, aud) dffentlide Verhaltniffe und demgemäß ind Territo⸗ 
rialſtaatsrecht gebdrig waren. Go viel ditrfte außer Sweifel fein, dab die Privatrechtsverhaͤlt⸗ 
niffe ber deutſchen Fürſten, welde man im Privatfiirftencedte behandelte, theils entſchiedene 
Staatsverhältniſſe betrafen, wie 5. B. die Succeffion in der Regieeung, bie Vormundſchaft, 
infofern fie tegelmagig mit der Staatdverwefung verbunden war, theils wenigſtens grofen Gin= 
flu§ auf die Landeswohlfahrt Hatten. Und vollends Lehren, wie 3. B. vow Regierungsantritte, 
von der Huldigung, von der Verbindlichkeit ded Negierungsnadfolgers, die Handlungen ſeines 
Borgéngers anguerfennen u. ſ. w., welde man im Privatfürſtenrechte behandelte, find rein 
flanddrechtlicer Natur. Selbſt der Umſtand, daß man die privatfürſtenrechtlichen Gegenftande 


98) Sdyuaubert, De principe legib. suis obligato (Sena 1793; deutfd von Hagemeifter, Roſtock 
und rive 1795). Haberlin, Handbuch des deutſchen Staaterechts, ill, 490, 
aberlin, a. a. O., ©. 495 fg. K. S. ager —— — fiber das Staatsrecht der 
shrines Bundedflaaten u. ;. w. —— 1810), S. 
100) Das Valferredht betrachtete befanntlich diefe —* is ‘Galbfonverdne ee eee 
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- dann in dad Staatéredt verivies, wenn bie Grundgefege des Landes varüber Deftimmunge 
enthielten, beweiſt, dag man diefelben materiel alé ſtaatsrechtliche Verhältniſſe auffaßte. Den 
die Befdaffenbeit des Urfprungs der Quellen fonnte die Natur diefer Verhältniſſe inneriig 
nidt verindern. Und lag nidt darin, daß man das Privatfürſtenrecht ſelbſt für einen Teil 
des Staatsrechts erflirte, das ſtillſchweigende Geſtändniß, daß jenes Lehren bes sffentlion 
Rechts gum Gegenſtande habe? Zwar behaupteten manche 101), das Privatfürſtenrecht gchar 
ins deuiſche Privatrecht; dieſe Hatten aber hierbei offenbar nur ſolche Verhaltniſſe der Garten 
im Sinne, bei welchen fie wirklich blos als Menſchen erſchienen, und verwieſen die iba: 
gen, die man zwar aud privatrechtliche nannte, die aber in vex That öffentlich⸗ retiee 
waren, in dad Territorialſtaatsrecht. Sie beabfidtigten alfo bloé cine Gonderang ved x 
Privatfirftenredte behanvelten Materials und die. Verweifung des gefonderten GB 
in bie Disciplinen dee Rechtswiſſenſchaft, wohin diefes eigentlid gehörte. Wer koöͤnnte and, 
wenn man 3. B. das Pütter'ſche Princip fiir die ins Privatfürſtenrecht gehörigen Lehren int 
Auge faßt, mit Grund behaupten, daß der Fürſt 3. B. bei der Regiecungénadfolge nur ott 
Menſch (als Privatperfon) in Betracht komme? Und gleichwol trug man dieſe Lehren in 
Privatfürſtenrechte, zugleich aber diefes wieder ſeinem ganzen Inhalte nad tm Staaterede 
vor. Diefem Streite lag daber diefelbe Begriffeverwircung zu Grunde, die ſchon ſo manga 
Federkampf veranlafte. Und in der That, enthielt das Privatfürſtenrecht wirklich nur Priva: 
rede der fürſtlichen Berfonen, fo ift nicht abgufehen, warum es nicht in der Wilfenigetrd 
deutigen Privatrechts, welded ja die Sonderrechte eingelner Standesflaffen nigt autſqhliet, 
fondern vielmehr, der Vollſtändigkeit und fomit der Wiſſenſchaftlichkeit wegen, vie Privatredee: 
verhdltniffe jeded Standes anfnehmen muß, als eine befondere Abtheilung des Adelsreqhtt be: 
hanbelt werden follte. Enthielt es dagegen Lehren, welche ins Staatéredht gehSrten und von ber 
Mehrheit der damaligen Rechtolehrer fammt der gangen Disciplin in dieſes verwieſen wurden, 
fo fragt man billig, aus weldem Grunde man den Inbegriff jener Lehren Prisatret aeanen 
fonnte? Mofer, bei ent man fretlid alles eher als Wiſſenſchaftlichteit im gegenmartigen Gian 
bes Worté finvet, macte aus den gewöhnlichen Lehren- des Privatfürſtenrechts vollewrs cin 
perſoͤnliches und Familienftaatéredt! Nahm man endlid Anſtand, bas PrivatfirrftenredH etira 
deshalb ind gemeine deutſche Privatredt aufzunehmen, weil die Fürſten keine Privatperfonen 
feien, ihre Rechtsverhältniſſe deghalb and nicht alé reine privatrechtliche Gehandelt werden tina: 
ten, fo gab man gugleid aud gu, daß die Fürſten in den gewöhnlich zu ihrem Drivatrde 
geredneten Berhiltniffen aud nicht ale Privatperfonen und fomit diefe BergéHniffe (Of wet 
alé privatredtlige gu betcadten feien. Aus allem diirfte einleudten, daß dec Begriff cart 
Privatfürſtenrechts in bem Sinne, welchen man damit verband, nidt aus dem wahren Segue: 
Haltniffe abgeleitet, fohin ofne reale Wahrheit war und deshalb, wie jeder Irrthum, wothreents 
gu Berwirrungen und Srreitigteiten fuͤhren mußte. Der Irrthum lag sarin, dah umn da 
Begriff nad einem unhaltbaren Principe beftimmte und dabei nicht einmal die Schraulen viet 
Princips beadtete. Man nannte—wir folgen hierbei Pitter, um ben ſich dle damaliger 
Publiciften ja nur wie Planeten um die Sonne bewegten, um kicht gu empfangen — au 
nannte Privatredtdverhaltniffe diejenigen, bei welden die Fürſten nur als Menſchen (,,solua 
qua homines”) und nicht in ihrer Eigenſchaft ale Girften (Regenten) in Betracht fourmen, wn? 
nabm gleidwol die Regierungésfolge, den Regierungsantritt u. ſ. w., wobei gerade die meni 
lide Eigenſchaft verſchwindet und nue die ded Regenten hervortritt, in diefe Wiſſenſchaft a 
Dieſes geſchah offenbar deshalb, weil ad Erbrecht auc bel den Untecthanen vorfommt, mith 
dieſen mit bem Giirften gemein ift. Liehen ſich aber nad einer fo aufgefagten Gemeinſchaft nit 
aud die meiften Regierungsrechte ins Privatfirftenredt verweifen und dad Kerritorialfadtt: 
recht vdllig in cin Gaus: oder Familienrecht der Fürſien umgeftalten? Man überſah ti ue 
Aufftellung des obigen Princips, daß va, wo die Regenten nur ale Menſchen erſcheinn fr, 
eben weil fle als Menſchen von andern Menfdjen nicht unterſchieden find, fowrit hier ihre fit: 
lide Würde verſchwindet, fein ſolches beſonderes Privatredjt haben konnen, welches nlgt and 
bei andern Menſchenklaſſen in gleider Weife vorfommen koͤnnte. Denn alé Menſchen aufgeett 
haben die Fürſten fo gut ihre Sondergwede wie andere Menſchen, find fie Glieder einer he. 
_ftimmten Kirche und im privatredtliden Verkehre mit andern Menſchen diefelben Geſch 





101) Go z. B. Runde, Grundſäte bes deutſchen Privatrechts, §.5; C. G. Zacharia, Delia. 
publ. Germ., 6.2, Note 8; Rohe, Aber die Sonderung reiheftanbifeher Staatss und Hrowe 
verlaffenfdyaft, 6. 8. = 
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welden dieſe unterworjen find, zu beobadten ſchuldig, während fie in ihrer Eigenſchaft als 
Regenten keine Gendergivede, fondern nur den Staatdgwed als das Ziel ihres Beftrebend sor 
Augen Haben dirfen, feiner eingelnen Kirche angehdren, fondern alle Kirchen im Staate gleid 
3% (Hicgen verpflichtet und den Bandesgefegen nidt, wie bie Untexthanen, unterworfen, ſondern 
berufen find, denfelben durch Handhabung und Vollziehung Kraft und Anfefen gu verſchaffen. 
Man fonnte die deutihen Fuͤrſten bios in Begug auf ihr Subjectionsverhiltnif, fomit in ibrer 
Beziehung yar Reichsſtaatsgewalt als Privatperfonen auffaſſen. Nur in diefer Beziehung 
waren fle alé die unmittelbaren Reigounterthanen bem Kaiſer, den Reichtgeſehen, welche fid 
auf ihre Verhaͤltniſſe bezogen, und hen Reichsbehörden Gehorſam ſchulbig, und Lonaten fie da⸗ 
gegen Shug ihrer Territorialgerechtſame verlangen, welche in diefer, aber nur in diefer Be: 
alebung zugleich als ihre fürſtlichen Privatredte, ſowol den übrigen Giirften als ihren Territo⸗ 
Vial=Bolkecorperationen gegenuber, inſofern aufznfaſſen waren, inwiefern dieſe Gerechtſame, 
natũrlich mit Inbegriff der auf ihre Familienverhältniſſe bezüglichen, Gegenſtand eines Rechto⸗ 
ftreites und dex reichagerichtlichen Eutſcheidung werden konnten und überhaupt von der Reichs⸗ 
Rantégemalt zu ſchũtzen waren. Nur ald die mit dem politiſchen Reichsvoliburgerrechte begabten 
Defiger der Reichslande — als Reichsſtaͤnde — Hatten die deutſchen Firften cin beſonderes Pri⸗ 
vaweht, welded aber, inſoweit es die Berhaltniffe der Fürſten gu ihren Tervitorialuntershanen 
betraf oder auf dieſe Berhiltniffe Einfluß hatte, in dlefer Beziehung auf vie innern Territorial: 
angelegen$riten Territorialtaatéredt war. Wie die Patrimonialitat der Landfaffen der Terri⸗ 
terialflentSgewalt gegenũber ald ein Privateedt, den Grundholden gegenüber aber als Guts⸗ 
oder Grundberrligtrit erſchien, fo war die Landeshoheit her Neihsaatsgewalt gegeniiver ein 
Privatredt, yen: Tevritorialuntecthanen gegeniiber aber eine Stantegewalt. Wo die Vefiger 
der Reichslande als Inhaber der TerritorialRaatégeralt, fomit al Regenten erſchienen, da ver= 
fowand ihre reidsftaatébirgerlide oder privatrechtliche Cigenſchaft. Darum fonnte im Terriz 
torialſtaatsrechte von einem Privatredte dex Fiirfien keine Rede fein, weil fie bier nur als Re— 
genten der Territorien in Betvadht kamen. Man (ah dad Unhaltbare des Privatfürſtenrechts in 
dem gewðhnlich angenommenen Sinne gegen dad Ende ded Meigs, wo man der Wiſſenſchaft 
ded Sfenthiden Rechts grofere Gorgfalt zuwandte, alé es in der frühern Beit der Fall war, all⸗ 
mãhlich and cin. Denn dec Streit dariber, ob dad Privatfürſtenrecht in das Staats: oder in 
das Privatredt gehoͤre, betraf im Grunde nist fo ſehr die Stellung diefer Wiſſenſchaft, alé viel⸗ 
mebr den Snbale derfelben, von weldem ja eben die Stellung im Rechtsſyſteme allein abhingig 
fein fonnte. Poffe 202) und v. Kamptz 1%) bahnten eigentlich ven Weg gue ridtigen Anſicht. 
Leiſt 8) fagte gwor nod) in der Ginkeitung, daß daé „ſogenannte“ Privatfürftenrecht ind 
deutſche Staatarecht gehdre; ex verſtaud aber darunter nicht die Wiſſenſchaft dieſes Privatredes 
ſelbſt, ſondern nur die in derſelben gewoͤhnlich behandelten Lehren, wie daraus hervorgeht, daß 
ex im Syſteme zwar dieſe Lehren vortrigt, ohne fie aber als privatfürſtenrechtliche gu bezeichnen. 
Goͤnner 1) ließ dad Privatfürſtenrecht vdHig unerwähnt und nahm blos den ind Staatsrecht 
gehoͤrigen Stoff deſſelben in fein Syſtem auf. 

Es duͤrfte ſich and dem Bisherigen das Reſullat ergeben, daß man 1) die Exiſtenz eined 
dentſchen Privatiieftenredes zur Zeit ved Reichs mit Grund nicht begweifein foante, ba die 
deutſchen Fürſten in Bezug auf ihre Stellung zum Reidhe wirklich Privatperfonen, unmittel= 
bare Reichabũrger und Unterthanen waren, welde in diefer Cigenſchaft aud cin befondered 
Vrivatrecht atten; daß man aber 2) dieſem Privatredte ein icriges Princip zu Grunde legte, 
wran man dieſes in dex vein menfdliden Oinalitdt dev Fürſten gefunden gu haben glaubte, da 
anf diefe Qualitaͤt aud die reichsbürgerliche Gigenfdaft und Stellung dev Fürſten nicht geftiigt 
werden Fonnie, weil die rein meuſchliche Qualität, alé die Abftraction jeder beſoudern pofitiven 
Eigenſchaft, iberhaupt fein befonderes Privatrechtsverhaͤltniß gu begriinden vermag; dah viel= 
mehr 3) das wabre Princip diefer Wiſſenſchaft lediglich in der Beziehung der fürſtlichen Fami⸗ 
lien zur Reichsſtaatsgewalt lag, von welder ſämmiliche Glieder diefer Familien, die regierenden 
fowol als die nicht regherenden, den rechtiichen Sdug der thnen als reideunmittelbaren Bür⸗ 
gern zuſtehenden befoudern Redte gu veslangen befugt waren, da dieſe nur in der genannten 
Beziehung ald Privat oder bürgerliche (Civil-) Rechte betvadtet werden fonnien, weil cin 


102) Jn der angefabrien Schrift. — 

108) Troͤrterung der Verbindlichkeit des weltlichen Reichefürſten aus den Handlungen ſeines Bors 
ſahren (1800). 104) Lehrbuch ded deutſchen Siaatsrechto (erſte Auflage, Sottingen 1803). 

105) Deutſches Staatsrecht (Landehut 1804). 
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Privat: vder bürgerliches Recht feimem Begriffe aad die Privats oder bürgetliche Cigenſchaft 
deb Beredtigten und diefe vas Unterthanéverhaltnif, wenn man vom Naturſtande abſicht ald 
nothwendig vorausfest, in welder ſich aber dle fürſtlichen Familienglieder nur in ihret Vezle⸗ 


‘Hung zur dteichsſtaatsgewalt befanden; daß demnach 4) auch alle Redte, die HG auf das tact 


buͤrgerliche Verhaͤliniß vec fuͤrſtlichen Familien gründeten und bezogen, al8 Privatredite veri: 
ben erſchienen, mochten fie auch in ihrer Beziehung auf die innern Verhaͤltniſſe ver Lercltorien 
ſtaatorechtlicher Natur fein; und daß folglich 5) nicht die Gattung ver Rethte, ſondern die Be, 
ziehnug, in welder diefelben aufgefaßt wurden, die Greuzliniie zwiſchen dew deutſchen Privat: 
fürſtenrechte und dem Tervitorialftaatéredte beftiminte, indeur audy die Rechte, welche ſich auf di 
innern Angelegenheiten der Tereitorien bezogen und in diefer Begiehang zum Sandesfaatoregee | 
gebdrten, infofern zugleich Vrivatrechte waren, als die Fürſten in dem Belige derſelben, of | 
wohlerworbener Redte, gegen -jede Beeinträchtlgung over Verlegung veldhagerigtiG geigiyt | 
wurden. Mar fleht hieraus, daß viefelben Rechte, weldhe im Privatfaeftenvetee zu behanden 
waren, and) im Jerritorialſtaatsrechte vorkommen fonnten und bepehungéewrife sorfommn | 
mufiten. Hatte man das hier aufgeſtellte Princip befolgt, fo wuͤrde andy vte Verwirrung, weld 
tibet die Srengen zwiſchen vem Privatfirftenredte und dem LandeBRaatOvedte herrſchte, vennie 
den worden fein, und der ſinnloſe Streit daviiber, ob dad Privatfürſtenrecht ind deutſche Privat: 
recht oder ind Staatarecht gehdre, gat nidt haben entſtehen koͤnnen, da es von ſelbſt Gitte rin: 
leuchten milffen, daß eine Privatrechtswiſſenſchaft ihrem Begriffe uno Weſen zufolge wtemalt 
einen Beſtandtheil ved Staatstechts bilden kann. 100) Eher ware es zur Beit bed Ree moͤz⸗ 
lich gewefen, dem Territorialſtaatsrechte den Begriff elned Staatsrechts ſtreltig zu meds, weil 
jede Befugnif des Regenten ſowie jedes verfaſſungomäßige Recht des Vandes zum Gezenſtande 
eines Rechtoſtreites zwiſchen dem Regenten und dem Volke oder deſſen Vertretern ver den $6: 
ſten Reichsgerichten werden konnte. 
VIE. Einfluß, welchen dle Auflöfung des Reichs in ein zelne foaverdne 
Staaten auf die Hausgeſetze und die durch dieſe begründeten Rettever⸗ 


. hattniffe ſowie auf dad Privatfürſtenrecht ausgeübt Hat. Die Auilſeng ws 


Dentſchen Reichs war ein Creigniß, defen Folgen auf bie Sfentlidhen. Verh aleniffe Deutſchlande 
man bald uͤberfchaͤtzt, bald gu wenig beachtet hat. Große Greigeiffe, wonn auch vorhergeſchen 
exfitttern dennoch bie Gemuther gu febr, als daß man ſogleich nach ihrem Cintreten bie abihig 
Nuhe, Veſonnenheit und Umficht befaͤße, ihre Folgen unbefangen gu uͤberſchauen and wit fattem 
Beeftande gu wiirdigen. Gewinnende und Berlierentde tveten einander gegendiber; feve, in 
NRauſche der Freude ob des Gewinns, die eingetretene Neuerung übertrieben bewunderrd, 
diefe, im Schmerzgefuühl uͤber den Verluſt, gegen dieſelbe leidenfchaftlich eingenommen. Za 
folder Partelung gefellt ſich nod) die Verſchiedenheit der Anfichten, nad) denen wan die Rew: 
rung Gemift und weiter ausſpiunt, und das Streben, ſich bie Gunſt derer, welde die Umwätzunz 
zum Befige ser Gewalt erhoben Hat, zu erwerben umd, was die Gunft in Ausſicht elt, 
gu erlangen. 

Wie man aad dec Stiftung des Rheinbundes faft alle hiſtoriſch begründeten dentſchen 
Mechte und Rethtsinfitute als Gegenftiinde betrachtete, welche thetls durch die weue Sonntoet 
Gouverdneti¢:m- Dunſt und Nebel gerfloffen feier, theils von den durch das Machtgebot Rare: 
leon's ereirten Gouverdwen, denen man abſoiute Madteotsforrmenheit bellegte, beliebig abge 
ſchafft werden konmen, fo fing man in den neueſten Seiten, natnvem vie ürfeahtuag geet 
hatte, wohin fold nedpotifder Radicalismus nothwendig fuͤhre, wieder an, die Riecheelußital 
felbſt der meitttorn Zeu in einer Weiſe gettend gu machen, als wenn vad Heilige Romie Held 
deutider Nation noch leibhaft erifticte. Nur iguorirte man babel diejenigen Scranton, welbe 
eben in ber NReichsverfaffung lagen, und fteigerte nod iiberdies die Gouverdnetdt, die wan, wie 
tinft die Landeshohelt, nebenbel auf bad Tervitoriatprincip grimbete, gu einem ghetihen Able: 
lutiomus, der alle Rechte der Voͤlker gänzlich abſorbire. 107) Daß es aber ſeiüſt dem wale 
Intereſſe der Herrſcher hochſt nachtheilig iff, ihrer Mads eine ungebAgrikdhe Ausbehnung Hip 
legen, hat die Geſchichte und haben indbefondere bie neueſten Ereigniffe hinlänglich Seartum. 
Die Geredhtightit, weiche keins Abermenfgliden Befugniffe Segriandet, ba Re nur meoſchlice oe 


(3 106) Bgl. Sdnaubert, De jure privato princip. ex juris publ. germ. systemate elimninando 
ena ). ee 

107) Bgl. P. 3. Stuhr, Deutſchland und der Gottesfriede (Berlin 1820). Bas, Liber dea Difor 
rantiomus, der das deutſche Baterland bedroht (Tubingen 1826), S. 70 fy. 
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Galtnisfe gu ardnen hat, if und bleibt das eingige fefte Fundcauent, auf welchem had Staatége: 
bãude ſicher nad dauerbaft mbt. Sie aber verlangt rubige und rückſichtsloſe Prüfung aller 
Veränderungen im Gtantenieben und geftattet nist, daß her Priifende Hd durch Beifall, 
Gunß over Drohung ver Macht oder irgendeiner Partei cinfichiren. oder beftimmen laffe. Sn 
dieſem Geiſte der Gerechtigleit beabfigtigen wir nun aud den Gin dnp ver Aufldfung ver Reichs⸗ 
verfaffiung auf unſern Gegenſtand in feines Sauptmamenten vargufielien, unbethmamect darither, 
ob dic gefundenen Refultate Lob oder Tadel ernten werden. ; 

In Bezug auf alle yolitifiven Veränderxungen gilt zunãchſt ver Gruudfag, daG fie nicht als 
SeefSrung des frũhern Buftanded, fondern nur alé gefhidtlig nothwendig gewordene Umge⸗ 
Paktungen heffelben zu betrachten find. Was Ad im ſtillen entwidelt und allmählich zur Reife 
ensfaltet Gat, dad gibt ſich nun durch die geſchichlliche That als vollendeted Geſammitreſultat fund 
wae tritt fo als neue Schoͤpfung aus der geheimen Werkſtͤtte ber Geſchichte ind praktiſche Leben 
aber. Man darf daher auch Fein Verhaͤltniß des frühern Zuſtandes als ſchlechthin gerftdrt und 
vernidtet anfeben. Selbft bei folden Verhaltniffen, welche gum Wefen des vorigen Zuſtandes 
shorten und deshalb mit diefem untergingen, iff forgfaltig gu prisfen, ob fie nicht dennoch in 
ixgendeiner Oinjidt mit der neuen politiſchen Form gufammenhangen over auf diefe Cinfluß 
haben, Mande Inflitute verdndern mit der neuen Umgeftaltung blos Namen und Form und 
bleiben ber Gade nad fortheftehen, mabrend andere der Sache nach untergehen und blod als 
giftlofe Shatien unter dem alten Ramen fortvegetiren. Mau denke in lepterer Beziehung 3. B. 
au die Maltefer und Sohanniter fomie überhaupt an die zahlloſen Ritterorden unjerer Feit. 
Gin weiteres Grundfag bel politifgen Veränderungen ijt aud nec: daß alle im frühern Buz 
flande wohlerworbenen Rete, welche durch die Veraͤnderung nicht villig unanweadbar gewor- 
den find, ſelbſt dann als heilig geadtet werden müſſen, wenn fie mit der neuen politifihen Form 
nicht in Gintlang gebracht werden fonnen, oder auf Titeln beruben, die der neuere Rachts zuſtaud 
nicht mehr als gisltig anerkeunt. Wohlerworben nennen wir aber alle Medte, welche nah den 
frũhern Rechtenormen den gerichtlichen Sdug begriindeten. Dean follten fie and) nad dem 
nenera Zuſtande nidt mehr fertheftehen koͤnnen, fo begründet dod ihre Aufhebung den Anſpruch 
auf Catſchäͤdiguug. Jedes wohlerworbene Recht if ndwlid ein Heiligthum, welches zu ſchützen 
dex hoͤchſte Zmeck einer jeden Siaatsform ift, deren Verduderung demnach keinen Rechtsgrund 
gewabren fawn, cin folded. Recht zu verlegen. Es gibt feinen gefährlichern politiſchen Meant: 
beltSPoff ald die praltiſche Nichtbeachtung dieſes Gebotes der Gerachtigkeit. Politiſche Perände⸗ 
rungen ber Staataform, um nog einen dritten Grundſatz namhaft gu machen, haben, wenn fie 
durch ãußere Creigniſſe herbeigeführt werden, auf die Redisverhaltniffe zwiſchen dem Herrſcher 
und dem Volle on ſich keinen Ginfug und geben indbefondera.jenem kaine neuen Rechte, wenn 
niqh auch diefed ſolche auerkennt. Dean Rehtdverhaltniffe können aur von denen, zwiſchen wel⸗ 
en ſie beſtehen, rechtägültig verdudert werden. 

Dieſe Geundfage kommen nun aud bei den durch die Aufldfung des Reichs eingetretenen 
Berduderungen zur Anwendung und werden indbefondece bei unferer Aufgabe ald Richtſchnur 
befeigt. Die Mufldfung der Reihaverfalfung, deren Geſchichte nicht hierher gehart (ſ. Deutide 
Stantige(iGte), beſtand darian, daß dex zuſammengeſetzte Reichaſtaat aufhdrte uno deffen 
cingelne Rteichtiande theils in ſelbſtändige und unabhaͤngige (fourerdine) Staaten verwandelt, 
theals dieſen einvexleibt und deven Herven fubjicirt, wurden. Nag veue politiſche Band, 
welches vieſe Staaten guerft im Rhein⸗ und dann im Deutſchen Bude knüpften, iſt auf 
unfern Gegenfiand ebenfo: obue Ginflug wie dad Verhältniß dev ſubjicirten Reihsftinde 
(Standesherran), da wir hier nur die Haudgefege und ihre Begiehung gu hen neuen Staaten 
ind Ange gu fallen haben. Diefe politiſche Umgeftaltung Deutſchlands hatte 1) zur Folge, dah, 
da nie Feichaſtaategewalt nicht mehr vorhanden war, alle frühern durch diefe begründet geweſe⸗ 
nen Vexhaliniſſe und Beziehungen verſchwanden. Die privatrechtliche Cigenſchaft dex Lamdes⸗ 
heraen, die blos auf ihrer reichabürgerlichen Stellung gum Kalſer beruhte, hörte demgemäß 
gauzlich auf. Die Begriffe Reichsland, Landesherr und Landeshoheit verloren, iuſoweit fie 
nur Bezichungen sum Meidhe ausdrůckten, ihre alte Bedeutung, denn das Reichsland ward jetzt 
ein. fouvtriner Steat, der Landesherr cin Souverän und die Landeshoheit eine von außen un⸗ 
beſchränkte und unabhangige Staatsgewalt. Es wurde bereits bemerft, dap der Ausdruck Lan⸗ 
veshere (dominus terrae s. territorii) nur im Berhaltnip gum Reiche den Cigenthumsherrn ded 
Reichslandes bezeichnete, da dec Landesherr in Bezug auf die innern Territorialverhaltniffe 
niemals Gigenthiimer (Herr), fondern nur Regeut des Landes war, Und die Landeshoheit war 
wenigſtens in hem Reihegefegen vidt als Stantagemalt qnecfannt und jedenfallé dex Reichs⸗ 
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flaatégewalt untergeordnet. Durch die Anfldfung ded Reichs, alfo durch dad Sinwegfallen ver 
uber den Tervitorien fiehenden rechtlichen Souverdnesdt, mußte ohne weiteres jrdes alcht mediati: 
firte Land den redtligen Charakter eines wirklichen Staates erhalten und died flix die faa: 
rechtliche Stellung des Staatdoberhanpted und feiner Familie wie fle vie ver Landftdnde ent: 
ſcheidend fein. Das alte privatrechtsaͤhnliche Verhältniß iſt verſchwunden, bean 6 gibt triacs 
hdhern Richter mehr, vor weldem der neue Souverän bie Stdade ever dieſe jenen belangen 
founten. Beide haben von nun an in ihrer gegenfeitigen Beziehung, unser Beobagtung der in 
anerfanuter Wirkſamkeit beftehenden Berfaffung, nur Gott und ihr Gewiſſen als Nidter ang: 
erfennen. ‘Was der neue Sonverän wit den Standen von nun an auordnet, baé if als durh 
den Staatszweck geboten over als dieſem angemeffen gu betrachten und fobin verbinvlich für ale 
im Staate, ohne dah die Rechtsbeſtäͤndigkeit einer folden gemeinfdaftliden Anorduung ron 
irgendjemand angefodten werden Ednnte, wie fi aud dem Begriff eines fouverdam Stace 
von felbft ergibt, in weldem alle Sonderintereffen dem Gefammtintereffe ded Gangen ſchlechthin 
nachſtehen müſſen. 

Die politiſche Umgeſtaltung Deutſchlanda hatte 2) zut Folge, bap die Glieder der fürſtlichen 
Haufer, welche ehedem als reichaburgerliche Standesgenoſſen der Landesherren gleich dieſen mr 
ver Reichsſtaatsgewalt unterworfen waren, nun Unterthanen der neuen Gouverdne wurden 
Das alte privatrechtliche Verhaͤltniß, welded ehedem zwiſchen dem Landesherrn und dew nif 
tegierenden Gliedern deſſelben Haufed beftanden und in der Reichsſtaatsgewalt rechtliden Sug 
Aefunden Hatte, hoͤrte demnach ginglid auf undfonnte nur nod zwiſchen den nicht regiernden 
Familiengenoffen, als den Unterthanen und wenngleid in einer befondern Stellung fig befis- 
denden Biargern deffelben Staates, fortbeſtehen bleiben. Der Gouverdn war von nun on fix 
lied ves im unterthan gewordenen Hauſes mehr; ex gehoͤrto fegt in feiner neuen Kigenſchaſi 
feinem Stande im Staate an. Er ift über jeden Stand ethaben, dad fouverdne Haupt deb 
Staatétbrperd, dem ſich alle Stinde des Staates , ſohin aud) vie Genoſſen ſeined Hauſes et 
Gliedmaßen (Gugbediirftig anreihen. Swifden den nicht reglerenden Gliedern ded hauſet ead 
dem aud dieſem entſproſſenen Gouverdn als folchem koͤnnen nun Vertrags-, ücberhaup Rebti- 
verhaͤltniſſe im reichsrechtlichen Sinne deshalb nicht nehr beſtehen, weil cin Souetin alt fel: 
Ger mit keinem Unterthan, ſondern blos mit ber Staatscorporation, mit dem Volle, ald Geays 
aufgefaßt, in Vertrags⸗ und Redhtdverhattniffen fiehen kann. Der Gouverin afb folder bet 
tein befondered Rechtsobjeet, woriiber ex gu Sonderzwecken verfagen. tbnnte, weil ihm der gann 
Staat, als Inbegriff aller Rechtsobjecte, wenn aud) nicht zur arbitvdcen; ſondern bins yur fae 
zwecklichen Verfuͤgung vermittelſt ver Staatsgewalt ebenſo angehbrt, rote ev dem Staate, wel- 
hher exft durch ign in feiner beftinunten Gorm, als ein monarchiſch conftituirtes Ganges, ind De: 
fein tritt; vec Gouverdin als folder hat aber aud ferner fein Gebiet ded freien Handelas, 
worüber ihm eine Didpofitionsbefugnip zuſtände, um gu Sonderzwecken ein Obtigationtyer- 
Haltnif eingugehen, weil fein ganged Handeln, infoweit 8 ald das Handel eines Gouverind 
aufgefaßt werden fann, dem Staate angebdrt, mit tweldem ex zur Verwirklichung des Glaau· 
zweckes, des einzigen Biel ſeines fouverdnen Handelns, in einem Obligationovech ältaiſſe ffi, 
bad die Mogliqheit eines jeden nicht fir den Stat eingugehenden Obligationsverhaͤumniſſes sae 
ſchließt. Ge ift die verteGrtefte und zugleich vevderblldyfte Borfellung, die man von einem Ger: 
verün haben fann, wenn man fich unter diefem eine Perfor dentt, welche alles thun duͤrfe, ab 
ihr beliebe, wekdje aufer und neben dem Staatszwecke nod allerlei Sonderzwecke send · Intereſſe 
haben und durch die ihr gu Gebote ſtehende Macht rraliſiren könne, und welche veshalb dee 
Gefegen ded Staates nicht unterworfen fei, um defto ungebinderterifre Meigungen, Leidenſceſ 
ten und Launen befriedigen gu können. Kdante die Welt beſtehen, wenn Gott cin Gouvenin in 
diefem Sinne ware? Wie Bott nur in einer nothwendigen Beslehung gn ſeiner Schopfiag un 
deren Swed gedadt werden fann, fo darf aud. der Gouveran begrifflid nar in elaer wilt: 
lofen Begiehung gum Staate und gu deffen Zweck aufgefaßt werden. Dean alles, was ify wt: 
Hin aud der Staat, wird, wenn es beſtehen und den Swed des Daſeins erreichen foll, undp cine 
diefem Suede entfpredende Oroneng bedingt; Orvnung aber aft ein Seleplides und oad Gr 
feglige cin Nothwendiges. Die dem Zwecke des Staates am beften entſprechende roars 
durch Sefege gu griinden und gu erhalten, ift aber eben die Mufgabe dev Staategewalt, foun 
der Beruf der Souveräns. Diefer Beruf ſchließt dahet jede Willkuͤr aus, die, wit emer g 
notbwendigen Orbnung unverträglich, anftatt ven Swed bed Staates gu verveirfliden, wus e 
Beſtand deffetben gefaͤhrden würde. Jede Ordnung, mithin auch die bes Stated, iſt ferner 
dle Einheit ves Zweckes bedingt, well durch zwei oder mehrere eimander gleichſtehend⸗ 
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| eine Coffifinn, ein Rampf zwiſchen denfelben und dadurch eine Stoͤrung dex Ordnuug entſtehen 


würde, die fo lange dauern müßte, als ſich die gleich felbftindigen Swede einander gegenüber⸗ 
ſtänden, alé es mithin an der Einheit des Swedes ſehlen wide. Aus dieſem Grunde kann nur 
ein Bwed als das hoͤchſte Ziel der ſtaatlichen Ordnung gedacht und muß jeder andere dieſem 
Staatszwede untergeordnet werden. Hieraus folgt, daß 3) felt der Aufloͤſung des Reichs von 
folden Rechten eines cegierenden Hauſes, welche felbftandig und fonad im Verhältniſſe der 
Gleichheit den Rechten des Staates gegeniiberftdnden, feine Rede mehr fein kann. Zur Zeit des 
Reihs waren, wie oben gezeigt wurde, die Redte der fürſtlichen Hauer als jura qaaesita den 
Rechten dec Territorien infofern gleid, alé jene wie dieſe ſich des gleiden reichsgerichtlichen 
Schutzes gu erfreuen Hatten, und die Territorialredte ſelbſt, ben Hausrechten gegeniiber, nur als 
jura quaesita erſchienen. Die Hausverfaffung beftand ſelbſtändig neben der Territorialver⸗ 
faffung ; die eine beſchränkte bie andere; beide waren cinander coordinirt und nur der Reichs⸗ 
ſtaatsgewalt ſubordinirt. Diefed ift nun nidt mehr der Fall. Die Hausverfaffung hat mit und 
durd Aufldjung ver Reichsverfaſſung igre alte Bedeutung vevloren. Denn die Rechte der 
Sonverinetit, welche den deutſchen Firftenhaufern nie privateigenthiunlid guftanden und über⸗ 
haupt nicht in dem Sinne, in weldem die Landeshoheit einft ald cin jus quaesitum im Privat: 
cigenthume war, eigenthümlich zuſtehen tSunen, leiten die jegigen Gouverdne nidt von ihren 
Haufern ab, fondern fie haben diefelben infolge dex Auſtoͤſung des Reichs erlangt. Gie iben 
alſo nidt mehr, wie ehemals als Zandesherven, die der Familie zuſtändigen Rechte aus. Uber: 
Haupt ware bie Ableitung der Souveränetät von dem Redte eines Andern, ſowie jede Theiluig 
derjelben mit dem Wefen dex Souveränetät unvereinbar. 18) Seitdem die ehemaligen Landed: 
Gerven Souverdne und die ibrigen Glieder der fürſtlichen Häuſer Unterthanen der Souveräne 
und Birger der neuen Gouverdnftaaten geworden find, gingen aud die Rechte diefer Häuſer in 
die neuen Staaten über, in welden fie theils Beftandtheile des Sffentliden Rechts wurden, info- 
fern und infoweit fie mit den Verfaſſungen der neuen Staaten in Verbindung gebradt wor- 
ben find, wie 3. B. die auf die Regierungénadfolge bezüglichen Rechte, theils als beſondere 
Privatredte der unterthinig gewordenen Familienglicder fortheftehen. Beide Arten dieſer ehe⸗ 


| maligen Sausredte find demnad aud dem Staats zwecke, iber weldem nidts ftehen kanu, unter⸗ 


geordnet. Denn die nun gum Sffentliden Rechte gehoͤrigen ehemaligen Hausrechte find, wie dad 
Sffentlihe Recht überhaupt, zur unmittelbaren Realifirung des Staatszweckes beftimmt und 
bie alé Privatredte nod fortheftehenden Geredtfame ohnehin, wie jedes andere Privatredi, 
dem Sffentliden Rechte und dadurch dem: Staatszwecke untergeorduct. Die fouverdne Staaté= 


' gewalt ift alfo nicht mehr, wie einſt die Landeshoheit, durd die befondern Redte einer neben und 


gleichſam außer dew Staate beftehenden fürſtlichen Hauscorporation in der freien und felbftin- 
digen Berfolgung bed Staatszwecks beſchränkt und gehindert. Gegen verfaffungémafig er⸗ 
folgte nese Ginridtungen ober die gänzliche Umbildung dex Berfafiung ſelbſt hat demnach ein 
Glied des fürſtlichen Hauͤſes jegt fo wenig ein Recht zur Einſprache oder Proteftation alé cin 
anderer Unterthan, wenn ihm ein folded Recht nicht verfaſſungsmäßig eingerdumt ift. 100) 
Dire dur eine folde AbAnderung das befondere Privatredt eines Gliedes ded Hauſes verlegt, 
fo wũrde 8, wenn die fonftigen Bedingungen vorhanden waren, blog ein Recht auf Entſchädi⸗ 
guug in derfelben Weife wie cin anderer Unterthan haben, deffen wohlerworbened Rede durch 
die Vefeggebung over eine fonftige verfaſſungsmäßige Verfügung der Stqatsgewalt verletzt 
worden ift. Ebenſo wenig if die Rechtsbeſtändigkeit einer Abinderung ver Berjaffung oder 
tines fonftigen neuen Gintidtung durd die Suftimmung der Glieder ded Hauſes beringt, wenn 
die Verfaſſung fie nit ausdrücklich vorſchreibt. Denn mag der jeweilige Souverän in verfaſ⸗ 
fungSmafiger Form, alfo da, wo dieſe es verlangt, mit Suftimmung der verfaffungsmafigen 
Organe des Vollkes anordnet, das trigt die Rechtsbeſtändigkeit in ſich und über auf jeden Nach⸗ 
folger in der Regiecung. Die Rechtsbeſtändigkeit liegt lediglich in der verfaffungsmapigen 
Form. Die Nothwendigfeit der Zuftimmung eines Dritten, den die Verfaffung nidt ausdruͤck⸗ 
lid) zu derſelben beredtigt, würde den Staat von diefem Dritten abhingig maden, fohin die 
Souverdnetit deffelben vernidten und diefen Dritten zum eigentliden Herrn ded Staates er⸗ 
beben. Gine folde Nothwendigkeit könnte daher aud) nur auf einem befondern Bertrage beru⸗ 
ben. Nod weniger fann die Nothwendigheit einer folden Suftimmung (eines agnatifden Con⸗ 


108) G. ©. Bagarid, a. a. O, 6. 270 fg., befondere ©, 272. 
109) Held, a. a. O., YW, 70, Rote 1. 
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fenfes im reichsrechtlichen Sinne) aus dem Rechte auf die künftige Thronfolge abgeteitet werden, 
Denn folange bad Rede der Succefiton nidt wirklich eintritt, it aud ber zu berſelben Vereh⸗ 
tigte blos eine Privatperfon, ein Unterthan, und fohin fetne dffentlich⸗ rechtliche Befugntp, mic 
die eines andern Unterthans, nur nad der Berfaffung des Staates und den verfaſſungmißlzen 
Gefegen gu beurthetlen. Durch die wirkliche Regierungsnadfolge tritt aber ber Nadfolger aus 
ber Familte Heraus und wird mit feinem Borgdnger in der Regherung dvergeftalt ldenttfcit, 
daß ev nur deffen Perfon fortfegt und fohin alle verfafſungsmäßigen Staatshandtungen def: 
ben als feine eigenen anguerfennen and auftedt gu erbalten verbunden iſt. Dec Mangel ſeiun 
frühern Suftimmung witrbe thm alfo nur dann ein Recht geben, eine Staatshandlung nicht al 
verfaffungemaptg anguerfennen, wenn fene Zuſtimmung gu der ftaglichen Staatéhandlay 
nad ber Staatsverfaffung nothwendig gewefen ware. Privatrechtliche Nachtheile, welche thm 
eine fonft verfaffungdmafige Staatshandlung etwa verurfadt Gat, berechtigen ihn nid, bir 
Handlung jest angufedten, theils weil durch dad Privatredt fiberhaupt dad dffentliche Resi 
nidt abgednbdert werden Fann und daher Berlegungen bed Privatredts, welches bel einen 
Gliede des Haufed feinen andern Charakter hat als bel einem fonftigen Unterthan, die Rests: 
beftindigfett einer Sffentlid-rechtliden Handlung nidt hindern, fondern höͤchſtend cin Rede avi 
Entſchaͤdigung begrinden tonnen; thetls weil ber Radfolger durch den wirklichen Cintrit 
in die Stelle ſeines Borgdngers Gouverdn wird und fomit aufhoöͤrt, als folder cine Privat 
perfon gu fein und privatrechtliche Anſpruͤche gegen det Stat zu Haber. Wir verwellten bi 
diefer durch die Aufl8fung des Reichsverbandes herbeigeführten Folge , obgleid fle (Gon aut 
dem Begriffe eines Souveränſtaates von felbft hervorgeht, deshalb etrwad langer, weil men 
« dieſelbe mitunter nod in neuefter Seit verfennen und durd einen angeblich hiſtoriſchen Anfirig 
verwifden will. 2 ; " 

Durch die AuflSfung des Reichs traten bemnad M hinfichtlich der Handgeſede und ter burg 
fle begrimbeten Rechtsverhältniffe manderlei Mobdificationen ein, welche inöbrſondere duns bie 
Berwandlung der Lerritorien in Souverünſtaaten herbeigeführi wurden. Rady ven oben anf: 
geftellten aligemetnen Rechtsgrundſätzen, wad welchen die politifder Verãnderungen yu beur⸗ 
cheilen find, ſteht nämlich and in Bezug anf dle Hausgeſetze und die durch fie begrinveten 
Rechtsverhaͤltnifſe feft, daß die erftern durd dle AnflSfurg ves Reichs nicht gerftdrt, fordern 
blos, wie die Handverfaffang fel6ft, umgeftaltet wurden, und daß dle legtern als wohlerworbene 
Rechte cud in dem neuen politifchen Zuſtunde inſoweit fortbeſtehen Glteben, als ef bie nee 
Verhiltniffe zuließen. Die Moviftcationen, von denen Hier dle Rede fein kann, tegen yor 
foon in den bisher aufgeflihrten Folger, weiche die Aufldfung ded Reichs mit ſich führte gid: 
tool bebfirfett fie nod einer ndfern Erflarung. Man würde auf-ertreme Abwege gerathen mt? 
dle Bedentfamfett der polltifdjen Umgeftattung Deutſchlands gang verfennen, wenn mart ent: 
der die Behauptung, daß dle Handgefege fire dte nenen Souveraͤne völllg unverbindlich geworden 
ſeien, oder die Behauptung aufftetlen wollte, daß die Hausgefetze in derſelben Bedeutung aed 
fortbeſtehen, welche fie sur Sett ded Reichs Hatten. Denn die Haudgefege ftanden, was 
die erſte Behauptung betrifft, ebenfo unter dem Schutze der Reichsverfafſung wie die Landet· 
geſetze und gingen daher, tie dieſe, als Rechténormen in den neuen Zufiand {i6er, da aud rit 
Pflichten, welche er Reichsſtaatsgewalt in Bezug auf den Rechtszuſteind in den einzelnen Sern: 
torien obfagen, auf dle neue ſouveräne Staatagewalt übergegangen find, tle oben 
wurde. Die Gaudgefeye waren zudem snr Seit ded Reichs Beivatredtrrormen; Rormen Hele 
Art erlbſchen aber, folange (te anwendbar Sleiben, diberhaupt durch keine polittſche Berknderors 
ipso facto ober ipso jure, fondern beſtehen fo lange gliltig fort, bis bte neugeRaltete Oris". 
bung fle rechtgittig aufhebt ober ablndert. Der Schuh ded Drtvatresstaguftanded Hee 
welde Rechte man aud fonft in dte ſouveräne Staatsgewalt legen mag, frets die exfte air h | 
lighte Pflicht des Gouverdnd , wie fic amd der Natur des Staatszwecks von felbſt ergibt. D 
Hausgefege tonnten aver, um gur zweiten Behauptung überzugehen, nicht die rechtliche Ret | 

und Bedeutung Seidehatten, welche ihnen zur Zeit bes Reichs eigen war; ba and wie Beefs 
der fuͤrſtlichen HAnfer durd die Auflöſung des Reichs und deren Folgen eine weſentiche Breit | 

derung erlitt; wie aus bem oben unter 3 Gefagten erhellt. Die Hausverfaffung | 
hedem neben ber Territoriateerfaffung Beftand, wurbemtt Dtfer burd die Mubfang be Set 
in der neu entftandenen Staatdverfaffung gu einem Gangen verbunden. Das flrfiige Ott 
ſteht nidt mehr als eine abgefonbderte Corporation neben ober auger dem Gina, fenders 
diefem. Des Hauſes richtig erfaßte Intereffen find mit denen des Staated verſchmolzen * 
Kurzfichtigkeit over bbowillige Geſinnung kann die erſtern von ven letztern trennen und jen 
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dieſen entgegenſetzen. Die Handgefege bilden jegt einen Theil der Staatdgefege und gebdren in 
diefex uonen Gigenſchaft entwener dem Sfeutlichen Rechte oder dem befondern Privatredte an, 
wie berelad gojeigh worden ift. Die Hausgeſetze unterliegen demnach aud), wie andere Staats. 
Sefege, der Gefeggebung des Staates, welde daher dicfelben abaͤndern und neue erlaffen fann. 
Vinſechtlich ber. Abinrerung entfteht jedod die Frage, ob die Staatsgeſetzgebung befugt fei, die 
dard die Haudgefege begriindeten Sefondern Redte, die fig nämlich auf die Familiengenoffen: 
fehaft ſelbſt beziehen und durch dieſe bedingt find, eingeinen Famillenglievern oder gar ganzen 
Linten der Familie qu entziehen. Man Hat gu unterſcheiden. Die Gefeggebung ift nidt befugt, 
dung cin Gefey die wohlerworbenen Gamiltenvedste geradegu aufzuheben und fiir erioſchen gu 
estiazen, da dex Ginatdgwed Befdhiguag aller wohlerworbenen Rechte gebietet und demzuͤfolge 
kein folded ohne Urtheil und Ned entgogen werden darf. Wohl fann die Gefeggebung wohler⸗ 
worbene NRechte, die dem Staats zwecke hinderlich jind, gegen vollen Erfag aufheben. Gine ſolche 
Anihebung iſt venmach rechtlich va unſtatthaft, wo ein vollftandiger Erfag unmoͤglich gewährt 
werden foun. Weichen Erjag fdnnte aber der Stat fiix die entzogenen Familien: und Bluis⸗ 
sedyte, far die entzogene befondere Standesebre, folange der Stand felbft nod fortdauert, und 
fair bie biermit verbundenen Anſprüche auf die Thronfolge bieten? Daher duͤrfen dieſe Rechte 
derch die Befeygebung nicht geradezu und unbedingt aufgehoben werden. G8 wire fein Redts- 
gefed, welded ixgendciner buͤrgerlichen Familie oder einzelnen Gliedern eimer foldjen die Bür⸗ 
gers und Familiencergte entzoͤge. Wohl aber koͤnnen Standed: nnd Familienredte bedingt, d. 6. 
daderch entzogen werden, daß der Verluft devfelben als Strafe gegen beſtimmte Vergehungen 
angebroiht wird. Aud darf die Grfeggebung die Grverbung der Vorrechte des Haufes an be⸗ 
feitante Bebingungen knũpfen und. diefe nad den Umſtänden modificiven, abindern und auf⸗ 
heben. Solhe Familtenredte, die einen vollen Erſatz gulaffen, dürfen gegen diefen geſetzlich 
aufgehoben werden: Die Geſetzgebung wird jedoch and bier nicht ohne ſchonende Rückſicht ver⸗ 
fehren, ſowie es fig von ſelbſt verſteht, daß die ben Gliedern des Hauſes verfaſſungsmäßig ga⸗ 
santixten ·Rechte nur mit Iuſtimmung der Betheiligten abgeändert werden kͤnnen. Dan muß 
in whefer Hinfidht behaupten, daß ale jene urd die Haudgelege Legriindeten Rechte, welde in 
den Grendgefepen der Reichsverfafſung garautirt waren, auth alé in den Berfaffungen der 
jetigen SounetGafhecter garentirt gu betvedten feien, well nad den obigen allgemeinen Prin- 
Gpies anzunehmen ift, daß fie mit dem Anſpruche anf eine aͤhnliche Garantie in die neuen 
Eadien uͤbergegaugen fiud, wie Hherhaupt alle Rechte und Verbhiltniffe aus der Zeit ves Reichs 
frine ausgedehntere Modification erlitten haben, alé weldhe der neue dffentlidhe Rechtszuſtand 
jhlechthin nothwendig madte. Diejenigen Familienvertrige, welche mit andere fürſtlichen Häu⸗ 
ſern oder audwietigen Staaten abgeſchloſſen worden find, müſſen, inſoweit fie eine Veziehung 
anf bie Rervitorion Hatten, jept als Staatsvertrage betrachtet werden, wie ſich aud der Verſchmel⸗ 
ping der Gandverfaffung. mis dec Territorialverfaſſung von felbft exgibt. Ihre verbindlide 
Kraft Hh nad ver Zeit. ihrer Abſchließung gu beurtheilen. Waren fie damalg far dad contrahi⸗ 
tenbe Haus verbindlich, fo.fimb fie es aud jegt fix den Staat, auf melden dagegen aud alle 
Rechtsanſprũche aus ſolchen Verträgen ibergingen, inſoweit fie nicht, wie ſich oon ſelbſt verſteht, 
reine. Familienangelegen heiten betreffen, welche auf den Staat ſelbſt gar keine Beziehung haben. 
Aus diefem Grunde find alle Gebietsacquifitionen, welche infolge folder Hausvertraͤge ftatt- 
finden, ald Erwerbuugen des Strated gu betradten. Denn feitder Aufldfung des Reichs Harte, 
gem Begriffe und. Weſen her neuentitandeuen fouverdnen Monarchie gufolge, der Unterſchled, 
welcher zwiſchen bem. Vermogen bed Staates (Dominen, öffentlicher Shag), dem Privatver- 
mdgen ber regierenden Familie und ded Fürſten, diefer als Oberhaupt ner Familie betradhtet 
(Rammergiter.mnd nugbare Hobheitsredte), und dem Bermodgen des Fuͤrſten alé foldjen (Cha- 
teubiginter) beſtaud, gaͤnzlich auf, indem, da ber Staat und der Gourverdn in redtlider Hin⸗ 
ficht als eine und diefelbe Perſon zu betrachten if, jegt das Vermdgen bes Staates und dad Ver⸗ 
mögen ded Souserisd nem Rechtögrunde und Zwecke nad ein rechtliches Ganges aus: 
trade. 119) Was baheo nad der Reihsrerfaffung die regievende Familie ober der Landesherr 
fies biefelbe esmoxben haben würde, dad erwirbt nad dev jetzigen Berfaffung ver Souveraͤn⸗ 
fedaten. dex Movard für den Staat over, was daffelbe befagt, fir fid als folden; das fommt 
aber aud. dex .Baaeilie infofern gugute, als ihren Gliedern die eventuelle Thronfolge gebuͤhrt. 
Dagegen Hat dex Staat aud alle Laſten, welche mis folden neuen Erwerbungen verbunden find, 


- 140) Sagara, Abhaublungen, G 285 u. 286. 
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fel6ft ben Gliedern des Hauſes gegenübek yu überuehmen. Der Staat Hat daher 3. B. dic 
Pflicht, die Apanagen der Madgeborenen zu erhbhen, wenn denfelben in den Handge(egen cine 
folde Erhoͤhung fuͤr den Fall neuer Gebietserwerbungen zugeſichert worden iſt. Es verry 

aud bier eine gdnglide Verkennung der hohen Stellung und ves damit verbundenen Beralt 

eines Souveräns, fowie iberhaupt det jegigen Staatsverhältniſſe, wenn man jegt nod geſen 

derte Gutéverbhaltniffe ded Monarden bem Staate gegeniiber behauptet und praktiſch geiteed 
mat. Dec Gouverdn finft dadurch gu einem blofen Gutsbejiger herab, der als folder deu 
Staat alé ein fremdes Befigthum gu verwalten at und aus diefer Verwaltung fo viel Rages 
als moͤglich fir ſich und die Seinigen gu giehen (udt, wabrend dod in Wahrheit der gauze Staat 
ihm wie er dem Staate angehdrt, und diefer fiir ihn und fein Haus nad Wiirde und Che a 
forgen hat. Was das alte deutſche Redt von ben Shegatten fagte, daß fle tein gezweites Gut 
haben follen, daé gilt aud von der ridtig aufgefaßten Monarchie. Dab gezweite Gat entyneit 
nicht blos Ehegatten, fondern aud Herrſcher und Bolter. Daß uͤbrigens vex Souverän in (rinrt 
menfdliden Eigenſchaft aud Privatvermdgen haben koͤnne, verfteht ſich von ſelbſt, ſowie die 
Gefeggebung ihm aud in feiner Eigenſchaft alé Souverdn ein beſtimmtes Vermoͤgen zu ſeinen 
Privatgebraude (Rrongut) anweifen fann. Aus dem Bisherigen dürfle übrigend von felix 
tlar fein, daß alle durd die Hausgeſetze begrüudeten Anſprüche der Famitienglieder, welthe che: 
mals gegen bas fürſtliche Haus oder den Territorialherrn zuſtanden, jegt, infoweit ven privat: 

rechtlichen Leiftungen die Neve ift, ald Anfpritde gegen den Staat gu betrachten find. - 

Die Aufldfung des Reichs Hatte aud 5) Ginflup auf die Rechte ved Famifienoberhanpied. 
Oberhaupt der Familie (Chef des Hauſes) ift jegt nothwendig ver Souveraͤn, weil dle Sauk 
verfaffung jegt mit dem Staate vereinigt und dem Zwecke deſſelben untergeoronet if, within 
die Sausangelegenbeiten der fouverinen Staatsgewalt nicht entzogen fein diirfen, welder uden 
aud die Blieder bed Haufes unterworfen find, und weil ber Souverän iberhanypt keinen ender 
Heven Liber ſich anerfennen kann. Sdon zur Feit des Mets war der jewellige Leeriterialfer 
in ber Regel der Chef bes Hauſes; damals tonnte es jedod aud) ein anderes Giicr ver Famille 
fein, thells wegen der Selbftdndighelt ner Gausverfaffung, theils well er Landedhers ab 
Glied ver Familie den übrigen Gliedern derſelben, die, wie ex, reichsunmlitelbar wares, rehllch 
gleichſtand. Se mehr ſich jedoch die Territorialgewalt in ihrer Forten twickelung der Gouvelat- 
tat anndberte, deſto allgemeiner wurde die Anfidt, daß ber LaudeBhere ar ſich fon der Chel et 
Familie fet, zumal da ex and bie Rechte des Ganfes am Reichstage gu vertreten hatte. Weide 
Vefugniffe dem Chef des Hauſes zuftanden und weldhe Pflichten thm oblagen, dad war ned we 
befondern Hausverfaffung und dem Gerfomaten der fuͤrſtlichen Häuſer gu bemeffen. Rog de 
fepigen Verfaffung dee monarchiſchen Staaten bat der Chef ves Hauled (chon debhalb cine auden 
Stellung , weil die Glieder des Haufes gugleidh feiue Unterthanen find wud er ald Menard de 
Pflicht Hat, die Hausangelegenheiten vem Staatezwecke unterzuordnen und dieſem gems # 
reguliren. Außerhalb der Grengen diefer Pflicht if jedod) der Umnfang ver Rechte und Verdin: 
ligfeiten des Familienchefs aud jegt nod nach ben friihern Rormen gu bemeſſen und iberhaar 
die Eigenſchaft des Familienhauptes von der Cigenſchaft bes Gonverdns gu trennen, wie eb de 
Ratur der Sache von ſelbſt mit ſich bringt. Denn als Chef des Hauſes ift ec zur bleibenben Me- 
gulirung der Gaudangelegenheiten nur befugt, wenn ihm die Sauonormen diefed Red befor: 
ders eintãumen; und ſelbſt in diefem Galle if ex hierin durd die Staatéverfaffung waa Geſch 
befdrdntt, inven die Autonomie deb Haufes jeht ebenfo urd die Berfaffurrg und Gefege de 
Siaates begrenzt tft, wie ehemals durch die Berfaffung und Geſehe bes RKeiche. Mean die 
erfaffung oder Geſetze des Staated ihm die Regulirung der Hausverhältniſſe in einem gröher 

Umfange geftatten, fo fann in einer ſolchen Geftattung nidt blos cine Erweiterung der ihn of 
Chef ves Haufes zuftehenden Befugniffe, fondern aud bas Rect llegen, als Monarh in Ser 
angelegenbelten Gefege gu geben, ohne an die ſonſt bri ver Stantsgefeggebung evforderiice Form 
gebunden gufein. Anfig fet dem Chef des Hauſes bad Rede, in Gai Orig 
gu geben, nicht gu, fondern ev hat blog das Recht und dle Pilidt, die Gausangelegenfeisen sed 
den datiiber beftehenden Normen gu leiten, diefe aufrecht gu halten, das Hans zu vertten 
deſſen Rechte gu wahren u. ſ. w. üͤberhaupt dad Haus als deſſen Obrigkeit gu regteres. * 
Geſetzgebung in den Hausangelegenheiten, inſoweit dieſe nicht der privatrechtuͤchen Autores” 
unterliegen, ſteht nur dem Souverän als ſolchem gu, welder dabel an die vecfaffunghadfiee 
Gorm wie bei ber Gefeggebung in andern Gegenftinden gebunden ift. In dex Prarié, wolfe 
fiberhaupt aus Gewohnbeit und Bequemlidfeit gern an bem Alten felthalt, wenn es aud wid! 
mehr mit den Seitverhaltniffen der Gegenwart im Ginflange fteht, Eonnten jedod vie Conſcquen⸗ 
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gen dlefer Anficht bisjeht nok nicht immer und überall sur ausſchließlichen Geltung gelangen, 
peed tas aud) fommt, daß nicht in allen Staaten Ginheit und Griede zwiſchen Fürſt und 

t. 

Seit der Aufloſung der Reichsverfaſſung und der Entſtehung der ſouveränen Staaten gibt 
es endlih 6) auch tein Privatfirftencedt im ehemaligen Sinne mehr 44), da diefes, wie oben 
(IV.) nadgewiefen wurde, fid ledigliG auf vad Berhaltnif der Tervitortalherven und fürſt⸗ 
lichen Haͤufer zur Reichsſtaatsgewalt bezog, welded ſeitdem gänzlich verſchwunden ift. Die Be- 
ziehungen der Sandedherren gu den Territorien verwies die richtige Doctrin ſchon zur Zeit ded 
ReiGs in das Territorialſtaatsrecht, wie wir. oben geſehen haben. Zwar kann aud ein Sou⸗ 
veraͤn mit Privatperſonen in rechtliche Verhaͤltniſſe treten und infofern von einem Privatrechte 
der Sonverine bie Rede fein; allein dieſes wird nad den allgemeinen Rechtsgrundſäthen ded 
Vrivatrechts beurtheilt und gehoͤrt fonad nidt gum Umfange der Wiſſenſchaft, die man gur Zeit 
des Reihs Privatfirftenredht nannte. Die Rechtsverhaltniffe, in welden die Monarden gum 
Staate fiehen, gehiren ohne Ansnahme dem oͤffentlichen Rechte an; auf fie ift keins der Merk= 
male anwendbar, die wir oben (III.) als Kennzeichen des Privatredts angeführt haben. Es 
gibt allerdings aud) jest nod ein Privatfiirftenredt, aber feind der fouverdnen Fuͤrſten, ſon⸗ 
dern blos der fubjicirten Fürſten (Standesherten), welden vie Deutſche Bundesacte (Art. 14) 
die fortbanernde Rechtagiltigteit der dltern Hansgefege 22) garantirt und die Familienautono- 
tate in Unterordnung unter bie Staatégewalt zugefidert Hat, fowie der Familienglieder dev 
fouverdnen Siufer. Diefe fürſtlichen Perfonen haben als bevorredtete Staatsbürger aud ein 
beſoaderes Privatredt, welded jedod nicht hem Staatsredte angehdrt, fondern einen befondern 
Theil des deutſchen Privatredts bildet. 

Se zweifelloſer es fidh Herausftellt, daß es heutzutage ein Privatfirflenredt der Souveräne 
nicht geben fann, well fi) aus Rechtsgrundſätzen und Verbältniſſen ded dffentliden Rechts 
fein Privatrecht fhaffen läßt, defto mehr mug es auffallen, daß man aud nod in nenerer Zeit, 
wit Berlengnung aller hiſtoriſchen Veränderungen, den Verſuch gewagt het, cinen Theil ves 
Sffenttigen Medes der ſouveränen Staaten Deutſchlands in derſelben Weife mie zur Belt des - 
Reige als, Privatfürſtenrecht“ C,,perfEnlides oder Privatſtaatsrecht, Familienſtaatsrecht!) 
darzuſtellen und ſogar die Beſtimmungen der neuern Verfafſungsurkunden als Quellen dieſes 
Vriwatrechts aufzufuͤhren. 11%) Wir leben allerdings in einer Zeit voller Widerſprüche, in wel⸗ 
Ger auch vat Seltjamfte nicht mehr auffallen kann, in welder man fig unaufhoͤrlich bewegt, 
nut der Bewegung Cinhalt gu thun, in welder man Rriegsheere riiftet, um den Frieden gu 
hũten, in welder man Gefähr lauft, aué lauter geſchichtlichem Studium die Gefdhidte ein= 
gubifien und die Gegenwart zu vergeſſen, und in welder das Cinreißen des Beftehenden und 
die RMackfehr gum Veralteten Neurrung (Reftauration) heifit. Und fo kann man denn aud den 
erwãhnten Verfud als einen wirdigen Beitrag gum Syfteme ber Reftauration betrachten, 
welded bet jeder Leiftung fir feinen Swed fiber Geſchichte und wiſſenſchaftliche Conſequenz gern 
Hinmegfieht, wenn fie nur bie Berhiltniffe um einen Schritt nager gum Ziele zurückführt 

VIN. SGlufbemerfung. Es war nidt unfere Abſicht, den vorliegenden Gegenftand in 
allen feinen Momenten und Beziehungen gu erſchoͤpfen, was an dieſem Orte uidt wohl an⸗ 
ginge. Man wird daher gar manches vermiffen, was nod gum Umfange der Lehre von den 
Haudgefegen, den man freilich aud wieder mehr oder weniger ausdehnen fann, gu rechnen fein 
phrfte. So unterliefen wir 3. B. die nähere Nadweifung des Inhalts der Hausverträge der 
altern und neuern Seit, dle jedoch, wie wir glauben, in der Darſtellung ded Sffentlichen Rechts 
ber eingeinen Staaten ihren paffendern Plag findet und iiberdies gu einer Hereingiehung der 
eingelnen Lehren bed fogenannten Privatfürſtenrechts geführt Gaben würde, ferner die naͤhere 
Ragweifung ver Nothwendigheit und Art und Weife einer geitgemdfien Reviſion der Haus— 
Aefeggebung, weil gecade in diefem Verhältniſſe die widtigften Fragen unſers gangen dffent- 
Hiden Rechts zuſtandes gufammentaufen. 

Die Geſchichte der Vergangenheit, gu deren Haupttrdgern dle Hausgefege zählen, hat, wenn 
man den wirklichen redtliqen Suftand Deutſchlands nimmt, wie ec tft, nidt, wie er da und dort 
Qttednfdt und angeftrebt ift, das beftimmte Reſultat gehabt, daß Deutſchland aufhdrte, ein 


111) ©. vorgiiglid) Zachatiä, a. a. O., Abhandlung Vi, ©. 237—289. 

112) Gin Verzeichniß diefer Sausgefege findet man bei Kohler, a. a. O., ©. 335 fe 5 

118) Bgl. K. Maurenbrecher, SGrundfige des Heutigen dentfdjen Staatsrechts (Frankfurt a. M. 
1837), Sud) Vi, ©. 482 fg. — 
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Staat gu ſein und gu einem Bunde fouverdner Gemeinwefen ober wirklichet Staaten watde. 
Bar alle diefe Staaten gilt, mit Ausnahme der vier Freten Stadte, unzweifelhaft das fogenannte 
monarchiſche Brincip. Wie verfdieden nun aud das genannte Princip aufgefaßt werden tars, 
fo viel tft gewif, dap auf bem Standpuntte politiſcher Erkenntniß und Entwickelung, auf welchen 
wir uné gegenwärtig befinden, in diefem fogenannten Princip dad Poftulat einer organiſchen 
Verbindung der regierenden Dynaftie und ihres politifden Chefs oder ded Monarchen mit ben 
ganzen Staate enthalten ift. Ferner folgt aus der organifden Cinheit ded modernen Staated 
fiberhaupt, daß feine Art von Autonomic, aud nicht die geſchichtlich Hergebradte der Mediati: 
firten, ein ben Anforderungen des organifdhen Fortſchritts unwiderſtehlich entgegentretendet 
Hindernif fein fdnne. Diefe Punkte find es, welche fiir die gegenwartige Beurtheilung dev be: 
ſtehenden Hausgeſetze und für deren Zukunft maßgebend fein müſſen. 

Die durch die monarchiſche Staatsform gegebene oberſte und als ſolche ausſchließliche wad 
untheilbare Stellung des Staatsoberhauptes kann natürlich aud ihrem ganzen Weſen nag nur 
durch den Staat beſtimmt werden, und deren ganze rechtliche Beſtimmung bildet eben den Ken 
des monarchiſchen Staatsverfaffungsrechts. Die Stellung dev Glieder ſeiner Familie iſt die 
nicht ſouveräner, wie Hod immer geſtellter Unterthanen, deren frühere Geſchichte einerſeits die 
Urſache mancher Gigenthimlidfeiten ihrer Lage iſt, die aber hen Schwerpunkt ihrer gegenwär⸗ 
tigen beſondern Bedeutung in einem ſehr hohen politiſchen Berufe für dadjenige Land, dem ie 
angehdren, finden miiffen. Zu diefem Berufe Fann es nicht gehdven, fid auf Grund angeblicher 
hiſtoriſcher Rechte der verfaffungsmafigen Gniwidelung des Fortfdritts entgegenguftemmea, 
ebenfo wenig aber, wohlbegriindete Privatrechte oder die unzweifelhaft privatredtligen Seiten 
ihrer bigherigen Stellung ohne geredte Entſchädigung gu verlieren. In Begug auf dieſe Sige, 
welde fit etwaige Colliſionen zwiſchen der modernen Staatdgeleggebung und den Haudgeegen 
mafgebend find, ſtehen bie Mediatifirten den niditregierenden Mitgliedern der fowverine Dy- 
naftien, wie, cum grano salis, allen Linterthanen eines Staated gleidh. Denn tw ancm orga: 
nifden Staate hangt jede befondeve techtliche Stellung von damit verbundenen politiigen SHiG- 
ten ab, und es fann nur Sade des Stantes oder, wad. daffelbe ift, ſeiner verfaſſungenihign 
Gefeggebung fein, unter wiirriger Wahrung der woblbegriindeten Vrivatrechte die hu ahihiy 
fdeinenden Veraͤnderungen oder Modificationen der beſtehenden politiſchen Gituationm eu: 
fpredend ing Werk gu fegen. fa 

Sn ber Stellung der Mitglieder eines vegierenden Hauſes oder einer mediatijirten Famili 
liegt eine ſolche Fille ſtarker und ehrwuͤrdiger Grinde und Mittel einer befondern Auszeichaung 
daß Feine Urfache gegeben ift, gu befürchten, Völker wie die deutſchen wuͤrden jemals anfeher, 
diefelbe gebührend anguerfennen und bei allen nothwendigen Reformen entipredend ju beri: 
fidtigen, wenn diejenigen, welde ſich in einer dieſer Stellungen befinden, von der Crtenntaij 
ausgehen, daß dad Weſen ihrer beſondern Situation in ausgezeichneten politifgen Pllichten 
beſtehen und fie gu einem thatkräftigen, möglichſt innigen Anſchluffe, zu einer wirkſamen Anthell: 
nahme an dem ganzen Leben und Fortſchritt des Staates beſtimmen müſſe. 


S. Jordan und J. 6. 

duferftener, ſ. Gruudſteuer. 

avarie. Unter dem Ausdruck Havarie begreift man ziemlich verſchiedene Dimge, dern 
forgfaltige Trennung jedoch erforderlich ift: 1) Große Havarie (Avarie grosse), 2) particulett 
Havarie. Dieſe beiden beſtehen nad heutigem Gerichtsgebrauch und nad Ufance noch jeht; nich 
mehr dagegen die ſogenannte kleine oder ordinäre Havarie, worunter man ſouſt ſämmiliche Un- 
foften vom Ein⸗ bis gum Auslaufen eines Schiffes verſtanden haben wollte. 

Das deutſche Handelsgeſetzbuch (Art. 702) verſteht unter großer Havarie „alle Gi: 
den, weldhe dem Schiff oder ber Ladung oder beiden zum Zweck der Errettung aus einer ge 
meinfamen Gefahr von dem Schiffer oder auf deſſen Geheiß vorſaͤtzlich zugefügi werden, fomk 
aud die durd folde Maßregeln ferner verurfadten Sdadden, ingleiden die Koſten, wwele n 
demfelben Swede aufgewendet werden’. Ale particulare Havarie exflart dad Haxdelege(egiud 
„alle nicht zur großen Havarie gehdrigen, durd einen Unfall vecurfadten Schäden une Refer". 

Um die Bedeutung dieſes Unterſchieds gu ermeffen, wird man fid die rechtliche Stelluu 
dex Intereſſen vorſtellen miiffen, welche ein auf der Fahrt begriffenes Schiff reprdientict; ¢ 
jind nämlich deren drei: 1) der Koͤrper ded Schiffes felbft (dad Casco), 2) die Schiffdladung 
3) die gu verdienende Frade. 

Alle diefe Intereffen ESnnen wihrend laufender Fahrt getrennt gedacht werden, mãhtend ft 
dod der Matur ber Sade nad factifch ufammenfatlen, fodag alfo eine uno dieſelbe Vegebenhei 
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fie alle, fei es gleichmäßig oder ungleichmäßig, gefährden kann. Hierauf iſt jener Unterſchied be⸗ 
rechnet. Wenn alſo wahrend einer Seefahrt cin Theil ded Schiffsmaterials oder der Ladung 
geopfert werden mug, um das Ganze, etwa vor ber Gewalt des Sturms, gu retten, fo ift es 
nidt mehr ald recht und billig, daß die andern 3ntereffen den entitandenen Schaden mittragen 
elfen. Daf die Fracht von der Ladung getrennt gerednet wird, hat feinen natirliden Grund 
varin, weil heutigen Tags in den meiften Fillen der Beflger dev auf ein Schiff verladenen 
Giter nicht derſelbe ift, dem dad Schiff gehört; zudem ift die Frade in der Negel erft dann ver- 
diet, wenn die Güter in unbefdavigtem Zuftande abgeliefert worden find. Aud fann die 
Bradt für die verſchiedenen Theile der Ladung verſchieden berednet fein. Werden dafer ein- 
zelne Theile ded Schiffes und dex Ladung zur Rettung ded Ganzen abſichtlich geopfert, fo mus 
dann aud die Fracht den entſprechenden Theil ded Schadens, nicht blos nad der Zufälligkeit des 
etngelnen Opfers, fondern an ver Ladung ũberhaupt gu tragen haben, 

Es ift aber durchaus nothwendig: 1) daß ver Entſchluß, cin Opfer gu brin gen, fretwillig ge- 
faßt fei, und gwar nad Vorſchrift ved deutſchen Handelsgeſetz buchs freiwillig vom Schiffer (a= 
pitãn) oder auf deffen Geheiß, ſodaß alfo ein abſichtlich blos vom Schiffsvolk beſchloſſenes und 
ausgeführtes Opfer nidt hierher gehirt, wad allerdings gue Abſchneidung von Streitigteiten 
richtig fein mag, fonft aber, wenngleid nur in gang eingelnen Fallen, bedenklich erſcheinen tinnte; 
2) daG die Rettung aud vurd das Opfer bewerfftelligt worden ift. Wenn alfo nad vollende- 
tem Opjer dennod dad Schiff etwa auf den Grund geräth oder durch die Gewalt eines Seeun- 
falls zum Wrack wird, fo ift feine große Gavarie da. So einfad diefe Grundfa ys nun aug ju 
liegen ſcheinen, fo entfteben fiir die Praxis dod) manderlei Schwierigkeiten. War 3. B. das 
Schiff ſchon an fid feeuntiidtig, ſodaß dadurch die Seegefahr mit herbeigeführt worden ift, oder 
war diefelbe durd ein Verſehen ded Schiffers entitanden, fo kann nad Gefeg und Praxis der 
meiften feefabrenden Nationen von einer grofen Havarie nidt die Rede fein, denn ber Schaden 
war offenbar nidt blos durd eine Seegefahr herbeigeführt worden. Außerdem würde in einem 
folden Fale der Rheder einen etwaigen Verluft am Sdijfe durch die Ladungéintereffenten ver= 
giitet erhalten. Andere Gefeggebungen haben jedod den umgefehrten Standpuntt, weil auger 
vem Rheder und bem Swiffer nod andere hetheiligt find, welche in Nachtheil gevathen mig: 
ten, fallé man in jenen Gallen keine große Gavarie fehen wollte, die Qadungdintereffenten alfo 
allein den ihren Gütern zugefügten Schaden tragen müßten. Das deutſche Handelsgeſetzbuch 
ſchlãgt einen Mittelweg ein, indem es jene Faille allerdings zur großen Havarie rechnet, aber 
diejenigen, welche dabei ein Verſchulden trifft, von der Vergũtung auf ihren Theil des Schadens 
ausſchließt. 

Eine andere ſchwierige Frage iſt es, ob eine freiwillige Strandung, um das Schiff eiwa der 
Macht der Wellen gu entziehen, ohne daß aber daſſelbe bei dieſem Verſuche zur Rettung unter⸗ 
geht, als große Havarie anzuſehen ſei. Die heutige Gerichtspraxis und auch das deutſche Han⸗ 
delsgeſetzbuch rechnen es gu derſelben, weil die Abſicht ded Schiffers dahin gehe, eine kleinere Ge⸗ 
fahr zu laufen und einen kleinern Schaden gu tragen, um einer groͤßern Gefahr und einem grö⸗ 
fern Schaden gu entgehen. Gang ähnlich ſieht es mit bem ſogenannten Prangen aus, dad nad 
dem deutſchen Handelaredte jedod nidt gur grofen Havarie gehört. Prangen entiteht, fobald 
der Schiffer bei entftandenem Sturme alle Segel beifegt, unt nidt auf den Strand over auf 
Klippen gu gerathen, eine Operation, welde, wenn nicht weit mehr, meift Segel und Takelage 
foftet. Die praktifche Seite bei diefer Frage liegt übrigens darin, daß fowol das freiwillige 
Stranden wie das Prangen gelegentlich wol dagu benugt wird, um abjidtlid auf Koften der 
Mitintereffenten an einer Reiſe und der Mffecucadeure eine grofe Havarie herbeigufiihren. 

Es gibt nod cine Anzahl von mehr oder minder widtigen Streitigfeiten. in Betreff der 
großen Havarie, 3. B. über das Ginlaufen in einen Nothhafen und wieweit daffelbe und die 
daraus entftehenden weitern Koſten grofie Gavarie feien, welche Arten von Giitern nicht zur 
Berechnung unter die grofe Havarie Eommen, wie es mit den Neparaturen fteht u. ſ. w. Aud) 
darüber, in welder Art dad Schiff oder die ‘gcopfecten Giiter zur Gavarie fommen, beftehen 
abweidende Vorſchriften. Gin nicht mehr neued Schiff muß ſich bei der Havarieberednung 
regelmãßig einen Abzug vom urfpringliden Werthe deffelben nad Maßgabe des Alters gefallen 
laffen. Gite aujgeopferte Güter kommt in Abzug, was an Fradt, Zoͤllen und Unfoften infolge 
ihres Verluſtes erſpart worden ift. Für entgangene Fradt wird die Vergütung durd den 
Frachtbetrag beftimmt, welden die aufgeopferten Giiter am Beftimmungsorte gehabt Hatten. 

Nicht zur grofen Havarie tragen bei die Kriegs⸗ und Mundvorrathe eines Schiffes, dic 
Heuer (Matroſenlohn) und die Effecten ver Schiffsbeſatzung ſowie die Effecten ver Reiſenden; 
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aud wird eine Entſchädigung gewährt fiir geopferte Roftbarkeiten und Gelber, welche dem 
Schiffer nidt gehoͤrig begeidnet waren. 

Die particulare Havarie (dte jedod aud gelegentlich Meine Havarie genannt wird) water: 
ſcheidet fid von der grofen Gavarie vadurd, daG fle jeglidjen auf dex Seereife entftandenen yn: 
falligen Schaden am Schiffskörper und ver Ladung in fid begreift. Diefer Schaden twird aber 
allein von dem, deffen Sntereffe dadurch beſchädigt wurde, getragen, da eben der Seeverluſt nicht 
entftanden war, um ein verbundenes Intereffe beffer gu ſichern. G8 kann alfo ſeht wohl fom: | 
men, daf der Gelbtwerth ber particularen Havarie grdper ift alé der ber grofien Havarie. Gin | 
vbllig untergegangened Schiff gehoͤrt gur particularen, ein feetitdhtig gebliebened fann gur gro: | 
fen Havarie gehdren. Die praktiſche Bedeutung dieſes Unterſchieds liegt darin, daß bei einem 
untergegangenen Schiff jeder Theil feinen Schaden allein tragt, während bei der grofen ha: 
varie die Verlufte gleichmäßig vertheilt werden. i Co 

Man ſieht, 8 ift cine hoͤchſt eigenthümliche Rechtsſphäre, innerhalb welder fig die Havarie | 
bewegt, und jedem praktiſchen Gefdaftemanne, gumal an einem Hafenplage, werden die grofen | 
Schwierigkeiten dieſes Gegenftandes befannt fein. Die Eigenthümlichkeit ber Seegefahr und die | 
Verwidelung der dabei in Betradt gefommenen Umſtände koͤnnen fo grog fein, daß fpater ber 
allergrifte Scharffinn dagu gehört, fie wieder gu entwirren. Denn es ann fid auferdem ſeht 
wobl ereignen, daß auf einer und derfelben Reife mehrere grofe und Meine Havarien entſtehen, 
wodurch die Berednung der eingetretenen Schäden und der Beitragspflicht von Sdiff, Fradt 
und Ladung gang ungemein erſchwert werden mug. 

Sobald cin Schiff, welded Havarie erlitten hat, in einen Hafen einläuft, muß es nad Gee: 
gebrauch Seeproteft erheben oder, wie man and fagt, Berflarung belegen , d. §. ver Séiffer 
und feine Leute müſſen eidlid vor dex competenten Bebhdrde die Umſtände angeben, unter welhen 
dle Havarie gefhehen war. Auf Grundlage diefer Angaben wird alsdann die fogenannte Dit: 
pad von dem obrigfeitlid dazu ernannten Dispadeur aufgemadt, d. h. die Berednung der 
Beitragspflicht ſowie der Entſchädigung cined jeden der Sdhiffaintereffenten. Ge efi teine ber ge- 
ringften Schwierigkeiten diefer gangen Materie, daß fogar die Dispadhirung inden verſchledenen 
Hafen nad gang abweidenden Grundfigen vorgenommen wird. ES gibt Hater, in welchen der 
SAiffer, andere, in denen der Ladungsintereffent die Dispache vorzieht. 

Urfpriinglig muften die Betheiligten ſeibſt, alfo Roeder, Schiffer, Ladungejntereſſent, in 
friifern Seiten zuweilen eine und diefelbe Perfon oder dod) durch Bevollmadtigte auf den 
Schiffe ſelbſt vertreten, jeder direct ben Schaden tragen, alfo bet ber großen Havarie fid tinm 
beftimmten Abzug von feinem Eigenthume in oder am Sdiffe gefallen laffen. Heutgutage, mo 
regelmafig Schiff, Ladung und Fracht verfidert werden, liegt die Sache praktiſch meift anders; 
der Nachtheil einer Havarie trifft nidt mehr oder dod nicht vollſtändig die Snteceffenten ſelbſt 
fondern die Affecuranggefell(daften, die fid) indef dafür nad verſchiedenen Grundſätzen, dence 
die fogenannten Berfiderungéplane gu Grunde liegen, und meift nur unter beftimmten Bor 
auéfegungen für den eingelnen Fall verantwortlid erflaren, indem jie z. B. die Verficherung 
fiit gerviffe Arten von Schäden und Verluften, alfo aug für beftimmte Havarien gar nicht chet 
dod) nur gu erhöhten Brocenten uͤbernehmen. Es entitehen aus diefer Verdnderung eine gary 
nene Reihe von Ktechtsverhältniſſen und gang neue Gefichtspunkte für dte Gavarie. überhaupt 
ift dad Privatfeeredht, wobhin natiirlig aud dle Lehre von der grofien und Heinen Havatie 
gehoͤrt, einer gang verdnderten Entwidelung und Durdbiloung unterzogen worben, {either 

_ 08 in die jegige fefte Berbindung mit dem Affecurangredt getreten ift, wobet es allerdings nigt 
“hat auébleiben fonnen, daß allmablid dec Standpuntt bed Berfidererd (des Aſſecuradeuth) 
vor dem der Verfiderten den Borfprung gewonnen hat. Das Allgemeine deutſche Handelegeley: 
bud behandelt die Havarie in Bud V, Tit. 8, Art. 702 — 741. G. Cohen. — 

Hebraer und heilige Schriften bes Alten Teftaments. (Die Bibel und die 
bibliſche Geſchichte aus dem ſtaatsrecht lichen Geſichtspunkte betradtet.) Vibel 
(Biblia, BiBhla.) bedeutet woͤrtlich nur Bücherchen (libelli), Weld ein demüthiger Titel! Und 
wie viel und mannichfach wirkten und wirken nod diefe „Buüͤcherchen“ gerade auf den gtbiefin 
Theil des Menſchengeſchlechts! Denn nidt nur alle jüdiſchen und chriſtlichen Religionspartert 
fireben immer, auf diefe Buͤcherchen gegriindet gu fein, aud ber Mohammedaniémus in fe 
nen zwei Haupttheifen at gar vieles, wenn aud) nidt unmittelbar, aug eben dieſen Biber 
en geſchöpft. 5 _ 4 

Aud auf das birgerlige fowol als auf das Staatsrecht haben dieſe Biblia einen fo ve: 
faden, aud nod jegt oft nicht deutlich ecfannten ober bur Misverftdnbniffe verted 
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Ginflnfi, daß es flix den nicht blos pofitiven Iuriften eine doppelt nbthige Anfgabe ift, das 
Weſentliche von Inhalt, Entftehung und Autoritit fener Quellen fo vieler hiſtoriſcher, morali- 
ſcher und rechtlicher Renntniffe und Meinungen rein wiſſenſchaftlich und ohne entweder über⸗ 
ſchãtende oder mistennende Borurtheile zu iberbliden und babel, wie es immer fein follte, das 
kritiſche Geſchichtsforſchen und dad Philofopbiren als untrennbar gu vereinigen. 

Dee ältere, ans 24 Bücherchen oder fleinen Auffagen beftehende Theil der Biblienfamm= 
lung, welden die Chriſten mit den. Juden gemeinſchaftlich adten, iſt ſchon geſchichtlich deswegen 
ſehr mertwirdig, weil feine fpdteften Nachrichten (ote von Eſra und Mehemia) in die Mitte bed 
5. Jahrhunderts v. Chr. fallen, gerade in den Zeitabſchnitt, wo erft der friihefte uͤbrig geblte- 
bene griechiſche Geſchichtſchreiber Herodot, was ex von BElfergefGidten anf feinen Wande- 
rungen aufgefpirt hatte, ben Neugierigen gu Athen SHffentlid vorguerziflen anfing. Da mit 
Abraham, ungefähr 1920 Jahre v. Ghr., innerlich glaubliche Gefchichten ber Althebraer be⸗ 
giunen, fo wird alfo in dem fogenannten Alten Teftamente *) und deffen Kunden über die 
Jegige mit ber Noachiſchen Flut begonnene Spode der Erdbewohner durch Auszüge theils aus 
gleich zeitigen Reichschroniken, theilé aus wenigftens alten Schriften ein Feitraum von.1480 
Jahren einigermaßen anégefAllt, aus weldem nichts Sdriftlides an die Griechen gefommen war. 

Tiker Abraham hinaus bid zur Slut bemerfen wir nur Sagen und muthmaßliche, an Naz 
men gefniipfte Borausfegungen. Denn 3. B. Noah bedeutet Rube; das iſt dann nichts anderes 
al8 Hinweifung auf die Seit, wo nad einer gerftdrenden Überſchwemmung man wieder in Rube 
fom. Wol werven ihm drei SSGne Geigelegt, aber thre Namen bedeuten drei Weltzonen. 
Dean die morgenländiſche Geographie, welde nod feine Erdkugel kennt, theilt die Grdflace, wie 
fle dieſelbe kannte, nicht in drei Weltthetle, fondern in drei Sonen oder Gürtel und gwar fo, wie 
mena fle von Often nad Weften urdliefen. Sem iſt im Arabiſchen und Hebräiſchen hod, d. i. 
bad Hodland Afiens, wo das neve Anbanen begann, over der mittlere Erogiirtel, in welchem 
dle Abrahamiden vom Ararat oder Kaukaſus (night vom Indus) Ger in die heifern Gegenden, 
gu den Chamiten Herab, nomadiſch gezogen waren. Gham naämlich ift Helf, d. i. die ſüdlichere 
Sone. Japhet bedeutet nad dem Aramaſſchen das, was ſich gerfthdelt ins Weite und Breite aus⸗ 
dehnen mag. Als eine ſolche Strecke voll Gog und Magog (voll blitzſchnell umherſchweifender 
Soͤller) dachte man fid die noͤrdliche Bone, die terra incognita der Alten. Aber wer wird als 
Geſchichte annehmen, daß von drei Sdhnen eines Baters zwei in die weite Welt gezogen feten 
und ber eine den ſũdlichen, der andere ben ndrdliden Srdgiirtel mit feinen Kindern und Enkeln 
bordenweife bevdlfert babe? 

De fiinf nad Mofe benannten Baderden find eigentlich Volksgeſchichte der alten Sebrier, 
hauptſächlich daraufhin rückwärts weifend, wie fie aus Nomaden gu einer urd Sefeggebung 
vereinigten Gottesnation geworden feien. Daher mußte ein Anfang vorargeftellt werden, wo 
eben der Gott, welder ihr befonderer Koönig geworden fei, fid alé der Weltordner überhaupt gu 
geigen angefangen habe. Su Grunde liegt dabei, was der menſchliche unwiſſende Stol; fo lange 
als dad Sewiffefte vorausfegte, dag ndmlid dtefe und fo liebe Erde dad widtige Centrum fei, 
am dad ſich alles drehe. Spuren genug, daß hier Menſchen fid offenbarten, toad fie gu denten 


vermodten. 

Mythen (Meinungsfagen) und Philofopheme (Lehrerzählungen, wie Genefis Kap. 3) gehen 
im Beginnen voran, wo Kunden des Geſchehenen feblen. Aber dort, wo das Altbibliſche als Ge- 
ſchichte Seginnt, von Abraham an, wird es dem juridiſchen Geſchichtsforſcher befonders dadurch 
benfwirdig, weil es ihm in ununterbrodenen eitfolgen-ein und daffelbe Boll durch faft 
alle Entwidelungsftufen durchführt, in denen menſchliche Staaten, rechtlich und unrechtlich, er⸗ 
fGeinen koͤnnen. i 

Durdlaufen wit nunmehr mit fosmopolitifdem Blicke jene Bücherchen, welche dem, der 
fle in der Quelle, aber nad Montesquien’s Weiſe ftudiren kann, die Data hiervon überliefern. 

Erſte Cpoche: die patriarchaliſche und moralifd-theiftifde.— Gin Nomadenfürſt, der felbft ge⸗ 


1) Der juridifdje Ausdruck Teftament erwedt bei der althebraifdjen und der chriſtlichen Bibel nach 
bem jetzt gewohulidyen Spradigebrauche ben Misverftand, wie wenn hier auf irgendeine Weife die Diss 
pofition fur einen Todesfall gegeben wiirde. Es verfteht fid), daß Jehovah fein Teftament in diefem 
Siune machte. Die Benennung entftand, weil testamentum im allgemeinen Ginne jede wohlbezeugte 
ober beglaubigte Urkunde und Dispofition bezeichnete. Auch die griechiſche Benennung Sradven bedens 
tet aberhaupt Dispofition, Feftfepung. Um aber Misverftand gu verhüten, ift es ridjtiger, jene alt: 
hebraiſchen Sephers (libelli) Schriften des Alten Bundes und dle chriftliden bie bes Neuen Bundes 
(swifden Gott und ben Glaͤnbigen) zu nennen. 
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recht und gropherzig genug ift, umnut einem „gerechten Richter der gangen Erde” (Gen. 13, 25) 
ald ſeinen Gott und Schutzherrn anguerfennen, nimmt in feine Horde, durd ein and die Nag: 
kommenſchaft mit einſchließendes Bundeszeichen am Leibe, jeden qui, der aud einen ſolchen als 
feinen Gott adjten will, und gibt dadurd ein Beifpiel, durch welded (Gon unter feinen Urentein 
zwoͤlf ſolche Horden oder Hirtenſtämme fid vollzähliger bilden und durch immerwahreuded Gin: 
verletben dex Dieuftleute unglaublid mehren fonnten. 

Die merkwürdig iſt es, daß hier fid die erſten Anfange der Moralreligion geſchichtlich gig: 
ten! Andere Bolfer Hatten, weil fle nur na Urhebern der Weltdings fragten, nur in ſchwath⸗ 
finnigen Abhangigkeitsgefühlen minder Abhangige über ſich hinauf didteten, nur Macht- am 
Furchtgoͤtter. Hier wird ein Gott vex Geredhtigheit und Rechtſchaffenheit ven rohkräftigen Ge: 
müthern eingepragt. Dieſe moraliſch-politiſche dee und zugleich ver aus dem Nomadenleben 
entftegende Begriff von ſelbſtändiger Unabhängigkeit, wie fie dex unter dem orientalifden Sin: 
mel mit mafiger Arbeit ſich felbft erhaltende Hordenmenſch fühlt und fid aneignet, gaben dem 
althebräiſchen Charafter fix alle Folgezeit ein Geprage, das gwar auf allerlei Weiſe, beſonders 
in Nationalſtolz, in flarren Tog und in bald offene, bald verftedte Unbändigkeit ausortetr, 
aber dod in ſeiner Tiefe immer eine gum Beſſerwerden wohl gu Senugende Cigenthimlidtit, 
ben gropartigen Nefpect vor einem Gott des Rechts und HaG gegen Willkürherrſchaft in 
fig ſchließt. : 

Zweite Cpoche: die patriotiſche gefeggeberifche wit einem monarchiſch⸗ ariſtokratiſchen Seal — 
Jenen patriardalifden oder auf Familienregierung gegründeten Freiheitsfinn durfte und wollle 
dex ebenfo kluge ald fir Madterhaltung durd Gewaltmittel im Rothfalle raſch entſchloſſene 
Mofes nicht verlegen, als ex nach etwa 400 Jahren die um den Gafiud-Berg herum (in Golder) 
zahlreich gewordenen, von Unterdrũckern Agvptens and gedrückten abrahamidiſchen zwoͤlf Roma: 
denſtãmme in ein Boll durch Geſetzgebung vereinigen wollte, um ihm ein Ackerbauland gu einer 
durch bie Natur abgeſonderten, durch die Libanons⸗ und Chermonsgebirge, das ſteile ordand: 
thal, den Naphthapechſumpf und die Wüſten uniſchloſſenen und gleichſa m befeſtigien Cigenwoh⸗ 
nung zu erobern. Gin abgeſondertes Volk, jo mug mol der patriotiſche Moſes gedadt bates, 
bleibt unier lokalguten Gefegen am langften glücklich, beſondert ween Fremde (wie hier du 
phoͤniziſchen Welthindler aus Sidon und Torus) nahe find, welde den Überfluß von Getreie 
und Heerden gern abfaufen und dod in hag Innere des Landed der Hirten und Anbauer fid cir: 
zumiſchen Eeine Urfache hahen. Jur Bereinigang ver zwölf Gorden dlente ihm die Gingeis vt 
allverehrten, rehtwollenden und dadurd itber die andern Gitter erhabenen Gottes der Alivor· 
dern. Wie aber nun die Regimentsverfaſſung? In Agypten hatte Moſes zwar gelernt, daß cin 
Gelehrtenſtamm, welder nidt Slo8 ven Gultué, fondern aud alles Bürgerliche, Gerichtlice, 
Arztliche und Polizeiliche gu leiten und gu vollgiehen hatte, durch Untecridt und Familienisher- 
lieferung ergogen, zur Regierung des Gangen unentbehrlid fei. Dazu bildete ex feinen ihm rol 
am meiften anhangigen Stamm (Revi beveutet einen anhangig Gemachten). Wher ex bildete ipa 
fiber das Gemeingriefterlide hinaus und fo, daß nur ein Theil der Leviten Opferpriefter waten, 
alle hingegen gu Gefdaften far vie Staatsgeſeliſchaft, gu Notaren, Unterrichteru, Geſundheitz 
auffefern, Landräthen u. ſ. w. brauchbar fein und dedwegen, iiberall im Lande zerſtreut 20d: 
nend, durch Raturalabgaben (Zehntlieferungen aller Art) befoldet werden follten. 

Ginen fidtbaren Koͤnig Hatten (id die ſchon gegen den Levitenftamm ald Kaſte offenbat 
(Deut. 16, 3) eiferſüchtigen Stammfirften und Familiarregeuten in ihrem nomadiſchen Brel: 
deitsmuthe ſchwerlich aufndthigen laffen. Die leidte, ſichere Ernährung durd Heerdendeiit 
in freien Weidelindern und das Erdftigende Leben bei wilder Koſt unter freiem Himmel magte 
eine Bolfsmenge auf die griindlidfte Weife freifinnig, weil dieſe Gemüthsſtimmung jeden 
Menſchen natürlich ift, wenn ihm nur nährende Acbeit und dadurd, folange ex ſich rühren fann, 
eine nigt von Conceffionen abhangige Selbftandigkeit gefidert erſcheint. 

Das evfte Beiſpiel eined unter gbttliher Leitung gewordenen KSnigthumé gab daher ke 
begeifterte Patriot Mofes dadurch, daß er feine Volksvorſteher ein unfidtbares Regierungemufter 
in ihrem feit Abraham's Glauben als redtwollend verehrten allgemeinen Gott anerfer: 
nen lebrte. ; s — 

Dabei iſt die aus Willigkeit erfolgte Unterwerfung die ſicherſte. Daher Mofes’ patrlotifge 
Klugheit, dag er feine ,Stimmgeber ſich fogar ihren Volksgott nur durd eine frmlide Ball 
(Grod. 19) ald vertragsmäßigen Nationalfdnig zu kuͤren und gu erbitten veranlaßte. Saber 
alteften vorhandenen Geſchichtsurkunden findet bennad) ber Staatsrechtsforſcher, wenn ex irgend 
philofophirend die Geſchichten gu betradten geneigtift, bei einem durch Prophetengelit geleiteten | 
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Belfe viefe unverfennbare Wirklichkeit von einer auf das Vertrauen der natürlich fir das oͤffent⸗ 
liche Wohlergehen am meiſten intereffirten Vorſtände des Volkes gegründeten Regentenwahl. 

Die von Moſes geſtiftete Theokratie heißt und war „ein prieſterliches Knigthum“ (Grov. 
19, 6). Aber ſeine Prieſter waren nicht blos Opferer und Fürbitter, ſondern für alle damals 
nothigen Gegenſtände bürgerlicher Ordnung einfach gebildete Staatabeamte. Statt eines blos 
philoſophirten Regentenideals war ihnen die Idee, wie und road im Regieren gewollt werden 
folle und diirfe, in dem gewiß nur bad Redte wollenden Unſichtbaren perfonificict vorgehalten. 
Su jedem einzelnen Falle Hatten fie nur als deffen Untercegenten gewiffenbaft die Frage fid au 
ſtellen: Würde Jehovah diefes und das als Rest und als Volkswohl wollen, wenn er foeben 
von feinem Gefegesthrone zwiſchen den Cherubim Her ſich ung fidtbar madre? , 

Dies alled und eine merkwürdige Anzahl von zehn allgemeinen und vielen Gpectalgeboten, 
von denen mebrere, nad ihrem Swed verfianden, in Wahrheit manden rvdmifden und fanoni: 
ſchen Nedhisfag ũberbieten fdanen, finden die, welde in Heiligen AUlterthume mit foSmopolitis 
ſcher Menſchenkenntniß ohne nad der Herkoͤmmlichkeit geſchliffene Brillen gu fehen vermoͤgen, 
in den fimf erften jener althebräiſchen Bücherchen (Biblien). Die eingige von Montesquien’s 
Geift angewehte Sdrift hierüber, das ,,Mofaifde Recht“ von J. D. Michaelis, hat vor= 
langft als erſter fenntnifiveider und geiſtvoller Verſuch die Bahn gu einem lebendigern Cindrin⸗ 
gen in diefe politifd-theologifden Wirklichkeiten einer praktifd-religidSfen Vorzeit gebroden. 
Mit Dank zu ecfennen find mance kritiſch freifinnige Blide, welde in Prof. 2eo’s ,, Borlefungen 
ber die Geſchichte ded jüdiſchen Staates” (Berlin 1828) und ink. D. Hallmann’é ,, Staatdver= 
faffung der Iſraeliten“ (Leipzig 1834) enthalten find. Dod reidt das Zerſtreute und Fragmen- 
tariſche aud deswegen nidjt bin, weil vieles auf einer die Echtheit und die Zeitaltes ſcheidenden 
und mande eingelne Stelle exft philologifd ergriindenden Durdarbeitung all jener althebraiz 
ſchen Schriftreſte beruht. Daß gu Moles’ Beit geſchrieben wurde, wirdnidt nur in all den bibli= 
fen Dberlieferungen ſelbſt alé unbezweifelt vorausgeſetzt, es ijt aud) an fid gar nidt wahr— 
ſcheinlich, daß cin fo weithin Waaren verfendended und Comptoirs anlegenve’ Boll, wie die 
Phoͤnizier waren, nicht bald genug gur Srfindung einer dazu unentbehrliden Buchſtabenſchrift 
getrieben gewefen fei. Aud) deuten die nad dem aramäiſchen Alphabet gebildeten Namen der 
griechiſchen Buchſtaben auf die Abftammung von dev phoͤniziſchen Erfindung. 

Gleichzeitig jedoch find die fiinf nad Mofed genannten Hauptbücherchen keineswegs. Selbſi 
die Geneſis ift aus verfdiedenartigen ſchon frühern Aufſätzen zuſammengefügt, von denen ein Theil 
fortwãhrend einfader anf Gott als ,,Glohim’ (Hodverehrten), ein anderer Theil aber weit 
wuabervoller auf Gott als „Jehovah“ ſd. i.‘al8 den, welder fid) den Spatern unter Moſes nidt 
mehr bios ald den reid) Machenden (Sdhadai), fondern fdon ald „den fich gleich Bleibenden’’ 
erweife] ſich bezieht. 

Aus ver Cxodus hat von vornherein ebendieſelbe Art von Zuſammenfügung, undum hier 
nur ein Merkmal des nichtmoſaiſchen Urfprungs angudeuten, felbft Moles’ und Aaron’s Genea= 
logie iff Grob. 16, 14; 7,7 als Ercevpt aus einem Geſchlechtsregiſterbuche und alfo nidt fo, 
wie Mofes es aus eigener Kenntnif gegeben haben wiirde, eingeriidt. Aber dennoch find mehrere 
Stade, vornehmlig das kleine wohlgeordnete Geſetzbüchlein (Grod. 21, 22 — 25, 19) wahr⸗ 
ſcheinlich woͤrtlich moſaiſch, vieles andere wol aus glaubwürdiger, wenngleid nadmofaifder 
Aufzeichnung. Die Genefis und der Grodud hingen alé eins und gwar als geſchichtliche Er⸗ 
zãhlung gufammen. Im Leviticus ift, was der Priefter und Cultusanhanger befonders beadten 
follte, gefammelt (ein Priefterbud). Das vierte, ein Bürgerbuch, betrifft mehr, was den iſrae⸗ 
litifhctheofratifden Birger intereſſirte. Dod ift gu erweifen, dah dieſe vier ober eigentlich drei 
Heinen Volksbüchet vor dem Abfall Jerobeam's wenigſtens nidt allgemein befannt gewefen fein 
können. Denn ware der Nation ſchon alé alte moſaiſche geſetzliche Geſchichte publicict geweſen, 
wad wir Grod. 32, 33 von Aaron's Nachahmung Agyptens, feinen Nomaden ihren Gott in 
Stiergeftalt gu vergegenwactigen, gu lefen haben, wie hatte der aud aus Agypten gefommene, 
von det Volfsmeinung abhangige Ufurpator Jerobeam ven (unflugen) Ginfall haben und bei 
feinen zehn Stammen ohne Widerſtand verwirklichen FSnnen, ihnen den Gott Iſraels gerade 
in der dort fo angelegentlich verworfenen Stiergeftalt zu verfinnliden? Wie ferner hatte er, - 
der neue Regent, jo leidt nach 2. Chron, 13, 8. 9 den gangen Levitenfamm feiner Vorzüge ent= 
fegen und dagegen die alte Volksſitte, Priefter aus allen Stammen gu nehmen, wiederherftelten 
kõnnen, wenn die Rechte dev Leviten, al von Moſes gegriindet, langft der Nation ſchriftlich be- 
fannt und angewoͤhnt gewefen waren? Wie hatte iberhaupt das Opfern auf den Höhen aud 
bet ben juddifden Koͤnigen fo lange bleiben tdnnen, wenn man die Vereinigung an einen Cul⸗ 
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tusort für moſaiſches Statut und nicht blos für David's und Salomo's Veranſtaltung ge: 
halten hätte? 

Erſt durch die fo leicht bewirkte Trennung in Suda und Sfrael wurden die an Zabl 
viel geringern, an Bildung aber midtigern jndäiſchen Regenten, Prieſter und Prophetn 
dabin getrieben, eingufehen, daß fener Abfall von der Einheit ves Sultus und von vem throtra: 
tifden Staatedienerftamme der Leviten nidt möglich geweſen ware, wenn die Ration das, was 
wir jegt in ben vier erſten Moſesbücherchen lefen, als geſchtiebene Geſetzesurkunde gekannt und 
langft verefyrt atte. Daher ift fanm gu zwetfeln, daß damals, als Konig Sofaphat (man 
-vergleihe nur 2. Chron. 17, 6) in alle judäiſchen Stadte prieſterliche Miffionare mit 
einem Geſetzbuche“ ausfdidte, die Zeit eingetreten war, wo die vier erſten Thelle des Lhore: 
buds zur Mitthellung an dab Volk priefterlid redigirt und in diefer Geftalt promulgirt warden. 

Degen des fiinften Buds, weldes wie eine Gefegwiederholung (Oeuteronomiunr) eng: 
kleidet ift, wo aber der redend Eingefiihree oft von dem Mofes der vier erften Bücher differitt it 
ohnehin ſchon von mehreren eingefehen, daß 8, bem Inhalte nad offenbar fpater, nod mehr 
anttifraclitifg und fiir die Leviten beforgt, nichts anderes al eben dadjenige fei, welded nad 
2. Kbn. 22,8 ein Hodpriefter Chilfiah erft als etwas Unbekanntes im Tempel auffand, dem 
andaͤchtigen Rinig Sofia wie ein Anekdoton zuſchickte, von diefem aber (regen der enthaltenen 
Drohungen, ſ. Deut. 28, 16fg.) mit Entfegen aufgenommen wurde. Es gab dann 2. Rtn. 

28, 3.4 gue Erneuerung des Bundesvertrags mit Jehovah” gegen ben aud ſtaatsgefährlic 
gewordenen auslindifden Bielgdtterdienft Anlaß. 

Denno ift diefes Nengefundene in vielen offenbar unmoſaiſch. Binen Köonig wollte Mofed 
night (ſ. aud 1. Gam, 8, 5). Wie hatte er Deut.-28, 36 von einem MBnige, der zur Straft 
weggefubrt werden follte, reden kͤnnen? Man fleht, daß diefe Stelle fpater entſtanden fein auß 
alé König Hoſea's Wegführung (2. Kön. 17,3). Nidteinmal die Zehn Gebote lauten (Deut. 5, 
6—18), wie es dod bei Urfunden gu erwarten tare, gang gleid mit bem, sad Grod. 30, 
1—14 alé mofaifd gegeben ift. Und betradjtet der Rechtsforſcher betde Stellen nag ver Ree 
ber Sade, fo begreift man leicht, daß auf den zwei Steintafeln von jedem Gebote nur die tury 
Hauptworte geftanden haben können, die Beifaige aber fpatere Ausleg ungsverſuche find, die vort 
nidt flanden, daher aud auf verſchiedene Weife angegeben werden Fonnten, da dle mofatlen 
Steintafeln feit dem Philiſterraube (1. Gam. 5, 3) nicht mehr authentiſch in der Bundetlare, 
alé bem Conftitutions-Ardhivfdrantke, ibrig waren. A 

Dennod find aud nod in diefem Rachtrage des flinften Moſesbuchs Gefege, welche tn fyi: 
terer Seit gewiß nidt beliebt worden, wenn fie nicht als echt moſaiſch ſchon fo weit belam 
gewefen maven, bag fie nidt verfannt werden fonnten, wenn der Berfaffer, ein elfrighe Priefer: 
prophet, fle in diefe dem Gefeggeber woblmeinend in den Mund gelegten Mahnungbreden et: 
ridte. Hauptſachlich ift von’ diefer Act das duferft denkwürdige Propheten- oder Spredftt 
heitsgeſetz, ein febr dentwiirdiges Analogon fir jedes ſpäter gu Berathende Bublicititegett. 

Moſes naͤmlich wollte feinen Swed, daß feine Nation auf eine Welle, wie ber rechtwollende dehe⸗ 
vah es wollen tonne, regiert werden follte, nicht blos möglichſt durch den Grundfag figern, ta 
ber Levitenftamm, welder die Gof und Staatbeamten des gewähiten unfidtbaren Minigé ix 
fid Gilden follte, nur im Namen bes Gottkönigs und als deffen Unterregenten das gefamttt 
biirgerlidhe Regiment verwalten diirfe. Als Menfdjentenner forgte er auc) dafür, dag die Mad: 
haber an dieſe ihre Pflichtidee gu jeder Beit, ohne Gefahr fiir den Spredjer (vates) ober Frei: 
rebner (propheta ober „Herausſager“), follten erinnert werden köͤnnen. Das Sqh wierige bei 
jedem ſoichen Zugeben des Freiredens aber iſt bie Fürſorge, daß nicht auf der andern Seite Ht 
Freimuͤthigen durch irgendeine Gewalt imponiren koͤnnen. Vieimehr ſollen fie allein burg tit 
Macht ber Rede und der Gründe für oder gegen die Maßregeln ber Regierenden gu wirlen ver 
migen. Diefes offenbar ſchwere, doppelfeitige Staatsproblem löſt bas Deut. 18, 14-2 
aufbewahrte Prophetengefeg. Seder Mitbürger foll als von Jehovah begeiftert oder esaltitt 
[dad hebraiſche Wort Nabi (Prophet) bedeutet eigentlich einen Eraltirten] gu iautem, einbeing: 
lichſt geftaltetem 206 ober adel der Sffentliden Angelegenbeiten ungehemmt und ftrafiod axl 
treten ditrfen. Golange ex might in einem andern al8 ded Jehovah Namen rede und rathe, foll 
pas Volk ihn anbdren, nidt aber vor ihm fid fürchten, alfo nidt an ihn ale Autorität gebun· 
ben, ſondern nur gum Bedenken ſeiner begeifterten Reden und Gründe aufgefordert und tered: 
tigt fein. Dem Freiredenden modten, wie nad ber Geſchichte gewdhmlidh geſchah, and widen 
andere begeiſtert Freiredende entgegenſprechen. Dad hoͤrende Volk, im der Mitte ſtehend, 

mit ruhigem Urtheile bas Wahre herausnehmen. Eine andere Macht oder gar einen Me 
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auf SnfalliGilleat hatte das mofaifde Prophetenthum nidt. Aber aud gegen feine freie Mei: 
nungémittheilung follte feine hemmende Gewalt eintreten diirfen. (Gerichtliche Klagen gegen 
Berleumbungen blieben ohne Zweifel frei!) Selbſt aber wenn der Erfolg zeigte, daß der Frei⸗ 
wvedner dad Wahre in feiner Anfidt oder Vorausfidt nicht getroffen, fo follte weiter nichts ge- 
folgert werden, als daß ex „nicht aus Gott, fondern aus Anmafung gefproden habe", 
wofitt jedod — weld eine weife, ſchonende Behutſamkeit! — die Beftrafung Gott felbft iber- 
laffen bleibe 

Diefen Freimisthigkeitdfdug atten gewiß nidt erſt die Madthaber gum Geſetz gemacht. In 
das Deutevonomium fam er alſo gewif alé eine echt moſaiſche Reliquie, da ein folded theokra⸗ 
tiſch⸗ politiſches Freirednerthum (Prophetenthum) bei feiner andern Nation war, bei den Alt⸗ 
hebraͤeru aber es fid ſchon unter den Ridtern und gu Samuel's Zeit fogar als Inſtitut zeigt 
und von den Midtigen nur felten und mit Scheu (wie 2. Chron. 16, 10) verfolgt wurde. 

Dritte Spode: Verſuch einer Volferegierung durch Leviten und Familienvater ohne bleiben: 
des Oberhaupt. — Mofed hatte, wie die meiften ausgezeichneten Menſchen, dad Glück nicht, durch 
geiſtesgleiche Nachfolger fortgefegt gu werden. Joſua's Kriegdthaten berugen meift auf einigen 
RKriegsliften und einer nur durch Glaubensregungen mit Mibe fid ecmuthigenden Übermacht. 
Das Bush, von Joſua benannt, welded (nad Jof. 8, 30-35) fpater als dad Deuteronomium 
(man kann nicht wiffen, von wem) gefammelt ift, beweift, daß die ſtlaviſch gewordenen Alt⸗ 
Gebraer aud durch bie vierzigjaͤhrige freieve Zwiſchenzeit bei weitem nidt genug gum Eriegeri- 
{den Leben erzogen waren, um die erfte Grundlage vem gangen Bolfsbegliidungsplane ded 
Moſes, die Groberung eines von allen Fremden audguleerenden abgefdloffenen Gigentanded, gu 
verwirfliden, Daf fie eine Art von Stammrecht, wie man zur Entſchuldigung des gewaltſamen 
Ginfalls oft gern annehmen moͤchte, dazu gehabt bitten, wird in den Moſesbüchern felbft nidt 
angedeutet. Sein Gott, heißt es immer nur, Habe 6 {don dem Abraham gugefagt. Die foeben 
jum ,,Gigenvolte Gottes“ (Grod. 19, 5) erflavten Heimatlojen ließen ſich leidt, wie einen 
Rechtsgrund, aud dieſes einreden, daß die Nanander um ihrer Sittenverdorbenheit willen dem 
Jehovah misfallig und deswegen in ihre (der Belfern?) Hande gegeben feien. Weld ein war⸗ 
nendes Beifpiel gegen Cinmiſchung von Religion in das Staaté= und dad Voͤlkerrecht! Die 
bibliſchen Ubeclieferungen ndmlid erzählen wahrhaft, was geſchehen und wie es geglaubt wor: 
ven ift, aber nicht fo, daß die ſpätere Beurtheilung dadurd gebunden fein follte. 

Dev Erfolg felbft beſtätigte jenen (allzu levitiſch gedachten) Sroberungsgrund gar nidt. 
Die, denen Kanaan wie ein lingft von Noah her (nad Genel. 9, 25) Verwuͤnſchter und um fei= 
nev Sande willen preisgegeben fein follte, vermdgen dennod in Serido kaum durd ein (lau ver= 
heimlidted Unterminiren der Mauern am Sabbat einzubrechen; fie fliehen gu Dreitaufenden vor 
den Pfahlbiirgern von Ai und erobern es dann (Jof. 8,10) nur durd den ganzen Heereszug 
und vethingen fofort iber die allzu furdtiamen Gibeoniten (9, 28) ein neues, den Leviten be= 
quemed (von Gott gewiß nidt gewolltes) Leibeigen{daftsredt, ja fie wundern ſich dann über 
eine gegen fünf Koͤniglein (10, 23) vermittelft eines Hagelwetters (10, 11) gewonnene Schlacht 
fo febr, dag fie Sonne und Mond dabei flaunend zuzuſchauen auffordern (10,12); jie bringen 
es aber am Gude (Nicht. 1, 21—2, 14) dod nicht weiter, als daG fie die Kananäer großen⸗ 
theilS unter fid mitwohnen laffen, fle fid fix immer tributär machen zu finnen meinen, dad 
Rand auf cinem Abriffe (wie wir fagen würden, auf dent Papiere) unter fid theilen, bald aber 
flufenweife ſelbſt zinsbare, waffenlofe (1. Gam. 13, 19) Dienfttnedte der vou Gott Verworfe- 
nen werden, fig mit ihnen verſchwägern und zu ihrem Obergotte (bem Elion) aud) nod die 
Mittelgdtter derſelben fid) gern günſtig maden wollen (Ridt. 2, 6). Unerwartete, aber 
factiſch unleugbare Golgen ded an eine nur ruhigen Pfründengenuß ſuchende Prieftertafte 
bingegebenen Regiments. Bon diefem giehen ſich aud Giferfudt dle Famillenvater und Stamm: 
oberſien unflug zurück, wollen dad Gange in einen Foderalftaae zerſtückelt erhalten und maden 
daburd die Anwendung der Gefammtfraft unmoͤglich. 

Diefen kläglichen Aufldfumgszuftand zeigt das nadftehende Bud der Richter (dev Suffeten 
over felbfigewordenen Dictatoren) aud als Warnung fiir ven Staatsfinjtler. Gine fatale, 
den Goffaungen Mofed’ fo ungleiche Folge der verfudten Miſchung von prieſterlich gelehrtem 
und nomabdifh rohfreiem Uviftotratenregimente. Nur wenn die Mishandlungen von den übrig 
gelafjenen Fremden unerträglich wurden, erhob jid hier und da ein heroiſcher Netter aus einem 
Theile des Bolles; und wenn ihm die feltene Kraftanftrengung durd Dold over Schlacht oder 
Riefenflarfe gelang, wurde ein folder gern fein eben lang von den Schwachen alé geltender 
Surrdtweifer (Sdhophet) anerkanni. 
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Diefen armieligen Wechſel dev Noth und dev zuſehends ſich verringernden Hülfeleiſtungen 
zaͤhlt uns das Suffetenbuch (2, 18. 19; 17, 6; 19, 1) mit dem offenbat abfichtlich wiederholten 
Refrain vor, daß nun eben, weil mit bem Lode jedes Suffeten ein Haupt feblte, d. h. well mae 
Suffetenrecht nit erblich war, alles wieder in Zerſtückelung gerfiel. Der geſchichtliche Staats: 
rechtsforſcher fieht alfo Hier das nidjt blos aus Gigennug, fonder and durch Roth mottvirtr 
Orãangen auf Erblichkeit eined gemeinſchaftlichen Obervorftandes. ¢ 

Darauf, tah vas Suffetenamt erblich werden follte, gielt der alte Berfaffer fo ſeht, dap er 


(8, 22—27) bet Gideon eine aberglinubige Verkehrtheit varaus entftehew last, tweil berfelbe die 


ihm angebotene Erblichkeit nit angenommen atte. Sogar daß Abimeled (ein Mantellind 
8, 81) fid ein Erbregiment gu verſchaffen wufte, wird (9, 3; 10, 16) nicht gemisbilligt; avd 
vem Baftarde (11, 1) Sephtha wird nicht übel gedeutet, daf er ſich mit blutiger Gewalt gegen 
den ephraimitiſchen Mitſtamm geltend evbielt (12, 4). 

Und wohin leiten uns viefe innern Merkmale? 

Gerade dieſes, dap erbliche Suffeten werden follten, beabſichtigte (nad 1. Sam. 8, 1.5) in 
feinem Alter Samuel, ein Prophet und Patriot, aber einer von den Chavatteren, welche zwar 
it Volk zu erheben fuden, aber fig gum Swede haben und aud anbere alfo nur fiir fig md 
ihre Familie zum Mittel ver Srhebung gu maden tradten. Da nun tm Buche der Mehler un: 
fireitig die Tendenz durchläuft, Erblichkeit ver Suffeten als ndthig gu empfeblen, ub cine der 
flderften pſychologiſch⸗kritiſchen Regeln diefe tft, daß ber Urheber einer Schrift oder That Hise 
wahrſcheinlich eben der fet, deffen Swed und Abfidt darin vorherrſche, fo ift uns die Verun⸗ 
thung fiberwiegend, daf Samuel das Suffetenburd zur Empfehlung des Plans, den ev mit fr: 
nen Soͤhnen hatte, verfaßt Habe, und daß demnach diefes Biblion eins her Alteften und edteften 
in der althebraäiſchen Sammlung fel. 

Da Samuel auf vad Prophetenrecht fogar ſchon (nad 1. Sam. 10, 5—12) eine Art von 
Sule und Kunſtetziehung gruͤndete, wo ausgefudte, zur Eraltation des Naha taugliche 
Siingtinge alé ,ProphetenfHiler’ in Volksmuſik, Liedern und Begelfterungégeserden tunft: 
mafig vorgeübt wurden, fo erfdjeint ex and alé ber Mann, welder vor andern ve Atere 
Volksgefchichte zu ſammeln und zur Lehre zu maden ven Sinn haben mochte. Spuren genus, 
um welche Seit wir ſchon an eine althebrdifde Stteratur gu denken antfangen duͤrfen. Game 
wird, ungefabr dem afſyriſchen Reiche der Semiramis gieichzeitig, um 1050 v. Chr. geittt. 

Vierte Cpoche: Sichibares Koͤnigihum, aber als Mefhanitat, v. i. mur als Unterregentſchaf 
unter dem gum unſichtbaren Nationalkoͤnig ſeit Mofes gewaͤhlten Volksgotte Jehovah; fiber: 
dies cud nur als Wahlkoͤnigthum, ohne zugeſicherie Erblichkeit, umd als bedingt durd einen 
eigentlich conſtitutionellen Vertrag mit den Volksobern und Stammfürſten. — 

Der ſoeben bezeichnete, offenbar ſelbſtſuͤchtige Patrtotigmns Samuel's wurde in dem üͤbel 
berechneten Beſtreben, ſeine unwürdigen befteddidien Sohne zu erb lichen Suffeten einzuſehen 
(1. Sam. 8, 1—3), faft ebenſo ſehr getaͤuſcht, wie in unſern Tagen die erzwungene Erhebung 

_ ener minder faͤhigen Hertſcherverwandtſchaft ihrem Haupte gum Falle geworden iſt. 

Um der Unwuͤrdigen aus Samnel's Sippfchaft ſich gu entledigen (8, 5), dringen bie Bolt: 
obern ‘auf den atternden Bater ein: „Setze uns einen Konig, damit er anfer Suffet fel, wir 
bet den Blfern allen!” (Der hebrdifthe Begriff ves Wortes Schophet umfaht alles , Getade 
und Rechtmachen“, alfo ein Dtrigiven für Frieden und Krieg, beſonders auch durch urrnite: 
bare Rechtspflege.) : ; 

Samuel fudht fle fogar hurd eine furchtbare Ausmalung deffen, was ſich der Koͤnig ald fein 
Konigsrecht beilegen werde (8, J—18), abzuſchrecken. Denn bas, toad tn dieſer (oft micden 

“ teten) Stelle al8 , Rinigdredt beſchrieben wird, darf der Kechtsforſcher durchaus nicht fo der 
ſtehen, wie wenn der Prophet fagen wollte, was dad Konigsrecht (jus regiom) fein folle. € 
befhreibt, um vom Koͤnigthunmle abzuwarnen, bas, was man nad ber damaligen Erfahrung 
dazu niachte und was, weil niemand proteſtiren darf, in kurzem wie ein wohrhergebrachtes Gr 
wohnheitsrecht feſtgehalten werden kann. : 

Die Bolksobern beharrten deunod) auf ihrem Vorſahe (8, 19). Der alterfahrene Prophei 
nimmt fig Seit; endlich aber [aft er einen hochgewachſenen (9, 2; 10, 28), alfo körperlich a 
febmliden fungen Mann, der wegen einiger verlaufenen Eſelinnen umberlief, durch cline (1008: 
Belefrten?) Diener gu thm, als dem ,,Bropheten”, welkher bemmad) alé ein be zahibaret Belt 
faget and fiber dergleiden verlorene Dinge befragt werden durfte (9, 8), folg fant hinbinn 
Go aberraſcht Gamuet dlefen Saul mit gefeimer Salbung zum ,,Bireften fiber Sehovah's & 
genbefig’’ (9, 25; 10, 1). Der unge Mann hatte auger dirfen Oualeniten einec orgeref4er 
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den Rovperlichfeit und ded Aberglaubens, vermige welder dev Prophet in ihm einen ferner 
Folgfamen erwarten fonnte, aud nod die dazu paffende Eigenſchaft, aus einem unmaddtigen 
BVoltoftamme, bem der Benfaminiten (9,1; Ridt. 20, 15), von einem tũchtigen, aber dog um 
vevlorene Eſelinnen bekũmmerten, alfo nidt reigen Bater abguftammen. 

Aber fiehe! vie neue Warde und Beftimmung eraltirt (10, 9) den jungen Geſalbten wirk⸗ 
lich über Grwartung. Er wird, fagt der Tert, „ein Anderer“; ex wird begelftert unter ben ent: 
gegengefdidten Choͤren von Samuel’s Prophetenſchülern; ex wird ſogar {dor wie oiploniatifd 
und volitiſch verſchwiegen (10, 16). Ja, al’ dad Bolt fig gum fSrmliden Wahlen durd dad 
Los verfammelt (die Salbung ded Propheten war demnad nicht allein das Entſcheidende!) und 
ale das Los aud gerade ven Stamm und gerade die Perfon bes (hon Gefalbten (roundereoll ?) 
trifft, fo findet fid ver riefenhaft große Saul bereits (nidt, wie Cuthersberfegt, unter die Fäſſer 
verftedt, fondern) — dev junge Rinig findet ſich, wo es ihm geglemt, bei ber Waffengeräthſchaft 
(vgl. das Wort Solim, 1. Gam. 14, 1.6.7), wie ex dem in der Folge fic bald durch Waffen 
geltend machte (11, 11. 12). 

Das ſtaatsrechtlich Dentwinrdigfte Hierbei ift, daß für den neuen Konig felbft die Salbung 
durch den Propheten und fogar bad auf Saul (wunderbar?) ſich concentrirende Los ded nidt 
eutſchied, fondern nad 10, 25 das wirkliche „Recht des Koönigthums“ von Samuel ſchriftlich 
verfaßt und vor Jehovah (alſo gewiß von den 8, 11—17 warnend gedrohten Anmaßungen 
gang verſchieden!) niedergelegt, folglich Saul's Erhebung auf cin ausdridliges Volksovertrags⸗ 
rect geftellt wurde, worauf dann bad gefammte Boll 11, 15 erſt, alé er ſich durch Waffenthaten 
bemdbrt hatte, ihn ,,gu feiner großen Freunde” feierlich als Koͤnig anerkannte. : 

Eben diefer nathrlig verftdndige Gang der Dinge zeigt ſich auc bel der bale erfolgten über⸗ 
tragung bed KOnigthumé auf eine andere Dynaſtie, die des David, gang auf althiſtoriſchem 
Grund und Boden. Aud in der nächſtfolgenden detaiMirten Tradition des Geſchehenen bemerkt 
dev Urtheildfähige, wie die Bibelſchriften ven Gang ver Srfolge und der Reihe nach vorhalten, 
ohne dabdurd das pragmatifde Beurthelfen weniger als bei jeder andern Menſchengeſchichte uns 
fiberlaffen gu wollen. 

Saul verfeHit, gegen Gamuel fo vemithig folgfam gu fein, alé der an Alleinregieren ge- 
woͤhnte Altfuffete es ſich vorbereitet gu haben denfen fonnte. Schon im zweiten Sabre feiner Rec 
gierung confcribirt fig Saul (13, 2) einen Anfang von ſtehender Kriegemacht (wahrſcheinlich 
vad allererfte hiſtoriſch angedeutete Beifpiel von Bildung eines ftehenden Herres) gu zwei 
Taufenden eigener Leibwache und einem Taufend unter dem Commando feined treffliden Soh⸗ 

neB Jonathan, welher durch einen glücklichen Schlag auf cin philiſtaͤlſches Standlager dieſe 
kananãiſche Pentardle (gum grofen Sdreden der ganz vertheldigungstos gewordenen Ifraeli- 
ten) aufreizte. Der midmuthige Prophet (aft (18, 8) in diefem Orange dec Umſtaͤnde ven Koͤnig 
fieben Tage lang umfonft anf das Keiegsopfer warten. Dad ohnehin unkriegeriſche Landvol€ 
fing ſchon an fig zu verlaufen. Saul opfert endlich ſelbſt. Aber pldglich erſcheint fege ver Auf 
gebradte. Reſpectlos gegen die Wiirde, die ec fo ungern und mit andern Erwartungen der Ab⸗ 
haängigkeit auf Saul itbertragen hatte, ruft er trog deffen klarer Rechtfertigung faut ans: 
„Du baft thdridt gehandelt!” und übereilt fig) mit dem Verwerfungsausſpruch: Jehovah 
ſucht ſich einen , Mann nad feinem Herzen” (13, 14). Die Natur ver Sache fagt.uné: von 
nun an fudt fig Samuel (welch ein Borbild flaatsverderblider Hierodespotie!) im Namen des 
Sehovah einen Gegenkönig. Aber wie? Nicht anders als mit der berednendften Plaumaßigkeit. 
Erſt verfudt er nod, Gaul burg eine unausführbare Kriegsaufgabe (15, 1) gu ſtürzen. Gr, 
ber durch ifn Gefalbte, müſſe bad Heerdenvolf, die Amaletiter, ohne eine nahere Kriegsurfache 
alé diefe, daß fie vor etlichen Hundert Jahren die aus Agypten daherziehenden Hebrder vom 
Einbruche in ihre Weiveplage zurückgeſchlagen Hatten, mit einem Bertilgungételege angreifen, 
aber fo, daß er das Voll nicht einmal irgendeine Beute machen laffen diefe, alles, als dem 
Jehovah verbannt, verderben folle. Auf diefe widerfinnige Bedingung geftellt, hatte diefer 
Kriegszug Eeine Theilnehmer unter dem beuteluftigen Ifrael finden fdnnen; Gaul Hitte Kd 
bald veriaffen, verloren (eben maffen. Aber er, der fon vom Propheten Berworfene, bringt 
denned ein Heer zuſammen und macht einen glidliden Plümderungszug, nur mit dew großen 
Unterfehiede, daß ev blos vad ſchlechte Heerdenvieh toͤdten laͤßt, den Koͤnig aber und das Veſte 
von der Heerde gefangen wegführt, Jetzt wüthet ber Aufgebrachte, daß der Plan gum Unter⸗ 
gange Saul's dieſen vlelmehr zu einem neuen Siegesruhme getrieben hatte. Saul wagt die 
feine Entfchulbigung, vas Volk habe, um Jehovah fette, ſchͤne Opfer gu bringen, das Beſte 
als Beute behalten. Samuel entgegnet die hoͤchſt wahren Worte: „Gott gehorchen iſt beffer 
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als die fetteſten Widder opfern! (15, 23). Iſt je die wahrſte Sentenz verkehrter angerendet 
worden? 

Der Prophet ift nur um fo unverſoͤhnlicher. Fee entfdjeidet ec fig, aber wie trauerud um 
Saul und wie wenn nur den Jehovah die Wahl geveut hatte (15, 34). Aber in der That fag 
ſich Samuel ein dem Misrathenen entgegenzuſtellendes Werkyeug wit großer Umſichtigkeit neg: 
gugiehen. Den Saul hatte er aus dem unmadtigiten Stamme ald den ungebildeten, man wide 
fagen / beugelhaften Hirtenfohn eines nidt relden Vaters one Familie, offenbar nag allen 
Qualitäten fie eine gufallende Unterwirfigteit, auserforen. Segt ift ihm ein gang Andersanii: 
get nöthig. Jetzt dad ibn fhiigende Prophetenredt gegen feinen (felbfigemadten) Konig be: 
nugend, wählt der Greis aus dem madtighten BolESftamme.(Suda), aus einer anfehnligen 
Familie, in welder ſieben Brüder den jiingiten faft nod wie unmiindig behandeln. Gerade 
auf biefen aber, der bei den Heerden in den Gebirgen fid ded freien Himmels gu freuen und zu 
feiner Ginnare (16, 16) religidfe, muthige Lieder gu improvifiven:liebte, ein anderes mal aber 
aud (17, 34. 35) einem Qdwen oder Biren ein Sti Vieh „vom Barte wegriß“, goß Samuel 
fein Salböl, durch welded „Geſalbte“, d. i. Meffiaffe (12,5; 15, 1) geweiht wurden. 

Dir können die weitern Singelbeiten, welde unfere pragmatifd urtheilenden Andentungen 
vielfach beftatigen warden, bier nidt verfolgen. Die Bibelgefchichte erzählt wahrhaft, wad war. 
Nicht aber anders, als wenn alédann aud wir felbjt aud dem Erzählten felbftdndige Urtheile 
folgern, wird bie wabre Geſchichte aud Lehrerin der Menſchheit! Der (von Gott oder von dew 
Ptopheten ?) ,,verworfene’” Saul bleibt nod lange Konig und ift oft im Glück. Nur gierige, 
tückiſche Rathe aus feinem armen Stamme, ſowie fie inmehreren Davidsapſalmen geſchildert find, 
magen ifn gum Theil verhaßt, und fein früh angewohnter Aberglaube wegen ded Propheten 
treibi ign oft um (£6, 14) wie ein kakodämoniſcher Plagegeift. Gin faſt romantiſches Schid⸗ 
faléfpiel kommt dazwiſchen. Um den von Samuel ſchonungslos verworfenen Rdnig in melan: 
Golifgen Stunden gu echeitern, wird gerade der muſikverſtaͤndige, fine, waffenlaftige Hiren: 
ilingling David, eben ded Bropheten (heimlich gefal6tes) GegenfSnig, an den Sef gebradt 

-(16, 18) und erhaͤlt dort ſich auszubilden Gelegenheit. Er bezahlt zwar malt hundert Sorbie: 
ten erſchlagener Bhiliftder die gweideutige Standeserhdhung, Saul’s Tochtermann zu werden, 
wird aber dod alimaͤhlich ihm febr verdddtigt, fogar (21, 12) alé pradeftinicter Rronprdim- 
dent verrathen und gu cinem Guerrillakampfe in den judiſchen Gebirgokluften gendthigt. Der: 
nod gibt fid Dovid nie als Samuel's Werkzeug Hin, um die von diefem fo beſtimmt und gewal 
ausgeſprochene Berwerfung gegen Saul vollziehen gu elfen. Er ift gegen diefen vielmeht then: 
fo großmůihig alé flug, indem ex ign immerfort alé einen „Meſſias Gottes” wie unvecieplid 
bebanbelt (24, 7. 11; 26, 16 und 2, Gam. 1, 14), feine Ermordung fogar, oa fle aur eia 
lohnſüchtiges Borgeben war, yu rächen befiehit. Grit naͤmlich, ala Saul ſich fetbft ganz verti, 
exft alé der Aberglaube, der ign einſt wegen der Sfelinnen gu Samuel als Wahrſager gefühn 
Hatte, ifn, den immer bildungslos Gebliebenen, jetzi gu einer armſeligen Baudrednerin hintrit, 
einer Todtenbeſchwoͤrerin, welde nicht einmal einen Samuelsſchaiten, fondern nur cine Stivmme 
berzaubern konnte, nahm ibm Vergweiflung Sieg und Leben. 

Staatsrechtlich mecbwirdig iſt nun, daß, ungeadtet David ſeit mehreren Jahren vom hod 
gehaltenen Propheten gum Untecregenten oder ,, Meffias des Jehovah für Sfrael’ geſalbt war, 
dennoch fogar feine Stammverwandten, die Sudder, ihm erſt jet (nad 2. Samuel 2, 4) um 
RKinig falbten. [So verftindig handelte das Alterthum nad dec moſaiſchen Vorſchrift (Dew 
18, 19), den in Jehovah's Namen redenden Propheten oder Eraltirten gwar ungeftirt free: 
Gen gu laffen und mit Bedadtfamfeit angubdren, aber alédann, ohne Borandfegung einen 
Sufallibilitat, vod nur nad berzeugung gu handeln.] Bon den übrigen Bolteftémmen lauer 
erſt, nachdem ein ſchwacher Erbe Saul’s aud umgekommen war, nad zwei Sabren die 
(alé die Ariftot) gu David, aber nicht anders als fo, daG fle abermalé einen Bertragsbuad 
(3,21; 5, 3), einen fSrmliden Soctalcontcact mit ihm vor Gott abſchioſſen und alsdann ef 
ihn falbten. 

David war vorſichtig genug, um die hbrigen Volfsftimme nidt etwa gu beleidigen, went 
ex in einem derſelben norgugéweije ſich bie Refldeng gewahlt hatte. Rlfiger, eroberte ex ſch de 
Lidfegt nod den Sebufiten itberlaffen gewefene, ſchon durd die Natur fefte Zioneburg und 
warb fid alfo erft cine wiirdige Mnigdwohnung, die auc mit kriegeriſchem Blide fo riGes 
auderſehen war, daß megen der babel burd bie Natur fehr unterftiigten Befeftigungen-serufalem 
in bet Iangen Folgezeit als eine Gauptfeftung bes Orients gegolten Hat. Dahin verlege 
David's Klugheit (6, 1—20) nun aud die ſogenannte Stiftshütte, d. i. dad 
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unfidtbaren Chertdnigs, Set weldem beber, ba es bald da, bal dort aufgeſchlagen werden 
fonnée, der Levitenftamm, wie Samuel, unbeobadtet feinen Ginflug auf dag qu den Feſten ver: 
fammelte Laiervolt naw Belieben ausüben fonnte. 

Rad dieſem erſten Schritte, welchen David mit einer ungewdhnligen, mandew wol die 
Wbfichelidifeit diefer Verſetzung vervathenven Lupbarkeit (6, 16-—28) vollzog, enideckte et den 
Plas zum positen, daß er naͤmlich ftatt hed immer bod nod allzu leicht verfepbaren Jehovah⸗ 
zeltes einen Tempel bauen wolle, deh. daß ex das ganze Prieſterweſen unabaͤnderlich in ſeiner 
Rage, unter ſeinen heobadtensen Augen zu ſixiren gut finde. : 

Rathan, cin am Hofe accreviticter Prophet, vielleicht damals ſchon ber Crzieher, wenighens 
fedteshin ver Erheber Salome’s , des fpdiern Sohnes der Vathſeba (1. Kdn. 1, 10—31), 
gibt dem Borfage Davio’s vorerſt feinen vollen Beifall (2. Gam. 7, 3). Erſt in ber folgenden 
Rade findet der voteilig Gemofene, daß vod dic Immobilität dec Gotteswohnung wol an (id 
gang unndthig ware (W. 5—7). Er motivirt, da ohne Zweifel Davis eine durchgreifende 
Ginrebe nicht fo leicht befolgt haͤtte, wenigſtens eine große Verzogerung (daß der MBwig den bei: 
ligen Bau feinem Nachfelger überlaſſen and nur vorbereiten follte) durd den. Vorwund 
(1. Ehron. 22, 8; 28,3), daß die blutigen Saͤnde des Kriegdmanned nicht rein genug dazu wäͤren. 

Genug. Der Prophet trifft und Hebe zugleich den eigentlidjes Patt , war ben ſich dor Plan; 
dah wie Vrieſterſchaft in dte Mahe ver Regierung und an Jerufalem gebunden fein follte, 
drehte, mit jener im Alterthume nod gewöͤhnlichen Naivetät. Geradezu nämlich fagt Nathan 
(2. Gam. 7, 15) eb heraus, daß David od nidt etton das SGidfal Gaul’s Co. voch cine 
ſolche Verwerfungsintrigue 2) beflirdten folle. Bielmehr wird jegt das für die gange iſraeli⸗ 
tiſche und ſelbſt fix die chriſtliche Entwidelung eines Koͤnigreichs Gottes“ hoͤchſt wirkſam ge⸗ 
wordene Qralel in Umlauf geſetzt: vaß Jehovah's Unterregent oder der „Meſſias“ uͤber das 
— immer und immer ein davidiſcher Nachkomme fein ſolle! (2. Gam. 7, 11 17; 

- Ehren. 17). : : : 

Ghen dieſer cine Faden von einem davidiſchen Gottesreiche, erſt ber dad einzelne Bell 
Goties, dann aber uͤber vie ganze Menſchheit, wenn fie ſich moralifd=religids, d. i. nad) Sefus, 
als Chriſtus oder Meffias, zum Gottesvolke maden laffe, zieht ſich durch bie ganze Zeitgeſchichte 
ber Religion hindurch. Wir aber, wenn wir dieſe alte Geſchichte des Staatsrechts pragmatiſch 
wit ungetrũbten Blicken erforſchen, finden hier den klugen Verſuch, dad ſchwaukende Wahlreich 
indie Berechtigung einer einzelnen Famille hinüberzulenken. David erfaßt den prophetiſchen 
Gedanken wie wit beiven Handen, erhebt ſich ſogleich in vas Opferzelt, als ven feiorlichſien 
Boltdverfammlungéort, und acceptirt in ber mdglidfien Offentlichkeit mit umſtändlicher Dauk⸗ 
fegung gegen den Gott ded Propheten den von Nathan fir alle Zukunft gegebenen Staats⸗ 
grand{ag, daf inauerhin nuc cin Davidsſohn Meſſias oder Stelloertreter bed unſichtbaren 
Gottedtinigh fiber dad Gottesvolf werden dirfe. r 


Prahifs beteagtet war eB allerdings cine gewiß mit dem Wohlwollen ver Gottheit fiber: 


cinftimmende Wohlthat, daß die Althebraer vor ven in Wahlreichen unvermeidlichen Zerrüt⸗ 
tengen dard Rathan’s Orakel bewahrt werden follten. Dadurd war tm übrigen nicht bie 
Vertragsmaßigleit des jedesmaligen Regenten aufgehoben und nist einmal die Erblichteit 
gerade auf den Grftgeborenen eingeſchränkt, wie denn, vermuthlich nad diefer fret gebliebenen 
Unbeftimartheit, Davin feibſt fid das (nirgends begriindete) Rect nahm, ſtatt ſeines vierten 
Sohues Adoniah (2. Sam. 3, 4) den jiingern Salomo, den Sohn der Bathieba und Zigling 
Rathan’s, ola feinen Ahronfolger ſalben gu laffen (1. Kön. 1, 80-—34). 

David ſelbſt, wenn wir fein ganged Leben zufammenfaſſen, erſcheint und als einer der 
CGharattere, welde, folange fie mit ihrem Schickſale und entgegenwirtenden Kraften gu kaͤm⸗ 
pfen haben, an rer rechtlichen Biederkeit, als bem fiderften Schutzmittel, mit Muth und Ge⸗ 

fefthalten. Dad Gli und die Sicherheit aber ift für dergleichen Shavattere eine 


weit gefabrlidere Feuerprobe alé ber Ramepf mit dew Unglücke. Erſt als David aus dem legten - 


gefãhrlichſten Kriege (vem fogenannten neſibeniſchen, einer Confdderation faft aller Radbar: 
vblfer, 648 nach Boba hin), wo gugleid cin Lagerfieber (Bf. 22) den jeit vielen Jahren ange: 
fitengten Kriegsnann befallen hatte, fat über alles Hoffen fiegend gerettet war und nun dad 
erfle mal; ruhig auf Sion wie cin Vrieſterkoͤnig zurückgeblieben (Pf. 110), von den Binnen der 
Burg is dad ſchattige Hofgactenbed hinabſchaute, überraſchte ihn die fatale Leidenſchaft fiir die 
Srau lisiag’s, cines tapfern Unteroffiziers, dee foeben für feinen Koͤnig bei Belagerung ver am- 


monitiſchen Hauptſtadt zu Felde lag. Schauerlich gu lejen iftes, wie in vem miifigen, nichts mehr 
40 — 


Staats·Lexilon. Vil. 
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furchtenden Zionsbeherrſcher pliglid der bekannte, ſchwarze Tropfen im Gergen” ſo Geitig aut: 
garen konnte, dap er, feit 30 Jahren bec Kriegelamerad feiner Tapfern, jagt ſultauiſch genng 
einen dex Ehrenhafteften, blod um deffen ſchon gewonnene Frau für ſich ſchaell zur Bitwe sa 
waden, wit Ginterlift bem Sewerte der Feinde ausſetzen Lief. : ; 

Saft ushegreifltd. dabei ift diefe verblendende Ubermndt. dex Leidenſchaft, daß er, dex foal 
nichtphantaſtiſche Menſchenlanner, die Ordre (2. Sam. 11, 14) gu dieſem inſamen Morde ar 
Joab, ſeinen Feldmarſchall, den ev als dem frechſten, ſich alles erlaubenden Gewaltmen (den linet 
(nag 2. Sam. 3, 23—39; 19, 14; 20, 1) kannie, ſchriftlich ſtellte, alſo ſich ſelbſt dieſem Mir: 
wiſſer in die Giude gu. geben die. Unbeſonnenheit haben konnte. Sogleich bewugte Joab dieſ 
im ũber David gewordene boösartigſte uͤbermacht (2. Gam. 11, 282—25), mm fie ſeliſt den, 
welcher den Rapport zu überbringen hatte, menéen gu laſſen. Und wie unentſchuldbar maja 
von nun an dec durch ſeine Kriegsgefährten erhobene und fo oft gerettete Konig compromitin 
fein, wena allmählich and Joab's Winken dad Gemurmel unter den Heeresgenoſſen ſich verte: 
tete, daß dese Manne, bem fle ſolange die Liebſten wie die Getreueſten geweſen gu ſein geheft 
atten, wedex die Hausehre eines tapfern Feldhaupemanns Heilig, mach ſeibſt deſſen Lobes theuer 
genug fei, ſobald es ifm moöglich ſchien, vucch deſſelben und amebrecer Rriegdgefifeten (Glen 
eingeleitete Niedermehelung cimen im Ubermuthe begangenen Chebrud zu vechirden. Rodi 
varauf von David's Reue no foviel (2. Gam. 12) gefproden werden, die Thatſache {rift 
anders. Der orientalifdje Gebieter, fobalb bie Tranertage vovbei waren, beſchickt (11, 27) di 
Witwe des axgliftig Srmerscten, ninunt fle ver allem Volke zur Grau unb bleibt ohne gen 
der Sllave feiner Leidenſchaft (12, 24). Weld) cin Beiſpiel von obefem neuen meffianifoen 
Staatsoberhaupie her! : 

Bon nun an hat auch Rathan, dex ſelbſt alé Bußprediger (12, 1—25) allzu ungefallty ju 
ſein ſich wohl hittete, eine ſchreckende Iikermatht. iiber dem ſchwächer Gemovdenen, melger eht 
jeden Augenblic fo fürchterlich bloßgeſtellt werden konnte. Die geſchichtlichen Folgen find anwr- 
teunbar, und eben vicked beweiſt die Walrhaftightit der bibliſchen LiGerticfennng. Dihread jeg! 
David von den dltern Soͤhznen Amnon und Abfalon able Ausbrüche ver verlorenen Leung 
(2. Gam. 18—19) erdalben mufte, während, als Abſalon den Bater vom Throne vejeh 
hatte, ſelbſt die. Subder erſt daeffem Tod abwarteten, ehe fle wieder gu David ſich meweien 
(19, 12—16),. wagrend aléoans ein Benjaminite, Scheba , dad exfte Beifpiel, zeha Criame 
vom davidifdjen Hauſe gu treanen (19, 42—20, 23), magen fonate, war Nathan (ven wis bod 
bier gewiß mit Medt einen Gofprepheten su nennen haben?) nist nur Oberfofmsifie ot 
Sohucé- der Bathfeba (12, 25), den ev.fareinen ,,Gottedliebling’’ (Seoinjah) extlarte, ec bil: 
pete auch mit einem Theile der Motabilitaten am Mofe (1. Käu 1, 10. 26) fiis dle auf diee 
Beife gewonnene zweite Frau David's und aecen Soha eine Gofparte, um den ditern Daviel: 
fon Adoniah, fiir welden die Älteren aud den Vornehmſten (1, 6) mit Recht ſtinten vert 
die MBilithie des altorſchwachen Kanigs von der Thronfolge gervaltfam zu verdrängen. EF wet 
fo, wie die Menſchen fid) in alten Seiten und Zonen gleich bleiben, mur im weit Kleinern, in da 
vid's gweiter Regierungéperiode eine Verwirrung vex Verhaliniſſe wie unter Lubwig de 


Grommen, ald diefer in bie Reitung feiner ,,Sudith’ verfaben war uadige fiir itren Sopa Ae | 


nus bed) qué cin Rinigthum gemahren follte, nachdem er allzu voreilig {dor bas Ganje wet" 
die Shue der exten Semablin getheilt hatte. Der Gauptunterfdied ip, sah ded dejer Be 
fi nur durch Schache, nicht durch cine. axgliftige Grevelthat degradirie. Auf diefe oud ® 
1. Chron. 28, 5.6 nur baed Berufung auf sin Oxatel (Rathan's?) geredtfertigte Weiſe i 
die 1. Rn. 2, 4 amb Mf. 2 abfichtlich bemerkte Erfülluug ded Staatdoratels, daß sar en 
Davidsfohu bas Gotted vole segirren folte, eingefegt, geigte ber vorgegegene Salomo aflrtding! 
daß ex untec Rathan eine Verandesausbildung echalten hatte, weiche ben aus Davir’s ſrüſen 
Jahren ibrig Sebliebenen oder sort Grwadfenen alé rin Wunder von Weitheit erſchein 
mogte (5, 9—14). Dennod aber ift fie Hddfeené alé cine imtelfertuetle, nbd iawal cine ot 
politifge, now, weniger ais cine moralifdyareligisfe Muffiacung anguerfermen. Dir wid fee 
nenb, body abeu:jeven Bedeutenden der Gegenpartel fGulbig machen und wnderdesedend et fs" 


politifixende BDetsheit (2, 9) bewies, davon fink (1. Rin.2) we Data gegeben. Seine Me” 


ſchenfenutniß als Ridter (3, 16—28), feine Fugen und igtiG bedannt gemehten Tole 
(8, 5—15; 9, 2—9) And widgt gu verfennen. Dle gegeneinander feefenden-acte aber i 
er opfert hundertjach Sekatomben (8, 4. 15), bant den von David vorbereiteten Jehova 

und weibt ihn mit beredten Gebeten (6, 15—-9,1). Uber ex vermaͤhlt id aul wit war OP 
Moles’ Abfondecungéprincip mit einer agyptifchen KBnigetodter (3, 1; 9, 16), fonvera™” 
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in dev Tolerauz fo ͤbermäßig aufgellͤrt, daß ex (11, 1—4) now im Alter fein Sevail mit 
Sdinen aus alles vxerbotenen Nachbarvöllern faite uud ſelbſt den Afteroultue ihrer Gdgen 
mritusathte {21 ,.5—18). 

Das Behentendfte, was man ine feattenifient Guftiaden Uréheile Aber ibn nist blos fo oben: 
bin usd mit vogmatife ciagepvagtens Nefrecte lejen darf, find bie Andeutungen ven feinew Er: 
zwingen recht lenxeriſch ragulirier Neturalliefermngen unb Gin arzabgaben, ,,woran nidts 
feblen. durfte (4, DnB. 859, 15). Dieſen gegenliber ſteht der —— — Ariegs⸗ 
und HSoſauſwand (9, 10; 10, 16. 26), gu welchem ber geptieſene Weisheilskönig des von Moſes 
zu einem gladlid eb gefonderien Gin ate beſtimmten kleinen Landes alle Kraͤfte fieigernd dber= 
feaunte, Zwar ſuchte ev auch die Landesftrape über Tabmor (Balmyrn) gu ſtarben Zollen zu 
benugen (9,18). Bon dem Golde, dad feine mit Syriern affocitrte Ophitscompagnie (10, 
141. 12) avkt Affen und andern ABunderdingen aus dem, Meichmachungslande“ (wiefed bedeutet 
nad dem Arabiſchen ns Wort Ophir) alle drei Jahre gebracht haben fall, wird (10, 27) fo 
eeforoden, wie wenn er die Pflaſterſteine ſich in Goldbarren verwandelt hatte. Man weiß aber 
anderdwefer nur allzu gewif, wie die Phoͤnizier ben Meerhandel for fic) yu benutzen verRan- 
dem. Und cm Gude bemeiſt ·am ſchlagendfien wider die Tberweidheit bes —e Abſo⸗ 
lntismut dex SHR traurige uͤbergang der prunfenden Lberfrannung int frembe (11, 14) und 
einheimiſche Aufſtaͤnde (41, ca die felbft von Brophetew begiinftige wurden (14, 30). 3a, 
woher auders ald aus Salemo's uͤberbürbungen dex Ration erfelgte guiegt dad Losreißen der 
son. Jerajalem entferntern gehn Zwoͤlftheile des Ganzen unter dem naͤchſten Davideſohre, der 
fib auf Rathaws Orakel gu viel verlaffen mote? Salomo ſelbſt mußte nod ben Verdruß er⸗ 
leben, daß ſeine (9, 16) ägyrtiſche Verwaudiſchaft vod einen Flüchtling wom edomitiſchen 
Konigsſtamme fo lange unterftiigte, bis derſelbe ſich durch den Beſitz von Damaseus gerade in 
die Mitte ned ſalomoniſchen Haudelswegs sum Cuphrat hineindrängen fonnte. 

Siinfte Cpoche: Arennnug ded ,, Volkes Gottes durch eine letzte, aber ami Ende fiir beide Theile 
—— Anſtrengung ver ein verfaſſungomaãßiges Regiment fordernden Stamm⸗ und Fa⸗ 

wilienobern. — Durd die ganze althebrãiſche Geſchichte hindurd offenbari ſich diter die ſchauche 
Rivalisat zwiſchen den zwei zahlreichſten Stämmen, Juda und Joſeph, welde ſchon Moſes da- 

durch ſchwächen wollte, daß ex die Joſephiden in zwei Stimme, Cphraim und Manaſſe, abtheilte. 

Dennoch hielten ſich die meiſten Stimme gern an die Ephreimiten and bildeten ein Sfeael gegen 
Suda (2. Gam. 2, 9. vgl. mit B. 4; 5,1~3; 19, 15.48—44). Segt, ba gegen Salomo's 
Lurus und Veatũckungaſyftem fo — einzuwenden war, bewirkte dieſe uralte Giferfudt um fo 
eher den grofen Rif, daf Juda zunächſt nur allein fiir die davidiſche Dynaftie blieb (1. Kön. 
12, 16-20). und aud) nadber nus nod die an Suda grengenden Benjaminiten und andere 
5* Anhinger des Tempels das Orakel Nathan s vom ewigen davidiſchen Meffasthume 
tefpectizien. 

Rides ift maiver-alé die bekannte Ergablung, wie die Alterfabrenen in Rehabeam’ 8 Staats⸗ 
rathe bard) Temporifiren alles von dex duldſamen Menſchenart gewinnen gu konuen wohl ein⸗ 
ſahen, die Siingern aber durch abſolutes Geeweigern aller ,,Gonceffionen” faft alles verloren. 
Dod den Text (1. Kon. 12) Hat nicht nur Sterne in den PBredigten aw Eſel verftanden, fordern 
ieder kundige Staatomann wirdibn, wenigitend im Laufe der legten funfzig Jahre, in fein Crem⸗ 
pelbuch notirt haben. Rbthiger ift es, nebenden Herrſchern and vie Volker auf das Veifpiel von 
Folgen der gu lauge forigelegten Zwietracht hin zuweiſen. Die ungebiloetere, wenugleid ftartere 
Haãlfte dex Getvennien, das Fragment Iſraels, ging guerft in ſich gu Grunde, weil die Neuheit 
der durch den Aufftanv emporgefammenen Gewaltherrſcher bei den Iſraeliten jeden kriegeriſchen 
Wagthala zu einem gleiden Ufarpationdverfude reizte. Die ariſtokratiſche Demagogie hatte 
alſo wol ampupixgen gewußt, aber yu dem, wad dagegen werden ſollte und auch koͤnnie, einen 
feſten Plan gu haben und bis zum foliven Wiederbauen des Staated gufamutenhalten, war, wie 
— nicht die Gade. diefer Revolutionäre. 

An der andern, der juddifhen- Halfte legitimirte ſich dad Anſchließen an einen nicht blos 
vrieſtetlichen, ſondern sit Staatsverwaltungskenntniffen verbundenen Cultus und an cine 
wenigſtens lcidlide Regiecungdordaung. Diofe ſchwächere VPartei wurde dod ziemlich ſpäter die 
Beute der indeſſen uͤbermächtig gewordenen Croberer aus Ninive und Babel, von denen dev 
Sebraͤercant vur, wenn der fo wohllbefeſtigte Kern ſeines Gebietes zwiſchen den noͤrdlichen Ge- 
birgen, deur Jordan, den Wüſten und dan Wefmerre ungetheilt geblieben wire, fid frei gu 
erhalten vermoqht Hitte. . —— 
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Ride vergeffen diivfen wir bel diefem Verfuche von Uberficht der bibliſchen Sqhriftreſte, daß 
in dieſe und die naͤchſte Beriode außer den hiſtoriſchen Ausgegen, welche, ohne dah wir aud aur 
die Verfafferder kurzen Excerpte wifiten, alé zwei Buͤcher Samuel's (d. i. von Samnd beginwend, 
quel Buͤcher ver Koͤnige und zwei Chroniken Sewannt fied, aud die vier und swdlf Bücherhen 
ber Propheter und die Pſalmen fatten. Erfaßt man jene aus einem umiver(eliern Gefidtépuntie, 
fo findet fic als Inhalt al ved Prophetifchen faft immer ein deppelted Thema. „Der Veller 
Sinenberderbniß ift aud) ſtaatsverderblich!“ Diefes wird auth dew NagSarflaaten wie deu 
eigenen mit den ndihigen oͤrtlichen Variationen unaufhörlich sugerufen. Dem Ginheimiiden 
wird ebenfo oft warnend gedroht: Cuer Steeben wad fremden Sitten and Biwdniffen win 
ener, dex Sdwdthern, Untergang! Sraatsmarimen, weiche far alle Hettalter prophetiid- und an 
ſich wahr bleiben! 

GEin geſchichtlich wichtiger Punkt dabei iſt, weil mau auf dieſe Schriften und Vollerbegeben⸗ 
helten nicht vom weltbuͤrgerilchen Standpunkie her, ſondern nue aus der Stadir ſtubenluft ju 
blicken pflegt, nie genug beobachtet worden. G4 gab naͤmlich nach den blbliſchen Nachritchten cine 
Menge damals zu ihrer Zeit gern anerkannter Propheten, ble mlt allem, wad vie Gewoalchaber 
wollten, auf das foörmlichfte uͤbereinſtimmten. (Go z. B. 1. Rin, 22.) Von dieſen allen iſ unt 
keine Schrift überliefert Warum? Weil ſchon, als man zwiſchen der, Beit ded Eire and 
Hyrcanus dad Atterthũmliche zuſammenordnete, all die begeifterten Schmeicholeien derſelben 
durch die Zeit widerlegt waren! Die anf uns gekommenen Propheten hingegen waren jx ihrer 
Beit die ſchwache Oppofition, vie Tadler, daher die Berfolgten geweſen. Die Griwlge jebech ha⸗ 
ben (Gren Gifer mur gu ſehr geredhtfertigt. Daher fomunt der Umſchwung, daß fle in fpiteret 
Zeit ate die durd die Erfahrung Beftdtigten anerfannt wurden und jegt in der bibliſchen Samm: 
lung aufbewahrt find. . : 

Aud dte Pſaimenfammlung ift- hier gu Garefterifiren. Sie iſt hiſtorifch wldiig, well diefe 
Lieder nidt etwa wie zufaͤllige Didtungen, foxdern durd die Begebenhelten felb entfonder. 
Als erwieafee gleichzeitige Urtunden der unmittelbarften Gefkble wurden Ge alfe tn oe Behe 
dev GefGigtéurtunden eingeordnet werden können, wenn nur nicht nad und nad Hargennton 
wire, daß die alten Lieder gar oft bel ähnlichen Beranlaffungen dex Folgezeiten tn der frietigen 
Kempelmufle wiederholt warden, wo man Spateres in bad Frühere ein zuſchieben und das Slr 
dem nenern Gebrauch anzubequemen fetuen Anand nahm. Dee Morgenländer denlt at a 
Kritif, nist an unfere punktiiche Ethaltung dec echten Urſpruͤuglichteit, fonder war an del, 
was ex augenblidlid bon einer Ubertieferwng bedarf umd whe es jeht flee ſeine Unterhaltung (8 
geftalten fei. 

uͤbrigens befteht bad Pſalmbuch ſelbſt aus flinf allmaͤhlich zuſammengekommenen Bid: 
lein. Dad erſte jcheint meift Davidiſches gu enthalten. Der Naturbichter David zeigt, wie ang 

+ fein eben ibexhaupt, weniger Genlalität und Aufſchwung der Begeifterung als (lide, HE 
weilen (Pſ. 8) empfindfames Auffaſſen der Gegenwart: In ben andern libeltis gehen einige 
Lieder Lis in die moſaifche Seit uri, mehrere dagegen: bis in ble Makkab aerzeit herd. Ske 
ber erfte Sammler, wer der [egte Redacteur gewefen fein mag, variiber weiß wiemand cine Oe: 
ſchichte; deſto mannidfader find die wie Gefchichte SeGaupteten Muthmaßungen kecker Reiter. 

Wieviel von den fogenannten Sprichwörtern (thells bitdliden Mafdalen, theils wikis 
turgert Gentengen) Reliqnien ſalomoniſcher „Chokmah' (Scharffinnigkeit) war, if alot g 
entfcheiden; nod weniger, ob (ogl. 1. Sn. 5, 12) die uns befannte, vas Hobe Lied geneme 
j tedertette” eben bad Lied (Schir) Salomo's fei, dad aus 1005 Sellen beftanden heben {oll 
Der Prediger oder das Buͤchlein Kohelet, d. i. ber Berfammlerin der Soeielaͤt, vielleich cee 
schola palatina Salome’s, ſpricht genug von Siteltelt ver Sitelteiten und wirſt aud wand 
Paradorien eine’ HalbaufgeMarten hin. Sollte es ſalomonifch fein, fo muͤßte wan KG pu * 

» Nhrung dev abweiche nden Sprachweife ettua bie Bermruthung erlauben, vag dec thniglide 2 
lettant, ber ſeiner überbildung gemaG foviel wit Tyrlern und nod mer mit Aumoniteciane, 
Moabiterinnen u. dgl. (nad 1. Min. 11, 1—8) converflete, ſich and einen gewiſchen 
GHofdialett angewohm haben möchte Auffallend (fees fie ung, denen die aichebräiſche kuerom 
fo gang vertorenift, alfe and wie idjt germefer fheint, am Schiuffe bee Mogelet (19, 19) 0H 
damaliger Seit ble Mahnung gu lefen: 

Bon diefen (Dorten ber Rokelet), mein Sohn! laffe vig erleuchten. Biel Wagemoet 
hat fein Enbe. Biel Lerngierigteit enttraftet ven Lei.” — Bow all dbefens althebrdifgen vier 
Biidermaden ift fir uns fein Titelchen ibrig geblieben! O Citelkeit dec Giteltettem! i 
Sehr gu bedauern ift es dennod, daß auf uns and den meiſt durch Rebijm (als ut Bri: 
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mitthigheit legitinvixte Goitagelebote) nad orientaliſcher Sitte gefageien ,,Megterungétage: 
bitgern” nut Sxcerpte gefommen find, ble; man weiß nicht wen wen, vecaeuhlich gus Verbrei⸗ 
tang enter dad Bolt, align ſchr iné Karze gefaßt erſcheinen. Da man fid mit diefen Mitthei⸗ 
luugen begnigte;. fo: Lanter, ebenfe wie manger Claſſiker / aud die althebräifchea Urſchriften 
durch die Ausziige anger Gebvand, wurden nicht mehr abgeſchrieben nud gingen gang verloren. 

Nnberkennbar iftes; rah das zweite Bud ver Konige mehr wm der Iſraeliden willen, die zwei 
Bucher der Shronifen mehr für die Judäer und den Tempel Aufbewahrungen enthalten. Das 
Büchh lein Ruth 4h cin Chrendentmal fire eine biedere Rone David's, gegen welche man ben der 
davivifiben Dynaftic anaugeurhmen Cinwurf Gitte in. Aareguag oringen finnen, daß David 
bod vem einer Monkiterin abſtamme. Wie ſehr viefe cin judäifch-patriotiſches Gemüth ge: 
gabe babe und tube jie anf: augezenhnene Weiſe nationaliſiri worden fei, aire dasnegen mit 
upſfindung dargeſtellt. 

Sechete Cvoche: Gikte Zerſtreuung bee fich fo gern abſonde tnaen Ration durch aſſyriſche und 
babyloniſche Wegfuͤhrung und durch Auswanderungen nach Agyptes. Schwache Verfuche sue 
Wie derherſtell ung · wenigſtens eines judäiſchen Reichs Die Entwickelung der Veuſchheii wird 
durch immer ſtärberes Ginwicten der ſonſt für ſich beſtehenden Völker ineinander unaufhaltſam 
fortſchrritend. Dieſe hoͤhere Weltordnung begann ihre Wirkfamkeit gegen das Abgeſondertfrin 
der Hebräer auf entſcheidende Weiſe durch das Herandireten aſſyriſcher und babyloniſcher Gre» 
berer and den Grenzen ihrer volkreicher gewordenen Urſitze. Alle die folgenden Gaſchichtsepochen 
der Abrahamiden concentriven ſich in dem einen Vegriffe: vic Nation ringt harinaͤckig fir eine 
bleibende Aofonderang gegen bas Schickfal, melches fie mit andern gu vermiſchen fortarbeitet. 

+ Bon den tfeacttifcen zehn Stammen wurden {hon 721 Jahre vov Chrifine ouvd die aſſy⸗ 
riſchen Krieger, vow ben Judaͤern erſt 133 Jahre ſpäter busch babyloniſche Fhalddewalle Bors 
neheern vnd NReiche in andere Gegenden wegverfegt. Bel dieſen beideriei Eroberern bamertt 
man die Staateenariene die Eberwiltignn Beiter ſich dadurch ſchnell unterwüvſig ge wmaden 
und einzuverleiben, tap die Machthabenden die Vezwungenen noͤthigten, in andern eroberten 
Gedenen Colonien yu bifern , und daß man von dorther Fremblinge in re Wohnplaͤtze ver⸗ 
pilengte. Bon ven Sfensiiten ſoilen manche bid nad Indlen veefagt worden fein. Die Migha- 
new nennen ſich ‘madi Rieatenant Burnes Weni Sfrael’! (Bgl. Goer tie AbPammung der 
Righauen von Jude W. Sones’ ——— Aſien, Th. 1, 1706, Ss. ——— and 
2 ** — 18, 41-60.) : 

wurden pus ian batanbe: gelaſſen viele Srembe aber (nag: 4. Sin. 
11, a) —5 graaifcht, ſodaß dieſe· zwar auch · noch cine Zeit lang ihren mitgebrachten Got. 
tern Sienten, jedoqh Sale alle, miteinander unter bem Namen der Gauptſtadt Samaria —* 
nigt, zu Jehovah als dem 2anbesgott Fe allein wendeten und endlich: monothelfrien, Der⸗ 
gleichen gawaltfam-Berpilangte haben urtt bem erſten Anbaue fo viel gu then, daß fe bald ge- 
dilldig · genug werden nnd wenis ſten⸗ — und ae * —— nach dem alten Wateriandé= 
boden ſich zurieckfehhnen. 
Rist gang forwelti tome “ ali ben ven: “Rebuteeegae dem qaldãiſchen Bebeeriger bon 
Babel und Afar zugkeich, weggefaheten Judäern. Ferufatems Ronigthum hatte mehr Feftige 
felt gebabt, der Tempel bebhick fo viel Anziehendes, daß der als Jangling weggeführte Prieftera 
ſohn Ezechiel in ſeinem Vrophetenbüchlein fchon vorliufig (Sap. 40— 48) ben Plow eined 
Neuen Tempelé und ciner throfratifihen Gtaatéveftauration entwarf, wevon aber bad Wenighte 
gue Aoofkbrung fam. Dean ald Koreſch, der, Meffing’ and Berfien (ſ. Jefalas 44, 1), den 
Babel entetfy nud alſo naturlich and die Jupder, als Feinde feiner Feinde, fo begün⸗ 
fligee, daß fle afle:im iby. heiliges Rane gueiidfeheen durften, waren zwar feit oe ee * 
Tempels 0h) ids valle 50 Jahre verfloffen, dennoch aber blieben die meiſten Weggefü 
dort, roe es ihnen inbeh bereits bebaglider geworden war. Sie begabten nue (nad Gfra 4, 3 
vie ‘Aemersi, damit vlefe zurückivandernd ben Meftaurationsverfud machen konnten 

DOie letzten ber akhebndt{den Biblien, bie Geſchichtefragmente von Eſra, vem Oberprieſter⸗ 
fobar, und von Meena, dem frommen, ehrenfeſten Kriegsmanne, der ſich gu Gufan gum 

Mund ſchenben vek Perſerkoͤnigs emporgrarbenet hatte, mud die Prophetenrefte von Haggai und 
Maleugt fprechen ans, wie anftrengerd und dod erfolglos aud Hee det unter-den Menſchen, 
webde fo fefe Minder tex Gewohnheit, dod aber cud Wefen ver Verſtändigkeit find, immer 
wiederfehvende Kanwf war, vie unaufhoͤrliche Forthewegung ju etwas Neurm dennoch umge- 
wendet in-cin reſtaurirtes Cited Hincingringen gu wollen. Dieſe Andidtigen nimlid) glaubten 
feſt, nichto feb „nach ihrem veligibfen Gefühle and Berwuptfein gewiſſer, ald daß all ihr Naz 
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tionatunglad aus der Bernadtaffigung ver moſaiſch ſtrengen Mofonderungegefere entftanden 
fei, und baG folglich mur dad (nicht mehr ausfüthrbare) Abhalten ales Gremben, ſelbſt dad unak 
bittliche Unstreiben nichtlüdiſcher Frauen, ven urbeabihtiqern: Sriefterſtaud / gotigefällig an 


gluͤcklich machen werde. So kränkeln ju allen Zeiten wohlmeinende Gldubige an dem Gel: 


jchluß, daß, wad einſt, wo es widt ausgeführt worden if, zettgeartift geweſen wire, zu enberer 
Zeit mur rect alterthümlich reſtaurirt werden dierfe, um alt einem niale vie garge alte guie 
ober Gequeme Seit wieder gu haben. Meg — 

Nicht ohne Rüuhrung, wenngleid mit mildem Lächein, lann es ver Oenkglaͤnbige tefen, wit 


dev an Herrendienft gewoͤhnte und aud ſeinem Gott Ifrael pflichelich dienende Gof: und fring: 


mann Nehemia, fo oft ex eine geſedliche Dieuſtpflicht erfülit hat, jevesnal Bas Geleiſtete fei: 
nem theokratiſchen Gebieter zur Grinnecung’ bringt, mit dem Auorufe: ,,Sedente mir, mein 
Gott! gum Beſten alles, was ich wegen dieſes Volkes gethan habe.’ (Nehemn 5, 69: 18, 14. 
22. 29. 31.) Und dod war eben diefes Misfennen dex Geit-bie nächſte Urfache, daß vie ſich ver: 
geblich hereinzwingende nene Prieſtertheokratie nicht durd dle (nady Gfta 4, 2) angebdiene 
Vereiniguag mit den ſamaritiſchen Iſraeliten ſich müchtig verſtäekte. Sie war vitlmeht veil 
Orthodorismad unklug genug, dad fie einen mit ber Tochter des ſamaritifchen Fürſten werhdre: 
theten Abkbumling Mofes’, den Priefter Manaſſe, anéhies, daburch aber wur dic Gatgigm= 


fepung ined Jehobahtempels auf Garigtm wid eine beſondexe Gamaritanerfette far de vm 
Manaſſe zu ihnen gebrachte Thora veranlafte. oF : ; i 


Ghen damit am Schluſſe der althebralfgen Biblien fishend, {age fic wol dex quetibttedende 
Staatskundige, wie gut ein theobxatifdyes Htegteven, welded nichts, als wad Guitt wollen fem, 
in deſſen Mamen verordnen wollte, allerdings werden fSaute; wie ſchlimm ed-abee in der That 
wird, wenn irgendeine hierarchiſcho Orthodoxie nur bad, was in der Worzeit mebglidjvonr peed 
wat, aff unabinderttd infalliblen Gotteswillen allen Fettalterh aufzun dahigen nicht mite witd. 

Rod fallt in diefen Zeitraum cine durd das fovtdauerade Felt-der Previa (re Let) oe: 
glaubigne Geſchichte, daß eine ſchoͤne Sivin Eſther (Sentixd?) bei einem der wetfi heen Srvitt: 
nige Adhasveros.(Kevres) ihve {don weit iv Reiche zerfirenten. Vellsorrwnmdsen poyenve Re: 
bate: cited flolzen, gewinnfůchtigen Magnaten vom lntergange gereties habe. Dab Cefentihe 
der Crzaͤhlung if micht unglanstid. Die etwas vomantiſche Tinkieidang iſt aus ber morgenlie: 
diſchen Reigung yu mehr unterhallenden als briti ſchotztſtorifchen Geſchichts i berlleſerungea well 
erflarbar. Der Einkleider erweckt den bedeutendſten Zweifel, indem-eervergah, bah rine ſo eh: 
tige Begebenheit dod vornehnlich aud urit-deth damals (hen tisderhergeftelsten Teupet und 
HobenprieRerthum gu Serufalem ih officielle Dezieh wag grkommen fein mächto, befoudert ba cit 
neues Feſt eingefishrt wurde, MDoch kaun, dah an diefons Vüchelchon .vbe Me foeuration zu Jeru⸗ 
falem gang ignorixt wird, vielleicht nur FeGler des Cinklriders fein . 

Roch iſt gu beerben dad einzige echt portifithe Vuchelchen, welches · allein durchout tein 
politiſch⸗ nationale und cheokratifche Tendenz hat: die Sichtung ther: dato Dieſer crabiſhhe 
Patriarch, ein an Land und Heerden reicher Familienfuͤrſt, wird ale ein Deiſpiri dargeselt, 
dag dex Rechtſchaffenſte dngerft unglücklich werden könne, obne-bag man savant dete iter 
* gemeinpopuldven und defto-Frinfenbern Verdacht folgern vkefe, daß er 68 durch geheime Ver 
fündigungen verſchuldet haben müßte. Der Pian dieſer movalifiy: pſhehologiſchen Lehr 
tung if trefflich. Der Lefer erfaͤhrt, wm ſeibſt fogleich dbex bie revenden Verſonen klarer urthei⸗ 
len gu Edanen, vorläufig die gebrime Urſache ber furchtbarſten erſthruug des pecfdaliden und 
Fomiliengliids eines durch den einfachſten Dpferculnden hoͤchſten Bort verehrenden Howe: 
penemirs, Die totale pldplihe Bechicamy all: feinee dnBeriishen unb-perfbrtedyeh MBvptbekabent 
ift, ohne baG er dieſes abnen kann, cine ſchwete Prũfung ber Uneigenniapigheit · ſeiner Gah 
andidtigttit. Seine Freunde vagegen ſtellen, wie cin nataͤrlichet Chorus, adBolk voce deyge 
meine Meinung vor unb ſprechen in aller: mdgliere Bendoagen den gerodhulicien Borwert 
aus, bag jolt ein Unglad Folge gefrimer Verſchuldaug fein’ misfhe. Dev ferwer Rindet usd 
Giter SGiag anf SGlag beraubee, nod von der Fran gerrizte, von wunGetibaren Sdeerrer 
geqnaite Dulber halt dagegen unedgenningig feft an. felmex Gotwesfurds, abec auch aw dec Hoe: 
gengung und tebbaften Behauptung, daß fein undbevfegiaces und wol aug. nur badd den An 
endigender Jammer bennod nicht ein Beweis gegen: [ewe immer gottergeben gewefene MAE 
idaffenbeit fei. Gr wei§, daß, wenn ber Auafay ihn: volbends zerfreffen haben wetve, dewwed 
Gott felbft iber feinem Staube alé retiender Feuge ſeiner Midjtoer(dulpeng ſtehen werbe Oe 
portifde L8fung ded Mnotens ift, daß Gott felbft bapwlfsentnitt, gear dhe peftigtels in vem fre 
thetdigungéreden Hiob's zurückweiſt, den Freunden aber und ihren Vorwurfen anrrche — 


Sebvaer und heilige Sipriften des Alten Teftaments 631 


fiw alle ‘Refer: alfo ben Zweck ver Lehrdichtung klar madt, bap wdmntid vod hier vepuiifemtivte 
Vollksvorurtheil aufhoͤren follte. 

Dieſe Jobiade iſt leider was einzige Beiſpiel ſolcher echt hebräiſchen bewanderuswerthen 
xEehedichtungen. Nach vex Feinheit ihrer Anlage und dem Schmucke durch eingemiſchte Natir⸗ 
fennnwiffe, walde ſich doch nicht über einige bewunderte Thiere. und etwas Bergbau hiaauders 
trecken, iff fie ſchwerlich früher als das gebildetere Zeitalter Salono's. Der Anlaß dazu iſt un⸗ 
bekauns. Selbſt wie es in die Sammlung der andern: althebräiſchen Biblien, welche ſonſt alle 
ſich auf· ved Staat bee cheotratifgen Nation beziehen, aufgerammen mates: tonnte , iſt cin 
Riahiel. Ghd geung, dah ed ergalten ijt! 

Siebente Spode: Berfude, Hohedprieftenthirm und Staatsregierung qua auf ſaiſche 
Weiſe, bate aber alb Arieſterkonigthum ju vereinigen and foger had davidiſche Meſſiasthum aus 
ven Augen zu vite. —- NAümmerlich drachten unter det Perſerregierumg die Prieſter und prieſter⸗ 
lich Gudmmen dic Mitte veinridung dex Stadt, des Tempelsund der levitiſchen Gerichtsbarkeit ini 
Raube gu Stande. An dad Orafel Muthan’s, daß inuner ein davibiſcher Naglomme als Meſ⸗ 
RaBeber Untecrogent def Jehovah aber die Ration der Vorſtand fein ſollte, wurde nur anfaugs 
neh geoadt. Der erfle Ajiehrer ver Ruckkehrenden, Serubabel, war woe cin Davidsſehn. 
Radhee wiffie sé ate Oberpriefier zu Serufelem fo zu leiten, daß fie ohne periifden Statthelter 
ihre Golonie! divigivten. Und) ber eilende Groberer Altxander lief, da ex an der Küſte nad 

himzog, den Hothprieſter Jaddua, der ihm — wie Papſt Leo 1. dem Attila — imponi⸗ 
tee entgegenzog, bis auf weiteres gewãͤhren. Der Maredonier wollte ſich gern zum voraus 
alo Fen Gafifreund aller Landesgotter wilifommen heißen laſſen. Bis gue Dale. ded ägyptiſch⸗ 
libyſchen Ammon dedwegen gu ziehen, war dem gentalen Men fdhentenner fein Unuveg. — 

Aber batd, de die Ptolemaer in AUgypten und die Seleuciden in Syrien imaser miteinander 
rivatificten, eraruerie ſich für bas in dec Mitte liegende Palaſtina eben das Ungkück, dad ed 
wegew feines Swifhinings fchen wibrend der Kämpfe der Affigries umd Babylonier gegen Ägyp⸗ 
tew Hutte exfabrets mifien. Es ward ver Durcdgugdplag fiir beide Madtigene, und welder von 
beineh Ger dominitte; Gate ſchon gegen den andern cine vortheilhafte Pofition gewonnen. 
Die Brdkeavier: benutten dieſes zuerſi. Schen ihre erſten Regenten Lefegten feſte Stellungen in 
den VPrieſterlaude, zogen auch, bald mit Gewalt, bald durch Begünſtigungen, viele 

Inven ahd beſonders in die Welthandelaſtadt Alexandria. Gin neuer großer Schritt 
der Welltordnung, das an feiner Abgeſondertheit mit levitiſcher Tenackia. fefthattende Bolf.in 
cine univerſellers Welwerbindung hinũberzuleiten! 

Mel ven shea wollten oder mupien id an die griechiſche als die feo von ser romiſchen 
lage wet Uberweltigte Weitfpcade gewoͤhmen. Nanche gewöhnten fig an die Gracitht in 
Sieten und Stubien gern und wuften nad ihrem Nationalſtolze bie allegoriſche Deutungskunſt 
was mabe Schriſtunterfchiebung gu benutzen und dex Glauber zu exweden, daß bas Widhtigfte, 
toad aud ihuen bard Alerandriens Vibliothefen und Muſeen and dem helleniſchen Alterthum 
erkenabar warhe, dem reiſraden Bothagntaé, Platon u. a. vod ane Ende nur aud Moſes ue 
—“ licht gzeworden fein foane. 

Das Michtigſte wad hieraus fhr die Viblien entſtand iſt drrierlei: 1) dag: ated und nad 
rie · althrbraiſchen Schriftreſte, vornehenlich die Thora, mit citer gewiſſen Autorität ins Werun- 
driniſch⸗ Eriechiſche uͤberſetzt warden; 2) daß von tan an kein hebräiſch gefchriebenes Bud, 
anßer bem bebvaifd und thaldäiſch verfagten Daniel, in bie Schriften des Aiten Bundes auftze⸗ 
nommmen worven if; 8) daß die griechiſchen Juden zu ihrrr griechiſchen überſetzung now einen 
Anbang heilig gehaltener Büchetchen/ naͤlich Ernahnungswort⸗ Sirach's und andero; die dem 
weiſen Salomo jegt wie ſyriſch⸗griechiſche Zeitweisheit in den Mund gelegt wurden, ferner die 
tomantififer audgefdniidten Traditionen ven Judith und Tobias, abet auch die mehr ober 
weniges Liftorifgen Dunden aber die levitiſchen Malba baͤerhelden aufnahmen. 

Diofe Maktabäer (ver Name hedeutet einen ſpigen, durchbohrenden Krirgebauumer, 
Rid. 4, 21) waren in ihrem Urſprunge ote Prieſterfamilie eines Matathiad mit fieben 
enthi afte) tapferm und meift aud fluatétlugen Soͤhnen. Als die Ptolemãer ſchwüchen wurden, 

batten die Syrer dad palaͤſtiniſche Hwiſchenland ind Ange gefaßt. Antiochus, Epiphaued, d. i. 
* ein Goit Srſchienene, genannt, begriff, daß die Juven für im immer Abgeſonderte und 
alſo weitere Unterthanen bleiben whroen, wean ev fle nicht gang indie Sitten der Gräcität 
bincteglge. Bice fihree ſchon cigene Redgung und feine Begiinftigung thm enigegen. Die 
uͤbeigen wurten fanatiſch durch Dragennaben und qualende Hinrigtungen ald Rebellen Aegen 
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pte gebotene allgemeine Gultudeinheit wartyrifirt, Die Davidsburg hatte ſyriſch-grichiſche 
Befagung, auf dem Tempelaltar wurde dem Zeus geopfert. 

Dad am Alten hängende Priefterthum beharrie hartnäckig im Dulden, war aber (stalin 
rathlos gum Widerſtande. Die levitiſche Theofratic und mit ihr die Nationalitat ware wel ub 
mehr als cinft in ber Suffetenzeit verloren gewefen, wenn nidt die maffabdifge webchat 
heroiſche Familie die Glaubigen gefammelt, zugleich aber flix diefen heiligen Krieg Didpewietie: 
nent von der Sabbatsruhe und von andern mur beim ruhigen Befige eines eigenen Landes axk 
führbaren Enthaltſamkeitsgeboten als BediirfniG (awe folglich als prafumtioen Willen Gaited) 


anerfennbar gemadt hatte. (Gin Beijpiel, welches die Staatsgeſetzgebungen aud ver Swe 


ſchaft unſerer Seis gus Uberlegung vorbalten thnnen!) 

Tapferkeit, Kriegegluͤck und die Berwicrungen in ver ſyriſch⸗griechiſchen Dymaſtie feist 
wirkten fo gufammen, daß, waͤhtend ber Bater und ſechs Brüder allmaͤhlich in der Rettnng ved 
Baterlandes umlamen, ihre Thatigteit und Klugheit doc cine Heit vec Macht und Rube fer: 
beifahrte, we der Rebente, Stmon, zur Dankbarkeit vom Volke sam Hohenprieſter wud Lachei 
tegenten zugleich gewaͤhlt werden und zum Glucke vegieren Connte. Merlwärdig flir die de⸗ 
ſchichte ded Staatsrechts iſt der Vorbehalt 1. Makkab. 14, 41, uremdge deſſen „die Iudaͤn um 
die Prieſter (N) fr gut hielten, daß Simon ihr Auführer (Hegnmenos) und Hochrrieſtet (rin 
ſollte auf bie Fortdauer („auf unbeſtimmte lange Feit’), bid ein glaubwürdiger Prophet exf: 
geftamben fein wiivee’. Die folgenden Verſe 42—47 geben wieder Veriregtpuntic prior 
den Regierten umd dem Regenten, andeutend, wieweit Simon's Macht geben follte wed wie er 
darein willigte. Gomét war demnach eine neue Reglerangéart rontvactundfig couftitain, Ra: 
einigung ded Gacerdotinnd und Imperiums in einer Perfor. : 

Seder Sehewoe bemertt, bah die Briefterfdaft Hiervon vie Urheberin wer. Nerde nch 
nicht verloſchene Erinnerung, dag dex zum Regenten unter Sehovah Gefalbte immer rin Savioe 
ſohn fein ſollte, mufte nod gefdont werden. Maa erflarte, baft diefe Pabochſeie au eia 
„Proviſorium“ fen follte, Us ein , glaubwArdiger Prophet ſich ier dieſes LAbmeichen ven bet 
Propheten Nathan conftituttvem Orakel ausgeſprochen haben werde. Wuf provifediqem Meg 
find die meiften zu allem gu briagen. Soviel verftebe ſich wol, daß ber neumufftehende Hehe, 
welder bie Trennung der bürgerlichen von der Prieftervegierung fler nothwendig erllüet wr 
einen Davidofohn als Meſſias anzuerkennen aufgefordert Hitte, der nun retzierenden Peepers 
{daft ſchwerlich als rin glaubwitrdiger erſchienen fein würde. ae 

Hiermit ftimmt in der That das fpateft in die althebräiſchen Biblien, man weiß uidt, wit 
bald, und nigt, nad weffen Prüfung, aufgenonmene BkSlein auffallend ithercia ,mawlidy hl, 
in weldem wir mandes aud der Gefſchichte Daniel’s iw erzahlenden Tone hebräiſch, mange ha 

zugeſchriebene Prophetenfprüche aber ale von ihm ſelbſt aufge geichnet dyaldathdy yu Icfen erhab 
ten. Dad Eigenthämliche diefer jenem unter Chaldäern und Perfern Letitia 
Staatémanne gugefGriebenen Oratel ift, daf fie bes auf ben Untergang des Matiedus Gyinhe 
nes, deb GHauptfeinded der jiivifden Theokralie, hin (11, 45) manche Begiehungen nergy 
fden und ſyriſchen Nachfolger Werander’s auf Judaͤa geſchichtlich geuau amd fpeeiell-antentes, 
von biefem Momente aber iiber bas Weitere nur dunkle Goffnungen und unbeftimmts Great: 
gungen audſprechen. Benau ift (12,7) angegeben, wie lange die Cuiweihung ded Tennpelaliesd 
dauetn werde. Was aber nad dem Antiochus erfolge, daruͤber with anshrintid elled Frege 
(12, 8 bi8 and Ende) abgewiefen. Schweriich Eatin bemnady bie Rrittt irren, wenn fiedte Gat: 
flehungégeit dlefer Ausſpruͤche eben dort gu finden vermuthet, wo die bis dahin ſehr heflimatet 
sme wit einem male ind Linbeftinmte und blog.in Cemahnungen gum Musherwt 
übergehen. 

Gerade in diefem letzten Rrophetenbuche iſt dann auch viefes (7,.13—16 una 9t—37) 
auffallend, daß zwar vow dem Weffias, welder von bem ,,Uralten’’ (Gott) cise auf dat Mare 
chenthum folgende altumfaffende Weltherrſchaft erhalten werve, aber nidt als von einen de⸗ 
vids ſohne (!), ſondern Rberhaupt ald von einem ,,Mtenfdjenfohne” die Rede ii, unter mele 
bem Gottedvolfe (V. 27) bad immerwaͤhrende Meld gegeben weree,-bem alte Rvide geet 
Gen müßten. Dieſes wahrſcheinlich halo nach dev glictahen Wiedervecifuag ded vow 
profanirten Tempelé bekannt gemachte Orabel war alfo ſchon wenigſtens nicht dagegey bf 
der Regent, ſtatt aus dan Stamme Juda, and dem levitiſchen gewählt werden konnte. 
fonnte aud auf bad höhere Alterthum guradgeroiefen werden, ba puerft, (obald der uctqu⸗ 
gum ObertSnige gewaͤhlt war, Moſes felbR (Brod. 19) ein Ronigreich bee ricterſhak 

deffen ſichtbare Stellvertretung , angefiindigt atte. Allein aud damals ſchon wer, nag Wen 
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Exfabrungen unter Joſua und den Guffeten, jened Prieſtetaegiment von fo ſchlechter Wirtung 
geweſen. vag endlid cin weltlicher König vem Samuel abgendthigt mere, Biv jegt ging Si⸗ 

wmon’s Vrieſterfũrſtenthum durch fig ſelbſt ger ſchneil in derx 

achten Epode in ein hoͤher betiteltes Herrſcherthum aber, dad — nod unter Johannes 
Hyrcanns mit Giid beſtand, das alte Land Iſraels, jetzt Gamarien, iiberwaltigte, ven rivaliſi⸗ 
tenden Tempel auf Garizim gerftdrte, die benachbarten kleinen Völkerſchaften von Damascus 
bio Yormdia (est levitiſch) dard —— Befchneidung zu Profelyten madte, alſo für ſich 
die Anzahl der Beherrſchten und Naturaliſirten vermehrte und alsdann in einen vieliãhrigen 
Srieden aſtand iberging, aber aud bald innerlich an feiner Zernichtung arbettete. 

Dus erſte Unheil war, dag Hyrcanus, ungeadtet ex Rinig, Sodpriefter und Prophet gue 
gleich genannt wurde, es nicht verhindern fonnte, daß waͤhrend der genußreichen Rube ſich die 


herricheud gewordene levitiſche Gelehrtenkaſte in drei gegeneinander eiferſuͤchtige, and dad Bolt 


verwirrende volitiſch⸗kirchliche Schulen und Sekten trennte und durch Futriguen gegen ihn und 
unteveinendet kaͤmpfte. Dogmatiſch hat bas Judenthum eine faſt beneidenswerthe Lehrwei⸗ 
naugéfreigeit. Wer nur den einen Jehovah als Gott aller Welten und als Nationalksnig 
raeis verehete, fonnte— ſogar allenfalls ald unbeſchnittenet Projelyt — ein Genoſſe der jdt 
ee Melighon, cin Unterthan ihrer Theokratie fein. Das Judenthum iſt der redende Deweis, 


dah mans kirchlich ſehe feft zuſammenhallen Fann, ohne cine pofitive Dogmentheorie burdyuled= 


tem, Oie fadouchifhe Schule, uncigennigige Rechtſchaffenheit von Furdt und Hoffnung aus 
dee Zulunft unabhangig erfldrend, mochte Rrperauferfiehung und perſönliche Geiſtesfortdauer 
und eller Propheten Antositit außer dev Thora verneinen:, fie blieb im Judenthume fo navec: 
fegect als vie yhariſaͤtſche, welde mündliche Traditionen Moſes ued den Prophetenſchriften 
gleichſedie mid bei dec Menge durch die finnlidften Dogmenzufage und durch eiuſchächternde 
in Geremonien viel galt, wabrend die dritte Pariei, die eſſäiſche, durch miſtiſche 
Dwbelifadien unr Askeſen cin inneres Licht ſuchte. Aber je freier bas Fuderithum vow Dogmen 
was nab iſt, deſto unglacklicher iſt es durch die Gebundenheit an dufere willfirlide Lebendvor⸗ 
feriften, die zur particulariſtiſchen Abfonderung zwingen. Diefes Ceremonienwefen eathale 
nicht civeenal fo viel Geiftiges, als faft jedes Dogma anregt. Es verbreltet dagegen die unatora: 
lifher Sameehiht, dag, wenn nur die duferss Vorſchriften erfüllt fetes, ohne Rückſicht auf dew 
geiftigan Urſpruug ded opus operatum, Gott befriedigt fel und, um der Mater willen, die 
Sudenfdhaft- allen Nichtjuden vorzlehe. Was fonnte fiir die Sittlichkelt bev Ration verhenb- 
Tiger fein? “ 1 
Das dufeslih noth Verderblichere war, daß die geweihte Prieſterkoͤnigefamilie ſelbſt fid:in 
turzem allen Raftern ner Gewalcherrſchaft ergah, und ourd medfelfeitige Kabalen zerrütiete. 
Pore Giferfudt zog den Sieger Aber Vorderafien, Pompejus, al8 Mermadtigen SHhiedéridter 
heubed and fiiiezte alfo aufſ neue die Ration in den Wirbel · der allgenteimern Welthaͤndel. Man 
samefp Id ſogar wamdern, bef die Rimer (bf, wie mit Staunen der allgu ſonderbaren Volker⸗ 
oe gefehend, fich nicht, wie bei fo vielen andern Ländern, eher-besilten, fie ohne reritered in 
z zu verwandeln. Bie ließen vielmebe zu, daß dad Prieſterweſen widder vom 
— getreunt · wurde. Der Triumvix Antonius, dev nur allzu ſehr aflatifd geworden,: 
machte fh in einem Zwiſchenſpiele der Vereinigung mit Auguſtus die Unterhaltung, den alles 


wagenden und alled ſich erlaubenden Soumder Herodes alé Konig ded Heiligen Landes, als 


Roms Bundedgenoffen auf bas Capitolium gu führen. 

Prefer Hetodes war nun freilich nichts weniger als cin. Meffied-Davivefohn. Er war viel= 
mehr (wie wenn eine Nemeſis -jene Intoleranz der Profelytenmaderet hütte ftrafen wollen) 
gerade von ben Sdumdern.cbhRammend, welche, von Syrcanus zum nationalen Beſchneidungs⸗ 
zeichen gezwungen, dennod dev Gefinnung nak Nichtjuden blieben. 

Meil dieſes gewandten, aber in fiG ſelbſt meift unglücklichen Emporksmmlings Abermafige 
Aafirempungen, fiG ſeinen roͤmiſchen Beſchützern thellé in glangendem Geprdnge ähnlich gu 
machen, thells durch reiche Gaben zu empfeblen, ven Juden ote etwad Unerhoͤrtes imponirten, 
erhielnner zwar von ihrem Rationalftolse den Beinamen ves Großen, hinterließ ihnen 
aber; wie · eiaſt Salou, ven Siaat nicht blos arſchopft, ſondern aug fiir elle Zukunft mit einem 
regulirten ſinanziellen Ausſaugungsſyſtem ven Zollpachtungen begabt, welches Verarmung der 
meiften, uaben der Vereicherungsſucht und Schlechtigkeit ver Schlauern, immer nog allgemeiner 
ude. ocidender machen mußte. Dazu fam: die bei nidt confolivirter Neuherrſcherfamilien ge⸗ 
wðbnliche innere adtungélefe Giferfudt nnd Swietradt ber Mitglteder gegeneinander. Unb fo 
erfolgte, dab ſchon der naͤchſte Nachfolger jenes „großen Heroded von den Roͤmern abgefegt und 
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eine natürliche Greeption gibt, enthanden nun nod von der Dienſtpflicht gewiſſe foriate ovr 
bixgerlihe Stellungen, cin gewiſſes Vermadgen, ein gewiſſes Alter. Den Dispens infolge eines 
beftimmien Vermoͤgens vegulirte mart häufig durdy die Cinführung der Stellvectretung, wr: 
geftalt, daß ein Verpflichteter im Wege des Privatvertragé einen Erfagmumn fire FG tinfrir 
durfte, oder daß ex gegen bie Zahlung einer beſtimmten Gumme an ben Staat der Dieuſtpfih 
entboben ward, waͤhrend ber Stant mun felbft fiir den Erſatz forgte. Wo auf dieſe Welfen vie 
Sahl der Dienfipflidtigen nod nicht forveit reducirt war, als es nad den Exforderniffen zuläſſig 
erſchien, da fiigte man nod das 208 Hingu, dergeftalt, daß von der ganzen Zahl verfenigen, 
weiche durch geſetzliche Beftimnntgen nicht von ber Dieuſtpflicht befreit waren, noch fo viet burg 
das 208 audgefchieden wurden, ald dex uͤberſchuß iiber die für nothmendig geitende Sahl betrny. 

Se edler die Inftitutionen eines Staates find, je freter die Regietungsform iſt, deſto mehr 
wird die Berpflidtung zum Kriegsdienſt zugleich al’ cine Berechtigung augeſehen werden. In 


", einem freien Staate, wenn ex fiberhaupt bie Verpflichtung gum Kriegéviar(t als Geſetz auffelln 


wird dieſer Dienſt zugleich eine Ehre und ver Autofchluß von ihm eine Slhande fein, alfe 
z. B wegen Mangel ver bürgerlichen Chrenfähigkeit erfolgen. -Se weniger bie Srftitutionen jx 
edlen Anidaunngen durchgedrungen find, deſto mehr wird die Verpflichtung rein ale ſolche ani: 
teeten, al8 Gonfeription (f.o.) ober Requifition., nad bie Befretung vom Kriegsbient 
wisd lediglid alé eine Erleichterung angefehen wenden. Freilich gilt auc en dieſer Vezichung 
wad in fo vielen anders gilt. Dem aufern Schein entſpricht nicht immer die Wirklichteit, und cle 
JuPttutionen, vow großen Mannern in grofen Felten gebacht und bis zu einem gewiſſen Vunlie 
durchgeführt, nehmen unter verdnderten Umſtänden, unter dem Ginſtuſſe fleiner Renfchen, ob: 
wol bie, ãubere Geſtalt der Dinge lange unverindert bleiben mag, einen gang andern Cheralier an 

Wo ber Staat ſich gar tein Recht zuerkennt, ben Burger ohne weitered gue perſüelicen 
Leiſtung ded Kriegsdieuſtes zu vervſtichten, dort muß ex ſich Soldaien faufen. DerGetbel gift 
hier feriwitlig; vertragsmipig feine Dienſte, ſeine Geſundheit, ſein Seber für tmnt vbee flr 
dine gewiffe Rethe von Jahren (Gapitnlation) und emphingt dafin ein Aquinalent: Dir Seti: 
alent fans in baarem Gelde; Gandgelo, Cold, Penſionen beſtehen, und dies ift der qendiralie 
Fall in freien Handelsſtaaten; es war fo in Marthago, dem alten, wie ed in Rarthago vee wom, 
im. Gngland iſt. Aber es iſt keineswego wothtwendig; daß das Aquivatent immer corr natin 
baarem · Gelde heftehe, es kann vielmeht ebenfe gut in andern Werthen, z. B. te Srandbety pi 
Bewirthſchaftung und Nuhnießung beſtehen. Hleranf beruhte feiner Zeit bad ganze Lehns⸗ 
foftem, welded in einzeinen Gormen, wie in den öſterreichiſchen Grenzländern anv fit di 
ſchwediſche Fudsettaarmer, nod) in bie Gegenwart hineintagt. — 

Qn der Praxis eines Staatsweſens Snnen nun Werbeheer und Con feriptionsherr 
miteinander verbunden werden, und bie’ gefqeeht Giufig. Die Regierung bilvet ſich in veſen 
Galle cin Werbeheer gu unbeſchrantter Verfůgung in Riaum wb Felt, innerhalb und onperts 
ded-eignen Landed, legt aber dann: nod allen Bargern oder Unterthanen vder allen Geenriatet 
cine — beſchräänkte — Dienſtpflicht oder Contingentsſtellung fir befondere Faille anf, 3. 8. yt 
Berthetdiquag des eigeuen Landes, den eigenen Proving, zur Veſetzung der Feſtungeu. x pire 
Weiſe finden wir nod in unferer Felt neben dec engliſchen geworbenen Aomee die englige HM 
hig, in derſelben Weiſe fanden fid neben den SHbnecheecen ver neuen Beit ‘vie fogenawntre 
Landfolgen, Defenfiones; Burgpflichtigen in faft allen Landern Europa’. . 5 

Mus dem Softeme der Truppenbefchaffung, welthes hier oder da gilt, und ben Mnfhectt 
gen, welche ihm gu Grinbetiegen, entwickeit fich nun gleldgeitig die Heerforss für dieſen ot 
jenen Staat. . 

Die hauntfaͤchlichſten Gormen, weiche wie unterfcheiden, find: 1) des eilighere, 2)! 
Cadresheer, ‘mit einfachem RNeferve- oder Landwehrſyſtem, 3) das ſtehende Hert. 

Mai einfachen und natürlichen Verhättniſſen braucht man doch etn Heer vigenttity aut 
Kriege: Angenommen, ein Stunt rechne immer nur daranf; fein Heer gegen duper Febuee, 
SGuy ſeines Staatobe ſtandes gu gebronden, vie Regierung bente nicht varan, eimen Orvt se! 
die eigenen Unterthanen mit Anwendung von militdrifder Gewalt gw üben; ermgenvenen ſo 
ner, die Barger feien im Baffendienft geiibt, man könne fich bavawf verlaſſen, bar fir cal Wt 
evfien Ruf gufammentommen, die bürgerliche Gineheilung im Provinſen, reife, Gewn 
Dnariiere fei außerdem der Art, daß aud ihnen ohne weiteces enthyrredyende Leuyptetitre | 
hervorgesen, Divifienen, Brigaden, Batailfone, Gompagnien, wtp die bargerticoen ey 
ftvate, die Gricbensbeamten, feten: im Gtande; im Rriegefatte gugleld) ale Sriegebeltl: 
haber, ale Kriegẽbeamte aufzutreten, ſo kann man im Frieden eines als foldes 
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* sent Offenbar gang entbehten. Bei dem erſten Kriegsruf formirt ſich dad Heer 
ohne weitere’. . ‘ 

Died ift vad Mili gf ſte m in feiner veinften, urſprũuglichſten Form. Man ſieht leicht ein, 
dah die Durchfuhrung große Cinkachheit der flaatliden Verhältniſſe verausfegt und die Moglich⸗ 
{eit für die einzelnen Barger, weldje zugleich Soldaten fein folten, fig in den Waffen gu uͤben. 
Die Segiterten Birrger der einen Sllavenflaaten des Alterthums vermochten die’ wohl, theild 
nag ihrem Vermagen, welded ignen die Arbeit bed Crwerbs halber nidt nothivendig mage, 
theils bei der Cinfachheit ber Tallik, weldhe die Ubung in großen geſcharien Maſſen nidt eben 
— Man ſieht auch, daß gang abutiche Milizheere ans jedem Lehnsſyſten hervor⸗ 
geben mußten. 

In dieſar Reinheit Lift ſich dad Milizfyſtem in neuerer Zeit nicht mehr aus den jm Vorigen 
{dou angedeuteten Gründen durdfiigren; aber moͤglich iſt ein Milizſyſtem aud heute noch. Die 
Gryadgitge wůrden folgende fein: 1) die Ciniheilung bes Landed in Bezirke, denen auch gewiſſe 
wmilitdrifce Ubibeilunger entſprechen, foraf jeder Mann, welder in einem beftinnaten Vezirke 
{einen Wohnſitz Gat, ang eister beftiminten militaͤrifchen Abtheilung angebsrt ; 2) die jaͤhrliche 
Verfammlung ver verſchiedenen militdrifgen Abtheilungen ie auf eine oder einige Woden gu 
Ubwagen; 3) die Verſammlung ver jungen Leute einecs Bezirks, welge in einem Jahr ins 
Alten ver Wehrhaſftigkeit treten, in beſondere Rekrutenabtheilungen gu einer erften. militarifden 
Ausbiloung auf G—12 Woden vor vex Gintheilung in die den Bezivfen eutſprechenden 
wilitãriſchen Koͤrper; 4) die Ginfegung flandiger militäriſcher Behdrden fir die gefammte Ver⸗ 
waltung, Controle und Inganghaltung dieſes Syftems. ‘ 

Buf dieses Grundlagen ruht im wefentligen bad ſchweizeriſche Milizſyſtem, welded ver⸗ 
ſchiedener Berbeffecung allerdings bedürftig fein mag, aber ihrer aud vollftindig ohne vie 
nindeſte Sriditterung ver Grundlagen fahig ift und gu einem hohen Grade von Leiftungs- 
fabigteit erhoben werden kͤnnte. ; 

Zunaͤchſt dem Mili sfoftem fleht dad Gadresfyftem. Sm weſentlichen bleibt alles wie vor⸗ 
ber, aber bie Mannſchaften treten nicht blos für bad erſte Jahr der Dienſtpflicht in cine Rekruten⸗ 
ſchule vou wenigen Woden, fondern ihre Rekrutenſchule dauert ununterbroden mehrere Jahre, 

zuvei, drei oder and nod mehr hintereinander. Es ergibt ſich, daß man bei diefem Syſtem eine 
volfldndig organijirte Truppenmacht beſtändig im Dienft bat, eine Truppenmacht, die unter 
Umfiinden von bedeutender Bahlenflarte fein tann. Die eingelnen permanent im Dieuft Sefiua- 
lichen Truppenfsrper find aber im Frieden nitht fo ſtark, ald fie im Kriege gemacht werden kön⸗ 
nen. Angenommen, die Dienftpflidt eines jeden ausgehobenen Soldaten dauere acht Jahre, man 
habe Batallloue von 1000 Mann, fo mbkffen — dew gu erwartenden Whgang durch Toded : 
falle wu. ſ. w. berechnet — jährlich etwa 130—150 Maun in dad betreffende Bataillon eingeftellr 
werden, damit man ifm immer feinen ibm zukommenden Kriegéftand geben koͤnne. Iſt nun 
aber die exfle Prafenggeit bes Nefruten bei der Fahne nur auf drei Jahre berednet, fo werden 
bie Bataillone, da in jedem Jahre nur 180 — 150 Mann eingeftellt werden, im Frieden fir ge- 
wohnlich nat 390—450 Mann zaflen, abgefehen von den Offigieven und linteroffigleren, vie 
im beftandigen Dienft bleiben, aud bem Militärdienſt ifren Rebensbecuf maden. Die gange 
übrige Maunnſchaft ves Bataillons wird fidh im Stande der Beurlaubten befinden und nur — 
theilweife oder indgefammt — entrweder gu groͤßern uͤbungen ober für den Rriegafall, den Fall 
einer Mobilmadhung, zur Fahne einkerufen werden. 

Hat dad Syſtem dieſe einfache Geftalt, ſodaß ſaͤmmtliche Bataillone, vie im Kriege aufge— 
ſtellt werden ſollen, im Frieden voͤllig formirt, nur mit einem ſchwächern Mannſchaftsſtande 
beſtehen, dev far den Kriegsfall erſt aufgefüllt wird, ſo nennt man es cin Referve- over Beur⸗ 
laubungsſyſtem. Dad Cadresſyſtem kann aber aud eine complicirtere Geſtalt erhalten. An⸗ 
genommen z. B., wir fegen, unter fonfliger Beibehaltung alles Vorigen, ale Dienſtyflicht ſtatt 
auf & auf 16 Jahre, fo werden wir für unfer Bataiffon in den verfiigbaren 16 Sahrgingen 
nicht 1000, ſondern ungefaͤhr 2000 Mann haben. Gin einziges Bataillon koͤnnen wir daraus 
nidt formizen, daffelbe wilrde zu unbequem für die taktiſche Handhabung. Wir formiren daher 
poet Bataillone daraus. Aber nur bei bem erſten dieſer Vataillone werden die Rekruten aud- 
gebildet, nur dieſes exfte Vataillon Sat im Frieden einen beRandigen Stand vou 4—500 Mann; 
für. das gweite unferer Bataillone bagegen eriftirtim Frieden blos cin ſchwacher Stamm (Cadre) 
von wenigen Ojfizieren und Soldaten, um die laufenden Geldafte gu beforgen und die Mann: 
ſchait im Fall der Ginberufung einguordnen. 

Dir nennen nun dad erfte Bataillon, bei weldem die Rekrutenausbildung gefdieht, ein 
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Rinienbatailfon, dad zweite cin Landwehrbataillon. Dieſes egtere wird aud ben Manaldaiien 
det dltern Jahresklaſſen gebildet und wird aud eine beſchraͤnktere Dienſtpflicht haben, 5. V. erk 
im Nothfall avfgeboten, oder beſtimmt feist, nur innerhalb ved Landes zu dienen. Würde mn 
die Dienſtpflicht fair jeden ausgebobenen Refraten beifpietewetfe auf 24 Jabve ethiti, (0 
könnte man ebenfo auf jebes Refrutenbataiddn vrei Batalllone bilden, vas oritte unter bn 
gleichen Bedingungen wie das zweite, aber ans ben alteften Sahresflaffen und mit nog be: 
fchraͤnkterer Dienſtzeit als das zweite, 3. B. fo, daß die dritten Dataillone nur cin jedes in de 
Proving, aud welder es genommen iſt, oder nur zu Feſtungsbeſatzungen verwendet werdn 
dürfte. Wir könnten dann unterſcheiden Linie, Landwehr erſten eder Landwehr zweiten Mii: 
gebots, oder mit andern Benennungen: Auszug, Reſerve, Landwehr u..f. w. 

Gin Heerſyſtem nun, welded in ber zuletzt beſprochenen Weiſe eingerichtet iſt, nenut man rin 

Landwehrſyſtem. ip ; 
— Birv-haben Hier immet nur von Bataillonen der Infanterie gefyroden, ver Cinfag seit 
halber; es ift aber Elar, daß die gleiden Cinrichtungen, welche für bie Batalllone erwhnt wer: 
vent, gang ebenfo ihre Ampendung auf bie Truppentdrper der Speciaiwaffen ( Artillerie wad 
Cavalerie), auf die Batterien und Schwadronen finben koͤnnen. 

GCadvesfafteme (Referve= nnd Landwehrſyſteme) find jegt die gebrauchlidfien in gang Emopa. 

Ge ift an fi Har, daß die Gintheilung in verſchiedene Klaſſen mit verſchiedenen weltern und 
beſchraͤnktern Verpflichtungen je nad vem Lebensatter aud auf Miltzſyſteme tore Kareaduny 

’ finden kann, daß man alfo auch in Milizſyftemen Landwehren haben kaun. 

Gin ſtehen des Heer im prägnanteſten Sinne des Wortes kann anc ein folthes heifer, 
welches aud) im Frieden ſtets in der gleichen Starfe und Organifation beſteht, die ed ins Kriege 
haben foll. Dabei ift keineswegs ausgeſchloſſen, daß der Staat, welcher cin folded ftebended Geer 
bat, vaffelbe in befondern, außergewoͤhnlichen Kriegofällen dure Nenformationen aller Mt, ge: 
worbene Frembencorps und Ähnliches verſtärke. Auch Milizen können zu dem ſtehenden Heerr 
hinzutteten und die militäriſche Kraft des Staates ſteigern. Uneigentlich nent man bitweilen 
aud die Linie in einem CTadreoſyſtein ſtehendes Heer, 

Mur die Heerpflicht — die Conſcription tm weitern Sinne, denn oft wird unter Conſcriſtion 
nur die Ginftellung auf mehrere Sabre in die Linienbataillone ber Gadrebfyfteme veranda — 
gibt cinem Staate vollftindige Sicherheit, dah ex fire feine milltäriſchen Swede immer der 
die nothwendige Sahl von Mannern gebiete. Dad Syftem der fretrwilligen Werbung gist de⸗ 
felbe durchaus nicht, wenigftens wirkt es mur ſehr langfam, febr allmählich, atemals fo ast: 
giesig ale die Gonfeription. 

Die Heerpflicht oder Gonfeription geftattet es folglich allein, aaG der Genat ein Cadres⸗ oder 
Miligfoftem annehme. Dec Staat, welder fiir dte Heerbildung dad SGyftem dee freien Werburg 
anninumt, muß nothwendig ein ftehended Geer haben, und wenn er daſſelbe auch im Frieden 
nicht gang in der Starke evhalt, in melder es im Kriege mötzlicherweiſe folk auftreten fSaaen; 

wenn ‘ee aud darauf rechnet, flix ben befondeen Ketegsfall es durch Neuwerbungen und Su: 
formationen yu verſtärken, immerhin barf et im Frieden nicht gu weit unter dec nornln 
Kriegsſtärke zurückbleiben. Es ift fomit einlendhtend, daß Sei gleidjer Seiftungefa hig 
Cadresfetem immer billiger ausfallen wird alé ein Syſtem des fiehenden Heeres, denn die Gr 
Galtung dec im Dienft befinblichen Soldaten macht einen ſehr bedeatenden Theil der Leeret: 
foften aus. Wenn ein ſtehendes Heer im Kriege 100000 Mann ſtark fein foll, fo sap marwt 
im int Frieden mindeſiens 7O—8O000 Mann erhatten; wenn ein Cadresheer mit aqhtjähtigen 
Dienftverpflidgtung bet dretjäͤhriger Prifeng im Kriege 100000 Mann zählen ſoll, fo mF 
man jaͤhriich 18000 Mann in daffetbe einftellen, wird daher beftindég uur40000 Rene jt 
erhalten haben, Det Anfwand far bad Heerweſen, ber in diefer Beziehung entfteht, hemift id 
aber nidht einmal nad den einfaden Sablen allein, welde der Gold ser Mannſchaften ove # 
algemeinen iby Unterhalt ergibt. Bei dem Princip der freien Weebeng wird mars den Rawr 
ſchaften aud gang andere Borthelle fidern miiffen als Bei bem der Gonfeription. Den couſci 
bitten Soldaten muß der Staat ausreichend erndhren, den freigeworbeeen Solbaten muh ei 
durch Vortheile uͤber das Nothwendigſte hinaus aniocken. In Augenblicten dex Gefahr. bei de: 
hendent Kriege ſteigen naturgemaͤß aud die Preiſe dex angurwerbenden Wannſqaft, waͤhrend da 
conſeribirte, dienſtyflichtige Soldat einfach aufgeboten zu werden braucht. Endlich geht bie rb 
ver im Heere befindliden Soldaten den Bedürfniſſen des Friedens verloren, und aud dieſer far 
erhebliche Rerluft fteigert fic) in geradem Berhaltniffe wit vex Starbe des beſtändig bei den 8a 
nen befludlichen Heeres. 
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Aus dauſelben Gründen, and melhen pin flehended Heer themerer if alé ein Gadresheer, ift 
cin Cadresheer wieder theuerer ald ein Milizheer, und von zwei Gadresheeren wird dadjenige dad 
minder koſtſpiclige fein, bel weldem die Praͤſenzzeit der eingeſtellten (confcribirten) Maunſchaft 
die gexiagere jſt. Bei zweijaͤhriger Prafenggeit (oft ungenau Dienſtzeit genannt) wird men alfo 
billiger wegkommen ald bei dreijdhriger. . 

Offenbar ift ed wũnſchenswerih, daß nad Heerwefen. eines Staated fo billig, fo wenig koſt⸗ 
ſpielig ale moͤglich hergeſtelli werde. 

Bou dieſem SGefdtspunts aus gilt nun als ſicher, daß cin Milizſyſtem den Vorzug vor 
einen Cadresſyſtem, ein Cadresſyſtem wit kürzerer Präſenzzeit den Vorzug vor einem ſolchen 
wait laͤngererx Praͤſenzzeit und vor einem ſtehenden Heere verdient. Zunaͤchſt ift daher ein Miliz⸗ 
fofom cine Forderuug hex Vernonft fiir jeden Staat, und Cadresſyſtem usd Syſtem des ſte⸗ 
henden Heeres bediecfen einer beſondern Rechtfertigung fir den beſondern Staat, für welchen fie 
etwe vexlangt werden. 

Die Wichtigkeit einer moͤglichſt billigen Herſtellung ded Heerweſens, ohne daß deſſen Lei⸗ 
higkeit darunter leidet, iſt klar für jedermaun, dex den Swed des Staates und ded 
Volfes nicht Hlos darin ſieht, daß es Furſten, Soldaten und Beamte ernähre — eine Anſchauung, 
die Beh freilich bei vielen Beuten fo eingeniſtet hat, dap ite ſelbſt oft genng die eigentliche Grund: 
lage Wherales Ramuserreven bildet — fondern der jedem Bolle cine hoͤhere Miffion zuſchreibt, 
weiche uae durch die fortidreitende Entwidelung nad außen und nad. innen gu erfüllen if. Dev 
bedeutendfte Gebel und zugleich das Kennzeichen der fortidreitenden Eatwidelung ijt aber der 
Vollewohlſtand. Und alles wad an ihm nagt, was frinen Aufſchwung hemmt und zurückhaͤlt, 
muß vermieden werden, foweit irgend miglid. Hobe Steuern und vor allem hohe Staaté- 
ſtenern, die von einem Gentralpunft aus verwendet werden, an welchem man fie fammelt, nagen 
aber wnfehibar an dem Boltswohlftande, und die geringſie uͤberſicht über die ſtatiſtiſchen Ver: 
haltniffe Curopas zeigt, weld unverhalinipmadgiger Theil des immer gefteigerten Staatsein: . 
fommens auf das Heerwefen verwendet wird, ohne dah auc nur hier und da entipredender 
Rugen davon gu entdeden ware. Um jepec Misheutung gu begegnen, muß Hier ausdrücklich 
varan evinnert werben, dag die Steigerung des Staatseinkommens, welches wir erwaͤhnten, 
keineswegs eine natiirlide, alfo nidt ein Seiden des wadfenden Staatawohlſtandes, fondern 
lediglich cine gewaltſame, willfirliqe durch Vermehrung der Auflagen iff. Wenn man ſich aud 
auf den befhrintteften Standpunkt fiellt, fo muh man immer nod gugeben, daß durch die Ber: 
wenhung exprsitanter Summen fiir bad Heerwefen im Frieden und die damit vertniipfte Schwä—⸗ 
hung ded Boltswohlftandes vie Fähigkeit ded Staated, einen Krieg enexgiſch durchzuführen, ab= 
geſchwächt wind. Seder Krieg nämlich erfordert eine ungeheuere Anfixengung dex Staatsmittel, 
nicht bles fix cinmal, fondern auf eine längere Dauer. Gin wohlhabended reiches Vol€ fann 
dieſe Unfrengung aushalten, ein armed, audgefogened nidt; das wohihabende Golf fann fie, 
une fo Seffer endhelten, ald ibm hei dem Credit, nen ed ſicher genieft, bei der Aufbriagung ded 
Geldes Exleihterungen gu Theil werden, die das Mistrauen dem armen Balke verfagt. Died 
fann nur gn leicht in den Fall kommen, durd die lehte, duperfte Anfirengung, die es beim Be⸗ 
ginne ded Kawpfes niacht, ſich vollends guerihdpfen und alles dergeſtalt aufeine Karte zu fegen, 
dah bei dens erſten Dtiageldid, welded nod neue Anitrengungen gu feimer uͤberwindung noth: 
wendig mochen wihirbe, diefe unmiglig find und cin ſchimpflicher Friede geſchloſſen werden mug. 
* Die Beifpicte fix vie Sade jind aug in der neueften Geſchichte mit Händen gu greifen, 

Hier die loftipicligen Rebenden Heere laͤßt ſich eigentlich nur die Nothwendigheis beſtändiger 
Ariegfuhrung beibringen. In foldiem Fale Gefinden ſich Staaten, die grofe, unvollftindig 
unterworfear Golonien befigen, welde beſtändiger Uberwadung bediirfen. Wenn diefe Colo⸗ 
nien wad obenein weit entferut yom Mutterlande liegan, mbge ihre Vehauptung fir diejes fo 
wichtig fein als fie wolle, fo wird ihre Wichtigkeit vod nigt allgemein und tief begriffen, und 
nie Ragierung wird. (how aus elnem Gefühl dec Billigkeit beftimmt, den Bürgern aidt den 
permanenien Sriegsdien~ jum Sdug dev Colonien ald Pflicht auſzuerlegen, fondern nimm 
gus frsien Werbung ihre Zuflucht. Gin durd freie Werbung gewonnened Geer aber ift, wie 
exdvtert wurde, aw und fiir ſich darquf angewieſen, fich als ſtehendes Heer gu formiven, 

Bon einem folden Golonialheer ift nun aud in dex That gu behaupten, daß es ſich in be: 
ftãndiger Ariegshercitidhalt befinde, beſtaͤndig mobil fei. 

Dagegen fann man von einem durd Gonfeription gewonnenen Cadresheer mit langer 
Prajenggeit durchaus nicht behaupten, daß es in beſtändiger Kriegsbereitſchaft fei. Dex Beſtaud 
des Cadresheeres fegt ſchon andere Staatsverhältniſſe, eine grdpere Seltenheit des Kriegs, im 
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Vergleich gu den ewigen Colonialkriegen, dafür aber dann auch meiſt Krlege vovans, die den 
ganzen State, dem ganzen Bolfe an Mart und Nieren gehen. 

Mébge-bei dem Cadresheec immerhin die Prafengzeit cine meheidhrige fem, wie aud frühe 
Gefagtem hervorgeht, ſo iſt ver Mannſchaftöſtand feiner Bataillone vod nie im Frieden soll: 
Zablig. Wir haben z. B. von Bataillonen gefproden, die im Kriege 1000 Mann zählen ſollen 
im Frieden aber fix gewoͤhnlich nur 400 Mann haben. Die Frage liegt uun wol nave: wen 
man fie jeded Bataillon bei der Mobilifirung 600 Mann dod aufbleten mug, warum ſollle 
man nit mit derſelben Leichtigkeit aud nod die uͤbrigen 400 Mann aufbicten konnen? wo 
diefe 400 Mann gerade beftindig bei der Fahne halten? — 

Alſo bereits was den Perſonenſtand betrifft, iſt ein Cadresheer im Frieden nicht kriegbbereit 
ſodaß die Nothwendigkeit beſtändiger Kriegsbereitſchaft ale Rechtfertigung der Gadresherre wit 
ſtarken permanenten Stämmen ſchon int dieſer Beziehung gar nicht angeführt werden kann Es 
treten aber in dec That viel wichtigere Dinge hinzu. Bei einem auf der Conſerlption beruhen⸗ 
dent Geere ift das Zuſammenbringen dex Mannſchaft immer die allerunbedeutensfte Gade. Die 
Mannſchaft ift aber midt ver eingige und einzig geniigende Stoff der Here. Jedet Heer brandi, 
unt im Kriege etwas leiften gu Edunen, ein bedeutendes Material, Pferde, Wagen, BWaifen, Ru: 
nition, Ausriiflungéftide aller Art. Diefes Material iſt im Augenblick bei einem Confcrip: 
tiondGeer weit ſchwerer gu beſchaffen alé bie Mannſchaft. Es begreift ſich aber leicht, daf bard 
Magagineinridtungen und durch Vorkehrungen anderer Art, dle eine Ergangung ia Vedarſe⸗ 
fall rafch möglich machen, bei einem Miligheere ebenſo wohl ald bei einem GadreBheere fier die 
rechtzeitige Beſchaffung ves nothwendigen Materials geforgt werden fawn, daß folglech in dieſer 
widtigen Begiehung das Sufammenhalten don zwei Fünfteln oder ſonſt einem aliquoten Theil 
des Kriegoſtandes aud im Frieden gang und gar überflüſſig {ft und durchaus keine Garantie der 
Kriegsbereitſchaft bietet. Nun könnie man allenfalls nod fagen: wenn aud bei einen Mills: 
foftem flix dad rechtzeitige Borhandenfein des Kriegsmaterials ebenfo gut gu forgen fd ald bel 
einem Gadredfeftem, fo biete bod legteres eine beffere Buͤrgſchaft dafr, daft Offtziere und Gol⸗ 
daten mit dem Krieg@material gut umzugehen wuͤßten. : 

Sedermann fawn fich leicht davon uͤberzeugen, daß died ein eitles Borgeben iſt, daß vie cher 
bad Gegenthell wahr iſt. . 

Derjenige Theil eines Cadresheeres, welches ſich auch im Frieden beſtaͤndig bei der Gubee 
befindet, wird wefeutlid als übungseadre Geiradtet. Dies ware gang in dee Ordnung. Ran 
befindet ſich diefer Theil aber in Garnifonen. Hier braucht ex factiſch nichts von Faheyengen, 
nigté von Munition, nidts von Feldkochgeſchirren u. dgl. Gd bildet fid vielmebe ein eigentt 
Ujus des Sarnifonslebens, welches dem Feidieben ungefahr fo AGnlid fleht wie ine Land einen 
Glefanten. Factifd plagen fig dieTruppen eines Gadresheeres in dem permanenten Stande mit 
Dingen, die jeder nicht gang verwahrlofte Banerjunge in weniger Woden mit dev allergroͤhten 

Eeicheigleit erlernt; fie lernen dagegen durchaus nichts vom Feldleben, weder ſich im Biwonal 
einrichten, nod) todjen, nod Beduͤrfniſſe aller Act faffen, nod fonſt etwas dahin Cinſchlagenden 
Im Gegentheil veriernen fie, an diefe nothwendigiten Dinge gu denken, und vertiefen fid, well fe 
immer Solbaten genannt werden, in die fimpelhafte Ivee daß mit bem ewigen Gewehrſchulur 
und Stehen auf allertet Nachtwächterpoſten, kurz bah mit dem -geraden Gegentheil yon demjen 
gen, was der Felddienſt erfordert, etwas erreicht fet. Bel einer Milizarmee, bel wi nan uith 
foviel Zeit unnith gu vertrodeln hat, wird in der kurzen Periode, die fitr die erſte Emébung der 
Retruten, dann fuͤr die Diederholungshbungen gewaͤhrt it, Get weitem mehr auf dad Roth: 
wendige gefehen. Da die Koften hier bei kurzem Sufammenfein ver Truppentsrper inmer {eft 
geving audfallen, fofann man ohne Vedenken Marie mit Sad und Pad, wit Roh uno We 
gen maden, die Qeute unterwegs nad paffend aufgefteliten Sdeiben ſcharf ſchießen Laffer, fe 
ermiibet in ein Bivouak giehen, in dieſes Lebensmittel auf äͤhnliche oder gleiche Welfe, wie es in 


Ernſt geſchieht, beitreiben, abkochen, Borpoften ausftellen laffen, und wollgemertt, waa fons 


biefe Art Dienft—mindefiend bet den Mederholungéibungen — die gange Seit ber trotber 
welche die Leute uͤberhaupt beiſammen find, fodag fle nun wiffen: ſobald wie den Gotratenred 
überhaupt anglehen, geht es ebenfo gu und nidt anders, und daß fie betm Gintritt ins Getolchen 
faum einen Unterfdled entbecken werden. : 

Ob fo verniinftig mit der Beit verfahren wird in jedem Staate, der ein Mig fofe fat, 
nicht aud hier dem Unfinn bisweilen Thar und Thor gedffnet wird, das iſt eine andere Bray" 
Wir beſchäftigen ung lediglich mit dem, was in der Natur der Sache llegt, jig dager mache oder 
minder dod aud immer Bahn brechen wird. 
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Für die Nothwendigkeit der angen (mehridbrigen) Brafeng bei den Gavredheeren, alfo 
far die Norhwendigkeit ver Cadresheere mit ſtarken, wirkliche Truppenfdrper bildenden Stäm— 
mien HGerhaupt werden verfdiedene Gründe angegeben, die wahren Griinde jedoch entweder- 
gar nicht genannt oder dod) nur unter Verhüllungen. 

Die Nothwendigteit, einen gemeinen Soldaten zwei oder drei Sabre bel ber Fahne gu ssc 
um im die medanifden Zertigteiten beizubringen, deren er im Felde bedarf, faͤllt hinweg; 
iſt laderlid), davon gu reden, ja das von und Geſagte zeigt ſogar jedem einſichtigen Manne — 
weiteres, daß die lange Praͤſenzzeit der jungen Mannſchaft ihrer Ausbildung fiir den ernſten 
Dienſt im Felde eher ſchädlich fein mus, ald fie nützlich fein kann. 

Da dies fo ziemlich allſeitig zugegeben werden muß, fo pflegen die Vertheidiger der langen 
Präfenz anzuführen, daß gwar die mechaniſche, aber nidt die moralifde Ausbildung des Man⸗ 
ned zum Soldaten im Laufe weniger Monate gu vollenden fei. Aud dad if gar nicht ſtichhaltig, 
fobald man etwas anderes unter der moraliſchen Ausbildung verfteht, als die Trennung ded 
Soldaten vom Volke für die Heit feiner Anweſenheit bei ver Fahne. Die geiftigen Soloaten= 
cigeafdaften fann man im Garnifonsleben aud in einigen Jahren nicht entwideln, wenigſtens 
nicht fo, daß fie haften bleiben und wirklichen Werth haben; man fanned nur dur} eine vernünf⸗ 
tige Erziehung von Jugend anf, welche kräftige, furdtlofe, gefinnungétrene, opfermuthige 
Manner bildet. Aber in dec That ift den Bertheidigern ber langen Prafeng daran nidt tm min⸗ 
deften gelegen, vielmehr verftehen fie unter der moraliſchen Ausbiloung yum Soldaten wirklich 
nichts anderes als dad Losreißen der Soldaten vom Volfe, dab Herangiehen gefiigiger Werkzeuge 
gu dent großen Staatspolizeidienft. Der GHauptgrund der Veibehaltung von ftarfen perma: 
nenten Staäͤmmen de8 Heeres liegt in bem Wunſche der Negierungen, fic) ded Heeres vorkom⸗ 
mendenfals gegen das eigene Volk bedienen gu Ednnen: Hier und da tritt aud die Neigung 
der regierenden Giicften zur Goldatenjpleteret hinzu. 

Wenn man ſchon ben gemeinen Soldaten 2—3 Jahre bei ver Fahne Halt und be: 
hauptet, ifn dort halten gu müſſen, um ifm die nothwendighte Ausbiloung gu geben, fo wird 
man vollendé ein Recht haben, von Unteroffigieren und Offizieren eine nod langere Prdfeng gu 
forbern, eine fo lange, daß mindeftend die fammtliden Offiziere den Heerdienft gu ihrem aus: 
ſchließlichen Lebensberuf maden. Aud hierdurch wird die Koſtſpieligkeit ded Heerfyftems er= 
hoͤht. Aue dieſe Offigiere wollen nicht blos befoldet fein, folange fie dienen; wenn fie austreten 
aué dem Dienft, twas der Vorausfegung nag erſt geſchieht, wenn jie night mehr dienffabig find, 
verlangen fie arth not) Penfionen, die nidt allgu weit unter dem Golde guriidbleiben fonnen, 
welden fie bidher empfingen. Natürlich haben alle diefe Leute unausgeſetzt dad Bedürfniß, ihre 
Lage zu verbeffern, und died bringt namentlid in langen Friedendperioden, wihrend welder 
feindlide Kugeln nidt in ihren Reihen aufräumen, während welder folglid ein naturgemäßes 
Avaneement von Bedeutung nicht flattfindet, ein nie befriedigteds Orangen wad gang unmoti= 
virten Berbefferungen hervor. Daf her Vol€sfreiheit vie Sddpfung einer durchaus von der 
Regierung abhdngigen, vorzugsweiſe wajfentragenden Kaffe, einer bidweilen allerdings höchſt 
unlriegeriſchen Kriegerkaſte, nicht zutraͤglich fein Ednne, verftebt fid von felbjt. 

And die weitaus grdfte Zahl der Offigiere braucht in der That den Heerdienft nicht gum 
ausſchließlichen Lebensberuf gu maden. Aud die Offiziere Ednnen fid wie die Soldaten gum 
grbpten Theil im beurlaubten Stande befinden, denn auch die nothiwendige militaäͤriſche Bildung 
dex weitaus groͤßten Zahl der Offiziere füllt nicht im geringſten ein Menſchenleben aus, wie 
jedermann fid leicht überzeugen kann, welder einmal ein Suess guess Staated 
einer genauen Seobadtung untergiehen will, 

Gin Theil ver Offiziere eines jeden Heered muß allerdinge, namentlich in neuern Zeiten, 
aus Leuten beſtehen, welche dad Militaͤrweſen gu ihrem Lebensberuf gemacht haben. Denn 
die militäriſchen Ctabliſſements, welche die Ausrüſtung fire die Armee beſchaffen, müſſen aller= 
dings. beſtändig arbeiten und fie müſſen verwaltet werden; die Verwaltung iſt aud eine Noth⸗ 
wendigkeit für die Feſtungen. Es müſſen Behörden beſtehen, wie das Kriegsminiſterium und 
ſeine Dependenzen, welche das dauernde Leben des Heerweſens ſicher ſtellen, von denen die Zu⸗ 


ſammenberufungen und Entlaſſungen, Mobiliſirungen und Demobilifirungen ausgehen, welche, 


dafũür ſorgen, daß ſtets alle Stellen im Heere voͤllig beſetzt find, jede Lücke, die im Laufe der Zeit 
entſteht, ſofort ausgefüllt wird, welche die Ausbildung aller Offiziere und Soldaten für 
den Krieg leiten. Und die jenigen Offiziere, welche beſtimmt find, dereinſt die hoͤchften Führer⸗ 
ftellen in dev Armee einzunehmen oder den höchſten Führern als unmittelbare Gehülfen zur 
Staate-Lerifon. VIL. 41 


642 Seerwefen 


Seite gu ſtehen, müſſen allerdings aud dem Heerdienft ihren Lebensberuf machen. Aber von der 
Gulaffung diefer Ausnahmen ift es ein grofer Schritt bis zur Aufftellung der Behauptuns, 
daß niemand ein guter Hffigier fein könne, der nicht jahraus jahrein zweifarbiges Tug auf 
Dem Leibe tragt, 

Die widtighten ſtaatsrechtlichen Seiten bes Geerwefend find hiermit erledigt. Wir mijn 
nun einen Blick auf die Seite der militarifden Verwendung bed Heeres und dev ſich daraud ec: 
gebenden Bedingungen werfen. 

Die Verſchiedenheit ver Waffen, die Unmadglidfeit, in einem Soldaten alle die Eigenſchain 
und Fabigheiten gu vereinigen, an weldje der Krieg Anſprüche erheben Fann, hat gue Cinthellauny 
dex Heere in eine Angahl von Waffengattungen geführt. Wir unterſcheiden gegenmdrtig ric 
Snfanterie oder bas Fußvolk, die Cavalerie oder Reiterei und die Artillerie oder dab Geſchit⸗ 
wefen, wogu dann von einigen nidt, von andern aber wohl das Geniewefen gefiigt wird, melted 
fich mit den tednifden Kriegsarbeiten ded Brücken-, Schanzen- und Wegebaus in allen fina 
nothwendigen Formen beſchaͤftigt. 

Die Verbindung diefer Waffen fann heute feine Armee mehr entbehren; nur über das Va: 
haͤltniß, in weldem die Waffengattungen tm Heeve vertreten fein ſollen, gehen die Meinungn 
zienlich weit auseinander. Im allgemeinen fann man fagen, daß die Infanterie ſich fled mehr 
nod gur Hauptwaffe entwidelt, daß die Artillerie ſich etwa auf ihrem Stande behaupten rind, 
daß bie Meiterei dagegen fic) entſchieden vermindern muf, wahrend bas Genie moͤglicherweiſe an 
Zahl nod zunehmen wird. Die Snfanterie iſt die am mindeſten koſtſpielige Waffe, und die 
Mehrzahi der Rekruten, welde überhaupt einem Heere zufließen, Laffer fic am leichteſten ald 
Snfanteviften ausbilden, wenigftend foweit unfere heutigen Culturvdléer tn Betradt fommen; 
belt Steppenvdlfern, whe die Koſacken, ſteht bie Sache nod anders. Je volksthümlichet fig in den 
GCulturftaaten die Heereseinrichtungen entwideln, defto mehr muß alſo begreiflicherweiſe die 
Cavalerie an Zahl abnehmen. Gine zahlreiche Cavalerie Cann andererfeits auch bri der magfen: 
den Gultur und dem Sunehmen der Boden: und Giterthellung nicht mehr mit rem gleiden 
Mugen verwendet werden wie früherhin. Selbſt die Leidhtigheit, welche für den ſchnellen Arend⸗ 
port der Snfanterie auf weite Strecten die Gifenbahnen gewähren, während der Tranbport der 
Gavalerie auf ignen keineswegs ebenfo oder aud) nur einigermagen im Verhälmiß chetſo be: 
quem ift, wirkt auf eine Verminderung des Standes ber Cavalerie ein. Ähnliche Betadtungen 
laffen fig über die Artillerie anftellen. : 

Wir glauben, daß ein Feldheer, beftimmt, im Freien gu operiren, fiir gut in Beyug auf heu- 
tige Berhittniffe gufammengefegt gelten kann, wenn es auf 1000 Mann Infanterie hoͤhſteni 
100 Reiter, ungefähr 2 Geſchüte mit im gangen etwa 70 Mann Feldartilferie und 25— 
30. Mann Genie hat. 2 

Fir Cruppentrper, die zum Dienft der Feftungsbefagungen beftimamt find, ſtellt fig nod 
ein gang anderes Berhaltnif heraud. Da die Gavalerie hier ledighic gum Patrouillen⸗ und Ned: 
ridtendienft, gum Gefedtsdienft nur in grofen Ausnahmsfällen gebraucht werden Faun, ba te 
Artillerie, ausſchließlich ver Ansfallege(dhiige, lediglich zur Bedienung des geſtungegeſqite! 
vertwendet wird, fo mag man auf 1000 Mann Infanterie hier HIdftens 20 Reiter, 200 Rare 
Artillerie mit hadftens 1 Felogeihiig und 30—40 Mann Genie rednen. 

Sm Gefammtheer eines Staated wiirven alfo auf 1000 Mann Infanterie hoͤchſtens 60 
Reiter, 135 Mann Artillerie (mit 12 Feldgeſchützen) und 30—35 Mann Genie fom, 
d. h. die Berhaltnisgaglen ftellen fic rund: 1 (SInfanterie): 4, (Gavalerie): pA 
tillerie): 1/5 (Genie). 

Snnerhalb der Hauptwaffengattungen pflegt man nod mehrfache Unterabtheilungen i 
maden, theils um befondern Bedirfniffen entipreden, theils um Menſchen und Pferde nd 
ihren Gigenthimlidfeiten paffend unterbringen gu ténnen, theilé um Siebhabereien ohne emt 
Motive gu gentigen. : 

Die Maffe der Infanterie bildet die Cinieninfanterie, welche eine mittlere Faͤhigkeit füt a! 
Arten des Gefedts und der verſchiedenen Verwendung ded Fußvolks haben foll; danchen 
unterſcheidet man barn Grenadiere, vorgugéweife als Referveinfanterie, fiir den geſtloſenn 
Angriff, leichte Infanterie (unter den Namen der Fußlaͤger, Feldjager, Fiafeltere w. ſ. w) üt 
bad zerftreute Gefedt, den Avantgardedienſt, raſche Bewegungen, heute alé die Glite der Linier 
infanterie und bas Mufter, bem fie in ihrer Geſammtheit guftreben follte, gu betradten; Garr 
ſchützen, bie vorzugsweiſe gut mit der Büchſe umgugehen wiſſen. Uber kurz oder Tang bei ® 
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weltern vollsthümlichen Entwickelung des Heerweſens wird man ohne Sweifel sur Aufftellung 
einer befondern Feſtungs⸗ oder Garnijonsinfanterie gelangen. 

In dev Cavalerie unterſcheidet man Heute nod Guiden, befonders fiir den Nadridtendienft 
der Armee beftimme, leichte Cavalerie (Gufaren, Sager gu Pferd, Shevaurlegers, Koſacken, 
leichte Dragoner, Lanciers oder Ulanen), Mittelreiteret oder Divijionscavaterie (in einigen 
Heeren Dragoner und Waren), ſchwere Reiterei (ſchwere Dragoner, Küraſſiere, Carabiniers, 
Gensdarmes, Grenadiere gu Pferd). Neben den Guiden wird fid bald nur nod) die leichte Rei= 
terei behaupten, die andern Arten der Cavalerie koͤnnen ihe Fortheftehen fir einige eit ledighid 
nod den Qaunen der Madthaber verdanten. 

In der Feldartillerie unterſcheidet man Ranonenbatterien (oder aus Kanonen und Haubigen 
gemiſchte Batterien), Haubitzbatterien, Naketenbatterien, gezogene Batterien, auferdem inner= 
halb verfelben Gattung je nad den Kalibern ſchwere und leidte Batterien. Die gegogenen Ge⸗ 
{hinge werden aller Wahrſcheinlichkeit nad alle ibrigen im Feldkriege bald verdringen. Man 
wird dann eine Artillerie haben, welde, was vas eingelne Geſchüͤtz betrifft, verhaltnipmapig 
ſehr leicht ift. Für die gangen Batterien wird aber feine nennenswerthe Erleidterung eintreten, 
weil neben den Gefdiigen ftets ein bedeutender Borrath von Munition mitzuführen ift. Im 
deſtungskrieg wird fid als glattes (nicht gegogenes) Geſchütz ver Moͤrſer behaupten. 

Unter den Genietruppen unterfdheidet man: Felopionniere oder Pionniere fiir leidte Brücken-, 
Wege⸗ und Schanzenbauten, Pontonniere für den Bridenbau, Sappeurs fiir die eigenthimligen 
Erdarbeiten im Feftungstriege (jedoch oft gleichbedeutend mit Pionnier gebraudt), Mineurs fiir 
alle unterirdifden Urbeiten und den unterirdifdhen Krieg. 

Abgejehen von diefer grofen Cintheilung, bedarf jede Waffengattung einer weitern Zerle⸗ 
gung in größere und fleinere Abtheilungen, wahrend dann wieder mehreve Abtheilungen von 
verfdiedenen Waffengattungen zuſammengefaßt werden, um unmittelbar Einheiten gu bilden, 
welche al8 die Hauptglieder des Heeres dienen und Seren jede felbft cin Fleined Heer vorftellt. 
Dieſe Gliederung hat einen doppelten Ginn ; fie erleichtert auf dec einen Seite die Verwaltung 
des Heeres, die Giirforge für bie Soldaten und macht diefelbe eigentlich erſt migliq; auf der 
andern Geite geftattet jie dems Feldherrn die bequeme Verwendung ves Heered gu ſtrategiſchen 
und taftijden Zwecken. In der erfern Ridtung gleidt die militäriſche Gliederung der Gliede= 
rung eines gangen Bolted in Provingial-, Bezirks-, Kreisgemeindeverbanve; in legterer wird 
fle ant beften dex Gliederung eines Miingfyftems je nad Art und Bahl dex ausgepragten oder 
fonft in Werthreprajentationen vorhandenen Münzſorten vergliden. Ebenſo wie eine Volks⸗ 
eintheilung, ebenfo wie cin Munzſyſtem mehr oder minder geſchickt, bequem, den verſchiedenen 
Bedürfnifſen und Anforderungen entipredend fein kann, ebenfo verhalt es ſich mit der militä⸗ 
riſchen Sliederung, und nur gu oft hat eine falſche Gliederung den Heeren Untergang und Ver= 
derben bereitet. 

Die Infanterie theilt man jegt durchgängig in Bataillone ein; dte Stärke eines Bataillons 
variitt von 500—1300 Manu ; im allgemeinen neigt man fid gegenwartig eher den ſchwachen als 
den ftarfen Bataillonen gu. Gin Bataillon foll, wenn es gefdloffen beifammen, nidt in feine 
Glteder zertheilt ift, aud im Gefecht von feinem Führer mittels der Stimme gelentt werden 
fdnnen. Das Vataillon wird eingetheilt in 4,6 oder 8, hier und da auch in 5 Compagnien von 
100 bié gu 200 ober 250 Mann. 

Mehrere Bataillone fSnnen gu einem Regimente zuſammengelegt werden. Diefe Ginthei- 
lung beftebt ald adminiffrative in faft allen monardifden Staaten. Sie ift wefentlid ein Pro⸗ 
buct ber Geſchichte, wird vielfad nur aufredt gehalten, damit man mehr Stellen gu vergeben 
hat, und ift von der Vernunft nicht gefordert. 

Gine Angahl von VBataillonen (4 — 8) oder aud von Negimentern (2 — 3) bilden eine 
Snfanteriebrigade. Iſt diefelbe uͤber 4 Bataillone ftaré, fo ift in dex Regel eins ein Jager= 
(Glite-)Bataillon, oder es gibt ſelbſt zwei und mehr folder Elitebataillone in dex Brigade, Ge⸗ 
woͤhnlich gibt man diefer auch eine Batterie Artillerie bei. 

Die Reiterei theilt man der Regel nad Heute nod in Regimenter ein; ein foldes Regi- 
ment zaͤhlt 400—1200 und felbft bid 1600 Pferde in 4A—8 Schwadronen (Escadrons) gu 
100, 150 oder 200 Pferden. Ge ift ſehr wahrſcheinlich, daß man bei der bevorftehenden, wenn 
aud nur allmählichen Berminderung der Gavalerie von der Regimentsabtheilung abgehen 
werde, um die Schwadron von 120—200 Pferden, eingetheilt in 2 over 3 Gompagnien, gur 
Haupteinheit der Reiterei gu maden und je nach Bedürfniß 2—6 Sdwadronen zu einer Cava⸗ 
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leviebrigade gufammengulegen. Einer ftarfen Brigade diefer Art, die beftimme fein mag, ſelb⸗ 
fldndig aufgutreten, fann eine Batterie Urtillerie zugetheilt werden. 

: Die Axtillerie wird cingetheilt in Batterien, jede gu 4— 8 Gefdhiigen und den erforderlichen 
Munitionswagen und andern Fahrgeugen. Bei der zunehmenden Wirkſamkeit der Geſchühe, 
der bei Batterien gezogener Kanonen verhiltnifmapig großen Zahl ndthiger Fahrzeuge gum 
Munitionstransport ift gu erwarten, daß man fid immermehr den kleinern Batterien, etwa von 
4 Geſchützen, zuwenden werde, damit fle beffer gu überſehen feien und es nidt nothwendig werre, 
fle bet jeder Gelegenheit auseinanderzureißen. Doppelt wird die Einführung kleiner Batterien 
dort geboten fein, wo man ſchwache Bataillone und ſchwache Brigaden hat. Bu den Vatterien 
treten dann nod Munitionsparks (Munitionscolounen) zum Transport der Refervemunition 
fiir grdfeve Truppenkoͤrper, Handwerkscolonnen, hei welden die Reparaturen an Fubrwerfen 
und Gefdirren beforgt werden, Laboratorien- oder Feuerwerkscolonnen zur Beforgung ber 
nothiwendigen Feuerwerksarbeiten. Die Batterien werden zum Theil den Truppenkoͤrpern, 
Brigaden der Infanterie und Cavalerie, beigegeben, gum Theil in grdfern Abtheilungen ven 
mehreren Vatterien (Artilleriebrigaden) in Referve gufammenbehalten; aber aud aus den 
Batterien, welde den einzelnen Brigaden gugetheilt find, bildet man, wenn nicht fuͤr taktiſche 
Berhiltniffe, fo vod fix die Infyection und Adminiftration grdfere Verbände von mebreren 
Batterien (Artillerieabtheilungen ober Artilleriebrigaden). 

Die Genieabtheilungen treten taktiſch, auf die größern CruppenESrper vertheilt, immer in 
fleinen Berbanden, meift einzelnen Compagnien auf, aber fiir die adminiftvativen Verhälmiſſe 
werden aud fle in groͤßere Verbände (Bataillone oder felbft Regimenter) zuſammengelegt. 

Su den Truppen, welde für das eigentliche Gefecht beftimme find, treten nun immer nod 
andere, welche lediglich im Sntereffe der Verwaltung exiſtiren: Commiffariatetruppen füt Bide: 
veien, Magazine, für den Bagagetransport, Handwerferabtheilungen fiir die Herftellung ver- 
dorbenen Materials aller Art, Sanititstruppen fiir die Befegung ver Ambulancen und der 
Ragarethe. Sie formiren fid ſtets in kleinere Abtheilungen. 

Die große Gintheilung einer Armee geſchieht entweder nurin Armeedivijionen oderin Armee 
corps. Ob die cine oder die andere gewahlt wird, das hangt vorzugsweiſe von der Gripe od 
einguthelfenden Heeres ab; Eleinere Heere werden blos in Divijionen, größere in Armetcorys 
gerlegt, welde dann ſelbſt wieder in Divifionen gerfallen. 

Gine Armeedivifion befteht etwa aus dem Stabe mit einem Detachement Suiden, einer 
Angahl (2R—4) Iufanteriebrigaden, einem Meiterregiment oder einer Reiterbrigare, einer 
Artiflerierefervebrigade, einer Ubtheilung Genietruppen. Gine Divifion, welche lediglich hell 
eines Armeecorps iſt, wird in der Regel im ganzen ſchwächer und dann inebefondere ſchwächet 
mit Cavalerie und Artillerie verſehen fein ald eine Armeedivifion, welche ſelbſtändig aul: 
treten ſoll. . 

Gin Acmeecorps befteht aus mehreren Infanteriedivifionen (mit etwas Gavalerie und mapig 
zahlreicher Urtillerie), einer Diviſion ober Brigade Cavalerie, einer Reſerveartillerie und einet 
Geniereferve. 

Die eingelnen TruppentSrper, in welde ein Heer zerfällt, bedürfen befonderec Organe fit 
die Leitung, fiir die BVerbindung mit andern coordinirten oder nächſthöhern Ginheiten, ſowie 
fiir die Berwaltung, die Firforge fiir die Soldaten. 

Die Leitung liegt in den Handen ver Führerſchaft des Heeres. Man unterſcheidet gegen- 
wirtig vier Hauptklaſſen von Fithrern: vie Generale, welche die Commandos ganger Armen, 
det Armeecorps, Divifionen und Vrigaden führen, die Stabsoffigiere fiir bas Commando det 
Regimenter, Bataillone und analogen TruppenkSrper, die Gubalternoffigere fiir das Com: 
mando dec Compagnien, Sdwadronen, Batterten und die nächſte Unterftiigung dabei, die 
Unteroffigiere fiiv die uͤberwachung dex kleinſten Abtheilungen und das Gommando ſchwaqhei 
Detachements. 

Je groͤßer ein Truppenkoͤrper, welchen ein Mann commandirt, deſto weniger wird dieſet 
Mann ifn vollſtändig iiberfehen, deſto weniger die ſämmtlichen Geſchäfte, welde ſich auf dad 
Commando begiehen, allein und perſöͤnlich verrichten koͤnnen, wenn felbft die ſpeciellſten Ge: 
{hafte ihm durch die Wirkſamkeit der Führer der kieinern Truppentdrper fiir dieſe abgenomaren 
find. Die Gihrer kleinerer Truppentdrper, 3. B. der Compagnien, haben dagegen wieder fig 
unt ein fo tiefgebendeS und audgedehnted Detail gu fammern, daß aud ignen die verfnlige 

+ Durdgreifende Einwirkung nidt vdllig moͤglich ift. : : 

Allen Fiigcern müſſen fomit Gehiilfen fiir vie Einzelgeſchäfte, für das Detail des Dienf? 
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beigegeben werden, und fie bilden mit den Führern gufammen dadjenige, was man bie Stabe der 
Truppenkoͤrper nennt. : 

Der Natur her Sade nag treten bei den grdpern Ginheiten eines Heeres, den Armeecorps, 
Divifionen, allenfalls nod den Brigaden, diefe Stabe mehr hervor und fondern fich felbft wieder 
nad) den verſchiedenen Dienftgweigen, während bei den Eleinern TruppenfSrpern, wie Bataillo- 
nen, Compagnien, die fimmtliden Stabsgeſchäfte von wenigen Perfonen beforgt werden, deren 
jede nicht blos mehrere diefer Gefdhafte verfieht, fondern auc) nebenbei im Gefedt, überhaupt 
im taftifden Dienfte als Führer auftreten ann. 

Bei einem gangen Heere oder einer groͤßern Heeredeinheit (Corps, Divifion) unterſcheidet 
man im Gefammtftabe: den Genevalftab over Generalquartiermeifterftab, welder Nachrichten 
vom Feind und vom Terrain eingieht, die Dispofitionen und Inſtructionen fiir Märſche, Lager 
und Stellungen und Gefedte audfertigt, bie Beridte iiber alle kriegeriſchen Greigniffe und 
Actionen empfangt und zufammenftellt; die Adjutantur, welche den gangen Dienft des Perfo= 
neflen und Materiellen beforgt und centralijirt, die Etats und Rapporte ausfertigt, von den 
niedern TruppenfSrpern empfingt und gufammenftellt, die Controle über Belohnungen, Stra⸗ 
fen, BefSrderungen führt; die Abtheilung fiir den Ordonnangdienft, die Armeepolizei, die 
Stabsescorten; vie Artilleriedirection, welche zugleid) dad gefammte Bewaffnungswefen und 
die Verforgung mit Munition controlirt; die Geniedirection; den Medicinalftab, welder das 
gefammte Spital= und Ambulancemefen, foie die Sanitätstruppen, wo folde überbaupt exi— 
fliven, unter ſeiner Leitung hat; den Commiffariatéftab oder die Sntendang fiir Befoldung, 
Berpflegung, Untectunft, Bekleidung des Truppenkörpers; den Juſtizſtab; ven Stab fie den 
gefammten rain. 

Auch jede einfade Infanteriecompagnie hat, wie bereits angedeutet wurde, ihren eigenen 
Stab, wenn die Sade hier aud nist fo genannt wird, wenn der Stab hier aud nur aud einiz 
gen Unteroffigieren fiir die Führung der Liften, Soldauszahlung, Inftandhalrung von Waffen 
und Ausriiftung u. f. w. befteht. 

Zwiſchen diefe beiden HuGerften des künſtlich geglicderten Stabes fiir ein ganged Heer oder 
ein ſtarkes Armeecorps und die wenigen Perfonen, welde die gleiden, aber allerdings viel we= 
niger umfangreichen Geſchäfte bei dem Eleinen Verbande einer Compagnie verfehen, ſchieben fid 
nun, ihren Gigenthimlidfeiten nad leidt erkennbar, dte Swifdenglieder der Bataillons-, Re— 
gimenté=, Brigade:, Divifionsftabe ein. 

Wie bei der Gliederung des gefammten Heeres nad Waffengattungen und nad Unterarten 
von Baffengattungen, fo läßt fid aud in der Gliederung der hdber organijirten Stabe wieder die 
Moͤglichkeit der Arbeitstheilung und ver frudtbaren Anwendung dieſes frudtbaren Princips 
erfennen. Der Rechtsgelehrte, der Verwaltungsbeamte oder Kaufmann, der Argt, wenn fie in 
ihtem Gade iberhaupt etwas werth find, werden fid leicht in die befondern militäriſchen Un- 
wendungsformen ihres Faced einarbeiten. Died find nur die pragnanteften Galle, aber eine 
weitere Berfolgung der Idee wird ohne weitered zeigen, wie felbft fir eine frudthringende Be— 
ſtellung dex grofen Stabe nur ſehr wenige Manner nothwendig find, welde den militärlſchen 
gu ihrem Lebensberufe gemadt haben. Gine eingehendcre Vetradtung, die ibrigens jedermann 
leicht felbft anſtellen kann, wuͤrde zeigen, wie ſelbſt Militarbeamte aller Art, die fid in ven ver= 
{diedenften Lebenslagen getummelt, nicht vom Staate verforgt, nidt an eine zeittdntende Ab⸗ 
Gangigfeit gewoͤhnt, fiir den Krieg, der dod das Lebenselement ded Soldaten ift, tidtiger, 
braudjbarer, werthvoller find ald andere, die ſich in einem langen Friedensmilitärleben in jene 
paar militarifden Gormen eingewdhnt haben, welde im Garnifonsleben evlernt werden, jene 
Formen, welde von den im Kriege nothwendigen nod viel weiter abweiden als diejenigen, gu 
weldgen 3. B. der Kaufmann in vem dauernden Kampfe des Lebens, von feiner Staatégewalt 
Geftiigt, täglich feine Sufludt nehmen muß. Man legt bei weitem nidt genug Werth darauf, wie 
ber Griedensherufafolbat und Militdrbeamte durd die Befolbung, die ev immer gleich, ob 
mit oder ohne Arbeit, erhalt, urd die Gewoͤhnung an träge Abhaͤngigkeit, durch die Abwefen= 
Heit jedes Kampfes um die Grifteng oder die Verbefferung der Exiſtenz nidt gewinnt, fondern 
weit mehr von den Gigenfdaften verliert, welde bem Soldaten im Kriege am nothwendigiten 
find, als dex im Lebenskampfe beftdndig fid) regende Birger. 

Wie bereits erwähnt, find die Soldaten aller Kategorien nur ein Theil ves Stoffs, deffen 
die Heere bedürfen, um wirklich Heere gu fein. G8 treten hingu PBferde oder andere Zug- und 
Reitthiere und ein ſehr beträchtliches todtes Material. Alles died muß beſchafft, verwaltet, gu ſei⸗ 
nex Seit vertheilt werden, wie die Soldaten aud. 
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Auf die Befhaffung der Pferde fann man diefelben Syfteme im weſentlichen anwenden, 
wie fiir die Befhaffung der Soldaten. Man hat alfo ben freien Ankauf und die Confcription, 
Der freie Ankauf geht theils beftindig fort, theils kommt ex nur geitweife beſonders ſtark vor, 

Wo man ftehende Heere oder Cadresheere mit ſtarken ſtändigen Stämmen hat, da with 
fig aud) immer eine bedentende Sahl von Reitpferden und eine verhaͤltnißmäßig geringere Zahl 
von Zugpferden beftindig im Dienfte befinden. Jährlich werden Bferde ausrangirt und mien 
durch neve exfegt werden. Died geſchieht Hier unzweifelhaft am beften durd Antauf, und dag 
Geſchäft läßt ſich, namentlid wenn durch Geftiite einigermafen nachgeholfen wird, ohne Schwie- 
rigkeit regeln. Bei einer Mobiliſirung muß die Zahl der Reitpferde ſicher etwas erhoͤhi 
werden, die Zahl der Zugpferde aber ſehr bedeutend, denn von Zugpferden Halt man ſelbſt bei 
ſtehenden Heeren und bei Cadresheeren mit ſtarken ſtändigen Stämmien immer nur einen (thr 
geringen Theil im Dienſt, denjenigen, welcher zur Beſpannung der nothwendigſten Geldiige 
gebraucht wird. Der ganze zahlreiche Train iſt tm Frieden ohne Pferde. Die Reitpferde lafjen 
ſich in Ländern, in denen man der Pferdezucht einige Sorgfalt zugewendet hat, die überdies nicht 
gang arm an Pferden find, ſtets durch Ankauf beſchaffen. Was vie Zugpferde betrifft, fo wird 
man, um den gefammten Bedarf gu deen, immer yu Requifitionen oder Conferiptionen mit 
Entſchädigung der Gigenthimer feine Zuflucht nehmen miiffen. Wenn man aud) die Reiterei 
fo wenig zablreid als irgend möglich madt, wenn man die Trains auf bad Allernothduͤrftighe 
herabdruͤckt, fo fommt immer nod auf je 7—9 Mann eines Operationsheeres ein Pferd; if 
alfo ein Opevationsheer fiir had freie Feld beifpieléweife 350000 Mtann ftaré, fo braudt man 
für daffelbe mindeſtens 40—50000, wahrſcheinlich aber, bei den gewöͤhnlichen Berbhiltniffen, 
nidt unter 6(O—70000 Pferde. Rechtzeitige Pferdeausfubrverbote müſſen den ſonſtigen Map: 
regeln flix die Beifdhaffung der Pferde gu Hille fFommen. Ohne allen Sweifel hat der Staat 
ebenfo gut, ald er ſich herausnimmt, die dienftfabige junge Mann fdaft aufzuſchreiben und zu 
ben, aud dad Redt, die dienſtfähigen Pferde aufgufdreiben und gu Übungen je nad ihrer 

Eigenſchaft als Reit- over Zugpferde zeitweiſe eingubeordern. Daf dabei foweit irgend möglich 
auf den Gebraud Rückſicht genommen werden mug, weldjen dex Eigenthümer von {einen Pier: 
den mast, daß diefer Griedendgebraud) moͤglichſt wenig geftdrt werden darf, umd dag det Gigen- 
thiimer nad) Maßgabe der ihm durd zeitweiſe Entziehung erwadfenden Berlufte entſchadigt 
werden mup, verfteht fid von felbft. 

Die Ausriiftung des Heeres im weitern Sinne, alfo die Bewaffnung eingeſchloſſen, fann 
man in zwei Klaſſen unterfdheiden, die Perfonalausriftung und dle Äusrũſtung im großen oder 
Ausriiftung der TruppentSrper. Zur Perfonalausriiftung gehdren alle die Dinge, welche jeder 
eingelne Soldat nothwendig braudt und foweit nur immer möglich im Felde felbft mit fd fiber, 
gur Ausrüſtung im großen die Waffen, welde nidt von eingelnen Leuten geführt oder bedient 
werden koͤnnen (Geſchütze), die Militarfuhriverfe zum Transport aller denkbaren Vorrãthe 
(Munition, Proviant, Refervewaffen und Reſervekleidung u. ſ. w.), zur Verrichtung befonderet 
Transportdienſte, z. B. Ambulancewagen; ferner die Maſchinen und Werkzeuge groöͤßerer Ar, 
welche nicht fiir den Dienſt einzelner Menſchen, ſondern ganzer groͤßerer Truppenkörper beftimmt 
find, 3. B. Pontonbricen. . > 

Die ganze Ausrüſtung mug, infofern man fle nidt in größter Schnelligkeit und folglid 
leicht bei jedem Kriegsdrohen haben Fann, angeſchafft, aufbewahrt, dann auf die einzelnen Leute 
und TerupypenfSrper vertheilt werden. 

Für diefen Gegenftand fann man verfdiedene Syfteme aufftellen. Die beiden extremfiet 
GSofteme find tn Vezug auf die Perfonalausriifung die, daß man einmal deren Beſchaffung 
jedem eingelnen Rrieger iiberlapt, ihn dagu verpflichtet, dann, daß der Staat die Beſchaffun— 
ubernimmt und die Bertheilung nad feiner Convenienz vornimmt. Dazwiſchen liegen nod 
mande Mittelglieder, 3. B. dah die Ausrüſtung gum Theil vom Soldaten, gum Theil vow 
Staate befdhafft wird, daß die Gemeinden bet der Beſchaffung betheiligt werden u. f. w. 

Die Beſchaffung der Perfonalaudriftung jedem eingelnen Krieger vollfommen aufladen 
tdnnte man nur bel einem durchweg fehr wohlhabenden Volf over dort, wo wenigftend der jum 
Kriegsdienſt mit ben Waffen verpflichtete Theil ves Volkes, wie in Stlavenftaaten, fir sorfert: 
ſchend wohlihabend gelten fann. Bei den europäiſchen Verhältniſſen der Gegenwart verbietet fi 
daher bad Syftem der Selbſibeſchaffung durch die Goldaten wenigftens in {einer Reinheit 3 
ver Schweiz Hat man fo viel von diefem Syſtem bebalten, als in unfern Seiten und bei unſen 
Berhaltnijfen davon beizubehalten ift, und died wefentlidh aus dem Gaunde, weil hier jeder So! 

feine Ausviiftung in feiner Wohnung bei fich hat und 8 daber alferdings widtig if it 
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wenigftens alé Theileigenthimer an ihrer guten Erhaltung gu intereſſiren. Anderer Orten bez 
fireitet ber Staat die gangen Molten der Befdhaffung. In neuerer Zeit tritt nod ein anderer 
Umſtand hinzu, welder es unmoͤglich macht, dem einzelnen Solbaten abfolut die Beſchaffung 
ſeiner Ausrũſtung gu überlaſſen. Um nur eins gu erwähnen, müſſen die Waffen (Feuerwaf⸗ 
fen) für ganze Corps gleichmäßig gearbeitet, gleichmäßig eingerichtet fein, daſſelbe muß mit 
der Munition ver Fall fein, wenn man immer ſicher bleiben will, daß die Truppe wirkſam 
auftreten fonne. Der Staat allein fann daher die Waffenfabrifation gehdrig leiten, wenn ex 
audy im allerweiteſten Umfange die Brivatinduftrte gu Hilfe ruft. Im Alterthum, vor der 
Ginfixhrung der Feuerwaffen, tam dieſer Punkt viel weniger in Betradt, es war 3. B. viel gleig= 
giltiger, ob ein Spies ein wenig (anger oder kürzer, ein wenig ſchwächer oder ſtaͤrker, ein wenig 
mehr ober minder mit Gifen beſchlagen, ald es ift, ob ein Feuergewebr ein eine Rinie grdpered 
ober kleineres Raliber Gat. : 

Mage dad Sytem fein, welded es wolle, migen die Soldaten einen Theil ihrer Perſonal⸗ 
ausrũſtung bezahlen miiffen over migen jie alle vom Staate erhalten, die Anfertigung der 
Ausrũſtungsſtücke im grofen wird immer befondere Vortheile gewahren; diefelben werden 
billiger, gleichmäßiger, beſſer in grofen Quantitäten hergeftelt werden, al8 wenn jeder eingelne 
Mann fire fid) felbft forgen wollte. Obgletd es nicht bei allen Stücken fo wie bei den 
Waffen und der Munition auf eine ftricte Gleichmäßigkeit für die Swede bed Krieg’ anfont- 
men mag, fo ift dod nidt gu leugnen, daß ſchließlich ein gewiffes Mufter durch Verſuche 
und Grfahrungen al8 beftes, zweckmäßigſtes ecprobt fein fann, und es ift dann nidt eingu- 
feben, weshalb man aud in gleidgiltigern Dingen nidt diefed Zweckmäßigfte dem Soldaten 
bejorgen, fondern ihm die Freiheit laffen follte, fid) wit ungwedmafigern Ausrüſtungsſtücken 
zu verfeben. 

Der Stat lapt die Ausrüſtungsſtücke entweder int eigenen Fabrifen gang im großen an⸗ 
fertigen, aué denen fie dann die eingelnen Truppenkoͤrper beziehen, um fie wieder auf ihre 
Maunſchaften gu vertheilen, oder ex gewährt den eingelnen Truppenkoͤrpern nur die Geldmittel 
und aft fle mit diefen gwar unter feiner Controle, jedod) mehr oder minder unabhingig 
arbeiten. Died legtere Syftem hat fid nie vortheilhaft erwiefen, weber fiir den Staat, nod fiir 
den eingelnen Goldaten. Am zweckmäßigſten iſt e8, daß der Staat die Privatinduftrie von ein= 
jeluen Fabrifanten und Uffociationen miglidft auf feinem gangen Gebiete in Anfprud nimmt, 
die anzuſchaffenden Ausrüſtungsſtücke ausſchreibt und Mufter und Modelle, nad denen gear- 
beitet werden mug, vorlegt. Ourd Commiſſionen, die er beftellt, nimmt ev dann die Lieferun— 
gen ab. Er fann fogar die Anfertigung der Waffen und der Munition in der gleiden Weife 
betveiben laſſen, nur mug ex ſich bier, damit nicht cin foftbared Material gang nutzlos verdorben 
und dex Staat in die Gefahr gebradt werde, im Augenblid der Moth Mange! an braudbaren 
Waffen gu leiden, eine tiefergreifende Controle vorbehalten; ex muß fig in den Stand fegen, 
durch militirife Commiffionen ben ganzen Grzeugungdact der Waffen und der Munition in 
ben eingelnen Manipulationen von Anbeginn der Arbeit gu iiberwaden. Die Anlage rein mili: 
täriſcher Fabriken mit vom Staate angeftellten und befoldeten Axrbeitern ift — wenige Falleausge= 
nommen, wo es 3. B. auf die Bewahrung eined Geheimniffes anfime — unzweckmäßig. Die 
Privatinduftrie arbeitet billiger und ſchreitet erfahrungsmaäßig in Verbefferungen des Verfahrens 
mehr mit der eit fort. Ihre Benugung bringt auferdem einen gefundern Umlauf der dem Staat 
für Militdrgwede zur Verfügung geftellten Geldmittel, und fie fidert, da fie ſich nicht abfolut 
mit dec Anfertigung von Miũtärausrüſtungsſtücken beſchäftigt, für auferorventlide Galle eine 
raſche Bermehrung ber Ausrüſtungsſtücke, da fle eine Menge Arbetter für diefen Sweig im 
gangen Lande gewonnen und audgebildet haben wird, wihrend Etabliffements, die audſchließlich 
militarifd find, immer mit einer beſchränkten Zahl von Arbeitern arbeiten werden, die nun 
gerade im drohenden Kriegsfalle ſchwer gu verftarfen find. - Diefer Punkt ift von groper Wich⸗ 
tigteit. Wenn man fider ift, in furger Feit Maffen von Ausrüſtungsſtücken beſchaffen gu fin= 
nen, fo wird e8 iiberfliffig, Haufen von Material beftandig in den Magazinen aufgefpeidert 
gu halten und ſomit eine gange Menge Kapital todt ruben gu laſſen. 

Daſſelbe Arbeitsſyſtem, welded für die Beſchafſfung der Perfonalausriiftung das gwed= 
mãßigſte ift, fann and anf die Befdaffung der grofen Ausrüſtungsſtücke fiir gange Truppen⸗ 
körper obne weitered feine Anwendung finden. 

Daß jeder Mann, aud wenn nidt bei der Fahne, aud wenn im Beurlaubtenftande, feine 
ganze Perfonalausriiftung bei ſich Habe, wiirde ebenfowol bet Cadredheeren alé bei Miligheeren 


miglid fein. Der Bortheil ift ein groper. Aufden erften Ruf Silden ſich in kürzeſter Frift voöͤllig 
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organiſirte Bataillone, wenn nur dafür geſorgt iſt, daß bas Material der großen Aubrüſtung 
(fuͤr ganze Iruppenfdrper) ſich in den Stammquartieren vorräthig findet, dag die Befpan: 


nungdpferde ebenſo augenblicklich einberufen werden koͤnnen wie die Mannſchaften. Aberin 


monarchiſchen Staaten wagt man es nicht, dem beurlaubten, im Refervez oder Landwehrſiand 
befindlichen Soldaten ſeine Perſonalausrüſtung mitzugeben; der Vorwand iſt, daß er fie nigt 
ſchonen werde, der wahre Grund die Furcht vor dem bewaffneten Volk. So ſind freie Balter in 
allen Dingen, aud in den rein materiellen den geknechteten weit voraus. In den monargifgen 
Staaten alfo, welde Cadresheere haben, befteht der Regel nad ein weit ausgedehntes Maggi: 


nirungdfoftem. Nicht blod die Refervewaffen, die Munition, bie grofen Ausrhiftungeftiide gan: | 


ger Truppenkdrper, welche allerdings der Staat, da fle nicht in jedem Momente fofort hergeftelt 


werden koͤnnen, auffpeidern mug, werden hier in den Magazinen aufbewahrt, fondern auh 


Kleidungsſtücke, bis auf die Schuhe und Hemden herunter, fiir Hunbderttaufende von beurlaubten 
Solbatan, Referviften und Landwehrmannern. Während dev eingelne. beurlaubte Soldat frine 
eigene Perfonalausriiftung ohne grofe Mühe vollfomimen im Stande halten könnte, lapt in den 
ausgedehnten Staatsmagazinen die Sorglofigteit eines ſchwachen und dod) koſtſpieligen, nidt 
durch cin nabeliegended Sntereffe berwegten Verwaltungsperfonalé jährlich eine Menge Mate: 
rial ohne allen Bwed verderben, welder ein reiches, bem Volkswohlſtande oft nur gu dringend 
feblended Kapital reprafentirt. 

Wir haben alle Grundfragen ded Heerwefens, ofne diefen Begriff ungebuͤhrlich aubsudeh: 
nen und ſoweit es dec Raum geftattete, wenn aud kurz, dod) umfaffend im Vorigen abgehandelt. 
Wer fid Uber einzelnes genauer unterridten will, findet ben vollſtändigſten Auffchluß tn unſem 
mMUnterfudungen über die Organifation ber Heere“ (Bafel 1855), wo dle fpecielle Anhoort 
auf jede Frage gu fuden ift. Jetzt bleibt uns nur nod übrig, einige hiſtoriſche Andeutungen 
iiber die weltgeſchichtliche Cutwickelung des Heerwefend gu machen. Ale allgemeine Vemerkung 
ſchicken wir die allerdings ſchon im Borigen wiederholt erwähnte Thatſache voraus, daf Heer 
wefen umd Staatdverfaffung ſtets in innigem 3ufammenhange ftehen, und daß, wie die Kenntniß 
ber Staatdverfaffung eines Leftimmten Landes zur Erkenntniß ſeines Heerweſend vieles bei= 
tragt, fo andererfeits ie Renntnif des Heerwefens haufig gur Erkenntniß der wirklichen Staats: 
verhaltniffe verbilft. Allerdings würde es dabei oft ndthig fein, in die Gimgelheiten eingutreten, 
ba, allgemein betradtet, Dinge, die in der Wirklichkeit himmelweit verfdieden ind, rineader 
aufé Haar gu gleiden (deinen, wabrend andere, die einander aufs Haar gleichen, im verſchit 
denften Lichte ſich zeigen koͤnnen. 

Die despotiſchen Staaten ded aſiatiſchen Alterthums waren meiſt aus höoͤchſt verſchieden 
abhingigen Landestheilen zuſammengeſetzt. Immer wird man dod in ihnen ein Stammland 
erkennen, in weldem die unumſchraͤnkte Herrſchaft bes DeSpoten im weiteften Sinne ded Borie! 
befteht, und um daffelbe gelagerte abbangige Linder, in denen die Intenſität der Herridat 
eine ſehr verfdiedene ift. In dem Stammlande gilt als die Grundlage ded Heerwefend det See 
bann ober die allgemeine Berpflidtung der Freien gum Kriegsdienſt. Daneben magen fig 
Aberall Spuren des Lehnweſens fehr bemerkbar. Die abhangigen Lander werden thellé vor 
großen Wirdentragern ves Stammlandes ale Satrapen verwaltet, und hier ftellen fid ähnlich 
Heerverhiltniffe wie im Stammlande her, theils mimmt ihre Abhangigkeit ben Ghavatter de 
bloßen Tributpflidtigteit an. Diefer Form ded ſtaatlichen Sufammenhangé entfpridt dam in 
militäriſcher Begiehung die Form der Contingentspflicht, und das Contingent tritt meift nut in 
der Geftalt eines Freiwilligencorps auf. Sehr haufig aber ESnnen wir bemerfen, wie, um bit 
Ausnutzung der Kriegskraft von Laͤndern fo lofen Zuſammenhangs gu befördern, die Dekel 
in ifnen das Entftehen eines Lehnſyſtems betrelbt oder — Gin durchgebildetes Behn 
foftem apt fid) aud) in der Rriegerfafte Indiend und Agyptenderfennen. Dan mbge ſich fbr: | 
gens hierbei erinnern, wie im der Regel dad Lehnſyſtem in innigem Zuſammenhang mit ta 
Auftreten von Freiwilligenheeren (den deutſchen Gefolgen oder Geleiten) ſteht. | 

Sntereffant ift im haddften Alterthum dad Heerwefen der Juden, nicht blos regen ved höhem 
Sntereffes, welded diefes Culturvolf erregt, fondern auc) weil es die Ubergange dee Geertoefet | 
non dem Buftande der Freifeit, ver republikaniſchen Verfaſſung, gu demjenigen unter dem Dt | 
des Konigihums ſchon in diefer uralten Geit aufzeigt, mit denfelben Erfdeinungen, wie feb 
auf den heutigen Tag gu beobadten find und wahrfdeinlid fo lange gu beobadten fein reer | 
als die Geſchichte ein Königthum Fennt. Das Heerwefen ber Juden entwickelte ſich nag alle 
feinen Beftimmungen 6i8 auf die Gliederung hinab in valliger Ubereinftimmung mic Wm 
Volksleben — Staatsleben fann man hier nidt fagen — während bes Zugs dur die Bit 
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Der Heerbann, der hier entſtand, übertrug fig aud auf bie Verhältniſſe nach der Feſtſetzung des 
Volkes Gotted in Kanaan. Dab Intereffe aller an der Aufredthaltung der Sroberung, welded 
im Anfang herrfdte, machte aber, daß man bei den Aufgeboten yu gemeinſchaftlichen Kriegen 
dem freien Willen einen grofen Spielraum lief. Im Anfang geniigte das aud vollfommen, die 
Gontingente famen immer zahlreich ein. Aber bald fiegte die indiviouelle Bequemlichkeit über 
dad Gefühl der Zuſammengehoͤrigkeit, des gemeinfamen Sntereffes der Juden. Der innere Zer⸗ 
fall folgte. Wahrend deffelben und bei den Beftrebungen, fid) aus ihm gu retten, unter dew 
Richtern, bilvetete fich das Gefolgewefen, die Formation von Freiwilligencorps and, und vie 
Syſtem beftand im wefentliden unter dem Herzogthum Saul's fort. Mit bem wirklichen Koͤnig⸗ 
thum David's aber ward aud) die Swangéeon{cription eingeführt, welde den Suden wie man⸗ 
Gen Voͤlkern nad ihnen alé ein fo gewaltiges libel erfdien, daß fie meinten, eben wegen diefer 
mobernen Ginridtung ftrafe fie Gott mit einer verheerenden Seude. 

Intereſſant ift es gu bemerfen, daß unter dem davidifden Königthum neben der Zwangs⸗ 
confeription aud fremde Soldtruppen und geworbene Polizeigarden eingeführt wurden, daß 
ferner jegt die Reiterei Coder ihe theilweiſes Aquivalent im Alrerthum, dad Corps ver Streit= 
wagen) fic gu bilden beginnt. 

Sn den oftafiatifden Staaten ift die Reiterei offendar das Product doppelter Verhaltniffe. 
G8 gab hier viele Reitervditer, und die nomadifirenden Reitervdlfer befanden fig gu ven Despo⸗ 
tien meift in dem Verhältniſſe blofer Tributpflichtigkeit. Ste ftellten fomit gu den Kriegszügen 
Gontingente, und dieſe Gontingente beftanden dann aué Reiterei. Daneben finden wir aber faft 
Hberall einen Lehnsadel, der fid ald folder mehr oder minder ſcharf kennzeichnet, und aud diefer 
bildet vorherrfdend oder bringt Reitercorps auf. G8 ift night unwahrſcheinlich, daß fig in dem 
davidifden Rinigthum bei feiner wadfenden Erweiterung gegen Often ähnliche Verhaltniffe 
herſtellten. 

In den Republiken des alten Griechenland iſt der Kriegsdienſt ein integrirender Theil der 
bürgerlichen Pflicht und des bürgerlichen Rechts; die Heere der griechiſchen Republiken ſind 
daher bid auf den Peloponneſiſchen Krieg vorherrſchend Bürgermilizen; fie bleiben es aud) nach⸗ 
Her, aber neben dem Milizfyftem beginnt fid nun das der geworbenen Soldheere, dod) nidt 
fiebender, fondern nur auf eit angeworbener, immermehr gu entwideln, Die angerworbenen 
Soͤldner find meift Grieden, dod werden allerdings aud Frembdtruppen in Dienft genommen, 
beſonders damit man fid eingelne Waffengattungen verſchaffe, bie man fonft in befonverer - 
Qualitãt nidt hatte haben fSnnen. 

Die Hauptftarte ver griechiſchen Miligheere war das Fußvolk und gwar von dieſem wieder 
das ſchwere; in den freiern Staatswefen indeffen findet ber drmere Biirger als Leichtbewaffneter 
neben dem reichern Schwerbewaffneten feinen Platz. Mit der Zunahme ded Söldnerweſens bildet 
fic aud dad leichtbewaffnete Fußvolk in immer zunehmender State Heraus. Die Reiterei war 
nad der Ratur des Landes und bei deffen Pferdearmuth ſtets unbedentend, und für ihre Bil- 
dung wurden die extremften Syfteme angewendet. Wahrend in Athen die reidhften Bürger die 
Ritterſchaft und Reiterei bilveten, fand gerade dad Umgekehrte in Lacedämonien ſtatt. 

Sn den macedonijden Heeren Philipp's und Alerander’s ded Großen unterſcheidet man dad 
Heer ded Stammlandes und eingelne beigegebene Contingentcorps von bundesgendfiifden 
(tributpflidtigen) oder aud blos angeworbenen Völkern. Das macedoniſche Stammheer tft 
feinem Wefen nad eine wohlgeordnete Miliz. Der Adel bildet die Reiterei, ber Bauernftand die 
ſchwere Snfanterie; naneben finden wir aber aud) die wenigitens gum Theil ftehende Truppe ber 
Hopadpiften, eine mittelleidhte Infanterie, welde wahrſcheinlich aus Freiwilligen beftand. Bu 
erwãhnen ift nod, daß neben ſchwerer und leidter Reiterei, ſchwerer und leichter Infanterie ver= 
fhiedener Gattungen feit Philipp von Macedonien aud die Artillerie (Ratapulten und Bal= 
liften) in die Seere eintritt. : 

Qn den Reichen unter den Nachfolgern Alerander’s ded Großen miſchten ſich griechiſch— 
macedonifde Ginridtungen mit den alten aſiatiſchen. Die Grundlage bildeten vie legtern; dad 
griechiſch⸗ macedoniſche Weſen war namentlic in einzelnen, vorzugsweiſe angeworbenen euro= 
paifden Gliten= oder Garbecorps vertreten, welche in den afiatiſchen Reiden der Nachfolger 
Alexander's iibrigené um fo mehr ihre paffende Stelle fanden, ald die aſiatiſchen Despoten ſchon 
immer ihre Leibgarden gu halten gewohnt waren, wie wir dies ja von Davin befonders hervor- 
geboben haben. P 

Die Heere dex Roͤmer waren bis auf Marius wohlgeordnete Miligheere, deren ſpecielle 
Ginridtung und Zufammenfegung allerdings mit dem Umſchwunge der volitiſchen Verhältniſſe 
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wechſelte, deren Gigenthimlidteit es aber bleibt, daß fie als Maffenheere auftreten, in denen die 
Waffengattungen namentlid fid nad dem Bermdgensftande fdeiden, ſodaß der reidere, wohl: 
habendere Birger gum Dienft in der Waffengattung verpflidtet war, deren Ausrüſtung die 
groͤßern Roften machte. Die Dienftpflidt war nad Zeit uad Art genau gefeglig beftimmt, um 
in jedem Jahr erfolgte eine regelmafige Aushebung, die Bildung eines Auszugs (Legion) fir 
bevorftehende Kriegsfälle. Die Biloung ded Auszugs oder der egionen Cann man dahin darat: 
teriſiren, daß eine gewiffe Angahl der Biirger für die dringendften Kriegsfäͤlle aufs Pitet geſtellt 
ward. Nad Marius blieben gwar die gefepliden Beſtimmungen über die Kriegsdienſtpfüqht in 
Geltung, aber thatſächlich ward alled willfiiclider, die Aushebungen nahmen einen tumultua: 
riſchen Charakter an, die Reichen entzogen fid) dem Kriegsdienſt wenigſtens alé einfache Sot: 
daten ganz, die eigentliche Laſt der Wehrpflicht ward durchaus auf die ärmern Klaſſen gewälzt, 
und bei den nie endenden Kriegszũgen bildeten ſich die einmal gum Heere ausgehobenen Soldaten 
immermehr zu Berufsſoldaten aus und ſtellten ſich als ſolche den Bürgern gegenüber. Unter 
den Kaiſern entwickelte ſich dies immermehr. 

Waren früherhin beſondere Legionen von Bundesgenoſſentruppen gebildet worden, fo arte: 
ten dieſe nun bei der Erweiterung ded Reichs und bei dem voͤlligen Verfalle des Biirgerthume 
von Nom bald in unabhangige Gontingentétruppen, wie in den aſiatiſchen Despotien, und in 
geworbene Hilfefdaren aller Art und dev hunteften Qufammenfegung aus. Die Zuftdnde ded 
nrdmifhen”’ Bygantinerthums waren nuv die Steigerung derfelben Verhaltniffe, welche fid 
ſchon in bem romifden (weftrdmifden) Kernreiche unter den erften Kaiſern heransbildeten, 

Das Fußvolk bildete die Maffe und den Kern der roͤmiſchen Heeve bis in die Kaiſerzeit hin: 
ein; anfänglich gab es eine ritterlide rdmifthe Miligreiterei, verſtärkt durch eine dbnlige italie: 
nifde bundesgenoͤſſiſche Reiterei, beide von geringer Starke. Seit Marius verſchwand vie 
Miligreiteret, und man gewann die Cavalerie in immer wadfendem Verhältniß nur nod au’ 
den Gontingenten halbbarbariſcher Voͤlker. 

Seon unter den erſten Kaifern gewann aud die Artillerie einen bisher ihr ganz fremben 
Plag in den roͤmiſchen Heeren. Dad beftindige Zunehmen der Zahl der Geſchühe legte Jeugniß 
ab von der fleigenden Verſchlechterung ded Fußvolkes. 

Sm Mittelalter waren es vorgugdweife die Germanen, welde die civitifirte Welt in Bem: 
gung brachten. In ihren Stammfigen galt für den Kriegedienſt die Heerbannspflicht alle 
Freien, aué welder Miligheere Hervorgingen. Aber nicht diefe Miligheere waren es, welche dit 
Welt erfdhiitterten, fondern bewaffnete Emigrationen von Freien und Unfreien, Geleite, Gefolge 
oder Geleitoheere. Dieſe Freiwilligenheere traten erobernd auf, und ihre Mitglieder wurden 
nad) dex Eroberung mit Grundeigenthum beſchenkt, damit fle fahiger waren, ald unabhaͤngige 
Krieger die Eroberung aud gegen innere wie gegen dufere Feinde gu behaupten. Das Grove: 
rungsheer verwandelte fid in ein herrſchendes Volk, und fiir alle Mitglieder deffelben galt nun 
in dem beherrſchten Lande wiederum die Heerbannspflidt, welche ebenfo wol auf den freien un⸗ 
abhängigen Theil ver unterworfenen Bevdlferung des Landes in verſchiedenen Formen aud: 
gedehnt ward. 

Es ift befannt, wie in dem Reiche Karl's des Grogen bei deffen unvollkommener Behert- 
{dung und grofen Ausdehnung dad Syftem des Heerbanné infolge willkürlicher Dienftentyle: 
hungen und der Abnahme der Zahl der freien Manner bald durchaus ungeniigend ward, umd 
wie nun die Fürſten durch Vergabung von Lehen fir erwiefene Dienfte und unter dex Bedin= 
gung künftig gu leiftender fig einen ihnen ſpeciell militarifd verpflidteten Dienſtadel fou: 
fen, geiviffermafen auf diefe Weife das alte Gefolgawefen in feften Wohnfitzen und dieſen 
neuen Berbhaltnif entipredend organifirten. 

Im (patern Mittelalter ward fo faft ourd gang Europa dad Lehnsfeer die herrſchende Form 
des Seerweſens; die Heerbannspflicht ward dabei nidt aufgehoben, aber fie ruhte oft. Ebenſe 
oft aber verſtärkten aud aus dem Heerbanne Hhervorgegangene Miligen (die Gommunen in 
Frankreich, Defenfioner, Landfolge in Deutſchland) vie Lehnsheere. Jedoch war das Lehndhert 
der eigentlich wirkfame Theil der Armee, und diefes Lehnsheer war ein Ritter: und Reiterheer 
Dabei muß man ſich aber nidt vorſtellen, daß die Mitter und ihre Rnappen (Arders), obmeal 
fle alle beritten waren, ftetd gu Bferde fodten; died war durchaus nidt der Fall, vleifaqh viel 
mehr kaͤmpften die gangen Ritterheere abgefeffen al8 Snfanterie, fodaf fie mehr ben fpatert 
Dragonern als eigentlicher Cavalerie gliden. Ausführliche Unterfudungen über dieſes roiditige 
lange gang unbeadhtet gebliebene Berhiltnis findet man in unferer Geſchichte dec Infanterie 
(Gotha 1857). Userhauvt tann man in diefem Werke forvie in Napoleon's Il. ,, Geldicte der 
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Artillerie“ Uber die hiſtoriſchen VerhAltniffe der Organifation und mande damit gufammenhans 
gende politiſche vielfachen Aufſchluß erhalten. 

Das Lehnweſen war nicht von Dauer; die Lehnstriger vergaßen und wälzten ihre Pflich⸗ 
ten ab, um nur noch ihre Rechte oder Vortheile, d. h. den einmal erworbenen Beſitz zu behaup⸗ 
ten. Gat doch diefer Kampf in den Grundflenerfreiheitsfragen bis auf unfere Tage gedauert! 
Im übrigen ftrebte die Welt aus den loſen Banden dex Lehnszeit in feftere, fidrere, und die 
moderne Monarchie trat ihre Miſſion an. 

Das Heerwefen griff damit gu den Formen des auf Beit geworbenen freiwilligen Soͤldner⸗ 
Geer und dann ded ftehenden Heeres. 

Die auf Zeit, nänilich für Kriegsvauer geworbenen Sdlonerbeere (KLandsknechtsheere) domi⸗ 
nitten durd da8 ganze 16. und 17. Sabrhundert. Mit ihrer Hilfe weſentlich befeftigte ſich dte 
moderne Monardie in Europa. Als aber diefe Befeftigung erfolgt war, da trat an ihre Stelle 
aud fdon eine andere Snftitution, diejenige der ftehenden Heere. 

Man madte dem Syftenr der freiwilligen Soldnerheere mannichfache Vorwürfe. Sie ete 
zoͤgen, fagte man, ein wilded unbindiged Geſchlecht, deffen augenblidlid etwa nidt beſchäftigte 
Sdaren die Lander unfider madten und ſich mit der durch dte Monarchie hergefteliten oder nod 
herguftellenden Oronung und Rube nicht vertriigen ; die profeffionsmagige Fuhrung der Kriege 
fege diefelben von Mitteln ded Staated gu Mitteln ber Grndhrung für vie Söldnerbanden her— 
ab; der Krieg wiirde in die Linge gegogen, damit der Soldat Langer feinen Gold giehe, an raz 
{der Beendigung der Kriege hitten Generale und Soldaten beider Parteien nicht das mindefte 
Sntereffe. Dagu fei bei dem fortwährenden Kriegsguftand bad Syftem theuer, bei jeder Werz 
bung miijfe neu Handgeld gezahlt, bei jeder Abdanfung oder Entlaffung müßten Gratificatios 
nen gejablt werden. Und dafür habe man nidt einmal gelibte Goldaten; denn faum geworben, 
ginge der Soͤldner ins Feld und Lager, und ihn fiir feinen Beruf auszubilden, dazu bliebe 
feine Zeit. Wenn man alles beredne, fo finne man fir dad anfgewendete Geld gang gut eine 
permanente, ftehende Armee Halten und die Mannſchaft aud ordentlid üben, ward hingugefiigt. 

Danad ward denn aud vom Ende des 17. Jahrhunderts ab in allen europäiſchen Staaz 
ten gehandelt. Den Fürſten mufte die Sade ungemeineinlendten. WAbgefehen von allem andern, 
fam bier eins ſehr in Betracht. Aus feinem Privathefig und den Regalien fonnte der Fürſt 
offenbar nur eine ſehr geringe Streitmacht ind Feld ftellen; gu einem ordentliden Kriegszug 
mufte er ſich alfo von den Landftinden Steuern bewilligen laffen. Dies war doppelt unbequem. 
Ginmal fonnten die Landſtände die Steuern verweigern, zweitens aber ſchien es auc) den Fürſten 
bet den bis dahin unerhirten und gang modernen Begriffen von fürſtlichem Gottesgnadenthum, 
die fic feit dem 18. Jahrhundert breit gu maden begannen, hoͤchſt unpafjend, dag fie von ihren 
Unterthanen ſich etwas follten bewilligen laffen. Das unbedingte Befehlen war offenbar viel 
angenebmer. 

Wenn nun die Regkerung fo oder fo ermadtigt ward, ein ftehendes Heer gu Halten, fo mußte 
fle dafür aud) ohne jede Frage fefte Steuern eingiehen. Sie beEam, d. h. aber nad den herrſchen⸗ 
den Begriffen, der Fürſt befam eine unendlig gefteigerte Verfiigung fiber die Steuertraft des 
Landes. Aber aud bad Heer gehörte ihm unbedingt, und waren nun diefe Dinge einmal ein: 
geridjtet, fo hielt es nicht ſchwer, falls es den lieben Unterthanen einmal einfallen wollte, daß die 
Sache dod ihre Schattenſeite habe, fle mit dem Heere von Gotted Gnaden zur Raifon gu brin⸗ 
gen. Es fonnte dicd um fo leidter geſchehen, wenn gugleid der Unterthan möglichſt der Waffen 
entwdhnt ward, wie man dad feit bem Dreißigjährigen Kriege anftrebte. In dem Berfall diefer 
Seiten nur damit befdaftigt, feinen Wohlſtand Herguftellen , ließ der Bürger es ſich leidhter als 
fonft einreden, daß ifm mit der Erridtung der ftehenden Heere, für weldje er jetzt nur nod 
friedlid) gu arbeiten babe, die ihn brigend in jeder Weiſe beſchutzen würden, ein ungeheuerer 
Gefalle erwiefen werde. 

$n unferer Zeit, wo von den iegt beftebenden verkehrten Heevedeinridtungen in monardi= 
ſchen Staaten gerade fo gefproden zů werden pflegt, als exiſtirten fie mindeſtens ſeit Aram und 
Hatten ſtets für die Krone aller Ginvidtungen gegolten und gelten müſſen, kann man wol nicht 
oft genug an ben verhältnißmaͤßig neuen Urfprung und ben laren und feften Sufammenbang 
mit dem Gottesgnadenthum erinnern, dad ja fortwaͤhrend bis auf den heutigen Tag ſpukt. 

Die Mannſchaften fire vie ftehenden GHeere ded 18. Jahrhunderts wurden auf zweierlei 
Weife gewonnen, nämlich einmal urd freie Werbung und zweitens durch eine neue Form, 
welche die Fuͤrſten jegt der alten Heerbanns⸗ oder Landfolgepflidt gaben. 

Die freie Werbung war die Regel. Die Leute wurden gegen Handgeld jest nidt mehr 
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für bie Seit eines Kriegszugs, fondern fiir eine mehrjährige, vieljährige, ja lebenelinglige . 
Capitulation angeworben und blieben nun der Regel nad beſtändig im Dienft. Unmittdl: 
bar nad dem Dreißigjährigen Kriege trieben fid) fo viele Strolche in Europa umber, die nigt 
wußten, waé fie mit ihrer Zeit anfangen follten, daß es nidt eben ſchwer Hielt, die neuen Regen: 
den Heere durch wirklid freie Werbung gu füllen, um fo mehr, va dieſe Heere nod flein warm | 
und anfangé die Soldaten nod ausreidend verpflegt und bezahlt und ziemlich anſtändig behan: 
delt wurden. Das follte freilid bald ein Ende finden. Die Fürſten wollten mit ihren ftefenden | 
Heeren immer weiter hinaus, immer hoͤher in der Zahl hinauf. Aber dad Vermögen reidte i 
nicht immer fo weit als der gute Wille; ven fleinen Firften, welde trog geringer Mittel Armen | 
haben wollten, ward die Sade ſchwer. Man fing daber an, allmählich dem Soldaten an Mei: | 
bung, Gold und Verpflegung und damit gugleid an guter, anftindiger Behandlung abu: 
giwaden. Da fanden fid) denn immer weniger anftindige Manner gum Kriegsdienſt berrit 
Aber man braudte aud feine anftdndigen Leute, im Gegentheil, man fonnte diefelben nidt 
gebraudjen. Man warb alfo allerlei Gefindel, und da felbft diefes nur im höchſten Nothfall frei: 
willig anbiß, fo organifirte man die Werbung alé eine wahrbhaftige Diebsfängerei. Die Ber: 
ber waren im 18. Jahrhundert nicht viel beffer als Menſchenräuber. Auf die Nationalitit rer 
anzuwerbenden Leute ward fein Werth gelegt, ja bier und da ergriff die moderne Monarihie im | 
Sabhrhundert der Humanitdt wol mit Borliebe die Strole fremder Nation , um fie gu ihten 
getreuen Kriegern gu maden. 

Aber die Werbung oder Menſchenfängerei war, wie erwähnt, nidt das eingige Mittel, Soin: 
ten gu fdaffen. Dit der Ausbildung der Begriffe vom Gottesgnadenthum im 17. Jahrhundert 
ging Hand in Hand eine tiefe Beradtung der „Unterthanen“. Die alte Heerbannépfligt mar 
auf den gang ridtigen Grundſatz gebaut, dab jeder freie Mann und active Vürger aud noth: 
wendig und naturgemäß die Waffen fihren müſſe fiir den Staatsbeftand, von weldem er ſelbſt 
ein integrivender Theil war, ‘an weldem man ein inniges Intereffe Gei ihm vorauélepen mufie. 
Die Heerbannspfligt war niemals aufgehoben; aber dad neue Fürſtenthum betrodhiete fie ia 
gang andever Weife. Der Fürſt von Gottes Gnaden fagte im 17. Jahrhundert: Land und 
Bol find mein; das Volt ift mix unbedingten Geborfam ſchuldig, und id fanned yu allen 
Dienften herangiehen, die id ihm auferlegen will. Folglich kann id) die Reute deb Bolted aud 
gun Heerdienft Herangiehen, nidt blog für den Kriegsdienſt, fondern aud fire diefen Heerdienſt 
im Frieden, der mir Spaß macht, dev dazu beitragt, den Glang meines Hofes zu erhohen. 
der das vortrefflichſte Mittel iſt, mir die gefammte Steuerkraft ded Landes ſichet und unweiger⸗ 
lid in die Hand gu geben und regelrecht in ihr gu erhalten. uf dieſe Betrachtung ward ret 
Princip gegrimdet, nak weldem man beliebig jeden jungen Mann gum Kriegédientt fiir Lebens 
geit audheben fonnte. Von diefemPrincip wurde allerdings in Frankreich guerft eine beſch ͤakn 
Anwendung gemacht, aber ſeine brutalſte, am weiteſten getriebene Anwendung fand es ded it 
Deutſchland, und hier wieder in den kleinen Staaten. Hier ward ganz und wahrhaftig dat 
Volk won ſeinen kleinen Herxen als eine Meute von Jagbhunden behandelt. Preuhen war eb 
dann, welches im Anfange des 18. Jahrhunderts die Sache gang polizeilich in dem ſogenannier 
Cantonsſyſtem regelte. 

Man denke ja nicht, dah den Lenten gu Ende ded 17. Jahrhunderts das Recht der Regie 
rungen, jeden Mann aus dem Volke nad Willkür gu langer Dienfipflidt und langer Bui: 
feng gu beftimmen, vollſtändig klar war. Ber fig davon überzeugen will, wie wenig fo elwal 
ber Gall war, der möge nur z. B. die Erwagungen Montecuculi's iiber die Ginflipruss 
ſtehender Heere ftudiren, ber dod) gerade den Habsburgern dle Bortheile ſtehender Heat 
Har gu maden tradtete. Montecuculi fudt mit Hddfter Sorgfamfeit nad Indivuen, Me 
man wol rubig zum Militdrdienft wegnehmen fonute, ohne dadurd eigentlid inbivibuele 
Rechte gu verlegen: Bagabunden, Zigenner, in Militärſchulen auf Staatsfoften ausgebilden 
Baſtarde und Landſtreicherkinder, Deſerteure u. ſ. w. 

Die Benutzung der Landeskinder als Soldaien war entſchieden weniger koſtſpielig ale te 
Fremder. Hatte man ein Landeskind gehSrig dreſſirt, es mit der Furdht vor der Didciplin (weld 
nun ſchnell in Geftalt des Stockes auftrat) gehdrig vertraut gemadt, fo ſchickte man es belli 
in die Heimat zurück, damit es dort von ſeiner Hünde Arbeit lebe und fiets bereit fel, auf bet 
erſten Wink nicht blos zum Kriege, ſondern auch zu den Paraden zu erſcheinen. 

Man hätte meinen ſollen, daß unter ſolchen Umſtänden die Werbung (in der dremde game) 
fofort gang hätte ein Ende nehmen müſſen. Indeſſen died war keineswegs der Fall. Bier 
ging neben der Aushebung von Landeskindern die Werbung insbefondere von Ftemden ir 
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gleichem Sdritt und Tritt einher. Unmittelbar nad dem Dreißigjährigen Kriege fagte diefer 
ober jener Sirft: Mein Land ift entodlfert; ich fann ihm al8 guter Landesvater feine arbeit- 
famen Hände nidt entgiehen, ba id) aber Soldaten braude, fo fude ich fie mix in ver Fremde, 
foweit nur irgend moͤglich. Bemerfen wir beildufig, daß die Srridtung der ftehenden Heere 
in jener Beit aud vielfac damit geredhtfertigt ward, daß ſich fo viele Strolde im Land herum— 
trieben, welche mit Betteln, Stehlen und Brandlegen die Strafen unſicher madten, welde 
nights verftinden als das Soldatenhandwerf und zu nichts anderm Luft Hatten, welde man 
fomit unter gute Aufſicht bringen und in fefte Berbaltniffe fegen miiffe, um fie unſchädlich gu 
magen und den Landfrieden herzuſtellen. ; 

ene humane Rückficht, weldhe gucAnwerbung von Fremden beſtimmte, hatte indeß gar bald 
ein Ende finden müſſen. Bekanntlich vermehrte ſich nad dem Weſtfäliſchen Frieden die Bevolke— 
rung in Deutſchland ſehr ſchnell. Aber die Fremdenwerbung hörte bis ins 19. Jahrhundert 
nicht auf. Merkwürdig iſt es nun, daß nicht etwa in den hevdlfertiten Strichen die Aushebung 
dex Landeskinder am ſtärkſten betrieben ward, ſondern gerade umgekehrt in den ant wenigſten 
bevblkerten, wie ſich died beifpteldweife fir Preußen (man vergleiche Vommern und Maré Branz 
denburg) ſehr leicht nachweiſen lafit. Merkwürdig ift es aud, daß in den Staaten, deren Fürſten 
ive Lanvedfinder Stic fiir Stück fir fo und foviel an England verfaufen fonnten, dod) nod die 
Sremdwerbung fix nothwendig erachtet ward. Beim beften Willen lage fid unter folden Um— 
fldnden nicht mehr an die humanen Abfidten der Landesvater glauben. Man muß voraudfegen, 
dag fie fremdes, heimatloſes Gejindel in ihren Armeen den Landeskindern i um bdiefe 
Armeen defto beffer gegen die Landedfinder gebrauden gu Ednnen, falls viefen eingefallen wire, 
von ihren guten Redten ein Wort gu fpreden. Heute if freilid) vie Fremdenwerbung nidt 
mehr nothwendig, andere ausreichende Mittel find mit dem Fortfdritt der Zeit entdedt worden. 

Die ſtehenden Heere ded 18. Jahrhunderts wurden bald die Gammelanftalten des verwor⸗ 
fenften Gefindels, welches man ſich nur denten fann. Gin groper Feldherr gegeniiber einem 
fleinern wufte immer nod etwas damit aufzuſtellen, felbft herrliche Siege gu exfedten. Ja die 
großen Feldherven flanden fid fogar in diefer Zeit beffer als unter edlern Berhaltniffen, weil jie 
allein die handelnden @rdfen waren. Aber fider ihrer Sache waren fle nie. G8 ware hddft 
intereffant, wenn heute nod eine wahrheitsgetreue Darftellung ver Sdladt von Kunnersdorf 
qu erlangen ware, wad allerdings abfolut unmiglid iff. Der grdpte Theil des preußiſchen 
Heres, des Heeres Friedrich's ded Grofen, lief dort davon. Die Halfte dev Verwundeten und 
Todten, ja wahrſcheinlich zwei Orittel dex Berwundeten und Todten des preußiſchen Heeres, 
welche hertimmliderweife als folde aufgeführt gu werden pflegen, waren craffe Deferteure vor 
dem Seinde. 

Seder moraliſche Halt fehlte den Heeven ded 18. Jahrhunderts. Dazu trug nicht wenig bei 
vie Stellung, welche die privilegirten Mlaffen dem gemeinen Mann gegeniiber einnahmen. Diefe 
Stellung det privilegicten Kaffen hing aber fehe eng gufammen mit dem gangen Gelft der 

Smodernen Monardie in Guropa, ihren Tendengen im allgemeinen und der Art, tn welder fie 
das Heerwefen betradtete. ‘ 

Wir haben beilaufig erwähnt, wie Montecucult fid) durchaus nod nicht unterfteht, aud nur 
ven gemdbnlidften, einigermafen anftindigen Menfden durd die Confeription fiir das ftehende 
Heer preffen gu wollen, rie ex vielmehr aud der Unfaͤhigkeit des gu Preffenden, gu irgeridetwas 
anderm Niigliden zu dienen, die Berechtigung der Regierung herleitet, ihn gum Soldaten gu 
nehmen. Go gewiffenhaft verfuhr man nun gwar im 18. Jahrhundert durdaus nicht mehr, 
aber allerdingé wurden gange bedeutende Klaffen von Biirgern von ver Leiftung der Mili— 
tãrdienſtpflicht befreit erhalten. Gin gewiſſes Bermdgen, eine gewiſſe fociale oder amtlide Stel= 
lung der Familie befreite einen jungen Mann vom Heerdienft, begriindete fir ifn eine Gremtion. 
So rubte die Laft der Dienſtpflicht ausſchließlich auf den Armern, Ungebildetern, den Bauern. 

Der Adel hefegte faft ausſchiießlich die Offigterftellen. Hie große Verſchiedenheit ver ſocia⸗ 
len Stellung der Offigiere einerfeits, ver Goldaten andererſeits trat um fo bedeutungévoller in 
den Heeredverhaltniffen hervor, als feit bem Dreißigjährigen Kriege fid der Adel Deut Bauer 
gegenüber die vollftindigften Herrenredte angemapt hatte. Vom Dorfe ward diefed Verhaͤltniß 
auf das Regiment übertragen, im Regimente ward es weiter entwickelt, um dann tm Dorfe mit 
poppelter Schirfe geltend gemacht gu werden. Dit einem Worte, der Offigier ſtellte fic) dem 
Golbaten ald ein Hdhered Wefen von gang anderm Stoff gegenüber, aber nicht wie ein hdhereds 
Weſen, welches liebevoll ſchüßt, fondern wie ein folded, dad fid) das Recht gu jeder Verach⸗ 
tung und jeder Roheit gegen den Niedern anmaßt. Ole Behandlung der Solvaten ward im 
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18. Jahrhundert von Tag zu Tage roher; alle Menſchenwürde, alles Chrgefühl ward im Sol: 
daten erſtickt; Soldat ward ein Schimpfwort ftatt eines Ehrentitels, und wer dem Soldaim: 
ftand entgehen Eonnte, dev rechnete died fiir bad höchſte denkbare Glück. 

Vel einem folden Stoffe war an eine individuelle Bethatigung der eingelnen Soldaten nigt 
gu denfen, und in der That ſchuf ſich die Zeit aud) entſprechend allen dtefen Heeresbeziehungen 
ihre eigene Taktik, jene Lineartaktik, welde durdaus auf die Herabdrückung der Truppenkbrper 
gu beliebig lenkbaren Maſchinen berednet war, welde kaum nod in ihnen einen Organitmns . 
anerfannte, mit welder in dex Gand grofer Führer allerdings, namentlich va überall die 
gleiden Berbhaltniffe in Guropa herrſchten, Großes geletftet ward, welche aber, fobald der Mann 
feblte, ber diefen todten Stoff gu bemeiſtern wußte, jämmerlich dahinſank. Gingelne Clitecorps 
gaben den Kriegdthaten diefer Zeit allerdings Relief und Leben, man beducfte ihrer aber aug 
nothmendig dazu. So war es namentlid) die Reiterei, die bel dem Beginne der ſteigenden 
Vergrdferung ber Heere und bei der Einführung der diefe Vergrdferung ermdglidenden Con: 
feription anfanglid bintangefegt und verminbdert worden, welde nun im Rauf de8 18. Jahr⸗ 
hunderts nicht blos wieder mehr gepflegt, fondern aud der Zahl nad verſtaͤrkt wurde. Gd war 
nicht die Laune Friedrich's ded Großen, oder wie man etwa bie Sade nennen will, welde die: 
fen Weg betreten lief; e8 war der Drud und Sug der gefammten Verbhaltniffe des Jahrhun⸗ 
derts, welde gu einem ſolchen Reſultate führten. 

Die Artillerie wurde beträchtlich vermehrt, um die ſteigende Verſchlechterung dec Infanterie 
auszugleichen. 

Mitten in dieſe Zuſtaͤnde hinein platzte die Franzoͤſiſche Revolution am Ende ded 18. Sehr: 
hunderts. Dad frangdfifhe Volk warf feine Feffeln ab und nahm, zu feinem eigenen Heere for: 
mitt, den Handſchuh auf, welden daé legitimiſtiſche Europa ihm hinwarf. Dte Frangdiifihe Mee 
volution proclamirte ben Grundfag: Wenn dab Vaterland in Gefahr ift, hat jeder Birrger die 
Pflicht, mit den Waffen in dex Gand fir daffelbe eingutreten. Die Monardie hatte gefagt: Ruhe 
ift die erfte Biirgerpflidt; dec Firft führt Kriege, nur ex und nur mit feinem Sere. Die iſo⸗ 
lirten, vom Bolle lodgeriffenen Firrftenheere flelen vor ben frangdjifdjen Volksheeren nierer. 
Die Frangofen aber brachten ftatt Befreiung den andern BIlfern bald nur einen andern Deut 
und Swang. 

«Da flammte aud in den andern Voͤlkern der Gedanke einer volksthuͤmlichen Bildung vet 
Heere auf. Die grofen Principien, auf weld dieſe Here ideell gegründet werden ſollten, waren: 
bev nationale Gedanfe, der die Werbung von Fremden ausſchloß, aber zugieich das Ret 
bed Volkes auf feine SelOftbeftimmung in Anfprud nahm; die allgemeine Wehrpflicht, rie 
Vefeitigung der Vorrechte beftimmter Stinde und Klaffen im Heeresdientt. : 

Mit den Armeen, weldhe auf diefe Weife und auf diefen Grundlagen ſich bildeten, befei: 
ten ſich die Völker von vem Drude der Frangofen, mit geringen Geeren von Linienmilitit, 
mit grdfern von wenig gelibten Krümpern, Referven, Landwebren. Aber ſelbſtoerſtändlih 
hatten bei dem Drange ber Zeit die großen Gedanten, welde die neue Heeredformation truget,’ 
nidt überall und durdweg auf die zweckmäßigſte Weife verkoͤrpert und ind Leben fibergefifrt 
werden koöͤnnen. Dagu wäre nun nad dec Beendigung dec Befreiungatriege vollauf Zeit und 
Mufe gewefen. Indeſſen wiederum, wie nad dem Dreißigjährigen Mriege, trat eine Ermat- 
tung der Balter ein, und die Fürſten, wieder ihrer Throne fider, hatten nichts Giligersd yu 
thun, als die Armeen von neuem nad dem Syſiem des 18. Jahrhunderts zu entwideln, und 
kaum ſcheut man ſich heute von ſeiten der Machthaber noch, es rund heraus zu ſagen, daß web 
Heer vom Volke getrennt oder in der Trennung von Hm erhalten, daß darauf die Heeredeincid: 
tungen weſentlich gegrindet werden müſſen. Go ftehen wir dent heute wieder an der Sqhwel 
von Kaͤmpfen um eine volkathümlichere und zugleich militäriſch und finanziell zwecmaͤizen 
Entwickelung des Heerweſens. Die Regierungen verhalten ſich dieſen Beſtrebungen gegen 
meift offen feindlid). Sndeffer es if? gu hoffen fiir Deutfehland, dag ein Anſtoß von außen nist 
lod den Beweis für die Verkehriheit ded eingeſchlagenen Weges von neuem liefern, ſonden 
aud den Boden fchaffen wird, auf weldem eine neue militaͤriſche Schöpfung fich kraͤſtig er⸗ 
beben Fann. : DB. Rüſtow. 

Hegel und Hegel’ [che Philofophie in Bezug auf Recht und Stat. Georg Bil: 
helm Friedrich Hegel (ges. am 27, Aug. 1770 gu Stuttgart, geft. am 14. Nov. 1831 zu 
Berlin) iſt fiir die Rechts— und Staatsphiloſophie von einem fo weitreichenden Ginflup geworden 
daß eine befondere Beirachtung ſeiner Leiſtungen in dieſem Fad Hier als gerechtfertigt enfin. 
Sein Lebenslauf begünſtigte ihn, die mannidfaltigften Erfahrungen auf dem politifgen Gedir 
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machen gu koͤnnen. Mls Würtemberger wuchs er in einer landftindifden Verfaffung unter dem 
nod beftehenden roͤmiſch⸗ deutſchen Kaiſerreich auf. Als Hauslehrer in Bern lernte er die arifto- 
kratiſche Berfaffung eined Schweizercantons fennen. In derfelben Situation erſchloß ſich ihm die 
mercantile Batricierrepublif der Stadt Frankfurt. Als akademiſcher Docent in Jena fab ex, was 
eine intelligente Regteruug, wie die von Karl Auguft und Goethe, aus einem Meinen Gultur- 
ftaat madjen fonnte. In Bamberg fdrieh er faft zwei Jahre eine Zeitung unter bem Orud der 
Rapoleonifden Genfur. Als Gumnajtaldirector trat er tn Nuͤrnberg den Organifationen der 
bairiſchen Regierung naber, ſowie als Rrofeffor in Heidelberg der badiſchen Verfaſſung, bis er 
mit dem Ubergang nad Berlin dem preußiſchen Militär- und Beamtenftaat einverleibt ward. 

H. war ein für Politik höchſt empfanglider SGeift, ein eifriger Zeitungsleſer, ein aufmeré: 
famer Beobadter der Zeitgeſchichte, in welder er lebte. Diefe umfafte fir ihn gerade die Pez 
riode vom amerifanifden Freiheitatriege bis gur Julicevolution. Die erfte Franzöſiſche Revo⸗ 
lution begriifte ex alé Student in Thbingen jo lange mit Enthufiasmus, bis die Gironde flel; 
die Julirevolution aber erfiillte ihn mit diifterm Schrecken, mit Bangen vor Srneucrung tervoz 
riſtiſcher Zuſtaͤnde. Zwiſchen diefen betden Puntten erlebte ex den Sturz ded Deutſchen Reichs, 
bie Dictatur und das RKaiferreid) Napoleon’s, die tleffte Erniedrigung Preußens und Oſterreichs 
die Reaction Curopas gegen Napoleon's Pankratie, die ſchwärmeriſchen Neuerungen der Bur= 
ſchenſchaft, die Whedergeburt Griedenlands und die Polizeivegierung der Heiligen Allianz. 
Welch eine grofe geſchichtliche Schule! 

Bie die Cigenthümlichkeit von H.'s politiſcher Bildung iſt es bezeichnend, daß die erſten 
Außerungen einer ſeibſtaͤnbigen Theilnahme an dev Politik, die wir von ihm kennen nicht idea⸗ 
life Anſchauungen, fondern kritiſche Betrachtungen find, die er der Verfaſſung ſeines eigenen 
Vaterlandes Würtemberg widmete. Sr ſchrieb 1798 eine Schrift über die Nothwendigkeit, die 
Magiſtrate Würtembergs aus dem Volke gu wahlen. Dieſe Schrift war fiir den Druck bez 
ftimmt, gelangte jedoch nicht dazu und ift und nur nod fragmentarifd) brig geblieben. ; 

Sn Franffurt a. M., im Haufe eines Naufmanns beſchäftigte ev fid) viel mit bem Studtum 
ver Nationaldfonomie, namentlid mit den Sdriften Stewart’s , und entwarf die erſten Grund⸗ 
jlige einer fyftematijden Behandlung der Rechts⸗ und Staatsphilofophie. Sein Grundgedante, 
den Staat nicht blod als Mittel, fondern alé fittlidgen Selbftgwed hinzuſtellen, trat darin bereits 
hervor. Gr unterfchied namlid 1) die pofitiven endliden Berhaltniffe: Perfon, Gigenthum, 
Vertrag u. fj. w.; 2) die negativen: Betrug, Diebſtahl, Mord u. ſ. w.; 3) die abfoluten: Faz 
milie, Geſellſchaft, Staat. 

Als Docent in Jena gab er die erfte oͤffentliche Oarftellung feiner Anſichten in dem „Kriti— 
tifgen Journal dex Philofophie”, dad ex mit Schelling unternommen hatte: „Über die wiffenz 
ſchaftlichen Behandlungéarten des Naturrechts, feime Stelle in der praktiſchen Philofophie und 
fein Berhdltnié zu den pofitiven Rechtswiſſenſchaften“ (1802—3, Bd. 1, Stück 2 und 3). 
G. Fritifirte darin den Formaliémus fowol der abftract = empirtfden als dev abftract=rationalt= 
ſtiſchen Methode, zeigte, daß dex Inhalt der pofitiven Rechtswiſſenſchaft mit dem der Philo- 
fophie bes Rechts im wefentlidjen ithereinftimmen müſſe, weil vie praktiſche Vernunft, trog allen 
Inconſequenzen und Incongruenzen, dod in ihrer geſchichtlichen Entwidelung nidt aufhdren 
fonne, Bernunft fein zu wollen, und ftellte als Biel aller Gefeggebung, aller Rechtabildung, 
aller Erziehung die Sittlidfeit alé die lebendige Einheit dev Tegalität und Moralität hin. 
Diefe Abhandlung tft in einer hohen Sprade geſchrieben, die dod) , obwol fie Sfter den erhaben= 
ften Aufſchwung nimmt, von aller Rhetorik, als einer auf pathologiſche Sffecte hinarbeitenden 
Kunſt, frei bleibt. Sie zeigt die ganze Originalitat der Anſchauung, die fid H. in jahrelanger 
Ginfamfeit erworben hatte. Die tiefe, gediegene Kenntniß feines Gegenftandes gibt ihm itber 
feine Vorgänger cine ebenfo große Uberlegenbeit als die Schärfe der Dialektik, mit welder er 
die Schtanken ihrer Meinung durchbrach. Die praktiſche Philoſophie Kant’s und Fichte's hatte 
ev fon vorher in demſelben Journal in einer Abhandlung „ũber Glauben und Wiſſen“ im 
allgemeinen beurtheilt. Sept ließ er fid) aud) auf den Rechtsſtaat von Rant und Fichte ein. Alle 
jene Beftimmungen , die fic (pater bei ihm immer entſchiedener herausbildeten, finden wir bier 
bereits im Reime. Gr verwirft die Confufion des Etlekticismus. Er verwirft die Hypotheſe, 
daß der Staat fein Dafein einem Vertrage verdanten folle; er verwirft eine bloße Legalität, die 
fig von der Ginheit ded Sffentliden Lebens losreißt, um fid in den Egoismus ded Privatlebens 
und ded Privatrechts zurũckzuziehen; ex verwirft eine bloße Moralität, die fid) nur mit dem Heil 
ner eigenen Seele befhaftigt, ohne die Bruft fiir dad ALgemeine offen gu halten. Dort, in der 
Außerlichkeit ver Regalitat, wird es ihm gu kalt; hier, in der grübleriſchen Innerlichkeit der Mo⸗ 


666 Begel und Hegel'ſche Philofophie in Bezug auf Recht mid Staat 


ralitãt, wird es ihm gu eng; ev ſehnt fid hinaus in dad freie Leben cined Bolted, deſſen Offent: 
lichkeit von großen ſittlichen Sntereffen durchdrungen iff, welche der Legalität wie ver Moralitit 
einen höhern Inhalt geben und durd die Freiheit des gefammten Organiémus and den Einzel- 
nen von der Ginfeitigteit ded privatredtliden wie bed moraliſchen Standpunkts befreien. Die 
pojitive Gefeggebung nahm er nidt alé eine nur gufiflige, fondern als den thatfidliden Aus: 
druck der Gernunft auf einer befondern Stufe ihrer menſchlichen Entwidelung. Gr babnte hier: 
mit die Verſtändigung der abftract-hiftorifden und der abftract-philofophifden Rechtsſchule an. 

Den Ausdruck Sittlichkeit, deffen H. ſich bediente, um bie hdhere Syntheſe der Gejegmigig: 
felt und der Tugendhaftigteit gu bezeichnen, hat ex alé einen fiir ihn techniſchen ſtets beibepalten 
und durd ifn gu mancherlei Misnerftand Anlaß gegeben. Er hadte fic darunter ſtets die Gin: 
Heit der formalen Objectivitat ded pojitiven Rechts und der idealen Subjectivitit der moraliſchen 
Selbftbeftimmung, die zur giweiten Natur gewordene Freiheit. H. wollte im Staat nidt cine 
bloße Sdhuganftalt für die Sicherheit der Pecfonen und ded Eigenthums, ex wollte in ihm nigt 
blos ein Collectivum von moralifden Souveränen, fondern ein lebendiged Ganges, in welchem 
bie Gingelnen gemeinfam daffelbe fittlide Werk, vie Freiheit, als ihre eigenfte Nothwendigkeit 
bervorbradten. 

Sn den Vorträgen, die ex gu Jena wiederbolt über diefen Gegenftand hielt und die wir nod 
handſchriftlich befigen (f. die Auszüge daraus in Roſenkranz' „Leben H.'s“, Berlin 1844), be: 
merfen wir, daß die frühern einen mehr antifen, helleniſirenden, die fpdtern einen meht moder⸗ 
nen Standpuntt einnehmen. Daß fid im im Gegenfag zu Kant und Fidte anfänglich dat 
Sdeal doriſcher Staatsfittlichkeit ſtärker hervordrängte, war ebenſo natürlich, als daß {pater bri 
ihm doch das Princip der ſubjectiven Freiheit zu ihrem Recht kam. 

Benn H. mit der Friſche und Großartigkeit ſeiner ſpeculativen Unterſuchung im, Kritijden 
Journal“ ſich als voͤllig heimiſch in dem Reid der praktiſchen Idee gezeigt hatte, fo wisrde man 
fid bod eine gang falſche Vorſtellung von ihm machen, wollte man ifn deshalb, wie geſchehen, 
für gleichgültig gegen den geſchichtlichen Verlauf der Wirklichkeit halten, denn fein Saterefie 
daran war im Gegentheil ein hoͤchſt lebendiges und tried ihn von Seit gu Zeit bis gum Verſuch 
einer publiciftifden Theilnabme. 

Als das Deutſche Reid) mit dem Luneviller Frieden zuſammenſtürzte, bewegte defer Vor⸗ 
gang H. aufé tieffte. Gr fudte nad einer neuen Verfaffung fiir Deutſchland. Zeuge dieſes pa⸗ 
triotiſchen Beftrebens ift ein Werk, dad, wie fo manches andere Manufeript von ihm, bei dew 
raſchen Lauf der Sreigniffe nidt gum Druck gelangte. H. unterfudte darin die Reidsverfaffung. 
Die meifterhafte Kritik, die er von dem elenden Suftande ihrer Militar: und Finanzverwaltung 
gab, hat Haym in feiner Schrift „H. und feine Beit” (Berlin 1857), S. 485 —492, ab: 
drucken lajfen. Gin überſichtlicher ÄAuszug ded Gangen findet ſich bei Rojentrang, ,,Leben 6.'¢", 
G. 235 — 246. Deutſchland ift fein Staat mehr! Das find die inhaltidweren BWorte, wit 
denen jede der mehrfaden Uberarbeitungen, die H. von diejer Schrift mate, beginnt. Es wat 
alfo ein Staat, aber ein flaglider, weil in thm, wie H. ſich auddriidr, die Lähmung des Uber: 
gangs vom Begriff gur Realität organiſirt war. H. unterwirft die Deutſchen und ihre Ge 
{Gidte einer ſtrengen Kritik. Mie fei ein großes, an fid tapfered Volk nad außen hin wehr⸗ 
lofer gewefen. G8 fomme daher darauf an, ihm diejenige Ginheit zu ſchaffen, die es gum Bir 
verftande fabig made. Die Mannidjfaltigteit ver Stimme, Spraden, Gonfeffionen, Gultur- 
zuſtaͤnde fei fein Hinderniß, es gu einem Bundesftaat gu maden, in welchem die eingelnen dür⸗ 
ften ald die geborenen Generale ihrer Teuppencontingente angefehen würden. Es müſſe cine 
Gentralgewalt ervidtet werden, die ihren Sig etwa ir Maing nehmen Fdnne. Diefe Genteal- 
gewalt miifte iber eine Bundeskaſſe und iiber eine Armee gu gebieten haben, die in der Waffen: 
rüſtung, in der Schulung und Disciplin vollfommen gleidmagig organijict ware ,aveil für eine 
energifthe gemeinſchaftliche Action eine folde Gleichheit die erſte Bedingung jei. Ohne eine folde 
finangiell und militäriſch mit entfpredenden Mitten ausgeftattete Gentralgewalt bleibe Deutſch⸗ 
land nad außen hin ohnmächtig, wie die Geſchichte vom Berluft des linfen Rheinufers beweiſe. 
Auf den glücklichen Zufall, daß vielleidht ein moderner Theſeus die verſchiedenen deutſchen Staa⸗ 
ten mit einiger Gewaltſamkeit und Großmuth zu einem Ganzen verbinde, ſei nicht zu rechnen, 
und daher müßten die Deutſchen daran denken, nad Wegwerfung der alten, unbehillfliger, 
widerſpruchsvollen Reichsverfaſſung in einer neuen, der Grdfe der Nation und den verdnderten 
Verhaltniffen angemeffenen Form fic wieder gu einer Macht, gu einem Staate gu machen 

Wenn man fragt, weldhe Form der Verfaffung, ohne Ruͤckficht auf die geſchichtliche Bedingt: 
heit und relative Zweckmäßigkeit H. fiir diejenige gegolten habe, welde dem Vegriff der Vere 
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nunft ſchlechthin entſpricht, ſo war dies allerdings die Erbmonarchie. Er unterſchied zwiſchen 
Despotie, in welcher der Fürſt nach ſeiner Willkür regiert, und Monarchie, in welcher der Fuͤrſt 
nach den Geſetzen regiert. Die jenaiſchen Hefte führen nun bereits den Gedanken aus, daß die 
Wirklichkeit des ſouveränen Staatswillens weder dem Zufall einer Majorität von Abftimmenz 
den, nod dem Zufall einer Wahl des Souveräns Uberlaffen bleiben fonne, fondern durd die 
Natur unmittelbar ald ein beftimmtes Individuum gefest werden miiffe, weil ber Wille nur als 
einzelner der actu entſcheidende Wille ift und nur dad durch die Natur — an ſich ald ein Sufall 
— gefegte Individuum die von allen geſchichtlichen Schwankungen unberührte, in fig unbewegte 
Majestat des fouverdnen Willens realijict. Wir erwähnen dies hier nur, um bemerklich zu 
machen, daß H. fon in Jena, während alle Throne Europas vor einem Helden wankten, den 
vie Wahl feiner Nation erft gum Conful, dann gum RKaifer erhob, vod aus philofophifden 
Griinden fid) für die Erbmonarchie erklärte und nidt etwa, wie man ju verftehen gegeben, erft 
{pater, aus Accommodation , iid gu ihrem Unhinger gemadt Gat. 

Das eingige grofe Werk, welches H. in Jena vollendete und das 1807 erfdien, war feine 
„Phänomenologie ded Geiſtes“. Für unfern Swed, ihn als Politifer darzuſtellen, können wir 
daffelbe Hibergehen und uns auf die Bemerfung beſchränken, daß er darin den Standpuntt ded 
abftracten Rechts in der r8mifden Welt, den der abftracten Moralitat im antifen Stoicismus 
und in ber modernen Aufflarung, den dev volksthümlichen Staatéfittlicfeit im Griedhenthum 
und ben der Monardie in dem V —— aus dem Feudalſtaat zum abſoluten Monarchismus 
mit geiſtreicher, oft pikanter Auffaffung ſchilderte. 

Nach der Schlacht bei Jena, die H. in Jena ſelbſt erlebte und deren Folgen er mittrug, 
wandte er ſich 1807 nach Bamberg, wo er, um ſich eine Exiſtenz zu ſchaffen, eine Zeitung zu 
redigiren unternahm. Wie humoriſtiſch ev ſelbſt dieſe Situation auffaßte, zeigen feine Briefe 
daruͤber an Knebel. Dieſe bamberger Zeitung war ein Privatunternehmen von H. und dem 
Buchhändler Gobhardt und ſollte eine für die Durchſchnittsintelligenz berechnete moͤglichſt 
treue und zuſammenhängende Darſtellung der laufenden Greigniffe fein. Weitere Anſprüche 
machte fie nicht, machte damals aud dev deutſche Lefer nicht. Daß H. fiir die Schlachten und 
Verhandlungen Napoleon's die Artikel ded ,Moniteur” überſetzen mußte, falls ex nicht, wie es 
Dr. Stugmann begegnete, in dad Gefängniß wandern wollte, war ein allgemeines Schickſal 
aller deutfden Seitungen. Dr. Haym hat in feinem angefiihrten Bude hieraus H. den Vor= 
wurf ded Napoleonismus und des Verraths an feinem Vaterlande gemadt. Daß H. Napo- 
leon und feine Armee bewunderte, ift gewiß; ; et Hat died jedoch mit allen übrigen Zeitge— 
noffen, Goethe, Miller, Fichte, Geng u. ſ. w., er hat dies nidt blos damals, fondern bts gu 
feinem Tode, aud in Berlin ffentlig anf dem Satheder, et Bat es vom welthiftorifdjen Stand: 
punft aué ale Philofoph gethan, aber ex Hat fig nidt zum Sdhmeidler und Werkzeug Napo⸗ 
leon's gemacht. Gegen diefe ſchnoͤde Snfinuation, die natürlich bei feinen Gegnern vielen Bei— 
fall gefunden, hat ihn Roſenkranz (,,Avologie H.'s gegen Dr. Haym“, Berlin 1859) vertheivigt, 
Haym hat H. mit Fidte contraftirt, in weldem er den wahren deutfhen Patrioten erblidt. Fern 
fei es von und, Fichte's Gejinnung zu verdddtigen, aber Fidte war ver Philofoph, dec Napoleon 
felbft in jeinen ,, Reden an die deutſche Nation’ anecEannteund in feinen „Reden iiber den wahren 
Krieg’ nod 1813 aufé höchſte berounderte. Ald Franfreid) eine Beit lang damit umging, in 
Maing eine Univerfitat gu begründen, hatte Gidte gar fein Bedenten, dort Profeffor werden gu 
wollen. Die bamberger Zeitungsredaction beweiſt, daß 6.’8 polinſche⸗ Intereſſe groß und rea⸗ 
liſtiſch genug war, ihn auch eine ſolche Arbeit übernehmen zu laſſen. Sie beweiſt in ihrer Aus⸗ 
fifrung, wie feloft Haym rũhmend anerfenuen muf, ein großes Geſchick. Aber ſie beweiſt aud, 
daß fie für H. nur ein Durchgangspunkt war, bis er wieder eine ihm adäquate wiſſen ſchaftliche 
Wirkſamkeit fand, wie ſie ihm erſt 1808 durch das Rectorat des Agiviengymnafiums in Rürn⸗ 
berg, dann 1816 durd eine Brofeffur in Heidelberg gu Theil ward. 

Hier gab ex nun 1817 mit feiner ,,Eneyflopadie der philoſophlſchen Wiſſenſchaften im 
Grundrif’ gum erſten mal den Ginbli€ in den Bau ſeines gefammten Syftems. Es echellte nun, 
welde Stelle die praltiſche Philoſophie darin einzunehmen hatte. H. beſtimmte den Begriff der 

Idee: 1) als den der reinen Bernunft, d. §. al8 die Lotalitat aller logifden Kategorien; 2) als 
den ber Natur, d. h. ald die in der AÄußerlichkeit des Raums und der Seit exiftivende Idee; 
3) ald den ded ei ſtes, d. h. als dte Bernunft, die ſich für ſich ald Freiheit weiß und fig nad 
außen hin durch dle Natur realiſirt. Der Geiſt macht die concrete Einheit ver Vernunft und der 
Matur aus. Die erſtere weiß er als die feinige und die zweite gebraudt er alé fein Organ; er 
Staate-erifon. VII. 42 
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geht iiber beide hinaus, fic) in fich felbft gu ecfaffen und fid als den eigenen Inhalt in der ihn 
entipredenden ſelbſterzeugten Form hervorzubringen. Aber der Geift unterſcheidet fig nag §, 
wiederum als der fubjective, objective und abfolute. 1) Der fubjective findet fid unmittelbardurg 
dle Natur beftimmt , erhebt fd gum Bewußtſein und entwickelt fidh als theoretlſche wie prattifge 
Vernunft gue ſelbſtbewußten Freiheit; 2) er objective fegr ſeine Freiheit für fig als Gegen: 
ſtand, worin ex nidt mebr die abftracte Bernunft oder die Natur, fondern fein eigenes Bilin 
und Wollen, Geift von feinem Geift, anſchaut; 3) der abfolute Geift macht in Kunft, Religion 
und Wiſſenſchaft feine Realität feiner Idealität vollfommen gleid. 

Man fieht aus diefer Einthellung, daf, was fonft Ethik over praktiſche Philofophie genannt 
wurde, bei H. unter den Begriff des objectiven Geiftes fällt, der nad rückwärts den (ubjectivn 
gu feiner Bedingung, nad) vorwarté den abfoluten gu feinem Stele hat. Ex fafite den objectiven 

als der Geiſt, der durch die Verwirklichung feiner an fid verniinfrigen Freiheit dieſe lox w 
einem von ihm gefegten, mit ihm felbft erfillten Object macht. In diefer Thaͤtigkeit unterfgio 
ex wieder die und fon befannten Momente ded Rechts, der Moralität und der Sitlichkeit 
Unter dem Recht als foldem verftand H. gunddft nur das formale, wie es ver eingelnen Perjon 
angebdrt und wie es burd die Willkür der Eingelnen fid gu pofitiven Beftimmungen bringt, rie 

_ unter ibnen vermige eines Vertrags als Recht gelten follen. Durd Zufall over Willkür können 

diefelben verlegt werden: bad Unrecht, mit weldhent dle Forderung der Wiederherftellung vet 

Rechts entfteht. Dem formellen Rect als dem äußerlichen Willen fegte H. die Moralitit ent: 

gegen, in welder dad Subject nigt nad) dem Budftaben eines pofitiven Rechts, fonder nad 
dem Begriff fich beurtheilt, ven es fiir fid in feinem Gewiffen vom dem ethiſchen Werth ſeiner 

Handlungen hat, Der Begriff der Zurechnung der Schuld, der fid) von dem foram externun 

gum forum internum wenbet, macht daber nad H. den übergang vom Recht zut Moralitt. 

Das moralifdhe Subject macht die Abſicht geltend, in welder es etwas gethan, und bringt jut 

Forderung de8 abftracten Rechts den Geſichtspunkt des Wohls hingu. Ehen deswegen wird jeine 

Gewißheit ald cine weſentlich fubjective unfider. Sie ann in Zweifel und Irtthum verfallen. 

Die AuflSfung des Gewiſſens ift pofitiv die Sittlichkeit, denn die Familie, die Geſellſhaſt, der 

Stand, die Arbeit, ber Stat fagen dem Gingelnen gang objectiv, wad ex thun foll. §. wollte 

deshalb die ganze Pflichten⸗ und Tugendlehre nur innerhalb des Suftems der Sittlictet (eof 
ausgefũhrt wiffen, weil jedes Moment deffelben als Forderung gur Pflidt, als Berwirttigang 
gur Tugend werde. Die Sittlichkeit ſelbſt betradtete er ald die Bollendung ded objectiven Gi: 
ſtes, fofern in ihr dad Sollen der Freiheit aud) als Sein, dad Gefeg als Sitte, die Nothwen- 
vigheit ded Willens alé freieGewohngeit, der Gelft ale eine gweite, naͤmlich von ihm felbft geiett 
Matur eriſtirt. Died erft war der Boden, auf weldem H. fich befriedigt fühlte. In diefer tes 
Ausgabe der „Encyklopädie“ madte er jedoch von der Sittlidfeit nod eine ſeht gedranst, 
intenjive, wenig avticulirte Befdreibung, wenn aud bereits alle die Eigenheiten hervoridiz: 
mern, die bet ihm {pater in eine immer grellere Beleudtung traten. Den Naturftand faptert 
als einen Suftand der Willkür und Gewaltthatigteit auf, aué welchem ber Staat befreie, ſodeß 
den Staat hervorzubringen, feine Uufopferung ber perſönlichen Sreiheit ftattfindet , fenders 
vielmebr die Freiheit erft mit bem Staat ihre Wirklichkeit gewinnt. Daß der Staat dur einen 
Vertrag entftehe, leugnete ex, weil viefe Entftehung der Willkür des Menſchen entnommen tt 
ba er ifn bervorbringen miiffe und uͤber ign, ob er ihn wolle oder nicht, keineswegs beſchleja 
fonne, Die Berfaffung eined Stated entftehe dadurd, dah ver Geift eines Boles vie Me: 
meingeit und Nothwendigéeit feiner Freiheit als Geſetz erfaſſe, welches in der Gitte alé det Se 
halt derſelben Iebendige Realitit habe. Die Verfaffung werde daher von allen im Bolte wal 

wußt und bewußt hervorgebracht. Durd das dupere Staatsrecht, deffen Tractate zwar ervig 4” 

halten werden follen, jedoch ſtets gebrodjen werden, weil vie Staaten fid nicht in der Rage 0 

Privatperfonen befinden, macht H. den libergang in die Weltgeſchichte als in das Gerist, " 

welded der Weltgeift die eingelnen Valter führe. . 

So widhtig diefe erite ſyftematiſche Grundlegung feiner gangen praktiſchen Phitofopbie wit, 

fo widtig wurde die Kritif für ign, die ex 1817 in den ,, Heidelberger Jahrbüchern“ ibe di 

Verhandlungen der wiirtemberger Landftdnde von 1815 und 1816 gab. Sie hatten die Grit: 

tung einer conftitutionellen Berfaffung gum Inhalt, deren Entwurf von dem Koͤnig von Bit: 
temberg auéging. Wie man immer aud politijd iiber diefe Kritit ene mage, fo forrer 
dod) bad publiciftifde Talent .'8, dad ſich darin offenbart, vorweg die groͤßte Anerfenmm 

Die Grimblicteit ves Eingehens in alle Wendungen der Debatte, obne je die She und Be 

des uͤberblicks gu verlieren, die wahrhaft ſtaatsmaͤnniſche Reife in der Auffaſſung der Eagles 
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die vielfeitige Fille exacter juriftifder, politifder, hiftorifdher Kenntniffe, die Klarheit und Buz 
ganglidteit ded Stila, die mannlide Offenheit der Auferung, aud) gegen die Perfonen, dle 
Würde des Tons, aud im rückſichtsloſeſten Widerſpruch, werden diefe mühſame und patrioti— 
fe Urbeit H.'s frets als cin claſſiſches Werk müſſen gelten laffen, obwol fie gerade am eifrigften 
gemisbraudt ift, H. alé einen freiheitdfeindliden Philoſophen gu verdadtigen. H. ſchilderte 
namlig den Kampf, den der koͤnigliche Entſchluß, dem Lande eine Verfaffung yu geben, mit vem 
Egoismus der particuldren Rechte ver Stände gu beftehen hatte, die ſich dem Ubergang aus pri— 
vatredtliden Zuftinden in ſtaatsrechtliche widerſetzten und hierbei die große Sunft vec Sdreiber 
auf ihrer Seite batten. H. nahm infofern Partei fiir den Koͤnig, alé ex in dem Entſchluß deffel= 
ben die geitgemafe That eines flaatéfddpferifden Willens erblidte , gegen deffen moderne Ten⸗ 
denzen der feudale Egoismus der Landftdnde von den alten gebeiligten Rechten des Volfes declaz 
mite, bie demfelben geraubt werden follten. H.'s kühne, oft bittere Polemik gegen diefen Wiz 
derftand, bei weldem er and die Berfonen, von denen er ausging, nidt ſchonte, madte ifn in 
Wirtemberg, ja in Süddeutſchland überhaupt verhaßt. Man wendete feine Kritik fo, als ob 
jie lediglich eine Verherrlichung des Koͤnigs geweſen ware, als ob ex fir die Rechte des Bolles 
gar fein Herz gehabt hatte. Died Misurtheil uber ihn wurde durd die Preffe weithin verbreitet 
und ift 6i8 auf diefen Augenblic cing dec hartnäckigſten Borurtheile gegen ihn alé Bolititer ge- 
blieben; cr follte nun einmal cin ferviler Fürſtendiener fein. H. felbft fagt: „Der Geift ves 
Formalismus und der Particularitat hat befanntlid von jeher den Charakter und dad Unglück 
Deutſchlands tn der Geſchichte gemacht; diefer Geift hat fid hier in feiner gangen Starte gezeigt. 
Bil man ifn Deutſchheit nennen, fo hatte nidts deutſcher fein fonnen als die Gefinnung der 
altwitrtembergifden Deputirten, den Adel mit eingefdloffen. Verſtände man aber unter 
Deutſchheit etwas hei aller Verſchiedenheit ver Territorialherrſchaft feinem Begriff nad Allge⸗ 
meines und Vernimftiges, fo wird es ſchwer jein, etwad Undeutſcheres gu finden ald jene Gez 
finnung.” H. erklärte ſich in diefer Kritik entſchieden fir die conftitutionelle Monardie: Mit⸗ 
wirfung ber Stande an ber Gefeggebung, fortdauernde Wirkſamkeit ver Stande, perſoönliche 
Breiheit, echt der Steuerbewilligung, Rechenſchaft iber die Staatsausgaben , Verantwort⸗ 
lihteit ber Staatediener , Gleichberechtigung aller Birger gu allen Amtern, ohne durch die Ge⸗ 
burt oder eind dex driftliden Glaubensbefenntniffe ausgeſchloſſen gu fein, gleiche Verpflichtung 
aller Birger, gu den StaatBausgaben nad Berhalmnif gleichmäßig beigutragen, Gewerbefrei— 
Heit, Recht dev Auswanderung nad abgeleifteter Militärpflicht. Es iſt faft fein Punkt des con= 
ftitutionellen Staatsrechts, über welden H. ſich hier nicht hoͤchſt belehrend und verſtaͤndlich mit 
hiſtoriſcher Veranſchaulichung ausgeſprochen hätte. Gegen die Rouſſeau'ſche Staatstheorie 
kehrte ex ſich aud hier wieder mit voller Entſchiedenheit. Er verwarf die franzoͤſiſchen Abſtrac⸗ 
tionen, wie er es nannte, welche den Menſchen nur als ein politiſches Atom auffaſſen, den Bez 
Qriff des Volkes mit dem eined Haufens identificiren und fiir die politiſche Beredhtigung des Ein⸗ 


gelnen nur das Alter oder ein Vermdgensquantum, nicht aber fein Gelten in der buͤrgerlichen 


Ordnung fordern. H. ſchloß feine Kritik mit folgenden Worten: „Nach diefer fo weitldufigen 
Darftellung, deren Gegenftand man verfennen wiirde, wenn man iby ven Bwed ver Vertheidi⸗ 


gung von etwas anderm alé von dem mit bem hoͤchſten Intereffe veriniipften Begriff der Land⸗ 


fldnde gegen die thm fo unangemeffene und dod fo anmaflide Wirklichkeit, die ſich urd den 
Drud ihrer Verhandlungen dem Publitum geſchildert und zur Beurtheilung hingeftellt hat, 
unterlegen wollte, ift nur nod dad merkwürdige Endrefultat anzuführen, dad Schickſal diefer 
Verſammlung namlid , durch den gangen Lauf ihres theuern und angen Zuſammenſeins ohne- 
hin nit eine Ubereintunft mit dem Konig, aber aud nidt innerhalb ihrer felOft einen Beſchluß 
ber irgendeinen Snbalt eines Verfaffungsgegenftanded gu Wege gebracht gu haben.” 

Fir H.'8 Philofophie wie fir feinen Gharakter war es eine ſtarke Probe, als er den von 
Solger, Sdleiermader und Raumer fdon friiher in Anregung gebradten Ruf nad Berlin 
1818 annagm, denn Preußen war fein conftitutioneller Staat. H. beftand aber diefe Probe, 
denn ex gab 1821 feine „Philoſophie ves Rechts und ves Staates“ heraus, in welder er der 
conftitutionellen Theorie treu blieb. 

Dies Bud zeigt uné H. in feinen Principien, wie ev fie fon 1802 im ,Kritiſchen Journal” 
anfftellte, unverändert. Wir finden jeine alte Tridotomie von Legalitat, Moralitat, Sittlichkeit, 
aber wir finden fie im Detail viel reicher und beſtimmter entwidelt und durd eine Fille geſchicht⸗ 
licher Nachweije erldutert. Aud ven Ausdruck finden wir von einer gewiffen Sdwerfalligfeit 
und Dunkelheit gerveinigt. Die Urſprünglichkeit ded aufftrebenden Gedankens, der Adel ver Ge⸗ 
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finnung, die tiefe, allfeitige Durddringung des Gegenftanded und das wahrhaft politiſche Pa: 
thod verleihen der marfigen Sprache felbft in der Abgeſchloſſenheit ber Paragraphenform einen 
eigenthimliden Schwung, wie er fonft wol folden Lehrbüchern fremd bleibt. Gine Ginleitung 
über den Begriff des Willens und der Freiheit überhaupt erdffnete ſehr swedmigig dad Ganz. 
Den erften und zweiten Abſchnitt, das abftracte Recht und die Moralitit, wollen wir als uns 
fon geldufig ibergehen und nur den dritten, vie Sittlidfeit, hervorheben, der hier in eine wei: 
tere Ausführung gebradt war. H. unterſchied darin 1) die Familic, 2) die bürgerliche Geſell 
ſchaft, 3) den eigentliden Staat. Die Familie begründet den Staat als Naturſtaat, die bitr: 
gerliche Geſellſchaft ald Culturftaat, ver eigentlidhe Staat den Verfaffungsftaat, den viele jept 
aud Gentralftaat nennen, weil er ſich ſowol vie Familie als die Stände dev bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft integrict. Schon in feinen fritheften naturredtliden Arbeiten ſehen wir H. diefen Un: 
. terfchied zwiſchen naturfittliden, focialen und ftaatéfittliden Begriffen maden. Als er aber 
1821 gum erften mal in folder Beſtimmtheit, in fo feftgefugter Gliederung damit auftrat, iiber: 
raſchte ex damit. Seine Meinung war, daß die ethiſche Organifation der Familie ourd ihre 
natuͤrliche Grundlage bedingt fet; ihre Tugend fei Pietét. Die Organifation dev bürgerlichen 
Geſellſchaft beruhe auf dem Bedürfniß, weldhed fiir feine Befriedigung die Arbeit erheiſche und 
mit dev Theilung derfelben die verſchiedenen Stinde erzeuge, die fid) weiter in Corporationen 
individualijirten. Dad eigentlide Wefen der Geſellſchaft fei daher die Bildung, durd welche der 
Gingelne in ihr alé Organ einer beftimmten, fiir die Erhaltung und Fortentwickelung ned Gan: 
gen nothwendigen Function fid dad Recht, einem befondern Stande angugehdren, erwirbt 
Für ihren Verkehr bedarf die Geſellſchaft des Vertrauens, dag nur moͤglich ift, wenn dab öͤffent⸗ 
liche Gericht das Recht aufrecht hält und die Polizei die allgemeine Fürſorge für die Sicherheit 
und das Wohl da auf ſich nimmt, wo die Kraft des Einzelnen unzureichend wird. Wie jid aber 
vie Familie in die Geſellfchaft aufhebt, fo die Geſellſchaft in ven Staat als in dem fittligen Or- 
ganismus, welder fid die Freiheit als folde gu feinem Swed macht. Der Gemeindebiirger, 
bourgeois, wird hier zum Staatebiirger, citoyen. Der Stat ber bürgerlichen Geſellſcaft if 
apf dex Balls ved Bedürfniſſes und der Arbeit nod ver Nothſtaat, der erſt, wenn ex in dem 
wahrhaft politiſchen Staat als ein Element deffelben exiftirt, gu fener freiern und vollſtändigern 
Ausbildung gelangt. Im Staatsrecht unterfdied H. dad inneve und äußere und im inne 
1) die fürſtliche Gewalt, 2) die Regierungsgewalt, 3) die gefeggebende Gewalt. Die Some: 
raͤuetaͤt ded States mug, wie rir gefehen haben, aud alé ein wirklicher, alfo einzelner Bill, 
alé ein Individuum exiſtiren. Gine Mehrheit folder Subjecte fann nur durd die Majoritit 
ver Ubftimmung zur Entſchiedenheit gelangen, die daher immer gefährdet und dem Sufall preite 
Gegeben ift. Swei folder Gubjecte gerathen leidt in Gegenfag und paralyfiren einander, fallé 
nicht dad eine bad andere thatfadlid jig unterwirft und ihm nur eine Scheinmacht übrig lift 
Solche Formen der Souveränetät maden die Beftimmung eingelner Subjecte gur Bertretung 
des fouverdnen DWillend felbft wieder davon abhingig, daß bie Subjecte gewäblt werden müſſen 
Die Wahl kann fis auf ein Subject beſchränken, fo bleibt vie Abhängigkeit deffelben, ſelbit 
wenn der Wahlfürft auf Lebenszeit gewaͤhlt wird. In Allen dieſen Fallen iſt die Majeftht bed 
ſouverãnen Staatswillens keine wirkuͤche. Dies iſt fle erſt mit der erblichen Monardie, weil in 
ihr die perſoͤnliche Criſtenz der Souveränetät von dem Zufall der Wahl und der Abſtimmung 
unabhaͤngig wird. Der Zufall der Natur, die Geburt, ſcheint gegen dad Wahlverfahren geiſt· 
los, aber die fürſtliche Familie iſt durch die Vermittelung der Geſchichte eine unmittelbar politi 
ſche geworden. H. wollte der fürſtlichen Gewalt offenbar einen großen Nachdruck damit geben, 
daß er mit ihrer Deduction das innere Staatsrecht eroͤffnete, allein nach ſeiner eigenen Methode 
iſt dex Anfang einer Sphäre als dad unmittelbare Sein immer dag aöſtracte, unvollfomment 
Moment und erſt dad dritte, durch die Reflerion des Weſens gum Firfidfein hindurchgegen 
gene al8 vex Zweck dad concrete und vollfominene. Hlernad wiirde dad Gefeggeben bei h. aff 
die hoͤchſte politiſche Thaͤtigkeit exideinen, fle wuͤrde die cigentlid fouverdne Gewalt auémagen. 
Seine Meinung war jedoch unftreitig, in dem Firften die Lotalitdt und fubjective Ginkeit der 
fouverdnen Gewalt gu fegen, welche die hoͤchſt entſcheidende und beſchließende Macht it, weil fe 
fowol die Gefege, damit fie Geltung haben ſollen, fanctionirt, alé den Beamten ver Regierung 
beftehlt und dad Redht gu Krieg und Frieden hat. Sn der Verfaſſung ſelbſt behielt 6. vie engliſce 
Conſtitution vor Augen. Er forderie Offentlichkeit ded Nechts, Vreßfreiheit, Bolfsvertretung; vit 
leptere foll nad) ihm baé Sweifdmmerfyftem befolgen. Dag Oberhaus foll aus den großen @ruad- 
befigern beftehen, die alé Majoratserben unmittelbar das Recht politifwer Standſchaft iberfom 
men, hierin dem Erbfürſten analog. Der grofe Grundbefiger ift, wie G7 meint, von den Verſu⸗ 
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chungen des Gewerbtreibenden, von einer beſchränkten und beſchränkenden Verwickelung in die 
Endlichkeit und Verworrenheit augenblicklicher Umftinde frei. Die Continuität des geſchichtlichen 
Proceſſes hat an ihm ihren Trager, und der Zwang ded Majorats ſchützt ſeinen Beſitz gegen ſeine 
eigene Willkür. Das Unterhaus ſoll aus den Abgeordneten der Gemeinden, Corporationen 
und Genoſſenſchaften beſtehen; fie ſollen vom Vertrauen ihrer Mitbürger gewählt werden und 
aus der Kenntniß und dem Gefühl ihrer Beſonderheit ſich auf den Zuſammenhang derſelben mit 
dem Allgemeinen hinrichten, eine Ausgleichung aller Verhältniſſe, eine Auflöſung aller Wider= 
fpritde Gervorbringen. Weil erft die Debatte alle Seiten einer Sache ind Licht ftellt, fo mus 
bas Urtheil des Mbgeordneten frei fein; ex darf nidt urd ein Mandat auf eine im voraus feft= 
gefegte Abſtimmung verpflidtet werden, tn weldem Fall er nicht ald eine felbftandige Intelligenz, 
nur alé eine Votirungsmaſchine wirken würde. Giner Bertretung nur nad der Kopfzahl oder 
nad einem Genfus trat H. aud hier entgegen, weil fie auf einer todten, von allem Bernunft- 
inhalt entbloͤßten Atomiftif Gerube und die cingelne Perfor nidt alé eine mit vem Staatsöganzen 
durch eine concrete Mitte organiſch zuſammengewachſene fege. Unter dem dufern Staatsredt 
verftand 6. fowol das auf pofitiven Tractaten der eingelnen Staaten berubende, als das Völker⸗ 
recht, dem er eine nut ſehr bittweiſe Exiſtenz zuſchrieb. Den Krieg feierte ex aud bier, wie ſchon 
in der Abhandlung über das Naturrecht, ald die Macht, welche die Stagnation des genußſuͤchti⸗ 
gen Privatlebens wahrend eines faulen Friedens unterbreche, gegen die Befeſtigung des End⸗ 
lichen veqgive, die Eitelkeit der Menſchen vernichte und die Wahrheit ihrer Geſinnung an den 
Tag bringe. Von dem äußern Staatsrecht machte ex den Libergang in die Weltgeſchichte, in 
welder die Nothwendigkeit ded Schickſals cine nur relative Gerechtigkeit ausübt. Cr unterfdied 
vier Weltalter: das orientalifde, griechiſche, roͤmiſche und germaniſche. 

In diefen Anſchauungen ift H. nicht ohne eine gewiffe Befangenbeit geblieben, wie ex fie 
gum Theil wol dem Studium Montesquien’s verdankt. Er hat dad Voͤlkerrecht, dad ja erft im 
Beginn jeiner Ausbildung fteht, gu niedrig, ex Hat den verfittlidenden Werth des Kriegs gu 
Hod angeſchlagen und in der Geſchichte die Entwidelung derfelben gu Principien, deven Herr= 
{Galt ſich die Volker unterordnen miiffen, nicht genugfam Hervorgehoben Gr meinte, daß immer 
ein Volk nas epochemachende fei, gegen welded die andern Voller als relativ und momentan 
geſchichtlich rechtloſe daſtehen; allein ein folded Gpodemaden fangt eigentlich erſt mit dem er⸗ 
obernden perfiſchen Staat an, hdrt aber mit den Germanen, welde ven rdmifden Staat erobern, 
auf, weil mit ihnen dad Chriftenthum auftritt, welded dle Nationen nidt mehr der Herrſchaft 
einer andern Nation, fondern der Idee der Humanitat unterordnet, ſodaß diefe Idee, nidt mehr 
ein befonderes Volk, ron da ab die Weltgeſchichte beftimmt. Rechtlos wird nunmehr nur das⸗ 
jenige Boll, welded fic weigert, diefe Idee al8 die abfolut praktiſche in fid aufzunehmen. Gin 
Volk, weldes fie einmal aufgenommen hat, fann nidt mehr untergehen. Die Hegemonie wech⸗ 
felt nunmebr unter den Völkern ab, allein keins erſchöpft fig in einer eingigen Epode, fondern 
bat durch dad Hdhere Princip die Kraft einer progreffiven Wiedergeburt feiner Nationalitat, 
eine Befreiung derfelben gum allgemeinen Menfdliden gewonnen. Die Individualitat ver 
Nationen erbalt fid gerade dadurch, dag fle fid menſchheitlich verklärt. übrigens war die Schil⸗ 
derung der Weltgeſchichte von H. mit grofartigen Zügen entworfen, aus denen die Polemik 
gegen ibn einzelne Sige herausgeriſſen hat, um gu zeigen, weld ein ſchlechter Menfd H. ge= 
wefen fei, Recht und Unredt, Tugend und Lafter, Verdienft und Glück, Schuld und Unfduld 
auf eine Note gu fegen und den Gingelnen nur alé ein Werkzeng gu hetradten, deſſen ſich der 
Weltgeift in feinem unerbittliden Gange bediene. Wüßte man nidt, bis gu welder Schwach⸗ 
und Schieffichtigkeit die Leidenſchaft ſich verirren Fann, fo würde es unverftdndlid fein, cine Po⸗ 
lemik geiibt gu ſehen, welche nidt blos die Erkenntniß, fondern aud die treffende Kraft ihres 
Ausdrucks zu Anklagemotiven ſtempelt. 

Sn der Art der Bearbeitung der Rechtsphiloſophie hatte H. dafür geſorgt, daß dem Publi⸗ 
fum durch Anmerkungen eine vielſeitige Anregung gu Theil ward. Er griff die Romaniſten in 
Hugo, die Feudalen in Grn. v. Haller an; er ordnete zwar nicht die Religion, wohl aber die 
Kirche dem Staate unter; ex berichtigte die Irrthümer, die fiber wichtige Begriffe, wie öͤffent⸗ 
lide Meinung , Preffreibeit u. ſ. w., in Umlauf find. Die intereffante, lebendige, ja zuweilen 
pifante Manier, in welder diefe Unmerfungen gefdrieben find, verfeblte ihre renienartige Wir- 
kung nidt, beftigen Widerſpruch hervorgurufen. Die Polemik gegen H. riß jedoch haufig ein⸗ 
gelne grelle Wendungen Heraus, um fie al’ feine Anfidt überhaupt darzuſtellen und ibn damit 
bald alé royaliſtiſch⸗ ſervil, bald als demagogiſch- radical gu verdidtigen. Wenn er 3. B. fagte, 
daß es zur Biloung gehire, die Sffentlihe Meinung als cin Gemifd von Wahrem und Falſchem, 
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Richtigem und Irrigem ebenfo zu achten alé gu veradten, fo wurde umbergetragen, er lehre die 
Veradtung der dffentligen Meinung. Wenn er den Misbraud dev Preßfreiheit rügte, wem 
ex über den pridelnden Trieb ber Gitelfeit fpdttelte, durch die Preffe dod aud feine Meinung ge: 
fagt gu haben, fo follte er cin Feind der Preffreiheit fein. Daf er, ein preußiſcher Profeffor, im 
preußiſchen Staate, in Berlin, wo damalé der drgfte Cenſurzwang herrſchte, die Preßfreiheit 
al8 cin nothwendiges Attribut des Vernunftftaates Sffentlid lehrte, das wurde ignorirt. 

Am ſchlimmſten erging es ihm durd feine Anmerfung liber die Kirche, weil ex diefelbe, fe: 
fern ſie eine Genoffenfdaft, eine Corporation, bem Staate unterordnete. Ausdrücklich lehrte er 
gwar, dab die Religion die hihere Sphare fei, auf welde die politiſche ſich zurückbeziehe, allein 
ex geftand bev Kirche nicht gu, dem Staate gegeniiber allein dad Privilegium der Göͤttlichkeit und 
Heiligkeit gu befigen, fondern vindicirte diefe Pravicate aud bem Staate, weil ex in feiner foge: 
nannten irdiſchen Organifation den gdttliden Willen durchzuführen und in allen menſchlichen 
Verhaltniffen zur Geltung zu bringen habe. Im allgemeinen fei freilid die Religion als Grund⸗ 
lage alles wabrhaft geiftigen Lebens anguerfennen, allein fle enthalte ald Kirche in der Auto: 
vitdt des Glaubens ein Clement, welded fid) gulegt der Kritik entziehe , weil es ein Poftulat der 
unbedingten Hingabe an eine empirifde Borausfegung ift, während der Staat die Gewißheit 
nur alé eine durch den Beweis vermittelte anerfennt und damit der Wiſſenſchaft niger ſteht. 
Aud Comme e6 fehr darauf an, was fiir eine Religion e8 fet, auf die man ſich berufe. Denn in 
vielen Religionen fei aud ein geifttdntender Aberglaube vorhanden, der zu den traurigſten Gon: 
fequengen führe und den Staat zerrütte. Die phantaftifde Unvernunft des religidjen Ganatis: 
mus fei der ärgſte Feind des Staated, der wefentlid auf die Vernunft ſich gruͤnde. Aud die 
neuerdings fo beliebte Formel: Ginheit ves Staates mit der Kirche, fei mit großer Vorficht zu 
nehmen, denn fie fdnne wol etwas Richtiges ausdrücken, allein ebenfo leicht gemisbraudt wer: 
den, den Staat der Kirche unterguordnen. Der Staat aber müſſe die Gewißheit ver Wahrheit 
feiner Snftitutionen aus ſich ſelbſt ſchöpfen und fid nicht beirren laſſen, in der Sittlichkeit und 
Geredtigheit einen an fid abfoluten Inhalt gu bejigen, der nicht dadurd erſt gdttlig werde, dap 
eine von aufen her durd die Rirde ihm , weil ex nur ein weltlider fiir fid fei, gegebene Weiht 
ihn verabfolutive. Die romantiſche Politi€ von Fidte, Steffens, Wagner, Miiller a. a. hatte 
den Staat aud alé die Gemeine ver Heiligen bezeichnet. Als aber H. mit der Anerkennung 
dev dem Staat inwohnenden Heiligkeit und Göttlichkeit Ernſt machte, veigte ex die ultramontane, 
die proteftantifd- pietiſtiſche und die bureaukratifche Bartel gegen fid) auf, welde leptere fid 
hoͤchlich verwunderte, im Staat einen an fic) felbft göttlichen und heiligen Inhalt verehren zu 
follen, da fle dod am beften wiffen mufte, daß ex nur eine höchſt menſchliche, von ihr gemadte, 
mit puren Endlichkeiten erfüllte Unftalt fei. Bor hier ab begann die Snfinuation gegen H., dap 
ex ben Sturg der Kirche, damit den der Meligion und die Omnipotenz des Staated wollte. 

Den Gefegen des States gegeniiber gelten nur die Perfonen mit ihren Thaten ohne Rid: 
fidt auf ihre fonftige Individualität. H. hatte fid daher gegen alle politifden Bratenjionen ef 
leeven Subjectivismus mit doriſcher Strenge, mit unnadfidtlider Herbheit ebenfo herausge: 
kehrt, wie ex dies fon friber auf dem Gebtet der Wiſſenſchaft ale folder gethan hatte. Dit 
brathte ifn in den Ruf, ein Feind der Individualitat, dev fubjectiven Freihelt gu fein, und dieſer 
Ruf wurde nod) befonders durd die Borrede zu ſeiner „Rechtsphiloſophie“ befeftigt, weil er in 
ihr die Folgerungen angriff, die fic) aus der Philoſophie vou Fries für die Geftaltung ded Stuate! 
ais verderblide ergaben. Gries (chien ſich ihm in eine Unbeſtimmtheit und Unklarheit des Oe: 
fühls gu verlieren, die mit dev ſelbſtbewüßten Vernünftigkeit ves objectiven Staatslebens un: 
vereinbar fei. Die Antipathie H.’8 gegen Fries datirte ſchon von Jena her und hatte aud in 
H.'s Vorrede gu ſeiner Logit” bereits einen Sffentlidgen Ausdrud gefunden. Nunmehr aber wet 
vie burſchenſchaftliche Richtung, die in Fried einen vorzüglichen Führer verehrte, feit Kotzebue 
Ermordung der ſtrengſten Verfolgung erlegen und Fried ſelbſt davon betroffen worden. Dif 
alſo H. 1821 ſich in fo bitterer Weiſe gegen Fries kehrte, erſchien dem Publikum als cine Unter: 
ſtuͤtzung der demagogiſchen Unterfudungen, die allgentein verhaßt waren. Das Publikum nahr 
Partei fir die Verfoigten und ſah in H.'s Polemik nicht weiter die wiſſenſchaftliche Berechtigung 
ſondern nur eine volks- und freiheitsfeindliche Sophiſtik. Died Urtheil wurde noch ganz vor: 
zůglich durch einen Sag beſtaͤrkt, den H. in fener Vorrede ausgeſprochen hatte, dag naͤmlich bad 
Wirkliche verninftig fel. H. {chien hiermit den empiriſchen Staat, fowie ex ift, und damit allet 
factiſche Unrecht, alle beftehende Barbavei gu rechtfertigen. Späterhin hat H. dieſen Sag dabin 
erläutert, daß eben auch umgekehrt nur das Vernünftige als wirklich gu betrachten fei und NF 
ex alfo unter dem Wirklichen nicht jede Erſcheinung, jede Criſtenz ohne weiteres verſtanden habe 
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Allein in jenem Bufammenhang hatte er ſich allerdings den Schein der Sufriedenheit mit vem 
Weltlauf dadurch zugezogen, daß er gegen die Weidheit ded Seinfollens fic ereiferte, ald ob die 
Welt darauf warten müßte, erft verniinftig gu werden, und als ob in ihr nod nicht Vernunft fet. 


Als H. 1827 eine gweite Ausgabe ſeiner „Encyklopädie“ veranftaltete, Hatte ex den Rück⸗ 


{dlag gegen feine Rechtsphiloſophie von den ſüddeutſchen Patrioten und den norddeutſchen Anz 
hängern der Burſchenſchaft fon erfahren. Gr benugte daher die Gelegenheit, einige der vor—⸗ 
nehmſten Misverſtändniſſe, in denen man fid gegen ign bewegte, aufguldfen und zurückzuweiſen. 
Gr ftellte im innern Staatéredht ben Begriff der Gefeggebung wieder dent des Fuͤrſten voran; er 
fuchte vie Begriffe Freiheit und Gleichheit, Berfaffung, Finanzgeſetz, Theilung der Staatsge— 
walten u. a. gu erldutern, Mod rweiter gehende Aufflarungen enthielt die Ausgabe feiner 
„Rechtsphiloſophie“, die Gans nag feinem Tobe 1833 beforgte und mit vielen intereffanten 
Anmerfungen aus H.'s Vorlefungen bereidherte. Viele diefer Ruferungen erſchienen dem grofen 
Publifum anfinglid wegen ihres Freimuths alé unvereinbar mit der Vorftellung , dle ihm vow 
H. als einem ſpecifiſch preußiſchen Staatdphilofophen eingepragt war, wie namentlid die bei⸗ 
linfige Bemerfung , dap dec Monard in einem wohlorganijirten Staat nur den Punkt auf das 
i gu fegen babe. Diejer Wig wurde vorzüglich audgebeutet, um die Nidtadtung der Indivi— 
dualitãt bei G. gu conftatiren. Die befte Srlduterung aber feiner Staatswiffenfhaft wurde 
durch feine „Philoſophie der Geſchichte“ gegeben, die Gans 1837 aus H.'s darüber gebaltenen 
Borlejungen verdffentlidte. Die Einleitung, bis zur geographiſchen Grundlage der Weltge- 
ſchichte, ift von H. nod eigenhandig gefdrieben und enthalt die beften und verſtändlichſten Aus= 
einanderfegungen deffen, wad er unter dem Worte Sittlichkeit verftanden haben wollte. H. be= 
fannte aud bier feinen Glauben daran, dah Vernunft in der Weltgeſchichte und diefe daher der 
Fortſchritt ded SGeiftes im Bewußtſein der Freiheit fei. Nur in der Natur fet ein Kreislauf der⸗ 
felben Erſcheinungen, die Geſchichte hingegen bringe ind Unendlide Hin Neues hervor. Wenn 
die Nothwendigheit der großen Berhaltniffe den Einzelnen iiber fein eigenes Wiſſen und Wollen 
hinaus zum Werkzeug der welthiftorifden Proceffe und Thaten made, fo fei died dod nidt fo 
zu verſtehen, als ob nidt die Moralität und Religioſität ded Gingelnen thre abfolute Geltung 
Habe und ald ob derfelbe nidt, indem er vollbringt, wad feine Zeit, fein Volk von ihm fordert, 
für ſich zugleich nad feiner Sndivioualitdt und mit vollfommener Freiheit handle. Er fagte aus— 
drücklich: „Die Religioſität, vie Sittlichkeit eines beſchränkten Lebens, eines Hirten, eines 
Bauers in ihrer concentrirten Innigkeit und Beſchränktheit anf wenige und gang einfache Ver⸗ 
hältniſſe des Lebens Hat unendlichen Werth und denſelben Werth wie die Religioſität und 
Sittlichkeit einer audsgebildeten Erkenntniß und eines an Umfang der Begiehungen und Hand⸗ 
lungen reiden Dafeind. Diefer innere Mittelpuntt, diefe einfade Region des Rechts der ſub⸗ 
jectiven Greiheit, der Herd ded Wollens, Entſchließens und Thuns, der abftracte Inhalt des 
Gewiſſens, das, worin Schuld und Werth des Individuums eingeſchloſſen ift, bleibt unange⸗ 
taftet und ift dem lauten arm der Weltgeſchichte und den nicht nur duferliden und zeitlichen 
Berdnderungen, fondern auch denjenigen, welde die abfolute Nothwendigleit ded Freiheitsbe⸗ 
riffs ſelbſt mit fid bringt, gang entnommen.“ Hätte man diefe ſchoöͤnen, ſchlichten Worte ebenfo 
oft abgedruckt alé den §. 345 der ,, Rechtsphiloſophie“, der die nur unvollfommene Geredtigheit 
ſchildert, welde die Perfonen und Handlungen in der Geſchichte finden, fo würde man nidt fo 
viele Declamationen darüber haben lefen miffen, daß H. den Gingelnen nur alé ein verſchwin— 
dended Moment ohne alle Selbftindigteit, gleichſam nur ald eine Blafe im Schaum des dialef- 
tiſchen Proceſſes des Geſchehens betradte. Bor großen, gediegenen Individualititen, einem Pe⸗ 
rikles, Sokrates, Alexander, Cafar, Luther, Cartefius, Dante, Schiller, Napoleon u. ſ. w., hat 
H. ſtets den Hddften Reſpect gehabt und fie oft mit Begeiſterung bewundert. Nichts aber war 
ihm mehr guider als die Großmannsſucht, mit welder eine ſchwächliche, inhaltlofe Subjectivi- 
tat fid) aufgufpreizen trachtet. 

Qn dex, Bhilojophie der Geſchichte“ erklärte ev fid) aud) näher über die Göttlichkeit, die er 
+ dem Staate in der , Redhtaphilofophie” zugeſchrieben hatte. Die Freiheit ift in igrer Wahrheit 
gdttlid ; der Staat ift die objective Verwirklichung dec Freiheit; alfo ift ver Staat feinem Wefen 
nad) goͤttlich, feiner Erſcheinung nad menſchlich. Nicht fo ift died gu verftehen, ald ob alles, was 
der empirifde Staat enthalt, unmittelbar göttlich und heilig ware, fondern fo, daß der menfd)= 
liche Wille, ver im Staate ſich ald Geſetz und Sitte realiſirt, den gbttliden Willen an fid gu 
feiner Wahrheit Hat. Dad Kriterium aber, ob ein Gefeg, eine Gitte als menſchliche Erſchei— 
nung das Weſen ded gottliden Willens zum Inhalt habe, ift lediglid die Bernunft. Dies 
brachte H. wieder auf dad Verhaͤltniß des States gur Religion ; ex erklarte es für eine Thorheit 
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unſerer Zeit, Staatéverfaffungen unabhängig von der Religion erfinden und ausführen zu 
wollen. Die fatholifde Religion, obgleich mit dev proteftantifden gemeinfdaftlid innerhalb 
der chriſtlichen Religion, lapt nad ihm die innere Geredhtigkeit und Sittlichkeit ned Staates nicht 
gu, die in der Innigkeit de8 proteftantifden Princips liegt. Er erfannte an, daß um der Gigen: 
thiimlidfeit jener Confeſſion willen, die das Recht und die SittliGEeit nidt als an ſich ſeiende, 
alé fubftantielle anerfennt, jened Sidlodreifen des Staatdredtliden der Verfaffung norhwendig 
fei, aber er behauptete aud, daß die ſtaatsrechtlichen Principien und Cinridtungen auf folde 
Weiſe ohne wirfliden Mittelpuntt blieben und ins Unbeſtimmte fielen. Hier aber ſcheint uns 
H. mit feiner eigenen Theorie des Staates in Widerfprud gu ftehen. Wir glauben gwar, dap 
H. mit dev politiſchen Hoͤherſtellung ves Proteſtantismus infofern etwas Richtiges gemeint hat, 
als die tatholif he Kirche fid ven Staat alé etwas nur Weltliches unterordnet und ifm gegen: 
über ſelbſt ein geiſtlicher Staat iſt, der ſich die Beherrſchung des weltlichen zum Zweck machen 
muß, eine Tendenz, die, wie verhillt fie auftrete, ſtete Collifionen zur Folge haben muß; allein 
ſeinem eigenen Princip des Staates gemäß, nämlich ber Autonomie und Autarkie der ſittlichen 
Freiheit, muß der moderne Staat ein rationeller ſein, der ſeiner ſelbſtbewußten Vernunft die 
Kirchen der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe mit voͤllig neutraler Haltung unterordnet, ihre 
Dogmatik und ihren Cultus frei aft, von allen aber den gleichmäßigen Gehorſam gegen feine 
Geſehe verlangt, Eben dadurd, daß Juden, Ratholifen, Lutheraner, Reformirte, Quaker, 
Herrnhuter u. f. w. als Biirger das gleiche Geſetz des Staates hefolgen, wird ex immermehr 
den Fanatismus dev confeſſionellen Beſchränktheit abmildern und die Confeſſionen zur Ver: 
ſoͤhnung in der Humanitat befreien. 

Die grdfte Schwierigkeit fiir vie Verwirklichung freier Verfaſſungen erblickte H. daria, daß 
ein Unterſchied von Befeblenden und Gehordenden im Staate unvermeivlid fei und bag Befehlen 
wie bas Gehorden em Freiheitsbewußtſein der Gingelnen widerfpredend erſcheine. Diejeni⸗ 
gen, welde befehlen, ſchlenen fel6ft bas Gegentheil von dem gu thun, was ber Grundlage deb 
Staates, vem Freiheitsbegriff entſpreche; das Geborden aber (deine der Frelheit als einer 
wefentlid ſich felbft beftimmenden Macht nidt gemäß gu fein. Nun überzeuge man ſich jedoch 
bald, daß es bei den Ginridtungen fir die öffentliche Sicherheit, beim Mriege u. ſ. w. ohne Be⸗ 
feblen gar nidt abgebe. Um diefer der Freiheit eigentlich, wie es ſcheine, zuwiderlaufenden Noth 
abzuhelfen, fude man dle Gintidtungen fo gu treffen, daß fo wenig als möglich von den Bir: 
gern blod gehordt und den Befehlen fo wenig Willkür al’ moͤglich uͤbrig gelaffen werde. Der 
Inhalt deffen, wofür das Befehlen nothwendig, foll ver Hauptſache nad felbft vom Bolle, vem 
Willen vieler oder aller Gingelnen, beftimmt und befdloffen fein und dod foll er Staat als 
Wirklichkelt aud wieder individuelle Ginheit , Kraft und Starke haben. 

Sn dev Julivevolution erblidte H. die Collifion des Staates mit der Gefinnung einerſeits, 
mit der atomiftifden Bielheit der eingelnen Willen andererfeits. Die Gejinnung, als fatholi: 
fhe, madt es fid nach ihm zur Gewiffensfade, die vorhandenen freien Inftitutionen gu ſtürzen, 
und bie Subjectivitit ded Gingelwillens vidtet die Aligemeinheit ihrer Freiheit mit eiferſüchti⸗ 
ger Gereigtheit fofort gegen jede befondere Verfigung der Negierung als gegen eine Schranke 
ihrer Wiuͤkür. Der Wille der Vielen ſtürzt das Miniftecium, und bie bisherige Oppofttion tritt 
nunmehr ein; aber diefe, infofern fle aud Regierung ift, hat wieder die Bielen gegen fid. So 
gebt die Bewegung und Unruhe fort, Daé ift der fleberhafte Zuftand des heutigen Guropa. 

Die Sulicevolution madte auf H. einen ſehr niederſchlagenden Eindruck, weil fie ifn in der 
Hoffnung täuſchte, nad viergigidbriger Verwirrung endlid eine dauernde Verſohnung eintre: 
ten gu ſehen. Als nun in England die Agitation fiir die Reformbill begann , fürchtete ex, daß 
England gu dem frangdfifdhen Princip der blos arithmetiſchen Majoritat der Ropfraht Tibergeben 

koͤnne. Dieſer Gedante erſchien ibm in feinen mdgliden Folgen für Europa fo verhangnis: 
ſchwer, daf er 1831 eine Abhandlung iiber die engliſche Meformbill ſchrieb, worin ex feinem 
bedringten Gemiith Luft madte. Es war feine legte Arbeit. Diefe Abhandlung kritifirie die 
Misbraͤuche des engliſchen Parlamentarismus, fowle die Unbehülflichkeit und relative Recht⸗ 
lofigteit des englifden Civilrechts mit eindringliger Sachkenntniß und groper Schärfe. Dag 4. 
aber, weil ex eine fiir die Freiheit verderblide Schwäͤchung der Krone in England fürchtete, wie 
ihm Sduld gegeben worden, den Parlamentarlémus ſelbſt principiell angegriffen habe, ift falſch. 
H. war ftets ein grofer Verehrer der englifden Nation, Poefle und Verfaffung, aber dieſe Ver⸗ 
ehrung machte ihn nidt blind gegen die Corruption der focialen Zuſtände und gegen bie Mtan- 
gelhaftigkeit vicler birgerliden Inftitutionen Englands, in denen Deutſchland jeiner Meinung 
nad durd die Reform feiner Fürſten England um vieles ſchon vorausgegangen war. Dieſe 
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Anerfennung, die ex den Deutſchen zollte, fegte diefelben in Verwunderung, da fie das Ausland 
gu vergdttern und fic felbft gu veradten nur gu geneigt und gewohnt find. 

Faſſen wir aus diefer geſchichtlichen Darlegung H.'s Charakteriſtik als Polttiter gufammen, 
fo werden wir ihm zugeſtehen miffen, dag ex von Jugend auf bis gum Tove hin der Politik den 
lebendigften Anthell gewidmet , ihn in ben verfdhiedenften Formen betharigt und von dem partiz 
cularen Sntereffe an feinem Vaterland Wiirtemberg bis gum univerfellen an der weltgeſchicht⸗ 
lichen Entwidelung dev Menſchheit erweitert Gabe. Wir werden ferner bet ime einen Bug er⸗ 
fennen, vom Theoretifdhen zum Praktiſchen überzugehen, worin er fid ald ein publiciſtiſches 
alent fund gab. Wenn Kant die Feit bis zur erften Grangdiifden Revolution, Fidte von da 
bis gu den Freifeitstriegen erflillte, fo H. die von hier bis zur Julirevolution. Es war die Beit 
bed Kampfes der Revolution und der Reftauration. Zwiſchen den Extremen Rouſſeau's und des 
Hen. v. Haller, zwiſchen vem republifanifden Radicaligmus und dem legitimen Abfoluti¢mns 
fudte H. eine Bermittelung in dev conftitutionellen Monardie, der er and in einem damals 
nod rein monardifden Staat, in Preußen, tveu blieb. Im Princip war er von Kant, Fidte, 
Selling infofern nidt verſchieden, als ex die Antonomie und Autarkie der Freiheit und die 
Verwirklichung derfelben als Zweck ded Staated anerfannte. Bon den übrigen zeitgendfiifden 
Phitofophen unterfdied ex ſich dadurch, daß er den Gegenfag der Legalitdt und Moralitit, der 
abftracten Außerlichteit und Innerlichkeit des Willens, in eine höhere Cinheit auflöſen wollte, 
bie ex Sittlichkeit nannte und die in der Organiſation bes Staated fid ihre adäquate Geftalt 
geben follte. Der Staat foll in feinen Gefegen, Sitten, Ginridtungen die Vernunft des Willens 
realiſiren, dev an und fiir ſich der gbttlige iſt, weshalb dem Staate bie Anerfennung zukommt, 
felbft goͤttlicher Natur gu fein, wie die Voͤlker died aud ſtets gefühlt und audgefproden, wenn 
fie den Urfprung ihrer Gefege von den Gdttern abgeleitet und fle ſelbſt für heilig erklärt haben. 
Als wirklider ift der Staat ein Product der eigenen Thatigteit des Menſchen, das er, weil der 
Wille alé ein verniinitiger an ſich allgemein und nothwendig ift, hervorbringen muh. Midt die 
egoiſtiſche Willkür ver Gingelnen, die ded Nutzens halber jid untereinander vertragen wollen, 
fonder die Bernunft felbft bringt den Staat, ſogar gegen den Dillen der Gingetnen, als dad 
Softem der Sittlichkeit hervor. Emypirifd fann daffelbe fehr mannidjaltige Formen annefhmen, 
die in ihrem Zuſammenhang gu erfennen und in ihrer relativen Berechtigung gu beurtheilen 
Sache ver Phitofophie ver Geſchichte ift. Abſoluterweiſe aber hielt H. vie conftitutionelle Ver⸗ 
faffung alé ftindifde Erbmonarchie für die vollkommenſte Form des Staates. 

Der Ginflug, den H.'s Bhilofophte des Rechts und des Stated erlangte, war, wie vor: 
zůglich die ſtarke gegen ſie erhobene Oppofition beweift, ein ſehr bedeutender und umfangreider, 
per fid) durch die geſammte Literatur erftredte. Bon den vielen Gingelerfdeinungen, in denen 
derſelbe ſich fundgab, wollen wir hier nur diejenigen hervorheben, die eine nähere Begiehung 
parauf batten und unter bem Vitel feiner Schule erwähnt gu werden pflegen. 

Es war ſehr natürlich, daß gunddft Suriften fig mit einer weitern Verarbeitung feiner 
rechtsphiloſophiſchen Principien befHaftigten. Ludwig v. Henning gab 1824 ,,Principien der 
Ethit in hiſtoriſcher Entwickelung Heraués. Im Jahre 1828 gab Michelet, mit Rückſicht auf die 
juridiſche Imputation, ,, Die chriſtliche Moral und die Geſchichte der Moral im Syftem der philofo- 
phiſchen Moral” heraus. Abegg hearbeitete die Strafredtatheorien; Eiſelen entwickelte die Idee 
des Staated mehr in dad Specielle, namentlid) in dad Detail der bürgerlichen Geſellſchaft, in 

. feinem „Handbuch der Staatswiſſenſchaften“ (1828); Giege bradte die H. fhe Rechts- und 
Staatslehre in ein näheres Verhaltnif gum preußifchen Etaat durd feinen „Grundbegriff 
preußiſcher Staats: und Rechtsgeſchichte (1829); Beffer verfafte 1830 ein Compendium als 
ein ,, Softem ded Naturredts’; fpater folgten mit folden compendiarifhen Uberfidten Biger, 
Gartner u. a. bis gu Oppenheim, der 1850 eine , Philofophie des Rechts und ber Geſellſchaft“ 
(aud als Bd. V der ,, Neuen Encyklopädie fiir Wiſſenſchaften und Kiinfte’) Herausgab, nachdem 
ex fid {don 1845 durd ein „Syſtem des Voͤlkerrechts bekannt gemacht hatte. Gans entwickelte 
die „Gefchichte des Grbredjt8’’ (1824—35) in vier Banden, ber Tod hemmte ign, dies vorzüg⸗ 
lide Werk gu vollenden; 1830 gab Gang zwei Bande „Zur Revifion der preußiſchen Geſetz⸗ 
gebung” heraus. Gans, cin gelehrter, geiftooller Mann, ein beredter Lehrer, erwedte durch 
feine Vorträge eine grofe Begeifterung; er ftellte fid der hiſtoriſchen Schule entgegen, die 
in Savigny ihr Haupt verehrte. Im Grunde genommen konnte H. die hiſtoriſche Schule von 
ber Seite her voͤllig anerfennen, daf ex in der Geſchichte die Verwirklichung ded Rechts als eigent= 
lichen Snbalt gugeftand. Im Princip jedod ergab fig eine Spaltung. Die hiſtoriſche Schule 

_ fudhte den Grund ves Rechts in der Thatſache, die ſich durch Vermittelung ver Gewohnheit all⸗ 
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maGlid und unabfichtlich zur gefegligen Autorität mage, während die philoſophiſche Sauk 
den Grund ber Beredhtigung in der Vernunft fudte. Aus viefer Differeng ergab ſich, daß die 
hiftorifde Schule aud dadjenige Recht als Recht anerfannte, das als factiſches mit der Vernunfi 
in Widerfprud fteht, denn alé ein thatſächliches ift es ein poſitives, durch die Geſchichte, durs 
ben Geift eines Volkes, durch die Perfonen und Umftinde gerade fo gewordenes. Die philoſo⸗ 
phiſche Sdule hingegen erfannte im Factifden nur das Berniinftige als das wahrhaft gu Rede 
Beſtehende an und (lof daraus, daß alles pofitive Recht, fofern e8 der Vernunft widerfprede, 
an fid) ein Uncedt fei, bas aufgehoben werden miiffe und von der fortſchreitenden Geſchichte in 
der That aud) aufgehoben werde. In diefem Sinne hatte Gans feine „Geſchichte ded Srbrvedhts” 
verfaßt. Der Streit concentrirte ſich befonderd in der Diatribe Aber Beſitz und Gigenthum, weil 
Beſitz das faetiſche Eigenthum aber auch dad de jure begründede Recht des Beſihes ift. Man 
fieht leicht ein, daß die hiſtoriſche Schule dem Feſthalten des empiriſchen Rechts, die philoſophi⸗ 
ſche der rationellen Kritik des gegebenen Rechts ſich zuneigen mußte. Savigny ſprach unſerer 
Zeit den Beruf zur Geſetzgebung ab, Gans vindicirte ihn aller Beit. Jene urtheilte: das Wirt: 
ũche, als ein factiſches, ift vernimnftig; diefe: dad Vernuͤnftige ift im Factifden allein das Wirt: 
lide. In der Ridtung von Gans ift von Laffalle dad ,,Syftem der erworbenen Rechte’ (2 Boe., 
1861) beavbeitet. 

Den Ubergang von den Juriften gu den Theologen machte Göſchel durch feine ,, Serftreuten 
Hlitter aus den Hand- und Hilfsacten eines Juriſten“ (3 Bre., 1832—37), worin vielerlei 
Materien halb juriſtiſch, hal philofophifd, nicht ohne geiftlide Salbung Sefproden waren. 
Gine Bearbeitung dev gefammten praftifden Philofophie gab der würtembergiſche Pfarrer 
Wirth in feinem ,,Syftem der jpeculativen Ethik, eine Encyflopadie der gefammten Disciplinen 
der praftifden Bhilofophie” (2 Boe., 1841—42). Wirth machte darin mande gute Correc⸗ 
tur eingelner dialeftifder Verſehen H.'s. Sein Hauptbeftreben ging aber daranf aus, der Rirde 
igven Ort im Syftem ded ſittlichen Organismus anguweifen. Er zeichnete ſehr fpeciell dad 
Ideal einer Kirdenverfaffung, wie fie mit dem H.'ſchen Staat gufammen beftehen fonnte. 
Rothe hatte in einem hiſtoriſch-kritiſchen Werk: „Die Anfänge der driftliden Kirche und ihre 
Verfaſſung“ (1837), die Frage in Anregung gebracht, was fir die Kirche als ethifdye Function 
übrig bleibe, wenn ex dad Syftem ber Sittlichkeit ſei. Er hatte ſich dahin entſchieden, daß die 
Kirde in ven Stat aufgehen miiffe, well Armuth, Krankheit, Unwwiffenheit und Ungeſcid- 
lichkeit unmittelbar nichts mit der Religion gu thun hätten, Wohlthätigkeitsinſtitute, Kranken- 
haujer und Schulen aljo vem Staat ebenfo gufielen, wie die Sorge für das Recht im Gericht, die 
Sorge fiir die Ordnung und das Wohl des Ganzen in der Polizei. Ja, Rothe glaubte damalé, 
daß der Cultus in die Kunſt aufgehen ESnne. Hiergegen fuchte Wirth die Selbſtändigkeit det 
Religion feftzubalten, die an bem directen Berhaltnif des Menfden gu Gott, das im Staate nur 
als Gidbefraftigung gum Vorſchein Comme, einen feften Boden hat, der ihre äußere Erſcheinung 
die Kirche, vom Staate und von der Kunft unterſcheidet und im Cultus ſich einen eigenthimliden 
Ausdruck gibt. Dod wurde Wirth nod gu manden irrigen Auffajfungen, namentlich bei der 
vramatifden Kuni, verführt. Gine Srledigung fanden dieje Ausfhreitungen in Marheinete’s 
Schrift: ,, Die Meformation der Kirche durd den Staat“ (1844). 

In die Phafe einer dilettantiſchen Zerſetzung trat die H.'ſche Vhilofophie und damit aud _ 
ihre Rechts- und Staatslehre durch Ruge, Bruno und Edgar Baur, Stirmer („Der Gingige 
und fein Gigentfum’’) u.a. Die von Ruge 1838 geftifteten , “Hallifden SJahrbidher’’ waren ein. 
vorgitglider Tummelplag diefer Zerſetzung. DOurd den hannoverifden Verfaffungsftreit und 
durch den Streit der preußiſchen Regierung mit der Eatholifden Kirche liber die gemiſchten Chen 
war dle Zeit im hoͤchſten Grade politiſch anfgeregt. Leo kiagte die Hegelingen , wie er die jim: 
gern Segelianer nannte, 1838 des Atheismus an. Sdubarth in feiner Schrift: , Uber die Un⸗ 
vereinbarfeit ber H. ſchen Staatslehre mit dem oberften Lebens⸗ und Entwidelungsprincip des 
preußiſchen Staated” (1839), beſchuldigt H. ded Hochverraths, weil derſelbe die conftitutionelle 
Monardie lehre und dadurch die preußiſchen Könige gu blofen Oberhofceremonienmeiftern de- 
gradire. Ruge vertheivigte die H.'ſche Philoſophie, indem ex fle mit dem Proteftantismus und 
mit bem preußiſchen Staate identificirte. Allmählich aber wandte er ſich gegen H.'8 Rechtsphilo⸗ 
fopbie, die ev 1839 einer weitldufigen Befpredung unterwarf. B. Baur fuͤhrte die „Halli⸗ 
ſchen Jahrbücher“ dem demofratifden, focialen und theologifdhen Radicaligmus entgegen. Ruge 
felbft griff unter bem Namen eines Würtembergers die preußiſche Bureautratie ald einen poli: 
tifden Klerus an, vec die ibrigen Birger ald politiſche Qaien mishandle, forderte Verſchmel⸗ 
zung des Militdrd mit dem Volksleben, Anfhebung des Proletariaté u. ſ. w. Die „Halliſchen 
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: Jahrbücher“ muften von Halle aus Preufen nad Dresden in Sachſen wandern, wo jie 


den Namen „Deutſche Jahrbücher“ empfingen, aber gu Anfang bes Jahres 1843 öffentlich 


- verurtheilt und verboten wurden. Bgl. Pfeilſchmidt, „Der Vroceß ver Halliſchen und 


Deutſchen Jahrbider vor Negierung und Stindeverfammlung ded Köͤnigreichs Sadfen” 
(Grimma 1843). : 

Die Gebrüder Bauer erreichten das Extrem des Radicalismus, Bruno in feiner Schrift: 
„Die gute Sade der Freiheit und meine eigene Angelegenheit” (1842), worin er offer fiir den 


Atheismus auftrat; Edgar in feiner Schrift: „Der Streit der Kritik mit Staat und Kirche! 
* (1844), worin ev die Monarchie wie die Kirche alé eine nur durd Fictionen getragene Inftitu- 
_ tion darzuſtellen ſuchte. Man fteht, daß beide Autoren die Anflagen von Leo und Sdubarth 
- beftatigten, aber man fieht aud, daß diefe Autoren aus der Wahrbeit der H.'ſchen PHilofophie 


weit Hinweg in ein krankhaftes negatived Extrem ſich verirrt Hatten, in weldem fie nur nod die 
flete Veränderung ohne pojitive Refultate, den Werdeproceh der Kriti€ vor ſich atten. 

Derjenige Hegelianer, der mit lebhaftem Intereffe unermidlid in gemäßigtem Sinne die 
politifde Vertretung dev H.'ſchen Philofophie fortführte, war Hinrichs. Er ließ 1843 zwei 
Bande „Politiſcher Vorleſungen“ druden, worin ev unfer Zeitalter gu fdildern verfudte, wie 
es nag feinen politiſchen, firdliden und wiſſenſchaftlichen Zuſtänden geworden. Hinrichs hatte 
dieſe Vorleſungen in Halle mit großem Beifall gehalten; als dad Miniſterium CEichhorn fle ver⸗ 
hot, ließ ev fie drucken. $m Jahre 1845 ſchrieb er: „Trutz-Rom und den Jeſuiten. Gin Ge⸗ 
denkblatt fiir römiſch- und deutſchkatholiſche Chriſten“; 1848 — 52: „Geſchichte der Rechts— 
und Staatéprincipien feit der Reformation bis auf die Gegenwart, in hiſtoriſch-philoſophiſcher 
Entwickelung“ (3 Boe.); 1852: ,,Die Koͤnige; Entwickelungsgeſchichte ded Königthums von 
den älteſten Seiten bid auf die Gegenwart.” Hinrichs ftellte darin die Anfidt auf, daß die ame= 
rifanifden Republiten bei einer didtern BevdlEerung und entfdhiedenern , gu kriegeriſchen Con⸗ 
flicten führenden Herausbildung ihrer innern Gegenfage gur conftitutionellen Monarchie über⸗ 
geben wiirden. i 

Gine intereffante Kritik der Seitpoliti€ und ihrer Begriffaverwirrung gab Sromann vom 
Standpunft des Althegelianismus in feinen „Philoſophiſchen Borlefungen über den Staat“ 
(1851). Gine Fortbilbung des H.'ſchen Staatsprincips mit Beriidjidtigung der dagegen von 
Stahl in feiner „Rechtsphiloſophie““ aujgeftellten Polemik hat Roͤßler begonnen in feinem 
„Syſtem der Staatslehre“ (Bd. 1, 1857). K. Roſenkranz. 

eilige Allianz, ſ. Allianz (Heilige). 
eilige Schriften des Neuen Teſtaments oder des Urchriſtenthums. Das arme 

jüdifche Volk mußte unter den ſpätern Makkabäern (Hasmonäern) und nod mehr unter dent 
dem Sudenthum und Römerthum nur heudelnden VafallentSnigen der Herodifden Sippſchaft 
fic fo mishandelt fühlen, daß die alterthimlide Hoffnung, durd einen Davidsſohn, als edten - 
Meſſias deb Jehovah, gerettet gu werden, in vielen gur nationalen Sehnfudt werden mufte. 
Mod) in den legten Woden vor dem Tode des erften Herodes nun wurde, alé von miitterlider 
und pflegväterlicher Seite von David abftammend, unter ungewdhnliden Vorbereitungen und 
Umftanden Jefus gu Bethlehem geboren. Dtefer immer nod geachtete Stammort der einft davi⸗ 
diſchen · Dynaſtie war damais aud) einem Hauptaufenthalt der Andächtigſten von ben dret feit 
Hyrcanus gegencinander wirfenden rabbinifdjen Volfsleitungsparteien nahe. Aud Plinius, 
der Natur: und Linderfundige, wufte, daf die Effaer in der Mahe ded Todten Meeres ihre ge⸗ 
Seimbeiligen Studien: und Wohnſitze hegten. —— 

Dieſe, deren Namen fie als (Leibes= und Seelen-) Ärzte bezeichnet, waren als „die Stillen 
im Lande’ in gang Paldftina verbreitet; nad der griechiſchen —28 jenes Namens The⸗ 
rapeuten genannt, waren fle es ebenſo in Agypten, Sie wurden ſchon an den weißen Kleidern, 
in denen fie gu erſcheinen liebten, erfennbar. Unter manderlel ſtrengen Troungen bingen fie mit 
einem nad) Infpiration ringenden Gifer an hoͤhern und tiefern Deutungen der alten Propheten= 
fpriide, vornehmlich alfo aud an der Anfgabe, wann und wie denn die dltern (nad Wild. 4, 1; 
Sef. 2, 3.4, befonders Jef. 51—66) fo anſchaulich ausgemalten „Verheißungen““: daß bald 
alle BSlfer von der Davidsburg Zion, alé von dem meffianijd={hoifden Königthum her, Geſetz 
und Recht nehmen, die Koͤnige ver Erde dagegen Opfer in Menge und Weihgefdente zum Tem⸗ 
pel bringen follten, nunmebr, da dad Gegentheil fo unerträglich drückend geworden war, 
dennod von Iſraels Gott herrlich erfAllt werden wuͤrden. 

Vegreiflider wird aus diefen Zeitumgebungen, dah, gerade fo wie es und die zeitnahen uͤber⸗ 
Yieferungen bei Lukas und Matthaäus beridten, jener genealogiſch und örtlich mit David, dem 


668 Heilige Schriften des Neuen Teftaments 


hochgeprieſenen Stammvater ded echten Meſſias, verbundene Wunderſohn einer von der Prie: 
ſterfrau Eliſabeth geleiteten jungfräulichen Mutter fofort von mehreren Gottandächtigen mit den 
lebhafteſten Hoffnungen verehrt, ſchon im Tempel laut geprieſen, eben dadurch von den Spione 
des argwoͤhniſchen alten Tyrannen ausgeſpaäht und blutgierig verfolgt, dennoch aber geflüchta 
und zwar gerade Agypten gu geflüchtet wurde, 

Das Widhtighte ift, daß um jener vorausgegangenen und begleitenden Glaubenserregungen 
willen eben diefer Sohn der Glaubensguverfidt fofort vom erften Moment an als der Meffiat, 
alfo als der guin Regenten des Gottedvolfes beftimmte Sohn des Jehovah, von Altern unt 
Sreunden mit Ehrfurcht hetradtet werden mußte, alfo aud durdaus als „der Heilige Gotted” 
exgogen wurde. Die Reinheit feines Geiftes mufte demnach ſogleich wahrend dev erften Gin: 
prince ungetrũbt erhalten und beim erften Mitwirten ded Verſtandes durch dad reſignirteſte und 
bod cin lebensſthätiges Gottedvertrauen genährt und erhdht werden. Daher lebte ſchon ver 
gwblfjdhrige Knabe in dem Gedanfen, niemand werde ihn anderswo ald in dem Haufe ftined 
Baters (vem Tempel) auffuden koͤnnen! Wie tief läßt uns dtefer eingige Charakterzug in den 
Bildungsgang diefes Geiftes licen! Wer mag den Ausruf zurückhalten: O, wae müßie aud den 
Menſchenkindern werden koͤnnen, wenn mit ebenfo entidiedener Suverfidt fie in ihrem Auf: 
wachſen als Gottgebeiligte behandelt und fid felbft nie anders gu denfen veranlaft würden! 
Dazu fam, daß die friihe Verfolgung von Herodianern feine anfangs allzu laut gewordenen 
Freunde bald behutſamer maden mufte, daß alfo jene reine Gottinnigteit der echt meſſianiſchen 
Seele ſich in ftiller Unſcheinbarkeit (ohne leidenſchaftliche Aufregungen gu egoiſtiſcher Belle 
ſchlauheit ſowie ohne uͤberftiegendes Speculiren in dad übernatürliche) Menſchen beobachtend 
und Herzen erforſchend ausbilden konnte, daß aber wol aud die Erkundigung bei ben alhähr⸗ 
liden Feſtwallfahrern nad der Lage der Nation in und aufer Palaftina feine grofe Sebent: 
frage, tie ex als Meſſias gu wirfen haben werde, ſtoͤrungsfrei ihm immermehr entfalten mochte. 

Diefe ſtille Meinerhaltung ded in ſchũtzender Zuruͤckgezogenheit Heranwadienden if wel 
eine Haupturfade davon, daß wir leider von diefer 30 Jahre lang anmafungélos audhatren⸗ 
den Borbereitung nichts Specielles aufer dem, was wir aus den Folgen riitroarts yu ev|aliejen 
haben, erfabren. Die Grfolge nämlich fagen und, daß diefer reifende Meſſiasgeiſt, das, wae 
werden follte, an bag, was war und ift, weislich anſchließend, in Moſes und den Propheten, 
aber nuv in der praftif anwendbaren Lebensworten derfelben, gelebt und ſich genährt haben 
muß; daf er übrigens aud Rabbinerredte fid erwarb, die ex wol nicht anders alé bei den Gffal: 
fen erhalten fonnte, wobei et aber dennoch über alle Settenabhingigteit erhaben blieb. Bar 
dod diefes gittlidh reine Gemiith aud) im Snnerften von jugendlicher Vordringlichkeit fo bewur- 
derungéwiirdig frei, bag er, auf der fonft der Chrbegierde audgefegteften Lebensftufe ftehend 
und ungeadtet aller diefer Hinleitungen auf feine Beftimmung ju bem Hddhften, ras der Ratio: 
nalglaube denfen fonnte, dod nicht fich feibſt als den Meſſias anfizndigte. Gr eilte nicht, ald 
folder fic) gum voraus fiber den eliasartigen ftrengen Freund Johannes gu ſtellen. Da dieſet, 
um durch eine Taufreinigung auf das nahe Meſſiasreich einzuweihen, hervorgetteten wat und 
aud Jeſus ſich diefer Taufe anbot, wollte, bereits ihn ſehr achtend, der im Alter faſt gleiche 
Vrieſtersſohn eher von ihm ſich taufen laſſen. Und allerdings hatte ja wol Jeſus, voc et it 
fig ſchon, der Meſſias zu fein, entſchieden gewefen ware, ſich nidt auf den Meſſias taufen (afin 
konnen. Aber die gottergebenfte Beſcheidenheit war e8, daß er es dod erſt nod auf irgendeint 
ſprechende Gotteserflarung anfommen laffen wollte, ob er jetzt ſelbſt alé der Meffiad anjue- 
fennen oder aber auf einen, dev nod) kommen follte, gu taufen fei. Erſt von dec finnbiloligen 
Erſcheinung an, welde diefe beiven andachtsvoll als Gottentideinung bei der Taufe Jeſu auß 
faßten, iſt ex ſich ſelbſi und bleibt ev ſich zuverñchtlichſt, aud bis ex vom Kreuz aus den gottge⸗ 
treuen Geiſt in des Vaters Hände zurückgibt, ber echte Meſſias, Jehovah's Sohn und er voll: 
endende Unterregent dieſes Vaters für ein göttliches Erdenreid. Und die Wahrheit oder ul 
fiir alle Seiten ohne Afterglauben Entſcheidende ift, daß ex es auf doppelte Weife wirklich wee 

Das echt Gute naͤmlich entſproßt aus dem, was zeitgemaß und gut war; es ſchließt id 
das an und nimmt in fid gern das auf, wad irgend von dem Beftehenden mit Grund beſtehen 
(ftabil bleiben) kann, aber es echdht und vergeiſtigt das Unvollkommene; es enttvidelt at 
dem Bergingligen dad tnverginglide und legt in fich einen fo ungerftdrbaren Keim der erie 
tibilitat, daß, wenn aud im weitern menſchlichen Entwidelungdgange die duferften barter: 
Gen ſich dazwiſchen eingedringt haben, „der urjpriinglide Geift der Wahrheit dennoqh wien 
vie Seinigen gu allem Wahren leitet“. Und in dieſer Art entdeckt die parteiloſe Geidigtsior 
ſchung auch hier dad Gedoppeltwahre theils in dem Ausgehen von dem, wad durd den Seiten: 
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lauf gegeben war, theils in dem uͤbergang gu dem an fid) Wahren und unaufhoͤrlich ſich Ver⸗ 
vollkommnenden. 

Denken wir uns aus den althebräiſchen Biblien, den Schriftreſten über ein Bundesverhält⸗ 
nip zwiſchen Gott und Menſchen, mit frommem, aber nicht frSmmeindem Gemüth übertretend 
in die Seiten und Urkunden eines neuen veligidfen Bundes. Dort war wol ein Anfang, Gott 
moraliſch, geredt und heilig gu denken, als den Redtwollenden, der durch Rechtwollen gu ver= 
ehren fei. Gin widhtiger Vorſchritt über das Heidniſch-Goͤttliche! Der heilige Wille fteht über 
all jener den Gattern zugetrauten Willkürmacht und Verwendung unzerſtörbarer Seiftes- und 
Sinnenkräfte. Aber dennod umbiillten fig Mofes und die PBropheten ded moraliſch Univer= 
fellen, weil ver Menſch erft nur fehr allmählich unfidtbare Bernunitiveen durchdenkt, lange nod 
mit Grwartungen eines jinnliden particulariſtiſchen Gottesreichs und einer Weltiiberwindung 
durch Allmacht. Man ahnte faum, weld ein Wiverfprud in vem Begriff lage: Zwangsbe⸗ 
fehrung zur Moralveligion, gum Redhtwollen, wie der Heilige will, Aber jegt bradte ein Gin- 
gelner, ein kunſtlos iiberzeugter, nidt metaphyſiſcher, aber lebenskräftiger Geiſt das Ideal eines 
heiligen Gottvaters und feines himmliſch- irdiſchen Reichs (hiſtoriſch und in’ fic) fel6ft wabr) 
unter das Boll. Boll Scheu gegen Aberglauben betradtet aud der Geſchichtsforſcher und Poli: 
tifer der neuen Weltepode Anfang mit wirdiger Andächtigkeit. 

Ohne cin Davidsfohn yu fein und one an dad Orafel (2. Sam. 7, 14. 16) vom fort⸗ 
dauernden Koͤnigreich Gotted und daß , Für den Unterregenten deffelben, al Meſſias, Jehovah 
Bater und der Meſſias ein Sohn Jehovah's fein ſolle“, gu glauben, würde Jeſus nidt an ſich 
fel6ft ald ben Meſſias und Gottesfohn geglanbt und aud bei den Empfanglidften ſeiner Zeit⸗ 
genoffen feinen Glauben erhalten haben. Diejes war der unenthehrlide hiſtoriſche Boden. 
Aber dab Wunderbare ift, wie auf diefem Boden das ewig Wahre entdeckt, befeftigt und fiir alle 
Beiten fortgepflangt wurde. Diefed ift von der altbibliſchen Wurgel aus gu betradten. 

Boll gittliden Geiftes, d. i. mit treuer, flix das Gottedwiirdige begeifterter Gejiunung, 
Hatten die Propheten an der Einficht feftgehalten, daf daé gefammte Menſchengeſchlecht cin Reid 
(ein Orvonungéftaat) Gottes und gwar ihres Gottes fein follte, weil diefer von Abraham her 
volfsthirmltd und dod ridtiger anerfannte „Hochverehrte“ nidt blos als an Denfmadt und an 
Willkürgewalt ver Hddfte, fondern aud) al8 im Wiſſen und Wollen ded Redhten (moraliſch-) 


| vollfommen angebetet wurde. 


Das Reid unſers Gottes foll und muG werden! Dieſes vorausfegend, fagten iid die Pro⸗ 
pheten ein ſehr ridtiges Was. Aber invem fie das Wie nad ihrem Geſichtskreiſe beftimmen 
zu koͤnnen nidt zweifelten, ſprachen fle, weil die Phantajte finnlide Moͤglichkeiten fid vormalt, 
nod viel entidierener aus: Das Reid unfers allein wahren Gottes kann und wird nicht anders 
werden, al8 wenn alle Voͤlker gu unſerer Tempelverehrung des Ginen iibertreten wollen ober — 
müſſen! Da fo viele nit wollen, fo wird Gottesmadt fie opfernd und unterwürfig herbei— 
fithren. Gr wird jeinem Bolle alle Völker gebückt gu Figen legen. So lauten die Worte bei 
Sef. 60, 7. 10—12. 14; 61,5.6; 65,22; 66, 6. 16 — 24. Die unverbeſſerlich Un- 
folgfamen aber wird er durch feinen Meſſias (Pfalm 2, 7) ,,mit eifernem Scepter weiden und 
wie Toͤpfergeſchirt zerſchmettern laffen”. : 

Bei dieſem altprophetifden Wie und überhaupt bel der unvertilgbaren Grwartung ver 
Mation, daß die ALlmadt um ihrer felbft willen, damit ver eingig wahre Cultus allgemein 
würde, fle, bie Bevorgugten, alé , die Heiligen Gottes““, urd) den Meſſias zur „Sultanſchaft“ 
über alle Weltreidye (nad Dan. 7, 14 und 27) erheben müſſe, muß unftreitig aud) Sefus, ſowie 
ev überall in feinem Leben der Prophetenworte eingedent ift, früh genug in feinen 30 Vorbe⸗ 
reitungsjahren gedanfenvoll fttligeftanven haben, indem er, wie nod die Verſuchungsgeſchichte 
ein Beifpiel gibt, die grofe Aufgabe, nak weldem Wie ec echt meſſianiſch gu wirken Gabe, 
gewiß bald und oft gu iibervenfen anfing. Hier aber war der Wendepuntt. Hier ſchuf ein Ge⸗ 
dankenſtrahl eine neue Weltepode! Uber alle Propheten erhebt den wahren Meſſias Sefus der 
Lidhigedanke und dev fefe Entſchluß: Keine Gewalt foll und will id gebrauden; nur Glaubens⸗ 
erweckung durch an ſich klares uͤberzeugen, nicht Gewaltbekehrung iſt moraliſch und Gottes 
wuͤrdig; nur Überzeugung, alle Geiſteskräfte durchdringend, erweckt eine Glaubenstreue, auf 
welche in allen Gefahren zu vertrauen iſt! 

Der erſte Sag der Propheten, der von der Nothwendigkeit eines allgemeinen Reichs Gottes, 
blieb, als an ſich wahr, aud) in dem alles Moraliſch-Wahre aus Moſes und den Propheten her— 
vorhebenden Gemüth Jeſu eine leitende Idee. Daher toͤnt aus dem Alten Bunde heruͤber aud 
fortan als ſein Loſungswort: Das Gottesreich, das Himmelreich! Aber der Staatsrechtsforſcher 
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bemerkt leicht die Fortbewegung in eine geiftige Theokratie und erblickt darin den höchſten Ga: 
ged, dag fein Staat um des Geiftigen willen fein ſoll; nidt umgekehrt! Die ganze Menſqhen 
welt, wie wohl würde fie fic) befinden, wenn jeder Sterblide im Innerften feined Geiftes, nag 
feiner moͤglichſt beften Ubergeugung ein Unterthan deffen fein wollte, was Gott wollen tom. 
Daher die Entihiedenheit der neumeſſianiſchen Grumdlage, daf ber Meſſias dagu geboren un 
in die Welt hervorgetreten fei, damit in der Nation und dure fie in allen Baltern ein Reig 
Gottes, alé ein Suftand der Unterordnung unter dad Gattlidgewollte, werden folle. Aber daj 
dieſes burd) Gewalt werden fSnne, war ebenfo Mar dem tiefen, freiwollenden Sinne Jeſu en: 
gegen. Gang ein andered Wie ſtand vor dem Geiftesauge deffen, der aud) einem ſamaritiſchen 
Weibe faßlich madte, dab Gott, weil er Geiſt ift, nur im Geifte (im Denkendwollenden) vz 
Menſchen, nigt aber an Orte, nidt an Zeit bindend, hochzuverehren fei. Mit diefer einen Uba: 
geugung war die Religiofitat, wie fie überall möglich ift, es war die Univerfalreligion audye: 
fproden, und gwar die moralifde Univerfalreligion, die Harmonie des Rechtwollens mit den 
Richtigdenken! Sugleid war fiir den ganzen Lebensgang des echten Meſſias dieſes entſchieden, 
daß nicht Gewalf, nicht Zwang, ſondern Uberzeugung das neue Reid) Gottes gründe, daß oer 
Glaube nes Glaubwürdigen mehr als alle Schwerter die Welt überwinde! (Job. 16, 33.) 

Dedwegen lehrt Jeſus in feinem Gottesreiche Gott ſelbſt nicht al’ Herrſcher, nidt einmal alt 
Gefeggeber, fondern, wieder wie patriardalifd und abrahamidiſch, al8 Bater der großen Men: 
fehenfamilie denten , weil es einem Vater, welder ift, wie er moralifd fein foll, nicht darum ju 
thun iff, daß Willkürgebote befolgt, fondern daß feine Minder aus Uberzeugung von dem Red: 
ten im Innerſten, im unbegwingbaren Freiwollen rechtſchaffen und gotlähnlich werden. Dear 
daß es dem Menſchen moͤglich fei, wie Gott willensvollfommen ift, „durch Wollen, im Bolle 
vollfommen gu fein”, war Jeſu Hare Vorausfegung und Aufforderung an alles Voll (neh 
Matth. 5, 48). Und deswegen war nun aud) bei den gum Gewaltgebraudh reigendjien Gelegen- 
heiten fein unabanbderlider Lebensplan, daß ex nur Überzeugungen verbreitete, Darauf, wie 
viele ſich für ein ſolches gwar äußerliches, aber swanglofes , nicht weltartiges Reig entſchließen 
würden, Lift er es aud) nod bei den Gingiigen gu Serufalem ankommen, wo ber Lolldjutel die 
Gegner gittern madte und faft jeder andere, wenightens zur Selbftrettung , den Rowent jum 
Gewaltverfud benugt haben wiirde. 

Ghen diefes aber ift die von allen jüdiſchen Weltbeherrſchungs und Gewaltbelehrunhihef⸗ 
nungen mit perſönlicher Aufopferung fic) iosreißende Driginauͤtät, wegen welder der Süfter 
des Ghriftenthums nicht blos durch hiſtoriſche Umſtände, ſondern noch viel mehr durch die eigen: 
thümliche Sdee, daß dag Heil der Menſchheit auf der unablaffigen Biloung eined Neidé ithe: 
jeugungévoller, gottedwirdig wollender Geifter wurgle, als ein Meſſlas, wie ec fein follte, p 
charakteriſiren ift. Und, fagt in Wieland’s befanntem Gittergefprad Zeus der Natur tine! 
Machtgottes gemäß: wie ec und feine Gdtter eines fo langfamen Mittels der Men{dyenvetbee 
rung burd Überzeugung bald überdrüſſig fein würden, fo ift doch dort bie Antwort des , tage: 
+ nannten” die entſchieden ridtige: Entweder fo, oder gar nidt! 

- Dex neumeſſianiſche ober chriſtliche Theil ber Bibel fonnte nicht deutlich beſchrieben werden. 
wenn nidt die wahre und originelle Idee, nad welder Jeſus als Mefflas dad Urdhriftenthua, 
dieſe Wurzel einer rationalen Univerfalreligion, hervorgebracht hatte, ausgeſprochen war. Dara? 
entftanden erſt die urdgriftliden Theile ber Bibel. In diefen ſtehen befanntlid voran fünf bik 
rifhe Biblien over Bücherchen, von denen vier aus der dritthalbidhrigen Mefflasthãtigkeit See 
furge, unverarbeitete Meminifeengen aufbewahrt haben, das finfte den Kampf eined Gellal 
ſtiſch- univerfeller denfenden Erforſchers des Geiftes Sefu, des Apoftels Paulus, andeutet, oftt 
welchen dad moraliſch⸗ religidfe Gottesreich leicht vom Geifte wieder in den jüdiſchen Busha 
und Lokalitätswahn zurückgefallen ware. Darguf folgen Lehr- und Ermahnungsſchreiben vet 
Paulus, Petrus, Johannes, Jakobus, Judas an fyecielle Gemeinden over ,,Synagogen” we 
mefitanifder Sudenz und Heidendriften. Zum Saluffe ein eingiges Propheseiungebud, Li 
gwar -nidt, wie die althebraifden Propheten, eine Bekehrung durd Sewalt verſpricht, aber bet 
derfelben dadurch nod fid) nabe ftellt, daß es die furdtbharften Srrafen der Allmacht geget ¥ 
Unverbeſſerlichen ausmalt und an die Stelle der jüdiſch gehofften Weltherrſchaft ein neued Seto: 
falem der Neumefitaner over Chriften, als der Heiligen Gottes, erwartet. ; fe 

Etwas ausführlicher zuvor den Kern des Hriftliden oder evangelifden Meſſtanismus yu : 
{dreiben, ſchien nothmendig, um flar gu madjen, daf das Ghriftenthum (fo gewif alé det a 
Ghriftus und Meſſias einerlei bedeutet) nichts anderes als Meſſianismus ift, d. h. ein pace 
des Beftreben, damit der gottedwiirdig uͤber zeugten, d. i der Redighiubigen , recht viele wen 
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und ihe inneved geiftiges Reid, fiir alle wohlthatig, aud) immermehr ing äußere Leber, in die 
flaatébiirgerlige Weltordnung übergehen mdge. Für die ſtaatsrechtliche Anücht läßt ſich die 
Hauptidee wol fo ausdrücken: Im Ganzen unſerer Biblienfammlung erſcheint hiſtoriſch die Re— 
ligion zuerſt als Grundlage eines moraliſch wohlthuenden Hausregiments (einer patriarchaliſchen 
Okonomie). Jn einer finnlich verſtändigen Theokratie wird fie alsdann Mittel fiir den Haupt⸗ 
zweck ded Staates, um an äußere Ordnung und Rechtsausubung aud durch innere Ehrfurcht 
und Andacht gu gewdhuen. Endlich aber reinigen ſich allmaͤhlich dieſe Begriffe; Gott wird ur⸗ 
chriſtlich wieder wie Hausvater. Aber dieſe hausvãterliche Ofonomie dehnt fidy aus auf alle 
Menſchen „als Gottes Kinder’. Aus der particulariftifihen Theofratie des Sudenthumeé tritt 
bie Univerſalidee der moraliſch Heiligen gotteswürdigen Religion Hervor, welde in jedem eingel= 
nen Menfden Zweck an ſich ift, aber nur im Rechtszuſtande ded Stated und gwar, je rechtlicher 
die Staatsverfaffungen find, defto vollftindiger ausführbar wird. Go viel moͤglich aber vollen⸗ 
det wiirde fle, wenn durd Uberzengung und freies Wollen die Staatsgeſellſchaft, fo groß oder 
jo flein fie ift, fid wie ein Reich des Willens Gottes nicht nur wortlid) (wie es im Gebet des 
Baterunfers immerfort geſchieht) conftituirte, ſondern lebensthatig fic fo betrüge. 

Die Svangelien oder „frohen Kunden“ der Rückerinnerung an einzelne Reden und Thaten 
ded echten Meſſias zeigen im Uberblid nichts deutlicher, als daß die Chriſtuslehre als auffor⸗ 
dernde Anleitung zum geiſtig ausführbaren Chriſtusreiche durchaus nicht auf irgendeine Dog⸗ 
matit ober theologiſche Metavhyiif von iibernatirliden Wirklichkeiten gegründet war. überall 
find nur praktiſche Anweiſungen gegeben, die ſich ſelbſt ald unleugbar wahr offenbaren, aber nie 
von einer Lehrmeinung abhaͤngig gemadt werden. Selbſt von dem Machtweſen der Gottheit 
wird keine Verbindlichkeit abgeleitet. Eine ſolche Beweisführung für die Moral würde immer 
das Unreine von Furcht oder Hoffnung beimiſchen. Das Oberſte in der Gottedider des Urchri⸗ 
ſtenthums iſt, wie es aud in echter, nicht durch die Formel von Abſolutheit inhaltoleerer Philo—⸗ 
ſophie immer ſein ſollte, die Heiligkeit oder Willensvollkommenheit des allväterlichen Gottes⸗ 
weſens. Und die volle, willigſte Entſchloſſenheit, mit dieſem Willensvollkommenen ohne Vor— 
behalt zu harmoniren, iſt die im Evangelium geprieſene Liebe zu Gott. Alle dieſe nicht blos 
von Gott abhängig machenden, ſondern zu Gott erhebenden Wahrheiten bedürfen guy Überzeu⸗ 
gung nichts als Verdeutlichung. Die freie, heitere Art aber, wie ver echte Meffias fie in den 
Guferften Broben ded Lebend und Todes gottgetren ausiibte, war der Beweis, daß die Aus⸗ 
übung nod viel mehr fiir dad gewdhnlide Leben, fiir alle menſchlich moͤglich ift. 

Pann und wie in dem Feinen Geifte Sefu die vorherrſchende Einſicht, fdledterdings nidt 
durch eine von ben Propheten erwartete Gewalt, fondern felbft in der drängendſten Todesgefahr 
burd Ubergeugung gu wirfen und nur von jenen im Gemith reifenden Ubergeugungen fort= 
dauernde Wirfung gu erwarten, ſich hervorgehoben und als Hauptidee feftgeftellt habe, koͤnnen 
wir nut gum Theil vermuthen. Die Evangeliften ermahnen ver von Auguftus endlid) gum 
Bolljug gebradten Volks⸗ und Vermögenskataſtrirung, welde ungefahr in das zehnte Lebens— 
jahr Sefu fiel.y) Dadurd wurden die leicht erregbaren Galilder gu einer Verbindung unter 
Judas Galiläus aufgereigt, die ſchon die Maxime ansrief: ,, Nur wenn ihr erch felbft helft, wird 
eudy Gott helfen! Bald mufte demnad der meffianifdhe Siingling gu Nazareth die nddfte Auf= 
forderung gur Gewalt und gwar ald gu dem durdgreifendften theofratifden Befrelungs- oder 

, Erldfungemittel rings um fid Her in Galilda vor Augen haben. Aber nur um fo tiefer mag fein 
Blick in die Natur der Wahrheit und der Menſchen eingedrungen fein, daß erft, wenn jeder 
Gingelne, in ſich beginnend, von Sflaverei der Leidenſchaften und ihren fiindigen Folgen los und, 
frei werde, alédann von felbft die innigften Bereine entſtänden, welde, weil ihre Rechtsſinnig⸗ 
feit gur Adtung und ihre fefte Überzeugungstreue aud die Gewalt zur Berückſichtigung ndthi- 
gen, felbft die Roͤmer gu rechtlich freier Bebandlung der Nation bewegen müßten. Daher fein 
Sebenszweck, zunächſt der SrlSfer vom Sündigen durch gottgetreue Herzensrechtſchaffenheit 
(nicht von Sindenftrafen durch moraliſch undenkbare Bigungsmartern) gu werden, weil allein 
durch dieſe eingig wahre Hilfe er aud Eridfer von dufern vermeintlidjen Staatsibeln wer- 
den fonnte. 


1) Hierher die Stelle Apoftelg. 5, 37, wo die Worte peta todtov yu eydvovto gehoren und dvéory 
V. 37 anfingt. amit harmonirt uf. 2, 2, weil dort nicht abr, haec, fondern abt, ipsa, aus: 
ufpredjen ift. Die erfte Defcription felbft gefchah, fo fagt dann diefer Lert richtig, erft al6 Cyrenius 
* war. Dieſe Bemerkung hebt allen Schein, wie wenn Lukas ſich ſelbſt unchronologiſch wider⸗ 
pride. 
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Bu bedauern ift nur, daß die Evangelien nur ſehr fragmentariſche Runde geben, well gu: 
pdrderft alles von Mund zu Mund, von Hergen gu Herzen ging. 

Drei der Svangelien haben nur zwei Hauprtheile, nämlich Proben aus dem zweiten Meffias 
iahr, welded meift in Galilda um der beffern Gemithserhebung ded hirtenlofen Volkes willen 
zugebracht wurde, und dann den Juſtizmord betreffend, durch weldjen die ſonſt feltene Bereini: 
gung der fadducdifden Magnatengewalt mit der pharifdifden Ochlokratie ben gründlichen Ber: 
befferer als den gefaͤhrlichſten Feind ihrer Schlechtigkeiten ſchmachvoll aus dem Wege gu ſchaffen 

meinte — eine Juſtizmordgeſchichte, in welder, wie in dent vielfeitigften tragiſch wahren Drama, 
far den ftaatéfundigen Menſchenbeobachter alle Arten von menſchlichen Charakteren, befon: 
ders warnend aber die Redhtdverfehrungs: und Volksberückungskünſte der Gewalthaber ant 
Licht treten. 

Mur dad vierte, das ſpäteſte Evangelium ergdngt manches aus bem erften Meffiadjahre, wo 
Sefus meift in der Hauptproving Sudda die erſte Wirkſamkeit ehrenvoll verfudte. Es hat über 
Haupt einen eigenthimliden Ton, wahrſcheinlich deswegen, weil es meift Reden überliefert 
welde Reſidenzbürgern und juddifd gebildeten Feinden oder Freunden angemeffen und nidt ju- 
nächſt fiir Galilaer und Peräer beftimmt waren. Die Uberlieferung derfelben erweift fig alé 
fer getreu. Der Sammiler felbft nämlich verehrt, fon nad einer alexandriniſch- jiidifgen 
Jdee, den eingefdrperten Geift Jeſu alé den HSdften aus Gort erzeugten „Logos“ (Vernunft⸗ 
fprecergeift). Dennod aber hat ev nichts von diefem feinem ideologifden Verſuch, die Gelftes: 
erhabenbheit Sefu ſich aud Bereinigung eines übermenſchlichen Geiſtweſens mit einem Menſchen⸗ 
leibe gu erklären, in jene Reden eingemiſcht, die ex als Reden Jeſu iiberliefert. 

Mit dreierlei Ausartungen aber hatte gleich vom Anfang an dieſe rein praktiſche Meſſiac- 
idee des allgemeinen Befferwerdens gu fimpfen, welded ſich ewig nur vom Geiſt und Gemüth 
(oom denfenden Wollen) aus aud über das duffere Dafein verbreitet. Religiojitat ift Harmonie 
mit Gott und allen guten Geiftern. Giue folde Gintradt ded Wollens und Denkens, zunaͤhft 
mit fig) fel6ft und eben dadurch mit allen Guten, ift unmittelbar und in fig Befeliguag, ein 
immer ſich in fic ſelbſt erneuerndes Seligwerden. Aber viele wollen nur um ded Seligmerdens 
willen religids fein und find alfo in Wahrheit nidt religids , nidt rein nad Harmonie wit vem 
Vollkommenen firebend. Sie wollen diefe nur, foweit fie gum Glücklichwerden nidt enlbehrlich 
fein mddte. Religion, meinen fie, foll ihnen nur ein Mitel fein, Beglückung von Gott het ale 
eine dufere Gabe ſich gu gervinnen. Diefe bereden ſich leicht, wie wenn die Religioſität nur ia 
refignirteften Glauben an übermenſchliche Mächte vind Willtürgebote beftdnde. Wer nun bad 
Seligwerden durd folden Dogmenglauben gewinnen möchte, unterwirft ſich denen, welden dit 
Weihe gegeben fheint, ein alleinwahred Dogmenfyftem in den alleinrichtigen Formeln und 
Pimetlifeiten ven Bedürfenden als unfehlbar eingupragen. Daher die erfte Ausartung, day 
bald nicht das ernfte Wollen ded nicht ſchwer verftandliden Guten, fondern immermehr dab un⸗ 
bedingte Glauben ftaunengebietender Mufterien oder Lehrgeheimnifſe, welded ald die von Got 
den Kirchenobern anvertraute Bedingung ded Seligwerdené aud den Ratedefen, Homilien und 
Spnodalmajoritaten derfelben angenommen werden miiffe, für Religion gehalten wurde. Folge: 
Tidhtig mußte dieſes bis zur zweiten Ausartung führen. Mer die Bedingung des Seligwerdent 
alé das Hoͤchſte gu verwalten als geiftlider Vorſtand bevollmaͤchtigt ift, wie follte man fid ifm 
nicht aud im Niedrigern, im Weltliden unterwerfen? Die Sehnſucht, felig gu werden, ohne ia 
der That mit Gott gleidgefinnt gu fein, treibt in jeder ſchwachen Stunde und befonders wenn 
dad Teftament gemadt und ans Sterben gedadt werden mug, gur hingebenden Unwürigkeit 
unter die Inhaber des alleinwahren Dogmenglaubens, welche zugleich die Wage des Gerecht 
ſprechens emporhalten und, wer zu leicht erfunden werde, beſtimmen. 

Den erſten Chriſten drohte zunaͤchſt eine dritte verwandte, aber fiir und faſt nicht mehi 
denkbare Abirrung. Der alteingewuͤrzelte jüdiſche Particularismus naäͤmlich widerſette Ad ſo 
heftig wie moͤglich der geiftigen Ridtung ded echten Meffianismus Univerſalreligion für jeden 
Geift durch geiſtiges Wolien gu werden und unter aller Menſchenklaſſen durch ein „Leben fered 
Einzelnen in Gott’ aud ein Gottesreich, einen gottgetreuen Oronungéftaat moͤglich zu mates. 

Die jüdiſchgeborenen Neumeffianer, befonders in dex pharifdifeh - orthodoren Mutterftar 
Serufatem, konnten den anergogenen Nationalftoly, dad eingige ,Volk Gotted gu fein, ni ! 
los werden. Gollten aud Heivendriften, ohne jüdiſch geworden gu fein, „Hellige Gottes ge 
nannt werden dürfen? Wenn je aud Nidtjuden ihren Meffias (der ihnen, meinten fie, wt 
hiſtoriſch, fo aud) in der Idee allein angehoͤren miipte) anguerfennen Gnade und Begeifteruny 
erhielten, fo fei e8 diefen, wie ignen felbft, Bedingung ded Seligwerdens, Mojed’ Geſthe, alt 
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von Jehovah felbft unter den Gerrlidften Engelswirfungen auf ewige Zeiten gegeben, aud nod 
hinz uzunehmen und mit allen daraus folgenden Anordnungen als unentbehrlide Religions: 
anftalt gu beobadten. Daf mande Prophetenorafel das Kommen aller Voͤlker gum Cultus gu 
Serufalem als unentbehrlich und als gewiß gu hoffende Gotteswirkung erflart batten, ift un: 
lengbar. Wie ſchwer macht es der Infallibililätsglaube, von Begriffen, welche einft zeitgemäß 
erfaßt, aber eben deswegen doch nur Kinder der Zeit waren, zu an ſich wahren, verbeſſernden 
Ideen vorzurücken! Man unterſcheidet allzu wenig, daß der den alterthümlichen Lehrern zuge⸗ 
ſchriebene Heilige Geiſt zunächſt die Heiligung ihres Willens, nicht aber eine Irrthumslofigkeit 
in allen Einſichten anzeigt. 

Wire der echte Meſſianismus wieder mit den veralteten und endloſen Außerlichkeiten der 
jüdiſchen Legalität als mit etwas gum Seligwerden Unentbehrlichem vermiſcht worden, wie bald 
würde der menſchliche Hang, lieber durch die beſchwerlichſten Handlungen und Entbehrungen 
vermeintlichen Willkürgeboten genugzuthun, wenn nur der Eigenwille fiir Lüſte und Leiden— 
ſchaften fret behalten werden koͤnne, wieder überwogen, die reine Moralität ded Urchriſtenthums, 
dad ,,Xradtet am erſten nad der Rechtſchaffenheit Gottes” in Vergeſſenheit verſenkt worden fein! 
Und wie fehr Hatten aud Roͤmer und andere Nidtjuden durd bas Sod der jüdiſchen, nur einer 
rohern Denfart angemeffenen Geremonien von dex durd Reinheit und Einfachheit angiehenden 
Ghriftusreligion zuritdgehalten werden miiffen! Wie bald wirrde felbft dad Chriftenthum derer, 
welde jene Zuthaten als das gum Seligwetden ndthige Supplement knechtiſch denfend ange: 
nommen Hatten, nur eine Sefte der Judenſchaft geworden fein, blos mit dem Unterſchied, daß 
die neuere Partei ben Meffias für gefommen erflart, die dltere ifn nod ferner gu erwarten ſich 
vorbehalten hatte! 

Sn dem Biblion, welches ſpäter Apoſtelgeſchichte überſchrieben worden ift, finden wir 
dod von den meiften Apoftein faft gar nichts aufbewahrt. Lukas, feit Apoftelg. 16,10, alfo 
feit dem Jahre 49 von Troas aus ein helleniftif nenfender Begleiter des Apoftels Paulus, 
den er aud während der Gefangenſchaft in Palaͤſtina und gu Rom nicht verließ, ſchildert deſſen 
in ver That wunderbare Vielwirkſamkeit zur Verbreitung dex die Juden und Heiden in ein Hifto- 
riſch- idealiſtiſches Drittes erhebenden Geiftedreligion Sefu. Als Hauptzweck ver fogenannten 
Apoftelgefhidte, weldhe vielmehr eine Gefdhidte der Wirkungen (Prareis) des Apoftels Paulus 
ift, geigte ſich, daß Lukas deffen lebenswierigen Kampf gegen das foeben befdriebene judendrift= 
lide Borurtheil aud) geſchichtlich gu rechtfertigen beabfidtigt. Deswegen werden aud der frü⸗ 
Hern Apoftelzeit feit der gingliden Entfernung de8 wiederbelebten Meffias, weldje in die Zwi⸗ 
ſchenzeit zwijchen dem Paſſah⸗ und Pfingſtfeſte unfers Jahres 31 flel, nur Data, aus welden 
für den rein Griftliden Univerfaliamus Sdliffe gu ziehen find, hervorgehoben; 3. B.: whe fo- 
gleid) Sei der erſten Pfinghtfeftbegeifterung dad Lobpreifen Gottes und feines Meſſias in aus⸗ 
lãndiſchen Spraden unerwartet laut und gur erften grofen Mehrung der Gemeinde wirkſam ge⸗ 
worden fei; wie felbft den Petrus eine ähnliche Begeifterung frommer Heiden bei dem Genturio 
Gornelius, diefe Nidtiuden dow nicht als unrein gu behandeln, berogen habe, wenngleid phari= 
faifder denfende Sudendriften (11, 2) in dem grofen Apoftel dabei feine Infallibilitat aner= 
fennen wollten; wie befonderé dev den Singling Paulus aufregende Stephanus in feiner Mär⸗ 
torerthumsrede aus dem heiligen Ulterthum die Spuren nadwies, nad denen ihres Gotted 
Offenbarungen fig nie auf das fogenannte Heilige Land beſchraͤnkten, u. dgl. m. ; 

Alles Mbrige zeigt, mit welder umfldtigen Ausibung der Klugheitspflicht Paulus felbft, 
ba ex, nad Jeſu Mufter, nur durd Uberzeugung, aber durd ſolche defto bletbender wirken wollte, 
ſtufenweife die particulariſtiſche uͤberzeugung gu (fen nidt miide wurde. Die Sumuthung der 
Urchriſten, flatt eines vas Volk Gottes zur Weltherrſchaft führenden Heidenbezwingers einen 
Gekreuzigten als Meſſias anzuerkennen, hatte den emporſtrebenden ciliciſch-jüdiſchen Pha- 

riſãerſchuͤler wie eine Gottesläſterung zur ſchnaubenden Verfolgung aufgereizt. Jedoch ſelbſt 
indem er die Bekenner den Synagogengerichten einlieferte, mußte er wol auch von der über alle 
Tempelmauern hinaus in dle Herzen eindringendey Geiſtesreligion, welche fie ermuthigte, 
manche unabweisliche Lichtgedanken des echten Meſſias genauer erfahren. Seit er aber ſogar 
die Stimme des Auferſtandenen bei Damascus gehört gu haben glaubte, war er von deſſen fort: 
wirfender Meſſiaskraft feft ͤberzeugt und wurde defto fenriger entſchloſſen, wie die Verehrung 
dex Perfon, fo aud dad Aligemeingiltige der Grundlehren deffelben mit raftlofer Thatigfeit zu 
vevbreiten. Bald erfuhr er dann felbft, daß der Geiſt durch prattifdes Ubergeugen der Welt: 
ũberwinder ift, iiberall um fo inniger, da thn fein doppeltes Verhältniß, geborener rdmifder 
Staats-Rerifon. Vil. 43 
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Bürger und dod) Jude gu fein, gum edlen Werkzeuge religioͤſer Vereinigung für beide ſich pw 
weifen aufforderte und fein Gifer mit grofer Umſichtigkeit und Menſchenbehandlungskunſt ve: 
bunden war. : 

Drei Jahre lang Hielt ex fid) dedwegen in Arabien, wozu Damascus gehirte, gang unat: 
hangig von Serufalems Juden und Judendriften (Gal. 1,17; Apoftelg. 19, 22), nur an rie 
Auffchlüſſe (Apofalypfeis, Gal. 1, 12), die er fic unmittelbar aus Ausſprüchen des edt idea: 
liſchen Meſſias über das geiftige, überall ohne allgemein bindende Ceremonien und Lehrfagua: 
gen moͤgliche Gottesreich ableitete. Dadurd war er guerft den nod lange allgu jüdiſch be[drint: 
ten Neumeffianern der Muttergemeinde im Jahre 34 — 35 fo unwillfommen (Gal. 1, 21: 
9, 26—30), daf man ifn bald nad Syrien und Tarfus weghefSrderte. Bon dort aus, waft: 
ſcheinlich in den Jahren 36 — 41, wirkte ex fon als Heiden: und Judenbekehrer, ofne daj 
Lukas hiervon beridtet, mit jener Vielthatigeit, von welder wir 2. Ror. 11, 23 — 26 Selb: 
anbdeutungen finden. 

Indeß ward in der von Suden, Griechen und Syriern vollen Hauptftadt Antiochia cine 
gweite, gwar gemifdte, aber meift heidenchriſtliche Muttergemeinde gefammelt (2. Ror. 11, 20), 
von welder Barnabas und Paulus im Jahre 44 zur Freundſchaftsbezeugung eine Collecte nag 
Serufalem bringen. : 

Dod erreichten fie hier (nad Gal. 2, 9. 10) nur fo viel, vag die jüdiſchen Hauptapoftel 
ihnen , die Hand darauf gaben”, fie, wenn fle unter den Heinen, ohne diefen aud jüdiſche Ger 
feglifeit aufzundthigen, fortarbeiteten , wie Theilnehmer anzuerkennen, zugleich aber, da font 
alle Juden an den Tempel fteuerten, ähnliche Gaben an die neumeffianifde Muttergemeinde ju 
Serufalem gu bedingen. 

Dennod wagte Petrus felbft aud nad diefem erſten Schritt (nak Gal. 2, 12) nog nidt, 
in Gegenwart von Giferern aus Serufalem mit Heidendriften gu Antiochia bei qriſtlichen Ber- 
einémablen oder Agapen die moſaiſch unterfagten Speifen gu effen. Grft als die beiden gu deru⸗ 
falem anerfannten und nun (Apoftelg. 13, 2) gu Antiodgia gu Miffionarien geweihten Heiden- 
Befehrer Barnabas und Paulus etliche Jahre in Cypern und Mleinafien bedeutende Gemein- 
den gefammelt hatten, die Barticulariften von Judäa aber (15, 1) mit Heidendriften yu eſen 
für unerlaubt hielten und aud nod) unter dem neuen echten Mefftad zugleich die moſaiſchen Ab⸗ 
ſonderungsvorſchriften feſthieiten, bewirkten im Sabre 47 die beidem, nicht etwa durd infallible 
Entſcheidung von ihnen ſeibſt oder von den jitdifd = chriſtlichen Apoſteln, ſondern urd heilig- 
geiftiges, reůgios gewiffenbaftes Berathſchlagen der gangen Chriſten verſammlung gu Serujalem 
den zweiten widtigen Annäherungsſchritt, nämlich aud) nod) dieſes, daß die jüdiſchen Haupt 
lehrer und ihre Muttergemeinde in alle Geſellſchaftsverbindungen mit Heidenchriſten willigten, 
wenn nur vier dort benannte Anſtößigkeiten (15, 29) vermieden wisrden. 

Su einem dritten, wenn bad Shriftenthum eine ſelbſtändige Ein heit werden follte, ndttiga 
Fortſchritte: daß ndmlid) aud die aus den Yuden Shrijtianifirten ihre blos cheofratifg =natic- 
nalen Verbindlidfeiten, wozu die Beſchneidung einweibte, nidt auf ihre Rinder überna⸗ 
gen follten, fonnte es Paulus bei einem vierten (18, 22) und finften Bejud gu Serufalen, 
(21, 16 fg.) nicht bringen. Tantae molis erat, mddte man wol ausrufen, das die Weltreligien 
im Keim enthaltende Chriftusreid aus der umgebenden Hille hiftorifd anklebender Borurthrile 
gu entbinden! ‘ 

Nod im Jahre 55 wurde der feit 35 fir bad reinere Urchriftenthum thatighte Lehrgeſande 
von der judaijirenden Muttergemeinde gu Serufatem (Apoftelg. 21, 25) fogar dec Apofakt 
beſchuldigt, weil ex außerpalaͤſtiniſche Sudendriften abmagnte, das Sod dex moſaiſchen us? 
rabbiniſchen Beſchränkungen nidt aud) auf ihre Nachkommenſchaft überzutragen. Bab ater 
aus diefer Einmiſchung des überflüſſig und ſchädlich gewordenen Glaubens an Außerlicbia 
bald allgemeiner entſtanden fein wiirde, zeigte fid in ebenderſelben Zeit, ba die Römer die ji 
fhe Nationalität gewaltthatiger angriffen, ſchon unter den Hebräern oder Palaftiner = Chita. 
Da um diefe Zeit der Kampf zwifchen ver jiidifden Hierarchie und der Gewaliherrſhaft rar 
{Ger Provingprocuratoren dem entideidenden Kriegdausbrud) näher fam, war (von det Bee | 
haftung gu Rom aus) im Jahre 59 Paulus veranlagt, mande von jenen durd die Rihe ball 
Tempelpomps geblendeten Judenchriſten in feinem Hebrderbriefe gu ermahnen, dap fie wit 
Mofes und den Hodpriefter und die Tempelopfer neben dem echten Meſſias wie unentbefrid | 
halten follten, da diefer vielmehr jene dupern Mittel gum Abhalten vom Sindigen burg bu | 
weifung auf die Geiftedmadt ded Nechtwollens entbehrlich machte. Schwerlich aber me ' 
Uberglaubigteit an dad jüdiſche Traditionsherfommen aus der Chriſtenkirche bald verſchwunden 
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fein, wenn nidt ungefähr 10 Jahre nad bem Hebrierbriefe und dem Schluß der Apoftelges 
ſchichte durd den Untergang des Tempels und der auf ihn trogenden Selotenpartei laut die 
Stimme der Weltordnung ausgeiproden hatte, daß die Gottesverehrung nicht linger an jenen 
Prieftercultu’ gebunden fein můſſe. 

Aud vie Apoftelbriefe haben meift alle vie Erloͤſung durch die Geiftesreligion von dem 
Satzungsweſen und von der Wurzel deffelben gum Hauptinhalt. Diefe Wurzel ift die falſche, 
immer aber auf andere Weife ſich neugeftaltende Beredung, wie burd irgendeinige Nebenmittel 
obne redlide, vor dem Allwiffenden probehaltige Geiſtesrechtſchaffenheit dad Seligwerden gleid= 
fam als ein Geſchenk Gottes gu gewinnen ware. Obne ded Siindigens im Ernfte los fein gu 
wollen, liebt dev Ungeiftige nur cine Religionslehre der Berubigung, die ifm Erldfung von 
Sindenftrafen verfpridt, entweder weil ein anderer dafür gebüßt habe, oder weil man, was im 
Gemith mangelt, urd beſchwerliche Beobachtung duferer Sagungen aud im Moraliſchen blos 
juridifd compenjiren gu koͤnnen fid beredet. i D 

Dagegen arbeitet Paulus, wie in dex Apoſtelgeſchichte perſoͤnlich, fo in ven Briejen durd 
Rehrisbergeugungen. Daher führt ec hier immer gu den tiefften Gründen der moraliſchen, d. i. 
geiftig wollenden, alé der allein iberall migliden oder univerſellen Religiofitdt. Jede und fo 
aud die mofaifde Gejeglidfeit dringt auf Gandlungen over — Werke. Wer fie deswegen thut, 
weil fie geboten find, ift legal (gefeglid)) und theokratiſch geredhtfertigt, folange Gott nur wie ein 
Guperlider Staatdregent gedadt wird. Die egalitat, wie wie jetzt kürzer fagen können, madt, 
wie iberhaupt die Sntellectualitat allein, nit moralifd = religid8. 

Gott, als Volkskoͤnig betradtet, und fein duferer Gefeggeber Mofes mußten, wie ede Staats⸗ 
regierung, mit den „Werken“ over Handlungen gufrieden fein, wenn nur (Köm. 10, 5) gethan 
ober unterlaffen wurde, wad wegen gemeinſchaftlicher Nützlichkeit, over um Schaden gu verhüten 
ober an pinftlidften Gehorfam gu gewoͤhnen, befohlen oder verboten war. Diefer rohere, nod 
blos gefeglide Zuſtand ift fiir die Menſchengeſellſchaft (Gal. 3, 24) ein Rinderergieher, der den 
Gemithern das Wollen ded Rechten naber bringt, infofern die dufere Ordnung ihnen die leich⸗ 
tere Ausführbarkeit des Rechtwollens zeigt. Uber ſehr ſchädlich wiirde die jüdiſche Geſetzlichkeit, 
bejonders nad) den damals vorherrſchenden Auslegungen pharifäiſcher Nabbinen, einft der Lehrer 
und Mitſchüler des felbftdenfenden Apoftels, geworden fein, weil diefelben jid) und dad Volk 
durch die hierarchiſch eigennützige Beredung tdufdten, daß mit jenem Thun nad der Geſetzlich⸗ 
feit bem Herzenskenner genuggethan fei. Daher bei Paulus im Gegenſatz das durchgreifende 
Wort: „Was nicht aus Glauben gethan wird, ift Siinde” (Mdm. 14, 23). Glaube namlid 
ift ihm, wie der Sufammenhang diefer Stelle entſcheidet, nidt, wie im Deutſchen, ein aus Ver⸗ 
trauen gehofftes Fürwahrhalten irgendeined Gurdiinfens (Dogma) aber übermenſchliche Wirk= 
lidfeiten. Wie dad Glauben überhaupt ift ein Fürwahrhalten aud Vertrauen auf die glaub= 
wuͤrdige Entftehung einer Behauptung, fo handelt aus praktiſchem (lebensthatigem) Glauben 
nur det, welder aué Vertrauen auf die Einſicht, wad Gott over Shriftus, als vollfommenec 
Geift, Gilligen würde, etwas ald recht und gut denft und will, weil ex gum voraus in dem Vor⸗ 
fag lebt, nur, was er als recht und gut glauben Fann, gu wollen und ind Werk gu fegen. Der 
Sinn ded Apoftels ift: die , Werke”, d. i. alle Handlungen, fonnen Gott uud allen, die das 
Gute wollen, nidt geniigen, wenn fie nidt aus Glauben (aus dem Libergengtfein und dem 
Wollen), dag fie gut find, aus der vertrauenden Anhanglidfeit an den heiligwollenden Gott 
entſtehen, deffen Nachbild fiir den Chriften der edjte Meſſias ift. 

Mit diefer einen Idee des apoftolifdjen Denkers war dann allerdings mit einem mal das 
gange Borurtheil, wie wenn zur Geiftedreligion nod um ded Seligwerdens willen irgendein 
Sagungéwefen, beſonders daé von ihm gang durchſchaute rabbiniſch-jüdiſche, als eine ewig ge- 
feglidge, unentbehrliche Bedingung hingufommen mifte, durchgängig abgethan. - 

Gin woͤgliches Misverſtändniß dagegen war, daß feine Idee die Werle oder Sandlungen 
felbft gu wenig ſchaͤtze. Als endlich — wahrſcheinlich erſt, während Paulus gu Cäſarea in Paz 
laftina längere eit (vom Paffa 55—-57) gefangen gehalten wurde — die jüdiſchen Apoſtel 
feinen Sinn vollftandiger einfahen, ſchrieben Jakobus, Petrus, Judas an die, bei welchen fle per⸗ 
foͤnlich mehr galten, die fogonannten fatholijden oder encyflifden Briefe, nap jener praktiſche 
Glaube — denn einen andern dogmatiſchen Hatten aud fie hier nidt in Gedanken! — allerdings 
nicht fidtbar gu machen ware alé durd entfpredende Handlungen (Jak. 1, 22; 2,17); daß der 
an bem echten Meffiad von jenen Geſetzesmenſchen verübte Suftigmord feine Bekenner vornehm⸗ 
lich von der traditionellen leeren Handlungsweiſe jener Legaliſten neha emancipire 
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(A. Pete. 1,10); daß aber die, welde die Glaubensfreiheit des Chriften gu frechen Sandlun: 
gen misbraudten, doppelt verdammlid feien (Jud. VB. 3 —25) u. dgl.m. Bon allen diefen 
Sätzen differirte Paulus ohnehin nicht. Er aber, weil werFheilige Sudendeiften feine Betefr: . 
ten mit dem blofen Thun ded Gebotenen gu Hberhaufen drohten, mußte vornehmlich darauf 
bringen, dag nur die geiftwillige treue Gefinnung , das Rechte gu glauben und gu thun, dad 
Gute im Menſchengeiſt ſelbſt fel. Deswegen führte ex die jüdiſch Unterridteten gern Lis übet die 
Gefeggebung (alé einen Zwiſchenact, Rdm. 5, 20) binaus und in Abraham's Geſchichte gurid, 
welchem Gott und feder ridtige Beurtheiler es ala Rechtſchaffenheit „anrechnen“ (nidt erft ,,gu: 
rechnen“) muß, daß er aus uͤberzeugungstreue (aus bem Glauben und Wollen deſſen, wad 
ex flix goöttlichgewollt achtete) handelte, ſelbſt ehe ex feine Ergebung an ſeinen rechtwollenden 
Gott (Gen. 18, 26) durch das nomadiſche Beſchneidungszeichen an ſich koͤrperlich ſichtbar ge⸗ 
macht hatte. 

Dabei vergaß aber Paulus nicht, daß der Inhalt folder uͤberzeugungen als Product eines 
mehr oder weniger geübten Verſtandes (ſowie einſt bei Abraham's Meinung, daß der rest: 
wollende Gott echte Gottergebenheit durch die Forderung, ſeinen Sohn zu opfern, pruͤfen wollen 
koͤnne) irriger fein und durch die Urtheilskraft nur allmaͤhlich berichtigt werden kann. Daher 
aud bier wieder die Verbindung der Idee mit dem Hiſtoriſchen! Zweifelte der Chriſt ſeiner Zeit, 
06 dieſes oder jenes recht und gut fel, fo veriveift der Apoftel darauf, daß man durd den Glau: 
ben an den edjten Meſſias Sefus, d. i. durd das vertrauensvolle Wahrachten und Vefolgen: 
wollen der Grundfige und Handlungémotive deffelben, weit guverlaffiger als Abraham aud 
ither den Inhalt der prattifden Ubergeugungen gewiß fein Fdnne. Denn der Geift ober dab 
Weſentliche feiner Lehre blieb: dah, wer aus moͤglichbeſter Uberzeugung gewollt und gehandelt 
at, al8 cin wahrhaft Guter in Harmonie mit Gott und allen guten Gelftern ſtehe, oder, mor 
genländiſcher ausgedrückt, „in Gott und feinem Chriftus lebe”. 

Verzeihung, wenn bet den neuteftamentliden Biblien der Theolog vielleidt weitlaufiger, 
als es in einem Staatd-Rerifon fein follte, theologifict gu haben {deiner moͤchte. Gerade indent 
iG den Staatsrechtskundigen mid gu nähern wage, glaube id ihnen mehreres, wad den duriſten 
felten richtig, wetl gewöͤhnlich nicht anders ald nag Suftinian’s leidiger imperatoriſchet Dog: 
matif und bem fymbolifd = pofitiven Orthodorigmus, bekannt wird, als langgepflegte Brite 
meines (ich möchte fagen) neutralen Doppelſtudiums darbringen gu dürfen und fogar nad Pllicht 
überzeugung mittheilen gu ſollen. 

Betannt genug ift auferdem, daß dem Staatdtundigen fir fein beforideres Fad die neutefa- 
mentliden Biblien vornehmlich widtig find, um das urfpriinglid beabfidtigte Verhäliniß der 
Kirche zum Staate aus der Quelle gu fchoͤpfen. Eine zweite Rückficht et, daß mande urdrif- 
lide, in die bürgerliche RechtOverfaffung übergegangene Begriffe, wie vom Bann, Gide, vow 
der Che, Shefheidung, von verbotenen Verwandtſchaftsgraden, Dispenfationen, Séhiedsrigtern, 
Gehnten, Lodesfiraten u. ſ. w., nidt linger nad) ben mittelalterliden Eanonifden Midverftind- 
niffen gu deuten und anguwenden waren. Daraus nämlich entftehen nod) immer unredtlide 
Entſcheidungsgründe, an denen dod nidt der Bibelfinn ,-fondern die bet der Entſcheidung durh 
Stimmenmehrheit auf Synoden u. ſ. w. leicht vorherrſchende Unkenntniß dec Schrifterklärung 
ſchuld iſt. Ober es Hat aud der richtigere Rechtsverſtand manches gu beſſern und dod (vor⸗ 
nehmlich bei den Matrimonialrechtsfragen) felten durchgreifend gu beſſern gewagt, weil man 
fon bdurd die unvermeidlidften Verbeſſerungen dod einen Schaiten auf die Bibelautoritat ju 
werfen befardtet, da dod der Bibelfinn, wenn ex nur genauer erforſcht wurde, gewoͤhnlich mit 
dem gefunden Nedtdverftand übereinſtimmt. : 

Durdweg muß der gange Artkel fiber die Bibelſchriften den Staatd- und Regtotundigen 
darauf aufmertjam maden, daß der Bibelinhalt immerfort im wahren Berftande „ein Reig’, 
einen aud) ãußerlich dem innerliden entſprechenden Ordnungszuſtand begwedt. Das Ideal der 
Pervollfommnung der Menſchheit ift, daß die gottgetrene Ubergeugung und Willigkeit fir das 
Rechte nicht blos innerhalb ded Gemiiths bleibe, daß fie vielmehr, in vielen, ja in allen Gem: 
thern feft gefaGt, in den gangen äußern Geſellſchaftszuſtand übergehe und dem Staate, went 
nicht fine Geftalt, dod) den moralifd - geiftigen Gebalt gebe. Alsdann ware Staat und Gri: 
ſtesreiigion gleid) viel umfaffend; die Menſchheit ware, was das Befeligende und bas Be 
glůckende zugleich für fle fein wlirde, in einer nad der moralifden Religiofitdt geordneten Regi 
mentsverfaffung, ein wirkliches Reid, wo nur da8, was Gott wollen tann, gewollt und vet 
wirklicht wuͤrde. 

Soweit entfernt aber dieſes Ideal noch ſein mag, ſo gilt doch davon, was von allen Sealer, 


‘ 
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als Muſterbildern, gilt: fle follen immer gedacht und gewollt werden, bamit man die Berwirk: 
lichung ihnen gu approximiren ftrebe. 

Um ein oft ſehr ſchädliches Misverftindnif gu entfernen, muß nod ausdrücklich bemerkt 
werden, daf nidt eine Kirche, weder eine fidtbare, nod die, welde man die unfidtbare nennt, 
bad verwirklichte Gottesreich ift. Wenn eine ſichtbare Kirche diefed gu fein meinte, fo war die 
natürliche Folgecung, daß fie alles unter fid, alé unter Gott, gu haben verlangte, und die Men= 
fen, welde an Gottes Stelle gu regieren glaubten, entweder cine Papocdfarie oder eine Cä⸗ 
faropapie an die Stelle gu fegen tradteten. Aber jede ſichtbare Kirche beſteht, ohne daG fie ſchon 
das Gottesreich geworden gu fein behaupten fann , dod) {don zweckmäßig, wenn nur ihre Mit: 
glieder in der uͤberzeugung gufammenbalten, daß dad, was Gott und der echte Meſſias (nad 
deffen Bravicat ,, Herc’, b. i. Kyrios, fie ſich Kirche nennt) wollen und billigen fonne, regieren 
follte, und wenn fle deswegen fiir dufere Mittel des Unterrichts, ber Sittenordnung u. ſ. w. ihre 
gu jenem Swed ndthigen dufern Krafte vereinigen. 

Indem in die verfolgten Urdriftengemeinden die meiften nidt aus Gigenniigigtelt, fondern 
um jener Uberzengung wilfen gum Sufammenwirfen eintraten, wurden fie in ben apoſtoliſchen 
Hriefen immer (don, ftatt des jüdiſchen Volkes Gottes, „Gottgeheiligte“ (Hagioi), die aus der 
Menge Herausgerufenen (Ekkleſia) genannt, ungeadtet faft jeder Brief wegen ver Nichtver⸗ 
wirkůchung jener uͤberzeugung vieles gu erinnern hatte. 

Indeß geben ebendiefelben vieles tadelnden und beffernden Briefe auc) am beften gu erken⸗ 
nen, welde in Wahrheit freifinnigen Ginridtungen und wohlthatigen Anftalten bei den einfad= 
fin Anfangen für den wed ded kirchlichen Juſammenwirkens rathlid gefunden waren, 3. B. 
ſelbſtgewaͤhlte Preshyterien mit Sittenauffidt; religid$ geftimmte, äußerſt wirkſame woͤchent⸗ 
lide Verſammlungsmahlzeiten; Heiligung der Familienverhaltniffe, diefer Grundlage aller 
Pflidterfillungen und alles Wobhlergehens zwiſchen Gatten, Mindern und Hausdienerfhaft; 
Fürſorge gegen Verarmung und Vetidledterung durch Unterſtützung dev Arbeitenden; Ge⸗ 
meindealmofen nur fir die, welde nicht gu erwerben vermdgen; aud) ftatt der Proceſſe betraute 
SHiersridter u. dgl. Befonders in den pauliniſchen Ginvidtungen ift dad Freifinnigere als 
vorherrſchend gu bemerfen. Dort find nod alle Presbyter in gleicher Stellung Cpiſtopen (Ge⸗ 
meindeauffeher), wabrend in bev johanneiſchen Apokalypſe ſchon einer in jeder Gemeinde aud 
der Auffeher (Cpiftop) fiber alle ift. Diejes war die Grenglinie, über welche hinaus die Ver= 
fude zur Herrenſchaft in der Kirche liegen. 

Eben diefe Apofalypfe (Enthillungsfgvift) ift dad legte der als bibliſch gu charakteriſi— 
senden Bücherchen. Sie ſchreibt fid ſeibſt einem im Geifte gu entzuckenden Erſcheinungen er⸗ 
hobenen Johannes gu, der ſich aber nicht als Apoſtel charakteriſirt, und berückſichtigt beſonders 
nut fieben voraſiatiſche, bei weitem nicht tadelloſe Urgemeinden gu Epheſus und in der Nabe. 
Dieſes einzige neuteſtamentliche Prophezeiungsbuch zeigt, mit welchen gewaltfamert Entwides 
lungen ein ſolcher Begeiſterter damals den ſichern Sieg der Geiſtesreligion mehr nach der Weiſe 
der althebrdifden Propheten als nad Jeſu Grundſatze, durch Lehre und uͤberzeugung gu wirken, 
fich als ausführbar vorſtellte und dieſe dem Ende der Neroniſchen Zeit angemeſſenen Hoffnun⸗ 
gen in ausgebildeten Gemälden des ſchühenden und rächenden Himmels zur Ermuthigung der 
Bedrüůckten ſchriftlich mittheilte. Pel 

Dex echte Mefjiad, da ex im dritten Meſſiasjahre die Tempelpriefter, deren Opfern ex früher 
nod gugelaffen hatte (Matth. 5, 24), unverbeſſerlich fand und alfo (23, 38), daß ihr Haus 
ihnen wiifte gelaffen werden miffe und davon, fo ſehr die Seinigen ihn auf das Prachtgebäude 
Hinwiefen (24, 1. 2), nidt ein Bauftein ungeftdrt bleiben dire, vorausgefehen hatte, fegte 
ebenfo gewif (24, 14) voraus, daf dad „Ende“, ndmlid die grofe Umanderung der Erdenwelt 
und ihrer Gewalten, nicht eher erfolge, bis allen Volkern fein Evangelium zur Annahme fund 
gemadt, d. h. alfo, bid der Grundfag, uͤberall beharrliche Befferung durch Uberjeugung gu bez 
wirfen, hinreichend angewendet fein twitrde. Wann und wie der Vater alsdann die Unverbeffer= 
lichen feine Allmacht fihlen laffen werde, bleibe, fagt ex (nad Apoftelg. 1, 7), diefem vorbe= 
halten. Und fo war gewif das Angemeffenfte gewahlt, wenn fir die fpatere Zukunft der Gott⸗ 
Heit, auf welche Weife die alten Prophetenſprüche gu verwirfliden fein witrden, iberlaffen wurde. 
Helleniſch denkend, legt der Beſcheidene die Zukunft ,,auf die Knie der G5tter”. 

Aber wie ſchwer ift es, ven Geiſt bed edhten Meſſias in dem Grundfay: Alles durd uͤber⸗ 
zeugung! unverrückt nadguahmen. Nur Gewaltſchläge und deren drohendfte Ausmalungen 
exaltiren bie Phantaſie. 

Von Sadduciern zunächſt, mehr nod als von Phariſäern (laut der Apoſtelgeſchichte), ver⸗ 
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folgt und martyrifirt, alédann aud in den Provingen der fonft auf fremde Religionen unbe⸗ 
kümmert herabſehenden Roͤmer durd die gefahroeten Opferprieſter und deren Poͤbelanhalt mis- 
handelt, Hatten bie Neumefflaner oder Ghriftianer Harte Gedulbproben auszubalten. Endlich 
gab gu Rom ſelbſt Nero's graufamer Wahnwitz im Jahre 64 das Signal, die Shriftianer, wie 
gegen die Weltftadt verſchworene Brandftifter, mit veradtendem Hobhne , den elendeften Sklaven 
gleich, fo mishandeln gu diirfen, daß es aud) ber Sh warmerfeind Tacitus (Annal. 15, 44) ver: 
abfdente. Bald nadber (in den Jahren 66 und 67) Segann aud auf der andern Seite fon 
ber judifdhe Serftdrungétrieg, ſodaß cin weltbeobadtender, begeifterter Chriſt jegt die Erfüllung 
ded Wortes von Sernidtung des jüdiſchen Tempelwefens als nahend ahnen fonnte. 

Mit vem Jahre 68 aber, da das tollgemordene Kraftgenie Nero fid felbft geftraft, zugleich 
aber die caͤſariſche Dynaftie ohne Erben geendigt hatte, und bod, ob Binder, Galba, Otho, 
Vitellius ſich gu Allbeherrſchern erheben koͤnnten, duferft ungewiß erſchien, trat die turge eit 
frift ein, welde erwartungévoll ber Apofalyptifer (17, 10.11) mit dem Ausruf bezeichnen 
konnte: ,, Die fünf jener Koͤnige der Siebenhügelſtadt (Auguftus, Tiberius, Caligula, Claudius, 
Mero) find gefallen.” Der eine ift (Galba), dev ,,andere (dev heranrückende Vitelliusz) ift 
nog nidt gefommen. Und wenn er gefommen ift, fo foll nur kurz bleiben ex und das (Herr⸗ 
ſcher⸗) Thier, welded war und nidt mehr ift (oad cäſariſche Imperium)! Und ift felbft ein Adter 
(al8 Throneroberer) , fo geht ex, wenn ex von ber Art der Sieben iſt, ind Berderben.” 

Durd diefe fo beftimmt ihren Beitpuntt zeichnende Stelle verfegt uns der Apofalyptiter 
gang tn feine Zeitlage. Dex Thron des Imperium Romanum, der Bellua, von welder vie Ghri- 
flianer nur veradtende Unterdrückung erwarten fonnten, war nächſt, ehe Veſpaſian vie Gewalt 
ergriff, offenbar fo ſchwankend, daß der Zeitbeobadter kaum nod einen Adten, der vad Ganze 
gu ecgreifen verfuden mddte, als mdglid ahnen fonnte. Die Hddfte Hoffnung war alfo da, 
daß die Allmacht diefem Heidenreiche und dem daffelbe ſtützenden „falſchen Propheten” (oer 
heidniſchen Prieſterſchaft) nas Ende herzugeführt habe. Nichts war wabrideinliger, als daß 
(17, 12) ſich der roͤmiſche Koloß, wie nad Alexander der macedoniſche, durch die Heerführer in 
ben Provingen in kleinere Koͤnigreiche zerſtückele, welche ſelbſt (17, 16—18) Rom gu zernichten 
ein Intereſſe batten. 

Bu gleider Qeit war aud dem driftenfeindligen Jerufalem grofe Gefahr durch Rero's 
Feldheren Vefpafian nahe. Die Heiden (Rimer) ,,traten auf dad Heilige Land’, aber vod, fo 
Hofft der fein Stammvolk liebende Verfaffer, nur eine kurze Zeit lang (11,2). Auch denkt ex 
nod nicht an ein Qertreten, an eine Totalzerftdrung der „heiligen“ Stadt, wie denn aud bei 
Matth. 24, 2 allein von Zernidtung bes Tempels die Rede ift, fiir die Verbeſſerlichen aber eine 
Abkürzung der Noth erwartet wird. Mit vem Verluft von einem Zehntheil, erwartet daher 
aud der ihr wohlmeinende Apokalyptiker, würden dle Ubrigen zur Bekehrung fid) berwegen 
laffen (11, 13). 

Dir fehen hierdurd und ebenfo durd dad Gange dieſes legten kanoniſchen Biblions, wie 
aud cin neuteftamentlidier Seher fig faft ausſchließend an die althebraifden Erwartungen, daß 
Gott und der Meffias die Feinde vex Heiligen „wie Tdpfe gerfdmettere” (Off. 2, 27), an⸗ 
ſchließen fonnte. 

Seine ganze Schrift theilt fd in Gemalde von den rettenden Himmelsmächten und von allen 
damals denkbaren Mitten bes Unheils gegen die Shriftenthuméfeinde, die man nidt anderé als 
pom Antimeffias oder Antidrift, d. i. von dem Teufelogeift, getrieben dachte. 

Die thatfadlide Srfahrung, die endlich fiber alle das Wie der Zukunft erfinnenden Specu⸗ 
lationen entſcheidende Wirklichkeit, hat uns anders belehrt. Der Grundſatz ded echten Mefftas: 
Alles, alles, was alé gut ftandhalten foll, nurd überzeugung! Gat fid indeß in allen Fort: 
wirfungen der vom Urdriftenthum ausgegangenen Welt: und taatenumänderungen Bewabrt. 
Mur wird gleid) fortwahrend die Uberzeugung vom Wahren menfsliderweife nur durch man: 
cherlei oft weit abirrende Tberzeugungéverjude audgemittelt. 

Aber wie? werden wir nidt aud felbft am Schluß diefes Bibelartifels an das befannte Wort 
evinnert, daß aud wit indeß nur nad der un möglich gewordenen uͤberzeugung fiber das Bug 
berichteten, wo a 

Seder nur ſuche feine Gedanten und jeder fle finde! 
Es fagt und ver pragmatifde überblick des Ganzen der jũdiſch⸗ chriſtlichen Religionsgeſchichte, 
daß eben dieſe Reihenfolge von Entwickelungen der Religionsüberzeugungen das Mittel der 
Weltordnung war, welches, beſonders folange darin vorzüglich das Seligwerden geſucht wurde, 
den Forſchungsgeiſt nad allen Seiten am meiſten erregte. Wodurch ſonſt wurde die rohe VIE 
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Fernnerige des Mittelalters gu den für die Bibelkenntniß unentbehrlichen Sprachen getrieben, ſo⸗ 
wie zur Kenntniß des hochgebildeten Alterthums wieder fähig gemacht? Weil man um des 
ewigen Seligwerdend willen die Glaubensdogmen bis auf bas Kleinfie hinaus mit firdlider 
Unfeblbarteit beftimmt Haber gu miffen vorausfegte, tourden überhaupt die damit auf die ver= 
ſchiedenſte Welle beſchäftigten philologiſchen, hiftorifden und philofophifden Forſcher zwar auf 
fer verſchiedene, aber doch anderwarts, nämlich im Polytheiémus und Moslemismus, nidt er⸗ 
reichte Stufen der Cultur und Vervollkommnung geleitet. 

Mod cin’ ift zu bemerken. Weder wer dle Biblien ded Alten Bundes, nod) wer die neu- 
teftamentliden fammelte, ift befannt; aud ift, nag welden Unterfudungen und Regeln jeder 
einzelne Beftandtheil aufgenommen wurde, nicht hiſtoriſch auszumachen. Die neuteftamentliden 
Biblien werden ein Kanon genannt. Der Rechtskenner aber denke bei dieſem Titel nicht an ein 
Disciplinargeſetz. Der Titel bezeichnet die Sammlung. ald ein Regulativ, nad) welchem Schrif⸗ 
ten kirchlich vorgelefen werden durften. . 6. E. §. Paulus. 

Heimatsrecht (Indigenat).2) Im allgemeinen verfteht man unter Heimatsrecht (In⸗ 
digenat) den Gegenfag des fogenannten Frembenredts, den Inbegriff aller rechtlichen Berbhalt- 
niffe der Ginheimifden, dem Fremden gegenither. Gs bildet die Grundlage aller iibrigen bür⸗ 
getliden und politiſchen Rechte. (S. v. Aretin, ,, Staatsredt der conflitutionellen Monardie”, 
Altenburg 1824 fg, 1, 148, 149°) 

Zur Zeit des Deutſchen Reichs gab es ein Meidsindigenat. (S. Runde, „Grundſätze des 
deutſchen Privatrechts“, ſechste Auflage, 1821, §. 313; Dang, „Handbuch des deutſchen Privat: 
rechté’, Stuttgart 1797 fg., Hl, 100fg.) Ss wurde erworben entweder durch Geburt innerhalb 
der Grengen des Reis, oder durd die Wahl ined Wohnſitzes innerhalb deſſelben, oder durch 
Erwerb von deutſchem Grundbefigthum (Alod oder Leen). (S. Wabhleapitulation, Art. 23, 4.) 
Bu faiferliden Hofimtern fonnten nur ,,geborene Deutſche“ oder folde, „die aufs wenigfte dent 
Reiche mit Lehnspflichten vermandt”’, gelangen (Wabhleapitulation, a. a. O.). Auferdem konn⸗ 
ten nut ſolche zum Commando der Reichsarmee oder gu Präbenden deutſcher Stifter und Mitter- 
orden gelangen, welche dad Reidhsindigenat erlangt atten. (GS. Reichsabſchied von 1500, 
§. 42 fg., von 1521, §. 1, vom 15.41, §: 55, von 1603, §. 9, von 1641, §. 44; Mofer, ,, Bon 
der Auslinder Fähigkeit und Unfähigkeit gu deutſchen geiftliden Würden“, 1783; Goͤnner, 
„Deutſches Staatsrecht“, Landshut 1804, §. 54, 55.) Bur Kaiferwiirde felbft tonnten aug 
Brembe gelangen. (S. Dang, a. a.O., S. 106, 107; Haberlin, „Handbuch ded deutſchen 
Staats rechts“, neue Ausgabe, Berlin 1797 fg., 1, 280.) Neben dem Reichsindigenat, welded 
durch Auswanderung oder durch Reichsacht erloſch (ſ. Goͤnner, „Deutſches Staatsrecht“, anbs= 
but 1804, §. 67, S. 60, 61), beſtand bas Territorialindigenat, welches erworben ward ent⸗ 
weder durch Geburt oder durch Aufnahme, die entweder ausdrücklich oder ſtillſchweigend (durch 
Befoͤrderung gu einem Staatsamte over Geſtattung dev Niederlaſſung und Erwerb von Grund= 
eigenthum oder Verheirathung mit einem Inländer) geſchah. (S. Dang, a.a.O., S. 108; 
Mayer, „Deutſche Staatsconftitution”, Hamburg 1800, Il, 672 fg.; Runde, „Grundſätze“, 
§. 313.) Seit Aufldfung des Deutſchen Reichs gibt es fein deutſches Heimatdredt mehr. Die 
einen blofen Staatenbund griindende Bundesacte hat ſich (in Urt. 18) darauf baſchränkt, Cin— 
zelnes Hingugeben2) und den Unterthanen dev deutſchen Bundesſtaaten folgende Redte zuzu⸗ 


1) Bel. die Art. Anfenthaltsrest und Ausweiſung; Sreizügigkeit; Frembeneedt; Ein» und 
Answanderung. x 

2) Klũber, Acten des Wiener Congreſſes (Erlangen 1815), M1, 491, 536; deſſen Überſicht der diplo⸗ 
matiſchen Berhandlungen des Wiener Congreffes (Franffurt a. M. 1816), Abth. L S. 266 fg. vgl. mit 
S. 268 fg. Zwar dridte ſich der erſte Vortrag des Praͤſidialgeſandten in der zweiten Sigung der Bunz 
desverfammfung vom 11. Nov. 1816 dahin aus: „Der Art. 18 der Bundesacte enthalt die wohlthaͤtig⸗ 
ften Beſtimmungen fir alle Deutſchen und begriindet ein wahres deutſches Bürgerrecht“, indem ex hinzü⸗ 
fügte: ,,Diefer Artikel bewährt uns, wie ein wahrhaft nationaler Sinn die Geſandten und ihre Höfe 
befeelte, / welche die Bundesacte unterzeichneten.“ Protofolle der deutſchen Bundesverfammlung (Frank: 
furt a. M. 1817), 1, 52. Indeſſen ergibt fic), daß diefe Porte der Sache gegentiber nichts erheben. 
Der Gefandte von Holftein-Oldenburg bemerkt daher aud, die Sache bediirfe nod) einer baldigen reifen 
Berathung (Protofolle, II, 17), und der Gefandte von Luremburg (Protofolle, II, 58) tonnte Defiderien 
nicht unterlaffen. Bgl. nod) Jordan, Lehrbuch des allgemeinen und deutſchen Staatsrechts (Kaffel 
1831), Moth. 1, GS. 407; Pfizer, Uber die Entwidelung des öffentlichen Redjte in Deutſchland 
durch die Berfaffung bes Bundes (Stuttgart 1835), S. 76 u. 77; Mittermaier, Grundfage bes deute 
ſchen Privatrechts (vierte Anflage, Candshut 11 , §.100, ©. 255; Hofmann, Uber allgemeines 
dentſches Staatebirgerrecht (Weid' fide Annalen far Geſchichte und Politif, Leipzig und Stuttgart 
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ſichern: a) Grundeigenthum außerhalb des Staates, den fle bewohnen, gu erwerben und gu 
beſitzen, ohne deshalb in dem fremden Staate mehreren Abgaben und Laſten unterworfen zu ſein 
als deffen cigene Unterthanen; b) die Befugniß 1) ved freien Wegziehens aus einem deutſchen 
Bundedftaate in den andern, der erweislich fie gu Unterthanen annehmen will, aud 2) in Givil- 
und Militardienfte deffelben gu treten, beides jedod uur, infofern keine Verbindlidteit gu Mi: 
litdrdlenften gegen das bidherige Baterland im Wege fteht; c) die Freiheit von aller Mad fteuer 
(jus detractus, gabella emigrationis), infofern das Vermoͤgen in einen anvern deutſchen 
Bundesſtaat übergeht und mit diefem nidt beſondere Verhaltniffe urd Freizügigkeitsverträge 
befteben. | 

Das heutige deutſche Staatsredt bannt das Heimatsredt, welded mehrere Gejeggebun: | 
gen, z. B. die von Baiern, vom Koͤnigreich Sadfen*) und Grofherzogthum Heffen nigt 
gleichbedeutend mit Staatsbürgerrecht nehmen, indem dad Sndigenat nur eins der verſchiedenen 
Grforderniffe deffelben ift*), in die Grengen des eingelnen Bundesftaats. Dad Heimatsrede 
wird vorzugsweiſe durch Geburt erworben, d. h. der, deffen Bater oder unehelide Mutter zur 
Beit feiner Geburt Birger des Staates waren, wird dadurch gleichfalls Staatsbürger. Diefen 
Grundfag fpreden die eingelnen Staatégrundgefege aus): Verfaffungdurfunde des Kdnig: 
reichs Baiern, IV, §. 13. Verfaſſungsurkunde des Königreichs Würtemberg, §. 19; Verfaſ⸗ 
fungéurtunde des Grofherzogthums Geffen, §. 13; Verfaſſungsurkunde des Kurfürſtenthume 
Heffen, §. 20; Verfaſſungsurkunde des Koͤnigreichs Hannover (von 1833), §. 27; Berfaj: 
fungéurtunde ded Herzogthums Sadfen-Roburg-Gotha, §.6, jegt §. 25 der neuern Verfaſſungs⸗ 
urfunde vom 14. Suni 1852; Verfaffungsurfunde ded Hergogthums Sadfen-Meiningen, §.6; 
Verfaffungdurfunde des Herzogthums Sadfen- Altenburg, §.41; öſterreichiſches Givilgefeg: 
bud, §. 28 (ſ. Sceidlein, „Handbuch ded öſterreichiſchen Privatredts”, Wien 1814 fg., I, 23); 
oldenburgifdes Gefeg vom 10. Juli 1820 über Erwerh und Berluft dev -Unterthaneneigen: 
fchaft, §. 2; badiſches Gefetz von 1808, §. 8. 

AuGerdem wird das Heimatsrecht erworben urd Aufnahme in den Staateverband (Natura⸗ 
liſation). So heißt es unter IV. der VerfaffungsurEunde des Koͤnigreichs Baiern, §.1: „gum 
vollen Genuffe aller birgerliden, dffentliden und Privatrechte in Baiern wird dad Indigenat 
erforbert, welches entweder durd bie Geburt ober durch Naturalifation nad den nahern Bez 
ftimmungen des Edicts fiber das Jndigenat®) erworben wird’, während in §. 23 Hingugefiigt 


1833, I, 9—18). Der Berfaffer frellt gegen Welder, Die Bervollfommnung der organifden Entwides 
lung bes Deutfdjen Bundes u. f. w. (Karleruhe 1831), die Exiſtenz eines aligemeinen deutidjen Staats: 
bürgerrechts in Abrede. . 

) Das Staategrundgefey diefes States enthalt, als allein hierher gehirig, nur (in §. 25) bas: 
Die Beftimmungen Aber das Heimatsrecht und Staatebiirgerredjt bleiben einem befondern Geſeh vor⸗ 
behalten.“ Diefes Geſetz ift unterm 26. Nov. 1834 erlaffen. S. nod) Rider, Kritiſche Bemeckungen 
gum fadhfifdjen Berfaffungsgefeg vom 4. Sept. 1831 (Miller's Archiv der Gefeggebung, Maing 1802, 
ee e anes Weiſſe, Lehrbuch des koͤniglich fadfifdjen Staatsrechts, Bd. 1, §. 47 u. 9; 

4) Mittermaier, a. a.O. Klüber, Staatsrecht des Deutſchen Bundes und der Bundesftaaten (dritte 
Muflage, Frankfurt a. M. 1881), §. 467, S. 638 u. 639. : 

5) Das fadhfen + weimarifde Staategrund eſetz vom 5. Mai 1816 ſchweigt von der Erwerbung des 
Heimatsrechts. 8. 1 des Gefeges vom 11. April 1833 aber die Heimatsverhaltniffe (Muller's Ar- 
shiv, VI, 108—136) fagt, indem es, gleid) der kurheſſiſchen Gemeindeordnung vom 23. Oct. 1834 
(Miller's Archiv, VI, 177—236), unter Heimatsrecht das Ortsindigenat verfteht: ,, Seder durch Geburt 
oder Aufnahine bem Großherzogihum angefrige Staatebiirger foll fortan in einem Heimatebegirfe des 
Grofhergogthums das Heimateredjt haben.” Bgl. nod) Schweizer, Offentlices Recht des Grovbersy: 
thums Sadjfen-Weimar (Weimar 1825), S. 52. 

6) Ge heißt in diefem Edict vom 26. Mai 1818 (aber bas frithere Evict vom 6. Jan. 1812 wegen 
des Indigenais, des Staatebirgerredjts, der Forenſen und der Fremben in Baiern ſ. Winkopp's Zeit⸗ 
ſchrift: Der Rheiniſche Bund, Jahrg. 1812, XVII, 3—19): ,,§. 2. Bermige der Geburt fteht jedem dab 
bairiſche Sudigenat gu, deffen Bater oder Mutter zur Zeit feiner Geburt die Rechte diefee Sudigenate be⸗ 
feffen haben. §. 3. Durch Naturalifation wird das Sndigenat erlangt: a) wenn eine Auslanbderin einen 
Baiern heirathet; b) wenn Fremde in das Koönigreich einwandern, ſich darin anfaffig machen und die 
Gntlaffung aus dem fremben perfonlidjen Unterthanenverbande beigebradjt haben; c) durch ein befor: 
beres, nach erfolgter Bernehmung des Staatsraths ausgefertigtes foniglidyes Decret. §. 4. Durch den 
bloßen Befig oder eine geitige Benugung liegender Griinde, durch Anlegung eines Handels, einer Fabrif, 
ober burch die Theilnahme an einem von beiden ohne formlidje Niederlaffung und Anfaffigmachung wer 
den die Sndigenatéredhte nidjt erworben. §. 5. Auf gleiche Weife fonnen die Frembden, weldje in Baiern 
fig) aufhalten, um igre wiſſenſchaftliche, Kunſt- und induftrielle Bildung gu eclangen, oder ſich im Ge: 
ſchaͤften zu iiben, oder welche fid) in Privatdienſten befinden, ohne ſich foͤrmlich anfaffig gemacht oder 
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wird: „Das bairiſche Staatsbürgerrecht wird durch dad Indigenat bedingt und geht mit dems 
felben verloren.” Nadft diefem wird gu deffen Ausibung nod ecfordert: a) die gefeglide Voll⸗ 
jãhrigkeit?), b) bie Unfaffigteit im Königreiche, entweder durd den Befig befteuerter Gründe, 
Menten ober Redte, oder durch die Ausibung befteuerterWewerbe, oder durch den Gintritt in 
ein oͤffentliches Amt.*) (S. Schmelzing, „Staatsrecht bed Koͤnigreiche Balern’, Thl. 1, Leip⸗ 
gig 1820, S. 106—108.) Verfaſſungsurkunde des Koͤnigreichs Würtemberg, §. 19: „Das 
Staats bürgerrecht wird theils burg die Geburt, wenn bei ehelich Geborenen der Vater oder bei 
Uneheliden die Mutter dad Staatsbiirgerredt hat, theils burd Aufnahme erworben. Legtere 
fegt voraus, daß der Aufgunehmende von einer beftinmten Gemeinde die vorldufige Sufiderung 
ded Bürger⸗ oder Befigredts erhalten habe.”°) Berfaffungsurtunde des Großherzogthums 
Heffen, §.13: ,, Das Recht eines Inlanders (Indigenat) wird erworben: 1) durd die Geburt 
fiir benjenigen, deffen Bater oder Mutter damalé Inlinder waren; 2) durd Verheirathung 
einer Auslinderin mit einem Inländer; 3) durd BVerleihung eines Staatsamts; 4) durd be⸗ 
fondere Aufnahme.” 10) (S. Floret, „Hiſtoriſch-kritiſche Darſtellung der Verhandlungen der 
Stindeverfammlung des Großherzogthums Geffen im Jahre 1820 und 1821”, Gießen 1822, 
6. 88, 112, 113; „Der Beobadter in Heffen bei Rhein“ vom Jahre 1832, Mr. 11; Ruͤhl, 
„Das gemeine deutſche Privatredt mit vorzüglicher Hinweifung auf die befondern Privatredts- 
quellen im Großherzogthume Hefſen“, Darmftadt 1824, S. 62; Weiß, ,,Syftem. ded Ver⸗ 
faffungéredts ded GroGherzogthumeé Heffen”, Darmftadt 1837, §. 68, 6. 225—227.) Ber- 
faffungéurfunde ded Kurfirftenthums Heffen, §. 20: „Die Staatsangehdrigheit (Rede des 
Suldnders, Indigenat) fleht gu vermbge der Geburt oder wird befonders erworben dur aus⸗ 
drůckliche ober ſtillſchweigende Aufnahme 24) und geht verloren durd Auswanderung oder eine 
dergleiden Handlung nad den nähern Beftimmungen, welde ein deshalb gu erlaffendes Geſetz 
enthalten wird.” Ubereinftimmt damit §.16 der octroyirten Verfaffungdurfunde vom 13. April 
1852. Berfaffungsurfunde des Koͤnigreicha Hannover, §. 27: „Den vollen GenuG alles po⸗ 
litiſchen und birgerliden Rechts im Koͤnigreiche fann nur ein hannoveriſcher Unterthan haben. 
Die Cigenſchaft eines hannoveriſchen Unterthanen wird nad Maßgäbe ber Gefege burd Geburt 
oder Aufnahme erworben.” Berfaffungsurfunde des Herzogthums Sagfen-RKoburg- Gotha, 
§. 6: ,, Die Aufnahme liegt aud in einer azehnjährigen Duloungy.” (Bgl. jedoch Verfaffungs- 
urfunde vom 14. Suni 1852, §. 25.) Verfaffungsurfunde des Hergogthumée Sachſen-Meinin⸗ 


eine Anftellung erlangt yu haben, oder foldye Judividuen, welche mit ihrem Domicil den an andere 
Souverdne tibergegungenen Landestheilen angehiren, vorbehaltlich der vertragemdgigen Rückwande⸗ 
tung, auf die Rechte eines Einheimifdyen feine Anſpruͤche maden. §. 7. Das Indigenat ift die weſent⸗ 
liche Bedingung, ohne weldye man zu Kron-, Oberhofamtern, gu Civilftaatedienften, gu oberften Mi- 
itarftellen und gu Rirdjendmtern ober Pfründen nicht gelangen und one weldye man das bairifdje 
Staatebirgerredt nicht ausiben fann.” : 

7) Rad) einer — vom 26. Oet. 1813 tritt die Großjaͤhrigleit mit Zurücklegung des ein⸗ 
unbgroangigften Sabres ein. Bgl. Schmelzing, Staatorecht des Koͤnigreichs Baiern, I, 109. 

) Rach dem Eoict vom 26. Mai 1818 iſt nod) ferner gum Indigenat erfordert: „bei den Neuein⸗ 
wanbdernden ein Seitverfauf von ſechs Jahren, vorbehaltlich der zur Ausũubung gewiffer vorgiglidjer 
ſtaatebũrgerlicher Rechte in conflitutionellen Gefegen enthaltenen befondern Beftimmungen.’’ 

9) Gang gleichlautend ift §. 12 der Verfaffungeurtunde des Fürſtenthums Hohengollern-Sigmarins 
ge (Bgl. Miller's Archiv, LI, 144.) In Act. 11 heift es: „Der Genuß aller flaatsbirgerliden 

echte fleht nur ben Landesangehoͤrigen gu.” 

10) 3n Art, 12 heift es; Der Genus aller birgerlichen Rechte in bem Grofherjogthum, fowol der 
Privatredte als der Sffentlidjen (oder ded Staatebirgerredhts), ſtehi nur Inlaͤndern gu, fowie in Art. 14: 
Staatobürger find nur dicjenigen volljdhrigen Inlaͤnder (von 21 Jahren) mannlidjen Geſchlechts, 
welche in feinem fremden perſoͤnlichen Untertbanenverbanbe ftehen und wenigftens drei Sabre in dem 
Grofhergogthume wohnen. Die in dem Befig einer oder mehrerer Standesherridjaften fid) befindenden 
DHaupter der Jepi en ftandesherclidjen Familien haben jedod) dad Staatéburgerredt ungeadjtet eines 
fremben perfor een Unterthanenverbandes.” (Bgl. Weiß, a. a. O., §. 67, S. 228 u. 224.) In Mrt.15 
heißt es nod): „Richtchriſtliche Glaubensgenoffen haben das Staatebiirgerrecht alédann, wenn es ihnen 
dad Gefeg verlichen hat, oder wenn es eingelnen entiveder ausdrücklich oder durch Ubertragung eines 
Staatsamtes ſtillſchweigend verliehen wird.“ is. Beobadter in Heffen bei Rhein, Jahrg. 1832, Ne. 14.) 

11) Am Schluſſe heift es nod): „Der Genuß der Ortebirgerredste, fet es in Stddten oder Land⸗ 

emeinden, fann nur Staatéangehdrigen zukommen“, wabrend in §. 22 hingugefiigt wird: ,,Gin jeder 
Staateangebsrige (Sulander) ift der Bead nad aud) Staatebirger, fomit gu dffentliden Amtern und 

i Theilnahme an der Bolfevertretung befahigt, vorbehaltlid) derjenigen Tigenſchaften, welche diefe 
Becfaftung oder andere Gefege in Begug auf die Musibung eingelner ſtaatsbürgerlicher Rechte erfor⸗ 
bern.” Bgl. Martin, Kritiſche Bemerfungen aber das Staategrundgefeg Kurheffens in Müller's Archiv, 
1, 551 fg., 604 u. 605. 


682 Heimatsrecht 


gen, §.6: „Unterthanen find diejenigen, welche von inländiſchen Altern geboren find, d. i. bei 
ehelichen Kindern, deren Vater, und bei unehelichen, deren Mutter zur Zeit der Geburt des 
Kindes im Unterthanenverbande ſtand; ferner diejenigen, welche das Buͤrger⸗ oder Nachbarrecht 
eines Orts erlangen oder in den Staatédienft aufgenommen werden. Inwiefern blos zehn⸗ 
jabriger Aufenthalt den Fremden Unterthanenrechte gebe, hängt bis zur Erlaſſung eines all⸗ 
geineinen Geſetzes von den beſtehenden Verordnungen in einzelnen Landestheilen und von den 

Verträgen mit andern Staaten ab.” Verfafſfungsurkunde ded Herzogthums Sachſen-Alten⸗ 
burg, §. 41. Oſterreichiſches Civilgefegbud, §. 30 (f. Sdeidlein, a. a. O.) 

Endlich wird dad Heimatsrecht erworben burd Verleifung eines Staatsamts. 2%) Wer: 
faffungéurtunde ded Koͤnigrelchs Würtemberg, §. 19: „Außerdem erfolgt durch die Anſtellung 
in dem Staatédienfte die Aufnahme in vas Staatsbürgerrecht, jedody nur für die Dauer der 
Dienſtzeit.“ Verfaſſungsurkunde des Großherzogthums Heffen, §. 13 (ſ. oben). Verfaffunge- 
urfunde ded Kurfürſtenihums Geffen, §. 20 (f. oben „ſtillſchweigende Aufnahme“.) Berfaf- 
fungéurtunde ded Großherzogthums Baden, §. 9: „Alle Ausländer, welden wir ein Staats⸗ 
amt conferiven, erhalten durch diefe Berleihung unmittelbar dad Indigenat.” Berfaffungéur: 
funde ded Herzogthumd Sadfen: Koburg- Gotha vom 4. Juni 1852, §. 25: ,, Durd Aufnahme 
unter die auf Lebenszeit angeftellten Staats-, Hof:, Kirchen- und Schuldiener.“ Verfafſungs⸗ 
urkunde de8 Hergogthums Sadfen-Meiningen, §. 6 (ſ. oben). Berfaffungéurfunde des Her- 
zogthums Sadfen- Altenburg, §. 41. Oldenburgiſches Geſetzbuch, §. 6. Oftereeihifjes Gefeg: 
bud, §. 29 (f. Sdeidlein, a. a. O.). 

Das Heimatsrecht erliſcht durch die ohne Vorbehalt deffelben geſchehene 23) Auswanderung 
und Berheirathung mit einem Auslander. Koͤniglich bairiſches Edict vom 26. Mai 1818, 
§. 6.2%) Großherzoglich heſſiſche Verfaſſungsurkunde, §. 17.15) Kurheſſiſche Verfaffungs: 
urfunde, §. 20 (f. oben). Berfaffungsurtunde des Koͤnigreichs Würtemberg, §. 33.1%) Ver⸗ 
faffungaurtunde bes Herzogthums Sadjen-Roburg-Gotha, §.8. BVerfaffungsurtunde ded Her⸗ 
zogthums Sadfen=Meiningen, §.9, 14. Berfaffungdurfunde ded Herzogthums Sachſen⸗ 
Altenburg, §. 43.17) Sſterreichiſches Civilgeſetzbuch, §. 31 (ſ. Scheidlein, a. a. O., S. 24). 

Das Staatsrecht einzelner deutſcher Staaten [aft auc den Verluſt des Heimatsrechts als 
Folge der rechtokraͤftigen Verurtheilung gu einer peinlichen Strafe eintreten. Verfaſſungsur⸗ 
kunde des Großherzogthums Heffen, Art. 16.1%) Verfaſſungsurkunde des Kurfürſtentbums 
Heſſen, §. 23: „Das Staatsbürgerrecht Hdrt auf: 1) mit dem Verluſte der Staatsangehoͤrig⸗ 
feit und 2) mit der rechtskräftigen Berurtheilung gu einer entehrenden peinliden Strafe, dod 
ift ber Verluſt im Erkenntniß auszuſprechen, unbeſchadet einer etwa erfolgenden Rehabilita- 


12) Nach dem bairifdjen Staatsrecht (f. Edict vom 26. Mai 1818, §. 7) ift das Indigenat nidt 
Wirkung der Berleihung eines Staataamts, fondern Bedingung diefer Verleihung. : 

18) an —— eines Amtes im fremden Staate mit Vorbehalt und Erlaubniß hebt das Indi⸗ 

enat nicht auf. 

- 14) Nach diefem Paragraphen geht das Indigenat aud verloren „durch Eriverbung oder Beibebal- 
tung eines frembden Sndigenaté ohne befondere foniglidje Bewilligung’. In §. 10 heißt es: „Das 
Staatebirgerredyt git verloren: 1) mit bem Sndigenat; 2), urd) die one foniglidje ausdrũckliche Er⸗ 
laubniß —e innahme von Dienſten oder Gehalten oder Penſtonen oder Threnzeichen einer ans: 
wartigen Macht, vorbehaltlidy der verwirkten befondern Strafen ; 3) durch den birgerlidyen Tod” (wel⸗ 
cher Folge der Verurtheilung gur Kettenftrafe ift, die nad) dem Strafgeſetzbuche nur auf lebenelang er⸗ 
fannt wird). Bgl. Schmelzing, a. a. O. ©. 109—111. ⸗ 

15) Indeß erhaͤlt nach i Artifel die Witwe die Rechte einer Snlanderin wieder, wenn fle ent 
weder im Grofhergogthum geblieben ift, oder dahin mit Erlaubnig der Staateregierung und unter der 
Grflarung, fich darin nieBerlaffen gu wollen, zurückkehrt. S. Weiß, a. a. O., §. 69, ©. 227 u. 228. 
Beobachter in Heffen bei Rhein, Sahrg. 1832, Nr. 12. 

16) In 8. 34 heißt es nod: „Wer ohne einen ifm gugeftandenen Vorbehalt des Staatebirger: 
rechts in auéwartige Staatedienfte tritt, wird deffelben verluftig.” 

17) Auferdem geht hiernad das Heimatsrecht verforen ,,durd) bas Gintreten in einen fremden 
Staates, Hofs und Militdrdienft, in ein fremdes Kirchen⸗ und Sdyulamt. Sowol hierbei ale bei der 
Auswanderung ift landesherrlidh genehmigter Vorbehalt zulaͤſſig“. . 

18) Nach biefem Artifel, mit dem §. 14 der Verfaffungsurkunde bes Gergogthume SachfensMeis 
ningen im weſentlichen gleidjen Inhalts ift, wird die Ausubung des Staatsbürgerrechts andy gebine 
bert: 1) durd) Verſetzung in ven vpeinlichen Anflageftand oder Berhingung der Specialinquifition; 
2) durd dag Entftehen eines gerichtlichen Goncaréverfabrené fiber das Bermdgen bis zur ———— 
Befriedigung der Glaͤubiger; 3) wabrend der Dauer einer Curatel und 4) fiir diejenigen, welche fi 
bie Bedienung der Perfon ober der Haushaltung eines andern Koſt oder Lohn smpfangen » twabren? 
der Dauer diefes Berhaltniffes. (Bgl. Beobachter in Heffen bei Rhein, Jahrg. 1832, Rr. 16.) 
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tion.“ 10) Verfaſſungsurkunde ded Herzogthums Sachſen-Meiningen, §.14. Das Staats⸗ 
grundgeſetz des Koͤnigreichs Hannover ſpricht (F. 27) blos aus, die mit der Eigenſchaft eines 
hannoveriſchen Unterthans verbundenen Rechte könnten durch ein Straferkenniniß beſchränkt 
werden. 

Die Verwickelungen zwiſchen Frankreich und dem Schweizerbunde wegen des Aufenthalts 
des Prinzen Ludwig Napoleon innerhalb der Grenzen der Schweiz haben auf Anlaß des dem⸗ 
ſelben ertheilten Heimatsrechts ſeiner Zeit die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Bedeutung 
dieſes Rechts gewendet. 

In England werden durch die Naturallſation nicht von ſelbſt alle politiſchen Rechte, die 
FAhigkeit, offentlicher Beamter, Parlamentsglied u. ſ. w. gu werden, erworben, und erſt nad 
Ablauf von zwei Jahren wird die Theilnahme an den Handelsprivileglen der geborenen Englin= 
der geftattet. (liber Frankreich f. Sefonders Lanjuinaté, ,,Constitation de la nation frangais”, 
Paris 1819, S. 108.) Bh. Bopp. 

Nachtrag. Der Begriff wie die verſchiedenen Beziehungen und Wirfungen ved Heimats= 
rechts treten ſchärfer und klarer Gervor, wenn man unterfdeidet: 1) dad Recht gum blofen Auf= 
enthalt in einem andern Gtaate oder Orte, fei es zur Betreibung vorübergehender Geſchäfte 
oper eines Gewerbed, ober gum Vergniigen, wobei die Abſicht, daſelbſt ein dauerndes Domictl 
gu gründen, beziehendlich das Heimatéredt gu erwerben, nicht obraltet; 2) dad Heimatsrecht an 
einem beftimmten Orte, beziehendlich in einer einzelnen (Stadt- ever Land-) Gemeinde innerhalb 
des Staatsgebiets; 3) die Angehoͤrigkeit zum State, beziehendlich die Mitgliedſchaft zu einem be= 
ftimumnten Staats: und linterthanenverbande, wie es verfhledene Gefeggebungen, unter andern 
aud die in obigem Artifel nicht berückſichtigte preußiſche thut. _ 

In Preufen kommen dieferhalb befonders die drei Gefege vot 31. Dec. 1842 (preußiſche 
Gefegfammlung von 1843, S. 5 fg., S. 8 fg. und S. 15 fg.) in Betradt. 

Das Geſetz iiber die Aufnahme neu angiehender Perfonen bezieht fidh nidt auf folde, welche 
fidh blos alé Frembe oder Reifende an einem Orte aufhalten. Hinſichtlich diefer bewendet es bei 
den Vorſchriften uͤber die Frembenpolizei, welche fig in dem längere Zeit vielfad misbrauchten 
allgemeinen Paßedict vom 22. Sunt 1817 und den dagu erlaffenen Inftructionen vorfinden. 
Abgefehen hiervon, dürfen nad einem neueftenSefeg vom 22. Suni 1861 aud Auslander ohne 
befondere Erlaubnif der Minifterien ſtehende Gewerbe in Preufen treiben. 

Regel ift nad dem Geſetz von 1842, daß keinem felbftindigen preufifden Unterthan an 
dem Orte, wo er eine eigene Wohnung oder ein Unterfommen ſich felbft gu verſchaffen im Stande 
ift, der Aufenthalt verweigert over durd liftige Bedingungen erſchwert werden darf, fofern 
ihm night Vermoͤgen oder Arbeitsfähigkeit sur Beſchaffung ded nothdürftigen Lebendunterhalts 
fire fig und die Seinigen nachweislich mangelt. Hat der Reuangiehende den (durch Anmeloung 
bet der Polizei⸗, begichendlid) GemeindebehSrde) erworbenen neuen Wohnfig ein Jahr lang fort= 
gefegt, ohne ingwifden der Verarmung und Sffentlidien Armenunterftigung anhetmgefallen 
gu fein, fo darf die neue Gemeinde ihn nicht mehr an feinen vorigen Wohnort zurückweiſen. 
Gr Hat den Armenunterſtũtzungswohnfitz und inſoweit Heimatsrecht erworben. 

Mach dem proviforifden Wahlgefeg vom 30. Mai 1849 begriindet ſchon ein ſechsmonatlicher 
Wohnſitz oder Aufenthalt in der Gemeinde dad politiſche Wahlredht zum Abgeordnetenhaufe. 

Birgerredht, Theilnahme an Gemeindenugugen u. dgl. Rechtsverhältniſſe Hingen jedoch 
von anderweiten Beftimmungen der Gemeindegefege ab, wodurd aber weder der Erwerb ded 
Heimatsrechts in obiger Beziehung, noch die Ausübung jeded an ſich erlaubten Gewerbes, oder 
ver Erwerb von Grundſtücken, die Verehelichung wie der Gebrauch irgendeiner andern all⸗ 
gemeinen birgerliden und menſchlichen Freiheit bedingt und befdrantt ift. 

Die Heimat — der Unterftiigungswohnfig — wire gwar nicht von Dienfthoten, Gefellen 
u. f. w. durch ein ſolches vorübergehendes Verhältniß allein erworben; dreijdbriger Aufenthalt 
nad erlangter Gropjdgrigheit mit ebenfo langer Abweſenheit aus dem Geburts-⸗ oder frühern 
Aufenthaltsorte ſchließt indeß aud bei foldjen Perfonen jenes Rede in ſich. 


19) Sn §. 22 heist es: „Ein jeder Staatsangehdrige (Snlander) ift ber Regel nad (vgl. §. 23 
und 24) aud) Staatebirger, fomit zu Sffentlidjen Amtern und Pe Theilnahme an der Bolfevertretung 
befahigt , verbehaltlich derjenigen Eigenſchaften, welche diefe Berfaffung oder andere Gefege in Bezug 
anf die Ausiibung eingelner ftaatebiirgerlidjer Redjte exfordern”, and in §. 24 wird nod) hingugeftigt : 
„Der Mangel oder Berluft des Staatebiirgerrechts an ſich ift ohne Einfluß auf den Unterthanenverband 
fowie anf die blos biargerlichen Rechte und Pflichten, wenn nidjt befondere Gefege eine Ausnahme be- 
gtimden.”” Bgl. §. 18 der octrovirten Berfaffungeurfunde vom 13. April 1852. 
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Ohne Zeitfriſt genũgt die ausdrückliche Aufnahme als Mitglied. 

Nichtunterthanen kann jedoch von der Gemeinde die Aufnahme verſagt werden, und fie dari 
feinen Auslander, der nicht guvor die Cigenſchaft als preußiſcher Unterthan erworben hat, olf 
ihr Mitglied aufnehmen. 

Uber die Erwerbung und den Verluft der Eigenſchaft als preußiſcher Unterthan — die 
Staatdangehsrigkeit — beſtimmt nun aber ein anderes Gefeg von demfelben Datum. Die Gr: 
werbung geſchieht a) durch Abftammung (Geburt ehelider Kinder oder unchelider, wenn bie 
Mutter Unterthanin ift); b) durch Legitimation (unehelicher); c) durch Berheirathung (cine 
Auslanderin mit einem Preufen); d) durch Verleihung (Naturalifationsurtunde oder Be: 
ftallung eines in den Staatédienft ibernommenen Auslinders.) Der Wohniig eines Muslin: 
ders innerhalb ded Staates an und für fid) begriindet nod) nicht die Eigenſchaft alé Preuße. 

Die Naturalifation umfaßt gugleid die Ehefrau und die unter der vaterligien Sewalt be: 
findliden minorennen Kinder. 

Verloren geht die Staatsangebhdrigteit: a) durd Sntlaffung auf Antrag de8 Unterthand; 
b) durch Ausfprud der Landespolizeibehoͤrde, wenn dex sur Rũckkehr binnen einer beftimaten 
rift aufgeforderte Unterthan der Aufforderung nidt Folge leiftet; c) durch zehniahrigen Auf⸗ 
enthalt im Auslande (ohne Srlaubnif oder Srneuerung derſelben); d) durch VerGeirathung 
einer preupifden Unterthanin an einen Ausländer. . 

Aud die Entlaffung umfaßt die Ehefrau und dte unter vaͤterlicher Gewalt ſtehenden mino: 
rennen Kinder. 

Eintritt in fremde Staatsdienſte ohne vorgängige Erlaubniß hebt das Staatdangehbrig⸗ 
feitdverhaltnif nicht auf, desgleichen nicht Anſtellung als Conſul u. ſ. w. ſeitens einer fremden 
Macht im Inlande. Vgl. v. Rinne, „Das Staatsrecht der preußiſchen Monarchie“, 1, 4 90, 
S. 307 fo. — W. A. Lette. 

eimfall, ſ. Lehnweſen. 

eraldik, ſ. Wappen und Wappenkunde. 

erbart (Johann Friedrich), geb. zu Oldenburg am 4. Mai 1776, ſtudirte in Sea1I%4, 
Harte hier Fichte und ging einige Zeit mit mehreren andern ſtrebſamen Studirenden, die fd ju 
einer philofophifden Gefellſchaft vereinigt batten, auf deffen Wiſſenſchaftslehre cin, trent fi 
aber bald und erflarte fpdter, von ifm nur gelernt gu haben, mie man nidt philoſophiten 
miiffe. In dem Studium der alten Philofophie wurde ex insbefondere von dem Syftem bet 

~ Gleaten angezogen, welded aud einen entfheidenden Ginflug auf feine philoſophiſche Ridtung 

ausgeübt hat. Nad beendigtem Studium ging ex von 1797—1800 ale Hauelehrer in die 
Schweiz, lernte hier Peſtalozzi und deffen Lehre und Anftalten kennen und erbielt dadurch tine 
tiefere Anregung fiir dad Studium und die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Paragogié, mi 
welder ex fid hauptſächlich zwei Jahre Hindurd auf dem Landgute eines Freundes (3. Squid) 
befdaftigte. Im Jahre 1802 habilitivte ex fid in Gattingen als Privatdocent der Poilofophiz, 
wurde wenige Sabre nadher auferordentlider Profeffor, folgte aber im Sabre 1809 einem 
Rufe nad Kinigéberg als ordentlider Profeffor der Philoſophie und Padagogié und entfalten 
Hier die langfte und bedeutendfte akademiſche und ſchriftſteileriſche Wirkſamkeit. Im Saftt 
1833 wurde et nad bem Tode von G. E. Schulze (dem fogenannten Anefidemus) nad Gittir 
gen berufen, wo er bis gu feinem Tove, 14. Ang. 1841, alé beliebter und geſchãhler Seber 
wirkte. Seine Sariften find gefammelt und herausgegeben von Hartenftein (12 Boe. kid: 
gig 1850 - 52), welder in ber Vorrede gu feiner Ausgabe der fleinern philoſophiſchen Cdu- 
ten H.'s aud ausführlichere biographiſche Mittheilungen gemadt hat. Bon ven SGrifta 
H.'8 find befonders hervorgubeben: ,,Die Hauptpuntte der Metaphyfik“ (Goͤttingen 1903); 
„Lehrbuch gur Ginleitung in die Philo fophie” (MInigéberg 1813; vierte Auflage 1837); Pie 
Gologie als Wiſſenſchaft (Koͤnigeberg 1824); ,, Allgemeine Meiaphyſik (Koͤnigoberg 1839) 
Die Anfidten iber Nest und Staat find befonders entwickelt in der ,,Algemeinen prattiioe 
Philofophte’ (Gdttingen 1808) und in der ,, Analytifden Beleudtung des Naturrechts und te 
Moral” (Gdrtingen 1836, Bo. 8 der GSefammtausgabe). Über H.'s Rechts- und Staatuehn 
aud Sartenftein, ,,Grundbegriffe der ethiſchen Wiffenfchaften (Leipzig 1844); Thilo, A 
theologifirende Rechts⸗ und Staatslehre“ (Leipzig 1861). Gegen H.'s prattifige Philofordie 
befonders Trendelenburg, ,,6.’8 prattifde Philofophie und die Ethie der Alten” (Berlin 1856) 
Die H.'ſche Philoſophie Hat in Deutſchland und namentlid aud in Sfierreich cine Sebentete 
Verbrettung gefunden; fle tft hauptſaͤchlich vertreten urd) Drobifsh, Hartenftein, Bit, 
Stoy, Strimpell (Dorpat); in Oftercei (wo zuerſt Grner, geft. 1852 in Prag, erly 
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reich lehrte) burd ott, Zimmermann, Bolfmann. Ritter (,Chriſtliche Philoſophie“, I, 812) 
ſpricht die Anfigt aus, daß diefe Philoſophie mehr ald fede andere erwaͤhnenswerthe in ihren 
pofttiven Ergebniſſen ein Gondereigenthum der Schule geblieben fei und mehr einen Erfolg der 
Achtung alé einen durdgreifenden Einfluf auf die Umbiloung der wiffenfhaftliden Beftrebunz 
gett gewonnen babe. Bon H.'s Anfidten liber Recht und Staat gilt died bisjegt unbedingt; 
der Ginfluf von §.'8 Pſychologie und Pädagogik tft aber gewiß Hdher anzuſchlagen, wie dies 
aud in Bezug auf legtere von E. Moller in deffen Darftellung und Kritif der padagogi{den 
Lehren H.'s in der , Paragogifden Encyflopddie”, Wi, 394—440, anerfannt wird. 

Die hier dargulegende Redhts= und Staatslehre H.'s fteht gwar in einem giemlid loſen Zu⸗ 
ſammenhange mit ben theoretifdjen Didciplinen, fegt aber dod gu ihrem Verfiändniß eine kurze 
Bezeichnung des Grunddaratters und ver in den allgemeinen Lehren ausgepragten Ridtung 
des Syftems voraus. 

H.'8 Philoſophie iſt als ein Sproͤßling aus der gemeinſamen Wurzel des Kant'ſchen Kri⸗ 
ticismus gu betrachten; aber ſowie H. ſelbſt Sfter darauf hingewieſen hat, daß man ſeit Fichte 
nur die eine Seite ded Kant'ſchen Syſtems, dle Richtung gum Transſcendenten und Abſoluten 
ausgebildet habe, fo ftellt er fid, fofort im Gegenfag gegen Fichte, die Aufgabe, dad Crfahrungs⸗ 
gebiet forgfaltiger gu durchforſchen, gebt jedoch hierbei von Vorausfegungen aus und gelangt zu 
Folgerungen, welde ihn gänzlich von der Kant'ſchen Bahn abgelenkt und in die SteSmung des 
ſen ſualiſtiſchen Empirismus getrieben haben wiirden, wenn er nicht, wenigftend in dogmatiſcher 
Behauptung, ein abfolutes Moment feftgehalten hatte. In Kant's Syſteme Hatten die empiriſche 
und dle ideale Seite der philoſophiſchen Forſchung nidt ihre richtige Vermittelung erhalten, die 
Grfahrung war nidt gu ihrem Rechte gefommen, das Transfcendente hatte das Ubergewidt er⸗ 
halten, und in weiterer Confequeng wurde daher bas Abfolute, welded Rant im theoretifden 
und praktiſchen Gebiete nachwies, aber im endliden Subjecte fefthalten wollte, bald von den 
Nadfolgern ber das Subject und alle Srfahrung hinaus gu feinem legten Grunde, dem unend= 
lien abfoluten Wefen, erhoben und darin gufammengefagt. Gegen diefe ganze abfolute Rich⸗ 
tung bildet nun §.'6 Lehre das entſchiedene Gegengewicht, indem fie die Forderung einer er⸗ 
fabrungémapigen Betradtung ver Dinge aufftelit, gegen dag alles in ſich vergehrende All⸗ 
Gine die realiſtiſche Bielheit, gegen das Princip der innern Bewegung und Entwidelung dad 
Princip des Seing, ded Bleibenden und Unverinderliden geltend macht. Aber diefes an fid unz 
beſtreitbare Lerdienft wird weſentlich dadurch geſchmälert, dah H. felbft bie Erfahrungsmethode 
keineswegs einhalt, fondern unter dem Ginflug des in der neuern deutſchen Philoſophie herr⸗ 
idenden Geiftes ebenfo hypothetiſch und poftulirend verfibrt, wie es die von (hm bekämpften 
PHilojophen nag einer andern Richtung gethan Hatten. 

Hegel hatte gegen Schelling bemertt, daß dad Abfolute bei ifm wie aus der Piftole geſchoſ⸗ 
fen erſcheine. Auch §. tritt gleid im Anfange mit einer abfoluten Behauptung auf, fegt der ab⸗ 
foluten Pofition des Ginen Unendliden die abfolute Pofition ver endliden Cinheiten in der 
Mannidfaltigteit ver Erſcheinungen entgegen, indem ex ohne Beweis behauptet, dah die ,, Viel= 
heit in der Erſcheinung auf eine Vielheit des Sein’ hinweife und diefes Sein alé eine Vielheit 
von abfoluten endliden Gingeiten, ,, Realen, ,.Monaden” begriffen werden miiffe. Das gewdhnz 
lide empiriſche Bewußtſein wird diefer von einer Seite gewif ridtigen Anſicht H.'s beiftimmen, 
aber die hoͤhere philoſophiſche Forſchung hat ſich ſtets die Aufgabe geftellt, zugleich den realen 
Sufammenhang in einer hoͤchſten Einheit als gemeinfamem Princip und Grunde gu erfennen, 
ift freilid dabei dfter in dad Extrem ded moniftifden Idealismus und Pantheismus gerathen, 
weldjer die hoͤchſte Cinheit, Gott, Idee, Weltfeele, als dad all-eine Reale, als das bleibende We⸗ 
fen aller endliden Erſcheinung begriff; aber diefem Extrem ſeyt H. einfad das andere Ertrem 
ber Bielheit abfoluter, durchaus felbftandiger einzelner Nealen entgegen, leugnet ihren realen 
Zuſammenhang und alle innere Entwidelung, fieht bei diefen Realen nur äußere Besiehungen, 
ein ãußeres ,, Gefdeben”, und gelangt in der daraud fid ergebenden ,, Methode der Beziehungen” 
gu dev duferliden mathematifden und mechaniſchen Betrachtungsweiſe ver Dinge und Ver= 
Galtniffe, die das ganze Syftem charakteriſirt und aud auf das Seelenleben des Menfden und 
der menſchlichen Geſellſchaft angewandt worden ift. Aus dem Syfteme find hier nur die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Anſichten der Pſychologle und praktiſchen Philoſophie, inſoweit ſie eine Srundlage 
von H.'s Rechts⸗ und Staatslehre find, kurz gu berühren. 

Su der Pſychologie bildet H. weſentlich den Gegenſatz von Fichte, tritt aber gleich im Bez 
ginne mit Behauptungen auf, die, unbefangen betrachtet, ſich vielfach nod) mehr als die Fichte'⸗ 
fGen Deductionen von aller wirklichen Beobadtung entfernen. Nad H. ift nicht das Ich das 
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Reale in den Seelenguftinden, indem vas Jd gar feine Ginheit, fondern cine Vielheit ji, 
da ein jeder in jedem befondern Zuftande, in weldem er Ich fage, in Wirklichkeit ein anoers 
Ich, die gleiche Ichheit alfo nur cin Abftractum fei. Das Reale in den wedfeladen Ichen ift nag 
H. die Seele. Diefe foll aber, nad dem obigen poftulirten Begriffe des, Realen“, als Reales at: 
folut einfad), ohne Bielheit der Qualität, ohne Vermigen und Anlagen, weder etwas zu en: 
pfangen, nod gu produciren, ohne Fähigkeiten und Kräfte und ohne urſprüngliche Thäligkeit 
nidt irgendwo, nidtirgendwann, ewig, unaufldalig und ungerftdrbar und daher aud ewig for: 
dauernd fein. (,,Lehrhud zur Pſychologie““, §. 160 fg.) Dag find aber ſicherlich abfolute, poli: 
tive und negative, Behauptungen, die theilé über alle wirkliche Selbftbeobadtung, dle bog vor 
allem entſcheidend fein muß, gänzlich hinausliegen, theilé mit ihr in vdlligem Widerſpruthe 
ſtehen, und bei denen man indbefondere aud fragen muß, wober denn O. die Verechtigung 
nimmt, ein fo abfolut einfaded, vermbgenslofed, durchaus ftarred Ding, wie es für die atoni: 
ſtiſche Naturauffaffung aud ein Atom ift, cine Seele gu nennen. Andere Philoſophen hater 
fic) bemisht, den Unterſchied der Seele von andern Dingen gu finden und gu beftimmen. Bena 
Shelling die Seele „eine Kraft der Vergegenwartigung ded Vielen in einer Gingeit” nannie, 
ſo wird jeder durd die Thatſache des Bewußtſeins darin eine weſentliche Wahrheit audgeoridt 
finden. 3u H.'s Realem muß man aber die Seele hinzudenken, wenn man Seelenbaftes daria 
finden will, Rad der „realen“ Grundanfidt leugnet nun H. alle inneve Entwickelung in der 
Seele, alles innere Werden und Leben; nichts foll in die Seele hineinkommen, nights in ifr vor: 
gehen, fondern alles nur an ihr und mit ihe geſchehen durch die dufern Begiehungen, in welge 
fie guandern „Realen“ tritt und welde, wie H. bemertt, nad einem aus der Koͤrperwelt eal: 
lehnten Gleidniffe, fid als Druck und Gegendruck begeidnen laffen. Durd einen Dud sn 
anbern Realen würde aber in der Seele etwas gedndert werden, wenn fle ſich nicht durch Gezen⸗ 
druck felbft erhielte. Diefe Selbfterhaltungen, behauptet H. fofort, find die Borftellungen, deren 

Summe (2) dad Bewußtſein ift, und auf diefes Urphanomen der Vorftellung als Selbſterhaltung 

führt H. alle pſychiſchen Zuſtände zurück und läßt Gefühl, Begehren, Wollen nidt alé unter 

ſchiedene Vermoͤgen, welde ex grundſätzlich verwirft, fondern nur ald verfierene Zoſtäude 

aué der verſchiedenen Verknüpfung der ſich mannidfad drängenden und drückenden Borkel- 

lungen entfpringen. In diefer dufern mechaniſchen Bewegung der Vorſtellungen foll Gee 
fühl verjenige ,geprefte Suftand’ ober die ,,Beftimmung ded Bewußtſeins ſein, da ein Bar: 

fiellen zwiſchen entgegenwirfenden Kräften eingeprept ſchwebi“; eine Borftellung dagegen, We 
ſich gegen Sinderniffe aufarbeitet und dabei mehe und mehr alle andern Borftellungen nad iid 
beftimmt, indem fie die einen weet, die andern zurücktreibt, ift Begehren (Sämmniche Berk, 
Bp. VI: ,Pfydologie”, Thl. 2, §. 104); bad Begehren aber, ,,wenn es mit der Voraudſehung 
der Erfüllung verbunden ift, ift bad Wollen“ (Bd. V, §. 107). Sdon oft genug ift gegen diel 
Anfidten H.'s evinnert und nadgewiefen worden, daß dadurd das Wejen diefer verſchiedenen 
Vermoöͤgen oder Thatigkeiten gar nidt getroffen und erflart wird, daß es viele Gefühle git, 
welde, wie die expanfiven Gefithle ber Freude, Liebe, Hingebung, gar keine Betlommenhritt: 
zuſtaͤnde find, daß dad Begehren und das Wollen feine Vorſtellungen find, dah indbefondert 
alle diefe Zuſtaͤnde gar nicht ſeeliſche Zuſtände fein würden, wenn nicht in der Seele nod cint 
andere urjpriinglide Thätigkeit wenigftens als Receptivitat vorhanden ware, wodurd die Gere 
fie in fig aufnimmet und fid devfelben inne wird. Uber diefe Anfidhten H.'s find ſtrenge Conſe⸗ 
quengen der Grundhypotheſe und koͤnnten nur mit diefer aufgegeben werden: 

An die Lehre vom Willen (lie pet jid die praktiſche Philofophie H.'s an. In der Muffafinns 
des Willens, der, ohne ein beſonderes Vermoͤgen gu fein, nur in bem Verbaltniffe der Befert: 
{dung der Vorſtellungen untereinander liegen und gur Entfdeinung durd eine gewiſſe Hu 
von Vorſtellungen beftimmet werden foll, vie fic) dauernd im Bewußifein halten, tritt H. gure 
derft der trans{cendenten Freiheitslehre entgegen, wie fle befonderd von Rant aufgeftellt mt 
Kant (ſ. d. Urt.) hatte die Freiheit im Menſchen alé den realen Verfnipfungspuntt einer ſinnlitu 
und überſinnlichen Welt bezeichnet, den Grund dev Freiheit aber in dem üͤberſinnlichen Berbys 
des Menfden exfannt, eine Reihe von Handlungen, unabhangig von einer vorhergehenden NAM, 
abfolut von neuem in einer neuen Ridtung beginnen gu koͤnnen. Fuͤr die ridtige Bew | 
der menſchlichen Handlungen muß aber der Wille nidt blos nad) dem überſinnlichen abfotatet 
Momente, fondern aud nad allen bedingenden endliden Verhältniſſen aufgefaßt werden. H 
ſpätere philofophifde Entwikelung lief jedod in gwei enigegengefegten Ridtungen die OT? 
untergeben. Hegel vernidjtete fie im Menfden, indem er alles Endliche, Bedingte als Soh 
Sdein in dem Abſoluten untergehen ließ; H. dagegen vernidhtet fie, indem er dad teanefeentestt 
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abfolute Moment im Willen leugnet und nur die allerdings ſehr widtigen und nod keines⸗ 
wegs geniigend unterfudten bedingenden Berhaltniffe und Umſtaͤnde ded menſchlichen Handelns, 
deren ridtige Beadtung im praktiſchen Leben aud vielfad gu einer geredtern und wirklich huma⸗ 
nen Beurtheilung führen wiirde, anerfennt und in Betracht zieht. Durch diejeLeugnung der unbe⸗ 
dingten und iberfinnliden Principien des menſchlichen Handelng, der uͤbermacht der reinen Pflicht⸗ 
idee über die finnliden Triebkräfte und über „eine gewiſſe Maffe von Vorftellungen” würde H. in 
ber praktiſchen Bhilofophte gänzlich in die Stroͤmung und gu den Confequengen bed Senfualis- 
mus getrieben worden fein, wenn er nidt aud bier, freilich nur poſtulirend und in wiſſenſchaft⸗ 
lid ungeniigender Weiſe, ein Unbedingtes feftgehalten hatte. Die praltiſche Philofophia wird 
namlid von §. alé ein Zweig der Äſthetik behandelt. Diefe Hat iberhaupt die Begriffe gu ent: 
wideln, welde durd ihre Borftellung, abgefehen von ihrer Nealitat oder Nichtrealität, Gefallen 
oder Misfallen erregen, weil dad Sdine und Häßliche, insbeſondere dad Loͤbliche und Schaͤnd⸗ 
lide, eine urfpritnglide Evidenz befigt, vermoͤge deren es Elar ift, ohne gelecnt und bewiefen gu 
fein. Die praktiſche Philoſophie ift aber derjenige Theil, welder die unbedingt gefallenden und 
midfallenden Willensverhaltniffe und die Vorſchriften, jene bervorgubringen, diefe gu vermeis 
den, entwidelt. So nimmt aug H. fofort ein Unbedingted an, verlegt es aber in das, wad im 
Menfden vad Subjectivfte ift, in dad Gefallen und Misfallen,, welded weſentlich urd das am 
meiften fubjective Gefühl mitbeſtimmt wird. In tieferer und hoͤherer Weife hatte Kant, in 
Unterſcheidung deé idealen Menfden alé Vernunftweſens und des finnliden Menſchen, das Unz 
bedingte in dem abfoluten Bernunftgebote (kategoriſchen Imperativ) exblidt, bas Gute, dle 
Hflidt, rein um des Guten, der Pflicht willen, zu üben, und hatte auc dem eingelnen Subjecte in 
der Vorſchrift ,,fo gu handeln, daß die Maxime feines Willens gum Princip einer allgemeinen 
Gefeggebung evhoben werden fann’’, einen beftimmten, wenn aud ungeniigenden, formal-logi= 
ſchen Weg gezeigt, um iid über dad Subjective hinaus gu einem allgemeinen, für alle gleid ver= 
bindliden Bernunftgefege gu erheben. Cinen wiſſenſchafllichen Beweis von diefem abfoluten Ver⸗ 
nunftgebote hatte gwar Kant fiir unmoͤglich gebalten; die philoſophiſche Forſchung fonnte ſich 
aber bei diefem abfoluten Poftulate nidt berubigen, erhob fid in den folgenden Syſtemen gu 
dem hidften wefenhaften und lebendigen Princip ded Abfoluten, welded gwar in den bekannte⸗ 
fen Syftemen pantheiftijd aufgefaßt wurde, aber dod den ethiſchen Wiſſenſchaften eine tiefere 
Grundlage gegeben hat. H. hat nad einem Grunde ded Gefallené und Misfallens gefragt, 
und da er nidt einmal wie Rant im Gubjecte felbft cin urſpruͤnglich Hoͤheres, uͤberſinnliches, 
den Idealmenſchen nadwied, fo hat feine Behauptung gar feinen Anhaltspunkt; ver Stand= 
punts felbft ift nur fubjectiv motivirt; e8 Gat H. unbedingt gefallen, ibn fo angunehmen. 
Die Willensverhältniſſe, mit weldjen ſich nad H. die praktiſche Philofophie beſchäftigt, find 
zwiefacher Art; fie find theils urſprüngliche, theil8 abgeleitete. Die urfpriingliden jind die Ver⸗ 
Haltniffe und die ihnen entipredenden Ideen dex innern Freiheit, der Vollkommenheit, ded 
Wohlwollens, ved Rechts und der Billigteit. Durch die Anwendung diefer Ideen auf eine 
Mehrheit von Menſchen entftehen entſprechende abgeleitete geſellſchaftliche Sdeen, welche, mehr 
der Seit nad, ald Rechtsgeſellſchaft. als Lohnſyſtem, ald Verwaltungsſyſtem, alé Culturſyſtem 
und als bejeelte Geſellſchaft (entipredend den Ideen ded Rechts, der Billigteit, des Wohlwollens, 
der Vollkommenheit und der innern Freihelt) fid bilden. Diefe urſprünglichen Ideen findet H. 
nidt durch Ableitung aus einem gemeinfamen Princip, fondern durd Betradtung eines Wol⸗ 
lend 1) gu fic ſelbſt, 2) im Verhältniß eines andern Wollens, welded Verhältniß entweder 
3) blos vorgeſiellt oder ein wirkliches und in diefem Galle entweder 4) unabfidtlid oder 5) ab= 
fichtlich fein kann. Iſt nun hiernad, in qualitativer Hinſicht, eine gefallende Ginftimmung zwi⸗ 
ſchen dem Wollen und ſeiner Beurtheilung von feiten des Wollenden vorhanden, fo beſteht die 
innere Greifeit. Wird aber in quantitativer Hinfidt das Verhältniß der Willensäußerungen 
nad Starfe und Schwäche betrachtet, ſodaß das in der Vergleidung vorfommende Groͤßere dem 
Kleinern zum Mafftabe dient, wohin es gelangen müſſe, um nidt gu misfallen, fo entfteht die 
Spee der Vollkommenheit. Befteht ein Verhäliniß zwiſchen ver Vorſtellung von einem fremden 
Pollen und dem entweder einftimmenden oder fid entgegenfegenden eigenen Wollen, fo ergibt 
fi die Idee des Wohlwollens oder Ubelwollens. Wenn aber zwei Willen in Bezug auf einen 
Gegenftand, auf welden fie beide unmittelbar geridtet find, fiveiten, fo entfpringt aus dem Mis- 
fallen am Streite die Idee des Rechts. Im Streite liegt an fid) fein Ubelwollen. Denn beide 
Millen fommen nist abfichtlich unmittelbar, fondern nur mittelbar in Bezug auf einen Gegen= 
ftand in einen Gonflict, der jedod unbedingt misfällt. Gin legtes, ebenfalls durd Misfallen 
bezeichnetes Verhaͤltniß entſteht aus abfidtlidem Wohl: und Wehethun, infofern dieſes blos alé 
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eine dufere zur Ausführung gediehene Handlung, ohne Rückficht auf den Werth der Sefinnung, 
betrachtet wird. Aus diefem Verhältniß entfpringt die Idee der Vergeltung ober der Billigteit, 
indem die unvergoltene That (welde unter gewiffen nähern Beftimmungen in blofer Mag: 
Laffigtelt beftehen fann) den Begriff einer Stdrung mit fid führt, dle durd die Vergeltung ge⸗ 
tilgt wird. Hierauf beruben die Begriffe von Lohn und Strafe, fofern beides verdient tft und 
nicht etwa ald Mittel gu gewiffen Sweden gebraudt wird. („Lehrbuch zur Einleitung in die 
Philofophie’, S. 109 fg.) . 

Unter diefen von H. rein vom fubjectiven Willen aus beftimmten praktiſchen Ideen, auf 
deren Birdigung bier nidt welter eingugehen ift, mug nun dad Recht und vie Rechtslehre etwas 
naber betradtet werden. Ihrem Grunddaratter nad gehoͤrt H.'8 Rechts-⸗ und Staatslehre ju 
der fogenannten fubjectiven Ridtung. Gs haben fid naͤmlich feit den legten drei Jahrhunder- 
ten in der Wiffenfdaft und im Leben des Rests und bed Staated zwei entgegengefegte Rich⸗ 
tungen, dle man ald fubjective und objective gu bezeichnen pflegt, im Kampfe ihrer Principien 
immer ſchärfer audgepragt, von denen die eine blos vom individuellen Subjecte aué alé Pro⸗ 
duct feines Willens Recht und Staat entftehen aft, die andere dagegen Recht und Staat vor 
allem ald eine in den objectiven Lebensverhaltniffen gegriindete Ordnung begreijt, welche zwar 
vernunft= und erfabrungégemap gu erforſchen und durd die menſchliche Greiheit gu geftalten 
und ftetig fortzubilden ift, deren Brincipien und Gefege aber ihren Grund in dem objectiven 
Defen dex Dinge und zuhöchſt in Gott haben. Die erſte Richtung ift hauptſächlich in Frank: 
reich feit Rouffeau gue Ausbildung und in der Franzoͤſiſchen Revolution zur Ausführung ge= 
fommen, bie andere vornehmlig in Deutſchland durd Rant eingeleitet und fpdter mehr und 
mebr durdgebildet worden, ſodaß heute, ungeadtet wefentlider Verſchiedenheiten in der Bez 
grindung und ndbern Beftimmung der Principien, diefe hoͤhere objective Anffaffung bei allen 
nambaften Bertretern der redhtsphilofophifden und politifden Wiſſenſchaften in Deutſchland 
vorherrſchend geworden iſt. ) H.'s Rechts- und Staatslehre gehdrt dagegen unverfennbar der 
fubjectiven Richtung an, wird aber von deren legten Conſequenzen dadurd zurückgehalten, 
daß doch in dem fubjectiven Gefallen und Misfallen ein abfolutes Moment anerfannt wird. 

Sn H.'s Rechtslehre ift zuvörderſt das Princip ded Rechts, welded aud dem unbeding: 
ten Misfallen am Streite entftehen foll, in nagere Erwägung gu ziehen. G8 würde ganz uns 
gebdrig fein, wenn man diefed Princip H.'s einfach durd ein anderes philoſophiſches Prin: 
cip Gefimpfen wollte. G8 gibt aber gewiffe Anforderungen, die ohne Ausnahme an alle 
rechtophiloſophiſche Theorien geftellt werden miiffen. Gerade H. würde gewiß die Forderung 
vollfommen begrimbdet gefunden haben, dag eine philofophifthe Lehre die wirklichen Dinge 

_ und Verhaltniffe, auf welde fie fig begieht, in irgendeiner Weife treffen mug, aud wenn 
fle manches Unvollkommene und BVerfeblte darin nachweiſen follte. Gerade das Rechtsleben 
hat fid), nad feinem voriwaltend dugerliden Gharatter, mefr alé ein andered fittliches Ge⸗ 
biet nad allen Ridtungen in fo Geftimmten Formen und Snftifuten ausgepragt, daß, wie 

* unvollfommen diefelben aud fein mdgen, eine gewiffe Controle über die Richtigkeit rechts— 
philoſophiſcher Theorien dadurd am leidteften möglich iſt. Bon diefem praktiſchen Stand: 
puntte aud ift aber H.'s von dem Verhältniſſe ded ,Streites” ausgehende Rechtstheorie mehr 
alé irgendeine andere al8 cine gaͤnzlich verfeblte gu betrachten. H. will gwar feine Theorie an 


1) Sn meiner Feftrede zur Fichtefeier: „Fichte's politifdye Lehre in ihrer wiſſenſchaftlichen, culture 
geſchichtlichen und allgemeinen nationalen Bedeutung” (Leipzig 1862), habe ich diefe beiden Grundrich⸗ 
tungen alé die romanifdje und germaniſche Rechts⸗ und Staatéauffaffung nach ihrem Ucfprunge, Gegens 
fage und Kampfe dharafterifirt und in Fichte's Lehre, in den beiden Epodjen der philoſophiſchen Specus 
lation, die Mbfpiegelung dieſes Rampfes, wie er mit dem Siege der hohern Staatsidee endet, nachge⸗ 
wiefen. Gin Anhanger H.'s, C. A. Thilo, hat dagegen friiher die gange Hohere, wahrhaft germanifde 
Ridjtung in der Kechts⸗ und Staatelehre feit Rant als ,,Die theologifirende Rechts = und Staatelehre” 
(Reipgig 1861) dargeftellt und zu bekämpfen geſucht. Es fommt nun freilich züvdrderſt nicht auf den 
Ramen an, allein der Berfaffer, felbft Theolog, follte doc wiffen, dag man unter Theologie ein Syſtem 
pofitiver Religion verfteht und man daher eine freie philoſophiſche Forſchung, in —— alle großen 
Denker, Platon wie Ariſtoteles, Descartes, Spinoga, Leibniz, wie die neuern, Fichte, Schelling u. a. 
jum hodften Princip des Abſoluten, Gott, —— haben, ebenſo unrichtig iheologiſirend nennt, als 
einige bie H.ſche Lehre aus entgegengeſetztem Grunde atheiſtiſch genannt haben, Bor allem muß man 
aber bem Berfaffer gu bedenfen geben, dag dag eingige Element, weldjes die H. {che Ethik und Rechts: 
lehhre vor ben vdlligen Confequensen des Senfualigmus bewahri, in dem ſchwachen Schimmer des Ab⸗ 
[otuten liegt, den H. aus dem abfoluten Moralprincip Kant's enilehnt und one weitere Rechtfertigang 
in das „abſolute Moment des Gefallens und Misfallens”’ verlegt hat, ber aber, ohne erfennbare und 
wiſſenſchaftlich durchgefůhrte Begiehung gu feiner wahren höchſten Lichtquelle, gang fraftlos bleibt. 
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das Geſellſchaftsprincip von Hugo Grotius anlehnen, indem er behauptet, daß ver Gag: Dev 
Streit misfadt, fein gangeé ſchoͤnes Werk belebe (ſ. „Analytiſche Beleudtung des Naturredhts”’, 
SAmmitlide Werke, Bd. VIM, §.55), und nur tadelt, daß bei Grotins der Begriff der Geſellfchaft 
gu früh komme undder Begriff des Streites überſprungen worden fet; allein es bezeichnet gerade 
dent Hdhern Stanvpuntt von Grotius, daß er den unmittelbaren Ausgang von der Natur der 
menſchlichen Geſellſchaft nahm, die zwar bie Moͤglichkeit, aber nicht die Nothwendigheit des Strei⸗ 
ted einſchließt, und er war gu ſehr Rechtsgelehrter, um das Recht blos aufStrelt gu beziehen oder 
gat daraus hervorgehen gu laffen. Den eigentligen Anſtoß gu H.'s Lehre ſcheint vielmehr die 
erfte Fichte ſche Rechtstheorie gegeben gu haben, die von ber Selbſtſucht ded finnliden Menſchen 
und dem migliden Streit audging (f. meine „Feſtrede zur Fichtefeier““, S. 15), aber dad Prinz 
cip bed Rechts doch ſachgemaͤßer beftimmte. Die wefentliden Gebreden, an weldjen H.'s Rechts: 
lehre leidet, laſſen ſich in die zwei Gauptpuntte gufammenfaffen, dag fle einerſeits eine und zwar 
nur theilweife Beranlaffung zur Feſtſtellung ded Nests mit bem eigentliden Grunde und der 
Ouuelle verwedfelt, und daß fie gum Theil auc aus diefem Grunde bad, worauf es vor allem 
in einer Redhtsphilofophie ankommt, die Beftimmung ved Princips oder Begriffs ded Rechts, 
gar nidt gibt und midt ju geben vermag. In Hinfldt auf den erften Punkt liegt es freilich anf 
der Hand, daß bad Recht vielfad Bezug auf Streitigkeiten hat, ur Vorbeugung wie zur Schlich⸗ 
tung von Streitigtetten befteht; aber, abgefehen davon, was ſchon gegen §.’8 Erfldrung der 
Entftehung des Rechts bemerkt worden ift (ſ. Fite, Syſtem der Ethik“ 1850, 1, 360), 
daß aud im Redte nidt jeder Streit unbedingt misfallt und eine durch Lebensverfaltniffe ge- 
botene Pflicht fein tann (wie aud im Gebiete dev Wiſſenſchaft ein Streit oft Pflicht tft, obwol 
ex fubjectiv dem Streitenden gar nidt gefallt), fo ift Hberhaupt der Streit oder dad Miofallen 
ant Streite nidt die wahre Quelle des Rechts. Shon der Civilrechtsgelehrte weiß, daß es 
aufer einer ftreitigen Rechtspflege eine nicht ftreitige, vielfach fürſorgliche Rechtspflege gibt; der 
Staatsrechtslehrer erfennt nod klarer, daß ver Zweck des Staates and nur gu einem Theile in 
Beftellung von Geridten liegt, das ganze Gebtet der Adminiftration oder eigentlidien Verwal⸗ 
tung durd Swede deb Sffentlidien Wohls beſtimmt ift, welde aber was wohl zu bemerfen, nad 
rechtlichen, aué Feinem Misfallen am Streite gu erklärenden Normen und Formen gu vollfiihren 
find. Gine Rechtsphiloſophie, vie ihrer Aufyabe gewadfen tft, muß dabher das Princip ded 
Rechts aud nad diefen Richtungen der Anwendung zu beftimmen und in der erften Quelle nach⸗ 
zuweiſen im Stande fein. E8 war ein Srundgebreden deé alten Naturredts, daß e8, im Wider= 
fprud mit den wirklichen Lebensverhältniſſen, bie Menſchen nur in ibrer Iſollrung al8 für fid 
beftehende Indiviouen auffafte, al wenn died der erfte natürliche Suftand ware, während in 
Wahrheit alle Menfden aus der urfpriingliden Gemeinſchaft der Familie hervorgehen und 
ihe angehbren. Sowie die neuere Staatswiſſenſchaft den natürlichen und zugleich rechtlich⸗fitt⸗ 
lichen Urſprung ded Staates in der Familie nachweiſt, fo hat aud die philoſophiſche Rechts: - 
wiſſenſchaft das erſte Gebiet der geſellſchaftlichen Verwirklichung ves Rechts nidt in iſolirt ſte⸗ 
henden und ſtreitend ihren Egoismus einander zukehrenden Individuen, ſondern in der Familie 
zu ſuchen. Hier erſcheint ſofort der Menſch als das, was er in Wahrheit iſt, als ein für ſich 
ſeiendes perſoönliches Gingelwefen und zugleich als ein Glied der Gemeinſchaft, und der wahr⸗ 
haft menſchliche Urſprung und Zweck des Rechts wird dann in der Nothwendigkeit erkannt, die 
ãußere Geſtaltung vex menſchlichen Lebensverhältniſſe nad beiden Seiten gu regeln, nad den 
Bedingungen des freien Flirfidfeins und Handelns in dem einem jeden zukommenden privat: 
rechtlichen Perſoͤnlichkeitskreiſe, und nad allen Bedingungen des Gemeinlebens und der dadurd 
gebotenen, nad den Verhaltniffen verſchieden geregelten Firforge undergdngenden Unterftigung 
in allen Gebieten des geiftigen, ſittlichen und materlellen Lebens. Die Rückficht auf Sreeit, 
Borbeugung und Beilegung deffelben ift ein nidt unwichtiges, aber nur theilwelfes und unter⸗ 
geordnetes Moment, und gluͤcklicherweiſe wird aud zum bei weitem groͤßten Theile das, was Recht 
tft, ohne Streit und ohne Ruͤckſicht auf Streit gethan und geleiftet. H. tft nun HMerhaupt nidt 
über ben Standpuntt ded alten, dle Menſchen in iver tfolirten Individualitdt anffaffenden 
Maturredts hinausgefommen, hat aber zudem die eigentliche Aufgabe, um deren Loͤſung es ſich 
handelt, eigentlid gar nicht berührt. In allen Syftemen des alten Naturrechts wie der neuern 
Redhtsphilofophie Sat man ftetd ein Princip des Rechts, eine objective Norm oder Richtſchnur 
zur Beſtimmung und Beurtheilung des rechtlichen Charakters der menſchlichen Handlungen 
geſucht. H. lift diefes fiir die ganze Rechtsphiloſophie wichtigſte Problem gang zur Seite lie⸗ 
gen, verlegt dad Recht gang in das fubjective Belieben, fleht in ihm fein hoͤheres leitendes 
StaatéRerifon. VIL. 44 
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Princip des Sollens fiir das Wollen, fondern betradtet nur das alé Recht, was der Wille ber 
Streitenden durd Ubereinfunft zur Schlichtung ded Streites feftgefegt hat. Das alte Ratur: 
recht hatte gwar aud in hoͤchſt einfeltiger Weiſe ein widtiges Gebiet des Rechts, dad Obtige: 
tionenredt, nur aud Bertragen entfteben laffen (nulla obligatio nisi ex contractu) und bea 
rechtlichen Charakter der fo widtigen Zuſtandsobligationen, der einfeitigen Geſchaftsoblige 
tionen, felbft ber Delictdobligationen verkannt; H. treibt aber diefe Ginfeitigteit auf vie Spite, 
indem ex alled Recht nur aus Vertragen hervorgehen läßt, was, wie ex felbft zugibt, biorifg 
nidt der Gall ift, aber, wie ex meint, dev Idee nad fein follte. Glücklicherweiſe hat fig rai 
Redtéleben nad den natürlichen Trieben und Bedürfniſſen mannichfach viel verniinftiger aut: 
gebildet und feine Wege dex Entwidelung vollftandiger und fiderer gefunden, als wenn ed fig 
eine folde abftracte und fubjective Rechtstheorie zum Fuhrer genommen hatte. Gin Subject: 
vidmud, wie er in H.'s Anſicht hervortritt, gerftdrt im Grunde alle grundfaglide, objective, aut 
vem Wefen der Berhaltniffe geſchoͤpfte Rechtswiſſenſchaft. In Leiner Lehre und Materic iſt ant 
dem Misfallen am Streit das, wad der Rechtsgelehrte den Inhalt” ber Redhtdverhaltnife 
nennt, d. i. dad ange dex den objectiven Redtsnormen entfpredenden rechtlichen Befugniti 
und Verbindlidfeiten, abguleiten; nirgends ijt, 3. B. im Sachenrechte, nad vem Princip ded 
Misfallens am Streite irgendein Begriff, Inhalt und Unterſchied von Gigenthum, Servitut, 
Pfandrecht, oder im Obligationenredjte dex Begriff ixgendeiner Art von Obligation danad ju 
beftimmen. Greilid erfennt H. felbft an, daf durd) dad von ihm angenommene Rechtsprinci 
der Inhalt des Rechts nicht gu finden, fondern in den andern praktiſchen Ideen der innern Gri: 
heit, des Wohlwollens, der Billigkeit gu fuden fei. In diefer Anfidht H.'s ift zwar eine wichtige 
Wahrheit anguerfennen, daß naͤmlich dad Recht mit allen andern praktiſchen Ideen in innige 
Beziehung gu fegen fei, aber der Inhalt des Rechts ift aus diefen Ideen gar nidt zu entnehmen, 
well fie bet H. wiederum nur fubjective Willensverhaleniffe find. Man dente fig zwei Per- 
fonen, dle, im Begriff, einen Vertrag abzuſchließen, von dem beften Willen befeelt find, von det 
innern Freiheit, dem Wohlwollen u. {. w., fo wird eine folde Gefinnung im Entgegenfommen 
und Nadgeben die Feftftellung mander Puntte fehr ecleidtern, aber die Wefenbeit deb Regte- 
verbaltniffes kann dadurd nidt beruͤhrt werden. Seder Redhtegelehrte weiß, dah eb {eh in 
den Verträgen, die dod im Rechtsgebiete dem Willen den weiteften Spielraum erdffnen, einen 
wefentliden Beftandtheil, alé essentiale negotii, gibt, der durch den Willen der Pacifcivenden 
gar nicht abgedndert werden barf, alfo dem Willen eine objective Schranke fegt; dee Rest: 
philofoph aber, der nicht in einer Subjectivitdtélehre befangen bleibt, erblickt uͤberhaupt im 
gangen Rechtsſyſteme eine objective Gliederung der menfdliden Lebensverhältniſſe an, wie he 
fid für alle perfonlidhen und fadliden Güterzwecke des Gingel: und Gemeinlebend gefalte, 
welde dex menſchlichen Greibeit ihren gebiihrenden Spielraum gewährt, aber die von der Willin 
unabhingigen oder gegen jie aufrecht gu erhaltenden Grundlagen in dem Weſen, in der ohjer 
tiven Beftimmung oder dem inwohnenden Swede diefer Verhältniſſe erkennen lagt. Go muß in 
Privatredt das Perſonenrecht nad) dem Weſen und den Zwecken der menſchlichen Perſoͤnliqhleit 
nad ihren urfpriinglidjen Eigenſchaften und Verhäliniſſen (Leben, Freiheit, Ehre, Gefunrser 
u. ſ. w.), dad Sadenredt nad den Sachgüterverhältniſſen und nad der Verſchiedenheit da 
Sachgüterzwecke, je nachdem fie im Gigenthum die volle Macht einer Perfon über eine abt 
oder blog eine Beſchränkung in der Uusiibung durd Servitut u. f. w. verlangen, dad blige: 
tionenredt nad) der einfachen Verſchiedenheit der menſchlichen Leiftungen fir die Verlehr⸗ Ler 
Haltniffe und Zwecke beftimmt werden. Was vom Privatrechte, gilt in noc umfaffenderet Beie 
vom dffentlidjen Rechte. Uberall fommt es im Redte darauf an, nicht dad fubjective Bolla 
und Belieben, bad Gefallen und Misfallen, fondern die objectiven Lebens- und Giiterverhilr 
niffe und ihre Geftaltung durd die Gingelfreiheit und durch die Gemeinſchaft iné Auge zu fafie 
und nad den gu erforſchenden fadligen BerGaltniffen fowie nad den Gefehen der Entwidesrs 
des gefellfdaftlidien Lebens die Normen und Formen ded Rechts feftguftellen. Das ift der aber 
Standpunts, welder in der neuern Rechtsphiloſophie gewonnen ift, die weder vom Subjerte at 
von fubjectiven Willensverhaltniffen ans, nod blos burd da Princip des Rechis ſelbſt, welge | 
an fid, wie aud H. vidtig erfannt, nur ein Formprincip ift, die Rebendverhaltniffe gu tegeln a 
ternimmt, fondern welde, al8 ein Zweig der Gthif, aué dem Gangen der nidt nat Slopea It 
jectiven Willendverhaltniffen, fondern aus den objectiven Lebensverhaltniffen ju fohbfenes 
Wiſſen ſchaft vom Guten, von der Giiterordnung und den Formen ihrer Verwirklichung ime, 
eine Norm und Form als Redtsprincip ableitet und entwidelt, als eine Weifung, ne x 
die Thatigheit der Gingelnen und der ergdngenden Gemeinfdjaft in Grftrebung der einzelnen ™ 
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gemeinſchaftlichen Guterzwecke gu regeln ift. Nur eine folde Rechtsphiloſophie Fann aud eine 
Weifung fir die Fortbiloung der pofitiven Rechtswiſſenſchaft geben, welche vor allem, nad einem 
tiefern Bediicfniffe unferer Zeit, nod mebr in eine organiſche Beziehung gu allen Lebens: und 
Gitterverhiltniffen, insbefonvere aud gu den wirthſchaftlichen Giterverhiltniffen gu fegen ift. 
Gerade die Rechtsphiloſophie ift aber cin Gebiet, wo fic) jedes grifere philofophifdhe Syftem 
am beften praktiſch bewäͤhren kann. Auf andern ethiſchen Gebieten, wie der Religionsphilo- 
fophie und der eigentlichen Moral, fann jeder PHilofoph in dem fubjectiven Glauben bleiben, 
die ridtigen Principien aufgeftelit gu haben; aber dad mehr äußere Rechtsleben Gat fid in be- 
ſtimmten Rechtsverhältniſſen und Inftituten geftaltet und gegliedert, welche gwar mancher Gort: 
bildung und tiefern Erfaffung fabig, aber in ihren Grundgiigen unverrückbar find und in ihrer 
Wefenbeit begriffen werden miiffen. Die Rechtswiſſenſchaft ift daher fir jede, insbeſondere jede 
prafti(de Bhllofophie bas hic Rhodus, hic saltus; fann fte fic hier nidt bewähren, nicht einiz 
germapen die Controle der Wirklichkeit aushalten, da Gute darin begreifen und den Weg fir 
ven weitern Fortſchritt angeben, fo fann fie ſich nur die Aufgabe ftellen, die Grundprincipien 
bed Syſtems und der praftifden Philofophie Uberhaupt von neuem in Unterfudung gu giehen. 

An vas Grundgebreden im Principe der H.’fden Rechtslehre knüpfen fid dann weitere, 
hier nur nod furg zu berührende Golgen. H. behauptet guvdrderft, daß es Eein andered Recht 
als pofitives gebe, und tritt dadurch in Widerfprud mit den wirklichen Errungenſchaften der 
wiffenfdhaftligen und geſellſchaftlichen Rechtsbildung, ja mit dem Geifte der modernen Zeit und 
Gultur. Seit dem Mittelatter wird unverfennbar die fort(dreitende Bewegung im Rest und 
im Staate von der Uberzengung geleitet, dag es vor und über allen pofitiven Sagungen Recht 
unb urſprüngliche Rechte der Menfden gibt, welde alé Rechte dev freien menſchlichen Perſoͤn⸗ 
lidteit im Gegenfag gu allen Arten der Hdrigkeit, al Nedte dev freien Thatigkeit in allen Ar— 
ten und Gebieten der Arbeit, ald Rechte der allgemeinen biirgerliden Gleichheit u. ſ. w. faft in 
allen Syſtemen der Rechtsphiloſophie und endlid) aud im wirfliden Leben eine faſt vollftdndige 
Anerfennung gefunden haben. Im Rampfe ber Idee und der ideellen Forderung mit den 
Sagungen des wirfliden Lebens find gwar mannidfade Ausſchreitungen und überſtürzungen 
dadurd eingetreten, daß, inShefondere auf dem ftaatliden Gebiete, bie Principien meiftens nur 
formell, abftract, ohne Rückſicht auf das Wefen der Verhiltniffe und die Gefege ihrer Ent— 
widelung aufgefaßt und durdgefithrt wurden, aber auf dem privatredtliden Gebiete find die 
einfaden und grofen Brincipien der Freiheit der Perfon, ded Gigenthums, der Arbeit zu⸗ 
erſt in Frankreich und endlich aud in Deutſchland gur Durchführung gefommen. Die Balter 
fonnen Gott vanfen, daß es eine Wiſſenſchaft gegeben hat und nod gibt, welche die urſprüng⸗ 
lien Rechte der Menfden zur Anerfennung gebradt hat. Die Rechtsphilofophie hat aller= 
pings einen widtigen Punkt ſchärfer hervorgubeben, daß ndmlid alle ideellen Rechte gur wirk⸗ 
lichen Geltung erſt durd die Formen ded Rechts, durch Gewohnheit und Gefeg, theilrweife durch 
Vertrag gelangen, hierdurch vermiitelt werden miiffen und eine unmittelbare Geltung haben 
finnen. G6 gilt in diefer Hinfidt das Grundprincip, daß alles Recht aud in ver Form ded 
Rechts geübt und verwirklidt werden miiffe; aber wenn friihere rechtsphiloſophiſche Theorien 
Biter darin fehlten, daß fie die Form in der Idee verſchwinden liefen, fo ift es gleichfalls irrig, 
wenn §. bie Idee in der Form untergehen läßt. — 

Mit dem Rechtsprincip ſteht nach H. im innigen Zuſammenhange die Billigkeit. Dieſes 
Princip wird, gang abweichend vom Sprachgebrauche und von der Auffaſſung in der Wiffen= 
ſchaft, mit dem Princip ver Vergeltung identificirt und als Maßſtab fiir Belohnung und Bez 
ſtrafung aufgeftellt. Uber die Billigteit und Vergeltung find unter den Anhingern H.'s ver= 
ſchiedene Unfidten ausgebildet worden. Werden aber diefe Principien, wie e8 geſchieht, über⸗ 
Haupt nur formal aufgefaft, fo find fle gang unbrauchbar. Sowie bei dem Lobne die verſchie⸗ 
penen Modalitdten ing Auge gefaßt werden müſſen, dad Verhältniß aber zwiſchen der Leiftung 
und dem Entgelt in der Regel incommenfurabel und nad dem formellen Princip ver Gleich⸗ 
Heit gar nit gu beftimmen ift, fo ift aud im Strafredte das formale Princip dev Vergeltung 
gang untauglic und mehr und mehr vor einer gefunden Betcadtung ded Strafverhaltniffes 
und Strafzweckes verſchwunden. H. felbft erflart gwar („Allgemeine praktiſche Philoſophie“, 
S. 206), daß die Vergeltung ſelbſt nicht das Motiv der Strafe ſei, daß es keine Strafe um der 
Strafe willen geben folle und die Strafe ſich an andere praktiſche Ideen, der Vollkommenheit, 
ded Wohlwollens oder ded Rechts, anlehnen mitffe, dadurch die Strafe zur Beſſerung oder zur 
Abſchreckung beſtimmt ſein koͤnne; aber das Princip der Vergeltung uͤberhaupt iſt in ſeiner 
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formalen Faſſung aufzugeben und kann durch eine äußerliche ſynchretiſtiſche Zuſammenfaſ 
ſung mehrerer Zwecke in beliebiger eklektiſcher Hervorhebung bed einen oder ded andern nicht 
berichtigt werden. 

Go hat fich in H.’8 Rechtslehre einerſeits eine beſtimmte Richtung, die rein fubjective, in: 
dividualiſtiſche Rechtsanſchauung, in aller Confequeng audgepragt, ift dadurch in vollftandigen 
Gegenfag nidt blog mit den Hdhern objectiven rechtsphiloſophiſchen Midtungen, fondern aud 
mit dem wirkliden Rechtsleben getreten und fann daher um fo flarer die Einſeitigkeit ve 
-Standpuntted und die Mothwendigkeit eines andern Ausgangépunttes in einer hoͤhern objectiv: 
ethiſchen Auffaffung des menſchlichen Lebens erkennen laffen; andererfeits ift aber anguerfennen, 
daß H. nicht wie die meiften ältern Maturredtélehrer und fo mance pofitive Rechtslehrer in den 
Irrthum verfällt, bad Rest als ein vurchaus felbftindiges Princip zu betradten und aut 
diefem Principe allein die Rechtsverhaͤltniſſe gu conſtruiren, vielmehr die Clare Einficht hat, dap 
bad Rect feinen Gehalt aus den andern ethifden Ideen fHdpfen muß, aber darin fehlt, dag er 
alle dieſe Ideen und dad Redt felbft nur vom fubjectiven Wollen aus und nod dagu irrig 
beftimmt. 

Ginen viel HShern und ridtigern Standpuntt gewinnt H. in feiner Lehre von dex Geſell⸗ 
faft und vom Staate. Von vornherein tritt er hier der alten abftracten und formalen Staaté- 
iehre entgegen durd eine richtigere Anfidt fowol von der Entftehung als vont Wefen des Staated 
und feiner Beziehung gu den verſchiedenen Arten ber menſchlichen Gefellungen. Alle praktiſchen 
Ideen, bemerkt H., find geeignet, eine jede fiir fig einen Gentralpuntt und Hauptzweck für eine 
Vereinigung und Mehrheit von Menſchen gu bilben. In der Entwidelung der menſchlichen 
Geſelligkeit tritt guodrberft die fir dad erfte Bedürfniß der Vermeidung ded Streites fich con⸗ 
ſtituirende Rechtsgeſellſchaft auf; aber fowie das Recht ſelbſt fic mit dem Inbalt der andern 
prattifden Sheen gu erfüllen hat, fo verlangt die Gefellfdaft bald die Ausibung der Idee der 
Billigkeit nad den beiden Richtungen ver Belohnung tm Lobnfyfteme und der Beftrafung. 
Wenn aber die zur Vermeidung ves Misfalligen beftehenden beiden Ideen bes Rechts and der 
Billigkeit cine Befriedigung erhalten haben, dann entwickelt fid in der Geſellſchaft ein mehr ge: 
haltvoller, pofitiver Kern durd die Idee ded Wohlwollens in dem Verwaltungsfofteme, welded 
nad diefer nidt blos auf beftimmte Einzelne, fondern auf alle Bediirfniffe und Empfänglich⸗ 
keiten geridteten Sbee das allgemeine Wohl und Befte als die größtmögliche Summe vox 
Befriedigungen ves Gingelnen fid als Aufgabe fegt, welche, infofern diefe Befriedigung vurd 
Befig und Sebraud duferer Güter bedingt tft, nicht blos die Frage der Erzeugung, fonder 
aud dev Vertheilung der Güter unter die Vielen, welche ihren Gebraud und Genuß als cin 
Wohl zu empfinden fabig find, in ſich ſchließt. Diefe Berwaltung, welche nidt blos die Gegen⸗ 
wart, fondern aud die Zukunft gu beadten hat, ift vornehmlich bedingt durch die Ausbiloung 
der Gingelnen in der Srgiehung, die den Ubergang bildet gum Culturſyſtem, welded eine in er⸗ 
reichbarer Vollfommenbeit vollendete Ausbildung der Krafte erſtrebt in Vermeidung unfrucht⸗ 
barer und refultatlofer Tendengen der Gingelnen. Segt fig nun ein Kreis von Perfonen die 
Aufgabe, diefe vier praktiſchen Ideen gu verwirkliden, fo entfteht die befeelte Geſellſchaft, welche, 
ähnlich dem, was bei dem Gingelnen bie Idee der Freiheit ift, das Sufammenwirfen aller ge: 
fellfhaftliden Sdeen in dem gemeinfamen Willen wie in bem gemeinfamen Gewiſſen dar: 
felt. Gine folthe befeelte Geſellſchaft ift ein Staat. Defer Cann aber, wie H. mit Rede be- 
merft, in verfdtedenen Stufen und Formen vorfommen. Aud fleine von dieſen praktiſchen 
Ideen befeelte Geſellſchaften, wie Familten, Gorporationen, Gemeinden, find Staaten. ever 
Staat entfteht urd drei Momente, durch eine Ginigung der Privatwillen gu einem gemein: 
famen Willen (Vertrag), durch eine Form ded Vereins, welche durch ven Swed beſtimmt ift, 
und durd eine Macht gur Ergdngung ded Zutrauens aller. Die Made ift aber nur Made, in: 
dem fte auf dem Boden, auf weldem fie wirkt, allein wirkt. Wenn fic daher mehrere Gefell: 
ſchaften auf demſelben Boden bilden, fo entfteht fir fie das Bedürfniß einer allen gemeinfames 
Macht, welche fle alle gegeneinander (Giigt. So entfteht ver umfaffendeve Staat. Der Staat 
ift daher Geſellſchaft, gefdhiigt durch Madt, und fein Zweck ift die Summe aller Zwecke der Ge: 
ſellſchaften, die fid) auf feinem Machtgeblete gebildet haben ober nod bilden. Die Unterordnung 
der verſchledenen Swede ift nur von der Willkür in den Geſellungen felbft zu erwarten, denn 
die Macht fommt zur Gefellung nur hinzu. 

Bel der weitern, aber höchſt ſtizzenhaften Ausführung diefer Grundgiige ruft H. in theore⸗ 
tiſcher Hinſicht die Pfydologie gu Hitlfe, in praktiſcher Hinſicht die Äſthetik ale Kunſtlehre, in 
welder die Staatskunſt den Gipfel bildet. Sn pſychoiogiſcher Hinſicht (ſ., Pſychologie““, Bb. VI: 
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„Bruchſtücke der Statik und Mechanik ves Staates’, ©. 31—48) geht H. von dev Parallele 
zwiſchen der Seele ded Gingelnen und der beferlten Geſellſchaft aus und lift dadurd auf dem 
umfaffendern Gebiete des Staatélebend nod Flarer die Grundgebreden in der blos medanifden 
Auffaffung des Seelenlebens hervortreten. Wie in dev Seele ſich die Vorftellungen im Zu⸗ 
flande des Druckes, des Widerfirebens, der Hemmung oder der Verſchmelzung befinden, fo 
fieht §. aud im Staate in den Verhältniſſen der Perfonen nur Reibungen over Berfdmel- 
pangen, wie fid legtere in Sprade, Umgang, Sitten, Gewdhnung auspragen, und fegt dem 
Staate die Aufgabe, gegen beide Clemente, welche ex in ſich aufnimmt, feine Macht gu ridten. 
Bom Standpuntte der Staatsfunft aus (ſ. Gd. M1: ,,Gneyflopdvie’, S. 148 fg.) find nad H. gu= 
vorderſt die Berhaltniffe in Auge gu faffen, die fid) durd) das Widereinanderwirken menfhlider 
Krifte und Intereffen auf einem Boden durch ben vierfadhen Unterſchied der Dienenden, der 
Freien, der Angefehenen und vex Herrſchenden bilden. Die Herrſchaft entfteht, indem jede 
menſchliche Geſellſchaft unwilltirlid die Neigung hat, fid nad oben gugufpigen. Daher ift die 
Monardhie die gewdHhnlidfte Staatsform. An fig ift gwar der Staat ald befeelte Geſellſchaft 
ein Gemeinwwefen (res publica), aber die in der Geſellſchaft wirkenden Kräfte ergeugen ſtets die 
ihren Berhaltniffen entipredendfte Form. Ift cine Form ererbt, wie in ver Erbmonardie, fo 
ift dies eine widtige mitwirkende Potenz. Die niedrighte und unhaltbarſte Form ift die Demo⸗ 
fratie. Monardten und Republiten haben an fid, im allgemeinen und ohne nähere Beſtim⸗ 
mung, feine Urſache, einander ihre blofe Form gar ſehr gu beneiden; die innern Verhaltniffe find 
vor allem gu wirdigen. Weiter evinnert H. daran, daß der Staat die in ihm befaßten Geſell⸗ 
ſchaften nidt ftiftet, fondern vorfindet oder ſich fortmahrend ergeugen fieht und daber diefelben 
nur anerfennen und fraftigen foll. Zu diefen Geſellſchaften gehören gu allerecft bie Ehen und 
die Rirden, welche legtere (da die Religion nad H. keine Stelle unter den wiſſenſchaftlich gu be= 
ftimmenden praftifden Ideen einnimmt) die Aufgabe haben, die Tugenden der Demuth, Selbft- 
entfagung u. ſ. w. gu wabren. Der Staat, wie dad Wort aud ausdridt, hat überall unter 
allen Gefellungen in ihren Ridtungen und Beftrehungen den Suftand ded moͤglichſten Gleich⸗ 
gewigts gu erhalten. Die Staatskunſt gerfallt in eine wiederherftellende, erhaltende und ver⸗ 
beffernde. Sie ift wiederberftellend, indem fie die Gegenwirtungen der Menſchen gegen den Staat 
auf das Unvermeidlide zurůckführt, ihre Beftrebungen auf bie wahren und wirklid zu befrie⸗ 
bigenden Bedürfniſſe lente ; fle ift erhaltend, indem fie in Unterſcheidung deffen, was im Staate 
beftindig und wandelbar ift, vor allem durd Suftiz und Polizei den rechtlichen Buftand un⸗ 
beſchädigt erhalt, aber aud durd Ginridtungen ded Verwaltungsſyſtems, befonders durd 
Offentlidfeit zur Belebung des Wohlwollens und Vertrauens beitragt, das Culturfyftem för⸗ 
dert, nicht blos äußerlich, fondern aud durd Erzielung einer innern Cinheit, was freilich bei 
ver Serfplitterung ber Beftrebungen febr ſchwierig ift; fie ift verbeffernd hauptſaͤchlich nad drei 
Ridtungen, in der Verthejlung der Sitter, in der Ausbreitung der Ginfidten und, gegen moͤg⸗ 
lide Misbraude, in der Fefttellung der Buͤrgſchaften, welche immer unvollkommen durd dufere 
Mittel, Wahlen, Majoritaten, am fiderften durd fittlide Bildung der gefammten Nation in 
einer madtigen und wohlwollenden Regierung gewonnen wird. Bei den Verbefferungen ſchärft 
G. mit Rest ein, bei dem Endziele einer nad Moͤglichkeit gur Einheit gu verfdmelgenden Ge⸗ 
ee nidt die befonderd durch Ergiehung gu vermittelnden Ubergangeftufen aufer Adt 
u laſſen. 
Sn dieſen von H. ſelbſt nur angedeuteten Anſichten vom Staate iſt eine über den beſchränk⸗ 
ten Standpunkt ded alten Naturrechts und formalen Staatsrechts hinausgehende höhere Rich⸗ 
tung anguerfennen. Suvdrderft wird der Staat richtig und erfahrungegemaß nad ſeiner ge⸗ 
ſchichtlichen Entftehung von den eingelnen menfdliden Gefellungen aus betrachtet, die als Eleine 
Staaten begeidhnet werden, ſodaß der heutige Staat eigentlich ein Syftem verſchiedener Gefel- 
lungen der Famtlien, Corporationen, Gemeinden ift. Dieſe praktiſch folgenreiche @rundanfide 
ift aud ſchon früh von Krauſe nit blos angedeutet, jondern ausführlich gu einer Lehre von der 
gegliederten menſchlichen Geſellſchaft entwidelt worden. (,,Syftem der Sittenlehre”, 1810, und 
befonders: ,,Urbild der Menfdbheit’”, 1811.) Es ift diefer Geſichtspunkt aud den Vertretern dev 
mehr abftracten Staatewiffenfdaft nidt gang fremd gebUeben, indem namentlich Rotted (ſ. 
v. Aretin und Notte, ,,Staatsredt der conftitutionellen Monarchie“, Ul, 26), um die Auto= 
nomie der Gemeinden gegeniiber der Staatégewalt gu wahren, gu dev geſchichtlichen Anfidt vom 
Staate feine Zuflucht nahm und den frudtharen Sag aufftellte, daß ,,jeder grdfere Staat im 
Grunde cin Staatenfyftem, nur mit etwas inniger geſchloſſener Betbindung, aud nidt aus⸗ 
fdliefend aus Gemeinden, fondern zugleich aus Gingelnen beftehend fei”. Gine tlefere geſchicht⸗ 
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liche Auffaffung ves Staatslebens mufte diefe Anficht vollends beftatigen. Wenn Dahlmann 
die Familte als den „Urſtaat“ begeidnet, fo erfennt Roſcher (,,Syftem der Volkswirthſchaft“. 
IH; HL u.2) ald ein wichtiges Gefeg, ,,daG dieGentralifation fid aus der Seloftindigtett der klei⸗ 
nent Staaten im Staate entwickelt“. Smmer ift aber bel der praktiſchen Behandlung des Staats: 
lebens die organifde und lebendige Auffaffung des States feſtzuhalten, welde fowol die all: 
feitigen Begiehungen zwiſchen dem Gangen und den Theilen, als aud die geſchichtliche Entwicke- 
lung diefer Begiehungen mit dem nad den Culturftufen beftimunten uͤberwiegen ded einen oder 
ded andern Factors erfennen lat. “Die H. ſche Auffaffung des Staates alé eines Medanismus 
läßt diefe beiden Momente nidt gu ihrem gangen Recht kommen. Ferner bezeichnet es einen 
Hdhern Geſichtspunkt, daß H. vie Aufgabe des Staates nicht in den bloßen, gewoͤhnlich nur ab- 
ſtract aufgefaften Rechtszweck, fondern in alle geſellſchaftlichen Swede fegt. Aber hier zeigt fig 
nun die große, nad den Principien bes Syftems gar nicht auszufüllende Vide in der nahern 
Veftimmung, in welder Act und Weife der Staat ſämmtliche Zwecke aud gu feiner Aufgabe 
machen foll. Dariiber, daf der Staat alle geſellſchaftlichen Swede gu fordern Habe, wird unter 
den neuern Staatdredtslehrern faum nod ein Streit fein. Aber dad Wie bildet eben den Aus- 
gangspuntt gu grofen Meinungéverfdtedenbhetten, ift jedod nad H.'s Principien gar nist 
naber gu beftimmen, und es fann baber nad denfelben das Verhaͤltniß ded Staates gur Kirde 
und andern Culturgebieten gar nicht wiſſenſchaftlich feftgeftellt werden. Endlich ift anzuerken⸗ 
nen, daß dad Mechaniſche, vie Bewegung, Reibung, Verſchmelzung u. f. w. der Kräfte im 
Staats: und Gefellfdaftaleben, eine zwar untergeordnete, aber ſehr beadtenswerthe Seite in 
den geſellſchaftlichen Suftinden bildet, und daß die Betradtung diefer Kraftverhältniſſe, wie fie 
fid allmaͤhlich in der Geſchichte geftalten und vielfach madtiger erweiſen alé der Wille der Men= 
fGen, eine Mahnung zur BefonnenGeit, eine Warnung gegen alle uͤberſtürzung, eine Sdrante 
für die Willkür des Einzelnen oder zufälliger Majoritaten werden fann. Allein obwol man 
gary alfgemein wie . annehmen fann, daß im geiftigen Leben nicht minder wie im Raturleben 
uͤberall, wo eine Auferung von Thatigteit in ver Bewegung, in Grdfe-, Quantitäts-⸗ und 
Kraftverhaltniffen hervortritt, eine mathematifhe und mechani (dhe Betrachtungsweiſe eine Sratte 
finden und daher in untergeordneter Weife aud im Seelenleben des Gingelnen und der Geſell⸗ 
fHaft zur Anwendung fommen fann, fo muß dod ald höhere Wahrheit feftgehalten werden, 
daß in ben geiftigen und fittlidgen Gebieten ftets dad Qualitative dad O.uantitative behertſchen 
foll, eine dufere exacte Meffung ausſchließt, und daß eine Umkehrung des ridtigen Verhäl⸗ 
niffes gu einer Berfennung aller Hdhern wahrhaft fittliden und zur Herrſchaft beftimmten Kvafte 
führen würde. Die vorherrſchende Richtung unferer eit geht freilid nod tmmer dahin, alles 
Qualitative ing Quantitative umgufegen; viele Naturfarfder wollen nod den Organismus 
durch mechaniſche Principien erfldren; die Staatswiſſenſchaften haben lange Seit unter der 
medanifden Auffaffung gelitten, die hauptſächlich von Frankreich eingedrungen und in diefem 
Lande zur vollen confequenten Durchführung gelangtift, wo, infolge des natürlichen Strebens det 
Krafte, „ſich nak oben zuzuſpitzen“, wie H. fagt, ein abjoluter. Herefder den Hebel der ganzen 
franzoͤſiſchen Staatsmaſchine mit ihren gewaltigen Drudfraften nad innen und nad außen in 
die Hand befommen und nur fiir dufere Herrſchaftszwecke in Bewegung gefegt Gat. Aber mehr 
wie je thut es noth, die Staatowiffenfthaften, in den Grundlagen, von den mechaniſchen Prin: 
cipien gu befreien; aud dem tiefen Bedürfniſſe einer Hohergeftaltung iſt die jest oft vernom⸗ 
mene, aber nod wenig wahrhaft begriffene Forderung einer „organiſchen“ Auffaffung ded 
Staatslebens hervorgegangen. Allein einerfeits muß dec Begriff felbft in Anwendung auf den 
fittlig freien Organismus der Geſellſchaft wiſſenſchaftlich nurdgebiloet werden (wie es neuer: 
dings in gründlicher Weife von Held in feinem Werke ,, Staat und Gefell (daft, Leipzig 1861, 
unternommen tft; vgl. aud meine „Organiſche Staatslehre“, 1850, und Juriſtiſche Encyllo⸗ 
paͤdie“, 1857), und andererfeitd ift in diefem Begriffe nigt das alleinige Heil gu ſuchen, ver 
bei aller Wichtigkeit vod nur ein formales Princip der Behandlung und RMegelung iſt. Die 
tiefere fadlide Begriindung der Staats: und Geſellſchaftswiſſenſchaft liegt vielmehr in det 
DurGbiloung der ethifdjen Lehre von den Giitern und Giterverhaltniffen ded menſchlichen und 
geſellſchaftlichen Lebens, deren allfeltige organiſche Regelung und Fdrderung in den verſchiede⸗ 
nen ſich wechfelbeftimmenden Lebenskreiſen fiir die flaatliden Gunctionen und Organe die vor: 
nebmfte Aufgabe ift. - §. Ahrens. 
Hermann (Arminiug). Nom hatte die gange ifm befannte Welt überwunden und fland 
auf dem hoͤchſten Gipfel feiner Macht. Swar nagte fon der Wurm der Fäulniß an ſeinen 
Wurzeln, und es wuͤrde in ſich zuſammengeſtürzt fein, aud wenn fein Armin und kein deutſches 
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Bol€ neben ihm gelebt, oder wenn Rom beide fibermaltigt hatte. Wol haben aud Völker des 
Morgenlandes ifm noch in jener Zeit mit Gli und Muth und glingendem Srfolge widerftanden, 
gleichwol ift fein Stop, den es jemals erlitten hat, fo erſchũtternd für daffelbe und fo widtig, fo 
voraudsbeftimmend für ben Gang der Weltgeſchichte und die innere Entwidelung der Menſchheit 
geworden als bie Siege Armin’s, des Cheruskers. Aud andere Voöͤlker, welche Rom iberwunden 
hatte, wurden frei, als die Ketten ihm aus ber Hand fielen; aber fte Hatten ihre Cigenthümlichkeit 
verloren und trugen und tragen bis auf unfere Tage die Male der Knechtſchaft in ihrer Sprade 
und ihren Sitten. Das deutſche Vol€ war und blieb frei von Rom, von der Vorſehung Seftimmt, 
nad Mom an die Spige der Menſchheit gu treten, wahrend die Aflaten, fo ruhmvoll fle Rom - 
widerftanden fatten, nod vor ihm aus dex Geſchichte verſchwanden. Allerdings war Armin niGt 
dev erſte Deutſche, der Rom ſchlug. Druſus' Niederlage bei Arbalo, die beriihmte clades Lolliana 
u. a. waren für die weltherridende Stadt kaum weniger empfindlich alé dfe Schlacht im Teuto⸗ 
burger Walde; aber theils hat uns dad Schickſal nidt vergdnnen wollen, daß uné aud nur eine 
dürftige Kenntniß ver Cinzelheiten jener glangenden Siege unfers Volkes gu Theil geworden 
ware, wabrend von dem Siege bet Teutoburg uns die Gefhidte ein deutlich erlennbares und 
lebensfriſches Bild davbietet, theils folgte jener Schlacht faft unmittelbar eine Reihe von Kämpfen 
nad, worin unjer Volk, obgleich nicht in allen Treffen ſiegreich, vod im gangen die Oberhand 
bebielt und fold glangenden Erfolg einem Heldenjünglinge verdantt, deffen Schickſal und ganze 
Erſcheinung hodpoetifd und recht geeignet ift, feinem Bolée als begeifterndes Vorbild in Freud 
und Leid voranjgulendten: Armin. 

Aber wie ſchmählich hat gelehrte Pedanterie und die goͤttliche Srubenpoefie hier das Strah⸗ 
lende gefchwargt und das Erhabene in ven Staub gegogen! Wer vermddte ſich an bem über⸗ 
ſchwenglichen Schwulſte ved ehrwürdigen Klopſtock, wer gar an den fofetten Albernheiten 
Fouque’s gu ergdgen, und welde deutfche Serle trauert nicht und welches echte Didtergemiith 
ſchaudert nigt guriid, wenn ihm die Gewiffenbaftigteit der Philologen beridtet: Armin, dem 
das deutſche Volk Dafein und Ehre verdanft, habe feinen glingendften Sieg einem Verrathe 
gu verdanten, habe ein erſchlichenes Bertrauen gum Verderben eines arglofen Freundes und 
Gonners misbraucht! Nur die Raferei eines an Rettung gänzlich vergweifelnden Volkes fonnte 
einen Konrad Wallenrodt erzeugen, nur gleiche Bergweiflung fonnte ifn befingen. Deutſch⸗ 
land bedurfte deffen nidt, und Armin war ein Anderer. 

Seine Geſchichte ift vielfach erzaͤhlt, aber gerade fein Wirken als Staatémann, dab hier eine 
Darfiellung rectfertigen koͤnnte, uns verborgen geblieben; dagegen wirdeine on Redhtfertigung 
feines Charakters und die Angabe des Gefichtspunktes, aus welchem folde aud) fuͤr unfer heutige’ 
Staatsleben nod) widtig ift, hier eine Stelle finden diirfen. 

Auf Sentius Saturninus, der ald roͤmifcher Landpfleger am Miedercheine durch Kiinfte des 
Sriedend und der Unterhandlung die BUlflein des rechten NGeinuferd für Nom zu gewinnen und 
allmaͤhlich von ifm abhingig zu maden gewuft hatte, folgte Quinctilius Varus, früher Land⸗ 
pfleger in Syrien, ohne Zweifel mit dem Auftrage, feines Vorgingers Werk yu vollenden} 
gewiG tein Schwächling, fein ſchlechter Feldgerr. Auguſtus, ver ſich auf die Menſchen verftand, 
hatte ihm finf Legionen anvectrant und die wichtigſte Proving des Reichs! Barus aber moqhte 
die „Barbaren“ Syriens und Germaniens keiner Unterſcheidung werth achten; nur die eine 
Verſchiedenheit drang fich ihm auf, daß dieſe letztern unendlich ärmer und in gleichem Maße un⸗ 
lenkfamer waren als jene und der Dienſt am Niederrheine ohne Vergleich mihevoller und we⸗ 
niger belognend als der tm Morgenlande. Griinde genug, ſich kurz gu faffen, die ſchwer gu be= 
handeinden Bundesgenoffen in leidhter gu beherrſchende Provingialen gu verwandeln und fo recht 
fGnell Anſprüche auf angenehmere Aufträge gu erwerben. 

Die Hauyptlinge der am redten Ufer ded Miederrheins wohnenden Völklein kamen ifm mit 
derſelben Greundlicfeit entgegen, an welche fein klügerer Borgdnger fle gewbhnt hatte. Man 
ebrte ign und die Seinen durd Geſchenke, rief ihn gum Schiedsrichter an, ahrite rhmiſche Sitten 
und Einrichtungen nad, nahm roͤmiſche Namen an — da glaubte Varus die Valter reif fie - 
Ruthen und Belle. Anfgemuntert von Segeſt, bradte ex vie Sommermonate in Aliſo gu, madte 
das Lager gur Stadt, umgab fig mit Rechisgelehrten und Beamten aller Urt, lud Deutſche vor 
fein Geridht und vidtete fle nad RKömiſchem Rechte, ſchrieb Abgaben aus, gang als ware tt 
unter Syriern. Me 

Aber dadurch erregte er Misvergniigen bei den Völkern. Der Begriff von Strafe war dew 
Deutſchen fremd; (lagen gar durfte uur ber Dienec und Vertraute der Gottheit, Abgaben waren 
das Seiden der Unterthdnigtett. So wude der Unwille, die Srbitterung von unten berauf im 


696 Herrenlofe Saden 


ftillen, und wabrend die Fürſten, von Barus gefdmeidelt und gebunden durch ihre Angehörigen 
in roͤmiſcher Gewalt, nod im freundlichſten Verkehre mit ihm flanden, ſuchte das gedrückte, mis: 
handelte Volk nur einen Führer, um das verhafte Joch der treulofen Freunde gu zerbrechen; 
es fand ifn in Armin. Cherusker, Brukterer, Ghatten und bie Bewohner der zwiſchenliegenden 
Marken, hier Marfen genannt, vereinigten ſich um ihn und vertrauten ihr Heil und ire Rettung 
dem Siinglinge. Gine entferntere Gemeinde erhob fig gegen dic Anmafungen der RSmer; 
Barus, dab erfte Wirerfireben ernſtlich gu beftrafen, brad mit drei egionen und einer beinage 
gleichen Maffe von Hilfavdslfern von Alifo auf. Seine Abfidt muß gewefen fein, am Diele ved 
Zuges eine bleibende Niederlaffung gu grinden, denn ex nahm den ganzen zahlloſen Trop, Rauf: 
lente, Advocaten, Weiber und Kinder mit ſich und lief nur fo viel Truppen in dex Feſte zurüch 
alé dex gewoͤhnliche Dienft nothdirftig ecforderte. Nod am Abende vor feinem Aufbrude wurde 


Varus von Segeft gewarnt, er follte fid) Armin’s und der andern Fürſten verfidern, ohne fie | 


würde dad Bolé nists wagen; ex felbft wollte mit feiner Freiheit haften fiir fein Wort. 
Umfonft! Varus brad auf, feinem Sdidfale entgegen. Daß Armin damals nod im römiſchen 
Dienfte gewefen fei, oder dah ex die Voͤlker felbft gegen Rom aufgeregt und vereinigt habe, 
davon fagen die Ouellen unferer Geſchichte nidts, aud dap die Erhebung ded entfernter woh: 
nenden Volkes eine Kriegslift gewefen, wird nidt erzählt, und nod viel weniger, daß Armin fe 
exjonnen und ausgeführt habe. Wo ift alfo aud nur der entferntefte Grund fiir die Beſchul⸗ 
digung ded Verrathes? Oder redtfertigt er ſich etwa dadurch, daß feine Feinde ihn Verräther 
‘nennen? Burden nidt Wafhington und Bolivar ebenfo genannt? Armin’s Bruder hatte 
deffen bittern, ign gum glühendſten Zorne entflammenden Vorwürfen nichts entgegengufegen als 
den Ruf nad Waffen, und Tacitus der Weije und Geredte Eonnte keinen Verraͤther den Helden 
Noms und SGriedhenlands an dle Seite ftellen. Dag Armin im rdmifden Dienfte den Krieg 
gelernt, daß ex fir feinen Dienft mit Auszeichnung belohnt worden, verpflidtete ibn nidt, fid 
feinem Volle gu entziehen, wenn es von Rom unter die Füße getreten wurde; daß ex aber, faum 

dem Knabenalter entwachſen, fon Vefreiungsentwiirfe gehegt und den rdmifden Dienſt nur 

gefudt habe, um ſich vorgubereiten fiir die Befreiung feined Vaterlandes von frined Vaters 

und Obeims Freunden und Goͤnnern, dad wahrſcheinlich gu maden, fann die Auigabe eine’ 
Gefühlsromans werden, die Gelhidte weif nichts davon! Sie fennt Armin’s Sieg im Teuto⸗ 
burger Walde nur unbeflectt, fie geigt uns in feinen fpatern, wahrhaft bewundernswerthen 
Kriegen gegen Germanicus einen Helden, ber andere Mittel gum Siege hat als Verrath, und in 
dem grofartigen Verzicht auf Weib und Kind, auf eine glangende Laufbahn im Dienſte deb 
Kaiſers, was alles gu erwerben ftand um den Preis eines Verrathes am Vaterlande, einen 
Charakter, der hod liber bem Berbredenftand, freilid nicht gu hod fiir die Verleumdung und füt 
die Gemeinheit, welde lieber an alles Andere glaubt als an menſchliche Groͤße. 

Dieſe Betradtung muß aud den andern Vorwurf befeitigen Helfen, daß Armin nag der 
Herrſchaft geftrebt und in diefem Streben den Tod gefunden Habe. Man vergeffe nidt, daß diefer 
Vorwurf zugleid die Entſchuldigung des Meudelmords war, welder ihn der Vollführung ſei⸗ 
net Entwitrfe entrif, daß es feine eigenen Angehdrigen, alfo eine fiirftlide Familie war, die in 
geridtet und dann vor der Nachwelt angeflagt hat, daß alfo immerhin fehr zweifelhaft bleiben 
muh, erſtlich, ob der Vorwurf iberhaupt gegriindet war, und dann, ob Armin blos die den 
Rimern fo leidht gugingliden und dadurch fowie durd ihre Privatzwiſtigkeiten der Freiheit ge: 
fabrliden Grofen unter Sefeg und Obrigkeit swingen, oder ob umgekehrt ex diefe Freiheit, welder 
ex fo unausſprechlich grofe Opfer gebracht hatte, felbft gerftdren wollte. Wer wird nicht liebet 
jenes glauben al8 diefes! §. K. Sofmann. 

Herrenlofe Sachen. (Staatshoheitsredt im Gegenfage vom Gigenthum 
und von Patrimonialftaat und patrimonialen Regalien.) Diefe Gegenftanre 
verhinden wir in ber folgenden Darftellung miteinander, ſoweit es ndthig ſcheint, um dic 
verderblidften Begriffaverwirrungen gu beleuchten, welde in Theorie und Praxis durch ihre 

Vermiſchung eatin oars. 1) 
L Die allgemeinredtligen Grundſätze. Weſentlich verfdieden find das aus dem 





1) Die widhtighe Literatur Hieriiber ſ. bei Klüber, Offentliches Recht, §. 99 fg., 32B—338, 353 fg. 
— find auch gu vergleichen folgende Schriften Poſſe's: Uber das Staatseigenthum in ben dents 
{en el rete a aber ht Rep ——— t der — —— —8 Dber ee 
willigungsrecht deutſcher San! in Landesveri jen (1 3 Gonderu: 

Staats⸗ und Privatverlaffenfdaft (1790). singin dy — 
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an fig trennenden Sriedendvertrage ſtammende Gonder oder Privatrecht (der einzelnen und der 
moralifden Perfonen, namentlid aud der BSlfer gegeneinander) und dad aus dem verbin= 
denden gemeinfdaftliden Hilfsvertrage fliefende gemeinſchaftliche oder Sffentlige oder Staats⸗ 
recht zwiſchen den Mitgliedeen und Organen der Staatsgeſellſchaft als folden. 

Generiſch verſchieden find indhefondere die dem Sonderrechte angehirigen Sachen- und 
Gigenthuméredte und die aus dem öffentlichen Rechte fließende Regierungsgewalt und ire einz 
gelnen Beftandtheile, die Regierungs: ober Hoheitsredjte. 

Ihrer Entftehung und Beftimmung nad gründen fig die Sachenrechte überhaupt auf das 
abgefonderte freie und friedlide Nebeneinanderbefteben der eingelnen rechtlichen Perſönlichkeiten, 
oder darauf, daf Gott ben Menſchen die Sachen ald die unmittelbaren Grundlagen fiir ihre be= 
fondern rechtlichen Perſoͤnlichkeiten, für ihre Erhaltung und für die Befriedigung ihrer Be— 
dürfniſſe gab und jie anwies, nad dem Friedendgefege ihren allfeitigen Gebraud und, ſoweit 
es nothig ift, ihren ausſchließlichen eigenthimligen oder patrimonialen Erwerb fiir iby und 
ihrer Familie freied und friedtides abgefonderted Mebeneinanderbeftehen rechtlich gu ordnen. 

Die Hobheitsredte griinden fic) dagegen auf die gemeinſchaftliche Hülfsverbindung freier 
Biirger gu einer felbftandigen moralifden Geſammtheit und fir die gemeinſchaftliche Verwirk⸗ 
lichung eines hihern pflichtmäßigen Geſammtzwecks, wofür ſich die Geſammtheit eine gemein⸗ 
ſchaftliche Regierung als ihr Organ bildet und derſelben die für jene Verwirklichung noͤthige 
rechtliche Regierungsgewalt ertheilt. 

Ihrem rechtlichen Inhalte und Weſen nad find Sachen- und Eigenthumsrechte die nach dem 
Sonderredte fiir die befondern Zwecke auf eigenen Namen des Inhabers und nad feinem Be= 
lieben erworbenen oder auszuũbenden Rechte unmittelbar auf Sachen.?) Es find Rechte, ver= 
midge’ deren dex Inhaber bie beflimmte Sade unmittelbar auf eigenen Namen und nad Belie= 
ben fiir feine befondern Zwecke nugen, gebrauden oder über ihre Subſtanz (eigenthimlid) 
verfügen darf. Der Inhaber Cann iibrigens eine eingelne Perfon fein oder aud eine moralifde, 
namentlid aud die bes Stated oder der Regierung, welde beide ja aud fowol im Verbaltniffe 
gu andern Voͤlkern wie zu eingelnen Bürgern als befondere Perfonen im Privatverfehre auf: 
mreten. 

Regierungs⸗ oder Hoheits⸗ oder Majeſtätsrechte dagegen find bie nad vem oͤffentlichen 
Redte im Namen des Staates fiir den gemeinſchaftlichen Staatszweck erworbenen und audzu⸗ 
iibenden Rechte der Staatsgeſellſchaft und ihrer Regierung als folder. Es find Rechte, vermoͤge 
deren der Inhaber namené der Staatsgefellſchaft deren gemeinſchaftliche StaatBverhaltniffe 
geſetzlich für den Staatszweck beſtimmen, aud ihre etwaigen Brivateigenthumeredte fiir fie ver= 
treten oder verivenden foll. 

Gin ſolches Hoheits⸗ Majeftats: oder Regierungsrecht über ein Volk oder eine Staats: 
geſellſchaft, vermige deffen der Regierende die Staatsbürger, ihren Verein und beiver Perſoͤn⸗ 
lidfeit und Gigenthum bios in feinem eigenen Namen und fix feine Privatzwecke willtirlid 
beftimmen und gebrauden diirfte — ein Patrimonialftaat alfo — ware ein juriftifder und loz. 
giſcher Widerjinn. Hier exifticten ja gar fein Staat, fein Volk, feine Birger, fein Recht der⸗ 
felben, feine Regierung, keine Hobeit und Majeſtät. Hier ware nur eine Sflavenheerde und 
cine blod factiſche, durchaus nidt heilige, fondern jeder grdfern Gemalt mit Recht preiggegebene 
Tbermadt eines Sklaventreibers. 

Das Römiſche Recht fagt: rechtliche Perſoͤnlichkeiten, freie Menfden, koͤnnen nie Gegen⸗ 
ſtand von Gigenthuméredten fein (liber homo in commercio non est); dad driftlide Rect 
fügt hinzu: und alle Menſchen find Perſoöͤnlichkeiten und frei. Es gibt fein wirflides Cigen⸗ 
thum oder Patrimonium an der Staatsgeſellſchaft oder am State, fein patrimonialed Hoheits⸗ 
recht, kurz keinen wirklichen Patrimonialftaat im eigentliden Sinne, feine Regierung jure pa- 
trimoniali et herili ober nad) Privatredt und Willfir und mit Verfligung und Verduferung 
fix Privatredte (als Privatglidégut), flatt nad Gefammtwillen fürs Gefammtwohl mit ge- 
meinfdaftlidem ober Vertragsgeſeh ober Suftimmung der Geſellſchaft. 

Aus dem Privateigenthume an Sachen entfteht nirgends cin Hoheitsrecht über freie Menſchen. 

Gänzlich etwas anderes als patrimonialed oder erbliches Privateigenthumsredt auf Men⸗ 
fGen und ihre Freiheit if die durch die ſittlich und rechtlich verniinftige und grundvertrags⸗ 
mafige Quftimmung der Geſammtheit fiir das Geſammtwohl alé verfaffungsmagig, unwider⸗ 


2) Die mit Ausnahme der juriſtiſch fingirten oder gemachten Sache, der hereditas, alle körperlich 
find. (Welder, Syfiem, 1, 668.) 
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ruflid und erblich zuſtehende flaatdredtlide Regierungsgewalt über Freie Birger. Hier ift ver⸗ 
faſſungsmäßig felbftandiges dffentlides Recht für den erbberedhtigten Thronfolger, aber Fein 
Gigenthuméredt für Privatgwede nad Privanvillfiiv. Kurz, Hier bleibt gang jener obige Ge⸗ 
genfag zwiſchen Gigenthum und Gobeit. Es beftimme über folde Rechte, namentlidy auch über 
foldhe oͤffentliche Rechte der Agnaten, der verfaffungémafige oͤffentliche Wille ganz frei. Sie 
find feine Privatredte. Wollte man jene Rechte eigene Redte und Gigenthum nennen, fo waren 
diefed Worte. Sie verdnderten dad RechtdverHhaltnif nidt, ebenfo wenig, ale wenn id als 
Büuͤrger von meinem Vaterlande fprede. Und wiederum etwas anderes und fein Gigenthums- 
recht ded Negenten ift dad vdlferredtlide Gigenthum. Bei Voͤlkern gilt das Privatredt ſelb⸗ 
fldndiger moralifder Berfonen. Bei ihnen vertritt vie Regierung bas Gigenthum diefer mo⸗ 
ralifden Perfon und aller Birger. Wenn ihr, wenn dem Fürſten der völkerr— e Ber: 
trag einen Staat mit vollem Gigenthume beilegt, fo geht dieſes das innere ſtaatstechtliche 
Verhältniß des Regenten gum Staate nichts an. Es begeidnet nur die dufere Unbeſchränkt⸗ 
beit. Ebenſo wenig verindert fic) die Sade durch das allgemeine Hoheitsrecht der Regierung 
ber alles Vermbgen der Birger, das man unpaffend dominium eminens oder Obereigenthum 
nennt. (©. Eminens jus.) Und nidt minder unverdndert bleibt die redtlide Natur der Re- 
gierungsgewalt, wenn fle felbft als Lehen ertheilt wurde und man nun unpaffend das erwor⸗ 
bene Regierungéredt ein dominium utile nannte. — 

Es gibt ferner aud vernunftrechtlich im einzelnen keine patrimonialen Hoheitsrechte. Be- 
hauptet eine Regierung irgendetwas anderes als die aus der wahren verfaſſungsmäßigen Re⸗ 
gierungsgewalt fiir den Staatszweck fliefenden nothwendigen Regierungsrechte, ſpricht fie Pri⸗ 
vatvermoͤgenorechte, Ausoſchließungen und Beſchränkungen allgemeiner Freiheits= und Gigen: 
thumsrechte an, jo mug fie, gleich jedem andern angeblich privatrechtlich Berechtigten, die beſon⸗ 
dern Thatſachen der Erwerbung in Gemäßheit des gemeinen Rechts oder beſonderer particular: 
geſetzlicher Ausnahmsprivilegien beweiſen und fie nag dem bürgerlichen Geſetz ausiben. 5) Und 
find es Ausnahmen vom allgemeinen Privatredte, fo ftreitet die Vermuthung dagegen, und es 
findet feine Ausdehnung, fondern nur ftrenge Auslegung flatt. Alles aber, wads dabei ſtaatb⸗ 
rechtliche Grundſätze verdndert, unterliegt den ſtaatsrechtlichen Beſchlüſſen und beliebigen Sn: 
derungen. Diefes gilt insbeſondere aud in Beziehung auf die fogenannten Regalien. 

Sn der Begriffeverwirrung und dem Fauftredhte ded Feudaliémus, in feiner Anardie vec 
Sheen wie der Kraͤfte vergaß man oftmals die hier aufgefteliten Grundfage. Es ift das Weſen 
bed Despotismus, alfo aud der despotiſchen Ridtungen ded Feudalismus, Privat: und dffent= 
lide Rechte gu vermifdhen. Die Staatshoheit foll Privateigenthum ded Herrſchers fein. Er- 
didhtete oder wirkliche Privatanſprüche des Madtigen an dad Vermögen dev Unterthanen follen 
Regatien werden. So behauptete man ufurpatorifd over knechtiſch für die Megierungen alé 
einen privilegienweifen patrimonialen Befig und Erwerb derſelben mande aus feinem wahren 
Hoheitsrechte gu begriindende Beſchrankungen dec Freiheitd-, der Crwerbungs⸗ und ber Gigen: 
thuméredte der Biirger; fo 3. B. Bergwerfs= over Sagdredte auf der Birger Grundeigen: 
thum, ja wol gar Dienft= oder Fronredte zur vortheilhaftern Ausibung derfelben. Sold 
Redte nun find allein dte fogenannten Regalien oder auch die niedern gufalligen oder untwefent= 
liden oder aud die verduferliden oder verleihbaren (fogenannten) Hobeitéredte, nad manden 
aud die feudalen oder privatredtliden und nugbaren, im Gegenfage gegen die wahren Hoheite: 
rechte.“) Diefe find ndmlid, ebenfo wie fie die Hddhften und allein Majeftatsredte find, fo aud 
ſämmilich wefentlid fir den Staatszweck, denn nur alé folde find fie ſtaatsrechtlich begründbat 
und der fouverdnen Regierung anvertraut. Sie find ebendedhalb auc) wenigftens ihrer Sub: 
flang nad unverleifbar, und ſelbſt ihre Ausübung fann die Regierung nie gänzlich, nie all: 
gemein fiber den ganzen Staat und nirgends wenigftens in höchſter Snftang und gang unwider⸗ 
ruflich verleifen. Sonft bliebe fle felbft nidt die wahre, die gange, die höchſte Negierung. Hat 
fie alfo die Ansibung tGeilweife und in den untern Snftangen verliehen und nidt Glos ihren 
Dienern nur diefe Ausũbung anbefohlen, fondern fle alé ein dem Empfänger auf ſelbſtändigen 
Rechtstitel und erblid guftehendes, in diejem Sinne patrimoniales Recht uͤbertragen, wie ju: 
weilen (ofale Juſtiz⸗ und Polizeirechte und aud) die Befreiungen von allgemeinen Staatsſteuern, 
fo muf dev Patrimontalberedtigte diefe Rechte nicht blos ftetd nad dev vtrfaffungsmapigen 
Gejeggebung und unter der HShern Inſtanz der Negierung audüben. Es fann aud der Staat 
durch Verfaſſungsbeſchluß fle ebenfo wie die englifden Wahlrechte der verrotteten Flecten ſtett 





8) Eichhorn, Deutſches Privatredt, §. 265. 4) Gichhorn, §. 266. Klüber, §. 99, 353. 
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zurückfordern, und gwar felbft ohne andere Entſchädigungen alé etwa die fiir das vom Privat⸗ 
vermigen hinein Berwendete. Wo dadte man aud je bel der engliſchen Verfaſſungsreform 
over bei andern Verfaffungsdnderungen an Geldentſchädigung wegen der veränderten dffent= 
fiden Berfaffungsredte? Alle dffentlichen Rechte eriftiren, das muß jeder wiffen, nur um des 
Sffentliden Wohls willen. Alle miffen um ded ffentliden Wohls willen aud abgegeben wer⸗ 
den. Die Verleihung fonnte felbft mur eine verfaſſungsmäßige Giltigfeit haben, und niemand 
at ein Privatredt auf abfolute Unveränderlichkeit der Verfaffungsgefege. Der Unterſchied der 
fogenannten patrimonialen Berlethung von blos amilicher adminiſtrativer iſt nur der, daß die 
erſtere, als verfaffungemafig erworbenes Recht, nie auf blos adminiſtrativem Wege, ſondern 
nur durch Verfaſſungsbeſchluß, alſo mit Zuſtimmung der Volkswortführer, wegen dringender 
ſtaatsrechtlicher Nothwendigkeit verändert und entzogen werden kann. 

Die bloßen Regalien dagegen, da jie aud ihrem Inhalte nach nichts anderes find als privi- 
legienweiſe Patrimonial⸗ oder Privatrechte, koͤnnen gänzlich aud der Subſtanz nad verliehen 
und verdnfert werden unter denſelben Bedingungen, wie vie Regierung andere Privatrechte, 
die ihr al8 folder oder als Staatsgut iberwiefen find, verdufern fann. Sie fSnnen alédann 
nur fo wie andere Privatredte und gegen volle Entſchäädigung entzogen werden. Aber fretlid 
unterliegen jie wie alle Privatrechte der verfaſſungsmäßigen Gefeggebung und der durch Ber= 
faffungéebefGliffe beftimmten Aufhebung und Veränderung fiir vie Sufunft, fiir zukünftige 
Erwerbungen. 

Die genauere Betrachtung der Hoheitsrechte und der Regalien, ſoweit ſolche in Deutſch⸗ 
land nod exiſtiren, findet ſich in den Art. Regalien und Staatsboheitsrecht. uͤber die feudalen 
Patrimonialrechte find die Art: Alodium und Patrimonialrecht zu vergleichen. Bon dem alle 
gemeinen Saden: und Gigenthuméredte gehdrt, ſoweit es nidteingetne Artifel, wie Eigenthum, 
Dinglides Redt, abhandeln, zunächſt nur die Lehre von Herrenlojen Sachen in dad ,, Staate= 
Rexifon'’. Uber diefe legtern find die allgemein redtliden Grundfage nothwendig, theils weil 
diefe Grundfage nidt blos Privatredte der Birger, fondern and Volker- und Staatsredhte be= 
ſtimmen, theilé weil, fie zum Berftandnif ihrer Umkehrung in der falfden Staatseigenthumo⸗ 
und Regatienlehre nithig find. 

Die Sachenwelt nun erveidt ihre oben angeveutete Beftimmung, den Menſchen für ihre 
Verſonlichkeit und ihre Beduͤrfniſſe zur Grundlage zu dienen, größtentheils nur durch aus: 
ſchließliche eigenthümliche Etwerbungen der einzelnen Sachen von ſeiten der einzelnen und der 
moraliſchen Perſonen. Dazu führt theils gemeinſchaftliche Vertheilung, wie z. B, der Grund: 
ſtũcke bet Ginwanderungen, theils die abgejonderte rechtliche Erwerbung durd erſte Ergreifung 
(Deeupation), Bearbeitung und Uibertragung. Dabei gilt nad) Römiſchem wie nad echtem 
und allgemeinem deutſchen Redte für die Srwerbung die allgemetne gleiche Freiheit der Birger, 
fire dad erworbene Gigenthum aber die rechtliche Praͤſumtion oder Vorausannahme feiner vdl= 
ligen Freibeit.5) Beſchränkungen find rechtlich nur moͤglich: 1) durd freie Privatverfigungen 
ves Eigenthümers, Servitutdvertrage u. f. w.; 2) burd die vom Staatszwecke gebotenen all⸗ 
gemeinen verfaffungdmafigen ſtaatshoheitlichen, indbefondere flantépolizeiliden Beftimmungen 
(wie 3. B. durch dad Berbot bes Geldmünzens); 3) durch bie bewilligte geſetzliche Beiſteuer 
fiir die Staatsbedürfniſſe.) Insbeſondere fand aud nach dem echt deutſchen Rechte früher die 
vollfte Seeihett ded Grundeigenthums ftatt. Bon Beſchränkungen ded Sigenthimers durd Re⸗ 
galien oder in Besiehung auf Jagdrecht, Bergwerksrecht u. ſ. w, von Regalien auf Waldun⸗ 
gen, Mineralien u. f. w. und von Feudallaften wußte man nidts. oY 

Die Sachen werden im juriſtiſchen Sinne in Beziehung auf den Privatgebraud eingetheilt 
in eigenthümlich erworbene und herrenloſe. Herrenloſe Saden find foldje, die feinen Eigen⸗ 
thũmer haben. Zu ignen gehdren: 1) folde, die feinen Gigenthiimer haben koͤnnen (die extra 
commercium find.) Diefed find die allen Menſchen gemeinſamen (res communes juris gen- 
tium, nad Romiſchem Rechte), wie die Luft, das Meer und dad Meeresufer, dad fliefende Wafer. 
Sie FSnnen zwar von jedem fret genugt und gebraucht, aud wol in einzelnen Theilen, aber nie 
gang und aueſchließlich occupirt und eigenthumlich erworben werden. Daher fteht dad Schiffen 
und Gifden im Meere, dad Ginfammetn aller Meevesprobucte ſowol in bem Meere als an der 





5) Thibaut, Pandeften, §. 699, 736 a. 150. Eichhorn, Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte, 
§. 58 ee ow Deutfches Privatrecht, §. 265. 6) ©. den Art. Beeten ts 
7) L. Sal., 36. L. Ripuar., 42. Sadhfenipi ef, 1, 61; II, 28, 56. Cidigorn, a. a. a. O. Poffe, Uber 


Staateeigenthum, 6. 43 u. 113, und die vorige Rote. 
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Meeresküſte allen Menſchen frei.®) Die gemeinſchaftlichen Sachen find alfo aud in Beziehung 
auf die völkerrechtlichen Berhaltniffe vex Menſchen herrenlos und dem Commerz entzogen. Doh 
werden heutzutage die Flüſſe entweder als Privatflüſſe angefehen over ald dffentlide Hlift. 
Aud die Meeresufer find, foweit fle gu einem State gehdren, oͤffentlich wie dad Kuͤſtennen. 
Als dem Commerz entgogen und herrenlos unter Menſchen erflirten die Roͤmer aug ifr 
goͤttlichen Sachen (res divini juris: sacrae, religiosae und sanctae), wobei fle bie Idet eines 
Gigenthums beftimmter Goͤtier an denfelben leitete. -Diefe Idee trug man theilweife iver auf 
die Griftliden unmittelbar gum Gottesdienfte beftimmten Saden (res sacrae.) Dod erfennt 
man jegt, daß diefe dad wirflide Gigenthum einer beftimmten-moralifden Berjon, einer be: | 
flimmten Kirchengeſellſchaft und mithin nicht herrenlos find. 

2) Gir die Birger eines beftimmten Staated find in gewiffem Sinne hercenlos und der 
ausſchließlichen Crwerbung entzogen die ihrer Geſammtheit guftehenden oder difentliden Sagem 
(res publicae), bie freilich voͤlkerrechtlich oder gegen Frembe als Gigenthum diefer Gefammifeit 
oder des Staated durdaus nidt herrenlos find. Dahin gehdren theils foldhe difentlide Sagen, 
die allen Bitrgern als Eingelnen gemeinſchaftlich find, ihnen allen gum Gebraud offen ſtehen 
(res publicae im engern Ginne), wie die Sffentliden Wege, die Sffentliden Flüſſe (0. §. nag 
Romiſchem Rechte: Numen perenne, nad) deutſchem Rechte: der ſtromweis fliefende oder aud 
dex ſchiffbare.) In diefen Flüſſen darf alfo ebenfalls jeder nad Belieben ſchiſſen, ſiſchen, Gold⸗ 
ſand ſuchen u. ſ. w.“)) Das Fiußbett dieſer Flüſſe und die Inſeln gehören den Angrenzenden 
nad Berhaltnip ihret Angrenzung bis zur Mitte des Flußbettes, bei Grenzflüſſen eines Boltes 
alsdann, wenn jenſeits fein Gigenthum ftattfindet, bis gum jenſeitigen Ufer. Privatſüſſ ge 
hoͤren der Regel nad denjenigen, durch deren Gigenthum fie fließen, mit im weſentlichen gleigen 
Grengbeftimmungen in Begiehung auf Flußbeit und Inſeln. Anderntheils gehdren ju dea 
Sffentligen Saden diejenigen, welde dad Bolt als Gefammtheit eigenthirmlicy erworben und 
gur Verwendung fiir die Staatszwecke durd bie Negierung beftimme hat (patrimonivm reipu- 
blicae.) 

3) Herrenlos find ferner diejenigen Gaden, welde zwar eigenthümlich erworben wernen 
fonnen, aber gegenwartig feinen Gigenthiimer haben. Dieſes aun der Gall fein, well fie nod 
niemalé occupict waren, wie z. B. wilde Thiere, oder weil das frühere Gigenthum, of daß 
nod ein neues entftand, redjtlicy aufgehört hatte, fei es urd) Dereliction (res derelictae) odet 
auf andere Weife, wie z. B. bei dem Schatze, wo der frihere Cigenthümer nit meht pe a⸗ 
mitteln ift, oder bei erblofen Gütern und den Giitern aufgeldfter moraliſcher Perfonen, worübe 
nod nicht giiltig verfügt wurde (bona vacantia.) Liegen folche herrenloſe Sachen inn 
des Staalsgebieres, in weldem Galle fle Kiuber io) vorgugsweife Adeſpota nennt, fo find fi 
nut fir deffen Bewohner und jeine Regierung herrenlos. Für frembe Völker aber gelten fle als 
von dem Bolfe erworben, in deffen Staatdgebiete fie liegen. In diefem Gebiete nun 
jeder Bewohner oder aud die Regierung durch die erſte Beligergreifung mit ver Abſicht ot 
Gigenthuméertverbung das Gigenthum. (Res nullius cedit primo occupanti.) Daffelbe mud 
aud von unbebauten Randereien gelten, welche nidt in einer geſchloffenen Gemartung liege 
unb dadurd von den Gigenthimern oder den Grundherren der Gemarfung, per Gemeinde w. [.m. 
oder auf andere Art bereitd eigenthiimlid erworben find. Die Regierung als folde over die 
Staatsgewalt im Gegenfage der Bürger aber hat fie an ſich und ofme befondered Factum cberſo 
wenig erworben als andere herrenfofe Sachen im Gebiete, von denen aber freilig ebenfall 
durch Gefondere roͤmiſche Gefege der fdiern despotiſchen Zeit einige, wie die exblofen Güter We 
Regierung oder der Fiscus fic) gueignete. Finden ſich dagegen die herrenloſen Sachen nig 
innerhalb eines Staatégebietes, wie z. B. nidt occupirte Meerinfeln, in weldem Galle fie Re 
ber vorgugéweife res nullius nennt, fo find fie fiir alle Menſchen und Volker Hervenlos wo 
durd die erſte Occupation gu erwerben. 11) In einem engern Sinne oder blos vdlfercedilt 
herrenlos koͤnnte man aud) die Bejiguagen von Privaten herrenlos nennen, in Begiehung auf 
welche noch kein rechtlich anerkanntes Volk eine Staatshoheit erworben hat. 


8) L. 2, de rerum divis., §. 13. . 3 Doct 
9) L. 1, de fluminib. Gachfenfpiegel, 1, 61; 11, 28. Sdwabenfpiegel, 207. Mühlenbruch Dor 
Pand., §. 218, 255. Martens, Europaifcjes Volkerrecht, §. 29 fg. 
10) Ofentlidjes Recht, §. 896. ge 
11) Wel. dberhaups Ridder, «. a. D. Mihlendrug, 8. 218 u, 219. Thibent, § 168 fa. 
tené, Curopaͤiſches Balterredt, §. 29. 
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Die gange Lehre von Sachen, erworbenen und herrenlofen, von Benutzungs- und Eriver- 
bungé: und von Sachen⸗ und Gigenthuméredten an dem Grunde und Boden oder an beweg⸗ 
lichen Gagen ift nad dem Obigen rein privatredtlig, und aud die moraliſche Perfon ved Staa= 
tes und ber Regierung fteht daher in Beziehung auf fle allen Birgern gleid, hat nur die gleichen 
Erwerbungsrechte und die gleiden Redte am Erworbenen. Die Regierung als folde Hat teine 
andern und dffentliden Rechte in Begiehung auf bie Saden, wie die vom Sadenredjte weſent⸗ 
lig verſchiedenen wahren allgemeinen Hoheitsrechte des rechtlichen Sduges und der rechtlichen 
Gefeggebung, wie fie aus den dffentlichen Grundvertrigen des Stated fiir die vertragsmapige 
Regierung hervorgehen. Sie gehen night unmittelbar auf die Saden, find feine Sachenrechte. 
Sie betreffen zunächſt die Perfonen und nur vermittelft ihrer, vermittelft ber perfEntiden Ver— 
Haltniffe aud) Sachen. 

Diefe ſelbſt durch den factifden halbtaufendjabrigen Despotismus der rdmifden Impera: 
toren nicht zerſtoͤrbaren geredten Grundſätze mußte aud Suftinian in den erften Viteln ber In— 
ftitutionen und Pandekten an ber Spige ded Roͤmiſchen Rechts anerfennen. Sie lebten in nod 
vollerer Kraft und Ausdehnung aud in den edt germanifdjen Verfaffungen und Gefegen. 
Sie wurden aud), trog aller eingelnen und vorübergehenden factifden Berlegungen und falfder 
Theorien der Gelehrten, in feiner Periode unferer Geſchichte allgemein rechtsgültig aufgehoben. 
Sie wurden es nicht in Beziehung auf den Konig oder Kalfer der gangen Nation, welder, von 
ihr gewablt, derfelben eine nur grundvertragemaftge Regierung und Treue (homagium) 
ſchwoͤren mufte und ihr fogar dafür gerichtlich perſoͤnlich verantwortlid) blieb.1%) Sie wurven 
es ebenfo wenig in Beziehung auf die befondern Unterregenten der einzelnen Volksſtämme und 
Diftricte , die alle ihre Hoheil von der vertragsmafigen und beſchraͤnkten kaiſerlichen Hoheit ab- 
leiteten und nur eine folde haben fonnten, wie flv der allgemeinen Quelle entiprad. Aud da 
wurden jene Grundfage keineswegs rechtsgültig aufgehoben, al jene Landesregenten ihre durch 
Volkswahl und durch die ſpäter in LeGnsform ertheilte kaiſerliche Bevollmadtigung erwor⸗ 
benen Amtsrechte allmählich mit Zuſtimmung ihrer Unterthanen und des Kaiſers zu einer 
ſtaatsrechtlich ſelbſtändigen und erblichen Regierungsgewalt ausbildeten. 15) 

II. Begriffsverwirrungen, despotiſche Meinungen der Juriſten und par- 
ticuläre verkehrte Beſtimmungen aus der Feudalzeit und zunächſt die ältere 
Patrimonialtheorie. Alles Bisherige iſt an fich wol ebenſo einfach, als es naturrechtlich 
und nach roͤmiſchen und germaniſchen Rechtsquellen in ihrem wahren hiſtoriſchen Sinn und 
Zufammenhange unbeſtreitbar iſt. In den Lehren vieler Juriſten aber wurden im Mittelalter 
die Grandfige über herrenloſe Sachen, über Erwerbung und Eigenthum der Vürger, über 
Gigenthumé- und Hoheitsrechte der Regenten, welche Dinge in beſtaäͤndiger Wechſelwirkung 
ſtanden, auf das abgeſchmackteſte verwirrt. Es find in der That ihre Meinungen über diefe 
Gegenſtaͤnde ein merkwuͤrdiges Muſterbild davon, wie ſehr ein groper Theil des deutſchen Juri⸗ 
ftenftandes durch Vermiſchung einzelner roͤmiſcher, kanoniſcher, longobardiſcher und deutſcher 
Beſtimmungen und einzelner factiſcher Erſcheinungen der fauſtrechtlichen Feudalzeiten fowie 
durch knechtiſche Schmeichelei zuerſt gegen den Kaiſer, dann, als dieſe mächtig wurden, gegen 
die Landesherren allen gefunden Begriffen und allen natürlichen und vaterlaͤndiſchen Rechto— 
gtundfagen Hohn ſprachen. Sie ſind ein trauriges Beiſpiel eines ungerechten und graufamen, 
im mindeſten nicht aus dem rechtlichen Bewußtſein des Volkes hervorgegangenen hiſtoriſchen 
Rechts. Die blutigen und unglückſeligen Folgen ver Lehren dieſer Hofjuriften aber find eine 
ernfte Mahnung an Rechts- und Staatdgelehrte, die fid) etwa verſucht fühlen, mit frevelndem 
Leidhtfinne das Rest zu Gunften der Made gu verwirren und gu verdrehen. 

Die Regenten und ihr Fiéens ſollten, ſoweit migliG, auf Koften von Fretheit und Eigen⸗ 
thum und von natirliden Erwerbsrechten der Bürger gu despotiſchen Herren und Gigen: - 
thiimern von Land und Leuten gemadt werden. Dazu nun dienten die oberfladlidften Schein—⸗ 
gründe, von leeren Worten und Formeln wie von nidtsfagenden Thatfaden entlehnt. In 
einem fteten Cirkel erflarte man befonderé, um dieſes despotiſche Staatdetgenthum gu begrün⸗ 
den und gu erweitern, die herrenloſen Sachen und ihre Erwerbung für ein Goheitsrecht des 
Regenten und dehnte die Herrenloſigkeit auf vad abgefdmacttefte aus. Zugleid aber wendete 





12) Dal. den Art. Deutſches Landesactoregt, Rr. IV. 
18) Bgl. aber diefes alles die Art. Dentthe Seſchichte, Seutſches Qandesftact rest und Srundver · 
tras; Rliber, §. 328 fg.; vorzüglich aud) Poffe in den genannten Sdyriften. 
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man binwiederum das gedidtete privatredtlide Staatéeigenthum ber Negenten an, um dadurch 
exft moͤglichſt viele Sachen, ja Perſonen alé herrenlos darguftellen und gu behandeln. 

Son alsbald nad) der Entftehung der romaniſtiſchen Suriftenfdule dec Gloffatoren hatte 
einer derfelben, Martinus, die Frechheit, dem Kaifer Friedrid J. al angeblihem Nachfolger 
der Smperatoren des weltbeherrſchenden Rom, die fo für ihn gedidtete Weltherrſchaft in ein 
wirkliches Eigenthumsrecht auf die ganze Welt (dominium mundi quoad proprietatem) wei- 
ter umgudidten und fid dafür von dent gefdmeidelten Monarden belohnen gu laffen.**) Was 
half es nun, dag felbft andere Gloffatoren und namentlich Bulgarus dem offenbaren Unfinn 
widerfpraden? Waé half es, daß felbft im ſcheußlichſten roͤmiſchen Despotismus ein jolder 
Wahnfinn niemals gu Tage fam, dah ex vollends mit allen altern und wirklich beftehenden ger- 
maniſchen Rechtsverhiltniffen im fdneidendften Widerfprude fland und natürlich aud fort: 
dauernd blieb und fig nidt halbwegs folgeridtig durchführen lief? Wirkung genug war es 
ſchon, daß die in diefe Seit chaotiſcher Garung aller Bildungselemente und rechtlichen Grund- 
begriffe hineingeworfene Idee diefe Berwirrung vermehrte und in eingelnen Begiehungen von 
Hofidmeidlern ecft zu Gunften der kaiſerlichen, dann gu Gunften der vom Kaifer auf die hag: 
maligen Landesregenten iibertragenen Amtsgewalt benugt wurde. Die Verwirrung ver Reqhts⸗ 
begriffe wurde vermebrt durch die Ableitung ver Eaiferliden, ſpäter gum Theil aud der landed: 
herrliden Gewalt guerft von papfilider Beleihung im Namen Gotted , dann von unmittelbarer 
gottlider Ertheilung, welde gum Theil den Vertrag und jede Rechtsgrenze in den Hintergrund 
gu drdngen fudte. , 

Gleich {hon Kaiſer Friedrich I. gründete auf weitern Nath der Sloffatoren die Anmafung 
einer gangen Reihe angeblider patrimontaler Hoheitsrechte zur Beeintradtigung von Freifelt 
und Gigenthum der Birger, welde ebenfo ym Roͤmiſchen Redte wie bem deutſchen fremd und 
aué einem blofen Negierungéredte in einem freien oder rechtlichen Staate nimmer abjuleiten 
waren. Die juriftifden Profefforen muften auf den Roncaliſchen Feldern, angeblich nad bem 
Rimifden Rechte, ven lombardiſchen Stadten erkläären, dah die Diftricte aller Herzogthümer, 
Marfgraffhaften, Gonfulate, Gerichtsbarkeiten, daß Münze, Boll, Wafer, Hafen, diſchereien, 
Mihlen, evblofe Güter, Fronen u. ſ. w. regelmäßig Regalien des Koͤnigs feien. 1%) Freilich 
fonnre aud diefe Ufurpation eine rechtogültige Anerkennung nidt finden, und die lombardiſchen 
Städte, an die fle geridtet war, die fle aber verwarfen, fiegten im Roftniger Frieden, undin 
Deutfdhland wagte Friedridh die Forderung nicht. Aber aud diefe und dhnlide Anmaßungen 
und abenteuerlidie juriſtiſche Meinungen verwirrten die Redtsverhaltniffe und dienten mandem 
Gewaltmishraud zur Stiige. Vorzuglich wurde es verderblich, daß ein Fragment jener Pri- 
tenfion von Friebrich in die Privatjammlung des longobardiſchen Lehnrechts überging, veffen 
fo vielfad undeutſche Beftimmungen fo oft von den Suriften gegen die vaterlandifde Berfaffung, 
hier namentlid) gegen die entſchiedenſten deutſchen Rechtsgrundſätze benugt wurden. 36) 

So fpraden denn nun Suriften von einem Gigenthuméredt ded Landesherrn an Land und 
Reuten und fudten es bald gu beſchoͤnigen durch Hinweifung auf jenes abenteuerlidje dominium 
mundi und daé aud demfelben angeblid gewonnene Bruchſtück, bald durch die Verwedfelung 
des fpatern, ſtaatsrechtlich zunächſt gegen den Kaiſer anerfannten felbftandigen, erblidjen, un⸗ 
widerrufliden Rechts auf die Regierung mit einem Privateigenthuméredte, bald aud vadurd, 
daß dieſes Regierungsrecht vom Raifer mit durd Ginflug des longobardifden Lehnrechts 
grofentheils in Lehnsform ertheilt ober beftatigt wurde. Hierbei wendeten die romaniſtiſch⸗ 
feudaliftifdjen Juriften vie ſchlechten und verwirrten, dem Rdmifdjen Redte wie dem germa⸗ 
nifden fremden Borftelungen von einem dominium directum beé faiferliden Lehnsherrn und 
einem an den landesherrlichen Bafallen übertragenen dominium utile an. Bor jener Ginmi- 
{dung longobardifder Begriffe war hoͤchſtens das zur Befoldung der Hergoge ober Grafen über⸗ 
tragene Lohngut (beneficium) alé Lehn gegeben worden; jetzt betvadtete man das Amtsrecht 
ſelbſt, bie Jurisdiction, wie man die nachherige Landeshoheit nannte, als gu ehn ertheilt. 
Noch roher trugen dann viele Suriften dies angeblide Ober: und Nugeigenthumsredt auf die 
Amtdgewalt im Diftricte unmittelbar auf bas Land und fein Grundeigenthum felbft doer, wäh⸗ 


14) Pitter, Specim. juris public. medii aevi, S. 192. 

15) 6. Il. feud., 56, und Eichhorn, Staats: and Rechtsgeſchichte, §. 246 u. 862. Daf fenes Ane 
mafung, und tiber diefe Stelle des longobardifdjen Lehnrechts, deffen fremde Inftitute man nidt recipirte 
und weldjes im Staaisrechte fiir Deutfdland keine rechtliche Güitigieit hatte, f. Eichhorn, Deutſches 
Privatrecht, §. 256; Kiiber, §. 73 fg. 16) Poffe, S. 57 fg. 
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tend bod die gange lehnsweiſe uͤbertragung feinen andern Gegenftand hatte als die kaiſerlichen 
Hoheitsrechte uͤber die Bewohner dieſes Landed und höchſtens etwa nod einige wenige Bene⸗ 
ficial: oder Feudalgũter, die früher zur Beſoldung der Amtsverwaltung dienten, ſpäter jedoch 
immer mehr alodial wurden, und auch wol einzelne patrimoniale Regalien. Der erfie Blick auf 
das wirkliche Leben ergab, daß kein deutſcher Kaiſer jemals Eigenthümer und Grundeigen= 
thũmer von Deutſchland war, fo wenig als von Frankreich, obgleich ſelbſt die franzoͤſiſchen Kö⸗ 
nige ihn aud fir Frankreich als Nachfolger der römiſchen Imperatoren und ihres angebliden 
Weltdominiums anerkannten. Wenn nun er, der gewaͤhlte Nationalfürſt, die ihm durch freien 
Mationalvertrag übertragenen Hobheitsredte gum Theil an feine Reichsbeamten übertrug, fo 
fonnten diefe natürlich dadurch feine Gigenthumdredjte erhalten, die er niemals hatte. Derfelbe 
Blick ergab aud, daß der Landesherr nimmermehr wirktide Sigenthumsredte über bas Land 
hatte, daf Unterthanen, daß Sorporationen und Gingelne, Pralaten, Barone, Birger, Bauern, 
Stadte und Doͤrfer freies Grundeigenthum hatten, und dah aud da, wo etwa Feudalredte in 
Beziehung auf eingelne Theile ftattfanden, diefe den Kaifer und feine Landeshoheitsbeleihung 
nichts angingen. Selbſt lehnbar war keineswegs die Regierung über alle deutſchen Reichs— 
Linder (Cichhorn, §. 300.) Und in allen behaupteten die Bürger bis gu den unterſten Bauern 
ihre perfonliden Vertrags⸗ und freien Zuftimmungsredte in Begiehung auf ihre Rechtsverhalt⸗ 
niffe (Voſſe, S. 24, und die Art. Alodium, Bauer, Beeten.) Das alles lag vor Augen. Man 
fab es auch 17), aber dieſe Jurisprudenz lief fid) von ihrem knechtiſchen und deSpotifden Unfinn 
eines landesherrliden Staatseigenthums durd die kaiſerliche Beleihung und ihr angeblides 
dominium utile an dem Territorium dod nidt heilen. Um aber bald das vorhandene alodtale 
Privateigenthum der Birger, gegenüber jenen angeblidh allgemeinen Mehn= und Eigenthums⸗ 
rechten, zu vetten oder gu erfldren, bald um die Gitter und Redjte der Landesherren vor allge⸗ 
meinen Eaiferliden Dberlehnscediten j zu ſchützen, vermehrte man den Unfinn und fprad von 
einem Lehn am Land, welded das Land nidt ald lehnbar vorausfege ober lehnbar made, 
alſo von einem Lehn, dad fein Lehn fei. Selbft der Rangler v. Ludewig grimbdet feine Theorle 
nod auf diefed hölzerne Gifen von einem feudum proprietatis ober alodiale. @benfo feidt 
hatte Shnaubert fid mit einem landedherrliden Staatseigenthume geholfen, das fein Seat: 
eigenthum, dad nidt patrimonial, fondern territorial fei. 


Zu feiner Zeit war Deutfdland jemalé ein erobertes Land und etwa von bem Sieger mit 


feinen Gefolgen vertheilt worden. Mie und nirgends war es aud nur je allgemein lehnbar. 
Bon allen europäiſchen Ländern war beides am meiſten England feit Wilhelm dem Groberer. 
Bon diefer Zeit führten felbft Gis gum heutigen Tage die Koͤnige der freien Briten den Titel 
Oberlehnsherren, Lord Paramount von England. Dennod ſchied man fon unter Wilhelm 
ſelbſt gänzlich von diefem Verhaltniffe dad eigentliche Negierungsredht, und Wilhelm erfannte 
es feierlich und eidlich als cin durd perfinliden Grundvertrag mit den Regierten rechtlich bez 
gründetes und beftimmtes, als hiernad und nad den Landesgrundverträgen auszuübendes 
an. 18) Und die Englinder, welde ftetd dad perfonlide politiſche Vertragsrecht eiferfüchtig be⸗ 
wabrten, wufiten dieſes aud), ehe nod) Eduard'l. 1290 dad Lehnfyftem aufldfte, ſtets gegen 
jeden Berfud tyranniſcher Ufurpation durch Erneuerung und Erweiterung ifrer Grundver= 
träge, in8befondere aud durch den hundertmal erneuerten der Magna-Gharta gu behaupten. 
Bei ihnen, welde die romanifdhe Juriftengunft und ihre Verwirrung der Rechtsbegriffe foͤrmlich 
aus ihren Parlamenten auswiefen, wagte man es nidt, aus jenent oberlehnsherrliden Titel 
oder aus Gigenthuméredten die perfonliden vertragsmafigen Regierungsredte abguleiten ober 
fie damit gu vermiſchen und ihre wahre rechtliche Natur gu verwirren. Das gange fauftredt=. 
lide und durd Eroberundsgewalt erzeugte Unterdriidungs: und Feudalrecht ſtieß die alte zäͤhe 
Freiheitskraft der Angelſachſen immer vollſtändiger durch das altgermanifde freie gemeine 
Recht (common law) und die volksmäßigen Gerichtsſprüche nad demſelben wieder aud. 

In Deutſchland dagegen dehnte man bald wirkliche Hobeitsredte, vorzüglich polizeiliche und 
oͤffentliche Schutzrechte, gu willkürlichen Ausſchließungs- und. Herrſchafts-, zuletzt gu Cigen⸗ 
thumsrechten der Regierung aus. So machte man es z. B. bei Waldungen mit den Beamten⸗ 
rechten, den ſtaatspolizeilichen Schützungen gegen Beeinträchtigungen dieſer wichtigen Güter 
vermittelſt eines regelloſen allgemeinen Gebrauchs. Und gang ebenſo misbrauchte man die von 
dev Narkgenoſſenſchaft der Gemeinſchaft übertragenen Amtsrechte eines Holzgrafen. Daraus 


17) Poffe, S. 120. Struben, Nebenſtunden, II, 524. 
18) S. vie Leges Edowardi bei Ganciani, befondere die Ginleitung. 
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madte man Gigenthumsredte ain Walde. Ähnlich verwandelte man aud) andere regierungs⸗ 
polizeiliche Befeble oder Bannredte in patrimtoniale Regalien. Und ebenfo beraubte man ind: 
befondere aud die Biirger in Beglehung auf die Benugung der Fliffe und Landftragen, in Bez 
giehung auf Ausubung von Jagd, Fifderet, Berghau, Mühlenbetrieb, Brauereien u. f. w. 
Hatte man aber nun foldergeftalt fiberall fuͤrſtliches Eigenthum oder patrimoniale Regalien 
vor fid, fo ſchloß man theils gu deren befferer Begriindung, theils gu neuen Beraubungen der 
Diirger Hiervon wieder zurück auf angeblich nod allgemetneres Cigenthum ber Fürſten. Und 
hierzu erdichtete man fid) eine ſolche urſprüngliche Gitervertheilung, welde moͤglichſt viele Dinge 
herrenlos gelaffen, und eignete dann dle Redte gu ihrer Srwerbung hinwiederum dem Fürſten 
als fuͤrſtliches Hoheitsrecht und gwar abermalé ald ein patrimoniales Regal gu. So ftellte nog 
gegen Ende ded 18. Jahrhunderts Fifer in feinem ,Lehrbegriff fammelider Kameral- und 
Volizelrechte“, U, 388, foldhe verworrene Begriffe von einem allgemeinen herrſchaftlichen Staats⸗ 
grundeigenthum auf und nennt als beffen Quelle: 1) „die erfte Vertheilung unter die Staats: 
bitrgerfdjaft, wo nur das brauchbare Geld ihr angewieſen und gugetheilt worden ift, das Übrige 
aber, wie Dildniffe, Gindven, Walder, Strdme, Landfeen, Seeküſten, die nidt füglich von 
Privatperfonen gebraudt werden koͤnnen, ſich der Staat vorbebielt.”” [Das meifte nidt an Gin: 
gelne vertheilte Grundeigenthum gebsrte den Gemeinden oder Markgenoſſenſchaften, manches 
allerding’ wol aud) der gangen Staatdgenoffenfdaft, aber theils als gemeinſchaftliche Sachen 
(res communes), thetl8 als Staatdvermdgen. (S. oben 1.) Aber ebendeshalb war es nim⸗ 
mermehr dad Privateigenthum des Megenten, der fiir ſich und feinen Regierungsaufwand allen: 
falls fein befondered 208 von freiem Grundeigenthum und beftimmte Einkünfte zugetheilt er: 
Hielt.] 2) ,,Die Nothmendigheit gewiffer Saden fiir dte geſammten Staatsbiirger” (alfo nicht 
fiir bad Gigenthum des Negenten), „wie die Luft, das Waffer und dte Heerſtraßen.“ 3) ,,Die 
Beſchaffenheit der erften Rationaltheilung, wo nur die Oberflade des Erdſtrichs jum Behufe 

der Landwirthſchaft den Staatdgliedern gugethellt worden ift und fid der Staat den Schos der 

Erde felbft vorbehalten Hat.” Andere fabelten aud: die Luft fiber der Erde; und dann erflarte 

man bad Rest auf Windmühlen ebenfo wie bei vem angebliden Recht auf die Gewaffer aug 

dle Waffermiihlen gu Regalien. Gleicherweiſe tegte man nun dem Regenten Jagd und Berg= 

bau, Schage in dev Erde u. ſ. w. wegen Herrenloſigkeit ala Gigenthum ober Regal bei. Aber 

die ganze Fabelet widerfpridt vdllig dem deutſchen Hiftortfden Rechte und dem echten Gigen: 
thum aller deutſchen Bitrger, womit ebenfo wie nad RSmifdhem Rechte die ganze Luftſchicht Aber 
dem Boden wie die Tiefe unter demfelben dad ausſchließliche Gigenthum jedes Privatgrund: 
beſitzers war, und bie wilden Thiere, als an itd herrenlos, von jedem zuerſt Oecupirenden er⸗ 
worben wurden, das Jagdrecht aber jedem Gigenthimer auf feinem Grund und Borer, auf 
gemeinſchaftlichem Boden dagegen der Geſammtheit guftand. Dieſes erhielt ſich ſogar, trog der 
Ufurpationen, ſtets in vielen Theilen von Deutſchland, fo 3. B. im Hentigen Belgien und in 
Gegenden ves Odenwalded. Nicht minder aber folgerte eine foldhe Jurisprudenz nicht felten 
aud foldem angebliden-Privateigenthum des Negenten am Lande und an der Herrfchaft, dag er 
gu feinem Privatnugen alles als Regal in Anfprud nehmen könne, was ihm vortheilhaft 
diinfe, da ja eine gemeinfame nachdruckliche Ginjprace der durch die lateiniſche Jurispruden; 
unmiindig gemadten Bürgerſchaft nicht ftattfinden fonnte. Es war alfo jegt nod grofe Milbe, 
wenn man dem Regenten nur die thunlidhft ausgedehnten herrenloſen Sachen brilegte. Sehr 
mit Recht fagt in diefer Beziehung Voſſe (S. 34) von ver damaligen deutfden Suriftengunft: 
„Indem fle gewohnt waren, alle Redhtdgegenftinde auf ihren Kathedern fich außer dem Meide 
der Wirklichfeit zu denken, gleich den Rechtsfällen ves Pomponius oder Uipianus, vergafer 
fie in diefen abftracten Revieren, daß fle Dinge für herrenlos ansgaben, welche nad der in 
Deutſchland vorhandenen Eigenthumevertheilung wirklich feine folden find. Auf diefe Weiſe 
traͤumten ſie fic) alle Flüſſe, Seen, Inſeln, Ufer, Landftrafien, alle vorzüglich brauchbaren Erd⸗ 
und Steinarten u. ſ. w. gu herrenloſen Sachen und zählten fle aus dieſem Grunde zu den Me: 
galien.“ Auf ſolche Dichtungen wurden aufs neue ebenſo auch die Regalien oder fürſtlichen 
Eigenthumsrechte er Walder whe die der Jagben gegründet, wodurch ein fo großer Theil deut⸗ 
{Ger Birger und Gemeinden ihres widtigiten Gigenthums: und ruͤckſichtlich des übrigen nidt 
blos feined natürlichen Ausfluffes, des Jagdrechts, beraubt, fondern mit den Früchten ihres 
Sleifes den Beſtien pretagegeben wurden. Aus folden Didtungen entftanden gur Anreigung 
ober gur Beſchoͤnigung fauftredtlider Begierden und Handlungen in cohen fGuglofen Seiten 
oft aud Regalitétsanfpriige an die Benugung dex freien Menſchen auf Fronen und gu Mili: 

taͤrdienſt, nicht als Gobeiteredte auf wahre allgemeine ftaatebiicgerlidje Pflichten fir bad Wohil 
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ber Regierten, fondern für Privatverguigen und Brivatnugen der Fürſten, fir Sagden, fir 
Berwendung der Golbaten gu eigenniigigen Sweden, ja wol gar gam Verfaufe. Ja mar er: 
Harte gu Gunſten fürſtlicher Rammern fogar frete Menſchen, Fremblinge, Juden alé herrenlos 
und in Commerz ſtehend als servi fisci. Man verwanbdelte wenigftend, fowie andere wahre 
Staatehoheitsrechte, fo aud die koͤniglichen Schutzvflichten und Schutzrechte über Perfonen in 
eigenniigige Bermdgensredte oder Regalien ner Regenten, wie 3. B. auger den Schutzrechten 
iiber Fremdlinge und Suden aud die ber unehelide Kinder. Aud dad Strandredt, welded 
aus dec rechtlichen Sdhuglofigheit der Fremden gum Theil die Anwohner der Meerestiiften gel⸗ 
tend madjten, follte jegt nad dem Rechte dex Herrenlofigteit fürſtliches Regal fein. Ehenfo an⸗ 
vere Benugung der Meeresufer, 3. B. dad Bernfteinfammetn. Ganze Heere der abfurdeften 
Regalien wurden nun pratendirt und geltend gemadt. So gab es neben jenem Juden⸗ und 
FremblingsfdGugregale, vem Wildfangs- und Strandredht und dem Bernfteinregale, ferner 
neben dem Standes: und Wirdenregale, dem Landesdienft-, dem Straßen- Waffer=, Deig:, 
Poft=, dem Stempel= und Zolleegale, neben vem Landesfdug- und Geleitéregale, neben dem 
Privilegien= und Jnduftricconceffiensregale und dem Regale der Entbindung vom Gide, neben 
den Megalien deb Bergrechts, des Salzrechts u. f. w. auch Regalien ves Pottaſcheſiedens, der 
Abdeckerei, ded Heirathsconfensgeldes, des Pfannen- und KeffelAlidens, ved Branntweinbren- 
nens, des Torfſtechens, des Floößens, ein Abſchoßregal, ein Regal der herrenloſen und der 
gefundenen Gaden und der unbebanten Grundftfide, ein Confiscationsregal; ferner Re⸗ 
galien des Galpeter:, des Lumpen:, des Perlenz und des Goldftaubfammelns. Am Hau- 
figſten beftanden die verderblidften, 3. B. dle Forft= und Jagdregalien, die Fiſcherei⸗, die 
Mühlen⸗ und Brauereiregalien und beſonders das Regal allgemeinen Zehntrechts, ded Feld⸗ 
zehntens und des Blutzehntens und ded der Cultur fo nadtheiligen Neubruchzehntens. Der 
legtere mußte aud aud dec Herrenlofigteit oder Regalität ber Walder und der unbebauten 
Grundſtůcke folgen. Ans dem angeblidgen Redte der Herrenloſtgkeit unterftligte man aud die 
Heritbersiehung ded in der roͤmiſchen Dedpotie entftandenen flrftliden Eingiehens erbloſer Gi= 
ter. Hiermit unterfeiigte man dann wieder dad angeblide Regal auf herrenlofe Sachen. Die 
unfinnigften Argumente zur Unterſtützung diefer unfinnigen Praténftonen wurden von dtefer 
idamlofen Jurisprudeng nidt verſchmäht. Sowie aber uͤberhaupt in fpaterer Beit, ſeitdem 
formlide Cinführung des Roͤmiſchen Rechts And Hofariftotratie und Despotie immermehr das 
Volk und die Landftande Hatten verflummen magen, fo nahm aud tn dieſer Begiehung die Be= 
taubung der deutſchen Unterthanen immer gu. Go wagte man erft im 16. Jahrhundert die Jagd 
alé Regal gu ecHaren.2%) Insbeſondere da, wo Landfldnde fehlten oder in den legtern Zeiten 
immer unvolfsmagiger und untraftiger wurden, oder, nur aus Ariſtokraten beſtehend, nur fid 
ſelbſt ſchützten, da dehnten die Hofjuriften die Ufurpationen immer weiter aus. Go gab denn 
gulegt Brauer, welder in feinem Lande aud) das Zehntrecht und den unglücklichen Neubrud- 
zehnten gum aligemeinen Regale machte, den Firften ein Miteigenthuméredt an den Gütern 
folder moraliſchen Pexfonen, welde ex, wie Gemeinden, Kirchen, Kloͤſter, Staatsgeſellſchaften 
gu nenmen beliebte.) Bel der oft willkürlich herbeigeführten Aufldfung derfelben fief dann 
natürlich bab Bermdgen ganz. dem State anheim. 21) Poffe (a. a. O.) bemerkt: „Wüßte man 
nicht aud vielfader Erfahrung, was eine aud nod) fo unnatiirlide Behauptung für Gindrud 
macht, wenn jie nur dreift vorgebracht wird (und der Madt ſchmeichelt), fo witrde man gar nidt 
begreifen fdnnen, wie man entweder ohne allen Grund oder aus fo ſchlechten Gründen Rechte 
flit Negalien halten fonnte, welde weder ihrer Natur nad folde find, nod) nad der dltern deut= 
fen Besfaffung fix ſolche ausgegeben werden fnnen. Man haufte, um die Regalitat der⸗ 
felben gu erweifen, die Argumente, die nichts Lewiefen, man nahm gu den grundlofeften Ber- 
muthungen und unftatthafteften Analogien feine Zufludt. Endlich machte man es fid) nod be- 
quemer und nahm etwas fiir erwiefen an, dem es an allem Beweife gebrach. Dieſe Unver⸗ 
ſchaͤmtheit hielt alles Nachdenken iiber diefen widtigen Gegenſtand fo unter dem Drude, daß es 
exft eines Struben und Piitter bedurfte, um dad juriſtiſche Publikum auf die Nidtighelt 
diefes allgemeinen Vorgebens aufmerffam gu machen.“ 

Das Argſte von allem aber war es faft, daß man die erſten Rechtsgrundſäte geradezu um⸗ 

e 





19) Eichhorn, Deutſches Privatrecht, §. 284. 
20) Abhandlungen zur Erlanterung dee Weftfalifden Frieden, §. 10 u. 13. 21) Poſſe, S. 96. 
Staato⸗Lexilon. VIL 5 45 
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tehrte. Wenn irgendwo, etwa durch Widerſtand dex Laudflände, ein Land oder cin Theil dej- 
ſeiben ſeine natũrlichen Eigenthums⸗ und Freiheitsrechte geſchützt hatte, fo erklärten die Juri⸗ 
ſten nun dieſe ſelbſt für befonbdere Privilegien?), die Regalität dagegen als das natürliche und 
allgemeine Rect. Sie erklärten die wahre rechtliche allgemeine Regel, die zu präſumirende 
Freiheit als Ausnahme, die erſt volllommen gu beweiſen und nicht gu begünſtigen fei. Es war 
daſſelbe Verfahren, welded fie zur Verdrängung des einheimiſchen deutſchen Rests und daun 
auch ded Volksgerichts und rechtlichen dffentliden Anklageproceſſes durch die fremden Rechte, durch 
vie geheimen Snquifitioné und Torturproceſſe, welches ſie zur Verwandlung der Freiheit und 
ved freien deutſchen Cigenthums gauzer Bauernſchaften in Leibeigenſchaft angewendet und bei 
welchem fie die Präſumtion urſprünglicher allgemeiner Knechtſchaft deutſcher Bauern avige- 
Ut Hatten. . . - 
ss Bes in Deutfdland indeffen widerfprad, wie allein (don die Bauernkriege beweiſen, ebenjo 
+ wie in England jenen abgeſchmackten Theorien, trotzdem daß fie ſchon häufig wirklich be: 
ſtehendes und hiſtoriſches Recht geworden waren, deunod dad rechtliche Bewußtfein des Vol: 
kes, bid dieſes jeibſt allmählich mehr und mehr, vermittelft dec falfden Theorien vex Buriften 
und dev dffentligen Gewalt, durch ein grauſames immer Giftorifiher wernendes Rede nisder- 
gedxudt wurde. G8 widerfpraden ihnen ebenfo die zwiſchen dem Kaiſer und den Reichsrepro⸗ 
Jentanten und die zwiſchen den Landesfürſten und ben Landedreprafeatanten abgeſchloſſenen, vow 
dem Bolfe und ben Fürſten feierlich beſchworenen Grundverträge und bie vertragdmapigen 
Reig’: und Landedgefege, Es widerfpraden ihnen felbft alle aus den Nationalanſichten her⸗ 
vorgegangenen Rechtsquellen, namentlid die Rechtsbücher ded Mittelalters, der Sachſenſpiegel, 
dex Schwabhenfpiegel und das Kaiſerrecht. Aber die fervilen Suriften, die Romaniſten, die Ka⸗ 
noniften und Longobardiften, hasten die einheimiſchen deutiden Redtsquellen und die vaterlaͤn⸗ 
diſchen LandeSgrundvertrage, Go wußten fie, in Verbindung mit dem Fauftredee und fires: 
lide Dedpotismus, in den meiften deutſchen Ländern ein fo ſchäudliches und fluchwürdiges bis 
flo riſches Recht gu gründen, welded nicht die einzelnen fritheru Widerſprüche, welches nur die 
auf die geſündern philoſophiſchen Grundideen ded Roͤmiſchen und urdeutſchen Rechts gegründe⸗ 
ten freien Naturrechts⸗ und Staatsrechtstheorien der Thomaſius und Pufendorf, vec RMdjfer 
und Moſer, ver Pütter, Struben und Häberlin, dec Spittler, Schlözer und Klüber allmählich 
zu beſiegen vermodten, Doch wahrlich ſpät genug? Bur Schande fiir die Nation und ihre Jurié- 
prudeng durfte man nod bis in die zweite Halfte ded 18, Jahrhunderts jene Staatsgrundeigey= 
thumstheorie in juriſtiſchen Werken vertheidigen. Sie wollte nod damalé ihrem Weſen nag 
die Perfonen gu Accefforien, gu Sklaven ver Gade und confequent alles Grundeigenthun der 
Unterthanen zum GCigeuthume ved Regenten, ake Unterthanen aber gu feinen Leibeigentn 
machen. Go wagte es npd £780 Biener in der Schrift „De natura et indole dominii ia 
territoriis german.”, I, 10, Abnlid wie dex oben angeführte Fiſcher, folgende abſurde Theerie 
aufguftellen: „Ganz Deutidland, von ver Reichshoheit abgeiehen, mird nad Grundeigenthums 
und Leibeigenſchaftsrecht (jure patrimoniali et herili) regiert. Die venti Landeshoheit fann 
nicht beurtheilt werden nad dem Majeſtätsrecht über freie Voller. Sie adhärirt nad ber Reicht⸗ 
, formel dem Tervitorium und ift gugleih mit dem Territorium in Rem Privateigenthume (patri- 
monio), ſodaß man fie mit Recht cine patrimoniale und herile nennen kann. Alle viefe Terri: 
torien, von welden die Hoheit nidit getrennt gedacht wird, find mit allen Redten und Reger 
lien, ja mit ben Unterthanen und Vafallen jelbft in dad Patrimonium und die Proprietat über⸗ 
gegangen.“ 

Seit dev zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts indeß wurde dieſe Theorie immermehrt veo 
gründlichen Schriftſtellern und zuletzt vorzüglich in den obengenaunten Schriften von Poſſe wir 
derlegt. Vollends aber wurde fie ſeit den großen Kämpfen der Franzöfiſchen Revolution gegn 
den Feudaligmus jo gründlich zerſtoͤrt, dap Fein neuerer Rechtolehrer jie mehr vorbriugt. Jet 
guvor genannten beruͤhmten Schriftſteller atten fie zu ihrem Ruhme aud vor ver Grandoe 
Revolution gänzlich abgewiefen und die ridtigen, oben uuter I. aufgeftellten römiſchen we 
deutſchen Vertragsgrundſätze an ihre Stelle gefegt.2) Auf gleiche Weife hatten fie aud dit 
angemaßten patrimonialen Regalien groptentheils in ihrer Nichtigkeit gegeigt. >). 


22) Gidjhorn, §. 280. 28) G. insbefondere Klüber, §. 1, 99, 328 fg. 
24) Pitter, Veitrage, |, 221. Poſſe, a. a. D. Kluͤber, a. q. O. Eichhorn, §. 265. fg. 
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IH. Die neuere Patrimonialtheorie. Selbſt nedere Reactionsmaͤnner wagten dod 
kaum jene alte Theorie wieder aufzufriſchen. Sie war in gu grellem Widerſpruche, nicht blos 
mit Bernuuft und Geſchichte — darüber wire man wol and in dieſem Punkte hinauegekom⸗ 
men — fondern mit andern Jutereſſen, namentlich mit ariſtokratiſchen. Wo blieb etwa bei jenen 
Gtaatseigenthums⸗ und ausgedehnten Regalientheorien nog fiir den Adel eine Sicherung ſeiner 
Stellung, feiner wefentlidften Rechte und Anfprdde? Wo aud nur cine Grundlage fir feine 
tandftinbdifden Rechte, die man ja-fo gern ebenfalle aus cigenem Landeigenthum ableitete, 
wihrend nad jenem Syfteme der Regent alles, was ihm bellebte, ein weſentlich despotiſches 
Regt und ein eigenes ausfchließliches Landesreprafentationsxedt aus feinem aligemeinen Eigen: 
thame over Obereigenthume am Lande abfeiten fonnte? Damit aber waren alle geſchichtlichen 
landſt andiſchen Verfaffungen und Redte und dle Intereffen aller und and der ariftotratifden 
Unterthanen gleich unvereinbdar. Man mufte fid alfo für vie legtern und fir die fürſtliche Bac 
trimorialgewalt nag anderer Begriandung umfdauen. ¥ 

So erfand man denn unfere neuern Theorien von Galler, Bollgraff u. f. w. Man zer⸗ 
fidrte Staat und Staatsrecht, Gemeinwefen und Genveingeift. und griindete auf blofe Privat⸗ 
verhaltniffe und angeblide Vertrage die Patrimonialvedste der midtigen Suge und Dienft= 
herren gegen bilfeberinftige Schũhlinge. Hier iſt dex Regent nur ein Erfter unter Gleichen, 
unter den ebenfalls grundherrlich und ariftotratifd bevorredteten Magnaten bes Landes. Die 
Ashangigkeit der Magnaten, der Gorporationen und alfer unmittelbaren Staatabewohner von 
bem Girften wie vie Abhingigteit mander niedern Schuͤfglinge, ver Leibeigenen und andern 
Patrimonialbauern vow den geiflligen und weltliden Kriftetraten grinbet fid bles auf abges 
fonderte erbliche Privatſchutzverbindungen, welche die einzelnen Untergebenen zur Befriedigung 
ihrer Bedierfniffe ded Schutzes und der Hilfe mit vem Schutzherrn ſchloſſen. Die ganze Re— 
gierungégewalt mit allen Redten derfelben ift fomit cin reines Privateigenthuat, ein Privat: 
glidagut, wie es dex Privathefig ded beſondern Vermoͤgens oder der befondern Eigenſchaften 
tear, wodurd jene Shug: und Dienfvertrdge, alfo Unterwerfung und Herrſchaft durch fie vere 
anlaßt wurden. Die Regierung aber foll angeblid alle Rechte der Schützlinge als gleid hei⸗ 

liged Privateigenthum adten. Diefe find aud nur ſchuldig gu dem, was ibre (peciellen Dienſt⸗ 
vertrage jedesmal befonders verfpraden, keineswegs gu anderweitiger oder allgemeiner Steuer⸗ 
und Soldatenpflicht, und fle fonnen bet ungerechter Vedrückung revolutioniren und aud ihrers 
ſeits nad dem Vorbilde der fauſtrechtlichen Anardle des Mittelalters ſich 208 Privatglidegu t 
ver Herrſchaft aber andere, d. h. die Gouverdnetit erwerben. Nur von einem Staate, von 
einem Gemeinwefen und von Rechten und Pflichten dafuür dürfen fle nidt reden, denn Gemein⸗ 
wefen und das Sffentlide Recht find demagogiſche Kirngefpinfte der Sophiſten. Bon Mit- 
hargern und gemeinfamer Bertheivigung gemeinfamer Rechte kann ebenfo wentg dle Rede 
fein. Denn jeder Hat uur fein abgefondertes PrivatvertragdverHAltnif, und dieſes und deffen 
Snbaber geht den Nebenmann fo wenig etwas an als der Privatmbethrertrag ded einen Knechts 
den eines andern. Dabei wird denn natürlich alles wahre Sffentlige Recht, weldes unfere 
Furſten bisjetzt aus verfaffungsmagigen Grundvertrãgen als Sffentlides Recht erhielten, ihnen 
in reined Privateigenthum umgewandelt over entzogen. 

Man ſieht leicht, daß diefes neuere Patrimonialſyſtem vem Altern an Bodenloſigkeit und 
Begriffsverwirrung durchaus nichts nachgibt, und daß es daſſelde in Berlegung der Wiirde und 
Ghre ves Bolles und der Regierungnoch hinter ſich zuruͤcklaßt. Es made zwar wenigftens nicht 
unmittelbar bie Regierungégewalt zu einem Ausfluſſe des Bodeneigenthums, aber es leitet fie 
bod daraus ab und erklaͤrt fle ſelbſt fur Cigenthum, far ein bloßes Privatglücksgut, rechtlich 
beſtimmt fir die Privatzwecke ded Fürſten, der nur fo viel, ald ihm bellebt, von ſeinem Rechte 
ang flir milde Swede verwenden kann. Es beraubt, fa es vernidtet ebenfalls die Ration zu 
Gunſten folder Privatrechts. Es vaubt nicht blo’ Domdnen und andere flir die Staatézwecke 
beſtimmte Rechte, nein, dic ganze freie Berfaffung, vie Warde vex Birger, ihr Recht der Theil⸗ 
nabsne an einem freien Gemeinweſen, ihren patriotiſchen Semeingelft und deffen Fruchte. Es 
magt die Regterung gu einer Privatſache fürſtlicher und agnatiſcher Willkür. 

Dieſes neuere Syftem ift ferner nicht minder hiſtoriſch unwahr als das dltere. Auch die 
Deutſchen ſuchten ſtets wie alle civtlifirten Voller durch gemeinfame genoſſenſchaftliche und 
Biirgerverbindungen gu wahren büͤrgerlichen Gemeinweſen fic gu verbinden und ſelbſt oder 
durch Stellvertreter die Rechte dex Gemeinſchaft und cin allgemeines grundvertragsmäßiges 
Verhältniß mit einer wahren Regierung geltend zu maden. Diefed —— ſelbſt noch im 
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Mittelalter und bis auf unfere Bett der belebende und rechtliche Grundgedanke aller po: 
litiſchen oder ſtaatsgeſellſchaftlichen Verbindungen und ihrer Grundgefege. Gerade dieſes Stre⸗ 
ben gerftirte fiegreich und immer vollftdndiger die Anardie und Despotie ved Fauſtrechts und 
Feudalismus oder alles, was in thnen, jener dltern und neuern Patrimonialtheorte entſprechend, 
diefen Grundideen fittlider freier Menſchengeſellſchaften widerftrebte. Dieſes haben fdon die 
Art. Deutſche Gefhidte und Deutſches Landes ftaatsredht, Familienberrſchaft und Grand: 
vertrag hinlänglich nadgewiefen. Jenes Softem ift aber aud rechtlich grundlos. Wenn die 
eingelnen Sdiglinge durch ihre freien Verträge sur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe des Schutzes 
und dev Hiilfe früher einem Reichern oder Madtigern ſich anfgloffen und ihm dadurd fir 
ihren Vortheil Herrſchaftsrechte uͤber fid verliehen, was verbindet fie denn rechtlich, dieſen Ver⸗ 
trag fortzuſetzen und nicht wie unſere Knechte ihn aufzuſagen, wenn ſie ihn nicht mehr brauchen 
oder wenn ein anderer Dienſt⸗ und Schutzvertrag ihnen beſſer gefällt? Gin rechtliches, ſittliches 
Gemeinweſen exiſtirt nicht und bindet ſie nicht. Vollends aber iſt eine erbliche rechtliche Ver⸗ 
pflichtung ihrer Nachkommen zu jenen Vertragen ſolchenfalls grundlos, und dad ganze Gerede 
von dem Eigenthumsrechte bed Regenten auf die Fortdauer dieſer perſoͤnlichen Schutz verhält⸗ 
niſſe, alſo auf eine ſolche Regierungsgewalt, hat keinen Werth. 

Dieſes Syſtem iſt ferner zerſtoͤrend für die wahre Kraft und Würde des Staates und der 
Regierungsgewalt. Die ganze Regierungsgewalt wankt und ſchwankt hier ſchon durch ben 
Mangel einer bleibenden rechtlichen Grundlage ebenſo wie in der hiſtoriſchen fauſtrechtlichen 
Anarchie hin und her. Sie iſt aber auch gar keine wahre ſouveräne fürſtliche Majeſtät und 
Regierungsgewalt. Dieſe geht nur aus von einem ſittlichen Gemeinweſen. Sie wird nur be: 

. gelindet vermittelft des ſittlichen Gefammtwillens find dev dadurd) gebildeten ſittlich-heiligen 
Gefammtmadt. Blos aus Landeigenthum oder aus Privat, Dienft- und Shugvertragen her⸗ 
vorgehende Herrſchaftsrechte maden ihren Privateigenthimer gum Gutsbefiger, gum Dienſt⸗ 
herrn, zum Gefolgsanführer oder Dedpoten, aber fie gebeit nimmer die Königewürde und 
Majeſtät. Die fremden Voͤlker duferten laut ihre Geringſchätzung der deutſchen Nation und 
der deutſchen Fürſten, wo fie irrig an die Richtigkeit folder Begruͤndungen der Megierungs= 
gewalt in deutſchen Ländern glaubten.25) Diefe Regierungsgewalt ift and) ohnmadtig und 
armfelig. Arme Voͤlker nicht blos, fondern vor allem aud arme Fürſten, wenn nad Haller’ 
ſchen Ideen wirklig — womit er feine Theorie angenehm gu machen fudt — alle allgemeine 
Steuerz und Soldatenpflidt ebenfo wie alles Gemeinwefen felbft und der patriotifde Gemein⸗ 
geiſt für daffelbe aufhdrt! Wo wire wol in Deutſchland und. in Europa der Fiirft, der nad 
griindlider Vergleichung feine grundvertragé= oder verfaſſungsmäßige Fürſtenwürde und Mar 
jeftat iiber ein Gemeinwefen freier Birger um ein folded Privatgldagut der Herrſchaft ver- 
tauſchen moͤchte! Sie ift ferner im hoͤchſten Grade revolutionär und gefährlich, beſonders far 
die Fürſten, und nicht blos wegen der Zerſtoͤrung der unentbehrlichſten Regierungsrechte und 
wegen des conſequent und ausdrücklich geftatteten Rechts gum Revolutioniren und gum Er- 
werben des legitimen Glückoguts der Herrſchaft für jeden Birger. Sie iſt es vor allem wegen 
dex natürlichen Empdrung, welche allen freigeborenen edlen Gemüthern ſolche Begriffe ves Fuͤr⸗ 
ſtenthums erzeugen. Ald unſchuldig hatte man alle wegen Demagogie fo hart Verfolgten und 
Gingeterterten frei laſſen duͤrfen, alé unfduldig und unſchädlich im Vergleiche gegen diefe Re- 
flauratoren ded Fauftredts, welde die Majeſtät entadein und Leibeigenfdaft und Serftdrung 
dex hoͤchſten menſchlichen Giiter als mit der Monardie und Legitimität unzertrennlich verbunden 
darſtellen, und bie gugleid, ald die angebliden Freunde ber Koͤnige, natirlig in diefer unheil⸗ 
voliften Lehre mehr Glauben finden als jene exfldrten Gegner, die urd gerade diefelben Grund⸗ 
fage ihre Swede ald die monarchiſchen darſtellten. 

Diefe Lehre beruht endlich durd und dued auf den grobften Taufdungen. Sie verfprigt 
Herftellung des wahren Staates und zerſtoͤrt allen Staat. Sie kämpft gegen Begründung der 
Geſellſchaft und ber Gewalt durd Vertrdge und weiß diefelben nur urd Verträge gu begrün⸗ 
ben. Sie verfpridt gefiderte Flicftentviirde und zerſtoͤrt die Würde wie die Sicherheit. Sie 
verſpricht Siderung der natürlichen Freiheitsrechte füt ote Beherrſchten und ftiirgt fle in Des⸗ 
potismus und Anardie. Gerade hier ift die grdpte Taufgung. 


25) Man fehe 3. B. bei Poffe, S. 5, wie geringſchaͤzend man einft auf ungarifdem Reidstage 
iiber beutfdye Randesherren und Landftdnde in Reiger — —E falſchen Thee: 
tien ausedrũckte. 
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Wo daher jene neue Theorle ixgend Wurzel' faft, wo man fie, wie bereits wiederbolt 
in merfwiirdigen Rimpfen gegen die verfprodene oder gegen die ſchon eingeflihrte conſtitu⸗ 
tionelle ——— durchzufuͤhren ſucht, da beginnt fie, aͤhnlich wie die alte, furchtbare Folgen 
gu entwickeln. 

IV. Herſtellung der allgemeinrechtlichen Grundſätze im Siege gegen die 
Gltere Theorie. Das obige unter 1. dargeftellte Syftem über Sachen- und Hoheitsrechte, 
Staatéeigenthum, Regalien und herrenloſe Sachen ift begründet durch die Vernunft und durch 
unſere echt deutſchen wie die echt roͤmiſchen Grundfige. Alle fene eingelnen widerfpredenden 
fauftredytliden Ujurpationen und widerfinnigen juriftifgen Meinungen und politifden Theo: 
tien fonnten niemals feine allgemeine Rechtsgültigkeit wirklich zerſtören. Sie find größten⸗ 
thet felbft wieder durch daffelbe beflegt und ausgeftofen worden. Somit gelten denn jene all 
gemeinen verniinftigen deutſchen Grundfätze, und 8 befteht wlederum die rechtliche Prafumtion 
für thre Guͤltigkeit. Welder. 

Herrenſtand, ſ. Adel und Standesherren. 


Grofbritannien und Irland. (Staatege(Hidte und Staatsrecht bes ver= 
einigten Rinigreid s.)*] 

A. Stanté: und Verfaffungsgefdhidte. Cinleitung. Inmitten der Umwäl⸗ 
gungen, welde die europäiſche Geſellſchaft feit 1789 unausgeſetzt erſchüttern, ift das engliſche 
Staatgebaude in feinen Grundlagen unverfehrt geblieben. Sm glücklichen Infelreide {deinen 
jene Guͤter, nad weldhen die gebilbete europäiſche Menſchheit feit einem Jahrhundert ringt, 
in fiderm Hafen gu ruben, Freiheit und Ordnung, Monardie und Volksrecht in fHinem 
Verein miteinander gu leben. 

Sowie die europäiſchen Völker fid der Zuchtruthe der Gewaltherrſcher gu entwinden be- 
gannen, oder fobald an Stelle einer unhiſtoriſchen Demagogie ein tiefered Streben nad Fret= 
Heit tvat, ift man daher immer wieder und wieder an die englifden Verfaſſungszuſtände heran⸗ 
getreten und Hat fid mit dem Beifpiel Großbritanniens getrdftet, daß die „Freiheit nicht blos im 
Reidhe dex Trdume wohne“. Da man aber ftets mit dem vollen Bewußtſein, in England das 
Ideal aller birgerliden Geſellſchaft verwirklidt gu finden, an dad Studium engliſcher Berhalt= 
niffe Herantrat, fo erbielten wir mehr politifde Rhapfodien und Nomane über England als 
wirflide Bilder des dortigen Sffentlidien Lebens. Nur wo man fid auf die Darftellung eingel= 
nex Sweige des engliſchen Staatd: und Rechtslebens einließ, wurde durd deutſchen und engli- 
ſchen Fleiß manches Stück redliger Forſchung zu Tage gefSrdert. Freilich ftimmte daé wirflide 
Bild Englands häufig night mit vem Glange Uberein, mit dem die Phantafie bad gange engliſche 
Lehen gu umgeben liebte. Wir glauben jedod, daß die neuern Arbeiten einiger Deutfden, 
welde fid bemühten, daé wirklide Rechtsleben Englands darguftellen, dem Bild deſſelben nichts 
von feiner Grofartigfeit geraubt. Grofartig erfdeint und Englands Siaataleben aud nad 
viefen neueften Gorfdungen; die Vorgänge im Inſelreiche erſcheinen aud nad dem kritiſchen 
Proceß, durd den fle uns reproducirt, nidt weniger belehrend als vorher. Nur der Kreis 
mander gewohnheitsmaßigen Vorſtellungen ift durchbrochen worden; an Stelle einer gewiſſen 
důſſeldorfer Malerromantik ift das Bild wirfliden Lebend mit feinen Fleden und Mangein 
getreten. Aber je mehr man fic gerade in jiingfter Bett bemiht hat, die englifden Inftitu- 
tionen aud dem moyftifden Dunkel ang flare Tageslidht der Kritik gu ziehen, um fo mehr diirfte 
pas Studium eines Rechtslebens, deffen Wurzeln bis ind frishefte Mittelalter zurückreichen, den 
Gefeggeber und Staatsmann feffeln. 

Das englifche Verfaffungsiwefen ift fein Ausflug ded Geſetzgebungsrechts von Konig und 
Parlament. Die Rechte ded Koͤnigs und des Parlaments finden vielmehr ihren Ausflug in dem 





*) Bie {don auf S. 72 diefes Bandes bemerft wurde, mußte der nadfolgende Artifel außerhalb 
dex alphabetifden Reihenfolge hier am Schluß des flebenten Bandes gegeben werden, weil feine recht⸗ 
zeitige Beſchaffung nidjt in unferer Macht fland. Wir erinnern hierbel daran, daf der diefen Actifel 
ergdngende ſtatiſtiſche Äbriß von Grefbritannien und Irland ſich an feiner richtigen Stelle S. 1—72 
diefes Bandes befindet. D. Red. 
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alten ungeſchriebenen Volksrecht der Nation, im gemeinen Rest, im common law. Dieſes avs 
vem Balle herausgewadfene common law ift alé cin organiſches Product aud eine organiſche 
Ginheit. Es it fo alt wie die angelſächſiſche Rafſe. Seine Quellen find naw Lord Hale ebenfo 
ſchwer gu beftimmen wie die ded Nilftroms. Dem gemeinen Rede gegeniiber ſteht vas ge: 
ſchriebene Recht, dad Redt der Gefeggebung (statute law). G8 dient zur Sitherung bes ge: | 
meinen Rechts, gu feiner Eriduterung, gu ſeiner Ausbiloung, flebt aber aud häufig dem com- 
mon law entgegen. Grfennbar ift das gemeine Recht nur in feiner prattijien Anwendung 
durch die Gerichte. Dieſe Anwendung ift je nad den Seiten eine verfdiedene gewefen. Dadbe 
sieht ſich nidt allein auf dad buͤrgerliche Redt, ſondern ebenfo auf aad difentlide Recht Eng: — 
lands. Da in bem monumentalen Lande jeder Haupttheil der Verfaffung bis ind tiefe | 
Mittelalter guritcguverfoigen ift, fo ift Fein Studium der Verfaffung ves vereinigten König⸗ 
reichs Grofbritannien und Irland mbglid ohne einen uͤberblick uͤber diefe originelle Vereini- 
Gung einft politiſch felbftandiger und in der ftaatliden Einheit sum Theil ſelbſtändig gebliebe 
nex Landermaffen, welche jetzt, incluſive Indiens und ver Golonien, dad Gebiet audmaden, wel 
Ged der Koͤnigin und dem Parlament von Grofbritannien und Irland unterworfen iſt. Bei 
diefer geſchichtlichen uͤberſchau, forie bei der Darſtellung ved Sffentligen Rechts Groß⸗ 
britanniens nimmt die Gefhidte Englands einen unverbiltnifimafig grdfern Raum alé die 
ver andern Landestheile bed großbritanniſchen Reichs ein. Denn wie Mom gang Stalien 
in den Kreis feiner politifden Verhaltnijfe zog, fo hat aud England fein öffentliches Rede 
allmaͤhlich zum Sifentliden Recht des großartigſten und bliihendften Weltreichs aller Seiten 
gemadt. 

I. Staats: und Verfaffungsgef*idte Englands bis gum Tode Elifa: 
Beth's. Die Ginfliffe der alten Briten und ihrer Herren, det Roͤmer, find kaum nod im 
Heutigen englifden Staatéleben erfennbar. Dennoch fann es nidt bezweifelt werden, daß ote 
Rdmer nad Britannten Gefittung und das Chriftenthum und eine ſpäter wieder untergegan= 
gene Dlite ſtädtiſchen Wefens bradten, Die 92 Stadte, von denen 9 römiſche Colonten waren 
und 24 andere fid) ausgedehnter Privilegien erfreuten , Hatten ſich unter roͤmiſcher Heerigait 
in Britannien erhoben. ) Uber fowol dad Chriftenthum wie die kurze Gulturblite ded briti: 
fGen Volkoſtamms gingen unter, ald die Roͤmer dte Herrſchaft über die britiſche Inſel auf: 
gaben und die Briten die Germanen gegen die Völker des Mordens gu Hiilfe riefen. 

Die Sadfen erfdhienen 449 over 450 n. Chr., unter der Anführung gweier Brüder, Hengit 
und Horſa. Sie beſiegten die nordifden Bolter; aber fie felbft madten ſich gu Herren ihrer 
Alliirten, indem fle alles Fladland ded heutigen Großbritannien in Beſitz nahmen, die Briten 
theilmeife ermorveten, theilweife verjagten oder gu Sklaven madten. Dod find aud frele Bei: 
ten unter der Herrſchaft ber Sadfen vorhanden gewefen. 

Die Sadfen waren rohe Heiden; fie führten nidt plein den blutigen GSgendienft in Bri: 
tannien wieder ein, fondern gerftirten aud) die Spuren der britiſch-römiſchen Gultur, Den 
Sadfen folgten andere germanifde Stämme, wie die Angeln und Jüten, welde aber gewdhn- 
lig in dem gemeinſchaftlichen Namen Sasfen von den Hiſtorikern mit einbegriffen werden. 
Die Sachſen grinbeten auf dem eroberten Boden fieben (zuerſt acht) verfhiedene Reiche, vie 
Heptardie, deren Fuͤrſten allmählich den Titel von Königen annahmen. G8 waren dieſes die 
Reiche Kent, Suffer, Welfer, Sher (Süd-, Weſt-, Oſtſachſen), Mercia, Oftanglia, Bernicia 
und Deira, ‘welge beiven legtern Koͤnigreiche unter dem Titel des Koͤnigreichs Northumber: 
land, dad bald dad madtigfte fag fife Koͤnigreich werden follte, durch Ethilfrid vereinigt wut: 
den. Alle dieſe Königreiche, in welchen mit dem Chriſtenthum aud neue Geſittung aufkam, 
wurden 823 durch Egbert von Weſſex gu einem großen Reiche verſchmolzen, dem Konigreich 
England (Anslia). 

Dieſes neue Koͤnigreich war den Einfällen der normanniſchen und däniſchen Piraten un⸗ 
ausgeſetzt preisgegeben, welche namentlich den nordoͤſtlichen Theil des Inſelreichs verwiifteten. 
Dem groͤßten Konig ver Sachſen, Alfred dem Großen, gelang es, England zeitweilig von ſei⸗ 
nen Peinigern gu befreien; dod kehrten fie immer und immer wieder und ſetzten ſich namentlich 
tm nordoͤſtlichen Theil Englands, in Northumberland und in Südſchottland fef Alfted der 
Grofe, der al8 Befieger der Dinen gepriefen wird, gilt alé ver Juftinian ves ſächſiſchen Bolted. 
Das gemeine Recht Englands, veffen Grundlagen die Sadfen bereits aus Deutſchland mitge- 


1) Gibbon, Fall and decline etc, (Qondon 1851), II, 303. 
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brucht, wird durch die Sage zu einem Werke der Gefeggeburg dlefes Königs gemacht. Auch 
wird die nod heute beſtehende Cintheilung bed Landes in Graffchaften, forwie in Stendert- 
und tſchaften, welche legtere Ginthéllang nog immer ven modernen Unterabthellungen ber 
Sraffdhaften gu Grunde liegt, durch cine poetiſche Geſchichtſchreibung zugeſchrieben 

Kaum 140 Jahre ſpaͤter, nachdem Alfred Herr der Rordlander geworden, gelang es den Daven, 
fi Englands und ves engiiſchen Throns zu bemächtigen. Aber Kanut der Große, welcher 
außet England Daͤnemark uth Rorwegen regierte, ſicherte den Frieden mit ſeinen neuen Unter⸗ 
thanen dadurch, daß ex fie im Geiſte ſeiner ſaͤchſiſchen Vorgaͤnger reglerte. Noch einmal gelang 
es den Englandern, in Eduard dem Bekenner einen Minty ihres Stammb zu erhalten. Dieſer 
KSnig, der in ver Normandie erzogen worden, adeptirte den maͤchtigen Norinannenherzog Wil⸗ 
Helm als ſeinen Nachfolger. Als aber Cduard 1066 ſtarb, erwäͤhlten die Sachſen, wm ihre Unab⸗ 
hãngigkeit su ſichern, einen der Ihrigen, Harald, Sohn Godwin's, pum Kbnig. Wilhelm wandte 
fich an den Papſt, der ſich für (Ger entſchied und Harald als einen Uſurpator bezeichnete Um ſeinen 
Aafprigen Nachdruck zu verſchaffen, landete Wilhelm in England. Ge fiegte in der bluti⸗ 
si SHlade bei Saftings (1066), in ver Harald Thron und Mei), die Sachſen ihre Fretheit 
verforen. 

Ghe wit auf die Revolution, welche dieſe Schlacht im SGefotge hatte, näher eingehen, wird 
es nothwendig fein, cinen Blick auf die ſachſiſchen StaataverHAaltniffe gu werfen. Immer und 
immer wieder haben die altfAdfifthen Gemeindeverhaltniffe gegen frembdes Recht und dad Rede 
ber Eroberer reagirt. Sie hilden nok heute die Grundlage ded engliſchen Rechtslebens. 

Die Verfaffung der Sachſen beruhte anf einer freien Bauecngemeinfdaft, an deren Spitze 
fidh ein unbedingt erblider König befand. Go ftols aud dle Titel ver Könige ver Heptardie 
waren — Basileus of Britain, king of all its nations, the monarch of Albion?) — fo wenig 
waren fie abſolnte Gerren von Land und Lenten. Die Srbtidfeit ber Krone im Mannéftqmm 
bildete gwar die Regel bed fadfifGen Staatsrechts, Minorenne fonnten jedod nicht fuccediren. 
Allein e8 gab now andere Titel auf den Thron als Erbgang. Mifred griinvete feine Herrſchaft 
auf Teftament feines Vaters, auf Vertrag mit feinem Bruder Ethelred und auf vie Zuſtim⸗ 
mung des Bolted. Sr ſeinerſeits ſchloß die Sohne ſeines Altern Sruders von ver Thronfolge 
aud. Der Srunddaratter ded ſächſiſchen Staates blieb oer der Foͤderativn. Aus ſieben Kbnig⸗ 
reichen Gervorgegangen, bebielten Mercia, Northumberland und Oftangeln eigene Gefege und 
einen hohen Grad politifder Autonomic. 

Wie alle germaniſchen Boer Eannten and die Sachſen den Unterſchied zwiſchen Freien sind 
Unfreien. Innerhalb der Freien gab es feine abgefdloffene Kaſte. Die Grenge zwiſchen Thanen 
und Georls war ebenfo wenig eine ſcharfe wie heute zwiſchen ber Gentry und bem gewoͤhnlichen 
Belle. Chane wurden die grofien Grundbefiger genannt, welche zur Dienſtpflicht, Heeres= und 
Sevidtsfolge verbunden waren. Diefe Kaffe war ſehr zahlreich. Die groͤßern mnter ihnen wur⸗ 
ben Rnigéthane (King’s Thanes) genannt. Ihr Wergeld betrug 30, bas gewöͤhnlicher Thane 
16 Bf. St. Unter diefen grdfern Grundbefigern waren wieder die Earls ausgeseidnet , weldje 
aber erſt im 11. Jahrhundert den Charakter von Srafſchaftsbeamten erfielten. Die Zahl der 
Thane war ſtets ſchwankend. Ein Kaufmann, ver bret Geeretfen gemadt, wurde Than. Die 
Banern (Ceorls) waren nur hier und ba an die Scholle gebunven. Ihr Wergeld betrug 
10 PF. St.; befafien fle GOO Aeres, eine eigene Kirche und ein eigenes Herrenhaus (mansio), 
fo konnten fle Thane werden. 

Freie Ceorls fonnten zur Strafe in den Stand der Leibeigenen (villanes, villenes , hus- 
bandmen) verfegt werden. Den Hauyptftamm der Slaven hilecten die unterworfenen Briten ; 
vod gab es aud frete Briten, welde aber dem niedrigſten Sadfen in Nang und Redjten nad: 
flanden. Indeß and der Stlave war nicht ohne Rechtoſchutz; nod) unter Wilhelm 1. hatten die 
engliſchen Leibeigenen ein Wergeld. 3 

Das qharakteriſtiſche Glement ver fächſiſchen Berfaffung iſt dte große Sorgfalt, welche auf die 
Rechtopfle ge und Siderheitspoligel verwendet wurde. Dieſem Princip entſprach vie perſoͤnliche 
Geſammtbuͤrgſchaft aller Freien (frankpledge), die abminifteative Eintheilung tn Graf:, Gunz 
dert⸗ und Zehntſchaften und die Haftung der in denfelben Gingefeffenen fiir die Thaten ber 
Gingetnen. ede Gemeinde iſt nad fächſiſchem Recht verpflichtet, ote Friedendhreder gu werfolgen, 
und wlederum jt es ein Ausſchuß der Gemeinde (Gury), welder den Angeſchuldigten vor das 





2) Hallam, Middle ages, I, 108. : 
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Spruchgericht fiellen muß. Nag einem Geſetz Cthelred's ift hlerzu ein Ausſchuß von 12 Thanen 
erforderlid.®) Gin anderer Gemeindeausſchuß, die Urtheils⸗ oder beffer gefagt Beagentury, 
Gefundete aud eigener Wiſſenſchaft die Schuld oder Unſchuld ded Angeflagten. 

Die groͤßern Abtheilungen, welde fid gum Swed der Verwaltung bes Koͤnigreichs gebileet 
Gatien, waren die Grafſchaften (Shires). Sie find theils frühere Koͤnigreiche der Heptarchie, 
wie Kent, Suffer, Effer und Surrey, theild frühere Unterabtheilungen derfelben. An der Spige 
ver Grafidhaftéverfammlung, welde fid jaͤhrlich zweimal verfammelte, ſtand der Biſchof uns der 
Galdorman. Allmablich aber trat an die Stelle diefer beiden Factoren ber Grafſchaftsve rſamm⸗ 
lung der Shiregereva (Sheriff) als alleiniger Vorfigender, Die Thane erſchienen auf dieſen 
Verfammlungen in Perfon. Die Verfammlung felbft entſchied Streitigkeiten gwifden ein⸗ 
zelnen Cantonen, ſchrieb Steuern aus und fegte Bußen feft.*) 

Die Grafſchaften gerfielen in Hundert= und in Zehntſchaften. Behn Familien vom Freien 
bildeten eine Zehntſchaft, Tything oder Fribourg. Ein Gefeg Kanut's verpflichtete jeden gwoif: 
idbtigen Mann, fid in eine Zehntſchaft and damit in eine Hundert= und in eine Grafſchaft 
einzureihen.“) Wer folder Verbindung nicht angehdrte und nidt durd das Gefeg von der 
Pflicht, ihr angugehdren, ausgenommen war, galt als friedlos. Behn Tythings bildeten cine 
Gundertſchaft, Hundred, im Norden Wapentake, an manchen Orten aud Ward genannt. Der 
Hundtedman (Centenarius), fpdter Aloerman, hielt bad Gericht der Hundred ab, ded atte nur 
der Sheriff dad Rede, die Geridtafigungen des Hundred auszuſchreiben. 

Der Srundbefig bildete die Bafis aller politifden Rechte und Pflidten. Drei Laften, die 
fig theilweife Gis in die Neuzeit hinein erhalten, rubten auf vem freien weltliden Gigenthum: 
die Kriegslaſt, d. i. die Raft perſoͤnlicher Kriegédienfte, die Laſt, königliche Burgen und Feftan- 
gen auégubeffern, und die Briidenlaft. Uble Fihrung im Kriege führte gum Verluſt ded 
Grundeigenthums eines Thans, welches dem Koͤnig anbeimftel, dex es dann weiter vergad. 
Gin ausgebildetes Lehnweſen ift jedod im Recht der Sachſen nidt nachzuweiſen. 

Dem Konig zur Seite ftand ein Nationalrath, Witena-Gemote, Verſammlung dec Weife- 
fien (Wittighten, tha wittan), oder aud Midel=Synoth, Midel-Gemote genannt, welder aus 
angefehenen Prälaten, Äbten, den Taldormen jeder Shire und den fonftigen „edlen und weifen 
Mannern des Kinigreihs beftand. Wahrſcheinlich nahmen die Heinen Thane und die Städte 
an diefem Rathe nidt theil. Sin Vertretungémodus, wie ex (pater im Parlament üblich, if ven 
Sachſen gang fremd gewefen.°) Dad Witena-Gemote, deffen Wirfungekrets nicht genau zu 
fixizen, verſchwindet mit der Grobecung; das Parlament ijt, wie wir ſehen werden, keineswege 
aué ifm Gervorgegangen. ‘ 

Sn diefem ſaͤchſiſchen Bauernftaate fonnten die Stadte feine große Bedeutung haben. Soweit 
die roͤmiſchen und britifden Stadte von den Groberern verfdont wurden, Eamen ihre Ginwoharr 
in cin Unterthinigheits- und Hinterfaffenverhaltnif. Die Stddte felbft kamen unter die Hohelt 
irgendeines fadfijden Grundherrn (Thans), der ihnen nad Willer Steuern auflegte. Die: 
jenigen Stavte, welde in der ſächſiſchen Feit entftanten, waren Anfledelungen von Hinterfaffen 
theils auf dem Boden dex Kirche, theilé auf dem weltlicher Grundherren. Die ſachſiſche Ge⸗ 
meindeverfaffung herrſchte aug in den Stadten. In dex Megel fland an ber Spige eines folden 
Gompleres umfriedeter Haͤuſer, der einem Hundred gleid) gerechnet wurde, ein Alderman over 
Borough-Reve. Seine Gewalt wurde hiufig durd einen fnigliden Beamten (RWye-Port over 
Bur-Gereve) eingefGrantt, welder fiir den Kdnig einen Bing erhob. Haufig war diefer Bint 
aber auch einem nachbarlichen Thane (Lord of the manor) verliehen.7) 

- Unf diefe ſächſiſche Gemeindefreiheit wurde infolge der Schlacht bei Haftings die normanai: 
ſche Feudalherrſchaft gepfropft. Obgieich Wilhelm der Groberer ald Verfedter legitimer Chron: 
redte nad England fam, fo war dod niemals die Unterjodung eines Volkes vollftandiger alt 
bie dex Sachfen durd die Normannen, Die Giter aller Sadfen, welde auf irgendwelche Weife 
die Sade Haralo’s unterfliigt, rourden confiscirt.®) Allen Sadfen wurde eine drückende Steuer, 
die Taille, das Tallagium, auferlegt. Nicht felten wurden aud Sadfen als nugbare Pfander 
an normannifde Barone verliehen. Die ſaͤchſiſchen hoͤhern Geiftliden wurden, mit Hülfe det 
Papfied gu Rom, gemafregelt, felOft die fadfifden Heiligen wurden nidt refvectivt.%) überall 





3) Sallam, 11, 886. 4) Lappenberg, Eugliſche Gefdhichte, 1, 186. 5) Gallas, 1, 29). 
6) Lappenberg, I, 577. 7) Sappenberg, I, fg. Sallam, IIT, 22. 
8) Thierry, La conquéte d’Angleterre, I, 526, 9) Thiersy, I, 418; II, 38. 
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wurde die fadfifde Freiheit in ihr Gegenthell verkehrt 2°), obgleich Wilhelm und feine Nach⸗ 
folger die Gefege Cduard's des Betenners, d. h. das ſächſiſche Sewohnbheitsredt, wiederholt be: 
fiatigten.12) Has ſächſiſche Rect wurde nur infoweit refpectirt, ais es mit den Intereffen bes 
Konigs nidt in Conflict fam, alfo vorgugdweife auf dem Gebiet des Privatredits. Auf dem 
Gebiet ded oͤffentlichen Rechts und des mit diefem gufammenhingenden Gigenthums: und Erb⸗ 
rechts aber galt dad aus der Normandie herübergebrachte Lehnredt. Dieſes fremde Mest 
fũhrte denn nud frembe Sprache in die englifden Gerichte; nod Heute ift dad Frangdfifihe 
nidt aus gewiffen Gdrmlidfeiten ded Parlaments, nod) weniger aud dec juriftifden Termino⸗ 
logie gewichen. 

Das eroberte und confiscirte Land vertheilte Wilhelm an feine Bafallen. Die Sachſen muß⸗ 
ten dag Land, das fie behalten, den Groberern gu Lehn auftragen. Aber felbft bie Leben dec größ⸗ 
ten Gafallen waren nur klein, und ihre Gerichtsbarkeit beſchränkte fic auf niedere Straffälle 
Die Jurisriction des Koͤnigs ſtand diberall über der ded Grundheren. Steuerfreiheit ded Adels 
ecfaunte Wilhelm nidt an; alle Vafallen mußten von ihren Beñtzungen diejenigen Abgaben 
entridjten, welde gu Cduard's des Befenners Zeit Goutume geweſen. 12) Um diefed Princip 
gleichmäßiger Beſteuerung iiberall durchzuführen, nahm Wilhelm. der Eroberer eine grope Maz 
taftrirung uͤber Lehn⸗ und Pachtbeſitz fowie fiber die BevdlEerung vor. Diefelbe wurde von den 
Sadfen das Bud) des Jiingften Gerichts (Doomesdaege book, Doomsday book), von ben 
Rormannen le grand role, le rdle royal, le rdle de Winchester genannt.!*) 

Alles frete Gigenthum wird rechtlich mit der Eroberung Gigenthum des Koͤnigs. Dena da 
der Koͤnig alles confiscirte Gigenthum an feine Barone verleift und die Sachſen wieder ifr 
Gigenthum ven Normannen auftragen müͤſſen, fo ift dex Konig in ganz England als Ober: 
lehnsherr aller freien Bewohner der Juſel aud eingiger Alodialbeſiher. Nad) der Croberung 
finden wir 12 barones majores, von denen nur einer, dex Herzog von Shefter, eine Grafſchaft 
gu Lehn Hat. Ihnen folgen 1400 barones minores, die ebenfalls wie die erfte Klaſſe tenentes 
in capite find. Die Gebiete aller Bafallen alten fedod keinen Vergleidh mit denen der fran⸗ 
zoͤſiſchen Barone aus, welde auf ihren Xervitorien mit allen koͤniglichen Regalien beliehen waren 
und erfolgreich dem Koͤnig Widerftand leiften Eonnten. Sdon der Umftand, daß die unterworfe- 
nen Sachſen bei dem grofen Tyrannen Shug gegen ihre fleinen Dränger fanden, bewirtte, daß in 
Gngland feinePrivatfehve auffam, und daß der Konig ſtets die Mache bebielt, einzelne rebelliſche 
Vaſallen gu vernidten. Diefem Machtverhaltniß feinen Bafallen gegeniiber gab Wilhelm aud 
durd einen grofen politiſchen Act Ausdrud und Weihe. Auf dem Reichstag zu Saltsbury lei- 
ſteten nidt allein alle Vaſallen, fondern aud) deren Ajtervafallen dem Koͤnig den Cid der 
Xreue.*) Damit ſtellte Wilhelm den Aftervajallen gegeniiber feine Gewalt iber die der Lehns⸗ 
Herren und durdbrad foldergeftalt den Lehnsſtaat in feinen Grundprincipien. 

Wenn nun Wilhelm theoretifeh gwar die Sadfenfreibeit anerfannte, fo war ex dod that⸗ 
ſaͤchlich, wie ſeine nadfien Redténadfolger, ein abfoluter Fürſt. Der normannifde Staat war 
ein centralificter Lehnsſtaat, der communaled Leben nur fo weit duldete, alé es den Sweden der 
Monardie entſprach. Sdon die Form der Charten und Proclamationen Wilhelm’s J., welche 
fo anfangen: Statuimus, Volumus, Praecipimus, ober: Praecipio, Prohibeo, beweiſt, daß der 
Koͤnig damals eingiger Gejeggeber war. Die Curia regis der NormannentSnige war eine ge⸗ 
feggebende Verfammlung, fondern nur ein madtlofer Beirath ded Kdnigs.2°) Sie trat ge⸗ 
woͤhnlich bei Hoffeften gufammen und Gerieth dann wichtigere Staatéangelegenheiten und 
Rechtsſtreitigkeiten. Auch fielen diefe Berathungen mit den geiftliden Goncilien gujammen, 
und legtere gingen häufig in ver allgemeinen Curia regis auf.'°) Der Kdnig fonnte gu die- 
fen Hoftagen berufen, wen er wollte. Die geringern tenentes in capite wurden gewoͤhnlich 
bet der Berufung tibergangen; einmal drückte fie die aft ded perſoͤnlichen Erſcheinens, und 
dann ſahen bie Koͤnige fie aud nidt gern, indem fie fteté von den grdfern Baronen abhängig 
waren. 

Gin Ausſchuß diefer allgemeinen, auc) Curia civiam genannten Verfammlung beftand in 


10) Brougham, English constitution, ©. 143. 

11) Bhilipps, Englifce Rechtegefchichte, 1, 183 u. 184. 12) Thierry, 1, 143. 

13) Anglia Sacra, 1, 257. Al domesdaege boc... ab indigenis sic nuncupatur, quia nulli 
parcit sicut nec magnus dies judicii. 

14) Hallam, HI, 315 fg. Thieren, II, 156. 15) Hallam, II, 322. 

16) Hallam, IH, 4 fg. 
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ber Regel aus ven fleben Großbeamten bes Reichs (Seneschalcus , Constabularias, Comes 
Merescalous, Cancellarius, Camerarias, Cubicularius und Summus judex totias An- 
gliae, welder den Koͤnig in feiner Abweſenheit vertvat) und fünf gelefrten Baronen zur 

SEntſcheidung von Rede ftreitigteiten.!7) Diefer Gerichtshof, awd Aula regia genannt, war 
verpflidtet, dem Konig uͤberailhin gu folgen. Gine Abtheilung dieſes Gerichtshofs iſt ver 
Finanzgerichtshof, Curia regis ad scaccarium (Court of echeke, echikier, echequier). 
Die Bitoung eines flandigen Givilgerihes und die Cinführung reifender Richter gehsrt nich 
der Sett Wilhelm’s I. and feinec erften Radfolger an. 

Die Graffdafteeintheilung wurde durd die Eroberung nidt berührt. Aber an die Spige 
ber Graffdaft trat nun an dle Stelle des Gommunalbeamten ein kbniglicher Statthalter, der 
jedoch den alten Titel bed fAGfifGen Sommunalbeamten, Sheriff, beibehielt. Jährlich hielt ex in 
jeder Graffdaft und in fedem Hundred einen Geridtetag ab. Ou dieſem erſchienen vie gebo- 
tenen Kron= und Untervafatien des Koͤnigs, die kleinern Hinterfaffen dagegen nur pur Aushülfe. 
Diefe Gerichtshoͤfe waren die Geridte aller Unterthanentlafferr und wurden the Sheriffs tourn 
and leet genannt; neben ihnen famen einige, aber ſtets der Bnighiden Jurisdiction unterger 
ordnete Freibezirke vor. 

Sowie die freien Sachſen nach der Croberung in einen Zuſtand großer Bedrückung verſan⸗ 
fen, ebenſo verſchlimmerte ſich aud das Los ber Leibeigenen durch die Schlacht bei Haftings. Sine 

Duelle ſtetiger Beſchwerden waren die Jagdgeſetze Wilhelm's J., der vas alte fadfifde freie 
Jagdrecht zerſtoͤrte, die Jagd gum Regal machte, überall Wildparks anlegte, aud ſeine Vaſallen 
mit dem dtecht ſolche anzulegen belehnte und auf Jagdfrevel die ſtrengſten Strafen fepte. 

Die wenig das Erbrecht in England feit ver Schlacht bei Haftings fite die Thronfolge ent: 
ſcheidend wurde, beweiſt der Umſtand, daf Wilhelm der Sroberer feinem zweiten Sohn, Wil 
helm Rufus, das Recht auf den engliſchen Thron durch Teſtament vermachte. Gs gelang leg⸗ 
term aud, mit Hilfe ver Geiſtlichen und einiger Laien ſich nach dem Tode ſeines Vaters ded 
engliſchen Throns zu bemddtigen. Nach Wilhelm Rufus' Tode gewann deffen zweiter Vruder 
Geinrich J. (1100) ebenfalls auf Koſten des nächſten geſetzlichen Erben, ves Herzogs Robert, 
ber ſich gerade auf dem Wege nag dem gelobten Lande befand, durch Uſurpation Krone und 
Reich. Er vereinigte wieder die Normandie mit dem jetzigen Hauptlande der Dynaſtie Wilheim's 
des Croberers. Heinrich's Regierung iſt namentlich wichtig durch dad Aufblũhen des Steve: 
weſens und die Verleihung des erſten Freibriefs an London und andere gröͤßere ſtͤdtiſche Tom⸗ 
munen. Nad ſeinem Lode bemächtigte ſich der Sohn ſeiner Schweſter Avela, welche an Stephan 
von Blois verheirathet war, der ebenfalls Stephan hieß, mit Gewalt ves engliſchen Thront 
(1185), obgleich Heinrich I. feine Tochter Mathilde teftamentarifs zur Srbin aller feiner Län— 
der beftimmt hatte. Stephan’s ſchwache Regierung ft eine Periode groper innerer Uncuhen ww 
wadfenden Übermuths der katholiſchen Geiftlidtelt. Nach vielen und langen Kämpfen erfannte 
er Mathildens Sohn Helnrich alé (einen Thronerben an, und diefer beftieg nach Stephan'd 
Tove (1154) Englands Thron. Aber die Ufurpationen, welche der roͤmiſche Stuhl in der Fett 
der Uncuben geübt, waren ſchwer gu befeitigen. Obgleich es gang gegen dad Herkommen det 
Oteichs war, daß auferhalb deſſelben an einen fremden Fuͤrſten appellirt wurde, fo griffen vod 
unter Stephan’s ſtürniiſcher Regierung Appellationen nad Rom immermehr unt fid. 

Heinrid IL, ein energiſcher Monarch, trat diefen gelſtlichen Ufurpationen Eraftig ents 
gegen. Er fand jedoch, ald Vertreter der Kirche, einen ihm ebenbartigen Geguer an Thomas 
Bedet, Erzdiſchof von Canterbury, einen Mann fidfifder Abkunft, der vorher fein Ge⸗ 
wwiffensrath und Rangler gewefen tar. Schon gur Beit von Becket's Amtsverwaltung ſchilden 
John von Salishury in einem poetiſchen Briefe an erftern den Kangler als einen Beamten, det 
die Strenge des Neches mildere und der fraft feiner praͤtoriſchen Gewalt Veraltetes und Swad- 
lies abindern fSnne.'®) Als Erzbiſchof von Canterbury dehnte Thomas Becket die Ufſur⸗ 


17) Crabb, History of the English law, S. 92 fg., 219. Philipps, Ul, 48 u. 49. Blacktone, 
IIL, 86 u. 387 Bowyer, Constitutional law, 6. 243. 
18) Quaerendus regni tibi cancellarius Angliae 
Primus sollicita mente petendus erit. 
Hic est, qui regai leges cancellet iniquas 
Et mandata pii principis aequa facit. 
Quid obest populo, vel moribus est iniquam, 
Quidquid id est, per eum desinit esse. 
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pationen ver geifiligen Gerichte immermehr aus; ex rief den Widerftand ves Konigs wad, 
welder auf dem Reichstag gu Clarendon (1164) bie beri hmten 16 Artitel der Conftitutionen 
von Clarendon durdhfegte. Die widtighen varunter-fleHten aud in geiftlichen Dingen den 
Koͤnig als die oberfte richterliche Influny Hin; ohne Genehmigung des Koͤnigs follte tein Appell 
nad Rom flattfinden darfen. Ferner wurden vie Früchte leerer Bifdofefige bem Konig iiber- 
wiefen. Ale Difhdfe follten ale Barone des Reichs gelten, bem Koͤnig Treue ſchwoͤren, auf 
feinen großen Hoflagern erſcheinen, and ald Ridter der Cdnigliden Curia fungiren, folange 
nicht auf eine Blutſentenz erkannt wirde. Zwar ftimmten die geiftliden Barone diefen 
GConfitutionen zu Clarendon bei, allein Thomas Vedder belebte aufs newe ihren Widerftand, 
und diefer endigte aud nidt, al8 Becket anf Heinrich's Anſtiften ermordet ward. Der Kampf 
398 fich vielmehr durche ganze Mittelalter hindurch; erſt die Reformation nahm der Appella⸗ 
tion an den Papft die legte Baſis. 

Das zweite wigtighte Sreignif der Regierung des Koͤnige Heinrich Il. ift die Unterwerfung 
Irlaunds (1172). Dieſe Infel wurde bis dahin von Heinen Häuptlingen regiert; es gelang 
Heinrid UL. , alle diefe Hauptlinge ſich tributär zu machen und Irland mit ver Krome Englands 
gu vereinigen. Bis auf Heinrich VIL. blieb Ieland Domane ver Krone und gehorte nicht gum 
Reih. Dod wurde ſchon unter den Plantagenet dad alte Volksrecht (Breton law) durch vad 
engliſche Recht verdrängt. 

Bie ſeine Vorgänger war aud Heinrich IL. bemüht, die Macht ber großen Vaſallen gu 
brechen. Er belebte zu dem Ende die alte Nationalmiliz der Sachſen aufs neue. Jeder erwach⸗ 
ſene Mann wurde je nak ſeinem Cinkommen zum Waffendienſt verpflichtet, und reiſende Com⸗ 
miffarien uberwachten die Ansfahrung der dahin zielenden koͤniglichen Anordnung. Unter dieſer 
Regierung kommt aud das Inſtitut der reiſenden Richter auf. Ss find dieſes Barone nud Prä⸗ 
laten der Curia regis, welche aufer ber Beit ihrer Rundreiſen communia placita, d. §. gewoͤhn⸗ 
lide Givilftveitigteiten, in einem befondern Senate des Reichsgerichts entſchieden (Court of com- 
mon pleas). Mit dem Neidetage von Northampton (1176) wird England in feds Diftcicte 
Ccircuits) getheilt, und die Ridter ve3 Court of common pleas werben alé justitiarii regis, 
justitiarii itinerantes (justices in eyre) sur Redtfpredung und Aufrechterhaltung des Reichs⸗ 
friedens in die verſchiedenen Circuits geſchickt. 1%) 

Die uncubige Regierung Midard’s 1. (1193) ift der focialen Entwidelung Englands, der 
Verſchmelzung von Normannen und Sadien nicht ungiinftig. Unter der Regierung feines 
ſchwachen Bruders Johann ohne Land (1199) waren Eroberer und Eroberte ſchon fo mitem= 
anber verbunden, daß fie gu gemeinfdaftlider Abwehr von Unbill gufammentreten konn⸗ 
ten. Die Unrugen, welde gegen Johann überall ausbrachen, verleiteten den ſchwachen Konig, 
ſich dem Papfte auf Gnade und Ungnade gu unterwerfen, fein Reich dem Bifdof von Rom als 
Lehn aufzutragen und den Papſt als feinen Oberherrn anguerfennen (1213). Die Erbärm⸗ 
lichteit des Koͤnigs, fein Geiz und feine Geroaltthatigteit brachten endlid die ganze Nation gegen 
ihn auf, und die Barone erzwangen gu ihrer und des Reichs Sicherheit am 19. Juni 1215 den 
berũhmten Freibrief der Magna-Charta. : r 

Diefer große Freibrief enthalt nur die Beſtätigung der alten Sadfenfreiheit mit einigen 
ſchũtzenden Claufein und Abhilfe von Lehnobeſchwerden. Aud die Sroberer find genoͤthigt, 
ſich auf das Rect der Groberten gu berufen, und die fogenannten Gefege Cduard's ded Bekenners 
werden in der Magna-Gharta ebenfo wie die alte ſächſiſche Graffdafteverfaffung neu beftatigt. 
Ferner verordnet der große Freibrief, daß fein freier Marin verhaftet und eingeferfert werden 
důrfe, es fel denn nad dem gefepliden Urtheile von feinedgleiden auf Grund der Gefege des 
Landes. 20) Die Strafgewalt der koͤniglichen Sheriffs wird aufgehoben, die Civilgerichtsbar⸗ 
feit georbnet, invem der Court of common pleas gu einem ftandigen Geridtahofe in Weſtmin⸗ 
fier gemadt wire. Willkürliche Steuern und Gelobugen werden verpönt. Wenn die Barone 
Steuern zahlen follten, muften fle fortan ihre Zuftimmung geben. And die Leibeigenen wer⸗ 
den gegen willkürliche Pfandungen gefdiigt. 

Sur Aufredterhaltung ber Magna-Sharta werden 23 Barone, deren Geſchlechter gänzlich 
audgeftorben, alé Guftoden der Magna-Charta beftitigt. Sie erhalten ausdrücklich dad Recht, 
alle Barone und Gemeinen zum Widerſtande gegen den Koͤnig aufzurufen und ign zur Befol- 


19) Blackſtone. IV, 422. Crabb, S. 96. 
20) Art. 89: Nullus liber homo capiatur vel imprisonetur... nisi per legale judicium pa- 
rum suorum, .. vel per legem terrae. 
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gung der Magna-Gharta gu zwingen, fobald er diefes Gefeg verlegen ſollte. Dennod iff vie 
Magna Gharta, obgleid fie von Johann’s Nadfolgern ſtets aufs nene und von denfelben KI: 
nigen mehrfach beſchworen wurde, vielfad verlegt worden, bis endlich ihre freiheitlichen Beftim: 
mungen die Grundlage aller modernen freien Staatsordnung geworden. Unter Johann er: 
langte aud die Stadt London das Recht, jährlich einen Maire gu ernennen. 

Die ſtuͤrmiſche Regierung Heinrich's Ill. legte den exften Grundftein zur Vertretung der fei: 
nern Bafallen und der Freeholders im Parlamente. Nadvem der Kinig bereits 1226 von der 
Ritterſchaft in Lincolnfhire vier Abgeordnete hatte wählen laffen, um die gegen den Sheriff er: 
hobenen Befdwerden yu pritfen, werden zum Parlamente von 1254 je zwei Ritter aus jeder 
Graffdaft gelaven. Weiter ging der Ufurpator Simon de Montfort, der 1265 zu ſeinem Par: 
lamente, auger zwei Rittern fiir jede Graffchaft, vier Bertreter für jeden der fünf Reichshäfen 
(Cinque ports) und zwei fr Dorf, Lincoln und andere grofie Stddte ins Parlament berief. 2!) 

Die Kämpfe der geiftliden und weltliden Gewalt dauern aud unter der Regierung Hein: 
rich's IL. fort. Wie faft immer in der engliſchen Gefdidte, find Krone und Parlament in Zurũd⸗ 
weifung der Anmafungen Noms einig. Als am zwanzigſten Regierungsjahre de’ Königs dem 
Parlamente zu Merton angefonnen wird, das Volksrecht dem Kanoniſchen Redte unterguordnen, 
antwortet das Parlament: ,,Nolumas leges Angliae mutare!/’ 

Gouard I. beftieg 1272 den Thron ſeines Vaters kraft Erftgeburtsredts. Er unterwari 
Wales, ließ aber diefem Reiche nod eine gewiffe nationale Unabhängigkeit. Der wichtigſte 
Regterungsact Souard’s I. war die definitive Cinführung einer Vertretung der Graffdaften, 
Stadte und Flecen im Parlamente, indem ex im Jahre 1295 nad Simon de Monfort’s Vorgang 
ebenfalls Vertreter der Fleden und Grafſchaften in dew Reichsrath berief. 22) ,, Weil es nicht 
mebr ald billig fei; daß, wad alle anginge, aud von allen gebilligt werde”, lautete die Motivirung 
diefer widtigen Neuerung. Die Abgeordneten der Stadte und Flecken wurden von den ftddti- 
ſchen Behdrden gewählt und erhielten Didten. Die Zahl diefer ſtädtiſchen Ubgeordneten blieb 
unaudgefegt ſchwankend. 2%) Aud) die niedere Geiftlidfeit wurde guweilen in’ Parlament be⸗ 
rufen, um fidh ſelbſt gu beftenern ; namentlid) geſchah das unter Ridard Il. %*) 

Sn dem Beftreben, die Grofen des Reichs durd eine gute Polizei und burd eine gure 
Wehroerfaffung zu beugen, ſteht Gouard J. ſeinen Borgangen nidt nad. Das Statut von 
Wintor (Windefter) 13 Ed, J. c. 6 verpflidtet jeden Mann von 15—60 Jahren, fig einen 
Harniſch angufdaffen und ſtandesgemäß bewaffnet gu fein. Wer 40 Sh. Ginkiinfte von Land 
hatte, mufte ein Schwert, einen Bogen, Pfeile und Dold befigen. Zugleich ſchafft Eduard J. im 
Sntereffe dex Eentralifation dev koͤniglichen Gewalt dad Inftitut der Friedensridter. Mit diefem 
Inflitute ift die Grundlage fiir die Gewalt der jegt regherenden Gentry gegeben. Die alte bäuer⸗ 
lide Grafſchaftsverfaſſung, welche die Croberung verſchont hatte, beginnt mit der Bevorgugung 
ber groͤßern Grundbejiger im Friedensridteramte gu verfallen. Dens die friedensrichterliche 
Gewalt zieht ſehr bald einen bedeutenden Theil der Geſchäfte der alten lofalen Verſammlungen 
an fid) und vereinigt in fid) Friedensbewahrung, Steuerumlegurig, Criminaljurisdiction und 
Verwaltung des Milizwefens. 

Wahrend dev grofe Plantagenet den fremden Kaufleuten urd zahlreiche Verordnungen 
Shug gewährte, wurde feine Regierung den Juden, die ex aud Gugland vertrieb, verderblig. 

Obgleich Eduard I. die Gemeinen zum Parlamente berief, war das Befteucrungéredt det 
Stande damit nod feineswegs gefidert. Das Unterhaus blieb bis zur Ufurvation des Hauſes 
Lancaſter vollſtändig ohnmadtig. Die Kdnige beriefen nad Belieben Corporationen zur Ver⸗ 
tretung in daſſelbe und liefen andere aus. Cduard UL ernannte einmal alle Abgeordneten 
fel6ft. Die Bertretung galt zudem nicht alé cin Vortheil, foudern als eine Laft. Hatten vie Ge- 
meinen Subfidien bewilligt, fo entfernten fie fid gewShulid. Mod) 1347 bewilligen die Lords 
allein alle Subfidien. 25) Gin andermal erhebt Gbuard IL. eine Steuer, weil Pralaten, Grafen, 
andere Barone und einige Commoners ihm beigeftimmt haben. 

Ebenſo ift der Koͤnig rechtlich der eingige Gefeggeber. Dad Parlament ift nur ein Beirath, 


21) Pauli, IV, 476 fg. 

22) Die Sdhtheit des Statute De tallagio non concedendo witb von Pauli (LI, 139) bezwei⸗ 
felt. Es (autet: ,,Nullum tallagium vel auxilium per nos vel haeredes nostros in regno 
natur seu livetur, sive voluntate et assensu archiepiscoporum , episcoporum, comitatum, 
baronum, militum, burgensium et aliorum liberorum ...de regno nostro. C. Hl: Nihil capiatu: | 
de certo nomine, vel occasione malatot (maletot) de sacco lanae.”’ 

28) Grabb, ©. 227. 24) Pauli, IV, 672, 25) Pauli, Ul, 682 jg. 
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und ſeine Zuftinmung gibt nur den Geſetzen großere Kraft. , Que le roy fait, les lois par as- 
sent des péres et de la commune et non par les péres et la commune” (23 Ed. Ill.). 
Niemals war die Sanction des Parlamenté ndthig, um einer koͤniglichen Berordnung Geltung 
gu verſchaffen. 2°) So führte Gouard I. gang ſelbſtändig das englifde Rect in Wales ein. 
Auer dex Geldbewilligung beftand das Hauptge(haft des Parlaments durin, Befdwerden in 
Gmpfang gu nehmen oder felbftandig am Thron vorgubringen. Wurde diefen Petitionen vom 
RKinige Folge gegeben, fo erlangten fie Gefegestraft. Nahmen die Koͤnige derartige Petitionen 
blo8 als Grundlagen never Gefege an, fo verfaften die Midter auf Grund dieſes Materials felb- 
ftandig neue Statute. Petitionirten vie Gemeinen, die ſich freilich erſt unter Richard Il. fiir 
immer von den Lordé fonderten, an den König, fo geſchah diefes in der unterwirfigiten Weife: 
Nos pauvres communes prient et supplient par Dieu et en oeuvre de charité.”” Dagegen 
beginnt bereits feit Mitte ded 13. Jahrhunderts das Parlament mit mehr oder weniger Er= 
folg die Verwaltung gu controliren, und unter Chuard Il. fegt ein Parlament von Weftminfter 
(1337) fogar diefen Koönig ab und Gouard LIL als Konig ein. 

Die glorreide Regierung Gouard’é Ml. (1327) ift guerft widtig durch die Pratenfionen, 
welche Gouard auf den franzoͤſiſchen Thron geltend machte, und durch die franzoͤſiſchen Provin- 
gen, welde ev felnem Scepter unterwarf. Diefe Pratenfionen verwidelten Shgland in endlofe 
Kriege und liefen gulegi feine andere Groberung zurück al den leeren Titel eines Königs von 
Frankreich, ver den engliſchen Koͤnigen bis gum Anfange diefed Jahrhunderts verblieb. Obgleid 
Gouard III. den Grafſchaften das Wahlrecht bei den Friedensrichterwahlen entzog, waren dow feine 
Regierung und ſeine vielen Kriege der Entwidelung parlamentarifder Freiheit nit unginftig. 
So willkuͤrlich der Konig oft verfährt, fo fudt ev wieder bei andern Gelegenbeiten, felbft bei 
Gegenftanden, die feine Prärogative betreffen, den Beirath des Parlamenté nag. 27) Die Anz 
flagen von Rathen der Krone yor dem Oberhaufe (impeachment) find geravé in diefer 
Periode am haͤufigſten vorgefommen. Ja 1369 verbietet dad Parlament fogar der Alice Perres, 
Maitreffe Cduard's UL, wie überhaupt allen Frauen, jid in den Gang der koͤniglichen Gerichte gu 
miſchen. 28) Aber wie gefagt, die Madt def Parlaments war ſchwankend, und es hatte keines⸗ 
wegs ein unbeftrittencd Befteucrungsredt, am wenigften ein Sefeggebungsredt, und Hume hat 
recht, wenn ex fagt: „Die Regierung Sduard’s HL. war im höchſten Grade willtirlig.” Allein 
die Gefege, welde Gouard Ill. erlief, blieben einer fpdtern Zeit ein ſchätzbares Vermaͤchtniß der 
Freiheit. In diefer Beziehung ift dad Gefeg über jährliche Parlamente und dad berühmte 
Statut gur Beſchraͤnkung der Willkür in Hochverratheproceſſen gu erwabnen. 

Sein Enkel Ridard IL, der 1377 ven Thron beftieg, erlag einer Empdrung ded Hauſes 
Lancafter und wurde 1399 mit Hilfe des Barlaments abgefegt. Die wadfende Bedeutung 
diefes Staatéfdrpers erhellt dadurch, daß fig 1377 die Gemeinen far immer von den Lords 
ſcheiden und vad Linterhaus in diefem Jahre gum erften male in der Perfon Peter de la More’s, 
eines Ritters aus Herfordfhire, einen Spreder erwahlt. So fehr aud Parlament und Konig 
einander widerftcebten, in einem Punfte waren alle Staat8gewalten in England, wie wir be: 
reits gefehen, im Mittelalter einig, in der Oppofition gegen Mom. So ergingen aud unter 
Richard's LL. Regierung ſtrenge Geſetze gegen die Todte Hand. Namentlich aber zeichnete Ri⸗ 
chard's I. Regierung das berühmte Statut. de Praemunire (von praemonere, warner ) 
16 Bich. Il. c. 5) aus, welded verordnete, daß derjenige des Koͤnigs Shug verluſtig fein folle, 
welder eine Gade oder einen Proceß, der den Konig, deffen Krone ober Majeftatsredte betreffe, 
oder fein Reid, vor den Hof zu Nom oder einen andern nidt koͤniglichen Gerichtshof bringen 
witrde. G8 war ferner nach diefem Statute ſtrafbar, wenn ein Geiftlider irgendeiner Sentenz 
over Ercommunication, die von Rom audging, Folge leiftete. Endlich follte ¢6 als Praemunire 
ſtrafbar fein, wenn man in Nom eine Bulle faufte, um dadurd die Execution koͤniglicher Ge⸗ 
richte gu hemmen. Obgleich dev Papft die Annahme diefes Statuts als ein foedum et turpe 
facinus begeidnete, ſo dehnte Gouard IV. es nod aus, indem er alle geiftliden Geridjte mit der 
Strafe des Praemunire belegte, fobald fie fid) im weltlide Dinge miſchten. Das berithmte 
Statut ift nod heute difentlides Recht Englands. 

Berner ift die Megierung Richard's I. widtig für die Entwidelung des Geheimen Nathes 
(Privy council). Unter dex Minderjahrigheit diefes Koͤnigs bildete ſich, wie e8 ſchon früher 
guweilen dex Gall war, aus bem magnum consiliam ein engerer Ausſchuß aus, der, feitbem das 
Amt ded Justitiarius totius Angliae eingegangen, aus den finf Haupttronbeamten (Lord 


26) Crabb, ©. 288. 27) Crabb, S. 234. 28) Pauli, IV, 491. 
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Great Chamberlain, Lord High Constable, Lord Mershal, Lord Chaneellor und Lord Migh 
Treasurer), zwei Biſchoͤfen und zwoͤlf audern Lords beftand. Disfer Geheime Rath Serieth 
guerft Angelegenheiten des Koͤnigs, dann aug andere Rechtsſachen. Damals war ex enifigiern 
cin Werkzeug ver Willkür, und zahlreiche Klagen werden namentlich in der folgendem Regie 
rung Gber feine Vbergriffe laut. 3°) Aud kommt in dieſer Periove die Appellation von der 
andern koͤniglichen Geridten ans Oberhaus als hoͤchſte Inftang auf. Sie rubte aber {pater ven 
Beginn der Rofentriege 616 zum Jahre 1621. 

Zahlreiche Freibriefe ded Koͤnigs an ſtadtiſche Gorporationen flammen ans dieſer Seit. die 
Stadte heginnen in Flor zu kommen, weil mit dem Verfall der Leibeigenſchaft viele frete Mr: 
briter gendthigt find, fid anderswo ihe Brot gu ſuchen até auf dens Lande, wo der Gert fie nite 
mehr nährt. Als Inſtitut ved Landes lommt die Leibeigenſchaft gulegt unter Richard il. inde 
engliſchen Gefegfanuaiung v lreiche Aufſtäͤnde vermehren vie Gefahr, welche die uech 
vorhandene Unfreiheit eines Thello ber Bevoͤlkerung mit ſich bringt. Bor allem aber wirkt der 
Umſtand zur Aufhebung der Leibeigenſchaft mit, daß die unfreie Arbeit thenerer wird alé bir 
Arbeit freter Leute. Nod) unter Ridard IL verlangt Wat Tylec (1881) bie Befeitiguag der 
perſoͤnlichen Sklaverei. Raum 70 Jahre fpater figurirt die Aufhebung der Leibeigenigait 
nicht mehr unter ben Forderungen ded Rebellen Sack Gade. Unter den Tudors und wnter dem 
erſten Stuart geht diefes Inſtitut faft fpurlos unter. 

Faffen wir das Bild dee engliſchen Verfaſſung unter ven Plantagenets zuſammen, fo find 
wir, um mit Pauli zu reden, daß bereits unter Rigard I. Knig und Parlamentden Cteat ext: 
maden, und daß die britiſche Berfaffung ſchon damals nidt ihredgleiden hatte.) Die Ciege, 
welde die Englander in diefer Periode Aber die Frauzoſen erfochten, find nist blod milttiriiger 
Natur. Bei Srecy, Poitiers und Agincourt fregt dex moderne Stoat über den Lehneſtaat. Ale 
engliſchen Rechtaſchriftſteller bes Mittelalterd, wie nawentlich Bracton und Fortedcar, find fid 
dex Freiheit ihres Landes wohl bewußt. Sie legen immer und immer wieder den Accent dar⸗ 
auf, daß dle Grundfaule der Freiheit dad ſaͤchſiſche Volkorecht fei, wahrend dat bypantinlfG- 
juftinianifde Recht anderswo das Grab dev Freiheik geworden. 

Die Revolution, welche das Haus Lancafter mit Hilfe ved Barlamenté anf den Then 
brachte, vermehrte natürlich aud die Magt des legtern. Gleich im ecften Jahre der Reglerung 
Heinrih’s IV. (1309 — 1414) fegte dad Unterhaus ein Statut durd, wonad die Rider t= 
pflichtet wurden, illegalen Ordres des Rinigd nicht Folge gu leitten. Das Oberhaus begixat 
unter diefer und ben folgenden Megierungen feinen feudalen Charakter zu verlleren. dt 
Richard I. und namentlid infolge ver Rofentriege wird hie Pairke immermehr cine perfoullde 
Wuͤrde. Der Beweis ded Innehabens eines Lehnsgutes iſt nidit mehr ndehig, und ed geal 
fortan ſchen, wenn nur bewiefen wird, daß dle Vorfahren eines Adelichen im Oberhauſe tret 
. writ of summons gefeffen, um ifn zur Bairte gu berechtigen. Auch unter dieſer Regierang 

kehrt fig das Parlament unausgefetzt gegen bie Tsergtiffe Roms und eingeiner Geifliges 
Sm Jahre 1412 wird jogar der König gendthigt, feinen Beidtvater auf Befchiuß ves Perle: 
menté gu entlaffen. 42) 

Heinrich's V. kraftvoller Regierung folgt die Minderjährigkeit ſeines Sohnes. Die {wate 
Bertretung der koͤniglichen Gewalt führt zur Vermehrung ver Macht ves Parlamenté. Dale 
erkennt dad Teſtament Heinrig’s V. nicht an, weil 8 gu demfelben feine Einwilligung nist ge 
geben 2), und dle Regentſchaft wird auf Grund eines vom Ruabentinige Hetncidh VI. bee 
tragten Gefeged den Herzogen von Bedford und Softer und 16 Brevs als Beiraͤthen derſe 
iibertuagen. Dad Parlament war bereits ein fo bedentender StaatelSeper geworden, dap! 
Wahlrecht zum Unterhaufe vow grdpter Bedeutung war, Diefes Wableedt wurde dan} en 
Grieg 8 Henry VI. c.7 neu geregelt. Dadurd wurde das allgemeine Wahirecht iu ben Ort: 
{daften abgefdafft und bas Medt, Abgeordwete yu waͤhlen, auf vie 40-€.-Greehotverd hier 
teagen. Aud zeigte es von der wachſenden Bedeutung ded Unterhaufes, bag Richard von lor 
cefter 1460 vor demfelbese die Anfpriudhe bed Haufes ork vertheivigte. Sugleid brandies me 
Kinige die Gewalt ded Parlamenté, um unangenehme Gegner zu befeitigen. Unter Gone lV. 
fomimen die Bills of attainder auf. Das erfte Opler einer foldjen Ht Glavence. **) Hrinvig’ iL 


‘ rida II, 662; V, 706. ©, Proceding and ordinances of the Privy council (7 Be 
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unglidlige Regierung führt den Verluſt fa aller frangdAfGen Beliguagen Gerbei und mass 
den Titel eines Kdnigs von Frankreich gu ciner leeven Flostel. 

Die Rofentriege, in weldjen zwei Koͤnigsbaͤuſer mit entſyrechendem adelichen Auhange fid 
bafehveten, bradien England in ſeiner innern Gntwidelusg ſehr zurück, aber fle vernidteten 
zugleich vollſtändig den feudalen normennifden Adel. Nad der Schlacht bei Tewkobury foil 
ein normannifder Baron fo felsen gewefen fein ald cin Wolf. Ale Heinrich VIL fein erſtes 
Paslamen berief, warennur 29 weltliche Peers verhanden. Son bei dex Krdnung Eduard’s IV. 
maren von 15. Herzogegeſchlechtern 13 ausgerottet. Von jenen 29 Peerrtgeſchlechtern bed erſten 
Tudors Parlamenté find jegt nur hochſtens fünf ubrig geblieben. Die Geſchlechter find ausges 
ſterben, bie Titel jedoch erhalten umd auf die neue Pairie dbertragen worden. 

Infolge der langen Buͤrgerkriege ſehnt⸗ fig dad Land new Rube und lies den maͤchtigen 
Tudorfiirften mehr Gewalt, ald in dem legten Sahrhunderte von Englands Koͤnigen ausgeüͤbt 
worden. Dad Birgerthum und die Gantry Gatten keinen Grund, iiher einen Despotismus yu 
flagen, dex felten ihre commerziellen und Agriculturintereffen verlegte. Die Tudord, welchen 
nur cin pags bewaffnete Trabanten jn Gebote ſtanden und denen, wen fie bad Volk in feiner Ges 
fomantheit batten unterdriiden wollen, die ganze bewaffnete Nation gegeniiber getreten ware, - 
regiesten im Gigne ver grofen Maſſe. Die Principien der Beſteuerung durch das Parlament 
waren der Ration fo in Hleifd und Blut ibergegangen, dag, obgleich Heinrich VIL manche wills 
kürliche Eteuern echoben, fein Nadfolger HeinrichVIIl. ver dem offenen Widerfande der Ge» 
meinfreien zuruckweichen mußte. Gonft aber verfubren die Tudord in Beziehung auf die Pri⸗ 
vilegien des Parkaments hoͤchſt willkürlich. Biele neue Hleden exhalten zwar das Wahlrecht, 
dod find died meifiens fleine von dex Krone abhängige Ortſchafien, welde nur den Einfluß 
der legtern vermehren. Vergebens kämpfen felbft die madtigen Tuderd gegen ven oͤldnemiſchen 
Bug in der engliſchen Nation, dex Zuſammenſchlagung groͤßerer Grundſtücke und Vernichtung 
des Eleinern Beſihſtandes. Glücklicher find vie Fürſten der neuen Dynaftie in Brechung des 
legten Schlupfwinkels dex Feudalariftotratie, indem cin Seley Heinrich's VILL. die Stemmakter 
(entails) ver Confiscation unterwirft und dieſelben foger unter gewiſſer Vopausſetzung fiir 
veraͤußerlich erflart. z 

Um den Frieden bed Landed aufredt gu erhalten, ſtiftete Heinrich VII. (1487) den {pater fo 
beriitigten Gerigishof dex Sternfammer. Die Mitglieder dieſes Gesidtehofs waren mei: 
fiend qudy Mitglieder ped Geheimen Rathes. Derfelbe verdankte feinen Urſprung den gegen hie 
beweffneten Gefolgeſchaften gerigseten Verordnuugen. Bacon lobt dieſe Vehoͤrde, da fie and 
gute Elementen zuſammengeſetzt fei. Unfangd wer dad wol der. Fall. Allmählich aber wird 
die Gompotens dieſes Gerichtohofs ausgedehnt und derſelbe namentlich benugt, die Birger dem 
Richterſpruche ihrer Peers gu entziehen. Bor allem ſuchte man vermittelft ver Sterntammer 
auf die Geſchworenen zu wirken. Sprachen diefe in politiiden Brocefjen die Angeflagten frei, 
fo warden fie vor die Sternfammer gefordert. Das Verfahren der Sternfammer ſelbſt, deren 
Richter vom Koͤnige ohne weitered abgefegt werden foanten, fand dagegen ohne Jury, ja unter 
Anwendung der Tortur ſtatt. Es war gang willkürlich. Die Richter erkaunten auf Gelb-, 
Gefqͤugniß⸗ und Leibesſtrafen. **) 

Ga ift cin lange verbreitet gewefener Irrthum, daß die Tudors die Medte abjoluter 
Monarden pritendict hätten. Sie regierten willkürlich, weil fle dazu die Gewalt hatien. Dag 
fie aber von den Gejegen entbunden gewefen, ift aud von den hoͤfiſchen Sariftftellern jener Beit 
nigt einmal behauptet worden. So vollbradte aud Heinrich VILL. das große Werk ber Refore 
mation in uͤbereinſtiumung mit feinem Bolfe und durch die Unterfigung feined Parliaments. 
Wenn der Konig zuerſt den geiftigen Beſtrebungen Luther's entgegeutrat und dafür den Vitel 
Defensor fidei erwarb, und wenn ev iG dagegen [pater vollſtändig von Rem ldfte, fo liegt darin 
fein unauflddlider Widerſpruch, feine Inconfequeng ded Koͤnigs. 

Denn die englifdhe Reformation muß man vorgugsweife alé eine politifde Lodreißung der 
englifden Kirchenprovinz von dec Jurisdiction der grofen Muttertirde in Mom anſehen. 
Welche Verjude bereits früher gemagt wurden, um den Ubergriffen Roms entgegengutreten, 
haben wir in der Geſchichte ded Mittelalters geſehen. Die Reformation , welche Heinrich VIII. 
durchführte, war demnach nichts als eine Conſequenz dev ganzen engliſchen Geſchichte. Daher 
leiſteten aud die eugliſchen Geiſtlichen gegen die Neuerungen fo geringer Wiverſtand. Alle 
Umftinve, unter welden dieſe große Berdnderung vor fid ging, laffen die englifde Reforma: 
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thon mehr alé cinen Act der Staatégewalt und der Gefeggebung wie als eine Befreiung der Ge⸗ 
mũther vom Gewiffensorud erfdeinen. Jedenfalls gab Heincig’s VIN. LiebfGaft mit Anna 
Boleyn zu diefem Staatéacte nur die dufere Beranlaffung. 

Im Verfolg ſeines Bruchs mit Nom lief fis Heinrich mit Hilfe der Convocation und des 
Parliaments gum Oberhaupt der englifden Kirche ernennen, und die Appellation nah Rom 
wurde far immer abgefdafft. Die Gewalt ded Parlaments wurde theoretiſch aud bel dex Auf 
{Sfung dex She ded Königs mit dex Koönigin Katharina anertaunt. Denn dieſe erfolgte urd 
ein von allen drei Factoren der Gefeggebung gebilligtes Gefeg. Wenn Heinrich VIH. aud {pater 
die Annahme des Grundfages beim Barlamente ourdfegte, daß königliche Proclamationen 
Gefegen gleich fein follten, fo erfannte ev ja durch Statuirung dieſer Ansnahme die gefegge- 
bende Gewalt des Parlaments ſelbſt in ihrem vollften Umfange an; aud galt diefer Srundfag 
nut fiir feine Regierungszeit. 

Soweit vie Reformation nidt durch dle Habſucht ded Knigs oder durch fein Streben, fich von 
Rom zu emaneipiven, beftimmt wurde, war fie fo confervatty wie mdgli. Heinrich VI. ver⸗ 
folgte zwar die Anhanger ber Jurisdiction Noms, aber von den Lehren der fatholifden Klrche 
behielt ex fo viel wie migli bei. 25) So wußte die koͤnigliche Gewalt die althiſtoriſchen Zuſtaͤnde 
dex Kirche in grbptem Umfange gu bewahren. RNirgends ift von den Suftinden des Mittelalters 
mehr beibehalten worden, und nitgends verband fic) dod die geiſtliche Gewalt mehr mit der 
weltlichen gu fefterer Gemeinſchaft alé in England. §%) . ; 

-Sowweit aber die Gewalt und die Habfndt ded Konigs ind Spiel fam, verfuhr man bei ver 
Reformation willtirlid, ja barbariſch. Namentlid wurde die Aufhebung ver Klöſter auft raid: 
fichtsloſeſte betrieben. Bennet gibt an, daß Heinrich VIL. aud den unterdrückten geiſtlichen Hän⸗ 
fern 1,131607 Pf. St., d. §. ein Flinftel bed ganzen Grund und Bodens, gewonnen. Andere 
geben die Werthfumme des confideirten Grundeigenthums gar auf 1,600000 Bf. St.an. Dieſe 
Güter wurden an Günſtlinge ans der Gentry verſchleudert. ) Aus diefer Planderung der 
Kirche entwidelte fid eine neue Ariftotratie, und diefe ſuchte ſich namentlid dadurth zu ſtaͤrken, 
daß fle ble Grundftiice der kleinen Leute auffaufen und immer mehr kleine Nahrmngeftellen 
eingeben lief. : 

Die Nationalmiliz bildet aud unter ben Tudors den Kern dev Wehrkraft ded Landes, ja 
Heinrich VAL fharft ausdrũcklich den Deomen die vorgeſchriebenen Schießübungen etn. Die 
Patrimoniatgerithte find unter Heinrich VILL. bereits bis auf einige unbedeutende Reſte ver⸗ 
{Gwunden, England nimmt unter diefem Firften an Wohlſtand zu, und fo ſehr ihn aug einige 
Gewaltacte ſchaͤnden, ift dod feine Regierung eine der fegendrethften Englands geweſen. 
Wales wurde unter dieſem Koͤnige vollkommen mit England gleidgeftellt und ein Beftand- 
theil des Meigs. 

Heinrich VIL und fein Parlament Hatten die Großjährigkeit Konig Cduard's VI. auf dad 
achtzehnte Lebensjahr feftgefegt. Su gleicher Zeit wurden 16 Peers gu Teftamentserecutoren 
und Regenten mit gleidem Range beſtimmt. Diefen Regentſchaftsrath wußte wer Herzog 
von Somerfet beim Tobe Heinvich’s VIII. mit Hilfe des neuen Parlaments thatfächlich gu befei⸗ 
tigen, indem ex fid) gum Chef deffelben und gum Protector de8 Reichs ernennen ließ. Unter der 
Regierung Gouard’s VI. wurde die Reformation vollendet, SSlibat und Meffe abgeſchafft. Jo⸗ 
hanna Gray verdantt ihren Titel zur Krone ebenfalls einer Barlamentéacte, bie mit Ausſchlie⸗ 
Hung der beiden Toͤchter Heinrich's VIL. fle gum Throne berief. Go finden wir unter den Tudors 
den Grundfag ded Geutigen englifden Staatsweſens, daß es fein abfolutes Recht auf ben Thron 
gebe und Krone und Parlament ftets die Thronfolge abdndern können, bereits in voll fler Wirt: 
ſamkeit. Die Herrſchaft der jungen Königin war befanntlid von kurzet Dauer, und mit Heine 
rich's VILL. altefter Tochter Maria fam die blutigſte Reaction des Katholicismus Aber England. 
Als durd ihren Tod der Thron ihrer proteftantifden Schweſter Elifabeth zuſiel, war ver Hah 
Gegen den Katholicismus ein Glaubensſatz engliſcher Vatrioten geworden. 

Die glorreiche Regierung Slifabeth’s iſt in vielfacher Beziehung von höchſter Bedeutung 
für bie conſtitutionelle Entwidelung Englands: durch den Abſchluß der Reformation, vurch die 
Armengeſetzgebung und durch die wachſende Macht der Gemeinen. 

Was die Reformation anbetrifft, fo ſtellte Eliſabeth zuerſt die proteſtantiſche Religion wie⸗ 
der Her und regulirte ihre Glaubensſaͤtze durch die 39 Artifel, welche ſie 1862 mit einer Tonvoca⸗ 
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tion vereinbarte. Durch Suftimmung ded Parlaments wurden die 39 Artifel Staatsgeſetz, Ketze 
tet demnad cin Berbreden, um das fid die weltliche Gewalt gu kümmern hatte. Die Act of 
uniformity verbietet -infolge deffen alle Hnderungen in Glaubensfacen, es fei denn durd 
Kdnig und Parlament. Ale Mitel zur Durchführung geiftiger und weltlicher Strafgewalt er⸗ 
taubt die Act of supremacy det Koͤnigin Glifabeth, die Durchführung ver 39 Artifel durch die 


beriudtigte High Commission (Sohe Gommifjion), welde unter deren großem Siegel aus 


12 Bijgdfen und 32 Geheimrathen, Laien und andern Geiftliden ecnannt wurde, gu bewirken. 
Profelytenmaderei im Sinne bes Katholicismus wurde ald Hodvervath beftraft. Nicht weni- 
ger war dad Diffivententhum verpint. Udal, ein puritanifder Geiftlider, wurde hingeridter, 
weil er gegen dad Epiftopat geſchrieben. Die 39 Artifel ſchaffen aufs neue und flr immer die 
Surisviction ded Papſtes in England ab. Alle Gewalt, die dex Papft befeffen, geht auf ven 
Konig, der gwar nidt formell, aber thatſächlich alle Bifdofftellen befegt, uͤber. i 

Son unter den Vorgangern Glifabeth’s bedectten zahlreiche Bettler und Landftreider die 
Landftragen Englands und veranlaften firenge Gefege gegen Bettelei und Bagabondage. Die 
gewaltfame Durchführung der Reformation vermehrte die Bahl der Bedürftigen namentlich 
durch obdadlofe Minde um ein Bedeutendes. Man half fid unter Eduard VI. durch barbariſche 
Strafgefege, welche gänzlich ihren Zweck verfehlten. Mildern Geiftes ift die Gefeggebung Eliſa⸗ 
beth's. Gin Gefeg von 1575 verordnet, daG in jedem corporirten Orte die Corporationen Wolle, 
Flachs, Gifen und andere Rohſtoffe ven Armenauffehern zur Verarbeitung durd die Armen 
geben follen. Endlich erging 1601 dad Hauptarmengeſetz Englands (43 El. c. 2), dad 
aud nog heute die Grundlage des engliſchen Armenweſens bildet, obgleih bad Gefeg von 1834 
es wefentlid) gedindect. Hauptgrundfag dieſes Gefeges iſt, daß jedes Kirchſpiel eine Armen- 
fener aufbringen muß, aud welder die arbeitsunfaͤhigen Armen unterftiigt, fiir die arbeitsfähi⸗ 
gen Armen Robftoffe zur Verarbeitung angefdafft werden follen. Jum Swede der Durchfüh⸗ 
tung diefed Gefeges, welded die Armenpflege gu einer dauernden Kirchſpiellaſt madte, wurden 
befondere Beamte, vie Armenvorfteher, eingefegt. 

So wenig Glifabeth fic einer ſtändigen parlamentarifden Oppofition gegenüber befand — 
dad verhinderten ſowol die Groͤße ihrer Politif als vie Gefahren des Proteftantiémus — 
fo geigte fid) dod) auch unter ihrer Regierung gin wadfender Geift ves Widerftandes im Unter= 
haufe. Zwar verfudt die Koͤnigin 8 wiederholt, der Redefreiheit ves Parlaments Zügel an⸗ 
gulegen, aber gerade Berwarnungen, wie die Bacon's, „daß die Gemeinen fid nidt in Staaté- 
angelegenbeiten miſchen follten, da foldbe ſie nidtd angingen”, zeigen, wie ſehr die Gemeinen 
bereit waren, ſich um die Angelegenheiten des Staated zu kümmern. So drohten die Gemeinen 
1566 Fein Geld gu bewilligen, wenn nidt erſt die Thronfolge geregelt und vie Verheirathung 
der Koͤnigin entſchieden fei. Nicht durch Trog, fondern durd ſcheinbares Nadgeben gelang es 
, Gifabeth, den Sturm gu beſchwichtigen. Gin andermal (1601) wurde die Oppofition inder 
“ Monopolfrage fo madtig, daß dex Koͤnigin nichts übrig blieb, als die Forderungen der 
Dppofition pure gu erfüllen. Die Gemeinen beharrten ſtets in alter Zähigkeit im Gelopuntte, 
und fonnte die Koͤnigin nidt mit ven ihr bewilligten Mitteln ausreiden, fo fah fle fid 
gendthigt, gu halberzwungenen Gefdenten ihrer Unterthanen (benevolences) ihre Zuflucht 
u nehmen. 

Die perſoͤnliche Freiheit unter Eliſabeth war gering. Neben der Sternkammer und Hohen 
Commiſſion wũtheten Martialgerichte gegen die Feinde der Krone. Weder der Glaube nod die 


Rede war frei. Strenge Genfurgefege hielten die Preffe gefangen. Unter der grofen Kdnigin - 


rourden verſtümmelnde Strafen gegen misliebige Autoren und Drucker nidt felten angewendet. 
Allein dennoch war Glijabeth’s Regierung eine der großartigſten, welde die engliſche Geſchichte 
gefegen; denn fle ſchützte nicht allein die Unabhängigkeit des Landes und die proteftantijde Re⸗ 
ligion mit Grfolg, fondern brad) aud Spaniend despotiſche Macht. Eliſabeth war der höͤchſte 
Gipfelpunkt ves englifden Königthums. Ihre Nadfolger haben alles gethan, diefes Inftitut su 
discreditiren. Wahrend die Tudors die Gefege verlegten, weil ſie die Macht dazu Hatten, bauten 
pie Stuarts eine Redhtstheorie koͤniglicher Willkür auf, hergeleitet aud dem Koͤnigthum von 
Gottes Gnaden, mit der fle ſchmählich Schiffbruch litten. 

IL Staats- und Verfaffungsgeihidte Englands, Shottlands und Ir— 
landé bis gur Bertretbung der Stuarts. Die Stuarts waren ein Konigsgeſchlecht 
ohne monardifdes Pflichtgefühl und ohne monardifde Suitiative, aber von unleidlichen mon⸗ 
archiſchen Pratenjionen. Die Gemeinen, die unter den Tudors reid) geworden, waren nidt ge- 
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neigt, in einem gelehrten Pedanten tote Jakob I., tr einem Hetmthetifden Stuger tute Kart L 
befonders glidlitve Manifeftationen des Koönigthums von Gotted Gnaden gu erfennen. 
Diefes KInigthum vor Gottes Gnaden war fetneswege daſſekbe, welches Bracton umd bie 
alten Suviften darunter verftanden. Vielmehr follten nad Anſchauung der Stuart nur ber 
Mikle und die Laune des Koͤnige Gefeg fein. Alle Rechte detz Volkes galten ihnen dieſer Laune 
gegentiber nur alé widerrufliche Conceſſtonen. Daher wurde aud von Geifttden undHoflingen 
vet „paſſive Geborfam’ gepredigt, wabrend gerade das engliſche Staatéredit sum Theil auf dem 
Srundfage vom activen Widerftande ruht. Dte Sreaturen ves Gofes erklaͤrten im Parlamente: 
daß dle Parlamentsfreifeiten nur tm Wege der Unterwerfung unter ben — — werden 
konnten und der Koͤnig bettebig, durch gelegentliche Staatsacte wie nad den Gefegen, regieren 
fdnne, Nad dtefer Theorie wird aud) felt ble Kritik ver Staatsacte ein Sffentlthed Verbrechen 
„Sowie es Atheismus und Gottesläſterung iſt“, erklaͤrte Jakob I. „wenn irgendein Gefchoöͤpf die 
Handtungen Gottes kritiſirt, fo ift 6 Anmafung und Empbrung, wenn ein Unterthan das 
pigcuttet, wad der Kinig auf der Oöhe ſeiner Macht thut.” Bet folden Lehren dtente dem 
Kirwige fine pap Midge Allmacht vortrefflich sur Durchführnng abfotutifitfijer Ptane. Keine 
Bifhdfe, Lein Konig”, erwiderte er dew HA bea einer presbyterianiſchen Bittfgrtft. Auf 
vem Wege, den er von Sdottfand aus in fetn neues Meld) antrat, ließ ev in Newmarket einen 
Dieb laut Cabinetdotdre Hangen. Sv teiteten dte Stuarts ihre Hertſchaft in England ein. 

Ym dle Macht des Königs in ber Kirche gu befeſtigen, wurde weitern Reformattonen cin 
Damm gefegt unto dle Ktrche Englands namentHd durch die Kanones von 1603 ihrer gegen: 
wiirtigen gelftigen Bertndderung gugefhbrt. ,, 3c) mochte am liebſten dad Vapſtthum“, da 
Jakob 1., ,,twell es fo viel Macht uͤber die Gemilther Hat, wenn es nur midht auch Macht Aber 
pte Kdnige beanſpruchte.“ Der Konig fel6ft war den Mathotifen gewogen. Aber ver Schrecken, 
den dle RPulververſchwoͤrung verbrettete, führte zur Bermehrung der Strafgefege gegen Ka: 
tholtten und Nonconformiften. 4 

Wiahrend Konig Jakob 1. abſolutiſtiſchen Tendenzen Huldigt, werden die Semeinen, unter 
welthen die Puritaner vie Oberhand erfatten, immer wtherfpenftiger und finer. Im 
Movember 1621 forbert das Parlament den Koͤnig auf, gegen Oſterreich einzuſchtelten und 
ſeinen Sohn nicht an eine ſpanifche Prinzeſſin gu verheirathen. Auf ein Verbet des 
Konigs, ſich in ſolche Dinge zu miſchen, proteftirt das Unterhaus, indem es als fein Recht 
„die eigene Jurisviction, Berathung aller Staatsamgelegenheiten, freie Rede and Freihen ber 
Mitglieder’ evklarte. Der Konig zerciG den Proteſt und ſteckte die Oppofttionémanner in ven 
Yower. Um fo mehr hielten dte Gemetnen den Daumen auf den Geldbeutel. Darüber bettagte 
fig ver Kdnig in feiner burlesken Weife. Ich Gabe die Fldte geblafen, und ihr habt nicht 
getangt. Ich Habe gemeint, und ihr habt nicht geſeufzt. Wahrend 18 Jahren ves Friedens hast 
iby mir ſehr wenig Geld gegebert.” 

Unter ber Regierung diefes Konigs wurden die Kronen Englands, Irlands und Shot: 
landé auf dem Haupte der Stuart: Fircften vereinigt. Sdottland behielt jedoch ſeine tinabgengig: 
felt, fein elgenes Recht, ſeine eigenen Gerichte und fein eigenes Parlament. Dagegen fonnte dat 
Parlament in Oubtin fein Gefeg genehmigen, welthes nidht vorher der Geheime Nath in London 
gebilligt hatte. Umgekehrt fonnte dad engliſche Parlament fitr Irland Gefege machen, ofne dap 
dab inte Parlament dav Recht gehabt hatte, dieſe Gefege aufzuheben. —— war bie hoͤ⸗ 
here Verwaltung Irlands vollkommen in engliſchen Handen. 

Karl L, ein gefährlicherer Gegner der Volksrechte als fein Vater, eG ſehr Bald auf ener: 

iſchen Widerftand ſeines Parlaments. Anftatt ihm Selb gu Sewifligen, verlangte dae erſte 
Parlament Abhilfe der Beſchwerden. Der Konig ldfte es auf und erhob wiffacka Steuern 
und Abgaben. Sein zweites Parlament war nidt gefgiger; ex lfte e8 wiederum auf. Jeg 
regierte ex willfitrlid) weiter und erfob nidt blos Steuern, fondern fegte aud) Soldaten bei den 
Birgern ein und ftellte Birger unter Kriegsrecht. Als die Unzufriedenheit im Lande rude, 
bemiibte ſtch 55 auf dem Wege der Scheinconceſſtonen fein Bavlament gefuͤgig zu masher. 
Er nahm (1629) die derühmte Petition of right an, wonad dle Erhebung von Steuern, weltde 
bad Parlament nicht bervilligt, verpoͤnt, willkuͤrliche Verhaftungen verboten und Kriegsgeridte 
für Nichtmilitärs als ungeſetzlich erklärt wurden. Infolge deffen wurde hem Konige Geld be: 
willigt, und eg war große Frende im Lande. Aber die Tinte der Petition of right wat kaum trode. 
al8 her Koͤnig aud fon dieſes berühmte Gefeg verladte, das Parlament aufldfte und die Fichrer 
der Oppoſition in ben Merfer werfen ließ. - 

„Kein früherer Konig’, fagt Macaulay, hatte ſich hemiiht, ven Despotigmus frftematiis 


Grofbritannien und Irland (Staatugeſchichte und Staateveqht) 723 


aufzurichten und das Varlament gu nuBifeiven.” Aber Mart that, was weber die Tudors 
nod die Plantageneté gethan. Gr regerte 11 Jahre ohne Barlament. Sum Swede ber Befe= 
fligquirg fetner abfetuten Monar@le verſuchte ſowol Marl wie fein Banftling, der Renegat 
Wentworth, ſpäter Bord Strafford, eine ſehende Armee yu bien. Su gleider Seit wirke der 
Primad des Meihs, der Erzbiſchof Laud, ſowol im Stnne größerer Romanifirung der 
englifchen RieGe, als im Sinne retighdfer Unterdrückung bec Diffiaenten. Sterntammer und 
Hobe Commiſſion Hatten in dieſem Interregnum igre claffiſche Feit. Aber aud die Richter 
ved gemeinen Rechts, welde ver Köonig abfegen fonnte, waren keine Schutzwehr fiir den 
unterdrũckten. 

Um die Armee gu unterhalten, griff Karl J. gu einer nnerhörten Neuerung. Nach altem 
Herkvmmen hatten die eugliſchen Konige in Seiten des Krieg? von den Kiftenprovingen, Sqhiffe 
verlangt, fire welche Hanfig Getd geleiſtet wurde. Segt verlangte Karl J. mitten im Frieden 
SHiffegetd und zwar durchs ganze Reid. Whe Merbel die Steuerverweigerung Hampoen’s zwar 
fehl ſchlug, welche Folgen fle aber doch hatte, tft in bem Art. Pampbden gu leſen. 

Die Tyrannei ſtraft Pets ihre Anhdnger mk Verblendung, und fe war ed aud bei Kari ¥. 
x und Laud befdloffen, den Schotien die englifche Liturgie aufzudringen. Da brad) die Em⸗ 
pdrung im noͤrdlichen Koönigreiche aus, welder Karl mis den gewoͤhnlichen Mitteln nit Here 
werden fonnte. Reue Gewaltacte waren bei den Sympathien, welche die ſchotttſchen Enepdrer - 
taGngland fanden, mislich, und Karl ſah fig durch das uͤbermaß ſeiner Gewaltthaten gendthigt, 
wieder den Rechtoboden aufzuſuchen. Er berief (1640) ein Barlamettt. Dieſes Parlament war 
treg bervorhergegangenen Uinbitoen febr gemaͤßigt. Allein die Sandeobeſchwerden konnte es nicht 
unbderhadiideigt laffen. E6 wurde wie feine Borgdnger raſch nach feinem Jufammentritte aufgelsft. 
Bald daronf draugen vie Sdotten in England ein, und der Aufftand der der ſelbſt bez 
drohte den Konig. Dicfer fudte in fener Moth naw einem Auswege, un e Parlement 
tegieren gu können. Gr berief den grofien Rath dev Peers. Dlefe riethen fedod zum 
Gefegliqen Weg ver Parlamentéberufung, und, von allen veslaffen, fah fk Karl gend- 
thigt, cin neues Parlement ju verſammein. Im November 1640 trat eine der bedeutendfien 
parlamentarifden Verfammlungen, welche dle Welt fe gefeben, dad berühmte Lange Parla: 
ment zuſammen. 

In dieſer Berfammlung hatter die Puritaner vollfikndig die OberGand. \ Die Mehrheit 
werfeblte uidt, energiſch gegen die Unterdrucker des andes vorzugehen. Während unter den 
Tubors die AGtungshills cin Mittel geweſen waten, um Feinde der Monarden gu vernidten, 
verwantelten fid) die Bills of attainder jegt tn eine Waffe gegen ven Konig. Strafford wurde 
zuerſt von den Genreinen vor dem Oberhauſe augeflagt (impeached). Wher die Anflagepuntte 
waren fo ſchwach, daß dle Loree ifn freigefproden Hatten. Da ſchlug Sir Arthur Haslrig ver, 
Sirafford durd Bill of attainder gu verurthellen. Obghid erprobte Freihettefreunde, wie Pym 
und Hampden, fig biefer Maßregel wioerfegten, ging fle dod durchs Unterhaus.?e) Das einge⸗ 
ſchachtertr Oberhaus nahm die Pill an, ebenfo der Knig, dev vergeblich heim Unterhaus unt 
Gnabe fix ſeinen Miniſter gefleht hatte. Strafford wurde enthauptet, und Taylor, der die 
Hinrichtung einen Juſtizmord genannt, wurde aud dem Unterhaufe geftofen und tn ven Lower 
geſchickt. Ebenſo fiel Laud einige Jahre ſpäter während bed Buürgerkriegs der Rade ded 
Unterhanfes. Aber das Unterhaus beguiigte ſich nicht damit, ble grofen Verbrecher gu verfolgen. 
Auch alle diejenigen, welche bei der Crhebung von Schiffs⸗ und Tonnengeld mitgewirkt hatten, 
wurden beftraft. Berklen, etn Nidter, welder gegen Hampden geurtheilt hatte, wurde anf Vers 
anlaffung des Umerhauſed verhaftet. 

Damit in Zukunft das Parlament in regelmaͤßigen Zeitabſchnitten zuſammenkomme, 
wurde dbeſtimmt, daß alle drei Jahre cin Parlament gehalten werde, und daß, wenn ber Koönig 
ed wide berufe, es ohne ihn gufammentreten ſolle. Die Hohe Commiſſion und die Sternkammer 
wurden abgeſchafft und die Unabhangigkeit ber Richter proclamirt. Es wurde verordnet: 
„daß weder der Konig nod fein Staatsrath Jurisdiction, Gewalt und Autorität haben folle, 
fei ee durch Bil, Petition, Artikel, Libell over in irgendeiner andern arbitrdren Weiſe zu pruͤfen, 
in Frage gu ſtellen, gu entſcheiden oder gu verfügen fiber Orundſtücke, Befigungen, Güter oder 
Beweglige Sachen irgendeines Unterthanen, ſondern vaß alle dahin fdlegenden Streitigkeiten 
entſchieden werden ſollen tn den ordentllchen Rechtehoͤfen und nach dem ordentlichen Rechtagange.“ 


38) Forſter, Debates on the great remonstrance, ©. 184, 46 
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neigt, in einem gelehrten Pedanten rote Jakob f., in einem heimtuͤcktſchen Stuger tote Mart L 
befonders gluͤckliche Manifeftationen des Königthums von Gottes Gnaden gu erfennen. 
Dies KInigthumn von Gottes Onaden war fetreswege bajfetbe, welches Bracton and bie 
alten Suviften darunter verftanden. Vielmehr follten nad Anfdhauung der Stuart e nur ber 
Mike und die Laune des Koͤnigs Gefeg fein. Alle Rechte des Volkes galten ihnen viefer Laune 
gegentiber nur als widerrufliche Concefftonen. Daher wurde aug von Geifttiden und Yöflingen 
vet „paſſive Gehorſam“ gepredigt, wabrend gerade bad engliſche Staatsredht sum Theil anf bem 
Grundfage vom activen Widerftande ruht. Die Creaturen ved Gofes erklaͤrten im Parlamente: 
daß dle Parlamentéfreifelten nur tm Wege der Unterwerfung unter den — werden 
konnten und der Koͤnig bellebig, durch gelegentliche Staatsacte wie nad den Gefehen, regieren 
tonne. Nad diefer Theorie wird aud) felt dle Rritif ber Staatdacte ein Sffentlihed Verbrechen 
„Sowie es Atheismus und Gotteslafterung iſt“, erklaͤrte Jakob 1, ,,wenn irgendein Gefchspf die 
Sandlungen Gottes fritifict, fo ift es Aumaßung und Smpbrung, wenn ein Unterthan bad 
digcutit, was der Konig auf der Hohe feimer Macht thut.” Bet olden Lehren diente dem 
Konige feine papMige Allmacht vortrefflich sur Durchführnng abfotutifttfher Ptane. ,, Keine 
Bifhdfe, fein Konig”, erwiderte er den Uberbringern einer presbyteriantſchen Bittſchrift. Auf 
dem Wege, ben er von Sdottland aus in fetn neues Meth antrat, lies ev in Newmarket einen 
Dieb laut Cabinetsotdre haͤngen. Sv feiteten die Stuarts ihre Herrſchaft in England ein. 

um die Macht ded Königs in der Kirche gu befeſtigen, wurde weitern Reformationen cin 
Damm geſeht und dle Ktede Englands namenttld durch die Kanones von 1603 ihrer gegen: 
wiittigen gelftigen Bertndderung zugefuͤhrt. „Ich moͤchte am liebften das Papſtthum“, dnferte 
Jakob 1., „weil es fo viel Macht ber die Gemather Hat, wenn ef nur nicht and Made Aber 
die Koͤnige beanſpruchte.“ Der Kbnig felbft war den Katholiken gewogen. Aber ver Schrecken, 
den dle Vulververſchwoͤrung verbrettete, führte zur Bermehrung der Strafgefege gegen Ka- 
tholtten und Nonconformiften. 

Wãhrend Konig Jakob J. abſolutiſtiſchen Tenvenzen Huldigt, werden die Semeinen, unter 
welthen die Puritener vie Oberhand erfatten, immer wwerſpenſtiger und thhner. Im 
Movember 1621 fordert dad Parlament ben Konig auf, gegen Oſterreich einzuſchrelten und 
feinen Sohn nidt an eime ſpaniſche Pringeffin zu verheirathen. Auf ein Berber des 
Konigs, fid, in folde Dinge zu mifihen, proteftirt das Unterhaus, indem es als fein Recht 
„die etgene Jurisdiction, Berathung aller Staatéangelegenheiten, freie Rede und Fretheit der 
Mitglieder’ erklaͤrte. Der Konig zercif ben Protest und ſteckte die Oppofttionémadnner in ben 
Tower. Um fo mehr hielten die Gemetnen den Daumen auf den Geldbeutel. Darüber beflagte 
fich ver Koͤnig in feiner burlegsken Weife. „Ich Hake die Floͤte geblaftn, und ifr habt nist 
getangt. Ich hade geweint, und ihr habt nidt gefenfst. Wagrend 18 Jahren ves Friedens habi 
iby mir febr wenig Beth gegeben.“ 

Unter der Regierung dieſes Konigs wurden die Kronen Englands, Irlands und Shott: 
lands auf dem Haupte der Stuart: Ficften vereinigt. Sdottland behielt jedod fee nabhaagig: 
felt, fein eigenes Recht, feine eigenen Gerichte und fein eigenes Parlament. Dagegen fonnte dat 
Varlament in Dublin fein Gefeg genehmigen, welches nicht vorher der Gefeitne Nath in London 
gebilligt hatte. Umgekehrt fonnte daé englifde Barlament fiir Irland Gefege machen, ofne daß 
das iriſche Parlament dab Recht gehabt hatte, viefe Gefege aufzuheben. Mugerdem war die hoͤ⸗ 
here Verwaltung Irlands vollkommen in engliſchen HAnden. 

Karl L. ein gefährlicherer Gegner der Volksrechte als fein Vater, ſeß ſehr Bald auf ener: 

iſchen Widerftand feines Parlaments. Anftatt ihm Selb gu bewilligen, verlangte dad erſte 
Barlament Abhilfe der Beſchwerben. Der Kdnig ldfte es auf und erhob willkürlich Steuern 
und Abgaben. Sein gmeltes Parlament war nicht gefligiger; er lfte ed wiedecum auf. Seg 
vegierte ev willkürlich weiter und erhob nidt blos Steuern, fondern fegte aud) Soldaten bei ven 
Buͤrgern ein und ftellte Birger unter Kriegeredt. Als die Ungufriedenhelt im Lande rouge, 
bemiibte ſtch der Konig auf dem Wege der Sheinconceffionen fein Parlament gefiigig zu mader. 
Er nahm (1629) die derühmte Petition of right an, wonad dle Erhebung von Stenern, 
das Rarlament nidt bewilligt, verpdnt, witlkuͤrliche Berhaftungen verboten und Kriegsgeridte 
fiix Nichtmilitärs als ungeſetzlich erkläͤrt wurden. Infoige deffen wurde Rem Konige Geld be: 
willigt, und es war grofe Freunde im Lande. Wher die Tinte der Petition of right war farm trocken 
al8 her Koönig aud fon dieſes berühmte Gefeg verladte, das Parlament auflöſte und die Führer 
der Oppoſition in den Kerker werfen ließ. 

„Kein früherer Koöͤnig““, ſagt Macaulay, „hatte ſich bemüht, ven Despotismus fyſtematiſch 
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awfuridten und das Parlament yu nulificirven.” Aber Mart that, was weder die Tudors 
nod die Plantagenetd gethan. Er regierte 11 Jahre ohne Barlament. Sum Swede der Befe⸗ 
ſgung fetner abfetuten Monardhle verfudhte ſowol Karl wie fein Sunſtling, ver Renegat 
BDentworth, fpiter Lord Strafford, eine Kehenve Armee gu bien. Hu gleicher Feit wirkde der 
Primas ded Reiche, dex Erzbiſchof Laud, ſowol im Stune größerer Romantftrung der 
engtifGen Kirche, alé im Sinne retighdfee Unterdrückung bec Difiidenten. Sternfammer und 
Hobe Conmmiffion Hatten in dieſem Interregnum ihre claffiſche Feit. Wher aud die Richter 
ves gemeinen Rechts, welde ver Köonig abfegen fonnte, waren keine Schuzwehr fiir den 
Unterdrũckten. 

Uns die Armee gu unterhalten, griff Karl J. gu einer unerhöͤrten Neuerung. Nach aktem 
Herkommen Hatten die engkſchen Konige in Seiten des Krieg? von den Kuͤſtenprovinzen Schiffe 
verlangt, fier welde Hanfig Getd geleiſtet wurde. Segt verlangte Karl J. mitten im Frieden 
SHiffeget und zwar durdhs ganze Rete}. Wile Herbed dle Steuerverweigerung Hampoen’é zwar 
fel ſchlug, welche Folgen fle aber doch Gatte, iſt in dem Art. Hampden gu tefen. 

Die Tyraunei Kraft Pets ihre Anhdnger mit Verblendung, und fo war es aud bei Keri 1. 
Ex und Laur befdloffen, ben Schotten die engliſche Liturgie aufguovingen. Da brad die Em⸗ 
pbrung im ndrdliden Koͤnigreiche aus, welder Karl mit den gemdhuliden Mittein night Here 
werden konnte. Neue Gewaltacte waren bei den Sympathien, welde die (hottifden Enepdrer 
in England fanden, mislich, und Karl fal fig durch das übermaß fetner Gewaltthaten gendthigt, 
wieder den Rechtsboden aufzuſuchen. Er berief (1640) etn Parlament. Diefes Parlement war 
tog bervorbergegangenen Uinbitoen febr gemaͤßigt. Allein bie Landeobeſchwerden konnte ed nicht 
underhdfigtigt laffen. Es wurde wie feine Borganger raſch nad feinem Zuſammentritte aufgetOf. 
Bald darauf drangen die Schotten in England ein, und der Aufftand der ber felbft bes 
drohte den Rimig. Dicer fudte in fener Moth naw einem Auswege, um ohne Parliament 
tegieren gu koͤnnen. Er berief den großen Rath ver Peers. Diefe riethen ferod gum 
Gefeglidhen Weg der Parlamentsberufuag, und, von alfen verlaffen, ſah fi Karl gend- 
thigt, cin neues Parlement ju verſammeln. Im November 1640 trat elne der bedeutendften 
parlamentariſchen Verſammiungen, welde die Welt je gefehen, dad berühmte Lange Parla⸗ 
ment zuſammen. 

In defer Berfammlung Hatten die Puritaner vollflandig die OberGand. \ Die Mehrheit 
werfeblte nicht, energiſch gegen die Unterdruͤcker des Landes vorzugehen. Wahrend unter dev 
Subors die AGtungebills cin Mittel geweſen waren, um Feinde ber Monarden gu vernidten, 
verwantelten ſich die Bills of attainder jegt tn cine Waffe gegen den Konig. Strafferd wurde 
zuerſt von den Genieinen vor dem Oberhauſe angeflagt (impeached). Wher bie Anklagepunlte 
waren fo ſchwach, daß dle Lordo ifn freigefproden batten. Da ſchlug Sir Arthur Hasleig ver, 
Strafford durch Bill of attainder gu verurtheilen. Obgheidy erprobte Freihetssfreunde, wie Pym 
und Hampden, ſich biefer Mafregel widecfegten, ging fle bod durchs Unterhaus.?e) Das einge⸗ 
ſchachtertr Oberhaus nahm die Bill an, ebenſo ver Knig, dex vergeblich heim Unterhaus unt 
Gnade fix ſeinen Miniſter gefleht hatte. Strafford wurde enthauptet, und Taylor, der die 
Hinrichtung einen Juſtizmord genannt, wurde aus sem Unterhauſe geftofen und tn den Tower 
geſchidt. Cbenſo fiel Laud einige Jahre fpdter während bes Birrgerfriegs der Made ded 
Unterhanfes. Aber das Unterhaus begniigte ſich nicht damit, bie grofen Verbreder gu verfolgen. 
Auch alle diejenigen, welde bei der Erhebung von Sqhiffs⸗ und Tonnengeld mitgewirkt batten, 
wurden beftraft. Berflen, etm Nidter, welder gegen Hampden geurtheilt hatte, wurde auf Ver⸗ 
anlaffung des Unterhaufed verhaftet. 

Damit iv Zukunft vas Parlament in regelmäßigen Zeitabſchnitten zuſammenkomme, 
wurde beftiinme, daß alle drei Jahre ein Parlament gehalten werde, und daß, wenn der Koͤnig 
ed nicht berufe, es ohne ihn zuſammentreten ſolle. Die Hohe Commiſſion und die Sternkammer 
wurden abgeſchafft und die Unabhaängigkeit ber Richter proclamirt. Es wurde verordnet: 
„daß weder der Koͤnig nod fein Staatarath Jurisdictlon, Gewalt und Autorität haben folle, 
fei es durch Bill, Petition, Artikel, Vibe over in irgendeiner andern arbitraͤren Weiſe gu pruͤfen, 
in Frage gu ſtellen, gu entſcheiden oder gu verfügen liber Grundftiide, Befigungen, Sater oder 
Beweglige Sachen irgendeines Uinterthanen, ſondern sah alle dahin ſchlagenden Streitigteiten 
entt{@teden werden jollen tn den ordenttiden Nechtehoͤfen und nach vem ordentliden Rechtagange.“ 


38) Forſter, Debates on the great remonstrance, ©, 134. 6 
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Damit wurde der Despotismus an dex Wurzel angegeiffen, und die engliſche Freiheit war nun: 
mehr geſichert, foweit Gefege üͤberhaupt die Freiheit fidern koͤnnen. 

Die Willtiie dev beiden Stuarts hatte die koͤnigliche Gewalt fo discreditirt, daß das Par- 
Lament fet auf neue Einſchränkungen derfelben finnen mußte, wollte 8 die Wiederlehr 
dev frühern Willkür verhindern. Gine Transaction war nicht mehr möͤglich. Entweder unter: 
warf fid dad Parlament die koͤnigliche Gewalt vollftindig, oder es wurde von diefer vernichtet 
G8 war nidt politiſche Speculation, fondern eiſerne aus den Umftanden Hergeleitete Mothwea- 
digkeit, welde die grofen Manner des Langen Parlamenté zu ihven extremen Schritten ver- 
anlafte. Alle Beſchwerden gegen die koͤnigliche Gewalt wurden in einen grofen Proteft zuſam⸗ 
mengefapt und paffirten alé Great remonstrance am 22. Nov. 1641 daé Unterhaus. Uber 
dieſe Remonſtrance und ähnliche Schritte ded Unterhaufes fam es gum offenen Brude wad 
zum Biirgertriege, ven ver Fiction nad det Konig im Parlamente mit dem Könige im Lager 
der Novaliften fuͤhrte. Letztere Partei gehdete meiſtens ver befigenden Gentry und dem kleinern 
Freeholderftande an. Aber aud fiir dad Parlament traten ueben den Stadten und zahlreichen 
Heinen Freeholders nicht wenige ariftofratifdhe Namen ein. Macaulay behauptet mit Redt, 
daß jedes Argument gu Gunften dex ſpätern Nevolution von 1688 aud yu Sunften dec foge: 
nannten grofen Rebellion geltend gemacht werden koͤnne. 

Die Gemeinen, welde erklärt Hatten, dah fie allein die Nation reprafentirten, die Peed 
dagegen nur perfonlide Rechte verträten, verſuchten es am Anfange des Biirgerfriegs, mit 
dem Ronige, vex in Oxford ein Segenparlament Hielt, gu unterhandeln. Sie verlangten, dag 
fein Peer und fein Minifter ohne ihre Suimmung ernannt werden ditrfe, und daß der Konig 
den Oberbefehl über dad Heer aufgeben folle. Rarl lehnte diefe Friedenshedingungen ab, weil 
ex, falls ex fle annähme, nur ein Scheinkönig fein wiirde. Factifd hat, ohne daß eine gefeplige 
Meuerung ndthig. geworden, feit vem Haufe Hannover dad englifhe Königthum vod fpater 
piefe von Rarl 1. zurückgewieſenen Conceſſionen ſtillſchweigend maden miiffen. 

Inmitten des Bürgerkriegs fam eine religibss-demotratifde Sekte auf, die Invependenten, 

welde zuerſt Grundfage religidfer Toleranz predigten und vem griften Ginflug auf die Cat⸗ 
widelung Nordamerifas gewefen jind. Dieſe Bartel, welde im Parlamente Cromwell und 
Harry Vane als Führern folgte, bilvete den Kern der neuen Varlamentsarmee, welde Cromwell 
commandirte. Obgleid dad Parlament die Biſchofswürde abgeſchafft hatte, genügte dieſe Ver⸗ 
fammlung dem extremen Geiſte ſeiner Armee bald nicht mehr. Die Armee machte ſich gum Gere 
des Parlaments, und e8 gelang ihr endlid) aud, den Konig in ihre Gewalt gu bekommen. 160 
der puritaniſchen Mehrheit wurden aud dem Unterhauſe geftofen, und Karl wurde von einem 
Ausſchuß des Unterhaufes ald Hodverrather gerichtet und auf ergangened Urtheil entbauptet 
(31. Jan. 1649). Aus Bibelftellen Hatten ex und fein Vater das Recht, auf ihrem Kopfe die 
abfolute Krone David’s und Salomo’s zu tragen, Hergeleitet, auf Grund von andern Bib 
fiellen raubten fanatifde Independenten dem Koönige den Kopf. 
Dieſes Urtheil, welches die Gemeinen iiber Karl l. gefproden, Hat in England die verſchie 
denartigite Beurtheilung gefunden. Die Tories machten aus dem enthaupteten Stuart einen 
koͤniglichen Martyrer. Bis in unfere Lage war der 31. Januar ein officieller Bufitag. Da: 
gegen Hlelt cin Whig, wie Chefterfield, die Hinrichtung zur Befeſtigung der Freiheit für ndehig.**) 
Horace Walpole hatte vie ÄAbſchrift des Tovesurtheils mit ver überſchrift ,,Major Charta’ iz 
feiner Billa hangen. Im vorigen Jahrhundert ift fogar ver Proceß Kari's J von radicalen Peers 
als Pricedengfall für fphtere dbnlide Borfommniffe vertheidigt worden. 

Die Republié hat den Englindern auf dem Gebiete des Staatsrechts nidts hinterlaſſen 
Ihre Shdpfungen find untergegangen, und den Englindern ift von ihe vor allem ver Sap 
ihres Namens und her Abfdeu gegen die fiehenden Heere geblieben. Die Revolution war eine 
politiſche, feine foctale. Die Verwaltung felbft wurde im grofen und ganzen durd fle gar nig 
berithet, Wie unter den Koͤnigen die Rings-Bend, fo ſaß die Upper-Bend unter der Republit 
als hoͤchſter Gerichtshof. Wie unter den Koͤnigen fafen in den Grafſchaften die Friedensrichtet 
in den Bierteljahrajigungen und ridteten nad gemeinem Redte ded Landes, reiften wie ehemeals 
die koͤniglichen Ridter im Lande umber und Hielten ihre Aſſiſen ab, 

Zudem wurde England 1649 aud nur dem Namen nad eine Republik. Ihr eigentlider 
Sere war Cromwell. Er vollbradte, was feinem engliſchen Koͤnige je gelungen, Gr unterwari 
Irland vollfommen, und mit ihm begannen die furchtbaren Berfolgungen der katholiſchen celtiſchen 
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Raffe in jenem Lande: Den Widerftand des Rumpfparlamenté brad er gewaltjam, und als 
Dberherr aller drei Reiche gelang es thm, das Infelreid gu einer Mage erften Ranges gu er⸗ 
heben. Bon feiner Armee verhindert, den Titel eines Königs angunehmen, ftellte ex als Lord: 
Protector vie koͤniglichen Prärogative wieder Her und kehrte felbft gu den conftitutionellen For⸗ 
men des Königthums zurück. Das Oberhaus fegt ex aus neuen Mannern gufammen. Das 
Unterhaus wird ebenfalls auf neuer Balls gebiloet. Gr befeitigt die faulen Wahlfleden, verlegt 
ben Schwerpunkt der Vertretung in die Graffdaften und verleiht Stdvten das Wablredt, die 
daffelbe nad der Reftauration wieder verloren und es erſt 1832 wieder erbielten. Aber aud 
dtefe fo von ihm gebildeten Barlemente behielten den oppoſitionellen Geift ihrer Vorgänger. 
Sie ndthigten Cromwell ſtets aufs nene, die conftitutionelle Bahn gu verlaffen. Widtig tft 
Cromwell's Regierung fiir die Religionsfreiheit. Unter ihm beginnt die religidfe Toleranz 
guerft in England aus der Theorie in die Praxis überzugehen. Gr lift aud dle von Gouard I. 
vertriebenen Suden wieder im Reiche gu 

Der kurzen Herrfdaft feined Sohnes folgt die Reftauration der Stuarts (1660). Diefe Re⸗ 
ſtauration befritigt guerft bie tapfern Cromwell’ (den Regimenter und ruft dann eine lebhafte 
Reaction gegen die bei der Revolution bethelligten PerfSnlidfeiten hervor. Aber foenthufiaftifa 
aud die Nation Karl Il. entgegenfommt, fo opfert jie ihm dod feine der Errungenſchaften, 
welde die Petition of right und das Lange Barlament ifr gebracht. Parlament und Kbnig 
bleiben die hoͤchſte Gewalt im Staate. Die Geridte bewahren thre Competens, und der Kbnig 
fann auf daé Unterhaus fortan nur durch Beſtechung danernden Ginflug§ austen. Bereitd find 
jedod mit dem Verſchwinden ver Heinen Grundbefiger die lofalen Gemeindeinftitutionen 
verfallen, und die Nation hat fid infolge der Revolution gewoͤhnt, ihre Freiheit nur im Par: 
lamente gewahrt gu ſehen. 

Karl i. fand fic) bet feiner Riikehr 1660 einem freigewaͤhlten Gonventéparlament (Con- 
vention parliament) gegentiber. Jn diefem herrſchten die Presbyterianer, d. h. Leute, welche 
fich gu den Grundſähen des Langen Parlaments, freilich nidt des Rumpfs, befannten. Dieſes 
Parlament wurde, nadbem der Koͤnig vorher feine Berufung nadjtraglid legaltjirt, 1661 auf⸗ 
gelbft. Das neue Parlament, and das zweite Lange Parlament (1661—78) genannt, beftand 
aus eifrigen Monardiften und Spiffopalen. Die Biſchoöͤfe, welche bereits bei der Reſtauration 
in thre geiſtliche Gewait wieder eingefegt waren, Eehrten nun aud) ing Oberhaus zurück. Die 
Gorporationsacte ſchloß alle Diffidenten und Katholifen von Communalämtern aus. Dte fpa= 
ter evlaffene Teftacte, welde vorzugsweiſe gegen die Ratholifen geridtet wurde, reihte fid an 
frühere Gefege an und begrimdete cin Syſtem religidfer Intolerang, an weldem England aud 
unter fretern Verhiltniffen viele Decennien laborirte. Karl Il. wußte jedod bei feinen heim⸗ 
legen Hinneigungen gum Katholicismus diefe Maßregeln guerft gu mildern und fam deme 
gufolge den Ratholifen und Diffiventen durd die Indulgengproclamation gu Hilfe. Der 
Koͤnig reigte jedoch dadurd, daß er von beftehenden Geſetzen didpenfirte, die Oppofition 
eines 618 dahin unterwwirfigen Barlaments auf und vermegrte zugleich den Haß gegen dte Ra- 
tholifen felbft. Spaͤter fanden fid) Konig und Parlament jedoch wieder in dev berüchtigten 
PFinf-Meilen-Acte, welche diſſidentiſche Geiſtliche fünf Metlen weit von dem Orte verbannte 
wo fie friiher gepredigt atten, auf dem Boden intoleranter Mafregein zuſammen. Gin fared: 
licher Unfall, der London 1666 betraf, der grofe Brand, diente neuen Verdadtigungen und Ber: 
folgungen der Katholifen feitens dev Proteftanten zum Vorwande. 

Die Regierung Karl's I1., welde unter dem Beifall ver fanatiſchſten Royaliſten —— 
wurde bald im Lande unpopular und fand fig aud nad wenigen Sabren im UnterBaufe eter 
nidt unbedentenden Oppofition gegenitber. Bel trug dazu die haratterlofigfeit die ſes Koͤnigé 
bet, welche ſich ſowol feiner Politi wie aud feinen Nathen mittheilte, In Begiehung auf die leg- 
tern treten wir jetzt in eine Periode einer gwar ftillen, aber Hdd ft bedeutenden Umwalzung ves 
Sffenttiden Rechts Englands. Es war guerft Karl J. gewefen, der aus dem Gebheimen Rathe 
einen Ausſchuß, die Junta, gang aus ergebenen Anhangern des Koͤnigs beftehend, bildete. 
Da’ Lange Parlament verlangte dagegen, daf alle Acte des Koͤnigs im vollen Geheimen Rathe 
verhandelt werden follten. Karl Il. bilbete jedoch nad dem Belfpiele feines Vaters aus bem Ge- 
Heimen Rathe einen ihm ergebenen Ausſchuß im Intereffe der abfoluten Monarchie. Diefer 
Auoſchuß rourde nad den Anfangébudjtaben der Minifter, Clifford, Aſhley, Bucingham, 
MArlirigton , Qauderdale, the Cabal genannt. Diefes Gabinet veranlaßte die elende BVerbindung 
Karl's Ul. mit Frankreich, cine Politik, welde zur Verſchwendung des Staatsfdages führte 
und den Konig nur immer abhingiger von dem kühnen Haufe ver Gemeinen mate, 
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welded durch Nachwahlen innnecaehy jeine royalifti{ge Phyſiognomie verdudert hatte. Gin 
neuen Zuwachs erhielt die Oppofition, als bed Konigs Bruder and prafumtiver Srbe, vex Her: 
zog von Dork, offen ſich zur katholiſchen Religion befannte und cine katholiſche Prinzeſſin 
Heivathete. 

Wenn aun gerade die Fehler ved Hofed Nari U. infoige feiner grofen Gelobedarfuigje voa 
den Gemeinen abhängig madten, fo bewirkten fie indivert, daß der König in eine feinen Nei: 
gungen ganz enigegengefegte Politik, nämlich in die proteſtantiſche Politif vex Tripleatlian 
und ded Bündniſſes mit den Riederlanden und Schweden gegen Frankreich getrieben wurde. 
Gine Folge diefer veranderten Politik war vie Vermaͤhlung dev dleeften Tochter ded Herzogs nox 
Dork früherer She, dex Pringeffin Maria, mit dem Bringea von Orenien. Trog aller Gonceffionen 
aber wuchs namentlid infolge ded katholiſchen Complots ber oppofitionelle Geiſt ee Gemeinen 
faft gu gleider Hohe wie unter der Regierung Karl's 1. Danby, der auf ven ausdrũcklichen Be- 
fehl ded Koͤnigs {dhimpflide Unterhandlungen mit Frankreich geleitet, wurde von den Gemeinen 
im Oberhaufe angeklagt. liber diefe Untlage fam es gum Gonflicte zwiſchen beiden Haufern 
des Parlamenté, und diefer Conflict endigte une dadurch, dag der Koönig dad zweite Lange Pare 
lamri anfld fit (30. Dec. 1678.) Die Gelenoth zwaug den Koͤnig Gald cin neues Parlament 
zu berufen, wobri ea zum lebhafteſten Rampfe zwiſchen den beiden grofen Parteien ves Ranbed, 
dee Band: und Hoſpartei, kam. Dad neue Parkament wählte den Sprecher des alten Haufed, 
Seymour, gu feinem Borfogenden und präſentirte feinen Namen dem Kduige zur Beſtätigung 
Ge ift zum erſten und letzten mal hlerbei vorgefourmen, daf cin engliſcher Sprecher von der 
Krone witht SePatigt wurde. Dagegen konnte ver König Danby nicht oor neuer Verhaftung 
wad vot feiner Abfuͤtzrung in den Tower bewahren. 

Um das Boll gu befriedigen, berief der Koͤnig den bedeutendften und patriotiſchſten sng? 
lifgen Staatsmann, Sir William Temple, den Gater vex Tripleallianz, als Stanteecvesir in 
feinen Rath. Sir William Temple riesh dem Rdnige, feinen Geheimen Rath auf neuen und liz 
Secalen Grandfagen gu reconficuiren und ya dem Gabe Manner beider Parteien in denſelben 
gu berufen. Aber dieſe Conceſſion, welde aud Manner dex Oppoſitlon in den Rath vex Krone 
berief, geniigte dex ecregten Opposition nicht mehr, indem beveits die Mehrheit ded. Unterhauſes 
davauf bedadt war, den Herzeg von Pork durch vie ſogenanute Exclujion: Bill abe Papiſten vow 
bet Thronfolge augzucſchliehen. Waͤhrend fid dieGemeinen gegen fiehende Heeve, Penfionenuad 
Bie Beſtechungen, welche feitens ded Hofss geiibt wurden, erklãrten, paffirte zur Seffern Sicherung der 
durch vie Magne⸗ Charta, Petition of right und andere Gefege garantirten perſonlichen Freiheit 
die berühmte Habeas: Corpus: Acte (1679) dad Parlament und warde Reichsgeſety. Bald anh 
ihrer Bromulgation wurde das Pavlament aufgeldR, weil bride Hauler wegen Dauby’s Procch 
ia mene lebhafte Conſtiete gevathen waren wnd der König fir die Siderheit (einer Nrone be⸗ 
forgt gu werden begann. 

Inmitten diefer Rampfe tonrmsen für vie ſtreitenden Parteien die nod Heute beftehenden Pas: 
teinamen der Whigs und Tovies auf, welden die augeublicklich üblichen Bezeichnungen Veti⸗ 
tioners (Anhanger dex Gxclufion- Bil) und Abhorrers (royaliſtiſche Gegner derſelben) weidhen 
mußten. Die Whigs hatten in dem geuen Parlamente, welded am 21. Oct. 1680 zuſammen 
trat, fo entidieden die uͤbermacht, daß dex Konig nicht eiamal die Abhorrers, weldhe an Koͤnig 
und Parlament petitlonirten, gegen willkürliche Bergaftungen ſeitens der Gemeinen ſchühen 
fonnte. Die Grelufion:Bill wurde wieder von sen Gemeinen angenommen, aber mit groper 
Mehrheit im Oberhaufe verworfen. Neue kuͤhne Ungriffe dec Gemeinen veranlaften ben Koͤnig, 
oud diefes Parlament am 10. Jan. 1681 aufguidfen. Das newe Parlament follte dem haupi⸗ 
ſtaͤdtiſchen Ginfluffe entzogen werden, Es teat am 21. Maärz 1861 in Orford gujammen. Aber 
auch diefes Parlament war nicht gefügiger. Es wurde bald, nachdem es gufammengetreten, wit 
feine Vorgänger aufgeldp. 

Run beginnt jedoch eine Periode politiſcher Reaction, indem die große Malfe der Nation, ex 
{Spit von den anhaltenden Ramapfen, die Fuͤhrer der Whigpartei verlaftund, politiſch iberreigt, 
in eine lange Theilnahmloſigkeit ver fat. Linter dem Schutze diefer allgemeinen Apathie gelingt e 
dem Koͤnige, feine Macht neu gu befeftigen. Mit Hilfe abſetzbarer und abbangiger Ridter ent: 
sieht ex der City won London und den größern Städten ihre alten Freibriefe und richtet in dex 
ſtädtiſchen Sorporationen ein ollgarchiſches, vom Hofe abhängiges Megiment auf. Als die Op= 
potion, zu Baaren getvieben, ſich in die Hbhlen vex Verſchwoͤrung zurückzieht und dle Rye 
house conspiracy enterdt wire, werden die Waffen des Suftismorded gegen vie Cdelſten ver 
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MWbige gefehrt, und fowol Lord William Ruffell’s als Sic Algermon Gidney's Haupt fällt 
unter dem Beil des Henkers Inmitten allgemeiner oumpfer Unzufriedenheit fticht Karl H., 
nachdem er vor ſeinen Tode noch Ratholif geworden. ; 

Seine Regierung lies die Gewalt ded Parlaments midtig anſchwellen, und wenn auch eine 
Eurge Reeation die abfolute Gewalt wieder auf einige Beit herſtellte, fo war doch diefelbe ohne 

Lim Bolfe. Bereitd das zweite Lauge Parlament ift mit dem vollen Apparate der Par⸗ 
lamentéprivitegien audgeritfiet. Seit 1673 wird tein neuer Flecken mehr ind Parlament be⸗ 
tufen, und de Rrone verliert fomit dad Redt, die Perteetung einfeitig ber ihren pisheri 
Kreis auszudehnen. Damit es nigt vom Kinige abhange, wie oft ein Parlament — 
wird aufs noue beftisumt, daß mindeſtens alle drei Sabre ein folded abgehalten werde. 

Der ariſtokratiſche Geiſt der eugliſchen Geſellſchaft documen ürt fig wefentlid in sem wih: 
tend dex Dauer des Langen Parlamenté erlaffenen Niedevlajlungégelege (43 u. 24 Ch. Il. 
c. 42), wonad man durch viergigtigigen Aufeuthalt Domicit erwerben, innerhalb dieſer Zeit 
aber von bem Orte des Aufenthalté ix ben Ove der Geburt zurückgewieſen werden konnte. Chenfe 
wurde die Milig im ariſtokraliſchen Sinne hergeſtellt. Dex Milizvienft Harte aus vie Pflicht 
* ey Manues gu fein, vielmehr wurde die Milizpflicht als Reallaſt aufs Srundeigen- 
thum gelegt. 3 f 

Der Hetgeg von Vork beftieg als Jakob il. ohne Widerfland den Thron (1485.) Gr bez 
tief ein Barlament, in weldem die Uberwiegende Mehrheit aus den entſchiedenſten Tovies be- 
fland. Die verfehlte Juſurrection des Heryogs von Moumouth beftatigte den reactioniren Geiſt 
der Regierung. Aber die Slutige Berfolgung der Anhanger Monmouth's durch General Kirke 
und ben ſcheußlichen Ridter Seffreys lied die Flamme dex Unzufriedenheit aufs neue an. 

Sokeb's HU. blinder GFanatismus war es vorzugsweiſe, welder vad Volk nak dreijaͤhriger 
Regierung von der koͤniglichen Tyrannei befreite. Jakob IU. brady mit dex Kirche Englands, in⸗ 
dem ex nicht allein die Strafgefege gegen die Katholiken ſuspendirte, fondern aud Katholiken 
in ver Arne anfellte, cine weue geiſtliche Commiffion mit Strafgeridtibarteit einfegte uno 
fig jogar am Gigenthum der Univerſitäten und Gollegien vergriff. Zugleich reigte er dle Ra: 
tion durd Abſendung eines Gefaudten nad Nom, durch Bildung einer jtehenden Armee. Die 
Kirche, welche feit vex Reſtauration den blinden Gehorſam gegen die Krone gepredigt, fab, 
daß fle damit rinem Tyrannen wie Jafob I. gegenither nidt nite: Sieben Biſchdfe petltioe 
nitten gegen die kirchlichen Neuerungen an ven Konig. Derſelbe ließ die Dietfteller vor Gericht 
ftellen. Dod) trog aller Macinationen des Hofs ſprach die Jury fie frei. Als um dieſelbe Beit 
die Rinigin dem Kdnige einen Sohn gebar, erflacte das Bolf dieſes Kind als ein yur Erhal- 
tung dev Eatholifden Throufolge untergeſchobeues. 

Alle dieſe Umpande führten gu einer Vereiniguug der Whigs und Tories und gu einer Ver- 
ſchwoͤrung der Ariftofratie, infolge decen vex Gergog von Oranien nad) England hinüberkam 
und Safob Il, von allen verlaffen, ned Frankreich Aiehen mußte. Die Maſſe des Volkes war nidt 
bei diefer Revolution, vie man die glorveide uennt. „Wenn“, jagt Macaulay, ,,in der Revo- 
lution wenig war, das man glorreich nennen Bann, fo war nod weniger in den Ereigniſſen, 
die ihr folgten. Sn dev Kirche, welche wie ein Mann die Lehre vom Widerftande für unchriſtlich er— 
flavt Gate, waren nur 400 Perfonen, die ſich weigerten, einer auf Rebellion gegründeten Re— 
gierung den Oulbigungseid gu feiften.”” Glorceid) wird jedoch ſtets der conjervative Charakter 
der Revolution, daé eifrige Bemiihen des Parlamenss, dic Rechtscontinuität nidt zu unterbre- 
Gen, genannt werden müſſen. 

Das Parlament übte bei der Revolution die dictatoriſche Gerwalt eines Nationalcouventé 
aué. G8 nahm an, daß Jakob Ul. ven urfprdingliden Vertrag zwiſchen Fürſt und Bolt ge- 
brochen, und nach langen Unterhandlungen mit den Gemeinen nahmen die Lords ftatt der 
vorgefGlagenen Erklärung, daß ex den Thron ,,verlaffea”, an, daß ex durch feine Sandluns 
gen dem Throne entfagt (abdicatdd) habe. Die mannliden Erben Jakob's Il. wurden ausge- 
ſchloſſen, weil nan ja glaubte, daß dee Pring von Wales untergefdhoben i Ferner wurden 
Karholifen zur Chronfolge fie unfihig exflart. Lords uno Gemeine, gu Weftminfter verfame 
mult, beſchloſſen in ver berithinten Declaration of rights, „daß Wilhelm und Maria, Pring und 
Pringeffin von Oranien, KInig und Königin von England fein und als ſolche proclamirt wer⸗ 
ben follten”’. Gine ſoiche Ginmifipung ded Barlaments in die Anderung der tig 2 hatte 
in einem Laude nichis Befeembendes, wo nad Regt und Gertommen niemals dab Princip 
dev Regitimitds dex Könige anerkannt werden, we jede vom Parlamente gebilligte Ufurpation 
feit dem Mittelalter zu Recht beftand. 
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_ u gleider Seit werden durd die Dectaration of rights die Rechte des Parlament’ un 
Volkes gefidert. Das Suspenſions⸗ und Dispenfationsredt des Koͤnigs wird den Gefegen det 
Landes gegenitber flix ungiiltig erklärt; der Kbnig foll fein Geld, welches ifm das Parlament 
nidt bewilligt, erheben und ausgeben; feine Armee foll in Friedenszeiten ohne Juftimmung ve 
Parlamenté gehalten werden. Parlamentswahlen ſollen frei fein, aud) foll das Parlament 
allein Genfor der Gandlungen und Reden feiner Mitglieder fein. Schließlich follen Parka: | 
mente häufig gebalten werden. Diefe Beftimmungen und einige andere zur Sicherheit der | 
Freiheit der Biirger wurden von Wilhelm und Maria angenommen und alé Bill of rights | 
Staatsgeſetz (1689.) 

Aud das ſchottiſche Parlament erfannte Wilhelm und Maria als Herrſcher Schottlands an. 
Srland aber mufte mit Waffengewalt den neuen Herrſchern unterworfen werden. 

I. Staats- und Verfaſſungsgeſchichte Großbritanniens und Srlandé 
618 gum Tode Georg’sll. Obgleich Jakob's il. Tochter mit ihrem Gemahle gufammen den 
Thron beftieg, fo ift dod Wilhelm LU. der eigentlide Regent gewefen. Daß ex gufolge der De- 
claration of rights aud nad) bem Lode feiner Gattin feine Shwagerin Anna vom Throne 
ausſchloß, war eine dev wenigen wirklich revolutionären Anordnungen, die das Parlament 
getroffen hatte. . 

Wilhelm III. war einer der groͤßten Politifer ſeiner Zeit. Gr war Fein englifder, wohl aber 
ein hollaͤndiſcher Patriot. In England übte ev feine politiſche Kunſt darin, die beiden grofen 
politiſchen Parteien, Whigs und Tories, durdeinander im Baum gu Galten. Als Wahlkönig 
war er geswungen, fid) mit dem Parlamente als Staatskoͤrper in Ubereinftimmung gu fegen 
und fid auf die gerade im Barlamente vorberrfdende Partei gu ſtühen. Das veranlafte ign, 
nach dem Beifpiel Karl's Ul. eine Regierung von Parteimannern gu Silden, wodurd ver Geheime 
Rath, in welhem Manner aller Parteien fafen, immermehr in Verfall fam. 

Die Herrſchaft des Parlaments geigte fid zuerſt bet ber Feftfegung ver Summen, welche ber 
Koͤnig zu Staatszwecken vermenden follte. Früher hatte man feinen Unterſchied zwiſchen bem 
Gelve flix des Kdnigéd perfSnliden Sebraud und fiir Staatszwecke gemade. Jetzi wurde eine 
beftimmte Summe fiir ded Koͤnigs Hofftaat, Befolbung der Ridter u. f. w. ein fir allemal 
ausgeworfen. Sämmiliche dffentlide Gelder wurden fortan (von 1689 an) nur fir ein 
Jahr gu beftimmten Ausgaben als Staatshanéhaltsetat (Budget) votirt. Durd biefe jährlichen 
Ginnahmen: und Ausgabenberilligungen wurde der König verhindert, gegen die Wünſche 
des Barlamenté gu regieren. , 

~  Gine gweite Magregel, welde die Madt des Parlaments verftaréte, war die Mutiny- Bil. 

Infolge einer Meuteret zu Ipowich wurde ein Gefeg angenommen, wonach auGerordentlige, im 
gemeinen Redte von England nidt vorgefehene Strafen auf die Dauer von ſechs Monaten fei: 
tend der zu bildenden Kriegsgerichte verhingt werden fonnten. Diefe erfte Mutiny-Dill if 
ſeitdem alljährlich in beftimmter Form ernenert worden. Da, wenn diefe Bill einmal nist er: 
neuert würde, jede Disciplin in der Armee, ja jedes flehende Heer felbft ungefeglid) würde, fo 
mufte feit 1689 infolge der nur einjährigen Bewilltgung dec Mutiny- Bill fowie der jahriiden 
Etatbewilligung das Parlament alljährlich berufen werden. Ebenſo lag aud in dem Um: 
flande, daß die Land⸗ und Malttar nur ſtets auf ein Jahr vom Parlamente Sewilligt wurden, 
eine neue Nthigung der Megierung, jährlich ein Parlament zuſammentreten gu laffen. 

Um die Willkür der Krone, welde früher Parlamente, wie dad gweite Lange Parlament 
Karl's IL, nahe an zwei Decennien hatte beftehen laffen, ferner eingufdranten, erzwangen die Ge⸗ 
meinen die fogenannte Triennial-Bill (6 W. u. M.c. 2.) Nach diefem Gefege follte alle deri 
Sabre eine neue Parlamentswahl ftatifinden. 

Berner wurde die Erbfolge urd die berühmte Act of settlement neu regulirt. Diefes Ge 
feg (12 u. 18 W. IIL c. 2) von 1701 ſchloß den Sohn ded Pritendenten und deſſen nadfter 
Grben vom Throne Englands aufs neue aus. Die Thronfolge wurde dahin geordnet, dap der 
zweiten Todter Jakob's I., der proteſtantiſch erzogenen Anna, welde nad Wilhelm III. fucce: 
dirte, nunmehr die nidften Abköõmmlinge Jakob's J., exclufive dex katholiſchen Linie, auf dem eng⸗ 
liſchen Throne folgen ſollten. Naͤchſte Erbin war ſomit die verwitwete Kurfürſtin Sophia von 
Hannover, Todter Eliſabeth's, Königin von Bdhmen. Bu gleider Beit forgte die Act of sett- 
lement fit neve Befdrinfungen der koͤniglichen Prärogative. Gine Claufel derſelben ſchloß 
ble Regierung durd Geheimrathsausſchuͤſſe (Cabinet) and. Zugleich entzog die’ Geſetz dem 
Koͤnige bei Anflagen von StaatBverbredern durd dag Unterhaus das Abolitionsredt und unter: 
warf Abgeordnete, welde ein Staatsamt annahmen, einer Reuwahl. Ferner follten de Kichter 
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nur auf Adreffe beider Hadufer des Parlamenté entlaffen werden koͤnnen, fonft aber unabfegbar 
fein. Zur Giderung der Beftimmungen aber die Thronfolge ging unter der folgenden Ses 
gierung ein Gefeg durch (6 A. c. 7), welded es flix Hodverrath erflarte, wenn jemand behaup⸗ 
tete, daß Koͤnig und Parlament nidht berechtigt waren, die Thronfolge gu dndern. m 

Die Revolution war gegen die Eatholifirenden Tendenzen Jakob's Il. gerichtet gewefen. Cie 
hatte bei bem Haffe, dex jeden freigefinnten Englander gegen dle Ratholifen evfiillte, die ſtreng⸗ 
ften und intoleranteften Gefege gegen die legtern sur Folge, indem diefelben nicht allein aller 
corporativer und politiſcher Redte baar, fondern aug in ihren bürgerlichen Verhältniſſen auf 
vielfache Weife bedriickt wurden. Die Katholifen waren volfommene Heloten geworden, wenn 
flatt der Beamten des englifden Selfgovernments eine continentale Staatépoltzei dieſe Sta- 
tute ausgeführt hatte. Dagegen erldfte die Revolution die proteftantifden Diffidenten von den 
drückendſten Feffeln. Die Tolerangacte 1 W. u. M. sect. 1, c. 18 nimmt diejenigen diffinen= 
tiſchen Geiftlidjen von den angedrobten Strafen aus, welche die 39 Artifel minus 34/, unter= 
fdrieben. Aber auc diefe Einſchränkung fallt infolge ner Acte To strengthen the protestant 
interest fort. Strenge Gefege blieben gegen Gottedlengner beftehen. 

Ferner flelen unter Wilhelm’s I. Regierung die Schranken dex Genfur. Bergebens hatte 
Milton unter der Republik für die Preffreiheit getimpft. Beitweilig erloſch die Genfur fdon 
unter dex Reſtauration, wurde aber unter Jakob Il. wieder erneuert. Als ſich aber 1695 und 
1697 die Gemeinen weigerten, die Genfurgefege wieder gu erneuern, fiel dieſes Inftitut in Eng⸗ 
land fiir immer gu Boden. 

Endlich beſchränkte ie Geſetzgebung unter Wilhelm's Ill. Negierung, in der, wie wir gefehen, 
foviel zur Siderung der Unabhangigfeit des Parlaments und des Gingelnen gethan wurde, aud 
die richterliche Willkür bei Hodverrathsproceffen, indem zur Überführung wegen jedes einzelnen 
Hoderrathsacted zwei Seugen fiir ndthig erachtet, die Sulaffung von ntlaftungszeugen und 
die Zuziehung eined Bertheidigers geftattet wurden. 

Obgleich Wilhelm Ul. aud zeitweilig Tories in feinen Rath berief, fo war es dod durch 
die Umftinde geboten, daß er feine Herrſchaft vorzugsweiſe auf die Whigs ſtützte. Gemafigte 
Tories Hatten fid freilid) mehrfad unter Wilhelm und Anna mit der Revolution ausgeſoͤhnt, 
indem fie, ihrer Theorie vom paffiven Gehorfam getreu, nachwieſen, „daß man im Jahre 1688 gar 
feinen Diverftand gegen die Gewalt geleiſtet““. Als Sacheverell, ein Geifttider unter Anna, auf 
Grund folder Behanptungen vont Unterhaufe in Anklageſtand verfegt wurde, erklaͤrte fein toryi⸗ 
ſtiſcher Vertheidiger, „Widerſtand gegen die höchſte Gewalt fei allerdings ſündlich; aber dad 
Parlament und nidt der Konig fei in England ble Hddfte Gewalt, und gegen das Parlament fei 
1688 fein Widerftand geleiftet worden’) Die grofe Maffe der Ariftofratie war whigiſtiſch, 
nur bad Oberhaus nahm unter Wilhelm UL. durch maffenhafte neue Peerscreirungen einen 
immer mer ariſtokratiſchen Charakter an. Dagegen hatten die Tories namentlich unter der 
laͤndlichen Gentry und unter der Geiftlidfeit einen mächtigen Anbang. Da fie fid) faft immer 
in der Oppofition befanden, fo nahmen vie Tories allmählich den Sargon dev Freiheitshelden 
an. Die Oppofition, welde Jafob gegen feine ſchlimmſten Acte erfuhr, war demzufolge viel 
ebrerbietiger, ald fle Wilhelm Il. in den Tagen feiner Hbdften Macht namentlid von den Ja- 
fobiten gu Theil wurde. 

Diefer legitimiftifche Kern der Lorypartei nahm namentlid an Zahl und Ginflug unter 
der Mbnigin Anna (1701—14) gu. Diefe Koͤnigin trug unverhohlen jakobitiſche Tendengen 
gur Schau. Sie verabſcheute ebenfo die Revolution wie die hannoveriſche Thronfolge und that, 
foviel an ihr war, um legtere wieder in Frage gu ftellen. Alle Bornirtheit ihres Vaters war 
auf fle ibergegangen. Dagegen Heilte fle wieder durd Handauflegung, als Erbin von Cduard's 
ded Bekenners Heiligkeit, Skrofeln — the King’s evil — eine Farce, dev fid Wilhelm UL nige 
unterwerfen wollte. Aber vie Macht ver Verhaltniffe zwang ihr guerft whigiſtiſche Nathgeber 
und bie grofe Politik ihres Vorgängers gegen Frankreich auf. Engliſche Heere verridteten 
- rubmreide Thaten im Spaniſchen Erbfolgetciege, und in Gibraltar gewann England einen 
widtigen Puntt gur Befeftigung feiner Meerherrſchaft. 

Der folgenſchwerſte geſetzgeberiſche Act, dec unter diefer Regierung gu Stande fam, war die 
Unionsacte mit Sdottland (1707.) Obgleid die ſchottiſche Nation diefer Acte ſehr entgegen 
war, jo ging dod die betreffende Bill urd dad gang abhängige ſchottiſche Parlament und wurde 
in beiden Landern Gefeg. Durch daffelbe wurde die Hisherige Perfonalunion zwiſchen beiven 


40) Hallam, Constitutional history, III, 281. 
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Reichen in cine Realunion verwandelt. Veide Kénigreidhe bildeten fortan unter dem Gefanunt: 
namen @ropbritannien ein Ganges. Das noͤrdliche Konigreich wurde der Gefeggebumg aed 
Parlamens, feine Gerichte dex Oberapprilationsinftans ved Oberhauſes uaterworfen. Dic 
Kirche von Schottland behielt ihve vollile Unabhingigheit. Bu jeoem Paclawente follten vic 
ſchottiſchan Lords 16 Vertreter ind Oberhaus, die ſchottiſchen Gemeinen 45 Vertreter ind Hater: 
baud when. 

Was die Stellung dex Parteien unter der Konigin Anna qubetrifft, fo zeichnet ſich die ganze 
Megierung dieſer Farftin dadurd aus, dah das Unterhaus immermese eine toryiftifde, faſt jako: 
bitiſche Farbung annimmt. Dadurch ijt die Veidtighcit ves Fallé dex whigiſtiſchen Marl: 
borough {den Regierung gu erlläͤren. Dad Obeshaus blieb whigiftiid, und um feine Oppo⸗ 
fition gu breden, fab i Lord Orford nad Marlborough's Sturz veranlaft, durch die Kinigin 
auf einmal 12 neue toryiſtiſche Peers ernennen gu laſſen. 

Koͤnigin Anna war dec letzte engliſche Regent, dex gegen einen Beſchluß beider Ganfer fein 
Veto cinlagte. CE geſchah dicjes 1707 bei Gelegenheit der ſchottiſchen Milizbill. 44) 

Am Lodtenbette der Koͤnigia Anna lebte die wolle Autoritat ded alten Privy council wieder 
auf. Bolingbroke und die Mehrheit ſeines Gabineds Hatten fich beveitd fiir die Wiederberufung 
der Stuarté entſchieden, ald bie Gergege von Somerſet and Argyle in ihrer Cigeuſchaft olé 
privy counsellors wneingelaven, aber im geheimen Ginverftanduiffe wit einem der Ca⸗ 
binetsmitglieder, dem Herzoge von Shrewshury, im Berathungasimmer ves Gabinetd er: 
fdienen.47) Auf den Rath dev fo Berfammelten erhielt ver Herzog von Shrewsbury von der 
Rodnigin vas Amt ves Lord: Treafucers. Darauf wurde der Geheime Rath zur Plencrver- 
ſammlung becufen and durch deffen Unterftiigung trog ber Rabalen des Minifteriums die 
Gannoverifge Thronfolge geretter. 

Die Kurfirftin Sophia war kurze Zeit vor der Konigin Anna geftorben. Bei dex Nachricht 
vom Lode ſeiner Vorgingerin, der Koͤnigin Anna, machte fid) dex dreiundfunizigidbrige Rur- 
fürſt Georg von Hannover mit feinen Seiden Maitreffen, der Baroneſſe Kielmansegge (ſpätern 
Wréfip Darlington) und Meluſine v. Cberſtein (fpatern Hergogin Kendal), fdleunigh nod 
Englaud auj.45) So feierlid) wurde die jetzige Dynaſtie im Juſelreiche inaugurirt ! rg l. 
war vollſtandig deutſcher Fürſt und verftand oon dex Sprade ded Bolles, das ec beherrſchen 
follte, fein Wort. Diefer Umftand und die dentſche Hofetifette veranlagten ihn, foiwel niemal 
das Parlament als anh niemalé die Sigungen feines Minifteriums gu befudeu. Es wurde da: 
durch Gebraudh, daß fein engliſcher Ronig den Parlanrentdverhandlungen und den Gabinetd: 
brrathungen beiwohnte. Sein Minifterium bildete ex aus 8, den Geheimen Nath aus 33 Pere 
fonen. Da die jakobitiſche Oppofition ſehr ſtark, vie Gaunoverifden Tories ſchwach und hie 
Cinfluß waren, fo mufte Georg I. die Whigs vollſtändig gewähren laffen, und vadurd ge: 
longte die Macht ved Parlaments und ded Miniſteriums den königlichen Brarogativen gegen: 
über auf eine nie vorher geahnte Voͤhe. : 

Dad Parlament beſtand im 18. Jahrhunderte aus einem Oberhauje, welded vorzugsweiſe 
aué neuen EmporfSmmlingen und ven Erben ber von ben Stuarts geſchaffenen Peers zuſam⸗ 
mengefegt war. Wilhelm Ill. hatte 46, Uuna 47 neue Peers creirt. Georg L berief 60 dazu 
fein Nadfolger 90, während Georg UL von 1761 — 1821 nidt weniger als 388 Perfonen 
mit dem Peersrange beglidte. ,,Undere Ariſtokratien mögen verächtlicher geweſen fein, aber 
leine kann weniger angiehend und weniger liebenswürdig gewefen fein wie die ded englifden 
Hos water Königin Anna.” 44) Diefe Ariftofratie, worunter wir ſtets die Nobility und die 
landbefigende Gentry gufammen verſtehen, Gatte der Krone gegendber einen oft wahrhaft re: 
publikaniſchen Freiheitaſtolz. Sie regierte in allen Berhiltniffen und war reid) und madtig 
genug, um mit threr Beit und mit ihrem Gelde die Koften und den Aufwand der Verwaltung 
ved Landes gu beftreiten. Sie hatte fo viel angeerbted Rechtsgefühl, um die Geredtigkeitspilege 
unabhingig außerhalb des Parteigetriebed gu ſtellen. Aber von HShern Pflichten gegen die 

_ Ration hatte fie feine Ahnung. Flix die Golksergiehung geſchah fo gut wie gar nichts. Das nie⸗ 
dere Volk hatte feine alten nationalen Feſte, feine ſprichwoͤrtliche Heiterfeit bereits unter den 
Varitanern verloven. Es verfam in abſcheulichſter Roheit. Die Strafgefege, namentlig zum 
Schutze des Eigenthums, waren barbariſch und Hincidtungen ebenfo haufig wie grobe Verbre⸗ 


41) May, Parliament, S. 391. 42) Smollet, History of England, Bud XI, Rap. 43. 
43) Bancroft, Ul, 980. 44) Edinburgh Review, Januar 6. 230. 
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Gen. Cine allgu theuere Juſtiz diente dazu, dem gemeinen Manne die Verfolgung feines Redes 
im Givilprocefie fat unmoͤglich gu maden. 

Die Ariſtokratie ernannte gum groͤßten Theil 9nd Unterhaus, und ob gleich formell in dieſem 
dex politiſche Shwerpunk lag, dba aud der in bemfelben herrſchenden Vartei die Krone ihre 
Minifter nahm, fo waren ſehr viele Unterhausmitglieder dod nichts als Marionetten der vor: 
nehwen Herren, die fie ernannt Gatien, es fel denn, daß die Minifter fie durch Beſtechung fir 
ihre Bede nughar madten. , Wahrend die Gewalt der Gemeinen gunimmt”, fagt Macaulay, 
„nimmt die Gewalt des Dolled über die Gemeinen ab. Die Mitglieder der MRotten-Boroughs 
haben nag vem Bolfe nichts gu fragen. Ofentlichteit ver Berhandlungen gab 8 nicht. Die 


Privilegien der Heimlichkeit, die einft unter ben Tudors und Stuarts, wo Mitglieder verhaftet: 


warden, dad Parkament ſchuͤtzten, wurden burch abergliubifde Verehrung einerſeits und Selbſt⸗ 
fucht andererſeits aufredt erhalten.” Dennod fprad man vom Unterhanfe gern als von den 
demoktratiſchen Theile der Verfaffung. Wie es mit der Demokratie der Zweilen Rammer aber 
beſtellt war, das beweifen Bablen am beften. Bor dex Reformbill ernannten 


- S8Tenglifhe Peers . . . 218 Mitglieder, 
21 ſchottiſche Reers31 
86 iriſche Peers 2. www OS " 
a 123 andere grofe Grundbefiger 171 A 
bed Minifterium divect . . 16 * 


Wirklich von einer mehr oder minder unabhängigen Wählerſchaft wurde der Reſt von 171 Mite 
aiiedern gewahlt. In Schottland war vie Wahl dardgingig nur die Sage gang kleiner Clic 
quen.*) 3n der Grafſchaft Bute fam felt Menfdengedenten nie mehr alé ein Mann gut Batt, 
der ae dann ſelbſt erwahlte. Die ſchottiſchen Magnaten.ernannten faft allein die Deputitten 
ihtes Landes und verfauften fid dann mit ihren SGiglingen dem Miniſterium. Nicht beffer 
war es in Irland beftetlt.4°) Ebenſo befanven ſich die Unterhausmitgliederſtellen ſelbſt im 
Befige ven Ariſtokraten und Ariſtokratenſohnen. Im Parlamente von 1789 kamen auf 
558 Mitglieder 406 iriſche Peers, Sbhne britiſcher Peers, und Country squires, ſowie 
50 Land⸗ nnd Marineojfiziere. 
Das eingige Mittel, welded dle Regierung gegen die feftgegtiederte Phalanx dex Atiſtokratie 
im Unterbanfe beſaß, war die Corruption. Walpele, der fic) nur durch Beſtechungen behaupten 
konnte, etflarte dffentlid von jedem Engländer gu wiffer, wads ev werth fet. 


Die Kirche war gum Theil verweltlicht, zum Theil bornixt jakobitiſch. Der engliſche Land⸗ 


evelmann des 18. Sabrhundertd war meiſtens von bäuerlichen Gerten, und Misbraͤuche der po⸗ 
lizeilichen und frledensrichterlichen Gewalt kamen häufig vor. Sdlimmer fah es in den Geid- 
ten aus. Die whigiſtiſche Ariſtokratie that mag ver Kevolution ihrerſeits alles, um durch 
herrſchende Cliquen (governing bodies) thren Einfluß in den Stadten aufrecht zu erhalten. 

Denn fonft haͤtten fic bet dem uͤbergewicht der Staͤdte in ber Landesvertretang leidt vie demo⸗ 

tratifden Seiten des angen Varlaments wiederholen können. Go aber behielt namentlid in 
den Meinern Stãdten die Ariſtokratie einen ſehr bedeutenden Ginflug, der aud häufig durch ein 
Shrenamt, vas ves High: Steward, dwfertith verfSrpert wurde. Bon directer Ginwirkung dec 
Regierung waren Stidte und Corporationen allerdings abſolut fret. 

Trog aller dieſer Flecken und Schatten gab es im 18. Jahrhundert wel fein freieres Land 
in Buropa als England. Der Handel blühte auf, vie Zunftſchranken verſchwanden von ſelbſt. 
Der bureaukratiſche Polizeiapparat ded Continentd-fehlte, und dle Frievensrigter eigneten ſich 
gut Tendengpolizet gar nicht, weshalb denn aud die Strafgefege gegen bie Ratholifen allmaG= 
lich todte Buchſtaben wurden. Sämmtliche Grundredte befanden fid unter dem Saupe unab⸗ 
hangiger Geridte. Das ſtehende Heer rear klein und zum Umſturz der Verfaſſung nicht gu gee 
brauchen. War die Regierung aud eine ariſtokratiſche, fo muß man doch mle vergeſſen, daß die 
engliſche Uriftotratie feine Kaſte ift, vemnad feinen Gegenfag sum Volke bildet. 

Die erſte Maßregel zum Sdhuge der feftgegründeten ariftotratifden Parlamentsherrſchaft 
rar die Bill fiber Verwandlung der dreijaͤhrigen in fiebenjährige Parlamente. Es war untec 
dem Bindrud der Rebellion des Utern Pratendenten, daß das Parlament (1716) nicht allein 
beftimmte , daß zukünftig daffelbe anf ficben Sabre gewaͤhlt, ſondern auch, daß das beftehende 
Parlarment bis anf eine fiebenjährige Dauer verlangert fein follte. Schloſſer fagt von dieſer 
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Maßregel, daß dadurch in doppelter Weiſe Recht und Verfaffung verlegt worden ſei.“) Aber 
dieſe allerdings uſurpatoriſche Maßregel war nothwendig, wenn die aufs Parlament gegrin: 
dete Regierung Einheit und Stetigkeit erhalten ſollte. Die ſiebenjährigen Parlamente zeigten 
daher aud ſtatt ver Varteiſchwankungen, dle unter der Koͤnigin Anna geherrſcht, unter d 
beiden erſten Georgen eine bedeutend gleidhmafigere Phyfiognomie. 

Eine andere nod ariſtokratiſchere Maßregel, nämlich die Peerage-Bill, welche dem Knige 
nur geſtatten ſollte, beim Ausſterben von Peerslinien neue Peers gu creiren, fiel 1719 im tin: 
terhaufe infolge heftiger Oppoſition Robert Walpole's. Es war diejes eine Maßregel, gan 
geeignet, aud den engliſchen Adel in eine Kaſte gu verwandeln und den englifden Staat gu einer 
Madhbildung ſchwediſcher, polniſcher und venetianiſcher Adelsrepubliten herabzubringen 

Das andere Varlament Englands, das geiſtliche Parlament, die Convocation, ſank unter der 
Regierung Georg's J. vollſtändig zur Unbedeutendheit herab. Dieſe Verſammlung gerieth 1717 
mit der Staatsgewalt in Conflict und wurde infolge deffen vertagt. Seit ber Zeit wurde die 
Gonvocation nur pro forma berufen und ſaß nur, unt dem Koͤnige einige geifilide Compl: 
mente gu machen. 

Georg Il. beftieg 1727 den englifden Thron. Er war von Geftalt klein und hatte duper: 
lich nichts Koͤnigliches an fig. And fein Charafter war faft aller koͤniglichen Eigenſchaften 
baar.48) Nad Art deutidher Fürſten liebte er vor allem bas Soldatenfpiel. „Als Koͤnig von 
England’, bemerft Friedrich der Groge, „hatte ev yu ſehr den Bortheil ded Kurfireftenthund 
im Auge und war gu wenig feiner felbft Herr, um eine Nation gu leiten, deren Abgott die Fre: 
Heit iſt.“ Dag fein Thron im Jahre 1745 night gufammenbrad, lag mehr an den Fehtern und 
an det Apathie der engliſchen Jakobiten als an der Unterftiigung, die der Köͤnig feitend friner 
engliſchen Unterthanen faud. Gon einer felbftandigen Regierung des Königs fonnte unter 
jolden Umſtänden nicht die Rede fein. Die Whigs Hatten alle Gewalt im Staate, und der 
Koͤnig mufte froh fein, wenn ex Minifter fand, mit welden er übereinſtimmen fonnte, Unter 
feinen Miniftern nimmt namentlid der energiſche Vertheidiger dex hannoveriſchen Throufolge, 
Robert Walpole, eine hervorragende Rolle ein. Ee erhielt ſich — durch weldye Mittel, haben wir 
bereits gefehen — viele Jahre im Amte und behauptete fid, vom Könige mit allen Ginflifen det 
Hofs unterftiigt, einer hoͤchſt bedenklichen Oppojition gegeniiber. : 

Diefe Oppojition beftand gum Theil aus whigiſtiſchen Ariſtokraten, even Principien bis 
an den Republitanismus fireiften, dann aus Tories und Jakobiten. Dieſe lehtern madten ſih 
zwar gu Bertretern aller nationalen Vorurtheile, opponirten ſowol gegen die Suden wie gegen 
die Einführung ded Gregorianiſchen Kalenders, zugleich aber nahm ihre Opposition einen deme: 
Featifden Charatter an. Sie waren wol fiir die Pravogative der Krone, aber nut wenn die Srene 
auf dem ridtigen Gaupte fag.4%) Ihre demokratiſche Oppofition atte jedoch aud cine tieere 
Bedeutung , indem jie al8 Couſervative die Reſte der frithern Gemeindefreifeit gegen die Gtaat 
und Gemeinde immermehr iberwudernde centralifivende Oligardte vertheidigten. 

BWalpole’s Verwaltung iff an epodhemadenden Gefegen nicht reid. Die großen Berfaffunge 
Eimpfe find unter den beiden erſten George beendigt. Berfude, die Mutiny= Bill und vie Bill 
inher ſiebenjaͤhrige Parlamente gu befeitigen, fdeitern an dec minifteriellen Mehrheit. Dirk 
vermindert ji allmählich bis auf 16 Stimmen, welde im Jahre 1741 daé Minifterium a! 
Můuͤhe flott erhalten , und Walpole fallt balo davauj (1742) infolge ver Abſtimmung über die 
Chippenham⸗ Wahl. Sein Fall drohte fix den Minifter bedenklich gu werden, denn dad erbiptt 
Volk auferhal ves Hauſes frie nad Blut. Allein Pulteney, Walpole’s Opponent, begnügt 
fid damit, dag ev wie fein berühniter Gegner zugleich vom politiſchen Schauplag abr 
Palpole wurde als Lord Orford, Pulteney al8 Lord Bath im Oberhaufe beigefegt.%) Set 
jener Seit find Minifteranflagen wegen des politiſchen Verhaltens nidt mehr vorgefomme 
Lord Melville wurde in unjerm Jahrhundert nur wegen Unterſchleifs im Amte, alfo weg 
eines nicht politifden Bergehend vor dem Oberhaus angeflagt. ; 

Ebenſo wenig wie rie extremen Parteien ihre Racheplane gegen Walpole durchſehten, cher? 
wenig vermodten fie die Reformen gu erlangen, welde fie erftrebten. Gowol die extremen Beit 
wie Tories verlangten damals nidté weniger als Ernennung der hoͤhern Offigiere durcht Bau: 
lament, Abfdaffung des fiehenden Heeres und dreijährige Parlamente. 

Den Plag, den Walpole offen gelafien, nahmen nad ifm geringere Manner ein, welhen 
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bie Wufgabe gufiel, cinmal den Krieg gegen Frankreich glücklich ourdpufihren, dann England 
ſelbſt in einer dev gefährlichſten innern Krijen gu vertheibigen. Dex befanntelte diefer Manner 
war ber Herzog von Newwealtle, der 30 Sabre in hohen Amtern war, obgleid Georg HI, von ifm 
fagte, daß ex unfähig fei, Kammerherr des undedeutendften deutſchen Fürſten zu fein— ein in 
Anbetracht dex Anforderungen, die gewoͤhnlich an einen deutſchen Kammerherrn gemacht wer: 
den, fürwahr ſehr hartes Urtheil! 

Mitten in den Krieg mit Frankreich fällt 1745 dev letzte energiſche Verſuch des jungen Prä— 
tendenten Karl Eduard, von Schottland aus den Thron der Stuarts wiederherzuſtellen. Aber 
bei Culloden werden 1746 die ſchottiſchen Inſurgenten total geſchlagen, und Schottland wird 
einer harten Behandlung unterworfen und feine nationale Clanverfaſſung vollftindig ge⸗ 
broden. An den rebellifden Grofen wird blutige Rade genommen. Der Vrätendent jedoch 
entfommt, und der Stuartfiirft geht in Rom geiftig wie tdrperlig efend gu Grunde, bis 1803 
die Dedpotenraffe in einem frommen Priefter gaͤnzlich ausftirbt. 

Gleich nad dem Fall der Infurgenten tritt ein Mann in den Rath ver Krone, ver als bad 
Mufter aller englifden Staatsmänner der beiden legten Jahrhunderte gelten fann, William 
Pits ver Ältere. Aber erſt die Roth eines folgenden Kriegs follte ihn dauernder an die Schatz⸗ 
fammerbant feffeln. : 

Diefer verhangnipvolle Krieg war der mit Frankreich über die nordamerikaniſchen Defigun- 
gen audgebrodene, cin Krieg, dec gu gleider Zeit mit dem Siebenjährigen Kriege withete und 
gut Allianz mit Preußen führte. Der Sturm der Creigniffe, vie Vollawuth über ven Verluſt 
Minorcas bradten Pitt an vie Spige der Geſchäfte. Seine ruhmreide Leitung der Staatége- 
{afte führt vor allem gur Befeftigung ded Friedens im Sunern. Die Yafobiten fterben in 
Gangland unter feiner Verwaltung aus. Nad angen hin wird durch Pitt Englands Weltherr⸗ 
fdaft dauernd begründet. General Wolfe’s glorreidhe Expedition verſchafft England die Serr⸗ 
{daft in Canada, während in Indien ber @rund gu dem Heutigen foloffalen indobtitifden 
Reiche gelegt wird. Am Senegal wie auf allen Meeren wird die ruhmreiche Flagge Britanniens 
aufgebift, Frankreich trog tapferer Gegenwehr yu Baaren getrieben. ? 

Die SGefeggebung unter Georg Il. ſchwächt die alten Strafgefege gegen die Diffiventen. Den 
Quãtern wird durd ein Statut die Ableiftung ves Sides erlaffen. Gin Gefeg aber, welded die 
Pelhamé 1753 gur Erleichterung der Naturalifation ver Juden im Parlament ourdfegten, mußte 
infolge der Aufreguug, welde fig ded bigoten Bolles bemadtigte, zurückgenommen tverden. Unter 
diefer Regierung des zweiten hannoverifden Königs erlebte der londoner Pöbel dad Schauſpiel, 
einen Beer, Lord Ferved, wegen Mordes hinrichten gu feben. Gang wurde der Rechtsgleichheit 
aud hierbei nidt Geniige gethan, man bing ihn vielmehr mit einer feidenen Schnur. Georg II. 
war der legte englifthe Konig, der perfSntid eine Armee commandirte. 

LW. Staats- und Verfaſſungsgeſchichte Großbritanniens und Irlands 
unter Georg IIL und Georg 1V. Georg Ill regierte nominell von 1760—1820, alfo 
60 Jahre. In den legten Jahren ſeines Lebens tritt jedoch, infolge der Umdüſterung feines 
Geiftes , die Regentidaft feines Sohnes, des Pringen von. Wales ein. Die Regierungen diefer 
beiden George, welde einen flebgigidbrigen Seitraum umfaffen, fliefen fo inetnander, daß fte 
aud hiſtoriſch im Sufammengang behandelt werden miffen. Es find nun fünf grofe Seit- 
abſchnitte, welde in diefer Zeit auseinander gehalten werden miiffen: a) die Beit det auffteigen= 
den monardifden Reaction bis gum amerifanifden Kriege; b) die Beit der amerikaniſchen 
Revolution bis yur Verwaltung Pitt's des Jüngern, dle Zeit des erſten Kampfes des Parla- 
ments mit der neuen Demofratie; c) die Zeit ber Pitt'ſchen Berwaltung bis gum Kampfe mit 
dev Franzoͤſiſchen Revolution, die eit der Herrſchaft des neuen Toryismus; d) die Beit ved 
gweiundswangigidbrigen englifd -frangdfifden Riefentampfes, die Zeit ded Glangpuntted des 
Toryismus; e) vie Feit von 1815—30, die Periode des Verfalls des Toryismus. 

a) Die Zeit von 1760—74. Man fpridt in engliſchen Geſchichtsbüchern viel von der 
Vermehrung ded Ginfluffes ver Krone unter Georg Ill. Ällerdings hatte feine Herrſchaft gang 
andere Wurzein im Lande alé die feiner Borfahren. Georg Ul. war in Sngland geboren; die 
Jafobiten waren als Partet verſchwunden, und wabhrend die beiden erſten George vollftdandig 
von den Whigs abbangig waren, vermodte (iG Georg Il. wiederum aud auf die Tories gu 
filigen und durch diefe die Whigs in Schach gu halten. Aber der Ginflug der Krone beſtand vor- 
gugéweife durd die Ubeceinftimmung ded Koͤnigs mit gewiſſen herrfchenden Miniftern und mit 
bem beftodenen Barlament. Es ift ridtig, daß dex Kdnig oft feinen eigenen Weg ging und 
gegen die Minifter, weldhe North's Adminiftration vorhergingen, ſogar Wahlen beein- 
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flugte.*2) Uber er hat hlerbei nur, wad jeder andere Eretmann ved Meigs, wenn auch in ge: 
ringers Maße, zu thun vermodte. So beſtach ex Wahler, die, whe es bel feinem erſten Per: 
lament dev Fall war, gegen feinen eigenen Finangminifter in Vortomuth Oppofitton machen 
muften.°*) Gegen Minifter, mit welden ex nicht hbeveinftinrmte, unterhielt ex heimlich tn 
Partamens cine royaliſtiſche Oppofition. Lorh Gute behielt aud unter Grenottle’s Mndkfte⸗ 
rium den Ginflug, den ex ald Minifter auf den Kdnig ausgehbt, hinter den Goultffen bei.) 
Gin Konig, dex feine Madt auf dem Wege der Beſtechung und Intrigue gu befeftigen fude, iff 
uicht eben allmaͤchtig. Wenn daher aud auf Beranlafung des Konige einſtußreiche Staats: 
manner and dem Gefeimen Nath entlaffen und Wilkes verfolgt wurde, fo war dad eben nur 
moͤglich, well der Kdnig Minifter fand, ble KG zur Durchführung folder Raßregeln hergaben, 
und biefe Minifter ein Partament zur Seite Hatten, das fle darin unterfitigte. 

Der Englander verbindet mit dem Sedanten an die koͤnigliche Prärogative gewöhnlech die 
Grinnecung an die Tyrannei dee Stuarts. Übergrifſe ded Cabinets und Parlamentd werden 
hauſtg in Form der Ausubung viefer Prdvogative, welche das Barlament eben zu hand haben 
berufen iſt, erſcheinen. Unter Georg HF. ſtelen fedad, wie wir eben gefehen, eine Zeit lang ab⸗ 
ſolutiſtiſche @eldfte des Koönigs mit Cabinets: nnd Parlamentswilſkür zufammen. Was war 
natürlicher, als daß man nad der herrſchenden Volksanſchauung nur den een Factor dafür 
verantworttid madte. Aber der Konig war nur madtig, weil ſich das Parlament dazu hergab, 
AG mit feinen Neigungen yu identiſteiren. Wenn der Konig jedoch vom Parlament vertaffra 
war, fo war er ebenfoohnmidtig wle feine Vorfahren. Dad Seweift am beften ber Umſtand, 
dah er ben Marquio Rockingham, der mit den Herzogen von Newcaftle umd Grafton, weil fie 
ſich Aber den Frieden mit Frankreich ungünſtig geänßert, als Lordlientenants abgefegt werden, 
zugleich mit bem General Conway, dem wegen Oppofition gegen die Regierung ſein Regiment 
Genommen war, wenige Jahre nad diefen Maßregelungen ind Miniſterium nehmen mufte. *) 

Vek ſoinem Regierungtantvitt hatte ihn allerdings feine Vopularitaͤt ſtaͤrker wie tegendeinen 
Monarden feit Karl IL. gemacht; 8 lag aud nidt an Georgitf., wenn die konigliche Prirogetive 


nicht ihre alte Bedeutung erhlelt. Einer feiner erften Acte war, feinen Günſtling Bute tas Miz ° 


nifterium gu berufen. Dieſem gelang es bald, den grofen Pitt zu Sefettigen und bamit ber eng- 
lifehen Pollitt oine andere Richtung zu geben. Friedrich der Große, ver Allitrte Englauds, 
wurde verlaſſen und cin Separatftiede mit Frankreich gefaloffen (1762). Diefew Grieve, veffen 
Fruͤchte die Folgen der Pitt'ſchen Volitik waren, beftatigte Englands Sroberungen in Amerifa 
und dle grofen Erwerbungen in Oftindien. Hatte Pitt ben Krieg gu Ende geführt, fo wire 
die Mage Frantreide fretlig nod grimbltder gebroden worden. Dennod war England be⸗ 
reitd die erſte Geemadt ver Belt und urd feine affatifden und amerifantfden Beflgungen cin 
Weltreidh geworden. 

Die erſte Gedeutende legislatoriſche Maßregel, welche Georg’s IM. Namen trägt, iſt eine 
Bermehrung dee Rechesgavantien der Nation, indent infolge eines neuen Gefeged dieſes Kbrigt 
bie River thx Commifforium beim Tode eines Monarchen night mehr zu erneuern laſſen 
brauchten. Dieſes Geſetz ift aber aud die einzige liberale Mafregel, die aud dieſer Pericre 
ſtammt. Jor diametral entgegen ſteht ein anderes Gefey, welches nur durch die fldrtite Br: 
ſtechung bed Parlaments ind Leben treten konnte; es war dies die königliche Theacte (Royal 
Marriage act, 12 Ge. IIL. c. 11), welche die deutſche Meballlance⸗Theorie durch eine Hinterthür 
ind englifde Recht einfilhrte. 

Die neve Hof: oder Yorypartel, unter welther dte Koͤnigtfreunde alé vine befondere Nuance 
aufteaten, vief eine tebhaftere Farbung des zum Theil nicht mehr hoffdbigen Woigtsmus hervor. 
Die Whigs gerfieten in kleine Getten, welde Rockingham's, Bedford's und Grenville’s Fahnen 
fotgten. Gin grofer Theil ver Whigoppofitton verband jid mit fo entſchiedenen Demageges 
wie Wilkes, gegen ben alle Cabinetsfuftiz bes Parlaments im Intereſſe des Hofs losgetatis 
wurde, Man fab naͤmlich Wiltes’ Wahl ins Parlament gulegt ale nicht gefdehen an und lid 
feinen bet ben Wahlen unteriegenen Gegencandidaten burd Act partamentarifiher Willkär tne 
Unterhaus cin. 

Dee gefahrtige Dreibund von König, Menifterium und einem corrumypirten Parlament 
wurde durd die amerikaniſchen Coloniften zerſtͤrt. Dtefe waren zum Theil Abs smimlinge ver 
den alten Puritanern und Sudependenten, welche vie Tyrannei ber Stuarts in bie emeritantfde 
Wihdniß gejagt. Dort Hatten fle in aktengtéfher Unabtrngighels ihre Cotonien und Gemeinde 
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ſelbſt verwaltet, 618 bas Varlament es nnternahm, die Colonien beſteuern zu wollen, Sie alle 
beriefen fic} auf den altengliſchen Grundſatz, daß, wer int Parlament nicht vertreten fel, andy nicht 
beſteuert wersen tonne, und als England fle mit eigenen nad fremden Sdfotingen knechten 
wollte, griffer fle zu ben Waffen. 

by Die Jott von 1774 — 84. Die Amerifaner erklärten ſich nicht btos im Laufe ved 
Kenrpfed file unabhangig und bildeten einen grofer Freiſtaat, ben England endlich (1782) ans 
erkennen mufite , fondern (te derbanden fich aud mit allen anf Englands Seemacht eiferfüchtigen 
Maͤchten. Allein dtefer Krieg, weit entfernt, Englands Weitherrſchaft zu erſchuttern, befeftigte 
fie vielmehr. Dafür ging die königliche Brdrogative and bem Kriege nicht geſtärkt fervor. 
ugleich ift vie Periove ded amerifanifihen Eriegs die Feit, in dee eine nene demokrattſche Vartei 

in England einen nicht unbedeutenden Aufſchwung nimmt. Die erſten Berfude, die Ver⸗ 
tretung int Parlanment auszudehnen, fallen in dieſe Jeit. Ferner wurden die dringendſten 
Bedviicfniffe ber gebrũckten Kathotiten befriedigt. Gin Geſetz von 1779 Gob die Strafbeſtim⸗ 
mungen gegen katholiſche Priefter und Lehrer auf, aud konnten Mathotifen fortan Land kaufen 
und ererben. Diefe Beftinrmungen rlefen jedod den mehrtägigen beruͤchtigten Gordon-Aufftand 
hervor, dev erft mad Entfaltung großet Truppentrafte unterdrückt werden-fonnte. Wilfes war 
dabei als Lord: Nayor im Intereffe bee Rube feb thätig; ex gehörte Seretts gu den Gutgeſtun⸗ 
ten und war — eit Bewels, wie wenig koͤnigliche Ungnade oder Gnade ein verlaßlicher Meffer 
politifcher Beſtrebungen tft — bet Hof ſehr gern geſehen. 

Der amerifanifhe Krieg endigte mit bem Sturz der North fhe Anminiftration. Am 
4. Marz 1782 ging die Motion ve8 Generale Conway, wonach alle vicientgen fir Fede des 

Bolkes erflart wurden, welthe dex Krone die Fortfegung des Kriegs mit Amerika anciethen, im 
Unterhanfe durch. An North's Stelle trat ber FAhrer der Oppofition, der Marquis Roding= 
bam, ber mit Burke und For etn Btinifterinnr Silvete. Die Unabhangigkeit Ameritas wurde aner⸗ 
fannt und der Gandel mit den ehemaligen Gotonien wieder angeknuͤpft. Als aber Rockingham 
ſtarb und der Konig den Carl Shetburne zum Premier machte, traten For und Burke wieder 
gut Oppofitton Ker und verbanden ſich mit threm alten Wegner Lord North, dem Führer ded 
allmãchtigen Whigadele. Diefe verbundenen Oppofltiondmdmner gingen nun gegen ole Re- 
gierung in hoͤchſt facttdfer Weife vor. Am 24. Febr. 1783 reſtgnirte Shelburne infolge der 
Annahme einer oppofitionelien Aoreffe. Dae Unterhans brang auf eine Verwaltung, dte tn 
Ubereinftimmung mit dem Bolte fei. For und Morth erklaͤrten fered) dem Konig, nur gemein= 
ſchaftlech ind Miniſterium treten zu wollen. Der Koͤnig, her dtefe Coalitlon empoͤrt, drohte 
nach Hannover gu geben; allein als Lord Thurlow meinte, es fet leichter, nach Hannover hin⸗ 
ats vor bert zurückzukommen, und auf Jakob's H. Beifpiel verwies, gab der König mad. *) 
Am 2. April 1783 erbielten North und For den Anftrag, etm Minifterium yu Gilden. ey 

Das Coalitionsminifterium war anfierhath ded Hauſes febr unbelledt, und ber Koͤnig 
aͤußerte offen feinen Widermitlen gegen daſſeibe. Er ergriff ble erfte befte Selegenheit, um fic) 
deffelben gu entledigen; diefe fand fich Get For’ mbdifdier Bill. 

Dad große Reidy, welches die Briten in Indien erobert Hatten, ſtand in etnem fehr fofen 
Sujammenhang mit der Negterung ded Infelkönigreichs. Dad DNnijtertum North: Fox befchloß 
vaher die Oſtindiſche Compagnie unter ote Controle ded Miniſteriums und ded Parlamenté zu 
bringen. Die gu diefem Swed audgearbeitete Bill, gu welder der Kdnig zuerſt ſeine Juſtimmung 
gegeben, wurde ver der toryiſtiſchen Oppofition jedod ate Eingriff in bie verbrieften Redte 
der Gorporationen angeſehen und rief die lebhafteſte Oppofltton im Lande fervor. Dennoch 
paffirte die Dill trog Piet's Oypofition im Untethauſe mit einer Mehrheit von 100 Stimmen. 
Lrog aller Oppofition Lord Temple's liefen and) dte Lords die Bill mit 97 gegen 80 Stimmen 

zur zweiten Lefung gu. Da getang es Lord Temple, den Kinig gegen dle Bill yu gewinnen. Der 
Konig erklaͤrte ſchrifelich feden fiir feinen Feind, ver fiir bie BH fltmmen würde. Infolge deffen 
fiet fie int OberGaufe bet der dritten Leſung. Obgleid dad Unterhans nun febr ſcharfe Reſoln⸗ 
tionen gegen ord Temple und ben Einfluß der Krone faßte, ging dev Konig dennoch reeiter 
und entlief die Coalitionsminiſter. Pitt regierte nun trog zahlreicher Midtrauensvoten fo lange 
mit dem Unterhauſe fort, bis es ifm den Etat bervilligt hatte; dann ldfte ex es auf, und die 
Reuwahl verfdajfte idm etre große Mehrheit. 

e) Die Zeit von 1784—93. Daß Georg iil. in alten Perioden feiner Regierung ent= 
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ſchieden abfolutiftifdje Neigunger an den Tag legte, fann nidt geleugnet werden. Er war ein 
halsſtarriger und bigoter Mann von ſehr befhranktem geiftigen Geſichtskreiſe 7); 3 feine Intole⸗ 
vang und die Sucht, feine Prärogative gu ſtärken, madten ibn unter anderm gu einem entſchiede⸗ 
nen Gegner der Katholifenemancipation. Diefe erklärte ex fiir das ſchlechteſte iafobinifde Ding 
von der Welt, und nod 1807 entzog ev dem Minifterium Grenville die Erlaubniß, eine Catholic- 
Relief-Bill einguoringen. Allein zwiſchen Wollen und Können eines Koͤnigs hatte fid in Eng- 
land dod bereits eine gu tiefe Kluft aufgethan, alé daß ein Mann wie Georg Ill. im Stande ge: 
wefen ware, jie auszufüllen. Go gewann aud der Konig urd den Sturg der Coalition nidts. 
Gegenitber einer fo bedeutenden Perfonlidfeit wie der ded jüngern Pitt verſchwand die Perfdn= 
lidteit eines Manne’ wie Georg Il. Aud das trug nichts zur Kräftigung ver königlichen Pra- 
rogative bei, daf der Koͤnig ſich wiederholentlich feine Schulden vom Parlament begahlen lies, 
und daf bad Parlament zweimal iiber den Geſundheitszuſtand des Koͤnigs berieth. 3a, alg 1788 
die erften Krankheitsfymptone des Koͤnigs gu Tage famen, ging Pitt, um den BPringen von 
Wales und die Oppofition nidt ané Ruder Commen gu laffen, fo weit, dem Parlament eine abfolute 
Gewalt dahin gu vindiciren, daß es jeden beliebigen Regenten ohne Sanction der Krone ernennen 
koͤnne. Überhaupt hatte Pitt cine willfabrige Mehrheit zur Dispojition, wie fie feit Walpole 
fein Minifter befeffen, und bedurfte dec Unterftiigung des Köͤnigs in den meiften Fallen nicht. 

Die Franzoͤnſche Revolution, gegen welche vas ariftofratifde England einen Kampf auf 
Leben und Tod begann, verftdrEte nod die Macht des Premier. Die whigiſtiſche Oppofition 
foaltete ſich. Burke, ver Herzog von Portland und viele andere gingen gum Premier inber, der 
die Torvpartei vollſtãndig neu organiſirte. Dieſe Partei wurde, im Gegenſatz gum Auslande, 
wieder eine confervativ-nationaleS®), und durch die äußern Ereigniſſe unterſtützt, wuchs fi fie mãchtig. 

Unter dem erſten Eindruck der franzoͤſiſchen Revolutionsſchrecken wurde in England von 
Parlament und Minifteriummvine Art von ariſtokratiſchem Terrorismus organifirt. Die Haz 
bead: Gorpus-Acte wurde fudpendirt, Gafthausconceffionen auf Grund demokratiſcher Supe: 
rungen ber Wirthe und Gäſte entzogen, Miligmainner wegen demofratifder Lendengen ge⸗ 
priigelt, die Preffe verfolgt und in Schottland fogar offenbare Juſtizmorde gegen demokratiſche 
Schriftſteller verübt. Aber die engliſche Jury rief im Hardy’ {den und Horne- Tooke’ jen Pro: 
ceffe der Reaction ein ,, Bid hierher und nicht weiter ! gu, und Erskine, der unerſchrockene Sach⸗ 
walter, ertang fid den ſchoͤnſten Ruhm, der dem Redhtdverftandigen werden fann, den Ruhm, 
das Rest gegen ũbermächtige Gewalt gu ſchützen. 

Kurz vor der einbrechenden Reaction hatte For durch feine Libel-Bill ver Preßfreiheit eine 
neue Garantie verſchafft. Die Jury, welche bis dahin nur die Thatfrage der Veroͤffentlichung 
eines Schriftſtellers in Preßproceſſen gu bejahen gehabt, follte fortan aud) iber die Schuldbarkeit 
eines jeden Schriftſtücks entideiden. Erſt diefe Maßregel verfdaffte der Preffe die Sicherheit, 
mit der fle in England felbft in fhlimmern Seiten ihre Kritik geübt. 

Canada war die erfte Colonie, welde nad der Vefreiung Amerikas eine Lofalverfaffung 
erhielt. Schon gur Zeit des ameritanifden Kriegs hatte Englands Parlament die Bratenfion 
aufgegeben, Colonien gu befteuern. Die Magna-Charta der Colonie, nad Geſetz 18 Ge. lil. 
c. 12, geftattete bem Parlament den Colonien nur folde Abgaben aufguerlegen, welde fir 
den Handel nothwendig find; aber aud folde Abgaben miiffen nad diefem Geſetz ven Golonien 
gugute fommen. 

So wenig wie der Kinig gewannen die verbrieften Rechte urd den Fall der Coalition 
etwas, denn Pitt's oſtindiſche Bill, die er 1784 durdfegte, war ihnen nist giinftiger alé die 
ſeines Borgdngers. Der Minifter für Indien, der Präſident ver Board of Control, ward in 
Wahrheit der Konig Indiens. Neben ihm ſinken die Directoren dex Oftindifden Compag⸗ 
nie in politifder Beziehung gu leeren Giguranten herab. Schließlich wird diefe und die folgende 
Periode mit einem grofen Indien betveffenden Sdhaufpiel das fic) gulegt in den Gand verläuft, 
bem Proceß Haftings, ausgefüllt. Ee ift dieſes einer der legten großen Staatsproceffe, in denen 
ein hoher Beamter vor bem Oberhaufe von den Gemeinen angeflagt wird. Es wird hierbei an: 
— , daf ein neues Parlament ohne weiteres in die Klage des frühern Parlaments eintre: 
ten fénne. 

d) Die Zeit von 1793 — 1815. Der Kampf Englands mit ver Revolution und 
Napoleon madt Grofbritannien gur Alleinherrſcherin auf allen Meeren. Mit Recht jingt ver 
Didter von dem britifden Loͤwen am Anfange des Jahrhunderts : 
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Dab Reich dex freien Amphitrite 

Bil ex ſchließen wie fein eigen Haus. 
Mle ift das Recht des Stärkern auf dem „freien“ Meere fo geltend gemadt worden wie gerade in 
dieſer Zeit. Die Blokade ganzer Linderftreden durd ein einziges Schiff, alfo die ſymboliſche 
Blokade, war der GShepuntt der Repreffatien, welche England gegen Napoleon's übermacht auf 
dem Feftlande erſann. Die Folgen diefes Kriegs find der Erwerb des Caps, Maltas, Ceylons, 
Helgolandé und das Protectorat, factiſch die Herrſchaft, Aber die Joniſchen Inſeln. ‘Gin Ans: 
flug der unbedingten Herrſchaft Englands fiber die Meere ift die Abſchaffung ded Stlavenfandels, 
cine von Philantropen unterftiigte Maßregel, durch weldhe England ein weites Feld für die 
Ausibung des Durchſuchungsrechts erhtelt. 

Zugleich faßt Grofbritannien feine Macht im Innern mehr gnfammen. Durd die Unions: 
acte mit Srland (34 u. 40 Ge. III. c.67) von 1800 verſchwindet auch dad Sdattenparlament in 
Dublin, und fortan entfendet Irland ins großbritanniſche Parlanrent Abgeordnete fetner Lords 
— biefe auf Lebenszeit — und 100 Gemeine, Die biirgerlide, nicht die politiſche Gleichſtellung 
dee Katholiken mit den uͤbrigen Englandern war bereits vor 1793 Geſetz geworden. 

Infolge dex Union mit Irland legte aud) der Rdnig den feit vem Haufe Rancafter geführten 
Titel eines Koͤnigs von Frankreich ab. 

Georg HL. wird im Jahre 1811 definitiv regierungsunfähig, und fortan beſteigt der Pring 
von Wales, auf Grund eines Negentſchaftsgeſetzes, gu dem die koͤnigliche Zuſtimmung fingtrt 
wurde, die politifhe Schaubühne. Der köͤnigliche Wiftling war an vem Glange, mit welchem dle 
Geſchichte der Regentſchaft umſtrahlt wurde, durchaus unfduldig. Waͤhrend ſeine Heere die 
glorreichſten Siege erfochten, beſtand ſeine militäriſche Beſchäftigung in Muſterungen und im 
Erfinnen never Uniformen. Carlton-Houſe, die Reſidenz bed Regenten, war, wie der Hiſtori— 
fer Hughs ſagt, „das Eldorado der Schneider“. 

Dieſe Periode ſah die letzte Miniſteranklage in England. Lord Melville wurde von den 
Gemeinen wegen Unterſchleifs im Amte angeklagt, jedoch freigeſprochen. 

e) Die Zeit von 1815 — 30. Dte Thronbeſteigung Georg's 1V. im Jahre 1820 
veraͤnderte in der Politi Englands nidts. Lord Brongham erwähnt gwar, dag, als der Regent 
Rinig geworden, die Verehrung der Nation flix ihn nicht geringer als wie für einen beffern 
Giirfien gewefen.5%) Indeſſen ift vad dod fehr cum grano salis gu nehmen. Der Proceß, 
den ev gegen feine Gattin führen lief, war keineswegs geeignet, daé königliche Anſehen gu 
ſtärken. limfonft hatte man gegen die wahrſcheinlich keineswegs unfduldige, aber doch ſehr un⸗ 
glůckliche Frau das alte Rüſtzeug der Bill of attainder bervorgefudt, um fle ihrer Würde ver= 
luftig gu erklären und die She aufguldien. Die Bill of attainder-pafitrte gulege mit fo geringer 
Mehrheit das Oberhaus, daß man ihr Schickſal tm Unterhaufe vorherfehen tonnte. Sie wurde 
guritdgezogen. Dafür aber wurde der Koͤnigin die Krdnung verweigert. Das hatte gur Folge, 
daß bei dicfer legten vollftindigen Krinungsceremonie London mehr wie eine Stadt im 
Belageryngszuftande alé wie im Feftgewande einer loyalen Reſidenzſtadt erſchien. 

Der Sieg über nas franzoͤſiſche Kaiferthum brachte die Macht der Ariftofratie auf ihren 
HBHepuntt. Ste vermehrte ihre Machtfülle durch Annahme der Getreidebill von 1815. Dem 
mit Beendigung des Kriegs neu auftaudenden Demokratismus wurde mit ſcharfen Maßregeln 
wie gur Seit der ariſtokratiſchen Schreckensherrſchaft begegnet. Aber dieſe Maßregeln erlabmten, 
als in ber herrſchenden Torypartei ſich felOft ein Brud bemerkbar machte. Die eine Rideung, 
burd) Gaftleteagh, Eldon und Sidmouth reprafentirt, fympathifirte mit dem continentalen - 
DeGpotismns und war nicht abgeneigt, deffen tendengldfen Polizeiapparat nad England gu 
fibertragen. Die andere Ridtung, durch Peel, Canning und fpater and durd Wellington eine 

Seit lang vertreten, erkannte dad Recht der Selbſtbeſtimmung der Völker an und bemühte ſich, 
im Innern die Gebrechen des Gemeinweſens zu heilen. Als Ausflug dieſer conſervativen 
Reformpolitik wird die Katholikenemancipation endlich eine Wahrheit. So wurden denn 1829 
den Katholiten die Thüren des Parlaments geöffnet, ihnen der Zutritt gu. allen Amtern auger 
ven Hdhern Ridteramtern und einigen Miniſterſtellen geftattet, fowie die Teſt- und Cor⸗ 
porationsacte abgefdafft. Der Kinig hatte ſich lange diefer Bill widerfegt und wie ſein Vater 
mit feiner Abreife nad Hannover gedroht. Das Veto wagte ex indeffen nidt eingulegen. 
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In demfelben Jahre legte aud vad Peel'ſche Geſetz über die haupiſtädtiſche Polizei den 

Grund gu den jegt im ganzen Lande beſtehenden gleichmäßigen, immermehr von den lokalen 
Vehdrden emancipirten Polizeieinridtungen. 

. Mit dem Tode Georg's IV. geht der alte Torvismus zu Grabe, und es beginnt mit der Thron⸗ 

befteigung feines Nachfolgers eine Zeit fortdanernder Umgeſtaltung ded States, theils im frei: 

heitlichen, thetlé aber aud im bureaufratifd-continentalen Sinne. 

V. Staaté= und Verfaffungsgefdhidte GroPbritanniens und Irlandé 

unter den Regierungen Wilhelm’s lV. und Victoria’s, WilhelmiV. beftieg 1830 
den Thron, Eurg vor dex Julirevolution, weldje Europa fo ſehr erſchütterte und auf das Werf 
der engliſchen Reformen jedenfalls fordernd einwirkte. Wilhelm war ein guter wohlwollender 
Koͤnig, eiferſüchtig auf den Ruhm feined Landed, cin Patriot urd und durd. 
* Die bedeutendfte Maßregel feiner Regierung iſt das Paſſiren der Parlamentsreformbill. 
Rad mehrfadhem Schwankeu fiellte er Konig 1832 die liberale Grey’ jhe Adminiſtration wie: 
der her und geftattete feinen Miniftern in jedem Stadium der Reformbill fo viel Peers zu 
ernennen, als zum Paſſiren der Bill nothwendig wäre. 0) Diefen feinen Entſchluß, writ der Bill 
Graft gu maden, lief der Kdnig ven oppofitionellen Peers mittheilen, die nun zum Theil aud 
dem Haufe wegblieben, worauf die Reformbill Gefeg wurde. Der Koͤnig, der friiher Feineswegs 
ein Freund der Barlamentéreform gewefen, bemabrte durd fein gemeffenes Betvagen England 
vor den Folgen einer Revolution. Er bewies damit, daß dex Kdnig in England gwar nist viel 
Boͤſes mehr, wohl aber noc immer recht viel Guted gu ftiften vermag, demgemäß keine abfolure 
Mull iff. Mit dem Inhalte dev Meformbill felbft werden wir uns (pater befannt maken. Nur 
fo wiel fel bier bemerkt, daß 50 Notten>Boroughs fortan ihr Wahlrecht verloren, 30 andere 
ſtatt 2 nur cinen Neprafentanten wihlten, Sdottland 8, Irland 5 Abgeoronete mehr exGielt, 
welde England und Wales verloren. An Stelle ded 40-Shillingcenfus tvat der 10-Pf.-St.- 
Miethcenfus. 

Die Reformbill hat die Vertretung Englands keineswegs gleichmäͤßig gemakt. Nod immer 
gibt es Orte, die man Notten- Boroughs nennen fSnnte, und wieder große Orte von ſeht mangel- 
after over gar Feiner Vertretung. Aber dennod ift fle cin Geſetz von der einſchneidenſten 
Bedeutung gewefen. Die Reformbill ift vielleidht ver groͤßte Schnitt in die Redte ver Corpo: 
rationen, den je ein engliſches Statut bewirkt. Sie bewirkte zuerſt eine ſehr wefenslide Berteetung 
der MittelMlaffen und damit ein Umfdgreifen neuer StonomifdherAnfGauungen im Parlamente. 
Den Radicalen konnte diefe Reformbill freilich nicht geniigen. Hume ſtellte ihe die „kleine Chacte’ 
entgegen, nad welder Hausftandftimmredt, dreijaͤhrige Parlamente, gleidmapige Wahlkreiſe 
und Ballot gefordert wurden. Spater taudte die Partel der alten Demofratie von 1793 wieder 
auf, und zwar gum Theil mit ſocialiſtiſchem Beigeſchmack. Es ift vied die Ehartiftenparti, 
deren Namen guerft im Annual-Regifter von 1838 vorfomme. Diefe Partei verlaugt allge- 
meines Stimmredt, gleide Wabhlfreife, Ballot, einjährige Parlamente, Didten; die fedéte 
Forderung, Abfdaffung des Paffivcenfus, ift in ven legten Jahren gewahrt und Geſeh 
geworden. 

Die Reformbill hat vor allem das Verhältniß der beiden Häuſer zueinander verindet. 
So groß aud nod jetzt der Cinfluß dev Peers auf die Bildung der Zweiten Kammer iſt, fo beſihi 
legtere doch jept eine Maffe von Mitgliedern, welde außerhalb des Kreifes dev ariſtokratiſchen 
Fractionen fiehen. Dazu fommt die Wirkung, welche Preſſe und öffentliche Meinung auf 
dad Unterhaud audiiben, ſodaß jegt nicht blos formell, fondern aud materiel vie Vollgewali 
des Parlamenté im Unterhaufe liegt. Das Oberhaus ift freilich nog immer impofant durch dir 
Fille von Talenten, von Ariſtolraten, Staatsmannern und bedeutenden Suriften, die e& abjor: 
birt. Aber die Erte Kammer Hat fid aller Initiative in widtigen Dingen begeben, und cin Mid 
trauensvotum-derfelben ift, wie wir 1850 beim Pacificofalle gefehen, ohne jeden Effect. 

Die Reformbill wirkte dann aud in immer weitern Kreifen auf die communalen Ber: 
Haltniffe ein, welde ebenfalls feit 1832 im Sinne dev Neugeit und der herrſchenden Sfono- 
mifden Anfhauungen umgewandelt wurden. Zuerſt wurde die Armengefeggebung hurd dad 
Gefeg von 1834 bureauktatiſch reorganiſirt, wäͤhrend in den Stadten die ſtädtiſchen Oligardien 
geſtürzt und durch die Stddteordnung von 1835 wenigftens eine repräſentative Gemeinde 
verwaltung eingeflibrt wurde. 

Iu weiterer Ausdehnung des Princips der Religionsfreiheit wurde unter diefer Regierusg 
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im Jahre 1836 die facultative Civilehe ind eben gerufen. Der grelle Abftid, welder jedoch 
zwiſchen dem katholiſchen Irland und feinen ariftofratifd-proteftantifden Herrſchern in Eng⸗ 
land beftand, die bortigen traurigen Agrarverhaltniffe, das ftete Zurückgreifen auf gewaltfame 
Mittel liefen in der „grünen Inſel“ eine ruhigen Verhaltniffeauffommen. Sie bildete nad wie 
vor gu ver freien und trog alles Pauperismus aufftrebenden Hauptinfel einen grellen Gegen- 
fag. Auf der andern Seite waren in Srland und England die Manner extremer politifder 
und firdlider Richtung geſchäftig, ihre Herrſchaft aufzurichten. Die berüchtigte Drangiſten⸗ 
verſchwoͤrung ließ grelle Streiflichter auf das Benehmen des Herzogs von Cumberland fallen, 
deſſen Andenken von dem Verdachte nicht gereinigt werden kann, daß ev ſeiner Nichte ihr 
Thronrecht habe entziehen wollen. 

Die Whigs, welche ſich ſeit der Reformbill Liberale nannten, ſaßen, mit Ausnahme eines 
verunglũͤckten toryiſtiſchen Intermezzo aus dem Sabre 1834, faſt unausgeſetzt im Rathe ves 
Konigs Wilhelm. Sie blieben aud im Amte, als ein achtzehnjähriges Madden, die Koͤnigin 
Victoria, 1837 den Thron beftieg: 

Go iſt nun ein Vierteljahrhundert, ſeitdem dieſe ausgezeichnete Frau dem britiſchen Gemein⸗ 
weſen vorſteht. Gerade die Überfülle des Stoffs, welchen ihre Regierungsgeſchichte darbietet, 
noͤthigt und, denſelben aufs moͤglichſte zuſammen gu faffen. 

Die Geſchichte muß der Königin Victoria die Genugthuung widerfahren laſſen, daß 
fie niemals Proben koͤniglichen Eigenſinns und koͤniglichen Egoismus an den Tag gelegt 
hat. Soweit fie ihre Praͤrogative ausübt, hat fie dieſelben nur gum Heil Englands zur Anz 
wendung gebradt. Das gange liberale Europa hat ihr darin gugeflimmt, daß fie 1851 Lord 
Palmerfton wegen ſeiner Unterftiigung bes parifer Staatdftreihs ans bem Amte entließ. 
Gin trauriged Geſchick hat die Koͤnigin Victoria gu früh von ihrem treffliden Lebensgefahrten, 
dem Pringen Albert, getrennt. Der Pring iſt bei feinen Lebzeiten von ven herrſchenden 
Parteien vielfad verleumdet worden; man Hat ihm vorgeworfen, daß er geneigt gewefen, 
deutſch⸗ continentalen Bureaufratismud und deutſch⸗ continentales Militarwefen in England ein= 
zuführen, wabrend umgekehrt feineGegner, wie Palmerfton, Brougham und Campbell, bemüht 
waren, Englands communaled Recht feines urfpriingliden Charakters gu entkleiden. Nad 
dem Lode bed Pringen Albert ift das Urtheil ber ihn ein billigered geworden. G8 ift von 
alien Seiten anerfannt, daß fein Ginflug auf die Koͤnigin und die Geſchäfte des Landes ein 
heilſamer war. 

Bu einer politifden Initiative reicht die heutige Macht des engliſchen Koͤnigthums — das 
Product dev Tendenzen dex Stuarts und ber Unfähigkeit der erſten Hannoveraner — nicht 
aud. Gbenfo muß die Kdnigin der Herrſchaft ver parlamentarifden Parteien perſoͤnliche 
Opfer bringen. Freilich weigerte ſich 1839 die Kinigin, Sir Robert Peel ihre Hofoamen 
gu opfern und folde gu entlaffen (Bedchamber conspiracy). Als 1841 aber Gir Robert 
Peel's Miniſterium durch die große torviftifdhe Mehrheit im Parlamente zur Nothwendigéelt 
wurde, mufte fle nadgeben, Dennod ijt dad koͤnigliche Amt nod immer von Bedeutung, 
fowie die Kdnigin gum Sdiedsridter zwiſchen Barlament und Minifterium aufgerufen wird. 
Gine Kammerauflöſung FSnnte cin Minifterium nur mit einer ſtarken Partei auperhalb ves 
Hauſes (wie fle 1783 Pitt beſaß, der aber vom Koͤnig unterftiigt wurde) von joer Krone er⸗ 
gwingen. 

Liegt fo dev Sdhwerpunkt der Regierung aud) unter der Regierung der Kdnigin Vie⸗ 
toria wie unter ihren hannoveriſchen Borgdngern vorzugsweiſe im Unterhaufe und in dem aus 
diefem genommenen Cabinet, fo ift dod dev Einfluß ded Parlaments auf die äußere Politi 
mit dem Wachſen demokratiſcher Elemente in demfelben immer geringer geworden. G8 ift 
fiir eine pavlamentarifde Verſammlung unmdglid), die audmartigen Angelegenheiten eined 
foldjen Rieſenreichs, wie dad britiſche, namentlid in feinen afiatifden Beziehungen gu contro- 
liven. Da e8 nun aber an andern geeigneten Auffidhtebehsrden fehlt, fo mug nativlid das aus⸗ 
wartige Umt over fein eigentlider Vefiger immer unumſchränkter und abjoluter werden, Die= 
fer Ubfolutismus des audwartigen Amtes wie ded Cabinets in auswärtigen Angelegenheiten 
hat fid) nod vermehrt vurd die Befeitigung des legten Schattens der Oſtindiſchen Compagnie 
im Jahre 1858. Gerade in Begiehung auf die äußere Politif ift aber die Koͤnigin Victoria 
felbft ein beilfamer Moderator der Staatskunſt ded durd feinen immenfen Einfluß im Lande 
aligewaltigen Minifters Palmerfton gewefen. Wir Halten feiner gangen Tendeng nad den 
Einfluß diefes Manned aud für England fiir einen verderbliden. Aber see wird beftrei= 
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ten, daß Palmerfton einer der bedeutendften Manner feiner eit tft, und daß er von wenigen 
Reitern eines freien Gemeinwefens in Gewalt über die Maffen übertroffen wird. Gering frei= 
li find bei foldem Apparat, verglichen mit den Thaten eines Chatam, eines Pitt ded Jüngern, 
eines Canning, die Refultate feiner Polttit. 

Abgeſehen von der audswartigen Politif, ift das Parlament keineswegs mehr die allmaddtige 
Korperſchaft, die es im 18. Sabrhunderte war. Die Offentlidfeit und die Preffe tien heute 
einen theilé beilfamen, theils ſchädiichen Ginflug auf das Parlament ſelbſt aus. Die übergriffe 
parlamentarifcer Allmacht, wie fle im 18. Jahrhunderte vielfach vorfamen, find daber heute 
nit gut mehr moͤglich. Rein Unterhaus dürfte Heute fo wie einft feine Vorganger gegen Willes 
verfahren. Weſentlich zur Untergrabung ber parlamentarijden Allgewalt hat die AuflSfung 
der Parteten beigetragen. Whigs und Tories find im Augenblide mehr Verbindungen vou 
Perfdnlidfeiten alé Parteien mit feften Programmen. Zudem hat feit 1846 feine der beiden 
großen parlamentarifden Parteien fiir fic allen im Parlament eine Mehrbeit erlangen koͤn⸗ 
nen, indem Radicale, Mandefterminner und Irländer die alte Mehrheitsöherrſchaft vollſtändig 
derangirten. 

Grofbritannien ſcheint unter der Kdnigin Victoria Rom unter den Tugendfatfern ver= 
gleichbar. Wird es dad Object ver Geſchichtſchreibung eines neuen Gibbon werden, oder neue 
friſche Geftaltungen produciren? Bir hoffen und glauben dad legrere. Denn die unvergleich⸗ 
Niche Vitalität ved angloſächſiſchen Stammes hat bidjegt alle Schwarzſeher, die zur Beit vee 
Pratendenten, des amerikaniſchen Kriegs und der Frangofifden Revolution Engiands Unter⸗ 
gang prognofticirten, gu Schanden gemadt. Es ift cin grofer Jug im englifden Staatsleben, 
dag feine Patrioten feit 150 Jahren von Englands Untergang ſprechen und dad britifde Se- 
meinwejen fid vod von Seit gu Beit immer und immer wieder gu neuen Anftrengungen und 
gu neuem Ruhme aufrafft. 

Gefen wir gu den einzelnen Staate- und Regierungsacten unter dev Herrſchaft der Koöͤni⸗ 
gin Bictoria über. c 

Die Löſung dev Perfonalunion zwiſchen Hannover und England war wenigitend fir Groß⸗ 
britannien ein Glück. Freilich rächte id dex Herzog von Cumberland fiir die langen conftitutio- 
nellen Enthehrungen, die ex in England ausgeftanden, durd den Umſturz der Verfaffung feines 
Kinigreihs. Aber während dent gebtidetften Volke der Welt, dem deutſchen, der Segen freier 
Verfaffungen theilweife nod immer verkümmert wird, wurde den britifden Colonien, Auftra- 
lien, Neufeeland und dem Gay, das Glück freiefter varlamentariſcher Inftttutionen und faft voll: 
fommener Unabhängigkeit gu Theil. 

Dads grofe indifde Reidy nahm unter der Monigin Victoria immer gewaltigere Dimenjionen 
an, ohne dadurd an innerer Kraft gu gewinnen. Wie Hohl eine blos auf Eroberung gegründete 
Herrſchaft tft, bewied der furdtbare Seapoys-Aufſtand von 1857. Er hat England gendrhigt, in 
Sndien auf lange eine bedeutende europäiſche Truppenmadht gu unterhalten. Aud die Gewinnung 
einzelner Punfte in China und die dadurch ſtets bewirkte Ginmifdung in die hinefifden Handel 
dürften als weſentliche Stärkung Englands nidt angefehen werden. Befrembdend ift es, dap Eng: 
{ands Staatsmänner 1856 auf dem Parijer Congreffe ſich zu Grundfagen ũber dad Seerecht ver: 
ftanven, die England 70 Jahre lang mit Gifen und Blut bekämpft, Grundſätze, von venen yu 
befürchten ift, daß es fie bei dem erften Kriege mit einer Seemadt aufgeben wird. ine nidt 
unbedeutende Anzahl englifher Patrioten betradtet nad wie vor die Kaperei und das Durqh⸗ 
fudungéredt alé eine der Hauptgrundlagen der engliſchen Meeresherrſchaft. 

Irland blieb aud) unter der Kdnigin Victoria ftets ein ſchwieriges Land. Seine Bevblle⸗ 
rung wurde durd Hunger und Krankheit fowie durd Auswanderung decimirt. Die celtiſche 
wle die britiſche Raſſe ftehen fid dort nod) Heute faft ebenfo unverfShnlid) und unverntittel 
gegeniiber wie por 150 Jahren. Wahrend Englands Regierung und Barlament für Irland vor 
Beit gu Zeit alte Zwangsgeſetze wieder hervorfudt, find in England immermehr veraltete, dit 
Freiheit der Verſönlichkeit beengende Gefege aus bem Statutenbude ded Landed verſchwunden 
Der Preffe find die legten geſetzlichen Hemmniſſe in Befeitiguug der Caution und des Stempelé 
genommen, die Juden find gum Parlament wie zu Communal und Staatsdmtern, gu erfterm 
trop hartnäckigen Widerſtandes der Lords gugelaifen worden. Wie aber aud) in England wn: 
geactet alled gefegliden Schutzes Gingriffe in die geheiligtſten Grundredte zuweilen moͤglich 
find, bewies Sir James Graham's Verfahren gegen die Briefe Mazzini's und anderer Fluͤcht⸗ 
linge bei Gelegenheit dex Anweſenheit des Kaifers Nifolaus im Jahre 1844, Trog alleden 
ift € cin ſchöner Ruhm des Inſelreichs: es Hat Feinen politiſchen Sefangenen und, ſoviel wir 
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wiffen, mit Auénabme feiner indiſchen und ionifden Unterthanen, nur einen eingigen politi: 
fen Fladtling. Alle Verſuche, dad Aſylrecht Englands einzuſchränken, find ftets geſcheitert. 

Die Staatsverwaltung ift durch Bermehrung der Minifterftellen (Kriegdminifter, Minifter 
für Indien), burd die neugebildeten Boards immer complicirter geworden. Die Arntee tft durd 
die gefteigerten Bedirfniffe gewachſen. In den Milizen ift feit 1852 fir dtefe Armee eine Re— 
ſerve gefdaffen, während die Freiwilligenbewegung unter Umftdnden ein guter Anfang gur 
Wiederherſtellung ved untergegangenen fadfifdhen Wehrfoftems fein kann. Die Hochkirche bez 
hauptet ſich im Befi¢ ihrer politiſchen Macht. Die Angriffe auf die politiſchen Rechte der Biſchoͤfe, 
welde in den erſten Jahren ber Reformbill fo lebhaft waren, find verftummt. Dagegen find 
aud die Verſuche, die Convocation wieder gu beleben, als gefheitert anzuſehen. 

Qn der Juftiz it dad Streben vorherrſchend, bie Ridter bes Selfgovernment durch ſtän⸗ 
dige Beamte gu verdrangen. Grand-Jury, Cinftimmigkeit der Jury haben bisjetzt freilich nod 
allen continentalen und ſchottiſchen Erperimenten und Verſuchen, fie gu Sefeitigen, Widerftand 
geleiftet. Die ftrengen blutigen Strafgefege, gum Theil Broducte de8 18. Jahrhunderts, find 
meiftens befeitigt. Die Gerichtsbarkeit der geiſtlichen Gerichte iſt immermehr beſchränkt worden, 
die Cheſcheidung aud fir gewoͤhnliche Leute moͤglich, dad Teſtamentowe ſen ſäculariſirt worden. 
Sodann iſt durch die Schoͤpfung der neuen Grafſchaftsgerichte ein loͤblicher Schritt sur Decen⸗ 
traliſation des Civilproceſſes geſchehen. Auch bie Billigkeitsjuſtiz iſt in ibren Formen verein⸗ 
facht und die Equitygerichte ſind vermehrt worden. Das Oberhaus hat infolge des Zufluſſes, der 
ihm burd) die mit den Miniſtern wechſelnden Lordkanzler geworden, einen Zuwachs tüchtiger 
juriſtiſcher Kräͤfte gewonnen, die ihre Unabhängigkeit 1844 im O'CGonnell'ſchen Proceſſe 
bewaͤhrten. 

Geſundheitspflege und Anlagen zur Beforderung öffentlicher Reinlichkeit find Angelegen⸗ 
heiten, mit denen ſich die engliſche Geſetzgebung in dieſer Periode vorzugsweiſe beſchäftigt hat. 
Uberall entſtehen neue Lokalbeborden, die theils neben den vorhandenen einherlaufen, theüs aus 
benfelben gebildet werden, Obgleich die neuen lokalen Ämter faft uberall aus demokratiſchen 
Wahlen hervorgehen, find fie doch meiſtens wegen Mangel an Theilnahme der Intereſſenten in 
Bureaukratie ausgeartet. Verſuchsweiſe iſt ſogar and ſtatt einer richterlichen Beſchwerdeinſtanz 
in Geſundheitsſachen eine Beſchwerdeinſtanz des Miniſters des Innern eingeführt. Das Recht 
ber Immediatbehoͤrden, in lokalen Verwaltungsſachen Reſcripte gu erlaſſen, tft immermehr aus⸗ 
gedehnt worden. Endlich iſt die Volizei nicht mehr Gemeindeſache, ſondern Angelegenbelt des 
Gtaates geworden. Eine gleichmäßig organiſirte Polizeimannſchaft, welche der Miniſter ded 
Innern durch Refcripte leitet, die aber bod) nod) immer direct den Lofalbehdrden untergeben iſt, 
iſt an die Stelle der alten Gonftablery getreten. 

Alle Verſuche, die Parlamentdvertretung gu reformiren und bad Ballot einzuführen, die ſeit 
der Reformbill gemacht worden, find geſcheitert. Bedenken erregte die uͤberbürdung des höͤchſten 
StaatafSrveré mit immer groͤßer werdendem Verwaltungsſtoff durch die ſogenannten Privat: 
bills. Der Glanz, der das Varlament im vorigen Jahrhunderte umſtrahlte, iſt ſehr im Verbleichen. 
Ans der freien Thaͤtigkeit ves Senats eines großen Reichs wird immermehr, allerdinas nur 
fie einzelne Arbeitsbienen, ein bureankratiſches ũberwaͤltigen eines sum Vortrage geſchriebenen 
Stoffes. In dieſer Beziehung ſind Reformen unabweisbar. Hoffentlich werden ſie nicht in ſo 
geiſtloſer und gefährlicher Weiſe vorgenommen werden, wie ſie die Times einmal empfohlen, 
welche das britiſche Parlament in verſchiedene bureaukratiſche Commiſſionen, die ſich zu be⸗ 
ſtimmten Plenarſitzungen vereinigen ſollten, zerlegen wollte. Gott fei Dank, die bnreaukrati⸗ 
ſche Bewegung ſcheint in England vielmehr ihren Culminationspunkt erreicht zu haben. Das 
Geſundheitsamt iſt gefallen, und das Armenamt wird hoffentlich nddftens ebenfalls fallen. Se 
eher England mandie diefer Inftitute der legten Seit 108 wird, defte eher wird es ſeinen gefabr: 
lichſten Feind, bem fein Haftings in England Heimatsrechte gegeben, fondern der ſich allmaͤhlich 
eingeſchlichen, bannen koͤnnen. 

Gehen wir nad dieſem hiſtoriſchen uͤberblick der engliſchen Staats- und Verfaſſungs⸗ 
geſchichte nunmehr zur Betrachtung der einzelnen Staats⸗ und Communalinſtitute in ihrer heu⸗ 

tigen Geſtalt iiber. 

B. Das Staatsrecht von Großbritannien und Irland. Einleitung. Eine 
Verfaſſung Großbritanniens in continentalem Sinne, eine das ganze Staatsrecht wenigſtens in 
ven Haupigrundſätzen umfaſſende Verfaſſungsurkunde exiſtirt nicht. Go wenig wie es ein 
geſchriebenes gemeines Recht gibt, ſo wenig gibt es in England ein geſchriebenes Staatsrecht. 
Die grofien Freibriefe, welche ſeit der Magna-Charta eclaffen find. dienen nur zur Bekräftigung 
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und Auslegung des ungefdriebenen Rechts. Dort, wo fic) dad Redt organifd, wie im Infels 
reich, entwidelt, ift aud die ſyſtematiſche Scheidung des Rechtsſtoffes, wie auf bem Gontinent, 
nicht möͤglich. Staats: und Privatredht, Strafredt und bürgerliches Recht durdbringen fig dort 
gegenfeitig. Daber find in England die Rechtsquellen aud fiir alle Gebiete ded Rechts gemein⸗ 
fchäftlich. Die Hauptquelle des Staatsrechts ift daher dad ungefdriebene gemeine Recht des 
Landes, dad Common law. Das geſchriebene Rect oder Statute law ift dagegen vas auf ein⸗ 
zelnen Reichsbeſchlüſſen berubende Verordnungsrecht. 

Eine dritte Rechtsquelle iſt die Billigkeit over Equity. Shr Begriff iſt negativ zu faſſen; wo 
bad gemeine Rect und ſeine Gerichtshoͤfe keine Rechtshülfe nad gemeinem Rechte gewähren, 
kann nod eine Rechtshülfe nad Billigkeit und in den Billigkeitsgerichten moͤglich fein. Wir 
werden diefe Juſtiz weiter unten bei Gelegenbeit der Billigkeitsgerichte kennen lernen. 
~  Meben hem gemeinen Rechte und bem Statutenredte hat fic) auch bas Kanoniſche Recht und 
mit ihm das Roͤmiſche Recht in den geiftliden Geridten Anwendung verſchafft. Die Anwen- 
dung diefer fremden Rechte wird von den Reidsgeridten in gebührenden Schranken gehalten. 
Alle Gerichtshoͤfe, welde diefe Rechte anwenden, flehen unter Auffidht der Geridhte des gemeinen 
Rechts. Von allen Seridten, in welchen Römiſches und Kanoniſches Recht zur Anwendung 
kommt, wird an den Koͤnig appellirt. 

Der Kdnig wird aud nod Heute in der englifden Rechtsvorſtellung als Ausgang alles 


Rechts und aller Staatdgewalt angefehen. Selbft das Parlament gilt alé Ausflug feiner Se- : 


walt. Wie in England fdon im Mittelalter die Staatsgewalt alle Privatobrigfeit unter ihre 
Obmacht gebradt, fo gelten nod heute König und Parlament ald die eingigen Trager der obrig- 
feitliden Gewalt. Wieweit fie freilid) beredhtigt find, aud) Schlüſſe gegen das gemeine Rede zu 
faſſen, ift ſehr ſtreitig. Gs gibt eine nidt unbedeutende Angahl englifher Staatsrechtslehrer, 
weldje bad gemeine Recht als Schranke ded Geſetzgebungsrechts der conftituirten Staatsgewal⸗ 
ten anſehen. Anerfannt ift wenigftens von allen Parteien, dab gewiffe Grundredte dem Eng⸗ 
lander durch gemeined Recht zukommen, Grundredte, welde die Gefeggebung wohl {uspendiren, 
aber nidt befeitigen fann. Die Act of settlement (13 W. IIL. c. 2) erflart bas Recht Englands 
al8 ein jedem Englander angeborenes. Blacftone, der eifrighte Vertheidiger des unbegrengten 
Geſetzgebungsrechts von Konig und Parlament, ecfennt dennoch drei Fundamentalredste der 
Gnglander an: das Recht der perfSnliden Siderheit, der perſoͤnlichen Freiheit und das Regt 
ded ungeftérten Gigenthumsgenuffed. 1) Die Grundredte ver Englander Haber fid nun mit 
ber fortlaufenden Givilifation immermehr entwidelt und ihren Blag ald factiſche Ausnahmen 
von der unbegrengten Gewalt des Parlaments errungen. 

Während alfo im Mittelalter vie Staatsgewalt in England fo abfolut wie fonft ruc im 
claffifden Alterthum auftritt, fehen wir fpater neben diefer abfoluten Staatégewalt das germa⸗ 
niſche Recht der freien Perſoͤnlichkeit ſich entwickeln, ſodaß England jegt das claſſiſche Vand der 
Preßfreiheit, der Religionsfreiheit, der Gewerbe- und Affociationsfreiheit geworden. 

Gine weitere Cigenthümlichkeit, die allen engliſchen Staatéinftitutionen gu Grunde liegt, ift 
bie abfolute Gentralifation der Staatdgewalt. Diefe Staatégewalt, welde erjt im Normannen⸗ 
Eénig und heute im Barlamente ihren Schwerpunkt hat, erkennt Eeine lokale Autonomie an. Die 
lofale Berwaltung fteht demnad iiberall unter ftrengfter Aufſicht der Staatsgewalt. Aber die 
Geſchaͤfte diefer Verwaltung werden beforgt von freien / unabhängigen Mannern, unter eigener 
perſoͤnlicher Verantwortlichkeit verfelben. Die Verwaltung ves Staated gilt ald eine dem Be- 
figenden, namentlich dem Grundbefige zukommende Pflicht. Die gange Maffe dev Vefigenden, 
namentlid die grundbefigende Gentry, madt das VolE im politiſchen Sinne aus. Diefe Gentry 
bilvet dad Parlament, fie verwaltet den Staat, aus ihr nimmt der Konig feine Rathe. Selbſt⸗ 
verwaltung iftin Gngland daher nidt die Unabhingigteit und Losldfung lokaler Kreife vom 
Staatsganzen, fondern die Verwaltung ftaatlider und lofaler Angelegenheiten durch Grund: 
befiger und andere Gentlemen, die fraft ihres Beſitzes und ihrer geſellſchaftlichen Stellung die 
Pflicht haben, die Angelegenheiten ves Staates inter eigener Verantwortligfeit und unter Auf: 
ſicht von hoͤhern königlichen Behörden gu beforgen. 

Eine fernere Eigenthümlichkeit des engliſchen Staatsweſens aber iſt, daß dieſe Aufſicht, 
welche uͤber die lokale Verwaltung ſeitens der Centralgewalt geübt wird, nicht die continentale 
Aufficht von Verwaltungsbehörden iſt, welche ſich die Beſtätigung lokaler Schlüſſe vorbehalten 
ober im Beſchwerdewege angerufen werden. Während ſelbſt vie lokale Verwaltung ſich in Sng: 
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Land meiftend in geridtligen Gormen bewegt, ift die Aufſichtsbehoͤrde in ber Megel ebenfalls 
eine gerichtliche. Gine Trennung von Juftiz und Berwaltung fennen die Englander zwar aud, 
indem fle zwiſchen reinen Berwaltungsdmtern (ministerial offices) und ridterligen Amtern 
Gudicial offices) unterſcheiden. Grftern Amtern wohnt aber abfolut feine Jurisdiction bei. 
Gine Entſcheidung über Redhtdverhaltniffe, welde Gorporationen oder phyſiſche Perfonen be- 
rühren, auf dent blofen Verwaltungswege ift bisjegt in England faft nod gänzlich unbefannt. 

Uberbliden wir die heutige Praxis dex englifchen Stantéverfaffung, fo finden wir, daß die 
Functionen der Staatsgewwalt diefelben geblieben find wie im Mittelalter, ſoweit die Entwide- 
tung der indivionellen Freiheit fie nicht beſchränkt hat; nur haben die Trager diefer Staatdge- 
walt ive Roffen gewedfelt. Während rechtlich und theoreti der Hauptſchwerpunkt bed oͤffent⸗ 
lichen Lebend im Kinige rubt, ift die Anshbung faft aller koͤniglichen Prarogative auf dag Par⸗ 
lament und daé vom Parlament abhängige Cabinet iibergegangen. Nicht das Parlament, ſon⸗ 
dern die in alle Rechtsſphaͤren — die des Parlaments zum Theilauggenommen — hineinreidende 
Gewalt der unabhingigen Geridte ſchützt die Fretheit der Staatsbürger. Dazu kommt die 
Abwefenbeit einer vow ihren Chefs abhangigen Bureautratie, die Abwefenheit eines den ge⸗ 
meinen Gefegen bed Landes nidt unterworfenen Geered und die Greiheit der Preffe, um eine 
weite Muft zwiſchen England und den meiften continentalen Staaten aufguridten, eine Kluft, 
die aber durch bloße einfeitige Nachahmung englifder, gum Theil auf gang andern foclalen Ver⸗ 
hältniſſen ruhender Inflitutionen nidt ansgefiillt werden fann. 

Das englifhe Staatsrecht ift zugleich, foweit nichts anderes in eingelnen Fallen beftimmt, 
bad Recht des grofien Weltreids, welded Königin Victoria mit dem Parlamente gemeinfdaft= 
lid) beherrſcht. Seitdem Amerifa von England abgefallen, Hat fid das Parlament in Bezie⸗ 
hung anf die Beftenerung der Colonien felbft beſchränkt und den Colonien eine grdfere Unab⸗ 
hangigkeit gegeben. Die Einheit ded Reichs wird auger durchs Parlament ferner durch die Ge- 
richte aufredjterhalten. Bon allen Geridten in jedem Theile ded Reichs Cann man fid an die 
Gerichtsbarkeit der Queen in council, alfo an die juriſtiſche Abtheilung ded Geheimen Rathes, 
und in gewiffen Fallen (writ of certiorari) an dad Rethsgeridt der Oucend- Bend und von 
ba ans Oberhaus um weitere Rechtshülfe wenden. 

Daé vereinigte Königreich Grofbritannien und Srland befteht aus den drei Reichen Eng⸗ 
land, Sdottland und dem Reide der grünen Inſel Erin, fowte aus mehreren fleinern Landes⸗ 
theilen, die theil unter dem directen Imperium ded Parlaments ſtehen, theils ihm nur indirect 
durch die koͤnigliche Gewalt und deren Jurisdiction unterworfen ve Wales gehdrt yu Eng- 
land und hat feit dieſem Jahrhunvert vurch Verluſt feiner Geridte die legte Spur lofaler 
Selbſtändigkeit verloren. Dagegen erkennt dad Parlament die lofale Autonomie ber Norman⸗ 
niſchen Infeln Guernfey, Jerſey, Alderney, Serf u. f. w. an, welde aud unter ihrem eignen 
normanniſchen Gewohnheitsrechte leben. 

In Schottland iſt fede Parlamentsacte bindend, ſoweit dieſes Land ausdrücklich nicht aus⸗ 
genommen iſt. Irland genießt nur eine größere Selbſtändigkeit der Verwaltung als Schott⸗ 
land, iſt jedoch der Parlamentshoheit abſolut unterworfen. 

Bei Betrachtung der einzelnen Theile des engliſchen Rechtslebens iſt es nöthig, mit bem 
ſichtbaren Haupte des Staates, dem Koͤnige, zu beginnen. Theoretiſch geht alle Gewalt von ihm 
aus; ſelbſt rad Parlament iſt nur ein Ausflug diefer Allgewalt ded engliſchen Koͤnigthums. 
An die Betrachtung des Königthums reiht ſich dann naturgemäß die Darſtellung der oberſten 
Immediatbehörden an, der Trager des weltlichen und geiſtlichen Schwertes, welche beide dec 
Konig als oberſtes Haupt von Staat und Kirche in ſeiner Obhut hat. Mls ebenfalls vom 
Könige ausgehender, thatfadlig aber von ihm und dem Parlamente unabhingiger Zweig des 
Staatslebens ſchließt fid) an die Darftellung der Staatdregierung die dev königlichen Geridte 
an. Da die lofalen Corporationen und Kreije der Aufſicht dex Reichsgerichte unterliegen, fo 
reibt ſich fodann ein furger uͤberblick der engliſchen Communalverhaltniffe an dag knappe Bild 
der Geridtéverfaffung , welded wir hier nur gu geben vermögen. Als Concentration aller 
Staatsgewalt erſcheint hievauf der Konig im Parlamente und die Darftellung dieſes hddften 
Staatskoöͤrpers wie der geſellſchaftlichen Unterlagen, auf denen es und dad ganze englifde 
Staatsgebdude ruht. Den Beſchluß bilden die Perfonalredte der Englander, welche die All⸗ 
madt ber Staatégewalt einſchränken und modificiren. z 

1 Der König. Wenn aud der Mormannenkdnig factiſch abfoluter Herrſcher Englands 
war, fo haben vod die englifden Rechtslehrer niemals gugegeben, dap der König von England je 
iiher den Gefegen des Reichs ftehe. Sowol Bracton ale Fortescue ſchildern den Kinig von 
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Gugland als den Geſetzen des Reichs unterworfen. Die Negietung, fagt legterec, fel nidt 
blos koͤniglicher, fondern aud ftaatlider Natur, da der Kdnig nicht von den Gefegen entbunder 
fei und nicht dad Recht habe, willfiirlide Steuern aufguerlegen und einfeitig die Gefege det 
andes gu ändern. 62) Ghenfo wird felbft unter den Tudors niemals ein Recht des Koͤnigs, 
willkürlich Steuern auszuſchreiben und die Gefege ves Landed (mit einer beſchränkten Aus: 
nahme unter Heinrich VIL.) gu ändern, anerfannt. 

Der beriihmte Sag, daß der König nicht unredt thun könne (,,The king can do no 
wrong), befagt nidt etwa, daß dev Konig fo heilig fei, um fein Unrecht thun gu können, jondem 
dap die Geſetze fo madtig find, um ihn am Unredt gu hindern. Wee vem Könige gegen dad 
Geſetz gehorcht und demnach Gelegenheit gibt, diefen Grundfag gu verlegen, ift ſtrafbar. *) 
Die Stuarts verjudten es freilich, auf Grund eines myftiiden Königthums von Gottes 
Guaden vie Greiheiten der Nation in Frage gu ftellen. Sie riefen dadurd gwei Revolutionen 
hervor. Infolge diefer wurde die Bezeichnung des Königthums alé eines Königthums von 
Gottes Gnaden gu einer bloßen Phraſe, vou den Whigs des 18. Jahrhunderts meiftens perhor: 
refeirt, und verſchwand fogar einmal unter der Negierung der Ronigin Victoria vow den 
Minjen. 

Der Titel des Königs hat vielfad gewechſelt. Unter Heinvid VIL wird die Krone eine 
imperial, das Reig ein Naiferveid) (Empire) genannt, um damit die Fille und Macht per kö⸗ 
nigliden, von der Oberhobeit eines fremden Fürſten hefreiten Macht angudeuten. Diefer Konig 
foll fig guerft ded Titels Majeſtät bedient haben. Georg UL nannte fic, ſeitdem er den Titel 
eines Koͤnigs von, Frankreich abgelegt: Dei Gratia Britanniarum Rex, Fidei Defensor. Den 
legtern Vitel führt ber König von England feit Heinrich VUL. 

Dem RKinige liegt die Vertretung des Staates nad außen und innen 06. Er iſt die Quelle 
aller Umter, Würden und aller Geredtigheit. Nad einer Rechtsfiction ift ex in allen Gerichts- 
bofen gegenwartig. $n allen Staats- und Criminalproceffen tritt er nominell als Kläger auf. 
Gr ift bad ſichtbare Haupt dev: Mirdhe, und alle Revenuen des Gemeinwefens find feing Reve- 
nuen. Aud dad Paclament ift nur ein Ausflug feiner Made. Gr beruft 8, ex ſchließt 8, ec 
ernennt die Beers, er l5ft das Parlament auf. Gr ift dex eigentliche Trager der gejeggebenden 
Gewalt. Seine Zuftimmung madt Geſetzvorſchläge gu bindenden Statuten, die ex aber, fobald 
ec fie einmal angenommen, nidt mehr einfeitig dndern darf. Nod weniger barf er die Unter: 
thanen ofne ihre Zuftimmung befteuern. 

- Der Konig fann mit feiner Civil- und Griminalflage verfolgt werden. Civilanſprüche 
gegen den Rinig werden im Kanzleihof, materiel gwar auf dem Rechtswege, formell aber 
auf dem Gnadenivege verfolgt. Der Konig ift geſetzlich niemals minderjährig. Iſt fein (pe: 
cielles Gejeg vorhanden, welded fix folden Fall Fürſorge trifft, fo fann ein minderjabriger 
Kinig, ja fogar ein Knabenfinig wie Heinrid Vi. den Thron beſteigen und wenigitens redtlid 
ſelbſtändig regieren. Nac einer Rechtsfiction ift der Konig eingiger Grundbejiger ded Reicht 
und gilt alled Land alé von ibm ausgethanes Lehn. Gr allein hat das Recht, Krieg und Frie⸗ 
den und Lractate gu ſchließen, Kaperbriefe gu eclaffen, und ihm allein liegt ver Schug dex Frem: 
den of. Gr fann die Waffenausfuhr in Kriegdzeiten und das Meifen verbieten. Hafenredte 
werden von ihm verliehen, Leudtthiirme und Bliefen auf feine Ordre angelegt. Zugleich ifter 
Generaliſſimus ded Reichs (doch hat feit Georg's II. Sieg bei Dettingen kein britiſcher Konig bit 
engliſche Urmee befehligt). Er verleiht alle Brivilegien fowie dad Marétredt und Sriindunge: 
patente. Gr übt rad Münzregal aus. Nicht allein das Begnadigungs-, fondern auc bad Abo: 
littondredt fteht dem englifden Könige gu. Gin vom Parlamente angeflagter Minifter veri 
jedoch dieſes Abolitionsrecht nicht der Anklage ded Unterhauſes gegeniiber geltend madden. 

Eine wirkliche Initiative bei Geſetzvorſchlägen ſteht ver Krone bei General-Pardon-Billé 
Bills zur Reſtitution von Ehre und Blut, welche im Oberhauſe originiren, und bei Geldbille 
welche zuerſt ans Unterhaus gelangen müſſen, zu. 

Die Prärogative des Koönigs iſt abſolut. Soweit das Geſetz nicht Einſchränkungen mage, 
kann der Koͤnig thun, wad ihm gut dink. Gin verderblicher Gebraud der Prarogative macht 
eine Handlung ded Koͤnigs nicht ungiiltig, aber feine Räthe verantwortlid. Daher bedarf jeder 
Act ves Kinigd der Gegenzeichnung durd einen Minifter. 

Rechtlich wie thatſächlich find fammrtlide hier aufgeführte Borvedte des Königs nod vor: 
hauden, aber der, Konig für feine Verſon hat das Rect der Ausibung derfelben verforen. 
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und ift diefe Ansibung nun aufs Parlament und bas vom Barlamente abhingige Mi⸗ 
nifterium ibergegangen. Wie wenig ber MInig in der Wahl diefer Rathe frei ift, haben wir 
bereits in der Verfafſungsgeſchichte gefehen, auf welde wir vor allem gum Verſtändniß des 
wirklichen Umfangẽ der Prirogative verweifen miiffen. Das Recht der Krone, einer Bill ihr 
Veto entgegenzufegen, rubtfeit 1707. Selbſt Georgi. waate nicht dieſes Recht bei der Fox'ſchen 
indiſchen Bill, ebenfo wenig wie fein Sohn bei ber Ratholifenemancipation zur Ausibung yu 
bringen. Gbenfo ift der König bei Ausibung feiner Prärogative, Krieg gu fahren und Frieden 
zu ſchließen, weſentlich durchs Barlament beſchränkt. Das erfuhr namentlich Georg OL, der 
wider ſeinen Willen vie Unabhingigteit Ameritas anerkennen mußte. Die Kirche iſt ein par⸗ 
lamentariſches Inſtitut geworden, und die Juſtiz ſteht außerhalb des Einfluſſes von Krone und, 
Gott ſei Dank, zum großen Theil auch außerhalb des Einfluſſes des Parlaments. Wie ein eng⸗ 
lifer Konig aber mit ſeiner beſchraͤnkten Ausũbung der Praͤrogative in Zeiten der Kriſen Gutes 
gu wirfen vermag, haben wir bei ber Geſchichte der Neformbill gefehen. Die Gefühlsweiſe des 
englifgen Boles ift ftreng monarchiſch, und ſelbſt unwirdigen Fürſten wie Georg IV. find dle 
loyalften Guldigungen dargebradt worden. Dies Gat indeffen nidt gehindert, daß Georg Il. 
1795 und der KInig von Hannover (Herzog von Cumberland) 1848 vom Londoner Poͤbel mit 
Steinen beworfen wurden. Denn vie Ehrfurcht, welche aud der Pöbel in England vor dem 
Geſetz und feinen leibliden Vertretern hat, eriftirt nur in Romanen und in den Koͤpfen ro⸗ 
manbafter Politi€er. ' 

Gin Thronfolgeredt kraft göttlichen Gebotes und bloßen Erſtgeburtsrechts kennt das eng⸗ 
liſche Recht nicht. Das Erbrecht iſt durch Sefeg geregelt, kann aber durch König und Parlament 
ftets gednbert werden. Ge iſt daher ſtets nur ein eventuelles. Dad jetzige Succeſſionsrecht eng⸗ 
lider Fürſten gründet fich auf die Act of settlement, wonach ben Erben der Kurfürſtenwitwe 
Sophie, Groftodter Jakob's f., das Thronfolgerecht iibertragen wurde. Zugleich rourde be- 
flint, dag der Koͤnig von England der Hodfirde angehdren müſſe. ‘ 

Die Krone wird nad Linealerbfolge vererbt. In derfelben Linke ſchließt der Mannsftamm 
die weiblide Linie aus. Unter mebreren gleich nahen mannliden oder weibliden Pratendenten 
entſcheidet bie Crſtgeburt und das Vorrecht des Mannsftammes, z. B. : 

Victoria J. 


— — — — — 
Kronprinzeſſin von Preußen, Bring von Wales (Thronfolger), Prinz Alfred u. ſ. ww. Bs 
Denn obgleich die Kronpringeffin von Vreußen alter als der Pring von Wales iſt, fo ſchließt 
derfelbe fie bod) ebenfo gut wie feine jüngern Brüder Alfred u. f. w. aus. Innerhalb derfelben 
Linke fuccedirt, falls keine erbberechtigten Manner vorhanden, die Altefte Pringefiin. Die Frauen 
in der dem Grblaffer nadften Linie ſchließen entferntere Seitenverwandte aus, Hatte der gee 
meinſchaftliche Stammvater koöͤnigliches Blut, fo ift Halbblut fein Succeſſionshinderniß. 

Der Konig ſtirbt nicht. Es gilt der Sag germaniſcher Grbfolge: Le mort saisit le vif, aud 
bet ber engliſchen Thronfolge. 

Die Krdnung verleiht einem englifden Könige feine Rechte, die ex nidt fon vorher be- 
feffen. Allein die Krdnung dient dagu, jeden Srweifel Liber die Rechtmäßigkeit ves Thron= 
erwerbs gu befeitigen. Bet der Krdnung ſchwoͤrt der König: nad den Statuten ded Parla; 
ments und den Gefegen und Gewohnbheiten des Reichs gu regieren, Recht und Geredtigheit zu 
üben, die proteftantifde Religion (bie presbyterianiſche Rirde in Sdottland) fowie die Privi- 
legien bed engliſchen Rlerus gu fdiigen und aufredt gu erhalten. Weigerte ſich der König, ſich 
frdnen gu laffen oder die betreffenden Gide gu leiften, fo wirde folde Handlung alé Abantung 
angefehen werden. Alle Acte aber, die ber Koͤnig bis ur Krdnung vorgenommen, blieben denz 
nod giiltig. *) Bei der Kroͤnung findet aud vie Huldigung der Peers und Biſchöfe ftatt. °) 

Auer dem Falle der Gidedverwelgerung würde ein Konig alé auf feine Krone vergidtend 
angefefen werden, wenn er eine Ratholitin heirathete ober felbft fatholifd) würde. 

Die Einkünfte des Königs werden in ordentliche und in auferordentlide eingetheilt. Er⸗ 
flere find biejenigen, welde bem Koͤnige feit unvordenflider Beit gufallen und nidt von der 
Parlamentsbewilligung abhängen. Sie find wie die auferordentliden Revenuen factif nur 
Revenuen des Staated, und werden wir ung beim Abſchnitie vom Parlamente mit ihnen beſchäf⸗ 
tigen. Gine eigentliche Civillifte für den Hofftaat des Kinigd wird erft fet 1688 bewilligt. 
Aug beſtritt der Koͤnig im vorigen Jahrhunderte nod) die Gehalte ver Gefandten und Richter 
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davon. Jetzt werden von der Civilliſte nur die Koſten vex Hofhaltung und der perſönlichen 
Bedürfniſſe ded Kinigd beftritten. Die Civillifte ber Koͤnigin Victoria beträgt 385000 Pf. St, 
wovon 60000 Pf. St. fiir ihren perfantiden Gebraud beftimmt find. 

Dem englifden Rechte ift ſelbſt aud) bei der She eines Königs der Begriff einer Mesalliance 
unbekannt. Dod darf der Konig keine Frau heirathen, die nidt ehelich geboren ift. Die Royal 
marriage act (12 G. IIL. c. 11) führte jedod) die deutſche Meealliance- Theorie durd eine 
Hinterthür aud in England ein. Danad hat der Konig bei allen Prinzen und Pringeffinnen, 
die nod nidt 25 Jahre alt find, zur beabfidtigten Ehe feinen Confens gu ertheilen. Prinzeſ⸗ 
finnen und Prinzen, die alter ald 25 Jahre find, koͤnnen ſich aud ohne Conſens ved Könige 
verheirathen, wenn fie von der Weigerung des Koönigs dem Privy council Angeige maden, und 
wenn innerhalb eined Sabred beide Haufer ded Parlaments nicht Einſpruch erfeben. 

Gine Mbnigin-Gemahlin (Queen consort), genießt privatrechtliche Bortheile, die einer 
gewoͤhnlichen Ehefrau nidt guftehen. Es ift Hochverrath, ſie yu toͤdten oder gu verlegen. Ver⸗ 
Lot fie Ehebruch, fo kann fie vordem Peershofe wegen Hodverrathé verflagt werden. Es iſt ferner 
Hodverrath, wenn eine Kdnigin den Koͤnig vor ibrer Vermählung über ihre Jungfernſchaft 
täuſcht. Die Krinung einer Koͤnigin⸗-Gemahlin ift eine gewoͤhnliche, aber keine nothwendige 
Geremonie. Der unglidliden Koͤnigin Karoline wurde die Krdnung verfagt. Det Gemahl 
einer regierenden Koͤnigin ift ihr Unterthan und hat fo viel Rechte, wie das Gefeg ihm einräumt 

Die Kinigin-Witwe (Queen dowager) verliert ihre königliche Würde nist, wenn fie ang 
einen Peer oder Gemeinen ehelidgt. Zu folder Ehe ift pro dignitate reale der Confené des 
Königs erforderlich. 

Der präſumtive Thronfolger (heir apparent) iſt gewöhnlich durch beſondere Ernennung 
Prince of Wales, Earl of Chester. Gr und ſeine Gemahlin find durch die Hochverrathégeſetze 
gegen Complot und gewiſſe andere Verbrechen befonders geſchutzt. Ehebruch, ven die Pringeffin 
von Wales oder die altefte Pringeffin (Princess Royal) etwa veriiben follte, würde ebenfalls 
al8 Hodverrath beflraft werden. : 

Die Familie ded Königs Hat Vortritt vor allen Peers und hohen Staatébeamten. Der 
Konig hat das Recht, die Erziehung feiner Enfel gu beauffidtigen, ſelbſt wenn deren Altern 
nod am Leben find. 

Gin allgemeines Regentſchaftsgeſetz gibt e3 in England nidt. Soll verhindert werden, dab 
ein regierungsunfähiger König an die Regierung Eommt, fo muß ein Specialgefeg erlaffen 
‘werden, welded die Perfor des Regenten und feine Redte und Pflidten beftimmt. Der legte 

. Regent hatte alle Redte eines Königs. Mur durfte ex keine Peers ernennen und nidt die 
Thronfolge, nicht die Act of uniformity, nidt die Acte, welde dad presbyterianiſche Megiment 
in Sdottland fidert, abändern. Das Regentſchaftsgeſetz 3 u. 4 Vict. c. 52 ift durch den 
Tod ded eventualiter defignicten Regenten Pringen Albert gegenftandlos geworden. ; 

I. Die Centralverwaltung. So fehr in England der bureautratifhe Apparat in 
den letzten 30 Jahren vermehrt worden ift, fo fann man dod im grofen und ganzen nod 
von einer unabhängigen, nur der Aufſicht der Reichsgerichte unterworfenen lofalen Regierungs. 
gewalt fpreden, In ben eigentliden Verhaltniffen dev Inſelkönigreiche iſt daher der Ginflug 
der Gentralregierung cin um vieles geringerer al8 auf dem Continent. Zur Zeit fann man 
nod immer als Regel gelten laffen, daß die englifthe Staatsregierung in den meiften Staaté- 
angelegeneiten Feine gefengebende, Feine richterliche Gewalt urd Refcript und Inſtruction 
ausübt. Der engliſche Kriegdminifter ift parlamentarifdher Syndikus der Armee und Hat alé 
reiner Verwaltungsbeamter mit milttarifd) tednifden Dingen nidts zu thun. England kefigt 
Yeinen Cultusminifter. Die Peefonatien im Kirchenſachen bearbeiten Premier und Lordkanzler 
als Vertreter der Krone. Ebenſo befigt England feinen Suftigminifter. Die höhern Richter 
fiellt dev Premier, die Griedensridter der Minifter des Innern, die heifigenden Reichsrichter 
und die Grafſchaftsrichter der Lordfangler an. Der Minifter bes Innern hat im Verhältniß zu 
feinen continentalen Gollegen einen febr beſcheidenen Reſſort gu verwalten. 

Der Wedfel in der Centralverwaltung berührt das Beamtenwefen nur infofern, ald die 
Patronage — dads Anftelungsredht — von der einen Partei auf die andere übergeht. Kein 
wirflid) arbeitender verwaltender Beamter wird vom Amte entfernt, weil er Whig oder Tory ift. 
Nicht die Reſſortschefs, fondern die fldndigen Unterftaatéfecretdre und Staff officers find e8, 
welde dad Detail ver Berwaltung in den eingelnen Minifterien bearbeiten. 

Der engliſche fubalterne Beamtenftand gilt als Verforgungéanftalt fix bie Freunde des 
herrſchenden Minifterinms. Die eingeführten Gramina find reines Scheinweſen. Die Praxis 
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ſchũtt die Beamten gegen willfirlige Entlaſſungen. Wo ein Avancement im Subalterndienſte 
ſtattfindet, gibt bie Anciennetat den Ausſchlag. 

Geſetzlich fteht an der Spige der Berwaltung nod) immer ver Geheime Rath (the Privy 
council). Rur ex if im Gefege als Hidfte Verwaltungsbehirde anerfannt, nur er wird im 
Kirchengebete evwahnt, nidt bad Minifterium oder Cabinet, deffen Sigungen aud der Konig 
niemalé beiwohnt. Nod heute umgibt fid der Koͤnig mit feinem Geheimen Rathe, fobald es 
fi um Ausübung gewiffer Hoheitsrechte handelt (the King in council). An ver Spige des 
Gebheimen Raths ſteht ver Lord president of the Privy council. We Minifter miiffen dem 
Geheimen Rathe angehiren, deffen Mitgliederzahl unbegrengt ift. Im Jahre 1855 gab es 
192 privy counsellors. Dod ift das Plenum feit der Angeige von ver bevorftehenden Ber= 
mablung ber Koͤnigin Victoria nicht mehr berufen worden. Zu den regelmäßigen Sigungen 
des Privy council werden gewiſſe Mitglieder, worunter ftets die Minifter, befonders-geladen. 
Dem Konig ſteht es aud zu, wen ex will, aus der Lifte der Geheimräthe gu fireiden. 

Dev Konig ift nidt gebunden, den Rath des Privy council gu befolgen. Aber ev muh 
ihn beialfen widtigen Megierungshandlungen einholen. Sedes Mitglied ded Gebeimen Mathes 
ift fiir feinen Nath perſoͤnlich verantwortlid. Seitdem aber das Cabinet alle Functionen ded 
Geheimen Mathes ausübt, werden in legterm die Geſchäfte, awelde in ihm vorgenommen 
werden miffen, Kriegderflarungen, koͤnigliche Broclamationen, Aufldfung ded Parlaments 
u. ſ. w., mur nod pro forma abgemadt, nadbem bad Cabinet bereits definitiv daviiber ent⸗ 
ſchieden. 

Mehr praktiſche Bedeutung als der Geheime Nath ſelbſt haben gewiſſe beftindige Comites 
deſſelben, welche durch beſondere Parlamentsacte gebildet ſind. Dahin gehoͤrt das Handelsamt, 
deſſen Präfident gewöhnlich Cabinetsmitglied ijt. Das richterliche Comite ves Geheimen Rathes 
iſt ein vollſtändiger und mit allen Garantien ber Unabhängigkeit ausgeſtatteter Gerichtshof. 
Dieſes Judicial comittee of the Privy council iſt letzte Juſtanz in Sachen der geiſtlichen und 
Golonialgeridte, in Prifenfaden, in Wahn- und Bldnfinnigteitsfaden und bei Entſcheidungen 
über Grtheilung von Patenten. 

Gin andered ſtändiges Comite ift dev feit 1839 beftehende Erziehungsausſchnß. Diefer ver- 
theilt bie Staatéfubventionen an diejenigen Schulen, welde fid) den Unterrichtsanordnungen 
bed Staates unterwerfen. Seit 1858 jind aud die Befugniffe ded aufgehobenen Gefundheits- 
amtes auf dieſes Comite ibergegangen. 

Mit der Revolution von 1688 hat nun, wie wir bereits gefehen, das Cabinet oder Mini- 
ſterium, cine Behirde, welde dem Gefege gang unbefannt ift, die Ausiibung aller übrigen 
Functionen ded Geheimen Mathes fibernommen. Die Bildung eined Minifteriums , die Namen 
der Mitglieder, welde zu ihm gebdren, alles diefed wird niemals dem Parlamente angegeigt. 
Welche von den Miniftern dem Sabinetsrathe angehdren follen oder nidt, ift bloße Sade dev 
jedeémaligen Übereinkunft dex herrſchenden Parteihaupter. Damit vas Cabinet die Functio- 
nen bed Geheimen Rathes ausiiben fann, werden alle Gabinetsmitglieder zugleich zu Geheim⸗ 
rathen ernannt. Das Cabinet führt keine Protofolle. Seine Beſchlüſſe werden dem Könige 
nur vont Premier mitgetheilt. — 

Die Bildung eines Cabinets erfolgt dergeſtalt, daß die Königin beim Sturge einer Ver⸗ 
waltung gewoͤhnlich den Chef der Oppoſition mit ver Neubildung ded Miniſteriums auf den 
Rath des abtretenden Premiers betraut. Der Führer dex Opyofition bildet die neue Verwal- 
tung aus feinen Barteigenoffen und übernimmt dann gewöhnlich alé erfter Lory ded Schatzes 
(first Lord of the treasury) bie Premierſchaft. In der Regel gehdren auger ihm dem Cabinet 
der Finangminifter, die fünf Staatsſecretäre ded Innern, ded Mugern, ded Kriegs, dex Colonien 
und Indiens, der erfte Admiralitätslord, der Prafident ded Handelsamts, ver Lord: Prajident 
des Geheimen Rathes , der geheime Siegelbewabrer (Lord privy seal), welder thatfidligy ein 
Minifter ohne Portefenille ift, an. Außerdem gehdren dem Miniſterium zuweilen nod an: der 
Generalzahlmeifter, ver Gencralpoftmeifter, der Kangler von Lancafter und dev erſte Secretar 
Sndiens. Auger den oben genannten Miniftern geben bei jedem Minifterwerhfel der Präſident 
des Armenamts, der Attorney-General, der Solicitor-General, der Judge-Advocate- General, 
der Lord-Lieutenant von Irland, der ord- Advocate: und Solicitor-General fiir Sdottland fo- 
wie alle hoͤhern Hofämter ihre Stellen auf, ſodaß im gangen mit den Minifterien 60 Amier 
nen beſetzt werden. 

Tritt ein Minifterium in einen dauernden Gegenſatz zum Unterhaus und fann es von der 
Krone feine Zuftimmung zur Aufl3fung des Parlaments erlangen, fo muß es abtreten, weil 
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bad Unterhaus fonft die Gtatd verweigern wirde. Trog Heiner Riederlagen weiter au regierer, 
tft in neuerer Seit ſehr gewoͤhnlich geworden. Rein englifdher Minkfter gehoͤrt traft ſeines Arte 
einem der beiden Hiufer an. Die Minifter find entweder Peers oder Gemeine. Ein Minifter, 
der nicht Beer ift und feinen Blag im Unterhaufe evbtelte, ware von der Theilnahme am Par: 
lamente von felbft ausgeſchloſſen. Dod) Hat dad Minifterium in der Vertretung der Cinque 
Ports und in anbdern Fleinen Buragflecten immer Wahlkreiſe in Referve, durch welde ein anderswe 
verunglidter Minifter ind Unterhaus gelangen kann. 

Mur wenn ver erfte Lord des Shages im Unterhaufe figt, ift ex wirklicher Premier. 
Der erfte Shaglord ift nomineller Chef der Commiffion, welde feit dem Regierungsantritt 
ves Haufes Hannover dad Sdhagamt (Treasury) verwaltet. Auf feinen Nath ereirt ver 
Koͤnig Gefandte und die vorfigenden Ridter von Weftminfter, ernennt Erzbiſchöfe und 
Difhdfe und vergibt die groͤßern Pfründen. Aud hat er Sinflufi bei Befegung vieler an: 
derer widtiger Stellen. Rein Katholif und fein Jude darf dieſes Amt befleiden. Der zweite 
Lord dex Treafury ift der eigentlidje Finangminifter (the Chancellor of the Exchequer). 
Dies Amt war friiher und fogar nod einmal 1844 mit dem des Premiers verbunden. .Da der 
Schatzkanzler jährlich im Unterhaufe bas Budget vorgufdlagen hat, fo muß ber Chancellor of 
the Exchequer ftet8 ein Gemeiner fein. Auf Lebenszeit angeftellt ift im Finanzweſen ber Comp- 
troller General, dem neben andern Gunctionen vor allem obliegt, ju priifen, ob Ausgasen, 
weldje die Regierung zu maden gedentt, aud vom Barlamente bewilligt find. Weigert er fd, 
die Bank, welde in England alle Staatégelder einnimmt und auszahlt, yur Sablung anzu⸗ 
weiſen, fo fann bie Regierung gegen ihn auf Anerfennung der Gültigkeit ihrer Forderung bei 
ber Kings-Bench Hagen. Da der Comptroller fo unabhängig wie ein Richter geſtellt ift, fo 
fann er eine geniigende Controle fiber die Finangverwaltung ausiben. Conflicte, wie wir jie 
fegt in Preußen beklagen, find daher in England unmöglich, da ber Comptroller General bei 
einem vom Oberhaufe verworfenen Etat, ein Fall, dev in England ũbrigens undenfbar, ein: 
fad alle Ausgaben des Staates inhibiven würde. 

Sur gefammten Treafury gehiren nod bret junior Lords derfelben, die ebenfalls mit dem 
Cabinet wedfeln. Der Paymaster General, ebenfallé cin Beamteter der Treafurn, bat jeet 
blos nod formelle Functionen. Gr figt häufig im Cabinet, ebenſo der von der Treaſurv ab: 
hangige Generalpoftmeifter (Postmaster General). Sur Srhebung der Staatdftenern und Bolle 
beſtehen zwei unter der Treafury ſtehende Commiffionen. 

Neben dev Treafury üben die fiinfStaatsfecretdre in ihren efforts die Hauptfunctionen der 
britiſchen Staatéverwaltung aus. Alle Staatsſecretäre figen im Geheimen Rathe. Jedem vor 
ihnen fteht ein varlamentarifdher, mit der Regierung wedfelnder und die Geſchäfte führender 
Unterftant8fecretic sur Seite. Das Staatéfecretariat, das früher vow einem Beamten ullein 
vertreten wurde, wird trog ber nunmehr baraus gebildeten fünf verſchiedenen Reſſorts nod 
immer al8 eine Ginbeit gedadt. Wenn ein Minifter ded Innern 3. B. dad Außere Aber: 
nimmt, braudjt er fid) daher einer Reuwahl gu unterziehen. Ginige Amter werden von den 
Staat8fecretdren gemeinſchaftlich befegt. Dem geſammten Staatsfecretariat ſteht das Recht zu 
Verhaftungen von Berbredern gu veranlaffen und Briefe urd Specialbefehl dffnen gu laffer. 
Dod übt diefe Functionen thatfadlid nur der Minifter des Innern (principal secretary of the 
home department) aus. ° 

Diefer Minifter fteht an ber Spige dev gefammten innern Verwaltung und ertheilt daber 
den Friedensridtern ihre Commiſſionen und fest Lordlieutenanté ein und ab. Gr ift Chef det 
Miliz- und Polizetwefens und ernennt die befoldeten Polizeiridhter der Städte und die Ridter 


ber ſtaͤdtiſchen Ouartalfigungen. Die londoner Polizet ſteht direct unter thm. And ier | 


Chef des Civilftandéwefens. Auf feinen Vortrag übt die Mdnigin thr Beqnadigungé: unt 
AUbolittonsredt aus. Wenn gegen Entſcheidungen der lofalen Gefundheitsimter Beſchwen ⸗ 
erhoben wird, fo ifter die oberfte Beſchwerdeinſtanz. Die Verwaltung der Normannifden Infen. 
der Infel Man, von Sdottland und Wales fleht direct unter thm, wabhrend tn Irland der Lord: 
lieutenant al8 Vertreter der koͤniglichen Machtfülle gilt. Derfelbe führt ald Vicekönig ven Titel 
Excellenz, hat einen Geheimen Nath zur Seite und übt bas Begnadigungsrecht fel6ftindig ant. 
And fann ev den Ritterſchlag erthetlen. Der erſte Secretar für Irland ſteht der Verwaltuns 
dieſer Infel vor, refldirt aber fets in England. Zuweilen it ex Cabinetamitglied. 

Das unter dem Miniftecium des Innern ftehende Miligwefen ift nurd das Geſetz 15 
u. 16. Vict. c. 50 vom Sabre 1852 new organifirt. In jeder Grafſchaft tt der Lordlieutenan 
Chef des Milizweſens, die iibrigen Offtʒiere find meiſtens Friedensrichter. Die Lordlieutenanti 





GroPbritannien und Irland (Staatsgeſchichte und Staatsrecht) 149 


ernennen die Offigtere und. der König beftatigt fie. Mur für die Offigiere abwärts oom 
Kapitãän ift tein Bermbgensnadwels erforderlich. Die Miligfoloaten werden angeworben. 
In Kriegszeiten Cann die Bahl ver Milizmänner auf 120000 Mann gebradt werden. Die feit 
1859 organifirten Freiwilligencorps haben gur Zeit nod feine gefeglide Grundlage. 

Der principal secretary of the foreign department, der Minifter ded Außern, vectritt 
das Reig in allen answartigen Beziehungen und führt vie Gorrefpondeng mit ven Gefandten 
Gnglandé und der fremden Maͤchte. Auslandadpaffe werden von ihm evtheilt. 

Der Cofonialminifter (principal secretary of the state for the colonial department) 
war bis 1854 aud Kriegeminifter. Segt beforgt ex nur die Golonialverwaltung. Durch fein 
Departement geht die Grnennung der Gouverneure, die Beftitigung oder Verwerfung der Ge⸗ 
fege, welche die Golonialparlamente angenommen. 

Seitdem die Oftindijdhe Compagnie aufgehoben, ift ein befonderer Minifter fir Indien 
(principal secretary for India) eingefegt. Ihm fteht ein von der Koͤnigin eingefegtes Council 
gut Seite, dad aber vollfommen machtlos iff. Die Regierung des britiſch-indiſchen Weltreichs 
wird, ba das Parlament fon aus Mangel an Sachkenntniß feine geniigende Controle {einer 
Beowaltung auszuüben vermag, vom Miniſterium gang abjolutiftifd) betrieben. Kriegsanord⸗ 
nungen und Kriegserflarungen, die Indien betreffen, müſſen geſetzlich ſpäteſtens nad drei Mto= 
naten dem Parlamente mitgetheilt werden, und ift daffelbe innerhalb dreier Donate von der 
berreffenden Handlung nidt verfammelt, fo hat dieje Mittheilung im erſten Monate der Seffion 
3u erfolgen. 

Das Kriegsminifterium ift ein 1854 geſchaffenes befonderes Departement. Der betreffende 
Staatsſecretär (Secretary for war) entwirft das Militärbudget und beantragt jährlich 
deffen Annahme wie die Annahme ver Mutiny- Bill im Barlamente. Gr controlirt die 
Ernennung gu höhern Offigierftetien, verwaltet dad Genie: und Artilleriewefen und ſchlägt die 
Ritter des Barhordeng vor. Der Kriegsſecretär iſt reiner Verwaltungsbeamter. Von den fünf 
Kriegsſecretären, die England bidjegt gehabt, war nur einer, General Peel, Militar. 

Rad der Bill of rights darf in Friedenszeiten in England fein ftehendes Heer ohne Be⸗ 
willigung ded Parlamentd gehatten werden. Seit 1689 erhielt aber die Regierung durd die 
jãhrlich bewilligte Mutiny-Act vie Erlaubniß, ein ſtehendes Heer gu Halten und nad Maßgabe 
ver betreffenden Bill aud Disciplinarvergehen militarifd gu beftrajen. Nur fiir die Vergehen, 
welde auf Grund der Mutiny-Act beftraft werden, haben engliſche Militdrperfonen einen 
eximirten Geridtdftand. Jedoch findet aud von den Digciplinargeridten Appellation an die 
Reichsgerichte ſtatt. Würde die Mutiny= Vill einmal verweigert werden, fo Hitte das ftehende 
Heer eine rechtliche Grifteng mehr, und alle Disciplinarftrafen würden von felbft wegfallen 
miffen. Da die Mutiny- Bill nur auf ein Saher bewilligt wird, fo muß ſchon deshalb dad 
Parlament alljährlich gufammenberufen werden. Wegen aller gemeinen Vergehen fommen 
Militarperfonen in Großbritannien vor die Ridter des gemeinen Rechts. Gin Shuldprivilegium 
der Militdrperfonen befteht nur infofern, alé Ojfigiere und Goldaten wegen Schulden unter 
30 Bi. St. nidt gum Perſonalarreſt gebradt werden koͤnnen. 

Die Armee darf nur auf Requiſition der Civilbehoͤrden im Innern verwendet werden, 
Micht allein die Civilbehdrden, fondern aud die Soldaten, welche einer ungefegliden Requifition 
Folge leiften, können perfdntid) verantwortlich gemadht werden. Sdon mehrfach ift es in der 
Altern und neuern Zeit vorgefommen, daß Offiziere und Soldaten in folden Fallen in Anklage⸗ 
ftand vecfegt worden find. Daher engliſche Offigierftand aus denfelben Glementen wie die im 
Parlamente und in ver Grafſchaft herrſchende Gentry befteht, fo ift eine anticonftitutionetle 
Haltung ver britiſchen Armee nicht gu befürchten. Die Gentry erwirbt die meiften Offizier⸗ 
ſtellen in ver Snfanterie und Eavalerie durch Stellenfauf, der jedoch in der Artillerie und im 
Genie ausgeſchloſſen iit. 

An der Spige der Armee fteht ver Obercommandant (Commander in chief), dev früher bem 
Cabinet angehirte. Sein Amtsgebäude ift bas Gebdude der Horfeguards, White-Hall gegen= 
fiber. Ihm fteht die ganze Armeepatronage gu. Die Kdnigin kann mit Vewilligung ded Par- 
laments aud) frembe Truppen inGold nehmen. Nad einem in Beziehung auf feine Geſetzlichkeit 
mehr als zweifelhaften Pracedend kann die Regierung ohne Bewilligung des Parlaments folde 
frembde Truppen aud nad England hinüberſchaffen laſſen. 

Aug der Chef der Marineverwaltung (the first Lord of the Admiralty) gat einen Plag 
im Cabinet. Ge ift niemals ein Fadmann, Hat aber trogdemt die gange Marinepatronage 
unter fidh. Ihm zur Seite ſtehen fünf junior Lords, welde mit bem Cabinet wedjeln, von denen 
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jedod mur einer Civilift, gwei gewoͤhnlich Admirale find. In widtigern Gillen verhandeln dic 
ſechs Lords der Admiralitat, unter denen fid alfo vier Fachmänner befinden, collegialifh. Sonf 
ſteht jeder eingelne von ihnen befondern Refforts vor. 

Die Flotte ift nicht wie die Armee blos ein geduldetes, temporäres, fondern ein dauernded 
Staatsinftitut. Seit dem Aadener Frieden Hat fie aud einen flehenden, in neuerer Beit ver: 
befferten Stvafcoder. Die Flottenmannfdaften find wie vie Goldaten deme biirgerliden Geſetze 
untergeordnet. Nur fann fein Seemann wegen einer Schuld unter 20 Pf. St. an Bord feined 
Schiffes verhaftet werden. Das Matrofenpreffen ift gwar nicht abgeſchafft, aber thatſächlich 
an feine Stelle freie Anwerbung getreten. Käuflichkeit der Offizierſtellen findet bet der Flotte 
nicht ftatt. 

Qn feiner Eigenſchaft als Geheimraths: und Cabinetsmitglied ift der ——— in Ver⸗ 
tretung ded Koͤnigs Praͤſident des Oberhauſes. Gr braucht nicht Peer gu fein, wird aber that: 
ſächlich fofort, naddem er gum Lordfangler ernannt ift, zur Würde eines Peers erhoben. Gr 
ernennt die beifigenden Reichsrichter, die Friedensridter und Grafſchaftsrichter, natürlich mit 
Zuſtimmung des Koͤnigs. Aud kann ev vie Friedensrichter, Grafſchaftsrichter und Coroners 
im Falte ihrer Unfähigkeit und Unredlichkeit vom Amte entfernen. Seine richterlichen 
Functionen in Sachen freiwilliger und ſtreitiger Gerichtsbarkeit werden wir weiter unten 
kennen lernen. 

Die mit jedem Miniſterium wechſelnden juriſtiſchen Rathgeber ſitzen nicht im Cabinet. 
Es find dieſes: 1) dev Attorney-General, welder in ſehr ſchweren Fallen als Oberſtaatsanwalt 
unb Generalfidcal auftritt, aber gewoͤhnlich aud hierbei fic) durch einen prafticivenden Advecaten 
vertreten lapt. Gr und fein eigentlider Subftitut 2) ver Solicitor-General, geben ihre Zuſtim⸗ 
mung zur Grtheilung von Gharten, Stadtredten und Patenten. 3) Der Rings: Gounfel 
ift fix Gutadten nad Kanoniſchem und Römiſchem Recht beſtimmt. Befondere Attorney: 
Generals und Solicitor- Generals werden bei jedem Miniſterwechſel für Schottland und 
Svland ernannt. 

Formell als Ausſchuß des Geheimen Rathes, materiel als befondere Behdrde exifhirt {eit 
1784 das bereits oben erwähnte Handelsamt (the Board of trade). Es befteht aus einem Pri- 
ſidenten, welder factifd) allein dem Amte vorſteht und gewdHnlid im Cabinet figt, und einem 
blos nomineflen Collegium. Gifenbabn-, Handels- und Sdiffahrtsangelegenbeiten werren 
in diefem Minifterium, unter dem eine Angahl von Unterbehörden flehen, berathen. 

And ver Chef ver Domanenverwaltung (Office of woods and forests and land 
revenue) und dec Bautenminifter (first commissioner of her Majesty works and 
public buildings) figen zuweilen im Minifterium. Gleides gilt vom Prafiventen des Armen: 
amté (Poor Law Board), eine Behoͤrde, deren Exiſtenz vorldufig bis zum 28. Juli 1863 
verlängert ift und deren Erneuerung dann mehr alé zweifelhaft fein dirfte. Das Arwenswefen 
wird in legter Inftang durd cine Commiffion geleitet. Aber nur dec Prafivent, alfo ver Mi- 
nifter, bat in derfelben thatſächlich etwas gu bedeuten. Seine Gewalt ift ſehr ausgedehnt, indem 
ev bindende Itegulative ergehen laffen und Avmendiftricte neu bilden fann. 

Alle engliſchen Beamten, alfo aud die Miniter, können für ihre Amtsvergehen und feden 
Schaden, den fie durch Ausiibung ihres Amtes verurfadhen, anf dem Wege des gewöhnlichen 
Griminal: und Civilproceffes verantwortlich gemadt werden. Gine eigentlide, gefeglich definite 
Minifterverantwortlidleit ift nagegen in England unbekannt. Allein das Unterhaus Fann jeden 
Gnglinder, namentlid aber jeden Beamten wegen ſchlechter Verwaltung dffentlidher Angelegen: 
heiten, Verlegung conftitutioneller Rechte und ähnlicher groben Verbreden vor dem Oberhauſe 
auflagen, In Betreff dieſes Verfahrens, dad natiirlid wegen feiner Wiirde und ſeines Srnfted 
in der Regel nur gegen grofe Staatsbeamte, namentlich Minifter, angewandt wird, haben 
fic) durch die Praxis fpecielle Principien ausgebildet. Die Minifter und Räthe der Krone far 
vanach nidt nur fiir die Geſetzmäßigkeit, fondern aud fir dle Zweckmäßigkeit und Weibheil 
ihrer Amtshandlungen und Rathſchläge verantwortlich. Die Praxis hat fic, und wir glauber 
nicht gegen die Grundfage der Magna-GCharta, aud dafür entſchieden, dah aud Gemeine wegen 
Felony vom Oberhaufe geridtet werden können, fallé dad Unterbaus fie anflagt. . 

Gine jede Anklage des Unterhaufed (impeachment) muf die Befdwerdepuntte gegen die 
Angeſchuldigten artikelweiſe vorbringen. Werden an bem vom Oberhaufe feftgefegten Tage die 
Anklagepunkte nidt vertheivigt, fo ſpricht das Oberhaus den Angeflagten frei. Der Geridtd- 
bof, als welden fid) dad Oberhaus conftitutrt, ift ber bed Lord High Steward. Derſelbe fungitt 
als Borjigender, und dad gefammte Oberhaus iſt Ridter iber That und Redtsfrage. Der Ge⸗ 
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TiGtOhof iff an die Veweisregeln ves gemeinen Proceſſes gebunden. Gine Abolition vor ge: 
ſprochenem Urtheil ift nad der Act of settlement unjulaffig, nidt fo eine Begnadigung fei- 
tend ber Krone. nad geſchehener Verurtheilung. Der Anflage ded Unterhauſes macht weder 
eine PBrovegation nod eine Aufldfung des Barlaments ein Ende. Jedem Urtheilsfprud get 
ein contradictoriſches dffentlided und mündliches Verfahren, bet vem die Gemeinen durch foge- 
_— Hannte Managers vertreten find, und bei weldem dem Angeflagten gufteht, ſich durch Advocaten 
vertheidigen gu laffen, vorher. Sft vom Oberhaus dad Schuldig ausge(proden, fv ecfolgt der Ur⸗ 
theilsſpruch erft auf erneuerten Antrag des Unterhaufes. 

Sir Robert Peel hat erklaͤrt, daß die Tage der Minifteranklage voriiber feien. Derfelbe 
Minifter hat es fogar für unparlamentariſch erklärt, Mitglieder eines geſtürzten Minifteriums fiir 
ihre Amtshandlungen verantwortlid zu maden. Nad diefer Theorie, die nod Heute gilt, find 
freilich die Minifteranflagen wegen amtlider Handlungen der Minifter zur Zeit nidt moͤglich. 
Dennod fagt Cox mit Rest, dah bas Impeachment redtlid nicht obfolet fei. 6%) Gs fann 
wieder aufleben, fowie die auf die Herrſchaft gweier fid gegenfeitig abldfenden Parteien ge: 
grindete parlamentariſche Regierung einmal aufhdrt und fid Parteien gegeniiberftehen, welche 
um conftitutionefle Cardinalfragen miteinander ringen. e 

Ebenſo wenig rechtlich befeitigt, wenn aud sur Beit auger Ubung, find die Acte parlamen- 
tavifcer Cabinetsjuſtiz, durch welde früher nidt nur misliebige Minifter, fonder auch andere 
hohe Perſonen betroffen wurden: die Bills of attainder. Diefe Bills find Gefege, die fig auf 
einen beftimmten Gall begiehen und über den davon Betroffenen die Folgen eines ftrafredtliden 
Urtheils, gewoͤhnlich die Strafe des Hodverraths verhangen. Namentlid) unter den Tudors 
wurbe mit dieſen Specialgefegen im Sntereffe ded Despotismus blutiger Misbraud getrieben. 
Spater tebrte ſich eine ſolche Adtungsbill gegen Karl's |. Giinfiling Strafford, dec nad gehoͤrter 
Vertheidigung durch Specialgeſetz aufs Schaffot geſchickt wurde, nachdem der eingeſchüchterte 
Konig ſeine Zuſtimmung zur Bill of attainder gegeben. Nod in dieſem Jahrhunderte verſuchte 
man durd folde Strafbill die Koͤnigin Karoline zu treffen. Aufgegeben ift diefe parlamentariſche 
Gabinetsjuftiz feinediwegs.o7) 

IL. Die Staatsfirdhe. Die Kirde ift inGngland ein durch und durch politiſches Inſtitut. 
Staatliches und Kirchliches durchdringen ſich nirgends mehr ald im Inſelreiche. Die engliſche 
Kirche nennt fig , fatholifde” Kirche. Da es gwei katholiſche Kirchen nidt nebeneinander geben 
fann, fo faun natürlich die Kirche von England die römiſch-katholiſche Kirche nidt ald neben 
Hid beredhtigte Kirche anerkennen. Die rdmifden Katholifen find gwar emancipirt, fie gelten 
aber wie alle nidt der Staatskirche angehdrigen Chriſten als Dijfinenten, und die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Kirche wird als Snftitut vom Gefege vollftdnvdig ignorirt. Die Titelbill von 1850 
bedrobt alle diejenigen fatholifden Biſchöͤfe mit Strafe, weldhe ſich alé Biſchöfe ver Didcefe 
eines engliſchen Biſchofs oder eines ihnen unterworfenen Sprengels geviven wollen. Cardi⸗ 
nal Bifeman nennt ſich daber nicht Erzbiſchof von Weftminfter, fondern in Weftminfter. Der 
Papſt felbft iſt für die engliſchen Suriften nur Bifdhof von Nom, Als Canning ſich einft mit 
demfelben in feiner Gigenfhaft alé Papft in Corvefpondeng fegen wollte, Hielten ifm die Kron= 
juriften vor, daß ev ſich dadurd dev Gefahr ausfege, wegen Fraemunire beftraft gu werden. 

Mad den 39 Urtifeln von 1562 und den Kanones ron 1603 ift der Koͤnig das Oberhaupt 
ver Engliſchen Kirche. Der Kdnig hat im Verein mit dem Parlanent alle Rechte, welche früher 
per Papft beſaß, dod übt ev feine Jurisdiction nur durch Delegation aus, 

Bei der gang politijden Ginridtung der Engliſchen Kirde ift cin Conflict zwiſchen Staat 
und Kirche ebenfo wenig wie ein Gegenfag zwiſchen Parlament und Armee mdglid. Die 
Biſchoͤfe find Mitglieder eines grofen Staatskoͤrpers, ded Oberhaufes. Sie erhalten ihre Be— 
ftallung durch die Patronage der herrſchenden Partei, direct ourd den Premier. Aud die Dis- 
ciplinargewalt iiber die Geiftliden ift eine weltliche, denn die fle ausuͤben, find Biſchoͤfe, d. h. 
Oberhausmitglieder , alfo Staatsbeamte. 

Gngland ift in zwei Kirdhenprovingen, denen die Grgbifddje von Canterbury und Dork vor- 
flehen, eingetheilt. Die Erzbiſchoͤfe haben dad Recht, Biſchoͤfe von ihrem Amt gu ſuspendiren. 
Dex Erzbiſchof von Canterbury ift der Primas ded Reichs, und es find ifm 21 Biſchoöͤfe unter: 


geordnet; ex ift der erſte Peer ded Reis und Erdnt den Kdnig und eine regierende Koöͤnigin. 


In Shefaden fteht ibm aud fiir Juden und Katholifen ein Dispenfationsredt gu. Der Erz⸗ 
biſchof von Dork ift nur Primas von England und fommt im Rang hinter dem Lordkanzler 


66) The British commonwealth, S. 266. 67) Gneift, 1, 289. 
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Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe werden der Form nad von den Kapiteln erwAhlt, in der What aber vom 
Konig ernannt, da die Kapitel nur die Candidaten wablen dürfen, weldhe ber Koͤnig vorber bez 
zeichnet bat. Sowie die Bifhdfe den vorgeſchriebenen Siv gelelftet, haben fie bas Met, im Ober= 
hauſe gu figen. Segt diirfen nur die beiven Erzbiſchoͤfe und 24 Biſchoſe dem Parlament ange: 
hoͤren. Die Bifhdfe von London, Durham und Wincheſter find ipso jure Oberfhausmitgltever, 
wãhrend die BifGdfe von Man und Sodor vom Stimmredt ausgeſchloſſen find. Dte übri⸗ 
gen Biſchoͤfe erhalten dab Rede im Parlament gu figen nad der Anciennetat. Die Biſchbfe find 
Lords des Parlaments, gelten aber nidt als Peers und find der Jurisdiction der gewöhnlichen 
Gerichte unterworfen. Im Oberhaufe dürfen fie bei einer Blutſentenz nidt mitſtimmen. 

Alle Bifhsfe mit Ausnahme derer von Sodor und Man haben ein Kapitel zur Seite, an 
deffen Spige ein von dem Koͤnig ecnannter Dechant fteht. Den einzelnen Pfarrkirchen ſtehen 
Pfarrer (parsons) vor, vie, foweit fie nur Pfriindenbesieher find, Rectoren genannt werden. 
Regtere laffer fig gewoͤhnlich von ſchlecht bezahlten Curated und Vicaren vertreten. Das Pa- 
tronat befindet fig in den Händen der Krone und der Ariſtokratie, welde legtere allein 
3850 Stellen gu vergeben bat.°%) Wird der vom Patron Prafentirte vom Bifdof refufirt, fo 
Hat derfelbe cin Klagerecht bei den koͤniglichen Geridten. 

Seitdem den geiftliden Geridten vie Gerichtsbarkeit in Teſtaments⸗— und Shefaden fowie 
bei Defamation und andern Vergehen entzogen worden, ift ihr Wirtungstreis nur nod ein ſeht 
beſchränkter. Die Strafen, welde diefe Geridte aud fegt nod über Laien verhangen ESnnen, find 
Buße (penance) , wofür Geldftrafe cintreten fann, und Excommunication, an deren Stelle Sez 
fangnif bis gu ſechs Monaten tritt. Auf beftinmte Gelofummen und Sdadenerfag können diefe 
Gerichte nicht erfennen, wohl aber fann in ihnen wegen Koften Erſatz gefordert werden. Da die 
geiſtlichen Gerichte Gerichte des Koͤnigs find, fo find ihnen aud Diſſidenten, Matholifen und 
Juden unterworfen. Die nod beftehenvden geiſtlichen Gerichtshoͤfe find: 1) ber Gerichtsbof des 
Ardiviaton, desjenigen Gelftliden, der in einer Diöceſe das Auffidhts: und Vifitationsredt bat. 
Diefer Court of the archdeacon wird durch einen delegirten Midter, den Official, abgebalten. 
Bon diefem Hof wird an den des Biſchofs appellirt. Deffen Geridtshof ift 2) der Consistory 
court, ber im Sprengel jedes Erzbiſchofs und Biſchofs für alle geiftliden Angelegenheiten com: 
petent ift und von einem weltlichen Dtidter, dem Kanzler ded Biſchofs, abgehalten wird. 3) Det 
Gerichtshof ded Erzbiſchofs von Canterbury in London (Court of arches) iſt fowol Gerichtshof 
erfter wie weiter Inſtanz. Sein weltlider Ridter führt ben Titel Dean of arches. 4) Der Ad= 
miralitatéhof (Court of admiralty). Derfelbe ift feinem Verfahren nad und weil in ibm aug 
der Dean of arches alé Richter fungiren kann und weil ex endlid nad jus gentium entſcheidet, 
cin geiftlider Gerichtshof. Seine Gompeteng erftredt fid) nur nod auf wenige Falle der Bod⸗ 
merei, de8 Bergwefens u. ſ. w. In Kriegszeiten fungirt er als Priſengericht. Gs exiftirt 5) 
feit 3 u. 4 Vict. c. 65 ein neuer Disciplinarhof zur Aburtheilung von Dienftvergeben der 
Geiſtlichen, gegen deffen Entſcheidungen die gewöhnlichen Rechtsmitiel zuläſſig find. De legte 
Inſtanz in allen Entſcheidungen geiſtlicher Gerichtshöfe ift das juriftifde Comité des Gehei⸗ 
men Rathes. Durd ein writ of prohibition fteht es ver Kings: Bend gu, alle Proceſſe, vie 
vor die geiftlidjen Geridte gebracht find, an ig gu ziehen, fobald der Reichsrichter glaubt, dap 
legtere dazu nicht competent jind. 

Die jegt verfallene Convocation wird noch jedes Jahr mit dem Barlament verſammelt. Sede 
Proving hat ihre eigene Convocation. Die Convocation der Proving Canterbury befteht au’ 
zwei Haufern; im Oberhaufe figen ver Erzbiſchof und fammtlide Viſchoͤſe, im Unterhauſe find 
22 Dekane, 64 Archidiakone, 24 Proctors det Kayitel und 44 Proctord fiir die niedere Geift: 
lidfeit verfammelt, Die Convocation der Proving Dork hat niemals Bedeutung gehabt. Aber 
aud die Convocation der Proving Canterbury bringt ihre eit jegt nur mit leeren Formalititer 
und miifigen Vergandlungen hin. 

Geiſtuche Inftitute find aud die beiden Univerfitdten Oxford und Gambridge. Diefelben 
gerfallen in eine Anzahl von Colleges, welde als felbftindige Corporationen nur durd ifre 
Mitglieder mit den Univerjititen in Verbindung flehen. Die Mitglieder diefer Eorporatio: 
nen, dle fogenannten Fellows, miiffen ein eheloſes Leben fiihren. Seder Studirende (under- 
graduate) ift verpflidtet, einem College angugehdren, one dag ex darum Mitglied ber Gor: 
poration ift. In neuerer Zeit haben die Diffidenten zu den Univerſitäten Zutritt erlangt. Die 
Graduirten beiver Univerſitäten haben dad Rect, bei der Wahl der beiden Vertreter , welche 
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Orford und Cambridge ins Parlament fenden, mitzuwirlen. Außerdem haben bie Univerfitas 
ten eigene Geridtebarfeit, ja fogar den Blutbann. Tie Urthellsjury, welde bei Treafon over 
Felony ther ein Univerſitätsmitglied richtet, beſteht aud ſechs Immatrieulirten und fecha Frees 
holders. Seit Hundert Jabren ift 8 nidt ndthig gewefen , ſolche Jury gu berufen. 

Die Geiſtlichkeit i@ in England wegen gemeiner Delicte ben bürgerlichen Gerichten unters 
worfen. Bom Unterhauſe find Geiſtliche feit em Jahre 1801 ausgeſchloſſen. Communal: 
ehrendmter, bis aufé Gefdworenenamt, gu bekleiden ift ignen geftattet; dod tdnnen ſie nidt ans 

gebalten werden, ſolche Ämter gu uͤbernehmen. 

Wie wir gefehen haben, werden andere Kirchen als die Staatskirche in England nicht an⸗ 
erkannt. Gegen die Jefuiten find ftrenge Straigefege, wenn and) nur auf dem Papier, vor: 
Handen. Kacholiſche Geiſtliche diirien außerhalb ihrer Gotteshäuſer eine Amtdtracht tragen. 
Waͤhrend friher alle hen, mit Ausnahme ver Shen dev Juden und Quäker, in dew gottes⸗ 
dienſtlichen Gebduden der englifden Hochkirche gefdloffen werden mußten, oder ein theuerer 
Dispens von dieſer Trauung vom Erzbiſchof von Canterbury eingubolen war, ift feit 1886 vie 
facultative Civtlehe eingeführt worden. Suden wie Katholifen ditvfen nicht Neihsridter, nidt 
Lordfangler, Lordjiegelbewahrer, exfter Lord ved Schazes, Regent, Lordlieutenant und Lords 
beputy von Irland werden. Ratholifen und Juden dürfen ferner nicht Mitglieder vow tivivers 
fititen und Colleges fein, Briefter aller Seften nidt im Parlament figen. Alle andern: 
dürfen fowel Juden wie Katholiken hefleiven. Gotteshaufer der Katholifen und proteſtantiſchen 
Difitventen brauchen niche mehr regiftrirt zu werden, dod gewährt das Regiftriren dex Kayellen 
no immer gewiffe Bortheile, wie Befreiung der Geiftliden vom Geſchworenendienſt. Gehei⸗ 
met Gotteddienft bei veridloffenen Thüren iſt verboten. Die proteftantifdhen Diſſidenten find 
politiſch den Anhangern dex Hodfirde vollfommen gleidgeftellt.- Oudfer finnen gisktige Bhen 
nach eigenem Ritus ſchließen, ebenfo die Suden, Den Quäkern ift auperdem die Ableiftung 
von Giden erlaffen; an deren Gtelle tritt bet ihnen eine feierliche Beriiderung. Die Suven find 
endlid den gewöhnlichen Naturalifationsgefegen unterworfen, falld fie nidt fleben Zahre in 
einer engliſchen Colonie gelebt. Jus Parlament dürfen fie nur eintreten, fobald dad hetreffende 
Haus ihnen die Gidedformel, welche ite ausſchließen müßte, da ſie auf den ,,wahren Glauber 
eines Ehriften” lautet, erlaft. Natürlich wird feitdem diefer Cid ftets vorfommendenfalls er: 
laffen. Seitdem der Abſchwoͤrungseid abgeſchafft, ift bereits aud etn Mohammedaner Attor⸗ 
ney geworden. 

IV. Die Suftigverwaltung. Die engliſche Nechtepflege findet an der Verwaltung keine 
Schranke. Letztere muß überall weichen, wo jie der Competenz dex Gerichte begegnet. Daher 
find in Englaud Competenzconflicte zwiſchen Juſtiz und Verwaltung nicht möglich. Die Omni⸗ 
potenz ver Gerichtshöfe auf allen Gebieten bed Rechts iſt ſeit Beſcitigung der Hohen Com⸗ 
niifjion und ver Sternkammer anerkannt, ein Zuſtand, den dex jegige Präſident ded preußiſchen 
Hbertribunals, Hr. Uhden, bei Befeitigung der hefitidhen Verfaſſung als einen durdaud antix 
monardifden bezeichnet hat. Gine Sheidung zwiſchen Juſtiz und Verwaltung finder tn England 
freilich aud ſtatt, aber in dem Ginne, dag abhängige Berwaltungsbeamte feine Juſtiz ausithen. . 

Die engliſchen Nidter gehen ans der Advocatur hervor. Die engliſchen Jurifien werden in 
den fogenannten Inns of court audgebildet. Alle continentale Dreffur, welde die Unabhängig⸗ 
frit ded Charakters fo ſehr gu gefährden geeignet, ift diefen Inns, die von der Regierung voll⸗ 
fidndig unabbingig find, fern. Alle Advocaten und alle Reichsrichter miffen einer ſolchen Inn 
angebiren. Wenn aud bei der Anſtellung der Reichsrichter Patronage mit entſcheidet, fo ift es 
dod rühmlich anguerfennen, daß fic vie Parteivegiecungen meiftend rebligh bemůht haben, fur. 
ausgezeichneie Manner mit der Ridtertoga gu beffeiven. 

Die Ridter find auf Lebenszeit angeftellt. Sie können uur, fobald fie eines Vergeheno 
überführt find, auf Adreſſe beider Häuſer ded Parlaments entlaſſen werden und unterliegen fonſt 
keiner Disciplinargewalt. Sie werden: nicht mit Orden behangt und führen keine mit ihrem 
Amt nidt zufammenhangenden Titel. Ihr Dienfteid verpflichtet fie, aud gegen den Willen des 
Rinigs Recht gu ſprechen. Die Obervidter fegen ihrem Gide nod das Verſprechen gu, dah 
fle aud von koͤniglichen Referipten, die an jie gelangen follten, bei der Rechtſprechung keine 
Motiz nehmen werden. 

Aud die neu creirten Richter der Grafſchafts⸗ und ſtädtiſchen Polizeigerichte ſind auf Lebens⸗ 
zeit angeſtellt. 

Die Kings-Bend iſt derjenige Gerichtshof, welder alle untergeordneten lokalen Gerichts⸗ 
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hoͤfe, ebenfo auch die geiftlidien Geridte ſowie die LoFalverwaltung innerhalb der Grengen ihre 
Gompeteng Hilt. Gegen alle Untergeridte, alle Beamten und alle mit dem Gericht in Berit: 
tung fommenden Parteien hat diefer Geridtshof wegen Ungehorfam (contempt) eine willfix: 
lide Strafgewalt. Diefe Strafgewalt fteht uübrigens aud jedem andern Gericht, natürlich ix 
{einer befhrinttern Sphave, fowie dem Parlament, das ja aud als Gerichtehof angefehen wird, zu 

Die Mffentlidfeit des Gerichtsverfahrens ift in England nidt dure peinliche Rückfichten 
Heengt. Selbft wo engliſche Richter collegialiſch eutſcheiden, und ſelbſt wenn die Reichsrichter 
im Oberhaufe ifr Gutadten abgeben, motivirt jeder eingelne fein Botum angefidts des Publi⸗ 
fum8 und der PBreffe.o° 

Die Gerichtshoͤfe zerfallen in Gerideahsfe, welde nad gemeinem Rest, und folde, die nich 
nod gemeinem Recht entſcheiden. Die legtern durfen eine Sury zur Entſcheidung von That: 
fragen berufen, fie fdnnen aber die Reichsgerichte requiriren, um eine Jury über beſtiumt 
Thatfragen entſcheiden gu laffen. Bon den Geridtshsfen, die nicht nad gemeinem Recht ent: 
ſcheiden, find die Billigheitsgeridte hervorzuheben, weil diefe den Geridten des gemeinen Regis 
gang paritaͤtiſch gegenuͤberſtehen, während die geiftliden Geridte fowie die Militirgeridte der 
Dberaufficht der Rings-Bend) unterworfen find. Während aber von ben Billigkeitsgerichten 
ans Oberhaus appellirt wird, findet von den geiftliden Geridten ein Appel an die juriſtiſche 
Abtheilung des Geheimen Mathes ftatt. 

Die drei oberften coordinirten Reichsgerichte figen nod heute in Weſtminſter. SE find dieſes 
der Gerichtshof der Königsbank (King's ober Queen's Bench), der ehemalige Shaggeridtéhof 
(Court of exchequer), und der Gerichtshof fadlider Klagen (Court of Common pleas). Seder 
diefer Gerichtshoͤfe ift mit einem Borfigenden, Lord chief justice in der Rings- Bend, Lord 
chief baron im Schatzhofe und Lord chief justice im Court of Common pleas, unb vier Bei: 
figert, puisne judges, im Gdhagbhofe Barons genannt, befegt. 7°) Dtefe 15 Richter bilden 
in vielen Gillen eine Cinheit, namentlid in Beziehung auf die im Lande abgubaltenden ani 
Bwetmal im Jahre bereifen je gwei dieſer Mister einen der acht Juſtizſprengel (circuits), in 
welche England eingetheilt ift, wahrend cin Righter in London jurhefleibt. Condon und Midele: 
fex find von diefer Diftrictéeintheilung eximirt. 

Auf diefen Nundreifen werden nun Griminal= und Civilproceffe entſchieden. Ramentlid 
find die veifenden Ridter (Commissaries of oyer and terminer und goal delivery) ermad: 
tigt, alle Straffaden an fid) gu ziehen und alle Gergehen, wegen der jemand fic) in Unter: 
fudungéhaft Sefindet, abuctheifen gu laſſen. Seder Verewigung dec Unterfudungéhait find 
dadurch widhtige Schranken gefegt. Alle Mlagen koͤnnen jedod nur bei den competenten Ge: 
richtehdfen in London angebradt werden. Durch ein writ of nisi prius werden aber einfachere 
Privatflagen der Entfdheidung der reifenden Ridker iibertragen. Widtigere Rechte ftreitigtrivea 
werden in banco, d. h. bei dem Geridt in London ſelbſt entſchieden. In neuerer Zeit entſchei⸗ 
ben die reiſenden Ridter and Shefachen. 

Von ben drei SGevridhtshdfen in Weftminfter ift bie Competenz der Rings- Deng, alt 
Radfolgerin der atten aula regis, die ausgedehnteſte; nur dringlide Magen find ihr entzogen. 
Andere Civilflagen fdunen jegt nad Belieben bet jedom der drei Reichdgerichte angebrad 
werden. Rur die Kings-Bend Hat die höhere Criminaljurisdiction, fann aber and im Ani: 
ſichtswege durch writ of certioriari das geringfte Polijeivergefen an ſich ziehen. Diefe Seite 
bev Thaͤtigkeit der Kings-Bench, whe die Oberauffidht, welde fle üͤber die Unterbehörden ik, 
nennt man den Crown side der Rings-Bendh-Jurisdiction, waihrend ifre Befugniß, Givilftre- 
tigteiten zu entſcheiden, unter der Bezeichnung Plea side begriffen wird. 

Dem Court of Common pleas fteht keine Strafjurisdiction gu. Dafuͤr ift ec ansfalieplid 
befugt, dingliche Ragen gu entfdeiden. Ihm liegt es ob; in appellatorio gu urtheilen, falls aber die 
Entſcheidung der Revising barristers bet Feftftellung der Parlamentswahlliſten Befdwerde ge: 
flirt wid. Der Court of exchequer ift jegt ein gewoöͤhnlicher Civilgerigeshof fur perfdntie 
Klagen, Gat aber von feiner frühern Jurisdiction in Finangfacen die Entſcheidung in fiéceli: 
ſchen Saden und Steuerdefraudationsfallen, bei denen das Arar betheiligt iſt, und bei Dienſt 
klagen gegen Finanzbeamte behalten. 

Sobald in Civilſachen genet eine Eniſcheivung ber drei Reichsgerichte oder gegen ein Man- 
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damus der Ringe-Bend appellirt wird, fo ift ber Court of error in the exchequer chambre, 
welther von den Didtern derjenigen zwei Reichsgerichte gebildet wird, die bel bem angefodtenen 
Urthell nidt betheiligt waren, der competente Appellhof. Sämmtliche zehn Richter der jedesmal 
in Anfprud genommenen zwei Reichsgerichte haben dad Rest, nicht die Pflicht, an den Entidei- 
dungen dieſes Appellhofe ſich gu bethetligen. Bor viefem Appellhof findet Oberappellation ans 
Oberhaus ftatt. In der exchequer chambre figt aud det Court of criminal appeal, an den 
mit Suftimmung deé erſten Richters in Strafſachen, jedod nur ine Vetreff ves Redhtapuntts ap- 
pellirt werden kann. Sur Beſchlußfaͤhigkeit diefes Gerichtshofs, an welchem ſaͤumtliche 15 Reichs⸗ 
richter theilnehmen koͤnnen, gehoͤrt, daß fid fünf Richter, darunter ein Chief justice ober Chief 
baron, an demſelben betheiligen. 

Diefe 15 Richter find aug gu dem Central criminal court von London deputirt. Andere 
Richter und der Lord: Mavor, legterer blos honoris causa, find in bem betreffenden Commiffo- 


rium mit einbegriffen. Die Jurisdiction diefes Criminalgerichtshofs erſtreckt fid Aber London 


und Middlefer, gewiffe Theile von Kent, Effer und Surrey; Verbregen, die auf hoher See 
verũbt worden, werden bier abgeurtheilt. Thatſãchlich fitzt nur ein Kichter zu Gericht, und 
zwar in widhtigern Sachen ein Reichsrichter, in unwidtigern der Necorder der City. 

Aud in dem Commifforium fir vad neue Shegeridht find die Reichsrichter mit einbegriffen. 
Diefer Gerichtshof, ver erſt ſeit 1857 exiſtirt — vorher fonnte nur das Parlament Ehen ſcheiden — 

entſcheidet in Cheſcheivungs- und in allen fireitigen Ghefaden. Der eigentliche Richter ift ver 
Richter des Teſtamentshofs, dod foll ex in widtigern Cheſcheidungsſachen zwei andere Ridtes 
hinzuzie hen. Ehebruch ift ver eingig geltende Eheſcheidungegrund. Bon diefem Gerichtshof 
wird ané Oberhaus appellirt. 

Cbenfalls im Jahre 1857 wurden die Teſtamentsſachen den geiftlidien Geridten entzogen 
und Streitigteiten iber Giltigteit von Teftamenten ſowie ihre Beftitigung und Ausfertiguag 
und die Anordnungen fiber die Vertheilung des Nachlaſſes einem neucreirten Gerichtshof, em 
Court of probate fibertragen. Der Richter diefes Gerichtshofs ift im Stang ven Beifigern der 
Reichsgerichte gleih. In Streitſachen unter 300 Pf. St. können die Intereffenten ſich an bie 
Graffdaftegeridte wenden. 

Dtefe Grafſchaftsgerichte (County courts).beftehen felt 1846, und Sxgland und Wales find 
gu bem Ende in 60 Diftricte eingetheilt. Die 60 Grafſchaftsrichter find auf Lebenszeit ange- 
fete, konmen jedod vom Lordfangler wegen ſchlechter Führung und Unfähigkeit entlaffen werden. 
Da fle nur Eiviljuftiz in Bagatellfaden unter 50 Pf. St. haben, aud nur geringe Steuercon- 
traventionéfatle ſowie andere geringfligige Streitigteiten (falls die Parteien fid nicht vereinigen, 
aud grifere Sachen bier entſcheiden gu laffen) abzuurtheilen haben , fo ift diefe dem Lordtangler 
elngerdumte Diéciplinargemalt nicht eben bedenklich. (Ausführlicheres Aber ihre Compe⸗ 
teng ſ. bet Gneiſt 1, 162; bet Rattimann, „Der engliſche Civilproceß“. 

Altere kleinere Gerichtehoſ⸗ ded gemeinen Rechts von gum Theil nur lokaler Jurisdiction’ 
aufzuführen, würde den und zur Verfügung geftelten Naum gu ſehr in Anfprud nehmen, und 
wir wenden uns daher gleich gu einer England eigenthimligen Art von Gerichtshoͤfen, gu den 
Billigkeitsgerichten. 

- Den Vegriff der Billigkelt haben wir ſchon oben in der Kürze ecdrtert. Der Kanzler, der 
friher cin Geiſtlicher war, hatte fon unter Geinvid I. die Aufgabe, die Strenge des Rechts 
gu mildern und durd feine prätoriſche Gewalt Veraltetes und Schäbliches tm Redt abzu⸗ 
ãndern. Im allgemeinen fann man den Sag aufftefien, daß, wo keine Rechtshülfe nach ge⸗ 
meinem Retht zuläͤſſig, eine ſolche nod immer nad Billigkett mdglig fel. Aud koͤnnen tm 
MBitligtetesgeridht Perfonen Magbar werden, dle im Gerichtshof des gemeinen Rechts nicht felb- 
ſtäͤndig Magen dürfen. Ebenſo läßt dev Lordfangler in feinem Gerichtshof Magen gu gegen Per⸗ 
fonen, welde in andern Gerigtehdfen nidt verklagt werden koͤnnen. Ginen ber widtigften 
Zweige der Billigkeitsjuſtiz bilben namentlid die Erbſchaftsklagen. Die Gerichtsbarleit, welche 
der Kanzler in einigen Sachen nad Common law frither hatte, iſt obſolet. Im Kangleihof 
kommen aud alle Vormundſchaftsſachen zur Verhandlung, denw der Lordtangler tft Obervor⸗ 
mund und Oberanffeher fiber alle milden Stiftungen und Hodpitaler für bas ganze Reich. 
Unter thm ftehen die Commissionaries in lanacy (Gommiffarien fax Sreenhanfer), welche jäͤhr⸗ 
lich einmal dem Lordfangler Aber die Ierenhiufer Beridt gu erſtatten haben. 

Das: Verfahren im Kanzleihof, gum Theil ſchriftlich und unferm gemeinen deutſchen Proceß 


ähnlich, iſt in jüngſter Zeit ſehr verbeſſert worden. Doch laborirt der Bashi nod immer. 


td 
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an dem Übelſtand, daß ble hShere Inftang bad Oberhaus ift und in diefem aud wieder der Lord: 
kanzler den Borjig führt und die beigeordneten Ridter in der Megel in den gu entſcheidenden 
Sachen nit fo informirt jinn wle er. 

Die große Centralifation der Billigkeitsgerichtsbarkeit in einem eingigen Gerichtshofe hat es 
allmaͤhlich ndthig gemadt, die Geſchäfte ded Kanzleihofs theilweife an Nebengerichte mit gu über⸗ 
tragen, Der Master of the rolls (Grofardivar des Reichs), welder im Range gleid hinter dem 
Oberrichrer der Kings-Bend fommt, übt eine Surisdiction lin Billigkeitsſachen feit dem vori⸗ 
gen Jahrhundert aud. Bon feinen Entſcheidungen fann an den Kanzler appellirt werden. 
Ebenſo wird von den Gerichten dex drei Bicefangler an den Kanzler allein over an die Lords 
justices of the Court of appeal appellirt. Diefer legtgenannte Appellhof befteht nunmebr aus 
bem Sordfangler und einem Lord justice over beiden Lords justices allein, Aud fann anf Ver: 
langen ded Lordfanglerd cin Reichsrichter diefem Gericht beigegeben werden. Ebenfo wird vox 
ben Banfrotthdfen von London, Birmingham, Briftol, Exeter, Leeds und Liverpool an die 
Lords jnstices of appeal appellirt. 

Die Oberappellation ané Oberhaué ift in Cquityſachen nod immer beibehalten, aber un⸗ 
gemein felten geworden. 

Dad Oberhaus ift vie Spige der gefammten Rechtſprechung ded Reichs, ſowol in Law: 
wie Equityfaden. Ebenſo wird von den iriſchen und ſchottiſchen Gerichten ans Oberhaus ap: 
pellirt. In Equityfaden wird die Sade, in ber man appellirt, ſtets an den judex a quo gurkd: 
gewtefen, damit er auf Grund ded Decretd des Oberhaufes feine Entſcheidung oder fein Deeret 
ober fein Interloeut ändere. In allen andern Sachen entfdeidet dad Oberhaus nur auf Grund 
von Grfenntniffen und fallt feinen Spruch in der Sache felbft. Dieſe Oberappellationsgeridte- 
barfeit des Oberhauſes rubte vom Roſenkriege bis 1621; ald fie im diefem Jahre wieder ange: 
rufen wurde, fand fid kein jüngeres Präjudiz als eins unter Ricard U1. 

Um dieſem hoͤchſten Gerichtshof des King in parliament allen nur moͤglichen juriſtiſchen 
Beirath gu gewähren, müſſen die Reichsrichter, ver Master of the rolls bem Oberhaufſe auf: 
warten und ald Ridtmitglieder des Oberhaufed bei Rechtsentſcheidungen auf dem Wollſacke 
neben dem Lordfangler Blag nehmen. war hat jeder Peer dad Recht, in allen Mechtsfagen in 
appellatorio mit gu entfcheiden, es ift aber nur zweimal vorgefommen, dab alle Peers (the peers 
at large) an einer Rechtsentſcheidung in legter Inftang theitnahmen.74) Ju ver Regel entfer- 
nen ſich alle nidtiuriftifden Lords, foie eine Rechtsfache in appellatorio entſchieden werden 
foll, wie ed 3. B. im Proceß O’Connell’s der Fall war. Da drei Mitgliever das Oberhaus 
überhaupt beſchlußfähig maden, fo geniigt die Anwefenheit vow drei Richtern aud) zur Gültiglel 
iedes Nidterforuds. Wenn, wie es von 1818—27 der Fall war, der Lordfangler dex einglge 
Surift im Oberhauſe tft, fo mirffen allerdings mindeftend zwei andeve Peers, dte dann natürlich 
nur Statifien find, thm affiftiren. Aber aud jege kommt es nod immer vor, haf nur der Lord⸗ 
tangler er eingige factiſch entſcheidende Ridter iff. Der Geſchäftsgang des Oberappellhofs it 
langwierig. Gine Prorogation ded Parlamenté unterbridt die Sigungen des Gerichts hofs, dem 
es an ber dufern Würde anderer Geridte gebridt, da nur der Lordfangler, nicht die Beifiger in 
Amtstracht erſcheinen.?) — 

Wenn dad Oberhaus als Gerichtshof erſter und einziger Inſtanz verſammelt wird, um einen 
Peer ; eine Peereß, cine Ninigin = Semabhlin, einen Pring oder eine Pringeffin- Gemahlin gu 
richten, fo iſt zu unterſcheiden, ob das Parlament nerfammelt ift oder nicht. Sft erſteres der Fall, 
fo wird ein Beer von der Krone gum ord High = Steward ernannt, ber dann den Vorfit des 
Gerichtshofo führt. Sammelide Peers find in diefem Fall Mitglieder dieſes Gerichts, das and 
sufammentritt, fowie dad Unterhaus jemand durd impeachment vor bem Oberhaufe angeflagt 
hat. That und Rechtsfrage find tm diefem Gerichtshof nidt getrennt. Mehrheit entſcheidet 
Seber Peer gibt fein Urtheil auf Ehrenwort ab (upon my honoar). 

Sf das Parlament nidt verfanrmelt, fo werden Peers und Peereffes vom Gerichtshof vet 
Lord High- Steward geridtet. Dieſer Gof ift ein reiner Schwurgerlchtshof, deffen leitender 
Richter der genannte Beamte ift. Alle Peers miiffen gu diefem Gerichtshof als Geſchworene ge: 
laden werden. Bur Fillung eines Urtheils geniigen 23 Jurors, von denen mindeftens 19 cin 
Schuldig foreden miiffer, um eine Verurtheilung herbeizuführen. 

Die Verfolgung ver Verbrecher und die Friedensbewahrung (ft Sade des Königs, alé ded 
hachſten Friedenshewabhrers des ReiGs. Aber diefe Gewalt, Frievensbreder gu verfolgen, if wit 
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bie lokale Berwaltung jedem eingelnen Englander delegirt. Jeder eingelne Englander hat vas 
Rect, ja in vielen Fallen die Pflicht, Friedensbreder zur Berantwortlideett gu giehen; die Des 
nunciations⸗ und Zeugenpflicht ift in England daber viel ausgedehnter ald auf dem Continent. 

Gin befonderer Beamter zur Verfolgung von Verbreden exiftirt in England nist. Sever, 
ber von einem Verbrechen Kenntniß erhalten, namentlig der ODenunciant und fpeciell denunci⸗ 
renbe Polizeibeamte koͤnnen vom Unterſuchungsrichter verpilidtet werden, einen Sriminalproces 
vor die grofe Jury gu bringen. Der Denunciant erſcheint dabei gewoͤhnlich ald Belaftungs: 
zeuge, und ein Advocat tritt als eigentlider Anfhiger auf. Seit 1846 wird dem Ankläger wie 


ben Belaftungszeugen eine Vergitigung aus Staatsmitteln gewährt. Berfdierene Geſellſchaf⸗ 


ten forgen dafür, daß Verbredjen verfolgt werden, und viele qrofere Corporationen und Anz 
ſtalten, Bank und Münze, haben ihre befondern Anklager. Wie fede Privatyerfon, fo hat aud 
die Regierung dad Redht, durd einen ihrer Nronamwmilte, den Attorney-General, und deffen 
Gebiilfen Verbrecher verfolgen gu laſſen, aber aud in diefem Fall lift fig der Kronanwalt ge⸗ 
wohnlich durd einen Advocaten vertreten. 

Die Verfude, eine flandige Staatsanwaltſchaft eingufiihren, find bisjegt gefdeitert. Dod 
aft man, ſelbſt von feiten der Bertreter des Staatsanwaltſchaftsprincips, nidt weiter: gegangen, 
al8 die Nadhahmung der ſchottiſchen Staatsanwaltſchaft, welde mehr ein communales alé ftaat: 
fides Inſtitut ift, zu empfehlen. Bis gur Empfehlung einer Staatéanwaltfdaft, die zugleich 
bas Anklagemonopol Hat und welde dabei von der Regierung ganz abbangig ift, Gat fic die 
Phantafie des continentalften Englanders nod nidt emporgeſchwungen. 

Die Entſcheidung vec Thatfrage bei Aburtheilung aller Verbredhen und der meiften Ver⸗ 
geben, vie AHfHagung von Schädenanſprüchen, die Feftfegung von Todesurſachen, Srproprtas 
tion8anfpriden, Grmittelung vieler Umftinde in allen Civilproceffen u. f. w. erfolgt in England 
burd einen Gemeindeausſchuß, die Jury. Seder definitiven Aburthetlurg im Criminalproceß 
geht dad Rügeverfahren bei der großen (grand) Jury vorber. Die gewSHnlide Form der An⸗ 

- Mage vor der kleinen Jury iſt bad Indictment, welded im Namen ded Koͤnigs ald eine auf Ver⸗ 
gament gefdriebene ‘Bill, auf deren Riiden die Belaftungszeugen verzeichnet find, in den Gee 
richtshof eingebracht wird, und über weldje Bill dad vom Konig Serufene Riigengeridther großen 
Jury entfdeidet. Der Anwalt des Klägers wird in diefem Gericht als King’s sergeant, als Ver⸗ 
treter des Konigs, angefehen.7%) Hat der Verfolgenve feinen Anwalt, fo entwirft ſowol in den 
Girenits wie in ben Quarter sessions ein Beamter die Anklage. 

Für die Mitglieder der Grandjury bei den Reichsgerichten und Circuits exiſtirt nur in zwei 
Grafſchaften, Dorf und Lancaſter, ein beſtimmter Cenſus. Der. Praxis nad gehdren die 
Jurors der Gentry an und find meiftends Griedensridter. Die Grandjury befteht gewdhnltd 
aus 23 Mitgliedern, und es muß eine Mehrzahl von 12, nad fummarifdem Verhör der Belas 
flungdjzengen, dte Anklagebill zur ihrigen maden, d. h. die Ritge beftitigen (find a true bill). 
Der ſchadliche Cinfluß, den namentlid) ſchottiſche Suriften tm engliſchen Parlament üben, be= 
droht and die Exiſtenz dex Anflagejury , vorlaufig guerft in London. 

Die Heine oder Urtheilsjury wird aud euten gebilvet, welde 10 Pr. St. reines Cinkommen 
von freehold ober copyhold, oder einen Pachtbeſitz von 60 Pf. St. Ertrag haben, oder mit 
20 BF. St., in Mivdlefer mit 30 Bf. St. Grundrente zur Armenftever eingeſchätt find. Dte 
Survliften werden alljährlich von communalen Beamten aufgemadt, und der Sheriff deputict 
gu jedem Circuit 48 —72, gu jeder Ouartalfigung mindeftens 24 Geſchworene. Yn jeder 
Vroceßſache werden die GefGworenen vom Richter uͤber die Rechtsfrage belehrt. Ihr Verdiet 
Ennen die Geſchworenen frei nach ihrer uͤberzeugung abgeben. Dte Beftrafung der Jury fiir 
midliebige Berdicte war cin Theil der Willkür, welche die Stuarts übten. Auch die Ginftimmig: 
feit ber Sury wollte Lord Campbell in feiner einfeitigen Auffaffung ded englifden Redes be- 
feitigen. Gr ftarb aber darüber hinweg , und bie Einſtimmigkeit der Sury ift bisjetzt erhalten 
geblieben. 

Soweit die birgerliche Freiheit durch geſetzliche Cautelen gegen ridterltdhe und poltzelliche 
Willkür gefhiigt worden, ift es in England durch die Aushildung ded Gefdyworenengeridté gee 
ſchehen. Sn reactiondven Setten, wo alle andern Schutzmittel gegen die Gewalt nidt verfingen, 
at fig die Jury als eine Mauer bewieſen, weldhe der Dedpotismus nicht gu fiberfteigen: ver— 
motte. Deshalb haffen aud alle bureautratifd gebildeten Juriſten diefes Inftitut und führen 


FS 73) Diener in der Kritiſchen Zeitſchrift fir Rechtswiſſenſchaft und Gefeggebung des Auslandes, 
XXYV, 201. 
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einen ganzen Apparat von Gründen in Lindern, wo es nicht exiftirt, ins Feld; deshalb ſucht 
man in ben Polizeiftaaten ded Continents feine Wirkfameeit foviel wie moͤglich einzuſchränken. 

Wir kehren gum Anfange unferer Sdilderung dex englifden Gerichtsverfaſſung guriid, 
gum Advocatenftande. Die Advocaten Heifen, wenn fie graduirt find, Sergeants at law. Es 
gab deren 1856 nur 28 auf 3816 Advocaten. Diefe Sergeants bilven eine befondexe Junung, 
ner aud die Reichsrichter augehdren. Die gewdhnliden Advocaten, welde nidt Sergeants find, 
heißen Barristers. Barristers und Sergeants werden unter dem gemeinfamen Itamen Counsels 
begriffen. Dex Advocatenftand ift einer der Haupttrager ded engliſchen oͤffentlichen Lebens. Tic 
Anvocaten haben dad Recht, in allen Geridten ded Reichs gu plaidiren. Ihre Vollmadten er: 

* alten fle von ben Attorneys, die bei den Billigkeitsgerichten Solicitors heißen. Dieſe dürfen 
nur bei den Quartalſeſſionen in Graffdafts- und Polizeigerichten plaidiren. Sie verfertigen 
die meiften Schriftſätze, bereiten die Proceffe vor, find Notare und Gefdaftscommiffionare. 
Gewiſſe Schriftſätze verfertigen die Special pleaders, während die Conveyancers die Rechts⸗ 
geſchäfte iber Grundſtücke beforgen. Auferdem gibt es nod zur Beglaubiguag von Handlungen 
and Schriftſtũcken befondere Notaries. 

Selt 1768 bilden die Doctoren bes Civilrechts, d. h. ded Römiſchen Rechts, weldhe vorguge- 
weife in den geiftligen Gerichtshoͤfen und im Admiralitätshof plaidiren, eine Gorporation, 
Doctors Commons. 

V. Das lokale Selfgovernment. Das alte engliſche Selfgovernment wird von der 
fic felbft Gefteuernden Gentry getragen. Diefe Gentry ift keineswegs der fleinere Adel, nod ein 
Rittergutsbefigerftand, nod die Bourgeoifie. Nobility und Gentry bilden in England gwar 
bie politifde Ariftotratie, find aber von der gefammten Nation durd keine erkennbare Grea 
geſchieden. Daher hat die Gentry als ſolche niemals Privilegien genojfen und feit dem Mittel⸗ 
alter alle Laſten des Staates getvagen. Die Macht der Nobility wie der Gentry beruht nur auj 
Hefigthum und hoherer Bildung. Die Gentry ift daher aud nur focial von ven übrigen 
Geſellſchaftaklaſſen gefdieden, wahrend ſich die Nobility innerhalb der Gentry aus diefer heraus 
erhebt. Aber die Verhindung dex Nobility und der Gentry wird niemals geloft, ba dec pweilt 
Sohn eines Lords aud nur ein Gentleman ift. Die vorzugsweiſe fociale Bedeutung der Gentry 
wire durch dad Spridwort audgedriidt: ,, Der Konig fann wol jemand gum Nobleman, aber 
nidt gum Gentleman ernennen.“ 

Im Jahre 1851 ergab dev Cenſus nus 17047 Landeigenthimer, unter denew die Eleinen 
Bauern, welde ihr eigened Land bebauen, eine verfdrwindend kleine Fahl bilden. Die gropen 
Geundbefiger, welde felten ihr and felbft bebauen, fondern von ihren Renten leben, die 
Gelehrten, Suriften, grofen Kaufleute, Offigiere und Geiſtlichen bilven die Gentry, aus der fid 
eben die Mobility rekrutirt. 

Das engliſche Selfgovernment hat nun zwei charakteriſtiſche Merkmale. Wlle nidt 
fubalternen Amter find Chrenämter, und die Bedürfniſſe der Selbftverwaltung werden von 
ber regierenden Gentry aud Grundfteuern beftritten. Dad Gebiet der Selbftverwaltung um- 
faßt faft alle Gefhafte, welde in continentalen Staaten ben von der Staatsregierung abhän⸗ 
gigen Verwaltungsbeamten gufallen. Dazu fomme die ganze Polizeigerichtsbarkeit und cin 
RGeil dev niedern Criminalgerichtsbarkeit. Mur gum lofalen Polizeifondé leiſtet der Mtimifter 
des Innern einen Zuſchuß. 

Die Beamten des Selfgovernment haben meiſtens richterlichen Charakter und führen ihre 
Verwaltung nay beſtimmten proceſſualiſtiſchen Grundſätzen. Da alle richterliche Gewalt vom 
Konige ausgeht, fo werden fie meiſtens vom Koͤnige ernannt. Das koͤnigliche Gericht, die 
Kings-Bench, kann, wo vad Geſeh nichts anderes entſcheidet, den lofalen Beamten alle vor je 
gelangenden Sachen entziehen und ſolche in erſter Inſtanz entſcheiden. 

Seit der Reformbill iſt das Princip dex Wahl bei den neugebildeten Behörden und bei der 
flddtifden Vertretung mafigebend geworden. Diefe neuen Wahlbehoͤrden haben keine richterliche 
Gewalt. Bon ihren Entſcheidungen ift theilweife der Rechtsweg an bie Reichsgerichte gulaiiig, 
theilweife unterliegen fie aud der Beſchwerdeinſtanz des Miniſters ved Innern. Da eine lokale 
Autonome im engliſchen Rechte nirgenda anerfanat iff, ſo ift aud von Schlüſſen der Corporationen 
der Appell an die Reichsgerichte oder an fonftige Befdwerdeinfangen julafiig. 

Die Trennung von Stadt und Land ift in England rechtlich nidt vorhanden. Gine Stadt 
(city oder town) und ein Dorf (village) unterſcheiden ſich nur durd eine groͤßere oder geringere 
Zahl Haufer, aber nidt rectlidh. Die Bezeichnung City ift ein leerer Vitel, welder eimer Stadt 
keinen Borrang verleiht. Cities’, Stavte und Dorfer gehören daher ber Regel nad in de 
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Grafigafteverfelfung hinein, und nur die corporitten Ortſchaften mit eigener Gerichtsbarkeit 
bilven beſondere Geridtabegirfe innerhalb vex Grafſchaftsgerichtsbarkeit, find aber nicht von 
der Appellationsinftan; der Vierteljahrsfigungen emancipirt. Einige corporirte Staͤdte bilden 
jedod) felbftindige Graffdaften (counties corporate) und find als ſolche dann and) von der 
Appellationsjurisdiction der Grafſchaft eximirt. Es gibt viele kleine Ortſchaften, ble Corpora: 
tionéredte haben, waͤhrend grofe Theile Londons, wie Marylebone mit 371000 Ginwohnern, 
nur als Kirchſpiele rechtlich in Betradt fommen. 

Auch der Begriff der blofen Orts⸗ und Dorfgemeinde ift dem engliſchen Rechte fremd. Gin 
Dorf Cann cin felbftindiges Kirchſpiel fein, eB kann mehrere Kirchſpiele enthalten, 8 fenn aber 
aud nur cin Theil eines Rirdfpiels fein. 

Die Verwaltung geſchieht nod immer vorzugsweiſe bezirksweiſe, d. h. nad Grafſchaften 
umd Hundertidaften (jest Divifions). Die corporirten Stadte bilden in diefer Verfaffung aud 
in Begtehung auf die Berwaltung mehr oder minder ifolirte Kreife. Groͤßere Grundbefiger ha⸗ 
bea an vielen Orten einen naturgemafen Ginfluf, und diefer wird aud burd Belleioung ges 
wiffer an und fiir jig leever Ghrendmter äußerlich verfSrpert. An manden Orten fann der 
Grundherr einige Subalternbeante ernennen, die aber vollſtändig unter der Aufſicht ber Graf: 
ſchaftsbeamten ſtehen. Wirklide feudale Nedte in Communalangelegenheiten, Gutspolizei und 
Patrimonialgerigrébarteit find in England feit Jahrhunderten nicht mehr Rechtens. 

Seit dex Reformbill iſt freilich das Heinbirgerlide oligarchiſche Cliquenweſen in ven Städten 
und in den Kirchſpielen geſtürzt worden, allein dafür macht ſich im engliſchen Mittelſtande, 
der nun auch außerhalb der Kreiſe der igenuichen Gentry ſich am Communalweſen betheiligt, 
das Streben geltend, die Laſten der Verwaltung beſoldeten Bureaukraten, welche die Steuerzah⸗ 
lenden oder die Communalbehoörden erwählen, zuzuwäͤlzen. Denn der Geiſt dex modernen Mit⸗ 
telflafjen Guglandé verſteht unter Selfgovernment vorzugsweiſe nur Theilnahme am Wahl⸗ 
rechte und Ausũbung der eigentlichen Functionen der Lokalverwaltung durch bezahlte Beamte, 
voraudgefegt, daß dieſelben nur von unabhängigen Koͤrperſchaften gewählt werden. Grundſatz 


ded alten gemeinrechtlichen Selbſtregiments ift dagegen übernahme von Ehrenämtern alé Com⸗ 


munallaſt. Die Theilnahme an den Wahlen der neuen Behdrden, die meiſtens geheim berathende 
find, iſt eine geringe, und die Wahlen fallen meiſtens kleinen Coterien anheim. 
Die Syſteme des alten und neuen Selfgovernment ſtehen ſich ſeit ber modernen Geſetz⸗ 


gebung Englands faſt überall unvermittelt gegenüber. Den Grundſätzen des alten Self=- 


government entſprechen nad wie vor das Sheriff⸗, Friedendricter= und Lordlieutenantsamt, 
vie Covoneré, die Geſchworenen und in den niedern Spharen bad gänzlich verfourmene Gon: 
flablerams. Dad neue Sel{government wird reprafentirt urd die Armenverbanbe, die ſtädtiſchen 
Municipalitaten, die Londoner Centralbaubehdrde und die moderne engliſche Polizei. 

Die Graſſchaften find infolge ihrer hiſtoriſchen Entſtehung an Umfang ſehr ungleih. Die 
Grafſchaft Dork ift in drei befondere Bezirke, North⸗, Weſt⸗ und Caft-Miding, für die Miliz- 
und Polizetverwaltung, die Grafſchaft Lincoln in befondere Ridings nur gum Swede dex 
Polizeiverwaltung getheilt. Die groͤßte Grafſchaſt Englands, Nork, enthalt auf 284 Quadrat⸗ 
meilen cirea 1,800000 Ginwofner, Rutland auf 7 Ouadratmeilen circa 23000 Einwogner. 
England befigt 40, Wales 12 Graffhaften. Die Hundreds fInnen feit 9 Ge. IV. c. 43 new 
arrondirt werden und werden nun Divifions genannt. 

Hauptpflidten der Grafſchaftsverwaltung find Srhaltung dex Gefingniffe und Irrenhäuſer, 
Tragung ver Griminalfoften und Ausübung der Polizei und Eriminaljurisdiction. Die 
Koſten der geſammten Sraffdhafteverwaltung werden durd eine Graffdaftégrundftener, die 
Gountyrate, und entipredende Zuſchlagsſteuern getragen. DiefeSteuern werden von ben Frie⸗ 
densridtera in Sffentlider Sigung ver Quarter sessions ausgeſchrieben, ohne daß ihnen eine 
Verſammlung erwabiter Steuerzahler zur Seite finde. Diefe Ginridtung wird nur erklärlich, 
wean nian bedentt, daß bie Friedensrichter ſelbſt die Höchſtbeſteuerten find. Die neuen Berbinde 
unb Unites Reber nee in Stenerfacen mit der Graffdaft in Verbindung. 

Das dem Range nach engefehenfte Graffdaftsamt iſt das ves Lordlieutenant. Diefed Amt 
beſteht frit bem Tudors. Die Lordlieutenants werden von dem Koͤnige ernannt und find die 
Chefs dex Miliz jeder Grafſchaft, Archivbewahrer (Custos rotuloram) und erſte Friedensridter 
derjelben. Sie ermennen die Offighere der Miliz, die Berwaltungsbeamien decfelben und den 
Graffdjaftéfecretix (Clerk of the peace). Wegen Misliebigteit und parlamentariſcher Op⸗ 
pofttion find haufig im vorigen Jahrhundert und neqh im Jahre 1832 Lordlieutenants ent⸗ 
laffen worden. 
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Dex erſte eigentliche buͤrgerliche Verwaltungsbeamte der Grafſchaft ift ver Sheriff. Die 
Sheriffs werden unter eigenen veralteten Ceremonien am 8. Febr. jedes Jahres vom Koͤnige 
ernannt. Das Amt war fruͤher ein Wahlamt. Spater wurde and das Vorſchlagsrecht ver @rand- 
jury obfolet, Ablehnung der Grnennung ift alé misdemeanor ftrafbar. 

Der Sheriff tft (foweit ver Lordlieutenant nicht feine Gewalt einſchränkt) Haupteertveter 
ber koͤniglichen Macht innerhalb der gefammten Grafſchaft. Die Criminalgerichtsbarkeit nabn 
ihm aber ſchon die Magna-Gharta, neuere Gefege entzogen ihm aud feine Jurisdiction in Ba- 
gatellfaden. Gr ann jedod requirirt werden, mit einer Surv gewiſſe Thatſachen feftgufegen, 
Sdavenerfag in separato gu ermitteln, Befigftdrungen gu ſühnen, aud kann er auf Gruad 
hon Specialgefegen iber Entſchädigung bei Erpropriationen unter Zuziehung eines Fury ent: 
ſcheiden. Feruer leitet ex das Executionawefen, ift Hauptgerichtsvollzieher dex Grafſchaft und 
beforgt mit feinen Unterbeamten alle Ladungen fdniglider Geridte. Er ift ſodaun Haupt⸗ 
friedendbewabrer der Graffdaft und verfolgt alle groben Verbrechen. Ju diefem Ende Carn ex 
alle erwachſenen Ginwohner einer Grafſchaft gu feiner Aſſiſtenz aufbieten (posse comitatus). 
Ingleichen vollzieht ex alle Proceßdecrete koͤniglicher Geridte und nimmtCautionen an. Eudlich 
leitet er aud die Parlamentdwahlen und hat die Namen der gewählten Abgeoroneten nad 
London gu beridten. 

Daé eingige hdhere Sraffdaftsamt, das nod aus Wahl hervorgeht, it dad des Coroners 
ober Todtenbefdaners. Die Goronerd werden von den Parlamentswählern jeder Grafſchaft auf 
Lebenszeit gewaͤhlt. In manchen Graffdaften find dret oder vier, zuweilen ſechs und fleben Co⸗ 
toners vorhanden. In neuerer Zeit werden fie nur für einen beſtimmten Bezirk gewählt. Der 
Goroner ift gewoͤhnlich ein Gemeiner. Gr hat dem Sheriff Affifteng gu leiften und ibn tm 
Mothfalle gu vertreten. Aud ift ex Friedensbewahrer. Sein Hanptame iſt aber das des Todten- 
beſchauers. Gr it verpflictet, gweifelhafte Todesurſachen, namentlich in -verdddtigen Fallen, 
Urfaden von Schiffbrüchen, Feuersbrünſten und ähnlichen Unglücksfällen gu ermittein. Gr ver- 
fahrt dabei mit Bugiehung einer Jury nad einer Geſchäftsordnuug aus dem 13. Jahrhunderte. 
Gewoͤhnlich wird diefelbe aus 15 — 18 Perfonen gebildet. Spricht vie Fury sen Verdach 
eines Berbredend gegen eine beſtimmte Perfon aug, fo fann der Coroner diefelbe durch befon: 
bern Haftbefehl verhaften laffen. Dad Coroneramt ift in neuerer Zeit wegen der damit ver: 
Enixpften Gebihren Heruntergefommen. Man Hat feitdem aud Attorneys und Wundirzte, 
Leute, die nidt zur Gentry gehdren, gu Coroners erwaͤhlt. 

Da’ wichtigſte Amt bei der Graffdaftsverwaltung ift dad der Fricdendridter. Das Frie: 
densridteramt tft ein hochariſtokratiſches, aber echt freiheitliches Inſtitut. Juriſtiſcher Take und 
et juriſtiſcher Sinn der Gentry haben es verhindert, daß das Griedensridteramt gum Werk 
gtuge einer herrſchenden Geſellſchaftsklaſſe herabgefunten ift. Die reinen Fuchejäger, weld 
nichts als Jagdintereffen fennen, find bei. vermefrter humaniſtiſcher Bildung der Sentry jegt 
viel feltener alé im vorigen Jahrhunderte. Wenn man daher trog feines ariſtokratiſchen Sha: 
rafters dad Friedensrichteramt nur aunähernd mit der deutſchen Patrimonialgerichtsbarkeit und 
Gutépoltzet in Verbindung bringen wollte, fo witrde man ſchwer irren. 

Friedensbewahrer find viele Beamtein England, aber die Friedensrichter find mit dex Friedens: 
bewabrung vorgugéweife betraut. Prakticirende Attorneys, Golicitors und Proctors find 
vom Friedensrichteramte ausgefdloffen. Gin Cenſus von 100 Pi. St. Cinkommen oder jahrlidem 
Pachtbeũtz ſchließt ferner Unvermoͤgende von ver Stellung eines Griedensridters aus. Ge ift 
Gebrand, dap jeder einundswanzigidbrige Country Squire ſich beim Lordlieutenant prdfentixt aud 
alé Friedendridter angenommen wird. Reiche Rauflente, welche ſich zur Ruhe gefege, Geiſtliche 
ehemalige Advocaten und Kapitaliften vermehren augerdem die Zahl ver Friedensrichtevannt’: 
candidaten. In der Regel werden die Friedenéricjter fiir die gange Grafſchaft, in Dork nur fir 
den Riding ernannt. Dod fann ein Friedensridter amtliche Functionen erſt dann ausüben 
wenn ex ein ſpecielles Rangleivefeript erhalten und die nothwendigen Gide geleiftet Hat. Um jar 
Patrimonialgerichtsbarkeit fern gu halten, bleibt es bet den Grundbeiigern, die ihren eigenen 
Grund und Boden bebauen, gewoͤhnlich beim blofen Titel ald Friedensrideer. Die Briedent- 
richterthãtigkeit wird, weil fie die Vorſchule aller parlamentarifden Thatigkeit iſt, vow der eng⸗ 
liſchen Gentry befonders gefudt. Der Konig Cann Friedensridter ihres Amtes entlaffen. 

Regel ift, daß vie Friedensrichter nur mit der Friedensbewahrung betraut find. Das Meck, 
Jurisdiction audguiiben, ſteht nur denjenigen gu, welden ein beſonderes Commiſſorium (Quorum 
clansel) ertheilt ift. Segt erſtreckt ſich dieſe Glaufel auf faft alle Friedendvidhter. Im ganzen 
find civca 18300 Friedensridier in England und Wales vorhanden, Activ vow diefen Hd, 
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iucluſtve 7300 beſoldeten Magiſtrates, 8200, eine Beamtenzahl, die fiir Bewaͤltigung der lokalen 
Verwaltung nnd der niedern Criminalrechtapflege vollkommen ausreicht. 

Mile Friedendrichter üben als Friedensbewahrer die Präventivpolizei und koͤnnen Ver⸗ 
haftungen vornehmen laſſen. Sie haben die Verpflichtung, aufrühreriſche und unerlaubte 
Verſammlungen aufzuloͤſen, und können von Verſonen, die den Frieden bedrohen, Friedends 
bůrgſchaft (surety of the peace) und von liederlichen oder gemeingefabrliden Perfonen Biirg: 
ſchaft fir gutes Betragen (surety of the good behaviour) verlangen. Alle Friedensridter find 
geborene Armenpfleger und wirfen bei Erhebung der Armenfteuer mit. Sie fiben die Gewerbes 
poliget und können Verfonen, die ausweiſungsfähig find, audweifen laffen. Es ift hierbei Appell 
an die Quartalfigungen zuläſſig. 

Singelne Friedensridter haben in vielen Fallen eine fummarifdhe Strafgewalt bis auf 
5 BF. St. oder ſechs Monate Gefingnif. Aud fann in gewiffen geringen Fallen der Angeflagte 
waͤhlen, ob ex fid durch ben Friedendcidter fummarifd oder durd eine Jury aburthetlen laffen 
wil, Das Verfahren tft Sffentlid), das Arbitrinm der Friedenéridter, ba dem Klaͤger fein 
Rechtsmittel zuſteht, in Beziehung auf Erlaß ver Strafe ein ſehr weites. In den meiften Fallen 
tft bein Angeflagten dte Appellation an die Vierteljahrafigung geftattet, ja nag einem never 
Gefege tann ver Angeflagte fogar mit uͤberſpringung det Quarter sessions fogleich an die 
Rings-Bend appelliren. Schon Blackſtone klagt tiber die ungeheuere Ausdehnung ver ſum⸗ 
marifden Jurisdiction ber Friedendridter. Gr meint, diefelbe diene nur dazu, das Amt gu 
discreditiren. Bereits ift denn aud in vielen Stddten an Stelle des unabhingig ridtenden 
Gentleman der falarivte feft angeſtellte Stadtridter getreten. 

Einjelne Friedensrichter find ferner befugt, Vagabunden und Haufirer, welche die Gewerbe⸗ 
geſetze ũbertreten, ſowie renifente Lehrlinge ins Correctionshaus ſperren gu laſſen. 

Vor allem find die Friedensrichter Unterſuchungsrichter. Sie führen ihre Vorunterſuchungen 
mündlich, in der Regel auch Sffentlih. Die Richter find durch neuere Statute verpflichtet, dem 
Angeſchuldigten vorzuhalten, daß er nichts ausſagen moͤge, was thn graviren koͤnne. Früher 
thaten fie das nur ex nobili officio. Vertheidiger werden zugelaſſen. Der Unterſuchungsrichter 
kann Sausfudungen verantaffen und nad feinem Ermeſſen in jeder Unterfudungéfade, wenn 
er fle flix innerhalb feiner Jurisdiction liegend halt, fummarifd erfennen, oder die Sache an 
die Juty verweifen. 

Die Civiljurisriction der eingelnen Friedensridter erftredt fic auf einige wenige erheblide 
alle, die namentlich Lohn- und Miethſachen betreffen. 

Petty sessions find Sigungen der GFriedenéridter, an denen zwei oder mehr Friedené= 
richter theilnehmen. Bet diefen wie bei den Special und Quarter sessions miiffen bie Friedend⸗ 
richter in Rechtsſachen ftets ein etumiithiges Votum abgeben. 

@ine Special session ift ber gebotene Ding ber Friedendridter eined Diftricts. Zwei 
Friedendridter machen diefes Geridt beſchlußfähig. Diefer Suftig- und Verwaltungsbehörde 
liegt 06, die Armenanffeher zu beftatigen, Conftabler gu ernennen, Wegebaurednungen gu rez 
vidiren, Reclamationen in Armenſteuerſachen gu entſcheiden, dle Survliften yu prüfen, Jagd⸗ 
ſcheine, Schank⸗ und Wilbhandelconceffionen zu ertheilen, Alimentenproceffe und gewiſſe ihnen 
gugeriefene geringere Sriminalfalle gu entſcheiden. 

Die Quarter session (Viertelfahrafigung) ift ver gebotene Ding der Friedensridter einer 
Grafſchaft. Su diefer wird aufer ben Friedenaridtern vas gange Verwaltungéperfonal der 
Graffhaft mit Ausnahme der niedert active Poltzetbeamten und dad Perfonal der großen 
Suro geladen. Shrenprafivent der Verfammlung iſt der Custos rotulorum, welded Amt in der 
Megel der Lordlteutenant mit dem feinigen verbindet. Ihm zur Seite fteht ber auf Lebenszeit 
angeftellte Clerk of the peace, welcher ein Abvocat gu fein pflegt. Diefe Bierteljahrafigungen 
find ſowol Criminal geridtshSfe (Courts of oyer and terminer) wie Kreisverfammlungen, welche 
Verordnunger fiir die Grafſchaft erlaffen und Kreisſteuern ausſchreiben koönnen. 

In Verwaltungsangelegenbetten gehdrt vor die Quarter sessions die Entſcheidung über die 


~gefammte Berwaltung der Sraffdaft. Die Gefingniffe und Milizverwaltung find ihnen naz 


mentlid) untergeben. Sie entſcheiden Steuerreclamationen und Streitigheiten zwiſchen Lehr⸗ 
Herren und Lehrlingen. In Criminalfadien haben die Biertelfahrafigungen mit den koͤniglichen 
Ridtern in gewiffen Straffaden, die nidt Haléfaden find, concurrirende Gerichtsbarkeit. Die 
grofe Jury fungirt aud in den Vierteljahrfigungen ale Antlagefenat, die Heine Jury als 
Urthellsjury. In nicht fummarifden Sachen find ftets zwei Friedensridter thatig. Alle grdbern 
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Verbrechen, namentlih alle politifden und Prepvergehen, mit Ausnahme vow Privatinjurien 
(libel), find ber Jurisdiction diefer Gerichte durch Specialgefege entzogen. : 

+ Die Appellation an die Bierteljahrafigungen finvet in fummarifdhen Saden nur ſtatt, wo 
fle auédrindlid) geftattet, in allen andern, wo fie nidt ausdrücklich ausgeſchloſſen ift. In ap- 
pellatorio verhandeln die Friedendrichter gewoͤhnlich ohne Jury, aber in öͤffentlichem und wind: 
lichem Berfahren. Civilproceffe bis auf Streitigkeiten zwiſchen Lehrherren und Lehrlingen 
fénnen nur auf dem Wege der Appellation vor die Bierteljahrafigungen fommen. Aud die 
Friedensrichter können contempt of court ftrafen. 

Die Friedendridter find fie ihre Amtshandlungen gwar perſönlich verantwortlid , aber 
gegen vexatoriſche Klagen gefhiigt. Für ihre Dienftvergehen iſt ihnen lofaler Geridtsftand 
und Aburtheilung durd die Jury betwilligt. Entlaffung aué politiſchen Gründen fommt höch⸗ 
fiend nod in Srland vor. 

Das Redtsmittel bes writ of certioriari, wodurd die Kings: Bend eine Sade der 
friedendridterliden Entſcheidung entziehen und ſelbſt in ihr entſcheiden kann, ift in vielen Fallen 
ausgeſchloſſen; dod kann es aud felbft in diefen Fallen auf Antrag des Attorney: General im 
Sffentliden Intereſſe gur Anwendung fommen. Wo es nicht ausgeſchloſſen, findet es gegen 
alle friedenéridterliden Entſcheidungen, aud) gegen Auklagebeſchlüfſe ſtatt. Wenn die Kings: 
Bend cine ſolche Sache alé erſte Inſtanz entſcheidet, fo findet gegen diefe Entſcheidung ver ge- 
woͤhnliche Rechtsweg ftatt. 

Wenn bei den friedensrichterlichen Hoͤfen eine Rechtsverweigerung eintreten, namentlid ver 
Appell verweigert werden ſollte, fo kaun durch Reſeript der Kings-Bench der Unterrichter au⸗ 
gewieſen werden, wenn der Oberrichter die Sache dazu angethan findet, Recht zu ſprechen 
(Mandamus). In wichtigern Fallen ſteht es dagegen den Friedensrichtern ſelbſt gu, die Ent⸗ 
fcheidung einer Sade der Kings-Bench gu übertragen, wobei über die Sache ſelbſt vem Unter⸗ 
richter ein status causae et controversiae ũberſendet werden muß. 

Diefe kurze Skizze wird geniigen, um ein ungefähres Bild des höchſt intereffanten In⸗ 
ſtituts ded Friedensridteramts gu gewahren, ein Amt, dad anf dew Gontinente nicht {eined- 
gleidjen hat. Ge ift alferdings durd und durch eine ariſtokratiſche Ginridtung. Aber diefe 
Inſtitution gibt ver Gentry Gelegenheit, die Grafſchaft faft in allen Theilen ſelbſtändig, ohne 
arbiträre Ginmifdung von oben herab, gu verivalten und unfere Landrathe, Regierungs- 
vathe, unfere Provinzlal⸗, Kreis⸗ und Communallandtage, gum Thell aud unfere Kreisgerichte 
gu erſetzen.? ) 

Die alte Executivpolizei ver Grafſchaft, die Conſtablery, iſt ganglid) verfallen und durch 
19 und 20 Vict. c. 19 unter lebhafter Oppoſition vieler Freiheitefreunde eine gleichmäßige 
Graffdaftspolizet eingeführt. Diefelbe ift theils den ſtaͤdtiſchen Behörden, theils den Quarter 
sessions untergeben. Gin Biertel der Srhaltungsfoften trigt der Staat, drei Biertet die 
Grafſchaft oder die betveffende ſtädtiſche Commune. ; 

Der Minifter bed Innern ift bevedhtigt, fix die Verwattung ver Polizei allgemeine Re= 
gulative (rules) aufguftellen, welde dent Parlamente zur Rachricht vorgelegt werden müſſen 
Bur Infpection der gefammten Reichspolizei find drei Infyectoren ven dec Regierung ernanat 
worden, welche aber jedergeit entlaffen werden fdrmen. An der Spige der Polizei jeder Graf: 
ſchaft ſteht ein Chief constable, ben die Quarter sessions ernennen. Die Friedendridter er- 
nennen in den Special sessions fiir jede Divifion bie Infpectoren und die Unterbeamten. 

Saͤmmtliche Polizgeibeamte find nad wie vor wegen ihrer Dienfivergehen perſoͤnlich ver: 
antwortlid. In geringert Fallen werden ihre Dienſtvergehen ſummariſch vom Frievensridter 
beftvaft. Aud konnen fie im GCivilproceffe auf Schadenerſatz verfolgt werden. Gegen vere: 
toriſche Rlagen (hig fle ebenfalls das Gefeg, namentlid wenn die ihnen gur aft gelegten Amts⸗ 
handlungen von ihnen bona fide vorgenommen find. ) 

Die allgemeine Pflicht jedes Englinders, fix den Frieden mitzuwirken, ift durch newere 
Geſetze wieder aufgefrifat worden. Im Ball von Unruhen ESnnen zwei Friedensridter fo viel 
Gonftabler ernennen, ald ihnen beliebt. Stand und Mang find Hierbei fein Exenrtionégruas. 
Gewoͤhnlich hat fich vie herrſchende Gentry durch maſſenhafte Ernennung von special constables 
gegen Aufruhr der untern Klaſſen gu ſchuͤzen gewußt. 


74) Wer fic) über das Friedensrichteramt nafer unterrichten will, leſe Burne’ Justice of the 
peace; Gneift, Englifdjes Berfafungs- und Berwaltungérecht; Vinckeis Darftellung der innern Bers 
waltung Englands; Bucher, Dee Parlamentariemus; Fiſchel, Verfaſſung Englandé u. f. w. 
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+ Bie gevingfle kleinere Gemeinde, welde fid innerhalb ded grofen Provinzialbeztrka der 
Grafſchaft mit eigenem Leben felbftandig abfondert, ijt bas Kirchſpiel (parish). Gin Kirdfpiel 
ift night bod der Amtsbezirk eines Pfarrers, fondern es ift von je eine rweltlidbe Gemeinde ge: 
weſen. Diefe weltliden Gemeinden find, wie wir bereits bemerft, von ſehr verſchiedenem Um⸗ 
fang. St.-Pancras, Marylebone und Paddington in London find trog ver vielen Kirchen, die 
fie enthalten, nod) heute ungetheilte Kirchſpiele, während es mehr als 700 Kirchſpiele gibt, 
welde nicht mehr alé 50 Ginwohner Saben. 75) 

Nach gemeinem Recht ift jeder, der in einem Kirchſpiel ein Grundſtück befigt oder eine Woh= 
nung gemiethet hat, Mitglied der Rirdfpielgemeinde und Gat, falls eine Rirdenfteuer (church- 
rate) ausgeſchrieben wird, diefelbe mitgutragen. Da die Gemeindeverfammlungen friiher in 
dex Safriftei (vestry) abgehalten wurden, fo erbielten die Berfammlungen felbft davon den 
Namen vestries. 

Seit der Reformation gerieth die Kirchſpielverfaſſung in Verfall, und ein Ausſchuß (seldct 
vestry) ufurpivte allmaͤhlich in oligarchiſcher Weiſe die Functionen der Generalverjammlusg der 
Kirchſpielangeſeſſenen (open vestry). Die legtere bleibt jedod für die Wahl der Kirchenvor⸗ 
fleher und die Auforingung der Kirchenſteuer nad wie vor competent. 

Sum Zweck der Reform ded Armenweſens find nun verſchiedene Acte ergaugen, welde die 
Oligarchie der select vestry gu breden beſtimmt waren. Diefe Gefege find jedod nur in Orten 
zur Anwendung gefommen, die nicht durch Specialgefege und Ufance eine andere Berfaffung 
haben. Wichtig find diefe Gefege aber, weil ihr Wahlmedanismus , wonad alle Jahre ein 
Deittel der Gemeindereprafentanten neu gewaählt wird, und ihe claffificirtes Stimmredt allen 
mobernen Reformen auf dem Felde des Gemeindewefens gedient haben. Nad diefem Sechs⸗ 
klaſſenſtimmrecht fat jeder, der von 50 Pf. St. Grundrente Steuer zahlt, eine Wahlftimme, 
und jede 25 Bf. St. eingeſchätzte Grundrente geben eine Stimme mehr. Dad Maximum der 
Stimmen, die jemand abgeben Cann , ift fecha. 

Die open vestry hat ihren getftlicyen Charatter behalten. Pfarrer, Rector oder Vicar prä⸗ 
ſidiren in ihr. Gier werden dle Kirchenvorſteher (church-wardens) gewablt, deren Amt übri⸗ 
gens ald cin weltliches gilt, weshalb es auch Suden bekleiden können und in London aud beklei⸗ 
bet haben oder nod beffeiden. Die Didciplinargewalt über die Churdwardens üͤben jedoch die 
geiſtlichen Gerichte; diefe ESnnen diefelben aud anhalten, die Kirchen in baulidem Zuſtand gu er⸗ 
balten. Su diefem Swed wird cine Rirdenfteuer erhoben, die aber nur ausgefdrieben werden 
fann , fobald die Mehrheit ver berufenen Gemeindemitglivder fiir diefelbe geftimmt hat, oder fo- 
bald in det ridtig geladenen Gemeindeverfammlung niemand erfdienen ift. Nur in viefem leg: 
tern Fall koͤnnen die Kirdhenvorfteher eine Kirchenſteuer (church-rate) felbftandig ausſchreiben. 
Quãker, nicht aber Suben, Katholifen und Diffidenten, find von der Kivdenfteuer eximirt. 
Rirthandige Kirchenſteuern find vor den Gerichten des gemeinen Rechts einzuklagen. Obgleich 
die Kirchenſteuer in mehr als 5000 Kirchſpielen nicht mehr aufzubringen ift, hat ſich das Par: 
fament in. geſunder Reaction gegen die Einmiſchung ded Staates in Communalangelegenheiten 
feit Jahren, wenn aud anfangs mit tuapper Noth, gewehrt, vie Kirdenfteer abzuſchaffen und 
dafür eine andere Stener einzuführen. 

Die neue Charch building und New parish acte von 1856 ſchaffte in allen neugeſchaffenen 
geiſtlichen Diftricten und in allen neuen Rird fpielen die select vestry ab und ließ nur die open 
vestry fiir geiſtliche Gemeindezwecke beftehen. Somit find allerdings jegt neue, nidt mehr mit 
der buͤrgerlichen Berwaltung in Berbindung fiehende Mixdfpiele entftanden. 

Dagegen ift das weltliche Kirdfpiel der Urwahlbezirk für die Armenverbinde und übrigen 
Neuen Communalbehoͤrden geworden, welche vie mangelnde Gemeindevertretung in den ein= 
zelnen Functionen des Communallebens, sum Theil chaotiſch nebeneinander laufend, erſetzen. 

Als Kirchſpiellaſt iſt die Landſtraßenſteuer (highway-rate), welche von den Wegeaufſehern 
(surveyors of the highway) ausgeſchrieben wird, geblieben. 

Jedes Kirchſpiel hat nok immer das Redt, Lofalftatuten (bylaws) zu machen. Es fann 
Mafregeln gur Bewadung und Beleudtung treffen und fid gu dtejem Swe mit andern Kirch⸗ 
frielen verbinden. Auch koͤnnen Kirchſpiele oͤffentliche Badeanftalten errichten. Für alle diefe 
Zwecke gibt es entweder beſondere Behoͤrden, over die select vestry übernimmt die Verwaltung 
der betreffenden Angelegenheiten; denn dad Kirchſpiel iſt in den meiſten Gemeinden keine Com⸗ 
mune mehr, welche allen Gemeindezwecken gerecht wird, vielmehr lduft die Thätigkeit ber ein— 


75) Smith's vortcefflicye Monographie The parish (zweite Muflage, London 1857), S. 16, .-; 


164 Großbritannien und Irland (Staatsgefchichte und Staatsredt) 


gelnen Bebdroen meiſtens ſelbſtändig nebeneinander her. In Polizeiſachen ſtehen die Kirchſpiele 
unter der Polizetgewalt der Grafſchaft mit Ausnahme der Londoner Mirdfpiele, da die Haupt: 
ſtadt ihre eigene Polizeiverwaltung hat.? 0) 

Die wichtigſten neuen communalen Verbände find die Armenverbände. Sie find durch dad 
Armengefeg von 1834, 4 u.5 W.1V. c. 76, eingeführt. Andie Spige des Armenwefens ift infolge 
dieſes Gefeges cine Jumediatbehörde (Poor law board), das Armenamt, getreten, deffen Amts⸗ 
dauer gulegt bis gum Jahre 1863 verlingert ift, Dad Armenamt tann felbftindige Referipte 
madden, welche aber hinjidtlid ihrer Legalität vor der Kings-Bench von den Intereffenten an: 
gefodten werden fdnnen. Dad Armenamt bilbet ferner aus mehreren Kirchſpielen vie Armen: 
verbande (poor law union), ¢8 fann die Zahl der Armenpfleger (guardians of the poor) be: 
ſtimmen und den Genfud fiir dieſelben, dex cine gur Armenftener eingeſchätzte Grunbrente von 
40 PF. St. aus’madt, je nad den Umſtänden herabfegen. : 

Dieſes Armengejeg ift im größten Theil von England und Wales durdhgefihrt. Nur nod 
einige Kirchſpiele verwalten ihre Armenangelegenheiten auf Grund früherer Acte, eime ſehr 
Heine Zahl nod auf Grund des Armengefeges dex Koͤnigin Elifabeth. 

Die Zahl der Armenverbande betrug 1856 628 mit 16,628399 Ginwohnern. Mad 
dem oben bezeichneten Sechsklaffenwahlgeſetz wird fiir jedes Kirchfpiel mindeftené ein Armen⸗ 
pfleger erwaͤhlt. Sede Board of guardians gilt al8 Corporation; die Friedensrichter bed 
Bezirks treten ihm ale Mitglieder ex officio bei. Gin gewählter Prafivent (chairman) fteht an 
ber Spige der Berfammlung , die ihre Sigungen geheim halt. 

Die Armenunterftiigung wird von den overseers of the poor oder eigentlid von den fala: 
vitten assistant overseers auégefdrieben und verthellt. Sonſt wirken dieſe Beamten bel Feſt⸗ 
ftelung der Jury und Parlamentswahlliſten und haben mehrfade polizeiliche Gunctionen zu 
verwalten. Außerdem hat das Armenamt fiir die Unions eine Anzahl befolvete Medicinal: und 
Subalternbeamte eingefithrt. 

Regel ift nod immer, dafi jedes Kirchſpiel die Koften feiner Armenpflege felbft tragt. Eine 
Ausnahme maden diejenigen Unions, die wie cin einziges Kirchſpiel behandelt werden. In 
diefen werden die Koften der Armenverivattung durch den gangen Armenverband hindurd er⸗ 
hoben. Daffelbe gilt fiir alle Kirchſpielsverbände hinſichtlich derjenigen Armen, welche durch 
fünffaͤhriges, jegt dreijähriges Domicil Unterftiigungéredt in der Unton erwerben. 

Regel ift, dah, wer Unterſtützung haben will, iné Arbeitshaus (workhouse) wandern muß 
(in door relief), Diefe Workhouſes find nad dem Abſchreckungsſyſtem eingerichtet, Indem die 
Arbeit eine ſchwere, die Behandlung , ſchon der Trennung der Gefdhledter, ved Zerreißens det 
Familienbandes wegen; eine Harte iſt. Wirklich Arbeitsunfähige koͤnnen außerhalb des Ar: 
Hettshaufes unterftigt werden (out door relief). Sede Union ift verpflidtet, ein folded Wort: 
Goufe gu unterhalten. Nad einem neuern Gefeg fSnnen aud die Unions gemeinidaftlide Di: 
firict8armenjdulen einführen. : 

Sur Deckung aller Koften der Armenpflege und gewiffer anderer communalen Bedirfatife 
dient die Armenftewr (poor-rate), die je nad dem grdpern oder geringern Reichthum der Kirch⸗ 
ſpiele eine leichtere oder ſchwerere Raft iſt. Die Ginfdhagung gur Armenfieuer, welche die Guar: 
dians ausſchreiben, wird von den Rivdenvorftehern und den Armenauffehern vorgenommen. 
und findet von den Anordnungen dieſer Beamten Appell an die Bierteliahrsfigungen und an die 
Reichsgerichte ftatt. Ahnliche Armengefege wie in England beftehen frit 1845 in Schottland.?) 

Uberall ift die Berwaltung ded Armenwefens von der ftadtifden und der Grafidafts: 
verwaltung, fowelt nidt dle ſtädtiſchen Magiftrate und die Friedendridter fig daran Gethei: 
ligen, getrennt. Daffelbe ift mit allen andern Zweigen der Wohlfahrtspolizeiverwaltung der 
Fall. Solange das Gemeindewefen nod nicht verfallen war, reidten für diefe Swede die Kird: 
folelethatigteit und Popularklagen aus. In neuerer Zeit bat man fig gendthigt gefehen, um 
nidt dle communale Wohlfahrtspolizei ins Stocken gerathen gu laffen, theils durch Gefondere 
Gefege, theils durch befondere Behdrden den vorhandenent foctalen übeln gu ſteuern. Hier tritt 
nun namentlich die Kirchſpielsthätigkeit ergdngend ein. ~ 7 

Diefe auf Grund von Kirchſpielsurwahlen oder Wahlen der select vestry gebildeten neuen 
communalen Behdrden find: 1) die Deidscommiffarien (commissaries of sewers), die ſchon nad 


76) Smith, a. a. O. 
TT) Uber bas englifdye Armenwejen, namentlicy in hiſtoriſcher Beziehung, ift gu empfehlen: Pau- 
perism and Poor law (Rondon 1858); Kries Die engliſche Armenphege-(erlin tees) 
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Alterm Rocht beftanden und aus den Grundftenerpflidtigen eines Bezirks gewaͤhlt werden. 2) Zur 
Verwaltung der Walsh: und Badehaufer wählt die select vestry, wenn es bem Kirchſpiel beliebt, 
die betreffende Barlamentdacte ſich angueignen, ein Comitd von 3—7 Mitgliedern. 3) Verbeſſe⸗ 
Tungen ded Pflaſters, Verſchoͤnerungen, Strafenbeleudtung werden entweder von den beRehenden 
GommunalbehSrden oder von befondern Behdrden beforgt. Wo feine Communalbehsrden, alfe 
and feine Veſtries fig mit folden Gemeindeangelegenheiter befaffen, werden nah dem Sechs⸗ 
klafſenwahlgeſetz Sefondere Gommiffarien erwahlt, welde Steuern ausſchreiben und Bylaws 
maden finnen; die BefGwerdeinftang in Steuerfadgen ift die Bierteliahrsiigung der Friedenss 
richter. 4) Die General: Healthact von 1848 erlaubt, wo feine Stadtbehoͤrde exiftirt, zum Swed 
der Sanitatspoligei befondere Geſundheitsämter (board of health) nad dem clafjificirten 
Stimurechte zu waͤhlen; das lokale Geſundheitsamt verwaltet feine Angelegenheiten in geheimen 
Sigungen. 5) Mo diefe General: Healthact nicht in Kraft iſt (te gilt nur in 284 Orten), fann 
die Local⸗ Governmentact von 1858 eingefiihrt werden. Diefe Acte überträgt den Sefundheirss 
dmtern die Sanitätspolizei, foweit es ſich um bauliche Strafen und Kirchhofsanlagen hanvels. 
Nur in Steverfaden findet Appell an die Bierteljahrafigungen flatt, fonft ift ver Minifter ved 
Innern legte Beſchwerdeinſtanz. 

Dieſe verſchiedenen Behörden, gu denen nod die Behoͤrden der Hauptſtadt gehoͤren, operiren in 
ihren Reſſorts, wie wir bereits bemerkt, nicht allein ſelbſtändig, ſondern meiſt ohne Rückſicht auf⸗ 
einander. Die einzelnen Functionen der Gemeinden laufen daher nicht nur nebeneinander, ſon⸗ 
dern and durcheinander. In der Regel beſteht nirgends eine andere dieſe Behoͤrden verbindende 
GinGeit als der Schos der Wahleridaft. Das führt oft gu einer wahren und verderblichen Anar⸗ 
chle in Gemeindeſachen.? 8) 

Eine eigentliche Städteverfafſung, die alle Städte umfaßt, gibt es in England nicht. Früher 
erhielten gewiſſe Diixger einer Stadt Corporationsrechte, und die Träger dieſer Corporationsrechte 
bildeten, bis zur neuen Staͤdteordnung, ſeit den Tagen der Stuarts eine verwaltende und das Ges 
meindevermdgen genießende Oligarchie. Die neue Städteordnung (Municipal corporatione act) 
von 1835 (5u.6 W.1V. c. 76) ift in ungefabr 200 Städten eingeführt, von denen 98 dad Recht 
haben, Abgeordnete in Parlament gu ſchicken. Nach diefer neuen Stadteordnung beſteht die Cor⸗ 
poration aud bem Mayor und den Vertretern dex Steuerzahlenden. Nod immer haben 103 Ort⸗ 
fdaften, darunter die Hauptiheile von London, tie die City von Weftminfter, Lambeth, Tower: 
Hamlets, Marylebone, Greenwid, woldat Recht, Abgeordnete ind Parlament yu fenden, dagegen 
aber feine ordentliche Stadteverfaffung. Achtzehn Stadte Hilden nod immer countiescorporate 
und haben tre eigenen Sheriffs, Coroners und Milizen. Ohne Parlamentsvertretung und one 
Stadteverfaffung find 275 Ortſchaften. Rod immer lebt daher mehr ald die Halfte ver engli⸗ 
{hen Städtebewohner unter veralteten ober unter gar feinen Stadteverfaffungen. 

Swed der Verwaltung der corporirten Staͤdte ift Friedensbewahrung, meift mit friedensridy= 
terlider Jurisdiction verbunden, Polizetverwaltung und nad neuern Gefegen aud zuweilen Firs 
forge fir Strafenbeleudtung, Wafferverforgung und Gejundheitepflege. Die Friedensridter 
der Stadte werden ebenfalls vom Koͤnig ernannt. Det Mayor ift für fein Amtslahr und dad fol⸗ 
gende Jahr der eingige Friedensridter urd die Wahl der Bürgerſchaft. Auf Antrag der Stadts 
verordnetenverfammlung fann der Rinig befolvete Friedendridter (stipendiary magistrates) 
ernennen. Sn der Regel hat die Grafſchaft mit dew corporirten Städten innerhalb derfelben, 
falls dtefe eben feine counties corporate find, concurrivende Geridtsbarfeit; nur findet von den 
Entſcheidungen der Stadttidter Appell an die Vierteljahrsfigungen ftatt. Auf Antrag der 
Stadtverwaltung kann jedod der Konig einer Stadt oder gweien zuſammen gemeinidaft: 
lich Vierteljahrsfitzungen bewilligen. Dann miiffen die betveffenden Städte aber einen rechts⸗ 
gitltigen Recorder für die Quarter sessions alé Gingelridjter derfelben beftellen. In Verwal⸗ 
tungs⸗, Steuer: und Conceſſionsſachen bleibt jedoch die Jurisdiction der Quarter session der 
Grafſchaft beftehen, ſodaß der Necorder nur Appellridter in Sriminalfaden ift. 

Das Startregiment und die Corporation wird von Mayor, Aldermen und Common: Gounz 
cilmen gebildet. Der Mayor wird von den Aloermen auf ein Jahr gewaͤhlt; ex iſt Borfigender 
der Stadtvertretung und Wahlcommiſſarius, fallé ver Ort im Parlament vertreten ift. Die 
Aldermen werden von dem gefammten Gommon- Gouncil auf ſechs Jahre gewaͤhlt; alle drei 
Jahre ſcheidet die Halfte von ifnen ausdem Amt. Sie bilden fein befondered Verwaltungseolle= 
gtum, fondern find aur Gemeinderdthe mit gewiffenVorredten und bilden namentlid den Kern 
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her ftddtifden Commiffionen. Der cinfaden Common: Counfellers, die mit Mayor and Alder⸗ 
men zuſammen den Town-Council oder Common-Gounci{-bilven, find doppelt fo viel alé Al: 

dermen vorhanden. Sie werden nad claffificictem Stimmredt auf deei Sabre gewaͤhlt; jaͤhrlich 
ſcheidet ein Drittel von ihnen aus dem Collegium aus. liber Wahlſtreitigkeiten entſcheidet die 
Kings⸗Bench. 

Das Common-Gouncil Halt jäͤhrlich nur vier ordentliche Sitzungen. Es iſt berechtigt, By⸗ 
laws gu machen, und kann durch dieſe bis gu 5 Pf. St. Geldbuße androhen. Beſoldete Beamte 
der Stadt ſind der Treaſurer und der Town-Clerk, welche die Stadtverordnetenverſammlung 
erwählt. Geſchäfte der Stadt, ſoweit fie nicht von beſoldeten Beamten beſorgt werden, werden 
von gewählten Comites verwaltet. Die Städte haben bas Recht, eigene Muſeen, Bibliotheken, 
Gefangniffe, Zucht- und Irrenhäuſer anzulegen, und dürfen gu dem Ende beſondere Steuern 
ausſchreiben. Ihren Etat müſſen fie alljährlich dem Miniſter bes Innern vorlegen. In Bezug 
auf Veraͤußerungen und Verpfändungen ſtehen dieſe Corporationen unter Aufſicht ved Finanz⸗ 
miniſters, der ihre Anordnungen genehmigen muß. In Betreff der Steuerausſchreibungen iſt 
ber Rechtsweg an ble Kings-Bench zuläſſig. Bylaws erhalten erſt 40 Tage, nachdem fle er: 


gangen, bindende Kraft; innerhalb diefer Zeit kann der King in council fie ober cingelne Glau 


feln derſelben fuspendiren. 

Auf Petition der Cinwohner einer Gemeinde an den Geheimen Math fann der Konig 
diefe Stddteordnung und damit Corporationsredte an Stadte, welche jene Verfaſſung noch nicht 
beſitzen, bewilligen. 

Obgleich vie Städte in England ſich ver Regierung gegenüber viel freier bewegen koͤnnen, 
als es in Deutſchland der Fall iſt, ſo pulſirt vod dad ſtädtiſche Leben bei und viel warmer als jen⸗ 
ſeit ded Kanals. Man hat in England ſich gu ſehr gewdhnt, ſoviel wie moͤglich die Geſchaͤfte in 
ben Stadten befolbeten Beamten zu übertragen, und es halt die Thätigkeit eines engliſchen 
Town= Council nit der unferer größern Stadtverordnetenverfammlungen keinen Bergleig aus. 
Aud ift der Kreis unferer ſtädtiſchen Verwaltung ein vlel ausgedehnterer ald in Gnglanb. Dad 
Armenwefen ift dort von. der Stadteverwaltung getrennt; um den Unterricht des Bolted kůmmern 
fi die Communen gar nicht. Der Gemeinfinn bes Englinders in Beziehung auf den Staat it 
freiltd viel mehr entmidelt als der des Deutſchen, aber trog der Vorzüglichkeit mander engli⸗ 
fGen Ginridtungen, glauben wir, tragen wir in Beziehung aufe Städte- und Gemeindeweſen — 
allerdings nidt aud in Beziehung auf Kreis und Provingialverfaffung — die Palme davon. 
Die geringere Bedeutung der ſtädtiſchen Verwaltung ift in England wol aug yum Theil auf 
Rechnung der frühen Einheit des Reichs gu ſchreiben. Die Stadte haben meiftend eine Ge: 
ſchichte, die Leute in den neu aufgefdoffenen Städten feinen rechten focialen Sufammenbang, 
und die uralte, ſtets wenigſtens politifd bedeutend gebliebene Gefammigemeinde, die Grafſchaft 
und bie Hundertſchaft, haben das Sntereffe am ia der eingelnen Eleinern Commune nie recht 
auffommen laſſen. 

Aus diefem bunten Bilde bes modernen englifggen Gemeindelebens ragt London alé eine 
nidt mehr gu claffificirende Abnormität hervor. Die Hauptftadt ift eine mit Häuſern zuge⸗ 
baute Proving, feine Stadtgemeinde, und mehr ein geographiſcher als rechtlicher Begriff. Die 
Rieſenſtadt London Hat ſich allmählich über vier Grafſchaften (Middleſſer, Surrey, Kent und 
Gffer) ausgedehnt und hat 100 Ortſchaften und 147 Communen in fid vereinigt. Die Haupt: 
theile der gewaltigen Metropole find die City von London, die City von Weſtminſter, welche ohne 
eigentliche Stadtverfaffung ift, der Parlamentéfleden Southwark, Ghelfea, Marylebone, Pad⸗ 
dington, Lambeth , die Tower= Hamlets u. ſ. w. 

Die mangelnde rechtliche und die factifde Gemeinſchaft ded großen Haͤuſercomplexes, welchen 
man London nennt, haben vorzugsweiſe die Fürſorge der parlamentarifden Geſetz gebung in 
Anfprud gendmmen. Am Ende ded 18. Jahrhunderts beſaß London bereits mehrere gemein⸗ 
ſchaftliche Einrichtungen, deren Urfprung in der Parlamentégefeggebung gu fuden. 

Bereits unter Anna wurde eine gemeinſchaftliche Droſchkentaxe eingeführt. Ams Ende ded 
18. Jahrhunderts verliert London, mit Auénahme der City, die ans der ſtädtiſchen Gente 
bervorgegangenen Griedensridter und treten an deren Stelle befoldete Polizelriqter. Sum 
Zweck der Griminalredesp lege ift gang Zondon, mit Ausnahme der Gity, in 23 VPollzeibezirk 
eingetheilt. 

Im Sabre 1829 ging bie Beet’ ſche Pollzeiaete durchs Parlament (the metropolitan potice 
act), welche in London eine Polizei im continentalen Sinne einführte. An der Spige der Poli⸗ 
ai ſteht ein Chief⸗ Courmiffioner mit zwei Aſſiſtant- Commiffloners, welche ver Riniſter des 
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Innern-ernennt. Diefe Commiffioners bilden eine eigene Centralbehoͤrde, welche die Polizei 
der Hauptftadt mit Ausnahme der City verwaltet. Sie find Friedensrichter, jedod ohne richter⸗ 
liche Functionen. Die City Hat ihren eigenen Commiffioner, welden der Gemetuderath er⸗ 

- WAHL und der Koͤnig befitigt. Diefe Beamten, weldhe den Magiftrated coordinirt find, ſtellen 
dle Unterbeamten an, fle haben dad Aufſichtsrecht iber das Droſchkenweſen und können Regles 
ments fiir Markt⸗ und Straßenpolizei eclaffen. Die activen Poltzeimannſchaften ſtehen unter 
einem Inspecting superintendent ( Polizeloberſt). 

Die cingige reprdfentative Behoͤrde für die gefammte Gauptftadt tft feit ber 1856 ergan 
genen Act for the better local management of the metropolis das Generalbauamt (the me- 
tropolitan board of works). - Dtefe Behrde Hat die Aufſicht über Strafenpflafter, Cloaken, 
Rinnfleine, Beleuchtung und kann Verbefferungen und VerfHsnerungen einführen. Gie Cann 
Bylaws, in welden Strafen bis gu 2 Pf. St. angedrohe werden, erlaffen, aud Expropriationen 
vornehmen. An der Spige des Generalbauamtd fteht ein Präſident (chairman). Won den 
Entſcheidungen in Steuer⸗ und Straffaden findet Appell an die Quarter sessions ftatt. Das 
Generalbauamt ift gufammengefegt aus drei Delegirten dev City und aus den Delegirten. vex 
eingetnen districts board of works. Die Mitglieder dieſer lofalen boards of works werden 
nag allgemeinem Stimmredt von allen Steuerzahlern erwählt. Fir die Gewdhlten befteht 
jedod ein maͤßiger Paſſiveenſus. Bon allen Entſcheldungen der lofalen boards of works findet 
Appell ans metropoliten board of works ftatt. 

Das Feuerld[Gwefen ift nod) immer Kirchſpielſache. Diefes communale Loͤſchweſen ift jedoch 
veraltet und ſchlecht. Daher unterhalten die Feuerverſicherungsgeſellſchaften, die Ciſenbahnen 
und andere große Unternehmungen ihre eigenen Spritzen und Loͤſchmannſchaften. 

ine wirkliche Stadtverfaffung hat in der Hauptſtadt nur die City von London. Dieſe 
Verfaffung ift 1725 der Stadt durch Parlamentsacte aufgeswungen und nad ber Reformbill 
etwas modernifirt worden. Grundlage der Gityverfaffung ift das gang verfallene Zunftweſen. 
Dod fawn man durch Zahlung von Geldſummen in faft alle Gilden und in deven Ausſchuͤſſe 
(livery) aufgenommen werden. Wer als Liveryman recipirt iff nnd gewiſſe Gebühren sahlt; 
iff BVollbarger (freeman). Diefe Volbirger wählen die Sheriffs, den Kammerer, den 
Rechnungsreviſor und fdlagen in ihrer Verfammlung (Court of commonhall) je gtvet 
Gandivaten far vas Amt eines Lord: Mayor vor. Freilic find alle dieſe Wahlen faft immer nur 
SéhHeinwahlen, da vorher ſchon alles in der Regel definitiv abgemacht ift. Um an der Wahl ver 
GCommon-Gounctlmen und Alvermen theilzunehmen, genuͤgt 8 feit der Reformbill nicht 
mehr, daß man bloßer Freeman iff. Man wird gu diefer Wahl nut zugelaffen, wenn man 
mit 10 Pj. St. Miethe oder Miethawerth eingeſchäht tft. Jährlich werden in 26 Wards und 
Bezirken die Common-Councilmen gewahlt, und die Stellen her frets auf Lebenszeit gewähl⸗ 
ten Wloermen befegt, ſowie unter den Aldermen eine Vacanz eingetreten iſt. 

Seder Alderman fteht einem Ward vor. Das Collegium dev Aldermen wählt jährlich am 
29, September den Lord- Mayor auf die Daner eines Jahres. In der Regel werden die Mayord 
nad det Anclennetat aus der Reihe der Aldermen genommen. Die Aloermen find. Friedend- 
richter und bilden mit den Common: Councilmen gemeinſchaftlich die Stadtvertretung (the 
common council). 

- Dev Rord-Mayor praͤſidirt bem Common-Council, ift erfter Friedensridter der Gity, Chef 
ber Miliz, Chief justice ded Criminalgerichts in Rewgate und erſtes Ehrenmitglied ves 
Central criminal court. Seine friedensrichterliche Gewalt ũbt er in feinem Gerichtohofe in 
Manflonhoufe aus. Die zwei alljährlich erwäͤhlten Sheriffs fungiren für vie City und für oie 
Grafſchaft Middlefer. Die Sity hat einen eigenen Recorder, der ald Midter im Central cri- 
minal coart fungirt. Aud wablt die City fir ſich jahrlig einen, fiir Southwark zwei Coro— 
nerd. Ferner wird alle Jahre das Amt des Stadtkämmerers (chamberlain) in derfelben Per= 
fon durd ben Court of common hall durd eine Scheinwahl neu beftatigr. 

Die Polizei der Gity tft gleteh der der gefammten Metropole organifirt. Mit Armenwefen, 
Pflafterung und Ranalwefen hat die City direct nichts gu thun. 

Unter ſolchen Verfafungsverhaltniffen lebt ein Siebentel der britiſchen Staatsbirger. In 
vielen Ortſchaften Londons iſt nur cine Kirdfpielverfaffung vorhanden, und neben der Kirch⸗ 
fpielvermaltung gibt es ein felbftandiged Armenamt, ein ſelbſtaͤndiges Gefundheitsamt und eine 
felbftdndige Baubehdrde, welche Behoͤrden fid häufig mehr entgegen= ald gufammen arbeiten. 

Vi, Das, Parlament ift die hoͤchſte Spige des engliſchen BVerwaltungswefens, der 
englifden Suftiz und bed Corporationsweſens. Es befteht aus Konig, Lordé Tind Gemeinen, 
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welche in dem Palaft zu Weftminfter fid verfammeln. Das Parlament ift vor allem ein Ge: 
vidtehof, fowie höchſter Beirath der Krone und wird in diefer ſeiner Cigenſchaft von Cole 
the high court of Parliament genannt. 

Wie in allen Gerichtshöfen wird der Konig auc im Parlamente ftets gegenwartig gedadt. 
Noch heute erſcheiut ex gewdhnlid am Anfang und am Saluffe des Parlaments, und wahrend 
der Dauer der Sefjion gilt der Lordkanzler ald fSrperlider Vertreter des Koͤnigs. Man Hat den 
Rinig haufig aud ald einen der Stanvde des Reichs aufgefaßt. Died ift irrig. Unter den drei 
Standen verfteht man die geiſtlichen und die weltligen Lords und die Gemeinen. 7%) 

Die Idee der Omnipotenz des Parlamentés ijt nidt neu. Das tolle Parlament zu Orford 
erklärte bereits 1258: „Das Parlament iſt die hoͤchſte Gewalt. Es iſt ſtets von gleicher, von 
abſoluter Autoritdt. Ss erkennt nichts Hoͤheres auf Erden an. Kein früheres Parlament kann 
ein ſpaͤteres binden.“ 

Kein Gerichtshof iſt daher berechtigt, über dle Befugniſſe des Parlaments und den Umfang 
‘feiner Privilegien, ſoweit die Privilegien ſelbſt nur nicht zweifelhaft ſind, gu entſcheiden. 
„Denn das Parlament“, ſagt Fortescue, „iſt von ſo hoher und mächtiger Natur, daß es Geſetze 
machen und, was bisher Geſetz war, abſchaffen kann, und die Entſcheidung und Wiſſenſchaft 
jedes Privilegiums gebührt den Herren ved Parlaments, nicht den Richtern.“ Sir Mathew Hale 
bemerkt: „Das Parlament iſt ver hoͤchſte und groͤßte Gerichtshof. Reine Jurisdiction ims ganzen 
Koͤnigreiche geht ũber die ſeinige. Sollte es ſich je Misbräuchen hingeben, fo find die Unter= 
thanen dieſes Koͤnigreichs ohne Hilfe.” 

Was König und Parlament thun, kann demnach nur das Parlament ſelbſt, ſonſt keine 
Macht der Erde wieder aufheben. Denn es hat nad Blackſtone abſolute Gewalt, es iſt omnis 
potent. ©) Es ift mit einem Worte der Staat, und in dieſer Beziehung kaun man ſagen, daß es 
felten in irgendeinem Lande einen mächtigern und mit grdfern Attributen ausgerüſteten 
Vertreter der Staatsgewalt gegeben Hat, als das Parlament. Es hat Thronfolge und Res 
ligion gednbdert und 1716 feine eigene Grifteng prolongirt. Es fann durch legidlatorijden 
Ast — Bill of attainder — rechtlich nod immer jeden Gingelnen an Leib, Glievern und Giuern 
firafen. Die grofen Ucte ver Geleggebung wie die fleinften Polizeiverordnungen gehoren 
vor fein Forum. 

Blackſtone bezeichnet dieje Allgewalt des Parlaments geradegu als die abjolute, despotiſche 
Gewalt, „welche irgendwo in jedem State exiftiren mitffe’.**) Daffelbe behauptet Paley. *) 
Uber diefe Omnipotenz ded Parlaments, obgleich von modernen englifden barge whe 
Brougham, als unzweifelhaft anerfannt®5), ift feinesweges fo vollftdndig unbeſtritien. Dab 
dle gefeggebende Sewalt des Parlamenté, wie Bladitone anfiihrt, alle weltliden und geiftliden, 
birgerliden und militäriſchen, feeredtligen und fivafredtligen Gegenſtände umfaßt, iſt thats 
ſächlich wahr. Aber die grofen Manner, welde gu Anfang ded 17. Jahrhunderts die Frei⸗ 
Feiten Englands vertraten, haben mit Sir Goward Gofe beftritten, daß es in Guglam 
eine Macht gebe, welde über bie Magna- Charta und demgemäß aud über das gemeine 
Rede gehe. 

Nachdem die Lehre von der Allgewalt ded Parlamentd zum amerikaniſchen Kriege geführt. 
bat das Parlament ſich felbjt in der fogenannten ,, Magna-Gharta fiir die Colonien“, wonad eb 
verpint wird, diefelben vom Mutterlande and gu beſteuern — freilich wie ein abjoluter Fürſt — 
Schranken gefegt. Die Nothwendigkeit hilt aber diefe-Sdranten aufredt. Das Parlament er: 
fennt ferner nod immer die legiolatoriſche Autonomie ver Normannifden Infeln an und hat 
fowol an der Macht der Preffe wie an der Ubung dev immermehe ennwidelten Grundrechte 
det Nation wenigſtens factiſche heilfame Schranken feiner Willkür gefunden. Engliſche Juri⸗ 
ſten, die nach der Revolution von 1688 gelebt, wie Holt und Hobart, haben ausgeſprochen, daß 
Parlamentsacte, welche gegen die natürliche Billigkeit verſtoßen, von Anfang an nichtig waren. 
Holt rechnet dahin den Fall, wenn das Parlament verordnen wollte, daß eine und dieſelbe Par⸗ 
tet Nidter fein, oder wenn ein Parlament den Chebruch geftatten follte. In ſolchem Falle 
biicfe fein Richter der Parlamentdacte Folge leiften. 

Zudem ift namentlich die Ubung der Verfaſſung cine ſolche, daß nicht die gange gefeggebende 
Gewalt im Parlamente ruht, obgleid es ſolche ſtets an ſich ziehen tann. Der Mdnig im Ge⸗ 


79) Bladitone, 1, 168. 80) @ladftone, l, 161. 81) Bladfone, i, 161. 
82) Bud 6, Ray. 7. 83) Brougham, Constitution, S. 260. 
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beimen Rath oder vielmehr die Staatdregierung, bie Colonialparlamente, die Corporationen 
ſowie aud in gewiffen Fallen bie Geridte üben einen Theil der gefeggebenden Gewalt aus. 
Aud vie abfolute Gewalt des Parlamenté in Privilegienfaden, namentlid ſoweit fle ein⸗ 
zelne Haufer geltend machen, ift von den Gerichten hed Landed nicht immer in bem Umfange, wie 
bad Barlament ihn geltend gemadt hat, anerfannt worden. Lord Mansfield hat den Rechts: 
fag Hingeftelit, daß eine Refolution des Unterhaufes, welde verlangte, daf ein Urtheil von 
einem Richter in einer beftimmten Form gefproden werden folle, nidt in den Hoͤfen von Weſt⸗ 
minfter irgendwie verbindend ware. Sm berũhmten Hanfard-Proceffe 4) erflarte Lord Little- 
dale, daf das Unterhaus wol bad Recht habe, feine Privilegien gu bewachen, daß daffelbe aber 
nidt erflaren dürfe, wad feine Privilegien feien. „Nur die Geridhte”, fagt derfelbe Ridter, 
nbaben fiber bad Borhandenfein eines Privilegiums gu entſcheiden.“ Zugleich erklärte Richter 
Pattefon, „daß illegale Acte des Unterhaufes nidt ausgefihrt werden dirften”’, und Richter 
Golerivge, „daß das Urtheil ver Gerichte durch die Befehle Feiner Macht beftimmt werden Ene’. 


Der damals (1836) ansgebrodene Conflict zwiſchen dem Unterhaus und den Geridten fam” 


nist gum Mustrag, indem die Gefeggebung den Knoten gewaltfam zerhieb. Aber wan fieht, daß 
aud in unferm Jahrhunderte die Geridte nur die gefeggebende Gewalt ded Parlaments, nidt 
feine Gewalt in Privilegienfaden als unbegrengt anſehen. 

Endlich ift die Gewalt ded Parlamenté durd die Entwickelung der perfSnliden Freihett und 
die Aushiloung ber Grundredhte der Englander (ſ. Abſchnitt VI.) immermehr vermindert, 
tefp. eingefgrintt werden. Das Parlament hat wol dad Recht, thatſächlich aber nidt die 
Gewalt, die Preffreiheit, Neligionsfreiheit, Hanvdels- und Gerwerbefreiheit dauernd gu be⸗ 
ſchränken. Gefege, welche die Freiheit ſchüten, Eonnte es wol zeitweilig ſuspendiren, nidt 
aber dauernde Zwangegeſetze — ſelbſt für Irland gefdah died nur auf beftimmte Perioden — 
einführen. Gine Auflegung neuer Kornzoͤlle, neuer Schutzzoͤlle auf Manufacturen, Beſchrän⸗ 
fung religidfer Berfammlungen und der Preffreiheit wuͤrden vom Parlament heutgutage ver⸗ 
gebens verfudt werden. Gerade dieſe thatfadliden Schranken, welde eingig und -allein die 
Praxis und die politiſche Entwidelung gegogen, find in England minvdeftens ebenfo widtig 
als die Schranken der Gefege. Denn der Schranken der Gefege koͤnnte ſich vas abfolute Parla- 
ment ja entledigen. 

Die Gewalt des Parlamenté ift nod immer formell Ausflug der koͤniglichen @ewalt. Das 
Parliament fann daber, auger beim Tode eines Koͤnigs, nur gufammentreten, fobald der Koͤnig es 
beruft. Denn der Kdnig ift nicht allein das Haupt, fondern aud Anfang und Ende des Parla: 
ments. Die Berufung des Parlaments muß 14 Tage vor deffen Sufammentritt und im Fale 
einer Aufldfung in 35 Tagen erfolgen. Soll dad Barlament new gewahlt werden, fo fendet 
ber Rangler fein Warrant an den Kronſchreiber im Rangleihofe (Clerk of the crown in 
chancery). Diefer fendet Writs an vie Sheriffs, um bie Wahl der Knights und Burgeffes zu 
verantaffen. Bacangen, die wabrend dex Dauer fowie wahrend der Ferien eined Parlaments 
elntreten, aft der Spreder des Unterhauſes auf feine Ordre ausfüllen. Convente, d. h. Parla: 
mente, die aué eigener Machtvollkommenheit gufammentreten, find durd fpdtere Parlament8acte 
post factam gu legalen Verfammlungen erhoben worden. 

Son unterden Plantagenets wurde beftimmt, daß Parlamente jährlich gehalten werden foll= 
ten. Diefe Veftimmung wurde (pater vor den Stuarts ſophiſtiſch weg interpretict. Geſetzlich ſteht 
nach 16 Ch. II. o. 1 nur feft, daß alle drei Sabre ein Parlament ftattfinden, und nad der Bill of 
rights, ,,baf Parlamente Haufig gebhalten werden ſollen“. Da aber ber Stantshaushaltsetat und 
die Mutiny-Bill nur auf die Dauer eines Jahres bervilligt werden, fo ift es nothwendig, foll der 
Staat nidt fille ſtehen, die Armee ſich nide in ein meuteriſches Chaos auflSfen, alle Jahre ein 
Parlament abzuhalien. 

Die geſetzliche Dauer der Regislaturperionen war frisher eine gweifelhafte. Nad der Revo⸗ 
lution fuͤhrte man eine dreijährige, gleich beim Regierungéantritte Georg’s 1. eine fiebenjahrige 
Dauer ver Parlamente ein. Der Kdnig tann fein Parlament berufen, wohin er will, Bis 
zur Revolution von 1688 find mehrfach Parlamente in Orford abgehalten worden. Seitoem 
faf bad Parlament ununterbrochen in Weftminfter. 

Bei jeder Neuwahl des Varlamenté wird der Spreder des Unterhaufed fie die Dauer 
deffelben neu gewaGlt. Der Spreder muß vom Koͤnige beftitigt werden, wad vor und nad 
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1679, wo Seymour von Karl Il. ausnahmsweiſe nidt beftatigt wurde, niemalé unterblieben ijt. 
Bei der Verlefung der Thronrede und der feierligen Srdffnung des Parlaments erſcheinen die 
Gemeinen an der Barre des Oberhaufes, in weldem der Konig nad alter Sitte als Shef ves 
Parlaments erſcheint und die Thronvede ſelbſt ablieft. Iſt dex Koͤnig an der Croͤffnung ded 
Parlaments verbindert, fo geſchieht dieſelbe Durd eine Gommiffion. Ehe in jedem Hanfe dar- 
auf die Thronrede nod einmal verlefen wird, wird pro forma eine Bill gum erften male gelefen. 
Das Parlament will vadurd fein Rect wahren, an die Geſchäfte zehen gu koͤnnen, ohne ndthig 
gu haben, die Griindefeiner Bernfung gu priifen, und felbftindig die Reihe gu beftimmen, in 
vex die Geſchäfte behandelt werden foller. 80) 

Sedes Haus Hat das Recht, Adreſſen an die Krone gu erlaffen. Es ift ſtehender Gebraud, die 
Thronrede durd folde Adreffen, die jeded Hans befonders erlagt, gu beantworten. Diefe Adreffe 
wird jedem Haufe alé fertiges Product von einem Mitgliede der Negierungépartei zur An- 
nahme empfohlen und von einem Mitghede unterftiigt. Amendements werden nur geftellt, 


“wenn die Oppojition hofft, ourd deren Annahme das Minifterium ſtürzen gu koͤnnen. 


Seve Sefton muß mit einer Provogation endigen. Durch ſolchen Act werden alle nigt 
durchberathenen Geſetzvorſchläge befeitigt. Belde Haufer werden zugleich provogirt. She cine 
Seffion durch Prorogation gefdloffen werden fann, muß wenigitens cine Bill Parlamentsacte 
geworden oder ein Urtheil gefproden fein, und beftimmt Ch. I. c. 7, daß der Confend ded Koͤ—⸗ 
nigéd gu einer Bill allein nod nidt die Seffion beendige. 

Die Prorogation gefdhieht durd den Lordkanzler in Gegenwart des Konig’, oder durd eine 
GCommiffion unter Anwefenheit beider Haufer im Sigungsfaale de8 Oberhauſes. Dabei wird 
die Sanction den nod nidt früher angenommenen Bills ertheilt une darauf die Schlußthron⸗ 
rede, wenn der Konig anwefend, von diefem in Perfon verlefen. Die Prorogation geſchieht 
fodann burd den Lordfangler auf eines heftimmten Tag. Die Geſchäfte Fann dad Parlament 
jedod) exft wieder beginnen, fobald es durd Proclamation ded Koͤnigs auf einen beftimmten 
Lag berufen ift. 

Gine Aufldfung ift dev bürgerliche Tod eines Parlamenté. Die Auflifung fann nur mit 
Willen des Koͤnigs, den er perfonlig oder durch Commiſſare ausdrückt, and wie 1806 ued 
Proclamation waͤhrend der Ferien geſchehen. Beim Tode eines Koͤnigs lebt ein aufgeloͤſtes 
Parlament, falls fein neues Gerufen, von felbft auf und muß felbftdndig, ebenfo wie dad in 
foldem Augenblide etwa vorhandene, gufanmentreten. Gin folded Parlament hat dad Rest, 
falls es nicht friiber aufgeldft wird, nod feds Monate gu fungiren. 

Sede Auflifung berührt das ganze Parlament, nicht los dad linterhaus. Denn aud dad 
Oberhaus ift ja gum Theil ein Wahlkoͤrper, indem die iriſchen Peers auf Lebenszeit, die ſchoui⸗ 
fGen fiir die Dauner des Parlaments gewählt find. Gine jede Aufloͤſung des Parlaments magt 
daher eine Neuwahl der Vertretung der ſchottiſchen Peers nothwendig. 

Den Kern ves Oberhauſes bilden aber nad wie vor die Glieder ded eigentligen engliſchen 
Hdhern Adels, die Mobility, die erblichen Peers ded Reichs. a 

Wahrend die Gentry eine ihren dufern Grengen nod ſchwer gu begrengende Maffe ift, bil⸗ 
det die Nobility inmitten dex Gentry einen feften Kern. Die den Peers, weldhe in ihrer Ge— 
fammtbeit die Nobility bilden, anflebenden Vorredte find eigentlich mehr Vorrechte des Amtes, 
der Pairie, als Vorrechte eines Standes. Geſetzlich fann der Sohn eined Bauers, ohne dap er in 
die Mobility erhoben gu werden braudt, gu den hoͤchſten Amtern in Kirdhe und Staat gelangen. 
Gine MeBalliance zwiſchen Adel und Gemeinen, Ausſchluß der Gemeinen vom Srwerb vor 
Rittergütern find dem englifden Rechte ebenfo fremb wie die Steuerfreiheit adeltcher Ritter: 
gutsbefiger. Stammgüter (entails) fann in England fever errichten. Ale Stammgüter find der 
Confiscation unterworfen. Sie finnen wegen Schulden eines Bankrottirers veräußert werden, 
ja bad Geſetz 1 u. 2 Vict. c. 110 bat fie fogar dev gewoͤhnlichen Sdulverecution unterworfen. 
Das Erſtgeburtsrecht ift ebenfalls fein Privilegium ded Ads; denn es ift bei aller Erbfolge 
in Srundeigenthum gemeines Recht des Landes. 

Aufer dem Redte, im Oberhaufe gu figen, verleiht die Nobility nur dad Recht, durch dad 
Oberhaus bei Treaſon (Godverrath) und Felony geridtet gu werden. Da jede Frau den Ge⸗ 
ridtéftand ihres Mannes Hat, fo haben aud die Peereffes gleiches Vorrecht. Dagegen ift bei 
Vergehen (misdemeanour), alé da find Aufruhr, Meineid, Libell, Verſchwörung, der groͤßte 
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Peer des Reichs dem Urtheil der gewöhnlichen Jury unterworfen. Schottiſche und iriſche 
Peers genießen alle Privilegien engliſcher Peers, aud wenn fle nicht ins Oberhaus gewählt 
find. Werden iriſche Peers aber iné Unterhaus gewahlt, fo verlieren fle bad Recht des befondern 
Gerichtsſtandes. Ferner koͤnnen Peers und Peereffes nur wegen Berbreden, nicht wegen Schul⸗ 
den verhaftet werden; denn die Peevs find flindige Mathe der Krone und (don deshalb yon der 
Perfonalerecution befreit. Endlich ift die Beleivigung eines Peers und einer Peereß eine quali⸗ 
ficirte Injurie. °°) Weitere Privilegien der Mobility und Peerage, die fic nicht etwa auf ihre 
Rangordnung begiehen, erkennt dad englifde Recht nidt an. Vor Gericht ift jeder Peer whe jeder 
andere Gnglinder gum Seugnifi verpflidtet. 

Dex Kdnig tann neue Adelstitel ſchaffen. Dod find nur folgende ibd: 1) Duke (Herzog), 
2) Marques (Mardhio, Marquis), 3) Garl (Graf; eine Grafin heift Counteß), 4) Viscount 
{Bicomte), 5) Baron. 

Die Pairie ift in der Regel im: Mannsflamme erblich. Auch Grauen derfelben Linie tOnnen 
die Würde in Srmangelung mannlider Beredtigten erben und fle auf ihre Nachkommenſchaft 
vererben. Die Würde geht unter, falls dem legten Inhaber mehrere gleidnamige Frauen fucce= 
diren wiirden. Dod kann ver Konig die Pairie auf eine von mehreren Sdweftern iibertragen, 
und diefe vererbt fie dann weiter im Mannsſtamme. Dex Konig fann aber aud fonft jeder Frau 
ben Peerérang beilegen (peeress by her own right). 

Die gewoͤhnliche Form der Peerscreirung ift urd Patent, welded dem Berufenen und ſei⸗ 
nen Grben die Peersrechte verleiht. Dod muß dabei der Grblidfeit ausdrücklich Erwähnung 
geſchehen fein. Gine Creirung durd Patent anoblirt fogleidh. Daß dann ver Sig im Ober⸗ 
hauſe aud wirflid eingenommen were, ift nidt ndthig. Dagegen anoblirt die Creirung durd 
konigliche Berufung (writ) nidt nur den Berufenen, fondern aud) die Erben, ohne daG der 
Grblichkeit weiter Erwãͤhnung gu geſchehen braudt. In diefem Fale mug fedod, falls die Rechte 
der Pairie erworben werden follen, der Sig im Oberhaufe aud von dem Berufenen eingenom—⸗ 
men werden. Gewoͤhnlich werden die dlteften Söhne der Hergoge, Grafen und Marquis unter 
einem befondern Adelstitel durch ein Writ ing Oberhaus berufen. Die andern nidt ins Ober⸗ 
haus berufenen Sdhne der Peers jind Gemeine und geniefen Netlig nidt mehr Borredte wie 
dev aͤrmſte Schuhflicker. 

Die Peers find jetzt nur nod Vertreter ideeller Herrſchaften, indem fle den Titel einer ehe⸗ 
maligen oder fingivten Baronie erhalten. Gine geſetzliche Bertretung des grofen Grundbefiges 
exiſtirt in England nicht. 

Der Kinig kann fo viel Peers ernennen, wie ihm beliebt. Der engliſche Adel hat trog allen 
genealogifdjen Marden, mit denen ex feine Geſchichte audftaffirt, das genealogiſche Mikroftop zu 
fGeuen. Von den 29 Peersgeſchlechtern, welde Heinrich VII. nad der Schlacht bei Bosworth 
vorfand, find nur nod fünf uͤbrig. Im Jahre 1859 waren 361 engliſche Peers im Oberhaufe 
vorhanden. Wenn man bedentt, daß Georg lil. allein 388 Perfonen den Peersrang verliehen, 
und daß von 1700—1821 an 667 Perfonen anoblict wurden 87), fo wird man begreifen, daß 
dad Oberhaus wol die Vertretung der Spige dev englifden Ariftotratie ift, aber feinen 
alten und dedhalb aud keinen verfumpften Adel reprafentirt. „Denn“, fagt Lord Mahon mit 
Recht 8%), „es iſt gerade der beftanbige Zufluß aus den Gemeinen, der den Strom ver Bairie 
Flav erhaͤlt und ibn verhindert , ein ſtehender und ſchmuziger Sumyf gu werden.“ 

Ans den iriſchen Peers, welde 1860 nod die Zahl von 193 betrugen, find 28 auf Sebene: 
geit ind Oberhaus deputirt, während 71 iriſchen Peers erblicher Sig im Oberhaus als Peers 
des Reichs beigelegt ift. Solange vie Zahl der iriſchen Peers nicht bid auf 100 geſunken iſt, 
fann die Krone auf drei erloſchene iriſche Pairien nur eine neue ftiften. Andere lebendlanglige 
Peers des Reichs ins Oberhaus gu berufen, ift gwar nicht ungefeglid, aber feit 400 Jahren 
aufer Übung. Bon den ſchottiſchen Lords werden feit 1707 für die Dauer jedes Parlaments 
16 iné Oberhaus deputict. Die Krone darf feine neuen fhottifden Peers ernennen. 

Die Biſchoͤſe, welde im Oberhaufe figen, find nur Lords, night Peers des Parlaments und © 
enthehren daher ber Upeleprivilegien. GS figen jetzt 2 engliſche Erzbiſchöfe und 24 engliſche 
Biſchöfe mit vollem Stimmrechte im Oberhaufe. Die Biſchofe von Sodor und Man haben Sig, 
aber nicht Stimme in der Peersfammer. Die Biſchöfe von London und Durham miiffen ftets 
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im Oberhauſe ſitzen. Den engliſchen Pralaten ſchließen fich ſeit ber Union mit Irland 1 iriſcher 
Erzbiſchof und 3 iriſche Biſchoͤfe mit vollem Stimmrechte an. 
Die Statiſtik des Oberhauſes vom Jahre 1862 — 


an geiſtlichen Lordes eee 30 
„Vrinzen koͤniglichen Blutes Pa ee 3 
„weltlichen Peers ded ReicheÚ 2. ww, 388 
n {hottifen-Peers 2 2. ww 16 
yn Wiffen Peers 2 2 2. 2 we 28 





gufammen 465 

Sede Bill, welde Privilegien des Oberhaufes berührt, muß im Oberhaufe ihren Anfang 
nehmen und Fann vom Unterhaufe nidt amendict werden. Die Peerd al’ Körperſchaft bilden 
nod immer den Hddften Nath der Mrone. Auch jeder eingelne Peer, felbft feder nidt im Ober⸗ 
hauſe figende irifthe oder ſchottiſche Peer hat das Recht, vom Koͤnige eine Audieng gu verlangen, 
um ifm feinen Nath gu ectheilen. 

Alle Lords des Parlaments, alfo aud die Biſchöfe, haben das Recht, ihre Stimmen burd 
Stellvertreter (by proxy) abgugeben. Miemand darf mehr alé gwei proxies übernehmen. 
Dod ift ed nicht ndthig, daß der Bevollmadtigte feine eigene Stimme abgibt. Im Committee 
und in Rechtsſachen ift die Abftimmung by proxy ausgefdloffen. Ferner hat jeder Qord das 
Rest, ein motivirted diffentivendes Votum gegen jeden Schluß des Oberhaufes ing Journal 
des Haufes als Proteft eintragen gu laffen. 

Sprecher over Vorfigender des Oberhaufed ift dev Lordkanzler oder in feiner Bertretung 
ver Lord Keeper of the privy seal. Der Lordkanzler figt auf einem mit Karmoifin-Gammet 
überzogenen Wollfade. Diefer Wollfad wird auferhalb des Haufes gedadt, daher koͤnnen aud 
Nicht⸗Peers, wie die Midter, auf demſelben figen. Mur die Biſchoͤfe haben einen feften Plag im 
Oberhauſe. Die andern Lords gruppiren fid je nad ihrer politifden Farbe rechts und links 
vom Wollfade, ſadaß die neutralen Peers in der Mitte figen. Drei Peers maden dad Haus 
beſchlußfähig. Daſſelbe ift in der Regel ſehr leer. Go ging z. B. die Bill, welche den Court of 
probate fduf, in der dritten efung mit 7 gegen 5 Stimmen durd.®%) 

Seber Englander, der nidt Peer ift, iſt Gemeiner. Die Gemeinen finden ihre Bertretung 
im Unterhaufe, deffen officieller Titel House of Commons (Haus der Gemeinen) ift. C8 
wird alé bie Vertretung aller Gemeinen des Meigs angefehen und wird aus den Bertretern 
gewiffer Wahlfleden und Graffdaften gebiloet. Diefe Bertreter follten urfpriinglig nur 
ihren Wahlkreiſen angehoͤren. Died ift feit lange obfolet und feit 14 Ge. IIL c. 58 aus⸗ 
drucklich abgeſchafft. 

Der Freeholder⸗Cenſus von 40 Sb. Bodencente blieb von Heinrich VI. bis gur Reform: 
bill beftehen. Die Sahl der einen Freeholder belief ſich 1685 nod auf 160000, eine Sabi, 
die ſich immermehr verminderte, ſodaß die Sahl ner Grafſchaftswähler fid gleichmäßig 
verminderte. Da die Graffdaften ſehr ungleich waren, ſo wuchs das Misverhältniß zwiſchen 
Vertretung und Vertretenen um fo mehr, als keine Grafſchaft außer VYorkſhire mehr als zwei 
Reprafentanten ins Parlament ſandte. Das Misverhältniß in der ſtaͤdtiſchen Vertretung ha⸗ 
ben wir in ber Staatsgeſchichte bereits erwaͤhnt. Während Ortſchaften mit einigen wenigen 
Ginwohnern zwei Repräſentanten ins Unterhaus ſandten, blieben Städte wie Birmingham 
und Mancheſter unvertreten. 

Wir haben bereits in der Staatsgeſchichte geſehen, wieweit die Reformbill alte Misbräuche 
beſeitigte. Hier gilt es, zu ſehen, was fie Poſitives geſchaffen. Von 43 bis dahin unvertretenen 
Boroughs erhielten 22 — darunter Birmingham und Mancheſter — das Recht, zwei, 21 dad 
Recht, einen Abgeordneten zu deputiren. Norkſhire liefert nunmehr, ſtatt 4, 6 Knights of the shire 
ind Unterhaus. Lincoln erhielt das Recht, 4 Abgeordnete an Stelle von zwelen, die es bis 
dahin erwahlt, nad Weſtminſter gu fenden.. Die Vertretung von 25 Counties wurde dadurch 
verdoppelt, daß diefelben getheilt wurden, 7 Graffdhaften fandten fortan 8 flatt 2 Ritter, 

- 3 Graffdaften, die bis dabin nur einen Abgeordneten geſchickt, ſandten fortan je 2. Die iriſche 
Pertretung wurde um 5, die ſchottiſche um 8 Abgeordnete vermehrt. 

aan vertheilt fid feit vec Reformbill die Vertretung des vereinigten Koͤnigreich— 
wie folgt: 
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1) England: Knights of the shire (Graffdaftvertreter) . . . 1438 
Citizens, d. §. Vertreter von Cities  . . 50 
Burgesses b. §. Vertreter von Wahlflecken (Boroughs) 274 
De zwei Univerfitaten Orford und — — 4 471 Vertreter. 
2) Bales:  Knightsofthe shire . . . . . . “io TA 
Burgesses Ste en acdend vA Ra oI DARL ee 14 29, 
3) Sdottland: Knights of the shire bi Pa wetord age? son we oo ae BO. 
Citizens’) - 2 2.r 7 eh Bee oe ye es ek, ek 
Burgesses 666 
4) Irland:  Knightsoftheshire . . . . . . 64 
CHRON bynes Re EN ee a 1D 
Burgesses * ene SA sae 
Die Univerfitat Dublin Siege Wakes Mice kiel foi gets 2 10 , 
‘ Summa 658 Vertreter. 


Die Meformbill änderte aud das Recht der Wahler felbft ab. In den Wablfleden und 
Städten fann fortan nur ber dad Wahlrecht ausiiben, der 10 Pf. St. Ertrag vom Grund= 
eigenthum zieht ober 10 Pf. St. Miethe zahlt. In den Grafſchaften blieb den 40-Shilling- 
Freeholders bas Wahlrecht auf ihre Lebenszeit. Gortan follte aber Freehold nur bet 10 Py. St. 
Bodenertrag jum Wahlen beredtigen. Gleidem Genfus find Erhpidter, Seitpadter (lease- 
holders) mit einer Pachtzeit von 60 Jahren unterworfen. Dagegen müſſen Zeitpadter mit 
20 Jahren Padtzeit und tenants at will, denen der Gutsherr gu jeder Seit kündigen fann, 
50 Bf. St. jährlich Pact zahlen, um Wahler fein gu können. Diefe Wahler erhielten thr 
Wahlrecht durd die fogenannte Chandos-GClaufel. Diefe Claufel, welche gang abhangigen Leu⸗ 
ten da8 Wablredt gab, führte den durd dle Reformbill befettigten Einflug der Ariſtokratie durch 
cine Hinterthür theilweife wieder ind Wahlſyſtem ein. 

Im übrigen blieben alle andern Erforderniffe der Wahlberedtigung, wie einundzwanzig⸗ 
jahriges Alter, und die Ausſchließung der Ridter, Conftabler und Steuerbeamten durch die 
Reformbill beftehen.. Die Abgeordneten der Cinque Ports bebielten ihren Titel ale Barons. 
Diefe Cinque Ports find nad wie vor gang fleine Wahlflecken, welde vollftindig zur Diopoſi— 
tion bed Miniſteriums ſtehen. 

In Srland ift das Wahlrecht feit 13 und 14 Vict. c. 69 an einen niedrigern Cenfus als 
in England getnipft. Dort beredtigen 5 Pf. St. Reinertrag von Landgiitern, ein zur Armenz 
fleuer mit 12 Pf. St. eingefhigtes Ginfommen bei Pachtungen und 8 Pf. St. Grundrente 
in den Stidten zur Aushbung des activen Wahlrechts. 

Um ind Parlament gewahlt gu werden, tft feit 1858 fein Vermdgensnadhweis mehr ndthig. 
Miemand fann iné Parlament treten, der nicht 21 Jahr alt ift. Bei For und Pitt und aud fonft 
wol hat man jedod fiber die mangelnde Volljabrigheit hinweggefehen. Nur durften beide ge= 
‘nannte Staatsmaͤnner vor ihrem cinundswangigften Jahre nicht mitftimmen. Accife:, Stem= 
pel⸗, Zoll⸗ und Steuerbeamte find nidt waͤhlbar, ebenfo die Ridter. Der Master of the rolls 
ift hlervon audgenommen; dod whrde es für unſchicklich gelten, wenn er ald Wahlcandidat auf⸗ 
trate. Rein englifder und fein ſchottiſcher Peer, wohl aber iriſche Peers find wählbar. Ferner 

+ find Sieferanten und Wahlcommiffarien, Mayors, Bailliffs und Sheriffs, jedod) nur in ihren 
Amtsbezirken, nicht waͤhlbar. Wer ein Amt von der Krone annimmt, muß feinen Sig im 
Parlamente aufgeben, fann aber wieder gewahlt werden. 

Dad engliſche Wahlfyftem macht aud nad der Wahlreform den Eindrud eines unfoftema- 
tifden Chaos. Stivte, die Aber 80000 Einwohner (wie Stoke upon Trent) haben, find nad 
wie vor im Parlamente unvertreten. Ebenſo ift ein fo groper Stadttheil von London wie 
Ghelfea unvertreten. Dagegen fendet Calne mit 4600 Ginwohnern zwei, Chippenham mit 
3200 Ginwohnern einen Bertreter iné Parlament. Ebenſo hat vie Graffdaft York mit 
284 Quadratmeilen 6 und Rutland mit 7 Quadratmeilen 2 Vertreter u. ſ. w. Naͤheres 
über diefed Misverhältniß in der Bertretung findet man in ber Westminster Review von 
1852 (I, 27.) 

Die Abgeordnetenwahlen eyfolgen auf Grund der von den Armenauffehern aufgemadten, 
von den revidivenden Advocaten (revising barristers) geprüften Wabhlliften. Diefe Aevocaten 
merben von den Reichsrichtern ernannt. Bor ihnen findet hinſichtlich der Richtigkeit der Wahl⸗ 
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liften ein Sffentlidjes und mündliches Verfahren ftatt. Von ihren Cutſcheidungen wird an ven 
Court of Common pleas appellirt, 

Bei den Wahlen fungirt in den Grafſchaften der Sheriff, in ven Stddten der Mayor ober 
ein anderer ſtaͤdtiſcher Beamter als Wahleommiffarius. Neuere Gefege haben fid) bemitht, ver 
Beſtechung bei den Wahlen Ginhalt zu thun, haben aber das uͤbel, an deffen Erhaltung die bei: 

den Hauptparteien des Landes ein gleichmäßiges Sutereffe haben, nidt ausrotten Ennen. 
Man rednet, daß jede allgemeine Wahl den Parteien 12/, Millionen Koften verurſacht. Now 
immer find die englifden, namentlid aber die iriſchen Wahlen mehr vder minder Scenen grober 
Vollerei und greuliden Unfugs. 

Der Wahlact geht Sffentlid vor ſich Bei dem Handeaufheben (show of hands), womit 
häufig allein {don die Wahl beendigt ift, Hat jeder auf dem Wabhlplage Anweſende da’ Recht, 
die Hande mit gu erheben, alfo mitguftimmen. Beruhigt fid aber die MinBritat nidt bei dem 
Mefultat diefer Wahl durch Handaufheben, fo muß gur Abftimmung yu Protokoll (poll) ge- 
feritten werden. Der Poll dauert jegt nur nod einen Tag, und die Graffdhaften find zum Zwed 
ver Grieidterung der Wahl in Diftricte eingetheilt. Uber die ecfolgten Wahlen berichten die 
Wabhlecommiffarien (returning officers) an den Kronſecretär bed Kanzleihofs. Die Ramen 
der Gewablten werden in der Gazette abgedruckt. 

Go ſehr aud die Barteien die Wahlen beeinfluffen, fo tft bod gegen den Einfluß der 
Staatsgewalt auf die Parlamentswahlen alle Vorſorge getroffen. Früher mußten die Soldaten 
ihre Garnifonsplage verlaſſen, falls ſolche Wahlorte waren. Jetzt werden jie nur in des 
Kaſernen confignirt. 

Wahlprüfungen erfolgten früher im gangen Hauje, feit Grenville’s Acte von 1770 aber 
in den nag einem ſehr complicicten Modus gewahlten Specialwablcomités. Jeder Abgeorduete, 
deffen Wahl nicht angegriffen, gilt ald rite erwahlt. Vor ven Wahlcomites findet ein contra= 
dictoriſches Verfahren auf Petition der Intereffenten flatt, dad fehr koſtſpielig und theuer if. 
Die Wahlcomites haben das Recht, Zeugen gu vereidigen. Finden vie Wahlcomites, daf an 
irgendeinem Orte eine faule und zur Beftedung fid) neigende Praxis herrſcht, fo fdnnen fie 
ex officio einfdreiten und miffen dann vem Barlamente bevidten. Auf Grund folder Unter: 
fudung verlor 3. B. St.-Albans das Wahlredt. 

Da das Parlament ein vom Kinige berufener Nath ift und das Erſcheinen in demſelben 
als Pflicht gilt, fo Fann niemand auf Grund einer freimilligen Rejignation feinen Sig aufgeben. 
Wer audfdeiden will, ift daher gendthigt, vom Minifterium das königliche Sheinamt eines 
Steward ober Bailliff of her Majesty's 3 Chiltern hundreds gu evbitten. 

Obgleich bedeutende Rechtslehrer, darunter Blacftone in ver erften Ausgabe ſeines 
Werkes, dem Parlamente dad Recht beftritien, ein gültig gewähltes Mitglied auszuſchließen, 
fo ift ſolches vod bid in diefes Jahrhundert Haujig vorgefommen. Am befannteften ift der oben 
exwabnte Wilkes'ſche Fall, der in ,, Junius’ Briefen“ aufs trefflichſte Garakterijirt iſt. Diäten 
der Unterhausmitglieder find feit Jahrhunderten nicht mehr üblich. 

Borfigender ded Unterhaufes iff der Spreder. Vor feinem Stuble liegt als Zeiden ver 
fouveranen Barlamentégewalt bas Scepter (the mace). Mur bei Stimmengleidbeit hat ex ein 
ausſchlaggebendes Votum (casting vote), fonft ftimmt ev nidt mit. Gr begieht einen Gehalt 
von 6000 Pf. St. Seit 1855 kann in Abwefenheit bes Spreders ein deputy speaker er: 
ngunt werden. Die Mitglieder des Unterhauſes figen rechts und links vom Spreder. Medts. 
befindet ſich die Minifterban€ (Treasury Bench), inter und neben dev die minifteriellen Ab⸗ 
geordneten figen, links vom Spreder figt der Fuͤhrer ber Oppofition, und binter und neben ihm 
find feine Parteigenoffen verfammelt. 

Wir wenden uns nunmehr gu den Vorredten beiver Haufer ded Parlaments. Das Par- 
lament hat 1704 befdloffen, feine neuen Privilegien aufguftellen, fondern in feinen fernern 
Beſchlüſſen feine Privilegien nur gu declariren. Privilegien ded Parlamentd find fpecielle 
Rechtsregeln, welde einen Theil des ungefdriebenen Rechts des Landes ausmaden, von denen 
aber fein Gerichtshof ex officio Kenntniß gu nehmen braudt und deren Grifteng in den Ge⸗ 
richten gu beweiſen ift. 

Die Privilegien des Parlaments begiehen ſich theils auf die Körperſchaft als folde, theils 
auf die eingelnen¢Mitglieder deffelben. Das Parlament, namentlid das Oberhaus, Gat vor 
allem das Redt, die Krone zu berathen. Ferner hat das Parlament in Privilegienfaden das 
Regt, Richter in eigener Angelegenheit gu fein, und fteht diefed Recht aud jedem eingelnen 
Haufe gu. G8 dulbet daher der Reichstag in Privilegienfaden keine Intervention dev koͤniglichen 
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Gerichte, und dad Parliament ift traft feiner Allgewalt aud an feine proceffuatiftifden Regeln 
gebunden.) ,, Bie die Gefege des Parlaments jegt ſtehen, ift jedes Haus deffelben mit unbe⸗ 
grengter und uncontrolirbarer Macht betraut, folde Gefege gu maden, wie bie Gelegenheit fie 
noͤthig madt, und die Gefege fo cinguridten, daß fie nad Bediirfniffen fir den concreten Fall 
anwendbar find. itr diefed in Anfprud genommene Recht gibt 8 keine andere Grenze ald die 
eigene Mäßigung.“ Died ift die Anſicht Lord Brougham’s.°!) Indeſſen ift fie nur infofern 
richtig, als ver Gingelne, wenn das Parlament gegen ign einſchreitet, von den Geridten 
feinen Schut erhalt. Dagegen laſſen fic die Gerlchte durch einfache Refolutionen eines Gaufes 
nicht abbalten, das Gefeg in den concreten Fallen, die durch die Parteien vor fie gebradt 
werden, auzuwenden. 

Laßt umgefehrt cin Geridt vie Berufung auf ein Parlamentsprivifegium gu, fo ſteht der 
Partei, gegen die es geltend gemadt wird, die Appellation ans Oberhaus freilich gu. Aber dad 
Oberhaus würde fid troy feimer Cigenſchaft als Oberappellationsgeridht ded Reichs weigern, 
Rechtshülfe gu (Gaffen, da ein Haus fidh widht gum MRidter ves andern Haufed machen darf. 
So entſchied denn aud) dab Oberfhaus im Wilkes’ chen Falle, daß es fein Medt habe, ein Urtheil 
des Unterhauſes in Saden, wo diefes eine competente Jurisdiction babe, vor fein Forum 
gu ziehen. 

Aug innerhalb der von den Geridten nidt beftrittenen Grengen ber Privilegiengewalt ded 
Parlaments bleibt beiden Haufern nod genug arbitrave Macht übrig. Im Jahre 1751 erklärte 
das Linterhaus ausdrücklich, dab es fig an bie Regeln des Proceßverfahrens nicht gebunden 
erachte. Dagegen legt es fid alle Gewalt der Geridte bei. Gs läßt, wenn es Lente verhaften 
laſſen will, felbft Häuſer erbrechen, und alle Militar: und Givilbehirden wiiffen vem Par: 
lamente Afiifteng leihen. Gegen Parlamentshaft (hiigt feine Caution; aud fann jedes Haus 
HBerhaftsbefehle vornehmen laffen, ofne den Grund der Verhaftung im Haftbefehl (warrant) 
angugeben. 

Urſprünglich, um fig gegen die koͤnigliche Gewalt zu (igen, fpater, um ſich der Kritik 
außerhalb ded Parlaments gu entgiehen, wurde, und zwar bis gum Jahre 1771, dad Berbot des 
Drudé von Parlamentéverhandlungen ſtreng avfredht erhalten. Erſt in diefem Jahre begann 
man den Drud der Parlamentsverhandlungen yu ignoriven. Um jene Beit fam es aud auf, 
daß Nidtmitglieder des Parlamentd gu den Berhandlungen zugelaffen wurden. Seit 1853 
fdnnen Fremde and) den Abftimmungen im Unterhauſe und feit 1857 aud im Oberhaufe bei- 
wohnen. Dennod ift der Druck der Parlamentéverhandlungen und der Beſuch ded Parlaments 
durch Fremde auch heute nod) immer nur geduldet. Daher kann 8 aud officielle ſtenographiſche 
Beridte nidt geben. Berboten ift, die in einem Committee abgegebenen Bengenausfagen gu 
drucken, folange ber Inhalt derfelben nod nicht dem Varlamente berichtet ift. 

Bor allem wird die Strafgewalt des Barlaments gur Anwendung gebradt, wo es fid um 
Beleidigung eined ver Hauler oder eines ber Mitglieder eines derfelben Handelt. Gin Privile- 
gienbrud, dev in einer frühern Seffion verübt ift, fann in der nächſten Seffion, ein gegen em 
Teitheres Parlament verübtes Vergehen vom nddften Parlamente beftcaft werden. Das Ober⸗ 
Haus hat dad Recht, Privilegienverleger auf hetinunte Zeit verhaften gu laffen, wahrend jede 
Haft, welche dad Unterhaud verhangt, mit dem Ende der Seffion von felbft aufhört. Die Ge⸗ 
fangnifftrafe laffen beide Hanfer in Newgate ober im Tower verbiipen. -Gelobufen hat dad 
Unterhaus felt 1660 nidt auferlegt. Die Strafe ded Knieens an der Barre ift in neuerer Beit 
aufer bung gefommen. 

Sowweit nichts anderes beftimmt, haben beive Haufer ded Barlamenté gleiche PBrivilegien. 
Beide Häuſer genießen feit ber Declaration of rights volle Redefreiheit. Veroffentlicht jedoch 
ein Mitglied feine Reden, fo if es für deren Inhalt perſoͤnlich verantwortlid) und ſchutzt ihn das 
Privilegium des Haufes nidt. 

Sever koͤrperliche Angriff gegen ein Mitglied eines Haufes wird ſtreng beftraft. Mitglieder 
‘ped Parlaments tnnen in Nagranti verhaftet, aber nur mit Suftimmung ihres betreffenden 
Hauſes in Haft behalten werden. Peers find gegen Schuldhaft geſchützt, aber ven Banfrott- 
gefegen untenworfen. Unterhaudmitglieder find 40 Tage vor Beginn und 40 Tage nad Schluß 
des Barlamenté von jeder Schuldhaft befreit. Wer in Concours gerath und nidt innerhalb 
12 Monaten die Befriedigung feiner Glaubiger nadweift, verliert als Unterhauémitglied 


feinen Sig. . : 
90) Fiſchel, S. 408. 91) Constitution, S. 260. 
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Wir wenden uné jet gur Behandlung der laufenden Geſchäfte des Parlaments. Dr 
Geſchaͤftsordnung (standing orders) ift nur, foweit fie das Oberhaus betrifft, cobdificir: 
und publicitt worben. Die standing orders bed Unterhaufes find erft feit 1854 ir 
Gronologifder Ordnung, dod) nur foweit fie die Sffentliden Angelegenheiten Getreffen, 
gedrudt worden. 

Beide Haufer beginnen in der Regel ihre Sigungen abends und halten diefelben häufig 
bis in die fpdte Nadt hinein. Seder Sigung geht ein Gebet eines Geiſtlichen vorher. Sind in 
HOberhaufe midst drei und im Unterhaufe nidt 40 Mitglieder beifammen, fo vertagt ber 
Lordfangler oder der Sprecher, nadoem ex auf Antrag eines Mitglieds eine Zahlung vorge: 
nommen, dad betveffende Gaus. Wird folde Zaͤhlung nicht beantragt, fo genũgt gur Fortführung 
dev Geſchäfte bis zur Abftimmung jede Bahl der Anwefenden, da dann angenommen wird, das 
Haus fei volljablig. 

Bei Feftftellung ver Tagedordnung haben die Antrage der Minifter den Vorrang. Whe an: 
bern Anträge (motions) erhalten ihre Reihenfolge durd das Los. Jeder Antrag fann dard 
Antrag auf Vertagung, durch Amendement, durd Antrag auf Berlefung der Tagesordnung 
und burd Stellung der Vorfrage (previous question), ob das Haus ſich zur Zeit mit dea 
Gegenftande beſchaͤftigen wolle, fofort begraben werden. Alle Antrage, und diefe rein geſchäft⸗ 
liden nidt ausgenommen, werden durd Stellung einer Frage an das Haus, indem dad Haus 
diefe Frage entweder bejaht oder verneint, entfdieden. 

Die Redefreiheit wird nidt urd dngftlide Praxis, nicht durch illiberale Beftimmungen über⸗ 
ntaͤßig beſchränkt. Nur darf der Name des Konig’ nicht in bie Debatte gemiſcht, nicht dad Gaus 
felbft fritifict, nod die Debatten des andern Hauſes erwähnt werden. Die Minoritdt genieft, 
foweit igre Redner nidt durd Auszählen mundtodt gemadt werden, ded grfiter Sduges. 
Gin Antrag auf Schluß der Debatte ift ungulaffig. Die Abftimmung im Unterhauſe gefehteht 
dadurd, daß die Anhanger und Gegner einer Mafregel fid in zwei verſchiedene Borfale (lob- 
bies) begeben, dann wieder durch verſchiedene Thüren Hereinfommen und gezählt werden. Se 
naddem eine Mafregel angenommen oder veriworfen wird, heift 8: ,, The Ayes’ (bie Jad oder 
die Bejahenden) over: „The Noes” (die Neins oder die Vernetnenden) ,,have it’ (haben e8). 
3m Oberhaufe gehen nur die Gegner einer Maßregel Hinaus. Die flr eine Maßregel ſtim⸗ 
menden Peerd werden alé contents, die nicht dafür ftimmenden als non contents be⸗ 
zeichnet. 

Alle Antrage, welche die Finanzen, Religion und den Handel betreffen, müſſen zuerſt in einem 
Committee des gangen Unterhauſes berathen werden. Will vad Haus uͤber gemiffe Fragen ſich in: 
formiren, fo werden Committees gewählt (select committees), welde nad Anhsrung von Zeu⸗ 
gen, Sadverftandigen und Intereffenten, die gewoͤhnlich in Sffentlider Sigung erfolgt, dem Hauſe 
Uber die betveffende Angelegenheit beridten. Die Seugenausfagen (minutes of evidence) 
werden ftenographirt und gedrudt. Das Oberhaus hat dad Redt, alle Zeugen unter Androhung 
der Strafe des Meineids gu vereidigen. Im Unterhaufe fteht diefes Rest nur den Wahlprü⸗ 
fungécommitters und den Committees, die über Privathills berathen, gu. Falſche Zeugenaus⸗ 
fagen, vor andern Committees abgegeben, koͤnnen nur ald Privilegienbrud beftraft werden. 

Alle Petitionen ans Parlament miiffen mit einer beftimmten Bitte endigen, geſchrieben und 
von ben Petenten unterfdjrieben fein. Mur die Corporationen von London und Dublin können 
direct bem Parlamente Petitionen überreichen, alle andern Bittfteller miffen ihre Petition 
durch Parlament@mitglieder überreichen, welche für den Inhalt verantwortlid find. Die Pe 
titionen werden einem Committee ded Unterhauſes übergeben, welded gweimal widjentlid 
darither beridtet. uͤber 1000 Petitionen werden jabrlid kraft Beſchluß des Parlamenté georadt. 
Gine Debatte über Petitionen findet nidt mehr flatt, dod kann jedes Mitglied ded Hauſes an 
eine Petition eine Motion knüpfen. 

Das Parlament ift in vielfader Beziehung eine direct verwaltende Behoͤrde. Es hat dehe 
die großen gewerblichen Anlagen, wie Ciſenbahnen, Kanäle, zur Anlage gu verſtatten, Aſſocia⸗ 
tionen und Corporationen gewiſſe Rechte gu verleihen. Es verfährt hierbei als Gerichtshoſ. 
Alle Geſetzentwuͤrfe, welche nicht dad Intereſſe das Staates, ſondern nur das Intereſſe des Ein⸗ 
zelnen beruͤhren, find in Form von Petitionen, in der Regel zuerſt im Unterhauſe einzubringen 
Das Parlament ſorgt indeſſen ex officio dafür, daß bei dieſen Privatbills nicht bie Inte refſen der 
Geſammtheit verlegt werden. Sie miiffen vpn dem Parlamente durch parliamentary agents 
vertreten werden. Diefe haben die Dill in dem Specialcommittee, welded nad der gweiten Lefung 
derfelben gufammentritt, fobalb fi Oppofition gegen diefelbe erhebt, gu vertheidigen. In diefem 
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Falle wird in Sffentlider Sigung des Committee von den Parteien plaldirt und werden Zeugen 
verhdrt. Das Committee berath dann im gehelmen über die Bill und erftattet auf Grund feiner 
Berathungen Beridt. Diefer Berit muß aud dann erftattet werden, wenn fid feine Oppofi⸗ 
tion gegen die Bill erhebt. Dad Haus ſchließt fi gewdhnlid dem Beridte an. Berührt eine 
Privathill die koͤnigliche Prarogative, dle Revenuen der Krone und das Hergogthum Corn⸗ 
wallis, fo muß nad der dritten Lefung der koͤnigliche Confens ertheilt werden, fonft darf mit der 
Bil nidt weiter fortgefabren werden. 

Alle Status, Naturalifation und Namen betreffenden Bills miiffen im Oberhaus ihren 
Anfang nehmen. Wenn ein Master in chancery fie einbringt, wird tein Bericht iber fle er⸗ 
flattet. Sonſt mitffen zwei Reichsrichter iiber foldhe Bill berichten. Unopponirte Bills gehen 
an dad Committee de ganzen, opponirte Bills an ein gemabltes Committee ded Oberhaufes. Alle 
Privathills, welde fid) auf Aufhebung von Attainder- Bills, auf Meftitution von Chre, Rand 
und Gut begiehen, miiffen vom Koͤnige gezeichnet fein und werden auf Befehl des Koͤnigs durch 
einen Peer prafentirt. . Sonſt ift jede Berathung über folde Bill null und nidtig. Eine folde 
Bill barf nidt amenditt werden. 

Geldbills dürfen nur auf Antrag der Krone berathen werden. Sonſt hat die Krone redt= 
Wid keine Initiative bei Gefegoorlagen, die öffentliches Intereſſe berühren (public Bills), Inz 
deſſen fteht thatſächlich nur den Miniftern eine entſcheidende Snitiative bei widtigen Geſetzvor⸗ 
ſchlägen gu, da fie ja allein die Mehrheit des Hauſes beherrſchen. Dod kommen aud Fille vor, 
wo fic) die Minifter eine widhtigere Bill, die fie nidt eingebradt, gefallen laffen und derfelben 
fein Gindernif in den Weg legen. Bei unwidtigen Gegenftdnden kommt das alle Tage vor. 

Sede Vill muß bereits vollftandig die Form enthalten, in der fie Gefeg wird. Im Ober= 
haus wird jede Geſetzvorlage fogleid), im Unterhaufe erft infolge dex Annahme einer Motion, 
welde das Ginbringen ber Bill geftattet, eingebracht. Dann erfolgt dex Antrag auf erfte Lez 
fung der Bill, dem man ſich gewoͤhnlich nidt widerfegt. Bor bec sweiten Lefung findet die 
Hauptdebatte flatt, und die Oppofition ſucht durd dad Amendement, die Vill in bret oder ſechs 
Monaten, d. §. wenn dad Parlament nidt verfammelt ift, gu lefen, dtefelbe todt zu machen. Eine 
in einer Seſſion gefallene BU darf erſt in der nddften Seſſion wieder eingebradt werden. 

Mad ver gweitenLefung geht jede Publie-Bill ans Committee ded ganzen Hauſes. In diefem 
nimmt der Spreder dad Scepter weg, und ibernimmt der Vorfigende bes Committee of ways 
and means, b. i. des Budgetcommittee, im Unterhaufe den Vorfig. Im Oberhaufe wird ein 
Gommitteeprafident fiir die Dauer der Seffion erwählt. Im Committee wird die Bill artikelweiſe 
berathen und iber etwaige Amendements, welche aber aud) in jedem fpatern- Stadium einer 
Dill geftellt werden koͤnnen, digcutirt. Der Chairman erftattet doer die Arbeiten des Committee 
Berigt, und es wird fodann im Plenum über jede Claufel der Bill abgeftimmt. Darauf erfolgt 
der Drud und demgemãß bie dritte Leſung der Bil. Endlich wird über die Bill im gangen ab⸗ 
geftimmt und deren Titel beſchloſſen. 

Senden die Lords eine vom Unterhaufe angenommene Bill mit Amendements verfehen 
guritd, fo findet gewoͤhnlich cine Confereng zwiſchen Abgeordneten beider Haufer ftatt, in der 
pie Griinde, welde dad eine Haus beftimmen, bem Beſchluſſe des andern nidt Folge gu geben, 
ſchriftlich mitgetheilt werden. Dod finden aud zuweilen freie Conferengen der Abgeordneten 
(managers) beider Haufer, in welden die Gründe discutirt werden, ftatt. Conferengen zwiſchen 
dem Plenum beiver Haufer find auger uͤbung. 

Bon dem nur fheinbar fdwerfilligen Geſchaͤftsgange, der nidt verhindert, daß dad eng⸗ 
iſche Parlament jaͤhrlich vielleidt das Vierfadhe der Geſchaͤfte des preußiſchen Landtags beforgt, 
fann fig das Barlament im Falle der Noth ſtets fel6ft dispenfiren. Es ift unter anderm vor- 
getommen, daf Bills beide Haͤuſer an einem eingigen Tage paffirt find. 

Ale Bills werden erſt durd Suftimmung ded Kinigd Gefege (acts of Parliament). Der 
Kinig gibt feinen Affent entweder in Perfon oder durd eine Commiffion, vie auf Grund 
fdnigliden Patents unter dem großen Siegel ernannt iff. Die Form der CSnigliden Zuſtim⸗ 
mung ift nod immer franzoͤſiſch. Sie lautet bei Sffentligen Bills: „Le roy le veult’’, bet Pri⸗ 
vatbills: ,,Soit fait comme il est desiré.” Die abweifende Form „Le roy (la reine) s'avisera”’ 
ift feit der Ronigin Anna nist mehr im Parlamente gehdrt worden. Bei eimer Geldbill heift 
eé: „Le roy remercie ses loyals subjects, accept leur benevolence et aussi le veult.’’ Bon 
ber geſetzgebenden Gewalt bed Normannentdnigé ift übrig geblieben, daß der ESniglidhe Affent 
alle formelien Mangel einer Bill heilt, felbft dann, wenn dem Kinige aus Irrthum eine Vill 
vorgelegt wird, Aber welde beide Haufer des Parlamenté ſich nicht geeinigt haben. 
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Die Rechtokraft ber Gefege beginnt mit dem Tage, wo fie den koöͤniglichen Affent, der immer 
im Parlamente erthellt wird, erhalten. Sie gelten dann alé vor allem Bolfe, vertreten dures 
Unterhaus, publicirt. Sämmiliche Statute werden im Archive ded Reichs aufbewahrt. Die 
Parlamentsacte werden wie die Bills in public and private acts of Parliament eingetheilt. 
Die public and general acts find foldje, welde fiir alle Birger verbindlid und von weldjen die 
Ridter ex officio Notiz nehmen müſſen. Sede Acte gilt al public, fobald nicht das Segentheil 
erklaͤrt ift. Es gibt aud) public acts mit einer Privatclaufel. Das find Gefege, welche generell 
für einen Ort over Bezirk gelten, zugleich aber nur die Intereffen von Privaten Serigren (pu- 
blic local acts). Die Ridter im Bezirke find verpflidtet, fle gu fermen. Dagegen brauchen die 
Richter von reinen private acts feine Rotiz gu nehmen, fobald ihnen nidt deren Erifteng be- 
wieſen tft. Werden folde Gefege von koͤniglichen Druckern gedruckt, fo Seweift die Production 
eines gedruckten Gremplaré die Grifteng der Bill. 

Die Zahl der Statute ift jegt Legion. In den Jahren 1837—53 jind allein 5334, d. 6. 
jährlich 333,4 Statute ergangen.°?) Die Sabl dex Strafftatute, vie feit Cduard UL bid 
1844 ergangen, belauft ſich allein auf 14408. Lord Cranworth fagte über diefe Geſetz⸗ 
flut 1853 im Oberhauje, daß foldem Material gegeniiber Unwiſſenheit laͤngſt aufgebdrt habe 
eine Schande zu fein. 99) 

Die wir bereits in ver Staatsgeſchichte gefehen, berubt die Gewalt des Parlaments, nament: 
Ud ded Unterhauſes, vorgugéweife darauf, daß es diejenige Behirde ift, welche die Finangver= 
waltung ded Staates thell8 controlirt, theils mit ben noͤthigen Mitten zur Fihrung der Ge⸗ 
{afte verfieht. q : 

Der Konig hat bis auf etwaiges Privatvermdgen und feine Ginnahmen aus der Civil⸗ 
lifte feine Revenuen. Dennod werden alle Staatéeinnahmen nod immer the King’s revenue 
genannt. Diefe Revenue wird in die ordentlide und auferordentlide eingethellt. Die ordent- 
lide Revenue gründet fid auf Herfommen und ninfaßt gewiffe aus dem Mittelalter herchigrende 
Gefatle und Regalititen, wahrend die auferordentlidhe Nevenue auf ſpecieller Berwilligung des 


Parlaments beruht. Der legtern gehSren daher alle directen und indirecten Steuern an. 


„Das Recht, Steuern und Abgaben gu fordern”, fagt Pitt per Mitere 4), ,,ift weber cin edt 
der Executive nod der gefeggebenden Gewalt. Steuern und Abgaben find blos freiwillige Ga- 
ben und Bewilligungen der Gemeinen. An der Gefeygebung nehmen alle drei Stanve thei. 
Aber die Zuſtimmung der Peers und der Krone gu einer Steuer ift eine bloße Formalitat, um 
der Bewilligung der Commons dad Gewand eines Geſetzes gu geben.” Alle Steuergefege 
miiffen deninad im Unterhaufe ihren Urfprung nehmen, und zwar muf die Krone die Gemeinen 
um Unnahme ihrer Forderung erfuden. Petitionen um Geldbewilliguagen fowie Antrage ein⸗ 
gelner Mitglieder beds Unterhauſes auf Gelobewilligungen werden im Unterhanfe nidt in Be: 
tradt gegogen. Ausgenommen davon ift ein Antrag auf eine Adreffe an bie Krone, mit der 
Bitte, fle möge einen Geſetzentwurf, betreffend eine beftimmte Gelobewilligung, ms Unterhaus 
einbringen. Die Lords dürfen ſelbſt teine Strafbill guerft becathen, wenn durch die darin feſt⸗ 
gefegten Geloftrafen eine verſteckte Mehrbelaftung der Gemeinen enthalten wire. Sbenfo dür⸗ 
fen die Lords Erine Geldbill amendiven. Gie haben fraher jedoch behauptet, beredtigt gu fein, 
ein Minimum bewilligen gu koͤnnen, da ein dahin zielendes Amendement das Volk entlafte, 
nicht belafte. Dev Streit, dec unter Karl II. hieriiber ausbrach, fam nist gum Austrag, 

Daß die Lords fowol ven Staatshaushaltsetat wie jede Geldbill verwerfen fdunen, ift un- 
zweifelhaft. Zweifelhaft ift 6, ob die Lords dad Recht Haben, eine Bill, welche eine Steuer be⸗ 
fettigt, zu verwerfen. Sm Safhre 1860 wurde ihnen vieſes in Beziehung auf Verwerfung der 
Dill, weldhe die Papierfteucr befeitigen follte, entſchieden beftritten. Dod fand damals die Mehr⸗ 
Heit bed Unterhauſes, daß techniſch keins feiner Privtlegien durd den Beſchluß des Oberhauſes 
verletzt worden fet. 95) 

Das Burget ift die vom Schatzkanzler alljaͤhrlich aufgemachte Ctatsrechnung. Es wird nur 
auf ein Sabr bewilligt und erliſcht feine Seltung nad) Ablauf des Ctatsjahres von felbft. rit 
feit Karl Il. ift es Gitte, ver Krone nur für beftimmte Swede Gelb gu bewilligen. Clarendon 
nannte biefe Neuerung eine republifanifde. °°) In Kriegszeiten wird der Regierung gewöhn⸗ 
lid cin auferordentlider Gredit bewilligt, der fie in den Stand fest, aud in der Fertengeit ded 
Barlaments Krieg gu führen. Minifter, die der Mehrbeit des Parlaments jider waren, haben 


92) Bucher, S. 200. 93) Annual Register, Jahrg. 1853, ©. 4. 
94) Parliaments history, XVI, 99. 95) May, I, 478, 479. 96) Bowver, 6. 206. 
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oft Ausgaben gemacht, die ihnen nidt bewilligt waren, fiir die fie ſich nachher durd eine Sn- 
demnititabill ex post einen Rechtstitel verſchafften. 

Der Staatshaushaltsetat wird in zwei Generaleommittees des gefammten Hauſes gepriift. 
Das Committee of ways and means hat dieAnfgabe, die Steuergefege, welche der Schatzkanzler 
gur Dedung ber Stantdausgaben fir ndthig Halt, und die Gefege, durch welche Steuern neu 
eingeführt, vermehrt, verringert oder abgeſchafft werden follen, gu prafen. Zu dent Zweck fast 
dab Gomitd feine Reſolutionen; diefelben werden dann fofort in Form von Bills gebradt. All⸗ 
gemeine Anverungen der Staatélaften werden durch befondere Committees gepriift. 

Das Committee of supplies hat die Aufgabe, die Hohe der Staatsbeditrfniffe im Ansgabe- 
etat feftgufegen. Seine Refolutionen werden am Ende der Seffton in die Consolidated fund 
appropriation bill gebradt, wonad bie Regierung autorifirt wird, vie fimmtlidjen im Committee 
of ways and means bewilligten Gummen fiir dte in ber Bil angegebenen Zwecke gu verwen- 
den. he diefe Bill nidt Gefeg geworden, dürfen die auf Antrag des Committee of ways and 
means bewilligten Gunmen nicht verausgabt werden. 3 

Daf das Unterhaus die Consolidated fund appropriation bill und damit Ginnahme- 
und Ausgabe=Gtat verweigern könne, ift ungweifelhaft. „Die Gemeinen haben eine Controle 
Uber die Krone und koͤnnen in extremen Fallen die Steuern verweigern“, fagte Earl Grey am 
17. Mai 1832. Beamte, welche unbewilligte Steuern eintreiben, würde dad Unterhaus ohne 
weiteres wegen Privilegienbruch einſtecken laffen, jeder mit dem Rechte feined andes betraute 
Gnglander fie ndehigenfalls mit Gewalt aus feinem Haufe jagen und fie wegen trespass (ge⸗ 
waltfamen Gindringens) vor den Gerichten zur Verantwortung ziehen. Ang würden die Frie- 
densridter auf folde Beamte fahnden und fle ndthigen, Friedensbürgſchaft (surety of the 
peace) gu beftellen. Die Minifterverantwortlidfeit, Bill of attainder und impeachment 
würden in folden Fallen ebenfalls wieder aufleben. Daß aber die Minister nidt mit einem un⸗ 
bewwilligten Ausgabebudget fortregieren, dafür forgt auferdem nod der Comptroller General 
und die Bank. Wenn zur Zeit hier und da Willfirrlidfeiten der Minifter in Geldausgaben 
vorfommen, fo geſchieht dad eben nur, weil dad Barlament, deffen Gewalt in Geldſachen voll- 
fldudig unbeftritten, gegen Minifter, die fein Vertrauen haben, eine milde Praxis ibt. Die 
Berwerfung eines Etats ift in England ein heroiſches Mittel, deffen Anwendung zur Zeit wol 
iibecfliiffig ift. Als 1784 die Gemeinen Pitt's Aduriniftration ſtürzen wollten, vergdgerte die 
Mehrheit aber blos die Berathung des Budgets. Es gelang Pitt im Laufe ver Seffion , dtefe 
Mehrheit in eine Minderheit gu verwandeln. 

Wenn die Krone, namentlich in Zeiten ded Kriegs, befondere Hilfegelder vom PBarlament 
verlangt, fo fendet fie an daffelbe cine Botſchaft. Gleiches geſchieht bei Mittheilung von oͤffent⸗ 
liden Greigniffen, Haupt- und Staatsactionen, Vorfommniffen in der koͤniglichen Familie. Be- 
trifft eine Botſchaft die Gewährung von Geldern, fo gebt fle unbeſchadet bes Privilegiumé des Un⸗ 
terhaufed an beive Gaufer zugleich. Feierliche Botſchaften werden gewoͤhnlich durch eine Adreffe 
beantwertet , wobei beive Haufer zuweilen iiber eine gemeinfdaftlidbe Form uͤbereinkommen. 

fFentlide Documente werden dem Parlament im Original, entweder auf Befehl ves Kö— 
nigs direct, oder erft nachdem dad Parlament oder eins der Haufer die Krone in einer Adreffe 
darum gebeten, vorgelegt. Ihr Oru erfolgt auf Beſchluß des Haufed. Weger ver blauen 
Farbe der Deel Heifen die gedructen Sammlungen von Documenten Blaubiider. Sie ge- 
waren fix die innere Politik ein unſchätzbares Material, find jedod) für die äußern An- 
gelegenheiten mit der dnferften Borfidt und Kritif vom Hiftorifer gu benugen. Schon Schloſ⸗ 
fer 7) ſagt mit Nest: ,, Wir miffen nämlich, obgleid wir unfere Anglomanen nie bekehren 
werden, andeuten, wie es in England hinter den Gouliffen zuging und noch zugeht.“ Man tft 
nod fein beſchränlter Schwarzſeher und einfeitiger Verlafterer Englands, wenn man die Ge- 
ſchichte des afghaniſtaniſchen Blaubuchs nicht wegwigelt oder gar todtſchweigt. Sie ift eben aud 
ein Stiid Zeitgeſchichte. 

Go viel ber die Sufammenfegung und den Geſchaͤſsgang des Parlamentd.°%) Soweit es 
fic um die praftifde Arbeit der parlamentarifden Mafdinerie handelt, miiffen wir auf die in 
der Staatsgeſchichte mithehandelte Geſchichte des Parlaments verweiſen. 0) 


97) Geſchichte des 18. Jahrhunderts, III, 351. 

98) Wer fic aber diefe Materie des Weitern informiren will, lefe May, Law and practise of 
Parliament, deutſch tn trefflicher Uberfegung von Oppenheim unter dem Vitel: Das engliſche Parla⸗ 
ment und fein Verfahren (Leipzig 1860). 

‘ 99) Bor allem ift Hallam's Constitutional history of England zu nennen, fodann die ſich daran 
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Dem engliſchen Parlament find die Golonialparlamente nadgebiloet. Die Gouverneur, 
Hdhern Ridter und Biſchoͤfe der Golonien werden von der Krone ernannt, während ver Sou: 
verneur gewdhnlid) die andern Sivildmter befegt und ein felbftandiges Begnadigungaredt 
ausibt. Jn allen grdfern and bevdiferten Colonien befteht dad Bweifammerfyftem. Die Mit: 
glieder bed Oberhauſes, wie z. B. in Canada, werden vor her Krone auf Lebendpeit ernannt, bie 
Mitglieder des Unterhauſes gewaͤhlt. Nur in ber Capcolonte und in Victoria (Auftralien) wer⸗ 
den beide Häuſer von den Coloniften gewahlt. Wo bas Zweikammerſyſtem befteht, müſſen 
Geldbills zuerſt im Unterhaufe berathen werden. Das Cinkammerſyſtem befteht in Vandie 
mendland, South -Auftralia und Weftern=-Auftralia. Hier wird ein Orittel der Rammer von 
det Krone ernannt, zwei Drittel von den Coloniften gewaͤhlt. Allen fünf auftralifden Cole: 
nien ift unterfagt, Zoͤlle, welche Handelsvertragen, die Grofbritannten abgeſchloffen, zuwider 
find, aufguerlegen. Ferner dürfen diefe Colonien nicht Artifel, welche für bie Truppen einge: 
führt werden, befteuern und keine Differentialzoͤlle auferlegen. Neuſeeland bildet eine Art Bun: 
desſtaat, beftehend aus feds Provingen mit Qofalparlamenten und einem Bundesparlament 
mit zwei Haufern an der Spige. 

In Columbia ift dex Gouverneur nur durd die Heimatregierung, in Guiana, Trinidad, 
Lucia und Falkland aber durd eine Art Staatsrath befdrintt. In Guiana treten zu biefem 
Rath (Court of policy) Deputirte der Coloniften hinzu und verwandeln fiir den Fall der Auf⸗ 
bringung neuer Steuern den Hof in eine Art Parlament. Seylon und Gongtong befigen tein 
Parlament. Gleiche Verhaltniffe finden in Gibraltar, St.-Helena und Afcenjton ftatt. Sn Hel⸗ 
goland ift eine Gemeindeverfammlung fiir lofale Bedürfniſſe vorhanden. In Malta ſteht dem 
Gouverneur ein gum Theil erwähltes Council zur Seite. 

Indien befigt feine parlamentarifden Inftitutionen. Die gefeggebende Gewalt ruht im 
Generalgouverneur von Indien und deffen Rath , vorbehaltlid) der Rechte des Parlaments, die 
dort erlaffenen Gefege aufgubeben. 

VL Die Grundredte der Briten. Wir ſchließen unfere SEigge ded engliſchen 
Staatsrechts mit der Darftellung ver Redte der eingelnen Briten, deren Gefammicompler 
die perſoͤnliche Freibeit ber Birger begründet. Dieſe Redte find immermefe eviveitert worden 
und bilden die Ausnahme von der ftaatliden und parlamentarifdjen Wigewalt. Je meht vit 
Gegenwart auf Ausdehnung der individuellen Freiheit Hinarbeitet, defto mehr tritt ang in 
Gngland die ideelle Allmacht des Ganzen hinter dem pofitiven Recht der Einzelnen zurück. 

Die Act of settlement erflart „das Recht Englands als ein jedem Englander angeborencd” 
(that the laws of England are the birthright of the people thereof). Daf die Englander nie: 
mals die Allmacht der Geſammtheit 618 gu der ungermanifden Negation der Rechte der Gin: 
gelnen, wie die Republiten ved claſſiſchen Alterthums, getrieben, beweiſt fon die Magn 
Gharta, welde umfangreidhe Sdugmittel fiir die Rechte aller Staatsbürger aufftellt. Sider: 
Heit, Freiheit (b. h. Freihelt von willkürlicher Haft) und ungeftdrter Genuß des Gigenthumé 
find nad Blackſtone die Grundlage der engliſchen Freiheit, und diefe drei Giiter Haben, we: 
— — die Englinder ſelbſt in den Zeiten der groͤßten Unterdrückung nicht auf⸗ 
gegeben 

Die gefammten Rechte eines Englanders erlangen alle Kinder, deren Altern Englander 
find. Gin Rind, das von Frembden in England geboren, und ein Rind, bad auf einem engl: 

{hen SGiff geboren, genießt alle Rechte eines Briten. Obgleid getoifie Gefege zur Control: 
rung der Fremden beftehen, fo find fie dod todtes Papier. In rubigen Seiten fann man Englamd 
obne Paß, ohne Gertificat bereiſen. In unruhigen Zeiten koͤnnen jedod Fremde vorübergehen⸗ 
den polizeiliden Beſchränkungen untecworfen werden. Dagegen kannte England niemal 
ein Seimfalleredt (droit d'aubaine), und ſchon die Magna-Charta ſchüͤtzte frembe Ranfleut 
gegen Willkie. 

Da aber ein Fremder nidt im Treuverhaältniß gum engliſchen Koͤnig ftehen Fann und be 
Koͤnig als alleiniger Grundherr und Obereigenthiimer des Reichs angefehen wird, fo fann aud 
fein Fremder Grundbeſitz erwerben. Daher find Frembde aud vom Parlament und Geheimea 
Rath ausgeſchloſſen, koͤnnen aber alle Gewerbe hetreiben und bet lofalen Wahlen mitftiane. 
Die vollen Rechte eines Englanders erlangt man durch Naturalifation. Ipsojure naturalifirt if 


{chliefende gleidnamige Urbeit May's (ebenfalls in der fliefenden Uberfegung Oppenhe ims dem gr 
fern Bublifum zugänglich forse und — 8 Ristory of England fir die pet eae 
e mpfehlen. lachſſtone, I 
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jede Chefrau eines Engländers over Naturalifirten. Ebenſo find Matrofen, die dem Staate 
zwei Sabre gur See gedient, fremde Juden und Proteftanten , welde ſieben Jahre in amerikani⸗ 
ſchen Colonien gelebt, ohne weiteres naturalifirt. Dod find fie von Parlament und Privy coun- 
cil ausgeſchloſſen. . 

Die Naturalifation , welde dex Staatfecretdr des Jnnern verleiht, gewahrt ebenfalls vas 
Redt nicht, Mitglied jener beiden Koͤrperſchaften gu fein. Da dex Staatsſecretär feinem Gerti- 
ficate nod andere befdrantende Claufeln anhängen kann, fo beſchraͤnken fid vie durch diefe Art 
Maturalifation erworbenen Rechte gewoͤhnlich auf das Rest, Grundſtücke gu erwerben und einen 
englifden Paß gu erhalten. Die volle Naturalifation , welde aud alle politiſchen Rechte ves 
Gnglinderd verleiht, fann nur durd ParlamentBacte erfolgen. 

Bis auf die im vorigen Abfdnitt aufgeführten geringen Vorredte der Nobility find alle 
Gnglinver vor dem Gefeg gleich, und finden Standedvorredte nit ftatt. Wer Baronet ift, hat 
nur das Recht, das Wappen dex Proving Ulfter, eine rothe Hand, im Familienwappen gu fuüͤhren. 
Die Baronetwürde vererbt ſich wie die Nobility, verleiht aber fonft kein Vorrecht irgendwelder 
Art. Ghenfo können weder Knights nod Bannereds (Bannerherren) und Knights of the 
Bath irgendwelche Rechte aus ihren Titeln herleiten. a 

Das moderne engliſche Recht erkennt feine Stlaven mehr an. Seit bem 1. Aug. 1834 hat 
in allen britiſchen Golonien die Negerſklaverei aufgehbrt. Seder Sklave, dec den britiſchen Bo- 
den betritt, wird fret. 

Gewiffen driidenden Laſten aus der Feudalzeit find die ehemals unfreien Bauern (copy- 
holders) unterworfen. Diefe Laften find allmahlich abldsbar geworden, und dürfen neue Copy= 
Holdgiter nicht mehr entftehen. Sehr abhängig von ben Grundherven find nod immer die Zeit- 
pãchter geftellt. ; 

Das Verhältniß ver Herrſchaft zum Geſinde ijt in England fein vein contractliches. Wegen 
Libelverhaltend fdnnen laͤndliche Dienſtboten fogar ſummariſch bid gu drei Monaten Cinſper⸗ 
rung mit barter Arbeit verurtheilt werden. Gleiche Strafe trifft ben Dienftboten, der einen 
ſchriftlich geſchloſſenen Dienftcontract nidt erfüllen will, Armenkinder find in der Wahl ihres 
Berufs beſchränkt. Der Swang zur Lehrlingſchaft und zum Angiehen im Dienfte ift bei Kin= 
dern von Altern, die Unterftigung erhalten, nod heute uͤblich. 

Beſchtänkungen der Auswanderung und Meifefreihelt find obfolet. Die Freigiigigheit in⸗ 
nerhalb Englands ift ein uraltes Grundrecht. Answeifungen Hilfebedirftiger Perſonen aus 
einem Rirdfpiel in ihe Heimatefirdfpiel gurdd find jedod fo alt als die Geſchichte. Aber es 
galt fonft die Regel, daß man erſt Leute auswies, wenn fie wirklid) Gei ihrem Berbleiben dem 
Kirchſpiel gur aft gefallen waren. Das änderte die Law of settlement unter Karl ll. Danad 
fonnte jedermann 40 Tage, nachdem er in ein Kirchſpiel gezogen, auf Beſchwerde des Armen⸗ 
auffeherd zum Geimatliden Kirchſpiel guriidtransportirt werden, es fei denn, daß er ſich inner= 
halb diefer Seit mit 10 Pf. St. jährlicher Pacht over Miethe im Kirchſpiel niederließ, wad vie 
Arxmenauffeher moͤglichſt gu verhindern fudten. Diefes Gefeg war cine grobe Verlegung der 
Magna-Sharta und madte den Armen gum Slaven der Scholle. Dennod bradte erft das 
18. Jahrhundet eine Anderung, tndem verordnet wurde, daß, fobald eine Perfon vom angeb⸗ 
lichen heimatlichen Rivdfpiel auf Grund eines Certiſicats alé Snfaffe anerfannt werde, man fle 
nur ausweiſen diirfe, falls fie wirklich bem Kirchſpiel ihres zeitigen Aufenthalts zur Laſt fiele. 
Seit einem Geſetz von 1795 bedarf man aud folden Gertificats nidt mehr, und ed fann die 
Ausweifung überall nur erft im Fall wirklider Hilfobedicftigheit eintveten. 

Mad neuern SGefegen unter der Königin Victoria ift jede Ausweiſung derjenigen Leute un⸗ 
gulaffig, welde drei Sabre in einem Armenverbande gewohut. Auferdem erwirbt man an 
einem Orte, Eraft des neuen Acmengefeges von 1834, Domicll urd Verwandtſchaft, Heirath, 
Lehrlingſchaft, Wohnung und Sablung von Conrmunalftener. Baftarde folgen bem Domicil 
ihrer Mutter. Vermiethung und Dienft verſchaffen fein Domicil. e 

Aud in Beziehung auf die Gewerbefreiheit, wie in fo mander andern Beziehung, hat dad 
moderne England eine heilfame Reaction gu dem guten alten Recht ved Landes volljogen. Das 
gemeine Recht tennt einen Zunftzwang. Gewerbebeſchraͤnkungen wurden erft durch Statute 
und Verleihungen von Gorporationsredten an Zünfte und Innungen eingeführt. Aufgehoben 
Hat man die Zünfte nidt, aber fie find verfallen und dad Gefey 54 Ge. III. c. 96 beftitigte 
nut den vorhandenen Suftand, indem es ben Gewerbebetrieb außerhalb der Sunft freigab. 

Trotzdem Geflehen fiir mandhe Gewerbe firenge polizeiliche Vorſchriften, und namentlig ift 
dad Haufirgewerbe grofen Befgrintungen unterworfen. Ebenfo find ftrenge Gefege gegen 
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den Vertrieb von Tabac durch die Hauſirer vorhanden. Aber alle dieſe Strafbeſtimmungen 
werden von polizeilid ſchlecht gefhulten GFriedendridtern zur Anwendung gebradt, welde die 
Gewerbegefege fo milo wie moͤglich handhaben. 

Der Betrieb mander Gewerde ift von Ertheilung von Concefjionen abhãugig. Wir rechnen 
hierzu namentlid) dad Lohnkutſcher⸗ und Schenkgewerbe. Sdanfconceffionen miiffen jährlich 
erneuert werden, koͤnuen aber nidt ohne Grund verwelgert werden. Bei allen Conceffionsver- 
weigerungen ift der Rechtoweg zuläſſig, und Conceſſionsſachen fdunen, falld eine parteiiſche Cut⸗ 
ſcheidung befürchtet wird, durch Certioriari fogat an die Rings-Bend gebract werden. Auger 
ver Gonceffion bedarf jever Schenkwirth nod eines Steuergewerbſcheins (excise license). Sn 
fleinern Orten wird von der Behdrde nod ein jährlich gu erneuerndes, von feds Gemeindemit: 
gliedern ausgeftellted und von einem Armenaufjeher unterſchriebenes Sittenzeugniß ecfordert. 

Die Politik darf in Conceſſionsangelegenheiten nicht hineingemiſcht werden. Die Ridter 
haben langft entfdieden, daß nidt eine vage Beſcholtenheit, fondern nur Mangel der geſetzlichen 
Grforderniffe die Verweigerung einer Schankconceſſion redtfectige. Entzogen fann eine Con: 
ceffion durch zwei Friedendrichter, vorbehaltliG dex Appellation an die hoͤhere Inftanz, ohne 
weitered werden, fobald ein Gaftwirth darein willigt, daß in ſeinem Lokal aufrühreriſche Ber- 
fammiungen gefalten oder in demſelben aufrühreriſche oder unſittliche Schriften vertheilt wer: 
ben. Wegen jeden andern Vergehens fann nur die Vierteljahrsfigung ver Friedensrichter auf 
Verdict einer Jury einem Gaftwirth die Conceſſion entgiehen. 

Dad Verfiderungdwefen beunruhigt in England die Polizei nicht, es ift ein freies Gewerbe; 
Staatsinduſtrie ift in England gang unbefannt. Uber Gifenbahnen und Kanalverwaltungen 
at der Staat ein Aufſichtsrecht, und die Regierung fann fiir diefe Inftitute Tarife und Regu⸗ 
lative ergefen laffen. 

Die Sicherheit des Sigenthums findet der Englander darin, daf ihm nur durd Sarlaments⸗ 
acte und Midterfprud ein Theil ſeines Befigthums oder aud dad gange Eigenthum — venn die 
Bermdgensconfiscation findet nod in England bei treason, Praenummire u. f. w. ſtatt — emtgo= 
gen werden fann. Überall, wo fid der Englander durch eingelne oder den Staat durch unge- 
rechtfertigte Staatd= und Rofalfteuern in feinem Gigenthum gefaͤhrdet fieht, fleht ifm ver 
Redtsweg offen. Bei Srpropriationen tritt Entſchädigung auf Grund Verdicts einer Jury, in 
geringern Fallen auf Grand ded Spruds eines Schiedsgerichts ein. 

Aud in Beziehung auf das Jagdrecht ift man gu den alten freien Grundſätzen des Sachſen⸗ 
rechts in unferm Jahrhundert endlid zurückgekehrt. Das Gefeg 1 u. 2 W. IV. c. 32 Halt dad 
Jagdrecht auf fromdem Gemeindeland nur aufredt, foweit 8 fpectell verliehen, was nur felten 
der Gall ift, und wo es ber Krone in ihren Forften gufteht. Der Befiger eingehegter Landereien 
barf feit 11 u. 12 Vic. c. 29 aud auf eigenem Grund und Boden Hafen ſchießen, ohne einen 
Jagdſchein gu loͤſen. Sonſt fteht jedem Grundeigenthiimer das Recht gu, auf feinem @rund und 
Boden gu jagen, fobald ex einen Jagdſchein geloͤſt. 

Dev Shug der perſoͤnlichen Freiheit gegen willkürliche Haft ift in einem europäiſchen Lande 
fo ausgedehnt als in England. Bereits haben wir in der Staatsgeſchichte die betreffenden Be- 
flimmungen der Magna-Charta fennen gelernt. Um fig gegen willkürliche Haft gu ſchüten 
fonnte man fid feit den Plantagenet an die Kings: Bend wenden. Diefer i 
erlief , falls ex die Sache dazu angethan fand, einen writ of Habeas Corpus, wonad der Ber: 
Haftete vor dad Reichsgericht gebracdt werden mufte, welded dann die Gründe feiner Verhaf⸗ 
tung prüfte. Indeß erwiefen fid alle gefegliden Cautelen gegen die Willkür ber Tudors und 
Stuarts ungeniigend. Selbft die Beſtimmungen her Petition of right reidjten gegen Karl's I. 
Ungefeplidfeit und gegen die Fügſamkeit feiner abfegbaren Richter nit aus. Aud die Caute⸗ 
len, welde das Lange Parlament aufridtete, geniigten nidt, bis endlid unter Karl II. bie Acte vom 
27. Mai 1679, genannt die Habeas-Corpus-Acte, vor allem urd) Feftfegung beſtimmter Stra: 
fen fir Berlegung der betveffenden Gefege der Willkür Schranken fegie. Nach diefer Acte fied 
alle Reichsrichter und der Lordtangler ftrafbar, wenn fie ohne Grund einen Habeas-Corpus⸗ 
Writ verweigern. Der Transport engliſcher Unterthanen über Meer, itberfirhrte Berbreder 
ausgenommen, ift vecboten. Ferner ift die Verweigerung der Abſchrift eined Verhafesvefehie, 
die Wiederverhaftung eines bereits auf Grund eines Habeas: Corpus - Writ Freigelaſſenen 
ſtrafbar. Endlich kann jeder Verhaftete nad der Habend- Corpus: Acte verlangen, im der erſten 
Woche des nidften Gerichtstermins oder am erften Tage der nächſten Sigung, welche dle reiſen⸗ 
den Ridter abbalten, angeflagt oder gur Cautionsleiftung gugelaffen gu werden. Gine Aus: 
nabme ift zulaͤſſig, wenn eidlich dargethan wird, daß die Konigszeugen nidt geftellt werden 
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koͤnnen. Bird der Verhaftete dann nidt in dem zweiten Termin oder in der zweiten Gerichts⸗ 
figung angeflagt und geridtet, fo foll er feiner Haft wegen ded hetreffenden Bergehend oder 
Berbrechens entlaffen werden.2°) Dieſe Habeas - Corpus = Acte fann nur mit Genehmigung 
des Parlaments fuspendirt werden. Iſt vas geſchehen, fo koͤnnen verdächtige Perfonen ohne 
foecielien Verhaftsbefehl eingefperct und auf unbeſtimmte Beit in Haft gehalten werden. 

Der Konig kann niemand verhaften laffen, wol aber das Privy council, bie Staatéfecretare, 
bie Reiss und Friedensridter. Jeder Privatmana hat dad Recht und die PAist, einen Ver= 
brecher in flagranti gu ergreifen. Sonſt tinnen Verhaftungen nur erfolgen auf difentliched Ge- 
ſchrei (Geviifte) — hue and cry — und auf fpeciellen Verhaftsbefehl. Jeder Haftsbefehl (war- 
rant of apprehension) muß gegen eine fpecielle Perfon wegen eines fpectellen Bergehens er⸗ 
gehen und von einer obrigkeitliden Perſon untergeidnet fein. Führt eine Verhaftung, die in 
flagranti und auf hue and cry erfolgt, gu weitern Verhandlungen, fo muß ebenfalls ein Hafts⸗ 
befehl erlaffen werden. Gin jeder Verhaftsbefehl heredtigt gum Aufbreden ver Thüren. Er— 
geht ein folder von feiten ber Rings-Bend, fo erſtreckt ex fid iiber gang England; ver Hafts- 
befehl eines Griedensridters, dev in einer andern Graffchaft vollftredt werden foll, muß da⸗ 
gegen von einem Friedensrichter jener Grafſchaft indoſſirt (backed) werden. 

Seder Verhaftete muß fofort ſchriftlich vernommen, dann entiweder ganglid oder gegen Gauz 
tion freigelaffen, oder vom Ridter innerhalb feiner Competenz beſtraft, oder weiter in Unter⸗ 
fudungshaft 68 gum Austrag der Sache Gehalten werden. Ausnahmsweiſe fann felbft ein 
wegen Felony Angeſchuldigter zur Cautionsleiſtung gugelaffen werden. 

Bausſuchungen koͤnnen nur auf fpecielle Ordre des Ridterd (search warrant) , an dem in 
verjelben begeidneten Ort und nuc in gang dringenden Fallen, namentlid in verdddtigen Hau- 
fern, zur Nachtzeit flattfinden. Die Siderheit ded Hauſes — My house is my castle (Mein 
Haus ift meine Burg), lautet der englifde Sprud — ift in England fo groß, daß die Thüre 
eines Hauſes gum Swed der Execution in Civilfaden widt erbroden werden darf. Dagegen ift 
bet Sdulden über 20 Pf. St. aud eine lebenslanglide Perfonalhaft, bei Schulden unter 
20 Pf. St. jedod nur eine Haft von 40 Tagen gulaffig. Rein Schuldner tann aus einem ver⸗ 
{Gloffenen Hauſe herausgeholt werden. 

Briefe dürfen nad einem Statut der Königin Anna nur auf Grund einer fpeciellen Ordre 
des Staatsfecretirs erdffnet werden ; General-Warrants find aud hierbei ungulaffig. Aud das 
Post office law von 1830 und 1837 ſchließt General-Warrants sum Swed der Brieferdffnung 
aus. Dennod hat fid befanntli Six James Graham 1844 al8 Secretär des Innern gum 
Beſten ves Kaiſers Nifolaus von diefen Heilfamen Beftimmungen emancipirt, ohne dah der 
damalé aufgeriibrte parlamentarifde Skandal bei der damaligen grofen parlamentarifden 
Mehrbeit ded Minifteriums irgendwelche Folge hatte. 

Die Bi of rights garantirt jedem Englander dad Petitionsrecht, und ift damit thatſächlich 
ein Statut Karl's II. befeitigt, wonad teine Petition um Anderung in Kirche umd Staat von 
mehr als 20Perfonen unterzeichnet werden durfte. Infolge des Gordon-Aufruhrd von 1780 
exging ein Gefeg, wonach jeded Meeting uber 50 Perfonen, dad den Zweck hat, eine Petition an 
Koͤnig und Parlament gu ridten, im Umkreis einer deutſchen Meile von Weſtmiſter- Hall ver= 
boten wurde. ; 

Dad Geſetz verbietet ferner aufrühreriſche Verſammlungen, Verſammlungen, die geeignet 
find, ben Frieden gu ſtoͤren, es verbietet die Bilbung geheimer Geſellſchaften und den Verkehr 
politifder Bereine miteinander, namentlid die Diloung von Delegatenverfammlungen. Die 
meiften StrafbeRimmungen gegen politifde Vereine find in friedliden Seiten todte Budftaben. 

Dab Rilitar varf gegen Tumultuanten nur auf Requijition ver Civilbehorde einſchreiten. 
Dieſe hat im Falle eines Tumult die Riot act gu verlejen. Finden fid nag Verleſung derſel⸗ 
ben oder nag Verhinderung ihrer Verlefung nod 12 Perſonen am Orte dex Unruhe, fo werden 
dieſe wegen Felony beftraft. 

Religisſe Verjammlungen unterliegen jegt nur rein reglementarifden Beftimmungen. Von 
denſelben und der in Gugland jegt errfdenden Religtonsfreiheit haben wir bereits im Abſchnitt 
van ber Rirde gehandelt. 

In Beziehung auf das Recht der Meinungsäußerung iſt England dem übrigen Europa 
ebenfalls weit voraud. Der Begriff dec Verbalinjurie ift dem englifden Rechte gaͤnzlich unbe⸗ 
fannt. Gine mindtid gethane Huferung, die bios die Empfindlidfeit eines Menfden beleidigt, 
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ihm fonft feinen Schaden bringt, ift ſtraflos. Strafbar find nur Verleumbdungen und Begidhti- 
gungen, die, wenn fie begriindet waren, den Beleidigten einer Strafe ausfegentviirden. Dagegen 

ift dex Begriff dev ſchriftlichen Beleidigung (libel) und der Preßvergehen itberaus vag. Im 
Jahre 1812 entfdied der Court of Common pleas: daf ein Libel eine Schrift fei, modurd 
jemand dem Haß, der Veradtung und bem Gelddter audgefegt wiirde. Sm Sabre 1840 ent: 
ſchieden die Reichsrichter: „daß jeder Birger das Recht habe, VemerEungen über die Acte von 
Bffentliden Beamten gu machen, die ihn als Unterthan ded Reichs tntereffirten, wenn ex nur 
nidt feinen Commentar dagu benuge, um Malice und Verleumdung gu verbreiten. Jede Unter: 
legung gemeiner oder niedertrddtiger Motive fei ohne Zweifel ein Libel.” Der Ginwand der 
Wahrheit ſchließt nad 6 und 7 Vict. c. 96 die Strafe nur aus, wenn die Thatfaden gum Sifent= 
Uden Beften vorgebradt find. Ob eine Sdrift ein Libel ift, darüber entſcheidet bie Surv, 
welde aud dem Beſchädigten einen Sdhadenerfag, bei beleidigter Frauenehre zuweilen bis 
4000 Pf. St., gubilligt. 

PreGproceffe, foweit fle nidt von Privatperfonen angeftellt werden, find in England jehr 
feltengeworden. Se lauter die Preffe im Inſelreiche (Geet, defto tauber und unempfindliger witd 
bie Regierung. Da e8 in England an einer geſchäftseifrigen Staatsanwaltſchaft feblt, fo ift die 
Regierung niemals der Gefahe ausgefegt, durch den Ubereifer von Unterbeamten compromittirt 
zu werden. Sudem verfteht die engliſche Tagespreffe, was das Intereffe der regierenden Klaſſen 
erheiſcht, dad Schweigen aufs vortrefflidfte. Die Preffe ift in England gu einem Stück Regie⸗ 
rungsapparat geworden, und die Unterftiignng der Times geniigt beinahe, um den Beſitz ver 
Schatzkammerbank gu figern. Politiſche Prepproceffe bereiten aber nur unnigen Sfandal und 
wiirden oft mebr ſchaden alé nitgen. Man läßt die alten roftigen Statute ſchlafen, um fie viel⸗ 
leicht einmal im Galle der Noth aus der Riftfammer der Vergangenheit wieder hervorzuholen. 

Verantwortlid fiir den Inhalt einer Druckſchrift ift guerft der Verbreiter; ift diefer nicht gu 
ermitteln, oder weift ex nad, daß ihm ber Inhalt unbekannt, der Druder. Der Autor mus ſpeciell 
flix den Drucker die Verantwortlidfeit ibernehmen, fallé ev angeklagt werden foll. Keine poliz 
tiſche Druckſchrift (wohl aber obfcdne.Sriften) fann polizeilich mit Beſchlag belegt wer⸗ 
ben, ehe ihretwegen eine Verurtheilung erfolgt ift. Sin gefeglider Zwang, Seitungen flempeln 
gu laffen, exiftirt nidt mehr. Als Aquivalent für den Seitungeftempel iibernimmt aber die Voſt 
die Befdrderung der Zeitungen. Gine Zeitungscaution braucht nidt mehr hinterlegt gu werden. 

Die Theatercenfur übt in England ein Hofbeamter, ber ord Chamberlain, welder aud 
die Theater conceffionirt. 

Als ihr letztes Recht, „wenn fein andered mehr verfangen will’, fehen die conſervativſten 
Englander das Recht des Widerſtandes (right of resistence) an. Die loyale Inſurrection it 
bereits in der Magna-Gharta als edt dec Barone anerfanut. Die Theorie des paffiven Ge- 
horſams ift nad der Revolution von 1688 geradegu als eine ſtaatsgefaͤhrliche, verbrecheriſche 
vom Parlamente geridtet werden. Blackſtone definirt vad Recht ved Widerflandes dabin: 
„Wenn diefe Rechte wirklich verlegt oder angegriffen werden, fo find die englifden Unterthanen 
berechtigt, fie gu vertheivigen, und gwar koͤnnen fle guerft eine regelmafige Berwaltung und 
freien Lauf der Gerechtigkeit in den Geridtahdfen verlangen, dann beim Koͤnige und Parliament 
Bittſchriften zur Abſtellung diefer Ubelftinvde einreichen und gulegt gu ihrer Selbfterhalfung 
und Bertheidigung Waffen haben und fle gebrauden.” — „Goͤttliches Erbrecht und- paffiver 
Gehorſam“, fagt derfelbe Rechtslehrer, ,,find die (Flavifdfte und fdredlidfte aller Verfaffungen.” 

Daß aud der Widerftand ber Amerifaner gegen die willtirlide Befteuerung durchs Parla: 
ment geredjtfertigt war, erfennen alle Englander ohne Unterfdied der Partet Heutgutage an. 

Uber aud der Widerftand eines Cinzelnen gegen ihn treffende ungeſetzliche Acte tft nad} ver 
Anfidt englifder Rechtslehrer geredtfertigt. Es entſchieden unter andern die Meidheridter unter 
der Koͤnigin Anna: „daß, wenn jemand von einer ungeſetzmaͤßigen Macht verhaftet werde, dieſes 
ein hinreichender Grund fir jedermann fet, aus Mitleid ihm gu Hilfe gu fommen, und zwar 
um fo mehr, wenn die Verhaftung unter dem Scheine der Geredhtighelt geſchehen fei; daß, wean 
ein Gingriff in die Freiheit des Unterthans gethan werde, dieſes eine Herausforderung aller 

Unterthanen de8 Koͤnigs von England fei, und daß ein jeder fid um dle Habeas-Gorpus-Acte 
und die Gefege timmern miffe, und wenn ein Beamter jemand wider die Gefege verhafte, fo 
verlege er dle Habeas⸗ Corpus⸗Acte.“ 19%) 





102) de Lolme, Bud) 11, Kap. 14. Report of cases argued and adjudged in the time of 
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Es ift von den Gemeindeinftitutionen Englands wenig fir uns braudbar, fein Parlamen⸗ 
tarismus für uné nur ſehr cum grano salis anwendbar. Aber eine grofe Lehre werden wir ſtets 
aus dem and nur flidtigiten Studium englifher Staatszuſtände mit nad Haufe nehmen: daß 
Gngland frei ift, weil der Singelne trog aller theologiſcher und ſocialer Schranken nidt der poli- 
gtiliden Schulung von Jugend auf unterworfen wird; daß man in England gehen, kommen, 
handeln, reden und ſchreiben kann, ohne jeden Augenblic der Polizei ind Gehege gu fommen ; 
daß der Englander fret ift, weil jeder Gingelne berufen ift, Recht und Geredhtigkeit auf eigene 
Berantwortlidfeit iné Geleife gu bringen, und ver Staatsbeamte nur folange ved Schutzes 
firenger Gefege genieft, alé er felbft nidt die Gefege verlegt. G8 geſchehen in England viele un⸗ 
erhirte Dinge, die eben nur in einem Reiche moͤglich find, das mit dem rdmifden an Groͤße riva⸗ 
lifirt, Aber mag die Regierung im fernen Aſien maden, was jie will, in Europa ift fle heilfamen 
Schranken unterworfen. Gin jeder Englander ift, wie Chatam fagt, fider, daß in feine Hütte der 
Bote des Koͤnigs widerrechtlich nidt ungeftraft eindringt, und ev iſt ferner fier, dah die Ver—⸗ 
waltung fid nie an ihn drängen wird, um ihm ihre beleidigende Bevormundung angedeihen gu 
laffen. Der Englander ijt cin Mann in feinen Schuhen. Wenn uns das englifde Leben mehr 
als anderswo uniform, die Englander gleichmäßiger als andere Menſchen erſcheinen, fo iſt das 
Folge einer tauſendjährigen culturhiſtoriſchen Entwickelung, eines gewifſen Ebenmaßes ded 
ftaatliden Lebens, aber nicht die Folge einer obrigkeitlichen Drefſur. Um von England zu lernen, 
muß man England als organiſches Ganzes auffaſſen und von manchen modernen Verirrungen 
abſtrahiren. Thun wir das, ſo werden wir begreifen, daß frei ſein nichts anderes als perſoͤn⸗ 
liches Handeln, perſönliche Thaͤtigkeit, perſoͤnliche Verantwortlichkeit ded einzelnen Buͤrgers und 
verfoͤnliche Verantwortlichkeit jedeg Staatsbeamten, ſoweit es ſich um Chre, Gigenthum Frei⸗ 
heit und Recht ber Cinzelnen handelt, bedeutet. Stellen wir uns auf dieſen Standpuntt und 
haben wir iberhaupt Sinn fiir bürgerliche und politiſche Freiheit, fo werden wir dem grofen 
infularen Gemeinwefen and eine gevedte und begriindete Theilnahme nidt pags fSnnen. 

Fiſchel. 
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